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1. Suli 1840. 





Zur Nachricht. 
Bon dieſer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglih eine Nummer und ift ber Preis für dem 


12 Zhlr. 
ale Boflhmter, bi 


die fih an die Fönigl, fähfifche Beitungserpebition in Leipzig 


Alle Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellung darauf anz ebenfo 


oder das Pönigl. 


er 
preußifche Grenzpoftamt in Halle wenden. Die Verſendung findet wöchentlid zweimal, Dienftags 


und Freitags, aber auch in Monatsheften fatt. 





Bericht über eine Poeten-Genturie aus dem Jahre 1839. 
Erftier Artikel, 

Laufen im nachfolgenden Berichte, der auf den Nas 
men einer Recenfion feinen Anſpruch machen will, auch 
einige Sänger aus den Jahren 1838 und 1840 mit unter, 
fo zeige doch diefe in frühern Fahren nie erreichte Zahl 
von ber ungemeinen Fruchtbarkeit und Segensfülle bes 
5. 1839 in poetifcher Hinſicht. As die bunten und 
ſchweren Papiermaffen bei Referenten einliefen, befiel ihn 
freilich ein Grauen, und er mußte ber Beforgnig Raum 
geben, auf quellenlofe Sandfteppen zu ftoßen, oder viele 
taube Ähren-abmähen und wurmſtichige Früchte brechen 
zu müflen. Ihm ſchwebten fhon vor Augen jene un: 
freien Lytiker deutſcher Zunge, die da aufpaffen, mie 
Goethe, Uhland und Heine räufpern und fpuden, bie 
Augen verdrehende Schar der Heilandler und Laͤmmler 
unter ben Frommen, bie Weltfchmerzler unter ben Poli: 
tikern und die poetifchen Clowns aus dem Troßz er 
hörte im Geifte ſchon die bekannten Lieblingsphrafen: 
„Auf den Math eines oder einiger Freunde wagten wir 
nur” u. fe w., ober: „Das iſt Freude, das ift Leben, 
wenn's von allen Zweigen fallt” u. f. w.; indefjen 
ging es, dem Himmel fei Dank, beffer als mir dachten. 
Wir fließen auf mande fattgeüne Dafe mit Quellenge: 
riefel, weichem Moofe und Gocosfhatten; der tauben 
Ühren waren nad früherm Verhäftnig nicht allzu viele, 
und eine nicht geringe Anzahl gefunder, reifer Früchte 
brachen wir vom lyriſchen Jahresbaume. Immer deutlis 
her wurde uns, mas fhon Andere gefunden, daß das 
deutfche Vaterland Söhne zeugt, die durch die Vielfeitig: 
keit ihrer Bildung das eminente Talent und bie Genias 
lität erfegen und in einem Wettkampf mit den Söhnen 
anderer europdifcher Ränder unbezweifelt den Sieg davon: 
tragen würden, fowie auch, daß fein Rand ber Exde fo 
reich an Iprifdhen Schaͤtzen fein möchte als eben das 
deutſche; und doch betrachtet ja gegenmärtiger Bericht nur 


die Di minorum gentium, die Vielen, bie im Strome 
der großen Alttäglichkeit untergehen müffen; was würde 
es fein, wenn tie die Chorführer und Heroen der Neuzeit 
betrachteten und nur das Gold mögen! Wenn wir je 
doch einen Wunſch hinſichtlich der poetifchen Zukunft aus: 
fprechen dürften, fo wäre es der, daß Diefer oder Jener, 
der Verſe macht, die anmuthigen Geifterchen in ber las 
fhe feines Herzens (oder nur im Pulte) hermetiſch ver 
ſchloſſen bielte, bis etwa ein nonus annus fie langfam 
und zögernd befreite, fie nicht fogleih auf Zuredungen 
von Hans und Kunz durch Druderfchwärge und Pre: 
bengel verkörperte und fie dann kuͤhn mit dem Zuruf: 
„Da find fie”, in das Publicum ſchleuderte, wo ihnen fo 
oft ein ſchlimmer Empfang zu Theil wird durch biffige 
Recenfenten, haͤmiſche Neider, vorurtheilsvolle Leſer und 
habfüchtige Verleger. In diefem Punkte predigt jedoch die 
Kritik und Erfahrung tauben, verhärteten Ohren. Wo 
das hinauswill, weiß ber Dimmel! 


1, Dtto der Große und bie Ungarn. Ein epifches Gedicht in 
24 Gefängen von Er. **, Herausgegeben von Friedrich 
Bed. Münden, Franz. 1839, Gr.8. 2 Zhlr. 8 ®r.- 

Es aehört von Seiten ber gewöhnlichen Leſer unferer Tage 
eine gewiffe Ausdauer dazu, um ein epiſches Werk wie vorlie⸗ 
genbes, aus 11,785 Herametern, auf 432 Grofoctavfeiten abs 
gebrudt, mit unverminderter Theilnahme und ohne gegen ben 

Schluß Hin in ein ungebuldiges Blättern zu gerathen, burchzules 

fen; von Seiten des Berfaffers eines ſoichen langathmigen Ges ' 

dichte aber Treue und Pietät gegen bie epiſche Muſe, die ihn 
als einen wahren vir tenax propositi dharafterifirt, ben wir 
unter dem ®Poetemgefchlecht unferer Zeit, in welchem ſich ein 
überwiegender Hang zu leichter, behäbiger Lyrik offenbart, nicht 
unbeachtet laſſen follten, ja der als folder Phönir unfere Theil⸗ 
nahme vielfach in Anſpruch nimmt, Denn fo viel ſteht feft, 
baß es beiweitem leichter ift, die individuellsfubjeetive Anfchaus 
ung und Gefinnung in Igrifcher Weife ausgufprechen, und nur 
dann etwa im bie Saiten zu greifen, wenn bie hebenbe Stunde 
naht, ober ein Impuls von außen kommt, als aus feiner Per: 
fönlichteit gleichſam herauszutreten, die Subjectivität quasi zu 
verleugnen und einen biftorifchen Gegenftand in Gemüth und 
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antaſie als reines Object aufzufaſſen, oder ein in antikem 
En angelegte und mit — lebendiger Sprache 
durchgefuͤhrtes epiſches Werk hinzuſtellen. Der Verf. bes vor 
uns liegenden hat ſich nicht genannt, und wenn er es vers 
fhmäht, feinen Namen zu nennen, um mit einem Anch'io 
son pittore nach dem lohnenden Lorber zu ſtreben, ſo iſt das 
nicht bios ein untrügliches Merkmal feiner Beſcheidenheit, 
fondern fogar ein Beweis, daß er durch dieſes Sichfelbfivergefs 
fen zum Schaffen eines Epos volltommen berufen fei; denn bei 
einem ſolchen Werke fol eine jegliche Subjectivität in ben Hin⸗ 
tergrund treten und die reine Dbjeetivität vorherrſchen. Es 
zeugt ferner von Eunftfinniger Berechnung, daß der Dichter 
eine Zeit ſchildert, im welcher Gefhichte und Sage noch fo in: 
einander fließen, daß fie kaum zu fonbern find, und daß er 
mithin der dichtenden Phantafie ein freies, weites Feld er— 
öffnet, in welchem er jeboch mie ins Blaue hineinjagt. Es ift 
nämlich die Zeit, wo Kaifer Otto der Große ben rohen, unter 
dem ungarifchen Däuptling Takſon wild vorbringenden aflas 
tiſchen Barbarenhorden in einem Kampfe entgegentritt, in mel: 
chem deutſche Kraft fih gar zen bewährt, eine Zeit alfo, 
die an jenen glorreichen, vor 26 Jahren geftrittenen Breiheite: 
kampf erinnert, wo Deutſchland das drüdende Joch der corfis 
ſchen Zmingherrfhaft von ſich abfdüttelte, und bie mithin auch 
beute noch das Nationalintereffe in Anſpruch nimmt, 

Am erften Gefange wird ung gefchilbert, wie Takſon vor 
dem von ihm belagerten und hart bebrängten Augsburg Heer⸗ 
fhau und Gericht über feine Horden hält, Im ungarifchen 
Heere befindet fi auch Konrad, Derzog von Lothringen, Otto's 
des Großen Eidam, ber, mit dem Ohm zerfallen, zu jenen Bars 
baren übergegangen ift und ſich überdies durch Karald, Taf: 
fon’s fchöne Tochter, gefeffelt fühlt. Als ein anziehendes Sit⸗ 
tengemälbe jener Zeit wird uns ein feftlicher Abendihmaus der 
Ungarn geſchildert (deffen Schilderung wir am Schluß biefer 
Anzeige auch mitzutheilen gedenken), bei welchem Konrad aufs 

efodert wird, aus dem Schädel kuitprant's, des erfchlagenen 
Srafın von der Oſtmark, zu trinfen. Seine entfchiebene Weiz 
gerung veranlaßt eine wilde Aufregung der Ungarn gegen ihn, 
die Karald nur dadurch zu ftillen vermag, baß fie den Konrad 
überredet, dem Volke den Willen zu thun. — Im zweiten Ge: 
fange lernen wir aud bie Wefen kennen, die als unſichtbare, 
verhüllte Schickſalsmaͤchte in keinem Epos fehlen dürfen. Es 
find hier natürlich nicht jene Homeriſchen Gottheiten, die im 
Diymp bie Käden der Handlung abfpinnen, ober ben Knäuel 
entwirren, fondern auf der Seite ber heidnifchen Ungarn find 
es Sog (Fürft) und Magog (Menge), die Oldamur, der ungas 
rifche Oberpriefter, durch Gaukelet und Opfer herabbefhmwört; 
auf Seite der Deutfchen dagegen ift Dziel, Germaniens himm: 
liſcher Schuggeift, der feinen Mann gegen die finftern heidni⸗ 
Pr Nacıtgeifter muthig ſteht und bei einem Sturm auf 
Augsburg den Gog zurüdtreibt, der in Oldamur's Geftalt bie 
Ungarn zum Kampfe entflammt. — Dritter Geſang. Wolf: 
ang, Kaiſer Arnulfs treuer Wappner, ein Mjähriger Greis, 
ehrt aus Paläftina zurüd, wo er lange als Ginfiebler gelebt. 
Bor Dtto den Großen geführt, ſchildert er.biefem bie von ben 
Ungarn angerichteten Berheerungen, welche er auf bem Müds 
wege felbft geſchaut. Da Dtto ihm fein häuslicyes Leiden und 
bie Zwietracht ber vie offenbart, erbietet ſich Wolfgang, 
um Frankenherzog Eberhard zu reifen, um den noch Schwans 

den durch Überredung zu gewinnen. Otto erfährt, daß 
Heinrich von Baiern, fein Bruder, ber ihm eben & Hülfe 
ziehen wollte, plöglich erkrankt fe. Den trauernden König ers 
muthigt ein fremder Sänger durch fein Lied auf wunderbare 
Art, Entehrende Wriebensvorfhläge der Abgefandten Ungarns 
werben mit Unmillen verworfen. Burkhard von Schwaben 
ftößt zum deutſchen Heere, welches ihm mit Jubel empfängt. — 
Vierter Geſang. Lubolf, König Otto's Sohn, mit dem Bater 
entzweit, lebt in thatenlofen Unmuth auf abgelegenem Felfenichloß 
im Hochgebirg. Ein auf Kundſchaft gefandter Bote berichtet 
ihm Augsburgs Bedrängniß und des Königs Anzug zum Ente 


fage ber Stadt. Gr entſchließt fih, am Kampfe Theil zu neh⸗ 
men, ex gebietet bem Diener, bie Waffen bereit zu halten, Da 
Ida, des Schwabenherzogs Tochter, feine Gemahlin, die Bes 
fürdtung ausfpricht, daß er vorbhabe, auf bie Seite des 
Beindes zu treten, beruhigt er fie durch die Verficherung, uners 
dannt im beutfhen Deere fireiten zu wollen, und feheibet von 
ihr am frühen Morgen. Zu berfelben Zeit verfuht Wichmann, 
ber Billung, von Deutfchland abtrünnig, ben Frankenherzog 
Eberhard, Otto's erbitterten Gegner, für Ungarn zu gewin— 
nen. Eberhard mweifet entſchieden die Worfchläge der mit Wich⸗ 
mann gefommenen ungariſchen Abgefandten zurüd; als aber 
biefe ihn mit Tiftiger Rede die Ausfiht auf Deutſchlande Kö⸗— 
nigethron eröffnet, ſchwankt des Herzogs fehler Sinn. — ganf- 
ter Geſang. Wolfgang, nad Friglar zum Frankenherzog Ebers 
hard wandernd, begegnet einem Jüngling, in deſſen leitung 
er wunderbar ſchneil ans Biel der Reiſe gelangt, Er erkennt 
in ihm Dziel, Germaniens Schußgeift, und bie Züge jenes 
Harfnerd, Schon zeigt fih Eberhard beim Feſtmahl geneigt, 
bie ihm von Wichmann angebotene Königskrone anzunehmen, 
als Wolfgang unvermuthet eintritt und ihn beroegt, bem Reiches 
beere fi anzuſchliehen. Die Ungam umfdwärmen das deut⸗ 
fe Lager. Au, Bugat’s Sohn, fobert ben tapferften Ritter 
zum Zweikampf heraus, Das Loos fällt auf Ludoif, Otto's 
Schn, der unerkannt im Deere weilt. Sie kämpfen auf offes 
nem Belb; aber als Ludolf den Gegner zu befiegen im Brariff 
fteht, treibt Magog durch Sturm und Blitz das Roß bes Uns 
gars zur ſcheuen Flucht. Ludolf findet im dunkeln Nebel mit 
Mühe den Weg ins Lager zurüd, wo er ald Sieger begrüßt 
wird, — Sechster Geſang, eine freundliche Epiſode. Walther, 
ein begüterter Landmann und Richter in einem Eleinen Orte 
des füdlichen Tiroleralplandes, bat Heinrich ben in ber Vers 
bannung irrenden Sohn bes Baierherzogs Berchtold gaſtlich 
aufgenommen. Heinrich empfindet Liebe für Gutta, Walther'd 
Tochter, unb entbedt ihr das unglüdtiche Schidfal feines Hau: 
ſes. Auf Walther’s Antrieb wird das Banner des Gentes, deffen 
junge Mannſchaft zu Otto's Heer ftoßen will, Deinridy über: 
geben. Durchs Gebirge giehend, befreien fie Gutta, bie dem 
Geliebten heimlich nachgeeilt war, aus Räuberhand. Gin 
fremder Greis begehrt mit Heinrich zu ſprechen und gibt ſich 
ihm als ben Erzbiſchof Salzburgs, feinen Großohm, zu erfens 
nen, ber, von Dtto wegen Empörung geächtet, töbtliche Rache 
gegen ihn ſinnt. — Siebenter Gefang. Stoinow, ber Wen: 
denfürft, fendet an Takſon Zribut und Geſchenke, worunter 
ſich aud 300 Jungfrauen befinden, von denen Karald fidy 
zwölf zum Dienfte wählt. Gine berfelben, die ſich für eine 
arme deutſche Waife ausgibt, wird von Sonrab als König 
Dtto’6 Tochter, Mathilde, erfannt, bie ihrer Ahnfrau Mathilde 
im Klofter zu Quedlinburg einen Beſuch abgeftattet hatte und 
auf der Rüdreife von den räuberifchen Wenden gefangen wor: 
ben war, Karald hört, daß Konrad mit der fchönen Deutfchen 
heimlich geſprechen habe, und will, von Eiferfucht entbrannt, 
biefelbe verflümmeln Laffen, was Konrad durd Enthüllung ihrer 
Herkunft bindert. An dieſer Ausfage noch zweifeln, fendet 
Karald Wichmann zu ber Gefangenen, um die Wahrheit zu 
erforfhen. Diefer erkennt fie gleichfalls, verheißt ihr jedoch 
Rettung, wenn fie feine Liebe zu ihe erwibere, Mathilde weis 
fet ihn mit Verachtung von fi. Dldamur, ihre Gefangens 
nehmung erfahrend, begehrt von Takſon, daß fie ben Göttern 
aropfert werde; doch diefer wartet noch Otto's Antwort auf 
feine Vorfhläge ad, — Achter Geſang. Bulzo, Takſon's ges 
heimer Bote, verheißt Otto Mathildens Kreilaffung, wenn er 
das Reich von Ungarn zu Lehen nehme und Tribut entrichte, 
Da Dtto in bdiefen Vorſchlag nicht eingeht, entfernt fidy ber 
Bote unmuthig. Erwig, ein junger Ritter, der Mathilden 
hoffnungslos liebt, und Ludolf, fein Freund, ziehen fort, um 
bie Gefangene duch Kühnheit und Liſt zu befreien. Bulzo 
trifft fie auf dem Wege nad) bem Lager, erfährt ihre Abſicht, ges 
winnt ihr Butrauen und verſpricht ihnen durch ſcheinbaren Verrath 
feine Hülfe. Gr führt fie auch wirklich Nachts bis in die ins 


nere Umzaͤunung ber Gezelte Takſon's; bort aber werben fie 
plögli) umzingelt und überfallen. Erwig wicb gefangen ges 
nommen, 2ubolf entfommt in ber Dunkelheit und Berwirs 
rung. — Reunter Gefang. Dito zieht am Morgen mit bes 
währter Mannfcpaft aus, um feine Tochter zu zeiten; doch 
Gog erregt ein Gewitter und führt die Krieger in ber Irre 
umber, fodaß fie Abends wieder in der Nähe bes deutſchen Las 
gers fich befinden. Unterbeffen werben Mathilde und Erwig 
von den Prieftern zum Opferftein geführt. Sie geftehen ſich 
wechfelfeitig ihre Siebe, wodurch Wichmann, der ihr Geſpraͤch bes 
laufchte, zu Neuer Wuth entflammt wird und durch Geiza 
bewirkt, daß Ermig früher ald Mathilde den Opfertod leidet. 
Als Biefe ihm bereits machfolgen foll, wird durch Geiza's Vers 
anftaltung, der Mathilden fein Herz zugemendet, die Opfers 
ftätte durch frevelnde Hand verunreinigt, ſodaß die Vollendung 
der That bis zum andern Zage verfchoben werden muß, — 
Zehnter Geſang. Meathilden erfcheint Nachts in der engen 
Hütte, wo fie gebunden liegt, Marla mit bem Jeſuskinde, 
vor deffen fegnender Hand ihre Feffeln wie durch ein Wunder 
fi Töfen. Ein Licht zieht vor ihre ber, führt fie aus dem 
beidnifchen Lager und verihwindet im Walde. Dort flößt fie 
auf Walther's Kriegerſchar, die von Herolf verrätheriſch dem 
Ungarlager nahe geführt wurbe, Mathilde warnt fie und zieht 
mit ihnen. Am frühen Morgen begegnet ihnen Dito, der, von 
Sorge gequält, das Freie gefucht hatte. Herolf, ber ſich vers 
geblich bemüht, Heinrich für feine Racheplane zu gewinnen, 
macht gegen ben König einen meucdhlerifhen Mordverſuch und 
entflieht, da Gutta, die den Alten beobachtet hatte, feinen 
Anfall abwehrte. Als Walther Heinrich mittheilt, daß Dito, 
der ihm feines Hauſes Schuld vergeben hatte, ihn zu hoher 
Ehre bringen wolle und ihm Mathilbens Hand zu ſchenken 
gebenke, erklärt Heinrich aufs beftimmtefte, daß nichts feine 
Neigung für Gutta erfhüttern Fönne. — Eifter Geſang. Abel: 
beid, bes Kaifers zweite Gemahlin und Luitgard, Otto's Toch- 
ter aus erfter Ehe, von Herzog Konrad dem Lothringer, ihrem 
Gatten, treulos verlaffen, leben in zurüdgezogener Stille und 
banger Sorge auf der hohen Merjeburg. Die Söhne der beis 
den Frauen, Otto und Burkhard, verlangen von Adelheid 
Schlichtung eines kindiſchen Zwiſtes. Sie ermahnt fie zur Ein: 
tracht und erzählt ihnen, um fie zur Ruhe zu bringen, aus 
ihrer eigenen Febensgefhichte, die Verfolgung und Gefangens 
ſchaft, welde fie früherhin in Italien duch Berengat von 
Zorea zu erbulden hatte, bis Otto ihr Befreier und Gemahl 
wurde. Auch von den Thaten des Letztern in Deutſchland ber 
richtet fie den Knaben nod) Manches, als unvermuthet ein Bote 
don Dito kommt, durch mweldyen Luitgard ſchnell nach bem Las 
ger zu reifen Befehl erhält. In trüber Ahnung eines drohenden 
Misgefchicts unternimmt dieſe, von Burkhard begleitet, die Fahrt. 


(Die Wortfegung folgt.) 





Der ſpaniſche Dichter Don Jofe Zorilla. 

Wenn ein Bolt nad langer Erftarrung wie in Spanien, 
ober nach graufam brüdenden, die Rechte der zahlreichern Glafie 
vernichtenben Zuftänden, wie gegenwärtig in England, ober 
nach einer allgemein unerträglich empfundenen Regierung, wie 
in Frankreich im vorigen Jahrhundert, fi durch gewaltfame 
Krifen zu einem neuen Dafein hindurdigearbeitet, dann pflegen 
auch, ungeachtet langer vorangegangener Improduetivität, auf 
bem Felde der Literatur, namentlich der Poeſie, Erſcheinungen 
aufzutreten, welche, mit ber hoöͤchſten fchöpferiichen Kraft und 
dem glühendften dichteriſchen Schwunge ausgeftattet, die Wies 
bergeburt ihrer Nation verfünden. Gine ſolche ift der fpanife 
Dichter D. Iofe Zorilla. Die Gedichte, weldye zuerft 1837 
von ihm erſchienen, zeigten eine Driginalität, eine Glut ber 
Einbildungstraft und einen Reichthum an Gebanken und Phans 
tafie, weiche an fpanifcher Eyrit um fo mehr überrafchten, als 
biefe fi bisher auf blos müchterne Correcthelt beſchraͤnkt ober 
bei der Nachahmung alter und neuer Mufter aufgehalten hatte, 


und früh bie allgemeine Aufmerkſamkeit einer mit 
bie Poefie begabten Ration auf ihn lenken mußten. — 
Roch jung, verleugnet dieſer Dichter das Zeitalter nicht, 
dem er angehört. Der innere Unfriede, ben die Zerwürfnifft 
ber. Zeit am tiefften in bie fühlendften ‚Dergen eingepflanzt haben, 
hat auch ihm manche lange, heftige und ſchmerzhafte Kämpfe 
verurſacht. Er ſcheint aber von biefen noch keineswegs zu einis 
ger Ruhe, ſcheint von beängfligenden Zweifeln moch nicht zu 
einer tröftenden ober verfühmenden Gewißheit gelangt zu fein, 
fondern nachdem fich fein Herz über bad Böfe und die Leiden 
ber Melt wund gerungen, fein Kopf ſich an ber Löfung ber 
Widerfprüce biefer Welt erfhöpft hat, ſich einer kalten Spe— 
eulation hingegeben zu haben, in welcher alles Dafein als ein 
Fiebertraum erſcheint, der nur das Lachen ber Verzweiflung 
verdient. &o erhebt er in ber meifterhaften Ode „An Venes 
big’, nachdem er erft auf glänzende Weiſe bie frühere Größe 
ber Stadt gefhildert hat, plöglidh ein backhantifches Freuden— 
gefchrei Über ihrem Grabe, um darin feinen Kummer um ihre 
Geſchick zu erftiden. In den „Verſen an einen Schädel” brüs 
tet er mit peinlider Sophiftit über ben Myfterien bes Lebens 
und Zodes, in dem Gedichte „La ultima luz’ ſtellt er das gange 
Leben als eine wahnfinnige Viſion bar und in feiner „Unterhals 
tung mit dem Gtanbbilde bes Gervantes” verfpottet er bas 
ganze Jahrhundert, in welchem derfelbe geboren wurde, mit dem 
bitterften und fdwermüthigften Ausdrüden. Deffenungeadhtet 
herrſcht feine Monotonie in biefen Gedichten; nicht blos ſchwarze 
Gedanken und Gefühle find ihrem Verfaſſer vertraut, ſondern 
mit gleicher Kraft weiß er die berſchiedenſten Saiten des menfche 
lichen Herzens anzuſchlagen. Im die dunkeln Schatten feines 
Kummers bringen die Strahlen ber Zukunft hinein, und mit 
enthufiaftifhen Freubentönen begrüßt er den Anbrucdh einer neuen 
Epoche, in welder bie Anarchie und bie Selbſtſucht der gegens 
wärtigen nicht mehr gefunden werden wird, ober ſchildert mit 
den lebendigſten Farben bie Liebenswürdigkeit der Natur, als 
ben Spiegel einer göttlihern Welt. Im feiner glücklichſten und 
angemeffenften Sphäre treffen wir ben Dichter an, wo er in 
feinem Nationaldarakter auftritt, z. B. wenn er in feinen Lie— 
besgefängen bie Poeſie der alten fpanifhen Zroubabours zu 
neuem Leben erwedt, ober wenn er die beroifchen Zeiten bes 
Mittelalters, bie Epoche des Ritterthums und bes Katholicis— 
mus mit dem magiſchen Pinfel feiner Poeſie ins Dafein zau⸗ 
bert. So iſt die Schilderung bemunderungsmwürbig ſowol wegen 
ihrer Anſchaulichkeit wie wegen bes poetifhen Glanzes, in wels 
8 er uns Toledo in feiner Größe und Herrlichkeit zeigt und 
ein buntes, zitterlid glänzendes und durch ben erbabenften 
äußern Gultus verherrlichtes Leben ſich vor unfern Blicken ent: 
falten Täßt. Nicht weniger gelungen ift in dem Gedichte „Der 
legte König von Granada’ die Darftellung ber letzten Kämpfe 
ber ſpaniſchen Mauren, bes Glanges und ber Pracht am Hofe 
zu Granada, ber heroiſchen und romantifchen Waffenthaten feis 
ner Ritter und des tiefen Kummers des unglücklichen Boabbil, 
wenn er bie Heimat feiner Väter, die edle und herrliche Gras 
naba verlaffen muß. In einem Kreife von Balladen führt er 
uns aud) in die dunklern Sagen bes fpanifchen Mittelalters ein, 
welche nicht verfehlen bie Seele des Hörenden mit einem ges 
beimnigvollen Schauer von Grauen und Ehrfurdt zu durch⸗ 
dringen. Ungeachtet der Vorliebe, mit welcher ber Dichter n 
diefer Zeit lebt, ungeachtet des hohen Talents, mit welchem 
er fie uns zu ſchildern vermag, ift er body von bem Brankhaf: 
ten, in ber Eiteratur mehrer europäifcher Länder lange vorherr⸗ 
ſchend geweſenen Beftreben frei, die abgeftorbene Givilifation 
jener Zeit ber Gegenwart aufbrängen zu wollen. Gr hat bie 
Mängel und die Barbarei ber Vergangenheit recht wohl erfannt, 
und ftellt, was wirklich groß und erhaben in ihr iſt, ber Selbſt⸗ 
ſucht und Kleinlichkeit der Gegenwart gegenüber, wohl wiffend, 
daß die Menfchheit nicht —— fann, und darum ſelbſt 
im Lobe der Tugenden laͤngſt vergangener Zeiten auf eine Bus 
kunft hindeutend, in welder er bie Vorzüge ber alten Zeiten 
mit dem groͤßern Gegen allgemeiner Givilifation und brübers 


740 


ben beiden Stüden: „Mas vale llegar 4 tiempo q 
un afio‘“ und „Ganar perdiendo‘ ift die Nachahmung der alten 
ſpaniſchen Schule zu fichtlich. Doc ward im ber neueften Zeit 
ein neues Stüd von ihm: „Coda cual con su razon’’, auf ben 
fpanifchen Theatern mit vielem Beifall aufgeführt. 19, 


staat. Ja — — — — 
Satitiſche Briefe über Altes und Neues, Herausgegeben 
von Karl Theodor Griefinger. Stuttgart, 
Sonnewald. 1840. Kt. 8. 1 hir. 12 Gr. 
Griefinger befigt ein leichtes, flüchtiges Talent, Gegen: 
fände, BVerhältniffe und Individuen der Gegenwart theils in 
ihrer Wirklichkeit portraitiren, theils ihre Schattenpartien 
und lächerlichen Seiten auf eine ſatiriſche Weiſe hervorzuheben ; 
er geht dabei mit wenig Bitterkeit, aber auch mit wenig Tiefe, 
mit wenig Wig, aber mit viel Behagen zu Werke. Griefinger 
ſchreibt nur lachende Satiren und ws daher die Lader auf 
feiner Seite haben; ba es aber gegenwärtig mehr altlluge, vers 
drießliche, ber echten —X abgeſtorbene Leute gibt als 
foiche, die noch aus tiefer Bruſt zu leben und zu lachen müßten, 
fo dürfte «3 gerathen fein, die Schwächen unferer Zeit mit 
mehr Ernft anzugreifen und ihnen tiefer auf den Grund zu 
gehen; nicht darum, weil unfere Zeit fo erſtaunlich ernft und 
tief wäre, fondern weil fie ſich anftellt ernft und tief zu fein. 
Der Griesgrämige will kein Luftiges Geficht leiden und unfere 
Zeit ift griesgrämig, der Satiriter, ber fie auf ihre Untugen- 
den, Schwähen und Lädjerlichkeiten aufmerffam machen will, 
muß daher thun, als wäre er ebenfo ernft und tieffinnig, als 
fie ſelbſt thut. Gerade das Griesgrämige, Bittere und Saͤuer⸗ 
liche, was ſich in Börne's Schriften abprägte, verfhaffte ihnen 
ihre fo ausgebreitete Wirkung. Griefinger nimmt Alles zu 
leicht und übergeht die Grundurſachen der Krankheit, woran 
unfere Zeit leibet, das Überfättigte, was zugleich eine Neigung 
nach pifanten und ſtark gewürzten Genüſſen n cht ausjchließt, 
die Unterleiböbefchwerden, die zur Hypochondrie führen, und 
die Nervengereiztheit, die auf der andern Geite zugleich Ab: 
fpannung und Ermübung zur Bolge hat. Griefinger’s Gatiren 
find wie ſlache Hiebe, fie treffen wol, aber fie verwunden eben: 
o wenig wie biefe; feine Satire iſt im Ganzen wohlfeil und 
. Zon erinnert flarf, übrigens nicht ganz iu ihrem Radıtheil, 
an den alten Rabener; will man einmal mit Gewalt fatirifche 
Briefe fehreiben, fo iſt ber trockene Styl Rabener’s ganz braud)s 
bar, wenn er auch jedenfalls zur Monotonie und Ermübung 
führt. Die Haltung ber verfdiedenen Wriefe ift zu wenig in 
dividuell; ob ein Schriftfteller, ein Buchhändler, eine Gänge: 
rin, ein Minifter, ein Pfarrer oder Bauer ſchreibt, iſt für 
Son, - und Haltung biefer Briefe ganz gleichgültig, fie 
tragen Leine verfhiebene Färbung je nad ber Verfchieden- 
* von Rang, Stand, Alter und Bildung, und eben dieſe 
nförmigkeit fcheint Referenten der auffallendfte Mangel an 
biefen Briefen zu fein. Sonſt, wie gefagt, laffen fie fi ganz 
wohl lefen und zwingen oft genug dem Leſer ein behagliches 
Lädeln ab, Ned drollig und witzig ift z. B. der Brief einer 
Dame an ihre Schwefter, worin fie ben Tod ihres Lieblinge: 
und Schooshünddyens anzeigt, und ber Brief einer Tänzerin 
an ihre Mutter, nebft ber muͤtterlichen Antwort. Viele Briefe 
haben einen localſchwäbiſchen Hintergrund, wenn auch nicht 
eben in ſehr ausgeprägter Weiſe; überhaupt ift eine gemiffe 
fhwäbifche Gutmüthigkeit und Gefchmägigkeit in biefen Satiren 
nicht zu verkennen. Der Berf. fagt in der Vorrebe, daß ihm 
ein altes Büchlein mit dem Zitel „Würtembergifhe Briefe‘ in 
- bie Hände gefallen fei, weldyes ihm zu vielen Briefen die ans 


regende Idee gegeben hätte, einige wie Nr. 8, 40, 45 ıc. 

er gang abgefchrieben. Als einen Nachdruck ober ein laser: 
fährt er fort, dürfe man dies Bactum nicht betrachten; denn es 
eriftieten überhaupt ſchon fo viele Bücher, baß bie Jder zu einem 
neuen meiſtens aus einem alten geflohen fei ıc. 16. 
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Bericht Uber eine Poeten:Genturie aus dem Jahre 1839. 
Erfter Artikel. 
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Zwoͤlfter Gefang. Die Ungarn, von Magog aufgereigt, vers 
langen ungeflüm eine Schlaht. Dldamur befragt die Götter 
und verkündet, baß nur von einem Kampfe zur Nachtzeit Sieg 
u erwarten fei. Gog erſcheint vor Zakfon in Kopuld’s &e: 
alt, eines längft gefangenen ober tobtgeglaubten Ungars, und 
—— er babe als vorgeblicher Bote ber Bürger Augsburgs 
mit Dtto trügeriſch verabredet, wie fie, bei einem mitternächt 
lihen Ausfall mit dem deutſchen Heere am Lech zufammentref: 
fen und von biefem Borräthe jeder Art zugeführt erhalten 
könnten. Dito, durch Gog getäufcht, unternimmt den nächt⸗ 
lichen Bug mit einem Theile des Heeres. Unterbefien werben 
die Zurücgebliebenen durch einen Angriff ber Ungarn aus bem 
tager gelodt und es entfpinnt fi in der Dunkelheit ein für 
die Deutſchen ungünftiger Kampf. Dtto, am jenfeitigen Ufer 
des Wluffes angelangt und von den Ungarn überfallen, gebies 
tet Rüdsug, fobald er ben Verrath gewahrt. Gog leitet ihn 
buch geſpenſtiſche Trugbilder vom Heere ab, ſodaß er allein 
umherirrend bis in die Nähe des heidniſchen kagers geräth. — 
Dreizehnter Gefang. Fortdauer der Rachtſchlacht. Durd bie 
Dunkelpeit und eine Kriegslift ber Ungarn getäufcht, werben 
die Deutfchen unter ſich felbft handgemein und ‘ziehen fi nad 
großem Verluſt in das Lager zurüd, Dtto, ben Rüdweg das 
bin ſuchend, irrt einfam in einem Walde umher, wo er endlich, 
ermüdet an einer Quelle rubend, in Schlaf verfintt. Dyiel ers 
muntert ihn durd ein Zraumbild, den Böhmenherzog Boles⸗ 
lav, beffen Zaufpathe der König war, ber ſich aber neuer 
dings dem Heibnifhen Glauben zugewandt und feinen eigenen 
Bruder Wenceslav ermordet hatte, zum Chriftenglauben zu: 
rüdzuführen. — Vierjehnter Geſang. Dito wehrt den Mord: 
anfall eines böhmifchen Kriegers Slovoch von Herzog Boleslav 
ab, ben auf ber Jagd der Zufall au dem Ruheplad des Königs 
geführt hatte. Da Boleslav den Meuchelmörber ſogleich töbten 
wil, bält Otto ihn ab und fobert ben Herzog felbft zum 
Kampfe heraus, weil ee in der Kirche fein Wort gebrochen. 
Er befiegt ihn, gibt fi zu erfennen und gewinnt ihn durch 
feine Güte vollends dem chriſtlichen Glauben und bem Beide 
wieder. Sie ziehen mun gemeinfam bem beutfchen Deere zu, 
wo Dtto vor dem Lager zuerfi auf Walther ftößt, der ihm die 
Zwietracht fhlldert, die innerhalb deffelben feit der unglücklichen 
Rachtſchlacht herrſchte und durch bie Ankunft ungarifcher Abs 
gefandter zum höchften Grabe fich fleigerte. Sie berilen fi 
Mathilden zu begegnen, bie mit Heinrich) dem Agilolfinger und 
bem Abt von Korvei ausgezogen war, vom Bater Kunde zu 
erhalten. — Funfzehnter Gefang. Dtto begegnet Mathilden und 
bald baranf Graf Humfrieb von Eothringen, ber ihm ben Zwiſt 
bes beutfchen Lagers ſchildert. Da Humfried von Dtto ein geifts 
lies Stift als Echn für feinen Sohn verlangt, verweift ihm ber 
König fein unbilliges Begehren und verzeiht erft dem reumüthig 
Blehenden. Im Lager hat Wichmann durch Schmähungen ge: 


gen Sachſen einen allgemeinen Tumult erregt, in welchem Erich 
der Schwabe getödtet wird. Dito’s Nahen brfänftigt bie 
BWüthenden. Widmann, den die Menge als Verräther ber 
Rache preisgeben will, wird von Dtto gerettet, Geiza, als 
Gefandter Ungarns, bietet Friede, wenn Dtto Mathilde ihm 
vermähle, wozu ſich dieſer geneigt erweifet, wenn Zaffon und 
Geiza zum Chriſtenthum ſich bekchren würden. Diefe Foderung 
wird abgewieſen, doch Waffenruhe bis zum dritten Tage feſt— 
geſetzt, um die Todten zu begraben. Geiza wird von Otto 
bewirthet und kehrt, von Liebe zu Mathilden gefeffelt, erſt in 
fpäter Nacht zurüd. — Schöjchnter Geſang. Beftattung der 
gefallenen Deutſchen. Otto verkündet Ruitgarden, daß Kuno, 
ein durch fittenlofen Lebenswandel berüchtigter Ritter, fie bes 
Ehedruchs beſchuldigt und ſeine Ausfage am folgenden Tage im 
öffentlichen Zweikampf erhärten zu dürfen begehrt habe, was 
ihm geflattet worden fei. Luitgard und Mathilde bringen bie 
Nacht im Gebete zu. Nachdem am folgenden Morgen Luits 
gard im Angefiht der Menge vor dem Altare ihre Unſchuld 
laut betheuert und das Abendmahl von Bruno empfangen 
bat, geht der Zug nach dem Kampfplage, wo bas Loos Or: 
tulf den Weftfalen zum Streiter der Herzogin beftimmt. Kuno 
wird von ihm befiegt und geftcht, daß Karald und Wichmann 
ihn durch Gold und Überredung bewogen hatten, bie Fürftin 
zu verleumben. — Giebzehnter Geſang. Konrad begleitet Ras 
zald auf der Jagd und wird, da fein ebles Roß dem über: 
ſchnellen Ritt erliegt, von Fridmar, dem treuen Knappen, uns 
muthig an die ſchoͤnere Vergangenheit gemahnt; Karaid äußert 
im Geſpraͤch Verdacht gegen Luitgard's Treue und überredet 
Konrad, ber anfänglich ihren Worten keinen Glauben ſchenkt, 
mit ihr im nahen Korft einen einfiedlerifchen Zauberzwerg aufs 
aufuchen, der die Kunft befige, Gntferntes den Bliden nahe 
zu rüden. An einem Bergfee in ſchauerlicher Waldſchlucht er: 
reichen fie in fpäter Nacht feine Hütte, und nach manchen 
Vorbereitungen läßt er dem Derzog im zauberhaften Trugbild 
bie Untreue feiner Gemahlin ſchauen. Zurüdgekehrt, wird Kons 
rad durch Wichmann's und Geiza's Nachrichten vom beutfchen 
—* noch mehr in feinem Wahne beſtaͤrkt. Die Ungarn vers 
anftalten, die Waffenrube nügend, Kampffpiele, an benen Kons 
rad nah Sitte der Mabfcharen Theil zu nehmen, von Karalb 
genöthigt wird. Da er, um feinen Wurffpieß au holen, ber mit 
bem getroffenen Ringe ferne niebergefallen war, in das Feld rei: 
tet, zeige fich ihm in übernatürlicher Erſcheinung ein deutfcher 
Ritter, in beffen fpiegelndem Schilde er Kuno’s uud Ortulfs 
Zweikampf und Luitgard's Ehrenrettung ſchaut. Karald reicht 
ihm. den Siegespreis und bie Spiele werben beendet, — Adhts 
zehnter Geſang. Dito zieht mit dem Heere der Donau zu, 
um ben Übergang des Frankenherzogs Eberhard über den Strom 
zu erleichtern. Walter mit den Bergfchüsen verläßt das Lager 
uledt, Auf bem Wege begegnen fie einem ſcheinbar krüppel-⸗ 

ften Manne, ber, fi an fie anfchließend, von Walther's Sohn, 
Karl, den Zweck und die Art der Ausfahrt des Heeres erkund⸗ 
haftet. Im Walde verfchwindet er unvermuthet. An einem 
Borfte angelangt, ſtoßen fie auf den Zug Luitgard's und Mas 
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8, bie von Gerbert und Sindbert geleitet werben. Gin 
— rKundſchafter, als Köhler verkleidet, beredet fie, er 
nen angeblich mähern Weg zu dem Kloſter, in welchem fie 
Rachtherberge nehmen wollen, einzuſchlagen. Bon einem 
Ungerwitter überrafcht, finden fie umberierend Aufnahme bei 
einer in patriarchalifher Einfalt lebenden Dirtenfamilie, durch 
deren Beiftand und eine Lift Gutta's bie Grauen, bie plönlid 
von Geiza’d Scharen bedroht werden, Rettung finden. Dito, 
der in einem Kioſter übernachtet und von Ungarnhaufen unter 
Wichmann's Befehl gleichfalls derraͤtheriſch überfallen wird, ents 
geht durch ein wunberähnliches Ereigniß einee drohenden Ge⸗ 
fahr. — Neungehnter Geſang. Graf Günther meldet dem Rös 
nig, es fei durch heftige Regengüffe die Donau zu ſolcher Höhe 
angeſchwollen, daß der Kranken Übergang unmöglich) fei. Durd) 
diefe ungänftige Nachricht nicht entmuthigt, beſchließt Dtto, ſich 
zum Heere zu begeben und das MNöthige anzuordnen, Unter: 
deffen wird Wolfgang durch eine Erfcheinung Kaifer Arnulf's 
aufgefodert, den Herzog Eberhard, der dem Strome näher 
zieht, zur Eile zu mahnen, Sie breden mit dem Früheſten 
auf, ungeachtet des Widerftrebens bes mainzer Biſchefs Friedrich, 
der die Raft verlängern will. An einem Bade werden bie 
Franken von ben Ungarn angegriffen und rüden, beftänbig ver⸗ 
folgt, zur Donau vor. Da fie den Strom nicht überfchreiten 
tönnen und immer enger eingefdloffen werden, räth Friedrich 
zur Ergebung, während Gberhard fih den Ausweg erfämpfen 
will, Doch piögtich haben fi auf Wolfgang's Gebet die Stroms 
gewäffer gefenft und verftatten auf wunderbare Weife ben Durch⸗ 
zug. Unbefcädigt erreichen die Franken das jenfeitige Ufer, 
während die Ungarn von der bald wiederkehrenden Hochflut vom 
Übergange abgehalten werben. — „Swanziafter Gefang. Auf 
Zakfon’s Verlangen rufen die heidniſchen Priefter den Beiftand 
ihrer Götter an. Gog's und Magog’s Bemühungen gelingt es, 
die UÜbermacht des Stromes einigermaßen zu hemmen. Dldas 
mur erfcheint vor Takſon und räth im, für jest feinen An: 
griff zu wagen, ‚fondern fi mit dem bei Augsburg zurüdges 
bliebenen Theile feines Heeres zu vereinigen. Auf dem Wege 
bringt ihm ein Bote die Nachricht, daß Dtto, um Augsburg zu 
entfegen, am Morgen herangezogen fei und bie Ungarn in die 
Flucht getrieben habe, welche fi hinter dem Le zu firmen 
fuchten. Durch den Fluß getrennt, erwarten Takſon und Otto 
den kommenden Tag, um dann die Entſcheidungsſchlacht zu 
wagen, Widmann erfährt von Herotf auf nächtlichen Gange 
im Freien die neuen Mordanfdläge beffelben gegen den König. 
Konrad, der gleichfalls einfam im Felde, von Seelenqual gefols 
tert, umberieet, wird durch die der Erde entfteigende Schatten: 
geftalt Ubo’s, feines verftorbenen väterlichen Freundes, mit ſchauer⸗ 
licher Drohung zur Sinnesänderung gemahnt. Zur aͤußerſten 
Verzweiflung gebradt, iſt er eben Willens, ſich ſelbſt das er 
ben zu nehmen, als Luitgard ihn daran hindert, bie nebft 
Burkhard von Fridmar zu ihm geleitet war. Ihren vereins 
ten Bitten folgend, läßt ber Herzog von feinem verzweifelten 
Entſchluſſe ab und zieht mit ihnen bem Heere Deutſchlands 
u, das eben zur Schlacht ausrüdt. — Einundzwanzigſter Ge: 
ang. Schilderung bes deutfhen Heeres, wie es vor ber nt: 
fheidungsfhladht gegen den Feind rüdt, Dtto zieht als Heer— 
führer voraus. Den Vortrab bilden rheiniſche Völker, Ihnen 
folgen die Baiern und Kärnter und die ſchwäbiſche Schlachtſchar. 
Zwiſchen Baiern und Schwaben ziehen mit dem Reichebanner 
die Thüringer, Sadfen und Frieſen. Das hinterfte Treffen bils 
den die Franken. Den Nachzug wahren die Böhmen, Auch 
die Ungarn find ſchlagfertig und mad) alter Sitte in fieben 
Haufen mit fieben Bannern eingetheilt. Unzählige dienſtbare 
Völker folgen dem Heere. Ganz zuleht und von Allen gefons 
dert reitet die Heine Schar der landflüchtigen Deutſchen. — 
Zmweiund;wanzigfter Gefang. Dito betet vor bem Beginn ber 
Schlacht. Abt Dobo, ber dem Könige bie heilige Lanze vor: 
austrägt, flimmt den Bußgefang an, in welden bas ganze 
Heer der Deutfhen einfällt, Die Schwaben, von ben Ungarn 
zuerft angegriffen, werben von ben Eothringern unterftüht. 


Bela durchbricht die feftgefchloffene Schar ber Schwaben und 
töbtet ben Grafen Rudolf, unter beffen Schwert Zuarb, ein 
Verwandter Bela’s, gefallen war. Biſchof Rudhart von Stras— 
burg, ber Schwaben Niederlage raͤchend, erliegt der Überzahl, 
Da Diepold und. Reginald zur Hülfe herbeieilen, wirb Eepterer 
von Verbulch's Hammer niedergeftredt. Diepold und Berbulch 
toͤdten ſich im Wechſelmorde. Auch bie Rothringer gerathen durch 
Zakfon in Bebrängnip und Herzog Konrad fucht fie von der Flucht 
abzuhalten, Karald erblitt und verfolgt ihn mit Wuth; doch er 
weicht ihr aus und entfernt fi weit vom Kampfgetümmel, Wähz 
rend ihn Gog in Fridmar's Geftalt verleitet, der Hitze wegen bie 
Rüftung zu lüften, firedt ihn Karald's Pfeil barnieder, Uns 
ter den Böhmen, welche am Fluffe das Gepaͤck wahren und 
von benen ein großer Theil zu den Ungarn abfällt, richten 
biefe eine blutige Niederlage an. Boleslav wird ſchwer ver- 
wunbet und bewußtlos burch wenige Getreue aus ber Hand ber 
Heiden gerettet. — Dreiundawanzigfter Geſang. Ulrich und Eus 
bolf, welche bereit ftehen, Augsburgs Bürger in bie Schlacht 
au führen, beobachten vom Walle aus die Wechſelfaͤlle des 
Kampfes, Sie gemahren, wie Otto bem Frankenherzog Kons 
rad, der fi in äuferfter Bedrängniß befand, Rettung bringt. 
Wie fie felbft einzuziehen im Begriffe ſtehen, verkündet Frau 
Guntrad, Ulrich's Schwägerin, diefem ben Tod ihres Gatten 
Diepold, der, in der Schiacht gefallen, ihr in einem wunbers 
baren Gefichte erfchienen war. Augsburgs Kriegerfhar ver— 
täßt hierauf die Stadt. Die Baiern, von den Ungarn vers 
folgt, gerathen in einen Moorgrund, Graf Ebbo hält bie 
Beinde ab, bis Walther mit den Bogenfchüsen unvermuthet 
Hülfe bringt. Deinrih, mit den SKärntern vom beutfchen 
Heere abgefchnitten, fucht den Durchzug zu erzwingen und 
töbtet den Greis Zurfag nebft Welek, feinem Sohne. Da 
Urad über ihn den Hammer zum ZTodesftreiche ſchwingt, fängt 
Gutta, die dem Geliebten nachgeeilt war, mit einem Schilde 
ben Schlag auf, wird aber felbft durch Urad, den Deinrich 
gleich darauf niederftredt, tödtlich verwundet. Heinrich ſchwört 
der fterbenden Geliebten ewige Treue und Walther, ber hinzu— 
fommt, fegnet ihren Bund mit naffem Auge. Buizo, von Zus 
delf zum Gefangenen gemacht, erleidet ſchmählichen Verräther: 
tod. Hermann der Billung wird von Dtto aus Lebensgefahr 
gerettet. Der König ſchenkt feinem Sohne Ludolf, ber fich 
ihm zu erfennen gibt, Berzeihung. Gin unbefannter Ritter 
erbeutet das ungarifhe Banner. Takſon heftet ſtatt deffelben 
bas Bärenfell, das er trägt, an einen Speer und erneuert ben 
Kampf zum Nachtheile ber Deutfhen. — Vierundzwanzigſter 
Gefang. Otto, der ſich die heilige Lanze reichen läßt, gelobt, 
fo er fiege, die Gründung eines Bisthums zu Merfeburg. Er: 
neuerung ber Bertilgungsfhladht. Dsiel, mit Magog käm— 
pfend, fürgt ben Befiegten in den Abgrund. Takſon wird von 
Dito verwundet. Flucht und Niederlage der Ungarn, Der 
Frankenherzog Eberhard verföhnt ſich mit Otto. Der Gefangene 
Widmann, vom Könige Verzeihung erhaltend, befchlicht, als 
Mönch feine Vergehungen zu büßen. Herolf, dem ein Mord: 
verſuch gegen Otto abermals mislingt, wird nah dem Willen 
beffelben unbefchädigt entlaſſen. Mizislav berichtet Karald's 
Tod, die auf der Flucht im Lech ertrank. Geiza, der Ungarns 
Zauberfahne erfämpfte, gibt fi) zu erkennen, er fobert Mas 
thildens für jene That zum Preis gefegte Hand. Zakfon, der 
Karald's Tod und Geiga’s Abfall vernimmt, endet durch Selbſt⸗ 
mord. Mathilde, von Dito Geiza zugefagt, bemegt biefen, 
ihren Gntfchluß, der Welt in einem Kloſter zu entfagen, nicht 
zu hindern, Der König vertbeilt feierlich der Reihe nach die 
kehen von Franken, Schwaben, Baiern, Lothringen, Kärnten 
und Sachſen an Eberhard, Lubolf, den Knaben Heinrid und 
Burkhard, den Luitpoldinger Heinrih und Hermann den Bil: 
lung. Dantgebet Otto's und des Heeres. Biſchof Ulrich küns 
det mit Seherblid Deutſchlands künftige Größe, 

Dies das ganze Gedicht in nuce. Dffenbart fi) in der 
Darlegung, wie in ber Bearbeitung dieſes Stoffe nicht auch 
eben bie glängende, Tururiöfe Phantafle des Meifter Eubonico 
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ober bie romantifche Seenerie des „Befeeiten Jeruſalems“, mit 
feiner angiehenden Gpifoden, fo verfteht doch ber 
durch lebhafte Veranſchaulichung hiſtoriſcher 
Greigniffe, durch gelungene —— von Individuen und 
Socalitäten, dur treue Schilderung ber Sitten und Volksge— 
bräudye das Intereffe ziemlich lange rege zu erhalten, und ber 
—— religiöfe Sinn, der ſich in faſt allen Geſaͤngen bes 
under, legt ſich mohlthuend an bes Befers empfängliches Ge: 
müth. Die Sprache ift überall rein, träftig, gehalten und 
entbehrt nicht des epiſchen Pathos. Wie ber Berfafler 
ſpricht und malt, begeuge die Schilderung bes ungarifchen Gaft: 
mabls (S. I1): } 

Nieder zum Abend entſank dad Geſtirn des Tages, und länger 
Wuchſen die Schatten des Walds, ald unter gebreiteten Zelten 
Wurde gerüftet dad Mahl den Gaͤſten, die Takſon geladen, 

Und es erfchienen die Lenker des Volks, Erieadlufiger Stämme 

Angeborene Fürften, und bie von vielerlei Zungen 

Billig gefolgt dem Sluͤck der Ungarn, oder gejwungen; 

Audy die ald Boten bed Friedens von Völkern und Königen kamen, 

Und wer font hoch galt im Deere durch Gunſt des Gebieterd, 

Dyer durch wadere That, die alle mahten, in fellnem 

Mauchwert prunkend und Gold und bunten Gewanden, und ferten 

Sich auf ben fellgebetteten Sig, wo zu endlofen Reiben 

Waren die Tiſche geftellt, auf denen dienende Knete 

Üserfliuß von Speifen gehäuft. Schwerwandelnder Rinder 

Tleiſch lag reichlich getifht und des wolletragenden Schafviche, 

Auch was die Jagd und ſchentt, nicht gebrach's; hochaͤſtiget Hirſchen 

Breite Rüden, des Rehs und Steinwilds, felfengeborner 

Gemfen relchlicher Jang und ungeheuerer Eber 

Maͤchtiges Haupt; was der Maierhof, was ber Wald, was ber 
Fluß brinat, 

Bon der Pfauen goldener Brut umd der Alpen Gebirgshahn, 

Welcher belebt der Schneewelt Höhn, bis zur regen Forelle, 

Die im Schwunge fih ſchwingt entgegen dem fürgenden Wildbach, 

Und zum gefräfigen Hecht, und dem Krebs, ber braͤunlich im 
Sumpf wühlt. 

Nicht gebrach cd am Kindern der Luft und ber filbernen Waſſer 

Schuppigem Volt. Auch die Frucht bed Halmes in hundert Geſtalten 

Ward geſoendet nicht karg, die Babe ber Sennen, ber fühe 

Raub der Bienen, und was dem Pflanzer lohnet ber Denbaum. 

Aber eb fehlen zum Mahl fih die Gäftez In mächtigen Arügen 

Reihten der Stute Milch nah Sitte der Väter bie Schenken, 

Und dem füß geſchmeidigen Meth. Bald goß fidh bie Freude 

Dur das Belag; und der Tanz zu Schell’ und Trommel und 
Gloͤdlein, 

Zur Sackpfeiſe Getön, dem gellenden, regte bie Luſt auf. 


(Die Bortfegung folgt.) 
nn 


Popular lectures and addresses on knowledge, opi- 
nion, morals, religion, government ete., by Francis 
Wright, London 1840. 


Diefer populairen Vortefungen und Reben über Wiſſen, 
Meinung, Sittlikeit, Religion, Regierung u. f. m. find 18, 
die nach dem aud außerhalb England beliebten Buchhaͤndlerge⸗ 
brauche erft in einzelnen Nummern, dann in Heften und jept 
in einem Bande das Licht der Welt erblidt haben. Sie ma: 
hen fämmtlidh dem geadhteten Namen des Verf. Ehre, und eine 
und die andere Stelle ließe ſich auch für deutfche Lefer zur Be: 

igung ausheben. Ref. will jedoch blos ber Vorlefung ges 
denken, in welcher Hr. Wright vom „Sharakter der britifchen 
Beredtfamkeit unferer Zeit” handelt, Wir Deutſche führen auf 
unfern Sandtagen vel quasi das Wort parlamentarifh fo oft 
im Munde, blinzeln dabei fo nachahmungslüſtern auf England 
und verwideln uns in fo häufigem „Ausfprechen“, wie in ähn: 
lichen Borkommenheiten die Engländer ſich „ausfprehen‘‘ würs 
den, daß «6 mol intereffiren fann, einen verftändigen Engländer 


über das „ſich Ausfprechen” ber englifhen Parlamentsmitglie: 
ber feine Anſicht „ausſprechen“ zu hören. Hr. Wright hält ſich 
nämlich aus leicht zu begreifendem Grunde vorzugsmeife bei der 
parlamentarifchen Beredtfamkeit auf und nimmt feine Stellung 
im Unterhaufe. Somwol im Parlamente als außerhalb beffelben, 
erklärt er, wird jegt mehr gefprochen als je. Für einen Par: 
lamenterebner von fonft gibt es deren jegt 20; für eine öffent: 
liche Verfammlung von fonft gibt es deren jegt 100, Ganz 
England ift gegemwärtig balb Börfe, halb Sprechſaal, und mit 
nichts wird emfiger gefochten ald mit Worten. Woher biefe 
nationale Redewuth komme, läßt ber Verf. ununterfudht. Es 
gebört auch nicht zu feinem Thema, Gbenfo geht er am Ober: 
haufe vorüber — nicht jedoch ohne einen Seitenblid. „Das 
Haus ber Lords“, fagt er, „kann in diefem Bezuge nicht in 
Betracht kommen; es ift ein Ort, mo etwas wie Beredtſamkeit 
vernünftigermweife nicht erwartet werden kann, ein Ort voll erbs 
licher Geſetzgeber, ohne andere Qualification als bie zufällige 
der Geburt und NRiemandes NRepräfentant als ihrer felbft. Er 
gleicht einer großen Halle in irgend einem grofen alten Schloffe, 
mo alles Geraͤthe maffiv und altmobifch ift, im beften Einklange 
mit ben großen Hirſchgeweihen, mit ben vollen Baffenrüftungen 
und mit dem ftarfen, braunen, eichenen Getäfel, Alles recht 
übfh als, Guriofität, nur zum Gebrauche nicht viel nüge.” 
m Unterhaufe vergleicht der Verf. „die Debatten vergangener 
Zage, als die Beredtſamkeit der Pitt, ber Kor, ber Wind: 
ham, ber Burke, der Grattan und der Sheriban Meiche 
und Herrfchaften, Fürftentyümer und Mächte erfchütterte”’, mit 
ben Debatten von jeät, an deren Schluſſe „nach langem und 
langmweiligem, wortreihem und gedankenarmem Geſchwätze das 
ftürmifche Zubelgefchrei der Partei wegen einer elenden Mehr: 
heit von zehn Stimmen hödftens die Flammen ber Wachsker— 
zen bewegt. Was einft ein tiefer, edler Strom war, der mäch⸗ 
tige Schiffe trug, das ift zum Beinen, murmelnden Bade ge: 
mworben, in welchem Kinder plätſchern.“ Das Sonderbare die- 
fee Erfcheinung fol feinen Grund barin haben, daß ehemals 
wichtige Gegenftände große Geifter aufgeregt, mit Blitz und 
Donner das Haus heimzuſuchen, während jest alles Reben eis 
nen Meinen, armfeligen, erbärmlichen Parteitriumph bes 
zwecke. „Große Mittel werben an Beine Refultate gefeht. Die 
heutige parlamentarifche Beredtſamkeit fit für fein Fundamen⸗ 
tatprincip — kein patriotifches Feuer entzündet den Bufen — 
fein hoher moralifcher Zweck ſtaͤhit ben Geift — in keinem Pulfe 
ſchlägt Philanthropie — keine Größe, Feine Erhabenheit zeigt 
fi in der nadten Majeftät menſchlicher Rechte, Bein Streben 
nad dem Ruhme, ber feine Geſchichte in den Augen einer Na: 
tion lieft, fie von ben Rippen einer Nation hört und deshalb 
der Unfterblichkeit gewiß iſt; — nein, all das endleſe Reden 
und Sprechen dreht fih um elende, Heine Parteizwede und 
rollt fih nur zu oft im gehäffige Perföntichkeiten auf. Aus 
ſolchem Material Gedankenftröme und MWortglut erwarten, 
hieße auf Steinen Blüten und Goldfifhe im Morafte fuchen.‘’ 
Wahre Beredtfamkeit muß frei von Parteibemmungen fein, 
denn ber Geiſt des Mebners, der unbefchränft über fein Gebiet 
ſchweifen fell, muß verfümmern in der Engigkeit eines gegebe: 
nen Raumes. Das aber, behauptet Hr. Wright, fei jegt der 
3uftand des Unterhaufes, daß jedes Wort abgemwogen werde, ob 
es ber Partei bes Redenden nützen oder fchaden könne, und daß 
ber Redner, ber, unbefümmert um Partei, Recht und Wahrs 
heit und Principien verfechte, und befäße er bie Eloquenz reines 
Drmofthenes, fi bald verlaffen und allein fehen würbe, „Da— 
ber it der Charakter der Berebtfamkeit im gegenmärtigen Un 
terbaufe Meinigkeitsfrämerei, Angſtlichkeit, Doppelzüngigkeit und 
Sophiſterei.“ Nicht günftiger wird ber Charakter britifdher 
Beredtfamkeit außerhalb des Parlaments gezeichnet, bies jedoch 
mit völliger Übergehung der gerichtlichen und der Kanzelberebts 
ſamkeit. Der Verfoſſer berührt blos noch die öffentlichen Ver: 
fammlungen. Auch bier, verſichert er, made fich diefelbe Klage 
laut, habe bie Beredtfamkeir, weil fie ebenfalls nur Partelz 
sweden diene, baffelbe Gepräge, „Tritt in einer folden Ber 
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ſammlung ein Rebner auf, um große, burchgreifende, politifche 
Bahrheiten zu vertheibigen, Wahrheiten, welde die Verſamm⸗ 
lung weber leugnen, noch wiberlegen fann, wird Alles verfucht, 
ihn zu unterbrechen, bemüht man fi von allen Seiten, feinen 
energifchen, unbeantwortbaren Vortrag in Geziſch, Geſchrei und 
groana zu erfäufen. Die Folge davon iſt, daß die meiſten in 
öffentlichen Berfammlungen gehaltenen Reben aus Zrugfchlüf: 
fen, Parteigezänt, Gntftellungen und Schimpfworten beftehen, 
Das aber ift kein Element für wahre Beredtſamkeit.“ 74, 


us Stalien. 


Die italienischen gelchrten Zeitſchriften machen mit Gifer 
auf die Erſcheinung ber möſogothiſchen Überfegung ber Paulis 
nifchen Briefe aufmerkſam, welde der Graf Gafliglioni aus 

andſchriften ber Ambrofianifhen Bibliothek herausgegeben hat. 
Token versionis Epistolarum Divi Pauli ad Tihessaloni- 
censes secundae, ad Timotheum, ad Titum, ad Philemonem 
quae supersunt ex Ambrosianae Bibliothecae palimpsestis de- 
prompta, cum annotationibus edd. Car. Octav. Cnstiliongeus,' 
Mailand 1839,) Sie vertennen zwar nicht, baf es eine ver: 
einzelte Erſcheinung, ohne Einfluß auf bie Stubien bes jüns 
ern Geſchlechtes fürs erfte bleiben werde; doch ift man fomeit 
n der Würdigung echter Wiſſenſchaftlichkeit vorgefchritten, daß 
man bie Frage verfchludt, wozu ein foldes Buch ihnen helfen 
folle, und felbft die Motive ehrt, melde den Herausgeber ber 
flimmten, eine ben Zeilen folgende Überfegung megzulaffen. 
Man fühlt, dag man durch dieſes Werk dem arlehrten Aus: 
lande ein Geſchenk gemacht hat, ift aber um fo ſtolzer in bie: 
fem Gefühle, je gewiffer man glaubt, daß es ein uneigennügis 
ges war. 


Ein Schaufpicler, ber ſich nach jegigem europäifchen Sprach⸗ 
gebrauche kurzweg artista fitulirt, was, ba er obendrein Gas 
nova heißt, bei Ausländern leicht ein Misverftändniß veranz 
lafien könnte, hat unter dem Zitel: „Lettere sopra l’arte 
d’imitazione dirette alla prima attrice italiana Anna Piorilli- 
Pelandi, dall’ artista Giov. Angelo Canoun (Zurin 1339), 
Briefe über die Schaufpielfunft drucken laſſen, bie dieſer Kunft 
eine ziemlich niebrige Sphäre anmeifen würden, wenn ber Titel 
des Buches entfpredhend gewählt wäre. Doch felbft für den 
Standpunkt einer treuen Portraitirung bes Lebens durch dramas 
tische Mittel Lönnen Belehrungen eines Erfahrenen, die an eine 
in Italien einft genannte Scaufpielerin gerichtet find und in 
Übereinftimmung mit ihren Anfihten von dramatifdyen Anfode: 
zungen fein >L 
Natur aus —— Nachahmen und mimiſch Darſtellen ſo begabte 
Volt bei feinen beabſichtigten Verſuchen häufig fo verfehlende 
Mittel anwendet. Schwerlich wird man bie alte Behauptung, 
daß es um bie Kunft meiftens ſchlecht ſtehe, wenn Lehrbücher 
der Äfthetik erfchienen, auf diefe Schrift anwenden. Abfterben 
fann nur, was gelebt hat, und Leute, bie Italien in= unb 
auswendig kennen, wiſſen ſich nicht zu entfinnen, wo bort bie 
dramatifche Kunſt noch vorhanden wäre, felbft nicht, wo fie es 
feit einem Jahrhundert gewejen. Die Oper bat fie ums Leben 
gebraht und der Zuftand ber aͤußern Theaterverhältniffe 
läßt Feine baldige Wicdererwedung vorausfehen. Diefe äußern 
Berhältniffe verdienen wol etwas genauer von dem Publicum 
jenfeit der Alpen gefannt zu werben, da ausgezeichnete Talente 
mit ihnen in vielfache Berührung gelommen find. Als genau 
in ihren Angaben kann man die Schrift: „Saggio di econo- 
mia teatrale, dedicato alle melodrammatiche scene italiane 
da Gius Rossi- Gallieno" (Mailand 1859), empfehlen, bie 
freilich viele ſchwer heilbare Schäden zeigt. 


Wahrſcheinlich gilt bei den Herausgebern ber „Biblioteca 
italiana’ derfelbe Sag, der bei manchen literariſchen Inftituten 


en, mancherlei Nuten ſchaffen, ba bas von. 


ald Regel angenommen ift, daß fie nur von ben Schriften 
Kenntniß nehmen, bie ihmen zugefandt werben, Nur fo ift 
die häufig dürftige Ausbeute — doppelt dürftig, wenn man 
fie mit den Angaben des „Bulletin bibliographique‘ vergleicht, 
bas bem „Juurnal des savants’, ber „Bibliographie univer- 
selle‘ und ben Bekanntmachungen von Brodhaus und Avena⸗ 
rius beigegeben it — einer Seitferift erfiärlih, bie durch 
fo viele Begünfligungen geeignet wäre, dem Auslande von 
Itallens mannichfedyem Literarifhen Reichthume und feiner Vers 
menbung genügende und erwünſchte Mittheilungen zu geben. 
Bios die Naturforfher unter den Mitarbeitern feinen ihre 
Aufgabe ernfter zu nehmen, und Beitraͤge, wie die Zoologen 
Rufcont, Balf. Grivelli u. A., die Botaniker oder Aftronomen 
fie beifteuern, pflegen nicht lange unbeachtet dort zu ruhen. 
3u denen, bie wahrſcheinlich bald ihren Kreislauf durch bie eus 
ropäifchen Blätter antreten werben, alaubt Ref. dic Eröffnungs: 
rebe des Stubienjahres 1839 und 1840 bei der Univerfität £ 
Korfu vom Prof. D. F. Moffotti rechnen zu dürfen: „Sulla 
costituzione del sistema stellare di cui fa parte il sole’ (im 
Novemberhefte 1839, das erft im März 18:0 ausgegeben wurde), 
weil fie mit großer Klarheit eine allgemeinanfpredyende Aufgabe 
behandelt. Doc; wie weit ab von dieſen BVerdienften liegen bie 
Mittheilungen meiftens, die von ben hiſtoriſchen Mitarbeitern 
gegeben werben, Phrafenreihe und gebanfenarme Anzeigen 
laſſen glauben, daß diefe fi gehemmt fehen, wenn fie tiefer 
Eingehendes geben wollen. Nur fo begreift man, mie Palermo 
(„Vita e fatti di Vito Nunziante”‘, Florenz 1839), Bermigliolt 
(„La vita e le imprese militari di Malatesta IV. Baglioni’, 
Perugia 1839) und felbft Rofini („Storia della pittura ita- 
liona, esposta con monumenti, Pifa 153%) in fo nichtsfagens 
den Berichten erwähnt werden dürfen. Eine Erneuerung der 
bisher gültigen Grundfäge für biefe Zweige des Willens, ober 
der Perfonen, die fie nur fo in Anwendung zu bringen wiſſen, 
ann ber „Biblioteca italiana’ nur zum Vortheile gereichen. 


Die oft duxchgeſprochene Streitfrage über Griftoforo Go: 
lombo's Geburtöftätte hatte zulegt vorzüglich drei Orte im Auge: 
Genua, Savona und Gogoleto, ein Dörfhen an der weftli: 
Ken Küfte, ungefähr 15 Miglien entfernt von der liqurifchen 
Hauptſtadt. Für diefen Ort ſtritt ein Gelehrter, Felice Isnardi, 
ber zwar an den gelehrten Akademikern Spotorno und Belloro 
Widerſacher fand, indeffen feine Anſicht nicht leichtfertig aufs 
gibt, Mit einer „Risposta di Felice Isnardi alla critica fatta 
alla Dissertazione sulla patria di Cristof. Colombo dell’ egre- 
gio Signor Giamb, Belloro ec.” (Genua 1839) miberlegt er, 
oder fucht er die Gründe feiner Gegner au widerlegen und bas 
Zeftament Domenico Golombo's bes Baters, fowie die im Volke 
erhaltene Sage geltend zu madıen. Die Beurtheiler in der 
„Biblioteca italiana‘ flimmen ihm bei und finden feinen Ber 
weis, baf ber im Urkunden von Gogoleto genannte Griftoforo 
Golombo, der Sohn Domenico’s, wirklich der Entdeder Ame: 
rikas geroefen, durch die Gründe, die er nachtraͤglich gebracht 
bat, beftätigt. 


Bei der Preisvertheilung in der Kunſtakademie zu Mais 
land am 7. September 1839 hielt Prof. Fumagalli die her: 
tömmliche Rede und gab dieſts Mal Bericht von Giuliano 
Zraballefi, einem Künftter, von dem Fresken im Palnzzo di 
Corte zu Mailand allein noch Zeugniß geben. Wie im Vati— 
can man die Werke ber Alten alle vernichten wollte, um bem 
jungen Rafael Raum zu fhaffen, fo auch dort, als ber be: 
wunderte Appiani auftrat. Doc gerade er focht für ihre Er— 
haltung. Zraballefi war am 2, Rov. 1727 zu Floren gebos 
ren und ftarb, wie die „Atti dell’ I. R. Accademia delle Belle 
ürti in Milano” (Mailand 1339) erzählen, am 14. Nov. 1812, 
Kinder im Style dis Fiamminsho, die er für die Säle zu 
Monza malte, ahmten fo täufchend den Stucco nad, daß 
Wetten darüber unter Künfttern verloren wurden, 2. 
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Bericht über eine Poeten-Centurie aus dem Jahre 1839. 
Erfier Artikel. 
(Bortfegung aud Mr. 154) 


2. Kurfürft Darimilian I. der Glaubensheld, epifche Skizze des 
breißigiährigen Kriegs, von 3. B. Goßmann. Mir dem 
Bildniffe des Kurfuͤrſten. Würzburg, Etlinger. 1838, 
®r. 12. 1 Zhlr. 

In vorliegender epiſchen Skizze geftaltet ſich Umfang, 
Form, Stoff und Ziel gar anders als im vorermähnten Epos, 
Bir gähten bier nicht 24, fondern nur drei Gefänge, und nicht 
11,735 Herameter, fondern nur 557 Stangen, bie nicht 
blos des Wohlklangs, ber Rundung und ber Kelle entbebren, 
fondern auch Auge und Ohr durch manche Härte verlegen, 
Der Stoff ift ber breißigjährige Krieg, in weldem Marimilian, 
wenn aud nicht, wie der Verf. fi auszudrüden beliebt, der 
Haupt⸗ und Lichtpunft war, doch eine nicht unbedeutende Role, 
befonders im Anfange, fpielte. Das Biel des Dichters, ber ſchon 
König Mar I. von Baiern in ein epifches Gewand zu Heiden 
verfucht hat (wovon in Ar, 117 d. BI, f. 1837 die Rebe gewefen) 
ift Fein anderes, als das fromme, ethiſche, patriotifche. Er will 
feinem erlauditen Königehaufe durch die Klänge feiner Zuba 
ungweldeutige Bewelfe von feiner Liebe und Anhänglicgkeit an 
baffelbe geben und zugleich durch feine Stangen boeumentiren, 
daß er ein redhtgläubiger Katholik fei, mogegen ber liberale, 
unparteiifche Kunftricgter nichts einwenden kann; auffallend ift 
es uns blos gemwefen, baß ber größere Theil feines Buchs mehr 
ben dreißigjährigen Kampf felbft, als die Schilderung des Ghas 
rakters und Lebens des Helden enthält, deſſen Ramen es trägt. 
In breitfeliger Länge und Wortreihthum dehnt fich das Tefta⸗ 
ment feines Helden aus, welches übrigens das Machwerk eines 
Jeſuiten fein foll und weldes ben Sohn und Nachfolger mit 
einer Menge frommer und weifer Ratbfchläge, Bitten und War: 
nungen gleihfam überflrömt. Wir glauben überzeuat zu fein, 
daß ſich jenes Teſtament in ber einfachen, körnigen Profa des 
Gurialftyls jener Zeit beimeitem beſſer ausnimmt als in biefen 
Stangen. Übrigens wird Jeder, der es verſucht hat, ber epi— 
fhen Tuba Zöne zu entloden, zugeben müffen, baß es eigens 
thümliche Schwierigkeiten habe, ben gewählten Stoff zu einem 
ſhulgerechten, abgerundeten Epos umgugeftalten. Da nun der 
Berf. wol fühlte, der Dichter dürfe nicht Hiftoriograph fein 
und koͤnne Begebenheiten und Weltereigniffe nicht in chronos 
logiſcher DOrbnung aufs und binftellen, fo ſchlaͤgt er einen an⸗ 
deren Weg ein, der ihn auch vum 3iele führt, Er laͤßt nämlid) 
im erften Gefange einen bei Zilly's Leiche wachenden alten Je— 
fuiten einem jungen, feurigen, mitwachenden Rovizen den Urs 
forung jenes blutigen Kampfes, nad ben Anſichten ber katho⸗ 
liſchen Partei natürlich, bis zu dem Augenblide erzählen, wo 
fie am Katafalk des verftorbenen Helden fisen, Im zweiten 
Gefange aber erzählt ein alter Kriegemann im Wallenftein’iden | 
Lager den horchenden Kameraden bie fpätern Greigniffe, worin 
er nicht übel ein Sittengemälde der Zeit webt. Cine Art von 


Epifobe bilbet das Schickſal zweier Freunde, Eduard und Theo: 
dor (Erfterer ift eben ber junge Wächter bei Tilly's Leiche), 
früher Zöglinge der Jeſuiten, fpäter Wallenſtein'ſche Soldaten, 
ber Verſuch Eduard's, Guſtav Adolf meudlings zu morben, 
feine Reue darüber und der tragifche Tod Beider in den Ebes 
nen von Lügen, Recht anziehend find uns jedoch beide Geſtal⸗ 
ten nicht erfchienen. Ungeredyt würde man aber fein, wollte 
man ben Verf., einen rechtgläubigen Katholiken, bes jet in 
Baiern herrſchenden Monahismus und Myfticismus bezüchtigen. 
Er urtheilt und fühlt vom Standpunkte feiner Kirche aus; er 
hebt es mehr als einmal im Leben feines Helden bebtutfam 
hervor, daß berfelbe in feinem heiligen Eifer die göttliche Jungs 
frau zu feinee Schugpatronin erforen; er zieht mit ſchonender 
Hand ben Vorhang über Zilly’s Charakter und Thaten; aber 
nirgend vegt ſich bei ihm die Balle in Bezug auf das edangt⸗ 
fe Thun und Zreiben jener Zeit, ja er läßt dem Helden 
Buftav Adolf überall Gerechtigkeit wiberfahren. Was will man. 
mehr? Cine gute Zugabe find bie Hiftorifchen Erläuterungen 
am Scluffe bes Gebihts, wogegen wir ihm bie andere * 
gabe: König Ludwig's Rüdkehr aus Griechenland im April 
1836 und beffen 50. Geburts: und Ramensfeier, gern geichenkt 
hätten; denn ba wirb das Rauchfaß fo arg geſchwungen, daß bie 
Wirbel betäuben. In drei Stangen (8. 186) wird Marimis 
lian’s Gharakter recht gut und treffend gefchildert, und wenn 
wir boshaft wären, würben wir fagen: Er konnte 15% Gtans 
zen fparen ; doch das find wir nicht, fondern wünfdhen ihm Ge: 
funbheit, Heiterkeit und Muße, daß er feinen Mar Emanuel, 
den er noch befingen will, glüdtih vom Stapel laufen und 
fo fein Mar + Drillingsgeflien leuchten laffe zur Erwärmung 
bes Herzens ber bairiſchen Jugend, zur Erweckung des Nas 
tionalgefühls und zur —— für ſeinen König und ſein 
Vaterland. Die drei erwähnten Stangen aber lauten alfo: 
Er trug ben Wankelmuth bed Glüds hienieden, 
Und wankte nicht, wie deſſen Wurf auch fällt, 
Unb immer blieb und bleibt «6 unentfchleden, 
Ob er im Kriege war ein gröfrer Helb, 
Ob meifer als Regent er war im Frieden, 
Da er fo hoch in beiden wirb geftellt, 
Ob's auch nur kurze Zeit ihm burfte glüden, 
Die Thren ſich zum Friedenttranz zu pflüden. 
Der Eine Kron' im Leben fih errungen, 
Iſt neibenswerih mir, ich geſteh' es freis 
Um Marend Stirne haben fih geſchlungen 
Dergleichen helle Ruhmeskronen brei: 
Der Eorber: baf er kühn bad Schwert gefhiwungen, 
Der Olzweig: daß er au ein Weifer fei, 
Die Palme: bie dem Glauben Engel winden, 
Und bie allein er fuchen wollt’ und finden. 
So flurmbewegt und ſchwarzbewoͤlket das Leben, 
So heiter war und wonnig ibm ber Top, 
Der heil’gen Jungfrau bat er fi) ergeben, 
Sie ſtand ihm bei in feiner letzten Noth 
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Und lieb dem Geifte Schwingen, hinzuſchweben. 
Wo Krone fi ibm und Wergeltung bot, 
Jadeß den Leib, zu ſchwer für Himmelstäfte, 
Hinabfteigt in ber Ahnen flille Gruͤfte. 


8. Armin:Sage von Kuno Graf zu re 


burg. Manheim, Schwan und Gr. ®r. 8, 
1 Zhir. 8 Gr. 
In Jamben, die nur bei empbatifhen Stellen oder bıfm 


{uß eines Abfchnitts reimen, wird uns in acht Geſangen 
din a" Armin, von Rom in die heimiſchen Eichen⸗ 
mwälder zurüctchrend, findet zuerft feinen Greund Siaismund, 
den Sohn Segeſt's, Thusneldens Bruder, der ihm erzählt, wie 
der römifche Prätor Barus mit feinem Here bie vaterländis 
fhen Bauen bedrüce, Armin, darcb in Zorn entbrennend, eilt 
zu Ihusnelden, ber Verlobten, und dann zu feinem grauen 
Bater Sigimer, der die Flamme feines patriotifchen Berne 
ſchatt. — Der zweite Gefang ſchildert die Üppigteit, ſowie bem 
gurus im Lager des übermüthigen Barus, wohin Sigimer und 
Armin fid; begeben haben. Sigimer, nachdem er den Sohn 
vorgeftellt, ladet Varus ein, Zeuge bei der Wahl eines Sheruss 
terfürften an feiner, des Greifes Statt zu werden. Du roͤmiſch 
gefinnte Segeſt blictt mit Haß und neidifchem Mistrauen auf 
Armin, den er bei Barus zu verbädhtigen ſucht; doch diefer iſt 
theils zu indolent, theils blidt er auf Armin als auf einen 
Barbaren, den man nicht zu fürdten braude. Gigimer zuft 
bei Vollmondichein die Wehrmannen zufammen, weide Armin 
an Sigimer’s Statt zu ihrem Fürften wählen. Armin bittet bei 
Segeft um Thusneldens Hand. Segeſt verweigert fie ihm. 
Armin erklärt aber, er babe fie ihm verfprechen und fie werde 
die Seine werden, — Dritter Gefang. Während Segeft über 
Plänen bes Verderbens für Armin brütct, entführt biefer Thus⸗ 
nelden und ſchwimmt mit ihr durch bie Weſer. Die Ohn⸗ 
mächtige wird in eine Hütte gebracht, wo ein unbefanntes 
Paar (1 if Baldur und Stanna, wie fidy nachher ergibt) fie 
gaftfeeundlih aufnimmt und fie wieber ins Leben ruft. Abges 
fandte des Varus fuchen Armin auf, um ihm ins Lager zu füh: 
ven, Armin ſchlat fie kalt und höhnend zurück und bringt 
Zhusnelden, nachdem ber Unbekannte in der Hütte ihm gebeten, 
fie nicht cher zu berühren, bis das Baterland frei fei vom Ro: 
merjoche, zum Bruder feiner Mutter, bem jagbliebenden Ins 
gumer, Thusnelde erzählt dem Gelichten eine Zraumpifion, 
bie fie gehabt und bie auf bed Waters Zorn beute. Armin bes 
ruhigt fie und eilt in das Lager, wo Segeſt ihn bei Varus 
foegen des Raubes feiner Tochter verkiagt hat. Armim vertheis 
digt ſich fo kräftig und nachdrüdlich vor dem Prätor, daß die⸗ 
fer den Gegeft berebet, die Tochter dem Armin zum Weibe zu 
geben. — Der vierte Gefang führt uns in die nordiſche Böts 
terwelt; bier if folgende wohlgerathene Schilderung von Del: 
heims graufenhaftem Belfentyor : 

Did Todes Schweigen beit die finftern Räume, 
Unendlich ſcheint der Hoͤhlengaug zu fein; 
Es träufelt kalt' und widerliche Räffe 
Herab und ſchwuͤle Luft beengt die Bruſt. 
Ein Peſtgeruch, von Moderdunſt geſchwaͤngert. 
Umhälet mehr und mehr des Wandrer's Siam, 
Berpteßt mit Adlerklauen ihm die Lunge 
Und druͤckt ermattet ibn am Boden. him. 
Doch Angtt und Schrec belebt die Kräfte wieder, 
Es naht ber finſtera Klfen. tädifh Heer 
Und peitfchet ihn vor Delheimd Jammerpforte. 
‚„Serein, herein!” fo heulen taufend Stimmen; 
„Burüd, yurüdt‘ fo winfelt es umber; 
Jedoch geyerrt vom der Verneinung Ghor 
Stürzt hinter ihm zuſammen Hetheims Thor! 
Hier baufet in der ſchautig finflern Halle 
Die Tochter Loderd mit des Vaters Grimm, 
Delat du gräßlih Weib, das einft gebar 
Die alte Gygie bed Gifenwaldes, 


Mit Gift, am Eiterbrüften, fie genährt 

Und fie gebabet in des Wolfes Galle. 

Hela! Du bil kein Weib! Du bil verbammt 
Scheußlich wie beine Grotte, und bein Amt, 
Des Lebens Farbe tragend nur zum Gchein, 
Um grauenvoller dann beim Licht zu fein, 
Wenn der Benwefung ſchauderhaftes Bilb 

Im Fackelſcheine arinfet frei und wild. 

Dein grimm’ger Rachen haucht Vernihtung nur, 
Dein Wort iM Weltenfliub und falfher Schwur, 
Der Moberbampf it Rauchwerk deiner «Halle 
Und gierig horcheſt du dem Jammerſchalle; 
Gebräl ift Harmonie, und Klage tönt 

Dem Ohr als Melodie, die gräßlich hoͤhnt. 
Dein Tiſch ift Dunger, den in beinem Reiche, 
Berruchter Seelen voll, ein jeder kennt; 

Auf Kämmerniß gebettet und auf Seuche 
Sind alle Geifter, und Berpweiflung rennt, 
Den kaum Entidhlummerten aufd Neu zu weden, 
Den Waden dann mit Elend ſtets zu neden. 

In Hela's finftrer Wohnung tagt es nimmer; 
Die Hoffnung todt und ftarr, wie rings die Wände, 
Kein Ausgang if; nur finftre Alfen dringen 
Durch harter Felſen Ktlüfte in ihr Reih; 
Darunter aber dehnt fib In ber Tiefe 
Ein Abgrund unermehlich weit und groß. 

Es ift der finftre Pfuht Dem Schlangentönig’ 
Zur Daufung dienet er, voll ſchwarzer Bäche 

Mit Vipergift erfült. Einſt werben bier 

Dela und ihr Geſchlecht ihr Dafein enden; . 
Doch muß Thon jegt zum finftern Ort’ fih wenden, 
Der der Verbrechen ſchmaͤhlichſtes beging — 

Dem Baterlandöverrath an freier Seele hing. 

Ringe um ben Tod ift alled Lebens Ende. — 
Im Ehaos aufgelöft Hrymur’s Geſchlecht 
Grwartet bort des Schickſals große Stunde, 
Denn Blammengeifter, deren Sein verborgen 
Selbſt vor dem Bötterblide Odin's iſt. 

Den BWeltenbaum durch reines Ttherllcht 
Entzänden, daß der mäht'gen Eſche Flammen 
Mit id verſchllagt all, was ba iſt und war. 
Was kommen wird ? — verfhweiget Stuld fogar! 


Ein tuͤckiſcher fe bringt der Hela Kunde, daß ber alte Bigie 
mer bereits ihrem Reiche nahe fei; fie freus ſich deſſen; jedoch 
vergebend, indem ber fromme, weife Held in Asgard Reich ober 
in Walhalla einziehen wird, deren Schilderung als Pendant zur 
Schilderung von Dela’s Reich nun auch gegeben wird, Odin 
fit Hermod zu den Normen, mit ber Frage: Ob er —— 
dem Jupiter weichen, und ob Armin ſiegen werde? Die Schic 
falsgöttinnen erwitern: Die Aſen würden bereinft unterliegen; 
doch fei des Schidfals Tag noch nicht gelommen; für 
würde ihnen noch Sieg verliehen werben. Odin ruft hierauf 
alle Götter zum Kampf für die Afen (d. h. hier die Cherusker) 
auf, er will felbft ihr Kührer werben, worauf ſich unendlicher 
Jubel durch ganz Asgard verbreitet. — Der fünfte Gefang 
führt aus der flandinavifchen Goͤtterwelt wieder in die Eichen» 
baine der Cherusker. Der erkrankte gebietet feinene 
Sohne Armin, das Hochzeitfeft mit Thusnelde in feinem Haufe 
u feiern, Armin eilt, die Braut von Ingumer zu holen, Ins 
eflen brütet der beleidigte Segeſt Rache und gelobt ſich felbft 
in einem lauten Monologe, dem Armin eine Grube zu graben 
und Thusnelde mit einem einflufreichen Römer zu vermäblen, 
um fid) dadurch ben Weg zu Ehrenftellen zu bahnen. Gein 
Selbſtgeſpraͤch belaufht ein junger Römer, Namens Galdus, 
ben Armin einft auf ber Jagd aus den Tatzen eines Bären 
gerettet und ber deshalb ihm mit treuer Freundfchaft und Eiche 
ergeben if. Er hinterbrin y 
und radhfüchtige Plane. Hochyei 

Armin erzählt, ein gewiſſer Ekwart habe einen Römer erfchlas 
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gen, fei geflohen, und Barus habe fi; bed Sohns beffeiben be: 
mädtigt und wolle ihm hinsichten laffen, wenn ber ſchuldige 
Vater fich nicht ftelle. Dies empört Armin fo, daß er fofort 
vom Mahle aufficht, die Braut verläßt und in das römifche 
Lager eilt, um des Fünglings Tod zu hindern. — Sechster 
Gefang. Umfonft bemüht fih Armin, den Varus dabin zu 
flimmen, daß er den Züngling beanadigt. Auf die Rachricht, 
der Züngling fei hingerichtet, die Galdus dem Armin gibt, ers 
Bärt Seterer, dieſe Graufamkeit bredje den Stab über Varus. 
Der römifche Feidherr erhält die Borfhaft, alle deutfchen 
Stämme am Weferufer feim in völigem Aufruhr und haben 
die romiſchen Soldaten ermordet. Varus rüfter ſich zum Aufz 
bruch dahin. Segeſt warnt ihn: er kenne das Land nicht, die 
Jahreszeit fei ungünftig u. f. m, Der Berbiendete belaͤchelt das. 
Segeft warnt ferner vor Armin, den Barus an feiner Statt 
aurüdlaffen will, worauf der Römer beſchließt Armin mitzunehr 
men und Segeſt an feiner Statt als Befehlshaber zurüdzus 
taffen. Indeffen hören auch die Eheruster von jenem Aufftande 
an ber Wefer. Galdus bringt dem Freunde des Warus Ber 
fehl, daß er mit feinen Kriegern audy nad der Wefer mitzies 
ben folle. Rad kurzem Bedenken fagt es Armin zu. Barus 
gibt den deutfchen Furften ein Feſtmahl und zieht am andern 
Morgen nach dem Wefergeftade ab, So mie er fort ift, greis 
fen auch die Gheruster zu den Waffen, und feldft ber ſchwache 
Sigimer, der fid) an ihre Spitze geftellt hat, nimmt bie Rös 
merwache, die Barus brim Segeft arlaffen, gefangen, ſtirbt aber 
dierauf. Der Aufruhr wählt. Marfen, Brufterer, Ghatten 
und Ubier reiben fih an. Segeſt, von feinem Sohn Sigis— 
mund mit Bitten beftürmt, ſich den Deutſchen anzufdlichen, 
heuchelt Patriotismus. — Siebenter Gefang. Hier wird uns 
erzählt von bes Varus bedentlicher und bedrohlicher Stellung 
an der Wefer, da ihm alle Afengötter Verberben ſchwoöͤren. 
Dem Armin wird von einem Greife eine Silberlode feines ent: 
ſchlafenen Waters überbracht nebſt der Botſchaft, die Gheruster 
ferien im voller Empörung, worauf er fi zur Befämpfung bes 
Barus bereit erflärt, do nicht, ohne ihm offene Fehde zu bie: 
ten. Barus will ihn als Geifel behalten. Armin fchlägt fich 
durch und eilt mit den Geinigen dem vãterlich « heimifchen Gau 
au. Freudig empfängt ihn Sigismund, mit erheuchelter Liebe 
Segeft. Varus fehlägt mit dem Römerheer den Weg nad) ben 
Quellen ber Rippe ein, wo Elfen lag. Angriff Armin's. Gals 
dus verwundet den Segeft tödtlih. Sigismund rädht den Vater, 
Galdus flirbt. Armin’s Rede an die Seinen. Gie wählen ihn 
zum führer, — Der achte und legte Gefang gibt und bie Schil⸗ 
derung vom Untergange des römifchen Heeres im teuroburger 
Walde durh Armin. Varus erfticht ſich. Thusnelde bringt 
dem Geliebten den Eichenkranz. Rebe Armin's an fein Bolf 
amd Opfer der Afen. — Der Leſer erficht aus diefer gedrängten 
Überficht des Stoffe, daß der Verf., der die Sprache nit ohne 
Gewandtheit Handhabt, den Hauptfaden der Begebenheiten meift 
nach Tacitus feftgehalten hat. Die Epifoden reihen ſich leicht 
an das Dauptertigniß, und ber poetiſche Schmuck und epiſche 
bei wird durdy die fandinavifche Mythologie gebildet, welche 
die der deutfchen jener Zeit war, Das Gedicht iſt des Lefens 
überhaupt nicht unmürdig und erſcheint überbies in einer Zeit, 
wo man dieſe ältefte und wichtigſte Begebenheit unferer vaters 
ländifchen Vorzeit durch ein Denkmal, dem Helden gefegt, zu 
verherrtichen ſtrebt, und wird mithin ohne unfere Empfehlung 
in mandem Gemüthe Anklang finden. 
4, Armin's⸗ Lieder. Bon H. F. Maßmann. Münden, Franz. 
1889. Gr. 8. 6 Gr. 

Mit der Anzeige der „Armin-Sage“ verbinden wir dieſe 
„Krmin’s : Lieder”, ungeachtet fie mehr der Iprifchen als epifchen 
Porfie angehören; indefien Hat ber Verf. auch das Feld ber 
uͤtlern bebaut in feinem „Armin, ber Cheruster Kücft, der Be: 
freier Deutfchlands“, welde Schrift von einem Mitarbeiter in 
Re. 3» Bi. bereits gewürdigt worden, und zugleich hat er 
eine andere Schrift ähnlicyen Inhalts in tateinffcher Sprache: 
„Arminius, Cheruscorum dux ac decus, liberator Germaniae’’, 


herausgegeben, bie er betrachtet wiſſen will als cine Moſail aus ben 
Stellen der römifdhen und griechiſchen Schriftfteller über die denk⸗ 
würdigften Augenblide, ber Urgefhichte Deutſchlande. Die vorher 
beiprochene „Armin: Sage‘ fpricht nicht Mar aus, daß fie durch den 
Plan, dem Hermann ein Denkmal zu fegen, hervorgegangen fei; mol 
aber ift dies bei gegenwärtigen „‚Armin’sstiebern‘’ der Kall, bie zur 
regen Theilnahme am Dentmale bes Helden alle ſechs ermune: 
tern und wohl gelungen find. Diefen ſechs iebern folgt ein 
größerer Anhang von andern aus einer größern Sammlung her: 
ausgrariffenen Gedichten, bie durch ihr warmes Gefühl für 
Deutfchthum und Baterland anfpredgend find und eine Friſche 
haben, mie man fie bei Dichtern, die in das Schwabenalter 
getreten find, felten findet, Sie find für Freunde gebrudt, 
möchte ber Berfaffer auch uns zu bdiefen rechnen; wir haben 
ihn liebgewonnen befonders durch bie naive Beſcheidenheit, die 
fid) aus dem legten Gedicht der Meinen Sammlung fo anmus 
thig offenbart. 
5. Die Zerftörung von Ierufalem. Ein Epos von Johannes 
Walter. Augsburg, Kollmann. 1838, Gr. 8. 9 Gr. 

Wir haben «8 hier nicht mit ben Seiftungen eines erfahres 
nen Meifters zu thun, fondern mit den Erſtlingen einer Mufe; 
nicht mit einem vollendeten Opus, fondern nur mit einer Ein: 
leitung dazu, einem Vorläufer deſſelben auf vier Drudbogen; 
nicht mit sinem Autor, ber unbefümmert um Lob und Zabel 
fein Kindlein mit vornehmem Schweigen in bie Welt fendet, 
fondern mit einem ſchüchternen Eehrling Apoll's, der in einer lans 
gen, langen Vorrede fein eigener Apologet — werden ſich ge⸗ 
nörhige ſieht. In eben biefer Vorrede, die das Horoziſche 
Nunum prematur in annum an ber Stirn trägt, verſichert er, 
daß diefes Motto wel nirgenb mehr in Erfüllung gegangen fei 
ald bei eben dieſem Werkchen, welches den Worläufer eines 
zwölfmal fo umfangreiden, als biefes, bilden fol. Es trägt 
den Titel „Meihegefang‘, und enthält bie ber Zerflörung ber 
jüdifhen Hauptftadt vorausgegangenen Wunderzeien, bie mit 
Ausnahme eines einzigen fammtlidh bibliſch-hiſtoriſch find, 
Mas das Versmaß anbelangt, fo hat der Verf, ſehr glückich 
ben Herameter gewählt, wobei es jeboch flörend ift, daß ber 
Versfünftter aus eigener Autorität mitunter den Daktylus im 
fünften Fuße gar nit für eine nothwendige Eigenſchaft bes 
antifen Sechsfuͤßlers hält, Wo es die Natur ber Dichtung zu 
erheifhen ſcheint, bedient er ſich jedech auch anberer antiker 
Versmaße, wie ih 3. B. (S. 33) ein Geber des Prieflers Abi: 
bod in Form einer Sapphiſchen Ode und auf der folgenden 
Seite ein Chor der Seraphim in Alkäifchen Strophen findet, 
Ebenfo wenig behagt uns die wunderliche Örthographie, von 
welder der Berf. ſelbſt fagt, fie werde manden olaftiter 
(sic!) minder behagen. Erſt wenn dag ganze Werk erſchienen 
ift, laßt fi ein Endurtheil fälen; für jeht läßt fich weiter 
nichts fagen, als daß ein Stoff gemäßlt fei, ber ſich zu epifcher 
Darftelung volllommen eignet und höchſt dankbar if, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Kalendarz pielgrzymstwa Polskiego na rok 1840. (Ra: 
—— der polniſchen Emigration auf das Jahr 1840.) 
aris. 
Unter dieſem Titel veröffentlichen die polniſchen Emigran⸗ 
ten in Frankreich eine auf authentiſchen Mittheilungen 2. 
hende Darftellung ihres gi nmwärtigen Zuſtandes. Hunliche 
Überfichten find bereits für 1838 und 1839 erfchienen, unb naments 
tih enthielt ber Almanach für 1839 eine, wahrſcheinlich von 
Hoffmann berrührende ‚Erinnerung an fieben Jahre der Bers 
bannung”’, eine Befchichte der Emigration, in weicher vorzügs 
th auch auf bie Kämpfe und Parteiungen, bie unter biefer 
Emigration aufgetaugt find, Rüdfiht genommen iſt. In dem 
diesjährigen Almanady findet ſich zuerft die Lifte der im Laufe 
bes verfloffenen Jahres verflorbenen Emigranten, ihre Anzahl 
beträgt 33, dann folgt ein Namenverzeichniß aller in Paris 
mwohnenden Polen nebft Angabe ihrer Xdrefien, ſowie welter ber 
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Polen, welche in ben franzoͤſiſchen Departements, ben größern | 


Städten Englands, Belgiens und der Schweiz fehhaft find. 
Hierauf folgt eine Relation über ſaämmtliche Vereine in Paris, 
die von Intereffe ift. Es befteht dort 1) ein „Werein für mifs 
fenfchafttiche Unterftügung”‘, durch melden jungen talentvollen 
Polen, denen bie Mittel zu ihrer Ausbildung fehlen, theils forts 
laufende, theils einmalige Unterflügungen gewährt werben, und 
es find ſchon mehre junge Leute duch diefen Verein dahin ges 
bracht worden, in einem angemeſſenen Lebenekreiſe thärig zu 
fein. Der Verein hat feit feiner Begründung (23, Der, 1832) 
63,91% Prancd eingenommen und 53,633 Francs ausgegeben. 
2) Ein „Verein für polnifche Literatur‘, eine gelehrte Geſell⸗ 
ſchaft, die unter bem Präfidium bes Fürften Gzartoryifti feit fies 
ben Jahren befteht und gegenwärtig 141 Mitglieder unb Gors 
refpondenten zählt. 3) Ein Verein polniſcher Damen zur Uns 
terftügung armer Emigranten, unter ber Präfidentfchaft ber 
Fürftin Gyartoryiffa; er ift es, ber die öffentlichen Verkäufe 
und Bälle zum Beten ber Emigranten veranftaltet, Er bat 
dnnen fünf Jahren 135,275 Brancs, im legten Jahre 31,121 
Francs ausgegeben. 4) Der bemokratifche Verein, dem gegen: 
uber in neuefler Zeit in ber Stille 5) eine „Vereinigung ber 
polnifhen Emigration’‘ aufgetaucht ift und bereits ben größten 
Theil der Emigranten, über 2150 Bam, an fi gegogen 
bat. Nach ihrem Eintritt in Frankteich waren bie polnifchen 
Emigranten burdaus militairifh organifirt und der Gedanke 
an Krieg und Schwert herrſchte In ihnen vor. Unter ber Fir: 
ma biefes Gedankens waren fie Eins in ihren Ausfihten, ib: 
ren Beftrebungen und ihren Ideen; bies bauerte aber nur fo 
lange, als ber Zauber, ber aus ihrer auferordentlihen Lage 
und bem lebendigen Andenken an ihren Triumphzug mitten 
dureh Deutſchland und einen Theil von Frankreich entfprungen 
war, fie umgab, fo lange fie ihre — Sage nicht erkannt 
hatten. Als aber bie Stimmen, bie auf den Strafen: „Es 
iebe Polen!’ gerufen, verſtummt waren, als bie Hoffnung auf 
Bildung von Legionen verſchwand, als die Heimatlofen fogar 
bier und da von Denen, bie fie für Freunde gehalten hatten, 
Verfolgungen erfahren mußten unb mit der Politik der Gabis 
nete näher vertraut geworden zu fein meinten, dba trat eine 
gewaltige Reaction ein. Man ſchwur Haß allen Regierungen, 
trat in offene und geheime Verbindungen und bie bemofratifchen 
Ideen gewannen bie Oberhand. Zugleich zeigten ſich periodifche 
Schriften und Broſchüren, meldye einzelne weniger bekannte 
Facta aus der Revolution entftellten oder wol gar erbichteten 
und burch ihr Urthell über die leidoolle Vergangenheit die Ges 
mäther bis aufs Außerfte reizten. Jeder fühlte, daß er feiner 
Prlicht in feiner Sphäre nachgekommen war, und ſuchte ben 
Schuldigen und ben Urheber feiner und feines Volks Leiden 
neben fih, und wenn er ihm gemwiefen wurbe, hatte er fein 
Anathema bereit. Dean ſprach nun weniger von den Ruſſen 
und Preußen, als von ſich felbft, Zein Name aus Polens Ges 
ſchichte, keine volßsthümliche Erinnerung blieb unangetaftet vor 
ber Kritik der Schreibenden und Diseutirenden. Unb fo waren 
die 3erwürfniffe in ber Emigration ba. Endlich aber erkalte: 
ten die Leidenfchaften, die @infichtigen wiefen auf das Unwürs 
dige und Unkluge biefes Benehmens hin, und auf die Roth: 
wendigkeit neuer Berföhnung und neuer Verbindung, und fo 
entftand dann bie „Bereinigung ber polnifchen Emigration 
(Zjednoczenie Emigracji Polskiej), die zum Zweck hat: „alle 
die Meinen Kräfte und großen Abſichten in Einen Willen und 
Eine Kraft zu fammeln“, und eine Anzahl von Mitgliedern 
aufweiſen Bann, welche Erin anberer ber polnifchen Vereine auch 
nur entferntermweife erreicht bat. Außerdem wird in bem vors 
liegenden Almanach Rachricht über die öffentliche polnifche Bir 
bliothek, welche von bem greifen Miemcewicz mit großer Anz 
firengung in Paris gegründet worden ift, und über ben in Lon⸗ 
dom beftehenden „‚Riterarifchen Verein der Freunde Polens, ber 
zum Imed bat, richtige Kenntniffe von Polen zu verbreiten, 
turze Nachricht ertheilt. 


Einen Haupttheil des Almanachs nimmt eine ziemlich aus—⸗ 

führliche „Geſchichte der Literatur der Emigranten“ ein, in wel⸗ 
cher die Repräfentanten biefer Literatur: Mochnacki, Mickies 
wicz, Slowacki, Gorecki, Gzaykomfli u. A. im Ganzen mit 
dem Beftreben nach Unparteilichkeit nach ihren Schriften ges 
ſchildert werden, T, 


Bibliographifhe Notizen. . 
Die „Cabinet - Cyclopedia’’, die feit 1830 unter ber Leis 
tung bed Dr. Dionyfius Lardner erfcheint, wird in dieſem 
Jahr mit noch 12 Bänden gefchloffen werden: Bis jegt find 
120 Bände erſchienen, in fünf Gruppen: Geſchichte, Biogras 
pbie, Naturlchre, Manufacturen und Naturgeſchichte. Wie 
man fieht, findet Eeine befiimmte Orbnung ftatt, im Innern 
ber Gruppen find mande Meifterwerte mit vielem Mittelgut 
lofe aneindergereiht. Unter jenen nimmt die Geſchichte Grie⸗ 
enlands von Thirlwall in acht Bänden (ſechs find bavon ers 
fhienen) einen der erften Pläge ein; zur Seite ftehen ihr die 
Ginleitung zu ben phyſikaliſchen Wiffenfhaften und eine kurzt 
Darftelung ber Afteonomie von Herſchel und mehres Natur: 
biftorifhe von dem genialen Swainfon; in ber Geſchichte Eng: 
lands ift das Werk von Madintofp (in 10 Bänden, wovon 
jedoch nur drei aus feiner Feder floffen) ein ebrenwerther 
Zorfo, bem ſich bie Reftaurationen nicht wohl anfügen ; Th. 
Moore's „Geſchichte von Irland’’ (4 Bde.), Walter Scott's „Ge⸗ 
ſchichte von Schottland“ (2 Bde.), zeigen bie Geiſtesgewandt⸗ 
beit ihrer Verfaſſer auf einem Feide, auf dem fie ſich nur durch 
ihre Baterlandslandsliebe heimiſch gefühlt Haben mögen. Die 
Geſchichte der Kirche, fowie bie ber Reformation von Stebbing 
(in zwei Bänden) werben bem beutfdhen Leſer wegen ber Art 
der Auffaſſung intereffanter fein als bie bes deutſchen Reiches 
von Dunham (3 Bbe.); Gismondi lieferte eine „Geſchichte des 
Berfalls des römifchen Reiches“ (2 Bde.) und eine „Berichte 
der italieniſchen Republiten” (1 Bb.). Sehr intereffant find 
die „Geſchichte der Entdedungsreifen‘‘ von Gooley (3 Bbe.); bie 
„Biographien britifcher Admirale”’ von Southey (3 Bbe.), und 
die „Biographien britifher Feldherrn“ von Gleig (3 Bbe.). 
Den „Biographien britiider Staatsmänner‘ von orfter und 
DMeadintofp (10 Bde), fammt denen „britifher Rechtögelchrten‘ 
von D. Roscoe (Sohn des Biographen Eorengo’s von Medici) 
ſchliehen fi die von „auswärtigen Staatsmännern” von James 
und Growe an. (5 Bde.) 


Von bem „Dictionary of grecian and roman antiquities" 
find jegt drei Hefte erſchienen, die viel Gutes verfpredhen. Die 
fhöne Eigenthümlichkeit engliſcher Lehrbücher, den Tert buch 
gute Abbildungen zu ergänzen, mangelt auch bier nicht und 
erhält um jo größeren Werth, als die Holzſchnitte nicht 
allein ſehr ſcharf und zierlich, fondern au, was man in eng: 
liſchen Büchern über Philologie manchmal vermift, immer nad) 
autbentifchen Vorbildern gemadt find. Won forgfältiger Kritik 
zeugt au ber Text, der in ber Regel auf den Ergebniffen 
deutſcher Forſchung fußt. Der Rechtsgeſchichte ift in dem ars 
häclogifhen Wörterbuch ihre gebührende Stelle eingeräumt; 
zu bebauern ift aber, daß ber urfprüngliche Plan, bie Natur: 
wiffenfhaft der Alten ausführlich zu berüdfichtigen, durch bie 
Abſicht, ben Umfang und Preis des Buches (12 Hefte zu 1 Schil⸗ 
ling) dem akademiſchen Gebrauch angemefjen zu erhalten, ver: 
drängt worden ift, MWielleicht kommen bie Vorarbeiten, bie in 
biefer Hinſicht gemacht waren, den Freunden der Alterthums: 
wiffenfhaft und Naturkunde in einer beſſern Form zugute, 
Wir das Wörterbuch ifl, füllt es in der philologiſchen Literatur 
ber Engländer eine wefentliche Lüde aus; benn bas „Classical 
dictionary’ von Lempritre, das einzige, was man in biefem 
Bade befigt und feit 40 Jahren [ir faufen und u preifen nicht 
ablaffen konnte, ift ebenfo unvollftändig als unkritiſch. 48, 
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4. Juli 1840. 





Bericht über eine Poeten-Genturie aus dem Jahre 1839. 
Erfter Artikel, 
(Befäluf aus Nr. 185.) 


6. Zuleima und Saladin. in epifches Gedicht in drei Gefän- 
gen von Friedrich Auguft Steger. Zeig, Webel. 
18358, 8, 10 ®r. 

Der Paſcha Omar in Paläftina hat feine türkiihen Scha⸗ 
ren gegen die Bebuinen ausgefandt und nimmt Saladin, einen 
jungen, tapfern Araber, gefangen. Er übergibt ben ſchwer 
Verwundeten einem chriſtlichen Manne (ift c6 ein Arzt viels 
leicht ?), auf daß er beffelben pflege, bamit er an bem Genefenen 
volftändig Rache nehmen könne, Diefer Pfleger Saladin's hat 
eine Tochter, Zuleima, welder er ben verwundeten Züngling 
übergibt. Bald fühle fie ihr Herz vom Pfeil der Eiche für den 
bolden Pflegling tief verwundet, aber auch bald durd Gegen: 
liebe geheilt, Sie geftcht dem Bater ihre zärtlides Verhaͤltniß 
zu Saladin, und man befclieft, in die Heimat bes Arabers 
zu entfliehen; doch fol biefer zuerft heimlich dahin zurüdgehen, 
um Alles zur Flucht der Geliebten und ihres Vaters bequemer 
einzurichten. In der Zeit feiner Entfernung fobert Omar ben 
Gefangenen zuräd; da er ihn nicht findet, läßt er den Vater 
binrichten. Zuleima's Schmerz wird durch bie Vorwürfe ihres 
Gewiffens noch brennender, bis Saladin, der bei feiner Schwer 
fter in ber Heimat gemefen, fie abholt. &ie flüchten nach eis 
nem Hain, wo dat Gefolge Saladin’s ihrer harren fol. Doc 
wirb biefes von umhberfchweifenden Türken angegriffen und zer: 
fireut, worauf ſich Saladin genöthigt ficht, mit der Geliebten 
allein bie Flucht noch der Heimat zu nehmen, Das lange Um: 
berirren in einee Sandmwüfte in ben brennenden Strahlen ber 
Sonne erfchöpft Zuleima’s Kraft. Sie erholt ſich zwar, da fie 
eine Quelle unter einer Palme entbeden, aber nur kurze Zeit, 
und gibt in den Armen bes Geliebten ihren Geift auf. Der 
Verzweifelnde trägt den Leichnam durch die Wüſte auf feinen 
Armen zu feinee Schweſter, wo er tobesmatt anfommt und 
entfeelt niederfintt. Dies ift der einfache Stoff dieſes Gedichte, 
zu kurz, um Epiſoden einzumeben, zu troden bargeftellt, als 
daß es unterhalten könnte, Der Vers bewegt fi in der Form 
der Detave etwas ungelent und ſchwerfallig. Kakophonien 
binfichtiich des Reims, Dehnungen der Zeitwörter und Ines 
verfionen vergällen den Genuß beim Leſen. Man höre bie 
Stanze (8. 32): 

Buleima, hätteft da geahnt, weld” Leiden, 
Welch' namenlofer Schmerz das Herz bir einft 
Für ſolche kurze Dauer biefer Freuden 
Berreifen würde, Arme! bald, vielleicht, ach weint 
Du, flatt der Thraͤnen hoͤhrer Seligkeiten, 

Die Thraͤnen berben Schmerzes, bald, ad, meinft 
Du, nichts auf Erben gleiche beinem Leibe, 
Das bir das tüdifhe Geſchick bereite, 

Solcher Stangen find mehre; blos im dritten Gefange find el: 

nige Stellen, die wir in diefem Gedicht jener Quellenoaſe mit 


dem Yalmbaum vergleichen möchten, wo Saladin bie verſchmach⸗ 
tete Geliebte wieder ins Leben rief, Überdies nimmt ſich der 
Verf. nicht übel, &, 37, Stanze 3 ein paar Füße zu viel in 
ben Vers zu bringen. Wie verſchieden mithin von der Grazie 
der Wieland’fchen und ber reihen Euphonie der Ernft Schulze’: 
fhen Stangen! Der Berf. hätte beffer getban, das Werkchen 
feinen Freunden blos vorzulefen, ober es erft dann bruden zu 
laffen, wenn es das Horaz'ſche Nonum prematur in annum 
erfüllt hätte, 


7. Schön Irla. Ein Märdyen von Friedrich von Sallet. 
Trier, Troſchel. 1838, 8, 12 Gr. 

„Schön Itla“ ift ein fo zartes, aus dem feinften Äther 
ber bichtenden Phantafie gewebtes Duftbild, daß es bie matt: 
rielle Berührung und Beleudhtung kaum buldet, und baß bie 
Referentenfeber zu fehwer und zu plump ift, in ihrer ſchulmei⸗ 
fterlihen Profa ihr treues Abbild auf das Papier zu zeichnen, 
Der Leſer ahnt nur in ihr eine jüngere nordiſche Schwefter jes 
ner mythifchen Pfyche aus dem Altertum, welche die Seligkeit 
der Eiche und des Himmels im kalten Klima des Erdenlebens 
heiß erfehnt, fucht und erftrebt; Blumen und Bäume, Nachtis 
gallen und Müden, Meereswogen und Engel fingen fie an und 
verwandeln fie in einen Vogel, ber mit leichten Schwingen aus 
dem Norden in ben Süden ſchwebt und verfucht, in das Eden 
einzubringen, wo ein Englein fhläft. Endlich gelingt ihr bie 
Erringung diefes Edens; das Eis ſchmilzt in dem Lebensſtrahl 
der füblihen Sonne und fhön Irla wird die Bewohnerin eis 
ner fhönern Zone. Das Lyriſche bedeckt hier das Epiſche ganz 
und nur bie Titelbezeichnung „Ein Märdyen‘’ ann und mag «6 
rechtfertigen, daß wir biefes Lieblichen Iyrifchen Gedichts unter 
den epiſchen Probuctionen erwähnen und es rühmen. 


8, Grifeldis. Romanze. Bon Adolf Steppes. Darm: 
ftadt, Pabſt. 1839, 16, 6 Gr, 

Friedrich Halm's gleichnamiges bramatifches Gedicht, wel: 
ches trog einer herben Kritik von Wienbarg in den „Blättern 
dee Börfenhalle‘’ fo viel Glück gemadt, daß es ins Stalie: 
nifhe, Schwediſche und Polniſche überfept ift, hat Hrn. Dr. 
Steppes begeiftert diefes Meiſterſtück in einem einen romantis 
fen Bilde abzufpiegeln, fobaß das Gange auch vom Einzelnen 
im häuslichen Kreife, vorgetragen werden Tann. Der Stoff ift 
der Bearbeitung nicht unwerth und bie Bearbeitung felbft ger 
lungen zu nennen. Das Duedezbüchlein (ed hat nur 32 Sei⸗ 
ten) iſt in einem Akroſtichen dem Prinzen Georg von Heffen 
und bei Rhein bebicirt, 


9. Der Stalde. Bon G. C. Th. Francke. Hamburg, Reft: 
fer und Melle, 1888, Gr. 8, 1 Zhlr, 

Wir fielen nicht in Abrede, daß bie hier aufgeftellten ro: 
mantifchen ®emälde, beren einzige Staffage bie ſtandinaviſche 
Heroen= und Götterwelt bildet, ſowol für bie Bewohner Däs 
nemärks, wie auch für viele Lefer deutfchen Abflamms von In—⸗ 
tereffe fein mögen, wie benn auch bie Sprache edel aenug ift, 
um ihrem Bildner feinen Plag unter den Dichtern feines Mut: 
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terlandes anzuwtiſen; aber nach unferm Dafürhalten ſteht der 
nordiſche Skalde ſtets eine Stufe tiefer als ber griechiſche Rha⸗ 
pfode, des Delitrs Leier klingt füher als des Skalden Teihn 
und wir weilen lieber im Elyfium als in Wathalla. Fern find 
wie indeffen, um biefes individuellen Gefühls willen über biefe 
Romanzen und Gayen ben Stab brechen zu wollen; es kehren 
freilich diefelben Rhythmen, bdiefeiben Weifen, diefelben Bilder, 
diefelben Geftalten immer wieder; aber fie werben dennoch Ans 
Hang finden an ben Stellen, wo ber jegt völlig verfiungene 
Staldengefarg einft tönte; fie hellen mit zauberifhem Lichte 
die Trümmer einer verfunftenen Welt und bebeden mit dem 
leicht gemebten Schleier der Phantafie bie anmwidernde Roheit 
eines 5 Urftammes und bie Unbilden einer nächtlichen Zett. 
Auf Details können wir uns bier um fo weniger einlaffen 

wir bie legten Romanzen nicht gelefen haben. Das Bud 
dem Kronprinzen von Dänemark (jegigem Könige) geweiht. 


10, Schill, ine poetifche Keftgabe zur 5jährigen Jubelftier 
ber Schlacht bei Leipzig, von Wilhelm Meinhold. Par 
ſewalk, Freiberg. 1839, Gr. 8, 12 Gr. 


Schon früher haben wir Gedichte von Wild. Meinhold in 
d. Bl. mit gebührendem Lobe angezeigt und nahmen mithin 
vorliegenden Romanzencyelus mitgünftigem Borurtheil zur Hand; 
aber unangenehm wurden mir enttäufht. Hr. M. hat von 
jeher viel und zu viel Werth auf feine poetifchen Reiftungen 
gelegt. Schon in ber Vorrebe wird eine Sprade geführt, aus 
der man fließen möchte, der Verf. gebe ein Epos, ausgezeich 
net in feiner Art, unb wenn wir lefen, was er &. 30 von bem 
fhönen und malerifchen Berfe fagt, nämlidy von dem Ariſtopha⸗ 
niſchen anapäftifhen katalektiſchen Zetrameter, ben er jedoch 
bier (nämlich en Nr. XL) hyperkatalektiſch gebraucht 
babe, fo klingt es nicht anders, als wollte er fagen: Habe 
Reſpect, o Lefer, vor meiner Poetif! Aber wir müffen es ein⸗ 
eftehen: Hier ift überall much ado about nothing. Die ganze 
Form, in ber bie Geſchichte bed wagehälfigen und patriotifchen 
Parteigängers, ber, rührend genug! aud nad feinem Tode 
nicht fand, wo fein Haupt ruhen konnte, weil es ihm bie Hol: 
länder abgefchnitten, in Spiritus gefegt und nad kLeyden ges 
fandt hatten, bat uns nicht angefproden, und hinſichtlich bes 
Geiftes ifts in der That nicht beffer. Der alte Körfter, der von 
Anfang bis zu Ende im Buche mit einer naiven Derbheit und 
feinem glühenden Patriotismus figurirt, zeigt fih uns in Gi: 
tuationen und offenbart Sharakterzüge, die uns ein kaͤcheln ab: 
nöthigen. Man höre, ©. 5 fagt er bei ber Retirade ber Preu⸗ 
fen: „Friedrich, alter Friedrich, mein Herz verbrennt!" Das 
Benehmen ber —— Einquartirung ſchildert er dem alten 
Freunde Schill's, einem Paſtor, alſo: 
Paſtor, der Franzoſe macht's gar zu ſchlimm, 
IR er bier bei Ihnen auch fo vol Grimm? 
Pour moi, fo ſchreit er, via und fromage, 
Und dann will er Semmel noch alle Tage. 


Er fragt ben frangöfifhen Offizier nach feinem Könige, worauf 
dieſer ermidert: „Sacre nom de dieu, ber lauft mas er 


da 
iſt 


tann!“ Das erzürnt den alten Mann hoͤchlich, und er ſagt dem 


Franzoſen, wenn ben König feine eigenen Beute nicht verkauften, 
dann würde er nicht laufen, und er fügt hinzu: „Wie bei Roß— 
bach hättet ihre Herrn Franzoſen wieder Stripps befommen auf 
Eure Hoſen.“ Das verficht aber ber Sieger unrecht, zieht bie 

lempe heraus und haut ben Alten fhänblih aus, Wie er 

S. 45) vom Zugendbunde hört, ſchickt er den Ghriftoph eilig 
nad der Stadt, damit er Wein hole; man ſucht ihn zwar 
davon abzuhalten, aber er ſchreit; „Laſſen Sie ihn laufen, heute 
will und muß ich mich beſaufen!“ &o geht's bis zu dem Mos 
mente, wo ihm bie Nachricht von Schill's Ende das Herz bricht. 
Nicht wie ein Schwein wolle er ferben, aͤußert er, verlangt 
ben Pfarrer, feinen Gorporalftod und feinen Zopf. Da liegt er 
nun, Alles weint und an dem dicken Zopfe let ihm das Hünbds 
den — iſt Alles &. 77 zu leſen. Schill felbft erfcheint feiner 
nicht würdig in bes Lebens letzter Scene. Er iſt aufgeregt, 


Heinmütbig , abergläubifh und greift zur Rumflafche, um 

zu betäuben, Er zerſchmeißt fie freitig nachher, tobt, 3 
zieht das Schwert: „Heraus, mein Schwert, wer in der Liebe 
endet, ber hat auch ohne Bott in Bott geendet!“ Aber auch bie 
legten Worte und Dandlungen verföhnen uns nicht mit ihm, noch 
weniger aber mit dem Berfaffer. Die legte Nummer: „Schill's 
Kopf’, hat mehr portifhen Werth als alles Übrige, und wir 
erfennen darin ben früheren Dichter. Das Portrait Schil's, 
eine Zeichnung des Kopfes mit breiter Narbe, wie er fi im 
Spiritus erhalten hat, ift dem Gedicht vorangeftell. Cine 
gute Zugabe, 


11, GEifenpring. Cine Dämoniabe von Philipp Walburg 
Kramer. Ulm, Nübling. 1838, Gr. 12, 10 Gr, 
Gloſſiren wir mit einigen Strichen die erften Stangen bie: 
fer in das Gebiet ber niebern Komik zu vermeifenden Dämos 
niade, und diene baffelbe als Bericht und Anſicht. Der erfte 
Gefang beginnt: 
Euch ruf Ib an, ihr ungeheuern Berge, 
Auf deren Scheitel Sarg getönt der Stalben, 
In deren Kläften weife Zauberzwerge, 
Die Beine frumm, das Antlis voller Falten, 
Für Held und Sänger brauten die Latwerge, 
Daß fie die Hände voll Begeiſtrung ballten; 
Ihr breitigultrigen, alterögrauen Riefen, 
Wollt mid mit Euerm Geifte übergiefen. 


Und bie Dong: neigen fich wirklich huldreich bem Flehen⸗ 
den zu und übergießen ihn mit ihrem freilich nicht immer reis 
nen Geifte vol und gang, burd und durch, fodaß er trieft. 
Bei ber zweiten Stange wäre nichts zu gloſſiren. Die dritte lautet : 
Und euch, ihr wandelloſen Sternenlicter, 

Ruf ih mit Inbrunſt an, feld auch mir bolbe, 

IH bin ein unberühmter junger Dichter, 

Dem bie Gluͤdsgoͤttin ſelther feindlich grollte. 

Ihr liebenswerthen Engelangeſichter, 

Verklaͤrt mein armes Lied mit Euerm Golde, 

Bringt mir Gefühle, ſuͤß wie Honigſelm, 

Und manden funfelnagelneuen Reim. 


Ob die mwandellofen Sterne dem allerbings unberühmten 
und uns unbekannten Dichter fo geneigt find wie bie zuerft 
angerufenen Erdanomen, fteht babin; doch gewähren fie wirk⸗ 
lich mandyen funkelnagelneuen Reim, ber bin und wieder durch 
Sdrucciolen oder baktylifche Kormen von komiſcher Wirkung if. 
Stange vier: 

IH habe ein Tragoͤdienſpiel geſchrleben, 
Unb wäre ſchier vor Traurigkeit geflorben; 
Und da ich nun die Wehmuth abgetrieben 
Und meinen Lorber ſchmachtend mir erworben, 
Will mir ein pudelnaͤrtſches Lied belieben, 
Dieweil mein Sängermart nod nit verborben; 
Und faß' ich bei den feibnen Sodenbärden 
Mit frober Zaun’ ein allerllebſtes Maͤrchen. 


Ein pudelnaͤrriſches Lied — ja; aber durch foldyes läßt 
fi der korber felten erringen, befonders wenn es wie hier allzu 
pudelnãrriſch ift, etwas riechenb nach bem lauwarmen Qualm 
der Handmwerksburfdentaverne und Stubentenkneipe; auch hegen 
wir einen beſcheidenen Zweifel, ob das Epitheton „allerliebſt“ 
bier zu „Maͤrchen“ paſſe. 

Den Eefer foll mein bunted Lieb ergetzen, 
Auſtiſch' ich Herzen, bie vor Liebe poden, 
Und Mörder, welche ihre Dolche wegen, 
Und Götter, melde ihren Eid gebrochen, 
Die Hölle felbk voll Grauen und Entfegen, 
Und — doch ed If genug Prolog gefproden, 
Bir wollen und nicht länger mebr befinnen, 
Die Handlung fol ohn' Weitered beginnen. 


Leider ergößt aber das Lied nicht immer; nicht felten er⸗ 
regt es fogar Ekel, z.B. wo bie Situation befchrieben wird, 
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in der ring ben Zwerg Guecho findet, ober wo 
—— Amy Blede deichen wird, wo man in ber 
That mit Horaz ausrufen te: Ohe jam satis est! An 
einigen Zügen komiſcher Derbpeit fehlt es nicht; aber bie Ers 
findung des Ganzen bekundet Beinen Phantafiereihthum. 


12. Sieben Bücher deutſcher Sagen und Legenden. In alten 
und neuen Dichtungen, herausgegeben von Auguft Rodna— 
gel. Darmftadt, Zonghaus. 1889, Gr. 8. 1Thlir. 8 Gr, 

Eine dide Anthologie (faft 400 Seiten), angeftellt auf dem 

Felde der Sage und Legende, auf weichem ſich gegen 80 

eig und Poetafter aus neuer und neuefter Zeit umtummeln, 

um Berdienfte rechnet fih’s der Sammler an, daß er, zunädft 
mol zu Nut und Frommen ber Jugend, in einem Anhange ben 

Umriß der Mythologie und eine Theorie über bie beutfche Sage 

gegeben habe, fomwie er denn auch als Vorzug biefer Sammlung 

anführt, baß er durch feine Auffoderungen an die Dichter eine 
ziemliche Anzahl bisher noch ungebrudter Stüde, die mehr als 
den ſechſten Theil des Ganzen einnehmen, veranlaßt oder zum 

Drude gebracht habe. Wir befennen uns gern zu ben Aners 

Eennenben biefes Fleißes und biefer Werbienfte, 


13. Der Dammbrud, ober das Pfarrhaus zu Weidau, Gin 
Raturs und Familiengemälde in vier Gefängen von Her: 
mann Arüger. Elbing, Reumanns Dartmann. 1839, 
16, 12 Gr. 

Eine gar freundliche, liebe Babe, kunſtlos wie bie Ratur, 
warm wie bas fühlende Menſchenherz. Es ift wahr, der alte 
Pfarrherr zu Weidau erinnert an den ehrwürbigen Pfarrer zu 
Grünau, feine Gattin an bie „alte verfländige Hausfrau‘, feine 
Tochter Thertſe an Luife, und Gerold an den edeln, befcheides 
nen Walter, ja, felbf einige Wendungen in ber Sprade und 
im Herameter an Voß'ſchen Phrafentram und Lieblingsredemweife; 
aber bas kann, das barf bier um fo weniger flören, ba bas 
Gedicht (wir Zönnen es füglih ein Idyll mennen) dur ein 
trauriges Naturereigniß, nämlich die vorjährige Uberſchwemmung 
der Weichfelniederung veranlaßt wurde, und aud ber Ertrag 
drei in der elbinger- und marienburger Niederung Berunglüdten 
beftimmet if. Den Dintergrund des Beinen hiftoriih wahren Ge: 
mälbes, das nicht übel gelungen ift (vgl. den zweiten Gefang), 
bildet das vorerwähnte furchtbare Naturereignif, den Vorder: 
grund dagegen eine bem Reiche der Phantafie angehörende Gruppe 
fühlender Menſchen, beren Harmiofigkeit und frommer Sinn 
uns ebenfo anzieht wie der Glaubensmuth, der ihnen Beiltand 
in ber Stunde der Noth und Gefahr ift und ihnen Alles über: 
winden hilft. Wie geben abſichtlich kein Refume bes Inhalts, 
damit wir dem Urtheile und Genuß bes Lefers nicht vorgreifen; 
er felbft leſe und — kaufe, damit der Zweck bes edeln Werfafs 
ſers erreicht werde. 


14, Deutſche Ahnen in Remanzen aus Geſchichte und Sage, 
von Georg Rapp. Stuttgart, Ebner u. Seubert. 1839, 
Kl. 8. 18 @r. 

Das Büdlein gibt, was es verfpricht: Lieber, bie von bes 
Baterlandes Vorzeit und feinen Helden fingen, vom Hermann 
den Gherusfer bis auf Ludwig von Baden; dann noch Sagen: 
baftes, gut bargeftellt, doch hin und wieder ſchon zu Markte 
gebracht. Ausftellungen laffen fi) nirgend machen, und wenn 
es im lieben deutſchen Dichterwalde heutzutage nicht von allen 
Zweigen ſchallte, fo würden wir mehr über das hier Gebotene 
fagen und es leichter charakterifiren können. 


15, An rer? re norbifhe Sage. Bur Reus 
jabrögabe von Er. v. Maltzahn. Güfteem, Opit u. 
Comp. 1839, Gr. 8, 8 Er — 

Der Berf. ergeht ſich auf dem Sagengebiete ber nordiſchen 

Mythologie und läßt den böfen Eode, ben Fenriswolf, bie 

Midgarbfehlange, Odin, den Water ber göttlichen Afen, Thor, 

uUller, Baldur, Fürfette, Wile, Frey, Thir, Heimdal, Satur, 

Braga, und befonders im vierten Gefange Siona und MWidar 

figuriren, was für Alle, bie ſich für die beiden Edden und bie 


norbifche Sage überhaupt intereffiren, ein willkommenes Schau⸗ 
fpiel fein dürfte; was Mef. betrifft, fo hätte er das Werklein 
(55 Seiten) wol gar nicht gelefen, wenn er es nicht Iefen mußte 
ald Berichterftatter; denn ihm behagt nun einmal der ganze 
Kram ber flanbinapifhen Kosmogenie und Mythologie nicht; 
befto mehr fagte ihm bie Form zu, im welcher gegenwärtige 
Sage auftritt. Sie tft nicht, wie es fein follte, die bramatifche, 
fondern bie epiſche. In mwohlklingenden Stangen bewegt fi 
die Handlung leicht fort, und biefe Stangen Men einen 
ganz eigenthümlichen Reiz durch den Gebrauch der Anapäften 
ftatt ber reinen Jamben, Es hat dem Sänger nicht gefallen, 
den Quell = nennen, aus bem er bie vorliegende Gage ges 
fhöpft; wir geftehen, daß wir zu unbewandert find in ben 
beiden Edden, um angeben au können, was auf Rechnung ber 
mytbifchen Diftorie und A Rechnung ber eigenen fdyaffenden 
Phantafie zu fchreiben ſei. Der Zitel bes Gedichte fcheint uns 
in feiner nahen Beziehung mit des Buches Inhalt zu ftehen. 


16, Der fahrende u Ron Zohann NR. Bogl. 
Wien, Wallishauffer, 1839, ®r, 8. 18 Gr. 

In bem gereimten Borworte fagt ber Berf., ber bier alte 
Legenden, Balladen und Reime nachbildet, er wolle durch das 
Gebotene Beine Lorbern gewinnen, und verlange keinen Dant 
bafür als einen ftillen Gruß; in ber That laffen fih auch 
durch ſolche Nachbiidungen Feine Lorberreifer erringen; es kommt 
nur barauf an, baf ſich Geſchmack in der Wahl mit der keich⸗ 
tigkeit in der Darftellung harmoniſch verſchmelze. In den alt: 
fpanifchen Romanzen, wo faft überall die Aſſonanz beobachtet 
ift und die im Metrum ber Originale abgefaßt find, herrſcht 
leider eine widerliche Breite; freilich laboriren bie romances 
viejos größtentheils im Originale auch an biefem Gebrechen. Man 
leſe 3.8. „Pedro und Blanca’ in vier Nummern. Die alts 
ſchwediſche Ballade „Klein Karin’’ (bie erfte Rummer) ift ſchoͤn 
und laͤßt in Beiner Art unbefriebigt. Die altengliſche Ballade 
„Die drei Schügen von Carlisle““, ift nichts anders als die in 
England national gewordene Zellfage, bie wir auch in Dänes 
mark und Irland finden, „Der Anabe, ber mit einer in die 
Quere getragene Stange in die Thür gehen wollte”, nach bem 
SHolländifchhen des Gats, ift läppifch und matt. Geift und Ton 
altdeutſcher Balladen ift bekannt. Wohl gefallen werden auch 
bie altferbifchen Helbenfagen, namentlich „Des Arabers Brauts 
fahrt”. Das Ganze gibt eine treffliche Ausbeute für unfere 
Anthologen. *) 82, 





Kleinigkeiten in bunter Reihe. Bemerkungen und Bes 
trachtungen über Gegenftände der Natur und Kunft. 
Don Johann Friedrih Ludwig Hausmann. 
Erftes Bändchen. Göttingen, Dieterih. 1839, 8, 
1 Zhlr. 8 Gr. 


Hr. Hofrath Hausmann in Göttingen ift in unferm Ba: 
terfande durch feine naturwiſſenſchaftlichen Schriften bekannt 
genug, um nicht auch für biefe in dem Lefer Erwartungen zu 
erwecken, bie mit ben Anfprücen, melde die Gegenwart an 
ben Raturforfcher macht, auf gleicher Linie fliehen. Der vors 
nehm = bibaktifdye Zon, der feit einer geraumen Reihe von Jah⸗ 
ren an ben Arbeiten göttinger Gelehrten verfpottet wurde, ift 
bier auf angenehme Weife gemäßigt, und es würbe unbillig 
fein, Das, was bier unter einem befcpeidenen Zitel angekündigt 
und in dem Vorwort „ein unanfehnlicher Strauß von Heinen 
Blättern, Blumen und Früͤchten“ genannt wird, beshalb ges 
ring zu halten, weil der Hr. Verf. felbft es für „Kleinigkeiten“ 
hält, Im ber That ift in jedem der hier gegebenen fünf Auf: 
fäge ein reiches, ficheres Wiffen, ein liebevolles Belaufdyen und 
Beobachten der Natur und eine hohe Achtung vor dem Fort⸗ 


) Einen zweiten Artikel laffen wir im Monat September folgen. 


D. Red, 
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tten bes Menfchengeiftes — vor jenem raſtloſen Suchen nad 
Urgrunb * — dargelegt. Wir glauben befonders 
den zweiten Aufſatz: „Die Zwegmaͤßigkeit der Ieblofen Natur‘, 
als eine ebenfo gelungene als belchrende, ruhig fließende Dar: 
ftellung des Einfluffes der ſcheinbar tobten und täglich abfter- 
benden, rigiden Oberfläche der Erde auf die Entwidelung ber 
Tätigkeit des Menfcyen nach allen Richtungen hin bezeichnen 
zu dürfen. Es ift hier in gebrängter Kürze ein Bild menfch« 
lichen Scharffinns gegenüber der leblofen Natur und ihrer Be: 
nugung für alle Zwecte des Lebens, und fomit bes gegenwärti: 
gen Grades der technifchen Intelligenz gegeben, das — und 
wenn ber keſer auch mit allen Eingelnheiten bereits anberweit 
bekannt geworben wäre — doch in feiner Zotalität einen über: 
aus berubigenden, imponirenden Eindrud macht. Die Auffäge 
unter 1): „Über die Schönheit der belebten und unbelebten Nas 
tur”, und unter 3): „Über die Nationalphufiognomie ber Kry⸗ 
ftalle”‘, von denen der letztere eine ſehr befcheidene Belehrung 
für Hrn. Prof. Sudow in Iena enthält, fliegen ben erft er: 
mähnten gleichfam als Bors und Nachwort paffend ein. über 
den Zwect des Auffages unter 4): „Gin Wort vom Glaſe“, find 
wir nicht recht im Klaren; feine Entficehung hat wol eine fehr 
zufällige Beranlafjung gehabt, und wenn er auch dem Aufſat 
unter 3) in vieler Beziehung ſich anſchließt, fo ſcheint ſeint 
Ausführung doch nicht ganz geglückt. Dagegen verdient ber 
legte Auffat unter 5): „Über bie Veränderungen, melde bas 
Äußere von Gebäuben und von Merken der bildenben Kunft 
erleidet‘, die Aufmerkfamkeit aller Architekten und Bilbhauer, 
welche bei dem Naturforſcher ſich flets über die Natur des Mas 
teriald zu ihren Arbeiten bie genauefte Auskunft holen follten, 
in einem hoben Grade und es würde ſich diefer Gegenſtand zu 
einer größern, fehr näglicen, wiſſenſchaftlichen Arbeit eignen, 
fobald die Erfahrungen verfchiebener Zeiten und Zonen weiter 
gefammelt, geprüft und von fefter Hand zufammengeftellt wür: 
ben. Die hier gegebene neue, wenn auch mehr einfeitig auf 
das Mineralreich befchränkte, Anregung für den Gegenftand ift 
dankbar anzuerkennen. 6, 





Notizen. 


Über Gapefigues Wert: „L'Europe pendant le con- 
sulat et —* de Napol&on” (erfte Lieferung, 2 Bde.) 
äußert ſich ein frangöftfches kritiſches Journal: „Hr. Gapefigue 
iſt mit einer wahrhaft verſchwenderiſchen Fruchtbarkeit begabt; 
er bringt geſchichtliche Werke mit berfelden Schnelligkeit hervor, 
mit welcher gewiſſe Schriftfteller Romane machen. Wollte man 
auch fagen, daß bei Werken der Einbildungskraft bie Zeit nichts 
zue Sache thue, fo kann man dies doch nicht auf eine Arbeit 
des Studiums und ber Unterfudhung anwenden. Die Geſchicht⸗ 
bücher des Hrn. Gopefigue verrathen übrigens auch bie Spuren 
dieſer Eile. In einer fehe angenehmen Manier geſchrieben, 
reißen fie wol ben Leſer hin, aber nicht lange, und er wird er: 
Eennen, wie fehr ein tüchtiger Grund ihnen mangelt, ee wird 
bald das Vertrauen zu bes Autors Urtheil verlieren und biefer 
Oberflaͤchlichteit, welche der Würde ber Geſchichtſchreibung fo 
entgegen ift, müde werben. Indeß ſcheint es uns, als ob ge: 
aenmwärtiges Werk verdiente die Aufmerkſamkeit zu fefleln. Dr. 
Gapefigue betrachtet Napoleon unter einem andern Geſichtspunkt, 
als die meiften franzöfifchen Geſchichtſchreiber bisher gethan has 
ben. Mit der abfoluten Gewalt erſichtlich fompathifirend, ſieht 
er in dem Kaiſer ben wahrhaften Wieberherfteller diefer Gewalt, 
er bewundert fein Genie in der mächtigen Fähigkeit, womit ber 
Kaffee alle die durch die Revolution auseinandergefprengten 
Kräfte von neuem zu fammeln und zu Concentriren, das Ges 
ſchrei der Zribunen gu erftiden, biefe fogar an feinen Triumph: 
magen zu feffeln und bie glühendften Verehrer ber Freiheit in 
Hofleute, bie bem Despotismus blind ergeben waren, zu vers 
wandeln wußte. Rad biefer Seite hin findet er den Ruhm 


und bas Genie Rapoleon’s mehr als in feinen glänzenden Eve 
oberungen, bie am Ende doch nur bazu dienten, bie Gren 
Frankreichs zu Gunften feiner Nachbarn enger zu zichen. 
zahlreichen Siege der franzöfifchen Armee werben feinem Urtheil 
nad durch die klaͤglichſten Fehler aufgewogen, welche ben Fall 
ber mit fo großer Geſchicklichkeit gegründeten Herrſchaft herbei⸗ 
führten. ine ſolche Anficht liegt gewiß der Wahrheit näher 
als diejenige von Schriftſtellern, die aus Napoleon einen Freund 
ber Freiheit machen, dem nichts fo fchr am Herzen gelegen 
habe als bie Wohlfahrt und ber innere Fortfchritt Kran eich. 
Um übrigens Gapefigue volftändig beurtheilen zu können, müfs 
fen wir bie BVeröffentiihung der folgenden Bände abwarten. 
Die beiden erften umfaffen nur ben. ziemlich Burgen Zeitraum 
von 1794—1501; das iſt die auffteigende Periode Napoleon’s 
deren Greigniffe noch am beften bekannt find und innerhalb 
welcher er feine Talente und Abſichten am ſchlagendſten ent: 
widelte, Bür bie Parteigänger der abfoluten Gewalt bietet ſich 
bier in ber That ein bewundernswürdiges Schaufpiel dar und 
man fann fagen, daß Napoleon Alles gethan bat, um ber Helb 
ber egitimität genannt zu werden.” Dbgleih für uns Hr. 
Gapefigue, ber felbft die despotiſchſten und miferabelften Zeiten, 
wie die der Regentfhaft mit allen Mitteln heuchleriſcher Sophie 
ſtik zu vertheidigen bemüht ift, nicht ale Gewährsmann gelten 
kann, fo haben wir body feiner Anſicht über Napoleon Erwähs 
nung thun wollen, mit Bezug auf viele, jüngft in ber franzoͤ— 
ſiſchen Deputirtentammer laut gewordene Ausſprüche zu vers 
ftehen zu geben, daß auch in Frankreich über Napoleon eine 
der fruͤhern Anſicht entgegengefegte ſich allmälig Geltung vers 
ſchafft. Man wird mweniaftens aufhören zu glauben, daß Napos 
leon ein Held und Befchüger nicht blos der franzöfiihen, fondern 
fogar ber allgemeinen Weltfreiheit und zugleich ber edelſte Koss 
mopolit gemwefen fei, welcher ja feine eigene Nation zur Schlacht: 
ban? führte, um fremde Nationen zu unterjochen. 


Die je länger je inniger die Briten für deutſche Kunſt 
und deutſches Wefen ihr als engherzig verrufenes Gemüth auf: 
tbun ‚ ‚davon zeugt auch folgende Stelle, melde aus einem 
„Speecitications’’ betitelten Werke von Mr. Bartholomew ent: 
nommen ift, Der Verf. überfchüttet barin bie deutiche Baukunſt 
und ihre Repräfentanten mit einem Lobe, welches uns in eini: 
gen Yunkten faft das gerechte Maf zu überfteigen fcheint. Die 
gegenwärtige beutfche Schule der Baukunſt““, fagt der Werf., 
„iſt großen Ruhmes mwürbig, ihre Werke haben Größe der Auf: 
faffung unb Schönheit der feulpturalen Verzierung im ebelften 
Kunftfiyle und zeugen von tüchtiger Kenntniß der Gonftructions: 
wiſſenſchaft. Wir haben in einer andern modernen Architek-⸗ 
tur Schönheiten von fo ausgefuchter Erfindung. Die meiften 
unferer neuen Bauwerke find dürftig und Bahl; nur wenige 
von ihnen find correct, manche erfcheinen fogar noch älter als 
ber Stein, woraus fie erbaut find. Dennod find unfere Ges 
bäude in manden Punkten benen ber Deutfcdhen überlegen, 
benn neben ben vorteefflihen Eigenſchaften, wodurch fi bie 
Werke unferer ausländifchen Mitbewerber auszeichnen, geht 
eine ganz überrafchende NRohheit nebenher, eine gemwiffe Neigung 
zu den ſchlechteſten Principien des ſchlechteſten Gorhiſchen, im 
gänzlihem Widerfprud mit den erhabenen Schönheiten ihrer 
Säule, deren Leiſtungen in mancher Binfiht fogar den Wer— 
Een ber Griechen überlegen find. (1) Ohne biefen Zufag von 
tebeskifcher Gefhmadlofigkeit würden ihre Werk zu ſchwebend, 
v ätherifch fein, um noch menſchlich zu fein. Ihre Pläne 
Keinen das Ergebniß von jenen zwei dualiftifhen Principien 
zu fein, melde im Menfchen thätig find. Könnten wir unferer 
Architektur die keuſchen, claſſifchen und finn= und erfindunges 
reihen Schönheiten der deutſchen Baukunſt einhauchen, fo würs 
den wir fie zugleich weiter fördern und erwärmen, Aber wir 
dürfen auch nur die Fehler ber deutfchen Baufunft nachahmen, 
um ben Ruin unferer eigenen hinkrankenden Architektur zu vers 
vollſtaͤndigen.“ 5 
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er ſehe mir die Dinge mit meinen eigenen Augen 
an und erzähle dann Alles redlich wieder. Es find frei: 
lich nur ein paar Beine, unbedeutende Augen, aber fie 
find unbeſtechlich, Laffen nicht den Prunk als Pracht, Ge: 
remonie als Feier, Formeln ald Wuͤrde gelten. Und wahr 
bin ih auch — vielleicht in den Einzelheiten nicht ganz 
eract, d. h. die Reihenfolge mag etwas anders gewefen 
fein, ober dergleichen; aber wahr bin ich, denn Alles fehe 
ih und erlebe ih noch einmal, indem ich es nieder: 
Schreibe. Warum follte id) auch nicht wahr fein? Sch 
bin ja unabhängig, habe keinen Protector zu ſchonen, keine 
Dartei zu verfechten, eine Gunft zu erfchmeicheln, Eeine 
Abſicht zu erreichen: foldye Beweggründe find der unficht: 
bare Keim der Unwahrbeit; fie machen befangen. Meine 
BVorurtheile mag ich mol überall mit mir umbertragen, 
aber fomie ich meine Augen ober mein Her; mit mir 
herumtrage: fie gehören zu mir.” Mit diefen Worten, 
die irgendwo im zweiten Theile des Buches zu lefen find, 
harakterifirt fi die Verfafferin und ihre Werk beffer, als 
ed die Kritik vermag, und wir flellen fie um deshalb 
unferer Anzeige des lehtern voran. Die Lefewelt kennt 
die Gräfin Ida bereits als Dichterin und als Novelliftin, 
ihr Name — ein fhöner Name — hat audy bereits in 
der Mobdeliteratur einen guten Klang; hier lernen wir fie 
als Meifebefchreiberin von einer meuen Seite kennen, und 
wir meinen von einer noch günftigern als bisher. Nicht 
die Meifebefchreibung - iſt das Gute, fondern ihre eigenes 
Selbft, was fie mit in den Kauf gibt. Es find Memoi: 
ten ihrer Gefinnung, ihrer Anſchauungsweiſe, ihrer Ge: 
fühle. Die Gegenftände find nur bie Mebenfache, bie 
Feuerſteine, an denen ber Stabi ſich reibt und Funken 
gibt. Diefe lebendig fprühenden Funken, gemedt von Als 
lem, was Funken erweden kann, find es, was uns in 
dem Buche intereffirt. Sie ift wahr, wenn fie ſich durch⸗ 
ans der Wahrheit rühmt; denn da ift in beiden Theilen 
nichts Gemachtes umd Gekuͤnſteltes; es iſt die eigenfte 
Natur und die friſche Kraft einer möglichft urfprünglichen 
Seele, die fih in Empfindungen und Gedanken ausfpricht, 
Berhältniffe, geſellſchaftliche Anfichten haften der Reifen: 
den freiih am, fie kann mur urtheilen wie eine Grau 


ihres Standes; aber noch hörten wir Beine beutfche Frau 
ihres Standes fo unbefangen „von ber Leber weg ſpre⸗ 
chen“. Manches mag brüst, Einigen vielleicht im Ur: 
theil unweiblich erſcheinen, auch wird ſie hier und da bit⸗ 
ter; doch wenn ſie recht in Fluß und Zug iſt, gibt ſich 
auch eine Naivheit der Gefühle kund, welche rührt, ob⸗ 
gleich ihr um nichts weniger zu thun iſt, als zu rühren. 
Man kann ganz entgegengefegter Anficht mit der ihrigen 
fein, man hört fie aber gern bie ihre entwideln und wird 
ihr, um es profaifh auszubrüden, gut; denn es ift ihre 
reine, aufrichtige Überzeugung, und fie weiß fie fo treu: 
berzig und Jedem verftändlih auszjudrüden. Selbft da, 
wo man ihr vorwerfen koͤnnte, fie gäbe ſich Airs und 
wolle, Anfichten und Autoritäten umftoßend, mit para: 
boren Meinungen fich geltend machen. Bon diefem Glau: 
ben wird man bald befehrt. Sie fühle nur ihre Unab: 
hängigkeit, diefe will fie geltend machen ; und wer verdenkt 
das einer felbftändig bdaftehenden Frau. Sie will aber 
weder belehren, noch Truppen fammeln zu einer neuen 
Schilderhebung. Freilich tritt fie männlich auf; wer un: 
terdruͤckt feinen Geiſt! Aber, fo parador das klingt, fie 
wird nicht unweiblich, fondern, wenn man ſich an ihre 
Ausdrudsmweife gemöhnt hat, fogar liebenswürdig.. Man 
glaubt zu erkennen, daß harte Erlebniſſe ihe die Bitter: 
keit und bie ſcheinbar fchroffe Redeweiſe eingaben. 


Gräfin Ida ift Ariftokratin. Wer das nicht aus ih: 
en frühen Schriften wußte, erfährt es aus bdiefer. Sie 
efaͤllt fich, an mehren Stellen es blank und baar aus: 
äufprehen, bamit Niemand daran zweifele und Foberungen 
an fie richte, die fie nicht erfüllen kann. Die materielle, 
zerfplitterte Gegenwart ift ihr in der Seele zuwider; und 
wo alle natürlichen und organifhen Verbindungen ſich ger 
loͤſt und nur ifolirte Einheiten fi begegneten, koͤnne 
nichts Gemeinfames und Tuͤchtiges zufammentommen als 
durch Lünftlihe Mittel und Gombinationen, die wieder 
eines befondern Kittes bedürften, der aber kein römifcher 
if. Im Gegentheil müffe er immer von aufenher ge: 
borgt werden, und fie wird fogar mwigig, indem fie Bei⸗ 
fpiele anführt. Die loͤbliche Vereinigung der beutfchen 
Naturforfcher und Ärzte 5. B. erhalte ſich nicht durch die 
Wiſſenſchaft felbft, fondern durch das Beiwerk von Feten, 
Ehrenbezeigungen und Luftbarkeiten, in großen Städten 
und an fürftlihen Höfen am Leben. Käme es den Wort: 
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führern bei, den Verſammlungsort einmal, flatt nach eis 
ner Refidenz, auf die einfame Ditfeeinfel Hiddenſoͤ zu ver» 
iegen, fo wuͤrde Niemand kommen; was übrigens auch 
nebenher leicht begreiflich wäre, ba weder das Amthaus 
auf dem Dornbuſch, mod; die Zorfhütten in der Niede— 
sung der armen Inſel die deutfchen Maturforfcher faſſen 
und beherbergen könnten. Die ariftokratifhen Stoßfeuf: 
zer nach einer beſſern Vergangenheit find ſchon taufend: 
fältig und von geiftreihern Männern vernommen worden, 
und was bie Gräfin vorbringt, ift nichts Neues; aber 
wie fie es ald Dame vorbringt, ift es neu. Sie gefällt 
fi) nicht mit fentimentalem Schmelz die Votzuͤge ber 
guten alten Zeit, wo Jeder im feinen Schranken biieb, 
und die Männer fo unendlidy adelig und treu und die 
Frauen fo unendlich mild und hochgefinnt waren, auszu: 
malen, und mas fonft von dem beliebten, effectreichen 
Beier dazu gehört, nein, fie fagt es mit den troden: 
ften Worten heraus, daß ihe die Gegenwart nicht genügt 
und gefält, ohne mit Sophismen die Vergangenheit zu 
toben und heraufzubeſchwoͤten. Sie lebt für die Zukunft. 
Ob die aber eine ariftofratifche Färbung annehmen wird! 
Genug, fie fagt ihre Meinung und Niemand kann dar: 
über im Unklaren fein. Was in dem Munde eines Man: 
nes Mistöne find, kann in dem einer Dame harmonifch 
klingen. Warum nicht mit Luft füßen Elegien zuhören 
über eine untergegangene Herrlichkeit, wo bie elegiſche Wir: 
fung für den Unbefangenen nur um fo größer wird, ba 
er weiß, es ift Altes umfonft. Alle Reactionsverfuche 
bringen das nicht wieder und der abgeftorbene Baum 
trägt keine Fruͤchte mehr, wenn man ihn audy noch fo 
fehe begießt oder allenfalls grün amftreihe. Wir müffen 
durch und vorwärts. Laffen wir ber Dame den Glau: 
ben oder den füßen Traum, alles Anringen der Jetztwelt, 
unfere Zuftände, die fih nah Entwidelung fehnen, feien 
nit Durchgangspunkte zur Wahrheit, fondern temporelfe 
Verirrungen, von denen man wieder genefen werde zur 
richtigen Anfiht. Was verfchläge 88 der Wahrheit! 
Gräfin Ida Hahn: Hahn ift eine ehrliche, offen ge: 
ftändige Ariftofratin, und als foldye fchreibt fie ihre Meife 
ohne Prätenfionen ; fie will für nichts Anderes, Schlech⸗ 
teres ober Befferes, gelten. Weiter wollten mir nichts, als 
dies noch einmal ebenfo klat ausſprechen, um, was an 
der Kritik ift, fie vor Misdentungen zu fchügen. Und 
diefe liegen nahe. Wer nur ihren Styl ins Auge faßte 
und bfätternb auf einzefme Urtheile bee Dame fließe, Eönnte 
leicht in Verſuchung gerathen, fie für eine Anhängerin 
des jungen Deutfchlands zu halten. Mef., der weder Ari: 
ſtokrat ift, noch zu der letztern Schule (oder einer ber 
Schulen) gehört, meint aber, daß der Sthl Das bon der 
lehtern ift, was einem Ariftofraten (von Geburt oder Ge: 
finnung) fi anzueignen nicht zum Nachtheil gereicht. 
Die deutſche Profa tft Teider eine diplomatifche geworden. 
Nicht allen die Ranzeleitraditionen und die gefehrte Stu: 
benfuft find daran ſchuld, daß wir uns fo ganz anders 
auedruͤcken als Engländer und Franzoſen; die Umſtaͤnde 
der Gegetwart gießen Blei in unfere Federn, oder beffer, 
fie nöchigen uns, fie in eine sähe Tinte einzutauchen. 


Mo ber Engländer niederfchreibt, was er fühlt und denkt, 
tie er es fühlt und denkt, muͤſſen wir umfchreiben, ans 
deuten, bie Kraft des Gedankens geht verloren in ber 
Blaͤſſe der buporhetifhen Gonftruction. Bon allen Eman— 
cipationen der jungen Schule wäre die bie gefegnerfte, 
wenn es ihr gelänge, unſern Styl wieder Börmig zu ma— 
den. Darin weicht bie Gräfin von allen uns befannten 
Schriftftellerinnen ab. Was fie fchreibt, hat Hand und 
Fuß; es ift der verßörperte Gedanke, keine Tiraden unb 
keine erzwungene Kürze. Ein Fortſchritt von ihren frü: 
bern Arbeiten ift darin unverkennbar. Und zugleich, was 
ebenfalls anzuerkennen ift, begleitet fie ein richtiger Takt, 
nur Das ” und 

was fid der Mühe lohnt, d. h., was fie felbft fo inter: 
effirt, daß fie fih und ihre beffern Gedanken barin re: 
präfentirt. Ein Kunſtwerk ift noch nicht ihre Buch, aber 
es iſt nahe daran eins zu fein; das Mefentlihe wird 
nicht vom Unweſentlichen erbrüdt. Der Geiſt berrfcht 
vor, und die Form ift, bis auf einzelne ſchroffe Kanten 
und Baden, wenn nicht ammuthig, doch gefällig. 

Eine Reifebefpreibung ift, wie gefagt, das Buch nicht, 
noch foll e8 das fein. Mer Italien nicht kennt, wird es 
aus Gräfin Ida's, Jenſeits der Berge“ nicht kennen ler⸗ 
nen. Sie erklärt ſich auch mit entfchiedenem Widerwil⸗ 
len gegen bie Reifenden, welche mit Screibzeng und 
Morizblättern, aus eigenem Willen oder in Buchhändler: 
auftrag über die Betge fleigen und befehen und notirem, 
um zu fcreiben und zu befchreiben. Sie will genießen, 
und wo ber Genuf zur Production antreibt, da ergreift 
fie erft die Feder. Gewiß die Meifebefchreibungen werden 
überall das meifte Intereſſe haben, wo nidt mit dem 
Paſſe die fchrifeftellerifche Intention mit eingepadt wird, 
fondern wo die fubjective Luft unwillkürlich ſich gedrun⸗ 
gen fühlt, das aufen und innen Erlebte mitzutheilen, 
und gerade ſowie die Laune es bictiet. Die andern Reife: 
befchreibungen aber doc in Ehren. Wenn mir auch feine 
Engländer find, wir bedürfen doc der Wegweifer. Und 
das müffen Männer fein. Barte Damenſchuhe können 
nicht überall hindringen, wo der Weg oft felbit für Stie⸗ 
fein gefährlich if. Auch muß ein echter Neifebefcheeiber 
nicht allein viel fleigen und geben, fondem er muß auch 
fange fleben können, was Gedfin Ida fehr bedauert, daß 
es nicht im ihrer Macht if. Damm koͤnnen im Höhlen 
dringen, merm fie vor Schmuz und Feuchtigkelt fich nicht 
ſcheuen; aber im Bolksgewuͤhl hätt es nur ein Mann 
aus. Und mar ift ein Bolksleben ohne Gewuͤhl und Ge: 
dränge! Auch, wo es die Schäge der Vorwelt auffachen 
gie, find es nicht allein die Klechen, two fie bedauert, daß 
fo oft die domne zurürtgewiefen werden, noch die Tempel⸗ 
und Palafteuirten, wo fie ſich feet, wenn fie u Wagen 
ſich abreichen laſſen; «6 find auch die Schaͤte drr Archive 
und Bibllotheken, und mer wollte von eine Dame fos 
dern, daß fie unter vergeldten Urkunden, oder gat in den 
Bureaukataſtern ihre ſchoͤne Zeit und Italiens biaue 
vergeſſe. Aber wer Italien kermt, dam wird Ihre 
ein geiſtvolles Acconwagnement feiner Wahrnehmungen 
fein. Und wer kennt nicht Italien! Jenen Meifebefchuets 


bumgen Dank, aud wer nie den Buß über die Alpen 
feste. Freilich behauptet fie das Gegentheil. Sie hat Al— 
ies gelefen über Rom, und Rom in hundert Abbildungen 
gefehen, und doch verfichert fie, fie habe nichts von Rom 
gefannt, bis fie da war. Wir übertrumpfen aber noch 
diefe Behauptung. Es mag Einer zehnmal in Rom ge: 
weſen fein und Monate, Jahre dort gewohnt haben, und 
doch lernt er es nicht kennen, wie e6 ein Anderer Eennt, 
der außer den Augen aud den Sinn dafür mitbrachte. 
Ref. verräth es nicht, ob er in Rom mar oder nicht, 
aber verſichett, die Gräfin hat ihm das mwohlbefannte nun 
Eennen lernen. Es iſt etwas Zauberhaftes diefe fubjective 
Auffaffungkraft; dody in voraus fei es gefagt, das Com: 
pliment für die WVerf. ift nicht uͤbergroß. Es iſt keine 
Meifebefchreibung fo unbedeutend, aus der ich nicht irgend 
ein neues Bild, eine neue Schattirung, ein neues Licht 
auf wohlbekannte Gegenfiände geworfen, als Belehrung 
meiner Kenntniſſe davongetragen hätte. So reich iſt ber 
menfchliche Geift, auch der ärmfte, man kann von jedem 
doch etwas lernen. ‘ 

Die Gräfin reiſt nicht als Politikerin, auch bie fo: 
dialen Buftände Itallens find es nicht, in bie fie uns 
führe. Sie ift eben nur Meifende, und es iſt auch nur 
die große Four, bie fie macht. Was da zugänglich Ift 
und man vom Vetturin und Wirthshaus und mit bem 
Rohntakeien abreihen und abfehen kann, fieht fie, aber, 
wie gefagt, fie befchreibt es nicht; fie fchreibt nur, was 
{he einfällt, und wo fie etwas auf Gedanken bringt, bie 
ihr werth fcheinen bes Niederſchreibens. So verfhont fie 
uns aud mit Schilderungen der Naturfhönheiten, die 
fich nicht ſchildern laffen, und ebenfo wenig jagt fie mad) 
Meifebildern. Die Kunft ift das Feld, in dem fie ſich 
mit der meiften Luft und auch am ausführlichften ergeht. 
Sie bringt Kenntniffe mit, aber keine Autorität erſchreckt 
fie im Urtheil. Was ift nicht über die italienifhe Schule 
gefhrieben und gebrudt, und im melde Compendien ift 
nicht die Weisheit übergegangen, flereotupe alte und neu: 
geborene; und es Läße fich doch noch immer etwas fagen 
über diefe ewigen Bilder, Wer auch nicht mit ihr eins 
verftanden fein kann, wird die Gräfin doch auch hier gern 
bören. Es klingt Alles fo erſtaunlich natürlich; es iſt 
Aues gefhöpft aus der eigenften Anſchauung; aber aud 
fotche eigenfte Anfhauung mag fih in ein Syſtem ver: 
fahren, umd hin ift die Freiheit. Auch in ihren Kunft: 
beteachtungen ift fie Aciftokratin, aber im beffern Sinne. 
Es ergeht auch Andern fo, daß fie über Rafael's Adel 
und Größe die Eigenthuͤmlichkeit und Schönheit der Früs 
hern und Spaͤtern nicht würdigen koͤnnen. Daß gerade 
ihm gegenüber Michel Angelo verzerrt und umnatinlich er⸗ 
fheint, daß bie füße Verzuͤckthelt in den meiften Gorreg: 
gios feinen Liebreig, die finmlichsfinnige Verklärung des 
ttefflichen Malers vergeffen läßt, iſt begreiflih. Daß aber 
auch Vielen Tizian und feine venetianifhen Paladine aus 
der Meihe der Heroen herabſtelgen müflen, weil Rafael 
anders die Natur auffaßte, als jene fie porteaiticten, war 
mir immer unbegreiflich, wenn ich begabte Männer dies 
Urtheit ausfprechen hörte. Die Gräfin läßt ihm gelten, 


erftens ald Portraicift der Wirklichkeit, zweitens ale Ve— 
netianer, dem nun einmal bie Natur nicht anders erſchei⸗ 
nen konnte als im Ddiefer Fülle, diefem Reichthum von 
Fleiſch und Pracht, wo das Beiwerk zum Weſen wird. 
Aber ihr eigener geſunder Blick arbeiter ſich bis gu meh⸗ 
rer Würdigung des umerreichten Meifters dur. Seinen 
Chriftus mit dem Zinsgrofhen erfennt fie an als einen 
Chriſtus. Warum aber nur den einen? Xizian iſt der 
einzige Maler, ber einen Chriftus malte, den wie dafür 
erkennen; aber jener Ehriftus ift nicht der einzige aus 
der Tizian'ſchen Familie, der unferer Vorftellung vom Deis 
lande nahe kommt. Venedig bewahrt nod andere. Und 
wie er der Einzige war, der einen Chriſtus zu malen 
verftand, fo meine ich, ift er auch der Erfte unter ben 
Venusmalern. Die Gräfin mag über bie Venusdarſtel⸗ 
lungen anderer Anficht fein. Die Mebiceifche erfreut ſich 


nicht ihrer Gunft. 
(Der Beſchlus folgt.) 


Literarifhe Nachrichten aus Paris. 

Die Zeitungen zu 40 Francs find ben großen Blättern 
bie fat blos noch von dem Feuilleton und ben Annoncen fi 
erhalten Tonnen, verberblich geweien. Die beften Talente has 
ben ſich von ber periobifchen Prefie surüdgesegen , 
bactionen ihnen nicht mehr wie früher — 
politischen Artikel zahlen Zomnten. Den Ko 6 gaben ben 
Beitungen vollends bie £efecabinete, wo man 40 Journale für 
zwei Sous lieſt. Diefe Gabinete werden vom ber Regierung 
—— alle Zeitungen, bie nicht ihr gehören, unmögs 

zu machen. 

Der Buchhandel fcheint ſich enblidy wieber von feiner Er: 
ſchlaffung zu erholen, muß aber von bem bisher betretenen 
Pfad etwas abweichen. Die Verleger glaubten wohl zu thun, 
wenn fie ben Preis eines neuen Romans von zwei Bänden auf 
15 Frances jegten. Wer foll aber jetzt für einen Roman fo viel 
geben, wo man bie gefammelten Werke der größten Schriftitels 
ler bafür erhalten ann. Delloye beginnt jegt Ausgaben zu 
veranftalten, bie um ein Drittheil wohlfeiler als die beigifchen 
Nachbrüde find. Dadurch will er einmal bie Kaufluft fteigern 
und dann den belgiſchen Rachdruck unmöglich machen. Die 
Werke, die Delloye in foldyen neuen Ausg bisher beforgte, 
find die Memoiren bes Sergogs von St.: Simon, bie der Mars 
quife von Grequi, bie allerliebften „‚Historiettes de Tallemant 
des Reaux’, bie Gebicdhte des Reboul, Delloye verlegte 
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an Worten 
Bon Granier de € bie „, des 
Adels. Diefer Band Bing ber Kt 
der arbeitenben und ber Glaflen‘‘, vom welchem 
Sabre in Beaunfchweig eine beusfche Uberſehzung here 
. Die Teudenz —— ee unb ber 
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en, bie Engländer waren mal in Paris, ohne es zu wa⸗ 

* bie bürgerlichen u, Der Franzoſe ik keine 
acht Tage in einer Stadt, fo ändert er Alles um; bie Policei, 
die Gerichte, der Bürgermeifter, die Handelsgefege, Alles nimmt 
eine andere Geftalt an. Auch dies ift wahr, aber Gormenin 
vergaß hinzuzufügen, baß ebendeshalb ſich der Franzoſe fehr oft 
in Sachen mengt, die er nicht verfteht, und daß bie Brangofen 
felten im Stande find, Eroberungen zu behaupten. 

Madame Flora Zriftan hat „Spaziergänge in London“ 
herausgegeben, die ſehr intereffant, obwol mit großer Bitterkeit 
gefchrieben find, Won einem Deutfchen erfhienen bier „Politi⸗ 
ſche —* aus Berlin‘, die wenig Politifches und aus Berlin 

ar nichts enthalten. 
. ine Geſchichte von 1830 bis jegt wirb mächftens vom Res 
dacteur der „Revue du progres’’, Louis Blanc, herauslommen. 

Alerander Dumas ift nach Italien, Theoph. Gautier nad) 
Spanien gereift. Die Sand fchreibt ein neues Drama, obwol 
„Sofima’ gänzlich durchgefallen. Die Lorbern der Sand und 
Balzac's laffen Lamartine nicht ſchlafen, er will auch ausges 
pfiffen werben und ſchreibt ein Drama für bie Rachel. Balzac 
bat auch wieder eins ‚es fehle ihm nur an ber gr 
©&t.: Martin, die jest geſchloſſen if. 8, 





Notiz. 
Sorace Balpole. 

In dem zulegt erfchienenen, dritten Bande ber „‚Letters‘ 
des Grafen von Orforb, Horace Walpole, wirb befien Brief: 
wechfel etwas gebrängter als in ben frühern. Die Gorrefpons 
den; darin betrifft hauptſaͤchlich den Marſchall Conway und 
Shute; außerdem finden ſich auch noch einige wenige Beiefe 
an BDalrymple darin. Wenn auch minder mit glängenben 
Witen und Anekdoten ausgeftattet, bietet er doch eine gleich ins 
tereffante Lecture wie bie beiden erften Bände. Daß aber auch 
jene nicht fehlen, davon zeugt folgender E Brief an Ehute: 
„Ic erzählte Lord Bath von dem bummftolzen Motto bes 
General Wall: „Aut Caesar aut nihil.” Er antwortete: „Er 
ift ein unverfchämter Burfche; er follte dafür gefeht haben: 
„Murus aheneus.“ Dobdington hat das Motto auf ben Kaps 

n ber Danoveraner: „„Vestigia nulla retrorsum“ recht gut fo 
tät: „They never mean to go back again.” In einem 

der Briefe an Dalrymple entwidelt Walpole folgenden inter 
effanten literarifchen Plan, der bis heute noch nicht feine Aus: 
führung im ganzen Umfange gefunden hat: „Ein anderer Bes 
für Beide, ben 


e und 
eben. 


Familie ift erlofcdhen, 
Der Brief ift 1759 
eſchrieben ; nur theilweife und ziemlich fpät iſt der in ihm ent⸗ 
Itenen Anregung eutſprochen worden von Rofcoe, deſſen „Leben 


Lorenzo's von Mebiei”’ 1796 erſchien, welchem 1805 bas „Beben 
und der Pontificat Leo's X.’ folgte. 47, 





Literarifhe Anzeige. 


Bericht uͤber die Verlagsunternehmungen für 1840 
von $. U. Brodhaus in Leipzig. 
(Bortfegung aus Nr. 188.) 


*17. Ersch (Joh. Sam.), Handbuch der deutschen Lite- 
ratur seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf 
die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit den 
nöthigen Registern versehen. Neue, mit verschiedenen 
Mitarbeitern rgte Ausgabe. Gr.8. Auf gutem Druck - 

apier, auf feinem franz. ar und auf 
she Papiere in gr. 4. mit breitem Rande. 
Zweiten Bandes zweite Abtheilung: Literatur 
1 —22* Künste. _ 
ung verläht j wird & 

mente nis m nudeln ee nahen Beiern Dub 

18. Geſchichte der Staatsveränderung in Frankreich unter König 
Ludwig XVI., oder Entitehung, Bortihritte und Wirkungen 
der fogenannten neuen Philofephie in dieſem Lande. Nah 
des Berfaffers Tode fortgefegt von Prof. Friedr. Brömmel. 
Siebenter Theil und folgende. Gr. 8. Auf Drud: und Schreib: 


er. 

Ir erftien 6 Shelle (1827— 33) often 10 hir. 16 ®r. 
Theil wird wahrfheinlic im dieſem Tahre erſcheinen können, 
*19. Hagen (Xug.), Kuͤnſtler⸗Geſchichten. Drittes und viertes 

Bändchen. 12. Geh, 

Das erite und zmeite Bändchen enthielten unter befenderm Zitel: Die 
*8 feiner Vaterſtadt vom Florentinct Lorenzo Ghiberti, dem berü - eftem 


" Lil Io a A 
— * Fr en dem Stolienifden. mei 
20. Heinfius (Wilb.), Allgemeines Bücher » Eeriton, ober 

Vollſtaͤndiges alphabetifches Verzeichniß aller von 1700 bis zu 

Ende 1834 erſchienenen Bücher, welche in Deutfchland und 

ben durch Sprache und Fiteratur damit verwandten Laͤndern 

gebrucdt mworben find. Nebft Angabe ber Drudorte, ber Bers 

leger, ber Preife ꝛc. Meunter Band, welcher bie von 1835 

bis Ende 1840 erſchienenen Bücher und bie Berichtigungen 

früherer Pi enthält. Bearbeitet und herausgegeben 
von Dtto Aug. Schulz. — Aud u. d. T.: Allgemeines 

Deutfches Bücher » Lexikon oder vollftändiges alphabetifches Wer: 

zeichniß derjenigen Schriften, welche in Deutfchland und in 

den angrenzenden, mit deutſcher Sprache und Literatur vers 
wandten ändern gebrudt worden find. Mit ausführlichen 

Angaben ber Verleger, Drudorte, Preife, Auflagen, Jahr⸗ 

zahlen, Formate, enzahlen , artiftifchen Beilagen und vie 

len bu dleriſchen und literariſchen Nachweifungen, Angas 
ben ber anonymen und pfeubonymen Schriftfteller ı. Bears 
beitet und herausgegeben von DO. A. Schulz. Zweiter Band, 
die von 1835 bis Ende 1840 erfchienenen Schriften enthaltend. 

Gr. 4. Auf Drud: und Schreibpapier, 

Der Verfoffer arbeitet ununterbrochen an diefer Wertfegung, ſedaß ber 
Druf glei nad dem “Jahre 1840 wird beginnen Fönnen, 

Der erſte Band, die Biteratur von — 54 entbaltenb (136 — 39), koftet 
auf Drudpapier 10 Thle. 12 Gr, auf Shreibpapier 12 Zbir. 16 @r. 
Die frübern Sieben Bände (1B1?— 29) find sufammengenommen auf 
“0 Zöhlr. im je berabsefeptz; auch einzelne Bände werben billiger gearben. 
21. Hille (Karl Ehriftian), Die Heilquellen Deutfchlands 

und der Schweis. Ein Zafchenbud für Brunnen: und Babes 

reifende,. Zwei Theile. Mit Kaͤrtchen und Plänen. Stes ‚Heft 


Der fiebente 


Heft (183 ade » Diäteri 
bad Allgemeine über bie Dimeralguellen und dire — Benupung, und 
nen 


dient yagleid sur Bervolftändigqung der einge enoqrapbien ; da# 6 
Heft , D @r.) enthält die Belareibung der prlguenen von Böhmen 
und Mähren, bad dritte sel (188, 16 Gr.) die Heilgurfen Schlefien# 
und der Geaffhaft Blap, dad vierte Heft (1ESS, 1 Ahle) die Rerde und 


Dfifeeböder. Zunähft merden die Mäder am Mieders und Döerrhein und bie 
Zaunusbäder befärieben werden, — Wal, Mr, 43 und 44. 


(Die Fortfegumg folgt.) 


Berantwortlier Drraudgeber: Seinrih Brodbaud. — Drud und Verlag von F. U. Brodhauß in Leipsig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Montag, 


—— Nr. 188. — 


6. Juli 1840. 





Ienfeitd der Berge. Bon Ida Gräfin Hahn-Hahn. 
Zwei Theile. * 
(Beihiup aus Nr, 181.) 


Die Kritit wird der Dame nicht auf Schritt und 
Tritt folgen. Auszüge laffen fi aus einer Meifebefchreis 
bung, aber nicht aus einem Buche der Art geben. Leſet, 
und wenn nicht befriedigt, gefchmeichelt — angeregt werdet 
ihr euch doch von Vielem finden. Nur bier und ba fei 
zur Probe, ober was uns aus anderm Grunde aufitößt, 
berausgegriffen. Ihr fällt am allermeiften in Stalien bie 
ungebeuere Verſchiedenheit feiner Hauptſtaͤdte auf: 

Sch verſtehe mich nit auf nn ich mufi es 
nad; meiner Weife befchreiben! Florenz if ein liebenswürs 
diger, geiftreiher Mann, mit tief ernften Augen und einem 
freundlichen Lächeln, ber die angenehmfte Gonverfation von ber 
Welt macht und babei einen gediegenen, Zutrauen erweckenden 
Sharakter hat. Rom ift ein Greis, der mit Montaigne fagt: 
Mon monde a failli, je suis tout du passe. Die Hände zit: 
teen; fie koͤnnen nicht mehr recht feit halten, Die Füße wans 
ten; fie koͤnnen nicht mehr recht feſt fliehen. Der Kopf weiß 
in der Gegenwart nicht mehr recht ſich zu finden; aber in ber 
Vergangenheit ift er zubaufe, unb was er von ber erzählt, 
Hingt wie Offian’s und Homer's Gefänge doppelt wunderbar, 
weil biinde Augen über dem beredten Munde ſtehen. Reapel 
ift ein braufender, fröhlicher, pbantaftifcher Züngling (?), der 
fih Einem ohne Umftände in die Arme wirft, der, lebendurch⸗ 
gläht, Ihönheitumkrängt, jubelnd den Zhyrfusftab ſchwingt, 
der fortreißt, obne zu en, obne zu wollen, bem man lies 
bend unb traurig feine Seligkeit eines Tages gönnt, weil man 
Beine Zuverfiht zu ihm und zu feiner Zukunft hat, denn ber 
phantaftifche Zug, der durch fein ganzes Wefen geht, verheißt 
ihm nichts Gutes. 

Ihre Urtheile über die Architektur find immer ans 
ſchaulich und natürlich. 

Eine Stelle hat uns befremder. Andere könnte fie 
zu falſchen Schlüffen verführen. Bei Gelegenheit eines 
deutfchen Bildhauers, der die Freiheitskriege mitgefochten 
und, 25 Jahr in Rom, beim Meißel immerfort noch 
fummt fein: 

„Du Schwert an meiner Linken” — fagt bie Berfafferin — 
&Sinb jene Jahre, aus benen man für Deutfdland 
eine foldhe Glorie madt, denn wirklich der Ehre 
mwerth? es wirklich etwas fo Heroiſchea, ein eifernes Joch 
abzufchätteln, das man fechs Jahr getragen; ben übermüthigen 
Fuß jeetgaßehen, ben man ſechs Jahr auf bem Nacken gefühlt ? 
Weide iebrigung muß in ber Welt gewefen fein, um ben 
verzweifelten Aufftandb dringender Rothwehr, unterftügt von Ko: 


faden und Bafchkiren und von ber Wuth der Elemente, zu ei⸗ 
ner großen, ewig ruhmwuͤrdigen Zeit umauftempein! 

As dieſe Zeit war, wo es mit Pofaunentönen bie 
Völker zum Gerichte rief, war Gräfin Ida noch ein Kind. 
Sie erinnert ſich ihrer unendlichen Freude, als Roftod 
nach dem oder jenem Siege illuminirt wurde. Dies ift 
ihre ganze Gefühlserinnerung aus jener Zeit, Wer ver: 
langt mehr von Jemand, der die Zeit als ein Kind er: 
lebte. Wir Andern, die wir fie ftahlgerüfter fahen, die 
glimmenden Brände unterm Aſchenhaufen, die braufenden 
Stürme im Eichenwald, die dräuenden Gemwitterwolten, 
das blutige Morgenrorh, die wir die Erde viele Meilen 
meit beben hörten von den Kanonenſchlaͤgen der Entſchei⸗ 
dungsſchlachten, wir haben eine andere Erinnerung daran. 
Schs Jahr, fagt die Gräfin Ida, dauerte die Erniedrigung ; 
fie hat redyt, der Kalender fagt «6 fo. Unferm Gefühle 
bauerte fie, ich weiß nicht wie lange, aber länger als das 
BVierteljahrhundert, das feitdem für Deutfchland zwiſchen 
Sein und Nichtfein fortvegetirt hat. Gräfin Ida meint, 
es fei eben nichts Anderes geweſen, ald daß man ben 
übermüthigen Fuß vom Naden fortgeftoßen! Es war ein 
gewaltiger Fuß. Wie viele Naden koſtete bie Anftrens 
gung, Naden auf dem Schaffot, und dann Herzen auf 
dem Schlachtfelde. Die Kraft that es nicht, aud bie 
Bernunft nicht, es verlangte Hebel, vor denen man jeßt 
erfchridt: das germanifche Volksgefuͤhl wurde aus feinem 
Schlummer erweckt. Was es that, opferte, follte fie das 
von nichts gehört haben! Ein Moskau verbrannten wir 
freilich nie. Wir haben keine hundert Meilen langen 
Steppen, feine Großen, die ihren 100,000 Seelen, bie 
ihnen unterthänig find, gebieten: „Euer Vieh und eure 
Weiber in die Wälder, eure Hütten in Brand, ihr felbft 
bie Pike in den Arm, ſchlagt tobt, ober laßt euch tobt: 
ſchlagen; das ift gleichviel.“ Wir fühlten damals zuerft, 
was wir viele Hundert Fahre vergeffen, daß unfere Bor: 
väter Rechte freier Männer gehabt, wir fühlten uns frei. 
Und was thaten wir in Norbdeutfchland um biefer Freis 
heit willen? Sollte der Gräfin Ida fein Zeitungsblatt, 
keine Geſchichte aus jener Zeit in die Hände gekommen 
fein, folte fie nichts von ihren Ältern, Verwandten, von 
jenen außerorbentlichen Anftrengungen, von ben Opfern 
gehört haben, die der Kleinfte und Ärmſte freiwillig auf 
dem Altar des Baterlands miederlegte? Daß die Männer, 
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Zunge und Alte ihe Gewerbe, ihre Amt verliehen, bie Pike, 
die Muskete ergriffen, Soldaten wurden, das paffirt auch 
anderwärts. Kriegsluft kann ein Schwindel, ein Rauſch 
fein. Aber in jener Begeifterung bes erwachten Volks: 
und Freiheitsgefühls geſchahen Dinge, von denen unfere 
matte Zeit, unſer theoretifcher Enthufiasmus nichts weiß; 
nur wo die Sonne fo heiß gllht wie in Epaniens Dim: 
mel, gefhab Ähnliches und doch nicht Daffelbe: bier war 
neben bem Feuer der Begeifterung die ftille Kraft des 
Bewußtſeins. Welcher Rechenmann bat es ausgerechnet 
und wird ed je ausrechnen, was in Preußen von Famis 
lien und Einzelnen gegeben und geopfert wurde für das 
große Ziel, und wie ers gab, da dachte Keiner an einen 
andern Kohn als die Rettung des Vaterlandes. MNament: 
lich ift Gräfin Ida fo ungerecht gegen ihr eigenes Ge: 
ſchlecht, für das fie fo Eräftig gegen bie Männer das 
Schwert führt, aud bie heldenmuͤthigen Entfagungen, 
Opfer, dieſe Dienfte der Frauen an den Lagern der Vers 
wundeten, im Peſthauch ber Pazarethe für Bagatell zu 
erflären. War es nichts, daß beutiche Frauen und Mäd: 
hen felöft in den Reihen der DBaterlandsvertheidiger mit: 
ſtritten? Wenn das gleich nicht das Größte war, was 
die Frauen gethan, fo war es in den meiften Fällen doch 
nicht eitler Kigel, romantiſche Sucht, fondern ein mäd: 
tiges Gefühl, das wir heut in unfern Verbältniffen, bei 
unfern Anſichten uns kaum erklären fönnen. Die Summa 
Deffen, was geſchah, ift fo übergroß und außerordentlich, 
daß man fie erft in fpätern Zeiten ganz würdigen wird, 
Was die Griechen jüngft, die Franzofen, die Belgier und 
Holländer, felbft was die Polen, es hält an intenfiver 
Kraft Leinen Vergleich mit Dem aus, mas die Preußen 
1813 opferten und thaten. Aber Gräfin Ida meint, 
. man babe mit Unrecht die Zeit zu einer großen, emig 
ruhmmürbigen umgeftempeit! Schmedt das nad frans 
zoͤſiſchem Liberalismus? Der Wind aus diefen Winkeln 
fummt uns freilich, auch mit beutfchen Zungen zu: Ihr 
habt euch überhoben und wie Don Quixote geflritten, 
und was habt ihr von euern glerreihen Befreiungsktie— 
gen? hr Bildhauer Gerhard, wenn das eine wirkliche 
Derfon ift, hätte ihre antworten koͤnnen: Schöne Gräfin, 
obgleich ich fehr umzufrieden bin mit Dem, was draus 
murde, und brum Deutfhland mit Rom und das Schwert 
an meiner Linken mit dem Hammer in meiner Rechten 
vertaufche habe, dennoch gebe ich alle meine Bilbwerke 
darum, Das mitgelebt zu haben, was — nicht keine, aber 
nicht die Früchte trug, von denen wie träumten. Wer 
aber ift daran ſchuld, meine hohe Goͤnnerin? Die Ideen, 
denen Sie hulbigen und außer Ihnen noch, ich weiß nicht 
wie viel. Die da meinten, wir hätten nichts Anderes ges 
than, ald was gehorfanen Unterthanen oblag, und uns 
num glauben machen möchten, wir hätten’s im Rauſch 
gethan, und wenn wir nicht babei geweſen wären, fo wäre 
es doch gefchehen. Die da meinen, nicht für unfer Aller 
Rechte, fondern für ihee vergeffenen Vorrechte hätte bie 
deutſche Nation ihr Gut und Blut bingegeben, und bie 
jegt dafür halten, die Erinnerung daran fei gefährlich und 
es fei beffer, fie im Vergeſſenheit einzulullen. Meine gu: 


ten Landsleute ſind ordnungsliebend und gehorfam. Sie 
laſſen fih Altes befehlen, was ben Frieden erhält, auch 
» vergeffen, was fie wiſſen. So weit hat es noch Peine 

ation gebraht. Wir haben gelernt, was wir gethan, 
zu vergeffen, und daher, meine Gnädigfte, kommt es, daß 
Sie uns fagen, Bhanım, es fei- feine große Zeit gemefen, 
Die im Dlpmp bie Dinge lenken, lächeln recht vergnuͤgt 
darüber, daß fo etwas in dem guten Deutfchland mög: 
lich ift! 

Kleine Novellen find im den Text eingemebt. Sie 
find wahre Perlen im Zeppih, wenn fie auch bisweilen 
willkuͤtlich an der Stelle ſtehen, die die Verf. ihnen gab. 
Zart, wahr, bildlich, ſinnlich, anſchaulich, kurz und meift 
ergreifend. Aus einigen berfelben glaubt ber Lefer recht 
tiefe Blide in die eigenen Seelenzuftände und die Art der 
Leiden der Verf. zu thun, auch welche Motive ihr fo bits 
tere Invectiven gegen unfer Geſchlecht (denn ich bin feine 
Recenfentin) eingeben. Der Raum ift hier zu gemeffen, 
um unfer Geſchlecht vor ihr zu vertheibigen. Möglich, 
wie fie bitter eine Novelle fchließt, daß das Lieben nicht 
unfer Fach ift. Aber wenn ihre ariftotratifhen Neigun: 
gen ihr erlaubten, einige Stufen tiefer in der Gefellfchaft 
fi umsufehen, dort das eheliche Gluͤck zu ſtudiren, viel 
leicht daß ihre Anſichten fid; etwas milderten. Die eins 
geftreuten Gedichte find im ihrer eigenthümlichen Art gut, 
aber gegen die Wahrheit der Profa ftehen fie zurücd, 
Das über Giorgione hat dem Mef. (vielleicht weil er 
feibft ein großer Verehrer des Malers ift) am meiften 
angefprohen. Wenn auch Verſe wie folgender: 

Es gibt im Künflter Kräfte, die wie Andern 
Nicht haben, und man nennet fie Genie, 
Man kann bie ganze Welt danach durchwandern, 
Den nur gehörte, dem es ber Himmel lich 
für ein Gedicht doch faſt an zu großer Natürlichkeit la: 
boriren, fo ift der Gedanke, der dem Gedichte den Stem: 
pel aufdruͤckt, doch wieder hochpoetiſch. Giorgione hat im: 
merwaͤhrend ſeine Violante gemalt, ſie liebt ihn nicht, 
verläßt ihn um einen Andern und der Maler ſtirbt ge— 
brodenen Herzens: 
Und fie, bie graufam ihm bie Belt veröbet, 
Sie ſtrahlt der Welt in namenlofer Pracht! 
So treibts bas Schickſal: fie hat ihn getödtet, 
3um Dank hat er unfterblidy fie erde. 

Beim Ausreifen meint Gräfin Ida, es müffe etwas 
ganz Ertraordinaires werden, was fie in Italien dichten 
und fchreiben werde. Nach ber Ruͤckkeht ſagt fie (im 
Nachwort): „Ih habe dies Buch während des Drudes 
Bogen für Bogen gelefen und mic recht babri gefreut.” 
Ref. hat fi) auch gefreut. Möchte das Publicum Daf: 
felbe fagen! 4, 





Umeiffe und Studien zur Geſchichte der Menfchheit. Von 
Auguft Arnold. Berlin u. Zülihau, Eyſſenhardt. 
15840, Gr. 8. 1 The. 8 Gr. 

Die gebankentofe Ob lichkeit und ber wi 
—— e —— In gun da hr 
en, wo fonft nur grünbliche aft s 
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»hilofophifdhe Betrachtungen über die Geſchichte der Menſchheit 
in die Welt au fühiden. Dadurch iſt manches Unheil geftiftet, 
mandjes rebliche Gemüth verwirrt und manche gute Überzeugung 
„durd Wortprunf und revolutionnaire Ideen wankend gemadt 
werden, ine um fo größere Empfehlung verdienen alfo Büs 
der wie das vorliegende, bie ohne alle einfeitige Nebenabficht 
belehren, erbauen und die Geſchichte in ihrer mwürdigften Geſtalt 
und in ihren ebeiften Wirkungen barzuftellen fid) vorgenommen 
haben. Here Arnold, ſchon durch frühere hiſtoriſche, philoſo⸗ 
phiſche und philologiſche Schriften vortheilhaft befannt und 
jest Rebacteur der „„Preußifhen Staatszeitung”‘, erweiſt fi in 
diefem Bude al einen kenntnißreichen Mann, von philofophis 
ſcher Durchbildung und echter Religiofität, der der Vergangen: 
beit ihre Recht und der Gegenwart ihre Ehre widerfahren 
iaßt, der keiner Parteianfiht huldigt, ſondern bie Ertreme 
auszugleichen firebt und ſtets auf bie vernünftigen Zwecke hin⸗ 
wei, die aus einem jeben Drängen und Zreiben ber Menfd: 
beit hervorgegangen find und künftig hervorgehen werben. Solcher 
Grörterungen bedarf aber unfere Zeit und dem Muthe bes Mans 
nes, der mitten unter den verfchiedenften Phafen des Ariftokra: 
tismus und bes Liberalismus feine Anficht durchzuführen wagt, 
kann fein gebührendes Lob nicht gefchmälert werden. R 
Den „Umriffen und Studien‘ geht eine Einleitung voran. 
Sie zerfällt in vier Rubriken. Zuerſt die Wahrheit, welche 
immer biefelbe, aber in verſchiedenen Formen uns entgegentritt, 
in der Religion und Kunft, in ber Natur, in ber Gefdyichte, 
in den Wiſſenſchaften und in ber Philofophie, es ift die ewige 
Aufgabe der Menfchheit, unermüber ihr näher und näher zu 
rüden und zwar in ben zwei Weifen des Erkennens und bes 
Handelns. Befonders ausführlich ift Hier die Phitofophie, als 
die Urs und Grundwiſſenſchaft, betradptet, ihre Tadler werden 
zurechtgewiefen, bie wahre Nufgabe berfelben und das Princip 
feftgeftelt. „Im Ghriftentgume ift dies in ber Glaubengslehre 
gegeben, und bie tiefften, geheimnißvollen Anfänge ber Philos 
fopbie bieten ſich hier ſchon dem erften Denken dar: ber richtige 
Begriff von Bott, der Wurzel aller Dinge und alfo auch des 
die Welt begreifenden Denkens.” Die zweite Rubrik ift eine 
pathologiſch⸗ pfochologifche Ausführung über „den Menfchen‘; 
die dritte handelt vom Staate, benn wenn wir bie Aufgabe 
der Menfchheit darin erkennen, der Wahrheit in Erkenntniß 
und That nachzuſtreben, fo ift das Mittel, bahin zu gg 
der Staat. Diefer Abfchnitt iſt vorzugsmweife zeitgemäß, denn 
die Lichlingsthemata umferer Tage: Despotie und Republik, 
Staatsoberhaupt und Staatsdiener, Bolktsrepräfentation, Staates 
verwaltung, Bolksbildung, werben bier in Marer, natürlicher 
Folge entwidelt. Das gefegmäßige Königthum wird, mie bil« 
lg, als die volltommenfte und dem reinften Urbilde entfpres 
chendſte Form bes Staates bezeichnet. Die vierte Rubrik wen: 
det ſich zur Befchichte, zur Erzählung bderfelben in Hinſicht auf 
die Auswahl des Stoffes und auf bie Art ber Behandlung und 
Darftellung, es ift eine kurzgefaßte biftorifhe Encyflopäbie, 
aber nicht etwa Nomenclatur, fondern bie Entwidelung ſehr 
würbiger Anſichten über die Weligeſchichte. Sie muß von ber 
Idee ber Gottheit ausgehen, und bei diefem wahren Stanb: 
punkte verliert das Gemüth nie die Ruhe, Klarheit und Freu: 
digkeit. „Wenn bie Kirche, wenn bie Natur das Gemüth be: 
zubigen, zur Ergebung, zur frommen Berfentung in die All: 
madt und Gnade der Gottheit hin : fo bewirkt dies bie 
richtige Betrachtung der Geſchichte nicht minder. Diefes ift bie 
echt theologifche, chriftliche Auffaffung; eime andere unmwahre 
ift die, melde von bem Winger Gottes in bem Sinne rebet, 
als ob Gott bie Menfchen eine Zeitlang ihrer Thorheit und 
Sündhaftigkeit überließe und ihrem Wahnfinne zufchaute, bis 
ee endlich, wenn fie es zu arg machten, bazmifchenträte und 
fie von dem Abgrunde rettete, Solche gefährliche, päbagogifche 
Künfte irdiſcher Erzieher gehören zu den andern rohen, kindi⸗ 


ſchen Borftellungen von Gott und Welt. Ohne Gott fällt kein’ 


Gperling aus der Luft und Bein Haar vom Haupte; er trennt 
a Ak ——— techte ift auch 


ein Rothwendiges, weil bas Gute hier ja eben werben, ſich 
entwideln foll, und fofern muß das Richt-Gute neben bem 
Guten ſich finden, ehe diefes vollendet erfcheint.” (S. 80 fg.) 


„ Die Umriſſe zur Geſchichte der Menfchheit, weiche bie grös 
Bere Hälfte des Buces einnehmen, tragen a ar 
edeln, würdigen Charakter, ben wir bereits der Ginleitung nach⸗ 
gerühmt haben. Sie ſetzen freilich ſchon hiſtoriſche Kenntniffe 
voraus, wenigſtens einen für diefe Dinge empfängliden Sinn, 
bann werden fie aber auch unftreitig recht nachhaltig wirken. 
Bir würden unfere Anzeige zu weit ausdehnen, wenn wir jedes 
Einzeine berüdfichtigen wollten, können alfo nur einige Partien 
befonderö hervorheben. Dahin rechnen wir die Stellen über 
Indien und Judaa, über Griechenland und Rom, wo auf der 
einen Seite die griechiſchen Berfaffungen, die Sittlichkeit und 
Kunft, auf der andern die Wechfelwirfung ber innern und 
äußern VBerhältniffe fehe gut gewürdigt und troß der prägnans 
ten Darftellung Plag für eine wohlgelungene Gharakteriftit des 
Dlato und Horaz gewonnen if. Ebenſo ift das Chriſtenthum 
als Hauptgrundlage der neueren Zeit richtig aufgefaßt, feine 
Dogmen, feine geſchichtlichen GEvolutionen, hervorftechende Pers 
fönlichkeiten, befonders die Gregor's VII. find gut gefchildert, 
ferner bie weltliche Macht des Mittelalters, der Mobammedas 
nismus und bie geiftige Entwidelung, welche ſich zur Übers 
wältigung des Papſtthums heranbildete, Die Eroberung Kon⸗ 
ftantinopels durch die Zürken, die Kriege über Italien und bie 
Seezgüge machen den Übergang zu ber neuen Zeit. Zuerft wers 
ben bie religlöfen Begebenheiten befprechen, die Reformation, 
der Iefuitismus, ber Unterſchied zwifchen Papismus und Ka: 
tholieismus fcharf bezeichnet, dann die mannicfaltigen Entfale 
tungen der politiſchen Werhältniffe, vornehmlich in Frankreich, 
die Ibee des politifchen Gleichgewichts und die nationalöfeno: 
miftifhen Syſteme des 18, Jahrhunderts zur Anfhauung ger 
bracht. Unter den Umriffen zur Geſchichte der einzelnen Staa: 
ten tritt befonbers bie gerechte Würdigung Peter’s I. von Rufs 
land hervor, die fcharffinnige Sharakteriftif der flawifchen Stämme 
im Allgemeinen und das billige Urtheil über Polen. „Sein Loos 
kann nicht verfchlen tiefe Theilnahme zu erregen, aber wäre 
auch die fremde Schuld noch fo groß gemwefen, fo konnte doch 
durch Nichts der Polen Parteiſucht, Egoismus, Beftechlichkeit, 
Herrſchſucht, Intriguen Entfhuldigung finden. Man muf firen: 
ger gegen bas eigene Unrecht als gegen fremdes fein!” Damm 
kommt ber Verf. auf Preußen. Wriebrich I. wird im Geifte 
feiner Zeit aufgefaßt, der Ruhm bes großen Königs findet an 
Hrn. Arnold den würdigen Lobrebner, und er zeigt, wie nach 
einem halben Jahrhundert trog aller Formummanblung das Wer 
fen daſſelbe geblieben ift und in Preußen Friedrich's Geift in 
Ges und Recht, in Iebendiger, fortſchreitender Bildung, in 
einem aus: und durchgebildeten Staatsorganismus, einer ſitt⸗ 
lih und geiftig gereiften, ehrenhaften Staatsdienerſchaft und 
in dem Eriegerifchen Geifte des Volkes und des Dreres fortlebt. 
So lebt Friedrich's Geift in Preußen fort. Wer aber etwa 
wähnt, wenn bier ober ba bie unvermeiblicyen Übel jeber &es 
genwart verberblich erfcheinen, man bürfe dann nur zu. bem 
zn und Zuftänden der Zeiten Friedrich's zurüdkehren, ber 
diefe Täuſchung nur aus Mangel alles hiſtoriſchen und 
philoſophiſchen Sinnes, ober durch eigenen Bortheil verbienbet 
fi) bilden. Das Nunquam retrorsum, im rechten Sinne, nebfk 
bem Suum cuique find bisher in Wahrheit bie Wahls 
fprüdhe des Staats und die Grundlagen feiner Größe geweſen. 
Im. Bolgenden fpridt Hr. Arnold von ber fogenannten 
Aufflärung bes 18, Jahrhunderts, von feiner Toleranz und 
religiöfer Indifferenz, von bem Anwachſen ber Raturwiffenfchafs 
ten und von bem Zuftande des Öffentlichen Rechtes. überall 
zeigt er ſich billig und ohne alle Übertreibung. Der beutfchen 
Kunft und Literatur tft ein befonberer Abſchnitt gewibmet, . 
Mit befonderm Interefie wenden wir una zu ben politiſchen 
und literarifchen WBerhältniffen ber neueſten Zeit. Der Berf. 
ſpricht es unummunben aus, baß eine Werubigung ber gährens 
den Eiemente 1789 auf dem gewöhnlichen Wege unmöglid ge⸗ 
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werfen fei, es mußte endlich zu gewaltfamen Grplofionen, zu 
Revolutionen Bommen. Die amerifanifche Revolution gab dazu 
einen ſehr bedeutenden Anftoß; Hr. Arnold urtheilt richtig über 
fie und hat in einer, für unfere Tage befonders lefenswerthen 
Erörterung auf die großen Schattenfeiten in ben heutigen nord⸗ 
ameritanifdyen Freiftaaten aufmerkfam gemacht. Die franzöfifche 
Revolution betrachtet derfelbe nach drei Perioden, die erfte (bis 
1795) ift die anardhifche, die zweite bie des Direetoriums, des 
Gonfulats und der Kaiferherrichaft (bis 1814), bie dritte bes 
ginnt mit der Reftauration der Bourbons und reiht bis in 
unfere Tage. Über Rapoleon zu richten, meint Hr. Arnold, 
fei für unfere Zeit no ſchwer. Er ſchildert ihn als einen 
Bögling der Zeit, ald groß geworden in ben Ideen ber Revo⸗ 
Iution, durch die vor allen Dingen feine Menſchenverachtung 
zugenommen habe, als den vom Schickſal auserfehenen Bänbdis 
ger der Revolution. „Daß er’, heißt es am Schluffe, „den wahs 
ren Werth, das moralifche, das innerfte Wefen des Menfchen, 
fowie die Winke und den Willen des Weltgeiftes nicht verftand: 
diefes machte, daß fein wunderbarer Stern fo zeitig und fchnell 
unterging, als er, durch bie Umftände getrieben, zur Gulmis 
nation hinaufgeftiegen war. Die neue franzöfifche Berfaffung, 
die bornirten bemoßratifhen Meinungen, ein Thron mit repus 
biifanifchen Inftitutionen, die Wolksfouverainetät und andere 
ungemeflene Beftrebungen ber fubjectiven Freiheit werden mit 
würbigem Ernfte getabelt und mit Recht geurtheilt, daß nur 
die fefte Hand bes Königs Ludwig Philipp, fein fharfes Auge 
und feine Erfahrung Frankreich bis jegt vor größern Unfällen 
bewahrt haben. Aber bie menſchliche Kraft und Intelligenz 
ben auch ihre Grenze und müflen am Ende den feindfeligen 
Iten unterliegen — biefe find in Frankreich bas demokra⸗ 
tifche Princip, das fi in allen feinen Phafen manifefliren will. 
England, der alte Nebenbuhler Frankreichs, ruht auf der 
Bafis der Ariftokratie. Aber die Gegenfäge treten immer ſchrof⸗ 
fer hervor, bie Verwickelungen find bedenklich, fo bie Spannung 
wiſchen Ariftotratie und Demokratie, der Zuftand Irlands, das 
svergnögen in ben Golonien, die Handelspolitit und bas 
engberzige Prohibitivfyftem, England kann fidy einer zeit» und 
vernunftgemäßen Richtung nicht entziehen. Bei Rußland ver: 
hehlt der Verf. nicht die Gert fo oft ausgefprochenen Beforgniffe 
über Rußlands Größe, Einheit und feine furchtbare materielle 
Macht. „Aber jene Beforgniffe‘‘, urtheilt Hr. Arnold, „werden 
nicht zur Wirklichkeit werden; fie mögen anregenb und bazu 
—80 wirken, bei ſich die Kraft des Gegengewichtes zu ver⸗ 
ſtaͤrken, was in ber vorausgeeilten Bildung ber ſuͤdlichern ges 
zeiftern Völker, in ihrer innigern, friedlichern Verbindung auf 
der vernunftgemäßen Baſis eines freien Verkehrs, ſowie in 
iſchen und zugleich zeitgemäßen freifinnigen Staatsformen 
0 Iasın fein dürfte. Kür die Abfonderung Ruflands von 
ern Hanbelöverbindungen meint Hr. Arnold in ber Alles 
beilenden Zeit eine Ausgleichung zu finden. Aber es ift nur 
ſchlimm, daß die Gegenwärtigen unerfegbaren Schaden leiden 
und grabe ber mit Rußland am meiften befreundete Staat bie 
größten Opfer zu bringen hat. Über Öftreich ift ber Verf. auf 
&.266 zu Burg binweggegangen: bies eigenthümliche Land vers 
diente eine genauere Edlderun .» Bon ußen beißt es, daß 
es ein falfcher Patriotismus waͤre, die Entwidelung des Sans 
des ſchon vollendet zu nennen, es ſei vielmehr fein großes Ber: 
dienft, t volltommen fein zu wollen, fondern unaufbörlidh 
dahin zu fireben. Dies aber nicht bald vorwärts, bald rüds 
wärts, fonbern bei reger, innerer Bewegung langfam und 
ſicher. Mit Ruhe wird der meueften religidfen Wirsen, mit 
Anerkennung des 3ollvereins gedacht. 
Die ledten Paragraphen fpredyen von dem Kortfchreiten der 
techniſchen Wiffenfchaften, von ber Klage über den vermeintlis 
Verfall der Kunft, von Kant’s, Fichte's, Schelling's und 
Hegel's phitofophifcyen Syſtemen, emblih von ber in immer 
weitern Kreiſe verbreiteten Bildung, als deren einer Hebel bie 
verfchiebenen Sphären bes Unterrichts und die veligiäfe Jugend: 


bildung betrachtet wird, als der andere bie Literatur, wobei 

das Für und Wider in Sachen der Preßfreiheit mit Anftand 

und Befonnenheit erwogen wird, Einer unbebingten Preßfreis 

heit redet der Verf. ebenfo wenig das Wort als dem Nadjbrude, » 
Auch das Zeitungsweſen nebft andern Moanifeftationen des Stre- 

bens nad) politifcher Freiheit, nach Emankcipation, wie ber 

rauen und ber Juden, und nad Antheil an der Staatävers 

verwaltung wird in verftändiger Rebe Aörtert. „Wenn bas 

Buvielregieren feine Nachtheile hat, fo bat fie noch mehr das 

Überloffen an die Willtür und den Nutzen ber Privaten.” 

Am Scluffe ftehen fchöne Worte über den Bortheil ber 
Geſchichte, daß fie billig mache, gegen bie Ungufriebenen, bie bas 
heutige Geſchlecht ein entartetes, fchmächliches nennen. „Wen 
das fo unendlich reiche Bild des geſchichtlichen Lebens feine 
beruhigende, tröftende Antwort gibt, der blicke in die heiligen 
Bücher, fhaue auf zu dem unendlichen, geftienten Himmelsge: 
mwölbe, und zweifelt er dann noch baran, baf ein weifer, ein 
gnädiger Bott die Welt zum Heile und zu höberm Ziele hin⸗ 
feitet, fo find ihm freilich alle Mittel des Troſtes und der 
wohlthätigen, innern Erleuchtung geraubt.“ 

Eine Mare, gebildete, mit Stellen aus Goethe, Schiller 
und Eeffing paffend durchwebte Sprache iſt nicht der geringfte 
Borzug bdiefer leſenswerthen Schrift 11, 


kiterarifhe Notizen. 


Hrn. von Plotho’s Bericht über die Schlacht bei Leipzig 
ift von Hrn. Himly, einem arbeitfamen und durch Genauig⸗ 
keit ausgezeichneten militairifchen Schriftfteller, in bag Fran⸗ 
Öfifche überfegt worden. Hr. Himiy hat bereits früher bie 

anzofen mit ben öftreichifchen Berichten über die Schlach— 
ten bei Marıngo und Artole bekannt gemacht und ift 
jegt mit einer Überfegung von Venturini's Werke über ben 
frangöfifchen Feldzug befchäftig. Dem preußifchen Berichte 
Plotho’s über bie Schlacht bei Leipzig hat Pimiy bie öftreichis 
ſche Berichterftattung ded Generalmajor von Seidel und ben 
Plotho’fchen Bericht über bie Schlacht bei Hanau beigefügt. 
Himly's durch Klarheit und Reichtigkeit des Styls ausgezeichnete 
Überfegung ift mit vielen Roten bereichert, welche ihm Gent: 
räle der frangöfifchen Armee verfchafft haben. Cine diefer No: 
ten, vom General im Geniecorps Monfort mitgetbeilt, ift von 
großer Wichtigkeit, da fie zum erftenmal das biftorifche Käthe 
fel von ber Zerftörung der Leipziger (ranftädter) Brüde loͤſt. 
Plotho, wie faft alle feine Zeitgenoffen, beſchuldigt Napoleon, 
ee habe bie Brüde fprengen laflen, um feine eigene Perfon 
ſicher fielen. Der General Monfort, damals Oberſt und 
mit bdiefer Operation beauftragt, ftellt die Wahrheit wieder 
her und reinigt Napoleon von ber gehäffigen Beſchuidigung. 


Bon Barbier’s Werken wirb eine neue Ausgabe veranftals 
tet, in eleganter Form, enthaltend bie Jambes-*, biefe Eräfti= 
gen Satiren aus der Periode von 1830, „Le Pianto”, elegifche 
Klagen aus Stalien, und „Lazare‘, worin ber Dichter bereits 
ſchwaͤcher erſcheiat. Wer erfennen will, was poetiſcher Born, 
was bie franzoͤſiſche Sprache an Kraft, Zonfülle, ja plebejis 
fer Wuth aufzubieten vermag, der Iefe Barbier, weldyer eine 
in der franzoͤſiſchen Poeſie einzige Erfcheinung bildet. Man 
erinnere fi) nur an bas mit allen Schreden rebnerifher Furie 
ausgeftattete Gedicht mit bem Anfange: 

11 est, il est sur terre une Infernale cure, 

On la nomme Paris: c'est une large éture ete, 
Dee Dichter fagt in feinem Vorworte zu ben „Jambes felbft, 
es biiebe im bdiefer verderbten Welt, wo man mit Pathos 
und Emphafe Schacher treibe und auf gefchwärigen Phrafen 
einhertange, einem reblichen Dichter nichts weiter übrig, als 
Eyniker zu fein und ben Diogenes in der Zonne zu ——— 
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ſeiner Abfaſſung. 

Wenn manche unſerer populairſten Erzaͤhlungen dem 
Orient angehören und unſere Poeſie ſich gern mit ber 
Bilderpracht deffelden ſchmuͤckt, fo ift dagegen das phan: 
taflereichfte und poetifchefte aller dichterifchen Gompofitionen 
Afiens, der Koran, ziemlich unbekannt geblieben, weil fels 
ten Jemand die Geduld befigt, fi in das Merk hinein: 
zufefen und eine Überfegung zu große Schwierigkeiten 
befigt, als daß es dadurch befonders zugänglid oder an: 
ziehend gemacht werden könnte. *) Dies zeigt z. B. bie neue 
englifche von Sale, die trog der Meifterfchaft des Berfaf 
fer6 in der Sprache doch ungeniefbar ift, indem bderfelbe 
die Worte flatt der Gedanken Überfegt hat. Es ift be: 
tannt, daß der Koran in einzelnen Stellen von 2 — 100 
Zeiten erfhlen, mie die Umftände ihre Abfaffung vers 
anlaften. War 5. B. irgend ein neuer Einwurf oder eine 
Spötterel zu widerlegen, fo erzeugte dies einige neue Derfe, 
die entweder als ein befonderes Gapitel miebergefchrieben, 
oder zu einem frühern hinzugefügt wurden, wobei Mo: 
hammed indef nicht die geringfte Ordnung beobachtete, ins 
dem er den Inhalt der früheren Gapitel gar nicht genau 
gekannt zu haben und die neuen aufs Gerathewohl ange: 
fangen zu haben fcheint. Daher ſchreiben fich zwei wich: 
tige Eigenthuͤmlichkeiten des Koran: die eine, daß bie 
einzelnen Gapitel jede denkbare Länge von 2 und 3 bie zu 
1200 und 1500 Zeilen befigen; bie andere, baß bie ver: 
fhiedenften Gegenſtaͤnde unter den verfdhiedenften Daten 
und ohne allen fihhtbaren Zufammenhang zufammengewor: 
fen find, bdiefelben Gebanten in dem naͤmlichen Gapitel 
mehremal, unzähligemal aber im verfchiedenen wiederholt 
werden. Dies ftößt natuͤrlich den Leſer zurüd, der nicht 
die Mittel oder die Geduld befigt, die Gelegenheit zu ent: 
decken, der die einzelnen Stellen ihe Entftehen verdankten, 
und die Wirkungen des Gefühls, wie die Wechfel der 
Stimmung zu beobachten, wodurch fie oft fo merkwürdig 
find. Dies ift aber auch der Grund, der es unmöglich 
macht, dem Werke, ohne daß mit einer unfaglihen Mühe 
jede feiner Stellen verfegt und an einem andern Orte ein: 


*) Es erfcheint eine Öfllige neue üb bes Ko 
bei Funde en, x —J —S 3 
dürfen, D. Reb. 


7. Juli 1840, 





gefügt würde, eine angemeffene Anordnung, fei es dem 
Inhalte oder der Zeit der Abfaffung nad zu geben. Die 
Mostem feinen, bei ihrer eigenen genauen Bekanntſchaft 
mit jedem Theile des Ganzen fowie den Umftänden der 
Abfaffung, e8 nicht für mothmwendig gehalten zu haben, bie 
frühern den fpäter entffandenen voranzuftellen, fondern in 


der Anordnung dem Zufalle gefolgt zu fein. Die fpäter 
entftandenen Gapitel, welche alle auf die innere Politik bes 
züglichen Verordnungen enthalten, waren diejenigen, welche 
man zundchft fuchte, darum wurden fie zuerft vervollſtaͤn⸗ 
digt und an bie Spige des Ganzen gejtellt. Der Koran 
beginnt eigentlich erſt mit den Gapiteln 73 u. 7&, wo ber 
Engel Gabriel dem Propheten erfcheint und ihn ermahnt, 
fi für feinen heiligen Beruf vorzubereiten. Es ift dies 
die einzige Erſcheinung, der er erwähnt; fonft wird von 
ihm bie Offenbarung, aus welcher der Koran hervorging, 
ald eine innere geiftige Empfängniß, keineswegs als bie 
Eingebung einer überirdifchen dußern Erſcheinung barges 
ftellt. Der Prophet war 40 Jahre alt, ald er auf fo 
feierliche Weife fi zu dem erhabenen Geſchaͤft, Millionen 
eine andere Religion zu geben, aufgefodert fah. Die Liebe 
feiner Frau Khadifhah, der kindiſche Enthuſiasmus feines 
Enkels Ali und die blinde Frömmigkeit feines Dieners 
Beid mögen als Leichte Eroberungen angefehen werben; 
aber bie Belehrung feines Freundes Abubeker, eines Man: 
nes von Fahren und von hohem und würdigem Charakter, 
kann man ſich nur durch die Gehaltlofigkeit und Leere der 
Religion erklären, welche er verlief. Durch feinen Eins 
flug wurden noch zehn der achtbarſten Bürger von Meta 
bewogen den Propheten zu hören. Wenn fie anfangs 
vielleicht nur aus Höflichkeit oder Meugier darein gewilligt 
hatten, fo fühlten fie ſich durch die Lehren bes Propheten 
bald überzeugt und wurden wirkliche Gläubige. Dielen 
Vierzehn blieb drei Jahre hindurch das heilige Geheimniß 
allein anvertraut, und der hoben Andacht ihrer frühen 
Zufammentünfte muß das fchöne Gebet zugelchrieben wer: 
den, welches das erfte Gapitel des Koran bildet: 

Ruhm fei Bott, dem Herrn ber Welten, bem Gnäbigen, 
dem Barmberzigen, dem Richter am jüngften Tage. 

Dir dienen wir, dich flehen wir an, — führe uns auf - 
dem rechten Wege. 

Dem Wege Derer, denen bu gnäbig gewefen bift — nicht 
Derer,, denen du zürnft, noch Derer, die in der Irre gehen. 


Weiter fcheint der Prophet in diefer Zeit nichts vers 
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faßt zu haben, da bie flille Ruhe, in welcher bfefelb? ver: dinmten ſhehnt vielmehr ſein Vergnuͤgen als ſeinen Ab⸗ 


ging, ihm keine Auffoderung dazu gab, und Kampf und 
Anregung der Leidenſchaft erfoderlich wat, um feine poetiſchen 
oder prophetiſchen Fähigkeiten hervorzurufen, wie nach fei: 
nem eigenen Gleichniſſe nur im Sturme die Donner rol⸗ 


Ion und Ye Blitze zuden. 


Am sWerten Jahre trat. er endlich oͤffentlich mit dem. 


Anfptuche auf feine göttliche Sendung auf, aber flatt den: 
felben anerkannt zu fehen, ſah er ihn von ganz Mekka 
mit Spott, Hohn und Verachtung aufgenommen, Dies 
verfegte ihn im eine duͤſtere Stimmung, in ber alle bie 
ſchoͤnen und heiligen Hoffnungen, die ihn bisher empor: 
gehoben hatten, wieder von ihm ſchwanden: denn wenn 
er gleich auf Unglauben gefaßt fein mußte, fo wirft doch 
auf ein enthufiaftifches und ſchwaͤrmeriſches Gemuͤth nichts 
vernichtendet als Balter Spott und Verachtung. Die in: 
nern Seelenkaͤmpfe, welche er in dieſer trüben Zeit erdul: 
dete, werden recht huͤbſch in Gapitel 93 u. 94 gefchildert, 
wie denn überhaupt Selbftteöftungen in den von Mekka 
verfaßten Gapiteln fehr häufig vortommen. Wir halten es 
für genügend von Gapitel 93 eine Überfegung mitzuteilen: 

Nein, bei dem Glanze des Morgens und bei bem finftern 
Dräuen ber Nacht — bein allmächtiger Beſchüher wird ben 
Rechtſchaffenen ficherlich nicht verlaffen. Zerreißt jeht auch der 
Kummer deine Seele, bie zZukunft bringt ihren Balfam. Noch 
ſteht die ein hohes Loos bevor, fei dankbar und ergebungsvoll. 
Bon ihm bift du als Hülftofe Waife in beiner Kindheit 
eliebt und gepflegt worden, Im Unmgiauben mürbeft bu ums 

men, bätte er dir nicht den Weg der Wahrheit gezeigt. 
Seine gütige Hand hat dich der Armuth und Verachtung ent⸗ 
ziffen, darum Hilf auch du ben Dürftigen und fei ein Lehrer 
den Gebankenlofen, 

Dod eine foldye ruhige Ergebung und milde Sprache 
des Troſtes war nue momentan und weit zahlreicher find 
die Gapitel (68, 101, 102, 104, 1085, 111), in wel: 
en ſich die hoͤchſte Gereiztheit ausfpricht, der er durch 
mpfteriöfe Andeutungen einer zukünftigen und unvermeid» 
lichen MWiedervergeltung, oder geradezu durch einen Pro: 
phetenfluch Luft zu machen ſucht. Bemerkenswerth find 
bie ſtrengen, von dem blindeſten Fanatismus zeugenden 
Anudachtsuͤbungen, welche die erſten Bekenner in jenen frü: 
hern Jahren ſich ſelbſt zur Pflicht machten. Aus Gapi: 
tel 73 lernen wir, daß ſie halbe Naͤchte mit Gebet und 
religloͤſen Betrachtungen hinbrachten, ſodaß, weil Körper: 
und Geiſteskraͤfte darunter litten, Mohammed ihnen er: 
Laubte, bie überteiebene Strenge der frommen Übungen 
etwas einzufhränten. Seine Belchreibungen des juͤngſten 
Tages (Cap. 14, 81 u. 99) find aus der heiligen Schrift 
entiehnt, weshalb wir fie nicht mittheilen. Mohammed's 
Paradies, am umfaffendften in den Gapiteln 32 u. 37 
geſchildert, iſt der Einbildung eines Jeden en 
Am wenigften Ehre machen feinem Gefühle ſowol wie ſei— 
nen Fähigkeiten die Stellen, welche ſich auf die Hölle be: 
ziehen. Mit einer ins Einzelne gehenden Genauigkeit, 
einem Behagen und einer Luft, welche empoͤrend iſt, vers 
weilt er bei ben ausgefuchteften Qualen, weldye menfdj: 
liche Phantafie fi) irgend ausjumalen vermag. Die Be: 
trachtung des Schredens, ber marternden Leiden, vergeb⸗ 
ligen Reue, Gebete, Kämpfe und MWehllagen der Ver: 


ſcheu erregt zu haben. Ya, es gehört bei ihm zu dem Bes 
Ichaͤftigungen, wo nicht zu den Unterhaltungen der Seligen, 
fih an der Scene der Martern und Qualen zu meiden 
and ihre ehemaligen Belannten inmitten derfelben gu 
—* Sade Uvbertreibmgen und a 

fien ſich nur aus der Gereistheit und Ecbitterung erffäs 
ten, in welcher fidy der Angefeindete beftändig befand und 
aus der dem arabifchen Gemüthe angeborenen Rachſucht. 
Gewiß war Boshaftigkeit nicht der Grund, indem fein 
Herz davon frei war. 

Bon diefen wilden Phantafies und Gefühlsergüffen 
gehen wir zu andern, mehr auf Überzeugung berechneten 
Stellen über. Die Eapitel 7, 10, 14, 15; 19, 20, 
21 u. 27 bieten in biefer Hinſicht fehr ſchoͤne und genü: 
gende Proben dar. Bor Allem mußte Mohammed daram 
liegen feinen göttlichen Beruf ats Prophet feftzuftellen, 
und bei. der Bekanntſchaft, welche die Araber von der 
Geſchichte und den Kraditionen der benachbarten Juden 
hatten, durfte er beftändig an deren Propheten von Noah 
bis Jeſus und das ſchwere über Die ergangene Gericht 
erinnern, welche fie nicht anerkennen wollten, wobei feine 
Abſicht war, wie er feine eigene Rage mit ber jener ver: 
geblich MWarnenden und Lehrenden identificirte, To feine 
Berächter zu bewegen, daß fie für fih das Schidfal der 
muthwillig Ungläubigen fürchten möchten. Den Genoffen 
des Stammes Koreiſch, welde ihn duch die Frage in 
Derlegenheit zu bringen dachten, wie doch Er, der ver: 
wailte Sohn Abdallah's, den 40 Jahre hindurch Sebers 
mann nur als einen unbebeutenden Menſchen gekannt 
hätte, dazu kaͤme, der Überbringer göttlicyer Gebote zu 
werden? — antwortete er mit großer Gewandtheit: „Wenn 
id) fo langesanfpruchslos gelebt habe, worauf follte ich jegt 
Anſptuch machen? Und wenn ich bis jegt bedeutungslos 
gewefen bin, woher habe ich auf einmal die Fähigkeiten 
erlangt, die ich nun entwickle?“ Aus dem nämliden Grunde 
ftellt er den. Koran den Buͤchern der frübern Propheten 
an die Seite, deren bie Araber eine außerordentliche Menge 
zählen. Dod der Hauptgrund für feine göttliche Sendung 
ift die Unnachahmlichkeit feines Werks: eine gewagte Be: 
bauptung, die feine Gegner wol leicht hätten zu Schan⸗ 
den machen und fo das auf einen einzigen Wurf gefegte 
Anſehen vernichten können, wenn fie duch Stolz oder 
Sorglofigkeit nidyt davon zurüdgehalten wären, Vielleicht 
biendete fie auch wirklich der Styl, das Hauptverdienſt 
bes Korans, und wir finden Gap. 25, wie fie Moham: 
med befchuldigten, daß er in der Abfaffung des Merks von 
einem Fremden unterflügt würde. Maraccius, Srideaug 
und Andere haben das aufgegriffen, um dem Propheten 
das Verdienſt der Originalität abzufprehen. Allein wie 
ſich die Sache verhält, geht aus dem Koran felbft hervor. 
Er ift mit Nahahmungen aus der heiligen Schrift von 
der Genefis bis zur Offenbarung Johannis angefüllt. Mor 
hammed felbft war zu wenig wiſſenſchaftlich gebildet, als 
daß er alle diefe Stellen durch eigenes Studium gewonnen 
haben konnte, Wie es ſcheimt, pflegte er zwei jungen 
Ehriften, welche Läden in Mekka hielten, zuzuhoͤren, warn 


dieſelben Abends, vor der Mhlre figend, die Bibel fait 
tafen. Dies ſcheint zuerſt feine leicht entzuͤndliche Einbit- 
dungskraft aufgeregt und in ihm die wilde Froͤmmigkelt 
angefacht zu haben, bie ihn über ſich felbft erhob. 

Dod feine Gründe verwidelten ibn in größere Schwie- 
eigkeiten, als fie ihm Vortheile über feine Gegner verſchaff⸗ 
ten. Diefe foderten Wunder von ihm, wie die heiligen 
Männer gelibt hätten, mit denen er fih auf gleiche Stufe 
fielle. Die fortwährenden und widerſprechenden Entſchul⸗ 
digungen, weldye einen ftehenden Artikel im Koran bilden, 
zeigen, im melde Verlegenheit er dadurch gerieth. Auch 
die Drohungen, melde er auf feine Gegner herabdonnerte, 
dienten nur dazu ihren Spott zu eregen. Sie umeingten 
ihn in den Strafen und foderten ihm auf, die fo oft 
verkimdete Rache zu verwirklichen. „Sch bin ein Prediger, 
kein Engel”, war feine Antwort; „die Rache wird eintrefs 
fen in der von Gott feftgefegten Stunde, aber diefe Stunde 
kann Niemand befchleunigen, fo wenig wie fie ſich abwen⸗ 
den läßt, wenn fie erſcheint.“ Hier aber war eine andere 
Schwierigkeit. In feiner grenzenloſen Eiferfucht für den 
Ruhm Gottes hatte Mohammed die Lehre von der Prä: 
deftination in ihrer ganzen Schärfe behauptet, und wäh: 
rend er feine Hörer wegen ihres Unglaubens ſchmaͤhte, 
verficherte er ihnen zugleih, daß Glauben und Unglauben 
die unmittelbaren Wirkungen der göttlichen Gnade wären. 
In einem ber oben angeführten Gapitel bemüht er fid 
vergeblich ein Problem zu löfen, an welchem der fchärfite 
Verſtand aller Zeiten und Länder ſich flets gleich erfolglos 
erichöpft hat. Eine fehr irrige Vorftellung würde man ſich 
vom Koran machen, wenn man glaubte, daß biefe Strei: 
tigeiten in einem gewiffen Zufammenhange geführt, bie 
Gründe mit einer gewiſſen logifhen Genauigkeit aufgeftellt 
worden feien; jeder Sag ift vielmehr in eine tönende, hef⸗ 
tige, oft ſchwuͤlſtige Declamation eingekleidet und unzu: 
fammenhängende Erguͤſſe der Frömmigkeit oder der Lob: 
preifung des Höhften und feiner Werke bilden die Grund: 
lage des ganzen Tertes. Diefer enthufiaftifhe und ſchwaͤr⸗ 
merifche Charakter fand aber gerade an dem myſtiſchen 
Sinne der Araber eine Stüge: es machte Eindrud auf 
ihre Einbildungskraft, wenn fie ihn von den unſichtbaren 
Scharen von Engeln und Genien fpredyen hörten, mit 
denen die Stadt wie die Wildniß angefüllt fei, wenn er 
verficherte, daß er bei bdiefen Gehör und Glauben gefun: 
den hätte, und fie wichen ehrfurchtsvoll zutuͤck, wenn er 
ihnen fagte, daß in dem nämlihen Augenblide, wo er 
zedete, dieſe luftigen Weſen ſich herbeidrängten, um feine 
Worte zu hören. Es find die Gapitel 46, 50 u. 72, 
weiche hierher gehören. 

Die Vorfhriften und Verordnungen mußten natürlich 
im Allgemeinen fpäter entfiehen als die bloßen Ermahnun: 
gen, weil fie vorausfegen laffen, daß er bereits aufmerk⸗ 
fame und eifrige Zuhörer gewonnen hatte. Sie finden ſich 
in den Gapiteln 6, 17, 20, 26, 30, 31, 42, 45 u. 
70. Bon keinem eutopaͤiſchen Schriftſteller ift bis jegt 
die damalige Demoraltfation der Araber auf gebührende 
Weiſe hervorgehoben worden. Abgefehen von bem geſetzlo⸗ 
fen: und wilden Gewohnheiten, welche von der Eigenthlmzs 
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lichkeit bed Landes ungertrennlich ſcheinen, lebten bie” Ara: 
ber im dem allergröbften Aberglauben, ſowie in der beſtaͤn⸗ 
digen Gewohnheit, bie einfachſten Regeln der häuslichen 
Sittlichkeit zu verlegen. Bei jedem wichtigen Falle im 
Leben durch abergläubifche Vorftellungen geleitet, ſcheinen 
fie nur dann freien Willen geäußert zu haben, wenn fie 
durch Ärger aufgeregt oder durch Begierde geſtachelt waren. 
Diefe außerordentliche Geifteserniedrigung führte, wie ges 
woͤhnlich, unter den wenigen Aufgeflärteren das entgegen— 
geſetzte Extrem herbei, und Mohammed lief ſich durch den 
Stepticismus einiger feiner Geamer veranlaffen , wirderhett 
über die Möglichkeit der Wiederauferſtehung nach dem Tobe 
zu ſprechen. Seine firtlihen Vorſchtiften waren durch 
ihre Einfachheit fehr dazu geeignet, die verdorbenen Ger 
fühle feiner Landsleute zu beſſern und mandye einfiltige 
Bekehrte fchrieben in ihrer Unwiſſenheit ihm die Trefflich 
feiten zu, die in ber That feiner Lehre angehörten. Außer 
einem aus dem jüdifchen Geſetze entlehnten Verbote. des 
Zinſes umfaffen feine ethiſchen Vorfcheiften jene einfachen 
Grundfäge der Mecheichaffenheit, welche die unverdorbene 
Vernunft des Menfchen uͤberall mie allgemeiner Lbereins 
flimmung anerkennt. Sie machen übrigens nur einen 
Eleinen Theil felbft der wenigen Gapitel aus, in benen fie 
enthalten find, da ihre Natur fie nicht für die Amplifi⸗ 
catton eignet, wodurch der Prophet andere Gegenftände 
fo gern anzufchwellen pflegt. 

Bon der Strenge der Andacht, welche er anfänglich 
zur Pflicht gemacht hatte, ließ er allmälig nad. Gapitel 
20 enthält wieder eine Ermahnung an ihm, ſich nicht durch 
den Dienft des Herrn aufjureiden, und wie feine Erfahrung 
zunahm umd fein Enthufiasmus duch den Miderfland, 
melden er fand, auf eine andere Bahn gelenkt wurde, 
führte er im jener Hinſicht eine der menfhlichen Schwäche 
angemeffenere Regel ein: Es wurden drei Stunden für 
das Gebet angefeht, die beiden der Morgen: und Abend: 
dimmerung und die der erfien Nachtwache. Die Mittags: 
und Nachmittagsgebete, wodurch die fünf voll werden, wur: 
den erft nach der Hegira hinzugefügt. Der einzige, Äußere 
Ritus, mit dem er feine Metigion umkleldete, war bie 
Wallfahrt nach Mekka, deren Ceremonlen ſich in Gap. 2 
und 22 aufgezeichnet finden. Die Meinungen über die 
Beweggründe, welche ihn hierbei leiteten, find fehr vers 
ſchieden. Savarp meint, es feien politiſche Ruͤckſichten 
geroefen, indem er voratisgefegt habe, daß die periobifche 
Berfammlung der uneinigen arablfhen Stämme viel zur 
Mirderung ihrer gegenfeitigen Feindſchaft und zur Er— 
böhung der gemeinfamen Macht bes Landes beitragen 
würde, Sale vermuthet, er habe gegen feine eigene beffere 
Überzeugung nur dem Worurtheite feiner Landsleute nach⸗ 
gegeben; allein Mohammed ließ ſich in allen Dingen fo 
ganz und gar vom religiöfen Gefühle leiten und verwarf 
fo entſchieden jeden Gompromiß mit Dem, was feinen 
Gewiſſen zuriderlief, daß es weit währfcheinlicher ift, es 
haben ihm bei ber Beibehaltung jenes Rituals der Tem: 
pel von Jeruſalem und die drei großen Feſte vorgeſchwebt, 
an welchen alle männlicye Juden vor dem Hertn erfcheis 
men mußten. Buben wurde ja in der Tradition der Bau 
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der Kaaba bis auf Abraham zurückgefuͤhtt, was ihm in 
feinen Augen eine befondere Heiligkeit verleihen mußte, 
die auch Gapitel 2 u. 14 anerkannt wird. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Fragmente aus Öftreih. Herausgegeben von F. €. P. 
Manheim, Hoff. 1839. Kt. 8. 20 Gr. 

Ein Bud mit einem fo nichtöbezeichnenden Zitel, wie die⸗ 
tn, 
alte nichts ra ‚ten ern, 0 
—2 Gedanke erktnnen läßt, ſchiebt man es moͤglichſt 
zurüd, Gndlid kommt eine müßige, tranke Stunde; man er: 
geeift, gelangweilt von Allem, was Einem fonft lieb war, ben 
verftoßenen Gharakterlofen und findet einen Kopf ohne klare 
Erpofition und einen Schwanz, den man als unpaffendes Glied 
dem Affen gern überliehe. Sollen Bücher- und Actenlefer dann 
noch in bie Mitte Hineinfehen? Das if viel verlangt! Dies 
ur Lehre für Buchhändter, die dergleichen „„Bragmente” bruden. 

ie haben es ganz in ihrer Gewalt, eine andere und beffere 
Anorbnung treffen zu laffen, ja, wenn fie felbft Geſchmack has 
ben, fie felbft zu treffen. Dem Autor Bann es einerlei fein, 
wenn feine Trümmern und Brucflüde nur gelefen werben. 

Ref. fah denn aus einer gewiffen Schwermuth body in ben 
Rumpf, um alle brei Gavitäten diefes Buchs zu Öffnen. Gin 
Mann, der fi für einen Öftreicher ausgibt, es aber ſchwer⸗ 
uch if, dieſer Mann, jung ober alt, iſt verliebt, feine 
Geliebte heißt Bertha. Gr ſchwärmt auf den erften Gel: 
ten; bann befchäftigt er fi mit ber Eiteratur der Uns 
ufriedenen und Wigigen; das junge Deutfchland ſchimmert 

ur; doch ift er noch fentimental; von Herbart, Grabbe, 
Boͤrne, Anaftafius Grün, Relftab, Geng und Heine — ja 
Gens, das perfonifieirte junge Deutichland, der Mann, in bem 
der beffere Gedanke, den er heil und klar in ſich trug, um bes 
Gelds und des Bauchs willen zurüdgehalten wurde, diefe zwei⸗ 
beinige Blendlaterne — Gen und Heine befchäftigen ihn. Gin 
Wunder ifts nicht, wenn der Mann, ber folder Literatur ſich 
befleißigt, endlich politifch wird und einen langen Abfchnitt 
„WVolitica”’ Liefert, welcher der Kern des Buchs, das eblere Ein: 
geweide bes Rumpfs ift. 

Wir wollen nichts verleugnen. Die literarifchen Aphoris⸗ 
men find nicht ohne Urtheil und Geſchmack; und biefe politi- 
ſchen find dem Beften, was wir in dieſem Fache in neuerer Zeit 

elefen haben, am bie Geite zu fehen. Allein ein Öftreicher hat 
ke nicht gefchrieben; er kennt von ber oͤſtreichiſchen Geſchichte, 
* von ber Gegenwart fo norddeutſch wenig, daß er ſich blos 
n Dem aufhält, was alle Welt weiß. Aber gerade das ift bas 
Bute an dem Abfchnitt, daß er Belanntes auf eine fehr pi: 
kante, gei e und Mare Weife behandelt. Ganz vortrefflid 
ift das Un tömefen in Öftreich bargeftellt, welches das Ey: 
flem der Dunkelheit fo anſchaulich macht, daß man bie ägyptis 
jche Finfterniß vor fi) zu fehen glaubt und ſchaudert, wenn 
man bört, daß biefes Syſtem in andern beutfchen Staaten 
Nachahmung finde. Werner das Nepotens und Protectionswes 
fen, das Beftechen, das Kriechen, der Kaftengeift, der Abel, 
die Stlaverti, d. h. der Soldatenftand, die Kirche — alle diefe 
Gegenftände find mit Geſchick behandelt. Man kann nicht ſa⸗ 
5 ſei ungerecht ober trage zu ſtark auf; hier eine 


„Rimmt man auf die Anftellungsart der Echrer Rüdficht, 
fo önnen die Mängel dem Unbefangenen nicht entgehen. Wei 
der Befegung der Lehrkanzeln nimmt man in ber Regel nicht 
auf literariſchen Ruf und Kenntniffe Bezug, fondern Proters 
tionswefen von einen und Kriedyerei von ber andern Seite find 
die Hebel. Diejenigen, weiche eine Lehrerflelle afpiriren, find 
zwar gehalten einer fogenannten „Conturs zu maden‘, b. h. 
einige, ihnen. vorgelegte Fragen fchriftlich zu beantworten und 


einen mündlidhen BWortrag zu halten, doch wird nichts 
‚„ indem felten auf die Antworten, fondern gewoͤhnich 
auf ganz andere Dinge gefehen wirb, & geſchieht es, ‚daß 
Lehrer angeftellt find, welche man anderswo faum zu Famulls 
brauchen —* Es waͤre leicht, Beiſpiele von allen Univerfis 
täten und Lyccen anguführen, ni odiosa essent,” 
„Ebenſo wenig die Gelbfithätigkeit der Lehrer wie ber 
beförbernd ift das durch alle Unterrichtsanftalten gels 
tende Geſet, ſich an vorgefchriebene Lehrbü zu halten, wels 
ches feit einiger Beit befonders fireng eingefhärft wurde, Diefe 
Lehrbücher find nun fehr verfchiebenartig und wedhfelnd; Einige 
mollen behaupten, die früher gebraudten feien meiftens beffer 
geweſen und die neuem hätten ihr Dafein weniger ben Korts 
ſchritten ber Wiſſenſchaften als finanziellen Speculationen zu 
danken. Biſchof &** fol in der auf Pädagogik angewandten 
auge ft ein Meifter gemwefen fein u. f. w.“ 
er Berf. führt nun eine Reihe biefer Lehrbücher auf unb 
in ber That, einige davon, welche Ref, kennt, find mehr als 
miferabel. Der Berf. fagt unter Anderm (©. 84): „Philofos 
phie wird nad Carpe gelefen. Ich bürge nicht für die Bice 
tigkeit diefes Ramens und weiß aud nicht, weldyer Schule er 
angehört. Einige fagen, er ſei ein Eklektiker, d. h. er habe 
überall das Schlechteſte herausgeſucht; aber, wie geſagt, ih 
er durchaus 


weiß es micht. Doch zeigt die Erfahrung, daß 
nicht gefährlich ift, denn er hat keine An er.‘ Nur in ber 
gute Behr» und 


Mathematik und Raturlehre gibt es in ſt 
Handbücher, die Geſchichte wirb lediglich als ER Ras 
Iender der Begentenhäufer behandelt. ber was fann man 
von Kehrern mit 4— 600 Gonv. s Eulden jährlicdher Befoldun 
die kin Schulgeld und Bein Honorar beziehen, erwarten! &% 
übertreffen fih nur darin, „daß fie bei möglichft — 
Quantität von Kenntniffen ben Schülern bie m licht en 
Beugniffe ausftellen‘, und bdiefe Zeugniffe find kraͤftig. Daß 
indeſſen die Geiftlichkeit, welche die Eehrftellen aus ben Klöftern 
und böhern Unterrichtsanftalten beſetzt, micht ohne eine Färbung 
der Aufklaͤrung fei, beweift dee Verf. aus mehren Umftänden 
und unter Anderm auch baraus, daß Ligorioner und Jeſuiten 
feit Joſeph II. in Öftreich verachtet und von ber Geiftlichkeit 
am mehreften verachtet find und baher nicht auflommen. 

Sehr anziehend ift es, was der Verfaffer über bie 300,000 
Bayonnete fagt, „die nähft der Liebe bes Volks ben Thron 
fügen‘. Man fdilt auf Norbamerila, daß es bie Sklaverei 
in feinen Staaten duldet. Aber daß die jungen Burfche im 
Dftreich wie die Ägypter von bewaffneten Haufen verfolgt, ges 

t, ja im blutigen Kampfe geswungen, gefeffelt und zur 
ahne geführt werben, wo bie el nur gelöft wird, damit 
die Hand den unfreimilligen Schwur leiften Eönne, beffen Bruch 
auf die fürdhterlichfte Weife als Eidesbruch beftraft wird, daß 
fie 1% Jahre ihres Lebens Allem entfagen müffen, was bem 
freien Menfchen werth und lieb ift, daß ber Stock und Mit: 
gr. jedes Gorporals und unbärtigen Lieutenants fie vers 
eig baß keine Ausficht auf Avancement oder Ändreung dirfes 
Buftandes fie erheitert — bas if fchlimmer als Sktwerei, und 
diefe Art Sklaverei kennt Amerika nicht. 

Doc genug. Jeder wird das Wüchlein gern gelefen has 
ben, in welchem ſich eim echter Patriotiimus uw ein treuer 
Anhänger ber Monardie mit nicht * Wir und in ei⸗ 
nem leichten, fließenden, gar nicht öffreich ſchen Syl ausfpridt. 
Die Gedichte an Bertha aber, die Beliebte, die © nicht befigen 
Bann, wären beffer weggeblieben; fie find voller Reminifcengen 
aus Schiller, Goethe, u. A. 6, 
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feiner Abfaffung. 
(Wefhluß aus Pr. 178.) 

In feinen Anſichten über fein Verhalten gegen bie 
Ungtäubigen wurde Mohammed anfangs bedeutend durch 
den milden Geift des Evangeliums influenziet, und zehn 
Fahre hindurch, wo er fidy täglichen Kraͤnkungen und Ge: 
fahren ausgefegt fah, verfuchte er nicht ein einziges Mat 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Allein der Daß und 
die Wildheit feiner Feinde trieb ihn endlich zu jener Pos 
litik, durch melde die Gefchichte der Welt plöglih umge: 
fattet worden if. Hamza's Ungeftüm und All’s Eifer 
verfhmähten es, die Lehre von der Demuth nod) länger 
gelten zu laffen, und nahmen daher bei mehren Belsgen: 
heiten, wo ihr geheitigter Verwandter beſonders unmwürdig 
behandelt worden war, eine eclatante Rache. Bei Mo: 
hammed uͤberwog das menſchliche Gefühl das des Pro: 
pheten und er lich die Handlung ungerügt hingehen. So 
wurde das edle Paar bei jeder Gelegenheit fein Schirm 
und um fo umentbehrlicer, je mehr er davon Gebrauch 
machte. Gap. 23 wurde dem Principe der Feindſeligkeit 
höhere Sanction in der Auffoderung gegeben: „Verhindere 
Boͤſes (das man dir zufügen will), durch was immer für 
Mittel du am beften kannſt.“ Als der Grundfag der Duls 
dung einmal aufgegeben war, vermochten Mohammed’s 
Anhänger bei der durch die gegenfeitige Reibung fleigenden 
Erbitterung ſich nicht länger in Mekka zu halten und 
fuchten, auf ihres Meifters eigenen Rath, anderwärts ihre 
Sicherheit. Durdy fie murde der Ruhm bes Propheten 
im Lande umher verbreitet und bie Schönheiten des Koran 
gelangten zu einer allgemeinen Kenntniß. Mohammed 
erhielt manchen [hmeichelhaften Beweis, wie ganz andere 
fein Name auswärts als in Mekka geachtet werde. Unter 
Anderm fandte ihm der König von Xchiopien ein Gefchent 
und erflärte fi für einen Gläubigen. Gin Gefandter, 
der in Stantsgefhäften nach Mekka gelommen war, Eonnte 
fi) das Vergnügen nicht verfagen, den Mann zu befuchen, 
von dem er fo viel gehört hatte, und nahm nad einer 
kutzen Unterredung den neuen Glauben an, den er nad 
feiner Rüdtehr feinen Sandsleuten vertündere. Auf Mo: 
hammmıb machte dieſe Werfchiedenheit der außerhatb und 
innerhalb Mekkas gegen ihn herrfchenden Gefühle einen 
tiefen Eindruck und brachte den ftillen Groll zur Reife, 
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ben ein zehnjähriges Dulden in ihm aufgenähet hatte, 
Das hohe Geſchick, welches er ſich ſelbſt verheifen hatte, 
ftand ihm jegt nahe bevor, und ohne Selbſttaͤuſchung durfte 
er hoffen, feinen heiligen Beruf jeht erfüllen zu können, 
Ein Fleck auf diefem ſchoͤnen Gemälde war allein Mekka: 
was Wunder, wenn er benfelben auszuloͤſchen trachtete? 
Mir feinen Heiligen Traͤumen fingen wildere Gedanken an 
fidy zu mifchen: bie veränderten Intereſſen der Religion 
erheiſchten auch eine veränderte Politik, und endlich traten 
befondere Umftände Hinzu, ihn in dieſem Gedantenzuge 
zu beſtaͤrken. Abutalib, wenngleich kein Gläubiger, doch 
fein mädhtigfter Freund und Beſchuͤtzer, war geftorben und 
bie Heftigkeit feiner Feinde hatte badurdy mehr Raum bes 
fommen. Auch feine Frau Khadifhah, derem Liebe und 
milder Zroft ihn unter den bärteften Demüthigungen auf: 
recht erhalten hatte, war nicht mehr, nur Feindſchaft und 
Haß waren für ibn im Mekka noch übrige. Der aufges 
regte Zuftand feiner Gefühle, forwie die Erbitterung gegen 
feine Feinde ift am flärfften in Cap. 36 ausgedruͤckt und 
dies darauf berechnet unter feinen Anhängern eine ähnliche 
Stimmung hervorzubringen. Gap. 23 hatte aufs Schwert 
bingewiefen, Gap. 42 nahm es in die Hand: Rache in 
Beleidigungen wird darin zu den Tugenden eines Gläubi: 
gen gezählt. Vielleicht möchte aber Mohammed doch kei— 
nen entfcheidenden Schritt gethan haben und, hätte man 
ihm nur gewöhnliche Duldung erzeigt, in Mekka geblieben 
fein, bätten ihn die Koreiſch durch den Beſchluß, ihn aus 
dem Wege zu räumen, nicht zum Äußerſten getrieben. 
Beit, Det und Art der Ausführung der That war bereits 
feftgeftelt; Mohammed erhielt noch zeitig Kunde, machte 
bie Verfe des 22. Capitels bekannt, worin er Wider 
ftand gegen Verfolgung und Flucht um der freien Reli 
glonsubung willen anempfirhlt, und entfloh nad Medina. 
Diefe Stade, die volfreichfte von Dijaz, lag im Derjen 
bes Landes, wo Mohammed’s Schüler feinen Ruhm vers 
fündet und feine Lehre verbreitet hatten; daher wurde er 
hier mit allgemeinem Enthufiasmus als Prophet und als 
Fürft aufgenommen. Die Menge der Gläubigen, bie er 
bier erblickte, belebte ihn mit neuem Wertrauen, und was 
früher verzweifelnder Fanatismus ihm nur balblaut und 
ungersiß zugeflüftert hatte, mahm jegt, wo der bereitwillige 
Glaube von Tauſenden es roiderhallte, den zuverläffigen 
Ton ber Gewißhelt an. So entftand das 47. Gapitel 


des Koran, in welchem er gegen alle — 4 a 
bens offen den Krieg der Vernichtung erklaͤtt. Bon jest 


an ift der Koran ein Gefegcoder und ein Blutgefeg, und! 


die Gap. 61, 2, 65, 8, 57, 60, 62, 63, 64, 102, 
3, 58, 59, 4, 16 u.,5 find mmenhängende und 
deutlliche Blege Für die won N * . m 
fin Jahren befoigte Polftik,ſowlt für den cfolg , 

welchem dieſelbe begleitet war. Sobald der Krieg von ihm 
als teligiöfer Grundfag aufgeflellt war, ergriff er auch alle 
ihm zu Gebote ſtehenden Mittel, um denfelden mit Nach⸗ 
druck zu führen, und ‚der größere Theil ber in Medina 
abgefoßten Gapitel iſt daher diefem Zwecke gewidmet, Die 
unbegrenzten der „göttlichen Billigung ober 
Misbilligung wurden von ihm erfhöpft, um feine An: 
bänget zum Kampfe zu ermuntern, Uber die bloße Be: 
geifterung genügte nicht, benfelben auf die Dauer fortzu: 
führen; dazu waren auch materielle Mittel erfoderlidh, es 


mußten taufenderlei Ausgaben beiltitten werden, und da, 


Mohammed felbft dies nicht vermochte, fo ſah er fich ge: 
nöthigt zu frommen Beiträgen und zinsloſen Anleihen feine 
Zuflucht zu mehmen. Bon der einen oder andern Art der 
Theilnahme am Kampfe, mochte fie nun perfönlich fein 
oder in Geldbeiträgen befiehen, war Niemand ausgefchlof: 
fen, außer wer zu arm oder zu [wach war, Diejenigen, 
welche, zufrieden mit der Wahrheit der neuen Religion, dies 
felbe hätten in Ruhe ausüben mögen, ihre weitere Der: 
breitung dem Allmächtigen überlaffend, werden als Deuchler 
bezeichnet und als Feiglinge veripottet. Im diefen Vor— 
ſchriften, Wirkungen der Lage, in welcher Mohammed fic) 
befand, erbliden wir den Urfprung jener Gefühle und 
Mängel, weldye in der Mohammedaniſchen Geſellſchaft ſtets 
vorherefchend geweſen find. Bon den unaufhörlidhen und 
heftigen Auftegungen zum Keiege erlangten fie ihre raftlofe 
umd unbändige Wildheit, und aus ber Zuficherung der 
göttlichen Führung und Gunft ging ihr perfönlicher Stolz, 
ihre Unduldfamteit und ihre unbebingte Unterwerfung unter 
ihre Führer und Dbern hervor. Einem Volle wie dem 
arabifchen, dem vom Raube zu leben ſtets für erlaubt 
gegolten hat und Raub und Krieg ganz fpnonpm find, 
mußte ein Grundſatz gefallen, der ihren Lieblingsneigungen 
volle Befriedigung verhleß. Beſondets wurden bie rohen 
Stämme der Wüfte durch dieſen kriegeriſchen Charakter 
der neuen Religion angezogen, für deren befjere Lehren fie 
mol zu gefühllo® und unempfänglich waren. Das Spitem 
des Kriegs und der fchonungslofen Vernichtung der Un: 
gläubigen, welches Mohammed feit feiner Flucht aus Mekka 
befolgte, war ohne Zweifel das wirkfamfte, um den Triumph 
feines Glaubens zu fihern. Unter den zahlreichen Kim: 
pfen, welche die Zeit von da bis zur Einnahme von Mekka 
ausfüllen, ſcheint er nur eine einzige Niederlage erlitten 
zu haben, die zu Ohad, worin er felbft, ſchwer verwundet, 
kaum mit bem Leben davonkam, die jedoch durch feine 
Energie und Fähigkeit bald wieder gut gemacht murbe. 
Kein Jaht verging ohne die Unterwerfung eines feindlichen 
Stammes, und e6 verdient der Erwähnung, daß das Ge: 
bot, ſchonungslos alle Feinde des wahren Glaubens nie 
berzuhauen, keineswegs fo ſtreng beobachtet wurde, daß 
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m a Re felöft diefelben auf weniger blutige Weife 


behandelt und viele von ihnen unverlegt entlaffen hätte, 


"Fa, als im Kolge eines gluͤcklich auf eine reiche Karavane 


aufgeführten Überfalls und eines Siege über einen berfels 

zu Dülfe Ile Heerhaufen von Mekkanern me 
n feinen’ perfdalichene Felnden und Werfolgen ihm 
ande gefallen waten, mar er’fo welt entfernt, Die Rache, 
weiche er im Koran beftändig verfündigt, an ihnen aus— 
zuüben, daß er fie vielmehr geaen ein Löfegeld in Freiheit 
fegte. Mur Verrath und Treubruch verzieh er nie, und 
ein ganzer jüdifher Stamm mußte eine Empoͤtung mit 
gänslicher Vernichtung büfen. Sonft waren otoot us 
den als Chriften, auf deren heiligen Schriften die ſeinigen 
und der Beweis für die Gültigkeit feines Prophetenamts 
berubte, von den gegem die Unglänbigen: aufgeſtellten Ge— 
fegen ausgenommen. Die Juden bewirkten nit einmal 
duch das unfreundlichſte Benehmen eine Abweichung von 
diefem Spfteme. Brei Mohammed's Ankunft in Medina 
hatten fie allen feinen Eröffnungen den entſchiedenſten Wis: 
derſtand entgegengefegt, feine Anhänger verführt, ſeine An⸗ 
ſpruͤche Licherlih gemadt, ihn ſelbſt mit Verachtung bes 
handelt und jeden Anlaß ergriffen, um ſich mit- feinen 
Ungreifeen zu verbinden. Nichtsdeſtoweniger geſteht er ihnen 
in den Gap. 5 u. 9, den legten, die erſt entfkanden fein 
Eönnen, als Mohammed bereits alle Hoffnung aufgegeben 
haben mußte, den chriftlichen Glauben und die jüdifche 
Halsftarrigkeit zu uͤberwinden, ald einem Schriftvelle, den 
Anfprud auf Brüderfchaft zu, erlaubt feinen Anhängern 
diefelben Speifen und am demfelben Tiſche mit ihnen zu 
effen, und nimmt fie von der allgemeinen Regel der Ber: 
tilgung aus, indem er für fie Tribut an die Stelle ber 
Belehrung fegt. 

Mir kommen jegt zu dem wichtigen Gapiteln 49, 33, 
24 u. 66, aus denen Mar hervorgeht, daß, welche auch 
Mohammed’s eigene Meinung über die ihn leitenden Im— 
pulfe gewefen mag, biefelbe Beine tiefere und heiligere 
Quelle hatte als feine eigene Bruſt. In Mekka hatte 
er beftändig jede andere Autorität über feine Anhänger 
als die, welche ihm die heilige Pflicht der Lehre und Er: 
mahnung verleihen möchte, abgelehnt; allein ſechs Jahre 
unumfchränfter Gewalt und ununterbrodenen Glüds aͤn⸗ 
berten feinen Ton. Geine Anhänger durften mit dem 
Propheten nicht mehr fo vertraulid; fpredden wie fie ſelbſt 
untereinander, in feiner Gegenwart nicht von ſelbſt das 
Woͤrt nehmen, ihn nicht befuchen, wenn er allein fein 
mollte, fein Daus nicht ohne Erlaubniß betreten, wenn. 
fie darin waren, nicht über gewoͤhnliche Dinge fprechen, 
und zulegt ſoll Keiner mehr einen eigenen Willen haben, 
fobald der Prophet ben feinigen ausgefprohen hat. Gas 
pitel 33 macht uns mit feiner ſchwaͤchſten Seite bekannt. 
Bei einem zufälligen Beſuche hatten die Reige Binaba’s, 
ber Frau feines freigelaffenen Zeid, einen ſolchen Eindrud 
auf ihn gemacht, daß diefer fi von ihr fheiden laffen 
mußte und der Prophet fie helrathete. Da Zeid aber 
von ihm früher adoptirt worden war, fo galt nad) ara 
biſchen Gefegen die Ehe für blutſchaͤnderiſch. Mohammed 
ſchaffte die Geſetze ab und verficherte den ſchwankenden 
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Atabern durch das Wort Gottes. feine Untabelhaftigkeit. 
Dies u — nicht genug: bie Zahl ber Frauen, 
auf welche bie Glaͤubigen ſich beſchraͤnken ſollten, mar zu 
vier feſtgeſetzt, der Prophet dagegen befreite ſich ſelbſt von 
didfer, nole von jeder, andern Einſchraͤnkung feiner ehelichen 
Saunen, ‚während fein Darm vor den Zudringlichkeiten 
feiner. Anhänger durch , die göttliche Ettlaͤrung gelhüpt 
wurde, baf die Frauen des Propheten von den übrigen 
als Mütter angefehen werben müßten. Diefe empörende 
Einmifhung des Himmels. in feine haͤuslichen Angelegen⸗ 
Heiten, treibt er mod einen Schritt weiter und bedient 
fich des Wortes Gottes zulegt, um zwelen feiner Weiber 
eine Strafpredige zu halten, weil fie mit der natürlichen 
Empfindlichkeit von Frauen einen Act der Untreue rügten, 
in. welhem fie ihn ertappt hatten. Dieſe feine Schwäche 
Hat aud der Nachwelt noch fehr nachthellige Früchte bins 
tetlaſſen. Der Prophet hatte ſich vom feiner Kieblingsfrau 
Ayesha unter Umfländen getrennt, die ihm den tiefiten 
Schmerz verurfachten. Don diefem wurde er durch bie 
Eingebungen des 24. Capitels befreit, worin er die Wer: 
ſicherung erhielt, daß fein Verdacht wie die Ausfagen ber 
Anktäger ungegrümdet und die Verſtoßene unſchuldig fei. 
Dies bewog ihn, in blindem Eifer das unfinnigfte Geſetz 
über den Ehebrudy zu erlaffen, das man irgend erfinnen 
kann, indem er verfügte, daß der Charakter jeder ordent: 
lichen Frau fo lange unbeſcholten bleiben fole, bie vier 
Zeugen fie der Schuld zu überweifen vermödten, und daß 
Febermann, der benfelben außerdem verdaͤchtige, oͤffentlich 
ausgepeitfht werben follte, und hiernach verfuhr er denn 
ſogleich gegen Ayesha's Ankläger, indem dem neuen Ge: 
fege eine ruͤckwirkende Anwendung auf ihren Rüden ge: 
geben wurde, um bie Unſchuld der Berleumdeten vor ben 
Augen der Araber zu erweifen. Doc lleß man gerade 
dem: heftigften der Ankläger enttommen, weil er ein Mann 
von Stand und Einfluß war. Mit folhen Rüdfichten 
vermag. fi alfo auch der Fanatismus zu befreunden. 
Der nächfte Vorfall, auf welchen der Koran (Cap. 48) 
anfpielt, verräth, dab Mohammed noch fortwährend in 
allen feinen Schritten von Einbildungen geleitet und be: 
flimmt wurde. Da die Moslem die ganze Zeit ihrer Ent: 
fernung aus Mekka mit diefer Stadt im Kriege begriffen 
gewefen waren, fo hatten fie bie heilige Wallfahrt nah 
der Kaaba, welche Mohammed zur Grundlage feiner Re: 
figion gemacht hatte, ‚niemals ausführen können. Da 
erzählte ihnen Mohammed im ſechsten Jahre der Flucht, 
er habe einen Traum gehabt, mad) weichem fie in biefem 
38* noch Einlaß in die Stadt und die Kaaba finden 
würden, und als die Zeit gekommen war, zog er, bios 
von den Häuptern feiner Anhänger begleitet, und weder 
zum Angriff noch zur Vertheidigung gerfler, vor Mekka, 
in bem Glauben, daß feine Prophezeiung mittels einer 
geheimen Einwirkung der nämlichen hoͤhern Macht, melde 
ibm die Verficherung ertheilt hatte, auf bie Hetzen feiner 
bitserfher Feinde in Erfüllung geben würde. Wie erflaunte 
er, als inn Gegentheil die Koreiſch ihm ploͤtzlich den ener⸗ 
gifch Brfebt zufandten, nicht einen Schritt weit näher 
zu kommen, under durch feinen eiteln Wahn ſich ſelbſt 


und Andere, bie ihm vertrauten, nicht nur gröblic ge: 
täufcht, fondern auch Im die arößte Gefahr gebracge und 
ber Gewalt. feiner Feinde, ‚preisgegeben ‚fand. . Was ihn 
rettete, „war die Dieromamie, welche von den Arabern 
ſelbſt in der damaligen Berwilderung mit unverbrüchlicher 
Heiligkeit gehalten wurde. Es war ein jährlicher Gortis: 
frieden von.vier Monaten, in welchem Waffen und Feb: 
den auf der ganzen Halbinſel rubten und ben ſelbſt der 
milde Räuber der Wuͤſte nicht zu verlegen wagte. Be— 
fonder6 heilig war der Monat, im welchem Mohammed 
vor Mekka erſchien — und eine Gewaltthat in demſelben 
auf dem Gebiete ber heiligen Stadt verübt, vor deren 
Thorn Mohammed jegt fand, wäre ein umerhortes Vers 
brechen gewefen. So blieb Mohammed unverleßt, tie 
groß auch für feine Feinde die Lockung fein mochte, Ihn 
zu vernichten. Es fam ein Vertrag zu Stande, in mel: 
chem er feinen bitterften Keinden Frieden unter ber Be: 
bingung zugeftand, daß er mit den Seinen in den kom» 
menden Jahren die Wallfahrt madyen dürfe und bie 
Koreiſch bei feiner Annäherung die Stadt räumten. Dies 
wurde von beiden Seiten puͤnklich gehalten und die Mos— 
lem begingen im naͤchſten Jahre zum erften Male ‚ihr 
langerfehntes Fell. Bald darauf, ducch die Unterwerfung 
feifher Stämme verſtaͤrkt, faßten fie den Muth, fi der 
heiligen Stade, wilde bie Wiege ihres Glaubens mar, 
für immer zu verfihern. Weranlaffung dazu wurde von 
den Koreiſch felbft gegeben: fie hatten einen mit den 
Mosiem im Bunde ftehenden Stamm feindlich behanbelt, 
Mohammed erffärte demzufolge den Vertrag für gebrochen 
und faßte bas 9. Gapitel des Koran mit der entfcheiden: 
ben Erklärung ab, daß binfort fein Goͤtzendiener fi der 
Kaaba mehr nahen foll. Zehntauſend Mann, mit denen 
er unmittelbar darauf vor Mekka rüdte, verfchafften bie: 
fer Erklärung Nachdruck. Die Mekkaner ſahen ſich über: 
raſcht. Umvorbereitet für gewaltfamen MWiderfland, ver: 
mochten fie nichts Anderes zu thun als fich zu ergeben. 
Aby Sufian, ded Propheten heftigfter Miderfacher, Über: 
brachte ihm die Schlüſſel der Stadt, Mohammed's fol: 
gendes Benehmen ift ein Prüfitein feines Charakters. 
Seine beftigften Verfolger, feine bitterften und unnad: 
giebigften Feinde befanden ſich in feiner Gewalt, und — 
er verzieh ihmen, wobei Denjenigen, welche feinen Blau: 
ben nicht annehmen wollten, die Freiheit gelaffen wurde, 
zu geben, wohin fie wollten. Der Eroberung von Mekka 
folgte bald die Unterwerfung der Provinzen Yaman und 
Maid, und Mohammed war nun politifhes und religid: 
ſes Oberhaupt feines Landes. Einige wenige Stellen ber 
Gapitel 48, 9, 8 u. 5 entitanden noch in dem folgenden 
Jahre, aber das eigentliche Intereſſe des Koran hört mit 
dem MWiderftande auf, der ibm. entgegemgefegt, ſowie mit 
den Schwierigkeiten, unter denen er allmaͤlig abgefaßt 
wurde. 88, 





——— — — — 


RNotigen. 
Der am 10, April verſtarbene Landſchaftomaler, Altrander 
Rafmyth von Ebinburg, ber Bater ber ſchotliſchen Malerei, war 
auch in literarifcher Beziehung bedeutfom, indem von ibm bie 
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tauſtrirenden Vignetten zu Walter Seott's Werken herrühren, 
—ger einzige —— Vortrait des Dichters Burns, 
kte fein Talent ganz auf die ſchottiſche Haupt⸗ 
fadt und erft in feinem 64. Lebensjahre befam man 1813 
fein erfied Werk, eine Anſicht in Schottland, in land zu 
fehen. Auch fein früh verftorbener Bohn, {mpth, 
war als Landfchaftsmaler bedeutend, Ebenſo verbient ber 
am 16, beffelben Monats verflorbene Bildhauer Pittd Erwaͤh⸗ 
— indem er zwei ſehr —————— — aus = 
en bes Schildes des Ancas, — fein 
—8* er 1884 des Schildes des Hercules zu Stande 
—— hat. Hoͤchſt ungünſtige Berhaͤltniſſe, welche ihn zur 
—**— un A = — ———— zu us 
mechaniſchen ten zwangen, ſtürz n in 
a a und in diefem Buftande machte er feinem Leben durch 
@ift ein Ende, Noch raffte in demfelben Monate, om 22, 
ber Tod ben Secretair ber bengalifchen Abtheilung ber Afiatis 
ſchen Geſellſchaft und Herausgeber ihres Journals, James 
Prinfer, in Folge einer während feines 20jährigen Aufenthaltes 
in Indien durch übermäßige dienſtliche und wiffenfchaftliche Ans 
firengungen erzeugten ſchleichenden Krankheit hin. 


Einen ſchlagenden Beweis, wie man in England bie Wif: 
fenfhaft auf das praßtifche Leben anzuwenden verfteht, gibt 
folgende Ankündigung: „Philoſophie des Wachtthume der 
Haare. Die fcharffinnigften Philoſophen haben die richtige 
Bem gemacht, daß in ben einfachften Werrichtungen bes 
täglichen Lebens eine gleichmäßige Beziehung auf bie höchften 
Principien ftattfinde, mie in ben Verrichtungen bes Ghemi: 
ers, ober in den Berechnungen bes Mathematikers —; warum 
follte man nun, im Dienfte ber Toilette befliffen, nicht ein Mits 
tel zur Anwendung bringen, beffen Wirkung auf ben firicteften 
Prineipien der Ghemie beruht?" Diefe Einleitung ift auf 
Empfehlung eines Golombia: Haarbalfams von Dleridge beredinet, 


Man höre! In London ift ein Buch erſchienen und viel: 
fach gelauft worden über die Verfolgung ber lutheriſchen Kirche 
in Preußen vom J. 1831 bis auf die Gegenwart. Das 
„dlonthly chronicle’’ laͤßt fi aus ihm belehren, daß es zwar 
nur eine Verfolgung en miniature, aber „ſo ſchreckvoll in allen 
Attributen der Graufamkeit, mie irgend ein Act ber Inquifls 
tion’’ gemwefen fei. 47, 
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Geſchichte des preußifchen Staates im 17. Jahr— 
hundert; mit befonderer Beziehung auf bad Reben 
Friedrich Wilhelm’s, des großen Kurfürften. Aus ar: 
hivalifhen Quellen und aus vielen noch ungefanns 
ten Driginalhandfchriften von Leopold v. Srlich. 
Drei Theile. Mit Planen und Karten. Berlin, 
Dümmler. 1838—39. Gr. 8. 9 Xhlr. 6 Gr. 


Der Liberalität, mit welcher Regierungen, Gemeinmwefen 
und Privatleute Deutſchlands ſowol als der Nachbarſtaa— 
ten feit einiger Zeit angefangen haben, die ſtreng ges 
hüteten Schaͤte ihrer Archive, Brieflammern, ihre Haus: 
chroniken, Gorrefpondenzen und Familiendenkwuͤrdigkei⸗ 
ten zu veröffentlichen, verdankt zwar die hiftorifche Lite— 
ratur zunaͤchſt unfers Vaterlandes hochwichtige Bereicherung 
und überrafchende Auftlärung, fowie Ergänzung, zumal in 
den Geſchichten der drei neuern Jahrhunderte; gleichwol 
aber wagen wir zu behaupten, daß jenes Löbliche Streben, 
eine dunkle Vergangenheit zu beleuchten, jene hochſinnige 
Selbftentäuferung bürgerlicher Gewalten, welche die Schwäs 
hen und Mängel nicht längft begrabener Gefchlechter auf: 
decken laffen, auch recht viel verkehrten, dünkelvollen Be: 
ffrebungen die Hand bot und, wie die Sachen noch jegt 
ftehen, ebenfo viel Zweifel, Verwirrung und Vorurtheil in 
das Geſchichtsſtudium gebradht, als wahrhafte und unmi: 
berlegliche Kenntniffe vergangener Zuftände zu Tage geförs 
dert hat. Indem mir das harte Wort ausfprechen: 
bie hiftorifche Literatur der Deutfchen, d, h. bie in Schrift: 
werten niedergelegten, zufammenfaffenden Darftellungen un: 
ferer Volks: und Staatserlebniffe, nicht die noch ungebraucht 
und, wiewol gedrudt, doch noch unverarbeitet aufgehäuften 
Materialien haben in den fegensreichen Friedensjahren feit 
1815 durch die Veröffentlihung von Originalpapieren, un: 
gedrucdten Quellen und Hülfsmitteln unvergleihbar weni: 
ger an gediegenen Werken gewonnen, als durch den geift: 
vollen Fleiß der Forfcher und Gefchichtfchreiber, welche nach 
altdeutſcher Weiſe allein die ſchon vorhandenen Bücher be: 
nugten: ermeffen wir felbft etwas gefagt zu haben, mas 
wir des Breiten erweiſen müßten, ald hier der Raum ges 
flattet, Wir fparen es deshalb auf, an einem geeigneten 
Drte unfere parador lautende Behauptung dem Unbefan: 
genen zu erhärten, und begnügen uns mit den Aphotis— 
men: daß die überwiegende Benugung von handſchriftli— 
hen Quellen, Staatsprotokollen, Geſandtſchaftsberichten und 


brieflicher amtlicyer Kannegieferei, der Memoiren von Zeus 
ten, welche Soubrettenpartien im Staatsleben gefpielt has 
ben, mit Geringachtung der vorhandenen Geſchichtswerke, 
ben moralifhen Bufammenbang ber Dinge, den Geift der 
Völker, das inwendige Geſchichtsleben aus den Augen vers 
lieren und nur das unerfreuliche Spiel einer trugvollen 
Diplomatit, den todten Mechanismus der Staatöverwals 
tung, das verzerrte Spiegelbild der Gefellfchaftszuftände, 
wie fie fi) der Beobadytung und den Epäherkürften vor: 
uetheilsvoller,, parteiifch gefinnter oder unmwahrer, unfteier 
Wohldiener darftellen, heraustreten laſſe. Hiftorifche Fehl: 
geburten biefer Urt, welche duͤnkelvoll als echtes Leben ſich 
ankuͤndigen, bier zu nennen, moͤchte gehäffig erfcheinen; 
eine befonnene, vorurtheilsfteie Kritit hat über fie längft 
gerichtet, wenngleich fie in der vornehmen Lefewelt des 
Beifalls fort und fort geniefen. j 

Die Urſache des Misrarhens liege nicht an dem übers 
fommenen, handfchriftlihen Stoffe, welcher mit verſtaͤndi⸗ 
ger, gelehrter Benugung feinen Preis behält: aus jeber 
geſchichtlichen Mittheilung des Zeitgenoffen eines verganges 
nen Jahrhunderts kann Dankenswerthes gewonnen wer— 
den, und fogar Gafanova’s Memoiren laffen ſich, abe 
gefehen davon, daß in ihnen bie fittlihen Zuftände der 
mittlern Decennien des vorigen Jahrhunderts fich abfpies 
geln, zur richtigen Würdigung bedeutender Perfönlichkeiten 
und politiſcher Ereigniffe verwenden; jene Urfache liegt in 
dem kaum zufällig zu mennenden Umftande, daß ardivas 
liſche Schäge, zumal die Papiere adeliger Familien, meift 
in die Hände Unberufener oder nicht gehörig Worgebildeter 
gerathen, melde den Weg zum Ruhme eines Geſchicht⸗ 
ſchreibers für leicht erachten, und wenn fie obenein von 
hoben, felten fireng prüfenden Gönnern ermuntert werden, 
bei aller ihrer Unfähigkeit, das uͤberkommene Material zu 
verarbeiten, mit allen Vorurtheilen ihrer perfönlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe fi dreift den umfaffendften Aufgaben unters 
siehen. 

Der Verf. der vorliegenden „Geſchichte des preus 
Fifhen Staates im 17. Jahrhundert” u. ſ. w, hat fchon 
früher ein Leben Friedrich Wilhelm's verfaßt *) und, 


*) Griedrich Wilhelm, ber große Kurfürſt. Nach Bisher noch 
ungefannten Originalhandfcriften von Leopold v. Ors 
ti. Mit einem Portrait und zwei Facfimile. Berlin, 
Mittler. 1886, Gr. 8, 3 Thir 
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die Mängel jenes Verſuches erfennend, mit Benutzung 
eines vielfach reichern Stoffes fit) an das Größere 
gewagt. Wir faffen die gute, preußifhe Gefinnung 
des Verf., deffen militairifhe Kenntniſſe, ja feinen 
Fleiß im Auffudyen und in der Verwendung handſchrift⸗ 
licher Mittel, zu welchen geſellſchaftliche Verhaͤltniſſe ihm 
den Zugang erleichtern mochten, unangetaftet: wie müffen 
aber freimüthig geftehen, daß ihm theils die noͤthigen ges 
lehrten Studien gebrehen, um das Vorhandene , bereite 
Gedruckte zu verarbeiten, theils er jener Freiheit des Gel: 
ftes, jener Unmittelbarkeit der Auffaffung ermangele, welche 
ſchon Lucian als die weſentlichſten Eigenfhaften eines Ge: 
fehichtfchreibers betrachtet, Schlagende Veweiſe für die uns 
genügenden gelehrten Kenntniffe des Verf. werden wir 
gleich beibringen; für die Unfreiheit deffelben, den Geſichts— 
punkt für vergangene politifhe Zuftände zu finden, ergeben 
fidy die Belege im Verlauf unferer Veurtheitung. 

Eine gründliche Kenntniß der lateiniſchen Sprache er⸗ 
fodert das Quellenftudium der Geſchichte des 17., ja eis 
nes Theils des 15. Jahrhunderts noch unbedingt, weil nicht 
allein Staatsfchriften faft Überwiegend Lateinifch verfaßt 
find, zumal im dipfomatifchen Verkehr zwifchen fremden 
Mächten, wie Brandenburg und der Republik Polen, fon: 
dern auc die wichtigften Hülfsmittel, wie Pufendorf’s 
Werte und, Paul Pinfecius’, Rudawski's, Kochowski's 
Blichyer, für die Gefchichte des großen Kurfärften unent: 
behrfich, lateiniſch vor uns liegen. Im weichem Grade bie 
Hintanfegung dieſes Studiums ſich an unferm Verf. ges 
echt habe, und wie unbefangen er feine Ummiffenheit zur 
Schau fellt, wie ſelbſt Kenntniſſe, die er ohne Zweifel 
befigt, Abbruch erleiden durch falfche Überfegung, leh— 
ren zahlreiche Stellen des Buches. Um nicht graufam 
ein Verzeichniß folder Sünden aufzuzeichnen, wiewol ber 
Berf. es verdient hätte, weil er, nicht felten lateinifche 
Briefe einfchaitend, fi das Anſehen eines gelehrten For: 
ſchers geben will, führen wir nur (8. 69) „Subcam: 
merarius Breften: Gujavien Tulibowski““, in welchem 
Ditel die deutfchgefchriebenen Wörter Breften Eujavien als 
Bornamen verftanden find, an, da doch Martin Zulir 
bowsti dem Verf. ald Palatinus und Subcammerarius 
von Brefe in Eujavin aus Pufendorf I, S. 22 und 
Piasecii . Episcopi Praemisliensis Chronica gestorum 
in-Europa singularium conscripta ad annum 1648 (Ara: 
tau 0. 3.) bekannt fein mußte. Gleich damuf (S. 75) 
ſteht bei Episcopus Luceorienfis fehr naiv ein Fragezeichen, 
als fei das: Bisthum Luceoria, Lust, die Hauptſtadt in 
Volhynien, ein verfchollenes! Ein ganz bequemes Mach: 
ſchlagen im Inder zu: Büfhing’s „Neuer Erdbeichreibung” 
(Theil 1) würde zur hinlaͤnglichen Kenntniß von Luceoria 
geführt haben. S. 76 kommt ganz unbefangen ein Wop: 
wode Gembicki von Lenugki vor, welches ohne Zweifel 
Leuchye fein foll; auf derfelben Seite wird. das polnifche 
Adelslexikon mit einer Familie Belfenfem: vermehrt; der 
Berf. meint aber den Palatin von Bielst (palatinum Bel- 
sensem). &. 156 wird aus praeterito foedere, mol ohne 
Schuld des Setzers, ex spitirito foedere; S. 167 nunc 
non licet bis precare flatt peccare. Sole Verfiöße wuͤr⸗ 


den jedoch noch nicht dem Rec. Verdacht gegen bie latei⸗ 
nifhen Kenntniffe des Verf. eingeflößt haben, wäre er 
(S. 205) nit auf die Behauptung geftoßen: der Kurs 
fürft habe Warnemünde an der Nedenig eingenommen: 
Warnemünde am der Redenig, dem Eleinen Flüßchen, wel: 
des N. V. Pommern von Medienburg fcheidet, kam 
ihm fo fonderbar vor als etwa Weichſelmuͤnde an der Lu: 
pan. Wie mochte ein preußifher Offizier, welcher ficher 
allgemeine Kenntniffe der Geographie in feinem Eramen 
dargelegt haben mußte, zu dem wunderlichen Jrethume ges 
kommen fein, Warnemünde, den ganz bekannten Dafen 
von Roftod, an das Waͤſſerlein Redenig in Pommern zu 
verlegen? in Offizier, welcher auf amtlicher topographis 
fher Vermeſſung fo aufmerkſam unfern Boden betrachtet 
hatte, daß er in aufgefchoffenen Bud: und Eichwaͤldern 
(Thl. 1, S. 51 Anm.) verſchwundene Dorffhaften wahr: 
nahm? Der Grund einer fo auffallenden Verwechſelung 
durfte kein gewöhnlicher fein. Nach einigem Nachſchlagen 
fand Rec. den Scylüffel des Irrthums im der falfch ver: 
ſtandenen Gonftruction einer Stelle bei Pufendorf, „De rebb. 
gest. Frid. Guil.”, t. I, 1, VIII, $. 30. Interen Eleetor — 
Holsatia excesserat ac obiter occupata Warnemunda ad 
Rekenitzam flumen, quo Meclenburgica a Pomerania se» 
paratur, praecurrerat cum tribus equitum legionibus. Hr 
v. Otlich, feinem beffern Wiſſen abwendig gemacht, hatte 
ad Rekenitzam zu Warnemunda, ftatt zu dem. folgenden 
praecurrerat gezogen und düberfegte nicht: der Kurfürft 
war nad der Einnahme Warnemündes bis zur Redenig, 
dem Grenzfluß Medlenburgs und Pommerns, vorgerüdt, 
fondern: „der Kurfürft war nad Pommern aufgebrochen, 
hatte Warnemünde an der Reckenitz eingenommen und 
ging mit drei Regimentern — vor.” 

Welcher Lefer, fragen wir, geſchweige denn welcher For⸗ 
fcher, kann mit Vertrauen ein Buch in die Hand nehmen, 
beffen Verf. einen fo auffallenden Mangel der nöchigften 
Vorbereitungsftudien documentirt? Kaum barf eim ſpaͤte⸗ 
ter Bearbeiter deſſelben Stoffes ſich amders auf dieſe „Ge: 
ſchichte des preußifhen Staates” berufen, ald wo Wort 
füc Wort die Quellen abgefchrieben werden, und bie rich: 
tige Leſeart unbezweifele ift; überall, wo unſer Verf, nach 
lateinifhen Briefen, Berichten u. ſ. w. erzählt, entſteht im⸗ 
mer die Befürchtung, er habe falfch gelefen, oder halb ober 
ganz falfch den Zert verſtanden. Heutzutage, wo Niemand, 
auch nicht der Standesherr, ohne ſtrenge Prüfung zu den 
untern Mititairgraden gelaffen wird, iſt es doch eine faft 
ftrafbare Prätenfion, ohne Weiteres, wie vor 40 Jah⸗ 
ven: unter die Soldaten, umter die Geſchichtſchteiber gehen 
zu wollen. Wir find keineswegs fo unbillig oder ſo eifer⸗ 
füchtig auf unfern Stand, daß wir nicht wiffenfchaftlich 
gebildeten Militairs, deren es in Deutfdland, zumal in 
Preußen, eine große Zahl gibt, verftatten wollten, ihren 
Fleiß und ihren Gelſt auf hiſtoriſchem Gebiete fchriftftels 
leriſch zu bethätigen, ohne gerade claffifche Studien durch⸗ 
gemacht zu haben; in dee neuerm Kriegsgeſchichte tappt zus 
mal jeder Michtmilitaie im Dunkeln, mag er auch noch fo 
fleißig die Kriegsgeſchichte der alten Welt und des Mittel- 
alters ſtudirt haben; im ber Auffaffung des großen Zu— 
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ſammenhangs politifcher Ereigniſſe habem von jeher bebeus 
tende Ktiegsoberften den in feine eigenthuͤmliche Melt freis 
willig gebannten Gelehrten übertroffen, und auf diefem Selbe 
iſt jede hiſtoriſche Mitcheitung- eines hoben Dankes werth; 
auch zur Berfaffung genealogiſcher Geſchichten, einzelner 
Adelsfamilien, deren etwaigen Nutzen für Specialhiſtorie 
wir nicht zu gering anſchlagen wollen, reicht bie gewoͤhn⸗ 
Ude Bildung eines Militairs aus; aber die Geſchicht⸗ 
ſchreibung im hoͤhern Sinne muß fi gegen Eindringtinge 
bewahren, welche, wenn fie ein erträgliches Dffiziereramen 
gemacht umd einige Mobevorlefungen gehört haben, und 
fih das Zeugniß loyaler, mwohlmeinender Gefinnung nicht 
verfagen koͤnnen, im Befige von Familienpapieren, im Ge: 
nuß des Rechts, Archive zu durchſtoͤbern, ſich fähig hal: 
tem, eine „Geſchichte des preufifchen Staates“, eine „Gr: 
fchichte des großen Kurfürſten“, die fo ganz eigenthümliche 
Schwierigkeiten bietet, zu fchreiben. Was heutzutage in 
Deutfchland gefchrieben wird, wird nicht für Deutichland 
allein: gefchrieben, fondern für den gebildeten Thell der eu: 
ropäifhen Menſchheit; Polen und Schweden haben an 
des Kurfuͤrſten actenmaͤßiger Geſchichte ein heiliges Ans 
recht; fie gehört der Welt, und mir Deutfhe müffen uns 
gegen befchämenden Zabel des kritiſchen Urtheild unferer 
Nachbarn fügen, indem wir Anmaßung und Dünkel, 
fo weit es an une. ift, öffentlich rügen. 

Aus der allgemeinen Überficht der Megierung des Kur: 
fürften Georg Wilhelm, über welche uns Gosmar's „Schwar⸗ 
zenberg“ bereits wichtige Aufichlüffe mitgetheilt hat, erfah⸗ 
vom wir nicht eben Neues, als etwa Belege Über Abneis 
gung des deutfchen Fürften gegen die bedenkliche Einmiſchung 
des Königs von Schweden, fowie ſchon früher gegen Chris 
fitan IV. von Dänemark. Bereits hatte im brandenbur: 
giſchen Preußen Guſtav Adolf feine feldffüchtigen Plane 
angekündigt und die Gemüther durch Medensarten, „das 
gemeine Wohl befreffend”, irre zu führen gefucht. In feis 
ner gereisten Stimmung, das Unheil ſchwediſchen Einfchrei: 
tens ermeffend, duferte (S. 8) Kurfürft Georg Wilhelm, 
„was gebt mich die gemeine Sache an, wenn ich fol alle 
meine Reputation, Ehre und zeitlihe Wohlfahrt verlieren,‘ 
Us am der Tafel die Einnahme von Pillau entfchulbigt 
murde, „ed wuͤrde dem Kurfüriten zum hohen Lobe gereis 
hen, Alles über ſich ergehen zu laſſen“, ermiderte er im 
gerechten fuͤrſtlichen Unmuthe auf biefes hoͤhniſche Lob: 
Hiob's Geduld werde gepriefen, weil er von Gott heim: 
geſucht; die fi aber von Menſchen veriren, bravicen und 
mit Stiltfigen das Ihrige nehmen Laffen, die wird fein 
Hiſtorienſchreiber loben koͤnnen. Alle Welt müßte mich für 
eine feige Memme halten, ba ich fo ganz flille figen follte. 
Beffer mit Ehren geftorben, als mit Schanden gelebt. Ich 
babe nur einen Sohn; bleibt der Kaifer Kaifer, fo bleibe 
id und mein Sohn auch mol Kurfürft, da ich mid) beim 
Keifer halten werde.” Hätte nur zeitig genug Georg 
Wulhelm dieſe gefunde Politik berhätige, fo waͤre der 
Schimpf wenigftens Heiner gewefen; in banger Stimmung 
erkannte er (S.16), daß man beim Könige keine Sicher: 
beit gegen den Kaifer fände; fiege er aber, da möchte er 
mit Pommern oder doch mit Preußen davongehen. 


Mol wäre «6 für unſern Berf. an der Stelle gewee 
fen, Guſtav Abolf's unfautere, auf Eroberung gerichteten 
Plane vom Standpunkte des Brandenburgers zu beleudhs 
tem. Dr. v. Orlich führt die nie genug urgirten Worte 
des Schweden an den Eugen Math zu Nürnberg am, 
welche am tiefften in fein Inneres blicken laſſen. Damit 
hätte unfer Biograph die bandgreiflichen Beweiſe, welche 
Hr. v. Deden in feiner Geſchichte des Herzogs Georg von 
Braunfhweig und Lüneburg über des gefeierten Schweden 
Unvedlichkeit beigebracht hat, verbinden follen, um, des Pros 
teſtantismus umgeachtet, eim muthiges Urtheil über Guſtav 
Adolf zu motiviren, wie eine unpattelifche Geſchlchte es 
doch einmal ausfprechen wird; aber es bleibt auch bier bei 
den gewöhnlichen halben Andeutungen und Redensarten, 
In „Friedrich Wiſhelm's Jugendleben“ erfahren wir auch 
nur das Hetgebrachte z der angebliche Mordverſuch in Kuͤ—⸗ 
fein bleibt im Dunkeln; gern hätten wir aus Archivnach⸗ 
richten die Betätigung über das Deirathöproject des jun: 
gen Kurptinzen mit der ſchwediſchen Chriftina gewonnen, 
welche aus Arkenhols” Manuferipten Mauvillon in feiner 
„Histoire de Gustave Adolphe” (Theil 4, ©. 81) als 
gegründet hinftelt; aber auch biefer Punkt wird nicht bes 
leuchtet. Ausfuͤhrlicheres vernehmen wir von der Neigung 
des Prinzen zur Prinzeffin Ludovika Hollandine, Tochter 
Sriebrich’8 V. von der Pfalz; der Kurfürft widerfegte fi 
diefer Deirath, worüber dauernde Spannung in der Fa: 
milie entftand. Welches Gtüd für Friedrich Wilhelm, daß 
der Pag für die treffliche Luife von Dranien offen biieb 
und aus der Ehe mit einer Dame nichts wurbe, die, nady 
ben Anekdoten der Herzogin Charlotte Efifabetb von Dre 
leans als Äbtiſſin von Mautbuiffen die Schamtofigkeit fo 
weit trieb, ihre Worte mit dem Schwure, „par ce ven- 
tre, qui a porte 14 enfants“ zu betheuern. 

Auf S. 49 beginnt die Regierungsgefchichte unfers 
Helden mit der Schilderung bes heillofen Zuftandes der 
Kurlande und dem Tode bed von der Nachwelt fo dauernd 
gemishandelten Grafen Adam Schwargenberg, ohne daf wir 
durch vorliegendes Werk zur gerechten Beurtheilung des 
merfwirbigen Premierminiſters und Zeitgenoffen Richelieu's 
in den Stand gefegt find. Das geheime Archiv zu Kö: 
nigsberg lieferte hägbares Material zur Kenntniß des ſchwie⸗ 
tigen Bafallenverhättniffes Preußens zu Polen; „Piasscit 
Chronica” find nicht benutzt. Eine polniſche Prinzeſſin, 
die dem Kurfürften (S. 77) durch den Grafen Gerhard 
v. Dönhof angetragen wurde, ſchlug er mit den Worten 
aus: „So lange ic; mein Land nidyt in Frieden regieren 
kann, darf ich mich nad Feiner andern Geliebten als dem 
Degen: umfehen.” 

(Die Bortfegung folgt.) 


Ftalienifde Almanade. 

Das malländer „Echo, ſich fortwährend ber Anerkennung 
und zunehmenden Verbreitung, bie es in Deutfipland findet und 
auf welche die Redactlon ja reinen mußte, würdig zeigend 
beginnt ben diesjährigen Jahrgang mrıit einer, Kimanacidau”. 9 

Dieſe intereſſante Seitſchrift IM ierzt vom der Buchdandlung 

Beochaus unb Avenariud im Beipgig: zu besiehen; ber Jahr⸗ 

gang, aus 12 Heften beſtrdend, toftet 0 Chr. 10 Gr. D: Reb. 
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Ei dieſes Artikels wird berichtet, daß die ſeit einigen 
gt alien in Mode gelommenen Strennen unb 
Timanache dem an ber Spitze ber neu s italienifchen Literatur 
fiehenden Mailand durch dem bereits bie Grenzen ber Lombar: 
dei überfchreitenden Abſatz derfelben, nad) einem mäßigen An: 
fhlage, mehr als 300,000 öftreichifche Lire (100,000 Gonvens 
tionsgulden) einbringen. Herauegeber und Berleger find daher 
auch bemüht, diefen Artikeln die Gunft bes Yublicums zu ers 
halten, ja benfelben durch innere und äußere Ausftattung noch 
mehr zuzumenden, Die vorzüglidern biefer Gtrennen, die als 
lein bier eine Erwähnung finden Zönnen, find beffen Zeugniß. 
Zuerft iſt das in ſtattlichem Quartformat erſcheinende „Album. 
Esposizione di belle arti in Milano’ zu nennen, das in bie: 
em britten Zahrgange elf Hauptwerke der Iehten mailänber 
usftellung, von Azeglio, Giuf. Bifi, Giuf. Ganella, Hayez, 
Menfi, Molteni, Podefti, Ratale Schiavoni, Servi, in Kupfer: 
ftiyen bringt, die von tüchtigen Künftiern, wie Antoldi, Barni, 
Gherbuin, Ganbini, de Mari, de Maurizio, Gaterina Piottis 
rola und Sommariva herruͤhren. Den erläufernden Text 
lieferten Schriftfteller wie Ambrofoti, Gantü, Molinelli, Regli, 
Zenca, Zurotti und ber Rebacteur biefes „Album“, Giamb. 
Gremonefi, der auch eine Biographie des berühmten Bildhauers 
Marchefi beifteuerte, Außer ben elf Blättern ift das Bu auch 
mit dem mohlgetroffenen, von be Maurizio — von 
Saterina Piottis Pirola rabirten Bildniß des Erzherzogs 4 
Karl, dem biefer Zahrgang gewibmet ift, geſchmückt. Endli 
ewährt noch ein von GBanbini gezeichnetes und rabirtes, von 
bus erläutertes Blatt nach einem noch wenig befannten Ge⸗ 
mälde Seonarbo’s da Vinci, ben Erlöfer vorftellend, das fih im 
Befis eines Hrn. Roverfelli befindet, Interefje. Mit befonderer 
Praht find die für fürftliche Perfonen beflimmten Eremplare 
ausgeftattet; an bdiefen bewundert man unter andern eine Mo: 
fait aus feinen gefärbten Strohblättdyen (eine neue toscanifche 
Grfindung), weiche bie Wappen und Namendiffern barftellt. 
Die ältefte unter den mailänder Strennen: „Non ti scordar 
di me‘ hat in dem neueften ihrer Jahrgänge, bem neunten, 
das jeht beliebt gewordene Quartformat angenommen und met: 
eifert in gefchmadvollem Äußern und durch Weiträge der befs 
fern und beliebten Dichter und Schriftfteller mit ihren jüngern 
Schweftern. Daffelbe gilt von ber zum fiebenten Mal erſchei— 
nenben, mit zierlichen Bignetten gef müdten und durdaus ele: 
gant ausgeftatteten „Strenna italiana“, die eine Auswahl un: 
terhaltender Auffäge in Profa und Werfen von Baruffi, Gar: 
zone, Gef. und Ign. Gantlı, Frulli, Defend. Sacchi u, A. lies 
fert. Schließlich fei noch der in ihrem dritten Jahrgange ers 
fcheinenden Strenna teatrale europea ’’ erwähnt, er Ders 
ausgeber, France, Regli, durch vieljährige Erfahrung mit bem 
itatlenifchen Theaterweſen vertraut, gibt in reichlicher Fülle bie 
intereffanteften Notigen darüber, Bon ihm ift auch bie Bio: 
raphie Meyerbeer’s, Zorelli lieferte die Mercadante's und Tem. 
jolera bie des jegt fo berühmten Sängers Moriani. Diefem 
noch viele andere gute Auffäge enthaltenden, typographiſch lob⸗ 
lic ausgeftatteten Taſchenbuche find eine Menge gelungene Por: 
traits lebender Künftler, von Alfieri, Guzzi, Ganbini, Bonatti, 
Rados und Mantovani ausgeführt, beigegeben. 63, 


Notiz. 

Die Akademie der moralifchen und politifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten bat den Bericht des Hrn, Billermd über ben Goncours be: 
züglich der „Urſachen der Noth und ber Mittel, ihr abzuhelfen“ 
gehört und entſchieden, daß der von Hrn. Felir Beaujour ge: 
fliftete Preis von 5000 Francs Keinem zuguerkennen fei; doch er: 
Tannte fie unter bem Zwecke der Aufmunterung bem Mimeire 
des Hrn. Buret 2500, demjenigen des Den. NRappe 1500, 
und demjenigen des Hrn. Moreau Chriſtoph, Generalinfpector 
der Gefängniffe, 1000 Francs zu. Hierauf hörte die Akademie 
den Bericht des Hrn. Lucas über einen vortrefflichen, von Juve⸗ 
nal Vegezi, Ghef der Abtheilung für das Gefängnißweſen im 





Minifterium des Innern des Königreichs Sardinien, eingefchids 
enthaltend bie Pläne von einem bei Turin errich⸗ 


ten A 
—2 agricolen und halb inbuftriellen Strafhauſe zu 
Sträflinge. Bis jegt waren dergleichen Arbeitöhäufer junger 


Sträflinge entweber nur auf 
—— dier iſt der erſte 
eibe Elemente zu vereinigen. 


Gewerbe ober nur auf Aderba 


und glüdtiche Verſuch — * 





eiterariſche Anzeige. 


Bericht über die Verlagsunternehmungen für 1840 
von $. U. Brodhaus in Leipzig. 
(Bortfegung aus Nr. 187.) 

*22. Ikonographische Encyklopädie, oder bildliche Darstel- 
lung aller Gegenstände der Medicin, Chirurgie und Ge- 
burtshülfe, Herausgegeben von Dr. Friedr. Jak. Beh- 
rend. Zweite Abtheilung: Beinbrüche und Verrenkungen; 
Grossfolio. 

Die erfte Abthellung, bie 1839 erfihlen, führt den Zitel: 

Ikonographische Darstellung der nicht - syphilitischen Hantkrankbei- 
ten. Mit darauf — systematischem Texte, Unter Mitwirkung 
des Herm Geheimır Dr. Trüstedt besorgt und herausgegeben von 

Dr. Friedr. Jak, Dehrend. 3% Tafeln Abbildungen und 28 Bogen 

Text, Sechs Lieferungen. Grossfollo,. 12 Thl gl, Rx. 46.1 

23. Raumer (Kriedr. von), Geſchichte Europas feit bem 
Enbe bes u Jahrhunderts. Sicbenter Band und fols 
gende. Gr. 8. Auf gutem Drudpapier und ertrafeinem 
ee d (1632-38) koften im S 

cr erfit fi 

auf len rn ee 

24 Schmid (Reinh.), Die Gefege der Angelſachſen. In der 
Urfpradye mit Überfesung und Erläuterungen. Zweiter Theil, 


r. 8, 
Di Theil, de ‚ 
. Ak 78. hei m Zertj nel Ueberſezung enthaltend (1891), koſtet 
Aus dem Schwediſchen. 
. Geh. 
Bändden: 2 Zöchter des Präfibenten, 


€ 
Gryäblung einer Coupernante, 188, I Ahlt. 16 &r. — Imeited und 
1839, 3 Ahle — 


rn — 


Raumer, Neue olge. Zweiter Jahrgang. Gr. 12, Cart. 
Die erfie Kolge des Bifterifce 


den erften bis fünften (190— 34) als den fedöten die zehnten Sa 
ie ehe sunungcnemnen an! AH fodah Die 2% 
Aet, nein fofler je efer 
1 et t. Der erfie Jahrgang der Reuen Tele toftet irn e 
*27. Taſchenbuch dramatifcher Originalien. Herausgegeben von 
Dr. $rand, Mit einem Bildniffe. 8. Gart 


Der erfle Jahrgang koftet Thlt. 8 Gr., der zweite 3 * ir, dritte 
2 Zhir. 12 8 —— Sun —— 


+28. Urania. Taſchenbuch auf bad Jahr 1841. Neue Folge. 
Dritter Jahrgang. Mit einem Bilbniffe, 8. Gart. 

Von den frühern Zahrgängen der Urania find 10 —39 nech verräthig, 
die im Ladenpreife 18 Ahle, 6 Gr. kelten, aber zufemmeagenommen 
für 4 &ble, 2 Cr, einzelne Jahrgänge jur Gompletirung 
für 16 Gr. abgelaffen werben. Der erfte und smelte Jahtgang der Neuen 
olge foftet jeder I Xhir, 12 Or. 

*29,. Winkler (Ed.), Vollständiges Real-Lexikon der 
medieinisch - pharmaceutischen Naturgeschichte und Roh- 
waarenkunde. Enthaltend: Erklärungen und Nachwei- 
sungen über alle Gegenstände der Naturreiche, welche bis 
auf die neuesten Zeiten in medicinisch - pharmaceutischer, 
toxikologischer und diätetischer Hinsicht bemerkenswerth 
geworden sind. Naturgeschichtlicher und pharmakolo- 
gischer Commentar jeder Pharınakopöe für Ärzte, Stu- 
dirende, Apotheker und Droguisten. In zwei Bänden, 
Fünftes Heft und folgende. Gr. 8. Subscriptionspreis 
eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 

Mit dem fünften Hefte flieht der bie Buchlaben A—L enthaltende 


erftie Danbd, 
(Die Bortfegung folgt.) 


Nerantwortlicher Heraudgeber: Heinrih Brodhaud. — Drud und Verlag von F. U, Brodhbaud in Leipsig. 
— — een — nn 


Blätter 


für 


literariihe Unterhaltung. 





Breitag, 





(Bortfegung aus Mr. 191.) 

So unbillig es fein würde, vom Geſchichtſchreiber bes 
preußifhen Staates während des 17. Jahrhunderts ein 
genaueres Eingehen in die vielverfchlungenen, abgebrode: 
nen, ermeuerten Verſuche des meflfälifchen Sriedenscongref: 
fes zu fodern, was ſchon an und für ſich eine umfangreiche 
Arbeit fein würde, fo darf ber Kefer doch die Thatſachen 
der Verhandlungen, die Überſicht des Ganges und die Be: 
grümdung der Anrechte Brandenburgs erwarten. Zumal 
mußte die antifcmwedifhe Stimmung in Pommern, um 
welches der bipfomatifche Kampf ſich vorzüglich drehte, mehr 
hervorgehoben werben; jener wadern Pommern, bie überall 
eine berzlihe Abneigung gegen das undeutſche Joch blicken 
ließen und ohne ihre Zuſtimmung eine Tauſchwaare ab» 
geben follten. Das Materiat dazu hätte der Verf. in meh⸗ 
ren bereits gedruckten Werken beifammen finden koͤnnen; 
fhon der Zeitgenoffe Micrälius bezeugt die Vorliebe feiner 
Landsleute für den brandenburgiſchen Scepter; ausführlich 
find die Verhandlungen der pommerſchen Gefandten auf 
dem weſtfaͤliſchen Friedenscongreffe in den jüngften Jahr⸗ 
gängen der „‚Battifhen Studien‘ abgebrudt. Statt der Ver⸗ 
folgung freilich fo mühfamer Studien ſchlaͤgt der Berf. eis 
nen leichten Weg ein: er theilt uns (S. 80 fg.) Auszüge 
aus den bandfchriftlichen Berichten des Hrn. v. Leuchtmar 
in Stodholm, Stettin und GStralfund mit, die nur einen 
geringen Theil des biplomatifchen Gewebes liberfehen lafs 
fen. eitt in hoͤchſt umbefriedigender Weiſe uͤber den Schtuf 
des Friedens hinweg und begnügt ſich mit Anekdoten, wie 
©. 90 u. 92, und mit Gemeinplägen, 4. B. mie man 
mit Recht behaupten Eönne, daß Friedrich Wilhelm der 
Stifter des Friedens war, der Gruͤnder des noch heute in 
Deutfchland beſtehenden Rechtszuſtandes, was an ſich nicht 
unrichtig, doch bier ausführlicher erörtert werden mußte. 
An der Stelle manches andern diplomatiſchen Geſchwaͤtzes 
hätte der Verf. uns aus Archivnachtichten dankenswerth 
mittheilen konnen, was fid über des Abtes Arnold v. 
Korvri fabelhaft gewordene Anfprüche auf Rügen und die 
Belehnung des kaiſerlichen Feldmarſchalls Grafen Melchior 
v. Hahfeld mit der Inſel Ranen findet — wir kennen die 





10. Juli 1840. 





fen wunderlichen Handel nur aus Pufendorf („De rebb. 
gest, Frid, Wilh.”, I, 2, 85) — , fomie des Aurfür 
ften ſpoͤttiſchen Beſcheid auf die Foberungen des Prä: 
taten; follten im Bönigsberger Archiv nicht darauf ſich bes 
ziehende Driginalacten vorhanden fein? 

Vermißten wir mit Recht die Ausführung der uralt 
begründeten Rechte Brandenburgs auf Pommern, fo komme 
uns im folgenden Abſchnitte die Auseinanderfegung der Ans 
fprüche Brandenburgs an Kleve u. ſ. w. (&. 100 — 109) 
überflüffig vor, wie denn überhaupt der Faden der Erzaͤh⸗ 
lung dem Verf. häufig nicht durch die innern Grimbe 
der Entwidelung, fondern durch den Zufall haudſchriftlicher 
Bunde vermittelt wird. Schön dagegen und würbig eröffs 
net er die Darftellung des politiſchen Aufſchwungs Friedrich 
Wilhelm's, dab die Armuth, „mit welcher die brandenbur: 
giihen Gefandten an fremden Höfen zu kämpfen hatten’, 
uns zu großen Dingen leitete, weil ihr eine, durch nichts 
zu überwindende möoralifche Kraft zur Seite ging, die dor 
Schwährn bewahrte und nur in dem Fortfchreiten ſich bes 
friedigt und gefichert fühlte. 

Um die Berhältniffe zu Polen, den Krieg von 1666 
zu motiviren, wirb etwas weiter ausgeholt; die Mufterung 
bed brandenburgifcdyen Heeres umd die Schlacht bei Wars 
ſchau leitet den Berf. auf ein Gebiet, wohin unſere Kritik 
ihm nicht folgen kann; das Treffen ift ohne Zweifel mill⸗ 
tairiſch richtig und verftändlich erzählt; polniſcher Ubermuth, 
welcher ſich vermaß, die Säbel nicht zu gebrauchen, fon: 
derm fo nichtsmlrdige Feinde nur mit Peitfchen und Kar: 
barfchen zum Lande hinauszujagen, entging der verfchuls 
beten Zuͤchtigung nicht. 

Die äußern Beziehungen unfers Staates nach jenem 
Sirge geben Gelegenheit zu mandherlei nicht unintereffan: 
ten, aber nicht gerade nothwendigen diplomatiſchen Mit 
theifungen, zumal Friebrich’8 von Jena. Cinzeines ift uns 
unverftändfich; was find z.B. (&. 152) q. Acctorus (sie)? 
Wie ſtuͤrmiſch es auf dem kurfuͤrſtlichen MWahlcolfegium 
zu Frankfurt während des Vicariats nach Ferdinand's II. 
Tode herging, lehrt ergöglih Dr. v. Jena (S. 162% 
„Dee Kurfirft von der Pfalz warf dem bairifchen Doctor 
Arel das Zintenfaß an den Kopf.” „Ich babe auch etwas 
Tinte befommen, und Ihro kurfürſtliche Durchtaucht ſchick⸗ 
ten mir dafür ein anderes Hemde und Handüͤberſchlaͤge. 
Ich bedankte mich aber dafür und für die Gnade umters 
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thänigft. Mein (salva venia) Hemde und Handüberfchläge 
aber werde ich zum ewigen Gedaͤchtniß ungewaſchen behal: 
ten und aufheben.” Bon einem eigenthümlichen Reiz find 
Chriſtoph's v. Brand Berichte, welche uns nah Pas 
ris zur Zeit Mazarin’s verfegen; Johann Friedrich Schle: 
zer’6, der zum Protector Eromwell geſchickt wurde, ſowie 
Unterhandlungen mit dem Zaren der Moskowiter, Alerei 
Michaelowicz, die im orientalifhen Style ſich ergingen. 
Statt mandyes Überflüffigen hätten wir hier eine Charak: 
terifti der politifchen Verhältniffe des merkwürdigen Jakob 
Kettlet's, Derzogs von Kurland und Schwagers Friedrich 
Wilhelm's, gewuͤnſcht, der unter aͤhnlichen Berhältniffen 
wie jener, eingeklemmt zwiſchen ftreitenden Nachbarmaͤch⸗ 
ten, mit gleicher Gefchidtichkeit, aber ungleihem Erfolge, 
fih unabhängig zu machen firebte. K. W. Cruſe's tuͤch⸗ 
tiges Buch: „Kurland unter den Herzogen“ (Mitau 1833), 
würde treffliches Material geboten haben. Mur bier und 
da, wie ©. 210, erfahren wir Beildufiges über die Eur: 
ländifhen Händel. 

Ohne tiefere, freimüthige politifche Reflexion verfegt 
uns der Verf. in den erften fchmwebifch = brandenburgifchen 
Krieg, deffen Frucht die Souverainetät des Herzjogs von 
Preußen war, weldhe (S. 213) früh das Misverhältnig 
zwiſchen dem Landesheren und ben Ständen entwidelte. 
Zwiſchen den folgereihen SKriegsereigniffen werden Schil- 
derungen franzöfifher Gefellfhaftszuftände durd Brand ge: 
geben, der (S. 217) fein das Eigenthuͤmliche des vorneh⸗ 
men gelehrten Verkehrs zu Paris beobachtete. Ein anderer 
fähiger Diplomat, deren überhaupt der Kurfürft um ſich 
zu verfammeln verftand, Graf Dona, ſchildert uns die 
grenzenlofe Verwircung im daͤniſchen Staate vor der gro: 
fen Kataſtrophe 1660. Die Reitknechte hätten aus der 
Hofkücye Befehle an die Reichshaushofmeiſter gebracht, wie 
das Hausweſen anzuordnen fei; die Kammerdiener hätten 
die Kanzleigeheimniffe ausgeplaudert; die Geheimfchreiber 
der Nechtsverwaltung die Befeſtigungswerke geleitet; die 
Landarmee ſich um die Seemacht befümmert und dieſe 
wieder über jene Anordnungen getroffen (S. 226). Be 
denklicher Eündigten die Stürme in Preußen fih an, als 
der Kurfürft mit fonderbarer Befremdung, auch hoͤchſter 
Beftürzung vernommen, „daß ſich unfere Städte wie Könige: 
berg unterftehen wollen, Jemand ihres Mittels auch auf 
die Friedenstractaten abzuordnen“ (S. 232), welche von 
Thorn nah Dliva verfegt wurden. 

Die von außen ungeftörte Ruhe, deren Friedrih Wil: 
heim nad dem Frieden zu Ollva, der Aera Preußens, ge: 
noß, gibt dem Verf. Raum, die eigenthuͤmliche Verwal⸗ 
tung der Pänder, die in des fouverainen Deren Perfon 
bei aller provinziellen Berfchiedenheit ihren Gentralpunft 
fanden (S. 237), zu charakteriſiten und uns die Reihe 
bochverdienter Staatsmänner Brandenburgs mit Otto v. 
Schwerin zu eröffnen. Dito v. Schwerin flammte aus 
einer uralten pommerfchen, in vielen Adelshäufern im an: 
klamſchen Kreife angefeffenen Familie, von deren Bürger: 
feinden die nahen Städte viel zu fingen und zu fagen 
mußten, zumal von ben Beſitzern des Schloſſes Spanti: 
kom, welches, im ſchwediſch-brandenburgiſchen Kriege ges 


fprengt, uns noch heute mit Bemwunberung gegen ben ſpaͤt⸗ 
ftarken Adelsgeiſt erfült. Diele ererbte Richtung gegen das 
feeie Bürgertum in feiner mittelalterlihen Sproͤdigkeit be 
fähigte den pommerfchen Edelmann zum Hauptminifter in 
einer Zeit, als die individuelle ftändifche Kreiheit in Deutſch⸗ 
land, wie ſchon früher in Frankreich, unterging. Otto v. 
Schwerin, fo weltgewandt und böfifh, fo demüthig erges 
ben und bürgerlich fpeeulativ, fo priefterlih fromm, war 
ein abeliger, herriſcher Fürftendiener duch und duch, auch 
im AÄußern, wie wir uns feines Portraits entweder in 
Wildenhof, oder auf der herrſchaftlichen Emporkirche, zu 
Landsberg in Natangen, befindlich erinnern, Indem ein 
fehr bedeutender Theil bes von Hrn. v. Orlich verarbeiteten 
geſchichtlichen Materials aus den Briefen, Berichten, Mes 
moiren und Gorrefpondenzen der Schwerine, aufbewahrt 
entweder zu Wildenhof, dem Sitze des Erbkaͤmmerers ber 
Kurz und Neumark Brandenburg, Grafen Dtto v. Schwer 
rin, oder zu Walsleben bei Ruppin, dem Hauptmajorate 
jener märtifch:preußifchen Linie, ffammt, und Otto v. Schwer 
rin der einflußreichfte Staatsbeamte und Diener am Hofe 
Friedtich Wilhelm's dauernd blieb, iſt es erklaͤtlich, daß 
vorliegendes Buch faſt als die Geſchichte der amtlichen 
Thaͤtigkeit dieſes Mannes erſcheint und feine biographiſchen 
Momente über den Gang der Staatsgeſchichte vertheilt 
find. 

Der Verfolg der vielfeitigen Thaͤtigkeit Otto v. Schwer 
rin's leitet und zur Dauptpartie des erften Theiles, zur 
Geſchichte der für höhere Staatszwecke nöthig gewordenen 
Unterdrüdung althergebrachter ſtaͤndiſcher Gerechtfame des 
Herzogthums Preußen. Haben wie an den frühern Ab: 
fhnitten des vorliegenden Werkes gerügt, daß der Verf. 
das Motiv feiner Darftellung ohne den nothmendigen Zu: 
fammenhang, ohne eine breitere Grundlage, ohne firenge 
Benugung des vorhandenen Gedrudten, aus dem zufällig 
ihm eröffneten Materialienſchatz entnimmt, fo kann dies 
fer Zadel die mit forgfamem Fleiße aus urkundlichen und 
bereits veröffentlichten Stoffe zufammengewebte, hochwich⸗ 
tige Umbildungsgefhichte von S. 257 — 403 nicht treffen. 
Leider aber documentirt feine Anficht des Gefchehenen ei: 
nen bedauerlihen Mangel an Freiheit der Auffaffung; er 
erhebt ſich nicht über die Zeit, mißt fie nicht nah dem 
ihr eigenen Maßftabe, würdigt nicht die Berechtigung der 
Streitenden, Unterliegenden, urtheilt über fie wie ein vers 
eidetes Glied des Lurfürfilichen Staatsraths; er iſt Par: 
tei, ohne es ſelbſt zu wiſſen. Das Herzogthum Preußen 
hatte einer aus furchtbaren Zerwuͤrfniſſen ſtammenden, durch 
die Dauer von Jahrhunderten geheiligten und von den Lan⸗ 
desherren verbürgten, freien Rändifchen Verfaffung unter 
dem Schutze der oberlehnshertlichen Republik Polen, der es 
fid) freiwillig unterworfen, genoffen, einer Verfaſſung, welche 
bei allen ihren Mängeln die materiellen, kirchlichen und 
bürgerlichen Intereſſen der Eingeborenen-garantirte und fie 
willig auf irgend einen Antheil an der Politit Europas 
verzichten ließ. Der Kurfürft wußte die Souverainetät für 
fein Herzogtum von Polen zu erringen und gründete auf 
das factifche Verhältnig die Anfprüche, in bem Maße feine 
Hettſchaft von der Beſchraͤnkung durch die Stände zu be: 
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freien, als er fich von Polen losgemacht hatte. Die preu: 
diſchen Stände, im Gefühle ihres Rechts, wollten diefer 
Anwendung der Souverainetät nur fo weit Geltung geben, 
daß ihre Privilegien ungeſchmaͤlert blieben, und räumten 
folgerecht auch ihren ehemaligen Oberherten nicht die Bes 
fugniß ein, fie unter andern Bedingungen dem branden: 
burgiſchen Scepter zu übergeben, als unter denen fie ſich 
ferbft der Krone Polen freiwillig unterworfen. Es ift kein 
Zweifel, daß diefe fpröde Abfonderung, diefer Vollgenuß von 
fländifhen Privilegien unvereinbar war mit den hoben 
Zwecken Friedrih Wilhelm’s, der den Beruf in fidy trug, 
zum Helle Deutſchlands und Europas eine felbftändige, im: 
ponitende, deutſch⸗proteſtantiſche Macht zu erbauen; des 
Herzogthums Preußen fländifhe Verfaſſung 
mußte fallen, follte der Staat Preußen, fo hochwichtig 
in der Entwidelung der europäifchen Menfchheit, erftehen. 
Weil nun nicht zu verlangen war, daß die Preußen von 
vorn herein in die Ideen eingingen, deren ungeahnte Ber: 
wirklichung zur Verherrlichung des Namens Preußen aus: 
ſchlagen follte, fie ihre bisherige behaglich freie Exiſtenz ge: 
gen eime unſichere Zukunft nicht aufgeben wollten, fo war 
der Kurfürft in die meidlofe Nothwendigkeit verfegt, mit al: 
fen Mitten der nicht aͤngſtlich-gewiſſenhaften Politik feis 
ned Fahrhunderts, mit Lift und Gewalt, mit Despotismus 
fogar, dieſe hinderliche preußifche Freiheit miederzutreten. 
Dier ordnete ſich einmal der höhere Zweck das Mittel un: 
ter, und es mußte ein Kampf der verfchiedenen Berechti: 
gung entfichen, deffen beroifder und tragifcher Ausgang, 
treu und mwahr von der Geſchichte berichtet, die Seelen der 
Spätentel, die da fahen, wohin die dunkeln Wege ihres 
Schickſals fie führten, mehr erheben, als fie mit unmuthi⸗ 
ger Erinnerung an das Geraubte erfüllen dürfte, Und 
diefe Erhebung, diefe Verföhnung mit der Vergangenheit, 
diefe Rechtfertigung waderer Väter wird dem Enkel aus 
der gegenwärtigen Erzählung nicht zu Theil; es ſtand dem 
Gefchhichtfchreiber des 19. Jahrhunderts wohl an, es war 
feine heilige Pflicht, den Preußen Troſt und Freude an 
ihrer Geſchichte zu laffen, und da fein Stamm des preu: 
fifhen Staates feit zwei Menſchenaltern die Preußen an 
aufopfernder Liebe und Treue gegen fein Derefherhaus 
übertroffen hat, durfte der Erzähler des Jahres 1838 bie 
Ereigniffe ebenfo freimüthig im das rechte Licht fegen, als 
«s vor 40 Jahren 2. v. Baczjko, ein ehrenhafter, feinem 
Könige treu ergebener Hiftoriter, ungefährdet gethan bat, 
indem er einmal fagt: 

Ein Fürft, der immer äußere Achtung für Religion begte, 
die Pfalmen und das Reue Zeftament nie von fich ließ, mußte, 
um keinen Schatten auf feinen Gharakter zu werfen, auch arös 
fere Achtung für Moralität und die te feiner Unterhanen 


Wir müffen uns beſchraͤnken, nur Einzeines zur Cha: 
sakteriftit der Auffaffung unfers Autors hervorzuheben, ins 
dem wir es ſchmerziich bedauern, daß das reiche Material, 
welches Hrn. v. Orlich vorlag, nicht in die Hände eines 
Mannes wie Stengel gelangte, ber fi) im zweiten heile 
feiner „Geſchichte des preußiihen Staates” (S. 214) be: 
Hagt, über die preufifchen Angelegenheiten als einzig Un: 


| gedrudtes nur Kafkftein’e 


Urthei und beffen Errcutiom 
dandſchriftlich erhalten zu haben. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Pascal’s ſaͤmmtliche Schriften über Philofophie und Chris 
ſtenthum. Aus dem Franzöfifchen überfegt von Karl 
Ad. Blech. Erfter Theil. Mit einem Vorworte von 
Aug. Neander. Berlin, Beffer. 1840. 8. 1 Thlt. 


Unferer fo außerordentlich lebhaft ſich regenden beutfchen 
Literatur, weicher, wie faft keiner andern, neben dem Ruhme, 
bas eigene Neue in reicher Kühle hervorzurüden, zugleich das 
Verdienft gebührt, das gute Alte, woher es auch ftamme, in 
zeitgemäß veredelter Form wieberaufleben iu laffen, burfte eine 
neue Überfegung der Schriften Pascal’s nicht fehlen, Der Be: 
arbeiter der bier zu befpredhenden Überfegung hat es ſich zur 
bantenswertben Aufgabe geftellt, den fo berühmt gewordenen 
Autobidakten*) aus dem Wereiche feiner mehre Bäder bes 
menſchlichen Wiffens berührenden Schriften unter unfern Zeit⸗ 
genoffen deutfcher Zunge zunaͤchſt nach ber Geite bin wieder⸗ 
einzuführen, welche ihn bei der eigenthümlichen Beftaltung ber 
jegigen religiöfen und Lirdlichen Zuftände als vorzüglich wills 
tommen und anziehend erfcheinen läßt. Denn Pascal gehört 
nicht blos feiner Zeit und zwar bdiefer als das — * 
Glied einer merkwürdigen neuen Entwickelung ber katholiſchen 
Kirche an, ſondern iſt zugleich ein Zeuge der Wahrheit für alle 
Jahrhunderte. Was ber Borredner zur Erläuterung bes letz⸗ 
tern Punktes bemerkt, verdient den Hauptzlgen nach auch hier⸗ 
her übergetragen zu werben. „Es iſt“, fagt er, „eine ber 
Grundidten Pascal’s, bie Gegenfäge in der menſchlichen Ratur 
u —— welche in ihrer Vereinzelung die entgegengeſetzten 
—8* mer in der Betrachtung menſchlicher und göttlider Dinge 
veranlaffen, von der Wahrheit bes Ghriſtenthums zeugen und 
zu bemfelben hinführen und in ihm ihre Ausgleichung und Wer: 
föhnung finden können. Aus biefem Gegenfage in ber menſch⸗ 
lihen Natur leitet Pascal die entgegengefegten philoſophiſchen 
Theorien ab, von denen bie eine dem menſchlichen Geiſte zu 
viel, die andere ihm zu wenig zufchreibt, und wir Fönnen dies 
aud anwenden auf den Gegenſatz zwiſchen jeber Art ber Wer: 
nunftverleugnung unb ber Derrnunkoessitierung ſei es in ber 
Geſtalt des Rationalismus oder Myſticiemus. Die im Chris 
ftenthume geoffenbarte Wahrheit laͤßt das Wahre und Falſche 
in jeder dieſer beiden Richtungen erkennen. Es ift die wahre 
Selbftertenntniß, die den Weg zur wahren Gotteserkenntniß 
bildet und wiederum nur diejenige Gotteserkenntniß zeigt ſich 
als die wahre, dem wahren Zuftande der Menfchheit entfpres 
ende, welche den Menſchen dazu führt, diefen Imwiefpalt in 
feiner Ratur auszugleichen, und ihn durch die Erlöfung Bott 
als fein hoͤchſtes Gut ſich aneignen läßt, Wie Pascal bie 


) Bayle bezelchnet Pascal ald um de plus sublimes enprite da 
monde. Wal könnte es befremben, baß in feinem Waterlande 
während eines anderthalb Jahrhundert umfaffenden Zeitraums 
keine literatiſche Gefeufhaft öffentlich feine Werbienfte anerkens 
nen ließ, wenn ed nicht bekannte Cinfläffe von außenher er⸗ 
Hıärlih machten. Giherli rührt auch bie Unterfärift: 

Tout l’anivers, charmd de son rare genie, 

A ses produetions s'empressalt d’applandir, 

Les houneurs lo eherchalest. On le vit, pour les fuir, 

Consacrer a Dieu seul et sa plume et sa vie 
melde fid — In einer feltenen, von Dedroderd und Grery 
veranflalteten Sulte von Portraitd berühmter [Männer und 
Grauen — unter Pascal's Portrait befindet, von keinem Jes 
fuiten der. Erf im J. 1811 fegte die Geſellſchaft ber jeax 
Boraux zu Toulouſe auf fein Elogium einen Preis, melden 
Raymond burh feine Schrift „Bloge de Blaiwe Pascal’ 
(Kouloufe 1816) erhielt, 
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Selb ſterkenntniß zur Grundlage: der Gottestelenntmiß macht, fo 
hat er auch das große Berdienft, auf den Zufammenhang des 
Dbjectiven in der Religion mit dem Bubjectiven, die eigens 
thümliche Art des Entwidelungsproceffes religiöfer Übergeugung, 
aufmerffam gemacht zu haben. Hier ift fein Grundgebante 
daß der Menfch dem Zuge feiner Gott verwandten Ratur fi 
bingebe, mit freier Empfänglichkeit der Offenbarung, ſei es in 
den Werten der Schöpfung ober der Gnade, enigegenkomme, 
das feiner höhern Ratur eingepflangte Bebürfniß des Börtlichen, 
das Bebärfniß, zu glauben, in fi entwidele und, indem er 
durch die Willensrichtung jenem ihm ya ei Zuge zu 
Gott hin folgt, die von der Reaction bes natürlien Menſchen 
ausgehenden Zweifel praßtifch befiegen lerne, Es erhelt, wie 
i es befonders für bie Begenfäge und Zerwürfniſſe unferer 
Beit ift, am biefen, auf die religiöfe Natur des Menfchen ber 
rechneten, eigenthämlichen Gharakter aller göttlichen Offenbarung 
erinnert zu werden. Bon ber einen Seite treten uns Diejenis 
gen entgegen, welche die Realität der göttlichen Offenbarung 
nicht anerkennen, meil fie von dem Standpunkte einfeitiger 
Verfiandesrihtung oder eines einfeitigen Wiffenstriebes an bie 
göttliche Offenbarung oder bie Art, wie ber Inhalt derjelben 
uns überliefert worden, Anfprüde machen, welche der Natur 
der Sache nach keine Befriedigung finden follten und ?onnten. 
Sie wollen, baß bie religiöfe Überzeugung auf bemfelben Wege 
u Stande fomme wie irgend eine andere wiffenfcbaftliche Er: 
ntnif. Bon ber andern Seite aber meint eine entgegenges 
fegte Partei, eine ſolche Erkenntniß der religiöfen Wahrheiten 
eben zu können, melde alle Schwierigkeiten löfen, alle Zweifel 
vn Big in alles Dunkel Licht bringen müſſe. Da fie aber, 
mas fie verſprochen, nicht leiften können, indem fie durch ihre 
ungenügenden Erklärungen und Ergänzungen den Wifjenstrich 
umbefriedigt laffen, ben Foderungen des Berftandes nicht ent: 
ſprechen: fo zufen fie eben dadurch die Reaction des Zweifels 
vielmehr hervor, als daß fie biefelbe beſchwichtigen könnten. 
Auch fie find nicht eingedent, daß das Lüdenhafte und Frag⸗ 
mentariiche in ber Dffenbarung Gottes, in den Werken ber 
Ratur und ber Gnade gerade das für die religiös + firtliche Er: 
ziehung der Menſchheit Berechnete iſt.“ 

Diele, der Vorrede auszugömweife entnommenen Gedanken 
ſtehen zunächft mit Pascal’s „‚Pensces’’*) in Verbindung, wel: 
che den Inhalt biefes erſten Bandes ausmaden, dem noch zwei, 
für melde bie „Provingialbriefe‘‘ und die „Theologiſchen Be: 
denten‘’ beftimmt find, folgen folen. Es find aber bie „Pen- 
söes’' bekanntlich nur Brucdfiüde eines größern apologetifchen 
Werkes, welches Pascal zu fchreiben den Plan hatte, denen oft 
Bufammenhang und meiftens bie weitere Ausführung fehlt und 
weiche feine ade mit großer Pietät, ſelbſt ohne die kleinſten 
von ihm befchriebenen Papierftreifen e verichmähen, gefammelt 
hatten. Daraus erklärt fich die bisweilen ſich findende Incorrect: 
beit des Gtyls, häufige Wiederholung berfelben Wörter u. ſ. w., fo: 
wie Manches eingereiht worden fein mag, was Pascal's Meinung 
gar nicht enthält, wol eher das Gegentheil und von ihm zur 
gelegentlichen Berichtigung oder rn in feinen Bin: 
werfjein aufgezeichnet worden war. Der Überfeger hat, ringenb 
gleichſam mit dem gewaltigen Beifte feines Autors, Genauigkeit 
und Bollftändigkeit angeſtrebt. Im erfterer Beziehung läßt er 
ſelbſt die Stylunebenheiten burdhfdimmern ; in zweiter hat er 
nur an zwei Stellen zu ausführliche Digreffionen in bie Ge: 
biete der Mathematit und Logik etwas beſchnitten. Denn er 
wollte keine Bearbeitung geben, wie früher Heydenreich unb 
neuerbings Eb, und nur einzelne Anmerkungen hielt er nicht 
aurüd, um in ihnen bald den Verf. aus füch felbft zu erflären, 


*) „Pensden sur la religion et sur quelques autrex sujels” 
(Paris 1669) und hernach oft, Deutſch gefaßt bat der Deraud: 
geber diefe Aufihrift auf einem Nebentitel bringen laſſen, um 
die Gedanken/ ald für ſich beſtehendes Wert verkaͤuflich fein 
an laſſen. 








bald den Zufammenhang mit bee heiligen Schrift nachzuweiſen 
mol aud Hin und wieder dem evangelifhen Bemwußtfein fein 
Mecht zu gewähren, indem er fonft das Meifte, was Pascal 
als Katholit ausfpridht und annimmt, auf fidy beruhen läßt. 

. Den „Gedanken“ vorangeftellt ift Pascal’s Eeben, von fels 
ner Schweſter geſchrieben, auch bekannilich andermärts einyelo 
abgedruckt. Der Herausgeber geſteht ſelbſt ein, daß dieſer Ab⸗ 
riß — mehr ein Familienbild, als eine Schilderung ber kebens⸗ 
verbältniffe eines in feine Zeit mächtig eingreifenden Mannes — 
jegt nicht mehr genügen könne und in einer beffer georbneten 
und möglichft vollftändig auf die in Beziehung kommenden 
wiffenfdyaftlichen und kirchlichen Berhältniffe eingehenden ke— 
bensbeihreibung Pascal’s liegt ein ebenfo wichtiger, als bans 
Eenswerther Stoff zu einer literariſchen Arbeit vor, Außer Bofs 
ſut's „Discours sur la vie et les ouvrages de Pascal‘ (Pa: 
ris 1779), den ber Herausgeber anführt, wird auch Monier’s 
„Essai sur Blaise Pascal‘ (Paris 1822) als Worarbeit bite 
nen konnen, fomwie in dem hoffentlich bald erfcheinenden en 
Bande der Reuchtin'ſchen Geſchichte von Port: Royal” aus: 
nr Unterfuhhungen über Pascal mit Zuverficht zu u. 
ten h 45, 





Literarifhe Notizen. 


Über den von Hrn, Gobert geftifteten Preis für das 
bie Geſchichte Frankreichs betreffende Wert wurde am 15, Fir 
abgeftimmt. Den erften Preis, in 9000 Frances jährficher Mente 
beftehend, erhielt Hr. Auguftin Thierry für fein neues Werk: 
„Recits merovingiens, prec&d6s de considerations sur l’his- 
teire de France’, und den zweiten von 1000 France Rente Hr. 
Bazin, Verf. einer Geſchichte Ludwig's KIN. Weide Autoren 
genteßen dieſe Einkünfte bis zu dem Zeitpunkt, wo neue Gons 
eurrenten fid) auf der Rennbahn mit Werken deffelben Genre, 
die nach dem Urtheil der Akademie bie aetrönten Werte an 
Berdienft übertreffen, einfinden werden. Jedes Jahr wird bie 
Akademie zu einer neuen Prüfung ſchreiten. Ein Journal ta: 
deite das Syſtem der Akademie, den Preis, dem Willen bee 
Erblaffers entgegen, zu theilen. Im einer fpätern Rummer ber 
richtigte es feinen Jirthum. Dies find die Beſtimmungen des 
Erblaffers: „Ich die eine Hälfte des Gapitald der 
frangöfifchen Afabemie ‚und id wünfde, daß neun —* der 
Intereſſen zu einem jährlichen Preiſe für das beredteſte Stüd 
franzöfifcher Geſchichtſchreibung, das andere Zehntel für dasje— 
nige, meldyes jenem im Werth am nächſten Bommt, verwendet 
werde. Die andere Hälfte vermache ich der Akademie ber Ins 
ſchriften und ſchönen Wiſſenſchaften, mit ber Beflimmung , daf 
neun Zehntel ber Intereffen zu einem jährlichen Preife für die 
gelehrtefte und tieffte Arbeit Über die Geſchichte Frankreichs und 
bie Studien, die ſich daran Enüpfen, das lehte aber für bie: 
jenige, welche an Werth jener am nächſten kommt, verwendet 
werden follen. Die gewinnenden Werke werben fortfahren, 
jedes Jahr ihren Preis zu erhalten bis zu dem Zeitpunkte, we 
ein beſſeres Merk ihnen den Preis wegnehmen wird. Nur 
neue Werke können zur Goncurrenz zugelaffen werden.” 


Bom Baron Walkenaer, Mitgliebe der Akademie: ber Ins 
fhriften und ſchoͤnen Wiffenfcpaften, erfchien „‚Histeire de ka vie 
et.des poösies d’Horace’ (2 Bde, mit einer Karte und einem 
Portrait), Man fagt baven, daß der Berf. von dem Zeitalter 
des Horaz cin ebenfo neues und anziehendes Gemälde geliefert 
habe, wie früher von dem Zeitalter kudwig's XIV., als er 
Lafontaine's Brbem beſchrieb. Das Werk ift reich an Gitaten, 
deren Quelle mit, auferordentlidher Genauigkrit angegebem ifl, 
„In dieſer Dinfihe”‘, meint ein. Journal, „ann man fagen, 
daß dies die Arbeit eines Gelehrten von jenfeit des Rheines feiz 
| aber unter jedem andern Geſichtspunkte ift es das Werk eines 
| ebenfo gelchrten als geiffreichen Franzofen.” 5, 
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Geſchichte des preußifchen Staates im 17. Jahr: 
hundert; mit befonderer Beziehung auf das Leben 
Friedrich Wilhelm’s, ded großen Kurfünften. Bon 
Leopold v. Orlich. Drei Theile. 

(Bortfegung aus Mr. 192.) 


Nach einer Eenntnifreihen Schilderung der Maturbes 
ſchaffenheit Preußens (die Erhebung des fchönen prager 
Berges bei Wildenhof in Natangen wird indefjen mit 
900 Fuß zu bedeutend angegeben, da fie nach einer Meſ⸗ 
fung im J. 1833 nur 677 Fuß über der Dftfee beträgt; 
vgl. „Hiſtoriſche und literarifche Abhandlungen der königlich 
deutfchen Geſellſchaft zu Königsberg‘, dritte Sammlung, 
S. 253) zeichnet uns der Verf. mit einigen allgemeinen 
Bügen, deren Treffendes wir dabingeftellt fein laffen, bie 
MWeife der Bewohner, den wunderliden Schematismus der 
Regierung (der Obermarfhall hat neben den herkoͤmmlichen 
Hofmarſchallsgeſchaͤften die Militaria, die Contributionen, 
die in Polen belegenen Herrichaften, die Kegationsfachen, 
Heraldica und das Gontagionsmwefen unter fih) und gibt 
uns Biographifches über die Statthalter feit 1657, befon: 
ders Über Fürft Bogislav Radziwill, Schwetin's vertraus 
teften Freund. Dann kommt eine Schilderung der ver: 
ſchledenen Behörden und der Erfchöpfung ſowie der Uns 
zufriedenheit der Provinz, deren Landtage zuvoͤrderſt Be: 
foldung und Berpflegung des Heeres zugemutbhet wurde, 
Bexweglich Hagen die Stände (S. 279): 

Wenn wir zurüddenten und ben glüdticdyen Zuſtand unfes 
zer Vorältern, welche nicht allein in fidyerer Ruhe, fondern audy 
in ungekraͤnkter Freiheit gelebt, betrachten und den unferigen ent⸗ 
gegenhalten, fo werben wir gewahr, daß bei biefer neuerwor⸗ 
denen Ruhe wir leider! mehr nichts als einen bloßen Schatten 
der alten Gluͤckſeligkeit haben. 

Die Huldigung wird dem neuen Souverain verweigert 
vor der Betätigung der ftändifhen Privilegien; der Birch: 
liche Eifer, fo reigbar und eigenfinnig bei den lutheriſch⸗ 
firengen, frommen Preußen, vereint fi mit dem Wider: 
willen gegen ungemeffene Fürftengewalt; biutiges Getlm: 
mel kündigt in Königsberg fih an; der Statthalter jagt 
vor den „Wüftlingen und fogenannten Patrioten”, Drto 
v. Schwerin ſoll durdy feine Gegenwart die bedenkliche 
Annäherung an die Polen verhindern; aber fhon hat die 
Adelöpartei rin flarkes Haupt gefunden an Chriftian Lud— 


wig v. Kalkftein. Wir geben zur Probe die Zeichnung 
des Verf.: 

9. 8% v. Kalkſtein war unbiegfamen, entfchloffenen Cha: 
rakters, unverföhnti und heftig, von großer, kräftiger Statur, 
Eigenſchaften, bie ihn einer revolutionnairen Partei un— 
entbehrlich maden. Schnell und ohne Überlegung, zeigte er in 
feinem Vorhaben die leichtfertige polniſche Handlungsmeife ; ohne 
fih aber die vortheilhaften Eigenfchaften diefer Nation angeeig- 
net zu haben (?). Seiner guten Erziehung und feinem gewand⸗ 
ten Benehmen verbanfte er die feltene Gabe ber liberrebungts 
kraft, durch welche wir fo ſchneil Menfchen in unfer Intereffe 
au ziehen wiflen; aber ganz ohne Menfchenkenntniß (!), und 
ohne eine richtige Vorftellung ber Verbättniffe u. f. w. 

Der ehrgeizige Bürgermeifler Hieronymus Rhode 
war der andere Unzufriedene (&. 291). Über diefen 
altdeutſchen eifenfeften Bürger, den furdhtlofen Schöppens 
meifter von Königsberg, der mit der trotzigen Kraft eines 
tömifchen Tribunen am Mechte beharrte, und follte er dars 
über zu Grunde gehen, der, gefangen durd) die unebdelfte 
Gemwaltthat vor den Augen des Kurfürften, „im Verhör 
fo frech wie bei dem Bürger war, und weber in feinem 
Vorwitz noch in feiner hochtrabenden Kühnbeit nachließ“ 
(S. 332), der in lebenslänglicher Haft zu Peig die Gnade 
des Landesheren verfhmähte und feine Befreiung nur der 
Gerechtigkeit verbanten mollte, „weil er nichts gethan, als 
was recht und er, vermöge feines Amtes zu thun ſchuldig 
geweſen“, der, getröftet in feinem Bewußtſein, nah 16 
Fahren auf jener Veſte ftarb: — über eine fo feltene Mans 
nesnatur urtheilt der Verf. etwa wie der fade Höfling, 
Kammerherr v. Pöllnig, ja wie ein Fahnenjunter vor 
dem 3. 1806: 

Rhode iſt nicht der Mann, bei welchem die Triebfeder feis 
ner Handlungen auf Patriotismus ober Vaterlandéliebe begrüns 
det war, fondern wie ihn die Oberräthe (heilige Xutoritäs 
ten) nannten, ein Bankerutirer, ber ſich hierdurch aus feine 
zerrätteten Sage retten wollte (S. 338). i 

Dahinter denn die wohlfelle Bemerkung: „wie felten 
ſolche Parteihäupter Meinheit der Gefinnung und Rein: 
beit der Abſicht hegen, zeigt die Geſchichte!“ 

Wir müffen e8 unfern Lefern überlaffen, dieſe tragifchen 
Geſchichten bier und bei Stengel zu vergleichen, Eönnen ung 
jedoch nicht enthalten, einiges Erpreffive ohne hiſtoriſche 
Verbindung nebeneinander zu fegen. Der große Kurfürft, 
der faft nirgend unvortheilhafter erſcheint als in den pol: 


niſch⸗ oreufifchen Wirren, wollte nicht das Uberkommene ger: 
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ftören, fondern auch Zeitgemäßes, bie Natlon Vered⸗Indes 
pflegen. So gedachte er des hochſinnigen Vermaͤchtniſſes 
Markgraf Albrecht's, die Leibeigenſchaft aufzuheben; die 
Selbſtſucht der obern Stände hatte aber dieſes theure Ges 
ſchenk eludirt, indem fie unter der Bezeihnung Preußen 
nur die kulmiſchen Gutsbefiger begriff. Schwerlich waren 
diefe jemals unftei. Den größten aller braudenburgiſchen 
Fürften würden wir den großen Friedrich Wilhelm nennen, 
gelang es ihm, dem Bauernftande Das an menſchlichen 
und bürgerlichen Rechten zuzulegen, was er den Privile: 
girten an ffändifchen entriß. Der Kurfürft erklärt ©. 
304: „Kein Ding babe ihn während feiner 22jährigen 
Regierung mehr affieirt als das Betragen der Stände; er 
wäre in feinem chriſtlichen Gemüthe verfichert, es mit ſei⸗ 
nen Unterthanen getreu und landesväterlih zu meinen“ 
u. ſ. w. Der Verf. fagt S. 325: „Offenheit, Langmuth 
und Güte charakterificen hier Friedrich Wilhelm.“ 

Die Stände, wie fie nach Rhode's Feftnehmung endlich 
huldigten, erfannten ben Rurfürften für ihren „einigen, wab: 
een und unmittelbaren Oberheren und verfpradyen, fich durch 
nichts, wie folches auch von Menfchen erbadyt werden mag, 
abmwendig machen zu laffen” (S. 325). Nach der An: 
erfennung der Souverainetät und ber Katafleophe des uns 
gluͤcklichen Kalkſtein, Über deffen Verhaftung in Warſchau 
wir und des Urtheils enthalten, ſowie über feine Verur⸗ 
theilung durch eine Gommiffien, in welcher auch Auslän: 
der (Nichtpreußen, ſ. Stengel S. 213) ſich befanden, fühlte 
die Provinz erft die realen Kolgen ber Umwandlung; ums 
geachtet der grenzenfofen Noth (S. 363), welche der Statt: 
halter burdy Vorwelſung des Brotes aus Spreu und ge: 
riebener Borke, womit die Bauern ihren Hunger ftillten, 
bezeugte (S. 367), und ungeachtet den Ständen von ber 
‚Abemaligen $reiheit nur noch das Recht gelaffen war, über 
den Verluſt derfeiben laut Magen zu dürfen”, erklaͤrte der 
Geheime Rath Schwerin den Kurfürften für fehr belei: 
digt (S 371), und glauben wir den Klagen der Stände 
volllommen, „in hundert und einigen zwanzig Jahren kaum 
den taufendften Theil Deffen dargereicht zu haben, mas nun in 
vlerundzwanzig Fahren bei fo beſchwerten Zeiten” (&. 383). 
Der Sieg des Syſtems der Regierung mar, „die Landtage, 
um dem Lande nicht größere Koſten zu verurfachen, allmaͤlig 
ganz eingehen zu Laffen, da die Bewilligung der Steuern 
vorausgeſetzt wurde.“ Unfer Verf., nachdem er noch her 
vorgehoben, daß der Kurfuͤrſt den Adel auf Koſten der klei⸗ 
ae und Freibaueen beguͤnſtigt hätte, ſchlleßt den 

nitt: 


ege 
en, weil bie zunehmende Uneini unter 


fortfchreiten, weldye um fo begrünbes 
täbte von une 


ewordene ftehende Heer durch biefelbe 
zu erhalten, IR alß erfüllt dem @o mgefallen, 


Die Erinnerung an die alte Freiheit und die Art des 
Verluſtes erloſch aud in den Preußen nicht, als ihr Her: 
zogthum ben Titel des Königehums bergab; Friedrich Wil: 
beim 1. hatte noch nöthig, das pochende Seldſtgefuͤhl eines 


ben 
das zur Rothwendig 


preußifchen Edelmannes, Schlubuth, durch bie Hand des 
Henker zu brechen; Friedrich der Große ald Kronprinz 
diebte Preußen nicht, mie wir aus feinen mehr ald muth⸗ 
willigen brieflihen Äußerungen an Jordan wiffen ; dauernd 
entfremdete fein Gemüth die Gelaffenheit, mit welcher die 
Provinz fih) dem Scepter Etifabeth Petrowna's bingab, 
eine Erſcheinung, been unbewußtere Motive in dem Der: 
gängen 36 Jahre früher lagen. Aber feitdem ift Preußen, 
zumal feit 1807, fo hineingewachſen in das innerfte Les 
bensmark des Staates, daß dem fpäten Gefchlechte feine 
Geſchichte ohne alle Gefahr vergegenwärtigt werben konnte; 
das flarre Halten an dem überfommenen Rechte charafte: 
riſirt ja die Gemuͤthskraft und innere eines 
Volkes und verbürgt die Dauer des geſchichtlich Gewors 
denen. Mef., welcher das bedeutfamfte Luſtrum feines Res 
bens unter den Preußen verlebt hat, in dem ſchoͤnen 
Lande altgeſchichtlicher Erinnerung, ber Heimat tieffinni: 
ger Denter, gemüthvoller Dichter, eines biedern, frommen, 
treuen, fein, ja poetifh organifirten Volksſtammes, ſympa⸗ 
tifiee mit der Verlegung des Mationalgefühls, wenn die 
neuere Geſchichtforſchung den Kampf der Vaͤter für ihr 
hiſtoriſches Recht auch nur fchielend umter den Geſichts⸗ 
punkt der Revolution ftellt, und iſt ber freubigen Zus 
verfiht: daß, wenn je der Brandenburger, der Pommer, 
der vorftfätifche Maͤrker wanken Eönnte in der Treue für 
bie Hohenzollern, ber alte Preuße, obgleich durch feine 
Weltſtellung In ſaͤchlichen Intereſſen bedroht, fein letztes 
Lebensblut fuͤr die Enkel des Zwingers, des großen Kur⸗ 
fürften, hergeben wuͤrde! 

Nach der Abhandlung Über Preußen gelangen wir zw 
einer gründlichen Kenntnif über Brandenburg in feinen 
verfhiedenartigften Beziehungen; die Hand des Aurfürften 
ſtrebte befonders hier die noch bintenden Wunden des dreis 
Pigjährigen Krieges zu heilen: Anweiſungen auf Preußen 
(5. 424) kamen zugute; ber Nothſtand des Landes nach 
dem Frieden von 1660, zu beffen Beurtheilung auch Jos 
hann CEhryſoſtomus Paſſek's juͤngſt veröffentlichte „Dents 
wurdigkeiten“ Beiträge liefern, wird anſchaulich gemacht, 
neben Bekannterm ſchaͤtzbares Neues mitgetheilt. So auch 
über die neuen Beſitzungen des Kurſtaates in Weſtdeutſch⸗ 
land; dann folgt Halberſtadt und Magdeburg. Laͤcheln 
mußten wir über die Infcheift der Buͤrgermilizfahne der 
Keoppenftädter, der Ehrenwache des Kurfürften, fo oft er 
in Gröningen refidiete (S. 493): „Chi va piano, va sano”, 
Gern heilt der Verf. nun bier genealogiſche Notizen mit, 
fo über die Donas, die ald Burggrafen von Donyn (Du: 
nin) auch den Königsftein befaßen. Über Pommern (S. 507 
— 515) hätten wir Ausführliceres erwartet; im Betreff 
der Statthalterwuͤrde der Kronprinzen von Preußen dıber 


Pommern, melde (Anm. &. 507) berührt wird, ift ber | 


Auffag in v. Pedebur's „Allgem. Archiv flr Geſchichts- 
kunde des preußifchen Staats” (Thl. 1, S. 151) als wid 
tige Ergänzung zu vergleichen. 

Der legte Abſchnitt des erfien Theiles ift dem Fami: 
Lienteben Friedrich Wilhelm's gewidmet und eine dankens⸗ 
werthe Bereicherung des Gemaͤldes, welches Hr. dv. Orlich 
mit Liebe ſchon im feinem fruͤhern Werke gegeben hat. 
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Barum ift aber Erufe's „Geſchichte von Kurland” nicht 
benutzt, um die demüthige, vielgeprhfte Schweſter des Kur 
fürften, Luiſe Charlotte, kennen zu lehren? ihre Briefe, 
zumal ©. 517, find von einer rührenden Naivetät. Zur 
Schilderung der Perſoͤnlichkeit Friedrich Wilhelm's, feines 
Verkehrs mit Gelehrten, machen wir auf „Jacobi Tollü 
epistolae itinerariae” (Amfterdam 1700) aufmerkfam, des 
Rectors in Duisburg, welchet die wiſſenſchaftlichen Liebhaber 
seien feines Gebieters wohl cuktiviete. Gelegentlich wird des 
Eifers Friedrich Wilhelm’s für die Reformirten in Schleſien 
gedacht; nach dem Empfang eines „su groben kaiſerlichen 
Handfchreibens” fchrieb der Kurfürft (S. 525) an Schwerin: 

Das ift der Dank, daß ich ihm bie Krome aufgefegt habe; 
die Zeit kann kommen, daß ich ihm fie abnehme und einem 
Andern, ber es befler meritiet, wieber auffege, 

Mit dem Jahre 1668 ſchwand die einfachere, prunk⸗ 
lofere Lebensweife der deutſchen Fuͤrſten aud in Berlin 
und machte der ſpaniſch⸗ burgundiſchen Etikette Plas, wel: 
er die Löbliche Einfalt zuerft am bairifchen Hofe gewi⸗ 
den war. Als erhebendes und verföhnendes Gegenbild 
tritt dem firengen Walten des fouverainen Herrſchers bie 
Schilderung feinee Ehe mit der umvergleichlichen Luife 
Henriette von Dranien gegenüber, die Geberdung bes lie: 
bevollen Familienvaterd und Erziehers; im biefen feinen 
menfchlichiten Beziehungen müffen wir unfern Kurfürften 
im Auge behalten, damit bie Gebieterftirn des Monarchen, 
die Lalt:biplomatifhen Züge des Staatsoberhaupts uns 
nicht verlegen. er die wichtigften häuslichen Ereigniffe, 
zu Freud und Leib, liegen uns Schwerin's Mittheilun: 
gen vor; wit lernen des fpätern Königs Friedrich Jugend: 
neigung fennen; feine auf Orden und Prunk früh gerich 
teten Spielereien; bie Intriguen über die Wiebervermäh: 
lung der Markgeäfin Ludwig, fowie dem Schmerz ber 
Familie über den Tod ber edein Fürftin Luiſe. Aber ges 
gen bie Gefege einer geordneten Geſchichtſchreibung ift es, 
daß wir ſchon jegt vom der zweiten Ehe des Kurfürften, 
dem Kinderſegen berfelben und emblid gar von bem an: 
ſtoßigen Teſtamente erfahren, wodurch in ganz 
unbegreiflicher Welfe er das blutige, mühfelige und nicht 
vorwurfstofe Werk feines Lebens dem Zerfalle preisgab. 
Gewiß find die befannten Staatsereigniffe nach 1688 hier 
nicht an ihrer Stelle, da der naͤchſte Band bie aͤußere 
Geſchichte mit dem Frieden von Dliva aufnimmt, 

Die Gefchichte der Erziehung des aͤltern Kurprinzen 
und feiner nächften Brüder durch Otto v. Schwerin if 
entwidelt aus einem e 


diſtoriſcher wie in pfochologifcyer Hinſicht. 
zeichnete hat vor zehn Fahren die Correſpondenz des Kurs 


telgetriebe des Befandtenverfehrs war 
mit nicht ermattetem Ernſt bie 
controlirt (&.572). Redlich war die Muͤhwaltung Schwe⸗ 


rin's, die wilden Schöflinge, die in ber Seele feines im 
fürftticher Selbftüberfchägung herangewachſenen Zöglings 
aufwucherten, befonnen und fcharf zu beſchneiden; jener 
zeigte Verachtung, als bie Univerfität Frankfurt ihn zum 
Mector erwaͤhlt (S. 577), wollte den Offigier für firaflos 
halten, welcher den Bauern gefhlagen, und war uͤberhaupt 
von ſchwer zu lenkender Natur. Das Perüdenzeitalter 
brach über feine Jugend herein, bean fchon 1664 mußte 
er „bei wachſendem Monde” feine Haare laffen und eine 
Perude tragen. Das Tagebuch ift angefllit von ben wun⸗ 
berfichen Einfällen des Beinen Trotzkopfes, der ſich ſchon 
als Fürft fühlte und alle paͤdagogiſchen Künfte feines 
Gouverneurs auf die Probe flellte, zumal auf das Batein: 
lernen erboft war. Weil jedoch bei allem aufbraufenden 
Muthe und prinzlicher Keckheit Karl Emil durch kiebevolle 
Vorftellung gelenkt werben fonnte, er, feine fehler unb 
Unarten bereuend, ſich felbft in ben begangenen kaum 
wiebererfannte, „fich für bebert hielt” (S. 631), und er 
fonft Offenheit, Weichmuth und andere [hägbare Eigen ⸗ 
(haften, ſowie geiftige Anlagen verrieth, war es wol als 
ein berber Verluft des Ruchaufes und des Staates anzu: 
fehen, daß er ſchon im November 1674 ploͤtzlich ſtarb. 
(Der Befhluß folgt.) 


Der junge Myſtiker, ober die drei legten Feſtzeiten aus 
feinem eben. Eine von Dr. 
Brig. Leipzig, Köhler. 1839. 8. 1 hr. 8 Gr. 


Die Bezeichnung „bi iſche Skizze befeitigt von vorn 
berein bie sn enge A novelliftifche D hrung 
einer bung, deren Anfang allerdings auf eine ſolche kuͤnſt⸗ 
leriſche Aufgabe Hinzubeuten fehlen. Es find Hergendergießun: 
gen eines jungen Geiſtlichen, der mit ganzer Seele der geiftigen 
Richtung ſich bingegeben hat, welche der Titel ausfpridht. Seine 
Lebens s, ober vielmehr feine Leidens: und Denten e 
nur ber äußere Faden, um daran bie Entwidelungse 
—— da & * van h 

eismus in feiner reinften eunblichften Geſtalt darzu⸗ 

Zünger ber rifttichen —— der um ki 


eines Liebenolien gt er feinen Glauben gegen 
bie Anfechtungen ber mannidfaltigften Art, ohne bie Berirrun: 
gen bei tengeiftes in Bo es mit 
Sündenregifter, f mit ber eine Kichtigkei 


Weit trau: 
Erläuterungen hierüber herausgegeben. Allein weber Lirht: 

fi Ge Gina find ie u 
Eigenſchaften ur unter 

—* Einer, web er unter ben Myftitern anders 
———⏑— Haͤngekopf 
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Fer fliegen fehen, die Menſchen verdammen und ſich felber felig 
phantaſiren.“ Zu einer pofitivern Erklärung kommt er, nad: 
dem er mehre Definitionen verworfen und gegen bie Steichftel: 
lung zwiſchen dem verbammlichen Myfticiemus und der Myſtik 
geeifert in ender Weife: „Der Mofiter nimmt das Sinn: 
lcde zur Anfhauung des Überfinnliden mit fid hinauf, waͤh⸗ 
zend der Abergläubifche das Überfinnliche zum Körperlichen bers 
abzieht. Das ftete Laufchen auf die Laute des Unendlichen, wie 
fie erflingen mitten heraus aus dem Geräufche der Welt; das 
innige Hinneigen zu ben Offenbarungen bes Unenblichen, wie 
fie aufmachen aus dem tiefften Schoofe der eigenen Bruft: das 
iſt's, was den Myſtiker harakterifirt. Kein Zuſammenſchmelzen 
von Bott und Menfh in der entzüdten Bruft ift die Myflik; 
aber ein heiliger Bund ift fie, den der Mrenfchengeift ſchließt 
mit dem Gortesgeifte. Ein Eindliches Auge bat fie überall, mo 
der Bater malte; ein kindliches Ohr überall, wo der Bater 
ſpricht; eine Bindliche Lippe überall, wo ber Vater wohnt. Zum 
Gebete wird das Leben dem Moftiter. Gin frommes, reines 
Leben ift ein Gebet, Herein in die Schatten ber trüben Le: 
densftunden leuchten ihm jerufalemifche Tempelleuchter. Da 
erkennt er bie Welt als ein aroßes, beiliges Buch voll göttlis 
cher Schriftzüge. Seine Gedanken fleigen wie die Engel in 
Jakob's Zraume auf ber Leiter des Glaubens auf und nieder; 
der himmliſche Bater lächelt herab zu den blühenden Kindicin. 
Für ihn behalten Leben die entfchlafenen Eichen, ſowie er auch 
das Eeblofe befeelt mit dem Feuerhauche feines Geiſtes. Für 
ihn wirb der Zod ein freundlicher Engel, ber ihn aus dem 
Reihe des Glaubens hinüberküßt in die Zempelhallen bes 
Schauens.“ Zrefflihe Gedanken und Sinnfprüde, die auch 
außerhalb ben religiöfen Kreifen Anklang finden werden, mancht 
finnvolle Lieder und gehaltvolle Stammbudsverfe, wie z. B. 


folgender: 

Nimm sum Sinnbild dir die Eiche, 
Wie fie raftlos aufwärts firebt, 
Wie aud niederem Geſtraͤuche 
Sie das Haupt zum Himmel bebt! 
Nach dem Boͤchſten mußt du ringen, 
Zand und Spiel um Dpfer bringen; 
Auf die Wellen mußt bu ſehn, 
Treu in ihren Bahnen gehn! 
Aber auf dem großen Streben 
Wird der Fluch des Dlmmels fhmeben: 
WIR du bir des Wiſſens Haufen (?) 
Mit des Herzens Reinheit Faufen. 


find in dem Büchlein zur Erbauung für Jedermann eingeftreut, 
wenn er auch weder des Verfaſſers Sinnesrichtung theilt noch 
billigt; und megen feiner heiter gemüthvollen Auffaſſung eines 
tief ernften Gegenſtandes, ohne im Geringften vom Ernfte ab: 
zuweichen, möchte Ref. baffelbe ald Gegengift, nicht gegen ans 
timpftifche Schriften, fondern als Antitoden gegen bie zelotifchen 
Ergüffe der Partei, in denen die Liebe ein vergehrender Feuer: 
brand wird, recht angelegentlich empfehlen, wenngleih er, 
wie in Vielem, auch darin nicht dem Verfaffer beipflichtet, daß 
man ben Kindern zu Weihnachten und fonft nicht zu viel (!) 
Heine, zuderne Ghriftus und Engelchen bieten könne! 4, 





Literarifhe Motizen. 
Demoftpenes’ Rede für Ktefipbon, überjest von 
Lord Brougbam. 

Demofthenes ſcheint, nad ber Zahl und der Befähigung 
feiner engliſchen Überfeger zu ſchließen, dem englifhen Nationals 
gefhmade jehr zu entipr en; und namentlid find unter den— 
felben zu verfchiebenen Zeiten Staatsmänner aufgetreten. Zu 
Anfange des legten Jahrhunderts gab Zonfon eine Sammlung 
Demoſtheniſcher Reden heraus, zum größten Theile von Lord 
Somers überfegt, mit Beihütfe mehrer junger Edelleute, Noch 


früher überfegte Dr. Thomas Wilfen, der Königin Ellſabeth 
Privatfeeretair, nahmals Staarsfeeretair, die Philippila auf 
das ausbrüdlicde Begehren Lord Burleigh's, welcher damit dem 
Patriotismus des Bandes bei Welegenheit bes drohenden Ans 
oriffs der Spanier zu beleben wünfdte;, feine treue und kraͤf⸗ 
tige Überfegung bietet noch jeht einen beadhtungswerthen Wei: 
trag zur Befchichte der englifchen Sprade. In der allerneue: 
ften Zeit hat Lord Brougham bie „Rede über die Krone” über: 
fegt. Der größte Rebner des Alterthums von einem der größs 
ten Rebner der Reuzeit wiedergegeben, Demoſthenes Worte im 
Munde Lord Brougham's — bdiefe Zufammenftellung kann nicht 
verfehlen, die gefpanntefle Erwartung zu erregen, Lord Breugham 
felbft ficht ein ſolches Zufammentreffen als bie nothmwendige 
Bedingung für reine glüdlihe Löfung der Aufgabe an und 
fpridt aus demfelben Grunde feinen meiften Vorgängern bie 
vollfommene Befähigung ad, „Sie befunden auf jeder Spur 
ihre unvolltommene Bertrautheit mit ber Kunft der Berebtfam: 
keit, feiner von ihmen hatte einige praktiſche Erfahrung in 
ihr, feiner bie Gewandtheit, an Boltsuerfammiungen oder rich: 
terliche Aörperfchaften zu reden, feiner war felbft Rebner wes 
ber durch Zufall noch durch Profeffion.” Aber hierbei ift die 
Verſchiedenheit der antiten und der modernen politifdden Be: 
redtfamkeit gang außer Augen gelafien: der Redner des Alters 
thums wirkt mehr auf bas Ohr des Buhörers durch den vollen 
Klang feiner Bräftigen, dabei oft Bursen Sprache — unfere 
Staatsredner dagegen mehr auf den Geiſt durch Überzeugung 
und eine, der Natur der Sache gemäß oft ins Breite gehende 
Beweisführung. Aber gerade diefe Berſchledenheit begründet 
den gerechten Zweifel, ob der Eehtere in fich ſelbſt den angebores 
nen Beruf zum Dolmetſcher des Erftern trage, Lord Brougham 
ſelbſt bat bdiefen Zweifel zur Gewißheit erhoben: feine Art 
der Beredtfamkeit macht ihm häufig ebenfo fehr mehr zum Pa: 
raphraften als zum Überfeger, mie ex es feinen Vorgängern vors 
wirft. Richt minder fühlbar ift der Mangel aller Beleuchtung 
ber gefchichtlichen Verhältniffe auf dem Grunde der von bem 
neueften deutſchen Alterthumsͤforſchern gemadten Entbedungen, 
Nichtsdeftoweniger übertrifft Lord Brougham alle englifchen 
Überfeger an Treue in Wiebergebung des Charakters im Style 
des Driginals, mogegen er in jeder Hinſicht hinter unferm 8- 
v. Raumer zurüdbleibt, der, wennſchon Politiker, doch kein 
politiicher Redner iſt. 





„Miss Aylmen, or the maids husband” (3 Bde.) iſt 
mehr als eine Erzählung, eine lange und beredte Rede über 
das ze. Ihema „Niemals heirathen! Jedenfalls hat die 
Berfafferin Beinen der ſchwaͤchſten Verfuche unternommen, bem 
weiblichen Geſchlechte für feine Sache Gehör und für feine 
Sage die ihm gebührende freifinnige und aufgeBlärte Zheilnahme 
zu verfchaffen. 


Für das Beſte, ‚was im Rovellenfache nah Ed, Bul⸗ 
wer erfchienen ift, hält man in England Sir Francis Bin: 
cent’s „Arundel, a tale of the french revolution” (3 Be), 
welches alle Verwickelungen ſchildert, welchen pPflicht und Liebe 
im taufe ber Revolution ausgefegt waren; doch fommen mandhe 
der Revolutionsfcenen, namentlich die gerichtlichen, den Schil- 
derungen im den zu früh vergeffenen „Zuilerien” der Miftreh 
Gore — dem beften unter ihren gahllofen Werken — nicht gleich. 


„James Mil’s „History of british India”, weiche ſchon 
seither zu den Werken der hiſtoriſchen Riteratur Englands ge: 
hörte, denen der Ruf der Unfterblichkeit gefichert ift, bat im 
einer neuen, mit Anmerkungen und Kortfetung bereicherten. Be: 
arbeitung von Prof. 9. Wiüfon — der vor bem Berf. die 
Kennenif der orientalifhen Sprachen und die eigene Anfhauung 
der indiſchen Zuflände voraushat — die ihr noch anflebenden 
Mängel faft gänztich abgeftreift. 47, 


Verantwortliher Serausgeber: Heinrih Brodbaud. — Drud und Verlag von 8. U, Brodhaud In Teipzig 





Blätter 


für 


fiterarifhe Unterhaltung, 





Sonntag, 





Gefchichte des preußifchen Staates im 17. Jahr: 
hundert; mit befonderer Beziehung auf das Leben 
Friedrich Wilhelm’s, des großen Kurfürften. Bon 

Leopold v. Orlich. Drei Theile. 

¶Beſchluh aus Mr. 133.) 


Der zweite Theil unferd Werkes zeigt den daheim ers 
ſtarkten Fürften wieder im Gewirre der europäifhen Po: 
litik, um größere Aufgaben zu Iöfen; polnifhe Angelegen: 
beiten ſtehen an der Spige, wegen Elbing: Alles aus 
ungebrudten Nachrichten, zwifchen deren Rüden wir Po: 
lens Geſchichte aus Rudawski und Kochowski ergänzen 
müffen. Die Namen haͤufig falſch; Gzarnesti ſtatt Eyar: 
nietzki, Choanski ftatt Chawanski. Friedrich Wilhelm ver: 
ſchmaͤht die ſarmatiſche Krone nah Johann Kaſimir's 
Abdankung; der Kurfürft von Mainz, melder an ber 
Königswahl Theil hatte, war nicht Philipp Wilhelm, fon: 
dern Johann Philipp aus dem Haufe Schönborn (S. 18). 
Der Berf. gibt und ein lebhaftes Bild aus den Gefandt: 
ſchaftsberichten über den Wahltag 1660, aus welchem 
nad dem Ausſterben des weiblichen Stammes ber Jagel: 
Ionen ein Abtömmling Piaſt's, Michael Wisnowiezki, als 
König hervorging, Mit größerer Befriedigung wide aber 
der Lefer die bunten Dergänge aus den ingwifchen er: 
fhienenen Denkwuͤrdigkeiten bes tapfern Schnurcbarts und 
ehrlichen Saͤufers, Herrn Johann Chryſoſtomus Paffet 
vernehmen, welcher fie, ſelbſt Wähler unter der Fahne der 
Woywodſchaft von Krakau, im der beiterfien Weife (S. 
329 — 347) erzählt. Nah ihm war e8 nicht die pofe: 
ner und bie Woiwodſchaft von Kalifch, welche den Pia: 
ſten vorfchlug, Sondern die fandomirer; und er konnte 
das Michtige fiherer erfahren, da er ſich inmitten des Ge: 
tümmels bewegte, als die den Wahlzelten und dem Kolo 
ferngehaltenen brandenburgifchen Gefandten. Großartiger 
wird des Kurfürften Stellung, als Ludwig XIV, den Krieg 
gegen bie Niederländer begann; in befremdender Dffen: 
heit gefteht der Verf. den Anhalt der frangöfifchgefinnten 
Partei am berliner Hofe (S. 40), die Beflehlidkeit 
Schwerin’s, und daß dem brandenburgifden Minifter für 
den Neutralitätsvertrag von 1668 30,000 Thlr. Douceur: 
gelder von Frankreich ausgezahlt fein. Voruͤbergehend 
wird von ©. 63 ganz zweckmaͤßig die Geſchichte von Naf: 
fau : Dranien feit 1625 erzählt, dann das Heer bes Kur: 


12. Juli 1840, 





—— Kt. 194. 


fürften beim Ausbruch des Krieges gegen Frankreich ges 
muſtert. Ohne MWaffenthaten kehrte Friedrich Wilhelm, 
voll Unmuth gegen den undankbaren Kaifer, vom Rhein 
zurüd; wichtige Mittheilungen gibt der jüngere Dtto ®, 
Schwerin vom Gongreffe zu Köln, uͤber die Verhaftung 
bes undeutfhen Mannes Wilhelm v. Fürftenberg, ein 
Vaſall, der jedoch nah Muͤnch's Geſchichte des Hauſes 
und Landes Fürftenberg‘ nicht fo oberflächlich befannt iſt, 
als unfer Verf. glaubt. Nach einem Lberblid ber Ope: 
rationen bes holländifch = Eniferlichen Heeres fommen mir 
(S. 120) zu Friedrich Wilhelm's Zug gegen Zurenne, 
der mit der Liebe eines preufifchen Mititairs dargefteilt 
ift, fo unbedeutend der Erfolg war. Wir verzeihen dem 
Verf. feine Inconſequenz, welcher den fchandbaren Ver: 
rärher Fürftenderg (S. 148) „gegen alles Völkerrecht” 
gefangen werden läßt, und für Kalkſtein's Gefchi fein 
Mitgefühl hatte. Die Geſchichte des glorreichen Krieges 
gegen Schweden 1675, welche das Bewußtſein des bran- 
denburgifchen Heeres fo mächtig hob, hat uns mit Adh- 
tung für das Talent des Verf. auf bem Gebiet der 
Kriegegefchichte erfüllt. Im der männlich flogen Zuverfiche, 
„jest ganz Pommern zu bekommen“, erhielt der Kurfürft 
bie Kunde vom Angriffe Schwedens; hohenzollerſcher Much 
fpriht aus dem Briefe vom 5. Febr. 1676 (&. 161). 
Solchem Fürftenfinne begegnete der Sinn der Bauern in 
ber Mark, im befhämenden Gegenfage gegen die Bürger 
von Frankfurt, melde (S. 150) „bei Zeiten den Weg zur 
Guͤte fuchten, ohne ben Hals baran zu fegen’‘. Die Schlacht 
bei Fehrbellin iſt feit langer Zeit ein Lieblingsfloff der 
brandenburgifchen Geſchichtsmuſe geweſen, als baf wir bier 
viel Neues erwarten fönnten; über des mwadern Stall: 
meifters Froben aus Bafel Aufopferung finden mir eine 
kritiſche Veftätigung (S. 184 fg.), melde uns wohl thutz 
wir begleiten den Sieger auf der Rüdkehr aus Pommern 
nach Berlin, worauf die politifch=religiäfen Umtriebe des 
Doctor Straub (S. 201) faſt zur Unzeit unfere Auf: 
merffamkeit in Anſpruch nehmen. Die Feldzüge der At 
liirten gegen Frankreich von 1675 — 78 vervollftändigen 
und das Gemälde eines Kampfes, den Friedrich Wilhelm 
feinerfeits fo gluͤckllch, doch nicht zum gluͤcklichen Ende 
binausführte. Die Belagerung und Eroberung von Stets 
tin, fir das auch die Bürger feit einem kurzen Menſchen⸗ 
alter aus eifrigen Anhängern Brandenburgs in uner: 
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ſchuͤtterliche Vertheidiget ber ſchwediſchen Krone umgewan: 
delt, mit Aufopferung fochten, fchienen das Werk des 
Markgrafen anhaltfhen, bairifhen und hohenzollerſchen 
Stammes feit einem halben Jahrtauſend zu kroͤnen, als 
Stettins Jungfrauen dem einziehenden Kurfürſten den 
Eppreffenkrang mit der Inſchrift im portiichen Geſchmacke 
Heffmannswaldau's uͤberreſchten· „‚Victori eruentam vir- 
ginitatem.“ An Lebendigkeit hätte die Schilderung ber 
Einnahme der pommerfhen Hauptitadt gewonnen, wäre 
von ben daruͤber erfchienenen Gelegenh „vote 
Belsgerungen Stettins“ vom Profeffor Böhmer (Stettin 
1832) benugt worden. 

Der Krieg in Preußen gegen den Einfall der Schwe⸗ 
den zieht uns in den Orten in die polnifchen Angelegen: 
beiten, weldye einen gefährlichen Einfluß auf die verftimm: 
tan Stände ausüben konnten; hatten doc felbft die Stu: 
‚benten von Königsberg ihren Antheil am der Politik fehr 
tumultuatiſch zu erfennen gegeben (8. 250). Polniſche 
Mamen find wiederum fehr verftümmelt, weil die Schreiber 
der deutſchen Gefandten die einzige Quelle des Verf. 
‚find, indem er die lateinifchen Hiſtoriker der Polen ver: 
ſchmaͤht. Der Abt von Pleffen it der von Bleſen an der 
Obra; der Graf Morfein (S. 282) heißt Morzton u. dgl. m. 

Der berühmte Winterfeldzug nah Preußen bethaͤtigt 
das Talent des Verf. für Kriegsgeſchichte; aber die Arie: 
densverhandlungen zu London, Nimmwegen und St. : Ger: 
main lefen wie, unbefcpadet der hier gegebenen-Berricherung 
des Stoffes, geordmeter bei Stengel, Widerwäctiger find 
wol nie die Erwartungen eines fiegeeihen Fuͤrſten getäufcht 
worden als Friedrich Wilhelm's, wie er am 27. Juni 
1679 audrufen mußte: 

Nicht der König von Frankreich zwingt mich zum Frieden, 
fonbern der Kaifer des Reiche, meine nädhften Anverwandten 
und Altieten, fie werben es einmal bedauern, fie werden gewiß 
einmal dadurch fo viel verlieren, als ich jest verliere, 

Es vergingen 136 Jahre, che Brandenburg ein Voll: 
xecht an Pommern wurde, welches fi aus dem 12. Jahr: 
hunderte berfchrieb. 

.. Die Entwidelung der Militaieverfaffung  feit Georg 
Wilhelm ſchließt ſich mit Recht an die Erzählung ber 
‚Srofthaten unter Friedrich Wilhelm; mit mufterhafter 
‚Genauigkeit und Sachkenntniß verfaßt, läßt fie Stuhr's 
ältere, verbienfkliche Arbeit weit zurüd. Reich am biogra: 
phiſchen Notizen, am Überfichtötabelien, an intereffanten 
Sittenzügen verdient: diefer Theil des: Wertes (S. 323 — 
446) unfere volllommenfte Anerfennung ; die Duellwuth 
‚hatte fi, wie wir ©. 388 erfahren, aus Frankreich und 
England aud in das brandenbutgiſche Heer verpflanzt, 
doch mehr als gefährliche Balgerei, nicht nach. jenem. che— 
valeresken Coder, den einmal Shakſpeare lächerlich macht. 
Das Poftwefen (S. 416) war in Preußen keine ganz neue 
Erſcheinung; die Hochmeifter eilten darin, wie in man: 
den andern Dingen, der Zeit voraus. Die Beförderung 
des Kurfürften und feines Gefolges unterlag foldhen Un: 
regelmäßigkeiten felbft in der Meumark auf dem Wege nad) 
Preußen, dab man in Kallies, wo der Gutsherr, ein Gün: 
teröberg, ſich beim Herannahen des Hofgefolges mit feinen 


Gefpannen über einen nahen Sumpf zu flüchten pflegte, 
noch heute ihrer gebentt. Zur Schilderung ber innern Ver: 
haͤltniſſe find die Motigen über die preußifhe Marine über: 
raſchend; wer hätte es je geahnet, daß der Markgraf von 
Brandenburg gegen den Entel Phitipp's Il., welcher die 
unüberwimdliche Flotte ohıften konnte, den Seekrieg in den 
atlantifchen Gewaͤſſern führen würde (S. 428). Die Ges 
ſchichte der afritanifch = brandenburgifhen Handelsgeſellſchaft 


verdiente ihrer Seltfamkeit halber eine Monographie. Die 
-Schitderung der wiffenſchafttichen Buftände will begreiflicher: 


weife unferm Autor weniger gelingen; tie ſchwerfaͤllig und 
unflar ſpricht er über den Unterricht auf Schulen (S. 436): 

Der Religionsunterricht war in matit, vorzüglich 
Goneilienbogmatif ns — wobel ber Gef 2 
befonbers hervorgeheben wurde, Der fogenanntg Pranaltämus, 
ein Verein zu Trinkgelagen u. f. w. nahm überhanb, 

Unbekannt mar es uns, dab Ftiedrich Wühelm unter 
dem Namen des „Untadeligen“ der fruchtbringenden Ge: 
ſellſchaft beigetreten; intereffant wäre das Kräutlein und 
den Sinnfprud „des hohen Geſellſchafters“ zu wiſſen, wel: 
er auc in fremder Sprache. gefcheieben , zumal. biftoris 
fhe Werke, oft über iht Verdienſt, wie Leti's, fürftich 
belohnte, das Studium des Chineſiſchen befördert. So 
unübertroffen praktifch des Kurfürften Auge auf das. Le: 
ben mit feinen Bebhrfniffen gerichtet war, konnte, er ſich 
doch nicht den chimaͤriſchen Planen des ſchwediſchen Reichs⸗ 
raths Benedict Skytte entwinden (S. 443), welcher in 
einer neuen Stabt eine Universitas Bruu ica ‚gen- 
tium, scientiarım et artium begründen wollte. Der Le: 
fer wird manches Anziehende unter ber Rubrik Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künfte beifammenfinden, über Buchhandel, 
Kalender, Komödianten u. f..w.; aber es ſind nur verwor⸗ 
fene Baufteine für ein größeres Werk. In ber proteftan- 
tifchen Hymnologie iſt Ref. volllommener Laie und fpricht 
deshalb unummunben fein Staumen: aus, daß ber Ältere 
Dtto v. Schwerin (S. 454) das nie verfingende : Lied: 
„Jeſus, meine Zuverſicht“ gedichtet habe, da er. in feinem 
alten Gefangbude den Namen Kaspar Ziegler als Did: 
ter finder. Doc iſt die Erfcheinung nicht neu, dab Maͤn⸗ 
ner ber vornehmften Stände aus. der ertödtenden Gewalt 
bes irdiſchen Treibens in die Sphären ber kirchlichen 
Poefie ſprungweis ſich verfesten; Gardinal Latino bichtete 
das „Dies irae’’ und: Papft Johannes XXI. das „‚Stabat 
mater”, War der Mufe von Zion einmal bier erwähnt, 
fo mußte über Paul Gerhard und Simon Dad u. f. w. 
Ausführlicheres gefagt werden. 

Don der durch reiche Sammlungen und Bauten be: 
zeugten Kunſtliebe des Kurfürſten kommen wir nochmals 
auf den geiſtlich- religiöſen Zuſtand. Die Geiſtlichkeit in 
unſerm Staate wird als „ohne Anſehen und ohne Ein: 
flug auf ihre Gemeinden” geſchildert (S. 461). Kann 
diefer Ausſpruch irgend fuͤr ein chtiſtliches Land des 17. 
Jahrhunderts gelten? Daß dem in Brandenburg, Pom: 
mern und Preußen nicht fo war, lehrt auf jeder Seite 
die Gefchichte und belegt der Verf. felbft mit VBeifpielen 
(S.477). Was bleibe jenem trüben Jahrhunderte Wür: 
diges, wenn wir ibm noch das krankhaft rege Verhaͤltniß 


€ Kirche, zu den Theologen und -diefer zum Motte in 

elfel ziehen; mas Anderes als finfterer, mörderffcher 
Aberglauben, berzlofe Unduldſamkeit, Hexenyroceſſe, deren 
bier nicht -befonders ermähnt, wie denn auch bie „weiße 
Erau‘‘, am Hofe zu Berlin unter Friedrich Wilhelm be: 
kanntlich fehr gefürchtet, nicht zur Schilderung „des geift: 
lich: religiöfen Zuftandes’' aufgeführt wird. 

Mit den politifchen Verhaͤltniſſen des Staates feit 
dem Frieden von St. : Gremain beginnt der hiſtori— 
fe Faden wieder nach jener: Meihe bunter, ergöß: 
ticher, theilweis befannter Notizen und Curiofa zur Eul: 
turgefchichte; mehr nach Pufendorf und Pauli ald nad) 
reichern Quellen vernehmen wir Ludwig's XIV. unerhörte 
Gewaltthat an Deutfhland, die Hinwegnahme Strasburgs 
u.f.m., melde leider auch unfer deuticher Kurfürft nicht 
nur nicht rächte, fondern Frankreich ungeftraft feinen Raub 
ließ; eigenthlmlicher durdy die Quellen beleuchtet, ſtellen 
ſich die Zerwürfniffe des berliner und wiener Hofes im 
folgenden Abſchnitte heraus. Wie ſchmachvoll war bas 
Mistrauen zwiſchen Kalſer und Kurfürften aufgewuchert, 
daß ein franzöfifcher. Diplomat boshaft zuflüftern konnte, 
„von den zum. Entfag-der Kalferftadt im J. 1683. mars 
ſchirenden Brandenburgern, welche dem hochmüthigen Fremd⸗ 
tinge aus Polen den im Übermaß angefprochenen Sieges: 
preis nicht ungefchmälert gelaffen haben würden, fei es auf 
die drei bekannten ſchleſiſchen Fürftenthümer abgefehen‘ 
(8.506). Aber freilich war man zu Wien aud) fo un: 
großmürhig und fo kleinlich auf kaiſerliche Prärogativen 
verfeffen, daß man ohne ein befondberes Memorial 
den Titel „Dobenzgollem” nicht in die Lehnbriefe eintragen 
wolite (S. 512), als man ſich endlich zur trüglidhen Her: 
ausgabe des ſchwiebuſer Kreifes verſtand. Der Punkt 
des geheimen Verſprechens des Kurpringen konnte leider 
durch Urkunden des geheimen Archivs nicht erledigt wer: 
den; abgemiefen wird dagegen (S. 525) das Märchen, 
„der Kurpeinz fei, in Spannung mit feinem: Vater. we: 
gen der-Stiefmutter, mit feiner ſchwangern Gemahlin nad 
Hanover geflohen.” 

*Nach biefer Schelnbeftledigung verjährter Auſpruͤche 
focht ein Theil des brandenburgiſchen Heeres ſiegreich ges 
gen ben Erbfeind und half Ofen dem Unglaͤubigen ab: 
nehmen, Kriegsereigniffe, welche natürlid; nur fo fern, als 
jene Truppen unter dem Generaflieutenant v. Schöning 
mit thätig waren, erzählt werben. Unter den vor Ofen 
Gefallenen durfte Prinz Alerander von Kurland, ein Meffe 
des Kurfürften und, obwol einarmig, Oberft eines brans 
denburgifchen Neiterregiments, nicht übergangen werden; 
fein Staltmeifter, Karl Büren, welcher die Feldequipage 
deffelben zuruͤckbrachte, legte durch feine Freue und Klug: 
heit den Grund zum Glüde des Haufes VBiron von Kur: 
fand. Dem Greifenalter nahe, verherrlichte bekanntlich 
unfer Kurfuͤrſt feinen chriſtlich- duldſamen Sinn und feine 
Herrſcherklugheit dutch die Aufnahme der aus Frankreich 
vertriebenen Reformirten, was bier fur; mit Dinmweifung 
auf die Quellenfchriften berührt wird, und durch Werwen: 
dung für die in ihren armen Thaͤlern bebrängten Wal: 
denfer, woruͤber ein mit tiefer Gemuͤthsbewegung gefchrie: 


bener Brief des chriſtlichen Herrn an bem Herzog von 
Savoyen als Beleg diem (S. 543). 

at der Verf. mit ausharrendem Fleiße aus dem 
Wuſte handſchriftlichet Papiere ein fo merfwürdiges, groß⸗ 
artiges Fürftenleben bis zum Ende geführt, fo durfte: ſich 
feine Pierät eine betailliete Gefchichte der Krankheit und 
ber Zodesbereitung des Kurfücften, feiner legten frommen 
Unterhaltungen mit ben Geelenräthen, feiner legten Stoß: 
gebete nicht exlaffen, eine Pflicht bes: biographifchen Klein: 
meifters, die bier faft zur Qual des beflommenen Leſers 
gehbt wird. Mir athmeten ſchwet auf, als wir die Seuf: 
zer des Scheidenden: „Ich fühle, daß fich etwas Läft!" 
vernommen hatten und gebachten, daß die Schilderung 
der Natur auch ihre aͤſthetiſche Grenze haben müffe. 


Nach der Beendigung der vorliegenden Mecenfion bes 
kamen wir ben britten Theil des Werkes zu Ge: 
fiht, welder in 535 Geiten und in 17 Abſchnit⸗ 
ten die Urkunden enthält. Die erften 344: Seiten um: 
faffen in chronologiſcher Ordnung bie eigenhändigen Briefe 
und Cabinetsſchreiben des Aurfürften. Noch hat die Kri: 
tie fih nicht geeinigt, was von den Briefen berühmter 
Männer veröffentlicht werden mülfe; daß dem Anbenten 
der Geſtorbenen und der Nachwelt nicht mit Allem und 
Jedem gedient fei, ermeifen wir aus Preuß’ Sammlung 
und ber Herausgabe ber Briefe Friedrich’s II. an feinen 
Kämmerer Fredersdorf. Inwieweit hier das Ma inne 
gehalten fei, mögen wir aus Mangel des Raumes nicht 
unterfuchen. 

Aus den Actenftüden lafen wir mit befonderm In: 
tereffe vier Briefe des unglüllichen Katdftein (fo ſchreibt 
er feinen Namen), alle datirt vom Tage feiner Verur: 
theilung, ber erfte an den Kurfürften, in welchem ber 
Kobbereite nicht um fein Leben, fondern um Schug für 
fein Weib und feine Kinder bittet; der zweite in vor: 
wurfsvollem Zone an feinen Bruder; der dritte und vierte 
in maͤnnlichem und religiöfem Zrofte an feine „Wohlge⸗ 
borne herzliebfte Frau und an feine berzliebften Kinder: 
chen‘, die er-auffodert, ſich nicht ju freuen, wenn Gott 
fein unfhuldig Blut rächer, fondern zu beten, daß Gott 
ihnen gnädig fei. Wahtlich, die Männer jenes Jahthun⸗ 
derts wußten, wenn auch nicht immer untabelig zu: leben 
doch ſchoͤn wie ein Römer und wie ein Chrift zu ſterben. 

Im Übrigen wird der Geſchichtsforſcher einen Schatz 
von hiſtotiſchem Material der Benugung eröffnet fehen 
und mit bem Rec. freudig einflimmen: dab, wenn uns 
auch noch nicht in einem Kunſtwerke die Gefhichte 
des großen Kurfürften, doch durch ſolche Worarbeiten die 
Möglichkeit geboten fei, eine fo hochwichtige Arbeit ber 
beutfchen Klio würdig zu löfen. 5.3. Barthold. 





Notizen. 
Perfifde Shaufpiele. 

Der Reifende Flandin veröffentlicht in franzöſiſchen Jour— 
nalen amufante und anziehende Briefe von feinen Stationsor: 
ten in Perfien. So berichtet cr über theatraliſche Vorftellungen 
in Teheran, benen er während bes Beiramfeftes beimohnte. 
Das Sujet dieſer Borfiellungen war das klaͤgliche Ende bes 


ai und Haffein, der beiden Propheten Perfiend. Sie finden 


bearbeitet von G. Reubert. Gingeleitet von R. Wagner, 


nur in Perfien oder dem ſchiitiſchen Banden ftatt, zum Andenken | 4 Bände. Mit dem Wilbniffe Daby's und 1 Steindrudtafel, 


der Begebenheiten, welche ihre Trennung von dem urfprüngli: 
hen Stamme des Mohammebanismus vollendeten. Diefe Schau: 
fpiele werden unter Zelten, an oͤffentlichen Orten ober auf ben 
Höfen der den Großen zugehörigen Paläfte aufgeführt und 
bringen die Schlachten, weiche der Khalif Yezid Don Bagbab 
den beiben Enkelin Mobammed’s lieferte, den Tod des Ati und 
uffein, die Gefangennahme ihrer ei die Dazwiſchenkunft 
nes fränkifchen Gefandten zu Gunſten der Frau und ber Kinder 
Huffein’s, und die Hinrichtung diefes Franken, welcher bie Gnade 
des Yezid anzurufen wagte, dem Yublicum zur Anfhauung. So 
viel als möglidy bleibt man den Goflumen ber verſchiedenen 
Perfonen treu, und der fränkifche Geſandte, welcher in dieſem 
Stüde eine fo ſchoͤne Rolle fpielt, trägt ein modern europäl: 
ches Kleid, deffen verfchiedene Stüde man ſich von ben in Ze: 
beran mwohnenden Ruffen und Engländern verſchafft hat. Das 
Gefolge des Gefandten war mit breiedigen Hüten oder euros 
pälfhen Helmen verfehen, was auf bie Zuſchauer einen gläns 
den Eindrud hervorbrachte. Ein Bruder des Schah bemil: 
—* dem Reiſenden mit vieler Liebenswürdigkeit den Zutritt 
zu dieſen Schaufpielen und räumte ihm und feinen Begleitern 
eine der beffern Logen ein, wenn man einen mit Zapeten aus— 
gefchlagenen Winkel auf dem weiten Raum eine Loge nennen 
darf. Diefe Stüde find in Verſen gefchrieben, und bie Paffagen, 
die man Hrn. Flandin Üüberfegte, ſchienen ihm voll Kraft und 
Gefühl zu fein; die Schaufpieler fingen oder beelamiren fie mit 
mwohlgefühltem Ausbrud, und die Geſten, womit fie den Bor: 
trag begleiten, tragen dazu bei, einen großen Einbrud auf bie 
Menge bervorzubringen, melde die am meiften traurigen Stro: 
phen mit herzzerfehneidenden Seufzern beantwortet. Es ift 
ebenfo feltfam als wirklich Erfurcht erwedend, wenn man bie 
Menge bei diefen Zragöbien heiße Thraͤnen vergiehen fieht und 
ſchluchzen Hört. Während ber Zeit, melde biefen Darftellungen 
vorangebt und folgt, laufen bie Krömmften durch die Strafen 
ber Stadt, fingen Huffein’s und Ali’s Lob und zerfcdhlagen ſich 
die Bruft. Andere zereißen fig mit eifernen unb mit Gewich— 
ten befchmwerten Inftrumenten das Fleiſch und zeigen, nadt bis 
um Gürtel und nur die Schultern mit einem Kaſhemirſhawl 
de angen, ber Bevölkerung ihre garftigen Wunden. Man ver: 
fi dem Meifenden, daß diefe auf Koften ber Großen ver: 
anftalteten Scaufpiele von den Mollahs angefeindet würben, 
wahrſcheinlich aus Ciferfuht, weil fie einen größern Eindrud 
auf bas Bold machen als ihre fhönften Predigten. 


Der bekannte Reifendbe Zerier bemerkt in einem feiner neues 
ften Berichte aus Perfien: „Was bie Paläfte des Herrichers von 
Perfien betrifft, fo find fie, obgleich aus Holz gebaut, doch 
von einer fehr reichen Arciteftur, Es find Kioske, mitten in 
herrlichen, von lebendig ftrömenden Kanälen durchſchnittenen 
Gärten gelegen. Die perfifhen Gemälde find fonberbar genug 
und den Malereien ber Chineſen in gewiffer Hinficht verwandt. 
Die Gemälde, die ich copirte, ftellen dar: bas eine ben Schah 
Abbas, umgeben von feinem Dofe, ein großes Zableau mit 
gwanıia iguren; ein anderes den Thamas: Kouli- Khan mit 

ndiſchen Gefandten, ein drittes Feth-Ali-Schah, auf 
feinem Throne, umgeben von feinen Miniftern.” Übrigens 
preift fich der Reifende glücklich, in einem fo wunderherrlichen 
Klima den Winter zu verleben; er befchreibt mit Behagen bie 
religiöfen Monumente, bie ganz mit Malereien in Email über: 
det und deren Dome, die Minarets, vom fchönften Grün 
und mit glänzenden Blumenguirlanden verziert find. 5. 
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zur Luft und Lehre für Alt und Jung, von W. B. Soft 
mann und X, F. Meiffner. After Band. Europa. [Irfte 
Abth. Das Königreich Preußen] — Auch u. d. Z.: Roma 
tifch » geographiſches Gemälbe des Königreichs Preußen. * 







den beſten Quellen als Haus-, Schuls und Reiſebüch beag: 
beitet von W. B. Hoffmann und X. F. Meiffner. [ifte®, 
2tes Heft] Gr. 8. Berlin, Liebmann u. Gomp. 8 Gr, 
Schefer, &, Mabomet’s türkifche Himmelehriefe. Gr. 4. 
Berlin, Veit u. Comp. 6 Gr. { 
Theses Cl, Zur Reformationss Feier in Nord = Deutfdp- 
land, Gr. 8, Bafel, Spittler u. Comp. 4%, Gr, 
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Neuefte englifhe Literatur. 
1. Nina Sforza. A tragedy in five acts, by G. Troughton. 
London. 

Ein londoner Gorrefpondent d. Bl. bat vor kurzem 
„Eine Legende aus Florenz” und „Maria Stuart” als 
zwei ber neueften und gedenkenswertheſten Bühnenerfchei: 
nungen befproden. Haft gleichzeitig mit ihnen ift das 
fünfactige Trauerſpiel „Nina Sforza”, wenn auch nicht 
über die Bühne, doch unter der Preffe hervor in die Melt 
getreten. Gleich jenen bleibt es weit vom Ziele bramaz 
tifcher Volltommenbeit; aber es fcheint, daß der junge 
Dichter darnach firebt, und feine erfte Gabe berechtigt me: 
nigftens zu der Hoffnung, daß er zum Vorſchreiten bie 
Kraft bat. Rafael Doria, Sohn des Dogen von Genua 
und von diefem wegen einiger Ungebührlidykeiten in die 
Fremde gefhidt, kommt im Florenz gerade zur rechten 
Zeit an, um bie Fochter feines Gaflfreundes, eines edeln 
Florentiners, die fhöne und mit der Welt unbelannte 
Nina Sforza, dem Wellentode zu entreifen. Sein Be: 
gleiter ift Ugone Spinola, deſſen Vater im Kampfe um 
die Dogenmwürde gefallen. Die Familien haben ſich Au: 
herlich verföhnt und Ugone heuchelt Freundfchaft. Er 
liebt Nina; Nina erwibert Rafael's Liebe und wird ihm 
vermählt. Das erhöht des Erſtern verſchwiegenen Grol. 
Der Doge ſtirbt. Rafael kehrt mit Nina und Ugone 
nach Genua zuruͤck. Das heitere Gluͤck der Vermaͤhlten 
zeigt dem Freunde, wo feine Rache am fchmerzlichften 
treffen kann. Aber Nina’s Feftigkeit und Rafael's durch die 
Liebe zu ihr feftgewordener Sinn vereiteln die Verlodungs: 
verfuche. Da erklärt Genua an Florenz den Krieg und 
Rafael zieht an der Spige des Heeres aus. Nun zählt 
Ugone auf fihern Triumph. Die Entfernung von Nina 
muß eines Rafael's Treue brechen. Als Nina dem beim: 
kehrenden Gatten entgegegeneilt, findet fie ihn zu ben 
Füßen der Florentinerin Laurana. Nod find Beide fchuld: 
108; aber von Ugone geführt, fieht Nina ihren Gatten 

zur Nachtzeit im Laurana's Haus ſchleichen. Sie fodert 
von Ugone Gift fuͤr den Treuloſen, nimmt es ſelbſt aus 
der Hand des Reuigen und flieht. Rafael folgt ihr und 
teifft auf Ugone. Der kalte Hohn des Freundes reißt 
ihm das Schwert aus der Scheide, Ugone entwaffnet ihn, 
aber will ihm nicht tödten. Der Befig von Rafael's De: 
gen ermedt in deffen Gefolge, dem Ugone begegnet, ben 


Verdacht begangenen Mordes und bringt Legterm den 
Tod. Rafael erreicht Nina an berfelben Stelle, wo er fie 
vom Mellentode gerettet, und fie ſtirbt in feinen Armen. 
Schon aus bdiefer Skizze dürfte das Fehlerhafte der Ans 
lage wie der Charakterzeichnung hervorbliden. Aber bie 
einzelne Scenen durchglühende Leidenfhaft und bie faft 
immer fchöne Sprache machen e8 dem Lefer vergeffen, und 
er muß erft zu Eritifiren anfangen, will er die Fehler 
gewahr werden. Statt langer, bier nicht zuläffiger Bes 
weis auszuͤge nur einige Zeilen. Spinola kann fih in 
Laurana nicht täufchen. 

— — — DÖOfher I'm sure. 

Her loose aflections hang upon her heart, 

Like luscious fruits upon autumnal boughs, 

That drop with ev'ry breeze, A man so young, 

5o fair to look on as this Doria is, 

Would never sigh in vain with such as she. 
Und als Nina in dem, ihr von Spinola gebrachten, 
die Schuld des Gatten bezeugenden Briefe deffelben an 
Laurana die Handfchrift erkannt hat, bricht fie im bie 
Morte aus: 

— — Itist Ik is! 

Had you but said the smallest, farthest star 

Had dropp'd from out its setting in the sky, 

And lay, a erystal mountain, on the plain; 

Or things more wild, more out of nature's course, 

1 had believ’d them rather than — Great Heav'n! 

Can he have loved as I am sure he did, 

And after be untrue? — If so, break heart! 

The world is not the world thou dream’dst about! 

And do those wither; 'tis no world for thee! 


2. The comic novel, or Downing-street and the Days 
of Victoria. London. 


Laffe weder Freund noch Feindin des Skandals von 
dem Titel ſich zum Ankauf verloden. Das Geld ift weg⸗ 
geworfen, und felbft wem feine Zeit gar nichts gilt, ver 
tiert, wenn er fie an das Lefen fegt. Den einzigen Bes 
weis von Gefühl für Schidlichkeit bat der Verf. durch 
das Verfchweigen feines Namens gegeben. Wahrſcheinlich 
ift er einer von Denen, die, weil ihre Witze bisweilen im 
Geſellſchaft belacht werden, ſich die Fähigkeit]zutrauen, ein 
witziges Buch zu fchreiben. In Domwning : Street mag er 
befannt fein, vielleicht au in ben „Tagen Victoria's“ 
Manches mit eigenen Augen gefehen haben. Nur ift zu 
bedauern, daß er feine Bekanntſchaft nicht zu einer in⸗ 


tereffanten Mittheilung benugt und blos für ben Schmuz 
Augen gehabt hat. 
3. Nickleby married, London. 

Es braucht den Deutfchen kaum gefagt zu werben, 
daß dies eine Fortfegung: vom Boys „Nicleby“ ift, von 
Nickleby, dem im einer ſchlechten Verdeutſchung viel Gele: 
fenen. Die Fortfegung hat das eigenthümliche Verbienft, 
obwol nicht von Boz, doch gut zu fein — feine Jliade 
noch Homer, nicht einmal ein zweiter Theil des „Fauſt“, 
und dem Verf. gebührt das Anerkenntniß, ſich nicht mit 
Boy® abgefchriebener Feder begnügt, fondern ihr nur den 
frühern Schnitt gelaffen und eine neue Spige gegeben zu 
haben. Als Übergang heift «6: 

Entgegen ber Gewohnheit aller Gefchichtenerzähler und No: 
vellenſchteiber und in geradem Wibderſpruche mit der abgebro: 
fenen Behauptung, daß Heirathen das Ende des Lebens fei; 
wählen: wir: biefe folgenſchwere Epoche zum Anfange bes unfeis 

, wie meinen bes Lebens unfers Helden, mit beffen frühern 

teuern, Gefahren, Entwifhungen, Berlegenheiten und Klem⸗ 
men wie die Leſer volltommen bekannt glauben bürfen, 

Auch Squeers tritt wieder auf. Midteby und die 
Selnigen werden fpät eines Abends vom Bellen des Hof: 

undes alarmiert. Frau Nickleby jun: beſchwoͤrt ihren 


Pochen 
n Bmiun fand auf und langte feine große Flinte herab 
— ne die 
hatte ; — ſei 


es: herunter — und body Eonnte * fein Schlachtſchwert nicht 


ie 
Und eins dergleichen ift Squeers, den der Hund zerzauft hat. 
„Sr iſtis gewefen, ber mic aufgefreffen‘‘, antwortete ber 


mir das wieder wachen; — ein hinterliftiges, boshaftes, 
fi ve —_ ‚Aber Ihr folltet doch bedenken‘, fagte 
Ir ber Hund eigentlicd nur feine Schuld 


at. Euch pättr Stunde durchs i 
— 8 id Rein aim unb * wu —* 
mich dieſe letzten zehn Jahre ohne Unterlaß verfolgt bat. 


als ich. ein 

durch die ẽſchimmern fab, n, fagte ich zu mi 
—5* dort iſt 2 eine 54* —* 44 * 
gen Perfon mir entgegengefterdt, in ihren gaftfreien 
+ Haus ober Wohnung teeten. Alſo ging id, ber 
astigen: Auffoderung Folge zu leiten, und da. fiel mich dieſes 
———— an und richtete mich ſo zu, mie Ihe mich ges 


Aber „eben erlitmere ich mich“, daß ich den lÜberfegern 
ins Handiverf greife. Auch ohne meinen Rath wird das 
Buch überfege werben; ich wuͤnſche daher bloß, es nicht 
su „verfumfelen“. 


4. The Czar; a romance of history, London. 

Eine neue Erfheinung in England. Noch bat mei: 
nes MWiffens kein englifher Novelift feinen Standpunkt 
in Rußland genommen. Rußland ift den Engländern — 
im Allgemeinen — kein. liebes Land und, wol möglich, 
daß die emplifhen Dichter ihren Ruhm oder ihre Phan— 
tafie dort zu erfrieren fürchten. Der vorliegende hiftori- 
fe Roman behandelt das Leben des „großen“ Kaifers 
nad Karamfin’s Angaben, und wenn die Abweichungen 
in der Dichtung ihre Entfchuldigung finden, fo werben 
fie durch das aus den Abweichungen entftehende Jutereſſe 
der drei Theile noch überdies gerechtfertigt. Der gedräng- 
tefte Auszug wuirde zu lang fein. Dagegen will ich von 
den eingelegten, fehr hübfchen Gedichten eins als Probe ge⸗ 
ben, nicht, weil es das hübfchefte, ſondern weil es das 
Elirzefte ift und gewiß bald auf den Lippen alfer lieben» 
den Sänger fein wird. IH weiß nicht, ob es ſich für 
Deutfchland mundgerecht machen — ließe. 

The song of Master George. 

Adieu to the land’ of the slave, 

Whiolnithe rod of a tyrant has smitten:s 

There's a land for the free and the brave, 

And that is the home of the Briton. 
Let them glory in fetters — caress 
The scourge that is lifted to Uay them: 
Let them crouch to the despot and bless 
The sword that! is brandish/d to 'slay them. 
We have tyrants, 'tis true, but'their chain 
Is-ever entwined witli sweet roses; 
And oh! if. they solace our pain, 
Their kindness Elysium discloses. 
And the chain, the bright chain that we wear, 
Of heavenly joys is the omen; 
For 't is wove by the hand of the fair, 
And the lock is secured by sweet woman; 
5. The hope of the world, and otlier poems, by 
Charles Mackay. London. 

Über die Grumdlage und den Zweck diefer Sammlung 
erflärt fich der Dichter in feinem Vorworte. 

Vorliegendes Buch — fagt er — iſt ein Berſuch. Feſt über: 
zeugt, daß es der Salonspoefle, ber bloßen Meimfchmiederei und 
der ſchwulſtigen Sentimentalität bereits zu viele gibt, hat der 
Verf; ſich unterfangen, u ber. ehemaligen. Einfachheit zurüds 
zukehren, babei gern ber Elcinen Hoffnung. vertrauend, daß, er⸗ 
blaft vom Genuffe der fühtidden und, weil nur aus geſchmoͤrten 
Worten beftehend, fehr unnahrhaften Speife, bie Lrfeweit 
her ober) fpäter einen Blick des: Wohlmollins: für) den Pi 
benen Anhänger jener. einfachen, natürlichen und zum Hetzen 
redenden Dichterſchule haben, wird, aus welder Pope, Gold: 
fmith, Rogers und Campbell hervorgegangen finb. 

Auch Pope? ber bei aller iheit von Biereref, 
Schwulft und Manlerismus doch wol weniger der ein: 
fahe Naturdichter als bee feine, zarte und finnige Dich: 
tee der Geſellſchaft und Philoſophie heißen darf. Jeden: 
falls hat der tiefe Pathos eines Campbell und Goldſmith, 
und haben derem rührende Gemälde von den Freuden und 
Sorgen Niedriggebotener mit Pope's charakteriſtiſchen Zeich⸗ 
nungen wenig gemein. Sei dem jebody wie ihm wolle, 
bat auch Mackay in’ feiner Glaffificirung, fo hat er doch 
gewiß im der Wahl feiner Mufter ſich nicht vergriffen, 
und feine Phantafie, fein Geſchmack und feine Zierlichkeit 
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find ſolcher Vorbilder würdig. Das erfte und laͤngſte Ge: 

dicht bat der rag | den Namen gegeben: „Die Hoff: 

nung der Welt”, ein Gedicht in- zwei Gefängen, die 57 

Seiten füllen; es zeichnet den Menfchen, wozu die Natur 

ihn geſchaffen, was er fein könnte und mas er if. Die 

Eleinern Gedichte find nicht minder ſchoͤn, die Verſe flies 

end und voll Wohlklang, und wer die Sammlung ver: 

aͤchtlich bei Seite wirft, oder, wenn er fie gelefen, nicht 
ein zweites Mal zu lefen wünfcht, dem mag es zwar 
gleich gelten, was id von ihm denke, doch — kann ich 
ihn nicht beneiden. 

6. Aunt Mary’s paetry. 

Allerdings nur eine Compilation, aber eine geſchmack⸗ 
volle. Die beften Dichtungen einer Hawitt und einer 
Hemans, begleitet von Wordsworth's „Wir find fieben‘‘, 
find in jeder Geftalt willtommen. Ich möchte das Bud) 
Buderwerk für Kinder und Kraftbrühe für Erwachſene nen: 
nen. Es ſtaͤrkt nach gethaner Arbeit zur Arbeit. Be: 
kannt ift wol die Anekdote von Napoleon und dem eng: 
liſchen Matrofen, der ſich aus einem Faffe ein Boot ge: 
zimmert und damit über den Kanal fegen wollte, aber 
von der franzöfifhen Strandwache ergriffen und vor Na: 
poleon gebracht wurde. Die Freunde des Letztern und 
auch die Freunde der engliſchen Matrofen werden die Schluß: 
ſtrophen des betreffenden Gedichtes nicht ungern leſen: 

With folded arms Napoleon stood, 
ene e in peace or danger, 
And in his wonted attitude 
Address’d the stranger: 
„Bash youth! that would’st yon Channel pass, 
With twigs and staves so rudely fashiened, 
Thy heart with some sweet English. lass 
Must be impassioned,’ 
AM have no asweetheart‘‘, said the lad; 
„But absent years from one another, 
Great was the longing that I had 
o see my mother,’ 
„And so thou abalt‘‘, Napoleon said, 
„You 've both my favor justly won, 
A noble mother must have bred 
So brave a son.’ 
He- gave the tar a piece of gold, 
And with a flay of truce 
He should. be shipp’d to England- old, 
And safely landed, 
Our sailor oft could scantly shift 
To find a dinner plain and hearty, 
Büt never chang'’d the coin and gift 
Of Buonaparte! 

7. Free Parliaments, or a Vindication: of the Fundamen- 
tal Right of the Commons of England etc., by Sir 
Humphrey Mäckworth, M. P. First printed in 1704. 
London. 


Der Wicderabdrud dieſer Meinen Schrift wurde durch 
das: Benehmen des: Unterhaufes in Sachen Stoddale und 


Eonforten veranlaßt. Das ehrenwerthe, auf dem Titel 


genannte Parlamentsmitglied iſt mur Herausgeber, nicht 


Derfaffer. Der war Lord Orford, und für ihn die Ver: 
anlaffung eine unter Königin Anna das Haus der Ges 


‚ gehört fie in das Gebiet ber Gocialphilofopbie; 


denen jede Geſellſchaft 
wird es möglich ſein, das beftimmte 
ſellſchaft, zu der man ſelbſt gehört, zu erkennen und die Mit: 
‚ tel zu entdecken, die man ammwenden muß, um an ihrer fers 
nern Entwidelung arbeiten 
‚ mente zu finden, muf man 
der fie ſich fon abgefondert Haben, in einer 


' Bahnen flürzen und immer ih Uneinigkeit und Krlı 
| Rolle kann * in der 


nieinen aufregende Privitegiumefrage, welche mit dem 
Streite zwiſchen dieſem und dem Gerichtshofe ber 
Queen's Bench viel Ähnliches hat, Die Cchrift er: 
ſchoͤpft ihren Gegenftand volllommen und ift fo klar 
und deutlich und fo guet gefcheieben, daß, mer ſich für dem 
neuern Streit intereffirt — und es handelt fi) dabei auf 
Seiten des, das Volk vertretenden Unterhaufes wirklich 
um mehr ald Form und Schein — in ihr über alle eins 
ſchlagende Punkte die voliftändigfte Auskunft finden kann. 
Dies fowol als die Dunkelheit in dem betreffenden Par: 
lamentsbebatten haben dem Buͤchelchen einen ungebeuern 


Abfag verſchafft. 
(Die Sortfegung folgt.) 


en 
Über Socialpbilofopbie. 


Ein Hr. Gharma zu Gaen hat Vorleſungen über die So— 
cialphitofophie (Legons de philosophie sociale) gehalten, welche 
in dem „Memorial de Calvados’ vom vorigen Jahr abgedruckt 
find. Da der Verf. viele elgenthümliche Anfichten hat, fo wol: 
len wir feine leitenden Ideen bier Burg anzudeuten fuchen. Cr 
nimmt an, daß die Entwickelung der Mienfchheit durch drei 
Alter, das der Kindheit, das der Jugend und das der Mann— 
heit gehe: Synktetismus, Indivibualismis und GSynthetismus, 
Jedem biefer drei Lebensalter der Geſellſchaft entfpricht eine beſon⸗ 
dere Reihe von Pflichten. Nachdem erkannt vorden, in wel: 
Gem ber drei Alter eine gegebene Gefellfchaft fi befindet, bies 
tet fi eine zweite Aufgabe zu löfen dar, bie nämlid, zu wiſ⸗ 
fen, was ber Ime des gefellfchaftlichen Lebens if, I dem 
alle Beftrebungen ihrer Mitglieder zufammenlaufen follen, 
Diefe zweite Aufgabe gehört zum Theil in das Gebiet bee 
Moralphilofophie. Das Gewilfen kündigt uns den Zweck 
bed Lebens an, offenbart uns den Ghatakter des normalen 
Drganiömus, nah dem die menſchlichen GBefellfcaften fire: 
ben follen, und legt Jedem die Pflicht auf, in dem ihm 
angewiefenen Wirkungskreis an ber Erreichung diefes Zimedes 
na Kräften zu arbeiten. Was die erfle Xufgabe betrifft, fo 
um fie zu loͤ⸗ 
en, muß man nothwendig bamit anfangen, bie Elemente, aus 
eht, Eennen au lernen. Rur dadurch 

ter ber beſondern Ges 


u können. Um aber dieſe Ele: 

in einer Peg ‚in 
ſellſchaft, die 
ſchon in das Alter bes Ihbioibualidinug getreten if. Denn 
nur ba wird man biefe Elemente abgefondert finden. Im dem 
vorhergehenden Alter find fie noch vermiſcht, in dem nadhfolz 
—— im Harmonie gebracht. Jede aus dem Alter des Syn: 

tiömus getretene Gefelfchaft erſcheint uns ih zwei entgegens 
geſetzte Feldlager getheift: einerfeits fehen wir eine einfi rmige 

aſſewelche ber Berf. die foriale Materie nennt; ans 
bererfelts eine große Anzahl Künfkler, die eiter mehr oder 
weniger firengen Distiplin unterworfen find; ein antieipirtes 
Bild, ein prophetifches Symbol ber großen Ötgantfation, mit 
ber Alles enden wird: ba treten die Gocialgemwälten sufainmen, 
Die ſociale Materie if der Witte, ber, wenn kein beilfames 
Band ihn in Schranken’ hielte, fih ohne Unterfhieb auf ale 
mit fi 
ahıbere 
eſellſchaft zukommen, als’ bie des Ges 
horſams? Die fociale Gewalt dagegen iſt das Gefeh, b. b. bie 
Vernunft. Diefe beiden Elemente ſuchen einander und verbin: 
ben in verſchiedenen Gruppen, von denen bie erſte das 
häuslihe Syſtem ober bie Familie‘ bildet. Es offenbart fi 
nad) außen durch bie mehr: oder weniger fefte Wohnung, wos 


ſelbſt und Allem, was iin umgibt, fein wuͤrde; we 
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die Nach der Familie kommt ber 
5* ——— die —X (la cite), ober das bürger- 
liche Syſtem. Dann flat die Nation, ober bas nationale 


wo bie Schranken, 


ben und. ergeu 
as Alter fee v 
; das Me, wo bie 
s das Alter, wo bie Vernunft erftarkt und bie 
das ber Mannbeit. Dem Kinde ift das Ange: 
höne, dem Manne die Harmonie 
s Ba orm des Willens ift in bem ers 
ften dieſer Bet Alter die Set ucht, im zweiten bas Mitgefühl 
und im britten die Dingebung am bas Gute, Diefen drei bes 
—* —— entfpricht der Souverain durch drei parallele 
3 bie Erziehung und Regierung bes finnlichen 
Lebens Wi * — — Gewalt, oder ber Staat; für bie Ers 
db Regierung bes poetifchen Lebens die priefterliche 
alt, * die — . — * ni sun 9 gr wi 
—* end o e Gewalt, ober 
ve Im Staat ift das Gefeh ein Gebet, in der 
in nr Hymnus in ber Wiſſenſchaft ein Syftem. Der 
Staat, malen ha die ‚gie  Semalt, die Belgien durch 
am e enfi u € Vernun er 
——— und wiffenfcpaftlihen Individualis: 
iefe Gewalten, nunmehr getrennt, 
* werben inme Molke entwideln, jedoch ohne einander 
* 8 Leben iſt immer gleichzeitig finntich, 
bie red * pi gefeufchaftliche 
Leben regiert, wird zu gleicher Beit poetifch, relis 
wiſſenſchaftlich n dieſem Alter des Jndi 
drüdt immer 4 Hauptelement den andern feinen 
Stempel auf und fucht fie mit fi zu affimiliren. Jede 
der drei Wanbdelungen, in benen eine einzige Gewalt bie herr; 
ſchende ift, durchläuft ſelbſt die drei Perioden des Eynkretids 
mus, Individualismus und Synthetismus. Der Syntritismus 
—* ‚einen 9 Nätur nach Feine Beichreibung, Feine Definition zu, 
Geſchichte. Was den Syntbetismus betrifft, fo kann 
gen vorberfagen. Nur ber Indivibualismus hat feine 
te. Die Bedingung ber priefterlichen Gewalt iſt der 
Glaube, Bottes Dafein wird uns, nach bes Berfaffers An 6 
—— nicht —* Vernunftgründe, ſondern durch unmittel 
Das religiöfe Mittel, deſſen ſich 
Bee ” die Kunſt. Sie Härt auf, Int, er: 
er Vertreter des politifchen Geſetzes ift der 
—— —* religiöſen Geſetzes iſt der Prieſter, 
— ein Künſtler, ein Dichter, vates fein muß, Der 
5* des Vernunftgefepes iſt der wahre Philoſoph. Ihm 
ift der Skepticiomus, der aus der Wiſſenſchaft ſelbſt hervor⸗ 
geht, — Wahrheit, die ihm allein gilt. Endlich kommt 
das Alter d Delle, welches das vierte und lehte iſt, und zu 
vi die ————— nur Stufen, Übergänge finds, Was 
das finnliche, das poetifche Leben Gutes in fih haben, foll ers 
werden. ine 3eit muß kommen, mo biefe iebenen 
—5 des Lebens ſich harmoniſch verbinden, wo die 
nft 8 und *55 wo die Liebe ihre 534 
fühl feine Uberſpannung, bie Uneigennügigs 
en verlieren werden und wo bas Leben, 


nur. die zerftreuten Kräfte, welche * dir Religion 
und der nft gehören, in einem ——— tlichen 


mus ſammeln und concenteiren; fie wird. weber ber Staat, 


noch die Kirche, noch die. Vernunft allein, ſondern bies u 
mu gleicher Beit fein. Ri Verf. nennt fie die Gente. 

bie Regierung. Es ift hier aber von Feiner —* 

ii die Rede, melde jebem ber || die ihm eigene’ 

5 rg rauben würde, fondern von ifation, 

ihnen bie — ngigt —— ee fie einem 

unb ———— Geſetz abfichtlid) unterwirft. D timen Sou⸗ 

veraine dieſer ſynthetiſchen Geſellſchaft Dee et age Zus 

gend und die de ——— des Juriſten, des Prieſters 
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Bericht über die Verlagsunternehmungen für 1840 
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Neuefte englifhe Literatur. 
(Bortiegung aut Nr. 195.) 
8. Letters of the Earl of Dudley to the Bishop of 
Llandaf. London. 

Brei Sterne Englands ftanden Ganning und Dubley 
nebeneinander. In Allem, was den Glanz eines parlas 
mentarifchen und politifchen Lebens bildet, brauchte Gans 
ning fönem Freunde Dudley nicht zu weichen, Dudley 
an Verftandesgaben und deren Ausbildung feinem Freunde 
Ganning nicht nachzutteten. I. W. Ward, fpäter Lord 
Dudley und Ward, zulegt Graf Dudleg, wurde nicht bios 
wegen feiner Intelligenz, feines Scharfblids und feiner 
Kenntniffe, fondern auch wegen der Zierlichkeit und Of 
fenheit bewundert, mit welcher er ohne Ausnahme feine 
Gedanken und Anfihten entwidelte, mochte es muͤndlich 
oder ſchriftlich geſchehen, Literatur oder Politik betreffen. 
Seine Depefhen und fonfligen diplomatiſchen Arbeiten ge: 
mwannen im Punkte der Eleganz Ganning oft den Bor: 
rang ab, obgleich diefer gerade auf ſolche ſich etwas zu: 
gute that, umd ebenfo oft konnten Ward's ausführliche 
Dentfchriften an Tiefe und gründlicher Gebiegenheit mit 
denen des ſtets ausgezeichneten und zulegt fiegreichen Staats: 
mannes ſich unbedenklich meffen. Das vorliegende Merk 
nun muß den Charakter des Grafen Dudley noch höher 
ſtellen, und zwar in der Achtung Auer, die, wenn von 
Ahtung die Rede, überhaupt in Betracht fommen, der 
Berftändigen und Unparteilfhen. Feinde und Neider ha: 
ben den Glauben zu verbreiten gefucht, daß der Grafen: 
titel und fürftlicher Reichthum einen Strahlentrang um 
Dudley's Talente und Fähigkeiten gewoben, und daß er 
nie zu folcher Auszeichnung gelangt fein würbe, hätte er 
die ſchwerern Prüfungen eines minder vornehmen und 
minder reichen Mannes zu beftehen gehabt. Jener Glaube 
findet in gegenwärtiger Brieffammlung feine vollſte Wis 
derlegung;; fie bewährt den Grafen als gefunden und tier 
fin Denker, als aufmerkfamen und fcharfen Beobachter, 
als einen Mann von zu Präftigem und eigenthuͤmlichem 
Gepräge, um die Gegenftände in feiner Nähe nad ber 
kunſtlichen Verfaͤrbung zu beurtheilen, welche ein gleich 
fam conventionneller Betrug Seiten der höhern Stände 
ihnen gegeben hat. Der Graf fing damit an, bie alten 
tornitifchen Regierungsmarimen zu bezweifeln, dann ver: 
warf er fir, dann befämpfte er fie, dann machte er fie 


laͤcherlich und flellte furchtlos den hoͤchſt unariftofratifhen 
Sag auf, daß England gleich alten übrigen Ländern Eu: 
ropas feine Inflitutionen überlebt babe und daf, um 
Schritt zu halten mit der vorwärts dringenden Bewegung 
in der bürgerlichen Gefellfchaft, fie im Allgemeinen ums 
geformt und in einzelnen Fällen durch völlig neue erfegt 
werden müßten. Das war nicht allenthalben Canning’s 
Anſicht; Ganning ging mit dem Zeitgeifte, Ward eilte 
ihm voraus. Ganning wartete den Impuls ab und gab 
ihm dann bie Richtung; fein Freund fuchte den Impuls 
zu geben und erhob fich Über die Oberfläche der intellec- 
tuellen Wett und weit, fehr weit über die Kafte, in mel 
her er geboren war und mit weldyer er verehrte, Der 
Graf hatte Fehler und fein Verftand hatte Mängel, bei: 
des vielleicht eine Folge der traurigften aller Krankheiten, 
bie ihn fo frühzeitig dem Dienfte feines Vaterlandes ent: 
rißz aber ein boshaftes Sichten, ein heimthdifcher Eifer 
bat fie vergrößert. Seine Teſtamentsvollſtrecker widerſetz⸗ 
ten ſich der Veräffentlihung vorliegender Briefe, und ohne 
den feften Sinn des Biſchofs von Llandaff wären fie, 
wenn auch nicht für immer, body der Gegenwart verlos 
ron gewefen. Warum wibderfegten fich die Eprecutoren ? 
Weit der Inhalt der Briefe nicht ihe Glaube war. Aus 
demfelben Grunde wurde ber größte Theil von Sir Iſaak 
Newton's literariſchem Nachlaſſe vernichter, und das nen- 
nen die Leute in England eine fromme Fürforge, ich 
glaube gar Pierät! Die Sammlung enthält 94 Briefe, 
fämmtlih aus den Jahren 1814— 23, wichtige Jahre 
in den Annalen des Menſchengeſchlechts. Die Briefe be 
fprechen abwechſelnd Literatur, Reifen, Tagesereigniffe und 
ganz vorzüglich die damals theils ſich vorbereitenden, theils 
-Ind eben tretenden Reformen. In dieſer legten Bezie— 
bung it das Bud vom größten Intereffe und vom ge: 
diegenften Werth, und gerade die jegige Zeit ſchuldet 
dem Bifchofe fr die Herausgabe doppelten Dant, Es 
ift aus mehr als Einem Grunde ſchwer, dem Buche et 
was für ein deutſches Blatt zu entlehnen. Aber mit 
Weglaſſung einiger Seitenpartien will id body an dem 
Portrait nicht vorübergehen, welches der Graf von dem 
englifhen Univerfititen und namentlich von Orford ent: 
worfen bat. 

Ich wunbere mich keineswegs — heißt es in einem Briefe 
an ben Biſchef —, daß ein Mann von Ihrem Verftande und 
von Ihrer Gefinnung fi) empört fühlt über die bigote Feind: 
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feligkeit, mit welcher bie größere Zahl Ihrer akademiſchen Freunde 
und Beitgenoffen Ihren fo gemäßigten und vorſichtigen Werbef: 
ferungsvorfchlägen entgegentritt, Was ich felbft anderwärts ges 
feben und von Andern gehört, läßt mir Beinen Zweifel, daß 
Sie die erfahrene Halsftarrigkeit und Intoleranz nicht im ge: 
ringften übertrieben haben. — Es Bann mir nicht einfallen, 
bie Univerfität, deren geſchiateſtem Vertheidiger gegenüber, zu 
fmähen ; auch habe ich dazu wirklich weder Sinn noch Neigung ; 
allein das darf ich wol fagen, baf unter allen Menſchen, beren 
Belanntfchaft ich gemadıt, die in DOrford refidirenden Geiftlichen 
mic immer als bie determinirteflen Gegner jedweder heilfamen 
Veränderung erfchienen find. Mit allem Übergewichte Ihres 
Gharakters und Ihrer Talente werden Sie bei denen wenig aus: 
richten. Jedwede Verbefferung muß ihnen — wie das von je: 
ber der Ball geweſen — von außen mit Gewalt aufgebrungen 
merben. — Es mag fein Gutes haben, daß es eine Körper: 
fhaft im Staate gibt, welde zu ſchnelle Neuerungen verhins 
dert. Aber dieſes Gute muß minder zweifelhaft, auf alle Fälle 
zößer fein, als es ift, um dem enormen Übel bie Wage zu 
alten, weiches Orforb feit vielen Jahren auf dem Gemiffen 
bat, die Sünde darf ich es nennen, bie Hälfte unferer jungen 
Männer wenig Anderes zu lehren als Kaulheit und Trunken—⸗ 
beit; denn es iſt ja eine Art Privilegium, Braft deffen Oxford 
fi) mit dem Schwefterinftitute in die Erziehung theilt. — Es 
gibt Blößen auf Erden, die allem Anfcheine nad kein Verſtand 
anzubauen vermag, und ich vermuthe, Orford iſt eine foldye 
Blöße. Durd eine glüdtice Gonftellation und durch eherne 
Beharrlichkeit mag es ein paar Männern, wie Ihnen und Das 
vifon gelingen, ſich anzuſiedeln; aber bas ift nur den Wenig: 
ften beſchieden. Drford hat verftändige, gelehrte und würbige 
Männer, nur gebt ihnen ber Wille oder die Fähigkeit, wenn 
nicht beides ab, was neu iſt ober ihnen meu ſcheint, mit Ruhe 
und Ernft zu prüfen. 

Start wie diefe Äußerungen find, find fie do, um 
völlig wahr zu fein, eher zu ſchwach als zu ſtark, und 
der edle Graf würde fie vermuthlich in färkerer Dofis 
gegeben haben, hätte nicht der Stand feines Freundes und 
deffen Stellung zur Univerfität einige Moderation erheifcht. 
Leider ift das vor 20 Jahren Gefchriebene heute noch 
eine Wahrheit. Die Univerfirät Orford fender zwei Ver: 
treter ind Parlament, deren Dauptqualification darin be: 
fteht, daß fie Mitglieder derfelben geweſen oder noch feien. 
Obgleich daher der Kreis der Wahlfähigen ein fehr weiter, 
fo wiſſen doch bis auf den heutigen Tag die Protokolle 
ber Parlamentsfigungen von feinem, der nicht mit der 
Zorppartei geſtimmt und feinen Sig anders verloren hätte, 
als weil ihm eine Pairskrone zu Theil, oder er dem To: 
tysmus untreu worden. Die Repräfentanten der Univer: 
ſitaͤt Drford haben für die Sache des Volks und bes Li: 
beralismus nie das Geringfte gethban. Daß Graf Dudley 
aud für die andere Seite des Kanals Augen hatte, möge 
in Kürze fein Urtheil über die von Ludwig XVII. ver: 
liebene Karte bemeifen. 

In England — ſchreibt er — würbe eine ſolche Verfaſ⸗ 
fung für einen abfcheulichen Despotismus gelten, um fo abe 
ſcheulicher, weil fie eine Satire auf bie Karben ber Freiheit 
if, die fie trägt. Ich Bann jedoch nicht umhin, zu glauben, 
baß fie den Franzoſen genau fo viel Freiheit läßt, als biefelben 
zu ettragen vermögen. Die Frangofen fennen und üben nur 
wei Extreme: entweber liegen fie flavifch zu den Füßen ihrer 

herrſcher, vol Bewunderung für Alles, wae dieſe thun, ober 
nichts, was diefe thun, iſt ihmen recht und fie ftellen fich jeder 
Mafregel rebellifch = feindfelig entgegen. Einer feften, vernünf: 
tigen Anhaͤnglichkeit an ihre Fürften, baftrt auf Achtung gegen 
bie Principien und Bormen einer freien Berfaffung (von mel: 


Ger lettern fie nicht den entfernteften Begriff haben), find 
fie ſchlechterdinge unfähig. 

As Karl X. den Thron verlor, neigte ſich Graf 
Dudley, erſt 52 Jahre alt, dem Grabe zu, ſchmerz⸗ 
lic für das Land, dem ser angehörte, aber eine Wohl: 
that für Ähm, deffen unmittelbar vorhergegangene Son: 
derbarkeiten zu einem für unheilbar erflärten Wahnfinn 
geworden waren. 


9. The massacre of St. Bartholomew; with a concise 
history of the corruptions, usurpations and anti- 
social effects of romauism. By Sir W. J. R. Cock- 

burn, London. 

Die Maussacre de la St.-Barthelemi, wie die Fran: 
zofen, ober die Bluthochzeit, wie wir Deutſche eine melt: 
gefhichtlihe Greuelthat nennen, ift eigentlih nur ein 
biutiger Mantel, weldyen der proteftantifche Baronet God: 
burn fih in feinem Buche umgehangen hat. Was er 
will, ift nicht eine Erzählung des hiſtoriſchen Factums 
und nicht eine Darlegung gründlicher Forſchungen, fon: 
dern eine ſchon in den corruptions, usurpations and 
anti-social effects fih andeutende Gehäffigmahung des 
Katholicismus, und wer das Buch lieft und zwiſchen 
Katholicismus und Proteftantiemus parteilos innefteht, 
wird, menn er ed aus der Hand legt, nur in Zmeifel 
bleiben, ob er Über menſchliche Thorheit erröthen oder 
über menſchliche Schlechtigkeit weinen fol. Das Bud; ift 
feinem Hauptinhalte nady eine Zirade der Bosheit, ein 
Vulkan der Verläfterung, von einem engherzigen oder viel: 
mehr aberwigigen Fanatiker Eines Glaubens gegen Per: 
fonen gerichtet, die zwar einem andern Glauben angehoͤ⸗ 
ten, deshalb jedoch nicht fchlechter fein können, als jener 
es if. Niemand weigert fih, die Bartholomaͤusnacht ein 
fhauderhaftes Nachtſtuͤck zu nennen; allein das zweckmaͤ⸗ 
Bigfte Mittel, ihre Schauber zu erhöhen und fie fo in 
die Gegenwart herüberzugiehen, dürfte allerdings die Wie: 
berbelebung des Geiftes fein, welcher zu Begehung ber 
Schaͤndlichkeit reiste. Und diefes Mittel hat der Baronet 
gewählt, gewählt in der Löblichen Abfiht, um zu Haß 
und Race wider die Katholiken zu entflammen, wegen 
eines von den Katholiken vor länger als zwei Jahrhun⸗ 
berten begangenen Verbrechens. Das ift beinahe ebenfo - 
täppifch «lächerlich, als es niedertraͤchtig⸗ſchlecht iſt. Der 
Baronet haft natürlich die Itlaͤnder und ahmt deffenunge: 
achtet das Beifpiel einiger irifhen Demagogen nad, Die 
im Vertrauen auf die große Unmiffenheit und den noch 
größern Aberglauben ihrer Landsleute diefe zu Haß und 
Rache wider die Engländer dadurch aufzuftacheln fuchen, 
daß fie ihnen von den Graufamfeiten erzählen, welche 
Engländer an irifhen Katholiten veruͤbt haben, zufällig 
ein Paar Jahrhunderte früher, als ber aͤlteſte Großvater 
eines jegt lebenden Itlaͤndets das Licht der Welt erblickte. 
Spreche und fchreibe man von der graͤßlichen Blutnacht 
und von allen ihr verwandten Greueln; nur thue man 
es mit philoſophiſchem Geiſte und das Herz auf dem rech⸗ 
ten Flecke. Es laffen ſich für das jegige Geſchlecht und 
für kommende Gefchlechter, für England wie für Deutſch⸗ 
land gute Lehren daraus ziehen. Es laſſen fi darin 
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Beifpiele und Beweiſe finden, dab der Menſch zum Scheu: 
fal wird und in feinen Handlungen mehr als Teufel fein 
kann, wenn Fanatismus, Aberglaube, oder irgend eine 
veligiöfe Bigottetie ihn hetzt. Es laͤßt ſich daraus nach: 
weifen, daß jeder falſche Glaubenseifer zu Mord und 
Martern, zu Grauſamkeit und Unterdrüdung führen und 
feine Wuth und feinen Blutdurft bis an die Außerften 
Grenzen der gefellfhaftlihen Zuftände treiben kann. Und 
find die Thatſachen begründer und die Principien feſtge— 
ſtellt, fo ergibt ſich ja der Schluß von felbft, daß bie 
wahre Religion nit in den fpeculativen Meinungen be: 
ſteht, welde man mit den Worten Glauben und Belennt: 
nis belegt, fondern in moralifher Zugend, namentlich in 
Wohlwollen und Liebe gegen unfere Nebenmenfhen und in 
Milde gegen die Thiere. Leider werden in England bie 
hiſtoriſchen Thatſachen zu folhem Zwecke nicht benußt; 
leider geht ein finterer Geift durch das ſchoͤne England 
und es braucht nur der, in ber Bruft des Volkes, nicht 
auf ben Spigen der Baponnete ruhende Zügel der Loya⸗ 
titaͤt zu zerreifen, um Greuel, fchlimmer als die Blut: 
nacht fie geboren, ins Dafein treten zu ſehen. Gluͤckli⸗ 
cherweiſe wird es aber Büchern, wie dem des Baronet 
Cockburn nicht gelingen, das zu bemirken. Wer ſchlechte 
Bürger, ſchlechtere Nachbarn, verrätherifhe Freunde und 
feite Verwandte heranbilden will, der muß — um deutſch 
zu reden — menigftens nicht mit der Thür ins Haus 
fallen. Der Baronet hat ſich felbft ins Gefiche ge: 


fchlagen. 
(Die Bortfesung folgt.) 





Spanifdhe Culturzuſtände. 

Trotz der burch den Kampf er mächtigen Parteien ber: 
beigeführten 3erriflenheit aller VBerhältniffe auf der fpanifchen 
Halbinfel, darf man doch nicht unbedingt der im Auslande all: 
gemein verbreiteten Meinung huldigen, als bliebe Spanien 
gänzli auf der Bahn der Givilifation hinter andern Völkern 
zurüd. Namentlich hat fi im Laufe des vergangenen Jahres 
ein berounderndmwerther geiftiger Anftoß gezeigt, bem man in li: 
terarifcher Hinſicht das Erfcheinen verfchiedener verbienftuoller 
Werke zu verd hat; wogegen allerdings ſeit Beginn bes 
been Pace diefe erfreuliche Regfamkeit einigermaßen nach⸗ 
selaffen hat. Der gefeierte und unermüdlie Breton be los 
Herreros, ben feanzöfifche Kritiker feines Talents und feiner 

tbarkeit halber mit Scribe vergleichen, gibt unausgefegt 

eife feiner unerſchoͤpflichen Mittel. Außer einer geiftreichen 
: „Una vieja‘ (Gin altes Weib), die in den Thea⸗ 
tern der Hauptftadt mit anſehnlichem Erfolge 
kam im December vorigen Jahres ein ausg 
von ihm zur Aufführung: „‚Vellido Dolfos’‘, meldyes bie Er: 
mordung Sancho's II. von Gaftilien vor den Mauern von Bas 
mora, bie edegeisigen Plane Uracca’s, der Schwefter des Erobes 
vers von Toledo, Alfonfo VI., die faft fabelhaften Berrihtungen 
des Gib und andere das Gemüth erregende Begebniffe biefer 
Periode, die an romantifchen Reize alle andern 
der ſpaniſchen Geſchichte übertrifft, zum Gegenftand hat, Ein 


— i ’ 
‚El Conde Don Julian’, welches fih au a 
ebt, mit 


großem Erfolge gegeben: der Dichter mußte mehre Abende nı 

einander nach ber Worftellung öfter als —* unter A 
thuſiaſtiſchen Zurufen des Publicums auf der Bühne — 
Eine andere dramatiſche Schöpfung derſeiben Gattung: „Blanc 
de Castilla”, von dem jungen, wieloerfprechenden Bigureon, 
ebenfo wie Maldonado’s „Philipp TI.” und „Carlos II. el he- 
chizado’ find den Freunden der fpanifchen eiteratur zu empfth⸗ 
ien. Auf dem Privattheater einer ich errichteten literaris 
hy Geſellſchaft, Liceo, ward ein meues vieractiges Drama : 
„Rosamunda‘‘, mit bedeutendem Erfolge gegeben: der Stoff iſt 
der bekannte aus der Lebensgeſchichte Heinridh’s I. von äng⸗ 
land; der Berf. ein junger Dichter, Namens Gil y Barate, als 
Verf. des ‚‚Carlos 11.” und der’ ‚Blanca de Borbon’ wohl: 
befannt. Bei demfelben Liebhabertheater hat Martinez de la 
Rofa ein neues Stüd: „La boda y el duelo“ (Hochzeit und 
Begräbnif), eingereicht. Die Iehte intereffante einung auf 
biefem Gebiete iſt Zorilla's „Ei zapatero y el —* on 
Ruiz de la Vega, unlängft noch Mitglird der Reglerun iſt 
ein epiſch⸗ heroiſches Gedicht: „EI Pelayo’, im zwei den 
erfchienen ; trog der leichten und Eräftigen Werfification hat es 
feiner veralteten Form halber Eeinen großen fall gefunden: 
der Verf. hat ſich als firenger Glaffiter die Werke der alten 
Schule mit Übergehung aller Mobificationen ber Neuern zum 
Mufter gewäglt. In der poetifchen Eiteratur ift noch eine Ge: 
bichtfammlung zweier Iunare Seoillaner, Bueno und Amabor 
de los Rios, auf bem Gebiete der Novelliftif, welches in Spa: 
nien ebenfo fruchtbar wie anderwärts ift, außer Joſt Augufto 
Ochoa's „EI huerfano de Almoguer” und „‚La proteccion 
de un sastre”, von Don Miguel Santos Alvarez befonders 
‚„‚Moros y Christinnos” zu bemerken, ein Beines geiftreiches 
Werk eines jüngen, ber Literarifchen Melt durch einige gerftreute 
Gedichte unter dem Namen El solitario bereits belannten Manz 
nes; es iſt originell in der Auffaffung, in reinem und zierlichem 
Style gehalten und mit poetifdhen Schönheiten durchwebt; end⸗ 
ich der zweite Band von „Isabel de Solis", einer intereffanten 
biftorifchen Novelle von Martinez de la Roſa. Ein Gleiches 
gilt von beffelben philofophifch = politifchem Werke: 
ritü de siglo”’ (Der Geiſt des Jahrhunderts). 
tung der Geſchichte Liegt Leider noch fehr darnicber: in den letz⸗ 
ten brei Jahren ift faft Erin Werk erfchienen, meldyes, fei «6 
mittelbar ober unmittelbar, die Lan ine te behandelte. Aus⸗ 
nahmen davon machen eine gelchrte Geſchichte der Grafen von 
Barcelona von Don Profpero Bofarull, Löniglichen Ardivar 
von Aragenien, Iobenswerth wegen ihrer emfigen Korfchungen 
und des gefunden unparteiifchen kritiſchen Urtheils. Auf bie 
ruhmvolle Herrfhaft Karl's III, und die aufgeflärte Verwal⸗ 
tung feiner Minffter, Aranda und Floridabianca bezicht ſich 
ein Band intereffanter Memoiren und ungebrudter ften, 
herausgegeben von Don Andres Mueriel; außerdem eine Über: 
fegung von Gore’ „‚Memoirs of the kings of the house of 
Bourbon‘ von bemfelben, deren Werth er durch Beifügung 
kritiſcher und gefhichtlicher Bemerkungen und verfdiebener bem 
Forſchungen bes Verf. entgangenen autbentifchen 
erhöht bat. Won der ſpaniſchen Geſchichte des geleheten Jeſui⸗ 
ten Masdeu, die in 29 Bänden bis auf das 16, Jahrhundert 
geht, ift von Don Francisco de la Gueva, einem in ber gelehr⸗ 
ten Welt noch unbekannten Namen, ein Auszug und eine Fort⸗ 
fegung bis zur Regierung Ferdinand's VII. angelünbigt; eben= 
fo hört man von dem bevorftchenden Erfcheinen einer mit Ans 
merkungen verfehenen Überfetung der „Geſchichte Ferdinand's 
und Ifabellens‘' von Prescott. Den unermüblichen Arbeiten bes 
Borfigenden ber a — hiſtoriſchen Gefellfchaft verdankt 
man. zwei weitere Bände feiner ſchaͤzbaren Sammlung ber 
„, Entdetungsreifen der fpanifcdhen Seefahrer im 15. und 16, 
Zahrhundert“. Don Victoriano de Encina y Pirbra, ehemalis 
ger Finanzminifter, Hat fid in der Iehten Zeit mit Überfegung 
von Sir Henry Parnell’s Werk über —— Reform be⸗ 


äftigt, ber wegen feiner blonom efeierte Mars 
as —E eine ———— —R über 


Don Mariano jo ein. umfaffendes Merk, über. die 
mineralifhen Reichthümer der Halbinfel. Neue Ausgaben der 
etifchen und hiſtoriſchen Glaffiker der fpanifhen Literatur ews 
844 täglich, ebenſo zahlreiche ng englifcher , und 
frangöficher Mufterwerfe, darunter eine Überfegung von Las 
martine’s @ebichten vom Marquis von Gafa Java, t min: 
der gedeiht bie periodifche Piteratur: Ende vorigen Jahres bes 
fanden nicht weniger als 16 vierteljährlide, monatliche und 
wöchentliche wiſſenſchaftliche und literariſche Blätter; dazu find 
im Laufe diefes Jahres ein neues Review: „La revista ga- 
ditana ’ zu Gabir, ein monatlichts Magazin: „La Espuña 
und ein wöchentliches: „La mariposa’ gefommen, 

e biefer literarifchen Bewegung haben ſich zwei 
hete Geſellſchaften gebildet: El Ateneo cientifico und El 
fie . Die erflere diefer Geſellſchaften ward 1822 von weni⸗ 


Staatadtonomie in Bew auf. die Halbinfel herausgegeben ; 
e 
mer 


—*8 Veränderungen wieder ins Leben. 
im Bereine mit ä Rt 


Terung Madrids, fowie der burch die Verheerungen bes Bürgers 
kriegẽ — Vermoͤgenszuſtande der Geſammtheit 
gar nicht unbedeutende Anpabl, entlich werben öffentliche 
unentgeltliche Borlefungen über Givils und Griminalgefeggebung, 
über gejellfchaftliche und Staatsöfonomie, über Mathematik, 
Mn. Geologie, Geſchichte, Geographie, Numismatif und Ar: 
ologie, über fpanifche und auslänbifhe Literatur, fowie über 
bebeutenbern alten und neuen achen gehalten; bie zu 
denfelben eingefchriebenen Zöglinge belaufen ſich auf 2000, Das 
Augenmerk der Geſellſchaft ift außerdem auf die Anlegung einer 
Bibliothek, eines zeabinets und einer Sammlung von Mi: 
neralien und andern naturgefchichtlichen Begenfländen gerichtet, 
deren allmälige Bereiherung dur tungen von Seite der 
Mitglieder erfolgt. Die in den verſchiedenen Abtbeilungen, 
namentlich in der naturwiſſenſchaftlichen und mathematifchen, 
verlefenen und Abhandlungen geben den erfreulichen 
Beweis vom Vorhandenfein einer praktifchen, auf die Aufdeckung 
föquellen Spaniens gehenden 
I Liceo wird von denfelben Grund⸗ 
geleitet, ränft aber feine Arbeiten auf bie. ſchönen 
und bie Gebiete der Literatur. 


Auch für bie weiten Kreife der Volkserziehung und deren 


Verbeſſ hat ein Verein gebildet, den Herzog von Goe 
an ber , mit 6 über 5 —— en Mitglie⸗ 
bern, dringende Rothwenbigkeit des Zräftigen Zufammen: 


—— — ed mit aa * ger: ‚ und ei 
e we tet, ‚geben 
aus dem erfien von Don Mateo Seoane nröfftntfichen Sp 
zesberichte des Vereins hervor, welcher den vernadläffigten Zu: 
fand »des ‚Unterrichts in Spanien mit ben büfterften F 
ſchildert. Die Urfachen beffelben liegen auf der Hand, unb 
ze in ber Schwäche und völligen Unfähigkeit ber aufeinander 
enden Regierungen; In ber Furcht der herrſchenden Gewalt, 
weltlichen wie der geiſtlichen, vor der Bildung und deren 
233 auf — — ea —* —— 
ölferung m. forglofen eben und ihrer. Gemohns 
abe, wen u in 


t des I Kam: 
En er 


noch zugenommen haben, Spanien 9 viele 
Eändten Europas * am reichſten gt 
rung des Unterrichts waren: 
Anzahl reich ausgeftatteter, Öffentlicher wie tſchulen, 
nirgend hat man zugleich die Gegenſtaͤnde und Zweckt 
Anftalten mehr vernadläffigt, Während ber legten Jahre Ber: 
dinand's VII. war der Bolksunterricht faft. ausfchlieflich den 
Sefuiten übertragen. Das Stubium der phufikatifchen und ma: 
tbematifhen Wiffenfchaften war verboten. Birke Univerfitäten 
wurden ihrer Ausftattungen beraubt: Unter ber Verwaltung 
Galomarbe's wurden ber Univerfität Salamanca bie Bonds für 
die Profefjuren der hebräffhen und arabifchen Spradye genom: 
men und siner Stierfechterfhule zu Sevilla überwiefen. Durch 
die Revolution hat fich diefer traurige Zuſtand eher verſchlim 
mert old verbeffert. Die Unterrichttanftaiten hatten im eng: 
ften Verbande mit der Kirche geftanden: mit diefem mächtigen 
Koloffe, der das Land fo lange ſchlecht regiert hatte, fielen das 
ber auch fie; und die Minifter, die während der Ichten fieben 
Jahre ſich gefolgt find, haben mehr Eifer für das Einreißen 
als für das Aufbauen bekundet: an bie Stelle der dem Lande 
genommienen Anftalten find Beine andern getreten. Geidyiwant 
bat man während der Zeit genug: eine Menge Entwürfe zur 


Theil der Nation, die Jugend, retten und in ihr eine beffere 
Zukunft beranbilden will. Die Wirkfamkeit des Vereins bat 
fid) bis jegt auf Errichtung von Kinderfi erhalb ber 
Hauptftadt befchränkt; doch beabfichtigt der Ausfchuß, feine Auf: 
merkjamkeit auch auf die höhern Schulen zu und ber 
Regierung feine Mitwirkung durdy Geld und Rat 
Unter andern, von Taze zu Zage ſich — ers 
einen und philanthropifchen Anftalten verdient nod) bie Bildung 
eines Vereins zur Verbefferung des Gefängnißmwefens von Seite 
einiger weniger thätigen und patriotifchen uen 
nung. Im einer vor einiger Zeit gehaltenen 
lung trug Don Ramon be la Sagra, ber 1839 Holland und 
Belgien mit Rüdfiht auf Beobachtung der dortigen Schulen 
Gefängniffe und milden Anftalten durdreift uns bag Ergebnif 
derſelben feitdem Öffentlich bekannt gemacht hai, einen merk: 
würdigen Bericht über den Zuftand der fpanifche iffe 
und Gorrectionshäufer wie über die Nothwendigkit einer Ver: 
beſſerung nad dem Mufter der Vereinigten Staata vor, Man 
erbaut jeht eine Mufterftrafanftalt, zu melder im Monat 
März der Grunbdftein gelegt ward; verſchiedent Gogrefimitglie: 
der fowie die bes Ayumtamiento wohnten ber ei bei, 
Dee mabrider Verein hat bereits au VBarcelona um in andern 
großen Städten Nachahmung gefunden. ine Horm thut 
Noth, da zu dem gewöhnlichen Ausftellungen andem 
henden Spfleme wol nirgend mehr Anlaf fi find: kann, 


gerade in Spanien. — 





Literariſche Notiz. 


Bon Hrn. Giraudeau erſchien in Paris eine Reiſe dch Griechen: 
(ab enb De — 
bungen und die Eleganz der hlungen, mie ıcd pilante 
Anekdoten. bemerkbar macht. Auch bie Übereeite dialten Kunft 
find ‚darin. nicht vergefien. Das Minifterium ıt an alle 
——— des Königreichs ein Excmplar von ſem Werke 

chickt 5. 
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für 


literarifdhe Unterhaltung, 
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Neuefte englifhe Literatur. 
(Bortfegung aus Nr. 196) 
40, Trial of the anointers during the plague at Milan, 
a. D. 1630. London. 

Diefes vom Leihbibliothefar Rolandi veröffentlichte 
Bud folgt dem Cockburn'ſchen ungefähr mie die Praris 
der Theorie und verdient, ſchon weil die Lehre der Pra: 
xis bie eindeinglichere ift, mehr Lefer als jenes. Ich 
glaube, in ihm unbedingt eine für England zeitgemäße 
Erfcheinung erkennen zu bürfen, für England, wo bie 
liftigften Rathfchläge angeboten und alle Zriebfedern in 
Bewegung gefegt werden, um jedes mit Aberglauben ver: 
fettete Vorurtheil aus dem Todesſchlummer zu weden. 
Sonderbar, oder vielmehr nicht fonderbar, daß die Eng: 
Tänder ſich in diefem Punkte fo leicht anführen laſſen, — 
fonderbar, weil fie im Allgemeinen wirklich eine aufge: 
Härte Nation find, und nicht fonderbar, weil fie ſich für 
aufgeklaͤrter, d. h. für minder abergläubifd und leicht: 
gläubig halten als alle übrigen Erdenbewohner. Wer da 
fteht,, fehe zu, daß sr nicht falle, und ich möchte beinahe 
behaupten, daß in Bezug auf die gute Meinung, welche 
die Emglänber in fragliher Hinſicht von fi hegen, ge: 
rade das Gegentheil wahr ift, ich meine, daß fein gebil 
deter Volksſtamm auf Gottes weiter Erde von Fanatikern 
und Marktſchreiern ſich öfter und leichter anführen läßt 
als bie Engländer, Allerdings lachen fie über die bei ih— 
zen Vorditern im Schwunge gegangene Zauberei, Dererei, 
Sterndeuterei und Goldmacherei, über die Wunder, Ans 
zeichen, glädlichen und unglücklichen Tage, an welche jene 
ſteif und feft geglaubt, über deren miraculöfe Krankheit: 
euren, mie das Auflegen der königlichen Hand — the 
zoyal touch — ober das Reiben der Hand eines am 
Galgen hängenden, als untrügliche Heilmittel für Flech⸗ 
ten, Kroͤpfe, Geſchwuͤre, Ausfag, Skorbut und alle Sfro: 
felübel, und nennen es einen hübfhen Spaß, daß laut 
eines nicht fehr alten Volksglaubens der. Teufel mit jeder 
Advocatenleihe auf und davonfliegez aber während fie 
fih fo über ihre Vorfahren (uftig machen, flrömen fie in 
Scharen herbei, fobald ein Quadfalber feine Trompete 
‚bat, oder ein Fanatiker feine Predigt abbruͤllt, hören 
fie Irving's unbekannte Zungen, laufen fie bed wahn: 
finnigen Tom von Ganterbury mwohlbefannter Sprache 
und kaufen fie von Johanna Southeote für Elingende 
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Münze auf den dritten Himmel ausgeſtellte, in ſchmuzi⸗ 
ges Papier eingeſiegelte Päffe. Hat doch erſt noch zul 
kuͤrzlich ein Gapitain Brenton von der Eöniglichen Mir 
in Gemeinfhaft mit einem Hrn. Knowles die beiberfel: 
tige Überzeugung fund gethan, daß die der Schiffahrt fo 
verderbliche trodene Faͤuiniß mit Taubenblut unter Beob⸗ 
achtung der von Moſes vorgefchriebenen Ceremonien vers 
trieben werben koͤnne. 

Rolandi's Verlagswerk ift ein treffliches exposed els 
ned Aberglaubene, der 1630 in Mailand die betr 
bendften Folgen hatte. In jenem Jahre wurde Maf 
fand von der Poeſt heimgeſucht. Durch ihren Beruf 
genöthige, die Urfache davon, fei es dem Xeufel ober 
einer fonftigen Übernatürlichkeit in die Schuhe zu fehle: 
ben, machten bie Geiftlihen bie, Entdeckung, daß _bie 
Häufer und ‚Leiber gemiffer Perfonen auf mpfteriöfe, 
dämonifche ober miraculöfe Weiſe mit einer Art Tenfels: 
ſalbe beftrichen worden und davon bie Peſt herrühre. Bald 
nad diefer Entdefung fam in dem vor Mailand 
den Feldlager ein Schreiben des Königs von Spanter 
meldend, daß vier Frangofen, deren Abficht es geiwefen, 
mittels einer ditto Teufelsſalbe Madrid im Peftzuftand zu 
verfegen, und die von zwei Mönchen in delietö Nagranti 
betroffen worden, ſich der Strafe durch die Flucht entjo- 
gen. Da bewies nun die mailänder Geifttichkeit ſchwatz 
auf weiß, daß ihre Entdedung richtig, und die Volke: 
menge glaubte #8 unbedingt. Wem aber die Sache nicht 
einleuchten wollte, das waren die Studenten von Pavla. 
Die Studenten haben von jeher Altes beſſer wiffen wol— 
In. Ihr Zweifel fand im. Feldlager Anhang. eis 
nunmehr über die Andersdentenden luſtig zu machen, bes 
fteihen einige Studenten und Offiziere mehre N in 
Mailand mit einer ftark, aber nicht gut riechenden Salbe, 
und mährend das Volk fi) vor den Häufern verfammelte, 
das Teufelszeichen anflaunte und inbrünftigen Gebets um 
Eriöfung flehte, ſchlichen die Muthwilligen umher und 
Hingen diefem und jenem und jener und biefer einen Stier 
am, Der Erfolg war jedoch nichts weniger als ſpaßhaft. 
Alte Bande des gefelligen Vereins Löften fi. Die eins 
ander im Leben am naͤchſten flehen, trennten ſich, flohen 
einander, klagten ſich aegenfeitig an. Die Gerichte und 
ihre Marterfnechte befamen alle Hände vol zu thun. 
Da die Gefolterten nichts zu geftchen hatten, fo waren die 


t * 
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Geftändniffe natuͤrlich von ber vagften Art. Sie reichten 
jedoch, wenn auch nicht zur Überführung, doch zur Ver: 
urtheilung aus, und wie in den meiften Fällen auf die 
Todesftrafe erfannt wurde, fo maß man auch die Grau: 
famteit der Vollſtreckung nad) der Fürchterlichkeit des Ber: 
brechens ab. Zwei oder drei der Mindefifhuldigen wur: 
den enthauptet, alle Übrigen, und ihrer war eine große 
Baht, mit glühenden Zangen gezwidt, die rechten Hände 
ihnen abgehauen, fie lebend aufs Rad geflochten, fo ſechs 
Stunden lang der Öffentlichen Mishandlung blosgeftellt 
und dann erft, wenn noch nicht todt, durch ben Denker 
von allen Schmerzen befreit, ihre Leichen aber wurden 
verbrannt und die Afche in alle Winde geſtreut. Ein 
Haus, beffen Bewohner geftändig war, die Salbe für 
ben Teufel fabricirt zu haben, wurde niedergeriffen, ber 
Erde gleich gemacht und auf der wüften Stelle eine Ge: 
denffäule aufgerichtet, die viele Jahre das Gedaͤchtniß der 
Unthat erhalten hat. Es ift merkwürdig, wie fpät bie 
Unterfuchungsrichter ben eigentlichen Befalbern auf die Spur 
tamen und wie lange aller diesfallfigee Verdacht fih auf 
einen gewiffen Don John Pabilla befchränkte, den man 
jedoch deshalb kaum zu verhaften wagte und ber, als er 
endlich eingezogen worden, fo viel Nachſicht, Schonung 
und Vorfchub erfuhr, daß es ihm wirklich gelang, feine 
Unfhuld zu ermeifen. Die Zahl feiner Genoffen wird 
auf 1500 angegeben, von benen jedoch nur verhält: 
nißmaͤßig wenige der Strafe bed Geſetzes verfielen. Mit 
dem Aufhören ber Peft hörten auch die Hinrichtungen 
auf und wurden bie Kerker geöffnet. 
11. Lady Jane Grey; by Thomas Miller. London. 
Thomas Miller ift bereits als felbftändiger Schrift: 
fleller bekannt, meift originell in feiner Darftelung und 
in feiner Originalität meiſt einfach. Hier hat er —* 
ein ihm neues Feld betreten, das des hiſtoriſchen Ro— 
mans — the historical romance — und die Probe be: 
rechtigt zu der Vermuthung, daß das Sanfte in der Na: 
tur ihn beffer anfpridyt als ihre rauhe Außenfeite. Er 
flößt nie an, fo lange er ruhig feinen Gang geht; erhebt 
er ſich aber in die Negion des Ehrgeizes, fcheint er im Ge: 
fühle der Unficherheit feiner Flügel über die eigene Kühnheit 
zu erfchreden. Was die Gefchichte von Lady Jane Grey 
zu erzählen bat, iſt ebenfo kurz als intereffant und ficht 
vermuthlich in jedem guten Converfations : Rerifon, Ihr 
Reben war bas Leben der Mofe, bie ein Sturmmwind oder 
eine rohe Hand in dem Momente bricht, wo fie ſich zur 
Blume entfalten will. Sie war das Opfer fremden Ehr— 
geizes, das Merkjeug fremder Plane und mußte dafür 
den Block umfaffen. Die Geſchichtsquellen fließen fo reich: 
lich, daß Miller nur zu fhöpfen brauchte. Er hat auch 
gefhöpft, aber kaum reichhlih genug. Im Allgemeinen 
hat er die großen Charaktere, welche während Lady Ya: 
ne's kurzer Erhebung fid über bie Bühne bewegten, nicht 
gluͤcklich gezeichnet. Er hat feine Phantafie zu fehr ge: 
font, zu wenig Abwechſelung in das dunkle Einerlei ge: 
bracht. Der flolge Herzog von Northumberland ähnelt 
beinahe einem mwüthenden Stiere und der liftige Cecil eis 
nem Müffiggänger. Dagegen find Milter's Landfcaf: 


— — — 
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ten trefflich und bie brei Bände enthalten gewiß ein vol⸗ 
les Dugend auserlefener Skizzen. Man fieht, hört, fühlt 
es ihm an, daß er hier zu Haufe iſt, heimiſch und glüd: 
ih, wie in ben Zagen, mo er die Weiden fchnitt und 
Körbe flocht. Die mehr romantiſche Gefchichte als 
geſchichtlichen Roman eröffnet kutz vor Eduard's VI, 
Tode mit der geheimen Ratheverfammlung, in wel: 
her das Erbreht auf den Thron „Rady Jane” förmlich 
zugellanden wurde, und führt von da an das Sterbebett 
des Königs in die Gegenwart einer fingirten Perfon, Duss 
kena aus dem dunfeln Thale, die herbeigerufen worden, 
feit die Ärzte den König aufgegeben. Diefe Scene dünkt 
mir eine ber beften bes ganzen Buchs. Zur vollftändis 
gen Mittheilung iſt fie zu lang; aber ein Paar Stellen 
will ich Überfegen. 

Zu den Füßen bes Bettes ftand ber Erzbiſchof Granmer, 
feine Hände gefaltet, wie er fie kurz vorher im Gebete zum 
Himmel erhoben, unb neben ihm katimer, das alte griechiſche 
Zeftament am Gürtel befeftigt, das Haupt niederwärts gefenkt, 
auf feinen Stab geſtützt, in tiefer Andacht. Zu ben Häupten 
auf beiden Seiten flanden Arundel und Gecil, während Eduard, 
die Hände ineinandergebrüdt und bie Augen gefchloffen, nur 
durch fein ſchwaches, aber ſchnelles Athmen verrieth, baß er 
noch lebte. Im Dintergrunde ftanden die Ärgte, die Arme ges 
kreuzt, ihre Augen an ben Boden geheftet, Bilder ber Ber- 
zweiflung, in finfterm Schweigen. Selbſt Nortbumberland 
bebte, als ber Sterbende ihn erkannte, bie Hand erhob unb 
mit ſchwacher Stimme flüfterte: „Iſt fie gelommen?" Statt 
ber Antwort beutete ber Herzog auf bie Here, beren wilder 
Blick den König anſtierte. Ihre Augen hatten bereits bie 
Runde im Zimmer gemadt. Mit Arundel hatte fie einen Blick 
des MWiedererfennens und tiefer Bedeutung gemwechfelt; auf Ges 
cil hatte fie gefhaut, daß es ihm bas Blut aus den Wangen 
getrieben, und als fie Granmer anfah, zuckten Blige bes Haſ⸗ 
ſes und ber Race aus ihren Augen, Hätte der Prälat ges 
wußt, wer bie Fremde in feiner Nähe war, ober bie Urfache 
ihres Haffes aus ihrem Munde ſich zudonnern hören, — fein 
innerftes Gebein hätte gezittert bei dem bloßen Gedanken an 
eine That, bie alle feine Gebete und alle feine Thränen nicht 
aus zulbſchen vermocht und bie felbft auf der Seele bes ſterben⸗ 
ben Monarden ſchwer laſtete. Wie dann bie Dere von Grans 
mer’s Gefihte auf ben kranken König und von biefem zur 
Erbe blickte, llefen ihre knoͤchernen Finger haſtig über den Griff 
ihres Stabes, glei den Krallen des fterbenden Balken, ber 
ſelbſt im legten Zucken, wenn audy nicht länger bie Kraft, im⸗ 
mer noch den Willen bat, fi einzubauen. Cine mächtige Bes 
mwegung durchdrang bie ganze Geſtalt; das Dunkel der Mitters 
nacht überzog ihre Stirn und ihr verknorpelter Bufen pochte. 
Dann plöglich erfaßte fie den Stab mit fefter Kauft, fchloß die 
Augen, raffte fi gewaltfam auf und fland fo ruhig wie ber 
Rubigften Einer. — Tept verkündet Northumberland, daß auf 
Befeht bes Königs das alte Weib gegenwärtig unb ber König 
war bereit, ſich ber Pflege beffelben anzuvertrauen, foldyes 
34 dem Ermeſſen der Anweſenden anheimgebe. Von keiner 
Seite wird widerforochen und nur die Ärzte bitten, was das 
Weib verorbnen werde, vor bem-Gebraude ihrer Prüfung zu 
unterwerfen. Der König bewilligt das und Alle treten bem 
Lager näher. Die Here feht ſich, ergreift des Königs Hand 
und zählt bie Pulsſchläͤge. „Gibt es noch Hoffnung, gute 
Mutter?‘ fragt Eduard. „Keine!“ antwortete Duskena mit 
feierlihem Zone, ber in jedem Herzen miderflang; „bie Hand 
des Todes liegt auf bir.” Dann ließ fie feinen Arm Ios, 
erhob ihren Blumenftrauß und blidte ben König ſchweigend an. 
Ein tiefer Seufzer begleitete bie kaum hoͤrbaren Worte des 
Monarden: „bann ift Alles — nichts.‘ 

Den Schluß des Werkes macht Jane's Hinrichtung. 
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Mit er Hanb legte fie das Tuch um ihre Xugen — um bie 
Augen, u Keiner fab, —* den Schlag des eigenen Dergens 
u empfinden. Aber noch ehe fie den Knoten geknüpft, kniete der 
Rarichter zu ihren Füßen und bat um ihre Vergebung. Sie 
beugte fi zu ihm und fagte ihm mit weicher, leiſer Stimme, 
daß fie ihm vom Herzen vergebe. Dann Enüpfte fie den Ano: 
ten, ordnete bie Falten des weiten Gewandes und ſank neben 
bem Blode auf die Knie. Gin zurüdgebrängtes Schluchzen 
ober ein abgebrochener Seufzer war ber einzige vernehmbare 
Laut — Alles ringsum fill wie das Grab. Das Taſchentuch 
altend, ſtreckte die hohe Frau ihre fhöne weiße Hand nach dem 
lode aus; dee Lieutenant führte fi. Dann legte fie das 
Haupt auf ben Blod und ließ das Zuch fallen, zum Zeidyen, 
daß fie bereit fei.*** Ein Schall war's, ein bumpfer Schlag, 
der bas Blut in jebem Herzen floden machte. Dann brachen 
die Klagen hervor, bie unwillkürlich der Bruft entfirömen, 
und dann war Alles vorüber. 


12. Lives of the Queens of England, by Miss Agnes 
Strickland. Zweiter Theil. London. 


Bor kaum brei Jahren erfhienen ‚Historical memoirs 
of the Queens of England from the commencement of 
the twelfth century, by Hannah Lawrance”. Das Bud 
fand günftige Aufnahme, denn es pafte in und für die 
Zeit. Die Gefchichtfchreiber Englands, oder vielmehr 
feiner Behertſcher, haben die Queens consort — die Kb: 
nigs = Gemahlinnen — meift für Wefen gehalten, beren 
einzige Beftimmung darin bejtanden und beflehe, „to 
suckle fools and chronicle small beer‘, und die Fälle 
ausgenommen, mo eine Könige: Gemahlin — gleichviel 
weshalb — an den Staatsangelegenheiten thätigen Theil 
hatte, berichten fie von ihnen in ber Regel nur, um 
welcher diplomatiſchen Verhältniffe willen fie Gemahlin: 
nen geworden find. Das will dem 19. Jahrhunderte 
nicht genügen. Wir wiſſen und haben gelernt, daß bie 
Sphäre des weiblichen Einfluffes über die Grenze folder 
Ausnahmefälle ſich erftredt und daß daher letztere nicht 
die einzigen find, wo die perfönlichen Lebensgeſchicke einer 
Königin mit dem Charakter und den Zuftänden des Bol: 
tes in engſter Beziehung ftehen. Ferner ift das Volt in 
neuerer Zeit eine wichtigere Perfonnage geworben, als es 
früher war, und das hat die Aufmerkfamkeit der Ge: 
ſchichtſchreiber von dem Machiavellismus ber Regierenden 
auf den Zuftand der Megierten berübergebraht, hat fie 
veranlaft, von den Eteigniſſen, welche Throne erſchuͤttert 
und die Menfchheit gegeißelt haben, ihre Blicke auf bie 
Fortfchritte der Givilifation und überhaupt auf Alles zu 
eichten, bei deffen Vormärtsfchieben das Volk aus eige: 
nem Willen Hand angelegt hat. Je tiefer man num die 
Nothwendigkeit empfand, die häuslichen Gewohnheiten, 
Gefühle, Anfihten und Zortfchritte der großen Maffe zu 
erforfchen und zu befchreiben, und je unbeftreitbarer der 
weiblihe Einfluß gerade auf bie innere Geſchichte eines 
Volks ift, um fo Öfterer mußte ſich der Hifloriograph 
auf die Fürftinnen hingemwiefen fehen, bie, mährend ihre 
Gemahle zu Felde lagen, oder daheim anderweit beſchaͤf⸗ 
tigt waren, ben häuslichen Gewohnheiten und den Sit: 
ten des Privatlebend die Richtung gaben. Ich weiß nicht, 
ob dies, ober was fonft Hannah Lawrance zu Veröffent: 
lichung der biftorifchen Memoiren veranlafte; das Ge: 


ſchenk war, well an ber Zeit, der Zeit wiukommen. 
Nur hatte die Verfafferin eher zu viel als zu g 
ben wollen und dadurch ihr Bud mehr zu einer —* 
ſchichte der Zeit, in welcher die betreffenden Koͤniginnen 
gelebt, als zu einer Geſchichte der Koͤniginnen gemacht, 
die Ernte alfo eigentlich voll ſtehen Laffen, deren Schnit⸗ 
terin feitdem Agnes Strickland geworden und noch iſt. 
Der zu gegenwärtiger Anzeige vorliegende zweite Theil ih⸗ 
res iIntereffanten Werkes folgt dem erften nad einem 
Zwiſchenraume von — wenn mein Gedaͤchtniß mich nicht 
täufcht — mehr als zwoͤlf Monaten, und welches auch 
bie Urfache des Verzugs fein mag, keinenfalls bringt fie 
ben Leſern materiellen Verluſt. Der zweite Theil ſchließt 
fi) dem erften wuͤrdig an, Er berichtet von den Gemablins 
nen Richard's J. Johann's, Heinrich's III. Eduard's L, U. 
und 11. und Richard's II., und was vom geſchichtlichen 
Standpunkte aus vielleicht beftritten werden könnte, bezieht 
fi weniger auf Thatſachen als auf Anfihten. Indeſſen 
Pönnte manche Länge teggeblieben und manche Kürze 
länger fein. So erzähle die Verfafferin fehr ausführlich, 
mas bie eheliche Treue der ſchoͤnen Eleonore verdaͤchtigt 
babe, und diefes Was ſieht allerdings ganz verdächtig aus, 
zumal, wenn man von ihrem frühern Aufenthalte am 
Hofe ihres Oheims zu Antiochien weiß und in welchen 
Schreck ihr erfter Gemahl, der heilige Ludwig von Frank: 
veih, dadurch verfegt wurde, Nun die Widerlegung ber 
Verdachtgruͤnde. „There is mot the slightest ground 
for the imputation“ — es gibt für die Beſchuldigung 
nicht den geringften Grund. Ja, wenn das zu Wider: 
legung angeführter Gründe ausreichte, fo — würde 
das vielen Menfchen lieb fein. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Über den Mordverſuch gegen den König Joſeph von Pors 
tugal am 3. Sept. 1758. ine biftorifche Unterfus 
hung von J. 5. M. von Olfers. Berlin, Nicolai, 

1839. 4 % ©r. 


Das Attentat auf das Leben des Königs Joſeph von Por: 
fugal gehört zu ben Begebenheiten des 18, Jahrhunderts, bie 
ein um fo größeres Auffehen machte, weil man gerade in einem 
fo monardifchen Lande, wie Portugal war, eine folche Begeben⸗ 
beit nicht füglich erwarten konnte. Dann erfolgte bald darauf 
die Vertreibung ber Iefuiten aus Portugal und ber ihnen zur 
Laſt gelegte Antheil an jenem hodpverrätherifchen Attentate trug 
viel dazu bei, die Öffentliche Stimmung gegen fie zu erbittern, 
Haben nun gleich viele wichtige Begebenheiten in und aufer 
Portugal jenes Ereigniß mehr und mehr in Vergeffenheit: ges 
bracht, fo verdient doch der emfige Fleiß, mit welchem Herr 
v. Dlfers feine diplomatifchen Verhältniffe in Portugal und Bras 
filien zur nähern G@rmittelung glaubwürbiger Facta in biefer 
Angelegenheit benust hat, alle Anerkennung. @s gebührt ihm 
das Verdienſt, nicht blos glüdlich in ben Acten geforfcht, ſon— 
dern auch das Ganze zu klarer Anſchauung gebracht zu haben. 

Die Hauptpunkte feiner Unterfuhung find nun folgende, 
Erftens: der eigentliche Urheber des Anfalls auf den Köni, 
war Jofe de Mascarenhas, Heraog von Aveiro, ber, wie er felb 
bekannt hat, für manche Beleidigungen fi an dem Stönige pers 
ſoͤnlich Habe rächen wollen. Ale übrigen bamals @ingezogenen, 
die Mitglieder der Familie Zavora, ber Graf von Atouguia 
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Neuefte englifhe Literatur. 
¶Beſchtus aus Mr. 191:) 


13. Law and lawyers, or Sketches and illustrations of 
legal history and biography. London. 

Daß der Verfaffer diefer zwei Bändchen ſelbſt Sach⸗ 
mwalter, ift nur eine feiner Qualificationen zu Derausgabe 
eines ſolchen Rechtsbuches. Er befige auh Sammler: 
flei6 und Darfteltergefhid, und im Geſchmacke eines 
Geſchlechts wie das heutige, das zwar nicht mider 
das Lernen im Allgemeinen, fondern nur wider die da: 
mie verbundenen Schwierigkeiten, wider bie Rangemeile 
umd den Kopfſchmerz, den es verurfacht, eine fpecielle 
Antipathie fühle, bat er es ſich angelegen fein laſſen, 
fein Buch nad Möglichkeit leicht und angenehm zu mas 
hen, und‘ deshalb den trodenen, id; meine den wiffen: 
ſchaftlichen Theil mit einer Menge hübfcher Anekdoten und 
harakteriftifcher Skizzen verfegt. In England muß, in 
Deutſchland kann ihm das Lefer gewinnen. Wer fi 
daruͤber unterrichten will, was ein engliſcher Sachwalter 
zu lernen hat und welcher Pfad von feinem Bureau im 
temple zum Parlamentshaufe und zur Lordkanzler⸗ 
tolrede führe, der findet hier alles Bezügliche forgfam zus 
ſammengeſtellt. Wer hingegen blos unterhalten fein will, 
der brauche nur zu blättern, um fid gleichmäßig befrie: 
digt zu ſehen. Mehre große engliſche Rechtsgelehrte find 
gar ercemerifche Menſchen gewefen und der Verfaſſer hat 
in bald kürgern, bald laͤngern Abfchnitten die Sonder: 
barkeiten derſelben umd ihre wunderlichen Einfälle an eis 
nen Faden gereiht, der duch das ganze Buch Läuft. 
Alſo ift es ein nüpliches und ein amufantes Buch, und 
das iſt alles Mögliche, was ein Rechtsbuch fein kann. 


44. A winter in Iceland and Lapland, By the Hon, 
Arthur Dillon. London. 

In unfen, von oben bi® unten reifelufligen Tagen 
iſt zwar auch der hohe Morden Europas nicht mehr ein 
umbereiftes Land; doch bietet er, in Europa wenigſtens 
der Forſchung immer noch verhaͤltnißmaͤßig den meiften 
meuen Stoff. Schweden, Norwegen und Dänemark: has 
ben Laing, Latham und Andere für. die Engländer zur 
Gınüge ausgekundſchaftet und ziemlich ein Gleiches hat 
nun Dillon in Bezug auf Island und Lapland gerhan. 
Wie mannichfadyes Intereſſe kettet fih an Island, an 
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feine abgefhiedene SInfellage, das Losreifen von bee 
Barbarei Seiten eines, dem Übrigen Europa und ben 
Hülfsmitteln der Gultur entrüdten Volkes, und an bie 
Berheerungen des Landes durch Erdbeben und Hungers— 
north, gleichſam bie Gremzmarden der Epochen im Islands 
Geſchichte! Aus einer gewiffen Vorliebe für die Bewoh⸗ 
ner des Mordens und durch frühern Aufenthalte in Där 
nemark und Schweden gegen die Muͤhſetigkeiten eines 
nordifhen Winters abgehärtet, faßte und führte Dillon 
den Entfhluß aus, die Jolaͤnder und Lappen in ihrer 
fernen, kalten Heimat zu. beſuchen, und das im zwei ges 
haltvollen Bänden vorgelegte Refultat gibt für die lite⸗ 
rariſche Befähigung des Meifenden ebenfo gutes Zeugniß 
wie für feinen moralifhen Muth. Den Anfang mache 
eine gedrängte Geſchichte Jolands, von den aͤlteſten Nach⸗ 
richten über die erfle Seerduberlandung im 9. Jahr⸗ 
hunderte bis auf die meuefte Zeit — eine Art See— 
novelle, in welcher alle handelnd auftretende Perfonen 
den Einfluß eines rauhen Klima und das Gepräge der 
Verwegenheit zeigen. In alledem ift wenig Neues, aber 
das Bekannte ift fo erzählt, daß man es gern ein zwei⸗ 
tes Mat lief. Dann folge ein ausführlicher Bericht 
über die gewöhnliche Lebensweiſe der Eingeborenen, bie, 
was Effen und Trinken betrifft, nur als Gegenfag des 
englifhen Roftbeef und Portweins ſchmackhaft gefunden 
werden fann. Demmähft gibt Dillon eine vollfiindige 
Beſchreibung der Stadt Reikiavit und fnüpft hieran eine 
Duafis Abhandlung über die geiſtliche Baukunſt der Js 
länder. Dod das Eimige, was mir zu einer Mittheis 
lung geeignet dünft, ift Dillon's Anſicht von dem Äußern 
und Innern des isländifchen Volkes. 

Die gewöhnliche Statur der Isländer — fagt er — reicht 
bedeutend über mittle Manneshöhe, und obgleich ſchlank ges 
wachſen, fehen fie doch in Fotge ihrer enganlitgenden Kleidung 
noch magerer aus, Das allt indeffen nur von ben Männern, 
die Franen find im Gegentheilt voll und beinahe plump, Beide 
Geſchlechter find blond; doch überrafchte es mic, das weiße 
Haar, welches in Schottland und Dänemark fo gewöhnlich ifk, 
bier, ſtatt allgemein, beimeitem feltener u finden. Die 
Frauen behaupten ihr gutes Ausfehen um Bieles länger, ale 
ſich ſolches bei dem rauhen Klima erwarten läßt; auch in ihr 
Geſichteausdruck lebhafter als beim andern Seſchlechte, Die 
Männer tragen ihr Haar bisweilen lang niederhängend — nicht 
fo häufig wie die Schweten — und ich entjinne mich höch⸗ 
fteng zwei ober drei Beiſplele, daß der Bart zu einer patrlarz 
chaliſchen Länge: herabgewachſen war, obgleich Nachtäffigkeit ihn 
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oft genug gu einem ſtarken Stoppelfelde macht. — Im Ghas 
zalter der SIsländer glaube ich einen vorherrſchenden Zug von 


Düfterheit wahrgenommen zu haben, Keinenfalld maden fir | 


auf den Fremden einen erften, ihnen günftigen Eindrud. Dazu 
kommt, daß fie durch ihre Rangfamkeit feine Geduld oft ſcharf 
prüfen und mande nah unferm Begriffe unfaubere Gewohnheit 
nit umhin kann, Anftoß zu geben. Eine der gelinbejten be: 
fieht darin, Mitch mittels des Mundes aus einer Flaſche in 
die andere überzufüllen, mas fie freilih damit entſchuldigen, 
daß die Mitch fo ſich beffer halte. Dagegen trifft der Fremde 
Ehrlichkeit und den Wunſch, ihm gefällig zu fein. Auch Gaft: 
freundſchaft findet er; nur muß er häufig, aus Gründen, bie 
feld den Kaifer zwingen, ben guten Willen für die Ihat neh: 
men. - An Stolz fehlt es dem Isländer ebenfalls nicht, allein 
fehr oft verbindet er bamit einen hohen Grab von Balsitarrigs 
keit, bie er dann Sinn für Freiheit nennt. Selten herzlich, 
iſt er doch meift artig. Seine geiftigen Anlagen überfchreiten 
gewiß das Maß der Mittelmäßigkeit und erfodern nur Raum 
und Gelegenheit, fi zu zeigen. Das beweiſt fon Thorwald⸗ 
fen, ber Isländer, 

15. Information relative to New Zealand, compiled for 
the use of colonists by John Ward, Secretary to 
the New-Zealand-Company,. London. 

16. Manners and customs of the New Zealanders, By 
J. S. Polack. Konbon, 


Es ift keine Übertreibung, daß jet Tauſende in Eng: 
land mit Sehnſucht von den zwei großen Inſeln fprechen, 
weile ben Namen Neu: Seeland führen, und bort «ine 
forgenfreiere Heimat finden wollen. Dahin iſt jegt 
recht eigentlich die Ausmwanderungsluft gerichtet und bie 
beiden, im ber Überfceift genannten, vom Verlangen 
nad Belehrung hervorgerufenen Schriften werden nichts 
dazu beitragen, fie zu mindern. Beide dufern ſich uͤber 
Seeland, Über die Serländer und Über die zur Erleichte: 
rung der Emigranten getroffenen Anftalten auf das gün: 
fligfte. Und beider Verfaffer find mindeftens im Stande, 
die Wahrheit zu fagen, — Ward ald Secretair der 
Meu : Seeländer: Gefelfchaft, und Polack als mehrjähri: 
ger Refident in Neu: Seeland. Die früheften dortigen 
Goloniften waren Miffionnaire, ausgefendet von der Church 
Missionary Society in London, welche auf der nördlichen 
Inſel — denn die füdliche iſt verhaͤltnißmaͤßig kaum ge: 
kannt — zehn Stationen hat, mit 54 Schulen, bie, 
laut der neueften Angabe, von 1431 Perfonen befucht 
werden, während bie Gefammtzahl der die zehn Gemein: 
den bildenden Individuen fih auf 2476 beläuft. Nicht 
blos als Körperfchaft, fondern auch ald Privatleute find 
bie Miffionnaire im Befige großer Landesftreden, die fie 
meift fehr mwohlfell erworben haben, wie 3. B. ein Herr 
Fairburn für einen, 30 englifhe Meilen langen und 
faft ebenfo breiten Strich des fruchtbarften und befigele: 
genen Landes einen Werth von unter 1000 Thaler in 
Werkzeugen und mwollenen Deden bezahlt hat. Daß fol: 
her Privatbefig auf die Gefinnungen der Miffionnaire eis 
nen etwas zu weltlichen Einfluß ausübt, leidet bereits 
keinen Zweifel. Doc derartige Weltlicheiten find in ben 
Annalen der Miffionsvereine nichts Neues. Außer den 
Miffionnalren haben ſich vielleicht noch 2000 Eng: 
länder angefiedelt, von denen ein großer Theil aus ents 
laufenen Matrofen, nichtönugigen WBagabunden und De: 


298: x 


> "5 

portirten befteht, bie aus den Strafcolonien von Neu⸗ 
Süd: Wales und Ban: Diemen’s: Land entwifcht find, 
Selbſt an Abenteureen hat es nicht gefehlt. Nament: 
lich ragte ein — ſich fo titulirender — Baron de Thierry 
hervor, ber nichts Geringeres im Sinne hatte, als ſich 
zum unbeſchtaͤnkten Herrn und Gebieter von Neu: Ser 
land zu machen. Wäre fein Vorhaben gelungen, hätte 
er in dem problematifchen Beſitzſtreite zwiſchen England 
und Frankreich ein entſcheidendes Wort fprechen können. 
Aber «8 gelang nicht; fogar die Gerreuen, bie ihm von 
Sidney gefolgt waren, verließen ihn, und jeßt lebt er 
von Dem, was Coloniften und Eingeborene ihm freimil: 
lig reihen. Der einigermaßen gefeglofe Zuftand von Neu: 
Seeland und der den Guten unter den Schlechten taͤg⸗ 
lich nothwendiger werdende Schutz — denn die Regierung 
bat ſich bisher begnügt, einen Reſidenten zu beftellen 
und bie britiſchen Unterthanen an die Gerichtshöfe von 
Neu: Süd Wales zu verweilen — führte um das Jahr 
1537 zu Bildung der New Zealand Affeciation, die 
ſich gleichſam zum Dryan der Colonie, der Regierung 
gegenüber, machen wollte. Der Verein loͤſte ſich jedoch 
auf, fobald die von feinem Worfigenden, dem bekannten 
Hein Baring, vor das Parlament gebrachte Bill „zw 
vorläufiger Beauffichtigung und Regierung der britifchen 
Miederlaffungen auf der Inſel von Neu: Seeland” in 
Folge des vom Minifterium erhobenen Widerſpruchs vers 
worfen worden war, An feiner Stelle bildete ſich im 
Fruͤhjaht 1539 die New Zealand Society, die nunmehr 
auf eigene Koften den frühen Zweck zu erreichen ſtrebt. 
Sie fing damit an, auf der nördlichen Inſel ein bedeu: 
tendes Territorium, zu welchem die Häfen Hokianga und 
Kaipara gehören, für fi) anzufaufen, und fendete dem: 
nähft Bevollmaͤchtigte ab, noch mehr Land zu erwerben, 
einen zur Gründung einer Stadt geeigneten Play auszus 
wählen und bie für nachzuſchickende Gotoniften nöthigen 
Empfangsanftalten zu treffen. Die Bevollmächtigten find 
dem Auftrage altenthalben nachgekommen; die neue Stadt 
wird fih an einem Hafen in Cook's Straits — dem bie 
nörbliche Inſel von der füdlihen trennenden Kanale — 
erheben, und hier foll das eigentliche Merk der Colonifi: 
rung beginnen. Die Grundlinien bes Plans find fols 
gende. Die Stade fol zu ihren Gebäuden, alfo mit 
Ausfhluß des zu Strafen, Kais, Gärten und freien 
Plägen erfoderlihen Raums, einen Flädeninhalt von 
1100 Adern haben und das außerdem dazu zu ſchlagende 
Geld in 110,000 Adern beſtehen. Diefe gefammten Län: 
dereien werden in 1100 Parcellen geheilt, jede von eis 
nem Stadtader und 100 Feldadern, 110 Parcellen res 
ſervitt fich die Gefelfchaft, um fie als Privateigenthum 
denjenigen unter den Eingeborenen zu überlaffen, denen 
die Ländereien urfprünglich abgefauft worden find, Die 
übrigen 990 Parcellen follten zu dem Preife von 104 
Pfund Sterling, nämlid ein Pfund für den Ader, zum 
Verkauf geftellt werden, und wenn ich fage: follten, fo 
meine ich damit, daf fie bereits veräußert find. Sämmt: 
liche Parcellen wurden in London verlooft und ein Ber 
auftragter des Vereins z0g bie Nummern der refervirs 


ten 110. — ————— bes Kaufgeldes find 
für die Geſellſchaft zu Dedung der Koften beflimmt 
und ber Überfhuß fol zu Auswanderungszwecken verwen: 
det werden. Dabei genoffen die mit ber erften Golonie 
abgehenden Landkäufer das Vocrecht, aus diefem Fonds 
für die Koften ihrer und der Ihrigen Überfahrt eine bis 
auf 75 Procent des Kaufſchillings anfteigende Verglitung 
zu erhalten. Der Reſt des Fonds foll die Verſchiffung 
junger, zur arbeitenden Glaffe gehöriger Leute beider Ge: 
fhledhter bezahlen. Bereits find im laufenden Jahre zehn 

Schiffe mit 1123 Paffagieren, Männer, Weiber und 

Kinder, in See gegangen und hoffentlich wird der Herbit 

die Nachricht nicht blos von deren glüdlicher Ankunft, 

fondern auch ihres Mohlgefallens an der neuen Heimat 

überbringen. Wenigftens berechtigt der Inhalt beider 

vorgenannten Schriften zu dieſer legtern Hoffnung. Sie 
d von zu allgemeinem Intereffe, um nicht eine baldige 
berfegung zu verdienen, vermuthlich zu finden. 

17. The life and letters of Marcus Tullius Cicero; 

by Middleton. London. 

Nach der über „Cicero's Leben’ von Middleton in Eng: 
fand hertſchenden Anſicht bedarf vorgenanntes Bud nur 
einer Anzeige, keiner Beurtheilung. Jene Lebensbefchrei: 
bung gilt für das Bolltommenfte, was die Literatur im 
Fache der Biographie befig._ Welcher Deutſche möchte 
da voiderfprehen, in Betracht Middleton ja nur für 
England engliſch gefhrieben hat? Die Überfegung ber 
Briefe haben die Herren Melmoth und Heberden beforgt 
und, wie es fcheint, mit Gluͤck und Geſchick. 

18. Publü Ovidii Nasonis Fastorum Lib, VI, With notes 
and introduction, by Thomas Keightley. London. 
Thomas Keightley iſt dem belefenen Deutſchland be: 

reits durch einige hiſtoriſche Werke und namentlih ale 

Berfaffer einer griechifhen und römifhen Mythologie be: 

tannt. Letzterer dient vorliegendes Buch gleihfam als 

Supplement und der Herausgeber hat fih dadurch ein 

unbeftreitbares Recht auf den Dank der gelehrten Welt 

erworben. 74, 


ChHriftoterpe. Ein Taſchenbuch für chriſtliche Lefer auf 
das Jahr 1840. Herausgegeben in Verbindung mit 
Andern von Albert Knapp. Mit Kupfern. Tü— 
bingen, Dfiander. 1840, Gr. 12. 2 Zhle. 

Hr. X. Knapp ift befanntlih ein Mann mit vorherrſchen⸗ 
dem Gefühl, frommem Gemüth und der beffern Myſtik zuge: 
an, daher auch bei feinen Didtergaben wohl geeignet, 
und Stimme im Rathe zu haben für neue Liederſamm—⸗ 
lungen zum kirchlichen und häuslichen Gebraude. Er gehört 
keineswegs zu den Schreien, die durchaus begehren, man 
folle fi nit aus ben arauer „Stunden der Andacht”, 
fondern aus Benjamin Schmolfe und aͤhnlichen Werken er: 
bauen und bie felbft den Gellert'ſchen Liedern die rechte, tiefe 

Shriftlichkeit abfpredhen, oder die 3. B. in Naumburg bie 

chriſtliche Gemeinde anflagen, die Bob mol auch religiöfen Sinn 

und gefundes Urtbeil bat und fi bisher aus einem Ge: 
fanabudje erbaute, das erleuchtete und fromme Männer ſammel⸗ 
ten und das bei feinen Unvolllommenbeiten ber Berbefferungen 
bedarf, mie jedes Menſchenwerk, nicht aber der undank: 
baren verkehernden Berwerfung, bie fidy geberbet, als ob jene 


Sammler, und Die, melde feit langer Zeit 3 Se 
in dem Geſammelten 
* * —— hr ap, dete 


mmer und Gonforten 
nod zur rechten Zeit den armen Reuten bie Augen — 
Inder fo wenig wir kalter, profaffcher Mrimerei das Mort zes 
den, fo fehr wir das körnige, gute Altertbümliche von Luther, 
Paul Gerhard u. f. w., denen ſich die theologifce Ridtung 
des Herausgebers der „Ghriftoterpe‘ zuneigt, ehren, fo möchten 
wir do auch nicht, und wir glauben bie allergrößte Mehr: 
zahl der Proteftanten auf unferer Seite zu haben, ein von ihm 
allein nad} den Gaben in feinem fhägenswerthen „Eoangelifgen 
eiederſchate“ gefammeltes Geſangbuch eingeführt Sehen. @s ift 
merkwürdig, mie folhe Männer, denen e6 nicht an Gift und 
Erkenntniß mangelt, bei denen aber die Wärme der Empfins 
dung, verbunden mit heftigem Glaubenseifer, beinahe die Bes 
finnung bis zur Gmpfindetei überwältigt, ſich zu jüdis 
fen Typen, füßen Zändeleien, faſt Lächerlichen Spielereien, 
ja zu efelhaften Geihmadtlofigkeiten  binreifen laffen, wozu 
wir leicht Beweiſe geben könnten, unter andern die Erbaus 
ungsſchrift eines verftorbenen würtembergifchen Theologen, bie 
don einem geifteriden, aber der Schwärmerti naheſtehenden, 
auch in der „Ghriſtoterpe“ vorkommenden Manne wicderbere 
ausgegeben iſt, und wo von den Sauen und Zräbern aus der 
Geſchichte des verlornen Sohnes eine weite widrige Anwendung 
auf die Sünder gemacht wird, Wir wollen flatt aller Bes 
lege, wie weit e6 Dr, Knapp gebracht bat, ©, v aus ber 
Bortede mittheilen. Es find nicht feine Worte, fondern es ift 
eine Stelle aus der Vorrede zu den „„Hirtenliedern" des herrlichen 
Dichters Angelus Sitefius (Joh. Scheffler, 1657), den Knapp 
mit „einem taufendblumigen Rofenftrauche vergleicht, und 
„die meinen innerften Sinn mehr als jede andere bezeichnet,” 
„Sie ift verfhollen, dieſe vorteeffliche Stelle, fol aber nun in 
weitere Kreiſe gleich einem Ariel ausgeben, weil fie des Andens 
Pens würdig erſcheint,“ Nach dem Tadel, daf viele geſchickte 
Köpfe ihre Zeit und Gaben mit Beſchriibung der thörichten 
Weltliebe fo unnüg verwenden und der Liebe ihres fühen Ges 
ligmachers nit mit einem Worte gedenken, heißt es: „DO ibe 
Posten, wie feid ihr folde Thoren, daß ihr Herzen und Sinne 
euren Doriaden, Zlavien, Purpurillen, und wie fie weiter 
heißen, ergebet, welche body entweder nichtige Undinger und 
Schatten in der Luft, oder ja wahrhafte Sirenen und Verfuͤh⸗ 
rerinnen eurer Seelen find. Wendet bier eure Erfindungen und 
Gedern an. Bier, hier im dem unvergleichtichen Angeficht If 
Shrifti iſt die allerfreundtichfte Anmuthigkeit, die alleranmus 
thigfte Lieblichkeit, die allerlleblichſte Holdfeligkeit und die 
alterholdfeligfte Schönheit. Hier blühen‘ bie unvermelktichen 
Rofen und Eilien: feine Wangen; hier wachſen die unverbleics 
lidyen Korallen : feine Lippen; bier feinen die unverfinfterfichen 
Sonnen und Monde: feine Augen; bier iſt der anbetungswürs 
bige Thron des Slanzes ber Herrlichkeit: feine Stirne; hier 
mehet der ewige Weftwind: fein boldfellger Athem, der bie 
gefrorene Erde eures Herzens aufthauen dann und erquicken; 
diefe Schönheit liebet und befchreibt, und vertieft euch ganz in 
fie! Wollet ihr mehr, fo wiſſet, das hier iſt der Holdfelige 
Daphnis, der forgfältige Corydon, ber treue Damon, ja der 
Preis und bie Krone aller tugendhaften und auserlefenen Schäs 
fer und Scäferinnen. „Es ift hier die mildreiche Balathea, 
die ewige Gütigkeit (als eine fühe Mildhgöttin); die edle Sos 
phie, die ewige Weisheit; die ſchöne Kallifto, bie ewige Schöns 
beit, und Alles, was ihr nur wollt. Ad wie hochverdienſtlich 
könnte euer Dichten und wie erbaulich eure Liebe fein’ ıc, Man 
kann aus biefem Motto auf den Seit, wenn auch in verſchie⸗ 
tenen Schattirungen, bes ſchoͤn ausgeftatteten Büchleins ſchlie⸗ 
fen, Wem er zufagt, der halte fi zu ihm, zürne uns aber 
auch nicht, wenn wir bekennen, daß ung biefe Phantaſten über 
bie hriftliche Weisheit hinausgehen und wir biefelben in den ſchlich⸗ 
ten Mittheilungen der Evangeliſten und Apoftel nicht finden föns 
nen, ja fogar zweifeln, ob dieſe Jünger, nicht in wyſtiſchen Schulen 
gebildet, diefelben verftehen und loben würden, Wir befennen, 
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2 ', von denen er in der Worrede fagt, „der Leſer möge 
"bei einzelnen Stellen ein weitherziges Urtheil nicht verfagen, 
er in Harmiofem —— einige Male nicht ganz die rich 
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Knapp und 
Wort halten © Wir wollen 
geben: 


Be 
Bis —* man mit at ben Rathöfie ——— 
Dit Berufung auf Rüdert führt er fort: 

Bekennt num freubig dort, daß liebliche Sewalten 


aucht mit Immmerbar den feinen Arad zu tragen. 
Warum blich ber Bottebföhn fern vom Schreiben ? 
D hätte Chriſtus und ein eigned Buch gefhrichen, 
—* #> er hinter und ais Mönch zurükgeblieben. 
3 ſchrelbt Bein Bub, wenn er befehlen will: 
Bier; nurz amd zu Daud fhreist‘® der Miniter Mil. 
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Miscellen, 


Die ach Aufführung von „Romeo und Julia”, 
Unter den Opern des im fo frühem Alter verftorbenen 
Benini Hat fi auf unferer Bühne Beine eines fo Ann 
Beifalls zu erfreuen: gehabt als fein „, 
Aber wenn fie auf unferer Bühne iramer fo gern — wer 
fo fann man ſich leicht ‚vorftellen, daß fie in 24 
mehr Furore machte, und namentlich war dies in Saal der 
Bel, wo am 11. März 1880 die erfte Aufführung: 24 
welche der junge Bellini, oder Bellino, wie ihn die Are 
wegen feiner Schönheit oft nannten, leitete, @nthus 
fiagmus hierbei kannte Feine. Grenzen Grifi, * ber blüs 
hendſten Sugenbtraft, gab den Kom, die Gorraßeri die Gil: 
lietta , jene mit Leiden f, daß fie einmal dor 
—** werd Bee konnte, aber das laute ide 
ben gehen agtiäen Triumph bereitete, Fr wurde 13 Mal, 
—— Mal rn und Bellini  verftecte. ſich 
I immer miederfchrenden Ru ke enfgeben,. endlid in der 
Loge des Gouverneurs, Als dir Men *— Ende mar, 
wurden die Sängerinnen vom ihren U mit dem lau⸗ 
m. ig ng J. —— getragen als 
begleitet, iadem die nba des ments Eſterhaz 
mit dem Marfche aus der O Age Gorradori Bu 
it dem grofien Ghore des vierten Acts folgte. Die Griff ge⸗ 
dachte lange noch dieſes —8* Tages und erinnerte ſich a 
—** Fe — * a ar — * Ir 
wieder fo en w mals’’, fagte er’ 
chelnd 8 Londra si pa E — pagano meglio."* * 


Der Name Eulalia hat "Hat durch 6 die ganze Weit die sun: 
gemacht, denn die Heldin vom Kopebur's „‚Minfchen 
Reue” heißt fo, und biefee Stück mwurbe in Tobolst: fo- en 
wie am Tajo in Eiffabon gegeben, Woher ſtammt derfelbe? 
= dem Griechiſchen von Zu und Jalsır ift ex zufa 

ber auch im Arabifchen kommt er dor, wie ein jünger Hann 
Kart Berndt **), verfichert, der von einer arabifchen- n Gual 
zärtlich geliebt wurde. Schade nur, daf er miche die Bedeu: 
re —* mitgetheilt Hat, wenn das Wort — ara⸗ 


RR 80 berichtet ein wohlunterrichteter Augenzeuge det Jubels 
(Sallbronner in den Eartons aus ber Reifemappe ein 
deutfhen Touriſten⸗, IN, ©. o— m. 

) „‚Abbellader ober drei Jahre eines Deuiſchen unter den Maus 
ren” (Berlin 1840). 
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Nr. 199, Fe 


17. Juli 1840. 





Geſchichte Europas feit dem Ende des funfzehnten Jahr: | müde Europa würde eines langen Friedens, wie es beffen 


bundertö von Friebrib von Raumer. Sechster 
Band. Leipzig, Brodhaus. 1838. Gr. 8. 3 Thlr. 
6 Gr. *) 

Der vorliegende Band ift der Gefchichte Ludwig's XIV. 
und feiner Zeit gewibmet, von bem Beginnen ber Selbft: 
regierung des Könias bis zu feinem Tode. Man kann 
die Leſung deffelben nicht beginnen, ohne auf das leb: 
haftefte daran erinnert zu werden, daß ſich in Frankreich 
feit jenen Zagen mit den Zeiten „und Gefchledhtern die 
. Gedanken, Überzeugungen, Anfichten, Beftrebungen me: 
ſentlich verändert haben, ber bie politifchen Verhaͤltniſſe 
und ihre Lenkung beftimmende Charakter der Menfchen 
aber im Ganzen berfelbe geblieben if. In der Mitte 
großer berefchender Übel hielt Ludwig XIV. nur ein eins 
aiges Mittel, fie zu heilen, für möglich, die Verſtaͤrkung 
der Böniglihen Macht, nachdem 
die Prinzen, der Adel, die Geiftlichen, die Parlamente, bis FE 
dem Pöbel hinab fi) nacheinander und burdeinander für beils 
dringende 3ionswächter ausgegeben, jeder in feiner Parteianficht 
die unbebingte Wahrheit, in feinen eigennübigen Zwecken ben 
Mittelpunkt alles Öffentlichen Lebens gefehen hatten. Sehr oft 
haben die Franzoſen und ihre Könige verfannt, daß die gleich 
zeitige Entwidelung bes Verfhiebenartigen, ja bes Ents 

egengefesten zum Weſen bes Lebens gehört; fie haben 

1d Dies bald Jenes, aber meift nur Eines geehrt und das 
Abweichende dann vernadhläffigt, angefeindet, verachtet, zu Bo: 
den getreten. Alsdann wurden fie in einer ober ber andern 
Richtung fortgeriflen und beberrfcht: von einem Könige, einem 
Minifter, einem Priefter, einem Feldherru, einem Gedanken, 
einem Gefühle, einer Ehre, einer Wahrheit, einem Borurtheile, 
einer Thorheit. 

Welch eine Lehre und Warnung für das heutige, 
fi in feinem politifhen Leben mit Danaidenarbeit ab: 
mühende Srantreih, wenn es fie anerkennen wollte und 
zu benugen verſtaͤnde. Man nennt eine der dort ha: 
bernden Parteien Doctrinaire, im Grunde können fie aber 
alle diefen Mamen führen; denn mehr oder weniger 
glauben alle das Heil nit in dem Leben, welches das 
Gefep bilder, zu finden, fondern in dem abflracten Ge: 
ſetze, welches das Leben bilden foll. 

Das nad langen und hödft verwültenden Kriegen 


*) Zutegt berichteten wir über biefes Werk in Nr. 345947 
b. BI. f. 1896, Der Abdruck des nachſtehenden Aufſatzes 
bat ſich zufällig etwas verfpätet. D. Reb, 


bedurfte, haben geniefen koͤnnen, wenn ed nicht durch 
ben Ehrgeiz Ludwig's, für den die einheimifchen Geſchaͤfte 
nicht Reiz und Glanz genug hatten, in eine neue Reihe 
verderblicher Kämpfe geriffen worden wäre. Der Berf. 
hat von den Planen und Thaten biefes maßlos Frechen, 
durch Zreulofigkeit und Hochmuth jedes Gefühl empören: 
den Ehrgeizes ein Mares, durch viele einzelne Züge beleb⸗ 
tes, in der Gebrängtheit der Darftellung eindrudsvolles 
Bild entworfen. Was den beutfchen Lefer dabei nicht 
nur mit Schmerz, fondern auch mit tiefer Scham erfüllt, 
ift jene im unferer Gefchichte leider fo oft wiederkehrende 
Gleichguͤltigkeit fur die Ehre und Bedeutung des Water: 
landes, die fi Ludwig XIV. gegenüber bis zu einer 
Stumpfheit fteigerte, welche auch für die empfindlichften 
Verlufte gefühlios war. Statt Angriffe, Raub und Be: 
ſchimpfung mit vereinter Kraft zurücdzumeifen, gaben bie 
Stände den Anerbietungen und Echmeicyeleien ihres ge: 
fährlichften Feindes Gehör, haderten und betrogen ſich 
untereinander. Welcher Deutſche möchte dem Verf. nicht 
beipflichten, wenn er bei diefer Gelegenheit ausruft: 

Wahrlich, biefe Schmach ift fo entſetlich, diefe Nichtigkeit 
fo jämmerlich, biefer Verrath am Waterlande fo abſcheulich, 
daß man die Frevel der Frangofen wie eine vom Himmel ge: 
ſandte verdiente Zuchtruthe betrachten könnte! Auch ift biefe 
Nemefis über Deutſchland immer wieder eingebrodyen und wird 
auch künftig jedesmal wieder einbredgen, fobald es vergißt, daß 
die Mannichfaltigkeit feines innern, einheimifchen Lebens nie in 
eine völlige — und Entgegenſetzung ausarten darf und 
daß das gröfte Volk naturgemäß zu Grunde gebt und eine 
Beute der Fremden wird, ſobald es nicht mehr wie ein einziges, 
untheilbares Volk hanbelt. 

Nachdem der Verf. die Geſchichte der europäifchen 
Staatshändel bis auf den nimweger Frieden geführt hat, 
geht er auf das Leben an Ludwig's XIV. Hofe, auf 
Frankteichs Verfaffung, Verwaltung, Kriegsweſen, Fi: 
nanzen, Wiffenfhaft, Kunft, Religion und Kirche über. 

Mir fehen bier diefen König, an dem Alles, bis auf 
die Heinfte Bewegung, das geringfte Wort herab, als ges 
meffen, ſchicklich, höflich, edel, groß, majeftätifch und body 
ungefuht und natürlich gefhildert wird, von ben con: 
ventionnellen Formen fo beberrfcht, daß fie ihn in einer 
Art von kuͤnſtlicher Gefangenfhaft hielten, von dem ge: 
ringſten Verſehen gegen Hofgebrauch und Rangorbnung 
in einen foldyen Zorn verfegt, daß er weder reden noch 
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effen konnte. Wir fehen ihn einfam in feiner Würde, 
in feiner Familie nicht glüdlid, in den Armen der Mai: 
treffen eine Befriedigung ſuchen, die er nicht findet. Er 
verlegte Zucht und Anftand mehr, als durch warmes 
Blut und leidenfchaftliche Triebe entſchuldigt werden kann, 
und das Übel verbreitete fih unheilbringend vom Throne 
in alle Kreife. Allee Orten tritt uns der Widerhall ei: 
ner feivolen Zeit entgegen. Niht aus einem mächtigen 
Maturtriebe geht die Unkeufhheit hervor, fondern aus 
Sangweile, Eitefkeit und Mode. Während Einige die 
Leidenfchaft des Könige für die Weiber theilten und An: 
dere fie aus Schmeichelei erheuchelten, berefchte zugleich 
eine ungemaͤßigte Spielwuth. Trotz der Gefege, bie fie 
befchränkten, ging der Hof mit verführerifhem Beifpiele 
voran und ebenfo verhielt es fich mit dem Kleiderlurus, 
Übrigens konnte der König, deſſen Beifpiel und Befehl 
fonft überall entfchied, der Mode nicht gebieten; er er: 
zählte felbft, er habe mit all feinem Anfehen den zu 
hohen Kopfpug der Frauen, ber ihm misfiel, nicht ers 
niedrigen innen. Naͤchſt den Meibern koſteten ihm bie 
Bauten fehr arofe Summen, die größten Verſallles. 
Bei Betrachtung diefer Säle, Terraffen, Grotten, Spring: 
beunnen, fabelhaften Thiere follte man meinen, der König 
habe hier ein über Sorge und kleinliches Treiben erha: 
benes, heiteres, poetifches Leben geführt. Statt beffen 
befümmerte er fi um die Eleinften Stadtgefhichten und 
Klärfchereien, lieh, um fie zu erfahren, Briefe erbrechen 
und durch Kundſchafter Tag und Nacht Paläfte, Gärten, 
Gänge, Treppen, Wege, Stege und geheime Drte beobachten. 

In der zweiten Hälfte feines Lebens gerierh Ludwig 
duch das ganz verkehrt aufgefaßte Chriſtenthum in eine 
Gefangenfchaft anderer Art. An die Stelle ber abjter: 
benden Vorliebe für die Meiber trat erkünftelte Pruderie, 
dem tiederlichen libermuthe folgten aͤngſtliche Heuchelei 
und wilde Verfolgungsfuht. Der König trug nun Re: 
fiquien auf dem Leibe, aber von Demuth, Mäfigung 
und echter Wiedergeburt war nicht die Rede. Verdruß 
über fein früheres Leben, Hoffnung, ſchon bienieden Alles 
abzubüßen, ſowie Furcht vor dem Tode und dem göttlichen 
Strafen machten ihn zum Knecht von Beichtvaͤtern und 
Eiferern. Zu diefem Übergang aus finntichem Übermuthe zu 
fcheinheiliger Froͤmmelei hat Niemand mehr beigetragen als 
die Maintenon, über die der Verf. folgendes Urtheil fält: 

Es fehlte ihr an aller wahren Größe und Ziefe des Geiſtes 
und Gharafters. Nie erhob fi ihre Gewandtheit zu echter 
Weisheit und nie hatte fie ben Muth, Wahrheit und Unfchuld 
—— wenn fie irgend befürchten konnte, daß ihr 

derſpruch dem Könige misfale, Immerbar bot fie dagegen 
ängftlih, oder (mie bei ber Verfolgung der Hugenotten) vers 
brecherifch die Hand zu Allem, was feinen Neigungen und Leis 
denſchaften fehmeichelte, Ihre Liebebienerei und Feigheit, ihre 
erfünftelte Keufchheit und falfche Frömmigkeit thaten mehr 
Schaden, als bie Ungebuld, Kühnheit und Genufliche der 
Montefpan. 

Ludwig XIV., fagt der Verf. treffend, begann bie 
Weltgeſchichte mit ſich felbft, d. h. er hielt bie ſchranken⸗ 
loſe £önigliche Gewalt, welche Richelieu und Mazarin ge: 
gen die Empörungen der Prinzen, Prälaten und Barone 
gewonnen hatten, für den einzig gefeglichen, legitimen 


Zuftand und ging niemals auf die Vergangenheit, als 
auf etwas MWürdiges zurüd, ftatt daf er hätte unterſuchen 
follen, was von dem Frühern wahrhaft veraltet und da- 
ber für immer zu befeitigen fei, und was von Misbräu: 
hen gereinigt, eine Wiederbelebung verdiene. Jede Mit: 
wirkung des Volkes bei der Geſetzgebung, jedes Recht der 
Geldbewilligung hielt er für ein Unrecht und ein Unglück. 
Nahdem die Formen ber Verfaffung abgefhafft waren, 
hätte die Verwaltung mit doppelter Wichtigkeit herbortre: 
ten muͤſſen. Statt deffen fand der monarchiſche Abſolu— 
tismus Ludwig’s XIV. aud in den niedern Kreifen ein 
Gegenbild und es entftand eine Burcaukratie, Wielregie: 
terei und Gentralifation, welche zum Abfterben alles land» 
ſchaftlichen und örtlichen Lebens wofentlich beitrugen; ein 
Berluft, der duch die erhöhte Schnelligkeit und Drb- 
nung in ben Gefchäften bis auf den heutigen Tag nicht 
erfegt werden konnte. Gefeggebung und Kriegsweſen er: 
fuhren, den veränderten, gefteigerten Bedürfniffen der 
Beit nad, manche Veränderung und wefentlihe Verbeſſe— 
tung, überall finden wir eine gemwandte Dandhabung und 
Benupung des Augenblids, nirgend aber große, leitende, 
erzeugende Gedanken und Ideen, welche bie Nachwelt 
fruchtbar und fegensreihh umgeftaltet oder wenigſtens dem 
Üben vorgebeugt hätten, die aus den ergriffenen Mafre- 
gen fonjt nothwendig hervorbrecdhen mußten. 

Nicht minder willfürlih und tyrannifch als auf dem 
politifhen, ja noch viel fchlimmer und gemaltthätiger 
zeigte fich derfelbe Abfolutismus auf dem religiöfen und 
kirchlichen Gebiete. Aus dem Standpunkte des unbeding- 
ten göttlichen Rechtes der Könige ward ermiefen: daß je 
des Recht, jede Gabe, jedes Verſprechen nach Belieben 
twidereuflih fei und eine heilige Gewiſſenspflicht ben 
Herrſchern auflege, alle Keger in den Bezirk der Batholis 
fhen Kirche hineinzuzwingen. Gegen die Reformitten, 
welche Ludwig in früheren Regierungsjahten mit großer 
Milde und Mäfigung zu behandeln ſich gerihmt hatte, 
wurden fpäter Verfügungen und Mafregein ergriffen, 
Auslegungen und Beſchraͤnkungen gemacht, melde ur— 
kundlihe Rechte umſtießen, wohlermorbenes Eigenthum 
raubten, häusliche Verhältniffe mit Füßen traten, froms 
men Gemüthern religiöfen Troſt entzogen und allen Eis 
fereen geiftlihen und weltlihen Standes zu Raͤnken und 
Ungerechtigkeiten gefegliche Vollmacht ertheilten. Diefes 
fhandlihe Spiel mit Gewiffen, Freiheit und Gütern der 
Meformirten follte ihre Bekehrung einleiten, zu beren 
Vollendung man zu noch weit fhlimmeren Gewaltthaͤtig⸗ 
feiten ſchtitt, nach der Laune und Willkür des Minifters, 
des Beichtvaters und der Maitreffe. Es begannen nad 
Louvois’ Anmweifung die Finquartirungen, einzelnen Per: 
fonen legte man bis hundert Dragoner ein. Die argen 
Vorſchriften wurden bei der Ausführung noch uͤberboten 
und es finden fig nach Zeit, Ort und Perfonen fo genau vers 
äeichnete unzählige Graufamkeiten, daß man in bie widerwaͤr⸗ 
tigften Zeiten bes breißigjährigen Arieges verfegt zu fein glaubt, 
Ja, wäre aud nur bee hundertſte Theil bes Ergählten wahr, 
fo reichte dies hin, alle Theilnehmer, melde ruhige Mitbürger 
während bes tiefften Friedens auf fo empörende Weiſe mishan: 
beiten, mit ewiger Schande zu brandmarken. 


As nun ale biefe Frevel durch die Aufhebung des 
Edicts von Nantes gekrönt wurden, viele Zaufend Fran: 
sofen gendthigt waren, iht Vaterland unter den größten 
Gefahren zu verlaffen und biefe Auswanderungen bie 
verderblihen Folgen jenes unfeligen Scrittes auf das 
deutlichfte erwieſen, lenkte man doch nicht um zu Milde 
und Mäfigung, fondern überbot die frühern Beſchluͤſſe 
durch neue Graufamkeiten. Der Verf. zeigt, wie nichtig 
die Entſchuldigungsgründe find, die man für Ludwig 
vorgebradht bat, daß man ihm nämlich das Meifte ver: 
heimlicht und daß er nur in dem allgemeinen Sinne 
feiner Zeit gehandelt habe. Ganz unwahr ift auch bie 
entgegengelegte Behauptung, daß Ludwig die Schuld bie: 
fer Verfolgungen allein trage, alle übrigen Franzoſen 
aber feinen Theil daran gehabt, ja fie gemisbilliat hätten. 
Vielmehr wurde von vielen Stimmen Ludwig's Verfahren 
als ein hoͤchſt verdienitliches und ruhmwürdiges gepriefen 
und bie franzöfifche Geiftlichkeit entbloͤdete ſich nicht dem 
Könige zu fagen: feine frühern Thaten hätten feinen 
Namen bis zu dem aͤußerſten Grenzen der Erde getragen, 
diefe That werde ihn bis zum Himmel erheben und ihm 
einen Ruhm erwerben, ber noch fortdauern werde nad 
dem Untergange bes Weltalls. 

Zu Denen, welde in fo ausfchweifende Lobeserhebun: 
gen des Verdammenswürdigſten ausbrachen, gehörte auch 
der berühmte Boffuet. Belanntlidy hat er eine Gefchichte 
der wechleinden Meinungen in den proteftantifchen Kirchen 
gefchrieben, welche die Streitigkeiten berfelben in tiefen 
Schatten ftellen follen gegen die unveränderliche Einheit 
und Ruhe in ber katholiſchen Kirche. Und doch brachen 
innerhalb ber legtern zu Ludwig's Zeiten bedeutende Zwi⸗ 
fligkeiten und Kämpfe aus: über den Sanfenismus, über 
den Quierismus, Uber das Buch des Paters Quesnel, 
meldyes die Bulle Unigenitus veranlafte, und über die 
Freiheiten der gallicanifhen Kirche, welche in den berühm: 
ten- vier Artikeln ausgeſprochen wurden. Über dieie Ar: 
titel urtheilt der Verf., indem er bloß ben ſchaͤdlichen 
Einfluß, den die Einmifhung des Hofes herbeiführte, in 
Erwägung zieht, zu ungünftig und ohne auf die frühere 
Entmwidelung biefes Streite® unter Richelieu Rüdficht 
zu nehmen. 

Wenn Dr. v.Raumer, im nächften Abfchnitte zu den Be: 
gebenheiten nach dem nimweger Frieden übergehend, er: 
Bärt, über die türfifchen. Verhältniffe Eurz fein und nur 
das Noͤthigſte von ihnen beibringen zu wollen, fo finden 
wir dies ganz zweckmaͤßig und dem Plane feines Werkes 
angemeffen; nicht aber, daß auch die deutfchen Angelegen: 
heiten zu fehr in den Hintergrund treten. Freilich iſt 
von Deutfchland leider nicht viel Erfreuliches zu berichten, 
bie klaͤgliche Rolle, die es unter Ludwig XIV, fpielte, 
gehört mit zu dem Bejammernswertheften in unferer 
Geſchichte; aber auch diefe Schatten hätten mehr in Be: 
zug auf das innere Leben der Nation bargeftellt werben 
müffen. Ohne biefes ift weder die Verſunkenheit der 
Deutfhen noch ihre machmalige Erhebung hiſtoriſch er: 
tlaͤtlich. Die Züge zu einem folhen Bilde find aller: 
bings weit weniger im der allgemeinen deutſchen Gefchichte, 


als in ber befondern und landſchaftlichen zu "finden; fie 
find aber zum Behufe der erflern aus der Ieftern ber= 
vorzufuhen und zufammenzuftellen, wie 8. X. Menzel 
ebenfo richtig gefehen, als gefdidt in Anwendung gebracht 
hat. Daß der Geſchichtſchreiber Europas thells für diefe 
Dinge weniger Raum bat, theil® andern Geſichtspunkten 
folgen muß, als der ſich auf Deutſchland befchränkende, 
flellen wir nicht im Abrede; ganz vernadhläffigen darf 
aber auch Jener, felbft abgefehen davon, daß er felbft ein 
Deutſchet iſt, die innere Geſchichte einer Nation nicht, 
ber in der europäifhen Gultur ein fo großer und wichti: 
ger Pag angemiefen ift. 

Defto ausführlicher iſt der Verf. über die ohne Zwei— 
fel befonders wichtige und anziehende Geſchichte Englands 
in diefem Zeitraum. Mit der gründlichiten Quellen= 
kenntniß und mit ebenfo ſcharfem als gerechtem Urtheil 
beſchreibt er die Fehler und Thotheiten der Reftanration, 
und wie Jakob’ Sturz aus feiner Verkehrtheit mit uns 
abwendbarer Nothwendigkeit hervorging. Nur den Wunſch 
wird hier ein aufmerkfamer Lefer nody hegen, daß Hr. von 
Raumer, da er aus ber reichen Fülle der Meden und 
Gegenreden, befonders über die wichtigften und intereffan= 
teten Gegenflände des Staatsrehts, nur Auszüge geben 
kann, entſchiedener angedeutet hätte, wo die einzelnen 
Ausdrüde, auf die oft fo viel ankommt, wirklich den da— 
maligen Wortführern, oder ihm dem Zufammenfaffenden 
angehören. Wenige haben Zeit und Mufe, und noch 
weit Wenigere Gelegenheit, den Quellen nachzugehen, um * 
hierüber Auskunft zu erhalten. 

(Der Beſchluß folgt.) 


— — — — — — 


Deutſche Burſchenlieder in England. 


Die rege Theitnahme an Allem, was feine Königin und 
ihren Gemahl betrifft, bat die Aufmerkjamteit bes englifcen 
Pubticums unter Anderm wieder auf bas Beben und Zreiben 
der deutſchen Umiverfitäten hingezogen, dem ja Prinz Albert 
no vor kurzem angehörte. Einige Zeitungsbericht, die das 
buch hervorgerufen wurden, brauten aus Ideen über deutfche 
Metapbufit und der Müsen:, Bänder: unb Dfeifenquaftenz 
ſprache deutſcher Burſche, aus bem Gonfervatismus englifher 
Univerfitäten unb ben verabſcheuten Strauß'ſchen Anfichten, 
aus mandherlei Andeutungen, bie fie dem Bericht der Bundes— 
eommifjion über die politifchen Umtriebe entnahmen, und aus 
Erinnerungen an Zabadsdampf, Zrinkgelage, Saͤngerluſt 
u. f. w. einen gar ſchnurrigen Mikrokoamus zufammen, ber bem 
gläubigen und ungläubigen Publleum zur Iluftration des 
bekanntlich ſchwer zu bdefinirenden Begriffes eines beutfchen 
„Burſchen““ dienen follte. Um das Maß bes Sonderbaren vol 

machen, behielt man nämlich biefen, für ein englifhes Organ 
aft unausfpredligen Ramen bei, John Bull feheint aber gern 
von biefen leibhaften Proben ber German romance zu hören; 
er felbft hat Söhne genug, die ihm über Das, mas fie mit 
eigenen Augen auf deutſchen Univerfitäten fahen, recht ausführs 
lich und zwar mit rechter Derzensluft erzählen tönnen. Einer 
berfelben hat im Aprilhefte von Zait’s „Edinburgh magazine‘ 
mehre Burfchenlieder überfegt, unter andern ben „kandesbater“, 
den von englifchen Lippen zu hören, mol beutfdden Saͤngern 
nicht unlieb fein wird. 

Silence lend all, 
Rapt atiend all, 
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To iko high and solemn strain, 
Song of songs full well we know thee, 
Song of songs can we beutaw Ihee 
On a German car in vain? 

Sons of Herman, 

Conrsdes Gormen, 
Sing your fatherland's proud song. 
Fatherland, thou land of glory, 
Choose the sons that bow before there 
To avenge their eowniry'a wrong. 

Life to give ther 

Only live we, 
These we serve wiih heart and hand, 
Giadly for thine honour die we, 
Glad the cannon’s mouth defy we 
At our fatherland's command, 

Who knows mot, 

Wbo glows not 
With this high and holy zeal, 
Shall not share our sacred union, 
Shall uot old with men communioa 
Not profane the German xteel. 


One and all sing 
Let ihe hall ring 
Wi ihe praise te Deutschland due. 
Take ibe sword that Germans swear by, 
- Take ibe aword ıhat Burschen bear high 
And your saerel vows renew., 
Bright with bald wine 
From ihe old Ahine 
Take this goblet in thy haud, 
Quaff ihe Rheuish bumper gleciy, 
Let ihy true blood flow au freeiy 
For our German faiherland! 

Einige Verſe, fchreibt der Überfeger, habe er ausgelaflen, 
da fie fi auf bie mit dem Abſingen bed Liedes verbundene 
Zeierlichkeit begögen. Er theilt ein engliſches Kirchenlied (Be- 
nedicite) mit, welches nach derfelben Weiſe gefungen wird, 
und findet biefe Adaptation fehr richtig, da in Deutidland 
fromme Gefühle nicht als ein heil ber Kirchenftähle be⸗ 
teodhtet, fondern mit der Pocfie des gewöhnlichen Lebens innig 

meigt feien. Als einen erhebenben Beweis hierfür gibt er 
po eine UÜberſehung des innig poetifchen Liedes: „Vom hohen 
Diymp herab warb uns bie Freude ıc.‘', deſſen legte Strophe 

. fich im Englischen faft beffer wie im Deutſchen lieſt. 
And when pale death a brotber’s bond +hall vever 
And Nature elalms what Nature gave, 
We weep and pray, may peace aud rest be ever 
On our dear brother's allent grave. 
We weep and we pray o’er our braother's cool grare, 
May God keep ihy soul in pesce brother brave! 

Möchten bie englifche und die beutfche Ration ſich fo klar und 
wahr, fo eng und liebevoll aneinander fchlichen, mie I 
Sprachen «6 vermögen! 48. 





giterarifhe Notizen. 


Bon ber „Bibliochöque des auteurs grecs”, melde bei 
Ambroife Firmin Didot erfcheint und auf deren Bebeutung Be: 
tronne im „Journal des savants’ in zwei Artikeln aufmerkſam 
ge bat, erſchien der fiebente Band, welcher ben Heſiod, 

pollonius ben Mhobier, Mufäus, Koluthus, Quintus von 
Smyrna, Tryphioderus und Tzthes enthält unb von Bra. 
Lehrs beforat iſt. Vervollſtaͤndigt iſt dieſer Band durch bie 
Fragmente des Aſius, Piſander, Panyaſis, Chörilus und Ans 
timachus, zum erſtenmal von Den. Dubner geſammelt. Alle 


1 diefe in einem Band vereinigten Autoren find mit einer lateis 


nifchen Überfegung und fehr vollftändigem Inder begleitet und 
die meiften von ihnen nach ben Manuferipten ber Königlichen 
Bibliothek zu Paris revibirt. 


Neu erfchienen in Paris: „Une nuit blanche”, von Leon 
Golan; „Les premiers fleurs”, von 3. Gerts; „J’ai du bon 
tabac dans ma tabatiere”, von &. Micard (2 Bde); „Le 
tombeau de Napoleon’, von $. Soulit”; „Louis XV, von 
bem Bicomte be Falloux „Guise et Riem’, von P, de Muffe 
(2 Bbe.). 5. 





Literarifhe Anzeige. 


Bericht über bie Berlagsunternehrflüngen für 1840 
von 8. 3. Brodbaus in Leipzig. 
(Bortfegung aud Nr. 199.) 


*39. Hagen (Aug.), Die Wunder ber heiligen Katharina vom 
Sirma. Nach lt. Gr. 12. Geh. 1 Thlr. 12 Sr. 

*40. — — Leonhard da Vinci in Mailand, Nach dem Stalie 
en. Be: 12. Ge. * * ir. 12 ge 

ER Diele baden Baeitın \ = 33 En witte und vierte Bändern ber unter 

„4. Hahn-Hahn (Ida, Gräfin), Jenſeits ber Berge, 
Zwei Theite. 8. Geh. 3 Thlr. 12 Br. 

—8 mit Poeſten und Erzaͤhlungen untermiſchte Meife der Verfafſerin nad 

Dishererfgien vonder Berfafferin in meinem Verlage: 
Gedichte. 8. 1 1 Ihr. 12 Or. 
Reue Bedihte. 8, 186. 1 Ahle. 8 Ohr, 
Venetianiſche Nädte. 8. 18%. 1 hir. 

+42, Die Heimat, ober Bamitienforaen und Familienfreuden 
Eine Erzählung von ber Werfafferin der Skizzen aus bem 
Alltagsleben. Mit einer Einleitung. 8. Geh. 

Bel, Kr, 25, 

*43. Hille (Karl Epriftian), Die Biber am Nieder: und 
Oberrhein. Mit Kärtchen. 8. Geh. 

»44, — — Die Biber am Taunus. Mit Kärtchen. 8. Geh, 
Rai. Ar. 21. 

*45. Hünefeld (F. L.), Der Chemismus in der thierischen 
Organisation. Physiologisch - chemische Untersuchungen 
der materiellen Veränderungen oder des Bildungslebens im 
thierischen Organismus, insbesondere des Blutbildungs- 
processes, der Natur der Blutkörperchen und ihrer Kern- 
chen, Ein Beitrag zur Physiologie und Heilmittellehre, 
Gekrönte Preisschrift, Mit einer liihographirten Tafel. 
Gr.8. 1 Tbir. 8 Gr. 

Diefe Schritt if von ber känialidben Ktadımie der Biſſenſchaften in Get 
tingen mit dem erften Preife getrönt morben. 

*46. Ikonographische Darstellung der Beinbrüche und Ver- 
renkungen in ihrem anatomischen und curativen Verhält- 
nisse, unter Mitwirkung des Herm Geheime - Medicinal- 
raths, Professors Dr. Kluge besorgt und herausgegeben 
von Dr. Friedr. Jak. Behrend. Gegen 20 Tafeln Ab- 
bildungen und 20 Bogen Trext. In Lieferungen. Grossfolio, 
Bel, Mr, 22. 

+47. Lüselberger (E. K. J., ehemaliger Pfarrer zu St. 
Jobſt bei Nürnberg), Die kirchliche Zraditien über den Apoſtel 
Johannes und feine Schriften in ihrer Grundlofigleit nachge⸗ 
tiefen. Gr. 8. 1 Zblr. 12 Gr. 

48. Martens (Charles de), Nouvelles causes cilebres da 
droit des gens. Deux volumes. Gr. 8. Geh. 
ine Fertfepung der im J. I con Seren Baron von Martens 

veranftalteten Somamlumg ber „„Causes edläbres da drolt des gene" 1? Düne, 

4 bir. 12 Gr), weiber Fi aber allein auf Kechts falle der mewerm Zeit bes 

ſchranken wird, 

Rrübererfhienvon tem Seraudgeber in meinem Verlage: 
Guide diplomatique. Ami Bände Gr.K 1852. 4 hir. 12 Wr. 
Die Wortfegung folgt. ı 





Verantwortlicher Drrausaeber: Heinrih Brodhaus — Druck und Berlag von F. A. Brodbausß in Leipsig. 
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Sonnabend, 





Geſchichte Europas feit dem Ende des funfzehnten Jahr: 
bundertö von Friedrih von Raumer. Sechöter 
Band. 

(Befhluß aus Mr. 199.) 

Des Verf. politifches Glaubensbekenntniß erkennen 
wir gleich beim Eingang diefer Darftellung an einer Be: 
merkung über ein von Sir William Temple gebrauchtes 
Bild, wo Der, welcher eine alte Regierungsform nieder: 
reißt, um eine neue zu errichten, mit einem Manne ver: 
glihen wird, ber eine alte Eiche umhaut und eine neue 
an ihre Stelle pflanzt, davon aber feinen andern Bor: 
theil oder Lohn hat, als das Graben, Begiefen und Be: 
fhneiden und von Gluͤck fagen kann, wenn ibn bie 
herabgebrochenen Imeige oder der Stamm bes alten um: 
gehauenen Baumes nicht erfchlagen. In biefer bildlidhen 
Betrachtung, fügt Hr. von Raumer hinzu, ift Vieles 
wahr, doch darf man nicht unbemerkt Laffen, 
daß man die bürgerliche Gefellfchaft nicht fowol mit einem 
Baume, als mit einem großen Walde vergleichen Bönnte, 
wo an bie Stelle ber überalten Bäume nothwendig jüngere 
eintreten müffen. Daher wäre es ebenfo thöricht, die noch le: 
bensfräftigen im Übermuthe nieberauhauen, als bie abgeftorbenen 
für jung auszugeben und alles Nacdpflanzgen für entbehrlich 
zu halten, 

Nun könnte aber noch ein Dritter kommen und, im 
Bilde bleibend, hinzufügen: daß Bäume umgehauen und 
andere gepflanzt werden müffen, verfteht ſich überall von 
ſelbſt. Die Schwierigkeit liegt aber darin, zu unterfcheis 
den, melde Bäume wahrhaft abgeftorben find und melde 
zu einem neuen Leben erwedt werden können. Unb 
darin befteht nun eben die Kunft des Forftmeifters, fo 
viele als möglich zu retten und zum Treiben neuer Zweige 
zu beingen. Denn bdiefe gewähren, gegen ben jungen 
Anwuchs gehalten, den. großen Bortheil, daß ihre ſtarken 
Stämme auf feſten Wurzeln ruhen und doch in ber 
Krone grünen, blühen und Früchte tragen. 

Karl 11. beſaß nicht eine ſtarke Seele, welche durch 
Ungluͤck gekräftigt und gehoben wird, fondern nur bieje: 
nige Art von BVerftand und Gewandtheit, welche in allen 
menfhlichen Dingen bloße Selbſtſucht zu erbliden glaubt 
und deshalb Argwohn und Verftellung für die beften 
Mittel zum Erkennen und Bekämpfen aller Hinderniſſe 
hält. Weiber und Beifchläferinnen hatten den größten 
Einfluß auf ihm und Pofteten ihm ungeheure Summen, 


ohne daß er je eine liebte, ober fich von einer für geliebt 
hielt. Keufchheit, ſprach er, gehe hoͤchſtens aus Eitelkeit 
hervor, oder fei nur eine wunderliche Laune. So wur: 
ben allmälig liebenswuͤrdige Schufte und Erde Huren fein 
liebfter Umgang und das Zalent, Anekdoten und Poffen 
zu erzählen, war das einzige, welches er zur Vollkommen⸗ 
heit ausbildete. Die wichtigſten Angelegenheiten brachten 
ihm nicht zur Thaͤtigkeit, die feierlichften Verfprehungen 
nicht zu treuerm MWorthalten, die unmwiürdigften Anträge 
nicht zu edlem Zorne und die Zuneigung eines ganzen 
Volkes nicht zum Entfagen unmürbiger Vergnügungen. 
Immer ftand fein Denken, Fühlen und Handeln im 
Widerſpruch mit dem feines Volks. Ehe er fich mit bie: 
ſem verftändigte, verkaufte er fich lieber an Ludwig XIV., 
und in dem Augenblide, wo er vom Parlamente Gelb 
zur Unterftügung der Holländer foderte und erhielt, ſchloß 
er ſich Ludwig's feindlichen Abſichten wider fie an. Für 
Geld verſprach er ihm, katholiſch zu werden und bem 
Katholicismus in England neu zu begründen. Eigentlich 
war ihm alle Religion gleichgültig, doch mochte ihm bie 
Fatholifche darum beffer gefallen, teil in ihr damals am 
melften die Pflicht des unbedingten Gehorfams hervor: 
gehoben wurde. Die puritanifche Strenge ber legtver- 
gangenen Zeiten ward am feinem Hofe nicht zu würdiger 
Duldſamkeit verklaͤrt, jene finftere, faft menſchenfeindliche 
Anſicht nicht dadurch geläutert, daß man das Schöne 
mit dem Guten verbinden lernte; fondern man [prang 
von einem Außerften in das entgegengefegte über, und 
hielt Gleichguͤltigkeit gegen alle Religion, fowie Misachten 
aller Sitte für Zeichen und Beweis geiftiger Aufklaͤrung 
und Lebensmweisheit. Nur zu Diele aus dem Volke fan: 
den an dem vornehmen Beifpiele des Hofes Gefallen und 
auch bie Literatur, befonders die dramatifche, nahm eine 
Wendung, welche heitere Lebenstuft mit Zuchtloſigkeit 
verwechfelte und nicht bios den Zabel Eopfhängerifcher 
Sektirer, fondern jedes rechtlichen Mannes verdiente. 
Karls Nachfolger und Bruder Jakob, obfhon er 
baffelbe Ziel zu erreichen firebte, unterſchied ſich doch im 
Charakter, Anſichten und Handlungsweiſe mefentlic vom 
ihm. Wenn jener den Auffland gegen feinen Vater 
und die Hinrichtung bdeffelben zu vergeffen fuchte, um 
heiter von Tage zu Tage zu leben, ftand biefem bie 
bittere Vergangenheit fletd vor Augen und zwar als eime 
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Zeit, deren Saaten zu vertiigen er berufen ſei. Denn 
Altes, was die legten 50 Jahre hervorgebracht, hielt Ja: 
£ob für Übel, lediglich hervorgegangen aus der Anmafung 
und Willkür des proteftantifchen Volkes und der Parlas 
mente, denen die Negierung nur beflagenswerthe Schwäche 
und thörichte Machgiebigkeit emtgegengefegt habe. Im der 
Eacholifchen Religion und in ihr allein finde man nicht 
blos die wahre Religion, fondern auch die wahre Staat: 
Eunft; und der Proteftantismus fei nicht blos ein Abfall 
vom rechten Glauben zu Grillen und Irtlehren, fondern 
auch von bürgerlicher Ordnung und Gehorfam zu Un: 
ordnung und Aufruhr. 

Er vergaß, daß das HDauptgefhäft aller Regierungen 
meiftentheils darin befteht, das Entgegengefegte auf ber mittlern 
diagenalen) Linie der Kräfte vorwärts zu führen; er wollte 
ie alle übereilte Revolutionnaire) zulegt nur feine Willkür 
unter dem Titel des Unbebingten und Götrlichen geltend machen, 

Schr ſchoͤn fpricht der Verf. über Wilhelm III., die 
Beihnung diefes großen Charakters ift ihm vorzüglich 
gelungen. 

Die Aufgabe feines ganzen Lebens war, Ludwig XIV. ent 
gegenzutreten. Gin fo bequemes, glänzendes, gepriefenes Königs 
tum, wie es biefem zu Theil geworben, ward ihm nirgend 
geboten: er konnte ſich nicht auf uraltem Throne mühelos nie: 
derfegen ober auf fammetnem Kiffen rubend fi mit Lorber⸗ 
kraͤnjen und Lobgedichten überfchütten laffen. Weder die leichte 
Freude fcheinbaren Regierens ward ibm zu Theil, noch bemüthis 
ger Gchorfam gegen eigenmächtige Befehle, noh Bewunderung 
auch ber mwillfürlichften Einfälle. Seine ftarte Seele war be— 
flimmt, den Schmerz und die Wehen eines ganzen Welttheils 
für die Leichtfinnigen und Läffigen, die Gutmütbigen und bie 
Zutraulidhen mitzutragen, durch Adlerblick fdhon alle Gefahren 
zu erkennen, wenn Niemand baran glaubte, und ihnen kraftvoll 
und flandhaft entgegenzumirken, wenn fie über bie Erſchrockenen 
und Mutblofen bereinbraden. Er follte 3eugniß geben, zu 
welcher Höbe die Begeifterung für einen großen Gegenftand for 
wie bie Feftigkeit eines unmanbelbaren Gedankens unb eines 
unbeugfamen Willens ben Menfchen erheben kann. Indem er 
aber Alles daran fehte, Europa zu retten, gefhah es, daß 
man ibn (nicht unnatürlih) von andern Standpunkten aus 
einen treulofen Bermandten, einen torannifchen Ehemann, einen 
undankbaren Kreund nannte, baf feine weifeften Vorſchläge den 
eigenfinnigften Wiberftand fanden und ihm das Regieren nicht 
blos durch große furchtbare Dinderniffe, fondern faft noch mehr 
durch taufend Meine Ränke und Störungen zur unendlich ſchwie⸗ 
rigen Aufgabe warb. Grazien und Amoretten ftanden dem vom 
Ernft bes Bebens überall Durchdrungenen nicht in jedem Augen— 
blick zu Gebote; hätte er indeſſen bie Babe ber leichten Mits 
theilung und freundlichen Herablaffung noch mehr befeffen, das 
Werk feines Lebens hätte ihm meniger Mühe gemadt, ober 
weniaftens größere Freude gebracht. Wielleidht würden aber 
jene @igenfchaften ber eifernen Reftigkeit Abbruch gethan haben, 
deren die Welt zu bebürfen ſchien. 


Der naͤchſte Abfchnitt, welcher die Kriege von 1688 
bis zum Ende des Jahrhunderts erzählt, zeigt den Über: 
muth ber Franzoſen bis zur größten Barbarei und Un: 
menfchlicykeit gefteigert und bei ihren Gegnern Ohnmacht 
und Mäglihen Verfall. Der allerchrifttichfte König lieh 
bie fhöne Pfalz furchtbar verwuͤſten und viele Städte 
anzınden, unter andern Worms, welches ſich feinen 
Zruppen auf Treu und Glauben ergeben hatte, mit fei: 
nen Kirchen, Klöftern, Schulen, Rrantenhäufern und 
öffentlichen Gebäuden, mit allen Beſitzthuͤmern, Schägen 


der Kunft und Wiffenfhaft, mit jedem Andenken ber 
frühern Zeiten in einen Aſchenhaufen vertwandeln. Und 
die Deutfchen hatten dieſe Frevel weder zu, verhindern 
gewußt, noch erhoben fie fi mächtig genug, um fie zu 
firafen. In Spanien nahm unter der Eläglichen Res 
gierung Karl’s 11. das Elend immer mehr zu. Es drang 
bis in den £öniglichen Palaft, ſodaß den Beamten und 
Dienern weder Lohn noch Nahrung gereicht wurde und 
viele dbavongingen. Von der jährliden Staatseinnahme 
waren etwa zwei Drittel verpfändet, das Übrige konnte 
zur Beſtreitung der nöthigften Ausgaben nicht hinreichen. 
Die Provinzen wurden von den Bicefönigen ausgeſogen 
und geplündert. Die Feſtungen verfielen und bie nicht 
bezahlten Soldaten befertirten haufenweiſe. Aber auch 
in dem ſiegreichen Srankreih nahm duch die Verſchwen— 
dung des Hofes und die Koften des ungerechten Krieges, 
welche ſchwere Steuererhöhungen und Erpreffungen nöthig 
machten, das Elend fo zu, daß Fenélon um diefe Zeit ſchrieb: 

Der Aderbau liegt darnieder, bie Bevölkerung finkt, bie 
Gewerbe ernähren nicht mehr ihre Arbeiter, der Handel ift vers 
nichtet. Anſtatt Steuern zu erheben, müßte man bem armen 
Volke Almofen geben und es ernähren. Ganz Frankreich ift 
nichts als ein großes elendes, unverforgtes Hospital. 

Eine Schrift unter dem Titel: „Die Seufjer des 
verfnechteten, nad) Freiheit ftrebenden Frankreichs”, welche 
1689 zu Amfterdam erfhien, ging weiter und griff die 
unbeſchraͤnkte Willkuͤr des Thrones, als die wahre Urfache 
alfer Übel, unter denen Frankreich feufjte, an. 

Leute, beißt es darin, welche dieſe Lehre (von der über alle 
Gefege erhabenen Gewalt der Krone) verfündigen, find die 
ärgften Feinde aller Könige und bes menſchlichen Geſchlechts; 
denn auf ihrem Wege muß nothwendig über kurz oder lang 
Ales in Unordnung und Auflöfung hinabſtürzen. Sol dies 
furchtbare Ergebniß vermieden werden, fo muß man bie kö— 
nigliche Macht auf das richtige Maß zurüdbringen, die Rechte 
ber Kirche, Stände, Körperfhaften berftellen und mit einem 
Worte eine weſentliche Umgeftaltung der jegigen Einrichtungen 
und Berbältniffe herbeiführen. 

So fagte alfo diefe Schrift die gerade 100 Jahre 
nachher ausgebrocdhene Revolution, als unausbleiblide 
Folge der herefhenden Regierungsweife voraus, nachdem 
die von ihr als das wahre Rettungsmittel volllommen 
richtig bezeichnete Maßregel leider nicht ergriffen worden war. 

Ehe der Verf. zur Geſchichte des fpanifhen Erbfolge: 
krieges, mit welcher biefer Band ſchließt, übergeht, ſtellt 
er die innern Verhältniffe Englands unter der Regierung 
MWilhelm’s IU. dar. Indem er bemerkt, daß Wilhelm, 
ſtatt fi unbedingt den Grundfägen der Tories oder der 
Whigs zu ergeben, vielmehr über beiden Parteien als ihe 
Lenker ftehen wollte, führt er folgende merkwürdige, hoͤchſt 
beherzigenswerthe Stelle, aus einem Briefe von Leibnig 
an Burnet an. 

Nur die Extreme, ſchreibt ber Philofoph, find in ben To⸗ 
ries wie in den Whigs tabelnswerth, die Bemäßigten auf beis 
den Seiten werben ſich leicht verfländigen. Erkennen bie ges 
mäßigten Tories nit an, daß es außerordentliche Bälle gibt, 
wo ber duidende Gehorſam aufhört und wo es erlaubt ift, dem 
Fürften zu widerſtehen 7 Und geftchen die gemäßigten Whigs 
nit zu, daß man nicht leidhtfinnig und nur aus gewichtigen 
Gründen zu biefem Widerftande kommen darf? Ebenſo ift es 
mit der erblichen Thronfolge, von der man nicht abgehen muf, 
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es fei denn, daß das Wohl bes Baterlandes die Völker dazu 
yuinge; denn annehmen, daß es in biefen Dingen ein uners 

Fliches gottliches Recht gebe, bas heißt bis zum Aberglauben 
geben. Sie kennen meine Meinung über die den Kürften fchuls 
digen Pflichten, aber die Völker find nicht genöthigt, ſich durch 
den Eigenſinn und die Böswilligkeit eines Einzigen zu Grunde 
richten zu laffen; doch muß man nur in den aͤußerſten Noths 
fällen zum Widerftande fchreiten. 

Man fieht, daß Leibnig ziemlich zu Denjenigen ge: 
börte, welche ein bekanntes Blatt unferer Tage zahme 
Revolutionnaire nennt und über die 28 nicht müde 
wird, mehr Verachtung auszjufhütten, als über bie con: 
fequenten Revolutionnaire, d. h. als über arge Frevler. 
So ftand der große Mann nicht nur über den Parteien 
feiner Zeit, fondern aud über den Syſtemen, welche die 
gegenwärtige von entgegengefehten Seiten ber für echte 
politiſche Weisheit ausgibt. 

Der Fortfegung des trefflichen Merkes fehen wir mit 
Berlangen entgegen, indem wir hoffen, daß Hr. von Rau: 
mer feine „Beiträge zur neuern Geſchichte“ aus den engli: 
fhen und franzöfifhen Archiven uns nicht als eine Ge: 
fhichte des 13. Jahrhunderts anrechnen wird. Auch wäre 
es hoͤchlich zu bedauern, wenn wir bie Gefchichte der 
franzöfifchen Revolution aus einer Feder entbehren follten, 
die fchon wegen ihrer feltenen Unparteilichkeit mehr als 
viele andere dazu berufen ift, fie zu ſchreiben. 30, 





Der Rechte. Von Ida Gräfin Hahn: Dahn. Ber: 


tin, %. Dunder. 1839. 8 2 Xhle. 


Referent erinnert ſich eines von einer Krau gefchriebenen 
Buches, welches, felbft wenn es nad Objectivität ftrebte, nicht 
durch gewiffe Merkmale und Indicien feinen weiblichen Urfprung 
verrathen hätte. Leichtes, felbft flüchtiges Raifonnement, voll 
Reidenfchaft und ſchoͤner ———— mit mehr Geſchmack 
als Kritik ausgeftattet, ift begeichnend für das Werk einer weib⸗ 
lichen Feder, die ſich ſtets mehr für die Schilderung bes Bar: 
ten und Anmuthigen, für die Auffaffung ber Außerlichen Er: 
ſcheinung, als für Darftellung kräftiger Situationen und Char 
raktere und motivirte Durchführung pſychologiſcher Entwideluns 
gen, infofern fie ben Mann betreffen, eignet und immer eignen 
wird, Dem Weibe wird Alles gegenwärtig, felbft die Vergan⸗ 
genheit, Alles perfönlich, felbft das Unperfönliche, Alles gefells 
ſchaftlich, felbft das Hiſtoriſche. Die Arbeiten fchriftftellernder 
Frauen haben ihren unleugbaren Werth; fie dedien uns manche 
intimen Heimlichkeiten und Bebürfniffe der weiblichen Natur 
auf, und fie haben in ber Regel um fo mehr Werth, je mehr 
fie fich auf ein frifches, warmes Raifonnement‘ über Dies unb 
Ienes, über Nichts und Alles einlaffen und je weniger fie 
darauf Anfpruch machen, eine felbftändige Probuction zu fein; 
denn bas eigentliche probuctive Element fehlt dem Weibe, ein 
Mangel, ber es mehr auf bie kyrik und den raifonnirenden 
Roman, als auf das Drama und das Epos, bie hoͤchſten Her: 
vorbringungen auf dem Gebiete her Poeſie, hinweift, Wir haben 
von einem Weibe bisher noch nichts Fertiges erhalten, weder 
ein Epos, noch ein Drama, noch eine größere muſikaliſche Goms 
pofition, nod ein biftorifches Bild, noch eine Statue oder ein 
Bauwerk, obgleich fich viele Krauen mit den Künften als Di: 
lettanten befchäftigt haben, Jedes Genre ber Kunft und Poefie 
bat feinen Generalbaß, ben man gründlich kennen muß, um 
etwas Vollenbetes zu leiften; aber Alles, was Stublum erfobert, 
zumal der Generalbaß, erfcheint dem Weibe als Pebanterie. 
Bas außerdem den Schriftftellerinnen im Wege fteht, um eine 
tüchtige Production hervorzubringen, ift ihre mangelhafte Kennt: 
aiß des männlichen Geſchlechts; und doch bedürfen fie, in echt 


weiblicher Weife, ber männlichen Figuren in ihren Romanen 
um fo mehr, ba es gerade bas Berhältniß der beiden Geſchlech⸗ 
ter zueinander iſt, was fie zur kieblings und Hauptaufgabe 
ihrer Romane und raifonnirenden Schriften wählen. Gründtich 
kennen fie nur ihr Geflecht; der Mann aber, befonders in 
unfern verwifchten, geſellſchaftliche Eleganz erftrebenden Zeiten, 
teitt ihnen in der Regel als ein Anderer gegenüber, als er von 
Natur ift, meiſt ſchwach und eitel, zierlich und äußerlich, une 
terwürfig und ſchmeichleriſch, dann wieder bruek, launifch und 
treulos, je den Umftänden und feinen Zwecken nad. Die 
Frauen, und befonders bie fchriftftelleenden, ſchließen ſich übers 
haupt leiter an elegante, gefellfchaftlich gebildete Männer an, 
melde hohlen und treulofen Derzens find, als an diejenigen, 
die unter berber und unfdeinbarer Schale einen tüchtigen und 
ehrlichen Kern verbergen; fie haben es fi) daher felbft zuzu— 
freiben, wenn der innigen Hingebung eine bittere Enttäufhung 
folgt. Diefer Umftand ift für die Beurtheilung weiblicher Schrifts 
ſtellerei wichtiger als man denkt; alle Klagen, daß der Mann 
nichts begehre als zu herrſchen, fi) zu vergnügen, und bag 
Weib, um es gerade herauszufagen, als einen Gegenftand feis 
nes Vergnügens zu behandeln und abzunugen, fallen fomit im 
ige Nichts zurüd. Zugleich find diefe Klagen um fo verbädtis 
ger, ba fie meift von Frauen berrühren, welche auf dem fpe= 
eiellen Wege einer unglüdtichen Liebe oder Ehe Schriftftellerins 
nen geworden find und vielleicht in ber Liebe oder Ehe eben 
barum unglüdli waren, weil fie ſich ſchon von vornherein zu 
Schriftftellerinnen qualificirten; ein Schriftfteller hat aber immer 
feine Seiten, wo er ein närrifcher Kauz ift, wie vielmehr eine 
Schriftftelerin? Das Reid der Poefie ift immer das der Uns 
gebunbenheit und führt zur Ungebundenheit; aber in der Liebe 
und Ehe gilt nur bas Gebundene. . 
Unter allen Schriftftellerinnen ber neuern Zeit hat viels 
lit nur die Schwedin Fräulein Bremer in ihren Roma 
nen ein innigeres Verſtändniß männlicher Eigenthümlichkei— 
ten an ben Zag gelegt; von ber Gräfin Iba Hahns Hahn 
täßt fih das nicht behaupten. Ihre tiefften Ergründun— 
gen, die uns beöhalb willlommen fein müffen, liegen nach der 
Seite des weiblichen Geſchlechtes bin, und nicht einmal Ers 
gründungen, fondern blos einzelne feine Bemerkungen und Bes 
obachtungen. Im Ganzen bezieht fi in ihren Romanen, auch 
in dem vorliegenden, Alles zu einfeitig auf gefellfhaftliche Ver— 
hältniffe; es eröffnet ſich nirgend eine weite hiftorifdfe Perfpective, 
nirgend eine DObjectioität ber Anfhauung, nirgend ein tieferes 
Eingehen in Das, was ben Mann als Mann, das Weib als 
Weib harakterifirt, dazu find bie Situationen zu äußerlich, zu 
fehr einem Ausfchnitte der Gefellfchaft entnommen, beffen faur 
ber gebohnte Dielen jeder charakteriftifchern Erſcheinung ungugängs 
Lich find, Gleich die erſte Seite des vorliegenden Romans vers 
räth bie mweiblihe Hand; es ftreiten fih da mehre Perfonen 
männlichen unb weiblichen Geſchlechts um bie Königin Brune- 
hild und König —— „Sch, meines Theils, freue midy 
über jebe befiegte Königin Brunchild“, fagt Or. v. Dhlen; 
„beſiegt!“ ruft Gatharine Desmonb, „‚befieat! ich nenne das — 
unterbrüdt! Ich, meines Theils, freue mich über jeben Köni 
Günther, der die Naht hindurd am Nagel hängt!" Mef. 
mill mit ber Berfafferin nicht darüber rechten, ob diefe Anfpies 
lung in dem Munde einer feinen Dame, wie Gatharine Des— 
mond, zu unzart fei ober nicht, was fie als Gräfin jedenfalls 
beffer wiffen muß; aber fo viel ift ſicher, daß mit biefem Dis— 
put bie Tendenz der Gräfin von vornherein enthüllt ift: Bru⸗ 
nebild ift unterdrüdt — unterbrüdt will die Verfafferin fagen, 
mie bas ganze weibliche Geſchlecht. Saͤmmtliche männliche Per: 
fonen in biefem Romane, von Meerheim, Desmond, Gafton an 
bis zu Herbert herab, felbft — was bie WVerfafferin Wunder 
nehmen wird — Julian von Oblen fpielen nad) des Ref. Meis 
nung eine fehr wunderliche, unwürbige, zum Theil fogar alberne 
Rolle; und wenn auch die Berfafferin unparteiifch genug iſt, 
in der Gräfin Blandye ein aͤhnliches hohles Geſchoͤpf weiblicher 
Species jenen feihten Figuren gegenüberzuftellen, fo find doch 
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Gatharine Deamond und Bincrugo Gondty bie einzigen Ges 
Schöpfe im diefem Romane, melde eine Art poctiſchen Heiligen 
ſcheins um ſich verbreiten. l ; 

Es würde zu weit führen, alle jene kleinen pilanten 
Ausfälle gegen das maͤnnliche Geflecht, das von ber Ras 
tur nur dazu gefchaffen zu fein ſcheint, um die Frauen au 
ängfligen und zu torannifien, und ohme welches fie doch weber 
mit dem eben noch mit ihren Romanen fertig werbın koͤnnen, 
einzeln aus diefem Bude aufgufammeln ; aber verfagen können 
wir es uns nicht, einige Beobachtungen, die nur einer Brau 
zu machen moͤglich find, hier mitzutheilen. Die eine diefer Bes 
obachtungen -begieht fich auf die Phofiognomik der Füße. „Es 
Liegt”, heißt «8, „ungemein viel Phyfiognemie in den Füßen, 
viel mehr als in den Händen. Die Hände werben fo ſehr ats 
misbraucht, auf Koketterie eingeübt, durch Kunflfertigkeit vers 
dorben,, das Glavierfpiel macht bie Finger zu Beinen Kolben — 
felten rettet eine Hand ihren urfprünglichen Charakter aus ber 
Verflachung des täglichen Gebrauchs; und wenn fie das thut, 
fo ift fie nicht das, was man eine fdhöne Hand zu nennen 
yfleat. Die muß fett, rund, glatt, weiß fein wie Marmor, 
mit bläulihem Geäder durchſchimmert. Ich hab’ einen Wider: 
willen dagegen, mich fröftelt, wenn ich daran denke fie anzu: 
zühren; fie bat etwas von der Glätte der Schlange, von ber 
Kälte des Fiſches, und zumeilen dent’ ich gar: wenn Gänſe 
Zeine Flügel hätten, würden fie ſolche Hände haben. Der Zuß 
ift primitiver geblieben. Mag die Zürftin ihn vergärteln und 
die Bäuerin ihn verderben, wird er dort welt und bier hart — 
dennoch muß er den Leib fügen, tragen, menden, ift eins mit 
ibm, wie der Sodel mit der Säule, und fein Auftreten, feine 
Haltung entfprehen dem Charakter ber Befigerin‘ u. f. w. 
Der: „Mande Krauen find koloſſal groß und ebenfo mager, 
mit gewaltigen Gliedern und Bewegungen, bie erinnern mid) 
an Zelegraphen. Andere find Meiner, aber in ihrer Magerkeit 
bereichen die Knochen vor und machen ihre Bewegungen hart, 
eig, abgebrochen; die erinnern mich an Heufchreden.“ Dber: 
„Es it wahr, daß die Farben ſchöner Stoffe förmlich in die 
Seele hineinlachen können, und baß ich ebenfo gern in ein reir 
8 Waarenlager gehe, als Blumenliebhaber durch Felder von 

azinthen oder Nelken gehen” u. ſ. w. Dies ein paar Proben 
von ber eigenthümtich minutiöfen, angenehm ſchwatzhaften Ma: 
nier der Berfafferin, Diefe Manier ift echt weiblih und auch 
von mehren jängern Schriftſtellern, welche nach ber Gunſt weib⸗ 
licher Leſer ſchmachteten, occupirt worden; im Umkreiſe dieſer 
Manier ſpieit ein feidenes Kleid, ein zarter Strumpf, ein feis 
ner gemüthooller Handſchuh, ein ſchoͤn gedrehter Knoͤchel eine 
erhabenere Rolle, als irgend ein gewaltiger, abſonderlicher, mit 
der innerſten Ratur eines Menfchen zufammenhängender Cha⸗ 
zaltergug. Der Roman endet gemiflermafen mit einer Apo⸗ 
theofe der Freundſchaft zwiſchen Mann und Weib und einer 
verftedten, wenn auch unfpädlichen Polemik gegen bie Ehe. 
Ref. hin und wieder ein wenig ftark gegen die Verfaſſerin 
aufgetreten, fo möge fie bedenken, daß er fehr ſchlicht und bür- 
gerlich geſinnt, für Garderobe und Goflum wenig intereffirt 
und außerdem ein Individuum männlichen Geſchlechts ift, mit⸗ 
hin zu jener „brusten‘ Menfchenrace grhört, die ſich zur Aufs 
gabe gemacht hat, das fchöme Gefchlecht zu tyrannificen. Um 
jo mehr wird die Verfaſſerin erftaunt fein, wenn Ref. ſchließ⸗ 
lich galant wird und erlärt, daß er die Manier der Verfaſſe⸗ 
zin für eine fehe angenehme, mit vielen pilanten, ſelbſt wah— 
zen, immer aber feinen Beobadjtungen gewürzte bält, und daß 
er einige fo feltene und, zarte. Partien in ihrem Romane anges 
teoffen, die ihr machzufcheeiben ein Mann mol bleiben laſſen 
follte. An fprubelnder Genialität und demokratiſcher Blut ſteht 
die deutfche Gräfin freilich ebenfo weit hinter der Madame Du: 
devant zurüd, wie fie biefelbe an Wahrheit der Beobachtung, 
allgemeiner Bildung und Peinheit der Darftelung übertrifft. 
Dod; könnten Beide von Fräulein Bremer, der Verfaflerin ber 
„Rachbarn“, lernen, wie man in das Volle des Lebens zu greis 


fen hat, um. Iebenswahre Geftalten aus wirklichen Menfchens 
thone zu bilden. Freilich find auch die Gulturzuftände, inner 
halb deren die Schwebin fchreibt, lebt und wirkt, nicht fo für 
blimirt und viel unſchuldig kraftvoller und unverfänglicher ala 
diejenigen, denen die franaöfifhe und beutfche Schriftftellerin 
Stoff, Auffafiung und Darftellung zu entiehnen — 


Notizen. 


Rubens von Dr. Baagen in England. 

Rubens ift nebft van Dyk derjenige fremde Maler, welcher 
den Engländern, felbft den nicht gereiften, am beften bekannt 
if. Jedermann, fei er auch noch fo wenig mit Stunft und 
Kunftgefhichte vertraut, weiß von feinem Aufenthalte in Eng- 
land, und es gibt auf der britiſchen Infel faft keine Galerie, 
feinen Edelmannsfig, der nicht mit einem Stüde von ihm 
pruntte. Es ift natürlich, daß fchon darum Waagen’s Auf- 
faß: „Über den Maler Petrus Paulus Rubens” in Raumer’s 
„Siſteriſchem Taſchenbucht““ (4. Jahrgang), in England großen 
Anklang gefunden hat. Mobert Noel hat eine gute ber 
fegung davon geliefert und Miſtreß Jameſon dieſelbe, mit einer 
guten charakteriſtiſchen Vorrebe begleitet, herausgegeben. Man 
bat Rubens in England ben Droben feiner Kunft genannt; 
Miſtreß Jameſon wiederholt dagegen bie ihrer Meinung mehr 
entfprechenbe Vergleichung mit Walter: Scott; doch will man 
einmal eine Parallele zwiſchen Poeſie und Malerei ziehen, fo 
möchte die alte Zuſammenſtellung von Spenfer nnd Rubens 
noch immer die befte fein. Miſtreß Jamefon überläßt ihre ganze 
Phantafie der Betrachtung des vorliegenden Charakterbilbeg, 
und nur in biefer Stimmung vermag fie an Dr. Waagen Aus— 
ftelungen zu machen über Das, was er nicht geieiftet babe, 
wie, wenn fie wünfdt: „Hatte fih Dr. Waagen nicht auf den 
Umfang eines Berfuhs beſchraͤnkt, fo hätte er feine Betrach— 
tungen ber Urfadyen und Wirkungen weiter ausdehnen follen. 
Es wäre 4. B. ein eigenthümlicdhes Unternehmen geweſen, zu 
unterfuchen, inwieweit Rubens’ Genie durch einen längern Auf- 
enthalt in Italien bedingt worden fein würde, mie fehr fidh 
fein flämifches Temperament bei dem immerwährenden Bor: 
ſchweben italiſcher Schönheit erhoben haben würde.” Wenn 
dagegen Waagen wenig Reues aus den Lebensereigniffen 
Rubens’ und zu bem pofitiven Material beiträgt, jo weiß fie 
feinen hoͤhern Standpunkt volltommen zu würbigen: „Zu wife 
fen, was ein Gemälde barftellt und in welchem Grabe von 
Eigenthümlichkeit und Erfolg es dargeftellt ift, mag als kri—⸗ 
tiſche Kunft bei neun Zehnteln der Gemälde ausreichen, bie 
jährlich bie Mauern unferer Akademie bededen; aber uns 
zur Würdigung der Schöpfungen des Genies zu befähigen und 
ben vollen Genuß, den ganzen Gewinn zu ernten, welchen bie 
Pin gewähren kann, dazu muß man weit höher und tiefer 
eigen,‘ 





Ihe countess, by Theodore 8. Fay'', 2 Bänbe, eine 
Rovelle, deren Scene nach Berlin und in bie Beiten ber erften 
frangöfifchen Revolution verlegt ift, leidet zwar bei aller Mo: 
ralität des Planes, das Duell durch aus dem Leben gegriffene 
Scenen zu befämpfen, an dem moraliſchen Fehler, in feiner 
Ausführung zu ſehr auf bas Spiel der Zufalls berechnet 3 
fein, verraͤth aber eine große Gewandtheit des Verfaſſers im 
Zeichnung von Skizzen aus dem beutfchen Sittenleben. 


Bon Werken ber auslänbifhen Literatur find in England 
beliebt und dem zufolge gelungen überfegt worden: Anbryane's 
„Memoiren eines Staatögefangenen auf dem Spielberge‘‘, übers 
fegt von Pranbi; ebenfo das von Mobert Peel öffentlich ge— 
priefene Wert Zocqueville's über bie Demokratie in Amerika, 
Ghateaubriand’s Buch über die englifche Literatur hat bereits 
eine zweite Auflage in engliſcher Überfegung erlebt. 47. 
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literariſche Unterhaltung. 





19. Juli 1840, 





Börne als Recenfent.*) 


Man fagt oft: unfere Zeit it arm an Charakteren. 
Ich glaube daran nicht recht. Die Charaktere machen 
fih nur in einer andern Art und Weiſe und ganz be: 
fonders auf einem andern Felde geltend als früher, 
und man iſt noch nicht daran gemöhnt, fie ba zu fuchen, 
wo fie find. Werhättniffe, die keine innere Lebens: 
kraft haben, entbehren nothwendig aud der dufern 
Lebensthätigkeit und wer auf ſolche Verhaͤltniſſe an: 
getviefen ift, wird von ihnen zu Boden gezogen, zur Me: 
gativität verurtheilt. In diefem negativen Streben kann 
dann aber der Mann ebenfo viel Charakter entwideln, 
oft mehr fogar, als ein Gleichbegabter, eine gleich eifen: 
fefte Seele in Zeiten des Auffhwunges, der Innern ke: 
bensehätigkeit aufzubieten braucht, um zum hoͤchſten Nach⸗ 
ruhm zu gelangen. Jener Jullan, der Apoftat, jener 
Artius, der Iehte Römer, würden ein paar Jahrhunderte 
früher oder fpäter Meiche gegründet, Caͤſar's und Aleran: 
der's Ruhm in Schatten geftellt haben. Aber nur We: 
nige haben in ſolchen Beiten der Ohnmacht das Gluͤck, 
ſelbſt zu dem Ruhme eines Jullan und eines Aetius zu 
gelangen, denn die Negativität trotz ihrer innern größern 
Scywerkraft hat das Anfehen der Schwäche auch der un: 
bedeutendern Pofitivität gegenüber. Es gehört eine ganz 
andere Anftrengung dazu, einen Stein im Fallen aufzu: 
halten als ihm zu heben. Es nur zu verfuchen, iſt meift 
fchon lebensgefaͤhtlich, eine wahre Werwegenheit, und gerade 
deswegen gehört mehr Charakter dazu, als die Menge 
glauben mag. Und ich denke, daß auch unfere Beit Cha: 
raktere diefer Art, riefenhafte Beftrebungen der Megativi: 
tät in Menge aufjumeifen bat. 

Pofitiv ehätig aber können in folhen Verhaͤlt— 
niffen Charaktere fih nur auf einem andern Felde 
geltend mahen. Als Rom und Griedyenland und mit 
ihnen die Civilifation, die Anfihten, die Inflitutionen 
und die Dogmen des Alterthums ihrem Sturze entgegen: 
gingen, gab es faft nur unter den Chriften actives Stre⸗ 
ben und der Hirtenſtlave, die Bauermagd, die damals 


*) Ein Artikel des „„Zelegraphen‘: „Recenſionsſchemata, um 
einen Schaufpieler auf ewig von der Bühne zu verbannen”, 
nad 8. Börne, rief mir ein paar Anekdoten ins Gebädt: 
ni zurüd, die ih aus dem Munde Börne’s felbfi 
babe und die zu dem folgenden Auffage Anlaß gaben. 


den Märtprertod flarben, find ungefähr die einzigen ge: 
fhichtlihen Charaktere einer Zeit, die, wenn man nur 
bie officiele Gefellfhaft, den berrfchenden Theil des Mol: 
kes betrachtet, fo elend als möglich erfcheint und bie, 
wenn man das tiefer Tiegende eigentliche geſchichtliche 
Element, die Frühlingstnospen einer neuen Epoche, fieht, 


in einem ganz andern Lichte erfcheint. Die legten Ge: 
fchichtfchreiber des Alterthums aber fahen in biefem „un: 
finnigen, verbrecherifchen” Ankämpfen gegen die beftehen: 
den Zuftände nichts weniger als die neue Welt und Bags 
ten ebenfalls trotz Ddiefer großen Thaten fo tiefgeftellter 
Mitglieder der Gefeufchaft über Mangel an Charakteren. 

Waͤhrend der Mevolution, als die Rolle des freifinni: 
gen Marquis & la Mirabeau zu Ende war und bas 
Knäblein, mit dem fie früber gefpielt hatten, groß werden 
wollte, klagten auch die Franzoſen über den Mangel an 
Männern, eine Klage, die uns heute fchon nach 50 
Fahren unglaublich fcheinen würde, wenn fie nidt in 
dem Morte der Madame Roland: „il nous manque 
un (!) homme“ gefchichtlich niedergelegt wäre, und ben: 
noch war nichts natürlicher als biefe Klage. Die Glaffe 
der Geſellſchaft, die feit vielen Jahrhunderten geherrſcht 
und die man ſich allmälig gewöhnt hatte, als die Na: 
tion zu betrachten, übernahm die Rolle bes Regierens 
und eine andere Glaffe die der Thaͤtigkeit. Alle aber, 
die aus der frühern herrſchenden Glaffe der Gefellfchaft 
hervorgegangen waren, fuchten die Männer nur in bie: 
fer und fanden fie nicht, weil eben bie That nicht mehr 
biefer Glaffe angehörte. 

Namentlich erklärt etwas Ähnliches aud in unferer 
Zeit die Klage Uber den Mangel an Charakteren. Mag 
man nun über die politifchen Bewegungen unferer Zeit 
denken, wie man will, fo wird man zugejtehen müffen, 
daß fie oft genug menigftens bie Innere Mannbarkeit 
Einzelner bewährten. Frellich waren ihre Beftrebungen 
Verbrehen nad alfen Gefegen und Goderen der Melt. 
Aber gerade darin liegt der Misklang, daß bie Charaktere 
ber Gegenwart nur zu oft zu Verbrechern werden. 

Börne war Einer von den Wenigen, bie fih in 
neuefter Zeit auf dem Felde der Literatur ald Männer 
bewährt haben. Charakterfeftigkeit oder beffer ein feft ers 
kanntes und nie aufgegebened Biel und fubjectives Ge: 
vechtigkeitsgefühl find der unausloͤſchliche Stempel jeder 
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Zeile, die er fehrieb, und faft ſcheint es, als ob eben dieſe 
die Urſache, daß auch er, ohne zu mollen und recht zu 
wiffen wie, ſtets im ben Hochvertathsartikel übergriff. 
Doch habe ich nicht Luſt, gerade heute feine politifchen 
Anfichten weder anzugreifen noch zu vertheibigen. Es 
handelt ſich nur um den Theaterkritiker Boͤrne. Übrigens 
erklärt fidy fein Benehmen als polltifher Schriftfteller 
vielleicht erft dann total, wenn man ihm als Kritiker und 
Necenfent gehörig gewürdigt hat. 

Einen Zitel für feine literarifhe Zeitſchrift ſuchend, 
wählte er endlich den: „Die Wage”. Und man würde 
fig ieren, wenn man glaubte, daß er zufällig diefen, In 
Grmangelung eines andern angenommen hätte. Als er 
20 Jahre fpäter in Frankreich eine frangöfifche kritiſche 
Zeitfcprift zu gründen verfüchte, wußte er nod immer 
Einen andern zu finden, Überfegte den frühern und nannte 
feine Revue „La balance”, Die Zeiten hatten ſich geändert, 
die Meinungen eine andere Färbung, die Beftrebungen 
eine andere Richtung angenommen, aber Börne war als 
Mann und in feinen Grundzügen berfelbe geblieben; er 
hielt vor wie nad fein Schriftſtelleramt für ein Richter: 
amt, feine Feder war ein Schwert, feine Zeitſchrift eine 
Mage Man kann dem Titel einer Zeitſchrift für Me: 
benfache haften, fie Morgen: oder Abend: Zeitung, Te: 
legraph oder Theeblätter, Blätter zur Unterhaltung oder 
Zeitung für die elegante oder unelegante Welt nennen, 
ohne gerade an Fruͤhſtuͤck oder Abendbrot, an die elegante 
oder nicht elegante Welt zu denken. Das find Kalender: 
namen. Man nimmt fie eben als orthoborer Chrift, 
wie fie der Kalender gibt. Wer aber über diefe Julianifch: 
(egitimen Namen binausgreift, feine Zeitung: „Die rotbe 
Müuͤtze“ oder „Die Xertiarier”, „Die Volkstribune“ oder 
„Die Wage” nennt, bat dabei feine Abfihten und weiß 
ganz gut, warum er eine Ausnahme made. Börne 
wollte Richter und als foldyer gerecht fein und baher 
der Name feiner Zeitfhrift. Ob er deswegen ſtets ob: 
jectiv gereht gewefen, kann uns bier einerlei fein, 
fubjectiv aber war er es unftreitig, wie felten ein Richter. 

Nachdem er fich felbft auf biefe MWeife zum Kadi — 
denn role biefe kannte er Bein anderes Geſetz als das fei: 
ner unbeftechbaren Überzeugung — dir frankfurter Bühne 
ernannt hatte, ging er and Werk und behandelte und 
richtete die Schaufpieler gerade fo, als ob fie Könige feien. 
Wie ein guter Richter die Höfe und den Umgang ber 
Großen und Mächtigen meiden follte, fo mied er bie 
feankfurter Gafthöfe und die Geſellſchaft der Schaufpieler. 
Birne hatte von der Natur ein ſehr zugängliches, ich 
möchte fait fagen weiches Herz zum Antheil erhalten. 
Die chriſtliche Liebe aber brachte ihm die erften blu: 
tenden Wunden bei; er zog fih dann in ſich ſelbſt zurkd 
und ſchmiedete in der Einfamfeit dem ſtich⸗ und Eugelfeften 
Panzer der Grundfäge, den auch feine Feinde an ihm 
bewundern müffen. In ber Naͤhe aber war es nicht 
ſchwer, die Fugen zu entdeden und bann ben fchwachen 
Fed zu treffen, wenn man richtig zielt. Das aber 
wußte Birne felbft und daher hielt er fich im ber gehoͤti— 
gen Ferne, nahm er fogar die Flucht, fo oft er ben 


ſchwachen Fleck berührt fühlte. Die Thräne in dem 
Auge des Kindes eines Schaufpielers, ein Seufier auf 
den Rippen der Mutter eines Fürften mürden viel über 
ihn vermodt haben. Boͤrne ſelbſt kannte ſich in dieſer 
Beziehung ſehr gut, und wer ihn oft im traulichen Kreiſe 
ber Freunde geſehen, men das von innen herauskom⸗— 
mende offene Lachen, mit dem er in die Laune guter 
Freunde einſtimmte, bekannt, wer das ſchoͤne, reine und 
großartige Verhaͤltniß, in dem er zu Denjenigen ſtand, 
die ihm die Augen ſchloſſen, wer bie wuͤrdige Behandlung, 
die er feinem Konrad zu Theil werden ließ, beobachtet 
bat, weiß aud wie es um das Herz biefes „hetzloſen, 
eifenharten‘ Mannes ausſah. 

Er vermied die Gefahr, denn er mollte gerecht fein, 
er wollte, daß feine Zeitfchrift ben Namen „Die Wage“ 
verdiene; und das ift das Geheimniß feiner Strenge. 
Jeder, der bei ihm als Schaufpieler angemeldet wurde, 
erhielt zur Antwort: „Here Boͤrne ift nicht zu Haufe.” 
Empfehlungsbriefe blieben uneroͤffnet. Daß er andern 
Beſtechungsmitteln als foldhen, die in feinem eigenen 
Herzen ihren Grund fanden, unzugaͤnglich war, ift wol 
kaum nöthig anzuführen. In Allem, was Börne je ger 
than, war es ihm um ben böhern Grundfag zu thun 
und fo legte er an Kleines wie an Großes denſelben 
Maßſtab an. Das Theater war ihm die Welt und dort 
wie bier wollte er die Herrfchaft des Großen, Eden, Er: 
habenen, Gerchten, und fo machte er an Thenterdichter 
und Schaufpieler dieſelben Anfprüche wie an Gefeggeber, 
Kaifer und Könige. 

Ein fo eifenbarter firenger Kadi aber mußte den 
Scaufpielern bald läflig genug werden und um fo fäftie 
ger, als fie nicht im Stande waren, audy nur zu ahnen, 
warum der Richter fie fo hetzlos verurtheilen inne, als 
fie in biefer firengen Gerechtigkeit nichts als eine ges 
häffige Zyrannei fahen. Daß man fih alfo am Ende 
gegen dieſe tyranniſche Gerechtigkeit empdrte, war fo mas 
türlich ald etwas. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Vertrag, welcher zwifchen Sr. Majeftät dem König 
von Sardinien und Gr. Majeftät dem Kaifer von 
Sſtreich in Betreff des Eigentbums und des Nachdrucks 
ber wifjenfchaftlichen, literarifchen und Kunſtwerke, am — 
22. Mai 1840 zu Wien gefchloffen und am 30, bes 
nämlihen Monats in Zurin ratificirt worden ift. 


Art. 1. Ale in den refpeetiven Staaten erfchienenen Geis 
ſtes⸗ und Kunftwerke bilden ein Eigentyum, welches Denjenigen 
angehört, bie deren WVerfaffer find, und melde baffelbe Ichenss 
länglih zu genießen oder darüber zu verfügen haben. Sie 
allein, nebft ihren Stellvertretern, haben das Recht, biefe 
Werke an den Tag zu fördern, 

Art. 2, Theatraliſche Werke find ebenfo ein Eigenthum 
ihrer Verfaffer und find daher hinfichtlih ihrer Erſcheinung 
und Wieberaufiegung im erften Artikel begriffen. Solcht Werke 
fönnen nur mit Ginwilligung ber Verfaſſer ober ihrer Stell: 
vertreter aufgeführt werden, unbefchabet jeboch der in biefer 
Hinfigt in beiden Staaten beftchenden oder einzuführenden 
Berorbnungen. 
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Art. 3. Die außer ben Gebieten beider Staaten, entwe⸗ 
der von ben Handſchriften ober bereits gebrudten Werken ge: 
machten Überfegungen finb ebenfalls als Driginalproductionen 
zu betrachten und gehören demnach ebenfo wie folge über: 
fegungen,, welche in dem einen beider Staaten gemacht und in 
dem andern erfhhienen find, der Verfügung des erften Artikels 
an. Hiervon ift der Kal ausgenommen, wo ber Urverfaffer 
in den Werken feldft die Abſicht ausfpricht, eine Überfegung 
davon in bem einen oder dem andern beider Staaten zu ver: 
anftalten, und dieſe Abficht binnen ſechs Monaten verwirklicht ; 
in welchem Falle er auch für bie Überfehungen das Recht bes 
Berfaffers behält, 

Art. 4 Ungeachtet der im erften Artikel enthaltenen Ber: 
fügung Eönnen in Zageblättern und periobifhen Werten 
Stellen aus andern ſolchen Schriften übertragen werben, info: 
fern dieſe Stellen nicht drei gebrudte Blätter des Originals 
überfteigen und die Quelle angezeigt ifl. 

Art. 5. Berleger ungenannter ober falfch benannter Werte 
find infomeit ald Berfaffer berfelben anzuſchen, wenn diefe ober 
ihre Stellvertreter ihre Mechte nicht geltend gemacht haben. 

Art. 6, Zeber Nahdrud der in den Artikeln 1, 2, und 8 
erwähnten Werke und Probuctionen iſt in beiden Staaten 


, Der Nadhbrud ift eine Handlung, mwoburd ein 
Berk durch mechaniſche Mittel und ohne Einwilligung bes Ber: 
faffer6 ober beffen Stellvertreter, ganz oder theilmeife verviel⸗ 
fältigt wird. 

Art. 8. Im Sinne bes vorgehenden Artikels bat ber 
Nachdruck nit allein dann flatt, wenn zwiſchen dem Drigi: 
nal und dem neu hervorgebradhten Werke eine volllommene 
Gleichheit obwaltet, fondern au dann, wenn unter bem näms 
tihen ober einem verſchiedenen Titel, Einheit des Gegenſtandes 
in beiden Werken, oder auch wenn berfelbe Ideengang und bie: 
felbe Eintheilung vorherrſcht. Das fpäter erfhienene Wert 
wird in bdiefem alle immerhin als nachgedruckt angefehen, follte 
«s auch anfehnlich vermehrt oder vermindert erfcheinen. 

Art. 9. Sobald das Arrangement für verfchiebene Muſik⸗ 
inftrumente oder Auszüge von mufilalifchen Werken ats ein bes 
fonderes Geiftesproduct anzufchen find, gehören fie nicht in bie 
Glaffe der nachgedruckten Werke. j j 

Art. 10, Was den Rachdruck betrifft, fo ift jeder Artikel 
eines encyklopaͤdiſchen oder periodifchen Werkes, welcher brei 
Drudbogen überfteigt, als ein befonderes Werk zu betrachten. 

Art. 11. Der Berfaffer eines Literarifchen oder wiſſenſchaft⸗ 
lichen Werkes hat bas Mecht, Jedem zu vermehren, ben von 
ihm felbft gewählten Zitel des Werkes zu gebrauden, fobald 
dadurch das Publicum über bie Identität des Werkes in Irr- 
thum geführt werben Zönnte; doch in einem ſolchen alle gibt 
e6 keinen Nachdruck, und der Berfaffer hat kein anderes Recht, 
als einen verhältnifmäßigen Schadenerfah zu fobern. Deflen 
ungeachtet geben bergleihen Titel mie Wörterbuch, Dietion- 
naire, Abhandlung, Gommentar, oder die Eintheilung eines 
Werkes in alphabetifhe DOrbnung Demienigen, ber fie ges 
braucht bat, feine Befugniß, andere Schriftfteller daran zu Hinz 
dern, daß fie micht den naͤmlichen Gegenftand unter dem näms 
lichen Zitel, oder mit ber naͤmlichen Methode oder Eintheilung 
behandeln dürften. 

Art. 12, Kupferftiche, kithographien, Medaillen, plaſti⸗ 
ſche Werke genießen die nämlichen Vorrechte, welche den übri: 
gen Kunftwerken in Bolge bes erften Artikels gugeftanden find. 
Der Nachdruck diefer Gegenftänbe ift bemnad verboten, aber 
in einem folgen Kalle gibt e# nur dann einen Rachdruck, wenn 
diefer durch die mämtidien mechanifchen Mittel wie das Dris 

inalwert und mit Beibehaltung bes naͤmlichen Maßftabes er: 

t ift. 

“ Gemälde, Bitdfäulen und Zeichnungen gehören unter bie 
Beftimmungen des erften Artikels; aber die Gopien bavon, bie 
mit der Hand ohne Lift und mit Wiffen des Berfaffers gemacht 
worden find, bilden Beinen Kal des Nachdruckes, außer wenn 


ber Gopift betrügerifher Weiſe es verſucht hätte, das Publl 
über die Jbentität der Gopie mit dem Original —— 

Art. 13, Verfaffer von Zeichnungen, Gemälden, Bildfäus 
len und andern Kunftwerken, oder deren Stellvertreter, können 
das ausfchliefende Recht, biefelben mit dem Griffel, dem Guſſe 
oder auf irgend eine andere mechaniſche Art wieberzugeben, Ans 
dern überlaffen, ohne darum ihre Eigenthuͤmsrecht zu verlieren, 
und unbeſchadet der Beftimmungen bes vorhergehenden Artikels. 
Benn jedoch das Driginalmerk veräußert wird, fo geht das 
Red, die Befugniß zur Reproducirung gu ertheilen, auf ben 
Käufer über, der es dann durch bie ganze Zeit, binnen welder 
der Verfaſſer ſelbſt oder deſſen Erben es genoſſen hätten, befigt, 
infofern nämlich nicht das Gegentheil ausbebungen worden ift. 

Art. 14. Der gegenwärtige Vertrag kann ber freien Res 
production jener Werke, melde vor ber Gültigkeit beffel- 
ben in den beiderfeitigen Staaten herausgegeben wurden, Bein 
Hinderniß in den Weg legen, doch muß die Reproduction zu 
diefer Seit bereits begonnen und.gefegmäßig geftattet worden fein. 

Sollte jedoch, bevor biefer Vertrag in Ausübung gefeht 
worden ift, von dem wieberaufgelegten Werke ein Theil bereits 
herausgegeben mworben fein und der übrige Theil noch nicht, 
fo kann der legte Theil nur mit Genehmigung des Verfaffers 
ober beffen Erben zu Enbe geführt werben, fobald biefe erläs 
een, es auf ſich nehmen zu wollen, bie Kortfegung des Werkes, 
ohne die Abonnenten zum Kaufe des bereits herausgegebenen 
Theild zu verpflichten, zu beforgen. 

Art, 15. Alle Perfonen, zu deren Nachtheil der Rachdruck 
begangen wurde, haben Recht auf Schadenerſatz. 

Art, 16. Außer den gegen die Rachdrucker durch die Lan—⸗ 
desgeſege ausgefprochenen Strafen wird ber Beſchlag und bie 
Vernichtung der nachgebrudten Eremplare, fowie ber dazu vers 
wendeten Kupfer» ober Steinplatten und anderer fonftiger 
Gegenftänbe angeordnet werden ; doch ann bie beleibigte Par- 
tei verlangen, daß dieſe Gegenſtaͤnde ganz ober zum Theil mit 
Abzug bes Werthes derfelben von der verlangten Entfdädigung 
augeftanden werben. 

Art. 17, Der Verkauf nachgedruckter Werke ober Gegen: 
fände ift, unter den im vorigen Artikel angegebenen Strafen, 
in beiden eontrahirenden Staaten allgemein unterfagt; biefe 
Beſtimmung gilt auch für ſolche Fälle, wo der Nachdruck im 
Auslande vorbereitet worben wäre. 

Art. 18, Das Recht ber Verfaſſer und ihrer gefeglichen 
Stellvertreter geht auf deren legitime ober teflamentari- 
fe Erben nad den Gefegen ber refpectiven Staaten über. 
Diefes Recht kann jedoch nie durch Erbfolge dem Fiscus anheime 
fallen und wird in beiden Staaten durch 30 Jahre nach bem 
Zobe bes Verfafiers anerfannt und befchügt werden. 

rt. 19. In Bezug auf Werke, welche nach dem Tode 
des Werfaffers herausgegeben werben, bauert bas Recht des 
Verf. durch 40 Jahre vom Tage ihrer Herausgabe, 

Art, 20, Diefe Friſt wird auf 50 Jahre vom Tage ber 
Herausgabe für Werke, welche von mwiffenfchaftlichen Körpers 
— und literariſchen Geſellſchaften herausgegeben werden, 
verlängert. 

Art. 21, Mit Bezug auf Werke, bie aus mehren Bäns 
ben befteben, ober in mehren Eieferungen herausgegeben wer⸗ 
den, laufen bie oben angeführten Termine nur vom Zage, an 
welchem der legte Band ober die legte Lieferung erfchlen, body 
unter ber Bedingung, daß zwifchen dem Erfcheinen eines und des 
andern Banbes ober Lieferung nicht mehr als drei Jahre ver⸗ 
ftreichen bürfen. NRüdfihelid auf Sammlungen von Werken 
oder Memoires, bie für ſich befonders ein Werk ausmadhen, 
werden die oben angegebenen Termine vom Tage ber Heraus— 
gabe eines jeden Bandes gezählt, jedoch mit Beobachtung bes 
erften Theils biefes Artikels für den Kal, als das Werk ober 
bie Memoires, bie zur Sammlung gehören, in mehre Bände 
abgetheilt wären. 

Art. 22, Werke, beren Herausgabe vom Berfaffer begon⸗ 
nen und von ben Grben zu Ende geführt wurde, genießen ti= 
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men Termin von 40 Jahren, wie jene Werke, bie nach bem 
Tode des Berfaflers erfcheinen. 

Art. 23. Wenn der Verfaffer vor dem Ablauf einer zeit: 
weiligen Geffion feiner Rechte flirbt, fo treten, fobalb biefe 
Friſt gu Ende ift, beffen Erben in den Genuß ihrer Rechte fo: 
fort ein und genießen diefelben durch bie in ben vorhergehenden 
Artikeln beflimmte nügliche Zeit. 

Ärt. 24. Rach Ablauf der in den Artikeln 18, 19, 20, 21, 
22 fefgefegten Termine fallen die Werke und Probuetionen 
des Geiftes und der Kunſt in das öffentliche Eigenthum. 

Doch bleiben Gefegfammlungen und Werke, weldje von 
den contrahfrenden Staaten entweder bireet oder auf ihren Be- 
fehl, und bied muß aus den Werken ſelbſt hervorgehen, ver: 
anftaltet werben, ben biesfälligen befondern Vorſchriften der re: 
fpeetiven Staaten untergeordnet. 

Art. 35. Die contrahirenden Staaten werben ſich wechſel⸗ 
feitig alle Geſetze und Vorfchriften, die der eine ober der ans 
dere in Betreff des Eigenthumsrechtes literariſcher, wiſſenſchaft⸗ 
licher oder Kunftwerte bekannt maden wird, mittbeilen, um 
fo die Volftredung des gegenwärtigen Vertrages in ben reſpec⸗ 
tiven Staaten zu beförbern, i 

Ebenfo werden fie ſich die Beftimmungen bezüglich auf bie 
Ausmittelung ber Originalität einer Herausgabe, ober die Au: 
torität des Datums eines Kunſtwerkes mittheilen. 

Art. 26. Die Beftimmungen bes gegenwärtigen Vertrages 
deſchraͤnken keineswegs bie Ausübung der wechfelfeitigen Genfurs 
und Verbotrechte, die in den refpeetiven Staaten, abgefehen 
von diefem Vertrage, nad) den feftgefegten oder feftzufegenden Bor: 
ſchriften ausgeübt werden follen. Ar 

Art. 27. Die zwei contrahirenden Staaten laben bie übri: 
gen Staaten Italiens und den Ganton bes Zeffin hiermit ein, 
dirfem Vertrage beigutreten, Diefelben werden ſchon in Folge 
einer ausbrüdlichen Beitretung als contrabirende Theile bes 
trachtet werden. 

Art. 28, Gegenmwärtiger Bertrag wird auf die Dauer von 
vier Zahren, vom Tage ber Auswechſelung ber Ratificationen an 
gerechnet, aefchloffen, um auf weitere ſechs Monate nach ge: 
ſchehner Erklärung des einen oder des andern Staats nach Ab: 
lauf der vier Jahre die Wirkung dieſes Vertrages aufheben, ober 
zur Erneuerung befjelben mit ben von ber Erfahrung angera= 
tbenen Abänberungen fchreiten zu mollen. Beide contrabirens 
den Theile behalten fi das Recht vor, eine dergleichen Er: 
Härung dem andern zu madıen, und ift ausbrüdlich ausbedun⸗ 
gen, daß ſechs Monate nach erfolgter Erklärung biefee Vertrag 
= en feinen Nebenbeftimmungen als aufgelöft zu betrachten 
fein d. 


Gedanken über mandyerlei Gegenſtaͤnde der Welt- und 
Menſchenkunde von Aug. Jul. du Menil. Gele, 
Schulze. 1839. Gr 8. 14 Gr. 

Referent muß von ber Behauptung ausgeben, daß biefes 
Buch durchaus eine Ergänzung zu Knigge's „Umgang mit 
Menſchen“ if. Wenn ber Enkel des Deren von Knigge, ber 
vor kurzem die „Reife nad) Braunfchweig‘’ wieber herausgegeben 
bat, auch den „Umgang mit Menſchen“ in einer neuen Auflage 
erſcheinen läßt, fo muß er als Anhang das Werkchen von Hrn. 
du Menil dazu geben. 

Übrigens moͤchte es doch ſchwer zu beflimmen fein, für 
welchen Kreis von Lefern der Hr. Verf. fein Buch eigentlich bes 
flimmt habe. In die Biteratır im höbern Sinne gehört es 
nit, obwol in diefem Blatte für literarifhe Unterhaltung 
Mede davon if. Der Gelehrte und ber Staatdmann wird es 
nicht lefen, wenn ihm nicht der als Menfch höchft liebenswür— 
dige Hr. Berf. perfönlih bekannt ift. Für die Geiſtlichkeit ift 
es eigentlich auch nicht: für wen ift es alfo beftimmt? Sch 
behaupte, es ift ein Buch für Leute in kleinern Stäbten: ber 
Hausvogt lieſt darin zwei Stunden vorher, ehe er in den Glub 
geht, und eignet fi die chrbarften Sentenzen und Gemein: 


pläge baraus an. Dir Schullehrer bes Beinen GStäbtihens, 
wenn er bei Hochzeiten und Kindtaufen an ber Gefindetafel den 
pastor loci repräfentirt, fhmüdt ſich mit Gedanken und Sprü⸗ 
hen baraus ; ber Apotheker bes Ortes empfiehlt es einem Züng- 
linge, ber in die romantifhe Periode tritt, wie ſchwediſch 
Kühlpulver. " 
Das Inhalteverzeichnig bietet dem geneigten Lefer bie 
reihfte Auswahl; es find nämlih 163 Nummern, freitich auf 
nur 108 Seiten, Es wirb geſprechen von der Sparfamkeit, 
von Mitteln zur Ertragung ber Beſchwerden des Alters, von 
Büchern für folde, bie die Welt kennen lernen wollen; man 
lief in bem Heften: Guter Rath an Töͤchter, Urſachen bes 
tinkifchen Benehmens in der Geſellſchaft, die Unarten der Frauen, 
die Kurzfichtigkeit ber rauen, Erträglichkeit des Alters und 
dergleichen. Wir erlauben uns eine Probe zu geben. Der Verf. 
fpricht über die Wahl einer Braut und fagt: „Wer bei ber 
Wahl einer Braut nicht zuerft auf vorzuͤgliche Setleneigenſchaf⸗ 
ten ſieht, als Güte bes Dergens u. f. w., kann leicht einer 
traurigen Zukunft Beute fein. Um bei Berftande zu bleiben, 
verliebe er ſich nicht, der Verliebte läuft Gefahr, Sanftmuth 
nicht von Verftelung, das fogenannte ftile Weſen nidt von 
Beſchraͤnktheit, Zartheit der Dentweife nicht von Verbildung, 
Empfindung nidt von GEmpfindelei unterfheiden zu koͤnnen. 
Übrigens ſtohe er ſich nicht an Kleinigkeiten, bie fein Glüd 
nicht fährden können, als an etwas Linkifchem oder Befange- 
nem, an Langfamkeit bes Verſtandes ober an geringer Ents 
fchloffenheit, da dieſe Fehler allmäliger Befferung fähig find." 
Wir Schließen diefe Anzeige mit einer Art Troſtworte, das 
der Verf. allen Schreibenden, alfo auch fich ſelbſt zuruft; er 
fagt nämlih, es muß uns bei Leſung geiftreicger beneidens: 
werther Schriften ber Gedanke tröften, daß, wenn die Umftände 
aünftig geweſen wären, aͤhnliche Werte von uns denfelben 
Werth gehabt hätten. Auffolche Weiſe wird ber faft bei jebem 
Gelehrten nicht zu verkennenden Eitelkeit, ohne daß eigentliche 
Unbefcheidenheit ins Spiel kaͤmne, genügt. Für Den, welcher 
ſich nicht zu überfchägen gewohnt tft, bleibt es angenehm zu 
fühlen, baf er einem gemandten Autor mehr als erreicht haben 
würde, In beiden Fällen ift Ungerechtigkeit beim Urtheit über 
fremde Schriften kaum moͤglich. 24, 


Notiz. 


Spanifhe Alterthbümer. 

Die auf Koften ber fpanifchen Regierung unternommencn 
Ausgrabungen auf ber Stille des alten Stalica hatten vor 
einiger Zeit wegen Mangeld an Mitteln nad ber Befreiung 
ber dazu verwendeten gefangenen Karliften eingeftellt werden 
müffen, find aber neuerdings mit frifcher Thätigkeit fortgefegt 
worden. Nah der Mannicdjfaltigkeit der Überbleibfel phönieis 
fer und römifcher Baukunft, wie nach den zu Tage geförbers 
ten Maſſen von Münzen, Bafen, Waffen, Hausgerätbfchaften, 
Brucftüden von Bildfäulen und Basreliefs, zum guten Theile 
mit punifden Infchriften verfehen, zu urtheilen, ift die Aus- 
beute für das Studium der Alterthums— und Münzkunde eine 
hoͤchſt reichliche zu nennen. Unter ben jüngftgefundenen 
Schaͤtzen ift eine Marmorftatue Kaifer Trajan's, die man im 
botaniſchen Garten zu Sevilla auf einem Piedeſtal von Mar- 
mor und Jafpis — gleichfalls aus ben Ruinen genommen — 
aufgefellt hat. Die Figur ift in koloſſalem Maßftabe, gang 
erhalten und fcheint einem ausgezeichneten Künftler anzugehö- 
ren. Die übrigen Schäpe hat man für jest neben andern 
Alterthümern in den untern Gemädern bes maurifchen Alcas 
zars aufgeftellt, von wo fie aber mit den aus ben aufgchebes 
nen Klöftern gefammelten Werken der berühmten Meifter ber 
ſevilliſchen Maler: und Bildhauerfchule in ein befonders zu 
ihrer Aufbewahrung beftimmtes Gebäude gebracht werben follen. 
Don Ivo be la Gortina beichäftigt fi mit der Herausgabe 
einer mit Zeichnungen ausgeftatteten Beſchreibung der gemach— 
ten Entdedungen. #7, 
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Börne als Recenfent. 
¶Beſchluß aus Nr. @I,) 


Börne erzählte uns eines Abends ein paar jener Me: 
volutionsfcenen ber Schaufpieler gegen den turannifch: 
gerechten Kadi. 

Die Sache wurbe mitunter ernft und fehr bedenklih. Ei- 
nes Zages faß ich in meiner Loge. Der erfte Act des „Wil: 
heim Zell” war eben zu Ende. Da trat einer meiner Freunde 
= mir gang bleich und erfchredt und fagte mir haftig: „Es 
ft ein Gomplott gegen Sie im Werke; man wird fie heute 
Abend nah dem Theater auf der Straße überfallen und — 
durchprügeln. Hr. &. hat gefhworen, Ihnen Arme und Beine 
entzweizufchlagen. Ich weiß Alles. Bringen Sie fih in 
Sicherheit.” Ich dachte und, ich alaube, ich antwortete auch: 
„Ich babe nicht die entferntefte Luft, mich mit Hrn. &. und 
feinen Freunden in ein Stiergefedht einzulaffen, denn die Natur 
hat mich nicht zum Matador gefchaffen. Gehen wir baber 
Uugerweife bei Zage nah Haufe” Mein Breund begleitete 
mich und kehrte dann zurüd. Zu Haufe aber ärgerte mich bie 
Sache doch. Ich hatte ein wahres Juden, den „Zeil bis zu 
Ende zu fehen. Und was follte aus meiner „Wage“ werben, 
wenn man mic fo ohne Umftände nach Haufe ſchicken könne? 
Aber was war zu maden mit meinen Splitterfnödlein? Da 
fiel mir zufällig eine gewaltige Piftole in die Xugen, ein Ga: 
binetsftüd, das den ficbenjährigen Krieg mitgemacht hatte. Ich 
ſteckte die Piftole in bie Brufttafche meines Rodes und ging 
ganz rubig wieder ins Theater. Bor demfelben fanden mehre 
Leute, die ich in Verdacht hatte, mit zu ben Verfchworenen zu 
gehören. Ich gab mir einige Mühe, fie ben Kolben meiner 
Piftole ſehen wu laffen. In meiner Loge angefommen, feste 
ih mid fo, daß mit Nachhülfe des Ellenbogens bie Piftole 
ebenfalls fich recht breit machte. Abends ging ich dann allein 
und ungefährbet nad Haufe. Freilich mußten fie nicht, daß 

die Piftole micht geladen war und nicht einmal einen Hahn hatte. 
Ein anderes Mat — fuhr Börne fort, nachdem er und wir 
mit ihm über feine Helbenthat recht herzlich gelacht und fie 
bin und her befprodyen hatten — wäre es mir aber doch beinahe 
fhlimm gegangen. Trotz meiner Ordre drang eines Morgens 
der Schaufpielee &., am dem ich, ich weiß nicht mehr welchen 
Hochverrath begangen hatte, bis in mein Zimmer hinein. 
Hr. &. war wenigſtens nur um einen halben Kopf größer als 
ich und hatte Schultern wie zwei Boͤrne. O weh!" dachte 
ich, „das nimmt ein fehlechtes Ende’; denn er ſah gar gefähr: 
lich drein, als er fagte: „Sie find der Börne!’ — „Wollen 
Sie nicht gefälligft Platz nehmen‘, war meine Antwort. Ich 
weiß nicht, woher mir augenblidlich die Idee kam, aber ich 
dachte, wenn er erſt figt, iſt er Meiner als ich und dann will 
ich ſchen mit ihm fertig werben. Er über frug von meuem: 
„Sie find der Börne, nicht wahr?’ — „Geniren Sie fi 
nicht, mein Herr, nehmen Sie doch gütigft Plag.’ — „Ift gar 
nicht nöthig, Sie find der Börner" — „Seren Sie ſich ge: 


fäniaft in diefen Ruheſtuhl“; ich ſchob ihm bdenfelben hin und 
wirklich fegte er ſich endlich. Ich aber hütete mich wohl, mich 
ebenfalls zu ſetzen, reckte midy im Gegentheite fo hoch auf, als 
ich Eonnte, ſah ſtolz von oben auf ihn herab und frug fo keck 
als möglich: „Was wünfden Sie; ja, id bin der Börne!“ — 
„Sie haben den geftrigen Artikel der Wage gegen mid ge: 
ſchrieben!“ — „Ja, mein Derr! und was nun mehr?” fagte 
ic vieleicht zu keck, denn Dr. X. wollte auffiehen. Aber ich 
tief ihn nicht dazu fommen, fondern legte ihm freundlich beide 
Hände auf beide Schultern und fagte: „Bemühen Sie fi 
nit, bleiben Sie gefälliaft ſihen.“ Er lich geſchehen und ich 
blieb der Größere, der Stärkere. So ging bas fünf Minuten 
fort und figend Bonnte fein Zorn nicht zum Ausbrudh kommen. 
Das Mittel it probat, merken Sie fih’s — fagte Börne, ſich 
laͤchelnd an uns richtend und fuhr fort —: endlich lenkte ich ein 
und zwar, indem ich ihm vorftellte: „Wenn Sie wollen, fo 
werde ih Kin Wort mehr von Ihnen ſagen.“ Das ſchien ihm 
ebenfalls nicht zu behagen, benn er antwortete: „Rein, Sie 
folen von mir fpreden, aber mit Gerechtigkeit.” — „Die foll 
Ihnen werden, wie bis jetzt“ — einer meiner Bekannten, der 
zufällig ins Zimmer trat, erlöfte endlih Hrn. &. aus feiner 
Sigung und mid aus meiner Stellung und fo ſchieden wir in 
Freundſchaft. Allein als er zur Thuͤre binausging, überlief 
mich doch ein Meiner Schauer, indem mir fein dider Kno— 
tenſtock, den ich jest erft recht bemerkte, bleiſchwer in bie 
Gedanken fiel, 


Man könnte aus diefer Anekdote die ſchoͤnſte Luft: 
fpielfcene machen. Übrigens kenne ich aus Boͤrne's Le: 
ben nichts, mas ihn fo wie diefe Scene dyarakterifirt. 
Der gebrechliche Körper und der große Geift, das Bewußt⸗ 
fein der Schwäche, verbunden mit dem augenblidtichen 
Auffinden des Mittels der Stärke, diefe Laune und biefe 
Energie, der Wis, der dem Ernſte zur Waffe dient; 
der ganze Börne fpiegelt ſich in dieſem Aufteitt klar und 
lebendig ab, Man brauchte nur diefe Scene zu fennen, um 
zu fagen, wes Geiftes und auch wes Körpers Kind er war, 

Börne würde unter allen Verhältniffen, in allen Zei: 
ten und in jeber Lage groß gemefen fein. Nicht aber 
weil fein Talent ihn über feine Mitbewerber hob, denn 
Hunderte deuticher Schrifefteller find am Ende in diefer 
Beziehung ebenfo hoch, wenn nicht höher begabt; nicht 
weil er von Natur eine größere Charafterfeftigkeit 
ald taufend Andere gehabt hätte, denn er war in Liebe 
und im Haſſe oft fo ſchwach mie andere Erdenkinder. 
Aber es war ihm Ernſt, großer Ernſt, als er feine Zeitfchrift 
„Die Wage“ nannte; er fühlte, daß er mit diefem Titel 
eine Pflicht übernahm und war zu ebrlih, um aus ihm 
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eine Lüge werden zu laffen. Man verfuche es, feine 
Schriften biefes firengen fubjectiven Getechtigkeitsge— 
fühls zu entfleiden und es wird wenig des Redens und 
der Nachwelt Werthes übrig bleiben. Sein Wis, feine 
Laune, feine Ironie werden eben nur dadurch zum 
Humor, diefem reinen geiftigen Bruder jener drei Fleiſch 
gewordenen, gefallenen Engel, daß hinter ihnen überall 
der tiefe Ernft, die ſtrenge Gerechtigkeit, die hoͤchſte Men: 
fhen: und Menfchheitslicbe hervorgukt. Es ift ein Ars 
merfündertroft, wenn fo Viele feufzend fagen: Börne 
war ein Charakter. Wahrlich er hatte kein Privile: 
gium, einer zu fein oder zu ſcheinen, und ich geftehe gern, 
daß es mir oft fo vorkommt, als ob ein Degelianer, auf 
das Mort feines unverftandenen Meifters fchwörend, auf 
feinen Befehl angreifend und ſich wie ein engliſcher Bull: 
dog in einen Lehrfag feftbeißend, nicht weniger Charakter 
zeigt, als Boͤrne je zu entwickeln Gelegenheit gehabt hat. 
Auch jener Profeffor, der um eines Lehrfages des römi: 
ſchen Rechtes willen felbft an der Schwelle des Grabes 
feinem Gegner nicht vergeben zu dürfen glaubte, und alle 
feine Gollegen, die ruhig auf die Carolina unverbrüdy: 
liche Eide ſchwoͤren und für St. Juftinian willig ben 
Feuertod erleiden würden, find nicht zu verachten. 

Aber der Gekreuzigte fagte: „den Armen an Geift, 
den Einfältigen gehört das Himmelreih.” Und bas 
ift wahr in einem ganz andern Umfange, als man bis jest 
meift geglaubt hat. Armuth ift ein relativer Be: 
griff. Der Bettler Europas ift ein Kroͤſus gegenüber 
dem nadten Wilden Ameritas und Afrikas. Auch bie 
Armuth des Geiftes ift relativ und nur Der ift 
- in biefer Beziehung arm, der reiher an Gefühl als 
an Geift ift, der die Liebe, die Gerechtigkeit, die Din: 
gebung und Aufopferung über die Berechnung, den Stolz, 
die Hab: und Herrſchſucht fegt, der den Kopf zwingt, 
dem Herzen zu geboren. Und von folder Armuth, von 
fother Einfalt ſprach der Chriftenlehrer. 

Börne aber gehörte zu bdiefen Einfältigen und 
war wirklich fo einfältig, fein ganzes Leben lang nur 
einen Titel für feine Zeitfchrift zu finden, nur einen 
einzigen Gedanken zu verfolgen, „feine Feder“, wie er 
fetbft fagte, „für biefen in das Blut feines Herzens ein: 
zutauchen” und ſich fo am Ende für benfelben zu ver: 
bluten. Und nur deswegen ift er groß und deswegen 
nennen ihn felbft feine Gegner einen eifenfeiten „hetzloſen“ 
Charakter. 85, 





Geſchichte und Verfaffung aller geifttichen und weltlichen, 
erioſchenen und blühenden Ritterorden. Mebft einer Über: 
fit ſaͤmmtlicher Militair- und Givilehrenzeihen, Me: 
daillen ıc. ıc. und einem Atlas mit beinahe 500 illumi⸗ 
nirten Abbildungen der Orbensinfignien, Bänder, Ketten. 
Don Ferdinand Freiheren v. Biedenfeld. Erſte 
Lieferung. Weimar, Voigt, 1839. Gr. 4. 2 Thfr. 16 Gr, 

Nef. hat es nie zu der republikaniſchen ober philofophifdgen 

Anſicht von den Orden bringen können, nad welder Staats— 

rath Berlier damals, als ber erfte Gonful Bonaparte mit Er: 

richtung ber Ehrenlegion umging, behauptete, ſolche Aus: 


seihnungen wären bie Kinberflappern der Mon: 

arhie. Wie der gewöhnliche Menſch nun einmal ift, wird er 

noch außerordentliche Hebel brauden und bie Regierungen auch 
feine Schwäden zu ihrem oder des Staates Beften benugen dürfen, 

Doch nicht um Begründung ber ethifchen Anficht von ber Sache ift 

es bier zu thun, fondern um kurze Begrüßung eines Unternehmens, 

welches in würbiger Ausftattung möglichfte Ökonomie und Boll 
fändigkeit verbinden und zugleich als Kortfegung von bes Werf. 
„Gerichte der Mönde: und Klofterfrauenorden im Orient und 

Deeident’’ dienen fol. Außer ben Ritterorden fol auch eine 

Uberſicht ſaͤmmtlicher Militair⸗ und Civilehrenzeichen, Medaillen 

und ein Atlas mit faſt 500 illuminirten Abbildungen auf 40 Tafeln 

binzufommen, von benen bie beiden legten bie Orden der Tür— 
kei, Perfiens, felbft Daitis, Chinas, Norbamerikas und Bene: 
auelas enthalten follen. Das Prachtwerk bes königl. preuß. 

Dberfilieutenant von Gelbke beſchraͤnkt fi nur auf die blübens 

den Orden und koftet 30 Rouisdor! 

Der Vorrebe zufolge wird biefes Werk 53 geiflliche er: 
loſchene (darunter mehre noch nirgend verzeichnete), dann über 
100 erloſchene weltliche Ritterorden (auch die Orden für Mäßig- 
feit und gegen das Fluchen, Spracdvereblung, Jagd, ers 
böhte Gefelligkeit und Fröplichkeit *), dann die fpecielle Anſicht 
aller jegigen Ordenszuftände nach Staaten alphabetifch geordnet 
enthalten. Der Verf. nennt bdiefen liberblid ein Stubium ber 
Geſchichte ber Menfchheit, der Mobdificationen und Übergänge, 
ber focialen Phaſen, eine rechstkräftige Beurkundung bes trö- 
ftenden Spruchs: daß wir felbft beffer geworben find, mithin 
aud auf Befferung reinen dürfen. Bon biefer Seite hat Ref, 
die Sache noch nit betrachtet und will bie Wirkung geduldig 
abwarten! Schr nüslich wird die am Schluffe des Werks ges 
gebene chronologiſch⸗ſynchtoniſtiſche Tabelle des Urfprungs ſaͤmmt⸗ 
licher nach ihren verfchiebenen Kategorien aufgeftellten Ritters 
orden werben. 

Sonach wird das ganze Werk in die zwei Hauptabtheis 
lungen ber erloſchenen und der blühenden Ritterorben und jebe 
biefee Abteilungen wieder in die Section der geiftliden unb 
weltlichen Ritterorden zerfallen; bie geiftlicden noch der Regel 
Bafil’s, Auguſtin's, Benediet's, Kranz von Affifi u. A., die 
meltlichen nach den großen Daus:, Verdienſtorden und Vereinen 
zu andern Imeden rubricirt, die erloſchenen nach chronologiſcher, 
die blühenden nad alphabetiſch-ethnographiſcher Reihe, Ob 
wie bei Gottſchalk bie Mitglieder der einzelnen Orden aufge 
führt werben follen, wirb nicht gefagt. &o angenehm es Eins 
zelnen fein konnte, fo möchte es ‚ bei ben ewigen ®eräns 
derungen im Perfonalftatus und zur Raumerfparung überflüffig 
fein. Hierauf folgt no ein Auszug aus ber Drbensliteratur 
und S. 21— 24 ber Anfang ber Darftellung der erloſchenen 
Ritterorben nach Baſil's Regel. Won biefen find vorerft drei 
Orden, ber ber heiligen Katharina vom Berge Sinai, bes heiligen 
Lazarus von Jerufalem (mo anfangs nur ein Ausfägiger Groß: 
meifter fein durfte) und des ©, Blafius beſchrieben. 

Die fünf mit Karben fehr fauber heralbifch tingirten Kupfer: 
tafeln ftellen mit großer Raumerfparung (daher auch bie Große 
kreuze nicht in natürlicher Größe find) die anhaltiſchen, badi— 
fchen, bairifchen (2 Zafeln) und beigifchen Orden und Berbienft- 
mebaillen dar. Da die Beſchreibung derfelben noch fehlt, koͤn⸗ 
nen wir und kein näheres Urtheil erlauben, ſehen aber ber 
Fortfegung um fo lieber entgegen, als wir nad biefer Anlage 
mit Grund boffen Zönnen, daß biefes compenbiöfe, wohlfeile 
und Wiffenfhaft mie nüsliche Unterhaltung fördernde Werk ben 
wohlverbienten Beifall finden mwerbe. **) 15. 

*) Es wirb ſchwer fein, bier Maß umd Ziel zu finden, fonft 
muͤßte Jacobi'd, Gleim's und Hofmann's Orden ber Lorenzo—⸗ 
doſe oder der Sanftmuth und Verſoͤhnung auch dahin. (Zeit: 
genoffen‘, neue Reihe, X1, S. 4, 2.) 

") Seit der Abfaffung biefer Anzeige find auch ſchon bie zweite 
bis vierte Bieferung des Werks erfchienen, D. Red. 
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Bineta zum lepten Male untergegangen. 


Die von namhaften Hiſtorikern nad dem Mittelalter aus 
dem Nichts ins Leben gerufene Fabelſtadt Vineta war von ib: 
nen zu prachtvoll gebaut und bie Porfie hing fi zu Lieblich 
und lebhaft an das Bild einer verfunkenen Stadt, als daß 
Liebhaber des Wunderbaren in ber Geſchichte nicht Alles ans 
firengen follten, ihre Exiſtenz gegen bie negirende Kritik zu 
retten. Was der berühmte pommerfche Ghronift Kangom und 
der treftomer Bürgermeifter Lubbehius mit eigenen Augen ges 
fehen und fo forgfältig verzeichnet, bie Rage ber Straßen un: 
term Meer, die man noch auf alten Homann'ſchen Karten an— 
gegeben findet, ber Glaube bes Volks, die herübergezogenen 
3eugniffe anderer Ghroniften, die Adoption der Dichtung, alles 
das hatte gegen die Kritik des vorigen Jahrhunderts nicht Stich 
gehalten. Zölfner in feiner „Reife nad) Rügen’‘ hatte in feis 
ner Art die Nichteriften; und bie Unmöglichkeit der Exiſtenz be: 
wiefen. Doch wollte er mit feiner Kritik die Sache noch nicht 
ganz aufgegeben haben, und foderte zu einer Bubfeription auf 
dehufs näherer Unterfuhung. Aber wie auch unfer romantifch 
anfangendes Jahrhundert gegen bie negirende Kritik des 18, 
Jahrhunderts abgünftig geſtimmt war und gern ber Sage ge: 
gen nüchterne Vernunft ihr Recht vinbieiren wollte, hierin gab 
man jener volllommen Recht. Zoͤllner's Beweiſe erfchlenen als 
au fchlagend, die Hiſtoriker jagten von ihrem Gebiet bie nebels 
haften Borftellungen, unbefchabet der Romantik, fort, und fomeit 
ging der Sieg ber Kritik, daß felbft die Poefie fich der alten Stadt 
entäußerte und Dr. Furchau in feinem Heldengebicht „Arkona“, in 
welchem Geifter und Heroen der nordiſchen Mothe ftreiten, es vers 
fhmähte bie alte Fabelſtadt, wenn aud nur als Fata Morgana 
auf den Wellen bes baltiſchen Meeres ſchwimmen zu laffen, 

Endlich erklärte fih auch ber neuefte Hiftorifer Pommerns, 
Profeffor Barthold, gegen bie Eriftenz der Wunberftadt. Dies 
hielt indeffen einen patriotifhen Infulaner von Uſedem, ben 
als Schriftfteller und Dichter mwohlbelannten Prediger Meins 
bold, nicht ab, feine entgegengefegte Anſicht noch einmal ans 
Sicht treten zu laffen und zu verfuchen, ihr Geltung zu vers 
fhaffen. Er unternahm dies in einer mit aller Wärme ber 
Beredtſamkeit aefchriebenen Abhandlung in feinen „Humoriftis 
chen Reifebildern von Uſedom“. Gr flügte ſich dabei nicht for 
wol auf bie urfprüngliche Quelle ber Sage, auf Helmold's 
„Ehronik der Slawen’, fondern feine Gründe find: 1) bie all: 
gemein verbreitete, Jahrhunderte alte * „welche bei dem 
verdroffen trägen und phantaſieloſen Charakter ber Uſedomer im 
Bolke jchwerlih aus Nichts und noch meniger aus den Mit: 
theilungen gelehrter Reifenden entfichen können; 2) das pofitive 
3eugniß Kantzow's und feiner Gefährten über die bewunderns⸗ 
würdig regelmäßige Lage, in mweldyer fie die Gteintrümmer uns 
tee dem Meere getroffen haben wollen; 3) ein fihtbar von 
Menfchenhänden gearbeiteter Stein, der 1886 bei Gelegenheit 
ded frwinemünber Hafınbaues an der betreffenden Stelle her: 
audgezangt und ald Merkwürdigkeit nach Stettin gefandt wors 
den; %) die zahlreichen Urnenſchalen heidniſcher Grabdenkmaͤler, 
denen man gerabe am Ufer begegne, während die Hünengräber 
fonft auf Uſedom felten find, und bie Infel, ihrer natürlichen 
Beſchaffenheit wegen, nie eine große Bevölkerung gehabt haben 
tönne; 5) bie große Menge goldener Münzen, we vor ei⸗ 
nigen SO Jahren bei Danneromw gefunden worden; 6) bie zer⸗ 
siffene Geftalt der Infel Ufebom an ber in Anſpruch genoms 
menen Stelle, 

Herr Prediger Meinbold frug bei ber Geſellſchaft für poms 
merfche Geſchichte in Stettin an, ob biefeibe, in Bezug auf obige, 
von ihm angegebene Gründe, nicht geneigt fei, eine legte, officielle 
Unterfuchung an ber fraglichen Stelle mit Hülfe einer Taucher⸗ 
glode anftellen zu laffen, um ber Sache endlich auf den Grund 
zu kommen. Zwar erwartete er fo wenig als ein Anderer, 
die Strafen Vinetas, die Kantzow gefehen, noch auch nur ein ers 
haltenes Haus aufzufinden. Aber Spuren von Menſchenhand bürf: 
tem fich doch bei einerfolchen Unterfuchung entdecken laffen, Rach reif⸗ 


licher Erwägung ift indeffen die Geſellſchaft auf den Vorſchlag 
nicht eingegangen, und ihre Gründe, bie fie in ihrem eben erſchie 
nenen vierzehnten Jahresbericht angibt, feinen gerechtfertigt. Der 
Geheimrath Kraufe, jegt Befiger des berühmten alten Kloftergutes 
Golbady, damals einer ber reichften Kaufleute und Schiffseigen- 
thümer in Swinemünde, hatte felbft vor mehren 40 Zahren 
Zaucherverfuche anftellen laffen, Er war beim beiterften Wet⸗ 
ter nach der fraglichen Stelle mit ben erfahrenften Seeleuten 
gefahren und zugleich mit einem engliſchen Matrofen, welcher 
mebhre Jahre bei der Perlenfifcherei gedient hatte, und ein aus— 
gezeichneter Schwimmer und noch größerer Zaudyer war, Ob⸗ 
gleich diefer fieben bis acht Mal taudpte, an verſchiedenen Stels 
ten, fo brachte er doch nichts heraus als Hände voll gewöhns 
lichen Meeresfand und die Berficherung, daß außer gewöhn— 
lien großen Beldfleinen nichts im Meeresgrunbe 
vorhanden fei. Diefe Unterſuchung, ſchon im vorigen Jahre 
hundert durch Druckſchriften bekannt, bat der hochbeſahrte Ber 
teran, ber aber noch bei vollen Verftandesträften ift, aufs neue 
ber Gommiffion durch feine Ausfage bekräftigt. Desgleichen 
laſſen die Protokolle, beim fwinemünder HDafenbau geführt, 
keinen Zmeifel mehr darüber, daß weder jept Spuren einer 
Stadt an den Küften unfern der Odermündungen ſich noch vor⸗ 
finden bürften, noch damals, als man alle großen Steine zum 
Behuf deffelben herauszangte, gefunden haben. Hr. Regierungss 
rath Scabill, welcher den Bau leitete, bat felbft damals bie 
genauften Beobadhtungen angeftellt; weder aber hat er, auch 
beim klarſten Wetter, etwas Anderes als einen Steinriff ent: 
deckt, noch bei den herausgeförderten Steinmaffen irgend Spu— 
ren von Bearbeitung. Die Steinlieferanten aber haben über das 
Bineta genannte Steinriff folgendes zu Protokoll gege— 
ben: „Das Riff ift gleichſam ein @iland, ungefähr ', Meile 
vom Lande in der Oſtſee gelegen, und beftcht aus Lagern gros 
fer Granitfteine, bie theild aufeinander gefchoben find, theils 
in Kreide und Thongrund, theils in Sand und Kreide liegen; 
feine Spur von regelmäßigen Eagen. Won einer verfuntenen 
alten Stabt ann, nach unferer Meinung, keine Rebe fein. 
Weißliche, blaue und gelbe Streifen des Meergrundes fegen bad Riff 
zufammen, in welchem die Granitfteine lagern. Die im Kreide: 
grunde figen fo feft, daß fie gar nicht ober nur mit der größten 
Kraft losgebrocdhen werden Lönnen. Auf den höchſten Stellen 
ift das RI %%, Buß unter dem Wafferfpiegel; an andern 15— 
24 Buß tief darunter.” So wenig biefe Ausfage für die Exi— 
ftenz einer verfunkenen Stadt beweift, fo fpricht body bie Ans 
führung von im Kreibe feftgekitteten Granitfteinen in fo weit 
zu Gunften ber alten Zeugen dafür, daß ihre Augentäufhung 
kein abfolut leeres Phantafiebild war, fondern einen fidhtbaren 
Grund hatte. al, 





giterarifhe Notizen. 

Amebee Thierry, Berf. einer Gefchichte der Gallier, läßt jept 
in Paris die „Histoire des Gaules sous la domination romaine’* 
erfcheinen, ein Werk, welches bes Neuen und Intereffanten viels 
leicht noch mehr barbietet als die erfte Abtbeilung feiner Arbeit 
über bie gallifchen Alterthümer. Das Ganze wird aus brei 
Bänden beftchen, ber erfte ift bereits erſchienen. — Berner ers 
—— im deriſchen Fache: „Histoire des guerres civiles, po- 
itiques et religieuses, dans les montagnes du Velay, pen- 
dant le 16ieme siecle”, von F. Manbet, : 


Eine für katholiſch altgläubige Herzen erbauliche Schrift 
ift das ns „Vie 8 victorine de Galard Terraube”, bie 
Biographie einer am 8. Febr. 1836 „im Geruche der Heilige 
keit⸗ zu Paris verftorbenen Dame. Es iſt davon eine neue, 
vermehrte und von fechs Erabifhöfen und acht Bifhöfen ges 
billigte Ausgabe erfchienen. Run fage man noch, daß «6 unſe⸗ 
rer Zeit an Glauben und Heiligenricchern fehle! 5, 
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16 Gr. 
Zweiter Artitel,” 


Mir wenden uns in biefem Artitel nun zu dem Werte 
Ranke's, einer ebenfo erfreulihen Erfheinung im Gebiete 
der biftorifchen Literatur, als die des ftanzoͤſiſchen obenge: 
nannten Werks widerwärtig für ung war. Wir nannten 
fhon früher die „Deutſche Gedichte” einen der würdig: 
fin Mepräfentanten der deutſchen Diftoriographie und ge: 
den nun mit Freuden ans Merk, dieſes Urtheil weiter 
auszuführen. 

Im Gegenfage zur frangöfifhen Hiftoriographie mit 
ihren: praktiſchen Tendenzen bezeichneten wir im erften Ar: 
titet den Charakter der deutfchen als den der reinen Wil: 
ſenſchaftlichkeit, der «8 nur um der Wahrheit an ſich, ohme 
Ruͤckſicht auf befondere Zwede, zu thun iſt. Won bieler 
ſchoͤnen, dem deutfchen Charakter fo ſeht zur Ehre gerri: 
chenden Richtung, von diefer Übergeugungstreue, der es 
nicht um diefe oder jene fhon in voraus fefigefegte Mei: 
nung zu thun ift, fondern welde Lob und Tadel, Recht 
und Unrecht ohne Anfehen der Perfon und Partei aus: 
theilt, ſelbſt mo es fubjectiven Sympathien wehe thun 
muß, — von dieſer Treue gibt ber Verfaſſer in dieſem 
feinem neueſten Werke ein glänzendes Beilpiel; um fo 
glänzender in einer Zeit, wo berfelbe Stoff, ben er be: 
arbeitete, wieder Gegenſtand eines Streits geworben ift, 
in welchem die Leidenſchaft die Vernunft nice zu Worte 
kommen läßt. Statt, wie bei Vielen, einen üben Ein: 
flug auf das hiſtoriſche Urtheil unſets Verf. zu äußern, 
bat der mit dem koͤlner Ereigniß ausgebtochene Kirchliche 
Streit vielmehr günftig auf daffelbe gewirkt, indem er 
ihm, ohne feiner Unparteilichkeit etwas zu nehmen, doch 
mebe Leben und Wärme verliehen hat, Hier müfjen wir 


— L den erſten Artikel in Nr. 161— 168 d. BI. 
— D. Red. 


zu unferm oben ausgeſprochenen Urtheil über den Gharaf- 
ter der frangöfifhen und deutſchen Hiſtoriographie zurlid- 
kommen. Wie naͤmlich die praktiſche Richtung der fran- 
zöfifchen gar zu leicht in feile oder leidenſchaftliche, gewiſ⸗ 
fentofe Parteigängerei ausartet, fo verfällt die deutſche 
Wiſſenſchaftlichkeit, der es nur um die Sache felbft, nicht 
um Mebenrüdfichten zu thun ift, gar zu leicht in eime 
Gleichgültigkeit gegen den geiftigen Inhalt des Stoffes, 
die ſich theils im ausſchließlichen Aufbäufen und Eultivk- 
ren des bloßen Materials, theils in hohlen abftracten Phi: 
lofophemen,, theils in vornehm geiſtreichen Reflexrionen aus: 
ſpricht, welche kalt das eigentliche Mefen der Sache um: 
geben und häufig in ein Hügelndes Spintifiren oder in 
ein geſchicktes aber theilnahmloſes Anatomifiren bes todten 
Leichnams der Geſchichte uͤbergehen. Micht zu leugnen ift 
es nun, daß der Verf. in feinen frübern Werken fich nache 
ober weniger zu dem letztern Abweg der deutſchen Hiſtorio⸗ 
grapbie hinneigte. Xrog der gründlichen Forſchung, bie 
fi) nirgend verleugnete, trotz ber fubtilen Auseinanberle: 
gung aller Faden des verwidelten Netzes der Geſchichte, 
trog der geiſtreichen Verknüpfung bee verichiedenen Glieder 
zu einem organifhen Ganzen und der ſinnteichen Entwide: 
lung der hiſtotiſchen Thatſachen aus ihrem innern Ges 
triebe, troß ber tunftvollen Anordnung und Auswahl des 
Materials fonnte man fich bei den meiften frühen Wer: 
ken des Verf., insbeſondere feiner „Geſchichte der Päpfte”, 
des Gefühls einer gewiffen Kälte nicht ermehren, das ums 
immer bei allen Werten des menſchlichen Geiſtes befälkt, 
in denen die Kunft die Maturmwahrbeit überflügelt hat. 
Mur wo beide gleichen Schritt halten und fich innig durch⸗ 
dringen, entfichen Dufterwerte. Jene Naturmahrkeit- aber, 
die wir früͤher bei Ranke mitunter mehr: oder- weniger vers 
miften, erjeugt fi nur aus einem unmittelbaren Dinge 
ben und Identificiren an und mit dem Inhalt des Zur 
Verarbeitung gegebenen Stoffes, oder mit andern Worten 
aus dem gemütblichen, reinmenſchlichen Verhaͤltniß bes 
Subjects zum Dbjecte, welches meben aller Vermittelung 
und geiftigen Verarbeitung immer: fortdeftehen kann, Dies 
fes: gemuͤthliche Verhättnifi zum Stoff und deſſen Inhalt 
fann bei dem Hiſtotiker in- nichts Anderem als dem Uns 
theil beftehen, den er der weltgeſchichtlichen Idee, wo und 
wie fie. immer zur Erfheinung: kommen mag, ſiets bes 
geigt.  Diermit- widerlegt ſich auch, was gewöhnlich won 
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der angeblichen Unparteilichkelt bes Hiftorikers geſagt wird, Mahrheit fuͤhlen, erfaffen und bintiederum in ihren Be— 


die weiter michts iſt als ein charafterlofes Betreten der 
fogenannten Mittelftrafe, ein firtliches Juſtemilieu. 
der Hiftoriter ſoll voͤllig unparteilich, d. h. ohne alle vor: 
gefaßte Meinung im Durdforfhen des Stoffes, im Erui: 
ven feines Inhalts zu Werke gehen; aber in der Beur: 
theilung deffelden ſoll er ſich ganz parteiiſch für alles Dei: 
tige, Wahre und Schöne eingenommen zeigen und immer 
der Idee, nicht der gemeinen inbifferenten Wirklichkeit, 
oder gar noch etwas Schlimmern, äußern Rüdfichten und 
Verhältniffen, die Ehre geben. Charakter alfo, der ebenfo 
ſehr vom Befig einer beflimmten Weltanfiht als von 
ſittlichet Kraft bedingt wird und nur aus der Durdpdrins 
gung von beiden hervorgeht, darf man jedenfalls vom Hi: 
ftoriter fodern, und fittlich=religiöfen Charakter befonders 
don einem Hiſtoriker, der die Darftellung politiſch-kirchli⸗ 
cher Begebenheiten zu feinem Stoff gewählt hat; denn 
wie die Kirche auf Religion, fo beruht der Staat auf 
Sitte und feine Natur ift weſentlich eine ethiſche. 

Diefer Punkt iſt es, mo bie hiſtoriſche Wiſſenſchaft, 
wie alle Wiffenichaft überhaupt, mit bem Leben zufam: 
menhängt und praktiſch wird, ohne ſich doch vom prafti: 
ſchen Leben abhängig zu machen. Die Wiſſenſchaft fo 
nie äußern praktiſchen Zwecken froͤhnen, aber auch micht 
vom Leben ſich trennen, fordern von ihrem hoͤchſten 
Punkte aus, vom Punkte der Idee zu ihm hinüberfeiten 
und es veredein und fördern; thut fie das nicht, ſchließt 
fie ſich einfeitig ab, fo wird fie zur Mumie oder zu eis 

"nem leblofen Kunſtwerke und ficht als foldye weit unter 
den praßtifh brauchbaren und tüchtigen, wenn aud nicht 
wiſſenſchaftlich tiefen Werken, mie Frankteich und England 
fie un liefen, denn diefe find doch Fleiſch und Blut; 
weiß fie dagegen den ideellen Gehalt mit den Intereſſen 
des Rebens innig zu vermählen, fo wird fie auch Reful: 
tate erzeugen, wie die Wiffenfchaft im bloßen Dienfte der 
Praris nie zu erzielen vermag. 

Mit Vergnügen nun nehmen wir in dem neueften 
Werke Ranke's einen bedeutenden Kortfchritt zu dieſem 
hoͤchſten Ziele der Wilfenfchaft wahr — mie es denn, 
‚beiläufig gefagt, eine hoͤchſt erfreuliche Erſcheinung bei un: 
feem Verfaffer ift, im jedem feinee Werke einen neuen 
Fortſchritt, fei es in einer oder der andern Beziehung, zu 
erblicken. Es umterfcheidet fih zu feinem großen Bor: 
theile durch Lebendigere Theilnahme an den dargeftellten 
Begebenheiten und ausgeſprochenere Gefinnung vor ben 
frühern Werten feines Berfaffers, die in der letztern Beit 
mitunter einen zu ſtarken Anflug von biplomatifcher In— 
Differenz trugen; eine größere Wärme der Darftellung,, eine 
bedeutendere Schärfe des Urteils und mehre Beftimmtheit 
der Charakteriftik ift die vortheifhafte Kolge von dem groͤ— 
Ben Spielraum, der den ideellen und fubjectiven Kräften 
des menfchlichen Geiſtes in ihm eingeräumt worden ift, 
Aber auch die höhere Wiſſenſchaftlichkeit ift dadurch nicht 
ungefördert geblieben; denn der Aufſchwung, den der Cha: 
eafter, die Subjectivität des Verf, in diefem Werke ge: 
nommen, hat feinen Blick erweitert und ihn die hödhften, 
das Leben der Menſchheit leitende Foren in That und 
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ziehungen zur MWirktichkeit darftellen lehren. So hat er 
tuns ein Werk geliefert, das den wichtigſten Abſchnitt der 
beutfchen Geſchichte uns auf eine Weife vor Augen führt — 
kunſtvoll und doch natürlich, fein und doch Klar, mit mans 
nichfaltigem Detail und doch überfichtlih, geiftig verarbei⸗ 
tet und boch treu, befonnen und body lebendig, vorurtheils: 
feei und doch nicht chataktetlos — wie bis jegt noch nicht 
geſchehen iſt. Ja, wir ftehen Beinen Augenblick an, zu 
behaupten, baß der Werf., wäre ihm ein tieferer und ener⸗ 
giſcherer Charakter gegeben, unter den Korpphäen der His 
ftoriographie überhaupt zählen würde. Möge er künftig 
den, welchen er befigt, nicht unter diplomatiſchen Rüd: 
fihten verſchwinden laffen. Schade ift, daß die Natur 
nicht Schloſſer's Charakter und Ranke's Geiſt in einem 
Individuum vereinigt hat. Doch nun zu einer Durchmus 
fterung des Werkes ſelbſt. 

Die Einleitung beginnt mit der Aufftellung und als 
gemeinen Begründung eines Axioms, das den rothen Fa⸗ 
den durch das ganze Werk bilder. Es iſt der Gedanke, 
daß nationelles und religiös Leben, Staat und Kicche, 
geiftige Freiheit des Individuums und Nothwendigkeit 
gemeinfamer Glaubensnormen Gegenfäge find, die nothe 
wendig fi auseinander entwicelt haben, ſich gegenfeitig 
wie Pole verhalten und bedingen, ſodaß eine immerwaͤh— 
rende Wechſelwirkung, Anziehung und Abftofung unter 
ihnen flattfindet, welche zur Entwidelung des politifchen 
wie des religisfen Lebens edenſo nothwendig als wohlthä- 
tig ift und ein Hauptmoment in’der Weltgefchichte bilder, 
Mie nun biefe beiden Kactoren, ber geiftliche wie der welt: 
liche, ſich ſeit den karolingiſchen Zeiten in Deutfchland 
bis in die Hälfte des 15. Jahrhunderts verhalten und 
die Gefchichte diefes Landes geftaltet haben, bies wirb in 
der Einleitung in einem Überblick gezeigt, der gleich ſeht 
durch eimleuchtende Klarheit, wie durch gedankenvolle Kürze, 
welche mit richtigem Blicke das Weſentliche und die fchlas 
genden Momente hervorzuheben und mit einer wuahrhaften 
biftorifchen Dialektik zu entwidein und zu verbinden weiß, 
ausgezeichnet iſt. 

Zuerft weißt der Verfaffer in dem „Karolingiſche Zei: 
ten” uͤberſchtiebenen Abſchnitt nach, wie die geiſtliche Ges 
walt in dieſer Epoche von der weltlihen in ben romanifche 
germanifchen Ländern abhängig war. Das romanifche 
Element, in welchem bie geiftige Macht wurzelte, war 
von dem germanifchen noch zu abhängig, das Ghriftens 
thum überhaupt durch, Mohammedanismus und norbifches 
Heidenthum, und ber Papft insbefondere durch unmittels 
bare Feinde zu ſehr bedränge, als daß fie des fchlügenden 
weltlichen Armes hätten entbehren können. Zwar regt fich 
der Klerus fchon, und man fieht deutlich, wie er unter 
ſchwachen Hertſchern die Übergewalt zu erringen trachtet, 
allein das volksthümliche Element in den germanifchen 
Matlonen, ihre aus dem frühen Stammleben hervorge— 
gangenen nationellen Sitten und Rechtsbegriffe find noch 
zu mächtig, ald daß die nivellicende kirchliche Gewalt das 
Übergewicht zu erringen vermocht hätte; „die Deutſchen 
hielten die Autonomie ber weltlichen Macht aufs gewal: 
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tigfte und glänzgendfte in biefer Periode aufrecht.” Unter 
den fächfifhen Kaiſern blieb dies fortwährend der Fall, 
ja, man kann fagen, äußerlich in noch gefleigertem Maße, 
aber unter ſchon vielfach, veränderten Verhältniffen. Noch 
immer berrfchte in Deutſchland die weltliche Macht, die 
weltlichen Großen wählten Arnulf, Heinrich I. verfhmähte 
fogar die Salbung, während in dem romaniſchen Europa 
die Geifttichkeit allenthalben den Vortritt hatte und die 
Könige, wie in Burgund und der Lombardei, entweder 
ganz wählte, oder doch, wie Ddon von Paris, ganz in 
ihe Intereſſe zu zichen wußte und eine eigene Infpiration 
für ſolche Wahlen geltend machte. Otto der Große wal: 
tete fo felbftändig und mächtig in Jtalien wie in Deutidy: 
land, daß 

jenes Princip der weltlichen Selbftherrfchaft, das ſich den Ufurs 
pationen des geiſtlichen Ehrgeiges von Anfang an entgegenge: 
worfen, hierdurch zu der großartigften Repräfentation, zu einer 
vormwaltenden Stellung in Europa’ arlangte. 

Auf den erften Anblid — fährt der Verf. fort — möchte 
es feinen, als fei nun auch Otto in ein gemöhnliches Verbält: 
niß zu dem Papft getreten wie Karl ber Große; näher be: 
trachiet aber, zeigt fich ein nicht geringer Unterfchied. Karl ber 
Große ward mit dem römifchen Stuhle durch eine vom gegen: 
feitigen Bebürfniß hervorgerufene, die Refultate langer Epos 
hen, die Entwickelungen verſchledener Völker umfaffende Welt: 
combination in Berbindung gebradht; ihr Verſtaͤndniß berubte 
auf einer innern Nothmwendigkeit, durch weiche auch alle Be: 
genfäge vermittelt wurden. Die Herrfhaft Otto's des Großen 
dagegen beruhte auf einem dem Umfichgreifen der geiſtlichen 
Tendenzen urfprünglich widerftrebenden Prineip. Die Verbine 
dung war momentan; bie Entjweiung lag in bem Wefen ber 
Dinge. 

Denn einestheild gewannen bie chrüftlihen und mit 
ihnen aud die kirchlichen Ideen immer größere Ausbrei— 
tung und fejteren Fuß unter den Nationen; das deutfche 
Kaiſerthum mußte ſich ihnen in geiftlicher Hinficht nicht 
blos fügen, Sondern auch zu ihrer Erhöhung durch die 
Chriftianifirung der weftlichen flawifhen und der ungaris 
ſchen Bölkerfhaften beitragen. Anderntheils verſtand die 
deutſche Nation nicht ganz ihre Stellung und erfüllte ihre 
Aufgabe nicht volllommen: 

Vor Allem, es gelang ihr nicht, der Idee eines abenblän: 
diſchen Reichs die volle Realität zu geben, wie es unter Otto I, 
den Anſchein hatte. 

Die Urſache hievon waren die immerwährenden innern 
Kämpfe und der unglüdliche Umftand, daß es in Deutfcy: 
fand zu keiner feften Succeffion tommen konnte. 

Es erfolgte, daß ſich zwei Kactionen, bie eine in Gehors 
fam, die andere in DOppofition gegen die fränkifchen Kaifer, 
einander gegenüberfegten und das Reich mit ihren Streitigkeis 
ten erfüllten. 

. So kam es, daß Heinrich III., um Ruhe zu ſchaf— 
. fen, ſich auf die Geiſtlichkeit ftügen mußte, ja nur mit 
ihrer Hütfe den Papft befiegte; 

daher kam es, daß im eben ben Zeiten, wo bie Untermwürfigkeit 
der Geiftlihen unter das Kaifertfum am entfdhiedenften war, 
ihre Macht ih am meiften ausbehnte und befeftigte. 

Es leuchtet ein — fließt der Verf. den Abfchnitt „Saͤch⸗ 
ſiſche und fränkifche Kaifer“ —, die Stellung eines beutichen 
Kaifers war ebenfo gefährlic) wie großartig. Die ihm umge: 
benden Magnaten, Inhaber ber weltlichen Macht, von der er 
felbft ausgegangen, konnte ee nur in fletem Kampfe, nicht 
chne Gewalt im Zaum halten. Er mußte ſich auf die andere, 


Zeitalter Shakſptare's. 


bie geiſtliche Seite, flüsen, bie im Prin 

fjleden en Die — ——— An 
er doch nie völlig erfüllen. Gin Weltereignif war es, daß in 
biefer Sage der Dinge der Präftige Heinrich III. frühzeitig ftarb 
und ein fechsjähriger Knabe feinen Plat einnahm, 

Der folgende Abſchnitt „Emancipation des Papftz 
thums‘’ zeigt, wie bie hierarchiſchen Ideen, die fih im 
9. Jahrhundert noch durdaus im Nachtheile der weltli⸗ 
hen Macht gegenüber befanden, num, unter ber Regies 
rung Heintich's IV., aufs neue mit verdoppelter Kraft fi 
erheben und am Ende nach verfchiedenen Wechſelfällen als 
Sieger aus dem Kampfe hervorgehen Eonnten. Der nad 
unten unter den fächfiihen Kaifern unbemerkt immer fe: 
fter begelindete und weiter verbreitete Einfluß der Geiſt⸗ 
lichkeit war bereits fo gekraͤftigt, daß er ſich mit Gluͤck 
gegen die Hertſchet wenden konnte. Trefflich ward er das 
bei von den Umſtaͤnden — dem frühzeitigen Tode Dein: 
rich's III. und der dadurch nothwendig gewordenen vor: 
mundfcaftlihen Regierung —, ſowie von den Perſoͤnlich⸗ 
keiten — dem leidenſchaftlichen, gewaltthitigen Heinrich IV, 
und dem überlegenen Geift und Charakter Gregor's VIL — 
unterflügt, und fo war es nicht zu verwundern, daß aus 
den innern Kaͤmpfen Deutfchlands das Papſtthum den 
größten Vortheil ziehen mufite, ſodaß es am Ende dies 
ſes Zeitabfchnittes nicht nur völlig unabhängig von ber 
weltlihen Macht daftand, fondern auch bereits ein unzwei⸗ 
felhaftes Übergewicht erlangt hatte. 

(Die Fortfegung folgt.) 
m 
Bibliograpbifche Notizen aus England. 

Was Lamb in feinen unvergleidlidien „Essays of Eliah“ 
pries, wünfdte, zu bewirken ftrebte, fcheint jeht eingetreten zu 
fein: größere Beachtung der englifhen Dramatiker aus dem 

Unter ben fplendiden Ausgaben enges 
licher Glaffiter, die jegt vom Buchhändler Ep, Moron c 
London ausgehen, ift eine ganze Reihe diefem wichtigen Zweige 
gewidmet, Die Werke von Ben Jonfon, herausgegeben von 
Barry: Gornwall, die von Ph. Maffinger und J. Bord, berauds 
gegeben mit einer geiftreihen Einleitung von Hartiey Goleribge, 
fließen fih an die bei bemfelben Verieger erfchienene 
Ausgabe bes Shakſpeare von Gampbell an; die Werke von 
Beaument und Fletchet, in zwei Bänden, mit Einleitung von 
Southey, bie Werke von Wyderley, Gongreve, Banbrugh und 
Barqubhar, herausgegeben von Leigh Hunt, find unter der Preffe. 
„The indicater‘, eine Sammlung vermifchter Schriften von 
Eeigh Hunt, dem englifhen Uhland, bildet zu den auch durch 


Moron herausgegebenen Schriften von Lamb ein koͤſtliches Ge⸗ 
genſtück. 


Der unternehmende Charles Knight wird, angeſpornt, wie 
es ſcheint, durch die Publicationen der Thambers, Smith, Mos 
ron, das englifhe Publicum bald aud durch eine Reihe von 
wohlfeilen Ausgaben fchönmwiffenfhaftlicher Werke erfreuen. 
Zwei meitangelegte Sammlungen find angekündigt: „British 
classics’ und „Miscellanies”, in welcher legtern die frühern 
Reifebefcreibungen und andere populaire Kernbücer mieders 
aufgelegt werden follen. Die Gefellfcaft zur Verbreitung ges 
meinnügiger Kenntniffe bat Rationalötonomie und Politik in 
ihren Kreis aufgenommen, und es ift mit dem regelmäßigen 
Lieferungen, in melden Werke dieſes Inhalts von ihe herauss 
gegeben werben follen, bereits der Anfang gemacht, 


Unter ber Leitung von Hazlitt find bie erſten 17 Nums 
mern der „Pulteney library” erfdienen, welche der Wiederbes 
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ellte, ‚um 





j a man.ihn 

® * "ihn — 5 u begründen, als fei 
* ER = * üfon”’ Min Product feines Geiſtes, 
nbern ucht- literarifcher Beruntreuung, verübt am ben 
eren ins ſchiffbrüch igen Mätrofen, der von ber. Infel 
©. #Fernandez zurüdlam. Diefer Verdacht ift bündig zurücge⸗ 
wieſen worben und dem Verdienſt Deſoe's läßt bie Nachwelt fein 
volles * wiberfahren. Der illuftrirte „Robinfon’‘, der jegt 
gleich dem illuftrirten Shakfpeare in weochentlichen Lieferuns 
gen erideint, zeichnet ſich me Holzſchnitte aus, bie fih gar 
me —* ‚ben in England berausgefommenen ‚franzöfi ifchen zu 
„Diable beiteux‘, Don Quigote‘’ meſſen fönnen. 
ehre u en rſcheinende populaire Sammlungen: „Ihe 
K ® gt he novelist”, ‚The novelist’s library und 
die Berhreitung — —— 
* So er von Victor Hugo und andern 
—— —* mehrer deutſcher zum Zweck 
* kritiſch⸗ literariſches Verdienſt machen dieſe außeror- 
=: Meilen Sammlungen keinen Auſpruch, fie find auf 
Bi Bart e ber En —* net, F deren Geſchmack die 
Dada: es Zeugniß ablegt, als 
mar m * ch den vielf ——— Magen über die fi „ges 

n madende —— erwarten ſollte. Ohne Grund find 


itich ber fie müffen im Ganzen weni 
Kur —— fonbren uff er der Bü an Dorgefteüte 5 
ſchuldigen. dramatifirte „Jack Sheppard’ hat, wie urtund⸗ 


Werkiegt, in den’ legten Monaten eine Menge Diebftähle 
—— junge Burſche, die kein Geld hatten, um das Ein: 
ttögeld in die hohe Schule zu bezahlen, unterwarfen ſich 
willig einem Klaas, © wo anberer Leute Taſchen⸗ 
fe die Themen abgaben. Der Öffentlichen Meinung find 
— nur die sin dieſer Prüfung durchgeſallenen bekannt; 
I mögen bie fähigern die es zur Eintrittölarte brachten, 

im. gelernt 5 haben) 


Bon Ainsworth, Verf. der af der Grydbtung lack Sheppard’, 


rg ein neues für dag große Publis 
—— Bee — ‚Blieg. Safrriene If 
"barin effeetvoll — * 


der a Genretbilder verdient neben ben 
— ſo Bier Water, die fich Hier mit Vorliebe und Glück 
verſucht, eine dor Eurgem vollendete Schilderung der Abenteuer 
eines in’ Irland g renden eieutenants, Harry Görtequer, 
"eine ‚ehrenvolle Stelle, inne en hat ru —* 
—8 —* —* Gultur beiedt“ bc“ und um bie, ge —* 
—* ee ⏑ 
————— 

ben ab richt und 6 wieber intereffan 

—— denen feine bisherigen Werke erſchienen 
"waren fi ngebuld bes Publicums und des Werlegers — 
—2 fein neues Werk „Master Humphrey’s 
ichen Lieferungen von "tinem Bogen, Mas 
t bavon herausgefommen, iſt zu ſehr Stücwerk, um 
* —— —* — wenn es — der uns 





eh alte Sunggefellen 

tan, Stube und unterhals 
—* ag EICHE le 
alterth m arbe, we 13 
fih nicht für 
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‚Wäldern und Savannen, Mif Edgeworth in der Kin 
Bulmer überall. und nicgend, BWafsingten Irving am —7* 
Kamin, Lady Morgen im Salon In ihrer * 
fo iſt der’ Saal eines öffentlichen eng 
Das, was ihm fleten Zufluß liefert, das eigentliche) Feid, ef 
welchem Dickens feinen Beruf erfüllt, wo er Iebensnoller Ma: 
ler, ferlenvoller Menſchenktenner ift. ‚Seine Mufe ift fein Sonn: 
tagstind. Wie Mar zeigt N ung das bei einer ——— 
die ſich und in feinem „Nikins Nickleb bye aufbrängt. Ich 
weiß nicht, ob Didens „Bibeln Meifter* gun; in manchen 
Bügen erinnert fein Smikes an Mignon, die Darftellung des 
Theaterweſens trifft im Materiellen mit ber, bie wie Goethe 
verbanfen, zufammen, Aber welche charakteriſtiſchen Unter 
ſchiede der Darftelung! Ih wil durch die MWergleihung 
Dickens nicht unter feinen ae berabfegen; ein Dichter ift er 
fichertich , aber arbeit hat er feiner Mufe aufgetragen, 
und oft kann nicht einmal biefe genügend verrichtet werben, 
weil der Druder drängt. Darum. mag ‚der literariſche 
theiler Vieles an ihm audzufepen babın; aber, wenn ich m 
irre, ſtellt ih Didens nicht ausfhließlich unter deffen Berichte: 
barkeit. Gr will wirken in forialer Beziehung, und feine bein 
Bewätungen haben ze (hen Erfolg gehabt, Doch auch dem 
bloßen Leſer hat er Anfprücde auf ſich gegeben; ſelbſt dem -im 
Auslande, dem dech in gar vielen Gruppen und Charakteren 
viel Wefentliches —* weil er zu deſſen Auffaſſung nicht 
ben im öffentlichen Leben bes Englaͤnders geübten Blich mit: 
— b Dickens dieſe weitern Anfprücde rg wird? 
Gift Smollet's lebt in ihm; möge ihm auch bald deffen 
Muße werben! 
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Die Reformation in franzoͤſiſcher und deutſcher 


Auffaffung. 
Bweiter Artikel, 
(Bortfegung aus Nr. 202.) 


In dem Abfchnitte „Werhältnig des Papfithums zum 
Fuͤrſtenthume“, wol dem wichtigſten der ganzen Einleitung, 
fegt der Verfaſſer auf die feinfte Weiſe die verichiebene 
Stellung auseinander, welche die weltlichen Großen Deutſch⸗ 
lands , vermöge des ihrer Herrſchaft zu Grunde liegenden 
Princips je nach den jedesmaligen Umptänden der Paiferlis 
hen und der päpfilihen Macht gegenüber einnahmen: 
eine hiftorifhe Ausführung, welche für die Kolgezeit von 
der größten Wichtigkeit iſt, weil fie nicht blos zeigt, wie 
es kam, daß die weltlichen Großen, die unter den Karo: 
lingern am meijten ſich dem päpfttihen Princip entgegen: 
fegten und das Kaiſerthum auftichteten, nun, da ihnen 
dieſe letere Macht zu ſchwer und drüdend wurde, bie 
Hierarchie in ihrem Kampfe mit der geiſtlichen Oberherr: 
ſchaft unterftügten; fondern auch ſchon in voraus die Mo: 
tive im Keime erkennen läßt, welche die Fuͤrſtenmacht 
fpäter zut Hauptfeindin des Papſtthums machten. Diefe 
ganze Entwickelung der wechfelnden Berhältniffe charakteri: 
firt der Verf. im geiftreicher Kürze in folgenden Süßen: 

Den unmittelbar aus den Gründungen Karl’s bes Großen 
bernorgehenden Anfprüden ber Geifttichkeit, Europa nad ihren 
bierarhifchen Befihtspunkten zu beherrfhen, waren bie vereis 
nigten Deutfchen, noch burdhbrungen von ben nationalen Ideen 
des alten Germaniens, entgegengetreten und batten das Kaifers 
thum gegründet. Unglüdlicgerweife aber vermodte das Kaiſer⸗ 
thum nicht zu volltommen ruhigem und feftem Beſtand zu ges 
langen; in ber Entzweiung, in welde die zur Gewalt geneig- 
ten Herrſcher und die widerfpenftigen Bafallın gar bald gerie: 
then, geſchah es doch, daß ſowol die Einen als die Andern das 
geiftliche Element wieder beförberten. Zuerſt fahen die Kaifer 
in einer ftarten Geiftlichkeit das Mittel, ihre Großen im Baum 
zu halten, und theilten ihr freigebig Beſigthümer, Regierungs: 
rechte zu. Hierauf aber, als fi in dem Papſtihum und ber 
gtiſtlichen Gorporation überhaupt Ideen der Befreiung regten, 
fanden «4 auch die weltlichen Großen fo übel nicht, wenn ber 
Kaiſer diefes Rüdhaltes, dieſes Mitteld der Gewalt beraubt 
würde: die Schwächung ber kaiſtrlichen Macht kam audy ihnen 
gar fehr zu Statten. So geſchah, daß biefes geiftliche Eicment, 
burdy ihre entzmweiten Gegner befördert, zulegt doch zu einem 
entſchiedenen Ubergewicht gelangte. 

Allerdings kam nun in dem 12., 13. Jahrhundert et⸗ 
mas ganz Anderes zu Stande, als im 9, gefchehen fein würde. 
Die weltliche Macht konnte herabgewürbigt, nicht vernichtet 


werben: ein volllommenes Priefterreich, wie es mol einft hätte 
erwartet werden möſſen, konnte nicht mehr entfichen. Auch 
hatte die gefammte nationale Entwidrlung viel zu tiefe Wurs 
zeln geſchlagen, um von bem Firdlichen Element erdrüdt zu 
werben; vielmehr ward ihr die Einwirkung der kirchlichen Ideen 
und Stiftungen ohne Zweifel felbft ſehr förderlich. 

Aber bei allıdem war das doch kein Zuftand, mit wels 
chem ſich eine große Nation befriedigen fann. An eine freie 
politifhe Bewegung war nicht zu denken, fo lange ber vor⸗ 
nehmfte Antrieb zu aller Öffentlichen Thätigkeit von einem frem= 
den Dberbaupte fam. Es traten endlich Verhältniſſe ein, welche 
auch in der deutſchen Nation cin Bewußtfein ihrer natürlichem 
Stellung hervorricfen. 


Dieſe Verhältniffe waren vor Allem die Entartung, 
des paͤpſtlichen Hofes felbft und der dadurch immer offen« 
barer werdende Unterfchied zwiſchen der Idee der Kirche 
und ihrer Erfcheinung in der Wirklichkeit; dann die das 
duch in der Kirche ſelbſt hervorgerufenen ariftokratifch = rer 
publikanifchen Tendenzen, die ſich in den Goncilien zu Konz 
tanz und Baſel ausſprachen und gegen die monarchiſche 
Natur des Papſtthums reagirten; endlich das Emporfons 
men eines demokratifchen Elementes in den Städten. Ale 
biefe Umftande, welche in dem Abfchnitte „Begins 
nende Oppoſition“ auseinandergefegt werden, Eonnten nicht 
verfihlen, eine Neaction gegen das Papſtthum und feine 
verfhiedenen Anmaßungen und Eingriffe in nationelle Vers 
hältniffe und Rechte hervorzubringen,, die zuerft in der ver 
änderten Stellung der deutfhen Meichöfürften gegen den 
Papft fih kundgab. Sie traten jest gerade faft in bier 
ſelbe Stelle, welche früher der Kaifer in dem Streite zwi⸗— 
[hen geiftticher und weltlicher Gewalt eingenommen, wäh 
tend dabei zugleich die merkwürdige Erſcheinung ftattfand, 
daß fie an dem Kaiſerthum felbft keine Stuͤtze mehr fans 
den, denn biefes 
hatte — heißt es im Abſchnitt „Idee des fpätern Kaiferr 
thums“ — jegt eine dem Papſtthum analoge, nur in Macht 
und Autorität ihm fehr untergeorbnete Stellung angenommen. 

Dis Kaiſerthum war bereits, wie das Papſtthum, 
eine mehr und hauptſaͤchlich blos im der Idee beruhende 
Macht geworden, die jegt in den Vorſtellungen der Voͤl⸗ 
ker, ebenfo wie roͤmiſche Kirche und römifches Rei, in» 
nig und gleihfam als nothwendiges Gorrelat mit dem 
Papſtthum verbunden war; nur mit dem Unterichiebe, 
daß die päpftliche Gewalt es auch in den romanifchen Lanz 
bern zu allgemeiner Anerkennung gebradyt hatte und übers 
al den Vorrang behauptete, 


Seitdem finden wir num — fließt ber Werfaffer biefen 
Abfchnitt — die Eaiferliche und päpſtiiche Macht, denen ihr ges 
genfeitig fi) ergängendes Verhättnif zum Bewußtſein gekom⸗ 
men, inniger ald jemals miteinander vereint. 

Bei all diefem Wechſel dringt ſich ung ein alter Grund⸗ 
fa als leitendes Princip der Politik des Papfichums auf; 
wir meinen die Regel, die für jede Macht beftche, die es 
mit zwei rivalifirenden Gewalten zu thun hat, «8 immer 
mit der ſchwaͤchern zur Bekämpfung der ftärkern zu bals 
ten, jene aber auch nicht zu mächtig werden zu lajfen 
und ſich, wenn fie es werden will, zu ihrer Unterdrüdung 
wieder der andern zu bedienen. So gebraucht das Papit: 
thum die weltlichen Großen zur Schwähung des über: 
mächtigen Kaiſerthums, aber Baum liegt dies darnieder 
und kaum werden jene der geijllichen Hertſchaft gefährlich, 
als diefe fih auf der Stelle mit ihrem alten Gegner, 
der nun unnnächtigen Eaiferlichen Gewalt, verbindet. Mu- 
tatis mutandis ift dies die Politik des päpjtlichen Hofes 
die ganze Meformation hindurdy bis auf die neueſte Zeit 
herab geweſen; fie allein vermag manche, fonjt ſchwer be: 
greifliche Wechſel zu erklären. 

So iſt denn der Verf. zum Schlußabſchnitt feiner Ein: 
leitung gekommen, welcher mit folgenden, das Worberge: 
hende kurz zufammenfaffenden Sägen beginnt: 

Wir fehen, welch einen überaus großartigen Einfluß bie 
beutfchen Fürften von jeher ausgeübtrhaben. Zuerſt war das 
Kaiferrhum aus ihrer Mitte mit ihrer Hülfe zu feiner Gewalt 
aufgeftiegen; dann hatten fie die Emaneipation des Papftthums, 
bie zugleich ihre eigene war, unterftügt; jegt ſtanden fie beiden 
gegenüber. So fehr fie auch noch an ber Idee von Kaiſerthum 
und Papſtthum fefthielten, davon durchdrungen waren, fo war 
doch dabei ihre Sinn, die Eingriffe fo gut bes einen wie bes 
ambern abzumehren; ihre Macht war bereits fo felbftändia, 
m Kaifer und Papft gegen fie zu verbinden für möthig 
= dann in einer Durchmufterung der einzelnen Länder 
und der Beitverhäftniffe die „Rage der Dinge um die Mitte 
des 15. Jahrhunderts“ zu fchildern. Das Ergebniß, zu 
dem der Verf. am Ende der Einleitung nun kommt, iſt 
die Nothwendigkeit, welche ſich für die Deutfchen ergab, 
im Innern Ordnung zu fliften und ihre Macht nach au: 
Gen herzuftellen, welches beides nur duch die Umgeflals 
tung ber geiftlichen wie der weltlichen Zuftände ſich erreis 
hen lieh, Zunaͤchſt trat die weltliche Seite hervor. 

Wir find in dem Meferat über diefe Einleitung ab: 
ſichtlich ausführlicher gewefen, als wir es bei dem übrigen 
Theilen des Werkes fein können, theils weil in ihr die 
leitenden Gebanten des Ganzen am offenften zu Tage lies 
gen, theils weil die hiſtoriſche Mechode des Verf. darin 
ans deutlichſten hervortritt. Letztere koͤnnte man fuͤglich 
eine Dialektik der hiſtoriſchen Thatſache nennen, welche 
fie, ganz wie die philoſophiſche Dialektik den Gedanken, 
immanent fih aus "ihrer innerften Natur entwideln läßt 
und fo bie fich ergebenden einzelnen Erſcheinungen in ih— 
rer innern Nothwendigkeit zut Anſchauung bringt, Das 
bei ergibt ſich daſſelbe Spiel der nothwendigen Entfaltung 
zu Gegenfägen und deren gegenfeitigen Überfchlagens, wie 
bei: der begrifflihen Dialektikz nur freilich mit dem Uns 
terſchiede, daß Alles durchaus concret gehalten iſt, wie es 


dem echten Hiſtotiker geziemt, und nirgend ber abſtracte 
Begriff, fondern überall die hiſtotiſche Thatſache das Bes 
ftimmende und Formgebende iſt. Viele Anhänger der 
neuern Philofophie, die fih niemals ihres flarten Kormas 
Hsmus entäußern koͤnnen, werden freilich in dieſem Mans 
gel des abſtract Begrifflichen einen Grund finden, das 
Buch unviffenfhaftlih zu fchelten: wir würden ihnen beis 
flimmen, wenn der Verf. eine Philofophie der Geſchichte 
hätte geben wollen; da er aber Gefchichte ſelbſt fchreiben 
will, können wir darin nur einen Vorzug erbliden, weil 
er damit ein Beifpiel geliefert hat, wie man ben empis 
riſchen Stoff durchaus philoſophiſch duchdringen und dens 
noch feinen Inhalt im ganz biftorifch = objectiver Form zur 
Darftellung bringen kann. Uns fcheint dies viel ſchwerer, 
aber auch viel hiftorifcher, als die Geſchichte aͤußerlich In 
das Proßruftesbert eines dürren philofophiihen Schematis⸗ 
mus zu fpannen, mo es nie zur wahren Durddringung 
des Gedankens und Stoffes fommt; einer Eigenfchaft, 
die wir gerade als ein Dauptverdienft diefes Werkes nens 
nen zu muͤſſen glauben. Dee Verf. weiß mit dem groͤß⸗ 
ten Geſchick, ohne den Gedanken in den Hintergrund tres 
ten zu laffen ober dem Stoffe Gewalt anzuthun, den eis 
nen durch den andern zur Anfhauung zu bringen, indem 
ee den allgemeinen Gedanken in feiner Befonderheit unter 
beftimmten Berhältniffen ſich darftellen, mit einem Wort 
individiafifiren läßt. Dieſe Kunft der Individualiſirung 
befteht dem Verfaſſer hauptfächlic darin, die Hauprfactos 
ren der Gefchichte mit feiner Hand herauszufühlen und aus 
der Wechſelwirkung zwiſchen ihnen das conerete Verhaͤlt⸗ 
niß ſich ergeben zu laffen, in welchem ber Grundgebanfe 
jedesmal erſcheint. Diefer war hier, wie wir bereits‘ oben 
bemerdt, der nothwendige Gegenfag von nationellem und 
refigiöfem Leben. Beide werden durch Mömerthum, Chris 
ſtenthum, altgermanifche Sitten und Feudalweſen mobi: 
ficirt, und als Mefultate ergeben fih aus den Verbindun— 
gen, welche dieſe verfchiedenen Elemente wechſelsweiſe wies 
der eingehen, die Hauptfactoren des germanifchen Mittels 
alters, die päpftliche und Baiferliche Gewalt, ſowle bie 
geiftliche und weltliche Ariſtokratie. Wie diefe nun bis 
gegen das Ende des Mittelalters gegeneinander agirten und 
reagierten, und welche Wechfel in der gegenfeitigen Stels 
lung derfelben eintraten, dies haben wir eben in ber Eins 
leitung gefeben, aus der fi uns als Befeg der ganzen 
Bewegungen des Mittelalters die Nothwendigkeit eines 
Gleichgewichts zwiſchen den erwähnten Gemwalten offenbart, 
das ſich am deutlichſten dadurch zeigt, daß von dem Aus 
genblide an, wo es duech den überwiegenden Einfluß der 
einen geftört ift, fogleich die andere, welche jene bis da⸗ 
hin unterflügt und gehoben hatte, ſich gegen diefelbe erhebt 
und ihre Übermadht zu brechen ſucht. Wie es nun aber 
kam, daß diefes Verhaͤltniß, welches das ganze Mittelalter 
bindurdy dauerte, doch zum Bruch kam, dieſes ſchildern 
die nun folgenden Daupttheile des Werkes, zu dem wie 
nun zuruͤcktehren. 

Das erfte Buch enthält eine hoͤchſt intereffante Dar: 
fteflung eines Wendepunßtes in der Entwidelung des deut: 
[hen Staatslebens, im der ung der Verf, burch Hervor— 
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Hebung von einer Menge In den Übrigen Geſchichtswerken 
nit im Zufammenhange gewürdigter Verſuche, dem Reiche 
eine beffere Verfaffung zu geben, und duch Zuſammen⸗ 
faffung derfelben unter einem Gefichtspumfte, eine ganz 
neue Einfiht in den Entwidelungsgang der deutſchen por 
litiſchen Geſchichte eröffne. Es wird uns darin deutlich, 
mie in den beiden SDauptfactoren des deutſchen Weiche, 
dem Kaifer und den Meicheftänden, die Überzeugung von 
der Nothwendigkeit einer Gonfolidirung der Stantsgewalt, 
fei es nun mehr nach der einen oder der andern Seite hin, 
lebendig ward, und wie man nahe daran war, einen Schritt 
jur weitern Ausbildung des öffentlichen Rechts und des 
politiſchen Lebens von Deurfchland zu thun, ber dieſes 
zu einem Staat im modernen Sinne des Wortes, zu eis 
ner organiſch gegliederten Einheit zu geflalten nicht vers 
fehle haben würde. Daß diefe Beſtrebungen zu Gründung 
einer oberfien Staatsgewalt einen nur hoͤchſt unvollitändis 
gen Erfolg hatten, war das Unglüf von Deutſchland; 
denn dadurch ward die Reformation nur eine theilmeife 
und einfeitige und Deutfchland den andern großen euro: 
paifhen Staatseinheiten gegenüber zu einer paffiven Rolle 
verdammt, Die fo geenzenlofes Unheil von den Refor— 
mationss bis zu dem neueſten Mevolutionstriegen über 
Deurfchland gebracht hat. Ein Moment, das in diefem 
Zeitpunkt anfängt ſich geltend zu machen, ift hierbei nicht 
zu Überfehen. Wenn nämlic während des Mittelalters 
die Einheit, welche der Lehnsnexus gewährte, hinlaͤnglich 
war, die Völker in ihrer Selbſtaͤndigkeit zu fchügen, ſodaß 
ſeibſt die momentane Übermacht, welche die Hierarkhie er: 
langt hatte, nicht daran denken konnte, diefe Selbitändig: 
keit mit Erfolg verwiſchen oder gar befeitigen zu können, 
fo war dies jegt, beim Beginn der Meugeit, nachdem in 
Frankreich, England, Spanien ſich mächtige, auf einer 
bedeutenden Gentrafgeralt beruhende Staaten ausgebildet 
hatten, nachdem ein erhöhter internationeller Verkehr ein 
getreten tar, welchet die Werhältniffe zwiſchen den einzel⸗ 
nen Nationen durchaus umgeſtaltete und eine erhöhte Ein: 
wirfung ber einen auf bie andere hervorrief, durchaus 
nicht mehr genügend, um fo weniger, als die hoͤchſte 
Lehnsgewalt nur noch ein Schatten von Dem war, mas 
fie unter dem ſaͤchſiſchen, den falifhen und fraͤnkiſchen Kai⸗ 
fern darftellte. Die bedeutendften europäifchen Länder hats 
ten die innern Unorbnungen zu befeitigen gewußt und in 
ührer politifchen Entwidelung eine neue Phafe begonnen. 

an — fagt ber Berf, — kennt bie Namen ber 
thatträftigen Fürften jener Zeit, denen es beſchieden war, in 
den europälfhen Nationen zum erftien Mal das volle Gefühl 
ihres Selbft zu erwecken. — Wie verfhieden auch Hülfsmittel 
und Umftänbe fein modten, fo war doch überall das Königs 
thum, bie centrale Macht ſtark genug, bie widerftrebenden Uns 
abhängigkeiten zu beugen, ben fremden Einfluß auszufchließen, 
durch die nationale Richtung, die es nahm, die Völker um ſich 
u verfammeln, ihnen ein Bewußtſein ihrer Ginheit gu ver: 
hoffen. In Deutfdland war das jeboch nit möglich. Es 
gehört in den Kreis dieſer Beſtrebungen, daß bie beiben Be: 
malten, welche bad Meifte vermochten, ſich bemübten, eine ger 
wiffe Orbnung einzuführen; wir fahen, wie wenig fie austich⸗ 
teten. Wollte man es in Deutfchland zu etwas bringen, fo 
mußte man es anders angreifen, von andern Grundlagen aus: 
gehen, ein andres Biel ins Auge faffen. 


Es war daher Hier ganz natuͤrlich, daß bie mächtigen 
Stände bie Imitiatine ergriffen. Die Schritte, melde 
fie zu dieſem Behuf unter Friedtich IM. thaten — Ans 
träge auf Einführung von einem Kammergericht, gemeins 
ſchaftliche Reichsregierung und Kreisverfaffung; jedes Jahr 
wiederkehrende Reichstage, welche die wichtigften Gefchäfte 
ber allgemeinen Regierung beforgen follten, Aufftellung eis 
ner fchlagfertigen Kriegsmacht, Eintheilung des Reichs nad) 
Kreifen unter Hauptleuten — waren, wie ſich dies bei dem 
Charakter diefes Fürften erwarten lief, ohne Erfolg; mehe 
war von deſſen Sohne Marimilian zu erwarten. Mit 
feiner Thronbefteigung traten Umftände ein, welche alle 
Ideen diefer Art in dem Oberhaupt wie in den Ständen 
beleben und erweitern mußten; wir meinen die feindfeligen 
Vermidelungen, in die Maximilian und das Meich mit 
Frankreich geriethen. Diefe Umftände benugten die Stände 
auf dem Reichstage zu Worms (1495) zu einem der ums 
faffenditen Entwürfe, die je für die Verfaſſung des Reichs 
gemacht worden find. 

Sie gingen dabei von der Nothwendigkeit aus, eine nach⸗ 
haltige Ariegsverfaffung zu gründen, aber fie fanden das vers 
fallende Lehnsſyſtem nicht mehe dazu tauglich, fie hielten für 
beffer eine allgemeine Xuflage, den gemeinen Pfennig einzuführ 
ven. Nicht nach den verfchiebenen Territorien, fondern nad 
ber Kopfzahl aller Reichsangehörigen follte dieſe Auflage erhos 
ben werden. Ihre Verwendung aber follte dann nicht dem 
König anbeimfallen, fondern einem Reicherathe überlaffen blei⸗ 
ben, den man aus fländifhen Mitgliedern, bie Städte einges 
f&hloffen, zu errichten dachte, Überhaupt beflimmte man biefem 
Rathe die größten Befugniffe. Gr follte das Recht vollftreden, 
Ungehorfam und Xufruhr dämpfen, für die Derbeibringung ber 
abgefommenen Reichslande forgen, den Widerſtand gegen bie 
Zürken und andere Wiberfacher des h. Reiches und deutſcher 
Nation leiten: man fieht, er follte bie Summe der Regierung 
in feiner Hand haben. Und zwar mar ihm bafür ein hoher 
Grab von Unabhängigkeit zugedacht. Amar follte er für bie 
wichtigſten Sachen das Gutachten bes Königs und der Kurs 
fürften einholen und ber Revifion ber legtern unterworfen 
fein, übrigens aber follten die Mitglieder des Eides, mit 
dem fie dem König und ben Ständen verwandt fein, ers 
ledigt werden und nur nad ber Pflicht ihres Amtes zu hans 
bein haben. 

Man ſieht, es war auf eine Centralſtaatsgewalt abge: 
fehen; nur lief diefe faft auf eine Republik hinaus, denn 
dem Reichsrathe und ben Ständen waren alle Regierungs: 
angelegenheiten anheimgegeben. Dies war der Grund, 
weshalb Marimilian, der noch zu hohe Anfichten von 
Macht und Rechten eines Kaifers hatte, nicht darauf eins 
ginge Wir Übergehen, wie Plane der Art auf den fols 
genden Neichstagen unter verfchiedenen Wechſelfaͤllen fort: 
während verhandelt, aber nie zu einer beſtimmten Verwirk: 
lihung gebracht wurden. Die ftändifdhe Oppofition und 
der Kaifer ftanden in ihren innerften Tendenzen ſich zu 
verfehiedenartig entgegen, und waren auf der andern Seite 
an Macht einander doch noch zu gleich, als daß ſich bie 
eine Partei der andern hätte fügen follen; weswegen es 
auch nicht wundern darf, daß eine vom Kaifer ausgegan: 
gene Modification des Berfaffungspfanes, bei dem das 
Entgegengefegte eingetreten, d. h. die Pflichten und Leis 
ftungen den Ständen geblieben, die Macht aber dem Kö: 
nig zu Theil geworden wäre, ebenfo wenig Gunft bei den 


824 
Ständen fand. &o kam «6, daß aller Reicheberathungen ſchäftigt find, daß fie Faum Zeit haben „das Überſinnllche 


ungeachtet feine Vereinbarung zu Stande kam. 

Beide Kräfte konnten den Punkt nicht finden, in welchem 
fie übereingeftimmt, ihre Tendenzen verſchmotzen hätten. Die 
Stände ſahen in ſich felber, in ihrer Bereiniaung auch die Eins 
heit des Reiches. Sie hatten ein fländiiches Regiment im Sinn, 
mie es mol fon in einzelnen Landſchaften vorlam, bei dem 
fie die Würde des Kaiſers zu behaupten, aber auch feiner Wil: 
für auf immer cin Biel zu fegen, ſelbſt auf Keften ber Terri— 
torialmadht für Krieg, Finanzen und Recht haltbare Ordnung 
einzuführen gedachten. Dann hatte es Marimilian unternom: 
men, das Reich durd ähnliche Einriditungen, jedoch mit befs 


feree Behauptung des monardifchen Principe, zu verjüngen: 


es war zu Beſchlüſſen gelommen, von minder tiefgreifender 
Bedeutung, jedoch ausführbarerm Inhalt; aber bei ber wei— 
tern Ausbildung zeigten ſich Misverfländnifie, Abgentigtbeiten 
ohne Zahl; und plöglich gerietb Alles in Stoden. Die Stände 
hatten mehr bie innern, Marimilian mehr die auswärtigen 
Angelegenheiten ins Auge gefaßt; aber weder wollte ſich dort 
der König feiner Macht fo weit berauben, noch wollten bier 
die Stände fi ihren Einfluß fo vollftändig entziehen laſſen, 
mie die Abficht bes andern Theiles war. Die Stände vermoch— 
ten ben Kaifer nicht in dem Kreife feſtzuhalten, den fie ihm 
gezogen. Der Kaifer vermochte fie auf der Bahn, bie er eins 
flug, nicht mit fich fortzureißen. Denn fo find nun einmal 
die menſchlichen Dinge befhaffen, dab fi durch Berathung 
und Gleichgewicht nicht viel erreichen läßt; nur eine überwies 
gende Kraft und ein feſter Wille vermag halıbare Gründungen 
zu vollziehen, 

Die einzigen Inftitute, welche zu Stande kamen, was 
ren das Kammergericht und die Reichsmatrikel, und diefe 
waren nicht vermögend, die allgemeine Gährung zu be: 
ſchwichtigen, die im Neiche unter allen Ständen, befon: 
ders unter Ritterfhaft, Städten und Bauern gegen Ende 
der. Regierung Marimilian’s in weltlichen Dingen ſich 
kund that, aber auch bald, bei der engen Verbindung der 
Eirchlichen mit den Reichsangelegenheiten, auf die geiſtli— 
hen Verhaͤltniſſe fih werfen mußte. 

(Die Bortfegung folgt.) . 





Gedanken über Liebe und Recht, Freiheit und Zwang, 
Unabhängigkeit und Abhängigkeit, Gleichheit und Uns 
gleichheit der Rechte. Von Ignaz Wildner Wien, 
Bed. 1839. 8. 9 Gr. 

Der Hr. Berf. hat über die Rechtöverhältniffe ber Fabri— 
ken, Wafferberetigungen u. f. w, Beweis der Handelsbücher 
von Richtkaufleuten und das Fideicommißrecht in den Öftreidjis 
fhen Staaten — darüber hinaus geht feine Rechtskenntniß 
nit — gewiß fehr fhägbare Werke gefchrieben und ſich als 
Doctor ſaͤmmtlicher Rechte erbibirt; allein auch in 2er Philos 
ſophie ſcheint er, außer der öftreichiihen, Bekanntſchaften nicht 
zu befigen. Er ſtellt über Liebe einen Begriff auf, den man 
im übrigen Deutſchland Wahlverwandtichaft nennt, und definiert 
fie durch „Neigung, d. h. das unerftärliche finntiche Streben 
nad Einigung”, zerorbeitet Vernunft und Werftand, mwelder 
Tegtere ſehr jchlecht megfommt, macht blos einen Unterſchird 
zwiſchen „Sinnlichem und Überfinnlichem‘, verweift unter dürft 
Rubriken die ſämmtlichen Körpers, Serlen- und Geiftesträfte, 
vermeidet jedes Wort, das der Genfur auffallen Pönnte, 5. B. 
Sittlichkeit, Moral, Givilifation, Gerechtigkeit, Wahrbeit, Zus 
gend, kurz jede Erinnerung an die höchſten Ideen, und kommt 
endlich vermöge der „Erkenntniß“ zu dem Schluſſe, dab "/. des 
Volks keiner Erkenntniß fabig, und '%, mit der Urproduction 
(auf Deutih Landbau), dem Handel und der Inbduftrie fo ber 





gründtich zu erfennen und daher nur eine ſehr Lädenhafte Ers 
kenntniß und ein nicht permanentes Wollen deſſelben sum Res 
fultate fommt, welche ſich doch nicht als Norm des äußern Vers 
baltens denken laffen! Das nun nody erübrigende (sic!) ’s des 
Volks zerfällt noch zum Theile in blos Genießende und 
baher bie Mühe der gründlichen Erkenntnig Scheuende, und end: 
ih in die wenigen Auserlefenen, welde die Bor: 
fehung mit hervorragenden Anlagen ausgerüftet 
und in fo glüdlide Verhältniffe gefegt hat, daß 
fie fi der Erkenntniß und dem Wollen des Übers 
finntihen weihen können und fomit einen wefentz 
lihen Theil der Bedingungen der Unabhängigkeit — aber 
nod immer nur einen Theil berfeiben! — an ſich bewahren.“ 
Ex unge leonem! fann man dazu fehen und mit bem Hru. 
Verf., deſſen Dialektik an feinen Schutheiligen Ignatius von 
Lovola ſtark erinnert, in tiefgebeugter Unterthaͤnigkeit ſich bes 
ſtens recemmandiren. 6. 








Notizen. 


Es iſt merkwürdig, wieviel poetiſche Verbrecher, naͤmlich 
Verbrecher, die ſich im Verſemachen bethätigt haben, in lehter 
deit vor bie Affifen in Paris und andern Städten Frankreichs 
gekommen find; man fönnte bavon rin langes Verzeichniß lies 
fern. In echt franzöfifcher Weife ſuchen fogar die Vertheidiger 
in folden Fällen das Herz der Richter und Gefchworenen mit 
den peetiſchen Erzeugniſſen des Verbrechers ober der Verbre⸗ 
cherin zu rühren und ihnen zu verftehen zu geben, wie uns 
menſchlich es fei, einen mit fo außerordentlichen Talenten bes 
gabten Verbrecher, der fo moralifhe und rührende Verſe zu 
machen mwiffe, zur @infperrung oder Dinrichtung zu verurtheilen. 
Adele Fays, neulich von Emim-Paſcha angeklagt, das nicht 
ſehr poetiſche Verbrechen des Diebſtahis begangen zu haben, 
gehört zu dieſer ausgewählten Race von Verbrechern. Ihr 
Bertheldiger las vor ber Jury mehre ihrer langweiligen poetis 
ſchen Erzeugniffe vor, bierunter eine an die Frau Baroneß von 
** gerichtete Epiſtei, welche fo anfängt: 

U ent d’allrecur instants oü notre ame affaiblie 

Cide au morue poison de la mdlancolie, 

Oü le eoeur derard sous le poids des douleura 

Se nourrit de colöre et »'abreuve de pleurs, 

Alors deseuchantde ete. ete. 
Adele Fays wurde befanntlich, mildernder Umftände (ihrer poe⸗ 
tifhen Berdienfte?) wegen, zu nur drei Jahren Gefängnif vers 
urtheilt, bat aber den Bortheil, als Verfafferin von poetifchen 
und moraliſchen in Xlerandrinern gedichteten Epifteln befannt 
morben zu fein und vielleicht bie Hoffnung zu-haben, daß irgend 
— nn Berleger fie zur Abfafjung ihrer Memoiren auffos 

en werde. 


Die Herren Engelmann, Sohn und Vater, zu Müplhaufen, 
baben den „Trait& theorique et pratique de lithographie’* 
bes verftorbenen G. Engelmann herausgeaeben. Es ift, nach 
ber Anſicht frangöfifher Journale, die volftändigfte Abhandlung 
über die Geſchichte der lithographiſchen Kunſt, weiche bisher 
erfhienen ift, und entwidelt zugleih Alles, was Engelmann 
während einer langen Reihe arbeitsvoller Jahre für die Vers 
bolltommnung dieſer Kunft, für die er beſonders feit 1378 
thätig war, Verdienſtliches gethan hat, Das Werk ift mit 
einer großen Menge von Platten und mit bem Portrait des 
verftorbenen Engelmann verfehen, 


Bon der „Tribune frangaise”, gegründet von den Herren 
Amic und Mouttet, ift ter erſte Band angefündiat. Er umfaßt 
die geſetzgebende und die conflituwirende Berfammlung und ift mie 
dın Portraits von Mirabeau, Gazales, Maury, Barnave, Mons 
nier, Gondorcer, Briffot und Wergniaud aufchmüdt. 


Berantwwortliger Drrausgeber: Heturich Brockhaus. — Diud und Beilas von F. U. Bradbaus in Leipzig. 
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Donnerötag, 








(Bortfegung aus Nr, 101,) 

&o hat fidy denn der Verf. den Weg gebahnt, um 
nun zu feinem Dauptthema, der Reformation, übergeben 
und es in feinem richtigen Pichte, ſowol mas fein Ent: 
flehen, feine. Vollendung als feine Folgen. betrifft, zeigen 
zu. können. Dies. geſchieht zuvoͤrderſt in dem zweiten 
Bude, „Anfänge Luther's und Karl's V.“ überfchrieben: 
Der: -Berf. geht hier zum erften Mat auf die inmern, geis 
fligen Berhaͤltniſſe der Kirche ein, indem er fidy ſowol 
über ihre Stellung zu den übrigen Religionen und. der 
orientalifchen Kirche, als auch über die Entſtehung und 
Ausbildung der Dogmm und Gebräuche der roͤmiſchen 
Kirche verbreitet und durch dieſe Auseinanderfegung die 
religiöfe Stellung des Papftchums darlegt. Das Reful: 
tat davon ift die Nachweiſung des durchgreifenden religid: 
fen Formalismus, mit weldyem es der- päpfilichen Gewalt 
zu Ende des Mittelalters gelungen war, alle menfchlichen 
Berhaͤltniſſe zu umftriden; jene durchgehende BVerdußerlis 
hung, des religiöfen Elements, die, von der faft gottglei⸗ 
den Stellung des roͤmiſchen Oberpriefterd ausgehend, durch 
die: Dogmen- der Infallibilitaͤ, vom Schatz der Kirche, 


von den-guten: Werken, vom Ablaß'ıc., beſonders burdy 


die fieben Sacramente und die damit zufammenhängende 
tirchliche Disciplin das ganze geiſtige Leben der Menſchen 
zu fixiren, aber, auch zu. verſteinern ſuchte. Diefes, Stre: 
ben war zu fehr: der Natur des Menſchen entgegen, als 
daß es nicht: hätte Dppofition- finden follm. Zuerſt fand 
es diefelbe von. weltlichet Seite, da nad diefer hin das 
Unnatürliche des ganzen hierarchiſchen Syſtems und feine 
Übergriffe und Auswüchſe am grellſten hervottraten. Doch 
hatte dieſe weltliche Oppoſition bei dem Mangel einer na⸗ 
tionafen Staatsgewalt den wenigſten Erfolg. 
der Widerwille des Papſtthums gegen alle Verſuche der 
Nation, ſich eine geſchloſſene Verfaſſung zu geben; denn 
der Papft wuͤrde es gas. bald gefühlt haben, wenn 
e8- wirklich zw einer nationalen Staatsgewalt: gekommen 
wäre. Deſto wichtiger und erfolgreicher waren bie Xens 
denzen der populairen und die Bewegungen in ber gelebrten 


Literatur, da fie die päpfitiche Hierarchie von einer Seite, 


angtiffen, gegen bie fie bei ihrer völligen geiftigen Ver⸗ 


Daher audy: 


Außerlihung feine andere Macht befaß als die: bloße dur 
Bere Gewalt, welche aber eben in diefem Punkte und bei 
der zugleich. eingetretenen Spannung. zwiſchen Papſtihum 
und Reichsſtaͤnden fi als unzulaͤnglich auswies, Jene 
beiden geifligen Mächte untergeuben: das päpfitiche Anfes: 
hen in feinem innerften Grunde, naͤmlich in, feiner Autor 
rität über. die Gemüther der. Menſchen. Nothwendig wur⸗ 
ben dadurch Bewegungen in der; Theologie und durch ſie 
abweichende Tendenzen von dem bergebrachten- kirchlichen 
Syſtem hervorgerufen. Bon. großer, Wichtigkeit war dar 
bei, der Umftand, daß diefe Tendenzen gerade um dieſe 
Zeit eine Repräfentation auf einer Univerfieät, dem nes 
geftifteren Wittenberg, empfingen, das hierin. bald feine: 
welthiftorifche Aufgabe: erfannte, 

Wie vom diefem unbedeutenden Drte aus: fidy die:geis 
ftige: Oppofition erhob und: entwädelte, die Das, was die 
fränkifchen und hohenftaufifchen Kaiſer, was die: vereinten 
Anftrengungen der Reichsſtaͤnde, mit: einem: Worte: bie 
ganze weltliche. Macht des Mittelalters nicht vermocht hats 
ten, nämlich den Sturz der geiſtlichen Univerfalmonardıte, 
bewerkſtelligte und vollendete, dies wird auf Lichtwolle Weiſe 
im: weitern Verfolge des erſten Gapitels des zweiten Buchs: 
dargeftellt, das mit den bezeichnenden . Worten ſchließt 

So fland ed nun mit der geiſtlichen Gewalt in Deutſche 
land. Rod warb‘ an Einen Abfall von dem Papſt gedacht; 
noch war er-allgemein anerfannt; aber es erhob: ſich aus allen 
Ziefen ber nationalen Kräfte. Widerftand und Unwille gegen 
ihn; ſchon hatten feine geſchworenen Bertheidiger eine Nitderz 
tage erlitten; fchon erbebte das bogmatifche Gebäude, auf wel⸗ 
chem feine Macht berubte, im einigen feiner Grundfeften: das 
Bebürfnif: der Nation, ſich in ſich felber zu einer gewiſſen Eins 
beit abzuſchlirſßen, nahm eine Richtung gegen das Anfehen des 
römifhen Hofes. ine Oppofition war entflanden, bie noch 
unfheinbar ausſah, aber an ber Stimmung ber Ration und 
in einem mächtigen Reichsfürſten einen ſtarken Rückhalt fand. 

Hätte — begiant dann das.folgende Capitel — ed: im bies 
fem: Augenblicke «einen mächtigen Kaiſer gegeben, fo würde ee 
ſich dieſer Regungen ıgewaltia. haben bebiemen können: Bon bee 
Nation: unterflügt würde er bie: alte: Oppofitiom ı gegen. bass 
Papftehum , wieberanfgunehmen und: auf ben @runblagen: bee; 
reli ae ige: eim: gang neues Leben: zu verleihen vera 

t n. 

Hiermit iſt der Verf. an dem Wendepunkt der Refor⸗ 
mation angekommen, mo es ſich entſcheiden mußte, ob 
ſie eine. allgemein nationale, Durchfuͤhtung erhalten. und, 
Hand -in Hand mit einer Entwidelung ‚der deutſchen Reiches 


verfaffung, aud dem Staats: und Nationalleben einen 
erhöhten Schwung geben, oder ob fie, in Dppofition 
gegen die hoöchſte Reichsgewalt befindlih, mur partiell zu 
Stande kommen und eine kichlihe Gemeinfhaft erzeugen 
follte, die mehr die Form einer Sekte als die einer Ma: 
tionalficche hätte, und wodurch die politische Entwidelung 
des Daterlandes cher gehemmt und gar unterbrodhen als 
gefördert und zu einem gluͤcklichen Ausgange gebracht würde. 
Daß leider diefer legte Fall eingetreten, daß die Meformas 
tion nue in ihren fpeciellen rein geijtigen und religiöfen Bes 
ziehungen im Laufe der Jahrhunderte zur völligen Ent: 
widelung, zu Blüte und Feucht gelangt iſt und den ent: 
ſchiedenen Sieg über ihren Gegner davongetragen bat; 
daß fie aber in ihrem Verhaͤltniß zu den übrigen Erſchei— 
nungen, in denen fih das Leben der Menſchheit aus: 
fpridt, als Staat und fociales Nationalleben, Kunft und 
Literatur, geftört, ja ganz unterbrodhen ward und auf 
diefe geiftigen Mächte nicht die pofitive, geftaltende Wirk: 
famkeit ausüben Eonnte, wie man von einem fo wichtigen 
Ereigniß hätte erwarten follen; daß fie es darum aud zu 
keiner feldftändigen Form des von ihr geſchaffenen geiſtli⸗ 
chen Lebens brachte, dies iſt bekannt genug. Uber wie 
und warum dies fo gefommen, das ift wol noch nie mit 
fother Schärfe ald von unferem Verf. auseinandergefegt 
worden. Es fei uns daher vergönnt, mit Beifeitlaffung 
bes ganzen religiöfen Entwidelungsganges — den der Verf. 
jedoch nichts weniger als vernadhläfjigt hat, vielmehr, wies 
wol nur Eurz, doch treffend und immer das innerite We: 
fen der Erfheinungen tief und richtig auffaffend, ſchil— 
dert — vorzüglich die Momente hervorzuheben, welche in 
diefem kritiſchen Zeitpunkt in der dußern Entwidelung der 
Reformation hervortreten. 

Das erfte Moment, welches nun eintrat und haupt: 
fächlich den Charakter der Reformation von nun an be 
ftimmte, war die veränderte Stellung, welche die Baifers 
lihe Macht, in Folge der Erwählung Karl’s V. zum vd: 
mifhen Kaiſer, zu der ganzen Oppofition, der geiftlichen 
wie weltlihen, und fomit zur werdenden Meformation 
ſelbſt einnahm. Wie die Perfönlichkeit Karl's V. und feine 
ganze romanifhe Bildung ihn unfähig machten, das in: 
nerfte grunddeutfche Wefen der Reformation, wie deutſche 
Sitte und deutfches Wefen Überhaupt zu verftehen, fo 
binderte ihm aud) feine Stellung als König von Spanien 
und beider Indien und Erben ber burgundifchen Ränder 
daran, eine wahrhaft deutſche Politit zu faffen und in 
Ausführung zu bringen, Wortrefflih ift, was ber Verf. 
über dies Verhaͤltniß fagt: 

Karl V. war ein Kind und Zögling jenes burgundifchen 
Hofes, ber fi bauptfählih aus frangöfifhen Elementen unter 
Philipp dem Guten und Karl dem Kühnen zufammengefest und 
ber Weltftellung diefer Kürften gemäß feine eigene Politik ent⸗ 
mwidelt Hatte, Die Ausſichten, die unter Karl dem Kühnen ins 
Auge gefaßt, unter Philipp I. eröffnet morben, ſchienen fi 
dur die Stellung und bie Rechte Karl’s V. vollenden zu 
müffen. Man hatte die Niederlande buch Friesland erweitert, 
duch bie Befehung bes Bisthums Utrecht mit einem Berwand: 
ten bes Daufes und bie engſten Berhältniffe zu Lüttich und 
Kleve geſichert. Man hatte die Kronen von Gaftilien und Ara: 
gon mit allen dazu gehörigen Nebenländern in Befig genom: 


men. SIeht war nun auch bie Erbſchaft Marimilian’s an 

ten worden. Die öftreihifhen Grbländer mit allen gehen 
und Ausſichten nad dem oͤſtlichen Europa bin, welde der alte 
Kaifer erworben, überlich man ber jüngern Gprößling bde# 
Haufe, ber doch ſchon durch das Bedürfniß der Hülfe, worin 
er war, in fteter Abhängigkeit erhalten wurbe; das Kaifers 
thum nahm man felbft in die Hand; man gründete den Gins 
fluß des Haufes in Deutſchland, wir fahen eben mit weicher 
Sorgfalt. Alles dies gefhah unter unaufhörlichen Reibungen 
und Gompetenzen mit Frankreich, deren Urfprung in den Streis 
tigkriten der alten Hergoge und der alten Könige lag. — Für 
den burgundiſchen Hof war nun nichts mehr übrig, als ſich 
auch in Beſitz der kaiſerlichen Rechte in Italien zu fegen, was 
um jo ausführbarer fhien, ba er auch Neapel und Sicillen 
beherrschte, da er einem Romzug über die Alpen mit ben Kräfz 
ten ber fpanifhen Königreide zu Hülfe kommen konnte, mos 
durch es eben eine Bedeutung empfing wie noch niemals, 

Da konnte nun von ber Erhaltung bes Friedens mit Frank⸗ 
reich nicht weiter die Rebe fein: das Band, auf das es vor als 
lem ankam, das Herzogthum Mailand, hatte Franz 1. in Bes 
fig, ohne bie Lehen jemals empfangen oder au nur nachge⸗ 
ſucht zu haben; eben dieſem mußten die Unternehmungen des 
Kalfers zunähft gelten. Im PDintergrunde der fi allmälig 
entwidelnden Gedanken lagen noch andere Plane, 5. B. auf 
das von Ludwig XI. eingezogene Serzegthum Burgund, beffen 
Berluft man in ben Niederlanden nod immer nicht verſchmere 
zen konnte. Was ſich lange im Stillen vorbereitet, die Bil⸗ 
dung zwei großer europälfher Mächte im Begenfag miteinans 
der, das trat in biefem Moment in volle Erſcheinung. Das 
gewaltige Frankreich, durch feine innere Einheit und feine mans 
aichfaltigen Verbindungen ohne Zweifel die größte Macht von 
Europa, fah fih von dem allmälig emporgelommenen Bafals 
len an allen feinen Grenzen umfaßt und überflügelt. Won bier 
fem Standpunkt aus überficht man erſt den Innern Grund, 
ben es hatte, daß König Kranz fo lebhaft nach der Kaiſerkrone 
trachtete: er wollte nicht, daß fein alter Bafall eine höhere 
Würde erwerben follte, als er felber beſaß. Zwiſchen biefen 
beiden Mächten mußte es zum Kampfe fommen, Es ift das 
nun das Berhältnif, an welchem ſich ein univerfales politiſches 
Leben in Europa entwideln ſollte: bie verſchiedenen Staaten 
mußten fi nach ihrem beſondern Antereffe auf bie eine ober 
die andere Seite neigen. Junähft aber war es für bie Stels 
lung des Reichs und die Anwendung feiner Streitkräfte ent— 
ſcheidend. Denn fo hoch auch Karl V. bie Würde des Kaifer- 
thums fchägte, fo liegt es body in der menſchlichen Ratur, daf 
der Mittelpunkt feiner Politik nicht in dem deutfchen Intereffen 
ruben konnte. Nur aus dem Gompler feiner Reiche konnte bie 
Einheit feines Denkens hervorgehen. Er fühlte fi immer als 
ber burgunbifche Prinz, der mit fo viel andern zahlreichen 
Kronen aud bie —* Würde ber Chriſtenheit verband. In 
fofern mußte er dabei ftehen bleiben, bie Rechte des Kaiſer— 
thums als einen Theil feiner Macht zu betrachten, mie fchon 
fein Großvater gethanz mod; viel weniger als biefer Eonnte er 
fih den innern Bebürfniffen von Deutfdland mit voller Hinz 
gebung widmen. Bon dem Treiben des deutfchen Geiſtes hatte 
er ohnehin Beinen Begriff: er verftand weder unfere Sprache 
noch unfere Gedanken. 

Ein merkwürdiges Schidfal, daß die Nation fi in dem 
Augenbii ihrer größten, eigenften innern Bewegung ein Obers 
baupt berufen hatte, bas ihrem Weſen fremd war, in befien 
Politit, die einen bei weitem größern Kreis umfaßte, die Bes 
bürfniffe und Beftrebungen der Deutſchen nur als ein unterges 
ordnetes Moment erfcheinen konnten, 

Nicht ald ob die religiöfen Bewegungen bem Kaifer gleiche 
gültig geweſen wären; fie hatten für ihn ein hohes Intereffe, 
aber zunäcft nur deshalb, meil fie ben Papft berübrten und 
bebrohten, und für das Verhaͤltniß zu dem römifhen Hof neue 
Gefichtspunkte, ja man barf wol fagen neue Waffen darboten. 
Bon allen politiſchen Berhältniffen des Kaiferd war aber biefes 


ohne Zwrifel das wi . Denn ba ts nun einmal zum 
Kampfe mit Brankreid kommen mußte, einem Kämpfe, ber 
haupiſaͤchlich in Italien zu führen war," fo bildete «6 für ben 
Kaifer die oberfie Frage, ob er den Papft für fi haben würde 
oder nicht. — Doch war bies nicht die einzige dringende Bezie⸗ 
hung des Kaiſers zu dem römifhen Gtuhle, andere, von mehr 
tirchlicher Natur, aber ebenfalls fehr durchareifend, hatte er in 
feinen übrigen Reidyen, nmamentlidy in Spanien. Es ift eine 
anerfannte Sache, daß ſich die dortige Regierung, wie fie fich 
unter Ferdinand dem Katholifhen ausgebildet, vor allem ans 
deren auf die Inquifition fügte, Jetzt aber war dieſes Inftitut 
u gleicher Zeit in Gaflilien, Aragon und Gatalonien angegrif: 
Im worden. Die Gortes von Aragon hatten fid an den Papſt 
gewendet und bei demfelben wirklich einige Breven ausgemirft, 
nad welchen die ganze Berfaffung der Inquifition abgeändert 
und ben Formen bes gemeinen Rechts genähert werden follte. 
Im Frübjahe 1520 fendete Karl einen Gefandten nad Rom, 
um bie Zurüdnahme diefer Breven zu bewirken, bie auch in 
den übrigen Reichen Kolgen haben und feine gefammte Megies 
rung gefahrden mußten. Der geſchickte und geiftreiche Gefandte 
Karı's V., ber in den Zagen eintraf, als Ed gerade in Rom 
war und bie Sache Luther’s fo viele Berathungen der Theolo— 
gen und Sigungen des Gonfiftoriums veranlaßte, erkannte fos 
gleich, welcher Vortheil aus derfelben für feinen Heren hervor: 
gehen könne, — Wirklich ergriff man am Eaiferlichen Hofe die: 
fen Gefichtspuntt. Als ber päpfttiche Nuntius mit der Bulle 
gegen Luther daſelbſt anlangte, ließ fich der erfte Minifter das 
Wort entfallen: ber Kaifer werde ſich dem Papft gefällig zei⸗ 
gen, menn ber Papft ihm gefällig fei und feine Feinde nicht 
unterflüge. Das alfo war ed vom erften Moment, morauf es 
antam; micht die objeetive Wahrheit der Meinung, aud nicht 
das große Intereffe der Nation, das fi baran Enüpfte, von 
welchem der eben anlangende Fürft fein Bemußtfein noch Mits 
gefühl haben Konnte; fondern die allgemeine politifche Lage, bie 
Unterftügung, welche der Papft dem Kaifer überhaupt angebeis 
hen laſſen, das Verhältniß, in das er ſich zu ihm fegen würde, 

Man ficht, wie wenig bie Lage der Dinge den Wünſchen 
der Deutfchen entgegentam. Karl V. warb durch feine Ber: 
hältniffe nicht zur Oppofition wiber ben Papft, fondern zu eis 
ner Berbindung mit ihm aufgefobert. 

Es war der DOppofition nicht gelungen, ben Kalfer, mie 
fie gehofft hatte, im ihre Richtung gegen das Papftthum bins 
einzuziehen; dieſer hatte vielmehr feinen Bunb mit bem Papſt 
—— fie hatten ſich vereinigt, bie bisherige Verfaſſung 
der Kirche aufrecht zu erhalten, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Gedichte von Theodor Apel. 
1840. 8. 1 Thlr. 


Seneca’s Ausfpruh, daß des MWeinftods eigenthümliche 
Zugend Fruchtbarkeit fei, ließe ſich füglich auch auf das üppige 
Gewächs der deutſchen kyrik anwenden. Indeß treibt dieſe 
mehr ergoötzliche Blüten, als wirklich genußreiche und gereifte 
Früchte, und nur ſelten folgt bei unfern jungen kyrikern dem 
ihönen Frühling ein entfpredyender Herbſt, der bie Blüte jur 
Frucht gedeihen ließe, vielmehr treten nur allzu früh Rachtfroͤſte 
und Nebelfhauer ein, ober ber Sommer war zu dürr und 
brandig, als daß bie friſche Wegetation ſich in ihrer faftigen 
Fülle volftändig entwideln konnte. Umermartet iſt aud die 
winterliche Salfon des gewöhnlichen bürgerlichen Lebens ba; 
man beginnt ben Lehnſtuhl und die fünftlihe Stubenwärme zu 
lieben, zieht fih hinter den Dfen zurüd, macht Überfchläge von 
Einnahme und Ausgabe und feht fein Hauptvergnügen in eine 
dampfende Mittagsfhüffel und ein gemüthliches Schlafchen, um 
beffer zu verbauen. . 

3u den fhönen Blüten, von benen aber zu fürdten ſteht, 
daß fie keinen an wirklich dauerhaften Fruͤchten gefegneten 
Herbft haben werben, gehören Theodor Apel's Gedichte, 


Leipzig, Brockhaus. 


Benn zarte Empfindung, Keuſchheit bes Herzens, ein Gemiſch 
von frohen und fhmerzlichen Gefühlen, Begei für ds 
ling und Liebe, gefälige Sprache und Gewandtheit des Auße 
druds ben Dichter madyen, fo ift Apel ein Dichter; aber e6 
fheint ihm eins abzugeben, die Probuctivität, bie bildende 
Kraft, melde gegenwärtig auch immer feltener und oft nur 
durch große Phrafen und pompbafte Bilder und Gleichniffhnörs 
kel erfegt wird. Diefe ſprachliche Aufgedunſenheit ift allerdings 
Apel's Fehler nicht, eher fönnte man ihm das Gegentheil, eine 
zu große Rüchternheit und Schmudtofigkeit vormwerfen; es ift 
auch natürlid, daß wir, da ſich die Ertreme herausfobern, nes 
ben den modernen Echenftein auch moderne Hofmannswaldau 
und Reukirch haben. Jene Unmäßigkeit im Bilderprunte ift 
mehr der Fehler unferer Tendenzendichter, berjenigen, welche in 
ihren Liedern Zeitintereffen, Emancipationsfragen, Bölkerfreiheit 
und Weltſchmerzen befingen und, bei cft ebenfo autem Willen 
als wirklich bebeutendem Talente, doch einen viel zu unbeflimms 
ten und wüften Begriff von Kreiheit und WVoiksintereffe haben, 
als daß fie zu einer beflimmten, geflärten und plaftifchen Eins 
kleidung ihrer Gedanken und Tendenzen gelangen fönnten; es 
ift das Chaos bes modernen Raifonnements, worin fie fi) aufs 
töfen und beffen unbildlihem und unmalerifhem Inhalte fie mie 
gewaltfam übereinander gehäuften von außen ber zugebradhten 
pompöfen Bildern ein gewiſſes portifches Air zu geben ſuchen. 
Das hat unfer Dichter nicht nöthig; feine Gemüths zuſtaͤnde 
find die einfachften, diejenigen, welche felbft den trodenften Phi: 
lifter irgend einmal überrafhen und zu einem lyriſch Empfins 
benden maden, wenn er auch nicht die Fähigkeit befigt, feine 
Empfindungen in fo anmuthige Formen zu gießen, wie es von 
Apel geſchieht. Unfer Dichter befinge den Frühling und bie 
Liebe, legtere in ihrer Seligkeit und Unfetigkeit, je nachdem ih⸗ 
ren Koderungen von der andern Seite genügt ober nicht ges 
nügt wird, Gegenliebe geſchenkt oder nicht geſchenkt, Treue ges 
halten oder nicht gehalten wird. Liebe und Fruͤhling fcheinen 
dem Dichter faft identifh zu fein; mit den Jahreszeiten ent⸗ 
wickelt fi, ſteigt und fällt das Leben der Riche; fo befchreibt 
er in feiner Sonettenfolge: „Das Jahre ber Liche”, wie bie 
Liebe zwiſchen ihm und feinem Mädchen im Winter entfteht, 
im Brühlinge in volle Blüten ausfhlägt, im Sommer jwar 
den Höhepunkt erreicht, aber ſchon Untreue und Grmattung 
ahnen läßt und durch Eiferſucht verunftaltet wird, endlich im 
Herbfte von Seiten des Mädchens erlofchen if. Der Dichter 
läßt auch bier merken, doch unabfitlih und unbewußt, daß 
ihn die Zeit bes Blühbens und MWerdens inniger anſpricht als 
bie Zeit ber reifen Früchte und der Ernte, Es ift Einem bei 
dem Gpaziergange durch biefe Gedichte zu Muthe, als follte 
man fid in üppiges Frühlingsgrün hinftreden, mitten unter 
allerlei buntfarbige Feidblumen, überraufdht von einem body: 
ftämmigen Baume, umflatttert von Schmetterlingen, umfurrt 
von Bienen und Käfern und allem Lebendigen, mas Infekt 
heißt, und von der nahen Feldmark fteige eine Lerche nach der 
andern empor und jubelt ihr Lied. Das find nun freilich Ges 
genftände, die man oft fchon genoffen hat,. die man aber doch 
immer wieber mit Luft und Behagen von neuem genieft, 
Schon zu Hölty's Zeit waren biefe einfachen Elemente Aufgabe 
der Poefie, wenn man fie auch jegt nicht als foldye anerkennt, 
jegt, wo man nur bad aller Ökonomie und alles Maßhaltend 
Baare für Porfie zu halten beginnt. Es ift aber nit immer 
gut, alle Schranken zu flürgen, aber flets gut, fie auf eine 
überlegte Weife weiter binauszufchieben. Apel flürgt keine 
Schranken, ja er fchiebt fie nicht einmal weiter hinaus, im Ges 
gentheil, er zieht fi in die innerften Schranken der Iyrifchen 
Empfindung zurüd und begnügt fi, Das, was hundert Dichs 
ter vor ihm in ziemlich ähnlicher Weife gefühlt und empfunden 
haben, in feiner Weife zu reprodueiren und anmuthige Variatios 
nen über das alte Thema in alle Welt hinausklingen zu laſſen. 
Der Dichter hat feinen Porfien ein redet hübſches Einlels 
tungsgebicht vorangeftellt. Er ftellt fih dar als ben Beſitzer 
eines Gartens, drin beim Erwachen des Frühlings die Blumen 


tiebtidh duſten und; blühen, momit der Dichter, abermals 
geben»fheint, daß ihn Blumen ; mehr. inzeneffieen als y 
und baß,es ihn mehr darum zu thun ift, Geſicht und. Geruch 


zu eugögen, aldıdemı Magen cine reele naheungsßsäftige,Gpeife: 


ugufüheen. Im dieſen Garten ladet er feine Freunde, von bes 
nen.der, eine, ein, Liebhaber: feltener Blumenarten, ben ganzın 
Bhötenflor - für nichts, bedeutend. und, werthlos ausgibt, der 
zweite ı einen: botaniſchtn Kasten vorziehen würde, der dritte 
einen Küchengarten und Kehl und: Karteffein: lieber ſaͤhe, ber 
vierte , biefem Pat — der, auf berühmter Wahlflätte Liegt — 
für, ein Monument verwandt willen moͤchte. Erſt ber, fünfte 
gibt fich dem Genuſſe ohne alle meitern Rüdfichten. hin und 
diefem drückt der Poet gerührt die hand. j 
” Seine Gedichte theilte Apel folgendermaßen ein; 1) Lieber 
und: keine, Gedichte, Diefe Abtheilung enthält das Befte. ber 
Sammlung, einfadhe, ungeheucelte, reine und in wohltlingen⸗ 
dem: Schmeize des Berfes hingehaudte Naturlaute, Hier iſt 
rein. Iyaifchy doch auch etwas monoton, das Gefühl mädy: 
— als der Gedanke, die. Form mächtiger als ber Inhalt und 
der Klang. gewiſſermaßen machtiger als ber, Ausdruck. Wiele 
Lieber ſind jedoch in ihrer einfachen Art ausnehmend ſchoͤn und 
zeich an ‚garten und gefälligen Wendungen der Empfindung wie 
wre ſprachlichen Einkleidtung, So des Dichters Anrede an fein 
Hery :mit ‚dem Schluſſe; 
So ſchlage denn zu Anbrer Luſt, 
Bis bu zur Ruhe gehſt, 
Und dann in: lieberfüllter : Bruft 
Ghebrochen fhile ſtehſt. 
Berner das Lied „Abſchied““, welches wir old eine Probe von 
der Zartheit bes Dichters volftändig mittheilen wollen: 
Dentft du noch an jene Beit, 
Wo die Nachtigallen fangen, 
Aller Orten weit und breit 
Jubellleder und umllangen? 
Dentf du jener lieben Worte, 
Die du laͤchelnd damals ſprachſt, 
As am traulich ſchoͤnen Orte 
Du mit ‚und im Grünen lagſt? 
D, fo komm zu und zuruͤck 
Bu,dem trauten,. engen- Äreife, 
Findeft doch Bein beffer Gluͤck 
Als bei und, auf weiter Reife, 
Bir find Alle trew geblieben 
Sener bolben, lieben Beit ; 
Was wir denten,- was wir lieben, 
Iſ. wie damals, fo noch heut, 
„Wuuſt du mid, zuruͤcke ziehn 
Durch bie ſuͤßen Schmeidhelmorte? ı 
Laß mid wandern, laß mid. fliehen 
Weiter noch von. Ort zu Drte! 
Brage nicht, was mkh: pertrieben, 
Mas id) ewig melben muß; 
Aber Allen, bie midy lieben, 
Diefen Lekten,. beißen Gruß!” 
Hiermit correfpondirt ein ähnliches Gedicht mit der UÜberſchrift 
„Heimkehr, ieder von dieſer Einfachheit fprechen bas unvers 
bifdete Gefühl um fo mebr an, je anfpruchslofer fie find, Zur 
weilen find die zu Grunde liegenden Grbanten doch gar zu 
teihte Waare; fo wenn der Dichter in dem Liebe „Dun te 
Sterne” nichts weiter thut, als bie Augen feiner Geliebten mit 
Sternen Er vergleichen, und in dem Gedichte „Am Meere” 
nichts Größeres, als zu fchliehen mie folgt: 
Sieh, wie dad Meer, fo dunkelblau 
Sind auch die Mugen dein; 
Und doch it mir, wenn ich fie ſchau', 
Mie liter Sonnenfbein. 


‚Dat. Gebicht ;,Borfchlag'’ enthält eine:gute: Meflerion über die 

böfe Bungenfertigkeit ‚ der Welt, die, man mag: arbeiten ‚oben. 

müßig. geben, warm seber ‚gemeffen, laut ober ſtill, munter oben 

trüberfen,; Alles zum Böfen ausiegt; aber. ber. Gedanke Fonnte 

pe — anſchaulicher, beſonders im Ausdruch, durch 
ührt werben. 

Die. zweite und vierte Abtheilung · beftehen: aus: Sonetten, 
unter  ben« Überfdeiften: „‚Brühlingsfenettet* und „Das Zabe 
der Liebel“. Dee Dichter: hat es in der Sontttenform, melde: 
ihn" befonderd theuer zu fein. ſcheint, zw einer bebeutenden Birs 
tuofität, Weichheit und Zartheit gebracht; aber leugnen: läßt 
fi auch ebenſo wenig, daß es ihnen an Mannicfaltigkeit und 
Tiefe des Inhalts mangelt, um mit rechter Theilnahme bis; 
zum Ende burchgelefen zu werden, ebenfalls erkennt man 
barin viel Empfindung und Grmüth und zugleich jenem etwas 
matten aber :eigenthümlichen Reiz, ber: für-biefe Form charakte⸗ 
riftiſch iſt. Man hat gefant, das Sonett eigne ſich für bie. 
deutſche Sprache nicht; aber bie Sonette Apel’s beweiſen das 
Gegentheil. Man bat auch gefagt, daß man das Sonctt, wenn 
man ſich feiner. im Deutſchtu bedienen wolle, frei und willtür⸗ 
lich behandeln müfle; aber: ein in ber Korm frei. behandeltes 
Sonett ift eben nur ein vierzehnzeiliges Gedicht, kein So— 
nett mehr. Leider hat man jetzt für das fireng Muſikaliſche 
der Form überhaupt bas Gehör verloren. 

Die dritte Abtheilung bietet erzählende Gedichte, welche, 
ohne ein. befonderes Talent des Dichters für dies Genre darzu— 
thun, doch leabar und zum. Theil auch gelungen- zu nennen 
find; bierunter beſenders die Ballade ‚„‚Marienbild”, an wel⸗ 
cher wir nur. die etwas: zu auffällige Breite tabein möchten, 
Was aber ber: Dichter mit der fünften und Iepten Abtheilung : 
„Oypochendriſche Gedichte‘, eigentlih beabfichtige, weiß: Mefs 
nicht zu fagen. Der Dichter verleugnet auch hier nirgend dem 
gewandten Berfificator, aber es iſt eben zu viel: Verfifi 
und zu wenig portifcher Inhalt; felbft. der Ausdruck iſt vom 
allem dichteriſchen Colorit entblößt. In einen Katechismus, reine 
moralifche Blumeniefe, nicht in. eine Sammlung ‚von Gedichten, 
womit 'ein junger Poet bebutirt, achören Strophen wie. biefe: 

IR aber wol der Reiche zu bebanern, 

Meil er viel leichter in Berfucung- vennt? 

Er wirb gewiß fein Schlaſal nicht betrauerm, 

Wenn er den Werth: des Reichthumd nur erkennt, 

Und nicht durch ibn zur Maulheit wird getrieben, 

Bu -trägem- Nidytöthun, weichlichein Vergnügen u. f. m. 
Sedanken biefer Art mögen wahr fein, aber mas blos wahr ift; 
ohne poetiſch zu fein, laͤßt fich viel beredter und anſchaulicher 
in Profa ausdrüden. Da wir Talent und Gemüth bes Dice 
ters in biefer Sammlung achten und lieben gelernt haben, fübs 
len wir uns um,fo mehr zu ber, Mahnung verpflichtet, daß 
er der einfachen lyriſchen Grundftimmung, welche in der erften 
Abtheilung biefer Sammlung und in den Sonetten fo rein und 
genügfam waltet, treu und feiner hypochondriſchen Launen er 
bleiben möge. 1 





Notizgen. 

Str John Derfchel hat ber Royal society bie Beſchreibung 
einer von dem verftorbenen Gapitain Kater erfundenen aſtro— 
nomifdhen Uhr nach binterlaffenen Bemerkungen, bie fein Sohn 
Eduard Kater zufammengeftrllt hat, mitgerheilt. Der Zweck 
der Erfindung bezieht ſich auf die Gonftruction des Stoßwerkes, 
indem dem Pendel eine im fich felbft volltommene, nidt von 
einer anderweitigen Vorrichtung abhängige Bewegung gegeben 
werden foll. 

Bon John Eampbell ift eine Abhandlung über bas gegen 
feitige Berhältniß ber durch bie Schiffahrt gemachten Entbedungen 
und ber chrifttichen Miffionen herausgegeben worden. 47, 
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Die Reformation in deutfcher und franzöfifcher 
Auffaffung. 
Bweiter Artikel. 
(Befhtuß aus Wr, 205.) 

Das zweite Moment, das beftimmend auf ben Gang 
der Reformation einwirkte, war das Febhlfchlagen der mun 
doc; endlich in Folge der Wahlcapitulation Karl's V. ins 
Leben getretenen ſtaͤndiſchen Meicheregierung, in welcher 
gleich von vorn herein die Neformation ben größten Anr 
Hang und den eifrigften, wenn auch nicht wirkſamſten 
Schug fand. Wie «8 kam, daß biefe fo wichtige Einric: 
tung, welche, wenn fie fich hätte erhalten können, unend⸗ 
lich zur flaatlichen Regeneration Deutſchlande mie zur 
nationelien Durchführung der Reformation hätte beitragen 
tönnen, dennoch verunglüdte, wird vorzüglid in dem 
„Die Städte und ber kaiſerliche Hof” Üüberfchriebenen Ab: 
ſchnitt des vierten Capitels des dritten Buches nachge— 
wiefen. 

Das deitte Moment war die veränderte Stellung, 
weiche die Reformation durch den unglüdlichen Ausgang 
der beiden in der Maffe der Nation ausbredienden großen 
Bewegungen zu der weltlihen Macht erhielt. Mir mei 
nen eimestheild die meitgreifendben Plane und Tendenzen auf 
nationale MRegierungsform , die ſich in der Rittetſchaft des 
Meiches regten und unter Sidingen’s Anführung zum 
Ausbruch kamen, aber am der Übermacht der Fürftengewalt 
ſcheiterten. Diefe Plane, die auf nichts Anderes als ben 
Sturz der Territorialgewalt und Begründung ber ſtaͤndi⸗ 
ſchen Regierungsform auf bie breitere Bafis des niedern 
Adels umd der Stände — ähnlih der Stellung, melde 
diefe Stände im englifhen Unterhaufe eingenommen bat 
ten — ausgingen, waren eng mit der nationalen Durch⸗ 
führung der Reformation verbunden, die damals unter dem 
Meichsadel ihre eifrigften und feurigften Beförberer und 
Stügen fand. Mit dem Fehlſchlagen jener Plane mußte 
natürlich auch die Ausſicht auf allſeitige Durchfuͤhrung der 
Reformation durd das Medium des niedern Adels auf: 
hören. Anderntheils meinen wie die in ihren Tendenzen 
noch viel weiter reidhenden Bewegungen im Bauernftande, 
die in ihren Motiven und Abfichten ein merkwuͤrdiges Vor: 
fpiet zur franzöfifhen Revolution abgeben und märe es 
möglich geweſen, daß fie Erfolg haben können, wahrfchein: 
lich fhon damals einen Theil der Ideen, welche Frank⸗ 


reich gegen Ende des 18. Jahrhunderts bervegten, vers 
wirklicht haben würden. Sie ftüsten ſich nicht blos auf 
die Reformation, ſondern hatten ſich mit der Sache ders 
felben völlig ibentificitt, und ein Gelingen der bemofras 
tifchen Plane der Bauern zue Reform des Reichs hätte 
auch eine demokratiſche Durchfuͤhrung ber Reformation zur 
Folge haben müffen. Doch der Ausgang entſprach nicht 
den — foll man fagen Hoffnungen oder Befürchtungen? 
welche das Aufgähren fo ungeheuerer elementarer Kräfte 
bes Staatslebens und ihr gewaltiges Auftreten am Ans 
fang rege machten; es fehlte an einem genialen Leiter dies 
fer bäuerlichen Agitation; ihr trauriges Ende ift bekannt, 

&o warb — ſchließt der Verf. den betreffenden Abſchnitt 
feines Buchs — a —— gedaͤmpft, rn 
beutfhen Wefen eine vollfländige Umkehr drohte. Mit allen 
jenen Planen einer neuen Ginridtung des Reichs von unten 
ber, ober gar ber fchmwärmerifchen Umbildung der Welt unter 
per eines fanatifchen Propheten war es nun auf immer 
vorbei. 

Das vierte Moment ift die Spaltung, die unter ben 
Reichsfuͤrſten felbft, in Betreff ihrer politifchen Stellung 
zu der veligiöfen Bewegung ber Zeit und der Art, wie 
fie biefelbe zu ihrem Vortheil zu wenden wußten, eintrat, 
und bie daraus hervorgehende Reaction gegen bie Refors 
mation unter den Meicheftänden ſelbſt. Es ift dies ein 
Moment, deffen welthiftorifche Bedeutung noch in feiner 
Gefchichte der Reformation in folder Klarheit und Schärfe 
hervorgehoben und beffen bis auf diefe Tage unmittelbar 
nachwirkender Einfluß noch nirgend fo einleuchtend nach— 
geroiefen iſt; das fünfte Capitel des britten Buchs, das 
diefes Thema behandelt, verdient von Allen, bie an ben 
confeffionellen Kämpfen der neueften Zeit in unferm Bas 
terlande Theil nehmen, Die größte Beachtung. Es wird 
nämlid darin gezeigt, wie der päpfttiche Hof, da bisher 
feines ber von ihm in Anwendung gebrachten Mittel ei: 
nen entfcheidenden Erfolg gehabt hatte, feine Augen auf 
bie beutfchen Reichsſtaͤnde warf und verſuchte, ob ſich nicht 
einer oder ber andere deutſche MReichsfürft finden würde, 
ber feine Sache von der allgemeinen des Reichs trennte, 
und ſich mit ihm (dem Papſte) vereinigte, flatt fich dem 
zu faffenden Reichstagsbeichlüffen zu unterwerfen. Diele 
Machinationen gelangen, und bald war eines ber mächtige 
fen Fürftenhäufer , das der Herzoge von Baiern, für den 
Papit gewonnen, Mit dieſem Moment beginnt die eigen 


19 
thuͤmliche Stellung, bie Baiern Jahrhunderte hindurch zu 
Kaifer und Reid) einerfeits, und andererfeit# zum Proteflans 
tismus und der römifchen Kirche eingenommen hat, eine 
Stellung, die die eigenthuͤmliche Politik erzeugte, welche 
diefes Furſtenhaus mit geringen Unterbrechungen ſeit jener 
Zeit bis auf diefen Tag geltend gemacht hat. Wie diefes 
geſchehen fei, wie die bairifchen Herzoge auf diefe Weiſe 
Das erlangten, was die proteftantifchen Zürften auf einem 
andern Wege verfolgten; wie Baiern, feine Sonderinterefs 
fen verfolgend, ſich von der großen freien Entwidelung der 
Nation kosrih und der Mittelpunkt der papiſtiſchen Reac— 
tion ward, ber ſich bald andere Fürften anſchloſſen; wie 
dicke ſich entwickelte und ſeibſt den Kaiſer in ihr 

zog, dies iſt, fo intereffant es auch wäre, bier nicht der 
Dt, des Meitern auszuführen; wir müffen die Leſer, wel: 
he befondern Antheil hieran nehmen, nochmals angelegent: 
licht auf das betreffende Gapitel im Buche ſelbſt vermweis 
fen und uns mit Anführung folgender, die Reſultate kurz 
jufammenfaffender Stelfen begnügen: 


Die Reichsregierung, die mit fo vieler Mühe zu Stande 
gekommen und im Allgemeinen das Vertrauen der Nation ge: 
noß, war gefprengt: was an deren Stelle getreten, war nur 
ein Name, ‚ein Schatten. Der Kaifer war entfernt und im ben 
legten Jahren waren feine Einwirkungen nur negativer Art 
geroefen: er hatte nur immer das Belchioffene verhindert, Die 
beiden Hierarchien, an deren Aufrichtung die vergangenen Jahre 
bunderte gearbeitet, die geiftlide und die weltliche, waren in 
einem tiefen allgemeinen Zwieſpalt. Das Verfländniß der vor: 
waltenden Fürften, worauf immer bie Einheit des Reichs bes 
ruht hatte, war vermichtet,. In ber wichtigften Angelegenheit, 
die jemals vorgefommen, war bie Ausſicht verſchwunden, es 
zu gemeinfchaftlihen Maßregeln zu bringen, 

Die Summe des Errigniffes ift: Das Reich hatte befchlof: 
fen, in ber großen Angelegenheit, welche alle Geifter der Nas 
tion beſchaͤftigte, mit gemeinfchaftliher Berathung zu Werke zu 
schen: — dem Papft gelang es, bie Ausführung dieſer Abficht 
u verhindern, einen Theil der deutſchen Fürften zu einer ein? 
keitigen Vereinbarung in feinem Sinne fortzugiehen: — bie 
übrigen aber verfolgten die einmal im Einklang mit den Reichs⸗ 
gefegen eingefchlagene Bahn. 

Dies ift der Urfprung ber Spaltung, bie feitbem noch nicht 
wieder bat beigelegt werden können: immer in Folge deffelben 
auswärtigen De ‚„ der fie damals hervorrief. Hoͤchſt merk: 
würdig, daß fich ſchon im jener Zeit alle die Hinneigungen of⸗ 
fenbarten, die hernach Jahrhumderte lang ausgehalten haben; 
gkic im erften Moment aber eigte ſich die gange Unermeßlich⸗ 

ber Gefahr, die man damit über ſich hereinzog. 

. Dagegen war ber Kampf mit den elementaren @eiftern 
bes deutfchen Wefens vollendet: wie die Ritter, fo waren nun 
auch die empörten Bauerfchaften und der ‚mit ihnen verbündete 
Sheil ber ftäbtifhen Bevölkerung überwältigt; — bie im Laufe 
ber Jahrhunderte allmälig entwidelten localen Gewalten hat— 
ten ſich aufs neue in allen Stürmen behauptet; — obne Theile 
nahme des Kaifers, ober des Regimentes, mitten im Zerfall 
aller centralen Autorität waren fie doch flark genug dazu 
gewefen. i 

Damit war es nun aud) entfchleden, daß ber Ent: 
widelumgsgang der Reformation von jegt an fein natio: 
neller, fondern ein territorinler fein follte, ähnlich der po: 
litiſchen Entwickelung Deutſchlands, die ſich auch immer 
mehr von ihrem Mittelpunkte, der Idee des Reichs, ent: 
fernte und in ben einzelnen Xercitorien vor fich ging. 
Mit dem Schluß des dritten Buches ift der Verf. auch 
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am Schluß der erfien Phafe bes Entwidelungsganges ber 
Reformation angekommen; von nun an gilt es nur nad: 
zumeifen, wie ſich die Reformation local ausgebreitet und 
feſtgeſezt hat. Diefes geſchieht im vierten Buche, das 
mit einer Darflellumg der auswärtigen Werhäktniffe umd 
einee Schilderung des Kampfes Kart's V. mit Franz I, 
von Ftankreich beginnt, einem Momente von der hoͤchſten 
Wichtigkeit für die Meformation, da es den Kaifer in po⸗ 
litiſche Feindſchaft, ja endlich) foͤrmlichen Krieg mit dem 
Papft beachte und ihm zwang, die reformmtoriiche Partei 


im Reiche zu ſchonen, um ſich den Rüden frei zu erhal⸗ 


ten und die paͤpſtliche Pattei, an deren‘ Spitze Baiern 
ſtand, zu neutraliſiren. Mehr als je wird in diefem Zeit: 
punkt der Gang der Reformation von der Politik beſtimmt. 
Noch ſchlen es einen Augenblick auf dem Reichstag zu 
Speier im Jahre 1526, als wolle die Reformation wie: 
der zur Sache des Reichs gemacht werden und eine na: 
tionelle Entwidelung erhalten, was befonders duch die 
von der Mehrheit der Reichsſtäände gefoderte Aufhebung 
des wormfer Edicts gefchehen fein würde; allein die Poli⸗ 
tie binderte den Kaifer ebenfo daran, wie fie ihn binderte, 
die reformirenden Reichsſtaͤnde mit Gewalt zur Befolgung 
des wormſer Edicts zu zwingen. Der Verf. faht dies 
fehr treffend folgendermaßen zuſammen: 

Ber hätte unter biefen Umftänden, ba ber Kaifer von 
ſelbſt auf ein Zugeftändnig Fam, das man in Deutfchland drins 
gend foderte, nicht erwarten follen, daß es nun auch gegeben, 
aus geſprochen werden würde? Es wäre ohne äweifel nur auf 
Berdinand angefommen. Der aber war doch nidyt dafür, ein 
vornehmfter Grund war obne Imeifel die Rüdfiht auf die ka— 
tholifchegefinnten veutichen Stände. Ferdinand wußte ohne Zwei— 
fel noch beſſer als fein Bruder, wie nothwendig es fei, fie zu 
fhonen, In Rom hatte man im diefem Augenblid den Gedan— 
fen gefaßt, die vrömifche Aönigskrone irgend einem Gegner des 
Kaifers anzubieten, und ſchon bewarb fi Herzog Wilhelm von 
Baiern bei den einflußreichften Kurfürften um dieſe Würde, 
Den katholiſchen Fürften das Edict zu entreißen, auf das fie 
— Verfolgung der Evangeliſchen hauptſächlich gegründet, hätte 
J u ber reſoluteſten und gefaͤhrlichſten Feindfeligkrit veranlaf: 
en können. 

Allein ebenfo wenig vermodte er body oder war er ges 
neigt auf die allgemeine Greeution bes mormfer Edietes au 
bringen. Gin volltommener Sieg der Anhänger des Papftes 
wäre bem Haufe Oſtreich fogar verderblich geweſen. Da nun 
weber die Ausführung noch die Aufhebung des wormfer Edictes 
rathſam erihien, ba auch jene vermittelnden Borfchläge nicht 
durchdringen konnten, fo machte ſich ein Prineip aeltend, das 
ſchon eine Zeit daher in den Ereigniffen mitgewirkt Hatte, aber 
in der Tiefe, ohne zu allgemeinem Bewußtfein gelangt zu fein. 
Das Princip ber Zerritorialentwidilung bemächtigte fih auch 
ber religiöfen Angelegenbeit. — Es war glei unthulich, den ka— 
tholiſchen Ständen das wormfer Ebiet wieder zu entziehen unb 
es den evangelifchen neuerdings aufzulegen: — ber Bebanke 
brach ſich Bahn, jeder Landſchaft, jedem Reiheftand in Hin— 
ſicht der Religion die Autonomie zu gewähren, die fie einmal 
auszuüben begonnen hatten. Es war das keichteſte, Natür- 
lichſte: Niemand wußte etwas Beſſeres anzugeben. Die Triebe 
ber religiöfen Sonderung, melde feit 1524 bervorgetreten, bes 
hielten über die Verſuche, bie Einheit durch Reform zu behaupr 
ten und fefter zu ftellen, bie Oberhand. Es ift ein Moment, 
in welchem alle allgemeinen und deutichen Verbältniffe zufam: 
mengreifen, in welchem die frühere und bie fpätere deutſche 
Gefdichte fi voneinander trennen — obmol er Außerlich ni 
bedeutend erſchien, — dab man in bem Reichsabſchied feflfegre, 


bis zu der allgemeinen ober mationalen ung, 
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mormfer Edict betreffe, „ſo leben, regieren und es halten, wie 
er 26 gegen Gott und aifert. Majeftät zu verantworten ſich 
getcaue.” Diefe Worte find unendlich wichtig geworben. Bie 
enthalten die gefegliche Grundlage der Ausbildung der deutſchen 
Sandeskirchen; zugleih aber involviren fie die Erennung ber 
Nation in religiöfer Hinſicht. Es find die für die. beatichen 
Geſchide entfcheidenden Worte. Der Katholicismus würde fi) 
nicht haben behaupten laffen, wenn das wormfer Ebict fürm- 
ih wäre zurüdgenommen worden. Die ewangelifhe Partei 
hätte ſich nicht auf legalem e ausbilden können, wenn man 
auf ber Ausführung deffelben beftanden hätte. Die Entwidelung 
der einen wie ber andern Seite Enüpft fi an biefen Moment, 

Hiermit ift auch die politifche Stellung angebeuter, bie 
Sſtreich Jahrhunderte lang von jege an im dee großen, 
durch die Reformation bervorgerufenen Bewegung einger 
nommen und, troß mancher durch die Umftände hervorge— 
rufenen Schwankungen nad der einen oder andern Seite, 
fortwährend feftgehalten bat: jene im der Mitte ſchwebende 
Stellung, in welcher es durch Gründe der Politik gezwuns 
gen war bie proteftantifchen Gegner zu fhonen, um an 
ihnen ein Gegengewicht gegen den immer mach dem Über⸗ 
geroicht firebenden Einfluß der Curie und gegen die von 
diefer unterftügte und auf fie gegründete Rivalität Baierns 

haben; in weldyer aber auch andererfeits die dem Haufe 
Öftreich, durch feine Momanifirung in Burgund und 
Spanien und feine damit in Verbindung fichenden Haus: 
intereffen, eingepflanzte Antlpathie gegen bie Reformation 
es hinderte, fidy diefer hinzugeben oder gar an ihre Spitze 
zu flellen. Neben biefer vermittelnden Stellung, bie ihrer 
Natur nad eine zübe, erfpectative, hinhaltende, energiſche 
Entwidelungen und Pöfungen vermeidende Politik, wie bie 
aͤſtreichiſche von jeher geweſen ift, hervorrufen mußte, 
ift aber auch die des baitiſchen Daufes gegeben, das feit 
der Reformation mit den der Ruͤckſichtsloſigkeit nad ins 
nen und außen, mie Preußen im 18. Jahrhunderte, 
auf Vergrößerung feiner Serbftändigkeit, mit einem Worte 
nach Souperainetät hinarbeitete, nur mit dem Unterfdyiede, 
daß es dabei durch den Katholicismus zu diefem Ziele zu 
gelangen fuchte, während Preußen auf den Proteſtantis⸗ 
mus fich ftühte. Warum es nicht zu gleich bedeutenden 
Refultaten gelangte wie Preußen, ſcheint ung nice ſchwer 
zu erklären: bie, alles geiſtige Leben, alle fittlichen Kraͤfte 
fördernde Natur des Proteftantisnus , gegenüber der mehr 
auf Erregung der Sinne und Rmechtung der hoͤhern Gei⸗ 
ſteskraͤfte binaustanfenden Tendenz des modernen, wefent- 
fidy bis auf die Mitte des vorigen Jahrhunderts vom es 
fuitenehum geſtalteten Katholicismus möchte allein hintei⸗ 
chen, dieſes Problem zu erklären. Wiewol es nun Baiern 
nicht gelungen iſt, eine ſolche poſitive Bedeutung wie 
Preußen zu erlangen, fo hat es doch auf der negativen 
Bahn das Mögliche geleiftet: feit der Reformation hat 
es — wenn es erlaubt if, alte Parteinamen analog wies 
der anzumenden — an der Spige der guelfiſchen Partei 
geftanden: wo es galt, die Eaiferlihe Macht zu ſchwaͤchen, 
war es faft immer der Heerführer; und wie oft war es 
bis auf die neuefte Zeit nicht der Dauptverbündete Frank: 
reiche im Deurfchland! ja, es ließ in Augenbliden, wo das 


Kaiferthum wieder zu mächtig zu werden drohte, ſelbſt 
feine fo maͤchtigen Sompathien für den Kathoticismus 
ſchweigen und hinter feine politifchen Intereſſen zuruͤctre— 
ten. Man kann feine Politik feit der Zeit, von der wir 
handeln, bis auf den heutigen Tag, als eine weſentlich 
guelfiſch⸗katholiſche charakterificen. Welche ehtgeizigen Plane 
Baiern ſchon damals hegte, zeigt unfer Verf. — nach— 
dem er im dritten Capitel des vierten Buchs den Krieg 
Karl's V. gegen den Papſt und die Einnahme von Rom 
geſchildert — im vierten Gapitel deffelden Buchs, das von 
den böhmifchen und ungarifchen Berbättniffen handelt, 
Wir fehen da, daß die Derzoge von Baiern keinen getin— 
gern Plan begten, als mit Hülfe von Polen und Frank: 
reich Böhmen, Mähren, Schlefien und die Laufigen an 
fid) zu bringen und einem von ihnen, dem Herzog Wil: 
beim, mit Hülfe des Papftes die römifche Koͤnigswürde, 
im Grunde als Gegenfönig gegen Kart V., zu verſchaffen 

So hätte nun dee Verf. die große religiöfe Bewegung 
des 16. Jahrhunderts durch die verſchiedenen Phafen ih— 
res Aufgangs bis zu dem Punkte geführt, wo ſich ibe 
politiſches Schickſal entſchied, mo ihre Stellung zu ben 
übrigen Mächten der Melt und des Lebens in Deutfch: 
land beftimmt ward: nämlidy bis zur „Gründung evange⸗ 
liſcher Zerritorien”, von der er, nachdem er in ben felis 
been Gapiteln gezeigt, wie der ganze Gang der Begeben: 
heiten endlich auf fie hatte führen müffen, im fetten Ga: 
pitel eine uͤberſichtliche Zufammenftellung gibt und damit 
die aufiteigende Periode der Reformation zum Abſchluß 
bringt. 

Bum Schluß erlauben wir uns nue noch den Wunſch 
auszjufprehen, daß es dem Verf. gefallen möge, fein Ge— 
ſchichtswerk weiter und bis zut völligen Durchführung der 
Reformation zu führen und fo uns nicht blos „Deutſche 
Geſchichte im Beitalter der Meformation”, fondern „Die 
beutfche Geſchichte des Zeitalter der Meformation” zu ger 
ben. Daß er dies ſelbſt beabfichtige, zweifeln wie nicht, 
da es unmöglid fein Plan fein kann, uns nur einen 
ſchoͤnen Zorfo zu liefern. Mögen ihn nur nicht aͤußere 
und innere Verhaͤltniſſe daran hindern! und möge er auf 
ber Bahn der hiftorlographiichen Entwidelung, bie ihn 
ſchon in die Reihe der erjten deutſchen Geſchichtſchreiber 
gebracht bat, fo rüftig, feit und energifch fortichreiten, daß 
er ſich den erften Gefchichlfchreibern aller Zeiten anreihet 
Vielleicht träge die Wendung, welche die. Beitgefhichte zu 
nehmen beginnt, die fo manche Halbheiten und fo vie 
BVerfehltes der naͤchſten Vergangenheit aufdedt und die 
Gegenwart aus ihrem gefaͤhtlichen Schlummer aufzu⸗ 
weden anfängt, das Ihrige dazu bei. 43, 





David Rittenboufe, 

Der vor Eurgem erfähienene fichente Band von Jared 
Sparks’ „Library of american biography’’ enthält am Schluſſe 
eine Biographie David Rittenhoufe's, welcher zu den verglels 
Aungsweife wenigen wiſſenſchaftlichen Größen gehört, die in 
der amerikaniſchen Gefchicdhte hervorragen.. Er nimmt in dem 
aftronomifchen Gebiete eine ähnliche Stelle ein mie ntlin 
in ben Raturmwiffenfhaften und Bowditch in der Mathematik. 


Schon fein Name deutet auf fremde Abſtammung; fein urgroß⸗ 
vater war aus dem Dergogthume Geldern nah Reuyork und 
von da nach Pennfylvanien ausgewandert, wo er bie erfte Pa: 
pierfabrit auf der weſtlichen Hemifphäre anlegte. David warb 
1782 geboren. Wiele Jahre lang ward er zur Arbeit auf einer 
Meterei angehalten, aber ſchon damals dekundete ſich bie Rich: 
tung feines Geiſtes durch Zeichnungen auf ben Pflugflangen 
und dem Wirthichaftegeräthe; der Geräthekaſten eines Ohelms 
verfchaffte ihm Inftrumente zu mechaniſcher Befhäftigung, und 
ehe er neun Jahr alt war, hatte er ein Modell zu einer MWafs 
fermühte gebaut. Diefe frühzeitige Beſchaͤftigung ward für ihm 
von großem Vortheil; als er feine, ihm großen Ruf verfchafs 
fenden Beobachtungen des Durdhgangs der Venus 1769 machte, 
zührte faſt fein ganzer Apparat, außer einem ihm von Mr. 
Penn aus England gefchidten Teleſkope, von feiner eigenen 
Arbeit her. Bei dieſer Gelegenheit war feine Sorglichkeit un: 
gemein groß. Dee Morgen des erwarteten Tages brach unbe: 
wölkt an, und nicht einmal der bünnfle Dunftfchleier ſchien bie 
Beobachtungen flören zu wollen. Bei feiner Freude über ben 
günftigen Stand ber Atmofphäre und bei feinee Gpannung 
durch die Mäherung der Zeit, da er die Frucht langer und ans 
geftrengter Arbeit ernten follte, erfegte ipm Aufregung bie Stelle 
der Kraft. Aber als das Zufammentreffen beobachtet und ber 
Planet gang in bie Sonnenfheibe eingetreten war, ba war 
aud feine Körperkraft erfhöpft: er fan zu Boden, nit im 
Stande, das durchbringende Gefühl des Entzückens über bie 
Erfüllung feiner Wünſche zu ertragen; doch erholte er fi bald 
und vollendete fogleidh die Meffungen der Abftände zwiſchen den 
Gentren der beiden Körper nad beftimmten Imifhenräumen in 
der Dauer bes Durchganga. Wicle andere feiner Beobachtungen 
finden ſich befonders aufbewahrt in ben Verhandlungen der 
amerifanifchen philofophifchen Geſellſchaft, deren Präfident er 
mwar und zwar als Nachfolger Franklin's und als Borgänger 
Sefferfon’s. Lalande erwähnt fie mit Achtung und fpridt von 
einem DObfervatorium ald von dem einzigen nennenswerthen in 
merika. Diefes hatte ſich Rittenhoufe auf eigenem Grund und 
Boden und zwar zumeift mit eigener Hand errichtet. Das jet 
lebende Geſchlecht vermag die Schwierigkeiten diefer Art gar 
nicht zu ermeffen, melde damals ein Gelehrter in Amerika zu 
befämpfen hatte; um fo mehr muß man fid verwundern, daß 
die HarvarbsUniverfität, das Ältefte, reichfte und ausgezeichnetfte 
ameritanifhe Colleglum, noch heute ein Obſervatorium befigt 
und erft jest einige Anftrengungen zur Errichtung eines ſolchen 
madt. Andere Störungen bradhten den wiffenfchaftlichen Bes 
ſchaͤftigungen Rittenhoufe’s die Anſprüche, welche das öffentliche 
Staatsleben in Amerika an ihn, einen Mann von Zalent, ges 
fundem Urtheile, Sinn für bas Öffentliche Leben und gutem 
Rufe, machte, Wir finden dem gemäß Rittenhoufe als Mit: 
glied ber pennfyloanifdhen gefehgebenden Berfammlung und bes 
erften Öffentlihen Wohlfahrtsausihuffes beim Ausbruche des 
Kriegs; dann als Staatsfhagmeifter, als Mitglied des zweiten 
Wohlfahrtsausfchuffes, als —— zur Beſichtigung der 
Grenzlinien, wie zur Errichtung einer Vereinigtenſtaaienbank, als 
Director der Notionalmünze, als Präfidenten der demokratiſchen 
Geſellſchaft zu Philadelphia u.f.w. Er flarb 1796, 47. 


Notizen. 

Eine wichtige und auch für manche Leſer d. BI. inter⸗ 
eſſante Entdeckung beſchaͤftigt die Gelehrtenwelt in Paris. Man 
bat naͤmlich mehre wichtige Abhandlungen Champollion's, de⸗ 
ren Verluſt bis jegt von den Gelehrten ſchmerzlich betrauert 
wurde, unerwartet unter ben pieren eines vor nicht gar 
langer Zeit verftorbenen jungen italienifchen Alterthumsforſchers 
und Schülers Ghampollion’s, mit Namen Salvolini, gefunden, 
der fie feinem Lehrer während ber Krankheit deffelben offenbar 
entwendete, um fie fpäter als eigene Arbeiten in bie Welt zu 
fhiden, wie er benn bereits auf manche biefer Abhandlungen 
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die fämmtli von Ghampollion’s eigener, nicht Leicht zu ver 
tennender Handſchrift find, gefchrieben hat „par — 
Die Abhandlungen befinden ſich gegenwärtig in ben Haͤnden ber 
Gonfervatoren der koͤniglichen Wibliothe? und werden hoffentlich 
bald in Drud erſcheinen. Ihre Wichtigkeit mag man nad) 
der folgenden Angabe beurtheilen: 1) „ Dietionnaire hiero- 
glyphique sur cartes‘’; 2) „Le m&me sur feuilles isoldes’‘: 
3) „Le travail sur l’inseription de Rosette‘; 4) ‚Une pre- 
miere copie de la grammaire &gyptienne’; 5) „Memeire lu 
& l’Institut en 1831, et sur lequel M. Biot a deja publie 
un vol. in 4,, de l’application & l’astronomie ancienne et au 
ealendrier ptien’’; 6) „Le journal du voyage en Nubie’‘; 
7) „Le journal du deuxieme voyage en Italie”; 8) „Le com- 
plement de la grammaire copte’’; 9) „Divisions et extraits 
du grand rituel funeraire hieroglyphic’’; 10) „Materiaux pour 
le Pantheon &gyptien”; 11) „Extraits concernant les lan- 
gues hebraique, chaldeenne, s«ihiopienne, samaritaine, 
phenicienne*; —8 „Materiaux puur le trait& de la religion 
€gyptienne‘; 13) „Histoire de ’Egypte. Im Ganzen find 
e6 24 Abhandlungen von Ghampollien, Entbet wurde Sal: 
bolini’s Diebftahl auf folgende Weife. Vor zwei Monaten Fam 
ein Italiener, Verarbi, zu Charles Lenormand und bot bemfelben 
Salvolini’s Papiere an, beren rechtmäßiger Befiser er zu fein 
verficherte. &enormand, felbt ein ehemaliger Zögling Ghams 
pollion’s, erkannte fogleich die meiften der Papiere für Danbs 
ſchriften feines ehemaligen Lehrers und verlangte bie Rüdgabe 
berfelben, die auch nach einiger Zeit erfolgte, 


Wie man aus Münden berichtet, hat ber König von Baiern 
den berühmten Raturforfher von Martius nah England 
und Frankreich geſchickt, damit er mit den Regierungen biefer 
Länder über den Austaufd von Doubletten von Büchern in 
den Öffentlichen Bibliotheken unterhandele. Ein ähnliches Übers 
eintommen fol bereits zwiſchen Baiern und Öftreih abgefchlofz 
fen worden fein, Wir glauben bei biefer Gelegenheit darauf 
aufmerffam maden zu müffen, baß bie erfte Idee zu einem 
ſolchen Doublettentaufche von bem berühmten Bauchrebner 
Alerander ausgegangen ift, der bei feinen Kunftreifen Zeine 
Gelegenheit verfäumte, auf den Nuben eines folden Tauſches 
aufmerffam zu machen, und allen Fürften, denen er vorgeftelle , 
murde, biefe wichtige Angelegenheit dringend empfahl. Es war 
bies des liebenswürdbigen Künftlers Bicblingsidee und er hat bem 
mit wahrer Begeifterung flundenlang bavon vor: 
geſprochen. 


Dr. Julius in Hamburg hat eine hoͤchſt intereſſante Bro—⸗ 
füre über eine gewiſſe Eleonore Bridgeman herausgegeben, 
bie nur einen Sinn hat. Diefes junge Mädchen, Ameris 
anerin, gegenwärtig zehn Jahr alt und in dem Blinbenins 
flitut in Bofton erzogen, entbehrt das Geſicht und Gehör, und 
ihr Geruchſinn ift dabei fo ftumpf, daß man mol fagen kann, 
fie ann nur durch das Gefühl Wahrnehmungen machen, Ihre 
Geifteskräfte find nichtsbeftomeniger in fehr hohem Grabe ents 
wickelt; fie ift heiter unter ihren Gefährtinnen, benen fie mit 
warmer Liebe anhängt. Sie nähet, fie firidt und unterfcheibet 
Wörter, bie man ihr in erhabenen Buchſtaben vorlegt, ja fie 
kann fogar Wörter aus ſolchen Buchſtaben zufammenfehen,, ob 
fie gleich erft zwei Jahre in ber Anſtalt ift, wo fie biefe Er⸗ 
zichung genofien hat. 


Stephens, ber bekannte Verf. von „Incidents of travel’, 
ift mit einem fpeciellen Auftrage von Seiten der Regierung ber 
Bereinigten Staaten nad Guatemala gegangen und zwar im 
Begleitung Catherwood's, eines Künftlers, der fi) vorgenom- 
men bat, bis Palenque zu reifen und Zeichnungen von den 
bortigen Außerorbenttichen aumerken zu madpen, melde fit eis 
nigen Jahren fo große Aufmerkfamkeit unter den Alterthums— 
forfhern erregt haben. 51, 
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Dramatifche Buͤcherſchau für das Jahr 1839. 
Bweiter Artikel.‘ 

Im Ernfte offenbart ſich die Größe des Deutfchen. 
Das beweift feine Gefchichte, feine Literatur, dafür fpricht 
vor Allem am lauteften feine dramatifche Poefi. Wenn 
der Deutfche ſich hinſetzt und eine Tragödie fchreibt, fo 
mag er gegen alle Geſetze des guten Geſchmacks fünbdigen, 
groß wird er ſich dennoch felbft im den unverzeihlichiten 
Fehlern zeigen. Müffen wir doch zugeben, daß felbft 
Schiller die begeifterte Theitnahme, mit welcher noch jest 
und wahrfcheinlih zu allen Zeiten die Jugend umb bie 
Frauen ſich in feine Schoͤpfungen vertiefen, zu einem 
großer Theile den liebenswürdigen Fehlern zu verbanten 
bat, an denen feine Dramen franfen. Und fo wird es aller 
Wahrfceintichkeit nach immer bleiben. Der Deutſche wird 
Tragoͤdien ſchreiben, fo lange die deutfhe Sprache fortiebt, 
und biefe Zragödien werden erhaben, fehlervoll, fogar ge: 
[hmad: und formlos, aber dennoch Tragoͤdien fein, für 
Die man nicht Übel Luft empfindet, zu ſchwaͤrmen. 

So ift es menigftens uns ergangen bei der Pecture 
der melften Dramen etnfter Gattung, die im vergange: 
nen Sabre, vermuthlid als arme Maifenkinder, in die 
Melt gefchleudert worden find. Auch befennen wir offen: 
herzig, dab allein diefe Entdeckung ung einigermaßen bie 
Maffe des Schlechten und Mittelmäßigen vergeffen machen 
kann, womit die Bühne uͤberſchwemmt, die Preffe befus 
beit wird. Groß freilich ift die Ausbeute nicht, ja das 
Belle unter dem Beſſern find fogar nur Goldkoͤrner in 
ungeftalten Erzſtufen, bie allerdings: feltfam genug funkeln 
und blitzen, damit aber auch alter Äſthetik das liebe Augens 
liche zu blenden fuchen. Indeß feien auch dieſe Zeichen vor: 
bandener Talente, dramatifchen Vermögens, dem es leider 
an einem Tummelplatze fehlt, um es nusbar anzuwenden, 
und großer poetiiher Araft wilkommen! Mit etwas eich: 
term Herzen ziehen tier zum zweiten Mate den Vorhang 
auf, um abermals eine Reihenfolge diesmals größtentheils 
ernfter Lebensbilder an uns vorlberziehen zu laſſen. 


10, Kaifer Heinrih IV. ine Tragödie von. Friedrich 
Burn Boost. ecipzig, 8. Eleifger. I. Gr. 8, 


if billig, daß ein deutſcher Kaiſer vor Andern den Wort: 
tritt habe, wäre ed auch nicht der vierte Heinrich, diefer größte 


*) Bat, den aſtin Attikel in NE. 126-1296, De Red. 





Schmerzensträger unter den deutſchen Kaifern. Schon frühet 
haben tafentvolle dramatiſche Dichter verſucht die Geftalt Hein: 
rich's IV. auf die Bühne ober vielmehr ins Drama zu brins 
gen, bis jett aber find alle Verſuche der Art nicht eben glüdz 
ich autgeſchlogen. Der Stoff mag bramatifdke Elemente, fa 
Menge in fich bergen, nur fragt e6 fi, ob nicht gerade bie 
fer Reichtbum bie bervorrogendfte und gefährliäfte Kippe für 
ben bramatifdhen Dichter ift? Heinrich's IV. ganzes Leben in 
ein Drama zufammenzubrängen iſt unmöglich, und einen tins 
zelnen Abfchnitt daraus zu mählen, hat wieder feine größeh 
Schwierigkeiten. Denn in bem ereignifreichen Leben biefes 
außerorbentlihen Mannes entwideln ſich die einzelnen bebeus 
tungevolften Lebensabſchnitte immer fo folgeredht aus feinen 
frübern Thaten und Untbaten, baf jedes Drama ohne Hinweis 
darauf unverftänblich bleiben muß. Ta, hätten wir nod eine 
Bühne, wie Shakſpeare fie befaß, und ein Publitum, ba® von 
Haus aus poetiſch geſtimmt, ſich ungenirt den Eindrücken ber 
Bühnenbarftelung binaäbe, das Naivetät genug in ſich trüpe, 
eine verfchobene Geutiffe, tinen berabhängenden Borbang nicht 
zu bemerken, nicht au lachen über zwanzig Mann Statiſten, 
wenn fie eim Heer vorftellen follen, und mas ber Rebendbinge 
biefer Art mehr find: dann wäre dem Didhter ein freier Spiel⸗ 
raum für großartige bramatifche Schöpiungen gegeben, wenn 
es auch juft Beine ganz regelrechten Schau⸗ ober Trauerfpiele 
wären! Wir würden bonn mit enthuſiaſtiſchem Zurufe Stüde 
auf der Bühne begrüßen, die in großen biftorifchen Tableaur 
bie gewaltige Vergangenheit des deutichen Volkes dem Wolke 
unferer Zage wieder nabe braͤchten! Wie es nun aber einmal 
ift, läßt fich mit ſoichen Stoffen bie Wühne nicht erobern, übers 
baupt nichts ausrichten. Rogge hat nech dazu ben unglücklichen 
Einfall gebabt, in ber Dietion den Shakſpeare zu überfhaffpras 
ren und auch hinſichtlich der Scemerie fein Vor⸗ und Mufters 
bild in Willkürlichkeiten wo möglich noch übertreffen zu woil 
Dies allein ſchon wäre hinreichend, fein Drama für ewige Zefttu 
von der Bühne fern zu holten, es hätte eines zweiten Hinder⸗ 
nifſte, das in ber Auffäffing und Anorbnung dis_&toffes 
jeden iſt, nicht erſt beburft. Der Abfall des Sohnes 
Htinrich IV, ift e6, den fi Rogge mit Allem, was ſich dark 
Enüpft, zum Gegenſtand feiner Tragodie Wablt bat, Da 1 
täßt fich nichts einwenden, fobald der Dichter das hiſtoriſch 
gebene für den Bau einer Tragbdie gut zu benutzen ie 
was gerabe bei diefem Sujer eine hoͤchſt Arte e — 
indem Heinrichs Ende krin erwünſchter Schluß fir ein Trauer⸗ 
fpiel fein Fann. Der Dichter muß durchaus etwas dazu erſin⸗ 
den, foll fein Gedicht Wirkung machen, und eine Be 
mwenigftend ahnen laffen. Das biftorifche Ende Heinrich's IV 
bietet nun von alle dem gar nichte, und fo ift denn Rogge, 
wollte man aud über vieles Andere Bine eben, ebenfalls an 
diefer Klippe geſcheitert. Das gleiche Schickſal hatte vor eini⸗ 
gen Jahren H. Marggraff, deſſen Tragbhble „Heinrich V.“ weis 
ter als die von Rogge aushält, aber ebenfo unbeftichige ſchi 

ſo greßt Vorzüge ihr fonft zugeftätißeh werden müffen, 

will es ſcheinen, als fei das wechſtlvollt Leben Heintich e TV! 
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ein hoöchſt dankbarer Stoff für einen großartigen hiſtoriſchen 
Roman. Im einem folden könnten, was dem Drama nicht 
eftattet iſt, die verſchiedenen Epoden des Kaifers, von feinem 
Suge über die Aipen an, feiner Buße in Ganoffa, die unmögs 
ch, auch nicht im Drama, unerwähnt bleiben darf, bis zu 
feinem Zode bargeftellt und in irgend einer Weife ein verföh: 
nender Schluß dem Ganzen beigefügt werden. 


Der Inhalt der vorliegenden Tragödie bedarf nunmehr. 


weiter Reiner Erwähnung, defto näher aber müffen wir auf 
des Verf. Handhabung der Sprade eingehen, die bei allem 
Gharakteriftiihen doch fo gänzlicy verfehlt, oft fogar undramas 
tif), ja undeutſch ift, daß es uns oft Mühe gekoftet hat, den 
Sinn herauszuahnen. Rogge verehrt Shakſpeate zu unbes 
dingt, denn er fheint ber Meinung zu fein, daß der Deutſche 
dem großen Briten zu Liebe fogar dem Genius feiner Sprache 
die Flügel verfchneiden müſſe. Diefer unbegreiflihe Itrthum 
pi ihn vermocht einen großen Theil feiner Tragödie in 
erfen zu schreiben, die kein Menfh fkandiren Bann, da auf 
Kürzen und Längen der Spiben nicht die geringfte Rüdficht ges 
nommen if. Die Worte werden willkürlich zerriffen, oft 
auch eine Menge einſolbiger Worte fo wunderlid nebeneinander 
geftellt, daß fie kein Menſch ausfprehen Bann, ohne einen Zuns 
gentrampf befürchten zu müffen, z. B. 
ſolch Volk wird ke, 
Hält man’d nicht knapp im Baum; 6 kommt aud an Euch. 
ober: 
Dieweil wir ſehn, daß Jener am Altar 

Straflos begeht Todſuͤnd' und wifend falſch 

Schwoͤrt bei dem Gott, der über feinen Däupten 

Donnernd babinfährt und dennoh gedeiht 

Uns fett wird in der Malt des Glüds u. f. w. 


Stört ſchon biefe Kakophonie der Sprache oft bei der Lecture, 
o macht das allzu geſuchte Hafen nah Shakſpeare'ſcher Aus: 
döweife einen noch unangenehmern Eindrud, um fo mebr, 
als der Verf. eigene Kraft genug befipt, um nicht bei Andern 
borgen zu gehen. Scheint e6 doch fait, als habe Rogge ſich 
gequält, um nur ja etwas Hamletiſches in feinen Kaifer Heins 
zu bringen, wenn wir folgende Berfe lefen: 
Bin id rin Bube nun und Böfewidht, 
Der abgeſtrelft den Abel des Gemüths 
Und deſſen Seele badet in dem Pfuhl 
Hoͤchſt freveler Geſinnung! Bin id denn, 
Wofuͤr wir ſolche Namen ausgeheckt, 
Wie Makel, Brandmal, Auswurf bed Geſchlechts, 
Ein garſt'ger Fleck im Antlig ber Natur! 
ober wenn Kaifer Heinrich fagt: 
Was nennt Ihe Bürzen? 
Kürzt Cuern Trotz, fonft bei Sanct Pancray, Graf, 
Kuͤrzt Euer Trotz Eur Bü! 
Ein anderer unverzeihlicher Fehler bei Rogge ift das Bilden 
neuer Worte, wie fie gar nicht gebildet werben, ober ber es 
drauch von Provinzialismen, die kein Menſch verfichen kann. 
Da folhe Stellen ſehr häufig vorkommen, müflen wir glauben, 
ber Verf, findet fie fhön, was ein feltfamer Jerthum wäre. 
Einige Stellen mögen als Belrg bienen und unfer Urtheil rechts 
fertigen. Da heißt es: 
Nicht ungethan wird, was wir gern untbäten. 


Treſſend, wie Dimmeldblig, augswintenpiad. 
Gobann: 
Wie Biel und Nahtmahr lag’6 auf meiner Bruf. 
Und endlich gar: 
Treue warb bürr und Eroß, mie Rohr und Reifig 
Meineid geftempelt zur Noibwenbigkeit, 
Gelnüpft an auf und an, an Da und Bad, 
Damit Heilbäumigkeit — freier im Raum 
Bette den Banyen! 
Ref. geftcht gern feine Unmiffenheit ein, tröftet ſich aber mit 
vielen Andern, die gleich ihm in diefer Sprache Beinen Sinn 


finden konnten. Da wir doch einmal im Zabeln find, mag es 
uns ber Verf. nicht übel nehmen, wenn wir audy feinen Bert: 
bau rügen, Gr hat bemwiefen, daß ihm gute Werfe auch ges 
lingen, macht er nun dennoch fo viele fchlechte, fo ift bies ents 
weder bloße Rachlaͤſſigkeit oder eine curioſe Liebhaberei, die ihm 
fhwerlid von Nugen fein wird. Auf bie glatten Werfe im 
Drama, bie immer ein Zeichen von ber Gharakfterlofigkeit der 
darin auftretenden Perfonen find, halten wir felbft nichts, aber 
Burg und Hein baden fol uns ber Dichter den bramatifchen 
Bers doch auch nicht. Rogge thut es ungefcheut. Er fchreibt 


friſchweg: 
Euch alle bitt' ic, 
Stellt doch nicht ſelbſt Euch ſelch boͤs Beiſpiel auf, 
Schlaf dich zu tobt, wenn nicht bein Auge lüftern 
Nah Wrad, Rumpf, Erümmern, Sheiter und Gebaͤt 
Ja, alt blind Auge, wein’ did vollends blind, 
Zu fodt warb Hug ſtets, wer es wurde fpät. 
Oder au: R 
D du Men, hoͤr's, in bein Herz greif, denn sin Trugblld If 
dab Biel, 
Dem du nadhjagf, dem du aufopfert Natur, Herz und Gefühl: 
So groß die gerügten Fehler find, fo geht doch ſchon aus ih⸗ 
nen hervor, daß fie nur ein bedeutendes Talent begeben Eonnte, 
Sie find mehr Zeichen der Kraft als der Schwäde, und das 
ift ſchon viel. Deshalb ſtoben wir auch auf vortrefflide Stel: 
ien, wenn der Verf, fich ſelbſt meiftert, nicht allein, was bie 
Sorache anlangt, fondern auch hinſichtlich der dramatifchen Ans 
lage bes Ganzen. keider find es immer nur Stellen, die trog 
ihrer Trefflichkeit der Tragödie felbft nicht aufhelfen können, 
meit unmittelbar an fie bie Derefhaft der Willkür oder ber 
Sonderbarkeit fi wieder anſchließt. Großartig gedacht und 
entworfen hat Rogge ben Plan zu biefer Tragödie, und ents 
ſprechend dem Entwurfe find einzelne Charaktere angelegt und 
durchgeführt, fo die des Kaifers und feines unkindlichen Soh— 
nes. Die Majeftät des Erftern übermältigt fogar alles Andere 
und macht vorübergehend erfhütternde Eindrüde. An folden 
Stellen ift auch die Sprache volltönend, ohne gerade melodifch 
zu fein, und wo der Verf. ein Bild anwendet, dba weiß er, was 
er will, und bringt in ber Regel etwas Neues, Treffendes, 
Überrafcpendes. Wie fchön ift es gefagt, wenn der Sohn ſei⸗ 
nem eigenen Vater, ber ihm nad) der Gefangennehmung fragt, 
ob er ihn kenne, zur Antwort gibt: 
Ihr feib mein Water, 
Ganz fo, wie fonft, nur bleidyer, abgezebrter, 
Berhaͤrmt, wie's fiheint, ein rührend Bild ded Jammers, 
Hoͤchtt elend und gebeugt, Ruin laͤßt AUes — 
Nur gebt in Euren Augen noch wab um, 
Wie Weiter in verfallenen Palaͤſten! 


Auch die einſchmeichelnde Sprache der Liebe, fo wenig im Gans 
zen ber Verf. barauf Rüdfidht genommen hat und fo ftiefmüts 
terlich er fie behandelt, weiß er body zu —— 

„Bebt ihre mol‘, ſpricht König Heinrich zu feiner Gelieb⸗ 
ten, der Gräfin Bertha, als biefe fein Thun entfeglih nennt, 

Mit welchem Namenöfhwall würd’ erſt mid ſchelten 

Gin füßbetdörender kußblöder Mund, 

Un deffen rof'gen Schwellen Sehnſucht kulet 

Und laufht den Melodien bed Himmels — wenn, 

Wenn bier eu'r Aug' mit feiner reinen Glut 

Schmoͤlze dad Was des Siebenſiegelbuchs, 

Das Herz wir nennen, und woraus wir ſtets 

Der Welt nur zeigen jenen Kernauszug, 

Der Menſchen macht zu Engeln — u. f. w. 

nlicdhe Stellen ließen ſich mit leichter Mühe noch mehre auss 
bien, wenn ber beſchraͤnkte Raum es uns geflattete. Für 

gez der Poefie wird aud das Wenige hinreichend fein, um 
e auf Rogge aufmerkfam zu machen. ebenfalls gehört dieſer 
Autor zu ben beacdhtensmwertheften dramatiſchen Talenten ber 
Gegenwart. Das Formlofe, Gefuchte und wunderlich Ges 


fhraubte in feiner Sprache fheint uns mehr eine Brille zu 
fein, als Mangel an Gewandtheit im ſprachlichen Ausbrud, 
&benfo wird er früh genug von der Seltſamkeit zurüdtommen, 
einen Fluß auf dem Theater darftellen zu wollen, ober gar ein 
paar Deere einander gegenüber lagern zu laffen. Dergleichen 
Dinge verträgt nun einmal bie ſteniſche Einrichtung unferer 
Bühnen nicht mehr. Als einen befondern Vorzug bei Rogge 
müffen wir noch hervorheben, daß er mit wenig kraͤftigen Zuͤ—⸗ 
gen Kaifer Heinrich's IV. Bemühen, die Städte dem Adel ges 
genüber zu begünftigen, fehe gut ins Licht gefeht hat. Es ift 
dies in Heinrich's IV. Leben ein fo bedeutender Moment, daß 
ihn ber Dichter nicht unerwähnt laffen darf, wenn auch bie 
Freipeiten und Gerechtfame, womit er die Städte beſchenkte, 
nur eine Frucht feiner Politik waren. Sie beftanden fort aud) 
in den fpätern Zeiten, wo es ben Kaifern am mweniaften eins 
fit, fi) um Bürger und Bunftgenoffen viel zu befümmern. 
Heinrich IV. feldft nützte feine Keeifinnigkeit nichts, er konnte 
nicht firgen über die Macht, die ihm von Seiten der Priefters 
tafte und der Reichsfürſten entgegengeführt wurde. Ihrer Ver: 
einigung erlag er, ein bebauernswerther Mann und der uns 
glüdtichhfte Kaifer des deutfchen Reichs. Möchte doch der Dich: 
ter bald auftreten, ber fein Beben im gelungenen Liebe wahr: 
haft poetifch verklaͤrte! 

11, Ernft Raupady's bramatifche Werke ernfter Gattung. 
Dreizehnter Band, Hamburg, Hoffmann u. Gampe. 1840, 
8, Zblr. 12 Gr, 

„Das Märchen im Traum’, ein bramatifches Gedicht in drei 
Abtheilungen: „Dee Abend“, „Die NRacht“ und „Der Morgen‘ ; 
und „Der Prinz und bie Bäuerin”, Zrauerfpiel in fünf Auf: 
zügen, bilden den Inhalt dieſes Bandes, Die Vorzüge Rau: 
pach's: ein wohllautender, oft nur zu glatter Bers, raſcher, 
aber etwas leichtfertiger Dialog, das beneibenswerthe Zalent, 
Alles dramatificen zu können und die wiberftrebendften Elemente 
fo zu biegen und zu fügen, daß zulegt etwas babei heraus: 
tommt, finden wir vereint auch in biefen Probucten mwieber, 
Wollten wir aber mehr daran loben, fo müßten wir gegen uns 
fere Überzeugung fprechen, die von jeher mit ber Raupach'ſchen 
Dichtungsweiſe ſich nicht befeeunden Eonnte. Die Poefie vers 
kriecht Fr bei ihm fat immer hinter trefflich Elingende Worte, 
binter fchillernden Glanz, der nichts Echtes an ſich hat, nicht 
einmal das Flimmern. Wo fie au auftritt, überall ſtolzirt 
fie einher als prunkende Theaterpringeflin, und wie eine foldhe 
alles Mögliche fpielt und vorftellt, ohne im Innerften davon ers 
griffen zu fein, fo fehlt es aud der Raupach'ſchen Porfie an 
Snnerlichkeit. Nicht fein Herz, fein Verſtand dichtet; es iſt 
aber eine befannte Sache, daß ein recht Muger Verſtand dem 
Scheine nach weit Belleres zu Stande bringen wirb als das 
beißflopfendfte Herz. Raupach ift ber dramatiſche Verſtand 

excellence, darum bat er ſich die Bühne erobert und wird 
fie behaupten bis an fein Ende; denn bie heutige Bühne bes 
freundet fi ebenfalls Lieber mit bem falten Berftande als mit 
dem marmen und unklugen Herzen. Der Verſtand läßt mit 
fi flreiten, habern, handeln und mäleln, das Herz brauft auf, 
podht auf fein unausfpredhbares Recht und ift ein wunberlicher 

Sonberling. Der Verſtand geht ein auf jebe mögliche Specu: 

lation, das Herz verftcht gar nichts vom Speculiren, es ift, 

was, das anbelangt, bligdumm! Wer Raupach's Dramen, vors 
züglich feine Tragoͤdien genauer betrachtet, wird uns beiftimmen 
und es deshalb nicht unbillig finden, wenn wir ben Wunſch 
äußern, e6 möge dies anders fein zum Beften der bramatifchen 

Poefie Deutſchlands. 

„Das Märchen im Traum‘ hat einen rein moralifchen 
Zwech. Laura, die Gemahlin des Herzogs Uberto, ift ein Zroß- 
töpfchen, und will nie Das thun, was ihr Gatte verlangt, mag 
e6 auch noch fo vernünftig fein. Ritter Beonardo, ein Freund 
Uberto’s, fucht die Schmollende durch Schmeicheleien au tröften 

und gibt ihre Recht. Dadurch keimt in Laura’ Herzen eine 
Reigung auf, die für Uberto höchſt gefährlich werben kann. 
Laura begibt fi) zur Ruhe und im Zraume enthält ſich die 


mögliche Zukunft vor ihren Xugen, wenn jener 
Raum geben follte, und führt fie von ee ** 
Eutſeht erwacht fie am frühen Morgen, noch immer glaubend 
das Geträumte fei bie volle ſchrecliche Wahrheit, Als fie vom 
Gegentheil überzeugt wird, finkt fie befehrt, demüthig und fügs 
fam ihrem Gemahl an bie Bruſt. Wir finden diefen Einfall 
ganz trefflic und haben nur zu befiagen, daß bie Behanblung 
des erdichteten Stoffes weit hinter der Erfindung zurüdgeblies 
ben iſt. Denn diefe fhönen, fließenden Berfe für Poefie balten 
zu follen, wird uns body Niemand im Ernft zumuthen, 

Das Zrauerfpiel „Der Prinz und die Bäuerin‘ fpielt 
kurz vor der frangöfifhen Revolution, Der junge Prinz von 
tamballe lernt ein Bauermäbden kennen, läßt es erziehen unb 
verliebt fich in feinen Schügling. Bald darauf reicht er Genos 
veva, fo heißt die Bäuerin, feine Hand als Batte. Der wols 
lüftige Herzog von Orleans bat dies ausgekundſchaftet, bie 
Schönheit der Bäuerin reizt ihn und er befchlicht um jeben 
Preis, fein auserkorenes Opfer ins Rey zu loden. Er zieht 
den 2. zu einer feiner Orgien, der Prinz übernimmt 
im Trunk und flellt einer Dame nad, Gin Ritter, angeb 
der Mann dieſer Dame, kommt dazu, fodert ben Prinzen und 
verwundet ihn. Dadurch wird er verhindert zu feiner jungen 
Gattin —S — bie unterdeß der Herzog von Orleans 
mit Späheen umgibt und mit verleumderifchen Briefen gegen 
den Prinzen aufzubringen fucht. Giferfüchtig fchreibt Benovena 
an ben Prinzen und droht, dof fie ihm befuchen werbe, wenn 
er nicht zu ihr kommen könne. Dies erfchret den Prinzen, 
der feinen Bater fürchtet; er antwortet heftig und brobend, 
auf feinen Stand und feine Pflichten binbeutend. Mittlerweile 
gefteht er aber dem Vater feine Vermählung mit ber Bäuerin 
und bewegt ihn, in feiner Begleitung die verzweifelnde Gattin 
beſuchen zu dürfen. Auf dem Lanbhaufe des Prin antoms 
mend, treffen fie Genoveva im Sterben, fie hat fi aus Vers 
zweiflung vergiftet. Bald darauf erſcheint der Dergog von Drs 
leand, um fein Opfer zu umarmen. Er war der Anftifter ber 
ganzen Intrigue, Db es gut war, aus biefem Stoffe eine 
Tragödie zu machen, wollen wir dahingeſtellt fein laffen, bie 
dramatiſche Poeſie hat jedenfalls nichts dabei gewonnen. Die 
Berfe und bie Diction trifft der bereits ausgefprocdhene Tadel 
mie bas ihnen gefpenbete Lob. Die Gharakterzeichnung ift 
ſchwach, einzelne Scenen flreifen ans Widerlie, vornehmlich 
bie, wo der Prinz als Betrunkener bie Gunſt der Dame ge: 
mwinnen will, 

12, Lorberbaum und Bettelftab, oder: Drei Winter eines deut⸗ 
(hen Dichters. Schaufpiel in drei Acten von Karl von 
Holtei. Mit einem Rachſpiel: Bettelftab und Lorberbaum, 
Schleufingen, Glaſer. 1840, 8. 15 ®r, 

or ee der — oder: Die Freunde. Schau⸗ 
piel in vier Acten von Karl von Holtei. eufingen, 
@lafer. 1840, 8, 15 @r. y —— 

Holtei, dem das unbeſtrittene Verdienſt bleibt, der Schö— 
pfer des deutſchen kiederſpiels zu fein, hat trog aller Anfech⸗ 
tungen, mit benen er von ben verſchiedenſten Seiten her ver: 
folgt wurbe, doch das feltene Glück gehabt, fehe viele feiner 
Lieder ins Volt übergeben zu feben. Wer Bennte nicht fein 
„Mantellied‘’ aus „‚Leonore”, wer hätte es nicht in allen Staͤd⸗ 
ten von der herumſchlendernden Jugend fingen hören! Der Pos 
ftilon bläft es des Nachts, wenn ihm bie Zeit lang wird, und 
bie Paffagiere brummen es mit und werben munter. @in Didys 
ter, bem fo etwas glüdt, kann mit gutem Gewiſſen ein Biss 
Ken ſtolz fein, denn populair zu werden im umfaffendften 
Sinne des Worts ift heutzutage eine fehr ſchwierige Sache, 
Holtei ift burch feine Riederfpiele, vorzüglich aber durch die Lies 
ber felbft, ein wahrer Volksdichter geworden. Fragen wir, wie 
dies gelommen fei? da es doch fehr viele deutſche Poeten gebe, 
bie es als Dichter Holtei noch weit zuvorthun, fo ift die Ant: 
wort darauf unfers Beduͤnkens nicht ſehr ſchwer. Holtel ift 
in Allem, was er ſchreibt, harmlos, offen, ungewöhnlich gemüth: 
ih, und verfteht es vieleicht halb unbewußt, in feiner Naives 


tät bad des Bolkes zu rühren, mie Wenige: Das Bolt 
aber greift immer nach Dem, mas dem unmittelbaren Gefühle 
entfprungen ift, «6 fümmert fich den Henker um ſchoͤne große 
Worte, um lyriſche Phrafen, um fotiale Nedensarten und fen: 
tentiöfe Düfteleien. Weil nun Holtei immer feifh von ber 
Leber weg gefungen bat, mie es ihm eben ums Der; war, ohne 
viel nach den Worten zu fragen, darum ift er ein Bolkedichter 
geworden! Das Gute, was viele feiner Lieder haben, läßt ſich 
nicht ganz auch auf feine Dramen anwenden, Vielleicht brachte 
es feine Stellung mit ſich, daß er fih Manchem fügte, was er 
Tonft wol nicht gethan haben würde; jo mweniaftens läßt ſich et: 
mas Effeethafcherei, der wir doch zumellen begegnen, in feinen 
Stücken erflären und entſchuldigen. Sie find auch nicht gerade 
zur Wiederbelebung des deutſchen Dramas geſchrieben, aber 
gram fein kann man ihnen body nicht. Denn was benfelben 
an wahrer Poeſie abgeht, das erfeht Holtei durch jene liebens⸗ 
würbige Naiverät, von ber wir ſchon ſprochen, und biefe ift 
immer menigftens pottiſch. Bon diefem Gefichtspunkte aus, 
bünkt uns, müffen bie Doltei’fdjen Dramen beurtheilt werden, 
fell dem Dichter fein Recht widerfahren. Der Kritiker fühlt 
fi) dann weit eher befrichigt und kann fidy ungeftört bem Ge⸗ 
nuffe hingeben, der immer bei Eefung eines Holtei’fchen Dra— 
mas fi einftellt. 

Bon ben beiden in Rede ſtehenden Schaufpielen ift das zu: 
erft gemannte durch ganz Deutſchland bekannt. Der Verf, warb 
dadurch vorzugsmeife populair, wir felbft haben ihn zum erften 
Male als Heinrich kennen gelernt und nicht, ohne heftig ber 
wegt das überfülte Haus zu verlaffen, Bel ber Lecture von 
„Lorberbaum und Bertelftab‘’ ift es ums beinahe ebenfo gegan⸗ 
gen wie den Freunden des Dichters, von benen die Vorrede 
berichtet, die Rigur des armen Heinrich made dem Eefer bange. 
&ie wird unerquicktich und man meiß fich nicht eber zu rathen 
und zu helfen, bis der gebrücte Dichter glücklich mwahnfinnig 
geivorben iſt. Wol mag zu biefer Stimmung gar viel beitras 

‚ baß es leider in der Wirklichkeit. dem echten Dichter nicht 
— ergeht, wie es denn Scenen in dem Schauſpitle gibt, bie 
zein aus dem Leben geariffen find, ober body fein könnten, 
Der Gedanke, einem verarmten Dichter einen verborrten or: 
berbaum, bas einzige Geſchenk wahrer Anerkennung feiner Wer: 
dienfte, ald Bettelftab auf die Wanderung mitzugeben, ift hoch 
tragifch und würde allein ſchon hinreichen, bie Zufchauer zu er: 
füttern und zu rühren. Über bie fonftigen Beinaben bes 
Stüds hätten wir mandyerlei Misbilligendes zu fagen; ba es 
aber unrecht wäre, am einem Drama berumbeflern zu wollen, 
das. Zaufende ergriffen hat und das nun mit fo vieler Beſchei—⸗ 
denhrit dem Publicum vorgelegt wird, balten wir lieber mit 
unferm Zabel zurück, um jo mehr, als es ſich doch nur um 
Meinungen und Anfichten handelt, Ein Drama aber verbient 
Anerkennung, wenn es die Imede feines Genre erfüllt, 

Unterhaltender, obſchon als Dichtung weniger zu loben, ift 
das zweite Schaufpiel „Shakſpeare in der. Heimat’, Hier er⸗ 
tappen wir den. Autor auf vieleicht erlaubten, doch keineswegs 
zu billigenden Abwegen. Das Vorwort lehrt und zwar, baf 
Zied’s „Dichterleben““ die Idee in Holtei entzündete, aus bie: 
fem Stoffe ein Drama zu machen; als er nun aber wirklich an 
die Arbeit ging, hätte er fi die Sache doch nicht fo gar be: 
quem machen follen, So geſchickt die Tieckſche Novelle bramaz 
tifirt ift, fo wenig Eigenes hat Holtei dazu gethan. Richt nur 
faft alle Scenen find nach Ziel gearbeitet, der Dialog enthält 
fogar oft genug. faft Tied's eigene Worte, nur gefürzt und mit 
einer Dofis Profa verfest. Diefer Tadel trifft am meiften den 
legten Act. Wo Holtei Eigenes binzuthat, da will es mit bem 
Übrigen nicht redht zufammenpaffen, z. B. die Scene im Gar: 
ten, wo Shalfpeare den Grafen Southampton mit Rofalinen 
belaufcht und alsdann die Königin Elifabetb mastirt ihm ale 
Dichter huldigt. Auf der Bühne freilih muß gerade dieſe 
Scene großen Effect machen. Gut benugt ift gleich im An: 
fange das „Gleich, Herr, gleich“ des Kellners Kranz, der allen 


under Shakjprare's aus defſen „OSeinrich 1V.* zur Genüge be: 
nt ifl, Unter den handelnden Perfonen zeichmet ſich 

lid; der Gharakter John Shakſpeare's aus, der Dichter 

fpeare will uns dagegen nicht behagen. Er ift eben auch bei 

Holtei der zahme Schreiber geblieben, mit beutfch s fenti 

mentaler Mondſcheinſchwaͤrmerei behaftet. Goltel hätte ii 

me Namen ein Bitchen derber * konnen, —9 — 

würde er nur gewonnen haben, wenn auch noch Ian 

Engländer aus ihm geworben wäre, — — 

(Die Wortfegung folgt.) 





Literarifhe Motizen. 

Die im letzten Jabrgange der „Urania” mitgetheitte, 
einem intereffanten Straftechtsſall berubende Erzählung: „Der 
Zobte von St.:Anna’s Kapelle”, if in Bladwood’s „Edin- 
burgb magazine” (Mais Lieftrung, 1840), nur mit tini⸗ 
gen Abkürzungen und unter dem Titel; „The dead man of 
St. -Anna’s chapel‘, überfept erſchlenen. Die Erzählung if, 
nad) englifher Weiſt, in mehre Gapitel mit Überfdriften ab: 
getheilt, aber „Urania” als Quelle nicht genannt worden. 


et. Krolikowaki gab in Paris heraus: „M&moire sur l’etät 
actuel de la ville libre de Cracovie, à l'’appui de l’'adresse 
presentde par ses habitants aux gouvernemens de France et 
W’Angleterre, suivi d’une collection de pieces justificatives,” 
5. 


auf 





Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die Verlagsunternehmungen für 1840 
von F. 4. Brodhaus in Leipzig. 
(Bortfegung aus Nr. 208.) 
+54. Schubert (Gotthilf Heine von), Die Symbollk 

des Traumes. Dritte, verbefferte und vermehrte Auflage. 
Mit einem Anhange aus dem Nachlaffe eines VBifionairk: det 
I. 8. Oberlin, gewefenen Pfarrers im Steintbale und einer 
Fragment über bie Sprache des Wachens Gr. 8. 1 Thtr. 12@ri 
Einzeln ift and zu haben: 
Berigte eines Wiiioneirs über den Zuſtand der Seelen nah dem Jede. 
us dem Mocloffe Sobann Beitdeia Dberlinie, gemefentn 
Pfarrers Im Steinthale, mitgetheilt von &. 8, vo, Schubert, nedfl 
unem Fragment: die Eprade dee Madiens. Üir. 8 1897 1 dr 
+55. Schubert (Eriede. Theod.), Vermifhte Schriften. 
Neue Folge. Drei Binde, Mit dem Büdniffe des Verfaffers. 8. 
BEE tun aa 
t le ®& drift 
23 bei der g —* — a ee IR ai erkeinge 


*56. Zalvj, Berfuh einer gefchichtlichen Gharäfteriftif der 
Volkslieder aermamifcher Nationen mit einer itberficht ber Pitr 
„der außereuropaiſcher Völterichaften. Br. 8, 3 Thlr. 19 Gr; 
57, Urkunden bes jesigen geltenden Verfaſſungerechts in ber le 
fprache mit hiſtoriſchen Einleitungen und Anmerkungen. Er⸗ 
ganzung und Fortferung des von Polis herausgegebenen 
Werkes: „Die europäifchen Berfaffungen feir den Jahre 1789 
bis auf die meuefte Zeit.“ Erſter Band und folgende, Gr. 8, 

‚ Sg hei den erfien Band Mefes für Die —— der arueſten Ztit fo wich⸗ 
tigen 5 doch dieſes Jebe ausschrn au Binnen. Die ymette, ningeerdnrte, 
deriätigte umd ergängte uflage s oben erwähnten, von Pölip Arrautararı 
denen und melt —28 Infeitungen und Erläuteru verfebenen Be 
tes erfäien 1892-33 und toftet 9 Ihlr. SCr, Der erte Band (4 Thie. 3) Cr, 
entbält die Verfaffungen des deutiden Stantendundes; der ameite Band (2 IM } 
bie Verfofungen Wrankreidhs, der Richerlande, Belglıne, Bentene, Portugal, 
der italienifäen Etanten und der iemifhen Anfelm; der dritte Bank (2 Shir, 
12 Gr.) die Verfaffungen —*8* der freien Stadt Krakau, der Aönigreide 
Gallzien und gebomirith, Eijecdeht, Retwergend, ber Ehimeiz und Erishenlande, 


"58. Varnhagen von Enfe (Karl Attg.), Denkoitrdige 


feiten und vermifchte Schriften Nette Folge. Erfter Band. 
Gr. 8. Beh. 2 Thlr. 12 Gr, * 


Die erfle Folge dicſer Denkmürdigteiten erſchien in 4 Mänden IRIT— 38 


bei &, Doff in Manbeim, 
"59. Die Wiederkehr. Bon dem Ginjiebler bei St. Johannes: 
Novelle. Drei Theile. 8. Geh. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Verantwortliher Heraußgeber: Heinrih Brodbaud. — Drum und Verlag von F. A. Brofhbauf in gelpsig. 
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literarifbhe Unterhaltung. 
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26. Juli 1840. 





Dramatiſche Buücherſchau für das Jahr 1839. 
Bweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Mr. 207.) 

14, Der Pringenraubd, Gin geſchichtliches Schaufpiel in fünf 
Acten von Johannes Mindmwis. Leipzig, Kummer, 
1839, 8, 16 Gr. 

Bunt, wie bie Karte von Deutſchland, fell unferer Vers 
fiherung zufolge die diesjährige dramatifche Bücyerfchau wer: 
den, und wir glauben unfer Wort halten zu können, wenn wir 
jegt bas oben flehende Drama in unferer Beurtheilung folgen 
laffen. Der Name des Hrn. Verfaffers ift par renommee {den 
feit einiger Zeit in der literarifhen Welt befannt, vornehmlich 
durch feine Don⸗Quirote ſche Schwärmerei für bie Dichtungen bes 
verftorbenen Grafen von Platen: Hallermünbe. Hr. ndmwi 

laubt nun wahrfcheintih von feinem verewigten Freunde au 

effen Geift geerbt zu haben, benn fonft würde c6 ibm doch 
wol ſchwerlich eingefallen fein, ein Drama in Platen’scher Weife 

u ſchreiben, d. h. in abmwedhfelnden antiken Versmaßen. Wie 

—— aber auch fein mag, genug, Hr. Minckwit hält ſich gegens 

wärtig für einen großen bramatifchen Dichter, und weil es und 

und ſicherlich = dem Publicum Spaß machen wird, biefen 

Dicterbüntel ein wenig genauer zu betrachten, wollen wir ben 

Verf. wie einen großen Dichter behandeln. Kommt er felbft 

dabei am ſchlimmſten weg, fo bat er es ſich und feiner Lädhers 

lichen Arroganz allein zugufchreiben. „Spaß aber muß fein’, wie 
der Berliner fagt, und fo mag er denn feine Gapriolen machen. 

Der fähfifhe Pringenraub ift der Vorwurf diefes Dras 
mas, ein ganz guter Stoff, der richtig angefaßt ein treffliches 
Schaufpiel geben fann. Was macht nun aber Dr. Johannes 
Mindwig damit? Er behandelt bie ritterliche Stegreifthat Kuns 
zens im griechifcer Manier, d. h. er läßt feine Perfonen in 
fechöfüßigen Jamben, Zetrametern und Anapäften ſprechen und 
zwar in einer Sprache, die profaifher, dürrer, lederner nicht 
aufjutreiben ift. Dies hat ihm jeboch noch lange nicht genügt; 
überzeugt von ber Glafficität feiner Sprache, feiner faden Ger 
danken, feiner Zoloffalen Abgefhmadtheiten, und im Gefühl feis 
nes ſaͤchſiſchen Patriotismus, wibmet er bies aller Porfie bare 
Drama dem jugendlichen Pringen Albrecht von Sachfen und 
zuft in den Debicationsverscdhen unter Anderm aus: 

— — meine junge Beler 

Gntwarf zur Girgeöfeier 

Des Lichts ein großes (?) Bild. 

Bıtradi’ ed nur ald Spiegel 

Bon meiner Dicterkroft, 

Die erfl, wenn du den Riegel (movon? Etwa vom 
Kopfe bes Poeten ?) 

Wegnahmſt und brachſt dad BSirgel, 

Mit volftem Leben fhafft? 

Gewiß artige Verechen, anfprediend dur ihren Bau, bezaus 

beend durch bie Neuheit bes poetifchen Ausdruds. Aber auch 

dies ſchien dem großen Dichter noch nicht hinreichend, fich volle 


Anerkennung zu verfhaffen; deshalb ruft er dem Leſer noch 
befonbers zu: 
Beim Morgenfonnenftrahte, 
Und wenn ber Monb erftanb, 
Nicht nah em Mittagsmable 
Nimm dies Gedicht zur Danb! 
Dies Gedicht! Dies Gewaͤſch! Das hätte body cher noch einen 
Sinn, wie wir bes Meitern ſogleich darthun werben. Rach 
einem Burgen Gefpräd über Staateangelegenheiten zwiſchen dem 
Kurfürften, dem Kanzler und der Kurfürftin treten einige 
plappernde Bürger auf, benen bald barauf die beiben Prinzen 
Ernſt und Albrecht folgen, nebft einem Garbehauptmann, der 
fie commanbirt. Da lefen wir folgende erhabene Berfe: 
Sauptmann,. 
Vorwärts! ” 
Bweiter Bürger. 
Melde muntre Kraftgeftalten ! 
Weiher maͤnnlich fehle Zritt! 
Wie fie die Gewehre halten, (eheu!) 
Wandelnd im geſetzten Schritt! 
Dauptmann. 
Mechttum! 
Dritter Bürger. 
Diefe jungen Fuͤrſtenzweige 
Seh' ih heut’ zum erfien Dial, 
Ih bewundre fie und fhmelge 
StiU vor ihrer Augen Straß! 
Dauptmann. 
Halt! 
Dies iſt außerordentlich fhön, durchaus neu und beurkundet 
eine feltene Kenntniß des militairifhen Gommanbo, bie bei ei: 
nem edeln Dichter immer erfreuen muf. Kaum find bie erers 
eirenden Prinzen abgetreten, fo kommt eine Schar Hofbäms 
en. Diefe bilden (man merke genau auf!) den antiten{Ghor, 
ber für diesmal ſehr rührend abgefungen wird, mit dem fid) 
ſtets wieberholenden Refrain: 
Der Friede kehrt ind Sand zurüd, 
Die Zürften eint ber Liebe Gluͤd. 


Recht getrillert, Kann die Wirkung auf der Bühne nit aus: 
bleiben, Im mes Acte tritt Ritter Kunz auf, ebenfalls ein 
Kenner ber griechifchen Versmaße, dem fih Schwalbe, ber Kü- 
chenjunge, in gleicher Weife anfchlieft. Beide befprechen den 
Raub der Prinzen, bis Kungens Freunde ſich einfinden und 
jeder feine Rolle erhält. Zulegt wird tapfer gezecht und bann 
aufgebrochen. Der britte Act beginnt wieder mit einem Ge— 
fangeoneert ber Hofdamen. Diesmal leiern fie im Chor ihr 
Geplapper nach der Melodie von Arndt ab: „Sind wir vers 
eint ge guten Stunbe” ic. Auch kein übler Einfall. Rachher 
verreift bee Kurfürft, und bie Kurfürftin ahnt ein Unglüd. 
Bis Hierher geht indeß Alles noch leidlich vernünftig, ob» 
mol hoͤchſt gefchmadtos zu, nun aber Täuft dem Dichter auch 
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das legte Körnchen Menſchenverſtand davon. Nachdem nämlid 
der Küchenjunge Schwalbe feinem Freunde Schweinig eine ges 
lehrte Vorlefung über den blinden König Odipus gehalten und 
die mitgebradhten Stridleitern am Fenſter befeftige hat, treten 
diefe beiden dummen Kerle in ben Vordergrund und — nun 
was denken unfere Sefer? — unterhalten fid in erg er unb 
Antifteophen miteinander. Schr weife läßt Mindwig in biefem 
großartig geba Moment Finſterniß auf der Bühne Hesr- 
‚Then, wahrſcheinlich, damit bie Strophenfänger einander nicht 
ins Geſicht zu lachen brauchen. Alſo wieder einer von ben 
Geniebtigen unfers Verfaffers, die ihm ganz eigenthämlich find, 
Der Neuheit wegen und um unfern Refern bas verheißene Ber: 
gnügen ichſt vottftändig zu geben, müſſen wir hier bie 
berrlichen Strophen folgen laffen. KRüdenjunge und Reitknecht 
ſprechen aljo, wie folgt: 
Shweinis. (Erite Strophe.) 
Nun fhied fie hinweg, und die Luft if rein, 
Die ſchwer reich bebrüdt in dem dunkeln Verſteck; 
Und ich träumte mich ſchon in das tiefiie Werließ, 
Wein der Himmel erbört zur Stelle der Frau 
Kurfürflin Gebetl 
Stetö bleibt er jedoch in ber bitterfien Noth 
Dan beweglichen Flehn ber Bekämmerten taub. 
Drum glaub’ id, ed herrſcht Bein Gott in der Malt, 
Weil nie fihtbar ein flammender Blitz 
In den Wollen erfgeint zu der Zeit der Gefahr! 
Doch jammerte mid die betrogene Grau, 
Wie fie Magte fo tief, zu dem himmel gewandt, 
Und fie rührte mid faſt und zerſchmolz mein Ders 
Mit der fhmeihelnden Zunge des Wohllauts! 
Schwalbe (Zweite Strophe.) 
Thor, if dein Herz in den Schachten ergraut, (bag Ders 
ergraut! Eine neue Entbedung.) 
Und zerfließt breimeih dem Gewinſel der Frau, 
Dann wart bu, fürwahr, nie Blut, Blut, Blut — 
Bu vergießen im Stand und bu fäbelteft nur 
Der Gefallenen ftumme Gebeine! 
Nein lerne von mir mit dem Feind umgehn, 
Und verfhleuß dein Ohr und verbärte das Herz 
Dem Gemurmel bed Bachs, ber trugvoll rauſcht 
Bon ber Lippe ber Praum, 
Wenn anders du will, rubmreih in dem Kampf, 
Abpflüden die Brut! Freund, denke des Lohne, 
Und fi ſelbſt ift jeder ber Nächte: 
Sqchweinitz. (Erſte Gegenftrorbe.) 
Breund Schwalbe, pur biſt ein vollendeter Menſch, (oh!) 
Und würdig bed Herrn Augapfel zu fein! 
Ich bewundre dich laut, und ber Muth kehrt mir, 
Der gefuntene, ſchon in bie Seele zuruͤck, 
Doch hälten wir Licht, 
Dann foränge vielleicht mein Geil, gleichſam 
Dur Pulver entfacht, aufbraufend empor 
Und erleudtete weit died dunkle Gemach. (Oh!!!) 
est aber vermag Mein freundlier Stern 
Durdid Fenſter zu ſchaun, dad verbülte, woran 
Sich bie Wehmuth Hält. Durchſchliche der Herr, 
Wie ein Engel des Lichts, doch endlich dad Gias! (77) 
Punkt eitf Uhr foll, ein erlöfender Ton, 
Und pfeifen die Pfeife der Hölle. 
Auf der Stelle ſchlaͤgt Schwalbe Feuer, zündet eine Bilenbla: 
terne an und zieht han Flaſche hervor, worauf er bie 
zweite Gegenftrophe abklappert: 
Gteih wollen wir fehn, wie hoch dein Muth 
Auffiammt an bed Lichts boldfeligem Strahl! 
Komm, Härte bi, Breund! Wohltbötiger wirkt 
Dies Feuer gewiß, das beimlih dem Koch 
Id) entwandt, wie ein zweiter Prometheus! (Ha, ha!) 
Dier trink, mein Breund! Bald fdlägt's eilf Uhr, 
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Und veruehnen wir dann den entjüdenden Lauf 
Durhö Fenſter herein, die erwuͤnſchte Mufit, 
Dann tanjen wir aud, 
Wie der böfifhe Schwarm in den Sälen ber Stadt, 
Doch Iuftiger, well und Ritter fogar 
Auffpieten, zum gachtlichen Reigen! 
Rach dieſer Probe hoffen wir, unfere Lefer werben mie u 
dusrufen: Freund Mindwis, Sie find ein gar narriſch 
Menſch!“ Ref. muß wenigftens geftehen, daß, fo weit ihm 
die Eiteratur befannt geworden ift, kein zweites Beifpiel von 
fo viel Anmafung, verſchwiſtert mit der entſchiedenſten Talent: 
lofigkeit, ihm zu Geſicht gelommen iſt. Wir fänden kein Ende, 
wollten wir alle Gefhmadlofigkeiten anführen, die vor andern 
od ganz befonders bervorftehen. Das ganze Buch ift vom 
erften bis zum letzten er das alberngte madtefte 
und allerprofaifchte Gemacht, das je in die Welt q wor: 
den ift. Der Autor muß entweder gar keinen tif von Ges 
ſchmact befigen, oder es Bann mit feinem Berftande nicht ganz 
richtig fein! Sind do aud) feine Schmeicheleien, die er dem 
sähfifhen Fürftenhaufe und diefem nahe ftchenden Perfonen 
ind Geſicht fagt, fo plump, daß fie nur. beleidigen können, 
Nur rin Beifpiel ftatt vieler. Nachdem die Prinzen von dem 
Köhler gerettet und glüdtih nah Altenburg zurückgebracht 
worden find, fdhwasen bie Bürger bin und her über bas 
Vorgefallene, Einer berfelben fragt: 
Wie heißt der Lehrer aber, ber des Prinzen Weit 
Geblldet, feinen Lühnen Sinn gebildet bat? 
Wer weiß es und zu fagen, Breunde? 
Dritter Bürger. 
es nit, 
Erfier Bürger, 
Man fagt, ein Derr von Longenn! 
Vierter Bürgen 
Sachſens heiter Mann! 


Jeder weiß, baß gegenwä Herr von 2a n ber i 
der jungen Prinzen iſt. —2 aber — ſich — 23 
Autor für die ihm zugedachte Schmeichelei bedankt. Die Krone 
von allen Zollheiten, aus demen dies narrenbafte piel be⸗ 
fteht, enthalten bie beiden Werfe, welche Kunz fpricht, che er 
die That begeht, und worin Hr, Mindwit feinen eigenen Dich⸗ 
terruhm offen im Voraus befingt. Sie heißen: 

Ich handle wie rin Dichter, und ein Dichter wird 

Dereiaft mit Ruhm (7) befingen meine kühne That! 
Die beifpiehlofe Originalität unſers fich bereits felbft feieruden 
Dichters erftredt ſich ſogar bis auf die Orthographie, welche eis 
nee neuen Ara entgegengeben dürfte, wenn Iedermann fo Eräfs 
tig einen Umſturz der bisher gültiaen Regeln vorbereiten wollte, 
Mindwid ſchreibt z. B. Haubt, Haubtmann, rot, Not, Wut, 
Rat u. f. f., Neuerungen, bie und nicht bebagen, da wir feinen 
vernünftigen Grund dafür entdecken können, 


15. Mas’ Aniello. Geſchichtliche Tragödie in fünf en von 
ans a Leipzig, ehe, a 8 
L 


Abermals ein wunderliches Beiſpiel deutſcher Grillenhaftigs 
Eeit bei unvertennbarem, nicht unbebeutendem dramatiſchen Tas 
lent. Litt Mindiwig an zu geoßer eſchliffenheit bei hinrei⸗ 
chender Arroganz, fo graſſirt bei Fiſe eine offenbare Unger 
ſchliffenheit, die zumellen an bie auserlefenfte Barbarei grenzt. 
Und biefe in Schug zu nehmen, zu rechtfertigen, ja wol für eis 
nen Borgug feines Verſuchs audzufchreien, erläßt ber Verf. 
eine Borrebe an das Publicum, die von Arroganz überwallt. 
Da heißt ed: „Unter vielen Punkten, deren Erörterung uns 
bier zu weit führen würde, erwaͤhn ich nur des Werfes, der 
kein Igrifcher, leicht hinriefelnber, fehulgerecdhter : härte: hiatus- 
und eliftonlofer ift, noch fein foll; man finder ihn Hier, wie 
ihn das Drama verlangt: bramatifc, d. h. maffivo, derb⸗ 
Eräftig, die Segenſtände malend, mehr rhothmiſch 


gebaut, als muſitaliſch.“ Es thut uns leid, den Werfaffer 
hierbei auf einen Irrthum aufmerkſam maden zu müffen, 
Sein fogenannter dramatifdher Vers ift nämlich gar fein Vers 
mebr, eö find nur möglichft roh aneinander gereibte Worte, die 
allerdings einer maffiven Solidität fi erfreuen, aber bafür auch 
alles Wohllauts, aller Porfie gänzlich ermangeln, der Sprach⸗ 
fehler und häufigen Verftöße gegen die Grammatik gar nicht zu 
gedenken! Auch übermäßig eitel und eingebildet ift Hr. Fiſcher, 
indem er von feiner Tragödie wie von einem alten aufgefuns 
denen Werke ſpricht und uns fogar bie Revifionen vorzäblt, die 
tr damit vorgenommen. „1834 mwurbe fie (die Tragödie) revi⸗ 
dirt“, heiße es, „und bie noch fehlenden Scenen (bie dritte 
des zweiten, und bie erfie des vierten Aufzuges) hinzugefügt, 
von benen befonders die lehtere, weniger durch Begeifterung, 
in ber ed andere ihr zuvorthun (?), als durch Kunftbe: 
fonnenheit und andere Eigenſchaften bervorfpringt und daher 
abſticht.“ Kein Wunder, daß wir nad) fo hochtrabendem Selbſt⸗ 
lob bes Verf. ihm genau auf bie Finger feben! Allein weber 
die verheißene Begeifterung noch bie hohe Aunſtbeſonnenheit““ 
at uns irgendwo begegnen wollen. Im Gegentheil ſcheint der 
. das Weſen des Dramas in möglichfte Verworrenheit zu 
feßen, wenn nur fonft reicher Wechfel ber Scenen bamit zu 
vereinigen if. Einen dbramatifcy=georbneten Plan haben wir 
durdaus nit in dem Stüde entbeden können. Scene reiht 
fh an Scene, meift ganz willkürlich, und die Tragödie geht 
zu Ende, weil die Geſchichte dem Aufftand Mafaniello's nicht 
meiterzugreifen erlaubte. 2ob und Anertennung verdienen nur 
bie Volkeſcenen, in benen Rifcher wirklich ſtellenweiſe Treffliches 
geleiftet hat. Die gelungenfte ift jedenfalls die erfte Scene bes 
erften. Acts. Im diefer finden wir wahrhaft Bünftlerifche Be: 
fonnenheit in ber Anorbnung des Ganzen, wie in der Diction, 
fpäter verliert fidh beides mehr und mehr, der Verf. ſchweift 
gar zu febr in fein belichtes „„Derbfräftige‘‘ hinüber, wirb roh, 
gemein und cdarakterifirt zulegt nur noch durch Anbäufungen der 
alerwiderlichften Schimpfs und Schmuzworter. Glaubte er das 
mit bie Eigenthumlichkeit des Volks als Maffe darzuftellen, fo 
ift dies nur ein Beweis für die völlige Unkenntniß des Volks. 
Gin Bolt ift freilich derb und erlaubt fich Verftöße gegen bie 
hergebrachte Höflichkeit, aber im bloßen Schimpfen gefällt 
es ſich doch nicht, vollends, wenn feine Unabhängigkeit auf dem 
Spiele ſteht. Der Raum erlaubt uns nicht, zum Belege eine 
Stelle im Zufammenhange auszubeben, wir Fönnen uns bier 
nur durch Andeutungen behelfen. Ausbrüde, wie: „Kreuz Dons 
nermwetter, ein entzuͤckend Weib! Welch ein wammiger Balg.“ 
— „Bürwahr, deine Beine ſchlottern und ber Steig bubbert 
dire unmäßig. — „Du bift 'n Poffenreifer! Ein Hansarſch 
bift du, fo weit du warm biſt!“ — „Laß nur bie nußbraunen 
Mädels in Zucht und Ehren, bu ſchlumpiger Saubalg, oder 
ich will dir mit meiner Blutpeitſche Buchſtaben in die Frage 
hetzen, die dir kein Schulmeiſter rauskriegt und Fein Schneider 
zuſammennaht.“ — Magſt Recht haben, Saufopp“ u. f. w. — 
muß jeder Schriftfteller vermeiden. Sie fchreden die Lefer ab 
und verfperren bem Dramatiker immer die Bühne. Fiſcher's 
Mas’ Aniello“ wimmelt leider von ſolchen Kraftausbrüden, 
und dennech verlangt er, bie Bühnen follen dergleichen Dinge 
zur Darftellung bringen! Das Heißt ihnen in der That zu viel 
zumuthen, fo wenig wir fonft den Bühnendirectoren das Mort 
xeden mögen. Bebauern aber würben wir es ernſtlich, wenn 
Hide: n im Unmuth gegebenes Verſprechen am Schluffe der 
rede, „die nächte Tragödie ſolle noch in alter Weife ger 
bichtet fein und jede Zeile ben alten Barbaren ausathmen’’, hal: 
ten wollte. Er würde ſich felbft den größten Schaben damit 
zn Über die Charaktere läßt ſich wenig Lobendes fagen. 
Männer des Volks ſchimpfen und fpectatein faft alle auf 
gleiche Weife, nur Mafanicllo ftreift an ein rakterbild. 
mislungen aber find ihm bie neapolitaniſchen Edeln und 
Maria, das einzige Weib in dem Drama; denn Naggarena, 
Maſaniello's Battin, zählt nur mit unter dem Volke. Sollte 
Birder einen Rath annehmen, fo möchten wir ihn erfuchen, ein 


künftiges 


16, Die Belager! von Kolberg. Drama in drei Abtheilungen 
von Wilhelm Wägner. Darmftadt, Reste, 1839, 8, 206er. 
ey Ay HN LTE 

agtrung un ng er en. e 

des Berf. müffen wir lobenb sunbann, Kia Drama aber 

tönnen wir als ſolches nicht gelten laſſen. Bon der Ökonomie 

des Dramas bat Wägner nur eine fehr unvolllommene Bor: 
ſtellung, ihr entfprechend ift fein Zalent, und fo kommt benn 
nichts weiter heraus, als daß wir erfahren, wie tapfer Schi 
und feine Anhänger waren, wie brav Nettelbect und Kolbergs 

Bürger fich dem Gommandanten gegenüber benahmen, und wie 

Ausdauer und Heldenmuth die bedrangte Stadt endlich retteten, 

Das Drama beftcht eigentlich aus drei befonden Dramen. 

Der Berf. nennt diefe böchfk willkürlich „‚Adtbeitungen”, vom 

denen jede wieber in mehre Acte zerfällt. Die erſte Abtheilung 

Heißt „Die Königin”, bie zweite „„Berdinand von Schill” und 

die dritte „Nettelbeck“. Gin Borfpiel, worin der Genius 

Deutſchlands ſich bittweife an den Dimmel um Rettung des 

Baterlandes wendet, gibt ein prophetifches Wild ber beutfchen 

3ufunft und beutet darauf hin, daß Kolbergs Befreiung der 

erfte Schritt zur Befreiung Deutichlands fein werde. Das Bud 
ift der Prinzeſſin Karl von Deffen gemibmet, 

17, Venedig im Jahre 1457, ober der Rache Macht. Hifioris 
ſches Trauerſpiel in fünf Aufzügen von Ludovie. ig, 
Rein. 1839, Gr. g 9 un : se. 

, Dies Bud) ift ein Stuger, d. h. es tritt im einem prach⸗ 

tigen Kleide auf unb enthält lauter Stroh, recht Lieberliches 

Strob. Das thut uns leid, nicht des Verf. wegen, der uns 

ſehr gleichgültig fein kann, fondern des gutmütbigen Eh. Heu 

wegen, der ben Einfall gehabt bat, den Dramatiker Lubovic 
durch ein lobendes Vorwort in bie Literatur einzuführen. 

Daß aber ZH. Hell die Behauptung ausfpricht, es gehe 

offenkundig aus dem vorliegenden Werke bervor, Lubovic 

befige Zalent für das Drama, biefe Behauptung möge 
ihm ber Gott ber Mufen verzeihen! Wir unfererfeits haben 
nur de Zalentlofigkeit in biefem poefielofen Machwerk 
entbedten können, obmwol ber Verf. zu glauben ſcheint, er habe 

&ord Byron Halb und halb den Rang abgelaufen, „Der Radıe 

Macht“ ber ge nämlid die hochtragi 

ben Foscari, aus der fih a die, und wol 

auch eine vollendetere als bie von Byron, ma laͤßt. Wie 

edoch Ludovit das Ding angegriffen hat, babei kann nichts als 
fabes Zeug herauslommen, Sein Drama enthält daher er 


ſchachern, fogenannte Bö- 
können e6 doch nicht recht, 
wenigftens nicht als Charaktere, Andere weinen wieder und der 


di inmal Ödie oe 
—— a aa 1 
höchſt fad. Kurz, das Stück taugt nichts, man müßte benn 
bie fhöne Hülle werthvoll halten wollen. Unb fo bleibt es 


bei unferer Behauptung, daß wir es hier mit einem rechten 
Strobfopf von Stutzer in der kLiteratur zu thun haben. 
18, Sophonisbe. Zrauerfpiel in einem Act. Bon A. v. Hake. 
Bripui, Brodhaus. 1839. 8. 8 Gr. 
ußten wir bie ag ng vr Arbeit fireng tadeln, fo 
können wir dieſem zwar fehr kurzen Product ein offenes Lob 


nicht verfagen. A. v. Hate, deffen Name uns, fo viel wir und 
erinnern, zum erfien Mate begegnet, weiß genau, was zu einer 
Tragödie erfoderlich ift; ihm fehlt es nicht an Talent und nicht 
an der achtenswerthen Beſcheidenheit, die ein Talent ebenfo bes 
urfundet, als es (hmüdt. Einen Beweis davon gibt bie kurze 
Dedication an Grillparger, worin ber Dichter mit wenigen 
Worten den Fehler feines Dramas felbft zugefteht, zugleich aber 
auch mit Befonnenfeit andeutet, was zu deſſen Entſchuldigung 
angeführt werben, kann. Hake's „Sophonisbe‘’ ift nämlich als 
Tragödie nicht reif geworden, es ift eine bloße Skizze zu einem 
Zrauerfpiele, doch als folcher gebührt ihr faft das Eob der Bol: 
lendung. Der Inhalt ift folgender: Syphax, Sophonisbe's 
Gemapl, ift von Scipio und Mafiniffa befiegt werben, und So⸗ 
phonisbe entfchlieht ſich, den Maſiniſſa durch ihre Liebenswür⸗ 
digkeit zu entwaffnen. Maſiniſſa erſcheint, liebt Sophonisbe, 
allein dieſe wird auch von dem Krieger gefeſſelt. Sie entfagt 
nun ihrem Gatten und wird Mafiniffa’s Weib, Als Scipio 
diefen Dergang der Sache erfährt, ift er höchlich damit * 
frieden, er führt Mafiniffa zu Gemüthe, daß Sophonisbe nicht 
ihm, ſondern dem römifdyen Senat gehöre, daß fie ald Sieges: 
beute nach Rom geführt werden, er felbft ihr aber entfagen 
müſſe. Maſiniſſa erfennt bie Wahrheit in Scipio's Worten 
und reicht Sophonisbe den @iftbeher. An ber Beide der Ges 
liebten begrüßt der römifdhe Feldherr ben Bunbesgenoffen als 
Sieger über fi ſelbſt. In w er, poetiſcher Sprache, in 
uk: On a boch Prinesmegs Hingelnden Werfen ift biefer 
reiche Stoff auf einigen 40 Seiten nur zu Burg behandelt; daß 
aber dennoch die Dauptperfonen als entſchiedene Charaktere vom 
Hintergrunde ſich ablöfen, erweckt nicht unbebeutende Hoffnuns 
gen für die weitere Ausbildung des Verfaſſers. Geinem Bor: 
worte zufolge bürfen wir größere Probuctionen bald erwar⸗ 
ten, denen wir nach dieſer Probe mit Vergnügen entgegenfehen. 
Zum Belege, wie gewandt und glüdlich der Dichter die Sprache 
zu handhaben verfteht, mögen folgende Verſe noch hier ſtehen: 
Sopbonisbe (den Becher mit Schaubern ergreifend). 
Kann biefer Kelch aus beinen Händen fommen, ° 

Dann leer" Ih ihn mit Woluft und Entzüden! 

Ihr Götter ſchenktet mir ein neued Leben; 

D nein, ba warb ich erſt zur Melt geboren, 

Als in ber Balten todten Bruf bie Liebe 

Mit ihrem Sonnenbaub bie Keime weckte; 

Da ftarben ab bed Haſſes Wucherpflanzen, 

Berechnung fiel in Staub und Truͤmmer nieber, 

Und Weibertugend baute fi den Tempel u. f. w. 
In biefer edeln und dabei einfachen Sprache, von welcher ſich 
leicht noch bezeichnendere Proben anführen ließen, ift die ganze 
Tragödie geſchrieben, die hiermit allen Gebildeten zur. Brady 
tung empfohlen fei. “ 

(Die Fortfegung folgt.) 


Mothologie der Griechen und Römer, fo abgefaft und 
bargeftellt, wie es das Verſtaͤndniß antiker Kunft und 
Dichtung erleichtert und den Geſchmack daran beför: 
dert; mit befonderer Beruͤckſichtigung der gefchichtlichen 
und ethifchen Bedeutfamkeit der Mythen. Nebft einem 
Anhange über das ägpptifhe Mythenſyſtem. Bon 
Tinette Domberg. Leipzig, Barth. 1839. Gr. 8, 
3 Thlr. 

@s hätte von Seiten der Bearbeiterin biefes mythologi⸗ 
ſchen Handbuches der mieberholten Fürbitte, daß die Kritiker 
mit ihr, als „einem Frauenzimmer“, fein fäuberlid umgehen 
möchten, gar nicht bedurft, da fie in Auswahl, Anordnung, 
Verknüpfung und Darftellung ber fo weitſchichtigen und zum 
Theil fo disparaten Maffen auf dem Gebiete der altelaffiichen 


Mythologie ben Anfprücen, bie man an eine beffere Gompilas 
tion zu machen berechtigt iſt, recht wohl genügt. Denn ſelbſt⸗ 
geſtaͤndlich ſteht fie durchgaͤngig nur auf fremden Schultern und 
bat an Br. Greuger und K. O. Müller ihre Hauptge⸗ 
waͤhremaͤnner, ohne andere Hülfsmittel z. B. von Herder, 
Hirt, Jacebi, Jacobs, Morig, Winckelmann u. X. m. 
zu vernadläffigen; nur hin und wieder kommen einige etwas 
vornehmthuende Wendungen vor, die als auf eigens angöftellte 
Unterfuhungen hindeutend ausgelegt werden könnten. Dem 
auch auf dem Titel angebeuteten Hauptzwecke gemäß find au: 
nächft die Gottheiten ber Griechen und Römer hauptfächlich fo 
bargeftellt, wie die poetiſche und plaſtiſche Kunft fie bargeftellt 
bat und wie fie im Glauben des Volkes Ichten, fo jedoch, baf 
die widhtigften ‚Deutungen ber Philofophen, bald kuͤrzer, bald 
ausführlicher hinzugefügt werben; fobann gefchieht dem GyHus 
ber Sagen, bie ſich theild auf bie alten Sänger und Wahr: 
fager, theils auf Thebens trogifche Dichtungen und den trojas 
niſchen Krieg begiehen, fein Recht, ſodaß ſich das Ganze chenfo 
fehe wegen der Überfihtlihkeit und Wollftändigkeit des Mate: 
riald, als wegen der Gefügigkeit, Friſche und Keufchheit der 
Darftellung bazu eignet, der Jugend beiberlei Geſchlechts em: 
pfohlen zu werden, zugleich aber auch Frauen, die in diefem 
Zweige des Wiſſens fi fefegen wollen, und Männern, melde 
Beſchaſtigung mit Wiſſenſchaft und Kunft nur als Erholung 
treiben können, die aushülftichften Dienfte Ieiften wird. 45, 





Notizen. 


Das kalte Baff:rin England. 

Das „Athenaeum‘ nimmt von der Anzeige eines Merks 
über das kalte Waffer Gelegenheit, feinen Widerwillen gegen bie 
Wafferheilmethode in dem Mafe zu offenbaren, daß es fie für 
eine ber vielen Moftificationen erflärt, melden bie nach feiner 
Angabe uns Deutſchen eigenthümliche Leichtgläubigkeit ein offenes 
Feld biete; fie Iöfe im diefer Beziehung ganz naturgemäß die 
dem Zobe entgegengehenben Syſteme des Mesmeriömus und 
ber Homöopathie ab, enthalte überdies nicht einmal etwas 
Neues in fi, indem fie nur eine Übertreibung bes Verfahrens 
Dr. Gurrie's fei und nad ihrer Entkteidung vom Gewande der 
Gcheimnißfrämerei und lberfpanntheit nur bie alte ſchöne 
Schreibebuchmarime übriglaffe: „Maͤßigkeit ift eine Tugend,’ 
Das einzige Zugeftändniß, welches das „‚Athenaeum” dem Balz 
ten Waſſer macht, ift die reiner vorbeugenden und erhaltenden 
Kraft in gefundem Zuftande; die Erörterung einer pofitiv wirs 
—— im kranken Zuſtande glaubt es ganz bei Seite laſſen 
zu koͤnnen. 


Die Aſiatiſche Geſellſchaft in London führte in ihrer 27. 
Jahrestagsfigung folgende namentlidhe Verlufte an Mitgliedern 
durch den Tod auf: Rundfeit Singh, General Allard, Prof, 
v. Bohlen, Gavelly, Venkata Lutcheniah, einen geborenen Oftin: 
bier von Mabras, deſſen Kenntniß ber afiatifchen wie der eng= 
liſchen Sprade ihm eine unter dem Hindus nicht gewöhnliche 
Befähigung zu wiſſenſchaftlichen Unterfuhungen verlich; endlich 
James Prinfer, deffen außerordentliche Kenntniffe in fo vielen 
und zugleich fo unzugänglichen Zweigen der Wiſſenſchaft von 
den Gelehrten gang Europas bewundert worden find, mobel 
aber auch fein unermübdlicher Eifer feine Kräfte fchon in dem 
frühen Alter von 40 Jahren erſchöpft hatte, während er feine 
Unterfuhungen auf dem Weide orientalifdher Alterthümer ver 
folgte, zu denen er fi durch fein Eindringen in die Kunft, 
Alphabete zu entziffern und Infchrifen, die bis jegt aller For: 
fhungen gefpottet hatten, zu lefen , ben Weg felbft gebahnt 
hatte, Auch bier gefhah der Entdelungen des Major Raw⸗ 
linfon in Perſien die ehrenvolffte Erwähnung; er bat verfpro: 
Gen, der Geſellſchaft die volftändigen Refultate feiner Arbeiten 
zur Beröffentlihung zu überfchiden, 47, 
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Montag, 


Dramatiſche Buͤcherſchau für das Jahr 1839. 
3weiter Artikel. 


(Bortfegung aud Nr, 206,) 


19, Das Haus bes Soend Dyring. Romantifche Tragödie in 
vier Aeten. Überfegt 1859, Hamburg, Perthes-Beſſer und 
Maufe. 1839, Gr. 12, 12 Er, 

Verfaſſer und unftreitig auch Überfeger biefer Tragödie ift 
ber Däne Henrik Herz. Urſprünglich alfo bas Product eis 
nes fremden Volks und einer fremden Literatur, gibt uns doch 
die germanifhe Stammverwandtfhaft, welche Deutſche und 
Dänen auch heute noch verbindet, ein Recht, bie Erzeugniffe 
der bänifchen Eiteratur als mindeſtens halb uns angehörig zu 
betrachten. Mehr als bei andern Probucten nehmen mir biefes 
Recht des Mitbefiges bei der vorliegenden Tragödie in Anſpruch, 
da 23 dem Dichter vermöge feiner Kenntniß der deutſchen 
Sprache gelungen ift, uns in ber Überfegung ein Originalwerk 
u geben. Die geringen Verftöße gegen einige ſprachliche Fein: 

en Eönnen wir billig nicht ald vollgültige Fehler mitzählen, 
hoͤchſtens wäre —— ber Charakter von nicht gewoͤhnlichen 

Probinzialismen beizulegen. 

Soend Dyring, Burgherr und Steuersmann, hat nach dem 






Tode feiner Gattin Helvig, in zweiter Ehe ſich mit Guldborg, 


siner begüterten, folgen und berrifgen Witwe, verbunden. 
Gulbborg hat eine erwachſene Tochter, Ragnhild, ber Mutter 
gleich) an Stolz und herrifchem Weſen. Diefe Beiden, Mutter 
und Zochter, überbieten ſich wechſeisweiſe in kleinlichen Quaͤle⸗ 
zeien, welche fie den Kindern aus Soendb Doring’s erſter Ehe 
ufügen. Dyring’s ** Tochter, Regiſſe, ſchoͤn und lie 
— d ihre weibliche Sanftmuth, iſt vor Allen Frau 
Guldborg ein Dorn im Auge, ba fie ihre Tochter zu verdunkeln 
droht. Deshalb werben ihr die ſchwerſten Laſten auferlegt, bie 
gemeinften Magbbienfte zuertheilt, Scheltworte, ja fogar Züch⸗ 
tigungen bleiben nicht aus. Diefen Übeln zu entgehen, weiß 
Reaiffe keinen Ausweg, benn ey ein paar alte Dienftleute 
auf ihrer Seite ftehen, läßt ſich doch dem Water nichts mittheis 
en, ba er meift auf ber Jagd ober in @ef außer bem 
Haufe weilt, und kommt er zurüd, heitern Sinnes fidy ben ge: 
feligen Freuden mit feinen Genoffen hingibt. Sleich Regifien 
werden auch. ihre jüngern Geſchwiſter von Guldborg gequält. 
Zonen nimmt die herzloſe Stiefmutter Betten und Kleidung, 
rer Für ver — —x = Dr Be H 
E R ngn ngt nun. ber 
ge ao Helvig einigen Troſt. Sie erfcheint nämlich 
allnächtlich am bürftigen Lager ber verflofienen Kinder, ſchitmi 
und wärmt fie und fpridyt den Kleinen Muth ein. emanb 
als ein alter Diener weiß von biefer Erſcheinung, obmol Res 
aiffe eine Ahnung davon hat. Run kehrt Soend Dyring in 
Begleitung Tage Bolt’s, bes Berlobten der. Ragnhild, und bes 
Ritters Stig Hoibe zurüd, ein Gaftmahl wird gehalten, wobei 
Scherz, Gefang und Liebesfpiel bereichen. Stig Hoibe, von 
Regifies Schönheit gefetet, ergreift einen Apfel und fchneibet 
einen Runenfpruch hinein. Dies Amulet wirft er Regiſſen zu, 


es fällt aber durch eine unglücklicht ——*—* in Ragnhild’# 


Schoos, die nun, von Liebeszauber umftricdt, dem Ritter nicht 
mehr verlaffen kann. Sie bleicht ihm durch Nacht und Res 
bel nach, fchlummert zu feinen Füßen, lebt nur. von, feinem 
Blide. Gewalt allein vermag fie wieber zurüdgubringen. in 
das Haus des Svend Dyring. Hier verbindet ſich Ragnpild 
mit ihrer Mutter gegen Regiffe, biefe aus gekränktem * 
jene aus Eiferſucht. Regiſſe foll als Opfer fallen. BRagnpilb 
reicht ihr den Giftbecher, doch in dem Augenblide, mo Regifle 
teinten will, erſcheint der Geift ihrer Mutter, warnend und 
frafend der Moͤrderin zurufend. Zu gleicher Zeit bringt ber 
Ritter Hoide-in das Gemach, um die Gemarterte zu befreien. 
Ragnhild flieht und ſtürzt fich in ber Fluß. Svend Dyring, 
bisher no Treu und Glauben in. bas Wort feiner ur, 
Guldborg, ſetzend, wird durch den Augenfchein von beren Hart: 
berzigkeit belehrt. Nichtöbeftoweniger bleibt Guldborg umges 
rührt, fie verlangt Regiffe's Entfernung aus dem Haufe und 
legt fchon ſelbſt wieder Hand an fie, als bie Klügelthüren des 
Grmades auffpringen und ber Geift Helvig's abermals, erfcheint. 
Bor bdiefem und beffen firafenden Worten geht bie herzloſe 
Stiefmutter in fi, fie bittet um Barmberzigkeit unb läßt es 
geſchehen, daß Regiffe und Stig Hvide einander zum Liebess 
bunde die Hände reichen. 

Nach diefer unvolllommenen Skizze Könnte es feinen, als 
trete die Vergeltung zu willtürlich und gar zu fehr ald deus 
ex machina auf, bem ift aber nidht fo. Denn gebt man zus 
rüd in die Beit des dänifchen Heldenthums, in welche bas Gtüd 
verlegt ift, fo wirb man finden, daß gerade in biefem Hertin⸗ 
dämmern der Geifterwelt ein hoͤchſt charakteriſtiſcher Zug. bes 
bänifchen Volks ſich kund gibt. Dies Ahnungsvollgrauenhafte 
nun, bas von Anfang biö zu Ende, mie ein büfterer Rebel, bie 
Tragödie ummogt, erzeugt eine eigenthümliche Spannung und 
it bem Dichter meifterhaft gelungen. Dazu gefellen ſich noch 
die Choͤre in dänifch= nationaler Xusbrudsweife, der Geſang eis 
nes Volksliedes, der mitten im Gelage oft wieberkehrt und. wie 
eine Geifterflimme durch den Saal halle. Läßt fich bie Beiml⸗ 
fung eines melobramatifhen Elements in einem gemwiffen 
Sinne nicht wegleugnen, fo können wir barüber doch nicht mit 
dem Dichter rechten, ba es faft unerlaßlich ſcheint, ſoll bie 

anze Rationalität des alten Helbenlebens dramatifch 
ee gebracht: werben. Und dann find bie Ghara fo 
meifterhaft bis auf. die unbebeutenden Dienftboten herab ‘ges 
zeichnet, daß wir in jebem derfelben eine eigenthümtiche es 
pfung zu bewundern haben. Die Figur ber Ragnhilb hat et⸗ 
was bämonifch GBroßartiges und muß unferes end von 
ber Bühne herab von unberechenbarer —— ſein, obſchon 
dieſe Gattung von Rollen den jetzt noch allein beliebten „dank⸗ 
baren’ nicht angehört. Nicht minder ſicher find die Charaktere 
Bulbborg’s und * gezeichnet, jene ein moraliſch⸗ trotiges 
Weib, wie deren bie bänifche und ſchwediſche Befchichte fo viele 
aufgezeichnet hat, diefe eine ſchweigende Dulderin, auch gegen 
ihre Quälerinnen noch voll Liebe, voll Verzeihung. Und le 
biefen rauen bie derben Männergeftalten Tage Bolt, Ivar, 
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Svend Dyring, ber chevalereske Ritter Stig Hoibe, ber treue 
Diener Byrge, ber Knecht Gunner, alle find Figuren in 2er 
bentgröße. Die einfachften Worte genügen bem Dichter, ber 
es, wie felten Einer, verfhmäht hat, durch —— Redens⸗ 
arten bie Herzen zu umſtricken. Vielmehr befleißigt er ſich der 
allereinfachften Sprache und wählt, angemeffen dem Stoffe, 
ein VBersmaß, das zwiſchen dem gewöhnlichen bramatifchen 
Sambus und bem Knittelverſe mitteninne ſteht. Oft verliert 
fi) diefer Vers ganz in die Profa, nur ein gewiffer Rhythmus 
gibt ihm noch das Bepräge des Verfes. a 
So viel Lob muß durch einige Auszüge unterflügt werben. 
Mögen bie folgenden Brucdflüde dazu dienen, bie Lefer auf 
biefe bedeutende Erſcheinung aufmerkffam zu machen und, follte 
or und wieder ein Bühnenbdirector ebenfalls einen Bi auf 
efe Überfichten werfen, diefer ihn veranlaffen, das Drama des 
geiftvollen Dänen etwas genauer anzufehen und mit ſich Rath 
u pflegen über die Möglichkeit, ein ſoiches Stüd einmal auf 
fe Breter zu verpflanzen. 
Frau Helvig (betratet die Kinder aus der Ferne). 
Meine lieben Kleinen! Auf Stroh legt man euch! 
Ad, wer ſtahl euch die Kiffen glei! 
Bur Abendzeit legt! ih — beim Eatkleiden — 
In bie warme Kammer euch lieben Beiden, 
Ich kuͤßte euch zärtlich, ihr lachtet mit zu — 
Dann faß ih treu, bis ihr ſchliefet in Ruh, 
Euch Hab‘ ik ja ſtets unendlich geliebt 
Und niemals habt ihr mich im Leben betrüßt. 
Der ließ euch bier — hätt! ed nimmer gedacht — 
Bor offnen Xhüren in der Balten Naht? 
IH wachte zaͤrtlich Nachts bis zum Tagen, 
Und pflegt euch, meine Buͤbchen! Hab' euch getragen, 
Was lieget ihr einfam bier, Matt auf Beide? 
— Beh’ über Gulbborg, dem böfen Weide! 
(Geht zur Pritſche.) 
Dein Heiner Ove, fprih dod, mein Sohn, fag’ an: 
Was if verfehn? Was haft du getban? 
Du warft beſtaͤndig fo fromm und redt, 
Wer vermocht's zu behandeln dich fo fhleht? — 
Alf, mein Kutfter, klein, lieblich und zart, 
Wer bereitet bir dein Lager hart? 
Du zeigteft niemald den mindeſten Eros, 
Und liegt dennoch hier in dem aͤrmlichen Schmuz ! 
Für dich iſt der Winkel zu kalt wol und eng‘, 
Sprich: wer begegnet denn dir fo ſtreng? 
Darum bedrden bi; grobe Rumpen ? 
Barum ein Jaͤckchen von Heedenzeuch doch? 
Barum bringft du nicht dem Water ben Pumpen, 
Und ritt!k wie Sonntags den Schimmel nad? 
Man reiht bir gar, mie dem Hund dad Futter, 
Web’ über Bulbborg, ber böfen Mutter! — 


Diefer Klage einer verftorbenen Mutter am Lager ihrer Kinder 
fügen wir die fanften Worte der Schweſter Regiffe bei. 
Regiffe 
(nimmt Schale und Lit und geht zu dem Lager ber Kinder). 
Verlangt euch nad Wein, verlangt euch nad Wrot? 

Seht, ih bring's euch, nehmt #6 hin, weil gern icdh’s euch bot! 

— 46, bort Liegt ihre kuͤmmerlich — Hein, 

Gleich der Kornblum’ Hält ihr in Stroh euch ein, 

Slelch Sperlingen guet aud dem Meft ihr gar aͤrmlich, 

Beil euh Frau Guldborg bettet erbärmlih. — — 

— — Bär e möglih, mein Mütterhen, daß du 

Sãheſt noch forgfam dieſen bier zu? = 

Bermödtft, verklärt, dus zu denken an fie, 

Die Gott als theuerſtes Pfand dir verlieh? 

Und waͤr' es wahr, bu kaͤmeſt vom Dimmer, 

Die Kleinen tröftend, zum Erdgetümme? — — 

Geliebte Mutter, wär es möglich dir, 

Dann ſchie vom Himmel des Friedens Glät mir! 


Mir warb bie Lafl, eine Sorge zu tragen; 

Mid drüdt gar ſchwer eine heimliche Noth. 

Kein Freund wird bier mid zu tröfen wagen, 

Kein Einy’ger, nachdem bu, Geliebte, (dem tobt! — 
Ich zage geängfigt; — ſteh' mir zur Seite, 

Lehre mich hoffen, färt! mi im Streitet 


No erlauben wir uns, bie Anrede der Frau Helvig an Guld⸗ 
borg hierher zu fegen, fowie den Chor ber Engel, der in feiner 
doppelten Wiederholung im Drama von ebenfo erfchütternder 
als beruhigender Wirkung ift, 
Helvig. 
Mas haft du bier drinne, 
Sartherzige? Weh' bir, wenn Helvig fprict! 
Wirk du nit zittern vor bed Dimmeld Gericht ? 
Meine Kinderhen wurden, barbend, bier bager, 
Jegt liegt deine Tochter auf dem aͤrmlichen Lager, 
Bedroht ift mein Haus durch dich und betrübt, 
Verworfine, wie haft du dein Amt bier geübt? 
Id ließ den Kindern noch Wein und Brot, - 
Aber dennoch litten fie wirklich Not, 
Ich lieh bier Betten mit weichen Kiffen, 
Und fieh': auf Stroh mußten Ales fie miffen! — — 
— Muß id Öft’rer zeigen mid hier, 
Dann zitt're du, dann fürdt* dich vor mir! 
Chor der Engel. 
Dem Belt und Menſchen nicht Dülfe gebracht, 
Bringen wir Troſt In der einfamen Nat; 
Der Noth am Tage häufig erlitten, 
Werden wir Labung zur Nacht erbitten. 
As man ben Heiland auf Erden gefhaut, 
Kelmte der Zroft für die herbeſten Schmerzen, 
Gin Zroft für den, der gläubig vertraut, 
Ein Schall vom Chor der Seligen — laut 
Steigt er herab zum menfchlihen Herzen. 


So fließt ſich biefe Tragödie, in ber uns abermals ein Ber 
weis gegeben ift, daß fa allein noch in den nordiſchen Staas 
ten germanifcher Abkunft Einfachheit und Adel ber Gefinnung 
in der Kunft fi erhalten hat, Dänemark zeichnet fi vor 
allen durch die Keufchheit feiner Literatur aus, ohne deshalb 
—— Geiſt, weniger Gedanken in Curs zu bringen. Aber 
das Bolk fhöpft auch nur aus heimiſchen Quellen feine geiftige 
Nahrung, es entlehnt wenig der Fremde, oder fchließt ſich doch 
nicht ſtiaviſch der elenden Modefucht an, bie nur Heil zu finz 
ben glaubt, wenn bie parifer Sittenverderbniß, gleich den pas 
riſer Kleiderfchnitten, überall preifend anerkannt und nachge⸗ 
ahmt wird! Wir koͤnnen nicht umhin, hier auszufprechen, daß 
es uns mehr freuen würde, fähen wir künftig ben beutfchen 
Geift wieder im Gewande feiner mationellen Einfachheit, Berb⸗ 
heit und Kraft, als in dem flatternden Rarrenhabit des focias 
len Brangofenthums auftreten! Der Deutſche, bünkt uns, muß 
jegt von den Dänen und Schweden Sitte und Zucht lernen, 
wenn er thöricht ober ſchwach genug iſt, diefe im fich felöft nicht 
mehr finden zu wollen. 
20. Hermann der Gherusterfürft. Tragödie in fünf Acten von 
eubdwig Ehebefius. Berlin, Hahn. 1839, 8, % Gr. 
Seren wir nicht, fo ift der Verfaffer diefer Tragödie nicht 
mehr unter den Lebenden, und fo Zönnte denn bie Kritik ohne 
Rüdfihtnahme, was fie freilich immer fol, über das Product 
bes Verftorbenen aburtheilen. Was nun uns anbetrifft, fo Eins 
nen wir dem Dichter ein befcheidenes Talent zwar nicht abfpres 
hen, bie Kunft, es zu benußen, fehlt ihm aber Leider gänzlich! 
Schuld daran kann zum großen Theil auch ber Stoff haben, 
ber unfers Erachtens zu einer Tragödie im firengften Sinne 
niemals ſich eignen wird. Thebeſius hat nun zwar den ges 
woͤhnlich beliebten Stoff, bie Hermanneſchlacht, nid pe Gegen: 
ftand feiner Tragödie gewählt, fondern bie fpätern ftigkeiten 
und Händel ber Deutichen unter ſich feibft und mit den Rö- 
mern, Die Beindfchaft Segeſt's und Hermann’s bildet ben Des 


bei des Trauerſpiels, das mit Hermann’s Tode und ber Wers 
ſohnung der feindlichen Parteien endigt. Ein künſtleriſch anges 
legter Plan, wie ihm die Okonomie des Dramas erheiſcht, iſt 
nicht vorhanden, und fo haben wir denn abermals ein Stüd, 
das nur durch eine Meibenfolge von Scenen, durch ben Dialog 
ber ſehr ſchlecht charakterifieten Perfonen zum Drama mird. 
Wäre der Verf. am Leben geblieben, hätten ihn tüdhtige Stus 
dien bei einer glüdlichern Wahl wol auf einen beffern 
führen können. Die Sprache ift einfach und ftellenmeife au 
recht dramatifh. Mislungen im Ausdrud find uns biejenigen 
Scenen erfdienen, wo ber Verf. den Deutfchen eine Art derb⸗ 
kräftigen Humor in ben Mund legt. Die Helden ber teutos 
burger Schlacht benehmen ſich dabei kindiſch und albern, 


21, Edgar. Dramatifches Gedicht in fünf Acten von A. Schütt. 
Freiburg, Wagner. 1839, Gr. 12, 21 Gr. 
Hr. Dr. Schütt hat mit dieſem Drama nur ein Häufchen 
Schutt mehr auf den Zäthaufen des dramatiſchen Unkrauts 
efhüttet, was uns um fein felbft und ber Riteratur willen fehr 
id thut. Indeß bat fein Product vor manchen andern den 
Vortheil voraus, daß es wenigſtens amufirt, und zwar aus 
folgendem Grunde, Schütt's fogenanntes Gedicht ift ein Ges 
fpenfterdrama in beftee Form, Geifter und Geifterfoirden fpielen 
bie Hauptrolle barin, helfen einen Vatermord entbeden, ein 
ehebrecherifches Weib beftrafen, einen Schuft und Mörber dem 
Teufel überliefeen und die verfannte, gekränkte und verbannte 
uUnſchuld in ihre Rechte wiebereinfegen, Auch das Romantiſche 
ift nicht vergeffen. König Arthur mit den Rittern feiner Tas 
feleunde tritt mehrmals auf, es wird gefungen und gezecht, ges 
liebelt und getändelt, aber fehr wenig gethan, bis endlich, wie 
fon angedeutet, ber Teufel felbft dem Zreiben dadurch ein 
Ende macht, daß er Rebwald, den eigentlihen Popanz bes 
Stüds, in die Hölle abholt und als Beweis feiner raſchen Be: 
rechtigkeitöpflege den fchuldlos Zurüdgeblicbenen einen Reft glüs 
hender Gebeine verehrt. Schade, daß zur Darftellung fo 
vielen Unfinns eine überfläffige Sorgfalt auf den Bau ber Verſe 
verwendet worben ift, Wir möchten biefe manchem talentvollen 
Dramatiter wünfcden, bei Hrn. Schütt ift fie gang an den uns 
rechten Mann gekommen. 


22, Merwich. Ein Zrauerfpiel, 
8. 16 Gr. 

Hier Heißt es „Namen nennen dich nicht“, und das ift auch 
gut, da es auf ſolche Weife für den Verf. Leine Blame gibt. 
„Merwih‘ wird ein Zrauerfpiel genannt und das Drama 
verdient diefen Namen, wenn ber am Scluffe und im Verlauf 
des Stüds erfolgende Tod der Hauptperfonen — bier biejeni: 

en, welche am meiften er — ein Zrauerfpiel machen 
ann. Das Stück fpielt im 6, Jahrhundert n. Chr. und ers 
zaͤhlt die Schicfale ober vielmehr bie Zänkereien und Gefechte 
des Königs Ehilperih mit feiner verftoßenen Gattin Aubovera 
und feinem Sohne Merwich. Es wird weiblich gemorbet, bie 
Weiber find mannhaftstoll, fehr blutgierig, hinreichend groß: 
fprecherifch und ſchwer zu befänftigen, Die Liebesintrigue bes 
treffend, fo fehle ihr alles Pikante; man fieht es, daß es dem 
Verf. nur um ein Bischen Lichesaffaire zu ihun gemefen ift, 
um doch einigermaßen allen Anfoberungen zu entfprechen, bie 
billigerweife an jebe, alfo auch an eine dramatiſche Dichtung 
gemacht werben. Der Poefie find wir in „Merwich“ nicht be: 
gegnet, nur Verſe ohne Ende haben wir lefen müflen, die, in 
Profa aufgelöft, jedenfalls genießbarer fein würben, 


Berlin, Zrautwein,. 1839, 


2. ien, Bourbon. Tragödie i Art 
von fr A eb Brig m e uk Atona a 1889. 
x r. 


Dem Rachworte zufolge, das Clemens feiner Arbeit angus 
hängen für gut befunden, erwarteten wir etwas nicht Gewohn⸗ 
tiches im diefee Tragödie zu finden, fo wenig mir auch feiner 
Meinung von ber VBortrefflichkeit des Stoffes in Bezug auf eine 
dramatifche Behandlung deſſeiben beipflichten können, Aber auch 


bie beſcheidendſte unferer Erwartungen warb nicht befriedigt. 
Sangathmige Reden in Verfen, bie nur das Splbenmaß zu Ver: 
fen macht, gleichklingend im Munde der verfchiedenften Perfos 
nen, bin und wieder ein faber Dialog, von Menſchen geführt, 
beren Ramen weltbiftorifh geworben find, biefe Salbabereien 
in Scenen abgetheilt, durch Acte gefchieden: das nennt Hr. Gles 
mens eine Tragödie! Der einzige erträgliche Charakter in bier 
fem hoͤchſt verfehlten Zrauerfpiele ift der Marquis von Thu⸗ 
mery; er amufirt wenigftens, Alle andern von Napoleon bis 
au den Mouchards herab find Tangweilig und zeigen fih als 
erbärmliche,. fchlecht gefchniste Warionetten, wenn man fie mit 
ben Perfonen vergleichen will, die fie repräfentiren follen, 


24, Hutmader und Strumpfwirker, oder: Die Ahnfrau im 
Gemeindeftadel, Poſſe mit Gefang in zwei Xufzügen, von 
Briedrih Hopp. Muſik von Abolf Müller Wien, 
BWallishauffer. 1839, ®r, 12, 12 ®r. 


25, Die Belanntihaft im Paradiesgarten, die Entführung auf 
dem Himmel und bie Verlobung im Elyſium. Localpoffe mit 
Geſang in drei Aufzügen, von Friedrich Hopp. Muſik 
ey Fair Hopp. Wien, Wallishauffer. 1839, Gr. 8, 

r. 


Die wiener Komik iſt nur dann genießbar, wenn man ſich 
gelobt, mit Kindern ein Kind fein gu wollen. Hat man es 
aber bazu gebracht, bat man jeden Gedanken an Kritil ents 
fernt, weiß man nicht das Geringfte mehr von Äfthetit und 
Kunft, dann ift der Genuß ber wiener Poffen audy ein unver: 
gleichlicher. Die genannten beiden Theaterfiüde von Hopp mas 
en genau dieſe Anfprühe, und wer möchte fo unbarmbergig 
und vergrämt fein, ihnen biefe befcheibene Foderung abzufchlas 
gen! Thut ſich doch Jeber mit der Gewährung berfelben felbft 
ben größten Gefallen. Wir nehmen baber den Spaß fo auf, 
wie er ſich gibt, und caffiren natürlich alle Kritit. Nur in 
Bezug auf das Thema fei Einiges gefagt, Das wiener Volks— 
leben, in welchem zum großen Theile das eigentliche Öftreicifche 
aufgeht, wäre ber ergiebiafte Boden für ein auch ben Zwecken 
der Kunft entſprechendes Volksdrama, wenn nicht unüberfteigs 
bare Hinderniffe der freien Benugung biefer trefflichen Elemente 
einen Damm entgegenftellten. Raimund, ber Alles aufopferte, 
das an fich fo glüdliche Genre zur Kunſtproduction zu erheben, 
mußte doch baran zu Grunde gehen, Neflrog mit feinem 
unverfennbaren Zalent für das derb Komifche zog bie edeln 
Beftandtheile der Raimund’fdyen Zaubermärden ins Gemeine 
herab, und bie andern Rachtreter und Pfuſcher begnügten ſich 
mit der puren, oft faden Spaßhaftigkeit, an ber fich freilich ber 
gute Wiener auch erlabt, fon deshalb, weil er nichts Wefferes 
hat. Das ift num fehr beträbend, einmal, weil auf biefe Weife 
ber Geſchmack, felbft der beſſer Gefinnten, nach und nach vols 
lends verborben wird, und fobann, weil ber große Fonds für 
das wirkliche Volksdrama fo gänzlich unbenugt bleiben muß 
ober doch blos auf eine höchſt bebauerliche Weife abgenugt wird. 
Die wiener Poſſenſchreiber nagen an dem prächtigen Öftreichiz 
ſchen Bolksieben mit feinen hundert intereffanten Äbſchattungen 
wie Mäufe und Ratten herum, jeder beißt ſich ein ſchmackhaf⸗ 
tes Stüddyen ab und befnuspert es für ſich fo lange, bis glüd: 
lich eine unglüdlice Poffe mit Gefang fertig geworben ift. 
Meiftens fehen folche Arbeiten fi alle ähnlich, wo nicht gleich, 
dennoch ift uns aber Beine vorgelommen, in ber wir nicht auf 
irgend einen glücklichen Einfall geftoßen wären. Das oberflädhs 
liche Berühren gerade der glüdlidhften Gedanken dürfen wir ben 
Verfaffern nicht anrechnen, die Verhältniffe zwingen die armen 
Poeten ſchon hübſch an der Oberfläche Herumzutaften und ba= 
bei noch zu thun, als machten fie bie erfreulichften Entbedun: 
gen von ber Welt. Das Lachen iſt jedenfalls noch erlaubt, 
doch muß es ohne allen bittern oder ſcharf ſatiriſchen Weines 
fhmad fein; wo biefer ſich fpüren läßt, unterliegt auch bie 
Lachluſt einer unerbittliden Genfur! Dies Alles aufammenge: 
nommen, ift es noch immer verwunbern, wie bie mwiener 
Poſſendichter in ihrer Weife eine Menge Thorheiten recht glüds 
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\ ei verftehen ne auf allen Seiten anzuftofen. 
2* Fe * —— — — oder 
einem zerlumpten Handwer eſungen, muß ge zum 
Deckmantel —— im Sünde —— * - Hi, 
@fangl ta ublicus n ober 
tn ruft „da capo“ und amufirt fi! % 
in den oben genannten beiden Stüden kommen ähnliche Sachen 
vor, mie denn beibe Poffen des Ergögliden und Guten mans 
——— freilich uͤberſchuttet von einer Maſſe unnuͤtzer 
heiten. In dem erfigenannten geben ein Hutmacher⸗ und 
ein Strumpfw U die Hauptrollen. Diefe beiden Iuftigen 
Narren erinnern ftart an den Tiſchler und den Schuſter im 
Reftroy’s —— —— — Beide ſind bettelarm, ma⸗ 
aber {hr Gluͤck, bekommen jeber ein Mädchen und ein Haͤus⸗ 
‚ und fo erleidet da Hutmachers ſchoͤnes Dictum: „Nur 
alleweile kreuzfidel““ auf das Leben bie paffendfte Anwendung. 
Die Aufführung der Ahnfrau im „Gemeindeſtadel“ if nur 
Epifode. Zufammenhangslofer und viel zu breit tft bem Verf. 
Die Belanntfchaft im Paradiesgarten‘ u, f. mw. gerathen. 
Die vielen Berwechſelungen, Zäufgungen und Narretheien, mit 
denen ber Verf. bas wiener Publicum wu amufiren fucht, mös 
en wol Lachen erregen, müffen aber zulegt durch ihre gänzliche 
beutungslofigkeit body langweilen. Der Inhalt ift trog aller 
Berwidelnng fehr einfach, ine im Parabiesgarten begonnene 
Liebſchaft reift fo meit, daß im Himmel bie Entführung vors 
genommen werben kann, worauf denn bie Werlobung nicht 
ausbleiben darf. Die angegebenen brei Orte als Bergnügungss 


pläge um Wien en den in Wien Ginheimifhen das an 

ſich trodene Ihe genußreiher machen, als es bem 

erfcheint. Uns wenigftens hat bie Lecture einigermas 
gelangweilt. 


(Der Beihtuß folgt.) 


Die großen Kirchenverfammlungen des 15. und 16. 
Zahrhunderts, in Beziehung auf Kirchenverbefferung 
geſchichtlich und kritiſch dargeftellt, mit einleitender Über: 
fiht der frühern Ki ef[hihte von J. 9. von 
Weffenberg. Bier Binde Konftanz, Gluͤckher. 


1840, Gr. 8. 7 Xhle. 

Ein Überblick der chriſtlichen Kirchengefchichte feit Chriſtus 
bis zur neueften Zeit, vom Höhepunkt bes Katholiciemus. Alle 
Motive bed großen Dramas find hier fcharffinnig aufge: 
faßt und in Lichtvoller Darftelung entwidelt. Goangelifher 
Religionsfinn, verbunden mit echter Philofophie, ausgebreitete 
Sefbicrstande und ein von Parteirüdfichten ungetrübter Blick 
leiten den hochwürdigen Verf, glüdli vorbei an fo manden 
Steinen des Anftoßes, durch alle Blendwerke frommer Taͤu— 
Ka — Re den labyrinthijchen Irewegen geiſtlicher und welt: 
licher Poli 

Von ber Zeit vor 1414 wird Bein veilftändiges Gemälbe 
aufgeftellt, da es weder am foldyen fehlt, noch ber Plan bes 
Werkes dies erfoberte: nur das Weſentliche erfcheint in feften 
Umeiffen einer geiftreichen Reflerion. Deutlich) erhellt ber uns 
t idende Gharakter bes Ghriftenthbums, als einer Religion 
der Lehre und Gefinnung, d. h. ber Moral, im Gegenſatz blos 

Gebräuche, worauf fowol bie Gultur roher Völker 
als, in verebelter Korm, bie des gebildeten Alterthums hinaus: 
laufen und über welche ber —— und der Moham⸗ 
medanismus nur durch bie X nung Eines Gottes er⸗ 
heben. Der Verf. gründet darauf den Anſpruch des Chriſten⸗ 
thums auf den Namen einer Weltreligion, den es buch fein 
geiftiges Wefen und feine überallbin ausgefandten Berkünbiger 
ungleid mehr verdient als bie griechifch-römifche Wielgötterei, 
=. ihrer weiten Berbreitung durch Aufnahme fremder Na: 

onalculte. 


Unleugbar nuͤtzlich iſt die damit aufammenhängende, geift: 
liche Macht, namentlidy die päpfltiche, im frübern Mittelalter, 
nicht allein als Fortpflanzerin der Gultur, fondern audy als 
Briebensftifterin zwiſchen Völkern und ihren großen und Beinen 
Gewalthabern,. Die fpätere Ausartung wiefer Mache hielt mit 
dev Gefenlofigkeit der weltlichen ziemlich gleichen Schritt, und 
wenn bie Gregore und Innocenze beinah auf ihrem Wege glüd- 
licher als die hohenſtaufiſchen Friedriche, Nacheiferer Karls des 
Großen, auf dem ihrigen, den Gipfel einer Univerfalmonardhie 
erreichten, fo gras es durch größere Weltkenntniß der meift 
bejahrten Päpfte und durch beharrliche Gonfequeng im Fort 
reiten auf der einmal gebrochenen Bahn; 

Die Gefchichte jener drei ökumenifdhen Concile (zu Konſtanz, 
Bafel und, Trient) wird, den. Dauptmomenten. nach *), aud- 
führlicd erzählt. Bon genauer Belanntfhaft mit Quellen und 
Hülfsmitteln, worunter auch eigene handfchriftliche des Verfaffers 
find G. B. Bd. 2, S. 541), zeugen bie eingemifchten Reben 
der handelnden Perfonen und. bie Worte der citirten Schrift: 
fteller felbft. Kaum wird man darunter einen wichtigen, wel: 
her Gaubenspartei er angehören mag, vermiffen, bes 
währt der Verf. unter fo vielen, einander wiberftreitenbe 
Stimmen fein Recht einer vorurtbeiltofen. Kritil, Das W 
ift reich am treffenden Gharakteriftiten, freien Entwidelungen 
der Berveggründe, bebergigungswerthen Winken über das jest 
vielbeſprochene Verbältnif der Kirche zum Staat, Das fo oft 
überfehene, aus den Augen gerüdte, verhinderte, verfehlte 
Hauptziel ber großen Berfammlungen, Kirchenreform, ſchwebt 
dem Geſchichtſ er in verflärten Zügen vor und feine Zu⸗ 
rüdmweifungen auf die edle Einfalt der erften Chriftenvereine, ift 
ebenfo einfichtsvon als friedlich, 

Wir zweifeln nicht, daß biefe treffliche Darftellung fo in⸗ 
tereffanter Greignifie überall den Anklang finden werde, ben 
fie in hohem Grade verbient, 84, 





giterarifhe Notizen. 


Thieriot's Schrift über den Zolfverein wurde in das Kranzöfie 
ſche überfegt unter folgendem Titel: „Douanes allemandes; de 
linfluence exerede sur le commerce et l’industrie de la Saxe 
par son accession ä la grande association des douanes alle- 
BEN; par J. H. Thieriot, conseiller de finances 
du roi de Saxe, m&moire couronne par l’acad&mie de Lei 
sick, traduit de l’allemand par Aleris de Gabriac, atta 
de legation.’’ — Auch erfchien eine neue — bes Gocthe's 
fen „Kauft unter dem Zitel: „Faust, tragedie de Goethe, 
tradulte en vers frangais et prec&dee de considerations sur 


l’'histoire de Faust; par 4 de Lespin, capitaine du 
— Bekanntlich beſchäftigt ſich auch F Blaze mit einer 
berfegung bes Boethe’fchen „„Bauft“‘, welche für bie „„Bibliotheque 


Charpentier‘ beftimmt ift. — Daß man in Frankreich anfängt, 
fi mehr und mehr mit den Interefien, Einrichtungen, Ber: 
mwaltungsformen und anbern innern Angelegenheiten beutfcher 
Länder zu befhäftigen, bavon zeugt auch bie überfehung einer 
Schrift von Rumpf, welche unter dem Zitel: „‚Droits et de- 
voirs des fonctionnaires et employ&s prussiens, traduit de 
V’allemand par Noel”, erſchienen und als ein „Ouvrage essen- 
tiel et utile A consulter pour les administrateurs et publi- 
cistes”, empfohlen ift. 5. 


) „Man erwarte bier nicht eine ind Einzelne gehende Erzählung 
weber ber Weierlichkeiten noch aller Werbanblungen, die auf jer 
nen brei Goncilien ſtattfanden. Mein Werd beihräntt fih auf 
die Darftellung und Beleuchtung Deffen, was bier im Bezug auf 
bie Verbefferung Eirdhlicher Zuſtaͤnde, welde die Einen verlangten 
und welcher Anbere fi widerſetzten, verbandelt und befdloffen 
worden ift, und was damit zunaͤchſt in Berührung ſteht.“ (Vor⸗ 
rebe, ©, XIV,) 


Verantwortlicher Deraußgeber: Deinrih Brodbaud — Drud und Verlag von F. U, Brodbauß in Leipzig. 
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Dramatifche Bücherfchau für das Jahr 1839. 
Bweiter Artikel, 
(Befhluß aus Nr. 2.) 


26. Der Zraum ein Leben. Dramatifdes Märden in vier 
Aufzügen. Bon Kranz Grillparzer. Wien, Wallis: 
bauffer. 1840, ®r. 8. 1 Zbhlr. 

27. Web’ dem, ber Lüge! Luſtſpiel in fünf Aufzügen von 

ranz Grillparzer. Wien, Mallishauffer. 1840 

x. 8. 1 Zhlr. 


23, Des Meeres und ber Liebe Wellen. Zrauerfpiel in fünf 
Aufzügen von Franz Grillparzer. Bien, Mauishauf: 
fer. 1840, Gr. 8, 1 hie, 

Mit Vorbedacht lafjen wir bie Anzeige dieſer drei Did: 
tungen von Grillparzer unmittelbar auf bie Hopp'ſchen Poffen 
folgen. Der ernfte, tieffinnige, edle Grillparzer und die wiener 
Rocalpoffe! In der That fchroffere Gegenfäge laſſen fich nicht 
gut denken, wol aber fönnen wir das Gefühl Grillparzer’s 
mitempfinden, das diefen «dein Geiſt befchleichen mag, wenn er 
fi) und fein Streben mit dem raufhenden, inhalteleeren All— 
tagstreiben ber wiener Population vergleicht. Daß Grillparzer 
dennoch fich aufrecht zu erhalten gewußt inmitten biefer alles 
übermuchernden Mittelmäßigkeit, dieſer gebaltlofen, geiftesarmen 
Genußfucdt, dies ift nur ein Beweis mehr für fein großes Tas 
ent und für den tüchtigen Kern feiner Gefinnung. Grillparzer 
fteht allein mit feiner tieffinnigen Porfie in Wien, er fleht al: 
lein auch in ber Gegenwart der beutfchen Literatur! Das ift 
leicht zu begreifen. Den ercentrifchen Beftrebungen ber jüngern 
giteratur konnte er ſich nicht anſchließen, und dieſe junge Lite 
ratur iſt viel zu prätentiös, in ſich ſelbſt und in ihren Anſich⸗ 
ten zu erelufio, um einem Manne Gerechtigkeit wiberfahren 
u laffen, der, einer ältern Epoche apgehörend, von jungen Auf: 
—2— ſich nicht incommobiren ließ. Dat man es doch mit 

mmermann nicht viel anders gemacht! Erſt in der neueften 

Bett, wo die Iermwürfniffe der jungen Literatur überband nah: 

men, und wo Immermann mit feinen vielleicht bedeutendften 

Ehöpfungen auftrat, mußte man doch von ihm fpredhen, um 

fh nicht geradezu zu blamiren. Grillparjer zu ignoriren 

war ſchon leichter, theils, weil man früher alle Dramatiker für 

Nullen in ber Literatur bielt (mas befanntlich feit einem Jahre, 

nun Gutzkow Trauerſpiele ſchreibt, auf einmal anders geworben 

ift), theils, weil er zu einfam, zu fehr außerhalb des literari- 

(hen Verbandes und mithin dem Dafürhalten nach ohne Ein: 

fluß ‚auf bie Literatur daſtand. Grillparzer kann zu biefem ges 

fliffenttichen Bergeffenfeinfollen getroft lächeln, feine Poeſie kann 
ihm Niemand rauben und fchwerlich auch bie dramatifche Eor: 


bertrone, die ihm, wie keinem andern Dramatiker ber Jchtzeit, 


* Das prophetiſche Wort Lord Byron's, der alles Große 
rüdfihtelos anerkannte, wird bei Grillparzer in Erfüllung ge: 
ben. „Mer ift Grillparzer?“ ſprach Byron, als er bes Did: 
terö „Sappho’’ gelefen, „ich kenne den Mann nicht, aber bie 
Jahrhunderte werben ihn kennen!” Was uns ben Dichter der 
„Sappho“ inuig wertb macht, das ift fein edles Streben nach 


Gtaffieität und Einfachheit. Nirgend begegnet uns unnützer 
Bilderkram, in dem fich bie neue Dramatik oft recht con amore 
—— und damit Gott weiß was errungen zu haben 
glaubt. Einfach, wie feine Sprache, iſt auch die Zeichnung feis 
ner Gharaftere, die immer edel und groß baftehen. Und wel 
Ziefe der Gedanken, welche Inniakeit der Empfindung, we 
Malerei der Leidenſchaft athmen die Dramen Grillparzer’s! 
Hier haben wir einen dramatifchen Dichter, der neben ben bes 
ften aller Rationen gar wohl einen Platz verdient, 

Wir wollen nun zwar nicht leugnen, daß ein friner Sinn 
bie wienerifche Luft oder vielmehr bie Luft der wienerifden -- 
Berhältniffe in feinen Dramen weben fühlt, allein dies ift und 
kann kein Zabel fein. Fühlen wir body Beinen Mangel an 
poectifher Glut in feinen Dichtungen, nur bie Wahl ber Stoffe 
ober bie Kormen, womit ex feine Ideen umhüllt, verratben uns, 
daß der Dichter in Wien lebt. Bringt jedoch eine ſolche Abge⸗ 
ſchiedenheit in einem firenge Genfur liebenden Staate Dichtun⸗ 


gen zur Reife wie „Der Zraum ein Leben’, fo haben wir ... 


keinen Grund, des Dichters Einfiedierleben zu beklagen. 

Die Idee, welche Grillparger in „Der Traum ein Leben‘’ 
verkörpert, bat eine überrafchende Ähnlichkeit mit dem Raupach'⸗ 
fen Drama: „Das Märden im Traum‘, worüber wir oben 
in Nr, 207 gefprodgen baben. Bei Grillparzer ift es ein Jüngs 
ling, Ruftan, ber, von bem Drange nad Thaten erfaßt, bei 
naͤchtlicher Weile ein eben vol lang und Verbrechen, voll 
Schreten und Elend vor feinem inmern Auge vorübergleiten 
fieht, bei Raupach geſchah Ähnliches einem jungen Weite. Es 
läßt fidh annehmen, daß beide Dichter volllommen unabhängig 
voneinander ihre Dramen ſchrieben, menigftens erinnert, ben 
Gedanken ausgenommen, fonft nidyts weder in ber Ausführung, 
noch in der Sprache, an eine weitere Übereinflimmung, Wer 
zuerft den höchſt glüdlihen Gedanken im Gedicht verflärt unb 
belebt hat*), Tann ung gleichgültig fein, der Preis des Verbienftes 
gebuͤhrt jedenfalls Grillparzer. Raupach mit feiner Fertigkeit, 
glatte Verfe zu fchmicben und bühnengerechte Scenen zuſam⸗ 
menzuleimen, bat vielleicht den Vorzug einer leichten Darftell: 
barkeit vor Grillparzer voraus, dafür aber ſchwebt des Letztern 
Gedicht auf einem Meere poetifchen langes, bas mehr und 
mebr feine Wogen bebt, je näher das Leben im Zraume zur 
Entſchtidung kommen fol, Entzüden, Grauen, Entjegen drin: 
gen auf uns ein, wir vergeffen, dag Alles nur eine prachtoolle 
Phantasmagorie bes Dichters ift, dem Menfchen die tiefe 
Wahrheit lebendig vorzuführen, bie er gegen das. Ende hin 
von Maffud ausſprechen läßt: 

— die Traͤume, 
Sir erſchaffen nit die Wuͤnſche, 
Die vorbandnen wecen fie; 
Und mas jegt verſcheucht ber Dlorgen, 
Lag ale Keim in dir verborgen. 


Bevor wir einige Belege von ber trefflichen Poeſie, der Kraft 


*) Raupach's „Märchen. im Traum⸗⸗ erſchien zuerſt in Rodlis's 
„Mitthellungen 1828, D. Med. 
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und Meifterfhaft geben, womit ber Dichter bie Sprache hand: 
babt, wollen wir den Inhalt mit wenig Worten andeuten. 
Ruftan, ein junger, kriegeriſch gefinnter Mann, wird von feis 
nem Sklaven Zanga in feinen Wünfhen nah Kampf und 
Ruhm fo fehr beftärkt, daß er die Hütte feines Odeims Maſ— 
fud, deffen Tochter Mirza er liebt, zu verlaffen wünfdt. Gifers 
jucht auf einen Fremden, ben er oft in der Nähe ber Hütte 
gefehen, erhöht nody fein Verlangen, Mit diefen Gedanken bes 
fhäftigt, überrafht ihn der Schlaf. An Zanga's Seite ftreift 
ee durch eine malerifch wilde Gegend, in welcher er den König 
von Samarkand, fliehend vor einer Schlange, erblidt. Zanga 
ermuthigt Ruftan, das Thier zu tödten und fo den König ſich 
zu verpflichten. Ruftan fchleudert feinen Wurffpich nah dem 
Meptil, teiffe es aber nicht; da tödtet der Wurf einer ſchwar⸗ 
en Geftalt das Thier und der König iſt gerettet. Sobald 
1 diefer erholt, vecheißt er frinem Netter bie höchften Ehren 
n feinem-Staate. Ruftan, von Zanga verführt, nennt fid als 
Retter, da der geheimnißvolle Schüge verfhwunden ifl. Der 
König beſchenkt ihn vorerft mit einem Dolche und entfernt ſich, 
worauf die Geftalt wieder erfcheint und Ruſtan ankünbigt, daß 
er vom Könige feinen Lohn fodern werde, Ruſtan erfticht den 
Geheimnißvollen und ftürzt ihn in den naben Fluf. Nun 
Glanz und Eeben am Hofe des Könige von Samarkand, bis 
Mishelligkeiten eintreten und Ruftan den König vergiftet. Die 
gehrimnißvolle Geftalt tritt ald Kläger gegen ihn auf, er muß 
fliehen, Kampf und Schlacht erfolgt, Ruftan enrflicht mit 
B3anga, wird aber bald eingeholt und von Bülnare, bes Königs 
Tochter, umzingelt. Da räth ihm ber Stlav, er folle fi in 
den Strom ftürgen auf derfeiben Stelle, wo er einft ben ge— 
beimnißoollen Mann binabftürgte, Er thut es und — erwacht! 
Diefe furchtbar: ſchoͤne Phantasmagorie, auf mweldye das eben 
Gefagte unfere efer nur aufmerkſam machen fol, läßt Ruftan 
von feinen thoͤrichten Wünſchen nah Ruhm und Auszeichnung 
gefunden und heilt ihn von der nicht minder unbegründeten Eifer: 
fucht. Übergeugt, daß nur das Beben eines Traumes ihn getäufcht, 
gequätt und zur Verzweiflung gebracht habe, bricht er beim Er: 
bliden der Morgenfonne dankend in die fhönen Worte aus: 
Sei gegrüßt, du heil'ge Brühe, 
Emw’ge Sonne, ſel'geb Heut’! 
Wie dein Strahl das adot'ge Duakel 
Und der Nebel Schar zerftreut, 
Dringt er auch in biefen Bufen, 
Siegend ob der Dunkelheit. 
Mas verworren war, wird belle, 
Was gebeim, iſt's fuͤrder nicht; 
Die Erleuchtung wird zur Wärme, 
Und die Wärme, fie iſt Licht, 
Dank bir, Dank! daß jene Schrecken, 
Die die Hand mit Blut befäumt, 
Daß fie Warnung nur, nit Wahrheit, 
Nicht gefheben, nur geträumt, 
Daß drin Strabl im feiner Klarheit, 
Du Erleuhterin der Welt, 
Night auf mid, den biut'gen Frevler, 
Rein, auf mich, den Reinen, fäut. 
Breit! ed aus mit deinen Strahlen, 
Senat eb tief in jede Bruft: 
Eines nur il Stud bienieden, 
ind: bed Innern ftiller Brieden 
Und die fduibbefreite Bruft! 
Und bie Größe it gefährlich, 
Und der Ruhm ein leeres Spiel; 
Was er gibt, find nicht'ge Schatten, 
Was er nimmt, ed ift fo viel! u. f. m. 


Vortrefflich iſt auch bie Beſchreibung ber Schlacht, womit Zanga 
feinen Herren zu einem thatenreihen Erben anzufpornen verfucht. 
— Hat da fanden beide Derte, 
Bahllod, wie ber Sand am Meere, 


Stil und fhumm 

Weit hiaum, 

Düfer, wie bad Nebelgrauen, 

Das noch lag auf Feld und Xuen, 
Durd bean Duftqualm fah man's blitzen 
Bon dem Strahl ber Gifenfpigen; 
Und als jett der Mebel wid, 

Beigte Roß und Reiter ſich. 

Da fühlt ih mein Der; fih wandeln, 
Jeder Zweifel war befirgt ; 

Klar war:’, daß Im Thun und Danbeln, 
Night im Grübeln "5 Leben liegt. — 
Und als nun erihallt dad Zeichen, 
Beide Heete fih erreihen, 

Bruft an Bruſt, 

Goͤtterluſt! 

Herüter, binüber, 

Segt Freunde, jegt Brüder, 

Stredt der Morbflabl nieder; 
Empfangen und geben 

Den Zod und dab Leben 

Im wechſelnden Tauſch, 

Wild taumelnd im Rauſch. 

Die Lülte erfhüttert, 

Die Erbe zittert 

Bon Pferdegeſtampf. 

Laut tofet der Kampf! 

Die Gegner, fie warten, 

Die Gegner, fie weichen, 

Wir, muthig und jad, 

Den Fllehenden nad, 

Über Breundes und Feindes Leiden. 


Der tiefe Ernft, welcher alle Dichtungen Grillparzer's haraks 
terifirt, beſchraͤntt die Wirkjamkeit des Autors von felbt ſchon 
auf die Tragödie; ſobald Brillparger fi andern Dichtungsar⸗ 
ten zumenbet, bewegt er fih nit auf beimatlidem Boben, 
Dies fühlen wir mit Bedauern bei ber Becture ſeines neuers 
dings auf der Bühne erfchienenen Luftfpiels: „Wehe dem, ber 
Lüge!’ Poeſie iſt freitih auch in diefem Product die Külle, 
aber fie allein macht noch fein Euftfpiel. Wir finden den gans 
zen Bau des Stüdes geeigneter für ein Schaufpiel, und das 
Gehaltene der Charaktere beftärkt uns in unferer Anfiht. Die 
Babel, aus welder das Stüd ſich entwidelt, enthält zwar luſt⸗ 
fpiefartige Elemente, die bei einer glüdlichen Behandlung wol 
von bebeutender Wirkung fein fönnten. Grillparger hat fi 
aber bei diefem Stoffe jedenfalls vergriffen. Es geht ihm der 
kecke Übermuth ab, der im Luftipiel die Charaktere befeelen 
muß; wo Dumor ſich zeigen fol, fühlt man nur ein ſchüchter⸗ 
nes Zaften darnach, und taucht ja etwas Derartiges hin und 
mieber auf, fo ift es mehr die ſprachliche Hülle, welche erheis 
ternd wirkt, als ber Sinn, den fie mwiberfpiegeln foll. An dies 
fee Schüdhternheit, die freilich auch wieder eine Folge ſchwer zu 
befiegender Verhältniffe fein mag, krankt das ganze Stüd, an 
ihr —— ber Charakter des eigentlichen Luſtſpiels, auf deſ⸗ 
fen Elnzelnheiten wir nicht weiter eingehen, ba eine weit bes 
beutfamere Arbeit unfere Aufmerkſamkeit ſogleich auf längere 
Beit feffeln wird. Hier ſei nur noch angedeutet, baß keon, ber 
Küchenjunge des Biſchofs von Ghalons, deſſen Neffen Atalus 
aus den Händen bes Grafen Kattwald befreit, von dem Bis 
fhofe aber bie ſtrenge Weifung erhält, fein Vorhaben nur durch 
Dffenheit auszuführen, denn: „Weh' dem, ber lügt!“ &o 
bleibt denn Leon nichts übrig als durch feine Handlungen zu 
lügen, zu heucheln und zu ſchmeicheln unter allerhand Vor⸗ 

nden, bis er fein Biel erreicht und bafür bes Kattwalb 
Tochter, Edrita, heimführt, In der Gharaktergeihnung vers 
miffen wir die einfache Prägnanz, die fonft Grillparger’s Pers 
fonen auszeichnet. 

Müffen wir ſolchergeſtalt die Dichtung des genannten Luſt⸗ 
fpiels jedenfalls für einen Misgriff erklären, fo macht der Dich⸗ 
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ter biefen gänzlich vergeffen durch bie Wortrefflichkeit feiner ſchon 
ältern Tragödie: „Des Meeres und der Liebe Wellen”. Es 
it faum nöthig, zu erwähnen, daß bie rührende Liebesgeſchichte 
von Hero und keander den Stoff zu dieſer Tragödie geliefert 
hat, Je einfacher nun aber dieſer Stoff ift, deſto mehr Ber 
deutfamfeit gewinnt in unfern Augen ein Dichter, der es ver: 
mag, fo wenige Mittel zu fo gewaltigen Wirkungen zu benus 
gen, „Des Meeres und ber Liebe Wellen’ repräfentirt dem 
Sinne und der Form nah alle Eigenthümlichktiten der alten 
Belt, verbindet aber mit diefer großartigen Einfachheit die 
reihe Külle der chriſtlichen Weltanfhauung, ohne boch deshalb 
gegen Goſtum und Sitte der alten Zeit zu verſtoßen. Und 
mie einfach find die Hebel gehandhabt, die bier dem Reben eine 
tragifhe Wendung geben! Cine Jungfrau, die am Zage ihrer 
Beihe zur Priefterin zum erften Male beim Andlick eines 
Zünglings empfindet, was Liebe ift, dann ein einfaches Begeg—⸗ 
nen, wobei das kürzefte Zwiegeſpräch die Neigungen Beider 
verräth; eine bei nächtliher Weile ans Fenſter geftellte Lampe, 
dm Liebenden ein Keitftern bei feinem Kampfe mit der Meer: 
flut, und endlih ein Ausiöfchen dieſer Lampe zu bedrohlicher 
Stunde durch die Hand des argmöhnifchen, ftrafenden Priefters: 
diefe geringen Mittel genügen dem Dichter, um bamit eine ber 
trefflichſten Zragödien, weiche die deutſche Literatur befigt, zu 
Stande zu bringen. Wir haben nur zu beflagen, baß unter 
den Schaufpielern die Luft für Werke folder Art erftorben, im 
Pablicum aber der Sinn für das wahrhaft Tragiſche und blei: 
bend Schöne erloſchen iſt. Die Grillparzer'ſche Dichtung vers 
langt freilich bedeutende Darfteller, find diefe aber vorhanden, 
fo muß aud gerade bie große Einfachheit, die den Darfteller 
wingt, fein ganzes Spiel zur höchſten Innerlichkeit des Ger 
bls zu fleigern, unberechenbare Wirkungen hervorbringen. Es 
wäre eine beiehrende Aufgabe für eine denkende Künſtlerin, biefe 
Sero, das fanfte, heitere Mädchen, darzuftellen, wie es, berührt 
von dem verzehrenden Strahl ber Liebe, mehr und mehr zur 
Heldin emporfchießt, bis ber Tod des Geliebten ihre Gefühle 
bis zum hödften Ausbruch der Eeidenfchaft fteigert. Hier ift 
Gparakterzeihnung, wie fie im Drama ſtets vorwalten foll, ba: 
firt auf die Ziefen der leidenſchaftlichen Seele, nicht hangend 
an bloßen Äußerlichkeiten. Nicht minder Bräftig iſt Dero's 
Oheim, der Priefter, gezeichnet, die ftarre, mitleidslofe Gonfes 
quenz eines Balten Priefterherzens, daneben bie edle Schwärme: 
ti eines Zünglings, der zum erſten Male liebt und Freiheit 
und Leben für den Befid der Geliebten in die Schanze fchlägt 
uf. w. Wir können die Freunde der. Porfie nur noch auf 
biefe Dichtung aufmerkfam machen, die vielleicht die gerunderfte 
und gelungenfte Arbeit Grillparzer's ift. Na unferer Gewohn⸗ 
beit, Belege für ein ausgefprochenes Urtheil zu geben, heben wir 
einzelne bezeichnende Stellen aus, Zuerft Hero's Selbfigefpräd, 
ad fie bes Nachts nach der Prieftermweihe den Thurm bezieht: 
— — Hier liege bu! (ben Mantel ablegend) Mit wie vers 
(diednem Sinn 
Nahm Morgens ih, leg’ Ih dich Abends hin. 
Ein Leben huͤllſt du ein in beine Falten! 
Bewahr’ eö, was bu weißt, ich leg' es ab mit bi. — — 
(Sie flellt die Lampe and Benfter.) 
Wie rubig IR die Maht! Der Hrllefpont 
gäpt, Kindern gleih, die frommen Wellen fpielen, 
Sie fließen Baum, fo ftil find fie vergnägt. 
Kein Laut, kein Schimmer rings; nur meine Lampe 
Wirft bleiche Lichter durch die dunkle Luft, 
Laß mid dich rüden bier an biefe Stäbe 
Der fpäte Wanderer erquide fi 
An dem Gedanken, daß noch Jemand wacht, 
Und bid zu fernen Ufern jenfeits bin 
Sei du ein Stern und ſtrahle durch bie Naht. 
Bald darauf erfchrint kLeander mit durchnaͤßtem Gewanbe und 
dringt, ohne auf die Bitten Hero’s £ achten, durchs Fenfter 
in den Thurm. Gr gefteht, daß die Lampe ihn verlodt. Dars 
auf Hero: 


— So mwar'd mein Licht, 
Die Lampe, bie bir Richtung gab und Biel? 
Du mahnft mid rest, fie Bünftig zu verbergen, 
geander. 

D, thu' ed nicht! D, Herrin, thu' es nicht 
Ich will ja nicht mehr kommen, wenn du zoͤrnſt, 
Doch biefer Lampe Stein verſag' mir niht! — 
As diefe Nacht ich fhlaflod Nieg vom Lager, 
Und, öffnend meiner Hütte niebre Thür, 

Aus jenem Duntel trat in neued Dunkel, 

Da lag bad Meer vor mir mit feinen Küften, 
Ein ſchwarzer Teppich, ungelbeilt, zu fhaun, 
Wie eingehült in Trauer und in Gram. 

Schon gab id mid dem wilden Zuge bin; 

Di, am Gefihtöfreis, fladert hell empor 

Ein Heiner Stern, wie eine legte Hoffnung. 

Bu goldnen Fäden taufendfah gefponnen, 

Umzog ber Schein, ein Meg, die trübe Welt. 
Das war dein Licht, war diefed Thurmes Lampe. 
Ia mädt'gen Schlägen ſchwoll empor mein Ger, 
Nicht halten wollt! «6 mehr in feinen Banden; 
Uns Ufer eilt’ ich, ſuͤrzte mid ind Meer, 

Us Leitern jenen Schimmer ſtets im Auge. 

So kam id ber, erreihte dieſe Käfte. 

Ich will nicht wieber kommen, wenn du zürnft, 
Dod raube nicht den Stern mir meiner Hoffaung, 
Verbülle nicht den Troſt mir diefed Lichts! 


Wir können der zu großen Ausdehnung wegen nicht die vors 
treffliche Scene hier mittheilen, die nun folgt, als ber Tempels 
hüter draußen erſcheint, Leander ind Nebengemad flieht und 
Hero in Furdt und Angſt des vorübergiehenden Schidfals hartt. 
Ebenfo müffen wir den Gieg übergeben, den bie Liebe über das 
Gefeg bavonträgt, Nur die tiefgefühlten Schmerzensworte Hero’s, 
als fie die Leiche bes Geliebten erblidt, mögen noch hier ftehen : 
— — Er war Alles! Was noch übrig blieb, 

Es find nur Schatten; eb zerfält, ein Nichts. 

Sein Athem war die Luft, fein Aug’ die Sonne, 

Sein Leib die Kraft der fproffenden Naturz 

Sein Eeben war dad Leben: deines, mein’s, 

Des Weltalls Leben. As wird ließen ſterben, 

Da flarben wir mit ibm! 


Dies ift die ewige Sprache der Liebe, und wer fie findet, ber 
ift ein Dichter! Grillparger hat ſich ziemlich fireng an die Sage 
gehalten, nur gegen bas Ende weicht er gänzlich von ihr ab. 2 
ſtirbt nicht in den Fluten, fondern vor Gram beim Leichenbegängs 
niß bes Geliebten. Ob diefe Anderung eine glüdliche war, wollen 
wir bahingeftellt fein laffen, mindeſtens entfpricht fie der große 
artigen Einfachheit der Gompofition bes Dramas, *) 0, 





kiterarifhe Notizen. 

In Sonden ift ein Eoftbares Werk über die Alhambra von 
Dmwen Jones erfdienen. Gin ähnliches foll binnen kurzem in 
Paris erfcheinen unter dem Zitel: „Über die mauriſche Ars 
chitektur in Spanien, Granada und Gorbova”, von Giraub 
be rg Es wird viel Licht auf biefen Theil ber Ge: 
ſchichte der Kunft werfen, befonders wenn es durch bie tus 
bien vervollftändigt wird, die der Verf. über benfelben Gegens 
fand in Afrika gu beginnen im Beariff ſteht. 


Sorte, Architekt in Marfeille und vor längerer Zeit Bau⸗ 
meifter des Vicelönigs von Agypten, ber ein Werk über bie 
arabiſche Architektur in Äghpten herausgegeben hat, gehört u 
ber franzoͤſiſchen Geſandtſchaft in Perfien, bat mehre Mits 
arbeiter bei fih und wird alfo wol Materialien zu einem 
fehe merfwürbigen und intereffanten Werke über die alten und 
neuen Bauwerke Perfiens fammeln. 5, 


| *) Der dritte und Iepte Artikel folgt im September. D. Reb. 
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Das Moͤtzheft des „„Quarterly review” enthält eine 
intereffante Überficht über die Geſchichte und den ge: 
genmwärtigen Stand des Journalismus in Frankreich, 
weldye als Einleitung zu einem Berichte über der Mas 
dame Girardin „L' école des journalistes“ und Balzac's 
Roman „Un grand homme de province à Paris“ dient. 
Wir theilen diefe Überficye, melde befonders einen Nady: 
weis der uͤbergroßen von der franzöfifchen Journaliſtik er: 
langten Gewalt zum Zwecke hat, hier auszugsweiſe mit, 
Der Reviewer fagt: 

Chamfort äußert über die alte Regierung von Frank: 
reich, daß fie eine durch Geſaͤnge gemäßigte und geregelte 
Monarchie geweſen fei. Die gegenwärtige iſt eine durch 
die Zeitungen geregelte (oder zerrüttete) Monarchie; der 
CShanfonnier hat dem Feuilletoniften Plag gemacht, und 
Beranger ift duch Janin aus der Mode gekommen. 
Tritt in die Kammer ber Paird, wenn ein neues Ge: 
bäd die Bänke einnahm, und was gilt die Wette? im: 
mer der dritte Mann ift ein Herausgeber oder Erheraus: 
geber; befuche die Kammer der Deputirten, und der ein: 
flußreichfte Sprecher wird ein Gentleman der Preffe fein. 
Speife im Rocher de Cancale, und das vorzüglichfte 
Zimmer ift von einem „Redacteur en chef” in Beſchlag 
genommen; frage nad einer Loge im Theätre frangais, 
wenn die Märs oder Rachel fpielen, und die befte ift für 
feine Mitarbeiter gemiethet. Jene Reibe glängend erleuch⸗ 
teter Zimmer ift von den Gründern eines Journals ein: 
gerichtet, welche zur Nacht einen Ball zu Ehren ber Unter: 
nehmung geben; ber Großkreugritter von ber Ehrenlegion, 
welcher forben herauskommt, bat feine Decorationen 
durch feine Beitungsauffäge gewonnen; die prachtvoll ge: 
Eleidete Dame, die forben bineingeht, ift die Tochter ei: 
nes Millionnairs, welche jüngft ihre Hand und ihr Ge: 
{hi einem SJournaliften anvertraut bat; das hübfche 
Gabrioter, welches forben durch die Straße rollt, gehört 
einem Theaterkritiker, der von ben Gontributionen lebt, 
melde er von ben Sängern und Zänzern der Oper er: 
hebt. Vogue la galere! Kein Wunder, daß dieſe Her: 
ten, von ihrem Erfolge wie berauſcht, von ihrer Erhe⸗ 
bung ſchwindelig geworden find; daß fie, mie andere 
Ufurpatoren, die Prindpien, moburd fie auf ben Thron 
gelangten, vergeffen haben, oder, wie andere Befiger ei: 


ner unverantwortlichen Autorität, 
gewiſſenlos geworben find; fein Wunder endlich, 
jegt ihre Herrſchaft ihrem Gate entgegengebr: 


„Le tröne a sucoombe# de puissance ; 
La libertö mourat en devenant licence; 
Et la presse, Monsieur, nouvel astre du jour, 
Pour avoir trop brill&, va s’&teindre aA son tour.‘ 

Der Verf. des Auffages zeigt hierauf, wie zuerft aus 
ben gährenden und fruchtbaren Stoffen der großen fran: 
zöfifchen Revolution das jegt fo üppig gedeihende Gewaͤchs 
ber Journaliſtik ſich entwidelt habe. Damals hatte jebe 
Section der Nationalverfammlung ihr Organ, ja jeder 
parifer Club. Baillh, Barnave, Lameth, Madame 
Roland lieferten Zeitungsartikel; aber Keinem gelang «6, 
biefe Erfindung zu vollenden, ſich auf die Dauer als 
eine journaliftifche Macht darzuftellen, da Seglicher, wenn 
er faum aufzuathmen und fich zu erheben begonnen hatte, 
von dem Strome ber Mevolution, Welle auf Welle, 
"begraben wurde, Chabot äußert, daß die Preffe nur noth— 
wendig gewefen wäre, um die Derrfchaft der Freiheit her— 
beizuführen,; daß man aber, nachdem dies Ziel einmal 
erreicht war, ber Freiheit der Prefje nicht bedurfte, aus 
Furcht, die Freiheit felbft zu compromittiren. 

Aber nicht fobald hatte Napoleon die Ordnung wie— 
berhergeftellt, als der Journalismus, deffen Kraft mit 
dem 18. Fructidor vollftändig gebrochen war, wieder 
aufathmete, und wenn irgend eine Periode zu nennen 
ift, in welcher die franzöfifche Preffe zum hoͤchſten Grade 
ihres Einfluffes gedieh, fo find dies die zwei ober bei 
Jahre des Conſulats. Damals galt Benjamin Conſtant's 
Ausfpruh: „Die Preffe iſt die Herrin der Intelligenz 
und die Intelligenz die Herrin ber Melt”, in vollfiem 
Maße. Um das Jahr 1800 fanden alle politiſch ober 
literarifch ausgezeichneten Köpfe in Franfreih in direster 
oder indirecter Verbindung mit der Preffe. An der Spitze 
ber Proffe befanden ſich das „Journal des debats‘ und 
der „Mercure”; jenes mit Delalot, Filvde, dem Abbe 
von Boulogne, Duffault und Geoffrop (ber damals bie: 
Aufmerkfamteit Europas mit Napoleon theilte), biefer 
mit Fontanes, Bonald, Laharpe und Ghateaubriand, 
ber mit einem fühnen Sprunge eine Gelebrität wurde. 
Ihre Grundfäge waren ropaliftifh, doch mit feiner bes 
fondern Borliebe für Individuen; fie führten Napoleon 
das Wort, meil fie ihn allein für fähig hielten, die Drb- 


121 
nung zu erhalten, bie Religion wiederherzuſtellen und bie 
Induſtrie zu (hügen. Auf der andern Seite war die 
Bermrgungspartei nicht ohne Megfamkeit, Talent und 
Kraft, aber die Reaction hatte begonnen, der Geiſt der 
Zeit wat »gegen fie; das Volk war zur Ruhe und 
Vecußtſfein gekommen und wies Altes von fir, was bie 
tragifhen Scenen einer neuen Revolution hätte herbei: 
führen können. Das Hauptorgan biefer Partei war „La 
decade philosophique” und Ginguene, Chenier, aba: 
nis, Benjamin Conftant und Say arbeiteten daran. Ihr 
Hournal wurde bald unterdrüdt, ba man es aufcühreri: 
ſchet Zwecke beſchuldigte. Die Confervativen erfreuten ſich 
einer laͤngern Frift und bie Preſſe noch bis zum Jahre 
1807 eines gewiffen Anſcheins von Freiheit; aber in 
dem genannten Jahre wurde ein Artikel Chateaubriand's, 
worin er von Nero und Tacitus ſprach, für ben „Mer- 
eure‘ verhängnißvoll, wihrend das „Journal des debats”, 
in das „Journal de I’ empire‘ verwandelt, den Händen 
der Eigenthämer (Gebrüder Bertin) entyogen und der 
Leitung officieller Herausgeber anvertraut wurde, Hier— 
unter war Here Etienne, Verfaſſer des Luftfpield „Les 
deux gendres”, ein Mann von Takt und Talent, ber 
ſeitdem Leiter und Eigenthlumer des „‚Constitutionnel”, Mit: 
glied ber Akademie und Pair von Frankreih gewor: 
den iſt! 

Bon da an bis zum Einzuge der Verbündeten in 
Paris gab es nur eine der Erwähnung mürbige Zeitung, 
den „Moniteur”, der zu einer phitofopbifchen Abhandlung 
über den Despotismus hinlänglihes Material darbietet, 
Der Text war: „Macht verleiht Recht”, und die finn: 
reichften Erläuterungen wurden dazu gegeben. Der Der: 
ausgeber war Here Sauvo, ber buldwillige Knecht aller 
dynaftifchen Veränderungen bis zur Julirevolution. Man 
erzähle davon folgende Anekdote: Die legte Nacht vor 
biefer Revolution wurde er plöglih zum Minifter befchie: 
den, der die Drdonnanzen in feine Hand nicderlegte. Er 
überflog fie, aber anftatt feinen Buͤckllng zu machen und 
bas Zimmer ſogleich, wie gewöhnlich, zu verlaffen, zau⸗ 
derte er und fland, die Thüre in der Dand, aͤngſtlich, 
als ob er etwas fagen wolle. „Nun, Herr, find Ihre 
Inftruetionen nicht deutlich?” „Monſeigneur“, ermi: 
dert Herr Sauvo, „ich habe fo viele Erfahrungen gemacht, 
ih habe fo mande Verwaltungen Eennen gelernt‘ — 
„Bo müffen Sie”, brady ber Fürft los, „in diefer Zeit 
gelernt haben, daß Sie nichts zu thun haben, als zu 
gehorchen. Ich münfhe Ihnen einen guten Abend.” 
Damit ſchloß fi die Thuͤr und das Schickſal ber herr: 
ſchenden Dynaſtie war entfchiebden. 

Als Napoleon im Jahre 1814 abdanken mußte, nah: 
men bie Bertin ihr altes „‚Burcau de’ redaction‘ wier 
der ein und waren bie erften, das miedergemorfene Bans 
ner des Journalismus wieder zu erheben. Diefer hatte 
jedoh, auch nad dem abermaligen Sturze feines Unter: 
drüders, einen ſchweren Stand und mußte durch eine 
Reihe von Einfhräntungen, von Martignac foder gelafs 
fen, ober von Billtie und Peyronnet angefpannt, ſich 
durchkämpfen. Das hauptſaͤchlichſte tovaliſtifche Journal 
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war ber „Conservatear”, unter Chateaubriand, Bonalb, 
Lamennais, Claufel de Eouffergues u. f.w. Mit Ge: 
fchi wurde es in der „„Minerve’” von Gonftant, Etienne, 
a: Arnault und Andern bekämpft, welche ſich zu li— 
talen und conflitutionnellen®runbfägen befannten. Gomte 
und Dunoner vertheidigten ‚im „Censeur” tapfer Das, 
was fie flr Freiheiten hielten, und batten deshalb virle 
Verfolgungen zu erbulden, befonders Gomte, der mebre 
Jahre verbannt war. Uber die Macht der Preffe ent: 
wickelte fi nicht eher, oder wurde nicht cher bemerkt, 
als nach der fpanifhen Invafion 1823, mo die verfchies 
denen unb vorher niedergehaltenen Elemente ber Oppofi: 
tion, wie nad einer ſchweigenden Werabrebung, zu einem 
feften Körper ſich bildeten. Chatenubriand zeichnete ſich 
damals gegen Ville, feinen frühen Gollegen, in ben 
Spalten des „Journal des debats’ aus, Der „Constito- 
tionnel” machte ſich zu gleicher Zeit bekannt durch Takt, 
richtigen Sinn und die Klarheit, womit er politifche 
Wahrheiten dem allgemeinen Verftändniß zugänglich machte. 
Die vorzlglidhiten Mitarbeiter daran waren bie Herren 
Etienne, Buchon, Felir, Baubin, Zap, de Prabt und 
Thiers. Auch die Doctrinalres traten damals im „Conr- 
rier francais’ heftig gegen die Verwaltung auf, wurden 
durch Guizot und feine erfte Gemahlin, eine Frau von 
großen und mannichfaltigen Fähigeh iten, vepräfentirt und 
von dem Geſchichtſchreibet Migner, Sr zugleich mit Thiers 
von Manuel befördert wurde, unterſtüͤht. Der im Fahre 
1824 gegründete „Globe gewann graßen Einfluß, nach⸗ 
dem bie Herren Sainte: Beuve, Duhois, Nannegup, 
Dudatel, Fouffroo und Damiron, Vitet, de Nömufat, 
Duvergier de Dauranne, eine Zeit 8 Thiers ſich 
zuſammengethan, um feine Spalten zu fülkn. 

Diefe unzweiftlhaft talentvollen Männer — ſagt der Res 
viewer — hatten damals Vortheile voraus, dic jet nur noch 
wenige von ihnen befigen — hohe Erwartungen, varmes Gefühl, 
und die Kraft, die Clafticität und Lebendigkeit der Jugend. 

Im Jahre 1827 tiß endlich Herm Villdle die Ge: 
duld und er ſtellte das Genforamt wieder her.“ Aber Here 
von Salvandy wußte einen Ausweg; er ſchteuderte woͤ— 
hentlih ein Pamphlet oder ein ganzes Bundel Pam: 
phlets im die Welt, weiche genug Seiten umfaßten, um 
vor der Operation der Genfurgefege gefhügt zu fen. 
Seine „Lettres ü la giraffe” murden in diefer Welle 
veröffentlicht und erfreuten fich einer großen Nerbreitung, 
Auch darf bier Beranger mit feinen Liedern und Paul 
Louis Courier mit feinen Pamphleten nicht verdeffen wer: 
den. Herr Villele fiel und Martignac folge ihm, der 
nichts Eitigeres zu thun hatte, als den Journaliften die 
Feſſeln loderer zu machen; doch gelang es Ihm nicht, 
ihre Gunft zu erwerben, und nach ber Anſicht des Me: 
viewers begingen bie Doctrinaires damals denſelben Fehler 
wie jene von der Partei der Tories, welche den Derica 
von Wellington im Jahre 1830 ſtürzten, fie halfen — 
wir fprechen bier abermals nur die Anfiche' de Reviewer 
aus — ein gemäßigtes, conſtitutionnelles und wahrhaft 
confervatives Gouvernement ftlrzen, um eine Krifis zu 
befchleunigen, weiche in beiden Ländern vie Monarchle bie 
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zum Grunde erſchuͤtterte. Der Reviewer legt dem im 
Jahre 1829 von Garrel, Mignet, Sautelet und Thiers 
gegründeten „‚National” Wichtigkeit genug bei, um ihm 
einen großen Antheil'an der Befchleunigung jener Krifis 
zuzufchreiben. Man habe, fagt er weiter, die Männer 
de „National“ republikaniſcher Gefinnungen angeklagt, aber 
damit fei man au ſchnell geweſen. So habe Garrel ei: 
ned Tages, auf Coufin’s Frage: was man denn nad) 
dem Sturze der legitimen Monarchie an ihre Stelle fegen 
wolle, geantwortet: „Bah! mon cher Cousin, nous 
mettrons en place la monarchie administrative.” Gar: 
rel's adminiftrativer König ift mehr ein Präfident als ein 
König, und zu diefem Präfidentenpoften war ber Herzog 
von Orleans ald Candidat im voraus auderfehen. 

Der weitſichtige Reviewer behauptet nun, der Stand 
der Dinge in Frankreich fei der Art gewefen, daß bie 
Regierung etwas habe unternehmen müffen, gleichſam ei: 
nen Kampf auf Tod und Leben, einen coup d’ tat, 
und bierhber hätten die welfeften Staatsmänner Euro: 
pas übereingeftimmt. Das Fehlfchlagen der Maßregel 
fei nur Folge der Unklugheit und Unentfchloffenheit Derer 
gemefen, welche fie entworfen batten. Die Preffen feien 
durch die Ordonnanzen vier Tage lang um ihre tägliche 
2efenahrung gekommen, die ihmen ſo nothwendig ſei wie 
das tägliche Brot, und das habe den allgemeinen Groll 
noch vermehrt. Die Prüfungsbureaur nämlich konnten 
erft vier Tage nad dem Erfcheinen der Otdonnanzen ein: 
gerichtet fein. Hätte man während biefer Zeit des vier: 
tägigen journafiftifhen Stillftandes mehr zu leſen gehabt, 
fo würde man vielleicht feinen Groll ausgelefen und aus: 
raiſonnirt haben. Und doch geftand der Meviewer früher, 
daß es einen Kampf auf Tod und Leben gegoiten babe, 
wie kann er nun zu einem fo Außerlihen Motive feine 
Zuflucht nehmen? Noch führt er an, daß die Drdon: 
nanzen Montag früh erſchienen und daß bie Druder je: 
den Montag Abend feiern, fo daß fie dadurch im den 
Stand gefegt waren, ihre Maßregeln unverzüglich zufam: 
menzubrauen. Wir können vorausfegen, daß die großen 
Ereigniffe der Julitage und die Stellung, melde bie Four: 
nale und Journaliften zu bdiefen Ereigniffen einnahmen, 
unfern Leſern noch in zu gutem Gedaͤchtniß find, als daß 
wir uns bier veranlaßt fehen könnten, die Betrachtungen 
des Reviewer Über jenen Zeitpunkt mitzutheilen. Er 
widmet aud Armand Garrel mehre Seiten, jenem Heros 
der Journaliftif, von welchem unfer Engländer fagt, er 
habe, Ludwig's XIV. Ausſpruch parodirend, ausrufen kön: 
nen: „Le National, c'est moi!” Garrel’ Anfiht vom 
Aroit commun — heißt es weiter — „feine auf eine 
Berwaltung gezielt zu baben, melde die Rechte aller Glie⸗ 
der der Wolksgemeinde refpectire, kur, auf eine gute 
Berfaffung, wie die von England war.” Man fieht, 
daß unfer Engländer eim echter und rechter Anhänger des 
Torysmus ift, wenn mir ihn auch, neben Schärfe ber 
Auffaffung,, einen getoiffen Grab von Umnparteilichkeit, we: 
nigſtens in Bezug auf franzoͤſiſche Verhältniffe, nicht abfpre: 
hen bürfen. Der Brite ift, ſelbſt wo er als Parteimann 
auftritt, immer sin gruͤndlicher Parteimann, der feiner 


Sache mit Facten, ſtatt mit glänzenden Redensarten, zu 
Hülfe kommt. Aber unfer Reviewer denkt wie der Spießs 
bürger in Göthe's „Fauſt““: Mögen die Völker — ober viele 
mehe die Zeitfchriften der Völker — aufeinander losfchlas 
gen , nur zu Haufe bleib's beim Alten ! 

(Die Fortſe ung folgt. ) 


Toayoidiu Oimpruic. Neugriechiſche Volksgeſaͤnge. Dri: 
ginal und Überfegung. In Bufammenftellung mit den 
uns aufbewahrten altgriechiſchen Volksliedern. Bon J. 
M. Firmenidh. Berlin, Denmann. 1840. 8.20 Gr. 


 Gewiffen Borurtpellen, namentlid der Gelehrten und Stock⸗ 
philologen, die an dem Alten hängen und ſich davon nicht wols 
len abbringen laffen, muß man auf jede möglide Weiſe entges 
gentreten; etwas hilft c6 am Ende doch, denn: Gutta cavat 
lapidem, non vi, sed saepe eadendo! &o wollen unfere Del: 
leniften, unfere Gelehrten überhaupt, nichts von ben Neugries 
den, von ber neugriechiſchen Sprache und Literatur wiffen; für 
fie gibt es nur ein altes Griechenland, und gewiß wäre «6 ih: 
nen gar nicht unlieb, wenn man bie Neugriedhen, b. h. die 
heutigen Bewohner des alten Griechenlands, fo ohne Weiteres, 
mie bereits geſchah, zu Slawen machen koͤnnte. Allein dazu 
ift namentlih in ihrer Sprade und, um nicht gerade von 
der neugriehifhen Literatur überhaupt zu ſprechen, in ihrer 
Bollsdihtung ein zu ſtarkes altgriechifhes Element, als daß 
man ernfllih mit jener Hypotheſe durchkommen zu können 
glauben dürfte. Diefe Wahrheit von der Innern Werwandts 
ſchaft der neugriechiſchen Wolkeporfie mit der altgriehifchen 
bat denn nun auch Hrn. Dr. Firmenic zu dem vorliegen: 
den Büchlein veranlaßt, infofern es ihm darum au thun 
war, „die Volkspoeſien der Neugrieden mit Hinweifung auf 
die uns aufbewahrten altgriedifhen Volkslieder ober Frag— 
mente derfelben in gebrängter Kürze zu beleuchten‘, und 
„durch biefe Zufammenflellungen ber alt= und neugriechifchen 
Volkslieder paradexen Behauptungen gegenüber, darzuthun, 
daß die Volkspoeſie ber — ——— als ein noch lebender 
und friſcher Sprößling des alten griechiſchen Stammes zu 
betrachten ſei, und daß das Studium derſelben mehr, als es 
bisher gefhehen, gefördert zu werben verbiene, um dem einft fo 
gewaltigen Genius der alten Griechen bis auf bie heutige 
Stunde folgen zu können“. Dies Eeptere würbe feine Anwen: 
dung nun aud auf die Sprache der Neugricchen felbft leiden 
können und müffen, da der Verf. aud in diefer Beziehung nur 
zu Recht hat, wenn er fagt, daß „die heutigen Griechen in 
geiftiger Hinſicht die wiederum zu Kindern gemordenen Greife 
ihrer großen Nation‘ feien. Den obgedachten Zufammenftel- 
tungen, in ben —— und in (treuen und ziemlich gefäls 
ligen und leiten) Überfegungen, geht eine Ginleitung voraus, 
worin hiftorifhe Erläuterungen, in Anfehung der fogenannten 
Klephtenlieber, gegeben werben. Bei ben Zufammenftellungen 
ferbft ift auf die verfchiedenen Arten der neugriechifchen Wolke: 
poefie Rüdfiht genommen worden; auch hat ber Berf. für 
Grllärung ber einzelnen Lieber, in fpradlicher und ſach⸗ 
licher Hinſicht, Sorge getragen. Mit ber Auswahl ber bier 
mitgetheilten neugriehifhen Gedichte, fowie mit der Zuſaͤm⸗ 
menftellung mit altgriechifcden Gedichten, Kann Ref. darum 
nicht in allen Beziehungen einverftanden ſich erflären, weil 
mande der neugriechiſchen, ſowie ber altgriechiſchen Ge— 
dichte an und für ſich gar keine eigentlichen —— find, 
mitbin der Verf. theils von vornherein, theils in ber Paralle: 
lifirung mitunter etwas gewaltfam verfahren if. Der Um: 
ftand, daß babei bie bereits unter uns befannten Sammlungen 
neugriechiſcher Wollsgefänge (von Fauriel) und anderer Gedi 
(von GShriftopulos) benugt worden find, kann dem Verf. des 
Werkchens nicht zum Vorwurfe gemacht werben, ebenſo wenig 
daß er in einem Anhange Gebichte von Alerandros Sutſos 
u. %., bie freilich theilweife ebenfalls unter uns bekannt find, 
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nd. In biefer a9 und a font in * 
läuterungen 5 den eingelnen Gedichten märe eine firengere 
Sichtung und befiere Ordnung zu wünfcden gewefen. Schließ⸗ 
erwähnen wir noch, daß der Verf. einige Winke über ben 
En der moldau : waladhifchen Literatur gegeben hat, und baf 
er dad gegenwärtige zugleich als einen Vorläufer eis 
ner een Sammlung new Bolkögefänge, in ber 
nebft Wörterbuch und mit fletem Rüdblit auf das 
nifche Zdiom, betrachtet wiffen will. Möge er auf biefes 
Bat nicht zu lange warten laffen und möge das vorliegende 
Werken Liebe für die Literatur der Neugriechen, bie fie vers 
dient, auch in Deutſchland in reichem Maße erweden ! 17. 
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Die Indianer in Nordamerika. 
Eine Intereffante Bilderfammlung ift gegenwärtig in London 
fehen, in der Egyptian Hall, wo auch das in feiner Art einzige 
—* der Schlacht von Waterloo ſich befindet. Es find über 
Portraits norbamerikanifher Gingeborenen und gegen 
200 Eanbicyaftsgemätde, welche die von ihmen durchftreiften Ges 
enden, ihre Dörfer, Scenen aus ihrem Nomadenleben unb 
gl. zu Gegenfländen haben, Sie find das Werk eines nord⸗ 
amerifantfchen Malers, Gatlin, der mehre Jahre unter jenem 
verfolgten Stämmen vermeilte und feine Sammlung ber englis 
Sehen Regierung zu verkaufen beabſichtigt. Im befondern Bor: 
Iefungen teilt er fehr wichtige, leider meift traurige Einzeln: 
heiten über feine ge „die Wilden‘, mit, die ihn jeder⸗ 
zeit aufs herzlichſte aufnahmen, gaſtfreundlich pflegten und 
Teiteten, und denen bie Givilifation mit unausbleiblider Ber: 
nidptung droht. Mit Wehmuth betrachtet man feine Portraits; 
die meiffen ftellen Perfonen bar, die durch das Schwert, den 
Branntwein und bie Blattern ber Givilifation bereits gefallen find. 
Durch die lehtern wurde vor wenigen Jahren ein ganzer Stamm 
von 2000 Perfonen, die Mandaren, ausgezeichnet vor ihren 
Rachbarn durch Stärke und Schönheit, völlig ausgerottet. 
Der Hunger brachte Zaufenden ſchon daffelde Loos und Gatlin 
befürdtet, daß nur zu bald dieſes Unglück aud über bie 
250, Bewohner der jetzt noch fo reichen weſtlichen Steppen 
zwifſchen dem Miffuri und den Rody Mountains hereinbredhen 
wird. Taub gegen den Rath ber Vorficht, fobald ihnen ber 
weiße Händler von Branntwein ſpricht, würhen biefe Stämme 
jetzt grgen die Büffel, die, zmedimäßig gejagt, ihnen auf lange 
Zeiten Nahrung und Kleidung geben könnten, während, wenn 
fortwährend 150 — 200,000 von benfelben jährlih um ihrer 
Häute willen getödtet werben, binnen 10 Jahren zweifelsohne 
änzliher Mangel fein wird. Mer wirb ihnen über ihre ver- 
Perblidhe unbedachtſamkeit die Augen öffnen? Die Bürger ber 
Bereinigten Staaten ſchwerlich. Diefe haben in den legten vier 
Zahren 36 Millionen Dollars darauf verwandt, einen eingebos 
genen Bolksftamm, die Seminolen, auszurotten. Als Meifter 
im Blutwerke hat man vor kurzem Bluthunde, die von ber 
Inlel Cuba geholt wurben, gegen fie geihidt, Der comman⸗ 
"Dirende General wollte den DOberbefihl nicht länger behalten, 
tochn man ihm diefe Maßregel nicht erlaubte. „Der Menſch“, 
Sagt unfer edler Schiller, „kann fi) auf eine doppelte Weiſe ents 
efeht fein: entweder als Wilber, wenn feine Gefühle über 
feine Seundfäge berrfchen, oder ald Barbar, wenn feine Grund: 
a feine Gefühle zerflören. Der Wilde verachtet die Kunft 
erkennt die Natur als feinen unumſchraͤnkten Gebieter; 
Bir Barbar verfpottet und entehrt bie Natur; aber, veräcdhtlis 
"Ber als der Milde, fährt er häufig genug fort, der Sklave ſei⸗ 
zu fein!” 48, 
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Frankreichs periodiſche Preſſe. 
(Bortfegung aus Nr. 211.) 

Der Reviewer liefert hierauf eine Charakteriftit ber 
gegenwärtigen Journaliſtik Frankreichs, moraus wir das 
Hauptſaͤchlichſte mittheilen, da wir uns nicht erinnern, 
je eine umfaffendere gefefen zu haben. Er nennt Garrel 
das einzige geregelte Glied an der periodifchen Preſſe 
Frantreihs und rühmt fein Talent als eins vom erften 
Range, zumal da es mit der größten Unbefcholtenheit 
verbunden geweſen fei. Mit feinem Tode verlor der „Na- 
tional” feine Lebenskraft und wurde feitbem meift von 
Schriftftellern bedient, deren Talent, literarifches Anfehen 
und perföntiche Autoritkt gering waren, mit Ausnahme 
von Souveſtre, dem Verf. von „Kiche et pauvre‘‘, ei: 
nem Roman, welchen der Reviewer eine ber beften mo: 
dernen Erfcheinungen auf dem novelliftifchen Gebiete nennt. 
Seine Principien find republifanifh. Won den übrigen 
tepubfifanifchen Journalen ging die „„Tribune” befanntlid, 
ein, während das ultra-demofratifhe Journal „Le bon 
sens“ noch befteht, aber Peiner großen Verbreitung genieft. 

Auf der entgegengefegten Seite ruͤhmt ſich das „Jour- 
nal des debats’‘ des größten Einfluffes. Die beiden Ber: 
tin de Baur find noch die Eigenthümer. Der ältere Ber: 
tin ift nomineller Director, aber fein Sohn, jest fran: 
zöfifcher Pair, hat die eigentliche Gefhäftsführung. Beide 
find Leute von Verftand und Talent, aber feldft fchreiben 
fie nicht; es läßt fih auf fie anwenden, mas man zur 
Bertheidigung der Königin Elifaberh gefagt hat. Man 
wollte an ihrer Regierung tadeln, daß alle großen Xha: 
ten und meifen politiſchen Mafregeln nicht ihr, fondern 
ihren Miniftern den Urfprung verdanken, und man be: 
kam zur Antwort, baf eben in ber Wahl guter Mini: 
fler die Superioritaͤt der Königin zu erkennen fe. Der 
Nevierver erwähnt dies nicht ohne Abſicht, denn er ſchal— 
tet in einer Parenthefe ein: «8 fri zu hoffen, daß zu ir: 
gend einer oder der andern Zeit auch die Königin Victoria 
auf diefelbe Weife zu vertheidigen fein werde. Die vorgüg: 
lichſten Lieferanten auf politiſchem Gebtete find für die 
„Debats’’ die Herren St.: Marc Girardin, de Sacp und 
Michel Chevalier. Der Reviewer charafterifirt fie folgen: 
dermaßen: 

Herr Girarbin, Rath am ber Univerfität, Profeſſor ber 
Literatur an ber Sorbonne und einige Jahre Mitglied ber 


Kammer 
(„Notices sur |’ Allemagne”) und ſchreibt in einem gefälligen, 
behenben und lebhaften Stol, mit Gefühl und Ginfiht. St 
von Saty, Sohn des berühmten Drientaliften gleichen Ramens, 
ift ein ruhiger, ehrbarer, anſpruchtloſer Schriftfteller, in einer 


‚ I Verfaffer eines guten Werkes über Deutſchland 


weniger mannichfaltigen und lebhaften, aber biscretern, äts 
fammenhängendern und in fi feſtern Weife als Derr Gi: 
rarbin. Herr Chevalier ift Verf. eines trefflihen Werkes über 
Amerila, welches würbig ift, bem bes Heren von Tecqueville 
an bie Seite geſetzt zu werden, obgleich nichts voneinander 
verfdjiebener fein fann als ihre Plane. Er war Herausgeber 
des „Globe’’‘, als dieſtr in die Hände ber St.:Simoniften kam; 
auch ift er noch immer von einigen ihrer mindeft tabelnäwerz 
then Doctrinen angeftedt. 

Andere Mitarbeiter an dieſem Journal find oder wa: 
en: Herr Billemain, Pair von Frankteich; de Bour: 
queney, Secretair bei der franzöfiihen Geſandtſchaft zu 
Fondon; ber Abbe Feletz; Leclercz Loͤwe-Weimars und 
Gupilier Fleur. Die Eigenthuͤmer waren urfprünglid) 
reine Royaliſten; ihre Meinungen haben indeß feit der 
Reftauration manche Änderungen erfahren und gegenmwär: 
tig find fie, allem Anfcheine nady, mit einem Könige von 
Barrifaden Gnaden volllommen zufrisden, Der literari: 
ſche Theil des Journals ift befanntlidy in den Händen 
Jules Janin's, des populaicften unter den lebenden Feuille: 
toniften, ber, nad) dem Ausdrude unfers Briten, eine 
Armee, eine Epoche, eine Dpnaftie, cine „puissance” 
in ſich ſelbſt iſt. Weiterhin charakterifirt er ihn, wie folgt: 

Iſt irgend ein gebildeter Mann in Guropa, der biefen 
unbeforgten, gebankenlofen, ımfteten, vagabundirenden, mun—⸗ 
tern, autlaunigen, fruchtbaren, pbantafienollen und empfind⸗ 
famen Schriftfieller , dieſes emfant gaté« d’un monde qu’il 
gäte nicht gern läje? Gibt es in Paris irgend einen Schau— 
fpteler, Zänger, Sänger, Scaufpielfchreiber, der nicht vor 
ihm erzitterte? Man darf ihn nicht nad feinen Romanen bes 
urtheilen; er kann kein Bud fchreiben; er bat keine Sterigkeit, 
keine Fähigkeit, an eimer Idee, einem Soſtem, einer Dottrin 
ober einem Plane fauertöpfiih feftzuhängen. Gr ift wie ein 
Kind, welches ben Fußpfad verläßt, um eine Blume zu pflü 
den, ober einen Schmetterling zu haſchen; fo fdjlendert er um: 
ber, kommt aber mit fo vielen hübſchen Saͤcheichen zuruͤck, daß 
wir keine Neigung in uns fpüren, uns über ihn zu ärgern, 

Der „Constitutionnel” zähfte noch vor wenig Jahren 
mehr als 20,000 Subfcribenten; das war damals, als 
bie fhon früher ermähnten Schriftfteller für ihn thaͤtig 
waren und" gegen die Jeſuiten umd ben Hof Krieg führ- 
ten. Seit 1830 ift er fo empfindlich gefunten, daß es 
Mode geworben ift, zu fagen: „On se desabonnait au 
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Constitutionnel.” 
des Ältern hat er immer noch eine beträchtliche Wichtig: 
keit, und unter Mole gewann er durch die Beiträge bes 
Heren Thiers die Aufmerkfamkeit des Publicums. 

Der „Courrier frangais‘ focht Seite an Seite mit 
dem „‚Constitutionnel‘‘ gegen die Monarchie der Reftaura: 
tion. - Seit der Revolution lehnt er fih an die Partei 
oder die Parteien Dupont's de I’ Eure und Doilon » Bars 
rot's. Auch Guizot ift als Mitarbeiter genannt worden, 
In feinen beften Tagen war Here Chaftelain, ein recht: 
fchaffener obgleich ſchwerfaͤliger Schriftfteller, der Deraus: 
geber. Seit deſſen Tode liefert Hert Foucher die leiten: 
den Artikel. i 

Bekannt ift die getrennte Meinung der ropaliftifchen 
oder legitimiftifhen Partei, deren eine Halbſcheid haupt: 
faͤchlich die „Gazette de France”, die andere die „Quo- 
tidienne” repräfentiet. Der Hauptlieferant für die leg: 
tere war Michaud, der Akademiker, Verfaſſer der „Ge: 
ſchichte der Kreuggüge”, ein Mann, der fich ſchlecht für 
die Vertheidigung einer Sache ſchickt, die vorzüglidh auf 
dem Glauben beruht. Man vermuthete, daß er von den 
Herren Berryer, Laurentin, dem Herzoge von Valmy 
und dem Wicomte Loftanges mit Beiträgen und Notizen 
unterftügt wurde. Der allgemeine Ton dieſer Zeitung iſt 
nachlaͤſſig, hoͤhniſch und cavaliermäßig, mit einem Bei: 
ſchmack von dem feanzöfifhen Gentlemanstone des an- 
cien regime. Die „Gazette de France” bildet hierzu 
den vollfommenften Gegenfag. Tiefe Ehrerbietigkeit, Be: 
hartlichkeit im Zweck, genaue Beachtung der durch den 
Anftand gezogenen Linien (mit einiger Ausnahme von 
Mahrhaftigkeit) find für dieſe Zeitung charakteriftifch; 
aud hält fie an dem jefuitifchen Grundfage feſt, daß der 
Zweck die Mittel heilige. Ihre Deutung der vergange: 
nen Gefchichte Frankteichs ſcheint die zu fein, daß bie 
alte Monarchie Gleichheit der Rechte für alle Glaffen ga: 
rantiet habe, und fie anticipiet die Geſchichte, indem fie 
ihren Leſern die Verficherung gibt, daß dieſe Quelle von 
Gluͤckſeligkeit fehr bald wieder eröffnet fein werde. Die 
Reftauration wicd zuverfichtlich auf morgen feftgeftellt oder 
auf die naͤchſte Woche oder auf Montag über 14 Tage, 
mas aber gewiß ber legte Termin iſt; und wenn bie Bor: 
berfagung nicht eintrifft, fo verfichert fie, daß fie nad) 
allen Regeln der Vorherfagetunft hätte eintreffen müffen; 
ebenfo wären bie Franzoſen bei Waterloo gefchlagen wor: 
den, obgleich fie nach allen Regeln der Kriegskunft nicht 
bätten geſchlagen werden folen. Die Mitarbeiter find 
zugleich warme Anmälte des allgemeinen Wahlrechts, in: 
dern fie mit Goleridge glauben, daß die Ehrfurcht vor 
alten Formen und Inſtitutionen nur noh in den nie: 
dern Glaffen zu finden fe. Der Hauptfcriftfteller für 
die „Gazette” ift der Abbe (früher Baron) de Genoube. 
Übelwolfende verfihern, daß er urfpränglih Genou hieß, 
und daß er das de vorn und hinten angehängt habe. 
Daher das Wigwort: „Il a mis ä son genou deux 
eharnitres, pour mieux le flechir.” Er bat auch fein 
Knie oft vecht gut zu beugen gewußt und ift darüber er: 
ſtaunlich reich geworden; man fhägt fein jährlicyes Ein: 


Aber als gelegentlidhes Organ Dupin |, kommen auf nicht weniger als auf 70 — 80,000 France, 


denn ber legitimiftifche Adel iſt reih und großmlthig zu 
gleicher Zeit. Der Abfag ber Legitimiftifhen Zeitfchriften 
gibt kein Uetheil für ihre Circulation, feitbem es Ton 
geworben ift, daß jedes Mitglied diefer Partei für eigenen 
Bedarf fubfcribirt. 

„Le monde‘, unter Beihülfe der Mad. Dubdevant 
von Lamennais 1337 gegründet, und „La paix” haben 
aufgehört; der „Commerce ’ ift gegenwärtig Mauguin’s 
Organ, und der „Temps’, von dem Barritaden : Helden 
Jacques Coſte geftiftet und mehre Fahre fehr gefchidt ge: 
leitet, it von oder für Heren Gonil gekauft worden, der 
fi) feiner in eben dem Maße bedient wie Herr Maus: 
guin ded „Commerce“, 

Ausführlicer beſchaͤftigt ſich unfer Eritifher Geſchicht⸗ 
fchreiber der franzoͤſiſchen Fournaliftit mit der „Presse“, 
jener Beitung, welche eine vollftändige Mevolution im 
Journalweſen bherbeiführte, indem fie um die Hälfte des 
gewöhnlichen Fournalpreifes gelicfert wurde. Dir Re 
viewer erklärt, daß die Lage und der Charakter bes Stifters, 
€. de Girardin, ſchwer zu befchreiben feien; fo viel fei 
ausgemacht, daß er ein feltener Speculant fei und viel: 
leicht verfchulde er feine große Unpopularität gerade da— 
duch, daß er den Erfolgen anderer Speculanten im 
Wege geftanden habe. Daß er Armand Garrel im Duell 
getöbter habe, fei mehr ein Misgefhid als fein Fehler 
geweſen. Uber fo fehr fei durch bie Gründung feiner 
neuen Zeitung und duch Catrel's Tod das Vorurtbeil 
gegen Girardin erregt worden, und fo mächtig fei der 
Einfluß der franzöfifhen Journaliſtik, wenn fie ſich gegen 
irgend Men oder Was, Gutes ober Böfes, zufammen: 
thue, fo gewaltig fei die Macht des populairen Gefchreis, 
der Keidenfchaft oder Laune in Frankteich, daß Girardin 
auf allgemeinen Zuruf aus der Kammer ausgeftoß en wor: 
den fei, weil er keinen genau bocumentirten Beweis von 
einem Factum, mogegen body bei Keinem ein moralifcher 
Zweifel ftattfand, beibringen konnte. Das Journal ift 
übrigens, nach unfers Engländers Ausdrud, artig und 
binlänglich unterhaltend, wenn es ihm auch an aller Fe: 
ftigkeit und Beftändigkeit fehle. Es ftand lange oder 
flieht no in dem Geruche, Organ des Könige, ohne 
deshalb Drgan der Verwaltung zu fein; das ift etwas 
ganz Verſchiedenes. Der Dauptmitarbeiter ift Herr Gra⸗ 
nier de Gaffagnac, ein keder, paradorer, fertiger und 
leichtfertiger Schriftfteller, von welchem meift der politi= 
ſche Inhalt des Journals herruͤhtt. Die literarifchhe Ab: 
theilung ift reih an berühmten Namen; Dumas und 
Balzac haben einige ihrer Romane ſtuͤckweiſe in der „Presse‘‘ 
mitgetheilt. Am meiften ziehen die Beiträge der Madame 
de Sirardin (Delphine Gay), unter der Signatur des 
Vicomte von Launay, die Subferibenten an, und nichts 
kann gewandter und reizender fein ald die Manier, in 
welcher fie ihr wöchentliches Summarium von literarifchem, 
mufitalifhem, artiftifchem, falhionablem und gefelfchafttis 
chem Geſchwaͤte zurichtet. Ihr Luftfpiel „Die Journalis 
ftenfchule” fchrieb fie, um ihren Gatten an feinen Wi— 
derfahern und WVerleumdern zu rächen. 


Der „Siecle“, an Wohlfeilheit des Abonnements mit 
der „Presse wetteifernd, iſt bekanntlich ein eifriger Anwalt 
der ausgedehnten Wahlfreiheit, genieht einer großen 
Verbreitung und fleht unter Odilon-Battot's Controle. 
Die politifchen Artikel ſchteibt Herr Chambolle, Mitglied 
der Deputirtentammer, der eine gewiſſe Bedeutung durch 
die allgemeine Annahme gewinnt, daß er ein Vermitte: 
fungsmedium oder ein Verbindungsglied zwiſchen Deren 
Barrot und Heren Thiers bilder, Die literarifche Partie 
des Fournals contraftiet feltfam mit der politifchen; die 
eine athmet, wie Barror’s Meden, eine reine, ernfte Sitt: 
lichkeit, die andere eine ſtrafbare Sittenfhlaffheit und In: 
Differenz. Man hört, daß die literarifchen Mitarbeiter 
des „Siecle” in derfelben Weife audy für den „‚Charivari” 
ſchreiben; das aber ift eben keine Schule, im welcher ein 
Schriftfteller Art und Sitte fernen kann. 

Auf den „Charivari“ ift der englifche Berichterftatter 
überhaupt nicht gut zu fprechen. 

Diefe Art Zeitungen, mie ber „Charivari — fagt unfer 
Engländer — machen fih zum Geſchaͤft, Alles zu verfpotten 
und auf bie lächerliche Seite zu wenden. Wenn ein berühmter 
Mann eine ſchwache Seite oder ein Gebrechen hat, ein geiftis 
ges ober Börperliches, fo fpüren fie e6 aus; Äft irgend eine bes 
rühmte Frau eines faux pas verdächtig geworben, fo ſchwatzen 
fie davon, Bike dem Sadmalter, welcher eine zaͤrtliche Vor⸗ 
tiebe für ländliche Bergnügungen blicken läßt, und Wehe dem 
Deputirten, weicher ſchieit! Die mahre oder erbichtete Ähn: 
ticgkeit, melde Louis Philipps Kopf mit einer Birne haben 
fol, war eine Erfindung Philipon’s, eines ber unverfchämten 
Zluftratoren des „Charivari, unb madjte dem Könige mehr 
Plage ald alle Attentate auf fein Leben. Die famöfen Septem⸗ 
vergeſetze verdanken ihre Entſtehung ebenfo ſehr der Birne wie 
dem Fieschi. 

Desnoyers, Verf. von artigen Vaudevilles und Me: 
Zodramen, war der Gründer des Blattes, Altaroche und 
Gier find Mitherausgeber. Die meiften der parifer Wig: 
linge fteuern bei und Philipon und Grenville liefern die 
Zluftrationen. Die allgemeine Tendenz ift demokratiſch, 
doch bütet man fich wohl, die legitimiftifhe Partei zu 
beleidigen, da diefe wegen der MWighiebe gegen ben König 
fleißig auf das Blatt fubferibirt. Der „Charivari’ war 
auch gleich dabei, Maroto's Verrätherei zu brandmarten, 
und fleht deshalb bei den Karliften im großer Gunſt. 
Der „Corsaire”, der „Figsro‘ und verfchiedene andere 
Blätter gehören im biefelbe Kategorie. Um die Wir: 
kung diefer Zeitfchriften genau zu würdigen, fagt uns 
fer englifher Gewährsmann, muß man ben parifer 
Bolkscharakter im Auge behalten. Wir find überzeugt, 
daß durch das Laͤcherliche, welches in reblihen Händen 
ein Zeuge der Wahrheit ift, bei dem gegenwärtigen Zus 
ftande der Gefinnung in Paris Alles, mas groß, gut, 
rein, wahr und heilig ift, beruntergefegt, beſchmuzt, 
verdächtigt und entheilige werden dürfte ober bereits iſt. 
Auch einige von unfern Sonntagsblättern find in jeder 
Hinficht ſchlecht genug, aber auch aus allen anftändigen 
Häufern verbannt ; In Paris dagegen lieft Jedermann ben 
„Charivari”. a, biefe Zeitfepriften find nicht einmal hin: 
reihend, man publicirt jegt monatliche Flugſchriften, bie 
aus denfelben Stoffen wie das genannte Blatt bereitet 


und mit dem Mamen ber Verfaſſer verfehen find, Dies 
fer Art find: „Les guepes“, von Alphonſe Karr; „Les 
papillons noirs”, vom Bibliophilen Jacob; und „Les 
personnalites”, von U. Peprat. 

Der Beſchlus folgt.) 





Spontini und die große Dper in Paris, 


‚Es ift aus ben Zeitungen bekannt, daß bie große Oper in 
Paris vor kurzem die feit vielen Jahren ruhende Spontint’jche 
Oper: „Ferdinand Gortez‘‘ wieder zur Aufführung bringen wollte, 
Spontini aber dagegen Einfpradye thun lich und fih an bas 
Handelögericht wendete. Diefes gab dem Gomponiften Gehör 
und verbot der Oper bie Aufführung des „Ferdinand Gortey' 
mit Androhung einer Strafe von 6000 France für jeden Gons 
traventionsfall. Die Oper zahlte bie Straffumme, führte „Fer⸗ 
binand Gortez‘‘ auf, appellirte aber auch wegen jenes Urtheils 
bes Handelsgerichts. Am 23, Juni wurde nun diefer merkwür—⸗ 
dige Streit im Beifein eines außerordentlich zahlreichen Publis 
cums vor dem Zöniglichen Gerichtshofe verbanbelt, 

Der berühmte Advocat Chair d'Eſt-Auge vertheidigte bie 
— der u und ſprach: 

„Wir werben Sie von einer Theatergefhichte unterhal 
aber die Sache ift im Grunde für die ir —— pe 
hoͤchſten Wichtigkeit. Bon Seiten Spontini’s ift es bloßer Eis 
genfinn. Das genus irritabile vatam begreift nicht blos bie 
ange —22 — — Componiſten und Alle, die Phantaſie 
und Eitelkeit nötbig haben, und Spontini beſitzt, bei gro 
Zalente, fehr viel Eitelkrit.‘* ® * — 

„Weil das Publicum ſeine Werke jetzt ziemlich kalt auf⸗ 
nimmt, weil ſich die Adminiſtration der Dper nicht beeilt, bie 
achtbaren Erzeugniffe eines noch rüftigen Alters anzufhaffen, 
erzürnt ſich Spontini gegen uns; er ficht überall Feinde. Nies 
manb läßt ſich mehr durch die Lügen ber Eitelkeit täufchen als 
er. Er erklärt, die Oper verdanke ihm Alles und vergelte ihm 
bafür mit ſchwarzem Undank. Ohne Zweifel verdankt ihm bie 
Oper viel, er aber ebenfo viel ber Oper, Er reichte „Die Bes 
ftatin’’ am 15. Dee. 1307 ein und fie erhielt 200 Borftelluns 
gen mit einer Durchſchnittseinnahme von 3529 Francs, wäh: 
rend der Oper jede Vorftellung 5620 Francs Eoftet. „Ferdinand 
Korte" ift häufig aufgeführt worden und bie Durdfchnittss + 
einnahme betrug 4135 France, d. h. 1000 Francs weniger als 
die Koften der Oper, Sell id noch ein anderes Stück erwäh— 
nen? Nein. Ich will blos anführen, daß „Olympia’‘ 140,000 
Franes in Scene zu fegen Eoftete; fie wurde fiebenmal aufges 
führt, brachte aber trod allen Bemühungen nicht mehr als 
16,000 Franes ein, d. h. bei jeder Vorftellung 3000 Francs 
weniger, ald bie Oper braucht, um nur zu beftehen. Die Oper 
bat alfo etwas für den Ruhm Spontini’s gethan! 

„Seine verlegte Eitelkeit belagt fi, daß man feine Opern 
nicht mehr gibt, nicht mehr geben will. In ben Jahren 1888 
— 39 that er unaufhörlihd Schritte, um bie Wieberaufführung 
feiner Stüde zu erlangen; jest fängt er einen Proceß an, weil 
man fie fpielt. Man weigerte ſich bamald aus Gründen, bes 
ven Anführung Sie mir erlaffen mögen, in feine Wünſche eins 
zugehen; er beklagte fi) darüber im einer anonymen Schrift, 

e er nicht ableugnen kann, denn in jeber Zeile findet man 
feinen Ramen unb fein Lob. Diefes Schriftchen wurde in ber 
Deputirtentammer vertheilt kurz vor dem Tage, an welchem 
über die Subvention der Oper abgeftimmt werben follte, bamit 
wir nicht erft darauf antworten en.“ 

„Bu Ende des Jahres 1839 verbreitete ſich das 
man werde „Die Beftalin’’ wieber aufführen. Da kam fog 
ein Brief von Spontini an, nicht an bie Oper, fonbern an 
Hrn. Michel, den Agenten der dbramatifchen Dichter in Paris, 
Diefer Brief enthält folgende Stellen: 

„„Die Ankündigung, die ich eben in ber Gtautsgeitung 
und in ben Debats lefe, baß die Adminiſtration ber Acadsmie 


reysle de musique beſchtoſſen habe, bie BWeltalin wieber zur 
Aufführung zu dringen, ift wahrſcheinlich nur eine wohlmellenbe 
Muthmaßung, ein freundfchaftlicer Wunſch, der bei Gelegenheit 
ausgefprochen wird, Iſt es aber die Wahrheit, fo läßt fich ber 
böswillige Zweck einiger Leiter der Oper leicht erratben, bie 
fi durch ihr drohendes Verfahren und durd ihre Federn offen 
zu meinen exbitterten Feinden erklaͤrt haben.’ '' 

„„In jedem Falle beeiten Sie fih, in Ihrer Eigenſchaft 
als bramariicher Agent, rechtskräftig für mid) und in meinem 
Ramen gegen biefe Wiederaufnahme der Veftalin oder irgend 
einer andern meiner Opern zu proteſtiren.““ 

„„Es würde ſicherlich für mich ebenfo ſchmtichelhaft als 
ehrenvoll fein, vor dem impofanten, fo empfänglidhen, fo ver: 
fändigen, fo geiftreiden und gerechten Yublicum von Paris 
von neuem zu erſcheinen und wiederum in jenen Schranken, ber 
bewundernsmürbigen Anftalt Ludwig's bes Großen, bem erha⸗ 
benen Werke Lully’s und Gluck's, aufzutreten, wo ich fonft ei: 
nigen Ruhm fand.’ 

„Aber die unmürbige Art, wie man zu verfdiedenen 
Malen die Veſtalin, Ferdinand Gortez und Olympia feit 
meiner Entfernung von Paris aufführen ließ; bie mehr als 
nachläffige Ausführung (obgleich die Hauptrollen bisweilen in 
guten Händen waren) und die unpaffende, ſchäͤbige, abfcheuliche 
Infcenefegung biefer Opern mit alten zerlumpten Goftums und 
verwiſchten, zerfegten Decorationen; die Chöre, die weder eins 
ftudirt, noch gelernt waren, mod gefungen wurden und ſchwach 
befept waren! Dazu noch Abkürzungen, Zuſammenſchneidung 
und für einen Gomponiften ſchreckliche Veränderungen! Der 
Pomp der Aufzüge, der Geremonien und ber Ballets unter: 
drüdt oder lächerlich gemacht! Einige alte Statiften in um: 
pen, bie die furdtbaren römifchen Legionen vorftellen follten, 
weiche die Welt beſiegten!““ 

„Bon dem treffiichen Orcheſter ſchweige ich.““ 

Wie oft hat ſich die öffentliche Stimme und die Preffe, 
feibft in den Kammern und auf der Mebnerbühne 1839 gegen 
diefe Inrifchs dramatiſche Metzelei und andere derartige ſchreck⸗ 
liche Misbrauche erhoben! Dennoch ſchreien die ermähnten Leis 
ter der Oper keck und unaufhörlic, die claſſiſchen Werke mad: 
ten feinen Effect mebr, fänden keine Theilnahme mehr, fie 
wären tobt und bürften bem Publicum nicht mehr gebeten wer: 
den. In der Art, wie fie diefelben geboten haben, glaube ich 
es wol. Dept ftellen fie von neuem eine foldhe Schlinge auf 
und ich halte ed demnach für meine Pflicht, mich der Wieder⸗ 
aufführung meiner Oper zu widerfegen, ich müßte denn officiell 
von ber Direetion aufgefobert werden, felbft nad Paris zu 
fommen, die Künftier mit meinem Rathe zu unterftügen, ben 
Proben beizuwohnen und zu dem Gelingen bes Werks beisu: 
tragen““ u. f. w. 

„Bpontini beſchuldigt alfo‘, fuhr Chair d’Eft-Angefort, „in 
einem Athem Halevy (den Director der Chöre), die Direction, 
Habeneck, die Chöre... Wahrhaftig, es ift ſchwer auszukom⸗ 
men mit dem Hrn. Spontini! Und woher diefer Zorn? Die 
größten Dinge finden ihre Erklärung in den Meinften. Spon: 
tini hatte um die Annahme einer neuen Dper von ihm und 
um den Auftrag auf noch eine andere nachgeſucht. Duponchel, 
der recht wohl wußte, was in Berlin gefchehen war, gab eine 
ausmeichende Antwort; er konnte doch nicht geradezu zu Spon⸗ 
tini fagen: „Ihre Mufit taugt nichts"; er fagte alfo: „Das 
Mepertoie fei bereits überfüllt” u. f. w. Zu biefen Urſachen 
fügen wir eine Anekdote, welde bie Journale hit haben 
und melde die Galle des Gomponiften gewaltig aufergte. is 
nes Abends war die Dper auferorbentlich zahlre Fa 
Spontini hatte noch keinen Plak und nahm alfo dem bes e 
Beſten auf ber Galerie in „Sie müflen mir Ihren 
Play abtreten”, fagte er, „benn bin Spontini.’ Der Zu: 
ſchauer aber, ber bezahlt hatte, antwortete: „Alle Achtung vor 
Ihrem Namen; aber meinen Platz habe ich bezahlt und ich be⸗ 
‚halte ihm.” Cpontini lief wüthend davon.’ 





„Royle's „Botan 


„Kommen wit ıwieber anf „‚Bertinand Gortey”. Day Btüd 
ift zwar kein Kaſſenſtück, wie mam ſich im ber Theaterſpracht 
auszubrüden pflegt, auf der andern Seite waren Duprez, 
Mario, die Dorus: Gras und Fanny Elßlet auf Urlaub abıne: 
fend; aber es ift ein Spettakelſtͤck und die Rollen konnten ge 
ſchickten Künftleen übertragen werben. Man traf’ alfo Anftuls 
ten, das Stück zu geben, das bee Hite der Jahreszeit zu Tropen 
vermödhte, ald Spontini mit einem Male fi opponirte. „Fer⸗ 
binand Gorteg‘ war 1809 mit einem dritten Acte gegeben wor: 
den, der einen ungeheuern Erfolg nicht gehindert hatte, Der 
Gomponift wollte jegt einen andern dritten Att einſchteben, den 
er feitbem in Berlin geſchrieben hat. „Duponchel““, ſagt er’ im 
feinen Briefen, „ließ mid nit vor fi, i 
meinen Didtern fam. Ic verlange, daß Ferdinand Cor— 
tez mit den Beränderungen des dritten Actes und einem neuen 
Schluſſe aufgeführt werde, daß man eine zwrite Oper ans 
nehme‘ u. f. w. 

„Wie kennen jeht die Bedingungen Spontini’s: ‚Agnes 
von Hobenftaufen‘ (La fiancde du Guelfe) aufführen, wegen 
einer neuen Oper unterbanbeln, ben dritten Act des „Ferdinand 
Gortey‘’ umändern, eine Aporbeofe darin anbringen, mit ber 
Aufführung warten bis zur Ankunft der Aſche Napoleon’s und 
einen Gefandten an den Den, Spontini ſchicken. Um biefen 
Preis wird er in drei Monaten nach Paris fommen, um bie 
Proben zu leiten, deren Dauer nidt beſtimmt werden kann, 
weil die der „Olympia nicht weniger als 15 Monate bauers 
ten. Die Direction der Oper achtete auf diefe Federungen nicht, 
und man würde auch wirklich keinen Namen für biefelben fin: 
den können, fände nicht „Spontini” darunter’ u. f. w. 

Hr. Duval, der Advorat des Hrn. Spontini, brachte nichts 
Neues vor, und wir heben nur eine Stelle aus feiner Mede 
aus, weil fie zum Berftändniß der ganzen Sache dient, 

„Belchen geheimen Grund bat denn nun aber der Wider: 
ftand der Oper? Warum will fie durchaus cin Werk wieder 
zur Aufführung bringen, das fie lange ſchon aufgegeben hatte? 
Die Antwort darauf ift leicht zu geben. Bei der Diecuffion 
über das Budget in der Kammer beflagten fih die Glaffifer 
in ber Kammer über die Verſchwendung aegen Theater, melde 
durchaus nichts thäten für aroße und fhöne Stüde; um diefen 
eine Genugthuung au geben, entihloß man ſich zur Wieder—⸗ 
aufnahme des „Ferdinand Cortez““. 

Der Gerichtshof flich das von dem Handelögerichke gege—⸗ 
bene Urthel um, verfügte bie Herausgabe ber bezahlten &000 
Frances, wies Spontini zur Ruhe und ermächtigte bie Direction 
der Oper, bie Stüde deffelben nach wie vor zu jeber be liebigen 
Zeit aufzuführen. Er ftügte ſich befonders darauf, daß Spon⸗ 
tini feine Stüde nit felbft von bem Repertoir zurüdgenom: 
men habe, was die Dichter und Gomponiften unter gewiffen 
Bedingungen thun können. 51. 








Lkiterariſche Notizen. 


Von Werken der deutſchen Literatur haben die Eng⸗ 
länder durch Überfegungen in der letzten Zeit A => 
Raumer's „Italien; Ranke's „Geſchichte der Päpfte”, von 
Mrs. Auſtin überfept; Wiggers „Leben bes Sokrates’; Ger 
lieferte, ben zweiten Band der „Rirchengefchichte‘' von Döllinger. 
el — — —— iſt — Überfegung von 3. E. 

enen. Bon Guizot’s „, ington‘’ beforgt 
Reeve eine Überfegung. h e 


Bon naturw ftlichen Werken find neuerdings i Pr 
land nen: —— Band von efmoops ui este 


„Conchology’, von Dantey; Francis’ „Grammar of botany’’; 


of the Himalaya mountains” (2 Bde): 
Miß Pratt’s „Flowers and their associations’‘ ; Miftref' Lons 


don’s „Gärdening for ladies’. 


Verantwortikher Herausgeber: Heinrich Brodhans. — Deut und Verlag von F. 4. Brodbauf in Leipytg. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 


Freitag, 


— Kr. 213. — 


31. Juli 1840. 





Frankreichs periodifche Preffe. 
(Beftluf aus Mr. 212.) 

Die einzigen Abendblätter von Bedeutung find ber 
„‚Moniteur parisien” und ber „Messager”, welcher jeßt 
Eigenthum des Grafen Walewski ift, des Sohnes Ma: 
poleon’s und einer berühmten polnifchen Schönheit. Wohl: 
gelitten in ben beften Cirkeln von Paris, bat er neulich 
eine Komödie angefertigt, morin er ihre Sitten ſchildert. 
Dies Stud, mit dem Titel „L' &cole du monde”,. wurde 
bei der öffentlichen Vorſtellung auf dem Theätre fran- 
gais nicht fo günftig aufgenommen, wie bei den Privat: 
vorlefungen in ben Cirkeln der Eingeweihten, und Janin 
brady darüber den Stab ohne alle Barmherzigkeit. Eine 
von einem Freunde des Verfaſſers abgefaßte Erwiderung 
führte von Seiten Janin's abermals eine Replik herbei, 
melde in Janin’s glüctichiter Manier gefchrieben iſt. Er 
fertigt darin die Goterie des Grafen mit ihren Anmaßun: 
gen und ihren „precieuses ridieules” im einer Weiſe ab, 
daß er fie dadurch zum Gelächter von Paris für eine 
ganze Woche machte — und was bedeutet nicht eine Woche 
in Paris! Wie viel nutzt ſich nicht Paris in einer Wo: 
che ab! Man redete auch bin und her von einem Duell, 
aber in der naͤchſten Nummer erffärte Jules Janin, daß 
er noch bei Beben umd ganz gefund fei. Über Durand’s 
Bonapartiftifche Zeitfhrift „Le capitole” laͤßt ſich unfer 
Gewährsmann nur fehr kurz, aber naferümpfend aus. 

Balzac berichtet, daß, als Bluͤcher und Saden bie 
Höhen vor Paris erreicht hatten und Letzterer die Stadt 
ber Zerftörung Überantworren wollte, Blücher geantwor: 
tet habe: „Überlaffen wir die Stadt lieber fich felbft; dies 
fer große Krebs wird ber Ruin von ganz Frankreich wer: 
den.” Der Reviewer zweifelt zwar, daß der tapfere, fonft 
aber nicht geiftreihe Bluͤcher dergleichen geäußert haben 
koͤnne, aber etwas MWahres fei an diefem Ausfpruche doch, 
möge ihn auch gethan haben, mer dba wolle. Ganz Frank: 
reich iſt nur eim Echo oder MWiderfchein der Metropole. 
Daher hat bie bepartementale Preffe vergleichungsweiſe 
nur einen geringen Einfluß, und es gibt nur zwei Schrift: 
ſteller, welche hier in Betracht kommen — bie Herren 
Petetin und Fonfrebe. Erſterer war das Haupt bes 
„Precorseur de Lyon.” Sein Styl entbehrte der Poli: 
tur, aber feine Raifonnements waren voll Kraft; er 
firebte mehr darauf hin, ein Mittel für bie Übel aufs 


— 


} zufinden, welche zur Zeit ber Handelskriſis Lyon gerät: 


teten, als fie zu vermehren, um felbft bei der günftigen 
Gelegenheit Nugen zu ziehen, wie die meiften feiner pas 
rifer Gollegen gethan haben würden. Er hat ſich feitdem 
von der Preffe zurldgezogen und gänzlich feinem Berufe, 
der Advocatur, gewidmet. Konfrede pflüdte feine erften 
Rorbern im „Memorial von Bordeaur. Er ift en 
Mann von einfahen Gemohnheiten und refidirt auf ei 
nem Heinen Zandgute nahe bei der Stadt, Die er zwel⸗ 
oder dreimal wöchentlich auf feinem Boote die Garonıte 
herab beſucht, indem er unterwegs feinem Lieblingdver: 
gnügen, dem Fiſchen, obliegt. Seine Popularität be: 
ginnt einige Jahre nach der Zulirevolution, für bie er 
in Bourbeaur thätig gewefen war; leider verfiel er, wie 
mander Menſch von localem Ruf, in ben Irtthum, 
daß er in der Hauptſtadt mol zu ähnlichen Ehren ge: 
bangen koͤnne. Gegen 1837 kam er nah Paris und 
fprieb für das von J. Lechevalier herausgegebene bot: 
trinafre „Journal de Paris”. Seine parifer Laufbahn 
ift befannt und genügte ihm fo wenig, daß er zurüds 
ehrte, um ben „Courrier de Bordeaux’ herauszugeben. 
Mer ſich aber in der Hauptſtadt abgenugt hat, ift für 
feine Landsleute kein Wunder mehr; Fonfr&de wurde bei 
feiner Ankunft nicht mit Zurufen und S$luminationen, 
fondern mit einem Charivari empfangen. Unfer Gewähre: 
mann meint Übrigens, daß Fonfrede, wenn er mehr 
Ruhe und Takt befäße, den beften $ournaliften Frank: 
relchs fi anreihen würde. Seine Flugfhrift „Du gou- 
vernement du roi et des limites constitutionnelles” wurde 
ſtatk gelefen und befigt große Berbienfte. 

Ein franzöfifhes Review nad dem Plane ber beſten 
englifhen Reviews gibt ed nicht. In Frankreich wechſeln 
die Meinungen und Parteien zu oft und die Nation ift 
zu beweglih, um auf irgend etwas ein Vierteljahr lang 
zu warten. So wenigſtens erklärt unfer Engländer das 
Phänomen. uizot und der Herzog von Broglie jtifte: 
ten zwar 1829 eine „Revue frangaise”, aber fie dauerte 
nicht lange, und der legte Verſuch, fie wieder zum Auf: 
leben zu bringen, fand wenig Ermuthigung. Auch bie 
„Bevue trimestrielle‘‘, obgleich gut geleitet, hörte bald 
auf, doch foll man damit umgehen, fie unter höhern 
Aufpicien wieder zu beleben. Die beflen von ben foge: 
nannten Reviews find die „Revue des deux mondes” 
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und die „Revue de Paris’, welche oft meifterhafte Kritiken 
enthalten. Doch find diefe nur als Meinungen eines Indivi: 
duums zu bettachten und üben keinen Einfluß, außer demjeni: 
gen, welcher fid) von bem Namen des Verfaſſers ableiten Läßt. 

Mir wollen noch einige allgemeine Bemerkungen, wo: 
mit unfer Gewährsmann feine gefchichtlihe Betrachtung 
über die franzöfifche Preffe ſchließt, bier hinzufügen. In 
England find die Eigenthümer eines Journals auch die 
Haupt: oder alleinigen Mitarbeiter; dieſe Befchäftigung 
abforhirt den größern Theil ihrer Zeit und zwingt bie 
meiften von ihnen, den Tag zur Nacht zu. machen. Da: 
ber leben fie wenig mit der Geſellſchaft. In Frankreich 
beſchraͤnkt fi der Herausgeber oder Redacteur em chef 
gemeinhin auf die bloße Anordnung der Zeitung. Die 
Mitarbeiter, politifche wie literarifche, find gewöhnlich fehr 
zahlreich. In Wahrheit, Jeder, der fhreiben kann, 
ſchreibt auh, und ein junger Franzoſe pflege auf einen 
wirkſamen Artikel, ben er für ein Journal gefchrieben 
hat, ebenfo flols zu fein wie eim junger Engländer auf 
eine wirkſame Rede, welche er im Parlamente hielt. In 
Frankreich ſchaͤzt man den Hauptherausgeber eined Jour: 
nals vom erften Range auf ungefähr 30,000 Fr. (1200 Pf.) 
jährlich; die Mitarbeiter erhalten 40 bis 50 Gent. für 
die Zeile und im „Journal des debats‘ beträgt das Ho: 
norar für einen leitenden Artikel gewöhnlich zwifchen 100 
bis 150 Fr. Janin erhält als Theaterkritiker, ein Ga: 
briolet eingefhloffen, 15,000 Frs. des Jahre. Wenige 
von ben englifhen Herausgebern ſtehen ſich jaͤhrlich auf 
1000 Pf. Die hauptſaͤchlichſten Ausgaben der beften 
‚englifhen Zeitungen bejtehen in der Bezahlung der Be: 
richterftatter. In England bringen die Zeitungen meift 
nur die Öffentliche Meinung zum Ausfpruh, in Frank: 
reich fchreiben fie die Meinung vor. In England ift der 
‚leading (oder wie Ganning zu fagen pflegte) der leaden 
-artice das am menigften Anziehende, während er 
in Frankteich die Dauptfache if. Im England merben 
alle intereffanten Themata in öffentlihen Verſammlungen 
ober bei Mahlzeiten verhandelt; in Frankreich ift bie 
Preſſe, wenn die Kammern feiern, der einzige Zummel: 
plag der Erörterung. Innerhalb der legten zehn Fahre 
haben die franzöfifhen Zeitungen eine Revolution be: 
- wirft und in reifender Schnelligkeit Minifterien aus bem 
Sattel gehoben; für die englifche periobifche Preffe wäre 
dies ein Ding ber Unmöglichkeit. In England ift eine 
Zeitung wefentlih ein Gegenftand der commerciellen Spe: 
culation, in Frankteich mehr die Stimme einer Partei, 
oder das Drgan einer Einzelmeinung. In England ift 
eine Zeitung wie ein altes Bankgefhäft, ober ein Land: 
gut; nichts iſt fo ſchwer einzurichten, nichts fo ſchwer zu 
erfhüttern. Als der „Courier” die wenigften Subferibenten 
zählte, vor 10 oder 12 Jahren etwa, wurde er immer 
noch auf 30,000 Pf. gefhyägt; die Annahme von einer 
halben Million würde für die „ Times’ zu niedrig fein. In 
Sranfreic kann der Verluft von einem populaicen Schrift: 
fteller dem Journale verhängnißvoll werden; auch ift es 
in Srantreih, was in England nie moͤglich wäre, ber 
Regierung leicht, eine Zeitung aufzukaufen, eine zu ſtif⸗ 


ten, ober eine zum Schweigen zu bringen, indem man 
den Herausgeber eine Stelle verleiht, und nur die hpdras 
koͤpfige Eigenfhaft diefer Species ift vielleicht der einzige 
Grund, weshalb man dies Spftem von Taktik nicht öf: 
ter in Anmendung bringt. Was man no am mei: 
ften an den politifhen Schriftftelleen Frankreichs rühmen 
kann, iſt ihre Vorliebe für einen gewiſſen anftändigen 
Zon in ihren Streitigkeiten; und was man am meijten 
bei den enalifhen tadeln kann, iſt ihre zu häufig mit 
Beiwoͤrtern verbrämte Sprache, welche dem Lexikon der 
Fiſchweiber und O'Connell's (!), der hierfür fonft ein 
Monopol haben würde, entnommen find, 

Was der Meviewer bier gefagt bat, bezieht ſich indeß 
blos auf den politifhen Theil der Preffe; was den kriti— 
ſchen Theil betrifft, fo ift, feiner Meinung nad, der Ber: 
gleich entſchieden unglnftig für Frankteich. Zwar, meint 
er, mas den Geift der Gamaraderie anbelangt, fo möchte 
diefer im Grunde in beiden Ländern derſelbe fein; denn 
wie Sir Godfreg Kneller ſcharfſinnig bemerkte: „eine Hand 
kann für ſich allein nichts thun, aber zwei Hände wiſchen 
einander ab“; doch, ſetzt er hinzu, die englifcen Kritiker 
find weniger beftechlich als die frangöfifchen, wenn «8 
leider auch wahr ift, daß englifhe Autoren und Schau: 
fpieler, welche Mittagsmahlzeiten geben, von gewiffen Kri: 
tifern milder behandelt werden als die, welche es nicht 
thun. Aber der englifche Kritiker laͤßt fi nicht durch baar 
dargereichtes Dandgeld beftehen, während es erwiefen ift, 
das fich die Mehrzahl der franzöfifchen kritiſchen Zeitfchrif: 
ten durch ſolcherlei Zuflüffe erhält. Hierbei wird uns noch 
folgende hübfche Anekdote zum Beſten gegeben: 

Als der berühmte Sänger Rourrit abgegangen war, machte 
ber Herausgeber einer ber muſikaliſchen Zeitfchriften dem Nach— 
folger Nourtit's, Duprez, bie Aufwartung und gab ibm, uns 
ter einer Külle von Gomplimenten und Lobeserhebungen, zu 
verftehen, daß Rourrit ber Zeitfhrift unveränderlich jedes Jahr 

Fr. bewilligt hätte. Der erſtaunte Duprez dbrüdt endlich 
feine Bereitwilligkeit aus, die Hälfte biefee Summe zu bewils 
ligen. „Bien, monsieur”, fagt ber Derausgeber mit einem 
Adfelzuden, „mais, parole d’honneur, j'y perds mille franca.‘' 

Was der Neviewer in gewohnter weitfchweifiger, aber 
geündlicher und folider britifher Manier über Balzac's 


Roman und die Komödie der Madame Girardin, wozu 
dies Alles nur ald Einleitung dient, beibeingt, Dürfen 
wir wol um fo eher auf ſich beruhen laffen, da beide 


Erfheinungen aud in Deutfchland ſchon hinlaͤnglich durch—⸗ 
gefprochen find. 70, 


1. Bier Jahre (1539. 1639. 1739. 1339) als Wand: 
lungsmomente ebenfo vieler Jahrhunderte. Eine Gabe 
zur Säcularfeier der Thronbefteigung König Friedtich's LI, 
von Preußen (am 31. Mai 1840). Von F. W. De: 
walbfohn v. d. Schley. Berlin, Herbig. 1840. 
Gr. 8. 1 Xhle. 

2. Staat und Kirche. Manufcript aus Norddeutſchland, ale 
Antwort an Rom und feine Freunde. Beitrag zur Gedächts 
niffeier ber Thronbefteigung Friedrich's des Großen. Bon 
Karl Riedel, Berlin, Simion. 1840. Gr.8. 12 Er. 

Unter ben Schriften, welche fich vorgefegt haben, bie huns 
bertjährige Feier der Thronbefteigung Friedrich's il. zu ver⸗ 


herrlichen, nimmt das unter Ar, I genannte Buch keinen un: 
bebeutenden Platz ein. t 
dem Intereſſe des Moments zu dienen, ebenſo wenig iſt es tin 
Product literariſcher Betriebſamkeit, fondern es iſt wuͤrdig ges 
halten und zeichnet ſich dutch gute hiſtoriſche Uberblicke und 
zwedtmäßige Urtheile über die Gegenwart und bie verſchiedenen 
politifchen Zuſtãnde derſelben aus. Der Verf. ſchildert im er: 
ften Xbfchnitte, der, etwas auffallend, gerade mit benfelben Wor⸗ 
ten beginnt, mit denen Dreſch die Geſchichte der Reformation 
in feiner „‚Überfiht der allgemeinen Gedichte‘ (III, ©. 26) 
eröffnet, das Sittenverberblihe und Bernunftwidrige ber katho⸗ 
liſchen Kirchenverfaffung, die Anfänge der Kirchenverbefferung 
und ben Übertritt Kurfürft Joachim's II. von Brandenburg zur 
Reformation am 1. November 1539, bie er paſſend als die 
geiſtige Scheidung vom Haufe Habsburg bezeichnet hat. Der 
zweite Abſchnitt hat die Religionskriege in den Niederlanden, 
in England, Franfeeih und Deutfhland zum Gegenftande, bes 
fonders den dreißigjährigen Krieg, wo bas Jahr 1639 einen 
Wendepunkt bildet. Die Thronbeſteigung bes großen Kurfürs 
fen fchließt diefen Abfchnitt. „Den fpätern Geſchlechtern bleibt 
das Jahr 1639 allezeit wertb, weil es das letzte geweſen ber 
untilgbar erſcheinenden hödften Noth, das Wendejahr der Ge: 
fchichte Brandenburgs Preußens, die unter ber Hand Friedrich 
Wilhelm's, bes großen Kurfürften, einen neuen Auffhwung und 
jene mit feftem Schritt aufwärts gehende Richtung nahm, bie 
moch heute für den Weg gilt, adf bem das Haus ber Hohen⸗ 
jollern groß geworben ift, mande ſchwere Zeit zu überbauern 
dermocht und ben unvergänglichen Ruhm der Mäßigung im 
Glück, der Standhaftigkrit im Unglück und der bankbaren Liche 
und Zreue bes Wolke zu erwerben gewußt hat.’ 

Im dritten Abſchnitte find nah einer wohlgeſchriebenen 
Einleitung die Eroberungskriege Ludwig's XIV., die Revolution 
in England, bie Beldzüge des großen Kurfürften, der ſpaniſche 
Erbfolge⸗ und der norbifche Krieg, bie Erhebung Preußens 
zum Königreice und — mit befonderer Rüdficht auf den Zweck 
des Büchleins — bie Rigierung Friedrich Wilhelm’s 1. in 
Preußen bargeftellt. Wichtiger für Europa, wichtiger für Preu: 
Sen war allerdings das Jahr 1740, aber ber Zweck des Verf. 
erheifchte Schon bie Hervorhebung des Jahres 1739. Manches 
Ginzelne hat uns befonders angefproden, fo die Gharakteriftit 
Peters 1. von Rußland und Friebrih Wilhelm's I. von Preus 
Ben, ferner die Bemerkung, wie ein Baiferlich = öftreidhifcher 
Beichtvater, der Pater Wolf, mefentlih zum Aufbau bes pros 
teftantifch s preußifchen Königshauſes beitragen mußte (8. 90), 
auch über Polen leſen wir ein nicht ungercchtes Urtheil, „Es 
ift viel und vielerlei geurtheilt worden über das Verſchwinden 
Polens aus der Reihe der unabhängigen Staaten; wol mag 
Unredht vorliegen auf mehr als einer Seite; doch nie kann bie 
polnische Nation ihre ſchwere Verfhuldung an Dem, was ges 
fchehen ift, von ſich weifen. Denn ein Volk mit einem öffentlichen 
Leben nad Polenart iſt dem leichtfinnigen Wüftling vergleich: 
bar, ber feine beften Kräfte in den Kloͤak der Liederlichkeit fo 
züdfichtslos und fo lange wirft, bis er nichts mehr zu vers 
geuden hat und unter Vormundſchaft gerathen muß, damit fein 
Treiben nit dem Ganzen verberbtich mwerbe. Nur ba, wo 
das Öffentliche Leben die Blüten der Humanität Bräftig zu be: 

tem vermag, iſt es rechter Art; ob folche Blüte aber in der 
Kennen Barbarei bed Nordens überhaupt —— kann, iſt 

heute noch nicht ausgemacht; denn was einzelne Treibhaͤuſer 
erzeugen, gilt nicht der freien Blütenmwelt des Geiſtes.“ 

Den vierten Abfchnitt fcheidet der Verf. nach einer guten 
Einleitung in das Zeitalter der Reform (1739—89) und 
in das ber Revolution. In bem erften Theile wirb man keine 
eulturbiftorifh und politifh wichtige Begebenheit vermiffen, 
trefflich ift die Stelle über Friedrich II., wie er im echten, 
würbigen Sinne Reformator geworben ift, wie er burdaus 
Silbſtherrſcher war und bies ohne Mitwirkung ber Stänbe 
damals fein konnte und mußte, wie er nothwendig bie Stärke 
des Staats und ber Armee zu fichern hatte, Auch Deutſch⸗ 


Denn es tft micht blos gefchrieben, um | den Worten bes ſchon oben erwähnten Drefd) 


lands Zuftand nad dem fiebenjährigen Kriege, heit mie 

(u, ©.437), 
jedoch ohne ihm zu nennen, Joſeph's Il. Regierung, die Ans 
fänge und Borboten ber franzoͤſiſchen Revolution wird ber aufs 
meckſame Leſer gern an ſich vorübergehen Laffen. Die Geſchichte 
ber frangöfiihen Revolution ift mit paffender Würbigung ber 
GEreigni e in tebhafter Sprache erzählt worden, das revolutions 
naire Treiben ber Framoſen gut hervorgehoben, ebenfo Napos 
leon's welthiſtoriſcher Beruf nicht vertennt und gezeigt, wie er 
Sieger blich, fo lange er ihn erfüllte, daß er aber fallen mußte, 
als er bamit umging «ine Univerfalmonardie zu begründen. 
„Was wir nad feinem Sturze mehr gewünſcht und ges 
hofft haben, iſt micht erreicht: der Abgrund der Mevolus 
tion iſt nicht geicloffen, der rechte Weg der Reform nicht ent: 
bett worden, Napoleon's Schatten und bas Gefpenft der Re: 
publit haben ſich in die Herridaft über die Völker geheilt, und 
ber Geifterbanner, ber fie feffeln Lönnte, ift noch nicht aufges 
funden, obgleih ale Welt feiner hart und Viele ihn fuchen, 
in Paläften und Zempeln, in Minifterconfeils und Landtages 
verfammlungen; überall wo geredet wird vom ‚Heil ber Staaten 
wie ber Serien, vom Reiche Gottes und vom Reiche diefer Welt.” 


Somit kommt der Berf. auf die Begebenheiten feit dem 
Jahre 1815, die ben Rahmen zu feiner Betrachtung über das 
Jahr 1889 bilden. Auch hier ift manches Eefenswerthe. Die 
feanzöfifche Monarchie von 1830, bie von republitanifchen Ins 
ftitutionen umgebene Monardjie, wie fie „der alte Bafayette, 
einige Banquiers, Epiciers und Zagblattfchreiber erfonnen has 
ben’, wird ſcharf getadelt, Ludwig Philipp, der es „vorzieht 
ein Maͤrtyrer für fein Haus, ein Opfer für bie Nation unb 
eine echt tragifche Erſcheinung in ber Geſchichte des Jahrhun⸗ 
derts u werben, ftatt in Nube im Kreife feiner Familie, 
für Wiſſenſchaft, Kunft und Wohlthun zu leben“, erhält 
die verdiente Anerkennung; die Bemerkungen über bie po: 
litiſchen und forialen Zuflände der europäifchen Länder zeugen 
von guter Beobachtung. Mit tiefer Wehmuth wird man bie 
Urtheile über Deutfchland, über die bedenklichen Zeichen der 
Gegenwart Iefen, aber man kann fidy nicht verhehlen, baß ber 
Verf. wahr gefprochen und baß jenes Revolutionsprineip überall 
befteht, fei es nun, daß es ſich dem Impuls einer hierarchiſchen 
Sekte accommobdirt, oder fid) zum Protector des Induftrialismus 
ober zum Führer einer Kriegspartei aufwirft, oder daß es ſich 
überall eindrängt, in den Thron: und in den kehrſaal, in das 
Gabinet und in die Kirche. Wenn in Deutfchland die Revolus 
tion Raum gemonnen hat, fo verdanken wir dies zwei Mens 
fhenciaffen, bie, obgleich ſcheinbar die bitterflen Feinde, doch 
nach einem Ziele hinarbeiten. Es find die Egoſſten, welche 
bie Phrafen ausländifcher Zribunen ins Vaterland verpflangen 
und bie Oppofition in einem wohlgeorbneten Staate für noth⸗ 
wendig erklären, es find bie talentlofen, zweibeutigen Menfchen, 
melde fi) angemaßt haben, bie Sache ber Regierungen zu 
vertheibigen. Diefe beiden kaͤuflichen Claſſen find die Werkzeuge 
bes Iefuitismus, deſſen Zweck die Revolution ift, deſſen Ziel 
ber Gewinn der Allherrſchaft inmitten allgemeiner Verwirrung, 
eines Monopols bes Lichts bei allgemeiner Finſterniß, bes Allein⸗ 
rechts der Bewegung bei allgemeiner Stagnation. Zum Kampfe 
mit ihm muß bie Gegenwart gerüftet fein, des Kampfes Zweck 
ift ber Sieg der Organffation über bie Revolution, nicht bie 
Berftörung, nein bie Belebung bes Welttheils. Diefe Geban- 
ken bat ber Verf. auf dem legten acht Seiten feines Buches mit 
einer Wärme und Imnigkeit ausgeführt, der Fein rechtlicher 
Deutfcher feine Zuſtimmung wird verfagen koͤnnen. Den Schluß 
macht eine ſchoͤne Apoftrophe an ben feit bem 7. Juni verewig⸗ 
ten König Friedrich Wilhelm III. von Preußen. 

Andere Schriftfteller bat der Verf. nur fehr felten ange: 
führt, am meiften Hrn. Fr. Förfter, der fogar zu dem Ehren: 
titel eines „Publiciften" gelommen if. Wir —J— Hrn. For⸗ 
ſter als ſeht glücklichen und patriotiſchen @elegenheitsbichter, 
auch als einen Mann von mannichfaltigen Kenntniſſen und ges 
wanbter Screibart, aber feine geſchichtlichen Gompilationen 


” 


aus den Ichten Jahren erheben ihm noch nicht zu einem Publi⸗ 
eiften. Uns fällt bei ſolchen Gelegenheiten immer ein Wort 
des verbienftvollen Dohm ein, der bei aller Sanftmuth feines 
Mefens einmal recht unmillig werden fonnte, als man ben 
verftorbenen Profeffor Voß in Halle einen Profeffor der Ge: 
ſchichte nannte, Er fei, meinte Dohm, wol ein Profeffor ber 
Ge ten. 

a 2. Wir müſſen auch im biefer Schrift, mie in der 
vorigen, dem beſten Willen erkennen. Sie fell ein Beitrag fein, 
um die in unfern Zagen fo heftig erhobene Streitfrage amifchen 
Staat und Kirche vom wiſſenſchaftlich hiſtoriſchen Standpunfte 
aus zu betrachten, und hat ſich bei Betrachtung diefer Gegen⸗ 
fäge zunäcdft die roͤmiſche Staateſchrift vom 11. April 1839 
zur lie genommen. Denn „die Hierardie muß ftets in 
einem conereten Balle gepadt werden“. Diefe Staats ſchrift 
nun, die mit voller Wahrheit „ein Attentat gegen das Rechts: 
und Ehrgefühl deutfcher Nation überhaupt, ja des ganzen ges 
bildeten Europa und aller der Känder, in melde die Wohl: 
that der Givilifation zumciſt von Deutſchen unb ben Deutſchen 
verwandten Stämmen gebracht wurde’, genannt iſt, wird 
mit hiftorifcher Schärfe und Kritit nach ihren Einzelnbeiten bes 
Iruchtet, woraus denn, wie auch bereit6 anderweitig bewieſen 
Äft, das gute Recht der preußifchen Negierang und bes treff: 
ti Fürften, der den Seinen in Leid und Freude falt ein 
halb Zahrhundert lang Water war“ zur Gnüge hervorgeht. 
Namentlich hat es uns gefallen, daß die „Perfidie““ ber römis 
ſchen Gurie fo rüdfichtslos an den Tag gezogen if. Denn ges 
rade dies ift der paffendfte Ausdrud für das Verfahren ber 
Erzbifhöfe von Köln und Pofen und ihrer gleihgefinnten Brüs 
der in Rom und — man mufi es mit Schmerz hinzufegen — in 
Deutschland. Die entfchiebene Befähigung Preußens, in biefer 
Angelegenheit aus Vollmacht des deutſchen intelleetuellen Geiz 
ſtes zu handeln und bie biefem Staate durch Briebrich den 
Großen gewordene Anmweifung auf Vertretung und Mieberers 
wedung des intelleetuellen wie des politiſchen Deutſchlands ift 
in der ganzen Schrift durchgeführt und mamentlih auf ben 
fegten Seiten derfelben in einer, von ber Wichtigkeit der Sache 

ftig belebten Sprache gezeigt worden. 11, 





Notizen. 


Dr. Berres in en fih mit der Erfindung eines 
Berfahrens befchäftigt, durch meldes Daguerre'ſche Lichtbilder 
nit nur dauernd zu firiren, fondern auch zur Herſtellung von 
Abdräcden derſelben fähig zu machen ſeien, und ber Balferlichen 
Geſellſchaft zu Wien die Erfolge feiner Bemühung mitgetheilt, 
zu welcher er die nächte Veranlaffung durch das Bebürfniß fo 
wenig als möglid koſtſpieliger IUuftrationen für ein beab- 
fichtigtes Werk über mikroſtopiſche Gegenftände erhalten hatte, 
Rad mehren unvolllommenen Verſuchen erreichte er den beabs 
fihtigten Zweck durch ein Verfahren, welches er folgenbermas 
Sen befdreibt: „Ich halte die Daguerre'ſchen Bilder einige Mis 
nuten über den Dampf von mäßig ermärmter Balprterfäure 
und Tege fie dann in Balpeterfäure von 13—14° Reaumur, 
worin zuvor eine anfehnlide Duantität Kupfer oder Silber 
oder beides zugleich aufgelöft ift. in Metallniederſchlag bildet 
fi), welcher bis zu dem beliebigen Grabe gefteigert werben 
kann. Das mit Metall übergogene Lichtbild Tegt man darauf 
in Waffer, reinigt, trodnet und glättet es mit Kreide ober 
Magnefia und einem trodenen Lappen oder meiden Leber, 
wornadh ber Überzug glatt und durchſichtig wird, fodaß man 
das Bild wieder bequem ſieht. Die größte Sorgfalt und Auf: 
merkffamkeit werden erfobert, wenn man bie Fertigung von 
Abdrüden beabſichtigt. Das Bild muß forgfam von Jodine 
befreit und auf einer einer chemifch ganz reinem filbernen Platte 
eftellt werden, die zur Sicherung des Grfolgs mit einer 

nen in Verbindung zu fegen iſt.“ Die weitere Beſchrei⸗ 


dung iſt an mehren Stellen etwas unverftänblid. Die Platte 
fol wieder ein ober zwei Minuten lang über den Dampf von 
Salpeterfäure in der Wärme von 25—30 Reaumur gehalten 
und dann aufgelöftee Gummi arabicum, ungefähr fo dicht 
wie Honig über fie gegoffen werden, wobei fie ſich in einer 
horizontalen Rage, das Bild obenauf, einige Minuten lang be— 
finden muß. Dann legt man bie Platte in Salpeterfäure von 
12—13° Rlaumur, läßt den Gummiübergug allmälig weg⸗ 
ſchmelzen und fest nun, wennſchon bebutfam und ſtufenweiſe 
fowie in einer gewiffen Entfernung von dem Bilbe, eine Auf: 
löfung von Salpeterfäure in 28 — 307 hinzu, um bie ägende 
Kraft derfelben zu erhöhen. Iſt die Säure auf 16—17” ges 
kommen und läßt ein eigenthümlich beißender Dampf, ber 
ftark auf den Geruchtſinn wirkt, nad, fo wird bas Metall 
erweiht und dann besinnt der Proceß der Beränderung des 
Scyattens auf ber Platte in ftarke Vertiefungen ober Einägun: 
gen; ein entf&heidender Moment, ber bie forafältiafte Aufmerk⸗ 
famkeit im Anfprud nimmt; denn ift die Säure zu ſtark, fo 
bildet fih ein weißer Schaum über dem ganzen Bilde, und 
dann wirb ſowol die Oberfläche von biefem, als von ber gan 
zen Platte alsbald zerfreſſen. Ein aünftiger Erfolg ift nur zu 
erwarten, wenn durch die gehörige Stärke der aͤgenden Kraft 
in ber Säure ein fanfter und ausbrudsvellee Umriß bes Bilbes 
hervorgebracht wird. Dan hat fi nun nur vor einer falfchen 
Vertheilung der Säure zu hüten und jeden Niederſchlag zu 
vermeiden. Das Bekanntwerden diefes Verfahrens in Engs 
land hat bdafelbft gleichfalls bereits zur Anftellung von Berfus 
Ken Anlaß gegeben, bie zwar noch umvolllommen audarfallen 
find, bei deren Erzeugniſſen aber das Wild ganz Mar in bie 
Gilberplatte eingeägt war. 


In ber neunten Jahrestausverfammlung ber lonboner geo— 
graphiſchen Gefellfchaft ward die goldene Medaille, in welcher 
die ‚‚Rönigliche Pramie für Förderung geographiſcher Hunde 
und Entdeckung“ befteht, an einen Deutſchen, R. H. Schom⸗ 
burgk, und den Major Rawlinſon von ber Bombayarmte ver: 
lichen. Grfterer hat fi ben Anſpruch auf diefe Auszeichnung 
durch feine wichtigen Entdedungen in Südamerika erworben ; 
erft vor kurzem ift feine „Geographiſch⸗ſtatiſtiſche Beſchreibung 
des britifchen Bunanas’’ erfchienen, In dem vom Präfidenten 
bei der Überreihung gefprodenen Worten werben feine früher 
mit Humboldt gemeinfchaftlih unternommenen Unterfuchungen 
hervorgehoben, indem ex „ein Problem, beffen Loͤſung jener bes 
onnen, £ feiner Erledigung gebracht habe, fodaf man nun durch 

eiber Beobachtungen im Befige einer aſtrönomiſch beftimmten, 
zufammenhängenden Reihe von Punkten fei, melde eine fort 
laufende Einie vom atlantifchen bis zum flillen Meere bilden“. 
Nicht minder wird feiner Dienfte für andere Wiſſenſchaften, 
wie Zoologie und Botanik, die durch ihn bereichert murben, 
fomie des Verbienftes, das er fi durch eine genaue Unterfu: 
dung ber reichen Hülfsquellen Guyanas erworben, babei 
ehrenvoll gedacht. Schemburgk ſteht im Begriffe, eine neue 
Reife nach bdiefeer Golonie angutreten, und bofft, obgleich 
ber eigentliche Zwect derſelben ſich auf dieſe befchräntt, dech 
wiederum feine Fotſchungen weiter ausdehnen und namentlich 
die Quellen des Drinoco erreichen zu Eönnen. Im der Über: 
reidhungsrede an den Gontreadmiral Malcolm, ehemaligen Pr. 
fidenten der geographifchen Gefeufchaft zu Bombay, meldem. 
bie Mebaille für Major Ramlinfon überreicht war, wurde bee 
merkt, „daß man vornehmlich dem mweiten Umfange der gelehr⸗ 
ten biftorifchen Unterfuchungen diefes Offiziere, die er mit feinen 
geographiſchen Fotſchungen verbunden habe, eine Billigung und 
Anerkennung zufommen zu laffen gewünfdt habe”. Die alte 
Geographie hat durch bie von ihm angeftellten 2* 
wichtige Aufklaͤrungen gewonnen. Admiral Malcolm ftellte ihn 
in feiner Entgegnung mit dem berühmten Sir Xlerander Burnes 
zuſammen. 47 
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Don diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für den 


Jahrgang 12 Thle. Alle Buchhandlungen in und außer 
alle Poftämter, die fih an die Fönigl. Fächfifche Zeitungserpedition in Leipzig oder bas_F 
Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


preußifhe Grenzpoflamt in Halle wenden. 
ımb Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


Adelheid Reinbold. 


Unfere ſchoͤnwiſſenſchaftliche Literatur gleicht einem Nia: 
garamafferfalle, wo das in diefem Augenblide glänzend 
Beleuchtete im naͤchſten nur als Schaum, und nod) einen 
Augenblick fpäter nur als gewoͤhnliches Waſſer erſcheint. 
Das laut Empfohlene und Bewunderte laͤßt, nach unglaub: 
lich Eurzer Friſt, ſelbſt die Bewunberer nicht blos Ealt 
und gleichgültig, ſondern fie ſchaͤmen ſich fogar ihres frü- 
hern Beifalls und überſchreien den verdienten Spott 
mit Lobhubdeleien neuer Werke, welche demfelben Schid: 
ſale nicht entgehen. Es gehört Much und Scharfblid 
dazu, in dieſen braufenden Wogen und Strömungen das 
wahrhaft Dawernde und Selbftändige vom Vergängli- 
chen zu unterfheiden und ihm feine rechte, feſte, ehren: 
volle Stellung anzumeifen. Dies Verdienft haben fi 
Ludwig Tieck und Eduard von Bülow um Adelheid 
Reinbold erworben *), und wenn ich ald ein Dritter 
mich ihnen zugefelle, fo gefchieht es nicht, um eitel Ken: 
nerfchaft an den Tag zu legen, föndern um als vieljaͤh⸗ 
riger Freund der zu früh verftorbenen Freundin nod) eine 
mal öffentlich bie Hand zu reichen. Ich erinnere mid) 
fehe wohl, daß, als dies heitere Wefen, mit jugendlicher 
Schönheit und Heiterkeit gefhmüdt, zuerft in Dresden 
erfchien und Aufmerkfamkeit erregte, fie von Etlichen der 
Kokerterie und Gefallſucht beſchuldigt wurde. Tieck war, 
gleich mir, ihe ſtarker Vertheidiger, und allmälig hat fi 
ihe Geift, ihe Gemüth, ihre Beſcheidenheit, die Reinheit 
ihrer Sitten, die Kraft großartiger Entfagung und Aufs 
opferung fo ſichtbarlich entwidelt und dargelegt, daß bie 
anfangs Zweifelnden und Widerſprechenden ſich in die eif— 
rigften Lobredner verwanbdelten. Die Geſchicklichkeit, mit 
Menfchen der verfchiedenften Art in Ernſt oder Scherz, 
leicht oder gewichtig zu verkehren, fie gefellig anzuregen 
und angenehm zu unterhalten; dies im Stillen mol be: 
neibete, laut aber getabelte Talent ging bei unferer Freun— 


*). Bat, Nr. 312.8. Bi. f. 1859... D. Red. 


eutfchland nehmen Beflellung darauf anz ebenſo 
i fönigl. 


din nicht hervor aus bloßer Gefallſucht, war kein leer ges 
fhwägiges Abmühen, fondern «6 entfprang vorzugsweiſe 
aus der echten Lebendigkeit und edeln Freiheit ihres Geiz 
fies und Herzens. Wenn z. B. übertriebene Aengſtlich— 
keit oder Unkunde viele Damen zurüdhielt, anweſende 
Franzoſen und Engländer anzureden, ober ihnen eine Ant: 
wort zu ertheilen, fo mußten ſich diefe freilich angezogen 
und glüdlid finden, wenn unerwartet ein zierliches, reiz 
jendes junges Mädchen das ängftlihe Schweigen unters 
brad und ihnen mit Unbrfangenheit und Gewandtheit 
Mede fand. 

Trop aller Freundfchaft, trog aller Theilnahme an 
ihren frühen Werten, teog der im „Irwiſch-Fritze etwie⸗ 
fenen nieberländifchen Meſſterſchaft, hat der „Sebaſtian“ 
doch fehr meine Erwartung übertroffen. Vielleicht gehe 
ich num deshalb zu weit, wenigſtens erfcheinen mir alle 
die Einreden, welche gegen das Wert erhoben wurden, 
unbegründet, ober fie verlieren body, von anderem Stand: 
punkte aus betrachtet, meift ihr Gewicht. 

Zuvoͤrdetſt Hagen mande Damen: leider fei das fonft 
fhöne Buch fo unanfländig, daß man es nicht leſen 
koͤnne. Das angeblich Anftöfige füllt etwa zwei bis brei 
Seiten, und man Eann fragen, ob «8 nicht beffer geweſen 
wäre, bdiefelben zu flreichen, um Einftimmigteit des 
Lobes hervorzurufen. Ich kann mir, nad) dem Sprüch— 
worte, nur keinen Vers daraus machen: mie biefelben 
Perfonen über Kleines großen Lärm erheben, welche doch 
täglich die ſtandaloͤſen Kameele franzöfifcher Romane ohne 
Mühe verfhluden? Und worauf läuft der Vorwurf hin 
aus? Daß in ber fhmarzen Beduinenhöhle in Aftika 
nicht die Foͤrmlichkeiten, Umſchweife und MWeitläufigkeiten ' 
beobachtet werden, mit welcher man eine Bekanntſchaft in 
dem weißen Saale auf dem berliner Schloffe anfnüpft und 
fortfegt. An bem Gapitel vom Herrn Pankraz möchte ich 
vielmehr tadeln, daß es zu verſchaͤmt und deshalb unklar 
iſt, was es eigentlich wolle und bezwecke. 

Wie fol Jemand das Schöne [hildern, wenn er es 


862 


nicht kennt, wenn es ibn gleichgültig läßt? Und wiederum 
keine Schönheit ohne Sinnlichkeitt — Der unbedingte 
Gegenfag einer Sittlichkeit für Unverheirathete und einer 
andern für Verheirathete ift eine Fabelei; oder man muf 
folgereht den jungfräulichtn Stand Pr den unbedingt, hd: 
bern und ſchon das Miffen von der Ehe für eine Beſtia⸗ 
lität Balten. 

Here v. Bülow fügt: „Die Kritik wird es von ihrem 
hoͤchſten Standpunkte aus misbilligen, und große Aursrem 
erlaubten es ſich niemals, Natur: und Sittenfhilderungen 
einzig und allein nach Büchern zu geben, weil die Sache 
fo ſedenfaus nur auf einer Lüge beruht.“ Ich kann 
dieſer Anſicht nicht beitreten. Zuvoͤrderſt haben (um aus 
mehren doch ein paar Beiſpiele auszuheben) Tieck im 
„Lovell“ und Sean Paul im „Titan“ meiſterhafte Schit: 
derungen von Natur und Sitten gegeben, die fie nicht 
gefehen hatten; ja, der Legte fagte mir (mehr im Ernſte 
als im Scherze), der Dichter koͤnne nur Das recht fchildern, 
mas er nicht gefehen be. Ihm erfchien jenes von Hrn. 
v. Bülow als Füge Bezeihnete als die echte dichteriſche 
Mahrbeit, und er erkannte ben höchften Eritifchen Stand: 
puntt für ſchoͤnwiſſenſchaftliche Werke keineswegs in jener 
Bezugnahme auf profalfche unmittelbare Auffaffung, viel: 
mehr legte er allen Nachdruck auf die fchaffende Begeifte: 
zung, welche zwar nicht alle disjecti ober disjecta mem- 
bra viatoris in fi) aufnimmt, aber mehr bat, fieht und 
gibt, als alle Meifenden ſahen oder begriffen. Daher find 
mit im „Sebaſtian“ audy bie meapolitanifchen und römt: 
ſchen Scenen kein überflüffiges Beiwerk, fondern lebendig, 
wahr und zweckmaͤßig, denn fie erweitern den Gefichte: 
kreis und laffen nicht auf geradem langweiligen Fahtwege 
nad einem unausbleiblidherr Ziele hinttaben. 

Unter den gegebenem Verhätmiffen konnten Variatio— 
nen bderfelben Seelenzuftinde nicht megbleiben oder abge: 
kuͤrzt werden, wogegen umgekehrt im dem Augenblide, wo 
Sebaſtlan Portugal mieber betritt, fein zuruͤckgedraͤngter 
Thatendurft froß aller Hemmungen ungebutdig hervorbre: 
hen und den tragifchen Ausgang befchleumigen muß. Def: 
bald halte ich die ſcheinbare Übereitung des Schkuffes für 
die allein natürliche und rechte Loͤſung, und die angebliche 
Vernahläffigung manches Einzelnen fpart Fichte und Kraft 
auf für das Entſcheidende. 

Inwieweit der Sebaftian der Didjterin mit dem 
geſchichtlichen ganz uͤbereinſtimmt, ift um ſo ſchweter zit 
entſcheiden, ba ja eben Keiner welß, ob und mie die um: 
geheure Kataftrophe feinen Sinn und Charakter weiter bil: 
dete und umgeſtaltete. Genug, daß er fich in dem Mo: 
man zufammenbängend zeige und binrefchend erkläre. Auch 
das Fruͤhete iſt genligend amgebeutet, ja ausgeſptochen; 
ein anderes Verfahren Härte bie ganze Aufgabe vollig ver: 
wandelt, und Tiecks „Camoend” führte wol die Dich: 
— gleichwle viele Leſer, bereits auf dem rechten Stand: 
punkt, 

Unfere Fteundin Hatte nie ein Schlachtfeld am Tage 
nad dem Kampfe geſehen, aber wo iſt eins von Sachver 
fländigen und Augenzeugen mit mehr Lebendigkeit und fo 
erſchutternder Kraft gegeichnet und befchriehen, als in dem 


erften Gapitel das Blutfeld? Gleich meijterhaft erfcheint 
der Gegenfag der beiden Sebaftiane und ihrer Geliebten, 
herrlich die Bifion der römifhen Dichterin, ergreifend der 
Ruhm Portugals, tieffinnig die Erörterung über Recht 
und Pflicht, Kopf und Derz der Könige ıc. Es iſt ge 
rade das rechte Maß von Politit, Religion und Patric: 
tismus im Buche: weniger hätle und von dem erhabe: 
nen Inhalte zu einer bloßen Liebesgeſchichte hinabgezogen, 
mente dem blos belehrenden Beſtandtheite ein unpoeti: 
ſches UÜbergewicht eingeräumt. Auf mid hat das Buch 
den Eindrud gemacht: es könne nicht anders fein, ald «6 
ift, und dieſen Eindruck bringt- eigentlich jedes eigenthum⸗ 
liche echte Kunſtwerk hervor. Stände mir mehr Raum 
zu Gebote, würde ich noch Vieles lobend hervorheben und, 
uneingedenf der mir fremden Pritifchen Richtung, meiner 
theilnehmenden Begeifterung freien Lauf laſſen. 
Friedrich v. Raumer. 





Alfred Miciers über Deutſchland, Philardte Chasles und 


die „Revue eritiqus“ von Cherbuliez Über Michiels. 


Eine Abatt der Kritik ift diejenige, welche, ſtatt über das 
Buch als cine individuelle Erfcheinung zu fprechen und ihm die 
Stelle anzuweiſen, die es im Gebiete der Literatur einzunch⸗ 
men berechtigt iſt, ſich in langen Ginleitungen erfihöpft, die 
Fäden ihrer Betrachtungen an einen außerhalb bes befprochenen 
Buces liegenden Gegenſtand anknüpft und mit dem eigenen 
Geiſte des Kritikers, ſtatt mit dem Gelfte des Buches, felbft: 
gefällig prumken geht. Diefe Abart der Kritik, die, um nur 
nicht langweilig zu fein, in allgemeinen bunt: fchillernden Refles 
rionen einherftolgirt, iſt franaöfifche — — 3 und leider bier 
und da in Deutfdhland adoptirt worden. Geil, Wis, brils 
lante Sprache kann man vielen Kritikern, welche diefem Genre 
angehören, nicht abſprechen; aber es geht dem Lefer bantit wie 
dem Trinken mit dem Ehampagner: der Pfeopfen fliege auf: 
und gibt einen Anall, einen Puff; das Getränk will raſch, man 


mödjte fagem, ohne Befinnung, genoffen fein; in Eu Zeit 
iſt es ſchaĩ und die Bm i inte raſch eingetreten und 
verfliege ebenſo raſch wle der Schaum des Getraͤnks — Alles 
baran ift ber diaboliſchen Macht des Augenblicks verfallen. Wir 


koͤnnen recht wohl jagen, daß bie franzoͤſiſche Kritik nach 

pagner ſchmectt, die engliſche nach ſchwerem, aber nahrung akraͤf⸗ 

tigem Porterbier, die deutſche — mit Ausnahme derjenigen, 

melde die franzöfifche — durch Blume, Feuer 
eten Rhein 
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„Revve eritique” 8 daſſelbe Buch vernehmen läßt. Der 
** macht zuerſt einige allgemeine Bemerkungen über die 
größere Thellnahme, welche die deutſche Biteratur allmälig, un- 
* den Kran gewonnen Ar wobel ‚er denſenigen frangö- 
—JT Schrifiſtelern, welche die deutſche Riterarur in Frank: 
re wen bemüht wären, im Allgemeinen vomvirft, baff 
— d fie auf —59 u auf er jener Kar 
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dunfein Formen zu bekleiden, weiche Deutichland, bad.man 
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der dramatiſchen Wirkung weſentlich Abbruch gethan werde. 
Mir diefen Anfichten it der Berichterftatter durchaus nicht ein: 
verftanden. ,, Ale’, fagt.er, „melde. Goethe mit Aufmerkfam; 
= me — , werben in allen ſtinen Schriften von der 
——— Genius, von dieſem Cultus der 

en von — Ye Liebe der Kunft als Kunſt erftaunt fein, wil⸗ 
neutih & @. Sand in einer bemerfrnswertben Parallele zwiſchen 
ft“, Byron’s ,, ne 20 Midiewicy’d „Dyiadi”’ 

—* iſchudert Hat. Diefen wird Meichiers’ Anſicht über 
Goethe 0 befeemdlich bünken, wie deſſelben Anficht über 
Schiller allen Denen befremdlich fein wird, weiche Bein Schiller" 
ſches Drama Iefen önnen, ohne von der ſtarken und. mächtigen 
Weife, womit er das Gefühl handhabt, von der Gewalt, mo: 
Ar er nr; Leidenfhaften handeln ‚läßt, tief erregt zu werben.” 
ts wird Michiele getadeit, daß er In der berühmten 
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und ihren Hausrath aufbswabren. , Diefe. Dörfer. liegen an 
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Roͤmiſche Briefe von einem Florentiner. 1837 — 38. 
Zwei Bände. Leipzig, Brockhaus. 1840. Gr. 12. 
4 Thlr. 12 Gr. 

Der Verfaffer diefes Buches hat fich durch den Ans 
blick der zahllofen Menge von Merken, die über Mom er: 
fhienen find, nicht abhalten lafjen, das feinige zu ſchrei— 
ben; und er hat Recht gehabt. Im Bewußtſein feines 
Ernftes, feines Fleißes und feiner Gewiſſenhaftigkelt durfte 
er auftreten, ohne die Vorwürfe zu befürchten, mit denen 
auch die gemäßigtite Kritit die meiften heutigen Schriftftels 
fer über Mom und Stalien nicht verfchonen kann, In 
ber That ift es ſchwer, diefer Literatur nicht mit einem 
Gefühle von Mismuth und Geringſchaͤtzung zu gedenken. 
Daß Meifende ohne Beruf, ohne Sachkenntniß, ohne Auf: 
faffungsgabe Bericht abftatten, ift allerdings eim Uebel, 
von dem auch andere Ränder als Stalien heimgefucht wer: 
den; aber eine fo erbarmungslofe Zudringlichkeit der Seris 
benten hat doch fein Rand erfahren, als diefes fchönfte der 
Bänder, Während andere Gegenden Europas befchrieben 
werden, weil fie bereift worden, fcheint Italien jegt nur 
bereit, um befchrieben zw werden. Die fonft wol unter 
und herrſchende Pierät vor dem ehrwuͤrdigſten Boden 
fheint verſchwunden; die Sehnſucht, die einft Goethe, 
die Kephalides, Wilhelm Müller nach Italien trieb, ift 
nicht mehr an-der Zeitz ein Schwarm gebantenlofer, un: 
gerseihter, leichtfertiger Schreiber wirft fi über das auch 
bierin ungtüdtiche Land, wie über eine Jedem offene, für 
Jeden feile Beute, Ein Aufenthaft von oft nur einigen 
Monaten genügt den meiften dieſer Reiſenden, um über 
de alten ruhmteichen Stätten der Geſchichte und Kunſt, 
über Sitte und Sinnesart der eigenthümlichften,; ſchwer 
zugänglichen Natiomalitäten öffentlich ihre Stimme abzu— 
geben. Daß biefe Gegenftände fhon von den trefflichſten 
Geiſtern, von kundigen Forſchern, treuen Beobachter, 
laͤngſt dargeſtellt und zum Theil erſchoͤpfend gefchitdert 
worden, beuntuhigt das Gewiſſen jener Umherzuglet nicht; 
fie erzählen und beſchteiben, als wäre vor ihnen nichts 
erzählt und befchrieben worden, und als hätten fie die 


Melt mit’ neuen, von ihnen aufgefundenen Dingen zum’ 
Durdy ſolche Gewiffen: 


erften Male befannt zu machen. 
loſigkeit iſt es geſchehen, daß die in einheimifchen Kreiſen 


herrſchenden Vorſtellungen über Italien durch die unger‘ 


heure Menge neuerer MReifeberichte nicht nur nicht‘ erwei⸗ 


tert, fondern offenbar bürftiger und unrichtiger geworden 
find, als fie es vor einigen Jahrzehenden nody waren. 
SIerthümer, die man bereits durch tüchtige Arbeiten für 
befeitige halten konnte, haben wieder neue Geltung, felchte 
Vorurtheile, die laͤngſt beſſegt ſchienen, wieder Vorſchub 
erhalten. Hierzu kommt noch ein anderer übler Einfluß 
diefer gefhwägigen Literatur, daß nämlich das Intereſſe 
des größern Publicums für Italien an das enge Gebiet 
von etwa einem Dusend Gegenftänden und Vorgängen 
haften bleibe, die hundert:, ja taufendmal befchrieben und 
dargeflellt, immer von neuem bis zum aͤußerſten Überdtuß 
befchrieben und dargeftellt werden, wodutch die Meinung 
auffommt, als feien fie die anziehendften, wichtigſten, ja 
einzigen. Keine Bücherſammlung enthaͤlt eine ſolche Maffe 
von Miederhofungen, ein fo abftumpfendes Einerlei, als 
eine Bibliothek italieniſcher Meifen. Dogenpataft, Blei: 
daͤcher und Seufzerbruͤcke, fchlefe Therme und Ruinen im 
Mondenihein, Iribune und Fornarina, Garneval, Chat: 
woche, Benediction, Miferere, Räuber, ZTrafteveriner, der 
Eremit auf dem Veſuv, die blaue Grotte... . wer erloͤſt 
und endlich von biefen ewig und unaufhörlich tiederkeh: 
venden Schilderungen und Erzählungen? Das reichſte, 
mannichfaltigfte Land der Melt erfcheint fo als das dürf: 
tigfte, einförmigfte. Stalien, das fo oft fchon fir feine‘ 
Schönheit und feine Meize gebüft hat, muß noch immer 
daflır büßen; noch immer wird es feiner Schäge beraubt, 
ehemals durch Plünderung, heut durch Unwiſſenheit; noch 
immer wird es mishandelt, früher durch die Schwerter, 
jest durch die Febern ber Barbaren, bie es beimfuchen, 
Fragt man nach dem Urſachen diefer fchonmgslofen Ber 
handlung eines Landes, dem wir Alle fo unendlichen Dank 
ſchuldig find, fo finden ſich vornehmlich zwei: erſtens bie 
Eitelkeit der meiften Meifenden, denen es nicht darum zu 
thum ift, Itallen, ſondern ſich ſelbſt in Italien darzuſtel⸗ 
len, und die in ihren ſonſt uͤberall ſchelternden Bemuͤhun⸗ 
gen, Intereſſe für ſich zu etregen, mit Huͤlfe der Theil⸗ 
nahme, die der Name Itallen weckt, endlich zum Ziele 
zu gelangen hoffen. „Auch ich in Hesperlen“, moͤchte ein 
Jeder auf fein Buch ſetzen, wenn ihn nicht die Furcht 
vor der Parallele zurhdhielte, die dies‘ Motto herausfo: 
der. Man hafte z. B. eine der alletneueſten Reiſebe⸗ 
ſchteibungen, bie ſich ben Titel „Italien, wie es mir 
erſchienen iſt“ gegeben hat, mit Productionen derſelben 


866 


Gattung, etwa denen eines Wolfgang Menzel oder Jules 
Sanin zufammen, und urtheile, ob alle diefe Bücher nicht 
vielmehe den Titel führen follten: „Ich, wie id in Ita— 
lien erfchienen bin.” Die zweite Urſache aber ift nicht fo 
fehe bei den Schriftftellern, als bei einem Theile des deut⸗ 
ſchen Publicums zu ſuchen. Es gibt unter uns Ma: 
nien mancperlei Art, Gallomanien, Anglomanien ıc., die 
indeß oft, ja meift, aus einem bedeutfamen Grunde en 
fpringen. Bon ber bei uns anzutreffenden Jtalomanie 
aber laͤßt fidy nicht Gleiches ausfagen. Sie ift großen: 
theils nicht viel mehr als eine Zändelei, ein Spiel mit 
Erinnerungen an die Süfigkeit eines feligen Oſterien⸗ oder 
befchaulichen Kunſtlebens, womit die Gluͤcklichen, die es 
genoffen haben, nad ihrer Rüuͤckkehr in die ernftere nor: 
difhe Heimat fih für das entſchwundene Gut einen ge: 
müthlihen Troſt fhaffen und eine Art Gemeinde bilden, 
deren Glieder im Klingklang von Sonetten, im Sam: 
meln von Antiquitäten, Mofaiten und? Marmorarten, auch 
im pofitiveen Genuß von Maccaroni und Salami ihren 
harmlofen Gultus verrichten. In einer unſerer Daupt: 
ftädte befteht eine Colonie diefee Gemeinde, die ihre perio: 
difchen Zufammenkünfte hält und wobei Jung und Alt 
ber beftchenden Vorſchrift, eine andere als nur waͤlſche 
Mundart verlauten zu laffen, mit oft bewundernsmwerther 
Aufopferung Folge leiſtet. Es wäre in der That unge 
recht, diefe heitere und unfchuldige Sreimaurerei anzufech— 
ten, wenn fie es nicht waͤre, Die jenen unerträglichen Dis 
lettantismus der Meifebefchreiber ermuthigt, ja ganz eigent: 
Lich hervorruft, Hier wie immer werden die Sünden der 
Literature von den Scheiftftelleen und vom Publicum ge: 
meinfam getragen. Es ift ein günftiges Geſchick, daß 
ein geltender Mann wie Dr. v. Raumer feinen Namen 
neuerdings wieder im bie Lifte italieniſcher Reiſender ein: 
trägt und das Gewerbe derfelben wieder zu Anfehen bringt. 
Was Rom insbefondere betrifft, fo bat ebenfo der Wer: 
faffer des Buches, welches wir hiermit anzeigen, vollghl: 
tigen Anſpruch auf das Anerkenntniß, in die unendlich 
lange Reihe Derer, bie von Emigkeit ber Über die ewige 
Stadt gefhrieben Haben, nicht als ein Überflüffiger und 
als einer der Bellen eingetreten zu fein. 

Diefes Verdienſt ift kein geringes, denn unter den 
Vorgängern des Berf. finden ſich bis auf die neueſte Zeit 
viele treffliche, welche Mom, jeder innerhalb feines ihm 
eigenthimtichen Gebiets, fo befchrieben haben, daß man 
glauben müßte, «6 fei für einen Nachfolger wenig zu thun 
geblieben. Sieht man von den allgemeinern Werken der 
Balande, Valéry x. ab, und bringe unter den neuen 
nur bie beffern in Anſchlag, fo findet man das antiqua⸗ 
riſche Rom von Fea, Bunfen und Gerhard mit erfchöpfen: 
dee Sachkenntniß, die claſſiſche Campagna von Nibbp mit 
großer Gelehtſamkeit befchrieben ; Über das priefterliche und 
altkirhlihe Rom hat ein Mann mie Cancellieri gewiß 
nichts zu fagen verfäumt, was er gewußt bat, und er 
ſcheint Alles gewußt zu haben; bie Werke römifcher Mas 
lerei und Architektur und was fih aus der Kunftgefchichte 
und chriſtlichen Alterthumskunde daran knuͤpft, hat Platz 
ner als ein ausgezeichnet gruͤndlicher Kenner bargeftellt; 


über das zeitliche Regiment ber Päpfte ift von Denman 
in vorzüglicer Weife und über das gefammte Gebiet ins 
nerer Staatsverwaltung von Toutnon in feinem vortreff: 
lichen, auch von unſerm Verf. mit gebührender Auszeich⸗ 
nung errähnten Buche gefchrieben worden; in Abficht auf 
die Elimatifchen und Agrieultueverhätiniffe ift Lullin de 
Chateauvieug auf die anziehendfie Art vollftändig beich: 
rend; für römifche Sitte und Lebensweife endlich ift außer 
Stendhal, der bie elegante Welt gut kennt und mit anz 
mutbiger Bosheit ſchildert, das Büchlein „Rom 1833” 
als eine völlig gelungene, epigrammatifch = geiftreiche, vor 
Alten treffend wahre Darftellung zu citiren. Nimmt man 
biefe Werke alle, vielleicht mit noch einigen nicht veraͤcht⸗ 
lichen dichteriichen Auffaffungen Roms zufammen, fo feheint 
in der That für die Beſchteibung der Weltſtadt wenig zu 
wünfden übrig. Indeß war es einerfeits ſchon ein zweck⸗ 
mäßiges Unternehmen, jene Seiten alle einmal zu einem 
vollftindigen Bilde zufammenzufaffen und mandes in 
jenen Werken nur mangelbaft Ausgeführte, wie z. B. die 
Darftelung des römifhen Gerichtsweſens, Belehrung über 
das MWefen der Praͤlatur, Nachtichten über jest lebende 
Künftter ıc. hinzuzufügen; fodann aber hat unfer Verf. 
eine bedeutende, in der deferiptiven Riteratur Roms vorbhans 
dene Luͤcke ausgefüllt, naͤmlich durch befondere Bezugnahme 
auf das Mittelalter und ſtete DVergegenmwärtigung jener 
durch merkwuͤrdige Parteikaͤmpfe erfhütternden Epifoden und 
oft weltbewegenden Krilen, deren Erinnerung den meiften 
Beſchauern Roms durch das allerdings böbere und uns 
viel näher berührende Intereſſe der. altclaſſiſchen Welt ent: 
rüdt wird, die aber zur Belebung wie zum Berftändnig 
einer großen Menge römifcher Pocalitäten und Monumente 
von nicht geringer Wichtigkeit ift, denn in vielen Stadt⸗ 
theifen Roms kann man nidyt hundert Schritte weit gehen, 
ohne durch Namen von Straßen, Plägen, Paldften an 
die Zeiten der Cofonna, Orſini, Gaetani, Conti, Savelli x, 
gemahnt zu werden. Der Verf. führt und an diefe Stäts 
ten und erhöht das Intereffe ihrer Beſchauung durch Vers 
gegenwärtigung der febhafteften Epochen aus der Geſchichte 
jener maͤchtigen Geſchlechter und wilden Zeiten, in denen 
bie alte Roma, nachdem ihr die Welt, was fie an ihre 
verbrochen, längft vergolten hatte, nun audy erleben ſollte, 
von ihren eigenen Kindern und Verwandten mishandelt, 
an ben Haaren gefchleift, mit Nägeln zerfleiſcht zu wers 
den. Der Verf. hat dieſe Geſchichten einfihtsvoll immer 
an vorhandene Denkmale oder Örtlichfeiten gefnüpft und 
aus ihnen, verftindig, nur Das hervorgehoben, was dem 
nicht ſchon geſchichtskundigen Meifenden zu wiſſen genügt, 
aber auch zu wilfen Noth thut. Denn das Gefühl des 
Staunens, der Ehrfurcht und der Trauer, das die Meſte 
der claffifhen Zeiten erregen, darf, obgleich es das hoͤchſte 
it, das Rom hervorruft, doch nicht das eingige bleiben, 
ſondern bedarf des hiftorifchen Gegenlages an ben Empfin— 
dungen des Mitleids, ja des Abfcheus und ber Weradhs 
tung, mie fie der Anblick jener müften mittelalterlichen 
Epochen bes unfeligen Wirrwarrs, ber abfoluten Rohheit 
und fittliher Ohnmacht hervorruft, Diefe Schickſale ſchil⸗ 
bert der Verf. in einer Reihe gelegentlich eingefireuter Ers 
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sählungen, wobei er oft ben Berichten der Villani, bes 
Poggio ıc. treu folgt, mas man ihm nur Dank wiſſen 
fann, da die naive Einfachheit ihrer Darftellungen unüber: 
trefflih if. So wird die Imagination des Leſers in jene 
Zeiten verfegt, von denen die Chronik fagt: „Alles war 
Willtür; täglich ward in den Straßen gekämpft, von allen 
Seiten ward geraubt; bie Jungfrauen waren nicht ficher 
vor den Angriffen auf ihre Ehre, dem Gatten wurde bie 
Battin entführt aus dem eigenen Haufe; die Feldarbeiter 
murden an den Thoten Roms ausgeplündert, die Pilger 
nicht vertheidigt, fondern von Megelagerern beraubt und 
gemordetz; überall Übel und Sittenverderbniß, felbft unter 
den Geiſtlichen; weder Gerechtigkeit noh Scham. Alles 
ging dem Verderben zu, es galt kein Recht, als das des 
Scywertes, Jeder vertheidigte fi im Werein mit Ver: 
wandten und Freunden.” Uber bei der Schilderung bie: 
fer traurigen Zuſtaͤnde bat der Verf. nicht vergeffen, fo: 
gleich auch die andere Seite darzuftellen und das Merk: 
wuͤrdige hervorzuheben, wie felöft inmitten fo großen Elends 
der Name Roms nicht abgelaffen bat, fernhin feine wuns 
derbare Gewalt Über die Gemüther zu üben, und wie zur 
Zeit, als Clemens VI. das Jubilaͤum von 1350 feiern 
ließ, die Pilger von allen Ländern der Welt in fo dicht: 
gedrängten Scharen berbeiftrömten, daß man ihre Zahl 
auf weit über eine Million anſchlug. Schwäche und Fer: 
rhttung im Innern, Macht und Einfluß nach außen, 
dies ift die Geſchichte der Weltſtadt fat durch das ganze 
Mittelalter duch, und fo ift fie, mit Ausnahme Eurzer 
Perioden, nur dem Grade nad modificire, bis auf die 
neuefte Zeit geblieben. Der fremde Beſchauer Roms, in 
deffen Gemüth der Anblid und das Studium der Stadt 
und Umgebung noch heutigen Zages die entgegengefegten 
Eindride der Bewunderung und des Miderwillens hervor: 
ruft, wird im dem vorliegenden Buche zwei berihmte welt: 
kundige Belege für diefe feine Gefühle finden, für jenes 
in der enthuftaftifchen Begeifterung, die Petrarca bei feis 
nem erften Beſuche Roms in einem merkwürdigen Briefe 
ausfprach, für diefes in dem bittern Groll, der bei glei: 
chem Anlaß in ber Bruft Dante’s rege ward, als die Er: 
fahrungen, die der Dichter in der chriſtlichen Hauptſtadt 
machte, einen fo entſcheidenden Einfluß auf feine Gefin: 
nung und Didtung ausübten. Unfer Autor bat, wie 
man fieht, nichts Wichtiges auszuführen verfäumt und 
als einfichtsvoller Gicerone den Wanderer in Nom auf bie 
dominirenden Höhepunkte geführt, von denen ein richtiger 
Blick auf die mannicfaltigen Geftaltungen jener Bergan: 
genheiten zu gewinnen ift, wobei augleih das Gemüth in 
die Stimmung verfeßt wird, melde zur Beſchauung ber 
mittelalterlichen ocalitäten mit hinzugebracht werden muß, 
Es bedarf hiernach kaum der Erwähnung, daß die Schid: 
fale der hervorragendſten Perfönlicpkeiten und mädhtigften 
Geſchlechter jener Zeiten, des Rienzi, Brancaleone, Arnold 
v. Brescia, der Katharina v. Siena, Bonifaz VIII, der 
Golonna, Drfini, Savelli ı. ſich in dem Budye erzählt 
und in ihren anziehendften, die Sitte der Zeiten am ans 
ſchaulichſten harakterifirenden Zügen bargeftellt finden. Auch 
aus fpätern Epochen hat der Verf, die Nachgiebigkeit ges 


habt, gewiſſe Gefchichten, bie eine Art privilegirter Geles 
brieät erlangt haben, wie die des Taſſo, der Familie Genci, 
abermals zu erzählen, legtere mach der bekannten Chronik, 
mit welcher ſich die Referenten jenes Vorfalls begnügen 
müffen, bis einige Dandfchriften, 3. B. der Angelica zw 
Rom, zugänglich werden; erftere hingegen nach den neuern, 
durd Graf Alberti erlangten Aufſchlüſſen, durch welche 
der glühende Eifer, dem dieſer Liebeshandel von jeher uns 
ter den italienifchen Literaten entzündet bat, hoffentlich zue 
Ruhe gebracht und die dreihundertjährige Meugier der gas 
lanten Welt auf eine für Poeten wie Pringeffinnen gleich 
troͤſtliche Meife endlich geftille worden if. Mit einem 
Morte, die welentlihen Momente und anziehendern Epis 
foden aus Roms Geſchichte, etwa vom 10. Jahrhundert 
ab bis auf die neuern Zeiten, find in diefen römifchen 
Briefen glüdlich hervorgehoben, und wir können diefe, Sinn 
und Phantafie zwedmäßig anregende Weife, den Reifenden 
auf dem bedeutfamften Schauplage umberzugeleiten, nicht 
anders als hoͤchlich billigen und ruͤhmen. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Kleine philoſophiſche Schriften, von Heinrich Ritter. 
Erftes Bändchen. Über die Principien ber Rechtsphi⸗ 
tofophie ober der Politik. Kiel, Univerfitätsbuhhands 
lung. 1839. Gr. 8. 1 Xhle. 16 Gr. 


„Nicht in den Dcean der Meinungen möcht’ id mi flür- 
zen!” So ruft vielleicht Mancher, wenn er ſich anfdidt, über 
politiſche Gegenftände - reben ober zu fchreiben. Denn fie 
werden in fo reicher Weife durch Öffentliche Verhandlungen, 
Flugſchriften und Zeitungen befproden, daß man übergenug von 
Theorien, praßtifhen Richtungen und Parteien heimgeſucht ift. 
Unfer Berf. fagt viel Gutes und wendet fi einer vernünftigen 
Mitte entgegen, in welcher mol bas meifte Heil zu fuchen iſt. 
Ein Dauptgebanke ber Schrift ift der Unterfchieb zwiſchen dem 
Begriff eines flaatbildenden Volks und eines volkbilbenden 
Staats, Jener fort ein von Natur vereinigtes Bolt voraus, 
das feinen Staat bilden foll; biefer fept voraus, daß vor ihm 
andere Staatseinrihtungen gewefen, melde ihren Bufammens 
bang verloren und ſich aufgelöft haben, aber doch in Brudhs 
ftüden fortbeftehen können. Daraus erwachſen in beiben vers 
ſchiedene Berhältniffe. Dem ftaatbildenden Volke liegt beffen 
natürliche Einheit zum Grunde, ähnliche Sitte, Sprachbildung, 
daffelbe Vaterland, Die Obrigkeit ift fo gut ein feſt einge: 
wachfener Theil des Volks ald irgend ein anderer. Der voll: 
bildende Staat wird nicht Leicht anders als durch Gewalt und 
Krieg herbeigeführt und förmlich oder ſtillſchweigend durch eis 
nen als Bertrag ober Bund gefchloffenen Frieden zu Stande 
kommen. Er ſteht dadurch auf einem mislichen Boben. Sollte 
in jenem bie Obrigkeit fi als ausgeartet bemeifen, fo möchte 
bas Recht der Unterthanen zur Abmwendung bes Verberbens in 
einer Veränderung ber Staatöverfaffung beſtehen. Sie bleibt 
immer bedenklich, erfobert reife Überlegung, das Kranke und 
Befunde ift ineinander verwachſen. Bei bem volkbildenden 
Staate aber find die Ummälzungen ungleich gefährlider, bie 
Sinmifdung fremder Schlichtungen und Grundfäge wird leicht 
Raum gewinnen, und gefest auch, das geringfte Unglück für 
foren Fall wäre bie Auflöfung des zur künſtlichen Einheit 
verbundenen Ungleidartigen, beffen zufammenhaltende Kraft 
ſchwach, fo bleibt es doch immer rin Unglüd. In der Berglei- 
Kung beider Arten bes Staats hält der Verf. die Korm bes 
ftaatbildenden Wolle dazu beftimmt, bie fpätere Form bes 
voltbildenden Staats vorzubereiten unb in biefelbe Überzuges 


en, und deswegen erfcheint ihm bie leptere als vollommenere | vl manche traurige Erfahrungen gemacht zu haben, ſteht 


usbüdung des Staats. 

—22 biecein einzugehen, ſei noch des Kirchenrechtes 
gedacht, welches in unſerer Zeit bedeutend in Frage kommt. 
Der Berf. amweifelt, ob es als ein befonderer Hauptihtil des ges 
ſammten Rechtagebiets zuzugtben fei. Fuüͤr das Reden und 

dein in der kirchlichen Gemeigſchaft ſei ja kein anderes 
tät zu fobern ald für fonftige Zußerungen geiftiger Dinge, 
die über den Staat hinausgehen, für Gefelligkeit, Runft und 
Wiſſenſchaft. Iſt die —8 Geſellſchaft nicht in ber bürgers 
lichen eingefchloffen, alfo eine andere, fo fann ſolche Kirche im 
Staate Erin anderes Recht in Anfprudy nehmen als eine jebe 
andere Gemeinihaft. Diefe Löfung ift ihrem Standpunkte ganı 
dngemefjen; wie aber, wenn es heißt, der Staat fei in bir 
Kirche? Dann müßte jener auch kein anderes Recht fodern bür: 
fen, als jede andere Gemeinidaft. Dies ift der langgeführte 
Prineipienftteit zwiſchen Staatsrecht und Kirchenrecht. 28, 





Notizen. 


Das Burcau ber afrikaniſchen Angelegenheiten im Kriegsmi⸗ 
nifterium gab ein „Tableau de la situation des etablissements 
francais dans l’Algerie en 1839 heraus. Diefer Quartband, 
rebigirt unter ber Leitung von Hrn. Laurence, enthält eine 
Reihe ſehr wichtiger Documente, welche Natur und Zweck der 
franzöfifchen Eroberung in Afrika, die bereits gewonnenen Refuls 
tate und die gegründeten Hoffnungen für die Zukunft heraus⸗ 
fteden. Den zahlreichen und wichtigen Details, betreffend bie 
Statiftit, die Verwaltung, bie Rechtäpflege und die Finanzen, 
baden Laurence und feine Mitarbeiter nody mehre höchſt inter: 
effante Notizen. beigefügt; bierunter einen geſchichtlichen Abriß 
der Begebenheiten vom 3. 1839; einen gelehrten Artikel über 
bie eömifihen Heerftraßen in Rumidien und Mauritanien ; eine 
Rotiz über die regulaire Truppenmacht Abd⸗el⸗Kader's im I. 
1838, damals auf 6000 Mann, 12 Feldftüde und 29 Feftungs: 

le angeſchlagen ; über Tagdempt, den Waffenplak des Emir, 
9— über die drei Forts, weiche er an ber Grenze ber Wüſte 
errichten ließ, um ſich nöthigenfalls dorthin zurüdzuzichen; end: 
lich einen fehe ausgedehnten Bericht, der von großem politifchen 
und militeirifchen Intereffe ift, über bie von Abdeel⸗Kader ges 
troffene Gintheilung ber Provinz Dran in Beilits, Agaliks, 
Outhans, Kaidals und Tribus, und die von ibm eingerichtete 
Verwaltung. Die Zribus fönnen bem Emir im Ganzen ein 
Aufgebot von 72,000 febentairen oder mobilen Kriegen ftellen, 

Hort 40,000 Reiter und 32,000 Fußfoldaten. Ein Jourz 
nal bemerkt, da ſich das Schickſal Algeriens während ter nädhs 
fen Feldzüge in den J. 1841 und 1842 in der. Provinz Oran 
entfcheiden muß, fo dürfte die Direction der afrikaniſchen Ans 
gelegenbeiten unfern Generalen einen großen Dienft_geleiftet has 
ben, indem fie ihnen gewiſſe und umftändlihe Nachrichten über 
dir einzelnen Tridus, ihre Stärke, ihre befondere Politik, über 
die Rocalitäten, melde jeder Stamm bewohnt, über bie Rivas 
litäten wiſchen den verfdiebenen Tribus verſchafft, mie über 
bie Mirtef der Aufregung, der Verwaltung und des Schreckens, 
weiche Abb sel: Kader anwendet, um fie unter feinem tyranni: 
schen Joche zu erhalten.” Daß in der letzten Phrafe ber echte 

nzofe ſpricht, iſt erſichtlich; gewiß fühlen ſich die afrifani: 
ihm Stämme unter dem fogenannten tyrannifhen ode Abb: 
eleKäder’s ebenfo frei und wohl, als fie fich unter der foges 
nannten liberalen Herrſchaft der Franzoſen unfrei und unmohl 
fühlen, würden und fi zum Theil fchon jett fühlen. 


Das „Echo du Nord” brachte nach langem Zwiſchenraum 
neulich wieder einige Berichte der Herren Delgorgue und Gam: 
pion, melde vor zwel Jahren nach dem Gap ber guten Hoff: 
nung reiften, um das Kafferland au erforfchen ober fi, je nach 
ben Umftänden, dort wohnhaft zu machen, Hr. Campion fceint 


jegt an der Spige eines ziemlich blühemden Tauſchhandei— 
geſchäfts. Pr. ** ber bie Reiſe in der Abſicht unters 
nahm, ein großes Jagdetabliffement zu gründen, hat bereits 
dad Land in immenfer Ausdehnung durchſtrichen. Nachdem er 
bie entfernteften Goloniften und die neulich von den Dolländern 
feifch gefiftete Golomie beſucht, drang er fogar bis in ben Kern 
des Kafftrlandes ſelbſt vor. Sein letzter Brief berichtet, daß 
ir ale Bevollmägptigter bei dem riedenstractat, welden bie 
neue Golonie mit dem Könige Ponda geſchleſſen hat, wirkſam 
gewefen ift, Gr erzählt, daß er an dem beftimmten Tage ſich 
mit einigen Goloniften in das Lager bes Königs Donda begeben 
und bier 2000 Kaffern vereinigt gefunden babe, Während 
beide Theile miteinander verhandelten, bemächtigte fi der Kafs 
fern eine Unzufriebenheit mit dem erften Minifter, den fie auch 
ohne alle Umftände vor ben Augen des Königs felbft tobtfchlus 
. Rad dieſer Mordthat wurde der Friede feierlich beſchwo⸗ 
ren und die Europäer blieben noch ungefähr zwei Tage lang 
im Lager der Kaffern. Diefe Wilden, deren mit Graufamkeit 
verbundene Zapferkeit von ben neuen Goleniften jchr gefürchtet 
wird, lieben ben Rofentabad fo leibenfhaftich, daß fie für ein 
Pfund defielben einen Ochſen geben. Das Land ift übrigens, 
wie Delgorgue berichtet, herrlich; eine liebliche Temperatur und 
ein immer heiterer Himmel vermehren die Reize diefes Landes, 
weldies an Weibeplägen, Vieh, Gazellen und allen Arten 
Wildpret Überfiuß hat, Es fteht wu baffın, daß die neue Co⸗ 
Tonie, welche aus etwa 300 europäifchen Bamilien befteht, aroße 
Bebeutung erlangen dürfte, wenn die Kaffern den gefchloffenen 
Briebenstractat halten. Faſt närrifch aber ift es zu Iefen, wie 
wichtig Hr. Delgorgue bamit thut, daß er die frangöfifche Txis 
eolore in der jungen Golonie eingeführt habe, und cbenfo närs 
riſch iſt es anzuſchen, mit welchem patriotifchen Eifer bie 
franzöfifhen Journale diefen echt franzöfifchen Buff zur allge: 
meinen Kenntniß zu bringen fuchen. 


Napolton's Anficht war, daß der Krieg bei den Alten in 
feinen Grundzügen berfelbe wie bei uns gewefen fei; nur bie 
Waffen und bie elementare Taktik hätten fi geändert; bie 
Strategie, die große Kunft der Feldzuge und Schlachten, habe 
immer auf benfelben Grundfäßen beruht. Alexander, Gäfar, 
Sannibal, Scipio, Marius, Mithridates, alle diefe mit Eries 
gerifhem Genie fo herrlich ausgerüfteten Männer, würden zu 
jeder Zeit große Feldherren geweſen ober geworben fein und ihre 
Operationen, ihre Schlachterdnungen müßten nech jest ſtudirt 
merben. Bon diefer Wahrheit durchdrungen, haben die Heraus⸗ 
geber der „Bibliothöque historique militaire”, bie 
Sauvan und kiskenne, in die drei erften Bände ihrer intereffan« 
ten Sammlung bie hauptſächtichſten militairifhen Schriftfteller 
bes Alterthums aufgenommen, welche fämmtlih, wie befannt, 
das Schwert neben der Feder geführt haben, Diefe „Bibliothek 
wird aus ſechs Bänden beftchen, wevon jeder, außer einem At« 
las, 1000, geſpaltene Seiten und die Mafle von 10 gewähnz 
lichen Drtanbänden umfaflen wird, Die Herausgeber. haben. 
ihre Sammlung mit zwei erfhöpfenden Abhandlungen über bie, 
Kriegskunft der Römer, über bie Ginrichtungen ihrer Heere, 
über die hoͤchſt finnreiche, vortrefflich combinirte und des Stu⸗— 
diums höchſt würdige Taktik, wie fie im Alterthume blühte, 
eingeleitet und durch das, Beifpich der von ben alten, Autoren 
Gülkrichenen Hauptſchlachten begründet. 


Angekündigt ift der erfte Band ber „Histoire de l’empire 
otteman, par M. de Hammer; traduit de l’allemand, swe 
la deuxieme. edition, par Doches.” Das Ganze: wird drei 
Bände in gefpaltenen Golumnen umfaflen und bildet eine Abs 
theilung ber „Collection d’histeires complätes de tous lem 
Etats europeens’, für bie befonders viele deutſche Geſchichts⸗ 
merke, wie die Geſchichte Italiens von Bro, die Gefchichte Deurfche 
lands von. Luben u. f. w. überfeät werden. 5, 
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Römische Briefe von einem Florentiner. 1837 — 38. 
Zwei Bände. 
Beſchluß aus Rr. 215.) 

Daß der Verf, ſich Leſer an Drt und Stelle gedacht 
bat, daran ift fein Zweifel, da die Aufzählung von Bil: 
dern und die Befchreibungen, die er von Bauwerken macht, 
nur bei ummittelbarer Anschauung der Gegenſtaͤnde felbit 
verſtaͤndlich und vernehmlich find. Dias fehr ausführliche, 
dem Buche angefügte Megifter erleichtert feine Brauchbar— 
keit und macht es als Hülfsmittel zum Nachleſen fehr 
empfehlenswerth. Inder find wie mit der Zwedmäßigkeit 
dieſes Beſchteibens nicht ganz einverftanden und adıten 
diefe Bemühung als eine vergebliche, da die nur anaintifche 
Beſchreibung des Äußern der Objecte für den Beſchauer 
überflüffig it, dem Entfernten aber fein Bild gibt. Auch 
das Aufzählen der Galerien und Gemälde fcheint uns kein 
gluͤckliches Unternehmen, da es auf Vollftändigkeit hierbei 
in einem Buche diefer Art nicht abgefehen fein konnte noch 
follte, das willfürlihe Erimiren aber fein Mistiches hat, 
wie denn Galerien, wie Spada, Totlonia und bedeutende 
Malereien, wie die Fresken im Palazzo Farnefe ganz uners 
wähnt geblieben find. Der bloße Leſer findet feine Auf: 
merkſamkeit durch diefe Verzeichniſſe nicht hinreichend ge: 
feffelt, und fe den Beſchau⸗r vermögen fie nicht die Stelle 
der Kataloge zu vertreten. Größern Dank würde ſich der 
Verf, erworben haben, wenn er den Raum, den jene ben 
Galerien gewidmeten Briefe ausfüllen, zu Erklärungen der 
Fresken Rafael's und Michel Angelo's benugt hätte, welche 
man in allen Beſchreibungen Roms gar nicht, in kunſt— 
gefhichtlihen Werken nur fehr unvollftändig antrifft, wo: 
nach aber der wißbegierige Beſchauer, namentlid der Sirti: 
nifchen Wandgemälde, eine wahre Sehnſucht empfindet. 
Schien unferm Autor dies Unternehmen vielleicht zu ge: 
wagt, oder fand er, was wol moͤglich wäre, die Aufgabe 
ganz unlösbar, fo glauben wir, daß es zum Xon und Ins 
hatt feiner Briefe gut geftimmt haben würde, wenn er 
die Hauptmomente aus der Hiflorie der Malerei ebenfo, 
wie er bei der Sculptur und Baukunſt gethan, hätte dar: 
ftellen wollen. 

Was aber dem Buche feinen ausjeichnenden Worzug 
verleiht, das find die ausführlichen und gründlichen Nach: 
mweifungen, die 8 über Verwaltung, Armenweſen, öffent: 
lichen. Unterricht, Drganifation der Behörden und Gerichte: 


höfe, über die agronomifchen Verhältniffe der Campagna, 
Handel, Finanzen, Prälatur, mie über jegt lebende cömis 
ſche Piteraten und in Nom arbeitende Künfller enthält. 
Mie Nom feit Jahrhunderten für Geſchichts- und Alters 
thumsforfcher, Kuͤnſtler und Kunſtkenner ein unerfchöpfliz 
ches Studium gewefen ift, fo hat es längft auch die Auf⸗ 
merfiamfeit der Stantsöfonomen, Polititer, der Danbels: 
und Finanzwelt, der Landwirthe und Philanthropen befchäf: 
tiget. Kein denkonder Meifender vermag in und um Rom 
einen Schritt zu thum, ohne einem Raͤthſel zu begegnen, 
Ein ungeheurer fruchtbarer Landſttich, der veröder liegt, 
Wieſen ſtatt Saatenfeldern, der fparfam angebaute Boden 
troß einer Überzahl unbefhäftigter, dem Staate zur Laſt 
liegender Menſchen, dennoch nicht von einheimiſchen, fon: 
dern von auswärtigen Arbeitern beadert; ein Kuͤſtenſtaat 
ohne Marine; eine Ariftofratie ohne Macht und bie ihren 
Grundbefig vernadjläffige ; ein Staatseredit, der fich troß 
Unordnung, Zerrüttung und umermeßlichen, durch Kirche, 
Klöfter und Stiftungen verfäplungenen Befig nicht erfchöpft; 
eine Regierung, durch Prälaten geführt, die nicht zur Ad⸗ 
miniftration und Fachkenntniß gebildet worden: dies find 
eben’o viel Probleme, Über welche der verftändige Reiſende 
nah Aufſchluß beglerig iſt. Er findet ihn in unferm 
Buche, von Eundiger Hand, nad; Anleitung der geſunde— 
ften Anſichten gegeben; vorurtheilsfrei, im ganz objectiver 
ruhiger Darftellung, aus welcher ſich der Leſer feine Mei— 
nung felbft zu bilden im Stande if. Er wird finden, mie 
ſich die gegenwärtigen, ſchon feit fo fangen Zeiten unver: 
ändert gebliebenen Zuftände der vielbefprochenen Gampagna 
an bie politifchen Inſtitutlonen ber Alteften Epochen knuͤ— 
pfen, wie ſich ihre Schiefale aus den Patifundien, aus 


den Verheerungen im Mittelalter, aus dem Eoloffalen Befig - 


und den Steuerprivilegien des damaligen Adels, aus ber 
potitifhen Ohnmacht der Päpfte, aus dem noch heut bes 
fiehenden Verhaͤltniß der Ariſtokratie zu dem niederen 
Volke erklären faffen; er wird finden, welche Anftrengun= 
gen aufgeboten worden, wie viele Phafen die Gefeggebung 
durchlaufen, welche Schwankungen fie erlitten hat, ohne 
daß der Fluch, der auf der Campagna laſtet, hat gehoben 
werden koͤnnen. Der Brief, der diefem Gegenftand gewid⸗ 
mer iſt (28 iſt der deeiumddreifigfte, das Ganze beſteht aus 
40 Briefen), ift durchaus belehtend. Gleich unterrich: 
tende Auskunft gibt der Verf, über die andern oben anz 
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geführten öffentlichen Einrichtungen. Worüber die meiften 
Meifenden gewöhnlich ſehr ierige, oder wovon fie gat feine 
BVorftellungen haben, wie die Inflitution der Prälatur, ber 
Mechanismus der Megierung, ihre intheitung in Congtes 
gationen x,, das ift auf Hare und zugängliche Art ausein: 
andergefegt. Sogar das Labpeineh der toͤmiſchen Gerichts: 
böfe war für den gewiffenhaften Fleiß des Autors fein 
abſchreckendes Gebiet. Meinungen, entichiedene Urtheile 
werden dem Pefer nicht aufgedrängt; Thatfachen, Beobach⸗ 
tungen, Refultate der beiten Unterfuchungen liegen ihm vor, 
die Anficht bleibe ihm überlaffen. Dec Berfaffer hütet fich 
forgfältig, Gericht zu halten, und ift überall fo discret, dem 
Urtheile nur durch Andeutungen nachzuhelfen. So fügt 
er bei der Darſtellung des Unterrichtsweſens: 

Je trauriger die Schilderung ift, welche von bem Zuftand 
der Elementarſchulen gemacht wird, je größer bie Zahl der von 
ihren Älteren, fträflich ober aus Noth, völlig verwahrloften Ge: 
ſchoͤpfe, um fo bringender ſtellt fih das Bedurfniß ber fogenanns 
ten sale d’asilo heraus ... Es iſt eine fonderbare Erſcheinung, 
das bie eine italienifhe Regierung fih vor Inftituten (bismweis 
ien aud vor bloßen Ramen) fürdtet, melde ber andern nütz⸗ 
lich ober wenigftens ungefährli vorfommen. In Toscana bat 
man ben Privatieuten, melde Schulen bes wechſelſeitigen Uns 
terrichts und sale d’asilo angelegt haben, keine Hinderniffe in 
den Weg gelegt. In der Bombarbei will man das Bell-fancas 
fterfche Syſtem nicht aeflatten, während man die Kinderafple 
fördert. In Rom fcheint man nichts gegen das erſtere (wenig ⸗ 
ſtens nicht in einer Mobification), deſto mehr aber gegen bas 
legtere zu haben. 

In diefer Meile behandelt der Verf. diefe und ähn: 
liche, den moralifcdyen und öffentlichen Zuftand Roms zu: 
naͤchſt betreffende Verhaͤltniſſe; fchonend und Leife, Eeine 
Leidenſchaften ercegend, fich von politiſchen und kirchtichen 
Parteifragen ſotgfaͤltig fern haltend, doch verſtaͤndlich genug 
die wunden Stellen des Staats und der Geſellſchaft ans 
beutend. Daß in einem Bude, welches den adminiſtra⸗ 
tiven Problemen einen fo großen Play einräumt, auch eine 
Abhandlung über die pomptinifchen Suͤmpfe nicht fehlen 
werde, begreift ſich bei der Michtigkeit des Gegenftandes 
von ſelbſt. Durch befondere Erwähnung aber müffen fehr 
intereffante Motigen Über den Tiberftrom ausgezeichnet wer: 
den, deſſen bpdrodpnamifche Veränderungen der Verf. mit 
den berühmten Gorrectionen des Chianathales in eine, wie 
uns ſcheint, vollkommen zuläffige Verbindung bringt: Dinge, 
an welche die Meifenden nur felten denken, die aber ihre 
ganze Aufmerkfamteit um fo mehr verdienen, als fie für 
das Gebiet des Patrimoniums von der größten Bedeutung 
find. Von den römifhen Finanzen gibt der Verf. fo viel 
Kunde, als einem Fremden darüber zu erlangen möglich 
it, und was er Uber Handel und Schiffahrt beibringe, 
genügt, um den ſchnell fertigen Urtheilen vorzubeugen, mit 
denen die Meifenden von beidem, als wäre es im roͤmi⸗ 
fen Etaate gar nicht vorhanden, zu ſprechen pflegen. Die 
Moͤnchsorden in Rom zählt ber Verf. auf, ebenfo bie 
jegt noch dort „blühenden” (2) paͤpſtlichen Familien und 
fürſtlichen Däufer mit Beifügung genealogifher Notizen. 
Mie Ausnahme des von dem gegenmärtigen Papſt geffif: 
teten Agpptifchen Mufeums, find antiquariſche Gegenftände 
loͤblich ganz außer bem Bereiche des Buches geblichen. Da: 


gegen finden ſich die wichtigften Kirchen, die in ihnen bes 
findlichen intereffantern Grabmäler und Mufive, letztere 
nad) chtonologiſcher Überficht aufgeführt. Auch über den 
Bau der Paulskirche find umftandlihe Nachrichten gege: 
ben, wobei der Verf., der ſich ſelten ſatiriſch finden laͤßt, 
die Verſicherung gibt, daß man in etwa 15 Jahren 
der Vollendung diefes Baues „‚entgegenjufehen hofft”, eine 
hoͤchſt vorfichtige Ausdrudswelfe, die auch bei andern aͤhn⸗ 
lichen Bauunternehmungen zu empfehlen ift, 

Diefe Briefe find in den Jahren 1837 — 38 ge: 
ſchtieben. Über die Gefelligkeit, wie fie zu jener Zeit in 
Rom war, find sinige Bemerkungen darin, aber der Verf. 
bat fih mit Recht vor allgemeiner Charakteriftit gehütet, 
ba die Züge diefer meift aus Fremden beftehenden und von 
ihnen gebildeten Geſellſchaft je nach den alljährlich wech: 
feinden Antommtlingen verfhieden find, wie denn felbft die 
fo richtig ſcheinende Ausſage des Verf, daß in Mom po: 
litiſche Leidenſchaften calmirt werden, nah den Erfahrun: 
gen, die im vorigen Fahre während der dortigen Anweſen- 
beit des Herzogs von Bordeaur gemacht worden, eine 
bedeutende Modification erleider. Auch das Gapitel der 
Sitten hat der Verf. unberührt gelaffen, welche Enthalt⸗ 
famfeit ein Beweis ſichern Taktes ift, indem unleugbar 
dieſes Thema mit einigem Gtüde fih nur in freier porti: 
fcher Form behandeln Läßt, jede andere Weiſe der Daritel: 
lung aber fein anfhauliches Bild zu geben vermag, und 
nur dazu dient, zahllofe Misverftändniffe zu veranfaffen. 

Der BVerfaffer hat feine Briefe an eine Engländrein 
gerichtet. Wir wuͤnſchen ibm Gluͤck zu der nahen Be— 
kanntſchaft mit einer Dame, bei welcher er binreidendes 
Intereſſe, fei es für die Sache, fei es für den Briefitel: 
fer, vorausfegen fann, um fie mit fo ernften Materien, 
wie die oben erwähnten, fo ausführlich unterhalten zu duͤr⸗ 
fen. Er nennt fidy einen Florentiner; ob, meil er es ift, 
oder nur, weil er es fein möchte, wollen wir nicht ent: 
ſcheiden; im erſtern Falle würden wir erfreut fein, zwei 
für Stalien fo boffnungsreihe Somptome wahrzunehmen, 
nämlich einen Staliener, der deutfche Zuftände und Sprache 
fo gut kennt, und einen Florentiner, ber fo ſchonend und 
anerfennend über Rom ſpricht. Da wir ung aber erinz 
nern, einem Heinen Auflage, der den Briefen ats Anbang 
beigegeben ift und unter der Auffchrift „Rom und Kon: 
ftantinopel” eine fehr erbaulihe Zuſammenſtellung beider 
Städte enthält, ſchon irgendwo in der neuen einheimi— 
[hen Tagesliteratur begegnet zu fein, fo werden wir mol 
nicht irren, wenn wie in diefen roͤmiſchen Briefen ein 
Product vaterländifcher Abftammung erkennen, das in Tos⸗ 
cana feine zweite Heimat gefunden bat, ſich aber in der 
erften um fo mehr eine wohlmwollende Aufnahme verfpre: 
hen darf, 85, 





Memoires d'un sans-culotte bas-breton par E. Sou- 
vestre. Paris 1840. 


Hr. E. Souveftre gehört zu ben wenigen Romancnfdreis 
bern Frankreichs, die fi ein weiteres Biel en ale bas, hr 
ren Refeen die Zeit todtſchlagen zu helfen. Gr ſchrtibt nicht 
Romane um ber Romane willen, fondern möchte durch biefels 
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ben auf die Überzeugung feiner Leſer wirken, fie befieen und 
verebeln, ihren Bli auf bie Leiden der Zeit binrichten, und ſo 
den Mitteln, die diefen bereinft abhelfen follen, vorarbeiten. 
Dies Streben geht durd Alles durch, was er bis jegt veröffent: 
licht hat, und verdient fhon an und für fidy Anerkennung, und 
um fo mebr, als er hierdurch feinem bedeutenden Talente eine 
Grenze ſtect, bie nicht ohne Einfluß auf den Abſatz feiner 
Schriften fein kann, da er, oft gegen bie beftehenden Zuſtände 
angehend, unter dem Laufenden Brfepublieum weniger Anklang 
findet als foldye, die den beftehenden Zuftänden, dem bereichen: 
den Sinn oder Unfinn hulbigen. 

Der Zitel Schon befundet, daß in dem vorliegenden Werke 
von keinem eigentlihen Romane die Rede ifl. Hr. Souveftre 
verfucht es in demfelben die innere Gefchichte der Riederbretagne 
vor und zur Beit der Revolution A. ſchildern. Er beruft ſich 
in der Einleitung auf die Werke Michelet's und Thierry's, und 

dazu ein unbedingtes Recht, denn biefe beiden Geſchicht⸗ 
fepreiber ſtreiſen oft wenigſtens ebenfo nahe an den Roman an 
als Hr. Souveftre an die Gedichte, woburd denn gerad: beide 
ihren Irrthum befunden, in dem fie über ben Gharakter bes 
Romans und der Geſchichte ſchweben. Walter Scott bat in 
Bezug auf gefchichtliche Romane wel bas Höchſtmoͤgliche geleis 
ſtet, und bo würde Der, ber fich einbildere durch diefe Mos 
mane die innere Geſchichte Schottlands kennen lernen zu kön: 
nen, im Irrthume fein, denn wo bie Phantafie bie Dauptfache 
ift, da erhalten wir anftatt des Spiegelbilbes eine neue Schoͤ— 
pfung, mag auch bas Kleid bis auf den letzten Anopf baffelbe 
fein. Khnliches widerfuhr auch Micjelet, der vor Allem Port 
ift und deſſen Geichichtöwerke daher ſehr fhöne Romane find, 
aber die Gefchichte übers Knie brechen. 

Nichtadeſtoweniger haben ſolche Geſchichtswerke, wie die Ber 
ſchichtsromane, in denen bie Phantafie die Hauptſache iſt, ihr 
bobes Intereffe in Bezug auf die Zuftände, die zu Blein find, 
um Sefchichte zu machen und die dann bie Phantafie meift aus 
einzelnen Andeutungen wiederherzuſtellen fuhen muß. Die 
Pyramiden, die Tempel, die Marmorftatuen, bie brongenen Kai: 
fertöpfe find bis auf unfere Zeit gelommen; bie Brescogemälde 
der Säle und Zimmer des Alterthums geben meift nur ausges 
riffene, zum geoßen Theile zerftörte Trümmer, und um biefe 
halbwegs mwicberherzuftellen, muß man fi vor Allem an einen 
Maler menden, bunt jene dem Geſchichts forſcher, dem Ans 
tiquar anheimfallen.. So aud; mit den Ereigniffen. Die ge: 
fchichtlichen Thatfachen find die Tempel, die in Bronze gegoffe: 
nen Piguren der Vorzeit; bie ungefchichtlichen Greigniffe des 
täglichen Lebens find die verwiſchten Wandgemälde, Jene ges: 
bören ber Geſchichte, biefe dem Geſchichtsromane an, jene find 
dem Korfher, biefe dem Porten anheimgefallen. 

r. Scwveftre hat es verfucht, einzelne biefer ſchwinden⸗ 
den, fich verwiſchenden Frescogemaͤlde des häuslichen Lebens für 
die Bretagne zur Beit der Revolution feftzuftellen. Da die Zeit 
uns nahe |. liegt, um entweber aus eigener Anſchauung, 
ober and der Erzählung der ältern Generation der Gegenwart 
jene Buftände vollfommen kennen zu önnen, fo ift Hr. Souveſtre's 
Werd ſelbſt für eine zukünftige Geſchichte der Bretagne von Bes 
deutung, und es wäre für die Schilberung des Innern Bolkslebens 
ein Gluͤck, wenn mir bei jeder Epoche auf ähnliche Werke wie 
die „Memoiren eines nieberbretagnifchen Sansculotten‘’ fließen. 

Die Überficht der verſchiedenen Gapitel biefer Memoiren *) 
zeigt ſchon, daß bis jest Dr. Souveftre nicht aus dem Kreife 





*) Grfter Theil: Une famille avant 1769 — Le cure, le vicalre 
— Le maltre d'6ole — On veut me faire prötre — Intd- 
rieur de famille — Therese — Scönes de famille, fuite — 
Rennes — Un negotiaut avant ja revolution — Troubles ü 
Voccasion du parlement — Evendments da 26 et 27 Janvier 
119 — Brest arant 1769, le grandcorps, lc» oflieiers bleus. 
Zweiter Theil La messe du peuple breion — Le chatenu 
Kerjean — Un prötre oonstitutionnel — Une nult dans une ferme 
britonne — Insurrestion — Fideralisme, Girondius, 


ber Gentebilder heramsgetreten und ſich bem Felde ber hiſtori— 
ſchen Gemälde fern gehalten hat. Nur — 2 — Fe 
er bei den Sirondins etwas an dieſes an, doch auch nur, um 
das häusliche, das Familienleben der Bretagner aus einem 
neuen Gefidhtspunfte zu zeigen. Die Girondins werden Reben: 
fadye, der Beetagner, der fie rettet, Hauptſache. 

Ein in ‚ber Abſicht, das innere Leben eines Landes su ſchil⸗ 
bern, geſchriebener Roman kann, als Roman felbft, nur ein 
untergeorbnetes Interefie haben, und eine Analyfe der Geſchichte 
des nieberbretagnifhen Sansculotten zu geben, würde daher noch 
weniger befriedigen. Die Babel ift hier durch den Iwed bedingt, 
und biefer Zweck, die Herftellung bes innern Lebens des Wolke, 
zwingt den Verf. fi in ber Stube des Bauern, wie in dem 
Pfarrhaufe, in dem Gomtoir des Dandelsmanns wie in der 
Kirche, und endlich auch im Schloſſe des Adeligen umgufehen 
und aufzuhalten, woburd dann das Ganze zu einer Reihe von 
Epijoden wird, durch bie der Held der Fabel nur wie ein 
ſchwacher Faden durchgeht, ben man meift fogar, chne Gefahr, 
bem Ganzen zu ſchaden, zerſchneiden könnte. Jede diefer Epis 
ſoden ift aber an und für ſich von Intereffe und die meiften 
find ale Romane felbft ſchön gedacht und gut durdigeführt. 
Ich könnte hier die Mehrzahl aller Gapitel ber Memoiren ei: 
nes Sanseulotten citixen; doch will ich mur auf bas ganze 
Merk aufmerkfam machen, 

Auf Schritt und Zritt begegnet man barin den feinften 
Beobachtungen, die überhaupt die Werke Hrn. Souveftre's auss 
zeichnen. Eine von diefen, bie mir beim erften Anblid ganz 
befonders auffiel, fei hier mitgetheilt (Bd. 1, &. 27): „Die 
jenigen, die heute das Innere einer Familie fehen, mwürben 
ſchwerlich ahnen, wie daffelbe fonft ausgefehen hat. Die Re: 
volution bat das große Refultat gehabt, alle Familienbande, 
indem fie fie = fprengen ſuchte, enger zufammenzufchließen, 
Wir haben zehn Jahre inmitten unferer Schweftern, unferer 
Grauen, unferer Kinder, wie Schiffbrüchige, welche die lehte Woge, 
bie fie fortzureißen droht, erwarten, gelebt; und bie Dauer ber 
Gefahr hat uns bie Gewohnheit gegeben, Herz an Ders zu 
fließen. Und in Wahrheit, wie hätten jene großen Krifen 
nicht al unfere Anhänglidpkeit erwedten follen? Der Überbruß 
und bas Graufen bes öffentlichen Lebens riefen eine Reaction 
in dem Privatleben hervor. Rach den nutzloſen Revolutionen, 
ben lügnerifhen Programms, den leeren Aufregungen des Fo— 
rums, war es unmöglich ſich Länger vom Herde ber Bam 
fern zu halten. An was, nachdem einmal ber Glaube tobt 
war, follte man ſich anſchließen, wenn nicht an bie Gefühle; 
unb wenn alle Parteien euch betrogen hatten, mußte man ba 
nicht endlich feine rau und feine Rinder ans Ders ſchließen, 
und ausrufen: Alles if in biefen!“ 

„Sei e6, daß biefe Lehre den Generationen vor 89 gefehlt 
babe, fei es, daß bie unmoraliſchen Gewohnheiten ber Ariflofras 
tie felbft die Bürgerlichen verpeftet hatte, genug man fand da—⸗ 
mals in der Familie weder jene Gieichheit, noch jene ſchmei⸗ 
chelnde Innigkeit, bie wir gegenwärtig in berfelben bemerken. 
Der Ehemann, einziger und unbefchränkter Herr, orbnete bie 
Heinften Ausgaben, die Frau konnte kein Paar Strümpfe kau— 
fen, ohne daß fie ihm bazu ben Preis abfragte; fie legte Rech- 
nung von dem Gelbe ab, das ihr anvertraut wurde, wie heute 
eine Dienftmagb es thut, und meift mit ebenfo wenig Treue.“ 

„In Bezug auf bie Kinder — von ber Amme kommend, 
den Dienftboten, bie fie nicht mehr verliehen, —— — ſo 
aßen dieſe in ber Rüde und ſchliefen in ben uben. Dan 
erlaubte ihnen felten vor dem 15. Jahre in den Salon zu 
kommen, noch an der gemeinfamen Tafel Theil zu nehmen, bie 
fie —— jedenfalls vor dem Defert verliehen. In den nits 
dern Bürgerfamilien aßen die Männer allein miteinander und 
die Frauen und bie Toͤchter bebienten fie ftehend.’‘ 

Ich geſtehe gern, daß mich biefe Bemerkung im erſten Aus 
genblide frappirte. Man hörte fo oft die Klage, daß bie Res 
volution — biefe Hybra mit 1000 Köpfen ober wie man fonft 
fie zu bezeichnen beliebe — alle Feſſeln und nebenbei auch bie 
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der Familie gefprengt habe. Die Brangojen warın vor der Res 
volutlon bie liebften Kinder bes lieben Herrgotts, aber heute 
und gar während der Revolution waren fie zum wenigften Gans 
nibalen, wenn nicht fleiſchgewordene Teufel. Gabe «6 aus als 
len Epochen des innern franzöfifhen Bolkslebens Romane, wie 
der vorliegende Hrn, Souveftre's über die Nieberbretagne zur Zeit 
ber Revolution, fo würbe fich vielleicht noch in vieler Beziehung 
das Urtheil über die Franzoſen und auch über bie Revolution 
modificiren. &o viel aber zeigt ſchon bie Gefchichte, mie fie 
bis jegt meift gefchrieben wurde, daß in Bezug auf Familien- 
teben bie obige Bemerkung Hrn. Souveftre’s unſtreitig ihre 
innere Wahrheit hat, Wer mitunter einen Blid in bas Leben 
verfchiebener Völker zu werfen gefucht hat, wer in der Geſchichte 
eine Art vergleihende Völkerpfocdologte ficht, ber weiß 
au, daß die Dogmen bes Staatsrchtes, der Regierungsart 
zugfeich Folaeurfade des Famitienrechtes find, daß mit der Kin: 
derung der Bamilienfitten auch die Staatsfitten ober beffer bie 
Snftitutionen ändern, und baf dann biefe neuen Inftitutionen 
wieder auf bie Sitten des Volks ihren Einfluß ausüben, um 
mit der Zeit wieder neue Geſtaltungen im. innern Volkéleben, 
in ber Ramilie felbft, hervorzurufen. Der Zürte in feinem 
Harem und ber Sultan in feinem Serail bebingen ſich wechſel⸗ 
feitig. Ohne die Harems und die Tyrannei des Herrn und 
Meifters in bemjelben mwürbe der Sultan. ein anderer fein, 
In Deutſchland, wo ſchon zu Zaeitus’ Zeiten „‚gute Bitten mehr 
vermochten als anderswo gute Gefege”, und wo fomit die Ges 
jene durch die Sitten gemäßigt und mobificirt werden, wo felbft 
bei dem gefeglichen Abfolutismus flets in ber Sitte eine feite 
Schutzwehr gegen benfelben beftand, gehercht das Weib dem 
Manne — das ift das Befeg —, und beherrſcht ihn durch Ger 
borfam, wie das Sprüchwort faat, und — bas ift dann die 
Sitte. In Amerika, wo der Mann bie hoͤchſte Stufe der Aus 
fern Freiheit im Staate erlangt hat, if das Weib felbftändig 
and unabhängig mie nirgend wieder. 

So bedingen ſich Staatégeſetze oder Staatsfitten und Ka- 
miliengefege und Kamitienfitte. Vor der Revolution herrſchte 
in Frankreich der Abfolutismus, und fo ſcheint es natürlich, 
daß derſelbe fich auch im Ramilicnteben geltend machte. Das 
war am Ende die Dauptfacdhe und erflärt die Bemerkung Drn. 
Souveſtre's an und für ſich. Die Entertung bes Hofes und 
des. Adels kam bann noch hinzu, um auch das Daus bes Bürs 
gers, ben Hof des Bauern anzuſtecken. Die großartige, ſchreck⸗ 
liche Zeit. der Revolution mag dann die Umgeftaltung nur um 
fo rafcher herbeigeführt haben; aber fie allein würbe Dazu nicht 
im Stande gewefen fein, wenn nicht auch die öffentlichen Anz 
fihten über Staatslchen fich geändert hätten. Denn es hat 
Perioden bes Schredens zu allen Beiten und im allen Ländern 
gegeben, ohne baß biefe deswegen die Folgen gehabt hätten, bie 
oben angebeutet find. 

Diefe einzige Bemerkung zeigt aber, daß das Werk Hrn. 
Souveftre's intereffant genug ift, denn berartige tiefe WBilice 
in das Bolkeleben findet man auf Schritt und ı Der Ti⸗ 
tet „Ein Sansewfotte” ift fo böfe nicht gemeint,. mie. ebenfalls 
die-angeführte Stelle ſchon zeigt, denn biefer Sansculotte bas- 
breton fpricht ſich Bar genug gegen die Schreden und die Mies 
bräudhe der Revolution aus, Er ift ein ſchlichter, braver Ehe 
renmann, ber ſelbſt feinen Feinden Gutes thut und vor einem 
Blutströpfen, ung verfprigt, zufammenfährt. Es 
werben ber franzbſiſchen Romane eine Unmaſſe überfegt;- biefer 
verdient es mehr als alle andern, und wird daher mol nicht 
überfegt werden, da er keine Fabrikarbeit iſt. 35. 








Literarifhe Notizen. 
Die Vollendung der „Penny Cyelopedia‘ wirb in Yah: 
zeöfeift erfolgen. Unter ben zulegt erfchienenen Artikeln mache 
ich auf Oratory aufmerkfam, wo bie Grundzüge eines äußerft 


| 
1 
1 


intereffanten Spftems der Declamation gegeben find. 
ift von Profeffor Ruſh in Philadeiphia („Philosophy of the 
human voice‘, 1838) aufgeftellt und verdankt feine Entftehung 
amäcft der Bekanntſchaft des Verfaſſers mit ber berühmten 
Scaufpielerin Sidvone. Dean erkennt Hier manche Grund: 
züge wieder, bie unfer Faltmann, Dieftermeg, Sobow u. A, 
son ihrem Standpunkte aus ſchen dargethan babın; im Eins 
zelnen ift, da in jedem Volke ber Rationaigeift in und neben 
der Sprache feine Gigenthämlichkrit auszuprägen firebt, natürs 
lich. große Verſchiedenheit, bie wol von jenen Männern eine 
genaue Berüdfichtigung verdiente. Welche Klarheit und Schärfe 
bat die Grammatik erlangt, feit fie ſich nicht mehr in den Kreis 
einer einzelnen Sprade und Spradfamitie bannen läßt, fonz 
bern bei jedem, jelbft bem fpecieiften Punkte der Betrachtung 
über beren Indivibualität erhoben hat, um das Individuum 
nad dem allgemein Menſchlichen zu meffen 7 Rirgend erſcheint 
ein ſolches Hinausgehen über die Nationalität nörhiger als in 
dem  geiftigften, darum freilich mandeibarften und fchmie« 
rigften Theile der Sprachkunde, ber Deklamatorit. Das unter 
den bier zu vergleichenden Sprads und Kunſtlehren anderer 
Nationen die englifche obenan fichen müffe, dafür fei-es mir 
erlaubt, die Worte Wilh. v. Humbolde's ($. 15 feines nach⸗ 
gelaffenen Werkes über „Verſchitbenheit der — —— ans 
zuführen: „Aus der Verbindung ber in der Sprade ſich Aus 
Bernden intelleetuellen Gnergie mit dem oft in großer Rein⸗ 
beit und Schärfe aufgefaßten Wohllautsgefege entfpringt ber 
in Abficht auf Betonung und Ausſprache wahrhaft wundervolle 
englifhe Wortbau. Wäre das Bedürfniß ſtarker und ſcharf 
nuancirter Betonung nicht fo tief im englifchen Charakter. be: 
gründet, fo würde aud das Bebürfniß der öffentlichen Beradt: 
ſamkeit nicht zur Erklärung ber großen Aufmerkfamkeit hinrei: 
hen, weldye auf dieſen Theil der Sprache in England fo ſicht⸗ 
bar gewandt wird, Wenn alle andern Theile der Sprache 
mehr mit den intellectuellen Gigentpümlichkeiten der Mation in: 
Verbindung ftehen, fo hängt bie Betonung zugleich. näber und 
auf innigere Weife mit bem Gharakter zufammen.’ 48, 


Doffelbe 


Auf dem biftorifcen Gebiete find in England der achte 
Band von Aliſon's „History of Europe”, der bie zum Be: 
ginn des Kriegs in Deutfchland 1313 geht, während der neunte 
und letzte bie Geſchichte bis zus Schlacht von Waterloo führen 
wird, ber zweite Band von Arnoldis „History of Rome’, die 
beiden legten (dritter und vierter) Wände von Jeſſe's „Me- 
moirs of the court of Eugland under \the Stwarts” ; die dritte 
Abtheilung von Zyas’ „„Ilustrated hiskory of Napoleon’ er: 
f&ienen; ferner kam heraus der erſte til einer „Egyptian 
history, deduced irom monuments‘, ‚Te Arabs in Spain’ 
(2 Bbe.), Scott’s „Suppression of the reformation in France”, 
und Freeman und John's „Narrative of {lie persecution of 
christians ja Madagascar”, Neue literarhiftorkige Werke find: 
Marlean’s ‚History of the celtie lan uage’’; Wpazlitt's „On 
the dramatic literature of the age of Elizabeth"; d’frarli’s 
„Miscellauies of literature”, erfter Band, welcher enthält: 
„‚Literary Miscellanies”, „‚Calamities of authors”, \,,Quarrels 
of authors‘, „Character of James 1‘, „Literary eikaraoter’‘, 







In Engiand find drei meue Zeitfchriften angefündigt: 
„The Indian news, and chronicle of eastern aflair!, eime 
Monatsfhrift, welche zwei Hauptabſchnitte umfaffen foll: 
1) „Political mit bet ben Originalartitein, und 2) „Do- 
mestic, in welcher Nachrichten über Alles, was für die Ber- 
wandten und Berbindungen ber Goloniften irgend cin Intereſſe 
haben kann, gegeben werden, «Dann: „A garden newspäper, 
forming a weekly record of garden botany and general 
news, Die den Gartenbau betreffende Abtheilung übernimmt 
Prof, Lindley. Endlich: „The Irish penny journal,’  ı 47, 
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Die Niederlande unter Philipp dem Schoͤnen im 
Jahre 1505. 

Der Venetianer Vincenz Quirini, welcher 1505 als 
Botſchafter ſeiner Republik zu Philipp dem Schoͤnen, 
Herzoge von Burgund und Koͤnig von Caſtilien, geſandt 
ward, den er nach England und Spanien begleitete, ent: 
wirft in dem Berichte, den er nach feiner Ruͤckkehr dem 
Senat abflattete, folgende Schilderung des Hofes des 
jungen Königs und des damaligen Zuftandes ber Nieder: 
lanbe. 

. Der König von Gaftilien, fagt er, war, abgefehen von 
feiner edeln Abſtammung, einer der mädhtigften Herren der 
Chriftenheit. Am vergangenen 25. Juni (1505) erreichte 
er das Alter von 28 Jahren, Er war fhön von Geſtalt, 
träftig und blühend, gewandt im Zurnieren, ein geſchickter 
Reiter, eifrig und achtſam im Kriege, und fähig jede An: 
firengung zu ertragen. Bon Charakter war er gut, groß: 
muͤthig, freigebig, freundlich und gnädig, und fo zutraulich, 
daß die koͤnigliche Würde darumter litt. Im der Aus: 
übung der Gerechtigkeit war ec freng; er war aufrichtig, 
und wenn er etwas zufagte, fo konnte man darauf bauen. 
Seine Geiftesgaben waren glänzend: bie ſchwerſten Dinge 
erlernte und begriff er rafh. Doc war er im Antworten 
etwas langfam und entſchloß ſich ſchwer zur Ausführung, 
fodaß er, was bie Meichögefchäfte betraf, ganz feinem Ra: 
the ſich hingab, dem er das größte Vertrauen fchenkte, 
weil er von Natur gem Dem glaubte, was ihm von Per: 
fonen, die er liebte, vorgetragen ward. Diefem fo großen, 
fo edein und tugendhaften Fürften war eine Gemahlin zu 
Theil geworben, welche, wenngleich ſchoͤn und hochgeftellt 
und fo vieler Reiche Erbin, durch ihre Eiferfudht ihn auf 
ſolche Weiſe quälte, daß der arme Unglüdliche gar feine 
Freude an ihr haben konnte. Nur mit MWenigen ſprach 
fie, freundlih war fie gegen Niemand. Immer blieb fie 
in ihren Gemädern und verzehete ſich durch ihre Eifer: 
ſucht. Der Einfamkeit nachhangend, floh fie Fefte und 
Vergnügungen. Bor Allem haßte und ſcheute fie die Gefell: 
fhaft von Frauen, mochten biefe Flamänderinnen fein oder 
Spanierinnen, alt ober jung, hohen oder niedern Standes. 
Bei allebem fehlt es ihr nicht an Verſtand: fie lernt mit 
Leichtigkeit, was ihr mitgetheilt wird, und die wenigen 
Worte, bie aus ihrem Munde fommen, find wohlgeſtellt 
und verftändig, Dabei bewahrt fie jenen feierlichen An: 


ftand, welcher für Königinnen fih ſchickt. Ic konnte 
darüber urtheilen, als ich in meiner Antrittsaudienz ihr 
bie Aufwartung madıte. 

Das königliche Paar hat vier Töchter. Die Ältefte, 
Eleonore (nahmals Königin von Portugal, dann Gemahlin 
Franz I. von Frankreich), ift 10— 11 Jahre alt, die zweite, 
Iſabelle (nadyherige Gemahlin Chriftian’s II. von Dänemark), 
fieben, dann folgen Maria und Katharine (nachherige Königin 
von Ungarn und Königin von Portugal). Von ben beiden 
Söhnen ift der aͤlteſte, Karl, 6—7 Jahre alt (Karl V. 
war geboren am 24. Febr. 1500), gut ausfehend und 
mit vielen Anlagen, In Allem, was er thut, zeigt er ſich 
beherzt und heftig: er gleicht dem verftorbenen Herzog Karl 
(dem Kühnen) von Burgund, Der zweite ift ungefähr 
vier Fahre alt und in Spanien geboren, wo er fih aud 
meift aufhält und jest befinde. Sein Name ift Ferdinand. 
Des Herzogs Karl Wohnort ift zu Mecheln in Brabant, 
wo er vom Wolke fo forgfam bewacht wird, baf fie eher 
fid) in Stüde hauen, als ihn außer Landes ziehen laffen 
würden. Sept wird er nad dem Tode feines Vaters *) 
Herr von ganz Flandern bleiben und dann feiner Mutter im 
Koͤnigreich Caftilien und dem roͤmiſchen Könige, feinem Groß: 
vater (Marimilian 1.) im Erzherzogthum Öftreich nachfolgen. 

Die Hofeinrichtung ift folgendermaßen beſchaffen. Der 
Oberſtkaͤmmerer bat unter fi 20 Kämmerer, die monat» 
lich jeder 40 Golddukaten vom Herzog beziehen; außer 
biefen 4 Kammerdiener mit einem Monatsgebalt von 10 
Dufaten. Der Oberfihofmeifter hat unter fih 5 Truch⸗ 
feffe, deren jeder 50 Dukaten erhält. Der Oberftallmeis 
fter bat unter feinen Befehlen 20 Stallmeifter, die. das 
Munbdfchentenamt verfehen, 70 andere, weiche den Tiſch 
beforgen, 70, welche die Speifen zerlegen, und noch 70 
andere, deren Obhut die Pferde des herzoglichen Marftalls 
anvertraut find. Jeder von ihnen hat monatlich 20 Du: 
katen. Überdies ſtehen unter ihm 25 junge Leute, welche 
den Herrn immer begleiten müffen und des Monats 10 
Dukaten erhalten; zudem noch 20 Knaben, für beren 
Kleidung und Unterhalt er 100 Dukaten monatlich bezieht. 
Dem Obergarderobenmeifter find zwei Garberobenmeifter beis 
gegeben, melde für des Herzogs Kleidungsftüde forgen und 
50 Dufaten des Monats beziehen, Die genannten vier 


*) Philipp der Schöne war fhon bei Quirini’s Rüdkehr na 
Venedig am we iR geftorben. . = ” 


874 
Herren find die vornehmften am Hofe, und dent Hetjoge noch im Anzirfe: Die Männer befaffen fi alle mit Han: 


die liebften und gehören zu feinem Math. Ihte Unterges: 
benen find ſaͤmmtlich reiche Ebdelleute, meift Flamaͤnder⸗ 
wenige aus andern Nationen. Sie dienen nicht täglich, 
fondern je nachdem die Reihe an fie kommt. Zwei, mit 
ein Hecken (Arderi) halten Nichtwche im Mor: 
zfiimer. Welt vorkommenden Faͤllen muſſen alich 
Edelleute gerüftet fein. 

Neben den genannten Dofbeamten gibt es drei Oberſt⸗ 
quactiermeifter (Possentadori maggiori), welche Allen, die 
zum Hofe gehören, ihre Wohnungen aniveifen. Ihr Mor 
natögehalt beläuft fih auf 40 Dukaten. Ihnen beigeord: 
net find 10 Quartiermeiſter mit 10 Dufaten monatlid. 
Noch befindet fi beim Herzoge ein Beichtvater, der Do: 
minikanermoͤnch und Bifchof ift, ein oberfter Kapları mit 
24 Kaplänen, Sängern und Orgelfpielern, deren jeder mo= 
nattih 10 Dukaten bezieht. Sodann bat der Herzog 6 
Geheimſchrelber umd 2 Ärzte, mit einem Einkommen von 
70 Dufaten, 6 Hetölde als Waffenträger, 2 Stodträ: 
get, 12 Trompeter; 8 Pofaunenbläfer und Pfeifer, 2 Lau: 
tens und 4 Fiebelfpieler, 100 Bogenfhüsen ats Leibgarde, 
100 Hellebarbiere, welche ſtets meben des Herzogs Moffe 
ergehen und Aue Deutſche find. Außerdem 200 Dom: 
mesd'atmes, weiche monatlid) 20 Dukaten beziehen, und 


2000 Deuiſche mit 6 Dutkaten zur Bewachung der gel: | 


driſchen Grenze. Fuͤr die niedere Hofdienerfchaft werden 
etwa 100 Dukaten ded Monats ausgegeben. Alle Oben: 
genannten zufammengerechnet, veranlaſſen eine Ausgabe von 
twa 300,000 Dutaten des Jahres, Überdies belaufen fich 
die Tafelgelder mit dem Futter der Pferde auf 40,000 Du: 
katen, und für dem Hof der Frauen, wenn ein folder 


vorhanden, 20,000. Die Penfionen an die Dereen im 


Lande belaufen fich auf 50,000; die Geſandtſchaften, welche 
aus ber Privarlaffe bezahle werden, und Anderes macht 
arm 15— 20/000 Dakatın aus, Alle gewöhnlichen Aus: 
saben zufammiengeredinet gegen 440,000 Dutaten, ohne 
die außerordentlichen. 

Die Bewohner der dem Herzog von Burgund geh: 
tigen Länder machen zufanmmen etwa 200,000 Samitien 
auf) Darunter find manche Herren, Befiger von Schtöf: 
fern und Detſchaften, unter denen ber gtoͤßte der Graf von 
Naffau, welcher 15,000 Dukaten Einklnfte hat. Alle find 


dm Herjoge unterthan, ohne indeß verpflichtet zu fein, | 


eſe 


delsgeſchaͤften. Haͤufig beſuchen ſie die Wirthshaͤuſer und 
"ihre größter Genuß beſteht im Eſſen und Trinken. Sie 
empoͤten ſich leicht, wenn der Hertſcher gegen fie handelt; 
Leichter aber noch gegen Statthalter. Es wäre alfo nicht 
unerwartet, wer fir jet beim Tode ihren Dtzoge und 
Könige gegen\ die Rgierung. aufftänden, falls die’ Fran: 
zofen fie in Ruhe laffen. Würden fie aber von diefen 
belaͤſtigt, ſo würden fie gewiß Alle fi einigen zur Wer: 
theidigung und von Jeden fidh regieren laffen, namentlich 
dem roͤmiſchen Könige, weldyer zur Beſchihung des Erbes 
feiner Enkel nah Flandern kommen würde. Wären ins 
deß die Angelegenheiten wieder in Ruhe und Ordnung, fo 
müßte er nad Deutfchland zuruͤckkehren, weil- bies Bott 
fidy nicht von den Deutſchen beberefchen laffen will, Mit 
vollem Rechte kann man diefe Werte gut nennen; denn 
bei ihnen findet man nice Sittenloſigkeit, nicht Gottver⸗ 


| geffenbeit, nicht Neid, nicht Haß, ſelbſt nicht Eiferſucht 





obgleich die Frauen im Allgemeinen fd und fehr zu⸗ 
traulich ſind. Die Kleidung der Frauen beſteht in einem 
ſchwarzen Maͤntelchen (dev noch jetzt uͤblichen Faille), das 
uͤber den Kopf geworfen wird wie bei unſern Betſchweſtern 
(Pinzochere). Dies Kleidungsſtück bleiht uhverändeit, In 


‚ ihrem ganzen Mefen find fie heiter und die Muße nach 


häustichen Geſchaͤften verweriden fie auf Tanz, Gefang, 
Muſik und Veranügungen. Das Hausweſen führen: fie 
ohne Dazwiſchenkunft des Mannes Die Mädchen wer: 
ben bi zum beirathfähigen Alter in einer Art von Kid: 
fern gehalten, die man Beguinenhoͤfe rennt, welche aus 
einer Menge Heiner Wohnungen beſtehen, wo Frauen weh: 
nen, die entweder nicht haben heirathen möllen, ober vet- 
tobt find. Sie befchäftigem fich mit Handarbeiten, na⸗ 


‚ mentlic mit Leinwandweben; jebe febt von dem Shrigen 


und manche bereichern ſich. Sie leben ehrbat, theild weil 
gute Aufſicht gehalten wird, theils auch, weil in dieſem 
Lande Flauen und Maͤnner kuͤlterer Natur ſind als in 
irgend einem andern mit bekannten Lande. 

Dier Dinge find bei dieſen Benten als Hauptbeſtand⸗ 
theile ihres Ledensunterhalts erfoderlih: Blier, gefalgene 
Butter, Däringe und Torf, eine Art Erbe, bie aus ver: 
moberten Wurzeln und andern Beftandtheilen zufammen: 
gefegt tft und, in Stücken gefchnitten, zum Feuern dieht 





einen Theil ihrer Einkünfte ihm abzutreten. Im Gegen: 
thell gibt der Herzog Allen Penfionen aus den Einkünften | 


des Herzogthums. Wenn ber Herrscher fie aufruft zum 
Kriege; Leiften fie ihm Folge, und Jeder führt Bernaffnete 
mit fich auf feine Köften, je nach feinem Vermoͤgen. In 


der Kleibing, ſowle im ihtem oͤffentlichen Auftreten zeigen | 
In ihren Wohnungen aber | 


diefe Herten geririge Pracht. 
gehte hoch her und glaͤnzend, und fie geben mehr aus, als 


| Metre begrenit. 


fie nnehmen.  Wiele Koſten madjen ihnen namentlich Effen | 


und Trinken. Für des Herzogs Edelleute halten fie offene 
Tafel/ denn diefe haben Anderes nichts zu than, als bei 
den vornehmen Herren zu Mittag und Abend zu effen:; 
Dis Bore iſt dom gutem Charakter. Es liebt feinen 
Herrn, es iſt chriſtilch gefinne, nicht hochniuthig im Reden 


gleich der Kohle. Dieſe vier Dinge find fo noͤthig, daß 
fie in jedem guten Haushalte für den jährlichen Bedarf ans 
geſchafft werden und die vier Elemente Flanderns heißen, 

Das Land iſt arof und wird von Frankreich, von 
ben deutſchen Kurfürſtenthimmern, von Friesland und: dem 
Es iſt in zehn Provinzen’ getheilt: Flan⸗ 
bern, Brabant, Artois, Hennegati, Zeeland; Holland, Ma: 
mur, Larembürg, Geldern und ein Theil der L 
Diefe Provinzen, zum Theil betgig, zum Theil eben, fikd 
alle fhön, teidy, dichtbewohnt, mit vielen Staͤdten, Sidf: 
ſern und Dorfſchaften, worunter 143 ummanerte Ortſchaf⸗ 
ten. untet diefen zählen die mittlern 3— 5000: Fami⸗ 
lien, die großen 6 — 20,000, Brügge 25/000, ungefähr 
ebenfo viel Antwerpen, durch Handel die reichſte Stade von 
alten; Grnt 0,000, Brüffet 12,000, Hetzogenbuſch und 


Mecheln 3000, Löwen 10,000, Aras umd Amſterdam 
6— 7000. Alte’ diefe Staͤdte ſind ſchon und ftätk befe⸗ 
fiigt und meift in Miederungen gelegen, ſodaß ſie leicht mit 
Waſſer umgeben werden können, Auch find fie ale mit 
KAtöftern umd Kirchen geziert. Pläge, ben, Häufer find 
mit Menfhen geflliez Wohlhabenheit bericht allerwärts, 
denn bie Bü find Kaufleute, und die vom Wolke 
Handwerker. Namentlich befchäftigen fie, ſich mit deim 
Leinwandweben und Teppichwirken, forwie mit allen andern 
zum: täglichen Bedarf erfoderlichen Zweigen der Thaͤtigkeit. 
Meben den Städten und größern Ortſchaften zählt das 
Land. über 1500 Dörfer, von denen einige eine Ring 
mauer haben. Auch in diefen geben Männer wie Frauen 
ſich mit dem- Leinwandweben ab, mit. dem Landbau me: 
nigere, weit‘ die Menge der Einwohner zum Umfang der 
Ländereien nicht im Verhältnis ſteht. Doch ift Land ge: 
nug vorhanden, um immer eine hinreichende Quantitaͤt 
Getreide zu geben, nicht aber. Wein. genug, weil die Trau⸗ 
- ben nicht allerwärts gut fortkommen. 

Die groͤßern Städte und Drefchaften, welche keiner 
andern Stadt untergeben find, Haben’ jede einen Bürger: 
meifler. und 12 Schöffen, welche die Civil: und Grimt: 
naljuftiz verwalten, Dieſe werden jährlich vom Herzoge 
eingefegt, welcher jährlich zwei feiner Geheimſchreiber als 

ſmiſſarlen fenndet, Burgermeiſter und Schöffen zu wäh: 
fen, die dann von einem Jahr zum andern beftätige, oder 
aber neugewähle werden können. Zu folden Stellen kön: 
nen nur Buͤrger des Ortes felbit gelangen. In Criminal: 
fällen‘ urthellen diefe Bürgermeifter und Schöffen ſumma⸗ 
eifch und die Juftiz wird raſch und ſtreng verwaltet. In 
Givitfachen ziehen fie das Urtheil im die Länge und er: 
müden beide, Parteien. Meben bdiefen gibt es in jedem 
Orte einen Schultheiß, der vom Herzoge auf Lebenszeit 
ernannt wird und 12 Schreiber hat. Sein Amt gibt 

auf, die Übelchäter einzuziehen und die Urtheile voll: 
ek (affen; Außer den genannten Ämtern gibt «8 
manche andere noch, je nad) dem Bedarf der einzelnen Drt: 


Die werden aus dem Ge⸗ 

mein men  beftritten. Meben dieſen Localbehoͤrden 

Hrt' man vier onfelld — einen Mach nänttic für 

‚ einen für Brabant, einen für Holland umd eis 

tem vierten für d- im- Allgemeinen. Jeder hat eis 

nen Chef mit 12 Räthen, die aller bezahlt werden vom 

Lande, dem fie angehören, und auf Lebenszeit ernannt 

werden, An fie die Appellatlon don. allen in. den 

Städten erlaffenen ‚und gewöhnlih muß man 
lange auf ihre En 


tfcheidung warten, 
Die Einkünfte, welche die Städte beziehen und melche 
Zwecken verwandt Pk 5— fo ag 
nen. 
— macht als Brügge 


50,000 Dufaten im 


Jahre; Brügge gegen 100,000, ebenfo viel Gent, Brüfs 
fet 30,000; Medyein40,000, die hollaͤndiſchen Städte und 
Drtfdjaften. über 300,000, Zeeland gegen 100,000 und 
der Reſt des Landes ungefähr ige 3 Diefe Einklnfte 
belaufen: ſich alfo ungefähr auf eine lon Dukaten, umd 
über dieſe wie uͤber Die muß das Land 
dem Herzoge jährlich Rechnung ablegen, Dies wurde vor 
Alters von dem Herten fo eingerichter, mit Beiſtimmumn 
des Volkes. und der Vornehmſten in ben Städten, auf 
daß Alle Theil haben könnten an genannten Einkünften, 
von weichen urfprünglic die Herzöge von Burgund‘ nidjts 
fodern dutften. Es wurde fo beſtimmt zur Zeit, als die 
Völker von. Flandern und Brabant mie eigenem Gelde 
Herzog, und Land von der Obethoheit Frankreichs loskauf: 
ten, in bie fie gelangt waren. So: blieben: fie: denn frei 
von jeglicher Bedruͤckung, nebfb allen: andern Provinzen, 
die unter denfelben Bedingungen an das Haus B b 
gelommen. find. Aus diefem Grunde find auch die Ein 
künfte vom dieſem Lande aͤußerſt gering für einen ſolchen 
Fürften, und überfteigen, dem Abkommen zufolge, nicht 
die Summe von 100,000 Dukaten. Diefe — * 
vlelleicht zu Anfang hlnteichen zu den Ausgaben. Als’ aber 
die Hertſcher ſahen, daß diefe Ausgaben fo hoch ſich be> 
liefen, erfuchten fie das Volk, das ſehr rei war, um eine 
Beifteuer- für- ihren. Hofhalt, dann- verlangten- fie- Beifteuer 
zu den Kriegen, die fie, zu führen hatten; endlich gemöhn: 
ten fie das Volk daran, alle ſechs Jahre eine Summe zu 
jablen, welche. ich auf 300,000 Dufaten belaufen Eonnte, 
Nachdem num die Hertſchaft an den Dersog Philipp (den 
Guten) gelangt war, den Vater des Herzogs Kackı (des 
Kühnen), fleigerte er allmaͤlig feine Foderungen wegen des 
Krieges mit Frankreih, und erhielt ungefähr 150,000 Du: 
katen mehr alle ſechs Jahre; endlich.in feinem Alter machte 
er vom vier zu vier Jahren: eine Foderung von 250,000 
Dulaten für jedes Jahre. Der Derzog Karl der! Kühe, 
der bei Allen im — Liebe imd Berehrung ſtand, 
brachte das Volk dahin, ihn vom vier zu vier Jahren die 
Summe von: 1,400,000 Dukaten als Suecurs zu, zah⸗ 
len, was nicht gering war Seit jener Zeit hat der Ge 
brauch ſich fo feitgeftellt, daß diefe Summe von 350,006 
Dukien für jedes Jahr regelmäßig verlangt wird, ſo ſeht 
iſt das Volk ‚gewohnt fie zu zahlen. Aber es wird- dabei 
als Bedingung aufgefiellt, daß der. Herzog alle vier Jabre 
die Hauptotte des’ Landes in eigener Perſon befüche, Im 
zum Krieges, dem das Volk nicht entgegen, kann der 
ei ge auch noch auf eine e er rechnen. 
ſchilderte ein Staliener. vor mehr denn dreihundert 

Jahten Hof, Land und Volk in den Niederfanden, Manche 
Züge des Bildes find auch jegt noch dieſelben geblieben 
und zeugen für die Nichtigkeit und Tone der Auffaffung. 
Aifted Reumont, 





Norizy. 


Aus Grichenland find und türgiihs 1) ein P 
pie een von Me, Blatt in Atelafelle, 1e 
1887; topographiſchtt Plan vom Athen und beffen 
Umgebungen (Plan topographique d’Athömes de ses envi- 
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rons etc, Tomopompia 109 'A9mwor Kal ar Trpyugv 


eis); 1887, Ehle. ; und 3) Karte von Griechenland (Xag- N 


ang 100. Balsiov wis. Eihados ıc.), im acht Ropalfolioblaͤt⸗ 
tern ‚1838, 7 Ihr. 12. Gr. — augelommen, Alle drei Stüd 
find, nach Zeichnungen von F. Aldenhoven, in Athen lithogras 
pbirt, bie beiden Testen von X. Forſter, und zwar die Harte 
unter 3) in beritöniglichen Steindruderei, übrigend gedrudt 
von U.,.Duber und den. Griechen Markos Dimos, Chr. 
Ghriftodulos. und I. Sarkas. Dre unter 2) erwähnte Plan 
nimmt zunleih auf Dasienige Rüdfidt, was in und für 
Athen projeetirt iſt, entſpricht alfo ber MWirktichkeit, wie 
fie’ dort 1837 war, nicht. Dagegen finb bei der unter 
5) gedachten Karte von Grichentand «(fie enthält jedoch auch 
einen Theil von Theflalien und Epirus nad) ber früher erichie: 
nenen Karte von Gapie, forwie die Infel Kreta) die Pläne und 
Beihnungen ber ——— ber framoſiſchen Armee und die 
von der griechifchen Regierung gewährten Nachweiſungen zum 
@tunde gelegt: worben , -und jedenfalls iſt fie bei der Genauig⸗ 
Kit, womit bie neueften Aufnahmen und Bermeffungen benutzt 
mworben find, bie richtigfte der bisher erſchienenen Karten von 
Griechenland ; auch ihre äußere Darftelung empfiehlt fie ſelbſt, 
wie nicht minder ben Zuſtand der Lithographie in Griechenland 
1888, Übrigens enthält diefe Karte zugleidy theils die Angabe 
ber Grenzen Griechenlands nad Norden, theils eine Überſicht 
ber vorzüglichften Berge bes Landes, mebft Angabe der Höhe 
der einzelnen, theils berüdfichtigt fie die politiſche Einteilung 
Griechenlands nad Bouvernements (divmmasız) und Untergou: 
vernements (ÖÜmodıajoeıs), freilich noch nach der Berorbnung 
vom 2. Juli 1836, 17; 
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Deutfhe Mufenalmanadıe. 
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ben von Th. Echtermeyer und Arnold Ruge. 
Mit Franz Freih. Gaudy’s Bildniß. Berlin, Athe: 
ndum. 1840. 16. 1 Xhlr. 12 Gr. 

2. Deutſcher Muſenalmanach. Erfter Jahrgang. Mit 
Beiträgen von Friedr. Rüdert, Nic. Lenau, 
2. Bechſtein u. A. und einer Gompofition von F. 
Mendelsfohn= Bartholdy. Mit zwei Stahl: 
flihen. Leipzig, B. Tauchnitz jun. 1840. 8. 
2 Ihlr. 16 Gr. — 

3. ichiſchet Muſenalmanach. 1840. Herausge⸗ 
— Andreas Schumacher. Bien, Zend: 
er und Schäfer. 1840. 16. 1 Zhlr. 12 Gr. 


Eine feltfame Erfheinung, drei Mufenalmanade für 
1840, wozu nahe 200 Dichter, nämlih 191, Bei: 
träge geliefert haben! Wenn mir die Menge der Did: 
ter erwägen, fo dürfen mie in unfern beutfhen Lan: 
den diber eine Iprifhe Hungersnoth wahrlich nit Fa: 
gen, eher über zu großen Reichthum an Maffe, wenn 
auch nice am Porfie, die ebenfo nach Dichtern bung: 
eig ift, wie die Dichter nach Ihr hungrig find, ohne 
daß eine gegenfeltige Sättigung flattfände; vielmehr find 
viele, wo nicht die meiften Dichter, welche zu biefen Mu: 
ſenalmanachen beifteuerten, wenigflens in poetifher und 
gedantlicher Hinficht, Dungerleider, die In erborgtem Dun: 
der einherflotgiren und fih von dem portifchen Brofamen 
ernähren, welche von reicherer Leute Tiſche gefallen find. 
Denn nice Alle, welche Herr! Here! fagen, werden in 
das Himmelreich kommen, und nicht Alle, deren Namen 
in biefen Mufenalmanadıen prangen, verdienen darum den 
Namen eines Dichters und gehören dem Dimmelreiche der 
Poeſie an. Es hat wol jeder einigermaßen Gebildete ein: 
mal einen poetifchen Gedanken gehabt und in Reime und 
Versfüße gezwaͤngt; das iſt eim unſchuldiges Vergnügen 
und fhadet weder dem Dichter, noch dem befungenen Ge: 
genftande, noch der Wohlfahrt der Literatur; aber bedenk⸗ 
licher wird biefe leicht erworbene Faͤhigkeit, wenn fie 
dreift genug iſt, fih im öffentlichen Drud: und Sam: 
melmwerfen geltend zu maden. Leider find aber viele der 
bier auftretenden Dichter lyriſche Mitter, zwar nice 
ohme Tadel, dody ohne Furcht, die mit eiferner Stirn be: 


— 


gabt ſind und ſich dem Urtheil des Publicums wie der 
Kritik keck gegenuͤberſtellen. Da iſt es noͤthig, mit ihnen 
eine Lanze zu brechen und fie in die ihnen gebuͤhrenden 
Schranken zurüdzureifen, ohne deshalb die Ehrfurcht vor 
denen zu verlegen, welche ſich bereits erprobt haben, ober 
das Gefeg Eritifcher und chriftlicher Liebe gegen biejenigen, 
welche durch ihre Leiftungen Hoffnung für die Zukunft 
erweden. Auch wollen wir nicht griesgrämig fein, fons 
bern anerkennen, daß fogar diefe Menge von Dichtern 
etwas Erfreuliches hat. Es ift, mie mit einem Spazier: 
gange im Walde zur Zeit der Benz: und Morgenfrifche; 
da fingen, trillern, zwitſchern, Hagen, jubiliren Machtiz 
gallen, Lerchen, Stieglige, Sperlinge und Spechte wild 
unter: und durcheinander; bie meiften fingen fchlecht, we⸗ 
nige, wie etwa die Nachtigallen, gut, aber das Ganze 
gibt doch ein angenehmes und luftiges Goncert. So mol: 
fen wir denn bdiefe lyriſchen Singenögel doch auch gelten 
laffen und, nachdem wir ein paar allgemeine Bemerkun: 
gen hinzugefügt, zu ben Einzelheiten fortfchreiten. 

Dies Iprifche Element ift den Deutfchen faft fo we: 
fentlich wie das tägliche Brot. Der Soldat, der Hand» 
werksbucſch, der Student muß fingen; ber Liebende dich⸗ 
tet, auf Grund der Blumenfpradie und feiner eigenen 
biumigen Gefühle, einige, wenn auch triviale, doch gut 
abgemeffene Verſe; der Kirchengeſang, infofern das ganze 
Publicum daran Theil nimmt, bat ſich nirgend fo felb: 
ftändig entwidelt als in Deutſchland; die Kinder in Deutfchs 
land können nicht fpielen ohne Gefang und die Alten nicht 
trinken und ſchmauſen ohne Geſang. Indeß müffen wir 
bier einfchaltend erwähnen, daß wir in unferm Zeitalter 
der parlamentarifchen Beredtfamkeit und unferer Sucht, 
Fremdes nachzuahmen, gehorchend, unfere Schmaufereien 
mit Toaſten und Reden zu verhertlichen beginnen und bei 
außerordentlichen Gelegenheiten ſelbſt auf oͤffentlichem Markte 
gehoͤtt ſein wollen; der Überkluge will ralſonniten, der 
Naturmenſch will ſingen. Aber der Deutſche hat noch 
immer viel Naturmenſchliches und man darf annehmen, 
daß wir früher oder ſpaͤter, wenn wir uns erſt wieder in 
unferer Natur recht erfaßt haben, zum Singen zurückkeh— 
ten werden. Unfere Mufenalmanachsdichter haben davon 
einen entfernten Begriff; fie dichten und fingen, wie ihnen 
Schnabel und Federn gewachſen find, leider nur zu ges 
dankenarm für den Gelehrten und zu wenig verftändlich 
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für das eigentliche Volt. Ihre Lorik iſt ein Mittelding 
zwifcen Klopſtock und Claudius, ihre Bafis meiſt bie 
nadte Subjectivität, das felbftifhe Selbſt. Es ift damit 
tie mit bem * von dem a bei dem 
man nice recht feöhlicy fein kann, Gewaͤchs, wie 
Poefie ns und doc) feine if. Die —— kocie 
fucht fi) zwar dem Volke hier und ba anzunähern, aber 
von oben herab; fie geht nicht aus dem Volke hervor, und 
weder Anaftafius Grün noch Lenau können je im eigent: 
lichen Sinne des Worts populair werden, der Gedanke ift 
meift zu fplelend, der Ausdruck meift zu zierlich, die Ten: 
denz meift zu verſteckt. Faſt alle modernen Dichter haben 
nur Kehlkopfftimmen, keine Bruftflimmen; und über diefe 
allgemeine Regel gehen die huͤbſchen Ausnahmen, die man 

„gerade bei Lenau und Anaftafius Grün, nody mehr in den 
fatirifchen Liedern von Gaudy findet, dem Volke leider 
verloren, Man bichtet alfo für Schriftgelehrte, die jedoch 
ein fawertöpfifches und Eritifches Publicum abgeben. Sie 
verftehen allerdings die ſchoͤnen, wenn aud oft gefuchten 
Bilder, mit denen uns unfere Lyriker bewirthen, aber fie 
zerlegen fie auch und fehen zulegt ein, daß der zu Grunde 
liegende Gedanke des vielen Bilderaufwandes nicht werth 
war. Die epigrammatiſchen, fpöttifhen und höbnifchen 
Wigeleien in Heine's unartigern Liedern können dagegen 
nur einen verdorbenen, burdy den Genuß von allerlei Ge: 
wuͤrz abgeflumpften Gefhmade zufagen. Im Ganzen geht 
aus den drei vor und liegenden Muſenalmanachen bervor, 
daß die rechte Volksweisheit, das allgemein verjtändliche 
Spruchartige in unfern Lorifern nicht mehr lebendig ift 
und daß das Epifche, die Romanze und Ballade, worin 
fi eine geftaltende Phantafie noh am Eräftigften zeigen 
kann, mehr und mehr einem blos fubjectiven Ausdrude 
von Gefühlen und Empfindungen Plag macht, der von 
aller Geftaltung faft fo ferm ift wie die Mufit; denn das 
Muſikaliſche ift in den Gedichten unferer gegenwärtigen 
Lyrik vorwaltend und im der That dasjenige Element, was 
noch am meiften Lob verdient. Selten begegnet man noch 
einem körnigen, originellen und felbftändigen Ausdrude, 
viel öfter einem verweichlichten, modiſch fentimentalen und 
verſchwommen Lüfternen, der hoͤchſtens durch muſikaliſchen 
Wohllaut und eine gewiſſe Virtuofität ergoͤzen kann. Daß 
es deſſenungeachtet an lytiſchen Talenten nicht fehlt, welche 
unfere Aufmerkſamkeit verdienen, wird ſich bei der Be: 
fprehung der einzelnen Dichter herausſtellen. 

Der Echtermeher⸗Ruge ſche Almanach ift als eine Fort: 
fegung des früher von Schwab und Chamiffo herausgege: 
benen „Deutfhen Muſenalmanachs“ zu betrachten, ber feine 
Beiftenernden befonders unter den ſchwaͤbiſchen und nord: 
deutfchspreußifchen, zumal berliner Dichtern zählte, Un: 
ter den lehztern bat der neue Jahrgang des „Deutſchen 
Muſenalmanachs“ an Terrain gewonnen, unter den Schwa: 
ben verloren. Ein Drittel der. hier figurirenden Dichter 
gehört Berlin oder der frühen Geſellſchaft juͤngeret ber: 
liner Dichter an. Süddeutſche Poeten finden fih im 
Ganzen nur wenige, bierunter die ſchwaͤbiſchen Dichter 
Schwab und der Graf v. MWiürtemberg, der Öftreicher 
Seidl, der Ungar Lenau u. A. Ob uns die jegigen Der: 


ausgeber, Ruge und Echtermeper, welche als Dichter wenig 
bedeuten und mehr einer Eritifch:philofophifchen Richtung 
angehören, die frühere Redaction vergeffen machen und 
für das Gedeihen des Muſenalmanachs Garantie . gewäh: 
ren können, dürfte fehe zw bezweifeln fein. Beide haben 
fi, allerdings mit feltener Aufrihtigkeit, gegen gewiffe 
poetifche Richtungen, 3. B. gegen die Romantiker, von 
Ziel bis auf Brentano herab, fo ſcharf und frict ausge 
ſptochen, daß es faft einer Fronie ähnlich ift, ihre Namen 
einem Mufenalmanade vorgedrudt zu fehen; ja, es fcheint 
uns faft, als hätten unfere Lyriker ihre Gutmuͤthigkeit zu 
weit getrieben, wenn fie ſich unter diefer Firma, Lerchen 
unter den fittigen ihrer Eritifhen Geier, verfanmelt has 
ben. Dod muß man auch den Herausgebern zugeftehen, 
daß fie mit gleicher Unparteilichkeit verfahren find und 
Vieles in den Frucht: und Kornfpeicher ihres Mufenal: 
manachs aufgenommen haben, was ihnen, ihren oft aus: 
gefprohenen Grunbfägen gemäß, nothwendig als Spreu 
und leeres Stroh erfcheinen muß, Mit Nührung befradh: 
ten wir das Portrait des dahingefdyledenen Gaudy, wel: 
des als Titelkupfer dem Buche beigegeben ift, und mit 
Rührung lafen wir die Gedichte des Freiheren, welche den 
Reigen eröffnen und feicht die beften, wenigftens bie cha⸗ 
rakteriſtiſchſten Beiträge fein dürften. Es waltet darin 
eine prächtige Itonie und Satire, fo in dem „Märchen 
von Schlaraffenland” und in bem Gedichte „Wer weiß, 
wozu das gut”. Gaudy hätte für fatieifche Gedichte ge: 
rade den rechten Ausdruck und das rechte Maß, und wenn 
er nicht populairer geworben, fo liegt das zumeift wol daran, 
daß das große Publicum fi ben poetifchen Intereſſen 
entfrembet zu haben ſcheint und fein befferes Theil der 
bloßen Ohren: und Augenluft opfert. Studium der Beran: 
ger'ſchen Dichtweiſe laͤßt fi bei Gaudy nicht verfennen, 
aber er hat Beranger, um fo zu fagen, dergeſtalt berei: 
genthümlicht und eingebeutfcht, daß man faft mur durch 
die Refrainmanier an den Sranzofen erinnert wird, Gewiß 
ab «6 in Deutfchland feinen freieen und Freifinnigern 
reiherrn als Gaudy. Auch für zarte Empfindungen fand 
ihm der rechte Ausdrud zu Gebote, wie das Gedicht „Nur 
fünf Jahre” beweift. Ein friſches Talent, welches fich 
aber zu erfihrlih in Spielerei verliert, offenbart fi in 
8. E. Tenner. Minding lieferte in feiner „Moder: 
nen Dedication‘ eine wohlgerathene Satire auf Freilig: 
rath's ſchwergereimte geographiſche Dichtmaniet, die er, bis 


‚zum ergoͤtzlichſten Erſtaunen, getreu nachzuahmen weiß. 
Man höre die Verſe: 


Ich reiche die die Hand, bu größter in Walhalla, 
D hebe m u bir empor! 
Pantoffeln zieh id aus und tret’, o Dichter: Allah, 
Fr Dinein in deines Zempels Thor! 
er: 
Auf Eukalypten wiegt, das holde Lied zu lernen, 
Sid) fi der Kurufu; 
Und auf ben Schwanz geftügt, erhoben zu den Sternen, 
Laufe ihm der Kängurub. 
Merkrwürbigerweife finden wir in diefem Almanache 
ein Gedichte von Freiligrath, obgleih er fih 300 
Seiten vorher verfpotten laffen muß. Das Gedicht 
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pi „Die Rofe” und ift minder ſchwer gereimt und min: 
x mit ethnographifhen und geographifhen Stichwoͤrtern 
verfeben, als fonft Freiligrath's Porfien zu fein pflegen, 
fpielt aber immer noch zu viel mit Worten, Reimen und 
Bildern, hinter denen der Gedanke in ein aſchgraues Chaos 
zufammenläuft. Schöne, mit Empfindung, Wohllaut und 
großer Virtuofität in Vers und Sprache ausgeftattete Lie: 
der, die freilich ungleihen Werthes find, gibt uns im fei: 
nem Gedichteyklus „Liebesleben R. E. Prus, ber uns 
in feiner Eigenſchaft als kyriker mehr anheimelt als in 
‚feiner Eigenſchaft als Kritiker. Trefflich 3. B. endet das 
Gedicht „Kieb und Leben” mit folgender Strophe: 
Das Leben ift ein muntres Weib 

In ew’ger Jugendſchone, 

Wohlauf! und zeug’ aus ihrem Leib 

Die echte, rechte Göhne: 

Die follen fröhlich dich umblühn, 

Zukünft'ger Zeiten Erben — 

Das find die Thaten, ſtolz und küͤhn, 

Die leben, wenn wir fterben. 
Bon feinem Eritifchen Geiftesgenoffien A. Ruge, dem 
Mitherausgeber, können wir, was feine hier mitgetheilten 
Gedichte betrifft, nicht Daffelbe rühmen ; mir finden fie 
durchaus gewöhnlich und feiner, als eines fo unnachficht: 
lichen Kritikers, nicht wuͤrdig. Friedrich Foͤrſter's 
Gedichte find zu aͤußerlich, um als poetiſch gelten zu koͤn⸗ 
nen, des mürbigen Stägemann Beiträge erfreuen 
mehr durch Eraftvollen Ausdruck, Adel und patrfotifche Ge: 
finnung, als durch eigentlich dichteriſchen Inhalt, die des 
Freiherrn Eichendorff dur tiefe Empfindung und an: 
mutbige, obgleich zumeilen etwas lodere Form; aud mei: 
fen wir, weil wir hier einmal bei den ältern Dichtern 
ſtehen, auf das hübſche Gediht „Im Sehnen” von $. 
MW. Gubitz bin. Friedrich v. Sallet fpielt im fei: 
nen Gedichten mit bem Tiefſinn und mit Leopold Sche: 
fer fpielt der Tieffinn in deffen Gedanken und Sprüchen. 
Die Gräfin Habn:Habn gibt in ihrer keden Weiſe ein 
anfprechendes Sebicht „Das Darfenmädchen”, Hoffmann 
v. Fallersleben ein jovial humoriſtiſch-ſatiriſches unter 
dem Titel „Maustäshen”, Peter v. Bohlen mehre 
Überfegungen, die eigentlich in einen deutſchen Mufen: 
almanady gar nicht gehören, unter denen jedoch ein Lied 
nah dem Schottiihen, „Dies und Das”, allerliebft und 
"auch trefflich übertragen ift, Unter Kugler's Piedern 
"befinden fich mehre gute. Lenau theilt einen Mächtge: 
fang mit, beffen erfte Abtheilung Eraftvoll vorgetragen ift, 
während bie zweite fi ein wenig in das Wirte und Un: 
beſtimmte verliert, und 3. Mofen einen Wechfelgefang 
über bie Liebe zwiſchen einem Wanderer, einem Adler, 
"Hirten, Shwalben, Eulen und allen Naturen und Grea: 
turen, der, wenn auc nicht originell, body feltfam ift. 
Als weſentlich mufikalifhe Dichter müffen genannt wer: 
den: Gruppe, ©. Fertand, letzterer befonders in dem 
ſchonen Gedichte „Nahgtühen”, C. Reinhold, Din: 
gelftedt, Marlom. Talent, entweber ſchon bewährt 
ober neu auffteigend, zeigt fi) auch in den Gedichten von 
3. Blau, 9. Kletke, Matzerath, A. und N. Müls 
ler, U. Peters, 5. W. Rogge, 3. G. Seidl, von 


dem toie jeboch ſchon Beſſeres als das hier Mitgetheilte 
gelefen haben. Das Epiſche, wie wir ſchon in ber Ein: 
leitung angedeutet, tritt auf eine auffallende Weife zurück; 
G. Schwab lieferte eine nicht einmal bedeutende Legende 
und Karl Simrod einige NRheinfagen, die eben nur 
lesbar find, Somit hat diefer Mufenalmanad) eine ziem: 
lid monotone Färbung; und obgleich wir vieles einzelne 
zart ober tief Empfundene daran gelobt haben, fo müffen 
wir zulegt doch geftehen, daß uns nur Weniges oder Nichts 
aufgeftoßen iſt, was uns mit ummibderftehlicher Gewalt er: 
griffen und feftgehalten hätte oder von einer tüchtigen 
Selbftändigkeit und durch Meuheit Üüberrafchenden Drigi: 
nalität bes Talents Zeugniß ablegte. Dielmehr ſcheint es 
uns, als träten die bereits aͤltern Lyriker ihre altbeques 
men Schuhe noch mehr aus und die jüngern mobdelten 
ihe Verdfuß: und rythmiſches Schuhwerk nah dem Lei: 
ften ber Altern Lyriker. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Deutſche Volksfeſte im 19. Jahrhundert. Geſchichte ih: 
rer Entftehung und Belchreibung ihrer Feier. Deraus: 
gegeben von Fr. A. Reimann. Weimar, Landes: 
Induſtrie-Comptoit. 1839. Kt. 8. 1 Xhle. 8 Gr. 

Das VBerbienft biefes unterhaltenden Werks beficht haupt⸗ 
fähli in einer fehr fleißigen Vergleichung der nicht unbeträdt: 
lien Literatur über den ſehr wichtigen Gegenſtand. Es ift 
hier nicht von den fogenannten kanoniſchen Kirchenfeften, ſon⸗ 
bern von ben, zum Theil mit jenen in Berbindung ftehenden, 
zum Theil aber auch ſehr felbftändigen Volksfeſten bie Rebe. 

ie greifen tief in bie Partieulargefcichten der Gegenden und 

Städte unfers Vaterlandes ein und geben ein Bild der Bit: 

ten und Denkungsmweife ber Zeiten, in welchen fie entſtanden. 

Es hat und fehr behagt und ift ein glüdlicher Griff bes 
Hrn. Verf. geroefen, daß er bie Schilderungen ber Bolksfefte 
von Wien unb Berlin, wir meinen den ©t.: Brigitten : Kirch 
tag in ber Brigittenau und ben flralower Fiſchzug in bem 
Gewande ber Grgenwart vorgeführt hat. Beide Schilderungen 
von bekannten Bebern find Wilder des Lebens biefer Haupt⸗ 
ſtaͤdte. Man vergleiche das geiſtreiche Garneval zu Köln, bas 
hoͤchſt materichhe Detoberfeft, zu Münden und andere Feſte 
go. Städte, um ben Unterſchied bes Geiftes, bie Stufe ber 

ultue, bie Entwidelung ber Volksſitten bier und da zecht 
lebhaft zu empfinden. 

Bur änbigkeit. ober Bortfegung biefer, nach unſe⸗ 
ser Meinung für bie Sittengeihichte in jeber Beziehung werths 
vollen Zufammenftellung gehört noch Mandat, was ber Hr. 
Verf, theils als bekannt vorausfeht, theils auch nicht berü 
ober ‚erforfcht Hat. So z. B. find die Hegemmit ichte, 
Blurgüge, Heimerichs, d. i, Heim» Hain ober Daginburgss 
mahlen) u. ſ. m; oft erwähnt, allein es ift mirgenb eine ges 
ſchichtliche Rachweifung diefer, in ſehr vielen Gegenden Thü⸗ 
eingens und Deutichlands theils noch beftehenden, theils ſehr 
bebeutenb gemwefenen, Bieles erfiärenden, feſtlichen —— 
ber Volksgerichtebarkeit gegeben. Dazu gehört freilich ein Eins 
gehen in Quellen, welche ber Hr. Verf. bis jegt noch „ger nicht 

hrt bat, wie fein vollfländiges Verzeichniß (S. 467 — 480) 
ber. von ihm über bie einzelnen e benugten ſchriftlichen 
Rachrichten beweift. Eine gute Bearbeitung biefes Stoffs würbe 
eine, felbft für die Germaniften und Hiftoriker unter ben Ju— 
ziften frhe willlommene Gabe fein, und der Fleiß und bas Urs 
theil des Hrn. Berfaffers find, wie wir glauben, ber Aufgabe 


gewachfen. 
3u den Volkofeften in Thüringen und in bes Hrn. Perf. 


nädfter Umgebung gehört auch das Scäferfeft am Orlas, 
worüber in dem Radlaß bes oerftorbenen Hrn. von Breitens 
bauch auf und zu Buda bei Nebra ober im Gerichtsarchiv 
wol Auskunft zu finden fein dürfte. Das Feſt beftand noch, 
fo lange Hr. v. Breitenbauc lebte, und befteht wol no. Die 
auf dem DOrlas triftberedhtigten Güter und Gemeinden ſende⸗ 
ten zu Anfang ber Hutzeit ihre Oetrden und Schäfer fefttich 
gefchpmüct auf der Grengmark zufammen, wo geroiffe Wechfels 
fprüche von den Schultheißen und Schäfern hergeſagt wurden. 
In der Gegend war darum das Sprühmwort entflanden: „Es 
geht Hin und her wie dem Schäfern ihre Morgenfegen’’, und 
man bezeichnete bamit ein friedliches Disputicen. Das Feſt en 
dete mit verfchiedenen Luftbarkeiten. 
er rechnen mir hierher das Reinelaufen, welches 
in der Gegend vom Buttſtedt, z. B. in Ruderödorf üblich ift. 
um einen in bie Erde geſchlagenen Pfahl wird eine lange Beine 
gewickelt. Während Einer, in immer größern Kreifen um ben 
Pfahl laufend, die Erine abmwidelt, holt ein Anderer von einem 
verhältnigmäßig entfernten Orte irgend etwas. Es fommt nun 
darauf an, ob biefer cher zurüdtommt, oder jener bie Reine 
eher abläuft oder laufend abwidelt. Übrigens bat das Ganze 
Ähnlichkeit mit dem vom Hrn. Berf. (S. 328) mitgetheilten 
Eierleſen. 
ash erwähnen wir eines oberthüringifchen Bolkoſpabes 
der unter dem Ramen des Turniers fehr gewöhnlich iſt und 
unter bie Reminifcenzen (S. 447) gehören würde. Zwei junge, 
pralle Burſche werden auf dem Anger in den fogenannten pols 
nifchen Bot gefpannt und mit den Zuffpigen nahe an und ges 
geneinander gefegt. Dex eine fucht ben andern mit den Füßen 
umjuftoßen. Wer umfällt, ift in einer völlig hülfloſen, höchſt 
lächerlihen Situation. Ref. fah ganze Reiben folder Kämpfer 
einft an einem Kirfchfeft in Steinbach bei Liebenſtein ein Schau: 
fpiel geben, das im hoͤchſten Grabe poffirlih war. Selbſt Meine 
treitigkeiten auf Tamböden fah er an andern Drten und zu 
andern Zeiten zur Beluftigung Aller durch ein foldes Turnier 
beendigen. Manche bewielen dabei eine große Geſchicklichkeit. 
Man kann, abgefehen von biefen Eleinen Notizen, nur 
wünfdhen, daß ber Hr. Berfaffer den Gegenftand immer ſchaͤr⸗ 
fer und aus hoͤhern Sefihtöpunkten ins Auge faſſe, um bie 
Zheilnahme an feinen Eorfhungen rege zu erhalten unb zu ers 
weitern. 6. 








Notizen. 


Der Ausſchuß des glasgower Vereins zur Errichtung eines 
Denkmals für Wellington bat nad) vielfachen Meinungsverfcie: 
denheiten und längerm Xuffhube bie Ausführung bes Werkes 
Thormaldfen angetragen. Der unermüblihe Wilkie bat bie 
Darftellung einer Scene aus Relſon's Leben begonnen, wo ber 
Kriegsbelb der verwunderten und furdtfamen Umgebung feine 
Kaltblütigkeit beweift, indem er einen formellen Brief fchreibt, 
dann eine ihm gereichte Oblate wegwirft, nad Licht ruft und 
den Brief größer als gewöhnlich fiegelt, mit den Worten: „Dies 
ift die Zeit nicht dazu, um eilig und unhöflich zu erſcheinen.“ 
Sein Alfred in des Kuhhirten Hütte“ warb kuͤrzlich für 451 Pf. 
verauctionirt und befindet ſich bereits auf dem Wege ins Aus: 
fand. Der engliſche Stolz misgönnt biefem den legtern Schat 
ebenfo fehr, als er den Beſchiuß des glasgower Vereins für 
ein Vergehen gegen das Vaterland erklaͤrt, deſſen Helden man 
durch einen Fremden verherrlihen laffen wolle. 


In dem bekannten, von dem Mörber des ältern Lord 
Nuffel, Gourvoifier, abgelegten Beftändniffe, daß bie Lecture 
des „Jack Sheppard’’ von Einfluß auf feine mörberifchen Abſich⸗ 
ten gewefen fei, findet das „Athenaeum’‘, ohne diefer That: 
fache ſeibſt eine zu große Wichtigkeit beimefien zu wollen, doch 
eine Beflätigung feines, alsbald nach dem Erſcheinen biefes 


Werkes abgegebenen Urtheils über baffelbe. „Wir geben gern 
zu, daß der unglüdlide Dann in feiner Angft, um fich felbſt 
zu entfhuldigen, diefem Rebenumftande mehr beigemeffen has 
ben mag, ald er verdient, und daß, als berfelbe feine ſchlim⸗ 
men Borfähe zu beftärken vermochte, er fon nicht fern von 
ber Ausführung bes Verbrechens war, Aber ug liegt das 
Weſen aller Reizmittel zum Böfen: fie find ein Same, wels 
cher nur dann Frucht trägt, wenn er auf einen feinem Gedei— 
hen günftigen Boden fällt. Daß der Einfluß des Werks jeden: 
falls empfunden warb, ift nicht au bezweifeln. Welche Herrſchaft 
das nahahmende Princip in Fällen des Selbfimorbes und mör- 
berifher Wuth übe, iſt notoriſch, und in entſprechender Art 
und in entfprechenbem Maße mußte e6 auch auf ben derartigen Vers 
brecher wirken, Bluttriefend ift der Boden bes „Jack Sheppard” 
und bazu von intereffanten und anreizenden Umftänden umges 
ben, wie fie gut bazu berechnet find, eines ſchwachen Geiftes fich 
zu bemächtigen und burch ihren Zauber zu wirken.’ 


Nachrichten vom Vorgebirge der guten Hoffnung theilen 
mit, daß bie Erpebition zur Anftelung magnetiſcher Unterfus 
dungen am 5. Mai nad) Bandiemensland abgefegelt if. Be⸗ 
kannt ift fhon, daß Gapitatn James Roß, der Befehlähaber 
der Erpebition, unter 14° S. B. ⁊70 O. E., ungefähr 900 Mei: 
len fübweftli von St. Helena, im atlantifchen Meere eine Tiefe 
von 3600 Faden fand, Eine neuere Unterfuhung, 450 Meilen 
weftlih vom Borgebirge der guten Hoffnung angeftellt, ergab 
zwar Bein ganz gleiches Refultat, doch noch immer eine Tiefe 
* un Baden, mithin nächſt jener die größte bis jept aufs 
gefundene. 


Am 1, Zuli kam eine von Schomburg auf feinen Reifen 
im britiſchen Guiana veranftaltete, zeither im Rosmorama zu 
London ausgeftellte Sammlung naturwiffenfhaftliher und ge⸗ 
ſchichtlicher Merkwürdigkeiten aus Südamerika daſelbſt zur 
Verfteigeruna. 47, 


Literariſche Anzeige. 


In meinem Verlage find erfdienen und durch alle Budh- 
bandlungen zu beziehen: " 


Künftler: Gefchichten, 


mitgetheilt 
von 
August Hagen. 
Vier Bändchen. 
Gr. 12. Geh. 6 The. 


Au unter ben Ziteln: 

I. IE. Die Chronik seiner Vaterstadt vom 
FSlorentiner Lorenz Ghiberti, dem berühmteften 
Bildgießer des funfzehnten Jahrhunderts. Nad dem 
Stalienifhen. Zwei Bänden. 1833. 3 Thle. 

LIE. Die Wunder der h. Katharina von Hiena. 
1840. 1 Thir. 12 &r.  _ 

EV. £eonhard da Vinci in Mailand. 1840. 
1 Thlr. 12 Gr. 


Wie bie beiden im erfchienenen 
Bändchen, fo wird aud 


. 16833 
* diefer 
Künftler-Befhichten in A = — 
der Eiteratur wie ber Kunft anziehen. 


Eeipzig, im Juli 1840. 
j $. A. Brockhaus. 
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Deutſche Muſenalmanache. 
Beſchluß aus Mr, 218.) 

Auf einer viel tiefern Stufe innern Werthes ſteht 
der unter Mr. 2 angeführte Muſenalmanach. Der el: 
gentliche Herausgeber und Anordner ift nicht genannt, 
wen foll man alfo für die ſchlechte Auswahl der hier 
mitgerheilten dichterifchen Verſuche verantwortlich ma: 
hen? Aber von felbft kann ſich diefer Muſenalmanach 
doch aud) nicht gemacht habenz «8 ift faft, als wären die 
einzelnen Manufcriptblättchen dem Setzer übergeben wor— 
den, damit fie diefer nach Bequemlichkeit und eigenem Be: 
lieben oder nach einem gewiffen Geſetze des blos zufälligen 
Zutaftens aneinander reihe. Es hertſcht in dieſem Als 
manache gar feine Eintheilung, nicht einmal «ine Rubri: 
eirung, welche die Namen der Dichter an bie Hand geben 
tonnten, vielmehr würden die Dichter felbft Mühe und 
Noth genug haben, ihre Gedichte aus dieſem Wuſte zu: 
fammenzufuden, wenn nicht glüdlichermeife ein alphabeti: 
ſches Namenregifter beigegeben wäre. Man bezeichnet all: 
gemein Friedrich Ruͤckert als den Anordner; in dem Falle 
ift aber der Verleger, der in typographiſcher Hinficht das 
Beſte und Schönfte für den Almanach gethan und ihn 
mit zwei Stahlſtichen ausgeſchmuͤckt hat, zu bedauern, daß 
er nicht an den rechten Mann gefommen if. Rüderr's 
Sinn war vielleicht mit der Weisheit des Orients beichäf: 
tigt und ruhte betrachtungsvoll unter Palmen, während 
er die eingefchidten Manuferipte, die auch im ber That 
fetten geeignet fein mochten, feine Aufmetkſamkeit zu firi: 
ten, gedankenlos durd die Finger gleiten ließ. Adıtzig 
Dichter haben zu dieſem Muſenalmanache beigefteuert, 
anter denen ſich bödftende 20 — 24 mehr ober me: 
niger befannte finden, die übrigen find dem Meferenten, 
dem fonft fo leicht feine literarifche Erſcheinung entgeht, 
gänzlich unbekannt, felbft dem Namen nach. Hierzu ge: 
hören im erſten Grade des Ruhms oder Rufes: Rückert 
zuerft, Todann Lenau, König Ludwig von Baiern, Bed: 
fein, Emerentius Sedyola, der indeß bisher als Lorſter gar 
keinen Namen hatte, €. v. Schenk, Seidt, E. M. Mit: 
titz, Storch und Drärler: Manfred; in zweiter Reihe Sat: 
tet, der jedoch als Dichter einen größern Namen zu ba: 
ben verdiente und ihn gewiß noch erlangen wird, und 
Dingefftebe; in dritter Meihe Apel, Boas, Bube, Dünger, 
Hagendorff, Delckers, Hebbel, M. Ring und etwa noch 


Morning, Palmer, Eoltwedel, Stöber, Kutſcheit und 
Maren, deren Namen wir uns erinnern bier und ta in 
Journalen und Mufenalmanachen gelefen zu haben. Alte 
Übrigen treten unfers Miffens bier zum erflenmafe auf; 
leider daß fie überhaupt auftreten, denn ein einigermaßen 
für die Zukunft etwas verfprechendes Talent haben wir 
unter ihnen nicht entbeden können, wenn uns aud) hier 
und da ein leidlicher poetifcher Gedanke oder Einfall auf: 
geftoßen ift. Aber felbft die ſchon früher erprobten Lyriker 
haben nur wenig in diefen Mufenalmanadh geliefert, was 
fid) über das allgemeine Niveau der Mittelmäßigkeit er: 
hoͤbe. Selbſt manchem Gedichte von Ruͤckert würden wir 
feinen edeln Urfprung nicht anfehen, ftände nicht eben der 
Name Ruͤckert breit und deutlich darunter; der Dichter 
verliert fih hier und da in triviale Moralitäten, die an 
ſich ganz wahr umd aut, aber nicht ebenfo portifch find; 
andere mehr ſcherzhafte Gedichte ſpielen und fehielen in 
gefuchten aber nicht wohlehuenden Farben. Der Ruͤckert'ſche 
Geiſt laͤßt fih neh am beften aus dem Kleinen Gedichte 
„Erfas für Unbeftand” erkennen, das wir auch als Probe 
bier mittheilen wollen: 
Lieblich mundet ber Becher Wein, 

Aber ein Zug, fo ift er leer. 

Süßer ſchmeckt noch der Liebe Kuß, 

Aber ein Hauch, fo iſt's vorbei, 

Lieblih ſchwillt in der Bruft ein Lied, 

Wird geboren in fühem Web; 

Doch auch diefe Geburt wie ſchnell! 

Iſt von Dauer denn Fin Genuß? 

Fülle nur ſtets den Becher neu, 

Miederhole nur Kuß um Auf, 

Lied um Lied! Dir erfege ſchoͤn 

Wiederholung ben Unbeftand! 
Felix Menbelsfohn: Bartholdy hat zu diefem Gedichte eine 
Compofition geliefert, melde dem Buche beigegeben iſt; 
ein anderes huͤbſches Gedicht von Rüdert „Die Todten⸗ 
aͤcker“ ift durch ein fchönes Titelkupfer, von Haach erfun⸗ 
den, illufteiet worden. Des Dichters treffliche Behande 
lungs⸗ und Überfegungsmanier fremdländifcher Stoffe bes 
kundet ſich in der Überfegung von dem Gatullifchen Schetz⸗ 
gebichte „Einladung an abanas” und in ber Bearbeitung 
einer vortrefflichen ruffifchen Fabel, welche unter der Uber: 
ſchrift „Die Hindin und der Derwiſch“ mitgerheife üft. 
König Ludwig von Balern eröffnet eine lyriſche Dos 
lemit gegen Schiller's und Goethe's Bekrittlet und E v. 


Shen? eine besgleichen gegen bie beutfchen Repräfentan: 
ten ber Bonapırtomanie, wogegen nicht viel einzumenbden 
if. Etwas monotone, aber portifh und dunkel gefärbte 
und kraͤftig ſchatiirte Todes-, Nacht- und Berzmeiflungs: 
gedanken ſpricht Nic. Lenau aus; es find Variationen 
auf das am Schluſſe eines ſeinet Sonette befindliche Thema: 
„Die ganze Welt iſt zum Verzweifeln traurig. Eins 
der zarteft empfundenen Gedichte, welche wir von J. ©. 
Seidl gelefen haben, iſt in dieſem Muſenalmanache 
unter dem Zitel „Der blinde Greis’’ mitgetheilt. Eben: 
falls in monotoner, aber gedanfenreiher und ernft finn: 
voller Weiſe predigt F. v. Sallet geiftiges Ehriſtenthum 
in dem Gedichteyklus, der hier unter dem Titel „Zur beis 
tigen Gefchichte” mitgerheilt wird. Zwei diefee Gedichte 
befinden fih aud in dem Ruge-Echtermeher'ſchen Mufen: 
almanach durdy einen Umftand, über den ſich Sallet be: 
reits in Öffentlichen Blättern gerechtfertigt hat. Auffallend 
find in dem Tauchnitz'ſchen Almanache die vielen Gedichte, 
welche das Shhickſal des jüdifhen Volkes zum Gegenſtande 
haben und für ihre Emancipation mittelbar oder unmit: 
telbar das Wort führen. Wir haben nichts dagegen, daß 
ein Jude fo fühle und urtheilt, wie bier gefhicht; aber 
wir glauben, daß unfere juͤdiſchen Schriftfteller viel zu 
vorlaut verfahren und zu aufdeinglich find; fie werden 
fogar fangmweitig, indem fie ſich auf einer fo engen Scheibe 
herumdrehen und ſich nothwendig wiederholen müffen; «6 
gibt aber kein größeres Unglück für einen Bittſteller, als 
wenn er Demjenigen, von bem er etwas erlangen will und 
ber die Macht in den Händen hat, langweilig und über: 
täftig wird. Die vielen unleiblihen Phrafen, welche un: 
fere Freiheits: und Preßfceiheitsmänner zu Markte gebracht 
haben, trugen gewiß nicht wenig dazu bei, Vielen allen 
Geſchmack an Freiheit und Preffreiheit zu verleiden, ob: 
gleich es defjenungeachtet um Freiheit und Prehfreibeit, beide 
im richtigen Sinne veritanden, immer ein großes Ding 
if. Steinhard's im gegenwärtigen Muſenalmanache 
mitgetheiltes Bediht „Des Juden Klage” ift, trog ber 
"Reime, die ausgeſuchteſte Profa und vom Anfang bis zum 
Ende ſchrecklich ermuͤdend. Merkwürdig genug ſtellt fich 
diefen Judenklagen und Jubenverherrlihungen auf den 
folgenden Seiten ein originelle® Gedicht „Ahasver“, von 
Levits, als ironifher Spottteufel gegenüber, indem darin 
ber ewige Jude, nachdem er Pelz und Zurban abgewor: 
fen, in modiſchem Kleide von ſchwarzem Tuche und mit 
Drdensbändern geſchmuͤckt erſcheint. Das ganze Bebicht 
iſt natürlich mehr focial wigig, als postifh durchgeführt. 

Menn wir dagegen Alles, was in biefem Mufenal: 
manach mittelmäßig, ober unter der Mittelmäßigkeit oder 
geradezu ſchlecht ift, anführen wollten, fo möchte es ſchwer 
fein, zu dieſem troſtloſen Gefchäfte Luft und Zeit zu 
finden. Man begreift wirklich nicht, wie eine nur 
einigermaßen verfländige Redaction alle dieſe, wie man 
faft meinen moͤchte, von und für Kinder gedichtete 
Sahen und Saͤchelchen, Reime und Reimden auf: 
nehmen konnte. ine wahrhafte Guriofitäe iſt das 
Gediht „Der gebadene Kuß“, mit E. unterzeichnet. 
Es lautet fo: 


Baiser, bu füße Frucht, 
Wer koftend dich verfucht, 
Dem füßrft du das Reben, 
Du bift fo mild und weich 
So ganz dem Nomen glei, 
Den Eiebe dir gegeben — 
Dod genug — ber Leſer wird Bein Verlangen tragen, 
auch die übrigen Strophen biefes Füßen Gedichte zu leſen. 
4. Bahmann geht in dem Gedichte „Der Korbträger” 
mit den Körben, die er von feinen Geliebten erhalten hat, 
haufiren. Da beißt es denn: 
„Hülle doch den Buſen“ — ſprach 
Ich zu Lorchen, und — fie brach. 
Seit ich dieſen Korb ba hatte, 
Flocht fie keine Körbe mehr: 
Darum ſchreitet auch ihe Gatte 
Mannichfach gekrönt einher! — 
Solchen Kopfpug trüg’ auch ich, 
Liebes Koͤrbchen, ohne dich! 
Ein vierzeitiges Gedicht, „Troſt“, von Eugen Huhn, 
fautet wie folgt: 
Mein armes Herz, o Hage nicht! — 
Wie Morgens auf die Knospe bricht, 
Der Froſt fie welket über Nadıt, 
Hat’s aud die Welt mit dir gemacht! 
Bon dem Herzen feiner Geliebten fingt ein gewiffer Here 
Domrid: 
Dein Herz, Geliebte, ſeſt und hart, 
Iſt von ber Feuerſteine Art, 
Und ferner: 
Deine Bruft, mein Maͤdchen, fo blank und weiß, 
IR gefertigt (!) von des Stahles Eis. 
Dagegen ift feine Bruft „fo wei und leicht erbebt, aus 
zartem, ſchwachen innen gewebt”‘, und abermals wird 
feine Bruſt 
— — — — von Binnen gemadt, 
Bon ben Funken glühend angtfacht. 
Der Ptozeß naͤmlich iſt dieſer: Die ſtaͤhlerne oder die aus 
dem Eiſe des Stahles (!) gefertigte Bruſt feiner Gelleb⸗ 
ten „‚teibt beftändig an dem Steine”, ndämlih an bem 
Hergen, das ja früher ale ein Feuerftein bezeichnet wor: 
ben, und daraus entjlehen natürlich „‚fprübende, ziſchende 
Funken“, welche das Linnen, nämlich bes Dichters Bruſt, 
in Brand fegen! 

Genug biefer elenden Reimereien, woson wir nur ein 
paar Proben, und vielleicht nicht einmal die aͤrgſten, ans 
geführt haben! Sie würden den ſchlechteſten Wochenblaͤtt⸗ 
hen und Zagedanzeigern Deutfchlands, fo elende wir bes 
ren auch haben, zur Schande gereichen, und bier in einem 
unter Ruͤckert's Aufpicien erfheinenden deutſchen Mufen: 
almanache follen fie bie beutfche Lorik mit repräfentiren 
helfen! Man muß wahrlich bedauern, daß ber Berleger 
fo viel Sorgfalt und fo viele Koften auf ein im Gans 
jen fo werthloſes Bud) verwandt hat. Es ift mit langs 
weiligen Büchern wie mit langweiligen Bühnenftüden, 
jene koͤnnen ſich micht allein durch die Schönheit der typo⸗ 
graphifchen Ausftattung, diefe nicht allein durch die glaͤn⸗ 
jenden Decorationen in der Bunft des Publicums erhal: 
ten; eine gegentheilige Anſicht, wie fie fich wirktid hier 
und ba Plap zu machen ſcheint, kann nur dazu beitra= 
gen, alle Kunft und Poefie zu Grunde zu richten. Eine 
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beſchoͤnigende, milde Kritit im folhen Fällen wäre Ver: 
rath an der guten Sache. 

“ Minder pretentids, aber innerlich viel bedeutfamer 
tritt Mr. 3, der von A. Schumacher herausgegebene „Öl: 
reichifche Muſenalmanach“ auf. Wenn wir ihn mit dem 
Ruge:Echtermeyer'fhen Almanady vergleihen wollen, fo 
£önnen wir zwar nicht fagen, daß er der guten Gedichte 
etwa mehr oder der fchlechten weniger enthielte als bdiefer; 
des Unreifen und Unvollendeten möchte fogar mehr in dem 
„Sſtreichiſchen Muſenalmanache“ zu finden fein; aber es 
gebt ein fo rein Iprifcher Zug durch ihn hindurch, etwas 
fo Urſpruͤngliches, Ungemachtes und Ungekünfteltes, daß 
wir mit Andern faft glauben möchten, gerade Dftteicy 
verfpreche für die Zukunft ein Fruchtboden der Poefie zu 
werden; die Blüten find ſchon da und haben ſich bereits 
in mehren Dichtern, wie Anaftafius Grün, Lenau, Seidt 
u. A. in felbftitändig erfreulicher Weiſe entwidelt. Es 
fehlt diefen Dichtern nur an tiefern Intentionen und 
Gedankencombinationen; fie ſchwelgen zu ausſchließlich im 
bloßen Gefühle, in der Bilderluft und unverdauter Na: 
turanfhauung; man fieht ihnen zu deutlich den Phaͤaken 
an, der vor lauter Genuß und Überfluß fentimental wird. 
Auh in biefem Mufenalmanade treten viele uns bisher 
unbekannte Lyriker auf; aber es find tüchtige und Hoff: 
nung erwedende Talente darunter, die ihre Maturlaute 
friſch von Herzen und Lippe wegſingen. Oft liefert ein 
ſolcher oͤſtreichiſcher Singevogel vier oder fünf Gedichte, 
die nichts oder wenig taugen, aber das fechste, darauf 
kann man ſich verlaffen, ift gut, in feiner Art vollendet 
und bekundet den echten Lyriker. Ein ſolches Talent ift 
z. DB. Freiherr v. Lazarini, der neben mehren mittel: 
mäßigen, in einzelnen Partien aber flets Iprifhes Zalent 
befundenden Gedichten auch ein ganz vortrefflidhes Ge: 
dicht, dem wir nur in ber dritten Strophe einen gediege: 
nern Ausdrud wünfdten, unter der Überfchrift „Allein“ 
beigefteuert hat. Unter den ſchon befanntern Dichtern 
finden wir hier Karl Egon Ebert mit einem Gedichte 
an Ubland, A. Schumacher, Drärler:-Manfred, 
Bauernfeld mit einer Anzahl von Diftichen, worunter 
manche gute, mande triviale und manche, welche zu ſtark 
von perfönliher Erbitterung gegen neuere Zeit: und Lite: 
raturentwidelungen zeugen. Der Ausdrud koͤnnte hier und 
ba pointirter, witziger und fchlagender fein. ferner tre: 
ten bier auf: Kuranda, Derloßfohn mit einem lau: 
nigen, im echten Volkstone gehaltenen Gedichte „Drei 
Schneider”, Freihr. v. Feuchtersleben mit einem Bruch⸗ 
ftüde aus einem mythiſchen Gedichte „Der entfeffelte Pro: 
metheus”, Ritter v. Tſchabuſchnigg, 3. ©. Seibt, 
der in allen Muſenalmanachen und Zafchenbüchern Unvyer: 
meidlihe und Aligegenmwärtige, 2. U. Frankt, Uffo 
Horn, Hammer: Purgftall, defien Name mehr als 
fein Gedicht dem Mufenalmanady zur Empfehlung gereicht, 
Karoline Pichler mit Nachtgedanken, die jegt über: 
haupt fehr im Schmwange find, Friedrih Halm, mit 
einem patriotifhen Gedichte „Thusnelda“ und mehren 
Heine'fhe Saiten anfdhlagenden Liebesgedichten, die voll 
Iprifchen Griesgrams find, Vogl, der ehrmürbige &, Ppr: 


ker u. A. Bon Dein hardſtein finder ſich ein Gedicht 
„An einen Freund“, welches eigentlih aus mehren gut 
gelungenen Epigrammen beſteht. &o finden fidy Hier die 
Strophen: 
Ein blauer Himmel dem gefällt, 

Dem andern Regenmetter, 

Der möchte goͤttlicher die Melt, 

Der menfhlicher die Götter, 


— — — — — — 


Du mußt, was bu erſchaffen magſt, 

Zuvor im Janern ſpüren, 

Und was du rein zu denken wagſt, 

Das wag' auch zu vollführen. 
Auch das epiſche Element, Romanze und Ballade, iſt hler 
beſſer bedacht als in den vorher beſprochenen Almanachen. 
Vieles darunter iſt nur mittelmaͤßig, weitſchweifig, in Verſe 
abgerheilte Proſa, Anderes erträglih, Manches gut. Nach 
unferm individuellen Gefühle ift darunter die „Romanze 
vom heiligen Franz‘ am meiften zu loben; der Dichter, 
Kart M. Böhm, hat darin einen anmuthigen Ion ges 
troffen, welcher der Heiterkeit und Süße der Legende aufs 
fhönfte entſpricht. Das Gediche iſt durch vollendeten 
Wohllaut ausgezeichnet, wie überhaupt den oͤſtreichiſchen 
Lyrikern rühmend nadyzufagen ift, daf fie, wie durd) ein 
natutliches Gehör dafür, der deutſchen Sprache ihre wohl: 
lautendfien Klänge abgelaufcht haben, obgleich fie anderers 
feits in diefe mehr aͤußere Muſik des Wortes ſich allzu leicht 
einfriedigen. 16, 








Bur amerifanifhen Geſchichte. 


Amerikas Geſchichte ift im Entſtehen. Nicht als ob man, 
wie es mol gefdieht, ben Ländern und Staaten eine Gedichte 
abſprechen müffe, melde noch nicht gerade die fociale und por 
litiſche Gulturftufe erftiegen haben, weſche nach der vorgefaßten 
Meinung Einzelner zum Borhandenfein einer Geſchichte erfoders 
lich fein foll; aber der gröfte Theil von Denen, welche bis jegt 
an einer Geſchichtſchreibung der heutigen ameritanifhen Staaten 
ſich verfuchten, entbehrte, wenn auch meiftens ohne eigene Schuld, 
fo gut wie faft allee Erfoderniffe zu einer folden im wah— 
ren Sinne des Worts, und eine gerehte Würdigung muß ſich 
mit der Anerkennung des guten Willens begnügen, der in ber 
allgemeinen Geſchichtſchreibung nit gern eine Lüde geradezu 
unausgefült laffen wollte. Feder Beitrag zu dem biftorifchen 
Stoff der neuen Welt ift daher eine dankenswerthe Erfcheinung, 
Riemand hat vielleicht diefen Dank in höherm Grabe ver— 
dient als Jared Sparks. Allgemeine Anerkennung hat bereits 
fein Werk über das Leben Wafhington’s gefunden. Auch feine 
„Library of american biography” ift nunmehr vollendet, Die 
Grenzen des Werks erftreden fi über die Dauer bes amerikas 
nifhen Freiſtaates hinaus auf feine Vorgeſchichte unter der 
Hertſchaft des Mutterlandes und bie erfte Gründung ber 
Golonien. 

Der ‚vorliegende fiebente Band beginnt mit dem Leben Sfr 
Biliom Phips, eines der ausgezrichnerften feiner Beitgenoffen 
in ber neuen Welt. Er war 1651 zu Woolwich, einer unbes 
beutenden Rirderlaffung an ber Mündung bes Kennebel im 
Staate Maine, geboren, eines ber jüngften von ben 26 Kin- 
bern feines Baters, eines aus Briſtol ausgemanderten Waffen: 
ſchmiedes. Bis in fein achtzehntes Jahr hütete er feines Waters 
Schafe. Diefer Lebensart überdrüffig, ging er zu einem Schiffe: 
simmermann in bie Echre und nad vier Jahren nady Bofton, 
dem Mittelpunkte der weſtlichen Ginilifation, wo er ſich uns 
ter fortwährender Beſchaͤftigung mit dem erlernten Handwerke 
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eft die notthigften Schulkenntniſfe au verſchaſſen wußte und 
urch feine Berfeiratlirng mit einer reichen Witwe eine Auns 
fligere Säge erwarb. Um das Jahr I6R4+ ward ſeinem auf bad 
Sceleben geritteten Sinn durch die damals herrſchenden Gr: 
zühte von Schaͤtzen, welche bie Spanier und bie But kanier 
in den ſüdlichen Meeren gefunden haben ſollten, ein erwünſch⸗ 
ter Weg gebahnt, welchen zu betreten er bei aller ihm eigenthüms 
lichen Kiugbeit im Geifte feiner thatenluftigen Zeit nicht ſcheute. 
Seine erſte Unternehmung nad den Bahamainfeln zur Auffu: 
hung eines Wrods war zwar von Erfolg, aber ohne den ent 
foredenden Gewinn. Nach vergebliden Verſuchen, in Boſton 
eine neue Erpedition zu Stande zu ne ging er nach Eng: 
land, wo er zwar gegen Ende bes I. 1684 von ber Abmira: 
tität ein Schiff zu feiner Verfügung erbicht, aber zum größten 
Theile durch den ſchlechten Geift der Mannſchaft an Erfolgen 
berbinbere wurde, fobaß er froh fein mußte, unverfehrt wieder 
nach England zurüctzukemmen, wo er zwar wegen feines bes 
wieſenen Muthes eine befjere Aufnahme fan, als zu erwarten 
geftanden hatte, aber von ber Regierung fein anderes Schiff 
erhielt. Difto alüdlicher war eine Unternehmung im Auftrage 
der Herzogs von Albemarle; man erhielt dur ein Patent das 
Recht auf alle aufzufindenden Mrade; und bei Port de la 
Plata gelang es ihm gerade in dem Augenblide, als man auf 
dem Punkte ftand, auch dieſe Unternehmung aufgeben au müfs 
fen, die reichſten Edäge aus ber Tieſe des Meeres zu Tage 
du fördern. Außer feinem Antheile an denfelben erhielt er von 
König Jakod 11. zur Anerkennung feiner Beharrlichkeit bie 
MRitterwürde. Nah Neuengland kehrte er als Oberrichter von 
Maflachufetts zurüd, befand ſich aber in biefer Stellung wegen 
Bmiftigkeiten mit der ihm zur Seite ftchenden Rathsverſamm⸗ 
Tung nie wohl. Sein der Ruhe abbolder Sinn erhielt neuen 
Spielraum durch den in Folge der Thronbeſteigung Wilhelm's 
11. zum Ausbruch gefommenen Krieg mit Frankreich. Phips 
erhielt den Befehl über eine von der Provincialregierung ber 
fhüste Privaterpedition von ungefähr acht Heinen Schiffen nad 
Reuſchottland und Arcadien: bie Erflürmung von Port = Royal 
Hatte die Eroberung ber ganzen Provinz zur Folge. Das Ber: 

ichniß der nach Bofton zurückgebrachten Beute befindet ſich noch 
h den Archiven von Maffadyufetts und bietet wegen feines bun: 
teh Durdeinanders eine ergögliche Lecture, Ohne Erfolg war 
eine von ihm befebligte Unternehmung gegen Qucbel 1690, 
Er wmachte noch zwei Reifen nad England, wo er eine neue 
Karte für die Provinz zu Stande brachte und zu ihrem Gou: 


verneur ernannt wurde, melde Stellung er, abgefehen von ei: 


roga und Grownpoint im 


der Amer 
"Männer erft jegt ibre Blographen finden. 


nigen, durch feine heftige Gemüthsart berbeigeführten Zwiſtig— 
Heiten, im Ganzen zur allgemeinen Zufriebenheit verwaltete. 
Endti warb er nady England zurüdberufen, wo er 1695 zu 
ondon, 45 Jahre alt, am Fieber ftarb, ohne Rinder zu hinter: 
Toffen; eime Angabe, weiche mit Burke's Werke über die eng: 
Tifche Pairſchaft in Widerfpruche lebt, dem zufolge er ein Jahr 
früher geftorben fein fol mit Hinterlaffung eines Sohnes, des 
bekannten Sir Gonftantin Phips, nacmaligen Lordkanzlers 
38 Irland, des unzweifelhaften Ahnen des Marquis von 
‚Rormanby, 

Kus der Revolutionszeit folgt das Leben des General Ifrael 
Yutnam; eines Mannes aus ber rauhen, Eiugen, berben, felbft: 
gebitdeten Schule, die in den Vereinigten Staaten fo zahlreich 
als achtungsmerth if. Erwaͤgt man ben praktiſchen Charakter 
ner, fo darf man ſich nicht wundern, dab folche 
Putnam felbft bat 

ehr gefochten als arfchrieben, feine Breumde und Verwandten 
‚ihm darin nicht unähnlik,. Putnam beftand feine mi: 
Utairiſcht Lehrzeit als Gapitain in dem der Revolution vorher: 
den Kriege gegen Frankreich. Im J. 1757 diente er nad) 
€ langen Reihe von Unfällen in der unter Pitt's Verwal: 
gung ufiternommenen Erpebition ber Provinzen gegen Ticonde⸗ 
Jütoen Staate Neuyork ald Major 


unter dem Derbefehle bes Generals Abereromby. Mit 50 Mann 


I erfolgte, 


zur Beobachtung bed‘ Beinded an bie Ufer des Georgeferd ent⸗ 
ſendet, ward er von ben im frangöfifchen Dienfte befinvlidyen 
Indianern gefangen genommen und nach virlen bereits ausaes 
fiandenen Qualen dem martervollften Tode nur durch die sche 
lie Regung von Menſchlichkeit bei Einem ber Wilden und 
bie von diefem veranlaßte Dazwiſchenkunft eines frangöfifcen 
Dffigiers entriffen, worauf zu Montreal feine Auewechfelung 
Beim Ausdrucke der Revolution griff er einer ber 
erften zu den Waffen. Die Rachricht ven dem Gefechte bei 
Ergington empfing er auf freiem Felde beim Pfluge; augen: 
blicklich ſchirrte er sing der Pferde aus und ritt, ohne nur die 
Kleider zu wechſeln, 100 Meilen mweit nach dem Kampfptage. 
Er warb als Brigabegeneral im Dienfte von Connecticut, bald 
nachher als Generaimajor in dem Gontinentalheere angeftellt. 
Er zeichnete fih bei Bunkershill aus und befehligte in der 
Folge zu Neuyork. Seine militairifche Bildung war allerdings 
von reher Art, aber, mie der Erfolg zeigte, ganz praktiſch in 
biefem Kriege, in welchem cin firenaes Fefthalten an dem In 
der alten Melt berrichenden Kriegeſyſtem fi als ein aroßer 
Fehlgriff der Engländer bekundet und namentlich den General 
Bourgopne zu Grunde gerichtet hat, während das der Ameri: 
faner ertemporirender Natur war, bei welchem allein es moͤg⸗ 
lich ward, ſolche Erfolge mit fo erbärmlicdden Truppen zu er 
langen. Yutnam zeigte eine große Ausdauer in der Führung 
der letztern, wie in GEntbebrungen und Strapagen aller Art, 
namentlich im Winter von 1778— 79, Bei einer ibm aufges 
tragenen Aushebung in Gonnesticut zeichnete er ſich durch eine 
glänzende, kühne Waffenthat aus, deren Schauplag feirbem 
den Namen Yutnamsbil trägt. Dur einen Schlaganfall 
— zum ferneren Kriegöbienfte unfähig; dech lebte er 
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Noch gibt diefer Band das Leben der liebenswürdigen Lu: 
eretia Maria Davidfon und von David Rittenhoufe, 47, 





Literarifhe Motizen. 


Die Franzoſen lieben ſich mit ben Römern zu vergleichen 
und find, ihrem Dafürbhalten nad, die Römer ber modernen 
Welt. Daher geſchitht es aud, dag in ihren Büchern über die 
Weltgeſchichte nichts einen fo großen Raum einnimmt und mit 
fo aroßer Vorliebe behandelt ift als die ſpecielle Geſchichte der 
Römer, fodann der Frangofen, daß man fidy überhaupt, mit 
Ausnahme der Gedichte Frankreichs, mit keiner Geſchichte 
eifriger in Frankreich beſchaͤftigt als mit der Gefchichte der for 
eialen, politifhen, mititairifhen und religiöfen Entwidelungen, 
welche im Staats koͤrper des alten Roms flattfanden. Es ließe 
fi eine ganze Reihe von Schriften aufführen, welche in jüngfter 
Zeit erſchienen find und, wie Dyaneaur' Wert „Les Romains‘, 
das alte * zum Gegenſtande haben. Ganz neulich erſt er: 
ſchien eine „Keonomie politique des Romams” von Hrn. Du— 
reau de fa Malle, melde auf die Mefultate einer zwanzig⸗ 
jährigen mit großer Ausdauer fortgefegten Arbeit fügt. Das 
Werk umfaßt zwei Bände, 


In Paris erfchien eine neue Überfefung ber ſämmtlichen 
Werke Shaffpeare’s von Benjamin Laroche, L zwi prächtigen 
Bänden, melde mit 44 Stichen und Wignetten, iehtere im 
Kupferftih und Holzſchnitt illuſtrirt find. Auch erſcheint ſeit 
einigen Monaten eine „Galerie des artistes dramatiques de 
Paris”, nad dem Leben in ihren vorzüglichiten Rollen ge: 
Kam von Alexander kacouchie. Jede Litferung enthält ein 
orteait auf chineſiſchem Papier und eine biographifche, arfis 
ftifche und Literarifche Beſchreibung, verfaßt von A. Dumas, 
Briffaud, Bouchardy, Gouhallee, E. Guinot, Etienne Arago* 
8. Souli, Hipp. Lucas, Hipp. Rolle, 3. Janin, Merle, 
Mallefile. Wöchentlich eine Lieferung; Ende Juni waren bes 
reits acht Lieferungen ausgegeben. 5. 
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7. Auguft 1840, 


Histoire de la gravure en maniere noire par Leon | (em befteht über die Erfindung der Typographie noch im: 


de Laborde. Paris 1839, 

Eine Monographie, die einen fo einzelnen Zweig ber 
Kupferſtechkunſt, wie die Schabfunft, der noch dazu in 
Deutſchland nur vorübergehenden Beifall gefunden, zum 
Gegenftand bat, fheint eine zu fpecielle Erſcheinung im 
Felde der Aunftliteratur zu fein, um zu verdienen, daß 
fie in. biefen Blättern beſprochen wird, zumal da fie von 
vorn herein für eine von dem vielen für Kupferftichliehha: 
ber und Sammler beftimmten Schriften. gehalten werden 
kann, die außer biefem Kreife, freilich dutch die Schuld 
der Verfaffer felbft, bisher noch wenig Intereſſe für ſich 
zu gewinnen gemußt haben. Die Franzofen verſtehen es 
beffer als wir Deutſche, aud Bücher dieſer Art allge: 
mein nnfprechender und gefälliger zu machen, laffen es 
aber dafür oft am deutſchem Fleiß und Gründlichkeit feb: 
fen und Pennen und benugen zu wenig, was biefer ihnen 
vorgearbeitet bat. Dee durch feine Reifen und feinen 
piejährigen Aufenthalt in Deutfchland uns bereits wohl: 
befannte DVerfaffer zeigt dagegen bier eine fo feltene Wer: 
einigung aller diefer Eigenichaften, er ift vom einer fo ver: 
trausen Bekanntſchaft mit dem Gegenftand und Allem, 
was darüber von Andern gefhrieben worden, ausgegangen, 
er bat felbft den Weg muͤhſamert arcivarifher Fotſchun⸗ 
gen fo wenig geſcheut, daß feine Schrift ſchon dadurch 
. altein Aufmerkſamkeit verdient. Dazu kommt indeß noch, 
daß er chen lange mit einem großen Werke über die Ge: 
ſchichte des Schrift: und Bilddrucks umgeht, weldes, ba 
er ohne Voruttheil und Macpbeterei uͤberall mit der gelind: 
lichſten Sachkenntniß und ber vielfeitigften Vorbildung 
fetbft prüft und fo zu fagen friſches Blut in die Adern 
der Unterfuhung einfprüst, die durchgreifendſte Reform in 
der Behandlung diefer Geſchichte herborzubringen verfpricht. 
Es iſt ſchon eine glückliche Idee, alle die aus der gemein: 
ſchaftlichen Wurzel des Faibdrucks, im Gegenſatz zum 
trodenen Abdtuck, hervorgegangenen Künftedes Buchdruds, 
Kupfeeſtichs, Holzſchnitts und Steindrucks im Zuſam⸗ 
menhang zu behandeln, was bisher nur immer einſeitig 
für jede einzelne derſelben, obme, ober mit allzu geringer 
‚Müdfiche auf die übrigen, geſchehen iſt, daher «6 denn 
auch noch nicht hat gelingen wollen, Über ihre Erfindung 
and fo viele dabei vorgelommene Meinungsverfchiedenhei: 
‚sen und Streitpunkte aufs Reine zu kommen. Bor al: 


mer ein, die Dunkelheit und Verwirrung vermiehrender 
Gegenfag von Parteianſichten, der unbefangene, feibftändige, 
mehr auf Erforfhung und Prüfung ber Urkunden und 
Dentmale felbft, als auf fremde Autoritäten und ſchwan⸗ 
Eende Zeugniffe fi gründende Arbeiten, wie die des Verf., 
befondere willtommen macht, damit der verwickelte Gegen: 
ftand nur erft von allem unnügen, damit verwachlenen 
Unkraut und Dorngebüfch befreit, und die Sacher, durch 
Burüdführumg auf ihre wefentlihen HDauptpunkte, mern 
auch noch nicht in allen Stüden zur unumfiößlicen Ent⸗ 
fheidung, fo doch auf die Bahn gebracht werde, welche 
in ber geradeften und fürzeften Linie zu diefem Ziel führt. 
Der erfte, zweite und vierte Theil jenes von dem Merf. 
beabfichtigten Werks fol einen hiſtoriſchen Abriß der Gi: 
vilifation vor Erfindung ber Druckkunſt in Bezug auf bie 
materiellen Mittel zu ihrer Verbreitung, die Geſchichte bis: 
fer Erfindung und ihrer Anwendung auf ben Hoc: ober 
Helsihnitt und auf bewegliche Lettern und Unterſuchun⸗ 
gen Über die Entflehung der Buchdruderkunft in Europa 
und ihre Verbefferungen bis auf die meurfle Zeit, der 
dritte, fünfte, fechste und fiebente die Geſchichte der 
Kupferſtechkunſt, der Schabkunſt, der Lichographie und 
Holzſchneidekunſt, ber legte endlich eine Bibliographie 
alter diefer Kunftzweige und eine Lberficht ihrer Anwen⸗ 
dung auf die mechanifchen Gewerbe enthalten. Als Var: 
läufer und Einleitung zum dritten Theil hat ber. Verf. 
forben zwei Schriften unter dem Titel: „Nouxeaua 
recherches sur l’origine de l'imprimerie ou Debnts.de 
Vimprimerie 4 Mayence et & Bamberg”, und „BDe- 
buts de l'imprimerie à Strasbourg ', eufcheinen laſſen, 
die ſich haupefählich mit den gedrudten Inbulgengbriefen 
Nikolaus’ V. von 1454 und 1455 und dem ſtrasburger 
Procebverhandlungen zwiſchen Gutenberg und feinen: Geſell⸗ 
f&haftern von 1439 beſchaͤftigen und welchen noch eine am: 
dere unter dem Titel: „Recherches ‚sur Ja decounerte. de 
P’impression «dans les Pays-Bas”, folgen ſoll, aber. bie 
wir demnaͤchſt weiter berichten werben. Vorlaͤufig haben 
wir bier nur auf den Almfang und die Größe feines Um: 
ternehmens überhaupt und auf den Zuſammenhang auf 
wmerkfam machen wollen, in weichen die vorliegende Geſchichte 
der Schabfunft nicht bios als eine für fich beſtehende 
Schrift, ſondern zugleich als Theil eines Ganzen daſteht, 


von welchem tie im berfelben bie erfle Probe erhalten, 
Daburd wird fie für die Lefer diefer Blätter mehr In—⸗ 
tereffe gewinnen, als es vermöge ihres Gegenftands an 
ſich den Anfchein hat. Aber auch diefer ift in der Bes 
handlung, die er hier erfahren hat, bei näherer Betradh: 
tung beachtenswerth genug. 

Die erft im 17. Jahrhundert entflandene Schabkunft be: 
dient ſich eines von allen andern Zweigen der Kupferſtechkunſt 
verfchiedenen Verfahrens, und fie hat ſich, wenngleidy unter 
mancherlei Wechſel des Gefhmads und des Kunſtwerths ih: 
ser Etzeugniſſe bis auf die meuefte Zeit herab, aller Concur— 
renz früher oder fpäter eingeführter Mittel zu ähnlichen Zwe⸗ 
den ungeachtet, in Übung und Anfehn zu erhalten gewußt. 
Mährend dem Kupferftecher durch die blanke Oberfläche der 
Platte das Licht gegeben ift und er fi mit der Madel 
und dem Grabftihel in den Schatten bineinarbeitet, den 
er erſt hervorzubringen hat, iſt die Platte des Schab: 
kuͤnſtlers dergeſtalt rauh gemacht, daß fie fo abgedrudt, 
wie fie ift, nur eine gleihförmige Fläche von ber tiefiten 
Schwaͤtze gibt, und er muß fih mit dem Scaber das 
Licht und die Ubergänge in daſſelbe ſchaffen. Diefen, dem 
vorigen ganz entgegengefegten Weg bezeichnet der Titelholz⸗ 
ſchnitt bildlich, durch das Dervorbredhen des Lichts aus der 
Finſterniß und die Flucht der Nachteule. Die Leichtigkeit, 
ohne mühfame Kunjttechnit, in diefer Art Arbeiten ber: 
vorzubringen, bie wie getufcht ausfehen, und fie durch den 
Abdruck, wenn auch nicht im folder Menge als andere 
Kupferftiche, vervielfältigen zu können, machte die Schab: 
kunſt anfangs zu einem Liebling mehr oder weniger vor: 
nehmer Dilettanten, denen felbft ihre Erfinder angehört, 
bald aber nahmen auch die Maler vielen Antheil daran, 
weshalb, felbft wenn fie blos bei Verfuchen flehen blieben, 
die geſchabten Blätter, bis ins erfte Viertel des 18. Jahr: 
hunderts hinein, meift durch die Kuͤnſtlerhand, melde fid) 
darin, wenn auch nur oberflächlich zu erkennen gibt, Werth 
haben. Diefen verloren fie jedoch von ba ab durch deurfche, 
bauptfählih von Augsburg ausgehende Fabrikarbeit und 
aus dem Miscredit, welcher bie Folge davon war, wurde 
die Schabkunft erft durch die Engländer, namentlich durch 
Earlom, zum hoͤchſten Glanz und zu einer ausgedehnten 
Beliebtheit wieder emporgehoben. Aber auch biefe Stufe 
konnte fie nicht lange behaupten, well fie, bei der Mo: 
notonie und Eraftlofen Unbeſtimmtheit ihres Grundda: 
rakters, zu wenig Mannichfaltigkeit und geijtreiche Eigen: 
thuͤmlichkeit der Behandlung zuläßt. Erſt in ber neueften 
Zeit hat man, durch Verbindung mit andern Manieren 
und Kunftgriffen, diefen Mangel einigermaßen zu erfegen, 
aud dur Anwendung auf Stahl felbft eine größere Er: 
giebigkeit des Abdrucks hervorzubringen gewußt. So groß 
bie Ausführlichkeit ift, womit der Verfaffer das Hiftori- 
ſche ihrer Entftehung und erften Ausbildung abhandelt, fo 
kurz geht er Über ihre fpätern Schickſale hinweg; bie Ge: 
ſchichte ihrer Technik foll bei den andern Gattungen bes 
Kupferftihs im einer befondern Abtheilung feines Werks 
ihre Stelle finden. In der Einleitung fpricht er von ben 
verſchiedenen Benennungen, bie der Schabkunft gegeben 
worden find, und von ben Schriftftellern, die von ihr ge: 


handelt haben, namentlich von Evelyn, ber in feiner 
„Seultura” (London 1662) auf den Grund von Mit: 
theilungen bes Prinzen Rupert und unter Beifügung eines 
Probeblattes von deſſen Hand, die erſte Nachricht über 
biefe Erfindung gab, die er noch als Geheimniß behans 
delte und über deren eigentlichen Erfinder er im Dunkeln 
ließ, daher es denn audy kam, daß Viele feitdem ben 
Prinzen felbft dafür gehalten haben. ine dritte, mit der 
zweiten ganz übereinftimmende Ausgabe diefes Buchs von 
1759 iſt dem Verfaffer unbekannt geblieben, Die erfte 
Nachricht Über den wahren Erfinder, Ludw. v. Siegen, 
gab Sandrart in feiner „Kunftakademie‘ (Nürnberg 1675), 
nur daß er die Erfindung in das Jahr 1648 febt, 
während Siegen’s erſtes gefhabtes Blatt, das Bildnif der 
Landgräfin Eliſabeth, ſchon 1642 geſtochen if. Auch bie 
intereffante Frage wird unterfucht, ob Rembrandt, — ber 
mit Siegen und dem Prinzen Rupert gleichzeitig war, den 
Legtern gemalt hat und deſſen Blätter zuweilen der ges 
fchabten Arbeit ähnlih find — ſich diefe Erfindung ans 
geeignet habe? Das Refultat fälle dahin aus, daß er 
unftreitig davon Kenntniß batte, fein Verfahren aber doch 
ein ganz verfcyledenes war und kein eigentlich geſchabtes 
Blatt von ihm nachzuweiſen iſt. Über die Familie von 
Siegen hat der Verf., in den Jahren 1834 und 1835, in 
den Acchiven von Kaffel, wo ihm nur das Gabinetsardiv 
in Wilhelmshoͤhe unzugaͤnglich geblieben, von Darmftadt 
und andern deutſchen und hollaͤndiſchen Städten bie forg: 
fältigften Nachforfhungen angeftellt und ein fpecielled Der: 
zeihniß der gefundenen Urkunden und Documente beige: 
fügt. Auf den Grund berfelben erfahren wir, daß die aus 
dem Weſterwald berftammende, mit dem naffauifchen Haufe 
verwandte und in Köln wohnhafte Familie v. Siegen im 
16. Jahrhundert ein heſſiſches, im kurkoͤlniſchen Gebiet 
zwifchen Köln und Bonn beiegenes Lehngut Sechten er: 
warb und dadurch von den heſſiſchen Landgrafen abhängig 
wurde. Johann dv. Siegen, aus einem nad Holland vers 
pflanzten Zweig diefer Familie, wurde 1620 von Land: 
graf Morig zum Vorſteher feines Collegium Mauritianum 
in Kaffel, einer der erften in Deutfchland errichteten Rits 
terafademien, ernannt, wo nunmehr audy Ludwig, einer 
feiner Söhne, Aufnahme fand. Ein Holzſchnitt zeige die 
alten Gebäude, welche den Eingang zu diefer Unterrichts: 
anftalt bilden. Mac mehren Reifen wurde Ludwig 1639 
Kammerjunker bei dem jungen Wilhelm VI., beffen Mut: 
ter, bie treffliche Landgraͤfin Elifabeth, die Zügel der Res 
gierung führte, 1641 verließ er aber dieſen Dienft und 
ging nad) Amſterdam. Hier vollendete er ein großes Bild: 
niß der Landgräfin nad feiner eigenen Zeichnung in ber 
von ihm erfundenen Manier, die jedoch noch mehr von 
Roulett und punktirter, als von eigentlich gefchabter Ars 
beit verräth, und Überfandte ſolches mit einem, im Fac⸗ 
fimite beigefügten Schreiben vom 19. (29.) Auguft 1642 
den Landgrafen, ald einem Liebhaber der Kunft und um 
ihm einen Beweis feiner Anhänglichkeit zu geben, indem 
er darin fagt, daß er in biefem Bildniß eine gantz newe 
invention oder sonderbahre, noch nie gesehene arth er: 
funden babe und beren Unterfchied von den bisher bekann⸗ 


ten Arten des Kupferſtichs kuͤrzlich angibt. Was ihn auf 
diefe Invention gebracht hat, iſt jedoch ebenfo wenig zu ers 
mitteln geweſen, als wo und wodurd er Überhaupt ver: 
anlaft worden, fi auf die Kunft der Zeihnung und des 
Kupferſtichs zulegen, zu der er viellelcht ſchon im Mau: 
eitianum die erfte Anleitung erhalten hatte. 

Der Beſchluß folgt.) 


Fliegende Blätter, von Heinrih Künzel. Frankfurt 
a. M., Sauertänder, 1839. 8. 1 Zhle. 8 Gr. 


Der Verfaſſer biefer gefammelten Auffäge und Gebichte ift 
unter ben Bahnen Derjenigen aufgetreten, deren Kritik in küh— 
nem Jugendmuthe das Alte und Bisherige unferer ſchönen Liter 
ratur als abgetban betrachtete und ber beutfchen Geſellſchaft mit 
der forialen auch eine poetiſche Regeneration propheztite. Diefe 
Weiffagungen erfreuten fid einigen Credits, fo lange fie neu 
waren und bie Erfüllung durch diefelbe Jugend, bie fo begei: 
fterte und zuverfichtlihe Träume von der Zukunft hatte, mög: 
Lich ſchien, ſodaß jeden Augenbli@ aus der Aſche ber Kritik, 
die man allerdings vor ſich fab, der deutſche Pbönir in vers 
jüngter Wundergeftalt emporflattern und feine Schwingen in 
der Sonne mirgen konnte, Die Gefichte verloren aber ben 
Glauben in demfelben Maße, in welchen auf bie herrliche Er— 
fheinung immer länger vergebens gewartet wurde, Denn je 
Hefpannter man bie Funken und Flammen breobadptete, die von 
Beit zu Zeit aus jenem Aſchenhaufen emporloberten, befto mehr 
mußte man ſich bei genauer Beſichtigung überzeugen, daß bie: 
felben ber Glut bes alten, verbrannten Vogels angehörten und 
nicht Lebenszeichen bes fich wiedergebärenden neuen waren, Uns 
verblümt: Diejenigen, die eine Unendlichkeit neuer Keäfte und 
Geftaltungen vorherfogten, zeigten fi mit ihren eigenen Pro: 
buctionen in den Sreid ber poetiſchen Bergangenbeit gebannt, 
als durch die bisherige Zeitbildung eingegrenzte, zumelilen auch 
als durch ihr eigenes Talent von aller Ewigkeit her befchräntte 
Raturen. 

Ein Durhblid biefer artigen Blätter bient dazu, unfere 
Anſicht zu befräftigen. Der liebenswürbige Verfaſſer erfheint 
ſowol in den profaifhen Auffägen als in den Gedichten wie ein 
befcheidenes Glied ber bisherigen ſchoͤnen Literatur, in der uns 
gebundenen Darftellung nad) dem Mufter unferer beften Profais 
Per, von welchen er ja auch eine Ausmahl veranftaltet hat, ges 
bildet, in ben Gedichten vom Zone der beften Sänger unferer 
Zeit, nicht ohne eigene-Individualität, abhängig; er zeigt fi 
mannichfach begrenzt, ohne jedoch mit Recht beſchraͤnkt geſchol⸗ 
ten werben zu bürfen, 

Das erfte ber fliegenden Blätter, „Die Taubſtumme“, um: 
gibt eine etwas romanbafte Erfindung — eine Gräfin Pahlen 
aus Petersburg, von einem Zaubftummenlchrer begleitet, ers 
tängt auf dem Rigikulm beim Anblide ber aufgehenden Sonne 
plöglich die Sprache — mit einem höchft anmuthigen Rahmen, 
ber uns das Fremdenleben im Wirthshaufe und auf dem Schaus 
gerüfte des Berges durch graziöfe Darftellung anſchaulich macht. 
Ref. ſtand zmeimal auf dem herrlichen @ipfel: das erflemal, 
als derſelbe noch kahl war, vor 27 Jahren, einfam und nur 
vom Führer begleitet; das anberemal 11 Jahre fpäter, in fröhs 
licher Geſellſchaft reifenb, zwiſchen einem Dänen und Nord: 
beutichen, am einem meblidhten Dectobertage, in dem von ber 
Phantafie des Schilderers etwas ermeiterten niebrigen und 
fhmalen Saale des hölzernen Wirthahauſes traulich gelagert, 
durch eine herrliche Volmondsnacht und einen unbefchreiblid 
fehönen Detobermoraen für ben entbehrten Sonnenuntergang ents 
ſchaͤdigt. Herrn Künzel’s Beſchreibung ift fo mahrbeitsgemäß 
und natürlih, daß ein lebhaftes Schweigermanderheimmeh in 
dem Beurtheiler rege wurde, als er bas Blatt burchflogen 
hatte. 

, 


Der zweite Aufſatz gibt eine Lebeneſtizze bes in drei Kün⸗ 
| ſten, als Zeichner, Kupferftecher und neuerbings als Dichter 
mit Achtung genannten Karl Barth. Diefelbe ift künſtleriſch 
gut angelegt, ohne mit affectirter Objectivität ausgeführt 
fein, benn fie athmet Wärme und große Liebe für den Künke 
ler und ſchildert fein Verhältnig zu Friedrich Rüdert mit Bes 
geifterung. Auch ift fie in Wahrheit ein Lebensbild zu nennen 
und erhält dadurch auch literarhiſtoriſchen Werth. AS. Barth 
ift nach derfilben im Detober 1787 zu Eisfeld, brei Stunden 
von Hildburghaufen, geboren, aber fdhon im britten Jahre 
nad letzterer Stadt verpflanzt worden. Der Vater beflimmte 
den feurigen Knaben fon früh zum Golbſchmied. „Die Gehns 
ſucht, fi der Kunft völlig und entfchieden weihen zu bürfen, 
bie der Anabe nicht mehr bemeiftern Bonnte, kiagt der Mann 
in einem feiner Gedichte als Jugendelegie aus.” Beim ſchlim⸗ 
men Zon ber fchrillenden Feilen miſchte er ihren Staub mit 
Ihränen; ftatt Silber ſchmiedete er Plane zum Entweichen. 
Endlich erwarb ihm eine Gharade die Gunſt eines beurfchen 
Bürften, und auf den Ausfprucd bes „Kunſtmeyers“ zu Weis 
mar mwurbe er der Kupferſtecherkunſt gemibmet, ber er unter 
bem großen Meifter Johann Gotthard v. Müller zu Stuttgart 
von 1505 — 12 nur mit einjähriger Unterbrechung obiag. 
In Frankfurt fand er fi mit Gornelius, Zeller von Berlin und 
Mosier zufammen. „Ihre VBerfammlungen wurden die Weiber 
Runden für der Künſtler ganzes Leben; da bildeten fie die 
Grunbfäge aus, nach melden fie in fpäterer Zeit die.erbabenen 
Götter und Herorngeftalten al Fresco ſchufen. Die Wahrheit 
und die Schönheit der Kunft mwurben mieber in ihre erftorbe: 
nen (?) Rechte eingefeht. Die alten Meifter ftanden verjüngt 
auf, Germania und Italia fhloffen einen ſchweſterlichen Bund, 
In jenen Augenbliden wurde die bildende Kunſt unfers Jahres 
hunderte geboren.’ Den Reſt des Jahres 1812—13 brachte Barth 
in feiner Baterftabt mit dem Portrait von Raſael zu, ging am 
Beginn des Jahres 1814 mit Zeller nad Nürnberg und am 
Schluſſe deffelben Jahres nah Münden, wo er bis Ende 1816 
in einem erweiterten Kreife junger Künſtler und Freunde bie 
Idee einer nationalen Kunft und ihre Einführung ins Eeben 
durch Gebilde pflegen half. Z3wei Jahre arbeitete er bier an 
dem Stiche von Rafael’d Portrait; dann eilte er nad Regens⸗ 
burg und erhielt von feiner Befhügerin, der Fürftin von Thurn 
und Taxis, Grlaubniß und Mittel zur Wanderung nach Ita= 
lien, bie er im Krübjahr 1817 antrat. Bier fand er die meir 
ften älteren $reunde wieder unb erwarb fid) in Friedrich Rückert, 
Wilhelm Müller und dem Schweden Amab. Atterbom neue, 
„Diefee mufenreidhe Umgang löfte bas Siegel feines Dichtermun— 
bes‘ und ein aus jener Zeit ſtammendes minnigliches kied theilt 
Herr Künzel und mit. „Er litt übrigens bier an der Krankheit, 
melde jedes echte Künftiergemüth beim Anſchauen ber Gemälde 
Rafael's, Michel Angelo's, ber vollenbetften Kunſtwerke des 
Alterthums, gewaltig ergreift und den eigenen Genius zu er⸗ 
drücken droht. Muth und Selbſtvertrauen reiften als bie 
Früchte feines Künſtlerſtepticiemus. Er ſchloß ſich von neuem 
innigft an die neue deutſche Kunſtſchule an.“ Seine äußere bisher 
nicht glängenbe Lage hatte ſich auch verbeffert; Thorwaldfen 
übertrug ihm ben Stich feines Ganymed nad) eigener Zeichnung ; 
bem Stiche des Portraits von Fr. Schlegel, nach der Zeichnung 
feines Stieffohns Veit, folgten mehre ausgeführtere Zeichnun—⸗ 
gen, Kunftwirke, Portraits und landſchaftliche Studien. Der 
plöglie Tod feines Freundes Fohr, der beim Bad im ber Ti⸗ 
ber fein frühes Grab fand, machte ibn felbft längere Zeit zu 
jeder ernftern Arbeit untühtig; und im dritten Jahre feines 
Aufenthaltes warf ihn ein bartnädiges Fieber aufs Lager, for 
daß er endlich firchend (Det. 1819) die Rüdfahrt nach der Bei: 
mat antrat und bort ibm bie Wiebergenefung ein volles Halb: 
jahr raubte. Mit heißer Sehnſucht, zu fchaffen, begann er for 
dann den Antbeil feines Stides an den Ribelungen nad) ber 
srandiofen Zeichnung von Peter von Gernelius. „Der Stich er: 
ſchien fpäter bei Reimer in Berlin als das verwaifte Titelblatt 
eines deutſchen Prachtwerkes.“ Barth Ichte nun abwechfelnd im 


Rüm Frankfurt und ‘Freiburg, mo er ein Jahr tang bie 
ae Herder ſchen Kunftanftalt dirigirte. Dann manbte 
er fi nach Heidelberg, rettete einen Chriſtuskopf von Holbein, 
unter alten Scharteken eutdechtt, für bie Kunftwelt durch Gos 
pien; zu Frankfurt ftad er denſelben (1826— 30) und ur 
gleich die Wogel’fchen Fersen von Pillnig, fowie Bignetten, 
Biftorifche Gompofitionen und Portraits für Zafchenbüäder und 
andere Stiche. Im Portraits, im Beichnungen wie im Stich 
dat er anerkannte Meifterfhaft errungen. Unter feinen vielen 
Arbeiten biefer Art zeichnen ſich die Bilbniffe von H. Voß, By: 
zon, Goethe, Ghamifio, G. Döring, der Kopf einer Römerin 
and der ihönen Ifabella von Spanien aus. Mir Rädert hat 
Barth einen Lebensbund der Freundſchaft und ber Liebe gefchlof: 
fen. Seine ausgezeihnetiten Arbeiten blieben fein Chriſtus und 
feine Madenna nad Holbein, bie letztere in Darmftabt vollen: 
det, wo er in einem fchönen Kreiſe jüngerer und Älterer Freunde, 
ber beiden Felfing, der beiden Rauch, Schilbach's, Dr. Kaup's 
ab wieler andern febte. Gegenwärtig lebt Barth ſchon feit 
geraumer Beit ſtill und einfam in Pilbburghaufen und nur 
Fpärtich bringen Briefe und natuchiftorifhe Sendungen an Dr. 
‚Kaup ben Befreundeten Runde von dem gelichten Manne, Im 
Augenblicke befhäftigt ihn der Stich einer Magdalena für bas 
Bibtiograpbifche Infitut feiner Baterftabt. 

Dies die Umriffe des grünblichfien und dankwertheſten Auf: 
fages der Beinen Sammlung. Ein anderes Künfllerleben, an: 
bers gefärbt und dargeſtellt, ift in der Meinen Skizze „Abt 
Vogler und feine Schüler‘ hoͤchſt anzichend gefcyildert. 

Die zwei Befuche bei Goethe wird man, obmol fie humo⸗ 
riſtiſcher wiebergegeben fein fönnten und bier eine Grenze in 
Künyel’s Talent fehr fühlbar wird, doch mit Wohlgefallen le⸗ 
fen. Der erfte ift, menigftens mit feinem tragiſchen Ausgang, 
Erfindung; der Schwabe aber, der Handſchriftenſammler, von 
weichem Goethe jagt: „Der Schwabe foll mich micht fehen; ich 
wit! den Schwaben ſehen!“ iſt ganz Portrait nach dem 
@eben; ja, er iſt fogar ein Mamensvetter des Deren Künzel. 
‚Woethe’s Auftritt und Haltung iſt in der erften Hälfte der Er: 
gählung mit claiſiſchet Treue gezeichnet. Weide Anekdoten er: 
z den Ref. mit Luft an einen andern Schwabenbefud, 
bei dem großen Wanne, ber nicht unglüclich ausgefallen if: 
an feinen eigenen, Vielleicht nimmt auch er fid einmal Muße, 
denfelben zu schildern. 

Das Benrrbild „Die Zodtenkapelle der Gapuziner zu Pa: 
lermoꝰ enthält den berben Schwank eines furchtiofen Würtem: 
‚bergers und naͤhme fih in Snittelreimen bes 14. Jahrhun⸗ 
derts beffer aus als im Rovellenſchnitte. „Die Kartenfchläs 
gerin“ behandelt eine Anekdote aus dem Erben Napoleon’s, in 
welcher deffen Gedanken und Selbſtgeſpräche nicht wenig ger: 
manifirt werden; das Ganze ift ſtark auf Effekt gearbeitet. 
‚Die Ehtiſtnacht“, in welcher eine Mutter ihres erftgeborenen 
Bieblings Tod bei ben Litern des Weihnachtsbaumes entdedt, 
würde noch rührender wirken, wenn fie ohne ben theatralifchen 
Apparat erzählt wäre, Der Schluß iſt vortrefflich. 

Run folite Ref. auch noch die zweite und zwar bie größere 
Haifte des Buchs, die Iprifchen Gedichte, einem ausführlichen 

untervorfen; ba aber Herr Künzel ibm, bem Bef., 
vor einigen ‘Jahren in einer Kritik ein ziemlich geringes poeti: 
ſches Horoftop geftellt hat, das ber Abgeurtheilte ihm übrigens 
gar nicht dibel nimmt, denn es bat ihn in feinem eigenen Xu: 
den und in denen bes Publicums doch gelaffen, wie er ift, und 
migt gemacht, wie er dort geſchildert wird: fo fürdhtet er, 
Spree Rünzel möchte, wenn er feinen Referenten erriethe, auch in 
‘dem eften und unbefangenften Zabel eine Art genommener 
Revanche) erblicden, die Ref. wahrlich nicht beabſichtigt. &o 
befchräntt er ſich denn darauf, mit einfachem Bobe derjenigen 
Gedichte Erwähnung zu thun, bie ihm am beften gefallen ha⸗ 
ben. Ihr Charakter if im Ganzen ein gar nicht unangeneb: 
mes Gemiſch von Uhland und Heine, wie wir es bei ben Dich: 
teen der jüngften Periode nicht felten finden umb wie ein 


..—ÖÖ nn nn — 


Breund Perm Künzel's, Ladwig Wihl, mit ang 
verfpottung feine eigene frühere Poeſie (er hat feitbem Selbſtaͤn⸗ 
bigereß geleiftet) zu bezeichnen Bein Bedenken trug. Diejenigen 
alfo, durch nah fih Ref. am meiften angefprocdhen findet, 
find: „Lieb und keid“ (8. 151), „Der Eindenbaum‘‘ (8, 185, 
gar ſchoͤn und vielleicht das beſte biefer Lieder), ⸗ 
(8. 141); von „ben Bisbern aus der Beroftrafe”: Nr. 6,7 
1, 22, 24, 26, 29, als die originellften, andere find- aud 
bübfh, erinnern aber zu fehre an Wilhelm Müllers Wander: 
lieber. Kerner: „Kaiſer Karl’ (5, 182), „Das Eichenreis“ 
(8. 199), „Le roi s’amuse’' (8, 204), „Theophraſtus Pa⸗ 
raceljus”‘ (S. 206), Friedrich Dormemann” (S. 224), Gefang 
der gefangenen Jünglinge“ (S. 260), „Ans Baterland ’’ 
(8. 262), „Die Rebe und bie Pappıl" (S. 265). Bei dies 
fem kobe bleibe es; ben Zabel will Ref. auf dem Herzen ber 
halten. 72. 


enehmer Selbſt⸗ 





Notizen. 


In der Racht vom 19, zum 20. Jun. d. 3. ftarb zu Pa: 
ris P. I. Medoute, der berühmtefte franzöfifche Blumenmaler 
der Wegenwart. Jean Pierre MRedoute ift in Belgien am 10, 
Zul, 1759 geboren und flammt aus einer unbemittelten Künft: 
lerfamilie. Schon in ſehr jungen Jahren lebte er von feiner 
Arbeit in Holland und Flandern, und malte bamals auch Kir 
dengemälde, Iheaterbeeoratiomen und Portraits. Erft in Pas 
ris wibmete er ſich dem Genre, für bas er geboren war, ber 
Blumenmalerei, wozu er durch ben Gelehrten Lheritier, ber 
176% eine „Iconographie botanique’, herausgab, veranlaßt 
wurde. Beſonders Lunftreid war Meboutl in der Abbildung 
von Rilienarten, denen er aber felbit feine Rofen vorzog; mah 
nannte fie daher au, um fie vor andern auszugeichnen, „Les 
liliacdes de Kedoute”’, „Les roses de Aedonte.” Er war 
Zeichnenlehrer am Mufeum ber Naturgeſchichte und hielt jebes 
Fahr Vorträge, an benen befonders bie ſchönſten Damen 
von Paris Theil nahmen. Ginigemale ſchlugen ihn feine 
Freunde dem Inflitute als Mitglied vor; er wurde aber, wahr: 
ſcheinlich weil die befcheidene Blumenmalerei zu wenig Lärm 
macht, abgewiefen. Redoute tröftere fich, indem er fagte: „Das 
find die Dornen zu meinen Roſen!“ 


In den frangöfifchen Journalen erblickt man jest eine groß⸗ 
mächtige Anzeige, worüber die Miniaturadbildung eines phans 
taftifchen, ſehr jchönen und weitläufigen Gebäudes mit der Untere 
ſchrift „Vue d’un phalanstere’ fi} befindet. Diefe Anzeige betrifft 
die von ben Kourieriften geftiftete Zeitſchrift, welche dreimal in 
der Woche ericheinen fol und beren Zitel vollftändig biefer if: 
„La phalange, journal politique, industeiel, littöraire ete,; 
publi& par la societ# pour la propagation et la realisation 
de la theorie de Fourier.“ Man erfährt daraus, daß biefe 
Geſellſchaft, auf das proviforiiche Gapital von 700,000 Franes 
gearändet, am 15. Jun. 1840, mach einer Subfeription von 
413,000 Franc bes gefellfchaftlichen-Gapitals geftifter it. Die 
Girants der Geſellſchaft find die Herren Gonfiderant und Paget. 
Diefe Geſellſchaft allein gibt die Werke und Manuferipte Fou⸗ 
rier's wie die Werke der vorzöglichſten Schüler beffeiben 
beraus, wenn fie von dem Conſeil der Rıbaction angenommen 
mworben, 


Unter dem Zitel: „La visite A Vhopital“ und „Les trois 
cousines’’ veröffentlichte ein anonymer Schriftfteller, weicher die 
Sitten und Bebürfniffe ber untern Glaffen ıder menſchlichen 
Geſellſchaft wohl zu Bennen fcheint, zwei Beine populaire Werke, 
die über bie Pflichten der Acbeiter und Dienfiboten herrliche 
Regeln enthalten. Man erfährt, daß andere Schriften deſſelben 
Verf. fuceeffio erſcheinen und eine Art von Bibliothek für die 
untern Bolßselaffen bilden werben. 5 
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Histoire de la gravure en maniere noire par 
on de Laborde. 
Geſchluß aus Nr, 220.) 

Einer der erften Thellnehmer an der neuen Erfindung 
war Prinz Rupert von der Pfalz, von welchem ein ſchoͤ— 
nes, jugendlices Bildniß, nad einem gefchabten Blatt 
von W. Vaillant lithographirt, bier beigefügt ift. Die: 
fer, ein Sohn des unglüdlihen Winterfönigs und der 
Tochter Jakob's I. von England, hatte wahrſcheinlich ſchon 
während feiner Erziehung in Holland an mancherlei mit 
der zeichnenden Kunft verwandten Übungen Gefhmad ges 
mwonnen, zu denen ihm die Unruhe feiner, bei großer Ta— 
pferkeit, vom Gluͤck wenig begünftigten kriegeriſchen Lauf: 
bahn zu Lande wie zur See eine Zeit ließ, bis er, nach 
der Ruͤckkehr in fein Vaterland, ſich friedlichen Beſchaͤf⸗ 
tigungen bingeben konnte. Ludwig v. Siegen, ber nad 
dem weftfälifchen Frieden in braunfchweigifche Dienfte ge: 
gangen war, hatte in der Schabfunft immer weitere Fort: 
ſchritte gemadt und fie in einem Bilde des ©. Bruno, 
welches er 1654, während eines Aufenthalts in Köln in 
Familienangelegenheiten, verfertige hatte, ganz zur Reife 
gebracht. Hier lernte er den Prinzen Rupert kennen und 
theilte ihm fein Geheimniß mit. Der Prinz batte eine 
befondere Leidenfchaft für polytechniſches Experimentiren; 
feine Nichte, die duch ihre originellen Memoiren bekannte 
Elifaberh, Herzogin von Orleans, erzählt, daf er in Eng: 
land, wohin er fih unter Karl Il, wieder begeben hatte 
und wo er fein Leben befchloß, für einen Hexenmeiſter 
und fein ſchwarzer Hund für den ihm bienfibaren Teufel 
gehalten wurde. So machte er au, mit Hülfe des Ma: 
lers W. Vaillant, den er unterhielt, von dem Geheim: 
nig Gebrauch, im welches ihn Siegen eingeweiht hatte, 
das aber um 1656 auch anderweitig befannt geworden au 
fein fcheint, weil ſeit dieſem Jahr der Domkcapitular und 
Dberft von Fürftenderg und einige Schüler beffelben in 
Mainz mit Blättern in Schablunft auftreten. Ludwig, 
der ſich feiner Kamilienanfprüche wegen fpäterhin Siegen 
dv. Sechten fchrieb, farb ald Major in Wolfenbüttel, man 
weiß nicht wann, nachdem er feine Erfindung in dem mei: 
teften Umfange fi) hatte verbreiten fehen. Ein Holzſchnitt 
zeigt, wie der Berfaffer fih ihn in feinen alten Tagen 
gedacht hat, fein Kind und feinen Hund ihm zur Seite, 

Bis auf die Carracci in Italien und Rubens in den 
Niederlanden hatte der Kupferftih die Malerei nur in 
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Beihnung und Ausdrud wiederzugeben getradhtet. Rubens 
vor allen brachte in demfelben eine Revolution hervor, ins 
dem er den Grabſtichel auch auf Colotit und malerifche 
Wirkung hinlenkte. Aber alles dies blos duch ein Ey: 
ftem von Linien und deren verſchiedene Stärke, Biegung, 
Brechung oder ſich Ereugendes Übereinanderlegen hervorzus 
bringen, erfoderte nicht nur eine eigenthümliche Kunft der 
Beihnung, fondern auch die völlige Herrfchaft über das 
Werkzeug zum Eingraben, was nur die Frucht eines Stu: 
diums und einer Übung war, wie fie die Maler felbft fich 
nicht leicht als Nebenfache aneignen konnten. Bon dieſen 
wußte Rembrandt zwar Daffelbe auf einem leihtern und 
regelloſern Wege durch Anwendung der Nadel, des Üßs 
waſſers und andere Kunftgriffe zu erreichen, und zwar fo, 
daß ſich feine Arbeit zu der des Kupferſtechers gleihfam 
wie der.Filz zu dem ordentlichen Gewebe mit Kette und 
Einſchlag verhält. Um aber damit fo Bewundernsmwärdi: 
ges zu leiften, wie er, war eine Genialität und eine Ei: 
genthümlichkeit erfoderlih, wie fie nur MWenigen gegeben 
ift. Daher madıten ſich Maler wie Dilettanten am lieb» 
ften mit der Schabfunft zu thun, wäre fie auch von ba= 
maligen Autoritäten, wie Sandrart und Laireffe, weniger 
empfohlen worden. Sie erfoderte Beine mühfame Technik 
und entfprah am beften ber leichtern Pinfelarbeit, ober 
ber Kreidezeihnung auf dunkelm Papier mit aufgehöhten 
Lichtern, die insbefondere für das Portrait beliebt gewors 
den war. Es dauerte indeß lange, che fie durch ihr 
ganz fi widmende Meifter, über das Portrait und Gens 
rebild hinaus, auf die Stufe erhoben wurde, wo fie fi 
den gebiegenften Producten des Grabftichels, die mit Recht 
ftets in hoͤchſten Ehren ftanden, an die Seite ftellen konnte. 
In Italien führte fie Arnold v. Weſterhout um 1692 
ein, jedoch mit dem wenigften Erfolge. In Deutſchland 
gerieth fie zu bald in bie Hände einer fchnellproducirenden 
Mittelmäßigkeit und verlor dadurd in einer für die Kunft 
ohnehin ungünftigen Zeit ihren Eredit. Nah Frankreich 
verpflanzte fie Vaillant und van Somer gerade zu einer 
Zeit, wo bie Kunft des Grabſtichels ihrer größten Blüte 
unter Ludwig XIV, entgegenging, daher fie neben berfel: 
ben nicht auflommen konnte. Dagegen kamen ihr im 
England mehre Umflände zu flatten, einmal bie Vor: 
liebe des Nationalgefhmads für Farbe und Wirkung und 
für eine gefällige Grazie, bie jeden Anſchein von Muͤh— 
ſamkeit ſcheut, dann der Mangel einer inlaͤndiſchen wohl: 
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begründeten Schule von Stehen, endlich bie, vielleicht 
nur in den Niederlanden damals gleich ftarke Neigung für 
das Portrait, die durch die Schabfunft die leichtefte Be: 
feiebigung fand. Daher bürgerte fie fi dort, nachdem 
fie anfangs in den Niederlanden am meiften gepflegt wor: 
den war, bald dergeſtalt ein, daß man fie votzugsweiſe 
aud mol die englifhe Manier genannt hat. 

Nun folgt ein beurtheilendes Verzeichniß von Blättern 
in geſchabter Manier bis 1720 nach hronologifher Drd: 
nung bee Künftter in den verſchledenen Ländern, welches 
zwar nicht auf Vollſtaͤndigkeit Anſpruch macht, wie «6 
denn aus R. Weigel's ſchätzbarem Kunſtkatalog, Ab: 
thellung V, noch ſeht ergänzt werden kann, aber ale 
ein in ſolcher Art bisher nicht vorhanden gewefener Leit: 
faden jedem Sammler willtommen fein wird. Eine ſchoͤne 
Bierde deffetben find neun Gopien intereffanter Bildniß— 
blätter, ein Megerkopf nad Sir Chr. Wren, dem berühm: 
ten Erbauer der Paulekitche, auf Stahl von Girard ge: 
ſchabt, die andern lithographirt, worunter Siegen's Bild: 
niß der Landgräfin Elifabeth verkleinert. Die erfle Ans 
wendung dee Schabkunft zum Buntdrud machte Jakob 
Chriſtoph Le Blon (nicht Le Blond, mie er häufig ge: 
ſchtieben wird), gleichfals ein Deutſchet, aus Frankfurt 
a. M. gebürtig. Der Drud der Holsfchnitte in fogenann: 
tem Helldunkel mit mehren Platten und bie Durchſich⸗ 
tigkeit der Aquarellfarben brachte ihn, einen Maler in Del 
und Miniatur, auf den Gedanken, mittels der Scab: 
kunſt nicht nur eine ſchwatze, ſondern aud eine bunte 
Pinfeljeihnung bergeftalt nachzuahmen, daß er bie Bor: 
ftelung auf moͤglichſt wenige, meift nur drei Platten, jede 
für sine befondere Grundfarbe, vertheilte, und im Ge: 
fammtabdrud dadurch, daß die Farben entweder für ſich 
allein ſtehen oder ſich einander been, eine mannichfaltigere 
Nuancirung derfelben entftehen ließ. Etwas Anderes iſt 
es, eine einzige Platte, welche das vollftändige Bild ent: 
hält, flatt der Schwärzung, mit verſchiedenen Drudfar: 
ben zu färben und dadurch auf einmal einen bunten Ab: 
druck hervorgubeingen. Solche Abdruͤcke kommen mitunter 
von Kupferſtichen vor, welche Alter als Leblon’s Erfindung 
find, beweifen jedoch nicht, daß dies Verfahren früher ſchon 
dageweſen und von ihm nur in den Buntdruck mit ver: 
fhiedenen Platten verwandelt worden fei; vielmehr wand: 
ten die Kunfihändter den Buntbrud, nachdem berfelbe 
Mode geworden, in jener unvolllommenen Art auch auf 
Ältere, nicht flr denfelben beftimmte Platten ihres Ma: 
gazins an, um beffern Abfag zu finden. Immer ift je: 
doch Leblon's Erfindung feine eigene Kupferflihgattung, 
wie fie Bartſch und Andere nennen, fondern nur eine ge: 
färbte Schabkunft, zumeilen mit einiger Anwendung der 
Radirnadel und des Grabſtichels. Seine Arbeiten in die: 
fem Fach nahmen um 1704 in Amfterbam ihren Anfang ; 
bie erften derſelben, befonders die Bilbniffe, find die treff: 
lichſten in ihrer Act und maden eine Auenahme von 
Longhl's wegroerfendem Urtheil in feiner „Calcografia*: „le 
stampe colorite, non potendo esserlo quanto basta, sono 
vera puerilitä,“ Sie wurden jeboch fpäterhin fllchtiger 
und fabrifmäßiger und man muß ſich hüten, ihn nach bie: 


fen oder gar nach Blättern aus dem Ausſchuß feines Ma: 
gayind oder nach buntgedrudten Grabftichelblättern eines 
hollaͤndiſchen Kunftverlegers, der auch Le Blon hieß, beurs 
theilen zu wollen. Überhaupt erlebten feine zu fehr ins 
Große und ohne Wirthlichkeit getriebenen Speculationen 
nur Burze Glanzperioden und liefen ihn endlid in dürftis 
gen Umftänden in Paris fkerben. Am vollftändigften find 
feine Blätter, von benen bier ein Verzeichniß gegeben wird, 
in Dresden zu finden. Dem Le Blon folgten in Holland 
Jean Labmiral, in Frankreid die Gautiers d’Agoty. Jener 
wie biefe haben die Erfindung ihres Meifters für ihre eigene 
auszugeben gefucht, und Fabian Gautier ſolche dadurch, 
daß er eine ſchwarze Platte mit ber farbigen in Verbin: 
bung fegte, cher verſchlechtert als verbeffert. Einige ans 
dere, mit der Schabfunft menig oder nichts gemein ha: 
bende Arten bes Buntdrude werden nur kutz erwähnt 
und was die Pirhographie für denfelben Leiftete, dem bes 
fondern Work Über diefe vorbehalten. 

Den Schluß machen einige bei Gelegenheit der archl— 
varifhen Nachforfhungen über die Familie v. Siegen ge: 
fammelte Notizen über Muſiker, Bildhauer, Maler und 
andere Künftfer am Baffeler Hofe von 1550 — 1650, 
unter denen brollig genug auch ein Dofratten: und Mäu: 
fefänger figurirt. 

An Deutfhland haben wir im Fach ber Kupferſtich— 
£unde nichts aufzureifen, was ſich diefer Monographie an 
dußerer Eleganz und innerer Gebdiegenheit gleichſtellen Bann. 
Daß bie Unterfuchungen des Berfaffers im Wefentlichen 
nicht lohnender an neuen Aufklaͤrungen gemefen find, ift 
nicht feine Schuld, cher könnte man finden, daß er mit: 
unter etwas zu fFreigebig in Mittheilungen gewefen, bie 
mehr der Schale als dem Kern der Sache angehören. 
Am erfreulichften ift ed aber, einen Franzoſen mit ebenfo 
geofer Sach: als Sprachkenntniß, mit ebenfo viel Muͤh⸗ 
famteit als Gründlichkeit in dem Felde deutſcher Kunſtge⸗ 
fhichte auf jene friedlichen Eroberungen ausgehen zu fehn, 
bie wir uns ſelbſt von unfern Nachbarn jenfeit des Rheins 
gern gefallen laffen, ſoweit ihnen unfere eigene literarifche 
Betriebfamkeit nicht darin zuvorgelommen ift. Es iſt viel: 
leicht das erfte in Paris gefchriebene und gedrudte Buch, in 
welchtm wir eine ſolche Menge fremder, insbefondere deut: 
fer Namm, Büchertitel und Extracte aus Altern und 
neuern Schriften fo wenig verftümmelt und durch Drud: 
fehler, wohin wir S. 95 auch die Namen Woftermann 
und Boswelt (ftatt Vorftermann und Bolswert) rechnen 
wollen, entſtellt ſehen, wie es ſich denn zugleich, bei ber 
Schönheit des Drucks und feiner reihen Austattung mit 
Holzſchnitten und Bildniſſen, durch einen beifpiellos wohls 
feifen Preis (3 Frances) ausgeihnet. Möge uns ber 
Verf. daher recht bald mit den übrigen Abtheilungen fei- 
nes Werks beſchenken, che noch, was namentlich bie Buch: 
drucderkunft beteiffe, die Theilnahme wieder erfaltet, mit 
der in dem Jubildumsjahre diefer wichtigften aller Erfin: 
dungen felbft das unbedeutendfte dahin Gehörige aufge: 
nommen wirb. B6, 
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On the present condition of the people of this country, 
and the best means of improving it, by G. Mac- 
eonnell. London 1840. 

Der Verfaffer diefer in den Grengen eines Verſuchs geblie— 


benen Flugſchrift bekennt ſich zum politifhen Glauben der Char⸗ i 


tiften und bat über die dahin einfchlagenden Gegenftände im 
Laufe des Winters ſtark befuchte Vorlefungen in London gehals 
ten. Seine lehte, Burg vor Dftern, über Vergangenheit, Ges 
genwart und Zufunft war eine gebrängte 3ufammenftellung 
alles früher Vertinzeiten, und nicht weniger als fie enthält bie 
vorliegende Schrift viele und wichtige Wahrheiten — Wahr: 
beiten, die es zum großen Theile auch dieſſeit des Kanals 
find. Dätte daher Deutihland Feine Genfur, würde bie 
Schrift fi) zum Überfegen eignen, Macconnell weiß, was 
er will, und mas er weiß, hat er forgfältig geprüft. Dee: 
halb ift es in hohem Grade intereffant, vieleicht auch lehr⸗ 
reih, ihn über bie Fortſchritte und Ausfichten ber bürger: 
lichen Geſellſchaft in England fprechen zu hören. Seine bied: 
falfigen Bemerkungen liegen in ber Schrift zerfireut. Aber 
fie laffen ſich fammeln und fommen auf Bolgendes hinaus. 

Die bürgerliche Gefeufhaft in England hat mehr als eine 
Veranlaffung zum Vorwärtefhreiten, Sie hat Geſetzgeber bie 
einen großen Theil des Jahres hindurch bis fpät in die Nacht 
auffigen, und über Alles, was dem Lande fromme, fundenlange 
Reben halten; fie hat Geiftliche, fomol orthedoxe als biffen: 
tirende, die an jedem Sonntage zwei und brei Mal prebigen 
und das Bolt auf das himmliſche Reich vorbereiten ; fie hat 
religiöfe Bereine von allen Größen und von allen Arten, bie 
mit bochgetragenen Köpfen und ausgeftredten Armen ben Samen 
des Guten und des Wiffens im Bolke auöftreuen; fie hat eine 
freie Preffe, die mit tadellofer Pünktlichkeit, mit wunderbarer 
Wohlftilheit und in unglaublicher Schnelle ſchriftſtelleriſche Ars 
beiten bes mannicfaltigften Inhalts veröffentlicht; fie hat 
Freiſchulen und Sonntogsfhulen, wo in Hunberttaufenden bes 
aufmwachfenden Geſchlechts neue Ideen erzeugt und groß gezogen 
werden; fie hat eine zahlreiche und trefflich organifiete Policei, 
die Tag und Nadıt bemüht ift das Laſter im Auffnospen zu 
erftiten, die üppigen Auswüchfe abzufchneiden und die alten 
Stöde auszurotten; fie hat bie Ihätigkeit des Dampfes zu 
MWaffer und zu Lande, auf Eifenbahnen und in Manufacturen; 
fie hat den Genuß der von der Wiflenfhaft zu Tage geförber: 
ten Schäge des Wiſſene und den Gewinn ber von der Kunft 
in allen ihren 3meigen errungenen Zriumpbe: fie bat, mit 
einem Worte, Alles, was Menſchenktaft und Menfhenwig im 
Kampfe des Menfchen mit der Natur zu erſtreben vermocht. 
Es iſt daher gewiß nicht zu viel geſagt, daß bie bürgerliche 
Gefellfaft in England mehr als eine Veranlaffung habe, nicht 
blos vorwärts, fondern ſchnell vorwärts zu ſchreiten. Wie fteht 
es aber um bie Thatſache des Vorwärtéſchreitens? Es gibt 
Kortfchritte auf der Bahn zu Ball und Vernichtung, mie es 
Kortfchritte gibt zur Stabilität und zum Glüde; allein es ehrt 
den Sprachgebrauch, daß er unter Vorwärtsſchreiten ſchlechtweg 
Kortfchritte zum Beſſerwerden verfteht, und ift von einem Bor: 
wärtöfchreiten ber bürgerlichen @efellfhaft die Rede, meint er 
damit dad Annähern an jenen allgemeinen Rechtezuſtand des 
Menfchen zum Menfchen, der feinen Faͤhigkeiten ben möglich 
weiteften Raum zur Entwidelung und ihm dadurch die Mög: 
ũchteit gibt, der Schmied feines Gluͤces zu feien. 

ortſchritte in Reichtum thut England nidt. England 
ift nicht mehr fo reich, als es noch vor vierzig Jahren war. 
Der Reihthum von damals muß jegt eine größere Bolkömenge 
ernähren. Des Sceins gibt es mehr, des Gehalts weniger 
als bamals, mehr Bergolbung, weniger Gold. Die Steigerung 
der Armentare bemweift die fleigende Verarmung bes Bandes, 
und eine unbezahlbare Schuld von 800 Mill Pf. St. zehrt 
langfam, aber fiher am Marke der Nation. Fortſchritte des 
gefunden Menfcenverftandes find nicht wahrzunehmen. Tau: 
fende firömen herbei, um Eoftfpielige Militairreouen zu ſchauen, 


Tauſende verfäumen tagelang ihre Arbeit, wenn bie Königin 
in leerem Pompe zur Eröffnung ober zur Schlitßung bes Par: 
lamente fährt, Zaufende wagen Leib und Leben, um bie Kb⸗ 
nigin und Prinz Albert im Theater zu erbliden, alle Leihbiblios 
theken ftrogen von Novellen und abenteuerlichen Erbidhtungen, 
pbilofoppifche Werke finden Keine Verleger, die Gemälde alter 
Meifter werben um jeden Preis, die Gemälde lebender Künſt⸗ 
ler faum für ein Spottgeld gekauft, fremde Manufacturen find 
Mobdewaaren, einheimifche find Labenhüter, und in den Kirchen 
wird zwar für Bifchöfe und Adel, aber nicht für ben Banbele: 
ftand gebetet. Alles bies find gewiß Beine Anzeichen eines im 
Fortſchreiten begriffenen Menfchenverftandes, Nur ein einziges 
der Art taucht in der arbeitenden Glaffe auf. Sie Iernt in der 
Säule ber Unterbrüdung, mas dem Lande Roth thut, und ber 
greift jeden Tag beutlicher, daß fie Gefegen gehorchen fol, an 
beren Errichtung fie keinen Theil bat. Wo find bie Fortfchritte 
zu Verbefferung der Geſetze und der aefehacbenden Gewalt? 
Es iſt vergeblich, fie aufzufuchen. Das graemmärtige Unterhaus 
liegt in den Feſſeln zweier, faft glei ftarken Parteien, und 
wird ihm ein Mittel zu feiner Befreiung geboten, weift es das 
Mittel zurück, ohne «6 auch nur zu prüfen, Videatur bie von 
1,300, Menſchen unterzeichnete Petition um Beftätigung 
der Volkscharte. Schreitet die bürgerliche Gefellfchaft auf ber 
Bahn der Sittlichfeit vorwärts? Die Frage verneinen bie Pos 
liceiberichte und die ftatiftifhen Tabellen, Es ift wahr, bie 
Zruntenheit hat fi vermindert, Dank ben Beftrebungen ber 
Mäfigkeitevereine und Dank in Irland den Mühen des Pries 
ſters D' Malley. Aber obgleih ein Quell vieler Verdrechen, iſt 
doch Trunkenheit nicht das einzige Laſter. Die Verbrechen haben 
eine andere Form angenommen. Ehemals wurde viel durch 
phofifhe Kraft verbrechen; Gtraßenraub und Haustinbruch 
waren bie Zagesorbnung. Zu beiden gehörte Muth und Stärke, 
Zept gehen die Verbreden in Schwange, bie eine gewiſſe gels 
flige Kraft erheiſchen, Überliftung und Betrug. Statt fortzur 
fhreiten in ber Weisheit, deren Frucht gemeinfame Wohlfahrt 
ift, wird die bürgerliche Geſellſchaft von Tag zu Tag thörich- 
ter. Nie war England in mehr Parteien gefpalten. Es gibt 
jest Intereffen aller Art, nur kein gemeinfames Biel. Es gibt 
politifche, commercielle, aderbauende, religiöfe und Schiffahrt: 
intereffen, und eins kämpft gegen bas andere, Das Grund: 
ariom, daß eine Gemeinde nur ein gemeinfames Intereſſe haben 
kann, ift längft zu ben kehren geworfen, bie nicht mehr gelten. 
Dod halt, bier fommen zwei Korticritte. Giner ift der zus 
nehmende Wiberftand gegen die zu Unterftügung ber herrſchenden 
Kirche eingezwungenen @elbbeiträge, Da mehrt fih die Zahl 
ber Hellfehenden — vor den Thoren des Parlamenthaufes, und 
Itland führt den Zug. Der anbere ift gefteigertes Wiſſen. 
Das Volk lieft mehr als früher und lernt mehr als ſonſt. Die 
Graiehung iſt allgemeiner und Unkenntnis im Schreiben und 
Leſen wird täglich feltener und verächtlicer, Wäre das Volk 
ebenfo klug, als es wiffend ift, bas wäre gut. Und mie lautet 
die Antwort auf bie Frage nad ben Fortſchritten in Zufrichens 
heit und Wohlbefinden? Schlecht, ſehr ſchlecht. Nie herrſchte 
mehr Unzufriedenheit, nie ging Alles mehr auf Stelgen, nie 
fiel Alles mehr aus ben Angeln. Misbehagen fchleiht durch 
alle Gaffen, verfauert alle Gemüther. Wirktiche Noth macht 
bie Einen, Furcht vor Verluſt die Anbern unzufrieden. 

Das find die Kortfchritte der bürgerlichen Gefellfhaft in 
England. Run ihre Ausfidten. 

Das Kennen der Vergangenheit beredhtigt zwar zu Schlüfs 
fen auf die Zukunft; aleichmot ift diefe eine fo ungemiffe Sache, 
dab jeber befonnene Menſch fich vor bem Prophetenhandwerke 
hütet, zumal in einer fo erieuchteten Zeit wie die unſerige, wo 
Propheten und Zolpäuster auf gleiche Fläche geftellt und zu: 
fammen an ben Ort gebracht werden, 

Where mirih is not laughter; thought is mot the mind; 
Words are not langusge; men are not mankind. 


Welche Wechſel aber auch im Schooſe der Zukunft ruhen 
und er Veränderungen über bie bürgerliche @efellfhaft im 


England verhangen fein mögen, Gins ift gewiß: nichts wird 
fie ſhnell und unvorbereitet treffen. Es liegt im Baue ber 
englifpen Gefepgebung, im Gange der englifdhen Regierung, in 
den Gewohnbeiten und im Temperamente des engliſchen Volks, 
daß alle Veränderungen nur langfam ſich geftalten, alle Med): 
fa nur Schritt für Schritt eintreten. Die Mafhinerie ift fo 
eingerichtet, daß eine Erplofion fügli nicht flattfinden tann. 
Das MRäderwert kann ſich abnugen, aber die Räder werben 
nie zerbrechen. Die Oppofition gibt ſtets nach, fobald fie eins 
fit, und die Einſicht fommt ihr nie zu fpät, daß fie mit 
Sicherheit ſich länger nicht zu halten vermag. Sie aber bier 
von zu Überzeugen, ihr bie Kraft zu jener Einfiht beizubrins 
gen, ift lediglich das Merk der Zeit, und bie Zeit Schafft nur 
allmälig. Sie ſchafft durch das Mittel der öffentlichen Dieinung, 
und es fcheint, fie hat für ihre Schöpfung fein anderes Mittel. 
Allein bie Öffentliche Meinung zu bilden und in Einem Brenns 
punkte zu vereinigen, ift das Werk vieler Mühe und langer 
Dauer. Seit Jahrhunderten find in England alle bedeutende 
Wechfel diefen Meg gegangen und bem Anfcheine nach. werben 
fie ihn auch ferner gehen. Daß aber dieſer Weg der befle, 
haben früher die Tage Cromwell's und hat fpäter die franad« 
fifche Revolution gelehrt. Bevor es freilich dahin kommen, die 
Öffentliche Meinung ſtark und mädtig genug fein wird, bie 
nöthigen Reformen ins Leben zu rufen, muß das Wolf fi noch 
auf viele Reiben gefaßt halten. Doch auch das iſt nichts Neuss, 
Das englifche Vol hat von jeher lange und ſchwer gelitten, che 
es feine Kräfte geftählt und feine Beſtrebungen vereint hat zu 
Entfernung der Urfacdhe feines Leidens, Eugland iſt cin handel: 
treibender Staat; das nennt ben Grund. Aber bie Zeit der 
Erlöfung wird und muß fommen, Das Volk weiß jegt ſo viel 
mehr als fonft und das Verlangen nach gewifien großen Ber: 
änderungen. hat in. ber Öffentlichen Meinung bereits, tiefe Wur— 
ed lagen. Gerechtigkeit und Rothwendigkeit fodern bie 
Sraffung der Korngefege, die Aufhebung ber Zwangeſteuern 
zu Unterflügung der Kirche, geregelte Natiomalerziehting und 
manches. Andere, und bis dieſe Koberungen gewährt find, wird 
die Öffentliche Meinung fie betreiben. Für den Zweck folder 
Gewährung müffen. bie Leiben des Volkes fid) verdoppeln und 
verbreifachen. Das Gefühl wirkt mehr als ber Verftand, ja, 
in der Allgemeinheit wirkt der Berftand nichts ohne das Gefühl. 
Es wird auch einen langen und harten Kampf geben mit Denen, 
die im Solbe der Verdberbniß fliehen und von Dem ſich mäften 
was das Volk bebrängt, Bis zum Iehten Erfaffen werden fie 
an der Verderbniß halten, nur Zoll für Zoll ſich zurüdzichen. 
Kieinigkeiten ſchrecen fie nicht und an Geiſter glauben fie nicht. 
Unter ihrem Befehle fteht die bewaffnete Macht, dieſes fürchter⸗ 
ur Organ phoſiſcher Stärke, und auch die bürgerliche Gewalt. 
find verbrüdert und verfchwägert mit den alten Inftitutios 
nen und mit den alten Einrichtungen. Sie verabſcheuen, was 
fie. Neuerung nennen, unb möchten gern, was getban worben 
it, für eine legte Goncrffion genommen ag Sie N in 
nung gegen el; fie find zahl und 
dabgiecig, = das muß dem ——— und ——— 
vert t egt n zu en, 
nz u. br, denn das Recht auf Beſitz gibt 


er Pay und bie — welche ber Beſitzſtand 


bewegende 

ſie im ungeheuerer Thaͤtigkeit, und: gebiert Ideen, die kein 
* der Berftändigen erdenkt und für welde bie Sprache 
Zeinen Ausdeut bat, Wenn Millionen eutſcheiden, f ihre 
Stimme Donner und ihr Unwille Big. Wenn fie ruhig find, 
wer ann da geftört werden? Wenn fie ſchweigen, wer fann 
da reden? Wenn: ſie reden, wer kann da taub fein? Und wenn 
fie fodern, wer kann ba widerftehen 2° 


Gewiß wie demnach ber legte —5 iſt, kann body Ros 
bert Owen in der Zeit des Gintrittes ſich verrechnet haben. 
Das Vertrauen auf den enbliden Sieg des Volkes ftüst ſich 
auf das Recht und bie Gerechtigkeit feiner Sache und daß bie 
Sache feiner Gegner auf Unrecht und Unterbrüdung ruht. In 
einem phofifhen Kampfe kann das Unrecht triumphiren, in 
einem Meinungslampfe muß es unterliegen, ober es gibt fein 
moralifches Princip, das über ben Sterblichen waltet, und keine 
Bürgfhaft für das Daſein bes Univerfums. 74. 





Literarifhe Motizen. 


Unter den Erzeugniſſen der fhönen Literatur haben ſich im 
der neueften Zeit in England einer günftigen Aufnahme zu er— 
freuen gehabt: „Hawnwood: a romance of Italy’ (3 Bbr.); 
„lugliston” von Miß Grace Webfter, anſcheinend nüchtern, aber 
frei von allem falfchen, überfpannten Gefühle, voll gefunder Moral, 
wahr in ber Darftelung. Gin Gegenſtück dazu bilbet: „Var 
tes or the philosoph of madness, arranged by a physician, 
with outline by V. Landseer‘’ (Th, 1 u. 2), welches mit befs 
ferm Rechte „The madness of philosophy’ «lt fein könnte; 
es fchildert ein, feiner Einbildung nach reich begabtes tragiſches 
Genie, welches feiner Ausbildung halber und zum Behufe bes 
Stubiums menſchlicher Leibenſchaften aus eigener Erfahrung alle 
Arten von Verbrechen begeht. — Die leichte, aber gefällige Bat: 
tung novelliftifcher Werke, wie fie befonders von weiblicher 
Hand gepflegt wird, hat Miſtreß Maberly mit brei Bänden: 
„Emily, or the countess of Rosendale”, bereidert. — Die 
Seſchichte der Ichanna d'Arc iſt zu einer neuen dramatiſchen 
—— benutzt worden von Miſtreß Sargant. — „Sor- 
dello” von Robert Bromning, eine Art von bibaktifhem Ge— 
dichte, zeichnet ſich durch eigenthümlichen Ausdrud gehaltooller 
Gedanken aus, ift aber babei nicht leer an vollendeten poeti- 
fen Stellen. Außerdem find erfchienen: „Poems, tales and 
essays”, von Samuel Dooley; „The poetry of the passions’’; 
„Stephan Dugard” (3 Bbe.); „Poems’, von &ratham; „The 
recantation, and occasional verses’; „What cheer; or 
Roger Williams in banishment’; ein Gedicht, von Job Dur: 
fee, eine Art religiöfen Heldengedichts aus ber Zeit ber Sektenver⸗ 
folgungen in den norbamerilanifhen Golonien. — In Über: 
fegungen wurden in bie englifche Literatur eingeführt: Ohlen— 
ſchlaͤger's „Hakon Jarl’’; Zeaner’s „Axel“ und „Sota“; endlich 
„Elias ber Thisbiter““, von Krummacher, der befanntlidy von 
allen deutſchen Theologen die meifte Anerkennung in England 
findet. — „A summer in Beittany”, von T. X. Zrollope, ent: 
hält eine ber interefjanteften Schilderungen dieſer Provinz 
Grankreihs, durchflochten mit einem reichlichen Schage von Sa: 
gen, ®rgenden und biftorifchen Erinnerungen. Roch wertbvcl: 
ler für die Gegenwart * Preſton's „Three years residence 
in Canada; from 1837 to 1839" (2 Bbe.). — Im naturge- 
ar sagen Bade find zu nennen: Goffe's „Canadian natura- 
ist’; nn's „History of british ferns“’; Beale's „His- 
tory of the sperm whale”; D. Bevom's „On the history, 
ph ‚siology and management of the honey bee’; Yarrell’s 
„History of british fishes’’ (2 Bbe.); (ben ‚„‚History of 
british birds“, 18, 1; Prof, Bell's „History of british 
reptiles‘‘; Deffelben „History of british quadrupeds and ce- 
tacea’’; Miller's „Rural sketches’, ſaͤmmtlich mit zahlreichen 
Juuftrationen. 


Neueſte englifche Reife: und geographiſche Literatur: von 
W Culloch's „Geographical —— — ber vierte Band 
erſchienen; Stade's „‚Travels in Germany and Russia”, Hughe's 
„Sketches in Belgium and Germany’, Inglis' „Switzerland, 
South of France and Pyrenees’‘, Goott's „‚Views in Rome’, 
Blad’s „„Travelling map of Ireland‘, Mitford's „The chro- 
nicles of a traveller”. 47, 


— — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — —— — — — 
Verantwortlicher Heraußgeber: Heinrih Brodhaud — Drud und Verlag von F. U. Brodhaus im Leipzig. 
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Kranzöfifhe Kritiker neuerer Zeit. 
Critiques et portraits litteraires par C. A. Sainte- 


euve. 
Portraits litteraires par @. Planche. 

Als eine unglüdtiche Folge der mannichfaltig ſich durch⸗ 
kreuzenden Anfichten im Gebiete der Speculation und Phi: 
lofophie müffen wir die immer mehr um fich greifende 
Neigung anfehen, ein jedes Product immer mehr zu fris 
tifiren als zu genießen, jene heilfofe Wuth, jedem Dinge 
„bed Gedankens Bläffe anzukraͤnkeln,“ jene unfelige Res 
flexion, die fi wie ein Fluch an Alles heftet, was wir 
unternehmen, und allen Glauben, alles Zutrauen und mit 
diefem allen höhern Genuß zerftört. Diefe Neigung hängt 
in unfern Zagen mit ber fortfchreitenden Bildung fo ge: 
nau zufammen, daß fie wol gar als ein vorzuͤgliches Kenn: 
zeichen bderfelben betrachtet wird. Es gibt eine unbefan= 
gene Bewunderung, einen fhönen Glauben an bie innere 
Wahrheit der Beftrebungen ausgezeichneter Geifter, eine 
kindliche Begeifterung, die keineswegs bad Urtheil aus: 
fließt, biefes vielmehr erhöht, befeftige und nur das 
Reife gedeihen läßt. Dadurch gründet fi) Das, was man 
im ebein Sinne eine Schule nennen kann, bie, wo eine 
wahre lebendige Literatur ſich entwideln fol, durchaus 
nothwendig und unentbehrlich iſt. Jetzt ſchaͤmt fich ſelbſt 
die Jugend, Schliler zu beißen; je mehr die unüberfehbare 
Maffe der Anfichten waͤchſt, deſto leichter glaubt ein Je: 
der, eine eigene fich bilden zu koͤnnen, je mehr die ſchreck⸗ 
bare Zahl der Spfteme zunimmt, deſto leichter erlangt 
Seder die Fertigkeit, alle Erfcheinungen der Welt und des 
Lebens im Sinne eines angenommenen Spftems zu deu⸗ 
ten; und frühzeitig ſchnuͤrt fi das höhere gläubige Leben 
in eine enge, unreife Selbftändigkeit ein, bie oberflächlich 
und ohne einen Funken von Productivität, mit geliehenen 
Worten fpielt und jeden höheren Genuß in feichten Mari: 
men und Raifonnements zu Grunde gehen läßt. Diefes 
herrſchende Kennzeichen unferer Tage bat felbft auf das 
öffentliche Leben des Staats einen ungluͤcklichen, verberb: 
lichen Einfluß; jene befländige Reflerion und ewige Klug: 
thuerei hat den echten, ftillen, in Glaube und Hoffnung 
wurzelnden bürgerlihen Sinn getödtet, bie Werftandes: 
kraͤfte in dominirender Einfeitigkeit auf Koften aller übri: 
gen Seelenträfte ausgebildet, die Religion ſchwankend ge: 
macht und eimen geiftigen Egoismus erjeugt, der, mit 


dem fitelichen verbunden, uns dem furcdtbarften Werder 
ben immer näher zu bringen ſcheint. Wo es felbft dee 
edelften, tiefften Natur nicht gelingt, allgemein anerkannt 
zu werden, wo Keiner ald Repräfentant geiftiger Eigens 
thümlichkeit der Nation hervortritt, wo Alles fi) in Par: 
teien zerfplittert, fobaß felbft der Hochbegabte, wenn er 
fi Gehör verfchafft, nur als Parteihaupt betrachtet wirb, 
dba herrſcht eine unfelige Anarchie in der geiftigen Welt, 
da kann auch der Staat ſich nicht als ein geiftige® Ganze, 
was er fein foll, entwideln und bilden. 

Aus eben diefem Sinne heraus haben fi) in unfern 
Tagen ſtehende Eritifche Gorporationen gebildet, deren blei⸗ 
bendes Gefchäft es iſt, ein ſchnelles, gleich fertiges Urtheil 
über Altes zu haben. Aber in der That theilen ſich alle 
ſchriftſtelleriſchen Producte in foldhe, die uͤber oder unter 
aller Kritik find, wenn dieſe ſich in ber vorübergehenden 
Gegenwart ausfpriht. Wollte die Kritik fi) auf die Mit: 
telgattung befchränten, auf foldhe Unternehmungen, bie 
ſich mit genauerer Beftimmung und Unterfuhung folder 
Thatfahen und Verhättniffe befaffen, die befonders die 
Zeit beſchaͤftigen und allerdings geprüft und beurtheilt wer- 
den tönnen, fo würde gegen ein fo offenbar nügliches Uns 
ternehmen nichts einzumenden fein. Die Unterfuchungen 
erhalten dadurch mehr Leben, und das gemeinfchaftliche 
Bemühen erregt eine lebhaftere Theilnahme, die in aller 
Rüdficht erfprieflich genannt werden kann. Waͤhrend aber 
ein großer Theil der Krititer ſich darin gefällt, das offen= 
bar Seichte und Geringe feiht und gering zu finden, und 
Dasjenige, was beffer nicht einmal erwähnt würde, in bie lis 
terarifchen Angelegenheiten des Tags hineinzieht, haben Andere 
ein ſchnelles Urtheil aus einer eigenen Anficht Über das 
Zieffte und Höcfte. Die echte, höhere Kritik hat eine 
doppelte Richtung, eine allgemeine und eine befon= 
bere. Jene geht von ſichern, allgemein anerkannten 
Principien einer Wiffenfhaft aus und unterfudht das 
Verhaͤltniß des Products zu bdiefem feften, in fi gegrün: 
beten und geründeten Ganzen. So kann ber Mathemas 
tiker mit Sicherheit ben Werth einer jeden Schrift feines 
Fachs beurtheilen; auch ift das Urtheil über ein mathe: 
matifches Buch felten getheil. Wo man aber über bie 
Principien ber Wiſſenſchaft felbft uneinig if, wo, wie in 
unfern Tagen, die Wiffenfhaft mehr oder weniger mit 
ber Speculation zufammenhängt, die, felbft in Parteien 
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getheilt, keinen wirklich nationalen Mittelpunkt gefunden 
bat, wie mag ba bie Kritik ihe Anfehen, ihre Autorität 
behaupten? Muß ſie ſich nicht felber einer hoͤhern Kritik 
unterwerfen, die ihre Verhaͤltniß zu den wahren, nicht 
aufgsfundenen, oder, was in Beziehung auf die nationale 
Fiterasur der Zeit Daffelbe iſt, nicht allgemein auerfann: 
ten Principien unterfuht und dann erft gelten läßt oder 
verwirft? ine Kritik, die felbft nur als Partei erfceint, 
ift gar keine, Ja, wenn es möglich wäre, bie Parteien 
ſelbſt, die bunt untereinander gemiſcht find, zu fonbern, 
wenn bie einzelnen Partelen ſich unter fid; vereinigten, 
die Grunbfäge unbefangen ausfprähen und das Beſtre— 
ben, biefe als einen Maßſtab der Beurtheilung zu benu: 
gen, offen und redlich befennten, fo wäre es mwenigftens 
moͤglich, die größere oder geringere Einfeitigkeit oder Le: 
bendigfeit, bie Oberflächlichkeit oder Ziefe zu erkennen, 
und die Kritik Eritifiete fih felber, was allerdings Lehr: 
reich wäre. Uber diefes findet nicht ſtatt. In allen kri— 
tifhen Inſtituten der Gegenwart durchkreuzen ſich alle 
Anfichten auf eine wahrhaft haotifhe Weiſe; ja, man 
nennt bie Verwirrung Unparteilichkeit, dba gerade bie voll: 
tommene Sonderung und haarfharfe Trennung der Par: 
teien das einzige Mittel wäre, um Ordnung und mda: 
lich größte Klarheit in das verworrene Gewirre zu brin: 
gen. Das Softem „der richtigen Mitte‘ ift in der Kris 
tie ebenfo wenig ausführbar als in der Politit und nichts 
als kümmerlicher Eklekticismus; die Unparteilichkeit, wo: 
durch es fich Vielen auf den erften Bli empfehlen dürfte, 
ift in der That nur fheindar. Denn das Wahrheitskri— 
terium, von welchem bier bee Elektriker in feiner Wahl 
und Entfheibung ſich leiten läßt, ift doch nmothwendig der 
einen oder der andern Doctrin der flreitenden Parteien 
entnommen, und fo ift es am Ende nur bie eine oder 
die andere Lehre, die bei dem ganzen Verfahren wieder 
zum Borfchein kommt; aber nur mangelhaft, beſchnitten 
und entſtellt, ſodaß das Syſtem des Eklekticismus, mo 
man es anwendet, immer das Syſtem der Schwaͤche und 
der Ohnmacht iſt. Auf jeden Fall aber iſt das Reſultat 
eben doch nur eine Doctrin, die meben die andern tritt, 
und der Philofoph, Kritiker oder Staatsmann, ber ein 
folhes Softem ergreift, verwandelt ſich in eine Sekte, bie 
gegen alle andern den unermeßlichen Nachtheil hat, daß 
fie beftändig zu Erperimenten genöthigt ift, die jeden ihrer 
Irtthümer zu Rage fördern und keinen Ruhepunkt ge: 
währen, am welchem die Wogen des Parteiengemühles ſich 
brechen könnten. E 

Die Richtung der Kritik gegen das Beſondere, gegen 
die Eigenthuͤmlichkeit des Schriftftellers ift wo möglich 
noch ſchwieriger, obgleich ihr ganzes Geſchaͤft hier nur fein 
kann, bdiefe, wo fie ift, anzuerkennen. Die Fata Mor: 
gana, jene Luftfpiegelung, die in der Natur fo felten ift, 
muß man in ber Literatur als berefchend anfehen, Die 
meiften modernen Schriftftelfer find zufammengeronnene 
Luftgeftalten, entftanden aus der verwidelten Strahlen: 
brechung lichtvoller Maturen, die durch bie allgemeine 
Wolkendildung dem Volke nicht allein, fondern nicht fel: 
ten ſich felber verborgen bleiben. Die urfprüngliche, im 


ſich wahre, eigenthümlihe Natur iſt nicht über, vielmehr 
unter dem Horizonte und wird bem gemöhnlihen Men: 
ſchen nur durch jene Luftgebilde ſichtbar. Das aus fih 
felber Entfprungene, in fih felber Gegruͤndete ift eben 
deswegen wahr, es entſtanden unmittelbar aus dem 
ewigen Urquell aller Wahrheit, und iſt über alle Kritik, 
die den Schein von der Wahrheit zu fcheiden ſtrebt, ab: 
folut erhaben. Wahrheit und Leben ift eins; eine jede 
eigenthümliche Natur ift daber lebendig. Aber wie im 
Embryo ruht die Fülle des Lebens, und auch das Leben— 
dige, urfprünglih Wahre kann in Misgeburten ausar: 
ten. Die Zeit ift vorzüglich glüdlidy zu fchägen, in wel: 
cher jede Eigenthuͤmlichkeit fich fröhlich entwideln kann; 
bas ift da, mo die belle geiftige Sonne klar Über das 
Ganze fcheint und alle Keime entwidelt. Das chaotifche 
finftere Treiben unferer Tage fcheint diefen Votzug nicht 
zu haben. 

Mer mag das tief Eigenthämliche erkennen koͤnnen, 
der felbft im irgend einer tödtenden Einfeitigkeit befangen 
it? &o wird der wahre Kern des Lebens von ber Fin: 
ſterniß zugededt, felbft im der eigenen Seele bes ausge: 
zeichneten, privilegirten Menfhen. Wie foll nun bie Kri: 
tik jenen trüben, zudeckenden Schein zerreißen, in welchem 
fie felbft befangen iſt? Daher war es vom jeher fo fel: 
ten, baß echt eigenthümliche Menſchen begriffen wurden; 
ja, felbft das Wahre, was ſich fund thun mollte, warb: 
durch eigene Verwirrung nicht felten, durch die allgemein 
hertſchende immer in Schein verwandelt und erft als ſol⸗ 
her begriffen. Daher ward bie tlchtige, tiefe Natur faft 
immer nur aus ihren Anhängern, die Anhänger nur aus 
ihren Verwirrungen beurtheilt, ja diefes Urtheil felbft nur 
in neuen gegründet, und das fo hin: und hergezerrte, in 
ſich zereiffene, mit Jerthuͤmern aller Art und fremden Zu: 
fägen mieder kuͤmmerlich zufammengeleimte Gebäude galt 
für ein neues Softem, welches ein Jeder aus feinem 
Standpunkte, meiftens ohne alles Judicium beurtheilte, 
beftritt, annahm, bemunberte ober verwarf. 

Ein Jeder, dem in unfen Tagen ein eigenes Pro: 
blem beftimmt vorfchwebt, deffen Löfung er fein Leben 
widmen möchte, ift in einer ungluͤcklichen, mislichen Lage, 
Schon die Erziehung, der Unterricht, feine Bildung bat 
ihn in jenes verworrene trügerifche Scheinwiffen der Zeit 
hineingeftürst; aus dem twiderfprechendften Anfichten bat 
ſich ein widerwaͤrtiges Gemenge gebildet, durch Gemein⸗ 
plaͤtze verbunden, welche ſich die allgemeine Stimme nennt, 
Dieſer Trotz zu bieten, iſt nur Wenigen gegeben. Aber 
die eigene Natur ſiegt. Die leichteſten Einwuͤrfe werden 
glüdlich überwunden, bie innere Welt entfaltet ſich, die 
affimifirende Kraft gewinnt Stärke und Bedeutung, ein 
lebendiges Ganze tritt als belebende Thätigkeit hervor und 
bas Einzelne wird von dem Ganzen getragen, in welchem 
es allein Sinn und Bedeutung erhält. Je weiter nun 
das Ganze gedeiht, defto mächtiger regt fich die Sehnſucht 
nad; Theilnahme, nad einem gemeinfchaftlicyen Streben, 
mweldes, was aus der eigenen Natur entfprang, in bie 
Zotalität des geiftigen Lebens der Zeit hineinbildet. Aber 
hier trifft er auf nichts ale auf eine unuͤberſehbare Maſſe 


von feihten Widerſpruchen. Die erften leichteften Ein: 
würfe, die ihm amfänglid entgegentraten, werden ewig 
wiederholt, Einzelnes feiner Anfihten wird angenommen 
und mit einer fremden Anficht aufs unverträglichfte ver: 
nüpft. Will er die Misverftändniffe enthüllen, diefe Ver: 
wirrungen heben, diefe Widerfprüche Iöfen, fo liegt vor 
ihm ein enblofes Geſchaͤft, fein Dafein wird fhmerzhaft 
zerriffen, und in ben Abgrund hineingeriffen, kennt er ſich 
ſelbſt und bie Einheit feines Strebens nicht mehr; will 
er, fich felber treu, von der dußeren Verwirrung ſich ret: 
ten, fo lebt er in finfterer Einfamteit, das eigene Gebäude 
wird ihm zu mädtig, ja was auf dieſe Weife ſich ohne 
die allgemeine Theilnahme ausbildet, nimmt, urſpruͤnglich 
fhön und wahr, nicht felten in der Ausbildung eine mon: 
firöfe Geftalt an, die, aus dem allgemeinen Widerſtreben 
erzeugt, biefes immer fleigert. Unfere Kritiken, in Deutſch⸗ 
land wie in Frankreich, find im Durchſchnitt faft nichts 
als ſolche ungluͤckliche Misverftändniffe, die ſich im ſich 
felber immer mehr häufen; ja, Bibliotheken entjtehen aus 
diefer verworrenen Maffe von Einmwürfen gegen erdichtete 
Productionen, aus diefee Unmenge von Streitigkeiten und 
Fehden, welche die Parteien immer mebr entfrembden, an: 
ſtatt aufzuklären. So ftchen felbft die hoͤchſten, edel⸗ 
fin Bemühungen gegeneinander bewaffnet. Nun aber 
werfe man einen Blid auf jene unlberfehbare Maffe des 
Gemeinen und ganz Geringen, jene abgetrübten, kuͤmmer⸗ 
lichen Meinungen, Gedanten und Kenntniffe, die für bie 
geiftige Armuth präparirt und auf alten Eden feilgeboten 
werden, jene furchtbaren Armenanftalten für Unmünbige 
im Volke, Lefeinftitute, die uns brockenweiſe mit der Zeit 
fortfchreiten lehren, Leihbibliothefen, die das über alle Be: 
ſchreilbung, ja über alle Vorftellung hinaus Schlechte auf: 
nehmen und die eiendeften, nictenupigiten Producte ge: 
deihen laffen, jene Schriften für das Work, die alle wahre 
Bolksgefinnung durch mattherziges Gerede verkuͤmmern 
ober alle feftgeketteten Teufel der raubgierigen Volksnatur 
durch bummes revolutionnaires Geſchwaͤtz anfpornen, jene 
Jugend: und Etziehungsſchriften, melde die wahre, tiefe 
religiöfe Sittlichkeit durch feichte Moralien verderben, breite 
Anmeilungen, Dasjenige zu thun, was ſich ohne alle fchrift: 
liche Anmweifung, duch einfaches Übertragen am leichteften 
und natürlihften thun läßt, flache Romane, alberne Er: 
zaͤhlungen, graͤßliche Schaufpiele, lüfterne Novellen, popu: 
laire Kalender, Revue, Journale, — jene Sündflut, 
jenes grundlofe papierne Meer, bdeffen Fluten immer dro« 
bender, immer vermwüftender über uns hereinbrechen und 
felbft das Schönfte und Hertlichſte in ihren feigenden 
Wellen wegzuſchwemmen und zu ertränten drohen. 
(Die Fortfetzung folgt. } 


Aus Italien. 


Am 15. Ron. 1839 ftarb zu Mailand Ritter Biocondo 
Albertolli, in Rubeftand ü teetener Prof. ber dortigen Kunſt⸗ 
afabemie und einer von ben Künftlern, bie am entichiebenften 
in ihrer Sphäre den Auffhwung der Kunſt gefördert haben, 
Bibans, einem Döciäen det Khmegerihen Gantons Zeffn, ge 

en bes ſchw en tons ge⸗ 
boren und mannte nichts fein, als er es ſehr jung verlief, um 


‚ Piermarini, deffen An 
erneuert worben ift, erfannte Albertolli’s Befähigung und übers 
‚terug ihm, als er nach Mailand zurückgekehrt war, die Stud: 
‚ vergierungen in dem Refibenzpalafte zu Mailanb und in ber 
' Billa gu Monza. 


und bie Billa bes . 
er 





auswärts das Gluͤct zu fuchen, als einen Eräftigen Kö 
offenen Sinn, In Xofta lernte er Stuben et; * 
fanasgründe der Kunſt, die ihm einſt feine Verherrlihung Tdaffen 
follte; doch erkannte er felbft beim niedri Geſchaͤfte den 
Preis, dee dem Strebenden vorbehalten und durch die 
Schwierigkeiten in feinem Drange beftärkt, ging er nady Parma, 
um in ber dortigen Kunſtſchuie methodiſch au Iernen. Gin 
Abate Peroni, der dem Modelirfaale vorftand, bemerkte feine 
Fahigkeit, begünftigte feine Neigung und belohnte feine Kort- 
fepritte durch den Auftrag zweier Statuen für die Dom irche 
von Gafalmaggiore. Doc fühlte Wlbertolli, ungeachtet diefer 
Erfolge, daß im Ornamente und im ber decorativen Munft fein 
Beruf fei, und ohne ſich durch blendende Ausfichten beftechen zu 
laffen, wandte er ditſem Kunftzweige feine volle Kraft und 
Neigung zu und bemerkte bald, wie feine Befchictichkeit Aue 
— fand, Man berief ihm nad Florenz, um in Billa 
Wogaio Imperiale und im Palafte Pitti, dann in Rom und 
in Neapel Zimmer mit Studen und Malereien zu zieren, und 
feine dieſer Städte verlieh er, obme durch tubien ſich 
für fernere Arbeiten u. gemacht zu haben. Der Prof. 
denken koͤrzlich erfb in diefen Blättern 


Beide Gebäude gelten in beegrativer Din: 
fiht als Mu er und es war daher eine gerechte Anerkennung 
von unferes Künftiers Verdienſte, daß man ihm 1775 bei der ” 
Eröffnung der Kunftafabemie der Brera zum Prof, des Orna— 
mentengeichnens ernannte. Mehr als 50 Jahre bat er buch 
That und Lehre, ſelbſt durch Schriften gewirft und durch den 
Ruhm der Schule, der er vorftand, bie verſchwiſterten Runft: 
ſchulen zu würdigem Wetteifer geweckt. Sein Streben ging 
babin, die Kunſtweiſe ber Alten, wie man fie aus ben Übers 
reſten griechiſcher und römifher Herrlichkeit erkennen Fann, ober 


‚ aus ihren Rahbildungen dur Pallabio, Michelogzt u. f. w. 


fi zufammenfegt, in großartiger Weiſe ins Leben zu rufen, 
\ Melzi am Gomerfie zu Bel: 
laggio ift das ſchonſte Mu ſinniger Pracht, das er zum 
Studium für fünftige Ornamentiften binterlaffen bat. Dort, 


wo feine Entwürfe keine Hinbernilfe fanden, tritt die Mäßi: 
‚gung in feinen Anlagen, die Leichtigkeit feiner Entwürfe und 
‚die Reinheit feiner Linien, bei allem Feichthum der Anordnung 


noch glängender hervor, als in dem Haufe Gartano Meizi zu 
Mailand und in bem von Monza, ben er unter ftalienifähee 
Herrſchaft ſchmückte. Die Zahl der minder umfänglichen Ars 
beiten, die er während feines langen Lebens ausführte, iſt nicht 
gu beftimmen; doch alle verraten den burdhachildeten Rünftler, 
der auch in feinen Werken („Ornamenti diversi”, 1782; „Al- 
cune decorazioni di nobili sale’, 1787; „‚Miscellanea per i 
giovani studiosi del disegno”, 1796; „Corso elementare di 
ornamenti architettonici', 1805). fi) bewährt hat. &o er- 
langte er in Italien eine Art Dietatur im feinem Fade, wie 
fi noch vor wenigen Jahren beftätigte, ald man für die Aus- 
fhmüdung des Palaftes Zorlonia zu Rom Schüler 
von Albertolli berief, um im ihm das Reichſte und Gefhmad: 
vollſte aufzuftellen, was bie neuere Kunft biefes Bandes vers 
möge. - Milde Sitten und firenge Rechtlichkeit machten in Al: 
bertolli au) ben Menſchen beliebt. Wie Patriarch war er 
von dem jüngern Künftlergefchlechte geehrt, bem er durch Theil: 
nahme an ihrem Schickſal, durch Rath und e Unter 
ftügung biefe Liebe vergalt. Albertolli war Ritter der eifernen 
Krone und ſehr einflußreiches lied der Berfhönerungs:Gomz 
miffion zu Mailand, beren Geſchaͤfte er mit großer Eiebe und 
Uneigennügigkeit verwaltete. 


Die Bermählung zweier Töchter des Grafen Albrijzi ift nach 
bertömmlicher Sitte der Anlaß gewefen, daß ein venetianifcher 
Patricier eine ſehr geichrte Schrift des bekannten $. 
zum Druck befördert hat. Cie handelt von einem Gelehrten, 


Stefano ne, ber 1520 zu Venedig bei ber Bewerbung 
um eine 5* e öffentliche Profeſſur durchſiel. Eine Menge 
Literarnotigen find an. ben Namen geknüũpft und bie Schrift: 
„Pi Stefano Piazzone di Asola, retore chiarissimo, Discorso 
da Em. Cicogna‘ (Benebig 1840), wird daher ihre Eefer bes 


friebigen. 8, 


Notiz. 


Folgende Überfegungen Goethe'ſcher Lieber, welche ich einer 
norbamerikanifchen Zeitſchrift entlehne, geben einen fpredhenden 
Beweis dafür, melde aufmerkfame und begabte Lefer der große 
Dichter auch jenfeits des atlantifhen Dceans gefunden hat, und 
* ſich wol mit den beſten Erzeugniſſen dieſer Art vergiel⸗ 

en laſſen. 





1. Song of the Captive. 
Captive, 
A flower that wondrous fair I know, 
My bosom holds it dear. 
To seck that flower I long do go, 
But am imprison’d here. 
"Tis no light grief oppresses me; 
For in the days my steps were free, 
1 had it always near. 


Far round the tower I send mine eye, 
The tower vo steep and tall, 
But nowbere can the flower desery 
From this high castle wall; 
And him who'll bring mo my desire, 
Or he be kuight, or he be squire, 
My dearest friend II call. 
Rose, 
My blossoms near thee I diselose 
And hear thy wretched plight; 
Thou meanest me, no doubt, ihe rose, 
Thou noble, hapless knight, 
A lofty mind in thee ie seen, 
And in thy bosom reigns the queen 
Of fowers, as is her right, 
Captive, 
Thy orimson bud I duly prize 
la outer robe of green; 
For this thou'rt dear in maiden’s eyes, 
As gold and jewels sheen, 
Thy wreaih adoras the fairest brow 
And yet the flower — it is not ihou, 
Whom my still wishes mean. 
Lilyr. 
The little rose has cause for pride, 
And upwards, aye, will soar; 
Yet am I held by many a bride 
The rone's wreath before. 
And beats ihy bosom faithfally 
And art thou true and pure as I, 
Thou’lt prize the lily more, 
Captive, 
1 call myself both chaste and pure, 
And pure from passions low; 
And yet these walls my limbs immure 
In loneliness and wo, 
Though thou dost seem, in white array'd, 
Like many a pure and beauteous maid, 
One dearer thing I know, 
Pink. 
And dearer I, the pink must be, 
And me thou sure dost choose, 


Or else the gard’'ner ne’er for me 

Such watchful care would use; 

A crowd of leaves eneircling bloom! 

And mine through life the sweet perfume 
And all the thousand huss! 


Captive,. 

The pink can no one justly light, 
The gard'ners favourite flower; 
He sets it uow beneath the light 
Now shbieldu it’ from its power. 
Yet 'tis mot pomp, which o'er the rest 
In splendour shines, can make me blest; 
lt is a still small lower, 


Violet. 
I stand conceal’d and bending low, 
And do not love to speak; 
Yet will I, as 'tis fittling now, 
My wonted silence break. 
For if 'tis I, thou gallant man, 
Thy heart desires, ıhine, if I can, 
My perfames all I'Il make. 


Captive, 

The violet I esteem indeed, 
So modest and so kind; 
lts fragrance sweet, yet more I need, 
To soorhe my anguich'd mind. 
To you the truth will I confens; 
Here mid this rocky dreariness, 
My love I ne’er shall find, 


The truest wife by yonder brook 
Will roam ihe mouruful day, 
And hither cast the anzious look, 
Long as immured I] stay. 
Whene'er she breaks a »mall blue fiower 
And says, Forget me not! the power 
I feel, though far away. 

Yes e'en though far, I feel its might, 
For true love joins us twain, 
And therefore mid the dungeon’s night 
I atlll in life remain. 
And sinks my heart at my hard lot, 
1 but exelaim: Forget me not! 
And straight new life regain, 


2 The Violet. 


A violet blossom'd on the green, 
it was a sweet, wee flower. 

A shbepherd malden came that way 
With lightsome step and aspect gay, 
Came near, came near, 

Came o’er the green with song. 

Ah! thought the violet, might I be 
The fairest flower on all the lea, 
Ah! but for one brief hour: 

And might be pluck'd by that fair maid, 
And gently on her bosom laid, 

Ab but, ab but, 

A few dear moments long. 

Alas! the maiden as „he pans’d, 

No ey® upon the violet cast; 
She erushed the poor, wee flower; 
It sank and dying heav'd no sigh, 
And if I die, at last I die 
By ber, by ber, 
Beneath her feet 1 die. 
48, 
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Franzdfifhe Kritiker neuerer Zeit. 
(Bortfegung aus Mir. 222.) 

Sch weiß nicht, welchen Eindruck die heutige deutſche 
und franzöfifche Literatur, die den Zeitgenoffen ein fo müs 
fies Bild von mehr ald babplonifher Verwirrung darftel: 
Ien, in der nächften Zukunft auf diejenigen maden werben, 
welche fie aus einer chrerbietigen Entfernung betrachten ; 
indeß fteht zu glauben, daß das verwortene Literarische 
Treiben der Gegenwart, wobei es Einem oft genug zu 
Muthe wird, „als hörte man ein ganzes Chor von hun: 
derttaufend Narren fprechen”, für den künftigen Beobadı: 
ter vermöge der Wirkungen ber Luftperfpective und der 
Phantafie einen feſten Umriß, eine allgemeine, faßliche 
Geſtalt und vielleicht fogar eine gewiffe Einfachheit und 
Harmonie annehmen wird. Eine Stadt ohne regelmäßige 
Anlage, mit frummen, fchiefen Straßen, mit engen Quer: 
und Winkelgaffen, voll Koth und Geſtank, mit halbaus— 
gebauten Thuͤrmen und unvollendeten Bauten erſcheint 
Denen, welche fie bewohnen und tagtäglidy den lärmenden 
Betrieb der Gewerbsleute, das taufendftimmige Gefchrei 
der öffentlichen Ausrufer und Gaukler hören, fehr garflig 
und unerquicklichz allein dem vorüberziehenden Wanderer, 
der nicht in biefem Gemühle lebt, fondern diefe Stadt 
nad) Sonnenuntergang von einer entlegenern Warte aus 
am Horizonte heraufdämmern fieht, ſtellt fie fih in einem 
ganz andern Lichte dar: er bemerkt darin gluͤckliche Abſtu— 
fungen, hervorragende Punkte, ſchoͤn vertheilte Baum: 
und Däufergruppen und imponirende Mafjen ; die Gebäude, 
deren fehlende Theile die Entfernung und die eingetretene 
Dämmerung feinen Augen entziehen, erfcheinen ihm von 
barmonifcher Vollendung und in vortrefflichem Hoͤhever⸗ 
haͤltniß. Wir wollen damit keineswegs gefagt haben, daß 
jener ferngeftellte Wanderer, der feine Gelegenheit gehabt, 
das innere diefer Stadt kennen zu lernen, fidy eine ganz 
unrichtige Vorftellung und ein pures Phantafiegebilde da: 
von macht; aber er bat deswegen body nicht eine ganz 
richtige Vorſtellung und ein treues Bild nach dem Leben; 
er ſieht die Stadt aus zu großer Entfernung, gleichwie 
die darin Lebenden fie in allzu großer Nähe fehen. 

Eine ähnliche Bewandtniß hat e8 wol mit einer Lite: 
ratur und bem Eindrud, weldyen fie auf die Pritifchen 
Zeitgenoffen macht; diefer Eindrud ift nothwendig verſchie⸗ 
den von dem, welchen fpätere Kritiker geltend machen. 


rt. 223. — 





10. Auguft 1840. 





Die Klagen über die Gegenwart find alt wie bie Welt, 
da der Menfh, und zumal der potenzirte Menfch, vers 
möge feiner Natur über die Gegenwart hinaus in bie 
Zukunft ſtrebt und bie Vergangenheit in dem Spiegel ber 
Phantafie nur verſchoͤnert ſieht. Wie nun auch das Urs 
theit einer fpätern Zeit über die neueſte Literatur in 
Frankreich ausfallen mag, einem Jetztlebenden ift es uns 
möglich, die gährenden Elemente zu fondern und eine gute 
Naturgefchichte des Chaos zu fchreiben. Die franzöfifche 
Literatur während der Neftauration Liegt ſchon klater vor 
und; «6 beflanden damals gewiſſe Abtheilungen in der 
Dichter- und Gelehrtenwelt, welche einige Ähnlichkeit mit 
Dem batten, was man früher „Schulen“ nannte; allein 
feit den Julitagen ift Alles wie auseinandergeblafen und 
nad) allen vier Meltgegenden zerftoben. Mit den Unter: 
heidungen und Benennungen von Glafficiemus und Ro: 
manticismus reicht man gegenwaͤrtig nicht mehr aus, und 
die Julirevolution hat beide aufgeloͤſt, ſodaß man oft 
die Frage aufgeworfen, welcher von beiden denn eigentlich 
ben Sieg davongetragen. Man kann ſich die Begebenheit 
ungefähr fo vorftellen: in dem Augenblid, wo das Schiff, 
welches bie romantifchen Dichter trug, nad) einer beſchwer⸗ 
lichen Fahrt und nach manchem glorreihen Strauß mit 
den claſſiſchen Prahmen und Küftenfahrern, welche bie 
Merre verfperrten und die freie Schiffahrt verhinderten, 
Land fah, brach Meid und Zwietracht unter der Manns: 
[haft aus; der Zug fchien aufs glüdlichfte ausgehen zu 
wollen, allein man fonnte ſich nicht darüber verftändigen, 
wo man die Anker ausmwerfen folle; die vornehmſten un: 
ter den Anführern waren in ihren Anfichten getheilt und 
fannen vieleicht auf hinterliftige Schliche; die alte claffi: 
fhe Flotte, welche inzwiſchen ihre Schiffe nah Kräften 
ausgebeffert, gab ſich fortwährend unfaglihe Mühe, ihren 
Gegnern beisutommen, allein ihre fämmtlihen Prahmen 
konnten gegen bie einzige Fregatte des Romanticismus 
ebenfo wenig ausrichten als dreißig chineſiſche Jonken ge: 
gen zwei engliſche Kriegsfchiffe. So fanden die Sadıen, 
als der plögliche Windſtoß der Julirevolution bie ganze 
Sippfhaft auseinanderjagee. Die wenigen claffifchen 
Bahrzeuge von einiger Brauchbarkeit gingen mit Mann 
und Maus zu Grunde; bie ftolge romantifche Fregatte 
litt zwar auch Schiffbruch und verfant ins Meer, allein 
die Mannſchaft rettete fi, bis auf zwei oder drei unbe: 
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beutende Helden, melde in den Wogen dir Btandung 
umfamen; die übrigen, und zwar die Rüfligften, ſchwam⸗ 
men ohne große Anftrengung and Ufer oder wurden von 
den Wellen gefund und lebendig an den Strand gemwor: 
. fen. Die gemeinfhaftliche eg hatte damit ein 
Ende; jede Anführer ging fortan ffinen eigen Weg amd 
ſuchte auf feine Meife das goldene Bließ zu erobem; felt: 
dem hertſcht in der franzöfifchen Literatur eine friedliche 
Anarchie, und man ficht nur das unerquickliche Schau: 
fpiel des Aufgelöften und Schwanfenden in allen literari: 
fhen Erſcheinungen. Was hauptſaͤchlich ins Auge fpringt, 
find die Mannichfaltigkeit der MWiderfprüce, die Echroff: 
beit der Gegenfäge, die Gorriftenz des Für und Wider, die 
inorganifchfte Anarchie und ein umermeßlicer Conflict. 
Wie laͤßt fih da ein beftimmter Charakter, etwas Allge: 
meines feftftellen, wo die entgegengefegteften Behauptun: 
gen in gewiffem Sinne wahr find und ſich mit ſchlagen— 
den Beifpielen belegen laffen? Einige fagen: die heutige 
franzöfifche Literatur iſt feelen:, gott, ham: und zügel: 
los, voll Skandal, Gift, Unzuht, Opium und Ehebtuch; 
allein wer mit den laufenden Literarifhen Etſcheinungen 
in Frankreich etwas näher vertraut ift, als gewiſſe deutſche 
Kritiker, die ihre Unwiſſenheit hinter ben kleinen Katehiemus 
und kuͤmmerlichen Patriotismus verfleden, kennt eine be: 
traͤchtliche Anzahl der unfhuldigften, froͤmmſten, zuͤchtig⸗ 
fen und fittigften Buͤcher, im melden ſich der reinfte 
Seelenadel, die liebenswürdigfte Naiverät, die chriſtlichſte 
Nächftenliebe, die fühefte Schwärmerei, die fentimentalfte 
Stimmung, kurz Alles ausfpriht, was und Deutſchen 
ans Herz gewachſen iſt. Andere behaupten, bie jegige 
ftanzoͤſiſche Literatur fei unmiffend, unkritiſch, leichtſinnig, 
feivot, oberflächlich, atomiftifh und in philofophifdher Hin: 
ſicht roh, pfuſcherhaft, ordinair, flach, kurz total bornitt; 
allein wer ſich nur einigermaßen unter den Erzeugniffen 
der jegigen ftanzoͤſiſchen Gelehrtenwelt ungefehen hat, der 
toird eingeftchen müffen, daß es darin Männer von fo 
gründlihem Wiffen, von fo ernſtem Geifte, von fo tiefer 
Analpfe, von fo fpeculativem Vermögen und fo umfaffen: 
der Gelehtſamkeit gibt, wie fie nur in Deutfchland anzu: 
treffen find. Kurz, fowie man anfängt, irgend einen all: 
gemeinen Zug der neueſten franzöfifhen Literatur heraus: 
subeben, ftößt man auf Ausnahmen; ſowie man verfucht, 
ihr einen beftimmten Charakter anzuweiſen, erheben ſich 
die wichtigften Einwände, die man doch nicht ohne Wei: 
teres unberuͤckſichtigt auf die Seite ſchieben darf, wenn 
man anders auf die Rolle eines redlichen, gewiffenhaften 
Keitikers Anſpruch macht. Bei fo bewandten Umſtaͤnden 
iſt die Kritik in eine misliche Lage gefommen und hat 
ſich durch das ewige Hin: und Herſchwanken zwiſchen den 
verſchiedenſten Doctrinen und durch das Überfpringen von 
einer Reaction zur andern gewiffermaßen felbft aufgehoben 
und ihrer Autorität geſchadet, woraus ſich die fonderbare 
Thatſache erklärt, daß es gegenwärtig im Frankreich, trog 
des einfeitigen und bominirenden Udergewichts der Wer: 
ftandeskräfte, mehre vortreffliche Dichter, aber kaum einen 
vorzäglihen Kritiker gibt. 
Die Julirevolution bat die permanenten Eritifchen 


Cotporatldnen · und Coterien, mwenigftens in der Art, wie 
fie während der Reftauration beftanden und ſich conſtituirt 
hatten, aufgehoben und in unendlidy viele Fractionen zer: 
fplittert. Bei dem erfchredlichen Gewirre und allgemeinen 
„Gedränge iſt die Kritik Freilich oft im ſchlechte Hände ge: 
"fällen un‘ wichtewürbig verwaltet... Ep 
gibt hier Ghrtäuigm von Kritſt, am deren Dafein man 
nicht eher glaubt, als bis man fid mit eigenen Augen 
davon überzeugt hat, und felbft dann fträube ſich unfer 
Gefühl noch gegen die Annahme einer fo brutalen That: 
ſache und einer fo demüthigenden Gewißheit. Dabin ge: 
hört die feile Kritit, welche im vielen parifen Tageblaͤt⸗ 
ten, ja bisweilen in einigen Revuen herumwuchert, wo 
fie Hohn und Spott alten Denen nachruft, die fie verach⸗ 
ten, und Jedem Meihraud ftreut, der fie in baarem 
Gelde oder mit Grgendienften bezahlt. Ein: Kritiker tobt 
bier zuweilen nur einen Dichter, um fid wieder loben zu 
laffen und fi einen Namen zu machen, ber einem ge: 
twiffen buchhaͤndleriſchen oder anderweitigen Werth bat. 
Daß fhöne Weiber, die fo lange mit der Welt bublen 
und kokettiren, bis fie zu Fall kommen, als öffentliche 
Freudenmaͤdchen ihre Eörperlihen Reize den een ber 
Menge um ſchnoͤdes Geld preißgchen, iſt mir begreiflich; 
allein daß talentvolle Schriftſteler, welche fehr anftändig 
von den Binfen ihres geiſtigen Capitals leben koͤnnten, des 
lumpigen Gewinnſtes menen allen hoͤhrrn intellsetuellen 
Befig an den Meiiibietenden losſchlagen und ihr Schrift: 
ftelfertalene gegen bare Bezahlung proftituiren, fdyien mir 
lange unglaublih. Cine andere nicht viel beffere Gat- 
tung von Ktitik ift Die Poffenreißerkritif, deren Repraͤſen⸗ 
tanten über Alles wigeln und Späfe maden, und weiter 
nichts wollen, als ihr Publicum amufiren, bei dem fie 
gleihfam als Dofnarren angeftellt find; im Ganzen beken⸗ 
nen fie fi) zu der Marime des ehemaligen Romantieis: 
mus: l'art pour art, jedoch mit einer Meinen Variante, 
eum grano salis: l’art pour largent. Eine dritte Muance 
von Kritik iſt die ſchuͤlerhafte Ktitik, meift von jungen 
Leuten gehbt, welche dem Hof einer Literarifchen Notabili⸗ 
tät ausmachen und beren einziges Gefchäft ift, die Un: 
übertrefflichkeit der von ihrem Monarchen aus der Ver: 
borgenheit des geiftigen Fruchthaltets am den Tag gefaf: 
fenen Meifterwerke in Derfen und Profa auf jede Weiſe 
auszupofaunen; fie glauben , bie Weisheit mit Böffeln ges 
ſchoͤpft zu haben, und find doch gerade das Gegentheil von 
Sokrates, da fie nice wiffen, daß fie nichts wiſſen. Man 
thut diefen Kritikern fein Untecht, wenn man von ihnen 
fagt, daß fie den Dienft der Theatetclaqueurs verfehen ; 
indeß wollen wir damit nicht fagen, daß fie dieſe Rolle 
für Geld übernommen haben. Wir kommen endlich auf 
die ehrliche Kritik welcher es um Mahrheit zu thum 
und welche denn body im Frankreich, bei aller Gemiffento- 
figkeit, Goterienhaftigkeit, Gliguenfucdt, WBerkäuflichkeit u— 
dergl., noch nicht ganz ausgeftorben if, fondern mehre Ver: 
treter aufzumeifen hat, die der heutigen franzoͤſiſchen Ge— 
lehttenrepublik Ehre machen. 
(Die Bortfetung folgt.) 


— 


Rheiniſches Jahrbuch für Kunft und Poeſie. Derausge: 
geben von F. Freiligrarh, E. Matzerath und K. 
Simrod. Ecſter Jahrgang. Köln, DuMont: 
Schauberg. 1840. Gr. 12. 1 Thlr. 20 Gr. 


Das „Rheiniſche Jahrbuch” verdient unter unfern Almanachen, 
Zafchenbüchern und Jahrbüchern, welche mit der unterhaltenden 
oder lyriſch anregenden Lreture auch Ernft und Belehrung ver: 
binden, einen Ehrenplag einzunehmen. Jedenfalls erſcheint das 
Bud als ein erfreulicher Beweis, daß auch das Rheinland, 
welches bisher mehr durch feine Naturfhönhriten als feine por 
tifchen Erzeugniffe Aufmerkfamkeit ervogte, gegenwärtig beginnt, 
an ber geiftigen Entwidelung Deutſchlands innigern Antheil 
au nehmen und aus dem Waſte überwiegender materieller und 
nduftrieller Intereſſen wie aus feiner zu einfeitig politifdden 
Richtung zu pocttiſcher Empfänglihkeit und Zeugungsluſt auf: 
zuftechen. Ref. ift Bein einfeitig. enthufiaftifcher Bewunderer 
der büffelborfer Malerſchule, aber er erkennt ihre arofen 
Borzäge willig an, ohne gegen ihre Ginfeitigfeiten blind zu 
fein, namentlich gefteht er ihr den Ruhm zu, das äftwır che 
Gefühl und den Sinn für Kunſtſchönhtit und Poefie in Tiords 
und Mitteldeutfchland und befonders in den Rhbeinländern deut⸗ 
licher entwidelt zu haben. Vorzugsmeife ift bier Immermann’s 
Thaͤtigkeit rühmend bervorzubeben, ber als Dichter, Kritiker 
und Aftbetiker das Rheintand zu einem unerwarteten Aufſchwunge 
befördert bat, fein Mirken bemeift, was ein .. Mann 
von reblihem und feſtem Streben und Wollen ins Werk IR 

en vermag. Durch Immermann, Üderig und Schadow ift 

ſſeldorf für das Rhringebiet geworden, was etiwa Berlin für 
das beutfche Norbland und, weniaftens in Kunſtſachen, Müns 
Ken für Baiern ift — bie Haupfftätte für bie geiftige und 
Eünftlerifhe Entwidelung des Nbeinlandes, Merkwürdig iſt es 
ih der That, daß Köln und Nürnberg antiquirte Kunſtſtätten 
find, Denkmale einer großen Vergangenheit, während neben ih⸗ 
nen Düffeldorf und Münden zu einer großen Zukunft aufrins 
gen. Um fo mehr müffen wir beklagen, daß bas KRheiniſche 
Jahrbuch“ die ichöne Gelegenheit nicht wahrgenemmen hat, dem 
nach Aufklärung allerlei Art begierigen Deutſchlande im hiſtori⸗ 
fhen Zufammenhange alle Fünftlerifchen und literarifden Ber 
ſtrebungen und ätigkeiten bes Rheinlandes vorzuführen. 
Yüttmann gibt uns aus bdiefem reichen Kunftleben nur eis 
nen Abfchnitt unter dem Zitel ‚Über bie neueften Kunſtſchö— 

ngen, insbefondere der büffelborfer Schule”. Dieſer Auffat 

zugleich ein Supplement zu defieiben Verf, früher etſchiene⸗ 
ner Scheift „Die düffeldorfer Malerſchulez cin Beitrag zur 
modernen Kunftgefi von 9. Püttmann‘. Was uns dr. 
Püttmann in bem „Rheinifhen Jahrbuche“ aibt, ift nur ein fie 
dürftiges fubjeetives Raifonnement, mit pflichtſchuldiger Begti⸗ 
ſterung für die Shorführer der büffeldorfer Kunſtſchule einer: 
feits, und mit banaler Geringihäsung des jüngern mehr dem 
Biedylichen Genre ſich zuwendenden Zuwachſes andererfeits, Man 
Bennt dic Floskeln, womit man alle Richtungen, jüngere wie 
ältere, der beiden Heroen Leffing und Bendemann opfert, Wie 
mwegwerfenb wirb unter Andern Muͤcke abgethan! Und body ges 
bört deffen heilige Katharina, als Leiche von Engeln durch bie 
Euft getragen, zu den lieblichſten und gragiöfeften, felbft gewags 
teften Gompofitionen, welche aus ber büffelborfer Kunftfchule 
hervorgegangen find, Aber was ber chriſtlichen ende nur 
entfernt angehört und träte es noch fo einfach in rein menſch⸗ 
licher Geftalt auf, ift unferm Kritiker ein Abſchen, eine Vers 
fündigung gegen bie moderne Zeitrichtung. ebenfalls find bie 
Phrafen, weiche Hr. Püttmann über das Neuzeitgeiftige ober 
3eitneugeiftige zu Markte bringt, ſehr wohlfeil und im Kehricht 
der Öffentli Straßen ——— Der Kritiker ſcheint über: 
des ebenfo wenig Kunftwerke, außer den düſſeldorſiſchen, gefes 
ben, wie über biefelben gelefen zu haben. Die fran öftfchen 
Kunftbefteebungen werben auf eine wahrhaft leichtfertige Art 
abgefertigt, und bas misgünftige Urtheil, womit er bie helgis 
ſchen Maler befeitigt, fehlägt nun gar auf eine brutale Weife 


‚der Wahrheit in das Geſicht. Ebenſo * find. b 

Bemerkungen über die Kunſt in England, in — = er 
Deutſchen in Rom. Was er über die mündpner Kunfitsiftungen 
beibringt, füge fih nur auf ein „Man fagt”. Die Behendigr 
keit des Ausdrucks und bie Schnellfertigkeit des Urcheils, melde 
— ——— 

re bie Ungruͤndl t bes 
fen und im Dunkeln zu laffen. “ — 


Um fo anerkennenswerther ift ein zweiter Au von: te 
vin Schüding: „Die Hürftin Galligin und —— 
der einfach gut, mit vielfachen Spuren. wiffenfdyaftlicyer und- 
pbilofophifher Durchbildung, mit Pietät ſelbſt vor itrigen Rich⸗ 
tungen einer reichbegabten Inbivibualität und mit allfeitiger, 
Durdbringung des Gegenftandes gefchrieben ift. In iſt es 
weniger die Fuͤrſtin Balligin felbft, als ihre Freunde Hemſter⸗ 
huys, Hamann, Spridmann, Freihert v, ürftenberg, ber auf: 
gellärte Gapitularberr und Minifter des Fürſtbisthums Mün: 
fer u. A., welche in iheem Schein und Sein, ihren. Irrthü⸗ 
mern und Wahrheiten hier erfaßt und find; um fo 
mehr jedoch ift es dem Verf. gelungen, einen trefflichen Beitrag 
ur Eiterargefhichte und zur Geſchichte der Greunbfchaften jener 
eit, welche an Sympatbien fo reich war wie unfere Zeit an 
Antipathien, in befter Form der Gonception und Nudführung 
au liefern. Unfere Epigonenzeit iſt num einmal vorzüglich dars 
auf hingewieſen, ſich an einer herzensfrifchern Vergangenheit zu 
erquiden und, fatt Denkmale der Production aufzuftellen, den 
Boden vergangener Epochen nad biograpbifcen Dentmalen 
zu ** gie ri 
u ben eigentlidy unterhaltenden Au n bes „Kheiniſchen 
Jahrbuch“ gehört Matze ra ih's Novelle > Im Lieber, 
worin das Raifonnement bedeutender ift als der ſtoffliche Ins 
halt, Frauen und Männer ſprechen ſich darin über Heine, über 
die Doefie der Zukunft, über den Charakter der Gegenwart 
weittäufig aus; der Verf. bemüht ſich allzu ſehr, die Perfonen 
feiner Novelle dem keſer dadurch intereffant zu machen, daß er 
fie geiftreih raifonniren läßt, denn ihr Handeln und Thun ift 
nicht geeignet, unfere Theilnahme zu gewinnen. Uns fcheint 
aber, daf alle bies Hinz und Wiederreben wel in ein ches 
Journal, in ein blos raiſonnirendes Buch, aber nicht in eine 
Novelle gehört, Man fieht eben, daß es dem Werf. nicht an 
Ideen und Reflerionen, aber wol an 


und unverzagter Hand zu ergreifen. Die Spra 
gefeitt, oft zu zierlich, zu gewählt; doch Liegt über — — 
flerionen und Raturſchiiderungen ein poetiſcher Duft, welder 
den Verfaſſer als sinen mit dichteriſchen Anfchauungen Begabten 
fignatifirt. Zu ben unterhaltenden Partien des Buchs gehören 
auch die „Bruchftüce aus Reifehriefen", von einer Dame aus 
Italien gefrieben, Die weibliche delicate und doch kecke Hand 
verfeugnet ſich nicht. Ebenſo leicht gelefen als vergeffen, vercatben 
biefe Briefe doch Geſchmack, Bildung und gereiftes uͤrtheil. 

Ganz aus dem unterhaltenden Charakter fallen brei bier 
mitgetheilte Recenfionen heraus, bie in einem kritiſchen Sour: 
nale eher ihre rechtmäßige Stätte gefunden haben würden. Die 
Recenfionen feinen uns für ein Jahrbuch, welches doch feiner 
Natur nach auf ein größeres gemifcgtes Publicum ſpeculiren 
muß, de fpeeiell. Ein populaires Raifonnement über bie neue: 
fien Entwidelungen der Romanpoefig im Allgemeinen würbe 
uns viel zweckdienlicher erſchienen fein, Oder weld ein Ber: 
haͤltniß zum Rheinlande hat as „Bater Blafedow‘ oder 
Gutzkow ſelbſt? Außer dem „Blafebow’’ finden wir noch Immer: 
mann’s „Münchhaufen‘ und Koenig's „William’s Dichten und 
Trachten““ in einer bis auf wenige Spuren parteilofen Weiſe 
befprochen. Die Recenfionen find gut gefchrieben, verrathen ein 
tüdhtiges und ſcharf eindringendes Feittfepes Zalent und entbal: 
ten einen großen Vorrath beherzigenswerther Anfichten. 

Die lyriſch- epifche Hälfte bed „Jahrbuch“ ift reich ausge: 

ftattet und enthält viele ſchaͤzenswerthe Beiträge. Die koſtbarſte 
Derle dürfte unter ihnen Immermann's „Rimalin und 


Blandpeflur” aus deffen „„Zriftan und Iſolde“ fein, vol Suüße 
und Innigkeit und partlenweife gefunder Sinnlichkeit. Cinige 
Reflerionsbreiten und zu erſichtliche Rachahmungen alt: epifchen 
Styls möchten wir tadeln. Friſch und munter, an Immer: 
mann’s Gebiht durch naiv alterthümlichen Ton ſich anfdlie: 
Send, aber in der Form meniger gerundet und in ber Haltung 
flacher, erſchtint „Schön Sigrid” von Karl Simrod, ein 
Bruhflüd aus befien „Wittich Wirland’s Sohn”, 
h Sreltigreip gibt aus Shaffprare’s Venus und Adonis’ 
die erften Stangen in einer vortrefflidden Überfegung, bie 
durch Deutlichkeit, Goneinnität, Mark des Ausdruds und Wirs 
tuofität in Sprade und Reim Erftaunen abnöthigt. Man ur: 
theite felbft, ob man in folgender Probe noch eine Überfegung 
erkennt: 
Nie wird bad Alter meiner Stirn gefährlich, 
Dein Auge bliet und it im Augeln flark; 
Dem Lenze glei, waͤchſt meine Schönheit jährlich, 
Mein Fleifh IM weich und brennend ift mein Mark, 
Lig’ meine Hand feucht in der feuchten Deinen, 
Sie würde ſchmelzend zu vergeben fcheinen. 


Befiehl, und ſchmeichelnd fol mein Wort dich locken; 
Mid ſchwingen will ih, leicht wie eine Fer, 
Wie eine Nymphe, mit gelöften Loden, 
Bervandeln will ich biefer Primeln Schnee. 
Lieb" iſt ein Gelft, von Feuer ganz geruoben, 
Leicht, nimmer finkend, firebendb nur nah oben u. f. w. 


Da indeß der Dichter felbft auf die Vollendung ber Form fo 
unendlich viel zu geben fcheint, jo erlauben wir uns doch, ihn 
auf den Misklang aufmerkfam zu machen, der in biefer fonft 
rhothmiſch und periodifch mwohllautenden Stelle durch die Däus 
fung der Doppelvocale ei, eu und äu, durch die ſchnelle Xuf: 
einanderfolge von gleich, reich, feucht, fchmeidyelnd und aber: 
mals leicht und wieder leicht, durch Augeln, feinen, @eift, 
euer u. f. w. hervorgebracht wird, Wer in formeller Hinficht 
fo viel leiften ſich vorgefegt und fo viel geleiftet hat, wird 
auch diefe leinen Übelftände bei nur etwas größerer Aufs 
merkſamkeit leicht befiegen können. 

Noch ftoßen wir auf einen ziemlichen Vorrath von lyri⸗ 
ſchen Gedichten, welche die Schlußpartie des Buchs bilden. Es 
befinden fi darunter, neben mandyen mittelmäßigen, auch viele 
recht lobenswerthe Gedichte, an Zahl verhältnifmäßig bie mei: 
fen von Karl Simrod, Schüding bewährt 6 in ber 
zerlegenden Profa trefflicher als in der zufammenfegenden lv: 
rifchen Production. Beſonders gebrungen fühlen wir uns, auf 
ein weibliches Talent aufmerffam zu machen, auf Louife von 
Bornfledbt, melde zwei Gebichte beifteuerte, die eine fonft 
bei Frauen nicht gewöhnliche Energie des Ausbruds unb ber 
Gmpfindung verrathen. Auch in den Reimen geht bie Dame 
Beer und nachdrüdlicher zu Werke, als fonft die rauen pfles 
gen. So heißt es in dem Gedichte „Windesftimmen”: 

Bad will er (ber Wind) mir befchreiben 
Bei fahlem Mondenfhein 
Sein wunderliches Zreiden 
Am den Rabenftein ? 

Die er bei Gräbern leiſe 
Mit Geiftern ſich geküßt, 

Auf feiner weiten Reife 
Mandy’ todtes Lieb begrüßt? 

In feuchten Beraröfchluchten 
Setoft, geächzt, gefchnatzt, 
In oͤden Waldesbuchten 
Mit duͤrrem Laub gewalzt. 

Wie er auf hohen Binnen 
Den Wetterhahn gedreht, 

Die Höf und Gänge drinnen 
So zugig Balt durchweht 


Und mit bem naffen Binger 
Gepocht and Wenfterglas, 
Daß in dem alten Zwinger 
Des Pförtners Kind warb blaß u. f. m. 


Das fonft minder plaftifche Gedicht „Schweigen“ ſchließt 
tieffinnig : 
Schweigen, größte Wort der Sprachen, 

Woran alle Stürme brachen, 

Dem der Schöpfung ew'ges Boos 

Lag gebeimnißvoll im Schoos, 

Aller Weisheit Mutter du, 

Ale Schmerzes letzte Ruh, 

Unb ber Todten Wiſſenſchaft, 

Und des Glaubent hoͤchſte Kraft, 

Lehre mich, es ganz verſtehn, 

In dein Weſen zu vergehn. 
Der Reſt iſt Schweigen, ſagt Hamlet; Schweigen ſei auch der 
Reſt unferer Berichterſtattung, weil nach den Worten ber Dich 
terin Schweigen aller Weisheit Mutter iſt. 16, 








Literarifhe Motigen. 


„Jon Khallikan's biographiſches Wörterbuch, welches mehr 
Licht als irgend ein anderes Werk über die arabiſche Kiteratur 
verbreitet, erwartet jet zwei Ausgaben, zu Göttingen unb 
zu Paris. Der afiatifhen Gefelfchaft wurde von W. Gureton 
eine Denkfchrift vorgelegt, in welcher er das Borhandenfein der 
Autographie bes Verfaſſers nachweiſt. Sie ift nur in einzelnen 
Theilen ſchadhaft, ihr ganzes Anfehen weift fie dem 13, Zahre 
hunderte zu. Die Schrift zwiſchen den Zeilen und an dem Rans 
de von einer mit ber bed Tertes ganz übereinftimmenden Hand, 
bie einem Schreiber von Profeffion angehört, fowie die aus: 
drüdliche Verfiherung in dem Buche feibft find Seweiſes genug 
für biefe Annahme. Die erwähnten Randbemerfungen enthalten 
viele Verbefferungen, die zum guten Theile bis jedt noch nicht 
befannt geworben und von Wichtigkeit für die Beſtimmun 
der Namen und Genealogie berühmter Perfonen in der arabis 
[hen Riteratur find, Nah Allem ift das Manufeript eine der 
intereffanteften von ben bekannten literarifhen Seltenheiten. 


Zu Marab in Arabien hat man Inſchriften entbeckt, über 
melde Dr. Wilfon, Präfident ber Bombahzweiggeſellſchaft, nach 
einer ber Iegtern von Dr. Smytton gegebenen Darftellung ber 
afiatifchen Geſellſchaft einen Bericht erftattet hat. Sie find in 
bemfelben Gharakter wie die in Gübdarabien entdedten. Man 
hat fie mit dem Namen ber himyaritiſchen bezeichnet und —F 
lichkeit mit ben aͤthiopiſchen m finden geglaubt; wogegen Dr. 
Bilfon fie lieber mit dem alten Griechiſchen, wie es fih nes 
mentli auf ber nemeifchen Inſchrift findet, vergleicht, wozu 
er ſich durch die allgemeine Derleitung bes griechiſchen Alpha— 
bets von ben Phöniciern und Herodot's Angabe, daß Iegtere 
aus einer arabiſchen Golonie entitanden feien, berechtigt glaubt, 
Auf jeben ge hält er aber jene Infchriften für großer Beach⸗ 
tung werth. 


Bon den neueften englifchen politifchen und ſtaatswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werken verbienen Beachtung: Atkinfon’s „Political 
economy’; Abam’s „On the law and custom of slavery in 
british India‘; „Judgment in error in the case of Stock- 
dale v. Hansard, by the court of common sense’; Ryall’s 
„‚Conservative statesmen’’ (1, ®b.), Taurence's „On the no- 
bility of the english gentry”, „The chronicles of crime, 
or new Newgate calendar’, von Camden Pelham, wovon 
vor kurzem die erfte Nummer erfchienen ift; das ganze Werk 
fol mit 52 Nummern vollendet werben. 47, 
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Franzoͤſiſche Kritiker neuerer Zeit. 
(Bortfegung aus Nr. 223.) 

Einer der tüchtigften franzöfifhen Kritiker letztern 
Schlags it Sainte:Beuve, deſſen Eritifch: aͤſthetiſche 
Artikel mit zum Beften gehören, was in den legten Jah: 
ren im Fach der Kritik geleiftet worden. Die bebeuten- 
dern diefer in Sournalen und Revuen zerftreuten Auffäge 
hat der Verf. zu verfchiedenen Zeiten gefammelt und un: 
ter dem oben angegebenen Zitel abdruden laffen. Sainte: 
Beuve bat keine fefte Theorie der Äſthetik und huldigt 
weber firen been, noch einem befondern Spfteme, mas 
in einer Piteraturperiode, wo ſich Ideen und Syſteme fo 
wild durcheinander kreuzen, vielleicht das Rathfamfte ift. 
Er vermeidet dadurch den Irrwahn, daß jebes Product 
ber Literatur, wie jedes Ding unter der Sonne, in bie 
Zwangſtiefeln der Zerminologien eingefhnürt und auf das 
proßruftifche Folterbett derfelben gelegt werden müffe. Den 
Mangel einer Theotie bei Löfung ſchwieriger Probleme 
der Äſthetik erfegt Sainte:Beuve durch einen angeborenen 
fihern Takt und einen glücklichen Inſtinkt des Schönen 
und Wahren. Da er felbft Dichter und duch und durch 
Künftter ift, fo läßt er fi von feinem individuellen Zart: 
gefühl leiten, welches oft mehr Schönheiten an einem 
Kunſtwerke entdeckt ald der fchärffte Theoretiker. Sainte: 
Beuve's Analyfe geht in gewiffen Hinſichten tiefer, weil 
fie weniger Refultat des Gedankens als bes Gefühle ift 
und baber auf viele Meine Schattirungen und Anfpielun: 
gen eines Dichters aufmerffam macht, die ein anderer Kri: 
tiker überfehen würde, Sainte:Beuve empfindet eine find: 
liche Freude und Begeifterung über ein Buch, welches feine 
Sympathie erweckt und eine Saite feines Herzens an: 
ſchlaͤgt; iſt der Autor unbefannt, fo hat er nichts Eili: 
geres zu thun, als das Publicum auf dieſen glüdlichen 
Fund aufmerffam zu machen. Die drei Bände feiner 
„Portraits litteraires‘‘ fiefem Proben und Belege in 
Maffe, wie er jahrelang feine ganze Sorge und Xhätig: 
keit darauf hingerichtet, allen auftaudyenden oder verfann: 
ten Talenten Beifall und Gerechtigkeit zu verfchaffen. 
Sainte:Beuve machte fih zum Eritifchen Anwalt aller 
unterbrüdten oder vernachläffigten jungen Autoren, mit 
Dintanfegung feiner eigenen poetifhen Sntereffen: denn 
obfhon von Natur aus ein fehr idplifches Gemüth und 
ein entfchiedbener Freund der bürgerlichen Genuͤgſamkeit 
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und flilen Häuslichkeit, ſchlaͤgt ihm doch ein Herz in ber 
Bruft, welches ſich leicht für alles Schöne und Gute ent: 
flammt. Damit verbindet er eine heutzutage in Frank 
reich feltene Uneigennügigkeit und Aufopferungsfäbigkeit. 
Wiewol er mandye unverhofftee Zäufhung erfahren, hat 
er fi dadurch nicht weiter von feinem begonnenen Uns 
ternehmen abbringen laffen, ſondern ſtets offen und uns 
verhohlen gefagt, was er für wahr hielt: er lobte bag Vers 
dienft und den Namen Derer, welche Unwifjenheit oder 
Seivolität nicht anerfannt hatten, ohne fi im gering» 
ften darum zu befümmern, wie man es ihm lohnen werde, 
Das Bewuftfein, gefprochen zu haben, wie es ihm ums 
Herz mar, biente ihm zur Beruhigung und gab ihm 
Muth zu neuen Kämpfen. Es gibt für Sainte-Beuve 
keine größere Freude, ald wenn er einen neuen Poeten 
ankündigen, wenn er einen blöden, unbefannten Neuling 
in bie literariſche Welt einführen und der neugierigen 
Menge vorftellen kann, die freigebiger mit Spottreden if 
als mit Lobeserhebungen und mwohlwollenden Aufmuntes 
rungen; gelingt es ihm, feinem Empfohlenen einen Plag 
und Gönner zuzumenden, fo fühlt er ſich gluͤcklich und 
begehrt Beinen Dank dafür. Wie viele Undantbare er 
auch im Leben angetroffen hat, er wird feines Amtes nicht 
müde und verfolgt unverdroffen fein Ziel; er rechnet es 
fih zum Ruhme an, den Ruhm Anderer zu verfünden 
und in ber neuern franzöfifhen Kritik die Molle des antis 
ken Chors durchzuführen. Die Selbſtverleugnung Saintes 
Beuve's ift bei dem eigennügigen Treiben und Speculiren 
in der heutigen franzoͤſiſchen Gelehrtentepublik eine wohl: 
thuende Erfheinung: in ben 15 Jahren, wo die Kritik die 
Hauptbefhäftigung feiner literarifhen Wirkfamkeit ausge: 
macht, hat er eine Zeile gefchrieben, die nicht für ihn, 
zugleih aber auch gegen Andere Zeugniß ablegte: er hat 
manden Wankenden geflügt, der fpäter feine huͤlfreiche 
Hand abgeleugnet; er hat viele Schiffbrüchige dem Tode 
enteiffen, die ben Namen ihres Retters vergafen, mie fie 
fi) am Lande von ihrer Ohnmacht erholt hatten; er hat 
mehr als einen obfcuren Gemeinen zum Kaifer ausgerufen, 
ber ihm nachher den Rüden gewandt mit den Worten, 
welche einer der römifchen Gäfaren auf feinem Sterbebett 
geäußert haben fol: „Ich fühle, daß ich cin Gott werde!“ 
Allein keine von diefen bittern Erfahrungen war im 
Stande, den Muth des unermüdlichen Kritikers zu bres 
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hen und ihm die Luft an neuen Entdeckungsreiſen zu‘ 
verderben. 


Bor Sainte:Beuve beftand das ganze Geheimniß deu 


frangöfifchen Kritik, wenn fie nicht troden gelehrt oder 
pitant biffig war, in dem mechaniſchen Anwenden von 

oemeln und Regeln, die Kingft keinen Stan und feine 

ebeutung mehr haften. Sainte-Beuve gebührt die Ehre, 
Porfie in die Kritik gebracht und etwas Eigenthümliches 
in diefem Face gefchaffen zu haben: in feinen Händen 
ift die Analpfe alter und neuer Bücher etwas Lebendiges 
und Befeelted und im gersiffer Beziehung gleichſam mie: 
der ein eigenes Kunſtwerk geworden, welches für ſich be: 
fliehen und an ſich allein intereffiren kann, unabhangig 
von dem Kunftwerke, welches als Unterlage dient. Seine 
während der Reftauration für den „Globe gefchriebenen 
Artikel, welche er vereinigt unter dem Xitel „Tableau 
bistorique et critique de la pocsie franznise et du theä- 
{re frangais au seizitme siecle” (2 Bände) heraus: 
gegeben und feine feit ber Aulirevolution erfchienenen 
„Portraits litteraires“ liefern für diefe Eigenthuͤmlichkeit 
Sainte: Beuve's als Krititer genuͤgende Belege, wiewol 
auf verfchiedene Art. In dem erfigenannten Werke hat 
Sainte : Beuve die logifche, fittliche und ſociale Seite der 
Schriftſteller faſt ganz vernachläffige und ſich wenig ober 
gar nicht damit befaßt, das Innere ihrer Werke zu durch: 
forfchen, fondern ſich ganz vorzüglich darauf befchränkt, 
Sprache, ſtyliſtiſche Darſtellung, Versbau und fonftiges 
Formelle ins rechte Licht zu ftellen; allein obgleich hier 
der plaftifche Theil der Poeſie unbedingt zur Hauptfach 
erhoben ift, fo fhimmert body Überall duch, daß die Be: 
wunderung des Kritikers für die Naivetaͤt und Cinfady: 
beit des Ausdruds und der Darftellung keineswegs eine 
Eindifche Wergötterung und Anbetung der aͤußern Form 
ift, fondern daß ihm an ber Unbefangenheit, Kindlichkeit 
und Natuͤrlichkelt des Styls zugleih bie Gedanken und 
Empfindungen zufagen, melde die Poeten des 16. 
Jahrhunderts darin ausfprehen. Um die Zeit, wo 
jenes Buch herauskam (im J. 1328), waren überdies bie 
Fragen und Probleme der poetiſchen Plaſtik in Frankreich 
keineswegs erledigt; es handelte ſich darum, neue fprady: 
lihe und metrifche Gefege aeltend zu machen, welche be: 
flritten und als unfranzöfifh und barbariſch verfährien 
wurden. Die literarifhen Parvenus des Romanticismus, 
welche die alten Gefege des Claſſicismus ummarfen, poch⸗ 
ten auf ihre von Alters herſtammenden Rechte und ihre 
Ahnen; aber da fie ſchlechte Philologen und in der De: 
raldik oberflächlich bewandert waren, fiel es ihmen ſchwer, 
die verftäubten und von den Motten zeffreffenen Kamt: 
lienurkunden zu entziffern und daraus ihre natlonalfran: 
zöfifche Herkunft nachzuweiſen; fie brauchten daher fehr 
nothmwendig einen gelehrten MWappenkundigen und Alter: 
thumsfotſcher, der ihnen aus der Verlegenheit half. Die: 
fen fanden fie an Sainte:Beuve, Er grub den Quellen 
der franzöfifchen Poefie nah und entwarf den Stamm: 
baum ber neuen Poeten, welchen Zeit und Gommentare 
vergraben hatten: er zog die unbekannten, vergeffenen Ah: 
nen des Andre Chenier und Motitre, die vorclaffifchen 


Dihter‘ des-16. Jahrhunderts ans Licht und ging Über 
Malherbe weg bis auf Ronfard und Mathurin Regnier zu: 
rl, deren Verdienſte er ganz befonders hervorhob, 
Nachdem diefe Arbeit abgethan und nachgewieſen war, 
daß die neue Dichterfchule der Meftauration keine Ein: 
nern, Ya Auslandes und keine unnatürliche, anti: 
nationale Ausgeburt der neueren Zeit, fondern eine legi⸗ 
time Verjüngung und Bortfegung des franzöfifhen Mit: 
telalterd und ber nationalen Überlieferung fei, galt es, die 
claſſiſche Literaturperiode, Cotneille, Nacine, Molitre, 
Bolleau, Diderot, I. B. Rouffeau ıc. nach den feflge: 
ſtellten Principien zu beurtheilen und fi über den Merth 
und die Matur dieſer Autoren auszuſprechen Mad: 
dem ber Romanticismus des 10. Jahrhunderts mit 
dem Romanticismus bis 16. verknüpft und in Zus 
fammenbang gebradht war, mußten bie beiden dazwi— 
fchenliegenden Jahrhunderte am die Reihe kommen und 
ihre nähere oder entferntere Verwandiſchaft mit ber neue: 
ften ober aͤlteſten Periode der franzöfifchen Literarhiftorie, 
forwie ihre Stellung zur allgemeinen Culturgeſchichte aus: 
gemittelt werden. Diefe zweite Hälfte feiner fiterarifchen 
Thätigkeit wurde von Sainte-Beuve ebenfo gluͤcklich er: 
ledigt ala die erſte. Da bei Sainte:Beupe einmal der 
Entſchluß feitftand, über dem Kuͤnſtler den Menſchen nicht 
zu vergeffen und zugleich mit dem aͤſthetiſchen Moment 
der Bücher die Genealogie umb Naturgeſchichte der Wir 
faffer zu fhreiben, erfüllte er diefe doppelte Aufgabe mit ber 
größten Gewiffenhaftigkeit und liebevollſten Aufmerkfam: 
keit. Jede der Individwalitäten, welche er ſtudirt, wird 
für ihn auf einige Wochen eine Lieblingewelt, eine aus: 
gefuchte Atmofphäre, welche er mit voller Lunge einathe 
met, eine geliebte Landſchaft, worin er Me gerinaften Ab: 
flufungen und Wellenlinien des Terrains in Augenfchein 
nimmt, ein theurer Fluß, bdeffen Lauf er in allen Win: 
dungen und Kruͤmmungen verfolgt. Jede feiner Eritifchen 


‚ Studien ift eine wahre Reife; er kehrt von einer unter: 


nommenen Lecture wie von einer weiten Meife zuruͤck; er 
fhlıttelt den Staub. ferner Geftade von feinen Füfen und 
bringt unbefannte, lieblich duftende Blumen mit, die er 
am Wege gepflüdt. Daher darf e8 ung nicht wundern, 
wenn er, wie alle große Meifende, fich fo Leicht aſſimilirt 
und fich gern in bie Sitten und eidenfchaften, Gewohn⸗ 
heiten und Gefinnungen der burchforfchten Ränder hinein: 
verfegt, wenn er abmwechfelnd die Tempel von Bomban, 
Memphis und Athen lobt und ſich zu fo verfchiedenen 
Religionen befennt, daß man ihn beinahe flr einen Uns 
gläubigen halten möchte, 

Aber diefe fortwährende Beweglichkeit und Veraͤnderlich⸗ 
keit ift bei Sainte-Beuve lebiglich eine beftändige Wahr: 
heitstiebe und Aufrichtigkeit; er vergißt nie, was Baco 
fagt: oportet discentem credere; er glaubt an Saint: 
Martin und Lamartine, an Chateaubriand und amen: 
nais, an Diderot und ben Abbe Prevoft. Diefer Glaube 
an bie innere Wahrheit der verfchiedenartigften Beftrebun: 
gen ausgezeichneter Geifter beeinträchtigt keineswegs fein 
Urtheil, fondern erhöhet vielmehr den Werth beffelben, ba 
jene unbefangene Bewunderung ber beterogenften Naturen 


ihm geffattet, fo tief als moͤgllch ins Innete derſelben 
hinabzufteigen und verborgene Schäge zu Tage zu fördern. 
Sainte:Beuve glaubt, um zu lernen; er fludirt mit dem 
Hergen wie die Weiber, und gibt fi bin, um ben 
Sinn des Lebens zu begreifen. Der neue Glaube, dem 
er ſich für einige Zeit mit ganzer Seele bingibt, bat 
durchaus nichts Erkünfteltes und ünentſchiedenes; im Ge: 
gentheit, über der Betrachtung feines neuen Freundes ver: 
kiebt er ſich in ihn, ſchmiegt ſich ihm an, verſenkt ſich in 
ihm, geht in ihm auf und lebt mit und im ihm, bie er 
eine neue Bekanntſchaft macht: er beſchwoͤtt die Schatten 
einer zu Grab getragenen Bildung wieder herauf, facht 
erlofchene Leidenſchaften wieder an, ruft laͤngſt verſchollene 
Charaktere wieder ins Leben, und das Alles mit folder 
entzuͤckenden Anmuth, mit fo großer Maiverät, daß wir 
uns die Taͤuſchung gefallen laffen und dem. wundertoren 
Zauberer folgen, wohin er uns haben will. Alle Wilder, 
die er unfern Bliden voruberführt, gewinnen unfere Liebe, 
da fie und unerwartete, ungeahnte Schönheiten aufdeden. 
Da iſt durchaus Beine Spur von Affectation und Künft: 
lichkeit, Erin Kleden vom Umedeln und Gemeinen. Die 
Keititen Sainte: Beuve's find Spiegelbilder feiner Seele, 
welche ſehr verfchievenartige Individualitaͤten mit gleicher 
Liebe umfaßt und tie ein weiches Wachs oder wie ein 
ſtiller, ruhiger, acer See ift, worin ſich Bolleau's Bild: 
niß fo gut abdrlidt wie das von Lamennais und Georges 
Sand. Sainte:Beuve ſteht fo fehr unter dem Einfluſſe 
und der Einwirkung der Schriftfteller, die er eben ſtudirt, 
daß fein Styl fi darnach richtet und jedesmal mechfelt. 
Es mag fein, daß firenge, Pältere und minder em: 
pfängliche Gemücher nicht immer die Bewunderung Sainte: 
Beuve’s theilenz; «8 mag Leute geben , welche feine Kritis 
ten nicht fireng wiſſenſchaftlich und feine Begeifterung oft 
ungegruͤndet, zu feichtgläubig finden; aber Saint:Beuve 
entwaffne: den Zabel durch die Aufrichtigkeit und Dffen: 
berzigkeit feiner Anfihten: er ift ganz glüdlih, wenn er 
loben und bewundern kann, wie fo viele Andere froh find, 
wenn fie tadeln und mäleln können. Daher begreift man, 
warum er in feinen Eeitifchen Studien die Individualitaͤ— 
ten Übergangen bat, welche von der feinigen durch einen 
zu weiten Abftand getrennt waren. Wenn er einerfeits 
Jemand lieben muß, um in fein Inneres einzudeingen 
und ihn ganz zu verftehen, fo kann man andererfeit® auch 
von ihm fagen, daß er nur foldye Autoren und Naturen 
verfteht, welche er liebt; wo er nicht liebt, da find feine 
Kritiken unzulaͤnglich, und der fo fanfte, gutmüthige Kri: 
tiker, dem man fonft eher zu große Nachſicht als zu firen: 
ges Urtheil vorwerfen kann, geräth dann bisweilen in ein 
Eifern und Polemiſiren, weldyes an den literarifchen Pas 
rorismus ber Reftaurationsperiode erinnert, wie in ber 
Kritik des armen J. B. Rouffernu, welchen Sainte-Beuve 
gar hart mitnimmt. Allein biefe Fälle find aͤußerſt felten; 
denn da, wo Salnte-Beuve niht loben kann, ſchweigt er 
gewöhnlich; und jeber Scheiftfieller, der nur einigermaßen 
fi als Menſch darſtellt, erhält feine Liebe und Zunei— 
gung: Sainte:Beuve it fo freundlich und wahrhaft menſch⸗ 
lich geſinnt, daß er oft wider MWiffen und Willen die 


ſchreiendſten Grgenfäge in den Imbivibualitdten, womit er 
es gerade zu thun bat, wenn auch nicht völlig ausgleicht 
und aufhebt, doch wenigftens mildert und fühnt, Dir 
erſte Band der „Portraits litteraires” von Sainte- Beuve 
erſtreckt fich vorzugsweife auf die Scheiftftellee des 17. 
und 18. Jahrhunderts; die beiden leuten Wände ent: 
halten dagegen Artikel über berühmte Lebende Schrift: 
fteller; ung gefielen am beiten die Schilderungen von Cha: 
teaubriand, Ballanche, Lamennais, G. Sand, DB. Hugo, 
Lamartine, Beranger, Alfred de Muffe, Andre Ehenier, 
Fouffron, Senancour und Madame Drabordes : Balmore. 
(Der Beſchluß folgt.) s 





Aus Da«anemark. 


Die bänifdye Literatur des leptvergangenen Jahres bietet 
nur wenige Schriften dar, welche von allgemeinem Sntereffe 
für das Ausland find, zu ihnen dürfte aber nachftehenbe mit 
Recht gesählt werden Fönnen: „Underfögelfe om Machiavelli 
fom Stribent, ifaer med Henfyn till Bogen om Fyrſten“ (Un: 
terfuhung über Machiavelli als Schriftfteller, insbefondere mit 
Hinſicht auf das Bud) vom Fürflen), von G. Paludan:Mülz: 
ler (Dbenfe 1839). Diefes Büdlein intereffirt burd; den Ge: 
aenftand felbft, über den man fi in der neuern Geſchichte fo 
viel geftritten hat, und ift zugleich lehrreich durch fein ruhig 
und gründlich erforſchtes, klar und ficher bargethanes Refultat. 
Diefes Reſultat if er Bi Machiavell ſteht als Ges 
ſchichtſchreiber in ber e Reihe, als Dichter gebört er nicht 
zu den lepten feiner Nation. Seine Politit kann nur als bie 
Politik ber Zeit, worin er lebte, verflanben werben, aber bas 
Bub vom Fürften bat einen noch eingeſchraͤnktern Bwed, 
da es blos für einen einzelnen Mann, der in gewiflen, nur das 
mals gegebenen Berhättniffen fand, gefchrieben ift. Jedes Ure 
theil, welches diefes Buch als abſtract oder allgemeingältig bes 
handelt, wird fogleich einfeitig und ungerecht. Diefes Bud if 
ein coneretes, hiftorifches Document, nicht eine freie wiſſe ft= 
liche Entwidelung einer Idee. Es war gerabe das Belle in 
Machiavelli's Gemäth, was ihn dahin bradpte, in biefem fo oft 
und fo vielfältig misverftandenen Buche = Schlimmften zu 
rathen, nämlich zu Eift und Gewalt, zu Gift und Dolch. Zur 
Befreiung feines Vaterlandes von frember Zwingherrſchaft 
glaubte er jedes Mittel erlaubt, Die Abhandlung des Deren 
Müller zerfällt, außer einer kurzen ge in drei Abtheis 
lungen; bie erſte enthält eine Kritik der vielen verfchiebenen 
Meinungen über Machiavelli's Politit und fein berüchtigtes 
Buch; die zweite eine Gharakteriftit Machiavelli'd mit befonz 
derer Hinſicht auf bas Buch vom Fürften, welches ganz als 
eine politiſche That, und nicht als eine gewöhnliche Literarifche 
Arbeit betrachtet werben muß; bie dritte eine kurze Charakte⸗ 
riſtik des Helden überhaupt, insbefondere mit Hinſicht auf den 
heidniſchen Dauptzug in feiner ganzen Geiſtesrichtung. Der 
Verf. haͤlt ſich ausſchließlich auf dem hiſtoriſchen Standpunkt. 
Er unterſucht gar nicht bie Gültigkeit irgend eines ifolirten 
Satzes; es wird nicht einmal von ihm die Frage aufgeftelt, 
inwiefern Machiavelli's ganze politifhe Hauptanſchauung bie 
Probe aushalten kann, oder in weldem Verhältniß fie zur Mo⸗ 
zal, Religion, Philofophie u. f. w. ſteht. Es ift nicht einmal 
volllommen bie Rebe von beren innerm Zufammenbang mit 
feiner Zeit und deren wirkticger Meinung und Bebeutung. Es 
wird nur gefragt, inwieweit ein fo Huger und erfahrener 
Staatsmann, ein fo eifriger italienifcher Patriot, ein fo große 
Bewunderer des Alterthbums, ein folder Erbe ber durch Pe— 
trarca und viele Anbere ährten Siebe zum Altrömifchen als 

u etwas echt Vaterländifchem, ein fo Theiluehmer an, ja 
ormann in dem wohlbegründeten Priefterhaß feines Zeitalters 
— inwieweit «in folder Mann anders denken und reden 


Zonnte. Aber biefe Brage muß mit einem beftimmten Nein bes 
antwortet werben. Allein der Mangel an gehöriger Einſicht in 
diefe Verhältniffe Bann die bis auf unfere Tage nicht bios 
ſchwankenden, fonbern auch ganz widerfprechenden Urtheile über 
Machiavelli, befonders über fein Buch vom Fürften, erklären. 
Doc; deutet er ſchon in der Vorrede feine Abfiht an, meldhe 
eine andere war, als den Borenzo von Medici zu vermögen, 
das gerfplitterte Italien unter fein Scepter zu vereinigen, «6 
koſte was ed wolle, Er ermuntert bad mebiceifche Haus, bie 
Gelegenheit zu ergreifen, „die Barbaren”, d. h. die Franzoſen, 
die Spanier, die Deutfchen und die Schweiger, aus Italien zu 
verjagen und dadurch eine neue Herrſchaft zur Rettung des uns 
glüclichen Waterlandes zu gründen. Diefe Rettung des Vater: 
* Tandes haben Madjiavelli’s politiſche Schriften alle zum Haupt: 
zweck. Im Bude vom Fürften hofft er noch auf deren Ber: 
wirflihung; in feinen „Discorsi supra la prima Deca di "Tito 
Livio”, und in feinem Bude „Dell’ arte della guerra‘’ bilbet 
fie gleichfaus das Grundthema, aber in biefem verzweifelt er 
an ber Erfüllung feines brennenden Wunſches; in der „Flo— 
rentiniſchen Geſchichte“, feiner legten Arbeit, fließt er fein 
Werk mit einem ſchwachen Seufzer über die Misgefhide, wels 
che ancora rovinano Italia. Ein Jahr darauf ftarb er. Dux 
opus est viris, populos qui cogat in unum. 


Alterthums⸗ und Geſchichtsforſchern ſehr willkommen ift 
die neue Ausgabe von folgendem Werke: „Saxonis Gramma- 
tici historia Danica. Recensuit et commentariis illustravit 
Dr. P. E. Müller, Siaelandiae episcopus etc. Opus morte 
Mölleri interruptum absolvit Mag. L. M. Velschow, historiae 
Professor. Partis prioris Vol. I et I] textum et notas bre- 
viores complectens’’ (Kopenhagen 1839). Je mehr bas Bater: 
land und die Wiffenfchaften durch das Leben bes Biſchefs P. 
E. Müller gewonnen hatten, deflo tiefer müffen beide feinen 
frühzeitigen Tod bedauern. Der größte Theil feines willen: 
fchaftlichen Lebens war der Theologie geweiht und eine große 
Zahl Zünger bewahren in dankbarer Erinnerung, was fie durch 
feinen ſtreng philoſophiſchen Vortrag vom Katheder und in 
Schriften gelernt haben. In einem andern Theile feines wils 
fenfchaftiichen Lebens, der zwar fürjer, aber reicher an neuen 
Refultaten felbftändiger Forſchung war, opferte er dem Studium 
der geſchichtlichen Dentwürbigkeiten des Nordens die Zeit, bie 
ihm nad wichtigen Amtsverridtungen übrig blieb. Zu diefer 
legten Periode feines Lebens gehört, außer feiner Sagenbiblios 
the? und feinen Unterfuhungen über bie Biftoriographie bes 
Nordens, auch die gegenwärtige Ausgabe von Saxo's „„Däni: 
ſcher Befchichte”. Es war ein Glüd, daß dieſes opus posthu- 
mum vor Müller's Tod über die Grenzen der eigentlichen Sa: 
gengefchichte vorgerädt war, innerhalb welder kaum Jemand 
ihn erfegen konnie, und daf es darnach in dem Prof. Velſchow 
einen Kortfeger erhielt, ausgerüftet mit biftorifcher Gelehrſam⸗ 
keit und Kritik, es zu vollenden. Nur wenig war gebrudt, als 
Müller flarb; aber die Materialien zur Ausftattung ber Nuss 
gabe lagen größtentheils vor. Der vorliegende Theil enthält 
nur ben Zert mit ben nothwenbigften Bemerkungen philologi: 
ſcher, gefchichtlicher und geographiiher Natur. Die zweite Ab: 
theilung des Werks wird ausführlichere Anmerkungen und his 
ſtoriſch⸗ antiquarifche Unterfuhungen, wozu der Text Stoff und 
Beranlaffung gegeben, fo wie Prolegomena liefern. 


Aufmerkfamkeit verbient folgende, im lehtvergangenen Jahre 
angefangene Zeitfchrift: „Brage og Idun, et norbest Pier: 
dingsärsftrift, utgivet med Biftend af Danske, Goens: 
fe 09 Rormaend, af Fredrik Barfod“ (Kopenhagen 
1839), Das erfte Vierteljabräheft enthält einine gute Abs 
bandlungen und Gedichte, aber der Herausgeber fcheint weder 
mit fi felbft noch mit feinen Mitarbeitern über einen feften 
und beftimmten Plan des Unternehmens einig geworden zu fein. 
Eine fehr erfreuliche Erfcheinung würde es jedoch fein, wenn 


eine Zeitſchrift, welche zu der erwünfdhten wiſſenſchaftlichen und 
iftigen Bereini ber ſtandinavi R 
| — —— zu Kae mm eicht a Yang 





Notiz. 


Phyfit und Metaphufit vor Gericht. 

Mit dem Zeftamente bes vor drei Jahren verflorbenen 
originellen Philofophen Ftarn waren feine Witwe und Toch— 
ter unzufrieben und bie Sache kam im vergangenen Herbfie 
vor dem Court of common pleas zur gerichtlichen Entſcheidung. 
Der Berftorbene hatte fi) einige Monate vor ber Geburt bies 
fer nun 20jährigen Tochter von feiner hochachtbaren Gattin 
förmlich getrennt und von feinem Kinde bis zwei Jahr vor 
feinem Zobe nicht die minbefte a genommen, bann aber 
es zu fi gerufen und mit Beweifen ber Zuneigung übers 
bäuft. Wie erflaunte man aber, als fi in feinem 2 
jene Tochter durchaus übergangen fand! Es wurde darum jeht 
megen angeblicher Geiftesverwirrung bes Erblaffers angegriffen. 
Die Geiftesverwirrung wollte man aus zwei Umftänden bemeis 
fen: die an WVergötterung grenzenbe Hochachtung, die der Vers 
ftorbene feiner Daushälterin zollte, an welcher die öffentliche 
Meinung Sehr Vieles auszufegen fand, und fobann feine 
metaphyſiſchen Schriften. er erfte Beweisgrund wurbe als 
nicht rechtsfräftig zurüdgemwiefen ; bie Entſcheſdung des zweiten 
überließen die Richter dem Ausfpruch von Gadjverftänbigen. 
@s fand fi aber, baß einer der vernommenen Zeugen ſich 
in diefe Kategorie ftelen, nody weniger die Grenglinie zwis 
fen dem Unverftändlidhen und dem Unfinn ziehen wollte. Nur 
ber Phyſiker, Sir David Bremfter hielt fi zu einem objecti- 
ven Urtheile berechtigt und erklärte den Metaphyſiker frank und 
frei für einen Narren. Die Richter waren aber diefer Meinung 
nicht, Vielleicht erinnerten ſich einige daran, daß der Meta— 
phyſiker ſchon lange benfelben Ausfpruch über den Phyſiker ges 
fällt hat. Fearn lebte mit Brewſter wie mit den (ottifcen 
Philofophen in fleter Fehde, in der er das Urtheil bes englis 
fhen Yublicums gegen fih, am Ende aber nicht Unrecht hat, 
wenn auch fein Zon ſtolz und grob genug und fein Gedanken— 
gang nicht befonders geregelt ift. Das Gericht entſchied, daß 
ein Grund vorhanden fei, den Verflorbenen, wenn er auch 
ercentrifch gewefen, für geiftesvermwirrt zu halten, daß alfo fin 
Zeftament beftchen müfle. 48, 





Literarifhe Anzeige 


Soeben erscheint in meinem Verlage und ist durch alle 
Buchhandlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 
Hünefeld (Prof. Dr. F. L.), Der Che- 

mismus in der thierischen Orga- 
nisation. Physiologisch - chemische Unter- 
suchungen der materiellen Veränderungen oder 
des Blutbildungslebens im thierischen Organismus, 
insbesondere des Blutbildungsprocesses, der Natur 
der Blutkörperchen und ihrer Kernchen. Ein Bei- 
trag zur Physiologie und Heilmittellehre. Ge- 
krönte Preisschrift. Mit einer lithographirten 
Tafel. Gr. 8. 1 Thir. 8 Gr. 

Zur Empfehlung dieser Schrift genü 
die Bemerkung, dass sie von der Akademie 
der Wissenschaften in Göttingen mit dem 
ersten Preise gekrönt worden ist. 

Leipzig, im August 1840, 

F. A. Brockhaus. 
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Kranzöfifhe Krititer neuerer Zeit. 
(Befluß aus Mr. 221.) 

Dem Sainte: Beuve aͤhnlich und doch von ganz ent: 
gegengefegter Natur ift Guſtave Plande, der ſeit 12 
Jahten für Revuen und Journale, namentlich für die 
„Bevue des deux mondes” und die „Chronique de Paris” 
Eritifche Abhandlungen fehreibt, von denen im J. 1836 
unter dem obenangezeigten Titel eine Auswahl erfchlenen 
iſt, die bereits eine zweite Auflage erlebt. Planche iſt Erin 
mitfühlender Kritifer, der tief in den Geift, Sinn und 
Charakter der Schriftfteller eindringt und fich ganz in ihre 
Gemuͤthswelt verfeht, fondern ein firenger, unbeſtechlichert 
Richter, der die Autoren nach dem aͤſthetiſchen Geſetzbuch, 
das er felbft entworfen, aburtelt. Planche begann feine 
literatiſche Laufbahn zu einer Zeit, wo der Romanticis: 
mus noch feine andern Gegner hatte ald die Anhänger 
einer morfchen Vergangenheit und eben feine glänzendften 
Siege etfocht; allein fein kritiſcher Inſtinct bewahrte ihm 
vor dem unbedingten Eingehen in die neue Richtung und 
bewog ihn, den Zabel unter einem bedingten Lobe oder 
einem guten Mathe zu verbergen und dem allgemeinen Aus— 
fehreien der Producte des Romanticismus feine Zuflim: 
mung zu verfagen, ja allmälig eine enticiedene Polemik 
entgegenzuſtellen. Was an diefem kräftig ausgefprodenen 
Tadel befonders uͤberraſchte, war, daß er ſich auf diefelben 
Principien gründete, für welche die romantifche Dichter: 
fchule zu Felde zog, und in einer neuen Sprache und 
Darftellung ausgedrücdt wurde, welche oft romantiſch Hang 
und an den kecken Styl des franzoͤſiſchen Mittelalters er: 
innerte. Weil nun aber Plandhe feine Rüftung bei dem: 
ſelben literariſchen Soſtem borgte, gegen welches er die 
ſchweren und leichten Geſchoſſe feines Witzes und Verſtan— 
des richtete, glaubten Viele ſteif und feſt, daß feine Sache 
und Zukunft nothwendig mit dem Romanticismus ſtehen 
oder fallen müffe Jedoch irre man ſich darin; Planche 
fand, nad) der Auseinanderfprengung des romantiſchen Dees 
tes, einen Bundesgenoffen, der fein Talent zu höherer Aus: 
bitdung förderte und ihm Klarheit und Bedeutung gab. 

Die Erfchütterung, welche die Zulirevolution im Gei: 
fterreich bewirkte, rief nämlich mit einem Mal einen Schrift: 
ſteller auf den Schauplag, in deſſen hochgenialifcher Indis 
vidualität die damals von allen Seiten auftaudyenden Jdren 
einen buch Temperament und Lebensfcdidfale wohl vorbes 


teiteten Boden fandın. Georges Sand ward zuerft von 
jener flammenden Sehnſucht bingeriffen, weldye um jene 
Beit alle Herzen und Gemüther ergriffen; und diefer Name 
wird ſtets unter den Autoren jedes Zeitalters und jeber 
Nation glänzen, welde ähnlichen Ideenteihen ihren Ders 
vorteitt verbanfın. Madame Dudevant's erftes literariſches 
Auftreten war heftig, leidenſchaftlich, wie das gleichzeitige 
politifche Treiben, welches jede Exiſtenz im öffentlichen und 
Privatleben gefährdete und felbft das Innere der Bamilien 
entzieite; es ift möglich, daß, wenn einmal rubigere Zei 
ten eingetreten und bie Öffentliche Ordnung und das haͤus⸗ 
liche Gluͤck vor den Stürmen gefidert find, welche jegt, 
von dem Wind allerlei Lehre erregt, ſtets von neuem ſich 
erheben wollen gegen Alles, was Befland gewinnen möchte, 
— es iſt möglich, fage ih, daß alsdann Dichtertafente 
aufftehen, welche der Zeit mit mehr Ruhe, Überlegung, 
Befonnenheit und Kunft zum Bewußtſein verhelfen über 
Das, was fidy vielgeftaltig und zweideutig in ihr bewegt; 
allein dieſer Name Grorges Sand wird deswegen doch ges 
ehrt werden, fo lange «6 edle Naturen gibt, welche, gleiche 
viel ob mit oder ohne Schuld, in unglüdliche Lebensver⸗ 
haͤltniſſe hineingerathen. Georges Sand verdunkelte durch 
ihre Romane zuerft das glänzende Geſtirn des Romanti⸗ 
cismus, indem fie der jüngern auſwachſenden Generation 
bewies, daß die franzoͤſiſche Literatur über den engen Kreis 
hinausgehen dürfe, in welchem V. Hugo die Geifter durch 
den trügerifchen Schein einer leeren formellen Freiheit feft: 
bannen mollte. 

Planche war der Erſte, welcher feinen Enthufiasinus 
für Georges Sand ausſprach und dem Verf. der „Indiana‘ 
mit einem Male feine Stelle neben Chatenubriand und 
über Madame Start anwies. Diefe Bewunderung war 
ungeheucheit und kam ganz vom Herzen. Der kühne, 
pathetifche Romanfchreiber nahm dem kecken, geiſtreichen 
Kritiker eine fehmere Bürde von der Schulter und eine 
Binde von den Augen, indem er ibm zur flaren Erkennt: 
niß und ſichern Feſtſtellung feiner Ideen verhalf, für die 
er feither vergebens einen Anhaltpunkt gefucht: feine bie: 
herigen Angriffe gegen die romantiſche Schule bezogen ſich 
bauptfächlich auf die Thraterflüde und den graffen aͤußern 
Pomp und Materialismus, womit man die innere Leere 
diefer Dichtungen zu umhüllen trachtete; — er beſtand 
vorzüglich darauf, daß die dramatiſche Porfie nicht ſowol 
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eine Augenmweide, als eine Seelenfpeife fein müßte, ging 
aber keineswegs fo weit, diefen Sag zu generalifiren und 
ihn auf fämmtlide Gattungen und Prodbucte der roman: 
tiſchen Pocfie anzuwenden. Kaum aber find Georges Sands 
Romane erfchienen, fo faßt er feine Eritifchen Anſichten 
allgemeiner, formulirt ſich ein: Meine Äfthetit zu feinem 
Hausgebrauh und fagt ſich entſchieden von den Roman: 
tikern (08. Es gereicht darum dem tüchtigen Kritiker kei: 
neswegs zum Vorwurf, daß er bei dem glänzenden Mo: 
manfchreiber, auf deffen aͤſthetiſche Bedeutung er vor 
Sainte-Bruve aufmerkfam machte, gleichſam erft in die 
Schule gegangen ift und ſich von ihm feine aͤſthetlſchen 
Anfichten hergeholt hat. Die Kritik an und für ſich al: 
Tein ift durdaus ungweichend und kann nur dann bie 
Snitiative in literarifhen Streitfragen ergreifen und bie 
Fehler der Zeitgenoffen mit Erfolg rügen, wenn fie unter 
den gleichzeitigen Dichtern oder Schrifeftellern ein kraͤftiges, 
reines, urfprüngliches Vorbild findet, welches ihr die Waf: 
fen in die Hand gibt und Selbftvertrauen einfloͤßt. Die 
beiden Scylegel verdankten den Umfang und Großblid ih: 
zer Kritik gewiß vielfach dem Umgange mit unfern beiden 
großen vaterländifhen Dichtern, und es gibt fo leicht kei: 
nen ausgezeichneten Krititer, der feine glänzende Eigen 
thuͤmlichteit nicht der Freundſchaft oder der Bewunderung 
irgend eines Lieblingsautors verdankt. 

G. Planche hat fein aͤſthetiſches Syſtem aus den 
Romanen von Georges Sand hervorgefponnen, deren aͤſthe— 
tifhe Bedeutung er ſowol in Hinſicht auf Form als In: 
halt unendlich hoch ſtellt. Seine Theorie iſt eben nicht 
feht umfaffend und genügend und befchränft ſich auf den 
Unterfchied der innern befeelten und Außern leblofen Litera⸗ 
tue, welche er als litterature intime und litterature visible 
bezeichnet. Im die erfle Kategorie ftellt er den ganzen 
Reiterfhwarm des Romanticismus, welcher der Victor 
Hugo'ſchen Manier treu geblieben und auf Metaphern und 
Bildern herumgaloppirt; zur zweiten Abtheilung rechnet er 
die eine Zahl von Schriftitelleen und Porten, welche meijt 
nad) der Herausgabe der „Orientales” aufgetreten, ſich einan: 
der fremd und durch Bein anderes Band verknüpft find als 
durch die vorberrfchende Neigung, dem eigentlih innern 
Wirkfamen in ihren Werken den erflen Pas einzuräumen, 
mit einem Beifag von elegantem und gemäßigtem Stepti: 
cismus, wie er in einer Zeit verzeihlih, wo alle Religio: 
nen zufammengebrochen find und Jeder feinem eigenen Gotte 
huldigt. Die erfte Claſſe von Dichtern ſchlaͤgt Planche 
mit den Waffen, welche ihm die zweite liefert; er weiß 
daſſelbe Thema aufs mannichfaltigfte zu varliren und baf 
felbe Grundmotiv zu den verfchiedenartigften Melodien zu 
benußen: er hat feinen Eritifhen Gaul in einen Trab ges 
fegt, wobei er es lange aushalten kann: von Zeit zu Zeit 
legt er ihm eine andere Dede auf, und wenn man ihn 
auf dem neugepugten Pferde vorbeireiten fieht, vergift man, 
daß es der alte wohlbefannte Braune ift, und freut fich uͤber die 
prächtige neue Dede, welche in reicher Farbenpracht ſchimmert. 

Seine „Portraits haben oft den Fehler, daf fie un: 
ter einem Augenpunft aufgenommen find, tweldyer dem 
Kuͤnſtler nicht erlaubte, die ganze Phyfiognomie von allen 


Eften zu bekeuchten und darzuflellen: er bat meiſt nur 
einzelne Theile der Geftalt gezeichnet, bei Gelegenheit eines 
Meuen Buchs oder eines neuen Bühnenftüdse. Vielleicht 
ſchlug Plane abſichtlich dieſen Weg ein, um nidt als 
Machtreter Salate: Beuve's zu erfcheinen, welcher dieſes 
Genre von literauchen Portraits in der fenmzöfifchen Literatur 
aufgebracht und zu einer großen Vollendung erhoben bat. 
Manche Bildniffe von Plane find indeß vollſtaͤndig und 
wohlgelungen, wie die Portraitd von Charles Modier, 
Profper Merimee und Alfred de Vigny im erften Bande; 
Erwähnung verdienen bie ebendafelbft befindtichen geiſtvollen 
Anatpfen von Benj. Gonftant's „Adolphe” und G. Sand's 
„Indiana“, „Valentine”, „Lelia” und „Jacques”, wo 
fi) Plandye in der Zergliederung der einzelnen Gharaktere 
zur tiefeingebenden, pfocyologiichen Kritit Sainte : Beuve's 
erhebt. Im zmeiten Bande finden wir ſcharfe Artikel ge: 
gen Gafimir Delavigne, Eugene Serie, Alerander Du: 
mas und Victor Hugo, mit welchen Letztern er faft zu 
hart und graufam umgeht. Bol attifchen Satzes ift feine 
Beurtheilung der Yamartine'fcyen „Reife in den Orient” und 
des humanitaren Spitems, weldyes der Dichter der „‚Har- 
monies” neuerdings vertritt und in welchem Chriftenthum, 
Judenthum, Ppthagordiemus, Pantheisnus, Republika 
nismus, Saint:Simonismus, Fourierismus, Katholicis⸗ 
mus, Proteflantismus und eine Menge anderer unbeſtimm⸗ 
barer Ingrediencien und der allerheterogenften Elemente in 
bunter Miſchung durcheinander ſchwimmen und ein Chaos 
der feltenften Art bilden; es miürbe dem Dichter ſchwert 
werden, daraus eine Darmonie zu machen. Dem vortreffe 
lihen Stellen des Lamattine ſchen Jocelyn“ fpendet Pianr 
che großes Yob und volle Anerkennung. 

Wenn Planche auf ſchwierige Punkte der philofophis 
ſchen Äſthetik fößt, fo laͤßt ihm feine Theorie in Stich 
und er muß an feinen Geſchmack appellicen, ber in den 
meiften Faͤllen ziemlich richtig entſcheidet. Planche befigt 
übrigens ein gediegenes Schriftftellertalent, welches weir 
mehr als feine aͤſthetiſche Theorie feine Eigenthuͤmlichkeit 
und Driginatität begründer: er hat die Gabe einer treff⸗ 
lichen, bis aufs Kleinjte eingehenden und babei doch firen- 
gen, ſtylgerechten Analyſe. Fällt fein Blick auf ein Ges 
mälde, fo faßt er ſogleich die Feinheit der Zeichnung, bie 
geringften Abtönungen dee Farbe, die unmerklichſten Ab: 
mweihungen der Korm und die leifeften Härten. Xreten 
mir mit ihm vor eine Statue, fo bat fein Auge bereits 
alle Falten des Gewandes, alle Muskeln und Sehnen der 
nadten Theile und alle Schwingungen der Linien gemu— 
ftert, während wir noch mit dem Totaleindruck beſchaͤftigt 
find und uns im Anſchauen des Ganzen fättigen. Sein 
Gedaͤchtniß iſt ebenfo ficher als fein Scharfblid und ſtellt 
ihm einen wahren Schag von folider Gelehrſamkeit zu Ges 
bot, die reichlich aus feiner Feder flieht. Mit diefer Gabe 
der Analyſe verbindet er einen nach guten Muſtern gebil: 
deten Styl und ein beträchtlicdhes Darftellungstalent; nur 
teifft ihn bisweilen der Vorwurf, daß er feine Bilder zu 
oft einer höhern conventionnellen Sphäre und micht immer 
den gewöhnlichen Kreifen des Lebens entnimmt mie die 
ftanzoͤſiſchen Schriftftellee des 16. Jahrhunderts, welche die: 


fer loödlichen Angewohnheit die Naivetaͤt und Energie ih: 
res Styles verdanken. Die Metaphern, welche Planche 
anmendet, verunzieren gerade nicht feine Daurftellung, je: 
doch überladen fie diefelbe ein wenig und fcheinen beinahe 
eine perfönliche Eitelkeit zu verrathen, wie die allzu ſtark 
aufgetragen Farben bei einem Portraitmaler, der ſich 
techt rothe Baden malt, um feiner Geliebten eine gute 
Meinung von feinem Reichthum und Wohlſein zu geben. 
Was befonders nody an Pandye zu loben, iſt fein 
feltener Freimuth, feine tüchtige Gefinnung und feine Eh: 
tenfeftigkeit: es ift ihm Ernſt mit der Kritik und ec ver: 
waltet fein Amt mit Gewiffenhaftigkeit, er gleicht einem 
Richter, ber die Poeten vor fein Zribunal zieht und die 
BVorgefirheten nad) Gefeg und Gewiffen entweder freifpricht 
oder verurtheilt; er ſcheut fich nicht, den aröfiten lebenden 
Heroen der franzöfifchen Literatur die derbſten Wahrheiten zu 
fagen, und rechtfertigt feine Strenge mit den Worten: Ich 
für mein Theil bin von jeher der Meinung geweien, vaß 
b:i literarifhen Streitfragen die nadte Wahrheit beffer ift 
als glatte Schmeichelri, umd idy gebe von Dergen gern ein 
Dugend Schöner umd zierlicher Phrafen für ein Paar ver: 
nünftige Worte.” Wenn Plandye bisweilen das glühende 
Eifen in der Munde berumdrehet und giftig wird, fo 
Mt der Grund diefer vorlbergehenden Erbitterung vielleicht 
in den perſoͤnlichen Verhaͤltniſſen des Kritikers zu fuchen: 
er führt eine fümmerliche Eriften; und muß mitunter dar: 
ben, waͤhrend Krititeer, die nicht einmal diefen Namen 
verdienen und beimeitem nicht an ihm hinanteichen, in 
Saus und Braus leben und ihren verabfhhiedeten Mai: 
treffen Jahrgehalte ausfegen. As der Eigenthlimer der 
„Revue des deux mondes”, H. Buloz, feine Zeitfchrift 
an das Minifterium Mole verkaufte, unter der Bedin— 
gung, daf den Alteften Mitarbeitern Stellen gegeben mwür: 
den, übertrug Salvandy unferm Kritiker die Profeffur der 
meuern Literaturen in Bordeaur; als Planche jedoch fpäter 
den zwiſchen dem Director der „Revue des deux mon- 
des” und dem Minifterium abgefchloffenen Handel erführ, 
reichte er auf der Stelle feine Entlaffung ein. Planche 
kann mit Recht auf fi anwenden, was Dipderot irgend: 
wo von ſich fat: „Ich bin Keitiker, wie andere Leute 
Geſchaͤftemaͤnnet, Sachmalter, Advocaten, Chirurgen find. 
Ih habe Glienten, deren Geſchaͤfte, Gemälde und Bücher 
ich verwalte; ich babe alle Hände voll zu thun. Ich treibe 
mein Gewerbe mit Gemwiffenhaftigkeit, ja fogar mit Ge: 
ſchmack; aber es gibt Augenblide, wo die Verdrießlichkei: 
ten diefer Wirthſchaft bei mir eine Sehnſucht nad) Ruhe 
erweden. Sedaine fagte mir geftern: „Sie müffen aus: 
barren; Sie treiden Ihe Handwerk mit Geſchick und Ge: 
fühl und find mit ganzer Seele dabei.” Ich glaube 
wohl, dad Handwerk mag dabei gewinnen, allein ich ver: 
liere dabei. Ihr Poeten wendet euer Gefühl an, die Liebe 
zu befingen und Wefen zu fchaffen. Ich Kritiker ſtecke 
mein Gefühl in Gutachten und Urtheile und made es 
wie ein armer Chirurg, der feine Kranken mit empfindfas 
men Herzen heilt, verbindet, aderläßt und amputirt und 
ſich dabei ſchmerzlich und vergebens aufzehtt.“ 56, 


Civtitifation auf den Südferinfeln. 
Die herrſchende Anſicht, daß bie Berbreitung 
Eiviliſation in den entfernten Gebieten der Südfeeinfelmelt vor: 
nehmlid durch die Engländer ihrem ſchaͤdlichen Einfluffe einen 
überwiegenden Borfgub vor der Verbreitung ihrer Segnungen 
geleiftet habe, findet eine im Ganzen erfreuliche und un br 
feine nach unpartriifgge Widerlegung in Behmett's „Nerrative 
of a whaling voyage round the globe, from the ykar 1833 
to 1836, ecomprising sketches of Polyniesia” }e, Bre.). 
„Den Hauptfortfritt haben bie @ingeborenen ber ſchafts⸗ 
infeln im veligiöfen Gultus und in Anrignung ber nöthigs 
fien Grundlagen des Erziehungsmefens gemacht. Dir größere 
Theil kann die Heilige Schrift in tahitiſcher Sprache 1 vBiele 
ſchreiben eine leſerliche Hand und einige Wenige n eine 
gute Kenntniß der Arithmetit, Die Frauen find in den weib: 
Hden Arbeiten und den hauslichen Verridhtungen unterrichtet; 
bie Männer find bis zu einem gewiffen Grabe in den nöthig: 
ften Handwerken fähige Arbeiter; beſonders zeidinen fie ſich 
durch Gefchietichkeit zur —S— Seedienſtes aus. Die 
Tahitier find jegt ein chrifttiches Wolf in ber Form des predr 
buterianifchen Gultus, Sie ſtehen unter ber gaiſtüichen Obhut 
acht britiſcher Miffionnaire, die in ben Hauptbiftricten Ber In 
ſel ihren Sit Haben; in einigen entfernten De tem ver⸗ 
richten eingeborene Lehrer neben ihnen die geiſtlichen Pfchten 
Iede Behauptung über den Grad, in weichem religiöfts Gefühl 
bei einer größern Gemeinde herrſchend fei, hat etwas nf, 
aber man kann wol mit Recht annehmen, daß biefe Infulanee 
im Durchſchnitte gute Ghriften find, wern man ihren geiftigen 
Zuſtand mach dem ber chriſtlichen Welt im Ganzen berechnet: 
bei vielen wahre Ehrfurdt und Stanbhaftigkeit in Glauben 
und Werken, bei andern Scheinheiligkeit, Motive des Inter 
effes, oder Nachgeben gegen bie herrſchende Meinung ber Beitz 
bei den meiften Gewöhnung an bie reliaföfen Kormen, 
gegangen aus einem geriffen Schiettichkeitsfinne oder ber Furcht 
vor den Gefegen, verbunden mit Indifferentisinus gegen das 
eigentliche Wefen der Religion. Namentlich läßt die Strenge 
ber Grfege, melde auf Beobaditung der religlöfin Formen 
dringt, ben Bewohnern wenig Raum, ihrer innen Neigung ih 
diefem Beauge zu folgen, Demgemäß fieht man am Gabbathe 
bie ganze Weodlferung in gesiemender Haltung in bin Sirdhen 
verfammelt, und fie macht durch ihr orbnungstiebendes und 
arfaßtes Ausfehen auf den Fremden einen günftigen Gindrud. 
Für die verhältnifmäßig weite Verbreitung des Unterrichts und 
für das Gindringen in bie Wichtigkeit ihrer neuen Religlon 
fpricht bei dieſem Volke, daß viele von ben @ingebotenen feioft 
als Prediger nad dem heidniſchen Infeln ausgewandert find 
und durch Lehre und Beifpiel viel zur Verbreitung geläuterter 
Sitten und bes chriſtlichen Glaubens geiban haben. benfo 
muß man, um gerecht zu fein, geſtehen, daß ſchwere Weirbre: 
en jeht felten unter ihnen vorlommen; auch der Mangel an 
Ehrlichkeit, welchen fie anfänglich bei ihrem Verkehr mit Ei 
ropäern in reichlichem Maße an den Bag legten, hat ſich jeht 
fehr vermindert oder hinter. bie gieideudigere Geſtalt eu - 
maͤnniſcher Lift verftedt. Die Bewohner von Rajetta haben 
gleiche Fortſchritte gemacht, faft die ganze Bevblkerung kann 
leſen und fchreiben, Da turopälfde Screibemittel unter ihnen 
felten find, fo find fie erfinderiih genug, fidy einheintifcher 
Stoffe als Aushätfsmittel zu bedienen, Statt der Schieferftifte 
gebraudyen fie die kalkartigen Stacheln des Seeigers oder auf 
den Bergen gewonnenen Nöthel; anſtatt der Federn und bi 
Papiers fchreiben fie mit einem fpigigen Inftrumente auf Strei- 
fen von Pifangblättern. Heirathsanträge werben jeht bricflich 
abgemacht und bie Erwiberung ber Gelichten geſchieht in der⸗ 
felben zarten Weiſe.“ Übrigens zeigt fi Bennett allenthalben 
als einen kundigen, empfänglicdhen und beobachtenden Rei: 
fendben, und fein Merk wirb, wenn aud nit für das ge 
mwöhntiche Publicume der Meifeleetute, doch namentlich für den 
Raturforſcher wiltommen fein: die auf der Erpebition gewon⸗ 
nene Sammlung befteht aus 743 Species getrodineter Pflan= 


d 293 animalifchen päraten, melde meiſtens fchr 
Kon, pm —* m Re in ihrer Art find, 47, 
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Briefe eines Verſchiedenen. Tagebuchfragmente auf 
einer —9— durch Polen u. ſ. w. Glogau, Prausnitz. 
1839. Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Die berühmten Briefe bes erlauchten Berftorbenen 
haben außer den andern enormen Wirkungen, die fie auf 
die europdifche Klatſchwelt geübt, noch nach zwei Seiten 
hin eingefchlagen, kalt und warm, und Das hervorgebracht, 
was fie nicht beabfichtigten, wie denn überhaupt ihr Effect 
weit die Abſicht uͤberſtieg. Aus durch und durch ariſtokra⸗ 
tiſchem Sinn hervorgegangen, haben fie die Antiariftos 
fraten ergögt und das ariftofratifche Gefühl in mehr als 
einer Beziehung verwunbet, 

Zu den Guriofitäten ber Beit gehört allerdings dies 
Bimdniß zwiſchen dem fürftlichen Magnaten mit den Wort: 
rednern des Liberalismus. Die Kettenglieder find nicht 
ſchwer zu finden; fie beflchen aus eben nicht viel mehr 
als gegenfeitigen Complimentn. Der Magnat hält fein 
geborenes Recht für fo wohl funbdirt, daß ein paar libe⸗ 
tale Floskeln, die er feinen Freunden gewährt und bie ihn 
populaie machen, es nicht erfchüttern können. Mit diefen 
Floskeln und feiner freigeiftigen Beweglichkeit find feine 
demofratifhen Bewunderer zufrieden. Sie meinen, ber 
Fürft eröffnet eine ungeheuere Brefche in dem legten Walle, 
der. das Heiligehum der Ariſtokratie umſchließt, und erleich: 
tert ihnen bie Mühe. Dies Verhaͤltniß liegt zu offen am 
Tage, um e8 zu befprechen und zu bewundern; es iſt eben 
nur eine Guriofität der Zeit. 

Verwickelter ift fein Verhaͤltniß zu feinen eigenen Stan: 
desgenoffen. In den hoͤchſten Kreiſen, in den europäifchen 
diplomatifden Salons richtet man nicht Uber ihn; man 
fürchtet wieder gerichtet zu werden. Gr ift allıberall und 
feine Zunge ift maͤchtig. Wo er erfcheint, wirb er, wenn 
nicht mit offenen Armen, doc, mit geöffneten Flügelthlren 
empfangen. Man tröftet fih für die Schlagſchatten, die 
feine Feder wirft, mit dem Glanze, ben fein europäifcher 
Ruhm verbreitet. Wer auch mit Angft ihm feine Thür 
öffnet, er bat doch für feinen Salon die Ehre, biefe Re: 
nommirtheit in ihm ſtrahlen zu fehen. Es. kommt in die 
Zeitungen, vielleicht auch in ein naͤchſtes Werl. Die 
doctrinairen Ariftofraten, die legitimen Reftaurateure. haben 
ihre liegenden Gruͤnde feitwärts von den. Strafen, die er 
auf feinem Triumphwagen durchzieht. Er greift ihnen 
höchftens durch einige liberale Ziraden von ben Fortfchritten 
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der Zeit, welcher aud der Adel ſich fügen müffe, ans 
Herz. Uber ihr Wall wird nicht erfchüttere. Ihr Ter⸗— 
rain iſt weniger der Hof und fein Glanz, mo ja nad 
ihren eigenen Anfihten ſich zu viel Modernes eingeſchlichen 
hat, als die Heiligkeit der Tradition und die Feftigkeit 
bes Befiges. Und da begegnet er ihnen halbwegs, denn 
er vertheidigt die Majorate. Im Übrigen ift, mie gefagt, 
zroifchen ihnen wenig Begegnung. Die «6 unter diefen 
bectrinairen Ariftofraten ehrlich meinen, verfechten nicht den 
Glanz, fondern die Würde des Adels und der altın Ins 
flitutionen, und der bonmotifirende Salonton, mit fran: 
zoͤſiſchen Phrafen geſpickt, ift eine völlig fremde Sprache 
von ber ihrigen, bie ſich zuruͤckdatirt auf die Zeit, mo 
noch fein Franzoͤſiſch gefprochen ward, 

Anders ift das Verhaͤltniß mit dem wirklichen Abel, 
der weber doctrinair ift, noch fchriftftellert für die Wieder: 
herftellung feiner Mechte, und nody weniger deren Verluſt 
durch den Luſtte des Hofes und der Diplomatie für erfeht 
hätt. Denn er hat in feiner Vereinzelung, und zerftreut 
auf dem Lande, daran keinen Theil. Ein beißender Zei— 
tungsartifel, ber in einer großen Stadt fpurlos vorübers 
geht — man lacht über ihn und er iſt vergeffen — wirkt oft 
in einer Beinen Stadt Feuer und Flammen. Cine ver 
unglimpfende Kritik, die dem Gelehrten in einer Univer— 
ſitaͤts und Hauptſtadt faum berührt, kann ihn, wenn 
er in einer Provinzialftadt domicilirt, um Ruf und Ans 
fehen bringen. So ging es auch dem BVerftorbenen mit 
feinen Briefen. Seine heftigften Angriffe waren gegen 
Notabilitäten in der Mefidenz gefchleudert. Die Tangirten 
lachten felbft mit, und mas heute Auffehen erregte, war 
morgen vergeflen. Im den Provinzen wo fein Stachel 
einzelne Familien und Individuen traf, wirkte e8 aber ganz 
anders. Man weiß von Gegenſchriften, ſchmaͤhenden Ars 
tikeln und felbft von einem berühmten Duell, Der ko: 
ende Unmille hat ſich dafelbft fo wenig geſetzt als in 
Altengland, wo die wirkliche oder die affertiete häusliche 
Zugend und Sitte dem Spötter die Veröffentlichung von 
Bamilienanefdoten nimmer vergeben will. 

Das große Publicum Hat vielleiht kaum davon Motiz 
genommen, daß bie „Briefe ded Verſtorbenen“ und. was 
ihnen. nachfolgte, auch für verfchiebene adelige Familien 
in der Lauſitz und Schlefien hoͤchſt empfindlich waren. 
Die vorliegende Schrift iſt uns daflr ein Document, 
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Wenn man auch auf den eriten Blick nicht weiß, was 
man daraus machen foll, fo bekundet fie fi dod im 
Berfolg als der MWiderhall vieler Klagen, die vielleicht 
lange umbergefucht, bis fie ein Organ fanden. Es find 
die gefammelten Stimmen des niedern Adels auf dem 
Lande, der, glei entfernt vom Hofe wie von der Literatur, 
in feinen vier Mauern und auf feinen Feldern fehr deut: 
Lich ſpricht, aber felten Mittel findet, fi vor dem Publi: 
cum hören zu laffen. Ob nun die Feder, melde diefe 
Klagen zu Papier bringt, felbft den beleidigten Familien 
angehört oder von ihnen dafür gewonnen iſt, läßt ſich 
nicht entfcheiden; es ift aber auch gleichgültig, da die Bi: 
deutung der Schrift nur in ihrem objectiven Thatbeſtande, 
nicht in der fubjectiven Auffaffung zu fuchen if. Was 
diefe letztere anlangt, fo bleibt es Lange zweifelhaft, ob 
man eine Parodie der Puͤckler'ſchen Manier lieſt, oder ob 
der Verfaffer ſich in diefelbe verliebt hat, weil fie fo Außerit 
bequem ift und ein Schriftitellee durch dieſe Nonchalance 
auf die Leichtefte Art ſich als vornehm gibt. Dir die ganze 
Tendenz eine vornehme ift, fo wird die legtere Vermuthung 
noch keineswegs durch bie offenkundige Perfiflage widerlegt, 
die der fogenannte Herausgeber nachtraͤglich felbft fo erklärt: 
„Wir halten das Merk unfers Verſchiedenen für eine Art 
von Pendant zu demfelben, welches ihm theild unmill: 
kuͤrlich perfiflirend, theils offen polemifirend entgegentritt.“ 
Das Pendant wurde dem Schreibenden unter der Hand 
zu etwas ebenfo Wichtigen als bie Polemik, wie das mol 
zu gefhehen pflegt; denn Mühe und Arbeit für ein Ding 
erzeugen auf natürlichem Wege Liebe dafür, Nur ſchade, 
daß, angenommen der cavaliermäßig burſchikos hinmwerfende 
Styl mit franzöfifhen Floskeln und bequemen Gedanken: 
luͤcken, wie ihn der Werftorbene braucht, fei trefflic per: 
fiflirt, dee Verf. nicht auch die Kraft der Schilderung, 
die feinen pfocholoatfhen Blicke, die Wärme des Vorbil: 
des, two fie der bon ton ihm erlaubt, auch copiet. Puͤck— 
let's Manier war etwas, aber fie war es nicht allein, 
mas den Briefen einen fo unglaublichen Succeß verfchaffte. 
Auch die fandalöfen Anekdoten und Geißelhiche waren es 
nicht. Es mußte doch auch ein geifkiger Kern darin fein, 
der ihmen die nachhaltige Kraft, das Intereſſe gab. 

Das Object der Schrift, der Inbalt der Klagen iſt 
in folgender Rede eines Barons und Landraths ohne ro: 
nie zufammengefaßt: 

Der Herzog von H— bat nicht wohl an uns gethan — ich 
meinean uns fämmtlichen Ebelteuten, ja Einwohnern &....... 8 
und ber &...... Er kann in keinem Betrachte entſchuldigt wer⸗ 
den. Wenn er wußte, fo gut wir wir, wie traurig es mit ung 
von Jahr zu Jahr bergunter geht, — fo follte er uns nicht das 
Einzige, was und noch übrig geblieben war, — ben Grebit im 
Auslande, bie Achtung bei uns ſelbſt und bei Andern noch ent: 
ziehen. Er bat aber feine Mutter, fein Vaterland ſcham-, 
rückſichts⸗ und oft auch grundblos herabgemwürbigt, er hat uns 
und unfer Sand zum Gefpötte, zur Verachtung ber Welt (!) 
gemadt, er ift der Ham gemefen, der feines Waters Noah 
Schande aufgebet und dafür den Fluch empfing, Er hat 
unfere innerften Perföntichkeiten in fein jammervolles Allerwelts: 
eklatſch aufgenommen, er bat uns mit einem Worte an ben 
— an bie Schandfäule ſehen wollen. Das verzeihe ihm 
Gott, aber kein Edelmann! Wollte er ſich damit entfyulbigen 
daß er fich felbft mitten unter uns geftellt, fo Könnte er babur: 


die Beleidigung höchſtens vermehren, Aber es wäre auch nicht 
wahr. Wenn er von feiner haft ſpricht, fo weiß Längft 
Jedermann, daß die ſchon feit fo und fo viel Fahren unter Ad: 
miniftration einer Landesbehörbe fteht; fo weiß Jedermann, daß, 
als er fie noch hatte, er ber Einzige war, ber nichts vom ihe 
mußte und wie fie verwaltet wurde. Er fdhreibt: Der Gute: 
befiger fol. — (mas ein wahrer Gutäbefiger thum mäffe; die 
Stelle ift zu lang zum Abfchreiben.) Warum hat er biefe merfs 
würdigen, eines Pergaments würdigen Wahrheiten nicht felbft.... 
Wenn fi die Pſeudodurchlaucht doch vor allen Dingen uns als 
ein gutes Vorbild hingeſtellt hätte: mie man nicht einen großen 
Theil bes Jahres hindurch bald in ber Reſidenz, bald „auf 
Neifen uf. w., in ber Regel aber fietE wo anders als 
su Haufe‘ fein Vergnügen fuht! Warum hat er fi fo 
lange unfaglicge Mühe gegeben, bis wir an ihm nody neben ſei 
ner genannten Pfeudoburchlaudtigkeit bie Generalmajorsepau: 
lettes bewundern follten? Cr gibt den auten Rath, „fein Be: 
fisthum nicht nur zu einem einträalichen, ſondern au würdi— 
gen und angenehmen Aufenthalte umgufchaffen”. Diefen Rath 
gibt er ung; wir in aller Befcheivenbeit würden ihm, als 
es noch Zeit war, ben gegeben haben: fein Befisthum nicht nur 
u einem angenehmen, fondern aud) zu einem einträgliden 
ufenthalte umzufhaffen — mit einem Worte, nicht einen 
glänzenden, übertündten Jammer uns vor die Mafe zu fegen. 
Hioe illae lacrymae! Da an Sachlichem fonft herzs 
lich wenig ift und man Baum mehr daraus erfährt, als 
wie ein preußifcher Landrath zu den Behörden und feinen 
Untergebenen geftellt ift, und man nur mit einigem Er: 
gößen die Perfiflage eines pſeudo⸗Puͤckler'ſchen Beſuches in 
der Geſellſchaft eines Landſtaͤdtchens nebft mehren Anekdo⸗ 
ten in feinem Genre tieft, fo muß man an diefen pofitis 
ven Theil des Buches fih halten. Diefe Worte find 
unſtreitig der Wirklichkeit abgelaufht und wir haben bier 
eine Urkunde darüber, wie der verarmte Landadel denkt, 
wenn Jemand vom hohem Adel, wie der geftorbene Brief: 
ſteller, fih in weltmännifhem Duͤnkel über feine herun: 
tergelommenen Standesgenoffen luſtig macht. Es ift ein 
fhägenswerther Beitrag zur Zeitgefchichte. Beluſtigend Lieft 
fih auch, auf weiche MWeife der Landrath, falls ihm der 
Fürft befuchen wolle, demfelben entgegenzutommen ſich vor— 
nimmt. Er will ihn nämlich nicht in fein Haus laffen, 
fondern in ber entfernten Alofterfapelle mit den - beften 
Meubles feines Haufes einquartiren, vorher ihm aber ent: 
gegentreten und fragen: „Wie viel Louisdor gilt Ihnen 
die Ehre meines. Haufes? Was der Friede meines Hau: 
fes? Sie .fehen, bderfelbe ift zwar noch völlig unverlegt, 
werden aber gütige Ruͤckſicht darauf nehmen, daß er ſchon 
fehe alt if.” Auch das ift nichts von einem Schriftfteller 
Erfundenes, es ift nur ber Nachhall eines wirklichen Grolls. 
Man hört einen erzürnten Landedelmann in feiner breitem 
Behaglichkeit fprechen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Literaturftoffe von Eduard Boas. Erftes Heft. — Au 
u. d. T.: Namenfpmbolit in der beutfchen Poeſie 
Landsberg a. d. W., Schulz und Volger. 1840, 
Gr. 8. 8 Gr. 

Referent muß vor Allem bie Behauptung a en, ba 
bie Be Bar vom Charakter bes et, * Die 
liegt aber vornehmlich in dem Verhältnif, worin die Größe der 
Aufgabe zu ber Leichtigkeit der Behandlung ſteht. Das Ber: 
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dienſt, mandperlei Fragen anzuregen, kann dem Schriftchen nicht 
abgefprochen werben; etwas Anderes hat ber Berf. wahrſchein⸗ 
Sd gar nicht gewollt, 

Es if in biefem Hefte die Namenſymbolik in ber deutſchen 
Parfie zum Gegenftand der Erörterung genommen. Allein ber 
Verf. kann von einer gewiſſen Unficherheit, wenn ich auch nicht 
fogen will Unktarheit, durchaus nicht freigefprodhen werben. 
Im Eingang fagt er: „Etwas Tiefes, Vielbedeutendes 
iſt der Rame; er feuert an zu kühnen Thaten und gibt den 
Muth zu wilden Unternehmungen; oft hebt er zum Thron em: 
por, oft ſtuͤrzt er in den Abgrund des Laſters Es liegt eine 
geheimnißvolle Macht in biefen Klängen, bie ben Menfchen lei⸗ 
ten und geleiten von der Wiege bis ins Grab; ein guter Name 
trägt auf Abdlerfchwingen zur Unfterblichkeit, ein böfer Name 
verfolgt mit ben Schlangengeißeln der Furien“ u. f. f, — Wenn 
wir nun biefe Worte fo Iefen, fo will es uns bebünten, als 
verwechſele der Verf. die von ben Vätern ererbten und uns 
überfommenen Ramen mit den felbfländig durch eigenes Ringen, 
Kämpfen und Streben erworbenen Namen; der Verf. beztichnet 
unter bem Namen eigentlid bie Summe aller Verhaͤltniffe, die 
Gewalt ber ganzen Umgebung bes Familien-, bes reliziöfen 
und Gtaatsölebens zufammen. Wenn ber Verf. ferner behaup: 
tet, daß in dem Ramen ſich ber Gharakter des Gedichte, des 
Sängers und bes ganzen Beitalters oftmals auspräge: fo 

gt ſich in biefem Zuſat des „„oftmals’ eine gemiffe Unficher: 

t. Da ber Verf. felbft fürdtet, es möge ihn Jemand fra— 
gen, was für ein Gharakter fidy denn 3. B. ausſpreche in dem 
Worte: Homer’s „Odyſſee“ — fo fügt er bie Behauptung hinzu, 
das oben bezeichnete Phänomen finde man in keiner andern Ki: 
teratur als ” ber deutſchen. Ohne Zweifel foll damit ein Bor: 
zug ber beutfchen Literatur angebeutet werben, während es und 
viel paffender ſchien, daß der Verf. etwa gefagt hätte: wenn 
in der bdeutfchen Literatur häufiger als in andern Biteraturen 
ſich die Verfchiedenartigkeit der Charaktere Leicht erfennen laͤßt, 
fo liegt ber Grund hiervon darin, daß unfere Literatur von frem: 
den n, Ideen und Formen übermuchert iſt. 

Eine ähnliche Dunkelheit wie über bem Anfange liegt über 
der Stelle, wo der Verf. von ber Einleitung zu feiner Abhand⸗ 
Jung übergeht. Er fpricht nämlich von hiftorifchen Namen und 
fagt: „Bon hiſtoriſchen Namen, überhaupt von ſolchen, welche 
die Poeten ihren Geſchopfen aus rein objectiven Gründen gas 
ben, ann bier natürlich nicht die Mebe fein, fondern nur von 
denjenigen, bie fie entweder aus —* Innerlichkeit ſchoͤpften, 
ober, bie doch im Zuſammenhange mit der ganzen Literaturfär— 
bung ihres Beitalters ſtehen.“ Hiermit gebt der Verf. zu dem, 
wie er ed nennt, flurmgewaltigen Epos der Nibelungen über, 
das, vie er fagt, an ber nebelhaften Grenze unferer Poeflege: 
ſchichte wie eine riefige Terme von ſchwarzem Marmor aufge: 
richtet ſteht. Dazu führt er blos an, daß Job. v. Müller u. 
4. den Ezel für Attila, den Gunther für den Burgunder: und 
den ‚Siegfried für einen Auftrafier: König erflären, mährend 
Zrautoetter auf eine gar finnige und, wie Herr Boas meint, je: 
ner :nebelumfchleierten Mothengeit viel angemeffenere Art fagt, 
Esel. bedeute den Kalt, Gunther die Kohle, Brunhilde die 
Luftfäure und Grimbilde bas dunkle Schwarz der Kohle. 

:Die Namen, bie in Wolfram von Eſchenbach's „Parcival, 
Ziturel und Lohengrin‘‘ vorfommen, als: Gahmuret, Herze: 
loyde, Siguͤne beeichnet -unfere vorliegende Broſchüre als halb 
biftorifch , Halb fabelhaft. Im „Heinrich von Bildecke“ wird der 
Sinn lichter und die Ramen Flarer. Die franpöfisenden Ras 
men, als: Rancelot, Iſolde und Zriftan, Bla r unb ans 
dere kommen erft in der Zeit ber K üge, wo bas fränkis 
fche Wefen fo mädptig war, in bie deutfche Porfie hinüber. In 
den Namen im „Runde be Vos’ werben Jakob Grimm’s 
Worte angeführt: „Nur bie epiſche Wärme ber Thierfage er 

eugt lebendige Eigennamen und hält fie fe. Sobald bie Bar 

t wieber zur bloßen Moral und Allegorie verbünnt wirb, tres 
ten bie alten nomina propria zurüd, gewöhnliche apellativa an 
ihre Stelle.” 


——— — — — —— —— —— —— — —— —— — — —— — — 


Im „Theuetbank“ find die Namen ſomboliſch-all 
wie bie ber drei böfen Rathgeber: Fürwittig, —* mg 4 
beibart ; die fombolifchen Perfonen im Dans Sachs, meint der 
Berf,, follten blos beweifen, daß der Dichter auch Latein verfiche. 

Mit Martin Opit entftand ein neuer Geift in der beuts 
5 Porfie, fo heißt es S. 18; feine Vorliebe für das Ciaffi 
fe, beißt es weiter unten, hat ihm doch auch Nachtheile kur 
Br überall wimmeln feine Werke von antiken Namen, ein 

ehler, der felbft bem Liebenswürbigen Flemming vorgeworfen 
werden muß. Hierbei nun muß es ſehr auffallend erfcjeinen 
daß der Verf. von den Wieland’ichen Namen, die doch au 
an bie Griechen und Römer erinnern, fagt: „‚fie Bingen feifdy wie 
zufende Hüfthörner, Heil wie Nachtigallaefang und warm wie 
Blüthenaroma.‘' Habener's Namen, als: Wilhelm Knall, Bal⸗ 
tbafar Wurzel, Martin Pinfel, nennt der Verf. indifferent= ko: 
miſche; Käftner’s Namen, als: Bav, Saufejus und Map, wer: 
ben dagegen als einfach und treffend bezeichnet. GBeßner wird 
auch hart mitgenommen; Ref. iſt zwar auch fein Eiebhaber von 
feinen Idyllen, aber geleugnet werben kann nicht, daß fie fh: 
zer Zeit vortrefflide GErfheinungen im der deutfchen Biteratur 
waren. Ich kann es nicht leiden, wenn man über fo ehren= 
werthe Männer, wie Geßner einer war, fo abſurde Wide reißt, 
wie in dem vorliegenden Hefte geſchehen ift. Geßner, fo heißt 
es bafelbft, wurde am 1. April geboren, denn Apollo wollte 
Deutſchland mit ihm in den April ſchicken. Freilich muß dem 
Deren Berf. dies Wort wol nur fo entſchlüpft fein, denn auf 
ber nachfolgenden Seite, wo er an Klopftod tommt, fagt er: 
„den Hut ab; bie Pietät darf nicht untergehen, fonft ginge 
aud om Ende die Liebe unter” — eine Phrafe, worin, fon: 
berbar genug, bie Pietät aufs Hutabnehmen und ähnliche dir 
lichkeitserweifungen beſchraͤnkt zu fein ſcheinen koͤnnte. ber 
dieſe Phraſe ließe ſich vieleicht eine gute zweite Mteraturftoff: 
liche Abhandlung ſchreiben. 

„Klopftod’s Namen übrigens”, fagt der Verf. nicht mit Une 
recht „laſſen uns kalt; fie find entweder cheruskiſch ober rein 
bibliſch.“ Der Berf. meint, wenn Klopfto nur beffere Ras 
men hätte, fo wäre er nicht fo fchnell zurüdgelegt; indeß wir 
müffen doch die Bemerkung maden, daß ber Herr Verf. hier 
offenbar Namen mit Gegenftanb vermwechfelt hat; denn 
wenn Klopftod ſich biblifche und germanifche Gegenftände wählte, 
oder im biblifgen und germanifcden Geift bichtete, was für 
Namen konnte er denn wählen, als biblifche und germanifche? 

Eeffing kommt mit feinen Ramen auch nicht gut weg; bie 
Namen in ben Leſſing ſchen Epigrammen nennt der Verf. haus: 
badene Profa; die Namen in den Luflfpielen nennt er afdıgrau. 
Zufällig fteht unter diefen aſchgrauen auch der Name Philane; 
während der Name Philine, den bekanntlich Goethe hat, ſehr 
gebilligt wird, indem der Werf. fagt: „Könnte wol jenes 
weiche, üppig ſinnliche Wefen anders als Philine heißen?” Was 
nun für ein fo mwefentlidyer Unterfchieb in ben Namen Philine 
und Philane durch den Vocalwechſel hervorgebracht werde, das 
hätte ber Berf. denn doch gefälligft angeben müffen. 

Ich gehe über zu Hölty. Ähnliches wie bei’ Geßner ber 
merke ich auch hier. Ref. giaubt, es werde Jeden, ber Höls 
ty's reine, ſchoͤne Perfönlichkeit kennt, beleidigen, wenn er fols 
gendes fade Geſchwaͤtz zu lefen befommt: „„Hölty fah im Göttin 
gen ein Mäbchen, end Saura, und verliebte fi in fie; 
faft glaube ich”, fagt ber Herr Berf., „that er es nur, weil 
fie wie Petrarca’s Geliebte hieß.‘ 

Mit Goethe's Namen kommt der Verf., wie fon an Phis 

lane und Philine gezeigt ift, in einen ſchlimmen Kal, denn 
der Rame Montan kommt bei @ellert, Euphorion, Phorkyas, 
Zoilo⸗Therſites, Rilid und ähnli kommen bei Geßner 
und andern Idyllendichtern vor; mun hatte aber ber Werf. 
Gellert's Namen ſchafsmilde, gefchnörkelt und pebantifch fteif 
enannt, bie Ramen Geßner's aber füßlich und cdharakterlos; — 
udeß bas Alles wirb nun ganz unb gar ignorirt und gefagt, 
Goethe ſuche ftets —— Sorgfalt nach einem ſcharftreffen⸗ 
den ober finnig allegoriſchen Namen. 
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Briefe eines Verſchiedenen. Tagebuchfragmente auf | urplögtic ins Leben geſetzt; fie machten ſich von ſelbſt 


einer Reife durch Polen u. f. w. 
(Befhluß aus Mr. 236.) 

Den eigentlihen Haupttheil des Buches bilden bie 
angehängten „Anfichten über Adel. und Ariftokratie”, Ob 
von bderfelben Feder niedergeichrieben, die jene flüchtigen 
Spaziergänge zu Papier brachte, iſt zweifelhaft. Die 
Anſichten find mit Klarheit, Schärfe und Beftimmtbeit 
ausgefprochen, fie geben in ber Art ihres Vortrags, auch 
wenn man nidt mit ihnen einverflanden waͤre, einen 
dauerndern Werth. in Altadeliger entwidelt feine An: 
ſichten über feinen Stand in Kürze zufammengefaft dahin: 
die Bedeutung ded Adels im Staate fel eine rein gefchicht: 
fie. Er fei in Deutfchland dadurch entftanden, daß er 
die deutfche Gefchichte fchuf, indem die glüdlichen. Herzoge 
ihre Krieger mit den eroberten Gütern, bekanntlich zu 
Anfang nur auf Lebenszeit, fpäter erblich belichen. Die: 
fer Adel entwidelte fih nun zu feinee Vollkommenheit, 
indem er die Geſchichte fort und fort vertrat und bilden 
half. Die eigentliche Bedeutung des Adels im Staate 
fei daher eine rein ideelle, daß er die Idee der Gefchichte, 
der Vergangenheit, als des einen Grundelements jedes 
Staates, vertrete. In diefer Bedeutung fri er, feinem 
Weſen nah, nicht an die Scholle, nidt an den Grund: 
befig gebunden. Nicht zu leugnen fei nun, daß ihn die 
Fortſchritte der Zeit nachtheilig berührt, daß er in Folge 
derfelben nicht mehr feinen vorigen Glanz, feine frühere 
Macht behaupte, und dab er wir an Gewicht fo an Zahl 
abnehme. 

Das Hauptthema des Aufſatzes iſt nun abermals eine 
Polemik gegen den Fuͤrſten Puͤcklet, der den Adel zu ſei— 
ner alten, ſiaatlichen Bedeutung durch Stiftung von Fi: 
deicommiffen und Majoraten, alfo durd ein Erftgeburte: 
recht, wiederhergeſtellt wiſſen will. Gegen die Anfidyten 
beffelben und Anderer: daß die Verarmung bes Adels ſich 
herſchreibe aus; 1) der gleichen Erbtheilung, die in Folge 
der Einführung des roͤmiſchen Rechts ſich in Deutſchland 
eingeſchlichen; 2) aus der Aufhebung des Lehnsverbandes; 
3) aus dem zugeftandenen Rechte der Veräußerung adeli— 
ger Güter, kaͤmpft der Verf. mit Gefhid und Glüd, 
indem er beweift, daß das Umabmendliche auch ohne dieſe 
Momente eintreten müffen, bie doch auch nichts welter 
find als die Symbole der Zeit. 


Keine Willkuͤr hat fie ! 


| geltend und erft dann ſptach fie die Gefepgebung aus. 


Zugleich aber räumt er ein, daf der Adel in feinem jetzi⸗ 

gen Zuftande feine Beſtimmung nicht erfüllen könne, weil 

1) das Abfterben der alten. Adelsgefchlechter ihn zu fehr 

geſchwaͤcht, 2) weil auch der überbleibende Adel feine Gels .. 
tung im Volke verloren hat, 3) weil der Kaufadel dies keis 

neswegs erfegen, fondern eher nur verſchlimmern Bönne, 

4) _weil eine neue Ariftofratie, die Geldariſtokratie, bie 

Vorhand zu gewinnen drohe. 

Einem Streiter, der mit Wärme für Herd und Pe: 
naten ficht, hoͤrt man immer gern zu, wenn aud Herd 
und Penaten nicht unfere find. Die zahllofen Glieder 
bes Eleinen, verarmten Landadels, bie, ohne Mittel, in 
ihrem Geburtsrechte allein einen Titel fehen, der ihnen 
einige Anſpruͤche im Staate, wie er iſt, gewährt, müffen 
mit Schreden die magnatiſchen Vorfchläge des Fürften an: 
gehöre haben, Wenn, nad) ihm, der Adel nur noch am 
Grundbefige, am unverdußerlichen, untheilbaren haften foll, 
wo bleiben fie da, zurüdgeftofen in die undberfehbare Zahl 
der Gemeinen! Wer verargt es ihnen daher, ihre Stimme 
dagegen zu erheben! Es geſchieht nicht immer mit. der 
Befonnenheit wie bier. Auch führe der Verf. mit Gefchid 
aus, wie die englifchen Verhaͤltniſſe, auf die jene phyſio⸗ 
Eratifchen Ariftokraten immer recurriven, etwas in Grund 
und Boden von den unfern Verfchiedenes, auf Deutſch⸗ 
land gar feine Anwendung finden; und desgleichen, welche 
moralifche Zermürfniffe das Erfigeburtsredht in das Deis 
ligthum der Familien bringe, Gewiß, es laͤßt ſich nicht 
mehr durchfegen, was auch Staatsrhdfichten daflıc [pres 
chen, es vwoiderftrebt unferm Gefühle, unferer Sitte, und 
wo man es verfuchen wollte, würde es endlich das Schid: 
fat haben jenes famoͤſen Gefegvorfchlages in den frangöfi: 
fhen Kammern, welcher die Julirevolution zu feiner mit 
telbaren Folge hatte, Heute betrachtet man es nur noch 
als ein Dorrendum ftaatstünftterifcher Verrirrung, und 
id alaube felbft- unter den verfteinerten und verfaulten 
Legitimiften des Fauboutg Saint: Germain wagte Keiner 
mehr #6 im Ernſte zu vertheidigen. 

Der Berf. führt uns bis zum Sturze bes Adels, ganz 
ohme Vorurtheile die eigene Verſchuldung deffelben aner—⸗ 
kennend; er meift aber auch auf eine ungeheuere Ummen: 
dung in der Zeit bin, welche die Gehaltlofigkeit der Geld: 
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ariftofratie zeigen und einem neuen Entſtehen des Adels 
die Wege bahnen wird. Das aber geht ins Blaue hin: 
aus. Bis dahin antwortet er auf die Fragen: Wie Hl 
unferm Adel zu helfen? Wie ift feinem Verfalle zu fteuern? 
Wie ift diefe Repräfentation des geſchichtlichen Elements 
im Staate zw erhalten? „Es iſt im Allgemeinen und 
Großen durchaus gar nichts in "diefer Angelegenheit von 
Seiten des Staates zu thun. Man muß den Adel völ: 
lig und im Algemeinen dem Scyidfale überlaffen, das 
ihm bie Zeit, das er -fich- ſelbſt bereitet.‘ - Im Speeiellen 
aber heißt es, „fo wird vielleicht eine jede Verwaltung 
nicht übel thun, wenn fie abelige Individuen von Geiſt, 

—Befhid und Verdienſt mit gehöriger Vorfiht auszuzeich⸗ 
nen und in allen wirkliden Gollifions= und Goncurrenz: 
fällen fogar zu bevorzugen weiß.‘ 

Fragt uns, als Buͤrgerliche, der Verf., welchem Adel 
wir nach unſerm Gefühle den Vorzug geben, feinem, der 
in den leeren Taſchen mit bder- gefchichtlichen Erinnerung 
Happert, oder den Majoratöherren des Fürften Puͤckler, 
fo antworten wir: dem legtern. Alles Klappern beleidigt 
die Ohren. Und fo fchön und poetiſch geſchichtliche Er: 
innerungen find, und fo verdammenswerth «8 ift, wenn 
ein Volk fie ganz auslöfchen will, wie das franzoͤſiſche in 
feiner erften Revolution, fo wirkt es doch hoͤchſt fiörend, 
wenn jie im materiellen Gonflicte des Lebens mitfprechen 
wollen. Der übertriebene Adelsſtolz hat weniger Haß und 
Vetachtung gegen den Adel erzeugt, wie der Verf. an: 
führt, als feine Anfprühe auf Bevorzugung im Staatd: 
dienſte. Das hat Meid und Misgunft erzeugt und er: 
zeugt fie noch fort und fort. Ein Majoratsherre, deffen 
geborenes Recht fo unerſchuͤtterlich feſtſteht wie in Eng: 
fand und -Öftreih, braucht nicht in den Taſchen zu Hap: 
pern. Er kann fid in der Taverne an den Tiſch ſetzen, 
wo ber Handwerker fpeift, und vergibt ſich nichts. Man 
‚braucht im Umgange feinen Vorrang nicht zu merken. 
Darum iſt ein Sftreichifcher Edelmann in der Geſellſchaft 
nichts: Stoͤrendes. In Preußen ift er auf dem Punkte, es 
zu werden. Weil Gleichheit duch Gefeg und Herkom⸗ 
men eingeführt find, und der Adelige, der daflır gelten 
will, es nur durch die Airs kann, die er ſich gibt. Mit 
deinem Gleichniſſe: Bei einer knapp befegten Tafel, wen 
habe ich Lieber zum Nachbat, Einen, der ſchon fatt ift, oder 

einen Yungeigen? Das find unfere bürgerlichen Gefühle, 
Damit fei aber nicht gefagt, daß fie die allein richtigen find. 

Gegen: des Verf. hiſtoriſche Anficht von der Entjtehung 
des Adels ließe ſich an anderm Orte Mehres einwenden. 
Zwar iſt fo der Feudaladel entſtanden; daß aber neben 
"biefenm der urſpruͤngliche Adel der alten Freien befanden 
und verfchiedene freiherrliche Dynaſtien erft in fpäterer Zeit 

"fi ‘dem - überhandnehmenden Lehnsadel durch Dblation 
ihrer «Güter beigefelle haben, ſteht ebemfo feit. Auch ift 
es umgekehrt eine gewagte Annahme, die Grundherrlichkeit 
der engliſchen Pairs auf die alten ſaͤchſiſchen Dynaſten und 

Könige zurückzufuͤhren, da bekanntlich nach der Fiction der 
englifhen Geſetze der König Lordgrundberr des gefammıten 
englifchen Bodens feit Wilhelm dem Eroberer if. 41. 





Wochen den dritten B 
‘ de philosoplie du point de vue 


tüchtige 
ein paar 


gres”. In bem zweiten Bande biefes alle Aufmerkfamkeit ver- 
bienendben Werts, 


Buches eine Zeit lang den 
nahe ftand und einer ber tüdptigften Mit- 
Daß er 
fi bald von den St.:Simoniften trennte und warum, * 
dieſer Doctrin 
derſelben durch 
vollkommenſte pantheiſtiſche Formei 
Die Reuern haben an derſtiben Richts ges 
ändert, fie haben nur einige Worte, bie ihnen veraltet ſchienen, 
erſetzt. Spinoza flellte den Sas auf, daß es nur Eine Subftanz in 
ber Welt gebe, ein einziges Wefen, eine einzige Ratur, bie in ſich 
ſelbſt durch eine innere Thätigkeit Alles, was man Geſchaffenes 
nennt, erzeuge. Dieſe einzige Subſtanz, dies Eine Weſen, dieſe 
Eine Natur, ſei Gott; Gott, der zugleich handle und leide, 
Urfadhe und Bolge, der nichts ſchafſe, das nicht zugleich feine 
eigene Mobification fei. Diefe Subflanz Eonnte als eine zahl⸗ 
loſe Menge von Attributen beſiend betrachtet werben, Unter: 
deſſen zeigte fie deren zwei vorgugsweife, und zwar ben Umz 
fang und den Gebanten, Attribute, die nothwendig ſtets Eines 
von Andern abhängig waren, da fie einer und berielben Sub: 
ſtanz angehörten, da fie diefeibe Sache waren.” 

„Was fagten die St.» Simoniften? Rach ihnen gab es 
ebenfalls nur Eine Subſtanz, bie Gott war: diefe einzige und 
allgemeine rege zeigte zwei Seiten, bie des Geiftes und 
die der Materie; eine Formel, die ganz und gar biefelbe ift 
wie die Spinoza’s, benn zu feiner Zeit nannte man Geiſt den 
Gedanken, und Materie Umfang,‘ 

‚Es ift ſchwer zu fagen, was er beabfichtigte, indem er 
fein &oftem erdachte «6 ift dies leichter in Bezug auf den mos 
bernen Pantheismus, ber in Paris unter dem Namen &t.:Bi- 
monismus ‚gelehrt wurbe. Ich habe die vorzüglichften Stifter 
biefer unglüdlicen Schule gekannt; ich, war während fche Mo: 
naten ihr Mitarbeiter in der Mebaction eines philofophifchen 
Zournals; ich war feit langer Zeit der Freund Eines ber Ih⸗ 
rigen und ber Arzt Mehrer. Ich habe während 15 Monaten mit 
ihnen geſtritten, um fie zu verhindern ihr Project auszuführen, 
bas, meiner Anficht = einigen Ideen politifcher Reformen, 
bie ich mit ihnen gemein hatte, ben Untergang bereiten mußte; 
und ich habe erſt 1829 mit ihnen gebrochen, als id die Hoff⸗ 
nung aufgeben mußte, fie von demfelben zurädzuführen. Ih 
kenne fomit volltommen die Motive, die fie geleitet haben , und 
ich werde ein paar Worte barüber fagen, Diefe Gefchichte wird 
nicht ohne Intereffe fein, denn die geheime Urſache, bie eine 
neue Doctrin hervorrief, wurbe zu allen Beiten als eines der 
fijerften Mittel, fie ſelbſt zu beurtheilen, betrachtet.“ 

„Der moderne Pantheismus nennt fih St. +Simonis: 
mus, nicht etwa weil St.⸗Simon je daran gebacht habe, fon: 
bern weil feine Schriften es waren, in denen man bie größte 
Zahl der induſtriellen Reformen fand, die man zu verbreiten 
beabfichtigte. St. : Simon war ber Mann, der ber neuern Bes 
neration die Zrabiton ber ehren der Dekonomiften bes 18, 
Sahrhunderts und aller reformatorifchen Philofophen, die in 
den Glubs ſprachen, Überlieferte, Lehren, von denen man das 
mals fo weit entfernt war, als ob Jahrhunderte zwiſchen ber 
Gonftituante und ber Reftauration lägen. Zwanzig Jahre der 
Aufregung und des Kriegs Hatten Alles vergeffen gemadht.'’ 

„Belt einem Vierteljabrhundert ſprach und urtheilte man 
nicht mehr im Frankreich, man handelte nur. Als die Wieder: 
einfegung der Bourbons den Frieden zurüdbradhte, wurde: die 
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yafı wieber in etwas freier. &t.:Simon benugte dies, um 

konomiſtiſchen kLehren, bie er in feiner Jugend eingeerntet 
hatte, wiebergubeleben, er wiederholte bie Ibeen eines Ques⸗ 
nay, Boulanger, Zurgot, Gondoreet u. X.; e6 würde uns-fchwer 
fein, zu behaupten, daß er etwas von feinem Eigenen hinzuges 

than. Unter feinen Schriften gibt es nur eine, die, wie es 
uns fcheint, ihm allein angehört, und zwar diejenige, bie er 
auf feinem Sterbebette bietirte, in ber er ſich auf das Ghris 
ſtenthum berief und erklärte, daß er Jeſus Ghrift ald ben 
Sohn Gottes anerkenne. Es ift ein himmelweiter Unterfchled 
zwoifchen diefem St.⸗Simon und dem, ben man dem Wolke 
borzufpiegeln ſuchte.“ f 
„Die Abficht der Stifter bes St.» Simonismus war, fi 
als Herren und Meifter eines Syſtems ber forialen Reorganis 
fation binzuftellen. Um Herr und Meifter zu fein, mußte man 
Neuerungen machen. bierzu genügte eine ber befannteften 
Ideen St.» Simon’s, die ber Bedeutung ber Induſtrie, die 
man bis jest in allen forialen Syftemen immer nur ald Res 
benfache behandelt hatte, auszubeuten. Es handelte fi mit 
einem Worte, nady ihrer Art ſich aussubrüden, darum bie Ins 
duſtrie zu rehabilitiren. Won einer andern Geite aber fahen 
fie, daß nichts Sociales ohne eine Religion au Stande komme. 
&o kamen fie zu dem Schluſſe, eine inbuftrielle Religion zu 
ftiften, die dann zum Zweike ihres Strebens wurde. Übrigens 
waren fie nicht im Stande, etwas. von der wahren Religion zu 
verftehen, denn fie glaubten weder an Bott, noch an bie Schoͤ— 
'pfung, noch an die Seele; fie waren einfach Meoterialiften. 
Sie betrachteten die Religion als eime menſchliche Inftitution; 
fie bewitſen «8, indem fie auf die Wurzel biefes Wortes Hinz 
deuteten. Es kommt von religare her, d. h. don vereinigen, 
In Folge deffen fagten fie fi, daß die Jaduſtrie ein materiel: 
leg Werk, Materie fei, und daß man fomit bie Materie reba: 
bilitiren müſſe. Sie fanden nichts Klügeres, als zu dem Ende 
zu behaupten, baß Gott felbft Materie fei, im Begenfage zum 
Ghriftenthume, das behauptet, daß Bott Geiſt ift. Die Diss 
euffion griff diefe Frage auf, und fo wurben fie gezwungen ben 
Sas anzunehmen, daß es nur eine Subſtanz gebe, die Gott fei, 
eine Subftanz, die eine zweifache Anſchauung, bie des Geiftes 
und der Materie erlaube, d. h. aus dem Geſichtspunkte des 
Menſchen, die Wiffenfhaft und bie Inbuftrie; daß der Mann 
vorzugsmeife Geift, bas Weib Materie ſei; daß man das Weib 
rehabilitiren, d. h. befreien, von der Ehe emankcipiren, daß bie 
fotiale Gewalt männlih und weiblich fein, aus einem Papfte 
und einer Päpftin beftehen müffe u. f. w., mit einem Worte, 
nach und nad), von ‚Discuffion zu Discuffion, von Einwurf zu 
Ginwurf, die die neue Sekte zurüdicdreden follte und die ftets 
als Princip ihres Syſtems acceptirt werden, kamen fie enbti 
dazu, jenes pantheiftifhe Syſtem zu formufiren, das fie na 
der Zulicevolution lehrten.“ 

; Aue Argumente ad absurdum wurden fo als vermünftig 
angenommen unb in Ariome verwandelt; ber Pantheismus 
mwurbe zuerſt in gewiſſer Beziehung a posteriori durch ben 
Einfluß der Diseuffion formulirt, dann nahm er fpäter, je 

dem Bebürfniffe, die wunderbarlichften Zufäge an, for 
daß dieſe Lehre ein Gemiſch der monftröfeften Miberfprüche 
mwurbe. Gott war, nad ihrem Ausſpruche, Alles, und 
Alles war Gott; unterbeb nahmen fie den Kortfchritt aus, 
‚als ob, wenn eine eingige unendliche Subſtanz das Melt: 

_au-füle und bilde, es möglich fei, baß daraus etwas An: 
_beres —— könne als bie Unbeweglichkeit. Vermeh⸗ 
zung unb inberung 


ſetzen Bewegung voraus, zur Bes 
mwegung aber gehören — zwei verſchiedene Eriftengen, 
und zwar bie der Mitte, 


n ber die Bewegung möglich ift, 
und .bie des Gegenflandes, ber ſich bewegt. Welches ift das 
materielle Zeichen der Bewegung? Die Veränderung bes Platzes. 
Diefe Änderung aber ift in einem einzigen ununterbrochenen 


AU unmöglich; jeber Punkt diefes Als iſt nothwendigerweiſe 


für alle Ewigkeit an: diefeibe Stelle gefeffelt. Diefe erfie Ab⸗ 


furbität führte die St. Stmoniften zu einer noch viel größern. 


Sie behaupteten, daß Alles durch bie fortfhreitende Berichte 
des Menſchengeſchlechts hewieſen werben Br fo te 
beweiſen, baß ber Pantheigcnus die Scytußfolge ber vorherge⸗ 
henden Zeiten des Menſchengeſchtechts fei. Die Weenſchheit / ag⸗ 
ten fie, hat mit dem Fetiſchlemus angefangen, von dieſem —* 
ſie je: Bielgötterei, dann zum. jübifhen oder matetlaiiſtiſchen, 
endlich zum chriſtlichen oder ſpiritualiſtiſchen Cingötterthum, 
das zum Pantheismus, b, h. zur Vereinigung ber beiden, mas 
teriellen und fpiritualiftiien Anfgauungsarten in einer einzie 
gen Anbetung führen müſſe.“ 


„Rachdem man alle diefe ſchönen Sachen vernommen hatte, 
fragte man fie, mie es komme, daß bie Menfchheit einft habe 
anfangen fünnen, wie das Ewige, das nieendigenbe AU, Theile 
haben könne, bie weder ewig noch chne Ende fein? Dierauf 
antworteten fie, daß das Rieenbigende * Aſpecte habe, ber 
nichtendigende und der enbigende (l’infini et le fini); fo fdhlofs 
fen fie ihren Gegnern den Mund, benn was könnte man eur 
ten jagen, bie einen Irrthum der matbematifhen Ausbrudss 
weife für eine Principwahrheit nahmen ; bie, mit einem Worte, 
nit verftanden, daß das Enblofe bie Idee einer Einheit oder einer 
Zotalität, zu der man nichts hinzufügen und von ber man 
nichts abnehmen kann, barftellt. In Besua auf die Geſchichte 
bat man fie, biefelbe zu Iefen, aber fie fhhloffen Augen und Obs 
ven, Sie begnügten ſich nit, fid mit dem gefunden Mens 
ſchenverſtande in Widerfprud zu ſetzen, fondern fie tiefen ebens 
fo ohne alle Umftände die geſchichtlichen Thatſachen um. Aus 
alle dem fehlofien wir, daß die Prediger des modernen Pans 
theismus felbft nicht an ihre Behren, bie fie ertheilten, glaubs 
ten, fondern nur an ben @rfola, den fie von ihnen bofften, 
Aber welches war diefer Erfolg. Sie haben lange genug ges 
lebt, binlänglich gehandelt, damit im diefer Beziehung Erin 
Zweifel übrig bleiben kann. Ale Welt ift Hier hinlänglih uns 
terrichtet.“ 

„Die Erfinder des Syſtems geben fi ben Ramen: Väter; 
biefe bildeten ein Golkegium, bas fie das heilige hießen, 
&ie ernannten einen Papft, da biefer aber männlid und weibs 
lich fein mußte, und da zufällig für den Augenblick ein Meib 
abging, fo übertrugen fie bas Papfithum zweien Männern, 
As einer von dieſen beiden ſich zurüdzog, blieb dee Mann als 
lein übrig und begann dann bas freie Weib zu ſuchen. Sie 
hatten angekündigt, daß fie das Geſchick der ärmern und zahls 

dern Elaſſen verbefiern wollten. &ie konnten biefes, dem 
Chriſtenthume durch die Dkonomiften des legten Jahrhunderts 
biefen durch Gt.: Simon, und dann wieder St.: Simon b 
die St.⸗Simoniſten entiehnte Prineip ber politifchen Moral 
nicht fallen laffen; fie konnten dafjelbe nicht fallen laffen, denn 
nur hierdurch zogen fie die Ergebenheit Eingelner, deren Bes 
fühl gefunder als ihr Verftand, an ſich an und verhinderten 
ihren baldigen Abfall. In Folge diefes Verſprechens und um 
es zu verwirklichen, verlangten fie, daß alle Güter gemeinfchaft: 
Lich fein follten, daß es in Zukunft nur einen Gigenthümer, ben 
Papft, gebe; und daß eine Hierarchie eingerichtet werde, um 
unter der Beitung bed Papftes die Güter und bie Arbeiten zu 
vertheilen, Sie organifirten, mit einem Worte, die Geſe ft 
nad) dem Worbilde eines Regiments. Sie hatten großes Mit: 
leiben mit ben Armen, und um fie recht auszubeuten, unters 
warfen fie diefelben einer quafimilitairifhen Disciplin = Lebens: 
art unter von ben Obern gewählten Gommanbanten. Sie hats 
ten großes Mitleiden mit ben öffentlichen Dirnen, und fomit 
hoben fie bie Ehe auf, und beflimmten, baf die Männer und 
Weiber ſich nach ihrer Laune — ober verlaffen ſollten. 
Man fragte fie, was dann aus den Kindern werben folle? Die 
mollten fe vereinigen; von ber Bruſt ber Mutter follten fie 
auf eine Weiſe gemifcht werden, daß feine Mutter bas Ihrige 
wiedererkennen Eönne, und fo biefe, da fie eben nicht wife, wels 
ches das Ihrige fei, awingen, fie alle gleich und wie das Ihrige 
zu lieben, Das Alles wurde in ber St. Simoniftifchen Sefells 
fchaft, fo weit es bie äußern Berhältniffe, in denen fie lebten, 
erlaubten, verwirkticht.‘ 
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„Wie aber rechtfertigte der Pantheismus alle biefe Mons 
firofitäten. Es iſt leicht dies zu erklaͤren. Der Pantheismus 
gibt keine Moral au, denn ba der Menſch Bott ift, fo hat er 
nur gegen fi feıbft Pflichten. So fagte denn auch der legte 
Ghef der St. = &imoniften: „Der Egoismus tft goͤttlich!“ 
Der Pantheismus läßt keine Freiheit zu, denn um frei zu fein, 
muß man wählen Zönnen, und wie wählen, wenn es nur eine 
einzige. Sache in ber Welt gibt? Mit dem Pantheismus gibt 
es feinen Unterfchieb zwiſchen Gut und Schlecht, denn es gibt 
feine zwei Principe, zwei Ziele, fondern nur eins. Wenn man 
den Unfinn, den bie St. Simoniften Ichrten, daß das Endloſe 
aus endenben Theilen beftche, erkennt, fo findet man, daß fie 
daraus ſchließen mußten, daß jeber Theil ein Stüddhen Gottes 
fei, das fich entmidele und andere Theile zueigne. Das ift, in 
Wahrheit, die Folge, die fie ziehen, und woraus fie eine Er⸗ 
Mörung berleiteten, um ihre Päpfte und ihre Hierarchie zu hei⸗ 
ligen. Sie fagten, baß die Päpfte als foldhe alle großen Män: 
ner der Menfchbeit refumirten. So refumirte pr. En: 
fantin in fi) Mofes, Ghriftus, Mohammed und &t.: Simon, 
Sie folgerten daraus dann weiter, daß die Päpfte das le: 
bendige Gefet ſeien. Rach uns hätten fie, um volltommen 
logiſch zu fein, fließen follen, daß das befte Mittel, die Mens 
ſchen zu refumiren, das fie zu effen ſei. Das war übrigens 
der Meg des Kortfchrittes, den fie den Thieren zuwieſen.“ 

Die Farben ſind hier etwas ſtark aufgetragen, aber es 

würde ſchwer fein, in wenigen Zügen diefe wunderliche Abirs 
zung der neuern Zeit Marer, ald es Buchez gethan, zu ſchildern 
und ben innern Unfinn der Hauptlehren bes &t. : Simonismus 
zu zeigen. Der St. Simonismus ift für alle Zeiten abgeur: 
theilt, die mothmwendigen Gonfequenzen der Grumbfäge, führten 
mad) und nach zu folden Abfurditäten und ſo monftröfen Res 
fultaten, daß die runde Mühe der &t.:Gimoniften und bie 
Rarrenkappe heute halbwegs als Blutsverwandte erſcheinen. 
Aber wenn auch der St.» Simonismus wol für alle Zeiten abs 
geurtheilt ift, fo ſpuken deswegen nicht weniger noch immer 
einzelne feiner Eehren in ben Köpfen ber Neuerer unferer Zeit. 
Nachdem die Büchſe der Pandora zerfchlagen war, flogen bie 
böfen Geiſter nach allen Seiten hinaus. Der Pantheismus, die 
Rehabilitation des Fleiſches, der Materfe, die Emancipation bes 
Meibes, ja fogar die Gätergemeinfhaft haben noch immer ihre 
Anbänger, die aber freilich nicht mehr den Muth haben, den 
Unfinn, zu dem biefe Lehren führen müffen, anzunehmen und 
zum Grunbfage zu erheben. Das Syſtem ber St. :Simoniften 
rücte mit offenem Bifire, feine Fahne hoch ſchwingend, gegen die 
Menfchheit an; die Rachzügler diefes Syſtems haben die Bioree 
des 19, Zahrhunderts wieder angezogen, um ſich fo ungeflörter 
in anftändige Grfeufchaft einfhmuggeln au koͤnnen. Aber bie 
Abfurbitäten, zu denen bie St.: Simoniflen Schritt für Schritt 
nothwendig geleitet wurden, find bie befte MWibderlegung ber 
Grundfäge, die fie lehrten. Entweder führen biefe Grundfäge 
um Unftnn, und müffen fi; mit diefem ausföhnen, oder fallen 
n fich felbft aufammen, find ohne Bafis, wenn fie den Unfinn, 
die monftröfen Folgen berfelben nicht als das Endziel, ben 
Zme der Menſchheit anerkennen mollen. Das ſcheint aber aus 
der kurzen, kernigen, wenn auch vielleicht etwas einfeitigen 
Darftellung und Kritik des Hrn, Bucher fo Mar als möglich 
zu werden, und beömegen ſchien fie mir ‚gang befonders der 
Mittheilung würdig. Übrigens zeigt biefelbe mebenbei die Art 
und Weife eines tüdhtigen neuern franzöfifchen Denkers und 
hat fomit ein boppeltes Intereſſe. 85, 


nn 


kiterarifhe Motizen. 
3u den neueften Erzeugniffen der engliſchen Preffe gehören : 
Gresiey’s „Siege of Lichheld‘’; „Sandron Hall, or the days 
of queen Anne”, von 3. Berkeley; „The quadroon, or 8t. 
Michael’s day’ (3 Bbe.), vom Verfaffer von „„Lafitte‘‘, „Capt. 
Ryd’ u. f. m.; Milne’s „Poetiy for the people”; &imon’s 


„‚Meddlings with the Muse’; 3. R. Darley'6 „„Grecian drama‘; 
Bunting’s „General collection of the ancient music of Ire- 
land’; Vyfe's „Operations at the Pyramids of Gizeh in 
1887 (2 Bde); Soutbgate'# „Travels in Turkey and Per- 
sin’ (2 Bbe.); „Rough notes of the campaign in Binde‘, 
von Major Dutram; ber zweite Theil bes "Oriental port- 
folio“ ; ebenfo ber dritte Theil von M’@illivray's „British 
birds”; der fiebente unb achte Banb von Sir H. Davy's 
Werken, enthaltend: „Lectures on agricultural chemistry”; 
der neunte Band von Defor's Werken: „History of the plague”, 


Bon Sir Samuel Romilly’s „Memoirs" ik bereits eine 
weite Ausgabe erfchienen; ebenfo eine neue Auflage von 
M’Gulloch’s „Commercial dietionary, corrected to 1840. 

47. 
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a. Leipzig, Weidmann. 1839. Gr. 12. 2 Thlr. 

EB: ift wine hohe Gunſt des Schickſals, wenn biefes 
denkwuͤrdigen Männern nad ihrem Heimgange noch ei⸗ 
nen: Freund :auffpart, der. das. Bild der -Dahingefchiebenen 
mit ‚Liebe und. mit: den Farben. der- Wahrheit entwirft, 
welche feinem : Anbern, ber fie nicht unmittelbar aus dem 
Leben felbft ſchoͤpfen konnte, fo frifh und kräftig zu: Ges 
bote. ftehen, Ein folcher Freund-ift der Herausgeber, deſ⸗ 
fen ſchon den Manen Hoffmann’s und Werner's bewies 
fene Pietaͤt und Treue fih nun auch an dem ebeln 
Chamiſſo bewährt hat. Niemand. aber. hatte hierzu auch 
mehr Beruf. als Hr. Hitzig, theils durdy fein anerkann⸗ 
tes biographiſches Zalent, theils durch die enge Verbin: 
dung, in welcher er ſich feit. früher Jugend mit Chamiffe 
bis: zu. beffen Tode befand, weshalb denn Chamiſſo's 
„letztwillige Verfügung: Hitzig folle, wenn er ihn über: 
lebe, eine Auswahl aus feinen nmachgelaffenen Papieren 
herausgeben und eine biographiſche Motiz vorausſchicken“, 
gewiß ſehr wohl: begründet. war. Mefı glaubt der Mühe 
überhoben zu fein, ben -Deutfchen- hier auseinanderfegen 
zu -müffen, welde große Anſpruͤche auf ihre Liebe und 
Bewunderung ſich Chamiffe erworben hat. Wer kennt 
ihm nicht, ben edeln Sohn der. Champagne, ber, von ben 
Rebenhügeln feines Baterlandes verbannt, unter beutfchen 
Eichen ſich in den Schuß ber deutfchen Muſe begab und 
einer ihrer gefeierteften Lieblinge ward! Wer kennt den 
Dichter nicht, der bald durch die leichten und. launigen 
Klänge einer heitern Lyrik, bald durch dem fchauerlichen 
Inhalt präctiger Terzinen, aber immer edel, wahrhaft, 
rein und tiefbegeiſtert aller Herzen gewann und für immer 
unvergeßlich. bleiben wird! Wer kennt den Weltumfegler 
nicht, der im: Dienfte- der Miffenfhaft ſich abmühte, doch 
dabei dem bittern Ernſt des Lebens ſtets eine heitere poe⸗ 
tifhe Seite abgemann, und wer hat nicht den liebens: 
würdigen Scylemihl auf feinem Weltgange mit wehmü— 
thiger Theilnahme begleitet!... Den bandfchriftlichen 
Nachlaß feines Freundes hat der Herausgeber in ben vor: 
liegenden Bänden mit fehr paffenden Vor: und Zwiſchen⸗ 
reden begleitet, die tmeder dem reinen Bilde des Dahin: 
gefchiedenen, wie es meiftens aus feinen Briefen ſich ge: 


ftaltet, Eintrag thun, noch der unbefangenen Anficht des 
Lefers vorgreifen. Das erſte Buch, „Lehrjahre“ uͤherſchrie 
ben, umfaßt den Zeitraum von 1781 — 1805, macht une 
mit. den. Familienverhältniffen. befannt. und. mit, der Aus: 
wanberung nah Süddeutfchland und fpäter nach. Berlin, 
wo Chamiſſo zuerſt Page der Königin und hierauf Faͤhn⸗ 
rich und, Lieutenant im Infanterieregiment v. Goͤte wurde, 
Als ſolcher, mit. dem größten Eifer deutfher Bildung und 
Sprache befliffen, machte er die fr feine ganze Entwi- 
delung fo wichtige Bekanntfchaft eines Kreiſes ſtrebender 
Jünglinge, zu welchem Wilhelm Neumann, Barnhagen, 
Hitzig, Theremin, Robert, Koreff, Graf Lippe u. m. A. 
gehörten, deren poetiſche Jugendverſuche ein Mufenalmas 
nad, von ihnen felbft nur. das grüne Buch genannt und 
in ſehr heitern poetifchen Theegeſellſchaften beratben, eis 
nige Male dem Publicum zum Beſten gab. As. das 
Schickſal mehre Mitglieder dieſes Kreifes von Berlin. ents 
fernt hatte, blieben fie dennod mit den Zurückgelaſſenen 
durch das gewählte Symbol des Polatſterns (TO row no- 
kov Korpor) in Verbindung, welches Symbol, ohne. eine 
Spur von DOrdenswefen, „nur ein Freundfchafte: und 
Stubienzeihen, nur, ein Erkennungsſchrei fein follte, ben 
ſich die Getrennten. einander. zuriefen”. Chamiſſo's hier 
mitgetheilte Briefe aus biefer Periode, faft ſaͤmmtlich mit 
dem.z. 7. nn. ä. unterzeichnet, bezeugen alle fein. eifrige® 
Streben im Felde der Wiffenfhaft und Poefie, das: ihn 
ſelbſt in der Wachtſtube nicht verlieh, und namentlich 
feine lebendige Theilnahme an den Schidfalen des „gel 
nen Buchs’; ja, wie finden unter ihnen aud) einen ganz 
griechiſchen Brief an feinen aͤlteſten Freund und Regie 
mentstameraden de la Foye, mit welchem, der fpäter Pro- 
fessegr de Ja faculte de Can wurde, Chamiſſo bis an 
fein Lebensende in unausgefegter deutfcher Corteſpondenz 
geblieben. ift. 

Das zweite Buch, die „Wanderjahre 1805 — 18" 
enthaltend, bringt zahlreiche Briefe, die Chamiffe während 
bes Marfches mit feinem Regimente aus mehren hano— 
verfchen Orten, vorzüglich aber aus Hameln ſchrieb. Nach 
ber fhmadyvollen Einnahme bdiefer Stabt, wovon er einen 
ergreifend lebendigen Bericht abftattet, begab er fich zum 
Befuche von Verwandten nach Frankreich, dann aber 1807 
nach Berlin -zurüd, von wo aus jegt auch viele herzliche 
Briefe an Fouquè vorliegen, deffen Erfheinung als Dich 
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ter und Freund ihn mit dem hoͤchſten Enthuſiasmus er: 
fülte hatte. Cine Ausfiht, an dem zu errichtenden Ep: 
cum in Napoleonville eine Profeffur zu erhalten, rief 
ihn 1810 wieder nach Frankreich, wo indeſſen feine An: 
ſiellung nicht zu Stande fam. Doch befreumbete ihn der 


Aufenthalt in Napoleonville mit dem fpäter fo berühmt 


gewordenen, "damaligen Präfecten Prosper de Barante und 
mit Frau v. Stael, mit welder großartig wunderbaren 
Frau, feine eigenen Worte zu braudyen, er 1811 und 1812 
in Genf und Goppet unvergefliche Tage verlebte. „Ich 
habe hier”, fchreibt er, „viele der bedeutendften Männer 
der Zeit kennen gelernt und einen Abfchnitt der Geſchichte 
Napoleon's erlebt, feine Befeindung einer ihm nidt uns 
terwürfigen Macht (nämlich der Stael), denn neben und 
unter ihm follte nichts Selbftändiges beſtehen.“ lberhaupt 
enthalten die Briefe aus Goppet an Hitzig, Fouqué, Neu: 
mann, Varnhagen und deffen Schweſter Rofa Maria 
viel Intereffantes über die merkwürdige Frau und bie 
bedeutendften Perfonen aus ihrer Umgebung. Aber Cop: 
pet gewann für unfern Dichter auch dadurch eine befon: 
dere Wichtigkeit, daß es die Wiege feiner botanifchen 
Studien ward. Diefe fortzufegen, ging er im Herbſt 
1812 nah Berlin, wo er als förmlicher Studiosus me- 
dieinae naturwiffenfhaftlihe Worlefungen hörte und in 
dem verhängnifvollen Jahre 1813, das für den in feinem 
Herzen zwiſchen dem alten und neuen Vaterlande Getheilten 
„kein Schwert” hatte, auf dem Landfige der von sen: 
plitz ſchen Familie Eunersborf ber „Schlemihl“ entitand. 
Im nähften Jahre, in welchem Hisig nah dem Ber: 
lufte feiner trefflihen Gattin in das frühere Geſchaͤfts— 
und Beamtenverhältniß zurkdtrat und Chamiffo ſich da⸗ 
durch des Anhalts an feine liebften Freunde beraubt fah, 
wurde es dem Herausgeber auch bei ber politifhen, uns 
fern Chamiffo immer tiefer verflimmenden Lage der Dinge 
vollfommen Mar, daß für biefen keine andere Mettung 
fei, als ihn für einige Jahre, wenn irgend möglich, aus 
Europa zu entfernen. Die damals von dem Prinzen 
Mar v. Neuwied beabfichtigte Neife nach Brafilien fchien 
hierzu eine gute Gelegenheit darzubieten; doch entging fie 
unferm Chamiffo, der indeffen bald nachher bei der vom 
Grafen v. Romanzoff veranftalteten Entderdungserpebition 
- in die Südfee und um die Welt die erwünfchte, jedoch 
befanntlih wenig begünftigtee Stelle eines Naturforſchers 
erhielt. 

Der zweite Band enthält num zuvörberft die während 
biefer dreijährigen Weltumfegelung, deren Befchreibung den 
eriten Band von Chamiſſo's Werten füllt, an Hrn. Hitzig 
gefchriebenen Briefe, die derfelbe vollftändig, abſichtlich aber 
in befonderer Folge mittheilt, „weil fie ein eigenes Ganze 
für ſich bilden und die Erzählung der Lebensereigniffe des 
deutfchen Dichters und Schriftftellers, der auf dem Schiffe 
beides zu fein nicht Zeit und Raum fand, nur fisrend 
unterbredyen wuͤrde“. Diefe Briefe, frifh von der Kleber 
weg aus allen Winkeln der transatlantifhen Erbe, und 
oft unter fehr unbequemen Berhältniffen an den Freund 
in Berlin gefhrieben, find unendlich reich an den ſchaͤtz⸗ 
barften Einzelheiten und voll von dem liebenswürdigſten 


Humor, der in Profa und Verſen ſich Luft made. Die 
Lehr: und MWanderjahre find mit biefer Reife um bie 
Welt gefhloffen, und fo bringt uns naturgemäß das dritte 
Bud die „Meifterjahre‘” oder die Zeit, in welcher Cha: 
miſſo's Lebensfhiff am eigenen Herde vor Anker ging, 
bis es endlich" in den Wellen eines ſtͤhen T rfäht. 3 
Auch diefe Zeit fpiegelt ſich großentheile”in bahn 
eigenen Briefen ab, ift aber vom dem Herausgeber aus: 
führlicher gefchildert worden. 

Nach Berlin zurückgekehrt, wurde Chamiffo honoris 
causa Doctor der Philofophie, Mitglied der Geſellſchaft 
naturforfchender Freunde, Cuſtos am botanifchen Garten 
und bald auch glädlicher Bräutigam und Gatte. 
einmal noch im J. 1825 machte er von bier einen wei: 
tern Ausflug nad Paris, um feinen Beinen Antheil an 
ber Emigrantenmilliarde in Anfpruch zu nehmen, dann 
1830 zur Berfammlung der Naturforfher nah Ham⸗ 
burg; übrigens genoß er in vollem Mafe und ununter 
broden das Gluͤck feiner Häuslicpkeit wie feiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Thätigkeit, bis das J. 1831 duch die Grippe 
feine bisher riefenhafte Gefundheit dergeftalt erfchütterte, - 
daß der Keim zu dem Bruftübel gelegt wurde, welches 
fein verhältniämäßig fo frühes Ende herbeiführte. Wade: 
reifen nad Reinerz und Charlottenbrunn bewirkten zwar ' 
einige Linderung, aber feine Heilung. Merkwürdig, dab 
erft in feinen legten Lebensjahren, in der Periode ab: 
nehmenbder Kraft, die unferm Ehamiſſo ſchon früh ſich 
ald Greis vorfommen und mit feinen grauen Haa— 
ten wenigftens in Gedichten felbft etwas kokettiren ließ, - 
die Gabe der Dichtung ſich in ihm zur ſchoͤnſten Bluͤte 
entwidelte und ihn jest erft das Bewußtſein feines Dich: 
tergenius wahrhaft durchdrang. „Sch glaube faft’‘, ſchreibt 
er zuerft im Juni 1828 an de la Foye, „ich fei ein 
Dichter Deutſchlands!“ Aber fhon nad) zehn Jahren (Juni 
1838), als die fünfte Auflage feiner Gedichte gedrudt 
wurde, konnte er demfelben Freunde berichten: „Zu Ges 
burtstags:, Pathen-, Chrift: und Brautgeſchenken wer: 
den in Deutſchland jährlich beildufig 1000 Uhland und 
500 Chamiſſo gebraucht.“ Dod nicht nur dem Dichter 
murde bie allgemeinfte Anerkennung zu Xheil, fondern 
aud dem Botaniker widerfuhr die Ehre, daß er, auf X. 
v. Humboldt's Vorſchlag, fait einftimmig zum Mitgliede 
der Akademie der Wiffenfhaften in Berlin ernannt wurbe. 
Eine hohe Auszeihnung gewährte ihm der damalige Kron: 
prinz, jegige König von Preußen durch ein Schreiben, 
welches, unmübertreffli durch die zarteſte Innigkeit und 
den Ausdrud der liebevoliften Theilnahme, mit Recht von 
Chamiſſo's Kindern wie ein Heiligthum aufbewahrt wird. 
Wurde auf dieſe MWeife der trübe Lebensabend unfers 
Freundes angenehm erhellt, fo follte ihm dennoch nicht 
der berbe Schmerz erfpart werden, feine erft 36jährige 
theure Gattin vor fid) in das Grab ſinken zu-fehen. Wie 
tief indeffen auch erſchuͤttert, fo richtete doch Chamiſſo's 
Eräftiges Gemüth im Schoofe der Kunft und Wiſſenſchaft 
ſich wieder auf, und das Jahr, welches ihm feine Gattin 
zu überleben beſchieden war, befchäftigte ihn anftrengend 
unter dem Beiftande feines Freundes Gaudy nicht nur 


mit der Medaction des „„Deutihen Muſenalmanachs“ und 
mit ber Überſetzung M Berangerfhhen Lieder, fondern | 


auch mit einer Scheift Über die hawaliſche Sprache, bie 

feinen Ruf auf einem neuen wiſſenſchaftlichen Felde zu 

degrunden verſprach. Er ſtarb am: 21. Auguſt 1838; 
(Der Beſchtut folgt. ) 





Die neuefte Geſchichte der Menfäpheit, Vom Anfang der fran⸗ 
söfiichen Revolution bis zu unfern Zagen- Erſte Abtheis 
fang: Frankreich und Öftreih. Eine Gegeneinanderſtel⸗ 


lung der Reſultate des unchriftlichen und chriſtlichen Prin⸗ 


cips, Von J. A. Booſt. Zweitet Theil. — A. u. d. T. 
Meuefte Geſchichte von Sſtreich unter den Regenten 
aus dem habsburg⸗ lothringer Stamme. Vom Jahre 
1739 bis 1839. Mit einem Ruͤckblicke auf die Groß 
thäten des ganzen habsburger Stammes, Mir Stahl: 
** Augsburg, Kollmann. 1839. Gr. 8. Thlt. 
16 Gr. 

Schon in den Jahren 1884 und 1885 erſchienen drei Hefte 
des hier. angezeigten Werkes, wir dürfen deshalb bei unfern 
eeſern die etanntfeaft mit jener erften Hälfte vorausfeßen, 
ober mwofeen biefe nicht ftattfinden follte, Können wir mit Bezug 
auf bie vorliegende zweite Hälfte die Worte des Terenz anwen⸗ 
den: qui utramvis norit, ambas noverit. Denn beide Theile 
tragen ein völlig gleiches Bepräge an fih: Verleumdung der 
Reformation, Haß gegen die Aufflärung, plumpe Apotheofe bes 
Daufes Habsburg, Mishrauh und Entftelung der Geſchichte 
zu Gunften einer jefwicifch = geifttihen Herrſchaft, oberflädhliche 
oder auch wahrhaft greuelhafte Beurtheilung derjenigen Mäns 
mer, die mit ihrem Wirken und Thun nicht in des Berf. Kram 
paffen; das Ganze ift ein unnügee Buch, weil man nichts weis 
ter daraus lernt, als daß es zum Jammer der Aufgeklärten 
und. Gutgefinnnten immer nody nicht an Leuten fehlt, die ohne 
Scheu und Scham insbefondere der Geſchichte zumuthen, den 
gegen die Aufflärung und Toleranz geführten Streichen eines 
serkappten Jefultismus Nachdruck zu geben. Wenn man fol: 
hen unbeimifden Geſtalten auf dem Gebiete der Geſchichtswiſ⸗ 
jenfchaft begegnet, dann fühlt man lebhafter als je die Wahr: 
heit der Worte Scelling's: „Unter dem Heitigften ift»nichts, 
Das heiliger wäre als die Gedichte, dieſer große Spiegel bes 
Weltgeiftes, nichts, das weniger die Berührung unreiner Hände 

"Der Verf. hat ſich nicht entbloͤdet, ‚alle Ereigniffe, 
Infliturionen, felbft die größten Männer, fomeit er fie in feine 
Hiftorifche oder vielmehr unbiftorifche Diatribe gezogen hat, mit 
feinem »giftigen Geifer zu befleden, wenn; fie entweder einer 
atatholiicgen Kirche angehören oder andern Anfichten huldigen, 
als die feinigen find, Man bat in der That Mühe, beider 
decture feines Werkes die nöthige Ruhe und Faſſung zu bebals 
tem. ; Denn in einem töwerke, das den heiligen Ramen 
der. Menichheit am feiner Stirn trägt, nichts weiter fehen zu 
Tonnen, als ein Pamphlet felbft gegen die beften ber verſtorbe⸗ 
nen oder noch Ichenden Mitglieder derfelben, das ift body wirk: 
fh beinahe mehr, als bie größte Seelenrube zu ertras 
gen vermag. Das ganze Machwerk verdiente mit tung 
dei Seite gelegt zu werden, wenn es nicht auch fein eigenthüm⸗ 
iiches Intereffe hätte, öffentlich darüber zu verhandeln, wie weit 
die Vermeffenheit geht. Darum werben es unfere Leſer nicht 

vermerken, daß mir dieſer literariſchen Erfcheinung einige 
Aufmerkjamkeit ſchenken. 

Der Anfang bes Werkes klingt fo übel nit, man möchte 
ibn faſt eine captatio benevolentine nennen; aber bald guet 
der Pferdefuß auf jeder Seite dur. Da wir es jedoch nicht 
mit den frühern Heften zu thun haben, fonbern mit ben beis 
den jüngften, fo wollen wir aud aus biefen lediglich die Ber 
weife für unfer Uetheit über das Ganze entiehnen. Im erften 


Zeile (S. 323) ſteht Folgendes zu L m 

Sa er — 
Gluͤcks der auch nur den einzigen ol 
und ficherften Weg; eine auf e Offenbarung oder 
er an een rt, d Jaftitutionen und äußere 
Kirche, bie im ne Anordnungen —— 


Dier haben wir alfo zuvor⸗ 
: extra: ecclesiam nulia salus, 


als 
Niemand Pascal’s „‚Bricfe‘’ gelefen, als wäre Wolfs, 5 
nich es Wert 


Fälle. möglich: 

nicht ‚beffer gewußt, dann ift er ein zur ef uns 
Eile norant; ober, was das Dt gi bat 
fi dann Ift- er ein 
Verleumbder, ein Lügner, Wir geben unfer Urtheil gefangen 
und überlaffen dem Verf. felbft die Wahl aus biefer ——— 
Der zweite Theil hebt mit Rubolf von Habsburg an; die⸗ 
ſes weite Aushelen bedurfte natürlich einer En ung. 
Der Berf, gibt fie mit folgenden Worten : eine die 
Geſchichte Oſtreichs im jenes Licht gu fielen, worin fie‘ zu ftehen 
vor allen verdient, auch allein bie wahre Belchrung hren unb 
die einfeitigen, befangenen und falfcyen Darftellungen vieler afas 
tholiſchen Schriftfteller berichtigen oder gaͤnzlich ann.‘ 
Unfere Leſer werben num natürlich fragen: Der hat 
wol neue Urkunden benugt, oder bie bekannten wenigftens mit 
befonberer Kritik zu Rathe gezogen ?. Nichts weniger als bies. 
Oder ift eine Prüf der bisherigen und allgemeinen Ans 
fihten mit Ausführl— und mit unpartelifcher Abwägung 
der Gründe pro und contra angeftellt worden? Keineswegs. 
Das Ganze ift fo oberflächlich, daß ein Gymmnafial: ober Unis 
verfitätslchrer der Geſchichte, wenn er feinen Schülern oder Zus 
börern nichts Befferes vorgutragen wüßte, nicht acht Tage lang 
von einer vernünftigen Behörde auf feinem Poften gelaffen wer⸗ 
ben würde; und dennoch bat ber Verf. die Kecheit, zu verfis 
ern, daß er berichtigen oder gaͤnzlich widerlegen wolle! Sollte 
denn der Verf. nicht ſchamroth geworden fein, als er biefe 
Worte fchrieb? Masten erröthen nicht! Wir ſehen aber 
recht wohl, wethalb er eigentlich fo weit ausgeholt hat: bas 
Bud ward natürlich auf dieſe Weiſe flärker und er feibft ers 
hielt eine paſſende Gelegenheit, feinen Weisheitstram an dem 

Mann zu bringen, 
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genwegen 
. —* So ‚et 


mit. andern Fürften er Vergrößerung Oſtreichs auf das 
rechtlichſte —* Grbuerträge: herbeiſuͤhrte, fein redliches Herz 
audpiim: Gtäce:unbefledt erhielt und. bierburdy den himmliſchen 
Segen für: feine Thaten und feine Mäßigung : über: fide und: 
feine Nachfolger in vollem Maferherbeirief.‘” Abgefehen bavon, 
daß dier Vergkeichung - fhen in formaler. Bezichung- bebeutend 
hinkt, fo wird um, der Verfi' die Brage erlauben: mo liegt 
denn das Ruͤhmliche, wenn ein deutſcher König bed 18. Jahr⸗ 
hunderte nicht jo gewaltthaͤtig handelt als die. rohen Soͤhne ei⸗ 


nes Staates;. der kaum im feinen erften Grundzügen organiſirt 


iſt? Iſt das nicht eine: Apotheofe des Habsburger: Fürſten, die 
durch ihre Plumpheit beinahe chrenrührig wird? Warum vers 
drepbibenn den Verf. bie allgemein bekannte Sache, daß näme 
lich einige der Wahlfürften gerade darum für Rubelf flimmten, 
weil ſie zufällig unvermählt, auf eine Verbindung mit ihres 
neun Töchtern ſpetulirten ? Rudolf. hätte mit zehn 
Töchtern: gefegnet fein: können, fie würden ihm nichts geholfen 
baben, mean biefer Zufall nicht im Spiele gemefen mwäre., Daß 
aber politifche: Heiraten im ganzen Mittelalter gewoͤhnlich ge⸗ 
weſen find, weiß Jedermann. 

Weiter unten heißt ed: „Wie aber einft der rebliche Fa— 
brieius den Epiroten= König vor einer ſchaͤndlichen Meuterei 
warnte, fo benachrichtigte auch Rubolf den König Dttofar von 
dem treulofen und mörberifehen Abfichten feiner nädften Umge: 
bung, befhämte durch diefen Edtlmuth bie Falſchheit und Treu⸗ 
lofigkeit feines erbittertſten und mächtigften Gegners und ver: 
goß felbft Thraͤnen, als er den Erfählagenen auf ber blutigen 
Mabhlftatt erblidte.”” Der Berf. hätte mit feinem Vergleich 
nicht auf die heidniſche Welt zurückzugthen nöthig gehabt; wir 
wollen ihm ein näherliegendes Beifpiel ergählen, von bem wir 
freilich fürchten müffen, daß es ihm nicht redit munden wird, 
Der große Hohenftaufe Friedri II. war 1229, ohne vom Banne 
loegeſprochen zu fein, in das heilige Land gesogen; ber Papft 
Gregor IX., trot feiner 90- Jahre maßlos heftig und hierarchi⸗ 
Then Stolyes voll, fenbete dem Kaifer in das Land, meldes 
einftens- Zeuge des frieblichften und liebevollften Wirkens bes 
Stifters einer Religion: gewefen war, bie felbft den Feind p 
achten gebietet den Bannſtrahl zweiten Grades nad. Bermwir: 
zung, teit und Brerath waren bie Folgen biefer: foger 
nannten: chriſtlichen Kirchengewait. Die Tempelherren erkl 
ten 3. Bi dem. Kaiſer geradezu, fie wollten ihn in einen Ort 
mwerfem, ben ex nicht wieder. verlaflen mürbe; und als berfelbe 
einmal beabfichtigte, ſich im Jordan zu: baden, fchrieben jene 
Dimer ber chriſtiſchen Kirche dem Sultan Maled Kamel, dem 
damaligen Hauptfeinde ber Ghriften im Driente, er möchte. bie: 
fen. ereommunicihrten Anführer. des chriftlichen Heeres überfallen 
und gefangen nehmen, indem fie zugleich die Mittel angaben, 
wie dies bewerkſtelligt werden fönnte, Der Bultan aber dachte 
edler und hodhherziaer: er eine folche Verrätherei und 
überfendete feinem Feinde den Brief. Wie wollen bem gewiſſen⸗ 
haften Berfaffer nicht zumuthen, diefes Kactum zu glauben, wenn 
wir und nur auf atatholifche Schrifefteller berufen ; deshalb vers 
weifen wir auf Michaud's „Geſchichte ber Kreuzzüge““. Daraus 
ficht aber auch ber Verf, wenn er anders fehen will, daß fol 
he ſchoͤne Gharakterzüge, zur Ehre der Denfchheit, nicht von 
folder Seltenheit find, um deshalb einen Fürften- mit einem 
befondern Heiligenfchein umgeben zu können. übrigens ift es, 
in unfern Zagen befonders, das allerunbrauchbarfte Mittel zur 
Xerberrlihung der Fürften, ihnen gewiffe Tugenden als durch 
höhere Infpiration eigen beizulegen oder mit einer Art froms 


oriſchen Schlan⸗ 
weit 
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men: Freude zu rahmen , die man am Erbes von. jebem wahren 
Ghriten,gu fobern brupäiag ie wi in 
(Der, Befaluß, folgt. 7 5 


Notizen. 

Suau be Barennes, Verf. der „„Matelots parisiens” un‘ 
„Un diamant a dix facettes’‘ gab vor kurzem heraus: „L’habit 
d'un auteur_celebre. Für_den Juli ift igt: „David, 
mystere en — actes et en prose“, von rang Philoche. 
Unter den belletriſtiſchen und poetiſchen Erſcheinungen find fer⸗ 
ner zu nennen: „Provence, podsies’‘, von Abolf Duntas; ber 
dritte unb- vierte Band. von E; Sur’s ‚Jean Cavalier’’ unb 
deſſclben „Aventures, de Herceule hardi ou la Guyane en 1772” 
(unter ber Paare); Guise et Riom‘, von Pauf de Muflet; 
und „Fanny‘, zugtelt "mit 'ben_‚‚Aventures galantes de Mar- 
got", und den „„Covrennes: de -bluets’ (3: Bde), von: Arfene 
Douſſayt. Ei: de ‚Girardin’s „‚Eimile/’ ifb- zum enmal 
aufgelegt worben und bieje Ausgabe mit folgenden, IL ans 
gekündigt: „Als der Verfafler dieſe Fragmente ſchrieb, war 
er noch Beine 20 Jahr alt; wir druden fie wieder ab, ganz dd 
wie fie im 3. 1827 erſchienen find, ohne Zufäge ober Verfür 
zungen. Die erzählten Facta find untergeſcheben, aber. die ge 
ſchiiderten Einbrüde find: wahr.“ 


Die „Bibliothöque d’&lite”" von Gh, Goffelin brachte vor 
furgem einen Band, welcher ausſchließlich Überfegungen aus 
dem Deutfchen gewidmet iſt ex enthält die beiden ‚„‚Zauft” vom. 
Goethe, ferner Gedichte und Balladen von Goethe, Schiller, Bür— 
er, Klopftod, Schubart, Körner, Uhland, ſämmtlich a von 
erarb, Gtratd bat, was wir im Ganzen nur billigen können, 
den zweiten Theil des Fauſt“ aller jener feltfamen Gcheimniffe 
und Zuthaten beraubt, welche namentlich. für die franzöfifchen 
keſer die Lecture dieſes Theile fo ſchwierig und faft ungenieß— 
bar machten; er hat für areigneter gefunden, fie. burd eine 
Einleitung, und eine umfafjende Eritifche Abhandlung zu erſetzen, 
um das Wirftändniß des merkwürdigen Gebichts ben Krangofen 
zu erleichtern. Intereffant wird es fein, die Gerard'ſche Übers 
feaung der beiden Fauſt““ mit der von H. Blaze zu vergleis 
den, bie einen Beftandtbeil der „Bibliothöque Charpentier” 
bildet, der Broßherzogin von Sachen: Weimar gewidmet und eben⸗ 
fods mit Roten und Erläuterungen, wie .mit Stubien über , 
Goethe, verfihen. fein. wird, 


Angekünbigt ift: „Histoire de l’invention de l'imprimerie: 
par les monuments; album typographique exécuté A l’occa- 
sion du jubil& europeen de l'invention de l’imprimerie.”’ Die 
erfte Lieferung enthält unter Anberm „La dedicaoe: A Jeau 
Gutenberg‘, als erfte Probe einer neuen Art von Schriftcha⸗ 
rofteren; „L’introduction; El&ments materiels de limprimerie 
avant Gutenberg”, ferner eine Gutenbergeamet, Drud - im 
Gold und verfdiedenen Karben; fedhs Zeichnungen von % 
Schrödter in Düffeldorf, welche mehre Sujets aus Gutenberg’s 
ben barftellen u. f. w. Als Denfmale enthält bie erfte Bies 
ferung die Rubimente bes Buchbruds und die Charaktere ber 
erften mainzer &utenbergbibel, die zweite Lieferung bie Charak⸗ 
tere ber zeiten mainzer Bibel (Fuſt und Schöffer). Die Were 
leger find Eugene Duverger in Paris und Trenttel und Wärt 
in Strasburg. 5, 


Der befannte Verfaffer ber „„Incidents of travel“, Hr. Ste⸗ 
phens, welcher, von ber Regierung der Vereinigten Staaten mit 
einer Spetialmiffion nad Guatemala geſandt worben, bat, 
da fein diplomatifcher Zweck bei bem gegenwärtigen anardiichen 
Auftande Mittelameritas verfehlt ift, fich entſchloſſen, feine 
Reife zur Unterfuchung der Möglichkeit einer Kanalverbinbung 
wem dem atlantifchen und dem flillen Octane, ſowie auf ben 

orfchlag Hrn. Gatherwood’s, eines Künftlers, zur Befichtigung 
ber für den Geſchichtsforſcher merkwürdigen Ruinen von Palenque 
zu benugen. 47, 
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Leben und Briefe von Adelbert v. Ehamiffo. ers 
— durch Julius Eduard Hitzig. Zwei 
nde. 
Beſchlus aus Nr. 228.) 

Unter der Überfehrift: „Einzelne Züge zur Charakter 
riſtik Chamiſſo's“, hat der Herausgeber noch manche Par: 
tien im Bilde feines Freundes forgfältiger beleuchter. Auch 
wer Chamiffo nicht aus deffen Werken, fondern nur aus 
diefer Biographie kennen gelernt hat, muß das Bild eines 
Menfchen gewonnen haben, der zu den Seltenhelten un: 
ferer Zage gehört. Aus dem Lande der feinen Gefellig: 
Belt und ſich im ihrer Äußerlichkeit brüftenden Givilifation 
ſehen wir einen Dann hervorgehen, deſſen durchaus ſchlich⸗ 
tes, reines und kindliches Weſen nichts von den vater: 
länbifchen Formen an fich trägt, fondern untır einer nicht 
abgefchliffenen, felbft rauhen Schale deutſche Gediegenheit 
in fich fehlieft und einer Unfhuldswelt ang.bört, welche 
mit den Anfprücen der Gegenwart fehr contraftirt. Wir 
finden in ihm den reinften Einn für die Natur und ihre 
ungekünftelten Berhättniffe, woraus ſich auch feine Vor⸗ 
liebe für Naturvoͤlker und ſolche dichterifche Stoffe erklärt, 
die einer andern als unferer europaͤiſch-clviliſirten Welt 
entnommen find; auch feine religiöfen, nicht immer kirdy: 
lic) = confeffionellen Anfichten weifen auf dieſe vorberr: 
fhende Richtung feines Innern bin. Wir fehen diefen 
Mann bis an fein Lebensende erfüllt von reinem Etreben 
und raftlofer, uneigennhgiger Thaͤtigkeit, allem Guten, 
Wahren und Schönen nicht blos beſchaulich zugewendet, 
fondern daſſelbe fhöpferifh und mit Gluͤck ausjuprägen 
bemüht, durddrungen von ber edelften Gefinnung und 
mufterhaft in allen Lagen des Lebens. Daß ein felcher 
Mann, treu und lauter wie Gold, aud ein feltener 
Freund gewefen fein müſſe, beweift das ganze Buch, und 
namentlich fein inniges Berhältnig zum Herausgeber von 
früher Iugendzeit bis zum Tode. Dr. Digig, genoͤthigt 
bei diefer Gelegenheit von ſich zu ſprechen, thut dies mit 
der liebenewürbigften Befcheidenheit, die ihn jedoch bin: 
dert, ganz gerecht gegen fich felbit zu fein. Es ift gewiß 
fein „gewöhnlicher Geiſt“, der ſolche Freunde anzieht und 
bindet, wie fie Hr. Digig befeffen bat und noch befikt; 
8 müffen wol zu ber vom ſich eingeflandenen „aufrichti: 
gen Anertennung höher Begabter, zu dem freumolichen 
Weſen, der verträglihen Gemuͤthsart““ u. f. mw. ſich noch 
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16. Auguft 1840. 





andere tiefer liegende Eigenfchaften gefellen, es muß eine 
geiftige Ebenbürtigkeit vorhanden fein, wenn ſolche Freund: 
ſchaften beftehen follen, mie fie zwiſchen dem Herausgeber 
und feinen literarifch berühmten Freunden vorgelommen find. 
Afo nicht bies jene leichte Auffaffung, paffive Empfäng- 
lichkeit und die „weibliche“ Fähigkeit, fih in die innern 
und aͤußern Intereffen der Freunde hinein zu denken und 
zu fühlen, wie Hr. Hitzig meint, fondern auch eim pofitis 
ves Gewaͤhren, Ergänzen und Ausfüllen, weldyes nur ein 
wahrhaft geiftz und gemuͤthreicher Mann poetifhen unb 
deshalb ber realen Welt ſtets etwas entfremdeten Naturen 
zu leiſten vermag, verband deu Herausgeber mit feinen 
Sreunden, unter welchen gewiß Ghamiffo am meiften in 
dem Falle war, fi) der Vorzüge Hitzig's zu erfreuen, deſ⸗ 
fen Weltweisheit, um nicht zu fagen MWeltverfland, feiner 
Dichtereinfalt, wie die Ulme der Rebe fo fehe zu flat 
ten kam. 

Zu den Beilagen des erſten Bandes gehören noch 
einige merbwürdige Aetenftüde. Zuerſt ein Brief Bachas 
rias Werner's an Chamifjo von 1806, ganz in ber bes 
kannten manierirtzreligiöfen Weiſe, in welcher immer ein 
trübes, finnliches Element nicht zu verfennen iſt. Dages 
gen rein wie blauer Himmel erfcheinen adyt Briefe des 
damals 17jährigen, fpäter fo berühmt gewordenen Theo⸗ 
logen Auguft Neander, welche ein wichtiges Zeugniß für 
die Entwidelung dieſes hochdegabten Mannes ablegen, ber 
als Mitglied ber Mordfternvrreinigung die von Platon und 
Ehriftus ſchwaͤrmeriſch begeifterte, Eindlich fromme und reine 
Serle den Freunden erfchließt. Sonberbar flicht gegen ben 
Inhalt dieſer Briefe bie dritte Beilage ab, melde ſich 
ganz auf den Kreis der weltlichen Frau v. Stael bezieht 
und „Petite poste’ überfchrieben ift. Unter diefem Namen 
fand nämlich in Goppet eine eigenthuͤmtiche Unterhaltungs: 
weife flat. Man ſaß dort in den Stunden des Bufam: 
menfeins am grünen Tiſche, worauf ſich Schreibmateria: 
lien befanden, und anflatt eines allgemeinen Geſpraͤchs zu 
pflegen, unterhielt man ſich ſchriftlich unbelauſcht mit Ein: 
zelnen, indem fi Fragen und Antworten auf Streifen 
Papier aneinanderreihten, die zwifchen je Zwelen hinüber 
und berübergereicht wurden. Durcch diefes Spiel, welches, 
Petite poste genannt, zu Scherz und Ernft wohl taugt, 
verfegte fi Frau v. Stael gleichzeitig in tete-ä-tete mit 
jedem ihrer Gäfte, mas begreiflihermweile häufig eine ſehr 
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angiehende und pikante Unterhaltung gab. In dem Nach: 
laffe Chamiſſo's hat fih mod) eime große Anzahl dieſer 
Gorrefpondengblätter vorgefunden, aus welchen hier eine 
artige Auswahl mitgetheilt wird. 

Der zweite Band enthält in den Beilagen mehre Briefe 
Chamiſſo's aus feiner Correfpondenz mit Dichten, nament: 
ich mit Anderfen in Kopenhagen, Braunfels, Simrock 
und Freiligrath, welchen er vorzüglich hoch hielt; ſchoͤne 
poetifche Nachrufe auf Chamiffo's Tod von v. Stägemann, 
Anderfen und Gaudy, der nun bereits auch zu feinem 
Freunde heimgegangen ift; eine Nachleſe zu Chamiſſo's 
Gedichten im dritten und vierten — * der Werke und 
einige Auffäge in Profa, nämlich eine Anzeige 
der Gedichte von Freiligeath im „Geſellſchafter““, Juni 1535, 
die Vorrede zur Überfegung des Beranger: über Beran: 
ger und das frangsfiihe Volkslied, und Fragmente aus 
einer in der berliner Akademie der Wiſſenſchaften gehalte: 
nen Vorlefung über die hawaiiſche Sprache. 

Eine ſchoͤne Zugabe diefee Biographie ift das fauber 
geſtochene Bild von Chamiffo's Geſtalt nad einer Zeich⸗ 
nung des Malers Weiß, „der in Chamiſſo's letzter Krank: 
beit und in der Todesnoth wie ein treuer Sohn nicht von 
feinem Lager wich“. Es zeigt den Dichter in der Haus: 
Meidung unter den hoben Bdumen feines Gartens mit 
der geliebten Pfeife auf einem mexicaniſchen Stuhle figend, 
am welchem auch Müge und Stod fidy befinden. „Man 
meint”, fagt Hr. Digig, „den theuern Freund und bie 
von ihm ungert Umgebungen vor fi zu fe: 
ben. Aber wie er ausfah, wenn ein Freund kam und er 
aufftand, um ihn zu empfangen, das kann kein Pinfel 
malen, das kann nur das dankbare Herz Dem wieder vor 
die Seele rufen, der es erfahren.‘ 

Das Wert ift „Den Vorangegangenen’‘ gewidmet, den 
Theilnehmern an dem fhönen Kreife, welcher ſich in der 
Fülle jugendlichen Strebens den Polarftern zum. Symbol 
ertor. Diele der edein Genoffen find bereits „vorausge: 
gangen”; an Alle aber ift der Spruch gerichtet: 

Ein Stern eint’ bier uns B 


rüber, 
Ein’ und Ein Stern dort wieder! 53, 





Die neuefte Gefchichte der Menfchheit. Vom ea be 
feanzöfifchen Revolution bis zu unfern Tagen. Erſte 
Abtheilung: Frankreih und Oftreih. ine Gegenein: 
amberftellung der Refultate des undhriftfichen und chriſt⸗ 
lichen Principe. Bon 3. U. Booft. Zweiter Theil. 

Geſchtut aus Nr. 228.) 
‚In dem Abfchnitte, welcher ber Sharakteri 
feines Gegners Frie 
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bie ganze Sache unterworfen ift, bas hätte ber , aus Dä: 
berlin, —— und Pfifter zu es um le fi dur 
pflicht machen follen, ba er ja belehren umd berichtigen zu 
wollen vorgibt. Indef, Unterfuhungen der Art vorzunehmen, 
konnte nicht im Intereffe des Verf, liegen, fie mußten au Zwei⸗ 
fehn führen und dieſe waren natürli geeignet, feinen 
Öftreichifhhen Prinzen in das gewünſchte Lich zu fepen. 
Nachdem der Verf. die uxembu er (1308 —1 

und ihre Zeit mit aller nur mögli ———— * 
digt hat, wenn man anders für foldhe Schreibereien dieſen Aus: 
drud anwenden darf, Eommt ex wiederum auf feine Halbgötter, 
auf die Habsburger Fürften. Bei diefer Gelegenheit ift denn 
oft bie Rebe von den Ländererwerbungen berfelben; fie find 
aber durchaus auf dem Wege des Rechtes und der Bicbe ge: 
macht worden, &o heißt es 5. ®. in der Gharakteriftit Maris 
mittan’s I., ber in ber einer beffern Feder würdig iſt 
als der des Verf.: „Die alte Beftimmung Öſtreichs, feine Ver: 
geößerung nicht auf dem Wege des Unrechtes und ber Gewalt, - 


mithin ein befonderer 
tlichkeitsfinn aufes. dabei fidhtbar, 
Wenn aber dieſes Haus vorzugsmeife aus Liebe feine Länders 
vergrößerung gemadt haben fol, p mös: ung ber Berf. einige 
Bebenkticjkeiten anzuführen erlauben. War es vielleicht auch 
be, als I, feinem Neffen Johann das Erbebeil vor⸗ 
enthielt? Das wäre wol auch Liebe, als ebenberfelbe bie 
beiden Markgrafen von Meifen Friedrih und Diesmann, bie 
Lieblofigkeit —— Vaters benutend, ihrer Länder zu 
berauben fuchte ? that es wol nur aus Liche, als er Hol: 
land und land an fein Haus zu ** bemüht war? 


ant genug und 


n? Aber Maria refia und K 
Kan, wie uns garo n iche Berichte ——— —* die 
politiſche — t, der ungerechten Gebi 
Dom zu mäflen; und fie würden beide, wenn 
Ber, ferung noch im 


weber als. nicbrii 


mus it ihm eh 

wuchernde Unkraut, bag 
udwig’s XIV., in ber moralis 
t eines und Lu 


Buches zufelge follte man bean body wol erwarten, 
Berf. wen den n Prinzen volltommene Gerech⸗ 
tigkeit wiberfahren laſſe. Aber auch bas. ift nicht der Ball. 
Marimilian II., bekanntlich einer der trefflichften Söhne des 
Daufes Dabsburg als Fürft und als Menſch, ift mit einer 
man ‚mödpte fagen wahrhaft haͤmiſchen DOberflächlichkeit geſchil⸗ 
bert. Denn biefe Schilderung, bie fürzefte von allen, hebt bei 
biefer Rürge gerabe eine der Schattenftiten von Marimilian’s 
Regierung hervor, die Behandlung bes Herzogs Friedrich bes 
Mittieen von Sachen: Botha, ohne auch nur mit einer Sylbe 
zu erwähnen, daß der Aurfürft von Sachſen, Auguft, wefent: 
üch dabei bie Hand im Spiele gehabt habe und baf ber ſonſt 
fo milde Kaifer durch deſſen Einfluß und geheime Mittheiluns 
gen zur Härte bewogen worden ſei. Das Ende jener Schilde: 
rung aber ift wahrhaft perfib zu nennen; es lautet folgender: 
maßen: „Mit dem Geifte ber Reformation nicht recht vertraut 
und ihre Folgen für die Staaten verfennend, ließ er ſich buch 
feine Dergensgüte verleiten, allenthalben den Wünſchen der Pros 
teftanten mit der größten Willfährigkeit entgegenzulommen, Con⸗ 
erffionen, die von feinen Vorgängern nur durch bie ſchwierig⸗ 
ften Verhaͤltniſſe erzwungen wurden, ihnen nun freiwillig 
ertheilen unb hierdurch bem Unrechte den Stempel des Re 
tes aufzudrücken.“ 

Kiingt das nicht, ald wenn Ignaz Loyala, Laincz, Aguas 
viva, Ganffius oder wie bie Heroen der Jeſuiten alle heißen, 
ſelbſt fprähen? Wer Marimilian’s Leben und Gharakter aus 
der Geſchichte kennt, muß über diefen Theil feiner Gharakteriftit 
gang befonders empört fein. Ohne weitläufig zu werden, kön: 
nen wir bier auf Beine fpeciele Würdigung derfelben uns ein: 
laffen — der Sachkundige bebarf ihrer ohnehin weiter nicht — ; 
nur auf den Schlußſatz müſſen wir aufmerffam maden: denn 
ber WBerf. ift aus lauter Eifer, gleich als hätten ihm die Mar 
nen Marimilian’s aus Rache biefen Streich aefpielt, in einen 
Fallftrit gerathen. Wenn nämlid Marimilian den Verhäftnifs 
fen der Proteftanten Oftreichs den Stempel des Rechtes auf: 
drüdte, war es nicht Gewaltthat, ſchreiende Ungerechtigkeit, 
daß deſſen Nachfolger, allerdings von Jeſuiten geleitet, dieſe 
Rechte vernichteten? Teertium non datur, Und gibt dies ber 
Berf. zu, wie die gefunde Bernunft unter dieſen Verhältniſſen 
verlangt, fo hat er insbefondere über Ferdinand II., feinen 
Lieblingshelden, ben Stab gebrochen! Wenn wir von ber per: 
fiden Beurtheilung Marimilion’s fpradyen, fo ift fie aber auch 
noch darin fihtbar, daß fie nicht die geringfte Andeutung von 
der Geſinnung enthält, die er nach ber parifer Bluthochzeit oͤf⸗ 
fentlih ausfprad und die ihn über die meiften feiner Zeitge—⸗ 
noffen erhebt. Wir glauben es dem Andenken diefes trefflichen 
Monarchin ſchuldig zu fein, den nicht ſehr befannten Brief *) 
unfern 2efern hier mitgutheilen, 
ſchrieb, als er bie Botſchaft von jenen @reuelfcenen erhalten 
hatte: „So viel die redliche That, fo die Franzoſen mit dem 
Abmiral (Soligny) und ben Seinigen turannifchermeife er: 

t haben, die kann ich gar nicht loben, und habe es mit 

jlihem keide vernommen, daß ſich mein Tochtermann 
Karl IX.) zu einem ſolchen fchändlidhen Blutbade hat bereden 
laffen. Do weiß ich fo viel, daß mehr andere keute ald er 
felber regieren. Aber nichtädeftoweniger laͤßt es ſich bamit nicht 
befchönigen , ift auch damit nicht ausgeridht. Wollte Bott, er 
hätte mich um Rath gefragt, wollte ihm treulich als ein Bas 
ter gerathen haben, daß er biefes gewißlich nimmermehr mit 
meinem Rath gethan hätte. Er bat ihm (fich) bierburd einen 
Flet angehängt, bem er nicht leichtlich ablegen wird. Denn ich 
böchlichen beforge, daß fie erft mit ber Zeit erfahren werben, 
was fie Gutes damit gewirkt haben. Und es ift in ber Wahr: 
beit nicht anders, als wie Ihe vernünftiglidy fchreibet, daß Mer 
figionsfadhen nicht mit dem Schwerte wollen gerichtet und ges 


*) Er findet fib in Golbafl'd „ Constitutionibus imperii”, Xb. 4, 
Ne. m, S. 208, und daraus hat ibn Menzel entiehnt im ſel⸗ 
ner „Neuern Geſchichte der Deutfhen”, Bb. 5, ©, 3 u. WM. 
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handelt werben. Kein Ehrbarer, Gottesfürdhtiger und 

liebender wird es anders fagen. Zu —— —— 
GHeiftus und feine Apoſtel viel ein Anderes gelchrrt. Denn ihe 
Schwert ift die Zung', Behr Gottes MWorts und chriſtlicher 
Wandel geweſt auch ihr Leben uns dahin reizen fol, wie fie 
und ſoweit fie Ehriſto nachgefolget, ihnen nachzufoigen. Zu 
dem, fo follten die tollen Leut nunmehr billig in fo vielen Jahr 
ven gefehen und erfahren haben, daß es mit bem tyranniſchen 
Köpfen und Brennen fi nit will thun laflen. Im Summe, 
mir gefällt es gar nicht und werde ed auch nimmermehr loben 
es wäre denn Sache, daß Gott über mid) verhängte, baf ich 
toll und unfinnig würbe, bafür ich aber treulich bitten mill.‘‘ 

In ber Gharakteriftit Ferbinand’s II., biefes echtkatholli⸗ 
ſchen Fürſten, wie ber Verf, meint,. heißt es „Gerbinand II. 
reinigte feine Exrblande fo viel wie moͤglich von dem eingebruns 
genen Geifte der Reformation, ein zwar fehr ſchwieriges Un: 
ternehmen, bas ihm jedoch in wenigen Jahren ohne Dragonas 
ben und Bluthochzeiten, bios 7 feine eigene Froͤmmigkeit 
und fürftliches WBeifpiel, wie durch feine muthvolle Stanbhafs 
tigkeit und Ausdauer größtentheils gelang.” Diefe Worte Hins 
gen ſehr ſchoͤn, wenn fie nur aud wahr wären. Won Böhmen 
wollen wir.gar nicht reden; es ift aber auch Das, was ber 
Verf, rückſichtlich feiner Erblande fagt, nicht einmal ber Wahr: 
heit gemäß, Zwar behauptete noch Schiller, daf Ferbinand in 
feinem Erbherzogthum ohne Blutvergießen den Proteftantismus 
ausgerottet habe, allein bie Briefe Kepler's, bie der Mreihere 
von Breitſchwert im Leben biefes Aftronomen befannt gemacht 
hat (Stuttgart 1831), bemeifen das Gegentheil. Unſer Berf, 
weiß freilich in ber Regel von dergleichen Begenbeweifen nichts, 
oder — ih nichts bavon —* 

dem ber Verf. durch bie ibderung bes i⸗ 
hen Joſeph's II. hindurchgewunden hat, wie wir ae 
fönnen, zu belehren oder zu berichtigen, fagt er über feinen 
Nachfolger Leopold II. Folgendes: „So führte denn — bie für 
Öftreihe Wohl ftets beforgte Borfehung auch gleich feinen Bru— 
der Eeopold als Nachfolger herbei, einen F ; ber ſeit 85 
Jahren fein Großherzogthum Zoscana auf eine Art regiert 
hatte, daß ber Ruf feiner ausgezeichneten Regentengaben allent⸗ 
halben vor ihm herging und ihn als den „Weifen“ bezeichnete,’ 
Man kann dieſes Urteil recht germ unterfchreiben. Hatte er 
aber ſich eines viel beffern Dankes zu erfreuen als fein Bruber 
Joſeph, trogbem daß er beimeitem umficdtiger und gemä 
ter zu Werke gegangen war ala ber Leptere? Wurden 
beinahe alle neuen Jnftitutionen und biejenigen Perfönlichkeiten 
in Toscana verfolgt, die dabei befonbers tätig gewefen waren 
und Leopold's Beftrebungen unterflügt hatten? Welchen Wer 
folgungen war ber Biſchof von Piftoja und Prato, Scipio 
Rice (er. 1810), Leopotd's Freund ausgefegt? Die Verfol: 
ger gehörten berfelben Partei an, bie an unferm Verf. einen 
fo eifeigen Berehrer gefunden hat. Wer ſich übrigens über bie 
Sache ſelbſt aufflären will, den verweifen wir auf Potter’'s 
„geben und Memoiren des Scipio Rice”, 

Wir glauben durch umfere Mittheitungen das vorliegende 
Bud hinlaͤnglich geſchildert und zugleich eine Pflicht erfüllt zu 
haben, bie darin beftcht, ſolchen Rachtvögeln auf dem Bebicte 
der Biteratur Feine Rubeftätte zu laſſen. 54, 








Neuefter Auffhwung ber periodifhen Lite: 
ratur in Darmſtadt. 
Darmſtadt, Juli 1AM0, 

Die periodiſche Literatur in Darmftabt zehrt feit Jahren 
an ben alten Broden; auch ſchien keine Ausficht dagu da, einige 
neue Gerichte auf den Tiſch geieat gu feben. Denn bie Erlaub: 
niß dazu hält ſchwer oder muß manchen Perfonen für un: 
moͤglich gelten, wie 5. B. ſchon vor ſechs Jahren um die Er: 
laubniß zur Herausgabe einer „Deutſchen Recdhtögeitung‘‘ von eis 
nem biefigen, auch als Literaten wohlbefannten Dofaeridhtsabs 


ftellung ſich zu den einzelnen Erfheinungen ber Dichtkunft 
verhalten, insbefondere, in welchem Verhältniß biefelben zu 
den Geftalten der Dichtkunſt als epifche, Iprifche und dras 
matifche Poefie ſtehen. Es iſt daher leicht begreiflich, im 
welchen Widerfpruch der Verf. mit dem bier vorgezeichnes 
ten Wege um fo mehr gerathe, je weiter er, dem Laufe 
der Zeiten folgend, die Entfaltung der Dichtkunſt darzus 
ftellen hat. Er fegt jene drei Ideale als ebenfo viel Grade 
der Schönheit und nimmt fie zu Ausgangspunften feiner 
Darftellung; mit diefem Irtthum verbindet er fofort den 
zweiten, diefelben zugleich als ausgebildet in den drei Haupt: 
arten der Porfie zu fehen, indem die Poefie der In— 
dier, auch die dramatiſche, durchaus epiſch, die der Grie⸗ 
hen, auch die epiſche, durchaus dramatifch, die der Hebraͤer, 
auch die dramatifche, duchaus lyriſch ſei (S. 6). Dat er 
mit der erflern Vorausſetzung die Möglichkeit einer richti: 
gen Entwidelung der geſchichtlichen Jdealgeftaltung durch 
das Verkennen ihres Verhältniffes zu der Dichtlunft im 
Ganzen aufgehoben, fo entfernt er durch diefe zweite Grund: 
behauptung die Möglichkeit einer Würdigung des Einfluf: 
fes, den die einzelnen Arten der Dichtkunſt von den ges 
ſchichtlichen Idealen erlitten. Ja, er verwiſcht die einzigen 
Unterſchiede, die und noch als. Leitfterne auf dem ſchon 
ohne Compaß zu befchiffenden Deere der Zeit dienen konn: 
ten, nunmehr völlig, wenn er die Übergänge der Dicht: 
arten von vorn herein in foldyer Meife, wie wir eben fa: 
hen, darftellt, ohne uns die geſchichtlichen Unterſchiede ge: 
laffen, ober die Normen dieſer Dichtarten bereits gegeben 
zu haben. Aber er geht noch weiter, Zwar ſcheint er ſich 
nun zur gefhichtlihen Auffaffung zu wenden, aber es ges 
ſchieht dies blos, indem er eine neue Folgerung an jene beiden 
BVorausfegungen Enüpft, die uns nothwendig noch weiter 
von dem MWahren entfernen muß. Es heift ©. 6 ferner: 

Die genannten drei rein poetifchen Grundtypen fegen ſich 
dann gegen das Mittelalter hin weiter fort; die hebräifche Poefie 
im Koran, die Würbe griechifcher Plaftit in den Hymnen ber 

ichen Kirche, und die inbifche Zerfloffenheit nebelhafter Ges 

mwieberbolt fig wie in einem fernen Spiegelbilde im 
phantaftifchen Oſſian. 

Bis hierher wäre nur ein Fortfchreiten auf ber bis: 
berigen Bahn vorhanden, das mit dem frühern Nachweiſe 
bee Unrichtigkeit des Ausgangspunktes von felbft als irrig 
erfchiene und bei aller Einfeitigkeit der Auffaffung doch 
eine neuen Gegenfäge nothiwendig hervorriefe. Aber der 
Verf. hat diefe Einfeltigkeit gefühlt und weiß gleichmol 
Beine andere Aushülfe als mit folgender Wendung: 

Nur find im biefen Wiederholungen bie Charaktere ſchon 
einigermaßen verſchmolzen. Denn im Koran zeigt fich bie herz⸗ 
ergreifende kyrik ſchon mehr phantaftifh geworben und zur 
Phantafie ſprechend. Der phantaftifche Offian liebt oft Form 
und Charakter des reinen Dramas und hebt ſich in feinen Kla⸗ 
gen bis zu pfalmähnlichen SHergerfchütterungen, und in bem 
teiumpbirenben Stolz altchriftii Kirchenporfte herrſcht als 
Seele die Zerknirſchung der Pfalmen, 

Da baben wir alfo, wenn wir das Refultat ziehen 
follen, zuerſt die Grade dee Schönheit, indiſche, griechiſche 
und hebräifche, diefe drei Grade „laffen fi auch ausſpre⸗ 
hen” als phantafiereiche, charaktervolle und berzergreifende 
Schönheit; nun ift die imdifche, oder die phantafiereiche 


Poeſie durchaus epifh, wir werben alfo bem, „bie indiſche 
Berfloffenheit nebelhafter Geftalten miederholenden, phanta: 
ſtiſchen“ Offian etwas vom epiſchen Charakter beilegen müf: 
fen. Derfelbe liebt aber oft au Form und Charakter 
de8 reinen Dramas, die durchaus dramatifche Poeſie ift 
aber die griechiſche; endlich find feine Klagen aud pfalms 
ähnlich, d. h. lyriſch. Somit ift Dffian epifcy = Dramas 
tiſch⸗lytiſch, oder mit andern Worten, phantafiereich = cha: 
raftervoll s hergergreifend zugleich und vereinigt fämmtliche 
Schoͤnheitsideale in fih! Darum alfo führt uns der Verf. 
den langen Weg einer mechaniſchen Zerlegung der Ideale, um 
nad) dem Verlauf von einigen Fahrtaufenden ber Gefchichte 
in feinen eigenen Worten das Reſultat S O zu ftellen ? 

Und dennoch ift Dffian phantaſiereich, herzergreifend, 
charaktervoll: — aber inwiefern und warum ift er e8? Die 
verfchiedenen Idealbildungen in der Gefchichte wirken bei 
feiner Kunftform weniger enticheidend auf die Geſtaltung 
und Entwidelung bderfelben als gerade bei der Iprifchen 
Poeſie, weit in diefer die Selbftändigkeit der Kunft im 
Gegenfage gegen das Ideal ausdrücklich hervortritt. Ste: 
hen nun aud manche Wölkergeifter in fo naher Beziehung 
zu der Welt des Ideals, dab ein Einfluß auf ihre Lyrik 
von ber Stufe feiner geſchichtlichen Entfaltung nicht zu 
verkennen ift, wie 5. B. bei dem antiken Ideal der epifche 
Charakter ſich auch auf die Lyrik theilweiſe überträgt, fo 
ift in andern wiederum die individualität auf eine ſolche 
MWeife ausgebildet, daß fie, ohne dadurch der Idealwelt nds 
ber getreten zu fein, eben für ihre Subjectivität in der 
Selbftändigkeit der Lyrik einen gerigneten Ausdruck finden: 
ein Ausdtuck, der aber gerade hierdurch auf Vereinzelung 
ihrer Stellung in der Geſchichte hinweiſt. Diefe Befons 
derheit kann ebenfo gewiffen Perioden eines Volkes, das 
eine dauerndere Geltung innerhalb der Gefchichte einnimmt, 
ald ganzen Völkern eigenthuͤmlich fein, denen vielmehr ein 
beiläufiges, durch feine Individualität fchärfer abftechendes 
Verhalten zur Geſchichte gegeben ift. Dies fegtere iſt der 
nicht erfannte Grund der vom Verf. richtig erkannten 
Ähnlichkeit zwiſchen der hebräifchen Dichtkunſt ud der des 
Dffian. Hier ift das Hergergreifende, Gewaltige einer Ky— 
rik, wie fie durch jene Vereinzelung begünftigt und geho— 
ben in £räftiger Selbſtaͤndigkeit hervortritt; hier iſt das 
Phantafiereiche, vwoie es auf der jugendlichen Geiftesitufe 
eines von einer erhabenen, großartigen Matur umgebenen 
Volkes fich zeigt; bier ift das Charaktervolle, deffen Dar: 
ftelung im Epos in der Entfaltung und Auseinanderbreis 
tung des Mothiſchen erfolgt und bei Oſſian in der Schil⸗ 
derung einer bedeutungsvollen Vergangenheit anklingt. Aber 
darum, weil wir in Dfftan Herzergreifendes, Phantafiereis 
des und Charaktervolles finden, ift er nicht Iprifch= epiſch⸗ 
dramatifch: ja, das Phantafiereiche in ihm entfpricht fo we⸗ 
nig dem Epos, das GCharaktervolle fo wenig dem Drama, 
als gerade das lehtere in rechter Beziehung zu dem Epifchen 
fteht; und Dffian’s Lyrik ſteht, weit entfernt, jene Kunft: 
formen in ſich zu vereinigen, vielmehr zwifchen dem anti= 
fen und romantiſchen deal vereinzelt in der Mitte. 

Wir wollen, nachdem wir die Bafis der Auffaffungs: 
weile des Verf, als ungenügend erfannt haben, nicht weis 
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Vorleſungen uͤber die Geſchichte der Poeſie, gehalten 
zu Dresden und Berlin im I. 1837. Von E. Fort: 
lage. Stuttgart, Cotta. 1839. Gr. 8. 2 Zhlr. 

Bliebe vorliegendes Buch in einem Kreife fichen, der, 
nicht mit der fpitematifchen Fortbildung der Wiſſenſchaft 
in ſich concentrifch, vielmehr die Vermittelung ihrer Auf: 
faffung für ein größeres Publicum, ihre allgemein faßliche 
Behandlung und Betrachtung zur Aufgabe hat, fo wür: 
den wir fein Bedenken tragen, es, ungeachtet der Unvoll: 
tommenheiten einzelner Theile und des Ungenügenden fei: 
ner Grundlagen, als eine hoͤchſt zweckmaͤßige Arbeit innerhalb 
diefes Kreifes zu begrüßen. Denn es befigt gerade biejeni- 
gen Vorzüge, welche für ein Werk von der bezeichneten 
Art ebenfo münfdenswerth als felten find: klare, fogar 
geiftreiche Anfchauung, gewandte, ſchoͤn gegliederte Darftel: 
kung, blühenden Styl, feine, wohltlingende Sprache. Dier: 
über feine Mängel zurüdzuftellen, wäre um fo leichter zu 
verantworten, ald die Richtung des Buches diefelben als 
großentheils unfhädli erkennen ließe und überdem bie 
Schwierigkeiten, welche mit ihrer Umgehung verfnüpft find, 
durch das Vorhandenfein jener Vorzüge eher noch gefteis 
gert würden. 

Statt deffen aber begnügt es ſich nicht mit der fichern 
Wirkung, die es im jener Sphäre machen, und mit der 
Anerkennung, die es dabei von der Kritik finden würde, 
fondern ſtellt fih im einen Gegenfag gegen die bisherige 
Auffaffungsweife der Geſchichte der Poefie, welcher feine 
Anſpruͤche auf wiſſenſchaftliche Geltung zur Genüge fund» 
gibt. Der Berf. macht in der Vorrede (S. xıı fg.) ber: 
jenigen Behandlung bdiefes Gegenftandes, welche von Schle: 
gel und nadhmals von Roſenkranz ausgegangen ift, und 
wornach die Poefie als eine Folge weltgeſchichtlicher Ent: 
wicelungsftufen betradptet wird, den Vorwurf der Einfei: 
tigkeit und Oberfläcylichkeit; er vermißt „die genaue Schil⸗ 
derung und Charakterifirung des Schönheitsideals, welches 
ſich bei einer Nation von Anfang bis zu Ende ihrer por: 
tifchen Entwidelung als durcdhgreifend wirkſam zeigt, nebft 
einer möglichit genauen Bezeihnung der Gontrafle, welche 
zroifchen den verſchiedenen poetiſchen Idealen als Darftel: 
fern verfchiedener pſychiſcher DOrganifationen oder National: 
charaktere ftattfinden.” Hier iſt aber zuvoͤrderſt nicht ab: 
zufeben, wie biefe Charakterifirung jener angeblich einfei: 
tigen Anſicht gegenüberzuftellen fei, da fie doch vielmehr 


in ihr, fo weit nöthig, enthalten iſt. Der Geift in feiner 
unaufhörlihen Bewegung kann in feinem Volke zu einem 
Typus erflarren, ber noch ein wirkfames Beſtandtheil des 
Geiftes in ſich tragend, doch außerhalb jener Bewegung 
flünde. Darum kann jene Charakteriftif nicht anders als 
innerhalb des gefhichtlichen Standpuntts angenommen und 
begriffen werden; darum wird fie aber auch von jener Be: 
wegung fo viel in fi aufnehmen müffen, als biefelbe 
auf die Entwidelung und Fortbildung des Volkscharakters 
Einfluß gelbe hat. Niemals ift der Charakter eines Wolke 
zu jeder Zeit ein und derfelbe, und wenn der Verf. blos 
die immanenten Beftandtheile deffelben, diejenigen, welche au: 
ferhalb der fortfchreitenden Bewegung ftchen, zu Ausgangs 
punften feiner Betrachtungsweife nimmt, fo kann er nicht 
fagen, eine Charakteriftit irgend eines Theiles des Molke: 
geiftes gegeben zu haben. Mo er das Nichtige zu fagen 
meint, da fchildert er in ber Megel nur die eine Seite 
ber Sache, und nur dann trifft er das Wahre, wenn er 
diejenige Seite herausſtellt, welche für eine gewiſſe Zeit 
der Bewegung dis Geiſtes zugewendet war und an mels 
der ſich diefelde nachhaltig Außerte. 

Sodann liegt ein fernerer Irrthum in der Anficht, als 
ob „mehre einzelne Ideale als Mufter entgegengefegter Schoͤn⸗ 
heit fchleunig und groß aus der menſchlichen Phantafie 
ſich erhoben und nach ihrer Entgegenfegung entgegengefegte 
Nationen zu ihrer Darftellung entflammt” hätten (S. 2), 
Wenn der Verf, als diefe Ideale das ber plaflifhen Schöns 
heit in der griechifchen Kunft, das der muſikaliſchen oder 
herzergreifender Schönheit bei ben Arabern und ihnen vers 
wandten Völkern, das phantafiereicher Schönheit im übrls 
gen Drient, bei Indern und Chinefen zu erkennen meint, 
fo liegt hierin ein völliges Verkennen der geſchichtlichen 
Idealbildung. Wir können nicht fo viel einzelne Ideale 
annehmen, als wir verfchiedene Richtungen des Beiftes in 
Bezug auf die Kunft nebeneinander beftehend finden; viel: 
mehr iſt das Ideal ein und daffelbe, und nur die Geftal- 
tungen, bie es in der Entwidelung des Geiftes innerhalb 
der Gefchichte gewinnt, find verſchieden, und dieſe Geftal: 
tungen liegen wiederum nicht im Raume, fondern in der 
Zeit, fie ſtehen nicht nebeneinander, fondern fie folgen 
nacheinander. Die Aufgabe der Wiſſenſchaft ift e8 mit: 
bin, nadzumeifen, wie dieſe verfchiedenen geſchichtlichen 
Ideale als der gemeinfchaftliche Boden der geiftigen Mor: 


zegung in Polen beruhigt werden folle, was aber nur nad) Er: 
——— Deſſen geſchehen koͤnne, dem dieſe Aufregung uzuſchrei⸗ 
ben fei, fo würde ſich der Wille des polnischen Wolts mit 
demfelben Eifer auf dem Proteftantismus werfen, ben es im 
Anfange der Reformation dafür gezeigt hätte, 

Einige Urtheile der englifchen Preffe find vielleicht hier am 
Plage. Die „Times, die ſchon früher in einem Hauptartikel Er: 
cerpie aus dem erften Bande gegeben hatten, thun dies auch bei dem 
reiten Bande in derſelben Beife und fagen unter Anderm: „Der 
englifche Leſer und befonders der, ber fi im Allgemeinen mit 
Gefchichte befchäftigt, wird immer geneigt fein, Das, mas er 
teent, auf feinen eigenen fpeeiellen Fall anzuwenden, und in bies 
fer Beziehung ift der Gewinn für ihn, den er aus Graf Kras 
finsti’s Werk fchöpfen kann, nice zu berechnen. Der zweite 
Band ift im Bezug auf Gruͤndlichkeit und Reuheit der veröf: 
fentlichten Thatfachen dem erften, über den wir uns fo über: 
aus belobigend ausgefprochen haben, in nichts nachſtehend, ber 
Styl des Werks ift ausgezeichnet, mehr als das, wenn wir 
bedenken, daß Graf Krafinsti nicht in feiner Mutterfprache ges 
ſchrieben hat.’’ Nachdem die „"Times’ ein langes Gapitel woͤrt⸗ 
lich excerpirt haben, das mit den Worten ſchließt: „Wir wieder⸗ 
bolen ferner, baß in Polen bie religiöfe Emancipation nur in 
Folge politifcher Freiheit vor ſich gehen kann, und wir hoffen, 
daf die Vorficht, die uns in ihren unerforfhlidhen Wegen fo 
harten Proben unterworfen hat, uns zulegt ben Gegenftand als 
ier unferer Wünfche, Nationalunabhängigkeit, gewähren wird, 
das größte Gluͤck, deffen fi ein Sand erfreuen ann’, ſetzt fie 
hinzu: „Bu biefem Gebet wird Jedermann Amen fagen. Der 
Lefer wird im Stande fein, von der gegebenen Stelle auf bie 
Bicderkeit und Einfachheit des Styls und auf das edle Gefühl 

u fließen, das dem ganzen Werke zum Grunde liegt, Wir 
rum uns ber Unparteilichkeit, Gelehrfamkeit und dem Geſchick 
des Verf. unfere aufrichtigfte Anerkennung geben zu können.’ 

Der „Watchman’’ fagt unter Anderm in einem langen, bems 
felben Gegenftande gewidmeten Artifel: „So fehr wir ben er: 
ften Band diefes Werks bewundern, fo hat ſich doch unfere 
Achtung für den Verf. um Vieles beim Lefen des zweiten Bandes 

efteigert, nicht allein, weil der Verf. mit edelm Unabhängig: 
iteſinn zur Beendigung feiner Aufgabe gefhritten iſt, fons 
dern weil er bie im erften Bande gemachten Behauptungen 
durch unmiderlegliche Beweife dargethan hat. Er bat mit eis 
ner Meifterhand den Fall Polens von dem Augenblide an nach⸗ 
gemwiefen, wo, nachdem es während eines halben Jahrhunderts 
auf eine Weife, bie bis jegt noch im Auslande nicht geug ge: 
würbigt worben ift, es unter dem Genuffe religiöfer Freiheit ſich 
in Wiſſenſchaften und Künften zu einem Grabe erhoben hatte, ber 
es mit den am meiften vorgefchrittenen Rationen Europas auf gleiche 
Linie ftelt, und durch jefuitifhe Machination und Untermeifung 
von ſtolzer Rationalpöhe zu einem Königreiche zweiter Glaffe fiel 
und der Proceh bes Berfalld und der Auflöfung begann, von 
deffen traurigem Refultate wir felbft Zeugen geweſen find.’ 

Die „Morning post‘, nad) langen Glüdwünfhungen bes 
BVerfaffers und Gomplimenten über feine Grundfäge und Kennt: 
niffe, fährt fort: „Eine wichtige Lehre ift in bdiefem Werke 
enthalten, wichtig befonders für jeden Engländer, dem bie 
Intereffen feiner Kirche theuer find. Hier find bie Übel bes 
Schtengeiftes und ber Spaltungen im Proteftantismus treu 
und mit großem Geſchict nadhgemwiefen worden. Aber aud) in an: 
derer Beziehung muß das Werk von Bedeutfamkeit für Eng: 
land fein, zumal in diefem Augenblide. Das Hauptmanoeuore 
der papiftiihen Partei in Polen war, bie niedere und wmenis 
ger unterrichtete Glaffe der Gefellfchaft gegen eine aufgeflärte 
Ariftokratie ug mar und unter dem Vorwande eines beffer 
einzuführenden Öffentlichen Unterrichts die Schulen j Werkzeu⸗ 
gen ihrer jeſuitiſchen Raͤnke zu machen. Das Werk gibt über: 
dies einen meuen Beweis von den Bortheilen einer ſtarken, kraͤf⸗ 
tigen Kirchenverfaffung und zeigt, daß nur dem Mangel an 
einer ſolchen der Ruin des Proteftantismus in Polen zuaufchrei: 


ben if. Der Verf. indem er uns Aufſchluß über bie Beſtre⸗ 
bungen der Polen für ben Proteftantismus gegeben hat, Bes 
ſtrebungen, von denen wir biöher in England wenig gewußt 
haben, hat mehr gethan, bie Sache feiner Landsleute in Enge 
iand populair zu machen als alle radicalen Beftrebungen ges 
fpräciger Demagogen, Es würde zwecklos fein, Bemerkuns 
gen über ben ausgezeichneten Styl, in dem das Wer? gefchrichen 
ift, hinzuzufügen. Bon einem Ausländer gerieben, grenzt 16 
and Wunderbare, Aber Gins können wir nicht genug an dem 
geiftreichen Verf. rühmen, es ift, daß, während er offen und 
männlich 3eugniß für den Proteftantismus gegeben, er auf ber 
andern Seite auf eble-Weife bie Unterflügung ausgiſchlagen hat, 
melde die Whigs feinen braven und unglüdlichen Landeleuten 
fo karg zugemeffen haben,’ 8 





giterarifhe Notiz. 


Seit der Erfheinung der koſtbaren Bücherverzeichniffe von 
Meermann und Klog wurde das literarhiftorifche Publicum nicht 
angenehmer überrafcht als durch die eben vertheilte „Collection a 
vendre de monuments typographiques et autres ouvrages rares, 
imprimes aux 15ieme et 16iöme siecles‘’ (Offenbach, Heinemann, 
1840), Dies Heinemann'ſche Bücherverzeichniß ift ebenfo anzichend 
am Schluſſe als in der Einleitung und im Verlaufe des gans 

en Buchs von 44 Bogen. Jeder Sachkundige, fei er auch 

orftand einer großen öffentlichen Bibliothek, wird auf Selten— 
heiten ftoßen, deren Nichtbefig er ebenfo fehr bebauern wird, als 
daß mwahrfcheinlich die ganze Sammlung nad Frankreich oder 
England, ober gar Amerika wandern wird, wo fie zur ſchoͤn⸗ 
ſten Grundlage einer neuen Univerfitätsbibliothek dienen könnte, 
Wir begen Peine Hoffnung, daß ein für Riteratur enthufiaftis 
ſcher Deutfcher fi dem Koftenaufwande für den Kauf biefer 
prädtign Sammlung —— wird. Sie beſteht zwar 
nur aus 1139 Bänden, enthält aber 1614 verſchiedene kleinere 
oder größere Werke, deren mehre nach ber Gewohnheit unferer 
Vorältern zufammengebunden find. Unter ihnen find 800 bas 
tirte und 110 unbatirte Werke aus dem 15. Jahrhundert in 
Folio, Quart anb Octav; und zwar 50 Artikel aus der ge: 
fuchteften Periode von 1472— 80, Sehr reih if die Samm: 
lung an Driginalfchriften der erften Periode der Reformation 
von Luther, Melanchthon, Reuchlin, Ulrich von Hutten, Eras- 
mus, Kaifer Karl V. Unter den vollfländigen Werken kuther's 
ift vorzüglid) das einzige Driginaleremplar feiner berühmten 
Säge, welche er für die Begründung der Glaubensreform 1517 
an ber Kirche zu Wittenberg anfdhlagen ließ. Unter den 283 
Ausgaben der Aldinen hebt ſich die griechifche Bibel von 1518 
und „Le cose volgari di Fr. Petrarca” (1501) befonders her⸗ 
vor, und das Ichtere Wert hat noch das 64. Blatt, welches 
wegen bed Ausfalls gegen Rom aus den meiften Eremplaren 
ausgeriffen ift. Bon vier Drudwerken auf Pergament find drei 
mit vielen Holzſchnitten verfehen, und bie Statuten bed Dr: 
bens vom goldenen Blicke find nie in eine Bibliothek gekom⸗ 
men, weil fie nad bem Tode eines jeden Ritters eingeliefert 
werben müffen. Die Berührung einzelner Seltenheiten ift atıs 
Ser dem Bereiche dieſer Beitfchrift, doch können wir vers 
fihern, baß ihre Auswahl vom Anfange bes 16. Jahrhunderts 
nicht nur bis 1550, fondern auch bis 1786 hoͤchſt intereffant 
ift und noch eine ſchoͤne Zugabe an literarbiftorifgen Werken 
bat. Zur Überſicht des Ganzen nach der dhronologifchen Ord⸗ 
nung find fogar die Idiome, in welchen die einzelnen Werke 
gefchrieben find, die Wiffenfhaften, Länder und Städte am 
Schluſſe tabellarifch verzeichnet, die Bibeln, Breviere ıc., Aldinen, 
Kirenväter und Glaſſiker nach der römiſchen und griedyifchen 
Sprache befonders ausgeſchieden. Rach jedem biplomatifch riche 
tigen Zitel einer Seltenheit folgt entweder eine nähere Bes 
fhreibung oder einige Gitate aus den beften Literaturquellen, 
—— wir dieſes Buch jedem Gelehrten zur Anſicht — = ug 

nnen. h 
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Lettres sur la race noire et la race blanche, par 
Gustave d’ Eichthal et Ismayl Urbain. Paris 1839, 

Für uns Deutfche ift der, in dieſer Heinen, elegant aus: 
geftatteten Schrift behandelte Gegenſtand nur Yon wilfen: 
ſchaftlichem, nicht von praktiſchem Intereſſe. Wem daher 
Wiſſenſchaft etwas vom Leben Getrenntes, einer geriffen 
Gtaffe Zugewieſenes ift, der mag diefen Artikel getroft 
überfchlagen. Wem aber die ganze Menfchheit aus echt 
deutfch = chrifllichem Kosmopolitismus und Wohlwollen am 
Herzen liegt, findet hier vielleicht etwas Neues dıber ben 
Gegenſtand. 

Die beiden Freunde, der Jude Guſtav von Eichthal und 
der Mohammedaner Ismayl Urbain wurden zuſammen in 
Menilmontant erzogen. Beide fühlten ſich bald aneinander 
gewiefen; Hrn. v. Eichthal drüdte das Judenthum und 
Hrn. Urbain die ſchwarze Haut in der chtiſtlichen, jugend⸗ 
lich⸗· muthwilligen Geſellſchaft; der Letztete kam nämlich aus 
Cayenne nach Frankreich und iſt Neger. Die Verbindung 
beider jungen Leute hat ſich bewährt: es beſteht eine Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen ihnen, welche bereits vor mehren Jahren 
ein geiftreiches Werk unter dem Zitel „Lesæ deux mondes” 
gear, worin „die nothwendige Wechſelwirkung ber orien- 
talifchen und occidentalifhen Welt durch den Gegenſatz eines 
verftändig ausgebildeten Moslemismus zu dem Chriften: 
thum“ nachzuweiſen gefucht wird, 

In der gegenwärtigen Schrift wird das Verhaͤltniß der 
ſchwarzen zur weißen Race unterfucht und der Beweis unter: 
nommen, daß bie erftere im Berhäftnif des weiblichen 
Lebens zur letztern als des männlichen ſtehe, und daß 
folgereife die Emancipation der ſchwarzen Haut ein ebenfo 
nothwendiges Ergebniß der Givilifation fein werde als die 
Emancipation der Frauen. 

Um zu dieſem Ziele zu gelangen, hält Hr. v. Eichthal die 
fociale Verbindung und Vermifchung der weißen und ber far: 
bigen Race, welche letztere er für eine cinzige hält, auf 
gleicher Rechtsbaſis für nothwendig und fucht zu beweiſen, 
dag das Ghriftenehum weit weniger ald der Koran mit 
einigen dur den Fetiſchismus der Meger nothwendig wer: 
denden Mobdificationen der ſchwarzen Race angemeffen 
und ihre Givilifation zu vermitteln im Stande fei. 

Er fobert zuvoͤrderſt die Zoologen auf, feine Meinung 
über die weibliche und männliche Eigenthümtlichkeit der beiden 
Racen zu prüfen, und gibt fodann eine Einleitung, worin er 
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die gefcyichtliche Thatſache der Vermiſchung der beiden Ra: 
cn in der neuen Welt im 16. Jahrhundert berührt 
und auf die Entdeckung des Deren Floutens, daß unter 
der Epidermis der farbigen Menfchen eine blätterige Sub— 
ſtanz (appareil lamelleux) ſich befinde, welde die Haut: 
farbe hervorbringe, zurückkommt. Aus biefer conflitution: 
nellen Verfchiedenheit zieht er die Meinung, „daß beide 
Hautracen ein Paar bilden (S. 15), in welchem bie 
weiße Race den Mann, bie das Weib repräfen: 
tire,‘ und dag auf diefe Weile die Menſchheit das Geſetz 
ber Dualität der Geſchlechter reproducire, welcher alle orga: 
niſche Wefen unterworfen feien. 

Hr. Urbain ergreift bie dee feines Freundes mit 
morgenländifcher Phantaſie und ſchildert die ſchwarzen 
Frauen der Abpffinier und der Meger überhaupt fehr rei: 
zend. Beide glauben hierin eine Beſtaͤtigung der Weib: 
lichkeit der fchwarzen Nace zu finden. Von den ſchwar— 
zen Männern aber reden fie nicht. Einen phyſiſchen Beweis 
für ihre Meinung, eine fie begründende Eosmogenetifche 
Anſicht haben fie nicht; ſtatt aller priorifchen Feftitellung 
des Principe geben fie eine Reihe pofteriorifcher Bemer— 
kungen über das Geſetz Mohammed’s und deffen Werth 
für die Ferifchdiener, und hegen den Glauben, daf, wenn 
man bie Neger zum Mohammedanismus befehre, die aus 
ber Mifhung mit der weißen Race hervorgehende Ba: 
ftardrace die Vereinigung beider Racen zu einem großen 
Menfchenpaare darftellen werde. 

Die ganze Abhandlung ift in einer fehr eleganten 
Form vorgetragen. Der Gegenftand und das intereffante 
Motiv in der Freundfchaft der beiden Belenner des Koran 
und des Geſetzes Mofis geben dem Ganzen eine leife 
melancholiſch⸗liebliche Färbung. Alten die Frage ift nicht 
wiſſenſchaftlich beantwortet. Der Beweis, weshalb Die 
farbige Haut die weibliche, die weiße dagegen die männ: 
liche Menſchheit repräfentire, ift nicht geführt. Die Be: 
hauptung iſt nur aufgeftellt und deren Richtigkeit empi: 
riſch gefolgert ; a priori ift der Sag nicht feftgeftellt. 

Es ſcheint dem Hrn. v. Eichthal daran zu liegen, 
aus Deutſchland eine Anſicht über diefe Sache zu erhal: 
ten. Die Mittheilung feiner Schrift an die MRedaction 
biefer vwielgelefenen Blätter fcheint dies anzudeuten. Ob: 
wol wir wiſſen, daß bereits gelehrtere, dem Fade ge 
wachfenere Federn als die unferige fi im Ins und Aut: 
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lande an diefem Gegenſtande verſucht haben, fe kann es + Mationen find auf den indifchen Buddhaism gegründet; 


doc; gewiß nice fhaden, eine Anficht mehr zu geben. 

Bekanntlich bat in ber neuern Zeit der berühmte 
deutiche Anatom Tiedemann in Heidelberg das Hirn 
des Megerd mit dem des Eutopaͤrrs und Drang: Du: 
tangs verglichen und gefunden, daß erftere beide ſich voͤl⸗ 
ig gleichen und letzterm ebenmaͤßig ungleich ſind. Es 
kann mithin die Humanitaͤt des Megers nicht in Zweifel 
gtzegen werden. Der aͤußere Bau des Kopfs, die Hirn⸗ 
ſchale gibt der Meinung Mahrung, daß die Megerbil: 
dung thierifch fei, und wenn wir den Phrenologen, bie 
auf Gall's Syſtem in neuefter Zeit weiter gebaut haben, 
ohne fi) daran fireng au binden, folgen, fo ift die Kno— 
denbildung des Kopfs das entfcheidendere Merkmal ber 
Menſchheit und XThierheit. 

Die Vergleihung der Macen, aus melden die Menſch— 
beit beſteht, kann ſich indeffen nicht auf Curopder und 
Neger befchränten. Nach Cuvier gibt 08 drei große 
Ur: und Hauptracen, Kaufafier, Mongolen, Aethiopier. 
Ihre unterfcheidenden Merkmale ſetzen wir als bekannt 
veraus. In der Dautfarbe trennen fie fih durchaus 
nicht ganz enrfchieden. Die echten Hindus, Perfer, Ara: 
ber, Teibjt die, welche bie. Mordküfte Afrikas bewohnen, 
find nebft den MWefteuropdern Kaukafier. Die Mongoten 
ziehen aus dem nordöftlichen Aſien durch Japan, China 
über Auſtralien und die Inſeln des flillen Oceang einen 
mit Negerblut gemifchten Gürtel um die Erde, der in 
Amerika mit kaukafiſchem Blur gemifcht auftritt, ſich fo 
am Nordpol herumzieht und endlich wieder in Aften an 
feine Wiege tritt. Die Mifhung mit Negerblut macht 
biefe Race auffallend wilder und thierifcher; die kauka— 
ſiſche Mifhung made fie milder und friedlicher. Der 
Urtopus der Racen aber hat ſich aller Miſchungen unge: 
achtet nicht vermiſcht und ſcheint unvertilgbar Jede 
Race bat eim eigenthlumliches Leben entwickelt. 

In Indien finden wir nad allen gründlichen For: 
fchungen, welche neuerdings der ſchwediſche Generallieute: 
nane Graf Bidenftjerna auf hoͤchſt geiſtreiche und gelehrte 
Weiſe aufammengeftellt bat (Stodholm 1539), die ältefte 
Cultur des Menfcengefchtechts. Unwiderleglich war die 
Blüte der Gultur Indiens fchon 1200, ja wahrfcheintich 
fhen 1500 Jahre vor Mofes vorhanden. Seitdem Hand 
fie fit, oder beffer, fie ging, wenn auch nur langfam 
und in den niedern Kaften, die wahrfceintich zum heil 
mongolifhen Stammes find, rüdwärts zum fFetifchie: 
mus. Die hoͤhern Kaften der Brahminen und der Arie: 
ger haben die Meinheit der Lehren Brahma’s bewahrt. 
Alten Anfcheine nad waren es Kaukaſier, und vielleicht 
diefelben, welche fpäterhin als Gorhen im Morben und 
Meften Europas auftreten, von denen die Gultur Indiens 
ausging. Wie lange mögen fie ſich bis zu jenem Punkte 
entwidelt haben, wo wir fie in Indien auf fo hoher Stufr, 
ausgehend von der Idee bes alleinigen und allmächtigen, 
eigen Gottes, erbliden?! Gewiß Jahrtaufende! Won 
ihnen ging bie Guftur nah Norden nach Thlbet, nad) 
Oſten zu den Chinefen und Japanern, nach Welten gu 
den Perſern; alle bekannte Religionsphiloſophen dieſfer 


der Fetiſchismus fpielt dort eine mehr oder minder un: 
nergeordnete Rolle. Aber weiter gegen Meften breitete er 
ſich nach der aͤthiopiſchen Küfte aus. Meroe (Abpffinien) 
und Aegypten nehmen indifhe Cultur auf, ja vielleicht 
indifhe Menſchheit, die ſich bier mit afrifanifcher mifcht. 
Der Fetiſchismus gewinnt aber hier fichtbae die Oberhand. 
Urgupten gehe im Naturdienſt unter, Durch das alte 
Griechenland und Rom, durch den iſtaelitiſch- arabifchen 
Stamm gebt die indiſche Weisheit, geht Zoroaſter's Lehre 
in das Germanenthum hinüber; die Lehre Mohammed's 
iſt ein nod jüngerer und duch Aufnahme der Vielwei— 
berei und des Fatalismus aller wahren Givitifation feind: 
licher Ausflug jener großen afintifhen Relisionsanfhauung. 

Über welchen Einfluß übte lestere auf Afrika? Sie 
entfland und verfhmand, verſchwand aus dem Meiche der 
Idee fat fpurlos und nur die ungerflörbaren Monumente 
der Baukunſt zeigen mod von ibr. Kaum daß Mobam: 
med’s Lehre in der arabifch-faufaftichen Race an den Kü: 
ften ſich feſtſetzte. 

Eutopas Bildung heftet ſich an das Germanenthum. 
Griechen: und Roͤmerthum gehen untere Mit dem Ghri: 
ftentbum vereint bildet der Germane eine neue Aera und 
man darf die chriftliche Zeit mit demſelben Mechte Die 
germanifche nennen. Germanifches Beben dburhdringt Eu: 
ropa. Das Römer: und das Slawenthum lehnen fich 
an daffelbe an; ja, ganz Europa mußte zum Germanen: 
thume bingebrohen werden, um für eine neue Gultur 
empfänglich zu werden. Gegen das Slawenthum erfolgte 
die Invafion mehr auf geiftigem Wege und deshalb ging 
der dem Deutfchen zunaͤchſt wohnende Stawe im Deut: 
ſchen völlig auf; gegen das Roͤmerthum erfolgte die In: 
vafion in Maffen. Alte europäifhe Cultur iſt zur Zeit 
germanifch. 

Kaum ſteht fie im Begriff, mit ber Meformation eine 
neue Potenzirung anzudeuten, fo bricht europdifches Leben 
fi den Weg zueid nah Indien und erreicht ein neues 
weitliches Land — Amerika. Griechenland, Agepten, — 
die alten Pfeiler der Bruͤcke, auf welcher die Gultur nach 
Europa z0g, ſtehen nody; fie feinen den Ruͤckweg nach 
Indien anzubeuten; aber man ſuchte eine neue Straße 
und fand Weitindien, 

In allen diefen Zeiten aber bat Afrika umwandelbar 
beftanden. Außer ben Stuͤrmen der Araber, welche feit 
ber Phönizier Zeiten bie Morblüften dieſes Welttheils bes 
heerfchten,, ift Hier nichts gefheben. Das ungeheuere in: 
nere Land, das Megerleben, fand und fieht wie ehedem 
feft auf dem Fetifhiemus, auf der unterfien Stufe bus 
maner Foren. Die Sinnlichkeit beherrſcht Afrika, 

Welchen Grund, fragt fich der denfende Europier, 
mag dies haben? Während in Afien und Europa bie 
Euftur fleigt und nur bier fällt, um bort einen neuen, 
hoͤhern Auffhwung zu nehmen, ſteht bier unwandelbar 
das Leben ſtill! 

Im Bau der Erde müffen wir die Löfung dieſes Nürh: 
feis fuchen. Pofitivitde und Negativität find die 
großen Gegenſaͤtze, nah welden ber Erdbau zu Stande 
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kam; Afien und Europa ſtehen unter dem vorherefchen: 
den Einflus der erſtern, Afrika und Amerika unter dem 
ber letztern. 

Altein unfere Jdee von den Bedingungen, unter dinen 
die Formen der Erde entftanden, bier näher auseinander: 
zufegen, verbietet der Raum dieſer Blätter. Mur das 
mag bier andeutend gefagt fein, daß die concaven Bil: 
dungen der Erde den negativen, weiblidhen Typus an ſich 
tragen, während die converen den pofitiven, männlichen 
tepräfentiren, daß aber überall ein Gleichgewicht ber 
pofitiven und negativen Kraft ſich darftellt, welches die 
Welt, zufammenbätt. 

rttlichkeit und Menſchheit bilden die Geſchichte. Die 
erftere, als das Pofitivfte, beftimmt den Charakter der auf 
ihr lebenden Individualfhöpfung. Die mit Geiſt begabte 
Menſchheit hat die Aufyabe, fih vom Einfluß der Ort: 
lichkeit loszureißen und diefe zu beherrſchen. Immer wird 
der Einfluß der Ortlichkeit auf den Charakter jener Herr: 
ſchaft bemerkbar bleiben. 

Die pofitivfte Erdform ift das Hochland Afiens. Kein 
Walttheil kommt diefem darin näher als Europa; beide 
Welttheile ſtellen vorherrichende Converität dar. Daber 
fehben wir vom Himalaya herab die Gultur nad allen 
Richtungen fleigen und auf dem Gebirgsrüiden Europa, 
welcher in feinen Verhältniffen Indien am ähnlichiten ift, 
fih anhaften. Aber Europa wiederholt die Bildungen 
Aftens in kleinerm Mafftabe. Aſien entwidelt große 
Maffen, Europa kleine. Wie in der Thier- und Pflan: 
zenwelt das Eleine Gefchöpf ſich ſchnell entwidelt, fo bie 
Völker Europas. Während Afien Jahrtaufende bedarf, 
um feine Menſchheit zur Entwidelung zu bringen, braucht 
Europa Fabrhundere. Mur das Germanenthun und 
vorzugsweife das rein deurfche Leben nimmt einen groß: 
artigeren Anlauf auf Jahrtaufende und verraͤth dadurd) 
feinen hochaſiatiſchen Urfprung. 

(Die Bortfesung folgt.) 





Reifebefhreibungen. 


1. Darftellungen aus meinem eben und aus meiner Zeit, Achter 
Theil. Auch unter dem Titel: Darftellungen aus einer Meife 
dur Schweden und Dänemark im Sommer bes Jahres 1899. 
Ben Friedrich Karl von Strombed, Braunſchweig, 
Vieweg und Sohn. 1839, Gr. 8. 1 Thlr. 18 Gr. 

Herr von Strombed ift, troß feinee Jahre, ein rüftiger 
Zourift und Meifebefchreiber, er reift entweder, um etwas 
zu haben, worüber er ſchreiben Bann, ober er ſchreibt, um 
zu reifen. Jedenfalls kommt eine innere Neigung hinzu, 
die ihn zu einem SPauptrepräfentanten bes jeät zur Mode 
geworbenen Zourismus macht, wenn wir und der Wortbil: 
dung „Tourismus“ mit Erlaubniß ber deutſchen Grammas 
tik bedienen dürfen. Man fieht es dem Verf. an, baß ihm 
fein Reifeleben —— und Unterhaltung gewährt, daß es 
feiner leiblichen und geiftigen Gefundheit zuträglih ift, ja daf 
es ihm zu einer lieben Gewohnheit geworden, etwas Neues zu 
fehen, neue Länder, neue Beute, neue Kleider, neue —— 
naͤmlich fremde, bie für Herrn von Strombeck neu find; unb 
welcher Reifende fähe, beobachtete und erlebte auch auf dem 
ausgetretenften Boben ber europäifhen Menſchheit nicht etwas 
Reue? Hat doch Feder feinen Lichlingsgegenftand, dem er 


feine Aufmerfamkeit zuwendet, Jeder feine eigenthümliche Ber 
obachtungs⸗, Auffaſſunzs- und Darftellungsweife! auch Herr 
von Strombet, Die lichten Seiten an ibm find eine humane 
Sefinnung für die Menfchheit im Allgemeinen, rine große Em: 
pfänglichkeit für Dies und Das, was mehr auf ber Oberfläce 
liegt, eine genügende Vielſeitigkeit, eine wenn auch nicht ebem 
farbenreihe und glänzende, doch klare Darftellung und ein reine 
lich georbneter Styl, Dogegen fleigt der Meifende zu wenig 
in die Ziefe ber Erfcheinungen, in den Kern des Volkélebens, 
nur bier und da greift cr einen Charakterzug auf, ber ihm, 
wie auf ber Gaſſe möchte man fagen, entgegenläuft; aber eine 
Eharakteriftit von Volt und Land aus dem Ganzen und im 
Ganzen zu liefern, iſt ihm noch nicht gelungen; aud be: 
zeichnen ihn eine gewiſſe Geſchwätigkeit, cine zu große Einge- 
nommenbeit für Perfonen, männlide und weibliche, benen er 
empfohlen ober von denen er empfohlen war, bie ihm freund: 
lich aufnahmen, bewirtheten und fid) von ihm, wie der König 
von Schweden, über gewiffe Dinge belehren zu laſſen die Miene 
machten. If daher feine Darftellungsmanier glücklicherweiſt 
aud frei von aller Kopfhängerei und befonders allem politi- 
fen und focialen Mismuth, fo trägt er doch im Allgemeinen 
mit viel zu muntern und luftigen Farben auf, es if, als wäre 
faft kein Schmerz, kein Misklang in der Welt, Kein ſchlechter 
Verwalter, Beine verfehlte Regierungsmaßregel, keine unglüd: 
liche Menfcenclaffe, er ſteht ohne Glaufel, ohne Bedingung 
immer auf Beiten der Gewalthabenden; für Strombed gibt +6 
faft nur kicht-, Beine Schattenfeiten. Einzelne Rügen über 
Dies und Jenes find eben zu vereinzelt, um etwas bebeuten 
zu wollen. 

Dir Berf., der in vorliegender Reifebefhreibung den achten 
Theil feiner „Darſtellungen aus meinem Leben und aus meiner 
Zeit” erfcheinen laͤßt, reiſt über die luneburger Haide und über 
Hamburg nad Lübel, wo er, wie er meitläufiger auseinan- 
derfegt, drei polnifhe Damen Eennen lernt. „Wie ſchwanden 
bie Stunden der beiden Abende, die ich im folder Geſellſchaft 
verieben durfte!” ruft ber Verf, aus, Dergleichen Saͤchelchen 
kann fi cin Reifender wol in feinem Tagebuche anmerken, 
oder befier noch in feinem Gedaächtniß verwahren, aber wenn 
fie kaum des Aufſchreibens werth erfcheinen, fo find fie no 
weniger des Drudens wertb. Gin Reifebefchreiber, welcher fein 
Journal bruden laffen will, bat von ganı andern Belannt: 
ihaften zu beridten, von Bekauntſchaften, welche über das 
Gebiet des blos Perfönliden binausreichen. Die Reife auf dem 
Dampfboote von Travemünde aus bietet nichts Intereffantes ; 
ebenfo wenig die Landung in Vſtadt. Durch die den Schiffern 
gefährliche Meerenge zwiſchen der ſchmalen 17 Meilen langen 
Infel Otland und der Provinz Smland, nad Kalmar, einer 
für Schweden bedeutenden Stadt mit prächtigem Dome, durch 
die Felſeninſeln (Scheeren) hindurch nad Stockholm, werben 
bie Leſer wie im Fluge und halb im Traum geführte, Mit 
Stodheim beainnt eine ‚bedeutendere und inhaltrei Partie 
des Buches. Der Berf. gibt uns ein ziemlich anſchauliches und 
umfaffendes Gemälde von Etodholms Lage umd äußerm Anſe⸗ 
ben. Man weiß, dab Stockholm ausgezeichnet ſchön liegt, und 
der Verf, behauptet, daß die Yage ber Stadt derjenigen von 
Genua und Neapel an die Seite zu ftellen fei, indem fie zwar 
nichts Gleiches, aber doch etwas Khntiches in 
Hinficht barbiete, und daß fie an Raturfchönheiten alle dte 
von Mittel: und Nordeuropa übertreffe. Referent glaubt nicht, 
daß er fi in bie Details ber Beldreibung , we dr. von 
Strombed von der Stadt liefert, tiefer einlaffen dürfe, und 
hält es für raͤthlicher, Momente von mehr innerlier Beben: 
tung hervorzuheben. Im Djurgärden (Zhiergarten) bat er 
Gelegenheit, die Schönheit der ſchwediſchen Damen zu bewun⸗ 
dern. „Man gelangt”, fagt der Verf., „hier zu ber Behaup⸗ 
tung, daß, wenn dem Schmwebenlande aud) unfer deutſches Va⸗ 
terland, beſonders fein heiterer Süden, binfichtlic der Schön: 
beit der Frauen nicht nachſteht, bo — im meinen — bie 
Schwedinnen cine Gragie in ihren Bewegungen zeigen, beren 
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ſich deutſche Frauen nur ausnahmemeife werben rühmen koͤn⸗ 
nen. Man vergleiche nur die vornehm fein ſollende Art von 
Grimaffe, womit die Mebrheit unferer Damen jept einen cm 
pfangenen Gruß erwibert, und die Jedem, bem nur etwas 
Schönheitsfinn zu Theil wurde, fo wiberlih erfheinen und 
vom Grüßen abhalten muß, mit ber. eleganten Berbeugung, 
womit eine Schwebin — auch ſelbſt die Bäuerin und bas Bett: 
lermaͤdchen — grüßt ober den empfangenen Gruß oder die Babe 
erwibert, und man wird einräumen müffen, daß unfere Schẽ— 
nen in Scweben Mandes zu ihrem Vorteile würden lernen 
Tonnen.” Hier hat der Verf. gewiß Recht, es gibt in der Regel 
nichts © ,  Beengenderes und Beengteres, Unfdöneres, 
ja Unnatürlideris, als das Benehmen unferer norbbeutfchen 
Damen auf Öffentlichen Promenaden und in gröfern Geſell⸗ 
ſchaften; fie find liebenswürbig in engern Bamiliencirkein, aber 
wo fie das Scepter der Sitte im Ganzen und Großen zu füh- 


xen haben, find fie laumenbaft fteif, da fehlt ihnen alle jene 
grayiöfe Freundlichkeit, weide das Weib im Allgemeinen ziert 
und verfhönt, jene liebenswürbige Zuvorkommenheit und Grar 
ie ber nzöfinnen und jene ungefchminkte, doch anfländige 


nterfeit der Sübdeutfchen. Wenn unfere ſchönen und bra⸗ 
zen Sandsmänninnen, zu ihrem eigenen Schaden, dem Mer 
ferenten nicht glauben wollen, jo mögen fie menigftens 
feinem Gewährdmann, Hrn. von Strombet, glauben, ber 
ein bejahrter Mann und nicht chen gewohnt if, an den 
—— Frauen mit eingefhloffen, die Schattenſeite her 


— die Bildergalerie im Muſeum wird leider nur hingedeutet, 
dagegen unter den Antiken auf einen rubenden Endymion aufs 
merkfam gemacht, ber in den Ruinen des Palaſtes des Kaifers 
Hadrian unweit Tivoli fanden und von Buftav TIL. im Jahre 
1734 zu Rom für 2000 Dufaten gekauft wurde, Auch an 
Bildbwerten fchwebifcher Künftter fehle es nice. Es hat über 
haupt den Anfchein, als ob der ſtandinaviſche Norden, Schwes 
den und Dänemark, ſich mehr der Plaftik ats der Malerei zu: 
wenden wolle. In Dänemark vertreten Thorwaldſen und feine 
Shüler die Bildhauerkunft, in Schweden die wackern Meifter 
Sergell, Göthe, Fogelberg und Boftröm. In ähntidem Ber: 
bältnif gebeiht im deutfchen Norden, in Berlin, die Sculptur, 
und im deutſchen Süden, in Münden, wenn wir Schwanthas 
ler ausnehmen, die Malerkunft beſſer. An Gebäuden von bo: 
ber architekten Schönheit, wie zu Venedig, Senua, oder 
nur wie zu Wien und Berlin, fand der Verf., bis auf das 
Lönig Schloß, in Stodholm keine, Die Natur muß dieſen 
Mangel erfehen. Die Bedachung des Telegraphgebäudes auf 
dem Mofeöberge gewährt eine Ausfidt auf Stadt und Umge— 
gend, welche, nach bes Meiftbarftellers Behauptung, fich der 
pi t auf den Golf von Neapel von ber Fefte St. @imo 
* 78 Monte, ee anderer 
—— e des ‚an bie te fielen darf. 
Die Gaſſeni keit ift um ihr der in ber —— 
BEN zu v n und ke 


nit zu St r doch fehlt es 
fie die Mitterftädte Deutichlands,; 4. B. erg bar Da: 
uchläden, 


8 beſchraͤnken 
3 man in keinen treten kann, ohne nicht 
gar hön gebundener Eremplare von Goethe's oder 
ller’s in den neueften Ausgaben und das Brodhaus’s 
3— Eonverſatione Lexikon vorräthig anzutreſſen. UÜbtigens 
die alte germanifche Ehrlichkeit noch vorzüglih in Schweden 
zu Haufe. Man —— n den Fremdenwohnungen nichts 
als en, Fig * Ne voor Mu Hr. 
Strom »feinen Mantel auf dem en laffen 
und vermißte ihn erſt nach fünf Tagen. Gr fand 8 an ber 


Stelle wicder, wo ex ihn gelaffen. Niemand fobert ein Zrink 
geld — —** dem —— 4 Jeder zufrieden. 

‚von Strombed machte auch einen Abfkecher nach dem P 
lichen Euftjchloffe Drottningholm, mweldyes — = u 
den 1500 Infeln des wunderbarın Mälar liegt, Das Dampf: 
boot, das ihn hinüberführte, war dicht mit eleganten Derren und 
Damen beſetzt, und Ichtere hielten alle ein Bud; in der Band 
und laſen. „Faſt möchte ih alauben”, feat Hr. von Strom: 
bed, ‚‚eine junge Schwibin halte dafür, fie errige auf einem 
Dampficiffe, ohne ein Bud) in der Hand zu halten, fein Ine 
tereſſe.“ Dieſe kleine Maͤlarreiſe erweckte in unferm Reifenden 
bie Luft zu einer groͤßern nach Upfala, denn bis dorthin, auf 
12 deutſche Meilen, ſtrect der Mälar einen Arm, ber bier 
ganz das Anfehen eines mächtigen, fi durch Felfen und Wäls: 
ber hinmwindenden Stromes erhält, Abermals befanden fidy auf 
dem Dampfboot ſchöne Schwedinnen, bie fi, ſtatt mit der 
herrlichen Natur, mit den Erinnerungen an das alte Gigtuna, 
mit der Anficht des Schloſſes Skoktoftere, ober dem fremden 
beutfchen Herrn, Lieber mit einem Buche unterhielten. Des 
Reifenden Bemerkungen über Upfala haben mandhes Intereffante. 
&o erfahren wir, daß die Eintheitung ber Studenten in ‚‚Ra: 
tionen” (Landemannfhaften), in Deutſchland jet fo hatt ver: 
pönt, in Schweden aefeptiche Berſchrift ſei. Es. gibt. eine 
Stotholms Nation, Smälandse Nation m. f. w., deren 
jede einen Profeffor zum Imfpeeter bat. So wird bie 
Dinneigung der SE zu Affociationen befriedigt “und 
nicht nur unſchaͤdlich gemacht, nicht blos dem 
Aneipenleben der Einzelnen, das jest in Deutſchland unter den 
Studenten immer mehr überbandnimmt, vorgebeugt, ſondern 
is wird dadurch auch cin birecter Bortheil erzielt, indem bie 
ftubentifche Jugend dadurch in mähere Verbindung mit Män: 
nern fommt, durch beren Umgang fie nur gewinnen kann, In . 
Schweben findet jener von 19 gerügte Übeiftand deut: 
ſcher Univerfitäten, daß ſich Profefforen und Studenten zu fern 
fteben, nicht ftatt. 

(Der Befhluß folgt.) 





giterarifhe Notizen. 


Das „Leben berühmter Männer” von" Plutarch, welchte 
Dubois herausgibt, iſt die reichfte, koſtbarſte Ausgabe, welcht 
die Bibliomanie erfinnen Tonnte, Alles, was die neuere Bilder- 
ſucht erdacht hat, wurde aufgeboten, um eines der fchönften 
Werke des Alterthums prachtvoll zu fhmüden. Man fich 
eine Idee von der prachtvollen Austattung biefes Buches ma: 
den können, wenn man erfährt, baf ber Preis eines Erem: 
plars nicht weniger als 7500 Franes betragen wird. Der Her⸗ 

von Baflano Pin auf diefe Ausgabe Dubois’ unter: 

net und 120 Lieferungen erhalten und bezahlt, ale ihn ein 
ſchneller Tod, hinraffle. Seine Erben beeilten nicht, bie 
Lieferungen, weldhe feit bem Tode des ienen wa⸗ 
ren, in Empfang zu nehmen unb zu beaablen. Es kam zur 
Klage und bie Erden faben genöthigt, das Werk foweit 
zu bezahlen, als es feit bem Zobe des Herzogs bis zur Klage 
erſchienen war. 


Briefe aus Wien melden, daß Baron Karl von 
fleißig an feinem Werke über Kaſchmir arbeitet, das BR 
erfcheinen wird, fowie, daß ber Senat der Univerfität Peſth 
um das Stubium der Naturmwiffenfchaften zu befördern, auf 
feine Koften die Herausgabe reiner ungarifchen überfehung der 
Werke Guvier’s unternommen hat. @s mwurbe über biefen Io: 
benswerthen Entſchluß an den Kaifer berichtet, ber darauf ber 
fahl, zur Un ung dieſes Unternehmens 10,000 Gufben 
zur Verfügung zu ftellen. si, 
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Lettres sur la race noire et la race blanche, par 
Gustave d’Eichthal et Ismayl Urbain. 
t Bortfegung aus Nr. 231.) 

Diefes hoͤchſt pofitive Leben europdifch: germanifcher 
Menfchheit mußte ſich indeffen einfam fühlen; «8 mußte 
für feine ercentrifche Thaͤtigkeitstendenz ein Gleichgewicht 
auf der negativen Seite der Erde ſuchen, und diefes fand 
6 zunaͤchſt in Amerika. Diefes vorherrfchend concav ge: 
bildete und beckenartig der alten Welt zugemenbete, einſei⸗ 
tig von DOften nad Welten zum atlantifhen Ocean ber: 
abfteigende Gebäude ift der vollfommenfte Typus der Me: 
gativität der Erbbildbung und der Bildung der alten Welt 
geradezu entgegengefegt. Der Einfluß der Örtlichkeit auf 
feine Menſchheit bat ſich in alter und neuefter Gefchichte 
offenbart und man darf nur daran erinnern, daß bie zur 
europäifdyen Einwanderung feine Menſchheit Eeine pofitive 
Rolte in der Geſchichte gefpieft bat, und daß ſelbſt die 
germanifche und noch mehr die romaniſche Einwanderung 
nur unter dem Einfluß der Ercentricität bed pofitiven 
europäifchen Lebens fi fortzuentwideln im Stande ift. 
Die Cultur entroidelt ſich daher dort echt mweiblih von 
oben nah unten, in ber altın Welt von unten nad 
oben. Hier nun hat die Menfchheit ihre Ehe gefchloffen ; 
hier iſt die fuchende pofitive, männliche Seite zur mweiblis 
hen gelangt, um «in neues Leben zu bilden, das nur 
ſich ſelbſt gleicht und gleichen Fann. Die Mittelmäs 
ßigkeit iſt diefes Leben, die zwiſchen beiden Ertremen 
ber Pofitivität und Negativität liegt. Aſien und mit ihm 
Europa, Afiens Abbild, wit in feiner Richtung zum 
Erhabenen den Menfchen in feiner Gorrähnlichkeit darftel: 
Im. Das Königehum ift deffen deal. Es will das 
Bolt fih in Einem anfdauen. Amerika hat die Xen: 
benz zu bdiefer Idee umgewendet; mit der Richtung zum 
Großen wenbet es fih vom Erhabenen ab; es ſtellt bie 
Fee der Gleichheit und Freiheit an die Spige, gibt 
jedem Einzelnen einen gleich gemejfenen Antheil und 
ſieht in feiner Regierung nicht fich ſelbſt, fondern eine 
untergeordnete, dienende Nothmwendigkeit. 

So nur, auf rein ibealem, nicht auf finnlihem 
Wege ift eine Paarung ber vorberrfchenden Poſitivitaͤt 
oder Männlichkeit mit der vorherrfchenden Megativität im 
Leben der Menfchheit und eine Dualitdt angedeutet, Ob 
fie ein neues Leben nach Europa und von da weiter tra: 


gen, ober fih, mas wir glauben, neben jenem in fort- 
gefegter Wechſelwitkung meiter und zur hoͤchſtmoͤglichen 
Blüte entwwideln werde — mag die Zukunft lehren. 

Und Afrika? — Es gab feine Menfchen ber, damit 
ſich jene großartige Mittelmäßigkeit entwideln Eonnte, Wie 
in der Heimat, wie in ber alten Welt, fo dient ber 
Uthiopier in der neuen Welt. Und weshalb? 

Die Jdre der Einheit alles Lebens ift in ibm nicht 
zum Bewußtfein gekommen. Aſien repräfentirt diefe Idee 
in freien großen Maffen; feine Welteroberer fanden unter 
dem Einfluß diefer Idee. Die Idee des einigen Gottes 
bedingt fie. Die Gultur Europas hat diefe Idee im Ka: 
tholicismus verwirklichen wollen, Sie ift das Ideal aller 
Civitifation und das hoͤchſte Refultat berfelben. 

Die Kraft des menſchlichen Geiftes kaͤmpft um Unab: 
haͤngigkeit von der Örtlichleit und erlangt deffen Eman: 
eipation überall in einem hohen Grabe, wo fie die Clvi— 
liſation, d. h. die Herſtellung der Humanität trog aller 
äußeren Hinderniffe zu ihrer Aufgabe macht. Bis jept 
bat die weiße kaukaſiſche Race vorzugsweiſe Mittel und 
Wege zu diefem Ziele gefunden; das hriftliche Ger: 
manenthbum bat ber übrigen Menſchheit vor: 
gekaͤmpft. Die farbige kaukaſiſche Nace bat einen ans 
bern Weg zum Ziele einaefchlagen und ſcheint eines Fort: 
ſtoßes durch irgend ein Medium zu bebürfen, mas ficher 
nicht der Mohammebanism, als Ruͤckſchritt vom reinen 
Brahmism, fondern der germanifche Brite als Vorberei: 
ter auf die neuere, buch die Meformation gefteigerte, 
deutſche Givilifation abgeben dürfte. Meben der kaukaſi-⸗ 
fhen hat nur die mongolifche Race einen Fortgang zur 
Givilifation aufjumeifen; allein theil® vermögen wir deren 
Höhe und Tiefe noch nicht ganz zu beurtheilen, andern: 
theils möchte in der Meigung der Mongolen zur Abs 
fhliefung von der Givitifation der kaukaſiſchen weißen 
Menfchheit ein untergeordneter Charakter ihrer eigenen 
unverkennbar fein. Selbſt das halbkaukaſiſche und balb: 
mongolifche Slawenthum ift davon ergriffen. Die Furcht 
vor dem Uebergewicht kaukaſiſchet Menfchheit fcheint allen 
Menfchenracen der Erde gemein. 

Seit 3000 Jahren weit die Geſchichte der afel: 
kaniſchen Menfchheit keinen Fortfchritt. Während Euro: 
pas Berriffenheit die höhere Civitifation ebenfo bedingt, 
wie Deutfhland in feiner politifhen Zerriffenheit und 
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Kleinländerei das Hauprförderungsmirtel feiner - tiefen" | beit nice vollſtandig achtet und ihm zum Sklaven ent: 


Anlage zur Civiliſation fand: fo ſcheint das gegenübetlie— 


gende, klumpenartige Afrita diefer natuürlichen Bedingung, 


feiner Entwickelung im gieihen Maße zu entbebren. Das 
nördliche Aſien entfpridr ibm darin ebenfo, wie Europa 
bem füblichen Aſien. Auch bieran bewährt fih zum 
Üdermafe die Schnelligkeit der Entwidelung des Kleinen 
und die Langſamkeit des Großen, So produeirt ober cul⸗ 
tiviet eim Welttheil vorzugsweiſe die Hautfarbe der Du: 
manität, dee andere die Beftialitdät; weiß und 
fhwarg find bie in die Augen fallendſten, fchreiendfien 
Gegenſaͤhe. Iſt auch die dunkle Hautfarbe der Afrikaner 
und aller farbigen Macen durch Drganifation der Haut 
ſelbſt zundchit bedingt, fo ift dech der Mangel bes 
Gedankens der Einheit aller Menfchheit, mit 
mwelhen der Menfch der Beſtialitaͤt anbeimfällt, vor 
allem fichtbar in dem Afrikaner. Iſt dieſer Mangel nicht 
Folge des unbedingten Hingebens an den Cinfluß ber 
Drtlichkeit und des Geländes oder, was Daffelbe iſt, des 
Aufpörens des Einfluffes der Dumanität? Der menſch⸗ 
liche Menfh wird nice ſchwarz und wenn ihm taufend 
Jahre die afrifanifhe Sonne auf den Rüden brennte! 
Das Recht des Stärkern ift Naturrecht, wenn 
mir es nice fo ganz roh auffaffen. Es ift ſittlich, 
daß der Stärkere bereihe, und umfittlich, daß es ber 
Schwaͤchere thue. Und wenn es heißt: „Selig find bie 
Sanftmüthigen, denn fie werden das Erdreich befigen!“ 
fo fage dies Daffelbe. Der ideale, der ſtarke Menſch 
ift ruhig, iſt langſam, aber er ift energiſch; der leiden: 
ſchaft liche ift in beftändiger Vibration und der fTumpfe 
wird nur getrieben, 

Mögen wie daher mit dem entſchiedenſten Widerwil: 
len von dem chriftfichegermanifchen Standpunkte auf bie 
Sklaverei berabfehen, fo leidet es doch keinen Zweifel, 
daß-die fchwarge Mace, im welcher Geftatt und Form fie 
aud neben die weiße gebracht werden möge, ſtets die 
bienende bleiben müffe, weit ihre Gultur entweder nie 
anfıng, ober ſtille ftand, während die germanifche immer 
neue höhere Auffhwünge nimmt. Die Ungeredhtigs 
keit der Sklaverei liegt nicht im Dienen; fie 
liegt in der Grauſamkeit und Schändlichkeit 
des Menfhenraubes und Menfhenbandele. 
So weit bat die Beftiatität den Menſchen irgend einer 
Farbe nicht herabgeftimmt, daß er feiner Empfindung für 
Freiheit, Heimat, Familie fähig wäre, denn bas hier 
ſelbſt hat dafür meift fehr lebhafte Empfindungen und 
Triebe. Niemand aber wird-glauben, daß der fchmarze 
aͤthiopiſche Menſch der großen Maffe nad zur Givilifa: 
tion ber weißen Menfchheit gelangen werde, wenn er von 
der großen Maffe heimatlicher Beftiatität getrennt und 
neben weiße Menfchen geftellt wird. In demfelben Maße, 
wie ber ſchwarze Save die Givitifation feines Deren 
nahahmen wird, muß und wird biefer über feine gegen: 
märtige Stufe der Civiliſation auf eine böbere treten, fo: 
bald er feine Sklaven freigegeben hat. Der weiße Menfch 
kann fo lange keine Anſpruͤche auf die hoͤchſte Dumani: 
tät haben, ale er fie in irgend einem heile der Menſch⸗ 
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wuͤrdigt. 

Aftika aber bat feine Hinneigung und vorhertfchende 
Tendenz zur Beſtialitaͤt nicht nur im der dufern Bil: 
dung feiner Menfchen dargetban, fondern es hat aud die 
wildeften Ihiere; in feiner Thierwelt ſelbſt ift die Beſtia— 
litaͤt vorhereichend. 

Betrachten wir mit biefen Andeutungen die Idee der 
Herren v. Eichthal und Urbain, fo ſtellt ſich die Weib: 
lichkeit der Üthiopier als cin höherer Grad von Mega: 
tivitaͤt der menſchlichen Individualihöpfung dar, nicht 
aber als derjenige, welchet der pofitivften Individual: 
fhöpfung zur Ehe und Paarung ſich darböte, ſondern 
ald der, welcher als der entgegengefestefle Urtppus der 
Menfhenfhöpfung, wenn er zur Paarung gebraucht würde, 
nur ein geiftiges Mauleſelt hum bervorbeingen würde. 
Und in der That, was ift das Geſchlecht, welches aus 
ber Miſchung der Europder und Meger feit 300 Jah— 
ten hervorgegangen ift, anders? Geht ibm nicht alle 
geiftige Jeugungs: und Fottpflanzungskraft ab? Hat es 
in der Geſchichte etwas zu bedeuten, oder nur eine Hoff: 
nung auf Bedeutung gegeben? Wie in Äthiopien und 
Agypten die Paarung mit der indiſch- und arabifch:faus 
kaſiſchen Race einft folgenlos verſchwunden ift, fo wird 
jeder Megeritaat, jede Megercultur der europdifden und 
aftatifchen gegenüber vorübergehend und verbältnißmäßig 
kutrz dauernd fein, weil die Sinnlichkeit, die Leidenſchaft, 
die Thietheit der Inbegriff ihrer höchſten Voritellung von 
Freiheit fit. 

Und follte es nicht im dieſer Thierheit liegen, wenn, 
wie Hert Urbain bemerkt, die Miſchung mit dem ſchwar— 
zen Weibe für europäifhe Männer etwas Angenehmeres 
und Annehmlichered babe? Wie mander Kaukaſier liebe 
das Thier meht als feines Gleihen! Darin aber kann 
die weibliche Bildung einer Menfchenrace body wahr: 
lich nicht begründer fein, daß deren Weiber einen gewiffen 
Reiz für viele Männer der andern befigen? Wenn dieſe 
ſchwarzen Frauen für das Kamilienleben gerignet find, 
was fangen wir mit den fhmwarzen Männern an? Neh— 
men die weißen Frauen an ihnen einen gleichen Antheil? 
Mabrlidy nit! Und haben die ſchwarzen Männer eine 
gleiche Neigung zu den weißen Frauen, wie die weißen 
Männer zu den ſchwatzen Frauen?! Dat man dies ge: 
hört? Dover ift die Bequemlichkeit, eine Sklavin zur 
Frau oder zur Goncubine zu haben, nicht Das, was dem 
harten Sinne der weißen Männer zuſagt, die feinen 
Miderfprud vertragen und nad Grfallen und Wolluſt 
mit dem Gegenftand ihrer Neigung wechſeln, auch neben: 
bei einem oft befchwerlichen und verderblihen Lurus aus: 
weichen fönnen. 

Mir würden uns zu weit verlieren, wenn wir dee 
Behauptung, daB ber Islamismus der ſchwatzen Daut 
mehr zufage als das Chriftenthum, weil er dem Ferifchies 
mus naͤher liege als diefes, folgen wollten. Beweiſt 
fie aber nicht, Diele Behauptung, was die Heron Verf. 
nicht beweifen wollten, nämlich, duß der Islam eine tie 
fere Stufe der religidfen und fittlichen Entwickelung fei? 
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Dergleihen Behauptungen follten weder Juden noch Mo: 
banmedaner aufſtellen, wenn fie nicht ganz gewiß find, 
das Chtiſtenthum völlig durhdrungen zu haben. Daß 
aber Hr. v. Eichthal davon weit entfernt fei, beweiſt er 
durch die moflifche Spielerei mit dem cheiftlichen Dogma 
der Teinieät, ohne auch nur deifen hochaſiatiſchen Urſprung 
und deſſen Geſchichte von weiten zu ahnen (5.62 u. 64). 
Auch hierin meigt er fih zum Beweiſe a posterior und 
man glaubt einen Talmudiſten zu hoͤren. Denn daß 
duch den Katholicismus die Jungfrau, welche Chriſtum 
gebar, zu einer Gottheit erhoben worden ift, beweiſt doch 
wahrlidy nicht, „daß in der chriſtlichen Dreieinigkeitslehre 
die Repräfentation einer Familie von Vater, Sohn und 
der moftifchen Perfon des heiligen Geiltes, welche durch 
das alte Emblem der Zeugung; die Taube, ſomboliſch 
dargeftellt werde, Liege, weil die Volksmeinung dieſen 
Sinn bineinträge!” Überhaupt find die Doymen ..c ka: 
tholiſchen Kirche nicht Chrijti Lehre; von der Dreietnaigkeit 
ſteht in der heil, Schrift nichts, fondern nur von den 
verichiedenen Offenbarungen des dreieinigen Gottes als 
Vater, Sobn und beiliger Geiſt. 
Der Beſchlus folgt.) 


Reifebefhreibungen. 
(Beihluß aus Mr, 231,) 

Herr von Strombet hat bekanntlich Se. apoſtoliſche Het: 
tigkeit, den Papft, früher beſucht und ift von ihm einer ins 
timern Unterredung ——— worden; ebenſo reuffirte er bei 
dem „gegenwärtigen Könige von Schweden, und body konnte er 
* allein in feiner Eigenſchaft als Schriftſteller bekannt fein: 

ne Gigenfhaft übrigens, die, mie Hr. von Strombeck mit 
Recht bemerkt, bei vielen Großen nicht nur nichts gilt, fondern 
moi fogar noch obenein verbächtia made. Aber Karl XIV, 
Johann hat freitih als humaner Franzofe Achtung vor jeber 
pubticiftiihen Thaͤtigkeit und literarifhen Regfamkeit, denn es 
ift gewiß, daß der Geiſt, bas Zalent, infofern fie nichts Amt: 
liches haben und nicht zur bloßen Augen- und Obrentuft bie: 
nen, nirgend weniger geachtet werden als in Deutſchland, es 
fei denn, daß die Perfonen, die Träger dieſes Geiftes, dieſes 
Zatents, Geheimräthe und Minifter geworden, ober bereits ver: 
ftorben wären. Der König fprach ſich über manderlei Dinge 
gegen Hrn. von Strombed recht verftändig aus und war aud) 
liebenswürbig genug, den beutfchen Reifenden zu Worte kom: 
men zu laffen. Dafür widmet er dem Könige von Schweden 
eine Weder, wie der Fürft Pücher: Muskau dem Paſcha von 
vpten, wie jeder Deutſche jebem Potentaten, ber ſich gegen 
ihn freundlich zu fein herablich, Nicht als ob Ref. nicht auch 
feinerfelts die hohen Regententugenben,, weldye Karl Johann aus 
zeichnen, ertennte und anerfennte — aber ex zweifelt, ob Hr. 
von Stromber als flüchtiger Reifender und Ausländer das Recht 
dat, über die Verwaltung eines fremden Königreicht und feine 
innern Berbhältniffe in fo beftimmter Weife, wie doch gefchiebt, 
fein Urtheil abzugeben und die Oppofition, die fi in Schwer 
den regt, fo geradehin zu verbammen, während doch Pitt felbit 
erflärte, daß eine Regierung ohne DOppofition unmöglid fei. 
Benn wir Strombed glauben wollten, fo ift es faft allein Karl 
Johann's Werk, daß Napoleon in Deutſchland unterlag und 
in den Ebenen von Eripzig ben töbtlichen Schlag erhalten konnte. 
So if ber Deutfhe! Um eines fremden Geerführers willen 
vergißt er die Reiftungen deutſcher Feldherren, ober ftellt fie 
wenigftens in Schatten. Dennoch bat bie erwiefene Lauigkeit 
und Zurüdhaltung, womit ber bamalige Kronprinz von Schme: 
den in feinen Operationen verfuhr, auf einer fo tüdhtigen Ba: 


fis fie auch ruhen mochten, den töbtlichen Schlag wol cher aufge: 
balten als befördert, Namentlich hat Karl Johann von ber fiegreis 
den Schlacht bei Groß-Beeren lange die Fruͤchte nicht gezogen, 
die zu un und wenn fi die Kriegsangelegenbeiten 
in Sadfen für die Verbündeten günftig ſtellten und ber Haupt⸗ 
ſchlag bei Leipzig geführt werden konnte, fo iſt dies wol meht 
der Schnelligkeit Blüder's, womit er bei dem Übergange über 
bie Eibe und weiterhin verfuhr, zuzuſchrelben, als der auf: 
fallend zäben Behutfamkeit des ſchwediſchen Deerführers. 

Biel Intereffantes bietet Strombed's Reife von Stodbolm 
buch die wunderwürbige aroße Kanal» und Scenverbindung 
nad Sothenburg, wie fein Aufenthalt in legtgenannter Stadt. 
Pier erft gewann er fo recht die Überzeugung, daß es in ter 
Welt keine liebenswürdigere, gaſtfreundlichere und gegen Fremde 
zuvorkommendere Nation gebe als die fchwedifche. Und an ie 
ner andern Stelle fagt ber Verf.: „Auch unfere Denk: und 
Empfindungsweife finden wir im Morden wieder, unb bort, 
befonders auf dem Sande, im mod ungetrübterer Reinheit als 
bei ung felbft, wo der verderbliche Einfluß großer Städte, ib: 
ver Scharen von Gefhäftsmännern aller Art, ganz be: 
fonders die Verpflichtung der Jugend zum Militairdienft und 
der bamit verknüpfte Aufenthalt in den Gafernen größerer 
Städte, fo Präftig aber wahrlid nicht wohlthätig auf ben 
Landmann einwirken‘ u. ſ. w. 

Die tete Abtheilung des Buches enthält eine Beſchreibung 
ber Meife des Verf. von Gothenburg durch den Kattegat und 
feines Aufenthalts in KRopenbagen, wo er ebenfalls die Ehre 
hatte, einem Potentaten, dem verftorbenen Könige von Däne: 
markt, Friedrich VI, ferner dem Thronfolger Prinz Chriſtian 
Friedrich, jegigem Hönige, der Aronpringeffin Karoline und der 
Prinzeffin Juliane Sophie vorgeftellt zu werden! Jedenfalls bringt 
Dr. von Strombed über Kopenhagen viele gute Notigen, die aber 
bunt untereinander Liegen und nicht geeignet find, ein vollftändiges 
Runbdbild von der Stabt u gewähren und ibre charakteriftifche 
Phyfiognomie, fo wie fie ift, zur Erſcheinung zu bringen. Fo⸗ 
dern wie indes nicht zu viel! Der Aufenthalt des Verf. war 
fowol in Dänemark mie in Schweden zu kurz, als daß man 
eine gründliche Darftelung verlangen könnte, und um die Na- 
tion, den Volkekern beider Länder kennen zu lernen, fehlte 
Hrn. von Strombet das eigentlihe Medium, Kenntniß ber 
Landesſprache. Zum Schluß erwähnen wir noch, baf, wenn 
wir auch oben im Allgemeinen den Styl des Verf. gebilligt 
haben, wir doch nicht umbin Pönnen, manche Radhläffigkeiten 
und befonders mehre auffallend fteife Wendungen zu rügen.. 


2, Die Spagierfahre nad Venedig und Mailand, Bon *r. 
Leipzig, Kollmann. 1840, 8, 1 Thir. 6 Er. 
Hr. *r it ein Allerweltöfcheiftfteller, der über Alles 


ſchreibt, was ihm aufgegeben und nicht aufgegeben wirb, was 
er gefehen hat und was Andere gefehen haben, was ex und was 
Andere gethan haben, ein Ratbgeber für Alles, unb fo auch für 
junge und alte Derren, welche nach Venedig und Mailand eine 
Spazierfahrt anftellen wollen. Der Verf. hat ſchon mehre Rei: 
fefhriften herausgegeben, die von Delgoland, Güddeutfchland 
und Rügen handeln und bei ber großen Menge, melde entwes 
der aus Mangel an Ferien und Geld nicht anders als in Ges 
banken riifen kann, ober auf ber Reife fidh eines aebrudten 
Führers bedienen will, wol auch Weifau fanden. Es ift nicht zu 
leugnen, daß die Manier des Verf. etwas Populaires und uns 
emein Verſtaͤndliches hat, E er ge u den wenigen Schrifts 
elleen, weiche an keiner Stelle m anben werben können; 
er erzählt Alles fo friſch von der Leber weg, fo ungenirt, ß 
hausbaden, fo ohne allen Aufwand vom Geift, als fäße er in 
einer Tabagie unter Gevatter Schneider und Handſchuhmacher 
und erzählte ihnen von feinen Reifeleiden und Reifefreuden, er 
ift der Fürft Püdlers-Mustau ber großen Refewelt, welde vor 
Alem an einen Schriftfteler die Anfoberung ftellt, er 
beileibe über den engen und fchlichten Kreis ihrer Bahunpsbeeft 
nicht binausgehe, welche einen feinen Scherz nicht verfteht ober 
gar übel nimmt und über einen trodenen hausbadenen Spaf 
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ſich todtlachen möchte. Indeb muß Ref. geſtehen, daß unter 
des Verf. Reiſeſchriſten vorliegende Leicht die befte if, denn fo 
Vieles und in fo trodener Weife das Viele auch in gegenwaͤr⸗ 
tigem Buche vorgtbracht wird, fo iſt es doch reich an allerlei 
—— keiten und ber praktiſche Sinn, der den Verf. be: 
net, erlaubt ihm, Manches wahrzunehmen oder doch zum 
Baugen Bünftiger Reifenden ans Licht zu flellen, was einem 
geiftreichern Beobachter entgehen würde. Die Gitate aus beut: 
ſchen Dichtern, welche in den Zert verwebt find, machen fide 
faft poffirtih, da der Verf. in feinen eigenen Betrachtungen 
und Befchreibungen nicht die Leifefte Spur von poetiſcher Ans 
fdauung und Auffaffung verraͤth. 3 0 
lemit gegen jedes Symptom katholiſcher Altgläubigkeit iſt ermüs 
dend und oft wiberlih. Geſteht der Verf. doch felbft, daß bie 
Ziroler biedere, ehrliche und hochgeſinnte Menſchen find, alfo 
Laßt fie doch bei ihrem Glauben und fpöttelt über Das nicht, 
was bei ihnen zur Zeit noch innerftes Herzenebebürfniß ift, wie 
es ſich bei jedem naiven Raturvolte ausfpricdt und befricbigt 
fein will! Der Berf, macht fi fogar über die rührende Treu: 
herzigkeit und religiöfe Gläubigkeit in Andreas Hofer's Proclar 
mationen luſtig. „Ja“, fagt er, „To fehe unfer Eins über 
ſolchen Unfinn lächeln muß” — Freilich! dies Wölfen „Un: 
fereins “ in feiner vornehmen, Alles befpöttelnden und bezwei⸗ 
felnden Verſtandesnacktheit, ein Voölkchen, welches in der Sands 
ebene ber norddeutſchen Niederung ſchon zu einem ziemlichen 
Volke exwachſen ift, findet bei einem Naturvolke leicht heraus, 
was fi vor ber fleptifchen Verftändigkeit des Mordens nicht 
rechtfertigen Täßt; aber nicht ebenfo raſch Allee, was aus ben 
Ziefen des Gemüths und Herzens entipringt, und fo wirb aller: 
dings manche Anſicht zu Tage gefördert, die ſich vor dem deiligen 
Schöppenftuhle des Herzene hit rechtfertigen läßt. 16, 





Literarifhe Motizen. 


Die „Revue des deux mondes’ enthält in ihrer Bieferung 
vom 15. Jun. bie Bortfegung eines lefenswerthen Auffages von 
E. de Gazales unter dem Zitel: „Ktudes historiques er poli- 
tiques sur l’Allemagne.” Der Auffap ift mit einer gewiſſen 
rührenden Theilnahme für Deutſchland geſchrieben, das fo oft 
durch die politiſchen Fehler feiner oberſten Leiter, durch die 
Engherzigkeit vieler Fürften, die nur ihre particulairen Inter: 
effen im Auge behfelten, und durch die phlegmatifche Unbehülf: 
lichkeit und Zheilnahmtofigkeit des Volkes felbft, wie durch ben 
Neid der verſchiedenen Stämme untereinander, jahrelanges Unglüd 

u erbulden hatte, im dreißigjährigen Kriege feinen Boden durch 
ranzofen und Schweden verwüftet, durch den weſtfäliſchen 
den blühende Provinzen vom Meichelörper abgeriffen, in 
einen innern Berhältniffen immer fremde Dände verftet im 
Spiele und nod in diefem Jahrhundert Rapoleon's eiferne 
Zauft ſchwer auf feinem Naden laften fab. Die Abhandlung ift 
als Stimme eines — darum von Wichtigkeit, weñũ fie 
als rin foͤrmlicher Aufruf an uns ırfheint, vorfidtig und auf 
der Hut zu fein, unfer Gefammt : Nationalgefühl zu Eräftigen 
oder erft zu —— und bie Warnungen ber Geſchichte, melche 
Gazalts gründlich und ſcharf in der Form einzelner Thatfachen 
darftellt, nicht unbenugt vorübergehen zu laſſen. Die franzöfis 
ſche Einſeitigkeit, die Alles auf ſich bezieht, drüdt diefer Ab: 
handlung bier und da audy wol eine Spur auf, aber zum Bes 
wundern leiſe, und laͤßt ſich mehr im Ganzen in der ziemlich beut: 
lichen Abficht des Verfaffers erkennen, die Geſchichte Deutfchlande 
in durchgängiger Abhängigkeit von der Frankreichs darzuftellen. 
Auch übergeht er gern bie Niederlagen, welche franzoͤſiſche Deere 
in Deutfhland erlitten haben, und die, weiche er nicht ableugnen 
Tann, ftellt er dar als aus dem Abfall der Bundesgenof: 
fen, den er übrigens nicht als ein Werk der Zreulofigkeit, 
fonbern als eine Kolge des in Deutfchland erwachten Rational: 
gefühls betrachtet, und aus ber Übermadht der Gegner hervor: 


Seine höchſt wohlfeile Po: . 


tgangen, &o kennt ex wol eine Schlacht von Lügen oder von 
augen, aber feine von Groß: Berren, von ber Katzbach, von 
Kulm, von Dennewig, die doch wirklich erwiefene ‚mehr ober 
weniger ausgebreitete Niederlagen ber Framzoſen und ihrer Mar: 
fälle find. Er hilft ſich bier mit folgender Phrafer „Napo: 
Icon unterlag ber deutſchen Nation, nicht ihren Heeren; bie 
Erbitterung des Volkes machte Napoleon’s Siege beinahe nup- 
los und verlich die größte Bedeutung aux moindres revers 
de ses lieutenants,”” Dagegen ift er in Bezug auf das Ver: 
fahren Napoleon’s gegen Deutfdland von aller Einfeitigkeit 
frei: er erkennt die Ungerechtigkeit feiner Gewaltmaßregein 
an, wie das Recht Deutſchlands, das Joch von ſich abzufchüts 
ten. Er geficht fogar, daß Napoleon den bartnädiaen und 
furchtbaren Aricg mit Öftreih im 3. 1809, in meldem ber 
Erzherzog Karl bei Afpern „dem Glüde Nopoleon’s bie Mage 
gehalten habe, und der Sieg bei Wagram nicht ohne bie blus 
tigften Opfer erfauft worden fei, befonders mit ben beutfchen 
Pülfstruppen gelämpft und entfchieden habe — ein Bugeftänds 
niß, das wir und nicht erinnern bei einem franzöfifchen Ge: 
fhichtfchreiber bisher gefunden zu haben. Daher findet er aud für 
nöthig, ſich in einer Anmerkung bei den feanzöfifchen &efern 
zu entfduldigen, wenn er mandmal für bie egten mehr 
Sympathie als für die Sieger bliden laffe, bena eine un: 
parteiliche Gerechtigkeit ſei die erfte Pflicht eines Geſchichtſchrei⸗ 
bers. Die Abhandlung if übrigens in einem fehr xubigen, 
diſtoriſchen Stute, ohne VPhrafenaufwand und in einfacher, bei 
der jegt gebraͤuchlichen Geziertheit wohlthuenden Sprache ge⸗ 
ſchrieben und verräth cine tüchtige Betefenhtit. Die angeführ: 
ten deutſchen Namen von Perjonen und Oriſchaften, bie citir- 
ten Büchertitel u. ſ. w. find auf eine in franzöfifhen Büchern 
fait unerhörte Weife beinahe ganz frei von Drudfehlern. Der 
Verf. eitiet unter Andern in ben Anmerkungen: Dohm’s „Dent: 
würbigkeiten”, Bagern, „Mein Antheil an ber Politik” und be: 
fonders A. X. Menzel's „Gedichte unferer Zeit‘‘, woraus er mebre 
Stellen und „‚finnreice” Kußerungen entlchnt und überfent, 


Angefündigt ift „Histoire d’une grande €poque avec ses 
prodiges et ses desastres” mit dem Motto aus Birgit: In 
gurgite vasto. Der Verleger fügt der Anzeige in ben Jours 
nalen hinzu: „Publication remarquable. style noble et aaisis- 
sant, &tudes sociales superieures”: — eine Empfehlung, bie 
ebenfo lakoniſch als poffirlich ift. 8, 





giterarıfhe Anzeige. 


In meinem Verlage erſcheint foeben und if durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Bermifchte Schriften 


von 
Friedrich Theodor Schubert, 


Raifer!. ruf. wirtlichem Staatöratbr ıc. 


Menue Folge. 
rei Bände. 


Mit dem Bildniffe des Werfaffers, 
8 + Thlr. 12 Gr. 


Die erfte Folge der vermifhten Schriften des berühmten 
Berfaffers in vier Bänden erſchien 1823—%6 in der 3, G. Gotta’: 
fhen Buchhandlung in Stuttgart. Auch diefe Neue Folge ente 
hält höchſt anzichende Mittheilungen über Naturmwiffenfdaften, 
befonders Aftronomie und Phyſik. 

Reipzig, im Yuguft 1840, 


F. A. Brockhaus. 
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Lettres sur la race noire et la race blanche, par 
Gustave d'Eichthal et Ismayl Urbain. 
Beſchluß aus Mr. 28, ) 


Die Propagation der Religionen iſt durch die Gultur: 
fähigkeit und Givilifationsverhäftniffe der Voͤlker weſentlich 
bedingt. Man erinnere ſich der alten Normannen — der 
Gothen, Vandalen und amderer deutſchen Voͤlkerſtaͤmme, 
die, wie die Melandylänen des Derodot, noch als Men: 
fchenopferer und Wilde auf die Bühne treten, nicht zu 
gedenten. Sobald das Chriftenchum ihren Mythus zu 
verdrängen anfing, hörten fie mebr und mehr auf, Weit: 
und Friedensflörer zu fein; ihre wilde Natur änderte ſich 
und, was das Auffallendite ift, fie wurden allmaͤlig völlig 
confervativ. Und frage man body die Geſchichte des Chri: 
ſtenthums? Hat es nicht im die Bewegung der mittelalter: 
lihen Voͤlkergaͤhrungen von den Säulen des Hercules bis 
an das ural⸗werchoturiſche Gebirge Ruhe gebrachte? Iſt 
in deffen Gefolge nicht Aderbau umd friedliches Gewerbe, 
nicht Givilifation im höhern, edlern, geiſtigern Sinne 
geweſen? Kann fi der Islamismus deffen in gleichem 
Maße rühmen? Iſt nicht dieſer — und das heutige 
Judenthum noch mehr — ganz und gar von chriſtlicher 
Guttur beherrſcht, ja durddeungen? Und warum? Weil 
das Chriſtenthum mit der Idee der ewigen Liebe Frieden 
zwiſchen dem Glauben und der Ethik ſtiftete. 

Mo it die Guftur der Mauren in Spanien geblie: 
den? Was har Afrika davon noch aufbewahrt? Auf 
roͤmiſches Leben im der pprendiichen Halbinſel geimpft, 
ſchwang ſich das Araberthum dort, vom Fetifhismus zum 
Mohammedanismus übergegangen, nachmals zu einer hohen, 
vielleicht der hoͤchſten Stufe der Cultur, deren «6 fühig 
ift, empor. Phantafie und Sinnlichkeit, afiatifche und 
afeikanifche Eigenthuͤmlichkeit paaren fich in diefer Gultur 
und erftere finder in der Nichtung zu dieſer, nur umge: 
kehrt, einen gewaltigen Spielraum zur Entwidelung. Aber 
das Araberthum, deffen Kind der Islam iſt, pflanzte feine 
Nichtachtung der Menſchenrechte nad Europa und von 
ihm haben fie die Spanier und Portugiefen in die neue 
Welt getragen. Daß diefe fpäter den ſchwarzen Sklaven 
mit mehr Verſtand wegen ihrer Selbſterhaltung behandek 
ten ald den Kingeborenen Amerikas, daß fie darin weder 
der Frivolität der Franzofen, noch der Härte der Englän: 
der folgten, daß fie die, die Sklaverei mildernden Grund: 


nen 
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ſaͤhe des Jolam adoptirten, um ſich ihre Colonien zu ers 
halten, aͤndert im Allgemeinen nichts an der Verwerflich- 
keit der Sklaverei und iſt nur ein Beweis, daß die Epanier 
fi) an die Athiopifhe Haut fehon gewöhnt hatten und 
ihr die von den Arabern weislich zugeftandenen geringen 
Rechte ließen, während fie die rothe noch mit Bluthunden 
besten. 

Aber auch der Mostim hat wie der Chrift die Skla— 
verei bald graufamer, bald milder geuͤbt. Und ift es nicht 
geradezu ein Miderfpruch: die Sklaverei durch einen Guls 
tus aufheben zu wollen, der fie in den Kreis feines Nechte: 
geblets gezogen hat? Würde man damit diefe vermeint: 
liche weibliche Race nicht noch fefter an die Sklaverei fnüpfen ? 
Und wie ſieht es nun mit der Emancipation des Weibes 
aus, welder die Herren Verfaſſer zugethan find? Bon 
der Polyaamie ift die Sklaverel ungertrennlich, wo Peine 
Kaſten beftchen. Oder foll diefe Emancipation blos eine 
finnbildliche, durch die Emancipation der weiblichen Mace zu 
bewirkende fein ? 

Mie die Emancipation des Weibes felbft, fo feheint 
dem Unbefangenen die ganze Frage Über Emancipation der 
weiblidhen Nace müßig. Die Megativität, die fih im 
wirklichen Meibe darftellt, hat eben darin ihre Beflim: 
mung, daß fie der Pofitivirdt ats Gegenfag auf gleicher 
Rechtsbaſis dienen fol. Im JIslam liegt die Thorheit 
der Herabwuͤrdigung des Meibes, nicht im Ghriftenthum, 
welches überall mit den hoͤhern Gulturftufen, die es be 
fchreitet, die Mechte der Menfchbeit in der Vollendung der 
reinen Gegenfäge, d. h. im Gleichgewicht des Negativen 
und Pofitiven findet. 

Hr. v. Eichthal weiß am Ende (S. 60) ſelbſt nicht 
recht, was er mit ber Maulefel: und Bilendlingsrace, 
welche er aus der Vermiſchung der weißen und farbigen 
Race erhält, machen fol. Denn da der Vater vorherrfcht, 
gehen die Kinder von ſchwarzen Müttern bei fortgefegter 
Miſchung mit weißen Vätern in die Race der letztern 
über, Mo foll nun die Paarung der meiblidhen und 
männlichen Race liegen, da weiße Frauen und ſchwarze 
Männer ſich nicht miſchen, da die Maffe der Schwarzen 
in ihrer Heimat bleibt und mur etwa 10 Millionen 
Schwarze in den Colonien in der neuen Welt leben, deren 
größter Theil nicht in Afrika geboren ift? Sollen dieſe 
Afrika vegeneriren? Die Biendlinge follen es? — Oder 
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fol Europa und die ganze kaukaſiſche Race mit weißer 
Haut ſich über und in die ſchwarze Haut ergiefen und 


umgekehrt? Leben nicht, wie in dem Auffage „Die Men:‘ 


ſchentacen“ im zweiten Defte der „Deutſchen Vierteljahre: 
fehrift” von 1838 treffend bemerkte ift, in Amerifa umd 
in den eutopaͤiſchen Golonien feit Jabehunderten Weiße, 
Neger und Amerikaner nebeneinander und behalten durch— 
aus jeder feinen Racencharakter, wenn fie ſich gefchledht: 
lich getrennt haften? Und bilden fie durch Vermiſchung 
erwas anderes, als ſtrenge Mittelfchläge, den Mulatten, 
den Meſtizen, den XTerzeron, den Quarteron u. ſ. w., 
lautet Baftarde, weldhe nad) einer gewiſſen kurzen Reihe 
von Generationen rein zum urfprünglichen väterliden ober 
mütterlihen Typus zuruͤckkehren? So hält die Natur auf 
demfelben Boden den Weißen als folhen, den Neger 
und den rothen Cingeborenen ewig auseinander! Bekannt 
genug iſt, daß die rothe Haut, die Hr. v. Eichthal in die 
Gtaffe der ſchwarzen als Nuance fegt, die ſchwatze verach— 
tet. Woher dies Alles, wenn nicht eine Urverfchiebenheit 
der Macen vorhanden waͤre, welche tief im Mofterium ber 
Schöpfung ihre Begründung und Ewigkeit finde? Mes: 
halb bleibt im ſuͤdweſtlichen Afien der Mongole und ber 
Kaukafier, in Nordafrika diefer und der Meger, und in 
Amerita der Rothe und jene leßtern beiden Racen im 
Großen und Ganzen gefchieden und ihr Urcharakter fo 
weſentlich überall derfelbe? Hat der Schöpfer die verfchie: 
denen Menfchenracen gebildet, um deren Eigenthümlichkei: 
ten duch Vermiſchung verwilhen zu laffen und fo ber 
Induſtrie des Menſchen in Heritellung neuer Racen eine 
Fortfegung der Schöpfung aufzuheben? — Daran glaubt 
kein Deutfcher, kein Chrift, kein wirklich gebildeter Sterb: 
licher! Das find Zuufionen Solcher, die — noch auf den 
Meſſias boffen. 

Keineswegs fol damit gefagt fein, daß ſich die aͤthio⸗ 
piihe Race niemals aus der Thierheit erheben könnte, 
Einft, wenn die Gultur alle gedenkbare Phafen in Kaufa: 
fiern und Mongolen durchlaufen haben wird, muß, ſcheint 
es, auch die Äthiopifhe Race ihr Geſchick erfüllen und, 
Drelichkeit und Klima überwindend, eine pofitive Rolle in 
der Gefchichte dee Menfchheit einnehmen, Allein bis jest 
feben wir dazu Beine Anftalt; in dem aͤußern Gepräge 
der großen Äthiopifhen Maffen tritt nad unferm Gefühl 
die Menfchenihöpfung der Zhierheit um einige Schritte 
näher und entfernt fich ebenfo weit vom deal der Menſch⸗ 
lichkeit, als ſolchem der Kaukafier (hen im Äußern ent: 
fpricht. 

Die Ausgleihung der Menſchentechte allein ift es, 
welche eine Frage von Bedeutung bleibt. Hat bloß bie 
Noth oder eine unter gewiffen Umſtaͤnden gebieterifche 
Nothrvendigkeit Sktaverei unter Chtiſten hervorgerufen, fo 
wird eine neue Zeit mit neuen, gleich ſtrengen Mothwen: 
digkeiten zur Ehre der Givilifation die Mechte der Menfch: 
beit berftellen. Der Anfang ift gemacht. Nicht der Js— 
lamismus kann diefe Reftitution herbeiführen, fondern das 
Chriftenthum wirtd ſich im Feuer der Givilifation von der 
Schade reinigen, welde der Idlam an daffelbe gebracht 
bat. Es geſtattet allein ein freies Fortfchreiten der Civi— 


liſation, welches der Kocan erſchwert, und darin Liegt der 
Vorzug bes Chriftentbums vor dem Jslam. Durdy jenes 
gebieten und hertſchen zur Zeit die es befennenden Bil: 
ker, weil deffen ewige Principien deren fortfchreitende Ent: 
widelung involviren, Mag es wahr fein, daß der Fe: 
tiſchbekennet im Islam veredelt werde; das wahre, ceine 
Chriſtenthum kann ihm nicht verderben, denn es iſt die 
Religion der civilifirteflen Menſchheit. Daß aber das 
ganze im Fetiſchismus verfuntene Afrika mit Eintritt der 
Abenddaͤmmerung tanzt, wie die Derren Verf. nach Reife: 
berichten mit Rührung und Entzüden referiren, beweiſt 
unfers Erachtens gar nichts für die Weiblichkeit und Em: 
pfänglichkeit der äthiopifchen Race für höhere und fanf: 
tere Gefittung; die größere und geringere Leidenſchaft zu 
tanzen zeigt nur von der entfprechenden Sinnlichkeit und 
Genußſucht, die am fih nicht ausſchließend weiblich iſt. 
Wir verlaffen diefen unendlich widftigen Gegenftand 
mit der Übergeugung, daß er nicht vielfeitig genug beleudhs 
tet werden könne. Deshalb find wir bier auf Verantafs 
fung der Meinen, im Frage ftehenden Schrift weitlaͤufiger 
gewefen, als fonft der Raum biefer Blätter mit fich 
bringt. Schließlich wollen wir aber noch erinnern, dag 
der Zuftand ber farbigen Race in der neuen Welt etwas 
blos Künftliches, das Verhältniß der herrſchenden Race 
jur dienenden und umgekehrt diefer zu jener nichts Mas 
türliches, fondern etwas Erzwungenes, feine freis 
willige Paarung ift und daher durdhaus feiner Anwen: 
dung auf die Dauptfrage Seiten der Herten Verf. hätte 
unterlegt werden follen. 6, 


Dentwürdigkeiten aus dem legten Decennium des 18. Fahr: 
hunderte. Derausgegeben durch Friedrich Hurter. 
Schaffhauſen, Hurter. 1840. 8. 20 Gr. 

Sowie Denkwürbigkeiten aus, ben lebten Jahren bes 18, 
Iabrhunderts namentlich für die Ältern unter den Beitgenoffen, 
deren Erinnerungen noch an jene Zeit anftreifen, einen ganz 
befondern Reis haben, fo erging es uns — und wie wir ver: 
nehmen, auch Anbern — mit dem gegenwärtigen Büchlein. 
Aber wir befennen, daß wir arg getäufht find. Denn alle 
Auffäge find unbebeutenb und bes Neuen ift ein fehr geringer 
Vorrath in bemfelben, ja felbft das Wenige ift nicht einmal be= 
fonders intereffant. Soͤnſt würden wir uns wahrlich die zu 

ſcheuen darf, nicht haben verbries 


äus demſelben Eennen, arge Klätfcgereien und unverbürgte Nad: 
richten, fodaß man bödftens bie Überzeugung aus allen dieſen 
Anekdoten gewinnt, es fei denn doch jest wol beffer in der 
Diplomatie beftellt als damald. Der Inhalt ber einzelnen 
Auffäte wird unfer Urtheil rechtfertigen. 

f. Mainz — Gifenmayer — der Geſandte von Stein — 
Schleußinger (1792). Hier werben allerhand Gerüchte, Erdich⸗ 
tungen und Unmahrfcheinlichkeiten, mie ſie die damals fo übers 
rafgende Einnahme von sm. durch Guftine hervorgerufen 
hatte, erzählt. Als der Erzverräther in Mainz galt bisher der 
mainzifhe Oberftlieutenant Eitenmayer, und als folcher iſt er 
audy noch kurzlich in der von Neigebaur herausgegebenen Schrift: 
„Der Untergang des Kurfürftentbums Mainz‘ (Frankfurt a. M. 
1839) *) bezeichnet worden. Hier wird er indeß von biefer Be: 
ſchulbigung freigefvrochen, wie auch andere unterrichtete Mäns 
ner gethan haben; dafür ift nun der damalige preußifche Refi: 
dent in Mainz, Hreibere von Stein (ein älterer Bruber des 
berühmten preußiſchen Staatsminifters) zum Mepbiftopheles ges 
worden, Über ihn berichtet der Berf., damals in Dienften des 
Sandgrafen von Heffen: Homburg, Stein habe von dem Cumite 
äutrichien im preußifchen Gabinet die Weifung gehabt, Mainz 
in Guftine’s Hände zu fpielen, damit durch den Verluſt ber 
wichtigen Neichsfeftung Friedrich Wilhelm U., „der belebte 
Fleiſchtioß (!), angereizt werde, fi) dem Kriege gegen Krank: 
reich mit allem Eifer anzufhließen. Dies Benehmen Stein’s 
fol nun 6198 ein verabſchledeter preußifcher Lieutenant Schleu⸗ 
Finger durchſchaut Haben, mit feiner Anzeige aber nicht bis zum 
Könige haben durchdringen können, Solche abenteuerliche Ge: 
ſchichten bedürfen mit der Widerlegung. Wer den Zuftand 
des damaligen Mainz kennt, feinen Hof, feine Negierung, bie 
Mangelhaftigkeit der militairiſchen Anftalten, der wird ſich die 
beifpiellos ſchnelle Übergabe an die Franzofen au ohne alle 
Zuthat von Maͤrchen und Faſeleien binlänglich erklären koͤnnen. 

II. Georg eiß (1796). Früher pfälziiher Hoflammerratb, 
ward er im 3 1795 Kaffirer des Dandlungsbaufes Preiswert 
zu Baſel und fing bort an fi in politiſche Händel zu mifchen, 
Den erften Bürgermeifter beſchuldigte ex im öftreichifchen In: 
tereffe Gelb genommen zu haben, und als er bafür auf der 
Dauptwadhe eine Tracht Prügel empfing, bemaͤchtigten ſich ſei⸗ 
ner burchaus revolutionnaire Befinnungen. Daher erlauſchte er 
in einer Apotheke bei einem @lafe naps von einem Geere: 
tair der öftreichifchen Geſandtſchaft defien Geheimniſſe, Lich feine 
Mittheilungen nah Hüningen an den Volksrepräfentanten Mer: 
Un von XThionville atlangen, und verhinderte dadurch, daß 
Wurmfer über ben Rhein geben und bie Franzoſen überfallen 
Eonnte. Ähnliche Spionerien werben weiter erzählt, in denen 
fi iS als einen recht orbinairen Lump zeigt, und ber Berf. 
des Auffages als ziemlich ſchwachſinnig, daß er ſich fo lange 
von Liß konnte beſchwatzen laffen. Später befaß dieſer Abens 
teurer eine Apotheke in Strasburg, warb dann daſelbſt Gous 
vernementscommifjair, entzog ſich durch die Flucht der Depor: 
tation nad Frankreich, legte Hierauf in Speier eine Fabrik 
an und ift nach manchen Schickſalen 1805 als Gommis eines 
Kriegscommiffaire im Hoſpital geftorben. 

IH. Poterag — Gonde — Enabien (1797). Es find bier 
mwieberum allerhand Erbärmlichkeiten erzählt und fomit Unfinn als 
wahre Geſchichte berichtet, daß wir uns nicht mit Aufzählung 
diefer ſchmuzigen Zwiſchentraͤgereien, in denen Liß auch mwieber 
feine Rolle fpielt, befaffen mögen. Höchſtens ein Umftand kann 
in bem ganzen Auffage für echt gehalten werden. Als nämlid 
der Marquis von Poterag, der ald geheimer gear en zwi⸗ 
ſchen Paris und Wien zu Baſel 1795 zeſchaͤftig war, dem frans 

Direetorium angezeigt hatte, daß der Prinz Conde bie 

t habe, die Schweiz und Schwaben zu Gunften der Frans 

gen zu revolutionnien, dafür aber Protector der franzöfifchen 
epublit werden wolle, antwortete das Directorium dem Pos 
teraß: „Il faut lai rire au nez,’’ 


*) Bol. Nr. I@ db, Bi. D. Res, 


WV. Die Revolution auf Malta (1798). Die Erzählung 
ift einer feiten gewordenen frangöfifgen Schrift entlehnt, die 
allerdings für jene Zeit ein größeres Interefje haben mochte ale - 
für die unferige. Doch ift diefer Auffat noch immer der interef: 
fantefte in der ganzen Sammlung, weil er troß feiner apologe⸗ 
tiſchen Tendenz recht deutlich die innere Zerriſſenheit der Or: 
densverfaffung an das Licht ftellt und im diefer Hinſicht ein 
Scitenftüd zur Übergabe von Mainz bilde. Denn durch Vers 
rath des Großmeifters von Hompeſch ift Malta fo wenig in bie 
Hände der Franzofen gelommen ald Mainz durch den Werrath 
u? R 

. Bericht über eine Sendung an Se. kaiſerli eit 
den Erzherzog Karl (1799). Diefer Bericht des — 2* 
David Hurter von Schaffhauſen über eine Deputation an den 
Erzherzog, um fi Rath und Schug für die Herftellung ber 
ehemaligen Regierung des Gantons zu erbitten, würde ſich im 
einer Stabtgefhichte von Schaffgaufen gut ausnehmen, ein all: 
gemeines Intereffe gewährt er d us nicht. 

VI. Die Übergabe von Hohentwiel (1800). Die durchaus 
vernachläffigte Berafeftung Hohentwiel im Würtembergifchen fiel 
am 2, Mai 1800 in die Hände der Brenn, obne daß bie 
freilich ſehr invalide se Anftalt zum Widerftande machte, 
worauf die Werke gefchleift wurden. Das Ereigniß if für die 
allgemeine Kriegsgeſchichte jener Zeit nur von einer fehr unters 
geordneten Wichtigkeit, aber es ift — wennſchon im Kleinen 
— ein trauriger Beweis von ber baltungslofen Schwäche im 
Anfange diefes Jahrhunderts, mit der man ben friſchen Kräften 
der frangöfifchen Revolution wähnte a u fönnen. 

Vu. Die Gefängniffe u Venedig im 9. 1 Die Re: 
Tation eines hochgeſtellten Beamten, ber nad ber Abtretung 
Benebigs aus Amtspflicht und Neugierde die fo viel befprodhes 
nen Kerker unterſuchte. Die gerühmte Zuverläffigkeit fcheint 
—9 bie hervorſtechende Eigenſchaft des Aufſatzes zu fein. 

VII Zur Gefcichte der Illuminaten. Gin bürftiger Bei: 
trag zur Gefchichte eines Ordens, die, von ber Hand bes redj- 
ten Mannes bearbeitet, fehr merkwürdige Refultate für bie 
Geiftes: und Sittenentwidelung ber deutfchen Nation liefern 
würde, Wie im Vormworte bie Jluminatenverbindung mit bem 
Zugendbunde zufammengeftelt werben konnte, ift bei einem 
deutfchen Schriftfteller ſchwer zu begreifen; einem Franzoſen ver= 
zeiht man es F wenn, wie in Fouche's angeblichen „Denk: 
würdigkeiten“ (I, 341), der Minifter Stein ein Illuminatens 
ef genannt wird, Gbenfo unpaffend ift die Anfpielung auf 
Zuftus von Gruner, ber, als ‚eins ber markanteften (!) Glie— 
ber bes Zugendbundes in ber eis während feines Geſandt⸗ 
fchaftspoftens nicht geringe Thätigkeit für die Zwecke deſſelben 
entwidelt haben fol”, Schwerlich weiß der Verfaſſer biefes 
Vorworts etwas Genaues über biefen verbienten preußifchen 
Staatsbiener. 11. 





Kiterarifhe Motizen. 


Als neuefte Erfcheinungen der englifchen Literatur find zu 
nennen: „Whole works‘, von Bingham; Charles Ramb’s 
„Works’; der achte Band von Defor's Werken, enthaltend: 
„Memoirs of Capt. Carleton and life of Mrs. Davies’; 
„British churches’‘, von Stillingfleet; „The stage, both be- 
fore and behind the curtain, by A. Bum, late lessee of 
the theatre royal arg er Covent - Garden‘’ ıc, mit bem 
Motto: „I am (not) forbid to tell the secrets of a pri 
house’; „‚Letters on socianism’, von Bel. Au 
brachte die poetifche Literatur, naͤchſt dem fünften Bande von 
James Hogg’s poetiſchen Werken, nur „Sonnets““, von vr; 
die Romanens und ergählende Literatur: „The banker 5 
a novel’ (3 Bbe.); „The prelate, a novel”, von &. Smith; 
„The election”, vom Berfaffer von „„Hyacinth O’Gara‘'; 
—— a romance of the Mohawk”, von Hoffmanu 
dem faffer von „A winter in the far- west‘ und , wild 
scenes in the forest and prairies”, Im phitofopbifh = päz 


iſchen Gebiete jenen: „Philosophy of education”, 
en Bude: the indactive gi (2 Bbe.), 
von Whewell, von dem bekanntlich früher ſchon eine Geſchichte 
derſeiden Wiffenfchaften (deutſch von Littrom) erfchienen ift; „Lock 
at literature, with thoughts on national education”; „The 
obligations of literature to the mothers of England‘, von 
ers. Halfted; „A letter to Thom, Phillips, on the connexion 
between the fine arts and religion, and tbe means of their 
revival”, von Henry Drummond. 47, 
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Beitraͤge zur neuern Geſchichte aus dem britiſchen und 
franzoͤſiſchen Reichsarchive von Friedrich v. Raus 
mer. Dritter bis fuͤnfter Theil. — A. u. d. T.: 
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bed amerifanifchen Krieges. (1763 — 83.) Drei 
Bände, Leipzig, Brodhaus. 1839. Gr. 12. 6 Thlr. 
16 Gr. 

Erfieer Artikel. 

Dos Studlum der Gefhichte kann gewiß fehr paffend 
eine Reife auf dem Zimmer durch die Staaten und Voͤl— 
ter ber biftorifchen Zeiten genannt werden. Wie aber der 
reifende Naturforfcher mit den nöthigen naturwiſſenſchaft⸗ 
lihen Kenntniffen, mit einer tüchtigen Beobachtungsgabe 
und insbefondere mit einer Maren Anſicht über die Na: 
tur in ihrer Ganzheit ausgerüfter fein muß, um feiner 
Aufgabe und feinen Zweden zu genügen: fo muß aud 
der Gefchichteforfcher, der bie Menfchheit nad) ihren An: 
lagen und Xhaten, nad ihren Tugenden und Sünden, 
nad ihren wechſelvollen Zuftänden und Schidfalen, nad) 
ihren vielfach geglieberten focialen Verhättniffen, nach ih: 
ren Reiftungen und Richtungen auf dem Felde der Mif: 
fenfchaft und Kunft zu beobachten und zu beurtheilen hat, 
mit Talenten, Kenntniffen und Erfahrungen ausgeftattet 
fein, die ihn zum Beobachter und Beurtheiler des menfch: 
lihen Weſens und menfchlicher Dinge befähigen. Bor 
Alten bedarf er der Principien einer aufgeflärten Philo: 
fopbie; denn ohne biefe wird bie Geſchichte nur ein Ag: 

regat von Notizen über das Werden und Vergehen alles 

Deffen, mas menſchlich it: es mangelt dann mwiffen: 

ſchaftlich alle Verknüpfung des Einzelnen zu einem 

Banzen, politifch jeder feſte Anhaltepunkt zur richtigen 

Beurtbeilung des Staatslebens und fittlich jede höhere 

Anſchauung im Lichte der MWeltregierung. Mer keine phi: 

loſophiſche Ausstattung des Geiftes zum Studium der Ge: 

ſchichte mitbringt, ſteht entweder verzweiflungsvoll oder 
fumpffinnig an dem Sarge der untergegangenen Menſch⸗ 
beit wie an der Wiege ihrer neuen Geſchlechter. Um ſich 
aber vor Einfeitigkeit zu bewahren, bedarf der Gefchichte: 
forfcher ferner eine gründliche Kenntniß der Univerfalhi: 
florie; es muß ihm durch ihr Studium bie Fähigkeit zu 

Theil geworden fein, fobald er ſich mit irgend einer Spe: 

cialgefchichte befchäftigt, mannichfaltige und Auffchlüffe ge: 

bende Vergleihungen anftellen zu Binnen; ohne fie geräth 


er faſt nothwendig in ben Zauberkreis firer Sdeen. Denn 
gleichwie die vergleichende Anatomie zu den intereffantes 
ften und überrafchendften Refultaten in ber Erforſchung 
der thierifchen Organismen geführt hat, fo wird auch der 
vergleichende Forfcher in dem biftorifchen Leben der Völker 
und Menfhen zu Anfichten, Urtheilen und Aufklaͤrungen 
hindurchdringen, die ihn weit über das Gewoͤhnliche hin- 
ausführen. Endlich darf aber auch der auf dem Gebiete 
ber Gefchichte reifende Beobachter fein menfchliche® Herz 
nicht verleugnen, ober, um mit Miebuhr zu reden, er 
barf nice ohme Liebe fehen. Die Vernunft hat zum 
Symbol das Licht, der Verſtand die Kälte und bas Herz 
die Waͤrme. Mag indeß immerhin das Zufammentirken 
biefer drei Elemente zum phofifhen Sein im Allgemeinen 
erfoderlich befunden werden, die Wärme ift doch votzugs— 
weife bie Schdpferin des Lebende. Die Vernunft kann 
mit ihrem Lichte ben Himmel beleuchten, der Berftand 
mit feiner Kälte die irdifhen Dinge gleichſam in einen 
Körper zufammenzieben, um fie in dieſer Totalitaͤt feiner 
Anfhauung und Prüfung zu unterwerfen, mit einem 
Worte, der menſchliche Scharffinn mag bie glängendften 
Triumphe feiern — mer das Herz von fich flößt, zerftört 
fih und der Menfchheit die Verbindung zwifhen Dim: 
mel und Erbe und ziehe fih und ihr die Baſis des 
wahren Menfchentebens unter den Füßen hinweg. Das 
Grundgefeg des Geſchichtsurtheils verhält ſich zu den ab: 
foluten Geboten bes menfchlihen Geiftes wie die Disci— 
plin ber Paͤdagogik zu den unbeugfamen Normen bes 
Criminalgeſetzes. Wer dies Überhört, für ben ift bie 
Menſchheit im Einzelnen und im Ganzen, bie auf ge 
ringe Ausnahmen gerichtet: fie find allzumal Sünder, 
Daß Übrigens der Gang und bie Mefultate ber Gefchichte: 
ftubien vielfach dadurch bebingt feien, je nachdem man 
diefem Grundſatze huldigt oder nicht, das liegt auf der 
Hand; und es bebarf einer weitern Auseinanderfegung 
und ber Anführung von Beifpielen aus dem Gebiete der 
Gefhichtöliteratur nicht. 

Diefe aphoriftifchen Bemerkungen ſind nicht, wie 
es bei dem erften Anblide den Anfchein haben koͤnnte, 
eine zufällige Cingebung, ober eine mit unferer Aufgabe 
nicht zufammenhängende Erörterung; fie haben vielmehr 
ihre natürliche Quelle in dem Werke, das wir bier etwas 
ausführlicher zu beſprechen beabfichtigen. Unb wie follte 
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ein Wert nicht unfere befondere Aufmerkfamkeit in Ans 
ſpruch nehmen, das uns von Pombal, Struenfee und 
Potemkin, von Katharina I., Friedrich II. und Jofeph IL, 
von Spaniens Wirren und Polens Jammer, von Schwe: 
dens Gährungen und von Frankreichs Vorbereitungen zu 
einer Revolution, von Staat und Kirche, von Politik und 
Leben der Völker im 18. Jahrhundert fo viel intereffante 
und zum Theil ganz neue Aufſchlüſſe zu geben im Stande 
ift?*) Außerdem herefcht in den Erzählungen und us 
ferungen des Verf. eine fo edle Freimüthigkeit, mit feiner 
bekannten Feinheit gepaart, und eine fo vielfeitig beleh— 
rende Beziehung der Vergangenheit auf die Gegenwart, 
daß auch von biefer Seite betrachtet das vorliegende Werk 
eine befondere Auszeihnung verdient. Endlich glauben 
wir uns nicht zu täufchen, wenn wir annehmen, baß 
auch auf unfern Verf. die jüngften Verhältniffe und Er: 
eigniffe im preußifchen Staate, als er feine Reflerionen 
über die vorliegende Geſchichtsepoche niederfchrieb, nicht ohne 
Einfluß gewefen find, wie wir [hen an andern preußiz 
ſchen Diftoritern der neueften Zeit wahrzunehmen Gele: 
genheit gehabt haben. 

Bei der außerordentlichen Reichhaltigkeit der gefandts 
ſchaftlichen Mittheilungen und vermöge des Umſtandes, 
daß der Verf. mehr bie dyronologifche als die ethnogra= 
phiſche Merhode befolgt hat, ſodaß man in der That des 
ganzen Werkes bedarf, um feine Leiftungen gehörig über: 
fehen und würdigen zu Eönnen, ift es nicht ganz leicht, 
ohne die ung geftedten Grenzen rüdfichtslos zu überfchrei: 
ten, unfere Leſer über das Geleiſtete zu unterrichten, Wir 
verſuchen es auf folgende Weiſe. 

Portugal, das am Ausgange des Mittelalters durch 
den Muth und die Beharrlichkeit einiger fühnen und ge: 
nialen Männer ben übrigen Europäern die weiten und 
entdefungsreichen Seewege bahnte, die eine Revolution in 
der geographifchen MWiffenfhaft nicht minder als in dem 
Handelsſyſteme erzeugten; das durch einen Don Denrico, 
einen Vasco de Gama, einen Albuquerque die Reihe der 
ausgezeichnetften Männer aller Zeiten vermehrte; das die 
Schaͤtze Afrikas und DOftindiens fammt dem Welthandel 
feiner Hauptſtadt zugewendet ſah — dieſes Land war feit 
1580 in Folge des ſpaniſchen Ausſaugeſyſtems, des hol: 
ländifhen Unternehmungsgeiftes und feit 1640 durch die 
heilloſe Regierung theils ſchwachkoͤpfiger, theils bloͤdſinni⸗ 
ger oder verrüdter Könige aus dem Haufe Braganza in 
der Mitte des 18. Jahrhunderts in folhen Verfall feines 
innern und äußern Lebens gerathen, daß bie europäifche 
Staatenpolitit nur dann noch eine Notiz von ihm nahm, 
wenn es galt, dem fiechen Staatskörper auch die legten 
Kräfte zu entziehen. Die Engländer waren ſchon damals 
bie gefchidteften Nahahmer der Spanier. Da trat ein 
Minifter an bie Spige ber Negierung, ber, obſchon wie 
die übrigen Diener des Königs genöthige, der Eöniglichen 
Majeftät feine Vorträge Eniend zu halten, doch aud in 


*) Der Berf. fagt in der Vorrede: „An geſandtſchaftlichen 
Berichten über die Zeit von 1708 — 83 gingen durch meine 
Hände in London 324 und in Paris nicht viel weniger 
Folianten.“ 


dieſer Stellung Kopfs größer blieb als fie ſelbſt und Je— 
dermann im Reihe. Mir wollen zunaͤchſt unfern Verf. 
zum Theil nad gefandtfhaftlichen Berichten von diefem 
merkwürdigen Manne reden laffen: 

Sehaftian Joſeph von Garvalho und Melo, Graf von Dey« 
ras, Marquis von Pombal, warb 1699 von abeligen, aber uns 
bemittelten Xltern geboren, ftudirte anfangs die Rechte, ward 
dann Soldat und hatte als Gefandter in London und Mien 
Gelegenheit, fremde Sitten und Einrichtungen Eennen zu lers 
nen. Er war groß, fhön, außerordentlich ſtarkz und zu bies 
fen Eigenſchaften des Körpers geſellte ſich eine —24 
Kraft und Feſtigkeit des Geiſtes und Willens. Es hatte ſich 
in ihm bie Überzeugung entwidelt: Portugal bebürfe einer alle 
gemeinen burchareifenden Umgeftaltung, und von bem Augen: 
blite an, wo er bie unbefchränkte Gunſt des ſchwachen, leicht⸗ 
gläubigen und furchtfamen Königs Joſeph J. gewonnen hatte, 
bielt er fid) für fähig und berufen, jene Umgeftaltung zu Stande 
zu bringen. Sie follte fi erftreden auf Geiſtlichteit und Abel, 
Kriegs» und Kinanzıvefen, Aderbau, Handel und Gewerbe. — 
Es dürfte ſich aber zulegt ergeben, daß Pombal ein Mann war, 
ber fi duch Geift und Willenskraft vor unzähligen Staates 
beamten auszeichnete, aber body ben Staatsmännern im höch⸗ 
fin Sinne des Wortes nicht beizuzählen if. Er hatte fü 
aweifelsohne von manchem Vorurtheile frei gemacht, ohne jebo: 
bis zur vollen Wahrheit durchzudringen; er fühlte nicht, daß 
feine Grunbfäge gutentheils aus neuen Vorurtheilen bervors 
gingen, ober biefe in fich fchloffen. Wenn man alfo auch bas 
Dafein vieler von ihm angegriffenen Misbräuche keineswegs 
leugnen darf, fo verftand er doch nicht, fie mit ſicherer Hand 
abzulöfen, griff in ben Mitteln fehl, machte fi verhaßt durch 
bie Härte ihrer Anwenbung unb mußte fehen, wie das Werk 
feines Lebens mit nod größerer Ginfeitigkeit und Übereilung 
erſchlagen warb, als er es auferbaut hatte, Pombal's Mini: 
—* hatte wie ein heftiger Fieberanfall aus langem Schlafe 
geweckt; nachmals hielt man Unthätigkeit wiederum für Geſund—⸗ 
beit und verſchmaͤhte echte Entwickelung, bis die Übel und Mis— 
verhältniffe mit verboppeltee Kraft hervorbrachen und durch 
verfuchende Arzte aus allen Ständen noch immer nicht geheilt 
worden find, 

Bekanntlich vertrieb Pombal die Jefuiten aus allen 
portugiefifhen Ländern (1759), fein Beifpiel wirkte auf 
bie Megierungen anderer Staaten der katholiſchen Wert, 
und er hat mwenigftens inbdirect die Aufhebung des Ordens 
der Gefeltfchaft Jeſu herbeigeführt. Er machte diefem Dr: 
den Vorwürfe über alles Böfe, was gefchehen, und alles 
Gute, was nicht gefchehen war. Und wie hätte ein Mann 
in feinen Berhältniffen, mit feinen Grundfägen und Ab—⸗ 
fihten nicht überhaupt allen geiftlichen Körperfchaften feind⸗ 
felig gefinnt fein follen, da ihm ja fein eigener König, 
Emanuel, offen geftand: „Von 18 Jahren meiner Regie: 
rung find neun durch die Raͤnke ber Geiftlichen beunruhigt 
worden.” Mie fehr diefer aber felbft die daraus hervor: 
gegangenen Nachtheile empfand und in Pombal den Mann 
zu haben glaubte, der Abhuͤlfe zu gewähren vermöge, geht 
aus feiner Auffoderung an den Legtern hervor. „Ich for 
dere Sie auf”, fprady der König zu feinem Minifter, 
„Maßregeln zu ergreifen, welche biefe unruhigen Geifter 
wirklich zum Schweigen bringen. Auch will ih Sie auf 
bie Zeit, wo Sie mit dieſem Werke befhäftige find, von 
allen übrigen Arbeiten entbinden.” Pombal hatte die fehr 
richtige Anſicht, die Made der Biſchoͤfe müfle erhöht 
und bie bed Papftes entbehrlich gemacht werden; ber 
Stuͤtzpunkt der geiftlichen Gewalt dürfe nicht in dem aus: 
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wärtigen Rom, fondern in dem Bereiche jedes einzelnen 
Staates liegen. Er bediente ſich freilich zu feinen poli: 
tifhen Neformen, denen die Geiftlichkeit in den Meg 
trat, der Inquifition. Das war aber auf der pprenäi: 
ſchen Halbinfel nichts Neues. Hatte ja doch Ferdinand 
der Katholifhe von Spanien dieſes kirchliche Inftitut fo 
ausfchlieflich für feine politiſchen Reactionen gebraucht, daß 
ſich anfaͤnglich fogar die roͤmiſche Curie damit unzufrieden 
zeigte, bis ſich beide über ihre beiderfeitigen Intereffen ver: 
ftändigten. Das mächtigere und edlere Mittel, das ber 
Aufklärung und der Preffe, ſtand dem portugiefifchen 
Staatsreformator bei dem Bildungsgrabe feines Volkes 
nur mangelhaft zu Gebote. Die Hülfe aber war drin: 
gend. Wie aufgeflärt übrigens Pombal in religiöfer Be: 
ziebung dachte und mie richtig er den Zufammenbang 
religiöfer Aufklaͤrung mit einer gefunden Politik erkannte, 
geht aus einem Gefpräche hervor, welches er 1775 mit 
dem fardinifchen Gefandten hatte: 

Es ift wünfchenswerth, daß man einen Papft erwaͤhle, fol: 
chen Gharakters und folder Gefinnung, um ein Suftem zu bils 
den, welches bie roͤmiſche Kirche der proteftantifchen nähert, 
Dies wäre befonbers angenehm für Höfe, welche verfchiebenen 
Belenntniffen zugetban, fonft aber befreundet find und geneigt 
fein dürften, engere Berbinbungen einzugehen, So mödte z. B. 
der Hof von Zurin eine Heirath mit irgend jemand aus ber 
Böniglich englifhen Familie jeder andern vorziehen, febald nur 
gewiſſe Dinderniffe weggeräumt wären. — Diefe freie Denkungs⸗ 
art Pombal’s (fügt der Geſandte Hinzu) in Beziehung auf res 
ligiöfe Gegenftände gab ſich in vielen Fällen kund, woburd ber 
Aberglaube der Portugiefen im Vergleich mit frühen Zeiten in 
mancher Hinſicht vermindert warb. 

Die geſandtſchaftlichen Berichte bieten außerdem noch 
zahlreiche Beweiſe für die religidfe Freiſinnigkeit diefes Mi: 
niſters dar, zeigen aber aud) deutlich den ſchweren Stand, 
den berfelbe dem Aberglauben des Volkes und einem Theile 
feiner Inftitutionen gegenüber hatte. So lange fein Rd: 
nig Emanuel lebte, der, obwol [wachen Charakters, denn 
doch von der Brauchbarkeit feines Miniflers und von ber 
Nothwendigkeit der Reformen überzeugt war, und deshalb 
gleihfam den Schild der Majeftät gegen alle Angriffe 
fchirmend Über ihn hielt, fo lange drüdte er auch alle 
feine Gegner nieder: die Furcht vor dem Gemaltigen ließ 
allen lauten und Öffentlichen Widerſpruch verfiummen. 
Altein Furcht erweckt keine Überzeugung und gewaltfame 
Mafregeln entbehren ftets des Segens auf bem Gebiete 
des Staates. Als daher König Emanuel 1777 ftarb und 
Maria I. mit ihrem ſchwachen Gemahl Peter den Thron 
beftieg, die, Beide dem römifhen Stuhle ergeben, von 
Pombal's Regierungsmarimen nichts wiffen mochten, fo 
unterlag er fchnell den vereinigten Angriffen des Adels 
und der Geiftlichkeit. Der fonft fo gefürchtete und im 
Allgemeinen vielfah um ben Staat verdiente Mann ent: 
ging nur mit Mühe den Mishandlungen bes Volkes und 
der Strafe des Hochverraths. Portugal aber ſank mieder 
in feine frühere Lethargie zurück, fait aͤngſtlich bemüht, 
alle Spuren und jedes Andenken der Pläne und Maß— 
regeln feines politifchen Reformators auszutilgen. Er hat 
mit feinem trefflichen Zeitgenoffen, Joſeph II., deffen Re: 
formationsplane er noch erlebte, aber nicht ſcheitern ſah, 


die Zahl der Männer vermehrt, die trog ihrer Mache, 
ihrer Zalente und ihres redlichen Willens der Gewalt der 
Berhältniffe, wenn auch mit Ehren, doch nicht ohne tie: 
fen Haß zum Opfer fielen. Mas im Volks: und Staats: 
leben, felbft wenn es an ſich das Beſte iſt, feine breitere 
Bafis als bie Perfönlichkeit des Urheber bat, wird mit 
Mistrauen betrachtet, mit Undant verfolgt und ſtachelt 
bie Parteien zu einem MWiderftande auf, der am Ende 
Altes aufs Spiel fegt. Gerechtes Urtheil dann von ben 
Beitgenoffen zu erwarten, wäre ein Begehren, das in der 
menſchlichen Leidenſchaft einen unverföhnlichen Gegner hat. 
Auch diefem Feinde hat Pombal unterliegen müffen. Hof: 
fentlich iſt es unferer Zeit vorbehalten, über diefen merk: 
würdigen Mann einen unparteliſchen Richterfpruch zu thun. 
Unfer Berf. hat die Acten, auf welche ein ſolches Urtheil 
zu gründen ift, nicht unbedeutend vervolftändigt, 
(Der Beſchlus folgt. ) 





Die neuefte Tragödie der englifhen Bühne. 


Erzeugniffe ber hoͤhern bramatifchen Dichtkunft find in un: 
fern Zagen faft allenthalben eine feltene Erſcheinung, nicht blos 
in ber beutfchen Literatur, fonbern auch anderwärte, namentlich 
in England, und deshalb überall, wo fie fih uns bieten, als 
willtommen zu betrachten, ſodaß man bei ber Erwägung ber 
Schwierigkeiten eines berartigen Verſuchs, den Gefahren, mit 
melden diefe Gattung der Autorfhaft verknüpft zu fein pflegt, 
wie der Hinderniſſe, bie zu überwinden find, bevor ein foldes 
Werk nur ein Publicum gewinnen kann, gewiß gern über leich⸗ 
tere Fehler hinwegſieht, wenn nur die neue dramatifcdhe Schoͤ— 
pfung von einem gebildeten, lieblichen, erhabenen Gefühle be: 
ſeelt ift. Das Haymarketthrater gu London brachte vor kur— 
sem eine folde Erſcheinung in „‚Glencoe, or the fate of 
the Macdonalds‘, *) Die Fabel des Stücks ift folgende: 
Eine lange und harte Fe um ben Befis ber Häupt: 
lingswürde in einem ber ſchottiſchen Glans hat zwiſchen zwei 
Brüdern gewüthet. Erſt das Gefühl des nahenden Zobes 
und bie Einfit, daß feine beiden Söhne, Halbert und Sein: 
ri (der Letztere noch ein Anabe), zur glüdlichen Kortfegung 
ber Fehde nicht vermögend fein werden, bewegt den ältern Macs 
donaid, das Friedenswerk mit feinem Bruder, Mac Ian, zu 
verſuchen und biefem ben Preis bes Kampfes gegen Zufiherung 
eines zwar geringen, aber fihern Befisthums für die verwaifte 
Hamilie zu überlaffen. Schon find beibe Parteien einig; nur 
Halbert weiß felbft am Sterbebette bes Waters den Zorn über 
bie Aufgebung eines Rechts, als beffen Erben er ſich betrachtet, 
nicht zu bezwingen und fi in ben Iehten Willen des flerben- 
den Greifed geduldig zu fügen; ba erſcheint das geifterhafte 
Wefen der Moina und verfündet ben Befehl bes Schidfals: 

Gehorche, Dalbert! Jene Stunde, bie dich ſchaut 
Als Deren der Macdonalds von Glencoe, fie bringt 
Unheil und Tod! 


Halbert lebt fortan anfcheinend ruhig auf feinem Sitze, „bem 
ſchwarzen Felſenthurme“ mit feiner Mutter und Helene Game: 
phell, einer Richte Glenlyon's, des Feindes ber Macdonalds; 
boch fein Inneres wird bewegt von ber Liebe zu biefer ihrer 
Gefährtin, fowie von dem Kampfe zwifchen der noch immer 
nicht ganz unterbrüdten Ausfiht auf bie Erlangung ber Herr⸗ 
ſchaft auf ber einen und ber Furcht vor dem Schidfale auf ber 
andern Seite, Wirklich erſcheint Moina wieder und verkündet: 
„bie Stunde ift nahe!” Halbert wähnt ſchon ben langen Gra⸗ 
beözug ber Glansleute zu ſchauen; doch es find nur die Scha⸗ 


*) Wgl. darüber die Gorrefpondenz aus London in Rr. 166 d. Bl. 
D. Red. 
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zen ber Camphells, unter ihnen fein zum kräftigen Züngling 
herangewarhfener Bruder Heintich. Halbert glaubt in ihm eis 
nen Berrätber erbliden zu müffen, ba er ihn feines Haufes und 
feines Landes Zeinden angehörend wiederſteht. Die edie Ge⸗ 
finnung beider Brüder läßt einem Kampf, ber ſich hierüber zwi: 
fchen ihnen entfpinnt, einen frieblichen Ausgang nehmen; aber 
alsbald begegnen fie fich wieder als Nebenbuhler in ber Wer: 
bung um Helenens Liebe, deren Gefühl zwar bie bes jüngern 
begünftigt, aber von dem Drange ber Prlicht, welche fie gegen 
Halbert zu haben glaubt, überwunden wird. Die Bermählung 
fteht bevor! Heinrich, in dem Zuſtande der Vernichtung befan: 
gen, getrieben von dem Durft nad) Rache, geht auf die Plane 
feines Heerführere, Glenlyon's, die Clans zur Unterwerfung zu 
zwingen und Halbert's Stolz zu brechen, ein, ohne jedoch die 
mörderifchen Anſchlãge deffelben zu ahnen, Er beſchließt, bei 
der Geremonie anmefend zu fein und einen lebten Verſuch 1 
wagen, um mit Hülfe Glenlyon's, deſſen Anmwefenheit er aͤngſt⸗ 
(ich erwartet, den ihm bevorftehenden Bertuft abzuwenden. So 
hat er durch feinen Frevel die Schickſalsſtunde heraufdeſchwo⸗ 
zen, die Haibert's Edelmuth nicht abzuwenden vermag, indem 
ee mit freiem Entſchluſſe, den legten Sieg über fi felbft er: 
ringend, an heiliger Stätte bie gelichte Braut dem gelicbtern 
Bruder übergibt. Bernichtet ſteht diefer da, denn ſchon ertönt 
in der Nähe das Befchrei bes Todes: Mac Jan und feine 
Söhne find von dem verrätherifchen Camphells erfdlagen; Dal: 
bert iſt der Erfte feines Clans, um alsbald des Scidfals 
Sprud an ſich vollzogen zu fehen: tödtlih getroffen ſinkt er 
nieder. Heinrich bekennt feine Schuld und ſtürzt von den Gi: 
feln des Gewiffens gejagt hinweg, um bie Zahl der Schlacht: 
opfer um eine Leiche zu vermehren. i 
Der Beifall, den das Stück gefunden hat, ift, ab: 
geſehen von den zu Anfange angebeuteten Rüdfihten, kin 
ungetheilter,; wir geben u diefem Zwecke eine kurze Über: 
fidt der Beurtheilung wieder, melde bas „Athenaeum ” 
darüber ausfpriht: „Die Zragödie enthält, als Gedicht 
betrachtet, zarte und liebliche Stellen; als Drama fehlt 
ihm alle tragifche Kraft, alles Pathos. Der Begenftanb bes 
tuͤcs iſt ein ſchlichtgewäͤhlter: dee Mord von Glencoe ift ein 
Stutiger Flegen in den englifchen Jahrbüchern und glüdticer: 
weiſe vereingelt ftehend. Der Berf. hat ſich gewundert, daß 
ihn Walter Scott nit zum Gegenſtande einer Novelle ge: 
macht habe; aber der Verf. des „Maverley‘‘ fühlte ohne Zwei— 
fel, daß man durch ein Gemälde folder Schreden das Gefühl 
verwunde, ohne irgend melden mwohlthätigen Endtrfelg. Es 
gibt Begebenheiten, die beffer nur durch den Schleier angebeu: 
tet werden, welcher fie deckt, und biefe ift eine derfelben. Der 
Hauptcharalter, oder vielmehr der einzige, welcher burdgeführt 
ik und das Intereffe in Anſpruch nimmt, ift Halbert. Das 
Stüd wird ſich jedenfalls beffer Iefen als aufführen faffen, und 
dennoch ſcheint es mit ganz befonderer Berüdfihtigung des 
Darftellers der Hauptrolle (Macready) gefchrieben zu fein. Die 
langen erzählenden und befdpreibenden Reden, deren dramatifche 
Unmwirffamkeit durch bie feingefponnenen Gleichniſſe und bie 
Überverfeinerung der Dietion noch vermehrt wird, erzeugen eis 
nen ſchwerfalligen @indrud, nicht nur buch die Hemmung der 
Handlung, ſondern auch durch bie Unverftänblichkeit der ent: 
widelten Gebanten für die Maffe des hörenben Publicums, 
Die Gewanbtheit und bie Kraft bes Gedankens und bes Aus—⸗ 
drucds, welche zum Wefen bes Dialogs erfoderlich find, werben 
nur bier und da bemerklich, unb dann in kahler Geſpraͤchsform. 
Der Fehler des Stücks ift mit einem Worte ber: es ift kein 
fortlaufendes Intereffe vorhanden, weber in Hinſicht auf ben 
Plan, no in dem Greigniffen ober dem Gharalter, ober ber 
bewegenden Leidenſchaft; machen baher auch einzelne Scenen 
mit Hülfe einer Eräftigen Darftellung Eindrud, fo fehlt biefer 
doch dem Ganzen. Macready, weicher als Halbert den Enthus 
fiasmus 8 beleben wußte und gerufen warb, bekannte, daß 
ihm der Dichter bis einen oder zwei Tage vor ber Aufführung 


unbekannt geweſen fei, bis er entdeckt habe, daß es Erin ande: 
rer fei ald Sergeant Talfourd.“ is dahin hatte das Ge- 
rücht als Verf. Sir E. Bulwer begeichnet. 47, 
— —ñ ⸗· —ñ — — — 
Literariſche Notizen. 

Bon Dr. Gaye's „Carteggio““ iſt kürzlich ber zweite Theil 
in Florenz erſchienen, unb dies veranlaft mid, die Freunde 
der italienifchen Kunftgefchichte noch einmal in biefen Blättern 
auf bie vortrefflide Sammlung von Actenflüden und Briefen 
aufmerffam zu machen. Der Zeitraum, melden ber zweite 
Theil umfaßt, die Biütenzeit ber mittelalterliden Kunft, wird 
diefem ohne Zweifel ein noch viel allgemeineres Intereffe ver— 
ſchaffen als dem erften Theile, welcher bie frühern Epcdyen 
enthält, widerfahren Eonnte, Außer ben fehr merkwürdigen 
Statuten der florentiner Künftiergunft wird «in Schatz von 
aufſchlußreichen und charakteriſtiſchen Documenten zur Geſchichte 
des Lebens und ber Ihätigkeit aller der Heroen der Kunft, 
welche das 16. Jahrhundert verhertlichten, mitgetheilt, mandıe, 
mie zum Beifpiel die auf bie Flucht Michel Angelo's aus Rica 
renz bezüglichen Briefe, widtige biographifche Partien aufhel⸗ 
lend. Tinzelnes will ich nicht anführen, da ich das Buch nicht 
mehr vor Augen habe, indem ich dieſes jehreibe. Die Genau 
feit und Sorgfalt, mit welcher bie Herausgabe beforgt I 
wird jebem Kenner gleich wie beim erften Theile und wol nodp 
in erhöhtem Maße fi bemerklich machen. Ic höre, daf ber 
britte Theil ebenfalls binnen kurzem ausgegeben werben fol, 
Möge Hr. Dr. Gaye bald in der Heimat Mufe finden, bie 
Früchte feiner gründlichen kunſthiſtoriſchen Studien den Theil⸗ 
nehmenden in Zufammenbang und verarbeiteter Geftalt zo 
zulegen. 43, 


Man hat mit Recht darauf aufmerffam gemacht, daß bie 

Branzofen an ber Marter der vor ben Aſſiſen lebenden Anges 
Hagten einen ebenso ſcheußlichen Geſchmack finden, als etwa die 
Mömer an ben Thier- und Glabiatorenlämpfen im Gircus. 
Es ift ebenfo wol ein graufames Behagen, nur in anderer unb 
verfteckterer moderner Form. Man barf fich baher nicdht- wundern, 
wenn man jedt folgende Ankündigung lift: „Relation com- 
löte du proces de Madame Laflarge”, nadı Maßgabe ber 
Debatten in Lieferungen zu zwei Bogen erſcheinend. Selche 
Skandalproceffe müffen zum Beften ber Menfchheit in Frank: 
rei moͤglichſt populaie gemacht werden, wie die greulichen 
Mordthaten durch beutfche Bänkelfänger, welche auf den Meſſen 
und Märkten umberzichen. Derausgeber ift Pagnerre, ber ſich 
„Bditeur des comptes rendus de proc&s (depuis 1830)’ 
nennt. Dan flieht bieraus, nad wie vielen Selten hin die 
Juliusrevolution nicht blos die Gommunication ber Ihren, fon: 
dern auch ber Skandalgeſchichten befördert hat. 


Erſchienen find in Paris: „Etudes sur les r&formateurs 
contemporains ou socialistes modernes: Saint-Simon, Charles 
Fourier, Robert Owen”, von Louis Reybaud; ferner „His- 
toire du elerg& de France civilisateur, missionnaire et mar- 
tyr, depuis la predication de l’&rangile dans les Gaules 
ug 7 nos jours’, von P. Chriftian (2 Bde); „Histoire de 

Vendee militaire”, von 3. Gretinecau Zoly, wovon die beis 
ben erften Bände erfehienen und noch zwei zu erwarten find; 
„Maximes politiques a l’usage de la democratie nouvelle’‘, 
von E, Allee. 


Der Minifter bes öffentlichen Unterrichts hat bie erhaltende 
Behörde ber parifer Bibliothek ermächtigt, die Tchöne Medaillen⸗ 
ſammlung an fid d bringen, welche im Befige bes Hrn. Bos 
rel zu Smyrna if. Diefe Sammlung, eine ber koftbarften, 
bie «6 gibt, befieht aus 750 Medaillen, wovon 33 in Gold, 
283 in Silber und 414 in Bronze, Keine derfelben befindet 
fi) im Depot ber königlichen Bibliothek, 5 
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Beiträge zur neuern Geſchichte aus dem britifchen und 
franzöfiichen Reichsarchive von Friedrich v. Rau: 
mer. Dritter bis fünfter Theil. 

Erfter Artikel. 
¶ Beſchlug aud Mr, 2U4,) 

Theis der Verwandtſchaft der Stantsverhältniffe und 
getiffer Perfönlichkeiten folgend, theils weil die jüngften 
Erfcheinungen «in allgemeincres Intereſſe erregen, theils 
aber auch, weil die Bekanntſchaft mit jenen Berhättniffen 
nicht die verbreiterfte ift, wenden wir uns von Portugal 
zu Dänemark, Diefer Staat, deſſen Geſchichte ung in 
diefen Tagen Dablmann mit neuen Xuftlärungen vorge: 
legt hat, war im ganzen Mittelalter der bedeutendfte und 
befonders militairifch am beften geordnete des fkandinavi: 
ſchen Nordens. Die drei Eroberer aus dem Haufe Eftrit: 
fon, Waldemar 1. (1148 — 82), Kanut VI. (11852 — 
1203) und Waldemar 11. (1202 — 42) errangen im ger: 
manifchen und flawifdhen Norden ein ſolches UÜbergewicht, 
daf die Fürften und Städte des nördlihen Deutſchlands 
die beftigften Kämpfe beftchen mußten, um fidy einer weis 
tern Ausbreitung der dänifhen Macht zu erwehren. Zwar 
verfegte die Schlacht bei Bornhöwede (1227) und innere 
Serrüttungen, durch Adel und Geiftlichkeit herbeigeführt, 
diefer Macht fehr empfindliche Streidye; allein die falma: 
rifche Union (am 20. Juli 1397), mweldye unter bem ep: 
ter der nordifchen Scmiramis, Margarethe von Dänemarf, 
die drei ſtandinaviſchen Reiche in Verbindung bradıte, 
ſchien alle erlittenen Verluſte zu erfegen. Aber Schwedens 
Erhebung unter dem Haufe Wafa, unglüdliche Kriege, 
Unfähigkeit oder Despotiemus der bänifhen Könige, ver: 
bunden mit heftigen Erfhütterungen, die durch Thron: 
ftreitigkeiten und Reibungen mit dem übermächtigen Adel 
veranlaft wurden, dazu noch die gegenfeitige Abneigung 
verfchiedener Nationalitäten, die dem daͤniſchen Staatsver: 
bande angehörten — biefe Umftände und Ereigniffe ſchwaͤch⸗ 
ten Dänemarks nordifche Bedeutfamkeit dermaßen, daß «8, 
trotz alles Widerſtrebens, troß aller Eiferfucht vor Schwe: 
den in den Hintergrund treten mußte. Endlich erfolgte 
durch eine merkwürdige Verbindung des Bürgerftandes mit 
der Geiftlichkeit unter der Peitung des Königs eine Mevo: 
Iution (1660), die das berüchtigte und jünaft wieder her: 
ausgegebene Koͤnigsgeſetz ſchuf, den dänifhen Staatskör: 
per in den Zuftand völliger Erſtarrung verfegte und, wie 


unfer Verf. in diefer Beziehung fagt, „dem Könige eine 
Macht verfchaffte, wie fie laut Recht und Geſetz kin 
afiatifher Sultan befigt”. Dänemarks heutiger Zuſtand 
und feine gegenwärtigen Bewegungen müffen, um erflärs 
lich zu werden, im der Hauptſache auf jenes verhängnißs 
volle Ereigniß zurücgeführt werden. Einem Wunder aber 
mürde +8 gleich zu achten fein, ja, man würde an dem 
geiftigen Leben des daͤniſchen Volkes gänzlich zu verzwel⸗ 
fein veranlaßt werden, wenn die Geſchichte nicht wenig: 
ftens Einen Mann aufjumeifen hätte, ber den Muth und 
die Fähigkeiten, oder wenn man will, wenigftens den Ehre: 
gel; in ſich fühlte, in den barbarifhen Buftänden gine 
Umgeftaltung und Berbefferung herbeizuführen. Düne: 
marks Pombal ward der Arzt Struenfee, durch die Gunft 
der Königin Mathilde zum Minifter und Grafen erhos 
ben. Der engliſche Gefandte am daͤniſchen Hofe entwirft 
von dem Zuſtande bes Landes, ald Struenfee an bie 
Epige der Verwaltung zu treten im Begriff war, fol: 
gende Echilderung: 

Bürgerlike und Priegerifche Einrichtungen, welche zum 
Staatseintommen in keinem richtigen WVerbältnifle ftanden, hats 
ten bie Finanzen fchon unter ber vorigen Regierung ausgetrode 
net, Noch mehr wurben fie erichöpft durch unverfländige und 
balsftarrige Verwendung bes Öffentlichen Geldes für Manufacz 
turen in einem Lande, mo bie erſten Materialien und jebe Art 
von Betriebfamkeit fehlte. Häufiges Mislingen folder Unters 
nehmungen, das Wegfallen fremder Hülfegelder, die fteigenben 
Ausgaben für die Giviltifte, vor Allem aber ber Mangel eines 
feten und angemeffenen Befteuerungsfyftems machten jene Schwie⸗ 
rigkeiten faft unüberfteiglich und erzeugten Riebergefchlagenheit 
ober vielmehr Läffigkeit unter faſt allen Glaflen von Leuten, bie 
mit den öffentlichen Angelegenbeiten zu thun hatten, So manche 
Übel zu verbeffern, fo manche Mängel abzuftellen, erfoberte eis 
nen Minifter von Faͤhigkeit, Urtheil und Keftigkeit. 

Beſaß nun Struenfee diejenigen Fähigkeiten, die ihn 
mit beilfamım Erfolg zum politifdyen Reformator Daͤne⸗ 
marks zu machen geeignet waren? Beſaß er befonders 
Gerechtigkeitsliebe und namentlih auch Sittlichkeit, Eigen: 
ſchaften, die in fo gefährlichen Lagen, bei fo ſchwletigen 
Aufgaben mwirkfamer und fchügender find als alle Gewalt 
und Herefchaftsmittel? Leider nicht. Die Sünde war bie 
Staffel gewefen, dur die er feine Machthöhe erftiegen 
hatte. Die Königin Mathilde, nachdem fie ihr unerlaubs 
tes Berhältnif zu Struenfee eingeftanden, ftarb von ih— 
tem Gemahl getrennt 1775 zu Gelle. Und fo geſchickt 
und menſchlich aud der Verf, die Königin vertheidigt hat, 
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was wir ihm nach den eben ausgefprodheneh Gäundfägen | 
hoch anrechnen dürfen, fo war doch Struenfee dadurch zu 
ber Rolle unfähig geworben, bie er zu fpielen beabfichtigte: 
Vorfiht und Reinheit der Beweggründe, ſowol zu feiner‘ 
Erhebung als zu feinen Handlungen durften ihm durch: 
aus nicht abgehen. Schem in diefer Beziehung ftcht Pom: 
bat höher als Struenſee. Aus geſandtſchaftlichen Betich⸗ 
ten ergibt ſich aber, daß ber Letztere auch in anderer Hin: 
fiht dem Erftern nadzufegen if. In der Hauptfache 
flimmen die gleichzeitigen Urtheile mit folgender Darſtel⸗ 
lung des englifhen Gefandten überein: 

Herr Struenfee, ber blos Dreiftigkeit und Ehrgeiz befißt, 
beſchloß mit einem Male das ganze Gebäude niederzumerfen. 
Dhne Mitleid beugte und erbrüdte er Alter und Verdienft, und 
mit befonderer Verachtung jeden Mann von Rang und Würbe, 
Das Volt fühlte ſchwer feine frühern Laften, und jede Maßres 
gel (obwol übereiit und wild), welche ben Schein einer Erleich⸗ 
’ kerung an fi trug, warb mit teunfenem Beifall aufgenom⸗ 
men. Als man aber fah, daß bdiefer böswiltige Gleichmacher 
faft 'allein unter den vom ihm herbeigeführten Ruinen aufredht 
fliehen blieb, als man gewahr ward, daf er weder hinreichende 
‚Überlegung noch hinreichende Geſchicklichkeit befaß, einen neuen und 
beffern Plan — „ſo kehrte ſich die oͤffentliche Meinung 
wider ihn und das Geſchrei der Verlegten ward außerdem be: 
rücfichtigt. Deffenungeachtet wage ich au behaupten: wenn 
Struenfre's Unerſchrockenhtit der Heftigkeit feines Geiſtes gleich 
‚gewefen wäre, möchte er bie Regierung in jebe ihm gefällige 
Form umgeftaltet haben, fofern er blos bie gefegliche Autorität 
angewandt hätte, Gthorſam zu erzwingen. 

* Steuenfee ward in Folge einer Verſchwoͤrung geftürzt, 
an deren Spige die auf die regierende Königin wegen ih: 
ee Schönheit eiferfüchtige Stiefmutter des Könige, Ju: 
kiane Marie, ftand. Ihre Werkjeuge waren die beiden 
Dberften Koͤller und Eichſtaͤdt und der ebinfo ränkevolle 
als verworfene Graf Ranzau. Und weit entfernt, daß 
die fhimpfliche Hinrichtung des geſtuͤrzten Minifters ein 
Act der Gercchtigkeit oder das Ergebniß einer umparteii- 
ſchen Unterfuchung gemwefen märe, ſehen wie ihn vielmehr 
der Rachſucht und dem Siege der Partei Fulianens gro: 
pfert, die ihre Hauptſtuͤtze in dem erbitterten Adel und 
ihre Unterftügung in ber erbärmlichen Schwachköpfigkeit 
bes Königs fand. Gerade diejenigen Befhuldigungen, die 
den Juſtizmord, den man an Struenſee beging, me: 
nigftens befhönigen follten, find die miberfinnigften und 
unertofefenften von allen. Wie fehr man es nur darauf 
abgefehen hatte, ihn und feine Anhänger um jeden Preis 
au verderben, geht daraus hervor, daß ein Juſtizmord von 
noch Ihändlicherer Art am dem Grafen Brandt begangen 
wurde. Diefer hatte im Handgemenge den König in den 
Finger gebiffen; daflır mußte er ben Tod eines Hochver⸗ 
räthers fterben! Dänemark fank, wie Portugal nah Pom: 
bal's Sturge, nach Struenſee's Falle in feine frühere Be: 
thargle zurück. Übrigens hat der Verf. an die Darftelung 
der’ dänifchen Zuftände und an die Schilderung einzelner 
koͤniglichen Famillenglieder Betrachtungen angeknuͤpft, bie 
ein ſchoͤnes Zeugniß für bie Reſultate feiner Geſchichts— 
fotſchungen und für feine Sreimüthigkeit ablegen. Mir 
verfagen es ums ungern, mehr bavon mitzutheilen als 
Folgendes 

Weil hoͤhern Rechten’ ganz natürlich ſtrengere Pflichten ges 


genuberſtihen, ſo kann ein Prinz mehr, welder in un 

gen hinter allen niebriger Geftelten —— Me gr 
ben oder Aberglauben, Pietät oder WBorurtheil emporgehalten 
werden. Er finkt vielmehr nach raſchem Steigen, mit bejchleus 
nigter Bewegung in dem Urtheile der Meiften felbft unter bas 
Maß hinab, was ihm als unbevorrechteten Menfchen gebühren 
würde. Mit Recht zeigt Ah das Ucebeil. überall fireng, wo 
man ficht, daß Nadläffigkeit, Uirbhabereien, Genußliebe, vers 
kehrte kebensweiſe u. dgl. einen echten Beruf untergraben ober 
ihm entfremben; und was wir mit echt in biefer Beziehung 
ſelbſt in untergeordneten Kreiſen fodern, könnte nicht mit weit 
größerm Rechte von Prinzen und Pringeffinnen verlangt wer⸗ 
den? Schon ihre Leiber follen reine Gefäße fein; fonft werben 
bie wenigen Geſchlechter, welche Iegitime heißen, ohne Auffrie 
ſchung von außen mit jeder neuen Generation an Gefundpeit 
und Lebenskraft, mithin auch an Geiſteskraft ſchwaͤcher werben. — 
Ale Bezugnahme auf ein götttihes Recht, alle Theorien über 
bie Rothwendigkeit des Königthums, alle geſchichtlichen Lehren 
über germaniſche Entwickelung reichen bei der Sinntsart unfes 
zer Tage nicht aus, die Könige und Prinzen zu heiligen, wenn 
fie fih nicht ernſtlich zuſammennehmen und, wie «# dieideit 
mit Recht fobert, ihre hohe Stelle durch Arbeit des Geiſtes 
und Würbe des Charakters verdienen. 


Der Derf. hat dem deitten Theile zwei hoͤchſt inter: 
effante Beilagen einverleibt, von denen uns wenigſtens 
bie erfte: „Hof und Politit des großen Kurfürften Fries 
drich Wilhelm von Brandenburg‘, um fo größeres Inter: 
effe gewährte, weil uns das reichhaltige Werk des Hrn. 
dv. Drlid über diefen Kurfürften von einer Recenfion her 
im frifhen Andenken war und deshalb zur DVergleihung 
vorlag. Wir fanden mit Vergnügen die von uns in je— 
ner Recenſion ausgefprodhene Anfiht auch Seiten des 
Hrn. v. Raumer beftätige, daß der große Kurfürit eine 
überaus ſchwierige politifhe Aufgabe zu Löfen gehabt habe, 
und daß man erſt jegt im Stande fei, die Größe diefes 
Fürſten wahrhaft zu würdigen. Während aber Orlich's 
Werk vorzugsweife aus gedrudten Quellenfchriften und 
einheimiſchen Urkunden gejogen ift, greift Dr. v. Raumer 
durch feine geſandtſchaftlichen Berichte vervolftändigend ein. 
Der Charakter und der Zweck d. Bl. erlaubt uns nicht, 
eine in das Einzelne eingehende Vergleihung bier zw vers 
fuchen. Doch dürfen wie Derjenigen halber, die v. Or 
lich's Werk kennen, oder die fidy wenigftens für die Größe 
eines deutſchen Fuͤrſten interefficen, die Charakterifti 
Wilhelm's nicht unterdrüden, die aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nad den englifhen Gefandten zum Verf. bat und 
in ber Hauptfahe mit Dem übereinftimmt, was von 
Drlih (Bd. 1, S. 520) aus einheimifhen Urkunden ges 
sogen worden if. 

Der Kurfürft Friedrich Wilhelm ift groß und wohl gemadhe 
fen, jest aber fehr ſtark. Er fpricht gern und mit Annehms 
lichkeit. Er ift lebhaften Geiftes, umgänglid, fehr höflich, bes 
müht Diejenigen zu gewinnen, welche ihm nahe kommen; freis 
gebig, großmüthig umb von Herzen ſehr gütig. Dürd große 
Erfahrung find die fchönen Eigenfchaften, nd ibm bie Na⸗ 
tur für die Regierung gegeben hat, fehr vermehrt worden ; auch 
gilt er für einem ber gefchictteften Fürften feiner Zeit. Beim 
Befehlen und Handeln zeigt er große Feftigkeit, Im Kriege ift 
er kuhn, aber ängftlidy in Geſchäͤften, weshalb er oft feinem 
eigenen Urtheile mistraut und ſich leicht durch Diejenigen übers 
ztugen läßt, von benen er glaubt, daß fie fich auf feinen wahs 
ren Bortheil verfichen. Dbaleih ihn feine Gemüthsart zu fehe 
lebhaften und heftigen Leidenfchaften hintreibt und er unter 


\ rt 


allen Fürften bisweilen am meiften von ihnen fortgeriffen wird, 
fo laͤht er ſich doch in den beftigften biefer Aufregungen von 
denjenigen unter feinen Miniftern leiten, bie er für treu hält 
und bie bei ihm in Anfehen ftehen. — Dem Mistrauen in fein 
eigenes Urtheit über große Angelegenheiten und ber Keftigkeit 
bei Ausführung des Beſchloſſenen ſchreibt man das große Glück 
zu, weldes biefen Fürften immer in Krieg und Frieden beglei⸗ 
tet bat. Sollten aber feine Minifter lieber auf feine Leidens 
fhaften eingeben, als verfuchen ihn zu befänftigen, fo würde 
er vielleicht große Fehler begehen und feine Keftigkeit ihm ge 
fährlih werben. 

Wenn wir in bdemfelben Berichte bes englifchen Ge: 
fandten leſen, „der Ältefte der zwei Söhne, melden man 
den Kurprinzen (Friedrich 1) nennt, zähle 28 Fahre” 
(1685), fo bemerken wir ber Genauigkeit halber, daß der 
ältefte Sohn des Kurfürften, und mithin der Kurprinz 
Karl Emil hieß, aber durch feinen Tod (1674) feinen 
jüngern Bruder Friedrich zum Kurprinzen und Nacfol: 
ger des Vaters machte. 

Die zweite Beilage: „Preußen vom J. 1730— 40, 
Friedrich's 11. Jugendzeit“, bilder einen hoͤchſt merfwürbi: 
gen und in einzelnen Theilen das Gemüth erſchuͤtternden 
Beitrag zur Charakteriftit des preufifchen Hofes in jener 
Zeit. Die Gemahlin, die Tochter und der Sohn Friedrich 
Wilhelm's L, von dem wüthenditen Despotismus des Bat: 
ten und dem an Maferei grenzgenden Zorn bes Waters ver: 
folgt und gepeinigt, müffen noch nad) Verlauf eines Jahr: 
bunderts bie lebhaftefte Theilnahme erwecken. Wahrlich 
Friedrich IL. ift in einer graufamen Schule zu den harten 
Kämpfen feines fpätern Lebens geftähle worden. Durch 
die beabfichtigte Feucht feines Sohnes und durch die fand: 
hafte Weigerung der Tochter, fich nicht nad dem Wun—⸗ 
ſche des Vaters zu vermählen, war Friedrich Wilhelm in 
einen an Parorismus grenzenden Daß gegen feine Familie 
und in bie menſchenfeindlichſte Stimmung gegen feine 
ganze Umgebung verfallen. Gleichzeitige und volltommen 
glaubmürdige Berichte fagen: 

Des Königs Eiferfucht und Haß gegen feine elgeme Kamis 
tie ift fo hoch geſtiegen, daß er kein Bedenken trug, bem Ge: 
neral Gindel zu verftchen zu geben: es fei in irgend einer 
Weife ein Plan vorhanden, fie Alle feiner Rache zu opfern. — 
Neben feinem Stuble liegen zwei Piftolen mit Salz" gelaben, 
unb wenn irgend Jemand unter ben ihm aufmwartenden Perfo: 
nen feine Befehle nicht zu feinem MWohlgefallen vollzieht, fo 
feuert er biefe Piftolen auf fie ab. 

Die oͤſtreichiſche Partei ftachelte den ohnehin gegen den 
eigenen Sohn um feiner Zalente willen eiferfüchtigen Ba: 
ter durch mandjerlei Einflüfterungen auf, um den prä: 
fumtiven Regierungsnadfolger zu verderben. Sie hatte 
eine Ahnung von der künftigen Größe Friedrich's I. und 
von den Gefahren, die er Öfkreich in der That bereitete, 
Die Geſchichte der civilifirten Welt bietet, fo viel wir wif: 
fen, nur eine einzige Parallele dar: das Schickſal, wel: 
es Philipp IL. von Macedonien über feinen hoffnunge: 
vollen Sohn Demetrius durch die Intriguen der Römer, 
die diefen jungen Fürftenfohn als dereinftigen König fuͤrch⸗ 
teten, verhängte. Übrigens müffen wir unfere Leſer auf 
das vorliegende Merk felbft verweifen, da das Ganze me: 
gen feines fragmentatifhen Charakters zu einem Auszuge 


nicht geeignet ifl. Der Verf. beabfichtigte nur theils Er⸗ 
gänzungen, theils Beftätigungen des Bekannten aus fe 
nen gefandefchäfrlihen Quellen. Der Vertheidigung, welche 
Hr. v. Raumer von dem biftorifchen und politifchen Stand» 
punkte aus Friedrihd Wilhelm zu Theil werden läßt, kann 
man Takt umd Einſicht gewiß nicht abfprechen. *) 
Karl Zimmer. 





Trait€ des droits d’auteurs dans la litterature, les 
sciences et les beaux -arts, par Kenouard. Zwei 
Bände. Paris 1839. 


Das vorfichend angezeigte wichtige Werk des Heren Mer 
nouard zerfällt in zwei Theile; der erfte „begreift die Ges 
ſchichte des Rechtes der Schriftfteller,, feht den Zuftand der Gr: 
fepgebung barüber in Frankreich und in andern Rändern, ſowie 
die philoſophiſche Theorie biefes Mechtes auseinander; ber zweite 
dagegen ift der Prüfung ber praßtifchen Fragen und ber Juris⸗ 
vr gewidmet.” 

efe Eintheilung, welche wir mit ben eigenen Worten bes 
Berf, angeführt haben, fpricht die Worte literarifhes Ei— 
genthum nicht aus und Hr. Renouard erkennt auch wirklich dies 
fes Eigenthum nit an; er fpricht dem Verfaffer nur ein Recht 
auf bie Reproduction zu (dad copy - right ber enalifchen 
Geſetzgebung), ein zwifchen dem Verfaſſer und der Geſellſchaft ges 
wiſſermaßen ungetheiltes Recht, das weder abfolut noch immers 
während ift, bas bas bürgerliche Geſetz ohne Zweifel fo ausges 
dehnt als möglich verftehen muß, das aber von bemfelben näch 
einer gewiffen Zeit zum Vortheil Aller abforbirt werden kann. 

Es gibt kein geiftiges Eigenthbum? Warum? 

„Weil, fagt Renouard, „jeber Gegenftand des Eigen-— 
thums eine aneignungsfähige (appropriable) Sache fein muf. 
Was find nun aber bie Erjeugniffe bes Geiftes, bie Arbeiten 
ber Wiffenfhaften, der Riteratur und ber Künfte? Cine neue 
Sombination in ben Refultaten des Gedankene. Wie kann 
man daran zweifeln, daß der Gedanke jener ausschließlichen 
Aneignung entgeht? In bem Weſen der geiftigen Erzeug— 
niffe der Schriftſteller legt demnach diefer Charakter der Ans 
eignung nicht, deſſen Bedingung und Folge bie Kortdauer uns 
endlicher Übertragungen iſt.“ 

Dieſes Raifonnement Renouard's wurde bei ben Berathun— 
gen in der Pairkammer von ben Gegnern des abſoluten Gigens 
thumsrechtes benupt; es ift hier nicht der Ort, daſſelbe zu wis 
berlegen, und wir fagen blos, dab Renouarb unferer Mrinung 
nach hier Urfache und Wirkung, die Art des Ertrags und bas 
Recht miteinander vermengt, aus welchem berfelbe fließt. So 
ift es ohne Zweifel wol wahr, daß die Aneignung in dieſem 
Sinne unmöglid ift und daß ber Schriftfteller die Wirkungen 
feines Werkes nicht zurüdnehmen Bann, fobhald es einmal vers 
Öffentlicht, in ben Geift Aller eingebrumgen unb gemwiffermaßen 
Gemeingut geworben ift; wenn aber auch das Werk an fü 
biefen aneignungsfähigen Charakter nicht haben kann, ber na 
dem bürgerlichen Rechte das Eigentyum ausmacht, fo ift es 
doch etwas ganz Anderes mit bem Ertrage biefes Werks, das 
feiner mercantilen und verkäuflichen Beſchaffenheit nach ebenfo 
einer Aneignung fähig ift als ein Sad mit Thalern ober ein 
Grundftüd, Über bdiefen Ertrag, nicht über das Werk, über 
den Preis des Gefhaffenen, nicht über bas Gefchaffene ferbft 
muf bas Eigenthumsrecht, wie der Graf Portalis in der Kams 
mer ber Pair mit Recht bemerkte, zum Vortheile bes Ver—⸗ 
faffers feftgeftellt werben. 

Es bleiben nım bie Schwierigkeiten der Ausführung übrig, 
unb wir erkennen es mit Renouarb gern an, daß fie fehr groß 
find; aber find fie von ber Art, daß fie von jedem Reformvers 
ſuche auf immer abſchrecten müffen? Wir glauben es nicht. 


*) Der zweite Artikel folgt im naͤchſten Monat. D. Reb. 


Wenn man übrigens auch in biefer fchmierigen theoretiſchen 
Frage mit der Anficht des Hrn. Renouard nicht übereinftimmt, 
fo muß man doch anerkennen, daß feine Abhandlung eine ber 
forgfältigften und volftändigften ift, die wir bis jegt darüber 
erhalten haben. Auch muß man die durchaus Liberale Richtung 
anerkennen, welche den Berf. troß der Stellung, die er im Ans 
fange genommen, bei der Prüfung und köͤſung der Fragen ges 
leitet hat, in welden das Eigenthumsrcht in Anwendung kom: 
men kann, Bir haben oben erwähnt, baß ein Theil der Ar: 
beit Renouard's fi auf die Befhidhte des Rechtes ber 
Schriftſteller bezieht. Der erfte Band ift fat ganz diefem 
Gegenftande gewidmet, der bis jetzt ber Rechtswiſſenſchaft fehlte 
und zu melden die, ziemlich unvolftändigen, Materialien nur 
mit Mühe herbeizuſchaffen waren, Diefer Theil des Werks 
verbient gang befonders rühmlide Erwähnung. 

Renduard nimmt das literarliche Eigenthum bei ben Rö— 
mern fo, wie die Dichter felbft davon ſprechen, zumal ba die 
Geſetze ſich fehr wenig damit befdäftigten. Die ſehr undeurliche 
Spur bavon in feinem Baterlande fucht er vor dem 13. Jahr: 
hunderte; er zeigt diefes Eigenthum als zuerft vergraben wie 
eine Art Monopol in dem Schatten und Dunkel ber Kıöfter, 
dann allmälig wachſend unter dem Schutze der Univerfität, 
wenn auch noch durch die Schwierigkeiten der aefchriebenen Mes 
probuetion gehemmt. Nach der Erfindung ber Buchdruckerkunſt 
feben wir es Bräftiger fi heben, ermuthigt durch Ludwig Xl., 
bald aber durch Kranz I., den Bater der Wiſſenſchaften, in 
bie Feſſeln einer Genfur gefhlagen, welcher der Strang und ber 
Scheitethaufen ihre ſchreck iche Weihe gaben, der Genfur, bie 
wirklich eine Schöpfung Franz I. war, bie durch Ludwig XIII. 
mehr geordnet wurde und welder der vorfidtige Despotismus 
Nichelieu’s nur die Härte der Strofe nahm, um die Repreffios 
mofregein zu verfchärfen. Es ift bies eine höchſt intereffante 
und merkwürdige Geſchichte, denn es ift die Geſchichte des Ges 
dankens, der Intelligenz; man folgt Schritt für Schritt ber li⸗ 
terarischen Bewegung, bie von den Ktoftermanuferipten bis zu 
den Meifterwerken des ‚großen‘ Jahrhunderts gebt. 

Ein befonderes Gapitel wibmet der Verf, der Geſchichte 
des Eigentbumsrehtes der Bühnendichter und bie: 
fer Theil, der nicht minder literarifch als juriftifch ift, wurde 
von ihm mit ebenfo viel Gelchrfamkeit als Scharffinn behandelt. 
Wir fehen vor un bie erften bramatifchen Verfuche in Frankreich 
und bemerken, mit weldyer Sorgfalt die Alten fi bemübten, 
bie Spiele, welche fie unterhielten, zu regeln und zu ermuthigen. 
Bon den Privilegien des Affenführers und Zafchenfpielers, wel⸗ 
che von jedem Wegegelde frei waren, wie fie ihre Künſte vor 
dem Einnehmer zeigten, bis zu jenen, welche fpäter den wirkt: 
den Schaufpielern bewilligt wurden, erkennt man eine ber Ents 
wickelung der Theaterfpiele immer günftige Tendenz, welche von 
der Geiſtlichkeit unterftügt wurde, beſonders wenn es bem Par: 
lamente einfiel, ftreng zu fein. 

Das Theater ftand übrigens wie ber Buchhandel unter ber 
doppelten Garantie der Approbation und des Privilegiums und 
es ift hoöchſt intereffant und pifant, die NReglements und Vers 
orbnungen zu lefen, durch melde das Parlament bie Poetik ber 
Theater zu regeln und fie ftreng bei den quaſiliterariſchen Bor: 
ſchriften zu halten fuchte, die ihnen auferlegt waren, So burf: 
ten bei bem einen Theater nur zwei Perfonen auf einmal aufs 
treten; einem andern war ber Dialog unterfagt, bad ganze 
Stüd, wie groß aud die Zahl der Perfonen fein mochte, mußte 
aus Monologen beftehen; ein einziger Schaufpieler ſprach, die 
andern antworteten ihm durch Zeichen; ein anbermal ging ber 
Schaufpieler, ſobald er gefprochen hatte, hinter die Gouliffe und 
ber andere trat auf die Bühne, um ihm zu antworten, fobaß 
es fo viel Auftritte und Abgänge als Antworten gab, — was 
hoͤchſt dramatiſch fein mußte; aber das Parlament wollte es fo 
und bisweilen, weil es Ariftoteles fo verlangte. Die Verord⸗ 
nungen gingen fogar noch weiter; fie beflimmten die Entwides 
lung der Stüde u. ſ. w.; fo hatten z. B. mandye Schaufpieler 


das Privilegium, auf ber Bühne ſich umgubringen und zu ſter⸗ 
ben, während andere blos in Ohnmacht fallen und i4 Ders 
mwunben burften, 

„Man verbrauchte‘, fagt Renouard, „viel Geiſt und Wit 
in biefem Kampfe der Freiheit mit dem Monopole, aber uns 
fere dramatifche Literatur, bie ſich den Privilegien der Romds 
dianten beugen mußte, wurde immer ärmlicher und beſchraͤnk⸗ 
ter, mit Ausnahme von nur fehr wenigen Meifterwerken. Die 
Gerichtediener kamen ber claffiihen Kritik zu Hülfe, um bie 
Vermengung ber einzelnen Genres zu verbindern“ u. f. w. 

Während bie Geſetgebung ſich ſo fehr mit ber Gonftituf: 
rung ber Theater befchäftigte, dachte fie an bie Dichter gar 
nicht. Die Lage des Dichters war damals eine fehr traurige 
und der „Sonneur de Saint- Paul‘ hat feinem Verfaffer ſicher⸗ 
lich weit mehr eingebracht, als Gorneille für alle feine Meifters 
merke zufammen erhielt. Meolitre beklagte ſich bitter darüber, 
als er fein Euftfpiel „Les precieuses ridieules” druden ließ. 

Nachdem der Verf. fo den Zuftand der Dinge unter ber 
alten Menardie in allen Details, die höchſt merkwürdig find, 
dargelegt bat, muftert er bie Gefeägebung der Revolution und 
bes Kaiferreihe. Den Tert jebes einzelnen Gefehes begleiten 
Rıflerionen und Documente, die hier meift zum erftenmale öfs 
fenttich erfpeinen. in befonderer Theil iſt der Geſetzgebung 
im Auslande, mie in Deutſchland, England, Rußland, den Vers 
einigten Staaten, ben Niederlanden u. f. w. gewidmet; übers 
au ift fie ebenfalls unklar und unvellfländig. Es fdheint der 
regulirende Pendel der Maſchine zu fehlen, nämlich ein Princip, 
Iſt diefes Princip nicht das abfolute Eigenthumsredht ? 

Der zweite Band handelt von der Praris und der Juris: 
prubenz; Renouard unterfuht, worin bie Rechte der Schrift: 
fteller deſtehen, melde Privilegien fie geben, welche Garantien 
fie fihern; er zeigt an, melde Geiflesarbeiten auf diefe Rechte 
Anfprud haben, welche Perfonen diefelben genießen, auf welche 
Beit und unter welden Bedingungen u. f. w. öl, 





Notizen. 


3u Drs auf ber Infel Oleron hat man Münzen von vier 
römifchen Kalfern, die fi einander unmittelbar in ber Herr⸗ 
ſchaft arfolgt find, aufgefunden : eine brongene mit dem gefröns 
ten Haupte des Balrrianus und ber Auſſchrift: „Valerianus 
Imperator”, auf der Rüdfeite mit einer unkenntlich ausgebrud: 
ten Figur und ber Auffchrift: „‚Securitas publica’’; eine fils 
berne mit dem Bilde des Gallienus, gefehmüdt mit der ra-_ 
diata corona, auf der Rücfeite mit ber Aufſchrift: „Germa- 
nicus Maximus‘; zwei brongene: bie eine mit bem, gleidhs 
falls die radiata corona tragenden Bilde des M, Aurel, Glaus 
dius und ber Xufichrift: „Claudius Augustus”, auf der Rüds 
feite der erften gleich ; bie andere von „Aurelianus Imperator”, 
auf ber Kehrfeite mit der Geftalt eines Genius, wo bie Ins 
ſchrift verlöfcht iſt. 


Man zweifelt jetzt in engliſchen Blaͤttern, daß Thorwaldſen 
ben ihm gewordenen Auftrag zur Wellingtenſtatue für Glasgow 
annehmen mwerbe, und zwar wegen feines vorgerüdten Alters, 
Der Ausſchuß hätte in diefem Kalle Gelegenheit, das ihm von 
tigoriftifhen Patrioten vorgeworfene Berfehen wieder gut 
zu madıen, 


Bu Gork ftarb in der zweiten Mode bes Juni Geraib 
Griffin, ein fehr beliebter iriſcher Schriftfteller, Berf. der 
„Tales of the Munster festivals’‘, der „Tales of the five 
senses‘’ und ber „‚Collegians“, in einem Alter von 85 Jahren. 


Zu Boften hat fi, Rachrichten aus Nordamerika zufolge, 
eine ſtatiſtiſche Geſellſchaft gebildet. Diefelbe hat alsbald mehre 
der berühmteften Statiſtiker Englands zu correfpondirenden 
Mitgliedern ernannt, 47. 


Verantwortliher Herausgeber: Heinrih Brodhaus. — Drud und Verlag von F. A. Brodbaud in Leipzig. 
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Gefchichte der deutfchen Literatur, von Heinrich 
Laube. Erſter und zweiter Band. Stuttgart, 
Hallberger. 1839. Gr. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 

Mie groß auch bie Zahl der Handbücher der deutfchen 
Literatur fei, es ift immer nod Play für ein neues. 
Die deutfche Literatur ift nicht eine Gattung, eine Spe— 
eies, fie ift eine Melt, für welche jede Anfiht und jeder 
Individualitaͤt ihre Anficht geſtattet iſt. Und darin eben 
liegt der Fehler der fremden Beurtheiler, der Fehler, in 
den beifpieldweife eben jest &. Marmier verfallen ift, daß 
fie die deutſche Literatur wie eine Gattung, wie ein Aggre: 
gat anfehen und behandeln, das ſich claffiren und ſche— 
matifiren läßt. Der Piteraturgeift der lateiniſchen Epra- 
then und Völker ift faßbarz man weiß, wo man ihn zu 
finden und zu greifen bat; ber deutſche Piteraturgeift ift 
ungreifbar, gr ift nirgend, benn er ift in Allen, Das 
eben macht den Charakter der deurfchen Bildung und 
bezeichnet das deurfche Weſen, daß ihre Literatur rein im: 
materiell ift; feine Gompofition von dieſen ober jenen 
Merken, bie gefchrieben oder gebrudt wurden, fondern 
eine Welt von Ideen, von denen «8 beinahe indifferent 
ift, ob fie in Büchern gefaßt find oder nicht. Bei den 
Voͤlkern lateinifcher Bildung zählt biefer ober jener Name 
zu den Piteratoren; bie deutſche Literatur hat Feine folche 
Bearenzung, ihre Eigenthuͤmlichkeit ift «8, in Allen au 
beruben; es ift nicht ſowol Dieſer ober Jener, welcher 
dichtet und fchreibt, es ift das ganze Wolf, welches bie 
Literatur bildet. Sowie man fagen fann, daß in jedem 
Spanier der Anfang eines Guerrilliachefs, im jedem Sta- 
llener ein Kunſtkenner, in jedem Engländer ein Kaufmann 
und ein Gefeggeber, in jedem Franzoſen ein Soldat und 
ein Führer ſocialer Zuſtaͤnde gegeben ift, fo verbirgt ſich 
in jedem Deutſchen ein angehender Literator, ein begin: 
nender Kritifer. Das Denken, die Welt des Gedankens 
und des Gedachten, ift das Attribut und iſt die Sphäre 
des Deutſchen. Was haben alfo die Klagen Menzel's, 
welche Marmier wieder auftifhe, darüber, daß Deutſch⸗ 
land zu viel fchreibe, für eine Bedeutung ander® ale 
bie, daß ber deutſche Geift noch lebt und wirkſam if? 
Unfer MWettberuf ift es ja, zu fchreiben und für bie an: 
dern Völker zu denken, wie es ber Beruf der Franzofen 
ift, für die Menfchheit in ſocialen Zuftänden zu erperi: 
mentiren. That ift That und bie eine ift fo gut wie 


die andere, wenn fie bie Weltzwecke nur fördert und den 
Willen der Vorfehung vollzieht. Oder fol etwa die That 
des Gedankens auf einmal weniger werth geworden, tes 
niger ehrenbaft fein als bie der Hand? Das beuefche 
Volk glaubt anders. Und fo wollen wir uns denn die Be 
Thuldigungen Marmier’'s gern gefallen laffen; denn richtig 
verftanden find fie gerade unfer Ruhm und unfere Ehre! 

Es mag aus dieſen Saͤtzen fo viel hervorgehen, baß 
die deutſche Piteratur die zeitlichen, räumlichen. und nu: 
merifchen Beſchraͤnkungen nicht anerkennt, welche für bie 
andern Literaturgefhichten paffen. In der Fiteratur ber 
lateinifhen Sptachen gibt ſich die Glaffirung von felbft, 
fie fpringt Jedem in die Augen; in der englifchen Litern: 
tur iſt fie, wegen bed beutfchen Elements darin, ſchon 
ſchwieriger; indes hat hier die Mode und die Gonvenienz 
nachgehelfen, und mittels beiber ift eine Glaffirung mög: 
ich und leicht. Die flandinavifche Literatur hat lange 
Perioden bes Schlummers gehabt und ihr Vorrath ift 
daher gering, ſodaß auch bier zu einer Claſſitung zu ger 
langen iftz der ſlawiſche Sprahftamm hat das Litera⸗ 
turmwefen Einzelnen überlaffen und zählt faum mit. Wer 
aber will den deutfchen Piteraturgeift nachweiſen, befintren, 
biefem ober jenem zutheilen, bort anerkennen unb bier 
verfagen? biefen Literatürgeift, ber Alles umfaßt, Alles 
in fi) aufnimmt, das Fremdeſte und Fernſte ſich affimis 
lirt, wiedergibt, mit Eigenem reprobucirt und zur Er— 
fheinung bringt? Um nur bei Einem Punkte ftehen zu 
bleiben, wollt ihr den deutſchen Überfeger aus der Baht 
ber Literatoren ausfchliefen? Gehören Derber's „Stimmen 
der Völker‘, Goethe's „Weſtoͤſtlicher Divan“ u. ſ. w. nicht 
zur deutſchen Literatur? 

Jede Geſchichte der deutſchen Literatur iſt mehr ober 
minder ein abbozzo; je nach dem Umfange, je nach der 
Anzahl der Bände, die ihr geribmet werben fol, wich 
fie einen andern Geift annehmen müffen. Auf Boll: 
ſtaͤndigkeit ift hier nicht zu rechnen, ja nicht einmal 
darauf, daß fie irgend mehr als einer Individualitaͤt — 
der des Verfaſſers — Befriedigung gewaͤhre. Denn mie 
Jeder die Natur, die Melt anders anficht, fo ift es 
Jedem geflattet für den beutfchen Literaturgeiſt eine ans 
dere Anficht zu haben. Man kann Mamen und Bücher 
hetzaͤhlen, aber bamit iſt bie deutfche Literaturgefchichte 
nicht gefchrieben. Für dieſe gibt es Erinen Laharpe und 
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wird niemals einen geben, fo lange das deutſche Volt 
bleibt, was es ift. Geht aber gar ein Fremder am bies 
Merk, wie Marmier ausgerhftet, fo lächeln wir mitleidig 
zu einer folhen Sifyphusarbeit. 

Anders chen ift es, wenn H. Laube der beutfchen 
Literaturgefchichte ein Merk widmet; wir koͤnnen bier, 
wenn auch nicht auf hiſtoriſche Vollſtaͤndigkeit, dod auf 
Ideen hierzu rechnen. Aber im Wahrheit: es ſchwebt 
ein tragi-komiſches Geſchick über der deutfchen Mation! 
Denn felbit bier, in diefen Blättern, während in einem 
gutgefchriebenen Auffag gegen Marmier das Enechtifche 
Hinbliden der Deutfchen auf das Ausland getadelt, und 
Deutſchland aufgerufen wird, ſich diefer Demuth zu ent: 
äußern, was gefhieht? Man überfegt mit religiöfer Ge: 
nauigkeit den unerwogenen, Eindifhen Angriff Marmier’s, 
gloffirt ihm gewiſſenhaft und..behandele jenen Fremden, 
dem mit einer einfahen Unmiffenheitsbill zu begegnen 
war, nicht anders, als binge, von feinem Urtheile unfer 
Merth oder Unwerth ab! — Wir fehen, es ift vergeblich, 
der Deutſche kann aus feiner Haut nicht heraus. Vor: 
nehm zu verachten ift ihm nicht gegeben, mo es fih um 
ein ‚geiftiges Intereffe handelt oder um eine Gerechtigkeit. 

Wir wollen beide Intereffen auf Laube's „Geſchichte 
der beutfchen. Literatur‘ hinwenden; beide find echt deutſch, 


voie. dies Buch felbft,. das im diefer Bezeichnung feinen. 


erften Ruhm, finden mag. Der: Verf. fchreibt aus. deut: 
ſchem Geifte, es ift deutſche Kritik, um nicht zu fagen 
beutfche Speculation, ‚die feine Feder führt; nichts Fremd: 
ländifches, von auswärts her Angeeignetes, nichts Grie: 
chiſches ober Roͤmiſches ſelbſt macht ſich in ihm laut; er 
ift jeder Boll eim Deutſcher. Und das fei zunaͤchſt zu 
feiner ‚Ehre, geſagt! 

Der: Verf. durchfliegt mit wenig mehr als allgemeinen 
Betrachtungen. zuerſt ‚den gothiſchen Zeitabfchnitt von. Ul: 


filas bis Karl dem Großen, ‚dann den althochdeutſchen 


bis in die Mitte-des 12. Jahrhunderts, welcher fein Ur: 
fprüngliches gegen das Lateiniſche meiſt ſtraͤflich verfchergte, 
während die Originale der erften Periode doch in der drit⸗ 
ten neu auftauchten, und gelangt dann zu ber dritten, 
mittelhochdeutſchen, ſchwaͤbiſchen Epoche, mit der eine 
eigentlich beutfche Literaturgefhichte erft anhebt von. 1150 
ab... Zunaͤchſt charakterifirt , der Verf. das Mittelalter. 
Die Zeit: des Kampfes um eine beutfche Nationalität war 
durch die Dttonen erwacht, aus biefem Kampfe ging eine 
beutfche Poefie hervor; die Ottonen weckten bie Fähigkeit, 
eine neue, deutſche Eriftenz zu fhaffen, durch ihren Streit 
mit, Rom. ‚Der Begriff entftand, Die Kunft zeichnete 
ſich ‚ab als das Streben, das Abfolute zu erfaffen, mel: 
des das Wahre, ift, und ber ſinnliche Schein des MWah: 
ten ward zur dee der Kunſt. Meben ihr erwachte bas 
Ritterthum, gleichzeitig und nach dem Begriffe der Ehre 
tingend, wie bie Kunft, nad der Mahrcheit. Als Vers 
mittlerin. beider erhob ſich die Liebe (Romantik) und bie 
Treue (Vaſallenthum und Myſtik). Im ben Kreis dies 
fer Begriffe ift das Mittelalter umgrenzt, in ihm finden 
ſich die Minnefänger, deren Ahnen vielleicht Heintich 
v. Veldeck, ein Niederdeutfcher, und Hartmann v. d. Aue, 


ein Kranke, um 1180 fein mochten. Bald kamen Mol: 
fram v. Eſchenbach, Heintich v. Ofterdingen, Konrad v. 
Würzburg und Gottfried v. Strasburg. Ihnen folgt die 
Schar bis Heincih Frauenlob, der 1317 flirbt, hinab, 
Nun geht der Verf. zu der Betrachtung der einzelnen 
Dichtungskreiſe Über, und zwar fo, daß zuerſt der 90: 
thifche Dichtungskreis — Nibelungenlied und Heldenbuch — 
hierauf der Sagenkreis Karl's des Großen, dann der Ar: 
tusfreis mit den Sagen vom Graal, hiernaͤchſt Gedichte 
über einzelne Perfonen und zulegt die antiken Götter: 
und, Heldenfagen neben dem direct Religiöfen zur Be: 
trachtung kommen. Diefe Vortragsweiſe bringt ein un: 
gewoͤhnliches Licht im die Dunkelheit und die fcheinbare 
Mirrfal der Minnefängerpoefie. 

Die alte Deldenfage der Gothen ift wie ein unterir: 
difches Gewaͤſſer durch die müften fraͤnkiſchen Jahrhunderte 
fortgefidert und fpringe ale ein Quellftrahl im 13. Jahr: 
hunderte im Mibelungenliede an den Tag. Sigftid und 
Worms (Burgunder) und Dietrich v. Bern (Verona) mit 
Etzel's Hofhalt an der Donau find. die Träger dieſer altem 
Sage, in welde die verwandten Sagen überfließen, um 
die deurfche „Ilias“ zu bilden, „Mit inniger MWorliebe, 
ja mit Wehmuch mag man gern bei dieſem Dichtungs⸗ 
kreife verweilen, wo man den eigentlichen. Pulsfchlag. der 
deutſchen Nation zu fühlen glaubt.” Dem Mibelungen⸗ 
liede gegenüber ſtellen fich die vier heiterm Dichtungen: 
„Gudrun“, „RK. Rother”, „Denit‘ und „Hugbietrich‘‘, als 
eine bdeutfche „Ddpffee‘ dar, im der Übergangsweife das 
Weib eine Dauptbedeutung erhält. 

Der Sagenfreis Karl's des Großen zeigt ganz andere 
Elemente; bier ift es das ſtaatliche Intereffe, das: Bar 
ſallenthum, das in den Vordergrund tritt, neben dem 
chtiſtlichen Glauben. Reinalt, die Roncevalſchlacht, Wils » 
heim v. Drange, gehören hierher. Aus der Schmelgung 
des Staatlichen mit den Myſtiſchen (Religiöfen) ‚geht bie : 


Graalſage hervor. ;; Dier gelangt der Verf. zum, Ziturel” 


und „Pareival”, dem erſten großen Gedichte deutſcher Bunge, 
das in dem Gedanken wurzelt. Wolfram v, Eſchenbach, 
wenigftens : theilweife. Verfaſſer diefer Gedichte, ift fomit 
Vater und, Urahn. der eigentlich deutſchen Poefie. Treff: 
lich ift die Charakteriſtik diefes Geiſtes gegenüber feinem 
ironifirenden ‚Rival Gottfried. v, Strasburg; und in ihr 
zeige. ſich Laube zuerft als ein tieffinmiger kritiſcher Geiſt, 
und von biefer Stelle ab, S. 89 — 114, erwarten wir 
viel von ihm, Er erfüllt diefe Erwartung. Seine Rechts 
fertigung bes Mittelalters gegen die Anfoberungen ber 
Claſſik ift ſelbſt eine claſſiſche; fie ift uͤberzeugend ‚und 
erfhöpfend, „Es ift unpaffend und fall, dem Wolfram 
v. Eſchenbach, Dauptdichter und Ausdrud des bdeutfchen 
Mittelalters, vorzumerfen, daß er nicht das deutſche Hel⸗ 
denepos einfach aufgenommen. Nicht bie mögliche 
oder erwünfchte Geſtalt iſt zu prüfen, fondern ‚die aners 
kannte. Das Mittelalter hat den Rüdvorwurf einer: uns 
gluͤcklichen Geburt nicht zu tragen. Es iſt ein gan fri—⸗ 
ſcher Baum; unfere Gräber liegen anderswo, unfer Kirch: 
bof :ift das Jahrhundert Karl’ des Großen. Euere Klas 
gen richtet gegen die Kaifer, welche die Macht nicht fanden 
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ober empfandın, ein flark eigenes Volk zu ziehen.” Dies 
ungefähr find die Reſultate dieſer trefflichen Unterfuchung. 
In W. v. Eſchenbach war das Mittelalter rein, begeiitert, 
nativ, bewußtlos gegeben. Sein unmittelbarer Nachfolger, 
Gottfried v. Strasburg, hat diefe Naiverät der Anſchauung 
ſchon verloren. Gegen des Erftern reine Begeiſtigung 
bitdet er ſchon ben finnlichen Gegenfaß, fpottet mit uͤppig 
fpielender Phantafie der afcetifhen Innigkeit feines Riva: 
len und bildet den Übergang zu den fpätern ganz in Sinn: 
lichkeit und Myſtik aufgebenden Dichtungen des Triſtan““ 
und der „Blandyeflor”. Die Gefchichte biefer Übergänge 
aus dem Heldenepos in die pfuchologifch= moſtifche Melt: 
anſicht und aus dieſer in bie finnliche Dichtung, welche 
zeigen wollte, daß der Menſch auch noch ganz ein anderer 
fei, als die Gralfage ihn gibt — ein Streben, das an 
neuelte Erſcheinungen erinnert — ift dem Verf, überaus 
wohl gelungen. 

Nach ber finnlihen Richtung kommt nun ‚gleich bie 
Richtung auf eine eigentliche Kunftporfie, antite Stoffe, 
Rehrgedichte, aus welchen letztern ſich bie Profa gebiert, 
zuerft als Rechtslehte, „Sachfenfpiegel” 1230, „Schwa: 
benfpiegel” 1282, und als Scholaſtik. Nach dieſer Zeit 
lebt die poetiſche Thaͤtigkeit nur noch in den Meifterfän: 
gern, von Deincih Muscatblüth bis H. Sachs fort, wäh: 
vend das „Volksbuch“ ſchon der eigentlichen Profa bie 
Mege bahnt. Ihre Geburt ift Luther's Merk, 

Man faht Luther nur — auf — ſagt der Verf. — wenn 
man ibn blos ald Widerſacher bes römiſchen Dogmas begreift; 
es ift mehr, es iſt das lange gefeſſelte deutſche Nationalgefühl, 
das, gegen das Fremde bin, in ibm um Durchbruch kommt. 
Sammelnb aus allen Richtungen ber, gibt er ben Deutfchen 
die Sprade, die fie noch heute ſprechen; aufnehmend in ſich 
alle beutfche Juttreſſen, die bisher fo zerſtückelt waren, erzeugt 
er ben deutſchen Rationalgeift und gibt ihm Ausdruck. So 
ift er Schöpfer bes geiftigen Weſens der Deutſchen, nicht blos 
Reformator ihrer Kirche. 

Auch biefe Ausführung ift vortrefflih, namentlich {ft 
es ber Nachweis, mit welcher finnigen Sorgfalt und 
zugleich mit welcher Kühnheit und Genialitdt Luther bei 
der Sammlung feines deutſchen Wortihages zu Werke 
ging; wie er denn von ſich ſelbſt fagt, daß er feine „ge⸗ 
wiſſe und. eigene Sprache ſpreche““, eine eigene fhuf, das 
Neuhochdeutſche. Die eigentliche Bluͤte deutfcher Matio: 
nalität datirt von ihm, um feine DOppofition gegen Rom 
ſchart fidy eine Gonfequenz, „hoch wie ein Gebirg, un: 
ergründlic tie ein Meer“, und in dieſer hat das beutfche 
Mefen feine Geburtsſtaͤtte. Noch heute iſt diefer Gonfe: 
quenzen kein Meiſter und ein Dogma Herr geworben, 
es ift die geiftige „Unabhängigkett” ſelbſt. Hat Luther fie 
erfunden? Dardber iſt viel geftritten worden. Die Ele 
mente fagen gefeffelt; mit einem fühnen Ruck an biefer 
Feſſel bat er fie frei gemacht und mit 50 Bänden fei: 
nee Schriften; die der wahre Mittelpunkt der Zeit waren, 
bat er bie deutſche Freiheit verbrieft. 

Dies etwa ift der Kern der Gedanken bed Verf. Die 
faft unbegreifliche Ihätigkeit der jungen Preffe, melde 
einzelne Schriften Luther's bis 13 Mat im Jahre auf: 
legte, war Luthers Hauptwaffe. Durch ihn ward die 


Preffe das Hauptruͤſtzeug des deutſchen Geiſtes; fie iſt es 
noch heute, und wir wollen faſelnden Ausländern nicht 
glauben, wenn fie un lehren, die Preffe fei unfere Uns 
tugend und fie habe uns ſchwach gemacht, Mein, bie 
Preffe bat das römifche Joch überwunden, fie bat den 
legten Drängen deutfcher Nationalität befiegt; fie ift und 
bleibe unfer Palladium. Der Drang nah Luther und 
auf feinem Wege war unermeßlih; vor ihm find kaum 
Zaufer und der Mönch Berthold anzutreffen; mit und 
nad ihm ergießt ſich, wie ein aufgeflauter Strom, bie 
deutſche Mede und der Humanismus verdrängt die Poer 
fie, ſodaß nur das Volkslied und das geiftfiche Lied ſich 
behaupten. Erſt der dreifigiährige Bruderkrieg gebietet 
hier einen Halt, Mit ihm mar der Kampf des Dumas 
nismus beendet und die verwuͤſtete Welt lenkte den Blick 
wieder auf eine poetiſche, in der Erſatz zu finden todre, 
Die ſchleſiſche Dichterſchule entftand. Als charakteriſtiſch 
zeigt ſich nun ſogleich wieder die luxurirende Hinneigung 
zu dem Fremden. Zuerſt zieht Spanien an; der 1605 
erfhienene „Don Quixote“ wird ſchon 1621 überfeht, 
„Taſſo“ 1626, „Atioſt“ 1636. Dann reift das frane 
zoͤſiſche Gleichmaß hin. Opitz bearbeitet Altes und Neues, 
Paul Flemming fhaffe und Mofcherofch fatitifirt. Bacon 
und Gartefius beſchaͤftigen den deutſchen Geiſt, bis Leib— 
nig 1646 — 1716 neue Bahnen finder. Diefer großen 
Wendung muß die zweite fehlefiiche Schule unter Pohen: 
fein folgen, meben welcher Hagedorn als MWiderfpiel 
auftritt. Nun ift auch bie neue poetiſche Sprache ge: 


„geben. 


Wir find dem Verf. durch diefe Periode mit hohem 
Intereffe gefolgt. Was er über die geiftige VBefreiungs: 
that Luther's fagt, wie er ihm als den wahren Heros 
der deutſchen Nationalität, ben Kern und den Träger des 
deutſchen Wefens, den Atlas unferer Literatur feiert, gibt 
uns bie volifte Befriedigung. Eine trübe, eine nieder 
fhlagende Betrachtung befchleicht uns hierbei jedoch, fort: 
dauernd, unwiderſtehlich. Iſt es nicht ein tragifches Ges 
(hit Deutſchlands, des deutſchen Volks, daß, während 


ber norbdeutfche Berfaffer den unvergänglichen Ruhm eines 


ber ſtolzeſten und größten Söhne Deuefchlands feiert, bie: 
fer Ruhm im Süden, im Weſten, im Often Deutfch: 
lands verneint, dieſer Sohn verleugnet wird? Iſt es 
nicht tief betrübend, ihm bort verläftert, erniedrigt, ges 
ſchmaͤht zu fehen; zu fehen, daß dem armen beutfchen 
Volke nichts Gemeinfames, nicht Allen Angehöriges ge: 
laffen werden fol; daß jeder feiner Helden, von Armi: 
nius ab, ein Provinzialheld, jeder feiner großen GBeifter 
nur für feinen Kreis ein Heros, für die andern aber ein 
Begenftand ber Anfechtung, ein Gegner, ein Feind fein muß? 
Demüthigender Gedanke, wohl geeignet, unfern Stolz, 
auch den gerechteften nieberzufhlagen unb uns klein und 
ſchwach zu machen dem Fremden gegenüber! Mir müffen 
ihn hinter uns werfen diefen Gedanken, ihn zerflampfen 
und zertreten, wenn mir bie geringfle Freude an bem 
beuffchen Welen behaupten mollen! 
iDer Beſchluß folgt.) 


“ 


952 


Zur euffifhen Literatur. 


Nach dem Berichte, den das Minifterium bes öffentlichen 
unterrichis über feine Wirkſamkeit im 3. 1839 an ben Kaifer 
abgeftattet hat, find im Laufe des vorigen Jahres in Rußland 
880 Werke, bie in einem Exemplar 10,223 Drudbogen entbiels 
ten, erſchlenen; darunter waren 813 Originalwerke und 73 Über: 
k ungen. An Journalen und periobifden Schriften erſchienen 

, auf 4926 Drudbogen A. einem Eremplare, Aus dem Aus: 
lande wurben gegen 600,000 Bände, alfo bedeutend mehr als 
in den frübern Jahren, eingeführt. Die Anzahl der aus dem 
Auslande bezogenen Werke hat feit 1833 faft um das Doppelte 
ugenommen,. Rad demfelben Berichte befanden fi) im lepten 
Sehr auf der Univerfität Petersburg 58 Docenten und Be: 
amte und 400 Studirende, 65 Perfonen wurden bier zu gelehr: 
ten Graben befördert. Auf der Univerfität Mostau befanden 
fi) 106 Docenten und Beamte und 798 &tubirende, 147 Per: 
fonen erhielten gelchrte Grade. An der Univerfität Charkow 
waren 77 Docenten und Beamte und 391 Stubirende, 65 Pro: 
motionen fanden bier ftatt. An der Univerfität Kafan waren 
79 Docenten und Beamte und 225 Studirende, an 61 Perfos 
nen wurben hier gelchrte Grade ertheilt. Die Univerfität Dor: 
pat hatte 65 Docenten und Beamte und 525 Studirende, fie 
entlich 123 Perfonen mit gelehrten Graben. Die Univerfität 
Kiew zählte 54 Docenten und Bramte und nur 126 Studi⸗ 
rende, fie ertheilte an 80 Perfonen gelehrte Grade, Bei dem 
päbagogifchen Hauptinftitute in Petersburg befanden’ fi 44 
Beamte und Docenten und 163 Zöglinge, von denen 37 zugleid) 
Studirende waren. An dem Richelieu'ſchen Lyvccum in Odeſſa 
gab es 18 Docenten und Beamte und 57 Schüler, das bei 
demfelben befindliche Gymnaſium zählte 305 Schüler, in der 
abeligen Penfion befanden fi 74 Zoͤglinge. In den fibirifchen 
Gouvernements befanden fi drei Gomnafien, 21 Areisihulen, 
28 —— und zwei Privatſchulen, zuſammen mit 718 
Schülern, Im Ganzen befanden ſich in Rußland 1240 Perfo: 
nen, bie fi mit Bewilligung ber Regierung mit dem Privat: 
unterrichte und der häuslichen Erziehung befchäftigten. 

Derfelde Bericht hebt, wie fchon die frühern, befonders 
hervor, wie fehr fi das Stubium der ruffifhen Sprade in 
den mweftlihen Gouvernements, vornehmlich in Polen und in 
den Oftfeeprovingen verbreite und belebe, fobann, daß jcht in 
Rußland ein allgemeines Streben erwacht ift, bie Literatur und 
Geſchichte aller ſtammperwandten flamifchen Völker kennen zu 
lernen, woburd bie Regierung in ben Stand gefeßt worden iR 
die ſchon früher erlaffenen Beflimmungen, nach welchen an je: 
ber Univerfität ein Lehrftuht für die Geſchichte und Kiteratur 
der Slawen errichtet werben follte, wirklich ins Beben treten zu 
laffen und biefe Lehrſtuͤhle durch fähige Docenten zu befegen, 
die in den von Slawen bewohnten Ländern deren Sprachen 
und Riteraturen gründlich erlernt haben. Die Stamwiften Eu: 
zopas haben dieſen Beitrebungen, von denen fi auch in Polen 
überall Spuren zeigen, ihre Anerkennung nicht vorenthalten. 

Ende Mai murden burch bie Zaiferliche Akademie der Wifs 
ſenſchaften in Petersburg die diesjährigen Demidow’fchen Preife, 
im Gangen zum neunten Male, ertheilt. Es waren zur Be: 
werbung 24 gedrudte Werke und fünf Manuferipte eingegan: 
gen. Der ganze Preis von 5000 Ruben wurde drei Werken 
zuerfannt: 1) dem „Reſtor““ bes Prof. Pogobin, hiſtoriſch- kri⸗ 
tiſche Unterfuhungen über die älteften ruffirchen Annalen ent: 
haltend, 2) dem geufinifch = ruffifch: frangöfiichen Wörterbuche 
des Stubirenden ber peterdburger Univerfität Tſchubinow, 3) 
ber ſchon durch mehre andere Prämien ausgezeichneten Galvano— 
plaſtik des Prof, Jacobi in Petersburg. Außerdem haben fies 
ben Werke den halben Preis erhalten, 

Der Generallieutenant Schubert in Petersburg bat nad 
vieljährigen Arbeiten eine große Specialkarte bes ganzen weft: 
lien Rußlands vollendet und fie unlängft dem Kaifer vorge: 
legt, ber fich fehr beifaͤllig über die ſchwierige und mwohlgeluns 


gene Arbeit geäußert hat. Auf Koften der Akademie der Mifs 
ſenſchaften in Petersburg wird bemnädft Dr. Boͤthlingk bie 
Beihreibung ber Reife herausgeben, welche derfelbe 1889 nach 
Lappland und Finnland gemadt hat. Es werden dadurch alle 
bie wichtigen in jenen @egenden gemachten geognoftifden Be: 
obachtungen biefes Gelchrten der Öffentlichkeit übergeben. 

Die mebico: hirurgifche Akademie, welche bisher noch in 
Bilna beftanden hat, iſt nad) eben erfolgten Anordnungen der 
Regierung nad Kiew verlegt worden und wird nur als eine 
mediciniſche Facultät dieſer Univerfität fortbeftchen. Gbenfo 
wird bie bis jeht befonders verwaltete chirurgiſch⸗ mebicinifche 
Akademie in Moskau mit der Univerfität Moskau vereinigt, 
Diefe Akademie verlor im April diefes Jahres den Prof. der 
Anatomie und Staaterath; Einbrodt, der in einem Alter von 
38 Jahren verftarb, Er war der Nachfolger des berühmten Loder. 

Zur Beförderung des Studiums der ruſſiſchen Sprache 
in Eftbland bat der Abel diefes Bouvernements ein Stipen⸗ 
dium für einen jungen Mann gegründet, ber ſich befonders 
in ber ruſſiſchen Sprade auszubilden und dann biefeibe auf 
—* —— zu Reval ſechs Jahre lang zu lehren verpflichtet 
ein wird. 

Um über bie in Rom behufs ihrer Ausbildung faſt durch⸗ 
aus auf Keſten der ruſſiſchen Regierung ſich aufhaltenden rufe 
ſiſchen Kunſtler eine genauere Gontrole au führen, find dieſelben 
jegt durch einen kaiſerlichen Befehl unter eine befondere Infpees 
tion geflellt worden, melde dem erſten Secretair der dortigen 
Geſandtſchaft, Kammerherrn v. Kriwzow, übergeben if, Ei— 
ner dieſer jungen Künſtler, der Architekt Rikitin, hat vom Hair 
fer unlängft 200 Dufaten erhalten, um feine 3eichnungen ber 
Reftaurationen des Forum romanum veröffentlichen zu können. 

Die in Petersburg befindlichen Kunſtwerke werden bemnächft 
in einem Locale beifammen aufgeftellt werben können, da Peters: 
burg ein befonberes kaiſerliches Mufeum erhält, das auf der 
großen Million nahe dem Winterpalais erbaut wird, a 





giterarifche Anzeige. 
Durch alle Buchhandlungen des Ins und Auslandes iſt zu 
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Reiſende in Italien 
3.8. Heigebaur. 


Dritte, ganz umgearbeitete, fehr vermehrte und vers 
befferte Auflage. 
Drei Theile 
Gr. 12. Sauber cart, 3 Thlr. 





Diefes Handbuch hat ſich feit Jahren den Reifenden nach 
Italien als ein fo amedmäßiger Führer bemwiefen, daß es keiner 
befondern Empfehlung biefer dritten Muflage bebarf. Die 
innere Einrihtung ift gang biefelbe geblieben, aber faft jeder 
Artikel wurde mehr oder weniger umgearbeitet und durch Zuſätze 
bereichert. Durd) die Bertheilung des Inhalte in drei Theile — 
von benen ber erfte die allgemeinen Zufammenftellungen und 
überfihten enthält, während der zweite und dritte in alpha= 
betiſcher Ordnung alle intereffanten Punkte Italiens ſchildert — 
ift der Gebrauch des Werks weientlich bequemer gemacht worden, 
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Geſchichte der beutfchen Literatur, von Heinrich 
⸗ Laube. Erſter und zweiter Band. 
Geſchlus aus Nr. 296.) 

Die neubeginnende Epoche unferer Literatur bezeichnet 
der Verf. als „Übergang zur Plaftit”. Unabhängig herr: 
fhend konnte in Deutfchland nichts werden, nachdem ber 
dreißigiährige Krieg mit einem Compromiß geenbet hatte; 
die Einheit war auf immer zerriffen, da Bein Sieg fie 
herſtellte. Eim nationales Element drang nur ſchwach in 
bie Literatur. Leipzig und die Schweiz nahmen jegt das 
ort in ihe. Haller und der literarifche Sultan Gott: 
ſched, Bellert und Bobmer, und nad ihnen Gleim, Us, 
Goͤtz und Ramler verfhafften ſich Geltung, bis Klop: 
fto mit feinem nationalen unb religidfen Anlaufe einen 
Augenblick fang unferm Volke eine neue Morgenräthe 
verſprach. Sein langes, eifriges Wirken blieb jedoch ohne 
entfprehenden Erfolg; er nimmt unfere Pietät in Ans 
ſpruch, weiter nichts. Das chuffifchs dbeutfche Zeitalter, 
die neue philofophifche Kritik hebt mit Reffing an, mit 
Leffing, der für ben Luther feiner Zeit gelten kann. In 
biefem großen Geifte ſtellt ſich nicht ein Literator, fondern 
eine ganze Literatur dar; er ift der Ausdrud des beut: 
fhen Weſens in der Mitte des 18. Jahrhunderte, wie 
Luther es am Schluffe des 15. war, Lelfing und Win: 
deimann reinigten zuerft den beutfchen Boden von der 
Sefangenfhaft im Fremden. Das griechiſche Element 
floß im das beutfche Über umd vertrieb das franzöfifche, 
zu einer neuen Bildung, bie wir immerhin, da fie auf 
BDerftandesgefegen beruhte, bie chaffifch = deutfche nennen kön: 
nen. Mebenher ſchuf Eeffing, der von ſich fagte, daß er 
weder Schaufpieler noch Dichter fei, das deutſche Thea⸗ 
ter; feine Hauptehat aber blieb und war die Schöpfung 
einer deut ſchen Kritik, die Aufrichtung einer Fahne, 
auf welche von jetzt an alle Blide gerichtet find. 

Doc wiederum, wie büfter ift das Leben biefes ſtol⸗ 
zen und unbeugfamen Geiftes befeuchtet? An welchen 
jämmerlihen Gegnern zerfchmettert er feine Kraft? Durch 
welche Trivialitäten muß fein hoher Geiſt baden ? Leſſing 
deutete die religioͤſe Kritik, die Exiſtenz einer theologiſchen 
Wiſſenſchaft blos an, und fein Leben fuͤllte ſich mit Wer: 
muth aus biefer Andeutung. Seine Regula fidei war 
das Schwert, mit dem er fich felbft verwundete, weiches 
fein Weſen in Bitterkeit härtete und den poetiſchen Geiſt 


24. Auguſt 1840. 





in ihm unter Bergeslaſt erdrüdte. Was er Weiches und 
Derföhnendes behaupten konnte, machte fih im „Nathan“ 
Luft; aber ſelbſt die Verföhnung ift ein Niederfämpfen 
bittere Gefühle bei ihm. So endete effing, aber mit 
einem Ariom feines Geiſtes griff er in die folgende Pes 
riode hinüber und beflimmte ihre Richtung. Dieſes 
Ariom war der Humanitätsbegriff und die Schönheitsider, 
melden Kant und Herder weitere Entwidelung gaben. 
Poetiſche Einigung fehlte in ihm, aber er legte bie Grund: 
feine für alte poetiſche Richtungen in den Gedanken 
und fand die Baſen aller Kunſtbetrachtung in der Philos 
fopbie. SHauptführer des neuen Eritifchen Bewußrfeins 
waren Windelmann, Mofes, Möfer, Engel, Garve; poe: 
tiſche Popularität errang, diefer Kritik gegenüber, Mies 
land, dem nur die Schwäche feiner Principe vom hoͤch⸗ 
ſten Dichterziel entfernte und der keinen Freund unter 
den Jüngern der neuen Kritik erlangen konnte, bis Goethe 
und Herder fich feiner Verlaffenbeit annahmen; benn die 
erfte Jugendktaft Goethe's traf auf dieſelbe Abgunft, welche 
Wieland anfeindete. Zwiſchendurch fuhren Bürger und 
Hölty, die göttinger Schule fort in vereinzelten Richtun: 
gen zu wirken, und Nicolai ftelite die vernüchteende Über: 
treibung des Leſſing ſchen Geiftes dar. In Sſireich blübte 
ber harmloſe Scherz, im Weſten Deutſchlandé die ſenti⸗ 
mentale Richtung Tiedge's, Matthiſſon's, Salis“, der Nor: 
ben hatte Herder, Hamann, Kant, bie denkende, nad) 
Grundfägen arbeitende Schule. Heider's Stellung ward 
überali eine anregende, vermittelnde; befonders war fein 
Verhalten zur theologiſchen Wiſſenſchaft entſcheidend und 
eine neue Zeit vorbereitend. Er unterfchied am Chriften: 
thume die Schule von dem religiöfen Inhalte, die Lehre 
von dem Glauben an den Lehrer. Die edelſte Wahrheit 
war fein Kern, die Humanitaͤtsider war fein Gebiet. 
Von Kant bierin überholt, endete er im vergällenden 
Kampfe mit aller Welt. Seine Porfie war eine handelnde, 
thatſaͤchliche, im der er ſich Lange Zeit mit Goethe begeg⸗ 
nete, ohne daß des Letztern völlige Objectivitaͤt ihm jemals 
Klar geworden wäre. Hamann und Sean Paul, ber Eine 
durch tiefgrabende Geifteskraft, der Andere durch feine 
Peetifirung des Humanitätsbegriffs, waren ihm verwandte 
Geifter; am realer Geſinnung war ihm der impofante 2a: 
vater nicht undhnlich. 


Auf ihrem bisherigen Kreuzzuge war bie Poefie immer 
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an etwas Anderes gewleſen worden, als fie felbft war, bald 
an das Dogma, bald an die Philofophie, bald an ihre 
Schmelsung, die Humanitätswiffenfhafl. Man ſprach 
entfeglich viel vom Genie, ohne ihm doch eigentlich fein 
Necht mwiderfahren zu laffen. Goethe war es vorbehalten 
die Poefie auf ſich felbft zurückzuführen, fie im ſich ſelbſt 
und im Spiel mit dem Dbjecte zu begründen, mit einem 
Morte, die Plaſtik der Poeſie bdarzuftellen, und zwar 
Altes dies nicht dutch Lehte und auf kritiſchem Wege, wie 
Zeffing, fondern durch Beifpiel und That. Un einem 
ſolchen Geifte, der mit Bewußtſein nicht dogmatiſch ver: 
fuhr, fehlte es Deutſchland feit langer Zeit. Gleichzeitig 
mit diefem Streben Goethe's erwachte Die neue philofo: 
phiſche Schule, welche alle Weisheit unter eine neue kri— 
tifche Lupe bringt. Kant verfuchte die Luͤcken der menfd: 
lichen VBernunftfähigkeit nachzuweiſen; er zeigte, was zii: 
ſchen unfern Geifteschätigkeiten und unferm Bewußtſein 
für Mittelgtieder fehlen, was daher ald Wahrheit erkannt 
werden inne und was nicht. Fichte vollendet den rein 
Eritifhen Weg und hebt ihn im diefer Vollendung felbft 
auf; Jacobi fhafft, ohne Bewältigung deffelben, neuen 
Stoff herbei und will das Unmmittelbare der Vernunft 
mit der vermittelnden Berftändigkeit hatmoniſch ſtimmen. 
Bernunft und Melt find für Kant zweicheilige Erſcheinun⸗ 
gen deffelden Seins; das Denken ift dreifach: Verſtand, 
Vernunft, Urtheilskraft. Abfolutes ift nicht zu gewinnen; 
das Sittengefeg enchält, was der Vernunft gemäß all: 
gemein fein ſollte. Es kann hier nicht realifirt werden, 
folglich muß es ein unfterbliches Leben geben; es ift fitt: 
liche Pflicht, an ein Dafein Gottes zu glauben, das ber 
theoretifchen Vernunft unerweislich bleibt; der Staat iſt 
Rechtsanſtalt, die Freiheit Poftulat ber praktiſchen Ver: 
nunft, das Chriftenthum bie dee der Meligion, auf Ver: 
nunft gegründet. Dies ift der Kern ber Kant'ſchen Re— 
futtate. Welch mächtigen Über: und Unterbau haben biefe 
Ideen, in denen wir erjogen find, feitbem erfahren? Wie 
griff in feinen Anhängern Jakob, Schüg, Tieftrunk, 
MNiemeyer u. f. w. ſchon das Poetiſche und Beliebige in 
dies kernfeſte Syſtem ein! Indem Fichte den Proceß des 
Denkens zum ausſchließlichen Stoffe nahm, zu meldyen 
andern Mefultaten gelangte er, unter der realen Be: 
draͤngniß Deutſchlands, dem er zugleich, ber praktiſche 
Mann, ein Medner wurde! Jacobi's Vermittlung blieb 
ohne Erfolg und Herbart's Verſuch, auf dem Wege ber 
Pfochologie zu Thatſachen des Bewußtſelns zu gelan: 
gen, will ſich der Kuͤhnheit moderner Forfhung nicht 
anſchließen. 

Hier endet ber zweite Band ber Literaturgefchichte 
Deutfchlands und Läft Stoffs genug für einen britten 
und vierten übrig. Goethe und Schiller, die patriotifche 
und bie junge, den Geift emancipirende Schule, die por: 
tifirende und die Identitaͤtsphlloſophie bieten Inhalt ges 
nug baflıe dar. Wir aber haben mit einigen Bemer: 
kungen unfere Anzeige der vorliegenden Bände zu ſchließen. 

Nicht Altes im dem Ideengange unfers Referats ift 
aus dem Werke Laube's entnommen; Mandıes darin fin: 
der fih nur andeutungsmeife in feinem Buche. Inzwi⸗ 


[hen zeigt ſchon dies, wie fehr wie im Ganzen genommen 
mit feiner Gebanfenreihe coincidiren. Der Verf. ift fei: 
nes Stoffes, wie feiner Darftellung Herr; fein Stol iſt, 
ohne plan und flad zu fein, verſtaͤndlich, erhebt ſich, wo 
es fein darf, zum Rhetotiſchen und hat genugfamen kei: 
tifhen Kern, um niemals unter der Scala des Paffenden 
zu ſinken. Seine Ideen find zum Theil neu und über: 
tafhend; in Erkennung der Kriterien, des Unterſcheiden⸗ 
den iſt er Meiſter, und infofern als er keinem Vorbilde 
folgt und feinen eigenen Gang behauptet, iſt er originell, 
felbft genial. Sein Buch gereicht der Literatur zur Ehre, 
und wenn es auch nidt überall Autorität machen will, 
feinem Scharffinne, feiner Kritik zur Begründung, ja 
jum Ruhme. 

Über feine Weife, das Blographiſche neben und mit 
dem Keitifchen zu behandeln, haben wir jedoch eine etwas 
abweichende Anſicht. Nicht felten nimmt der Berf. bie 
literarhiftorifhen Momente zur Bafis des Biographis 
fen und entwidelt fomit gleichſam das Leben der Per: 
fonen aus ihren Befirebungen. Dies gefchieht nament: 
lich bei einigen volltönenden Namen unferer Gulturge: 
ſchichte, bei Luther, Leffing und Herder. Das umgekehrte 
Verfahren ſcheint uns aber das richtigere zu fein; denn 
wie wir aud) ftreben und ringen mögen, die Entſcheidung 
über uns kommt doch von den Bedingungen unferer Eris 
fteny her. Soll dies an einem Beiſpiele klar gemacht 
werden, fo fragen wir und nur, ob wir bie Mibelüber: 
fegung Luther's nicht feiner einfamen Gefangenſchaft auf 
der Wartburg verdanken? Ohne diefe, und gefchleubert in 
ben Streit und die uncuhige Bewegung nad dem worm⸗ 
fer Reichstage, waͤre der große Moment vielleiht für 
immer verfäumt worden. 

Sonft ift die fonthetifhe Behandlungsweiſe allerdings 
die einzig genlgende, und in der Mehrzahl von Fällen 
weiß der Verf. aud die Klippen gut zu vermeiben, an 
denen die wahre hiſtoriſche Darftellung fcheitern kann. 

Altes zufammengefaßt, ift dies Buch eine bebeutenbe, 
eine wichtige Erfcheinung voll ſchaͤrfſter und befonnenfter 
Kritik und in mufterhafter Auffaſſung. Wir bürfen mit 
Recht auf feine Fortführung im Geiſte ber vorliegenden 
Bände gefpannt fein, und vertrauen, daß es dem Verf. 
gelingen werde auch hier den rechten Geſichtspunkt für die 
Beurtheifung der modernen Beftrebungen unferer kiteratur 
gegen fo barode und unzulängliche Angriffe zu vinbiciren, 
wie fie der jüngft befannt gewordene Marmier'fche Auf⸗ 
faß bargeboten hat. 

Wilhelm von Lübemann. 





Amanady für das Jahr 1840, Der Belehrung und 
Unterhaltung auf dem Gebiete der Erd-, Laͤnder-, 
Völker: und Staatenkunde gewidmet von Heinrich 
Berghaus‘ Vierter Jahrgang. Mit einem Bildnig 
und zwei Randkarten. Gotha, I. Perthes. 1810. 
12. 2 Zhlr, : 

über den Werth dieſes Almanachs bat das Waterlanb bes 
reits gerichtet, und jeder neue Band mit gleicher Kenntnif, 
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leicher Gründlichleit und Gorrectheit, gleicher Mannidyfaltigs 

t und Reichhaltigkeit bearbeitet, wird eine willlommene Gabe 
fein. Der Hr. Herausgeber ift fich aber auch feiner Tüchtigkelt 
im Face der Geographie und Statiftik fo bewußt, daß er nicht 
nur feit dem Erfheinen bes erften Bandes im J. 1836, fons 
dern auch „feit einem Bierteljahrhundert nicht eine einzige deut: 
ſche Biteraturgeitung”’ gelefen hat! 

Es ift hier nicht der Ort, ben gelehrten Hrn, Verf, eines 
unzeitigen Sohmuths zu zeihen, zumal ba wir aus bem Ins 
halte diefes Jahrgangs faft noch mehr ald aus dem ber früs 
bern entnehmen, daß er einen fehr bedeutenden Theil feines 
Materials aus enalifhen, ruſſiſchen, frangöfifhen und amerika: 
nifchen Zeitfchriften aeichöpft und mit den unmittelbaren Mit: 
theilungen ber füniglichen großbritanifhen geographifchen Ges 
feufhaft, deren auswärtiges Mitglied er ift, verarbeitet hat. 
Es redet ſich alfo Hier nicht von bedeutenden eigenen Schöpfuns 
gen, fondern von guten und nüglichen Gompilationen und was 
follen beutfche Literaturzeitungen bazu fagen? Die Bergleihung 
der Quellen, aus benen ber Hr. Verf. ſchöpfte, iſt oft nicht 
möglih, und ob Abfchriften richtig und getreu gemacht jind, 
darauf kommt bei der Kritik des Zertes folder Werke nichts 
an. Deffenungeachtet könnte der Hr. Verf, wol aus deutſchen 
Literaturgeitungen einigen, fehe wichtigen Stoff für den Almas 
nad entnehmen und es würde mindeftens recht patriotifch fein, 
wenn er 3. B. fobald wie möglich bie vielfachen Beſtrebungen, 
die Geographie zu einem nüglichen Begenftand des Volksunter⸗ 
richts zu machen, feiner gelehrten Aufmerkſamkeit untermürfe, 
bie ſchlechten Atlaſſe, welche gewiffe Bücherfabriten mit unerhörter 
Dreiftigkeit als unüberterfiic gute und correcte Arbeiten anpreis 
fen laffen, feiner competenten Kritik unterwürfe und auf biefe 
Art einer fehe falſchen, fehlerhaften Anfchauung von ber Bil: 
dung ber Erbe und ihrer Zheile, der Richtung und Gliederung 
der Gebirge, dem Laufe und ber Scheidung ber Gewäſſer 
u. f. mw. vorbeugte. 

Alein, da der Hr. Verfaſſer keine deutfche Literaturgeitung 
Lieft, fo arbeitet er noch weniger für eine, und es ift alfo ganz 
überflüffig, hier einen —— ſeiner Aufmerkſamkeit zu em⸗ 
pfehlen, der gerade von ihm behandelt, jedem mit dem Fache 
befannten Landsmann im höchſten Grabe inftructiv fein und 
jedem Lehrer, ja jeder ben Unterricht beauffichtigenden Behörde 
von hoher Wichtigkeit fein würde, Noch wiffen wir kaum, wie 
wir Geographie in Volksſchulen behandeln follen, und daß daran 
die Mangelbaftigkeiten der für den Unterricht erſcheinenden Kars 
ten bauptfächlich ſchuld fei, wird jeder Lehrer bekennen müffen. 
Bier alfo wäre etwas zu reguliren, und in ber Stellung, wels 
che der Hr. Verf. einnimmt, läge dies in feiner Hand, 

Der diesjährige Almanach enthält zunäͤchſt meteorologiſche, 
bodrologifche und hypſologiſche Nadyweifungen; die erflern vers 
breiten fih über @uropa hinaus, die beiden legten haben 
deutihe Ströme mebft ber Weichſel und deutſche Hoͤhen⸗ 
meffungen zum Gegenftande. Den erſtern ift eine Zafel zur 
Berwandlung ber Gelfius’scdyen Thermometerfcala in die Riau: 
mur’fche, und ben lesten eine Zafel zur Verwandlung des 
preußifhen Fußmaßes in parifer Fuß und Meter beigefügt. 
Diefen Abſchnitten folgt eine höchſt intereffante Vergleichung 
bee Epochen der Begetation im 41, 49, 51. und 60, eu: 
ropäifhen Breitengrade und im Königreihe Sachſen mit ber 
von Nordamerika. Höhft willkommen werben bie geogras 
phiſchen DOrtöbeffimmungen in Deutfchland und Frankreich 
fein, weldye mit bedeutender Bollftändigkeit bier zufammenger 
tragen find, 

Hierauf folgen Abhandlungen von mehr oder minder 
allgemeinem Intereffe. Am wichtiaften mödten darunter bie 
Mittheilungen über Sübafrita nah Meyer, Drege und Krauß 
und über den Pindus Kuh, das KHabuls Thal und die bes 
nadbarten Gegenden von Dr. Lord fein, obgleich letztere nicht 
neu, fondbern nur aus bem „Journal of the Asiatic so- 
ciety of Bengal‘ entlehnt find. Befonders anfprechend ift bie 
koͤrnige Individualität bes Würtembergers Dr. Berbinand Krauf, 


welcher feit dem Mai 1888 vom Gap aus unter gewaltigen 
Strapatzen bie Gebirge und Wüſten in der Nachbarfchaft der 
Golonie durchſtreift bat und jegt mit feinen reihen Sammluns 
gen auf ber Rüdreife nach Deutſchland — von wo aus ihn der 
Raturforfherverein Würtembergs entfendete — begriffen ift. 

In den, vom Hrn. Verf. bier aum Theil aus ber Preußi⸗ 
ſchen —— wiederholten, Erinnerungen an En — 
Volt von Afghaniſtan vermiffen wir intereffante, auch von 
neuern Reiſenden gegebene Andeutungen über bie Abflam: 
mung biefes Bolls von den Kindern Jsracis Cie feibft 
nennen fi „Bin i Israel”, b. 5, Kinder Jeraels, und 
wollen nach ihren Urkunden von Rebufabnezar nach ber Bere 
flörung des Tempels in Jeruſalem nad Bametan (dem 
jegigen Gaubul) geführt worden fein. Den Namen an 
nen follen fie nad ihrem Anführer Afgbana, ber ein Sohn 
vom Dbeim bes Aſof (des Werirs des Galomo), dem 
Sohne des Berlin, war, erhalten haben. Sie fagen, baf 
fie hier als Juden lebten, bis Khaleed, ber dem Titel Rhalif 
befam, im erften Jahrhundert ber Hedſchira, fie aufrief an bem 
Kriege gegen bie Ungläubigen Theil zu nehmen. Kür ihre 
Dienfte gab der Khalif ihrem Befehlshaber Kyfee den Titel Abe 
boolrufcheeb, d. h. ber Sohn des Mächtigen, und ernannte ihn 
sum Butan oder Häuptling des Gefchlechts. Nach diefem Kir 
tel wurden bie Afahanen in Indien Pataner genannt, eine Bes 
nennung, bie noch jegt flattfindet und die man ſich nicht hat 
erklären können. Rad bem Kran unter Khaleeb wurden 
bie Afghanen von einem Löniglichen Befchlechte aus dem Stamm 
bes Kyanee oder Gyrus beherrſcht, bis fie im 11. Jahrhundert 
von Mohammed, einem turfomannifhen Fürſten, unterjocht 
wurden, ber, nachdem er zuerft feine Herrſchafi in Ghugni bes 
feftige hatte, einen Ä rum Theil Indiens eroberte und dort das 
afghaniſche Reich gründete, welches Beftam hatte, bis Baber, der 
Rachkomme Zamerlan’s, dort das mongolifche Reich ftiftete. 

Die Geſichts züge der Afghanen find den jüdifhen ähnlich; 
fie fagen feloft, daß fie von den, von ihnen jeht veradhteten Zus 
ben herffammen, und würden dies alfo nicht behaupten, wenn 
fie Zweifel dagegen hegten. Auch folgen fie noch in mehren 
mwefentlichen Punkten dem Mofaifhen Gefeg, 5. B. darin, ba 
ber überlebende jüngere Bruber die Witwe bes ältern beirathet 
u. bergl, m. Sie kennen auch in ihren Büchern einen Jefus, 
aber nicht den Meffias, fondern den Jeſus Sirach. 

Aus der von Dorn überfegten Geſchichte der Afghanen von 
Nebmul Ulah hätten die Rachweiſungen über die ältere Ges 
ſchichte diefes Volks vieleicht etwas mehr Gehalt und Gharak- 
ter befommen können, benn was ber Hr. Verf. gibt, iſt 
nicht geeignet bie Afghanen in irgend eine ber mittels ober 
hochaſſatiſchen Volkerfamilien einzureihen, und erinnert nur 
auffallend an den arabiſchen Volkscharakter, ohne gleichwol bie 
u Gebote fichenden Rachweiſungen zu geben, mie dieſer ſich 

tier feftfiebeln und entfalten konnte. 

Ob die „Brucftüde aus dem Tagebuche einer Reife durch 
die untern Donauländer nach Konftantinopel don X. Freiherrn 
von Bergh‘ verdienten in ber Reihe der bier gegebenen 
wichtigen Auffäge zu erfcheinen, laſſen wir bahingeftelt. Es 
lebt ihnen fo viel Jugendliches, wir möchten nicht fagen Uns 
reifes an, daß mir fie an einer andern Stelle recht gern gelefen 
hätten, hier aber mit Verwunderung angetroffen haben, zumal 
ba weit Gebiegeneres über benfelben Gegenftand bereits vielfach 
vorhanden ift. 

Den Schluß des Almangchs bilden vortreffliche ſtatiſtiſche 
Nachweiſungen über den beutfchen Zollverein. Won ben beiden ans 
gebängten Karten ſcheint uns die von Südafrika entiweder bie 
geographiſche Kunftfchule in Potsdam oder den Griffel des Hrn. 
Wilh. Jättnig in Berlin gerade nicht befonders zu recommanz 
biren. Der Stich ift ungleih und befonders für bie Kleinheit 
bes Formats unklar und unzart. Da wir beimeitem beffere 
Arbeiten auch von dorther gewohnt find, fo verbient bies eine 
Rüge. Das Kärtchen von ber arktifhen Küfte Amerikas, von 
W. Bärns geſtochen, entfpridt in jeder Beziehung mehr ben 


Anfoderumgen, zu denen man berechtigt iſt. Das Bildnif 
von Eduard Pöppig, des Wanberers im Ehile und Peru, wel: 
yes den Titel ziert, iſt eine dankbar anzuertennende Zierd 
des Werks: 6, 
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CGhatterton. 


Philarkte Chaeles fagt bei Gelegenheit einer Beurtheilung 
über die „Oeuvres completes do Chntterton, traduites par 
Javelin Pagnon, pröcddees d’une vie de Chatterton, par 
A. Callet'', einige fehe wahre und treffende Worte über bie 
Sucht vieler fogenannten Genies, die Aufmerkfamteit zu erre⸗ 
gen und ſich vom aller Welt verfannt zu nlauben. Diefe uns 
grüdtichen Genies find, mie Ph. Ghasles fagt, die Geburten 
der modernen Geſeliſchaſt. Hierzu rechnet er Ghatterton, den 
deutfchen Benz und den Kranzefen Bilbert. Woher hat er aber 
feine Hacrioten über das Rebensende des beutfchen Sonder⸗ 
ü und Dichters Lenz? Er fagt: „Nicht gar lange Zeit 
x Ghatterton’s Untergange*) findet man auf einer Heerftraße 
Deutfchlands einen Leichnam, durchbohrt von einem Degen, es 
ift auch ein Port, Gorthe's Freund, kaum über die Zünglings+ 
jahre hinaus, und ein Rarr aus Hochmuth: er heißt Benz und 
bat mehr Genie als Ghatterton.” Merkwürdig, melde ge: 
heime Auffhlüffe oft den Kranzofen zu Gebote ftehen! Kreitich, 
aus bem Lenz bes Philarete Chasles, der ſich ſelbſt entleibt, 
1äßt ſich wol ein Eleined Drama, eine pikante Novelle machen, 
wenn man den einmal eingefchlagenen Weg der Erfindung weis 
ter verfolgen will; aus dem Lenz der Geſchichte aber, der wahn⸗ 
finnig und arm in Moskau ftirbt, läßt ſich nicht wohl etwas 
anders berftellen als eine pſochologiſcht und biographiide Ent: 
midelung, Dem Misgefhide trogen, das, fagt Chasles, ge: 

ieme einem Genie, denn nie war das Genie glüdtich, es bat 
mmer gegen bie Brutalität und Unwiſſenheit der Geſellſchaft 
zu kümpfen gehabt. „Schiller““, fährt er fort, „mußte flüchten 
und war mit Gefängnißftrafe bedroht; Abbe Prevoft erhielt 
oder erwartete von der Güte eines Buchhaͤndlers allmorgentlich 
fein Frühftüd; ein armer junger Irländer, ohne Freund, ſchrieb 
anonyme und ſchlecht bezahlte Artikel für die Londoner Jour: 
male und faß dann träumerifdh auf einer Bank bes St.: Ja: 
med: Parks — diefer junge Träumer hieß Burke; cin Rechtes 
anmwalt lauerte acht Tage lang auf die Guiner, welche ihm ein 
Proceß, worin er bie Vertheidigung geführt, eindringen mußte — 
diefer Rechtsanwalt hieß Pitt; der gelehrteſte Mann Englands 
arbeitete ununterbrochen von fechs Uhe Morgens bis fee Uhr 
Abends an feinem Eeriton — dieſer Gelehrte hieß Samuel Johns 
fon.” Hierauf kommt Chasles auf Vigny's Novelle: „Chatter: 
ton’‘ zu fprechen, worin er, mad Ghasles’ Anſicht, den Lügnes 
riſchen und siellofen Eebenslauf Ehatterton’s mit einem Heili⸗ 
genfhein umgeben, dadurch die Begriffe verwirrt und mehr als 
einen jungen Menſchen dazu gebracht babe, zu fagen: Ich bin 
Ghatterton! „‚Aber’’, fährt er fort, „man leje nur bie genauen 
Zeugniffe über fein Beben, die Hr. Gallet fo forgfältig geſam⸗ 
meit und als Einleitung der Pagnon'ſchen Überfegung der Werke 
Ghatterton's vorangeſchickt hat. Es war Bein moraliſches Prinz 
cip in Ghattertom, nichts lebte in ihm als Hochmuth, Begierde 
und Rüge. Er misbraudite alte Pergamente, um ſich etwas 
Geld zu verſchaffen; er fabricirte Werfe nady altem Meufter, 
weil fie, für alte aute Münze gehalten, fi) in Guineen ver: 
mwandelten und in biefer Berwandl ihren Einzug in feine 
Zafchen nahmen. Diefes Gewerbe ien ihm einträglih, Gr 
ging nad London, um es je betreiben, aber er ſah fich in ſei⸗ 
ner Hoffnung täufcht, eder in politifdger noch literarifcher 
Hinſicht gemwiffenhaft, fubelte ee nun Pamphlets; erfolglofe 
Mühe! der Plat war von vielen Andern bereits in Beſchlag 

*) Ghattertom vergiftete fi im Sabre 170, eng aber farb 22 

Sabre fpäter. 


genommen. Er fchrieb miniftertelle und antiminifteriefle Flug⸗ 
fchriften und gewann einige Dreier, aber Stolz, Berdruß, Wur 

rieben ign auf — er töbtete ſich ſelbſt. Zrauriger Eebenslauft 
Der Hochmuth regierte darin, wie Satanas in feinem Feuers 
meere. Da ift Beine Liebe, Beine Aufopferung, Pein Gewiſſen! 
Fortune machen, Geld gewinnen, die Kritiker täufchen, das 
große Loos im Lottofpiele ber Welt ziehen, glänzen, berrfchen, 
betrügen, genießen — das find bie ünfehe und Beftrebungen, 
welche diefeer Menſch von 18 Jahren in ſich ſchließt! Nein! 
geflattet und, Andre Ehenier zu bewundern, der fo muthvoll 
war, Raeine, der ſich im häuslichen Leben fo weich erwies, 
Walter Scott in feiner rechtſchaffenen und loyalen Lauterkeit, 
Bauvenargues auf feinem Gchmerzenslager ! Diefe alle hatten 
mwahrbafte Meider, wirkliche Beinde, reelle Kämpfe; fie hatten 
ihre Proben abgelegt, und fie haben erlitten, als echte Helden, 
bie Schande des Schaffdts, wie der Eine; das Gebell einer 
Meute von Glaͤubigern, wie Walter Seott; oder den Hunger, 
oder die gängliche Verlaſſenheit, ober den körperlichen Schmerz, 
ober die Verfchwörung des Ignorirens ober den zerfchmetterns 
den Unmillen eines Königs!’ 5, 





Notizen. 


Der Graf von Munſter beſchaͤftigt ſich ſeit vielen Fahren 
mit der Sammlung von Materialien zu einer Kriegsgeſchichte 
der mohammedanifhen Wölfer von dem Auftreten ihres Relis 
giomaftiftere bis auf die Gegenwart, Zu biefem Behufe hat er 
jegt ein arabifches Verzeichniß von geſchichtlichen und kriegs⸗ 
twiffenfhaftlichen Werken, bie er ſich zu verfchaffen münict, 
angefertigt und, begleitet von einer Auseinanderfehung der Ge: 
genftände, die für feine Unterſuchungen in den gefuchten Wers 
ten am geeignetften find, verfendet, mit der Auffoderung an 
alle bazu irgendwie Befähigte, ihm die erfoderlichen Nachweis 
—— zukommen zu laſſen und zu dem Beſithe des nachweie⸗ 

aren Materials zu verhelfen. 


Das „„Athenaeum‘‘ theilt von einem beutfchen Gorrefpons 
benten Ülberfegungen der beiden Lieder aus Goeihe's „Kauft: 
„Der König von Thule” und „Es war einmal ein König‘ 
uf. w. mit. Namentlich gelungen fcheinen bie dritte unb bie 
beiden —* Strophen bes erſtern, während in dem Iehtern 
mandje raßteriftifche Eigenthümlichkeit verloren gegangen iſt 
er Ganze fi überhaupt zu frei vorn, dem Originale 
entfernt, 


— — \ 
Bon Raſh's „Mansions of Kngland in the alden time’ 
ift die zweite Serie erfchlenen, melde ſich würdig am die erfte 
anſchließt. Sie enthält bie Halle zu Eittlecotes, bie Borhalle 
—— zu Knowle und bie große Treppe zu Hirdwicke 
all, 


Seit Strabo galt der Gipfel des Gebirges Argäıt in 
Kappabocien, in ber Nähe von Gäfaren gelegen, für den hörten 
Punkt Kieinafiens, von welchem aus man bie Wafftrflädk fos 
mol des Pontus Eurinus als des mittelländifchen Weert zu 
entdedten im Stande ſei. W. Ainsworth in einem ber londner 


Die wertboolle Sammlung engliſcher hiſtoriſcher Genibe 

u Gtammore: Part warb, nachdem biefe Befisung an in 

arquis von Abereorn übergegangen war, zu Ende Juni zu 
hoͤchſt billigen Preifen verfteigert. 47, 


Verantwortliher Derautgeder: Deinrih Brockhaus. — Drud und Verlag von F. U, Brodbaus in Leirsip. 


Blatter 


für 


fiterarifhe Unterhaltung. 





25. Auguft 1840, 





Sefuitifhe Romane, 


41. Emilie, oder die getrennte Ehe. Von dem Ber: 
faffer der „Anna, oder Weltleben und Enttäufchung”. 
Aachen, Gremer. 1839. Gr. 12, 14 Gr. 

2. Geraldine, ober Gefchichte der Führung einer Seele, 
Aus dem Englifchen. Drei Theile. Augsburg, Koll⸗ 
mann. 1839. Gr. 12. 3 Zhlr. 3 Gr. 


Mir wiffen diefe beiden Nomane nicht richtiger zu 
claffificiren und nicht kuͤrzer zu charakteriſiten, als durch 
obige ÜÜberfchrift. Dem Jefuitismus eigenthümlidy ift der 
eingefleifchte, unverföhnlide, immer grollende, gelegentlich 
aufbraufende Haß gegen Alles, was proteftantifh oder 
evangelifch heißt (er bleibt darin feiner erften Beflimmung 
treu), ein unermübdliches Streben und Ringen nad alles 
übermwiegendem Einfluß, nad; Alleinherrſchaft und Gemalt, 
eine ungemeine Klugheit und Gewandtheit, Irdiſches und 
Himmtifhes, Weltliches und Geiftlihes miteinander zu 
verweben, und nad Zeit und Umftänden Eins dem An: 
dern dienftbar, bie Menfchen aber zu Werkzeugen feiner 
Plane zu machen, eine unbeugfame Gonfequenz in ber 
Berfolgung feiner Zwecke und eine unbedenklihe Willkür 
in der Wahl feiner Mitte. Mit folhen Waffen, glän: 
zend zumal im Heiligenſchein römifder Orthodorie und 
Askefe, zu rechter Zeit ſich verbergend und die zu erflürs 
mende Befle geheim unterminicend, aber zur gelegenen 
oder günftig fcheinenden Stunde mit lautem Siegsgefchrei 
wieder hervorbrechend, laͤßt fih Manches ausrichten und 
Manches gewinnen, aud bie Wahrheit ald Lüge oder 
Irrthum verdaͤchtigen und die Lüge ſelbſt als Wahrheit 
flempeln. Aber die Wahrheit bleibt doch Wahrheit, und 
die Lüge, noch fo kuͤnſtlich bemäntelt und noch fo reizend 
ausftaffirt, nur Lüge, und ob aud Viele verbiendet und 
bethoͤrt wuͤrden, daß fie ſich überreden ließen, fie thäten 
dem Heren einen Dienft und bauten ſich eine Stufe zum 
Himmel, wenn fie dem Licht, das in der Finſterniß 
leuchtet, die Augen verfclöffen und beugten fich wieder 
unter das knechtiſche Joch, von dem fie frei geworden, 
fo bleiben doch immer Augen offen, die Licht fuchen, und 
Geifter lebendig, die ſich nicht dämpfen laffen. 

Wenn wir jene zwei Romane als jeſuitiſche bes 
zeichnen, fo möge das im möglichft guten Sinne genom: 
men werben, ohne über fie von vorn herein, bevor bie 


Acten zum Sprudy gehörig inftruirt find, das Urthell zu 
fprechen. Beide find Zeichen ber Zeit, und zwar bedeut: 
fame und ſehr beachtenswerthe, obwol der eine in weit 
höherm Grade als der andere. Beide find darauf be: 
rechnet, die bedauernswuͤrdigen Proteftanten in den Schoos 
der alleinfeligmachenden Kirche zuruͤckzufuͤhren und fie wie: 
der unter das alte Joch, das ihnen im reizendſten Lichte, 
unter der mildeſten Gejtalt, nicht als ein Koch, fondern 
als das einzige, nothwenbigfte und ficherfte Heilmittel und 
als eine Ehrenkrone dargeftellt wird, zu beugen. Beide 
wollen die Melt überreden, wir feien mit unferm Wider: 
fprudy und Miderftande gegen bie roͤmiſche Kirche in ei— 
nem ebenfo bummen wie ſeelenverderblichen Itrthum bes 
fangen; es fei lauter Irrthum, Unmwiffenheit, Mangel an 
rechter Erkenntniß, an vertrauter Bekanntſchaft mit dem 
Geiſt und Wefen, mit ben Lehren und Gebräudyen des 
Katholicismus, was uns demfelben fo abgeneigt madye ; 
die Neformatoren feien nichts als verbfendete, hohmüthige, 
eigenfinnige, Eegerifche Feute gewefen, undanfbare, unge: 
borfame, vermeffene Söhne der treuen, reinen Mutter, 
Empörer gegen göttliche und menfchliche Ordnung, Revo: 
lutionnaire, die an die Stelle der alten mufterhaften Ord⸗ 
nung und Berfaffung die ſchnoͤdeſte Willkür, Eigenmacht 
und Anarchie gefest hätten, die ganze Meformation ein 
Gaukelſpiel, ein Teufelswerk, und die proteftantifdye Kirche 
fei noch heute nichts Anderes als eine abtrünnige Sekte. 
Dies zu beweifen oder doch glaublidy zu machen, und in 
den Akacholifchen ein Verlangen nach der untrügliden 
Richtſchnur und in der fihern Zuflucht, welche das Papft: 
thum gegen fo viele unter uns herefchende unheilvolle Übel 
barbeut, zu ermweden, wird, nad Weiſe der falfchen Pro: 
pheten, Wahrheit und Unmwahrheit durcheinandergemiſcht, 
jede Schattenfeite des Proteftantismus fo fharffinnig wie 
feindfelig hervorgehoben und zur Schau geftellt, die offen- 
bare helfe Lichtſeite fünftlich verdunfelt, oder, wo das nicht 
gelingen will, nur als ein, aud in feiner Entftellung 
noch durchleuchtender Ausflug der Mutterfirche, als ber 
farge und verbliebene Meft ihres unvermüftlihen Erbes 
bezeichnet. Es iſt keine Lehre, kein Gebrauch, keine Die: 
eiplinarmaßregel des Papſtthums, bie nicht ihre vollftän- 
dige Rechtfertigung fände im ihrer von den Proteftanten 
nue nicht verftandenen Weisheit und Vortrefflichkeit. Von 
der Nothwendigkeit oder Zuläffigkeit irgend einer Art von 


Reformation innerhalb ber römifchen Kirche, von Jertbüs 
mern und Misbraͤuchen, die ſich etwa eingefchlichen ha= 
ben könnten und nad der Meinung erleuchteter Katho: 
liſchen wirklich eingeſchwaͤrzt worden find, kann natürlich 
nicht die Rede fein. Das iſt neben ihrer anzuerkennen: 
den ſtarken, die ſchwache Seite folder Apologien des Has 
tholicismus, daß fie nicht offen und ehrlich, wie der 
gefunde Proteftantismus, mit der Sprache herausgehen, 
nicht zugeſtehen, Dieſes oder Jenes koͤnne in ſeiner Er⸗ 
ſcheinung beſſer fein, laſſe eine Reform zu, beduͤtfe einer 
Modification; indem man eben Alles, was in der alten 
Kirche ift und mie es iſt, vertheidigt, aud Das, was 
feit drei und vier Jahrhunderten von Laufenden und von 
fehr gchtbaren Zeugen, felbft von treuen Gliedern der rd: 
mifchen Kirche, mit gutem Grunde, mit hoͤchſtem Recht 
gerluigt und im ſeinet Mangelhaftigkeit oder Entartung 
nachgewieſen worden iſt, nicht blos zu entſchuldigen, ſon⸗ 
dern auch zu rechtfertigen verſucht, verfehlt man, trotz 
aller ſonſtigen Klugheit und Gewandtheit ſeinen Zweck, 
wie Jeder, der den Ittthum gegen die ſiegreiche Gewalt 
der Wahrheit fehlemen will, oder, weil er zu viel zu be: 
weifen gedenft, nichts beweift, und um fo gewiffer auch 
gegen Das, was er mahr behauptet, Verdacht erregt. 
Es beftätigt ſich wol auch bier, daf, wie die echtchriſtliche 
Sittlichkeit, fo auch eine höhere als die blos weltliche 
Klugheit, die ſtrenge Wahrhaftigkeit und Gerechtigkeit in 
der Wahl der Mittel, ehrenwerthe Zwecke allein wirklich, 
fördert, und daß das triviale Sprüchwort: „Ehrlich wäh: 
ret am längften!” nod immer im jeder Beziehung und 
unter allen Verhäftniffen, wenn auch nicht in jedem Au— 
genblid, doch auf die Dauer fih bewährt. So wenig 
es in unfern Tagen noch gelingen kann, unverbiendeten 
Gemüthern einzubilden, in der römifchen Kirche fei Alle, 
durchaus Alles untadelhaft, unverbefferlih, volllommen, 
Alles Ausflug der hoͤchſten Weisheit, Alles Wort und 
Merk des Geiftes der Wahrheit felbft, fo wenig wird 
man Glauben finden und die im evangelifchen Glauben 
Herangewachfenen an ſich ziehen, wenn man dreift in 
den Tag oder in die Nacht hinein behauptet, an dem gan: 
zen Proteftantismus fri nichts Gutes, nicht Ein gutes 
Haar, nicht nur tauge die Lehre, der Gortesdienft, die 
Gemeindeverfaffung nichts, fondern auch der froͤmmſte 
Proteſtant koͤnne nicht recht glauben, nicht recht lieben, 
nicht recht hoffen, nicht recht beten, nicht recht leben noch 
fterben! — Gewiß, Ihr lieben Eiferer! Ihr müßt es 
doch etwas anders anfangen, wenn Ihr uns aus unfe: 
ter felten Burg herauslocken mollt und hinein in euern 
Schafſtall! 

Dabei iſt nicht zu verkennen, daß in beiden Büchern 
auch fharfe Waffen mit allerhand Kriegeliften und ge: 
ſchickkten Manoeuvern tiber uns flreiten und manden 
Schwachen an feinem Proteftantismus ganz iere machen 
koͤnnen. Wirklich werden fie nur den Schwachen im Glau: 
ben und in der Erkenntniß gefährlich werben, etwa einige 
MWeiblein gefangen führen, einigen durch politiſche oder 
äfthetifche oder pietiftifche Schwärmerei ſchon präoccupirten 
Köpfen das blöde Auge nah Rom menden, ober auch 
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ehrlich fuchende Seelen, bie mit Ungewißheit und mit 
Zweifeln kaͤmpfen, und weder Einſicht noch Kraft haben, 
den in einen Nimbus von Unbefangenheit, Woblmeinen 
und heiligem Eifer gehüflten Demonftrationen zu wider: 
fiehen, in die Verfuhung führen, Troſt und Heil vom 
Übertritt zur roͤmiſchen Kitche ſich zu verſprechen; einen 
beſonnenen, in ſeinem Glauben etwas feſter gegründeten 
Proteftanten, einen wiſſenſchaftlich Durchgebildeten, oder auch 
nur mit grünbdlicher Kenntnif der Kirchengeſchichte und 
Schriftauslegung geübten Mann werben diefe neuen offen: 
fiven und defenſiven Streiter um fo weniger wankend ma: 
hen, je offenbarer fie doch immer nur das alte Lied, mit 
einigen modernen Mobulationen und Locktoͤnen durchwebt, 
wieder anftimmen und in die tiefer eingreifenden Gegen: 
füge und Widerfprüche gründlich einzugehen vermeiden. Es 
gehört auch Das zu ihrer Taktik, daß fie, wo fie auf 
proteftantifche Grundfäge ſich einlaffen, diefen immer wie: 
der Behauptungen entgegenftellen, weiche, längft mit zu: 
teihenden Gründen widerlegt, gleihwol als ausgemadhte 
Wahrheiten ohne Scheu und ohne Rüdficht wiederholt 
werden, als fei der gründlichfte Gegenbeweis lediglich Mie: 
verftand und Itrthum, und als fei auf ihrer Seite allein 
das Licht und auf ber entgegengefegten nur Finfternif. 
Indem man immer wieder mit breifter Zuverſicht und 
die Argumente der Gegner vornehm überfehend, Daffelbe 
behauptet, Überredet man endlich fich felbft wie die Kurz: 
fihtigen, die auc das Unglaublichfte ſich aufbringen laf: 
fen, man fei mit Allem aufs Reine und mit der Wahr: 
heit fertig. Geſellen ſich dazu, wie befonders in dem Ro: 
man Mr. 2 der Fall ift, eine warme Auffaffung des 
Katholicismus, ein tieferes Eingehen auf deffen Lehren 
und Gebräuche, mit ſcheinbar ernfter Beruͤckſichtigung der 
Gegeniehre, Spuren nicht gemeiner Kenntniffe, frappante 
Äußerungen, die einen guten Schein haben und ruhiges 
Nachdenken, forgfältige Prüfung, erleuchtetere Einſicht in 
Anfprud nehmen, wenn fie nad ihrem wahren Gehalt 
und Verdienſt gewürdigt werden folten, die kuͤnſtliche Wer: 
webung bes Doctrinellen und Polemiſchen mit einem fin- 
nigen Roman und eine anziehende, oft gemüthliche Dar: 
ftellungsmweife, fo bat man allerdings Urſach zu warnen: 
Seid auf Eurer Hut und prüfe die Geifter, daß Euch 
der Schein nicht biende und verführe, glänzende Steine 
für baare Münze zu balten! 

In der That find beide Romane fehr beachtenswerthe 
Erfcheinungen, die zu einer befonnenen Prüfung um fc 
dringender auffodern, je entſchiedener fie eine im unferer 
Zeit mit wiebererwachter Energie hervortretende Richtung 
bes kirchlichen Lebens beurkunden und die alten, lange 
erftorben ſcheinenden Prätenfionen des Papfithums und 
der römifchen Hierarchie mit neuen oft überrafchenden 
Wendungen, wenn auch nicht mit wefentlid neuen Be: 
weismitteln unterftügen. Schon die romanbafte Form, 
in welcher die Apologie des Katholicismus und die Pole: 
mit gegen den Proteftantismus dargeboten werden, hat 
etwas Einſchmeichelndes und Verführerifches für die große 
Menge unterbaltungsfüchtiger, wenig nachdenkender und 
teichtbefriebigter Leſet. Wir verargen es den uns un: 
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bekannten Berfaffern keineswegs, daß fie ihre Tendenzen 
in eine Geftatt Beiden, in der fie am leichtelten Eingang 
finden Pönnen, und deren mande Gegner ihrer Sache 
mit Glüd und Erfolg ſich bedient haben; wir fehen nur 
auf den Gehalt und die Bedeutung diefer Geſtalt, von 
der wir nicht einmal eine kuͤnſtleriſche Vollendung begeb: 
ren wollen, wenn fie nur mäßigen Foberungen entſpricht 
und für eine gerechte Sache mit gerechten Waffen flreitet. 

Es verſteht fih von felbft, daß unfere Anzeige eine 
gruͤndliche Wiberlegung aller der balbwahren und ganz 
falſchen Behauptungen, melde die handelnden Perfonen 
ausfprechen, nicht beabfichtigen kann; die Aufgabe wäre 
fo gar ſchwer nicht; aber fie könnte nur im einer umfal: 
fenden Gegenfchrift befriedigend gelöft werden, und würde 
doch auch zumeift nur wiederholen müffen, mas feit 
300 Jahren erleuchtete Proteftanten den gewiegteſten 
Widerfachern entgegnit haben. Hier müffen wir uns auf 
Andeutung des Inhalts befchränfen, - 

Der Berf. von Wr. 1 (die „Anna, oder Weltleben 
und Enttäufhung”, als deren Verf. er ſich bezeichnet, iſt 
und nicht bekannt geworden) widmet fein Büchlein „den 
Berf. von Clemens Augufi, E. v. K. ein Sendfdjreiben 
an ben Freiheren v. Gagern ic. mit innigiter Docdad): 
tung‘ und verſichert, „die Geſchichte einer getrennten Ehe 
fei fein Traum der Phantafie, fondern eine traurige 
Wirklichkeit“, was in jeder Beziehung wahr fein mag. 
Seine Anonymität rechtfertigt er damit, daß es zur Er: 
reichung feines Zwecks, nämlich „in den jungen Gemü- 
thern die Überzeugung zu befeftigen, daß in der innigften 
und heiligften Verbindung kein wahres Gtüd zu finden 
fei, als nur dann, wenn die Religion — aud in ben: 
felben Grundfägen, in demfelben Glauben die Gatten auf 
ewig vereinigt”, der Nennung feines Namens nicht be: 
dürfe. Es erregt ein nicht gerade ungünftiges Vorurtheil, 
wenn er in der Vorrede verfichert, dem Ziele, das alle 
Kräfte vereinigen follte, die Wahrheit der katholiſchen Re: 
tigion vor „unfern getrennten Glaubensbrüdern mit fcho: 
nender Liebe in ihrem ganzen Lichte zu zeigen”, mit allem 
Ernſt nadzuftreben. 

Die Gefchichte der getrennten Ehe wird in Briefen 
mitgetheilt, welche Mathilde, eine vater: und mutterlofe 
Waife, aber eine fehr reiche Erbin eines adeligen Hauſes, 
mit ihrem vortrefflihen Bruder; der aus heiligem Eifer, 
mit Verzichtleiſtung auf alle Ehren und Güter feines 
Standes und feiner Familie, katholiſcher Prieſtet und, 
nachdem er die Erziehung feiner einzigen ihm anvertrauten 
Schwefter vollendete, Miffionnair in Neufundland warb, 
und mit ihrer Freumdin, der reigenden Emilie mechfelt, 
wozu noch einige andere Gorrefpondenten ſich gefellen, Der 
fromme Bruder, der noch, bevor er ſich einfhifft, von 
London aus in einem langen Senbfchreiben, zur Beant: 
mortung der Frage: welche von den Religionen die wahre 
fei? ihr die wefentlichen Grundſaͤtze der roͤmiſchen Kirche, 
mit nachdruͤcklicher Abwehrung aller Anderöbenfenden, zu: 
fammenftellt, hat fie im katholiſchen Glauben fo uner: 
fhlitterlich feſt gegründet, daß fie die Hand eines liebens⸗ 
würdigen und von ihr zärtlich geliebten jungen Grafen 
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mit bewundernswürbiger Überzeugungstreue und Refigna: 
tion ausfdlägt, fobald fie erfährt, daß der Geliebte ein 
Proteftant iſt. Nicht fo ſtandhaft erweift fich ihre Freun⸗ 
din Emilie, die, obwol fonft gutkatholiſch, doc der zaͤrt⸗ 
lien Neigung zu einem Akatholifchen nachgibt, den Bru⸗ 
ber jenes Grafen ehelicht und mit ihm von Strasburg 
nad Berlin zieht, wo denn bie neuen proteftantifchen 
Verwandten fie zwar freundlich aufnehmen, aber boch et: 
was ſcheel anſehen. Der junge Gemaht huldige ihr mit 
der zaͤttlichſten Aufmerkſamkeit, hindert fie nicht nur nicht 
in ihren fichliden und häuslichen Andachtsübungen, fon: 
dern begleitet fie aud regelmäßig in die Meffe, wogegen 
fie, um ihn in dieſem Liebesdienfte nicht zu ermlben, 
nicht mehr alle Zage in die Kirche geht, mas freilich ſchon 
einen Schatten auf ihre Ehe wirft. Doc fie hat dem 
Manne ihrer Liebe einen Sohn geboren, mas ihr Glüd 
um fo mehr erhöht, da der glückliche Water ihr ben 
Wunſch gewährt, daß das Kind ihrer Kirche angehören 
fol. Aber ein böfer Dämon, in der Geſtalt eines Oheims 
ihres noch immer „angebeteten““ Gemahls, greift feindlich 
in ihr ebelihes Glück ein, ſodaß fie nach meunjähriger 
nicht ungetrübter Dauer deffeiden den Wankelmuth ihres 
Gemahls beklagen muß, der gegen feine deutliche Zufage 
dem Sohne doch einen proteftantifchen Lehrer gibt, und 
15 Monate fpäter fogar in ein junges Mädchen, das 
mit Vorwiſſen und unter Beglinftigung des böfen Ontels 
ihn an ſich gejogen bat, ſich verliebt, dann, um biefe 
Buhle zu ehelichen, von feiner treuen, fo lange zärtlich 
geliebten und nod immer verehrten Emilie ſich fcheiden 
Laßt, nicht ohne innere Kämpfe und Gemiffensbiffe, mit 
dem Bewußtfein, daß er fih unglüͤcklich made und an 
dem treuen Meibe ſich verfündige, aber Eraft: und halt: 
108 der Schlange folgend, die ihn verlodte und die er 
nicht einmal achten Eann. 

Daran ift nun allein die proteftantifche Kirche ſchuld, 
meil fie die Eheſcheidung und die Wiederverehelihung ber 
Gefchiedenen geftatter und dadurch edle Männer verleitet, 
einer fündlicen Neigung nachzugeben und, ein treues 
Weib verftoßend, Liebe und Treue, Ehre und gute Grund: 
füge aufzuopfern, die heiligſten Gelübde und Eide zu bre: 
hen. Eine Kirche, die folhen Wankelmuth, ſolche Treu⸗ 
loſigkeit, ſolche Bundbruͤchigkeit begünftigt, ift damit ſchon 
gerichtet! Was bedarf's weiter Zeugniß wider fie, ober 
aud nur ber Unterfuhung, ob fie wirklich an ſolchem 
Frevel und an dem Wankelmuth eines charakterlofen Men: 
ſchen einen Antheil habe? 

Mir wollen zugeben, dab ein verblendeter Mann, der 
im Herzen fchon bunbbrücig geworden, in der Möglich: 
feit der Wiederverehelihung nah Verſtoßung des Weibes 
feiner Jugend, eine Begünftigung feiner Leidenfhaft fin= 
den kann, etwa mie Mandjer durch das leicht zu misbrau⸗ 
ende Pönitentiarfoftem und durch die Ausſicht auf voll: 
fommenen Ablaß in ber roͤmiſchen Kirche ſich im träge 
Sicjerheit einwiegen und verleiten läßt, feiner fünblichen 
Neigung und Leibenfchaft widerſtandloſer zu folgen, wie 
es denn auch nicht an Beifpielen fehlt, daß von Gewif: 
ſensbiſſen geängftete Seelen eben darum bie ber evange⸗ 
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Yifchen Kirche gelobte Treue brachen und im Übertritt zur 
roͤmiſchen die erſehnte Ruhe ſuchten. Verdammen wir 
deshalb die ganze roͤmiſche Kirche, deren Irtthuͤmer und 
Misbraͤuche mir allerdings nicht billigen können? Co 
fol fie auch unfere Kirche, die ſich ja nicht rühme die 
volltommene „Gemeinde, die da hertlich, heilig und un: 
ſtraͤflich fei, und nicht habe einen Flecken oder Runzel, 
oder bes etwas’, ſchon zu fein, fondern ed nur in im: 
mer höherm Maße zu werden trachtet, um eines Makels 
willen nicht verdammen. Das leugnen wir nicht, daß 
die Reichtfertigkeit der Eheſcheldung und die allzu unbe: 
dingte Exlaubniß zur Wiederverebelihung der Gefdjiedenen 
wirklich ein Makel ift, obwol nur auf eine Gonnivenz in 
der Praris, nicht auf ein fanctionirend:s Dogma der 
Kirche gegründet. Sie hat freilich der Meinung, die zweite 
Ehe der Geſchiedenen fei beffer als das Goncubinat, das 
um fo leichter eintritt, je firenger die Scheidung und 
Miederverehelihung verweigert wird, zu vielen Einfluß 
eingeräumt; aber fie verweift immer wieder auf dad Flare 
Beugniß ihres Herm und Meifters feibit: „Wer eine Ab: 
gefchiedene freiet, der bricht die Ehe!” und verſchmaͤht bie 
nichtige Ausflucht, bei der man die „Abgeſchiedene“ in eine 
„Entlaufene” umdeutet. Wenn fie gleichwol bie Wieder: 
verebelihung Geſchledener zuläßt, fo gefchieht es um der 
„Derzenshärtigkeit' der Menfchen willen, und um größeres 
ſittliches Verderben in außereheliher Geſchlechtsgemeinſchaft 
abzumenden, die Verantwortung Denen, welche, obwol ge: 
mwaent, neue Bande knuͤpfen, bevor der Tod bie erften 
gelöit hat, und der weltlichen Gemalt, welche eigenmäch: 
tig, was die Kirche verbunden hat, ſcheidet und durch ei: 
nen Machtſpruch die Wiederverehelihung geftattet, über: 
laffend. Die Einfegnung der zweiten Ehe Gefchiedener, 
che der Tod des getrennten Gatten fie frei gemacht, wird 
die Kirche ihren Dienern nie anfinnen, follte der Staat, 
der etwas wider die Gewiffen und wider Gottes Wort 
nicht verordnnen darf, nie gebieten, und die Geiftlicdyen be: 
rufen fi, wenn es geboten wird, mit vollem Recht auf 
das Zeugniß des Geiftes: „Man muß Gott mehr gehor: 
hen als den Menſchen!“ 

Es ift aber nicht zu überfehen, daß, wie Chriftus ſelbſt 
die Scheidung „um Ehebruchs willen” ausdrüdlich geftat: 
ter, wenn durch ſolchen Frevel das eheliche Band wirklich 
zereiffen ward, dem unſchuldigen Theile die Wiederverehe: 
lichung, ohne Widerſpruch gegen das Gebot und Verbot 
des Herrn, geftattet werden darf, Und wenn wie nun, 
fefthaltend an dem Zeugniß unſers Herrn und Meifters: 
„Wer ein Weib anfiehet ihrer zu begehren, ber hat 
fhon die Ehe mit ihr gebrochen in feinem Herzen”, ben 
Ehebrud; nicht bloß in eine Außerliche, leibliche, ſondern 
aud) in eine innerliche, geiftige Thatſache fegen, fo findet 
er und gleichzeitig eine gewaltfame Zerreifung des im Dim: 
mel gefchloffenen und durch das Gelübde gegenfeitiger Treue, 
ſowie durch die kirchliche Weihe vollzogenen Bundes weit 
häufiger ftatt, als vor Augen liegt, wol in den meiften 
Fällen, wo die Eheſcheidung beantragt wird. Die Praris 
der evangelifchen Kirche, welche ſich nicht anmaßt, die Ge⸗ 


| trait von Planta, enthaltend: „M. 


banken und Sinnen ber Herzen zu richten, das Maf ber 
verborgenen Schuld abzumägen und die Schuldigen nad) 
Berdienft zu flrafen, darum die Berechtigung zur Wie: 
berverehelihung dem Gewiffen der Betheiligten anheimgibt, 
möchte eben darum keineswegs fo verdammlich fein, wie 
die MWiderfacher behaupten, 

(Die Fortfegung folgt.) 





Johann Ferdinand Schlez nah feinem Leben und Mir: 
ken. Herausgegeben von Ludwig Chriſtian Dief: 
fenbad. Giefen, Dreyer Vater. 1540. 8, 4 Gr. 


‚ Benn mande Biographien zu lang und darum langwei: 
lig werben, fo wird man bier wünfden, nod weit mehr gu 
haben, Der geiftreiche, ja geniale, im Amte und als Schrift: 
ſteller verbienftvolle, heildenkende und ——— ſprechende, 
aber auch als Menfch achtungewerthe Schlez war 1759 geboren, 
ftudirte feit 1778 in Ieno, wie er bekennt, fehr verkehrt, in: 
dem er bei Dancv im zweiten Theil der Dogmatik hofpitirte 
und zum erftenmal hörte, „daß der Vernunft auch in Glaus 
bensſachen Sig und Stimme gebühre, und daß aud mol 
mancher Ift und Aner recht haben Zönnte”. Schiez mufterte 
eilig den erften Theil und verfchlang den zweiten als Zuhörer 
mit Heißhunger ohne alle eregetifche und pöilefopbifche Grund: 
lage, vervolllommnete ſich aber fpäter: Im I. 1781 wurbe er bei 
feinem Bater, mweldyer Pfarrer in Jppesheim war und bald ftarb, 
Gehülfe und 1800 durdy ben Braf Karl von Görz Infpector und 
Genfiftoriatrath in Schlig, wo er nun in Schule und Kirche kräftig 
und fegensreidh wirkte, Gr feierte 1831 fein 5Ojähriges Jubel: 
feft, nach vielem Bitten öffentlich, wobei er viele Beweiſe ber 
Achtung, Liebe und Dankbarkeit erhielt. Seine Jubelpredigt 
enthielt wahrhaft väterlie unb offenherzige Worte über Das, 
mas ihn an dieſem Tage erfreue und betrübe, und die Reden 
und Gebete feiner beiden Schwirgerföhne Hegelbach und Dieffen- 
er erhöhten die Erbauung. Schlez flarb 1839, Die Ge: 
dädtnifpredigt von Dieffenbach hebt hervor, nach melden 
Grundfägen der Verewigte gelehrt und geprebigt habe, Er 
trug das vernunftgemäße Ghriftenthum vor, worüber der Red—⸗ 
ner die Hauptpunkte angibt, weshalb allerdings benachbarte 
Amtsbrüber mehr, als ihm lich war, fi um ihn befümmerten 
unb confraternitätlich fi bei der Gemeinde erfundigten, mie 
fie denn mit ihrem „Semibahrdt“ zufrieben ſei. Indes biefe 
war mit ihm einverftanden, wie benn überhaupt von jeher bie 
kaärmmacher bie frieblicdhen und unbefangenen Kirchkinder erft 
mistrauifh und verwirrt gemacht haben. Daß jest faft 
überall bie Zahl der Kirchenbeſucher geringer fei als vor 50 
Zahren, leugnet Schlez nit; aber 1 hriften, bie 
aus vernünftiger Hochachtung der Religion bie Kirche ber 
ſuchen, wiegen in feinen Augen 1000 Frobnlirchgänger auf. 
Es werden am Schluſſe 33 Schriften von Schlez unter fieben 
Rubriken angegeben. Der bekannte „„Denkfreund” hatte 1837 
12 Auflagen erhalten. „Gregorlus Schlaghart und Lorenz 
Richard“ haben dem Prügelfuftem großen Abbruch gethan. 
Auch in Zeitfchriften lieferte Schleg viele Beiträge. 69, 





Literarifhe Notizen. 

Eine neu erfhienene Broſchüre trägt ben Zitel: „Juillet! 
Manuserit des tombeaux’, mit dem feltfamen Zuſatz: „Cette 
publication anonyme et transcendante est due au hasard 
d’une trouvaille faite sur la place du Louvre.” 


Von ber „Galerie des contemporains illustres, par un 
homme de rien‘ erſchien bie 18, Lieferung, mit einem Por⸗ 
le comte Mole. 


Verantwortliche Herauegeber: Keinrih Brodhaus. — Drud und Berlag von F. U. Brodbaud in Leipzig. 
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Sefuitifhe Romane. 
(Bortfegung aud Mr. 236.) 

Kehren wir wieder zu unſerm Roman zueäd. Die 
unglüdtice Emilie, die-mit zertiſſenem Herzen, arm, wie 
fie gefommen, nichts vom reichen Gut des Zreulofen an: 
nehmend, ber zweiten Gattin deſſelben weicht, finder eini⸗ 

„gen Troſt in der nun erlangten Vollmacht, ihren Sohn 
katholiſch zu erziehen und eine Zuflucht bei ihrer Schwie⸗ 
germutter, bie aucd ihrem protellantifchen Gatten aus der 
Heimat gefolgt und, von ihm beherefcht, zu feiner Kirche 
übergetreten war, nun aber zu ber römifchen zurückkehrt. 
Indeß ift Mathildens erfier Geliebter nach langer Abwe⸗ 
fenheit‘ aus fremden Landen heimgekehrt, und ba bie 
flandhafte Jungfrau alle Auffoderungen ihrer Freunde, 
einen Andern zu beglüden, und alle Bewerbungen zurüd: 
geroiefen hatte, dringen nun bie tiefgebeugte Freundin und 
deren Schwiegermutter in fie, Jenem, der aus Überzeus 
gung katholiſch geworden, ihre Hand zu reihen. Auch 
ihre Bruder, der fromme Miſſionnait, ift, nachdem er bei 
einem Überfall der Wilden, in deren Steppen er das Evans 
gelium predigte, der Augen beraubt worden, nach Europa 
zuruͤckgekehrt, und fie darf ihn nun um feinen Segen zu 
ihrem Bunde mit dem Manne bitten, dem fie, feit er 
„zur Erkenntniß der mahren Religion gekommen“ und zu 
ihrer Kirche Übergetreten ift, ‚freudig die treue Hand reicht. 
Emitie fieht ihren von ihr gefchiedenen Gemahl noch einmal 
wieder, aber fterbend; denn der Schmerz bitterer Reue hat 
des Mannes Kraft früh zerſtoͤt. Das Bud) endet mit ei: 
nem Briefe über den bald nachfolgenden Zod feiner Mutter, 

In diefen Gang der einfachen Erzählung find überall 
Bemerkungen eingewebt, auf Verherrlihung des Katholi— 
eismus und Anfhwärzung des Proteftantismus Elüglich 
berechnet. Wie grundlos, einfeitig und nichtig viele ber: 
felben find, ließe ſich leicht nachmeifen, wenn hier der Drt 
dazu wäre. Sie find wie Reden eines. Träumenden, der 
aud) das Wahre, was ihm etwa vorſchwebt, mit allerlei 
wunderlihen Phantafiegebilden vermifht. Wir wollen ihm 
denn auch feine Dirngefpinnfte, Verdrehungen und wirt: 
liche Läfterungen- augutehalten, und um das feindfelige, 
nicht blos irrende, fondern aud) unwahrhafte Treiben der 
ultsamontanen Eiferer .unferer Beit ein wenig zu charaf: 
terifieen, nur ein paar Proben der hier enthuͤllten Weis: 
heit hervorheben. 


Fürs Erſte Haben wir für die Untrüglichkeit des vom 
Ehrifto und den Apofteln herſtammenden Kircheniehramtes bie 
hoͤchſte, natürliche Bürgfchaft in ber Übereinffimmung 
der Kirchenlehrer aller Sänder und aller Jahrhunderte! 

Das aber kann von jeder katholiſchen Lehre dargethan 
werben, daß fie von Anfang an in ber ganzen katholiſchen Kirche 
ohne Wiberrede gelehrt unb geglaubt worden tft, mithin apos 
ſtoliſchen Urfprunas ift, und kein @elehrter in ber Welt wirb 
vermögen, das Gegentheit zu beweifen und barzutbun, warn, 
wo und mie auch nur bie mindefte Kirchenlehre erft nach der 
Apoftetzeit ſich eingefchtichen, oder mit Gewalt der Kirche aufs 
gedrungen wäre! 

Das heißt doch recht dem klarſten Geſchichtszeugniſſen 
Hohn fpreden! Wir übergehen bie ebenfo gut durchge: 
führten Beweiſe, daß außerhalb der katholiſchen Kirche 
durchaus Bein fehler, lebendiger Glaube möglich, die hei: 
lige Schrift zur Begründung bdeffelben völlig unzureichend, 
und das „untruͤgliche Lehramt”, die einzige fichere Stuͤtze 
bes Glaubens ſei. Aber erwähnen wollen wir nod bie 
Läfterungen: 

Des Richtkatholiſchen Tugend ift Moral ohne wahre Grund⸗ 
lage, weil ohne feſten Glauben; bes Katholiten Leben ift Folge 
einer innerſten Überzeugung u. ſ. w. 

Zum Troſt wird doch auch hinzugefügt: 

Es gibt allerdings unter ben Nictlathotifhen noch gar 
manche rechtichaffene, edelgefinnte Menſchen, die reblich nach ni 
Wahrheit fireben und ihr, fo gut fie biefelbe erkennen, - treu 
nadjlıben. Solche gehören innerlih.unferer Kirche an, fo 
ſehr fie diefelbe auch, durch Vorurtheile geblendet, verkennen ober 
gar verachten. Da ihre Gelchrien und Prebiger die katholiſche 
Religion nie und nimmer unverzerrt barftellen, fo iſt es nicht 
unfere Religion ſelbſt, was jene Woblgefinnten misadhten und 
verwerſen, fondern es ift nur das falfihe Zerrbiib davon u. ſ. w. 

Das ift aber nur ein wenig Balfam für die Wun: 
den, die der Verf. den. armen Proteftanten ſchlaͤgt; bald 
beißt «8 wieber: 

Was immer fie noch von ber pofitiven Offenbarung fen: 
nen und feft glauben, das haben fie der befondern Führung 
ber göttlichen Vorfehung und unferer Kirche zu danken; benn 
im Grunde haben fie dafür nichts als eine trugliche Menſchen⸗ 
autorität, die durch die endlofen Widerfprüce ihrer @elchrten 
vollends durchaus zweifelhaft erſcheint. Übrigens: bleiben ihnen, 
viele Heilstehren, und — außer der heiligen Taufe — alle Sa: 
eramente unzugaͤnglich. 

Nicht umfontt fagt das Sprüchwort (das einige. Römlinge 
gern in Gang bringen, aber nie zum chrifttichbeutfchen Wolke: 
wort machen werben): Es läßt fich im -Proteftantiemue bes 
auemer.leben; aber im Katholicidmus bieffer Teben und 
fiherer flerben! j 

Wie diefe trefflihen Serlforger die armen. Weiblein, 
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bie einem Proteflanten geehelicht, beängftigen, davon nur 
Eine Probe; von der Mutter, die eingemilligt hat, ihr 
Kind in der Religion bes Vaters erziehen zu laffen, heißt es 
Ad fie darf es nicht bewilltommnen als ein Wefen, das 
fie für den Himmel erziehen fol; fie darf es micht bezeichnen 
mit dem Zeichen des Heits —! Endlich, fie felbft liegt auf dem 
Sterbebette; der Prieftee kommt; die anbersglaubenden Kin: 
der wenden fi meg bei ben Gebeten, bei den Sacramenten; 
Keins der Lieben kann ihr zufprechen in ibrem Todeskampfe; 
Keine wirb für fie beten, wenn fie entichlafen ift! — Und Al: 
les, Alles das hat fie verſchuldet, hat fie ſelbſt verurſacht! 
Iſt das nicht ein rührender Unfinn? Gewiß, das 
arme Volk, das ſolchen Führern folgt, muß die Prote: 
ſtanten für ärger halten als Zürken und Kannibalen! 
Und nun noch zwei Edelfteine aus dem Diadem, das 
die treue Hand unfers unbekannten Freundes um bie 
Schläfe des Proteftantismus gewunden hat: 
Das katholiſche Weib wirb bem Manne durch ihre Reli: 
— gegeben, und bie heilige Weihe ſegnet ben unauflösliden 
d. Der Proteftant ergreift ihre Hand wie zum fröhlichen 
Reihetanze, und er kann fie wieder verlaffen und eine andere 
mwäblen; fie bleibt dann fichen, und bie Welt verhöhnt ihren 


merz. 

— ſtirbt dee Proteftant, Bein Geber tröftet ihn, kein 
Sarrament ftärkt ihn. Dann, wenn bie menfchlide Natur noch 
einmal erwacht und alle feine Philofophie verſchwindet u. f. w. 

Doch genug! Es würde fidy nicht der Mühe lohnen, 
ſolches Gerede nachzuſchteiben, wenn es nicht eben auch 
zu den Zeichen der Zeit gehörte. Wie fein äußert ſich 
bier „die fhonende Liebe, mit der den getrennten Glau: 
bensbrüdern die Wahrheit der Eatholifchen Religion in ib: 
rem ganzen Lichte” gezeigt wird! 


Biel wichtiger, tiefer eingreifend und verführerifcher 
ift Ne. 2. Das angebliche englifhe Driginat ift nicht nd: 
her bezeichnet. Der Styl verräth gerade nicht eine Über: 
fegung; aber eine Bekanntſchaft mit enalifhen Zuftänden 
und mit der Berfaffung der Hochkirche ift überall unver: 
kennbat. Gegen die bifchöfliche Kirche Englands ift denn 
auch die ganze Polemik des Buchs zunaͤchſt gerichtet, fo 
aber, baf alle Pfeile, Speere und Spieße, welche gegen 
jene gefchleudert werden, darauf mwohlberedhnet find, auf 
den gefammten Proteflantismus abzuprallen. Daß biefer 
noch etwas Anderes ift als die engliſche Hochkirche, daß 
nicht Alles, was etwa biefer zum Vorwurf gereicht, auch 
jenem eigen fein mag, bavon wird billig keine Motiz ges 
nommen und natürlid) noch weniger erwogen, ob nicht 
vielleicht die bedeutendften Gebrechen jener Kirche darin 
ihren Grund haben, daß ber alte papiftifche und hierar: 
chiſche Sauerteig nicht gründlich genug ausgefegt, vielmehr 
neuer Wein in alte Schläuche gefaßt worden if. Wir 
haben's bier aber mit einem Gegner zu thun, der ſich 
fheinbar ernfllid auf bie Streitpunfte einläßt, auf jede 
Frage eine Antwort, auf jede Anklage eine Vertheidigung, 
gegen jeden Angriff eine Waffe, wenn auch öfter eine 
ftumpfe in Bereitſchaft hat, die Sache feiner Kirche, ihre 
Dogmen und Gebräuche, ihre Verfaſſung, ihre Disciplin 
und Praris ins günftigfte Licht zu ſtellen weiß, und da: 
bei eine wohlmeinende Miene zur Schau ſtellt, feine Be: 
bauptungen als das Ergebnif ber reifften Forſchung und 


* 


Erfahrung einzukleibden weiß, daß man ſich leicht uͤberre⸗ 
den laſſen koͤnnte, es ſei alles lauteres Gold, was da 
ſchimmert und flimmert, wenn man nicht etwas tiefer 
eindringt und mit ben Waffen eines mohlbegründeten 
Glaubens und licevoller Erkenntniß feine zubringlichen, bald 
ſchleichenden, bald flärker auftretenden Doctrinen abwehrt. 

„Die Belchrungsgefchichte einer geiftvollen proteftan: 
tifchen Englänberin zum katholiſchen Glauben” bildet den 
Inhalt des merkwürdigen Buches, und das Vorwort ver: 
ſichert, die Heldin deffelben — angeblich eine Nichte des 
Parlamentsmitgliedes Eir Andrem Agnew — fowie bie 
meiften der neben ihre auftretenden Verfonen feien keine 
erfundenen, ſondern wirklich eriftirende Perfonen. Mir 
laffen das auf fidy beruhen, leugnen aber, daß „in ber 
an fid ganz einfachen Begebenheit”, in ber wir den Stem⸗ 
pel der Wahrheit nicht verkennen wollen, infofern ndäm: 
lich Altes ſich gerade fo, wie es erzählt wird, zugetragen 
haben kann, die Form der Darftellung in ihrer Art 
hoͤchſt vollendet fei und den Mei der Dichtung fogar auf 
die trodene Relation ber Gontroverfe Übertrage; wir koͤn⸗ 
men insbefondere nicht zugeſtehen, daß „alle Gegenfäge des 
Proteftantismus umd Katholicismus mit aller Xiefe und 
Gründtichkeit aufgefaßt worden”. Der deutlich ausgefpro: 
chene Zweck: in den Schoos der katholiſchen Kirche alle 
Jene zurüdzuführen, die jest blos aus Unkunde ihrer 
„Dogmen, Inſtitute, wie auch der Bedeutung der ihren 
äußern Cultus umaebenden Formen, noch in der Reihe 
ihrer Gegner ihr mistrauend gegenüberftehen‘‘, kann aller: 
dings bei unmiffenden, zu fchärferer Prüfung nicht geeig- 
neten, ober nicht geneigten Reichtgläubigen, die der gewand⸗ 
ten Überredungstunft nur ſchwachen Widerftand leiften, 
erreicht werden, aber ſchwerlich bei Denen, die durch die 
Schale zum Kern dringen, Alles gründlih prüfen, und 
eben darum, weil fie den Katholicidmus und Romanigmus 
mit feinem ganzen Lehr-, Cultus: und BVerfaffungsappa=’ 
rat fennen und unparteiifh würdigen, ihm eine wohl: 
gewappnete Bruft und einen ſtarken Schild entgegenftellen. 

Es genügt, den allerdings am fich fehr einfachen, 
überall mit theologifchen Gontroverfen durchwebten Gang 
der Gefchichte anzudeuten. Geraldine, die Heldin, Toch— 
ter und reiche Erbin des Generals Garrington, fühlt fi 
in Abmefenheit des Vaters, der in Spanien für Don Gar: 
(08 kämpft, während die Cholera in der Umgegend wüͤ— 
thet und ein Eatholifcher Priefter durch eifrigen und mus 
thigen Zufpruch bei den Kranken, auch bei proteftantifchen 
fi auszeichnet, von religiöfen Zweifeln bedrängt und zu 
theologifhen Betrachtungen getrieben. Fruͤh der Mutter 
beraubt, ward fie von einer franzöftfchen, proteſtantiſchen 
Gouvernante, die ihr die Religion nur als trodene Ver: 
ftandesfadye, mit Ausfchluß aller Phantafie und allen Ge: 
fühl zeigte, fpäter von einer fremden Englaͤnderin erjo: 
gen, deren eraltirte Frömmigkeit fie zu der fogenannten 
evangelifhen Partei hinführte und mit der Hochkirche ent: 
zweite. Die ausbredienden Streitigkeiten und Parteiun: 
gen unter den Evangelifchen über die Lehre von den Bei: 
ftesgaben, vom taufendjährigen Reich, von der Kindertaufe 
tamen dazu und erwedten im Herzen der ernjten beil: 


ierigen Jungfrau bie Sehnſucht nach einer Gewißheit, 
* fie nur in einer alles entſcheidenden Autorität außer 
fi) finden zu können meint, nad einem Geelenfrieden, 
den weder bie Hochkitche, noch die Diffenters ihr gewährt 
hatten, Ihe zur Seite ſteht eine kältere, nicht kirchlich⸗ 
inbifferente, aber weniger grübelnde Freundin, Katharina 
Graham, die der fchottifchen Kirche angehörig, die zunch: 
mende Entzweiung Geraldinens mit der Hochkirche nicht 
hindert, wol aber, doch nur ſchwach, ihre Dinneigung 
zum Katholicemus befämpft. Geraldine hat bereits den 
gutrömifhen Gedanken aufgenommen: alle Irtthuͤmer, al: 
les Sektenweſen und alle Übel in der proteftantifchen 
Kirche feien in der unbedingten Vollmacht zum Lefen ber 
Bibel und in dem „Spftem der Privatauslegung‘ berfel: 
ben gegründet; doch will fie noch verfuchen, ob fie ſich 
mit ihrer Hochkirche verfländigen und in ihr ausruhen 
tönne von ihren Zweifeln und Glaubensfämpfen. Darum 
wendet fie fih an ihren Oheim, Dr. John Sinclair, War: 
den des theologifchen Gollegiums in Orforb, beffen Ortho: 
dorie. in meitverbreitetem Rufe fteht und der eben feine 
Ferienzeit der grübelnden Nichte auf ihrem Landgute wid: 
met. Der gelehrte Herr ift freilich eben nicht geeignet, 
ein ſchwaͤrmeriſches weiblihes Gemüth auf dem rechten 
Weg jurückzufuͤhren und zu Earer Überzeugung zu erhe: 
ben, oder die gute Sache der evangelifhen Lehre und 
BVerfaffung unbefangen und Präftig zu vertheidigen; aber 
ſolche einfeitige und fellgerammte Vertheidiger einer pro: 
teftantifchen Partei gelten den Gegnern als Repräfentan: 
ten des ganzen Proteftantismus, und alle ihre Schwäden 
werden diefem aufgebürdet. Indem er gegen bie prote: 
ftantifchen Gemeinden des Feftlandes und gegen die Dif: 
fenters Englands eifert und, misbilligend, daß fie auf „bie 
Bibel allein’ verweilen, auf die „der Privatauslegung 
fteuernde oder doc fie beichränkende Autorität der erften 
chriſtlichen Jahthunderte, der reinen und heiligen Periode 
des Beſtehens der allgemeinen chriſtlichen Kicche‘‘, insbe: 
fondere auf die „einftimmigen” Ausfprüche der Kirhenväter 
der fünf erften Jahrhunderte der katholiſchen Kirche fich 
beruft, appellirt er nicht nur an eine menſchliche Autoriz 
tät in Glaubensfadyen, im Widerfprudy mit einem wefent: 
lichen Grundfag des Proteftantismus, ſondern gibt auch 
eben damit ber Batholifirenden Nichte felbft die Waffen zu 
defenfiven und offenfiven Entgegnungen in die Hand. Und 
fo kaͤmpft er nicht felten mit Waffen, welche die Gegner 
bei einiger Gewandtheit und mit ber ihnen eigenen Taktik 
gar bequem und leicht gegen ihn felbft wenden koͤnnen, 
und beieift nur zu häufia, wie das Mopoperpgefchrei in 
der biſchoͤflichen Hochkitche wol den römifchen Papft, aber 
nicht feine Principien perhorreſcitt. Mit feinen Beweis: 
mitteln, daß die Kirche von England „in die Rechte und 
Privilegien des abtrünnigen Rom eingetreten und die ka⸗ 
thofifche apoftolifche Kirche Chrifti auf Erden ſei“, richtet 
er denn wenig, ja nichts aus bei ber kecken Presbpteria: 
nerin Miß Graham, welde ihn und die Sache etwas 
mucthwillig behandelt, und bei der umermüblichen Nichte, 
welche bie ganze Hausbibliothek durchſpuͤrt, mit Ausfprü: 
hen der Kirchenvaͤter und mit Goncilienfhlüffen ihn aufs 


Eis führt, und obwol er endlich noch leidlich mit Ehren 
vom Kampfplag ſich zuruͤckzieht, fo hat's doch ganz bem 
Anſchein, als ob die katholiſche Kirche in dem auf alle 
Spigfindigkeiten der Gontroverfe eingehenden Mädchen eis 
nen glänzenden Triumph über ihm bdavontrage, ja nicht 
biefer Doctor der Gottesgelahrheit allein, fondern audı die 
Kirche, der er angehört, ſcheint auf ſchwachen Füßen zu 
ſtehen, da er nicht einmal den Angriffen zweier Weiber 
tapfer zu widerfichen vermag, wie es dem Verf. beliebte, 
den Kampf darzuftellen. 

In diefe Gontroverfe greift die Cholera ein, die im 
Landhauſe ſelbſt ausbriht und die Haushälterin aufs Sterbe⸗ 
bett wirft. Da bietet fi denn eine willkommene Gele: 
genheit dar, den Gölibat des römifhen Klerus, gegenüber 
den verehelichten Geiftlichen der Proteftanten zu verhere: 
lihen. Die Kranke verlangt nad einem Beichtvater, ver: 
ſchmaͤht aber den anmefenden Warden, diefen „hochwüͤr⸗ 
digen Kirchendignitait“, und verlangt nach deffen jüngerm 
Bruder, der Vicarius in der Gemeinde ift und berbeige: 
rufen wird. Er ift trog der Gefahr der Anſteckung bes 
reit zu kommen und ber Sterbenden Troft zu bringen; 
ba hängen Meib und Kinder fih an ihn mit Bitten, 
Drohungen, Weinen und Jammern, und nad) langem, 
pflichtgetreuem Sträuben, von dem Anbli der ohnmädy: 
tig bingefunfenen Gattin überwältigt, lehnt er den dein: 
gend erbetenen Beſuch ab; „er hatte im Gatten den 
Priefter Gottes eingebüßt”. An feiner Statt wird ber 
Rector des Kirchfpiels herbeigerufen, welcher alsbald mit 
fihtbarer Beftürzung und Bellemmung erfcheint, aber vor 
Allem die anmefenden Ärzte, bie eben über die Behand: 
lung ber Kranken freiten, befragt, ob die Krankheit ans 
fledind fei. Che die Doctoren ſich darüber vereinigen 
koͤnnen, zieht der Warden ihn wider Willen fort und nd» 
thigt ihn ind Krankenzimmer. Neues Unheil, neue Schmach 
über die Kirche, bie verebelichte Seelforger hat! Die Ster: 
bende vertraut dem Mector unter dem Schirm des Beicht: 
fiegeld ein hochwichtiges Geheimniß, mit dem beladen er 
nah Daufe eilt, wo die zärtliche Gattin ibn den ganzen 
langen Tag fo unwiderſtehlich bejtürmt, daß er fid end: 
lich „zu feiner eigenen unendlihen Verwunderung, Be: 
ftürzung, großem Schreden und Bedauern‘ das Geheim: 
niß, welches die Ehre des abmwefenden Generals, des Waters 
Geraldinens, fehr zu compromtttiren ſcheint, entreißen läßt, 
wobei ihm nichts übrig bleibt, als fein Gewiffen mit ber 
Mahnung zu befhwichtigen: „Meine Theure! Ich verlaffe 
mid) auf beine Discretion!’ Aber die Dame bat nun 
nichts Angelegentlicheres zu thun, als zu einer vertrauten 
Freundin zu eilen, „auf deren Discretion fie ſich verließ‘, 
und fie und ſich durch die Mittheilung des unverleglichen 
Geheimniffes zu befriedigen, worauf denn, wie fi von 
felbft verfteht, andere discrete Freundinnen auch ihr Theil 
davon befommen, ſodaß jenes Geheimniß bald ein öffent: 
liches iſt. Diefe Fabel lehrt, daß es beffer ift, katholiſch 
zu werden, damit bas geängftete Herz feine Geheimniffe 
einem unverehelihten Beichtvater (Über ben hoffentlich 
auch feine liebe Schweiter, Nichte, Haushälterin oder Ad: 
hin Gewalt haben wird) anvertrauen Eönne. 


« Molgereicher als der Watden, welcher wider feinen Wil⸗ 
fen Geraldinens Hinneigung zum Katholiciomus meht foͤr⸗ 
dert als hemmt, witkt deſſen gelehrter und ercentriſcher 
Univerfitätöfreund, Herr Everard, ein Freund und Mer: 
tenuter ihres Vaters und ihres befondern Wohlwollens 
und Vertrauens ſich erfreuend, auf den Gang ihres Gei: 
fies und Herzens ein. Der alte Herr ift Kunſt- und 
Altettfumdfreund, ſchon aus diefem feinem Standpunkte 
der roͤmiſchen Kirche geneigt, dazu etwas abenteuerlih und 
mit dem Plane befchäftigt, die getrennten Kirchen unter 
Einer Fahne zu vereinigen. Er leiftet Geraldinen in ih: 
zen Forfchungen Vorfhub und Beiſtand, geht mit ihr auf 
Unterfuhungen ein, die alle zu Gunften der römifchen 
Kirche ausfalien, und nachdem er fie in dieſe hinein phan: 
tafiet und demonftrirt hat, ift er gleichwol nicht damit 
gufrieden, daß fie öffentlich in dieſelbe übertreten will. 
Seit er fie zu den Ruinen einer längft zerftörten Abtei 
‚geleitet hat, im ber bald nachher, als fie zum Theil mie: 
der bewohnbar gemacht worden, jener katholiſche Priefter, 
Pater Bernard, fi) anſiedelt, weicher in der Cholera feine 
eifrige Seelforge auch den verlaffenen Proteftanten gemwib: 
met hatte, ift er fat immer ihr Begleiter und Stubien: 
director, und tie er ihr die Reformation als eine Empoͤ— 
rung gegen die Kirche und Roms geiftlihe Obergewalt 
bezeichnet, fo entfrembdet er fie immermehr ihrer Mutter: 
titche. 

Dazu hatte ſchon früher ein junger katholiſcher Eng: 
länder, de Grey, den Weg gebahnt, indem er fie nicht 
nur Überredete, daß alle Einmwürfe dee Proteftanten gegen 
die roͤmiſche Kirche entweder aus völliger Unbekanntſchaft 
mit den Kehren und ber Verfaffung berfeiben hervorgegan: 
gen, oder lauter abſichtliche Misdeutungen, Entſtellungen 
umd Berleumbdungen feien, fondern ihr auch Buͤcher gu: 
teilte, in welden der Glaube der Katholiten aus der 
Schrift und durch die Kirchenväter der eriten fünf Jahr: 
hunderte (auf die ja auch der Warden provocirt hatte) 
erwiefen fein follte. Weder der Warden, noch deffen juͤn— 
gerer Bruder, der Vicar, dem fie fehr zugetban ift, ein 
rebliher, milder und wohlmeinender Mann, der es an 
Warnungen nicht fehlen ließ, aber doch nicht energiich 
ihren Fuͤhrern begegnete, konnten die günftige Meinung, 
welche jener liebenswürbige junge Katholik hinſichtlich der 
römifchen Kirche ihre beigebracht hatte, befeitigen, und die 
wunderlichen, zum Theil lächerlich erfcheinenden Dinge, bie 
fie in den Theegeſellſchaften der „Frommen“ bemerkt hatte, 
waren eben nicht geeignet, fie mit dem Proteſtantismus, 
in dem fie nichts als Iwiefpalt und Verwirrung zu fehen 
meint, zu verföhnen. Sie ſchien noch immer nur zu fu: 
den und zu forfchen, als fie ſchon verficherte: „der 
Glaube der erleuchteten Katholiken ift vollkommen faßlich 
und ſchoͤn“, und Hr. Everard, wie ein eingefleifchter Daͤ— 
mon ihr zur Seite ftehend, verfehlte nicht, Altes, was fie 
noch von „Vorurtheilen gegen die römifche Kirche‘ geltend 
machen mochte, ihr auszureden. Die Sache madıt ſich 
in jeder Beziehung um fo beffer, da nicht ein Katholif, 
fondern biefer Mann, im Scoofe und unter allen Bor: 


uttheilen des Proteitantiämus aufgewachſen, als beredter 
Anwalt der roͤmiſchen Kieche agirt. Der katholiſche Got⸗ 
tesdieuſt macht nun auf Geraldinens Gemuͤth einen um 
ſo unwiderſtehlichern Eindruck und begeiſtert ſie um ſo 
mehr, da ſie ihn zunaͤchſt von einer ſehr anziehenden 
Seite, in ben ſchoͤnen Vespergeſaͤngen und den ſinnreichen 
Litameien kennen lernte, die im Buche abgedrudt find, 
um auch damir zu bemweifen, wie ſehr die Proteſtanten 
ben Katholicismus verfennen und misdenten. Nun -wirb 
fie immer entſchiedener deffen Apologetin und beweiſt ſo⸗ 
gar in einer gelehrten Abhandfung, daß das Papſtihum 
nicht der Antichriſt fei, fomie fie denn auch fehon mit der 
Fransfubftantiationsiehte nicht minder als mit der lateini⸗ 
ſchen Spradye beim Gottesdienſt ſich befreundet hat. So 
weit iſt diefe Seele am Schluß des erfien Theils geführt. 
Die Mortfegung folat.) 





Votks- und Jugendſchriften. 
Steiger. Zwei Baͤndchen. Gt.: Gallen, Antigıra: 
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Diefe Erzählungen find ein Rachhall von der fKönin Pe: 
ſtalozzl'ſchen Weiſe, die Deutſchland in „Lirnhard und Gertrud“ 
willkommen hieß. Allein ber Hr, Verf. I bei einer ſehr gu⸗ 
ten Anlage zu erfinden ohme den rechten Takt, und verbicbe 
daher, was er gutmacht, zehnfach. Beſenders ift die zweite 
Erzählung fehr verunglüdt zu nennen. Wan muß wuͤnſchen, 
daß Hr. Steiger ſich recht genau bie Linien zeichne, und daß 
er vor allen frage, welcher Jugend, welchem Alter er feine Er⸗ 
zaͤhlung vortraaen wolle, Dann wird er fühlen, weiche Ktip⸗ 
pen er zu vermeiden habe, 6, 
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faulen Priefter aus ber Kirche zu vertreiben.” Bon ton. 
(6 Pence.) 11) ,‚Mecht und Nuhen bes allgemeinen Stimm⸗ 
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Sefuitifhe Romane. 
(Bortfegung aus Nr. 239.) 

Mir können den Inhalt bes zweiten Theils etwas für: 
zer andeuten, da die Gefchichte nicht beträchtlich fortfchreis 
tet, die eingewebten Gontroverfen aber hier nicht umſtaͤndlich 
befprocdhen werden dürfen. 

Geraldine folgt mit ihrer Freundin und Hrn. Everard 
einer Einladung zum Schloß des hochkitchlichen Korb Hun: 
gerford, welcher, ein jovialer MWeltmann, Katholiken und 
Proteftanten um ſich verfammelnd, feinen Liberalismus be: 
meift. Dort erfcheint unerwartet, vom Feſtlande heimkeh— 
rend, der Sohn des Hauſes, Lord Herven, ein eifriger und 
frommer Proteftant, welcher früher Geraldinen geliebt, von 
ihr zurücdgemwiefen, eine edle Jungfrau geeheliht hat und 
nun nad deren frübem Tode fi) von neuem der erjten 
Geliebten nähert. Ihm zur Seite fleht ein Major Tanker: 
ville, ein aufgeblafener, fanatifcher Eiferer, in welchem ber 
Verf. die preoteftantifche Sektirerei recht abfchredend darftel: 
Ion wollte. Geraldine freut fi im dem gefelligen Kreife 
des Lord Hungerforb eine alte Eatholiihe Dame, Lady 
MWinefride Blount, zu finden, der fie fhon mit Verehrung 
zugethban war und nun mit Bertrauen ſich anſchließt, ihr 
geftehend, fie fei im Herzen ſchon Katholikin. Aber bie 
erfahrung: und geiftesgewandte Frau zeigt ſich mehr zu: 
ruͤckhaltend, fait ausmweichend, als entgegenlommend, und 
verfteht es meifterhaft, indem fie die Hinneigung ihrer jun: 
gen Freundin zur römifchen Kirdye kaum zu begünftigen 
fheint, und ihr nur den guten Rath gibt, in der Sache, 
die fie fo angelegentlicy befchäftige, nichts mehr zu lefen 
und nichts mehr zu denken, fondern allein das Herz wir: 
ken zu laffen, fie um fo mächtiger auf ihre Seite zu zie: 
ben und gegen den Proteflantismus immer mehr einzuneh⸗ 
men, Dazu trugen denn auch, außer dem ungefalzenen 
Parteigefhwäg des mit Unverftand eifernden Majors, die 
Verhandlungen über eine Berfammlung der Freunde der 
Reformation gegen bie fortfchreitenden Umtriebe des Pa: 
pismus bei, indem der proteftantifhe Hausherr aus ben 
Mittheilungen eines katholiſchen Freundes barzuthun vers 
ſucht, daß das Volt von England keineswegs freiwillig 
und aus Überzeugung, fondern durdy harte Gefege und 
ſchwere Verfolgungen gezwungen, von der römifchen Kirche 
fi) getrennt habe. Jene Berfammlung, an der Geraldine 
Theil zu nehmen, obwol ungern, doc) vielen Bitten, befon: 
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ders Lord Hervey's nachgebend, ſich bewegen läßt, war 
| denn freilich, wie der Verf, fie darzuftellen beliebt hat (es 
ı mag aud einige Wahrheit darin liegen), nicht geeignet, 
die Binde von den Augen der befangenen Jungfrau hin: 
megzuziehen, und fie hätte nicht bereits fo präoccupirt fein 
müffen, wenn fie nod hätte bedenken folien, daß nicht 
alter Eifer gegen das Papftthum fo grundios, mahnmigig 
und lächerlich fei, wie er bort ihr erſchien. Es verſteht 
fi), daß die wenigen Katholiten, welche bei biefer Ver: 
fammlung auftraten, die Mahrheit allein auf ihrer Seite 
zu haben fcheinen, und das feierliche Anathema, welches 
ein Priefter der römischen Kirche gerade gegen folche eb: 
ten ausfpricht, melde bdiefer von den Proteftanten zum 
Vorwurf gemacht werden, würde allerdings als eine fieg= 
reiche Abwehr ungegründeter Angriffe und als eine glän: 
sende Rechtfertigung fich geltend machen, wenn die ange: 
fochtenen Lehren überall das Gewand der Unſchuld trügen, 


| in welches fie dort ſich leiden, und nicht mit andern Lehren 


innig zufammenbingen, die ein anderes Licht auf fie werfen. 

In Geraldinens Gemuͤth ſchleicht ſich ihrer katholiſchen 
Richtung ungeachtet eine Neigung zu dem eifrig proteſtan⸗ 
tiſchen Lord Hervey ein, deſſen wachſende Liebe zu ihr 
nicht ablaͤßt, an ihrer Heilung von fo vielen vorgefaßten 
Meinungen zu arbeiten. Bergebens! Sie ift in theofogi: 
ſchen Gontroverfen zu gelbe, auf ihrem Wege ſchon zu 
weit vorgefchritten, als daß feine allerdings nicht unbefan» 
genen Anfihten und Meinungen etwas Über fie vermocht 
hätten, obwol fie gern feinem Gedankengange folgte, wenn 
er in der Abendbetftunde die Schrift auslegte. Sie weiß 
die Verehrung der Marie und der Deiligen, die Lehre von 
der Unfehlbarkeit des Prieftertfums, von der Tradition ges 
gen ihn gewandt zu vertheidigen und dem Reformatoren 
Makel anzuheften, von denen er diefelben nicht fogleich zu 
reinigen vermag. Die gegenfeitige vertrauliche Annäherung 
und das berebte Geftändniß feiner Liebe, die noch einmal 
fie anfleht, in feine Kirche zurüdzufchren, dient nur dazu, 
fie um fo entfdyiedener zu trennen. 

Bald nah der Lady Minefride Blount, weiche Geräl: 
dinens bange Sorge, wie ihr ferner Water ihren Entſchluß, 
zur roͤmiſchen Kirche Üüberzutreten, aufnehmen werde, fehr 
gefteigert, aber auch mit weiblicher Gewandtheit fie zur 
Ausdauer ermuntert hat, verläßt auch fie mit Miß Gras 
ham und ihren Dienerinnen das Schloß Korb Hunger: 


ford's und kehrt auf ihren Landſitz zurück. Kaum beim: 
gekehrt, ſieht fie ſich auch von ihrer Freundin verlaffen, 
die eilig nad Schottland zurüdkchreen muß, nachdem fie 
ihre noch das Geheimniß ihrer unglücklichen Liebe vertraut 
bat. Der junge Mann, mit dem fie ſechs Jahre lang 
verlobe war, hat endlich, da eine Anftelung ihn in dem 
Stand zu ſetzen ſchien, fie heimzuführen, arm und ſtolz, 
wie er ift, fie ihres Verſprechens entbunden, weil er ihr 
kein glänzendes Loos zu bereiten vermöge. 

Geraldine fchreibt im ihrer Einfamkeit Briefe an den 
Vater und an ihre beiden Oheime, den Warden- und den 
wadern Bicar, ihren unerfhütterlihen Entſchluß ihnen ans 
zugeigen. Der Letztere antwortete ihr recht im Geiſt chrift: 
licher Liebe, die fie mit inniger Ruͤhrung anerkannte, ohne 
in ihrem Borfag wankend zu werden. Der alte Derr 
Everard, der ihr wie ihr Schatten folgt, kommt, ihre Ein: 
ſamkeit zu theilen, und bringt ihr einen Brief von Lord 
Herveh, der noch einmal feine Liebe und feine Sorge um 
iht Seelenheil ihe ans Derz legt. Da kampft fie noch 
einen heißen Kampf; aber fie bleibt entichloffen, zu behar— 
ren auf ihrem Wege. Sie reift, um Ruhe zu finden, zur 
Lady Blount, bei der die Theilnahme am katholiſchen Got: 
tesdienft und die Zufprache des eifrigen Beichtvaters, Hrn. 
Gommwar, auch die Vorbehalte, welche fie für den öffent: 
lichen Gonfeffionswechfel noch in Anſpruch nahm, befeitigte, 
Sie begehrte nämlich; das heilige Abendmahl unter beiderlei 
Geftalt zu empfangen, die heilige Schrift fortiefen zu dürz 
fen, der lauretanifchen Litanei überhoben zu fein und mit 
dem Ablaß nichts zu fhaffen zu haben. Wie die Lady 
ihre verheißen, räumt der treffliche Pater diefe noch Übrigen 
peoteftantifchen Bedenken ganz leicht hinweg, ſodaß fie gern, 
ja freudig auf alle Vorbehalte verzichtet und felbft das an: 
ftößige Ablaßinſtitut bald als „ſehr weiſe und heilig‘’ be: 
wunder. Muſikaliſche Übungen, befonders Kichenmufiten, 
an denen auch der junge"dbe Gray, der Meffe der Lady, 
Theil nimmt, wiegen ihr Gemüth in fanften Schlummer 
ein, aus welchem nur der Gedanke an den wahrſcheinlichen 
Zorn des Vaters fie bisweilen auffchredt. 

Der Aufenthalt bei Lady Blount wird ihr etwas ver: 
leidet durch einen ihr in die Haͤnde fallenden Zeitungsar: 
titel, in welchem ihre Neigung zum SKatholicismus ihrer 
Liebe zu dem jungen Katholiten de Gray zugemeffen ift, 
und fie hätte num eilend den Drt, am welchem fie mit be 
Gray immer wieder zufammmtraf, verlaffen, wenn nicht 
die Lady fie beruhigt und auch ſolche Verleumdung als 
eine beilfame Prüfung ihr dargeftellt hätte, was ihr um 
fo teichter gelingt, da man Hoffnung hat, die Lady Angela 
de Grap, nad) deren näherer Bekanntſchaft Geraldine fehn: 
lichſt verlangt, bald in dem frommen Kreife zu fehen, und 
da verlautet, daß de Gray mit biefer feiner liebenswuͤrdi⸗ 
gen Berwandtin verlobt fei. Diefe ſchoͤne Schwärmerin 
vermeilt indeß im einem Klofter, in dem fie erzogen ward 
und zu bem fie aus dem Geraͤuſch der Welt, die am 
Hofe zu Münden ſich ihr aufgefchloffen hatte, zuruͤckge⸗ 
ehrt war, nachdem fie mit unermüdlicher Liebe und Treue 
ihten Oheim bis zum Tode gepflegt hatte. Diefer hat 
fein Vermögen iht und dem jungen de Grap mit dem 


Wunſche, daß Beide einander ehelichen möchten, vermacht. 
Sie aber fühle ſich mächtiger zum Kloſtetleben hingeneigt, 
und in einer neuntägigen Kloſterandacht bereitet fie ſich zu 
dem Entfchluß, der für oder gegen den liebenden und ge: 
liebten Bewerber entſcheiden fol. Sie meldet darauf dem 
Harrenden, daß ſie in Gott entfchloffen ſei, Monne zu 
werden, und ihm ihre Hand verfagen müſſe. Er eilt. nu 
um fo mehr, England zu verlaffen, damit fein längeres 
Verweilen dem verleumbderifchen Gerücht nicht Nahrung gebe 
und Geraldinensd Ruf gefährde. Als Beide fi trennen, 
erwacht im ihr eine lebhaftere Theilnahme an dem edeln 
Manne, und fie nimmt um fo williger die Einladung der 
Lady Blount an, mit ihr einige Tage in dem Kofler, in 
welchem die Gräfin Angela zu ihrer Einkleidung ſich ch: 
ftet, zu verweilen. Entzuckt von „dieſem himmliſchen We: 
fen mit den Gherubstönen”, genießt fie mit ihr koͤſtliche 
Stunden, wird „von wunderbaren Eindrücken““ im Ktofter: 
leben ergriffen, und befreundet ſich denn auch mit ihm, 
wie mit andern Eatholifhen Anftatten, ſodaß ſchon eine 
Ahnung, fie werde felbft einft im diefen heiligen Räumen 
Zuflucht fuchen, durch ihre Seele geht, und fie hat num 
nichts einzumenden, wenn die weiſe Lady Blount die feine 
Bemerkung macht: 

Kür ben Proteftanten ift bas Leiden ein Geheimniß; er 
kennt beffen verföhnende Wirkung nicht; er fennt den Troſt des 
himmilſchen Gedankens nicht, daß jeben Schmerz hienichen, 
wenn getragen für ben Deren, bie Pein des Berluftes mindert, 
bie der Seele im Reinigungsfeuer aufbehalten ift, bis bie ſchwert 
Schuld abgetragen bis auf den letzten Heller. Er ift gelaffen 
und ergeben, ja erträgt fogar heldenmuͤthig bie körperlichen Schmer: 
um; aber er kann fich deſſen nicht erfreuen, daß biefe Trübſal 
on ins Reich der ewigen Herrlichkeit bringen werbe u. f. w. 

Die Möfterliche Übung wird durd die Nachricht unter: 
brochen, daß Beraldinens Vater nah England zurückge⸗ 
kehtt ſei. Sie zittert vor dem Miederfehen, iſt jedoch nicht 
unempfänglih für Hrn. Everard's Verfiherung, daf de 
Gray, der England nody nicht verlaffen hat, fie liebe und 
fit) für grenzenlos reich halten werde, wenn fie ihm bie 
Hand reiche, ob auch der ergüente Vater fie verftoße und 
jede Mitgift verfage. Aber zagend empfängt fie den Va: 
ter, deffen Schweigen über ihren ihm angezeigten Entſchluß 
fie nur nody mehr aͤngſtigt. Als nun die gegenfeitige Er: 
klaͤrung eintreten muß, ift er nicht minder tief bewegt und 
ſich felbit anklagend, daß er funfzig Jahre lang den Gau: 
ben, dem er angehöre, aͤußerlich verleugnet habe, uͤberraſcht 
er fie mit dem Ausruf: „Komm in meine Arme, mein 
edles Kind! Dein Vater ift ein Katholik!“ So ſchließt 
der zweite Theil. 

(Der Beſchtuß felst.) 


Gedichte von Alerander Puſchkin, aus dem Ruffi: 
ſchen Überfegt von €. v. O. Berlin, Gropius. 1840. 
&. 8. 1 Thlt. 

Der Überfeger biefer Gedichte, ei teter Militair, der 
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der Slawen mitgebracht, hat biefe Übertragung der Pufckin’; 
fchen Gedichte als eine Lieblingsbefchäftigung vorgenommen. Er 
proteftirt dagegen als Literat betrachtet oder gar als Dichter 
deurtheilt zu werden, und will ſich nur das Verdienſt vindicirt 
wilfen, das deutſche Publicum durch feine Arbeit zuerſt auf 
diefe Pocfien des zu früh für fein Vaterland umgelommenen 
Dichters. aufmerffam gemacht zu. haben, wozu mehre hochge⸗ 
idhäste und: gelchrte Männer ihn aufgefodert. Bei der großen 
Seltenheit in Deutſchland, und namentlid unter Denen, welche 
unferer gebildeten Schriftfpracdhe mächtig find, Jemand zu fin: 
den, ber. bie flawifchen Sprachen, und zumal die ruffiiche ge⸗ 
nügend verfteht, dürfen wir am bem lÜberfeger daher nicht die 
Anfoderungen machen, die uns unfere Meifterüberfeger aus bem 
Englifgen, Spaniſchen und Italieniſchen oder aus den antilen 
Spraden gelehrt haben. Wir müflen aufrieden fein, wenn ein 
gebildeter Mann, feiner deutſchen Schriftfpradhe maͤchtig, bie 
Gedanken und Bilder des Ruffen moͤglichſt rein und treu wie: 
dergibt, daß mir mwenigftens ahnen können, was ber Autor und 
wie er ed ausdrüden wollen. Zudem fcheint, nach Allem, was 
wir von der ruffiichen Sprache willen, dem UÜberſetzer aus ders 
felben noch die befondere Schwierigkeit entargenzutretin , daß 
diefe Sprache noch lange nicht fertig, erſt im Bildungsrrocp 
zu einer wirklichen Schriftſprache begriffen iſt. Wenigftens vers 
fihern uns ruſſiſche Schriftfteller, daß wir germaniſche und vor 
‚ manifche Schriftfteller einen Brariff von ber Schwierigkeit hät 
ten, mit welcher zur Zeit noch jeder Muffe Lämpfen müfle, um 
in Profa feine Gedanken fi und Andern verftändlich nieder: 
zuſchreiben. In ber Poeſie ift es anders; da find die Zopen 
von Uranfang da. Aber der Profaift muß nicht allein Gon: 
firuetionen, Säge, auch Worte ſich bilden, wenn fein Gedanken: 
ihwung, genährt durch die Uterariſchen Werke der weſtlichen 
eioilifieten Rationen, ihnen nachkommen will; mit diefer Uns 
vollfommenbeit der zeitigen Ausdrudsweife muß natürlich auch 
die Schwierigkeit für den Überfeher machen, 

Hr. v. D. hat den Vortheil, daß, was wir bis jet an 


poetifhen Übertragungen aus dem Ruffifchen haben, ziemlich 


ungenügend ausgefallen ift, Auch hat man gerade von Puſchkin 
im Zuſammenhange nur einige feiner frühern Dichtungen, die 
in ihrer bizarren Kraftäußerung aud; in einer gelungenen Ver: 
deutfhung kaum angeſprochen hätten. Der Überfeger ſagt, daß 
er aus Mangel an eigentlichen Dichtertalent den Reim des 
Driginals aufgeben müffen, „weil bie reiche, Eräftige ruſſiſche 
Sprache zu.große Schwicrigteiten dargeboten, um ihn im Deuts 
fjen beisubehalten, wenn nicht af und Zreus der Übers 
tragung von Wort und Sinn zum Rachtheil bed Irhtern auf: 
ger: werden follte”, Dagegen täßt ſich freitich nichts fagen. 

anech ift es zu bedauern. Denn vielen ber mitgeteilten 
Poeſten ſieht man es an, daß bie Effecte ber urzfüßigen Berfe 
auf bie ng des Reims bafirt find: Der Gedanke 
und das Bild find nicht ftarf, a N Feen genug, um fi ohne 


Geitt des Weiten dichtete. Im 
arai“, ein farben: 


Ba en m at 
mben Feſſeln zu en 
— 3 Zigeuner, 


mer zweiten de entſtand das Gedicht 

worin das vaterlänbifche Element ſchon ſichtbar hervorzutreten 
beginnt. Es enthält liebliche, Hare, d e Bilder. Aus 
feiner dritten mit vater 


Periode ſtammt a er ein 
Gebicht, weldyes auch als 
länbifcher —— — e 4 * we 
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ift. Diefen romantiſchen Helden, ber durch Dichter und Maler 
fo populair geworden, daß ihn fogar die Damen fliden und bie 
Seiltänger fpielen, erfcheint hier von einer Kehrfeite, die, wenn 
der Ruffe gan wahr malt, ibm allen &uftre nimmt, Gr ift 
eig —* —— = — Charakter, viel⸗ 
mehr einer der ruchloſeſten, abgefeimteſten, grauſamſten 
blaſirteſten Tyrannen und Böferoie ter. = 
Aus der vorausgefhidten S * von Puſchkin's Leben ers 
fabren wir, daß der Dichter in feiner Jugend ein ee Bir 
beraler gewefen. Ginmal ward er beiwegen nad O vers 
fest, fpäter wegen Übermuths auf fein Landgut verbannt. In 
reifern Jahren bat er die Jugendgedanten völlig abgefchättelt 
und fein Gedicht: „Den Verleumdern Rußlande”, eine Provocas 
tion bes ruſſiſchen Nationalftolges, beweift zur Genüge, baf er 
—— — —* mürdig geworben, = ift fo charak⸗ 
} wir es bier zur Rotignahme mitzutbeilen 
nicht enthalten Bönnen. s ee 3 * * 
Worüber laͤrmt Ihr fo, Ihr Redner eitlen Bolts 
Weshalb bedroht Eur Fluch der Nuffen heilig Land? 
Was hat Euch fo errent? — kithauens Aufruhr mol? 
D haltet ein! — Den Zwiſt der Slawen unter fi, 
Den alten, häuslichen, erwog (dom das Geſchick, 
Die Frage zu entfcheiden, vermögt Ihr wahrlich nicht. 
Laͤngſt ſchon im Zwiſte mit einander 
Berfeindeten die Stämme fid, 
Und oft ſchon unter Donner neigte 
Bald ibr', bald unfee Wage ſich 
Der kecke Lyaͤch, der treue Ruffe — 
Wer hielt im Gtreite länger aus? 
Db in dem ruffhen Meer verſchwinden ſtaw'ſche Bäche? 
Ob diefed — fragt ſich's — trodnet au, 
D! haltet ein! Ihr babt doch nimmer 
Die biut’gen Tafeln je gelefen! — 
Ihr fast ihn nicht, Cuch bleibt er fremd, 
Der Stämme lang veriäbeter Bwilt; 
Stumm bieibt für Euch der Kreml — Praga! 
Und völlig ſinnlos lodt Euch nur 
Bergweiflungsvolien Kampfes Schwanten — 
Denn ara mit Haß verfolgt Ihr und . . » 
Weshalb? — Antwortet frei: Dediwegen 
Weit ſtotz auf Moskaus Truͤmmern wir 
Der frechen Willfär und nicht fügten 
Des Mannes, vor dem Ihr gebebt? — 
Weil in den Abgrund wir ben Goͤten. 
Der alle Welt berrüdt, mit kuͤhner Dand geftürpt? 
Weit wir mit unierm Blut erfauften 
Europas Freibeit, Ehe! und Rubm? 


In Worten, Ihr fo ftart — verfuht Euch doch in Thaten 


Bu neu für und ein Kampf mit ganz Eareva? 

Den Rufen ganı ded Siegs entwöhnt? 

Sind wir zu wahr? — Bird nicht vom Perm zum alten Zaurid, 
Bon Finntande kaltem Belt zum glühendheißen Kolchis, 

Bom alten ſchwer verlegten Kreml 

Bis zu des ftarren Chinas Mauer — 

Am Hlanz des Stahl: und Eiſenwaldes 

Erdbeben fih der Ruffen Band? — 


&o fendet dann — Ihr keden Sprechet — 
Und Eure aufgebrahten Söhne: 
Für fie it Pak in Rußland Felbern, 
Noch zwiſchen Graͤbern. Okud wide fremk. *) 4, 


*) Über eine ſoeben erſcheinende Überfefung von Yufslin’s Di: 
tungen von Mobert Lippert (2 Bände; Leipgig, Engelmann, 100, 
&, 2 Ihir. 19 Br.) berichten wir mädfiend; fie dürfte höbern 
Anfprüden an Treue und Gewandtheit genügen, D. Web. 
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Der Dichter Glare, ein Opfer feiner litera: 
tifhen Gönner. 

Der unfeligen und unverantwortlichen, vorzüglih in Eng: 
laud berrfcpenden Manie, welche der Brite zu euphemiſtiſch mit 
dem Ramen des System of lionizing bezeichnet, bie aber in 
nichts Geringerm befteht, als in der verwerfliden Sucht, wo: 
mit Menſchen, die zu einer Erhebung und Auszeichnung durch 
eigene Kraft unfähig find, ihrer Eitelkeit durch eine Guriofitäs 
tenträmerei ſchmeicheln, welcher Nichts, felbft der Menſch und 
das Talent nicht, zu gering find, um zur Befriedigung ihres 
Gelüftes zu dienen — biefer Manie, weiche glüdlichermeife feit 
einigen Jahren in jenem Lande einigermaßen nachgelaſſen hat, 
ift in ber neueften Zeit ein neues Opfer gefallen — der Did: 
ter Glare. Zwar ift die nach dem VBorgange des „Halifax Ex- 
press'’ von mehren Zeitfchriften wiederholte Rachticht von fei: 
nem angeblich vor einigen Monaten in ber yorker Irrenanftalt 
Lunatie Asylum erfolgten Tode falfh, im Gegentheile befand 

‚er fi nie in ber genannten Anftalt, mol aber jeit 1837 in 
der des Dr. Allen zu Highbeach. Er ift cin beflagenöwerther 
Beleg für die Wirkung ber der Überlegung, zugleid aber auch 
der Ausdauer entbehrenden Gönnerfhaft, welde auf Naturdichs 
ter und Bauerpoeten Jagd macht, Leute, die an den Erwerb 
ihres nöthigften Unterhalts gewöhnt find, aus bem Kreife ih: 
zer täglichen Beſchaͤftigung herausreißt und bann, wenn ihre 
eigene Eitelkeit befriedigt und der Reiz der Neuheit vorüber 
ift, fie mit einer in ihnen bewirkten Aufregung ihrer Gefühle 
und einer unnatürlichen Verfeinerung ihres urfprünglidh einfa= 
dien Geſchmacks befchenkt, wieder in bie harte Lage ihres vor: 
maligen Roofes zurüdfinken läßt. Vergebene hat gerade in dies 
fem befondern Falle vernünftigere Einſicht fon vor Jahren ei: 
nen ſoichen Ausgang warnend in Ausſicht geſtellt. Jetzt theilt 
Dr. Allen in einem Briefe an bie ‚„‚Times’’ mit, daß Glare ſich 
zwar im Übrigen wohl befinde, aber von feltfamen Phantafien 
beimgefucht werde, vor Allem von dem Schredniffe, welches zus 
erft feinen Geift getrübt hat, der unaufhörlichen Furcht vor Ars 
muth. Dean ann ſich leicht den Gonflict denken, in welchen 
der arme Dichter mitten im Wechfel von Schmeicheleien und 
Bernadläffigung gerathen ift, und wie er unter feinen convul: 
ſiviſchen, abgeriffenen und deshalb unprodbuctiven Anftrengungen, 
beim Fehlſchlagen feiner ebenfo Leichtfinnig rege gemadten, wie 
mit Füßen getretenen Doffnungen in einen ſoichen Zuftand kam. 

„Könnte ihm der jährliche, wenn auch dürftige Betrag feines 
Unterhalts gefichert werden, fo möchte nach Dr. Xllen's Mei: 
nung feine Gemüthsftimmung fi wieder günftig geftalten. 
Obgieich fi eine Zeit Tang weder in feinen ſchriftlichen profais 
fen Arbeiten, noch in feiner Unterhaltung irgend ein Anzeichen 
geiftiger Gefundheit gegeigt bat, fo erhält doch auf ber andern 
Seite der Zauber ber Dichtkunſt die Kraft feiner geiftigen Thä— 
tigkeit, und poetiſche Ergüffe find ber Troſt feiner trüben 
Stunden und ber Beweis, daß hinter dem Schleier, ber auf 
feinem Gemüthe liegt, noch Licht verborgen if. Dr. Allen 
ſtellt in feinem Schreiben die Frage, ob man nicht paffender: 
weife die Ausgabe einer Auswahl feiner Gedichte, die mehre 
von ben zulegt erwähnten Probuctionen — die jedenfalls min: 
deftens von pſychologiſchem Intereffe find — zur Grundlage ei: 
nes wiederholten Aufrufs zu Gunften des unglüdlidyen Dichters 
machen folle, wobei er bemerkt, daß bie Mägliche Unterftügung, 
die ihm von wenigen Gönnern eine Zeit lang zu Theil wurde, 
theilweife ganz zurüdgenommen, meiftentheild aber im Rüd: 
ftanbe ift. 47, 


Literarifhe Notizen. 

Die „Collection des auteurs latins avec la traduction 
en frangais’‘, welde unter Rifard’s Leitung erſcheint, ift bis 
zum elften Bande gebiehen. Hieran werben fi unverzüglich 
vier neue Bände reihen, nämlich ein Band, weldger unter dem 
Zitel eines „Theätre complet des Latins’’ erfcheinen wird, 


I 
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und ber dritte, vierte und fünfte Band bes Gicero; ber erfle 
unb ämeite find bereits erſchienen. Der Preis ift auferorbent- 
lich biig für ein Werk, meldes die Maffe von 200 gewöhn⸗ 
lichen Bänben enthalten wird, und beträgt faum mehr als den 
Preis für den Einband anderer Ausgaben. Diefe Wohlfeilhett 
wäre ein ſchlimmes Anzeichen, wenn nicht ber Name Rifarb 
für den Werth des Unternehmens bürgte; er hat für bie Cor— 
rectheit des Textes, für bie gute Auswahl der Überfeher, für 
die Durchſicht der Überfegungen, für die Anmerkungen und 
Erktärungen Sorge getragen. Gin Supplementband zu ber 
Ausgabe des Titus Lidius refumirt alle Arbeiten ber alten und 
neuen Kritit, Riebuht's Anfichten über die Erzählungen bes 
Livius und bie Quellen der römifchen Gefchichte mit inbearif: 
fen. Verfaſſer davon ift Hr. Lebas, Mitglied des Inftitutz 


B. Maurice hat eine „Histoire politique et anecdotique 
des prisons de la Seine’, herausgegeben. Wrangöfifche Jour— 
nale behaupten, das Bud fei das Refultat einer langen und 
gewifienhaften Arbeit und ftüge ſich auf die Berwaltungsregifter, 
auf Documente und perfönlidie Beobachtungen bes Verfaſſers; 
übrigens empfehlen fie «6, in ccht frangöfifcher Weife, burdy 
bie Angabe, „daß «5 ſich mit Vergnügen leſen laffe und mit 
pifanten Anekdoten burchfpidt jei, wie man fie von einem 
Were über die Gefängniffe gar nicht erwarte”, Die Revolu— 
tionsperiode ift befonbers berudfichtige und die Documente, wos 
rauf ſich die Arbeit fügt, waren bisher nicht herausgegeben 
und widerlegen viele Irrthümer, melde fogar von den accres 
bitirteften Schriftftellern verbreitet worden find. 


Neu erſchien in Paris: „Nostradamus’, von Eugene Ba: 
reſte, enthaltend eine Biographie des Noftrabamus, cine Ges 
ſchichte der Drakel und Weiffagungen im us; wie bes 
Noftradbamus im Befondern u. ſ. wm. Das Bud ift 550 Sei⸗ 
ten ſtark und mit dem Portrait des Noftrabamus, von Aimz 
de Lemud, geſchmückt. 5. 





Literariſche Anzeige. 


In allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
wird Subſeription angenommen auf: 


Gefihidte 
Muchdenchereien der Stadt 
Keipzig 
Beschreibung der Feierlichkeiten 
gegenwärtigen Subilaums. 


In zwei Ausgaben: 
Nr. 1. Auf Mafchinenvelinpapier ... 2 Xhle 
Nr. 2. Auf feinem fatinirten Velinpapier .. 5 Thlr. 


· 


Diefe Schrift wird von dem Comité zur Feier ber 
Erfindung ber Buchdruckerkunſt in Meipzig heraus: 
gegeben und zu Ende d. J. erfheinen. Beftellungen find an 
ben Unterzeichneten zu richten, dem der bucdhhändlerifcdhe Debit 
von dem Gomitd übertragen worden ift. 

Husführlide Ankündigungen find in allen 
Buchhandlungen zu erhalten, 

Reipzig, im Xuguft 1840, 


F. A. Brockhaus. 


Verantwortlicher Drrauögeber: Heinrih Brodbaud — Drud und Derlag von 5. A. Brodhaus ın Leipzig. 
—— MT 
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literariſche Unterhaltung. 








Jeſuitiſche Romane. 
(Beihiuß aus Mr. 240, ) 

Der Anfang des dritten Theils verfegt uns in eine 
neun Sabre fpätere Zeit, führt aber gleidy wieder in, ben 
überfprungenen Zeitraum jurüd, indem Geraldine, deren 
AJugendfrifche verwelkt ift, der Freundin Angela, die in der 
Kiofterluft an leiblicher Schönheit nichts verloren hat, ihre 
Erlebniſſe mittheitt. Sie war mit ihrem Bater, der nad) 
der Katholitenemancipation in England ſich ſchaͤmte, zu dem 
Glauben, den er in der Zeit des Druds fo lange verhehlt, 
alfo vor der Welt verleugnet hatte, ſich zu bekennen, nad) 
alien gereift. Wer «6 weiß, weldyen impofanten Ein: 
druck auf ein empfaͤngliches Gemüth mit lebhafter Phan: 
tafie der katholiſche Gottesdienſt mit feiner Pracht und 
Fülle, zumal in Rom ſelbſt macht, der begreift, in wel: 
chen Entzüdungen die junge, bereitd durdy und durch fü: 
thofifirte Profelptin während der Advents⸗, Paſſions- und 
Oſterzeit ſchwelgte, und wie leicht dort die letzten Reſte 
protejtantifcher Anſichten, Bedenken und Gewohnheiten aus: 
getilgt werden konnten. Die umftändlicde Schilderung der 
mannidfachen Feſtfeier und der verfchiedenen öffentlichen 
Andachtsibungen an den heiligen Stätten des katholiſchen 
Roms if, wie der Verf. fle in acht Gapitein mittheilt, 
in der That ſehr intereffant und wohlberechnet, den Ka: 
tholieismus in feinem üppigften Glanze und von feiner 
verführerifhen Seite zu zeigen. Aber ein tiefer gegruͤndetes 
proteftantifdes Gemuͤth vermißt dabei zu ſchmerzlich bie 
apoftolifche Einfalt und finder das Geiftige zu fehr ver: 
teiblicht, den Ritus zu überladen, als daß es ſich micht 
aus fo vielem, wenn auch in allen feinen Theilen finn: 
vollen und bedeutfamen Gepränge zur evangelifchen Stille 
und Innigkeit beimfehnen follte, ob es auch gern aner: 
kenne, daß es mit den Katholiſchen auf weientlid gleichem 
Glaubensgrunde fteht. 

Der General, welcher auch in Rom noch ſich fcheut, 
vor feinen proteftantiihen Landsleuten ſich frei zu feiner 
Kicdye zu bekennen, und wenn Jene an dem Katholicis: 
mus feiner wahrhaftern und jede ungebührliche Ruͤckſicht 
verfhmähenden Tochter Anftoh nehmen, diefer größere Wors 
ficht und Rüdfiht zur Pflicht macht, auch wol, wenn in 
feiner Gegenwart Scherz und Spott über katholiſche Ge: 
braͤuche laut werden, feine Verlegenheit hinter einem La: 
Hein verbirgt, das wie Beifall erfchrint, uͤberraſcht bald 


—— Kr. 241, 
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nachher in Frascati, wo er eine ſchoͤne Billa bewohnt, 
Getaldinen mit dem Antrage, fih mit de Gran, den er 
vorher nie erwähnte, zu verebelichen. Bald darauf ftelle 
de Gray füh ein, und da der General im Derbft eine Ans 
ſtellung auf fernen Inſeln erhält, beichleunigt er die Ber: 
bindung, gegen die Geraldinens Meigung, die ſich bald zu 
aufrichtiger Anhaͤnglichkeit fleigerte, nichts einwendet. 

Im folgenden Capitel finden wir Geraldinen mit ih⸗ 
rem Gemahl nad Vollendung einer Tour durch ganz Ita— 
lien in Mailand zufrieden und glücklich. Sie kehren nad) 
England zurüd, wo fie von ihren Freunden, befonders 
Hen. Everard, und von ihren Untergebenen freudig empfan: 
gen werden und im Umgange mit katholiſchen und pro: 
teſtantiſchen Kamilien ihres Standes, mehr noch im bee 
ſtaͤndiger Sorge für die Bewohner ihrer Guͤter und in 
großmüthigem Wohlthun, unter anhaltenden Andachtsuͤbun⸗ 
gen ſich gluͤcklich fͤhlen. Es find fromme, edle Menfchen, 
wie fie unter den Chriſten jeden kirchlichen Bekenntniſſes 
gefunden werden. De Gray's nüchternere Klarheit mäßige 
Geraldinens fromme Schwärmerel, kann aber nicht verhin: 
deren, daß fie oft in truͤbes Sinnen verfinft und endlich 
nach lange zuruͤckzehaltenem Schweigen ihm gefteht: Sie 
könne Gott allein lieben und firebe von den Banden ic: 
difcher Liebe freier zu werden. Er verweilt fie auf die ihm 
gelobte Pflicht, auf die Heiligkeit des Sacraments, das fie 
verbindet, und fie fcheint ſich zu beruhigen. 

Wenige Wochen darauf erklärt ihr der ſchweigſamer 
gewordene Gemahl, daß er fie in willigem Gehorfam, in 
Demuth und Selbflverleugnung bedeutend fortgefchritten 
erkenne, und daß er fie nun nicht nur ermächtige, ſondern 
auffodere, ihr Herz von allem Irdiſchen abzumenden und 
ſich allein auf das Himmliſche zu richten, da er woht wife, 
daß eine Irennung nahe ſei. Sie meint in feinen mofte: 
eiöfen Worten eine Dindeutung auf ihren nahen Tod zu 
finden, ohne darüber zu erfchreden, aber auch ohne an defs 
fon Nähe zu glauben, Am Abend deffelden Tages machen 
fie gemeinfam einen Spaziergang; de Gray hat ein Ge: 
fhäft in der Nähe der Abtei; Geraldine wandert, feiner 
Ruͤckkeht harrend, am Ufer des Fluffes hin, eine feltene 
Biume zu fuhen. Der Pater Bernard, welchet die Abtei 
bewohnt, gefelle fi) zu ihr, fie zu begleiten, bis de Gran, 
auf der andern Seite des Fluſſes beſchaͤftigt, mit ihnen 
zufammentreffe an einer nahen Bruückt. Da ergnift Ge: 
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raldinen eine ahnungsvolle Angſt, die ſich mehrt, als ſſe 
den Gemahl an der machten Brücke nicht findet. 
eitt, erſchreckt durch den Gedanken, daß eine weiterbin ge: 
legene Bruͤcke baufaͤllig Tri, zu dieſer, erdlickt jenfeit der— 
ſelben den Erfchusen und rufe ihm zu, der Weide nicht 
zu trauen; er aber verſteht in Se Entfernung ihre Worte 
nicht und fpringt vom hoben Geſtade auf die motſche 
Beide, fie bricht unter feiner Kalt zuſammen, er ver: 
finet im Waffer, kommt wider empor, ſchwimmt Eräftig 
zu iht bin, aber unfen vom Ufer verfinft er. Schnell 
aus den Fluten geborgen, liegt vr als Yeicdhe da und, am 
Kopfe ſchwer verwundet, erwacht er nicht wieder. 

Geraldine, tief erſchuͤttert, gewinnt doch alsbald Fat: 
fung genug, mit dem Beichtvater über den Zuſtand und 
Ort der Serie unmittelbar nad) den Tode des Leibes fid) 
zu beſprechen. Cine Freundin, die liebreich ihr fih ange: 
ſchloſſen, und Lady Blount, des Verſtorbenen Tante, wa: 
ven in ber erſten Zeit nach dem plöglicen Verluſt ihr 
teöftend nabhe,. auch ihr Obheim, der Warden, der Bicar 
und Herc Everard nahmen Theil an der Beſtattung; fie 
ſelbſt Eimpft gottergeben mit ihrem Schmerze, und alle 
irdiſche Liebe Gott um Opfer bringend, legt fie die theuern 
Briefe des Todten ihm in den Sarg. Dann aber tee: 
ten ſchwerere Kaͤmpfe ein; ſie klagt ſich ſelbſt an, daß ihr 
Wunſch, Gott allein, fern von irdiſchet Viebe zu leben, 
den Wunfc des Todes des Geliebten eingeidloffen, daß 
fie ihn getoͤdtet babe. Die Anfechtungen wurden fo hef: 
tig, daß man die Verwirrung ihres Verſtandes fuͤrchtete. 
Da erwies ſich ihr der teefftihe Pater Bernard als ein 
echter Seelforger. Sie überwand den peinlihen Seelen: 
zuftand und kehrte zu regelmäßiger Thaͤtigkeit und treuer 
Erfüllung ihrer Pflihten und Vorfige zuruick. Aber im: 
mir mädtiger warb die Meigung zum Kloſterleben; ſie 
richtere in ihrem Schleife, neben aller Pracht und Here: 
lichkeit ihres Standes, fid) eine enge Ber: und Schlafzelte 
ein, den ſtrengſten Buͤßungen ſich freiwillig unterzichend. 
Der Pan, einen Orden zu ftiften, in welchem mit dem 
contemplativen Leben Werks der Barmherzigkeit verbunden 
wären, beſchaͤftigte fie ſeht. Micht ehne tiefe Wehmuth 
riß fie von den Stätten der Kindheit, aber ohne Schmerz 
von der Herrlichkeit der Welt ſich los. Mun erfährt fie 
vom Pater Bernard, daß ihr verſtorbener Gemahl ihm 
ſelbſt, als cr an jenem verhaͤngnißvollen Abend zur Abtei 
ging, den Entſchluß mitgetheilt habe, fein vaͤterliches Gut 
einem neuen Kloſter zu widmen. Freudig bot fie dazu Die 
Hand. Im dritten Jahre ihrer Witwenſchaft, nachdem fie 
in einem blos dem contemplativen Leben geweihten Mlofter 
feinen Frieden gefunden, beichtießt fie im ben Orden ber 
barmberzigen Schwellen „von der allerfeligften Mutter der 
Barmherzigkeit” zu treten, welchet Kranken- und Armen: 
pflege mit ſtrengen Andachtsuͤbungen verbindet. 

Sie bat bis dahin manche heiße Seelenkaͤmpfe beftan: 
den, die mit pſychologiſcher Kunſt tebendig dargeftelle find, 
Erſcheint uns darin auch eine krankhafte Frömmigkeit, fo 
ift doch weder der tiefe Ernſt der heilbegierigen Serte, noch 
die Wahrheit der Schilderung zu verfennen, 

Nach vielen ſchweren Anfechtungen und Prüfungen bat 


mr 
wie, 


Geraldine noch eine zu beftehen am Abend vor ihrem meh: 
nzüthigen Scheiben aus den befteundeten Umgebungen. Ihr 
eriter Beliebter, Don Garios Ouago, ein Spanier, er: 
ſcheint nach langer Trennung, und durch ihren entſchiede⸗ 
nen Entihluß von feiner garten Bewerbung um ähre Liche 
zur lickgewieſen, vertraut er ihr, daß der Anabe, den er ihr 
vorstellt, ihe Bruder, Sohn ihres Vaters, aus einer beim: 
lichen Ehe mit der Schwefter Duago's ſei. Gern über: 
hiße fie dem Kleinen die Güter des Waters, froh, daß Se: 
nee ihm Erſatz frin werde für Das, was fie dem Greife 
fein follte. 

Auf der Meile nah dem Klofter muß fie in London 
verweiten, um einige Aspirantinnen zu erwarten, die mit 
iht in daffelbe Klofter eintreten wollen. Sie macht die 
Bekanntſchaft einer originellen alten Dame, die vergebens 
ſich bemüht, ihten Entſchtugß wantend zu machen, Auch 
Hr. Everard erſcheint noch, tiefbetrübt und eifeend gegen 
ihre Schwärmerei; fie bleibt Mandhaft, umd es drängt fie 
um fo mehr, den Drt ihrer Beſtimmung zu erreiden, bes 
vor ihe Vater nach England zurücktehrt. Da überrafcht 
fie noch einmal Don Dungo, doch nur, ihr zu fagen, daß 
aud er im Begriff fei, Mube für feine Seele im Kloſter 
bei „der Geſellſchaft Jeſu“ zu ſuchen. Bald darauf wird 
das Zeichen zur Abfahrt aus dem Dafen gegeben; fie befteige 
das Schiff, das fie zu dem erfehnten Ziel in Irland tra- 
gen fol, und erft auf der hoben See Öffner fie des Ba: 
ters Briefe, die ihr ſchon in Yonden uͤbergeben worden. 

Endlich wurden die erfehmten Kloſterpfotten geöffner, 
und im tiefee Andacht begruͤßte Geraldine die Stätte, die 
ibe lieber war als alle Guüter umd alle Freuden der lee, 
Ihrem neuen Beruf fih ganz hingebend, benutzte fie emfig 
den Unterricht Über ihre Ordenspflichten und unterzog fich 
demüthig allen vorgeſchtiebenen Übungen. Wir können 
hier nicht bei ihrem Noviziat, bei ihrer feierlichen Einklei⸗ 
dung zu deinfelben, bei ihren Zroft und Dülfe bringenden 
Befuchen in- den Hütten der Armen, in dem Höhlen bes 
Fammers, in Spitälern, Gefaͤngniſſen, Strafhäufern ver: 
meiten, fo gem mir der frommen und fruchtbaren Wirk: 
famfeit der barmherzigen Schweſtern bie gerechte- und eb: 
rende Anerkennung bezeugen. Eine role Geraldine geftimmte 
Serle mufte dort eime noch ungekannte Befriedigung fins 
den. She gelibter, fcharfbeobachtender Blick unterfchied bald 
die Eigenthirmlichkeiten der im Weofentlichen gleichgeftimat- 
ten Nonnen; fie lernte aber immet mehr Gott allein und 
Alte nur im Ihm lieben, Es werden fehr intereffante Cha: 
rafterziige aus dem Monnenieben mitgetheilt, und das Ein⸗ 
dringen einer anſteckenden Krankheit in bas Kofler, ſowie 
der Tod zweier ausgezeichneter Schwellen gibt zu Scit: 
derungen Veranlaſſung, die, auf Verherrlichung des Klo: 
fterfebend berechnet, gewiß Vielen auch ſehr erbaulich fein 
werden. Uns kommt es freitich ſeltſam vor, daß Eine dee 
Kloſterfrauen recht eigentlih auch phyſiſch im Geruch ber 
Heiligkeit geſtorben iſt. So fremdartig übrigens bie hier 
gefchilderte Frömmigkeit nicht nur in einzelnen Hußerungen, 
fordern aud in Ihrer ganzen Erfcheinung uns fein muß, 
fo wollen mic fie doch auch in diefer Geſtalt nah Gebühr 
ehren und ber Kenntniß des menſchlichen Herzens, ber fei: 
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nen pfochologifchen Kunſt, mit der die mannichſachen Ent» 
widelungsftufen und Zuftände frommer Herzen anſchaulich 
gemadjt werden, geem Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 
Ehe Geraldine, im Klofter Maria Paula genannt, die 
befondere Vorbereitung zur feierlichen Ablegung der Gelübde 
begann, ward fir noch einmal von ihrer Freundin Katha: 
rina Graham begrüßt. Diefen Beſuch läßt der Verf. noch 
eintreten, um alle noch Lbrigen Bedenken, Einwände und 
Vorwürfe gegen das Kloſterweſen aus feinem Standpunfte 
zu befeitigen, Es verftebe ſich, das felbft Miß Graham, 
als fie aus dem Klofter fcheidet, von ihren Vorurtheilen 
gegen daſſelbe arbeite ift und den Plan, Geraldine zu ent: 
führen, ganz aufgibt. a 
Unfere Heldin bat während ihres amdertbalbjährigen 
Moviziats in dem Studium der „beiden welentlihen Theile 
des contemplativen Lebens — Abtödrung und Gebet‘ es weit 
gebtacht und befchäftigte ſich in der zweimonatlichen Nor: 
bereitung auf ihren Profeh mit Meditationen, bie ſie mod) 
weiter forderten. Die feierliche Gelübdeablegung folgte. 
Sechs Monate darauf verlief Geraldine mit drei englifchen 
und drei irländifchen Monnen das Ktofter in Irland und 
zog mit ihren Gefährtinnen in das von ihr geitiftete ein. 
So endet diefe „Geſchichte der Führung einer Seele“. 
Man fiche, es iſt viel Menſchliches im diefer Führung ! 
Ref. hat die ganze Geſchichte ſammt den Zwiſchenteden 
forgfättig und möglichft unbefangen gelefen und über die 
wefentlihen Thatſachen getreulich Bericht erftattet; das Ur: 
theil gibt er nun dem gefunden Verflanoe und Herzen 
£atholifcher wie proteftantifcher Kirchengenoffen anheim. Das 
Buch ift in jedem Fall der Beachtung und Prüfung werth. 
Die totale Verkennung, aber nicht die abfichtlihe Misdeu: 
tung des proteftantifchen Principe wollen wir dem Verf. 
zugute halten. Die Vertheidigung, Befhönigung, Aus: 
fhmüdung aller alten Irtrthumer und Misbraͤuche der 
römifchen Kirche mag in der Nothwendigkeit, jedes Einzelne 
als ein mwohlberechnetes Glied des Ganzen geltend zu mas 
dyen, damit nicht dad Ganze noch mehr wanke, wenn der 
Katholicidmus, wie er ift, aufrecht erhalten werden foll, 
eine Entfhuldigung finden; aber daß man zu folden 
Mitteln feine Zuflucht nehmen muß, um feinen Zwed zu 
erreichen, das follte doch dieſen ſelbſt bedenklich madıen, 
um fo mebr, da man fich nicht bergen mag, daß bie 
Wahrheit weder morſcher Stüpen bedarf, noch in ihrer 
fiegreihen Macht durdy dialektiſche oder andere Kuͤnſte ‘ge: 
läbmt werden kann. Es thut nie wohl, zur Wertheidi: 
gung eimer gerechten Sache den Irethum und die Lüge zu 
rufen, und die eigenen Waffen werden dadurch, daß man 
die Sache der Gegner verkleinert, ihre Waffen als ſtumpf 
und untauglich behandelt, nicht ſchaͤtfer noch kraͤftiger. 
52, 
Gorrefpondenznadricteen. 
Düffeldorf, Augun 1840, 
Grlauben Sie, daß ih ein etwas früheres Kunftereignif 
Serie Bühne Bebeutung eriangen fan. oßträgtig ned ur 
3 r 
— Arme e Kunde bes entfernteen Publicums bringe. 
Einem hiefigen Kreife gebitbeter Männer und Frauen hat: 





ten nämlich Tied’s altenglifpe Jorſchungen und zunäcft feine 
Novelle: „Der junge Ti —— in ber eine fingirte Auf⸗ 
führung im Geiſte der alten Zeit des Rufifpiels „Bas ihr 
wollt” von Shakiprare, befprieben wird, den Wunfch rege ges 
macht, eine ſolche einmal felbft au bewerffleligen, und fo at: 
ſchahe es im Laufe dieſes Garnevals, daß auf Immermann’s 
Veranftaltung Tied’s Dichtung zur Wahrheit wurde: eine Ge: 
ſellſchaft Künftier und Kunffreunde führte die atnannte Kemb⸗ 
die am 29, Februar im Anton Beder ſchen Saale vor mebren 
Qundert geladenen Zuſchauern auf. Der Erfolg übertraf alle 
Erwartungen, und die barfiellenden Dilettanten erfüllten ihre 
bochpoetifche Zuger ebenfo fehr mit Licbe und Talent, als das 
Publicum mit Ergögen und Theilnahme aubörte. Karl Ims 
mermann batte mit feiner tüchtigen Einſich und Kunft die 
ſceniſche Tinritung getroffen und fih um bie ganze Sache 
überhaupt die größten Berdienfte erworben. Dem Prof. Wieg⸗ 
mann war bie Gonftruction ber Bühne anvertraut worden und 
bei deren Ausführung und Anwendung fand man ihre architet⸗ 
tonischen Vorzüge Br | weit bedeutender, als man zuvor arbadıt 
hatte, Die Bühne wollte bier nichts als Bühne fein, d. b. 
ein fumbolifch andeutendes Gerüft mit feften Örtlichkeiten,. und 
aus diefem Grunde fiel alles Störenbe, Illuſoriſche, Opernhafte 
von felbft hinweg. Der Gang des Stüdd ward einfach, groh 
und fügte ſich von felbft, da kein belaftendes Beimefen binderte, 
bad Gedicht erweckte die Phantafie der Zuhörer und Shalfpeare 
erſchien bier feit JSahrbunderten sum erfienmale wies 
der in feiner ungefchmintten Geſtalt und Ganzheit auf ber 
Bühne, feine Weit: und Mienfchengefchide wurden dem über: 
raſchten Publicum in die vertzaulichfte und verſtaͤndlichſte Nähe 
gerüdt. Man bedenke, cin wie wichtiger Worfchritt zur richti- 
gen Behandlung Shakſpeare's und feiner eigentlichen erbung 
für unfer Theater durch diefen gelungenen Berſuch fann gethan 
fein worden, wenn in Kolge deflen eine größere deutſche Bühne 
ihn über lang oder kurz wiederholt! Es würbe dann dem un: 
befangenen Beobachter der Unverftand und die Ungwedtmäßigkeit 
unferer gegenwärtigen altfrangöfiicen Bühnenform in ihrer ganz 
zen Blöße einleuchten und braͤche wol endlich der Morgen eis 
nes erſten deutfchen Nationalibeatere an, das, fo fange bie 
aritektonifchhe Unform der Bühne, wie fie if, mit ihren 
Widerfprühen und Demmniffen beftcht, ein für allemal un: 
möglich bleibt, 

Als Denkbtätter für dic Genoſſen des Feſtes find foeben 
einige von Haach — dem Darfteller des Malvolio — aut ge: 
zeichnete Steindrüde erfhienen, die Scenen aus der Aufführung 
von „Was ihr wollt’, nebft einer Abbildung ber Bühne ent: 

Iten; die äbmliche Geftale der Icktern zu Shakfptare's Zeit 
ann man bekanntlich auch aus dem Werke des Grafın W. 
Baubiffin: „Wen Jonfon und feine Schule‘, erfehen. Die zur 
Dandlung gehörige Muſik war von einem Freunde Mendelsfohn: 
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Die Religion nad ihrer Idee und geſchichtlichen Er: 
fheinung von Auguft v. Blumröbder. Sonder: 
haufen, Eupel. 1839. Gr. 12. 1 Zhlr. 12 Gr. 

Der Berfaffer diefes Buches iſt Bein Theologe von 

Fady, fondern er theilt dem Publicum nur Das mit, was 

als Wahrheit auf feinen Lippen brennt. Solch innerer 

Drang gibt allerdings einem Schriftſteller die höchfte fite: 

liche Berechtigung, ob er aber auch die andere, ebenfo 

nothwendige habe, muß das Buch ſelbſt Lehren. Unfer 

Autor hat ſich die Mefultate der Kant'ſchen Philofophie 

angeeignet und prediget das Evangelium berfelben; keines: 

wegs darf er aber darum befürdyten, daß wir ihn zu einem 

Phitofophen machen mollen: im Gegentheil, felbft wenn 

er und dies verficherte, würden wir nicht glauben können, 

daß er je bie Kategorientafel ftubirt oder tiefe Betrachtun⸗ 
gen über das Ding „an“ ſich angefleilt habe, Seine Ge: 
danken nehmen fo unaufbörlid den Anlauf mit den Con: 
junctionen Da und Wenn, feine ganze Schrift ift eine fo 
große Sünde gegen die Gefege des Raumes und ber Zeit, 
daß wir feine Misachtung der Speculation errathen wür— 
den, wenn er fie auch nicht fo häufig und mit ſolchem 

Nachdrucke als Bekenntniß ablegte. Das ganze Werk hat 

nur den einen fehler, bei viel Breite und Länge keine — 

Tiefe. Es hat follen eine Art Philofophie der Religion 

werden; denn nebſt vielen andern Artifein enthält es auch 

eine Darftelung aller Religionen, und felbft der Titel 
fpricht diefe Abfiht aus. Uber die ganze Maffe ift un: 
ter den Händen des Verf. ein weltfälliger Senf gewor— 
den, den er noch obendrein recht forgfältig breit fchlägt. 
Weil wir bier fo viel zu bewältigen haben, übergehen 
wir die lange Worrede, obſchon fie ein ganz befonderes 
Guriofum darbietet, In ihr wird eine grobe Anekdote er: 
zählt, wodurch das Dogma von der Erlöfung auf eine 
voigige Art widerlegt werden foll, und ein nicht minder in: 
tereffantes Document von Flachheit in Auffaffung des re: 
ligiöfen Lebens liefert eine nicht kurze Parabel, die eigent: 
lich die Seele, die Quinteſſenz des Buches in poetiſchem 
Gewande barftellen will. Das Buch zerfällt in Abtheis 
tungen, und diefe wieberum in Abſchnitte, eine fehr bes 
queme Eintheilung für eine Daritellung von Gegenftänden, 
die nur eine aͤußerliche Beziehung untereinander haben, 
aber kein Weg für eine Philofophie der Meligion, der 
innerften und tiefften Gliederung des Geiftes, wo Allee 


tebensvolle Verbindung und dennoch den unterfchiebenften 
Charakter hat. Die vollenderfte Religion gehört als Mes 
fultat bed großen Berwegungsproceffes an das Ende, das 
ift der natuͤrliche Entwidelungsgang der Idee, aber der 
Verf. bat feine Meisheit, die er für die hoͤchſte Erruns 
genſchaft des Geiftes hält, an die Spitze geitellt, fie bilbet 
bie zwei Abfchnitte der erſten Abtheilung. Der erfte Abs 
ſchnitt bat den reinen Vernunftglauben an fi zum Ges 
genftande. Diefe reine Bernunftreligion hat beinahe ohne 
Wiſſen ded Verf, bier ihren wahren Platz erhalten, den 
fie in der Religionsphitofophie einnimmt; wir ſuchen fie, 
aus den langen Paragraphen voll Salbung und Polemik 
herauszureißen und darzuftellen. 

Was den Vegriff der Religion betrifft, fo meint ber 
Autor, mit Worten fei wenig gethan, wer reines Herzens 
fei, oder fidy eines fittlichen Lebens befleifige, finde von 
ſelbſt die beſte Sacherklaͤrung der Religion, dies fei der 
rechte Sclüffet zu den Geheinmiffen der überfinntichen 
Welt. Mir wollen über das Werfen feiner Religion noch 
nicht mit ihm fprechen, fondern fragen ihn ganz eritaunt, 
marum er denn Über die Religion fchreibe, wenn das Les 
ben ihre beſte Erörterung fei? Es it die ſchalſte und 
rohfte Behauptung, diefe Meinung unfers Verf.; denn 
gerade iſt es die Aufgabe der Wiffenfchaft, die verkuͤm⸗ 
merten und getrübten Geſtaltungen des Lebens rein und 
gediegen an das Licht zu heben, und allerdings nicht 
durch eine Definition, fondern im Begriffe, durch die wife 
fenfäyaftliche Methode, in der natürlichen Entfaltung der 
Momente, die Sache felbft zu reproduciren. Kürger und 
allgemein verftändlicher, wie er fagt, ift ihm num die Re: 
ligion: der Glaube an Gott und Uniterblichkeit, der aber, 
wenn er einen Werth baben foll, verbunden fein muß mit 
einer demſelben angemeffenen Gefinnungs: und Handlungs: 
weiſe. Durch Nachdenken oder Unterricht gelangen wir zu 
biefer hoͤchſten Erkenntniß; indeffen nimmt der Verf, auch 
eine Ahnung der göttlichen Idee in Anſpruch, einen Ur: 
keim Gottes im Menſchen, und fpielt auf diefe Weile in 
das Gebiet der Glaubensphitofophle hinüber, Geftärkt wird 
diefer Glaube durch die Betrachtung der Naturzweckmaͤßig⸗ 
keit. Das Verhaͤltniß Gottes zur Welt ift ihm das von 
Urſache und Wirkung; näher aber verhäfe fih Gore zu 
den Menſchen als ein Hausvater, ein andermat ift bie 
Menſchheit eine Trivialſchule und Gort wahrfcheintich der 


t 
Sculmeifter, Es gibt phyſiſche Über, aber fie find nur 
relativ, und die moralifchen ſchaffen wir uns ſelbſt. Der 
Berf. fol fi bier nicht über den Gang verantworten, 
den fein Denken nimmt, wenn es zu dem Gedanken Got: 


tes en Ex ſoll uns, nicht — Beh bei aus 
* i e r feine Behauptung 
vom. 3 ohne Ey Hi aa a einer unmittel⸗ 


baren Ahnung Gottes im Menſchen angreifen, fondern 
nur etwas gegen ben Stanbpunft vorbringen, ben wir 
ihm vindieirt haben, der, ohme daß er ihm philoſophiſch 
ausgebildet hat, der Standpunft der Kant'fchen Kritik ift. 
Nach diefem fällt allerdings die Moral und die Religion 
zufammen und der Glaube an Gott, Freiheit und Un: 
Sterblichkeit find nur die Reſultate einer folden, durch 
vernünftige Betrachtung gewonnenen, fittlihen Weltord: 
nung, an die wir glauben müffen, weil fie die Vernunft 
nicht vermittelt, fondern verlangt, poftulirt, Zugegeben, 
daß biefer Standpunkt eine nothwendige Phafe in der Mes 
ligion und in der Philofophie war, kann er und doch jetzt, 
nachdem die Philofopbie einen ſolch ungeheuern Schritt 
gethan, nicht mehr befriedigen. Als Stamm des ſubjec⸗ 
tiven Idealismus bat er zur Vertiefung des Geiſtes wes 
ſentlich beigetragen, indem ex dem Individuum feine Be: 
finnung, das Bewußtfein Seiner wiedergab, aber in der 
Ohnmacht, das endliche Bewußtſein in der That mit dem 
unendlichen zu vermitteln, in diefer einfeitigen Befangen: 
beit des Subjects, darin Liegt feine Unzulänglichkeit. 

Die Weltgeſchichte fol das Sittengefeg und den ewigen 
Frieden realificen, ein Geſetz, das ald Reſultat der Mefle: 
rion über die Melt hervorging und das nur den Begriff 
des Emigen, Abfoluten zu einer moralifhen Vorausſetzung 
macht! Es gibt aber keine ſolch abfolute Moral, die wir 
aus der Betrachtung der Endlichkeit gewinnen, noch weni: 
ger liegt fie urfprünglic im Gefühl, denn das ift an fi 
inhaltslos und ſchließt Alles in fi, was ihm die Vor: 
ftelung oder der Gedanke bietet, fonft aber nichts. Das 
wahrhaftige Verhaͤltniß iſt vielmehr diefes, daß die Reli⸗ 
gion, als der höhere Standpunkt des abfoluten Geiſtes, 
die Moral als die Verwirklichung der individuellen Frei: 
beit im ſich ſchließt und unter ſich begreift. Won diefem 
hoͤhern Standpunkte, welcher der des Chriſtenthums ift, 
iſt die Religion die Erplication des Abfoluten, Gottes, 
und nichts als dieſes, die hoͤchſte Megion des Geiftes, wo 
alle Widerfprüche des Gedankens enthüllt, alle Schmerzen 
der Endlichkeit gejtille find, die ewige Wahrheit, Gott in 
feiner, Objectivität. 

Wir werden fpäter fortfahren, unfere Entgegnung non 
dieſem Standpunfte wieder anzufnüpfen; jegt kehren wir 
zu unferm Buche zurüd, und zwar zum zweiten Abſchnitte. 
Er handelt vom Begriffe des Pofitiven, von ber Offen: 
barung. Der Verf, betritt hier anfänglich ein Feld, das 
ihm nice gehört. Weiß ein geiftiges Weſen von ſich, 
ſpricht er, fo weiß es auch, daß es nicht aus ſich, fon: 
dern aus dem unbedingten Sein, aus Gott ift, und zwar 
als Leben aus dem Urleben, als geiftiges Leben aus dem 
Urgeifte. Ebenfo müffen wir aus der Stimme des Ger 
wiſſens, die Beinen Anklang und Widerhall findet in ber 
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ganzen Sinnenweit, eine Stimme Gottes erfennen, weil 
fie fih aus keinem Naturlaute erflären läßt, Nun aber 
wird er ganz wieder der Alte, der flachfte Rationatift, 
denn er erklärt fi auf eine fehr natürliche Meife, wie 
die Menfhen auf das Wort Offenbarung gekommen fein 
* Bedenken wir, ſagt er, daß unter den gebildeten 

oͤlkern, wo bie religiöfen Ideen allein in einiger Wahr: 
heit zu finden find, es keine Vernunft gibt, die fi un: 
abhängig vom Unterricht und Belchrung gebildet hat, fo 
laͤßt ſich mach einer erften Quelle diefes Unterrichts fragen, 
und aus diefer Frage mag fih nun — —. Hierauf gebt 
er bie verfchiedenen Dffenbarungsarten, oder Denkweiſen 
über die Offenbarung, wie er fih ausdrüdt, durch und 
widerlegt die Theopbanien, die Orakel, die fchriftliche Kunde: 
machung, die Inſpiration und die Wunder. Die Appro: 
bation der innern Vortrefflicpkeit einer übernatürlichen Of⸗ 
fenbarung will er aus dem Grunde nicht gelten Laffen, 
weil die der Vernunft entſprechende Lehte ebenfo gut von 
der Vernunft felbft wie von Gore fein Eönne und darum 
diefes Kriterium zweifelhaft erfcheine. Aber nachdem er 
den DOffendarungsgläubigen auf diefe Weile bange gemacht, 
gefteht er gutmuͤthig, daß die Gegner der Offenbarung 
ebenfo wenig, weder durch Wernunftgründe, noch durch 
Thatſachen der Erfahrung jemals bewelſen Sinnen, daß 
diefer Begriff (dev Offenbarung) keine Realitaͤt habe, und 
daß demnach die Überzeugung von einer ſolchen Mealität 
zwar kein Wiffen, aber doch ein vernümftiges Glauben fei, 
das zu feiner Unterflügung fehr wichtige Gründe anfuͤh⸗ 
ten koͤnne. Ehe wie den eigentlichen Verlauf der Sache 
verfolgen, müffen wir Hrn. v. Blumröder über feine legte 
Diverfion zur Rede ſtellen. Nachdem er mit mehr Gr: 
pränge als nöchig die Vernunft als die einzige, wahre 
Quelle der religiöfen Überzeugung bingeftellt, nachdem er 
jedes Wunder fogar infofern außer Möglichkeit geftellt, ats 
der Menſch blos natürliche Dinge wahrnehmen könne und 
alles außerhalb der natütlichen Beziehung Gelegene fpur: 
los an ihm vorübergehen muͤſſe, wendet er fih am die 
Offenbarungsgläubigen, verläßt feinen feinblihen Stand: 
punkt, ſpricht nicht mehr in der erften Perfon, fondern in 
der dritten, „die Gegner”, und fagt ihnen, daß ihre Übers 
jeugung von der Offenbarung zwar fein Miffen, aber doch 
ein vernünftiger Glaube fei, der zu feiner Unterftügung 
wichtige Gründe anführen könne. Abgefehen davon, daß 
die Entgegenfegung von Wiffen und einem vernünftigen, 
mit wichtigen Gründen unterftügten Glauben überhaupt 
etwas Sinnlofes ift, ein Mangel an Beg g, 
fo gibt er leichtſinnigerweiſe noch das einzige Adytbare fei: 
nes Buches. bin, bie daß die Vernunft, und 
nur die Vernunft es fein könne, weldye den Menſchen 
an den Born der Wahrheit führe. Hut er es mit keir 
ner Partei verderben wollen, fcheut er den Radicalismus, 
warum ſpricht er dann oͤffentlich! Dod der wahre 
Grund dieſer und anderer Inconſequenzen mag darin lie: 
gen, daß er fih Deffen, was er ſpricht, nicht Elar ift. 
Dies zeige zur Genuͤge feine phitofophifch - pantheiftifche 
Erkiärung des Lebens aus dem Urleben, nach der er in 
einem Zeugungsverbältniffe mit Gore fteht, obſchon er 


weiter oben das Verhaͤltniß Gottes zur Welt nur allein 
als Urſache und Wirkung ausgeſprochen hat. Aber biefes 
Aus gehört einem ganz andern Gedankenteiche an, ihm 
gehört nur das Durch, der Menſch iſt ihm allein durch 
Gott erfchaffen, nicht aus ihm gezeugt, et hat einen viel 
äußerlichern Gott, den Gott der Juden, 

Nun zur eigentlihen Meinung über die Offenbarung. 
Der Verf. glaube die Sache der Offenbarung beigelegt, 
wenn er das Wort „uͤbernatuͤtlich“ natürlich erklärt: jeder 
wernünftige Unterricht, meint ex, fei ja ein übernatürlicher, 
ar will fagen: überſinnlicher. Freilich, wer bie Geſichte der 
Religionen als eine allgemeine Aberration des vermünfti: 
gen Geiftes betrachtet, als ein großes Reich des Wahnes, 
wo nur bier und da die Wahrbeit auftaucht, der kann 
auch feine Deutung des Wortes Offenbarung, einen Bes 
geiff von dem Werthe der pofitiven Religion haben, dem 
And dies Midensarten, die aus jeden ſpnonymiſchen Woͤr⸗ 
terbuche erklärt werden Eönnen, Die hoͤchſte Geſchichte des 
Geiſtes iſt aber etwas Beſſeres als ein Wahn, als die 
Geſchichte der menfchlichen Derirrung, es ift das Reich 
der Wahrheit und des Geiſtes, wie es fich in feinen ein: 
zelnen Momenten entfaltet, In ihm ift jede Stufe eine 
goͤttliche Offenbarung, im welder der Geiſt Zeugniß gibt 
dem Geifte; vorzüglich aber iſt das im Chriftenthume der 
Fall. Hier offenbart fid; Gott ganz, denn lals Unendli⸗ 
ches ſteht er nicht mehr gegenüber dem Endlichen, die Ne: 
gation ift aufgehoben, Gott und Welt find verföhnt. Die 
Philoſophie gibt uns das Wiſſen, daß das Unendlidje, Abs 
folute, Gott weſentlich das ift, ih zu fegen, in der Welt 
ſich gegenftändtich zu fein, aber in diefem Unterfchiede ſich 
eroig wieder ibentifch zu werden. In dem Chriftenchume 
feiert das Geſchlecht die Vollendung diefes großen Procef: 
fes, das Endliche und das Ewige hat fi verföhnt, und 
darım ift es eine Offenbarung nicht in der Matur, fon: 
dern im Geifte, der über der Natur ſteht. Der Geift aber 
hat verfchiedene Weiſen, ſich dem Geiſte zu offenbaren, 
und er that es dem natürlichen, logifhen Gange zufolge 
auf eine pofitive Weife, d. b. auf eine für das Bewußt: 
fein Außerliche, in Form der Vorftellung, unter dem Bilde 
von Vater und Sohn. An diefe göttliche Geſchichte knuͤpft 
ſich die Entwidelung der göttlichen Lehre, die in ber Bis 
bei und zunaͤchſt in der chriſtlichen Dogmatik enthalten 
if. Daß diefe Lehren pofitiv find, benimmt ihnen nicht 
den Charakter des Wahren und Vernünftigen, fondern es 
gilt nur mit ausgebildeter Vernumft diefe Lehren zu durchs 
dringen, das Individuelle "und Zufällige abzuftreifen, die 
Form aufzulöfen und den göttlichen Inhalt im Begriffe 
zu verflaren. Das Buch, wird und ferner Gelegenheit 
geben, bier wieder anzufnüpfen, vor der Hand kehren wir 
zu ihm zuruͤck 

(Die Jortſetzang folgt.) 





Das Gütergleihgewicht, von W. Obermüller. Kon: 
fang, Gtüdher. 1840. 

Der Berf. biefee Beinen Schrift formulirt feine Aufgabe 

als bie. Auffuhung eines. Mittels, um bem Elende ber arbeitens 

den Volkschaffen abzuhelfen. Rad einer fehr Müdhtigen Angabe 


und Kriti ber bis jent zu biefem Zweche gemachten Borſchi 
und getroffenen Anftalten Bommt er zu der Audeinanderfe = 
feines eigenen Syſtems, deflen wefentlichftes Element die — 
führung einer Progreſſivſteutr if, die nur vom reinen Einkom⸗ 
men gezahlt wird, bie das nothwenbige Einkommen eimes jeden 
Bürgers ungeſchmaͤlert läßt, und bie, wie ſchon ihr Rame an: 
zeigt, in einem genau arithmetiſchen Werbältniffe mit der 
Summe bed Ginfommens fteigt. Won der Einführung biefer 
Steuer verfpricht fi der B er alle wohlthätigen Refultare, 
welche rweife von einer forgfältigen Regutirung der 
bürgerlichen Bermögensverhältniffe durch den Staat zu erwars 
ten find, er verſpricht ſich von ihre namentlich die allmäliae 
Ausgleihung der äußerflen Armuth und des Außerften Reid: 
thums in durchgaͤngige Wohlhabenheit. 

So ungweifelhaft es iſt, daß Gerechtigkeit und Politik eine 
Grundreform unferer bisherigen Steuerverfaſſung verlangen, eine 
Reform, welche die ſchwerſten Laſten von den ſchwächſten auf die 
ftärkften Schultern Ieat, fo wenig fteht doch au hoffen, daß diefe 
Reform auf dem Wege unfers Verf. und ohne alle andermweitigen 
politiſch⸗ otonomiſchen Maßregein zu erreichen fei. Der Berf. 
macht ſtillſchweigend die irrige Vorausfegung, daß Derjenige, 
welchem die Steuer durch den Fiscus abgefodert wird, aud in 
Definitive die Laft derſelben trage, während ſich boch amerfann: 
termajen bie ufurpatorifche Gewalt des Reichthums, zumal bes 
probueirenden Reichtbums, in beinahe allen Fällen dadurch ber 
mwäbet, baß fie die dem Neichtbume abverlangten Steurm auf 
die confumirende arme Menge uͤberwaͤlzt. Dazu kommt, daß 
der Berf., um dem Geift ber Grwerböthätigkeit nit zu läb: 
men, die Feſtſtellung eines relativen Marimums ber Steuer für 
nöthig erflärt, wodurch denn natürlich deren ausgleichende Wir: 
kung bedeutend geſchwaͤcht wird, Rechnet man. hierzu bie Un: 
fiherheit der Schäsung des Einfommens, die im Durchſchnitt 
weit unter ber Wabrbeit bleiben muß, bebenkt man ferner, daf 
duch die Verbeſſerung des Steuerſyſtems die heutzutage in als 
len Ländern Europas unzureichende Produstion nicht ober doch 
nicht wefentlich vermehrt wird, fo wird man ſchon durch biefe 
von ber Oberfläche gefhöpften Rüdfidhten überzeugt merben, 
daß die progreffive Steuer, fo wünfdensmerth fie tft, doch kein 
politisches Lebensclirir fei, das im Stande wäre, eine öfonomifche 
—— an unſerm ſiechen geſellſchaftlichen Körper hervor⸗ 
zubringen. 

Jadeſſen auch der Verf. glaubt, daß die Wirkungen, die er 
von der vorgeſchlagenen Steuerreform erwartet, wenigſtens durch 
kraͤftige Vorkehrungen gegen die drohende Gefahr der Übervoöl⸗ 
terung geſichert werben müflen. Er hofft zunäcft, daß fleis 
gende Wohlhabenbeit und ein Bolksunterricht, der die jungen 
Bürger weniger an die göttliche Hülfe ald am ihre eigenen 
Kräfte verweife, bie leicytfinnige Kindergeugung vermindern 
werde, bie eigentliche Gewähr gegen biefes Übel feht er aber 
in bie Anlegung von Imwangsfparkaffen, in welche Ieber, ber 
ſich verbeirathen will, eine gewiffe Summe hinterlegen muß, bie 
mit ber. Zahl feiner Kinder fleigt. Die Idee, bie innerhalb ge= 


wiſſer Grenzen ihr Gutes haben mag, wird durch bie Allge⸗ 
meinheit, in welcher fie bier ausgeſprochen iſt, zur reinen Ghis 
märe. Der Berf. ift vorſichtig genug, ſich in auf bier 


felbe durchaus im Bagen zu halten, denn bei bem geringften 
Verſucht, bie praktiſchen n feiner Maßregel zu bezeichnen, 
würbe ihm unb feinen Leſern beren abfolute Unausführbarkeit 
!lar geworben fein. Die zwangsweiſe vor ber Verhtirathung 
au binterlegende Summe fol fo groß fein, daß man (mer? 
die Ehegatten? ober nur einer derſelben ? oder jebes ber ergeugs 
ten Kinder?) zur Roth davon leben könne; wie in aller Melt 
wollten aber die Sparbaflen, angenommen daß jenes man aud 
nur eine Perfon begeichne, die unermeßlicen Summen unters 
bringen, die bei biefem Spfleme zuſammenkommen mwürben, felbft 
wenn ſich bie Zahl der jedigen Ehen um mwenigftens bie Hälfte 
verminderte! Glüdlicherweife werben die künftigen Zwangeſpar⸗ 
kaſſen durch den einfachen Umftand aus ber Verlegenheit gerifs 
fen, daß nicht die Hälfte, ja das nicht bas Fünftheil bes Gel⸗ 


des eriftiet, defien Berwaltung ihmen ber Verf. aufbürben will, 
Gicht der Verf, ferner nicht ein, daß es eine motaliſche Unmögs 
lichkeit iſt, nn efung ber Fu zu —3 — —— 2 
Baufenden Privilegium zu machen wir ihn 
* eigenen Worten ben Stab über feinen Vorſchlag brechen; 
„Sparkaffen”, fagt er in der @inleitung S. 5, „find eine herrs 
kicdye Erfindung der neuen Zeit; nur Schade, daß bie Armen fo 
wenig bineinzulegen haben! Dies ift eben ber Haken; wäre es 
möglidh, daß die Arbeiter etwas mehr verdienen koͤnnten, als bie 
bittere Roth erfodert, fo wäre ihmen geholfen’‘, und, fügen wir 
hinzu, wären die Bwangsfparkaffen bes Hrn, Obermüller mög: 
lich, fo wären fie eben deshalb überflüffig. 

Stimmen wir glei nicht in bie Schlußrefultate bes Verf. 
ein, glauben wir gleich nicht, baß er durch feine Vorſchlaͤge das 
koloſſale ölonomifdhe Problem ber Zeit feiner Loͤſung näher ge: 
bracht habe, fo müllen wir doch anerkennen, baf fein Büd: 
kein einzelne vortreffliche Anfihten und Gedanken enthält, die 
den fer für feinen mehr als nadläffigen Styl hinreichend 
entichädigen. 9, 





Notiz. 

Das „Foreign quarterly review‘ fährt fort, auf eine 
intereffante Weife England mit den eiftungen der deutſchen 
Kunft bekannt zu maden, indem es feine Betrachtung an ein 
oder mehre Werke antnüpft, welche von irgend einer in Deutfch: 
land gepflegten Kunſtrichtung handeln. Vor einiger Zeit 
brachte dies Review eine Abhandlung über bie in Deutfchland 
jüngft erflandenen ober im Gntftchen begriffenen Hauptbaus 
merke, indem es mehre darauf Bezug habende Schriften bes 
ſprach, und in der Zulitieferung einen Artikel über die münd): 
ner Maler und Bildhauer, geftüst auf des Grafen Raczynski 
„Histoire de l’art moderne en Allemagne‘, zweiter Theil, 
Sür Deutfche, welche fi nur einigermaßen mit deutfchen Kunft: 
atereſſen befchäftigen, bringt der Artikel nicht viel Neues, 
Schmwanthaler, Schnorr und Heß werben nur im BVorbeigehen 
befprochen, am längften hält fich der Reviewer bei Gornelius 
auf, Wahrfcheintich auf Raczunsti's Kußerungen geftügf; heißt 
es von Rauch, daß dieſer ber erfte deutiche Bildhauer war, 
welcher, nach dem Ablauf von 250 Jahren, den Geſchmack des 
Mittelalters, wie er fi in Dürer's Werken manifeftirt, wieder 

beleben fuchte, den altdeutſchen Styl Viſcher's, mit den Aus: 
laffun en, Dinzuthaten und Veränderungen, welche Geiſt und 
Fortferitt der Zeit nothwendig madten. Schwanthafer fei in 
die Rußtapfen bes großen preußifchen Bildhauers getreten, nicht 
ne von Thorwaldfen und bem Stubium ber Antike influens 
zu fein, doch fei er zugleich ein zu origineller und frucht⸗ 
Geift, um nur ſtlaviſch nachzuahmen. Schnorr, heißt 

es, iſt herborſtechend deutfh und das Romantiſche der herois 
ſchen und ritterlichen Beiten fein eigentliches Gebiet; Heinrich 
Herb dagegen ber Maler der Evangeliengefhichte, wozu ihn fein 
zart ſes Gefühl befonders befähigt. Im übrigen feien 
die mündjner Schule und die von Gornelius entlich ſyno⸗ 
nym, wenn auch bie ebengenannten Maler ſelbſtaͤndig daſtaͤn⸗ 
den und Schnorr fein Zeitgenoſſe, nicht fein adaling fei. Der 
Ausdrudvon Größe, welche der in Baicen fich bildenden Schule 
eigenthuͤmlich fei, ftamme von Gornelius her. Sein mädhtiges 


Genie wende ſich bald mehr dem romantifchen, bald mehr dem 


antiten Gharakter zu, ber verſchiedenen Natur der Gegenftände 
entfprechend, welche er behandelt ; aber immer fei er Poet, meift 
Epiker, ſtets ſtreng, würdig, erhaben. Vorzüglich werden, eben: 
falls nach einer vorangegangenen Auferung des Grafen Ra: 
espneli, feine Gompofitionen nad) dem „Fauſt gerühmt; ba ath⸗ 
me ber wahrhafte Geift der deutſchen romantijchen Porfie, oft 
eine ſchreckhafte Erhabenbeit, wie in ber einen Scene, von mel: 
her der zweite Theil des Raczynski'ſchen Werks ein Abbild Tie- 
fert, fi in Holz gravirt von Wright und Folkard. Andere 
Gompofitionen bes Kuͤnſtlers, welche aus der altteftamentlichen 


Geſchichte entlehnt find, #. B. Iofeph, der ben Zraum bes 
Pharao auslegt, werben der Reinheit des Gefühls, der Milde 
und der ruhigen Manier wegen gerühmt, moburdh fie zu ber 
gewöhnlichen Energie feines Styls einen Gegenfag bilden; aud 
Dante und Meatrice an den Pforten bes Parabdiefes fei ein 
Bid voll Reinheit und Anmuth, Rach feinen in ber Ludwige⸗ 
Eirdhe in ber 593 begriffenen Fresken enthält das Ras 
eronskifche Werk die Nahbildungen von der Anbetung der Ma: 
alter und von ber Kreuzigung, erfiere von Andrew, Belt und 
Leloit, legtere von Lodel in Göttingen in Holz aranirt. Der 
englifche Berichterftatter fagt davon: „In biefen Werten ift bie 
Tendenz bed Künftlers — eine epiſche und ſymboiiſche. 
Bei der Behandlung religidfer Gegenſtaͤnde gibt er die Thatſachen 
nicht wieder, wie je bie Schrift erzählt, fondern ex brüdt ih⸗ 
nen einen mpfterlöfen Charakter auf und umgibt bie Haupt: 
handlung mit einer ganzen Welt von Anfpielungen, welche dem 
feommen Gemüth tiefe Betrachtungen zuführen. Das religiöfe 
Gefühl und der Charakter ber Evangeliften find bier in einer 
zugleich neuen und £xaftvollen Sprache wiedergegeben.‘ Auch 
wird ein Brief von Gerard vom J. 1828 abgebrudt, worin 
diefer große Künfller das Verdienſt des Gornelins als eines 
Wicberbeiebers und Rortfegers ber Kunft würbigt, und ſich dar 
bin äußert, daß die Reform, welche der Kunſt durch Gornelius 
geworben fei, dauerhaft fein müfle, weil fie auf Wahrheit ges 
gründet ſei. Kaulbach, auf ben Gornelius’ Geift, aber in ho⸗ 
her Selbftändigkeit der Auffaffung, übergegangen zu fein ſch 
empfängt ebenfalls große Robfprüce, Der Berichterftatter nennt 
Kaulbady’s Hunnenſchlacht, die er aus Thäter’s jchönem, dem 
Raczonskifchen Werke beigegebenen Stiche Eennt, eine großar⸗ 
tige Gompofition, die über alles Lob erbaben und umter bie 
größten Werke der, modernen Kuͤnſtler zu zählen ſei. Wir 
flimmen mit dem Berichterftatter volllommen überein, wenn er 
fagt, daß bie beabfichtigte Ausführung in Farben, wenn fie 
ftattgefunden hätte, dem Gemälde von feinem unbeftimmten 
Charakter der Größe und des Gehrimnifvollen mehr geraubt 
haben würbe, als es auf der andern Seite und in anderer 
Sinſicht durch das Golorit hätte gewinnen Zönnen. Die in: 
tereffantefte Nachricht, die wir bier einfach mittheilen, findet 
fih am Schluſſe des Auffabes; fie lautet: „Wir haben erfah— 
zen — wiſſen aber freitich nicht, auf weldye Autorität die Be: 
bauptung fid) fügt — daß man Gornelius aufgefodert bat, bie 
Freetken in unferm House of commons auszuführen. Wir les 
ben der fidhern Hoffnung, dafi, da England Leinen Frescemaler 
befigt, eine niedrige Eiferfucht gegen das frembe Genie, vor 
weichem unfer eigenes tadelnewerth bafteht, dieſe wahrhaft 
großs und ebelmüthige Anerkennung des ausgezeichneten Künft- 
lers nicht hindern werde.“ 5, 


giterarifhe Anzeige. 


Bei dem hoben Intereffe des argenmwärtigen Standes ber 
orientalifhen Angelegenheiten erlaube ich mir auf das, 
dv. 9. in meinem Verlage erſchienene Werkchen aufmerkffam zu 


Die orientalifche Frage 


und ihre Roöfung. 


Aus dem Gefihtspunfte der Givilifation. 
8 
Sriedrich Schott. 


8 Geh. 18 Gr. 
Reipgig, im Auguft 1840, 
#. 4. Brockhaus. 
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(Bortfegung aus Nr. 212,) 

Um aber die Überzeugung zu gewinnen, fährt der Verf. 
fort, daß im Ghriftenthume die urfprüngliche Vernunft: 
religion am reinjten bdargeftellt werde, fo wollen wir vor 
unfern Bliden die vorzuͤglichſten Neligionsformen flüchtig 
vorübergehen laffen; und damit eröffnet er die zweite Ab: 
theilung feines Buches: die Religion in ihrer gefchichtlis 
chen Erſcheinung. Er fest feinen Unterfuhungen vorerft 
die einfeitige und voreilige Behauptung an die Stirn, daf 
die Idee der Meligion in der Geſchichte niemals volltom: 
men ausgeprägt erfcheinen Eönne, fondern fie komme ftets 
nur in einzelnen zerfireuten Zügen zur Erfcheinung. Der 
erfte Abfchnitt handelt nun von den verfchiedenen Reli: 
giondformen im Allgemeinen, d. h. ber Polytheismus, 
Monotheismus und Pantheismus werden erklärt. Es foll 
diefe Erklärung wahrſcheinlich der Geiſt der Meligionsge: 
ſchichte, ihre fortfchreitenden Momente in nuce fein; aber 
diefe Beſtimmungen der äußern Form find nichts weniger 
als die Entwidelungslnoten. In der Schule lernen wir 
die Bedeutung diefer Namen, bier aber müffen wir fehen, 
menn auch nur flüchtig, wie ſich die beiden Seiten ber 
abfoluten Totalitaͤt dialektifh zueinander bewegen, und 
wie der Begriff der Totalitaͤt im Ghriftenthume feine 
Realität erlangt; dies ift die Hauptſache. Wie aber in 
der göttlichen Gefchichte die Idee des Abfoluten für das 
finnlihe Bemwußtfein ſich geftaltet, dies fpielt nur neben: 
bei, ift nur feine Außere Flaͤche. Der zweite Abfchnitt 
gibt die verfhiedenen Religionen felbft. Es ift eine große 
Aufgabe, bie ſich hier der Verf. gefegt hat; denn fie fegt 
einen geoßen Schag aͤußerlichen Wiffens voraus, wenn 
fie nur in Befriedigung der Neugierde ihre Löfung fine 
den foll, und einen hoben philofophifchen Standpunkt, 
wenn fie in der That Die innere, göttliche Geſchichte des 
Geiſtes .defchreiben will. Hegel felbft hat dies nur in 
einzelnen . großen, genialen Striden ausgeführt. Unfer 
Berf. befriedigt aber meder bie Wißbegierde, noch den hoͤ— 
bern Drang. des Geiftes, Er Lieferer und das Bekann: 
tefte vom Bekannten; denn ein Schulbuh, Niemener's 
„Lehrbuch. der Religion”, gebraucht er als die Quelle 
feiner Darftelungen. Ohne philoſophiſchen Blick, ift ihm 
bie Reihenfolge bei Aufzählung der Religionsformen fehr 


zufällig gerathen, und er hätte wol am beften gethan, 
fie nad dem ficherften aͤußern Kennzeihen, nah dem 
Alphabet zu ordnen. Zuerſt gibt er uns die Natur: 
religion des Orients. Mas verfteht er aber unter Naturs 
religion? Er zieht es vor, auf diefe ſchwere Frage nicht 
zu antworten, fondern rettet ſich gleich in medias res, 
Gewoͤhnlich fegt man fie im unferer Zeit der geoffenbar: 
ten gegenüber, aber diefer Deismus bes Verftandes ift es 
nicht; dies würde ja die Meligion unſers Autors, die 
Verlaffenfhaft der Eritifhen Phitofophie fein. Die Na: 
turreligion ift uns die Stufe, wo die Einheit des Natbr: 
lihen und Geiftigen noch vorhanden ijt, fobaf das Un: 
endliche zwar gewußt wird, aber fein Inhalt noch ein 
endlicher, zufälliger, natürlicher if. Der Gott ift bier 
in feiner Objectivität noch ein Endliches, das fih auf den 
unendlid verfciebenen Stufen diefer Religion bis zum 
Inhalte einzelner Kräfte, felbft mit dem ganzen natürs 
lihen Organismus erfüllen kann. Bei Hegel ift die Er: 
fheinung dieſer verfchiedenen Formen der Maturreligion 
ein nothmwendiger, logifcher Proceß, durch den das Abfos 
lute, die Subftanz mehr und mehr zu fi kommt. Auf 
ihrer unterften Stufe ift ihm die Maturreligion die Rell— 
gion ber Zauberei. Sie trägt wieder zwei Momente in 
ſich: die Religion der zauberifhen Macht, wo nur das 
einzelne, empirifhe Selbftbewußtfein des Menſchen als 
Begierde fich höher weiß als bie Matur; ferner die Relis 
gion des Inſichſeins, wo das Unendliche im Menfchen ſich 
als Bewuftfein auffaft, als etwas Weſentliches, Heftes, 
Ruhendes, ald etwas Affırmatives. Die erftere Form 
kommt in den rohen Zeiten aller Völker vor, die andere 
aber finder fich gefchichtlich vorhanden als die Religion des 
Foe, fie iſt die Religion der Mongolen, Thibetaner, des 
Mordens und Weſtens von China, ferner der Birmanen 
unb Geplonefen, mo Foe Buddha genannt wird; die ganze 
Form aber ift die lamaiſche. Der näcfte Fortfchriet iſt 
die Meligion der Inder, die Religion der Phantaſie. 
Das welentlihe Element ift hier, daß zu ber leeren Form, 
zu der Beſtimmung des Inſichſeins die Beftimmung des 
Goncreten hinzukommt, aber dieſes Goncrete ift im Dienfte 
der wilden Einbildungskraft, ohne verflänbigen Zufam: 
menhang mit ber Melt; der Inhalt ift die zügellofefte 
Willkür. Die Naturreligion im Übergange auf eine he: 
here Stufe findet fih nun in der Religion des Guten, 
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bes Lichts, fie ift die Neligion der Parfen, von Zoroafter 
geftiftet. ort beftimmt ſich bier nicht mehr zufällig, fon: 
dern ift felbit das Reine, Allgemeine, ſich ſelbſt Gleiche, 
ein Beſtimmen der Subſtanz, wodurch fie aufhört, Sub: 
ftang zu fein, fondern Subject wird, und diefer allgemeine 
Inhalt if das Gute. Die legte und höchſte Stufe ber 
Naturreligiom ift aber die aͤghptiſche, nach Hegel die Re: 
ligion des Raͤthſels. Die concrete Subjrctivirät der Licht: 
religion zerfällt hier ſchon und entläßt feine Momente, 
aber nicht zufällig, phantaſtiſch wie in der indiſchen Me: 
ligion, fondern vom der Subjectivität behettſcht. Es iſt 
alfo die Subjectivität im ihrer Realität, aber noch nicht 
in der wirklichen Freiheit, fondern von der Subjectivität 
getrieben und bemältiget. 

Diefe tieffte Betrachtung flelit Hegel an, um ung zu 
zeigen, wie fi das Emige und Endliche zulegt im Chri: 
ſtenthume findet und verföhne, Nichts iſt bier aͤußetlich 
noch zufällig, Keines hebt das Andere auf, ſondern fchlieht 
es nur in fih. Von Hrn. v. Blumröder erfahren wir 
aber nur einzelne hiſtoriſche Notizen über die Maturreli: 
gion, die gewöhnlich ſchon dem gebildeten Kefer befannt 
fein dürften. Er hält die Religion der Inder für bie 
urfprünglichfte und läßt dann Budbhaismus und Yamait: 
mus folgen, eine Ordnung, die von der Natur der Sache 
widerlegt wird. Späterer Zeit mag die indiſche Religion 
freilich reformatorifh im Buddhaismus aufgetreten fein, 
aber auf dem eigentlichen Felde der Gefchichte ift hier me: 
nig auszumachen, «6 ift Altes flüchtig und flüſſig. Im 
diefes Gemifch geht namentlich die Sintoreligion ausein: 
ander, deren der Verf. erwähnt. Die Religion der Par: 
fen behandelt er hiſtoriſch ziemlich vollſtaͤndig und deutet 
ihren Einfluß auf die juͤdiſche und felbft chriſtliche Dog: 
matit an. Dann folgen die Religionen der Babplonier, 
Sprer und Phönizier. Hegel erfaßte die letztere im ihrer 
hoͤchſten Ausbildung und fteilte fie zwiſchen die griechiſche 
und cömifhe. Die Religion der Agupter iſt felbft hiſto— 
eifch ganz oberflaͤchlich behandelt, desgleichen auch die chi: 
nefifhe. Der Berf, hätte eigentlich letzte Meligion mit 
befonderer Vorliebe behandeln follen, ba fie die ausgebil: 
detſte Moral enthält; auch iſt er von einigen diefer mo: 
ralifhen Säge fo in Enthufiasmus gefegt, daß er aus: 
ruft: Sollte man nicht glauben, bdiefe Worte kaͤmen aus 
dem Munde Jeſu! Die hohe Stelle, die er diefer Re: 
ligion, als die Spige der Maturreligionen, anweiſt, iſt 
jedoch nicht bie richtige, fie ift eine Religion der Zauberei 
und gehört in die Formen des Lamaismus. 

Bon den orientalifhen Religionen geht er zu ben po: 
lytheiſtiſchen des Abendlandes über. Er behandelt hier 
zuerſt die griechiſche und erklärt vornherein den griechi— 
[hen Polytheismus aus der Vorliebe des Volkes für re: 
publikanifhe Formen. Die Griechen hatten für biefe 
Formen eine ſolche Vorliebe, dab fie feibft den Olymp 
republifanifirten, meint er, wie überhaupt der finnliche 
Menſch fih gem das göttliche Regiment nach der Form 
feines Staatsregiments vorftelle. Diefe Behauptung ift 
indeffen fo materiell, als wenn wir behaupten wollten, 
der Körper forme den Geiſt. Staatsformen treten aller: 


dings eher und ausgeprägter hervor als die Religion, 
denn fie find die Grundlage der Eriftenz; aber die Be: 
ſchaffenheit diefer Formen bängt wefentlih von dem in: 
nern Kerne des Menfhen, von feiner religiös: fittlichen 
Anfhauung ab, fodaß gewöhnlich in den erften Anfängen 
bes Staatslebens auch das tefigidfe Princip ‚ausgefprodyen 
ift und die Staatsformen beberrfcht. Erſt fpäter, wenn 
die innere fittlihe Bildung den Staat zu einer fittlichen 
Anſtalt erhoben bat, kann er den religiöfen Vorftellungen 
einer Nation Pofitivität und Pflege geben, aber nicht die 
Fotm, bie flets nur durch ihren Inhalt, durch die Art, 
wie das Göttliche gewußt wird, bedingt ift. Die griedhi: 
fe wie die römifche Religion macht nun der Verf. in 
wenigen biftorifhen Notizen ab, und in der Borausfegung 
fo kurz, daß dieſe Dinge hinlaͤnglich bekannt fein werben. 
Hierauf kommt er auf die alten Deutſchen und Skanbi: 
navier; aber diefe niedern Formen der Naturreligion kann 
wol nur ein flarker Patriotismus an die Spige der. grie: 
chiſchen und römifhen Welt ſtellen. Am Schluſſe aller 
diefer Religionen, die ihm das Gemeinfame der WVielgöt: 
terei haben, folgen „‚Allgemeine Bemerkungen über bie fo: 
genannten heidnifhen Religionen‘; fie find indeffen fo 
allgemein, diefe Bemerkungen, daß wir fie mit der fichern 
Überzeugung verſchweigen, unfere Leſer werden ihnen fen 
oft in ihrer Allgemeinheit begegnet fein. 

Der andere große Religionsereis ift dem Verf. der 
monotheiftifche. Zuerſt tritt biec der Judaismus auf, 
Er wird nah zwei Seiten, als Religion und als Staats: 
form begriffen. Der Gott der Juden, bebt er an, ift 
zwar einzig in Dinficht dee Macht und der Derrfchaft, er 
ift ſelbſt Weltſchoͤpfer, aber er fteht weit entfernt von dem 
Ideale des höchſten unbefchräntten Weſens, welches uns 
die Vernunft vorhaͤlt. Sehr recht, der Juhalt Gottes, 
den uns die Vernunft vorhäft, iſt geößer, erfüllter, aber 
dies iſt nicht die Vernunft unfers Autors. Gegen bie 
jüdifche Vernunft gehalten, hat die feine nur den Bor: 
theil des Negativen; Gore ift im Deismus des Jahrhun—⸗ 
derts ganz entkleidet und alfo auch von ben ſinnlichen 
Vorftellungen frei. Aber auf der andern Seite kommt 
ihm auch weiter gar nichts zu als das allgemeine Pri: 
dicat aller Eriftengen, das Sein; das Gottesbewußtſein 
des Deismus weiß nur von Gott das Sein: dieſer Zu: 
ftand iſt aber auch ein trauriger. Der jüdifche Bott hat 
außer feiner Eriftenz indeffen noch amdere Attribute, wenn 
auch unfer Verf. durch viele Bibelftellen beweift, daß fie 
in fehr ſinnlichen Formen ausgefproden waren, und 
nicht einfehen kann, mie man durch eine mythiſche Aus: 
legung einen tiefern Sinn darin finden koͤnne. Er fährt 
fort umd mirft der jüdiſchen Religion nun ihren Matio: 
nalgott vor; denn ber matürliche Gegenfag bedinge auch) 
bie Annahme von Nationalgöttern anderer Völker. Wenn 
biefer Schluß den jüdifchen Monotheismus in Frage fiel: 
ten fol, fo ift er untichtig. Wol mag in ber. frühern 
Zeit die Religion anderer Voͤlker unter den Juden mandı: 
mal Anfang gefunden haben; aber im Moſalsmus ift 
der Glaube am das eine" Wefen, das Himmel und Erde 
gefhaffen und nichts Höheres meben fi bat, wol auf 





das Unzweideutigſte ausgefproden. Um fid bie Macht 
fiber das rohe Er zu fihern, meint der Verf., Emlpfte 
Mofis an den jüdlfchen Mationalgott an, denn, fein Zwed 
war die Errichtung einer Staatsorbnung. Auf biefe Weife 
kam das Priefterthum am die Spige, und bie politifchen 
Mafregeln mußten den Charakter göttlicher Verordnungen 
defommen, Religion ımd Staat wurde eins. Indeſſen 
gefteht der Verf dem Mofaismus auch nebenbei einen 
großen welthiſtoriſchen Einfluß in feinen religiöfen Zen: 
denen zu: er hat die Idee eines hoͤchſten Weſens ziem⸗ 
lich rein fo lange erhalten, bis für ihre weitere Ausbil: 
dung guͤnſtigere Umftände eintraten. Was ſich aber Mofes 
von ber fheinbar ehrwürdigen Theofratie verſprochen, fin: 
det der Verf. im der judiſchen Geſchichte nicht realiſitt, 
denn die Priefterherefchaft hinderte das Bolt an feiner 
politifhen Ausbildung und ihre Strafreden beffertin die 
Gemüther nicht, fonderm erbitterten diefelben. Beſenders 
aber klagt er den jüdifhen Fanatismus an, der ſich un: 
ger der Maske der Religion alle möglichen Greuel erlaubt 
babe und felbft ins Chriſtenthum eingebrungen fi. Zum 
Beweife gibt er auf zehm enggedrudten Seiten Beifpiele 
aus der jüdifhen Geſchichte. 

Mit allen diefen Dingen hat aber unfer Autor den 
jüdifchen Religionsbegriff unerörtert gelaffen, auf den es 
doch, wenn wir für die jüdifche Religion einen wirklichen 
Mafftab haben wollen, bier anfommt. Nach ihrem phi⸗ 
loſophiſchen Gehalte dürfte fie keineswegs mehr ber Spie⸗ 
gel religioͤſer Veritrungen, wie dem Verf., fein, ſondern 
ein notbwendiges Glied in der Entwickelung des Geiſtes, 
in der That der Vorläufer und Vermittler des Chriſten⸗ 
chums. Wir haben vorhin die Hegel ſche Darftellung an: 
gezogen, auch jest fel es ung erlaubt, am deffen Refultate 
zu erinnern. Die jüdiſche, griechiſche und r miſche Welt 
iſt ihm der Sphäre der Naturreligion enthoben, wo die 
unterſchledenen Momente in der Jdealisät der fubjectiven 
Einheit zufammengefaßt wurden. Die freie Subjectivität 
mar es, welche die Herrſchaft erlangt hatte über das Enb- 
kiche Überhaupt, ſodaß der Geift als geiftiges Subject fi 
feiner Freiheit in den endlichen Manifeftationen bewußt 
worden iſt. est treten wie aus dem Kreiſe der Natuͤr⸗ 
fichkeit, der Unmittelbarkelt heraus, indem Gott nun als 
Subject gewußt wird, das ſich durch fich felbft beftimmt 
und dem Endlihen, dem Menſchen allgemeine Gefege von 
Reche, Sittlichkeit und Freiheit gibt. Das geiftige Sub: 
‚jet ift alfo die ganz freie Macht der Selbſtbeſtimmung, 

dag ihe Inhalt nichts Anderes als den Begriff ihrer 
ferhft hat; diefe freie Zweckbeſtimmung iſt bie Weisheit, 
Die Natur ift aber hier das herabgeſetzte, unfelbftändige 
Mittel, das Feld, auf dem die freiere, höhere jeeti⸗ 
ditat zur Erſcheinung kommt, fie iſt die unſelbſtaͤndige 
Subſtanz. Der ganzen Religionsform ertheilt Hegel hier⸗ 
nach den Namen der geiſtigen Individualität und findet 
fortlaufenden Momente im der Trilogie des Juden⸗ 

[ » und Roͤmerthums. Im der jübiihen Religion 
ſpricht ſich die Individualität aus als Einheit, als abſo⸗ 
„Ute Subjectivität, ſodaß im dieſem Wefen das Sinnliche, 
Endliche negiet iſt. - Er. ift der Eine, nicht das Eine wie 


im Pantheismus. Es ift wol die Melt eine Manifefta: 
tiom feiner, aber er iſt uͤber dieſer Manifeftation, er ift 
erhaben und die narätlichen Dinge find entgöttert. Der 
Weltziwe wird jedoch noch zufällig und aͤuferlich gedacht, 
aber die Beziehung zum Menihen ift, dag Gott gewußt 
werde, daf er im Selbfibewußtfein Gegenftand fei. Die 
Ehre Gottes foll gepriefen und verherrlicht werden, und 
der Menſch erfüllte died, wenn er thut, was Gore will, 
wenn er feine Gebote hält. Das Natürliche muf ſich 
beberrfchen Laffen vom Wefentlihen, vom Geifligen, fonft 
kann es nicht beftchen, es geht ihm nicht wohl, es ver: 
dirbe. Rechtthun und natürliches Wohlfein, dieſes Wer: 
haͤltniß gibt dem Wolke jene Zuverſicht, aber audy ben 
Trotz gegen Jchovab, wenn er fein Verſprechen nicht zu 
erfüllen feine. Ale Voͤlker follen zwar- biefen einen, 
wahren Gott erkennen, aber fein Zweck geht nur auf das - 
eine Volk, das fein Gefeg, fein Gebot anerkennt und in 
der Froͤmmigkeit feiner Väter mit ihm verbunden ift. 
Iſt die Eriftenz, das Wohlergehen gewonnen, ber freie 
Boden als Lohn für die Befolgung des göttlichen Gefeges 
eſichert, fo hört der Jude auf polemifhgu fein, der 
anatismus ift ihm fein Princip, wie in ber Religion 
der Mohammedaner. Im Gegenfas zu den andern bei: 
den bat bie jüdifche Religion den Mamen der erhabenen. 
In der griechiſchen Religion geftalter ſich aber bie abſo— 
tute Subjectivität zum raktet der Nothwendigkeit, im 
Kußern: zur Schönheit. Im religidfen Leben der römi: 
fhen Welt ift es hingegen bie. Zweckmaͤßigkeit, bie als 
harakteriftifh auftritt. Es würde intereſſant fein, biefe 
beiden Religionsformen der antiken Welt näher zu ent: 
wideln; aber wir müffen zu unferm Buche zuruͤckkehten, 
und treffen bier den Verf. ‚bei der Darftellung des Js: 
lam. Er findet an ihm wenig Eigenthumliches, da der 
Stifter bdeffelben ein Mann ohne höhere Bildung gewe 
fen fei, dem ein Engel erft das Lefen und Schreiben habe 
einprügeln müffen. Das Wefentliche diefer Religion tit 
ihm der Monotheismus, im Übrigen iſt fie ein Senife 
jüdifcher, chriſtlicher und zoroaftrifdher Lehren. Ihr Haupt: 
übel iſt jedoch der Glaube an eine Prädeftination. uber 
biefen allgemeinen, äußerlihen Notizen erfahren wir nichts 
vom Mobammedanismus. Wir laffen «8 gleichfalls da⸗ 
mit fein Bewenden haben, um einigen Raum für das 
Chriſtenthum des Verf. zu behalten. Er ſtellt es in dem 
dritten Abſchnitte diefer zweiten Abeheitung in feiner Rein: 
t bar. 
dei (Der Beſchtus folgt.) 





Nikolaus Jöſika's fämmtlihe Werke. Aus dem 
Ungarifcen Überfegt von Hermann Klein. Künfter 
bis. achter Band. Peſth, Hedenaft. 1839. Gr. 12. 
3 The. 12 Gr. 

Bir een früßer, bei der der vier 
27 * u 
IF AH 


*) Bol. Rt, IR 9. 87. f. 100, D. Ren 


Titeratur repräfentiren follen, dazu nicht ausreichen ,' und wir 
ſehen uns nad —* nn on — 22* ar rer 

daß durch und a unfere 08 
an werben, har ie Veatie Literatur felbft, noch 
unfere an ſich fchon mangelhafte Kenntnig der ungarifden Bi: 
teratur. Oder wenn —* * 58* etignet wäre, Pa von 
der Stufe, auf welcher fü Literatur befindet, 
nr.. geben, fo an nn tagen, daß fie und vor ihr 


—3 Spindler 
an Energie des Talents, Keu 

fertigkeit der Ausführung Iöfika —— 
ſika s Rame unter feinen Landsleuten Klang und Kaas hat, be: 
‚meift nur, wie ärmlich_e8 mit der ungariſchen Literatur beſtellt 


ift, und daß fie in der bloßen Unterhaltung ihren Höhepunkt 
erreicht zu haben Pac Die ungarifche Kritik wüniht ſich 
au einem Nom Uer wie Joͤſika Glück, und bie deutfche 


Kritik * t immer. mehr gu dem Einſehen, daß bie wuchernde 
n.. bed Romans bie Literatur gänzlih zu vernidten 
droht. Aus biefer Übrgeagung entfprang auch bei uns bie 
Tenbenjenbafdheret, man ber flachen Romantiteratur ri: 
nen Inhalt zu ri —* ein ———* zu erzielen ſuchte. 
Dem u ara Roman wir hier zu bes 
—— baben, a en-und Gedanken überaus 
fern ;  Iöfika ee ih al nur in uperlihkriten, in Perfo: 
nen: und Ortöbefchreibungen, in der blos decorativen und des 
feriptiven Seite der Romantit. Seine Manier iſt äußerft hohl 
und nichtsfagend. Ob fein Held fo oder = eteibet ift, fo ober 
fo sine Nafe hat, ift von aͤuberſter W keit; er bemüht 
* zwar, den Chara ſeiner Perſonen ‚genau and Licht zu 
Uen — nur indem er ihn zeibt, wie der Raturge⸗ 
nb ein wildes Zhier, von dem er ausfagt, 
a. es ein une oder grasfreffendes, ein eins oder zweihufi⸗ 
as Thier fei. erfchrediih, wie umſtaͤndlich ift, 
wenn. te ‚und we einzelnen Beftandtheile einer ſiebenbürgiſchen 
Stadt oder Tabagie, eines Gebäudes, eines Bartenzauns oder 
eines Damenanzugs- audeinan t. In der Anhäufung von 
ffen und in der Gharakteriftit befunder fich bei ihm als 
lerdings — Talent, aber er iſt nur Virtuoſe in einer ab⸗ 
Manier, durchaus kein felbftändiger Gomponift und 
bucent; und das Talent, Birtuofe zu fein, iſt jegt fo 
eigenen, baf es gar nichts meh e auf id bat 
—* und ſechste Ba enthält den —5 ge⸗ 
Roman Abaſi“, ber jedoch den, kehzten Batori“, worin 
ſich Talent noch am kraͤftigſten und mannichfalti ften aus: 
gefprodyen hat, an Macht der Wirkung keineswegs —* Auch 
ag fpielt in Siebenbürgen, allerdings eine Localität, weiche 
Romanlefer unter den Weileuropäern den Ri —* Neu: 


weis 
—* Roman: —* Die keichtſinnigen.“ Hierzu bat mie * 
€ de ben, 


eh Bed ſolche —e— 
Don Juan aus Siebenbürgen, iſt ber —* des at 
verführt in Nordamerika das "dwarke Weib eines freigelaffes 
men Negers, der, ein zweiter Dtbello, fein treulofes Weib ers 
Richt; Serebi ‚geht Pass nad) — —— wo er ar mit einer 
Lady verlobt. Der beleidigte Ne ee 1 
geworden und folgt dem jungen Gr u Siebenbürgen 
es ibm gelingt, feinen Deren in einem Keller an eine Eiule 
su binden, RE er die Nacht bei deſſen Ehefrau zubringt, 


Hay daß di ihrem untergefhoben 
cheußli wie die lü Sernen des 
Bis ED mit a —2 — Ben iſt ein 


Gebräu von Unzucht und — Da Roman; ir 





-fiebt, daß der 


un den achten Band. Zolyomi ift = 
mann, welcher auf junge und jchöne M Jagd mad 
fi) eine Act Harem anlegt; auf dieſer undelicaten Gru 
baut fi) ber ganz inhaltlofe, nicht einmal a Reugier 
nende Roman auf. Wie traurig, daß unfere überfeger, fo oft 
nur bie Fabrikarbeiter der Verleger, für unfer gar zu; fosme- 
potitifhes gemöhnliches Eefepublieum ‚aus allen. * und 
aller Herren Ländern den moraliſchen a der * var 
aufammenfegen und, wo nur noch ein Plähdhen ift, j 
und jeden Winkel unferer Literatur bamit vollftopfen! 
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Lirerarifhe Notizen. 


Eine neue Erfdeinung: „Henriette”, von Mil Raymond 
(R. Bruder), enthält ngen ‘ats bem eben ; alle 
Perfonen darin er. der arbeitenden Glaffe an und „man 

f. die Geſellſchaft, die er * 

ſtudirt hat, Es iſt daſſelbe Genre wie der AMacon“, das 
erfte Werk diefes Pfeubonymen, das ihm uch Einfachheit der 
Erzählung und — ber. Detalls einen gewiſſen Ruf vers 
ſchaffte. Aber R. Bruder ift nur ein Glied einer Dreitinigkeis 
von Scriftflellern, welde urfprünglid) den Michel 
Raymond bildete, und die Auflöfung biefer einzigen * 
bung hat unglücklicherweiſe bie Eigenſchaften zerſtreut, deren 
Enfemble ben N, bes Pfeudonymen begründete. So wird 
man auch in ber enriette‘‘ treu nach dem keben 
Gemätbe, Bräftige — wahres Geſuhl — — 
—* en — —— nur allzu nadten Abbilde 

Wirk! tm züdgeftoßen als J n. 
fehie-dasin.-eine — —— —— der 
Darftcllung, wie fie gefodert wird, um eine Production. als 
eine Literarische erſcheinen zu laffen. 


Eine zweite Aus erlebten: „Histoire des enfant⸗ 
trouvds”, von I. F. a, Präfidenten ber ——— er 
und IB. —** Arzt am Hoͤtel⸗ Dieu von 
—* und vermehrt des institutions de Moise 
et du peuple hebreu”, von €. Salvador ($ Bbe,); „Histoire 
de l’öcole d’Alexandrie, comparde aux principales &coles com- 
tempornines’’, von Matter; „Histoire universelle‘, won Sf 
gur, Ausgabe in 12 Bänden, geſchmückt mit einer großen 

Menge von Stichen und Portraits, nach den Bildern alter 
Weißer er. das Mufeum des Louvre befist. Die Ban 
denen Ab eilungen des Werkes werden auch In, mit ober 
—* Ku vertauft. Die für unſolid —— 
———— hiernach on ein ſehr folides Publicum für 


ni 


Dr ® ges'’, von „M. Jabot”, M. Vieux- 
bois’’ und *. hat ek —— 
sieur Pencll. 

autographides,’’ 


fe ® * 
it ei 55 
bier, mit —8 in Holz —S und in den ine 
Vignetten und in 40 ngen, die ar 


tigen Bad Bilden werden. 


In wei Bänden erſchien in Paris: 
Maximilien I et de Marguerite „d’Autriche, ** 
vernaute dies Pays- Bas, de ‚1507 & 1519, Ei Wa 


„Melan 


viste genöral a artemeht du: del, ‚de 
—— erde 


Blätter 


für 


literariihe Unterhaltung. 





Montag, 






Die Religion nach ihrer Idee und gefchichtlichen Er: 
fheinung von Auguft von Blumröbder. 
(Beihlub aus Nr. 24%.) 

Zur Zeit, als fih die Welt in zerrütteten aͤußern 
Verhaͤltniſſen befand und ſich nach einem politifhen Er: 
retter, nach einem großen Könige fehnte, kam dieſe Idee 
auch zu dem jüdifhen Volke und verfchmolz mit feiner 
Nationalitaͤt. Da trat unter den Juden Jeſus auf (Chri: 
ftus der Meſſias, Gottes Sohn) und benupte diefe Volke: 
anficht zu feinen hoͤhern Zwecken. Tief ergriffen von ber 
an jeden tüchtigen Menfchen ergebenden göttlihen Mah— 
nung, nad) Kräften das Gute zu fördern, erkannte er 
feinen göttlichen Beruf, einen beffern Zuftand der Welt 
einzuleiten, ober, nah der Sprachweife feines Volkes, ber 
Meifias zu werden. Er fand, dab das Unglüuͤck feines 
Volkes und feiner Zeit in der fittlichen Verdorbenheit lag, 
und richtete hiernach fein Augenmerk befonders darauf, 
die fittliche Kraft der Menfchen durch Lehre und Beifpiel 
zu beieben und zu flirten. In diefer Art wurbe er ber 
Erloͤſer der Menfchheit. Zuerſt wollte er allein die Ju— 
den reformicen; aber nad feinem Tode ftifteten feine 
Schüler eine eigene, von ber jüdifchen verfchiedene Meli: 
gion. Seine unvermifchte Lehre, deren Verfchiedenheit 
aus ihrer hiſtoriſchen Entwidelung hervorging, iſt wefent: 
ih in folgenden Punkten enthalten: Es iſt ein Gott, 
wie ihn die Vernunft lehrt, kein dreieiniger; diefen Gott 
müffen wir im Gifte und in der Mahrheit verehren, 
d. b. in der Aneignung eines Gott wohlgefälligen Sin: 
nes; zum Letzten aber, die Seele ift unfterblih. Das 
it die Summe des Chriftenthums, welche unfer Autor 
lehrt. Infofern Jeſus die vorgefundene Meffiasidee er: 
geiff umd fie im fittlicher Beziehung zu realifiren gedachte, 
ift der Begriff der chriftlichen Kirche entſtanden ; Alte 
gehören dazu, welche bie fittlihe Weltordnung zur Auf: 
gabe ihres Lebens mahen. Die Biber ift eine Samm: 
lung von Schriften der Schüler Jeſu, aus denen wir 
gar Manches lernen können, wenn es uns darum zu 
thun ift, unfern Verſtand zu erleuchten, unfere Sittlich— 
feit zu verbeffern; uber dieſe Schriften find auch mit 
vieler Vorſicht zu gebrauchen, denn Chriſtus und feine 
Apostel mußten gar Wieles ehren, was nicht mit der 
Vernunft übereintam: die Vorftellungen der Zeit exrheifch: 
ten dies. Der Einwurf, das auf diefe Weiſe das Chris 
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ſtenthum unnoͤthig fei, weil es ganz mit dem reinen 
Vernunftglauben übereinftimme, wird durch die Weile bes 
feitiget, daß nicht alle Menfchen diefe eigene hoͤchſte Vers 
nunftbildung fich aneignen können und fih mit Dem 
begnügen müffen, mas ihnen eines Andern Vernunft 
lehtt. Auch iſt diefe Poſitivitat tauglih, um ein foger 
nanntes metaphyſiſches Papſtthum, logopapismus, zu vers 
hindern. Zum Schluffe hält es der Verf. noch für räths 
lich, eimige feeifinnige Äußerungen Luther's in Bezug auf 
die Bibel anzuführen; fie machen einen befondern Para: 
graphen aus. 

Diefes hriftliche Glaubensbekenntniß muß felbit jeden 
Rationaliften tieferen Sinnes ammwidern. Das Ghriften: 
thum wird von feiner epochemachenden Bedeutfamteit ent⸗ 
kleidet und teitt als die individuelle Beſtrebung eines ges 
wohnlichen Weltverbeſſerers auf, deffen ſtrenger Sinn für 
Licht und Wahrheit verdächtiger ift, da er feinen Zeitge: 
nofjen mit einem ihnen bebagenden Charlatanismus ent: 
gegentrat. Auf der andern Seite ift aber auch das ganze 
chtiſtliche Leben bis auf den heutigen Tag nach der Theo: 
vie unfers Verf. eine große Lüge, ein Zufall, unter dern 
die chriſtliche Welt fehon feit 2000 Zabren feufjt; denn 
fie hat noch nie erfennen wollen, daß die chriſtliche Df- 
fenbarung fih in den wenigen Sägen eines leeren Deie— 
mus concentrirt. Die wahre Wiſſenſchaft gibt uns eine 
teöftlichere Anfiht von Chriftenthbume und feiner Entwis 
delung. Sie erfennt eine chriſtliche Geſchichte an, aber 
fie fcheider fie in eine natuͤrliche und eine fombolifche. 
Nah dem Buftande der alten Melt mußte die Verſöh— 
nung des Endlihen und Unendlichen, des Dieffeits und 
Jenſeits fi zuerft im Sombole vollziehen, es ſtellt ſich 
dar, biefes Symbol, unter Chriſtus dem Gottmenſchen. 
Seine Perföntichkeit ift das erhöhte Zeichen, auf welches 
das Geſchlecht hinfieht und fih der Verföhnung mit feis 
nem Gotte bewußt wird. Die wunderbare Gefchichte; die 
fih an die Perföntichkeie Chriſti knuͤpft, kann und darf 
nicht zur gewoͤhnlichen herabgedeutet werden, denn in ihr 
ift die Geſchichte der Menichheit enthalten, es ift eine 
göttliche Geſchichte. Sein Leben und Leiden ift das Min- 
gen des Geſchlechts, der Kampf und der Schmerz der 
Menfchheit nach der Erlangung des Ewigen, Göttlichen ; 
fein Tod miederhoft fih im Individuum wie im Ge: 
fehlechte, wenn es ſich ber das Endliche erhebt, den Egois⸗ 
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Verföhnung und Vereinigung mit dem Unendlihen, mit 
der Wahrheit, mit Gott eine neue Auferftehung feiert. 
Auf jeder böhern, freiem Stufe, melde die Menfchheit 
erftiegen, bat fie ihren Tod und ihre Auferftehung ge: 
feiert, am meiſten aber im Chtiſtenthume ſelbſt. In 
ihm iſt zuerſt die Negation des Endlichen ausgeſprochen 
und die Verſoͤhnung mit dem Unendlichen im Geiſte voll: 
zogen worden. Gott, die ewige Subſtanz, die ſich gefegt 
und entftemdet als Welt, hat ſich wiedergefunden und 
als Geift begriffen, und fo ift es eim dreieiniger Gott, 
als Vater, Sohn und Greif. Was aber als Bild, auf 
Außerlihe Weife an das Geſchlecht gekommen und als 
Vorftellung aufgenommen ift, das verklaͤrt und berinners 
liche ſich in ihm nach dem ewigen, logifhen Gange zum 
Begriffe, und die Geſchichte der chriſtlichen Kirche ift im 
Großen nichts als dieſe Verinnerlichung, die mit der Ent: 
widelung des menfchlidhen Geiftes gleihen Schritt hält. 
Die erfte große Phafe des Chriſtenthums ift das foge: 
nannte Mittelalter. Die Wahrheit der chriftlichen Reli: 
gion ſchlug fo flark im die Gemüther der Voͤlker, ſtillte 
fo ſeht ihre Sehnſucht nach dem Hoͤhern, daß fie in die: 
fer Verinnerlihung, im diefer Einheit des Glaubens und 
Fühlens faft den Inhalt der Offenbarung außer Acht lies 
fen und ihm nicht felten der Verkehrung und dem Egois: 
mus preisgaben. Da pochte der Verftand das träumende 
Geflecht auf und das Bedürfniß der Menſchheit erwachte 
— das Bedürfniß der innern Freiheit, des Denkens. Die 
freigewordene Macht griff die dußern Formen des chriſt⸗ 
lichen Lebens an, die Kirche, machte fih aber an das 
chtiſtliche Dogma nur infofern, als fie es von ben zei: 
tigen kirchlichen Inftitutionen für corrumpirt bielt. Erft 
fpäter nagte die Meflerion in der proteftantifchen Kirche 
an ben einzelnen Lehren, zerjtörte fie, feßte fie herab und 
verfllichtigte ihren göttlichen Inhalt, indem fie die Form 
zerſchlug. Diefe aufflärende Richtung im religiöfen Le: 
ben hatte aber ebenfalls feine Bedingung in dem ganzen 
Bildungszuftande feiner, und infofern fie noch heute vor: 
handen ift, unferer Zeit. Die im Glauben dabingegebene 
Subjectivität macht fidy In diefem modernen Zuftande wie: 
der frei, fegt fih und kommt zum Bewußtſein ihres Wer: 
thes. In der Religion tritt diefe Subjectivität gefund 
und entwidelungsfähig als Nationalismus auf, begabt 
mit Wiffenfhaft und ftrenger, Eritifher Gedankenzucht; 
fie kann nicht ſtill ſtehen diefe begründete Richtung, und 
wird ſich gewiß die Refultate der neueften Philofopbie an: 
eignen. Eine andere, aber misfarbene Pflanze des fubs 
jectiven Idealiomus ift jener feine, moderne Pietismus, 
die Spige der Selbſtheit. Sie abflrahirt von allem In: 
balte des religiöfen und pbilofophifhen Denkens und ver: 
fintt blos und allein in den Genuß des füßen Selbſts; 
als eine Entartung wird fie untergehen an der Energie 
und der Fülle einer neuen errungenen Gedankenwelt! 
Bon dem Rationaligmus, den unfer Verf. in feinem 
Buche predigt, wollen wir jedoch bier nicht gefprodhen ha: 
ben. Es ift der grobe, hausbackene Verftand, aber mit 
wiffenfchaftliher Anmaßung, und doch fo ganz ohne alle 


ginnt er einen neuen Abfchnitt, in dem er von der Aus: 
artung und Entftelung des Chriſtenthums handelt. Es 
ift eigentlidy die Geſchichte der chriftlichen Kirche bis auf 
die Zeit der Reformation, die er bier barzuftellen verfucht. 
Der Inhalt der chriſtlichen Dogmatik, von diefer feiner 
Stufe aus, erfheint ihm im Allgemeinen als eine Vers 
ierung bes menfchlichen Geiftes, entitanden und den Wöl: 
fern aufgedrängt duch die Lift und Gewalt verkehrter und 
berrfhfüchtiger Prieſter. Die blutigen Kämpfe und Ber: 
folgungen, die in der Roheit und Zerrüttung des aufge: 
loͤſten Zeitalters lagen, werden dem Ghriftentbume felbit 
zum Vorwurfe gemacht. Aber er bedenkt nicht, daß es 
eben diefer Blutſtreif ift, dieſes Märtorertbum, das fidh 
innerhalb der chrifklihen Kirche hinzieht, welches und be: 
weift, wie die Menfhheit wol abmete, daß es ſich bier 
um die Wahrheit, um ihr hoͤchſtes Intereſſe handelte. 
Wir glauben auch nit, daß die Wahrheit ſtets Sieger 
blieb, wir geben zu, daß fie gewöhnlich im Mebelgemande 
ihrer Zeit auftrat, wir geben zu, daß fich vieles Schlechte 
und Frivole am fie hing; jedoch das aanze chriſtliche Les 
ben von einem Fahrtaufend für ein Scandalum zu er— 
klaͤren, das heißt die Gefchichte der Menfchheit nicht begreis 
fen. In Schmerz und Kampf mit der Gemeinheit des Jr: 
difhen gelangt ber Einzelne wie das Gefchlecht zum Ewi⸗ 
gen, Abfoluten, dies iſt der ewige, nothwendige und fo 
tragifhe Gang. Ihn im Großen zu deuten, reinigt und 
erhebt das Gemüch; aber an ihm zu deuten, mit dem 
baaren Berftande an fein Üußeres zu taften, das macht 
abfurd und Lächerlidy. 

Ein fünfter Abſchnitt handelt von den Verſuchen zur 
Verbefferung des Chriſtenthums; es iſt der letzte des Bus 
ches. Der Verf. führt hier zuerſt Stimmen aus dem 
Mittelalter an, die gegen bie römifche Hierarchie gerichtet 
find und auf eine Kirchenverbefferung dringen. Dann 
befpricht er die Meformation; fie genügt ihm nicht, weil 
fie noch nicht völlig bis zu feinem reinen Vernunftglau: 
ben hindurchdrang, fondern fid mit einer Wiedecherftel: 
lung des Ältern chriſtlichen Glaubensfoftems begnügte. Hier 
auf beleuchtet er die unter dem Namen Rationalidmus 
und Supernaturalismus bekannten Auffaffungsweifen des 
Ehriftenthbums und den neuern gefährlihen ſchwaͤrmeri⸗ 
fhen Sektengeift. Nachdem er aber noch von der Chris 
ftologie der neueften Philofophie geſprochen, ſchließt er das 
Bud mit dem Verfuche einer Harmonie der Glaubens: 
lehren mit dem Geifte des Chriſtenthums. 

Wir Eennen jegt die Anfichten unſers Verf. fo bin: 
reichend, daß mir es nicht mehr für nöthig erachten, in 
Das tiefer einzugehen, was er in allen dieſen Attikeln 
abhandelt. Vorenthalten wird dadurch unfern Refern nichts ; 
denn es ift immer der reine Bernunftglaube, und wieder 
derfelbe, der allenthalben auftritt und zu dem herab er 
gern in einer bekannten Weile bas Chriſtenthum nivellis 
ten moͤchte. Durch einen fo befchräntten, fubjectiven Ge: 
ſichtskteis it Bein wahres Eindringen in die Natur eines 
religiöfen Gegenftandes möglich, fondern jede Unterfuhung 
töft ſich zu einzelnen biftorifchen Motizen und einem ler: 


ven, geiftfofen Raifonnement auf, das nicht allein den 
Kopf, fondern auch das Herz leer läßt. Der gemeine, 
gefunde Menfcyenverftand mag recht viel taugen, um ben 
Ader zu beftellen und ein Handwerk zu betreiben, aber 
eine Phitofophie der Meligion kann er nicht ſchreiben. 
Unfer Autor befindet ſich ganz auf diefem Standpunkte 
und verachtet daher die Mefultate des fpeculativen Den: 
kens. Wir verzeihen ihm dies um fo mehr, als er felbft 
eingefteht, daß ihm die Weisheit der Philofophie zu body 
ſei — Miemand kann über feine Natur, Mur einen 
Rath müffen wir ihm auf fünftige Fälle an die Hand 
geben, nämlich den: daß es mehr Ehre bringt zu ſchwei⸗ 
gen, als oͤffentlich über ein tiefes, wiſſenſchaftliches Reful: 
tat zu fpredhen, von dem man felbft eingeftehen muß, daß 
man es nicht begreifen koͤnne. 36, 
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Bald nachdem Forth und Genofien Hugermweife, ftatt aufs 
Schaffot, zur Deportation abgeführt worben waren, überreichte 
die vom Unterhaufe im November 1833 niedergefegte „Gommifs 
fion zu Unterfuhung des jepigen Deportationsfoftems, feiner 
Wirkfamkeit als Strafe, feines Einfluffes auf den moralifchen 
Geſeliſchafte zuſtand in den Strafeolonien und feiner Berbeffes 
zungsfähigkeit‘' das Refultat ihres mühfamen Fortſchens in eis 
nem, jest im Drud erfienenen Berichte, Derartige Docus 
mente find zwar wegen ber beigefügten Zeugenausſagen, auf 
welche fie ſich fügen, ftets fehr voluminds, aber auch meift fehr 
intereffant und ihre Aufgabe erſchöpfend. Man möchte beinahe 
fagen, ihr Werth verföhne mit dem Unwerthe mancher parlar 
mentarifhen Debatte. Doch das nur nebenbei. ebenfalls bes 
rährt der fragliche Bericht ein mehr als engliſches Intereſſe 
und verdient die Beachtung wie den Dank Aller, in deren Xus 

en der gefallene Menſch nicht aufhört, Menſch zu fein. 
meichelhaft genug für Miß Harriot Martineau, die vor 
Zarzem in einem recht gut gefchriebenen, wol aud in Deutſch⸗ 
Land bekannt gewordenen Journalaufjage über benfelben Gegen: 
ſtand ſich verbreitet hat, einigen ſich die auf Thatſachen bafirs 
ten Anfichten der Gommiffton mit der von ber geehrten Schrift: 
ſtellerin gehegten Meinung, daß das jegige Deportationsfoftem 
hinter feinem Zwecke zurüdbleibe. Die Gommiffion hat ihre 
Arbeit in fieben Capitel gefehieden: 1) Geſchichte ber Deportas 
tionsftrafe, ihre WBeichaffenheit und ihre Größe; 2) Furcht vor 
Deportation und bie En —— Abſchreckung von Ver⸗ 
brechen im Mutterlandez 8 nfluß auf den Gharakter ber 
Deportirten; 4) Einfluß auf den moralifden Geſellſchaftezu⸗ 
ftand in den Gtrafcolonien; 5) Wirkung auf bie oͤkonomiſchen 
Zuftände jener Gemeinden und inwiefern beren finanzielles Ins 
tereffe beim Kortbeftehen oder Abftellen der Deportation betheis 
Ligt fei; 6) Koften des gegenwärtigen Deportationsfyftems, und 
endlich 7) ob baffelbe einer Werbefferung fähig, und wenn nicht, 
was mit Vortheil an deſſen Stelle treten könne, Die Quint: 
effenz jebes Gapitels läßt ſich in wenigern Bellen zufammens 
drängen, ald ber Bericht fammt Unterlagen enggebrudte Folio⸗ 
feiten füllt. ’ 

Die gegenwärtigen Strafeolonien für Großbritannien find: 
Reufübmwales, Vandiemensland, beibes in Xuftralien, die Nors 
folkinfel, ungefähr taufend englifdhe Meilen öfli von Auftra: 
lien, und bie Bermudas, eine Infelgruppe im atlantifchen 
Meere, ber Küfte von Garolina gegenüber. Reuſüdwales bat 
in jedem der legten fünf Jahre eine Zufuhr von er | 
3544 Berurtheilten*) erhalten, und bie Befammtzahl ber, I 





*) Ref. fagt: WBerurtheilter, weil er ſich nit entfliehen kann, 
das im Engliſchen gebräuchliche comvier durch das beuffche, 


in ber Golonie befindlichen war 27,881, worunter — Ehre dem 
weiblichen Geſchlechte! — bios 2577 Frauen. ihren beffels 
ben Zeitraums kamen jährlid) 2078 nad) Wandiemensiand, und 
1856 betrug ihre GBefammtzahl 16,968, unter denen 205% 
Grauen. Auf der Rorfolkinſel waren 1838 über 1200 Gefans 
gene und die meiften berfelben wegen in Neufübwalts began- 
gener Verbrechen. Auf Bermuda befanden fi zu erwähnter 
Zeit ungefähr 900 Individuen. Wenn diefe Ziffern bie Menae 
der Deportisten bezeugen, fo beweiſt dagegen ber Bericht, mie 
die ihnen zuerkannie Beflrafung ebenfo hart als ungleichmaͤßig 
ift. In Neufübwales und Bandiemensland wird bie Mehrzahl 
den freien Goloniften als Dienftboten zugetheilt; bie übchen 
behält die Regierung zu eigener Verwendung. Haͤufig ift bie 
tage jener eine unverdient gute, noch häufiger eine unverfäul: 
der fchlechte; das hängt vom Zufalle, weil von der Ginnes- 
und Denkart ber Dienftherefhaft ab. Der zugetheilte Dienft- 
bote ſteht unter einem hoͤchſt fummarifchen Rechte; Peitfchens 
biebe, Gefängnip, Abſperren im Kerker und Kettenarbeit — 
find bie Strafen, welche bie, wenn auch verantwortlidgen Rich: 
ter nach freier Willtür verhängen. Und wie entweder unmwirkfam 
biefe Strafbefugniß iſt oder wie graufam fie gehandhabt wird, 
bürfte daraus hervorgehen, daß in Bandiemensland in einem 
der letztern Jahre bei einer Verbrecherzahl von nicht über 15,000 
ebenfo viele Berurtheilungen flattfanden und biefe ven mehr 
als 50,000 Peitfchenhieben begleitet wurden. In Reufübmales 
überfliegen 1835 die ſummariſchen Verurtheilungen bie Zahl 
22,000, und der Peitfchenhiebe waren nahe an 100,000, Mög: 
lich, daß die Verurtheilungen gerecht, die Züchtigungen den Vers 
* angemeſſen; doch ſpricht beides deshalb nicht minder laut 

© den traurigen, ſchmerzlichen Zuſtand der ben Goloniften die: 
nenden ‚Deportirten. Und ein im Allgemeinen noch bärteres 
Loos trifft die vom ber Regierung Beſchoftigten. Cie arbeiten 
meift in Haufen und meift in Ketten am Wegbaue. Wie fie 
behandelt werden, davon enthalten bie Bericdhtdunterlagen Schil⸗ 
berungen, die das bluten machen. Zroß diefer gräßlichen 
Wahrheit ſcheint die Deportation den Zweck der Abſchreckung 
von Verbrechen im Mutterlande wenig oder gar nicht gu ers 
reichen. Man bat Werurtheilte über die Strafe fpotten und 
laden fehen, und warum? Namentlid in Folge der in Eng: 
land umhergehenden und audy nach Deutfchland gegangenen Er: 
—— von außerordentlichen, einigen Deportirten in ben 
olonien zu Theil geworbenen Glüdsfallen.*) Es haben foldye 
@rüdsfälle fi) ereignet, wenn auch das Gerücht nach feiner 
Gewohnheit fie vergrößert hat. Und bavon wird gefproden, 
nicht von bem bittern Elendt Taufender; wie Lotteriefpieler an 
den einen Hauptgewinn, nicht an bie hunberttaufend Nieten 
benten. Schon bie erwähnte Zahl der Werurtheilungen und 
Peitfehenhiebe beantwortet einigermaßen bie Frage, welchen Gin: 
fluß die Deportation auf den Gharakter der ihr Unterworfenen 
eige? ine noch beurlichere Antwort geben zwei andere Ums 
ände. Im jener Zahl find die Zobesverbredden nicht begriffen 
und die Hinrichtungen in Neufübwalcs fo häufig, daß, wenn 


allerdings entioredhende Wort: Übermwiefener oder Miffethäter 
wieberzugeben. Gin zur Deportation Verurtheilter if blͤwei⸗ 
len weber übenwiefen, nod ein Miffethäter, nur ein ſchuldig 
Befundener. 

") Daß Motizenblatt zur „Wiener Zeitſchrift für Kunſt, Litera: 
tur, Theater und Mobe” erzählte in der Nummer vom 16. 
Januar d. J.t „Ein Bewohner von Wanbiemendland, welcher 
im 5. 1906 babin deportirt worben war, hat fid ein Vermoͤ⸗ 
gen von 100,000 Pf. Steri. gefammelt, indem er einige von 
der Regierung aufgegebene Sämpfe audtrodnete, urbar machte 
und bebaute. Er if nun um feine Rehabilitirung zur Räd: 
tehr nad England eingefhritten, bat fie erhalten und bezieht 
in Bondon eins der praditvollften Doteld.” Diefed Gefhicht: 
den ift einem ber mehren lonboner Journale entnommen, bie 
fie einander nachgedruckt, if aber trog feiner Einfachheit eine 
— Frdichtung 
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ſie nach Verhältniß der Volkazahl in England zleich häufig 
wären, England, ſtatt jährtih 12 — 15 Gpecutionen, deren 
7000 fehen würde. Dann die officielle Rachweiſung des Gene: 
ralfiscals von Wandiemensland, dab im Durchſchnitt drei Bier: 
tet der dafelbft begangenen Verbrechen von Solchen verübt wer⸗ 
den, deren Strafzeit abgelaufen if. Kann es einen ſchlagen⸗ 
dern Beweis geben, wie Wenige die Strafe beſſert? Was hier: 
von eine ungertrennlice Bei, bas tritt aus dem Berichte als 
ihauderhafte Wahrheit hervor — der verderblide Einfluß auf 
den moralifchen Gefellſchafts zuſtand. Die von Deportirten beis 
der Geſchlechter in unzähligen Familien eingeſchleppte Peft ber 
Sünbe und der Krankpeit ift noch micht der Übel größtes, Das 
wucert im Stillen, weil es bie Sünde fortpflanzt und lang⸗ 
ſam jedes beffere Gefühl überwähfl. Die fortſchreitende Des 
moralifation, ſowol unter den Gefangenen als unter ben freien 
Ginmwohnern, erhellt aus der cinfaden ftariftifchen Thatſache, 
daß bie Verbrechen über das Berbältniß zur Benölferung und 
folglich beiweitem über die verhältniämaßiae zahl der Deportir: 
ten vermebrt haben. Daher ſchließt aud die Commiſſion 
das vierte Capitel mit den Worten: „Dauert das gegenmwärs 
tige Suftem fort, fo ift für die Steafcolonien eine Berbefferung 
ihres moralifchen Zuftandes nicht zu hoffen, wol aber eine ims 
- mehr um fich greifende Verſchiechterung zu befürchten.“ 

Das finanzielle Intereffe der Goloniften dürfte zwar durd) Abs 
flelung der Deportation injofern leiden, als daraus ein Mans 
gel an Arbeitern entſtehen würde, Doc glaubt bie Gommiffion 
hierin nur einen ‚momentanen Nachtheil erbliden zu fünnen, 
indem fie die commerzielle Überzeugung ausfpridt, daß im 
Mangel die Veranlaffung feiner Abhulfe liege. Zu dem Zwecke 
beweiſt fie, daß die Verwendung der Deportirten und bie des— 
balb umvermeibliche Gemeinſchaft mit denfelben bie arbeitenden 
Glaffen bisher vom Einwandern abachalten, jet jedoch gerade 
in dieſen Glaffen- die Auswanderungsiuft nach Auftralien derge⸗ 
ſtalt zugenommen habe, daß von einem Mangel an freien Ars 
beiten bald nicht mehr die Rede fein werde, 

Die Staatöloften des gegenwärtigen Syfiems haben lange 
Zeit die jährliche Durchſchnittsſumme von 155,398 Pf. Sterl, 
betragen, find aber nad und nad) immer höher und nn für 
das Jahr 1837 bis auf die niedliche Summe von 433,013 
Sterl, geftiegen. Und hierin ift — ohne Angabe des Bis 
— ber Aufwand für die Bermudas nicht begriffen. Durd 
diefe fämmtlichen Prämiffen achtet die Commiſſion ſich zu dem 
Schluffe berechtigt: „Daß die Deportation als Strafe bie zwei 
charatteriſtiſchen Eigenthümlichkeiten befige, ebenfo unmwirkfam 
in Bezug auf Zurückſchteckung von Verbredyen als wirkſam in 
Berug auf Berſchlechterung der damit belegten Verbrecher zu 
fein — daß biefe Eigenthuͤmlichkeiten im Syſteme ruhen und 
ſolches daher einer genügenden Verbefferung nicht fähig — end⸗ 
lich, daß, außer jenem fonderbaren Strafdarakter, dem Syfteme 
das noch feltfamere, aber Schauber erregende Übel anhänge, 
Geſellſchaften, oder richtiger Keime von Nationen ins Dafein 
au rufen und fortwährend groß zu ziehen, bie von andern nur 
durch ein — Maß laſterhafter —— ſich unter⸗ 
ſcheiden. Aus dieſen Gründen iſt die Commiſſion der Anficht: 
daß das jetzige Deportationsfuftem ab zuſchaffen.“ Was foll 
nun aber mit Vortheil an deſſen Stelle treten? Um bierauf 
antworten zu fönnen, hat die Gommiffion die Meinung mehrer 
fimmberchtigter Männer und von allen den Ausfpruch ver- 
nommen, baf ber freie Verkehr der Verbrecher miteinander die 
Haupturſache neuere Verbrechen und fteigender Schlechtigkeit, ja, 
Thon häufig während ber gemeinfchaftlichen Überfahrt aus Ei: 
nem, der im Momente ber Berfuchung Berner. ein verbärtes 
ter Böfewicht geworben ſei. Dies veranlafr bie Gommilfion zu 
dem Gutachten, daß, da laut der Erfahrung aller Nationen und 
namentlih nad) dem Ergebniffe der in den fegten Jahren an: 
geftellten Erörterungen sine Mobification des bisherigen Arbeitss 
hausiuftems das greignetfe Mittel fei, Furcht einzuflößen und 
einen Verbrecher zu beffern, biefe zwei hauptiäcdhlichen Straf: 
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— am beſten und ficherften erreicht werden dürften duch 
nnahme des fogenannten amerikaniſchen Abjonderungfoftems — 
„that form of the penitentiary system which is known as 
the separate system of America“. Daß biefes Soſtem 
- —— ber Berbrecher mittels Einſperrens in einzelne 
ellen beftcht, wo fie mit Arbeit reichlich verforat, von den Ber 
— bes Gefaͤngniſſes beaufſichtigt und von Dienern der Rz, 
ligion nicht blos defucht, fondern auch fleißig unterrichtet werden 
— ft ung in Deutſchland zur Genäge bekannt, Inzwiſchen 
dürfte doc das auf diefes Soſtem zurüdtommende Gutachten 
der engliſchen Gommifjion bei uns fon deshalb Berüdfichtis 
gung verdienen, weil in unfern Ständeverfammlungen der Bes 
fig eines überfecifchen Landftrihs zum Behuf der Deportation 
je bisweilen als wünfhenewerth und nethwendig erwähnt, weil 
ein felcher neuerlich in Frankreich ein Bedürfnis genannt und 
von uns guten Deutſchen noch lange nicht genug cingefchen 
worden ift, daß bie Weisheit weder in Frankreich, noch in Eng: 
land ihren ausfchließenden Thron, letzteres aber allerdings in 
vielfacher Hinſicht vor Frankreich und Deutichland den ig 
ſchen Blick voraus hat.”) 





Notizen. 


Deutihe Burfhentieder in Engtianp. 

‚Nait’s Magazine‘ fährt fort, engliſchen efern Deut: 
ihe Burſchenlieder in Überfegungen vorzuführen, die man ge⸗ 
wiß gelungen nennen darf. Einige Proben habe ich früher 
mitgetheilt. Das neuefte Heft bringt Lieder aus dem Freiheite: 
kriege: „Was blafen die Trompeter, Hufaren heraus”, „Es sog 
aus Berlin ein tapfeer Held“, „An der Katzbach“ und „Was 
ift des Deutichen Vaterland“. Der Überfeger ift Profeflor Bladie 
in Edinburg, meiland Studiofus der Rechte in Göttingen. 
Beide Nationen werben ihm für feine freundliche Vermittelung 
Dank willen. Geſchieht doch die Seelenvermählung der Nas 
tionen nur im Lied aus voller Bruft! Nach der Weile des 
deutfchen „Sandesvaters‘’ * Ebenezer Elliot, der Dichter der 
„‚Cornlaw-Khymes’, einige fehr anfprechende Stropben auf bie 
Sabbathfeier gebichtet, die man, um ihrer echt humanen Ge— 
finnung willen, aus mancher wadern Bruft bervorbringen 
hören möchte. B. 


Seit dem März iſt in London eine Ausſtellung von dem 
Maler Gatlin veranftaltet. Er bat Alles aefammelt, was ben 
Begriff von ben Zuftänden von 43 norbamerifaniiden, 
venen wilden Stämmen verdeutlichen ann. Ihre Waffen, 

Handwerkszeug, Kleibungsftüde, ihr Dausgeräth und andere 
Dinge ficht man überall auf dem feften Sand, wie in Beitas 
nien, aber nirgend finden ſich fo viele gemalte Abbildungen von 
Menfchen und Gegenden und gefelligen Berbältnifien wie hier, 
Gatlin hat während eines Aufenthalts von fieben Jahren bei den 
verſchiedenen Indianerſtammen 310 Portraits ausgezeichneter 
Männer und Frauen gefertigt Ay 200 Darftellungen von 
Landfchaften, Iagben, Feſten u. f. w. Mit Hülfe diefer Zeich- 
nungen, der Beuse und Gerätbicdäften Bann er in feinen Wors 
leſungen bad Leben und Sein diefer Indianer aufs vollſtan— 


bigfte auſchaulich maden, zumal da die Gabe der Rede feine 
gründlichen Kenntniffe unterſtützt. 81. 


*) Vorftehendes war gefdirleben, als Ref. in der Beitage zur 
augsburger „Allgemeinen Zeitung” vom 11. Jull d. J. einen 
Artikel: „Die Cotonialftaaten gegenüber von Deutſchland“ Lat, 
Der Verf. iſt ebenfalle der Anficht, daß Deutſchland fit für 
feine Verbreder eine Colonie anſchaffen folle. „Denn“, tagt 
er, „an fi ift bie Devortation, wenn fie nach engliſcher Meife 
Rattfinyet, gewiß ſehr zwedmaͤßig.“ Mef. empfehlt ibm das 
Leſen des, nr Er Wen, Witte äα Danpigigiegen Yairafe 7 Sefen —— . report’ u. ſ. w. 
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Anſichten Goufin’s über deutſche Geiftesbildung. 

Die „Revue des deux mondes” theilte in ihrer erflen 
Februarlieferung einen Auffag Coufin’s über „Kant und 
feine Philoſophie“ mit, fo viel wir wiffen die legte wif: 
fenfchaftlihe Publication dieſes franzoͤſiſchen Philofophen, 
deffen neuer politifcher Wirkungskreis als Minifter des 
öffentlichen Unterrichts ihn wahrfcheinlihh auch, da das ge: 
genwärtige Minifterium Beftand zu haben fceint, für län: 
gere Zeit feiner praktifchen literarifchen Thaͤtigkeit entziehen 
wird. Es möge uns baher erlaubt fein, denjenigen Theil 
des gebachten Auffages, der nicht ſtreng philofophifchen, 
fondern mehr allgemeinsliterarifhen und culturbiftorifchen 
Inhalts ift und gemwiffermaßen eine kurze Skizze bes 
Ganges der geiftigen Bildung Deutſchlands gibt, auszus 
heben und bie Reihe der Beurtheilungen, welche Deutfch: 
land in neuefter Zeit vom Auslande erfahren hat, durch 
ein neues Specimen zu vermehren. Die Leſer diefer Blät: 
ter werden leicht erkennen, wo der frangöfifche Standpunft 
dem Verf. deurfches Weſen und- Leben im falfchen Refler 
gezeigt hat, und nicht minder leicht die mandyen eminent 
oberflächlichen Urtheile, die auf eine merkwürdige MWeife 
hinwieder mit den vielen treffenden Anfichten contraftiren, 
zu wüͤrdigen wiſſen. Immerhin dient aber diefer Auf: 
fag mit dazu, das Verhaͤltniß klarer zu machen, welches 
in geiſtiger Hinſicht zwifchen Deutfchland und Frankreich 
befteht oder möglidy ift. 

Kant — beginnt Goufin — ift der Vater der beutfchen 
Philoſophie: er iſt der Urheber oder vielmehr das Werkzeug 
der größten philofophifcyen Revolution, die im modernen Europa 
feit Descartes flattgefunden bat. Denn jede Revolution, die 
diefen Namen verdient, ift eine Tochter der Zeit und nicht eines 
Mannes, Die Welt fchreitet vorwärts, aber kein Einzelner bes 
wirft ihren Gang, wie auch fein Einzelner fie aufhalten kann, 
So geht bie Philofophie Kant's von zwei großen vorausgehens 
den Ihatfachen aus: vom allgemeinen Geifte und ber allge 
meinen Bewegung Europas, und dann vom beſondern Seife 
Deutſchlands. 

Der allgemeine curopaͤiſche Geift am Ende des 18. Jahr⸗ 


hunderte ift hinlaͤnglich befannt; um biefen Zeitpunkt herrſchte 
eine dbumpfe Bährung, der Vorläufer einer nahen Krifis. Auf 
bie Leichtgläubigkeit der vorhergehenden Jahrhunderte war eine 
für bie Aufdetung der Wahrheit nur günftige leidenſchaftliche 
Reigung zur Prüfung und Unterfuhung gefelgt. Die Anwen— 
bung des verftändigen Denkens auf die Erforfhung der Rechte 
und Pflichten des Menſchen hatte bas Leere der befichenden 
Einrichtungen bemerken laffen; man fühlte lebhaft bas Bedürfniß 
einer volftändigen Wiedergeburt bes gefellfchaftlichen Körpers. 
Mehr noch kommt der befondere Zuftand Deutſchlande vor Kant 
in Betracht. Nun ift aber die Geſchichte eines Volks weſent⸗ 
li eine, und genau genommen ift es faft unmöglich, die geis 
flige Sage Deutfchlands gegen Ende des 18, Jahrhunderts rich⸗ 
tig zu verfiehen, wenn man nicht in einem gewiffen Umfange 
bie Zeiten kennt, die der in Rebe ſtehenden vorausgegangen find 
und fie vorbereitet haben. Deshalb fcheint es mir nothwendig, 
bier einen —* Abriß der Geſchichte der deutſchen Bildung 
von ihren ſchwaͤchſten Anfängen an bis zum Erſcheinen Kant's 
zu geben, um den Grundcharakter und ben bleibenden Geiſt 
der großen Nation, ber unfer Philoſoph angehört und beren 
Bertreter er if, richtig erfaffen zu laffen. 

Ic bin fehr überzeugt, daf das menfchliche Geſchlecht über: 
all daſſelbe ift, unter melche Breitengrade auch bie verfchiebenen 
Racen beffelben vertheilt fein mögen. Es gibt keine für bas 
Wahre, das Schöne oder Gute privilegirte Race. Der Eins 
fluß der aͤußern Umftänbe ift oft überwunden und — * wor⸗ 
den, hier durch den Willen tinzelner ausgezeichneter Indivibuen, 
dort durch die Volksmenge felbft, durch die Regierungen und 
@inrichtungen. Die Geſchichte verwirft die zu abfoluten Theo: 
rien, welche Freiheit ober Sklaverei dem ober jenem Erbftride 
uertheilen.. Mit einem Worte, ich denke, daß eine gemein: 
Übaftliche Gefittigung bem gamen Menfchengefchledyte auf allen 
Theilen der Erbe zulommt. Wenn aber auch die Menſchheit 
eine if, fo iſt es doch deſſenungeachtet nicht minder wahr, 
daß bie Bildung je nad Umftänden, Zeit und Ort ſehr wer: 
ſchiedene Formen annimmt. Der augenfälligfte Unterfcieb ift 
der, welcher zwiſchen der Givilifation des Norbens und ber des 
Sübens beficht. Die Völker bes Norbens erkennen biefelben 
Bahrheiten wie die des Sübens, aber fie nehmen fie auf eine 
andere Weife wahr. Diefe Verſchiedenhelt wird zugleich in 
Dichtkunft, Religion und politifchen Einrichtungen fihtbar. Die 
Phitofopbie hat das nämlihe Geſchick, denn fie ift bald ber 
unfihtbare Grund, bald ber Gipfel diefer drei großen Ent⸗ 
wickeiungen des menſchlichen Geiſtes und ihr reinfter und ers 
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den Gälenus und Hippokrates ſich auflehnte, aud in unjerer 
Beit die be Autorität in der Arzneitifienicaft duch 
Raturpbilofophie, Lebensmagnetismus, Homöopathie und Waf: 
erſchuttert würde. 
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logiſch et Paratel 
als Drganiemus, ald Mafrofodmus, und ben en Meer 
Mitrotosmus. Der Arzt muß Himmel und 


der e zur Erkenntniß ihrer innern Natur führt. Alchemie 
Äft nicht die Kunft, Metalle zu verwandeln, fondern die Kunft, 
jedes Ding zugubereiten, alfo auch Medicamente. If die Affi: 
milation des Kraus geftört, fo entfteht Krankheit, das Bor: 
erreichen der Grundftoffe bewirkt die einzelnen Krankheiten, 
8565 verurfacht Fieber, Merkurius Manie und Apoplexie 
Sal erzeugt Po Odbſiructionen u. ſ. w. Die Krankheit i 

demnad) ein Pofitives, nicht ein blos Negatives, welcher Anſicht 
Helmont, Harvey, Spdenham, und neuerdings Kiefer, Stark, 
Hartmann und Schönlein gefolgt find. Die Krankheiten ent: 
fichen nicht aus dem Körper allein, ſondern aud in Folge du: 
Serer Einflüffe, man muß bei ber Heilung auf bie vorherge: 
gangenen Urfachen fehen, was man zum Theil ald Entbedung 
unferer Tage gepriefen. Krankheiten haben ihre Vorbilder in 
der großen Welt, wie Erdbeben, Überfdywemmungen. Die heis 
Tende Kraft der Natur ift der inmwendige Arzt und bie Paras 
eeififche Heitmethode eine durch Kunſt bervorgebradhte Vermit ⸗ 
telung der Deilung durch die im jedem kranken Organismus 
noch vorhandene Geſundheit. Nicht entgegengefehte Qualitäten, 
Sondern gleiche Indivibualitäten vernichten ſich (nicht contraria 
contrarlis, fondern similia similibus curantur) — ein Princip 
der Homdopathie. Die Maffe des Arzneimittels ift nur bie Hülle, 
worin dad Arcanum ber lebenden Xhätigkeit, die Seele bes 
Körpers enthalten if. Paracelfus drang deshalb ftets auf eins 
fache Xrzeneien. Gerade dies rechnen ſich die neuern Ärzte zum 
Verbienft, bie Apotheker wurden feine Feinde. Auch hat er bie 
wichtigern Mineralmittel und die Präftigen vegetabilifhen Er: 
tracte, befonders den Gebrauch des Quectſilbers (gegen Siphy: 
is) und der Mineralwafler eingeführte. Das Laudanum hielt 
er für eine Univerfalmebicin und will damit alle feine großen 
Guren vollführt haben; wie er es gebrauchte, ift unbekannt ge: 
blieben, Trotz der Schattenfeiten in feiner Doctrin und der 
unklarheit über einzelne Krankheiten — er hat ſchon die mag: 
netifche Kraft gegen Krämpfe angewandt — wird dies den Ein: 
druc feiner wiffenfchaftlichen Bedeutfamkett nicht ſchwaͤchen. Den 
trefflichen Grundfah, daß der Chirurg aud Arzt fein müſſe, 
ftellt Paracelius an die Spige feiner wundarzneilicen Lehren 
und drang ſchon in Bafel auf die Verrinigung beider Rächer 
der Heilkunde: Diejenigen, welche nicht beibe verbanden, nannte 
er Halbärzte. Und fo ift im Ganzen fein damals fehr bedeu⸗ 
tendes Princip durchgeführt: die organifche Natur in i rein 
natürlichen phoſiolegiſchen Entwidelung aus einem Keime oder 
Samen von innen heraus aufzufaffen, alle Kräfte, welche diefe 
Entwidelung hervorbringen, zu individualificen und zu perfoni: 
fieiren, und die verfchiebenen Indivibualitäten fomit in ihrer 
Geoenfeitigkeit, namentlich aber das Wechſelverhaͤltniß zwiſchen 
Makrokosmus und Mikrokosmus zu betrachten. 

Mit hoͤchſt dankenswerthem Fleiß und befonnener Umſicht 
dat auf ſolche Weife der Verf. ben Namen des Paracelfus ges 
gen ungerechte Vorwürfe in Schub genommen und feinen wah- 
zen Rachruhm für die Zukunft befeftigt. Roch heute exiftiren 
beide Elemente ber Paracelſtſchen und Hippokratiſchen Heilme: 
thode in der Medicin, obgleich mehr in biftorifcher und empis 
rifcher, als in eigentlich wiffenfchaftlicher und ins Bewußtſein 
getretener beftimmt ausgefprochener Form. Sie haben fi als 
Theorie und Praris einander gegenübergeftellt, jene hauptfächs 
lich das Paracelfifche, diefe das Hippokratiſche Princip repräs 
fentivend, Jedes für fich macht eigentlich ein iſolirtes Ganze. 
Mer die eigenthämliche Neigung bes beutfchen Volkes zur Spe- 
eulation und zum Qupernaturaliömus Eennt, den wird es nicht 
Wunder nehmen, daß Paracelfus die Mehrzahl feiner Anhän- 
ger, bie dafür galten, unter den Deutfchen fand, Aber felbft 
Dippokratifdhe Üryte wurden Anhänger, fanden feine Ehren in 
den Werken des Hippokrates, zmängten bie neuen Begriffe in 
den alten Text. Auch Philofophie umb Theologie bauten auf 
diefen Dann theoſophiſche und myſtiſche Syfteme, wie Jakob 
Böhme, die Roſenkreuzer u. m. X. Was man immer über 
ſolche Beftrebungen urtbeilen mag, fo bleibt Paracelfus hierfür 
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ein Vorgänger und kann als Wermittler zwiſchen der Philos 
fophie bes Alterthume unb ber neuen Zeit angefehen werben. 
28, 
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„Ihe boneymoon’, ein 
; „King Henry 111.“ (erfter Band), 
f Xcten, vom Berf. von 
„An essay on the Oxford tracts’’ ; tey, „Ihe young 
prima donna‘, 3 ®be.; „Benevola, a tale’; „The seven 
ages of Shakespeare illustrated’; ‚‚Architectural remains of 
the reign of Elizabeth and James 1.'; Anberfon’s „Ancient 
models, containing remarks on church building‘; Bitgeralb’s 
„Logomachy, or abuse of words’; Xlifon’s ‚‚Principles of 

pulation“, 2 Bbe,; Gamphell’s „British army’, 2 Bbe.; 

hn Reid's „Turkey and the Turks’; der fünfte Banb von 
Mil’s „British India”; M'Queen's „Survey of Africa and 
Map‘; „Extracts from papers printed by order of the 
house of commons, 1839, relative to the West- Indies’‘; 
„Mechanic’s and labourer’s guide to the United States’; 
„Caesarea, the history etc. of the island of Jersey’; 
„Queen Victoria from her birth to her bridal“, 2 Bbr. 
Angelündigt ift eine Reformationsgeſchichte in 13 — 14 Bandin 
von Biſchof Burnett; von I. St. Bell: „Narrative of a re- 
sidence in Circassia during the years 1837— 89"; von D. 
R. D. Kennedy: „‚Narrative of the campaign of the 
army of the Indus’, und enblich „Ihe man at arms; or 
Henry de Cerons”, ein Roman, vom Verf. des Darniey, 
Charles Zyrvel u. f. w., ©. P. R. James. Halm's 
„Griſeldig“ ift von R. U, Auftruthers überfegt erfchienen. 


Eine der werthoollften Erfcheinungen in ber neueſten pors 
tiſchen @iteratur Englands ift: „Poetry for the people and 
other poems““, von Milms, wenn fchon ber Dichter ſich mans 
her Verſtoͤße gegen die poetiſche Form ſchuldig macht und nicht 
fowol, glei Burns und Elliot, ein Dichter aus dem Volke 
ift, fondern vielmehr über bemfelben fteht und fi daher nicht 
immer feinen Berhältniffen geſchickt genug zu accommebiren und 
es mit ihnen gu verföhnen verfteht. Die von ©. Smith anges - 
kündigte äblung „The prelate‘ war faͤlſchlich ais von 
dem Werfaffer von „Peter Plymley’s letters’, herrührend 
ausgegeben worden, ein Kunftgriff, der um fo feltfamer ers 
feinen muß, als das Werk bei allen Unvollkommenheiten, 
namentlih im Mangel bes richtigen Verhältniffes in der Ent: 
widelung ber einzelnen Theile der Erzählung , doch deſſen keines⸗ 
wegs an ſich beburft Hätte, Die verbientefte Empfehlung 
verdient Zitmarfh's ‚‚The paris sketch book“ (2 Bbe.), mit 
zahlreichen Zeichnungen vom Verf., nicht ſowol um ber letztern 
willen, als wegen der anziehenden Schilderung und, wenn auch 
leichten, doch geiſtreichen Auffaffung parifer Ortlichkeiten und 
Berbältniffe in jeder dem Intereffe nabeliegenden Art, wobei 
fi der Verf. ganz dem Charakter des Volkes und des Landes, 
von welchem er handelt, anzupaffen verftebt. 


In monatlichen Nummern erfcheint von Herrn und Mabame 
S. G. Hall: „Ireland, its senery, character ete.“, ausgeftate 
tet mit Karten, Stahlftichen und Holzabdrücken, in deſſen Dats 
flelungen alles auf Irland eigenthümlichen Bezughabende ums 
faßt werben foll. 47, 
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Anſichten Couſin's über deutfche Geiftesbildung. 
Geſchluß aus Nr, 245.) 

Die Phitofophie dieſes Zeitraums ift die Scholaftit, bie 
damals ebenfo viel Achtung verdiente, als fie fich fpäter Ber: 
adhtung zugezogen hat, weil fie filh, um eine Herrichaft ſich 
zu erhalten, die ihr der Lauf ber Zeiten entriffen hatte, aus 
einer legitimen Herrin, wie fie war, zur Tyrannin und Ber: 
folgerin umgeftaltete. Die Scholaftit mar nidyts anders als bie 
Gefammtheit der mehr oder weniger wiſſenſchaftlichen Kormeln, 
in denen der ſich berausarbeitende Verſtand, geſtützt auf das 
„Organon” des Ariftoteles, die Lehren des Ghriftentbums be: 
hufs des Unterrichts fich zurechtgelegt hatte. Die Theologen 
find die Philofophen der damaligen Zeit, und fie empfehlen ſich 
durch eine Natürlichkeit und einen Ernft bes Charakters, durch 
eine Ziefe der Gefühle und eine Höhe der Gedanken, bie ihnen 
einen fehr hoben Rang in ber Geſchichte der Philofophie an: 
weil, con vor ben Univerfitäten blühten große ulen in 
allen Theilen Deutſchlande, in Fulda, Mainz, Regensburg 
und befonders in Köln. Die olaſtik Deutfchlands ift ohne 
Zmeifel weniger originell und fruchtbar als die frangöfifche, bie 
meber ihres Gleichen noch NRebenbuhler hat; immerhin aber hat 
fie große Namen aufjumwelfen, unter benen wieder der des Als 
bertus Magnus ber bebeutendfte if. Man veradhte nicht dieſe 
Philoſophie wegen ihrer etwas barbarifchen Form; benn ber 
Glaube ihrer Lehrer und Schüler macht fie lebendig. So fin: 
den wir auf ber einen Geite wahren Glauben im Wolke 
und folglich auch Freiheit, weil das Volt mit einer Zuverſicht 
glaubte, die ebenfo frei war wie ber Grund biefes Glaubens, 
die Liebe; auf ber andern Seite aber unerfchütterliches Anfehen 
der Regierung (7), weil biefes Anfehen ſich auf die freie Zus 
flimmung der Völker und auf einen ebein Glauben gründete, 
Diefed war ber pbilofophifche, religiöfe, literariſche und poli- 
tifche Zuſtand des zweiten Zeitraums, in welchem wir bie fdhön: 
ften Zage bes beutfchen Reichs erbliden, deren Gedächtniß noch 
die geoßen Schriftfteller mit Begeifterung anrufen. 

Diefe Form veraing wie bie frühere und wie alle Formen 
vergehen. Worzügli trug ber zu große Einfluß auslänbifcher 
Hertſchaft auf Politit und Religion dazu bei, fie erft zu ents 
träften, dann fie herabzufegen. Nach und nach fpielten die Aus: 
länder in Deutſchland eine größere Rolle als die Landeskinder. 
Zulegt war es dahin gelommen, daß eine italienifcdye Stadt die 
Glaubensfäge, Sitten und bie geringften Gebraͤuche vorfchrieh, 
wie fie hinten in Thüringen beobadptet werben follten. Unter 
diefen Verhältniffen beflieg ein Kürft den Thron Deutfclande, 
defien Hereichaft, die fich auch über die Niederlande, bie Hälfte 
Italiens und Spanien erftredte, ben Völkern Feine nationelle 
Regierung gewährte. KarlV., viel mehr Belgier und Spanier 
als Deutfcher, war bis zu dem Gipfel einer Macht emporge: 
fiegen, bie, ba fie nicht mehr wachfen Eonnte, finfen mußte. 
Nun kann fi Deutfchland wol in auswärtigen und politifchen 
Berhältniffen unterorbnen, aber in ber intellectuellen und fitt: 
lichen Welt kann es nur feinem eigenen @eifte folgen; «6 foberte 


alfo einige Freiheit im Einzelnen hinſichtlich eines Punktes von 


mittelmäßiger Wichtigkeit. Es warb nicht gehört; es leiftete 
daher Wibderftand; bie Kraft des Widerſtandes rief gemaltfame 
Unterbrüdung hervor; biefe verboppelte hinmwieberum jene: und 
fo entzündete und verbreitete fich jeme religiöfe und politifche 
Reformation, die bie Einheit Europas zerbrad und dem Haufe 
DER dem römischen Dofe die Herrfchaft über Deutſch⸗ 
land entriß. 

Zwei Männer begannen biefe Revolution; beibes Germas 
nen und Norbländer, beren einer mit leibenfchaftlicher Beredt⸗ 
famkeit gegen ben religiöfen Despotismus proteftirte, ber andere 
aber diefe Proteftation mit feinem Schwerte unterflüßte: ich 
meine Luther und Guſtav Adolf. Die Reben Euther’s unters 
gruben ben Katholicismus; das Schwert Guſtav's flug das 
Haus Öftreih und befreite Deutfchland. Doch — ich muß ger 
ftehen — biefe beiden großen Männer, bie eine Form zerftörten, 
die dem Zeitgeifte nicht mehr zufagte, mußten fie durch keine 
fefte und dauerhafte neue Form zu erfegen. Daher die Anarchie, 
bie lange Zeit dauerte und noch nicht aufgehört hat. Als die 
Einheit des heiligen römifchen Reiche zerftört und ber Kaifers 
titel nur ein eitler, der in der That nichts mehr bebeutete als 
oͤſtreichiſcher Kaifer, geworben war, mwurben bie Rurfürften und 
andern Fürften, bie fi) ganz unabhängig gemacht hatten, nad 
und nad abfolute Monarchen, und dem regelmäßigen Despos 
tismus eines Einzigen folgte nun eine Menge —— Zwing⸗ 
herren. Ebenſo vermochten, nachdem Luther den Einfluß Roms 
in einem großen Theile Deutſchlands zerſtört hatte, die Ges 
müther, bie ſich einmal ber alten Autorität entzogen 88* 
feine neue anzuerkennen. Der Lutheranismus hatte auch feine 
Schismen, ber Galvinismus feine Scheiterhaufen, und was von 
Glauben blieb, wußte nicht, welche Form es annehmen und bes 
halten follte. Die Poefie, melde Glauben, Gefühle und Er- 
eianiffe befingen follte, bie einer nicht mehr beftchenben relis 
gidfen und politifchen Form angehörten, hörte auf volfsmäßig 
zu fein; und da eine Revolution keine Situation ift, die Por 
fie aber von beftimmten Formen lebt, jo ließ biefe Abweſenheit 
aller Formen keine Dichter auffeimen, und es war ba um bie 
deutfche Poefie geſchehen. Die Philoſophie des Proteftantismus 
theilte deffen Gefhid. Man fah in Deutſchland eine unendliche 
Mannidfaltigkeit von Schulen entftchen, in denen bie alte 
Scholaſtik Verbefferungen, d. h. immerwährende Veränderungen 
erlitt; aber mitten in biefer Verwirrung findet man nichts 
Großes, nichts Driginelles, nichts, was würdig wäre, bie Ges 
ſchichte ernftlich zu befchäftigen. 

Unterbeß zerflörte in Frankteich ein genialer Mann bie 
Scolaftit für immer und errichtete auf ihren Ruinen ein in 
feinee Methode und feinen allgemeinen Richtungen gang neues 
Syftem. Dieſes Syftem, oder wenigftens fein Geift verbreitete 
fi unter den bebeutendften Geiftern des Jahrhunderts Lud⸗ 
wig's XIV. Boſſuet felbft, Kendion, Malebrandye und bie 
Zanfeniften von Port: Royal waren Gartefianer, In Holland 
hat Spinoga nichts Anderes getban (2) als firenge Gonfequens 
zen aus ben Principien Descartes’ gezogen. Die neue Philos 
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fophie verbreitete ſich auch über Deutſchland und ward von 
den beutichen Lehrern der Philofophie gelehrt und nachgtahmt, 
wie früher die provenzalifhen Didtungen Rahahmer an den 
Ufern des Rheins gefunden hatten. Leibnitz felbft, deſſen Ges 
nius man nicht genug bewundern fann, ift ein Schüler Des: 
eartes’, ein Schüler, der in der That ſeinen Meifter übertroffen, 
aber, ungtädlicderoeife von einer über Altes ſich erſſreckenden 
Wißbegier, der Leideuſchaft, jedes Ruhmes theilhaftig zu wer⸗ 
den, und den Zerſtreuungen des politiſchen Lebens hingeriſſen, 
nur bewundernswuͤrdige Anſichten hingeworfen hat, ohne ein 
rundes, abgeſchloſſenes Syftem zu gründen. Wolf verſuchte bie 
zerftreuten Anſichten des großen Bi i auf einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Mittelpunkt zurüdzuführen und fie in ein regelmä: 
Bias Syftem zu vereinigen; aber Wolf reprobuciste vielmehr 
die Formen als den Geiſt der Leibnih'ſchen Phitofophie. Seine 
Nachfolger fehten diefe neue Scholaſtik fort, und es ift eine 
unbeftreitbare Thatſache, daß man um bie Mitte und gegen 
das Ende des vorigen Jahrhunderts in Deutfcland fein Sy: 
flem findet, das die Geifter hinlänglich beherrſcht, um als eine 
wahrhaft deutſche Philoſophie zu ericheinen, 

Auf diefem Punkte fanden die Sachen, als Deutſchland mit 
dem pbilofopbifden Europa, das aufgehört hatte Garteſtaniſch 
u fein, in innigere Verbindung trat. Gngland war unter bas 

oc des Locke'ſchen Syſtems gefallen und Frankreich hatte den 
übertriebenen, aber fublimen Gartrfianismus Malchrande's mit 
den oberflächlichen Nahahmungen ber engliſchen Philofopbie 
vertaufbt. Cine Potitit, deren Schilderung nicht hierher ge: 
hört, laſtete auf allen Gemüthern. Der Senfualismus war 
die Borm geworben, unter der die Philofophie in Frankreich 
und England auftrat. Wald aing er von da auch nach Deutfch: 
Iand über, fammt Allem, mas er in feinem Gefolge mit fid 
führt, dem Sinne für Rieines und Mittelmäßiges und bem 
Gefhmade an der Alltagspoefie, melde bie höhere Dichtkunft 
ertoͤdtet. Friedrich regierte damals in Berlin, und diejenigen 
franzöfifgen Schöngeifter, die nicht fähig waren in Frankreich 
neben dem biendenden Geſtirn WVoltaire's zu alängen, gingen 
nad Berlin, um in untergeorbneter Stellung für die Unterhaltung 
bes Dofes und feines Heren tbätig zu fein. Hier fdimpften 
fie auf Das, was von Ghriſtenthum und Theologie in Deutfchs 
land übrig war. Friedrich beluftigte ſich an dieſem Streite der 
altın Theologen mit den neuen Philofophen. Er bezahlte bie 
Erftern, überließ fie aber den Wipeleien kamettrie's und bes 
Marquis d’Argens, und bie alte Theologle wich vor bem 
Gifte der neuen Philofophie zurück. 

Afo: Bein Geſetz, keine Freiheit, Beine mationelle Porfie; 
dagegen beöpotifche Regierungen, welche fremde Sopbiften zur 
Berftörung des alten germanifchen Geiftes befoldeten; eine Thro: 
logie, die dem Unglauben und ben Spöttereien unterlag und ſich 
fogar nit mehr vertheidigte; und ftatt aller Philofophie eine 
Art dogmatifcher Frivolitaͤt, die flatt der Folianten, den ehr: 
würdigen Zeugniffen bes alten theologifchen Wiffens, nur Epi: 

samme und Brofdhüren erzeugte. Dies war ber Zufland, 
a dem Kant Deutſchland vorfand, 

Ih irre mid; ein Mann, dem auch die Ehre zugeftanden 
werben muß, fich zuerft mit Muth genen die fervilen und des— 
potifchen Frivolitaͤten bes berliner Dofes erhoben zu haben, gin 
"Kant voran, Klopſtock, ein Mann aus der Provinz, einfa 
und ernft, Ehrift und Deutfcher im 18. Jahrhundert, fand in 
feinee Seele begeifterte Gefänge, bie von einem Ende Deutſch⸗ 
lands zum andern als die Morgenröthe einer wahrhaft nationel: 
Ien Porfic begrüßt wurden. Der berliner Hof allein ward nicht 
davon bewegt. Umfonft fang Klopftot dem König Friedrich 
in erhabenen Werfen die Apologie der deutfchen Mufe; der große 
König begriff nicht den reblichen Patrioten, aber Deutſchland 

Örte Ihn, Die ganze Literatur betrat den Weg, ben ihe Klop: 
ce eröffnet hatte, und felbft noch vor dem Tode Friedrich'e 
ah.man eine gewiſſe Anzahl nationeller Dichtungen hervorfprie: 
, bie alle t aus lernte. Welches war aber der 
biefer neuen Porfie? Mit dem Gefühle fürs Waters 


land trat auch wieber ber Sinn für Religion, ſowie jener fins 
nige und melancholiſche Geiſt des alten und unfterblichen Deutſch⸗ 
lands hervor, und jene milde und reine Liebe, bie bei Klopftod 
und Bürger auf fo edle MWeife mit der Fadheit oder groben 
Sinnlipkeit der Bicbesporfie der Salons und Höfe des 18, Jahr: 
hunderts contraftirt. 
Mitten in biefer großen Bewegung gab ein, Köni 
der, gleich Sokrates, während feine ganzen Lebens *31 
feiner Vaterſtadt herausgekommen war, ein philoſophiſches Werk 
heraus, das, anfangs wenig gelefen und faft unbemerkt, nad 
und nad) aber einige ausgezeichnete Geifter durchdtingend, fpäz 
ter, nach Berlauf von acht bis zehn Jahren eine-große Wirkung 
in Deutſchland erztugte und am Ende «ine Erneuerung ber 
ganzen Poilofophie bervorbradhte, wie die „Meffiade‘ die Poes 
(ie erneut hatte. Der unterfcheidende Charakter Kant's war 
ein £ heit, ein gerades unb fer 
fles Gewiffen, das von den ſchandiichen Gonfequenzen der Mor 
depbilofophie empört wurde, Won ber andern Seite war Kant 
ganz ein Wann feiner Zeit, und cr fürdhtete nicht weniger als 
den Senfualismus die gewasten Schlüffe der Schulmetaphufif, 
Man kann fagen, dab Hume das immerwährende Schredbilb 
Kant's if: fowie ber deutſche Philoſoph ſich verſucht fühit einem 
Schritt zurüd auf bie alte Straße zu thun, erſcheint ihm Hume 
und lenkt ihn baven ab, und alle Beftrebungen Kant’s geben 
nur dahin, die Phileſophie zwifchen den alten Dogmatismus 
und den Senfualismus Locke's und Gondillac's zu flellen, ges 
ſichert gegen die Angriffe von Hume’s Skepticismus. 
Vorzüglich in der Moralphilofopbie hat Kant den Senfua: 
lismus bes 15. Jahrhunderts befämpft, ohne darum in den 
Mofticiemus des Mittelalters zu verfallen. Als in ganz Frank⸗ 
rei, England und Italien es fih nur um Vergnügen, Ins 
terefie und @tüd handelte, erhob fich von Königsberg aus eine 
Stimme, um bie menſchtiche Serle zum Gefühle ihrer Würde 
surüdzurufen und ben Individuen wie ben Nationen zu lehren, 
das es noch über dem Reizen des Vergnügens und den Berech— 
nungen bes Intereffes etwas gibt, eine Regel, ein Geſttz, ein 
unabänderliches Geſetz, zu allen Zeiten und an jebem Drte, in 
allen Verhältniffen, focialen wie privaten, verpflichtend: bas 
Pflichtgefed. Die Idee der Pflicht ift der Mittelpunkt von 
Kant’s Moral, und feine Moral ift ber Mittelpunkt von feiner 
Philofophie. Die Zweifel, welche eine firenge Metaphpfit übrig 
laffen kann, werden von der Moral gelöft, und ihr Licht er— 
leuchtet zugleich die Religion und bie Politit. Wenn im Mens 
fhen die Idee von einem über Leidenfchaft und Intereffe erha⸗ 
benen Gefege ſich befindet, fo ift bie Erifteng bes Menſchen 
entweder ein Widerſpruch und unlösbares Problem, ober ber 
Menfh muß das ihm auferlegte Geſet erfüllen können; wenn 
der Menſch ſoll, muß er auch können, und bie Pflicht im⸗ 
plieire die Freiheit. Steht aber andererfeits die Pflicht über 
dem Güde, fo muß auch in gewiffen äußerten Fällen bas 
Glück der Pflicht geopfert werden; und doch befteht zwiſchen 
beiden eine ewige Harmonie, bie zwar für ben Augenblid ges 
ftört werben kann, die aber immer von der Vernunft feftgeftellt 
und fo zu fagen ber Eriftenz und ihrem Urheber auferlegt wird; 
es muß alfo einen Bott geben, erhaben über alle untergeorbmete 
urſachen, damit auf einem Punkte Harmonie zwiſchen Zugenb 
und Slück herrſche. Daber Gott und cin anderes Erben, End⸗ 
Lich ſchließt die Idee der Pflicht audy die des Rechts ein: meine 
Pflicht gegen den Nächiten ift deſſen Recht auf mich, wie beis 
fen Pflichten aegen mic mein Recht auf ihn find; daher ferner 
eine fociale Moral, ein Raturredht, eine philoſophiſche Politik, 
die ganz verſchieden von der Politit der Leidenſchaft und der 
frummen Politik bes Intereffes if. Diefes find in wenigen 
Worten bie Dauptzüne des neuen Syſtems, dad Kant Deutfdhs 
land und Deutſchland @uropa gab, Die fchottifche Philofophie 
hatte zweifelsohne etwas Ähnliches im Sinne gehabt, und ber 
meife Reid in Edinburg hatte ziemlich biefelben Gedanken wie 
ber große koͤnigeberger Philofoph; was aber in Schottland mur 
ein unbeftimmter Umriß war, wurde eine beftimmte unb voll 


tommen abastleffen: Beichnung unter der ſtarlen Hand KRant's, 
bier alfo die legte Stufe, die hödfte Entmidelung des Spiri⸗ 
tualiömus des 13. Jahrhunderts, deren erfle Stufe und Aus: 
gangspumtt die ſchottiſche Philofophie bildet. Kant Erönt und 
flieht das 13. Zahrhundert. - Ich trage kein Bedenken zu 
fagen, daß er für diefes Jahrhundert in der Philofophie daffel 

it, wos in der focialen and politiſchen Ordnung ber Dinge bie 
franzöfifhe Revolution. 43, 





Zur Statiftit des englifhen Zeitungswefens. 


Schon mehrmals haben patriotifche Stimmen auf das Übers 
maß mercantilifcher Intereffen bei den 3eitungsrebactionen aufs 
merkſam gemacht, welches ber britifcen Preßfeeiheit Gefahr 
droht und fdhen einige bebauerliche Übelftände hervorgebracht 
hat. Selbſt wohlmeinende Abfichten haben zu biefer verberblis 
hen Richtung mitgewirkt. Als man vor einigen Jahren im 
Parlamente auf Hrrabfegung der Stempelgebühren für die Zei: 
tungen drang, erflärte man dieſe für eine Befteuerung der ais 
fligen Intereffen und für die Urfache eines für biefelbin ver: 
derblichen Monopols. Man hatte Recht; bie Befteuerung wurde 
vermindert, das Monopol aber blieb, ja es ift beengender gewor⸗ 
den. Dies wird, außer den Gombinationen unter den 3eitunges 
zebactoren, noch beſonders durch den Parlamentsbefchluß bewirkt, 
nah welchem von Zeit zu Zeit die Zahl der von einem jeden 
Blatte genommenen Stempel veröffentliht wird, Daß unter 
Blättern von oft ganz entgenengefegten Farben ſolche Gombi: 
nationen ftattfinden, mag das Publicum Wunder nehmen, wenn 
es die Ausfälle lieſt, wilche fich feibft mit Werlegung perfönli: 
den Anftandes — bekanntlich bekommt jedech John Bull nicht 
von jedem rauben Lüftchen ber öffentlichen Meinung den Schnu: 
pfen — Tag für Tag von diefen Biättern einander zugefertigt 
werden. Dergleichen betrachtet ein Herausgeber, ift nur bie 
Berdrthung feiner Anfihten durch den Gegner nicht allzu arg, 
vielmehr als ein Freundſchaftsſtück. Eine Hand waͤſcht die ans 
bere! gilt bier in jeder Beziehung. Auch darin, daß ſich 4. B. 
radieale und torpftifche Wlätter mit den Berichten über öffent: 
liche Verhandlungen gegenfeitig aushelfen. Sind zwei Zeitungs⸗ 
redactionen nahe beieinander, fo fehidt die eine ihren Reporter 
zu diefem, bie andere zu jenem Gerichtöbof, und man tbeilt, 
fobald die Berichte gefeht find, biefelben ftreifenmweife dem ans 
dern Theile mit, und fpart fo Geld und Zeit. Rirgend ift die 
fes Syftem der Gooperation fo ausgebildet, als zur Bezahlung 
der Erpreffen, bie jeden Abend von Dover bie parifer Blätter 
bringen. Die Koften Hierfür werben von ben „Times’, dem 
„Herald”, „Chronicle”, „Morning Post‘ und „Advertiser‘‘ 
zufammen getragen. Kein neues Blatt wird von biefer Goa⸗ 
lition aufgenommen, und ba bie Koften für biefen einzigen 
Punkt woͤchentlich 30 — 36, jährlid über 1600 Pf. Steri, ber 
tragen, fo fieht man, baß einem neuen Morgenblatt bie bedeu⸗ 
tendften, faft möchte man fagen, umüberfteigliche Hinderniſſe 
entgegenftehen. Gleich nach Herabfegung bes Zeitungsftempels 
erſchien ein neues Morgenblatt: „The constitutional, Die 
Koften für einen täglichen Grprefien von Dover, die es allein 
y beftreiten hatte (gegen 900 Pf. Sterl. mehr, als es jebem 

er Goncurrenten ausmadhte), konnte ober wollte es nicht lange 
tragen. Die Folge war, baß es bie auswärtigen Nachrichten 
24 Stunden fpäter gab, als fie in den übrigen Zeitungen flans 
den, und fo verlor das Blatt, wiewol es vorzüglich rebigirt 
wurbe, bald allen Grebit und mußte eingehen. n neuer Ver⸗ 
fu mit der „Morning gazette" hielt faum länger als eine 
einzige Woche an; und der „Sun“, alt und beliebt genug als 
Abendblatt, fand neuerdings, ald es außerdem eine zweite Aus⸗ 
gabe an jebem Morgen erfcheinen lieh, vor ben Augen ber 
Goalition nicht mebr Babe als jene Reulinge. Das Mittel, 
das ein Schreiber im Februarhefte des „Monthly chranicle‘ 
egen biefes Monopol vorfchläat, ſcheint fehr einfah. Sonder: 
ife werben die Pakete, die-von täglih in Dos 

ver anlangen, von bee Poft micht fogleich befördert, in welchem 


Balle fie an demfelben Datum, Nachts zwiſchen 10 und Ai ie 
Eonbon anlommen würden, fonbern kommen bafeibft erft am 
nähften Morgen gegen 7 uhr an. So müffen ſich jene Zeis 
tungen Erprefien halten. Machte bie Poft aber biefe unnöthig, 
fo wäre nit nur eine factiſche Beicränkung der Preßfreipeit 
aufgehoben, fondern es könnte auch, da bie meiften auswärtis 
gen Poften fpät im der Racht von London abgeben, in der 
Beförderung von Briefen nah dem Norden von Guropa ein 
volles Tag gefpart werden. Über Londom gelangte auf biefe 
Art ein Brief von Paris in vier Tagen nad) Hamburg, da er 
auf dem gewöhnlichen Wege fünf (vor kurzem noch fee) Tage 
braugt: ein Umftand, der für die Poft aͤuch der Berüdfich 
—* — — 

in anderes Hindern ür das Emporkommen neuer 
Beitungen iſt, wie bemerkt, die Beröffentlihung der Zahl ber 
von jedem Gigenthümer genommenen Stempel, eine Beröfr 
fentligung, bei ber, wie von bem Stamp - office ſelbſt ers 
Bärt wurde, das Publicum felten die Wahrheit erfährt, in 
Folge ber zahlloſen angewandten und nidt zu verhütenden 
Ränke, Das große Publicum läßt ſich aber ohnedem ſchon zu 
ſehr durch Zahlen imponiren, ſodaß einem werdenden Blatt ges 
gen bie gewordenen ein neuer Nachtheil in den Weg tritt, Die 
Parlamentsmitglieber, melde dieſe Stamp-returns beantrags 
ten, glaubten dadurch, indem fie über den jeweiligen Stand ber 
Öffentlichen Meinung Brief und Siegel gäben, der Liberalen 
Sache viel zu nügen. Damals zählte biefe noch die feitbem 
abgefallenen „Times, „Herald“ und „Courier’’ unter ihren 
Bertretern; die Zahl der verfauften Eremplare Liberaler Wläfs 
ter war zu ber ihrer .. mie 13 zu 2 Im 3. 1833 dar 
gegen wurden von ben in Eonden überhaupt verbrauditen 18 , 
Millionen Stempeln mehr als 7% Millionen von den Tories 
verbraucht. Wer ba hat, dem wird gegeben! Dies zeigt fi 
nirgend Barır, ale wo es ſich um Publicität handelt. Den ges 
tefenften Zeitungen fließen natürlich die meiften Ankündigungen 
zu, die ihrerfeits bem Blatte wieder mehr Leſer verfhaffen, und 
zwar meiftens unter Soldyen, deren Gemüther fonft für polis 
tiſche Weftrebungen theilnahmlos, ncch zu gewinnen find, aus 
Berbem aber für die Gigenthümer die widtigfte Quelle des 
Einfommens werden. Ja, bei den meiften Blättern bilden bie 
Ankündigungen das einzige Eintommen, da ber Verkauf der 
Eremplare die Koften für Redaction und Drud deden muß, 
In diefer Bezichung hat übrigens das Publicum von der Ders 
abfegung ber Stempelgebühren nicht die Vortheile gezogen, auf 
welche es Anfprühe machen Eonnte. Während ber Zeitungss 
ſtempel + Pence Loftete, wurde ein Abzug von 20 Procent 
flattet, was bei bem Pennpflempel nicht der Fall if; die & 
mäßigung betrug alfo nicht 3 Pence, fondern 27% Pence; der 
Preis der Zeitung fiel von 7 auf 5 Prnce, ſodaß das bei ber 
großen Anzahl der verkauften Eremplare bedeutend anzufdplas 
gende % eines Penny ausſchließlich den Verkäufern zugute 
kommt. Es ift wahr, daß mandye Zeitungen ihre Spalten er⸗ 
weiterten oder vermehrten; in der Regel gewann aber hierbei 
nicht der Eefer, fondern der Verleger durch das Aufnehmen von 
mehr — — vr 

e uften englifchen und fchottifchen Zel⸗ 
tungsblätter iſt feit Herabfegung des Stempels von 30 auf 
50 Mitionen jährlich geftiegen; die Zahl der Zeitungen bat 
fi nicht in bdemfelben Maße vergrößert. Am 15. Gept. 
1836, wo jene Mafregel ins Erben trat, erfchienen in Groͤß⸗ 
britaunien und Irland 397 Zeitungen, ein Jahr darauf 458, 
am 15. März 1838 457, im zweiten Quartal 1839 483, wo⸗ 
runter 109 in London, 239 im übrigen England, 63 in Schott: 
land und 78 in Irland. Die neu binzugelommenen Zeitungen 
find faft ſaͤmmtlich — die Zahl ber taͤglich ers 
ſcheinenden Iondoner, die 1831 13 war, iſt jest 10, Die Zahl 
ber Inferate ift, feit am 5. Juli 1883 die Gebühr von 4 Schü⸗—⸗ 
ling auf 1% Schilling in England und auf 1 Schilling in Ir⸗ 
land herabgefegt murbe, von Jahr zu Jahr bebeutenb geftiegen 
und betrug in dem mit bem 5. Ian, 1839 enbenden Jahre für 


tnalifche Wlätter 1,315,580, für iriſche 178,200, für ſchottiſche 
176,411 Pf, Sterl, Die Gtaatseinnahme beträgt in biefem 
Zweige jegt 50,000 Pf. Sterl. weniger als 1833, wird aber 
in wenigen Jahren, da bie Progreffion gang ftetig ift, den früs 
bern Betrag en. Welchen Gewinn die Eigenthümer ber 
Blätter aus Inferaten ziehen, mag man baraus abnehmen, daß 
nach einer Berechnung bes „Courrier de l’Europe‘ bie „Ti- 
mes‘ des 25. Zuni 1840 für biefen einzigen Tag etwa 700 
Pf. Steel. für Inferate eingebracht haben mögen. Dienftge: 
fuche abgerechnet, für welche + Schilling bezahlt werden, wird 
kein Inferat unter 5 Schilling berechnet. Für jede Zeile über 
4 und unter 20 wirb ’%, Schilling gerechnet; fofort fleigt aber 
der Preis bebeutend, fodaß lange Injerate ſchon mit und 
40 Guineen bezahlt worben find. Diefe ungemeinen Vortheile, 
weiche ſchon etablirten Blättern jaährlich in ſteigendem Vers 
hättniffe juwachſen, find ebenfo viele Hinberniffe gegen neue 
Blätter, da nichts fehwieriger ift, als Inferate bleibend her: 
anzuziehen. j 
und und Feind erkennen an, daß bie Sache ber Reform 
durch den Abfall ber „Times’ von berfelben ſehr gefährdet 
worden ift, und man fann bem Schreiber im „Monthly chro- 
nice’ nicht Unrecht geben, wenn er einen täglich fehlimmern 
Einfluß fürchtet. Der Abfall jenes Blattes, behauptet er, fei 
weniger wegen beffen innern Vorzügen, als befonderd darum 
fo verberblich gewefen, weil es feinen Rivalen habe, Zwar ift 
die „Times’ nicht das am meiften gelefene Blatt, indem bie 
„Weekly dispatch” bie nur Samstags erfdeint, in mehr 
Gremplaren verbreitet wird, ald von jenem bie ganze Bode 
Hindurdy erfcheinen ; aber diefes Blatt hat feine keſer meift nur 
unter einer noch zur Zeit nicht politiſch bebeutfamen Glaſſe. 
Unter den täglich erſchtinenden Blättern hat die „„Times‘ bei: 
meiten bie bebeutendfte Gireulation und ift für die politiſch⸗ 
bebeutfame Mittelelaffe, wie ſchon bemerkt, um fo einflufreicher, 
da fie neben und theilweife troß ihrer politiſchen Richtung me: 
gen ihrer Motizen über Handel und auswärtige Angelegenheiten 
fowie wegen der Inferate den Meiften unentbehrlich if. Die 
Unternehmung, einen Rivalen aufzuftellen, koͤnnte keineswegs 
von einem Einzelnen ausgehen, ba Shen eine gewöhnliche Mors 
enzeitung ein Gapital von 50— 60,000 Pf. Sterl. erfobert; 
n biefem Falle aber, aus theilmeife oben berührten Gründen, 
außerbem für geraume Zeit bebeutende Opfer gebracht werden 
müffen. Bedentt man, daß in ben täglich erfcheinenden londo⸗ 
ner Zeitungen ein Gapital von wenigftens einer halben Million 
angelegt ift, welche, in mercantiler Beziehung, fämmtli dem 
neuen Blatte entgegenwirken mürden, bedenkt man zugleich die 
Gefahr, die aus jedem Monopol dem allgemeinen Intereffe 
droht, fo wird man wol dem Verf. beiftimmen müffen, baf 
außerordentliche Anftrengungen ber Freunde geiftigen Kortfchritts 
nöthig find, um die engliſche Nation vor Dem zu fchüsen, was 
er in dem Zitel feines Auffages hinſtellt, der Knechtſchaft der 
britifchen Prefie. 48. 





Literarifhe Notiz. 


Am 3. 1888 erfchien bei Dibot in Paris, hoͤchſt fplendid 
gebrudt, eine intereffante Gedichtſammlung unter dem Zitel: 
„bilousloov magepya’', auf die wir, da uns erft vor nicht 
gar langer Zeit das Buch aus Paris zugefommen ift, mur in 
der Kürze die Freunde ber griechiſchen Mufe aufmerffam machen 
wollen. Die Sammlung enthält theils neugricchifche —— 
gen (mit den Originalen) nach den, ganz ober nur in Bruchſtuͤcken 
erhaltenen Oben der Sappho, nad Ariftoteles, Theokritus, Mo: 
ſchus und einigen alten Epigrammen, ferner nad) Boltaire, De: 
tille, Arnault, —— Beranger, Byron, Goldfmith, Schiller, 
Herder und dem Könige Ludwig von Baiern, theils eigene 
Dichtungen in neugrichifcher Sprache, benen fobann Ans 


merkungen, zum Theil Britifcher Art folgen, aus denen ſich des 
Verfaffers Bekanntſchaft mit beutfcher Kritit und Wiffenfchaft 
nicht unklar zu Zage legt. Ramentlid geben bie Überfegungen 
ben Beweis, daß die neugriechiſche Sprache eine nicht geringe 
Leichtigkeit und Beweglichkeit befigt, auch das Schwerere aus 
fremden Poefien fi) anzueignen. Übrigens ift das Reugriedis 
ſche, im weichem biefe fämmtlichen Dichtungen abgefaßt find, 
das reinere im Spracdhreinigungsfgftem von Korais veredelte 
Idiom. Der Herausgeber und Berfaffer der „‚ITapspya'' bat 
fi nicht genannt; doch meint man, daß es ein Anderer, 
als der durch mande frühere Überfegungen und eigene Pros 
ductionen befannte Reugriche R. Pikkolos fein könne. 17, 





giterarifhe Anzeige 
Neue Schriften über Italien. 


Soeben erſchienen in meinem ® en de Schri 
bie durch alle Buchhandlungen bes Ds Gase Tanne 
werben Zönnen: 


Hahn-Hahn (Ida Gräfin), Jenſeits der Berge. 
Zwei Theile. 8. Geh. 3 Zhle. 12 Gr. 
Eine anziehende, mit Poefien und Erzählungen unters 
mifchte Beichreibung einer Reife ber Verfafferin nad) Italien. 


Neigebaur (I. F), Sandbuh für Beifende 
in Stalien. Dritte, ganz umgearbeitete, ſeht 
vermehrte und verbefferte Auflage. Drei Theile. Gr. 12, 


Sauber cart. 3 Thlr. 

Diefes Handbuch hat fich feit Jahren den Reifenden nach 
Stalien als ein fo zwedmäßiger Kührer bewiefen, daß es keiner 
befondern Empfehlung biefer britten Auflage bedarf. Die 
innere Einrichtung ift gang diefelbe geblieben, aber faft jeder 
Artikel wurde mehr ober weniger umgearbeitet und durch Zuſaͤtze 
bereichert. Durch die Bertheilung des Inhalts in drei Theile — 
von denen der erfte die allgemeinen Zufammenftellungen und 
Überfichten enthält, während ber zweite und britte in alphas 
betifcher Orbnung alle intereffanten Punkte Italiens ſchildert — 
ift der Gebrauch des Werks wefentlich bequemer gemacht worden. 


Kaumer (Friedr. v.), Italien. Beiträge zur 
Senntniß dieſes Randes, Zwei Theile. Gr. 12. 
Geh. 4 Zhlr. 

In biefem Werke legt ber berühmte Verfaffer die Refuls 
tate feiner Beobachtungen über ein Land nieder, das er bu 
wieberhelten Aufenthalt ſchon früher kannte, im Jahre 18 
aber unter ben günftigften Verhältniffen aufs neue befuchte. 


Hömifche Briefe von einem Florentiner. 
1837 - 38. 3wei Theile. Gr. 12. Geb. 4 The. 12 Gr. 
Der Verfaſſer fchildert in dieſem Werke in gefhmadvoller, 
ebenfo belehrender als unterhaltender Darftcllung Das neue 
Rom in feinen öffentlichen Zuftänden, feinen gefeligen Ver— 
bältniffen, feinen Reiten und feiner äußern Erſcheinung, in ben 
Erzeugniffen der neuern Literatur und Kunft, Das Werk 
wirb für eben, ber Mom auf längere ober Fürzere 
eit befucht, unentbehrlich fein, ba wir Fein ahn⸗ 
liches in der Riteratur befigen. 


E ig, im A 1840. 
ee F. %. Brockhaus. 
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Donnerstag, 





Ausflug nad Wien und Presburg, im Sommer 1839. 


Bon Friedrihd Hurter. Zwei Theile. Scaff: 
haufen, Hurter. 1840. 8. 3 Thlr. 8 Gr. 
Seit einigen Jahren ſcheint es foͤrmlich Sitte gewor: 
den zu fein, nach Öftreich in der dreifachen Abſicht zu 
reifen, das Schöne der Gegenden und des Lebens zu ge: 
niegen, mit hochftchenden Perfonen zu verkehren und dann 
dem Publicum in einem umfangreihen Buche die Wun: 
der des Landes und der Megierung vorjuführen. Da 
man bie letztere Abſicht bald durchblicken läßt, trifft man 
auf doppelt ſchmeichelhafte Aufmerkfamkeit der Vornehmen, 
bei denen man font nur die ohnehin Landesübliche Gaft: 
freiheit, vielleihe nur Duldung gefunden hätte. Auch 
unfern Verf. ſcheint der erfle und legte der obenangeführ: 
ten Beweggründe nad) Oftreidy gelodt zu haben, und er 
ift bei dem bezeichneten Perfonen darum augenſcheinlich 
nicht ſchlimmer gefahren, ald wenn ihm irgend ein an: 
derer Grund zu feiner Reife bewogen haben möchte. Da: 
ber trägt denn aud fein Merk zwei gemeinfame Merk: 
male mit Werken ähnlicher Natur, welche bereits, wie 
das ber Trollope, ber verdienten Bergeffenheit übergeben 
worden find: einerfeits faſt unbedingtes Lob der Zuftände 
in Sſtreich, ſowie fie dem Verf. erſchienen find, anderer: 
feits beinahe gänzliche Unkenntniß ber eigentlichen Zuſtaͤnde, 
ich will nicht fagen der Monarchie, fondern der Länder, 
die er durchflogen. Über den lebensreichen Staatsorganis: 
mus ber öftreihifchen Monardyie, welcher ein Agglomerat 
fo vieler Ränder und Völker, die ſich gegenfeitig nichts 
weniger ald lieben und die durch feine innere Natur: 
nothmwendigkeit zueinander gezogen werden, in einer Art 
zu durchdringen vermag, welche den wahrhaften Staats: 
mann mit Berunderung erfüllen und aud dem Feinde 
vor folgerechter Durdführung gleihförmiger Regierungs: 
geundfäge feit vielen Menſchenaltern Achtung einflößen 
muß, findet man in Hurter's Buche fo wenig als in 
den Schriften Anderer, welche, zu feiner Anerkennung fei 
es gefagt, neben ihm nicht genannt zu werden verdienen, 
irgend einen Auffhluß, oder auch nur eine Andeutung. 
In welcher Weile diefer Organismus wirkt; wie er in 
feinem Kreiſe duldet, was er, wenn er auf „väterliche 
Despotie“, wie man das oͤſtreichiſche Wefen zu nennen 
beliebt hat, gegründet wäre, anschließen müßte; wie er 
ſchrofſere Gegenſaͤtze, als fich vielleicht im irgend einem | 


rar Kr. 247. 


3. September 1840. 





andern Reiche bes Feftlandes finden, zu vermitteln vers 
mag; wie er in jedem der verfchiedenen Länder, über 
denen er als unfichtbares Band, das alle zufammenbält, 
ſchwebt, das ihnen eigenthuͤmliche Leben nicht nur ges 
währen läßt, fondern fogar pflegt; wie er bei folcher Viele 
fachheit die Einheit der Grundidee der öftreichifchen Mo— 
narchie unerfchütterlich fefthält, ohne irgend ſchonungslos 
zu zermalmen, vielmehr den innern Ausbau von Jahre 
zehnd zu Jahrzehnd, und von Jahrhundert zu Jahr: 
hundert mit weiſer Umficht immer weiter ausführt und 
vervolltommnet: das Alles, fammt jenen zabllofen Er: 
fheinungen bes geiftigen und leiblichen Dafeins, die fi 
daran Enüpfen, wird man in bem vorliegenden Werke 
vergeblich ſuchen. Um aber gerecht zu fein, muß man 
anerkennen, baß der Verf, folhe Dinge gar nicht darftel: 
len wollte, wie er fie denn auch während ber kurzen Zeit, 
die er im Öftreich weilte, nicht ergründen hätte koͤnnen. 
Hierzu gehört eine viel längere Prüfung, und märe «6 
aud nur, um die zwar umleugbare, aber nicht leicht zu 
erklärende Thatſache, daß in Sſtreich viel weniger auf bie 
Perfonen der Machthaber ankommt als in conffitutionnel: 
len Staaten, bifterifd in ihrem Urfprunge und ihrer 
Ausbildung, flaatlih in ihrer Gegenwart nachzuweiſen. 
Nichesdeftoweniger hat der Verf. sine Kennermiene zu: 
weiten, vielleicht unmilltürlih, angenommen, die uns, 
während wir ihn bei feinem Ausfluge begleiten, auf: 
erlegt einige feiner Urtheile zu berichtigen, andere zu 
ergänzen. 

„Ein Gegenftand, der mich befonders intereffirte, ift 
die Genfur in Dftreih”, fängt der Verf. eine feiner 
bunt durcheinander gewürfelten Erpectorationen an; und 
wer follte nach einem folchen Eingange nicht glauben, er 
werde mwenigftens Einiges von den Grundfägen, nad) mel: 
hen in Öftreich die Cenſur gehandhabt wird, offenbaren, 
wie man denn in ber That nady der Stellung, in wel 
her er ſich, nach feinen eigenen beftimmt ausgefprochenen 
Morten, zu mebren wiffen önnenden Perfonen befindet, 
vermuthen mödte, er babe wenigftens Klänge davon ver: 
nommen! Daß dies nicht der Fall gewefen fein mag, 
beweift er durch folgende merkwürdige Stelle (IL, 116): 

Aber das Veto der Genfur trifft bisweilen auch Werte, 
die fich tebiglich auf dem Gebiete der Forſchung und ber Wil: 
fenfchaft bewegen, deren Lehren feibft von folcher Beſchaſſenheit 
find, daß cher ihre Verbreitung als Unterbrädung im Intereffe 
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dee Monardie laͤge. So murbe Haller’ „Reflauration der 
Staatswiffenfhaften” verboten; dech gewiß nicht, weil fie die 
Bundamente des Thrones untergräbt; wahrſcheinlich nur des⸗ 
wegen, weil das Verfahren Kaifer Joſeph's ben in dem Werke 
aufgefellten Grundfägen gemäß gewürdigt wird. Wielleicht aus 
ähnlihem Grunde unterlag feiner Zeit das Buch bes Grafen 
de Maiftre „Du pape’’ bemfeiben DBeto, 


Die oͤſtreichiſche Cenſur ift eine Staatsanftalt der hoͤch⸗ 
fin Ordnung, und zwar der Art, daß fie, wenn fie ein 
Principienwerk erlaubt, daburd die in demfelben enthalt 
tenen Grundfäge zugleich billigt, ja empfiehlt. Nun gibt 
es nicht Leiche zwei Werke, welche, gleich denen im Citate 
genannten, die Fundamentalfragen des Staates und ber 
Kirche auf eine Weiſe zu beantworten und au loͤſen ver: 
fuden, daß, wenn ben in biefen Merken aufgeftelten 
kehren, vielmehr Geboten, mit firenger Confequenz nad 
gehandelt würde, Umwaͤlzungen entfliehen müßten. Die 
Verbreitung foldyer Grundfäge kann eine Staatsanſtalt, 
wie die öftreihifhe Genfur, welche, wenn fie erlaubt, zus 
gleich billige, unmöglich gejtatten, daher und nicht aus 
dem vom Verf. angeführten Grunde das Veto diefer bei: 
ben Werke. So wenig liegt die Verbreitung der Haller’: 
[hen Lehren im Intereſſe der oͤſtreichiſchen Monarchie, 
wie ber Verf. andeuter, daß fie liegen folle, daß zur Zeit, 
als die „Reſtauration der Staatswiſſenſchaften“ Epoche 
machte, auf der wiener Univerfität die darin proclamirten 
Grundfäge von dem Wrofeffor des Staatstechts, Me: 
gierungsrath v. Egger, in feinen öffentlihen Vorleſungen 
fharf geprüft und Eräftig widerlegt worden find. Und 
erft die Grunbfäge eines de Maiftre billigen! Der Verf, 
führt (a. a. D.) fort: 

Noch merkwürbiger ift Folgendes. Einem Rorbdeutichen 
murben zu Nachforſchungen über einen der berühmteften Feld— 
herren Öftreiche die Archive mit derjenigen WBereitwilligkeit ge: 
öffnet, die ſchon mander beutfcher Gelehrte in Offreich zu 
rühmen Urfache hatte. Als das fragliche Werk erſchien, zeigte 
fih, daß bie Acten nicht durchweg fo feien benuht worben, wie 
die Unparteilichkeit es erfobert hätte. Gin intändifcher Forſcher 
verfaßte hierauf eine Beleuchtung und Wiberlegung des Irrthuͤm⸗ 
lichen; —— das Imprimatur wurde verfagt. 

Angenommen, diefe Ihatfache wäre in allen Punkten 
richtig, fo folgt daraus zunaͤchſt nur, daß die Widerle⸗ 
gung in einem Zone geſchrieben fein mochte, der bei ir: 
gend einem auswärtigen Hofe Anſtoß geben, oder eine 
auswärtige Nationalität verfegen mochte. Hierauf nimmt 
die öftreichifche Cenſur flets die gemeffenfte Ruͤckſicht, weil 
ihrer wohlbetannten Strenge wegen jede unter ihrer Ägibe 
erſcheinende derartige Schrift ald Kundgebung der Anfidy: 
ten bed Staates, nicht aber eines Individuums angefehen 
werben würde. Außerdem ift dem Geifte einer Regierung 
wie bie Öftreichifche jede Polemik, die fie felbft, wenn auch 
in der Vergangenheit, ober ihre MWürbdenträger und Feld: 
hetten betrifft, weſentlich zuwider: alte Dinge flreitiger 
Natur wünfhe fie nicht aufgerührt zu fehen, und was 
bie Gegenwart betrifft, weiß fie in wichtigen Angelegen: 
beiten, bei denen die, Öffentlichkeit nicht übergangen wer: 
ben darf, ihre Vertheidigung felbft und mit Würde zu 
führen, tie alle ihre Manifefte bemweifen. Daß fie des: 


wegen wiſſenſchaftliche Fotſchungen über ihre Geſchichte 


nicht hindert, thut die eitirte Angabe bes Verf. dar: fie 
aber fümmert fi nicht darum, wenn der mit der Ers 
laubniß, in ihren Archiven zu forfhen, bevorzugte Aus: 
länder davon ben edelften Gebrauch nicht macht. Wenn 
demnach aus den Erörterungen, die wir zu den citirtem 
Stellen gegeben, hervorgeht, daß ber Zweck der oͤſtreichi⸗ 
fhen Genfur, was die im Auslande erfchienenen Druck 
ſchriften bettifft, Bein anderer ift, als Verftand und Der: 
zen des Volkes vor gefährlichen Lehren, fie mögen im: 
merhin monarchiſch im hödften Grade erfcheinen, zu be: 
wahren, und überhaupt denjenigen Doctrinen, melde, 
wenn fie fih in Saft und Blut der öftreichiichen Völker 
verwandelten, auch deren Charakter vermandeln meiden, 
jeden Eingang zu mehren; wenn fermer hervorgeht, daf, 
was die im Inlande erfheinen follenden Schriften angeht, 
hohe Achtung der Regierung vor ihrer eigenen Pflicht und 
Würde, gepaart mit Scheu vor jeder Polemik, den Grund: 
zug biefer Genfur bilde: fo muß man jedoch Leider be: 
Pennen, daß in der Ausübung folder Grundfäge das 
richtige Maß keineswegs beobachtet werde. Die Urſache 
diefer Erfcheinung liegt darin, daf in Öftreich die Aus: 
übung der Genfur nicht eigenen, ſich mit nichts andern 
befaffenden Beamten, fondern foldhen anvertraut iſt, bie 
fonft ohnehin viel, zumeilen hberbefhäftigt find. Dies 
iſt die Quelle fo manchet argen Übelftände, melde weg⸗ 
fallen würden, wenn in jeder Hauptſtadt ber Öftreichifchen 
Länder, oder mwenigfiens in Wien, Mailand und Pefth, 
ein eigenes Genfurcollegium mit Präfident und mit Raͤ— 
then eingeführt wäre. Da es foldhe eigene Genfurlandes: 
behörden aber nicht gibt, fondern die Genfur nur ein, 
und zwar unbefoldetes Nebenamt ift, fo macht ſich per: 
föntiche Ängſtlichkeit gar manchmai in einem Grade gel: 
tend, der in fehneidendem Miderfpruche zu der Grundidee 
ber oͤſtreichiſchen Cenſut als Staatsanftalt hoͤchſter Orb: 
nung ſteht. Aus der beitehenden Einrichtung ſchreibt ſich 
aud der fo Auferft langſame Gefchäftsgang ber, daß 
Schrifefteler und Buchhändler darüber verzweifeln moͤch⸗ 
ten. Diefe Erfcheinungen würden verfhmwinden, wenn 
die Genfur ganz fo collegialifh ausggübt würde, wie es 
in Dftreih bei allen übrigen Behörden der Fall if. 
Dann würde Derjenige, der in fih den Beruf zum Schrift: 
ftelfer fühle, nicht zum voraus abgefchredit werden, Jahre 
lang an einem wiffenfhaftlihen Werke zu arbeiten, von 
ben er jegt am Ende nicht einmal weiß, ob nidt eine 
neidifhe Hand unter fein redliches und werthvolles Pro: 
duct Typum non meretur’‘ zu fchreiben fich erdreiſtet. Bu: 
gleih wuͤrde ber Gefchäftsgang ſchneller werben, würde 
man auf die Genfur von 5. B. bloßen Antiguar : Bücher: 
anzeigen in ben Zeitungen nicht mwochen:, ja monatelang 
warten müffen. Wie bie Sachen jegt fliehen, wirft bie 
Genfur geiftestähmend in Sſtreich, fteht die äftreichiiche 
kiteratur unbedingt hinter der alfer übrigen deutſchen Staa: 
ten weit zuruͤck, und dies liegt nicht in den Grundfägen, 
fondern in der Handhabung det Genfur. Eine collegia: 
liſche Berfaffung eigener Genfurbehörden würde den Geiſt 
jedes einzelnen Genfurrathed ermuthigen, wuͤrde vor Allem, 
was bie Zulaſſung der ausländifhen Literatur betrifft, 
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Einheit in die Praxis bringen: denn ift es nicht feltfam, 
daf von Wieland, der troß feiner Glätte häufig unſittlich 
ift, faft Altes, von Jean Paul dagegen nur fehr Meni: 
ges erlaubt ift? Bei einer collegialifhen Einrichtung wuͤrde 
ferner der Übelſtand wegfallen, daß oft Werke Jahre lang 
erlaubt find und dann plöglich verboten werden, wie e# 
. gefäpieht, weil es einzelne Genforen gibt. So war bie 
Beder’fche „MWettgefhichte” Jahre lang in Oſtreich erlaubt ; 
ploͤhlich fiel «8 dem Profeffor der Religionsgelhichte an 
der philoſophiſchen Facultaͤt der wienet Univerfirät ein, 
daß das ein furchtbar frreligiöfes Wert wäre, und es 
wurde verboten. Die Aufgabe der oͤſtreichiſchen Genfur 
if: Verftand, Herz und Sitten des Volkes zu bewahren, 
und doch zugleich die moͤglichſt größte geiftige Freiheit zu 
gewähren: diefe hohe Aufgabe wird noch am eheften buch 
die Einführung collegialiſch eingerichteter Genfurbehcrden 
erreicht werden fönnen. 

Der Verf. beſpricht (11, 133) in einigen Worten 
auch die geheime Policei in Wien. Seine Dar: 
ſtellung ift im Allgemeinen richtig, und fehr wahr, 
daß der Fremde die Wirkſamkeit der geheimen Policei 
nicht gewahr wird, „daß fie, wenn fie exiſtirt, nicht la— 
ſtig fe”. Daraus folge aber nicht, daß Fremde niemals 
beobachtet werben, vielmehr muß bies gefchehen, wie es 
in faft allen Staaten gefhieht, fobald fie durch policeiliche 
Anzeigen aus dem Auslande oder fonft auf irgend eine 
Art verdächtig geworden find. Dann werben aber aud) 
der Policeibehörde alle Schritte eines ſolchen Fremden be: 
fannt, und ift Grund zu bdiefer Mafregel vorhanden, fo 
wird er hoͤflichſt gebeten abzureifen. Wer Schuld Feiner 
Art auf feiner Seele hat, der kann in Wien ruhig vor 
der geheimen Policei leben, und lebte er ein Jahrhundert 
dort. Aber es geſchieht, daß weggewieſene Fremde im Aus: 
lande etzaͤhlen, fie hätten am irgend einem Drte ein arg: 
loſes Wort im Vertrauen geſprochen, und ſtracks wären 
fie den folgenden Tag auf die Policei gefobert worben, 
wo man ihnen befohlen hätte, binnen 24 Stunden ab: 
zureifen. Das find aber Schuldenmadyer, die ſich daheim 
weiß brennen wollen, Indufkrieritter von befanntem Ge: 
werbe, aber keines in Wien begangenen Verbrechens ver: 
daͤchtig, wol auch Hanbelsleute, welche Mufterkarten ver: 
botener Waaren bei ſich führen. Die legte Glaffe Men: 
ſchen beklagt fih dann wol auch, daß im Gaſthofe wäh: 
end ihrer Abmwefenbeit ihre Effecten unterfuht worden 
wären. Das geſchieht je zumeilen, aber niemals auf 
Beranlaffung der Policei: ſolche Unterhändler ausländis 
feher Kaufleute werden auf irgend eine Art, oft durch 
ihte eigenen Bekannten, ber Zollbehoͤrde angezeigt, und 
diefe nimmt dann die Durchſuchung mit Hinzuziehung 
eines Policei: und eines Gerihtsbeamten vor. Wenn 
der edle Mufterhere zufällig nicht im Zimmer feines Gaft: 
hofes ift, martet die Bollbehörde allerdings nicht feines 
Kommens, und noch weniger meldet fie ihm früher ihr 
Erſcheinen. Eine geheime Policei, ganz nach Urt der pas 
riſer, gibt es in Wien nicht, wol aber eine ſolche, welche 
Dienerin der "Gerechtigkeit ift und Verbrechern oder Ber: 


dãchtigen nachfpürt, und eine ſoiche, melde die öffentli: | 


I fen Ausgabe von Wieland's Werken vorgefept findet. 


hen Orte jeder Art überwacht, vieleicht auch Geſellſchaf⸗ 
ten zahlreichen Befuches. 


(Der Beſchluß folge. ) 





Gotthold Ephraim Leſſing's ſaͤmmtliche Schriften. 
Neue rechtmaͤßige Ausgabe, Hetausgegeben von Kari 
Lachmann. Sechstet bis zwoͤlfter Band. *) 


Diefe neue Ausgabe Keffing’s durch Hrn. Lachmann liegt 
nunmehr vollfländig vor uns Die erſten fünf Bände ber: 
felben babe ich ſchon früber in d. Bl. beſprochen, und mas 
dort von mir in Beziehung auf bie Anordnung des Inhalte 
gerügt wurde, das findet auch leiber bier bei ben vor ung lies 
genden fechsten bis zwölften Bande flat. Wir finden in ih: 
nen das nämtiche wüſte Wefen in der Hintereinanderftellung 
(3ufammenftellung fann Hier ſelbſt der nachfichtigfte Leſer nicht 
erkennen) des Einzelnen. Freilich ließ fich ateich von vorn her: 
ein auch für dieſe folgenden Bände nichts Anderes erwarten, 
wenn man fab, wie ber gerügte Fehler ſchon in den erften fünf 
Bänden ein zu breites Fundament gewonnen hatte, um in ber 
Folge ermäßigt werden zu können, Run ift es freilich einmal 
unglüdlichermeife fo, aber erwarten hätten wir body dürfen, 
daß man uns biefen Gapitalfehler einer weitläufigen Ausgabe 
von zwölf Bänden einigermaßen mildern würde von Briten ber 
Rebaction berfilben. Es ift allerdings wenig, was in biefer 
Hinſicht geſchehen Fonnte, doc auch das Wenige wäre In einem 
ſolchen aͤrgerlichen Falle noch wuͤnſchenswerth. Dieſer Meine 
Nothbehelf würde nun darin beftanden haben, daß man dem letz⸗ 
ten Bande ein Inhaltsverzeichniß der einzelnen Bände beifügte, 
fo wie fih 3. 8. ein ſolches dem erften Bande ber . 

ie 
Abhülfe wäre freilich immer gering geblichen; denn auch ba 
wäre man noch oft genug in ben verdrießlichen Kal gekommen 
bas Inhaltsverzeichniß faft aller Bände burchzulefen, wenn man 
fi mit gewiffen Arbeiten Eeffing’s hätte vertraut machen wol: 
ten, indem dieſe Arbeiten, zufammengenommen, eine beftimmte 
Scite feiner Stubien und feines Wirkens bildeten. Diefem Ich: 
tern Ubelſtande wäre jedoch baburch abzuhelfen gewefen, baf 
man einen Realkatalog ber ſammtlichen Arbeiten effing’s bei: 
gefügt hätte, indem man nämlid unter gewiſſe Rubrifen bie 
dramaturgiſchen Arbeiten, die Borreden, die antiquarifhen Ars 
beiten u. f. w. zufammenftellte, mit der Angabe, in meldem 
Bande ein jebes Einzelne aus dieſer Rubrik zu finden fei. 

Ein reblicher Fleiß des Herausgebers und ein guter Mille 
des Berlegers find bei dieſer Ausgabe gar nicht gu verkennen, 
um fo unangenehmer fält es einem daher auch, obigen gar 
großen Fehler rügen zu müſſen. Haben fie ſich felber jedoch 
auch die Freude ihres Wollens auf fo eine unbegreifliche Weiſe 
etrübt, fo wird fie ihnen nie gang verlümmert werben, wenn 
ie fich vergegenmärtigen, wie burd; biefe neue Ausgabe das 
beutfche Publicum Gelegenheit finder, feine befondere Aufmerk: 
famkeit wieder auf Leſſing zu lenken. Man fage nit: das ſei 
nicht nöthig, Leſſing lebe noch immer wirkſam im Angebenfen 
feines Wolle. Auf den erften Auſchein ift das mel nicht zu 
leugnen; man hört allerdings Leffing noch häufig nennen, es 
wird auch wel mitunter etwas von ihm durchgeleſen; aber es 
ift doch auch wahr, baß wir vom feinem großen Charakter, 
ber ihn zum heroorragenden Punkt in unferer Culturgeſchichte 
macht, gar wenig Notiz genommen ſehen, ſodaß man wirklich 
glauben möchte, fein Andenken unter und fei nur noch Tradi⸗ 
tion. Doch dem fei wie ihm wolle, ich will mich bier nicht 
weiter barauf einlaffen. Gewiß ift es aber, daß fo von außen 
kommende Anflöße, wie unfere vorliegende Kusgabe, immer ihre 
eigenthümliche Bedeutung in ber Bewegung ber Gegenwart has 


*) gl, über den erfien bis fünften Band Mr. 109 d. Bi. f. 1839, 
D. Red. 


ben. Der „‚Raoloon”, „Hamburgiſche Dramaturgie”, „Die Ers 
ziehung des Menſchengeſchlechts“ und ber „Antis@öge', bied find 
lauter Probuctionen, denen man immer wieder eine friſche 
Thellnahme ſchenkt, wenn man ſich veranlaßt fieht fie in die 
Hand zu nehmen. If es num auch Hier unnötbig, fie an ſich 
felbft zu betrachten, was ja ſchon oft genug geſchehen if; fo iſt 
6 hinwiederum doch audy nicht unpaffend, hier einige Andeus 
tungen auszuſprechen über das Werhältnif, das fie wol in 
Beziehung auf die Aufmerkfamkeit unferer Gegenwart vers 
dienen. 
Wil man unbefangen urtheilen, jo muß man allerbings 
ausſprechen, daß in unfern Zeiten keiner u aus bem „Laos 
Eoon’ feine erfoberlihe Bildung in demjenigen geifligen Ge: 
biete, zu mweldem biefe Abhandlung gehört, gewinnen werde, 
Die Zeit hat allerdings barin einen Fortſchritt gethan, daß die 
in berfelben enthaltenen, zur Zeit ihrer Erſcheinung diltzaͤhnlich 
wirkenden, Wahrheiten ſchon ihre Verarbeitung in ber ganzen 
Breite unfers jegigen Gulturguftandes gefunden haben. Wir 
finden demnach im „Laokoon'“ in diefer Hinfiht nichts, was 
nicht ein jeder geiftig Gebildete ſchon dadurch weiß, daß er ja 
die volle Wirkung unferer Gulturguffände an ſich erfahren hat. 
Run kommt ein anderer Punkt dazu; mämlicd es fehlt 
&effing, bei aller Ziefe und bei allem Umfange feines Geiftes 
doch etwas an biefer ganz eigenthümlichen Eigenſchaft, bu 
welche sin äfthetifcher Kritiker ee Beit eines wiedererwachten 
Kunftiebens eine für das Leben in ber Kunft regelnde und för: 
dernde Autorität bilbet. Um es kurz zu fagen: keſſing hat in 
diefem Gebiete des ſich manifeftirenden Lebens doch Leine eigent: 
liche Exiſtenz. Daß er nichts bavon verftanden habe, ſoll freilich 
auch nicht behauptet werden; Einſicht in folche Verhaͤltniſſe, die 
doch auch immer Sinn und Gefühl für biefelben vorausfegt, 
befaß er wol, und fogar in einem bebrutenden Grabe. Das 
Leben ber Menfchheit war zu voll, Eräftig und felbftbewußt in 
ihm, als daß er nicht auch für jenes Gebiet bes"erfcheinenden 
Lebens hätte mitfprechen önnen. Das, was er aber nun bar= 
über ausfpradh, war eben mehr das Urtheilen eines unbefange: 
nen, tüchtiaen Mannes im Allgemeinen. Zur Zeit, wo Leſſing 
mit ben „Laokoon““ auftrat, mußte ganz natürlich ein ſolches 
Urtheilen die mächtigſte Wirkung hervorbringen. Die Zeit fing 
damals an ein bunkles Gefühl zu befommen, daß man fi, im 
Betreff des Lebens in der Runf, in einem faden natur= und 
geſchmackloſen Treiben befinde, daß fich endlich wirkfam hervor⸗ 
tbun müffe ein tücdhtiger Verfland, berubenb auf einem unbe: 
fangenen, Präftig menfhliden Sinne. Das war aber gerade 
mit Eeffing ber Kal, So geht demnach aus dem bier in der 
Kürze Angebeuteten hervor, daß in unfern Zeiten Eeffing's 
„Laokoon’ nicht mehr ein Buch fein Bann, welches einem Jun⸗ 
ern bie gehörige Bildung in foldhen Dingen gewähren wird, 

ied gilt begreiflihd von allen riften teffing’s in biefem 
Bade. Ein neurs Kunſtleben erwacht, leuchtend fucht ſich vor 
uns bas Gebiet ber Anfhauungen zu entfalten, und biefes Ges 
diet zuft, wie jedes andere mächtige Gebiet des Lebens, feine 
tigenthümlich betrachtenden Individuen aus ber Menge der 
Menfhen hervor; ein folcher Betrachter und Genicher, gleich: 
fam ein individuelles Organ der Menfcheit für foldye Erſchei⸗ 
nung des Lebens, war Eeffing aber nicht, 

Soll denn aber nun Eeffing’s „„Laoloon” nicht mehr gele: 
fen, als etwas, das feine temporaire Beftimmung erfüllt bat, 
bei Seite gelegt werden? Ganz und gar nit! Großer Cha⸗—⸗ 
ralter des Verfaſſers, Geiſt und inneres Leben bed Buche, cdhs 
ter reiner Styl, ber immer ein Zeugniß hoher, lebensvoller @ei: 
fter it — fo ausgeftattet Liegt dies Werk vor und. Die Wir: 
tung eines foldyen Buchs ift immer neu; es wirft weit über 
den vom Verf. beftimmten Zweck hinaus, fobaß bei foldh einem 
Buche diefer beftimmte Zweck im Verlaufe ber Zeiten blos zu: 
fällig erſcheint und zurüdtritt. Dies ift völlig der Fall mit 
unferm „Saokoon’’; wer für biefen beflimmten Zweck feine Bes 
Ichrung in ihm ſucht, wird fie wol nicht finden, und doch wird 


ee unendlich viel gewinnen, wenn er mit Ein 
Geiſtes wehen —* Buchs madjgeht. friſchen Sinnen dem 


(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notizen. 
Zwei Klofternovellen erſchienen faft zu gleicher Zeit in Paris, 
die eine unter dem Titel „„Angelique‘‘, von Anna Marie, bie 
andere „Therdsa’ von H. Arnaud (Mde. CH. Reybaud), Die 
erfte ift fehe romanhaft und wenig wahrſcheintich, aber nicht 
unintereffant; ber Inhalt biefer: Gin junges Mäddyen, feit 
ihrer Kindheit in einem Kofler erzogen, das fie gewifiermaßen 
adoptirt hat, zeigt eine unü ndlie Abneigung gegen bas 
tröfterliche Leben. Duck einige Freundinnen, welde in ben 
Strudel der großen Welt zurücgekehrt find, aufgemuntert, 
weigert fie fi, das Gelübde abzulegen. Aber fie hat Rieman: 
ben, ber fie seclamicen kann, es bedarf eines Wefchügers, der 
ſich bereitwillig erklaͤrt, fie auf ber Stelle zu beirathen. Ein 
junger Dffigier, durch ihre Verzweiflung und Schönheit gerührt, 
opfert fi auf und bietet ihe, ohne fie zu Eennen, feine Hand 
an, worauf das Kloſter feinen Anfprücden an das Mäbdhen 
entfagt. Rach der priefterlihen Einſegnung findet es ſich daf 
ber großmüthige Krieger eine Frau it, melde durch irgend 
einen Umftand gezwungen worden, ihr Geſchlecht unter der 
Uniform zu verbergen. Buleht heirathet das Mädchen ben 
Bruder des weiblichen Offiziere, worauf Alle, die Lefer mit 
inbegriffen, aufriedengeftellt find. Etwas barbariſcher geht e# 
in der „„Therssa’ der Moe, Ch. Reybaud zu. Diefe Therefa 
ift ebenfalls einem Klofter entlaufen, um die Maitreffe eines 
Königs zu werden, und benugt ben Ginfluß, den ihre neue 
Stellung ihr gewährt, zur Xusübung einer heillofen Rache. 
Als Borrede iſt ein langes Gemäfh der Mde. de Girardin 
über die Biteratur, die Dichter, bie Iommaliften, mit einem 
Worte über Alles und noch Etwas beigefügt, worin man leicht 
ben verbünnten Geiſt bes gewöhnlichen Beuilletoniften der „‚Uresse‘* 
erkennt. Um die gebräudlicen zwei Bände vollzumachen, eine 
Bedingung, ohne melde ein Roman auf die Gunſt der orbis 
nairen Eefewelt keinen Anſpruch Hat, finden wir hier noch ein 
ungeheuerliches Drama von Aug. Arnould unter dem Zitel „La 
mere folle‘‘, ein büfteres Intriguenftüd, welches mit Ehebrudy 
beginnt, mittels eines Dolchts ſich fortfegt und mit der Ber 
richtſtaͤtte fchlicht, 


@in ernfihafter Berichterftatter über Erziehungsſchriften 
ſpricht ſich bei dieſer Gelegenbeit in einem frangöfifhen Zours 
nale über die Dampfbeförberungsmethode aus, wodurch bie 
einen Kinder, Mädchen und Knaben, gegenwärtig fo alt und 
klug und fo altklug gemacht werben, als nur immer bie ältes 
ften Ceute find. Er erzählt hierbei folgende Thatſache, für des 
ven Wahrheit er ſich verbürgt: Zwei junge Mädehen , wonon 
bie eine 11, bie andere 15 Jahre alt war, ſchwatzten oft 
unter den Augen der Mütter mit leifer Stimme in ber Ede 
eines Salons. „Ich will”, fagte die eine, „Zrios, Quatuors 
unb befonders ein paffionnirtes Duo,’ mir nur einen 
recht zärtlichen Text“, erwiberte bie andere, „unb bu wirft 
fehen, daß meine Muſik binreipend fein wird.“ Man beobadh: 
tete die beiden Mädchen. Die Mutter derjenigen, welche die 
Leldenſchaft hatte, zu ſchreiben, ertappte ein Manufeript, und 
wie erftaunt war fie, auf dem Zitelblatte bas ganze Scena⸗ 
rium zu Iefen: „Die Garniſon, komiſche Oper in drei Acten, 
Zert von Glara D...., Mufit von Eife von B.....' 
Der erfte Aet beginnt mit einem von Dragonem veranftalteten 
Trinkgelage! Leider find wir aud in Deutfchland, und fogar 
im ſchwaͤbiſchen Lande felbft, über die gute ehrliche Zeit hinaus, 
mo bie Schwaben erit im vierzigften Jahre Hug wurden. 

Goͤtze ber Zeit, der Dilettantismus, befonders ber muſikaliſche, 
ift an dieſer verberblichen Überreife Schuld, deren giftige Fri 
erft die künftige Generation genitßen wird, 5, 





Verantwortlicher Peraudgeber: Deinrih Brodbaud, — Drud und Berlag von R. U, Brodhaud in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Freitag, 


— Nr. 248 —— 


#4 September 1840, 





Ausflug nad Wien und Presburg, im Sommer 1839. 
Fon Friedrich Hurter. Zwei Theile. 
Beſchluß aus Me. MT.) 


Unter der Überfchrift Dof und Staatsein— 
rihtung gibt der Verf. (l,. 293 — 303) einen 
dürftigen Auszug aus dem Hof: und Staatsſchema— 
tismus. Über Organifation und Unterordnung der Ve: 
börden, über Geſetzgebung und Verwaltung findet man 
keine Spur in dem Artikel, Was den Staarsrarh be: 
trifft, möge bier die außer Oſtreich ziemlich verbreitete 
Anſicht berichtige werden, als ob bderfelbe eine enticheidende 
Behörde wäre; derſelbe iſt eine lediglich berachende Be: 
börde des Monarchen. Des Oberſthofmeiſters des Kaifers 
hätte fetbft in diefem dürftigen Auszuge gedacht werden 
follen, da derſelbe unter allen Hof: und Staatéwürden- 
trägern den hoͤchſten Rang bekleidet. Auch bat der Verf, 
eben weil es nicht im Staatsſchematismus ſteht, au be 
merken unterlaffen, daß das Oberfthofmarfhallamt Die 
Givilgerichtöbehörde für alle Mitglieder des kaiſerlichen 
Hauſes, für alte Bewohner der Paiferlihen Burg und 
für die auswärtigen Geſandten ift, ſofern dieſe letztere 
vor demfelben Recht nehmen wollen. Die Hofcommilfien 
in Juſtiz- und Gefegfachen ift dee oberſten Juſtizſtelle 
nicht untergeordnet, wie der Verf, ſagt; legtere ift eine 
rechtſprechende und in einem gewiſſen Bereiche gefepgebende, 
jene eine rein berachende Behörde. Übrigens ſchreidt man 
nicht Oſtteich ob und unter ber Enz, denn der Fluß, ber 
das Etzherzogthum Oſtreich in zwei Hälften fcheidet, heißt 
Enns. 

Über die Popularität des verewigten Kaifers Franz 
bemerkt der Verf. (I, 316) mit Recht, daß biefelbe 
eine völlig ungefuchte, eine freiwillige Anerkennung feiner 
einfachen Herzlichkeit und humanen Freundlichkeit war. 
Zwei Anekdoten, die Here Hurter mittheilt, mögen als be: 
zeichnend für diefe Popularität bier einen Play finden. 

Auf einer Reife dur Krain wurde der Kaifer von einem 
Poftillon umgeworfen. Glüdtichermeife nahm er keinen Scha⸗ 
den. Aber der Poſtillon in feiner Anaft glaubte fi ſchon des 
Todes und mußte nicht Worte und Geberden zu finden, um 
fih zu entfhutdigen und Gnade zu erficben. „Hat Gottlob 
nichts gemacht”, ſprach ihm ber Kalfer tröftenb zu, „ſei froh, 
daß du nicht den Kreishbauptmann umgemorfen haft.’ 

Die jmeite: 

In Tirol — wenn id nicht irre — luden ihn einft bie 


Schützen eines Drtes, bie eben cin Schützenfeſt vrranftaltet 
hatten, ein, fie durch einen Schuß zu bechren. „Dazu bringt 
ide mich nicht“, fagte der Kaifer, „‚ich weiß fhon, daf ihr das ' 
Loch in die Scheibe gebohrt habt,’ 

Es wäre in ber That wuͤnſchenswerth, wenn folche 
und ähnliche charakteriftifche Züge diefes Monarchen von 
fo menfchenfreundlihem und doch fo felfenfeftem Herzen 
gefammelt würden; nur müßten bdiefelben wohl bealaus 
bigt fein. 

Über die hohe Ariftoßratie beobachtet der Verf. 
ein tiefes Schweigen, und, was ben Flitterftaat, das 
äußere und gefelfchaftliche Weſen derfelben betrifft, hätte 
er in der That nad dem Buche der Trollope wenig 
Neues darüber fagen können. Für folhe Dinge war 
diefe Dame eine feine und ſcharfe Beobachterin, und 
Niemand wird die cräme und die cr&me de la cr&me 
beffer fhildern koͤnnen als fie. Aber ein Werk wie das 
des Verf., welches fich über Altes in Öflreich und etwas 
darüber verbreitet, hätte Über die eigentliche Bedeutung 
der hohen Ariſtokratie, über ihre Macht und deren Pfeis 
ler doch wenigftens etwas fagen follen. Ein Anflug da: 
von ift allerdings in feinem Artikel über die gutsherrli— 
hen Verhaͤltniſſe zu finden, aber es ift nichts klar aus: 
gefprochen, nichts auf wirkliche Kenntniß gegründet. Wahr 
ift, was ber Verf. fagt, daß es den Unterfaffen ſchmerz⸗ 
lich fällt, wenn Geſchlechter, die lange im Befige einer 
Hertſchaft geweſen, endlich weichen müffen, und fehr trefs 
fend iſt folgende Stelle: 

Auch madt ſich bisweilen ein großer Unterfchied fühlbar, 
wenn ein But mit Herrſchaftsrechten aus dem Befige des Adels 
in denjenigen eines reich gewordenen Haufes übergeht, Man 
bat mir von einem überreichen Banquierhaufe erzählt, welches 
eben auch dergleichen vorzugsmeife als Geſchaͤfte behandelt und 
in dem Beftreben, bie erfoberlichen Procente herauszufchlagen, 
feiner Berechnung vor der wohlwollenden Berüdfichtigung übers 
al ben Vorzug einräumt. 

Hierin liegt auch der Grund, warum man in Öft: 
teih den Juden niemals den Grundbefig gejtatten wird, 
denn man fürdptet, fie wuͤrden Schacher mit unbewegli- 
hen Gütern treiben, wie fie es mit Allem, was auf Er 
den bewege werden ann, thun. Auch darin hat ber 
Verf. Recht, daß das gegenfeitige Verhaͤltniß des Guts— 
herrn und feiner „Unterfaffen” (in Öftreih fagt man 
„Unterthanen“) ein fehr geregeltes fei; wenn er aber fagt, 
es fei eim „keineswegs drüdendes”, fo beweift bies nur, 
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daß er dieſe Verhäftniffe gar nicht Eennt. Was, bie 


zehnte Garbe alles Korns, der zehnte Eimer Moft, ber. 


Eleinere Feldzehnt (Deu, Erbfen u. f. w.), der Geflügel: 
zehnt gehört dem Gutsheren, ber Befiger eines Bauer: 
bofes, dee zwei Pferde hält, muß ihm drei Zage im jeder 
Woche Spannfrohndienfte und einen Tag Dandfrohndienite 
fiften, und das wäre kein drüdendes Verhältnis! Ein 
rechtliches Verhaͤltniß iſt es, aber gewiß ein ſchwer, fehr 
ſchwer laftendes. Die Regierung arbeitet unausgefegt daran 
diefes Verhältniß zu mildern, und auf den Staatdherr: 
haften, auf den Familienherrfchaften des Kaifers, auf 
den Serefchaften der Klöfter find menigftens die Frohn— 
dienfte bis auf unbedeutende Leitungen abgeſchafft. Altein 
wie foll fie die® auf den übrigen Derefchaften, Über welche 
fie Einen ebenſo directen Einfluß befigt? Woher die Ent: 
ſchaͤdigung, die man für wohlerworbene Mechte *) gemäh: 
ren müßte, nehmen? Cine Milliarde Gulden würde dazu 
nicht ausreihen. Mur nach und nady und mit der Aufer: 
ften Vorſicht ruͤckt die Regierung bier ibrem in weite 
Berne geſteckten Ziele näher. 

Hr. Hurter zeigt fich in ſeinem Buche durchweg äls Freund 
der öftreichifchen Geiftlichkeit, und we FR; R 
tholik ift, kann auch ihr Feind nicht fein, ja fe er Pro 
ſtant wird ihrem würdigen Streben feine Achtung nicht entge: 
ben laſſen. Diefes Streben ift in veligiöfer Beziehung, ſich 
fireng in den Grenzen des echten Katholicidmus zu halten, 
‚ohne irgend etwas, das Über denfelben hinaus, folglich in 
Aberglauben übergeht, zu veranlaffen oder auffommen zu 
laffen; in wiffenfchaftlicher Beziehung ſtille und geraͤuſch⸗ 
loſe Selbſtbildung, ſowie Bildung Anderer, weswegen 
mehre Abteien auf ihre Koften Gomnafien, für manche 
eine fehe ſchwere pecuniaire Buͤrde, unterhalten; in gefell: 
ſchaftlicher Beziehung heitere Duldung erlaubter Vergnuͤ⸗ 
gungen, Urbanität, Gaftfreiheit. Dies gilt von der Welt: 
geiftlichkeit, von den Benedictinern, Giftercienfern, Prä: 
:monftratenfern faft unbedingt. Allein die Piariften oder 
‚Priefter ber frommen Schulen, welche von kaͤrglichen Be: 
foldungen leben, daher unter den Gandidaten, bie in ihren 
‚Orden treten wollen, feine Auswahl haben, ſcheinen ge: 
ſunken zu fein, und es wäre nicht zu verwundern, wenn 
diefelben, wie fie einft die Jefuiten erfegt haben, fo jegt 
‚von bdiefen, welche die Regierung genauer überwachen 
mürde, als einft geſchehen, erfegt werden follten. Von den 
Diariften ſchweigt He. Hurter gänzlich, aber er lobt die 
Redemptoriften (IL, 95), die Jeſuiten der niedrigen Glaf: 
fen, verabfheut und gehaßt von allen übrigen Glaffen, 
und bie nur durd ein Zufammentreffen von Umftänden 
und Perfönlichkeiten, zu einer Zelt, wo man von gewif: 
fen Seiten der geſunken geglaubten Religion durch feifche 
Orden aufhelfen zu muͤſſen wähnte, Eingang finden fonn: 
ten, ein Zufammentreffen, bem allein fie ihr Dafein vers 
danken, während fie jegt nicht weiter beguͤnſtigt, fondern 
als eine einmal vorhandene religisfe Gemeinde geſchuͤtzt 
erden wie alle Übrigen. 







*) Hierzu gehören audh die Geldabgaben der Unterthanen, das 
laudemium, mortuarium u. f. w. an bie Grundherrfchaft. 


Über die Schulen und Univerfitäten (II, 4 
und 55) urtheilt ber Verf. fehr richtig. Er ers 
Eennt die Verdienſte Oſtreichs um die Verbreitung des 
Elementarunterrihte® unter dem Volle an und tas 
delt an den Gymnaſien mit Recht die Vernachlaͤſſigung 
ber griechlihen Sptache, welcher nur zwei Stunden 
des woͤchentlich 13 Stunden betragenden Unterrich— 
tes gewidmet find. Als Gelehrter, der auf ausläindis 
ſchen Univerfitäten feine Bildung erhalten, mußte der 
Verf. die oͤſtreichiſchen tadeln; fie find in der That keine 
universitates scientiarum, fondern lebiglih Hochſchulen; 
Lehrfreiheit gibt es auf ihnen gar nicht, jedes Fach bat 
nur eimen Lehrer, der nad vorgefchriebenen Lehrbuͤchern 
lefen muß. Das mag gute Fachmaͤnner bilden, aber die 
Wiſſenſchaft als ſolche gewinne dadurch ſicherlich nicht. 

Aus dem Angedeuteten ergibt ſich, daß man aus dem 
Werke des Verf. von den oͤſtreichiſchen Zuſtaͤnden nur ſeht 
wenig erfährt, aus dem einfachen Grunde, weil er fie 
ſelbſt nicht kannte. Wer ſich jedoch damit begnuͤgt, eine 
bunte Bilderfhau darin zu fuchen, der wird ein paar 
Stunden angenehm unterhalten werden. Uns bat brfen: 
ders beluſtigt, mit welcher Seldftaefälligkeit der Verf. er: 
der Erzherzog Johann habe in Lande auf ihn 
fein, daß der humane Fürft dies that, 
tte fich diefer Ehre im Stillen freuen 
folgende Anekdote, bie der Verf. 





gewartet 
aber Hr. Hurter 
follen. Faſt poſſirlich 
auftifcht: 

Die kaiferlihen Zimmer cl 
beit der Abtei Mei, Noch ficht 
ben Brandfleck, der durch Bonaparte \ 
nad ber Schlacht von Afpern in Beſorg! 
Papiere verbrannte. 


Da hat ſich der Pater —— Melk einen 






echen der Groͤße und Schoͤn⸗ 
auf dem Parquetboden 
nlaft wurde, als er 
iß einen Theil ſeiner 
x 










Scherz erlaubt, den der Verf. nachgefcpehkben bat, ohne 
zu bedenken, daß Napoleon nach —— t bei Aſpern 
auf der Inſel Lobau blieb und keineswegs * rüdgän: 
gige Bewegung nach der vier Tagemärfce don ihr ent: 
fernten Benedictinerabtei Melt machte. \ 91, 


Gotthold Ephraim Leffing’s ſaͤmmtliche Oli. 
Neue rechtmaͤßige Ausgabe. Herausgegeben von J act 


Lachmann. Sechster bis zwölfter Band. 
(Befhluß aus Nr, Mr.) J 


Wenden wir uns nun zur „Hamburgifchen Dramatuter 
Hier ift das Verhaͤltniß zu unferer Zeit ſchon ganz an - 
Zuerſt ift au beachten, daß die dramatiſche Kunft in unfäre 
Zeit eben nicht Lebensfeifcher und vollendeter dafteht als zur ! 
Erffing’s. Ja, es war, wenn wir ben Überlieferungen tra‘ 
dürfen, vielleicht mehr Eebensfrifche und Genialität in ihr v 
handen als jet. Auch mag das Publicum zu jenen Bei 
hinter dem jegigen nicht zurücgewefen fein, was die Hauptfaeh? 
betrifft. Werner handelt £effing's „Hamburgifhe Dramaturgi 
nicht blos von dramatifher Kunft, fondern auch, und das ve 
sugsiweife, von dramatiſcher Poeſie. Und bier zeigt fih au“ 
ein Unterſchied zwiſchen berfelben und dem „‚Laokoon’‘. In de 
jenigen Eebenserfheinung, die wir Poefie nennen, hatte Leffin 
eine recht gut fundamentirte Eriftenz, wobei wir bier von ſei— 
nen eigenen Probuctionen, bie gar nicht unbedeutend find, ab— 
fehen wollen, indem wir ihn in Beziehung auf feine „Hambur- 
giſche Dramaturgie” blos als einen Kritiker zu betradten has 


ben. Wenn auch Eeffing’s Anſicht von der Poefie ſich Hier und 
da nicht ganz vom dem infeitigkeiten feiner Zeit losmachen 
Eonnte, fo ſchwebte fie doch immer hoch genug über benfelben. 
Es werden wol zur allen Zeiten Männer felten auftreten, bie 
ſich fo wie Leffing zum Keitifer im Gebiete der Pocfie eignen, 
und bad aus dem nde, weil rg großer Gharakter au 
‚allen Zeiten eine Seltenheit if. Was in ber That fo ein gros 
Ber Gharakter für die Kritik in poetifhen Dingen leiften kann, 
das ficht man nun deutlich an ber „Damburgifchen Dramatur: 
ie‘, Frei, kühn, unbefangen beherrſcht er den Stoff feines 
iffend, das er in ſich trägt, und auch das vor ihm liegende, 
ihm von außen gegeben werbende Gebiet der dramatiſchen und 
thtatraliſchen Leiftungen. Es ift wirklich zum Erftaunen, wie 
ihm felbit feine eigenen ausgeſprochenen, theoretiſchen Anfichten 
da nichts anhaben Zönnen; in dem Augenblick ift er über bies 
felben hinaus, wenn es gilt eine vorliegende poetifche Erſchei⸗ 
nung am fich ſelbſt zu beurtheilen, Unter foldyen trefflichen Ei—⸗ 
enfhaften kann bei dieſer „Hamburgiſchen Dramaturgie’ vom 
ralten nicht die Rede fein. Daß in derfeiben cine Reihe von 
nun veralteten Stüden beurtbeile wird, dies iſt wol wahr; 
aber gerade biefe Beurtheilung bildet ja nicht den größern Ins 
halt des Werks; derfelbe wird vielmehr gebildet durch Urtheile 
und Unterfuhungen über immerfort bebeutenbe Gegenftände, 
. B. Gorneille, Voltaire, Shakſpeare, Ariftoteles, Plautus, 
iderot u. A. Man Eönnte vielleicht bier einmwerfen, daß auch 
in diefem größten Theile doch eigentlih damalige Vorurtheile 
befämpft würden, bie jest nicht mehr flattfinden, es komme 
demnad auch hier viel Weraitetes vor, wovon freilih die Be: 
handiung durch Leſſing hen ihren Werth an fi habe. Goll: 
ten denn aber wirklich jene Vorurtheile ſchon fo ausgerottet 
fein? ober follte erwa doch noch ihre ganze Sippſchaft un: 
ter uns herummandeln? Freilich in fo veränderter Kleibung, 
wie es eben die Mobe mit fi bringe. Man nehme ſich in 
Acht! Exempla sunt odiosa; fonft wollte id) wol für jedes 
von Leſſing befämpfte Vorurtheil mehr als ein Beifpiel anfüh: 
ren, bas auf unfern Bühnen fich breit macht und von der ges 
wöhnlichen Kritik nicht blos tolerirt, mein! lärmend auspofaunt 
wird. So etwas ift aber eben kein Beweis, daß man keſſing's 
Samburgiſche Dramaturgie” jegt noch fleißig unter uns flus 
dirt. Ja, es läßt fich behaupten, und ganz andere Leute als 
ich haben das ſchon aefagt, daß wir, bei allem Gerebe über 
Leſſing, doch eigentlih nur Nominaltradition von feiner Dras 
maturgie gerade unter denjenigen Leuten finden, die ſich mit 
ihr am meiften bekannt machen follten. Möge demnach auch 
vorliegende neue Ausgabe von Leſſing's Werten ein Anftoß nad 
dieſer Seite bin werben. 

In Bertehung auf das Verhältnis zur Gegenwart, das 
Leffing’s „Anti⸗ Goͤte““, „Erziehungdes Menſchengeſchlechts““, wie 
überhaupt die zu dem Göge’fchen Haͤndeln gehörigen Schriften 
@effing's haben, mögen hier auch einige kurze Andeutungen ftchen. 

Was die in jenen Schriften vorkommenden blos gelehrt: 
exegetiſchen Sachen betrifft, To find wir allerdings in biefer 
Dinficyt jegt bedeutend vorgerüdt, fie fönnen für uns nicht 
mehr von Bebeutung fein. Da fie aber auch nur einen unters 

neten Theil jener Schriften bilden, fo kann man fie bier 
auf ſich beruhen laffen, da wir uns hier nur an das Weſent- 

jener Schriften zu halten haben, 

&@s kann nicht neleugnet werden, daß es, was die Einficht 
in ug u Dinge betrifft, auch eine Entwidelung und ein wirt: 

. liches Worwärtsfchreiten in der Zeit gibt. Rohe, barbarifche 
Beitalter Haben offenbar nicht bie reinen Religtonsibeen wie 
diejenigen Zeitalter, in denen eine höhere menſchliche Gultur 
ftattfindet. Ja, aud in Beziehung auf biefe legtern Zeitalter 
jelbſt müffen wir noch jenes Vorwärtsfcreiten ber veligiöfen 
Einfihten anerkennen. Es gibt dafelbft Epochen, mo dieſes 
BVormärtsfägreiten im ungemein Burger Zeit ftattfindet. Solch 
eine Epoche war aud) diejenige, bie von keſſing bis auf unfere 
Tage ftattfand. Bon dieſem allgemeinen Erfahrungsfage aus: 
gehend, könnte man keſſing's theologifchen Schriften allenfalls 


* riſt ſt h 
— hen an zu ea rn Ahr ne 


Man irrt fi aber 
denn dieſer Hinſicht, w b 
dad man obigen Erfa f * au — —— 


ten 5— ſtattfindet. 
affen wir das Weſen ber Religion, fowie das 

Bormwärtsfdreiten der Einſichten, die aus derfelben entipringen, 
gehörig auf, fo finden wir, bafı dies Bormwärtsfchreiten nur in 
Beziehung auf das Allgemeine flattfindet, daß es aber Beine 
Anwendung findet auf einzelne großartige Männer, Ein ſol— 
her Mann tritt dadurch fo eminent hervor, weil in feinem 
Innern das volle Leben der Menfchheit ſich zum unendlichen 
Selbſtbewußtſein entfaltet hat. Was er nun von dieſem er 

ten Standpunkte feines Haren und fihern Wefens aus über 
das Meligiöfe, das ja mit ein Dauptverhältnif feines Dafeins 
ift, ausipridt, das ift ein jenfeit alles Zeitlichen Liegenbes, 
Er ſpricht eine wirkliche Seite besjenigen Verhältniffes aus, 
bas die Menfchbeit zur Gottheit hat, freilich immer nur eine 
Seite; denn das ganze Verhältnif kann auch der Begabtefte 
nicht volftändig in ſich erleben, folglich audy nicht ausfpreden. 
— iſt — un Solch” — Ausfpradhe eines hoben 

nbdividbuums vom Got n in i von er Bebeutui 

und Wirkfamkeit für uns ift. ap * 

Bon dem bier Geſagten läßt ſich Leicht die Anwendung auf 
bie ſoeben genannten riften Seffing’s machen. Das, was in 
ihnen veraltet iſt, geht ihr Weſen eigentlich fehr wenig an; 
Das aber, was nicht in ihmen veraltet ift, eben weil ed im obi— 

en Sinne jenfeit alles Zeitlihen liegt, bildet ihren wefentlichen 
nbalt, wie ihre Bedeutung für alle Zeiten. Wir aber wollen 

uns in unfern jegigen verworren aufgeregten Zeiten noch Eines 

aus ihnen befonders zu Herzen nehmen, das tft Leſſing's Tole— 

rang; ein Wort, befien Inhalt wahrlid) von fehr Wenigen fo 

ſchoͤn ausgeübt wurde als von Eeffing, indem es bei ihm nicht 

= bloßes Dulden ausbrüdte, fondern auch ein redliches Ans 
ennen, 

Wenn wir fol eine Bebeutung ber Leſſing'ſchen riften 
für die Gegenwart betrachten und dabet nicht 8 ee 
daß durch biefe neue Ausgabe derfelben eine erfriſchte Aufmerk: 
famkeit auf diefe Bedeutung in ber beutfchen Ration 
wird, fo Bönnte fie wol eine Rationalunternehmung genannt 
werben, als welche fie der Hr. Verleger in feiner Anfündigung 
bezeichnet hat, wenn fie nur nicht fo mislungen wäre, Wie 
freitich nicht — doch ift 

%. € umbereit. 


bas gekommen fein mag, weiß id 
es fo. 





Notizen. 


Stüden bem berfel: 


Hr. Eichhoff, Bibliothelar der Königin der Franzoſen, be: 
abfichtigt die Wiederherftellung des gänzlich verfallenen Grabes 
Birgil's beim Paufilippo durch Errichtung eines neuen Denkmals 
und hat zu diefem Behufe die Erlaubnif zur Aufführung einer 
Säule von weißen Marmor erlangt, die von einem Lorberbaum 
uͤberſchattet werben und zur Infchrift das befannte, auch mol 
bem Dichter felbft zugeferiebene Diftihen: „Matıtua me genuit 
ete.“, tragen foll, 47, 
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Über Fleinruffifhe Volkspoeſie. 
Das nennt man bie Kofaken, 
Die dort, den Bart voraus, 
Den Fitfchepfeil im Naden, 
Schn wahrhaft heidniſch aus, 
Anftatt zur Muſik, reiten 
Im Takt fie zum Gefang; 
@s tlingt recht fanft von weiten 
Nah — macht's doch faft mir bang. 
&o ziehn fie — fremden Schalles; — 
und ihres Seins und Thuns 
Iſt nichts wie bier, und Alles 
Ganz anders als bei uns. 
Rüdert. 


Don jeher hatte ich eine große Vorliebe zur Volks— 
porfie; der großartige und dabei kindliche Geift, der oft 
in bderfelben weht, hatte mich immer entzüdt, Befonders 
wandte fi aber meine Neigung fogleidy zu den ſlawiſchen 
Volksliedern, fobald ich einige derfelben konnen gelernt 
hatte. Denn diefer fanfte, elegifhe Hauch, dieſes zarte, 
ſchwaͤrmeriſche, aber ſtets über fein trauriges Loos wei: 
nende Gefühl reizte bald die innerften Saiten meines 
Herzens auf und fie tönten mit demfelben in dem hars 
monifchiten Einflange; denn auch mir hatte das Schickſal 
mehr Domen als Rofen gezeigt. Ich kannte bereits bie 
Dichtungen der meifien ſlawiſchen Nationen, die ferbifchen, 
ruſſiſchen, böhmifchen hatte ich gelefen; von polniſchen 
mar mir nichts fo gar Ausgezeichnetes in die Hände ge: 
fallen. Da wurde im 3. 1838 in Prag eine Samm: 
lung polnifcher Dichtungen unter dem Titel: „Dumki 
A. Bielowskiego i L, Siemieuskiego” (Krauerlieder von 
Sjemijenjfti und Bjelowfli) gedrudt. Durch Freundes: 
hand erhielt auch ich ein Eremplar von denfelben. Sch 
la6 fie; meine Bewunderung, meine Entzüdung für fo 
gluͤckliche gefühlvolle junge Dichterherzen wuchs mit jedem 
Blatte. Ich wuͤnſchte der polnifchen Literatur ſchon Gluͤck 
zu fo reichbegabten Sängern, welche in folhem Maße 
die ganze Seele zu erfaffen vermochten; ich berechnete 
fhon im voraus, welchen Aufſchwung die Bildung und 
die Veredelung der polnifhen Nation nehmen müßte, 
menn zwei fo ſchoͤne Talente alle ihre Kraft -und Zeit 
dem Baterlande widmen ‚wollten; ich bedachte ſchon, ‚welche 
BVortheile den ſlawiſchen Nationen indgefammt, ja der 
ganzen Menfchheit erwachſen würden, wenn dieſe beiben 
Männer dem Schönen und Guten ihr ganzes Herz zu 


weihen fih entfchlöffen: als mich plöglic ein einziges 
Wort von bemfelben Freunde aus diefem meinen ſchoͤnen 
Himmel heraustiß; als ich ihm meine Entzüudung befchrieb, 
erwiderte er ganz rubig: „Es find ja Überſetzungen.“ 
As ich jedoch die Sache bei kaͤlterm Blute überlegte, 
mußte ich dennoch den beiden genannten Männern großen 
Dank wiffen für die Gabe, die fie der literarifchen Welt 
en hatten; denn auch als Überfegung hatte fie ein 
beraus großes Verdienſt; nur hätte ich gewuͤnſcht, daß 
fie diefen Umftand nicht unberührt gelaffen, da «6 
ja gar keine Schande und eben auch nicht die leichtefte 
und unnüglichite Arbeit ift, die ſchoͤngeiſtigen Producte 
eines fremden Volkes feinem eigenen Baterlande bekannt 
und zugänglich zu machen. ine Entfhuldigung für dies‘ 
ſes Bettagen könnte man nur darin finden, daf Sie— 
milnsti und Bielowski ihre Lieder nicht fir die literariſche 
Welt, fondern nur für ihre Freunde druden ließen; denn 
fo viel ich weiß, find fie im Buchhandel bisher nicht zu 
haben gewefen. Aper auch diefes iſt unrecht; denn bei 
einer aufleimenden und emporringenden Literatur, mie die 
neupolnifche es ift, muß Alles Gemeingut fein, und ſolch 
eine Denktungsart würde den Kortgang und das Gebeihen 
des Ganzen felbft nur ungemein hindern, 

Die „Dumki” find alfo Überfegungen und zwar aus 
dem Kleinruffifhen, wahrſcheinlich insgefammt; au von 
den meiften babe ich bereits die Originale in den beiben 
bis jegt im Drud erfchienenen Sammlungen aufgefunden. 

Die Kleinruffen (Ukrainer, Kofaken) find zwar ein 
ruſſiſches Volk, aber fie unterfcheiden fich -in ihrem Chas 
vater, ihrer Lebensweife, ihren Liedern und Volksſagen 
ganz von den übrigen Ruſſen. Diefe Berfchiedenheit hat 
ihren Urfprung in mancherlei Umfländen; die wichtigſten 
davon find: die Entftehung, die mannichfaltigen Schickſale 
diefes Volkes; dann die Rage und Matur der Gegenden, 
in melden fich daſſelbe feftgefegt hat. Der Süden von 
Rußland war nämlich vor mehr ald 1000 Jahren ſchon 
von einem zahlreichen und Fräftigen Volke bewohnt, das 
fi zu den Stawen zählte und ſowie die meiften Natios 
nen jener. Zeit unter verfchiedene Häuptlinge oder Fuͤrſten 
getheilt war. Jeder von diefen übte Herrenrechte über das 
ihnen untergebene Voll; Alles mußte fi feinem Aus 
ſpruche fügen und dem Winke feines Schwerte unbe 
dinge folgen. Das nahe Beifammenfein dieſer Fürften 
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gab alsbald Anlaß zu Zwiſtigkeiten; Bamilienverhältniffe 
verbanden gewiffe Hduptlinge untereinander und fie bra: 
hen oft in Maffen auf, um die umwohnenden zu unter 
jochen und ſich im ihr Gebiet zu theilen. Und dieſe un: 
befonnenen und unüberlegten Kämpfe untereinander, welche 
keinen Augenblick ruhten und deren Preis oft ein Stüd: 
&en wuͤſten, oͤden Landſtriches war, ſchwaͤchten und ent 
Eräfteten die Gefammtheit der Nation fo fehr, daß ber 
Norden von Rufland auf einige Zeit, befonders im 9. 
Jahrhundert, auch im Süden das Übergewicht und die 
Herefhaft an fi rif. Aber auch der Morden litt an 
diefer Krankheit von thatträftigen und freiheitsliebenden 
Völkerfchaften; auch er zerfleifchte ſich ſelbſt und nicht nur 
ſeine Macht nach außen ging verloren, ſondern auch ſeine 
Stärke im Innern verſiegte ganz und gar. Uber alles 
diefed galt nur von den Häuptlingen, das Volk wußte 
nichts davon, es folgte feinen Führen, wohin ihm 
diefe vorangingen, ihm war es glei, ob es für die Olegi⸗ 
den oder die Monomachiden das Schwert zog, wenn es nur 
feine Kriegswuth befriedigen, wenn es feinen Durft nad) 
Ehre und Raub fättigen konnte. Zum Beweiſe dafür 
dient uns der Umftand, daß das Volk biefer wechſelſeiti— 
gen Feindfeligkeiten audy nicht In einem einzigen Liede ge: 
denkt, nicht in der geringften Sage, nicht in der dunkel: 
ſten, entfernteften, halb verfhollenen Überlieferung ermäbnt. 
Es übergab fie der Vergeffenheit; denn es hielt diefelben 
feiner feldft unwürdig und leugnete feine Theilnahme daran. 
Sollte man dagegen einmwenden, bie Lieber von diefen Tha— 
ten feien verflungen und die Sagen aus jener Zeit feien 
verfhoffen: fo halten ung Klänge aus viel Altern Epochen 
entgegen, die Überlieferung erzählt uns, mie ſchon in viel 
frühern Tagen das Herz jedes Muffen geklopft habe, als 
das heilige Kiew erbaut wurde, wie ſchon in viel frühern 
Schlachten die Kraft Wladimir's des Großen erftarft und 
feine Feinde mit Hütfe des ruſſiſchen Degens dem Verder— 
ben überliefert habe. Solche Ereigniffe erfaßten die Seele 
der Nation; wie aber einzelne toltühne Wagehälfe, von 
wenigen Mannen begleitet, gegeneinander gewuͤthet, wie fie 
fo mit jedem Hiebe dem BVaterlande einen Dolch in das 
Herz geftoßen haben, das ſchaͤmte ſich die Nation ihren 
fpäten Nachkommen zu erzählen, um ihnen bie Schmach 
zu erfparen, daß fie auf dem Grabe ihrer Väter erröthen 
müßten. 

Der Gefchichte faͤllt es anheim, die Greuel zu befchreis 
ben, welche die Mongolen und Tataren in Rußland aus: 
übten. Wir führen bier nur an, daß die Kriegsfcharen 
des Batu zwar dem gegenfeitigen Kampfe des Mordens 
und Südens ein Ende machten, aber es auch endlich da= 
‘ Hin brachten, daß ber legtere nach langem verzweifelten 
' MWiderftande fih am Ende feinem Schidfale mit Demuth 
ergab. Die füdlichen Fürften unterwarfen fih den Aha: 
nen, zahlten Tribut und wurden gleihfam ihre Verbüns 
dete; das rettete ihnen für einige Zeit eine gewiſſe Art 
von Selbftändigkeit. Aber bald fing der Thron biefer mil: 
den Horden an zu ſchwanken, denn auch in ihrem In— 
nern wuͤthete Zwietracht und Eiferfuht. Damals hatte 
die Vorfehung einen Mann auf den Fürſtenthron von 
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Moskwa erhoben, welcher beftimmt und audy befähigt war, 
bie gefunfene Kraft Rußlands wieder zu heben. Es mar 
Swan L, Sohn Waſilel's III. (1462). Dieſer Mann 
mußte die Gelegenheit, daß der Thron der Großfuͤrſten von 
Wladimir (1326) ausgeftorben war, fo trefflich zu benus 
gen, daß er, nachdem er alle übrigen Fürften feinem Scep⸗ 
ter unterworfen, die Einigkeit des Reiches wiederherſtellte 
und die Macht der Mongolen völlig brach (1477 — 80), 
Durdy ihn erhob ſich im Morden ein Eräftiges, durch Eins 
beit der Hertſchaft feites Neid. 

Die füdlichen Fürften dagegen befanden ſich von dieſer 
Zeit an immerwährend beinahe wie im Beligerungszuftande, 
Im Norden erwuchs ihnen die Macht Nordrußlands zu ei 
ner Gefahr drohenden Stärke. Außerdem wurden fie von 
der einen Seite durch die ihnen anmohnenden Tataren 
häufig auf fürchterliche Weife heimgefucht; von der andern 
Seite drangen mitten aus den dunkeln Wäldern von Weiße 
eußland die wilden Degen der Lithauer hervor. Vergeb⸗ 
lich war alle Anſtrengung der Fürften des Südens, ſol⸗ 
dem mwüthenden Andrange zu widerftehen; ſchlaue Politik 
war bei diefen nur duch Streifzüge vernichtenden und 
plündernden Horden nicht anwendbar, und die Spige des 
Degens entſchied für die Fühnen Eindringlinge. Die Fürs 
ften mußten fidy ergeben und jährlichen Tribut zahlen, 
bis fie endlich allmälig ganz vertrieben wurden. 

Das Volk duldete diefe Schmach feiner Fürften nicht. 
Ein Haufen verlor fi nach dem andern. „Entweder fies 
gen oder nicht mehr zu Daufe fein (d. i. flerben)”, und: 
„Beſſer iſt's, im dee Erde zu modern, als den Tataren 
zu dienen’ heißen die Spruͤchwoͤtter, welche fich von bie: 
fen Ergrimmten auf ihre Söhne vererbt haben. Aber bie: 
fer Sieg, das fahen fie alsbald nach den erften Kämpfen 
und Gefechten mit den Petfchenägern und Polowzen und 
den andern afiatifhen Horden wohl ein, diefer Sieg war 
für den Augenblick unmoͤglich. Denn diefe rohen Völker 
ſchaften ſtuͤrzten wie Heufchreden über das ganze Land 
und verfengten und plünderten auf ihren wilden Streifzü— 
gen Alles, was ihnen in den Weg kam. Ihre Anjahl 
und die Heftigkeit ihres Angriffes war für die Nation uns 
überwindlih; denn fie mollte fich ja eben erft von dem 
Wunden erholen, welche ihe das Tatarenjoch aufgedrückt 
hatte, Daher zogen fih denn fchon in bdiefer erſten Zeit 
jene, welche dem Güde ihres Vaterlandes wohl wollten, 
mit unermeßlihen Rachegefuͤhl und mit dem felfenfeften 
Entſchluſſe in die dichten Wälder am Dujeper zurüd, bier, 
unverfolgt von ben Mörberwaffen der Barbarenmaffen, ein 
neues Volk zu gründen, dad, großgezogen und geſaͤugt 
an dem ungeheuern Wehe des Waterlandes, die Schande, 
bie auf feinen Vorfahren rubte, abwälzte und an den 
Feinden feiner Väter blutige Rache nähme. 

Aber auch hier glaubten fie ſich noch nicht ſicher ges 
nug, um ihren riefenhaften Plan auszuführen; fie ließen 
ſich daher weiter auf dem Duſeper hinab umd fegten ſich 
auf den zahlreichen, fehöngelegenen Inſeln, bie er in feis 
nem fpätern Verlaufe bildet, fell. Hier machten fie ſich, 
wahrſcheinlich zuerft auf der Inſel Chortica, eine Sied, 
ein Berhau, welchem dann in kurzer Zeit eine Menge 


andrer in dieſer Gegend folgten. Und hinter diefen Schan⸗ 
gen, in ihren Okopen (Aufrürfen, Art Meiner Velten auf 
beiden Seiten des Dnijepers im Lyman und an andern 
bierzu gelegenen Stellen), die mit Wall, Graben und 
Stangenzaune umgeben und, je nachdem es nötbig, mit 
Schanzen, Schlagbaͤumen (auf denen eiferne Spigen in 
die Höhe ragten), tiefen Gruben, Hallen, geheimen Ein: 
und Ausgängen, Erdaufwürfen, Lruhtthürmen, Gewebe 
een, MWurfiteinen und dergleichen, kurz mit Allem verſe⸗ 
ben waren, was dazu dienen fonnte, einem unerwarteten 
Angriffe kraftig zu widerſtehen. Überall, wo es nur 
möglich ſchien, ſich zu behaupten, befonders in den benach⸗ 
barten finftern und verborgenen Lugen, wie in dem gros 
Ben Lug (einem Walde, welcher die weit ausgedehnten 
Miederungen auf dem linken Ufer des Drijeperd von der 
Mündung des Konflaja woda — Pferbewaffer in denſel⸗ 
ben — hinab bis zum fhwarzen Meere bedeckt, und zwiz, 
fhen dem Dnjeper, dem afowfchen Meere und dem Bus 
fen des letztern, dem Siwaſch, liegt), dem fchwarzen, 
dem Metruner Lug, dem Steblower MWalde und dem 
„Wilden Felde” (Dikoje pole): da ſuchten fie fich vor 
dem Schwerte und der Bedruͤckung ihrer Feinde zu vers 
bergen und berathfchlagten miteinander, wie und wo fie 
am ficherften die Angriffe ihrer wilden Gegner abwehren 
und wie fie am zuverläffigften ein Geflecht heranziehen 
Eönnten, das, ohne ſich der Verborgenheit ihrer Väter zu 
fhämen, einft Eräftigen Armes die Gewaltthaten, die ihre 
Vorfahren erdufdet, raͤchen und ihrem heimifchen Boden 
neuen Segen und neue Söhne bringen koͤnnte. Diefe 
Keen nannten ſich Burlaken oder Haidamaken und ihre 
Anzahl wuchs von Tag zu Tag durch das Herbeiſtroͤmen 
neuer Antömmlinge, bie fid) vor den eindringenden Ka: 
taren, Lithauern und Polen in dieſe Schlupfwinlel ber 
Freiheit flüchteten.. Wahrſcheinlich vergrößerten ihre An: 
zahl auch noch die zerftreuten Überrefte der Polomwger, Tor: 
ten, Berendjejer und anderer Wölkerfchaften, welche ihrer 
geringen Anzahl umd ihrer niedern Bildungsftufe wegen 
in Allem dan Beifpiele der Ruficen (fo nannten ſich dieſe 
Suͤdruſſen ihrer Abflammung wegen) folgten; fie nahmen 
ihre Sitten, ihren Glauben und ihre Sprade an und 
verwandelten fih fo unmerklich in Rufiten. Ringsumber 
von Feinden umgeben und immer mie belagert von den 
Mongolen und Lirhauern im Mordoften, von den Türken 
und ben Horden auf der Krim im Süden, von den 
Polen im Welten, ermannten fie fi endlich; fie wurden 
„wilde Krieger”, fie „Eannten Beinen Frieden für ſich“, fie 
„tranfen Tag und Macht blutigen Wein bei ibren ritter: 
tihen Feften”, „ihre Reigenführer tranken das Blut ihrer 
Feinde”, „fie ſtellten fich felbft für das ruffifche Land ein’ 
und wollten „lieber niedergemegelt fein, als ſolche Kriegs: 
gefangenſchaft ertragen.” Solche Reiter mit der Tſchuba 
(tubaty, mit einem Federftug oder Haarſtutz) erfchienen 
überall, „wie die Schneefloden, bie vom Himmel herab: 
falten *: 
In den Steppen, in ben @ugen, 
Den tatar’fchen Ländern und ben tuͤrk'ſchen Bergen 


Auf den fÄjwargen Dreren und den tjädy’fhen (polnifeien) Feldern. 


Niemand wußte, woher diefe Kühnlinge kamen, wann 
und wie fie fo plöglich erſchienen: 
Der Koſak liegt auf bem Hügel, als ob er nichts denkt, nichts boffet; 


Ploͤtzlich ſpringt er auf — finkt wieder; — mit der Tichuba 
fpielt der Wind, 


Daher kommt «6, daß der Ruhm ihrer Jugend 

Im ganzen Erdkreis aufrecht ſtehet, 

Im ganzen Erbfreis burdy bie Steppe ſchallet, 

Im ganzen Erdkreis durch bie Eugen tofend hailet. 

Diefe neuen Anjiedler hatten in der erfien Zeit Alles, 
was Weib hieß, von ſich verbannt; denn diefes erfoderte 
die anfängliche Lage der Dinge. Aber die Natur machte auch 
bier bald ihre Mechte geltend. Viele, melde den Nuten 
und den hohen Zweck kannten, welchen die Frau im menfch⸗ 
lichen Leben zu erfüllen hat, fahen zugleidy ein, daß nur 
durch eheliches Leben und durch die Fortpflanzung ihrer ho: 
ben Plane auf Sohn und Enkel das Vaterland gerettet 
werden könnte. Sie verfchafften ſich demnach bei ihren 
Streifzugen, Wanderungen und Serfahrten in die benach— 
barten Länder (welche in den Liedern fehr oft die Haupt: 
grundlage des Ganzen bilden) Frauen; Andere riefen ihre 
feühern Gattinnen herbei. Da man aber nicht einmal 
Männer, bie ihrem Muthe nach für Weiber galten, in 
die Sjed einlaffen Eomnte, weil fie bei bedrängender Ge: 
fahr die Sicherheit der Veſte nicht nur nicht vermehrten, 
fondern dadurch, daß fie den Borrath von Nahrungsmitteln 
nod) früher verzehren halfen, biefelbe noch in Hinſicht der 
Aushungerung verringerten, fo wurde endlicdy nad) langen 
Debatten den Frauen die Erlaubniß gegeben, fich nicht weit 
von Koſchwo anzufiedeln. Bon hier aus fchreibt fih nun 
die ußrainifche Lebensweife her. Aus der Vereinigung eis 
niger Kurenen (Raudyfänge) und Hütten diefer legten 
Art bildete ſich allmälig eine Meierei und aus dieſer ein 
Dorf. Nah und nad verminderte fih auch die Gefahr 
von außen. Die Rufieen drangen mit biefer ihrer Art 
von Cofonifation immer weiter auf dem Dnieper hinauf 
nad) jenen Gegenden zurüd, von denen fie gefommen wa— 
ren. Gefahr war dabei Beine, denn die Mongolen hatten 
das beiderfeitige Ufer diefes Fluſſes verwüftet, um fo ihr 
dahinterliegendes Gebiet für den Feind unzugänglich zu 
machen; und auf diefe Weiſe näherten fich die Dnjeper— 
coloniften unmerklic ihren Brüdern, die ſchon Städte be— 
wohnten. So traten allmälig die zwei verfchiedenen Sy: 
fteme, nad welchen die Suͤdruſſen lebten, nämlich das 
ftädtifhe und das militairifch sorganifirte oder auch gefats 
telte Kofakenthum, einander entgegen; je ſchroffer ihre Ge: 
genfäge waren, deſto mehr Stoff gaben fie zur Berglei: 
hung und zur Auffindung der Vorzüge, welche das eine 
vor dem andern hatte. Diefes Zufammentreffen gab auch 
den Ruficen eine ganz neue Geftalt, bildete eine ganz neue 
Epoche in ihrem Staats: und Volksleben vor, wenn auch 
nicht gewaltfam, fo doch mit Vorſicht und defto mehr 
Sicherheit und Erfolg. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Aus Ftalien. 
Durd ben Eifer des Prof. Rob. be’ Bifiani zu Padua 
hat die Geſchichte der botanifchen Gärten einen beachtenswer⸗ 
then Beitrag erhalten. Schwer war es Ihm aufgefallen, daß 


der njengarten von Padua, bem de’ Bifiani vorfteht, auf 
eine Außerung en hin, an Krug * Mt gu 

ältefte in ben , wen aufg zu werden, 
Sie GO raleniiger Geieheten eis —— 
wo fie municipalen Ruhm zu bertheibigen haben, fireitet Bir 
en biefe Annahme und fit um fo entfchloffener, weil 
den man Padua zu 
. Die Schrift: „Della origine ed anzianitk 

dell’ orto botanico 

Benedig 1839), feht diefe Fragen auseinander. Ungenaue 
naaben von Rictoboni und Rollfint, denen jedoch febr 
forgfältige Ärzte, mie Ghoulant in feinen Faſeln 
Beihichte ber Medicin” bequemt haben, frgen bie. Anlage 
des Sartınd von Padua in die Jahre 1533 oder 1540, Beide 
bien find unrichtig. Urkumdlich thut unfer Verf. bar, 
baf un. Senat von Benebig unterm 29, Jun. 1545 das Dez 
eret zur ründung des Pflangengartens ausgehen ließ und 
daß am baranf folgenden 7. Jul. der Senator Sebaſtian 
sarini, den Contract wegen Aarretung bes Raums mit den 
86 von Sta. Juſtina abſchloß. Die —“ Chronik 
des Marco Guazso beftätigt diefe Angaben. on 1546 fanb 
der neu angelegte Garten an ®P. Belon einen Bewunderer. 
Roc genauer würden ſich bdiefe Angaben durch Rechnungen 
dr3 Stantdarchivs zu Wenedig haben erhärten laffen, die, wie 
man mit Befremden bemerkt, vom Verf. nicht zu Rathe ges 
en find. In einer Gontrovers, bie Hm. Biflani fo nah zu 
ging, bätte er diefe Beglaubigungen nicht verabfäumen 
len. Pifa follte der Vorrang des rs zukommen, bemfels 
 Pifa, bas:1839 durch die Naturforicher Europas fo große 
ungen erfuhr. Doch Piſas Garten kann erſt nad) dem 
„in das Zargioni Zoszetti feing Anlage fehte, begrün: 
fe worden fein. Auf der Stelle bes einftigen Kıiofters St.Veit 
Hatte ber 9 Gosmus ein neues Beughaud aufzuführen bes 
ftoffen. Später änderte fi die Beſtimmung und ber Plat 
warb zum. Pflangengarten erfehen. Am 27, Det. 1594 ward 
‚biefes extosene Gebäude erſt von ben Nonnen geräumt. Erſt 
um 1547 Eonnte fonadh, wie Bifiani richtig berechnet, dee 
Garten zu Stande Bommen, Reider fehlen darüber die ſchla⸗ 
genden urkundlichen Beweife, die bei der Bugängigkeit der ios⸗ 
Ardyive Teiche zu erreichen fein mochten. Wird man 
‘-biefe einft zufammenftellen , fo dürfte ſich ergeben, daß die Gärz 
ten. von Pifa und Padua beide gleich alt feien, d. b. beide 
inifmäßig ziemlich jung, da fon 1333 Meffer Gualtieri 
nen Pflangengarten zu Venedig anftgte, und Prag, nad 
ttöy”8 Wefchreibung (I, 338) feit Karls IV. Zeit (jeit 1960) 
tinss Pflangengartens fich erfreute, Auffallend wäre «4, wenn die 
‚Klöfter der —— nicht viel frühere aufweifen follten, Walafrid 
Strabo’s „Hortulus”’, der zu Reichenau gefhrieben ward, wie 


der Na rit db mM ridus 
Fb hen nam Ypeiphmget gie u asın Ka. 


Bu den bebeutendfien Gebäuden, bie an Benedigs einftige 
Blüte und Macht erinnern, gehört die Scemauth, Dogana 
del mare, die den Näberfommenden am he nun des großen 
Kanals durch ihre großen Maffen ins Auge fällt. Die Aufgabe 
tekten eine doppelt ſchwierige fein, weil 
neben ——— der Madonna della Salute sin feinem 
Zwed entf des Mouthgebäube aufzuführen, Berüdfichtis 
dung aller Art verdiente, mit dem vo 
‘ 


Ginfht bat" Glufenpe Wenonl,. ber Bank 
Ann £ Hr ufeppe Benoni, B ſter des 
aut t Fügen 

nf, daß er in einer 
architetto ed 


— Verantwortiicher Heraulgeber; Heinrid Brodhaus. — Drud und Werlag von 8. U. Brodhaus in 


ari’s wahrſchei 
N Aa 


ari’s 
se 1618 zu Zrient ern mar, unb daß mer | 
strato della 


acque) und mithin volles Bü t in der Repubt 
n enfte um die — *2 


Folge hatten. Die Beobachtung feiner. 1677 vorgelegten Anz 
welfung, bie Sagunen rein zu halten, hat mebr als ein. Jahr: 
hundert lang ber Schiffahrt der Repu 


tie ſich vo er⸗ 
wieſen. Ws er mit biefen wichtigen Ar eiten 
beſchaſtigt war, ſchrieb der Senat ben Neubau des Scrmauth: 
baufes vor und übertrug die Entſcheidung bei ber Preicbe⸗ 
werbung, bie er anorbnete, ber Procuratia de supra. #ons 
ghena, Gominelli und Sardi wetteiferten mit Benoni und man 
darf nicht vergeffen, daß Longhena durch feine Kirche damals 
der Biebling ber venetianifhen Aunftfreunde und der gewöhnliche 
Baumeifter ber beauftragten Behörde war, Doch erhielt Be⸗ 
noni’s um das Doppelte koſtbarerer Anſchlag vor: dem feiner 
Mitbewerber den Preis. Rach ber — dirfes Baues 
ſtarb Benoni ploͤtzlich au Benebig im Der, 1654, Durch ürs 
kundliche Angaben, au denen ber gelchrie Abate Sluſ. Gabo⸗ 
rin, der eifriafte Sammler für die ältere Geſchichte Benedigs, 
und der Architekt Gafon! gern ihre Sammlungen eröffneten, 
erhält die anziehende Schrift bleibend aefchichtlichen Werth. - „8. 
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Sonntag, 


Über kleinruffifhe Volköpoefie. 
(Bortfegung aud Nr, 249.) 

Die volltommene Entwidelung dieſes Lebens wurde 
nun auch durch aͤußere Umſtaͤnde nicht mehr gehindert. 
Die Lithauer hörten auf den MRuficen fo feind zu 
fein; denn fie hatten während deffen das Ghriftenthum 
und mit ihm mildere Sitten und einen menfchenfreund: 
fidyeren Geift angenommen; überdies bedienten fie fich 
der ſlawiſchen Sprache als Geſchaͤfts- Gerichts» und 
Hofſprache; aber fie foderten zugleich, wenn bie Ukrai⸗ 
ner von ihnen ungefaͤhrdet leben wollten, ſie Wolynien, 
Podolien, Kiew und Cernigow vor den Angriffen aller 
Feinde von der Suͤd- und Oſtſeite ſchuͤtzen follten; denn 
diefe Gegend war die Bormauer gegen bie aſiatiſchen Hor⸗ 
den. Ein gleiches Syſtem verfolgten in der erflen Zeit 
bisfer Entwidelung aud die Polen; ja, um fie noch mehr 
anzueifern, erlaubten fie ihmen fogar, ihre Colonien bis ge: 
gen Kiew auszudehnen. Endlich erhieiten die Nufiten für 
diefe ihre Merdienite und „für die große Mannhaftigkeit 
in den Waffen” einige Städte am Dnjeper und jenfeit 
deffeiben, ihre Angelegenheiten wurden gehörig geordnet, 
fie erwarben ſich mandjerlei Privilegien, Rechte, Zitel und 
dergleichen. „Bon da an nahm bie Macht der Kofaten 
immer mehr und mehr zu‘, fagen die alten Annalen der 
Zaporoger.*) Diefer Übergang zu einer ftädtifchen und 
Staatsgeſellſchaft endigte die erfte Lehensperiode der Ko: 
faten, des Burlaken⸗ und Haidamakenthum; und num be: 
gann eine neue, die ftädeifch = Eriegerifche Zeit, in 
welcher fie zwar noch feine volllommene, unbeſchraͤnkte, ald 
ein Staat befichende, aber doch eine großartige, edlete, 
im vollen Sinne des Wortes koſakiſche Freiheit genof: 
fen. (Bei dieſer Gelegenheit befam auch das Wort Koſak 
[kozak,  Ziegenmann ? Ziegenbod? von koza, Ziege], früher 
ein Schimpfname, mit welchen die muntern, kecken Ruf: 
finen von den Tataren und ähnlichen Horden geſchmaͤht 
wurden und ber ihnen dann für immer verblieb, eine 
ganz andere, eine eblere und erhabenere Bedeutung, die 
des Ritterlihen.) Batory, ber fcharffinnige, große Ba: 
om, „der das Weſen der Koſaken begriff”, fagte 
ihnen eine glänzende Zufunft voraus: init”, ſprach er, 
„werden bdiefe Juͤnglinge im ganzen Staate ein freies 


*) Das ift: bie Koſaken hinter dem Porog, Prög, Pruth, 








6. September 1840. 






Wort führen” (die alten Annalen d. Zaporoger), Er bes 
mühte fih, auf alle mögliche Weiſe die Koſaken am ſich 
zu feffein, „er fchägte und ehrte fie, gab ihnen große 
Geſchenke“ und bat, daß fir: 

Mit feinen Ljaͤchen (Boten) 

wie mit Eeibesbrübern 

lebten; 

und ihm, dem Kön’ge Polend, wie der Gottheit, 

die oben lebt im hoben Himmel, 

mit Treue und nad Mechtens bienten. 
Er kannte die Größe und die Standhaftigkeit ihres 
Charakters und die Macht der Freiheit; und diefe großaze 
tige, unbegrenzte, ritterliche, koſakiſche Freiheit entfaltete 
fi) bis zur hoͤchſten, ſchoͤnſten Blüte ihrer Vollkommen⸗ 
heit im 16. und 17. Jahrhundert und grub in das Herz 
eines Jeden mit flammenden Zeichen diefe Zeit der vollens 
deten Entwickelung, die Erinnerungen der Nation, „wo der 
Kofat auf feinem tolltühnen Moffe, das (nach den MWors 
ten des Liedes) an Schnelligkeit ſelbſt den Koͤnig der Ger 
flügelten übertrifft”, mo er auf diefem „Randdurchfirels 
cher, Alleszertruͤmmeret“, den er mehr ſchaͤtzt als Mut: 
ter, Vater, Schweſter, Bruder und den er nicht für Haus 
fon Sitbers gäbe; — mit dem bogenförmigen Damasce⸗ 
nerfäbel, ber „Vertath (Tod) verbreitert auf die emigen 
Jahre”, — mit einem Paare guttreffender Piftolen, mit 
dem Spiefe, ſchatf „wie eine Nadelſpitze“, — wo er fo 
„eingehuͤllt in den Krieg, gehärter in Kampfesgier” — „wie 
eine Gewitterwolde” auf die Bifurmanen ſtuͤrmte und fein 
Vaterland und feinen Glauben gegen ihren uͤberſchwem⸗ 
menden Flutenandrang und mit ihm zugleich ganz Eu: 
ropa — mit eigener Bruft befhüste. Das war eine Zeit 
des Ruhmes, der Ehre: 

Der Koſak läßt nimmer ſich verlachen, 

Wirft gu Fuͤhen ſtets ben Feind, ben jachen. 

Aber diefe riefenmäßige, unerfchöpfliche, diamantene Ko: 
faßenfreibeit zeigte ſich von ihrer ſchaͤrfſten und ſchoͤnſten 
Seite in den Kriegen für die orientalifde Kirche, im der 
Periode der „fuͤrchtetlichen Anlockungen und Verführungen, 
der ſchickſalsvollen Stunden, des tofenden Kriegegemirrs, 


‚wo feibft das Gras vor Wehklagen erftarrte und der Baum 


vor Gram zur Erde ſich beugte”, als, mie die ukrainiſchen 
Rhapfoden fingen, „vom Weften ber die Gaͤnſe geflogen 
kamen, die Pfaffen mit ihren Weihrauchteſſeln erfchienen”, 
ein fürdterlicher Kampf in Kirche und Staat fi erhob, 
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ein ſchwerer Krieg ſich entzündete, ſodaß „fi wunbderten 
bie Berge”; meil damals ein Glaube dem andern ver: 
fluchte: „Glaube würgt den Glauben.‘ 

Die Wuth war auf beiden Seiten gleich heftig ent» 
brannt. Altes Fürchterliche, was fi der Menſch im 
hoͤchſten Fanatismus erfinnen kann, um fein Geſchlecht aus: 
zurotten, wurde in diefem Religionsktiege aufgeboten und 
bis auf den legten Tropfen erfchöpft. *) Wergeblich waren 
alle Anftrengungen des Papſtes, der Jeſuiten und bes 
polniſchen Adels, welche damals ſehr viele Beſitzungen in 
ber Ukraine hatten; der Kofaten Wille beugte ſich nicht, er 


bewahrte feinen Glauben, feine Freiheit und fein Vaterland, 


Schroere Ungtücsfälle kamen — und verſchwanden, 
Doc; befiegt von keinem — find wir (mieder) auferftanden. 

Aber trog aller Bemuͤhung, trog der Anftrengung al 
ler ihrer geiftigen und Eörperlihen Kraft konnten die Ko: 
faten dennody keine dauernde, fefte Selbftändigkeit von ih: 
rem Schickſale erringen. Zu bderfelben Zeit kamen Nord: 
rußland, die Türkei, Schweden und Polen, die vier Län: 
der, von denen die Koſaken umringt waren, miteinander 
in nähere Berührung; fie befchloffen felbit Auge im Auge 
einen großen Kampf zu kaͤmpfen um bas UÜdergewicht im 
Morden und Dften Europas und um die Vertretung ber 
geiftigen und materiellen Intereffen diefer Länder vor dem 
übrigen Europa. Die Ukraine wäre ein Spielball zwi 
ſchen diefen vier Mächten geworden; und fo mußten ihre 
Söhne am 8. Januar 165% in das Sptem des weißen 
Gares eingehen: „zufolge der ausgefprochenen Bereitwillig— 
keit zu einem Verein auf ewige Zeiten, als Menfchen eis 
nes Glaubens, eines Blutes; auf daß kein Zwiefpalt, 
noch eine Unruhe von einer Seite erhoben werde, um das 
rechtgläubige (prawoslawoy) Volk zu befhügen und zu 
vertheidigen vor dem Feinde und dem Rächer, damit fein 
Feind es wage, fie zu verfpotten.” Und nach biefer Uns 
terwerfung unter die „hohe Hand” beugten ſich die Ko: 
faten ihrem Schidfale. 

Solch ein Leben, von fo vielen Stürmen bewegt, wo 


durch fünf ganze Jahrhunderte das Schwert nicht in die 


Scheide kam, wo Tag und Nacht gekämpft ward mit 
äußern und innen Feinden, wo das burlakiſch-haidama⸗ 


"Rifche Leben mit der Kofakenfreiheit, und diefe wieder uns 


‚flande vertaufht wurde; 


ger thränenden Augen mit dem dumafifchebäurifchen **) Zus 
ein ſolches Leben eines Volkes, 
das mit ganzer Serle den Kriegsruhm glühend, ja bis 
zum Wahnfinn liebt, und defto’ mehr nach ihm duͤrſtet, 
je mehr es davon getrunken; eined Volkes, bei welchem 
die eiferne Kraft ſlawiſchet Größe dem hoͤchſten Grad ih: 


*) Am fhönften und vortrefflidften ſchildert Gogol in feinen 
Novellen bie Greuelfcenen diefes Religionskrieges; faft alle 
feine Rovellen handeln in biefer Zeit und das Koſakenthum 
ift darin am trefftichften aufgefaßt. 


>**) Cumak, Knecht in einer Kirche, Hier überhaupt Knecht, 


Hindeutungen auf biefe drei Erbensperloben ber Ukcainer 

finden wir in folgendem Gouplette aus einem ihrer Lieber: 
„D Kortuna, o Bortuna, Göttin! 

Diene mir no ein Mal gnäbig. 

Dientet dem Burlaken mir, und bientek bem Koſaken, 


Diene alfo mir au jetzt noch, dem Cumaten.“ 


rer Glut, ihren Zenichpunkt, erreicht bat, und jwar ohne 
irgend eine fremde Hülfe und Mitwirkung, fondern durch 
feine eigene Kraft — ein ſolches flammendes Leben, das 
nun plöglich, wie durch einen Blitzſtrahl, auf dem Gange 
feiner vollendeten Entwidelung, in dem ſchoͤnſten Raufe feis 
nes zu bem Lande der Verheißung ſich erhebenden Schif⸗ 
fes duch einen Machteingriff des Schickfals aufgehalten 
wird; — wir fragen: was für eine Wirkung mußte ein 
ſolches Leben eines ſolchen Volkes nothwendigerweiſe in ihm 
ſelbſt bervorbringen ? 

Nach menſchlichen Dingen zu ſchließen, Eonnte es Feine 
andere fein, als einzig und allein das vollendete Gefühl 
der Nichtbeftiedigung, das gerade aus der Tiefe der Seele 
hervorgegangen, mit feiner ganzen Energie ſich der Nation 
als Stempel aufgedruͤckt hat — ein volllommener „Unwille 
über ihr (mie Glas) in Scherben zerbrochenes Schidfal”, 

Daher widerhallt denn auch diefe Nichtbefriedigung, dies 
fer Unmwille, dieſes Murten gegen das Schickſal (dolja) 
in fo vollen, fo ſchmerzlichen Accorden in ihren Liedern, 
blicket mit ſo herzzerbrechender Wehmuth aus jeder Zeile 
derfelben hervor. Die Nation fühlte ihre Würde, fie 
wußte, daß fie zu einem beffem Schickſale berechtigt fei; 
aber da fie es trog aller Anftcengung nicht erringen konnte, 
fo mußte fie natürlicherweife aus ihrer Bruſt bittere 
Klagen Über ihr Verhaͤngniß ausftofen, eine tiefe Beklom⸗ 
menbeit, ein fchwerer Gram mußte ihre Herz in feine ger: 
malmenden Arme faffen. Daber kommt es denn, daß die 
Seufjer, die Klage, der Jammer nirgend fo fhmerzlich, 
fo zart und mit folder Kraft erfaßt, daß die Hoffnungs: 
loſigkeit nirgend mit fo unendlicher, fo niederfchmetternder 
Verzweiflung die Fibern verzehrt, daß mirgend eine ſolche 
Leichentuft weht, nirgend ein folder Grabesfroft ſchuͤttelt, 
als in den büftern, ſchickſalsvollen Trauerklaͤngen ber 
Söhne der Ukraine. 

Ha! ich geh’ ja (don; ich ach’ aus dieſem Lande, 

kaſſe all mein Beh’ ey in biefem Lande. 

Rüdwärts blich id ein Mal noch vom hohen Berge, 

Ha! — mein Weh' — es folgt mir auf dem Zritte, 

„Was verfolgft du ſtets mid, graufes Wehe? 

Bin mit dir, o Unglädsvoller! bin mit die verfuppelt, — 

„pa, was klammerſt bi an mid, du graufes Weber" — 

Bin mit bir, o Unglüdsvoller! bin mit dir geboren, 

Und in einem andern Liede heißt es: 

Vor bas Thor hinaus ich trete, blide aufs Verhau hin. — 

Iſt fo herb das Leben Allen, wie mir Unglüdsvollen ? 

Ha! mie kaͤm' es dann, o en: daß auch ihr noch 

17 — 

Ich muß fort, mich ruft das Schickſal hin in ferne Lande! 

Gaͤb' es Bott, dab du, mein Schidfal, auf den Meer: 
grund fänteft, 

Wie zu ſolchem Sklavenjoch du meine Seele zwingſt! 

Der Charakter der Frauentieder ift derfelbe. Der Gram 
um ein entriffenes Ders, das bie Pfliht, die Ukraine 
su [hügen, mit fich fortriß, eime Pflicht, von welchet 
Niemand in der Welt [oszufprehen im Stande 
iſt; — die Verwünfhungen gegen die Urheber diefer Ein: 
famkeit, und daher Klagen, Trauer, Kummer, Angft, Un: 
zufriedenheit mit feinem Looſe u. ſ. w.; felten, feht fels 
ten ein Laͤcheln vom Glüde geboren: das ift das Thema 
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biefer Lieder, das fie im die Unendlichkeit variiten. Auch 
bier hört man neben dem Grame und dem Murren oft 
die hoffnungslofe Verzweiflung : 
D du unbellvolles Schickſal, was haft bu begonnen! 
Left für Stunden uns erkennen, trennft uns nun auf ewig! 
Ad) ihre Fahre, ach ihre Jahre, ungerechte Jahre! 
Kehrt zurüd, ihn zu beleben, habt mit mir Erbarmen! — 
Kehrt Ahr mieber, zu beleben ben vom Gram 3erriff'nen? — 
Doch — vernichtet mid! — 4 —— — dann vergeß' 
W [1 Pi — — — 
Ach i F ihr Fahre! nimmer kehrt ihr wieder? — 
Fe * gene, — laßt und nicht das 
eben! 


Übers Meer hin flog der Adler, ſchrie mit lautem Seufzer: 
Schwer und leer ifl’s für den Armen, keck zu frein bie 


Reiche 
Nicht fo Hart ift Glüc, nicht ‚gierat, als die graufen 
en: 
Wie die Liebe fie zerriffen — geben fie fein Glüd uns. 
Stepp' ift breit, ich febe ur ii — doch ſeh' nicht ben 


euern; 
Kaum hör’ ich fein leiſes Fluͤſtern, ftrömt ſogleich bie Thräne. 
Bürne nicht, o Theurer, Einz'ger, daß ich werde Gattin, 
Gib mir nur bie Seelenftärke, nun dich au vergeffen — 
„ga, ich hab’ wol Geelenftärke, doch fie bricht beinahe; 
Wenn ih Einen Trunk dir gebe, * gleich haſt du's ver⸗ 
eſſen.“ 


Trinken werd' ich, Alles trinken laſſe keinen Tropfen: 
Dann erfi werd’ ich bich vergeffen, wann bie Xu: 
gen breden. 


Selbſt in den heitern Liedern, in weldyen eine voll: 
tommne, unbefchränkte Luft herrſcht, in den faticifchen 
und ironifhen, ben burlesfen und jenen Liedern, welche 
bei gewiſſen Gelegenheiten, 5. B. Feften, gefungen werden; 
da, wo man alles Andere cher fuchen würde als Trauer, 
felbft da bemerkt man plöglidy einen Belfag von Schmerz, 
eine leife Andeutung, einen fernen Nachhall von einer be: 
kannten Klage, einem allgemeinen Wehe. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Die Wünfche vieler Katholiken in Deutfchland über Ver: 
befferung des Kirchenweſens und ein zunächft zu veran: 
laffendes Nationalconcilium. Leipzig, Michelfen. 1840. 
Gr. 8. 8 Gr. 

Gutta cavat lapidem non vi, sed saepe cadendo! 
Wenn in irgend einem Verhältniffe, fo ift es ber römifchen 
Gurie gegenüber, wo man biefen @runbfag bes behartlichen 
Anlämpfens fefthalten muß. Das bat aud der Verf. bes vor: 
liegenden Schriftchens, welches wir, bei ber Wichtigkeit des ba: 
rin behandelten Gegenftanbes für unfere und bie nachfolgende 
Beit, wenigftens mit einigen Worten haben in d. BI. ermwäh: 
nen wollen, nicht verfannt, indem er, geleitet von ber ſtreng⸗ 
fin Ba — nicht blos feine individuelle Anfiht, fons 
bern or m Sinne vieler wahren Religionsfreunde über Das, 
was unferer Zeit und ber katholiſchen Kirche, der römiſchen Gus 
rie gegenüber, Roth thut, fi ausſpricht. Denn weniger mit 
gewiffen einzelnen Zeitfragen, als vielmehr mit dem allgemei: 
nen BVerhältniffe der biſchoͤſtichen Gewalt zu ber päpfllicen, 
und mit ber Frage: auf welchem Wege bie bisherigen kirchli— 
den Wirren am gerignetften dauerhaft zu befeitigen feien und 
überhaupt manche Verbeſſcrung im Kiki herbeizuführen 
fein möchte, hat es das Schriftchen zu thun. Und zwar erlärt 





fi der Verf, beffelben zu biefem Zwecke, und aunädft in der 
Dauptſache für regelmäßige Nationaleoncilien, wie bies neuer: 
bings aud ſchon von anderer Seite her gefchehen ift. Non vi, 
sed saepe cadendo! Auch ift is wol unleugbar, daß bie 
kirchlichen Verhältniffe nur auf dem Wege folder Goncilien im 
Einflange mit den 3eitbebürfniffen wahrhaft georbnet werben 
können; es kommt nur barauf an ‚eben biefe Bedürfniffe uns 
befangen zu ermeffen und an den päpftlichen Stuhl Eeine übers 
teiebenen Anfoderungen zu ftellen, aber auch auf ber andern 
Seite Das, was bie Zeit wirklich und unumgänglich erbeifcht, 
auf dem geſetzlichen Wege der Goncilien mit Vorficht und Be: 
barrlichkeit geltend zu machen. Eigenthümlich und neu, fo viel 
Ref. weiß, ift ber Vorſchlag des Werf., daß der Papft 
einen Runtius am Site des deutſchen Bundestags habe. Ans 
gehängt find zwei, auf den Kampf ber Epifcopalgewalt mit 
der bes Papfles im vorigen Jahrhunderte fich bezie hende 
Aetenftüde. 17, 





Hiftorifhe Forfhungen in Frankreich. 

. in junger bretagnifcher Schriftſteller, Aurelian v. Gour: 
fon, von Guigot mit diſtoriſchen Forſchungen über die nicdere 
Bretagne beauftragt, bat Fürzlich das Ergebniß feiner besfallfigen 
Stubien veröffentlicht in dem Werke: „Essai sur l’histoire, In 
langue et les institutions de la Bretagne armoricaine,’ Es 
ift dies ein Buch, das feines Inhalts und feiner umfaffenben 
Behandlung wegen nicht blos für Diejenigen, die befonderes In: 
terefje an biefem merkwürdigen und eigenthümlichen heile 
Frankreichs nehmen, fondern auch für jeden Andern, ber ſich 
mit ber Rationalgeſchichte Frankreichs befchäftigt, von Wichtige 
keit iſt. Denn von allen franzöfifchen Provinzen ift wol keine, 
bie bem Fortſcher reichere und für die Äufhellung der Gedichte 
bes celtifhen Elements in Frankreich bedeutendere Ergebniffe 
verſpricht als das alte Armorica. Im biefem Erdiwintel allein 
nämlich haben ſich Überlieferungen, Geſehe und Sprade ber 
alten Gallier bewahrt. Zrop der römiſchen Herrſchaft, der 
germanifchen zn. und dem Feubaldrude hat fidy bafelbft 
bie celtiſche Nationalität erhalten; fo groß ift die Lebenskraft 
diefes Wolksftammes, daß er noch heute, mitten unter der ihn 
umgebenden und durchdringenden fremben Givilifation, fortbes 
ſteht und Schritt vor Schritt feine Sprache, den legten Schatz 
erloͤſchender Voͤlker, gegen dieſe vertheidigt. 

Dieſes Fortbeſtehen ber celtiſchen Nationalität nun zu con⸗ 
ſtatiren, fie mitten durch alle politiſchen Umgeſtaltungen, die 
Frankreichs Zuſtand veränderten, zu verfolgen, dem Leſer die 
Seſchichte bes Volksſtammes wie die Beſchreibung des Lebens 
eines einzigen Menſchen vorzuführen, dies iſt die Aufgabe, die 
ſich Hr. v. Courſon geſtellt und mit frommer, faſt möchten wir 
fagen kindlicher Sorgfalt für fein Mutterland erfüllt und fo 
auf die fhönfte Weiſe das Motto feines Buchs: „Bparsa.,. 
matris collige membra tune”, —— hat. 

Die uns übrig gebliebenen Überlieferungen über bie Gallier 
überhaupt und bie Armoricaner indbefonbere vor ber römifchen 
Unterjodhung zeigen uns biefe Völker in einem Givilifationsftand, 
ber bemjenigen der Germanen, wie ihn Zacitus befchreibt, ana= 
log iſt. Der Boden unter Stämme ober Glans vertheilt, die Ebein 
von Bafallen umgeben, die Gäfar soldurii nennt, die aber in 
ber Landesſprache mactierns heißen — eine treue Gefolgſchaft, 
bie es für ehrlos hielt, den gefallenen Häuptling gu überleben —; 
biefe Häuptlinge einer von dem andern unabhängig und nur 
zum Krieg unter einem freigemählten Feldheren, penteyrn ge: 
nannt, zufammentretend: dies waren bie Grundlagen des [os 
cials politifchen Zuftandes von Armorica, wenn man Gäfar 
Glauben ſchenkt. ine ſolche Khnlichteit mit ber Organifation . 
ber Germanen läßt auf eine ſehr nahe Verwandtſchaft zwiſchen 
ben beiden Bolksftämmen fließen, welche ein genaueres Stur 
dium verdiente, ald man ihr bie jegt gewibmet bat, Dirfe nas 
tionale Verwandtſchaft erHärt es auch, wie Armorica, während 
es die Herrſchaft der germaniſchen Eroberer zurüdwies, body 
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ie neuen Formen annahm, welche die Eroberung in ben 
Ahr! en due Galliens einführte. Es wurde nämlid in den 
esttifhen Gewohnheiten, die ſich unter ber romiſcheti Herrſchaft 
forurhalten hatten und nach dem Sturze derſelben mit verdop⸗ 
(ter Energie wieder hervortraten, durch dieſe germaniſchen 
Men fat nichts geändert. Der bretagniſche Glan war nichts 
mderes. als der germanifcdhe Gent, wie der plou die Markge: 
noſſenſchaft bedeutete, Die Benennungen ber perſonlichen Ber: 
bältniffe endlich waren den germaniſchen nicht minder analog 
ald die dinglichen. So entſpricht der mactiern völlig dem 
fidelis oder vassus dominicus in der Latinität bes Mittelalters; 
häufig wurde aber auch der altceltifche Name angewendet, gleich⸗ 
fam um das Fertbeſtehen alteeltifcher Eintichtungen dadurch zu 
zeigen, und Hr, Gourfon hat bie Benennung mactiern in ben 
Urkunden bis zum 11. Jahrhundert gefunden, Meben diefer 
Ühnticpkeit der Formen des politischen Lebens in der Bretagne 
mit ben germanifchen tritt aber auch ein großer Unterſchied her: 
vor, ber ſich aus ber verſchiedenen Grundlage, auf ber das 
Schnsmwefen in Armorica und in ben germanifchen oder von 
Germanen eroberten Ländern berubte, erklären läßt. In lehtern 
nämlich gründet fi daffelbe auf den Sturz des alten mytbifchen 
Stammadels und auf Eroberung unb Krieg, mit allen Folgen, 
bie aus dieſem Zuſtand ergeben. So mar das Lehnsweſen, 
melches an die Stelle des natürlichen Verbältniffes bes Stamm: 
häuptlings das willkürliche des territorialen Kriegsherrn 
“und an die Stelle der Stammesverwanbdtichaft und Wlutsfreund: 
ſchaft das Lünftliche Princip ber Lehenstreue und des Dienft: 
verbältniffes fette, recht eiaentlih bazu gemacht, alle alten 
natürlichen Stammesverhältniffe zu vernichten, Dagegen war 
es gerade bas Stammesverhältniß, was fi in der alten Bre: 
tagne zum Lehensweſen umgeftaltete, ohne feine innere Natur 
zu verlieren. Letzteres war nur eine andere Form, melde das 
erftere in feiner weitern Entwidelung annahm, und Feines dem 
andern entgegengefegt. So mwurbe der Glan auf gang natur⸗ 
tihem Wege zum Lehen und der Glanshäuptling zum Baren 
oder Wicecomes. Doch war damit keineswegs das perfönliche 
Berbältnif eingeführt, melches in den germanifdhen oder ger- 
manifirten ®ändern zwifchen dem Lehnsheren und den Bafallen 
beftand, vielmehr behielten die Beziehungen zwiſchen beiden in 
der Bretagne immer ihren alten freundlichen patriarchaliſchen 
Gharalter, ber den Glanshäuptling mit feinen treuen Stammes» 
genoffen vereinigte. Nie fand in der Bretagne jenes drüdende, 
nur zu oft in die härtefte Knechtſchaft und Sklaverei ausar: 
tende Dienftverhältniß ftatt, wie es das Lehnemefen anderwärts 
erzeugte. Daher war auch dafelbft fein Ringen nad Eman⸗ 
— unter den Bauern bemerklich, denn niemals laſtete das 
arte Joch der Knechtſchaft auf ihnen, welches das Volk in den 
Vorigen feubafiftifchen Ländern bebrüdte. Die natürliche Folge 
davon war, daß ſich in diefer Provinz nie jener Haß gegen 
den Lehnsabel entwickelte, der in den übrigen Provinzen Frank: 
reiche fo tiefe Wurzeln ſchlug und in der Revolution von 1789 
fo ſchrecklich ausbrach. Die Gemeindeverfaffung hatte ebenfalls 
einen eigenthümlichen Charakter im alten Armorica, Die ftäbti: 
ſchen @emeinden entftanden nicht aus einer gewaltfamen Reacs 
tion gegen die Penbaltyrannei, mie die meiften Städte des 
übrigen nördlichen Frankreichs, fondern erwuchfen ganz natür- 
tich aus der Entwidelung der Parochie und Diöcefe, worin fie 
faft durchgängig von ber Kirche begünftigt wurden, deren Ein: 
fluß in ber tagne ſich immer als eine mwohlmollende und 
Schügende Macht . Die Bermalter der Parodie, die fa- 
briquenurs (von fabrica, womit im Latein bes Mittelalters bie 
Verwaltung des Kirchenvermögens begeichnet wird), waren nicht 
allein mit ber Verwaltung der Kirchengüter, fondern auch mit 
der Sorge für die In ber ga Gemeinde beauftragt. 
So kam es, daß ber { nidt ü üthig ſich gegen den 
Bürger überhob und ſich ibm feindfelig gegenüberftellte, viels 
mehr findet man ihn theilnehmend an ben Gemeinbeangelegen: 
heiten, unb bie Namen der älteften Adelsgeſchlechter, wie bie 


der Qudlen, Kerfaufon, Kergariou :c., die es nicht verfchmäp- 
ten geringe Gemeinbeämter, z. B. das eines miseur oder Con: 
teoleur, anzunehmen, figurieen in den Buͤrgerverzeichniſſen der 
Städte. Dagegen fühlte aber auch ber Bürgerftand in fecialer 
Hinſicht feine Würde und Selbfländigkeit, und zeitig if bie 
Mebe von „bourgeeis. de noble ancdserie «ui ont accoltume 
de vivre honnestement et de tepir.table franche comme les 
gentilshoimmes”. 

Diefe Verbindung zwiſchen dem Adel und bem Volk mußte 
in ber Bretagne um fo inniger werben und fich erhalten, als beide 
Theile, fortwährend von der drohenden Invafion ber Frangofen 
in Athem gehalten, immer einander gegenfeitig nöthig hatten. 

Als die Bretagne fih mit Frankreich vereinigte, fehten bie 
Stände die Bedingungen ber- Vereinigung feit und, frei wie 
früher, erlaubten fie dem Kürften nicht, ohne ihre Zuftimmung 
Geſetze abzufhaffen, Abgaben zu erheben und Berträge abaus 
fließen. Im dirfen ſtandiſchen Werfammlungen trennte 
Abel niemals feine Sade von ber der Bürgerlichen, denn er 
fuchte fich nicht, wie der übrige franzöfifche Adel, zum Hofadel 
zu erniedrigen und unter dem Gefinde der Könige fi) zu vers 
lieren; vielmebr blieb er auf feinen alten Schlöffern und Höfen, 
treu feiner Heimat zugetban und von feinen Bauern umgeben 
und vertheibiat, bie er nicht als Leibeigene, fondern als freie 
Leute mit Grund und Boden belichen hatte, Einzig als Kolge 
hiervon ift es zu betrachten, daß, während das Lehnsweſen 
durch die Revolution abgeſchafft morden, nur allein das gegen 
Erftattung der aufgewendeten Koften fünbbare Leben (domaine 
congeable), diefer freie Vertrag zwiſchen ae Parteien, als 
ein Denkmal der alten armoricaniſchen Kreibeit refpeetiet wors 
den ift und allein das ganze feubale Verleihungsweſen überlebt 
bat. Die Freiheit war in der That in diefem Sande der Preis 
ungen und alten Sitten fo alt, daß es allein in der franzöfis 
ſchen Revolution nichts zu gewinnen hatte, und daß fi bie 
Serichtsbehörben weigerten die Geſetze ber gefepgebenden Bers 
fammlung einzuregiftriren, welche die alte bretagnifche Freiheit 
vernichteten, obne den Bewohnern biefes Landes mehr Medhte 
zu verleihen, als ihre Vorfahren ihnen hinterlaffen. Aus allen 
diefen BVerhältniffen, nebft dem in der Bretagne immer bedeus 
tend geweienen Einfluffe der Geiftlichkeit erklärt ſich endlich der 
Miderftand, den bie ganze Revolution bafelbft fand, und bie 
Aufftände, die daraus gleichwie in der Vendée bervorgingen. 
Man wird aus biefem Burgen, dem Bude des Hrn. v. Gours 
fon entlehnten Zableau ſehen, welchen intereffanten Anbalt dafs 
felbe beut; wäre dabei der Verf. überall ebenfo fehr Herr feiz 
nes Stoffes geblieben, als er Fleiß, gewiffenhaftes Studium, 
ausgebreitete Forſchungen und Liebe ;ur Sache überall barlegt, 
fo würde er ein Werk geliefert haben, bas nicht nur den Ge— 
ſchichtsforſcher, ſondern auch jeden Kritiker befriedigen — 





Anekdote. 


Der 1882 verſtorbene Prediger Rowland Hill, der ſich 
trog aller feiner Ercentricitäten und oft in denſelben als einen 
echtpraktiſchen geiftlichen Demagogen erwies, ſchloß einft eine 
Predigt zu Gunften einer Anftalt, für melde Beiträge er 
melt werden follten, mit folgender Ermahnung: „Jeder ift fich 
fetbft der Nächfte, Wer alfo von euch, meine Freunde, baarıs 
Geld nicht Leicht entbehren fann, ober wer glaubt *. genu 
zu haben, um feine Schulden zu decden, ber gebe ts; 74 
verlange nichts, ja ich verbiete es ihm etwas zu geben, denn 
Ehrl t gegen Gläubiger muß der Mildthätigkelt vorgehen. 
Wer aber in guten Verhältniffen ift, der gebe, fo viel er mag.’ 


Wer hätte als einen Unbemittelten angeben unb feinen 
Grebit, des Kaufmanns höchſtes Gut, für lange verfchergen mös 
gen? Darum borgten felbft Die, bie zufällig nicht Geld ger 
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a mm 


liber Bleinruffifhe Volkspoeſie. 
( Bortfegung aus Nr. 30.) 


Die Diction muß, den oben angebeuteten Umſtaͤnden 
zufolge, dramatiſch fein. Wo ein thatenreiches, ftürs 
miſches, mir Mühfeligkeit und Unglüd angefülltes Leben 
ift, bei diefem Volke ergiefien ſich auch die rein nationels 
Im Erzeugniſſe der Poeſie umvermeiblih in dramatiſcher 
Form, felbit ohne daß die Sänger diefer Lieder es wiffen ; 
denn dieſes ift dann der gerade und der einzige Weg, auf 
welhem man zu ber Seele der Nation dringen, bies bie 
einzige Art, auf welche ſich der Geiſt eines ſolchen Volkes 
offenbaren kann. Es ift ja die Poeſie eines Volkes ber 
reine, der wahre Abglanz feines Geiltes, fein offenbergi: 
ges, unummundenes Bekenntniß, die naive Dffenbarung 
feiner ſelbſtz und wäre fie biefes nicht, fo wäre fie eine 
gewiffentofe Lügnerin, die in umferm Falle die ſchoͤnſte 
Seite ihrer Nation verleugnet und ſich undarmherzig Bid: 
fen vor der Welt gibt, die fie nie verdecken kann. Aber 
feie die Welt ſteht, kannten, nad dem Zeugniſſe aller Le: 
benden und Zobten, bie Nationen in diefem Punkte nie 
eine Verftellung, nimmer eine Lüge. Wenn das berühmte 
Vox populi vox Dei irgendwo feine wirkliche Anwen: 
dung findet, fo iſt es hier der Fall. 

Die dramatifche Dietion zeugt aber umgekehrt auch wieder 
für eine ftarke Thatkraft, für geiftige Größe des Volkes, dem 
fotche Lieder angehören. Und in dieſer Hinſicht ftehen bie 
Ukrainer — einzig in ihrer Art — body über allen andern 
flarifchen Stämmen; denn bei biefen Ift die dramatifche Die 
tion wine hoͤchſt feltene und deshalb auch zufällige Erſchei⸗ 
nung, während fie bei den Ruffinen eine allgemeine, un: 
bedingt nothwendige, von dem Geifte der Nation gegebene 
iſt. Die ukrainiſchen Lieder ſtehen daher fo hoch über 
denen der andern Slawen als das Drama über den übri: 
gen Arten portifher Darftellung. 

Übrigens zeichnen fich bie ukrainiſchen Lieder auch ducch 
ihre Melodien und Weilen, dann durch ihre im hoben 
Grade mufitalifche und poetifche Sprache (melde, als eine 
flawifche, ihrer Muſik wegen nur mit der griechiſchen und 
italieniſchen verglichen werden kann), dur die Verſifica⸗ 
tion, melde, ohne den Worten und Gedanken den ge: 


tingfien Zwang anzuthun, immer fireng ein ſeſtes Mies 


trum einhaͤlt, endlich durch ihre große Anzahl und Mans 
nichfaltigkeir aus, *) 

Was die Mannichfaltigkeit anbetrifft, fo bat in ber 
Ukraine jeder Stand, jedes Geſchlecht, jedes Felt, jede 
Feierlichkeit, jede Gegend, jedes Dorf beinahe feine eigenen 
Lieder und micht etwa eines, fondern Hunderte. Die Liebe 
zu Mufit und Tanz vereint ſich bei ihnen unzertrennlich 
mit der Liebe zu Gefang und Lied, fie geben miteinander 
Hand in Hand; „der Moskowite ift zum Leſen, ber Liäche 
(Pole) zum Springen (Zangen) und unfer Bruder Koſak 
zum Singen” fagt ihr Spruͤchwort, indem es trefflih und 
wahr dieſe drei nebeneinander wohnenden und von einem 
Stamme entfproffenen Voͤlkerſchaften charakterifit. Das 
Lied ift das Tagebuch des Mufjinen, mworein er Alles ein: 
trägt, was er denkt, was er fühlt, was er thut. „In diefer 
‚Dinficht”, bemerkt der ſchon oben angezeichnete Schriftſteller 
über Kleinrußland, NM. Gogol, mit vollem Recht, „find die 
Lieder für den Ruffinen Alles: feine Poeſie, feine Geſchichte 
und das Grab feiner Virer, Sie könnten rein hiftorifch ges 
nannt werden, meil fie nicht ein Daar breit abmeichen von 
bem damaligen Leben und immer wahr find für die damalige 
Zeit, für die damalige Art zu fühlen.‘ 

Die Belhreibungen find in ihnen nur fo im Bor 
beigehen — epiſodiſch — eingefchaltet, bei alle dem 
jedod immer wunderbar übereinftimmend mit der Mas 
tur, Sm ihnen wird gewöhnlich die fchrofffte, has 
tafteriftifchfte Seite des Gegenſtandes aufgefaßt, damit 
fie für den mädhtigften, flärtfien Ausdruck der Seelenge⸗ 
fühle diene, welche ſich wie ein Lavaſtrom aus der Tiefe 
des Herzens ergiefen und felbft nicht auf einen einzigen 
Augendlick durch mehre Worte oder die Länge einer Pe: 
riode ſich abkühlen wollen; im Gegentheil überali brauſet 
der Sturm der Peidenichaft, uͤberall herrſcht Gedraͤngtheit, 
Beftimmtbeit, Lakoniemus des Ausdrudes, Einfachheit, 
Natur, eine eigentbämliche Zartheit und Stärke bes Ge: 
fuͤhls zugleich. Überhaupt zeichnen ſich die Bilder, Ver: 
gleihungen und dergleichen immer durch -gängliche Unges 
fuchthelt, Ungezwungenheit, Kürze und Buͤndigkelt, Origl⸗ 


Ein Finziger Bammier,; Hr. Begdſanſto, den ich perſbn⸗ 
tich kenne und beffen Meinung unſern Gegenſtand 
ich viel benunt babe, bat’ ibere in dem er ouvere 
nement von Poltäwa auf 8000 zuſammengebracht. 
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nalität, uefprünglihe Schönheit und treffende Genauigkeit 
aus, während nad der Bemerkung des Makfimomid, die 
aud wir theilweife unterfchreiben zu müffen glauben, in den 
Liedern der nördlichen Ruffen: „mehr Kunft, eine Art von 
Auswahl, die Sucht zu verſchoͤnern, zu fehen iſt.“ (S. fein 
Vorwort zu den kleintuſſiſchen Liedern.) Die Vergleichun: 
gen diefer find jedes Mal verneinend, dagegen die Gleich: 
niffe dee erſtern — wenn man vielleicht einige Elegien und 
bijtorifche Lieder ausnimmt — ftets pofitiv, bejahend. 
Bon bdiefer Liebe zum Pofitiven, Wirktihen (meint Bog: 
djanski) komme e8 auch her, daß die Umftände, der Okt, 
die Zeit, melde einft Zeugen eines gewiffen Vorfalls ge: 
weſen find, durch irgend einen einzelnen Gegenftand ange: 
deutet werden, welcher dann anftatt feiner ganzen Gattung 
bafteht. So heißt es nie „Eines Tages”, fondern z. B.: 

Sonntags früh am Morgen ſchäumten auf — bie Fluten: 
— Sohnes Herz mag in ber Fremde bluten. 

er: 

Aus dem Eichwald kommen Kühe, Schafe von ben Auen; 
— die ſchwarzen Augen zum Koſaken ſchauen. 

e: 

Über'n Berg trägt Waſſer ſchwarz der Adler: 
—— Koſaken bittet ſanft das Maͤgdlein. 

er: 

An dem Ufer fit bie Fiſch'rin, fängt die Beinen Fiſchchen, 

Und bas kiebchen nach dem Liebften bricht die weißen Händchen. 

An bem ufer figt die Fiſch'rin, angelt Heine Fiſchchen, 

Und das kiebchen nad dem Liebften irrt durch weite Länder, 

An dem Ufer ſitzt die Fiſch'rin, faßt die Meinen Fiſchchen, 

Und das Liebchen nach dem Liebften ſeufzt im ſchweren Herzen. 

An dem Ufer fipt bie Fiſch'rin, ſchwatzct wie die Schwalbe, 

Und das Liebchen nad) dem Eiebften klagt, wie Adlers Weibchen. 

Das letzte Beiſpiel zeigt, dab auch die Wiederholung 
mit Glüͤck und zwar nicht felten angewendet wird, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Woman and her master, by Lady Morgan. London 1840, 


Rad langem Stillſchweigen bat uns die berühmte Berfaf: 
ferin mit dem erften Bande eines Werks überrafcht, das feinem 
Zitel: „Das Weib und fein Herr“ zufolge, fi den zahlreichen 
Schriften anreiht, welche feit einiger Zeit die Rechte des weib⸗ 
lichen Geſchlechts ber bürgerlichen Befelfchaft gegenüber barzus 
ftellen und naturrechtlich zu begründen fuchen. Der Zitel klingt 
etwas proceffualifch, und in der That erklärt Lady Morgan in 
der Vorrede, daß es gwif den Herren in ber bürgerlichen 
Geſellſchaft und bem Weibe zu einer förmlichen Rechtslage 
gefommen ift und noch mehr kommen muß, und fie felbft tritt 
als Sachwalter des unterbrüdten Theils in die Schranken. Es 
ift nicht das erſte Mal, daß fie dies thut; fie gewann ihren 
Ruhm in ähnlicher Weife und taufend warme iriſche Herzen 

es dankend an, baf, wenn ihr Bolk jegt am Anfange 
einer glüdtichern Zeit fteht, dem Zalente und dem eben En 
thuflasmus feiner Lady Morgan ein ehrenvoller Theil an dem 
hoͤchſten Lobe gebührt, mas ein Volk zollen kann. Auch dies⸗ 
mal werben bie Worte der Lady Morgan nicht ohne Wirkun 
bleiben; find bier Sachwalter nöthig, fo findet man ſchwerl 
einen befiern als biefe Tochter Erins: größte Gewandtheit in 
Sombination alles Deffen, was bem Kläger zu gute kommt, 
nicht minder als in ber Schlauhelt, mit welcher gemachte ober 
vermuthete Wiberfprüce erwähnt und parirt werben, beißenbe 
Itonie mit jebem Worte über ben Gegner, geſchicktes Anregen 
des Mitgefühls in Hauptpunkten, bei feinem Vermeiden eines 


eigentlichen Klagetons ; Hinmwelfen bes Sachwalters auf bie Per: 
fon bes Klägers, ſelbſt im bem thatfächlichften Theile feiner 
Rechtöbebuction und liebenswürdig breifte Befolgung des Spru⸗ 
Ges, „daß alle Bortheile gelten”. Selbſt das Märchen, das 
ben Urfprung ber Irlänber zu einer milefifhen Golonie binaufs 
leitet, bietet unferm Sachwalter für feine Behauptungen Stũtz⸗ 
punkte bar! Aber find bie Rechte der Frau wirklich Gegenſtand 
eines Rechtöftreites? Schreiber biefes geftcht offen, daß er es 
nicht glaubt. Gr gehört, und gewiß „in mädtigem Berein‘, 
bem Glauben an, den Schiller, der Sänger der Frauenwürde 
und ber Liebling ber Frauen, fo oft und in folgendem Spruche 
fo bündig ausgeſprochen hat: 
Wahre Königin it nur bed Weibes weibliche Schönheit, 
Bo fie ſich zeiget, fie hertſchtz herrſchet, mur mweil’fie fi zeigt. 
Wie Jedermann, der feines Glaubens felig ift, können wir 
bie Begründung eines andern, insbefondere der Anftcht, bie jegt 
fo laut auf Gmancipation des Weibes dringt, nicht eigentlich 
begreifen, fo unumftößli es auch ift, daß mander bie Stelumg 
ber Weiber gefährbende Punkt in der bürgerlichen Geſetzgebung 
einer Verbeſſerung fähig iſt. Willig beſcheidet man ſich aber, 
wenn man jenen entgegengeſetzten Glauben in Wirklichkeit her— 
vortreten ſieht, und man bört und wägt, wie natürlich, Das, 
was von ihr ausgeht. Wer hörte überhaupt nicht gerne die 
Meinung einer geiftreichen Frau und Derer, die von ihr gewon⸗ 
nen find? Man wird gewiß das Buch der Lady Morgan mit 
Bergnügen ergreifen und wol ebenfo gewiß mit Dank es 
aus ber Hand legen. Von bem Werke, das über die Stellung 
bes Weibes in der bürgerlichen Geſellſchaft durch alle Perioden 
bis zur Gegenwart einen prüfenden Überblid geben fol, Liegt 
nur bie erfte Hälfte vor uns, ba ein hartnädiges Augenäbel, 
bas felbft die Ausarbeitung dieſes Bandes in die Ränge zog, bie 
Verf. — boffentlih nicht fange mehr — von Vollendung bes 
Werks abhält. Was vorliegt, gehört der alten Geſchichte an. 
Der erſte Band betrachtet zunaͤchſt die Verhältniffe des Wei: 
bes unter ben Stämmen, melde bie Givilifation, in biefem 
Yunkte gewiß mit Recht, ald Wilde bezeichnet und die wir, 
da ihre Geſchichte kaum mehr als Raturgeſchichte ift, aus der 
Gegenwart beffer wie aus der Vergangenheit beurtheilen. Sor 
dann geht es zu ben älteften gell tlich bekannten Bölkern 
über. Es bietet ſich hier nichts befonders Reues bar, aber Ei— 
niges aus Dem, womit ber Band fließt, einer Betrachtung 
des weiblichen Geſchlechtes bei den riechen, zeigt eine fo feine 
Menſchenkenntniß und Kunft ber Gituationsmalerei, wie wir 
fie je bei der Verf. gefunden. Man höre, was ein weiblider 
Gommentator über bie berühmte Ehemannsrebde bes Iſchomachus 
bei Zenophon zu bemerken hat, „Kurz vor Effenszeit, mögen 
wie annehmen, ſucht Iihomadus, eben dem ftärkenden Bab 
entftiegen und buftenb von koͤſtiichen Salben, feine Gattin auf, 
um bei ihr einige Minuten zu verbringen, che er vielleicht bei 
Perikles an za geht. Er ſteigt ind Obergemach und findet 
ba feine jugendliche Gattin, einfam, vieleicht mit einer Sticke⸗ 
rei befchäftigt, bie bad Gewand einer Göttin zieren fol. Das 
Mufter der Ehemänner ſinkt bei feinem Eintritt in ben Lehn⸗ 
feffel; ein Mufter des häuslichen Wohlbehagens für bie Iſcho—⸗ 
maduffe des 19, Jahrhunderts, und indem er feiner Gattin 
irgend ein ſinnbildliches Spitlwerk präfentirt — etwa eine Sta: 
tue ber Venus, mit einer Schildkröte, ald Symbol, daß eine 
Frau ihe Haus nie verlaffen follte — räufpert er ſich bebeus 
tungefchwer, legt die Stirne in majeftätifhe Falten und ber 
ſchenkt uns hulbvoll mit jenen Sprüchen, welcht von Zenophon 
und Sokrates bewundert unb zu Rus und Frommen ber fünf: 
tigen Frauen aller Länder aufbewahrt worden find, „‚@ine 
Dausfrau, meine Liebe”, fagt Iihomadus, „ſollte fein wie eine 
Bienenlönigin. Wie biefes Infekt ruhig im Korbe bleibt, wä 
rend es bie Arbeitsbienen ausfhidt und bie Vorräthe, wel 
von biefen eingebracht werben, auffpeichert, fo follte eine brave 
Ehefrau im Innern ihres Daufes fhaffen und walten — — 
Wenn du, meine Liebe, fährt Iſchemachus fort, außer ber ges 
wiffenhaften Erfüllung der häuslichen Pflichten, noch Treue ges 
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mic und Zärtlichkeit gegen deine Kinder zeigft, fo magſt 
du felbft über meine Dienfte verfügen. Du haft dann keine 
Berminderung meiner Liebe zu fürchten, wenn du alt wirft, 
fondern Eannft vertrauensvoll erwarten, daß du dir um fo mehr 
Achtung erwirbft, je größere Aufmerkjamkeit bu mit mir deinen 
häuslichen Angelegenheiten wibmeft ; denn das ganze Gluͤck und 
UAngenehme ber Ehe, wie dees menſchlichen Lebens insgemein, 
befteht nicht fomol in perfönlicden Reizen, melde der Böfe 
ebenfo wie der Gute befigen kann, fondern in Tugenden, durch 
welche fi) bie Guten allein auszeichnen.‘ 

Iſchomachus hat ausgefproden; er erhebt fi würdevol 
aus dem Seffel, grüßt feine geduldige und ſchweigende Zuböre: 
rin mit jener Eindlichen Liebkoſung, indem er ihren armen jchös 
nen Kopf und ihre niedlichen Ohren auf feine Hand berunters 
ieht und einen Ehemannskuß auf ihre frauliche Stirne drüdt, 
8 dann fein reiches duftendes Gewand zurecht und ſchreitet 
majeftärifch aus dem Gynaͤceum. Schnell ift er in der aͤußern 
Halle feinee Wohnung und che noch die verlaffene, ‚einfame 
junge Krau ihre Gedanken wieber gefammelt, vielleicht eine 
Beine fmerzliche Aufwallung unterdrüdt hat, darüber, daß fie 
Tag für Tag Predigten zu hören hat und verlaffen wird, che 
fie wieder von ihrer einförmigen Arbeit an ben Stidrahmen 
in Anfpruch genommen ift, hat der ernfle Ehemann ſich feines 
Ernftes entledigt und ift ſchon in dem Tempel der Grazien im 
Salon Xipafiens, im Kreife fröhlicher Nymphen — ein emans 
eipirter Ehemann.” . 

„Da fand Iſchomachus vieleicht den Alcibiades, der forben 
feine Gemahlin losgeworben, und umarmte viellcicht den Go: 
rates, der ſoeben feiner Zanthippe entlaufen war; und Peri⸗ 
les erwartete vielleicht, daß er ihm Glück wuͤnſche, denn auch 
ihm war es gelungen ſich ſcheiden zu laflen und ber erſte 
Mann von Athen war ber Gatte Afpafiens geworben, einft 
der Geliebten von vielen Liebenden.‘' 

&s ift fhon behauptet worden, daß ein Sharakterbild, von 
einer weiblichen Hand entworfen, nur bei gehaßten Gegenftän: 
den individuell und deutlich, überall aber, wo bad Darzuftels 
Lende Zuneigung erwedt, allgemein und unkunſtleriſch ausfalle, 
Den legtern Theil biefer Behauptung finden wir durch bie Cha⸗ 
zrakteriftit von Agrippina, Nero’s Mutter, aufs glängendfte 
widerlegt. Diefe plochelogiſche Darlegung, zu ber meibliches 
Mitgefühl nicht weniger als weiblider Scharfblid mitwirkten, 
fcheint mir ein Meiſterſtüct zu fein, das ber Geſchichte der 
Menſchheit willtommen jein wird, ba «6 einen glänzenden Cha⸗ 
eatter der römifhpen Kaiferzeit größtentheild von den Flecken 
zeinigt, die der Gifthauch einer verberbten Zeit an ihm zus 
züctgelaffen hat. Ich hebe einige Stellen hervor: 

„As Agrippina bei Adoption ihres Sohnes Rero durch 
Glaubius mit dem Zitel Augufta die Rechte einer Kaiferin er: 
hielt und ein Augur fie warnte, der Sohn, den fie jedt fo hoch 
erhoben, möge nicht das Werkzeug ihres Falles fein, antwortete 
fie: „Laß mich fierben, aber Nero herrſchel!“ Im bdiefer Ants 
wort haben wir das Geheimniß ihres großen Strebens und das 
Motiv aller ber Verbrechen, die man ihr Schuld gibt. In allem 
ihrem Bühnen Ehrgeipe und unbeugfamen Stolge, ihrer ſchar⸗ 
fen Empfindtickeit für erlittene Krankungen und dem Bewußt⸗ 
fein ihrer Macht vermögen wir zu einem tiefen Gefühl der 
Liebe, um bie ja fo Wieles vergeben wird, hindurchzublicken; 
diefen glängenben Herrſchergeiſt, dieſe ſchlaueſte Staatsweisheit 
des Zahrhunderts, wir finden fie in einem Wefen, das vor 
tem, ja in Allem als — Mutter handelte, — — Früh ge: 
mug mag *Agrippina gefunden haben, baß Nero's Natur nur 
wenig von jener zarten Reigbarkeit befaß, der Duelle bes hoͤch⸗ 
ften Geiſtesgaben, der edlern Vermögen und feinern Gefuͤhle, 

dem Menfchen eigenthuͤmlich tft und ihm über den Tiger 
und Geier erhebt.  Diefer Sohn, den fie in der falfchen Rich⸗ 
tung ihres Mu fo innig liebte, mußte, wenn er auch 
eine Beit lang aus dem Gebiete ihrer Beobachtungegabe ausge: 
fäloffen blieb, doch bei einer oder ber andern Gelegenheit bie 
feftgewurgelte Selbſtſucht und Grauſamkeit feines unbeugfamen 


Naturells entblößen. Daß biefes wirklich ber Kal war, zeigt 
ſich in dem Schutz und der Neigung, welche Agrippina Dctas 
vien ſchenkte, in ber Zärtlichkeit, mit der fie das Leben bes jun: 
gen Britannieus überwadte, und ber weiſen Staatstunft, mit 
der fie die Zeit ihrer Oberherrſchaft zu verlängern wußte. Auch 
liegt «8 vor, daß fie fi gegen einen Mann, der dadurch, ba 
er ihe Vertrauen misbrauchte, ihren Ausfprudy geſchichtlich ges 
macht bat, äußerte: „die Regierung Nero's fing an, wie die 
bed Auguſtus endete; wenn ich aber nicht mehr bin, wird fie 
enden, wie bie bes Auguftus anfing’; eine fchrediiche Vorher⸗ 
fagung, die bald eintraf. Diefe mohlbegründeten Beforgniffe 
führen uns zur richtigen Würdigung mander Fehlgriffe, auf 
die wir im Betragen Agrippinens ftoßen; ſchwankend zwiſchen 
ben Eingebungen ber mächtigen Mutterlicbe und ihren aufftres 
benden Planen für ein großes Rei, zeigt fie uns abwechſelnd 
die Weisheit eines großen Staatsmannes und alle die Schwäche 
einer zärtlihen Mutter. — — &o ftarb Julia Agrippina nach 
einer rühmlichen Regierung von zehn yon Die Gefchichte 
bie den Werbacht großer Verbrechen auf fie ladet, gibt dadu 
ben legten Beweis für ihre großen Eigenfhaften. Während ber 
fünf beften Regierungsjahre ihres Gatten und ber fünf erften 
ihres Sohnes gab fie dem Reiche durch ſtaatskluge Verwaltung 
Frieden und Wohlſtand und forgte durch Ermunterung ber 
Gelehrten für geiftige Aufklärung. Richt weniger perſoͤnlich reis 
zend, als geiftig bedeutfam, diente fie durch ihre Schönheit den 
beften Künftlern ihrer ſowol als ber neuern Zeit als Mufter 
bes Ebenmaßes und der Anmuth, und Roms größter Schrift: 
fieler mag, indem er ihre ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit nutzte, 
gar Mandyes in feinem gebrungenen Styl der Kürze ihres in 
Epigrammen fpredhenden Wiges zu banken haben, Ihre Beh: 
ter gehören den ſchlechten Männern und dem ſchlechten Zeitalter 
an, in weldem fie lebte, dem ſchlechteſten, das die Geſchichte 
kennt; ihre Zugenden und ihr genialer Geift gehören ihr ſelbſt. 
Sie erbte fie von Agrippa, dem Freund und Hathgeber bes 
Auguftus, und von Agrippinen, ber Gattin des Germanicus.’’ 

Diefe Charakteriſtik ift zugleich für die Behandlungsmeife 
der Verfafferin topifh. Den Infinuationen gegen Tacitus wirb 
bie Literaturgefhichte nicht unbebingt Glauben ſchenken; ebenfo 
wenig mie denen gegen Seneca, beffen „Apocolocynthosis‘ Lady 
Morgan Agrippinen zuſprechen will, weil bie Erbaͤrmlichkelt 
des Helden ja von Riemanben beffer gekannt fein konnte als von 
feinee Gemahlin, und weil jene „Brofchüre‘” im Vergleich mit 
den übrigen Schriften des „trockenen Sentenzenträmers“ viel zu 
wigig fei. Der Tod biefes Phitofophen, den fie gleich feinem 
Gollegen Burrhus fehr bitter beurtheilt, wird von ihr folgen⸗ 
dermaßen befchrieben : 

„Seneca ftarb, wie er lebte — als Egoift und Heuchler, 
der Tartuffe einer firengen, Selbftentfagung gebietenden Phi: 
loſophie. Als das Leidenichaftliche Gefühl feiner ergebenen Gat⸗ 
tin ungeduldig in ben Wunfd ausbrach, mit ihrem Gemahl 
zugleich au flerben, nahm er gierig das Anerbieten an, ermun⸗ 
texte fie zur Aufopferung und fah ohne Gewiffensbiffe ihre 
vollen jugendlichen Adern ihre Eebenäflut binftrömen, während 
feine eigenen fo langfam bluteten, baß er fi ein warmes Bab 
bringen ließ, um ihre eg en zu befchleunigen. Als aber 
Paulina nieberfant, befahl 0, der mehr Erbarmen hatte 
als der Verf. des Buchs „De clementia’‘, ihre Wunben zu 
verbinden und ihr Beben zu retten. Geines ebelihen Schlacht: 
opfers beraubt, wandte fih Seneca zu feinen Dienern, die er 
mit Ergüffen des Gelbfllobes und Redemoralität erbaute, 
mit der Bemerkung, daß er ihnen in * anderer 
Güter das Beiſpiel feines Lebens vermache, deſſen Unſtraͤflichkeit 
fie zum Muſter nehmen und fo Unſterblichkeit erwerben follten. 
Nachdem er fo mit einer Lüge auf den Lippen feinen Freunden 
und Anhängern gezeigt, wie ein Philofoph fterben könne, goß 
dieſer Afters Sokrates eine Spende für Jupiter den Befreier aus 
und ergab fich in fein Schidfal.‘ 

Lucan, der gleich Seneca bie Zobesart wählte, „bie Damals 
für Stoiler von Stande Mode war”, wird nur darum ers 
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wähnt, um ibm den Preis feiner Gemahlin vorzurüden, tel: 
er er bie „‚Ichwierigere Aufgabe ftellte, ihn zu Überleben, aber 
nur in ber Koficht, das Dichterwert, dem er fine unſterblich⸗ 
Reit vrrbanfen wöllte, ins Reine zu jehreiben”. Die Gefdjichts 
(Kreiber aus der Belt Hadrian's und der Antonine, die Ber: 
leinerer der Kauftinen und Plotinen, geben zu einer Digreffion 
Veranlaffung, welde bon nem Goethes © tuch bewährt, 
daß uns die Thaten mancher Jahre im Nachbar aufgehen. 
„In allen Zeitaltern‘‘, heißt es, „hat die Vereinigung von 
Geitt und Schönheit in einem Weibe felten und nur mir Wi: 
bermillen bei feinen Herren Anerkennung gefunden; unb mie: 


wol es der weiblichen Geiftesteerheit (wenn leichtſinnig und 
hübſch) ohne Anftand erlaube wird, ihre Süd auf ihre mä: 


den zu gründen, fo fehlt «8 doch felten, daß nicht der bös 
bern —28 zu Theil gewordene Erfolg die Selbſtliebe der 
felbftacndafamen Ehrgeigigen unter beiden Geſchlechtern aufreizt 
— vor Mem bie der Kleinhändter in dem Gewerbe ber Titeras 
eifhen Werleumdung, bei denen fi Neid und Habſucht paaren. 
Ei einen ſolchen Schleichhandel literariſcher Skandalträmer 
waren bie Zeiten Hadrian's und ber Antonine —* günſtig.“ 
Zu ſtreng iſt dieſe Beurtheilung der Scriptores historiae Au- 
gustae freilich nicht. Ihrer Schuld müflen wir es theilmeife 
beimeflen, daf Lady Morgan in der Charalteriſtik fpäterer Nö: 
merinnen weniger plaftiich if. Auch bei Konftantin’s Mutter, 
Helena, bei deren Beurtbeilung das Wert abbricht, fheint dies 
der Ball zu fein. in befonderes Intereffe hat die Verf. aber 
dem romantifhen Charakter und Schidfale Zenobiens geſchenkt 
und ihr Kampf gegen Aurellan erſcheint in einem neuen Lichte. 
„Zenobia mit ihrer Griftesgröße und ihrem Mutterherzen ſteht 
da als ritterlicher Vertreter der moralifchen Kraft und zarten 
Menfhlichkeit; fie kämpft den Kampf des Geiſtes und des Va—⸗ 
terlandes für ihre Kinder und für die geiftige Entwidelung; 
Aurelian zieht zum Kriege aus, um bie Gewalt zum Rechte zu 
maden, die Macht auf die breiteften Grundlagen zu fügen, 
die Tyrannei auf bie Spige zu treiben und durch den Wider⸗ 
fand Eriegerifcher Stärke alle Beſtrebungen des Kortfchrittes 
nieberzubalten. &o hing bas Scidfal eines Reiches und durch 
diefes Reich das Schickſal der Welt von dem Ausgange einer 
einzigen Schlacht ab, und biefe Schladht war lang, blutig und 
furchtbar auf beiden Seiten. Zenobia's Anrüden war der Ans 
griff eines Weibes, neckiſch und glänzend; bie ſchwere Reiterei 
im Heere des Kaifers wi, aber dur Lift gewann Aurelian 
die Schlacht.“ 

Indem wir mit diefer Betrachtung von den perfönlidgen 
geiftungen der Verf. bis auf Weiteres Abfchied nehmen, müfjen 
mir noch eine Eigenthümlichkeit berühren, welche das vorliegende 
Werk mit faft allen engliſchen Geſchichtswerken theilt, eine Art 
der Auffaffung des Alterthums, die zu der in Deutichland üblis 
&en einen ſcharfen Gegenfap bilder. Welches Bolt bat ein 
Gonverfationds Lexiton der Zeitgefchichte aufzuwtiſen, welches 
Volk bedarf eines folchen Werkes als das deutfhe? Und währ 
rend der Deutfche ſelbſt in der Geſchichte der Gegenwart nad 
Objeetivität ringe, feet ſich der —— ſelbſt der Vergan⸗ 
aenbeit ſtotz und keck mit feiner Subjectivität gegenüber, rich⸗ 
tet und -fichtet durch fie allein, vergleicht und erreicht — die 
Anfichten und Richtungen, die ihm im ber Gegenwart bie theu⸗ 
erften find, Midbleton’s „keben Gicero’s", Mitford’s Geſchichte 
von Griechenland‘, Bibbon’s Rieſenwerk und Anderes ift Längft 
in feiner nfeitigbeit erfannt und noch immer mit Glück ftus 
dirt, und man vergleiche 4. B. Bulmer’s Arbeit über Athen 
mit feinen beutfchen Vorarbeitern, oder, da ſich in Yugendfchrifs 
ten bie nationale Richtung fo treu abdrudt, die Wedter’fche 
Beltgeſchichte“ mit den Geſchichtswerken, melde durch die Ges 
ſellſchaft zur Werbreitung gemeinnügiger Kenntniffe herausges 
geben werben, namentlich den „Hiſtoriſchen Paralleien”’! Man 
möchte biefe Anfchauungen des antiten Lebens mit ben 
tungsmeifen der antiken Statuen eichen, die im Tageslicht 
den Pünftlerifchften Effect machen müffen, diefes aber, in Mus 


feen aufgeftellt, nicht immer ganz To genichen Können, mie €8 
ihnen zukommt. Bei Fackttſchein betrachtet, werden fie effect 
—* wi Ab —— Bud bünft et und, als woll- 
ten fie von n en herunt n, um 

in des Lebens bunte Mtiben. " anf 7 





eterariſche Mottzen. 


Von Dinocourt erſchien in Paris ein Roman unter bem 
Zitel: „Le sac de nuit de Sir Robert,” Sr, Dinoeourt 
ift ein productiver Schrifeftellee und könnte dagegen profeftiren, 
wenn man Balzac den fruchtbarften unter den franzöſiſchen 
Romanfpreibern nennt. So nannte einer feiner Verleger den 
Verfaffer des „Poͤre Goriot” wirklich, indem er ibm damit ber 
Simmel weiß, melde Schmeichtlei gefagt zu haben glaubte. 
In feinem Buche „Le sac de nuit de Sir Robert’ gibt ums 
Dinoeourt eine Reihenfolge von zwölf Novellen ober Epifoden 
verfchiebenen Genres, im Allgemeinen Sittenfhilberungen, bie 
nicht ohne Wahrheit, aber ein wenig ſchwach umriffen find und 
jene originellen Sprünge, jene brennenden und glänzenden 
Barben nit darbisten, womit die franzöfifchen Romanſchreiber 
häufig fo vielen Unfug getrieben haben. Dinceourt fpeculirt 
auf feine heftigen &emüthserregungen, auf Peine Erfchütterung 
des Nervenfoftems. Er fchreibe für ein ruhiges, friedliebendes 
Publicum, welches in der Lecture eine einfache Zerftreuung 
fucht und ſich für Erzählungen intereffirt, in denen fich hübfche 
Sefinnungen, ein moralifher Zweck und einige Leicht faßl 
Eehren finden. Unter diefem Geſichtspunkte wird es dem Bude 
Dinorourt’s nicht an Beifall fehlen. Jedem feiner Sujets wei 
ber Verf, irgend eine mügliche Lehre, cine heilfame Moral au 
entloden. o ift der „Abbe Thibault” beſtimmt, das Vor—⸗ 
urtheil von ber falfchen Ehre zu befämpfen und das Duell ber 
Verachtung chrenhafter Erute anheimzugeben; im „Vergnügen 
bes Fuͤrſten“ ſtellt ex die Vortheile der Demokratie dar, indem 
er an die monftröfen Misbräude erinnert, wozu die Borredhte 
bes Adels chemals ermächtigten; in der Erzählung „Le cure 
de St,- Germain - des- Pres’’ {ft im Beifpiel aufgeftellt von 
ben traurigen Folgen, melde bie Irreligiofität nach ſich zieht, 
und von den GEreefjen, au denen cin Menſch bingeriffen wers 
den kann, weldyer die Grundfäge vergißt, die im bieffeitigen 
Leben der Halt des geſellſchaftlichen Zuſtandes uud feine koͤſt⸗ 
lichſte Gewährteiftung find. 


E. Lefrane, Verf. verfchiedener die Erziehung der Jugend 
betreffender Werke, bat einen von der königlichen Akademie zu 
Meg ausgefehten Preis erhalten, Tie Frage war: „Zu wür⸗ 
bigen bie Bortheile fomol als die Nachtheile, welche der Eins 
fluß der Hauptftadt auf den Geſchmack, bie Sitten und den 
Charakter der Nation ausübt.” Man fiebt, daß man in den 
Provinzen Frankreichs den übermächtigen Einfluß von ‚Paris 
wenigſtens zu fühlen ſcheint und ſich darüber Aufllärung dere 
haften moͤchte. In ben Hauptſtaͤdten der weſtlichen Departes 
ments, befonders in denen, weldye im alten Reichsverbande was 
ren umd, bewußt ober unbewußt, noch deutiche @lemente in fich 
tragen, macht ſich mehr und mehr das Bebürfnif nach Decen- 
tralifation und größerer Unabhängigkeit von Paris geltend. 


Ein wichtiges Werk über Agupten erichien unter dem Zis 
tel: „Apergu general sur l’Egypte, par A. B. Clot- Bey’ 
(2 Be), mit einem Portrait Mohammed Alt’s und ficben 
eolorirten Karten und Plänen. Glot= Bei ift bekanntlich ein 
Kent, welcher feit 18 Jahren in Dienften bes Paſchas von 
ienpten A —— ba bemnadh ge. - muß als 
a € en unb ungelehrten Zugvoͤgel, die ed im Kluge 
freien. Bon Demfelben erſchien ein anderes wichtiges 3 
„De la peste observee en te; recherches et conside- 
rations sur cette mäladie”, mit atmwel colorirten — en 
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Dienſtag, — fr 232 — 8. September 1840. 
Über kleinruſſiſche Volkspoeſie. — Be an une 
(Berblus aus Mr. 251,) D —— luli! — 

Zum Schluſſe muß ich endlich geſtehen, daß dieſe große —— ee A Zehn, 
Anſicht über die kleinruſſiſche Wolkspoefle nicht etwa aus: Weh! fie kennet nicht die Alte. 
fhlieftih meine Meinung ift, fondern ein ſolcher Werth „Stlavin, ſprich, mie bu mich Eenneft!‘ 
wird ihnen auch von andern bochgebildeten und kritifchfors ou Reini ven os bang. * 
ſchenden Slawiſten erthellt. Ich habe dieſe Meinung zum zi = Kane jur a Wange.“ u 
Theil aus eigener Anfiht, zum Theil aus den Schriften „Mutter mein! wirf weg die Binnen, 
und Auffägen, die ich darüber gelefen, gebildet. Um aber Nimm den Bebeipeig, nimm Beide. 
mein Urtheil auch vor dem deurfchen Publicum zu recht: Sehn nicht mehr dich nach Poboljen, 
fertigen, flelle ich aus dem reichen mir unter den Händen u ss: 
liegenden Materiale nur einige der erften ber beften Rieder, Befler if mein — En e 
wie ich fie überfegt habe, vor die Augen beffelben und Du wohl — haft nichts zu erfehnen — 
erwarte das Urtheil der Kritik mit der heißen Sehnfucht, Nah Poboljen geht mein Sinnen.’ 
zu miffen, ob ich es mit Recht bebaure, daß ein fo gro: — 
fer Schag des Schönen nur darum noch keinem Deut: Das Kampffelb 
fhen zugänglich ift, weil man für ſlawiſche Dinge fo ſel⸗ —— — 52— luren 
ten einen Verleger findet. Sonn’ erfcheint, im Morgenthau liegt 

2. Lei” am Leiche, Hauf' an Haufen. 

Die tatarifhe Befangene Bon Korall’n ein Meer — und Perlen 
Sad ie und Min Gähnden fee, | en 
Nicht die Let’ im Dorfe wachen: | Der Kofat Se für u Se: 

Beh! ba feige des Baudırs ZBolke BWildht den Thau von eif'ger Stirne 
Und mit Ihr Tatar'n, bie jachen. | Kaget ob dem feuchten Holaftof ‚ 
Alles wird geraubt, geplündert, Braget ihn mit bürter Kippe: ⸗ 
In die Knechtſchaft weggetrieben; Barum brenneft bu nick. F op 
Und bie ſchwer bepadten Roffe Xıs mit Müb’ beim Gra * des fr 
Geißeln fie mit ſchweren Hieben, | 3 entzündet MAT" — u 8 —— ie 
ur at get 1 die Witonif, Bin mit Jünglingsblut getündhet , 
it verweint Bien en Kusın Bon Kofaten und von Lechen““ (Polen). 
Blutend flarrt der Zuß von Ötriemen Hier entglomm ber Beinde MWüthen, 
as R Hier dreihundert Pfeile ſchwirrten 
Tag und Nacht, durch Stepp’ und Wafler ' Hier drei Ströme Blutes floffen ’ 
Jap re im —— * Regen. Hier beeifundert Gern entfloben. 
und fein — Nur Ein Hauf hat fie gerochen, 
5 Der Zataren Kraft gebrochen, 
* ** And! da haft du 5 
oldne Münzen, Obrenringe, - * 
— et —* * —— Fe 4 a. ſchimmert Monblicht, 
e e zum Dienſte bringe, n den Gichen men Deere 
Dreifach fei num ihre Arbeit: ! Lärm ertofet, Rau 34 fih 
‚ Mit dem Aug’ die Heerde mweiben, Rechts und links — und Glied an Bliede 
Mit ber Hand ben Rodın fpinnen, Glaͤnzt im Sonn’ftrahl; 8’ find Koſaken 
Mit dem Buß bas Kinblein wiegen.“ — Abgetheilet in vier Züge, 
Mit dem Aug’ die Heerde macht fie, Drei Hufaren, — tin belanzter, 


Mit der Hand den Roden fpinnt fie, Drin die Racht tatar’fcher Scharen, 


Yeitfchen Enallen, Eifen Flirten, 7 = 
Und der Wagen Räder knarren, 
Führen reiher Güter Menge, 
Was geraubt fie und erbeütet. 
* * 

&o umringt vom Räbderfnarren, 
Bram die Wange, Hell bie Stiene, 
Reitet, feine Scharen führend, 

Ein Kofatenfobn vor ihnen: . 

Zrägt mit Blut befprigte Rüftung, 
Zummelt ſtolz das Roß bes Khanes; 
Kieid und Drgen, Dolch und Bogen 
Und bie Pfeile felbft im Köder: 

Alles fiel als Theil der Beute 

An ber Baporoger Führer. 

Wie des Hetmand — glänzt fein Auge, 
Doch das Roß bes Tartarkhanes 
Springt und wichert, wie dem Khane. 
Kräftig flug er befien Herren, 

Hatt’ ihn ja im offnen Felde: 

Kaum fprang auf er — wie ein Teufel — 
Haut den Schädel er zur Erbe; 
Schwarz bie Stele - nahmen Teufel. 


* “ 

Immer größer wird bas Zofen, 
roh der Hetmann, laut bie Scharen, 
Lärm betäubt die nahen Berge, 
Wagenburg flürmt nach den Scharen. 

Dort im Walde gudt der Kukuk, 
Weint die Mutter, fucht den Sohn bort, 
Bricht bie Hände — klagt den Winden 
Heiß den Schmerz mit dürrer Lippe; — 
Geht, mit Blut das Herz umronnen, 
Bon Grfallnen zu Gefallnen; 
Weit die Flur — und keich an Leiche, 
Schwer wird's bir, zu kennen, Mutter, 
Deinen Sohn; bie rohen Gäfte 
Schändeten fein junges Antlig, 
Riffen aus dem Kopf bie Augen, 
Fraßen fein Gehirn im Schädel. 
Unterm Felſen auf dem Berge, 
Krumm gefchnabelt, ſchwarz gefiebert 
Sipt ein Rab’, entriffen feinem 
Bruber, ein Stüd Fleiſch in Krallen, 
Frißt mit Luft die leckte Speife, 
Hört ben Jammer, neigt ſich winkend: 
„Alte Mutter, geh nach Haufe, 
Rimm bie Hand voll Sand und fäe 
Auf ein Beet ihn unter Blumen, 
Rep’ ihm täglich reich mit Thränen; 
Geht er auf vom weichen Erdkloß, 
Kehrt bein Sohn heim — ohne Zweifel‘ 


Sind drei Brüber! Schon brei Jahre 
Iſt der ein’ im Krieg erſchlagen. 
Wo die Zanne grün ſich nabelt, 
Liegt der Bruber tobt im Sande. 
Rab’ am Fuße, Rof am Haupte, 
Klirrt am Schwert, bröhnt mit dem Hufe, 
Gräbt rin Grab, fon bis zum Knie tief — 
S ift ihm leid, ben Herrn zu laffen.... 
Steh’ nit, Roß, klirr nit am Schwerte; 
Ach, ich feh', ſeh' deine Treue, 
Über Schluchten, über Fluren 
Biene beim , bu lieber Rappe, 

it ber Dämmerung fich am Thore, 
Klier am Schwert, dröhn mit dem Hufe. 
In die Händ die Brüder Matjchen, 
Gehn aus, nehmen blanke Waffen. 


Abgehärmet fragt die Mutter: 

„Wo, mein Roß, haft bu den Herren?" — 
vn Weithin aing mein junger Derr dort — 
Hin zu iuſt'gem Hochzeitſchmaufe; 

Dort im Haine weilt fein Liebchen, 

Auf dem Hügel, an bem Bächlein ; 

er rd näht der Renz ihm, 
Oochzeitsreigen fpielt die Kiefer, 


Luftig, — leicht ein Ehor bedient ihm, » 


Winde find des Bräut’gams 

Rebel find ber Braut — 
Unzahlbar die Schar ber Diener; 
Raben, Doblen, Alſtern, SKräben; 
Zhau bereitet ihm die Bäder; 
Sitberfand freut ihm das Lager; 
Dichter Nebel — feine Dede 

Und ber Hügel — ift fein Richdhen 


Am DOfteoger Walde 
Steht der Feind im Bager; 

Einen keichnam bringt nad Dftrog 
Der Kofate hager. 

Wie die Menſchenſcharen 
Ihn beforgt umringen, 

Ihm ben jungen Blutfluß hemmen, 
Einen Arzt ihm bringen. 

„Brüder, meinen Wunben 
Sf ein Arzt gefunden: 

Unfern in der Zelle büfter 
Wohnt ber alte Prieſter.“ 

„Winde! weht aus Polen, 
Wehet aus Lithauen ! 

Zragt die Seufzer meiner Schnfucht 
In die heim'ſchen Auen.’ 

„Sagt's den theuern Meinen, 

Daß fie nicht veraeffen 
‚Mein zu benten im Gebete 
Und bei heil'gen Meſſen.“ 

Und bie Winbesboten 

ig — og bringen, Shure 
ater, Bruber weint, — bie 
Mit dem Tode ringen. 

Nur bie einz'ge Mutter 
Kann der Gram nicht föbten: 
Jeden Zag bei heil'ger Meffe 
Sicht man heiß fie beten. 

Die Oftroger Eb'ne 
Diſtel reich bebedet; 

Zobt £ Difteln und Gyanen 
Der Koſak ſich firedet. 

Zum Begräbniß kommen 
Scharen ſchwarzer Gaͤſte 
Von den Feldern, von den Waͤldern, 
Singen wie zum Feſte. 

Keines Prieſters Segen — 
Ki der Gloden Klage — 
NRächt'ger Weile Frächzt bie Eule 
Und ber Rab’ am Tage. 


Schwarz ber Ader aufgea 
Ringe mie Gärten —— 
Rothes Blut hat ihn gebünget, 
Menfchenleihen ihn geegget. 

Bei den Leichen liegt ein Leichnam, 
Stöhnt mit tiefem Grabeslaute; 
Reit bie en auf — ſchon — 
Doch es ſchlafen feſt die Brüber, 





Hat nicht Water, hat nicht Mutter — 
Keine Thräne, bie ihm falle, 

Keine Hand, die ihn begrabe, 
Keine Glocke, die ihm ſchalle. 

Pferde läuten mit ben Hufen, 

Mit ben Sporen ihm die Krieger; 
Schwarzer Raben Scharen fommen, 
Ereffen die lebend'gen Glieder. 

Und dem Kampf bie Mutter fluchet; 
Rings ben Sohn mit Schmerz fie fuchet: 
„Deinen Sohn! — ich kenn’ ihn, kenn' Ihn, 
Riß ihm aus dem Kopf die Augen.” 


Auf ber Flur glänzt weiß bie Birke, 
Saut ruft dort ber Kukuk traurig, 
Bragt zur Flur hinauf mit Seufjern, 
„Barum grüneft bu nicht, Wirte? 
Ach! mie foll ich jest denn grünen; 
Hier gerfhlugen die Zataren 
Ihre Wagen, durd die Auen 
Klirrten Saͤbel, ſchnoben Roffe, 
3og bie blaffe Schar Gefangner; 
Wild Gefchrei erfholl im Schwarme, 
Unter ihren ſcharfen Meffern 
Bieten Köpf und Baumesftämme: 
Mitten ſtrahlt die Fruerfäule, 
Ringsumber gefpiehte Köpfe! — 


Des Koſaken Rückehr. 


Sieben Jahr iſt ber Koſak dem Don fern, 
Kehrt zum lieben Don zurüd im achten, 
Finſtre Nacht ereilt ihn auf ber Steppe; — 
Er erquicht durch Schlaf die müben Glieder, 
Binbet feft fein Roß am Eichenaſte, 
Wirft zu ſchlummern hin ſich auf den Hügel, 
Ha, ba kriecht zu ihm ein ſchwarzes Thier bin. 
Rein — es iſt die Mutter gu bem Sohne. 
„Reite heim, Koſake, heim zum Donfluf, 
Dv ift Aus, wuͤſt' in deinem Hofe; 
Wehe, beine Gattin hat ein Andrer; 
Deine Kinder find verwaift, — bie Diener 
Bios und hungernd ohne Herren; 
Richt ein Stück ift mehr von deinen Röden, 
Abgeriffen von bem Meth bie Siegel..." 
Der Koſake ftürmt zum Don beim. 
Schaut nad ihm fein junges Weib durchs Fenſter, 
Läuft entgegen ihm mit offnen Armen. 
Der Kofate faßt fein Schwert — ben Naden 
Haut er durch — ihr — weh! fie ſtürzt zur Erbe, 
Auf den Hof num tritt er, auf ben eignen; — 
Rings der Hof, ein Kranz gar fhön und herrlich; 
um den Tiſch die Heinen Kindlein ſihen, 
Schreiben mit der Feder — miffen Vieles. 
Gürtel ſticken treu in Gold bie Diener 
Kür ben Herren, und — negen fie mit Thraͤnen 
Um bie Frau. — Wie er die Kammer öffnet, 
Starrt der Schrank voll Linnen und Gewänbern ; 
Wie er loͤſt die Riegel von den Kellern, 
Steht in Fäffern Honig übermobert; 
Und er biidt in eine andre Kammer: 
Da liegt ſchwarz das falfche Thier — die Mutter. 
„Ha! du, Mutter, warft mir einz'ge Wonne; 
Jept mir nichts mehr — biſt ein rn Ur Unthier; 
Fraf'ft die Sonne mir, den Mond — ben hellen; 
„Briß nun aud bie Siernlein — friß bie Kinder.” 


J. P. Jordan. 


1015 


Die Hausmufit in Deutfchland in dem 16,, 17, und 1& 
Jahrhunderte. Materialien zu einer Geſchichte derfelben, 
nebft einer Reihe Vocal: und Inftrumentalcompofitio: 
nen von H. Iſaac, L. Senft, &, Lemlin, W. Heintz, 
H. 8. Haßler, J. H. Schein, H. Albert u. A zur 
nähern Etlduterung von Karl Ferdinand Beder. 
Leipzig, Briefe. 1839, Gr. 4. 1 Thle. 8 Gr. 


Die unter biefem Titel erfhlenene Schrift des fleißigen 
Hrn. Verf. bietet, ungeachtet der Neuheit des Gegenftandes, der 
Kritik noch keinen feſten Standpunkt der Beurtheilung. Sie 
befteht nämlich in gerftreuten Vorarbeiten, welche fpäter zu tie 
nem wiſſenſchaftlich georbneten, in fi abgefhloffenen Werke vers 
= werben follen, zu einer Geſchichte der Hausmufif, von 
welcher fie bis jegt aber nur Andeutungen geben, Ob übers 
haupt bie Hausmufif, unter welder der Hr. Verf. eine Kam⸗ 
mermuſik im engern Sinne verſteht und wozu er alle kleinern 
Zonflüde für Geſang und für Inftrumente rechnet, welche nie 
oder doch nur ausnahmaweife eine Stelle im Goncertfaale fine 
ben; ob biefe Mufit des i6., 17. und 18. Jahrhunderts bie 
fortich zu verfolgen fein wird, ob es gelingt, fe tief, als eine 
treue Darftellung «3 nöthig macht, in das häuslic) mufitatifche 
Leben befonders der frühern Sahrhunderte einzubringen, ob ende 
lich diefe Muſik Hinreichenden Stoff zu einer befondern Geſchichte 
derſelben darbietet — Alles dies muß bahingeftellt dleiben bie 
zur Herausgabe des vollſtändig ausgeführten Werke, welches 
dann ber —— Gegenſtand der Kritit wird, Es kann hier 
alfo vorläufig mur auf die Arbeit des Verf. aufmerkfam ge 
macht und dann angeführt werden, was er als Material und 
wie ex dies aufgeftellt hat. 

Nah einer kurzen Ginleitung, in welcher der Begriff 
„Haus muſik“, wie weiter oben, feftgeftellt ift, folgen unter bes 
ſondern Überfcriften neun verfdiedene Abſchnitte (S. 8— 70) 
dann von ©. 72— 123 mehre fehr fouber gedrudte Mus 
fitbeilagen, von denen mande vielen Lefern willlommen fein 
werden. Im erften Abjchnitte: „„Zonflüde für den Geſang“, 
werden deutſche Velketſeder aus dem 14, und den folgenden 
Jahrhunderten befprochen, einzelne Terte berfelben und ganze 
umfaffende Sammlungen angeführt; demnädft wird eine Vers 
gleihung zwiſchen den Liedern des 17. Zahrhunderts und benen 
früherer Jahrhunderte angeftellt, woraus hervorgeht, daß das 
einftimmige Lied mit Begleitung einer besifferten Baßſtimme 
erft dem 17. Jahrhundert angehört. Im zweiten Abfchnitte: 
„Zonftäde für Zafteninftrumente”, folgt, nah Erwähnung der 
feit dem 14, Jahrhundert gangbaren Inftrumente, die Befchreis 
bung einiger Werke fürs Gtavier; aus einem berfelden (von 
Ammerbach, Leipzig 1571) theilt der Verf, die Befchaffenheit 
ber damaligen Glaviatur, ber Zonfchrift (deutfcher Zabulatur) 
und ber Stimmung mit und madt bie Bemerfung, baf bie 
Gompofitionen der gebrudten Werke jener Zeit in Arrangements 
von geiftlichen Gompofitionen, Volksliedern und Xänzgen beftes 

en, welche erft im 17. Jahrhundert durch bie fogenannte Suite 
ein aus Krankreih flammendes Zonftüd) verdrängt wurden. 

ben biefe Glavierfwite wird im folgenden Abſchnitte meitläus 
figer abgehandelt, wonad dann im vierten Abfchnitte die Glas 
vierfonate — als die eigentliche Hausmuſik — ben Dauptats 
genftand bildet. Die ber neueren Sonatenform entfpredyende älz 
tefte Sonate findet der Werf. in Joh. Kuhnau's, Gantors an 
der Ihomasfchule fi einig (geb. 1667, geſt. 1722), „Neuer 
Slavlerũbungꝰ (Beipzig 1095), Der fünfte Abfchnitt: „Zonmar 
lerei“, findet unter den Materialien vu einer Gefchichte ber 
—— einen Platz, damit „eine Reihe der verſchiedenartig⸗ 
en Zongemälde kund thun möge, daß es immer und zu allen 
Beiten berühmte Zonfeher gab, welche bie Kräfte der Kunft öfs 
ters verfannten, bie ärgften und drofligften Misgriffe begingen 
und böcftens durch ihre er Zonmalereien ein Lächeln 
der Zuhörer bervorloden, doch nie bamit einen tiefen, bleiben⸗ 
den Eindruck machen konnten”, Der fechste Abfchnitt befpricht 
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Die Laute als ein in Deutſchland Jahrhunderte hindurch in Ehren 
itenes Lieblingsinftrument und führt verſchiedene Werke 
ür dies Inftrument an. Der fiebente Abſchnitt enthält eine 
Zurze Abhandlung über Applicatur auf den Zafteninftrumenten 
in Atem Zeit, ein @egenftand, ber mit der Zonmalerei wol 
nicht direct in diefe Materialien gebört, welche endlich mit dem 
achten Abfchnitte: „Volkslled und Choral”, abgeſchloſſen wers 
“den; in dieſem letzten Abſchnitte wird durch mandyerlei interefs 
fante Belege dargethan, daß manche unferer Choräle durch Ums 
mobelung weltlicher Licdermelodien entftanden find. Als ein bes 
fonderer Anhang hierzu folgt ſchließlich ein Verzeichniß einiger 
aus weltlichen Melodien entftandener Ghoräle, 

Im Ganzen genommen liefert das vorliegende Werk einen 
äbermaligen Beweis, wie vielfach in neuerer Zeit die Geſchichte 
der Zontunft durch fleifige Nadforfhungen und Arbeiten zur 
Aufnahme gebracht wird, befonders wenn ſich einzelne Schrift 
ſteller nicht mit einer Univerfalgefhichte, fondern, wie der fort: 
mwährend thätige Hr. Verf., mit einzelnen Zweigen berfelben 
ganz ſpeciell beichäftigen. 9, 





Literarifhe Notizen. 


Ungeachtet der Theilnahme, melde das natürliche, dem 
Beiden jeber unterdrüdten Nationalität zugemendete Mitgefühl 
in unferer Zeit auch dem unglüdlichen Irland ſchenkt, ift doch 
bei uns im Allgemeinen die Kenntniß feiner Zuftände nicht 
immer eine ins Ziefe gebende, noch die Erläuterung berjelben 
durch den gefchichtlichen Verlauf feiner Scidfale uns hinläng: 
lid) vertraut, ſodaß es ficher der Mühe werth iſt, auf jede 
Erſcheinung aufmerffam zu maden, melde über einen der Bes 
achtung fo würdigen Gegenſtand Licht zu verbreiten im Stande 
if. Als ſolche iſt zu begeiäinen: „Autobiography of Archi- 
bald Hamilton Rowen. With additions and illustrations by 
IF. Hamilt. Drummond.” Haftet auch an jeber Biographie 
— vorzugsweiſe aber an Selbftbiographien — der tigenthümliche 
Mangel, uns außer dem nur gerade die betreffende Perſoͤnlich⸗ 
Zeit angehenden Beimerke für die Sefchichte auch nech in dem 
Zadioidaum einen felten von dem Haucht der Subjectivität un: 
geträbten Spiegel aufzugiwingen, in weldem wir erft bie ob: 
ective Geftaltung der Geſchichte erbliden können, fo bleiben 
och auf der andern Seite bie Bortheile, welche diefelbe für die 
Ertlaͤrung geſchichtlicher Motive ſowle deren praktiſche Würbi: 
gung bietet, unverkennbar, Gerade an Rowan beſtätigt ſich 
die Wahrheit des letztern aufs augenfcheinlichfte: feine ganze 
Perföntichkeit ift das treuefte Bild des Geiſtes, welcher bie ber 
Union von 1801 vorhergehenden Kämpfe des unterdrüdten iris 
fchen Volkes hervorrief. Durch mannicfaltige Mängel und Fehl⸗ 
et feiner Zugenderziehung bereits behindert jene moralifche 

tarke zu erringen, die unter allen Verhältniffen ihrer felbft 
Meifter zu bleiben vermag, und ihm vor jugendlichen Fehltrit⸗ 
ten hätte bewahren koͤnnen, mußten doc feine trefflichen Geis 
ſtes⸗ und Herzensgaben ihre natürliche Entwidelung zu finden 
unb gaben ſich in einer feltenen Aufopferung, in glühender Liebe 

Recht und Vaterland und einem unermüdlihen Eifer für 
— Mitmenſchen Wohl kund, während feine Fehler faft nur 
in einer falfhen Richtung feiner Tugenden oder in einer Er— 
bebung über die kalten Berechnungen ber gemeinen Verhältniß: 
moral beftanden. Es war baber nicht anders ald natürlich, 
daß er an den Bewegungen zu Gunſten feines Baterlandes 
lebhaften Antheil nahm, ohne och die hinlänglidhe Vorſicht 
zum Scuge gegen verderbliche Folgen für feine Perfon anzus 
wenden. Er warb megen bes berühmten Aufrufs an bie reis 
willigen zu zwei Jahren in und 500 Pf, St. Geld⸗ 
Rrafe verurtpeilt; aber die fluchwürbige Politik, deren ſich Eng: 
Iand bediente, glaubte ſich dadurch noch niät binlänglich ges 
raͤcht, ober Roman no nicht unſchaͤdlich genug gemacht 
zu haben; fie ließ ihn durch erfaufte Werräther im Gefäng: 
niſſe un zu einer Verhandlung mit ber franzoͤſiſchen Revolu: 


tiondregierung verleiten, melde ihn unfehlbar hätte dem Hen⸗ 
ker überliefern müſſen, hätte er ſein Leben nicht durch recht⸗ 
Kun Flucht aus dem @efängniffe gerettet. Es ift dies uns 

reitig die intereffantefte Partie des ganzen Buchs, indem fie 
bie ganze Schlechtigkelt des Macchiavellismus der damaligen 
engliſchen Regierung aufdeckt und ihn für alle Folgezeit brand⸗ 
markt, fodaß das Buch auch für die Gegenwart im diefer Bes 
siehung, einigen in ber heurigen Parlamentsfigung vorgeloms 
menen Bemerkungen nad) zu fließen, eine wichtige praktiſche Ber 
deutung bat. Rowan begab fi) nad) Frankteich und Amerika, 
kam bafelbft mit den einflußreichften Perfonen diefer Länder in 
Berührung , bis ihm endlih, nachdem man die Schändlichkeit 
des gegen ihn gebrauchten Verfahrens erkannt hatte, die Er: 
laubniß zur Ruͤckkehr in fein Baterland zu Theil ward, Trot 
der erbuldeten Leiden verihmäht er es, das Publicum aus 
Zwecken der Race aufzuregen, und in Betracht, daB biefe 
Biographie zunaͤchſt mit Ruͤckſicht für feine Kinder geſchrieben 
war, ift er weit entfernt, die Rolle des Hamilfar zu wiebere 
holen, und thut nit das Mindeſte, Icmanden Sympathie 
mit feinen Anfihten und Handlungen einzuflößen: die hate 
ſachen allein find feine fpredhenden Seweiſe. 


Zu ben mannichfaltigen Vereinen in England, deren ausger 
ſprochener Amel in der Herausgabe feltener, bie alltägliche lites 
rariſche Neugierde, wie bas höhere wiffenfchaftliche Intereffe 
befriedigender Werke und deren Verbreitung unter eine möglichft 
Er Anzahl von Eefern zu dem möglichft niedrigen Preife bes 

eht, wie dergleichen die Camden society, bie Percy society 
und die Historical society of science find, ift in der legten Zeit 
eine neue getreten, eine Shakspeare society, Wan darf, wie bies 
ſchon aus den gegebenen Andeutungen erhellt, ſich durch den 
Nomen nicht verführen laſſen, an die verkehrten Richtungen 
ſich zu erinnern, beren fid) namentlich in früheen Zeiten äſthe⸗ 
tifhe Vereine unter einem in Außern ähnlichen Banner ſchul⸗ 
dig gemacht haben; ber Zweck des in Rede fichenden Vereins 
ift vielmehr die Beleuchtung bes Dichters durch Veröffentlichung 
feltener Handfdriften und Werke, namentlich folder, melde 
auf bie zu Brauch und Bitte in Bezug fiehenden Theile feiner 
Gedichte Licht zu werfen vermögen, fowie Veranſchaulichung 
feines geiftigen Wirkens buch ge des ihm zu Gebote 
geftanden habenden Materials, Berein .bofft durch vers 
einte Kräfte diefe von einzelnen threnwerthen Beftrebungen ver« 
fehlten Zwecke zu erreichen; bie jährliche Subfeription beträgt 
1 Pf. St. Gewiffermafen einen Gegenſah zu dem vorigen 
bilder ein gleichzeitig in Dublin entftehender Verein zur Samms 
lung und Beranftaltung bes Druds feltener auf die Geſchichte 
und Alterthümer Irlands bezüglicher Pandfchriften und Werke, 
welcher aber die Zahl feiner Mitglieber auf 300 beichränkt, 
fowie auch ben allgemeinen Bertrieb der von ihm herausgegebes 
nen Schriften unterfagt. Der Berein hat bereits die Billigung 
und Unterftähung vieler ausgezeichneten Perfonen erhalten. 


Auch in England ift von I. Bredie ein neuer Verſuch ges 
macht worben, bie Urgefchichte der Wölker und ben gemein: 
ſchaftlichen Urfprung der einzelnen Bötkermaffen auf den ſprach⸗ 
lichen Boben m begründen, Das betreffende Wert Brobie's iſt: 
„Ihe alphabet explained, or the science of artieulate 
sounds, in connexion with the erigin and history of nations,‘ 
Richt die Etymologie ift es, welche Brodie zum Organe feiner 
Erklärungen madıt, fondern, mie es fchon ber Titel des Werkes 
errathen läßt, ift deffen Grundgedanke : die harakteriftifche Aus⸗ 
ſprache ber verfchiebenen WBöller charakterifirt ihre ethnologi⸗ 
fhe Verwandtſchaft; denn bie verfdhiebenen Stämme des Mens 
fhengefchlechts nehmen in Gemäßheit ihrer Sprachorgane und 
beren fpeeififcher Modification gemiffe beftimmte Laute an, wähs 
renb fie andere verwerfen,, deren beiderfeitige Entdeckung bas 
einzig ſichert Kriterium für die ethnologiſche Glaffifieirung ber 
verwandten Stämme bildet. 47, 





x KBerantwortlier Herausgeber: Helarich Brodbaud. — Drud und Brrlag von F. U. Brochaus in Leipzig. 
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Die neueften Erfcheinungen in der Literatur über 
Schiller. 

Man hat es mit Recht als eine beachtenswerthe 
Wendung unferer Literaturintereffen angefehen, daß bereits 
feit einigen Jahren das ruͤckwaͤrtsblickende Janusgeſicht 
derfelben nicht mehr fo ausſchließlich als eine lange frü: 
here Zeit hindurch auf ben einen Heros ber jüngft ver: 
gangenen Periode, auf Goethe, fondern mit einer, dem 
äußerlich haftenden Blicke nur gering erfcheinenden, dem 
innerlich prüfenden Auge aber fehr bedeutend fich zeigen: 
den Wendung au und zum Theil noch mehr auf feinen 
großen Zeit: und Geiftgenoffen Schiller ſich gerichtet hat. 
Diefe Bemerkung konnte noch vor kurzer Zeit, wie es 
auc von dem Berichterftatter über eine derartige Litera⸗ 
turerfcheinung in d. Bl. *) gefchehen ift, nicht anders als 
mit freudiger Anerkennung ausgefproden werben; denn 
man war berechtigt, den Impuls zu diefer Wendung in 
eben dem Grabe in den Tiefen des deutſchen Charakters 
zu finden und feine Folgen als Fortfchritte zu bezeichnen, 
in welchem Grade er von den Höhen einer tüchtigen 
MWeltanfhauung und einer zeitgemäßen Philofophie aus: 
ging und die Schriften, in denen jene Wendung ihren 
Ausdrud fand, als Refultate einer gebiegenen und fcharf: 
finnigen Forfhung erfchienen. Leider! miſcht ſich aber der 
Betrachtung unferer neueften Literatur über dieſen erhabes 
nen und würdigen Gegenftand ein gewiſſes unbehagliches 
Gefühl bei, das — wir müffen nochmals fagen leider! — 
wiederum durch eine bedauerliche Richtung literarifcher Thaͤ⸗ 
tigkeit, die im unſerer Zeit bedenklich überhand nimmt, 
hervorgerufen wird. Wäre, was an Erklärungs:, biogra: 
phifch = Eritifchen und andern Berfuchen über Schiller in ben 
Kreis der Literatur tritt, auch immerhin nur auf der Stufe 
des Verſuchs geblieben, fo würde doch das alte Sprüch— 
wort ſchon das Wollen hierin dankbar anerkennen heißen, 
und hoͤchſtens wäre die Schwachheit des Zeitalters, nicht 
feine Schlechtigkeit in Anklageftand zu verfegen. Wenn 
aber auf einem fo engen Kreife, wie ihn diefer Literatur: 
abſchnitt darbietet, neben Werken wahrhaft philoſophiſcher 
Betrachtung und gefchichtlichee Forſchung auch Bücher ſich 

zeigen, die dem wahren Grund ihrer Eriftenz nur in ber 
*) In ber Anzeige über den erften Theil von Hinrichs’ Schrift 
über „Schillers Dichtungen” in Re. 271 b. wi. 5 * 


9. September 1840. 


Bezeichnung haben, daß das „beliebte Schiller: Format“ und 
die Sucht eines Theils unſerer Zeitgenoſſen nach encyklo⸗ 
paͤdiſch bequemem Wiſſen paſſende Factoren zur Erzielung 
eines guten Products bei der naͤchſten Meßabrechnung fein 
könnten — fo ift jener unangenehme Gefühlsbeilhmad 
wol genügend erklärt. 

So viel im Voraus als ein allgemeines Ergebniß ber 
Lecture nachftehender Schriften, wenden wir uns jest mit 
hoher Anerkennung zu 


1. Schiller's Dichtungen nad) ihren biftorifchen Beziehun⸗ 
gen und nad ihrem innern Zufammenbange von 9. 
3 W. Hinrichs. Zweiter, deamatifcher Theil. Erfte 
und zweite Abtheilung. Leipzig, Hinrichs. 1839. 8, 
3 Thlr. 2 Gr, 

Die Auffaffungsspeife dieſer Schrift ift bereits aus 
dem erften Iprifchen Theile bekannt, ber in ber verfchieben: 
artigften Weiſe befprochen worden ift, dem aber felbft die 
entfchiedenften Gegner das Verdienſt einer Innerlichkeit 
und Tiefe der Anfhauung und Erläuterung Schiller'ſcher 
Poeſien nicht abftreiten innen. Um bei der Beurthei: 
lung des vorliegenden zweiten Theils dem Lefer wenigjtens 
eine geroiffe Garantie für das Vermeiden von Abmegen 
flellen zu können, wollen wir zunaͤchſt, was Hinrichs felbft 
über die Aufgabe des Buches fagt, erwähnen. Es heißt 
in der Einleitung S. ıxx: 


Humboldt fagt: „Ich glaube, nie ift es einem Dichter ges 
lungen, fo beflimmt einen feibftgezeichneten Weg zu verfolgen, 
als Schiller, In ihm kann das Niemand verkennen, wenn man 
feine Stüde, wie fie nacheinander gefolgt find, vergleicht. Die: 
fer Weg ift kein anderer als ber bes Geiſtes und der Freiheit. 
Wir befanden uns glei im erften Theile dieſer Schrift auf 
der Stufe bes Geiſtes, und em auf der ber unmittelbaren 
Empfindung, welche die Liebe if. Wir ſahen, wie er fi zum 
Bewußtfein aufſchloß, zur Vorftellung, und fid in der Wirk: 
lichkeit bes Lebens zur jchönen Individualität erhob, wie er ſich 
aus ber unmittelbaren Natürlichkeit zur Idealität und Schön: 
heit befreite und fi in der Gewißheit feiner ſelbſt zur That 
und Handlung beftimmte. Aber zunächſt willkürlich, im Wider: 
ſpruch mit der Nothmenbigkeit, dem Geſetz, welches ber allge 
mein vernünftige Wille if. Da jebod) feine wefentlidye Beſtim⸗ 
mung nicht ber Gegenſatz der Kreiheit gegen bie Nothwendigkeit 
ift, fondern bie Einheit, fo ftrebte er zu diefer bin und erreichte 
fie auch. So hatte der Dichter im Iyrifcher Form ben Geiſt 
und bie Freiheit allfeitig als fein Pathos, als feines Herzens 
Empfindung ausgefproden. Mit ber That und Handlung tritt 
wegen des objectiven Intereffes das Drama hervor, in welchem 
ber Inhalt nicht mehr nur Sache der Empfindung bes Dich: 
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ters, fonbern das Subjective zugleich objectiv if. Wir haben 
in diefem zmeiten Theile das Schiller'ſche Drama zu betrach⸗ 
ten, mie fein Inhalt an und für ſich felbft der Geiſt und die 
Freipeit ift. Es wird ſich ergeben, daß derſelbe ſich als Frei⸗ 
heit und Nothwendigkeit darin entgegengefiht, als Ideal und 
Wirklichkeit mit 4 ſelbſt in iderſpruch if, aber auch, daß 
er dadurch zur heit mie ſich ſelbſt ſich ermittelt, ſich gu 
derſelben als zu feiher Wahrheit und Wirktikeit vollendet, 
Mie der Verf. bier das Verhaͤltniß von Schiller’s 
"dramatifchen zu feinen lytiſchen Dichtungen philoſophiſch 
entwidelt, ebenfo legt er die Beziehung, in welcher ber 
Dramatiter Schiller zu feinen Vorgängern auf ber Ent: 
widelungsbahn des poetifhen Geiftes in Deutſchland fteht, 
in wahrhaft philoſophiſchem Ausdrude dar. Wir können 
diefe Legtere, mehr der Philofophie der Gefchichte angehö- 
rige Darftellung nicht ausführlich, wie fie iſt, hier mit: 
theilen, wollen aber verfuchen, ben Gedankengang des Verf. 
in Kürge wiederzugeben. Er Enüpft (S. xuvırı) denfelben 
zunaͤchſt am eine Stelle aus Goethe's „Shakfpeare und 
ein Ende” an, worin diefer in Berug auf das Verhält: 
niß Shakſpeate's zu den Alten auf den Begenfag zwiſchen 
Freiheit und Nothwendigkeit, Sollen und Wollen bin: 
weiſt und fid dahin ausfpridt, daß Shakfpeare, indem 
er das Nothwendige ſittlich gemacht habe, die alte und 
neue Welt verknuͤpfe. Wie ſich biefer bier nur angebeus 
tete, in der That aber unter dem vielfachſten Geftalten 
bervortretende Gegenſatz in der Geſchichte der neuen Pite: 
ratur darftelle, unternimmt nun Hr. Hinrichs näher zu 
zeigen, und findet ihm gleich bei Klopftod im ganzen Er: 
trem. Inden bei diefem der Ausgangspunkt die mora: 
liſche Aufklärung, deren Hoͤchſtes aber wiederum das Ideal, 
allee Welt und Wirklichkeit gegenuͤber, ift, und dieſes Ideal 
bei Klopſtock die Form des Gefühle hat, iſt feine Poefie 
vorzugsmeife Iprifh. Um das deal von dieſer Abſtrac— 
tion zu befreien, bezieht es Wieland auf die MWirktichkeit, 
aber ohne fie zu durchdringen, indem er fie als bloße 
Reperition des Ideals erkennt und damit die leere Zu: 
gend fowol, wie das bloße finnliche Reben ſchoͤn ironiſch 
zu befeitigen weiß. Wie Klopſtock ernft und feierlich, iſt 
daher Wieland anmuthig und leicht. Diefes Ideal will 
nun Leſſing mit lebendigen Geftalten wirklich erfüllen, er 
will es in der Welt geltend machen, aber er zerftört alle 
Unterſchlede derfelben, weil am die Stelle bes Gefühls der 
Verftand getreten iſt und allein das moralifhe Handeln, 
weniger das Gefühl für Recht und Tugend gilt. Daber 
find feine Charaktere moralifhe Schemen, feine Welt ift, 
wenngleich bedeutungsvoller als bei Klopftod, doch nur 
von refativem Werthe: denn das bios moralifhe Subject 
vohrde erft dann wahrhaft tragifh fein, wenn es über 
feine Ungerechtigkeit gegen Welt und Leben, beren Gelſt 
es nicht Bennt, zum Bewußtſein time. Bei Herder fol: 
len alle menſchlichen Kräfte fi zum Ideal veredeln, ihm 
ift das Ideal die Humanität und er fieht die Welt dazu 
immer weiter fortfchreiten. Aber die Dumanität nicht, 
fondern der Geift ift die durch alle Entwidelungsftufen 
ſich fortbewegende Einheit, welche alle Unterfchiede des Le: 
bens in fi hat; die ſchoͤne Menfchlichkeit ift wieder blos 
ein Ideal, das Peine Wirklichkeit hat, ein weltverzehrendes 


Ideal. Aber dieſe Einheit iſt nur möglih, wenn bie 
Welt und das Leben felbft in die Einheit des Geiftes 
aufgenommen werden, ſowie dann erſt wirkliche Indivis 
dualifirung möglich ift: dies ift das deal Goethe's und 
Schillers. Bevot zw dieſet Einheit zw gelangen war, 
gab es Sturm und Drang im der Poefie, wodurch das 
Schöne von den Abftractionen gereinigt ward und dadurch 
die Geftalten, die der Geift producirte, Erfcheinungen des 
Ewigen und Wahren wurden. Bei beiden Dichtern iſt 
nod fowol Sturm und Drang, als auch noch der Ge: 
genfag von Ideal und Wirklichkeit, der aber zur Einheit 
ſich vermittelt. Bei Schiller war der Sturm anhaltender 
und länger als bei Goethe: beide kamen aber mit der 
Welt in Einheit, wenngleih von ganz verfhiedenen Sei— 
ten ber, Goethe verwandelt die aͤußerliche Welt in fein 
inneres Leben, Schiller macht fein Inneres Außerlih und 
ftelle es im der Welt dar, fie mit dem Geiſte und 
der Freiheit vermitteind: daraus erheben beide die Welt 
zur Idealitaͤt und Schönheit. Daher herrfcht bei Goethe 
ruhige Entwidelung, bei Schiller bewegte Handlung; da⸗ 
her find bei jenem die weiblichen Eharaktere die fchänften, 
während fie bei diefem nur allmälig zur Individualität 
ſich heranbilden; hingegen find die männlichen Charaktere 
bei Schiller die fchönften, während biefelben bei Goethe 
mehr nur Bildung zur Freiheit als That und Handlung 
zeigen. Beide löfen die MWiderfprüche des Lebens zur Eins 
heit des Geiftes mit der Welt auf; aber bei Schiller iſt 
der Gegenſatz gegen die Welt härter, bie WVermittelung 
beffelben koſtet meht Anftrengung. Indem dieſer letztere 
Punkt namentlich im Gegenſatze zu den Anſchauungswei⸗ 
fen Leſſing's und Herder's naͤher ins Auge gefaßt wird, 
gelangt Hr. Hintichs zu dem Ergebniſſe, daß ber Ver—⸗ 
lauf der Schilter'fhen Stüude kein anderer ift als biefe 
Bermittelung des Gegenfages von Ideal und Wirklichkeit 
zur Einheit und Duchdringung. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Gorrefpondenznmadridten. 
London, 3. Xug. 1840. 


Es ift feit meinem legten Berichte über hieſige Uterariſche 
Neuigkeiten bereits eine geraume Zeit verfloffen. Da ich mich 
in diefen Berichten nur auf Das befchränten kann, was mir bie 
Aufmerkfamteit deutſcher Befer zu verdienen ſcheint, und es ſchon 
ber beffern liberficht wegen angemeffener ift, bie hieſigen literar 
riſchen Erfcheinungen nicht einzeln, - fondern mehr im Zufamz- 
menbange au befpredyen, hier aber in legterer Beit wenig Interefs 
fantes herauskam, fo bat ſich Hinreihender Stoff nicht früher 
ufammengefunden. Die folgenden drei Werke find nun jebens 
alle intereffant. Zuerft find die Memoiren Romilly's („Me- 
moirs of the life of Sir Samuel Romilly, written by him- 
self; with a selection from his correspondence. Kdited by 
his sons.’’ 3 Bände.) ein wahrer Gewinn für bie engliſche Lites 
ratur. Da Romilly ſchon feit 1318 verflorben, alles in dem 
Buche von feiner eigenen Hand gefgrieben ift und bie Söhne 
blos Derausgeber find, fo ift ei diefes freilich eigentlich Beine 
Neuigkeit. Was für Parteirudfichten an dieſer fpäten Heraus⸗ 
gabe des Buchs aber auch Schuld fein mögen, fo ift deſſen In: 
tereffe doch zu bleibender Art, um dadurch gelitten zu haben. 
Das hohe Berdienft, welches Romilly während feiner parlar 
mentarifchen Laufbahn als Gefehgeber, mamentlih um bie Hu: 


manifirung bes ſtrengen — Criminalgeſetzes erwarb, 
— und de, fein Bieberfan, * unermůdliche 


Thatigkeit müflen dieſen n. Brucdftüden ſtets 
eiben bilben Ienoh me 
u le vo nbige u zu einer ca 


Sie beftehen erfiens aus einem 1796 gefchriebenen und 1813 
etgefegten Memoirt, in welchem Romilly fein Leben von feiner 
Geburt (1757) bis zum Jahre 1789 ſchüdert, zweitens aus ſei⸗ 
ner Goreefpondeng von 1781— 1803, und drittens aus feinem 
von 1806, da er als Staatsbeamter ins Unterhaus trat, bie 
feinem Tode (1818) ununterbr fortgeführten Tagebuche, 
dem Dremoire ift feine Jugendaeit, namentlich fein Leben im 
älterlichen Haufe mit einer Wärme geſchildert, melde faft der 
Rouffeaw’s in den „‚Confessions’’ gleigtommit. In der Gorrefpons 
denz find befonders die 1781 während einer Reife nach Laufanne 
durch Frankreich gefchriebenen Briefe intereffant, über bie 
ligen Berhältnifie und Männer — wie 5. B. Miras 
deau — des Bedeutfamen und Neuen viel enthalten. Das 
parlamentarifche Tagebuch ift ein hiſtoriſches Actenſtüct nicht 
nur wegen Romilly’s legislativer Beftrebungen allein, ſeadern 
auch wegen vielfacher fonftiger Notizen, bie es für die damalige 
Parlamentsgefhichte überhaupt enthält. Romilly war hinficht- 
lic, feiner Begriffe von Gefehreform durchaus nur ein üler 
Bentham’s, nicht nur im Allgemeinen, fondern vielmehr auch 
im Detail feiner Argumentation. Sein aber war das Verdienſt 
der erften Aufftellung biefer Begriffe im Parlament durch fein 
Rebnertalent und feine Bebarrli ‚ und zwar durch cine Ber 
barrlichkeit, welche für feine Sache von Jahr zu Jahr und faft 
ununterftügt forttämpfte, in einem Haufe, das für Reden von 
folen Dingen fo gut wie taub war. Gin Beifpiel a bier 
gleich die erfte von ihm eingebrachte Bil, betitelt: „Eine Bil, 
das Grundeigenthum Werftorbener, für deren einfache Schul: 
den*) haftbar zu machen.’ Diefe Bill wurde verworfen, und 
en wir Romiliy’s Notiz: „Einige Tage nachdem die Bil, 
ndeigentbum für bie Zahlung von Schulden haftbar zu mas 
den, verworfen worben war, fünbigte ich gleich eine Bin 
defielben Inhalts, aber auf Gewerbsleute beichränkt, an. 
beachte feitbem die Bill ein, und fie wurde heute im Unterhaufe 
zum dritten Male verlefen und aing durch. Viele der gegen 
die vorige Bill gemachten Widerſprucht paſſen auch auf biefe: 
daf es eine Neuerung ift, daß dadurd Land ohne ſchriftlicht 
Gewähr angegriffen werben kann, daß dadurch oft «in täͤuſchen⸗ 
der Eredit gebracht wird u. f. w. Es wurde jedoch nicht 
ein einziges Wort gegen bie Bill vorgebradht. Gountrys Bentle: 
men haben nichts damiber, daß die Gemerbsleute ihre Schul: 
den bezahlen, und zu Ehren der Gewerbeleute, deren es im 
Haufe viele gibt, hatten biefe ebenfalls feine Einwendung zu ma: 
den.” Romilly brachte nachher die urfprünglicde Will jedes 
Fahr von neuem ein, aber immer vergeblih. Faſt unmittel- 
bar nach der Reformbil von Romilly's Sohne, John Romilly, 
wiederum eingebracht, paffirt fie Lords und Gemeine ohne Op: 
pofition. Der intereffantefte Theil des Tagebuchs ift jedoch na⸗ 
türlidy die Darſtellung feiner ſchweren Kämpfe für bie Strafs 
gefegreform, welde eigentlich feinen Ruhm begründeten und 
melde das Berfabren bes jegigen Haufes bei Kelly’s neu: 
— Bil einen fo auffallenden Gegenfag bot. Es würde 
jedoch zu weit führen, auf biefelben bier mäher einzugeben. 
Gbenfo muß ich mich auch enthalten auf das vielfach man 
Tenswerthe, welches das Tagebuch fonft enthält, bier im Ein: 
nen weiter aufmerffjom zu maden, unb bemerkt nur noch, 
u aud) diefer Theil einen befondern Reiz erhält durch mande 
feeumdliche Notiz über fein häusliches Leben, das, lange fo glüds 
lich, leider fo tragifc endete. 


*, Dad englifhe Recht unterfheidet apecialty debtis, welde auf 
Befiegelten Aeten beruben, und simple contract debis, melde 
auf undefiegelten Ueten oder auf bloß mündligen Verträgen 
beruben. 


ri einige —— des Cobengarden 
au e oventgarden 
und des lichen Opeenbaufes vor, fallirte aber im en 
Jahre le Bes Auer enannten und mußte ba “ 
von der Direction abtreten. Ugemein getabelt, daß er 
Schauftüde, Ballet und Dper zu fehr auf Unkoften bes 
bhöhern Scaufpiels ünftigt und überhaupt bie Bühne 
durch allerlei Unge *88 entwürbigt habe, war der Imed 
bes Buchs zunädft f Verteidigung, und er zeigt darin, 
und zwar ſehr einleuchtend, baß er befonders aus Mangel 
on Talenten für das reeitirende Schaufpiel zu feinem Berfabren 
genoͤthigt war, fein Ruin aber vorzüglich durch die übermäßts 
gen Befoldungen der Künſtler herbeigeführt wurde, Gr bat 
jedoch das Werk dem Ton und Inhalte nach über blos per: 
ſonliche Berbältniffe erhoben und feine Bemweisführung beſteht 
durchgehend in der Mittheilung von Facten und Zahlen, von 
Briefen und fonftigen Documenten, bie ihm in e zu Ge⸗ 
bote ftanden. Das Bud) ift daher für die Statiftit der engli- 
fen Bühne von der höcften Wichtigkeit. Dennod möchte es 
im Ganzen für deutſche Eefer nur von geringem Intereffe fein; 
die englifche Bühne ift wirklich ein zu troftiofer Gegenſtand 
Während der verfloffenen Saiſon richtete ſich das Intereffe der 
Gebildeten größentheils auf bie italienifhe und meben ihr auf 
die deutiche Oper, In Drurplane gab Hr. liefen (ein Deut: 
fcher) feine VPromenabeconcerte =: dem Mufter ber parifer 
Mufardeoncerte und hatte hier mit einem Ordefter von fa 
100 ——— * —* —5— ig —— 
von einem n n ſehr zahlreichen ; er m 
fi durch Br an fe wma Peg Inftrumen- 
talmufil unter dem hieſigen größern Publicum verdient. Cor 
ventgarben fchloß ſehr frühe. Das recitirende engliſche Schau: 
fpiel war daher ganz auf bas Beine Theater im Hapmarket 
befhränft, und aud Hier erwarben ſich nur bie Komiler Pos 
wer und Budftone ungetbeilten Beifall; denn Macready und 


matifchen Dichter bat ſich das gebildete Publicum ganı vr 

n den 

Zon an und bat ſich unter eine große Anzahl Kleiner Thea: 

ter vertheilt, wo von wahrer Kunſt eigentlih gar nicht bie 

Rebe fein kann. Dadurch wird, was von theatralifchem Talen 
und Gapital nody vorhanden ift, si zerftücelt. End 
felbft, welche bie Thea 


für fi fie, eher Pf. St. für 


Das liebſte Buch von allen aber, das mir ein Liebes für 
immer bleiben wird, ift: „The rod and the gun’ P 
gelruthe und Jagbbüchfe), von James Wilfon. Es If 
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ar nichts weiter als eine Anmweifung zum Pi und zur 
—8* * Liebhaber, die fie Über diefelben und über ihre Gom: 
forts forgfättig belehrt, hier und ba auch einiges Raturgefhicht: 
liche beibringt, das felbft für die Wiffenfhaft neu fein mag. 
+ if aber zugleich ein wahrhaft poetiſches Erztugniß. Wäre 
- der Verf. nice Prof. Wilfon, Mitglied der Föniglihen Geſell⸗ 

t zu Gdinburg, der Profeflor, der Herausgeber von 
„Blackwood’s Magazine‘, fo hätte ich dergleichen hier wol 
wenig erwartet, fo menig wie in den vielen ähnlichen Anmei: 
fungen. Aber hier iſt die ganze Posfie des Fiſchfangs und ber 
Qaad. Und mo ift mehr Poefie als in biefen primitiven Ge⸗ 
Ahäften? Im Fifhfang und der Jagd findet der in der Skla⸗ 
verei anderer Gewerbe Ermübete, GErtöbtete, indem er @ehölz 
und Gemäffer nach ihren Schägen durchſucht, wieder die Erben: 
friſche der Ratur, und alle Kräfte üben hi zu ber Rüſtigkeit, 
welche im Leben, dieſem Kriege Aller gegen Alle, das Erſte und 
Lepte if. Diefe Friſche und Rüftigkeit ift es nun, melde in 
diefem Werke lebt, den Beſchreibungen ber Berritungen und 
denen der Maturfcenen einen Glanz, mie ben ber Ratur felbft, 
verleiht und uns dem Verfaſſer über Fluß und Ger, Moor und 
Gehölg unaufhaltfam folgen läßt. Gerne hätte ich eine Probe 
mitgetheilt, allein ich finde, daß, um bem Styl des Berf. Ge: 
rechtigieit widerfahren zu lafien, eine größere Sorgfalt erfor 
—8* iſt, als mir bie Zeit eben jetzt geſtattet. Doech führen 
wir folgende Anekdote an, ba fie t, daß Gerechtigkeit nie 
ausbleibt und dem Verf. felbft einmal fo mitgefpielt wurde, 
wie er gewöhnt war den Fiſchen mitzufpielen. @s mar in 
Ropfdire. „Wir fiſchten den halben Tag mit mehr Kunft ald 
Grfolg. Die ganze Zeit beobachtete uns ein Schafhirt, der in 
feinen Plaid gemidelt, feinen Hund Yarrow dicht neben ſich, 
in einem Graben ſaß und neugierig ſchien, zu erfahren, wie 
lange wir unfern Verſuch „at sport’* fortfegen würden. Als 
zulegt in Verzweiflung wir nad Haufe zurüdkehrten — ein 
gaftliches und hoͤchſt angenehmes Haus war bas ber Miftreh 
Scobie — und und unfern paftoralen unden in ihrem 
„sunny lair’ nahten, begann der menfchlidye, ohne Kopf oder 

uß zu rühren: „Ihe werdet bort nicht viele Forellen getöbtet 
Hr, RNein, wir trafen gar nichts!’ „Run, nun, 
es ift wohl bekannt, es gab eine Forellen in jenem Loch feit 
dem Anfang der Schöpfung.” Auch ber Anfang des Schluffes 
ift harakteriftifh: „Doch weshalb unfere Vorſchriften verläns 
ern — denn welche Kenntniß kann man ſich von biefer oder 
enb einer andern glorreihen Kunft durch Leſen erwerben ? 
Dder, was hilft Buchgelahrtheit, wenn es dazu kommt, nicht 
blos vom „loupin ’ow’r a lien’ zu reden, fondern es wirklich 
u thun, oder feinen Fiſch zu verlieren, der es bereitd gethan 
t — und fich! weld ein dichter Schirm von Fels und Be: 
rüpp zu beiden Griten. Wo findeft du, o Angler, beine Re: 
gen kurz und Hein zurecht gefchnitten, wenn du beine Stellung 
verändern wilft an einem taͤuſchenden Strom von unbefannter 
Tiefe, wo Riefenbäume den Weg gewaltfam verfperren, über 
dir die heulenden Winde, unter bir „die Hölle der Waſſer“! 
Kann ein Ghriftenmenfd Hinter bem Dfen lernen, Schlittſchuh 
zu laufen? Der kann ein Seemann am Borb lernen, über 
ein Thor zu fegen, oder auf einem wirklichen Pferde die Sats 
telkrankheit au vermeiden, indem er die Anweiſung zur Reit⸗ 
Zunft oder eine Abhandlung über Gerberei fludirt? Kann ein 
Sandbewohner der Seekrankheit dadurch entgehen, daß er fi 
mit der nautifchen Taktik befannt macht? Kann ein Efel das 
durch ein Philofoph werden, daß er Tag und Racht eine En: 
epfiopädie lieft ? Kann ein Philoſoph dadurch aufhören, ein Efel 
au fein, daß er fie weder bei Nacht noch bei Tag lieft? Rims 
mer, nimmer, nimmer!’ 

Lange hat bier Bein Buch fo bedeutende Aufmerkſamkeit 
erregt als Ranke's „Geſchichte der Päpfte”, melde Miftreh 
Auftin fo vortrefflich überfegt hat. Alle Blätter und Zeitfchrif: 
ten wibmen bem Werke fehr ausführliche Artikel und erkennen 
deffen hohe Wichtigkeit, felbftändige Forfhung und unparteitfche 


Behandlung einftimmig an. Wit ebenfo vielem Beifalle dat man 
die jegt überfegten Briefe v. Raumer’s über Italien aufgenommen 
und das Buch für das beiehrendfte und unterhaltendfte erklärt, 
das bis jetzt Über Italien erfchienen fe. Halm's „Griſeldis“ ift 
ebenfalls überfegt worben und „Blackwood’s Magazine" über: 
trug diefen Monat den „Camoens“ und fagt babei über ben 
Dichter: „Der Rame des jungen Dichters, Friedrich Halm, if 
bier noch wenig bekannt, obgleich die hohe Poeſie in feiner 
„Sriſeldis““ und feinem „Adepten““ ihm nad; unferer Anſicht 
einen ausgezeichneten Platz unter den lebenden Dramatikern 
Deutidlands anmweift. In Kunde bes Bühneneffects und ges 
fhidter Entwidelung ber Handlung ift er freitich noch mangels 
haft genug, und ein gewiſſes aͤngſtliches Beftreben, jedem feiner 
Stüde irgend eine philoſophiſche Idee zu Grunde zu legen, 
gibt ihnen in ber Anlage einen Bältern und künſtlichern Ghas 
rafter, ald mit ber Realität und ber lebendigen Bewegung 
bes dramatiſchen Intereffes vereinbar if. Aber der poetifche 
Schwung und bie Beredtfamkeit einzelner Scenen ftellen ihn 
body über bie gewöhnlichen Theaterdichter.“ Schließlich mögen 
wir noch eines fehr anerkennenden Artikels über Paffavant’s 
„Leben Rafael’s” im „Quarterly review‘ erwähnen, ſowie 
eines foldyen über Ranke’s „, dichte der italienischen Porfie'‘ 
im „Edinburgh review”, 22, 





Notizen. 


In Paris flarb in den legten Zagen bes Juli Hr. Joſeph 
Jacotot, Berfaffer mehrer Schriften und Erfinder einer neuen 
Unterrichtsmerbhobe, welche waͤhrend ber letzten Jahre der Rex 
gierung Karl's X, die Aufmerkfamkeit in Frankreih und Bel: 
gien fehr in Anſpruch nahm. Faſt fein ganzes chrenhaftes Les 
ben war ber ſchwierigen Aufgabe der Jugenderziehung gewid⸗ 
met, Im Revolutionskriege zeichnete er fi als Wolontair bei 
der Belagerung von Walenciennes und andern Gelegenheiten 
aus, Im December 1794 kam er an bie polytechniſche Schule 
als Subftitut und hatte als foldyer befonders die Arbeiten ber 
Böglinge zu überwachen, Später ging er nad) Dijon ale Prof. 
ber lateinifchen Sprache an der Centraiſchule, wurbe bann zum Prof. 
ber höheen Mathematik, endlich zum Prof. des Rechts ernannt, 
eine Stellung, bie er noch bei dem zweiten Sturze ber Kaifer- 
—— einnahm. Während ber hundert Tage war er Mit⸗ 
glied der Repräfentantentammer der Departements. Dan ver: 
folgte ihn unter der Reftauration feiner politifhen Meinung 
wegen, binderte ihn, von dem Amneftiegefeg Nuten = sieben, 
und nöthigte ihn, Frankreich zu verlaffen. Jacotot begab ſich 
hierauf nach Belgien, wo er bi6 zur Revolution von 1830 blieb, 
In köwen war ed, wo er feine verfchiedenen Werke über den 
Unterricht berausgab, barunter die Schrift „De la langue 
maternelle’‘, melde großes Auffeben erregte. Man hat bereits 
eine Subfeription eröffnet, um ihm ein Denkmal zu errichten, 

Der unermüblihe Balzac hat eine neue Beitfchrift unter 
bem #Zitel „Revue parisienne‘ gegründet, wovon der erfte 
Band am 25, Juli erſchien. Die Anzeige in öffentlichen Blät- 
teen kündigt das linternehmen folgendergeftalt an: „Die Res 
baction ber „Revue parisienne’’ gebt darauf aus, daß in jeber 
einzelnen Rummer der Werth Desjenigen enthalten fei, was 
andere Revuen in einem Monate geben. Diefe Revue ift uns 
abhängig, gedrängt; fie erzählt die Thatſachen der Politik fo, 
wie fie ſich vorbereitet und erfüllt haben. Die literarifche Kris 
tie wird im Genre Grimm’s geübt werben. . .. . Die Revue 
verfpricht nicht die Theilnahme der berühmteften Febern, fons 
dern gibt fie.” Jede Nummer enthält einen Roman (do 
wel nur bruchftüdsmweife?) und literariſche Kragmente, eine Ab⸗ 
theilung für literarifhe Kritik, Theater und Aünfte, eine pos 
litifche und parifer Chronik. Balzac ſcheint auf einen ſtarken 
Abfag zu rechnen, da er laut ber Anzeige 40,000 Eremplare 
abziehen läßt! 5, 
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Die neueften Erfheinungen der Literatur über 
Schiller. 
(Bortfegung aus Mr. 358.) 

Den Fortfchritt diefer Vermittelung finden teir nun an 
den einzelnen Dramen näher dargelegt. Iſt diefe Deu: 
tung des Geiftes aber in ihren Grundlagen fo fider und 
echt philoſophiſch, wie aus dem Angeführten hervorgeht, 
fo kann es nicht fehlen, daf die Charakterifirung der ein: 
zelnen Dramen von bdiefem Standpunkte aus einer Ans 
fechtung nicht unterlisgen kann. Erhöht wird aber ber 
Werth derfelben durch die Scharfe pſychologiſche Auffaffung, 
mit weldyer Hr. Hinrichs, den Faden der Handlung und 
bie fie befebenden Momente feflhaltend, die Beziehungen 
der einzelnen Perfonen ſowol zueinander als auf den Ge: 
danken des Stüds darzulegen weiß. Gleichwol ift es ge: 
rade an bdiefem Punkte, wo mir auch auf einige, wie une 
fcheint, nicht unbedeutende Mängel ftoßen, die keineswegs 
als äußerlich, zufällig erfcheinen, fondern in dem ganzen 
Berhalten des Verf. zu feinem Objecte begründet find 
und fi alfo confequent durch das ganze Merk hindurch: 
ziehen. Diefes Verhalten leidet naͤmlich von Anfang ber 
an einem zu großen Schematidmus. Go richtig Dr. 
Hinrichs den Grundgedanken der Schiller'ſchen dramati— 
ſchen Porfie aufgefaßt und in dem oben Angeführten auch 
nach feinen hiftorifchen Beziehungen und Gegenfägen nad}: 
gewiefen hat, fo fehr irrt er body, wenn er die Art und 
Weiſe, wie jener Gedanke in den einzelnen Dramen mo: 
difiecire und im Fortfchritte erfcheint, bis in ihre Details 
auf gewiffe Formeln reduciren und einen dieſen Formeln 
angemeffenen Ausdrud überall wiedererkennen zu muͤſſen 
meint. Es ift fuͤrwahr etwas ganz Anderes, jener innere 
geiftige Zufammenhang ber einzelnen Dichterwerke, und 
diefe Beziehung jeder einzelnen Richtung, melde der Aus: 
druck des Grundgebantens in den verfchiedenen Dramen 
nimmt, auf ein einzelnes Moment des allgemeinen Cha: 
rafterd jener Dichtungen. Wäre diefe Erklaͤrungsweiſe bie 
richtige, fo könnte man nicht weiter von einer kuͤnſtleri— 
fhen Production ſprechen, welche im ihrem geiftigen Zu: 
fammenhange aufzufaffen die Aufgabe der aͤſthetiſchen Kri: 
tie fei, fondern es fiele Production und Kritik, Schaffen 
und Verfichen in dem Erfinden einer allgemeinen Formel 
zufammen, die durd die verfchiedenen Entwidelungsitufen 


r. 254. re: 


10. September 1840. 








transponirt und weiter geführt würde. Dann märe das 
Ganze nur eine Berechnung, nicht eine freie That bed 
Geiſtes; die Individualität und alle Nuancen der concres 
ten Beflimmungen, alle Befonderheiten des Stoffes wären 
Unebenheiten, ‚die zu vertilgen faft das fchmwierigfte und 
hauptſaͤchlichſte Gefchäft des Dichters fein müßte, nach⸗ 
dem er einmal bie Linie, auf welcher er fortrüden folle, 
erfannt hätte. Zu welchen Abirrungen aber diefe Anſicht 
führen kann, das zeigt fi unter Anderm darin, daß Hr. 
Hinrichs feihft da, wo — wie es nicht anderd fommen 
kann — ein feiner Formel entfprechender Ausbrud mans 
gelt, fi) bemüht, auch dieſen Mangel auf irgend eine 
Meife zu erklären. So nennt er als eines ber überall 
durchſcheinenden Momente des Schiller/[hen Dramas den 
Kampf um den Thron. Es ift nicht zu verfennen, daß 
diefe Seite des Gedankens in den hiftorifhen Stuͤcken bei 
dem oben erkannten Grundprincipe der Schillerfhen Dich: 


| tung, dem Gegenfage des Ideals zur Wirklichkelt und 


dem Etreben nady einer Vermittelung beider, auf eine 
ganz befondere MWeife zum Ausdrud gelangt. Aber felbft 
in diefen Stüden kann nicht immer biefer Ausdrud vors 
handen fein, fo in „Don Garlos”, wenn «6 nicht der gan⸗ 
zen Richtung des Gedankens, der darin vorberrfcht, eine 
falſche Wendung geben foll. Noch viel weniger kann in 
den früheften Dramen Schiller's, die der fogenanntın Na— 
turporfie angehören, hiervon die Rede fein. Wie fpricht 
fih aber Hr. Hinrihs aus? Es heißt Th. 2, ©. 135: 
Der Thron war ſchon ein leiſer Wunfd des Präfidenten 
für feinen Ferdinand, und Fiesco firebte mit aller Kraft, Her⸗ 
9 au werden. Im „Don Garlos” war dies Streben burd bie 
rbfolge abgefchnitten. Wallenftein firebt wieder darnach; aber 
fein Streben liegt wegen ber monardifchen Form des Staats 
nicht mehr in der Entwidelung des Staats felbft, und iſt bes 
halb von vorn herein vereitelt. 

Und meiter S. 260: 

In ber „Jungfrau von Orleans” wurbe ber frembe Stamm 
noch zurüdgetricben, und ber angeflammte König behielt den 
Thron, Bier (in der „Braut von Meſſina“) ift ber fremde 
Stamm nad vollbradtem Kampfe um bie Herrfchaft eingebruns 
gen und hat fich feftgefegt. Das fremde Gefchlecht wird jedoch 
nur mit Neid gebuldet, nachdem es das einheimifche aus dem 
Erbe vertrieben hat. 

Mir wollen noch ein anderes Beifpiel geben. In den 
früheren Dramen, denen der eigentlich gefchichtliche Hin: 
tergeund fehlt, drängt fich die Perfon mit ihren Neigun: 


der Idee mie durch ebenfo viele Tonarten hindurch nur | gen nothwendig oft auf eine Weife hervor, daß man ſich 
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geneigt finden kann, nicht den Inhalt biefer Neigung, 
fondern die Thatſache des Hervorbrängens berfelben für 
das wahrhaft Subftantielle anzufehen, dagegen jenen blos 
als die farbes oder tongebende Beimifhung zu halten. 
Für diefe Auffaffung iſt es ein fehr paffender Ausdrud, 
wenn man 3. B. von Karl Moor’s Groß: Mann: Sucht 
fpricht. Hr. Hinrichs geht weiter und ſpricht in derfelben 
Meife von Lady Milford's Groß: Weib: Sudt; er unter: 
ſcheidet hiervon eine Groß: Damen: Sucht, die er ber Leo: 
nore beilegt, und eine Groß: Schmwefter- Sudt, bie er in 
ber Gräfin Tetzky findet. Auf der männlichen Linie ge: 
langen wir nun noch zu einer Groß: Vater: Sucht: dieſe 
wird aber dem alten Moor, dem Präfidenten und aud) 
Waltenftein zugetheilt. Heißt das nicht den frifchen Quell 
geiftigen Lebens in wohlgeaichte Kaͤnnchen faffen und in 
Selterwaſſerverpackung in alle Welt fenden! Iſt es nicht, 
als ob die poetifchen Charaktere in uniformirte Regimen: 
ter getheilt werden follten, um ben Marfch der Vernunft 
dur das Rand einer barbarifchen Nation zu decken! 
Ref. hat mit Abſicht diefe ſchwachen Selten des Hin: 
richs ſchen Buches bei der Beſprechung feines Details zuerſt 
hervorgehoben, um nad Befeitigung diefer Unbehaglichkei: 
ten befto unverhohlener und freier den rühmenswerthen 
Seiten _ und damit dem beimeltem groͤßern Theile bes 
Werkes fid zuwenden zu Binnen. Die Auffaffungsmweife 
des Verf. führt ihm zunaͤchſt dazu, bei jedem einzelnen 
Drama bie Äußere Gefchichte feiner Entſtehung zu geben, 
welcher er gewöhnlich die Anfihten und Urtheile Schil⸗ 
let's über das Drama beiftgt. Sodann wendet er ſich 
zur Bezeichnung der Idee und ihres Ausdruds in der 
Handlung, forwie zur Charakteriftif der einzelnen Perfonen. 
Diefe letztere ift es, die wir in der Regel als fehr gelungen 
und den Zuſammenhang, die gegenfeitige Beziehung Ih: 
rer Handlungen mit Hindeutung auf bie eigenen Worte 
als ſehr geſchickt nachgewleſen anerkennen muͤſſen. Aber 
nicht blos im pofitiven Sag verhartend zeigt ſich Hr. 
Hinrichs, fondern auch negirend gegen Deutungen Ande: 
ver, Zied’s, Schlegel's, namentlich aber Hoffmeifter's. Wie 
wenig er mit den. Grundanfichten des Letztern einverftan: 
den fei, erklärt er fchon, vielleicht in zu ſtarkem Wider: 
ſpruche, in ber Einleitung. Hoffmeiſter's Schrift ſteht 
allerdings als fehr in dem KÄußerlichen bleibend, in bebeur 
tendem Misverhältniß zu ber Hinrichs ſchen; aber aud in 
dem Gegner hätte Hr. Hinrichs manches Gute nicht ver: 
kennen follen, wie er es gleichwol, vermeintlich im Inter: 
effe der Idee, in der That aber unter Verkennung ber 
Vortheile mehrfeitiger Betrachtung, gethban hat. Dazu 
kommt aber, daß diefer polemifirende Ton, fo fehr er ei: 
nerfeit® zur Belebung bes Ganzen beitragen mag, nicht 
ſelten durch die ſteten Antichefen ftört und die ruhige, in 
gleihmäßiger Entwickelung fortfhreitende Auffaffung des 
Gedankenẽ verleidet. Hiervon abgefehen, können wir bie 
Methode, welche Hr. Hinrichs befolgt hat, ebenfo glücklich 
gewählt nennen, ala wir ung mit ben Ergebniffen feiner 
Erklärung im Wefentlichen, die - obenbemerkten Punkte 
ausgenommen, völlig einverflanden erklären. Es ift aber 
diefe nicht blos mit der gewöhnlich fogenannten Gtuͤnd⸗ 


lichkeit zufriebeme, fondern echt immerliche und geiftgemäße 
Interpretation für das wahre Verftändnif der Schiller’: 
fen Dramen um fo bedeutender, je fremder fie unferer, 
das Muͤhevolle auch im Bereiche des Gedankens fo fehe 
fheuenden Zeit iſt, und je mehr aleichwol bei dem wieder⸗ 
erwachenden Intereſſe für Schlller san demfſelben im den 
verſchiedenſten Weiſen und nach dem verſchledenſten Mich: 
tungen hin herumgedeutet zu werden pflegt — wie wir uns 
davon ſehr bald weiter uͤberzeugen werden. Sowol die 
Urt der Interpretation als die Ruͤckſicht auf den dieſer 
Belprehung zu gönnenden Raum geftattet nicht, bier weis 
tere Belege zu dem Gefagten auch nur durch auszjuge: 
weiſe Mittheilung der-En eines der Dramen zu 
geben. Ref. begnuͤgt fi, die Hauptgedanken jedes Stuͤ— 
des, wie fie der Verf. bei den (oft gefchidter als wahrer 
zu befindenden) Übergängen von dem einen ju bem an: 
bern angibt, zu bezeichnen. In ben brei erften Dramen, 
die Hr. Hinrichs als ein großes Ganze betrachtet (Thl. 1, 
S. 151), ift das Princip die Freiheit im der Form des 
Segenfages von deal und Mirktichkeit, aber von ber 
hoͤchſten Adftraction und Willkür (‚Räuber‘) bis zur Wick: 
lichkeit des Staats (Fiesco“) ſich entwidelnd. und vollens 
dend. Don Garlod und Marguis Pofa geben für die 
jugendliche Freiheit der neuen proteftantifhen Welt unter 
an der Wirklichkeit der alten katholiſchen Welt. Aber das 
neue Princip erſtarkt immer mehr zum Kampfe der. Ans 
erfennung. Der große Kampf um bie politiſche Exiſtenz 
des neuen Glaubens iſt der dreißigjährige Krieg: der Mann 
an der Spige des großen Weltkampfes iſt Wallenftein 
(Thl. 1, S. 248). Nach). gegenfeitiger Anerkennung werz 
den nun Proteflantismus und Katholicismus- zur Ger 
müthsfache, zum Pathos fubiectiver Empfindung und Leis 
denfhaft: Frauen bekämpfen ſich in ihren Neigungen, wie 
fie durch bie. beiden entgegengefesten Principien der mo⸗ 
bernen Welt und ihrer Bildung. beflimmt find: der In— 
haft ber „Maria Stuart” (Thl. 2, S.137); der Streit 
der Fürftinnen um den Thron und die Erbfolge, wird 
zum Kampf ber Völker, zum Succeffionskrieg: der Ins 
halt der „Jungfrau von Drleans” (8.179). Die Junge 
frau empfindet noch ‚die Heimlichkeit der Schuld mitten 
in der Öffentlichkeit des Lebens und der. Freude; das 
Gehrimniß wird aber in ber Öffentlichkeit des Lebens zum 
Fatalismus: der Inhalt und Vorwurf der „Braut von 
Meffina” (S. 236). Wirklichkeit der Freiheit und Öfs 
fentlichkeit des Lebens: ber Inhalt und Vorwurf bes 
„Wilhelm. Zell” (S. 277). 
(Dee Beſchluß folgt.) 





Das Chriſtenthum des 19. Jahrhunderts. Zum Ver: 
ftändniß der Strauß'ſchen Grundanfihten. In Brle— 
fon an eine Dame. Braunſchweig, Weftermann. 
1839. 8. 1 Xhle. 18 Gr, 

Gewiß muß es freundliche Anerkennung verdienen, wenn 
—* die Errungenſchaft des ſtrebenden Geiſtes der ver⸗ 
nadläffigten Hälfte bed Geſchlechta, ben Frauen, zugänglich 
machen. Während im neuerer Zeit die Frangofen und ihre uns 
befonnenen Rachbeter in Deutfchland ben Frauen eine unnatürs 


* 
en Ma 4 Sys im focialen * ML: jen 
6 nen andere, extreme The änner 
allein DE Kühe, Den 1 Gticrapmen ober bie ollette zu und 


Geiſtesb rang hochſtens mit zu 
—— Kalenderchen, blauen Mä “N 9 wie bies fm 
texlofe Kunſt⸗ und Siteraturfpielzeug mag. uen gr 

nicht die Beftimmung, Gelehrte zu —* das iſt wahr; aber 

die glücklich geftellten unter ihnen, bie von Seift und 
Welt müflen die Refultate des entwidelten Geiſtes kennen ler⸗ 
et und fie in ihrer Meife verarbeiten; ihnen gebührt die Be: 
eifesung, der Enthufiasmus des Zeitalters, wenn der Mann 
die Ürbeit hat. Aber wie ſehr dem weiblichen Geſchlechte eine 

ferie und tiefe Bildung, zumal in Ruͤckſſicht —* die ee 

Intereffen des Lebens, auf das Religiöfe zu wuͤnſchen 

ba es ber erfte und Lehrer des beranmwachfenden Ger 
—* iſt, fo ſteht es in Frage, ob es möglich ſei, daß 
die Frauen am ben Refultaten ‘der foeculativen Theologie, wie 
fie fidy namentlich in Strauß barftellt, Antheil nehmen können, 
Wir verneinen dieſes! Unſere Anficht ‚geht indeflen nicht aus 
jener befchränkten Meinung hervor, als gehöre . ur wohlge⸗ 
meffenen Orbnung ber bürgerlichen Geſellſchaft, daß ein Theil 
derfelben in Vorurtheil und Befangenheit gehalten werben müffe, 

damit der andere: das Licht, bie Ginficht und die Aufflärung 
haben könne, fonderm unfere Berneinung iſt in der Natur ie 
fer Gotteserkenntniß gegründet: die Strauß’fche iſt 
— * die ar Religion, fonderm näher die hriftliche Phi: 
bie des 19, Jahrhunderts, und kann nur im fpeeulativen, 
nicht im gewöhnlichen Bemußtfein ffen werben. Männer 
und rauen, die nicht in ber Mitte des wiſſenſchaftlichen Bes 


ebigt weiblichen 


bens fteben, find von ihrem tiefen Weſen unmöglich in Kennt⸗ 


niß zu ſetzen. 

Das „Leben Jeſu“ von —— bat allerdings eine anf — 
nend populaire und allgemein zugaͤngliche Seite in feiner 
mühung * die ———— bed Free biftorifchen — 
der um baren. Dogmen; es gibt bier kühne un e Re: 
ſultate » Eritifcher Unterfuchungen , “ie als oldhe 
wol bem gemötnlichen Beroußtfein mitgetheilt werden fünnen 
und aus denen es möglicherweife glauben lernen dürfte, 
die —— der chriſtlichen Religion —* ein arfchicht: 
lichen, fondern muthifhen, dic 8 ſei. Aber 
durch — diefer ritifchen —— wäre für das glau⸗ 

Gemüth, wenn es anders von ihnen bleibend affieirt würde, 
eher Schlimmes ald Gutes getban, denn für das unfreie, fub: 
jeetive Bewußtfein würden mit dem gzeſchichtlichen Boden alle 

und Ziefen des religlöfen Lebens zufammenfinten, ba es 
Sphäre liegt, bie Form von dem Inhalte zu teen: 

nen und lehtern in ber Verklärung des Begriffs feftzubalten, 
a die erſtere vernichtet iſt; felbft das Minimum der reliz 
gie m Überzeugung würde der’ läubige ‚Sinn verlieren, das 
hm die nagenbe Reflerion, bie übhung unfers aufllärenden 
Zeitalter noch gelaffen bat. Indeſſen iſt es nicht der Zweck 
biefes Buches, einen folden Raub an. ber unbefangenen, bes 
änkten. Weife zu. begehen, es Kann und will ben Maffen 
die Sonne, den einzigen. Exoft und ———— 

ihres bunteln, jmweifelsvollen Pe ‚ihre ‚religiöfe Vorftellung 
nehmen, —— das Buch iſt m e —— und kann 
auch nur für haben, nbalt jener, weni: 
ki Blätter Pe ft, die den ala, 5 pttofophifäen —* 
t er 
ft die Stelle bes —* ‚auf welcher —3* nr. — feine 
’ be Bedeutfamkeit beruht! Und wie der ge: 


Menſch durch 
* fein religibſes und ſittliches Gleichgewicht verlieren 
weil u deſſen fpeeulativer Mittelpunkt ein Myfterium bleibt, 
fo hat ed gerade für den freien Geift, für den, — den 
logiſchen eh innerlich vollendet, bie Wirkung 
eſchichtl Erfdeinung und Bewegung bes ey ben dern 
8* 2.06. if u höchfte arme das ame, 
feltofefte Beugniß,; was die Befchichte dem Geiſte gibt. 


| ’ 


„Leben Jeſu“ von Strauß ift alfo feinem Grunbbegri 
ift ER un ie Br are 


dem 

ame En Ele! Ye! no gibt es ber — 

nach — —— pure Me ber Philofophie —* 
Aus hg: aber die Philofo + M ihrer äußerften 


Spige bie Erplication Gottes, und nichts als biefes Kin, fo it 
fie auch Theologie, und es iſt ein weſentlicher und 
Vorzug der heutigen Speculation, daß fie auch — 
die alle Momente der eeiaihetid en Erfheinung -in ſich vermit- 
telt und mol der Form, —** t dem Inhalte * vom po⸗ 
ſitiven Chriſtenthume —— Wenn n Straufß, 
gerüſtet mit dem Muthe und dem Ernfte der Wa eit wie mit 
tüchtiger und umfaffender Kenntnifi, diefe auffallenden Refultate 
einer neuteftamentlichen Kritik geliefert hat, fo unterna —* er 
dies nicht, um aufgeflärte Anfichten unter bie eg 
um. ben Zweifel und bie Reflerion aufs — —— als * 
wefentliches Bedingniß in jedem gläubigen emäthe liegen, ſon⸗ 
bern es follte durch dieſe Arbeit allein das Factum, das pfochor 
logiſche Factum feftgeftellt werden, daß alle birfe Lehren bes 
pofitiven Ghriftenthums in ber That find geglaubt worden, 
daß ber Glaube an biefelben vorhanden war; unb ob bie Bar 
ſis des unmittelbaren Ghriftenthiims in etwas mehr ober mies 
niger hiſtoriſch oder mythiſch ift, als he es gefunden bat, 
das andert am Ende die Sacht ganz und gar nicht, wenn nur 
fefifteht, daß diefe Lehren in der chriſtlichen Okonomie voran: 
den geweſen find. Beltäufig fei es gefagt, es iſt beshalb 
ein vergebliches Beginnen geweſen, wenn man Strauß von Grund 
aus widerlegen wollte, indem man ſich bemühte, ihm unrich 
ten in feiner Kritit nachzuweiſen; denn, um ihn vom ges 
tlichen Standpunkte aus zu wider! * Bo r, a 
Shen mine, ba —— das 
t, e opbie um 
* die S— aber auch um ihren ge⸗ 
men wä 
Rad —* Allen muß es und ein unglucliches Beſtreben 
—— ren Semanb —* Theologie von ati See 
machen denn er kann es nur von £ 
aus a * ber fromme Glaub —— — und Nich 


gewinnen muß; erſt wenn bie * chriſtliche Welt ler 
—* Bemußtfein täme, wenn wie —8* 
roßer Mothus ſei, dann würde ſie das Auge Ha r yo 
bte Wahrheit lie 4 3 Seit ee —— 
is feine. en — — babin wird es 
nid fommen, die. Welt Kr 3— auf ein ein Mal abfolut, frei 
fein, ‚fondern es ift eine Bedingung des Lebens, daß es Pe a 
n ek: 


bjectiv, al 4, Börftell 
—— ah — 


Geiſte —533 
Ye ie auf ine * 
Erkrantaig hinzuweiſen ‚und. ben @ingelnen ba 
So viel zur Würdigung bes 
gende Brieffammlung 113 at Nach 
das Untermehmen. ſabſt unzulaſſig ſei, muͤſſen wir Bone 
andern, befondern Maßftabe — An —— 
Geihton 00. Bro anonpue Beiefkeker In fen ‚Date 
en, 0 anonyme Brieffteller in feinen 
wirklich auf dem: Boden * ſpeeulati Sin ie 
in. Strauß vollzieht Eh — 
——————— er br "bie di 
er Theologie en r er er bie Hinz 
—— den philoſophiſchen — dereben nicht allein 
‚seenadjläffigt ſondern überhaupt-die fpeculative Botteserkennts 
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niß verwirft und verächtlid behandelt. In ber Beurtheilung 
des Kanon und der Geſchichte Jeſu hat er allerdings die Mes 
fultate der Strauß’fhen Forſchung benugt, aber, wie wir ſchon 
efagt, auf dieſes Kriterium fügt fi weder die Religion des 
15. Jahrhunderts, noch ift dies eine Erklärung der Strauß’: 
ſchen Theologie von ihrem Grunde aus. Die Theologie des 
19. Jahrhunderts ift im Allgemeinen ber Verſtand, bie Res 
flerion nad allen ihren - und böfen Gonfequenzen, unb 
auch unfer Brieffteller ift im diefer Sphäre gefangen, wie er es 
an allen Orten nur zu deutlich ausfpricht. Freilich hindert ihm 
diefe feine Bilbungsftufe nicht hier und da bie fpeculativen 
Wahrheiten anzuwenden und einzumifden, aber dies ändert in 
der Sache nichts, fondern gibt ihm und feinem Buche Gharaf: 
terlofigkeit und Misverhältnit. ingelnes Annähernde, bie 
Geſchmeidigkeit und nicht felten die hohe Kraft und Porfie ber 
Sprade, kann diefe Unzulaͤnglichkeit wol verbeden, aber nicht 
heben. Die erften beiden Briefe handeln vom Urfprunge ber 
Religion; hinreißend dichteriſche Epifoben und Glanz ber Dies 
tion zeichnen fie befonderd aus, Aber wenn wir uns, wie billig, 
denken, baß bie philoſophiſche Theologie erplieirt wird, fo bes 
friedigt die Entwidelung ganz und gar nit. Der allgemeine 
und urfprüngliche Boden ber Religion ift ihm das Gefühl, wir 
fühlen bas ige und Unendliche, und deshalb ſteht es uns 
unmittelbar nahe, wir glauben daran. Das iſt wahr, aber auch 
nicht, denn das Gefühl hat am fi gar keinen pofitiven Ge— 
halt, fonbern empfängt, als bie Reflerion auf das Subject, 
jeglichen Inhalt durd eine, wenn auch noch fo einfache und 
dunkle Vermittelung: das Denken ift allein das Urfprünglide, 
felbft wenn die Form des Gedankens in ber Weife ber Vor: 
ftellung auftritt. Gefühl hat das Thier auch, aber darum kein 
religiöfes Gefühl, weil es vernunftlos ift, weil es nicht ver: 
nünftig denken kann. Dies hätte ber Brieffteller, ba er bie 
Vernunft zu Ehren bringen und Vorurteile in Bezug auf die 
Religion vernichten will, nothwendigermeife beachten und aus⸗ 
einanderfegen follen. Inbeffen genügt ihm ber unmittelbare 
Glaube, das religiöfe Gefühl nicht, erft wo bie Erkenntniß 
—— ‚ meint er, da entſteht Religion. Was heißt aber 
Erkennen in ben hödften Dingen? Doc wol bas Erfafien des 
Emigen in der Vernunft, jener Proceß, jene logifche Bewegung, 
worin fi das Endliche und Unenbliche vermittelt, wo der 
Geift ſich als Geift erkennt, feine höchſte Offenbarung und, 
wie Strauß fast, feine inniafte Berföhnung feiert: wo der 
Glaube und die Borftellung fih zum Begriffe verflärt und Res 
ligion und Pbilofophie ihren Gointidenzpunkt haben. So meint 
e6 aber ber Erklaͤrer der Strauß'ſchen Grundanfichten nicht: 
feine Erkenntniß, auf die er hinweiſt, ift die des Werftandes, 
ber Reflerion, er nimmt bie Kategorien ber kritiſchen Phitofophie 
für das Höcfte, denn er leugnet die Möglichkeit einer vollendes 
ten Gotteserfenntniß durch die Speculation und preift allein 
den Kantianiemus body, daß er enblich gefunden habe, das 
Ewige könne man nicht erfennen, fondern es nur vorausfeßen, 

lauben; wenn er aber bas Beftreben bes philofophiichen Bei: 

6, das Endliche und Unendliche durch Schlüffe zu vermitteln, 
ebenfalls verwirft und es namentlich fpäter bei den Beweiſen 
für das Dafein Gottes thut, fo widerfpricht er fich nur ferbft, 
benn bie Beftrebungen biefer Art fallen alle recht eigentlich in 
die Sphäre feines eigenen Standpunftes. Wir find weit ents 
fernt, diefen Standpunkt des verftändigen Geiftes zu bekämpfen, 
biefe Religion unfers gebildeten Zeitalters: er iſt ein nothwen⸗ 
biges Moment in ber Bewegung des Endlichen zum Abfoluten ; 
aber unfer Brieffteller hat Unrecht, wenn er bie Stufe der ver: 
fändigen Erkenntniß, auf welcher die Möglichkeit der Religion 
ba ift, feftftellen will, denn eine Trennung ift ja nie vorhan⸗ 
ben, mit bem Glauben an das Sein des Unendlichen findet fich 
au aleih der Verſtand, bie Reflerion, ſodaß felbft bei den 
finnfihften Religiondformen die verftändige Thätigkeit vorhan: 
den ift. Bon den finnlichiten Vorftellungen der Naturreligion 
bis zum fublimften Subjectivismus, der fich felbft als Mittels 


punkt fegt und Alles außer ſich getötet hat, iſt eine ununter- 
brochene Reihe gleichartiger Glieder, unb an erft am Ende, 
wenn das Subject an feine eigene Schranke gelangt ift und 
ben Durdgangspunft zur Objectivität, zum Abfoluten nicht 
finden ann, gibt es in der Verzweiflung das enbliche Denken 
vi —— — ii Es * —* — nes inhalteleſen Sein 
ed Unendlichen: da onders die Krankheit un ⸗ 
beten Zeitalters, das iſt ber Pietismus. * ron 
(Der Beſchlud folgt.) 





Notizen. 

Die bevorftchende Abfendung ber nach dem Quorrafluffe 
beftimmten Dampfboote hat dem Gapitain Allen Beranla ung 
gegeben, das in biefem Xugenblid erregte Intereffe für diefen 
Theil Afrikas, den Schauplag der Wirkfamkeit des Vereins für 
Ausrottung bes Sflavenhandels, zu benusen wie zu heben durch 
Herausgabe einer Reihe von Anſichten biefes Fluffes, bie er 
während ber Unternehmung, bei welcher Rich. Bander umkam, 
1852 und 1833 aufgenommen, bis jegt aber wegen verſchiebe⸗ 
ner Umftände in feinem Portefeuille zurüdgebalten hat. Der 
Herausgeber nimmt in tünftlerifcher Beziehung befcpeiben die 
Öffentliche Rachſicht in Anſpruch in Betracht der Schwierigkeiten, 
unter welden die Zeichnungen, zum hell vom Krankenbette 
aus gemadt worben find, 


In der Bibliothek Rom hat man zwei bis jest uns 
befannte Schriften des Thomas von Aquino entdedt: „De ad- 
ventu, statu et vita antichristi”, unb „De judicio finali’, 
eine Erflärung der Gcheimniffe ber Apokalypfe enthaltend. 47. 





Literarifche Anzeige. 


Conversations- Lexikon, 
Durd alle Buchhandlungen des Ins und Auslandes ift zu 


beziehen: 

Eonverfations : Rerifon der enwart. 
In vier Bänden. Erſtes bis fünfundzmwanzigftes Heft. 
A— Po. Gr. 8. Jedes Heft auf Drudp. 8 Gr., 
auf Schreibp. 12 Gr., auf Velinp. 18 Gr. 

Diefes Werk ift ein für fich beſtehendes und in fi 
abgefchloffenes, bilder aber zugleih einen Gupplement- 
band zur 8. Xuflage des Gonv.=®er., fowie zu allen frühern, 
zu allen Nachdrucken und Radbildungen beffelben. 
Eonverfations-Rerikon. Achte Original-Auflage, 

12 Bände. Gr. 8. Drudp. 16 Thlr., Schreibp. 24 Thle., 
Belinp. 36 The. 

Piervon ift ein unveränberter Abdrud veranftaltet 
morben, von bem bie einzelnen Bände auch nad und nach in 
—— —— rg gooen, — konnen, u 

ann ber Bond au rudy. ir, 7, auf Schreibp. 

2 Zhle., auf Belinp. 3 * tft i y 

Univerfal:Regifter zur 8. Aufl. des Converfationg: 
Lerikons. Gr.8. Geh. Drudp. 16 Gr., Schreibp. 1 Thlr., 
Par 1 Thlre. 12 Gr. 

eſes Regifter gibt eine voll ſtaäändige Nachweiſun 
der ſelbſtaͤndigen Artikel dieſes en oe 
auch aller in andern Artikeln behandelten Per: 
fonen und Gegenftände, Die Anſicht diefes Regifters 
wird am beften die Umentbehrlichkeit defielben für jeden Bes 
figer ber 8, Auflage darthun. 

Reipzig, im Auguft 1840, 

F. A. Brockhaus. 
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Die neueften Erfcheinungen der Literatur über 
Schiller. 
(Belhlus au Nr, 351.) 

Haben wir uns bei diefem Gommentar zu den Schil: 
ler'ſchen Dramen auf einer wahrhaft erauidtichen Höhe des 
Geſichtspunktes befunden, fo müffen wir allerdings bei 
2. Schiller's Gedichte in allen Beziehungen erläutert und 

auf die Quellen zuruͤckgefuͤhrt, nebft einer vollftänbdigen 

Nachleſe und Variantenfammlung zu benfelben. Für 

die Freunde des Dichters Überhaupt und für die Leh— 

rer des Deutſchen an hoͤhern Schulanftalten insbeſon⸗ 

dere. Bon H. Viehoff. Zweiter Theil. Stuttgart, 

Balz. 1839. 7 Gr. 
etwas tiefer herabfleigen. Dr. Viehoff hätte einen fehr 
wadern Commentar ſchreiben können, wenn er nicht auf 
alle nur möglichen geiftigen Bedürfniffe hätte Ruͤckſicht 
nehmen wollen. So wenig bie Erläuterungen zu einem 
alten Claſſiker zugleih auf das Verftändniß eines Quar⸗ 
tanerd und eines Profeffors der alten Literatur beredy: 
net fein können, fo wenig läßt ſich eine Erläuterung zu 
Schiller fchreiben, die ebenfo für jeden „Freund bes Did: 
terd’’ als für den Schüler, der die beurfche Literatur den: 
nen lernen foll, geeignet wäre. Was foll man zu Noten 
fagen, wie S. 148 zu Vers 5 des „Punfchliedes, im Nor: 
den zu fingen”: 

Aber matt auf unfre 3onen 
Fäut der Sonne ſchraͤges Licht; 
Nur die Blätter Bann fie färben, 
Aber Früchte reift fie nicht, 

Bekanntlich hat der Norden (vorzüglich in Folge der haͤu⸗ 
figen Sommerregen) eine fchönere Farbe des Laubes, friſchern 
Graswuhs, grünere Wiefen als der Süden; aber an koftbaren 
Früchten ſteht er ihm nad). 

Oder zu dem bekannten Räthfel: „Ein Gebäude fteht 
da’ u. f. m. (S. 18#): 

Die Hinefifhe Mauer ift gemeint. „Bon uralten 
Zeiten“, fie ift über 2000 Jahre alt. Ihr Bau wurbe 214 vor 
Chr. begonnen. — „Ein Reiter kann hundert Tage reiten”, fie 
ift 500, nad) Andern 700 deutfche Meilen lang. — „Nicht eitle 
Prahlſucht“ u. f. w.; fie ward gegen die noͤrdlichen Völker ers 
richtet, Sie ift 10° breit, mit Schutt gefüllt, 50’ hoch, und je 
nad 300 Schritten mit einem Thurme verftärkt uf. m. 

Soll denn der Schüler bei Gelegenheit ber Lecture 
Schiller's Geographie lernen? Vorerſt alfo würden diefe 
Abundanzen abzuziehen fein, wenn wir ben Kern bes 


Buches herausfhälen wollen. Ihnen nachſenden möchten 
wir die mit vollen Händen ausgeſtreuten Mäkeleien um 
Worte und Reime, die wol ein Humboldt brieflid mas 
hen kann, wenn ibm ber Dichter den erften Probeguß 
eines Gebichts ſchickt, die aber unferer Zeit, dieſem Drte, 
biefem Zwecke nicht wohl anftehen. Won dem fo rebu: 
cirten Buche ift nun ferner zu fagen, daß Anordnung, 
biftorifche Einleitung des Einzelnen und die ganze Beur⸗ 
theilung bes allgemeinen Inhalts eines Gedichts faft ohne 
Ausnahme Hoffmeifter angehört, den der Verf. auch bei: 
nahe auf jedem Blatte nennt und anfuͤhtt. Was aber 
dann noch übrig bleibt, das ift, abgefehen von einiger 
Breite für recht geeignet anzuerkennen, um bie Gebichte 
Schillers fo fehr als möglich zu verdeutlichen. Wir far 
gen verdeutlichen, denn eine interpretation im hoͤhern 
Sinne ift hier nicht erzielt. Das Werehvollfte iſt eine 
recht gute Paraphrafe, wobei dem Verf. fein gluͤckliches 
Gedaͤchtniß in Verbindung mit einem rühmlichft anguers 
kennenden Fleiße Parallelftellen aus den Gedichten ober 
anklingende Stellen aus den profaifchen, namentlich phi⸗ 
loſophiſchen Schriften Schilfer'8 und fomit gute Wenduns 
gen und intereffante Beleuchtungen an die Dand geben. 
Aber über dem Beftreben nach moͤglichſter Deutlichkeit und 
Klarheit bleibt er flets auf dem Niveau einer oberflaͤch⸗ 
lihen Betrachtung ſtehen, und von tieferer Auffaffung ift 
nur felten eine Spur. 9a, man kann von dem größten 
Theile des Buches fagen, daß dem Leſer eigentlich nichts 
mehr zu denken übrig gelaffen fei, dem Lefer nämlich, 
für den man überhaupt fo fehreiben darf oder fchreiben 
muß, wie der Verf, Schreibt. 

Für wie ganz andere Leſer, oder — wenn für Lefer 
berfelben Gattung, nämlicd für ein großes Publicum — 
doch wie ganz anders gefchrieben ift 
3. Schillers Leben in drei Büchern von Guſtav Schwab. 

Erftes Buch. Stuttgart, Lieſching. 1540. 8. 12 Er, 

Der vorliegende Band umfaßt nur den Zeitraum von 
1759 — 85, benfelben, welchem bie drei erftien Dramen 
des großen Dichters entftammen. Aber fo viel auch über 
Schiller's Jugendgeſchichte veröffentlicht worden ift, in bie: 
fer anfpruchslofen und doch geiftreihen, inhaltsſchweren 
und doch leicht faßlihen Weife ift fie noch nicht gefchries 
ben worden. Hr. Schwab befigt das Talent des gewand⸗ 
ten Erzählers, noch mehr das eines Erzählers für einen 
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Kreis von Zuhörern, die mit den verfchlebenartigften Un: 

foderungen und unter ungleichen Vorausfegungen zuhören 

koͤnnen und bod befriedigt von ihm fhelden werden. 

Die Darftellung fchreitet leicht beweglich in chronologifcher 

Folge, doch unter Hervorhebung der Richt: und Wende: 

punkte, fort; Ausfprüche Fremder, wie Worte des Dich: 

ters felbit find geichidt in den Text verwebt, und die Ein: 
ſicht in den geiftigen Zufammenhang der Dichterwerke wird 
ebenfo Leicht wie die in den dufern Fortgang feines Ke: 
bens erlangt. Auf Innerlichkeit und Vergeiftigung bes 

Einzelnen macht man feinen Anfprud: darum barf bier 

ein höherer Magftab gar nicht angelegt werden, und doch 

würde felbft ein folder in manchen Andeutungen und bei: 

Läufigen Betrachtungen gerechtfertigt erſcheinen. Neues wird, 

außer über die Alterlichen und voraͤlterlichen Berhältniffe 

Schiller's nicht mitgetbeilt; für die mit Beſtimmtheit 

(3. 15) ausgefprocene Berichtigung der gewöhnlichen 

Meinung, nad welcher ber 10. November für feinen Ge: 

burtstag gilt, in bie, daß vielmehr der 11. November es 

fet, wird freilich Beine andere Garantie, als: „Notiz bes 

Hrn. Oberamtsrichters Rooſchütz zu Marbach” angeführt. 

Das Beben in Bauerbah und die manheimer Verhaͤlt⸗ 

niffe find fehr gut geſchildert. Am Schluffe diefer Periode 

und des Baͤndchens wirft Hr. Schwab einen Ruͤckblick auf 

Schiller's bisheriges Leben und Dichten, worin er als lei: 

tende Anficht die fete Anerkennung des Weltplans be: 

zeichnet, den ber Gang feines Gefammtiebens befolgt 
hat. Einfah und doch großartig fpriche ſich hier der 
würdige Sinn des Biographen aus. Sollen wir aber 
auch bei aller biefer freudigen Billigung feines Wer: 
tes ung nicht ganz beifällig über Einzelheiten ausſprechen, 
fo wäre es z. B. über bie zu abfichtliche und ausführ: 
liche Hindeutung auf gewiſſe theologifhe Richtungen ber 
neuelten Zeit (S. 217), melde bei Gelegenheit einiger 

Schillet'ſchen Dicta in ben „Räubern‘ gemacht werden. 

Der unbefangene Sinn, den Hr. Schwab durchgehende fo 

gluͤcklich ſich und dem Lefer zu bewahren weiß und deifen 

Bewahrung eben dem Buche die edle Objectivieät bei aller 

Fülle des Gefühle verleiht, hätte auch von folchen Ein: 

feitigkeiten fern halten und gehalten werden follen. 

Bisher haben wir es mit Peiftungen zu thun gehabt, 
die aus dem reblichften Willen hervorgegangen und mit 
einem Fleiße ausgeführt waren, ber felbft da, wo das 

Hauptingrebiens jedes wiffenfchaftlichen Products, der Aus: 

druck geiftigen Lebens, nicht in gleichem Verhaͤltniſſe vor: 

handen mar, doch unfere volle Anerkennung hervorrief. 

Es bat fi aber auch ein Werk unter folgendem Titel in 

die Schiller » Literatur eingedrängt: 

4. Schiller's ſaͤmmtliche Werke volftändig in allen Be: 
ziehungen erlärt, von Dr. Schlegel. Leipzig, Po: 
Ist. 1840. 16. 12 Gr. 

Schillet's fammeliche Werke? vollſtaͤndig erflärt? 

in allen Beziehungen erklärt? — und bas auf 187 

Sebdesfeiten? — Das iſt in der That etwas viel ver: 

ſprochen, man ficht, die Rapiditaͤt des Verſtehens fcheint 

ben andern Rapiditäten der Zeit nicht nachftehen zu wollen; 
vielleicht ein erflärendes Genie, das neben den vielen fingen: 


den, tangenden, improvificenden und andern Genies einen 

Pag einnimmt, ein Interpretationsvirtuos? Doch — fore 

ſchen wir nach bes Pudels Kern! — Das Buch beginnt alfo: 
A. 


Aachen war ehedem bie Krönungsftadt und eigentliche Reſi 

denz der beutfchen Kaffer, ber fogenannte —8 St F— 

Kakos (Aacus) Sohn bis Zeus und ber Agina (einer Tochter 
bes Fluſſes Afopoe), welder ſich Jupiter in Geftalt eines 
Ablers genaht und bei beren Umarmung — 


„Halt! das ift ja nichts als eine Abfchrift und refp. Aus: 
zug irgend eines der vielen Converſations-Lexika, die, feit dem 
verdienſtlichen Vorangange des Brodhaus'fchen zum Theil 
fehr unverdienſtlich in die Welt hinausgefchidt worden find, 
und noch dazu einer oder aus einem ber erbärmfichften.” 

Mein! Nicht blos das; hören wir weiter. 


Abbadönna, eigentlich Ababdon, Vernichter, Todes ‘ 
Abb, Abt; — gentlich chter, Tobesengel 


„Ah! alſo auch ein Auszug aus dem Petri'ſchen ober 
ähnlichen Ftemdwoͤrterbuch.“ 

Nein! Nicht blos das; hören wir weiter. 

Abend (ber), I, 225, ein fo einfaches rein empfundenes Gt: 
mälde ber Eiche, daß man es anzufhauen wähnt. 

Das ift in der That hoͤchſt geiftreih bemerft! — Und 
auf diefe Meife geht es 137 Seiten fort, wo bas Bud 
mit folgendem trefflichen Attikel ſchließt: 

3wifgenbanblung, III, 18, 39, 50, 67, Sie war 
eine Einrichtung der alten Tragdbie, um bie Zeit zwifchen dem 
Abtreten und Wieberauftreten der Schaufpieler auszufüllen. Sie 
enthielt meift allgemeine Betrachtungen. 

Ja! zu allgemeinen Betrachtungen gibt aud) dies Merk: 
lein Gelegenheit genug. Schlegel und Polet! und ihr ans 
bern Alle, Buchhändler und Scriftfteller, die ihr Bücher 
fabticitt oder fabriciren laßt je nad dem Gurfe, ben eine 
geroiffe Sorte der Literatur erlangt har! Moͤchtet ihre es 
body einfehen, daß im einem noch; weit größern Maße, ale 
ihe einen materiellen Vortheil daraus zieht, die literariſche 
Eultur dadurch benachtheiligte wird, und daß der Gewinn, 
der euch zu Theil wird, in gar keinem Berhältniffe ſteht 
zu der Nota, mit welcher ihr bei dem Genfus der Liter 
ratue nicht blos von den berufenen Richtern, ſondern von 
allen wohlgefinnten und ebeldenkenden Zeitgenoffen bezeich⸗ 
net werdet. Und abgefehen noh von ſolchen Ruͤckſichten, 
von benen es zweifelhaft ift, ob fie nicht bei euch gerin: 
ger ins Gewicht fallen als bei den Übrigen, wer — wer 
nige ber Kurzfichtigften ausgenommen — wird fid) wol 
von einem Aushaͤngeſchilde täufhen laffen, das, mie der 
Titel diefes Buches, fo fehr den buchhaͤndletiſchen Fabrik: 
ftempel trägt, daß nur ein fehr geringer Grad von Über: 
legung dazu gehört, um zu merken, wie fid) die Sauce 
verhält. Kann alfo auch der materielle Gewinn nimmer: 
mebr ein fo glänzenber fein, daß er euch über bem Mam⸗ 
mon die Würde eures Berufes vergeffen machte, warum 
ſchreibt und drudt und verlegt ihr, was — wir müffen 
bier in einer andern Reihenfolge, als es fidy eigentlich 
ziemte, fprehen — nicht blos der Riteratur, nicht blos 
eurer Firma, fondern auch euerm Beutel verderblich iſt? 
Rufer die Gnade des Dichters an, Verfaſſer und WVerle: 
ger! damit er euch vergebe, was ihr an ihm gethan; vor 
dem Richterftuhle der Kritik koͤnnt ihre nicht abfolvirt werben! 
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Das Unverföhnenbe diefer Schlufbetrahtung muß noch 
gemildert werden durch einen Blid, den wir auf ein kürz⸗ 
lich erfchienenes Werk, nicht über, fondern von Schil— 
ler werfen. Unter dem Titel: 

5. Schiller's erfte bis jetzt unbekannte Jugendſchrift: Die 
Jugend in ihren Folgen betrachtet. Zweite Auflage. 
Amberg, Klöber. 1840. 8. 4 Gr. 

bat ein Freiherr v. B. (Böhnen) in Amberg aus dem 
Nachlaſſe der Reihsgräfin v. Hohenheim, nachmalige Her: 
jogin von MWürtemberg, eine Rede: „Die Tugend in ih: 
ven Folgen betrachtet”, herausgegeben, welche der Eleve 
Schiller zur Feier des Geburtsfeftes der erwähnten Dame 
(am 10. Jan. 1775) auf Befehl des Herzogs Karl — 
tie e8 auf dem Titel heißt — „‚verfertigt” bat. Sie trägt 
den Charakter der Sturm: und Drangperiode, einerfeits 
gemildert, wie es fcheint, nad) der Lecture Addiſon's und 
Üonticher, deren auch mehrmals darin gedacht wird, ande: 
rerfeits ausgezeichnet durch rednerifches Feuer und Schwung 
ber Phantafie. Inwiefern übrigens der Herausgeber Recht 
habe mit der Bemerkung, „es zeige fih am Ende des Auf: 
fages, daß der Zögling der Militairakademie gegen die Reize 
feiner Landsmaͤnnin nicht fo unempfindlich war, als ber Ma: 
jor v. Walter gegen jene der britifchen Lady‘, das wollen wir 
dabingeftellt fein Laffen; der Schlußfag lautet wörtlich fo: 

Aber biefe Ruhe ber Seele, Franziska, diefe himmliſche Heis 
terkeit, jeht ausgegoffen über Ihr Angefiht, laut, laut verfüns 
det fie mir unendliche innere Belohnung der Tugend — Eine 
einzige fallende Thräne ber Wonne, Franzista, eine Einzige 
gleich einer Welt — Franziska verdient fie zu weinen! 


Das Ehriftenthum des 19. Jahrhunderte. 3um er: 
ftändniß der Strauß ſchen Grundanfihten. In Briefen 


an eine Dame. 
(Befhlup aud Mr. 241.) 


Im dritten Briefe hebt der Verf. mit ber geſchichtiichen Ent: 
widelung ber Religion an; er berührt in Kürze bas Wefen ber Nas 
turreligion, vermweilt bei ber Religion ber Schönheit, ber griechiſchen, 
und beweift deren hoͤhern Standpunkt dadurch, daß ſich aus ihr 
eine wahrhaft befriedigende Erkenntniß, bie griechiſche Philoſo⸗ 
phie in Plato und Ariftoteles entfalten konnte. Da biefe Phis 
lofophie aber, meint er, eine einfeitige Erkenntniß aus Ber: 
nunftgründen auch ba verlangte, wo bas religiöfe Gefühl nur 
die Bürgfhaft der —— übernehmen kann, ſo konnte ſie 
nie als Religionsichre Eingang finden, obwol ſich ſpäter auf 
biefem Wege bie reinfte und vollendetfte Form derjenigen Reli: 
gionen entwidelte, die fi nicht auf die Wahrheit eines ges 
fhriebenen Buches fügen, nämlich: die Religion des Deismus, 
diejenige religiöfe Überzeugung, die eine Offenbarung Gottes in 
der Natur und bem menfchlicdhen Geifte annimmt und Gott, 
Freiheit und unſterblichkeit nicht mit Gründen der Vernunft, 
fondern durch den Glauben faßt. Werner fährt er fort: bdiefer 
seine Deismus verbindet auf ſolche Weife das religiöfe Gefühl 
und bas Beſtreben des Menfchen nad eigener Erkenntniß zu 
einem harmoniſchen Ganzen, hat Peine fefthlehenbe Form, fon: 
dern flreift gleich der Schlange in jedem Krühlinge höherer Er: 
kenntniß ihr altes Kleid ab, um ein neues anzulegen; fie fegt 
einen hohen Grad religiös sfittlicher Ausbildung voraus und ben 
barmonifchen Zufammenbang wiſſenſchaftlicher Erkenntniß, ob 
fie wol daher jemals Gemeingut der Menſchheit wird werben 
Zönnen? fragt er. Run, fo hätten wir ja das religiöfe Ideal 
unfers anonymen Briefftellers, es iſt jener Deismus, ben bie 
kritiſche Philoſophie lehrt, ber ſich aber nicht, wie er behauptet, 
aus ber griechiſchen Philoſophie, Tondeen aus den Gegenfägen 


entroidelte, in melde Kant, obſchon er ben Ariftoteles eifrig 
flubirte und benugte, bie denkende Welt feiner Zeit zerriffen 
fand. Mit biefee Wendung ſchließt er alfo die hriftliche Welt 
mit ihren Chancen gang aus, denn da ſich nach ihm die höchfte 
Erkenntniß, bie vollenderfte Religion allein an bie gricchiſche 
Philoſophie anknũpfte, indem diefelbe nur in ihren Denkertra⸗ 
vaganzen gleihfam beſchraͤnkt wurde, fo fällt das chriſtliche Bes 
mußtfein gang außerhalb ber wahren Geiſtesbewegung und ift 
eine unmürdige Unterbrechung derſelben. Widerlegen können 
und wollen wir bier biefe der Philofophie der Religion und 
dem benkenden Geifte widerfprechende Anficht nicht, diefe Auf- 
Härungsweife fommt um ein halbes Jahrhundert su fpät; aber 
bie Verſicherung müffen wir dem Wrieffteller geben, baf er 
von ber tiefeen Auffaffung dee Strauß'ſchen Theologie himmel: 
weit entfernt ift: denn ba ift fein Deismus, der aus der grie 
chiſchen Phitofophie Hergeleitet. Gerade dieſe Theologie ift es, 
welde in der Erſcheinung und hiftorifhen Entwidelung bes 
Ehriſtenthums, ungeachtet fie das Endliche und Willkürliche der 
Geſchichte fallen läßt, eim nothwendiges und mwefentliches Mo— 
ment des fehreitenden Geiſtes findet; die chriſtliche Geſchichte ift 
ihe bie hoͤchſte m. Dffenbarung, bie der Geiſt dem Geifte 
Di; denn in ihr ift ſymboliſch, muthifh, d. h. in Weife der 

orftellung nichts als die abfolute Wahrheit enthalten, die 
aber nicht ruht, fondern in Kampf und Arbeit ihren logifchen 
Gang macht, um enblid rein, abfolut, im Begriffe hervorgus 
treten. Es liegt deshalb in der fpeculativen Theologie ein fo 
ungeheuerer reformatorifger und verföhnender Act, ungeachtet 
fie alles endliche Zeugniß des Geiſtes überwältigt bat, ungead: 
tet ibe Ghriftus zum Genius des Geſchlechts und feine Geſchichte 
* Seſchichte der Menſchheit geworden iſt, daß fie dennoch 
ede Form der Gotteserkenntniß in ihrer Berechtigung faßt und 
anerkennt, daß ihr in der göttlichen Geſchichte jedes Glied ein 
Beſentliches iſt. Freilich erkennt ſie in diefer Weiſe auch den 
Deis mus an, aber dieſer gewinnt weder pofitiv durch fie, wenn 
er in feiner Starrheit verharrt,, noch verliert der fromme, ſub⸗ 
jeetive Glaube etwas mit bderfelben, denn fie Liegt über beide 
binaus, fie findet erft ihren Plas nad; dem Iogifchen Bange, 
den das Bewußtſein der Welt oder der fubjective Geiſt gemacht 
hat. Wenn fie indefien mit dem Deismus das Schidfal theitt, 
daß fie nie populair werben Tann, fo gefchicht es wegen biefer 
ihrer Geiftigkeit, bem Deismus aber ift die Allgemeinheit vers 
fagt, weil er leer ift, weil er meber bas denkende noch das 
gläubige Gemüth befriediget; Bott ift, hoͤchſtens: Gott ift groß, 
bas ift fein ganzer Inhalt, feine ganze Offenbarung, wenn er 
ſich getreu bleiben mil, 

Wir fahren fort die wefentlichen Anfichten des Briefftellers 
mitzurheilen. Weil aber ber Deismus, bie ffumme Offenbarung 
Gottes in ber äußern und in ber Natur des Menfchengeiftes 
ein ſehr feines und geübtes Ohr verlangt und feine Formen 
zu leicht dem Irrthume ausgefegt waren, fo entwidelte ſich 
m Morgenlanbe, ber fruchtbaren Mutter ber Religionen, eine 
andere Art berfelben: die Religion der Offenbarung, bie ber 
Hebräer, ber Perfer in Boroafter, das Chriſtenthum und ber 
Mohammedanismus. An diefen plumpen und ungefcidten Über- 
gang, bei dem wir nur ermähnen mollen, daß die perfifche Res 
ligion wegen ihres rein natur: religiöfen Elements gar nicht in 
biefe Geſtilſchaft gehört, Enüpft der Wrieffteller nun, nachdem 
er feine Dame vorher auf bie hinkende Kabel mit ben brei Rin« 
gen verwiefen, fein Thema über bie religiössgefchichtliche Ents 
widelung bes Jubenthums an. Wie vorberzufehen, findet er im 
Judenthume nicht bie nothwendige Beziehung zum allgemeinen 
Organismus ber Wahrheit, fondern es ift ihm eine Verirrung, 
eine Berbilbung ber ibealen, hoͤchſten Religion. Deshalb tritt 
nun im vierten Briefe der Prophet Jeſu von Nazareth auf, 
um ben einfachen Glauben an den wahren Gott zu verfünden 
und nad dem Bilde hoher fittlicher Idealität das Menfchenges 
ſchlecht der fittlichen Freiheit wieberzugeben. 

Es ift in der Drbnung, daß in der Religion bes Berftane 
bes Ghriftus höchftens nur in ber Bebeutung eines Weltverbefz 
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ſerers auftreten kann, der einen, allerdings fehr einfachen, Glau⸗ 
ben an das hödfte Wefen Ichrt und durch Lehre und Beifpiel 
die verfannte fittliche Weltorbnung aufrihtet. Es würde hier 
au weit führen, wollten wir bie Unzutänglichkeit dieſer moder⸗ 
nen Auffaffung des Chriſtenthums widerlegen, es iſt ein Vor: 
urtheil, das die kritiſche Philoſophie in Umlauf gebracht hat, 
daß der natürliche Menſch, das Enblihe im Zwieſpalte mit 
dem Emigen, bie ſittliche Weltorbnung erfaſſen und bie Idee 
der fittlichen Freiheit realifiren Bönne; erft muß bie Verföhnung, 
die Erlöfung vor fih gehen, che das Subject frei, ſelbſtaͤndig 
und ſittiich auftreten und «in @enoffe des göttlihen Reiches 
werben kann; biefe Erlöfung und Verföhnung aber erkennt bie: 
fer Standpunkt nidt an. Das fpeculative Chriſtenthum hins 
gegen, deſſen Grundanfichten doch in biefen Brirfen erläutert 
werben follen, findet die Miſſion Chriſti und den Mittelpunft 
des Chriſtenthums in nichts Anderm, als in der Erlöfung von 
der Sünde und in ber Verföhnung mit Gott, nur baß bie 
Erfdfung und BVerföhnung nicht allein im Individuum, auch 
nicht ald Myfterium und als ein irdifcher Act wie im unmittels 
baren Dogma vor fi geht, fondern im Geifte, in ber fpecus 
latioen Erkenntnif, im Begriffe des Unendlichen. ’ F 
Der vierte, fünfte und feste Brief enthalten hierauf die Kris 

ti der einzelnen biblifcyen Bücher, ſowie die des kebens Jeſu. Hier 
ift allerdings, wie ſchon gefagt, das Refultat der Strauß'ſchen 
Sortdung geltend gemacht, aber wir vermiffen die Achtung und 
ürdigung, bie gerade vom Standpunkte der fpeculativen Theo: 
logie aus auch der Wahrheit gezollt werden muß, wenn fie 
felbft im Mothus, in ber endlichen Korm der Vorftellung aufs 
tritt; der Brieffteler ſtellt bier Alles unter den Gefihtepuntt 
des Wahns und der Verbilbung, mie es eben feine rein vers 
fländige Weiſe mit fi bringt. Der ficbente Brief handelt 


von Gott, feinen Eigenſchaften, der Dreicinigkeit, bem Gebete . 


und den Engeln. Ale Bemühungen, das Dafein Gottes durch 
Schlüſſe zu bemweifen, werden bei biefer Gelegenheit durchgegan— 
gen und als nichtig verworfen, obgleih wir von einem Er: 
Mlärer der philofophifchen Theologie erwartet hätten, daß er 
ihnen doch eine Berechtigung als fo vielen und nothwendigen 
Stufen des Geiftes zugeftanden hätte, von melden aus er fi 
endlich zur Höhe der abfoluten Gotteserkenntniß erheben konnte, 
Wie früher, ift ihm Gott allein im Gefühle zu erfaffen, und 
von einem Begreifen und Erkennen Gottes kann keine Rebe 
fein. Aber diefes leere Wiffen von Gott hält ihn doch nicht 
ab das Verhältnig der Welt zu Gott richtig zu erkennen und 
die Weltgeſchichte als bie Selbftäußerung Gottes, bes an fi 
feienden und unabhängigen Geiftes anzuſehen. So, meint er, 
it das Wiſſen von Gott ein Sein Gottes in und, unb wir 
kommen mit Aufhebung unfers Willens und beichränkten Seins 
um Bemußtfein des Einsſeins mit Bott, Das ift ein wahr: 
aftiger Sad, der aber in dieſer Faſſung eine Wahrheit des 
philefophiichen Erkennens ift, das er ſchlechthin vermirft; und 
wie an mehren Orten wiberfpricht er fich bier felbft und wird 
ſich untreu. Nachdem bie 5*** Gottes als Beziehun⸗ 
en deſſelben zum endlichen Seiſte auscinandergelegt worden, 
Behandelt er bie Lehre von der göttlichen Dreieinigkeit. Er 
vermirft und muß biefe I als ein Abfurdum verwerfen; 
aber dies thut nur der Verſtand; ber vernünftigen Erkenntniß, 
welcher Strauß bulbiget, ift fie bas A und das D aller Weisheit. 
Der achte Brief hat bie Lehre vom Boͤſen zum Vor—⸗ 
wurfe, Zuerft werden die verſchiedenen kirchlichen Anficyten vom 
Urfprunge bed Böfen entwidelt und deren geſchichtlicher Boden 
nadgenicfn; hierauf fegt der Verfaſſer ſelbſt richtig und ſchön 
auseinander, wie das Böfe nichts Materielles jet, fondern eine 
Erfheinung in ber Entwicklung des endlichen Geiſtes. Das 
Selbſtbewußtſein, Heißt es, iſt das Erkennen ber Gottheit im 
menjhliden Seiſte und das Erfaſſen bes göttlichen Geſetzes, 
welches ſich uns in der Vernunft Eund gibt; das Nichterfennen 
diefes Geſehes iſt Schwäche, das Übertreten beffelben iſt bie 
Sünde; fie entfleht alfo nit aus dem Boſen im Menfchen, 
fondern veranlaßt erft das Boͤſe in ihm, weil die Wirkung der 
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Sünde erſt das Boͤſe iſt. Des neunte Brief klaͤrt die Dame 
über das Dogma von der Erlöfung auf, und fie erfährt natür: 
lich, daß im Zode Iefu bie erlöfende Araft darin liege, daf er 
ein Beiſpiel und Vorbild der Liebe ſei. Dee zehnte Brüf 
eichnet ſich beſenders durch rüdfichtsiofes Auffahren gegen die 
tthodoxie und durch ein gaͤnzliches Verkennen von beren 
Nothwendigkeit und Berechtigung aus; zumal iſt es dag Gapi: 
tel von ber Kirche, das ihn in Harniſch fest: hier ift ihm Alles, 
Kirde, Cultus, Priefterefum ein unfäglider, fortlaufender 
Irrthum, bem entgegen er eine unfidhtbare Kirche beantragt, 
die im Staate aufgeben fol. Im elften Schreiben wirb bie 
Unfterblichkeit der Seele verhandelt. Der Brieffteller nimmt 
eine perfönlicde Fortdauer in Anfpruch, ohne welche nach feiner 
Anſicht Feine Fortdauer und Fin höherer Zuftand möglich, fei. 
Da die Strauß'ſche Theologie näher bie Hegei'ſche Philoſophie 
ift, und awar die, welde ihren Grundriß rein und unverlegt 
bewahrt wiffen will, fo dürfte die Dame hierin am menigften 
etwas von ber Theologie des 19, Jahrhunderts erfahren, Es 
biefe hat den Muth und die Überzeugung, bie perfönliche —— 
bauer für eine in ber Endlichkeit befangene Anfidht zu erflären, 
und meift flreng all jenen Schotaftieismus zurü®, durch ben 
man nad des großen Meifters Tode die Persönlichkeit retten 
wollte. Die Bemweife für bie Unfterblichkeit der Geele, bie 
eigentlich immer noch in die Geiftesfphäre des Wriefitellers fal— 
len, verwirft er als ungenügend, und meint, baf im Gemüthe 
bes Menſchen, in welchem wir die Buͤrgſchaft für unfere i 
beit und Gottesverwandtſchaft beſiden, auch die Unſterblichteit 
der Seele gegründet fel; das ift recht wahr, aber mit biefer Ben⸗ 
dung ift die | von einer perfönlichen Kortdauer noch nicht ges 
töft, bie Bann nur auf dem Boben ber Spiculation entfchieben werben, 
Der zmwölfte und lehte Brief gewährt einen Überbiid 
und ein Icgtes Zufammenfaffen Defien, was in ben frübern 
Schreiben mar gefagt worden. Im bdemfelben erklärt ber 
Brieffteller nochmals alles Andere, was von biefer feiner reis 
nen Bernunftreligion im Ghriftentgume abweiche, für Wahn 
und Pfaffentrug; beſonders ſchlecht kommt hierbei bie katho— 
liſche Kirche weg, fie ift ein großer Schauplag bes Betru— 
ges und der Narrbeit. Wir wollen ibm wegen biefer blins 
ben Hige nicht zürnen, denn es gibt verſchiedene Stufen des 
Geiſtes, von denen aus fich die Geſchichte des Geiftes in feinem 
Kampfe und in feiner Arbeit deuten läßt: bie Seinige, d. b. 
die ber verftändigen Reflerion, bat einmal das Schidfal vor 
lauter irdifhem Zage das Emige in der irdiſchen Hülle nicht 
zu erkennen. Aber das ift die Sünde gegen ben heiligen Geift, 
daß diefer Bricffteller ſich felbft einen Standpunkt vindieirt, ben 
er nicht hat: er will bie fpeculative Theologie, die Strauß’fdyen 
Grundanfichten erflären und kennt fie nit. Wenn er deshalb 
am Ende feines Buches fagt; daß der Rationalidmus auf Abs 
wege geiret fei, weil er namentlich in feiner Bibelausieaung 
von einem —— Standpunkte des Berſtandes ausgegangen, 
und ſich darum laͤcherlich gemacht habe; daß er blos ben fünfs 
ten Act des großen Dramas der chriftlichen Menſchheit vorbe⸗ 
reitet habe, indem nun erft bie motbifche Auffaffung den, in 
den erften Acten geſchürzten Knoten löfe, fo kehrt er den Epich 
nur gegen fein eigenes Fleiſch. Brin Chriftentbum, das er 
uns fo wort: und wenbungsreidh, mit fo vielen erboraten Sprü⸗ 
den und Redensarten auseinandergelegt hat, war nichts als 
die hochſte Spige des verftändigen Geiftes, ber dadu baf 
er in ber Geſchichte des Ghriftentbums einen Motbus anerkennt, 
noch gar feinen Schritt weiter getban bat. Der Fortſchritt 
liegt in ber Iebendigen Auffafiung der Wahrheit, melde ber 
Mothus verbirgt, in der philofophifhen Verklärung des Bildes, 
aber dies kann allein die Philofopbie des 19, Jahrhunderts, 
welche näher bie Hegel'ſche if, Nur Denen, welche in dieſer 
Sphäre wahrhaft heimifch find, frommt und gehört jenes berrs 
ice Bud vom Erben des Propheten von Nazareth; allen Ans 
dern, Damen und Derren, ift feine tiefere Bedeutung vers 
—— weil ſie noch in der Schule des endlichen Begeeifend 
gen. 
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fies Bändchen. Goethe's Ipbigenie und Schiller's 
Kell. Bremen, Heyſe. 1839, Gr. 12, 1 Zhlr. 
16 Gr. 

Der Berf., ruͤhmlich befannt durch mehre der alten 
und neuen Literatur mie der Äſthetik angehörige Werke, 
fieht «8, laut der Vorrede, als den gluͤcklichſten Fortſchritt 
volkothumlicher Serbftbefinnung an, daß man unfern Schu: 
ten zumuthet, bie deutſche Jugend mit den Meifterftäcden 
der vaterländifchen Literatur vertraut zu machen; und 
diefe Foberung ber Zeit ift «8, bie ihn zu Abfaffung des 
vorliegenden Werks veranlaßte. Wenn wir bedenken, wie 
in unfern Tagen die materiellen Intereſſen die bereichen: 
den find, wie fie zwingend auch in bie Organifation ur: 
fprünglich gelehrter Schulen eingreifen, dann müffen wir 
Dem danken, ber auf irgend eine Meife, wenn es nur 
mit Verſtand und Geift gefchieht, biefem Streben und 
Trachten entgegenzumirten ſucht. Was die Gelehrten: 
ſchulen betrifft, fo ift es allerdings wahr, daß ein firen: 
ges und ernſtes Stubium ber Alten dem Geifte eine hohe 
Bildung zu geben, ihn über das Materielle zu erheben 
vermag. Abgefehen von den ausgezeichneten Geiftern, bie 
im Gebiete bes Alterthums herrſchen und ſich dadurch auf 
den Gipfel ber Guftur erhoben, kennt der Verfaſſer biefer An: 
zeige Männer, die durd ein fleißiges Stubium der Claſſiker 
allein fih bie Bildung erwarben, die Schiller im Sinne 
hatte, als er Über die äftherifche Erziehung ſchrieb. Den: 
noch iſt es unleugbar, daß die Mehrzahl ber ſich auf ge: 
lehrten Schulen Bildenden eines Mittels bedarf, das ihr 
den Sinn für das erhabene Alterthum und feine Werke 
aufſchließe; und hier wirken bie claſſiſchen Dichtungen des 
Baterlanded mehr als irgend etwas anderes. Es ift wahr, 
mie auch Hr. Weber bemerkt, daß auf den Schulen, von 
denen hier bie Rede, nur fehe wenige Stunden ben beut- 
fhen Giaffitern gewidmet werden Finnen. Um fo mehr 
ift zu wünfden, daß junge Studirende eine Anleitung 
befommen, fih in ihren Mußeſtunden zmedmäßig mit 
ihnen zu beichäftigen. Und mehr als auf gelehrte Ans 
falten hatte der Verf. fein Augenmerk auf Realſchulen 
gerichtet, indem er in der Bekanntmachung mit den ebel: 
ſten Erzeugniſſen der vwaterländifchen Literatur das einzig 
wahre Hauivafent desienigen Bildungsmittels erkennt, 
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welches in den gelehrten Schulen in dem Studium der 
Griechen und Roͤmer gegeben ift und welches jene durch 
ben in ber Gegenwart triumphirenden Materiallsmus gar 
zu fehr nad dem irdiſchen Bedarf zugeſchnittenen Infti- 
tute einigermaßen in einen Bufammenbang mit höherm 
Leben zu erhalten vermag. Eigentliche Bürgerfchuien fah 
Rec. bier nicht gern aufgeführt. Sie follen, nad feiner 
Überzeugung, den Zufammenhang mit dem höhern Neben 
auf eine andere MWeife, buch andere Mittel gewinnen, 
In gleichem Maße war des Derf. Augenmerk auf weib: 
liche Erzjiehungsanftalten gerichtet, wo freilich ein Gegen: 
gewicht gegen bie reale Vielwiſſerei unferer Tage fehr noͤ⸗ 
thig. Für fie vor allem ift Goethe's Wort in den „Wahl: 
verwandtfchaften” zu beherzigen: „Ein Lehrer, der das Ge: 
fühl an eimer einzigen guten That, an einem einzigen 
guten Gedichte erwecken kann, leiſtet mehr als einer, der 
uns ganze Reihen untergeorbneter Naturbildungen der 
Beftalt und dem Namen nad) überliefert.” Dean warum 
follten wir nicht biefes Wort auf anderes Wiffen aus: 
dehnen, womit man unfere Toͤchter in Penfionen und 
anderen Anftalten ausftattet? (Zu welchen Betrachtun: 
gen gibt dieſes Wort Antah?) 

Sehr gut begegnet ber Verf. dem Einwande gegen 
ein Buch wie das vorliegende: dee Beift der Poefie müffe 
durch fich felbft wirken; Bemerkungen dazu, Erlduterun: 
gen, kurz Commentare helfen dazu nichts. Sich in der 
Sphäre, worin ein Werk der Dichtung ruht, im Gan— 
zen wie im Einzelnen orientiren, fagt er, bie Mefultate 
eigenen Nachdenkens mit dem eines fremden zufammen: 
halten, in bie Werkſtatt des poetiſchen Schaffens ein- 
dringen (was bisher nur Sache des Gefühle war, ſetzen 
wir hinzu, denkend auffaffen), das fann den Genuß der 
Porfie nur veredeln und vervielfältigen und muß ben 
Geift üben und flärfen. Wie wahr dieſes, dad wird ber 
finnbegabte jugendliche Leſer, fei es Juͤngling oder Jung: 
frau, erkennen, wenn er mit dem Boden, auf dem Schil- 
ler's „Tell“ fpielt, nach des Verf. Darftellung ſich vers 
traut gemacht bat. 

Aber auch abaefehen von diefem Gewinne, ift es ges 
rade recht zeitgemäß, an bie echten ciaffifhen Werke un- 
ſers Baterlandes au erinnern. Auf eine Zeit herrlicher 
Bluͤte ift eine Zeit, nicht eben der Unfruchtbarkeit, fons 
dern des Miswachſes gefolgt. Was ein Krititer vor 


etwa zehn Jahren fpradh: es fei gut, daß auf bie Ariſto⸗ 
ratie In der Dichtkunſt eine Demokratie folge, und diefe 
tomme beran, iſt nur zu fehr in Erfüllung gegangen. 
Freilich muß Der, dee die letztere als die goldene anfieht, 
das Geſetz ſtatuiren, die koͤnigliche Eiche ſei umgehauen, 
damit die Pilze an ihrem Fuße einige Höhe zu haben 
fheinen. Was ift in ber jängften Zeit in Deutfchland 
Großes erfhienen? Wir haben einige im Lprifhen aus: 
gezeichnete Dichter; aber biefe Lyrik fcheint Alles zu ver: 
ſchlingen. Welches Wert iſt erzeugt, das an Reinheit, 
Vollendung, Adel, Harmonie auch nur einigermaßen mit 
‚einer „Iphigenia‘ verglichen werden könnte? 

Doch es iſt Zeit, auf das Merk felbft zu fommen; 
und da müffen wie zuwörberft die Wahl der Dichtungen, 
die Hr. Weber für fein Vorhaben getroffen, glüͤcklich nen⸗ 
nen. „Sphigenie‘ in ihrer Einfalt und Großheit, dieſes 
"bei feinee Berftänblichkeit doch zu mannichfachen Bemer: 
tungen und Erkiuterungen Anlaß bietendbe Kunftgebilde ; 
„Wilhelm. Kell“, biefe bei ihren glänzenden Schönheiten 
manches Bebenkliche enthaltende, in Dinficht auf Geſchichte 
und Localität geiftreicher Erläuterung reichen Stoff bietende 
Dichtung; beide ber Aufnahme in Geiſt und Gemuͤth ei: 
ner bildbfamen Jugend fo recht geeignet, find Werke, wie 
fie der Erlaͤuterer für feinen Zwed nicht beffer hätte wün: 
ſchen können. Zuvoͤrderſt danken wir ihm für eine gründ: 
liche Darlegung der Heldenfage des Tantaliſchen Daufes 
und deren antike Bearbeitungen, wobei hatürlidy ber Eu: 
eipibeifchen „Iphigenia auf Tauris“ vorzügliche Aufmerk: 
ſamkeit zugewandt if. Hier muß bie ehrfurdtsvolle An: 
erfennung bes in unferer Zeit fo oft gefhmähten, in fei: 
nen großen Vorzuͤgen miskannten Euripides anerfennend 
erwähnt werden. Der Berf. ermweift ſich gleidhgefinnt mit 
dem von ihm hochgefeierten Dichter, der, als er über 
jenes Tragikers ‚„‚Phaethon‘ fchrieb, „ehtfurchtsvoll an fo 
koͤſtliche Reliquien herantrat”‘. Der eigentlichen Erklärung 
der Goethe'ſchen „Iphigenie“ find dann drei Gapitel vor: 
ausgefhidt, worin der Plan des Dramas, bie Geſchichte 
feiner Entſtehung und eine Afthetifche Würdigung beffelben 
mitgetheitt wird, Wenn bie erften beiben fi durch Ge: 
nauigkeit empfehlen, fo dürfen wir das britte, bie aͤſthe— 
tifhe Beleuchtung (S. 60 — 108), ben intereffanteften 
und gelftreichiten Theil der erften Hälfte des Werkes nen: 
nen. Was Über das Verhaͤltniß des griechifchen zu bem 
deutfhen Drama und den Unterfchled zwiſchen beiden, 
über Umgeftaltung der Babel, wie Euripides fie behandelte, 
über den fittlichen Geift, der in ber deutfchen Dichtung 
weht, gefagt worden, iſt recht eigentlih aus der Tiefe 
gefhöpft und verräth den Mann, ber durch ein ernſtes 
Stubium des Alterthums das reine Maß für Schönheit 
und Kunft gewonnen bat. Hr. Weber bat audy bie Aus: 
ſtellung beruͤckſichtigt, die der berühmte Philolog Hermann 
an ber beutfchen „Iphigenie“ gemadt hat. Was er in: 
dei für dem Dichter derfelben vorbringt, ift Entfchuldigung, 
nicht Mechtfertigung, die, nah unferm Bebünfen, gar 
wohl hätte eintreten koͤnnen. Pylabes erfundene Erzählung, 

momit er vor Ipbigenie tritt, fcheint uns fehr gut mo: 
tiviet. Won Dem, der griechifche Haltung und griechifches 


Maß kennt, hätten wir nicht erwartet, daß er Sphigenien, 
nachdem Dreft fi ihr Fund gegeben, kalt finden — 
noch weniger, daß ein ſolcher an dem Abſchiedsworte des 
Thoas Anſtoß nehmen koͤnnte. Uns ſcheint dieſes das 
einzig wuͤrdige im Munde des Könige. Umd welches Gr: 
wicht bat diefes Lebt wohl! nah dem vorhergehenden 
So geht! Wer die „Iphigenie” in Weimar in der guten 
Thraterzeit aufführen fab, der erwartete Beine „Auslpin: 
nung des Lebe wohl im beruhigendem Sinne”. 

In der fonft fo vortrefflichen Afthetifchen Beleuchtung 
haben wir ein Hervorheben zweier Stellen, auf bie der 
Dichter ohne Zweifel großes Gewicht gelegt hat, vermißt. 
Wir Eönnen das Drama eine Darftelung des Zriumphe 
der Sitte (Sittlichkeit) nennen. Ein Triumph kann nur 
ba flattfinden, mo ein Widerfland und ein fdhmwerer zu 
befiegen if. Iphigenle hat viel zu beflehen; das Schwerſte 
aber ift das Feſthalten an der Wahrheit, der fie ihr Le- 
ben lang trew gewefen. ine Unmahrbeit kann ihr ben 
kaum miedergefchenkten, mit unendlicher Liebe umfaßten 
Bruder erhalten, ihr Waterland und Freunde wiedergeben ; 
bie Wahrheit. vernichtet ihr ein fo hohes, fchmerzlich ers 
fehntes Gluͤck. Sie bleibt ihrem Charakter treu und 
opfert ihre Alles der Wahrheit. - Diefer Triumph mußte 
in feiner Größe anfhaulic gemacht werden; und das hat 
ber Dichter auf eine höͤchſt vortrefftiche Weiſe gethan, 
indem er an eine That erinnert, bie wesen bed babei be: 
twiefenen Muthes zu den gefeiertften der Mott gehört, die 
einen Sänger gefunden bat, ber That Wögbig, an ben 
Rofferaub des Diomedes und Ddpffeus. Der ang Her Sitte 
hervorgehende Sieg erfheint in dem Augen der Mei nicht 
fo glänzend tie einer, in dem männlicher Muth und Ka: 
pferfeit ſich ausfpredien. Sn ber Scene, von = Hier 
die Rede, erſcheint jene That nur als eine Folie derijeni: 
gen, die Iphigenie zu leiften bat. Darum hätte die 
Stelle, wo fie, nah einigem Stiufhweigen, die Worg 

riet: 
" m denn zu unerhörter That ber Mann u. f. w. 
von Hrn. W. mit der Deutung, die fie offenbar an bie 
Hand gibt, bervorgehoben werden follen. Er fpricht von 
ihr (©. 84); aber bie bedeutenden Verfe, wo von dem 
Mofferaube die Rede, find ausgelaffen. So ift dem 
einzig ſchoͤnen von Iphigenien an Thoas gerichteten Worte: 

Bolgfam fügte ic immer meine Serle am fhönften frei, 
beimeitem nicht Gerechtigkeit widerfahren in ber Erläu: 
terung (S. 224): „Infofern fie in dem Gefühle bes Ge: 
borfams, als gejiemender Pflichtübung, Beruhigung und 
Heiterkeit fand.” Uns fheint Grund und Gipfel der 
Moral in ihm ausgefprohen. Denn wo märe biefer zu 
fuhen als ba, wo Nothmendigkeit (Unterwerfung unter 
das Geſetz) und Freiheit zufammenfalen? Und war Fpbi: 
genie's Mund nicht der wuͤrdigſte, ein ſolches Geſetz aus: 
zufprechen ? 

Was bie zroeite der erläuterten Dichtungen, den „Wil: 
beim Zell” betrifft, fo haben wir ſchon angegeben, weßhalb 
diefer fi für des Verf. Zweck befonders eignete. Gerade, 
bei ihr erböht Kenntniß der Gefchichte und Localitdt im 
hohem Grade den Genuß, den fie an fich gewährt; weshalb 
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die Genauigkeit Hrm. Weber's in Behandlung dieſer Ge: 
aftände Anertennung und ob verdient. Der eigenen 
nfhauung der Schweis kam ein forgfältiges Studium 
der Eigenthümlichkeit des Landes, wie Andere biefes an: 
geftelle, zu Hütfe, und für das SHiftorifche wurde Altes 
beugt, was in feinem Bereiche lag. Die Bemühungen 
deffelden Laffen uns zugleich erfennen, welche Studien Schil: 
fer gemacht, che er zu diefem Werke fehritt, mas dazu 
gehört, fo viele Einzelheiten zu einem Ganzen zu ver: 
weben und zu verfchmeljen. Nur bürfen wir auch nicht 
verhehlen, daß der Kritiker in feinen Erläuterungen etwas 
zu weit gegangen, bier und da zu weitläufig geworden. Er 
hätte wohlgethan, auf Quellen, die auch einem Schüler 
ieicht zugänglich find, hinzuweiſen und dadurch eine Be: 
tanntſchaft mit ihnen ſelbſt zu befördern, Müllers Schrei: 
zergeſchichte, aus der wir bie Geſchichte des Bundes in 
feinem Entftehen und des Zell auf 29 Seiten (244 — 273) 
ausgehoben finden, braucht ja micht weit gefucht zu wer: 
den. Sfters ift auch in ben einzelnen Erläuterungen Ge: 
eingfligiges, für den Ort nicht Paffendes beigebracht wor: 
den; wie 5.8. ©. 435 zu den Morten: „Sie laͤuten 
droben auf den Bergen‘, mo der Gefährlichkeit des Laͤu⸗ 
tens im Gewitter gedacht wird. So finden wir S. 454 
eine Erwähnung ber Bergftürze in der Schweiz, und mit 
Specialitäten, die hier gewiß nicht am Orte waren. 

Das Problematifche in der Anlage des. Schaufpiels 
„Wilhelm Zell” wird feinem aufmerkfamen: Leer entge: 
ben. Auch Hr. W. fpricht ausführlidy darüber umd meint, 
Schiller habe den Vorwurf einer doppelten Handlung nicht 
ganz ohne Grund auf ſich geladen. Schwerlich aber wäre 
für die Einheit der Handlung, wie der Kritiker meint, 
dadurch gewirkt worden, wenn der Dichter Tell: hätte im 
Ruͤtli auftreten und mitwirken laffen. Hier durfte Zell 
nicht fein, wenn der Charakter durchgeführt werden follte, 
den der Dichter darzuftellen die Abſicht hatte. Uns ſcheint, 
die Berathung, der Bund im Ruͤtli follte, dieſer Abficht 
gemäß, eine Staffage fein für Zell, den Mann der That. 
Freilich ift die Staffage zu reich, zu mächtig ausgefallen ; 
und baber der Anfchein einer gedoppelten Handlung. Da: 
mit die That des Tell mehr als Hauptpunkt des Ganzen 
erfchiene, ließ der Dichter die Brechung der Burgen und 
die Vertreibung der Voͤgte früher, als fie wirklich ftattfan: 
den, eintreten, und dies als Folge jener That. Es iſt 
wahr, was Hr. W. (S. 3236) fagt: „Tell würde ben Land: 
vogt erhoffen haben, auch menn das Landvolk keine 
Befreiung geſucht hätte, und bie Befteiung hätte zu 
Stande kommen koͤnnen, auch wenn bed Landvogts Unter: 
gang nicht fo zu guter Stunde gefommen wäre.” Doch 
kann, nad unferer Anficht, für den Dichter angeführt 
werben, daß die Befreiung der Schweiz im Drama nicht 
die Hauptfadhe, fondern Tell, der Mann der That, der 
durch diefe Das, was lange berathen war, zu rafcher Aus: 
führung being. Mur das müffen wir zugeben, daß, 
indem ‚der Bund im Rütli fo nur zur Mebenfache wird, 
diefe ein zu großes Gewicht, eine zu große Maffe im 
Schaufpiele macht. 

Der Tadel, den Hr. W. über Rudenz' Verhaͤltniß 


zu Bertha ausfpriht, hat feinen Grund; bies ift ohne 
Zweifel die ſchwache Partie im Drama. Schiller wollte 
diefem etwas Romantifches beimifchen, er wollte (und das 
bezeugt, daß er fich Über die noch im „Don Carlos“ herr⸗ 
fhende Anſicht erhoben hatte) dem der Wirklichkeit ange: 
hörigen Stoff in eine poetifche Sphäre fpielen; dazu follte 
bie Eingangsfcene und die Liebe zwiſchen Rudenz und 
Bertha dienen. Er hätte der legtern nicht bedurft, und 
wir können nicht anders ald mit Hrn. W. annehmen, 
daß er ſich hier von feiner Vorliebe für zärtliche Verhaͤlt⸗ 
niffe und befonders für uͤberſchwaͤnglich empfindende Frauen⸗ 
haraktere hinteißen lief (S. 320)3 mie denn dadurch ber, 
wie es Hrn. W. und uns ſcheint, nicht paffende Schluß 
herbeigeführt wurde. 

Indem der Verf. diefen und manden andern Tadel 
ausfpridt, fürchten wir nur, er habe einer Hauptabſicht 
feines Buches geſchadet. Diefer war, in Schulen bie 
Jugend für die großen vaterländifchen Dichtungen zu er: 
wärmen, fie ihnen zugänglich zu machen, daflır zu be 
geiftern. Durch die zu oft angewandte, oft, namentlich 
bei Schiller, tadelnde Kritik koͤnnte die Jugend, nament: 
lich unfere Jugend eher zu Kritik gereist als zu reinem 
Genuß geführt werben. Wir fehen wohl ein, daß es für 
einen fo'umfichtigen Mann ſchwer war, bie fid ihm auf: 
dringende Kritik abzumweifen, daß fein aͤſthetiſches Gewil: 
fen bier ins Spiel kam. Doc gab es wol eine Weife, 
den Kundigen in biefer Hinfiht, wenn audy nur durch 
Winke, zu befriedigen, ohne das jugendliche Gemuͤth ent: 
weder zu verlegen, ober durch voreilige Anwendung eigener 
Kritik zu verftimmen. Übrigens fegt Hr. W. nie die Ehr: 
erbietung bintan, die man fo großen Genien fchuldig 
ift. Hier und da macht er ben Vertheidiger Schiller’s, 


namentlich gegen Börne; nicht immer glüclicy; wie denn - 


S. 437 die Vertheidigung nicht gewichtiger als die Anklage. 
Dier war die Moralität gewiß nicht recht angebracht. 
Einige Beine Verftöße in einem Buche zu finden, das 
eine folhe Menge aus vielen und verſchiedenen Schriften 
zufammengebrachte Einzelnheiten enthält, kann nicht bes 
fremden. Ein Irrthum ift, daß die Überfegung ber 
„JIphigenie“ in das Meugriechifhe von Papadopulos eine 
metrifche genannt wird (S. 50); fie ift reine Profa. 
Haben mir einige Bedenken gegen das von uns an: 
gezeigte Bud) ausgeſprochen, fo betrafen dieſe nur Ein: 
zelnes. Das Unternehmen des Verf. bleibt ein fehr acht: 
bares, einem Beduͤrfniß Vieler begegnendes. Goethe ſagt 
fehr wahr: 
- Bei den alten lieben Todten 
Braudt man Erklärung, will man Noten; 
Die Neuen glaubt man blank zu verſtehn; 
Doc ohne Dolmetſch wird's auch nicht gehn. 
Und fomit wuͤnſchen wir dem Buche, welches durch ben 
Verleger ſeht wacker ausgeftattet iſt, viele Lefer; und der 
rechte Leſer wird gewiß in des Rec. Wunſch einflimmen, 
Hr. W. möge bald im Stande, fein ein zweites Baͤnd⸗ 
hen folgen zu laffen, worin wir außer den anfangs für 
diefes erfte beftimmten Erläuterungen zu Schlegel's Ele: 
gien „Die Kunft der Griechen” und „Rom’ einen Com— 


1032 


mentar zu Gonthe's „Taſſo“ und Schiller's „Wallenſtein“ 
au finden wuͤnſchen. 14. 





Notiz. 


Jules Janin erinnert gelegentlich, mit Bezugnahme auf 
bie jegt zwiſchen Frankreich und England beftchenden Zwiſtig⸗ 
keiten an ein kleines Volkstieb, weiches, wie er ſich ausbrüdt, 
„aus den fhönften Zeiten unfers Haſſes gegen England ftammt‘. 
Einige der mitgeteilten Strophen überfegen wir hier wir folgt: 

O mädt’ger König Einglande, 
Wohlan, entſcheide dich! 
Die Erbe braucht des Friedens, 
Mo nicht, ſo ſchlaͤgt man fih m. f. w. 


Worauf England erwibert: 
D großer Kaifer Frankreichs, 
Haft du wol Schiffe auch? 
&o wiſſe, auf ben Meeren 
Start fein, iſt Englante Brauch. 


Und Branfreid erwibert: 
Georg, nur nicht fo jornig, 
Gar hisig ſcheinſt bu mir! 
Wir wiffen Krieg zu führen, 
Gern überliften wir. 
England antwortet noch einmal, aber Frankreich hat das lepte 
Wort und fchreit aus Leideskraͤften: 
Mit allen meinen Zruppen 
Komm’ id, bei dir au ſuppen, 
Und dann entthron' ich bidh ! 
„Wohlan!“ ruft Janin aus, „ihr berühmten Poeten, fo große 
Shanfonniers ihe auch fein mögt, umfonft werdet ihr euch ab: 
uälen und doch Zein Lied gegen bie Engländer zu Stande 
ingen, weiches fo populair und fo oft gefungen werben würbe, 
als diefes. Alle Arten, wie man außer fidh gerätb und mit 
ee ftampft, waren bamald Wirkungen biefes Gfen 
era!’ o 
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Zwanzig Lieder von ben Nibelungen. Nah K. Lad: 
mann’d Andeutungen wieberbergeftellt von 8. Sim⸗ 
rock. Bon, Weber. 1840. 8. . 18 Gr. 

So haben wir denn anflart des Einen Nibelungen: 
lledes deren Zwanzig, „von vielleicht ebenfo vielen Mer: 
foffern“; und wir mögen ung nun den vermeintlichen 
"Einen Dichter deffelben aus feinen abgeriffenen Gliedern 
jufammenfuhen, wenn es fih der Mühe ja nod ver: 
lohnt, einen fo jämmerlihen Dichter aufzubewahren. Nach 
den Mibelungen „in der älteften Geſtalt““ gibt man fie 
uns bier in noch älterer Geftalt, wie fie von Volksſaͤn—⸗ 
gern in einzelnen Liedern „unter den erflen Hobenftaufen 
vor Hohen und Miedern, vor Kalfern und Königen ge: 
fungen, ehe fie aufgefährieben, gefammelt und romantifch 
ausgeſchmuͤckt worden‘. Freilich find wir aud damit noch 
niht am Ziele; und wenn uns, laut der Vorrede, bier 
fhon „gefunder Waldgeruch anweht“, fo ſchaͤrft diefe Wit: 
terung ſich gewiß noch weiter, und etwa mit Hülfe der 
Erdalieder von ben Nibelungen dringt das Dionpfiuschr 
der Kritik wol noch flrder bis zu der Nibelungen teuto: 
niſcher Urgeftalt. 

Mas wir biöher für das große Nibelungengedidht an: 
gefehen haben, find einzelne Lieder, die gleich den ſibylli— 
nifchen Blättern im der Luft gefchmebt, bis ein Schreiber 
fie ergriffen, zufammengerafft und auf einen Faden ge: 
zogen hat: ähnlich dem Schreiber in Hardenberg's „Dfter: 
Dingen”, oder gar dem Freiheren von Muͤnchhauſen, mie 
‘er auf fremden Fittigen des zufammengereihten Geflügels 
ſich durch die Lüfte tragen läßt. Den fibpllinifhen Bü: 
hen iſt diefes Werk auch darin gleih, daß, wie die 
Vorrede rühmt, die hier noch übrige „Hälfte beffelben 
mehr fei ald das Ganze”! 

Aber diefe ganze Vorftellung iſt felbft aus der Luft 
gegriffen, oder eine Hypotheſe ber fogenannten hoͤhern 
Kritie, eine üble Anwendung und ſchriftgelehrte Überbie: 
tung dee Wolffchen Homeriden, deren übermächtiges Ober: 
haupt jeboh Homerus blieb und welche fih doch nur 
auf Titel und Einleitung befcheldeten und auch in ber 
Prachtausgabe die „Ilias“ ganz liefen. Freillich, wenn der 
gute alte Homer nur zumellen einnidt, fo muß bagegen 
der letzte Mibelungenbichter ſich hier nachſagen laffen, daß 
ihn „alle Augenblide Schlaf anmwandelt, ja, daß er ſich 
einigemat förmlich hinſtreckt und laut ſchnarcht““! 


Daß einft Ältere, kuͤtzere Nibelungenlleder gefungen 
und gefagt worden, fowie fie in unfern Tagen mannich— 
faltig dramatifirt werden, wiffen wir wohl; und wie jene 
Lieder etwa beſchaffen waren, erfehen wir nod an den 
Eddaiſchen Liedern und Sagas und unferm Hildebrands⸗ 
liede, an den altdänifchen Deldenliedern und ben noch 
lebenden farder Tanz- und Hodyzeitliedern von ben Ni: 
belungen, an der aus norbbeutfchen Liedern zufammenge: 
[hriebenen Niflunga: Saga und an unſerm Siegfrieds: 
liede: fie faßten die Haupthandlung kutz, in wenigen Ro— 
manzen, oder gar nur in Einer zufammen, für Einen Vors 
trag. Beide Haupttheile der einigen großen Heldendichtung, 
„Siegfried’s Leben und Tod“ und „Der Nibelungen Noth“, 
waren und find überall beifammen, eben ald urfprünglich 
eins und ungertrennli: und da kann mun eigentlich nach 
keinem Dichter fragen, fo wenig als bei andern wahr: 
haften Sagen und Mythen, und aud bri allen den ge 
nannten alten Liedern, Wie man aber mehre altnorbifche 
Dichter und ihre Präftigen Lieder von Siegfried wohl 
kennt; wie unfer Marner dergleihen von Siegfried und 
den Nibelungen fang: fo darf man auch wol nah dem 
herrlichen Dichter fragen, der aus jenen uralten lebendigen 
Überlieferungen, Volks» und Heldenliedern zuletzt das 
große ritterlich = hriflliche Heldengedicht von den Nibelungen 
gefchaffen und gebildet bat: und mer ſich darüber luſtig 
macht, möchte wol auch nur mit fremden Kinnbaden lachen. 
Daß in der mannichfaltigen lebendigen Fortbildung folder 
Lieder zu. größern Nibelungengedichten manghe alte Eins 
wirfungen und Epuren davon audy nocd in der letzten 
Darftellung übrig geblieben, ſowol in Hinſicht der Sprache, 
Meife und Darftelung als des Inhaltes, ift aud immer 
anerfannt worden feit Johannes Müller. Nunmehr aber, 
mit Benugung foldyer Wahrnehmungen, biefes unfer gros 
hes Nibelungengedicht durch Zerftüdefung auf die vermeinte 
ältere Geſtalt zuruͤckzuführen, ift durchaus unftatthaft, ja 
frevelhaft. Es offenbart ſich auch hierin eigentlich jene 
fo mannichfaltig gefhäftige Misachtung großartiger felbft: 
[chöpferifcher Perfönlichkeit und Auftöfung berfelben in 
Gemeinwefen und undenkbare Gefammtthätigkeit. Die 
im Ganzen fo gleihmäßige, volftändige, epiſch ausführs 
liche, altredfelige und jugendlih Präftige, kurz in allen 
Tönen meiflerfiche Darftellung des gangen, gegen 10,000 
Langzellen enthaltenden Heldengedichts kann nun und 


ve 


nimmermebhr fo, wie fie noch in ber hier Übrigen Hälfte 
geblieben, von vielen Volksdichtern herrühren, durch eine 
wunderfame präftabilicte Harmonie; denn bier in Deutſch⸗ 
fand, wo bie gallifhen Barden fremd find, kann nicht 
etwa ein foͤrmlicher Sängerfland, wie die nordiſchen Skal⸗ 
‚den, zur Erflärung dienen; noch weniger alfo eine epifche 
Meifterfängerfchufe, nad Vorftellung ber Homeriſchen Saͤn⸗ 
gerſchule oder Sängerfamilie. Auch fo wie hier zwanzig Lie: 
der herausgeſchnitten find, Liefe fi nur von wenigen ein 
einzelner, felbftändiger Vortrag denken: fie find meift im: 
mer noch viel zu lang, Inden bei den einzelnen Geſaͤngen 
zwar mande einzelne Stanzen ausgeſtoßen, mod; mehr 
"aber ganze große Maffen weggemorfen find. Die behalte: 
nen Stüde find dabei zu wenig für ſich verſtaͤndlich, eben 
twegen des fanigen Zufammenhanges des Banzen, fo fehr 
auh die ausdtücklichen Dinmeifungen darauf beſeitigt 
worden. 

Wie viel nun durch vorlisgende Zergllederung des le: 
bendigen alten Gebildes (derem oft gar mislautige Mo: 
dernifirung bier nicht weiter beleuchtet werden mag) be: 
ſchaͤdigt wurde, ergibt ſchon folgende Überfiht nur des 
Auffallendften. 

Meift ganz mweggefhnitten ober verkürzt find: die Bu: 
rüftungen zu Fahrten und Feten, befonders der prächtis 
gen Kleider, die damals doch, von den Fürſtinnen feldft 
bereitet, Überhaupt durch Schönheit und Reichthum wid: 
tiger waren als die modernen, bdauernder und zugleich 
mechfeinder, bei Feften, und als Hauptftü der Freigebig: 
keit ben fahrenden Sängern fo werth als den Rittern: 
man benfe an Deren Walther's Lied von getengenen Klei: 
dern, und noch an Luther's Dankfagung für ein neues 
Kleid. Faſt ganz adgeriffen find ferner die mannidhfalti: 
gen Hin- und Herfahrten, Geleite, Botſchaften und 
damit bie mannichfaltigen örtlichen Beziehungen, bie freund: 
lichen Verbindungen ber fo fernab ftehenden Hauptfchaupläge 
am Rhein und der Donau, bie angenehmen Ruheſtellen 
des raſtloſen ſtillen Zuges in die Tiefe, der ruhige Spie: 
gel der anmuthigen Ufer über der furchtbaren unaufhaft: 
fam fortreifenden Strömung. Um das vermeintlich Volks: 
und Sagenmäßige berzuftellen, iſt das Ritterliche überall 
verdrängt oder befchnitten, namentlich Siegfried's ſchoͤnes 
Nitterfeft, die Bereitung zur Jolandéefahrt, Brunhildens 
munderbare Ausruͤſtung, das den Ernſt fo bebeutfam vor 
fpielende Turnier in Hrunenland. Es fehlen die ebenfo 
bedeutfamen Schilderungen ber vier Gefährten in Island 
und Siegfried’s, des herrlichen Jaͤgermelſters, kurz bevor 
et ſelbſt gejagt wird: Schilderungen, in welchen die Schön: 
heit des fo ernften Gedichts ſich heiter ſelbſt befhaut und 
gleichfam antächelt, die zugleich fo rein gegenftändlic und 
lebhaft im Auge der Mitfpielenden ſich fpiegeln, und 
wie dergleichen mod fo mande vorfommen, z. B. bei 
Siegfried’8 Auftreten zu Worms, bei Hagen's und Bol: 
ker’s Etſcheinung im Hrunenlande. 

Außerdem vermift man viele mehr und minber be: 
beutende Züge, ober gar ganze Abenteuer. Anſtatt des 
ruhigen epifhen Einganges und Vorgrundes zu Chriem: 
bildens Herkunft und Koͤnigshaus werden wir fogleich, 


ww 


| bier vielmehr kunſtmaͤßig als volksmaͤßig, mitten in ihren 
ängfllihen Traum verfegt (mas ber Reonorenballade mol 
gemäß ift); bicht darauf beginnt «6 jedod unverändert 
„mit Siegftied's Geburt und Erziehung (warum nicht auch 
ſogleich mit feiner Werbung?). Die fo ſchialich bei Sieg: 
ftied's Ankunft eingeflochtene Erzählung Hagen's von Sieg: 
fried’6 frühern Thaten, wie er der Nibelungen Schwert, 
Hort und Land und bie Zarnkappe gewonnen und börs 
nen geworben, iſt ganz beſeitigt. Daß der fo wenig fas 
genmäßige, faft nur ritterlihe Sachſenktieg meiſt ftehen 
geblieben, it zu verwundern; es wird aber auch in ber 
Borrede bedauert, daß bie genau damit verbundene erfle 
minniglide Zuſammenkunft Siegftied's mit Chriemhilde 
am Pfingfifefte nicht lieber auch ausgemaͤtzt iſt, ſowie bie 
erſte gegenfeitige Begrüßung der beiden ſchoͤnen Königin 
nen und Siegftied's Heimführung der errungenen Braut, 
Nah dem Zanke der Königinnen fehlt Siegftied's Eid, 
der doch ebenfo wahrhaft als erheblich if, Der ruͤhtende 
Abſchied Chriembildens von ihrem holden Friedel iſt ges 
ſchwaͤcht durch Auslaffung ihrer Träume, welche, ihren 
erften verachteten Traum fo ſchreckbar ſteigernd, die nahe 
Erfüllung drohen. Siegftied's doch vor allen fo fagen- 
mäßige Loͤwenjagd ift geſtrichen, gleichwie das ebenfo volls⸗ 
gläubige, um Rache fhreiende Blutzeugniß des aufgebahrs 
ten Leichnams gegen den nahenden Mörder und Ehtlem— 
bildens Sühne mit Gunther. Ferner fehlen: Chriempil: 
dens ganze Fahrt zu Epeln, ihr gaftliher Empfang beim 
Dheim in Paſſau und in Oftreid und auf der Burg bis 
milden Markgrafen. Auf der Mibelungenfahrt zu ben 
Hrunen mangelt der ſchauetlich-ſchoͤne Nachtkampf in 
Baieen gegen Elfe und Gelfrat, und im gaftlihen Be— 
chelaren Gunthet's und Dankwart's Beſchenkung, welche 
doch, gleich den übrigen Geſchenken, die Bluthochzelt vors 
bedeutet. Der legte gewaffnete Tiſchgang bei Etzeln, 
CEhriemhildens vergebliche Auffoderung Dietrich’ zu ihrer 
Rache, ihre endlihe Aufftiftung Blaͤdel's dazu und- die 
Darbringung ihres und Etzel's Kindes find uns ganz 
entzogen. Beim Sturme im Hoczeitfaale vernehmen wir 
nichts von Dietrich's gewaltigem Ruhegebote, von feiner 
Beſchitmung und Entführung Etzel's und Chriemhildens, 
nichts von Ruͤdiger's friedlicher Entlaffung, nichts vom 
Ende der übrigen Hrunen im Saale, vom Dinabftürzen 
ber Todten und von Volker's furdibarem Hohne gegen 
bie Hrunen. Dietrich und Rüdiger find Überhaupt mans 
nichfaltig verkürzt, gleichwie mehre andere Helden, nas 
mentlich Bloͤdel, Dankwart, Edewart, Volker und auch 
Etzel's Fiedler Werbel und Swammel, welche beiden legten 
doch fogar gefchichtlidy find. Die meiften biefer Helden 
erfheinen freilich gar nicht in andern Darftellungen ber 
Nibelungendihtung, namentlich in den eigentbämlich nors 
bifhen, wo kaum Dietrih auftritt und Überhaupt. das 
Ganze enger zufammengefaßt ift, als eine nahe, innere Fa⸗ 
miliengefhihte und Bluttache, indem Etzel, Botelung's 
Sohn (Ali der Budlunge), von gemeinfamem Stamme 
mit den Niflungen und ber, nah der Schmach ſich 
fetbft opfernden Brunhild Bruder und Rächer if. Dank 
wart, ber felbft der urfprünglid (mord:) deutſchen Nif: 
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lungaſaga gang abgeht, ſteht jedoch fo feft in det „Niber | gen und dem Reichenfpielen in den lehten Büchern ber „Juiad”, 


tungen Noth”, daß fein wunderhertlichet Heldengang im 
den Saal mit der auf fein geſchenktes Hochzeitkleid ges 
ſchtiebenen ungeheuern Tobesbotfhaft aud im diefer Wer: 
Meinerung ſich behauptet hat. 

Wie das Mitterlihe und das Hofeliche, iſt auch das 
Chtiſtliche mannichfaltig zurüdgedrängt: bei Siegftied's 
Ritterſchlag, Hochzeit und Beſtattung, bei Chriemhildens 

Bermaͤhlung mit dem Heidenkönig Etzel. Der ſtreitbare 
Kirchgang der Nibelungen mit Chriemhilden bei den Hru: 
nen — das bedeutfame Gegenbild zu dem Kirchgange der 
Königinnen in Worms — fehlt ganz. Infonderheit aber 
ift mit dem Reiſekaplan einer der ergreifendften und be» 
beutfamiten Züge des ganzen Gedichts ausgeloͤſcht, naͤm⸗ 
ich die Erfüllung der MWeiffagung des Donauweibes ge: 


ade durch Dasjenige, was ihn vereiteln follte: wie im | 


„Doipus” und in der „Braut von Meffina”, in den Ni: 
belungen aber durch „die Gottes-Hand“. Endlich iſt durd) 
völlige Ausfheibung des Bifchofs Pilgerin von Paffau 
“ eine weit verbreitete Weihe des Ganzen verwiſcht. 

In der eigenthuͤmlichen altnordifhen Darftellung er: 
ſcheint zwar das Ganze noch heidniſch-mythiſch, vornehm⸗ 
iich Siegfried und Brunpild; und wenn dieſe Beiden mit 
ihrer wunderbaren Ausruüͤſtung aud in unfern deutfchen 
Nibelungen (mie im Siegfrieds : und Rofengartenliede) 
noch am flärkiten jeme uralte Bildung des Ganzen zeigen: 

‚fo iſt jedoch im unferm Gedichte ſchon durch bie Ältefte 
geſchichtliche Geſtaltung mit den Rheinfranten und Bur: 
gunden, Gothen und Thüringen die chriſtliche Weihe des 
germanifchen Heldenthums und fein Gegenfag gegen bie 
heidnifchen Hunnen begründet: und natürlich ift mit der 
lebendigen Kortbildung der ganzen Dichtung auch diefer 
chriſtliche Geift, wie das Ritterthum, und vornehmlich eben 
von biefem, fuͤrder durchgedrungen; ja, es ift, zwar In 
der legten alten Bearbeitung erft, ausgefproden, daß bie 
Chriftenhelden am Ende nur durch Chriſten befiegt wer: 
den tonnten. Dieſer burch die Avaren und Ugern bis 


Pilgerin wirkt fo zugleich durch fein in der „Klage erzähls 
tes Verhaͤltniß zur Mibelungendichtung, daß er fie naͤm⸗ 
ih aus muͤndlicher Überlieferung aufſchreiben lief: es 
weift jedenfalls auch auf die chrifkliche Auffaffung dieſes 
Gedichts, welche allein uns übrig if und auf die wir 
mithin angemwiefen find. Iſt nun Pilgerin’s Auftreten 
darin auch ein hambdgreiflicher Zeitfprung, fo ift es be: 
kanntlich fogar auch Dietrih, und nod mehr Rüdiger, 
bie beide jedoch in dieſen Rhapfodien bei aller Befchneidung 
nod eine breite Stelle einnehmen. Pilgerin ftand ficher: 
lih immer in dem legten Nibelungengedichte, wie in der 
ebenfo alten „Klage“. Mit ihm find in der neueften Ber: 
arbeitung dagegen auch die vielen lichten und gaſtlichen Stets 
len in Öftreih die Donau hernieder ausgelöfcht, welche fo 
lebhaft fein geſchichtliches Apoftelverhättniß zu Ungarn bes 
zeichnen. Wenn ſchon Baiern fich bedanken kann, daß 
der birftere und feindfelige Gegenfag zu Öftreich verwiſcht 
ift, fo iſt diefer doch nicht minder geſchichtlich begründet, 


in ber Erhebung des oͤſtreichiſchen und ſteitiſchen Hetzog⸗ 


in Pilgerin’s Zeit lebendige Gegenfag — jenem der Tro: | 


janer und Griechen vergleichbar — iſt in vorliegenden zwan⸗ 
sig Liedern verſchwunden. Wenngleich in dem Nibelungen: 
liebe das Chriſtenthum nicht für fih als Beweggrund 
heraustritt, wie etwa in jener auf alter Volksſage be: 
ruhenden Legende vom heiligen Gregor, fo zeigt ſich darin 
jedoch eine ähnliche wunderbare Verſchmelzung beibnifcher 
Weiffagung mit görtliher Vorſehung, eben in ber Er: 
ſcheinung des Kapians. Selbft in vorliegender Verftlm: 
melung bat ſich das Chriſtenthum wenigſtens zum heil 
Hei Siegfried’s Beſtattung behauptet: wie es denn in dem 
alten Nibelungen überall als fefter Dintergrumd bafteht, 
‚gleih den uralten, in ftetiger Fortbildung hod in den 
Himmel gewachfenen Gotteshäufern der Städte und Bur: 
"gen. Und fo fteht auch der Biſchof Pilgerin in feiner 
Blutsfreundfchaft mit den Helden faft allein, und im 
hoͤchſten Sinne, als das Beruhigende, Verföhnende und 
Bleibende in dem furchtbaren Gedichte und Gerichte, 
wie die „lage durch die Todtenfeier und Troͤſtung der 


Überlebenden weiter ausführt: vergleichbar Beftattung, Kla: | Branco, wenn er au 


thums duch ben verwandten hohenſtaufiſchen Kaifer Fried: 
rich 1., neben Baiern, das mit dem den Rheinftanken 
feindlihen Sadjfen vereinigt war; und die oͤſtreichiſchen 
Städte — darunter die fagenbertihmte Holkenburg — haben 
bier ebenfo gutes Recht als die griechifhen Namen im 
Sciffstataloge. 

Auf ſolche Weiſe wird in der angeblichen Herſtellung 
neben der ritterlich = hriftlichen auch die vaterländifch: ges 
ſchichtliche Bedeutung unfers heimiſchen Hauptgedichts vers 
legt, welches uns nun einmal urkundlich allein in dieſer 
legten Geftalt, nad noch fo mannichfaltigen lebendigen 
Verwandlungen, überliefert ift und das wir in berfelben, 
bei allen Spuren älterer Geftaltung, zu ehren und zu 
bewahren haben, fowie zu erläutern: wobei vor der Hand 
nod genug zu tbun if. Selbſt die jüngfte, neben dem 
ältern Gedichte deutlich erfennbare Überarbeitung deſſelben 
erheifcht eine folhe Bewahrung, weil ihr Eigenthlimliches 
zum Theil auch aus der neben jenem Gedichte beftehenden 
lebendigen Überlieferung berrührt. 

(Der Beſchtuß folgt. ) 





Familienleben in Kopenhagen. Aus dem Dänifdyen mit: 
geheilt von 2. Krufe. Leipzig, Kollmann. 1839, 
8. 1 Xhlr. 6 Gr. 


Die vorliegende Erzählung it aus ben gewöhnlicdhften os 
manelementen, Kinderverwechſelung, unrerlannter Liebe und 
doppelter Bewerbung, zuſammengeſeht und zeigt keineswegs das 
Gepräge von Scibfländigkeit und Driginalität, das wir mit 
fo großem Vergnügen an ben jüngft erjdienenen Romanen aus 
ber ſtandinaviſchen Halbinfel anzuerkennen hatten, Weit ab 
von ber meifterhaften Gharakterzeihnung in den 2eiftungen ber 
ſchwediſchen Damen Bremer und Anorring und tief unter ber 
Grfindungsgabe dieſer Schriftftellerinnen, bewegt fi das „Bas 
milienleben in Kopenhagen‘ nur in dem Kreife bes oft Gehör: 
ten und wenig fehlt, daß wir es für völlig trivial zu erfläcen 
hätten. Die Unwahrfcheintichkeit der Charaktere kommt dazu, 
eine ernftere Kritik un: benn wer wirb dem Juden 

noch fo chriſtlich ift, zutrauen, daß er 
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kin Kind. einem trofllofen einem 

h Ehrifen wire wa , abtritt ? Gielgen dm ai Feb: 
“een nn a rk iemlid) zewandte Dietion wieder zut ges 
— * bt adase Ganze doch matt und der Ride we⸗ 
nig wert M— 
bünkıng. tin bee bänifchen Riteratur ‚nicht 
"an H —— n e acnng Beta find und ber 
y weit würdiger- —5 — en als dit dorliegende unbe⸗ 
deutende ng: —* * nicht Pr —*2 wert 
Li derſelben ⸗ 

—34 a * * bearbeiten. Im Allgemeinen 


betrachtet, mangelt dem dänifden Literaturgeifte jeboch jener 


© und frebfame Gharakter, ber bie junge ſchwediſche 
Mufe neuerdings wieder audzei und mit fie die ältere 
Schweſter weit überflügelt. müffen die Dänen warnen ! 


‚Sie haben alle Urfache, ſich zu berilen, daß fie bald: einen tüch⸗ 
— 2 und —— Geiſt in die — en 

zanken fellen, widrigenfalls fie wirklid in bie Gefahr kom: 
men, ihre de Hatız au Anm bloßen Worksdiatekt herab: 
finten zu fehen und —8* Ruhm einzubühen, den ihnen die Hol⸗ 
‚berg, Ewald, Rahbeck und Brun, die Ohienſchlager und Bag: 
für - eine Bu Geis gewonnen baben, Mer in unfern 
*5 nicht fortgebt, bleibt auf alle Weiſe hinter der Streb⸗ 


famkeit der Melt bald weit zurüd, Däntmark bedarf 
vor allen Dingen eines tüdhtigen Hrititers, eines Leffing, ber 
*6 allein zur Wiedergeburt erwarten Bann. 89, 





Englifhe Urtheile über Deutſchland. 


1. 7yjBlackwood’s Kdinburgh magazine’, Zuliheft, enthält uns 
tee dem Zitel: „Germany, by Charles Julius Weber” lange 
„Auszüge aus Julius MWeber's Deutſchland ober Briefe eines 
"In Deutfdland reifenden Deutfden‘, denen eine Einleitung über 
die gen Entwidelungen der deutſchen Nation, über bie 
Gründe, warum man id Zahrhunderte lang um dieſelbe im 
Muslande wenig gekümmert hat, und über die Literatur des 
„Auslandes in Bezug auf die innern Berhältniffe, Topographie, 
Staats, Biteraturs und Volksleben in. Deutſchland, voranges 
fit if, Der Berichterftatter fpielt, bei alles an den Tag 
geltgten Kenneniß deuticher Zuftände und bei aller Anerkennung, 
er und zu Theil werden läßt, ben großmüthigen und her: 
ablaffenden Protector. Wenn bie Deutichen gewohnt fein, ſich 
‚au; beflagen , daß man fie ‚Überfehe oder gar misverftche, fo 
feien fie, wie der Berihtertater (gt, zum Tpeit oft Shui 
van. Ganz anders fei der anluß Deutſchlands zur Zeit 

f riche die Finklers, Dito’s des Großen, des, Hohenſtaufen 
I. und Luther’ geweſen; da babe Deutfchland noch 

als gebietende politiſche ober geiftige Macht bageftanden; aber 
nach Luther fei es in politifcher und literarifher Hinſicht in 
Stagnation übergegangen und habe alles Anjehen im Auslande 
dadurch verloren, daß es fi frangöfirt und die Doffchrangen 
@udısig"d XIV. als Bandesgögen —* habe. Mas hätte Eng⸗ 
land von ber dreutſchen Biteratur) Halten -Lönmen, wenn ber 
wößte Philofoph, welchen es in ber erſten Periode des vorigen 
Kadrunderts hervorgebracht, Leibnig, feine Hauptwerke in 
-franzöfifcher und Tateinifcher und nicht in beutfcher 
deſchrieben habe? Auch ber gelehtte und elegante Moshelm ri 
an 


ein moderner Nömer als ee gewefen. Konnte 


d die kommen Hermann's B im ⸗ 
ve de mn run re Bette on — den wies 
Ken van "Due dan, Bag vn Be Mi 
‚im zu geworden, datt, nad) 9 


Ge ober tem, von berühmten 
—— und er Hält e# für eine gro 
andankdarkeit der Deutfchen, wenn fie dem Buche fo wen 


‚land beobachtet umd dargeftellt to 


„len und weiter bei keinem Volke zu 


sechtigkeit widerfahren Lirßen und es der Ob a. 

aten. @erade ſo, wie die Start Pie re 
dargeftellt foerden mäffen, um cd im ben 

Augen der Ausländer interefjant zu machen Savary habe itvar 
bavom gefagt, das Buch fei nicht framzöfifch, wogegen Weber 
—* es fei * PL abır ya liege eben. der 

roße Vorzug _ en; deutſch un n4ö 

Feste ta ka Glanz ber äußern ee er 
durd den Adel umd die Meindeit feines Gefühle, @8 fei für 
die Kenntnib der modernen Deutſchen ebenfo wichtig wie bie 
Schrift des Tacitus für die alten, eine Art Maturgefchichte ber 
beutfchen Nation, es fei „a work that forms an era in the 
great history of international appreciation”, &eit 1818 habe 
nun das Studium und bie Anerkennung des deutſchen Beifles 
und der deutfchen Nation ungeheuere Fortfchritte gemacht; * 
ſel gut und man brauche deshalb das claſſiſche Edinburg oder 
das riefige London nicht gegen. ein Gabinetsftüt von Stadt wie 
Kartsrube umtauſchen zu wollen, Die Gorthe: Beabnfinnigen 
und die Apoftel des Kantianifhen Glaubens möchten Phrafen 
machen, fo viel fie wollten, das wenigſtens fei gewiß, daß man 
auf beitiichem Grund und Boden aufrecht gehen Lönne; auch fei 
es nicht rathſam, Goethe bem Shakfprare gleichftellen au wollen. 
Es wird weiterhin zugegeben, daß ein ganz genügendes Werk 
über Deutſchland in englifher Sprache goch nicht beftche; . das 
befte Gompendium über Deutfchland fei ncch „Germany, the 
spirit of her history’ u, f. m. von Biſſtt Hamofins, Auch 
Spencer, ber zugleich mehre Orte befuchte, wohin die Zouriften 
nicht zu kommen pflegten, z. B. das grüne Rügen, habe in 
einen „Sketches of Germany and the Germans, by an eng- 
ish resident in Germany” ein brauchbares Buch gelie —J 
deß fei auch dieſes zu vapib; 86 fei unmöglich, Deutfchland in 
wei Pleinen Bänden Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. in 
Englänber von gang refpectabeln Anlagen brauche fünf Jahre, 
um nur mit dem Geifte der beutfchen Literatur vertraut. zu 
werben, und wieberum fünf Jahre, um ihr — nicht durch ae 
— fondern nur durch ihre ————— au folgen, Das 
ug hätten bie Deutfchen felbft einige Werke, morin fie treff 
lic portraitist wären; fie hätten damit die Erfindung tiner 
gewiſſen Daguerrotype = Manier gemacht, —* 


ichte der 
Deutſchen“ und Weber's obengenanntes Bu 


über Deutſchland. 
Beide Schriftfteller werden mit einem Lobe überfch upon 


fin 
find: Menzel's „Deutſche Literatur‘, Me 4 pi 


worin Weber eine Parallele zwi⸗ 
über, — den 


Touriſten eine praktiſche Bemerkun machen ı wer fa bee 

si Bufhlan) vom Racdn aa" @p, meint, meh be 
en unangenehmen Taͤuſchung entge 

KM, ud ne, By Be Sa 
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Zwanzig Lieder von den Nibelungen. Nach K. Lach: 
mann’3 Andeutungen wieberhergeftellt von 8. Sim: 


rod. 
Beſchluß aus Nr. 87.) 


Aus diefer Darlegung wird ſich ſchon ergeben, ob es 
wahr ift, was die Vorrede (S. vı) fagt: baß alles Weg: 
gefhnittene nur „Floskeln und Formen find, bie ber 
tunftgebildete Dichter dem Sänger des Volkes borge; nur 
Hemmfchube romantificender Ausfhmüdung, dem raſchen 
Gange des Vortrags angelegt”; daß ber Übrige „Kern 
des Nibelungenliedes fih dem Gefühle als echt und ur: 
ſpruͤnglich, als feifche lebendige Volkspoeſie bewähren werde; 
und baß dem Leſer, wenn er zu dem Gedichte, mie «6 
bisher vorlag, zutuͤckkehre, die meiften jegt ausgeſchiedenen 
Strophen langweilig und ſchleppend, und felbft die ſchoͤn⸗ 
ften überflüffig, die Wirkung ſchwaͤchend feinen werben”. 
Es wird ſich vielmehr bewähren, daß, nebft den ange: 
führten bedeutenden Zügen ber Sage und Geſchichte, auch 
fo vieles innig damit Verbundene, dem altbeutfchen Be: 
dichte fo Eigenthümliche vertifge if, ich meine fo viele 
ſchoͤne Züge holder Sitte, zarter Minne, tiefer Gemüths 
lichkeit, heitern Ernſtes und furdebaren Heldenſcherzes. 
Der neue Rhapſode hat folchergeftalt ſich wol ebenfo wenig 
den Dank und die Anerkennung des Lefers verdient, als 
er gewiß dem alten Gedichte und dem Vaterlande einen 
übeln Dienft erwiefen hat. Er bat keineswegs, wie er 
fo zuverfichtlih wähnt, ben Beweis ber durch gelehrte 
Speculation vorgefpiegelten Urgeftalt des Gedichte durch 
bie That geführt; die dargebotenen Broden bes reichen 
Baftmahles find nimmermehr von der Zurichtung folcher 
Bolksfänger, wie er fie fi denkt, fondern eben nur 
UÜberbleibfel, deren Beſchaffenheit durch das bloße Ab: und 
Ausfchneiden nicht verwandelt wird. Welche Übelftände 
nur hierdurch entfichen, zeigt fih unter andern barin, 
daß mehrmals zwei, drei Strophen hintereinander mit 
„Er ſprach“ anheben, obſchon es Reden deſſelben Mun: 
bes find, ohne die Antwort. Freilich iſt manchmal, des 
zu ſtark zerfchnittenen Zufammenhanges wegen, ganz eigen: 
mächtig geändert, auch ohne Stuͤtze von Lesarten, em: 
pfiehlt aber das ganze Verfahren nicht beffer. 

Nah biefem allen gelangt man zu dem Gchluffe: 


wer immerhin eine dergleichen Zurädführung des alten 
Heldengebichts auf bie eingebildete Urgeftalt will, der darf 
und nicht das würdig Alte in einer bloßen Zerſtuͤmmelung 
als das Urbild bieten, für welches wir es ebenfo wenig 
erfennen, als uns vinbilden laſſen, baß der Torſo bee 
Herculesgottes immerdar nur ein Torſo gewefen, ober 
durch die abgeſchlagenen Glieder erft fo vollfommen ges 
worden fei; es gilt bier fein experimentum in corpore 
vili. Vielmehr muß ein fo fühner Unternehmer das Aben- 
teuer als Dichter auf feine eigenen Koften beflehen und 
beftreiten und in jenem Sinne alles durch und durch im 
Form und Inhalt neu und umbdidhten: etwa in der Art, 
wie San Marte neulih mit „Gudrun“ gethban hat, an 
welchem alten Gedichte eim ähnliches Verfahren, mie ben 
Nibelungen widerfahren ift, vollends die Unzuläffigkeit 
beffelben offenbaren würde, Dagegen liegt eine völlige 
Umbdichtung ſchon im Gange folder umfaffenden Sagen: 
darftellung. Nicht ſowol aus einzelnen kleinern, gleich 
mäßig verfaßten Stüden feste ſich das größere, reichere 
Gedicht zufammen, fondern auf den Grund eines das 
Ganze in ben Grundzügen umfaffenden fürzern Gedichts 
bildete und entwidelte fih das vollendete Heldengedicht. 
Mic können und werben biefen Gang anderweitig durch 
noch vorhandene Urkunden bemeifen, namentlih am „Wolf: 
bietrich”, an welchem großen Heldengedichte zugleich durch 
eines fpätern wirklichen Volkefängers Verkürzung eine ſolche 
Rüuͤckbildung ſich zeigt, freilich roh und ungefchidt aus 
dem größern gebildeten Gedichte fir Eine baͤnkelſaͤngeriſche 
Sigung zugerichtet; auf ähnliche Weife wie fo manche 
treffliche gebildete Lieder, ſchon feit Walther von ber Bor 
gelweide, zu rohen fogenannten Volksliedern verwilbert 
find. Diefer urfprünglic; gewiß uralte „Wolfdietrich“ ſpricht 
auch dadurch für aͤhnliche Fortbildung der Nibelungen, 
daß er von feinem mit den Nibelungen gemeinfamen Zone 
(Stange und Sangweiſe) berichtet, zwei Meifter haben 
ihm erfunden und das Gedicht barin weit und breit ges 
fungen. Solches bient wenigftens als Zeugniß, daß diefe 
zwar bald fo allgemeine epifche Stange der beimifchen Del: 
denlieber eben nicht Älter als das vorhandene Nibelungens 
tied if. Sie war gewiß auch nicht bie Form jener Altern 
Mibelungentieber, fondern biefe waren, urfprünglich wol 
den Eddaliedern ähnlich, In Altiterationsftrophen von acht 
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(oder vier) gleichen Gliedern, jedes mit vier alliterirenden | 


Accenten, wie noch das „Hildebrandslied““ und das body: 
deurfhe Gedicht „Muſpilli“ (vom Weltende), aus der Ka: 
rolingerzeit, zeigen; ober fie waren dann in den hochdeut⸗ 
ſchen Reimſtronhen, deren gleiche, vieraccentige Glieder mit 
zwei Reimpaaren zundchft den Hälften der Alliterationg: 
ſtrophe entfprehen, welche Hälften häufig aud ſelbſtaͤn⸗ 
dig auftreten. Im folhen Reimftrophen ift nämlich nicht 
allein Otfried's, den Volksliedern entgegengeftelltes Gedicht, 
nebft andern chriftlichen Gedichten, fondern aud das Sie: 
geslied der Franken und andere volksmaͤßige Lieder jener 
Zeit; und aus dieſer Form entwidelten fidy die dann fo 
häufigen, ſtrophenlos fortlaufenden Reimpaare, in melde 
auch mehre alte Heldenlieder übergegangen find, nament: 
lich „Dietrich's Ahnen und Flucht zu den Hunnen‘‘, „Bi: 
terolf und Dietleib”, „Der Kleine Rofengarten‘ und aud 
„Die Klage”, die ſich, wie „Biterolf und Dietleib”, aus: 
druͤcklich als Bearbeitung eines Altern (deutfchen) Gedichte 
gibt, etwa in der Art, mie Strider's Ausbildung des 
älteren Rolandsgebichtes von dem Pfaffen Konrad, und 
die jüngere Bearbeitung von Heintich's des Glicheſers „Rein: 
hart Fuchs”. Biel ſtaͤrker mußte aber in aller Hinſicht 
die Verfhmeljung folder Altern, aus der urfprünglichen 
Strophe verwilderten Gedichte in eine neue, ganz anders 
gebaute Stanze ausfallen, wie die Nibelungenftanze ift, 
welche fit von jener in den Reimpaaren nicht mehr er: 
tennbaren Strophe völlig unterfcheidet, durch die abwech— 
felnd vier: und dreiaccentigen Versglieder, durch die Rei: 
mung, nicht der Euren, fondern ber langen Zeilen, und 
duch die Verbindung zweier folcher Reimpaare zur vier: 
reimigen Strophe, worin überdies die Gleichheit der beis 
den Hälften dadurch aufgehoben wird, daf die legte Halb: 
geile allein vieraccentig abſchließt. Diefe neue, ganz im 
ausgebildeten Syſteme des 12, und 13. Jahrhunderts ge: 
baute Nibelungenftanzge, der Eſchenbach's Titurelſtanze, 
auch im Verhältnif zu den Reimpaaren des „Percival“ 
ähnlich ift und von welcher zuvor ebenfalls durchaus 
eine beſtimmte Spur erfheint (außer einigen gleich: 
zeitigen Minnefingern von der Donau), bedingte ohne 
Zweifel auch eine ebenfo eigenthuͤmliche neue Sangweiſe; 
und wie fie im der legten Bearbeitung und Ecwelterung 
des ganzen „Wolfdietrich““, durch flete Reimung des re: 
gelmäßigen zweiaccentigen Einſchnittes ber vieraccentigen 
Halbzeilen, umgebildet wurde (wieder auf ähnliche Weife 
mie die Ziturelftange in der jüngern Vollendung des „Zi: 
turel”), fo iſt fie frühe fhon anderweit mannichfaltig fort: 
gebildet: im ber Gudrunftange duch fünfaccentigen Schluß 
mit weiblichem Reimpaare, und im „Walthersliede“ gar 
durch Gliederung ber legten Langzelle aus einer fechsar: 
centigen Dalbzeile mit zweiaccentigem, oft gereimtem Ein: 
ſchnitt, und aus dem vieraccentigen Schluffe. Dies legte, 
kuͤrzlich erft entbedite Gedicht, welches zunaͤchſt gang in dem 
Kreife der Nibelungen ſteht, fhon urkundlich nicht viel 
jünger ſcheint und nah den Bruchſtuͤcken ſichtlich auch 
zu einem meitumfaffenden Heldengedichte gehört, würde 
gewiß au, wenn wir es ganz hätten, ber Vorſtellung, 
daß ältere Lieder in ihrer Form und gangen Darftellung 


darin erhalten und nur durch Anfige und Einfchiebfel 
aufgebläht worden, ritterlidy entgegentreten. 32, 
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The court and. camp. of, Runjeet Sing. By C. W, O;- 
borne. London 1840. 


Jeder nur einigermaßen aufmerkſame Beitungslefer wirb 
fofort zugeben, daß ber Bericht eines, Vertrauen verbienenden 
Augenzeugen über „den Hof und das Feldlager Runjeet Ging’s’ 
Winke enthalten kann, wichtig für die Gegenwart und inhalte 
ſchwer für die Zukunft. Und nicht bas allein ift bei obenge= 
nanntem Buche ber Fall, ſondern es erklärt auch bie Gegen: 
wart aus ber Vergangenheit. Ein Blid auf bie Karte von 
Hindoftan zeigt, daß ber Fluß Sutlege, der nach einem langen, 
wenig gefrümmten Laufe in ben Indus fällt, die norbweftliche 
Grenze des britifhen Indiens macht. Zwiſchen dem Butiege 
und bem Indus liegt, in Geſtalt eines Dreieds, ein Landſtrich, 
ber aufierdbem von drei andern großen Strömen bewäffert und 
deshalb das Punjab, d. b. Land der fünf Flüffe, blsweilen auch 
nad) feiner Daupıftabt das Reid Lahore genannt wird. Hier 
mohnen bie Silbe, in politifher wie in religiöfer Beziehung 
eine der merfwürdigften Wölkerfchaften Indiens und bis in 
neuere Zeit von Runjeet Sing beberrfcht, unftreitig dem fähigs 
ften und beftunterrichteten eingeborenen Fürften feit den Tagen 
Hyber Al's. Faſt jeder Tag fleigert, in erfter Inftany für 
bie britiſch⸗ indifhen Befigungen, in zweiter, dritter und viers 
ter Inftang, wer mag berechnen, für wen? bie Wichtigkeit jes 
nes Reichs. Es liegt zwifchen britifh Indien und deffen neuem 
Bundesgenofien, dem Könige von Kabul, bet bie alleinige 
Seite, von welder jenes einem Einfalle cffen ift, und würde 
baher, follten die Muffen am Ufer des Indus erfcheinen, je 
nachdem es ihnen Freund ober Feind wäre, «in entſcheidendes 
Gewicht in die Schale werfen. Unter folden Umftänden kann 
ein ee Bericht Über Urfprung und Xusbilbung des 
ſikhſchen Reichs und ein Blick auf Das, was vielleicht jegt 
ſchon nicht mehr Zukunft if, weder unpaffend für bie Zeit, 
noch der Tendenz biefer Blätter fremd heißen. Iſt es doch ohne 
einige bdiesfallfige Kenntniß geradehin unmöglich, bie Lage des 
Dftens zu verftchen. Dsborne's werthvolles Werk biene bier 
bei als Leitfaden, : 

Die Sithe waren eine Schte und find jedt eine Nation. 
Ranac, ber Gründer ber Sekte, wurde um bie Mitte des 15, 
Jahrhunderts unter ber Regierung bes Kaifers Acbar giboren, 
Er war ber Sohn eines Pindulaufmanns aus ber Katri= ober 
Kriegertafte und wuds in allen Zweifeln und Borurtheilen auf, 
bie im Gemüthe eines Dindu meift unausrottbar murzeln, 
Seine koͤrperliche Schönheit, feine geiftigen Anlagen und feine 
ſittliche Reinheit gewannen ihm bie Beachtung rines moham: 
medaniſchen Kaufherrn, der, Einderlos, ihn an Sohnesftatt ans 
nahm. Run machte fi) Ranac mit ben beften Schriften bes 
Islam bekannt und zollte bald bem Koran gleiche Achtung wie 
ben Bebas. Kalfer Acbar hatte ben Plan zu einer neuen Re— 
ligion eitworfen, bie namentlich eine Vereinigung zwiſchen Hin⸗ 
bus und Mohammedanern bezweckte, und benfelben Gebanken 
faßte auch Nanac. Welche Moralaphorismen ibm am beften 
geflelen, die ſchriebh er fi ab und übertrug fie wörtlich in bie 
Sprache von Punjab, und je wie feine Sammlung ſich mehrte, 
orbnete er fie und brachte bie einzelnen Maximen in Berſe. 
Diefe Gompilation heißt Grunth und wird von ben Sikhs eben» 
fo hoch verehrt mie der Koran von ben Wufelmännern ober bie 
Bibel von den Ghriften. Durd die Erflärung, daß feine Miſ⸗ 
fion alle Menſchen umfaffe, ſtuͤrzte Ranac jeden Unterſchied 
der Stände, bas ganze Kaftengebäude, Auf jahrelangen Wans 
berungen prebigte er in allen großen Städten Indiens unb 
fdiffte fogar Übers Mer, um in Mekka und Mebina feine 
Lehre zu verbreiten. In der Eigenſchaft eines Guru ober geis 
fligen kenkers lehrte er Duldung und Nachſicht, und wie er als 
lenthalben feinen Abſcheu gegen Krieg und Gewaltthätigkeit auds 
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fo zeichneten auch feine Anhänger ſich lange Zeit durch 
— — aus. Sie waren in dieſer Hinſicht die 
Quaͤker bes Ditene. 

Beim Eintritte des lebten Zahrbunderts fing Aurengacbe 
ah, die Sikhe als Ablömmlinge von Mohammed's Glauben zu 
erfolgen. Die Verfolgung wurde erft geduldig ertragen. Rach⸗ 
dem aber der fünfte Buru den Märtyrertob geftorben, griffen 
die Sithe zu den Waffen und übten an ihren Berfolgern fürch⸗ 
terliche Vergeltung. Guru Govind, ein Mann von Geiſt und 
Ehrgeiz, machte feinen Anhängern das Zragen eines Schwertes 
ur religiöfen Pflicht; fie bemächtigten ſich mehrer Dörfer im 

unjab, und fobald fie einen Glauben, Waffen und ein gemeins 
fames Biel hatten, waren fie eine Ration. Govind kämpfte 
mit dem Muthe der Verzweiflung, aber ungefrönt vom Siege 
gegen Aurengzebe's gefammte Macht; er ftarb faft gleichzeitig 
mit dem Kaifer und fein Rachfolger hieß Banda, der erfte 
Dertſcher über die Siehe, der, mit ber weltlichen Herrſchaft 
fih degnügend, den Titel Gut Guru nicht annahm — ein Zir 
tel, der feitbem untergegangen. Während ber auf Aurengzebe's 
Zod folgenden Verwirrung verheerte Banda die nörbliden Pros 
vinzen des Mogulreihs und beging ſchauderhafte Graufam: 
eiten, Dafür büßte er, als er gefangen nad) Deihi gebracht 
worden, wo Glied um Glied ihm mit glühenben Bangen abs 
genommen wurde. i 

Ihren Anführer zwar, nit ihren Muth und nicht ihre 
Kraft hatten die Sikhe verloren, denn ale Rabir Shah in In: 
dien einfiel und auf bem Throne von Delhi nur einen Schein: 
Bönig ließ, fammelten fie fi wieder und befegten nicht blos eis 
men großen Theil des Punjah, fondern trugen auch ihre Erobe: 
zungen bis an ben Jumna. Sehr zu ihren Gunften waren 
die Siege der Mahrattas, weiche bie pͤrahleriſche Drohung, alle 
Mufelmänner aus Indien zu vertreiben, faft zut Wahrheit ge: 
madyt hätten. Aber der afghaniſche Fürft von Kandahar kam 
feinen mohammebanifchen Brüdern zur Hülfe, unb in ber 
Schlacht von Pantput im 3. 1761 mwurben die Mahrattas aufs 
Yaupt geſchlagen. Auch die Gikhs, die ben Herreszug bes Sie- 
gers ſtark beunruhigt, indem fie bald feine Borz, bald feine 
Rochhut angriffen, ihm bie Zufuhr abſchnitten und alle —* 
zügler nieberhieben, auch fie ſollten die Schwere feiner Race 
empfinden. Ihre heilige Stadt Umrigir machte er dem Erdbo⸗ 
den gleich, erbaute von ihren Schaͤdeln eine Pyramide und Tief 
die Wände ber Moſcheen, bie fie entheiligt, mit ihrem Blute 
wafchen. Als jedoch bie Afghanen in ihre Heimat zurückgekehrt, 
erholten bie Sikhe von ben erlittenen Unfällen ſich fo fehnell, 
daß fie fich bald zu Herren machten über alles Land zwiſchen 
Hm Zumna und dem Indus, und es in zmölf Mifuls oder 
eonföderirte Staaten theilten, bie zufammen 70,000 Reiter ins 
Geld ftellen konnten. 

Herrſcher in dem Heinften biefee Mifuls war erft Runjeet 
Sing's Großvater, bann fein Water, beides Männer, fo bers 
vorragend durd Geihid und Tapferkeit, daß ihr moralifces 
Übergewicht die Schwaͤche ihrer Militairmacht vergeffen lieh. 
Runjcet wurbe am 2, Nov, 1780 geboren, zu einer Zeit, wo 
das Anfchen feines Vaters fi täglih mehrte. Als Kind bekam 
er bie Blattern und wurbe von eingeborenen Ärzten fo unklug 
dehandelt, daß er kaum dem Tode entging, ein Auge verlor und 
ein abſcheulich zerfegtes Geficht bavontrug. In feinem zwölf⸗ 
sen Jahre flarb ihm der Water; feine Mutter, eine Lüberli 
unb eprgeigige Dame, erhielt die Regentiaft und wurde feine 
Bormünderin. Zwar befhügte fie Runjtet's Erbe gegen bie 
Raubgier feiner Nachbarn, vernadläffigte aber feine Erziehung, 
um feine Unmünbigkeit zu verlängern, und bot ihm Mittel 
und Gelegenheit zum gröbften Sinnengenuffe. So gewöhnte er 
5 an Ausfhweifung und Wöllerei, bie bis zu feiner letzten 
Stunde bie dunkeln Fleden feines Charakters biicben, @lüd: 
ucherweiſe burfte ee jagen, benn auf der Jagd Iernte er bem 
Buftand des Landes hinlänglih und bie Unzufriedenheit kennen, 
weldye die Eafter der Megentin erregt. Mit feinem 17. Jahre 
ergriff er bie Zügel der Regierung, und fo allgemein war ber 


Haß gegen feine Mutter, ein Haß, ben fie durch Zyrannei unb 
Sinnlichkeit ſich zugezogen, baß er in ihre Ermordung willigen 
mußte, Aud) fpäter erklärte ex oft, daß nicht bios die Gtabis 
litaͤt feines Throns, fondern felbft die Sicherheit feines Lebens 
bas DOpfer erheiſcht babe. 


Zaſt unmittelbar nad feiner Thronbeſteigung faßte uns 
jeet ben Entfhluß, die engen Grenzen feines Reiche zu ermeis 
teen, das Punjab zu überfallen und weggunehmen, Unterftügt 
von ben Mufelmännern in ahore, vertrieb er bie bortigen fith« 
ſchen Häuptlinge und unterwarf fich ihre Ländereien. Zu bers 
felben Zeit zerfleiſchte Bürgerkrieg das Reid ber Afgbanem, 
Hiervon Gewinn zu ziehen, mollte Runjeet die afghanifcen - 
Provinzen Öfttlih vom Indus an fich reißen, fah ſich aber durch 
die Engländer verhindert und auf bas eroberte Punjab aurüds 
gewiefen. 1810 feierte Runfeet die Bermählung feines älteften, 
—— erſt zehnjaͤhrigen Sohnes und lud dazu ben Oberſten 
Ochterlony, britiſchen Reſidenten zu Loodiana. Der frübern 
Imifbigkeiten ungrachtet empfing er den Oberſten wie einen vers 
trauten Freund und befolgte beffen, ſich erbetenen Rath, auf 
weiche Weife fein Kußvol zu biscipliniren und Labore zu bes 
feftigen fei. Won biefer Zeit an mibmete Runjeet alle feine Bes 
firebungen ber Bildung regulairer Truppen, organifirte mebre 
Bataillone, erhob namentlich engliſche Deferteure zu Offizieren 
und errichtete fogar ein Artilleriecorps,. 1822 traten zwei frans 
3* Offtziere, die Herren Allard und Ventura, in feinen 

ienſt, mit deren Beihülfe er feine Sikhs bald zu einer Tüch⸗ 
tigkeit und Disciplin aufbildete, wie ſolche bisher einer indias 
nifchen Armee gänzlich fremb geblieben. Und bas geſchah ges 
rabe zu einer Zeit, wo Munjeet' Macht von den gröften Ge— 
fahren bebrobt wurde. Durch gang Indien grollten bie Muſel⸗ 
männer dem Erſtehen einer, von ihrem Glauben abtrünnigen 
Monarchie, in einem Bande, bas feit Jahrhunderten die Feſte 
bes Islam gewefen, und lichen daher um fo willigeres Gehör 
ben Vorfpiegelungen Ahmed's, eines Synd ober Abkoͤmmlings 
von Mohammed, ber fi vom Allmächtigen für berufen erflärte, 
bad Reich des Jelam wieberberzuftellen, Er fand jedoch nös 
4 audörberft nach Mekka zu pilgern, und twie er in biefer 
Abſicht nach Kalkutta kam, bewirkte fein Erſcheinen eine ſolche 
Aufregung, daß felbft die britische Regierung nicht ohne Beſorg⸗ 
niffe war, Bei feiner Rückkehr von Mekka im 3. 1927 begann 
er feinen heiligen Krieg gesen Runjeet; body aller Kanatismus 
feiner Anhänger kämpfte vergebens gegen bie taktifch geübten 
Siths; in jedem Gefechte unterlag er, bis er, 1831, überfallen 
und inmitten feiner Gläubigen erfhlagen wurde. SRunjeet rü— 
ftete fi fofort zu einem Radhezuge gegen bie mohammebant: 
fen Staaten, die er im @inverftändniffe mit bem Betrüger 
glaubte, mamentlid gegen bie Ameers von Sinde und Doft 
Mohammed Khan, Allein wie ungufrieben auch bie Engländer 
felbft mit ben Ameers waren, wo fie doch einen Einfall im 
Sinde nicht geftatten und erboten fich u Schiederichtern zwi⸗ 
ſchen Runjeet und Doſt Mohammed. 6 Ordnen dieſer Ans 
gelegenheit veranlaßte zwiſchen Runjeet und Lord William Ben⸗ 
tin® jene Zuſammenkunft, von deren fabelhaftem, die Dichtun⸗ 
gen der arabiſchen Nädyte überbietenden Pracht die Tageblätter 
ein Ranges und Breites erzählt haben, 

Im Krübjabre 1838 erweckte das offene Vorgehen ber Pers 
fer wie das verbäcdtige Benehmen ber Ruffen in England unb 
Indien die lebhafteften Beforgniffe. Doft Mohammed Khan, 
ber früher um Anftellung eines Geſandten in Kabul gebeten, 
behandelte ben engliſchen Abgeordneten fo unehrerbi daß bies 
fer gerathener fand, ſich zu entfernen, und was bas Auffallende 
jener Sinnesänderung fteigerte, war bie zwifdhen ben Afahanen 
und Perfern wegen ihrer Sektenverſchiedenhrit eigentlich bie 
sum bitterften Grimm beftehende Feindſchaft. Offmbar hatte 


ein mädhtiger @influf von außen Doft veranlaßt, 
ber angeftammten Politik feiner umtreu gu werben, 
und er, ber Gooner, trat mit ben hen Sheeaht in Berbin- 


bung. Es verdient Hierbei ng, daß bie veränderte Ans 
ſicht ihres Fürſten feinen Unterthanen in hohem Grade misſtet 
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und daß ein ſich vorbereitenber Ausbruch ihrer Unzufriedenheit 
Lord Audland auf den Mugen Gedanken brachte, Doft Mohams 
med ab: und Shah Soojah einzufeken. Hierzu bedurfte er 
aber Runjeet’s Beiſtimmung, und diefe war nichts weniger als 
ewiß. Runjeet hatte noch nicht vergeffen, daß bie Engländer 
bn an der Wegnahme von Sinbe verhindert; Afahaniftan war 
in feinen Xugen ein Sand, das er fidy nicht durfte entidhlüpfen 
laſſen, und außerdem hatte er Grund zu fürdten, daß bie Eng⸗ 
länder, bie bisweilen Anfälle von Ehrlichkeit haben und dann 
bei Andern auf Reftitution dringen, ſich von ihm ben Kah-i⸗ 
noor und etliche andere Diamanten ausbitten würden, die er 
dem vertriebenen Shah abgenommen, Lord Audland’s Aufent: 
halt in Simla, einem falbionabeln Vergnügungsorte in bem 
Dimalayagebirgen, bot zu den betreffenden Unterhandlungen fehr 
paffende Gelegenheit; der Maharaja entfendete eine glängende 
Botſchaft, den Gentralgouverneur zu bemilltommnen, und Lord 
Audland ermiderte die Artigkeit durch eine Miffion nach Labore, 
zu welcher der Verf. obiger Schrift gehörte und bie er darin 
fehe intereffant ſtizzirt hat. Das Refultat war, daß Runjeet, 
wol befonders aus perfönlichem Haſſe gegen Doft Mohammed, 
fi anheifhig machte, dem Borrüden ber englifhen Armce nad 
Kräften förderlich zu fein, während die Engländer, wenn nicht 
ausdrüdtich, wenigftens ſchweigend Runjeet bie Succeffion feis 
nes Sohnes, Kurrud Sing, garantirten. 

Bald nach der Einnahme von Kambul, dem Schlußfteine 
der englifhen Siege in Afghaniftan, wurde Runjeet das Opfer 
einer entzündlichen Krankheit. Seine vier Grauen und fünf 
feinee Amazonen liefen ſich mit feiner Leiche verbrennen, und 
fein Premier — weldhe Anhänglihkeit! — konnte nur mit 
Mühe verhindert werben, dem meiblichen Beifpiele zu folgen. 
Kurrud Sing beftieg den Thron, um menige Wochen fpäter 
wieder herabzufteigen und Raum zu machen für feinen Sohn, 
einen jungen Menſchen ohne Talent und ohne Erfahrung, der 
im Augenblide, wo biefe Zeilen aefchrieben werben, vielleicht 
ebenfalls aufgehoͤrt bat, ein Herrſcher zu fein, 

Rach diefer Vorlage ftelt die Wichtigkeit des Reichs Ya: 
bore für die beitifheindifchen Befigungen ſich ven felbft heraus, 
Die Ruffen, gewisiat durch Verluft und um eine koſtbare Er: 
fahrung reicher, rüften ſich zu einem neuen Zuge gegen Khiwa, 
und welches aud ber Erfolg fein mag, jedenfalls werben fie 
mit fämmtlichen Staaten von Mawersensnahar in diplomatis 
ſche Verbindung kommen und wahrfceinlich den Hafen und bie 
Feſtung Aſtrabad befegen. Bon hier aus Pönnen fie, wie früs 
ber, die Perfer gegen Afghaniftan vorſchieben, während fie zu 
gleicher Zeit mit Veihälfe der Zurkomanen fi Bahn brechen 
nach bem Ufer des Indus. Bleiben bie Siths den Englaͤndern 
treu, fo find fie wol Manns genug, Kofaden und Zurlomanen 
zu ſchlagen, es vieleicht fogar mit regulairen ruſſiſchen Regi⸗ 
mentern aufzunehmen. Fielen fie hingegen ben Fremden au, fo 
tämen die Ruffen, einmal in das Punjab eingetreten, in nabe 
Berührung mit ben Goorkas, ben alten Feinden Englands, 
Zönnten den Mahrattaftämmen, bie den Engländern bie von 
ihnen wiederholt erlittenen Niederlagen nicht vergeffen haben, 
die Hanb reichen und bebrohten vom biefem Punkte aus bie 
Statthalterfhaften Bombay und Bengal. Biel hängt demnach 
von Shah Soojah ab. Zerfällt er mit feiner Nation, fo wirb 
Afabaniften das Vorrüden der Ruffen begünftigen, flatt es zu 
hindern, Das Punjab ift daher gegenwärtig ber Schlüffel au 
britiſch Indien, und deshalb ein geſchickter, Bräftiger, den Engs 
Ländern freundlich gefinnter Fürft biefen ein umerläßliches Bes 
dürfnig. Leider! fehen fie ſich nach einem foldyen vergeblich um. 
Kurrud Sing’s Unpopularität ſcheint auf feinen Sohn überge: 
gangen. Sher Sing, Runjeet's natürlicher Sohn, iſt ein gu: 
ter Kopf und Freund der Engländer; auch fein Sohn Pertaub 
berechtigt zu guten Erwartungen; aber feiner von Beiden hat 
einen Anhang, flart genug, ihm ohne Bürgerkrieg auf den 
Thron zu heben. Herra Sing, der Sohn des Premier, ſchäumt 
von Ehrgeiz und bürfte ſich leicht unbequem machen, fodaf am 


Ende dem Reiche nichts gewiſſer wäre, als von den Löwen — 
denn Sing heißt Löwe — in Stüden geriffen zu werben, Drmz 
nach bürfte Hr. Dsborne wol recht haben, wenn er e liſche 
Einmiſchung unvermeidlich, fie „ein nahendes Ereigniß der Rothe 
wenbigkeit‘‘ nennt. „Die Compagnie”, fagt er, „‚hat fo viele 
Kamerle verfhludt, daß bie Müde ihr nicht im Halſe fleden 
bleiben wird‘, zumal die Gröffnung des Indus für Dampfs 
ſchiffahrt jetzt ein Gegenſtand der größten commerciellen Mi, 

tigkeit if. Das Volk von Lahore aber, meint ber Brite, würde 
den Herrſcherwechſel ſehr gern ſehen, „laͤngſt beneiben fie ihre 
Brüder auf der öͤſtlichen Seite des Sutltge um ben Frieden 
und Wohiftand, den jeme genießen, und gern würden fie ihre 
elende Unabhängigkeit gegen bie mildere und gerechtere britiſche 
Herrſchaft vertaufchen, die, felbft wo fie die fchlechtefte, doch 
taufendmal beffer ift als die befte unter eingeborenen Fürften. 
General Allard ift tobt, General Ventura fehnt ſich fort vom 
Labore, fein Vermögen in Sicherheit zu bringen, und mes 
nigftend das ſikhſche Fußvolk, vieleicht aud bie Reiterel, 
würde gern mit unfern Sepeys fraternifiren, denn nad ihrem 
tigenen Ausbrude ift Koompanee Bahadoor, d. h. bie Generals 
eompagnie, ein fehr guter Zahlmeifter und das allerbings keine 
Kleinigkeit für Männer, deren Gold gewöhnlich zwei Jahre im 
Rüdftande und, wenn er bezahlt wird, zum größern Theile im 
den Fingern nichtswürdiger Beamten — bleibt, Eng⸗ 
land wird und darf eine Ehance bes Weltfrie— 
dens nicht verlieren. 74, 





Literarifhe Notizen. 


Eine Menge Kebern find in Frankreich fortbauernd in Be— 
mwegung, bie Welt über ihre Lage, befonders gegen ben Orient 
bin, in aller Kürze aufzullären. &o gab ein vormaliger Bögs 
ling ber polytechniſchen Schule eine Schrift unter dem Zitel 
„Consid£rations politiquesäa l’occasion de la question d’Orient“ 
beraus, und ein gewiſſer Lefrancois aus Nantes Fine Brofhüre 
über Rußland, Abima, England und Polen, worin er, wie 
tie Journale fagen, mit Zalent und Klarheit die verfciebenen 
Phafen erörtert, durch welche Rußland gegangen ift, ehe es zu 
feinem gegenwärtigen politifhen Gewichte in den europäifchen 
Entfheibungsfragen gelangte, Das progreffive Wachethum dies 
fer Macht auf der einen Seite gegen Europa, auf der anders 
argen Indien bin; bie gewichtvollen Schwierigkeiten, welche 
aus einem feindlidhen Zufammenftoße der beiden großen politi- 
fen Körper, England und Rußland, und noch mehr aus einer 
Allianz berfelben fi) ergeben fünnten, die muthmaßtidy befte 
Rolle, welche Frankreich zwiſchen beiden zu fpielen hätte — 
alle biefe ſchon oft behandelten Fragen werben bier abermals 
beantwortet. Unb wer glaubte jegt micht berufen und befähigt 
u fein, über die ſchwierigſten und vermwideltften Fragen und 

ältniffe feine entſcheidende Stimme abgeben zu können? 


I. Lecomte gab heraus: „Folies parisiennes” (2 Bbe.); 
Dumas: „Les Stuarts’’ (2 Bbe.); 3. M. Dargaub: „George 
ou une ame dans le siecle’; Deftigny, ber Verf. ber ‚Nemesis 
incorruptible’ eine Brofhüre: „A Louis Bonaparte”; Balgac 
einen Roman: „‚Pierrette’ (2 Bbe.). Ermwartet werben: „Don 
Gigados" und „Les secrets de famille”, von Alphonfe Brot; 
„L’eschuve des galeres”, von U. be Kermainguy, und bie 
Kortfegung der „M&moires d’un sans -culotte bas- breton’”, 
von E, Souveftrr. 





Jules Simon, ein junger Gelchrter in Paris, gab ber 
aus: „Etudes sur Ja theodiede de Platon et d’Aristote", 
Es ſpricht ſich in biefer Arbeit, neben der Kenntniß ber Alten, 
befonders ein genaues Studium der Schriften von Glarke und’ 
Leibnitz aus. 5, 
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Adam von Müller’s gefammelte Schriften. Erfter 
Band. Mit dem Portrait des Verfoffert. Muͤn— 
hen, Franz. 1839. Gr. 8. 2 Thlr. 8 Gr. 


Adam Müller gehörte unftreitig zu dem ausaezeichnes 
ten Geiftern einer daran nicht armen Zeit. ine Nach— 
fefe der Erzeugniffe eines ſolchen Geiftes bleibe daher immer 
eine dankenswerthe Gabe, weiche Wandlungen audy bie 
Richtungen diefes Geiftes im Verlaufe feiner Entwidelung 
erfahren haben mögen. Mit dem Vorwurfe der Apoftafie, 
den eben jene MWandlungen dem Verf. zugezogen haben, 
wollen. wir uns bier nichts zu ſchaffen machen. Wir 
mollen gern vorausfegen, es entfprang der Übertritt A. 
Müller’ zu einem andern religiöfen und politiſchen 
Glaubens ſyſteme aus Überlegungen, bei denen er ſich viel 
weniger von dem kalt berechnenden Kopfe, ald von einem 
warm fühlenden Herzen leiten ließ. Dagegen glauben 
wir in Betreff der von dem Herausgeber ber gegenmärti: 
gen Sammlung gewählten Ordnung von vornherein be: 
merken zu müffen, daß es im Intereffe des Mannes ſelbſt, 
deſſen Nachlaß er uns mittheilt, geweſen märe, hätte er 
ſich dabei mehr am bie chronologiſche Reihefolge gehalten, 
in weldyer die mitgerheilten Auffäge aus deſſen Feder 
floffen. Jeder Lefer nämlich nimmt an dem Schriftfteller, 
beffen Werke ihm befchäftigen, mehr ober minder perfön: 
ih Theil. Er ergreift für ihn, befonderd wenn deren 
Lecture ihm anzieht, gewiffermaßen Partei. Sicht er ſich 
nun veranlaßt, denfelben im Verfolg diefer Lecture, zumal 
fofern in dem Werke ernfihafte Gegenftände behandelt wer: 
den, einer perfönlichen Inconſequenz bei Darlegung feiner 
Anfihten, bei Entfaltung feiner Hauptgedanken zu ver: 
daͤchtigen, fo möchte er gern, fei es nur um ihn deshalb 
bei fich felbft, wo nicht rechtfertigen, fo doch entſchuldigen 
zu innen, den Gang der Jdeenverkettung erforfhen, in 
Folge deren er etwa vermocht wurde von einem Spfleme 
zum andern überzutreten. Bel unferm Verf, wäre diefe 
Befriedigung dem Lefer unſchwer zu gewähren geweſen, 
hätte der Derausgeber feines Machlaffes dieſen nach ber 
Beitfolge geordnet, Den Keim von A. Müllers Jdeen: 
umſchwunge mürde alsdann der Lefer fhon in den größ: 
tentheils vor 1819 gefchriebenen Auflägen über National: 
dtonomie gefunden, und es würde ihm daher minder uns 
angenehm überrafcht haben, den Lobredner des theokrati: 
fen Staats, dem er in dem Hauptabſchnitte der Samms 


lung begegnet, in dem zweiten Abfchnitte als einen Ans 
bänger der Adam Smith'ſchen Schule zu begrüßen. 

Nah diefen Vorausfhidungen gehen wir zur Bes 
fprehung des Inhalts des vorliegenden Bandes felbft über, 
wobel wir jedoch von einer durchgeführten Analyfe um fo 
mehr abſehen, als die aphoriftifhe Form des Werkes fols 
che kaum geflatten würde. Anderntheils werden wir aber 
nidyt unterlaffen, die Gegenfäge, die in den zu verfchies 
denen Epodyen gefchriebenen Auffägen am ſchneidendſten 
hervortreten, bei Gelegenheit bemerklich zu machen. 

Mir haben den in der erſten Dauptabtheilung des ge 
genmwärtigen Bandes vormwaltenden Geift ſchon angebeutetz 
die Überfchrift bezeichnet ihm noch näher, indem diefe laus 
tet: „Von der Morhmwendigkeit einer theologiſchen Grund: 
fage der gefammten Staatswiffenfhaften und der Staats: 
wirthſchaft insbefondere” (1819). Bu diefer Epoche war 
U. Muͤller's Apoftafie fchon vollendet; «8 darf uns alfo 
nicht befremden, wenn er ſich bier alfo vernehmen läßt: 

Der reine Staat, das Urbild des Staats, in dem, nach 
den Lehren der Beit, alle einzelnen Staaten und Stände unters 
geben follten, ift ein Gegenftand nicht des Willens, ſondern 
des Biaubens (!); ebenſo der Begriff bes Geſetzcs, vor bem alle 
Berfhiebenheiten der Rechte und Freiheiten ih, nach dem keh⸗ 
ren unferer Zeit, im eine Gleichheit Aller auflöfen follten. Die 
göttlichen Offenbarungen reben von einem Staate, von einem 
Reiche Gottes, in welchem alle Unterſchiede der irdiſchen Staa— 
ten und Stände ſich ausgleichen, und von einem Geſete Gottes, 
vor dem wir alle gleich find. Diefem Reiche des Lichtes aber 
und bdiefem Gefege ber Liebe fommen wir nicht näher dadurch, 
daß wir von der Finſterniß abftrahiren, die uns umaibt, ober 
bof wir uns der Gigenheiten und Bedingungen willküͤrlich ents 
f&hlagen, bie uns bier unten angemiefen find. — Jedech diefe 
böhern Offenbarungen find es, melde in dem dunkeln Grunde 
ihres rechtiſchaſſenen Herzens alle jene Wohldenkenden meinen, 
die dem Streben der Beaierlichen nad) Einheit des Staats und 
nad Gleichheit Aller vor dem Gefene beipflichten. Die beutlis 
den Eröffnungen des Chriſtenthums bleiben unbeacdhtet, und fo 
fodern fie von bem irdiſchen Staate, von dem wankenden Bes 
griffe einer menſchlichen Hirnhaut — Dasjenige, was nur das 
Reich Gottes gemähren Bann. 

Auf die Analyſe des concreten ober pofitiven Staates 
übergehend, verlangt der Verf., daß es innerhalb eines 
chtiſtlichen Staats Beinen beidnifchen oder unchriftlichen 
geben fol. Da er jedoch vorher bei der Definition bes 
Begriffes Staat (status) anerkannt hatte, daß dieſes Wort 
im weitern Umfange gleichbedeutend mit Lage, Zuftand 
oder Stand fei, fohin ein jeder Menſch einen Staat 
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im Staate bilde; fo wuͤrde er mit ſich ſelbſt in Wis 
derſptuch gerathen, wenn er ſich nicht mäher erklärte, 
Hiernady nun wäre ein folder verbammlicyer Staat im 
Etaate „die fogenannte franzöfiihe Republik innerhalb bes 
Staats der europäifchen Chtiſtenheit“ gemefen. Es würde 
ferner ein folder Staat Im Staate_ fein „wenn den Ju: 
den die volftändigen Freiheiten und Standesrechte inner: 
halb der chtiſtllchen Staaten eingeräumt würden”, 

Im Berfotg unferer Perluftrationen begegnen wir nun 
dem bekannten Kernfape eines berühmten philoſophiſchen 
Soſtems, den Adam Müller, wie folgt, einkleidet, um bie 
Mothwendigkeit der von ihm gefoderten Theoktatie zu ber 
gründen. 

Aus dem natürlichen Standpunkte — fagt berfelbe — nen: 
nen wie den vorhandenen Befigtand auf dieſer Oberflaͤche ber 
Erbe... Redt. Diefe Staatens, Eigenthums- und Befit- 
verfaffung ift recht, weil fie if, ehne unfere Ginwilligung, au: 
folge der bloßen Narurgewalt und ihrer Geſehe tft. Das Recht 
ber Matur iſt das Recht der Stärke und des Staͤrkern: die 
bios natürliche Erwägung leiter zur Anerkennung des Borban: 
denen, und dieſes Vorbandene iſt velltommener als allis Ge— 
denkbare, Mögliche Nichtverhondene, aus dem einfachen Grunde, 
weil es da iſt. Die natürliche Anwendung biefes natürlichen 
Rechts nennen wir Klugbeit: allemal wird fie im Gebrauche 
von Mäßigungsmittein befteben . . . zu denen wir burch bie in 
uns berrihende Naturgewalt angehalten werben. — So meit 
bie Ratur! 

Der Verf. entwidelt nun, ober deutet vielmehr blos 
an, wie ſich der große Widerſpruch zwiihen dem Rechte 
und bee Klugheit, der Kampf zwifchen Freihtit und Un: 


terthänigkeit entfpinne, worin das Reich der Welt ſeit 


Anbeginn verwidelt geweſen. Keine menſchliche Gefeg: 
gebung oder Politik, bemerkt ec dazu, vermöge biefen Wis 
derſpruch aufzulöfen, diefen Kampf zu beſchwichtigen; benn 
im glüdlihften Falle würde fie nur eine der Naturgewalt 
ähnliche Zwanghertſchaft zu Stande bringen können, gegen 
die ſich das menfhliche Freiheitsgefühl in jedem Einzelnen 
ohne Ende empören würde. Es müffe und alfo ein We: 
fen zu HDülfe tommen, weldyes höher fei als die Natur. 
Da nun der Menſch — ſo etwa lautet die Schlußziehung — 
als-Daupt eines Staates (in der oben angegebenen mei: 
teen Bedeutung) gebundenzfrei und als Glied eines an: 
dern Staates (in ber engern Bedeutung) freisgebund:n 
iſt, fo befindet ſich derfelbe im Zuflande des Widerſpruchs 
und. bes Krieges fo lange, bis zu diefen beiden Beziehun: 
gen eime dritte hinzutritt, welche die beiden andern unter: 
einander ausgleiht und verföhnt: „dies iſt die Beziehung 
bes Menſchen auf den lebendigen Gott, als einen höhern, 
unendlichen, alles umfaffenden, liebenswuͤrdigen Gegenftand, 
ber an. die Stelle des kalten und oͤden Naturbegriffs tritt”. 

Eine allerdings nur fehr fluͤchtige Erörterung „ber 
beften Staatsverfaffung” ſchließt die erſte Abtheilung bie: 
fes Bandes. 

Ale Staotöverfaffungen — fagt Müller — find gut, ins 
wiefern fie auf dem Grundſahe beruhen, daß der Menfh Haupt 
eines Staats ober Glied eines Staats fel, und inwiefern bie 
Religion die Gemährleiftung dieſes Grunbſatzes, ber wegen 
menfhlicher Gebrechtichkeit ohne göttliche Autorität nicht beſtehen 
konn, übernommen hat, 


Von diefem, Standpunkte ausgehend, erachtet ber Verf, 


die politiſchen Discuffionen, wie fie jet Über allgemeine 
Staatöformen gepflogen werben, für ein leetes Geſchwaͤt, 
für einen eiteln Luxus hoffärtiger Vernunft, halte man 
fie gegen den Ernſt jener höhern Verhandlung über die 
Sormtofigkeit, in welche das häusliche Leben, im melde 
die Heinen Staaten, die Glieder des gröfern Staates vers 
falten find. Hier aber werde ſich ber eigentliche Bank 
rott der menfhlihen Kunſt zeigen, und von allen politis 
ſchen Eufefdlöffern des Jahrhunderts keine Spur zurüde 
bleiben als „der ſtille Entſchluß demuͤthiger Ruͤckkehr zur 
Religion““. Sind aber alle Wunden dieſes Jahrhunderts 
verbiutet, und bie Leidenfchaften, welche bie Urtheile ver: 
wieren, zur Ruhe gebracht, 

dann mwirb die fpätere Rachwelt in ben krampfhaften Bewegun⸗ 


» gen biefer Zeit nur das Erwachen bee Religion wahrnehmen: 


fie wird das dumpfe Geſchrei nach Verfaſſungen, welches alle 
ruhige politiſche Unterfuhung übertäubt, verftehen; erkennen 
wird fie, daß ed allerdings eine Gonftitution, eine Verfaſſung 
gegolten bat, sin Pinanftreben zu jener erfien und einzigen pe— 
tieifchen Verfoffung, melde auf ber Erde beſtanden hat, der 
chriſtlichen naͤmlich; ein dringendes und unwiderſtehliches Ver⸗ 
langen nach jenem natürlichen, aber von einem gehotſamen Herzen 
für das unmittelbare Werk Gottes anerkanntın Stande ober 
Staate ber Menichheit, weldgen die eitle Bernunft, eben weil 
fie überhaupt ihrer innerften Natur nach zu keiner Anerkennung 
irgend einer Verfoffung gelangen Bann, niemals erſchwingen wird, 

In ber zweiten Abtheilung, welche Auffäge über Nas 
tionaloͤlonomie enthält, erſcheint uns die Abhandlung 
„Adam Smith 1505" überfchrieben, befonders beachten: 
werth, weil ſich darin des Verf. damalige Anfichten über 
biefen Gegenfland offenbaren, Müller beginnt mit Ans 
erkennung ber Verdienſte „dieſes großen Mannes” um 
den betreffenden Grgenftand. Gegen das von demfelben 
aufgeflellte Softem jedoch erhebt er die nämlihen Eine 
wendungen wie andere Staatspbilofophen, die ben vom 
dem berühmten Schotten angebabnten Weg befchritten. 
Er naͤmlich findet, gleih ihnen, Adam Smith babe 
die Grenzen des Mationalreihtbums zu eng bepeichnet, 
indem er die idealifchen Prodbucte, „den ſchoͤnſten und ers 
babeniten Gewinn einer Nation, die Erzjeugniffe ihrer 
edeliten Geiſter“ davon ausſchließe und ihnen keinen oͤko⸗ 
nomifchen Werth beilege. War indeh unfer Verf. vielleicht 
nicht der Erfte, der eine Erweiterung des von A. Smith 
aufgeftellten Begriffs von Nationalreichthum zu Gunften 
jener Producte in Anſpruch nahm, fo tar er doch ges 
wiß Einer der Erften; und die Klacheit, mit welchet er fein 
Princip entwidelt, verdiene Anerkennung. 

Der Verſtand — fagt er — welcher bie fichtbaren, unb 
bas Gefühl (7), weiches die unſichtbaren Schäge der Nation 
äftimirt, müffen einander unaufhoͤrlich in die Hände arbeiten, 
und bas Endrefultat der erbabenen Berechnung muß auf gleiche 
Beife nach Idten und nach reellen Gütern ſchmecktn. 

Die Wiſſenſchaft der Nationalötonomie, fodert er fer: 
ner, die nicht bios auf ein fpecnlatives Befchauen bes 
Staatsoermögens, fondern auf eine beſtaͤndige praktiſche 
Vermehrung deffelben hingerichtet iſt, fol alte Kräfte der 
Menſchheit in ihr Intereffe giehen, um die große Be— 
megung des oͤkonomiſchen Geſchaͤfts zu erhalten, „welchts 
zuruͤckgeht, wenn es nur ſtill Steht”. Somit gehöre denn 
eine. viel größere Vorſtellung vom ihrem: Zwecke, von dem 
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Probucte, das fie beabfichtigt, bazu, ald Adam Smith ihr 
anmweift, folle fie nicht auf jedem Schritte durch eine un: 
edle und Elrinmüthige Würdigung der menfchlichen Güter 
gehemmt werben. Und fomit gelangt denn ber Verf. zu 
dem Kernfage: „die Nationaleriftenz felbft in ihrem gan: 
zen Umfange fei der wahre Reihthum einer Nation”. In 
Gemaͤßheit der weitern Ausführung diefes Satzes würde 
die Mationalötonomie alle diejenigen Gegenftände umfaf: 
fen, welche eine neuere franzöfifhe Schule unter der Bes 
nennung Wiffenfhaft der Geſellſchaft bezeichnet; 
und demnad dürfen wir für den Verfaſſer den Ruhm in 
Anfprudy nehmen, den dieſer Disciplin zu Grunde lie: 
genden Hauptgedanten, wenn auch nicht volftändig aus: 
geführt, was bei der Kürze des bier beregten Auffages 
unmöglih war, fo dod in flüchtigen Zügen bereits an: 
gebeutet zu haben. Diefen Gedanken äußert er etwa mie 
folgt: Im wirklichen Staate mag immerhin die Verwal: 
tung des Öfonomifchen Vermögens, des jurlſtiſchen Ver: 
mögens, des fittlihen und geiftigen Vermögens und end: 
lich des militairifhen Vermögens in ebenfo viele Depar: 
tements getrennt fein: 

die Wiſſenſchaft kann in eine ſolche abfelute Trennung ber 
menſchlichen Geſchaͤfte nicht eingeben, denn fie iſt ja eben bie 
Gerährleifterin bes nothwendigen 3ufammenhanges ber geſamm⸗ 
ten Geſchafte und ber gemeinſchaftlichen Beriehung aller auf 
den Einen, einfadhen Staatezweck. 

Ein kurzer Commentar erläutert diefen Hauptgedan—⸗ 
fen und beftimmt ihn mäher für das praftifhe Staats: 
leben, als die weitläufigen Debuctionen ber vorberegten 
Schule e8 nur immerhin vermag. 

In jebem wirklichen Staate — fagt Müller — wird 
frellich eine von den bier genannten vier Ideen, die eigentlich 
untereinander genau und wiſſenſchaftlich balancirt fein follten, 
nad Maßgabe der Lage und Umftände eine Prärogative geniez 
fen; in einem Hanbelsftaate, wie in England, wird der Fi: 
nanzminifter nothwendig Premierminifter fein; in einem mili: 
tairifhen Staate, wie dem ehemaligen Preußen, werden alle 
Departements eine militairifhe Karbe annehmen; ein armer 
Staat wird ſich nothwenbig durch Kraft und Strenge bes Ge: 
feges erhalten; —— aber fann man fi den Staat von Europa 
ober bas wahre Gleichgewicht unter einer erhabenern Geftalt 
denken als unter dem Bilde eines geſellſchaftlichen Ganzen, 
worin ber Finanzſtaat, ber Militairftaat, der Juſtizſtaat und 
ber geiſtliche Staat, jeder aus feinem befondern eigenthümtichen 
Standpunkte, fih und alle übrigen mit ber bier befchriebenen 
Gonfequenz und wiſſenſchaftlichen Univerfalität zu betrachten und 
zu behandeln vermöcte. Auf biefe einzige echte Weiſe Icbendig 
ergriffen, iſt bie einem Handelsſtaate fo natürliche, befondere 
Idee der Reichtbumsergeugung,, und bie andere einen Militairs 
ftaate fo angemeffene ber Krafterzeugung, fegensreich für alle 
übrigen Staaten. Jede abfolute Begrenzung der Abminiftras 
tionszmweige, jede abfolute Trennung ber geiftigen und körper: 
lichen Beſigthümer ift ber Tod für den Staat; alle Adminis 
ftrationsgefdäfte werden fi im unzählige Alternativen und 
Golifionen zerfpalten, zwiſchen benen der falt caleulivende Bes 
griff entfheiden muß, der ebenfo ungefchidt zum Regimente ber 
Boͤlker, als die von mirbefchriebene Idee dazu von Bott berufen ift. 

Als befonders geiftreich mögen die Erläuterungen ber: 
vorgehoben werben, bie ber Verf. Über die Erfheinung 
ertheilt, daß fi in England vornehmlich bei den untern 
Ständen bie größere Entfittlihung bemerklich macht, das 
gegen fi auf dem Gontinente, „an vielen Stellen” we: 
nigftens die Sache umgekehrt verhält. Dort wie bier 


findet Müller die Urfache davon in der „Xbeilung der 
Arbeit”. Die Beweisführung legt berfelbe durch das Bild 
einer Kugel bar. 

Der Menfh — fagt er — braudt ein allſeitiges, ich 
möchte fagen kugelrundes Gebiet feines Wirkens, wie anderweit 
befhränft und Bein daffelbe auch übrigens fein möge, In ber 
kleinſten Kugel ift das Gefe wie in der größten ‚ unb in bem 
ärmften wie in dem reichften Menfhen kann daſſelbe Rechts— 
gefeg walten ‚ ‚wenn beiden nur geftattet wird, bolftändig und 
nad allen Richtungen Das zu fein, was fie in ihrer age fein 
können. Wenn aber die Theilung der Arbeit in den arofen 
Städten oder Manufacturen = oder Bergmwerköprovingen ben 
Menfgen, den vollftändigen freien Menſchen in Räder, Tril⸗ 
linge, Walzen, Speichen, Bellen u. ſ. w. zerſchneidet, ihm eine 
völlig einfeitige Sphäre in der fon einfeitigen Sphäre der 
Verforgung eines einzeinen Bebürfniffes aufdringt, wie kann 
man beachren, daß dies Fragment übereinftimmen folle mit dem 
ganzen volftändigen Leben und mit feinem Gefege — oder mit 
dem Rechte; wie follen bie Rhomben, Dreiede und Biguren 
aller Art, die man aus der Kugel herausgeſchnitten, abgefons 
bert für ſich übereinftimmen mit der großen Kugel bes politis 
fhen Lebens und ihrem Gefege ? 


Da nun in England dieſe Arbeitsrheilung in allen 
Zweigen der Privarinduftrie ftatıfinder, fo find dort die 
bei derſelben befchäftigten Menfhen, d. i. die unterften 
Stände der Geſellſchaft, am tiefften im ber Moralitaͤt 
geſunken. Den privilegirten Ständen und allen gebil: 
deren Claffen drängt ſich dagegen die große Kugel des 
Nationallebens fo lebendig und allgegenwärtig auf, daß 
die ſchaͤdlichen Wirkungen der Theilung der Arbeit, die 
überdies auch im öffentlichen Leben des Landes nicht ſtatt⸗ 
findet, wieder aufgehoben wird, Auf dem Gontinente 
verhält es fih nun ganz anders, Hier erhalten bie noch 
beitehenden Dienftverhältniffe beim Aderbaue und die Un: 
möglichkeit, ein unbedingtes Zagelöhnerfoftem in alle Zweige 
der Nationalinduſtrie einzuführen, die untern Glaffen in 
gewiffem Grade volftändig, kugelrund und rein. Dage: 
gen leitet die Thellung der Bildung in den böhern Stän: 
den, fowie die Theilung der Arbeit in Staatsgefhäften, 
bier, wo ihr an wenigen Stellen ein volftändiges Bild 
nationalen oder religiöfen Lebens befriedigend entgegen⸗ 
kommt, oft in das Verbrechen hinüber. Wir haben die 
im Vorftehenden in der Kürze wiedergegebenen Erläuterungen 
des Verf. geiftreich benennt, wiewol wir das Paradore 
derfelben nicht verfennen; auch geht ihnen, um richtig zu 
fein, das Kennzeichen der Algemeinheit ab. Letztetes ge: 
wahren wir vielmehr in dem befannten Kernfage anderer 
Staatsphilofophen, daß Mangel am fittlicher Bildung und 
Armuth die allgemeinften Quellen jeder unrehrlichen Wil: 
Ienschätigkeit find, Und da nun die Arbeitstheilung, weil 
fie zue Bereicherung führt, letztere Quelle zu veritopfen 
frebt, mit diefer Theilung aber Unterricht und Erziehung 
fehr wohl vereinbarlich find, ja felbft dazu die Mittel ver: 
fhafft, fo find wir weit entfernt, den Anfichten des Verf. 
in dem Betreff unfere Billigung zu gewähren, 

(Der Beſchlus folgt.) 


Zur Geſchichte der refigiöfen Parteien in England. 


— Fey gie über eine Diffenter : Partei, 
we eutfchlan nicht gehörig tet i int, 
bie Unitarier, liefert ein vor kurzem ae —— 
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Wert von W. Zurner: „Lives of eminent Unitarians with 
a notice of dissenting academies,” Zu gleicher Zeit erfchien 
in London eine Gefammtausgabe der Werke von W. Ellery 
Ghanning in Boſton, einem ber populairften Prediger biefer 
Sekte, der dem Freunde der Menſchheit auch durch fein muthiges 
Auftreten gegen die Sklaverei in Norbamerita lieb und werth 
if. Ghanning übt in Amerika beträchtlihen Einfluß aus, 
der auch nach England berüberreiht; die Unitarier haben ihn, 
wiewol allem Dogmatismus und klerikaliſchem Einfluß abhold, 
als eines ihrer che Organe anerkannt, Die Richtung, in 
welcher fie das Ghriftenthum betradyten, kommt der, welche 
durch Schleiermacher angedeutet wurde, fehr nahe und Läßt ſich, 
wie wir aus Turner's Werk und noch mehr aus Lindfey's 
„History of the -unitarian doctrine” lernen, in den Anſich- 
ten Milton's, Lode'3 und Rewton's Mar erfennen, während 
der bekannte Naturforfcher Rieſtley ihrer Ausbildung und Vers 
breitung faſt no mehr als feinen phyſikaliſchen Entdedungen 
fi hingab, auch für fie zum Märtyrer wurde. Erft nad Grom: 
weil weiß die Gefchidhte von eigentlichen Gemeinden ber Unitas 
rier in England, wenn fie auch früher mehre winzelne Perfonen 
erwähnt, welche die Zrinitätsichre als unbibliſch anfahen und 
deshalb als Ketzer verbrannt wurden, Bis zum 3. 1678 be: 
ftand im englifhen Geſthe die Berordnung de haeretico 
comburendo, und biefelben proteftantifden Geiſtlichen, melde 
role For Martyrologien ihrer Glaubensgenoffen ſchrieben, fans 
dem gegen Irrlehrer die Zodesftrafe als einziges Bekchrungs: 
mitte, Rad der Xoleranzacte bildete fih eine große Anz 
I unitarifher Gemeinden und Billbungsanftalten für deren 
diger, Noch in bdiefem Jahre wurde ein feldhes Seminar 
in Manchefter begründet, und die Ionboner Univerfität bat bie: 
fem ſowol, als mehren Anftalten für katholiſche Priefter das 
Recht ertbeilt, ihre Zöglinge fi um akademiſche Grade bemer- 
ben zu laffen. Auf ben beiden andern englifchen Univerfitäten 
werben foldhe Grade nur den Belennern der Staatskirche ers 
theilt. „Denn“, fo heißt es in der Erklärung der Profefforen 
von Gambribge an die Regierung 1834, „eine Univerfität muß 
danach fireben, die ihr anvertrauten Jünglinge nicht bios zu 
Gelehrten, fondern aud zu guten Menfchen, nicht blos zu gu⸗ 
ten Menfchen, fondern auch zu religiöfen, nicht blos zu religiös 
fen Menfchen, fondern auch zu Ghriften, nicht blos zu Ghri: 
ften fondern aud zu Anhängern der Kirche — * zu 
machen. 





Notizen. 


Die neugriechiſche Poeſie iſt in neuerer Zeit den Deutſchen 
auf mannichfache Weiſe näher gerückt worden, theils in ben 
Driginalen felbſt, theils in und durch Überfegungen. Um von 
frühern einzelnen, für ſich beftchenden Sammlungen bdiefer dop⸗ 
pelten Art bier weiter nicht zu fpredhen, fo gehört hierher aus 
ber neuern Zeit die, vor kurzem erfchienene, in Nr. 211 d. BL 
befonders befprocdhene Sammlung von Firmenid, der wir nun 
auch bie in ihr felbft bereits angekündigte größere Sammlung 
bald folgen zu fehen wünfchen, während anbererfeit# und übers 
haupt feit einigen Jahren bie dem „Ausland‘’ beigegebenen 
„Blätter für Kunde ber Literatur des Auslandes“, namentlich 
aber ganz kürzlich auch die neugriechiſche Porfie befonders in 
ihren Bereich mit gesogen haben. Dies Leptere ift nun auch 
in ben, uns ganz vor em zugelommenen „Thee- und Ass 
phobelosblüten”, herausgegeben von Adolf Elliſen (Goͤttin⸗ 
gen 1840) gefchehen, infofern ſich hier, meben dinefifchen und 
andern Gedichten, auch neugriechifche finden. Es find dies Wer: 
deutfhungen theils von BVolksliebern, theils nad) Rhigas, Chri: 
flopulos u. A., deren Originale zwar unter uns fon lange 
befannt geworben, daher es auch hoͤchſt zweckmaͤßig, mit Hint⸗ 
anfegung ber Urfchriften, eben nur Berbeutfchungen find, Ber: 
deutfchungen übrigens, von denen im Allgemeinen, und nicht 
nur was ben faft „unüberſetzlichen“ Ghriftopulos anlangt, zu 


wuͤnſchen wäre, daß fie durch größere Reichtigkeit elbft und 
die neugriechiſche Pocfie empfehlen möchten. in} —— 
fant iſt vornehmlich die hier theils in politiſchen Werfen, theils 
in Preſa mitgetheilte Bearbeitung einer Geſchichte von Agas 
memnon, bie, dem Herausgeber der Sammlung auf den Ruls 
nen Kykenäs von einem alten Phalangiten aus Argos einem 
„gelehrten‘ Archimandriten madersählt, als rine wunderbare, 
hoͤchſt laͤcherliche Miſchung der heibnifchen und unferer mobers 
nen Zeiten ſich darſtellt. Bei dieſer Gelegenheit gedenken wir 
bier zugleich eines, gang neuerdings unter uns in einer Schrift, 
wo man bergleichen nicht fucht, abgedrudten neugriechiſchen Ges 
dichts aus einem frübern Jahrhundert, das aber no gegen⸗ 
waͤrtig als Velksbuch bei den Gricchen in einigem Werthe ftcht 
und unter andern nech im 9. 1832 bei Gidkys in Venedig 
wiederabgedrudt worden iſt. Diefes neugritchiſche Gedicht fin⸗ 
det ſich in dem „Sendſchreiben an Karl Ladhmann von Jakob 
Grimm. liber Reinhart Fuchs‘ (keipzig 1840) und ift eine 
dialogifirte Erzählung von Wolf, Fuchs und Efel, die hier nad) 
einem Gremplare des obermähnten Abdruds mitgetheilt wird, 
Indeß möchten wir meinen, daß bie, freilich überdies in einem 
nicht leicht verftändtichen gemeinen Griechiſch von Haus aus abe 
gefaßte Dichtung im Ginzelnen kaum ganz genau nach dem 
Originale abgedrudt fein könne, in Verdienft hat fich übri: 
gens Jakob Grimm bierbei auch noch dadurch erworben, daf 
er dem Gedichte ein Meines Gloffarium bat folgen loffen, wel 
dies jedoeh — abſichtlich oder unabfihtlid Seiten des Berf. 
laſſen wir billig dahingeſtellt fein — keineswegs vollſtaͤndig ik 
und nicht über alle Dunketheiten, die ſich in ſprachlicher Hinficht 
hier in Menge vorfinden, ein gemügendes Licht verbreitet. Bei 
dem noch vorhandınen Mangel eines vollftändigen neugricdis 
ſchen Wörterbuchs, auch nach Ducange, Somavero, Korais u. %., 
ift es freitich Peine ganz Leichte Arbeit, fich felbft anderswohei 
ben nöthigen Rath zu erholen, Wer wird und nun aber bie: 
fen, oft genug fühlbaren Mangel eines ſolchen Woͤrterbuchs ers 
fegen — fönnen und wollen? 17, 


Ein Minftrel der Gegenwart, 

Die Eigenthümlichkeiten in Sitten und Gebräuchen bei 
ben Bewohnern der Bretagne haben ſich bis auf diefen Tag 
auch in einzelnen Reſten der alten, dem eigenthümlichen Cha— 
rafter jener Bevölkerung entfprechenden und aus ihm bervorges 
gangenen Volkspocfie bewahrt. Dr. v. Villemarqud, welcher 
ber bretagnifchen Poeſie verbienftvolle Bemühungen gewidmet 
bat, fand in der Mitte von Baſſe Gornouaille einen armen 
bucligen Bauer, Namens Loiz Guivar, bei den Bauern koißz 
Kam genannt, franzöfifh Louis le boiteux, welchen er als 
ein getreues Abbild der Imerge bezeichnet, welche am Hofe der 
franzöfifchen Könige ihre Stelle hatten. Außerdem, daß man 
ihn zum Theil als einen Seher betrachtet und um Rath fragt, 
ſteht er wegen ber ihm zu Gebote flehenden poetifchen Schäge 
in Anfehen, die, wenn aud nicht volltommen volksthämlic, 
doch einflußireih find, Originalität athmen ober aus Überliefes 
rungen berfließen. Diefer gutherzige Quofimodo unternahm 
es vor einigen Jahren, gegen ben Hauptfehler der Wretons, 
bie Trunken heit anzukaͤmpfen; aber nicht wie in neueſter Zeit 
der irische Pater Mathew, durch Gelübde und Medaillen, fons 
dern mit einem Liede, und Billemarque verfichert, ber 
fei fo trefflich gewefen, daß ſich in feinem Ganton der Befu 
der Wirthshäufer ſehr merkbar vermindert habe, 47, 


Bon Archibald Aliſon's „The history of Europe, from 
the .— ef, *3 — revolution to the restora- 
tion of the Bourbons‘ der adıte Banb enen, welcher 
die Ereigniffe bis = Eröffnung des ne re 
(1813) ſchildert. er neunte Band, welder im November 
erſcheinen und zugleich ein umfaffendes Regifter enthalten wird, 
foll, wie es in der Ankündigung heißt, alle über die Schlacht 
von Waterloo beftehenden ergänzen. 5, 
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Adam von Müller's 
nd. 
Beſchluß aus Nr. 250, ) 

Eilf Jahre fpäter als den vorermähnten, Adam Smith's 
Anerkennung geroidmeten Aufſatz, fchrieb der Verf. einen 
„Berfuch Über den Credit“ (1819), der eine ganz andere 
Färbung hat und beffen wir nur ermähnen, um bie 
darin vorherrfchende myftifche Tendenz bemerklich zu machen. 
Nachdem der Verf. den Begriff von Eredit ſowol für das 
Individuum als für den Staat feftgefegt hat, entwickelt 
er ganz folgerecht die erften Bedingungen deffelben. Allein 
fie genügen ihm nicht: er ſieht ſich daher, naͤchſt der 
Feftigkeit des Grundeigenthums und der Unauflöslichkeit 
des Staatsverbandes, noch nach einer Bürgfchaft für den 
Gläubiger des Staats, wie des Privaten, um und fin 
det file — in der Herefchaft der religidfen Gefinnung. 
„In allen biefen drei Ruͤckſichten, insbefondere aber der 
lehtern“, fagt er, „muß ich an meinen Nebenmenfchen ge: 
feffelt fein, wenn ich wahres Eigenthum, dauerhaften Be: 
fig und echten Grebit verdienen und genießen will.” Im 
Verfolg der Beweisführung erhält die bekannte Lehre von 
der Staatsfouverainetät einen Seitenhieb: 

Wir haben — ſagt Müller — nech Niemand gefunden, 
der nicht Lieber der Gläubiger eines wirklichen Kaifers, Königs, 
Standes ober einer wirklichen Koͤrperſchaft oder einer Gemeinde, 
ober eines bloßen reellen Eigenthümers, als ber Gläubiger jenes 
allgemeinen Gedankenweſena, welches unfere Theorien Staat 
nennen und bem fie faft göttliche Ehre erweiſen, fein möchte, 

Man braucht wol nur auf den Auffchwung hinzu: 
weifen, den, ſeitdem Vorſtehendes gefchrieben wurde, der 
Staatserebit, namentlich in den conftitutionnellen Staa: 
ten Deutfchlands, die zu jener Epoche erft in der Aus: 
bildung begriffen waren, genommen bat, um ben Str: 
thum, worin unfer Verf. befangen ift, darzuthun. Er 
geht noch weiter; feine Befangenheit verleitet ihm zu De: 
clamationen, wie beiſpielsweiſe folgende: 

Seitdem bie Religion aus den irdiſchen Angelegenheiten 
förmlich hinausgewiefen worben und bie bürgerliche Geſellſchaft 
zu einer großen Zwangsanſtalt, zu einem eiteln Waarenma 
dine und Markte herabgeſunken ift, auf dem nur bie Eadın 
elten, die Perfönlichkeit des Menſchen aber, ba fie mit ber 
höher Beftimmung bes Menſchen allzu genau zufammenhängt, 
einen Gredit genicht, ift aller Gegen und alles wahre Bebdel: 
ben verſchwunden. Je mehr Sachen probueirt werden, je mehr 
der 5*8* Reichthum waͤchſt, um fo größer wird ber Wider⸗ 
fireit biefer Sachen mit ben nunmehr ungezügelten Bebürfnif: 


— Schriften. Erſter 
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fen und Begierden ber Menfchen. Das gerade gegenwärtige 
Geſchlecht reicht mit den ihm von der Ratur angewirfenen dings 
lichen Gütern nicht aus; bie ganze Vergangenheit muß herbeis 
gezogen, ihre gefammte Erbſchaft veräußerlich gemacht und bie 
Bußunft muß auf fo weit hinaus als möglid in Beſchlag ger 
nommen werben, um bie bürftige Gegenwart zu befriedigen, 
Dies ift nun das innerliche Wefen der Gredbitoperationen unſe⸗ 
zer Theorien. » 

Am Schluffe der Abhandlung endlich faßt Adam 
Müller feine Gedanken über diefen Gegenftand zufammen. 
Er verbeffert fich geriffermaßen, wobei wir gern annehs 
men wollen, daß keine äußern Rüdfichten, ſondern innere 
Überzeugungen feine Feder leiteten. Zuvoöͤrderſt erflärt der: 
felbe, er fei welt entfernt, „ben ganzen Apparat des mo: 
bernen Gredits” zu verbammen. Wielmehr erkenne er am, 
daß, je größer die Erpanfivkraft oder Elaſticitaͤt bes ges 
genwärtigen Augenblicks, je mehr der einzelne Menfdy oder 
der einzelne Staat vermögen werde, Vergangenheit unb 
Zukunft zu der hülfsbedürftigen Gegenwart heranzuziehen, 
für um fo volltommener mwerbe er die beiderfeitige haͤus— 
liche Einrihtung finden, um fo größern Grebit werde auch 
er ihnen beimeffen. Allein es müffe eine wahre Eiafti- 
cität fein: das ausgebehnte Wefen müffe fih, wenn bie 
Bedraͤngniß vorüber, in die natürlichen Grenzen der Ge: 
genwart zurädziehen koͤnnen; diefe Gegenwart müffe nicht 
Vergangenheit und Zukunft uͤberſchwellend verfchlingen 
wollen; das Vermaͤchtniß und die Rechte der Vergangen⸗ 
beit, foroie die Ausfaat für die Zukunft müßten geſchont 
merden koͤnnen. Damit aber ein ſolcher Credit möglich 
werde, dies knuͤpft ber Verf. zum erften an die Bedingung, 
daß man „Achtung vor den Satzungen unferer Vorfah— 
ren’ habe, was „die einzige Bürgfchaft, die wir unferm 
Gläubiger daflır Ieiften Binnen, daß auch unfere Nach— 
fommen bie gegen ihn Ibernommenen Verpflichtungen er 
füllen werben”. Zum andern aber müffe „eine mahre 
und fihtbare Gemeinfhaft ded Glaubens und der Freue 
unter ben Menfchen beftehen. Und nun am Schluſſe 
fragt er: „Hätten wir nicht ein Recht, zu bezweifeln, daß 
bie beiden Grundlagen unfers Dafeins, Haus und Staat, 
auch in blos irdifcher Rüdfidt dauerhaft und nachhaltig 
beftehen koͤnnten, ohne bie dritte beiden gemeinfchaftliche 
Grundlage einer ſolchen fichtbaren Glaubensgemeinſchaft 
oder Kirche?“ 

Die dritte Abtheilung bes vorliegenden Bandes iſt, 
tie ſchon die Überfhrift andeutet, ein Gorolfarium zur 


var Die ) 


erſten. Sie ift nämlich überfhrieben: „Die imgere Staats: 


haushaltung ſoſtematiſch dargeftellt auf theologiſcher Grund⸗ 
lage” (1820). Müller beabſichtigte, wie er am Schluff⸗ 
verkundigt, feinen Geg Sa, * drei —— zu be⸗ 


Ing A den erſten Aiefedt. «Sei: 
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Berſuche mit der Arbeit; im einem zweiten ſoll das 
Gavital, im dem dritten Berfuche aber die Kraft an 
die, Reihe kommen. Genoͤthi g mit den und in 
Blättern geftätteten ka ha —*— ümjügehen, 
wir- uns auf eine Anf die 
wird, um den in dieſen Verſuchen waltenden Sc zu be: 
geichnen. Einen Ruͤckblick auf die beftehenden Theorien 
Di * werfend erſcheinen fie Ihm ale, ſofern 
in bie. lebendige Haukhettung der Staaten als ein 
2 der Vernunft, ‚oder .ald eine Aufgabe dargeſtelt 
worden, eben diefe Vernunft aus eigener Macht: 
volftomiienheit zu loͤſen Habe, als „ein Traum, "der aufer 
er -praktifchen. Beziehung mit dem in Elend imd Sünde 
ee Geſchlechte fleht”. Diefem Anathem, in das 
bie — Sia atsphiloſophen, Adam ith, Lue⸗ 
Schmal, dem fonft der Verf. in mehten 
= ja tet, mit Inbegeiffen find, fügt derfelbe 
F Erffe nur fluchtige Andeutung feines eigenen 
baudes bei, die mit feinen eigenen Worten wieder— 
Br unfern Zweck hinteſcht: 
Gang anders aber iſt ee — heißt «6 in dem & 
enn . lebe — Bun Hi — als Ko ert 
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ſodann aber auch, 7 





buͤrgerclaſſe die andere ennen und reſpectiren lerne, damit 
ſie einſehe, wie alle andern zum Ganzen des Staats we: 
ſentlich gehören und bdiefes Ganze des Staates in dem 


rn ke Theile © — lerne. In Folge biefer 
enntn db 
mE NISTCHESRN: 


Ganzen BR ag daß jenes —— gezuͤgelt und 
geregelt werde, durch ein ebenſo maͤchtiges Intereſſe bes 
Stmtrs am den ganzen Staat, und . * 

ein gerechtes Verhaͤltniß bilde — den verſchied 


ſtalttten Staatsburgerclaſſen und dem fie alle umfa —* 
Souberain 


‚welcher die Idee des ganzen 
darſtellt. & nennt Dies ber Verf. die Organifation 
des Wolke, der er die Drganifation der Regierung ge 
genüberftellt, deren Zweck und Weſen er dahin beftimmt, 
daß fie mit berfelben Vollſtaͤndigkeit und Gerechtigkeit, 
womit durch ‚die Ständevarfaffung alle Claſſen des Volks 
auf die Bildung, Belebung und Befeſtigung des Ganzen 
einwirken, auf, alle eingelnen Glaffen. von dem. Stand: 
punkte. dieſes Ganzen aus zutuͤckzuwirken babe, : Die wich: 
tigfle Folgerung aus diefer Prämiffe.nun wäre wol, daß 
es bei, dee. Volksrepräfentation, um zweckmaͤßig zu ſein, 
weniger auf die richtige Vertretung. ber, Staatsbürger, nad) 
ihrer Kopfzahl, als mad) ihrer Qualität, d. d.-. * Sa 
feneinfeitigkeit ankonime, ‚weil ohne „den ıftan 
alter Hauptelaffen an. keine ‚ vollftändige MWecfelwirkung, 
alſo auch an feine Erzeugung, eines Nationalwillens zu 
denken ift‘.. Gibt. num aud der Verf. zu, daf in jedem 
gegebenen Staate, je nachdem derſelbe mehr aderbauen- 
ber, Krieges, Induftries oder Handelsftaat iſt, ‚die Volks: 
uepräfentation verfchiedenartig —5 ein ſoll, fo nimmt 
er gleichwol einen Vorzug für. die ntation, bes 
Grundeigentbums in Anſpruch, weil daſſelbe, ſowol was 
feinen Beſitz, als feine Bewirthſchaftung andetrifft, mich 
ein Gegenftand menfchlicer Wahl, wie die Übrigen Be- 
fischämer und Gewerbe iſt. Geht er aber noch weiter, 
indem er fobert, es Tolle „das Grundeigenthum auch 
noch dutch ha —* ef ge Fee von 
br I er en v una 
— eines möglichen künftigen a; 
Beitgeiftes ‚erhoben, ‚werden‘, ſo möchte biefe 
ee ‚ber ‚großen Mehrzahl ‚der meusrn, —— 


loſophen als aft eingeräumt Bar 
EAST: 


| et der Lutheeifipen. Ki 
—** BR Etwas Pr ſ. w.“ 


in dem zweiten Bande feiner „Briefe aus Jtälien”.. Bar 
felbe bettifft den eh Philipp von Meri,: seinen Zeit: 


wollte, allein fi, in Kar ande Cine, Ir 
ja urde. — 


— br te ee | Ma 
au gr nad derjenigen Reformation, welche: die Heiligen nirgends 1 
aber immer „Verbindung des Pimmlifchen mit dem Sa ‚gahlueichen: «Deccben: 
eulum‘’, a oolsißencnlee, nur vom Beitgeifte, von ges "Bandirmensland ,:faft Pia re —B———— 
riner debenskunſt und. Philoſophie verfiricten Gedanken holland durch eine Meerenge von 120 engliſchen Meilen 
un —* un mit der ſichtbaren und unvergänglichen Kirche — zählt en 
ehand ber mlicht 
Der ſechete und letzte Aufſatz diefer Sammlung ende | Mamitpeilt nahm — nt a ne 
Wie Aotirde 1506 gefährieben und Bereifft den zfaifer | Kikenau Binbipre-Srersnmieibunmgufeieben, fo bteibenfe.hgi 
Franz 1. Yon Öffreld”. _ Die dorzüglicen Eigenfchaften | Ye tkfenkan pimmenbet an a Tau ekben (eh 
biefes Monacchen werden anerkannt und in das gebührende gefühee wit, ihren) exften Herwen furücgegeben. Minen foldhee 
Richt geftellt. 98, nennt man einen Gonviet.- Iſt fein Here mit ihm us 
= — —— a 
Die Verbredpercolonien auf Neuh olland, Wandimendland ru * — 
und. der Imfel Norfolk —— An titan, 











Gin frangöfifdes Journal enthält eine gute Zufammen: | kann num treiben, was er will, und als. Richter) 
ſtellung feat Re über bie nat n ———— in | Daßıber Zuſtand, der ſich hieraus un Antifociales 
Auftealien ; der Zufammenfteller ſtügt fich dabei auf die neueften | haben müſſe, iſt klar. Diejenigen, welde. als Bedienten und 
autbentifchen Angaben des Miffionnairs Ulathorne. Kammerdiener einem Stadtbewohner zugetheilt werden, fen 
Man kann — heißt es darin — Reubolland die umgekehrte | ein e iches Leben; viel er iſt das Boos 
Welt nennen. Natürlich iſt der Rordwind hier warn, der Südreind | jenigen, welche als Feldarbeiter gebraucht werden. Einmal eis 
Kalt; der Weftwind der Befundheit nachtbeilia, der d Heilfam, | nem zugetheilt, beffen Brundbefig 50, 100, ‚and 
Der Barometer flrigt im Allgemeinen vor dem Megen, und wenn | wol 200 Meilen von ey entfernt iſt, bedient ſich ihret dar 
erfällt, fo dedeutet es ſchönes Wetter. Die Thaler find kalt und | Farmer nur, um ſich an bereichern, nicht um ſie zu beſſern. 
unfru⸗ ke Da wo der Gipfel’ der Berge | Dierans —— ger Kampf zwiſchen dem Deren, 
warm und fruchtbar if. Die Schwäne find Aufteatien | weicher tift, ben Stlaven Geößtmöglichen ‚Arbeit zu 
a U zen sin | De be mie par Fate ne nie 
ttung bed Maulwurfs, welcher Eier legt, bie en x ’ 
und ein Art —— hat wie eine * * Bau ud = ae on eb — Strafe —— Elenden = 
Kaͤnguru we feines wan tum e . gering 
Jungen in Tafche mit fi trägt. Die Hunde in Neu: — ——— 
helland haben den Hopf eines Wolfs, den Leib eines Fuchſes Man entkleidet den Unglüdticdhen und bindet —— 
beilen. mie. Es gibt Hier geflügelte Schlangen, Fiſche, wel | ſche wird geſchwungen, Schlag —— neun: Ban 
wie die Fledermäufe, Neffeln, die baumhoch wachſen, auf einmal; das Blut‘ 8 ——— 
die Pappel nur bie Höhe eines Heinen Strauches er: | Schläge. Trotdt er zum dritten Mal, fo wird er für underbeſ⸗ 
; bas Barrenkraut wäachſt zu M 25 Fuß Höhe und beris | Terlich erklärt und zu den Ketten perurcheilt. - Die Deportixten 
tet: feine Zweige horizontal bis auf fünf oder fecdhs Fuß in Korm | diefer legtern Kategorie arbeiten mit ihren Ketten, von 
a ee | rl —— 
ern att er J 
dean — eine Art großer und tragbarer viersdiger Kaften. ein , wo. jeber 
die Blätter biäben immer auf den Sweigen ihnen kaum 
foft- das ganze Jahr hindurch wolkenlos, und 
der ärmiten wegen aus Gtdren 
Salomon’s; ber Sommter brgi 
Fer en er ne 
—— 
pe — 
aus. 
von einem Binnenmeere gebildet 
kerung des Landes kennt nur 
Menſchenfleiſch und hat 
fen ns bliden laſſen. 
Dieſes Land iſt num beſtimmt, durch Verb 
tion zu erhalten, mitten in biefer 
auf, ber mit bem ber europaͤiſchen ia es 
ift-das einsige Land, wo veruetheilte Verbrecher das Privilcgium 
angefthen und reich au werben und 6 in ben ‚Künften 
Be ee 
weldye 600 MRänner ‚und en er bie zur 
Deportation verurtgeilt waren. Alles in Allem kounte man 
damals die Einwohnerzahl der Gotonte auf 1000 Köpfe, an; 


vn ‚Run‘, äußerte lachend der Offizier, ,‚fo will ich Zee Roms f t er, mie bie felbfifüchtige 
nah Indien zurüdtehren und ein Verbrechen begehen, | Politik dieſer Stabt Äry- an u. focialen Einheit Italiens 
weil dies das Mittel fcheint, fein Glüͤck zu machen.” Die vers | warb, und dann, wie biefe fociale Einheit Ztaliens die folgende 
Weiber werden als Dienftboten Leuten ber verſchie⸗ Einheit des ganzen Weltreichs der Römer vorbereitete, Mit 

Glaffen ‚ die übrigen befinden fi im Gorrers | der fortidreitenden Gründung dieſes lehtern beginnt aud das 

von tia. Bier follen fie bie Besgehungen Streben deffeiben, die römische Welt immer mehr zu einer @ins 

— Ban are, Ser nuggear um Kt Diefe Tendenz ſpricht ſich aus in politifcer 
Brot und Bemüfe, mandımal auch t durch den immer mehr wachfendin Einfluß der Pros 

Arbeit werben fie nicht angehalten, da: | vinpialen, im geiffigen Esben durd; die Werbreitung des Prins 
in dem Garten bes Gorrectionshaufes | cips der Gleichheit unter den Wölkern und bie Brüderfchaft uns 
ven gehen. Diefer Auſenthaltsort hat für fie fo großen | ter ben Menſchen, in der Jurisprubeng durch die Echren von 
daß verurtheilte Weiber oft ihre Herren bitten, fie nach ber Billigkeit und bie Veränderungen im erlichen Rechte, 
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mt eine Berurtheitte in Sidney am, fo wirft | Ganzen zu vereinigen. Dem Gpriftenthum war der Ruhm 
ber Herr, dem fie zugetbeitt | vorbehalten, biefes Biel du erreichen, und die chriftliche Kirchen⸗ 
fi chen emeinfchaft bilbet auf diefe Weife die Fortfegung der römifchen 

haft ft der Gedankengang, den X. Thierry 

thun? Man ſchiat fie nad Paramatta, das it | in feinem neueften Werke entwidelt und durch vielfadye Be: 
weife F ſtüten ſucht. Wir konnen hier nicht weiter auf bie 
Reuheit und Eigenthuͤmlichkeit feines Standpunftes cingehen, 
und bemerken nur noch ſoviel, daß, während feine Vorgänger 
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erſte Theil des Werks bes Hrn. Thierry 
te der inz Gall 
De ung —— ien von der Regierung Antonin’s 


und — * 
Miſſionnair ſagt, der letzte Kreis der Dante'ſchen Höllen, von Bor ku der dritte Shell peres 
Mt. Morfolt liegt von „Histoire — *— la France 2 —— able? 
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ZJadfon ungefähr 100 Meilen entfernt, die Über: en, Werks, das größere ng verdiente, ale 
fehe gefährlich; nur die Wächter der en bürs | ihm innerhalb und außerhalb orben 
9 diefer Infel wohnen und kein Schiff an ihr anlegen. ie j um * —8 bisher arg —— = 
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Denkwürbigkeiten aus dem Leben Sir Humphry Davy’s 
herausgegeben von feinem Bruder John Davy. 
Deutfh bearbeitet von Karl Neubert. Einge— 
leitet von Rudolf Wagner. Bier Bände 
Leipzig, Voß. 1840. 8. 5 XThlr. 12 Gr. 

Wenn für den Bildungszuftend und die geiflige Neg: 
famteit eines Zeitalters ein charakteriftifches Merkmal darin 
liegt, wo fich die vorberefhenden Richtungen bes Denkens 
und Strebens begegnen, in welchen Vereinigungspunften 
fie den größten Grab der Goncentration erreichen und bon 
wo aus fie fi über das Ganze der Gefellfchaft hemmend 
oder fördernd verbreiten, fo gehört die Stellung und Be: 
deutung, welche die Pflege der Naturmwiffenfchaften für die 
Gegenwart erlangt hat, zu den wichtigſten und einflußs 
reichten Momenten unferer wiffenfchaftlichen und forialen 
Entroidelungsperiode. Jahrhunderte lang an bie engen 
Grenzen bürftiger Erfahrungen gefeſſelt, durch voreilige 
Theorien gehemmt, durch Vorurtheile aller Art- zurüdge: 
halten, bald in die Mofterien, die fie erklaͤren follten, mit 
grüblerifhem Brüten ſich verfentend, bald in dem Sitre: 
ben, fih zum Lichte emporzuarbeiten, durch bie Bann: 
ſtrahlen einer kirchlichen Diplomatie zurückgeſchleudert, die 
die Auftlärung, wo fie ſich auch zeigen mochte, amathe: 
matifiete, — find die Naturmiffenfchaften endlich im Laufe 
der legten drei Jahrhunderte erſtatkt und haben fih, durch 
eigene Kraft, mitten durch alle Hinderniffe, Berirrungen 
und Schwierigkeiten hindurch eine Bahn gebrochen, auf 
welcher fie mit unaufhaltfamer Gewalt, ihres Berufs ſich 
volltommen brmwußt, und mit ber zwar vorfichtigen, aber 
unerfchrodenen Kühnbeit eines vielfach gewitzigten, fich 
fetbft mehr als unfihern Bundesgenoffen vertrauenden Er: 
obererd vorwaͤrtsſchreiten. Sie gemießen dabei bie für 
ihre gedeihliche Entwickelung kaum body genug anzuſchla⸗ 
genden Wortheile, daß fie, unberührt von den Beranlaf: 
fungen, bie auf andern Gebieten der Forſchung die wiſ⸗ 
fenfhaftliche Unbefangenheit fo leicht beeinträchtigen, einen 
Gegenſtand befigen, welcher dem Auge des Betrachters in 
dem unerfhöpflihen Reichthume feiner Erfcheinungen eine 
ewige, flillmaltende Gefegmäßigkeit darftellt; daß fie fi 
überall zurldigewiefen fehen auf beflimmte Thatſachen, über 
meldye der Streit der Meinungen unmöglich lange fort: 
dauem kann und welche für jeden Verſuch einer Theorie 


baß fie, obwol in ber moͤglichen Loͤſung ihrer Aufgaben 
dem größten Theile nach beſchraͤnkt auf einen unermeßlich 
Heinen Theil des Univerfums, burd die Ausſicht auf ein 
unabfehliches Gebiet möglicher Fortfchritte angefpornt wer⸗ 


den, und doch, mie Antäus in der Berührung mit bem 


Theile der Marur, der der mütterlihe Boden und das 
Wohnhaus des Menſchengeſchlechts ift, immer von neuem 
erftarkend, keine Ermüdung zu fürdpten haben; daß fie 
endlich, während fie auf der einen Seite durch ihren Eins 
fluß auf die materiellen Verhätmiffe, das Beduͤrfniß, bie 
Bequemlichkeit und den Schmuck des Lebens dem finntis 
den Menſchen ihre Wichtigkeit fühlbar machen, anbes 
rerfeits dem denkenden Geiſte nicht blos Aufſchluͤſſe, fon: 
dern auch Probleme vorlegen, bie fie mit den höhern 
geiftigen Bebürfniffen in Verbindung erhalten und fie vor 
der Einſeitigkeit bewahren, ihre eigenen, durch die Beob⸗ 
achtung, das Erperiment und bie Rechnung gewonnenen 
Refultate für die letzten Grenzen der Forfchung zu halten. 
So in die Mitte beinahe aller weſentlichen Intereſſen des 
Einzelnen und der Geſellſchaft geftellt, durchkreuzt das 
Studium der Maturwiffenichaften ebenſowol die hoͤhern 
ſpeculativen Aufgaben des Wiſſens als die Technologie 
und die Volkswirthsſchaftlehre nach ben ganzen Umfange 
ihrer möglichen Anwendungen; und mögen auch immerhin 
für eine, in allen ſpeciellen Fällen probehaltige Durch⸗ 
bringung der empiriſchen Naturforfhung mit ber eigent: 
lihen Speculation, in Beziehung auf welche die erftere 
ben marnenden Zuruf Newton's: Physica, cave ‚meta- 
physicem, zu vergeffen, jegt weniger als jemals geneigt 
[heint, kaum nod die allererften Vorarbeiten ausgeführt 
fein, fo ift body bie, nicht theoretifche, fondern unmittel: 
bar fociale Bedeutung berfelben jegt mehr ald jemals in 
das Bemuftfein der Zeit allgemein eingedrungen. Einſicht 
iſt Mache: dieſes Mort bat ſich nirgend in einem ſolchen 
Umfange bewährt als in der Anwendung der Mechanik, 
der Phyſik und ber Chemie auf die Bebürfniffe, die Ars 
beiten, die Genuͤſſe des täglichen Lebens; ganz anders als 
früher fleht die Natur dem Menſchen jet gegenüber, feits 
dem er, eindeingend in ihre Geſetze, gelernt bat fie zu 
beherrfchen, indem er ſich ihr untermwirft; ja,. felbft die 
Hoffnung ift nicht allzu verwegen, daß mit dem Wache: 
thume dieſer Einfichten für die manchetlei brüdenden Vers 


einen unabmweislihen Richter in letzter Inſtanz barbieten; | bältniffe, welche aus der Maffe der zunehmenden Bebürfniffe, 
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aus den mit der Verdichtung der Bevoͤlketung ſich ver: 
mebhrenden geſellſchaftlichen Gollifionen und aus dem immer 
höher anſchwellenden Aufwande ber Staatsverwaltung der 
europäifcien Menſchheit drohen, mehr als eime wirkſame 
Abhuͤlfe wird gefunden werden koͤnnen. Und eben dadurch 
hefommen die Naturwiſſenſchaften und die Beſchaͤftigung 
mit ihnen neben dem rein theoretifchen und focialen In: 
tereffe auch noch eine höhere ethifche Bedeutung; fie wer: 
den ein Inſtrument einer dem Gedeihen des geſellſchaftli⸗ 
chen Ganzen, dem öffentlichen Wohle ſich widmenden Ge: 
finnung und treten, ſcheinbat vorzugsweiſe dem blos Ma: 
teriellen zugewendet, als ein wirkſames Glied in eine mo: 
ralifhe Drdnung der Dinge ein, an welcher fie unter 
Vorausfegung des richtigen fie befeelenden Geiftes mitzu— 
arbeiten beftimmt find. 

Von diefen Geſichtspunkten aus betrachtet erregen 
Männer, die einen befondern Theil der Naturwiſſenſchaft 
mit ausgezeichnetem Erfolge cultivirt haben, ſchon vermöge 
der allgemeinen Richtung ihrer Arbeiten ein befonderes 
Intereſfe, und dieſes Intereſſe überfchreitet Die Grenzen 
dee bloßen Fachgelehtſamteit, wenn die Individualität eines 
ſolchen Naäturforfchers den Ruhm in Anfprud nimmt, 
feine Wiſſenſchaft nicht blos mit dem Geifte, oder viel: 
mehr mit der Geifttofigkeit einer das Einzelne zum Ein: 
jenen haufenmweis auffpeihernden Empirie, fondern eben 
aus einem jener höhern Standpunkte aufgefaßt und er: 
weitert zu haben, die den Naturwiſſenſchaften uͤberhaupt 
ihre allgemeine Bedeutung ſichern. in folder Fall liegt 
bei dem Manne vor, deffen aus der Hand feines Bruders 
hervorgegangene, mit der treuen Sorgfalt einer durch wahre 
Verehrung veredelten Bruderliebe ausgearbeitete Biographie 
bier dem deutfchen Leſer dargeboten wird, und mit vollem 
Mechte fagt Hr. Prof. Rud. Wagner, der die deutſche 
Bearbeitung mit einem kurzen Vorworte begleitet hat: 

Humphry Davy’s Lebensgeſchichte gehört für einen größern 
Kreis als ben, für welchen ber edle Brite fo bleibende Berdienfte 
fich erworben. Seine großen Entbertungen in der Ghemie kennt 
und preift bie wiſſenſchaftliche Welt, und feine gemeinnügigen 
Grfindungen, für die ihm die ehrende Anerkennung von Kals 
fern und Königen geworden, merden mehr noch in den Schach⸗ 
ten der Bergwerke unter Tauſenden von Knappen und Gruben⸗ 
atbeitern feinem Namen ein bleibendes Andenken ſichern. Hier 
ift aber noch etwas Anderes, was Davy’s Perſonlichkeit fo aus 
sichenb, was. bie Schilderung dieſes reichen Lebens fo Iebenbig 
madt. &s ift jene feltene und wunderbare Mifhung einer 
finnigen, zarten, dem Überfinntihen fo fehr zugewandten Na: 
tue, mit bem Fräftigften und offenften Sinn für «ine klare 


Methode in der empiriſchen Forſchung und mit jener überaus 
alüdlichen ktiſchen Tendenz, melde der britifhen Nation 
eigenthümlich iſt. Wo märe in Deutſchland fo leicht ein Nas 


orfcher. zu finden , in dem eine ſolche Harmonifche Verbindung 
mi Richtungen fi fände, weiche ber Ierthum dee Zeit 
als ſich völlig entgegenftehend zu betrachten geneigt iſt? 

Verfuchen wie daher an der Hand diefer Denkwuͤrdig⸗ 
keiten ein kurzes Wild von dem Leben, der Entwidelung, 
dem Charakter und der Wirkſamkeit Davy's zu entiverfen, 
öhme- dabei auf die befondere Michtigkeit feiner Entdeckun⸗ 
gen für die toiffenfchaftliche Chemie in einem höhern Grade 
einzugehen, als zur Andentung jenes Bildes noͤthig iſt. 
Buvor aber erfüllen wir mit Vergnügen die Pfliht, dem 


Bearbeiter des englifhen Originals nicht nur dafür, daß 
er dieſe Bearbeitung unternommen, fondern auch für die 
Art, wie er der gewählten Aufgabe genügt bat, bie ver: 
diente Anerkennung zu zollen, Ref. kann ſich auch bier 
auf das Urtheil des Hrn. Prof. Wagner (Bil, ©. 4) 
berufen: 

Nur wer bie eigenthümliche Schwieri 
ber Leichtfertigkeit —*5 — —* ir ende a 
unternommen unb bem beutfchen Publicum geboten werben, 
vermag ben Werth einer folchen Überfegung zu beurtheilen, wos 
zu außer einer volllommenen Kenntnif ber Sprache jener Sinn 
gehört, welcher unter ben mannichfaltigen Seiten, bie bas Leben 
eines ber größten und gründlichften Naturforicher des Jahrhun⸗ 
derts darbietet, auch bie Bariheit und Lieblichkeit einer «bein 
Natur und eines tiefpoetifchen Gemüthes treu und lebendig 
wiederzugeben wußte. 

Zum Belege, dab ſich der Bearbeiter feine Aufgabe 
nicht leicht gemacht bat, vermweift Ref. nur in aller Kürze 
auf die Grundfäge und leitenden Geſichtspunkte, über bie 
er fich in feiner eigenen Vorrede ausfpriht. Das eng» 
liſche Driginal („Memoirs of the life of Sir Humphry 
Davy etc., by his brother John Davy”) ift zu London 
1836 in zmei Bänden erfhienen; und 3. Davy, im 
Beſitze aller nachgelaſſenen Papiere feines Bruders und 
mit der innen und aͤußern Geſchichte deffelben der Natur 
des Verhaͤltniſſes nach verteauter, als ein Anderer fein 
Eonnte, hatte fich zur Abfaffung diefer, ſchon 1832 vollen: 
deten, in der Herausgabe durch Äußere Umſtaͤnde verjögers 
ten Biographie vorzüglid durch die ſehr bald nach feines 
Bruders Zode 1830 von Dr. Aprton herausgegebenen 
Lebensbefchreibung Davy's veranlaßt gefunden. Als der 
Ausdrud einer Polemik gegen dieſes übrigens nicht werth⸗ 
loſe Buch, welches aber nicht ganz frei it vom Unger 
nauigkeiten und Verunglimpfungen des perfönlichen Cha⸗ 
raktets Davp's, finden fi nun im Driginal manche Par: 
tien, deren unmuthige Bitterfeit für den unberheiligten 
Leſer nicht erfreulich fein kann, und deshalb hat fie ber 
deutfche Bearbeiter, ohne etwas zu übergehen, was zur 
Feftftelung der Thatſachen dienen kann, geößtentheils weg⸗ 
gelaffen. Befondere Mühe ift auf die zahlreichen Poefien 
Davh's auch in der Machbildung der Form verwendet 
worden. Überhaupt trägt die ganze Arbeit das Bepräge 
einer vorzüglihen Sorgfamkeit und Liebe zum Gegenftande, 
deren glüdlichen Erfolg die genauere Bekanntfchaft mit 
dem Werke nicht wird vermilfen laſſen. ine dantens> 
werthe Zugabe find nicht nur die, wenn auch nicht ſeht 
gahlreichen, aber zum Theil fehr intereffanten AUnmerkun: 
gen des Venrbeiters, fondern auch das ber Zeitfolge nad) 
geordnete Verzeichniß der größern und Eleinern Schriften 
Davy's, fowie die in Form eines alphabetiſch geordne⸗ 
tem Regiſters beigefügte Überficht des Inhalts, welche 
einzeine befonders intereſſante Partien leicht wieberfins 
den läßt. 

Wenden wir uns nun zu Humphro Davp felbft. Er 
war geboren den 17. Dec. 1778 zu Pengance, einer das 
mals ziemlich unbedeutenden Mittelftadt an der romanti⸗ 
ſchen Mounts⸗Bai auf der aͤußerſten ſuͤdweſtlichen Lands 
fpige Englands in der Grafichaft Cornwallis. Sein Vater, 
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ein Holzſchneider, der duch allerhand Speculationen im 
Bergbau mehr zufegte ald gewann, ftarb ſchon 1794 und 
binterließ feiner Witwe nebft einem dußerft geringen Ber: 
mögen fünf Kinder, von denen vier noch ganz unerjogen 
waren. Davp war fomit von feinem 16. Jahre an les 
bigtich am fich felbit und feine eigene Kraft gewiefen. Gr 
hatte bis-dahin den gewöhnlichen Schulunterricht genoffen, 
beffen pädagogifche Unzweckmaͤßigkeit in diefem wie in fo 
vielen andern Fällen wenigftens den negativen Nugen hatte, 
den Zoͤgling in feiner Selbitentwidelung nicht zu befchräns 
ten, und Davy felbft erklärte es fpäter für ein Glück, 
daß er fih als Kind meiſt felbit überlaffen war und in 
Mr, Coryton's Schule viel Mufe übrig bebielt. „Diele 
Umftände find es vielleicht, denen ich die geringen Talente, 
die ich befige, und deren eigenthümliche Ausbildung ver 
danke, Was ich bin, bin ich, das fage ich ohne Eitel— 
keit und ganz frei heraus, durch mid) felbjt geworden,‘ 
(Bd.1, S. 20.) Ohne fi im der Schule, wo er keine 
Anregung fand, befonders hervorzuthun, hatte er doch bei 
feinen Gefpielen Einfluß und Anfehen; er war der Se: 
eretaie ihrer geheimen Herzensangelegenheiten, und bie por: 
tifhe Erpegbarkeit, welcher ſich der gereifte Mann fpäter 
in dem Umgange mit der Natur fo gern überlieö und 
welche in der reisenden, durch die Mähe des Meeres und 
die mannichfaltigiten Gebirgsformationen großartigen lm: 
gebung feiner Vaterſtadt vielfältig genaͤhrt werden mußte, 
verräth fic frühzeitig durch feine Vorliebe für Märchen, 
Wunder und Spukgefhichten, denen er bei alten Yeuten 
gern nachforfchte, um, ein Eindlicher Mhapfode, fie feinen 
Gefpielen wiederzuerzaͤhlen. Die gefährliche Periode des 
angehenden Jünglingsalters, im welcher gerade die kräftig: 
ſten und reichten Naturen ſich fo leicht verwülten oder 
zerſplittern, kundigte fi zwar auch bei Davy durch ein 
mehre Monate dauerndes, haltungslos herumſchweifendes 
Vielerleithun und Nichtsthun an; allein der Tod feines 
Vaters und die dadurch doppelt nothwendig werdende Wahl 
eines Berufs ruͤttelten ihn aus ſeinem Schlummer auf, 
und von dieſem Zeitpunkte an entwickeln ſich ſein Streben 
und fein Wiſſen mit einer wahrhaft ſtaunenswuͤrdigen 
Schnelligkeit. Wir finden ihm bald nah Ablauf feines 
416. Jahres als Apothekerlehrling bei Mr. Bingham Bor: 
laſe, zunaͤchſt mit der Abſicht, fi für Pharmacie und 
Mebicin auszubilden. Won der Breite jedoch, im welcher 
er feine Studien anlegte, geben fogleich feine früheſten Ta: 
gebücyer Zeugniß (I, 32 fg.); es wechſeln in ihnen Auf 
füge über metaphyſiſche, politiſche, theologiſche, pſocholo⸗ 
giſche und anthropologifche Fragen mit Gedichten und Ent: 
mürfen zu größern poetifhen Arbeiten; und wenn auch 
dabingeftellt bleiben muß, ob die hier mitgetheilten Aus: 
* aus den fruͤhern, wie aus den ſpaͤtern Tagebuͤchern 
mmer mit der wuͤnſchenswerthen Umſicht ausgehoben find, 
fo zeigen fie doc; jedenfalls einen von dem Dranae felbftän: 
diget Forfhung nad allen Richtungen hin im Innerſten 
aufgeregten Geiſt. Beſonders charakteriſtiſch iſt dabei die 
Beweglichkeit, mit welcher Davy bereit iſt, feine fruͤhern 
Anſichten gegen andere, die ihm beſſer begrlmder ſchienen 
wieder aufzugeben. „Dleſe Betrachtungen”, heißt es am 
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Schluſſe einer Abhandlung zu Gunften des Materialismus 
(1, 37), „wurden gefchrieben, als ich ſechjehn und ein hal: 
bes Jahr alt war; welche gänzlihe Ummälzung feitben in 
meinen Anfichten, jegt, mit meunzehn und einem halben 
Jahre.” inzelnes im diefen früheften Productionen ift 
ſeht Schön, fo 5. B. die Bruchſtuͤcke aus dem Verfuche 
über die Freundſchaft (I, 44); auch mag der Art Erwaͤh⸗ 
nung geſchehen, wie Davy die Hypothefe, daß der Kötus 
ſchon im Mutterleibe pſychiſche Eindrücke und Vorſtellun— 
gen erlangen Fönne, zw begründen und auf Metaphufil 
und Pſychologie anzumenden fuchte (1, 55). UÜbethaupt 
hertſcht das philoſophiſche Element im diefer Zeit bei ihm 
offenbar vor, und je urfprünglicher diefe ſpeculative Aufs 
vegung feines Denkens im Gegenfage zu der fpätern Mes 
fignation auf die fogenannten „Metaphysics” iſt, deſto 
mehr wird man verlodt ſich zu fragen, welche andere Michs 
tung er vielleicht genommen haben würde, wenn er z. B. 
in Deurfchland gelebt hätte. 
(Die Bortfegung folat. ) 





Kur: Mainz in der Epoche von 1672. Von G. €. Gub: 
trauer. mei Theile. Hamburg, F. Perthes. 1839, 
Gr. 8. 3 XZhlr. 20 Gr. ; 


Man ift fo gemohnt, die Gefchichte nach arößern Zeiträus 
men, Epoden, Jahrhunderten, Menſchenaltern, folgenreichen 
Begebenheiten aufzufaffen, daß es einen ganz eigenen Eindrud 
madt, wenn etwas vorgeführt wird, weldjes ſich auf ben eh= 
gen Raum eines Jahres beſchränkt und wovon gar rin Er— 
folg wahrnehmbar geworben. Dennoch fobert die genaue Feſt⸗ 
ftellung dieſes Engften oft cbenfo viele Mühe ber Unterfudung 
als diejenige bes Weiteften, ja das legtere iſt gemeinhin Leiche 
ter zu erkennen durch feine offen vorlitgende Beichaffenheit und 
bie Menge der Zeugniffe, während für jenes der eigentliche 
Vorgang ſich Leicht verbirgt und aus wenigen, nicht fihmer 
leicht zu vereinigenden Zenanifien erhellt werden foll, Berdi 
aber um Geſchichte erwirbt fi Jeder, ber Großes oder lei: 
nes, Weites oder Enges, Erfolgreiches oder Erfolglofes auf den 
wahren Beſtand des Wefchehend zurüdführt. 

Solchen Eindrud macht die vorliegende Schrift. Ihr Haupt⸗ 
geaenftand ift ein Auffag, ber @ubivig XIV. über die Erobei 
rung Xguptens een fein folle, Im I. 1809, Kurz vor 
dem Kriege zwiſchen England und Fraukreich, ward in Eng: 
land ein Auszug derfelben gebrudt und einig als Verf! ge: 
nannt, auch behauptet, Bonaparte habe biefen Auffas unter den 
Staatspapieren zu Berfailles gefunden und mit feinem Zuge 
nach Kaypten den darin angegebenen Plan ausgeführt. * 
bie Echtheit der Denkſchrift erhoben ſich mancht 3weifel, auch 
ob Bonaparte fie gekannt, wenn anders ber Plan für Kghppten 
(nad Thiers) von ihm ausging, und nicht vom Directerium, 
Michaud in feiner Geſchichte der Kreugzüge‘' bezieht ſich dar⸗ 
auf, inzwiſchen hat Niemand bad Manufeript En und Tal⸗ 
legrand gab in feinen legten Lebensjahren die WVerfierung, 
baß El en ihm und Rapoleon, weder vor noch nach ber Erz 
pebition gegen Kghpten, Eeibnig” Name jerials ausgeſprochen 
worden. In ben parifer Archiven bat fi dieſe Schrift nie 

funden, bie Branzofen haben fie erft mit der Eroberung von 
8 (1805) tengen gelernt. 

Wie ift num dieſe Schrift entftanden? Leibnis war mit 
dem Baron von Boineburg, eine Zeit lang erſtem Minifter des 
Kurfürften von Mainz, in naher Verbindung, ward nach Pa— 


ris geſandt und Fam fpäter nach Hanover, Der K galt 
ach Pufendorf’s Bericht für einen Anhänger Frankreichs, un: 
n Düclen umd Ur⸗ 


Bf. ti ius ardivattfchen 1 
5 — — = —* ns Gründen ein freund: 
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liches itniß mit Frankreich nicht abbrechen zu bürfen. 
— 78 I an dem Jahre 1672 rüftete Lud⸗ 
wig XIV. gegen Holland, man fürdptete Frankreichs Univerfals 
errfchaft. Leibnig ſah Deutſchland bedroht und fand als Mit: 
* die Gefahr abzuwenden, nur Eins — Frankreich in eine 
außereuropäifcye Unternehmung zu verwideln. So entftand 


n Auffa 
” Er 1&7 I der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Lud⸗ 
wig's XIV., Hugo von tionne, farb, ermunterte Boineburg 
feinen jungen Freund, mit dem Vorſchlage zur Eroberung Kayp: 
tens utreten. £eibnig’ Entwürfe bafür von eigener 
Hand befinden fi in der Löniglichen Bibliothek von Hanover. 
Motive waren bie Zerftörung des türkifchen Reiche, Herrſchaft 
auf bem Mittelmeere, Befreiung ber Ghriftenheit von ben norbs 
afritanifchen Piraten. Dem franzöfifdhen Könige und feinem 
‚Minifter mußte man fich als eräebene Anhänger Frankreichs 
igen. Leibnih fagt: „Den Stein der Weifen ausgenommen, 
Be nichts Wichtigeres als die Eroberung Aguptens gebadht 
werben.” WBoineburg und Leibnig fanden am Ende gut, fi in 
eigener Perfon zu einer Gonferenz mit einem Deputirten Lud⸗ 
mig’s XIV. in Paris anzubieten, dadurch blieben die Denk: 
ſchriften über jene Eroberung bloße Entwürfe und kamen in 
Beinen Gebrauch. Die Reife verfchob ſich, bis Leibnig 1672 
auch in Privatangelegenbeiten Boineburg’s fie antrat und mit 
den nothwendigen Gmpfehlungsfchreiben ausgerüftet wurbe. 
Während derfelben farb Boineburg plöglih und Alles kam zu 
fpät. Darum äußert ſich @eibnis in feinen Briefen über die 
Sache nur obenhin. Als einige Monate darauf ber Kurfürft 
von Mainz felbft durch ben franzöfifchen Geſandten jenen Bor: 
fchlag wiederholte, antwortete —— XIV.: „er ſage nichts 
über die Vorfcläge eines heiligen Krieges, aber er wiſſe, daß 
fie aufgehört hätten Mobe zu fein feit der Zeit Ludwig's bes 

eiligen. 
" Dan hat wegen Verwerfung bes Vorſchlags bald ben Er: 
finder, bald den König getadelt, auch wol die Eroberung Ägyp⸗ 
tens buch Bonaparte als Maßſtab ber Beurtheilung anges 
wanbt. ters in feiner „Geſchichte der franzöfifhen Revolu⸗ 
tion’ glaubt Bonaparte zu ehren, wenn er ihn mit Leibnig 
in Parallele ftellt, Michaud in feiner „Geſchichte der Kreuzzüge‘ 
at &ubwig XIV. in Schus genommen, fo auch Mignet auf 
anlaffung einer der franzöfifchen Akademie vom Verf. über 
diefen Gegenftand vorgelegten Dentſchrift. Klagen genug hatte 
Frankreich über Behandlung franzöfiiher Unterthanen gegen 
die Türkei, aud) warb Ludwig's Gefandter in Konftantinopel 
mit Obrfeigen und Seſſelſchlagen bedient; aber berfelbe Lud⸗ 
wig, weldyer wegen einer Beleidigung feines Gefandten in Rom 
mit dem Papfte brechen wollte und für feine Ehre kämpfen 
u müffen glaubte, weil ber Wagen bes ſpaniſchen Gefandten 
n London bem bes feinigen voranfabhren follte, hatte hierfür 
Kein Gefühl und war eines großartigen Entſchluſſes nicht fähig. 
Auch hinderte ihm wol feine Politik gegen Öftreih, verbunden 
mit einer Schonung der Türkei; Hollands Demüthigung war 
bewirkt, bie Kriedensboten nahten ſich bittend feinem Lager. 
Hätte Ludwig XIV. 1672 den Türken Ägypten weggenommen, 
fo würden die Geſchichtſchrelber heutigen Tages diefe Unterneh: 
mung in volllommenfter Harmonie mit ber Hülfe gegen bie 
Zürken, vor allem mit ben Unterhanblungen zu Rom 1667 zu 
einer eigue zum Umſturz des türkischen Reichs, und zulegt mit 
den Reibungen zwiſchen Ludwig und ber Pforte, bis ins Jahr 
1672 hinein, gefunden haben. Alsdann wäre freilich Fein 5* 
kein Keichekrieg geweſen, welcher Ludwig XIV. 
Alsdann würde man bie 


fen haben, 
einen zweiten Eindruck das ältig gearbei- 
tete * mit * Einzelnheiten * — un Km des 


Berf., naͤmlich, von ber traurigen Lage einer kleinern Macht 
neben einer größern und ber eigenen Art des Geſchicke, bie erfos 
dert wird, fi) vor Schaden zu hüten, Mit Gründen der Ge— 
rechtigkeit, weiß man, wird nichts gewonnen, alfo bleibt die 
Hauptſache, gute Freunbfchaft zu halten und in den Vorthtil 
des gefährlichen Nachbars einzugehen, wo möglich ibm Geban- 
ken ganz befonberer Größe einzuflößen, die nicht auf den Befig 
von Städten und Provinzen, fonbern auf die Bezwingung eis 
nes Welttheils gerichtet end. Dech der Mächtige fdpüttelt fein 
Haupt und firedt feine Hand aus nad) dem Nädfien. Wenn 
mebr als ein Jahrhundert fpäter "die Sieger Italiens nach 
Ägypten und Paldftina ziehen, fo burften jüngere 2eibnig 
und Boineburg fi freuen über abgewendete Gefahr ihrer 
Fürften und Gönner; allein das Mittel verfehlt feine Wir⸗ 
fung, bie Sieger kommen zurüd ven Demjenigen, was zu groß 
für fie gewefen, unb begnügen fi) mit dem Kleinern — bie 
Kleinen find verloren trog ihrer Freundfchaftsgefinnungen und 
zärtlicher Anbänglickeit für große Gedanken. 28, 





Notiz. 


VBolktöglauben in ber Rormanbie, 
Miß Goftello’s [hägenswerthes Werk: „A summer amongst 
the bocages and the vines”, enthält zahlreiche Andeutungen 
über den in der Normandie unter dem Volke berrichenden Aber: 
glauben, welcher bei allen Lächerlichkeiten eines gewiſſen poetis 
ſchen Reizes nicht entbehrt, bei aller Gemeinfchaftlichkeit mir 
dem anberwärts herrſchenden Bolksglauben ſich in eigenthüms 
lichen Sitten und Erzählungen ausgeprägt hat. „Man glaubt, 
baf, wenn ein Zobesfall in einem Haufe vortommt, die einzige 
Weiſe, die Bienen am Eeben zu erhalten, barin beftche, daß 
man einen ſchwarzen Lappen über ihren Behälter hängt, fonft 
fterben fie in neun Zagen. -In der Chriſtnacht, wähnt man, 
haben Ihiere die Araft, miteinander zu reden, Noch berrfcht 
in ber Rachbarſchaft von Bayeur in den zwölf Nächten folgen: 
ber Brauch: ein Kind wird unter den Tiſch geſteckt, auf mel: 
Gem ber Kuchen gefchnitten wird; biefes fragen bie @äfte: 
„Weſſen Stück ift dies?" — es mennt in feinen Antworten 
nad) und nad bie ganze Geſellſchaft und vergißt aud das Stüd 
nicht, welches Gott gehört und für ben erflen erfcheinenden 
Armen aufgehoben wird. If Jemand von der Familie abs 
mefend, fo wird fein Stüd mit Sorgfalt aufbewahrt; bleibt er 
wohl, fo erhält fi der Kuchen friſch; wird er frank, fo fängt 
er an zu fhimmeln; flirbt er, fo verdirbt der Kuchen. Richt 
viele Jahre ehedem war es unter der Bourgeoifie noch Gitte, 
unter dem Klange ber Violine von Haus zu Haus bei ihren 
unden umberzugeben, „la part a Dieu‘ zu verlangen und 
erfe abzufingen, die für biefe @elegenheit gebichtet waren.’ 
Bu Bayeur geht des Mitternachts in der Straße St.: Quentin 
„la dame d’Apugny‘ um, ein weibliches Seitenftüd zum eng⸗ 
lifchen Robin Goodfelow: Jeden zufällig Vorbeigehenden ladet 
fie freundlich ein, einen Spaziergang mit ihr zu machen: willigt 
er ein, fo reicht fie ihm die Band, tanzt wenige Minuten lang 
anftändig an feiner Seite ber und verfchmwindet dann unter 
böflicher Verbeugung; ſchlaͤgt er es ab, fo ahndet fie feinem - 
Mangel an Galanterie damit, daß fie ihn in ben anftofens 
ben Graben taucht, welder, um bie Strafe noch härter 
zu machen, vorbem tief und reichlich mit Dornen und Sträuchen 
umkränzt war. Die Fee von Argouges beſchützte einen maͤch⸗ 
tigen Baron und mwilligte fogar ein, feine Braut zu werden, 
unter ber ausbrüdliden Bebingung, daß das Wort „Zob‘ nie 
in ihrer Gegenwart ausgefprocden werde. Bayeur ift reich an 
Überlieferungen, es hatte, wie Miß Goftello erzählt, noch 1827 
feine Schatzgraͤber; man glaubt bort noch an das Letiche, bie 
übernatürliche Erſcheinung der Seele eines ungetauften Kindes, 
und beſchwoͤrt den MWährwolf noch, um bie wiberfpenftigen 
Beinen Kinder bee Normandie zu ſchrecken. 47 
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Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben Sir Humphry Daby's 
herausgegeben von feinem Bruder John Davy. 
Deutſch bearbeitet von Karl Neubert. Eingeleitet 
von Rudolf Wagner. Vier Baͤnde. 

{ Bortfegung aus Nr. 31.) 

Dom Ende des 3. 1797 an begann jedoch die Man: 
nichfaltigkeit dieſer Studien, die eine Zeit lang neben ber 
Beſchaͤftigung mit der Mathematik hergingen, vor der Che: 
mie entfchieben zuruͤckzutreten. Lavoiſier's „Cours de che- 
mie” und Nicholfon'd „Dictionary of chemistry” waren 
die einzigen Bücher, die ihm anfangs zu Gebote flanden; 
aber das Merkwürdige ift, daß er faſt zu derfeiben Zeit, 
wo er biefes Gebiet zu betreten anfing, es auch ſchon durch 
Entdedungen erweiterte, Cine Zeit, wo er bloßer Lehrling 
war, fcheint er faft gar micht gehabt zu haben; felbftän: 
dige Verſuche gingen von Anfang an Hand in Danb mit 
der Lecturez; und mit einem aus Phiolen, Weinglaͤſern, 
Theetaffen, Tabackspfelfen und thönernen Zirgeln beftchen: 
den Apparate, der in einem Schlafzimmer aufgeftelle war 
und zu deſſen Benugung er ſich das Feuer erſt aus der 
Kuͤche heraufholen mußte, brachte er es in Zeit von vier 
Monaten ſoweit, daß er fih mit Dr, Beddoes Über die 
Lehre von Wärme und Licht in Briefmechfel fegen konnte. 
So fehr fih auch günftige Umfkinde vereinigten, um biefe 
und feine fpätern ſchnellen Kortfchritte zu fördern, — bie 
vielfeitigen Borflubien, bie er fchon gemadt hatte, bie 
Mögtichkeit, einige Privatbibliotheken zu benugen, die Be: 
kanntſchaft mit Gregory Watt, dem Sohne des berühm: 
ten Verbefferers der Dampfmaſchinen, und Davies Gil: 
bert, nachmaligem Nachfolger Davy's auf dem Präfidenten: 
ftuble der Royal society, der Reichthum der Gegend um 
Penzance an Mineralien und Vegetabilien, die zur Unter: 
ſuchung einluden, der Bergbau von Gornwallis, der ihn 
auf die Mefultate gebeimnigvoller Maturproceffe in lebendi: 
ger Anſchauung hinwies, endlich und vorzüglich die allge: 
meine Ummälzung, welche die Chemie kaum ein Jahrzehnd 
vorher durch die franzoͤſiſche Schule erfahren hatte und auf 
welche nothwendig eine Periode der Gährung folgte, die 
dem Geifte der Unterfuchung die reichfte Nahrung auführte, 
— troß aller diefer ſeht guͤnſtigen Verhaͤltniſſe bleibt von 
den raſchen und glänzenden Erfolgen, bie Davy im Laufe 
weniger Fahre erreichte, immer noch ein großer und gerabe 
der wichtigfte Thell Übrig, für den man nur in feinem 


Eifer, feiner Thaͤtigkeit, feinem Scharffinn, feiner Begei— 
flerung für die Wiffenfhaft den erftärenden Grund wird 
finden önnen. Die mit Dr, Beddors, einem Manne, der 
nad Davy's Urtheile Talente befaß, die ihm auf den hoͤch⸗ 
ften Rang als Naturforfchher erhoben haben würden, wenn 
er fie mit Beſonnenheit und Umficht angewendet hätte, 
angeknuͤpfte Bekanntſchaft verfhaffte ihm fehr bald (Ende 
1798) die Stelle eines Dberauffehers in ber Pneumatie 
institution zu Clifton bei Briftol, einem Inſtitute, wel 
ches hauptſaͤchlich zu dem Zwecke geſtiftet und von der Li⸗ 
beralität umeigennügiger Freunde ber Wiſſenſchaft unters 
halten wurde, um Werfuche über die Heilktaͤfte der ver 
fchiedenen Gasarten ju machen, . 

Wäre — fagt John Davy (I, 87) — biefes Amt auds 
brüdtih für ihm geftiftet werben, es hätte nicht förberlicher 
für feine Anlagen, nicht geeigneter fein Zönnen, alle Kräfte feis 
nes Geiftes zu wicken und zu entwideln; und bie übrigen ers 
hältniffe waren im Allgemeinen nicht weniger günſtig. Die 
——— Verbindungen, Dr. Beddoes' Kamille, ſelbſt die 
ußern Umgebungen, in welchen er ſich befand, alles trug dazu 
bei auf das günfligfte auf ihn einzuwirken. 

Unter die erftern gebört namentlich fein freundfchaftlis 
der Umgang mit den Dichtern Southey und Goleridge; 
und wie hoch Davy das Verhaͤltniß zu der Familie des 
Dr. Beddoes, vorzuͤglich zu deffen llebenswuürdiger Gattin 
anſchlug, bemweifen nicht nur die Schilderungen bes Verf., 
fondern auch die beiden Gedichte, die Davy an bie Bat: 
tin und die Beine Tochter Beddoes' noch 1806 richtete 
(1, 90), und die wegen der fittlichen Zartheit, Innigkeit 
und edein Einfalt der Empfindung leicht zu dem Velten 
gehören dürften, was diefe Denkwuͤrdigkeiten in poetifcher 
Hinſicht darbieten. Kurze Zeit nach feiner Ankunfe in 
Elifton führte Dr. Beddoes die Erfilinge feiner Unterfus 
Hungen, die Abhandlungen über Wärme und Licht nebft 
einer neuen Theorie des Athmens, und über die Erzeugung 
des Suuerftoffgafes und die Urfachen der Farben organiz 
ſcher Weſen im die Literarifche Welt ein; die Forfhungen 
über das Vorkommen des Kiefeld in der Epidermis ger 
wiffer Pflanzen, auf die er durch die Wahmehmung eines 
Knaben geführt wurde, die.noch wichtigern über das oxy⸗ 
birte Stidgas und das Einathmen deffelben, duch die er 
bie Grundlage feines Ruhmes legte, unb andere mehr 
fallen in biefelben Jahre 1799 und 1800; und noch ehe 
er zu Anfang 1801 feine Stelle zu Clifton mit der eines 
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Lehrers der Chemie an ber (duch Graf Rumford und 
andere hochgeſtellte Freunde der Naturwiſſenſchaften kurz 
vorher in London geftifteten) Royal institution unter den 
ehrenvolften Bedingungen vertaufchte, hatte die glüdticye 
Entdefung. Volta's in ihrem ganzen Ginfluffe - auf - bie 
Chemie, deren Verfolgung er menige Jahre darauf feine 
glänzendften Entdeckungen verbankte, feine Aufmerkfamkeit 
in vollem Maße auf fich gezogen und bie Richtung feiner 
Arbeiten zum Theil mit beſtimmt. Die zwei Jahre, welche 
Davp zu Clifton verlebte, find für feine wiffenfhaftliche 
Entwidelung jedenfalls die wichtigſten. Dier entſchied er 
fi) an dem Scheidewege zwifhen Speculation und In: 
duction; und tie fehr auch die erſtere in einer ganz in: 
dividuellen Verſchwiſterung mit einer bdichterifchen Natur: 
anfhauung ihm gleihfam verftohlen fortbegleitet, um gegen 
das Ende feines Lebens fich wieder geltend zu machen, fo 
beweifen doch viele Stellen feiner Tagebücher aus biefer 
Zeit, daf er für die eigentliche Naturforfhung Alles, was 
bloße Vegriffetbeorie fei, entfchieden von ſich zu weiſen, den 
Entſchluß gefaßt hatte. 

Mit Speculationen und Theorien — fagt er — begann 
id; das Studium der Chemie, reiferes Nachdenken überzeugte 
mid, baß ich auf falfchem Wege fei, zeigte mir die Gefahr fals 
fer Beraligemeinerungen und bie Schwierigkeit, irgend eine 
haltbare Grundlage bei foldem Verfahren zu gewinnen. Wenn 
ic; die Menge von Hypothefen bedenke, bie man auch nur zur 
oberflächlichen Begründung von einer oder zwei Thatſachen auf: 
ftellen kann, fo werde ich überzeugt, daß es die Aufgabe bes 
echten Raturforſchers fei, fie alle miteinander zu vermeiden. Es 
ift mübfamer, Thatſachen zu fammeln, als über fie zu vernünfs 
ten; aber @in gutes Erperiment ift mehr werth 
ats der Scharffinn eines Kopfes wie Remton (I, 
116 — 118). 

Stärker kann man fih in diefer Beziehung ſchwerlich 
ausdrüden! Aber in demfelben Maße wählt allerdings 
auch die Weite feines Blickes Über das Held der Empirie; 
der Profpeetus von Erperimenten von 1799 (I, 132) iſt 
im großartigften Sthle entworfen; feine Verſuche werden 
umfichtiger, finnreiher, genauer, kühner; und in dem 
Gefühle feines Wollens und Könnens, getragen von ben 
freundtichften Verhaͤltniſſen, in der Mitte ausreichender 
wiſſenſchaftlicher Hütfsmittel, jegt ſchon ermuntert von der 
dankbaren Anerkennung anderer Naturforſcher, und begei: 
ſtert für die Gröfe Deffen, was die Naturforfhung zu lei: 
ſten habe, fpricht er in den Selbftgefprächen, die fein Ta— 
gebuch enthält, die Ahnung feiner Leiſtungen mit der gan: 
zen Lebendigkeit einer energifchen, intellectuell und moraliſch 
in ſich feftbegrimdeten Natur aus. Daß diefe Ahnung 
durch feine Berufung an die Royal institution fehr bald 
erfüllt wurde, ift ſchon bemerkt worden; und von feinem 
eiften Auftreten in London bis zu ber Zeit, wo koͤrperliche 
Leiden feine frudptbringende Ihätigkeit zu unterbrechen an: 
fingen, bietet fein Leben das ſchoͤne Schaufpiel eines im: 
mer wachfenden Erfolges dar, den bie reinfte Liebe zur 
Wiſſenſchaft und zu der Menfchheit in Verbindung mit 
bem ausgejeichneteften Talente und der unermüblichften 

tigkeit nur immer haben kann. Er kam an bie 
Royal institution zuerſt als zweiter Docent der Chemie 
und als Dirigent des Laboratiums, aber ſchon am 31. 


Mai 1802 wurde ihm nad Dr. Garnett's Ruͤcktritt die 
Profeffur der Chemie förmlich übertragen. Seine Functio: 
nen an berfelben beftanden in der Verpflichtung, eine 
verhaͤltnißmaͤßig geringe Anzahl von Vorlefungen zu hal: 
ten; dagegen bot ihm bie Anftale zu feinen Unterfuchun: 
gen die trefflichften, fpäter vom ber Gefellfchaft durch frei: 
willige Subfeription auf das großartigfte vermehrten Huͤlfs⸗ 
mittel dar, indem fie ihm bie befannte Volta'ſche Batterie 
von. 2000 Plattenpaaren, die zufammen 128,000 Quas 
dratzoll Oberfläche enthielten, aufitellen lief. Den raus 
[chenden Beifall, die „enthufiaftifhe Bewunderung”, die 
feine Vorleſungen erregten, ſchildert ein gleichzeitiger Be: 
richt im „Philosophical magazine”: 

Männer vom erften Rang und Talent, Männer ber ſchö— 
nen und firengen Wiffenfhaften, Praktiker und Xheoretifer, 
Blauftrümpfe und Modedbamen, Alt und Jung, Alles brängte 
fi in den vollgepfropften Hörſaal. Aus allen heilen ber 
Stadt regnete es Gomplimente, Ginladungen, Geſchenke in 
Maffe, man riß ſich um feine Gefellfchaft, jeder war ftolz auf 
feine Bekanntſchaft (1, 202.). 

Obgleich an dieſem Erfolge Davy's einnehmende Per: 
fönlichkeit, welche die Iondoner Damen gleih anfangs 
veranlafte ihre Aennerfhaft durch das Urtheil zu bewaͤh⸗ 
ven: biefe Augen feien nod zu etwas Anderm gemacht 
als in den Schmelztiegel zu guden, — und ber Umftand, 
daß ber Beſuch der Vorlefungen in der Royal institution 
damals zum guten Theile Mobdefache war (1, 226), auch 
Einiges beigetragen haben mag, fo blieben doch biefe Vor: 
lefungen bei dem wachſenden Ruhme Davp’s, bei feiner 
Geſchicklichkelt im Erperimentiren, bei der Klarheit und 
Beftimmtheit feiner Darftellung, und bei der getmiffen: 
haften Sorgfalt, mit welcher er ſich nicht nur auf den 
Inhalt, fondern audy auf die Form Deffen, was er fügen 
wollte, vorbereitete (1, 365), unausgefest einer der ftärk: 
ften Anziehungspuntte für alle Freunde der Naturforfchung ; 
und zwei Mat, 1810 und 1811, wurde er fogar von 
der Dublin society eingeladen, in Dublin Gaftvorlefun: 
gen zu halten, die ihm dag erftemal mit 400, bas 
zweitemat mit 750 Pfund Sterling bonorirt wurben. 
Seit feiner Verheirathbung mit Mrs. Appreece 1812, durch 
welche er in ben Gebrauch eines bedeutenden Vermögens 
kam, gab er bie Vorlefungen auf, um deſto ungeflörter der 
Erweiterung der Wiffenfhaft fih bingeben zu koͤnnen; 
zu bderfelben Zeit wurde er zum Ritter (knight) ernannt; 
die darauf folgenden Jahre 1813 — %0 brachte er zum 
„größten Theile im Auslande, namentlih in Stalien zu, 
wo er bekanntlich auch Werfuche, die hereulaniſchen Ma: 
nuferipte aufjurollen, und Unterfuchungen über die Maler: 
farben der Alten anſtellte. Seine erfte Reife auf das 
Feſtland durch Frankreich nah Italien, für welche ihm 
fein wiſſenſchaftlicher Ruhm Päffe von der Napoleonifchen 
Regierung verſchafft hatte, führte ihn mit den ausgegeich- 
neteften Chemikern und Maturforfcern Frankteichs und 
Ftaliens zjufammen; und 1820 erfuhr er die größte Aus: 
jeihnung, die einem Gelehrten in England zu Theil wer: 
den kann, indem er zum Präfidenten der Royal society 
erwaͤhlt wurde, welches Ehrenamt er nicht cher verlor, 
als bis er es, micht wegen der mancherlei Abhaltungen 
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und Unannehmlichkeiten, die es flr ihm herbeifuͤhrte (III, 
190 fg.), fondern wegen feiner zunehmenden Kraͤnklichkeit 
freiwillig niederlegte. Kurze Zeit aber, nachdem er durch dieſe 
und noch viele andere Ehrenbezeigungen aud aͤußerlich 
auf die Höhe einer vorzüglich hervorragenden Stellung in 
der Gefellfhaft gehoben worden war, ftellten fi 1823 
auch ſchon die erften Vorboten feiner fpätern koͤrpetlichen 
Leiden ein, denen er in feinen legten Lebensjahren durch 
den Aufenthalt in Italien und Steiermark vergeblich zu 
begegnen fuchte und die am 20. Mai 1829 feinem fe: 
ben in ber vollen Kraft des Mannesalters zu Genf ein 
fruͤhzeitiges Ende machten. 

Sollte ſich nun an dieſen flüchtigen Umriß bes aͤußern 
Lebens die Auseinanderfegung feiner wilfenfhaftlihen Ber: 
dienfte fchliefen, fo würde darin eine Aufgabe liegen, deren 
Löfung, ohne fpeciele Beruͤckſichtigung der Geſchichte der 
neueren Chemie nicht möglih, am diefem Orte nicht ein: 
mal zweckmaͤßig fein würde. Diefe Seite der Betrachtung 
bleibt billig dem Chemiker von Fach überlaffen. Obwol 
Davy eine zahlreiche Neihe von Schriften veröffentlicht 
bat, fo enthalten doch diefe Denkwürdigkeiten über feine 
Methoden der Unterfuchung viele fehr belehrende Finger: 
zeige, die mehr als einen Blick in die Werkftätte feines 
erfinderifchen Geiftes thun laffen; und wer ed weiß, mie 
ſeht bei Entbedern erften Ranges nicht blos Das belehrend 
ift, was fie felbft am Ende für baaren Gewinn anfehen, 
fondern welche Beachtung auch ihre Bermuthungen, ihre 
verfuchsmeife ausgebildeten Anfichten, die fie dann wieder 
fallen laffen, verdienen, für den bietet ſich hier eln rei: 
cher Stoff der Anregung zum Nachdenken dar. Im Al: 
gemeinen geht aus Vielem, was hier im Einzelnen mit: 
getheilt wird, hervor, daß Davy gerade feine wichtigften 
Entdetungen nicht einem gluͤcklichen Obngefähr, einem 
zufaͤligen Zufammentreffen von Umftänden, die ihn auf 
die richtige Bahn leiteten, fondern dem abſichtlichen Nach— 
denken, der vielfeitigften und beweglichften Combination 
und einem vergleichenden Scarffinne verdankt, welcder 
dem ſchon Bekannten die Präfumtion geriffer Wahrfchein: 
lichkeiten abzugewinnen verftand, bie dann der Leitfaden 
für den Verſuch wurden, dem es überlaffen blieb bie 
Mahrfcheinlichkeit zur Gewißheit zu erheben. Statt dar: 
auf im Einzelnen einzugehen, ift es bier von allgemeis 
nerm Intereffe, zu zeigen, wie in der Art und Weiſe, in 
welcher Davp bie Naturwiſſenſchaften behandelte, eine 
Gefinnung, ein Charakter ſich ausprägt, der feine Per: 
föntichkeit im einer individuellen fittlihen Beſtimmtheit 
erfcheinen läßt. Im dieſer Beziehung iſt es vorzüglich 
dreierlei, was unmillfürlich an ihn feffelt: feine Empfäng: 
Lichkeit für die Schönheit der Natur, fein Eifer, die Wif: 
fenfhaft gemeinnügig zu machen, und fein Bebürfniß, in 
dem Überfinnlichen eine religiöfe Ergänzung des Sinnli: 
chen zu ſuchen. 

Wer fein letztes Werk, die durch die Überfegung des 
Heren v. Martius auf deutfhen Boden verpflangten „Erd: 
fienden Betrachtungen eines Naturforfchers‘ kennt, wirb 
fi der fhönen Stelle am Anfange der dtitten Betrach: 
tung erinnern, die auch hier (1, 174) angeführt wird. 


Deute, zum erften Male in meinem Beben, fühlte ich fo 
recht deuttich meine Liebe zur Natur. Ich lag auf dem Gipfel 
eined Felfens, vor mir das Meer; ber Wind ging hoch, Alles 
war in Bewegung; die Äſte einer Eiche bogen ſich und rauſch⸗ 
ten; goldene Wolken, unten mit einem tiefern Grau, flogen 
ſchnell über die mweftlihen Bügel; ber ganze Himmel war in 
Bewegung; der Wind peitfchte den gelben Strom ba unten; 
Alles lebte und ich ſelbſt gehörte in bie Reihe Deffen, was ih 
fdaute; es würde mir wehe gethan haben, wenn auch nur 
ein Blatt von einem ber Bäume hätte abgeriffen werben follen, 

Diefes Gefühl des Zufammengehörens mit der Natur, 
diefes Anſchließen an fie, dieſes liebevolle Eingehen auf 
ihre Erfcheinungen begleitet Davy fein ganzes Leben hin- 
duch und tritt gegen das Ende beffelben immer ftärker 
hervor. Diele feiner Gedichte find geradezu nichts weiter 
als der Ausdrud der Beziehungen, in welchen er ſich zur 
Natur fühlte; und wenn auch feine dichterifchen Erzeugs 
niffe allgemein durch eine fehr lebendige Einbildungstraft 
mitbedingt find, bie ſich früherhin durch mancherlei Ent: 
würfe *) Eundgegeben hatte und feinem Freunde Goleridge 
das Urtheil ausſprechen lieh: „Wire Davy nicht der erfte 
Chemiker feiner Zeit gewefen, fo wäre er vielleicht der 
erfte Dichter geworden“, fo find doh Maturfcenen und 
Naturereigniffe der Gegenitand, auf den er im feinen Ge: 
dichten am liebften und am häufigften zurlidtommt. Es 
fheint ihm Beduͤrfniß geweſen zu fein, auch abgefehen 
von feinen größern Reifen, durch kleine, haͤufig wiederholte 
Ausflügernah Schottland oder in die fchönen Gegenden 
feiner Heimat fi) in beftändigem Verkehr mit der leben: 
den Natur zu erhalten; und ſelbſt feine echt nationale 
Paffion für das Jagen und Angeln, die ihm das dazu 
gehörige Geräth auf Reifen zu einem ebenfo unentbehr- 
lihen Begleiter machte als einen portativen chemifchen 
Apparat, wird dadurch in einer Meife veredelt, daß man 
Swift’ beißende Definition, ein Angler fei eine Stange, 
an der vorn ein Wurm und hinten ein Narr hänge, auf 
ihn feiner „Salmonia’‘ gegenuber anzuwenden billig Beben: 
fen tragen wird. Aber niemals durchftreift er die Natur‘ 
als Empfindier, fondern immer zugleih aud als For: 
fer; und die Reiſetagebuͤcher, aus denen bier zum Theil 
fehr weitläufige Auszüge gegeben werden, find voll der 
verfchledenartigften Beobachtungen Über meteorologiſche, geo: 
logiſche und naturhiftorifhe Thatſachen aller Art. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Zur polnifden kiteratur. 


Bei dem Mangel aller öffentlichen Bibliothelen im gi 
reiche Polen macht ein polniſches Blatt auf die bisher men 

beachtete Privarbibliothed in dem Schloffe zu Willanow bei 
Barfhau aufmerkfam. Sie ift- das Eigenthum ber Familie 
Potocki. Ihe Stifter it Graf Staniſlaw Potocki, der aber 
fon eine bedeutende Bücherfammlung mit Willanow von feis 
nem Schwiegervater, bem Fuͤrſten Lubomirſti erbte. Sie ent: 


*) Borzugsweife heben wir den Entwurf zu einer Epopbe 
„Mofes', deren GBegenftand die Befreiung der Ifeaeliten 
aus Yayptın ‚fein follte (1, 182 fg.), hervor. Der ganze 
Plan, forte bie Bruchftäde der Ausführung verraten 
keine geringe dichteriſche Kraft und rechtfertigen wenigftens 
zum Theil Goletidges Urtheil. 
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hält jegt 18,000 Bände und 50,000 Xutographa und Manus 
feripte, Pür die polniſche Literatur ift fie von befonderer Mich: 
tigkeit. Es befinden ſich in ihr ſaͤmmtliche polniſche Shroniten, 
viele polniſche Wibelüberfegungen in ben erften Ausgaben, viele 
Drude von Haller in Krakau und feltene Werke aus den Zei— 
ten ber Sigismunde. Befonders zu erwähnen ift bie faft voll: 
fländige Sammlung ber Schriften, welche im Laufe bes vori: 
gen Zahrhunderts in Polen und über Polen erſchienen find. 
Unter ben Autographen befinden fi ſowol aablreiche ältere 
Briefe polnischer Könige und ausgezeichneter Männer, wie auch 
die ausgedehnte Gorrefpondenz bes in. ber gelehrten Welt bes 
kannten Grafen Staniflam Potocki. Auch verdient das Tage: 
buch des Kürften Staniſlaw Lubomirfki hervorgehoben zu wer: 
den, das vom 3. 1762 — 73 reicht und für den Befchichtichreis 
ber jener Zeit von Werth ift, da Lubomirſki als Großmarſchall 
der Krone eine der oberften Stellen im Staate beileidete, alfo 
über viele Thatfachen genauen Bericht zu erftatten vermochte. 
Es erfcheinen in biefem Jahre 33 periodiſche Schriften in 
polnifcher Sprache, davon 15 in Warſchau, fünf in Yemberg, 
drei in Krakau, fechs im Pofenfchen, zwei in Wilna, eine in 
Petersburg und eine in Przemysl in Galizien. Unter biefen 
dürften nah einigen politiſchen Zeitungen die Rachbildungen 
ber Pfennigs Magazine die verbreitetiten fein. Mit ausnehmens 
dem Gefchi forget für die Bebürfniffe des leſenden polnifchen 
Publicums der in Liffa im Poſenſchen ericheinende „‚Przyjaciel 
ladu’‘ (Bolksfreund). Er wird jett von dem Bibliothekar ku—⸗ 
kaſzewicz rebigirt, der fich durch mehre treffliche kirchenhiſtori⸗ 
ſche Werke einen Ruf erworben bat. Das Blatt gewährt nicht 
blos gewöhnliche Unterhaltung, fondern es verdient auch wegen 
der darin enthaltenen gründlichen biftorifdhen und literarges 
ſchichtlichen Auffäge für jeden Geſchichteforſcher und Biteratur: 
freund Polens Beachtung. Anfprechend ift auch der in Lem: 
berg erfcheinende „Lwowiania”, der Befchreibungen von Ges: 
genden Polens, Erzählungen aus Polens Vorzeit, mitunter auch 
Berichte über neuerfchienene Werke enthält, ine höhere wif: 
ſenſchaftliche Tendenz hat der „„Tygodnik literacki” (Literari: 
ſches Wochenblatt), der feit drei Jahren unter ber Rebaction 
von A. Woykowſti in Pofen erſcheint. Er gilt für eins ber 
beften polnischen Blätter ber Gegenwart, und bie erften polni: 
ſchen Literaten, Gzaykowſti, Krafzewſti, Prof. Maclejomfli find 
Mitarbeiter an bemfelben. Er enthält unter ber flehenden 
Rubrik „Ausländische Literatur‘ Überfichten und Berichte über 
die vorzüglichiten literarifchen Ergeugniffe des Auslandes, beſon⸗ 
bers folder, die auf Polen Bezug baben; in einer zweiten 
Nubrit „‚Baterländifche Literatur‘ hat er viele ausgezeichnete 
Sedichte von den erften lebenden polnifchen Dichtern, Ergäh: 
lungen, Auszüge aus interefjanten Memeiren, Abhandlungen 
über Polens politifche und Literarifche Zuftände, ferner ausführs 
l Recenſionen und kurze Anzeigen neuer polniſcher Werke 
mitgetheilt. Diefem Blatte hatte fih in biefem Jahre bas 
„Driennik domowy’ (Dausjournal) beigefellt, ein bloßes Uns 
terhaltungsblatt und zugleich Mobenzeitung. In Warfchau er: 
ſcheint feit kurztm eine neue Zeitfchrift: „‚Przcglad warsza- 
wski’’, welches ſich ebenfalls über bie Literatur und Geſchichte 
Polens verbreitet und Unterhaltung gewähren will, Sie vers 
fpricht nach den erften Heften einen höhern Rang einzunehmen 
als die während ber legten Jahre erfchienenen warfchauer Zeit⸗ 
friften, und ift eine um fo erfreulichere Erſcheinung, als bem 
warfhauer Journalismus der neuern Zeit gerade die unterfte 
Stelle zugefprochen wurbe. Das in Petersburg erfcheinenbe 
polntfche Blatt iſt ber „Tiygodnik petersburski”, in bem häu: 
fig gute und zuverläffige Nachrichten über die neuefte polnifche 
teratur zu finden find, Ginige Journale fuchen die Lands 
mwirthe mit den neueften Erfindungen u, f. w. befannt zu ma: 
hen, mehre find religiöfen Inhalts. 
Für das Jahr 1840 ift uns nur ein polnifches Taſchenbuch 
zu Geſicht gelommen, nämlich) der „‚Pierwiosnek ” (Primula 


veris), herausgegeben von Pauline Klorwel), bie nur Bei 
träge von Damen angenommen hat. Die Herausgeberin machte 
über dem Borrechte der Frauen, zu dieſem Taſchenbuche bei: 
fteuern zu dürfen, mit ſolcher Strenge, daß fie in einem Radıs 
worte fagt, fie habe in Erfahrung gebradht, daf zwei von den 
Gedichten von Männerhand herrühren, der Betrug fei aber erſt 
nach dem Abbrude entdedt worden, und fie ertlaͤre hiermit, 
daß dieſe Gedichte in dem Taſchenbuche Eeinen Pla$ verdienen. 
Das Ganze iſt ein rechter Almanach, für ein kurzes Dafein bes 
fimmt, unterhaltend, gemüthlih. Es find Erzählungen, Skiz⸗ 
en aus dem Frauenleben, Poeſien, theils Überfegungen, theils 

riginale. Auszugeidhnen wäre eine, freilich auch nur leicht 
bingeworfene Erzählung der Herausgeberin: „„Flis”, in ber bie 
kiebeswehen eines armen Klößers gefchildert werden, der zwi⸗ 
ſchen einer Deutſchen in mzig und feinem Liebchen in ber 
Heimat zu wählen hat und deſſen Kampf dadurch au Ende 
gebracht wird, baß ihn die Deutfche verläßt. in zweiter 
polniſcher Almanach war in Petersburg angekündigt, er feine 
aber noch nicht ans Licht getreten zu fein, 

Nachdem in den polnifchen Zeitſchriften Proben von Übers 
fegungen ber Shakſpeart'ſchen Zrauerfpiele oftmals und felbft 
von ausgezeichneten Dichtern zu finden gemefen find, ift nun 
ber Kanonikus und Profeffor an der Univerfität zu Kiew, Igs 
nach Holominfti (Pfeudonymus Kefalinfti) mit einer vollftäne 
digen Überfegung der Shakſpeare'ſchen Dramen bervorgetres 
ten, Der erfte Theil derfelben, erfchienen Wilna 1840, ente 
hält „Hamlet“, „Romeo und Zulia” und „Gommernadhtss 
traum‘, Die Überfegung kann im Allgemeinen gelungen ge= 
nannt werden, fie finder vielen Beifall und einen ziemlich bes 
deutenden Abfag, wie aus der zahlreichen Pränumerantentifte 
su erfchen ift. Der chen erfcheinende zweite Theil enthält den 
„Macbeth, „König Bear’ und den „Sturm“, 

Der Prof. Maciejowſti in Warſchau, bekannt durch feine 
„Slawiſche Rechtsgeſchichte“, arbeitet jegt an einer Gefcichte 
ber polnifdyen Literatur. Um feine Materialien zu biefem Werke 
au vervollftändigen, macht er biefen Sommer eine Reife durch 
Galizien und andere altpolniſche Provinzen. Proben aus bier 
—— ſind ſchon in mehren Zeitſchriften zu — 
weſen. A 





Notiz. 


Arhäologifhe Eutdecungen in Kleinafien, 

Bon dem Reifenden Charles Fellows, der im legten Jahre 
bie gelehrte Welt mit den Refultaten eines kurzen Xusflugs in 
Kieinafien überrafchte und der zu Anfang diefes Jahres eine 
weitere Reife dahin antrat, um in Begleitung eines Ingenieure 
und eines Zeichners feine Entdeungen zu verfolgen, find im 
Juli fehe freudige Nachrichten angelangt. Hauptfaͤchtich im 
Thale des Zanthus hatte er fleifig nachgeforfcht und die Ruinen 
von ſechs Städten gefunden, beren Ramen ſich durch aufges 
fundene Denkmäler und Münzen authenticiren liefen, Sie fehs 
len bis jegt in der Geographie, ebenfo wie die Um ebungen 
ber Städte auf unfern Karten. Mit Hülfe feiner Begleiter 
hat Hr. Fellews die geeigneten geographifchen Beobachtungen 
und Aufnahmen gemadt. Beine Mappen, ſchreibt er, find 
voll ber intereffanteften Zeichnungen, die er kaum noch Zeit 
hatte, gehörig zu claffificiren, deren Gegenftände aber zur Ers 
läuterung mythologiſcher und biftorifher Punkte wichtige Data 
liefern. Bon feiner erften Reife batte Fellows mehre Ins 
ſchriften in einer noch unbefannten Schrift und Sprache mits 
zu ‚ deren Entzifferung in England wegen Mangelpaftigs 
t ber Data verfhoben wurde. Fellows glaubt jet genug 
derfelben gefammelt zu haben, Mehre Infchriften hat er in 
einer weichen Papiermaffe en relief von den Ruinen abgebrudt, 
in biefer Art alfo die authentifchften Documente, die eim 

ünftiger Dediffreur verlangen kann, 48. 
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Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben Sir Humphry Dovy's 
herausgegeben von feinem Bruder John Davy. 
Deutfc bearbeitet von Karl Neubert. Eingeleitet 
von Rudolf Wagner Bier Bände, 

(Bortfegung aus Nr. 262.) 

Der zweite, noch mehr bezeichnende Zug in dem Cha: 
rakter Davy's ift der Geift des Wohlwollens, bed Ge: 
meinfinns, ber feinen Stolz barein feßte, die Ergebniffe 
ber Wiffenfchaft zur Förderung des öffentlichen Wohles 
zu verwenden. Nicht ale ob alle feine Anftrengungen 
auf diefe Quelle allein zurädgeführt werden follten; ber 
bloße Durft nach Erkenntnif, die Verehrung der MWiffen: 


[haft an fih war von früb an der Sporn, ber ihn trieb, , 


fodaß er zu ber Zeit, wo er ſich mit ber Zerlegung der 
Alkalien und altalifhen Erben mittel der Volta'ſchen 
Batterie befchäftigte und fomit einer feiner größten Ent: 
befungen entgegenging, durch unauegefegtes Erperimen: 
tiren feine Körperkraft bis zum Übermaße erfchöpfte und 
in eine lebensgefaͤhtliche Krankheit verfiel. Mie weit fein 
Eifer in diefer Hinſicht ging, belegen ſchon frühzeitig bie 
von ihm in Glifton an ſich felbft angeftellten Verſuche 
über die phofiologifhen und pfochifhen Wirkungen bes 
eingeathmeten Stidgafes, deren Ergebniß zugleih als 
prägnantes Beifpiel, wie unfere Auffaffung der uns um: 
gebenden Erſcheinungswelt durch ein Syſtem von Be: 
siehungen bedingt iſt, deſſen Abänderung die ungeheuer: 
ſten Unterfchiede in unfern Empfindungen und Zuftänden 
nach fidy zieht, zu intereffane ift, als daß wir nicht Eini: 
ges aus der entſprechenden Stelle ausheben follten. Trotz 
der möglichen Gefahr nämlih, die mit dem Werfuche, 
ein in feinen Wirkungen nody ziemlich unbekanntes Gas 
feibft zu prüfen, verbunden war, athmete es doch Davy 
ein, erft in Meinen Partien zu vier Quart, dann, als 
die Mirkungen keine Gefahr drohten, in einem Volumen 
von zwanzig Quart. 

Es entitand fofort ein Riefeln von der Bruft bis zu den 
Gliedmaßen. Ich bekam ein Gefühl merklichtr Ausdehnung in 
jedem G@liebe, das hoöchſt angenehm war; meine Gefichtseins 
brüde wurben blendend und offenbar vergrößert, beutlid hörte 
ich jeden Schall im Zimmer und war mir meines Zuſtandes 
volllommen bewußt. In dem Maße, als bie angenehmen Em: 

findungen zunahmen, verlor ich allen Zuſammenhang mit den 
rn Dingen; ganze Reihen ber lebhafteſten Gefichtserfcheis 
nungen ſchoſſen mir durch die Seele, begleitet von Worten, bie 
ganz neue Wahrnehmungen in mir hervorbrachten. Ich befand 


mich in einer Welt neu verfnüpfter und neu geftals 
teter Borftellungen; ich ſchuf Theorien, ich bildete mir 
ein, daß id Entbedungen made. Als ih von Dr. Kinglake 
ber ben Schlauch; von meinem Munbe wegzog, aus biefem faft 
bis zum Delirium gefteigerten Zaumel geriffen wurde, mwaren 
Born und Verachtung bie erſten Gefühle, bie bei dem Anblide 
der Perfonen um mid ber in mir aufftiegen. Voll Entzüden 
und in böcfter Aufregung lief ich eine Minute im Zimmer ums 
her, volllommen unbefümmert um Das, was man zu mie 
fagte. Als ich wieder zu mir felbft gelommen war, empfand 
ih das Merlangen, die während bes Erperiments gemachten 
Beobachtungen mitzutheilen. Ich bemühte mich meine Borftels 
lungen wieder zu fammeln; fie waren ſchwach und verwirrt; 
eine Anzahl Worte boten ſich jebech dar und mit ber inniaften 
Überzeugung, wie ein Scher, rief id Dr. Kinglake zu: Nihts 
eriffirt als der Gedanke! Aus Empfindung, Bor: 
ftellung, Bergnügen und Schmerz beficht das 
Weltall! uf. mw. (I, 143 fg.) 

Daß aber nicht blos diefer Durft nah Erfenntniß, 
fonbern eben aud das Wohlwollen in feiner reinften Ge: 
ftalt ein mächtiges, Ear gedachte Motiv feiner Beftrebun: 
gen war, dafür möge unter vielen andern nur folgende 
Stelle (I, 181) aus feinen frühern Tagebuͤchern angeführt 
werden: 

Sollten dieſe Künſte, die tauſenderlei Werkzeuge erfanden, 
um dem civiliſirten Menſchen Schmerz und keiden zu bereiten, 
ſollten fie nicht auch neue Mittel für fein Wohlbeſinden ent— 
beten? Soll bie Frucht von dem Baume ber Erkenntnif ims 
merfort bitter fchmeden? Soll fie niemals inben Strah— 
len ber Sonne bes Wohlmwollens reifen? Wer kalt: 
berzig genug ift, das zu glauben, der mag unthätig bleiben; 
und zwanzig Jahre fpäter trägt er kein Bedenken zu fagen: 
Die Ergebniffe bdiefer Arbeiten werben, das bin ih über 
zeugt, auch der Sache ber Wiſſenſchaft dienen, indem fie 
darthun, daß felbft die fcheinbar abftracteften Wahrheiten ihre 
Anwendung und Braudibarkeit für die Bebärfniffe und ben 
Verkehr bed gemeinen Lebens finden können, (III, 3.) 

Dier haben wir alfo den Ausdrud der Gefinnung, 
welche die etbifche Beziehung der Wiſſenſchaft auf das 
Leben vermittelt; eine Gefinnung, die man allerdings 
an vielen eminenten Forfchern vergeblidy fucht und deren 
eigenem Werthe kein ſcheeles Urtheil, kein fuperciliöfes 
Iammern über eine der Wiſſenſchaft unwürdige Derrfchaft 
der materiellen Intereffen Eintrag thun kann, Zwar der 
fogenannte prattifhe Sinn, melder ber MWiffenfchaft die 
moͤglichſtnuͤßliche Anwendung abjugewinnen firebt, mag 
immerhin oft nur ein ſchlecht verkleideter Egoismus fein; 
bei Davp ift er etwas Höheres und Edleres, und bie 
diefen praftifhen Sinn veredeinde Gefinnung ift eine felbft 
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von dem Erfolge feiner Arbeiten ganz unabhängige Zierde 
feines Charakters. Daß es ihm tiefer Ernſt war mit 
biefer Gefinnung, bemeift nicht nur ber Eifer, mit wel: 
chem er jede Gelegenheit, fie zu bethätigen, ergriff, fon: 
derm noch mehr die volllommene Uneigennügigkeit, mit 
welcher er. bei. der Bekanntimachung feiner Erfindungen 
verfuhr. Bei der Erfindung dem befanntem Sicherheits: 
lampe, in Beziehung auf welche der Lefer hier zu An: 
fang des dritten Bandes nebft einer auch dem Laien voll: 
kommen verftändlihen Beſchreibung ihrer Einrichtung alle 
Attenſtuͤcke zuſammengeſtellt finder, veröffentlichte Davy 
den ganzen Gang ſeiner Beobachtungen bis zu dem 
Yunkte der entſcheidenden Gewißheit ſogleich und ohne alle 
Zurhdhaltung und Geheimnißkraͤmerei in ben „Philoso- 
pbical transactions”, Als ihm fpäter Jemand fagte, es 
wäre wol gut geweſen, wenn er ſich feine Erfindung durch 
ein Patent gefichert hätte und num feine 5 — 10,000 
Pfund jährlih als Einnahme davon zöge, antwortete er: 
Nein, an fo etwas babe ich nie gedacht; mein einziger 
Imwel war, der Menſchheit zu dienen; ift mir das gelungen, fo 
‚habe ich Belohnung genug an dem erhebenden Bewußtfein,, daß 
fo gehandelt habe, — Ich ftritt mi — fährt die Erzaͤh⸗ 
lung (Ill, 73) fort — mit ibm darüber und meinte, daß bie: 
fee Gedanke für einen ſolchen Kal viel zu philoſophiſch und 
‚hoch fei. Er aber antwortete: Ich beſitze genug für alle meine 
‚Bee und Angelegenheiten; größerer Reichthum koͤnnte weder 
meinen Ruf noch mein Glüͤck erhöhen. Ich könnte dann freis 
Hd mit Vieren fahren; was hilft es mir aber, wenn bie Leute 
fagen: Sir Humphrey fährt mit Vieren? 
Ebenfo, als er ſich fpäter damit befchäftigte, den Ku: 
pferbeſchlag ber Schiffe duch eine aͤußerſt einfache und 
finnreihe Anwendung des Elektrochemismus gegen bie 
ſchadliche Einwirkung des Seewaſſers zu ſchuͤtzen, ſchreibt 
er unmittelbar, nachdem er die Überzeugung von dem 
Erfolge feiner Verſuche gewonnen hatte, an feinen Bru: 
der Sohn (III, 254): 

Rähme ich ein Patent auf meine Entbetung, fo könnte 
ich wol ein ungeheueres Gluck machen, aber ich habe fie mei⸗ 
nem. Vaterlande zum. Geſchenk gemacht. Denn mein Borfah 
it, in-allen Dingen wenigftens, wo ber Gigennug ins Spiel 
Tommen- fönnte, zu leben und zu fterben sans tache. 

Solcher Gefinnung gegemüber thut es aber auch wohl, 
neben kleinlichen Verſuchen, ihm den Ruhm feiner Ent: 
deckungen zu ſchmaͤlern, auch Beweiſe einer aufrichtigen 
und ehrenvollen Dankbarkeit zu begegnen. Zwar das 
Darlament und die Regierung, die dem Erfinder ber ver: 
vohftenden Brandrakete einen: Sahrgehalt von 1200 Pfund 
ausgefegt hatte, votirte ihm für feine rettende Lampe me: 
der Dank noch Belohnung; auch feine drei Jahre fpäter 
erfolgte Erhebung zum Baronet fcheint trog ber Andeu⸗ 
tungen (feines: Brubers, ber überhaupt bier faft mit zu 
großer Didcretion verfährt, nicht als Ausbrud öffentlicher 
Dankbarkeit amgefehen werden zu koͤnnen; dagegen aber 
beeiferten ſich Kaifer Alerander von Rußland, bie Royal 
society, bie. Befiger der Koblenminm, ganze Gemerkt: 
und Knappſchaften ihm ihre Dankbarkeit an den Tag zu 
legen; und die Are, wie ihm unter andern bie Gemerf: 
(haften von Newcaſtle⸗ upon⸗Tyne am 11. Det. 1817 
ein filbernes Tafelfernice von: 2500 Pf. St. an Werth 


buch Lambton, dem verfiorbenen Grafen von Durham, 
überreichen ließen, hat etwas fo MWürbiges,. daß Davp 
dafür mol den Mangel einer officiellen Belohnung ver: 
fhmerzen konnte. Beimeitem nicht fo wohl wurde es 
ihm jedod in Beziehung auf feine Verfuche, den Schiffe: 
befchlag vor Verderbniß zu bewahren. Obwol dieſe Ent: 
deckung von Laplace für die größte erklärt wurde, die er 
gemacht habe, und ihr Princip auf eine Menge anderer 
Gegenftände mit Erfolg angewendet worden ift, fo war 
fie doh für Davy durch die Art, wie man feine Vor: 
fhriften mangelhaft auszuführen für gut fand, um dann 
über den ſchlechten Erfolg lagen zu Binnen, eine Quelle 
der tiefften Kraͤnkungen; er wurde dadurch, wie der deutfche 
Bearbeiter richtig bemerkt (TIL, 341), an der Stelle vers 
wundet, wo er am verwundbarften war, in dem Ehrgeize, 
der ihm am hoͤchſten galt, nügliche Erfindungen gemacht 
zu haben, und die Wirkung, die das Benehmen der Re: 
gierung und des Landes auf feine Gemüthslage hatte, 
dürfte, obgleid der Biograph auch hier ſchweigt, auf die 
Zerftörung feiner Lebenskraft den nacheheitigften Einfluß 
gehabt haben. Im September 1828 gab bie Admirali: 
tät den Befehl, die Anwendung der von ihm vorgeſchla⸗ 
genen Protectors wieder aufzugeben; in neuerer Zeit hat, 
nachdem ſchon früher in England gewichtige Stimmen 
gegen das Verfahren ber Megierung ſich ausgeſprochen 
hatten, Profeffor Schönbein zu Bafel den Gegenftand in 
England wieder angeregt und die Acten daruͤber find wol 
noch nicht dergeftalt gefchloffen, daß man Davp’s Vor: 
fchläge, die, felbft wenn fie ihrem Zwecke nicht vollfom: 
men entfprähen, feinem Scharffinne dennod die größte 
Ehre machen würden, ſchlechthin für einen Misgriff zu 
erflären gendthigt wäre, 

Mit diefer fittlichen Freiheit von individuell befchränk: 
ten Intereffen hängt nun aud) ebenſo die Bereitwilligkeit 
aufammen, mit weicher Davy die Mefultate der Wiffen: 
fhaft in allgemein faßlichen Darftellungen mitzutheilen 
ſich beeiferte, als die Liberale Denkungsart, mit welcher 
er fremdes Verdienſt würdigte. In der erften Beziehung 
find nicht nur die Verdienſte, welche er ſich duch feine 
Agrieulturhemie um die Verbefferung des Landbaues er: 
mworben hat, bekannt, fondern wir bürfen ben Leſer auch 
auf die Proben vermeifen, welche bier im zweiten und 
dritten Bande aus den in der Royal institution über 
Chemie der Natur, Geologie, Agricultuchemie, Gefdichte 
der Wiſſenſchaft der Elektricität u. f. w. gehaltenen Vor: 
leſungen mitgetheilt find, Sie zeichnen ſich durchgaͤngig 
duch jene durchſichtige Klarheit und Beftimmtheit, durch 
jene wahre Popularität aus, die den mangelhaften Vor: 
kenntniffen der Zuhörer den Ernft der Wiſſenſchaft nicht 
aufopfert, fondern fie durch die volftändige Hertſchaft uͤber 
ben Stoff in den. Stand fegt, die Unterſuchung felbft 
mitzumachen und im ihren Reſultaten entftehen zu fehen; 
eine Art des Vortrags, welcher zwar nicht alle Gegen: 
ftände gleich zugänglich find, für weldye man aber, auch 
wo fie möglich ift, immer noch die beutfchen Gelehrten 
bei den Ausländern, in die Lehre ſchicken möchte denn 
nur daduch kann die Wiſſenſchaft aufhören, ber aus: 


ſchlleßende Befig einer abgeſonderten Kafte zu: fein, und 
zum weſentlichen Beltandtheile ber Nationalbildung wer: 
den, die außerdem nur zu leicht aus ben flüchtigen Er: 
zeugniffen eines veränderlihen Geſchmacks ihre Nahrung 
entlehnt. In der andern Beziehung find diefe Denkwür— 
digkeiten überaus reich am treffenden, von ber Selbſtaͤn⸗ 
digkeit eines gebildeten Urtheiles Zeugniß ablegenden Cha: 
rakteriftiten anderer berühmter Gelehrten. Wir erwähnen 
bier beiſpielsweiſe die Art, wie Davy Cavendiſh's umd 
Dalton's Berdienfie um die Chemie entwickelt (1, 324; 
11, 269), die Charatteriftit Baco's von Verulam und 
Newton's (1, 335 fg.), und die am verfchiedenen Orten 
vorkommenden längern oder kuͤrzern Urtheile über Banks, 
Guvier, Guyton de Morveau, Alexander v. Dumboldt, 
Gay Luffae, Scheele, Derfted, Verzelius, Prieſtley, Vau—⸗ 
quelin, Volta und viele Andere. Davy's Ruhm verſchaffte 
ihm Gelegenheit, auf feinen Neifen mit den meiften bie: 
fer Männer in perfönliche Berührung zu kommen, und 
die Art, wie er ſich über fie ausfpricht, verräth neben 
der achtungsvollen Anerkennung ihrer wiffenfhäftlichen 
Leiftungen zugleich ein wuͤrdevolles Selbftgefühl und eine 
fharfe Auffaffung ihrer perſoͤnlichen Eigenthümlichkeiten. 
As Probe diene Das, was fih Bd. II, S. 3009, über La: 
place findet: 

Laplace, als Minifter Napoleon’s, war in feinem Bench: 
men förmlicher und vornehmer (als Berthollet) und trat mehr 
mit dem Air von Protection als mit Höflichkeit auf, Er ſprach 
wie Jemand, ber nicht nur feine Macht fühle, fondern auch 
mänfcht, daß Andere berfelben eingedenk ſeien Ic babe von 
guter Hand vernommen, daß er fehr ſtelz auf feine Orden war 
unb daß er. den Stern ber. Reunion auf feinem Schlafrode ge: 
tragen habe. So war er 1813, As id ihn 1820 wiederſah, 
war fein Gebieter geſtuͤrzt. Bein Benehmen war jetzt ganz 
verändert; er war fanft und verbindlich geworben; der Zon 
feiner Stimme war milder, er grüßte artiger. Ih dente noch 
des Tages, wo ich ihn das erſte Mal ſahz es war, glaube ich, 
im November 1813. Ich ſprach mit ihm über die Theorie der 
khemifchen Atome und gab meine Anficht zu erfennen, daß ſich 
die Ghemie endlich würde ebenfo auf mathematifche Befege grün: 
den faffen, wie man fie fo tieffinnig und glüdlidh für die mes 
chaniſchen Gigenfhaften der Materie aufgefunden habe; Er 
behandelte diefe Idee in einem Zone, der an Verachtung arenzte, 
als fürdte er, daß irgend welche Ergebniffe in ber Ghemie, 
auch nur in ihren zukünftigen Möglichkeiten, mit feinen 'Arbei: 
" ten verglidyen werben Lönnten. Als ich aber 1320 bei ihm 

fpeifte, behandelte er denfelben —— mit Scharfſinn und 
gutem Willen und ließ Dalton’s Berdienften alle Gerechtigkeit 
wiberfahbren. Gewiß, unfere beiderfeitige Pofition hatte ftch 
verändert. Er fand jest unter der altfranzöfifchen Ariſtokratie 
- und war nicht ber geiftige Koryphaͤe der neuen; ich, tinft 

ein junger demüthiger Afpirant zu einiger Berühmtheit ale She: 
miler, ſtand jeht im Beariff, auf ben Ruf meiner Gollegen 
einen Sig einzunehmen, ben Rewton in feinen legten Tagen 


ert hatte. 
— (Der Beſchluß folgt.) 





Sittenbuch ber. englifchen Gefellfhaft aus dem Papieren 
Gunter’s, von P.Q. O., Aufwaͤrter bei Almack's. 
Stuttgart, Hallberger. 1839. Gr. 8. 2 Xhle: 12 Gr. 

Der Verf. diefes Buchs ift ein braver Dentfcher; er beißt 


Gruhd, bat ſich lange in England aufgehalten und ift jeht 
Bürger, in Rorbamerifa; fein Mert-über Amerika, in engl: 


ſcher Sprache gefchrieben, hat allgemeine Anerfennun nben. 
Die Lebensgeſchichte des Berfaſſers die außerhalb der a des 
in Rebe ſtehruben Buchs liegt, iſt gewiß in mandıer Ruͤckſicht 
intereſſanter als dies Sittenbuch“ ſeibſt. Gegen bie Pros 
feffoeen, infonberpeit die deutſchen, hat ber Berf, eine tiefe 
Malice; vielleicht denkt Hr. Grund nie an Profefforen, ohne 
an Hrn. v. Raumer fi zu erinnern, und bem ift er nun 
einmal nicht gewogen. Auch gegen Püdter und fein Buch 
über England bildet er eine ſcharfe DOppofition, vornehmz 
lich beſtreitet er Pücler's Anſichten über die eungliſche Po: 
bleſſt. So viel ift aud gewiß, daß unfer vorbezeichnetis Buch 
wenigſtens vielfeitiger ift als Raumer's und Püdler’s Werk. 
Indeß die Darftellung ift breit, oft unbeholfen, nicht ſyſtema⸗ 
tiſch, ohne Perfpeetive, und jet, wo man auf die Darſtellung fo 
viel gibt, iſt dies dem Buche doppelt hinderlich. Diejenigen, 
welche fich für bie emglifhe Geſellſchaft intereffiren, Lernen bie 
felbe hier gründlich kennen, Es ift wirklich auffallend, daß das 
englifhe Weſen, der englifhe Ton und bie tugliſche Mode in 
Deutſchland immer mehr Terrain gewinnen. Man bat ſich 
lange darüber beflagt, daß wir Deutſchen unter dem Ginfluffe 
feanzöfiicher Formen und franaöfifcher Etikette fländen, unb 
nun fängt man an, bie englifche ſich anzueignen! Wenn in 
jedem gefelligen Bufammenleben cine Etikette ſich bildet, wenn 
wir Deutihen unfähig find, unfere eigene deutſche Gtikette 
auszubilden, fo halte ich die frangöfifhe immer noch für beffer 
als die enalifhe. Denn die Frangofen ſtehen doch Allem, was 
menſchlich ift, menſchlich naͤher, während die Engländer in ih— 
ver oͤden, tobten Selbſtgenügſamkeit ernft vor ſich hingehen und 
für die höhere Blüte ber Humanität unempfänglich find. 

Wir aeben eine kurze Relation Über ben Inhalt des Bus 
dies. Im erften Gapitel ſpricht der Werf. über die Engländer 
in ihren häuslichen Berhältniffen, infonderheit von ber Stel: 
lung ber Weiber gegen die Männer. .Da ift zuerſt bie Rebe von 
ber marriage in high life, das ift von ber abligen Heirath; 
man verfteht darunter bie Verbindung eines edein Lord ober 
bes Älteften Sohnes eines folden mit gleichviel welchem Fraum: 
zimmer, wenn bie Verbindung nur mach dem Geſet bes. Staats 
und ber Kirche aefchlofien iſt. Es ift wel nicht unwahr, baf 
ber englifche Adel ſich dadurch fo friſch erhält, daß er die Frauen 
wählt, wo er will, Biernähft geht der Verf. auf die Ehen 
des Mittelftandes über, und mir erhalten eine Erklärung bas 
von, was eigentlich ein gentleman fei. Im gewöhntichen. e: 
ben erkennt man einen foldyen daran, daß er weiße Handſchuhe 
trägt und lange Fingernägel bat, um au beweifen, baß er 
feinen Unterhalt nicht arbeite, Außer dieſen reichen gentlemen 
gibt es aud mod; gentlemen in manners, und die literarifche 
Welt erkennt auch einen gentieman at heart an. Dem gentie- 
man entgegengefegt iſt der fellow, in mehren Abftufungen. 
Das Wort fellow mit Emphaſe bezeichnet ſchiechtweg einen ges 
meinen Kerl; a pretty fellow ift ein liebenswürbiger WBöfe: 
widt; a fine fellow ein Mann von vorzüglichen Eigenſchaften, 
aber ohne Rang in der Geſellſchaft; a good fellow ift fo viel 
wie un bon enfant; a fellow of the Royal society h. ein 
Mitglieb. der koͤniglichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. Nach 
dieſem Abſchweif kommt ber Verf. wieder auf die Ehen zurück 
und zwar auf bie ber arbeitenden Glaffe; man koönnte biefe 
Ehen marriages de tolerance nenmen; ein Band legt der Ehe 
fo wenig Dinbeeniffe in ben Weg wie England. mn Haupt⸗ 
zug im Gharafter der Engländer ift die lichkeit, umb der 
Berf. meint, daß nirgenb, befonbers unter ben Canbbewohnern, 
fo viel eheliche Treue herrſche wie in England. In der Höhen 
Geſellſchaft Englands ſcheint in biefer Ruͤctſicht der Grundfag zu 
gelten: ‚Ce n'est pas peöcher une de pécher en silence‘ 
Im diefem Abfchnitt bekommt ber Lefer auch ein Stück der Ber 
bensphilofopbie des Verfaffers; diefer fagt nämlich: „Ein wei⸗ 
fer. Mann darf gar nicht hoffen gläcktich zu werden, am aller: 
mwenigften in der Ehe; denn biefe Heffnung ferbft brüct rim Bes 
gehren, ein Verlangen aus und iſt der ſcherſte Beweis vom 
Mangel an Befriedigung. Wan made nur fo wenig Anfprücde 
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als möglich am bie Weiber, geminne eine männliche Herrſchaft 
über fi felbft, und man müßte eine fehe bizarre Wahl artrof: 
fen haben, wenn man nicht jebe Ehe, bie von ben brüdendften 
Rahrungsforgen frei bleibt, erträglich finden ſollte.“ 

Das zweite Gapitel ſchildert den Engländer in der Geſell⸗ 
(haft. Diefes Gapitel ift mit ben Anmerkungen eines göttin: 
ger Profeſſors durchſlochten und fehr foftematifch angelegt; es 
handelt von der Nothwendigkeit guter Manieren, von ber Bor: 
ftellung, von Empfehlungsbriefen und vom Mittageffen. Der 
Artikel über die Speifen ift mit Gründlichkeit behandelt; man 
erfährt darin den Unterſchied von beaf-steaks und pork-steaks, 
veal-, venison-, und turtle-steaks; aud über plum-pudding, 
über Schildkrötenfuppe und Ragout werben Belchrungen gege: 
ben. Dieran ſchließt fi ein langer Artikel über die Etikette 
bei Zifh; man erfährt die Grundfäge, nad denen tranchirt 
wird, entweder beaf, oder Enten ober Hühner, oder Schinken 
oder Bänfe; man erfährt genau, was man mit bem £öffel und 
der Gabel zu effen habe. Dann kommt bie Rede aufs Gr: 
fundheittrinten, daß nie ein Herr bem andern einfchenten dürfe, 
fondern daß er ihm die Flaſche zuſchieben müſſe. Bielleicht hielt 
der Verf. fih deshalb fo lange beim Diner auf, weil ein altes 
Sprühwort fagt: „The English can do nothing without a 
dinner 

Drittes Gapitel. Engliſcher Zeitvertreib. Der Zeitvertreib 
heißt im Gnglifchen killing of time (Zeittöbtung), und man 
darf, um dies au lernen, im die Gefellfchaft Alles, nur fein 
Herz mit hineinbringen. Ein fafhionabler Lord fragte einft eis 
nen andern: „‚Heart, what's that?“ — da antwortete ber 
andere: „,‚A thing that servant maids have, and with breaks 
for John, the footman,'’’ Wenn man aber fragt, was ift ber 
Gegenſtand des Zeitvertreibs in der hoͤhern englifhen Geſell⸗ 
fchaft, fo ift es zuerft die Liebe, dann die Fafhion ober Mobe. 
Außerdem ift in biefem dritten Abſchnitt die Rebe von Goneers 
ten, Bällen, vom Theater und Theaterdichtern. Die leptern 
find in England vielleicht ebenfo ſchlecht daran wie in Deutfch: 
land. Gewöhnlich erhalten fie 20—40 Guincen für ein neues 
Stüd, oder 10—15 Guineen und eine @uinee für jeden Abend, 
wo #6 wiederholt wird. Das verbältnißmäßig größte Honorar 
beziehen in England die Zeitungsſchreiber. Dee parifer Gorre⸗ 
fpondent des „Morning herald” erhält jähktid 600 Pfund für 
feine Beiträge, Die Rebactionen des „Edinburgh review“, 
„Quarterly review”, „Blackwood’s magazine’, geben 12 Gui⸗ 
neen, gefeierte politifche Schriftſteller erhalten jedes Honorar 
bis auf 50 Guineen per Bogen. In England haben die Mode: 
ſchriftſteller allerdings Zutritt in ber fafhionablen Geſellſchaft, 
rein⸗wiſſenſchaftlich gebildete Männer finden bort feiten ſolchen; 
eine Einladung zum Mittagefien bei einem Herzog oder Korb, 
der in Mode ift, ehrt einen Profifior von DOrford mehr als ein 
Orden, der ihm den Gintritt in die fafbionable Geſellſchaft 
noch nicht öffnet. 

Das vierte Gapitel ſchildert die Glubs und Spielhäufer fo 
lebendig und anſchaulich, wie wir fie aus ben englifden Roma: 
nen kennen. ; 

Das fünfte Gapitel, die Engländer auf Reifen, beginnt 
mit einer fehe inftructiven Überfiht. Unter 1000 Engländern, 
welche jährlich den Gontinent beſuchen, find 333 Offiziere auf 
y Solid, 100 zu Grunde gerichtete Spieler, 60 Kranke, 

2 Handwerker und Krämer, welche ihre Landsleute zu beftch- 
len fuchen, diefe gehen gewöhnlich nad) Frankreich und Italien; 
er 48 Griechen, d. h. Leute, weiche vom Spiele leben, 50 bem 
Schuldarreft entflohene Bonvivante, 0 nicht mehr neue Maͤd⸗ 
Ken, 26 Mädchen aus dem vermöglichen Mittelftande, bie gern 
einen deutſchen Baron, einen franzöfifchen Grafen oder einen ita= 
lleniſchen Herzog heirathen möchten; 100 Bebiente, Stalljun: 
gen, —— und ieher, 100 Kammermaädchen und 
Gouvernanten, verabfchiedete Maitreffen, 20 geſchiedene 
Weiber, 10 Perfonen aus altem Abel, bie zu arm find, um 
ein Haus zu machen, 10 wirklich vornehme Engländer, um 


fi auf dem Gontinent ebenfo zu langweilen wie in ihrem Bas 
terlande, 30 junge Leute, um ungenirt zu leben —, unb ein 
Einziger unter dem Zaufend, um feinen Geift und fein 
auszubilden. Schr wahr ift, was der Verf. fagt, daß bie 
Deutſchen fih doch nur ja nicht einbilden möchten, baß bie 
Engländer irgend ein tieferes Intereffe an Deutſchland hätten. 
„Die Engländer”, fagt er, „werben in feinem Sande anbers, 
fie nehmen von den Eigenthümlichkeiten der Länder nichts an, 
fie bleiben felbft in der Hölle ſich gleich.” 

Das fechste Gapitel ſpricht von Engländern, infonberheit 
auch von Englänberinnen, bie fi in Bädern aufhalten; viel⸗ 
Leiche ift Manches, was der Berf. von den Ränten biefer Das 
men, von ihren Planen und ihren succes fagt, übertrieben, 
Im Gefolge dieſer soi-disant Heilbebürftigen erfcheinen bie 
engliſchen Geiftlihen an großen Babeorten, Männer, die als 
Gefchäftsteute, Speeulanten, als bedeutende ronds und als 
fanfte Homilienprediger gleich ausgezeichnet erfcheinen. 

(Der Beſchluß folgt. ) 
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Denkwürdigkeiten aus dem Leben Sir Humphry Davy's 
herausgegeben von feinem Bruber John Dapy. 
Deutfdy bearbeitet von Karl Neubert. Eingeleitet 
von Rudolf Wagner. Bier Bände. 

Beſchluß aus Mr. 23.) 


Endlich muß, um die flüchtige Skizze von dem Cha: 
rakter Davy's von einer weſentlichen Seite nicht ganz 
unvolfendet zu laffen, noch der tiefen, aber volltommen 
prunflofen Meligiöfität gedacht werden, die ihn befeelte, 
Der Zuſammenhang des Eittlihen und des Meligiöfen 
liegt bei ihm, wie aus vielen Stellen dieſer Denfwürbig: 
feiten hervorgeht, ganz offen zu Tage, und zwar um fo 
offener, da er Specufationen, die ſich bei dem religidfen 
Glauben ohne eine fogenannte Erhebung deffelben in das 
Gebiet des Wiſſens nicht beruhigen zu koͤnnen meinen, 
ſchlechterdings unzugänglic war. Seine Frömmigkeit ift 
der fchlichte und ehrliche Ausdruck eines von der Größe, 
Drdnung und Schönheit des Weltganzen und von der 
hoͤhern Beftimmung des Menfchen innigft durddrungenen 
Gemuͤths, dem «8 ein inneres Bedürfniß ift, durch die 
Betrachtung der Natur auf ihren Urheber, durch das 
Bemuftfein der Aufgabe des irdifchen Lebens auf bie 
Hoffnung eines künftigen beffern ſich hinleiten zu faffen. 
Charakteriftifch ift dabei ein Vorfall aus feinem fruͤhern 
Leben (Il, 26.). Davp befand ſich einmal mit einem 
englifchen Edelmann aus der Schule BVoltaire's in ber 
Geſellſchaft zweier Geiftlichen. Der fkeptifche Freigeift 
dadıte feinen Wit und feine Weisheit an ben Mann zu brins 
gen, ſchon im voraus feines Zriumphs gemießenb, ben er mit 
ber mächtigen Beihülfe eines fo berühmten Naturforſchers über 
‘die hrifftiche Religion und über die beiden geiſtlichen Berren 
erfechten wollte. Sobald die Damen bas Zimmer verlaffen 
hätten, ging er mit ber Sprache gerade heraus und wurde 
gang tet durch das tiefe Schweigen und die Aufmertfamfeit, 
mit welcher der Naturforfcher ibm zuhoͤrte. Endlich hielt er 
inne, voll triumphirender Erwartung; ba fing Davon an das 
Ghriftenthum in dem feinften Zone der Beredtfamkeit und mit 
A Brömmigkeit zu verthe ‚ baß ber ammefende 

of unwilltürtih aufftand, weil er gleich anfangs bie 
on empfand, welche eine Ben Gemeinde bei dem glän: 
genden Erguffe religiöfen Eifers im einer Predigt Bourbatorie's 
oder Maffilon’s dazu bringe fich au erheben, 

In Folge diefes Exeigniffes wurde Davp von dem 
Biſchofe von Durham wumter Eröffnung glänzgender Aus: 
ſichten aufgefodert, Theolog zu werben, weil er überzeugt 


dert Binnen. 


fei, feine Beredtſamkeit werde der Sache der Religion bie 
größten Dienfte teiften; Davy lehnte aber diefen Antrag 
mit der Erklärung ab, er hoffe durch die Fortſetzung des 
Naturftudiums hinlängliche Gelegenheit zu finden, die 
Gefühle religiöfer Verehrung und Demuth zu erweden 
und den Sinn für die Natur mit dem Sinn für Sitt⸗ 
lichkeit zu verknüpfen. Der Bruder Davy's erachtet es 
feinen Landeleuten gegenüber fuͤr nothwendig, bie religid« 
fen Anſichten deſſelben, namentlich feine Überzeugung, daß 
die Religion auf einem inflinetärtigen Gefhhle beruhe und 
daß es einen Sinn für Religion gebe, wie man einen 
Sinn für Töne, Farben u. f. w. habe, genen den Ma: 
terialiemus zu vertheidigen (Il, 130 fa.); in Deutſch⸗ 
land würde die Apologie vielleicht anders ausgefalfen fein; 
tie man aber auch über jene Annahme eines befondern 
Sinnes für Religion denken möge, Davy ift meniaftens 
ein ausgezeichnetes Beifpiel, dab echte Meligiofitäe mit der 
Vorausſetzung, dab die Natur ein in ihrer eigenen Ges 
ſetzmaͤßigkeit feftbeflimmtes Ganze ift, und mit dem Stre: 
ben, dieſe Gefege unabhängig von jeder andern Rirdficht 
zu ergründen, fehr wohl beftehen kann. Wie fehr freilich 
dabei die ganze Gemüthsrichtung des Individuums in 
Anfchlag zu bringen iſt, bemweift von neuem das von 
dem deutfchen Bearbeiter beigebrachte Gegenftüd eines 'res 
ligiöfen Glaubensbekenntniſſes (II, 336), welches Broufſ⸗ 
ſais am Rande des Grabes ausſptach, durch deſſen Ge: 
aenfag zu Davy man lebhaft an aͤhnliche Unterfchiede zwi— 
ſchen Lalande und Newton u. a. m. erinnert wird, 

Es wäre nun noch Übtig, von den Privatverhäftniffen 
Davy's zu feiner Familie und feinen Freunden zu fpres 
hen, zumal der Biograph darauf mehrmals zuruͤckkommt, 
um ben Zabel abzulehnen, den Dr. Paris gerade in dies 
fer Hinficht gegen Davy ansgefprochen hatte. Nach den 
Mittheitungen des Bruders zeige Davy in felnen Briefen 
u. f. mw. überall eine innige Anhänglichkeit an feine Mut: 
ter und Geſchwiſter; umd wenn er in fpätern Sahten 
nicht allen Antnuthungen früherer Bekannten mit gleicher 
Bereitwilligkeit entgegenkam, fo wird man billig ſich ers 
innern, wie Teiche Anſpruche dieſer Art für Mannet von 
Davy's Ruhm und Steltung unbequem und laſtig wer 
Die‘ meiften Privardriefe, die fich bier‘ fin⸗ 
den, find in der Abſicht aufgenommen, um Davp's Cha⸗ 
tafter von Seiten feiner Verhäftiiffe zu feiner‘ Famſlie 
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und feinen Freunden in das rechte Licht zu flellen; außer: 
dem ift feine Gorrefpondenz, ganz verfhieden vom der Art, 
wie man in Deutſchland nach jedem flüchtigen Billet eines 
bedeutenden Mannes haft, um es abdruden zu laffen, 
nur fehr wenig benugt. Won allgemeinerm ntereffe 
find nit nur die Gedichte, fondern auch diejenigen Aus: 
züge aus feinen Tagebüchern, die ihn nicht blos als Ma: 
turforfher, fondern als gebildeten Geiſt von vielfeitiger 
Urtheilskcaft darſtellen. Diefe Aphorismen erinnern oft 
an Baco, Montaigne, Lichtenberg ; 

fie flellen — fagt 3. Davy darüber (IM, 123) mit Recht — 
die Natur feines Geiftes dar; wie die Zweige, Blätter, Blüs 
ten, Früchte lehren fie bie befondere Beihaffenheit des Gewäch⸗ 
fes kennen, das fie hervortrieb. Sie entfalten die Selbſtändig— 
keit und den hoben Schwung bes Geiſtes, den Reichthum und 
bie Mannichfaltigkeit feiner Anfichten, feine glühende Einbil— 
dungskraft und das pottiſche Gewand, in welches er feine 
Ideen zu leiden liebte; feine Stärke im Gebraude ber Ana: 
logien für Erörterungen und Erläuterungen; ... fie zeigen bie 
merkwürdige Verbindung eines ſolchen hoben Schwunges mit 
Zurũcthaltung und Beſcheidenheit, mit dem Mistrauen gegen 
die menfchlidye Vernunft, fie legen das Bekenntniß ab, wie 
ſehr beſchränkt und vergleihungsmeife gering deren Kräfte feien ; 
und überall verknüpft fih damit ein unbegrengter Glaube an 
bie Macht und Güte bes höchſten Weſens. 

Daß Davy in feinem feühern Lebensalter von philo: 
fophifhen Bedürfniffen vielfach bewegt wurde, iſt fchon 
oben angedeutet worden; zugleich aber auch, daß er dieſe 
Richtung fehr bald mit Entfchiedenheit verwarf. Philos 
foph in dem beutfchen Sinne ift er nicht gewefen. Zwat 
bie Grenzen des Wiſſens, an melde die inductive Me: 
thode der Naturwiſſenſchaft fehe bald ftößt, find ihm voll: 
kommen klarz auch das Beduͤrfniß Über das dem Erpe: 
rimente, der Analogie und der Induction zugängliche Ge: 
biet hinausgehen, geht in ihm nicht unter und wird 
gegen das Ende feines Lebens befonders lebendig; aber er 
erhebt fich über das Gegebene viel mehr auf ben Flügeln 
der Einbildungstraft, in der Form geiftreiher und zum 
Theil großartiger Anfhauungen, als in ber Form ftren: 
ger Schlüffe und fpeculativer Gedankenreihen; und nicht 
felten verläßt ihn dann die Behurfamkeit, die ihn ale 
Naturforfcher wenigftens in den Fahren feiner Reife aus: 
zeichnet. Mir find weit entfernt, ihm daraus einen Vor: 
wurf zu machen; aber bie Andeutung des beutfchen Be: 
arbeiters, ber ſich (I, xıv) verfucht fühle, ihn zum So: 
bannes dieſer oder jener neuern Schule zu machen, fann 
nur unter fehr großen Beſchtaͤnkungen zugeftanden werden. 
Am frappanteften find Davy's frühere pfochologifhe An: 
fihten (4. B. 1, 169); aber gerade diefe fcheinen fpäter 
eine große Umgeftaltung erfahren zu haben, indem, wäh: 
rend er früher immer auf die Nothwendigkeit hindeutet, 
das geiftige Leben in feine Elemente zu zerlegen und von 
da aus die Genefis deffelben zu erklären, er es fpäter 
dorzog, namentlich die höhern geiftigen Zuftände und Thaͤ— 
tigkeiten als Ausbrud angeborener Kräfte, Gefühle u. ſ. w. 
zu betrachten; ganz analog dem Beifpiele fo vieler an: 
dern Naturforfcher, die volllommen damit einverftanden 
find, die Erfheinungen der aͤußern Natur als bas Re: 
fultat fehr vieler concurrirender Bedingungen anzufehen, 


die man fo weit immer möglich ruͤckwaͤrts ins Einzelne 
zu verfolgen babe, mährend fie bei der Auffaffung des 
geiftigen Geſchehens fehr bald bei befonders hervorftechens 
den Allgemeingebegriffen flehen bleiben, denen fie befons 
dere Kräfte und Wirkungsarten eines geifligen Princips 
unterfchieben, welche ſich dann nicht weiter ruͤckwaͤrts ver: 
folgen laffen follen. 

Ref. würde ſich freuen, wenn er durch biefe Anzeige 
etwas dazu beigetragen hätte, die Aufmerkfamkeit des 
beutfhen Publicums auf diefe Denkwürdigkeiten, deren 
Reichthum bier nur flüchtig angedeutet werden konnte, zu 
lenken. Die Pfleger und Freunde der Naturwiffenfchaf: 
ten werden fie ohnedies nicht unbeachtet laffen; dem Juͤn⸗ 
ger derfelben Eönnen fie ein ermuthigendes und erhebendes 
Beifpiel eines Mannes barftellen, der durch eigene Kraft 
von einem Kleinen Anfange zu dem größten Berbienfte 
und Ruhme gefangt iſt; aber auch Jedem, der an der 
Entwidelung der Wiffenfhaft im Allgemeinen Antheil 
nimmt, bieten fie fo viel Antegendes, Belehrendes und 
Erfreuendes, daß man ihnen aud aufer den Männern 
vom Fach viele Lefer verfprehen darf. Diefelbe Berbrei: 
tung, deren ſich die „Troͤſtenden Betrachtungen‘, über 
deren Scenerie ſich übrigens bier im vierten Bande viele 
fpeciele Auffhlüffe finden, in der Überfegung des Herrn 
v. Martius erfreuen, verdienen auch biefe Denkwürbig: 
keiten; ja, fie verdienen fie noch mehr, infofern jede kraͤf⸗ 
tig und edel ausgebildete Individualität in ihrer Ent: 
widelung und Wirkungsmweife mit Redyt einen befonders 
ftarken Anziehungspuntt für die Auffaffung darbietet und 
biefe Dentwürdigkeiten die Darftellung der Individua— 
lität Davp’s zum ausdrüdlihen Zwede haben. Das ber 
deutſchen Bearbeitung beigegebene Portrait, ein gelunges 
ner Stahlſtich, ift eine, obwol nur mittelbare Gopie des 
von Sir Thomas Lawrence in ben J. 1810 oder 1811, 
alfo in dem Eräftigften Lebensalter Davy's gemalten Dris 
ginals, welches in dem Sigungsfaale dee Royal so- 
ciety hängt. 

Und fo möge denn als Ausbrud der Empfindung, 
mit welcher Mef. diefe Anzeige fchlieft, nur nod ber 
Wunſch auch hier eine Stelle finden, welchen Hr. Prof. 
Wagner am Schluffe feines Vorwotts ausfpricht: 

Sollten biefe Blätter einem Bewohner bes blühenden, durch 
Sinn und Achtung für Wiſſenſchaft und Kunft hochberuͤhmten 
Genfs in die Hände fallen, fo habe ich eine Bitte. Als ich 
Davh's Grabmal befuchte, fand ich bie Inſchrift dem Werlös 
fchen nahe; fie bebarf der Erneuerung, und irre id) nit, fo 
bat Lady Davy ein Legat zur Erhaltung geftiftet, aus beffen 
Überfhäffen wiſſenſchaftuche Preife ertheilt werben, wodurch 
Davy’s Gedaͤchtniß freilich Iebendiger fortwirkt als durch Denk: 
male in Stein und Erz. Aber body erregt es eine wehmüthige 
Empfindung, bie Spuren ber Verwitterung an biefem frifchen 
Denkftein kaum verblühter menſchlicher Größe wahrzunehmen. 
Oder war es bie Gewalt ber einfamen Umgebung und ber groß: 
artigen Natur, welche biefe Empfindung hervorrief? Als ich 
dur das fonntäglihe Gewühl zu dem Grabe bes englifchen 
Naturforfchers vor ben Thoren Genfs ging und auf das pracht⸗ 
volle Alpenthal und den blauen See hinblidte, ba warb es mir 
klar, was Davo in jener wunderbaren Natur fo mächtig anges 
sogen und zu feinen finnigen Betrachtungen erwedt hat. 
meine, es wird auch bem Lefer ein Mitgefühl bleiben für Das, 
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mas ben einfamen Angler an ben Seen und Bächen ber Alpens 
welt in ber finnenden Gerle bewegte. Wer follte nicht eine 
Gmpfindung haben für Das, was im Innern ſchafft und lebt, 
wenn es flille geworden ift mitten in einer großartigen Ums 
gebung. 9 





Sittenbuch der englifchen Gefellfhaft aus den Papieren 
Bunters, von P.Q. O., Aufmärter bei Almad’s. 
(Beſchluß aus Mr. 263.) 


Das fiebente Gapitel. Der Engländer als Staatsbürger. 
Ratürlid kann dies Thema bier nur ſehr leichthin behandelt 
fein. Der Berf. fagt, er habe die Politik von jeher als eine 
Kunft, nicht als eine Wiſſenſchaft betrachtet, wobei es mehr als 
bei jeder andern auf natürlihen Geſchmacc ankomme, und in 
welcher fein Manierismus den Mangel an Genie au nur auf 
einen einzigen Augenbli verbergen kann. Zuerft wird nun ge: 
fprodhen von ber großen Achtung für das Befeg, bie man in 
England findet, Darin bilden die Kranzgoien ben wahren Ge: 
genſatz gegen bie Briten; benn in Frankreich fept man ein eigentlis 
ches Berdienft in die Übertretung ber gefeglichen Norm, weil bie 
öffentliche Meinung das Geſetz für eine Graufamkeit erflärt, der 
man ſich nur im fchlimmften Kal unterwerfen müffe, um größere 
Übel zu verhüten. Merkwürdig ift in England bie fo allgemein 
verbreitete Kenntniß der Befege; fogar über bie Korm und den 
Gerichtagang werden, durch die Geſchworenengerichte, felbft die 
nieberftien Stände belehrt. Der Berf. geht dann auf bas Erben 
der arbeitenden Glaffe über und fchildert die Genügfamkeit und 
Selbſtbeherrſchung derfelben. Kein Volk beneidet weniger den 
Reichthum und den Lurus feiner Großen, ober ift barauf viels 
mehr ftolger als die Engländer; kein anderes Bolt ift fo fehr 
von ber Wahrheit ber nicht genug zu beherzigenden ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen Regel überzeugt, baf die leimäßige Bertheilung 
bes Bermögens, obmol einem gewiffen Grad von wahnfinnigem 
Republitaniemus günftig, dennoch alle größern Unternehmuns 
gen unmöglid madt, und daß in einer volllommnen, ſowol 
moralifchen als materiellen Gleichheit aller Stände das Gefühl 
des Comfort gänzlich verfchwinden müßte. Hiermit hängt ber 
Gedanke fehr nahe zufammen, taß bie Stärke der Ariftoßratie 
nicht fowol im Adel felbft als im Wolke liegt, Whigs und 


} 
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Zories waren, feit ihrer Entſtehung unter Karl IL., von jeher | 


nur Parteien des Adels, bie fih nur, mie einft die Ritter ber 
rothen und ber weißen Rofe, um die Herrſchaft ftritten; von 
einer eigentlichen Bolkspartei im Sinne ber Nationen ded Gons 
tinents war und ift in Englant, ſelbſt jest noch immer nicht, 
die Rede. Der Patriotismus der Engländer befteht nicht, wie 
fie ſelbſt behaupten, in der Liebe zu ihrer Heimat, fondern in 
der Verachtung aller andern Länder und Völker. Diefer Par 
triotismus war daß cheval de guerre der Pitt'ſchen Berwal: 
tung, mittel& deffen er die Ration zu ben ungeheuerften Opfern 
vermochte, ohne daß fein Nachfolger Bor, troß feines unges 
zaͤhmten Liberalismus, im Stande gewefen wäre, ein anderes 
zu befteigen. Indeg man würde irren, wenn man glaubte, es 
gäbe in .—. gar keine Oppofition gegen bie beſtehende Ge⸗ 
malt; im Gegentheil, diefe ift in keinem Lande thätiger als 
dort; aber fie bat es bios mit ben verfhiebenen Intereffen 
wthun, nicht mit ben Ständen, außer infofern dieſe durch 
e Intereffen felbft vertreten werden. Die Engländer find ein 
Kaufmannsvold, oder wie Napoleon fie nannte, a nation of 
shop-keepers. Das Eofungswort der Nation ift baher a cheap 
government, eine Foberung,, von der bie ganze Nation in als 
len Richtungen aufs Zieffte durchdrungen ift. i 
Was bie Volkserziehung betrifft, fo hat man bafür in 
neuefter 3eit die Summe von 30,000 Pf. St. verorbnet, eine 
Summe, bie fehr unbedeutend ift im Verhältniß zu Dem, was 
deutſche Staaten zu biefem Zweck aufmenben. Lord Brougbam, 
dieſer Vorkaͤmpfer des englifchen Erziehungeweſens, ift zu ber 
Einſicht gelangt, daß es thoͤricht fei, der großen Maffe ber Be: 
völterung Künfte und Wiſſenſchaften einzubläuen, bie es um 


kein Saar breit weiter bringen. Es 1ä viel fireiten 

die Sentenz, melde fagt: a "m ß — 
Nur der Irrthum it das Leben, 
Und dad Wiſſen iſt der Tob! 


In demſelben Gapitel kommt ber Verf. auch auf die Ratlo⸗ 
nalbewaffnung,, welche in England bekanntlich größtentheils vom 
Adel, oder doch von dem demfelben zunächft flehenden Familien 
ausgeht; eine Gonfeription gibt es in England nicht, die Of⸗ 
figierftellen in ‚der Armee find noch immer verfäuflih, und das 
Sonderbarfte iſt, daß faft alle gebildete Engländer darin übers 
einftimmen, daß dies bie einzig mögliche Nationalbewaffnung 
ift, und daß im Wege der Gonfeription nur ein zuſammenge⸗ 
laufenes Geſindel ohne phoſiſche und moralſſche Kraft dem 
Feinde und vielleicht ber Hefe des Volks ſelbſt gegenübergeftellt 
werben koͤnnte. Die gemeinen Soldaten merden daher meift 
in ben Agriculturdiftricten, in Schottland und Irland, ges 
worben; bie Manufacturbiftriete würden, im Kal einer Gons 
feription, nur elenbe, abgezehrte, verfümmerte Goldaten lies 
feen, und die Zahl der Manufacturbiftricte ift die größere, 
Nur wenn bie Dffigiere der Armee, behaupten bie Engländer, 
berfelben Glaffe dee Gefelfhaft entfpringen, aus weldyer bie 
geborenen und bie ermwählten Gefeggeber hervorgehen, kann 
man ber unbebdingten Übereinftimmung zwifchen ber legislativen 
und erecutiven Gewalt und bes Kortbeftandes des status quo 
verfichert fein. Jede andere Nationalbewaffnung bedroht, als 
eine demokratiſche, ben ganzen Staat, wie die einzelnen Glafs 
fen der Geſellſchaft. Als die unmittelbare Folge dieſes Raifons 
nements erfcheint das von Lord Wellington vertheidigte Prügelz 
foftem ; denn rohe Kräfte Binnen mur durch phofiice Mittel zus 
fammengehalten und beherefcht werden. Man mag von der 
Menfhenwürde, von dem Gefühl der Ehre noch fo viel fpres 
hen, die Zagelöhner der Menfchheit, meint der Verf., begreifen 
nur, was fie fühlen. Was von ber Armee gefagt ift, läßt 
ſich aud auf die Marine größtentheild anwenden, nur erfobert 
ber Dienft der Iegtern etwas mehr Geſchicklichkeit und längere 
Übung; indeß auch im Seedienft gilt der Grundfag, daß nur 
die Söhne alter, reicher, um den Staat verbienter Kamilien 
Ausfiht auf Beförderung haben. Wie fehr übrigens die Engs 
länder auf ber See zu Daufe find, das fagt Gampbell in fol 
genden Werfen: 
Her march is o'er the mountalı waver, 
Her home Is on the deep. 

Das achte Gapitel. Die Engländer und bie englifche Kirche, 
In England geht die Politik mit ber Religion Hand in Hand, 
Wohl dem Lande, das wie England und Rom das geiftliche 
und weltliche Oberhaupt in einer Perfon vereinigt und biers 
durch die weltliche Macht mit ber geiftlichen und bie geiftliche 
mit ber weltlichen unterftügen kann. Wohl ihm, wenn feine 
religiöfen Formen mit feinen politifchen übereinflimmen. Da 
gibt es Beinen Streit, ben man nicht jeden Augenblick entfcheis 
den, Beine politifhe und religiöfe Wirren, denen man nicht 
von Seiten ber erecutiven Gewalt ein Ziel fegen könnte. Der 
Adel geht dem Volke mi: dem guten Beifpiele ber Achtung ber 
Geifttichkeit voran. Nichts hat den Presbpterianern fo ſehr ges 
fhader als die Kußerung Karls Il., ber von ihrer Kirche 
fagte, daß fie nicht bie eines Gentleman ſei. 

Das legte und meunte Gapitel gibt noch einiges Raifonnes 
ment über das Verhältnif ber u Deutſchen und Krans 
ofen und geht von dem Gedanken Voltaire's aus, baß bie 
—— die Kinder Europas, die Englaͤnder die Maͤnner und 
die Deutſchen die Greiſe find. Den Schluß des Ganzen 
macht ein beſcheidenes Wort des Verfaſſers, worin er vornehm⸗ 
lich wünfcht, ben keſer unterhalten zu haben, und eine Ausſicht 
auf bie Fortſetung feines reichen Themas gibt. 24, 


Hiftorifhe Notiz. 
Igende Charakteriſtik bes 8 Ripperba, wel⸗ 
der Bi ade — — ee ee "endet Ri Thl. II, 


8. 17.u. 46, der Denkwuͤrdigkeiten des Don Jeſeph bel 
Fampo⸗Raſo“ und Lönnte von einem heutigen "Pkutard ‘in 
vergleichenden Lebensbefchreibungen benutzt werben : 
„Alle feine Reden zeigten die Eitelkeit und Anmaßung, welche 
„non einem fchnellen Emportommen untrennlich zu fein ſcheinen. 
- Gr kürmerte ſich weber um bie Kolgen, welche aus feinem Bench⸗ 
"zien enkfteben konnten, no um die Feinde, welche «6 ermegten 
mußte, und ſprach ohne alle Achtung von Denen, deren Güter 
‚und Stellen er fi ſoeben zueignete, Vor feinem Verſtande 
86 wähnte er) weiche jede Schwierigkeit zurüd, und feine 
elbftliche ehnete ihm alle Wege, während Unflugbeit und 
Keichtfinn ohne Grenzen feine Mittel in Wahrheit vernichteten. 
Zrunfen von feiner Stellung, that er fich etwas darauf zu gute, 
‚gegen Diejenigen die hödhfte Verachtung zu zeigen, die ſich ihm 
zoiderfehen Eönnten ıc. — — Vorwürfe, ex fei ein Hochverraͤther, 
ſchwanden fpäter aualeich mit feiner Macht und man fam all: 
'mälig zu der allgemeinen Überzeugung : ‚er fei cin Mann, durch 
ıllan —— nicht bios a einen Staat zu 
tegieren, ſondern aud unfähig, das Eleinfte Geſchaͤft angemeffen 
zu behandeln.’ 9, 
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Blide in das düffeldorfer Aunft= und Kimftierleben 
von Friedrich v. Uchtritz. Erfter Band. Düf: 
felborf, Schreiner. 1839. 8. 2 Thlr. 

Der Verf. fagt in der Einleitung ober Vorrede zu 
diefem, durch ernſte Gefinnung und gründliche Darlegung 
ausgezeichneten Buche: 

Der Mode und bem während einer langen Friebenszeit ges 
fliegenen Lurus unferer Tage, verbunden mit ber glücklichen Er⸗ 
findung ber Kunftvereine, die die Kunftliebe gleichſam in die 
Kategorie der Hanbelds und Papierfpeculationen, bes großen 
Zriebrabes unferer Tage, zu bringen gewußt haben, möchte ein 
großer Theil des heutigen Kunftenthufiasmus zuzuſchreiben fein, 
Auch dürfte der Umftand nicht wenig dazu beitragen, daß ber 
Kunftgenuß, den ein Bilb gewährt, uns nur wenige Minuten 
bindur in Anfprudy nimmt, während ein Bud) die unbequeme 
Anfoberung macht, ihm einige Stunden oder wol gar Tage 
unfere Aufmerkfamkeit zu ſchenken. Unfere Zeit der Dampfwa- 
gen und Dampfidiffe ift fo überaus eilig geworden, daß fie 
auch ben Kunftgenuß faft nur nach feiner intenfiven Gebrängt: 
heit würbigt. Ihre Vorliebe für Iprifche Poeſie, für Beine, 
zafch Hinunterzufglärfenbe Gedichte möchte mit daher I erflären 
fein. Bios bei gewiffen breiten Romanen ber Engländer, bie 
ſich freilich im halben Schlafe bewältigen laffen und die ſchön— 
fien, lang hingeftredteften Flächen für ein dampfſchnellhuſchen⸗ 
des Beferauge ber Gegenwart bieten, macht fie eine huldreiche 
Ausnahme. zeigt fich gerade bier die Zeit durch den mas 
ſchinen⸗ und fabritmäßigen Überfegungsbetrieb in ihrer gan 
ſich felbft überflürgenden Eilfertigkeit und materiell mercantili: 
ſchen Herrlichkeit. 

Wir haben die ganze Stelle mitgetheilt, einmal weil 
ſie ſo wahr iſt und allen aufgedunſenen Phraſen gegenüber, 
womit man ſich ſelbſt zu dem Kunſtleben der Gegenwart 
wie etwa zu einer in Deutſchland wiedergeborenen floren: 
tinifchen Kunftblüte unter den Mediceern Glück wuͤnſcht, 
einen unableugbaren wunden Fleck trifft und die haupt: 
ſaͤchlichſte Schattenfeite an der Kunftentwidelung und dem 
Kunftenthufiasmus der Gegenwart enthüllt, fodann weil 
fie ung von vorn herein die Gemährleiftung verfhafft, daß 
wie es bier mit einem Manne zu thun haben, welcher, 
obgleich felbft im düffeldorfer Verhaͤltniſſen wurzelnd, fein 
einfeitiger Enthufiaft, fondern ein unparteiiſcher Gefchicht: 
ſchreiber ift, der den Gegenftand feiner Beobachtung und 
Darfielung nicht zu verklaͤten, fondern nur zu erklären 
ſich beftrebt. 

Die Unparteilichkeit, womit der Verf. alle Richtungen 
zu würdigen weiß, zeigt ſich auch ſogleich auf der folgen: 
den Seite, wo er von ber mündner Malerſchule fpricht, 


deren Werke er Übrigens nicht an.DOrt und Stelle gefehen 
hat. Er ruͤhmt im Nügemeinen ihre auf das Ernfte und 
Erhabene gerichtete Tendenz, wodurch es ihr möglidy ges 
worden zu fein fcheine, fich allen zweideutigen Richtungen 
und Beftrebungen des Zeitgeſchmacks ferne zu halten. Aber 
er fragt mit Recht, ob diefe muͤnchner Schule nicht etwa 
eine bloße Nachbluͤte fei, ein verhallendes Echo frühen 
Lebens, da ihre Dafein fih nur an die Begeifterung des 
jegt regierenden Königs Enüpfe; und er fegt mit ebenfo 
großem Rechte hinzu, diefe Frage fei andererfeits eine un: 
gerechte und müßige, weil da, wo fo viele bedeutende 
Werke bereits entftanden freien, ein Mehres und immer 
Mehres wol gewuͤnſcht, aber nicht gefodert werden dürfe. 
Ref. ergreift auch bier mie immer gern die Gelegenheit, 
fidy über die Vorurtheile, welche gegen die münchner Schule, 
befonders im Norddeutſchland aus übertriebener proteftans 
tifcher und puritanifcher Strenge ſich gebildet haben, tadelnd 
auszufprehen, da er wohl weiß, daß innerhalb der glaus 
bens⸗, freude:, liebes und lebensloſen Gegenwart das 
Ernſte, Retigiöfe und Erhabene einen vier ſchwerern Kampf 
zu beftehen hat als das Schwülſtige, Weiche, Barte, Sen: 
timentale, felbft Schwächliche, wenn es fih nur in ein 
buntes, fehillerndes Gewand zu hüllen verfteht. Es gibt 
jegt zwei der Entwidelung der Kunft oder ihrer Anerken: 
nung vorzüglich feindliche Parteien, die eine, welche Kunſt⸗ 
werke, auch poetifche, nur als Mittel zur Ausflllung müs: 
figer Stunden, als Gonverfationsftoff, woran uͤberkluges 
Raifonnement fi) fein Muͤthchen kühlt, und als Prunf: 
und Luxusartikel gelten läßt; die andere, welche vom Stand: 
punkt der Überfättigung und der Kunſt- umd Lebensver: 
zweiflung aus behauptet, bie Zeit der Production läge 
gänzlich hinter uns und es fei eitel erfolglofe Anftrengung, 
fernerhin auf dem Gebiete der Poefie, der Malerei, der 
Sculptur und Muſik nod etwas Großes und Ganzes 
fhaffen zu wollen. ine Anficht diefer Art kann nur zu 
einer kraͤnklichen Zeit von kraͤnkelnden und darum neidi— 
ſchen und griesgrämigen, oder durchaus handwerksmaͤßigen 
und hausbadenen Gemüthern aufgeftellt werben. Diele 
Leute fagen wol, man müffe ſich von der Kunft gänzlich 
abs und ben einfeitigen Intereffen bed Staats zuwenden; 
aber fie überfehen dabei, daß jeder Staat, der nicht jede 
Richtung in fih aufnimmt und fortbildet und fi nur 
als ein Abſtractum feiner felbft entwideln will, ein gar 


! 


a 1" 
verzwicktes und verzweifeltes Ding ift. Das (ehrt die Ge: | daß fie eine würdige Auffaffung mit der portraitwahrften 


ſchichte. Dder will man etwa die einfärbige, nur auf das 
Materielle und Praktiſche gerichtete Entwidelung der nord: 
ameritanifhen Freiftaaten, bie = im RR er nur 
mögli Freiheiten, ader auch ohne alte kuͤnſtleriſche und⸗ 
poetiſche — ck find, aß Ne EN —R 
Entwickelung preiſen? 

Die beiden eben charakteriſitten Parteien haben gegen 
die mündyner Schute, die erſte ein i 
ges, die zweite ein megatives Verhaͤltniß; eine dritte aber, 
beftehend aus’ ultraproteſtantiſchen Bilderſtuͤrmern, aus dem 
jungen Zuwachs Derer, welche an die Stelle der Religion 
den reinen philoſophiſchen Begriff fegen wollen, und end: 
lich aus der Unzahl Derjenigen, welche in ihrer Gemuͤths⸗ 
trodenheit alles Kirchliche und zugleih den philofophifchen 
Begriff verwerfen, verhält ſich zu ihr durchaus feindfelig. Als 


" 


ob man in München nur Legenden und Deiligenbilder, oder 


biefe im einer Weife malte, weldye alle durch den Geift der 
aufgeflärten Künftter ſelbſt und ducd die Beiteinflüffe ge: 
foderten Mobificationen von ſich abwiefe! Wir unferer: 
feits billigen es keineswegs, wenn in einem Staate irgend 
ein Element auf Koſten anderer gleich- oder noch höher 
berechtigten Elemente zu einfeitig ausgebildet wird; aber 
wir wollen doch anerkennen, daß in Münden genialen 
Künfttern Gelegenheit geboten ift, ihren Genius bethätigen 
zu koͤnnen und ihr Leben ſicher geftellt zu fehen, während 
fie fonft vielleicht — es fehle leider in Deuefchland an 
Beifpielen niht — in meht als einer Hinfiht erlahmen 
würden, und daß dort in der That Werke gefchaffen wer: 
den, melche den Ruhm der deutfchen Kunſt über alle Welt 
verbreiten und bei der Nachwelt fichern werden. Und da 
man einmal den allerdings praktiſchen, wenn auch engher⸗ 
sigen Vorwurf erhoben hat, die münchner Kunſt verzehre zu 
viele Staätseinkünfte, fo wollen wir bemerken, daß — auch 
abgefehen von unferer Anficht, für das Genle koͤnne nicht 
zu viel aufgewandt werden — je höher der Ruhm Muͤn⸗ 
chens fteige, au um fo mehr Ftemde biefe Stadt ber 
Kunft beſuchen und den Aufwand in etwas compenfiren 
werden. Es fällt uns jedoch nicht ein, zu behaupten, in 
Münden fei ein Kunftleben erzielt worden wie etwa vor: 
dem im Altathen ober in Florenz; dazu fehlt in Mün: 
chen vor Allem ein Lunfigebildetes, gewecktes, geiffreiches 
oder wenigftens gefhulted und mit umfaffendern Borkennt: 
niffen ausgerüftetes Volk, dies als Mafſe genommen. 
Einer andern Hauptrihtung der beutfhen Kunft, tie 

fie ſich gegenwärtig entwidelt hat, begegnen wir in Duͤſ⸗ 
. Die Werke, die aus ihr hervorgegangen, können 
leichter genoffen werden als die aus der münchner Kunſt⸗ 
ſchule hervorgegangenen, in dem Verhaͤltniß etwa, wie ein 
Lied Leichter und rafcher genoffen wird als ein 8 ober 
Drama. Die bdüffeldorfer Schule iſt weſentlich lyriſch, 
ſelbſt im Humoriſtiſchen, oder lyriſch⸗ muſikaliſch, denn bie 
Lyrik iſt mit dee Muſik mäher als irgend eine andere Dich: 
tumgegattung verſchwaͤgert. Es iſt aber im ihren Schö: 
eine ziemlich reflectirte Lyrik vorwaltend, und wenn 

teig mit Recht den inftrumental + mufitalifhen Zauber 
mancher büffeldorfer Bilder ruͤhmt, fo preift er am andern, 


— 


Individualifirung der Formen und des Ausdrucks verbaͤn⸗ 
den. Aber diefe Individualifirung hat bei den Düffeldors 
fern meift etwas Subjectives, Lyriſches, nichts Dramati⸗ 
ſches, wodurdyyalleim zus bewirken ift, daß die Kigue B 
3 auf Wert und har’ fugdg krtappt ge hen 
betrachte Leſſtng's Duffitenpredigt, und man wird zugeben 
müffen, daß jede Figur, einzeln genommen, der Ausdruck 
eines lyriſchen Gemuͤths zuſtandes fei;. keine fchreitet aus 
ſich oder aus dem Maler — denn alle diefe Figuren find 
nur Reflerionen des Malers ſelbſt — in objertiver Meife 
heraus, fondern jede verharrt in ihrem Gemüthszuftande 
unverbrüchlich, traͤumeriſch, in und tiber ſich ſelbſt druͤtend. 
Daber fehlt ed der Compoſition — ſo ſchoͤn die einzelnen 
Figuren auch find — an Leben und Bewegung, an dra⸗ 
matiſcher Handlung; auch find die Figuren zu abſichtlich 
rund herum aufgeftellt, als Mepräfentanten der Gefühle, 
in melde ſich der Künftter bei der Behandlung des Ge: 
genftandes hinein empfand. Das wilde Durcheinander, die 
großartigen Verwickelungen und Verfchlingungen, die wir 
bei Cornelius umd Kaulbach finden, und worin ſich die 
fhöne Unordnung dem Blicke des Kenners in die bewun⸗ 
dernswertheſte Ordnung auflöft, finden wir bei den. Düf: 
feldorfern nicht oder nur im untergeordnetem Grade, Meiſt 
begnügen fie fi mit zwei oder drei Figuren, wo Andere 
deren doppelt oder breimal fo viel brauchen würden. Hüb: 
ner malt einen Simfon, wie er die Säulen neigt. Er 
braucht dazu zwei portraitähnlicde Figuren, einen muskel⸗ 
kraͤftigen Mann und ein Kind — denn bie Düffeldorfer 
ftellen ‚gern den Gegenfag zwiſchen Alter und Jugend dar 
und malen mit Vorliebe Kinder — und zwei. Säulen, bie 
er faßt. Man ficht bier, im der Meife der Düſſeldorfer, 
nur den Beginn der That, nicht die That in ihrem ‚gan: 
zen Umfange, ihren Folgen und ſchrecklichen Wirkungen. 
Diefe ſtellt ein Mäler des 17. Jahthunderts, Gerard Hokt, 
dar; Steinmaffen und Saͤulentapitaͤle fkürzen wire und 
wild durcheinander, untermengt mit einzelnen tingenden, 
auffchreienden und todten Menfdyen, umb ſchon beginnt 
auch Simfon der über ihn zufammenfintenden Laſt zu er: 
liegen. Solche Vergleiche Tiefen ſich, nicht zum Vortheile 
ber Düffeldorfer, noch fehr viele anftelten. Ihre Haupt: 
vorzüge find ihre belicate Detaillicrung, ihr glänzendes Co: 
lorit, worin die Münchner im Algemeinen nicht mit ih: 
nen concueriren koͤnnen, ihre zarte Narurfiebe und eben jene 
tief innerlihe Gemuͤthlichkeit, die fie aber auf dieſelben 
Abwege gebracht Hat, wohin viele unferer allzu gemmüch: 
lichen und ſchwermuͤthigen Dichter und Componiſten ge: 
rathen find. Daher fagt Üchtrig mit ruͤhmlicher Unpartei: 
lichkeit ſelbſt 
Was das Beben iſt, in ben Kunftarbeiten biefer le 
elbft zeigt fich u — hier — a 
ben der Zeit, ein Charakter, den man im 
rd —* ge —— * Die —————— 
od un 13 en, bie au verbrebten 
— * (wenn nicht gar — geſenkten A bers 


felben, die fe An das aierlice Sanig= und nnig: 
‚ bie alifirten Mäpchengeftatten, 
—* geiſt⸗ Bears And Fafttofe Ipeatwelt ae einer ſchwaͤch⸗ 
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fichen Sinntichleit verfallenen Gefühle, ber wir auf ben Aus: 
Rellungen büffeldorfer Wilder mehr ober weniger begegnen, ger 
bören hierher. 

Einem Manne, der gegen die Untugenden der düffel: 
dorfer Schule fo ſtarke und ſcharfe Worte zu brauchen 
weiß, werden wir uns als einem unparteilihen Führer 
durch die büffelborfer Kunftwelt ohne Bedenken anvers 
trauen duͤrfen. 

Der erfte der in diefem Buche mitgetheitten Auffäge 
träge die Überſchrift: „Düffeldorf und die Künſtler.“ Der 
Charakter der Stadt, ihrer Bewohner und Umgebungen 
wird geprüft und behauptet, daß feine Rüdwirtung auf 
de Künfkter nur ein günftiger genannt werden könne, 

In einer Stadt z. B. — fagt ber Berf. — welche einen 
fo lebhaften Eritifchen Verkehr, einen fo überfüllten geiftigen 
Markt mit feinen taufend Meinungen bes Zages, wie etwa 
Berlin, enthalten hätte, möchte je Bit, fi) abfondernde, blos 
mit ſich ſelbſt befchäftigte Kunſtleben erlich zu ber Blüte feines 
Befens, zu ber es fid) in Düffeldorf entfaltet hat, gediehen jein. 

Das katholiſche Element, welches in Düffeldorf ber: 
vorteitt, und zwar nach des Berf, Behauptung marlirter 
als z. B. in Trier, wird hierbei in mähere Betrachtung 
gezogen. Diefes Element fei, wie ber Verf. meint, nicht 
ohne Einwirkung auf ben Entwidelungsgang ber düffel: 
dorfer Schule geblieben und verfpräche für die Zukunft 
noch mehr Bedeutung zu erlangen, da die jüngern Künft: 
ler beinahe ſaͤmmtlich aus Batholifchen Pändern ſtammten 
und der römifhen Kirche andingen. Üchtritz fährt fort: 
et huldige zwar mit inniger zeugung bem tiefften Prin: 
eipe bed Proteſtantismus, aber er fei doch ber Anſicht, 
daß die Kunft ber Malerei ihrem tiefften Weſen nach auf 
ähnliche Weife wie die Sculptur eine Kunft der antiken 
Welt, eine vorherrfchend Latholifche fei, und daß man 
nicht fo Leicht einen proteftantifchen Rafael erwarten bürfe. 
Die katholiſche Kirche komme der Kunft aufs freundlichſte 
entgegen, die proteftamtifche zeige fich ihr fpröde und feind: 
lich, laſſe die Bilder von den Wänden verſchwinden ober 
zur bloßen Decoration herabſinken. Da irre die verftoßene 
Kunft in die Wirklichkeit hinaus, vertiefe fi in das bun⸗ 
tefte Treiben der Menfchen, vergeffe dabei aber leider zu: 
weilen, zu welchem erhabenen Ziele fie berufen ſei. Dept 
zumal fei der Proteftantismus buch rationatiftifche Ver: 
öbung und Nüchternheit auf der einen und pietiftifche Be: 
ſchraͤnktheit auf der andern Seite ein hoͤchſt unerfreulichet 
Buftand geworden. Die katholiſche Kirche habe niemals 
die afcetifche Anſicht des Lebens als eine allgemeingirtige 
aufgeſtellt, fie Laffe dem Leben, was bes Lebens ift, ja fie 
habe das Weltliche und Irdiſche, fo viel nur irgend. moͤg⸗ 
lich, duch, ihren geſtalten⸗ und farbenreichen Gultus im ib: 
ven Kreis zu ziehen gefucht. Ebenſo wenig fei es der le: 
bensträftige Luther, auf den wir die Halbheit bes. gegen⸗ 
waͤrtigen farb» und geftaltlofen, afcetifivenden Pietismus 
zurüudführen dürften. Disfer Pietismus geftatte wol die 
Ereuden der Tafel, Neigung zu Gewinn und Berdienft, 
elegantes Hauswelen, bequeme Betten u. dgl.; aber er hege 
nur gegen Kunft und Wiffenfhaft, gegen das Schöns, 
gegen Freude, Wis und Scherz einen frommen Abſcheu, 
den er als allgemeine, für Alte, fo Geiſtliche als Laien 


geltende Pflicht fodere. Wer ins Theater geht, eifert er, 
ift verflucht vor dem Deren! u, f.w. Mon biefer Abſchwei⸗ 
fung geht der Verf. auf eine Darfielung der Lebensweiſe 
und der Vergnügungen über, deren ſich die Düffeldorfer 
befleißigen. Er widerlegt die Schilderung des Grafen Na: 
pneti, worin die düffeldorfer Kuͤnſtler als gemüthliche, aber 
auch fpießbürgerliche Leute erfcheinen, die Vier oder faure 
Mic trinken, Kegel fchieben und zwifchen den Gemäfe: 
feldern des Gartens aufs und abfpazieren. lchtriß meint, 
es ſcheine, daß dem Grafen bei diefer Stelle kein geringes 
res Mufter als Tacitus vorgeſchwebt habe, er habe, mie 
diefer in der „Bermania” den Römern, der fafhionabeln, in 
die Eleganz des modernen Luxus verfunkenen großen Meit 
eine Schilderung tugendhafter deutfcher Barbatei vor. die 
Seele halten wollen. Hierauf gibt uns lidptrig von den 
Vergnügungen. der düffeldorfer Kuͤnſtler Machricht, von ib: 
ten beitern und finnreihen Maskenfcherzen, von ihrer Liebe 
zu mufikalifchen Aufführungen in den Winterconcerten, die 
fi befonders feit der Anwelenheit Felir Mendelsfohn: Bar: 
tholdy's geiteigert habe; umd es iſt wahr, daß die Compo- 
fitionen diefes Meifters fait ganz der gemüthvollen, inni⸗ 
gen und zart naturmalerifchen Richtung angehören, welchet 
auch die duͤſſeldorfer Malerſchule ihren charakteriftifchen 
Grundzug verdankt. Im Winter findet am jedem Sonn: 
abend eine Verſammlung der Altern Künſtler mit Einſchluß 
des Directors ſtatt, deren Zweck ein kuͤnſtleriſcher, aber 
zugleich auch ein literatiſcher iſt. Uchtritz ferbit iſt in bie: 
ſem Kreiſe Vorleſer; er hat die Kuͤnſtler nicht blos mit 
Tiecks Werken, mit den Dramen der alten Griechen und 
der Spanier bekannt gemacht, fondern er theilt ihnen auch 
biftorifche Bruchſtuͤcke über die Kreuzzuge, die deutfche Kai: 
fergeit, die huſſitiſſchen Unruhen u. f. w. mit, Fragmente 
aus Livius und Derodot, die Annalen des Lambertus von 
Aſchaffenburg, die Memoiren Joinville's u. f. w. Un ge: 
toiffen dazu beftimmten Sonnabenden find die den Verein 
bildenden Künfkter verpflichtet, jeder eine Zeichnung mitzu⸗ 
bringen, die dann gemeinschaftlich betrachtet, geprüft und 
beurteilt werben. Dagegen liejt man bie deutſchen Runit: 
biätter faft gar nicht und für die Geſchichte der Kunſt 
zeige ſich auch Kein Intereffe. Diele Abgeſchloſſenheit, dies 
Inſulanetleben auf dem Meinen Eilande, das mit der ei: 
genen Subjectivität und der Subjectivirät Gleichgeſtimmter 
und Gfeichgefinnter feine Grenze bat, Binnen wie durchaus 
nicht billigen; die großen Meifter der Kunft, ein Leonardo 
da Vinci, ein Michel Angelo, ein Albrecht Dürer find auf 
einem ganz andern Wege groß geworben; und wenn man 
aud) cher loben als tadeln mag, daß bie büffeldorfer Kuͤnſt⸗ 
tee ſich im der Lecture politifcher Zeitungen und Brofchli: 
ven nicht zerfplittern, fo wäre doch zu wünfchen, daß fie 
an ber Beitgefchichte unb an ben Fortſchritten unb edlern 
Beſtrebungen ber Gegenwart mehr Theil nahmen, als. ge: 
ſchieht. Der echte: Genius, wie bei ben eben Genannten, 
wie bei Rubens, der zugleich Stantdmann war, und un: 
ter den Dichtern bei Goethe, bewaͤhrt ſich in ber Wielfeis 
tigkeit feiner Richtungen und Entwidelungen. Es fceint 
faſt, als ſchloͤſſen fih die Düffeldorfer ab. und zögen ſich 
in fich felbft zurüd, aus Furcht, ſich von ber Brit uͤder⸗ 
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Nügelt zu fehen; und fo hat fid denn allerdings Vieles 
um fie her geändert, mährend fie weſentlich die Alten ge: 
blieben find. Folgende Stelle ſchreiben wir aus dem Buche 
von üchtritz ab: 

Wenn wir aber auch ben eifigen, geftalt- und farblofen 
Äther der Abftraction, zu weldem die Philofophie der legten 
Zahrhunderte emporgefticgen iſt und ihrer Natur nad) empor: 
fteigen mußte, für eine bem bildenden Künfller geradezu töbt: 
liche Luftſchicht anzuerkennen hatten, fo fahen wir und doch au: 

leich darauf hingewiefen, daß es noch ein anderes, in ber Bes 
Sendigteit der bloßen Borftellungen verharrendes, noch mit Gefü 
und Phantafie erfülltes Gebiet des Gedankens gibt. Diefe gleiche 
fam auf der Mitte bed Berges liegende Region, bie fon eine 
binzeichend weite Ausficht gewährt und dabei doch noch mit 
grünen Kräutern, Gewachſen und Bäumen farbig und üppig 
gefchmüct bleibt, iſt offenbar auch eine dem bildenden Künftler 
zugängliche und mohlthätige. Große Beifpiele aus unfern Ta: 
gen (ich erinnere an fo mandjes in Münden Geleiftete, beſon⸗ 
ders den dortigen Götterfaal und bie genialen für bas berliner 
Mufeum beflimmten Gompofitionen Schinkel's) bewähren das 
Recht der Malerei, auch dem philofophifhen Gedanken in bies 
fem mweitern Sinne zu einem Diener oder Gehütfen ihres Wir: 
tens zu machen. Es ſcheint hiernadh, daß wir einen weſent⸗ 
lichen Mangel des hiefigen (büffeldorfiihen) Kuͤnſtlerkreiſes zu: 
geftanden haben, indem wir einräumen mußten, baf in bem 
philofophirenden Denken und ber Handhabung des Allgemeinen 
nicht gerade die Stärke der hieſigen Künſtler liege. 

Bon &. 92 — 102 kommt lichtrig, der ſich uͤberhaupt 
bisweilen wiederholt, abermals auf kirchliche Dinge zu ſpre— 
hen, die mit Art und Weſen der Künftler in Düffeldorf 
gar keinen Zufammenhang haben. Aber merkwürdig find 
feine Äußerungen am Schluffe, wo es heißt: 

Allerdings ſehne ich mich nach einer Kirche von äußerer 
Grftaltung, einer äußern Stüge deö innern Lebens, — Der 
Seiſtliche darf nicht Ichren, was ihm beliebt. — Wenn fein 
Gewiffen es ihm nicht zuläßt, die Lehrfäge der Kirche vorzutras 
gen, oder wenigftens in der oder jener Hinſicht zu verſchweigen, 
die Differengpunkte zwifchen feiner Überzeugung und ber kirch⸗ 
lichen Lehre nicht gefliſſentlich hervorzuheben, muß ex ausfcel: 
den. Es if durchaus micht zuläffig, daß ber Gemeine des einen 
Dorfes Chriſtus als der Sohn Gottes, ber des naͤchſten Fleckens 
als eine bloße Art von Sokrates, in der benachbarten Stadt 
endlich wol gar als ein mythiſches Probuct der Gläubigen von 
der Kanzel verkündet werde, Die Beilimmung des Predbigers 
und GSeelforgers ift nicht die, die MWiffenfchaft zu fördern; er 
repräfentirt das —* und Beſtehende in ber Kirche u. f. w. 

Zuletzt weiß Uchtritz ſich feldft aus dem Wirrſal nicht 
mehr herauszufinden und er ruft deshalb mit Leo: Mir 
figen an ben Waffern Babels und weinen, wenn wir an 
Zion gebenten. 

{Der Beſchluß folgt.) 





Meuere Erfcheinungen auf dem Gebiete der Sprahfor: 
{hung in England. 


Wie in fo mandyen Andern haben bie Engländer in dem 

Ibe ber Sprachforſchung freie Bahn gebrochen, Als Herder 
eine unfterbliche Abhandlung über ben Urfprung ber Sprache 
wieb, hatte er nur englifche Vorgänger. Bacon und Lode 
nütten bee Sprachwiſſenſchaft mehr ald vieleicht alle eigentliche 
Grammatifer unter ben Gngländern ihrer Zeit zufammenge: 
nommen; einer ber älteften von biefen, Ben Ionfon, ein ans 
derer als ber Rival Shakſpeart's, gibt aber in feinem Werk: 
chen fehr gute Winke. Auf den geiftreichen, feingebildeten Schü: 


ter der Griechen, Harris, te das originelle Werk bes Loth 
Monbobbo. Es wurde von feinen Lanbsleuten nicht befonders 
beachtet; Harris aber wurbe von Horne-Tooke wahrhaft wild 
angefallen. Defien „Diversions of Purley“, die durch Hinweis 
fen auf die biftorifche Boridung in ber eigenen Mutterfprade 
eine neue Epoche begründeten, find im vorigen Jahre wieder 
herausgegeben werden, mas bei dem jetigen Standpunkte ber 
Philologie faum zeitgemäß fein mag. Vergleichen wir Tooke's 
Werk mit denjenigen, welche wir ber neuern Schule, vor Allem 
Grimm, verdanken, fo möchten wir ben Unterſchied der Betrady- 
tungsweife mit Dem vergleichen, was ein Jaͤger, und was ein 
Naturforfcher über das Treiben der Thiere melden mag. Kühn 
und mit fharfem Blick drang Tooke durch Gegenden vor, bie 
vor ihm Niemand betreten hatte; er fuchte und war im Fin 
ben zwar manchmal voreilig, body in ber Regel glücklich; aber 
was er ſuchte, war nicht die Spur zum @rfaffen bed Ganzen, 
ebenfo wenig wie bie ruhige Beobachtung Zerglieberung eines 
Einzelnen, fondern nur mandyerlei Wild, bad er auf feines 
Gegners gr Garten loslaffen Eonnte. Käme er jegt 
wieder, fo würbe ber Radicale — denn das war er — fi 
wahrſcheinlich in ber literarifchen wie der politifden Welt fo 
unbeimifc fühlen ald Gooper's Leberftrumpf bei ben Anfiedlern. 
Die literarifche Welt wird aber geredjt gegen fein bedeutendes 
Verdienft fein und ihm auch bafür banken, baf er bie Auf- 
merkſamkeit wieder auf das überaus fharffinnige Werk des Bi- 
ſchofs Wilkins über Pafigraphie gelenkt hat. 

Mar Tooke gegen Harris unfanft a wi fo wurbe ihm 
und feinem Bude vergolten durch bes tieftaudenden Fearn 
„Aati= Tooke’’ (2 Wde., 1824), ein Buch, das ein anhalten 
bes Stubium fodert und troß ber übergroßen Polemit und 
Degmatit belohnt, Tooke, der geglaubt hatte, das Weſen ber 
Sprachforſchung fei, die Spracde bis zu ihren Foffilien durchzu— 
ftöbern, findet ebenfo wenig Gnade vor Krarn, als Gonbillac und 
die ibm nachſprechende ſchottiſche Philoſophie, mit der Meinung, 
daf jede Sprache nur eine analytiſche Methode fei und umges 
kehrt. In Edinburg erfchien 1823 ein nachgelaſſenes Werk von 
9. Murray: „History of the european langunges” (2 Bbe.); 
1836 Pritchard's „The eastern origin of the celtic nations, 
Jetzt Scheint ſich die engliſche Bbilologie, meben gründlichem 
Studium des Angelfächſiſchen, eng an bie deutſchen For—⸗ 
ſchungen Grimm’s, Bopp’s, Pott's u, A. anzufhließen. Dies 
zeigt A. Winning, „A manual of comparative philology* 
(tondon 1838) und Allen, „an etymological analysis of la- 
tin verbs’' (1836). 48, 





Literarifhe Notizen. 


Das Auguſtheft des „Journal des savants’’ erflattet ci 
nen ausführlichen Bericht über bie Bereicherung ber Geſchichte 
Frankreichẽ durch viele Details von den Jahren 888 — 898 aus 
dem bisher unbefannten Werke bes Wenedictiners Richer aus 
dem Klofter St.:Remigius zu Rheims, welches Dr. Perg im 
vorigen Jahr in die „„Monumenta Germanise” einmwebte und 
auch in einer kleinern Ausgabe erfcheinen ließ, von welcher ſchon 
eine neue Auflage und zugleich eine franzöfifhe Überfegung vers 
anftaltet wird. Bon biefem Werke ift Leine Handſchrift in 
—— und Italien bekannt, daher jene ber öffentlichen 

zu Bamderg als das einzige Original zu — 
ten iſt. A 


Von Ch. Romey's Werk: „Histoire d’Espagne —— 
les premiers temps jusqu’a nos joura““, find bereits vier Bände 
fertig. Das Ganze fol deren acht umfaffen und mit 30 Big: 
netten, Portraits und Anfichten der vorzüglichftien Monumente 
Spaniens, nad Raffet's Zeichnungen, ausgeftattet fein, 
bisher erſchienene Partie ift bereits ins Spaniſche überfegt und 
von allen Einfichtövollen jenfeit der Pyrenäen als trefflich ans 
erlannt worben. 5. 


Verantwortlicher Deraußgeber: Heinrih Brodhaud. — Drud und Verlag von F. U. Brodbaus in Leipzig. 
— — — — — — — — — 
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literariſche Unterhaltung. 





Beſchlud aus Mr. 266.) 

Der zweite Auffag trägt die Überfchrift: „Die düffel: 
dorfer Akademie”, der zuerft viele gute Bemerkungen über 
das Verhaͤltniß zwifchen Meifter und Schüler im 15, u. 
16. Jahrhundert, diefer Zeit der größten Bluͤte der Kunft, 
über die Einrichtung der Kunftatademien und das Stu: 
dium ber Antike enthält, Bei der neuen Weile der Lehr: 
art, fagt Uchtritz, herrſche das Eritifche Talent ſtatt des 
ſchaffenden vor, der Meifter unterrichte mehr theoretiſch, 
als daß er praktiſch anleite. So auch in Düffeldorf; aber 
es habe ſich bier ein Verhaͤltniß zwiſchen Meifter und 
Schülern gebildet, weldyes in mehr als einer Beziehung 
an bie alten ruhmvollen Materfhulen bes 15, und 16. 
Jahrhunderts erinnere, in mandyer andern jedoch ebenfo 
ſcharf von:diefen abweiche. Früher habe der abfolutmonar: 
chiſch herrfchende Meifter nothwendig feinen Schüleen ben 
Stempel feiner eigenen kuͤnſtleriſchen Eigenthuͤmlichkeit auf: 
gedrüdt; bei Schadow aber beſteht oder befand wenigſtens 
*8 fein großes und größtes Verdienſt gerade umgekehrt 
n der Fähigkeit, fich ſelbſt und die Bedürfniffe feines eis 
genen Weſens der Individwalität feiner Schüler gegenüber 
zu vergeffen und wie ein liebevoller Gärtner jede Blume 
und Pflanze in Gemaͤßheit der ihr von Gott eingefchaffe: 
nen Natur zu erziehen. In den letzten Jahren und feit 
feiner italieniſchen Reife im 3. 1830, fährt üchtritz fort, 
bat nun freilich die immer vorhandene katholiſch⸗ religioͤſe 
Tendenz deffelben ihn von dem früher betretenen Wege ab: 
geführt und bie ihm angeborene Bitlfeitigkeit und Em: 
pfängtichkeit geſchmaͤlert. Die Schüler, die diefer Richtung 
folgen, ‚haben ſich auffallend vermehrt und arbeiten, von 
ihm mit vorzüglicher Sorgfalt gepflegt und behütet, in ber 
naͤchſten Umgebung des Meiſters. Diefe Äußerung rührt 
vom Detober 1837 herz; im Februar 1838 ſchreibt Uchtritz, 
daß einige andere Schhler Schadow's jede Umänderung von 
Seite beffeiben- im Abrebe ſtellten. Vielmehr ſei er nach 
dem Abgange der talentvollern unter den büffeldorfer Hei: 
ligenmalern nad Itallen, ſowie durch ‘die Nachrichten über 
das großartige Kumfitreiien in Münden wieder andern 
Sinnes geworden. Er fei fo zu der Überzeugung gelangt, 
daß man Urſache habe, in Düffeldorf zuſammenzuhalten 
und mit vereinten Kräften ben großen Wettkampf zu be: 


ſtehen, ſowie, daß man wohl thue, bei diefem Kampfe das 
Hauptgewicht feines Steigens nicht auf diejenige Seite zu 
legen, wo man von dem Mebenbubler überflügelt zu wer: 
den befürchten müffe, fondern auf diejenige, mo man ihm 
überlegen fei, alfo mehr auf Golorit, Tiefe der Ausfühs 


sung, Naturwahrheit, Gorrectheit. Auch der Spaltung 
zroifchen den Oft: und Mheinländern, die einmal einiges 
Geräufch erregte, wird Erwähnung gethban und Schadow 
entfhuldigt, wenn er nicht auch die jüngern Zöglinge, meift 
Rheinländer, in fein Haus und feinen Familiencirkel ge: 
zogen hat. Ref. glaubt gern, daß «8 den Mheinländern 
zwar nicht an Freimuth und Seibfibewußtfein, auch nicht 
an Anftand und natürlihem Takt fehle, daf ihnen aber 
jene felbftverleugnerifche Schmiegfamkeit abgehen mag, wo: 
durch es den Norddeutſchen eher moͤglich wird, ſich nicht 
blos unter das Geſetzesjoch einer ſalonaͤhnlichen Geſellſchaft 
zu beugen, ſondern ſich darin auch wahrhaft befriedigt zu 
fühlen. Übrigeng find in diefer Partie des Buches neben 
vielen trefflichen Anfichten auch viele Breiten, unndtbige 
Ausläufer und ermüdende Raifonnements Uber allerlei Klein: 
gegenftände des büffelborfer Kunſtlebens. 

Der dritte Aufſatz führt die Aufſchrift: „Das düffels 
borfer Theater unter Smmermann’s Leitung.” Man ift 
erftaunt, flatt über das bemerkte Thema, eine lange aͤſthe— 
tifche Abhandlung über das Drama im Allgemeinen und 
über Shakſpeare, Galderon, Goethes „Wahlverwandtſchaf⸗ 
ten” und dad deutſche Kamiliendrama im Befondern zu 
lefen, eine Abhandlung, deren Fäden hier erft nur angelegt 
find, denn der Schluß oder die Fortfegung foll erft in 
dem zweiten Bande diefes Buchs zu unferee Kenntniß ge: 


langen. Abgefehen davon, daß bie Abhandlung nicht. bier- 


ber gehört, wird uns ein reiher Schatz feiner Beobach⸗ 
tungen und tüchtiger Anfichten dargeboten, die auf eis 
ner feften und fittfihen Grundlage beruhen, von- einer 
gruͤndlichen pbilofophifch=dfthetifchen Durchhildung des Verf. 
Beugniß ablegen und den Nachweis über die Urſachen, 
welche den Berfall der deutſchen Bühne weranlaßten, füh: 
ren follen. Was die Auffchlüffe über die treffliche, Leider nur 
zu kurze Verwaltung Immermann’s betrifft, unter welcher 
bie Düffeldorfer nody einmal, ‚role ein lehtes Abendroth, 
eine Bühne im guten alten Sinne, ober body im beften 
Sinne, in dem ihr gegenwärtig. zu epifliren vergoͤnnt iſt, 
gefehen haben‘, fo find dieſe nur gering und bezwechen 
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im Allgemeinen eine Apotheofe der Immermann'ſchen Lei: 
tung, bie er zugleich von einigen ihr gewordenen Anklagen 
zu reinigen fucht. So wurde Zimmermann bämifch ver: 
lfeumdet, wenn man zu verbreiten gefucht hat, daß er wer 
weiß was fir Vortheile, und namentlich einen großen Jahr: 
gehalt in feiner Stellung als Director des düſſeldorfer 
Theaters bezogen habe, wogegen Üchtrig behauptet, daß die 
pecuniaicen Nachtheile von Immermann nad) langer Zeit noch 
nicht ganz verwunden worden find. Immermann hat der 
Bühne viele Opfer an Geld und Zeit gebracht und es ift 
daher in hohem Grade unbillig, wenn von mehren Seiten 
her behauptet wurde, er hätte nicht blos Grabbe'8 Dra: 
men zur Aufführung bringen follen, woflr fie keinesfalls 
geeignet find, fondern er hätte ihm und andern dramati— 
hen Dichtern auch tüchtige Honorare zahlen follen, was 
bei der Finanznoth, in welcher ſich Ammermann und das 
duͤſſeldorfer Theater befanden, gar nicht möglid war. Im— 
mermann bat nach üchtritz's Meinung für Grabbe gerban, 
mas in feiner Yage für ihn zu-thun das Beſte war. 

Der vierte und legte Aufſatz des vorliegenden Buches 
enthält eine gründliche, faft zu umfaffende biographifdhe und 
Britifch = aͤſthetiſche Arbeit über den berühmten Maler Yef: 
fing, melde mit auferordentlicher Liebe in den Dargeftell: 
ten, feine Werke, feine verfchiedenen Lebengmomente, feinen 
Bildungsgang, feine Pfpche und feine ganze Art zu fein 
eingeht und viele intereffante Punkte darbietet. Möglich, 
dag UÜchtritz den liebenswürdigen Künftter im Allgemeinen 
zu hoch ſtellt, nicht im Verhaͤltniß zu feinen düffeldorfer 
Kunftgenoffen, aber vielleicht zu den Heroen der Kunft in 
andern Zeiten und an andern Orten; doch bleibt fein Ur: 
theil im Einzelnen immer ruhig, befonnen, bemeffen, und 
wenn wir die Wahl haben follen zwiſchen der pifanten, 
immer ſich verwahrenden, immer pridelnden und mäfeln: 
den, ſich bin und her windenden und gefpendetes Lob 
durch gleich darauf gefegten Tadel verdrängenden Weife der 
neubeutfhen — nicht „jungdeutſchen“, was einen ungehoͤ— 
rigen politifchen Beigeſchmack erhalten hat — Eritifchen 
Schule und der hingebenden liebevollen Weife, wodurch ſich 
Uchtritz charakterifirt, fo geftehen wir offen, daß wir unbe: 
dinge der legtern den Vorzug geben und ihr, in Bezug 
auf unfere heils⸗ und erlöfungsbedürftige Zeit, etwas Deils- 
und Erlöfungsträftiges zugeſtehen. Wir müffen indeß auch 
diefen Auffag breit nennen, Üchtritz iſt faft zu deutſch pein⸗ 
lich und umftändlich, und verfteht ſich zu wenig auf Ver: 
kuͤrzungen und Zufammenziehungen ber ſprachlichen Ein: 
Eeidung, er motiviert zu viel, er beichäftige fi zu emſig 
mit dem Kleinften und Alterkteinften, mas nicht einmal 
auf feinem Wege, fondern aud oft außerhalb beffelben 
liegt und muͤhſam herbeigegogen wird, und fo ift allerdings 
der Übelftand eingetreten, daß wir bier eine Abhandlung 
von mehr ald 150 Seiten vor uns haben, deren Fort: 
fetung im naͤchſten Bande geliefert werden fol. Um feine 
Abhandlung zu popularificen, hätte fid der Verf. um Vie: 
les Bürger fa müffen, ba gegenwärtig, wie er felbft 
recht gut weiß, die große Leſewelt keine Zeit hat ober zu 
haben glaubt, oder, von den Zerfplitterungen bed mober: 
nen Lebens bin: und hergemicbeit, Beine ſich abzumüßigen 


verfteht, um Über eine einzelne kuͤnſtleriſche Etſcheinung, 
mag fie auch immerhin fo bedeutend mie Leffing fein, ein 
ganzes Buch durchzulefen. Und werden die Münchner nicht 
mit Recht ihre alte Klage wiederholen, daf man zu Eh: 
ven der Düffeldorfer, als gäbe #8 in Düffeldorf nur Rafael 
und Michel Angelo, in Morddeutfchland zu viel Tinte und 
Papier verbrauche und Federn abnuge? In der That, wie 
viel Bände müßte, im Verhältniß zu diefer Abhandlung 
über Leffing, eine Monographie über Cornelius umfaffen, 
der, feiner Boloffalen Bilder nicht einmal zu gedenten, eine 
viel inhaltreichere Künfkterlaufbahn durchgemadjt hat, eine 
viel eingreifendere Richtung nahm und mir auch als Menich, 
ala Charakter und als Denker bedeutender zu fein fcheint, 
als der mehr in ſich traͤumeriſch verlorene und gewiſſer⸗ 
maßen dem Maturleben innig bingegebene Leffing? Wie 
fehen übrigens mit Erwartung und Vergnügen der Fort: 
fesung des Liebenswürdigen Auffages und dem zweiten 
Bande des Werkes entgegen, um dann, wenn ber Verf, 
feinen Artikel Über Leffing vervolljiändigt und fein Gemälde 
abgerundet haben wird, näher in die Details einzugehen 
und auch wol bier und ba einen kritifchen Einwurf gegen 
des Verf. Einzelurtheile zu erheben. 

Jedenfalls ift das Üchtritz ſche Buch ein fehr dans 
kenswerthes, da es dazu beitragen wird, das Chaos 
der Uber die diüffeldorfer Schule verbreiteten Anſichten 
zu lichten, zu Deren Berdidung und Berfinfterung 
füngft noch Püttmann in feinem Bude: „Die düfs 
ſeldotfer Malerſchule“, auch feinerfeits ein Weniges bei: 
getragen bat. UÜüchtritz bewährt ſich bier als ein ſelb— 
ftändiger Denker, der nicht auf die Meinungen des Ta⸗ 
ges ſchwoͤrt und in typiſchen Allerweltsphrafen das Heil 


der Kritik ſucht, fondern vielmehr oft tapfer gegen fie opes 


rirt, ohne deshalb irgendwie verjährten Anfichten Borfchub 
zu leiften. Was in ihm der philofophifhen Durchbildung 
angehört, drängt ſich nirgend eigenmächtig hervor als ein 
Moment, was für ſich allein gelten und alles Übrige b% 
bereichen will, auch ift es keinem Syſtem knechtiſch ver 
fallen, aber es durchdringt feine Anficyten als fecundaires 
Prineip, welches feiner Kritik Leben und Athen verleiht, 
überall Humanität predigt und fomit der Sphäre der ech⸗ 
ten Weltweisheit angehört, die, unter den fortdauernden 
Reibungen fo vieler einfeitig verharrender und einander bes 
fämpfender, oder mit Haut und Haar verſchlingender Sp: 
fleme und Spftemden einerfeits wie befchränkter und zuͤ— 
gellos willkuͤtlicher inzelmeinungen andererſeits, immer 
feltener zu werden droht. H. Marggraff. 





1. Die Ariſtokratie in Amerika, aus dem Tagebuche eines 
beutfchen Edelmanns herausgegeben von Francis J. 
Grund. Zwel Bände. Stuttgart, Gotta. 1839. Gr. 8. 
3 Thle. 

2, Ameritanifche Reifen von M. Beyer und 2. Koch. 
Zwei Theile. Leipzig, Müller. 1839. 8. 2 Xhlr, 

Die Urtheile 


fien Werks auf feinen 
der deutfchen Biteratur für fo tiefbegründete Drakel, daß man 
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nicht ohne eine —** Pradeſtination des eigenen Urtheils einer 
neuen Geffion dieſer mobernen Pythia auf ihrem Dreifuße beis 
wohnen fann. Obgleich der Hr. Berf. vielleicht nie, auch che 
ee nach Amerita ging und dort Angliciömen und Mantismen 
erbeutete, correct beutfch gefchrieben hat, fo ſchreibt er body flie⸗ 
Send und erzählt gut, hat eine reiche Quelle an Gonverjationds 
wig, ein ſcharfes raſches Urtheil, und jene Gabe, immerfort er: 
zählen und ſich reden hören zu koͤnnen, ohme zu ermüden und 
ohme zu ahnen, daß er feine Zuhörer ermüde. Ohne bie Zus 
abe einer echt ariſtokratiſchen Arrogany hätte Hr. Grund wahr: 
beintich biefes Werk nicht auf fein früberes: „Die Amerikaner 
in ihren moralifhen, politiſchen und gefellfchaftlidhen Verhaͤlt⸗ 
niffen”‘, folgen laffen. An legterm hat man getabelt, daß Hr. 
®rund nur mit dem Often, d. h. mit einigen der großen Stäbte 
an der, Guropa zugemendeten Küfte der Wereinigten Staaten, 
defannt, nicht aber mit bem eben im Innern vertraut fei. 
Daß er, wie deutſche und englifche Recenfenten ihm vorgewor: 
fen haben, fid) zum unbebingten Vertheidiger der Bereinigten 
Staaten Europa gegenüber aufgeworfen babe, ift und nicht auf: 
gefallen und lag wol auch nicht im Jutereſſe des gran. Berf. 
Genug, mir lernten bie Amerikaner nad Hru. Brund’s Auf: 
faffungen und in den Gegenden kennen, welde am meiften dem 
Einfluffe europäifcher Gultur ausgefegt find, fahen eine Dienge 
focialer Begriffe unfers Welttheils, durch das zwſſchenllegende 
Scewaffer in eine unbrauchbare Berfafjung gerathen, dort an: 
Bommen und erft nach achöriger Umarbeitung in neuen Ge— 
srauch genommen werben; ja, wir fanden, daß eine ſehr bebeus 
tende Anzahl derfelben gleihfam mit ben Zweigen in die junge 
Erde gepflanzt, an den Wurzeln grüne und üppig gen Dim: 
mel treibe, und entbedten, daß die Sonne ber Freiheit das Le: 
ben von oben nach unten zu bilden tradhte, während in ber 
alten Welt alle Entwidelungen von unten nad) oben gehen. 
Diefe Schilderungen waren vielfach belehrend und interefs 
font. ine Bewegung der Kräfte in ben jugendlichften, aben⸗ 
teuerlichften, fanguinifchften @volutionen bes Menfchengeiftes, 
wie wie Deutfchen fie nur dichten, nicht denken, am wenigften 
ausführen dürfen, entfaltete fi vor unfern Bliden, und wenn 
uns auch babei ſchwindeln wollte, fo fahen wir body eine ges 
wiffe höhere Orbnung, eine unverfennbare Nothwendigkeit diefe 
Bewegungen leiten und lenken, und verfpradhen uns davon ir: 
gend eine Zukunft ber Beruhigung, gleihfam als fühlten wir, 
daß nur in der Ruhe die Menfchheit zu Berftande kommen könne 
und mithin auch die ameritanifche an diefes Biel gelangen müffe. 
Was aber gibt ung der Hr. Berf. hier? Seinem Scharf: 
blic entging es nicht, daß dem jungen Leben Amtrikas etwas 
, was Europa im lberfluffe befigt, und was, wir mö: 
gen uns zu Zeiten barüber erbofen, mie wir wollen, bennodh 
ein höchft wichtiges, alle überfhnelle Bährungen verbietenbes 
und hinderndes Element unfers focialen Lebens ift — wir meis 
nen die feubale Geburtsariftofratie, 
Hr. Grund verficht ed aus dem Grunde, bie ameritani: 
ſche jugendliche unbeholfene, ja plumpe Dinneigung zur euro: 
Ariftofratie und ein gemiffes , hoͤchſt verkehrtes Suden 
einem völlig abgefchmadt gewählten Mittel, ben Wechſel 
der Blüdsgüter zu hemmen und Stanbesunterfchiede zu begrüns 
den, zu ſchildern. Er bat bie Gabe, vortrefflich zu mebifiren, 
aus der fogenannten höhern Geſellſchaft Europas mit in bie 
meue Welt gebracht und dort @elegenheit genug gefunden, fie 
zu üben, Diefe Lords von Neupork und Bofton — er bat fie 
unübertrefftich gezeichnet! Gin Gefindel ihrer humanen a 
mac, meſſen fie alles Werbienft nad Biddles Mafen unb fe 
den in jeden einen Lumpenhund, der fein Gelb zu machen vers 
fand. Flach und ſchal ſchwimmt ihr Leben das DI auf 
dem großen Element, dem urfräftigen, veinen Baffer und — 
wer möchte biefe Gharakterzeichnungen Iefen, ohne daß ihm biefe 
eeihafte Pettigkeit Übelkeiten erregte. Aber > hoͤchſt abge 
feomadtt biefes Treiben nach unfern Begriffen fein mag — wie 
wenig un diefer Geldſtolz don dem Bettelftols ums 
free Kaften, von dem Ireren Erden und Xreiben unfers Adels 


an ben Höfen, von ber Scheidung der Stände in ben & 
Finden wir nicht Alles bei uns aud und noch manches mar 
dazu, was bem Fremden ebenfo laͤcherlich iſt? Der Unterfchieb 
—* u. era ae A —* dieſe Laͤcherlichkeiten in Eur 
uralte te haben, in Amerika a 
a —— —— hr ——— 
er e Band ſchildert „einen Tag unter dem Adel 
von Neuyortk zugebradht”. Neuyork, die größte amerikaniſche 
Stadt, hat den größten Handel, zählt bie größte Menge durch 
den Handel emporgetriebener und emporfircbender Aventuriers, 
enthält die größte Flachheit der Bildung, den mehrften Schein: 
reihthum und daher ben hohiften und aufgeblafenften Ariftokra: 
tismus. Die Männer find Zahlenhelden und haben alle nur 
das Einmaltins im Wappen: eine armfelige Heralbit! Die 
Mädchen, meift ben ungebildeten Müttern überlaffen, während 
die Väter von früh bis Abends im Gomtoir zubringen, um fi 
zu ben erften Gelbgrößen hinaufjuarbeiten, werden in x 
bungsanftalten gethan und kommen mit einer hödft ob — 
lien Kenntniß der freien Künſte zurück, um einen Mann zu 
fiiden. Die jungen Leute find liederlih und geben fi das 
Anfehen, als fei ihnen nichts gut genug. Gegen Europäer aus 
adeligen Familien find beide Geſchlechter gemein und zubrings 
lich; die übrige fleifige Einwanderung wird verachtet, In Eu: 
copa trachtet der Amerikaner überhaupt mad Art ber jungen - 
Engländer der Ariftofratie anzugehören und ben Fürften vors 
geftellt zu werden; ja, fie verleugnen, wenn fie fönnen, ihr Bas 
terland und geben fi für Engländer aus. Betanntlich ift in 
eucopälichen Hofftäbten jeder Brauers s und Krämersfohn aus 
England ein geborener Edelmann und courfähig. Der Europäer 
lacht über diefe Schwachheit der Republitaner, und biefe foms 
men baber mit dem ernſtern und gebildetern eben in keine 
nahe, bildende —— Dieſer Tag in RNeuyork enthält 
die Quinteſſenz der amerikaniſchen Leerheit. 
Im zweiten Bande iſt „eine Reife durch bie vorzüglich⸗ 
lichſten atlantiſchen Städte‘ beſchrieben. Boſton iſt als das 
Athen der Amerikaner im Gegenſatze von Neuyork am ausführ⸗ 
lichſten behandelt und gre in feiner echt engliſchen Suffiſante 
gezeichnet. Sicherlich verräth jedoch das Leben bort einen fts 
fteen, flärkern, wenn aud, was natürlich ift, weniger ercens 
triſchen Charakter und bie Grünblichkeit der Befe ebung von 
Maffachuffets gegenüber der argen, voreiligen Fluͤchtigkeit der 
Gefepgebung bed Staats Reuyork gibt dem Kenner den Bes 
weis, baß der Hr. Bert. ſcharf und richtig aufgefaßt habe, 
Philadelphia, Baltimore und Wafhington fließen den Cho⸗ 
zus. Jent beiden find nur leicht, lehtere, wo eben der Gongreß 
verfammelt ift, fhärfer g net, Wir erlauben uns über bie 
Nuancen ber politiihen Körper, bed Senats unb bed Repräs 
fentantenhaufes kein Urtheil; ber Hr, Verf. hatte jebenfalls Por⸗ 
traits vor Augen, als er ſchrieb, und wir müflen annehmen 
daß bie Männer, die er einführt, wirklich find und leben, Höchft 
anziehend find die Portraits Jadfon’s und van Buren’s, welche 


auch ben beiden Bänden in Stahlſtich zugegeben find. Wir 


fühlen uns genöthigt, die Partei dieſer Staatsmänner zu vers 
mehren; es ift etwas unmiberftehlih Grofartiges und Wertrauen 
Gebictenbes in ihnen, 

Im Ganzen möchte bei dem allgemeinen Interefle, welches 
man in Europa und befonbers in Deutſchland an dem jungen 
Staate nimmt, biefes Werk ein nügliches und beichrenbes zu mens 
nen und ald Gommentar ber vielen, über bas high life ber 
Städte Amerilas vorhandenen Skizzen zu betrachten fein. Db 
es burchgebends angenehm zu leſtn fei, wollen wir bahingeftellt 
fein laffen; uns fatiguiete es febhr oft. 

unwiderſtehlich zieht dagegen bas legte Werk: „Amerikas 
nifche Reifen‘, von Anfang bis zu Ende ben deutſchen Eefer 
an. Zwar ift es, wie auch Titel und Vorrede ankündigen, 
nicht aus einer Weber; allein es iſt ziemlich genügend zufams 
mengeftellt und redigirt. Der erfte Theil enthält eine 
ganz —— Dee der Seereiſe von Bremen 
aus, umb jebem Auswanderer iſt fie zu empfehlen, ba bie 


Details gang meiftechoft und aenau erzählt find, Won New 
york, wie die Werf, flü aber aufmerkſam genoffen, füh: 
zen fie uns den Hudſon aufwärts an dit nordameritanifcyen 
ufer der Seen, befonders des Erieſees. Die Beſchreibung des 
Niagarafalls gehört zu den beften, die wir kennen. Na 
wir vor kurzem ber geiftreihen Mrs. Iamefon dahin gefolgt 
waren, ſchien uns Baum nod etwas Genichbares darüber gefagt 
werden zu Können; allein wir haben bier mieder ben deutſchen 
Sinn recht hoch lägen lernen, denn jedenfalls iſt feine Auffaſ⸗ 
fung kraͤ kernhafter, gebirgener. 
anmutbhig und originell ift die Beidinung des Lebens 
eimes jungen deutfchen Jägers an den Seen, den ein feltener 
Vogel, ein feltenes Wild, das er erlegen und ausftopfen fan, 
eeeht done wos Me Dieit. DI Merken Aieen ihn, (ak 
ibn, was fie . e en ) 

die a) werben feine Freunde; er tritt Allen mit jedem 
— 

it in an füh weiter fortaefegt würden. Wir 
pe x — childerungen von Hrn. M. 


das Wert unbefriedigt laſſen. 
—* — Arab —“ find noch nicht von ſolcher 
Dand dert. Auch ift die Bedeutung des Landbauers dir 
nörd ebörig gewürdigt. 


Leben. en und mehr und mehr 
furi find die — — 323* Ko Eu de 
wie in Guropa nimmt es Beſi von ber Mitte umdb breitet fich 
da aus mach allen Seiten. 

Wir Können beide Werke nicht weglegen, ohne auf bie 
auffallende —— ihrer Verfaſſer aufmerkſam 


5* mochten fagen, conſervativer als das eugliſche und 


. Grimd, 


N r ewandt, ie ‚ biplomatifch und 
gen, 'neben den einfachen, , bumangefinnten Ras 
RER 
in Golifion , erkennt man bie — der 
em, 


le m AR: — tlicher, und wir koͤnnen uns 


von tin ’gut Theil in das Wer üb en fei, müf: 
fen. aber auch Himpuffgen, A. —— 
tecatur fl rg gene sörhei a ei 
zatur an Gehalt fonft gewinnt. f 6, 





Literarifhe Notizen. 


‚in Blättern oft erwähnte Ph. 
bes, für R Uerlei und ſterlei 
Ast. ap Sarg wg —— # wigt in einer 
ummer ein intereffantes an; dem 


Zitel: „Memoires du feld-marschal comte de Merode- Wester- 

leo, chevalier de la Toison-d’Or, enpitaine des trabans de 

l’empereur Charles VI; publis par M, le comte de'Merode- 

Westerloo, son arriere - petit -fils”‘ (Brüffel 1840) erfehienen 
en Werkes 


ift. Über den: Inhalt bes er 
nur wenig, befto aus 
äftigt ſich Chasles mit dem Style und der. Dar 
ftellung,, worin biefe Memoiren gefcprieben find, mit den Mes 
moiren &t.s&imon’s, indem er von dem Erhtern behauptet, 
daß er nur Tacitus, Thueydides und — fonderbar genug Shak: 
fptare zu Rivalen habe, mit Gäfer, Bofluet, Molitre, Gors 
neille, mit Cudwig'6 XIV. MoisPotitik u. f. w. Man erfährt 
indeß, daß der Feldmarſchall in feiner Jugend im Dienfte des 
Draniers Wilhelm II: ftand, fpäter aber, als Philipp, Her⸗ 
8 von Anjow, den ſpaniſchen Thron beſtiegen, dem franzöfifchen 
anner fi zugemicfen fah. Er hafte ebenfo wenig die Frans 
ofen, als er den Gpanitrn zugethan war; entliche Liebe, 
Sc dem für tie Fransbffgen —— 
em e fran en enticheidend n⸗ 

peankar ao ne 


x t der Marfı it ben Res 
ne me * nad) dem * oh. 
Vorliebe für Oſtreich konnte Heldenmuthe, den er für 
die Sache Frankreichs bewies, Beinen Abbruch tbun; er mar 


fi „Die tämpfenden 
Armeen‘, fagt er, „waren einander fo nahe, daß bie Kanfaren 
ber Trompeten und Pauken von hüben und drüben rinander 
en wieder 

nde ihren Marſch anf 
ten ihre Dispofitionen 
zu dem Angriff auf das Dorf gemacht hatten. In der: herr⸗ 
bie Waffen der beiden 

derfeitö Bonnte man bie 


fiiegen, 9 2 emein , 

einem Ende der lachtreihe bis zum andern, was felten ars 
mug der Bau it” uf. w. Es gibt, ſagt es, in ber 
Welt epiſche Ge ; fo eins war der Graf von Mirode — 


womit der Graf freilich. —2 unbeftimmt charakterifirt ift. 





Leffing’s erichienen ü in dem Buche: „„Pables 
— et poösies m ——— 
Paul du Havre, maitre de pension de l’aca- 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





Mittwoch, 


— Nr. 267. — 


23. September 1840. 





Beiträge zur neuern Geſchichte aus dem britifchen und 
franzöfiihen Reichsarchive von Friedrich v. Rau— 
mer. Dritter bis fünfter Theil. — A. ud. T.: 
Europa vom Ende deö fiebenjährigen bis zum Ende 
des amerifanifchen Krieges. (1763— 83.) Drei 
Bände. 

Zweiter Artikel.“) 

As wir die zahfreihen und zum Theil wirklich merk: 
würdigen Actenftüde laſen, die dee Verf. im vierten Theile 
des vorliegenden Werkes ruͤckſichtlich der Theilungegeſchichte 
Polens aus dem großen Schage feiner geſandtſchaftlichen 
Berichte mitgetheilt bat, To drängte fih uns bie Frage 
auf, woher es fomme, daß man trog des tiefen Abſcheus, 
den die menfchliche Matur über Rechtsverletzungen empfin: 
der, dennoch gewiſſen geſchichtlichen Ereigniffen, deren Da: 
fein und eigenthümfidyer Charakter mit der ſchmaͤhlichſten 
Ungerechtiafeit verbunden ift, mit dem größten Intereffe 
folgt und biefes legtere fi immer wieder erneuern fieht, 
wenn Neues, das die Sache aufllärt und wol in ihrer 
ganzen Bloͤße darſtellt, ans Licht gezogen wird; daß man 
felbſt dann dieſes Intereffe in feiner ganzen Stärke an 
den Tag legt, wenn weder ſtammverwandtſchaftliche, noch 
tirchliche, noch politifche Sympathien dabei ins Spiel fom: 
men. Sollte man nicht vielmehr bie Geneigtheit voraus: 
fegen, ja es felbft natürlich finden, von dergleichen Ereig: 
niffen die Augen für immer abzuwenden und fie zur 
Ehre ber Menfchheit lieber der Vergeffenheit zu übergeben ? 
Woher alfo die beim erften Anblide fo fonderbare Erfchei: 
nung, daß man mit Raftlofigkeit in den Archiven ber 
Gefchichte forfcht, um duch neue Acten und beglaubigte 
Beroeife die Frevel und Ungerechtigkeiten, bie gemiffen 
Ihatfahen zum Grunde liegen, außer allen Zweifel zu 
ftelfen und fih darüber zu freuen, ein ſolches Reſultat 
erreicht zu haben, da ja die Möglichkeit, Geſchehenes un: 
gefchehen zu machen, auch in derartigen Fällen am aller: 
wenigften durch reinwiſſenſchaftliche Mittel nicht gegeben 
it? Mit einem Worte, woher ber fcheinbare Widerſpruch 
in dem menfchlichen Weſen zwiſchen bem Vernunftgebote: 
fei gerecht, und dem Intelligenzintereffe zu zeigen: fiehe, 
wie ungerecht du bit? Die Geſchichtſchreibung der alten 
Melt und ihre Grundfige, des Tacitus kosmopolitifche 


*) Bgl. ben erften Art, in Nr. 234 u. 2355, Bi. D. Reb. 


Geiftedrihtung ausgenemmen, fennen dieſen ſcheinbaren 
MWiderfpruh nur innerhalb der Sprah: und Stammper: 
wandtſchaft und des Staatsverbandes, Dem fogenannten 
Barbaren gegenüber kannte der Grieche und Römer eis 
gentlic feine politiihe oder das Voͤlkerrecht beleibigende 
Ungerechtigkeit. Die Alten urtheilten in  bergleiden 
Falten nah Mafgabe der Umftände, aber nicht nad 
den hoͤhern und allgemeinen Belegen dis Möller 
rechtes, noch weniger aus dem Geſichtspunkte eines 
abaefchloffenen Staatenfoftems, wovon fie überhaupt 
nichts wußten. Die Pbilofopheme der ſokratiſchen Schu: 
ten, bei denen fich allerdings die erften Anfänge einer 
Voͤlkertechtswiſſenſchaft finden, haben in dieſer Bezie— 
bung auf das Altertum in feiner Ullgemeinbeit keinen 
Einfluß geäußert, die claffifhe Gefchichtichreibung ift arm 
an voͤlkerrechtlichen Erörterungen und univerfaliflifhen 
Auffaffungen der Begebenheiten, und die politifhe Be: 
redtſamkeit Athens geht über die griechifhen Intereffen 
nicht hinaus. Daf man übrigens ſchon frühzeitig wer 
nigſtens einige voͤlkerrechtliche Beziehungen felbit zu Bar: 
baren anerkannte, beweift die Unverleplichkeit fremder Ges 
fandten; eine weitere Abhülfe der in diefer Hinficht ob⸗ 
waltenden Mangelhaftigkeit bildeten die Gaflfreundfchaf: 
ten, die theils flaatsrechtlicher, theils privatrechtlicher Nas 
tue waren; in Griechenland, befonders in Athen, Enüpf: 
ten ſich daran nicht felten mercantilifhe Intereffen, in 
Rom dagegen herrfchten fehr häufig politiſche Abfichten 
babei vor. 

Ein ganz anderes Bild gewähren nun dem Beo— 
bachter die neuern Jahrhunderte. Der fociale und od: 
mopofitifche Geift des Chriftenthums hat die Menfc: 
heit zu einer einzigen großen Familie erhoben: in ber 
Theorie gibt es keine Barbaren, Beine Rechtloſen mehr. 
Die allmaͤlige Geftaltung eines europäifhen Staatenſy⸗ 
ſtems, das aber auch die civilifirten Staaten anderer Erd: 
theite im ſich aufzunehmen ftrebt, hat, da es durchaus von 
chriſtlichen Grundfägen burdydrungen und belebt wird, eine 
Gemeinſchaftlichkeit der Intereffen und in Folge deſſen 
eine immer fteigende Empfindlichkeit über Nechtöverlegun: 
gen und eine Folgenentwidelung fih ausbilden fehen, daß 
voͤlkerrechtswidtige Gewaltftreiche gleich den Verwundun⸗ 
gen des phofifchen Körpers an dem Staatenkörper der ci» 
vilifirten Welt empfunden werben und baf eine Gereigt: 
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beit in ihm aurüdbteibt, bie fidy der fleten Erinnerung 
an die geſchlagene Wunde nicht erwehten kann. Diefe 
neue Richtung und Bildung des Öffentlichen Geiftes bat 
nothwendig auch den Charakter der Gefchichrfchreibung be: 
ſtimmen mi Bon der Überzeugung durdbrumgen, 
dab fie. nur dann ihren hochwichtigen Beruf einer Lehre: 
tin der Menfchheit würdig auszufüllen vermöge, wenn fie 
der Wahrheit ſtets die Ehre gebe und rüdfichtsles felbit 
gegen den Mächtigften Gerechtigkeit übe, und fie auch 
Dem nicht verfage, der auferhalb des Kreiſes ſtammver— 
wandtſchaftlicher, politiſcher und kirchlicher Sympathien ſich 
befindet, graͤbt fie ſelbſt auf die Gefahr hin, hoͤchſt Un: 
gerechtes und Betruͤbendes zu entdecken — das Intereſſe 
der Menſchheit, die Wahrheit und die Gerechtigkeit ſtehen 
ihr höher als der Schmerz; — raſtlos in den Todtengrüf— 
ten der Vergangenheit, in den Archiven der Staaten und 
Familien, um duch das Entdedte zu belehren, zu wars 
nen und zu fchlsen; daher die Theilnahme, die die Ge: 
ſchichte dem Schickſale Polens ſchenkt und ſtets ſchenken 
wird, Die Polen find Slawen; allein das Chtiſtenthum 
Eennt eine Stammverfhiebenhbeiten, vor feinem Forum 
gibt es nur eine Menfchheit und bas Völkerrecht hat 
mwenigftens in der Theorie feine Ausſpruͤche adoptirt. Die 
Polen gehören im Ganzen ber römifch «Farholifhen Kirche 
an; allein weder das Chriſtenthum noch das Voͤlkerrecht 
und die Geſchichte wiſſen an ſich etwas von Gonfeffione: 
unterfhieden und ihre gemeinfchaftlichen Gonfeiftonsfom: 
bote find Gerechtigkeit und Wahrheit, Die poli- 
tifchen Inftitutionen der Polen waren verberbt und ihre 
Reichstage zum ſpottenden Spruͤchworte geworden; allein 
ihre Repubuk bildete ein ſtarkes Glied an dem Staaten: 
Eörper, der im Laufe der Zeit ald Mefultar und zum 
Vortheile politifcher Civilifation herangewachſen war, und 
als ein voͤlkerrechtswidtiger Gewaltſtreich dieſes Glied ab: 
flug, entftand eine Elaffende Wunde an jenem Körper, 
ber ſchon Ströme Blutes entquollen find, und noch iſt 
feine Ausfiht vorhanden, daß fie vernarben werde; über 
die Eingangspforten alter Nachbarftaaten aber hat die Ge: 
ſchichte die Worte eingraben faffen: jam tur res agitur, 
paries cum proximus ardet. Und überhaupt wird fie jegt 
bem tuffifhen Grafen Panin, der bei dee erften Theilung 
Polens eine Molfe fpielte, ſchwerlich Recht geben, wenn 
er nach unferm Verf. äußerte: 

Wer bereinft bie Geſchichte unferer Zeit Liefet, wicd feben, 
man konnte nicht anders verfahren, obne Europa in einen allges 
meinen Krieg zu verwideln, Nur bie Theilung Polens bielt 
Oſftreich ab, das Schwert zu ziehen, und erzeugte eine Kälte 
zwiſchen biefer Macht und dem Hofe von Verſailles. . 

Ebenfo wenig wird man geneigt fein, ſich mit ber 
Sefinnung zu befreunden, die 1772 bei Gelegenheit einer 
Erklärung ber drei theilenden Mächte fih ausſprach, als 
diefe die polmifche Regierung mit der Annahme des Thei: 
lungsverttages bebrangten: 

Es gibt eine Grenze ber Maͤßigung, welde Gerechtigkeit 
und Würde den Höfen vorfchreiben!! 

Dody auch in diefer weltbetruͤhmten Ungerechtigkeit hat 
das Schickſal zwifdhen den mehr und minder Schuldigen, 


wir möchten beinahe fagen, einen zarten Unterfchieb ges 
macht. Denn während Rußland und Preußen ihrer pol: 
nifhen Erwerbungen (sit venia verbo) ſich noch wenig 
erfreut haben, find die polniſchen Provinzen, die an Öft: 
reich fielen, nicht ohne Dankbarkeit gemefen; faft ſcheint 
es, ale babe das Schickſal dadurch die Aufrichtigkeit des 
Schmerzes ber Maria Therefia und der Thraͤnen des Fürs 
fien Kaunis beglaubigen wollen, als fie in Ruflands und 
Preußens Politik fib fügen zu müffen ertärten. Wir 
lefen in biefer Hinfiht bei dem Verf, Folgendes: 

Fürſt Kaunig fagte: ih würde mein Herzblut bergegeben 
haben, wenn ic; biefe Nothwendigkeit hätte vermeiden können, — 
Ohne dem franzoͤſiſchen Geſandten etwas Beſtimmtes mitzutheis 
len, wiederholte Kaunitz feine gewoͤhnlichen Klagen über bie 
Rothwendigkeit, welcher ber wiener Hof unterlegen babe. Er 
fprad mit größtem Gefühle und Thraͤnen in ben Augen über 
die Unannehmlichkeiten feiner eigenen Lage und über den Schmerz, 
melden er empfinde, daß er vor einigen Jahren feinen Ent: 
ſchluß, ſich zuruckzuziehen, nicht ausgeführt habe, ehe er In biefe 
graufamen unb jammervollen Scenen verwidelt worden. Gr 
fügte hinzu: «3 fei ehr zu wünfden, dab Rußland ſich bem 
Bemühen zugefellen möge, des Königs von Preußen Ehrgeiz 
zu hemmen und feine Abſichten zu kreuzen, obgleich er ſehr 
ameifeie, daß man es biergu bringen werde, Er ſchloß mit ber 
Bemerkung: wenn Rufland und Preußen ihre Mact durch 
große und werthvolle Erwerbungen erhöhen, fo muß bie Kai: 
—* Maria Thereſia, Ihrer Sicherheit wegen, diefem Beiſpiele 
olgen. 

In derſelben Quelle, 
vorftchenden Worte entlehnt bat, 

ußerung: 

Die Kaiferin Maria Thereſia fagte: die ganze Sache ift 
mir fo unangenehm, fo meinen Grundfägen und dem ganzen 
Inhalte meiner Regierung zumiber, daß ich es nicht ertragen 
kann, auch nur daran zu denken, und daß id; die gefammte 
Führung dem Kaifer, dem Fürften Kaunitz und dem Marſchall 
Lasch übergeben habe. 

Und fo bat Hr. v. Raumer nod; mehre und längere 
Stelien aus feinen gefandtfhaftlihen Quellen mitgetheilt, 
welche den Schmerz und den Unmuth Maria Thereſia's 
und ihres erften Minifters über die Nothwendigkeit, ſich 
in das Unabwendbare fügen zu müffen, laut und unzwei⸗ 
beutig an den Tag legen. Die mitgetheilten Stellen bil: 
den in der That einen ſchoͤnen Lichtpunkt in den Schat- 
tenfeiten der damaligen Politik und gewähren Troft, wenn 
man ſich das Herz des Unmuthes voll gelefen bat, ben 
man ber Verrath, Heuchelei und fchreiende Ungerechtigs 
keiten empfinden muf. Übrigens erhalten die vom Hrn. 
v. Raumer bekannt gemachten Berichte noch einen befon- 
dern Werth dadurch, daß die Geſchichte jetzt mehr noch 
als früher in den Stand gefegt ift, den Schuldigen von 
dem Unfdhuldigen zu unterfcheiden und ber Wahrheit zu 
ihrem vollen Rechte zu verhelfen. Und der Segen ber 
Wahtheit darf nicht bios von der intellertuellen, fonbern 
aud von der moraliſcher Seite betrachtet werden. Wenn 
daher der greife Kaunitz zu dem franzöfifchen Gefandten 
fagte: 

z Wer mi als Menfchen liebt, muß mich ald Staatsmann 
—— Ich glaubte nit, daß meine Laufbahn fo enden 
wurde — 
fo hat biefe Äußerung, die gewiß eine aufrichtige war, 


aus welcher der Verf. bie 
tefen wir folgende 
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nachdem fie ein Eigenthum der Gefchichte geworben iſt, 
infofern unftreitig einen moralifhen Werth, als fie Über 
eine Perföntichkeit ein gerechtes Urtheil möglidy macht, bie, 
abſchon in eine beffagenswerthe Ungerechtigkeit mit verreis 
delt, nun weit über die Urheber und Mitwiffer der Schuld 
erhoben werden kann: Kaunitz unterfcheidet ſich in den 
Augen der Geſchichte von den übrigen Mitfchuldigen wie 
der tragifche Held von den Opfern der Reidenfchaft. 
(Der Beſchluß folgt.) 


3ur Statiftif Schwedens. 


Nachfolgende ftatiftifche Angaben find aus einer im Monat 


December 1839 erfchienenen Schrift des Oberſten Karl von 
Forfel: „Bemerkungen und ſtatiſtiſche Erläuterungen über 
Schweden”, entlehnt. Da ber Verf. dem Publicum fon durch 
feine „Statiftit von Schweden’ rühmlich bekannt ift, ſo were 
den auch biefe neuen Ergänzungen berfelben Freunden ber Tanz 
ders und Völkerkunde gewiß willlommen fein. 
Der Blädhenraum Schwebens enthält 83,920,172 fchwebifche 
Morgen *) trodenes Land. Dazu fommen noch; 7,992,851 Mors 
en, welde’von Seen, Flüffen und Moräften bebedt find, 
on ben gröfern Scen enthält Mälaren 12,16, Hjelmaren 
4,25, Wettern 17,10 und Wenern 47,13 ſchwediſche Quadrat: 
meilen, In ben ſechs nörbliden Lehen oder Landeshauptmann 
ſchaften find nur 48 ſchwediſche Quadratmeilen angebaut, in 
den 18 ſüdlichen aber beinahe 200 Quadratmeilen, d. h. in 
den erflern nur %,, in den legtern der Oberfläche des Bo: 
dens. Die Anzahl fammtlicher Höfe oder Hufen (Hemman) bes 
Läuft ſich auf 65,219", deren Werth 1836 zu 395,193,766 Thir. 
Banco gefhäst wurde. Der Werth Stodholms wird höher 
als der irgend einer andern Landeshauptmannſchaft in Schwer 
den, nämlid zu 31,519,628 Thlr. Banco, angegeben. Ihm 
er er der Werth Deftergöthlands, welches zu 31,127,072 
efhägt wird, 
, Die Bevölferung Schwedens ift im beftändigen Steigen. 
Im 3. 1805 hatte es 2,412,975, 1330 2,838,032 und 
1839 3,109,772 Einwohner. Dod ift bei der Ieptern Zahl 
zu beadten, daß biefelbe ald nur annäherungsweiie rich: 
tig angefehen werden Bann; bie nächften Duinquennientabellen 
werben die Zahl beflimmt angeben. Übrigens be n wir, 
daß Einlieger und Armenhäusler barin nicht mit einbegriffen find. 
Die Bolkszahl hat fi in den Iehten 30 Jahren um 760,000 
Menſchen vermehrt. Am ftärkfien wuchs diefelbe in Schonen, 


83,889 Einwohner. 

Cine im Auslande viel Auffehen erregende Frage hat ber 
Dberft von Forfell in der Vorrede au feiner obengenannten 
Schrift beſprochen. Nachdem er einerfeits gezeigt, baß das Land 
jest ohne alle Vergleichung beffer angebaut ift, als es vor 80 
Jahren war, daß die Production immer fteigt, ber Kunftfinn 
und ber Gewirbfleiß größer find und ein verftän und 
tätiger Affoclationggeift jegt mehr wie je die öffentli und 
Privatunternehmungen leitet; daß bie Leute im Allgemeinen ges 
genwärtig beſſer wohnen, fich beffer Beiden und mit ben Be: 
bürfniffen und Annehmlichkeiten des Lebens viel beffer verfehen 
And als ehemals; ambererfeitd zugegeben, daß Ärmuth und 


*) Der ſchwediſche Morgen (unneland) ift zu 50,000 Quadrate 
fuß feitgefent. 


Verbrechen, beſonders ſolche, welche die allgemeine Sicherheit 
gefährden, ſich vermehrt Haben, äußert er 1% —53——— 
„Ein Ausländer, Dr. Saing, der 1883 das Land bereifte und 
feine Aufmerkfamkrit hauptfachlich auf den fittlichen Zuſtand 
der Nation richtete, hat uns beſonders in Bezug auf die Mor 
ralitär umd bie Achtung für das Geſet ſehr fireng, aber auch 
fehr ungerecht beurtheilt, Im Anfehung der Verbrechen flellt 
er die Schweden hinter die fo ſchlecht verrufenen Irländer, ine 
dem er ſich dabei auf amtliche Documente beruft. Diefe find 
ganz richtig, aber ber er befteht darin, daß Hr. Laing es 
nicht verftanden hat, fie richtig zu Genuben. Er bat nämlich 
gar nicht bemerkt, daß unfere Griminalftatiftit eine große Menge 
Feiner. policeilicher Vergehen und Übertretungen ökonomifcdher 
Berfügungen zugleich aufnimmt, welche von ausländifdhen Sta: 
tiftifern nice mit in Anſchlag gebracht werden.” Dazu Eommt 
eine Anzahl anderer Misverftiändniffe, bie fih jener Engländer 
bat zu ulden kommen laſſen und welche Profeffor Geijer in 
feinem Literaturblatt näher beleuchtet hat. Überdies widerlegt 
Hr. Laing ſich ſelbſt, wenn er ©. 183 fagt: „Wie ſich au 
mit der Sittlichkeit in diefem Lande verhalten mag, fo ift da— 
rin wenigftens fein Mangel an Sitten. Man findet bier Keine 
gemeinen Pöbelftreiche, keine Roheit, Leine‘ das Gefühl em⸗ 
pörenden Handlungen. Wollt ihr das Land durchkreuzen, fo 
werdet ihr zu der Überzeugung gelangen, daß die Schweden zu 
ben tugendhafteften Nationen — Dieſe Erſahrung, die 
er ſelb gemadt, ätte ihn doch eines Beſſern belehren follen. 
Aber freilich läßt ſich nicht leugnen, daß feibft nach Befeitigung 
diefer Misverftändniffe ine wahrlich betrübende Menge wirt: 
licher Verbrechen noch übrig bleibt. Wie es fi damit verhält, 
barüber gibt der Bericht des Juſtizminiſters von 1837 folgende 
Auskunft: Angtklagt waren 24,145 Perfonen, darunter Sau 
Weiber, Rechtsfallig wurben 22,250, Auf dem Sande murben 
80 grobe Verbreden oder Verbrechen erfter Glaffe, ober ein 
Berbrechen auf 34,192 Individuen begangen. Die Zahl der Ver: 
urtheilten verhlelt fich wie 1 zu 28,79%, Verbrechen zwelter Glaſſe 
waren 1851, Die Rechtsfaugen verhielten fich wie 1 zu 1368, Im 
den Städten wurden 11 verbrechen erfler Glafle begangen. 
Die Verurtheilten verhielten fich wie 1 au 20,714 Einwohnern. 1239 
Verbrechen zweiter Gtaffe. Die Rechtefältigen erhielten ſich wie 
1 zu 27, en geößerer ober Meiner Diebereien wurden 
auf dem Lande 1 von 1798, in den Städten 1 vom 265 be 
ftraft. Verbrechen dritter Glaffe (voliceiliche oder bkonomiſche 
Dergehungen) mwurben auf dem Sande 12,852, in ben Städten 
6197 begangen. In der Hauptftadt und in ſaͤmmtlichen Pro⸗ 
vinzialgefängniffen befanden fidy 12,811 Verhaftete. Auf dei 
Feſtungen und im den. Strafgefängniffen faßen 615, bie 
Iebenslänglih, 645, die auf gewiffe Iahre zu biefer Strafe 
verurtheilt waren, 12 auf deren Geſtaͤndniß mam wartete; zu⸗ 
fammen: 1273, Im den Befftrungsanftalten waren 2257 Per: 
fonen, barunter 301 Weiber, Etwa 17 Perfonen werben jährs 
lich hingerichtet. Die Anzahl der Givilproceffe, weiche bei dem 
Gerichten anhängig gemacht wurden, belief ſich auf 73,744. 
Darunter waren 43,563 Schuldfoderungen. 

Auf bem Lande war jedes zwamigſte, in den Städten, aus 
fer. Stodholm, beinahe jedes fechste Kind unchelicher Geburt ; 
in_ber Hauptflabt aber 1 


miffion auf eine angünki Weife ab. 
zahl derfelben für b 

an: eim uneheliches Kind 
Reich überhaupt. Auf dem 
unchelich; in der Hauptfta 


Diefe gibt die Mittel⸗ 
Jahre auf folgende Meife 
en 32 chelich aeborene im ganzen 
nde war jebes 15, bis 16, Kind 


j und auf dem Lande nur 
1 von 47'% firbt. Jedes Jahr flerben alfo im Durchſchnitt 
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67,868 Menfchen in Schweden. In den fünf Jahren von 
188035 ftarb beinahe jedes vierte Kind im erſten Jahre feis 
nes Lebens, car feste vor feinem funfzehnten Jahre, jedes 
achte über 15 Jahre, Durch Unglüdsfäle (darunter find 
Poden, böfe Wochenbetten, Selbſtmord u, ſ. w. mit einbe: 
griffen) kam jede zwanzigfte Perfon ums Erben (?). Die größte 
Mortalität gerrieht gewöhnlich im Monat * In der 
Hauptftabt iſt die jährliche Zahl der Geburten 2658, wovon 
1082 unehelich find; der Sterbefälle 3854. Im ganzen Reich 
ſterben taͤglich 186 Menſchen. WE 

Bon 137 Perſonen heirathen jährlich ein Paar. Von 113 
Ehen werben 88 zwiſchen noch ledigen Perfonen, 13 zwifchen 
MWitwern und Mäbdhen, 8 zwiſchen unverheiratheten Männern 
und Witwen und 4 zwifchen Witwern und Witwen ggeistoffen. 

Bon 100 Müttern gebären faum 2 vor bem 20. Jahre: 
14 zwifchen dem 20.—25., 25 zwiſchen dem 25.—30., 26 zwi⸗ 
ſchen dem 30.—35., 21 zwifden dem 35.— 40., 10 — 
dem 40.—45,, kaum 2 zwiſchen dem 45. — 50, ur ein 
Weib von 2950 fann —* gebären, nachdem es fein 50. Jahr 
Jahr erreicht hat. Jede 67. Wöchnerin gebiert Zwillinge; jebe 
5833. Drillinge, jede 150,000, Bierlinge. Jedes 35. Kind 
wird tobt geboren; jebes achte Ehepaar erzeugt keine Kinder, Als 
ein Berweid von ben traurigen Wirkungen der Unſittlichkeit vers 
dient die von ber Statiſtik beftätigte Thatſache bemerkt zu werden, 
daf in Stockholm jedes dritte, auf dem Lande jedes fechste un: 
ebeliche Kind ein tobtgeborenes iſt. Bon 96,720 Meibern, bie 
jährlich Kinder zur Welt bringen, befinden ſich 12,551 in gu: 
ten @lüdsumftänden, 50,796 haben ihr mäfiges Ausfommen, 
83,373 Icben mehr oder weniger in Dürftigkeit. Im 3. 1780 
beftand jede Haushaltung im Durdfchnitt aus 7 Perfonen, ges 
genwärtig aber gemöhnlih nur aus 5%, ein Beweis, daB 
man jegt mehr eilt, Ehen zu fchliefen, um Kinder zu zeugen, 
die man nicht hinlänglicy verforgen kann. *) 

Bon ben auf dem Lande wohnenbeh Familien leben 8 vom 
100 in Wohlftand, 69 Können ſich aus eigenen Mitteln ernähs 
ren, aber 23 bedürfen frember —— Jedes 280, Ins 
dividuum lebt in einem Armenhaufe; jedes 82. wird von feinen 
Kindern, Berwandten u. ſ. w. ernährt, ober erhält Unter: 
fügung aus der Armenkafle; jebes 186. Kind ift ein ange: 
nommenes ober aus dem Waifenhaufe; überhaupt ift jede 25. 
Perſon blutarm. 

Mit andern Ländern verglichen, ift bie Sterblichkeit in ber 
Schweiz am gerinaften; darnach fommt Frankreich; nächſt ihm 
Schweden ; hierauf folgt Wien und endlich Stodholm, obgleich 
weder feine kage noch fein Klima ungünftig ift. 

Der Mittelertrag der Getreideproduction für 10 Jahre 
(son 1823—33) wird, nad) Abzug der Xusfaat, fo angegeben : 

Deiztn, Roggen , Gerfle) Safer Base: Grbfen a 
om efein 


Auf dem Sande 6%, | 5% | 4% | 3% 4 | 6% 
In der Mähe 
ber Städte 6, | Hy, 16; | AT 5 5,1 8% 


Doch zweifeln wir etwas an der Genauigkeit einiger biefer An: 
gaben, welcht auf die alle fünf Jahre gemachten Berichte der 
Landshauptmänner gegründet find, So wird ber Ertrag bes 
Roggen in UmeäsEehn zu 8',, in Piteistchn zu 11%, was 
mwahrfcheintich zu hoch, in Galmarstchn zu 6", in Deftergöths 
land zu 5’%, was wol zu niebrig angeſchlagen ift, angegeben. 

Bei nachfolgender Angabe ber Mitteltemperatur verfchiebener 
Punkte von Schweden ift zu bemerken, daß bie Beobadhtun: 
gen über dieſelbe nicht an allen Orten in demfelben Zeitraum 





") Die Voltöjählungen, fomwie überhaupt alle andere ſtatiſtiſche 
Angaben find in Schweden genauer und z„uverläffiger als 
in den meiften übrigen Laͤndern Europas, indem fie einer bops 
pelten Gontrole unterworfen find. 


angeftellt worden find. inige umfaffen bie 3eit von 4—5 


Jahren, andere über 50 Jahre. 





u Eund ; Weriö ) Garltah | Erertheim] 
ug 

Breite 57° 42 1550 42.1560 53.159 28. 590 <Or 
Höhe 0 Kuß_} 60 Fuß 1500 Fuß 180 Fuß 128 Fuß 
Lufttemperatur + 7,97 4 7,28|-- 6,98)+ 6,27) + 5,66 


Größte Wärme 


+17,32 |-+17,86|-+18,91+17,46| + 17,48 
Großte Kälte 


Br?) 1, 3,80 — 8,56 — 4,97 





Zährt. Riederſchlag 171% 30du 
delun | Sermdr | Defter: | Ume Enotehif 

fund fund 
Breite 60° 39° 162° 38/1637 241639 50) 699 36" 
Höhe | 400 Fuß |O Fuß /1050 J. o Zuß 1467 Fuß 
Lufttemperatur + 4,40 |+ 2,42+ 2,11-- 1,901 — 2,76 


Größte Wärme +15,75 |+14,80/-+14,89+ 16,24] + 14,50 
Größte Kälte — 7,40 |— 8,72]—13,64|— 11,33] — 17,77 
Fährt. Niederfchlag 15,23. *) 

Es if naͤmlich hier von der monatlichen Mitteltemptratur die 
Rede. Die größte Hige tritt gewöhnlich im Monat Juli, die 
größte Kälte im Januar ein. Dies hindert jedoch nicht, baf, 
mas einzelne Tage betrifft, die Ertreme ber Kälte und ber 
Wärme aud) in andern Monaten, 5. B. Februar und Auguft, 
eintreten können. 6%. 





Notizen. 

Ein roͤmiſches Blatt nimmt ſich die Mühe, ber höchſtun⸗ 
waßrfcheinlihen Nachricht au widerſprechen, welche ſich in den 
Salons und von ba aus in den Zeitſchriften von Paris vers 
breitet hat, daß nämlich der Papft den kaokoon und den Apollo 
von Belvedere an den Kaifer von Rußland für den — in jedem 
Ball annehmlidhen — Preis von 9 Millionen France verfauft 
babe. Es beruft fi, zur Erwiderung auf biefe Verleumdung, 
auf bie * neuerdings von dem Papſte gegründeten Muſcen, 
das etrus tiſche und das äguptifche, fowie auf bie Ermunterung, 
welche derfelbe im Allgemeinen ber Kunft in jedem ihrer Zweige 
zu Theil werben laſſe. Hieran Enüpft ni zualid die Beri 
tigung der durch die „Kuotidienne " reiteten brieflichen 
Mittbeilung aus Florenz, daß burd das Herabfallen eines Pors 
traits von van Dyk, welches fich in der bafigen National: 
galerie befindet, ber Apollo von Belvedere umgemworfen und 
bedeutend befchädigt mworben fei; biefer befindet ſich tben zu 
Rom, nicht in Florenz, wol aber am leptern Orte cin altide 
falls bödft bemunbernswerther Apollo, der fogenannte Apoi— 
lino, mit welchem ſich ohne Zweifel jener beffagenswerthe Uns 
fall zugetragen hat, \ 


Das Verfahren im Berfertigen von Xbbrüden von da— 
guerreotypifchen Platten madt in England ununterbrochtne 
—— Der Rebaction des „Athenacum'““ ift eine neue 

be nad dem Verfahren von Ibbetſon mittels des Appas 
rats bes polytechniſchen Inftituts vorgelegt worden, melde fie 
beftimmt für einen großen Kortfchritt rt. Dabei findet fie 
ſich aber zu ber Bemerkung veranlaft, daß alle biefe Proben 
von Dr. fowol als Andern, von baguerreotypiidien Pros 
duetionen nad frühen künſtlichen Darftellungen find, daß zwar 
auch diefe Kunft ihren Rugen haben möge, aber body fehr von 
ber Kraft ber Abdrücke von Gegenftänden birect aus ber Natur 
abſtehe. Ein einmal gemadter Abdrud könne mit größerer 
Leichtigkeit und volldommener Genauigkeit mittels Elcktromagnes 
tismus vervielfältigt werden, wie man es an Palmer’s trefflis 
der Gopie von Finden's Abbrud gefehen babe, 47, 


*) Der Niederſchlag if indeß fo verſchieden, baf er in ben ſeche 
Monaten Mal bis Dctober 11,6 Zoll, in den übrigen ſechs 
Monaten aber nur 3,94 Zoll beiträgt. 


Berantwortlihre Herausgeber: Helarich Brodbausd. — Drud und Verlag von F. U. Brodhaus in Leipzig. 
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Beiträge zur neuern Gefchichte aus dem britifchen und 
frangöfifchen Reichsarchive von Friedrich v. Rau: 
mer. Dritter bis fünfter Theil. 

Bweiter Artikel. 
(Befhluß aus Nr, 267.) 

Ruͤckſichtlich der Frage, wer zuerft den Gedanken an 
eine Theilung Polens gehabt habe, leſen wir in einem 
gefandefchaftlihen Berichte vom 30. Sept. 1772 aus Wars 
fhau folgende Morte: 

Der ruffifche Botſchafter fagte: die Haupturheber und Be: 
förberer ber Theilung Polens waren in Rußland ber Prinz 
Heinrich von Preußen und ber General Graf Eztrnichew, mel: 
er vom Könige Friedrich II, theuer erfauft worden iſt. 

Unfer Verf. erinnert nun allerdings mit Recht, daß 
es babel weniger darauf ankomme, wer dieſen Gedanken 
zuerſt gehabt, als mer die Moͤglichkeit oder Nothwendig— 
keit einer folhen Theilung herbeifuͤhrte. Und diefe Schuld 
faͤllt unleugbar vorzugswelfe auf Rufland. Der Gang 
und Charakter der ruffiihen Politik feit Peter I., das 
Benehmen Ruflands gegen Polen und feine nur fchledht 
verfchleierte Abficht, diefen ganzen Staat allmällg an ſich 
zu reißen, veranlaßten Friebrih II., der ſcharfſichtig ges 
nug war, um Rußlands Plane zu durchſchauen, bie Ini⸗ 
tiative zu ergreifen und das Unrettbare lieber zu tbeilen, 
als das große Ganze in die Hände einer Macht gerathen 
zu laffen, bie ohnehin fchon ein fo ſchweres Gewicht in 
bie Wagſchale der europäifchen Mächte legte. Was Frank: 
reich und England betrifft, die doch unmöglich eine Thel— 
fung Polens in ihrem Intereſſe finden konnten und gleich: 
wol feine energifche Thätigkeit dagegen entwidelten, fo 
muß man erwägen, daß ber erflere diefer Staaten ſchwer 
getroffen aus dem Kampfe mit England und Preußen 
bavongegangen war, daß in feinem Innern fi fchon bie 
Bermegungen einer bevorftehenden Auflöfung zeigten, und 
baß endlich, wie Fürft Kaunis fagte, „an der Epige 
Frankreichs Peine Männer flanden, welche ihre Abfichten 
durch Geſchicklichkeit furchtbar machen konnten”. Die 
Franzoſen befaßen in ber That Niemanden von wahrhaft 
großen Eigenfhaften. England hatte allerdings, wie un: 
fer Verf. mol richtig bemerkt, 
weniger Grund, fi in die Angelegenheiten bes Feſtlandes eins 
umiſchen, als Frankreich; doch benahm es fich nicht im gro⸗ 

n Style und ermangelte der Gewandtheit und Berorglichkeit, 
melde Einfluß gibt, ohne zu materiellen Mitteln feine Zuflucht 


zu nehmen. Friedrich II, hatte nach allgemeinem Bugeftänds 
niffe in diefen Jahren meifterhaft gezeigt, was ſich auf diefem 
Wege erreichen laſſe. . 

Überhaupt hat England erft gegen Napoleon in ber 
Gontinentalpolitit Energie und Sachkenntniß an den Zag 
gelegt, und erft in den neueften Zeiten die Überzeugung 
ausgefprochen, daß durch Polens Untergang ein unauds 
füubarer Riß in dem europäifchen Staatenfofleme erzeugt 
und die Idee des europäifhen Gleichgewichts, bie ein⸗ 
fiens von England felbft ausging, bei Lichte betrachtet, 
eine illuforifche geworben fei. Übrigens erinnert die beus 
tige Stellung der fünf fogenannten Gtoßmaͤchte der Tuͤr⸗ 
kei gegenüber nicht blos aus dem Grunde an die Ge: 
fhichte Polens, weil damals bdiefelben Mächte ſich über 
das Sein oder Michtfein eines Staates in diplomatiſchen 
Verkehr gefegt hatten, fondern es liegen noch manche ans 
bere Gründe vor, bie den Kenner ber Vergangenheit und 
Gegenwart zu einer Vergleihung auffodern. Die Leiben- 
ſchaften, die Begierden, die Intereſſen find im Ganzen 
unverändert geblleben, aber der Zügel derſelben, der völs 
ferrechtlihe Sinn, ift unleugbar flärker geworben. 

Jedes Beitalter bat feine Tugenden und Sünden. 
Das vorige Jahrhundert ging ziemlich leichtſinnig und 
ruͤckſichtslos mit Völkern und Staaten um. Beweiſe das 
für im Großen find Spanien und Polen, im Kleinen bie 
Inſel Eorfica. Wir wollen dem Schidfale diefer Inſel, 
die 1768 durch einen Gewaltſtreich an Frankteich kam, 
nad den gefandtfchaftlichen Aetenftüden, die ſich bei dem 
Berf. finden, einige Aufmerkſamkeit ſchenken; wir glaus 
ben dies um fo eher thun zu dürfen, weil bie Sache 
weniger befannt ff. Die Genuefen hatten ſich bereite 
im 13. Jahrhundert dieſes Eilandes bemächtigt, waren 
aber nie zu einem ungeftörten Befige beffelben gelangt, 
Die freiheitöttebenden Gorfen firäubten fidy ſtets gegen bie 
Hertſchaft der folgen Republikaner. Was dieſen in ber 
Zeit ihrer blühenden Macht nicht gelungen war, das bot 
noch geringere Ausfiht auf Erfolg dar, als fich die Gors 
fen unter ihrem hochherzigen Paoli 1767 abermals gegen 
bie Genuefen erhoben. Frankreich, gewiß fchon laͤngſt auf 
bie militairiſche Wichtigkeit Gorficas aufmerkfam, ließ ſich 
durch abgefendete Huͤlfemannſchaft in den Kampf ziehen, 
unb ba dieſer hartnädiger mar, als daß ihn bie Genues 
fen bei ihren geringen Kräften mit ber Hoffnung auf eis 
nen enbliden Erfolg fortzufegen vermocht hätten, botem 


J— J 
fie die ganze Inſel, wie wenigſtens ber Shmaffge Be 
ſiſche Minifter Choifeul angibt, den Franzofen an. Diefe 


zeigten anfangs zum Scheine einige Spröbigkeit, wohl wife 


fend, daß fie darüber leicht mit England in einen Krieg 


verwickelt werden könnten. Denn abgefehen vom der reige , 
baren Eiferſucht Englands auf Frankteich Ueß ſich aus 


dem 15. Artikel des Friedens von Aachen (1748) fuglich 
ein Grund zum Kriege ableiten. Diefer Artikel lautet: 

Die acht hohen Mächte find übereingelommen und haben 
feftgefegt, daß für das Wohl und die Befeſtigung des Fricdens 
im Algemeinen, fowie für bie Ruhe Italiens insbefondere alle 
Dinge bafelbft in dem Zuſtande verbleiben follen, wie fie vor 
dem Kriege waren, nur mit Ausnahme besjenigen, was zus 
folge diefes Ftledens zur Vollziehung kommen fol, 

Allein Öftreih und Spanien waren bereits gewonnen 
and. England ward, dadurch im Schach gehalten, daß 
Frankreich fidy der Amerikaner, die damals [don in Be: 
Megimg waren, anzunehmen drohte. Un diplomatiſchen 
Noten, an Vorftellungen und Drohungen fehlte es nicht; 
über dabei blieb es auch. Frankreich gelangte in den Befig 
der Inſel. Das Mitgefühl, welches die heldenmüthige Ge: 
genwehr der Bewohner in ganz Europa erwedte, vermochte 
fie nicht zw retten: fie fiel als ein Opfer dee Übermadht, 
der politifchen Gonjuneturen und der Grundfäge der da: 
maligen Diplomatie. Die Betrachtungen, die Derr v. 
Raumer an diefe Begebenheit anknuͤpft, muͤſſen wir im 
Buche ſelbſt nachzuleſen bitten, weil fie zu lang find 
‚und uns zu fehr auf das Gebiet der Politik führen wär: 
den. Mur das Ende bderfelben erlauben wir uns jum 
Mus und Frommen unferer Lefer mitzucheilen: 

Die Thatſachen begründen Rechte, und die R erzeugen 
— Es —2* bierbei “or ehe hen 
Ge aehteimiettng Ray a9 nichts, oberfähilder If 

e em ’ E 
—8* über Ben Klee Per einer abflraeten Kormel abzuurtheilen 
und es über benfelben keiſten zu ſchlagen. Wer dies leugnet, 
ber muß über Karl den Großen und Dfingisdan, über Friedrich 
past BBafingten Engler a — nderer ge 
Bi bas gleiche Berdammungsurtheil audfprechen, r 

In den vorfiegenden. drei Bänden ber gefandtfchaftlis 
hen Berichte tritt uns überall: Friedrich der Große ent: 
‚gegen. Die. Fäden der damaligen Politit führen - zum 
—— auf ihm zuruck, oder geben von ihm aus. 

ann mit, Recht bie Seele. des _politifchen Syſtems je: 
ner. Beit genannt werben. Aber «8 gab nur einen fuͤrſt⸗ 
Uchen moſſen, der Friedrich's Charakter und fein 
Berwaltungsfpftem wirklich ſtudirte und zugleich auf den 
‚unglüdtichen Gedanken gerieth, das letztere zu copiren. 
‚gofephll;, der in mancher Beziehung mit Marimilian 11. 
‚verglichen werden. kann, beging aber den großen Sehler, 
ps Gelingen ‚der Plane. des. preufifhen Königs lediglich 
ber hervortagenden Perfönlichkeit ihres Urhebers. zu fu: 
hen, während fowol die Plane felbft als deren Gelingen 
‚ein Gxgehniß der befondern längfE vorbereiteten Berhäftniffe 
en. Es iſt fchmer zu. beklagen, daß biefer edle 
rs aus —* durch —* u Erziehung em 
dualitde heraustrat dutch verleitet ward, um 

#8. kurz. zu fagen, ſtatt mit oͤſtreichiſchen mit brandenbur- 


u. + 


alfgen age ju fehen. Die Geſchichte darf in ihm ein 
Alter Augen auf ſich ziehendes Meteor erkennen, fie 


"darf ihm als einen Vorboten ber Dinge anfehen, bie 


da kommen follten. Und den Schmerz, den er am Ende 
deines Lebens über das Verkennen und Mislingen feiner 
Plane empfand, ſucht fie ihm dadurch zu vergelten, daß 
fie fo gern bei ihm verweilt. Auch wie mwollen etwas 
länger bei ihm verweilen, da uns Hr. v. Raumer ben 
Bericht des englifhen Gefandten über den damals noch 
jungen Katfer vorgelegt hat, der nicht nur dem Scharf: 
finne feines Urheber, fondern auch ber Gerechtigkeitsliche 
deffelden alle Ehre macht. Der Bericht iſt zwar von 
ziemlichem Umfange und wir möchten deshalb faſt Be— 
denken tragen, ihn hier mitzutheilen; allein wenn «8 gilt, 
die Öffentliche Meinung über Recht und Wahrheit und 
Zugend aufzuffären, darf man nicht worttarg fein. Die 
Hauptftellen jenes Berichtes find nun folgende: 

Stellt fi der Kalfer auf feinen eigenen Boden, folgt er 
ben Eingebungen feines eigenen Geiftes und Herzens, fo mwirb 
er in ben Augen der Vernunft und Wahrheit bl größer feih 
als der König von Preußen; läßt er fih zur Nachahmung 
herab, muß er undermeidlich der Seringere werben. Der all 
gemeine Glaube an bes Kaifers: Gefcjielichkeit ſteigt mit jedem 
Zage. Ih maße mie nicht an, von ihm ober-irgend einem 
Manne mit Gewißheit zu ſprechen, bevor ex vollfländig erprobt 

Dan kann —e über feine igleiten. unb_ feine 
wahre Kraft urtheilen, che bie ganze Laſt auf feine Säulen 
gelegt wird. Doch e ich. fo viel zu fagen: entſpricht er 
ber von ihm bervorgerufenen Erwartung, ift bie 
Blüte glei, fo wird er einer der ausgegeichnetften en fein, 

je ben: Eaiferlichen Thron einnahmen, Er geigt raſches 


und Scyarfüinn, und dem zufolge Klarheit und beich⸗ 
tigkeit bes Ausdructs, ohne viel von ben 
und abftrattes Forſchen erwirbt. 


BEER 


fällt. Ihn £ 


Er if j 
tes, er t b bie wahrſte und 
Baricthäne Binforbrie ber En ac Oft 5 
nehme und bequeme Stimmung zu verfihen, licht leichten, 
feraftlichen Umgang, fo fehr, als er feierliche Stedfe 

erall in wegung und Benehmen bie aufierorbent: 
lichſte Leutfeligkeit. Zu gleicher Zeit er aber — Würde, 
Kuna orepiffn ‚ann, woeihe (hm yulamıt; FOR Härte 1’4fakt, 
tu n - 3 77 
——— mehr dem Ran f&uibig if, als ber Krone, 

t 


er * 

33 ber Geſandte über die kleinen Mishelligkei: 
ten zwifchen Joſeph und feiner Mutter Marla, Therefia 
gefprochen. hat, bie aus der Verſchiedenheit der beiderfeiti» 
gen Grundfäge entfprangen, aber immer durch bie gegen: 
feitige Liebe und Achtung ‚wieder ausgeglichen wurden, 


fährt er pr: 
ee Raifer Hept.fenge und fehle Gcunnfäge Über Gereihs 
da ah BR. "RR Be aa da ak, Bi 
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Härte in ihm, welche erft bie Reife bes Alters unb ber Erfah⸗ 
zung mildern fann, und welche 3 jetzt zu ſchnell und zu oft 
zu dem Schluſſe verleitet: bies fi reiht, alfo foll und 
muß es fein! Er achtet nicht genug auf bie allgemeinen 
Vorurtheile und wäden ber Menſchen, räumt ihnen zu we: 
nig ein, und bebenkt zu wenig, mit welder außerorbentlidhen 
Vorficht allgemeine Neuerungen, felbft wenn fie weife find, ein: 
geführt werden müffen. Er fühlt nicht genug, baf ber geringfte 

ein ber Unterdrüdung ein wahres Übel ift: ein Übel fowol 
für Die, welde durch das Trugbild erſchredt werden, als 
ein Übel für das ganze Sand, meil bie Menge ebenfo vor 
dem Scheine flichet, wie fie vor wirklicher Unterbrüdung flie: 
ben würbe, 

Die Anmerkungen, bie unfer Verf. hinzugefügt bat, 
find und wie aus der Seele gefchrieben, und wir müffen 
denfelben im Intereffe der Geſchichtswiſſenſchaft recht viele 
Leſer wünfchen. Schlieflih machen wir nur noch auf bie 
zahlteichen Beiträge aufmerffam, die der Verf. zur Cha: 
rakteriſtik des ruffifhen und frangöfilhen Hofes unter Ka: 
eharina II. und unter Lubwig XV. u. XVL, fomwie der 
berühmteften Perfönlichkeiten jener Zeit ber wiſſenſchaftlich 
gebildeten Welt vorgelegt hat. Wir dürfen den Geſchichts⸗ 
Zenner nur an Potemfin und Drloff, an Zurgot, Ma: 
leſherbes, Neder und Lafayette erinnern, um fein Inter: 
eſſe rege zu machen. Er wird ed dem Hrn. v. Raumer 
gewiß danken, daß er keine Zeit und Mühe gefpart hat, 
die Gefandtfchaftsberichte in Paris und London zur Er: 
weiterung oder Berichtigung der hiſtotiſchen Kenntniffe 
aussubeuten. Karl Bimmer. 





Romanenliteratur. 
1. Die Perle von Zion. Bon F. 2 Bangenhbeim. Zwei 
Bänden. Leipzig, Weber. 1839. 8, 2 Thir. 

Die näcfte Weranlaffung zu dieſem Buche mag ein dem: 
ſelben vorgebrudtes Gedicht von 2. Wihl „Ahasver‘‘ gegeben 
Haben, aber es ift eben micht leicht, über das Buch etwas 
fagen, befonderd wenn man etwa fürdtet, vom Berf. fir 
einen Splitterrichter, einen Recenfentler, z. B. einen Hrn. 
2ro angefehen zu werben (Bd. 1, ©. 25). 

Gläcdlicherweife kennt Ref. weder Kurt, noch ben Hrn. 
®eo, fondern nur feine Pflicht, und dieſe will doch midht ex 
Aauben, das Buch befonders zu loben. Bumädhft weiß man 
niht, mas der Werf. eigentlich wid. Gmancipation der 
Zuden will er nicht, vielmehr fol die chriſtliche Kirche als 
Force ſich auflöfen; vom Mohammebanismus, unter befien 
SHatbmond fo viele Auben feufgen und Geſchaͤfte machen, fpricht 
er nicht. Wenn nun wirklich die Traͤger ber chriſtlichen Kirche 
ſich dazu verſtaͤnden, ihre Laft fallen zu laſſen, und dann bie 
Talmudiſten ihnen freundlich die Hände reichten, fo waͤre frei⸗ 
uch der religiöfe Differenzpunkt ziemlich befeitigt. Allein bie 
@inen vote die Andern geben fi aus guten Gründen nicht fo 
deidgt, umd wenn auch, fo würbe doch immer der Staat noch 
«in Wort mitzureben haben. Kann und will bagegen biefer 
bürgerliche Freiheit einräumen, fo bleibt felbft in bem Walle, 
wo man eine fogenannte Staatsreligion beliebt hat, das Kir: 
chenweſen — unbetheiligt.. Wil man Staat und Kirche 

z aus bem Spiele laffen und eine Annäherung, eine Ber: 

melzung aus dem 2eben fich entwideln lafien, fo ift bas 
wa alich ber ſicherſte Weg, obgleich dann beide Varteien 
ein ſehr großes Arbeitsfeld vor ſich haben. Won dem Allen 
ſpricht der Werf. ein wenig, von Umwandlung bes kirchtichen 
Softems am meiften: ein 6, wie wenig er: bie Kraft bes 
Glaubens, bie Macht ber auf dem Pelfen bes Staates vuhens 
den Kirche kennt, eine Macht, die bekanntlich fo groß if, daß 
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eine bekannte Kirche fich feiber für den Fel 
= it und dat n feiber fü Belfen Hält, ber Staa⸗ 
e mislichfte Figur im Bude iſt Ahasver. 
Berf. hat Symbol und Wirklichkeit fo 12 — 
daß ex ſich ſelber nicht herausſinden kann und ber 5 
ver ein wahres Unding geworben iſt. Anlangend bie 
„Perle von Zion“, fo ift das ein Gedicht, weldes ein 
des reichen David verfaßt, der andere Sohn gemalt hat; ber 
britte ift Gomponift, und bie Tochter Viola ift der moderne 
Impuls zu jener Perle, die zu Ghrifti Zeiten in Ierufalem als 
heimtiche Ghriftin lebte und in breien Männern verſchiedenen 
Glaubens bie Flamme der Liebe anfachte. Das Gedicht ift ein 
untlares Bruhftüt und das läßt fich von dem ganzen Buche 
fagen. Der Berf. hat manche gute, manche recht poetifi 
Idee, aber einen Körper weiß er ihnen nicht zu geben, man 
müßte benn ein Chaos auch für einen genügenden Körper 
halten, und wenn, wie Ref. irgendwo gelefen zu haben glaubt, 
das Buch als eine Art Feſtgabe zum neuen jüdifhen Jahrhums 
dert betrachtet werben foll, fo hat Ref. für diefes Ja rhundert 
keinen beffern Wunſch auszuſprechen, als baf dem Verf. ver: 
gönnt fein möge, weniger zu ſchreiben, aber durchdachter und 
geglieberter, 


2. Der natürliche Schn. Pſychologiſches Nachtgemaͤlde aus 
ben Papieren eines Todten. Bon W. M. Nebel, Zwei 
Theile. Manheim, Löffler. 1839. Gr. 12, 2 Thir. 12 Gr, 

Es gibt Bücher, Romane genannt, über bie ſich mit dem 

beften Willen, ber reblichften Abſicht eigentlich gar nichts fagen 
tät. Bu dieſen Büchern gehört auch „Der natürliche Sohn“, 
und zwar aus zwei Gründen. Erſtlich ift an eine Hare Ent⸗ 
midelung ber Grundidee, nach ber Vorrede „Schuld und Buße’, 
um fo weniger zu denken, als mit biefer Schuld und Buße ein 
genügender Begriff nicht verbunden iſt; zweitens ſteht einer 
ung des Buches das „Vorwort““ des geharn 
ten Verfaſſers im Wege, wenigſtens laͤßt ſich aus demfi 
ſehr einfach bebuciren, daß mit dem Werf. überhaupt gar nicht 
zu reden, alfo noch weniger zu bisputiren ift. Übrigens ift 
das Buch für Sprachforſcher wol nicht gang ohne Intereffe, denn 
es zeigt gar viele neue Wortbildungen, unb ba baffeibe in 
einem hoͤchſt anftändigen Gewande auftritt, fo wirb es außer 
per den Händen ber Kammerfräulein einen hübſchen Effett 
madıen. 


3. Novellen und Skigen. Bon Fran 
Berlin, Morin. 1889. 8. 1 En en u 
Das war wol der letzte Gruß, nicht allein an ben Freund 
Ferrand, welchem bas Büchlein von Rom aus dedicirt iſt, fons 
dern an Alle, die dem Streben des Dabingefchiebenen mit Ans 
theil gefolgt find, und deren find gewiß gar Wiele. ef. ift 
durchaus nicht der Meinung, daß man von ben Todten nur 
Gutes reben müffe, denn mag auch eine foldye Pietät in der 
ebelften Befinnung murgeln, fo bringt fie uns um feinen Schritt 
weiter auf ber Bahn unfers Strebens, vielmehr vermag biefes 
aur bie Gerechtigkeit in umferm Urtheil, bie zugleich am ehren⸗ 
vollften für den Todten if. mol hält Ref. es nicht ans 
gemeffen, tiefer in die Einzelnheiten ber im vorliegenden 
arbotenen blungen einzugeben, ba Aber bie nicht große 
3ahl n e Probuetionen theils ein Gefammtuerheil ſich 
Thon gebilbet hat, theils ein befonderer Artikel, der hier nicht 
am Platze waͤre, nothwendig ift. Mef. deutet daher nur 
an, daß unter den vier gegebenen Erzählungen: „Ludwiga“ 
„Jugendliebe“ und „Der moberne Paris’ allerdings hochſt ges 
lungene Einzelnhelten barbieten, eine dem Beben genfigenbere 
Ausrunbung berfelben jebocdh ner im „Schmweigerfölbaten‘‘ 
funden werden möchte, Am mriften „‚gemadht‘‘, wenngleich 
ergoͤtlich ift Ref. „Dec moderne Paris‘’ erichlenen; nicht 
macht, ſondern fo recht aus dem Leben gegriffen ift barin a 
Vioe Balgerst dom Erykpler Vrfiban cla Jänsf efepac Dia 
fe Ba er n tes 
öffner, nämtich das Haus einer Generalin. —* 
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4, Herbſtroſen. Ersählungen und Rovellen von M. Wiener. 
2 : Korn. 2 8. 1 Thir. 
Die fünf mitgeteilten Erzählungen dürfen mar auf eine 
befonbers Lünftterifche Auffaſſung und Behandlung des Gegen: 
ſtandes, auf befriedigende Charatteriſtik, überhaupt auf Zeich⸗ 
nung und Färbung nicht eben große Anfprüche machen; doch 
verbient «8 Anerkennung, daß fie jedem Geſchlecht und Xlter 
anvertraut werben können, . Rn 
5, Der Reuromantiter. Muſikaliſcher Roman von Julius 
Beder. Zwei Bände. Leipzig, Weber. 1840, 8, 2 Zhlr, 
An dem Auffchluffe über das Geheimniß des Schönen in 
abstracto und in concreto haben ſich fo manche Köpfe verfucht, 
und es find, dieſes Räthfel zu löfen, fo verfchiebenartige Wege 
betreten, daß mir faft glauben follten, «8 bleibe nun nichts 
weiter übrig. Das Geheimnis des Schönen ift mit dem Ge: 
heimniß unfers innerften geiftigen Dafeins gleich, und mie 
dürftig wir diefes bis jet ergründet haben, ebenfo mangels 
haft hebt unfere Einfiht in das Wefen des Schönen ba, Un: 
ermüdlich aber und mit ungefhwädter Hoffnung fuchen wir 
neue Bahnen nad dem Ziel der Erkenntniß, und eben biefes 
Suden, ob au nimmer ein Odipus komme, ift feibft ein 
Kunftwert vom ebdelften tragifchen Gharakter: «8 iſt das Shi: 
bolet Europas. Auch der vorliegende Roman befchäftigt ſich 
mit Löfung der großen Frage. Wenn es ihm, nach bes Ref. 
Anficht, auch nicht eben gelungen ift, irgend Zulänglides aus: 
geſprochen zu haben, fo darf man ihm doch das Berdienſt nicht 
geradezu abfprechen, das Erben und Meinen unter einer nicht 
Heinen Künftlerzapl bee Gegenwart widerzufpiegeln. Die 
Menfchen kommen im Laufe ihres Lebens auf Principien und 
Anfichten — fie find überall gefperrt gedrudt —, von beren 
. Mehrzahl Ref. bisher glaubte, fie feien längft fo ziemlich Ges 
meingut; daneben aber bewegen die Leute fi in Berhältniffen, 
wie fie das künſtleriſche Kleinteben, zufammengemebt aus Ges 
wöhnlicem und Abenteuerliem, wol zu zeigen pflegt, Wals 
dau, die Hauptperfon, vermag es nicht, bie Feſſeln der Eiche 
abzuſchutteln, in bie Misverftändniffe der Liebe fein Künftler: 
fireben verwidelt. Er ift befangener Port, nicht Mufiter, und 
da er doch Letzteres fein will, fo wird ihm reine, kräftige Er⸗ 
hebung unmöglich. Gr ift fomit ein Bild Aller, denen ihre 
Kraft und das Berhältniß derfelben zur Zeit nicht zu Marer 
Anfhauung kommt. Als Roman betrachtet, darf das Bud) 
nur fehr befcheidene Anfprühe machen: es fehlt gar Vieles zu 
einem befriedigenden Organismus, fo viel, daß unfer Antheil 
an ben Perfonen und Begebenheiten ſehr beſchraͤnkt iſt, und 
nur einige der eingeftreuten Gedichte Lächeln uns freundlich 
feffelnd an. 84, 





Notigen. 
Abel in ber Ratur. 

Die Verfechter des hifkorifchen Rechts müffen fi) oft von 
ihren Gegnern vormwerfen laffen, daß ihr Syſtem eine Ausges 
burt der Willkür, und daß es ber Natur ganz entgegen fel, 
eben derjenigen Glaffe, welche am mwenigften arbeite, ben größs 
ten Befig und Genuß zugugeftehen. Ich weiß, daß bas hiftoris 
ſche Recht einen angebliden Naturzuftand und Geſellſchaftsber⸗ 
trag, das Boll feiner Gegner, für eine Chimäre erflärt; 
indeffen feinen feine Verfechter doch diefen Gegnern eine ges 
wiffe Natürlichkeit als ein Vorrecht zugugeftehen, im Kolge des 
zen z. B. die Köpfe vom Schwindel erfaßt werben, die öffents 
liche Meinung erkrankt, Krifen eintreten u. bal.: alles Dinge, 
weiche durchaus natürlich, beim hiſtoriſchen Recht aber body un: 
erhört find. Daß das hiſtoriſche Recht aber keineswegs jene 
Ratürlichkeit als ein Monopol der Gegner anzuerkennen hat, 
daß ein „tiefer Blick in bie Natur“ au bier Wunder zeigt, 
dafür laſſen fi) unter Anderm bie Worte des englifhen Ras 
turforſchers Swainſon anführen („A preliminary discourse 


on the study of natural history’, 1894, &, 110), weiche 
Mor nadweifen, daß nad den Raturgefegen die Unthätigkeke 
im Leben einen wahren Borzug begründet. „Der Menſch ift, 
wiewol er das ebelfle Werk der Ratur ift, doch für ihre Dpes 
rationen fo unnöthig und fo ohne alle Beziehung auf die Bmede, 
welche fie fortwährend in ber materiellen Welt verfolgt, daß 
feine Abmwefenheit auf der Erbe gar nicht bemerkt werben würbe. 
In bie Entwidelung ihrer Ihätigkeit greift er eher bindernb 
als fördernd ein. Im diefer Beziehung ſieht er felbft unter dem 
Burme, den er mit Fuͤßen tritt; würde deſſen Geflecht aus- 
gerottet,, fo wuͤrde bie Erbe unfruchtbar werben und Hungers⸗ 
noth und Tod würde ihre Bewohner treffen. Vom Menſchen 
aber hängt kein Theil der Natur ab, Die Früchte des Feldes 
erfobern feine Sorgfalt nicht, bie Thiere des Waldes ebenfo 
wenig. Es bebarf feiner Stärke nit, um das Bunchmen ber 
zeißenden Thiere in Schranken zu balten; denn der Schöpfer 
hat fi andere und nicbrigere Werkzeuge aewählt, um biefes 
unrühmliche Werk zu verrichten, Die fleifchfreflenden Orbnuns 
gen unter ben Saͤugethieren, Bögeln und Infekten halten ihre 
Reihe in Ordnung, und binfichelich diefer Mörder ſelbſt ift vers 
fügt, daß fie fih nur lanafam und fpärlich vermehren. Auch 
finden wir, daß in Gegenden, bie wenig bevölkert find, Fein 
Miisverhältniß zwiſchen den reißenden Thieren und den pflans 
aenfreffenden ſtattſindet. In jedem Theile der Naturreiche vers 
mögen wir weife Plane zu erkennen; Alles hängt gegenfeitig 
voneinander ab und biefe Abhängigkeit bringt die unbegreifs 
lichſte Harmonie hervor, Kommen wir aber zu dem Menfchen, 
ihm, ber das Ganze beberrfcht, fragen wir, für welchen ſicht⸗ 
baren Zweck, für melden Plan er ins Dafein gerufen wurbe, 
fo vermag unfere natürliche Vernunft Peine Auskunft zu geben.“ 
Dem Berf. nicht Unrecht zu thun, will ich auch den Schluß 
feines Raifonnements berfeen: „In einer böbern Offenbarung 
erkennt der Menſch, baf es ber Hauptzweck feines Dafeins if, 
in höhern Regionen ewiger Seligkeit tbeilbaftig zu werben; daß 
er auf der Erbe ift, nicht meil er zu deren Erhaltung nöthig 
ift ober bamit er in ihrem Wirken feine Aufgabe löfe, fonbern 
als einer, der feine Prüfungszeit aushält, der da reift wie ein 
Fremder und Pilgrim, aber ber verfehen iſt mit den Mitteln 
und unterflüst durch den Beiftand, welche dereinft die großen 
glorreichen Zwecke feines Schöpfers erfüllen werden. Diefes if 
bie Überzeugung, melde ſich dem redlichen Forſcher in der Nas 
tur aufdringt.’ 


Die Idee vom Satan. 

Der geniale Garlyle bat im Monat Mai ſechs Vor— 
lefungen über die verfchiebenen Geftaltungen ber Heroenidee und 
bes Deroencultus gehalten. Um biefelbe Zeit ging eine Reihe 
ähnlicher Borlefungen zu Ende, die W, Kor, früher unitaris 
fer Prebiger und einer ber Rebacteurs bed „Morning chro- 
niele’, über die geſchichtliche Entwidelung und die menſchliche 
Geltung ber Ibee vom Satan hielt, In der echt philofopbifchen 
Weife, die wir durch Schleiermacher's und Baur’s Natur— 
fymbolit aufs vollfte bewährt finden, fucht er die Data erftens 
kritiſch zu ſichten und dann im Einflange mit ben allgemeinen 
Ergebniffen ber NRaturs und Gulturgefchichte ber geiftigen Bes 
firebungen zu tombiniren und eins aus dem andern zu ent⸗ 
wickeln. Die vorletzte Vorlefung brachte ihn, „ba man bie Phäs 
nomene des menſchlichen Geiſtes beffer im Spiegelftrome ber 
Dichtung als burch die Augengläfer der Theologie erkenne‘, auf 
bie poetifhen Verkörperungen jener Ibee, wie fie in Milton’s 
Satan, Byron's Lucifer und Goethe's Mepbiftopheles uns 
entgegentritt. Der tiefreligiöfe, willensfeſte Milton macht Sa⸗ 
tan zu einem Rebellen, ber von der englifchen Dogmatik uns 
terrichtete und gepeinigte Byron feinen Lucifer zum fchlauen, 
eafuiftifchen Polemiker, ber etwa von jenem Satan fo viel 
gelernt haben mag als Wagner von Kauft; ber tiefphilofos 
phifche Goethe aelgt uns in Mepbiftopheles ‚‚the gentleman 
politician of the 19th century”. 48, 
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Bericht über eine Poeten-Centurie aus dem Jahre 1839. 
Bweiter Artikel.” 

Indem wir uns von den Driginalproductionen zu 
den lÜberfegungen und Nahbildungen wenden, fällt uns 
zunädft ein Mann in die Augen, den man ben Iprifchen 
Ariftophanes unſers Jahrhunderts nennen könnte, und 
der vorzugsmweife mit der Benennung bes parifer Chan: 
fonnier geehrt worden if. Der Kundige wird errathen, 
daf die Mede von Jean Pierre de Beranger ift, 
dem mehr als eine Dand das gallifhe Gewand auszu: 
ziehen und den beutfchen Rod anzulegen verſucht bat. 
Eine alte Dame war es, die unfers Wiffens zuerft ihn 
mit dem vaterländifhen, germanifhen Gewande zu be: 
Heiden verfuchte: Frau Philippine Engelhard, geb. 
Gatterer. In der Zeit, wo ihre Übertragung erfchien, fpra: 
hen wir in bdiefen Blättern unfer mirabile — ja horri- 
bile dietu aus, indem wir ihr Unternehmen als ein unmeib: 
liches, undelicates, ungiemliches bezeichneten, und geſtehen 
unummunden, daß wir noch heute derfelben Meinung 
und Anfiht find. Da hat nun ein Enkel diefer Frau 
in einem 1839 erfchienenen Buche, correct gedrudt, von 
überaus gefälligem AÄußern, die nachbildende Feder da auf 
genommen, wo bie ermattende Hand ber Großmutter fie 
liegen lief. Das Buch hat den Titel: 

17. Hundert brei Lieder bes parifer Ghanfonnier Jean Pierre 
de Beranger gibt hier im Deutſchen wieder mit feinem 
mwohlgemeinten Gruß Philipp Engelhard Rathufius. 
Braunſchweig, Vieweg u. Sohn. 1839, Gr. 12. 1 Thlr. 16 Gr. 

Er debieirt es bem Andenken ber Großmutter; doch bie 
Strophen in biefer Debication: 

Den flühl'gen Augenblick haft du 
Wie er im Lieb gebunden, 
Des Schicſals Hap mit Dichterrub 
Bum leichten Arany gewunden, 
So fandft du dich zu ihm. Und haft 
In zarter Frauen Weiſe 
Gelentt, geſchlichtet, mo bu ſahſt 
Wild ſpringen ibm vom Gleiſe — 


athmen mehr Pietaͤt als Wahrheit; richtiger iſt wol dagegen, 


was bie letzte Strophe fagt: 
So ziemt ed dir. Dod anberd mir: 
Dem Dann gilt'd volle Wahrheit! 
Sie führt durch Kampf: und Dunftrevier 
Ind Mei der ew'gen Klarbeit, 


*) Bol. den erſten Artikel in Nr. 19 — 106 6. Bi. D. Red. 


Die meiften kritiſchen Blätter haben ſich wirklich auch über 
bes Enkels Leiftungen günftig und anertennend ausgeſprochen 
und rühmen, daß e# wol faum einen beutfchen Züngling gebe, 
der die weinerlich= fomifche Phyfiognomie des berühmten Parifers 
fo fludirt habe wie unfer jugendlicher Nachbildner. Wir müfs 
fen biefes Urtheil unterfchreiben, und Jeder wird das thun 
müffen, ber bie 103 überfegten Lieder ferbft, die Ger 
ſchichte der Entftehung der Überfegung, die gefunden Anfichs 
ten über die Cigenthümlichkeiten der Melodie, des Rhythmus, 
des Refrains und der Reime des Dichters und den ſriſchen 
blühenden Styl aufmerkfam gelefen, die Lieder mit bem Original 
verglichen bat und obne fplitterrichterlichen Eigenfinn urtheilt. 

Eine ebenfo willtommene als fhägenswerthe Zugabe find 
43 ältere frangöfifche Lieder, deren Überfegung gelegentlich 
und mühelos bei Durkdlefung der Eleinen Sammlung frans 
aöfifcher Volkslieder von D. 8. B. Wolff (1881) entftand, 
und die er einführt durch ein biftorifch = kririfches Vorwort, mwels 
des kein Freund der ältern franzöfifdhen Liederkunft ungelefen 
laffen follte. Unter ben bier mitgetheilten Liedern von Chan⸗ 
fonniers aus dem vorigen Jahrhundert ift Eins für uns nicht 
ehne befonderes Intereffe gewefen. Es ift überfchrieben: „Sels 
tenheiten“ (S. 453), und beginnt: 

Biel Geſellſchaft, fagt man mir, 

Kommt bieher nob Beute, 

Beffere, als biefe bier, 

Auderwäblt’re Leute. 

Bed, ſieh', ob fie fommen, Dank, 

üben’, fieb’, ob fie kommen. 
Nach diefem Liebe nämlich hat Goethe offenbar fein „Offene 
Tafel’, gebichtet, eine Entdedung, die wir Hrn. Rathufius 
verdanken. Cine zweite ebenfo fchägenswerthe Zugabe ift ber 
Nachtrag: „Zum politifchen Charakter des frangöfiichen Wolke: 
liedes“, wo ber Berf. auch andere Anſichten bes Gegenſtandes 
mit anführt und anzieht; eine dritte und legte gibt einen Weis 
trag zu Beranger’s Lebensgefchichte, bie zwar nichts Neues ents 
hält, aber gut geſchrieben ift. 

Nun ift vieleicht einige Monate fpäter 1859 der erfte Band 
einer zweiten Überfegung Beranger’s erfchienen, deren Titel ift: 


18, Beranger’s Lieder in den Bergmaßen bes Originals 
verbeutfcht dur 8, ©. Rubens. Erfter Band. Mit bes 
Dichters Portrait, Bern, Fiſcher. 1889, 8, 18 Gr. *) 

Ebenfo anftändiges Äußere wie das vorige Bud. Die 

Vorrebe beginnt mit einer Invective gegen bie neuere deutſche 
kyrik, die bier eine etwas bufelig (?) gewordene genannt 
mwirb; eben beöhalb, meint nun ber liberfeger, „müfle man 
etwas guten, berben Pfeffer in bie breite fade Sauce werfen, 
momit ſich bie Deutfchen den Magen verfhlammt haben”, mit 
andern Worten alfo, man müffe ben Beranger überfegen. Gr 
beruft ſich dabei auf Friedrich Rüdert’s Wort: 


*) Auch der zweite Banb If feitbem erfchienen. D. Red, 


Was ein Dichter nöthig bat, 
Um wie Beranger zu fingen, 
Kann ein Deutfher nicht erzwingen : 
Dauptftadt, Volt, Gefellfhaft, Staat, 

Wie verfchieden find mithin die Motive beider Überfeger. 
Hr. Philipp Nathufius überfegt gelegentlich, bier und ba fo: 
ftend und 'mafchend, aus lauter Luſt und Liebe zu den Sachen 
und aus -‚geofmätterlih angeftammter en sum frivolen 
Sänger; Hr. &. S. Rubens aus bem löblihen Beftreben, der 
dufelig gewordenen neudeutſchen Lyrik unter die Arme 4 greis 
fen oder fie zu curiren; Pr. Nathufius gibt zunädft nur 
103 Lieder, verfprecend, die übrigen gelegentlich nachzulie⸗ 
fern; Hr. Rubens gibt den Dichter ganz in der chronologiſchen 
Reihenfolge des Originals, nur das lüpfrige wealaffend. 
Hr. Rathufius ſchließt Vieles aus, was ben feinern germanifchen 
Gaumen anmidert, oder nad galliſcher Wrivolität und Inde— 


cenz ſchmedt; Hr. Rubens iſt weniger fErupulds barin, before 
gend, er möge durch allzu vieles BWürften und Reiben mit Fles 
@enfeife bem Volkspoeten ben alten ehrlichen Rod zu Schanden 
richten. Hr. Nathufius vernadläffigt in vielen Gedichten das 
treue Wiebergeben des Reims, ſich felbft entfchulbigend, daß ſich 
babel bie Treue des Sinne und bie Leichtigkeit ber Gonftruction 
fehr qut ſtehez Hr. Rubens bleibt dem Reime überall getreuer, 
bewegt ſich aber eben deshalb oft ein wenig genirt. Dr, Rathu: 
fius behandelt bie dem Driginaldichter eigenthümlichen Kehrzei⸗ 
len ober Refrains mit großer Bierlichkeit; Hr. Rubens mit grös 
Berer Zreue, mie er denn aud die franzöfifhen Zaufnamen 
überall beinahe beibehätt — und ba wir denn fo, faft wider 
Wiſſen und Willen, ins Parallelifiren hineingerathen find, fo 
ftellen wir bier, damit der Leſer felbft prüfe, die Überfepung 
eines Stüdes von Beiden nebft dem Original zufammen. Wir 
mwäblen dazu „Roger Bontems”. 


Beranger: 


Aux .gens atrabilairen 
Pour exemple denne, 
En un tems de misdres 
Roger Bontemn est ne. 
Virre obscur & »a guise, 
Narguer len mecontens; 
Eh gait c'est ia devise 
Du gros Roger Bontems. 


Du ehapeau de son pöre 
Ooeflö dans les grands jours 
De roses ou de Herre 
Le rajeunir 'toujours: 
Mettre un manteau de bure, 
Viell ami de vingt ans; 
Eh gai! c'est la parure 
Du gros Roger Bantems. 


Possöder dans #2 hutte 
Une ‚table, un vieux lit, 
Des cartes, une flute, 

Un broe, que Dieu remplit, 
Un portrait de maltremse, 
Un eoflre et rien dedans; 
Eh gai! c'est la richeme 
Du gros Roger Bontems. 


Aux enfans de la ville 
Mentrer de petits jeur; 
‚Bire ‚un falseur habile 
De :contes ‚graroleux ; 

Ne parler que de -danse 
Bi d’simanackı» chantana; 
Eh galt! o'esi ia seiense 
Du:gros Roger Bontems. 


Faute de vin« d’elite, 
Sabler ceur du enaton; 
Pröferer Margnerite 
Aux, dames du grand ton; 
De ıjoig at de tendrense 
Remplir tous ses instans; 
Eh gal, c'est la sagesse 
Du gros Roger Bontems, 


Dire au eiel: Je me fie, 
Mon pöre, & ta bontd; 
De ma philosophie 
Pardonne la galte; 

Que‘ ma saison derniere 
Bolt encore un printems; 
Eh gal! c'est ia priere 
Du gros Roger Bontems. 


Rubens: Rochus Eebemann. 


Den rappellöpffchen Leuten 
Zum Mufter dingeftet, 
In diefen ſchlimmen Zeiten 
Kam Rochus in die Wert. 
VBerlacht des Gluͤces Lotto, 
Leb' Jeder, wie er kann! 
Nun feht, dab ift das Motto 
Bon Rohus Lebemann 


Des Waters alted Huͤtchen 
Zum Galla aufgemußt, 
Aulzelt mit Roſenbluͤtchen 
Und Relken friſch geputzt; 
Den zwanzigjiaͤhr'gen Kragen, 
Den groben, umgrtban: 
Nun ſeht, fo liebt ya tragen 
Sich Rohus Lebemann. 


Im Huͤttchen ein Paar bloͤde 
Bettlaten, Tiſch und Bank, 
Das Kartenfpiel, die Blöte, 
Den Weintrug, Bott fei Dank! 
Das Bild der hübfhen Käthe, 
Den Schrant, darin kein Span: 
Nun feht das Dansgeräthe 
Dei Rodus Vebemann. 


3u Streichen abzurichten 
Die Buben auf ber Ga, 


Und Maͤrchen zu erbichten 


Mit hübfhem Lirbeöfpaf, 
Nichts plaudern ald vom Kanye, 
Ein Eiebhen dann und wann, 
Run feht die Kunſt, die ganze 
Bon Rochus Lebemann. 


Im Lanbiwein fih begehen, 
Weilt anderer rar wie Gold, . 
Den Dirnen mit dem Reben 
Mehr ald den Damen bolb. 
Berllebt in frifher Jugend 
Mit Luft die Belt verthan, 
Nun feht, bad if die Tugend 
Bon Rohus Lebemann. 


Sum Himmel beten: „Schenke 
Mir gnädig beine Hulb! 
Und meine tollen Schwaͤnke 
Berzeib mir in Gebulb, 
Laß grün mich noch im Alter, 
Wie ein mein Lenz begann.” 
Run febt, das if der Pfalter 
Von RNochus Lebemann. 


Rathufius: Hans Fröhlich. 
Den ſchwarzgallgen Leuten 

3um Mufter aufgeftellt, 

Kam biefe Elendd s Zeiten 

Dans Froͤhlich auf die Welt, 

Stil für ſich felber chen, 

Die Drudfer marretbein, 

Heißa! Daß ik bed dicken 

Dans Froͤdlich Spruͤchelein. 


An hohen Feiertagen 
Mit Vaterd Hut geyiert, 
Den er mit Rof und Eppich 
Stetö wieder jung Aaffirt; 
Dazu den Flausrock, der ſich 
Swölf Jahr! bewaͤhret bat, 
Heiße!: Das if des dicen 
Hans Froͤhlich ganzer Staat. 


Sa feiner Hätte hat er 
Ein Bett und einen Kid, 
Gin Epiel, ein’ Fidt', ein Arüglein, 
Das Bott füllt immer frifch, 
Ein Koffer, wo nichts drinnen, 
Sein Shäghen fein im Rahm, 
Deibat Das tft des dicken 
Dans Froͤhlich ganyer Aram. 


Den Rabbardlindern lehren 
Mandy luſt'ge Spielerein, 
Ergoͤtlliche Geſchichten 
Sich aus zuheden fein, 

Vom Relmkalender ſprechen 
Don Kirms und Rebenſaft, 
Heißa! Dad if des dicken 

Dans Froͤhlich Wiſſenſchaft. 


Den Landwein audzupideln, 
Meil beffern er nicht bat, 
Sein Gretchen lieber fehen, 
Us Damm aus der Stabt, 
Mit lauter Luft und Liebe 
3u feiern feine Belt, 

SHelba! Das ih des diden 
Hans Froͤhlich Weltwelöbeit. 


Bum Himmel ſprechen: Bater, 
Auf deine Bär ih bau; 
Auf meine luſt'ge Sinnsart 
Mit Höfe nieberfhau’; 
Und daß mein letztes Stuͤndchen 
Doch noch im Fruͤhling ftedt! 
Heißa: Das if des dicken 
Dans Froͤblich fein Gebet. 


Vous, paurrer, pleins d'envie, 
Vous riches desireux; 
Vous dent le char devie 
Aprös un cours heureux; 
Vous, qui perdez peut - re 
Des titres delatans, 
Eh gai! prenes pour maltre 
Le gros Roger Bontems. 


Nach ber Rebeneinanderftellung biefer Couplets will es ung faft 
bedbünten,, ale 0b — um ein Rubens’fchen Bild zu gebrauden — 
gr. Rathufius beim Ummenden des Beranger’fchen Rockes befr 
fere Zuthat genommen und feiner genäht babe als Hr. Rubens; 
dod) find wir weit entfernt, über des kehtern Übertragung ben 
Stab zu brechen; mir fehen im Gegentheil der Fortſehung von 
Beider Arbeit erwartungsvoll entgegen und betrachten die 
Übertragung, wenn auch nicht eben als belebendes Ferment in 
der vaterländifchen Eyrit, doch aber als einen neuen Beweis, 
welcher Beweglichkeit, meldes Kormenreihthums und welcher 
Euphonie ſich unfere Sprache erfreut, wenn fie von einem ges 
wandten Geifte beherrſcht wird. 


19, Junkherrn Harold’s Pilgerfahrt. Aus dem Engliſchen bes 
Lord Byron ins Deutfche überfegt von Hermann von 
er ⸗Eſche. Stralfund, Köffter, 1839, Gr, 8, 

Ir. 


Seitdem A. W. Schlegel es unternahm bie lyriſchen Werke 
der italienifchen, ſpanuiſchen und portugieſiſchen Dichter in Rhyth: 
mus, Metrum, Reim unb Affonanz getreu und fireng mieber: 
ugeben, haben ihm mehre Überfeger der Neuzeit nicht blos in 
Baus auf die Italiener, Spanier und P en nadhgerifert, 
fondern fi) auch einer gleichen Treue binfichtlid der Überfegung 
der Werke englifcher Dichtkunſt befleißigt, Bietet nun auch bie 
Spenfer'fhe Stange, in welcher Byron „Harold's Pilgerfahrt‘ 
abgefaßt hat, dem Überfeger meniger Schwierigkeiten, als z. B. 
‚bie Gonette, Ganzonen und Seftinen Petrarca’s, fo ift es doch 
micht leicht, mit Beibehaltung ihrer Reime ben Rhoth⸗ 
mus, bie jprachliche Färbung und ben Geiſt nicht zu beeinträch⸗ 
tigen, ber barin weht, mas allerdings von einigen Überfegern 
diefer Dichtung Boron’s- geſchehen ift. Hr. Dr. v. Pommer : Efdye 
bat in Kolge dieſer Wahrnehmung eine Abmweidhung von der 
engli Urfchrift erlaubt; nicht genug, daß er nad ber Bitte 
der meiften deutfchen Überfeger weibliche Reime mit männtichen 
hat abwechſein laffen, hat er ſich auch geftattet, den viergeiligen 
der Spenſer ſchen Stange zulommenden Reim in zwei zweizeilige 
umjugeftalten. Kür Den, der bad Original mit den Reizen ſei⸗ 
ner Reimverfdhlingung nicht kennt, kann biefes Verfahren nichts 
Anftößiges oder Stoͤrendes haben, und baf ber Überfeger weib⸗ 
liche mit männlichen Reimen wechfeln läßt, billigen wir fogar, 
ba bas variatio deleetat wol mirgend mehr als bier Stelle und 
Beltung hat. Außerdem erlaubt fich ber Überfeger veraltete, 
munbartliche, meugebilbete Wörter, fowie ungewöhnliche Wort: 
ftellungen zu gebrauchen, bie, nad feinem eigenen Ausbrud, 
bis dicht an die Grenzen bes Unerlaubten ſtreifen. &o haben 
wir Wörter bier gefunden, die wir früher nie gehört, deren 
Sinn wir nit kannten und bei benen uns auch Abelung im 
Stiche ließ; dahin gehört bas Zeitwort olmen, verolmen, ober 
das Abjeetiv olmig, beffen Bedeutung uns erft aus einer Wer 
gleihung mit dem engliſchen Driginal ‚(witherd ſteht ba) Mar 
wurde. Siche Geſang IV, Pan om gr —— 
ſteht jug ſtati jogte, Kuppe na tter⸗ 
nacht, Din ft. Infel, erfäßt fl. erfaßt, beuſt fl. bieteſt, durch- 
ſtiebet ft. durchſtoben; andere unerhörte Worte find Briefe, 
Kubite, Lieböftebel, Gebreften, nieb(?) Güßheit, Mümmelein 
u. f. w. Deſſenungeachtet finden wir nichts Rakophonifdes in 
den Stangen; ja, biefe ſprachlichen Wagnifie geben fogar ber 
ganzen Überfegung einen eigenthümlichen Reiz und ſcheinen 
‚bei Boron gang an ihrer Stelle, der felbft die Sprache über: 
au mit großer Kedheit handhabt. Die Gedichte, wo Byron bie 
S:penferfhe Stange wegwirft, 5. B. die Verſe an Incz, das 


Ihre Armen, em’gen Meider, 
Ihr Reiben nimmerfatt, 
Verirrte Dungerleiber 
Nah burger Fahrt ſchon matt, 
Dat Giner Schloß und Riegel 
Und hält das Gluͤck im Bann? 
Run Seht, fo nehmt zum Gpiegel 
Euch Rochus Lebemann! 


Ihre Armen, neld’fhen Bildes 
Ihr Reichen nimmer fatt, 
Ihr, deren Rab des Gnddies 
Gleis überfprungen bat, 
Ihr, bie vielleicht verliere 
Der eitelmn Titel Glanz 
Deipa! nehmt Eu zum Muſter 
Den bien Iuf’gen Dans. 


Lied beim Scheiben aus ber Heimat, das Rationallied ber al- 
baneſiſchen Mufelmänner im zweiten Gefange, find dem Über: 
feger in der That weniger gelungen und das Irhtere bat ſelbſt 
etwas Kakophoniſches. Laͤuft auch mitunter ein Trochäus flatt 
des Jambus in die Stangen, fo läßt ſich über ſolche Eeinere 
Bleden und Schattenpartien bei ber Glätte, der Klarheit und 
Bierlichkeit der ganzen Überfegung leicht wegfehen, und wir ges 
fiehen, daß wir „Childe Harold” bis heute noch nicht beffer 
Üüberfegt gefehen haben als hier, Wie gelungen erfcheint im 
erften Gefange Stange 19, mo er Portugal fhildert, 
Stange 51, Stanze 83; im zmeiten Gefange, was Byron 


ı Stange 87 über Griechenland hinſeufzt; bann mehre Stangen, 


wo ber Dichter den Blid von ben Dbjecten um ſich her ab und 
in bie Ziefen ber eigenen fternenlofen Bruft wendet; vor allem 
die hochtragiſche und pathetifhe Apoftrophe an Rom und feine 
verfunfene Herrlichkeit im vierten Geſange Stanze 78 — 30, 
die wir hier geben: 
D Rom! Du Port und Geelenbeimat mir! 
Zu kehre ſich, wer if verwaiſt im Herjen, 
Verlaſſine Mutter todter Reiche, bir, 
Und zaͤhm' im WBufen feine winzgen Schmerzen! 
Was If denn unfer Leid und Web? Kommt mit, 
Schaut bie Eoprefle, hört die Eul' und Ienket 
Dur Ihronenträmmer, Tempelſchutt den Stritt, 
Ihr, deren Qualen Xagröfrit umſchraͤnket! — 
Dort morfh, wie unfer Staub, liegt eine Melt verfenket. 
Die Wölkerniobe! Dort it ihr Stand, 
Dort krontos, Underlos, voll Aummer QAualen, 
Hält fie die leere Urn’ in welter Hand, 
Draus laͤngſt den heil'gen Staub die Zeiten ftablen 
Das Grab der Scipionen ſtehet leer! 
Die Heldenaſche iR ſchon laͤngſt entflogen 
Der Gruft; kommt, alter Tiber, du daher 
Durch eine Marmorwildniß trüb gezogen ? 
Auf! Hält ihre Elend ein mit deinen gelben Wogen 
Beit, Krieg, Flut, Feuer, Chriſt und Gothe drangen 
Ein auf den Stolz ber Siebenbügelftabt; 
Berlöfchen ſah fie Stern bei Stern ihr Prangen, 
Und fab barbar'fher Herrſcher Wagentad 
Bum Gapitole Mimmen; ringe in Städe 
Biel Ihurm und Tempel, Alles warb zerkracht. 
Gerwirr von Schutt! o wer ermißt die Lüde, 
Wirft Mondlicht im den büflern Truͤmmerſchacht, 
Und fpriht: „Hier war, bier if“, wo zwiefach waltet Nacht 


Wie ſchoͤn die Reflerion in demfelben Geſange Stange 124: 

Bon Kind auf weiten wir unb keuchen fort, 
Arank — krank! ſtets bürftend, nie und nie erauidet, 
Denn auch zulegt, an unferd Grabes Bord, j 
Gold Wahnbild, wie zuerſt wir ſuchten, blidet, 
Bu fpät! und fo find doppelt wir verſlucht. 
Lieb‘, Eprgier, Geiz, Ruhm find aus gleigem Samen, 
Jedwedes nichtig, alle gleich verrucht, 
Eimöfeuer ſaͤmmtlich von verfähiebnen Namen, 

Der ob, ber fhwarge Rauch, wo fie zu glähn erlahmen. 


Man fieht, es ift Hier keine Spur von etwa beſtellter Arbeit 
aus einer: Überfeafabrit; Altes ift con amore und ‚nicht ohne 
Beherrfchung des Sprachſchatzes beider Idiome gebildet. Ein 
Irrthum früherer Überfeger if Stange 29 im vierten Geſange 
berichtigt, wo das Driginat die Worte hat: Dies like the 


1084 


Dolphin, welches überjeht ward: ſtirbt wie der Delphin; aber 

unfer liberfeger mweift aus Blumenbach nad, daß hier der Gold⸗ 

Barpfen gemeint fei, ein pradtvolles Thier, das befonders im 

Sterben fm wunderſchoͤne Karben fpielt. Die Anmerkungen, die 

Byron zu feinen Gedichten gegeben bat, find hier theils vers 

Fürzt, theils erweitert, für bie Bebürfniffe der jetzigen Leſewelt. 

Märe bier der Ort eine fpradliche Kritik, zu geben, fo würden 

wir dem Überfeger unfer günftiges Urtheil über feine Arbeit 

leicht motioiren können; doch wird ber Unparteilfhe, wenn er 
obige Proben mit dem Driginale vergleicht, nicht gut entgegen: 
gefegter Anficht fein können, 

20, Don Juan. Aus dem Englifden des Lord Byron. Im 
Versmaße des Originals überfegt von Adolf von Markes. 
Eſſen, Baͤdeker. 1839, Gr. 12, 1 Zbtr, 

Sonderbar, alle Deutſchen freien: Lord Byron ift unüber: 
fegbar! und dabei erſcheint eine Überfegung nad der andırn 
von ibm. Wie gegenwärtige entftanden ift, können wir une 
seht gut denken. Dan macht einen Verſuch — ein glüdlicher 
Wurf — man theilt es einem Freunde, einer Freundin, einer 
Gattin mit — „Bortrefflich“, ruft Ales, „das mußt bu dru— 
den lafien; wer kann es treuer wiedergeben!?“ Und iſt die 
Treue das erfte und einzige Keiterion ber Vortrefflichkeit einer 
Übertragung aus dem Engliſchen, fo Läßt vorliegende nichts zu 
mwünfden übrig. Der kundige keſer vergleiche nur folgende drei 
Stanzen aus dem erften Geſange mit dem Driginal (Stanze 
12, 13 u. 14): 

Ihr Lirblingsftudium ift dad mathematiſche, 

Hoch het zigkeit der Zugenden vor zuͤglichſte; 

Ihr Wig, oft macht fie Witz, der attiſche, 

Sublim erdunkelts, redet fie auſs Plüglichfie. 

Ein Wunder nenn’ ich ſie, Uebt Ihr 5 Emphatifge; 

Bum Morgen deut ihr Dimity das Füglidfte, 

Aum Abend Tafft, Muflin an Sommertagen, 

Und anderer Stoff, doch das fol mich nicht plagen, 

Sie kann Latein — bed Deren Gebet, das Gange! 

Griechiſch, — dad Alphabet, irt' ih mid nit: 

Branzöfif tieft fie, — die und die Romanze, 

Obgleich fie es mitt eben rein aut ſpricht; 

Scäieht wartet fir ber Mutterſprache Pflanze, 

Denn Ihrer Unterhaltung ſehlt's an Licht, 

In Theoremen dentt, Probleme faat fie, 

Damit, fo fheint's, bad Dunkel Würde nahzieh". 


Sie Ilebt Hebraͤlſch, Ungiifh, es verbindet, 
Bemerkt fie, beide Epraben viel Berwandtſchaft, 
Mas Irgendwo fie auf im Pfalter findet, 
Mag's prüfen, wer mit diefem hat Betanntfhaft! 
Sie fagen Hört’ id, folatih iſt's gegründet, 
Und fehe Jeder, wie er's von der Danb fKafft: 
S’ if feltfam, wad vor damn ber Brite feget, 
Das beißt: ih bin, Debräifh überfeget. 
So holpert und flolpert ber Überfeger vier Befänge durch (mehr 
bat er nicht und will er nicht geben) und thut fid) auf bie 
fhmwergereimten Stangen (fie erinnern gar lebhaft an 3. H. 
Boß's fchwergereimte Dde) nicht wenig zugute, meinend, 8 
würde zu nichts führen, die Schwierigkeiten auseinanderzufegen, 
welche das bier verfuchte Wiebergeben aller Eigenthümlichkeiten 
bes Ausdrucks, des Tons und ber Form, bei dem Wortreid: 
thume unb ber Klang s und Silberarmuth der engliſchen Sprache, 
fowie bei dem kecken Umfpringen des Dichters mit diefer Sprache 
gem babe; auch fügt er hinzu, bie nicht felten vorkemmen⸗ 
‚ gerbrödelten, harten und bolprigen Verſe feien nicht ganz 
bem Ungeſchicke bes Ülberfegerd beizumeffen; fie feien vielmehr 
Rachahmung des Originals, welches dann aud den Rhythmus 
ganz aufgebe. Des Ungefchids ift übrigens ber Überfeger nicht 
zu zeihen; er geht blos von einem falfchen Principe aus und 
verhungt nun wohlbedaͤchtlich und gefliffentlich das ganze Werk, 
(Die Bortfegung folgt.) 


Notizen. 


Ein englifhes Urtheil über einige Beiden bes 
geiftigen Lebens in Deutfhland. 

Au in England betradtet man die Aufhebung der Sus— 
penftion Arndt's (Arnolt fchreibt das „‚Athenacum” pom 
8. Auguft den Ramen) als cin erfreuliches Kennzeichen dee Por 
ti, die man wahrfheinlich unter der neuen Regierung in 
Preußen in Bezug auf ben freien Verkehr der Meinungen bes 
folgen werde. Dagesen hegt biefeibe Zeitfchrift noch einigen 
Zweifel, dab das vielfach beſprochene Project der Errichtung 
einer Akademie der Wiſſenſchaften zu Wien unter Protection 
der Öftreihiihen Regierung „ohne Zweifel”, wie einer ihrer 
Gorrefpondenten beridtet, gu Stande kommen werde. Es fei 
wenig Imweifel an der Verwirklichung eines ſolchen Planes vor⸗ 
handen gewefen, als Leibnig die Errichtung einer ſolchen Ans 
ſtalt betreiben geholfen habe; wenig Imrifel 60 Jahre fpäter, 
1773, Wiſtreß Zrollope, die „nach Mittheilungen von hoher 
Autorität” barüber gefproden, babe 1838 miederum wenig 
Imweifel daran gehabt, und doch fei die über dieſen Gegenftand 
von ben ausgezeichnerftien Männern ber Biteratur und der Wif: 
fenfhaft im Reiche überreichte Petition ohne Antwort geblieben, 
Deshalb werde man den Erfolg geduldig abmworten müflen, 
ohne irgend welche Meinung über den Gegenftand zu äußern, 


Der Auefhuß des glasgower Wellingtonvereins hat in feis 
ner Verlegendeit um einen Künftter für die Ausführung feines 
Planes jegt einen Unterausihuß von 21 Perfonen mit der Uns 
terfuhung in Betreff ber ausgezeichnetften europäifhen Bild⸗ 
bauer, der beften Reife der Auswahl unter ihnen, ber von 
ihnen zu flellenden Preife und ber Zeit, im welcher jeber der— 
feiven die Bolführung des Werks unternehmen will, beauftragt. 
Diefer hat damit begonnen, feine Anträge an Chantrey, Bailg, 
Weflmacott, Gamphell, Steel, Wyart, Marochetti, Rauch 
und Schwanthaler zu flellen, im welchen er Zeichnungen und 
kitbographien der von denfelben bereits hergeftellten oder ents 
worfenen Reiterftatuen eimgefandt zu erhalten wünſcht und bie 
Erklärung verlangt, ob man ſich mit der gezeichneten Summe 
ber beften Leiftung bes zu beauftragenden Hünfllers vers 
fiert halten, und ob tin I derfelben auf ein Piebeftal mit 
biftorifchen Basreliefabbildungen verwendet werden könne, Der 
edinburger Wellingtenverein hat feinen Auftrag an Stel er 
theilt, einen jungen Künftler, dem man das Denkmal Scott's 
für biefelbe Stadt früher übertragen hatte; aud befand ſich 
eine Büfte der regierenden Königin von ihm bei ber Austellung 
ber Akademie des vorigen Jahres. 


Am 23, Juli hat man in ber Kapelle des Palazzo dei 
Pobeftä, jept del Bargello, das lange Zeit verloren gemefene 
Portrait Dante's von Giotto wieberaufgefunden, nachdem aud) 
das einzige andere Gonterfei bes Dichters, welches ſich in Santa 
Groce befand, unmwieberbringlidy verloren geaangen ift. Es fcheint, 
baß ein Signor Bozzi, durch eine Bemertung Moreni’s zu ber 
„Vita di Dante” von Filelfo, wo das Portrait, wie auch in 
dem Werke von Bafari erwähnt ift, aufmerffam gemacht, ſich 
mit manden Schwierigkeiten die Erlaubnif zur Wiederherſiel⸗ 
lung der Brescogemälde in der Kapelle des Bargello erwirkt 
habe, nachdem bereits vor 50 Jahren von dem ausgegeichneten 
florentiner Ghemiter, Dr. Gioni, ohne Erfolg, Verſuche ans 
gefteilt worben waren. Der Bildhauer Bartolini und der Mars 
cheſe Ferani waren ebenfalls mit dem Gefchäfte beauftragt, 
und Letzterer hat zuerft dem Signor Bezzi, der fich jegt im 
England aufhält, die Rachricht von dem Erfolge mitgetbeilt. 
Dante’s Geſtalt ift in Eebensgröße; in der einen Hand hält er 
ein Bud, in ber andern einen Granatapfelgmeig. Zugleich hat 
man noch Portraits von Brunetto Latini und Gorfo Donati, 
wie mehrer anderer unbefannter Perfonen aufgefunden. Die 
Band, auf welcher fämmtliche Portraits ſich befinden, ift dem 
Haupteingange gerade gegenüber, 47, 
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Bericht über eine Poeten-Genturie aus dem Jahre 1539. 
3weiter Xrtiktel. 
(Bortfegung aud Nr, 269.) 


21. DOffian’s Gedichte. Rhythmiſch bearbeitet von Eduard 
Brindmeier. Braunſchweig, Dchme und Müller, 1839, 
Ki. 4 1 Thlr. 12 Gr. 

Schon ehe wir diefes fplenbid gedructte, innerlich wie äußer: 
lich aut ausgeftattete Buch erblichten, laſen wir in Zeitſchriften 
bier und da manches billigende und lcbende Wörtdhen über ben 
neuen Überfeger. Wir find auch meit entfernt, bie Verdienſte 
und @efchidtichkeit defjelben zu fchmäleen, und flelen uns gern 
in die Reiben der Anerdennenden. In einer mwohlftglifirten, bie 
befannten Fata libelli berührenden Einleitung ftellt der neue 
Bearbeiter bie früher oft beftrittene Meinung auf, die fraglichen 
Gefänge rührten mwirklih von dem alten caledoniſchen Barden 
Dffian her, der Brite Macpherfon habe blos das Werbienft, 
fie aus Bolkstrabitionen gefammelt, das Zerſtreute verbunden, 
die Lüden ausgefüllt und den längern epiſchen Stüden ihre ge⸗ 

enmwärtige Geftaltung gegeben zu haben. Andere find anderer 

Snfikt, und will Hr. Brindmeier, fowie Jeder, ben Literar⸗ 

hiftorifches intereffirt, biefe kennen lernen, fo ſchlage er darüber 

„Transactions of the Royal Irish academy“ (Bd. 16, Th. 1 

u. 2, 1830) nad, wo bie Beantwortung einer von genannter 

Akademie neu aufgeftellten Frage: ob Dffian oder Macpherſon 

Berfaffer jener Gefänge feien? fich befindet. Die erfte und aus: 

führlichfte Beantwortung iſt von William Hamilton Drums 

mond, der den Macpherfon als einen Betrüger, Dffien als 
eine erbichtete Perſon, und Zoland’s „History of the Druides’ 
als Hauptquell, aus welchem Macpherfon gefchöpft habe, Mär: 
lich darftellt. Die zweite, bdenfelben Gegenſtand betreffende 

Preisfchrift if von Edward D’Neilly, führt zu ähnlichen Me: 

fultaten unb bemweift, daß Oſſian fein Schotte, fondern ein 

re gemwefen fei. Dem Befer kann es freilich gleich fein, ob 

Dffian wirklich gelebt, ob er ein Schotte oder Ire fei, ober 

ob Marpherfon das Publicum damals myftificirt habe, da bie 

Gedichte ſelbſt fhön find; micht aber dem Überfeger, ber nas 

mentlid die Urſchrift, aus der er übertragen will, wohl prüfen 

muß. Hr. Brindmeier hat aus Macpherfon, alfo aus dem 

Englifhen und nit aus dem Gaͤliſchen überfeht, alfo aus 

einem liberfeger, den nicht bios bie engliſchen Kritiker zu jener 

Zeit, wo der Streit am hitzigſten war, fondren auch bei uns 

Thlwardt ber unkunde bes gäliiden Idioms, bes Mangels 

an Geſchmack und bes echten Dichtergefühls befchulbigt haben, 

Den Effect der Oſſian'ſchen Lieder wohl fühlend, haben deutſche 

Krititer und Schöngeifter ihre Stimmen über ihn abgegeben 

und feine Berfe als Hebel in der Geftaltung ihrer eigenen pors 

tiſchen Bild» und Baumwerke gebraudt. So ſpricht Herder ein 
beherzigenswerthes Wort über ihn, Schlegel dedaleihen, mehr 
ftorifch aber; Goethe legt feinem Werther eine Stelle voll 
bem Pathos in ben Mund, und bei H. Keine wirb gar bie 

Stelle: „Schön bift du, Tochter der Nacht ic.“ in feiner „„Dargs 

reife” von burlest: ſchlagendem Effeet, indem er fie einem fen: 


timentalen halbtrunfenen Zünglinge in den Mund legt, ber in 
einem Kleiberſchranke eine gelbiederne Hofe für den Mond anfieht. 

Sagt nun Hr. Brindmeier, fämmtliche bisher erfhlenene 
Überfegungen, fo weit fie ihm bekannt geworben, feien mete 
oder minder freie Bearbeitungen, die zwar wol den Sinn wies 
deigäben, aber das ganze Golorit verwifcht hätten, unb nur 
die Rhobe’fche Überfepung mache davon eine rühmliche Ausnahme, 
fo hat er eine Übertragung Oſſian's überfehen, bie neben größs 
ter Zreue ein fleifiges Studium des gaälifchen Originals bes 
urkundet und mit wahrer Liebe gearbeitet it, Wir reden von 
ber 1811 bei Göfchen in drei Bänden erfchienenen Überfegung 
ber Gebichte Diftan’s von Ehriftian Wilhelm Ahlwardt. 
Wir halten diefe Übertragung aus gälifhen Originalen für die 
gelungenfte und können nicht begreifen, warum Hr. Brindmeitr 
fie fo vornehm ignorirt. Der Eefer beurtheite felbft bie Beiftuns 
gen Beider, indem wir den Anfang der Lieber von Selma, 
die wol am befannteften find, nebeneinanberftellen, 


Brindmeler: 
Stern der fintenden Nat, 
Schön if dein Liht im Meilen, 
Du erbebft dein Todiged Daupt aus deinen Bolten, 
Deine Schritte find Aattlih an deinem Berg. 
Was fbau’ft in der Ebene bu? 
Der ftürmifhe Wind bat ſich gelegt, 
Dad Gemurmel des Bergſtrems kommt aus ber Kerne, 
Braufende Wogen erflimmen den fernen Wels, 
Die Übendfliegen ſchweben auf ihren zarten Schwingen, 
Das Gefumm ihres Fluges ift auf dem @efilb: 
Sag, was ſchaueſt du, ſchoͤnes Licht? 
Über du laͤchelſt und zieht vorüber. 
Die Wellen umringen mit Freuden dich, 
Sie baben bein liebliches Haar. 
Bahre wohl, du ſchwelgender Strahl, 
Laß dad Lit in Dffian’d Seele fih erheben. 
Und es erhebt fih in feiner Macht! 
Ih ſehe meine geſchiedenen Freunde, 
Sie verfammeln auf Zora fi, 
Wie in den Zagen anderer Sabre, 
Bingat erfheint glei einer feuchten Nebelfäule! 
Seine Helben umgeben ihn, 
Ich ſehe die Barden des Liedé, 
ullin mit grauem Haar, ben flattlihen Rym, 
Alpin, mit den tonvollen Stimm’, 
Unb bie fanfte Alage Minona’d! 
Wie feib ihre verändert, meine Freunde, 
Seit den Tagen von Selma's Felt, 
Als wir kaͤmpflen gleich Brühlingstäftdhen, 
Wie fie am Berge babinziehn 
Und beugen bad fäufelnde Gras! 
Minona trat vor in ihrer Schönheit, 
Den Blid gefentt und Thraͤnen im Auge. 
Ihr Haar flog leid in dem Wind, 
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Der unftät über den Berg bahinfubr, 
Die Gerlen der Helden waren traurig, 
Ks fie die tonvolle Stimme erhob. 

DOft hatten fie Salgar'd Grab gefchen, 
Und der wrißbufigen Colma fhmwarge Wobnung — 
Golma, allein an dem Berge grlaflen, 
Mit all ibret tonvollen Stimme. 
Salgar verfprah zu kommen, 
Dod rings fort nieber die Nadt. 
Hoͤret die Stimme Golma's, 
Da fie allein an dem Berge faß w. f. m. 
Ublmwarbt: 
Stern ber ſinkenden Naht, 
Schön funfelt im Weſten bein Licht. 
Du bebit bein Strablenbaupt aus Wolken, 
Walk ftartlih bin an deinen Pöbn, 
Warum blidft auf bie Ebene du? 
Vertobt ift der Stürme Gebraus. 
Jernher kommt dad Murmeln ded Beraftromt ; 
Den fernen Feld umfpieit die Brandung. 
Die Abendfliege ſchweiſt umber, 
Es fummt Ihr Flug durchẽ Gentd, 
Mona bIidft du, ſchoͤnes Licht? 
Dod du laͤcheiſt und ſchwindeſt hinweg. 
Vol Freud’ umfreifen dich die Wellen, 
Sie baden bein liebliches Haar. 
Lebe wohl du ſchweilgender Etraßl; 
Du Licht in Difian’s Seel! erwach“ 
Es erwacht in feiner Kraft; 
I feb' die geſchledenen Freunde, 
Sie fammeln fih wieder am Lora, 
Wie fonft in ben Tagen ber Vorzeit. 
Held Flonnghal ſchwebet heran, 
Gleich thürmendem Nebelgemog. 
Bon feinen Gelben umkreiſt. 
Sieh dort die Barden bed Liebs, 
Ulin den Greid und ben flattlihen Raonine! 
Sieh" Alpin, melodifher Stimm’, 
Und Minnfdonn fanfter Klage! 
Wie feid ihr verändert, ihr Mreunde, 
Seit Selma’d Tagen des Feftmahle! 
Ad wir ſtritten im Wechlelgefang. 
Den Lüften des Frühlings vergleichbar, 
Die, längs dem Hügel entſchwebend. 
Wechſelnd beugen das flilernde Brad! 
Minnfhonn trat hervor in Schönkett, 
Geſentt den Blick, das Auge bethräns, 
Ihr Haar floß ſchwer in dem Winbftof, 
Der unſtaͤt ſauſte vom Dügel. 
Die Seelen der Zapferen trau'rten, 
Als bed Lauts Melodien fie erhob. 
Dftimal fahn fie Sealgatr'd Grat, 
Das enge Haus ber ſchoͤnen Gulmath; 
Gulmath, einfam, verlafen am Hügel, 
Mit all der melodifhen Stimme. 
Sealgair hatte verfprodhen zu kommen, 
Aber ringsum fentte fih Nacht. 
Hört die Stimme ber reizenden Gulmath, 
Als fie einfam am Hügel faß u. f. m. 


Steht Ahlwardt Hrn. Brindtmeier Hier nah? Das Buch tritt 
übrigens äußerlich in einer würdigen @eftalt auf. Schon tge 
—— imponirt und ſticht vortheilhaft gegen die 
Duodezrödlein ab, in die man heutzutage unfere größten Geis 
fter eingunähen pflegt. Der farbige Umfälag zeigt auf beiben 
Seiten in reinlfichem Golddruck den alten Barden, Minona (von 
Heren Ahlwardt Minnfbonn auf ge gaͤliſch Ber ‚ eine 
Heldengeftalt, fowie die deutfamien Embleme 16, Harfe und 
Ephen. Diefer Umfchlag ift noch beffer gerathen als bie Bitho: 


graphie vor dem Zitel, auf welchem alle luftigen Bilder der 
Oſſian ſchen Geifter: und Deroenwelt zufammengebrängt find, 
ummallt ven ben Neben ber Haide, umrauſcht von flürgenden 
Bergwaffern und umleuchtet von den leuchtenden Strahlen des 
Vollmonds. 
22. Schwedens Ahnen, von Bernhard von Beſhowe. ti: 
bet, v. Rohden. 1835. Gr 8, 10 Gr. Berk 

Das Büdlein, auf etwas grauem Papier gedruckt, enthält 
bie Überfegung eines mit dem großen Preife von der ſchwedi⸗— 
ſchen Akademie belohnten kobgedichts auf bes Landes hiftorifche 
Rotabitiräten, vom — Hofprediger Dunkel zu Go⸗ 
thenburg, der den ſchwediſchen Originaltert beigefügt, und das 
Gange mit weillaͤufigen biftorifhen Anmerkungen verfehen bar, 
überfegt, Die Sprade ift edel, vol Pathos, die Verſe geban: 
kenreich und wohiklingend, umb die darin vorkommenden Hel— 
bennamen: Engelbrecht, Birger Jarl, Torkel Anutfon, Sture, 
Ghriftion Gylenftjerna, Guſtav Adolf, Arel Drenſtierna, Wran— 
gel, Zorftenfon, Banir, Kart X., XI. u. XII. haben einen 
guten Klang. Zu loben möchte noch fein, daß Hr. v. Beſtow 
die —— Gottheiten nicht über bie Gebühr ſiguri— 
ren t. 


Wir laſſen jegt in fieben Nummern einige Etzeug— 
niffe der poetifhen Ascetik aus vorigem Jahre folgen. 


23. Kreuz und Darfe. Cine Sammlung geiftticher Dichtungen 
von Heinrih Alerander Seidel, Roftod, Debero. 
1839, B, 12 ®r. 

Obne entſchiedene dogmatiſche Färbung, ohne Gedanken: 
reichthum, bei viel Declamation und hohlen Phrafen treiben 
dieſe Lieber auf der breiten Alltagswelle der Zeit dahin und 
merben bald verſchlungen fein. Man lieft fie ohne Anftoß von 
Anfang bis zu Ende, aber auch ohne für das Heilige und Das, 
mas broben ift und ewig währt, im gering erwärmt zu 
werden. Richt eine Rummer konnten wir notiren. 


24, Religiöfe Dichtungen von Chriſtian Schreiber. Hers— 
feld, Schufter, 1859, 8, 1 Zhlr. 

Hier ift mehr Licht und Wärme als im vorigen Bude, 
Mit den auf dem Titelblatte befindlichen Worten: „Andacte: 
buch für Gebildete““, gibt der Verf. des Buches Tendenz an; 
inbeffen halten wir das für überflüffig; denn find die Lieder 
wirklich in und erbaulid, wirb das Buch von felbft zum 
Andachtsbuche; find fie cs nicht, fo wird es doch keines, Die 
Klarheit ber Ibeen, bie Glaubensfreudigkeit, die fromme Rube, 
bie durch die Hangvollen Lieder zieht, die entfchieden bogmatifche 
Farbung, bie fie tragen, maden fie zur Erbauung geeignet; 
nur ein Mal wird man an Witſchel und ein anderes Mal an 
des Werf, Namensvetter, der vor etwa breißig Jahren recht 
artig fang, gemahnt. Das fo Fein Zabel fein. „Der Welter: 
loͤſer“ im vier Oratorien bilder bie erfte Abtheilung, worin bie 
an pafienden Gtellen ringewebten Bibelworte zu loben find. 
—— —— str ——— — —— 

os en, baß in ber achtung, nmweifu 
auf Golombe, dire im Spätfommer feines Erbend noch Große 
vollbrachte, unpafiend erfcheint ; eine biblische Perföntichkeit wäre 
— . Im der dritten Abtheitung: „Vermiſchte Ge— 
te’, find artige Sachen, von benin einige ſelbſt, nur baß 
fie populairer fein müßten, in unfere Gefangbücer übergehen 
könnten. S. 84 das freundliche und wahre : 
Die die Schwalbe, wenn fie zieht 
In dad wärmre Band, 
Sie weiß nicht, wie ibr geſchieht, 
Bolgt der bähern Hand, 
Kommt glädlih an. 
Derz, fo trau’ bem innern ug, 
Himmeldfebniucht: Glaubensfius, 
Des if Bein Wahn. 


Außerbem notiren wir „Lebensmuth’ (S. 97), unb unter_ben 
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Sprüden „Das menſchliche Herz (S. 99), „An eine Ent: 
iafene“ (S. 147) theilen wir ganz mit: 
Sie farb. In meinem Derzen ſtarb fie nicht, 
Hr Dafein konnte wol dad Grab enträden, 
Die zarte Blume graufam mir jerbrüden, 
Dod; ihres Dafeins Serie mitt. j 
Noch theil' ich meine Schmerzen, mein Entzüden 
Mit ihr, ibr ſuͤßes Angebenten ſpricht 
ih liebend an, folgt, wie elm heitres Licht, 
Mir überall, gewohnt mid zu beglüden, 
Ich weiß, fie it mir nah, obgleih den Sinnen 
Die bimmtifhe Geſtalt, ihr Wort und Blick entgeht. 
Doch wenn ein filler Friede mich ummebt, 
Ein fanfter Ton dur meine Seele Hingt, 
Ein ſchoͤner Traum vergangne Zeiten bringt: 
Dann feh’ im Weir ich fie Geſtalt gewinnen, 
Und hold Geſpraͤch, wie ſonſt, mit mir beginnen. 


Die individualiſirenden Grabfriften hätten wegfallen fönnen, 

Der vierte und lehte Abſchnitt gibt etwas magere Gantatın im 

Geift und Ton der Pfalmen. 

35, Des Pfarrers Harfenfpiel von 3. 9. E. Nonne. Eſſen, 
Bädeker. 1840. Br. 12, 12 Gr. 

Wir wünſchen, daß jedes geiſtliche Harfenfpiel einen fo 
zeinen und beflimmten Klang habe wie das uns ebem ertönenbe. 
Man Bann nicht fagen, Hrn. Nonne's Harfe Minge wie bie 
des David oder Ajlaph, obwol er überall in reimlofen, Zamben 
oder Trochaen fingt und, wie jene Urfänger, ben Reim gänz: 
iich zu verfchmähen ſcheint, fondern wir finden hier unter ber 
etwas ſchwankenden Begriffebeſtimmung „Feſtreigen“ einen 
Gotius religiöfer Betrachtungen an Feſttagen ber Kirche und 
Ghriftenheit voll Salbung, frommen Gefuͤhls, mit mäßiger Her⸗ 
deizichung orientaliſcher Bilder in ber Sprache ber Jeptwelt, 
unter denen ſich &. 20 „Die Betrahtung am Syivefierabend’” 
auszeichnet, und welche, ba einige logiſch wie Predigten bispo: 
niet find, klar befunden, weldem Stande ber geiſt- unb ges 
müthreiche Verf. angehöre. Siehe z. B. „Sharfreitagsgefühle‘ 
(8. 37) u. a. m, Die zmeite kürzere Abtheilung bildet einen 
Bilderfaal auf biblifhem Grunde und enthält eine Reihe von 
Geelengemälben, bie durch ein weiches Golorit, ſychologiſch⸗ 
richtige Zeichnung und mitunter durch wahre Plaſtik charakte⸗ 
zifiet werden. Drei Nummern heben wir heraus: „Die erſten 
Sünder”, „Mofes in Midian“ und „Daniel (nicht, wie es im 
Inhaltsvergeichnig fatſchlich ſteht, David) am offenen Fenſter“, 
ein Fenfter, an welches ſich ja auch Dräaſtke geftellt hat. 


26. Geſichte. Chriſtlich-prophetiſche Gefänge von Morig 
Alerander Zille. Leipzig, Fritzſche. 1840, Gr. 12, 
15 Gr. 

Man ſuche hier keine Bifionen im —** Geiſt und 

Sinn, noch auch ſymboliſch-hieroglyphiſche Poeſien, mie fie 

Joh. Friedrich v. Meyer in den 1856 erſchienenen „„Hesperiben‘‘ 

@Rr. 114 d, Bl. f. 1837), in Jakob Boͤhme ſcher Theoſophie ſich 

ergehend, gab. Den bier aufgeſtellten Bildern und Seſichten 

liegt hin und wieder feine klare Idee zum Grunde, baher find 
fie vag, verſchwommen und unverftändlid. Das beweift ſchon 
das erfte Stud „Die Mutter‘, worunter bie Kirche zu ver: 
ftchen ift, wo bas froftige Bilderſpiel mit der Kette höchſt un: 

Har und eben deshalb effecttos if. Die Antithefen in „Das 

&eben” (8. 16) find fehr gefucht und ſchwuͤlſtig, ein Urtheil, 

welches man auch über das folgenbe Stüd: „Der Maskenball“, 

fälen muß, ber hier meitläufig beſchtieben und über melden 
ein welotliäes Anathem ausgefproden wird. Beſſer gehalten 
und charakteriftifcher find die folgenden Nummern bis zum 

Scqhluß; 3. B. „Der Kirchhof‘, woraus ber Schluß lautet: 

Liegt, Embryonen künft'ger Zeiten, 
Geburtöwehlünbend Ihr (ber Erbe) im Leib? 
Wie werdet ihr ber Erd' entgleiten, 

Voll pracht dem flarken, fhdnen Weib! 


Ihr werbet wunderbar erleben, 
Mit Herelihtelt und Kraft geziert: 
Die Erde feibft ſtirbt an den chen, 
Die Mutter, wenn fie euch gebiert. 


Gleichfalls beffer-ift „Der Abend““ (S. 48), wo bie Klagen 
über Eaupeit, Unkirchlichkeit und Dunkelheit kiarer, mithin ers 
greifenber ertönen. Diefe Klagen wiederholen fich in „Ruine’”, 
womit wahrſcheinlich die Kirche gemeint if, und in den „„Eulen‘‘ 
wahrſcheinlich die Zeloten, Lichtfheuen und Dunkelmänner. &.63 
wied bie „Seißel“ geſchwungen über kaue, Saumfelige und Un: 
thätige im Weinberge des Herrn, nicht unkräftig. „Die Sonne” 
fol die dunkeln Herzensticfen der Ghriftenheit erbellen, und in 
der legten Rummer: „Die Hochzeit“, wird die Wermählung ber 
Ehriftenheit, „der mannbaren Jungfrau’ mit dem Herrn bes 
fungen, An ernftem Stubium von Vorbildern und an einem 
Blick in das Buch der Bücher ſcheint es zu fehlen. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Stalienifhe Erinnerungen an den Zug Heinrich's VIL 


Der Römerzug Kaifer Heinrich's von Lüselburg bat im 
Italien wenig bedeutende Spuren zurückgelaſſen. Die literaris 
Then abgerechnet, wie fie in Dante Alighleri's berebten Brie— 
fen, in ben Gefdichtswerten bes Pabuaners Albertino Muſ⸗ 
fato, des Giovanni da Germenate, des Vicentiners Ferrero unb 
in den gleich vortrefflichen wie tebenvollen florentinifchen Chro⸗ 
niten fi vorfinden, treten und nur wenige anberer Art ents 
gegen. Wenigftens in Mittelitalien. Bei der Abtei San: Salot 

berſchaut man die Ebene, in welcher der Kaifer lagerte, ver 
geblich das mwiberfpenftige Florenz berausfodernd zum Kampf. 
Bas auf bem Hügel, ber das Städtchen Poggibonzi beherrſcht, 
von Erümmern zu fehen ift, gehört wahrfcheintich fpäterer Zeit: 
aber noch im 16. Jahrhunderte hatte der Ort den Namen Pogs 
gio imperiate von der Burg, welche Kaifer Heinrich im Winter 
von 1318 hier, im Nabel Zoscanas, erbaute, Nachmals warb 
bann ber ältere Name, Bonizo’s Hügel, von neuem vorherr⸗ 
ſchend. Buonconvento, der Ort an ber römifcdhen Straße, wo 
ber Kaifer am 24. Aug. 1318 verfchied, hat kaum etwas Als 
terthümliches mehr aufjumeifen. Bekanntlich wurde bie Reiche 
erft mach Severeto in der Maremma, dann nad dem treuen 
Pifa gebracht und im dortigen Dome beigefeät.*) Das Grab: 
mat befand ſich urfprünglich in ber Tribune bes Hochaltars. 
Im J. 1494 wurbe es in ber Kapelle bes heiligen Rainer aufs 
geftelle, 1727 über ber Thüre zur Saeriftei der Domberren. 
Ein Theil ber Verzierungen ging bei biefer Gelegenheit au 
Grunde. Im 3. 1830 endlich, als im Dom verfchiebene Um: 
Änderungen vorgenommen wurben, bradıte man das Monument 
in bie Hallen des Gampofanto, wo man es jegt an ber ſchma⸗ 
len Wand ber Weftfeite ficht, in ber Nähe bes Denkmals ber 
drei Grafen von ber Gherardesca, von denen ber ältere, Boni: . 
faz, ebenfalls 1313 ftarb, einem Geſchlechte angehoͤrend, bas, 
wie in der Geſchichte Pifas überhaupt, fo auch in jener ber 
Berichungen biefer Stabt zu den Kaifern eine wichtige Rolle 
fpielt, In biefem Erlen Ortewechſel, den des Kalfers 
@rabmal erfuhr, liegt ein Mangel an Pierdt, namentlich aber 
in beffen Wegräumung aus dem Dome. Nicht etwa, als ob 
das Gampofanto nicht eine würdige Stelle wäre. Cine fdhö« 
nere zu finden wäre ſchwer: aber der Umſtand, daß biefe 
wundervollen Hallen jest eine Art Mufeum geworben find, wo 
Werke heidniſcher Kunft neben benen der chriftlichen a 

find, hätte es wünfdpenswerth gemacht, bie Batferlichen Refte 
an dem Drte gelaffen zu feben, wo fie urfprünglicdy beigefeht 
worben waren, 





*) Bonn bied gefhehen, ſcheint zweifelhaft, bie Einen fagen am 
2. September beffelben Jahres (f. Barthold's „Römerzug eins 
rich's von Lüselburg”, IL, 62); die Infhrift deö Dentmals 
nennt den 25, Auguſt 1315, 
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Das Grabmal ift ein laͤnglicher vierediger Kaften von weis 
Gem Marmor, auf einem doppelten breitern Unterfage ftehend. 
Den obern Theil deffelben nimmt bie folgende Inſchrift ein: 
Hoc in sarcophagu non quidem spernendo Henrici olim 
Lucemburgensis comitis et posthec septimi eius nominis Ro- 
manorum Imperatoris ossa continentur «ue secundo post 
eius fatum anno videlicee MCCCKV die vero XXV sex- 
tilis Pidas translata summo cum honore et funere hoc in 
phano adhüc usq. diem collocata permansere, 

Auf dem untern Theile fieht man in der Mitte ben Baiferlichen 

Adler, mit dem Motto: Quid quid facimus venit ex alto; 


links ein Areug, rechts das Wort oPe, alles in halberhobener 

Arbeit. Die Vorbderfeite der Lade nehmen zehm Heiligengeftals 

ten ein, mit architektoniſcher Verzierung. Zu ben Seiten zwei 

Heine Statuen, von Klagenden ober Leidtragenden. Auf dem 

Dedel liegt die Geſtalt des Kalfers, das unbededte Haupt auf 

einem Kiffen ruhend, im kaiſerlichen Mantel, auf dem man Lö: 

wen und Abler, die Sinnbilder der Ghibelliniſchen und Guelfi— 
fen Parteien, erblidt. Man ſchreibt dies Werk einem Mae: 

firo Zino zu. *) z 

Bei diefer verhältnismäßigen Dürftigkeit der Erinnerungen 
an ben ritterlidhen Kaifer, weiche wir in dem heutigen Italien 
gewahren**), glaube ich, daß einige Infchriften nicht gang ohne 

Intereffe fein werden, die fi auf Theilnehmer am Römerzuge 

bepiehen. Ich fand fie zu Rom, in der auf der öͤſtlichen Spige 

des Gapitolinifchen Berges gelegenen Kirche Sta.: Maria Ara: 
celi und theile fie um fo lieber mit, als bie Steine, auf benen 
fie eingegraben find, in den Fußboden eingefügt und ſchon jegt 

emlich abgetreten find, fodaß es immer ſchwerer werden wird, 

1” zu lefen. Die Steine mit vollftändigen Inſchriften find 

viere an ber Zahl und Liegen ziemlich in einer Reihe dicht 

an ber rechten Säulenreihe des kangſchiffs. Sie find vom Mo: 
nat Juni 1812, alfo nicht gar lange vor des Kaifers Auszug 
nad Zivoli, der am 20, Juli flattfand. Die Kämpfe mit der 
orſiniſch⸗ neapolitanifchen Partei, welche die Engelsburg und die 

Leoſtadt beſeht hielt, hatten ftets gewährt. Bösartige Krank: 

heiten, das alte Erbe der Weltflabt, waren fon unter bem 

Deere ausgebrochen und verringerten die Maffe, was benn end: 

lich Heinrich bemog, Rom zu verlaffen. Zwei Grabfteine decken 

die Gebeine von Rittern aus dem Gefolge des Pfalzgrafen Ru: 
dolf, Herzogs von Baiern, welcher, ein fpäter Theuͤnehmer, zu 

Genua Anfang 1312 zum Heere gegogen war. Der erfte hat 

folgende Jaſchrift unter einem mit Helm und Dede gefhmüd: 

ten, jegt nicht mehr erkennbaren Wappen: 
+ Anno Dni MCCCKH VII Kal Junü die veneris post 
Urbani obiit Dns Kberhardus miles de Krlach magister 
camere illustris Dni Rodulfi comitis palativi Reni et ducis 
Babarie. Requiescat in pace Amen. 

Bei bem zweiten ift die gorm ganz diefelbe. Die Infchrift lautet: 
+ Auno Do MCCCKII VII Kal Junii obiit Ill Ekebert 
Crecil miles marescal Illustris Dni Rudolfi comitis pala- 
tini Reni et Ducis Babarie, 

Die beiden andern Infhriften nennen Schreiber der kaiſerlichen 

Kanzlei, deren Geftalten man aud auf ben Steinen ficht, mit 

bioßer Andeutung ber Kormen durch eingehauene Umriffe, Das 

Ganze umgeben von ardjitektonifcher zierung, mit einem 


*) Bei Gelegenheit der beiden jüngften Ortöveränderungen wurde 
die Babe geöffnet. Man fand neben ben Bebeinen Krone, Scep— 
tee und Weltkugel von Silber und Refte des goldgeitidten 
Kaifermanteld. Alles blich, mo und wie man «6 gefunden. 
Bol. Graffis „„Deserizione di Pisa” (1R96), T, 102; 11, 148, 

”) In Sta.: Maria bel Biore zu Florenz firht man das Dentmal 
des Biſchofs der Stadt, Antonio d'Orſo, welcher bei dem An— 
griff, den ber Kaifer unternahm, durch Beifpiel und Ermabnung 
die Bürger zur Wertheidigung ermunterte. Reben des Biſchofẽ 
Wappen firht man daran dasjenige Papft Bonifaz VIII. 


Spigbogen oben, mie ſehr Häufig vorkommt. Die herumlau—⸗ 
fenden Infhriften heißen: 
+ Hic iacet Sanctus Andree Lutii de Callio notari aule 
et scriptor cancellarie Dni Heinrici Romanorü Imperato- 
ris ob anno Dni MCCCKII die VI Junii, 
+ Hic iacet Franciscus de Imola notarius aule et scriptor - 
cancellarie Dni Henrici Romanorü Imperatoris 9 obüt A 
D MCCCKI (Reft unleſerlich). 
In bderfelben Linie liegt der Grabjtein eines Wifchofs, der viel⸗ 
leicht aus der nämlichen Zeit if. Es fehle ihm aber die Ins 
fhrift. Auf einem andern in ber Mähe ber oben begeichneten 
eingefügten Steine find nur noch folgende Worte gu lefen — 
— — miles magister — — Joannis cumitis forensis — — 
MCCCKI. 

Ber weiß, ob unter den nicht beachteten Grabfteinen ans 
berer römischen Kirchen nicht mehre noch fich finden, welche bie 
Namen folder Mannen enthalten, die entweder bei des Kailfers 
Anmwefenheit oder nahmals im Sommer ftarben, als ber Hert 
von Savigney und ber Graf von Bucheck zur Bewachung der 
Stadt zurüdblieben, 


Florenz, Auguft 1840, Alfred Reumont. 





Literarifhe Motizen. 


Man erfährt, daß Spanien gegenwärtig 46 bramatifche 
Dichter befigt, wovon 22 in Madrid leben. Überhaupt ift die 
bramatifche Porfie das einzige literariſche Genre, meldhes in 
Spanien jegt einigermaßen in Blüte ficht. Der frudhtba 
unter ihnen iſt Breton be la Herreros, der mehr als 50 Luft: 
Schau: und Zrauerfpiele verfertigt hat, welche bei ber Darftels 
lung Beifall fanden. Martinez be ia Rofa hat ein Luſtſpiel unter 
dem Zitel „EI Espaßol en Venecia, o la cabeza encantada“ 
vollendet, welches beftimmt ift, aufgeführt zu werden, wenn bie 
Königin bei ihrer Rückkehr nah Madrid zum erftenmal bag 
Theater beſucht. Das Stüd foll geiſtvoll fein, if bereits von 
Liebhabern auf Privattheatern dargeftellt worden und hat gro⸗ 
fen Beifall gefunden. Wie überall zehren jedoch auch die ſpa⸗ 
niſchen Bühnen vom Repertoire der parifer Theater, 





Der 26, Band ber „Encyclopedie des gens du monde”, 
ift vor kurzem in Paris erſchienen und enthält mehre Artikel, 
welche für deutfche Leſer von fpeciellerm Intereffe find, fo bie 
Artikel Herder und Hebel, von Spach bearbeitet, der aud) eis 
nen Artikel über Lady Hamilton lieferte; Matter ſchrieb über 
k. von Haller, Hermes und ben Orientaliften von Sammer, 
ben er auf eine fehr geſchmackvolle Art zu würbigen gewußt hat, 
Bemerfenswerth ift der Artikel über Hebert und feine Kaction 
von Bieillarb, einem Schriftfteller, ber fi durch Beift und 
eine leichte und geſchickte Feder auszeichnet. Gelehri find Gute 
gniaut’s Arbeiten über Hecatäus, Herobot, Hefiod und Deras 
Hit. Außerdem finden fi hier Arbeiten von dem Dauptredacs 
teur bes Werks, Hrn. Schnigler, von Maldenarr, Wilnar, 
bem Bicomte Santarem, dem Deputirten Zaillandier, Mole: 
vaut, Golbery u, ſ. w. 


Die Bemühungen der Gefefchaften, welche die bisher fo 
unfruchtbaren Haibeftrecten (Landes) der Gascogne für die Ins 
buftrie zu gewinnen fuchten, haben ſchon m. Zeit bie Aufs 
merffamkeit des Publicums auf fich gezogen. Gegenwärtig hat 
ber Baron de Mortemart de Boiffe eine Schrift unter dem 
Zitel „Voyage dans les Landes’ herausgegeben, worin er 
der Wirkfamkeit diefer Gefellfchaften den Tribut gerechten Bobeg 
zoUt und von den Kortfchritten, melde die Golonie von Arcas 
on realifirt hat, Rechnung ablegt, Mit Neugier und Inter 
effe betrachtet man das Gemälde, welches ber Verf. von den 
reihen Wiefen entwirft, die vordem mit Sand und Haibekraut 
bedeckt waren. 5. 


Verantwortlicher Heraußgeber: Heinrih Brodhaud. — Drud und Verlag von $. X. Brodbauß in Ceipsia 


® 


legen. 


Blätter 


f 


ur 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 


—— Kr. 271, — 


27. September 1840, 
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Bericht uͤber eine Poeten-Centurie aus dem Jahre 1839. 
Bweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Mr. 270.) 


27. Sonnenblide ber Gottheit. In Gefängen und Liedern von 
Karl Gottlieb Ernfi Weber. Bunzlau, Appun. 1838, 
8 21 Gr. 

Hier begegnen wir einem ascetiſchen Schriftſteller, deſſen 
Bekanntſchaft wir bereits vor fünf Jahren gemadt haben, ins 
dem er 1834 in demfelben Verlage unter dem Zitel „Die Herr⸗ 
lichfeit Gottes‘’ chriſtliche Hymnen berausgab, die wir in Nr. 
150 d. Bi. f. 1855 angeigtın. Diefe Anzeige überhebt ung jegt 
der Mühe, vorliegende Gefänge und Leder zu &araktırifiren, 
da ihre Gift und Zen der frühere geblichen if, Der Zitel 
wird in einer ihnen voranflchenden „Deutung“ motivict, 

Was in bes Lebens oft ummödlkten Auen 

Die Crrlen, voll von beiliger Begier, 
Bom hobrrhabnen Unfistbaren ſchauen, 

Bon feiner Gottheit Offenbarung bier, 
Dos können wir nur Sonnenbilde nennen, 
Uns Iädelnd, wenn fib düftre Wolken trennen. 

Der Berf, bietet uns feine Gaben in drei mit befendern Auf: 

ſchriften bezeichneten Abrheilungen; dech find fie nicht in biefer 

Reibenfolge, fondern zu verfhicdenen Briten entflanden, Der 

erſte Abſchnitt „Gott und die Natur” hat 14 Nummern, 

morunter ein längeres: „Die Reiche der Natur“, sur Glofle der 
lyriſch⸗ bibaftifhen Gedichte gezaͤhlt werden muß; „Qubal‘ 

(S. 41) dagegen könnte als Gantate oder Oratorium in nuce 

bezeichnet werben. Beide Sachtn gehören zu den beſſern Ga: 

ben. Die zweite Abtheilung „„Borfehung und Edidfal” hat 

21 Rummern, morunter mir micht eins als auegezeicdhs 

net notiren Eonnten. Unter UlI.; „Ghriftus und bas Reich 

Gottes’, gibt es einige Lieder, die mol in bie Gefangbücher 

unferer Gemeine übergehen koͤnnten, aber von Rubelf Gtier 

das Imprimatur wol ſchwertich erlangen möchten. ls ein 

Lied voll Milde und Feuer zugleich bezeichnen wir inbeffen „Das 

Dfterfeft” (8. 219). Sonft gilt hier Alcs, was wir vor fünf 

Jahren in db. Bl. über Hrn. Weber fagten, worauf wir vers 

weifen. 

Non bemfelben Verfaſſer, aus bemfelben Jahre, in derſel⸗ 
ben Buchhandlung ift erfhienen: „Echoftimmen bes Lebens”, 
bie wenigftens Kunde und Zeugniß von feiner Probuctivität ab: 
s find größtentheils nach der Beitfolge ihres Entſtehens 
georbnete Gelegenheitsgebichte. Auch bier finden wir hinfichtiich 
der Wahl des Titels Auskunft in ber erften Nummer: „An 
meine Eyra’, wo es heißt, was ber Dichter einft gefungen in 
Jugendglut, Sehnfucht, Liebe u. f. w. 

Es find bed Lebens Ehofimmen 
Aus tief geheimer Einfamteit, 
Do noch des Herzens Blammen glimmen, 
Boll Lieb’ und Luft, vol Schmerz und Leib, 


Daß Siona die Mufe des Verf. von je geweſen und noch ſei, 
ſagt er uns &.35, 36 u. 37 in einem ganz artigen Liebe, 


23. Die Berfinfterung der Welt. Won I. P. Lange. Ber 
lin, Oehmigke. 1838, 8, 16 ®r, 

Auch hier ſtoßen wir auf einen alten Bekannten aus Sio⸗ 
na's Gebiet. Schon 1852 erſchien von ihm ein Bändchen „Bis 
blifke Dichtungen“, denen zwei Zahre fpäter ein anderes folgte, 
Erſteres biſprachen wir in Nr, 188 d, Bl. f. 1892, das andere 
Ar. 150 f. 1835, Im 9. 1834 erfhienen dann „‚Gebichte 
und Sprüche aus dem Gebiete hriftlicher Naturbetraditun en‘, 
und „Kleine polemiſche Gedichte”, Beides befpraden wir im 
legtgenannten Blatte. Worliegender Coklus ven Lehrgebichten 
und Liedern in mannichfach abwechſelnden Kormen bat den Imed, 
zu zeigen, mie fi bie Weit dem Menfchen verfindert babe, 
wie fie ihm objeetiv verfinftert worden fei durch das ftrafende 
Waolten der göttlien Gerechtigkeit in der durch die Eünde ges 
kraͤnkten Ratur, und wie fie ihm fubjcctio verfinftert fei durch 
feine eigene innere Verdüſterung. Der Verf. betrachtet bier die 
Natur als ein Analogen des pfychifchen Menfcentebens, und 
als einen augenfdeintichen Beweis des Vorbandenfeins unſicht⸗ 
barer @üter und übel. Im der Vorrede fagt er: „Es gibt 
eine chriſtliche Philoſophie, eine chriſtliche Weltbetrachtung, eine 
factiſche BVerföhnung der Wiſſenſchaft, der Naturkunde, der 
Kunft und äfihetifhen Weltanfhauung mit dem tiefften unb 
innerlidften Ernft des chriſtlichen Glaubens, wenn auch erft in 
werdender Entwidelung. Diefer Richtung gehört bie Zukunft 
on, wenn aud ihre Organe nech eine ſtille Minorität in ber 
Gegenwart bilden.” Er theilt nun die Beftrebungen biefer 
Richtung, und bie Auffaffung des tupifchen chriſtlichen Gharaks 
ters der Natur ift ihm Bebürfnig. Aus eben diefem Bebürfe 
niffe und Zriebe ift geaenmärtiges Werken entftanden, wei⸗ 
des mit den obenermähnten „Gedichten und Sprüchen” in 
Verbindung ftcht, oder welches man als eine Kortfesung beffels 
ben betraditen kann. „Die Welt des Herrn““ (Effen 1835) 
behandelt in einem größern panegyriſchen Gemälde das Ganze, 
Diefer „Verfinſterung der Welt’ foll nad, des Verf. Plan ein 
zweiter Theil unter bem Titel „Die Verklärung der Melt‘ 
folgen, wodurch allerdings das Werk zu einem Ganzen geruns 
det wird. Zuerſt werben wir ins Paradies geführt und laffen 
ung vom Verf. die Bilder barin beuten, Im zweiten Abfchnitte 
„Die Verfinſterung“ (S. 16) heißt eine Stelle: 

Ind Heine Sinntraut, bad bie Erbe trägt, 
Pat Gott ein Sinnbild ihrer Art gelegt; 
So leife man dad Heine Araut berührt — 
Ein Krampf burchzuckt's, ber ed zufammenfhnärt; 
So drang ein Krampf des Flucht durd ihre Gründe, 
As fie berührt ward von ber erfien Sünde. 
—* Bam ber Erfenntniß des Guten und des Böfen heißt 
es S. 18: 
Ein Sinnbild war's, doch drum kein blodes Bird, 
Bon dem der Menſch bie Frucht des Todes brach; 
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Wenn au bie Sünde erft im Herzen Tag, 
Dat doch fie eine ernfle That enthüllt. 

Was war die erfie Schuld im Gartenraum, 
Wenn nit ein Effen vom verbotnen Baum? 


Der Erkenntnifbaum bes zweiten Stammpaters (Noah) iſt ber 
Beinftod. 


As fpäter Noah aus der Arche trat, 
Der Menſchheit Haupt, bewährt in frommer Kraft, 
Da war Beraufhung in bed Meines Saft 
Des zweiten AUhnheren erſte fünd’ge That. 
Dier fpiegelt fi der erſte Fall, doch mild, 
Und fo im MWeinftod jened Baumes Bild, 


Elle Sterne 
Etwas äußert ferne 
Geben aub im Werein 
Ein Bishen Stein. 
Dan fühlt ein fhmerplihes Rnaden, 
Denn man ben flarren Naden 
Mil grauſam Bniden und drebn, 
Um nad ben Beinen Sternen zu ſehn. 
Pier diefer Pappelbaum 
Wiegt bie yappeinden Blätter 
Ja Wind und Wetter, 
Und nüget kaum, 


Sonach ließe fich fagen, ber Erkenntnißbaum ber Ieptwelt fei 
der Branntwein und bei den Drientalen das Opium. 


* ©. 36 die Wilder aus ber 


Een Abfchnitte laſſen fi die Gemeinen (die Verfi 
©, 64 alfo vernehmen: 


Jene Some allda, 
Er (ber Gemeine) kennt fie beinab. 
Schien fie geſtern doch mie heute, 
Plagte oft die armen Beute; 
Manchmal ſchlen fie zu beiß, 
Und fie Boten im Schweiß: 
Es war zu arg! 
Mandımal war fie fo karg, 
As wenn fie nicht könnte, 
Dber nicht wollte mehr feinen, 
Als ob fie den Schnupfen gönnte 
Großen und Kleinen. 
Überhaupt war das Wetter 
Doch melftend ſchlecht; 
Miemals war es fo recht 
Für den Spazlergang der Stäbter, 
Für bie Arbeit der Frauen 
Mit Sonnenfhein und Regenfhauern. 
Manchmal, mie fie wol wagen, 
Us Recenfenten zu fagen, 
Ward a6 doch ganz und gar 
Bu ſchlimm, zu abſcheulich, 
Hoͤßlich und graͤullch; 
Und wenn es beffer war, 
Vaſſabel, huͤbſch und einmal ſchoͤn, 
So lobte man bie blauen Höhn: 
„Man kann niht mehr verlangen, 
Der Himmel thut einmal feine Pflicht, 
Aber nun bat mon bad Bangen: 
Das Wetter Hält fib nicht.” 


Acht Tage Sonnenfhein — 
Aus fängt am zu fhrein: 
Weib eine Dürre brot! 


Der größten Wafferönoth! 

Bär nur nicht immer fo grandios 
Der Sonne Feurrfhein! 
Wär! nur nicht Immer fo ungemein 
Der Cut aus dem MWolkenfhoos! 
Er ein Bischen Dige 
Wie vom Beurrherbe, 
Dann ein Gaͤßchen, wie aus ber Sprite 
Auf die durſtige Erde, 
Immer manlerlich, begreifliß, Mein 
Möäfte das gute Wetter fein. 
Dort frbt ber Mond, 
Die Balte, feuchte, 
Wodlfeile Leuchte — 
Man tft fie gewohnt. 


Sein Holz ift nicht gut, 
Um etwas Feſtes baraus zu zimmern, 
Und kann mit matter Feuersglut 
Nur ſchwaͤchlich AUmmern u. f. w. 
So recenfirt der Gemeine, ber Verfinfterte weiter über Sing⸗ 
vögel, Bäume, Berge u. ſ. w., und charakteriſitt ſich als eng⸗ 
berzig. Ebenſo engberzig ift die Raturanfhauung der Eiteln und 
der Habfüctigen. Kebendig bargeftellt wird bie, Weltanficht ber 
verfhiedenen Völker der Erde (S. 79). Der vierte Abfchnitt 
ift ſchwaͤcher, weniger markig und friſch. Der legte Abfcpnitt 
„Dämmerung“ gibt eine Ahnung vom Morgenrotbe ber Wahr: 
beit, wie es aufging in ber Seele ber verſchiedenen Erdvölker. 
Durch das ganze Büchlein, das bier unvollendet ericheint, webt 
eine ſchoͤne Sprache, eine Hare Kufiht, Gedankenfülle und eine 
reiche Phantafie, Möge es dem Dichter gefallen, wie er 8 
verheißen, der Verfinfterung bald die Verklärung folgen zu laſſen. 
29. Lieder eines heimgegangenen Freundes. Elberfeld, Haſſel. 
1839, Gr. 12, 6 &r 
Weß Beiftes ber Drimgegangene ſei, ergibt ſich ſchon aus 
dem .erften Liebe, worin die Strophe: „‚Dort, bort find feine 
Leiden, Das Stüdwerk ift verfhwunden, Ein Born.der ew’gen 
Freuden Eind die Verföhnungsmunden, Die unfre Schuld bezahls 
ten’; oder 8.5: „‚Belpreng’ mit deinem Blute, Du Hoberpriefter 
mid"; ober S. 8: Schließ in deine Wunbenpögle feit mid; ein‘; 
ober ©. 12: „So kehre du denn bei und ein, Mad’ uns zu 
armen Sünbern, Die gar nichts wollen thun und fein (sic!);'* 
oder aus: „Der Pilger und das Schaͤflein“ (8. 18); ober aus 
„geimmeh”’ (5. 25); „Miffionslied‘ (S. 29); „Innige Lie⸗ 
besglut bes —— (S. 42) und vielen andern frommen 
Überfgwänglichkeiten. Zu bemerken ift nur noch, baf ber fromme 
Sänger ein paar Mal Seraphimen und Eherubimen 
fagt, welches falſch iſt. 
80. Das heilige Jahr von Wilhelm herrn von Kleubs 
gen. nffurt a, M., Bofelli. 1839, Gr, 12, 16 Gr. 
Ein Fyklus von 130 regelrechten Sonetten, nicht blos 
auf alle Sonn» und Feſttage bes Kirchenjahres vom erſten 
Abvent an, fondern aud auf viele MWorhentage, bie von 
irgend einer kirchlichen Bebeutung und Wichtigkeit ſind. Das 
Bonett 2 ben Frobnleichnamstag läßt faft fhließen, ber Verf. 
bekenne zur romiſch⸗ katholiſchen Kirche, obwol keines Mas 
rien⸗ oder eines andern Heiligentags Erwaͤhnung geſchieht. Aus 
ber ſonntaͤglichen Perikope beſteht der Inhalt jeden Gonetts 
und man fann durch Quaberna nen hindurch fi 
lefen, ohne daß man eben erwärmt ober erkältet werbe, 


(Dre Beſchluß folgt in der nädften Lieferung.) 





Das alte und das neue Griechenland. Eine Parallele, 
gezogen auf einer Meife nady Athen und ber Morea. 
Von Abolf Strahl. Wien, Moͤsle's Witwe und 
Braumüller. 1840. Gr. 12, 1 Thlt. 

Mag auch für ben vielfach verwöhnten Europäer eine Reife 
in und durch Griechenland mit manchem Mangel und manden 
Unbequemlikiten, auf den kandſtraßen und in den Gaſthaͤu⸗ 
feen, in Betreff der Art zu reifen u. f. m. verbunden fein, fo 


Hat doch auch biefer Mangel felbft und haben biefe Unbequem⸗ 
lichkeiten ihre romantifche und intereffante Seite, wentaftens für 
Denjenigen, ber das Eigenthuͤmliche in den Verhältniffen und 
Zufländen hierbei aufzufuchen und aufzufaffen vermag und ſich 
durch dieſe äußern Unbequemlichkeiten nit verfiimmen läßt. 
Die Art zu reifen in Griechenland, auf den nicht gepflafterten, 
unebenen, oft ziemlich unmegfamen Landftraßen, nicht in Poſt⸗ 
wagen und auf @ifenbahnen, fonbern auf f&ledpten Pferden 
und Maulthieren, hat etwas Antitpoetifches, etwas Patriarcha: 
liſches und paßt zu dem Lande und frinem Himmel, wie * 
den Menſchen felbft und ihren einfachen Sitten; es liegt ba 
eine Art erquidender und ergögender Abenteuerlichkeit, mie fie 
fi uns beim Reifen mit dem Dampfwagen und auf Gpauffeen 
unmögli darbieten kann. Diefe und aͤhnliche Betrachtungen 
Haben fi) uns beim Leſen Thon anderer MReifebefhreibungen 
duch Griechenland aufgedrängt, und nun aud) wieder bei ber 
vorliegenden fi geltend gemadt. Der Verf. biefer Reiſebe⸗ 
ſchreibung, ebenfo vertraut mit dem altın Griechenland, als er 
für daffelbe begeiftert iſt, macht feine Reife, mit dem treuen 
Paufanias in ber Hand, und mehr ober weniger dem altem 
Sriechenland zugewendet, babei nur um fo mehr mit dem les 
bendigften Intereffe an den Erſcheinungen der Gegenwart, bie 
er fodann in ihren Beziehungen auf das Altertum um fo rich⸗ 
tiger und in i wahren Lichte ufzufaffen fi bemüht. Man 
wird es auch Hier inne, daß bie gegenwärtigen Zuftände Gries 
chenlands zunachſt nur aus fich felbft heraus erklärt und gebeu- 
tet werben müffen, und baf fie nur dann richtig und mit Er⸗ 
folg behandelt werden können, wenn man fie nicht einfeitig 
nad europäifdien Theorien moderner Politik au nivelliren und 
nach andern vieleicht erprobten Muftern zu geftalten fucht. 
Was die hiftorifch » geographifc = literarifchen Beziehungen 
des neuen Griechenlands zum Alterthume anlangt, in deren 
Bichte der Verf. das Griechenland der Gegenwart betrachtet, fo 
ift Hierbei für Manchen gar Manches aus bem zu 
lernen, das, wennfchon es, ber ganzen Wenbung nad und 
nad) dem genommenen Zufchnitte, zunãchſt beiehren will, doch 
gleichwol auch durch die Unterhaltung, melde es gewährt, ans 
eht, zumal die Art der Darftellung, bis auf tine gewiſſe Dos 
s von R ‚ eine gefällige und nichts weniger als läftige 
auch da ift, wo fie gleichfam mit unangenehmen Reifeerlebs 
niffen ſich au ‚befaffen und zu kämpfen hat. Der Berf. machte 
ens — wenn wir nicht irren, da er es nirgend beftimmt 
fagt, im 3. 1834 — feine Reife von Korfu (ex. beftreitet defs 
fen Identität mit der Infel des Aleinous) nach Patras, von 
da.über den Eorintbifhen. Meerbufen nad) Salona, Kaftri (das 
alte Delphi), Korinth, Athen, Nauplia, Zirynth,  Mycenae, 
Er Tripolizza, Meffene*), Miſtra (mit den Ruinen Spar 
ta6), Navarin und Olympia. In Athen erkennt der Reifende 
mit Freuden bie große Sorgfalt für Erhaltung der Alterthür 
mer und bie ftrenge Aufſicht in biefer Dinficht auf Frembe an, 
die etwa dh la Elgin daran fidy zu vergreifen kLuſt verfpüren 
möchten; und er hat an ſich und aur um fo vollloms 
mener y.wenn er dezu verlangt, daß bie Mufeen 
Europas die Rragmente,.bie fie vom Parthbenon 
An Athen befigen, auf den zu hoffenden Fall beffen Wie— 
Hung, zurüdgeben follten, Intereffant iſt Das- 


Ku was für und 2* die Erwaͤhlun —** zur —— 
Griechenlands w * a 
politifhen Gründen * biefe Wahl ug erklärt, Wie bie 
ü die Wie Uung bed Parthenon, ftens 
m ber Dauptfache und nach dem Vorgange bes wie e⸗ 
Keen eine rg * —— — 
fein werde, m im fibrigen diefe Stadt keinen befondern 





durch alle Theile des Königreichs Griechenland‘ (AR. I, 1840) 
eine intereffante Abbildung beigegeben. Wir kommen nädftend 
(predien. 


aders urtheilt der Verf, über 
bas meibliche Geſchlecht in Griechenland; die einzige wahrhaft 
(döne Grichin aus ben untern Ständen, bie er auf feiner 
Wanderung durch Griechenland traf, war Helenaja, ein Mäbs 
den von 15 Jahren, das er in einer elenden Hütte Arkadiens 
ſah und als ein Ideal weiblicher Schönheit fchildert, mit einem 
dem altgriechiſchen mehr, als es der Verf, bei irgend einer ans 
bern Griechin zu beobachten Gelegenheit gehabt, ſich naͤhernden 
Profile, übrigens vol Grazie in allen ihren ungen und 
nicht ohne glücliche geiftige Anlagen. So nannte fie B. den 
Buder „verfteinerten Honig”. 

Mit Olympia befchloß der Reifende feine Wanderung in 
Griechenland; aber nur mit Mühe konnte er einige Spuren 
diefer einft fo hochberühmten Stabt auffinden. Die Ruinen 
lagen beinahe ganz unter ber Erbe begraben; nur einen beit 
berfelben hatte man damals hervorgegraben, u dem Bmede, 
um — Steine zu gewinnen. Jadeß meint ber Werf. auch Gier, 
baf (mie denn dies überhaupt vom dem Neuen Griechenland 
im Allgemeinen und in manden einzelnen Beziehungen, theils 
im Phyſiſchen und Materiellen, theils in mecalifch « seifiger 
u t gilt) auch in der Ebene Dlympias Vieles an, Fu 

n fel. 
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Bericht über eine Poeten-Genturie aus dem Jahre 1539. 


3weiter Zrtiklen. 
(Bortfegung aus Nr. Z7l.) 


Indem wir uns anſchicken die poetiſchen Probuete einiger 
Damen aus dem 3. 1530 ins Auge zu falfen, können 
wir eine Kleine Reflerion, wie fie ſich bei Erblidung dep 
ſechs vor uns liegenden Sammlungen uns aufdrang, nicht 
unterdrüden. Es will ung nämlich beduͤnken, als fühl: 
ten bie ſchoͤnen Sängerinnen und Afpirantinnen nad dem 
Rorber, die Stridfirumpf und Küchenfchlrge mit Feder 
und Lyra vertaufchen, es felbft, daß fie, ſolchen Beſtre— 
bungen ſich bingebend, aus der Sphäre treten, die ihnen 
Mutter Natur angemwiefen. Friederike Brun, geb. Mün: 
ter, betrieb das Dichten ganz beimlih und verbarg die 
mit Verſen befchriebenen Blaͤttchen forafältig vor jedem 
Auge; Philippine Engelhard, geb. Gatterer, geftattete ſich 
nur dann Verſe zu machen, wenn die Kinder beforgt und 
alle Haus: und Küchenarbeiten vollbradht waren; The: 
refe Huber zögerte lange, ehe fie ihre portifhen Producte 
auf dem literatiſchen Markte ausftellte und preisgab; 
Adelheid v. Stolterfothb in ihrem jüngften Werke fagt: 
„Ih zitt're faft, ſeh' ich Papier in meißen Frauen: 
haͤnden.“ „Du Rofenangefiht (fügt fie warnend hinzu) mit 
träumerifchen Augen, Begehre du des Lorbers nice; Dir 
foll die Moyrte taugen”, und wenn Minna Zifcher ſich 
entſchuldigend fagt: „O ſchmaͤlet nit und mähnet, ich 
fülle die Stunden all mit Dichten aus — Glaubt mir, 
ih fann ein Liedchen fingen, Ohn' ein Verbrechen zu 
begehn; Man kann den Mufen Opfer bringen Und doch 
dabei das Haus verfehn”, fo fcheint fie ein dunkles, 
richtiges Gefühl von Dem zu haben, was dem Wei: 
be geziemt. Gluͤcklicherweiſe fcheint unter den ſechs 
Alpirantinnen nad diefem Pläschen keine zu fein, bie 
ohne allen Beruf und Weihe die Lyra zur Hand ges 
nommen hätte; auch ift feine unter ihnen, bie ſich ge: 
file moderne Zerriffenheit, gemachten Weltfhmer; und 

"andere Ingredienzen Heine'ſcher Dichtreife aus den neue: 
fien Rüfttammern vaterländifcher Porfie zu holen, Dies 
gilt zunaͤchſt von Adelheid von Stolterfoth in 
31. Rheinifche Lieder und Sagen. Frankfurt a. M., Sauer: 
länder, 18939. Da bas Buch jedoch fchon in Nr. 165 d. BI. 
f. 1839 von einem andern Mitarbeiter befprochen ift, fo werben 
wir der Mühe überhoben, uns bier mweitläufiger über fie auss 


82, Gedichte von an Eifer. 


zuſprechen, rühmen ihren beimatliden Sinn, ihre I ige Ber 

bensanficht und den Wohlklang ihres Verſes, bemerken inbeffen 
dabei, daß Damen foldhe Lieder wie: „Den Kriegen, bie nad 
Hellas ziehen” (8, 92), „Sängergruf an der Küfte von Hel—⸗ 
las (8.97) und „Koͤnig Ludwig‘ (&. 99) nicht machen müfs 
fen. An Adelheid fchliehen wir 


Arolfen, Speyer. 1839. 
Gr 8. 1 Thl 
Schon bas verfifiirte Vorwort, worin fie fagt, fie habe 
ihre Heinen Lieder früher immer ganz heimlich gefungen, als 
bötte fie ſich ihrer gefhämt, und nur erft, nachdem fie im 
Hain neben der Nachtigall anderer Böglein ſchwächere Stims 
men gebört, habe fie gewagt in die Welt hinauszufingen, nimmt 
für fie ein. Der erfie Cyklus träge den Namen „Frühlin de 
franz” mit dem Motto: „So bunt wie Blumen auf im 
ling biübn, Laßt Lied an Lied vor euch vorüberziehn,‘“ Als 
ein gar liebliches Bildchen taraus bezeichnen wir „Schnerglöds 
Ken’ (©. 4); aus „Morgenempfindungen‘' (&. 17) u bem 
„Gharfreitageliede“ (S. 39) athmet tief frommer Sinn, unb 
„Die Linde” (&. 26) bekundet Innigkeit des Gefühle. Die 
Natur, welche fie in „Stimmen im Walde” (8, 60) belaufdht, 
ift dankbar gegen fie und geftattet ihr, daß fie manchen Bid 
in ihre acheime Werkſtatt thut. Aus dem zweiten Cyklus 
„Sommerbläten‘ notiren wir „Der tobte Schmetterling”, wo⸗ 
rin zugleich eine anfpredende Blumendarakteriftit, Der dritte 
Gyflus „„Derbfiblätter”, enthält treffliche Sachen. Hören wir, 
wie der Dichterin über Leben und Tod denkt (S. 129): 
Ah! ji nicht füh, an warmer Liebesbruſt, 
Im vollften Gtüd das Leben aus zuhauchen ? 
Sich mit ber frifben, ungefhmädhten Luft 
Schnell in des Kodes kühle Meer iu taudıen ? 
Da wo ber Becher ſchaͤumt, da iſt der bleiche, 
Der file Engel ſegentvoller Retter! 
Gr fhüst und vor der ſchalen, bittern Meige, 
Er birgt die Blüte, ch’ nob Sturm und Wetter 
Sie raub entblättern! — Eh’ des Mittags Gluten 
Sie müde fengen, firbt fie an dem Herzen, 
Das ibre Seligkeit, dad um fir biuten 
Nun wird, in treuer Liebe heil’gen Schmerzen, 
Sie bat geblübt, gellebt! — mas bat das Beben 
Nun noch für fie als tiefverborgnes Leiden? 


Wie ſchoͤn derer, wenn fie (8, 131) ben Schmerz alfo anrebet: 
Mir bil du lieb und traut geworben, 
Du Engel mit dem feuchten Bild! 
Ich laffe nicht von bir, bis dorten 
Mich ein umſtrahlt ein fhmerzlod Släd. 


Gleich innige Bemürhlichkeit athmen den er (8, 187) 
und „An bie Nacht in der Fremde‘ ——— 

ber vierte Cyklus, wird durch das es eingeleitet: „Unter 
GEifeshülle grünt es fort und welket nimmer! Es leuchten bie 
Sterne, die hellen jede Nacht mit ihrem Schimmer!” Hier if 
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viel Meligidfes, warmes Muttergefühl, und ihr ſelbſt, mie 
es —— unbewußt, geſtaltet ſich ihr häuslich- mütterliches 
Waiten zu Gedichten. Die Erinnerungen aus ber Kind: 
beit umfpielen fie und hauchen ihr Hera mit leifen Ahnungen 
an, Siehe namentlich „Bilderſchau“ (S. 200), eine Heine 
Galerie von Genrebildern aus dem Lande der Kindheit, zart, 
naiv und innig. Im Anbange finden ſich groͤßtentheils . 
genheltögebichte, und unter ihnen jenes oben angebeutete apolo⸗ 
etiſche Wörtchen (S. 262): „Laßt mic) dichten. An die Schmä- 
der. Daß fie, fi in der Bilderwahl vergreifend, Anaftafius 
Grün einen Glaſer nennt (8.263) mußten wir belächeln. Aus: 
gezeichnet iſt hier „Kür Gorneliens Polterabend”, eine geiſt⸗ 

ch gehaltene Allegorie, die nicht immer gelingt, inbem mans 
her fonft geift» und gimüthreiche Dichter bei folder Belegen: 
pr am falfchen Pathos, an den Gemeinplägen, oder an bers 
Ömmlicher Scheramacherei ſcheitert. Die Keen, die hier aufs 
treten, in beren Gefolge Unfchuld, Liebe, Hoffnung, Erinnerung, 
Jugend, Schönheit, Anmuth, Poeſie, Mufit, Verſtand, roh: 
finn, Güte, Wohlthätigkeit, Vertrauen, Freundſchaft, Treue, 
Großmuth, Beſcheidenheit, Fleiß und Häustichkeit find, fagen 
faft alle der Braut eine Feinheit ohne Schmeichtlei und über: 
ſchwaͤnglichkeit, und bei jedem Bilde läßt ſich etwas denken. 
Das lefte Liedchen feht dem Ganzen einen nicht unwürdigen 
Schlußſtein. Wenn Minna Fiſcher fortfährt zu dichten (und 
wer fönnte nach diefen Proben daran zweifeln?), fo wird fie 
unfehlbar bie Beinen Härten fliehen, mit denen fie hin und 
wieder das Ohr kraͤnkt, und bie fie fehr Leicht vermeiden kann, 
wenn fie nur bie Worte anders ftellt und das eigene Ohr ber 
Seele mehr an Eupbonie gemöhnt. 


38, Gedichte von Julie von Großmann. Breslau, Kern. 
1839, ®r, 12, 1 Thlr. 8 Gr. 

Ein feines Ohr für Rhytbmus und Reim, ein leifes, frau: 
liches Auftreten, ein tiefes Gefühl für Freundſchaft und das 
Heilige laſſen ſich diefer Sängerin nicht abſprechen. Hören wir, 
wie fie zur Dichterin geworben (S. 5): 


Sie waren treulod alle mir gebroden, 
Des Lebens Stüben auf ber Wanderfihaft, 
Und matt geworben ſchlen die eigne Kraft, 
Und meiner Tage Urtheil ſchon gefproden. 
Da wollte einmal ich no rüfmwärts fehn, 
Ein Lebewohl der Doffnung nur noch fagen, 
Die ich verborgen in ber Bruft getragen, 
Und einfam dann die Irgten Schritte gehn. 


Und in bie Ferne ſchwelften meine Wilde, 
Unb tieften fi In die Erinnerung, 

Und alte Bilder wurben twieber fung, 
Und führten mid in ihren Kreis zurüde, 
Und in der Kindheit füßen Morgentraum, 
Und von bem Felde ihrer heitern Spiele, 
Ind weite Reich erwachender Gefühle, 

In meined Bufend beilig ftillen Raum. 

Und tiefe Saiten bier mir heil erklangen, 
Und in ben Toͤnen ſah' ich Rofen blühn, 
Und idre Barben in Gefängen glühn, 

Und reiche Bilder an den Wänden prangen 
Der zaubervollen Jugenbphantafie ; 

Und als fie meine Sinne fo umwoben, 
Ütherifch mic der Wirklichkeit enthoben, 
Erſchlen die Goͤttertochter Poefie. 

Und ald mein Engel fah fie zu mir mieber, 
Und aus dem Blide ſtroͤmte Bimmeldtuft 
In bie verjüngte, ihr gewelhte Bruft; 

Und bie verſchloznen tiefen Brüblingöfieber 
Sie drängten aus der Quelle fih empor, 
In der ein langer Sauber fie gehalten, 
Und al6 die Kinder höherer Gewalten 
Berriffen fe des Grames ſqwarzen Blor. 


Und ye’bem Dimmel hoben fi bie Wilde, 
Und von dem Derzen ſank der Erbe Laſt, 
Und freudig fühlt Ih, daß ich mur ihr Gaft, 
Und maf die fhweren Schritte nicht yurüde, 
„Nur vorwärtd!“ Hang die innre Melodie, 
Zum Lichte, auf des Geiſtes freien Säwingen ! 
Der bobe Blug, er wird feim Ziel erringen, 
Verliert er nur die Pimmeldrihtung nie! 


In der That verliert ihr Flug auch dieſe nie; das zeigt ſich 
durch alle vier Abtheilungen, beren erfte vermiſchte Gedichte 
enthält. Gar Vieles moͤchte man hier Reflexion bes Herzens 
nennen, 4. B. leſe man „Feſthaltung“ (S. 17), „Schmerz⸗ 
liebe” (©. 32), wie fie denn befonders gern über Luft und 
Schmerz reflectirt, „Beſitzthum“ (S. 38) und viele andere. 
Ebenfo oft und gern gibt fie Rath, Ermunterung, Lehre; man 
leſt „Städsverfiherung” (5.42), „Bedingung“ (&,68), „Bots 
tesgabe”’ (5. 122) u. a. m. Sie mweilt gern in der Natur, 
deren Bilder fie anregen und beaeiftern. Ein finniges Lied ift: 
‚Die beiden Tropfen‘ (8. 60) und erinnert mit andern bier 
gebotenen Gaben an Geethe's „Zart Gedicht wie Regenbogen, 
Wird auf dunkein Grund gezogenz Darum behaget dem Diche 
tergenie Das Element ber Melandolie.” Wenn fie ber Lieder 
zweite Abtheilung „„Derzensfrühling” nennt, fo ift das Wort 
bezeichnend und wohlgewählt, und wir nennen „Stillleben“ darz 
aus harakterifiiihh, wo fie ihr Dichterglück zwar kurz, aber 
teeu ſchildert. Doc würden wir, wenn mir hier nicht eine 
Dame vor uns hätten, ung nicht entbredhen, wegen ber Form 
bee hier gebotenen Sonette eine Banze mit ihr zu brechen, ob— 
wol wir überzeugt find, daß hundert und aber hundert keſer 
und viele ihrer Subferibenten nicht den gerinaften Anftoß an 
diefen nehmen und wir überhaupt dabei in den Ruf der Splits 
terrichterei Bommen könnten; alfo fdjweigen wir darüber. Der 
dritten Abtheilung entblüben „Bundesblüten”, aber nicht bes 
Liebes» fondern des Freundichaftsbundes; die Verfaſſerin bängt 
nämli mit ganzer Seele an ihrer Schwefter in Apollo, ber 
gemüthlichen Agnes Franz, der fie auch in einem mohllingens 
den Sonette bie ganze Sammlung bebieirt hat, und macht fo 
bie Bemerkung, daß unter rauen Beine wahre Kreundfchaft 
ftattfinden könne, zu nichte. „Sängers Krüblingsfeligkeit' ift 
hier befonders zu beachten. Die vier Nummern ber vierten 
Abtheitung find aereimte Erzählungen und Lönnen füglich auf 
ben Namen Gedichte nicht Anfpruch machen. Wenn wir (ließ: 
lich bemerken, daß vieles bier Gebotent und nichts zu denken 
gibt, mandes Bild verfehtt fei (vergl, den Schluß des Liedes 
S 23), daß es mitunter fcheine, als verfiege der Quell ihrer 
Phantafie leicht und man werde bin und wieder an antiquirte 
Gefangsmanieren erinnert, fo würden wir ſolche Behauptung 
nicht auszufprechen gewagt haben, wenn nicht die befcheidene 
Dichterin mit den Worten: „Fürchte nicht Zabel, mein 
laß beine Leier erflingen!‘‘ den Reigen eröffnete, Und möge 
noch recht oft Elingen und zum Echo ſympathetiſcher Gefühle in 
verwandten Herzen werben ! z 
34, Zwei Zage in Dänemark, von Buftava von Hafel: 
berg. Stralfund, Löffler. 18839, 

Zwar nur auf 24 Blattſeiten, aber zart und innig 
haucht diefe Guſtava ihre Empfindungen und Gebanken auf 
einem kurzen Ausfluge von Stralfund nach Dänemark aus, 
Ihr Athem ift rein und warm. Sie hat ein Auge für bie 
Schönheiten der Natur, ein Hera, fie zu empfinden, und Geifk 
genug, auch durch hiftorifche Bilder und Momente das Lied zu 
beleben. Wie fchön und traulich iſt es, daß häuslicher Sinn 
und Heimatsliebe das Reifeveranügen in Schatten ftellt; denn 
mie fie nad der Vaterſtadt zurückgekehrt it und fie von der 
Marienkirche überfhaut, bricht fie entzüct in die Worte aus, 
die fie auch theilmeife —— ihres Buͤchleins gewählt: 

Died Enty +» fei e8 immer 
Nur der Seele bolder Traum; 
Mir verflärt der Freude Schhmmer 
Freundlich diefen Eleinen Raum. 
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Hier find meines Daſeins Sterne 
Aufgegangen bel und rein; 
Reigender kann wol die Ferne, 
Aber nie mir theuer fein. 


35, Aftralion. Eine Arabeske von Ida Gräfin Hahn: Hahn. 
Berlin, A. Dunder, 1839, 16, 10 Gr. 

Die dichterifche Perfönlichkeit der Gräfin Ida ift in diefen 
Blättern ſowol ald anderwärts bereits fo oft befprochen, daß wir 
der Mühe überhoben werden, fie ins Licht zu ftellen. Vorlie— 
gende Arabeske bezeugt die Rüftigkeit ihrer Feder und ift aud) 
wirklich eine bravgezeichnete Arabeste, geiftreid erfunden, mit 
leichter Hand angelegt und farbig ausgemalt. 

Zauben und Sperlinge finden vor einem Haufe reichliche Apung 
und bie Schwalben erzählen ihnen, in bem Haufe drin fei über Nacht 
ein kleiner Menſch geboren, und ber Vater deſſelben habe nicht 
nur alle Hausbewohner beſchenkt, fondern audy Weizen für bie 
Vöglein hier geftreut. Die bankbaren Hausvögel beauftragen 
nun den Story, alle Voͤgel berbeizuflappern, die aud wie ein 
ſchwebendes Meer berbeiihwimmen und erſucht werden, ben 
Beinen Erdenbürger mit Gaben zu erfreuen. Der Adler will 
ihm den Flug zur Sonne ber Wahrheit, bie Eule das Ver: 
mögen, Nachts zu feben, der Falke cin ſcharfes Auge, bie plaps 
pernde Eifter eine geläufige Zunge und die Nachtigall harmoni⸗ 
ſchen Gefang verleihen, Na manchem Miderfpruche von Sti:, 
ten des Gimpels und einiger andern Vögel kommen. endlidy alle 
darin überein, dem Kindlein Gefang zu geben, was Lercht, 
Fink und Drofel noch näher beftimmen, namentlich fol er ein 
Dichter fein, Dagegen proteftirt der Schwan: Ihr wißt nicht, 
welch' ein trauriges Geſchenk ihr ihm mit der Dichtung Gabe 
madht, 
* Der Menſch it laͤngſt dem Zwieſpalt heimgefallen, 

Als Kind der Ewigkeit und Aind ber Zeit; 

Der Dichter fühlt und finget ed vor allem, 

Welch tiefen Jammer dieſer Awielpalt beut. 
Und wenn es ihm gelingt, ibn auszuföhnen 

In feinem Lieb, fo wird die Wirklichkeit, 

So wird fein eigned Herze ihn verhöhnen — 

Die Erb’ iſt nah’, der Himmel ift fo wit! 


Was wit denn ihr von jenem BWeltenfhmerze, 
Den aud die Pöbelmenge nie begreift, 
Und der doch ewig in des Dichters Herze, 
Wie eine Perle in ber Muſchel reift? 
Was wißt ihr denn von jenem Nebelfchleler, 
Der fib um ihn wie um Gebirge legt, 
Und ben nur der durchſchautt, der da freier 
As Menfhenfagung forſcht und präft und mwägt? 
Was wißt ihr denn in euren grünen Dallen 
Von jenem furdtbar harten Schitfaldhohn, 
Das ſelbſt die Sterne aud dem Himmel fallen, 
Der Dichter von dem goldnen Sonnentbron ? 
Und dann, Ihr Ihoren, was kann jegt ein Dichter 
Für dieſe ſpoͤltiſch kalte Welt noch fein, 
Die nur beklatſcht, wenn greile, fharfe Lichter 
Beleuhten ihres Kayengoldes Schein, 
Dann fügt ee noch hinzu, wie in frühern, beffern Zeiten ber 
Dichter heilig achalten wurde, aber jegt beachte man ihn nicht, 
Aber die übrigen Bögel, feinen Rath und feine Anficht nicht 
beachtend, bleiben dabei, er folle ein Dichter werben. Rod) ein: 
mal warnt der Schwan, fein Loos fei kein beneidenswerthes; 
denn was könne er jetzt mehr thun, als ©, 27: 
Statt dab Erbabene freudig zu verfiären, 
GE yeigen von der Marrenfanp’ umſchellt, 
Und Ratt die ew' ge Weltweisheit zu lehren, 
Sich üben im der Weisheit diefer Welt? 
Sid in die Schulen drängen, mo ber Meiiter 
In alterſchwacher Nufgeblafenbeit, 


In unreif junger Frechheit für bie Geifter 
Ein abgefhmeihelt Monopol verleiht? 


Auch das hilft nicht, Kukuk, Elſter, Rabe und ſelbſt Adler 
bringen den Schwan zum Schweigen und alle Boͤgel fin 
bem Neugeborenen das Weihelied. Jetzt ſchweben die Wol 
herbei, verlachen die Vögel und möchten das Kindlein in bie 
luftigen Regionen hinaufziehen, aber nur um Phantomen und 
Scattengeftalten nadzujagen. Dann naht bie Sonne, ihn zu 
exleuchten und zu erwärmen mit ihrem lebendigen Fichte, und 
ihn anzureizen, baß er mit bem- Lichtſchwerte immer weiter 
dringe, Die Elemente gefellen ſich zu ihr, das Waffer will 
ihm die Seele von Überdruß rein waſchen, die Luft ihm als 
ewige Freiheit ummweben, bas Feuer ihn mit feiner Aureole 
krängen, und bie Erde faat: 
— Mein armer Anate, 
Wirt von mir empfabn 
Nur eine ſchlichte Gabe — 
Dereint nimmt du fie an! 
Biſt du von Herzen müde, 
Und gibt bein Zauberſtad 
Nur Andern, dir nibt, Friede — 
Dann ſchent' ich dir ein Grab. 
Zulegt fpriche der Weltgeiſt und fchließt mit den Worten: 
Begiane jegt die kurze Pilgerreile, 
Und halte feſt im Wollen und im Streben, 
Um Zag der Schmach, im Ruhm- und Gluͤkebtreiſe — 
Daß du mir wieder bringt, wad id gegeben. 


Da erwacht die Mutter des Kindleins, des hochbegnadeten und 
hochbegabten. Ein Zraumgebild bat ihr vorgefpiegelt, welche 
Zufunft bes Lieblings harre, weldye Sterne ihm leuchten wer: 
den, und fie nennt ihn deshalb Aftration. 

Der Eindrut, den das Ganze auf uns machte, war ein 
wohlthätiger und anregender — aber leider zerftört die Dichterin 
das ganze künftliche Gewebe dadurch, daß fie ben Arzt am 
Wochenbette zulept fagen läßt: 

Mit Phantafiren und mit ſtarkem Fieber 
IR jegt die böfe Ärifis bier vorüber. 
Fehlten doch diefe Worte bier! 


36, Gedichte von Annette Elifabetb v. D.... D... 
Münfter, Aſchendorf. 1838, Gr. 12, 20 Gr. 

Es erwect gewöhntid Fein günftiges Vorurtheil, wenn 
fi eines Buchs Berfaffer nicht nennt; mit ſolchem ungünftigen 
Vorurtheile nahmen wir auch gegenwärtiges zur Hand, und 
leider warb es uns nicht benommen. Annette Eliſabeth ift wer 
der eine Ida noch eine Minna. Im Gebiete der erzählenden 
Poefie fi ergehend, gibt fie zuerft im zwei Gefängen etwas 
breit und langweilig bie Geſchichte eines auf dem St. Bernhard 
erfrierenden Mannes, dann im gleicher Weife „Des Arztes Ber: 
mädtnig”, weldes mol fpannen könnte, aber in der Behand: 
lung ganz verfehlt ift, und zulegt in Herzog Ghriftian von 
ars ung Gharakterbild aus bem bdreißigjährigen Kriege 
unter dem Zitel „Die Schlacht im lorner Bruch“. Da ihre 
Phantafie in Sprüngen geht und fie nicht im Stande zu fein 
ſcheint, ein Bild feftzubalten oder kunſtrecht zu geftalten, fo 
find auch die Naturbitder, die fie in einigen nadfolgenden Lie⸗ 
bern aufftellt, nicht beffer als bie gereimten Anekdoten. In 
einigen geiftlichen Liebern, die den Beſchluß machen und Proben 
aus einem größern Ganzen geben follen, fteigert fich bie Myſtik 
in Gebant und Ausdruck mandmal bis zum Nonfens. Wan 
erlaffe uns die Belege für diefe Behauptung. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Zugvögel, Novellen und Skizzen von €. Mühlbad. 
Zwei Bände. Altona, Dammerih. 1840. 8. 3 Thlr. 


Im Augemeinen ſpricht ſich in diefen Novellen und Skiz⸗ 
sen ein recht warmes, Bedtes, feinen weiblichen Urfprung verras 
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des Talent aus, befonders in der erften Erzählung „Der 
er Kind“, worin fid) Empfindung und Darftelung oft 
bis zum Poetiſchen erheben. Die zweite Hälfte fpielt unter den 
Anwohnern der Karpaten, unter Goralen und Zigeunern ; der 
wildfremde Hintergrund von Localität und Nationalität ertheilt 
diefer Partie einen befondern Reiz. Die Erfindung ift im Gan⸗ 
m nicht bedeutend, aber der rührende Schluß recht geſchickt 
erbeigeführt. Es ſcheint, als ob eine männliche Hand an dem 
Style nachgebefiert und fegar einige Reflerionen, die bier nur 
ftörend find, eingefhoben habe. Man erinnert fih an Mundt, 
wenn man Folgendes lieft: „Pbilofopbie ift die hoͤchſte Wiſſen⸗ 
ſchaft, fie if die verkörperte göttlich menſchliche Kraft, die, bas 
Irdifche, Reale durchbringend, fich erhebt zur Idee, vom Be: 
riff zum Wefenhaften, die in bem Irdiſchen, Vergänglicen das 
Ei, Unvergängliche erkennt. Phileſophie ift Religion, aber 
nicht die Religion des Glaubens, fondern des Wiſſens“ u. |. w. 
&o ſchreibt ein Weib, fo ſchreibt Euife Mühlbach nicht. Diefes 
Vereinsliteraturgefchäft, defien Borftand Mundt zu fein Scheint, 
follte ſich auf feine langweilige philoſophiſche Einſchaltungen, 
ondern nur auf ftoliftiide Nacbefferungen einlaffen, denn es 
k wahr, daß der Styl in diefem Buche viel gerundeter und 
präcifer ift ols in den frühen Gchriften ber Berfafferin, wo 
fie noch allein ftand, fühlte und ſchtieb. Die zweite Novelle 
„Reich durch Wind’ ift keg bingefchleudert und finnreid ers 
funden, obne deshalb von bebeutendem Werthe zu fein. Die 
dritte entfegliche Geſchichte behandelt bie Greuel, melde an dem 
medienburgifchen Gursbefiger Haberland, bier Armbrufter, bon 
feinen Untergebenen verübt worden find, Die Erzählung trägt 
ben Zitel „Naturverirrungen‘‘ und fann, obgleich ſich auch 
in ihr Zalent ausfpricht, an ſich als cine Naturverirrung ange 
fehen werden. Novelliftifh mögen wir uns bergleihen Scheuß⸗ 
lichkeiten, die bier bis ins Ginzelnfte mit einem wahrhaft ab: 
ſchreckenden Behagen erzählt werden, weder von einem Manne 
und ncch weniger von einem MWeibe erzählen laffen. Derglei: 
chen Referate gehören in die Griminalacten, in eine troden bis 
ftorifhe Darſte Uung menſchlicher Verirrungen, in ein gerichtlis 
dies Gutachten, nur nicht in eine Novelle; denn die Kunftform 
wird durch einen fo gräßlichen Inbalt immer gefchänbet, und 
diefe Gräßtichkeit tritt im Gegenſatz zur Aunflform nur um fo 
greller und ſchneidender hervor. An den Schluß ift eine Res 
flerion gehängt worden, melde abermals Spuren einer männs 
lichen Hand verräth, Die in dramatiſche Form aufgelöfte Nos 
velle „Bianca“ ift mit vieler Leidenschaft und Glut geſchrieben; 
Erfindung und Gharakteriftit find aber weder originell nech 
naturwahr und bie Gompofition fehr willkürlich. Gin Doge, 
ber fein Weib quält, ift aus G. Sand'ſchen Anfichten hervorgegan⸗ 
gen; auch der brutale Kniff in den Arm des gepeinigten Weis 
bes, womit Schriftfiellerinnen die Graufamkeit der Ebemänner 
u dharakterifiren lieben, fehlt bier ebenfo wenig als in ber 
ovelle „Naturverirrungen”, Die — im &üs 
den’ find Leicht bingeworfene Skizzen, von lebendigem Farben: 
auftrag. Daß 8. Mühlbah am Hönigsfee eine Menge let: 
ſcher gefehen hat — man ficht dort hoͤchſtens Schnerlager auf 
den erhabenften Berggipfeln und in den Schluchten — darf ung 
nicht Wunder nehmen; wo fähe eine moderne Schriftftellerin nicht 
Gletſcher? Die legte novelliftifche Skizze „Die Verlobung‘ hätte 
> unbebeutenben Inhalts wegen immerhin ungedrudt Erg 
nnen, 16, 





, Notizen. 


Ein neuerer franzöfifcher Reifender, Gommandeur der Fre: 
atte Benus, entwirft von bem fittlicyen Zuftanbe ber Marquifas— 
nfuloner ein abfchredendes Bild, Die Ehe ift bei ihnen mes 

der eine retigiöfe noch bürgerliche Inftitution, ſondern bloße 
Gemwohnheitsfache; fie hängt rein von einer gegenfeitigen übers 
eintunft ab, verpflichtet zu Peiner Dauer, noch weniger zur 
Zreue, fo lange fie dauert, und Löft fich fo fchnell, wie fie he 


bifdet, ohme alle Geremonie, oft nur nach dem Willen eines 
Einzelnen von ben Berheiligten. Einige Männer haben mol 
wei ober mehre Frauen, die in Gemeinſchaft leben, aber biefe 

fpiele find felten; dagegen gibt es Beine Frau, melde es 
nicht, felbft mir Wiffen des eigentlichen Ehemannes, mit meb: 
ven Männern bielte; gewöhnlich ift es ein Bruder, ein Wers 
wandter ober ein reund, welche dieſe traurige Begünftigung 
theiten. Ja, je mehr Bichhaber ein Weib bat, deſto mehr 
Ehre bringt es dem Manne, der beshalb diefe Zügellofigkeir 
eher befördert als hindert, mie es bei uns einem oornehmen 
Haufe Ehre bringt, mit recht vielen Gäften prunten zu fön- 
nen. Zumeilen warten bie jungen Mädchen nicht einmal, bis 
fie heirathsfaͤhig find, fondern entlaufen ber väterlichen Hütte, 
leben für fi und überlaffen fidy ihren Saunen und dem zügels 
Iofeften Leben. Gefaͤlt ihnen Einer etwa mehr als bie Anbern, 
fo werden fie deſſen Weib und bleiben es, fo lange es ihnen 
gefällt. Diefe Infulanır haben viele Fefte and Orgien und ers 
geben fi dem Vergnügen mit wahrbafter Wuth. Zuweilen 
trifft es fi, daß fie an ihren Beranügungsplägen mit andern 
Abrbeilungen von den benachbarten Infeln oder aus feindlichen 
Thaͤlern zufammenftoßen, mas flets zu einem blutigen Kampfe 
und fodann zu abſcheulichen Baftereien führt, Diejenigen 
Frauen, melde ausgewählt werben, um bei biefen Feſtlichkeiten 
gegenwärtig zu fein, find auf diefe Auszeichnung äuferft ftolz, 
dech bürfen fie von dem Fleiſche der geröfteten Feinde nicht effen ; 
man hegt nämlich den Aberglauben, daß, näbme ein Weib an 
biefer ſchauderhaften Mahlzeit Theil, die erfle Schlacht verlo: 
ren geben würde. Ginige haben die Einwohner der Marquis 
fas : Inieln für tapfer ausgegeben, fie bemeifen aber nur dann 
einige Bravour, wenn ein Krieger ihrer Partei in bie Hände 
der Feinde geräth; in dieſem Kalle gebietet die Ehre, den Ges 
fangenen todt ober lebend ben Händen ber Gegner wieder zu entz 
reißen. Gegen Fremde bezeigen fie fich fehr wohlmollend, aus 
Furcht und weil fie hoffen Geſchenke zu erbalten; wo nicht, fo 
ergreifen fie jede Belegenbeit, die Fremden zu betrügen oder 
zu beftehlen. 


Aus ben officiellen Berichten über die öffentliche Erziehung 
in den Provinzen Bengalen und Behar gebt hervor, daß etwa 
nur ein Neuntheit oder Zehntheil der gefammten Bevdikerung 
etwas von ben erflen Regeln bes Jählens und Leſens verftcht. 
In den Städten fieht es nur wenig beffer aus, und die Stabt 
Mourchidabad zähle unter ihren 97,818 Einwohnern 90,468 
Individuen, melde allen Unterrichts beraubt find, und unter 
15,042 Kindeen von 5—14 Jahren 13,333, welche Beinen Uns 
terricht irgend weldyer Art erhalten. Die vornehmen Glaſſen 
und die Heine Zahl von Gelehrten find wol geiehrter, aber nicht 
aufgeflärter. Ihr Kopf bewahrt eine unverdbaute Maffe von 
nuslofen Thorbeiten, gebeiligten Verſchrobenheiten und lächerlis 
chen Überlieferungen, Sie wiſſen taufend unnüge ober abges 
ſchmackte Dinge, die Berfe, woraus bie heiligen Bücher bes 
ſtehen, die Spisfindigkeiten der Grammatik, die kleinlichen Uns 
terfuhungen der Profodie. Bon einer praßtifchen Anwendung 
der Miffenfchaft Bann fchon ihrer Natur nad bei ben Indiern 
nicht die Rede fein. Alles, was bie ehemalige hindoſtaniſche Ci— 
vilifation war, ift Staub und Käulnif geworben. 





Man hat in England eine neue Erfindung gemacht, um 
das unfreiwillige Ertrinten zu verhüten; fie beſteht in nichts 
als in einem Hute, der den gewoͤhnlichen Hüten gleiht und 
auf den Kopf geftülpt werden kann. Man bedient ſich feiner 
wie eines Rettungsbootes und kann ihm fo weit ausdehnen, 
um zmei ober brei Perfonen damit zu retten. Er ift ſehr 
leicht und nicht theuer, Die Erfolge diefer Erfindung follen 
auferordentlih fein und bie Verſuche, die man bamit unter 
ber Leitung des Deren Williams anftellt, ziehen jebesmal eine 
große Menge Zuſchauer herbei, Es ift wahrſcheinlich, daß bie 
fer Hut auf der Handelsmarine fowol als auf ber Krieggmas 
rine eingeführt wird, 5. 
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Bericht über eine PoetensGenturie aus dem Jahre 1530. 
3weiter Urtilek 
(Bortfegung aus Wr. 272.) 

37, Der Befuch in Hainthal. Von G. F. Eduard Frufius, 
Hamburg, Hoffmann und Gampe. 1839. 16, 1 Thlr. 

Solche dem Prototopus der Voß'ſchen „Luiſe““ nachgeſorm⸗ 
te Idyllen verlieren mit der Zeit doch allen Reiz. Noch mehr 
iſt dies der Kal, wenn, wie bier, die Invention fo aͤrmlich 
iſt, daß es an jeglicher Überrafchung fehle. Das Belle am Büch— 
kin find fechs nett gezeichnete und fauber geftochene Stahlſtiche. 
83. Gedichte von Wilhelm Ribbed. Leipzig, Kirchner u. 

Schwetſchke. 1339, Er. 12, 1 Thlr. 8 Gr. 

Laut Vorwort will der Verfaffer dieſe Gedichte ald Denk: 
biätter feiner Eebensreife angefehen wilfen. Die frübeften find 
von 1809, aus feinem fechszebnten Lebensjahre, die legten aus 
dem 3%. 1839, Es ſpricht ſchon für die Denkweiſe des Berf. 
vortheilbaft, daß er fie fo lange unter Verſchluß gebalten, fowie 
fein Geſtaͤndniß, daß fie ſich beffer zu einem Manuferipte für 
Freunde als zu einem offenen Beitrage für die poetifche Lite 
ratur unfere Tage eignen. Ebenfo witig als wahr fagt er fers 
nee in dem Borworte, daß es ihm wünſchenswerth fein mußte 
aus feinm bisherigen Phantafisteben eine Art von Refultat 
durch den Druck derfeiben zu zieben, das er feinen Kindern und 
Freunden hinterlaffen möchte. „Die Koften‘‘, fügt er hinzu, 
„die mit der Befriebigung biefes Wunſches verknüpft find, wer: 
den Berfaffer, keſer und Verleger, jeder in feiner Weile, gr: 
meinſchaftlich zu tragen haben: ber Erfte bei der ihn treffenden 
Kritik, der Zweite durch getäufchte Erwartung, bie Letzten bei 
der naͤchſten Mefabrechnung.” Gerade durch biefe Bemerkung 
wird er ber Kritik den Stachel ftumpfen und bie Erwartung 
des Beferd befriebigen. Denn wenn fie auch nicht den überreigs 
ten Gaumen ber durch den erbeuchelten Weltſchmerz heinifirens 
der Apollojünger hoͤchſt verwöhnten Leſer zu kiteln vermögen, 
fo.offenbart ſich durdgängig aus ihnen eine kerngeſunde Phans 
tafie, eine patriotifche Gefinnung, «in warmes Herz und eine 
anfprechende Zovialität. Aus den beffern heben wir ats beftes 
Stüd bie treffende Allegorie S. 319 aus: „Wes ift das Bild 
und die Überfchrift ?”’ wo der Verf. ſich als einen Wann bekun⸗ 
det, deſſen Phantafie mit dem Verſtande Hand in Hand geht; 
und folder Gluͤcklichbegabten gibt es heutzutage wenige, 

39. Gedichte von Karl Sternberg. Marburg, Elwert. 
1839, ®r, 12, 1 Zblr. 

&o wenig der Menſch feine moraliſche Perföntichkeit zu be: 
urteilen im Stande ift, fo wenig fällt ein richtiges Urtheit ber 
Künftter über feinen äſthetiſchen Werth. Worgenannter Hr. 
Sternberg erbittet ſich in einer Borrede zu dem, dem Gonfiftorial: 
rath Aufti in Marburg bdebicirten Buche die Aufmertfamkeit der 
Kunſtkenner auf ein Oratorium „Chriſti Auferſtehung““, welches 
wir weder hinſichtlich der Sprache noch hinſichtlich des Geiſtes 
ausgezeichnet nennen bürfen; nicht beſſer iſt's mit den in Hrras 
metern gefchriebenen „Siegeähoumnen auf Friedrich ben Großen“, 
in denen mehre bedeutende Schlachten mit erzwungenem Pathos 


« 

befungen werben. Eine freie Bearbeitung von Oſſian's „Cathloda““ 
in Herametern müffen wir ebenfalls verunglüdt nennen. Unter 
den andern Gedichten von mannichfaltigem Inhalte und verfchies 
denen Kormen find die patriotifchen die erträglichſten, die Epi— 
gramme bie matteften, die Naturgemälde die gefchraubteften. 
Preußen heißt einmal das Land der gelben Eoden. Die Weihe 
Apollo’s fehlt dieſem Sänger. 


40, Gedichte von R, Ih. Wermill. Breslau, Dirt. 1839, 
Gr. 12, 20 @r, 

Wir durchblätterten das äußerlich recht fauber ausacktattete 
Bub, um uns ein Bild für die Perföntichkeit feines Verfaſſers 
au entwerfen. Das gelang aber nicht, Sein Geiſt bewegt fich 
fo febr im Zrain der Altäglichkiit, daß ſich fein Standpunkt 
in aͤſthetiſcher Hinſicht gar nicht feſtſtellen läßt. Er ift auch 
nicht einmal cin entfchiebener Nachahmer, und was das Schlimmfte 
ift, es finder fih keine Spur, daß er mit ber Zeit aus ber 
Sphäre der Verſemachtrei beraustreten könne; denn ſelbſt in 
der Ballade, wozu er noch am meiften Talent zu haben fcheint, 
febte ihm die Energie und rafche Bewegung. 


41, Gedichte von Wilhelm Gabriel. Bredlau, Weinhold. 
1839, 8, 1 Thlr. 

In diefem Opit' Vaterlande entfproffenen Sänger ift bei⸗ 
weitem mebr geiftige Beweglichkeit als in den beiden Vorigen. 
Auf 283 Octavfeiten verſucht er fih im Dumor und in ber 
Scntimentalität, a8 feinen Humor anbetrifft, fo ift es nicht 
der, welchem Sean Paul mit dem Vegel Merops vergleicht, der 
bei feinem Auffhmeben immer dem Himmel feinen Schwanz 
zulchet, aber doch in dieſer Richtung dem Himmel zuflicgt, 
oder der ſich in den Shakſpeare'ſchen Rüpeln regt, fondern er 
bleibt hubſch auf ber beitern Erbe und nöthigt uns doch dann 
und wann ein Lächeln ab. Gleich im erften Liede „Das Gons 
eert des Lebens“ entfaltet fi ein finniges Witzſpiel, und in 
„Weinphileſophie““ (&. 187), „Die Bolgen von Noah’s Zeftas 
ment” (S. 260), und „Die Kunft zu trinken” (©. 263) be: 
kundet er ſich uns als theoretifcher Trinker. Minder glucklich 
iſt er im trotiſchen Gebiete; feine Liebeslieder find matter, 
In dem Gedichte „Der Selbftzufriebne” (S. 258) finde Hr. 
Gabriel Erfag und Zroft, wenn vielleicht Krititer und Kriti— 
kaſter ihn anfallen. Er fagt ba: 

Spielt’ ih noch fo wunderſchoͤn, 
Was Id ererciret, 
Muß ih Ärmſter dennoch fehn: 
Niemand applaubiret, 
Mein Cebit, fo meinen fie, 
Alinge matt und aͤrmlich; 
Meines Liedes Harmonle 
Wire ganz erbärmlid. 
Ad! wie oft ich hören muß: 
„Zreibt die Kunft mit Günben, 
Und «6 if ber Genius 
Bei ihm nicht zu finden.“ 
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Doch der Neid regiert allein 
au’ die Eifieriungen, 

Weil mandmal im Muſenbam 
Preidlod ih gerunsen. 
Mag auch ſchimpfen die Kritik, 
Sch mich nicht verdrieben; 

Muß doch ob dem Meiſterſtuͤt 
Ihre Gau' ergießen! 

Huu in mein Verdienſt mich eim, 
Trotz den Krittlern allen: 

Kann ja ſelbſt genug mir felm, 
Will mir feibit gefallen. 


42, Etwas zum Laden. Bon Friedrid Lennig. 
—— Schott u. Thielmann. 1889. 8. 20 6 

Beſorglich nahmen wir das Büchlein zur Hand, vermei⸗ 
nend, ob wir Leute aus Ober⸗ und Niederſachſen, ober gar die 
berliner Damen am Theetifche etwas zum Laden darin finden 
würden, wie das Publicum zu Mainz, der Vaterfladt bes Ver: 
faffers, welches die Dritte Auflage hat drucken laffen ? Indefz 
fen ift fein Buch er als fein Titel, Der bereits 1833 vers 
ftorbene Verf. zeigt ſich hier als ein Mann, der mit ſcharfem 
Bucke die Erfheinungen der Außenwelt und bie ſocialen Vers 
bältniffe aller Stände ber Jchtwelt auffaßte, weshalb feine 
Poefie einen rein objectiven Charakter hat. Trefflich ſtellt er 
den pfälzer Bauer (und zwar in dem ihm eigenen Dialekt) in 
feinen verſchitdenen Eebensftufen und Verbältniffen dar, weshalb 
fein „Jergel“ (S. 23— 44) unfern beffern Voltsdichtungen an 
die Site gefegt werden Bann, Viele Pointen gehen une aus 
untunde jenes Dialekte verloren und das angehängte Gloffa: 
rium ift ein ärmlicher Nothbehelf für und. Wir haben baber 
den Gedichten in hochdeutſcher Mundart cine größere Aufmerk— 
famteit und Theilnahme zugewendet, und ba ſtrahlt „Der 
Theaterfouffleur” (8.91) hervor, ber die Scene aus feinem Ka: 
ften betrachtet und mit mwigigem Humor reflectiet und paralles 
Hfiet. In „Der Bopfträger und ber Zitustopf‘’ treiben zwar 

effinn und Wis per ihe reges Spiel, doch wird beffen 
ebhaftigkeit durch den bdazufommenden Giatzkopf gemindert. 
„Der Schnupfer” (S. 103) recht geiftreih. Einige leicht ver: 
fifieiete Anekdoten, als „Die Predigt” (8. 124), „Die dreis 
jache Wahl” (S. 127), wo die armen Juden herhalten müffen, 
und „Der entlarote Kranzistaner” (8.132) find für die große 
Menge und geben dem Verf. weniger Gelegenheit, feine Anti: 
—— ſprachuchen Wortſpiele und Allegorien geltend zu machen. 

er allen ausgezeichnet erfcheint uns die legte Nummer: „Zur 
Feier des Gtiftungsfeftes der rheiniſch-naturforſchenden Gefells 
Schaft zu Mainz’, wo er Mama Natur zum Gegenſtande feiner 
jovialen Reflerionen macht, Kur, es gedeiht oder gedieh bei 
ihm die fröhliche Kunft (l’art joyeuse) des Dichters, die ſich 
gleich weit von;ekelerregenden Schergen und lieberlichen verblüm: 
ten Boten fern u halten weiß, und in einer den Gedichten 
vorangehenden „Berfländigung‘’ erklärt er fi über das Weſen 
bes Saft, ben er bier zum Beften gibt, folgender Weiſe, 
woraus der Leſer zugleich den Geiſt und Ton bes.Banzen bes 
urtheilen wolle: 
Es if ber Spaß ein komiſches Gewebe, 

Borin die Farben läherlih erfheinen; 

Dies it die Burze Antwort, bie id) gebe. 

Micht Seide brauchet man dazu, nicht Woll' und Leinen; 

Bon Laune muß der Zettel fein, 

Und Wigedfäden dicht ald Einfluß dran fih reihn. 

Oft wird's, hat man bie Fäden eingefhoffen, 

Mit Schlichte von Satyre übergoffen. 

Wenn grobe Fiden unterlaufen, 

So kann mit Rebt man groben Spaß eb taufen. 

Der Spaß it fhmuzig und misfaͤllt geſchwind, 

Wenn feine Fäden zottig find. 

Bon dummem Spaße hab’ ih nit vonnoͤthen. 

Mit Leuten, Hug wie ihr, zu reden, 


Mainz, 
r. 


Ihe ſprechet, mert' ih, meinem Gleiknis Hohn 
Und haltet meine Anfiht für verkehrt, 

Und babe, ich weite drauf, dech alle ſchon 
Vom Habritate fpapig Zeug gebört. 

Wie am Gebilde, dad der Leinenweber webet, 
Sit bald ein Sternchen, bald ein Kreuzchen bebet, 
So läßt der Künftler, der mit Wig zu weben 
Berſteht, nachdem's für Zeit und Ort fih peſt, 
Der Menſchen hundertfache Thorheit in Damaft 
Bon frafig Zeug auf bunter Dede ſchweben; 
Da ſiedt man Wucherer, bie arme Bauern retten, 
Sicht Spieler, Anider, Säufer, Hohmutbinaren, Koletten, 
Geſtutzte Laffen, ſproͤde Jungfern alter Zeit, 

Und hageſtolze Männer sonterfäit. 

Mank aufgeblaftnem aber dummen Kopf 
Sind dort, nit ferne von dem 3onfe, 
Zwei Efelsohren angefhoben, 

Und mandem Eh'mann Hoͤrner angemoben. 
Mit einem Wort, dad Ganze geiget nur, 
Die Menſchheit in Garicatur u. ſ. w. 


43. Die europälfgen Lieder von Marimilian fangen: 
4 arz. Reipzig, P. Baumgärtner. 1339, 8, 1 Zlr. 
r. 


Gin praditvoller, ein impofanter Titel! So prachtvoll und 
impofant wie die Vorrede, die ſich nicht an das Publicum von 
1859, fondern an das Jahrhundert wendet. Cine Maſſe von 
Mitlebenden, fo fagt das Vorwort, habe mit Sehnſucht den 
Zeitpunkt herbeigewünfdt, in welchem fie bem berühmten Manne 
etwas tiefer in die Seele zu blicken vermödten; fie hätten ihn 
mit Namen belegt, die fie gewiffermaßen berechtigten fein Pors 
trait zu fodern, und die ihn gemwiffermaßen zwängen, ihnen 
foldyes in feinen Liedern dbarzubieten! Go bürfe „das Teufels 
Original”, ober „der eberne Geiſt““, wie fie ihn freundlich be⸗ 
titelt hatten, unmöglidy länger auf ſich warten faffen, und da 
fie ihn als einen Menſchen von ganz eigenem Thon betrachteten, 
fo halte er ſich für verpflichtet, die aus dem neuen Thon ges 
bildeten Kiguren nicht länger vorzuenthalten. Daß dem Manne, 
der fich foiche Kußerungen erlaubt, bie Kritit ein kleines Dons 
nerwetter über den Hals ſchicen werde, wollen wir ihm pros 
phezeien; einiges Wetterleuchten haben wir bereits bier und 
da gefeben. Gewiß würde fie milder ausfallen, wenn ‚der Berf. 
nicht mit jener Adeptenmiene und Boscofpradye aufgetreten wäre, 
die uns Bar bekundet, er überfchäge feinen aͤſthetiſchen Werth 
und der die Raucdfafqualm feiner großäugigigen Bewiinderer 
babe ihm beraufcht, beräubt und alle feine Beſcheidenheit zu 
Tode geräucert. Ref. glaubt ihm Gerechtigkeit widerfahren au 
laffen durch nachfolgende kurze Andeutungen über das hier Ge— 
botene, wilches „europälfche Lieder‘ nur aus dem Grunde ges 
nannt werden fann, weil es in verſchiedenen Ländern und Staͤd⸗ 
ten Europas entſtanden ift, nicht aber, weil der Verf. eine 
europdifche Gelebrität hat. Einen „ehernen Geiſt“ Bann er fü 
zwar wegen berfelben nennen laffen, aber weder „Zeufelds‘' n 
ein anderes „Original; denn dann müßte er weniger an den 
Brüften der jungen frangöfifchen Romantik gefogen, den beuts 
ſchen Heine weniger copirt haben und weniger beim parifer 
Ghanfonnier Beranger in die Schule geaangen fein, Die Be: 
lege zu biefer Behauptung wird der Leſer in folgenden Gtüden 
finden: „Der Scharfridter” (S. 75), „Der Aluſtige Tanz’ 
(8. 97), „Die Komödie im Sarge“ (5. 210), melde ber 
Sphäre der neufranzoͤſiſchen Romantik entnommen find; bages 
gen fputt Biranger in „Im“ (S. 123), welches beginnt: 
Ih ſah fie jünat im Babe, 

&o ganz von obrgefähr, 

dr ſah die runde abe, 

Das Aniehen — und noch mehr. 

Kurz, wad man nur Bann eben, 

Das fah' ih ohne Iwang — 

Ich wollte (bier vergeben 

Vor Luſt und Liebesdrang u. T. w. 
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Ebenfo berangerifch ift «6, wenn er dem Theaterdirettor ©. 
292 fagen läßt: „Wir engagiren jegt nur Maͤdchenleiber.“ Hei⸗ 
niſch geberbet ſich das „Hochzeitlied“ (S. 163), „Ein todter 
König” (S. 173), „Um eine Theegefellihaft zu unterhalten‘‘ 
(8. 200). Nie ohne Driginatwig ift dagegen „Krabblerei“ 
(S. 18), „Die Spielpartie” (8. 220) und „Der [dwimmende 
Sarg” (S. 223), Die Sonette haben fämmtlid epigrammazs 
tifche, auf Effect berechnete Spigen, mie man fie jept liebt. 
Höhft arrogant tritt er in dem franzöfifhen Gedichte auf „Au 
tombeau de Rousseau‘ (S. 122), woraus bie Stelle: 
Je suis podte aussi! (mie Jean Jacques nämlich) quel plaisir! 
quel bouheur! 
Je veux te regarder comme un divin symbole, 
Qui m'a touche V’erprit, pour elever mon ooeur ' 
Peut- dire, »i mon corps succombe & la misere 
La justice ouvrira ses bras a mon talent! — 
Et quand pour l'estomac on n'aura rien & faire 
On payera l'esprit avee un monument. 
In „Mein Portrait” (S. 344) kommt au die Stelle vor: 
Sein Dim 
Dat zerhaun mandı ſtarlen Anopf, 
Und bat impronifirt, 
Bis ih und mein Hirn und mein dentender Hopf 
Bor Ärger find crepirt 
Wollen wir gang unparteiii fein, fo darf nicht unerwähnt 
bleiben, daß ſich bisweilen ein leidiichts Talent für Fabel und 
Apolog bekundet, das an Pfiffel mahnt; außerdem {ft Mandıes 
fo plaftifch=feifh, daß man es betaften möchte, und Mandıes 
fo finnig und gedankenſchwer, daß es uns feſſelt. Hören wir 
das Stüd „Sie wiegt [wer (S. 173): 
Ein Armer brachte den lepten Dukaten 
3u einem Tehöler bin. 
Der nabm aus dem Pult die Wageſchale 
Und wog den Dufaten drin. 
Und ſprach mit eifigem UAngefitte: 
„Dem mangelt ein gutes Stüd. 
Wollt Ihr nicht einen Thaler verlieren, 
So geb’ ich Ihm Euch zurüd! 
Der Arme bebt mit erfbätterndem Meinen 
Die Hände yum Dimmel empor: 
„Es if der Iete, mein Gott im Pimmel! 
Du weißt, daß ih Alled verlor!” 
Da ploͤtzlich Teriht der Wuchrer wieder: 
‚Mein, nein! ih fab ibn mit ganz et! 
Die Waageſchal' iſt niebergefunken ! 
Dad Bold iſt gewichtig und edit!’ 
Und nimmt heraus den ſchweren Dufaten, 
Und zahlt dad volle Gewicht ! 
Es war — eine Thraͤne darauf gefallen, 
Die fah der Wachter nicht. 
Kurz, wir fehen aus dem Ganzen, Dr. Marimilian Langen: 
ſchwarz ift ein Mann für bie äftberifche Jetztwelt; wie Er fi 
gibt, will man den Autor heutzutage haben. Unermeßliche Ar: 
roganz, reizende Zerriſſenheit, aufregende Frivolitaͤt, kuͤhnes 
Einhauen auf die Recenſenten, politiſche Seſtenhlebe, Grauſen, 
Ekel, Entfegen * Phantafietüde, ſchlagende Contraſte, 
Aucs Eurz, leicht, Be hingehaucht, das erhält in Spannung 
und gewährt eime Luft, der ähnlich, bie der Roud bei einem 
Iueullifyen Mable, oder gar bei einer cara mama finbet. 
Britifce Zionewachter kann fon ex officio zu ſolchen Dingen 
nichts Anderes fagen, als ben Vers, ben wir S. 320 finden, 
und welcher lautet: 
„Kurzum, ih liebe nit bergleihen Schnurten! 
44. Lorifhes. Bon E. Berrand, Berlin, Kraufe. 1889, 
Gr. 12, 1 Zhlr. 
Der Verf., deffen Iprifche Reiftungen wir ſchon früher in 
d. BI. würbigten, iſt ein echter Damoiftau; beshalb theilten 
wir das Büchlein einer jungen Dame mit und baten fie uns 


ihe Urtheil darüber gefälligft zulommen zu laffen. Sot 
hielten wir aud in brieflier ANittheitung Bar Mr hi 
felben einen aphoriftiidien Auszug, ba «8, in feiner Totalität 
mitgeteilt, die Grenzen, die uns bier geftedt find, überſchrei⸗ 
ten moͤchte. Sie laäßt ſich alfo vernehmen: „So unbebeutend 
das Feine Baͤndchen dieſer Gedichte erſcheinen mag, ſo kann ich 
mich nicht enthalten, einige, d. h. mehre lobende Worte darüs 
ber zu ſagen. Schon nach ſeinem erſten Auftreten wurde mir 
ber Verf. von einer Freundin als «in ſinniger und zarter Dich: 
ter gerühmt, und nachdem ich felbft geleſen, mußte ich ihr beis 
flimmen. Gegenmwärtige Gedichte ſcheint Dr, Ferrand neu ges 
fammelt und gefichtet zu haben 0). „ie fpielt in allen Bes 
siehungen bie Hauptrolle darin, Die unbebeutendfte Kleinigkeit, 
bie ewohnlichſte Situation, die geringfügigſte Zufälligkeit wird 
au einem liebliden Bildchen, das er mit Ätherfarben malt und 
bei welchem entweder Ahnung oder Schnfuht den Schatten 
bildet. Alles ift in gewöhnliche Verschen eingerahmt, die keine 
Anfprüde an Kunſtfermen madyen wollen. Gr klagt; aber 
nicht fo raffinirt=gerriffen wie H. Peine. Das Meligiöfe habe 
ic darin vermißt; indefjen ift das Büchlein volllommen gerigs 
net, uns eine lärmenbe Umgebung vergeflen zu machen, unb 
es wird Ginem recht behaglih, wenn man in einem einfamen 
Eden mit ihm ſchwärmt. Da man befländig bei ihm auf 
Selbſterlebtes fößt, fo verfehlt bie Lecture um fo weniger die 
Wirkung auf die Phantafie und das Herz. Viele werben zwar 
meinen, daß man in hundert andern Büchern der Neuzeit dafs 
felbe und noch Schoͤneres finder; aber_ich meine, daß er im 
Auffafien und Fühlen einer poetifhen Situation (?) einzig das 
ſteht. überaus ſchoͤn ift das Gedicht (8.16) „Ein Wiederfehn‘‘. 
Der Dichter fiebt die zur Jungfrau erblühte Schwefter feiner 
ehemaligen Geliebten wicber, bie ſchon 
Schlummert unterm grünen Hügel 

Von Rof und Flieder überhält; 

Des Grabes buft'ged Blumenfienel 

Hält lange fhon das fühe Bild. 


Ihre Ähnlichkeit mit der Frühverwelkten führt ihm in jene Zeit 
zurüd, wo fein Herz im erften Liebestraume für fie — *— 
und er malt nun mit leichter Hand jene glückliche Zeit. Im 
„Abendtraum‘ ift jeder Zug anſchaulich. Maiglockchen“ und 
— — ee mu „in Bits, eringtufig Gemäth, 
und in „Morgenträumen‘ fühlt man fi unmwillfirlih empor: 
gehoben durch die Ichte Strophe: * Re 
Hoch über der fernen Erde 

Verfkwimmender Bluͤtenau 

Wiegt luſtig, ein fingender Vogel, 

Mein Herz fih im fonnigen Blau 


Mitunter gibt's recht artiae Wortbildbungen, ald maiens 
morgenfreundlid, fonnenfebnfudhtspoll, maienz' 
blütenfhön, wanderfehnfudtlranf, thränenrer 
genfhauernd, Frühlingslebensluft, Erinnerungs= 
perlen u. f. w, und folde Worte haben mir ihm angichender 
und lieber gemacht; ja, ex bliebe gar nicht mehr Ferrand, wenn 
er nicht mehr in dem „abnungsbangen, berzumbüfternden und 
mwehmuthbangen Labyrinthe feines Schmerzes’‘, feines Schnens 
und Liebeswehs umberirrte, oder ſich nit in die „freude: 
ftürmifden,, füßmädtigen und wundermwonnigen Frühlingsbufts 
gewalten feines Liebeslenzes“, oder „in die liebwonnig - ums 
flingenden Arme feiner Liebften‘‘ verſenkte. Wie fchön find 
ferner die fanften ahnungsgläubigen Todesgedanken! Iſt's nicht, 
als träumte man am Bade? (S. 102) Iſt's nicht (S. 118), 
als ſchaute man felbft ſehnſüchtig mit dem Dichter hinter dem 
— ber ? Iſt's nicht, als müßte man Das, was S. 160 ſteht, 
felbft erlebt Haben? Bon S. 167 an ruht ein Flor der Schwer: 
muth über bem Ga Einmal wurbe ich an Heine erinnert 
in dem romanzenartigen „Auf ber Reife‘, wo man an bie 
Worte im Buche der Lieder denkt: 
Sie liebten ſich Beides doch Keiner 
Bolt’ es dem Andern geſtehn. 
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al au’ ift eines feiner beften Gedichte; wuͤrde e6 
ae Glaßbrenner in fein „Taſchenbuch“ aufgenommen 
haben? Es erinnert jedoch an Chamiſſo in deſſen „Wäfcderin”, 
Das legte Stück fpricht burdy fein Gefühl bas Herz hoͤchſt wohls 
thätig an und ſcheint ganz für weibliche Gemüther geſchrieben 
zu fein. Möge der Verf., der in ber „Baflhofszeitung‘, wo 
jeber Dichter fich eine Vergleihung gefallen laſſen muß, mit 
Spargel verglichen wird, uns bald wieder ein fo wohlfchmeden: 
des Gericht auftiihen. Auf den Dank der Damen kann er 
rechnen.“ So weit unfere junge Gortefpondentin, deren Anſicht 
wir bier mitgetheilt, um etwas mehr Farbe in ben Bericht zu 
bringen. Gloſſen dazu zu machen, wagt fein galanter Referent. 

{Der Beſlus felgt. 





Leibnitz und einige andere wilde Revolutionnaire. 

In einer ber Recenfion des fechöten Bandes von Raumer's 
„Geſchichte Europas‘, in Rr. 200 S. 307 d. Bt., eingeflodh: 
tenen Bemerkung über einen Brief Leibnigens, worin dieſer bem 
leidenden Behorfam im Sinne der Stuarts für aͤußerſte Noth— 
fälle eine Grenze ſeht, hatte ich das „Berliner politiſche Wo: 
henblatt‘‘ deutlich als die Zeitſchrift begeichnet, welche diefe Ge: 
finnung bie der zahmen Revolution nennt, Lribnig folgs 
fich zu den zahmen Revolutionnairen rechnen müffe, 

Das Wochenblatt erwidert in Nr. 35: ih fei in bis 
deutendem Irrthum, jene Worte gehörten nicht der zahmen 
Revolution an, fondern der wilden. Leibnig habe es aber fo 
ernft eben nicht gemeint, es fei ihm mit dieſer Außerung etwas 
Menſchliches begegnet, zumal mit Rüdfiht auf den Biſchof 
Burnet, dieſen politifden Renrgaten, an den ber Brief ges 
richtet iſt. 

Wie? Leibnitz ſell Über einen Gegenſtand von je hoher 
Wichtigkeit anders gedacht und anders geſchrieben habın? Er 
fol die entſchiedenſte, unzweideutigſte Veranlaffung gegeben has 
ben, daß man ihm bie entgegengefegte Anficht von der, die er 
wirklich hatte, beilege, Welch" cine Idee muß man von Leib⸗ 
nid gefaßt haben, um ihm einen folden keichtſinn — um mid 
gelinde auszubrüden — zuzutrauen! Wahrlid einem Philofes 
phen wie Leibnig entſchluͤpft eine ſolche Äußerung nicht. In 
ihrer ganzen Fafung liegt etwas fo Überbachtes, fo wohl Ermo: 
genes, daß fie feine volle Überzeuaung über den Revolutionsfall 
enthalten muß. Wenn man aus fo klaren, ſchlichten, einfachen 
Ausdrüden eines Mannes, der fih auf die Bedeutung und das 
Gewicht der Worte fo gut verftand wie irgend Jemand, nicht 
mehr auf feine wahre Gefinnung fell fchliegen dürfen, fo möchte 
ich wiffen, woraus man unbedenkticher fließen darf. Weit 
eher wird anzunchmen fein, daß dem Wochenblatte die Ent: 
ſchuldigung, bie es für Leibnis im Bereitſchaft bat, ent: 
ſchläpft fe. Denn überlegt ift die Behauptung fehmertich, 
daß ribnig fih vor dem Publicum anders geäußert haben 
mürde, als in einem Privatbriefe. Wufte Leibnit aus fo vie⸗ 
len feit zwei Jahrhunderten vorgelommenen Beifpiclen etwa 
nidt, dab die Briefe berühmter Männer felten — blei⸗ 


ben? Und wenn er einen Unterfchieb gemacht haben follte, 


würde man feine unummundenere, rüdfichtslofere Meinung nicht. 


eber in einem vertrauten Briefe fuchen, als in einer Drud: 
ſchrift? Noch unüberlegter aber ift die Bermuthung, daß Leib⸗ 
nig dem Biſchof Gefallen die Billigung von Grundfägen, 
die bie feinigen nicht waren, ausgeſprochen habe. Denn über: 
legt würde eine Infinuation gegen Leibnitzens Charakter darin lie: 
gen, die dad Wochenblatt in allem Ernſt wol nicht bat 
machen wollen. 

Das Wochenblatt wird alfo vor der Conſequenz nicht 
zuruͤckſchrecken dürfen, ben ganzen 2eibnig nicht, wie ich allers 
dings unrichtig vorausgefegt, zu den zahmen, fondern zu den 
wilden Reoolutionnairen zu rechnen. Und ihn unter 
den antiliberalen Schriftftellern wahrbaftig nicht allein. 


| 


Es wird ihm 3. B. Niebuhr zugefellen müffen, wel: 
Ger feiner Ausfage nad) („Eebensnachridhten‘‘, Bd. II, &, 29), 
nit in vertrauten Briefen, ſondern in officiellen Berichten, 
bie Überzeugung nicht verleugner hat, „daß c#, ehe ber liberale 
Despotismus Alles verfdlang, volltommen redhtmäßige Revo: 
lutionen gegeben, in denen eine Gewalt im Kampf gegen bie 
Ufurpation ber andern ſiegte, wie in England und in den Ries 


derlanden.“ 
Doch Riebuhr ſteht als Ehrenretter des romiſchen Plebejer— 
keinem guten Geruche bei den Publiz 


ftandes vielleicht ſchon in 

eiften des Wochenblatts. Es fei alfo ein Dritter als Zeuge 
aufgerufen, der wie Wenige ben Haß bes falſchen Liberalismus 
in ganz @uropa gegen fi aufgerufen bat — Burke, 

Da, wo biefer große Schriftfteller in ben „Betrachtungen 
über die franzöfifche Revolution” fi mit aller Stärke feiner Bes 
redtfamkeit gegen bie Behauptung erhebt, daß dem englifdyen 
Bolke das Recht zufiche, feine Herrſcher felbft zu wählen und 
fie wegen Vergehungen abzufegen, faat cr in Beziehung auf 
die Revolution von 1683: „Die Anführer biefer Revolution 
legten dem Könige Jakob nichts Geringeres zur daſt, als einen 
durch eine Menge offenbarer, gefitwidriger Unternehmungen 
erwisfenen Plan, bie vproteftantifhe Kirche und den Gtaat 
fammt allen fundamentalen, unbezweifelten Rechten und Brei: 
heiten der Bürger umzuflürzen; fie deſchuldigten ihn, den Grunde 
contract zwiſchen König und Volk gebrochen zu baben. Dies 
war mehr denn Vergebung. ine ftrenge und gebieterifche 
Nothwendigkeit, das unerbittlichfte aller Gifehe, zwang fie zu 
dem Schritt, den fie thaten, mit unendlichem Miderftreben 
thaten.“ (Überfehung von Geng, Th. I, S. 34.) 

Afo auh Burke, Zrog alles feines Feuereifers gegen 
die Männer von 1739, wird er ber Verdammniß nicht ent 
gehen können, mit ihnen zu den Böden ber wilden Re: 
volution geflellt zu werden, 

Barum ift er auch fo inconfequent, für die Revolution 
von 1633 Partei zu nehmen! Denn freitich ift er bier in Ge: 
ſellſchaft von Leibnig und Nicbuhr in eine Inconſequenz ver: 
fallen, aber nur in eine fcheinbare, Diefe Männer haben dafür 
gehalten, daß ein Nicht, welches alle andern Rechte aufheben 
und vernichten will, eben dadurch aufhört, ein Recht zu fein ; 
fie haben für das wahre Princip und Kundament dir Staaten 
nicht den Buchſtaben gehalten, fondern den Geiſt, nicht eine 
dürre Abftraction, fendern das Leben. Sie haben gemeint, daß 
es diefer Abftraetion, in deren Namen der Kanatiemus auf 
beiden Seiten fo viele Opfer gefchlachtet hat, nicht zulomme, 
hoͤhniſch au fragen: „Wo iſt die Grenze zu finden? wo beginnt 
die Nothwendigkeit?“ fondern fi bei der Überzeugung beru: 
bigt, daß das Gefühl und die Gefinnung der Verftändigen und 
Reblichen unter einem Volke, bei welchem der Faden ber hiſto— 
riſchen Rechtsentwickelung nicht abgeriffen if, hierüber nicht 
irren und als echte Stimme bes politischen Gewiffens wirken 
werde. Gerade dadurch, daß in den Goit Lob hoͤchſt feltenen, 
fo verzweifelten Lagen wie die, worin bie Thorheit Jakob's II, 
England verfegte, eine Staatöveränderung wie die, melde Wil⸗ 
helm IH. auf den Thron bob, als ein möglicher Ausweg ers 
fheint, wird das Königthum, bdiefes nothwendige, unerfegliche 
Palladium der bürgerlichen rain in Europa, gerettet gegen 
Die, welche durch ſtarres Kefthalten an dem bloßen Begriffe dem 
Republitanismus bie fhärfften Waffen in die Hände geben, 

Es würde nicht ſchwer fein zu beweiſen, daß «in Königthum 
nad der Beſchreibung und den Münfden des MWochenblatts 
ebenfo wenig exiſtirt oder eriftiren gekonnt bat, wie die Demos 
kratie, welche ber falſche Liberalismus träumt. Aber dies ger 
hört nicht hierher, und fo ſchliebe ich denn bisfe Bemerkungen 
mit ber einfachen Frage: Welches find die beffern und edhtern 
Ropaliften, die Politiker des Wochenbiatts, oder jene Ins 
eonfequenten ? 

Der Recenfent von Raumer's Geſchichte 
Europas. 
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Bericht über eine Poeten-Centurie aus dem Jahre 1839, 


B3mweiter. Artikel, 
(Beſchluß aus Nr, 273.) 


45, Aryſtalle. Gedichte von I. A. Pangkofer, Regent: 
burg, Manz. 1839, 8, 1 hir. 20 Gr. 

In der Seele dieſes Berfifer lebt eine Fülle von Bildern; 
eine gewaltige Phantafie regt hier die Schwingen ; aber ex vers 
mag nicht aus biefem Bilberchaos etwas angenehm und Har 
zu geftalten, und feine Phantafie geht mit ihm durch wie ein 
nicht zu bänbigendes Roß, deſſen Reiter Steigbügel, But und 

Itung verliert. In feinem bidten Buche (46% Seiten), wel: 
es in zweiter, vermehrten Auflage erfcheint, treibt er ein gar 
tolles Spiel mit unfaubern, obrgerreißenden Reimen und wun: 
derlichen, falfchgefchriebenen Worten (lobebären, Gataver, Dous 
feur, pleffirt, Quarbett, hollen fl. holen u, f. w.). @s gibt 
faft ein Lied barin, in welchem nicht unreine Reime wären. 
Es geht ihm, wie er ©. 5 fagt: 
Ad, mandjer in ber Heiden Dienft 
Muß fih erbaͤrmlich fiheren, 
Und treibt er’d doch, iſt fein Gewinſt, 
Tebt Kinblein zu gebären; 
Wie fi der Affe fangen läßt, 
So ftedt er in ben Bormen fell, 
Und ann fidh braud nicht Beben, 
Drum ſchafft er auch Bein Reben, 
Kryſtalle nennt er die Sammlung; denn 
Die im Gebirgesſchacht ih bie Kryſtalle 
Dur der Natur geheime Kraft getalten, 
Der Hand des Giäds verborgen aufbehalten, 
Selbſt regelvoll in regellofer Dale: 
So in des Dichter Bufen fi entfalten 
In Lieberformen ſich die Ideale; 
Was jene find Im Reich der Minerale, 
Im Reich des Wiffend fie durch Geiſteswalten. 


Das Bild iſt recht fchön; wenn der Bildner nur die Kraft 
hätte, das Ideal in Lieberformen zu geftalten. Diefe Aryftalle 
find wiederum im ſechs Drufen eingetheilt, und da finden wir 
neben reizenden Bildungen verfrüppelte Geftalten und Misge: 
burten. &o fagt er &. 25 von einem Berge: 
Deiner Lenden 

Scattentähle, 

Dit grünlaubig, 

Barg des Mittags 

Berſengender (?) Sonne 

Tief mih im Dunkel, 

Bot aus gebrugten 

Fruchtteichen Zweigen 

Goldroſenflecige. 

Erquickende Labe. 


©. 33 die letzte Strophe eines, „Der Hübnerhof" benannten 
Stüdes: 


Leicht unterfheidbar if, 

Die Bebervich am Milt, 

herenbuter, Galvinift, 

Luthraner und Papiſt; 

Dob ſchwer vom Ghrift der Ghrif, 

Bis Au’ dad Grab umſchlleht. . 
©. 5l: „DO, mein Schmerz ift unverderblich; Denn mein Herz 
es iſt unfterbli!"” Cs würde uns leicht fein, diefe Blumentefe 
fortzufegen; indeffen fei es genug. Wir erwähnen blos = 
eines Wüftenbildes „Die Flucht nach Agypten” (&. 316), na 
arabifchen Sagen gebildet voll plaftifcher Lebendigkeit und Phan⸗ 
irn, niedriger Plattheit, unreintr Reime und Gefchmads 
oſigkeit. 

26. Dichtungen von Hermann Neumann. Erfter, zweites 
—— Duͤſſeidorf, Schreiner. 1889. Gr. 8. 3 Thir. 


Die poetiſche Ader dieſes Junglings (denn einen Jünglin 
nennt er ſich ſelbſt in einem Dedicationsworte an Chamiſſo 
ftrömt ſehr rei und üppig, und zwei Bände Didytungen, die 
te erfles und zweites Dichterjahr benennt und nach den vier 
Sahreszeiten eintheilt, Liegen als fprechenbe Beugen feiner Pros 
buetivität vor und. Wir müffen uns indeffen bier auf bie Ans 
zeige des erften Dichterjahres befchränten, da ung nur im bems 
felben bas zu unferm Reſſort gehörige Eprifche geboten wird. 
Das zweite Dichterjahr, vulgo der zweite heil, gibt Dramas 
tifhes; ein Märchen, bas an das Lyriſche blos anftreift, Duft: 
voll, finnig, tänbeind, an ben „Sommernadtstraum‘‘ mabnend, 
unter dem Zitel „Die Krüblingsfeier der Elfen”; dann ein 
fünfactiges Zrauerfpiel „Althda und Aithone”, welches in &ys 
rakus fpielt, Des erflen Dichterjahrs Prüblingsgabe if ein 
artiges lyriſch⸗ epiſches Gedicht: „Irisholdlein und Rofalich”, 
in ſieben Geſaͤngen, wo bie Phantafie des Dichters, wie in der 
obenerwähnten Frühlingsfeier ber Elfen, in Blumendüften, Käs 
fergefumme, Libellentänzen und in der Gnomenz und Eifens 
weit ſchwelgt, und meldes beim Leſen bie eigenthümliche Wir— 
fung auf und hatte, daß es uns geneigt machte das Buch weg⸗ 
zulegen, und daß mir uns dennoch fo angezogen fühlten, daß 
wir bis zu Ende lafen. Ihm folgt „Die Wunberperlc”, eine 

utgebadhte Allegorie auf die Läuterung ber Menfchenfeele durch 
zeub’ und Leib im Leben in ſechs Gefängen, mit mannichfady 
abwecfelnden Rhythmen, bei ber es uns in ber That fdhmer 
murbe, bie Bebulb bis En Schluſſe zu bewahren, da es in 
unfeliger ermübender Breite bahinfließt und das Auge nur fels 
ten auf einer grünen Dafe voll freundlicher Raturfhilderung 
zubt. Diefer „Wunderperle’’ folgt „Des Dichters Reich”, in drei 
Gefängen; transeat cum caeteris etc. In „Glüd und Ehe” 
hertſcht eine ſchöne Sprache und viel Gefühlswärme, aber es 
1äßt dennoch kalt. Sodann treffen wir den Sänger auf einem 
ganz andern Gebiete, nämlich auf dem ber Idylle, „Johannes“ 
iſt der Titel derfelben. Cie ſchlldert uns die lebe, Hochzeit 


1102 


und bie Unfälle eines Landmanns, und ift infofern originell zu 
nennen, da fie an keinen andern Idyllendichter ober an cin 
Vorbild erinnert; und weil man eigentlich nicht weiß, ob es ein 
humoriſtiſches Idylllon oder ein fhaubererregenbes Epos ift, 
fo macht es einen rigenthümlidyen Effect. Mir find darin auf 
plaftifche Stellen voll Wahrheit und Empfindung geftoßen; aber 
mitunter veriert ſich die Phantafle, ober fie ſchillert hamäleon: 
artig und entzieht dem Ganzen bas charakteriftifche Gepräge 
ber Idylle. s Iegte Stud heißt „Des Dichters Herz”, 


worin er ſchildert 
ben fanften Schmerz 


Des Diätergreifed, der an feinem Grabe 
Mit feſtem Hoffen ſchauet himmelwaͤrts. 
Durch alle Theile Geniusblitze; ein os magna sonaturum, 


47, Gedichte von G. G. Mehlhoſe. Magdeburg, Greup. 
1839, ®r. 8, 16 Gr. 

Es find die alltäglichen Gefühle, die viel befungenen Ge: 
genftände, bie gebrauchteſten Bilder, bie gangbarften Reime, 
als Bruft und Luft, Herz und Schmerz, und Sonne und 
Wonne, was auf allen diefen Blättern ſchlafweckend widertönt; 
nun haben wir wol fen hin und wieder in ähnliden Sammz 
lungen ein Stüd, eine ELicbesperle gefunden — bier 
aber leider gar nichts. 


48, Dichtungen von ©. Zirndorfer. 
Kühler, 1840, 8, 12 Gr. 

Die Leſer follen ſich diejenigen aus biefen Dichtungen auss 
wählen, bie fie am meiften anſprechen, will ber Verfaſſer. Wir 
verfuchten es mit ben „„Kaiferliedern‘‘: e& wollte nicht gehen ; mit 
einem Gedichte auf die Rothſchild, bie Geldkaiſer: c8 wollte 
nicht gelingen; mit den romanzenartigen Klängen: fie Hangen 
uns nicht ins Gemüth; mit ben moralifden und fententiöfen 
Saͤchelchen: wir fanden eine lare Moral, eine leichtwie⸗ 

ende Weisheit, eine Weltlinders Philofophie; mit den Genre: 
ildern, wie ber „Weihnachtsabend‘: ein verbraudtes Sujet; 
mit „Wallenftein” (&. 115): es ließ uns matt. Eins aber 
mollen wir mittheilen, ein Lieb in Heine's poetifcher Manier, 
überfchrieben ‚Deine in Hamburg”, Das ift ein Bild nicht 
ohne Bebendigkeit und Barbenfrifche. 
Da figt er in ſeidenem Schlafrock 
Und ſchrelbt ein verlichtes Gedicht, 
Gr fühlt wol, ob rihtig bad Werämaf, 
Doch Liebe Fühler er nicht. 
„I till mal fhaun aus bem Fenfter, 
Was drunten hört meine Ruh? 
Es fiotpert ber Geperlehrling 
Dem Beinen Haͤuschen zu. 
„Gin Gompliment von ‚Deren Gampe, 
Gr wartet auf dad Gedicht, 
Sie haben's ſchon geſtern verſprochen, 
Und heute noch haben wit's nicht.“ 
Da ergreift Herr Deine die Lampe, 
Und ed lodt ihn hervor aus dem Haus, 
Und er geht zu Hoffmann und Campe, 
Der Klelne (reitet voraus. 
Und ald er fi bort entichulbigt, 
Da kehrt er ind Zimmer yurüd, 
, Und IR poetifh begeiftert 
Und fühlet der Liebe Gluͤc. 
Und um feine Lippen zieht fi 
Gin Lächeln wunderbar, 
Und ald hätt’ er Ehampagner getrunken, 
Erglänzt fein Kugenpaar. 
Und er fegt fib dann in ben Lehnſtuhl 
Und vollendet fein Liebedgebicht, 
Unb iſt er zum Schluſſe gelommen, 
Dann gefällt «8 ibm felber niet. 


Frankfurt a. M., 


Sie hängt ibm dann einen Klecs an 
Eine feltfame Selbftironie ; 
Vertraulih ſagt er dem Beier: 
„Was ich fhreibe, bad fühle ih nie.” 
So entftand „dad Bub der Lieber“, 
Und Heine's [lebende Pein; 
Sie trugen Hoffmann und Gampe 
Ein rundes Suͤmmchen fon ein. 
Und braudte Herr Gampe ein Werkchen, 
Dann ging er zu Deine betrübt, 
Und fprab: „Mein theuerer Heine, 
Sein fie 'mal wieder verliebt,” 
Deren Deine if das was Leichtes, 
Der ſchuͤttelt die Verſe heraus, 
Er beginnt hoch auf dem Parnaffıd 
Und entigt im Freudenhaus 
Das it die graufige Mäbre 
Bon Heine, bem großen Genie, 
Das if die alte Geſchichte 
Bon der Deine’fhen Poefie, 
Sie hat ganz Deutſchland bezwungen, 
Und wenn Einer im Wahnſinn liegt, 
Da nimmt er die Feder und fudelt, 
Und nennt ed — ein Heinifh Gedicht. 


49, Gedichte von E. Bleffig. Nürnberg, Campe. 1839, 
Gr. 8. 1 Thir. 12 Gr. 

Mehr als ein enthufiaftifher Bewunderer Petrarca’s hat 
es widernatürlich gefunden, daß biefer Sänger mehr als dreir 
hundert Sonette und über funfzig Canzonen auf bie eine Laura 
gedichtet bat; noch wibernatürlicher und von Flatterfinn zeus 
gend möchte es dann aber fein, wenn ein Sänger dreißig bis 
vierzig Schönen in erotiſchen Liedern den Hof macht, wie es 
bier gefchehen. Da find vier Licbeslicher am Alerandrine, ſeche 
an Emma, fünf an Sappho, viersehn an Gilla, vier an Bianca, 
brei an Malmine und ebenſo viele an Ida. Dann folgt ein 
Sonettencyklus, deſſen einleitendes Motto fi fo vernehmen läßt: 

IH muß der Lieb’ in jeder Lebenslage, 

Aud in der unbequemſten, fröhnen ; 

Drum mag in jeder Form bie Liebestlage, 

Aud in der ſchwierigſten, ertönen. 
Er ſcheint darin Petrarca zum Vorbilde genommen zu haben, 
mie denn eines völlig diefem Florentiner und fehr glüdlich nach⸗ 
gebildet ift; alle find gut gedacht in Bild und Situation. Ihnen 
folgt ein Sonetteneylius nad) Shakfpeare. In ben hierauf abs 
gedrudten „Herzensanklaͤngen und Liebesanfängen”, flattert 
ber Dichter um folgende Schönen: Guſtchen, Stephanie, Bion: 
betta, Lili, Babette, Daſcha, Gäcilie, Mafia, Donna Diana, 
Florentine, Marie, Lottchen, Glara, Natalia, Efirella, Ans 
giolina und Sophie. Die „Mädchenlieder““ haben bie Über— 
f&riften: Emilie, Betty und Gmelina; das an Sappho ift 
Mattbiffonifh, an Emma Schilleriſch, an Gilla Goethiſch, und 
„Der Rabenzug‘‘ (8, 72) erinnert an Heine. Nicht wahr, «6 
find ber ea ch 


50. zen von Eduard Bogt. Stuttgart, Hallberger. 
1839, 8, 1 Zhlr. 6 Gr. 

Immer noch erſchließt fi in Schwaben bie Wunberblume 
ber Porfie und haucht ihre würzigen Düfte weit hin burdh bie 
germanifchen Fruchtauen unb enmwälder; ja, rein, lieblich 
und buftreich erſchließt fie fich hier in einem, wie es fcheint, 
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nod jungen Talente. Es fäut ein Lied aus. Die Harmonie 
ift regelrecht und bie Melodie anmuthig. „Der Liedergeift”‘, bie 
erfte einleitende Nummer, läßt uns gleich einen Bli in bie 
Seele des Dichters thun: 
Gs wohnet aller Drten 

Ela wunderbarer Geiſt, 

Er Nopft an alle Pforten 

Und Niemand ihn verweil. 

Es lägelt ihm wiltommen 

Das Aug’, das eben weint, 

Und wo er bingelommen, 

Nennt man fich feinen Freund. 


Er wohnt aller Orten, im Walde, in ber Einfamkeit, in ben 
Städten, in den Hütten, in ben Paläften, am Krankenbette, 
an der Bahre, im Kreiſe kaͤmpfender Männer: 
Du Menfhenberz, du bit eb, 

Drin wohnt der Eiedergeiltl. — — 

Ich will di heilig wahren 

Und bauen deinen Thron, 

Unb du magft offenbaren 

Mir manden Liederton, 


Diefer Ihronesbau gelingt ihm und bas Herz offenbart ihm 
wirtlich den echten Liederton. Gern tauchen wir uns mit ihm 
in die Wonnen des Frühlings und ziehen mit ibm am Wan⸗ 
abe aus. Wie wehmuͤthig zart ift der elegifhe Erguß 
S. 119) „Rah P’s Iod‘, und der darauf folgende „Gruß“. 
ich ein feommer Sinn offenbart fih im „Morgentied“ (8. 
129) und in dem ihm folgenden „Sptoefterabend”,. Schön und 
piocpotogifh wahr ift die „Witte, Mit warmem Herzen vers 
bindet der Dichter einen hellen Blick, den er ber modernen Porfie 
umwenbet in „‚Rieder der Zeit”, Man hört’s, klagt er, überall 
Hingen, aber es tönt nicht wie ber Bögel Morgenlled, ſondern 
Jetzt hört man viele Lieder fchallen, 
Doch fehlt ber Herzſchlag, der fie treibt, 
Und von dem mannihfahen Dallen 
Wird muͤd' dad Ohr, der Sinn betäubt. 
Es if ein kuͤnſtlich Mobuliren 
Und eine hobe Dubelei, 
Man will entzüden, man will rühren 
Und fhdımt fi echter Melobei. 
Der fingt in fhmelzenden Accorden 
Bon feiner Luft, von feinem Leid, 
Wie er verfhmäht, begünftigt worden, 
Von Liebihend Token, Breufi und Kleid, 


Ein Anderer zerflieht in Ihränen; bann rauſcht ber Schmerzen 
wildes Klagen, dann knirſchet der Verzweiflung Hohn, 

Das Herz wird blutig erſt geſchlagen, 

Gin grelled Lied IR dann fein Lohn. 

Habt keine Heimat ihr im Herzen? 

@ibt'6 nimmer mehr ein beutfh Gemüth, 

Das aus fi ſelbſt in Luk und Schmerzen 

Der Lieber langen Baden zieht? 


Aus dem Zufammenklang ber Lieder 
Könt ed heraus wie kalter Spott, 
Wie Eid durdriefelt es bie Glieder — 
Es fehlt in eurem Liebe — Bott! 

D reifet nieder bie Kapellen, 

Die jeder baut dem eignen Ruhm, 
Auf, Dichter, ſchwinget eure Kellen, 
Baut auf der Dichttunſt heil'gen Dom. 


Da wirb ed um bad Auge belle, 
Die Seele bleibet friſch und jung, 

Und unverfiegbar firömt die Duelle 
Der ewigen Begeifterung. 


Solche Anſichten ſprechen für bie Gefundheit feines @eiftes und 
befunden feine tuͤchtige Gefinnung. * = —2 
beben wir „Philifterus” heraus, unter den Romanen „Das 
ann F rel — — ſchoͤnes 8 wahres Wort ertönt 
us bem letzten Liebe der Sammlung: er Dichter‘‘ 
Octave fo ſich hören läßt: zn —— 
Es weht der Wind; wohl hoͤrell du fein Weben, 
Bon warn er ausgeht aber weißt bu nicht, 
Und kannſt nit jagen, wo er bin wird geben, 
So fentt fid in bie Geele das Gedicht. 
Man firht dad Wunderbare auferfichen, 
Wie Blät! an Blät’ aus vollen Anodpen bridt, 
Es flammt das Aug’ — die Toͤne find verklungen — 
Der Dichter weiß nit, wie ber Munb gefungen, 
Mögen dieſe Töne nicht als bie legten verflingen — möge ihm 
Gott die hebende Stunde noch oft fenben — das u * 
ziehen, „das er zum Altar erkor“.*) be. 





Aud Karl Immermann’s Leben. 


Ein reihbegabtes, ſchoͤnes Talent, ein beutfcher Mann 
und Dichter im beften Sinne des Wortes ift am 25. Aug. aus 
unfereer Mitte gefchieben, Die Literatur unfers Vaterlandes 
wird Immermann’s Schriften ftets zu ihren tüchtigften und ge: 
biegenften Erzeugniffen zählen und es nur zu beklagen haben, 
daß einer größern Anzahl ein überraſchend fehneller Tod ein zu 
früdgeitiges Biel geftedt habe. Hoffentlich wird es dem gefchäßs 
ten Dichter mit ber Zeit nit an einem wadern Biograpben 
fehlen; bis dahin werben Xuffäge, wie ber in ber Beilage zu 
Rt, 248 ber „‚Reipgiger Allgemeinen Zeitung‘ unb ber unferige, 
als einzelne Manifeftationen bes gerechten Schmerzes anzufehen 
fein, der fo viele edle Männer und Frauen im beutfchen Bande 
bei der betrübenden Nachricht von Karl Immermann’s frühem 
Abfcheiden ergriffen bat. 

Der BVerfoffer jenes Aufſatzes hat fi vorzugsweife über 
Immermann’s glänzende Ehätigkeit in feinem legten Lebensjahre 
ausgtſprochen; ber gegenwärtige Auffag eines Mannes, ben 
jahrelange Breundfhaft mit Immermann verbunden bat, wird 
mehr in die frühere Zeit feines Lebens zurüdgehen. 

Ich lernte Immermann auf der Univerfität Halle im 
Winter 1816 auf 1817 Eennen, Er hatte biefelbe nach Beendi— 
gung bes Feldzugs 1815, den er als freiwilliger Iäger im Leib: 
regiment mitgemacht hatte, zum zweiten Male begogen, um 
feine juriftifhen Studien zu vollenden. Die Univerfität war 

hlreich befucht, vielleicht die Hälfte ber Studirenden waren 
Frühere Theilnehmer an ben Feldzügen, der Geift war gut zu 
nennen, ei berrfchte im Ganzen genommen viel Fleiß, ber rts 
ligiöfe Sinn mar ſichtbarer als früher, offenbar unfittliche 
Handlungen wurben felten und nur von Wenigen begangen. 
Im Winter 1817 wurden biefe Verhältniffe getrübt, als bie 
Verbindung Zeutonia fi) die alleinige Reitung aller GStubens 
tenangelegenheiten anmaßte unb «in ösehntel ber alabemi« 
fchen —— ein ſtrenges Regiment über bie übrigen Stu⸗ 
birenden auszuüben begann. Immermann gehörte durchaus 
nicht zu ihr, er lebte nur einem Kreife engerer Freunde und feinen 
Stublen, mohnte in einer wenig belebten Straße, mied ben 
Fechtboden und bie Zrinkftuben. Ich erinnere mich fehr deut⸗ 
ich feinee Sammlung engliſcher und italienifher Werke und 
feiner lebhaften Beſchaͤftigung mit benfelben namentlich mit 
Shalfpeare), bie zu jener Zeit in Halle bei einem Stubirens 
den um fo ungemöhnlider war, ba bie meiften ber ältern durch 
ihre Berhaͤltniſſe gendthigt waren, die Verſaͤumnlſſe ber Krieges 
jahre ſchnell nachzuholen und ſich ausfchlieplich für bie Staats: 
prüfungen vorzubereiten. 

Es wirb den baueſchen Gtubirenden aus jener Zeit noch 
in tebhafter Erinnerung fein, wie die Teutonen am 28. Bebr. 
1817 früh um 10 Uhr bie unmürbige Handlung begingen, eis 


*) Der dritte und lette Krtitet folgt im November. D. Reb, 
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nen Stubiofus der Theologie (Knauſt) auf bem großen Berlin 
vor den Wohnungen ber Profefforen Niemeyer, Knapp und 
Medtel mit Debpritfchen jämmerlich zuſammenzuhauen und ihn 
vor ber Thüre zum Riemeyer’fchen Haufe, in welches er fich 
flüchten wollte, fortwährend auf bas zohefte zu mishanbeln. 
Diefer Exceß erregte in Halle allgemeine Misbilligung, Anapp 
und Niemayer ſprachen ſich in ihren Aubitorien auf der Stelle 
mit hödhfter Misbiligung aus *), andere angefehene Profefforen 
theilten bie Entrüftung, während bie Häupter der Teutonia 
und bie Theilnehmer am Exceſſe ſich nicht ſcheuten, an demſel⸗ 
ben Abende in einer großen Gefellfchaft im Haufe eines ber 
wuͤrdigſten Lehrer ber Univerfität ohne Rüdhalt von der Sache 
zu fprechen, als hätten fie etwas Löbliches gethan. 

Die file Oppofition, welche fchon feit einiger Zeit gegen 
bie Zeutonia geberrfcht hatte, trat bei diefer Veraniaſſung öffent: 
lich hervor, Eine Anzahl in Halle fludirender Magdeburger 
unb anderer, an ihrer Spige Immermann und Herzbruch (jept 
preußifher Zuftigeommiffarius zu Burg), erflärten fchriftlich 
ihe Misfallen an bem Geſchehenen und fagten ſich dadurch facs 
tifch von ber Umterorbnung unter bie Teutonia Io. Man weiß, 
was das auf Univerfitäten zu bedeuten hat. Die Ausfoberuns 
gen ber Zeutonen wurden nicht angenommen, wir wollten uns 
in biefeer Sache aus Brundfag nicht fchlagen, ohne baf etwa 
bie Perfon bes fo unſchuldig Gemishandelten auf biefe Ent: 
fhliefungen ben geringften Einfluß gehabt hätte. Auch waren 
viele, die auf dem Schlachtſelde dem Zob ins Angeſicht ges 
ſchaut hatten, zu ernft geworben, um mit ber toͤdtlichen Waffe 

u fpielen. 
. fehlte nicht von Seiten ber flärfern Partei an Anftch⸗ 
tungen, Schimpfreben, Beleidigungen, ja fogar an nächtlichen 
Überfällen und Auflauerungen, bie Zeit war damals in Halle 
ſehr unruhig und wenig paffend für folide Studien, Die aka— 
demifche Behörde lieh Alles geſchehen; bie der Zahl, nicht ‚ber 
Gefinnung nach ſchwächere Partei blieb von ihre unbeichügt, 
Da ſchrieb Immermann, um feiner Sache bie möglichfte Öffent: 
lichkelt zu geben, vor Dftern 1817 eine Meine Schrift „Über 
die Streitigkeiten der Stubirenden in Dalle”, die mit dem 
Motto aus Wilhelm Zell: 

Es kann ber Beſte nicht im Frieden bleiben, 

Wenn es dem böfen Nachbar nicht gefäut 


ben Streitpunkt gründlich und Har erörterte und ſich den Bei: 
fall eompetenter Ridgter erwarb, weit mehr als bie ale Ges 
genfihrift erſchienene, voluminöfe Wertheidigung der Teutonia, 
aus der Feder eines jeht ſehr geachteten Profeflors der Medicin 
auf einer preußiichen Umiverfität. Immermann fah fi) darauf 
n u einem Rachworte gendtbigt. Weide Schriftchen follte 
ein künftiger Biograph des ters bereinft feinem Buche wört: 
lich einverleiben, da fie ein fprechender Beweis für Immers 
mann’s tüchtige und edle Grundfäge fowie für die Klarheit fei- 
ner Darftellung find. Ob er aud ber Werfaffer einer Bor: 
flellung an ben König von Preußen war (mie e8 im „Gonvers 
fationg«erißon der Gegenwart’’ angegeben ft), durch welche wir 
am Throne Schug fuchten, ber uns in Halle nicht gegönnt 
wurde, entfinne ich mich nicht mehr genau. Jene Abfendung 
dreier Studirender aus unferer Mitte nach Berlin, wo fie ber 
verftorbene Gabinetörath Albrecht auf das gütigfte empfing, 
fand — wenn mid; mein Gebädenik nicht ganz trügt — erft 
zwiſchen Dftern und Johannis 1817 ftatt. 

Ehe noch die halleſchen Angelegenheiten durch die energis 
hen Maßregeln des allerhochſten Orts beauftragten Otaatts 
raths don Jakob wieder beigelegt und beruhigt worden waren, 


*) Ein Mitlebenber, jegt evangelifcher Geiftlicher, hat dieſe Wor: 
gänge im der leſenswerthen Schrift: „Wanderung durch Water: 
haus, Säule, Ariegslager und Akademie zur Kirche“ (Magdes 
burg 1809), ©. 15128, befchrieben. Uber wie Bonnie er 
Immermann’d Theilnahme gan unermähnt laffen? 


Verantwortlider Herausgeber : 


hatte Immermann die Univerfität verlaffen. Ich fa als 
ih ebenfalls im preußiſchen Staatsdienfte angefkellt ae 
wieder in Magdeburg, wo er ald Griminalridter fungirte, aber 
ohne fonderliche Liebe zu diefem Gefchäfte. Seine Reigung, 
mehr andern Arbeiten leben und feinem Sinne für Kunft und 
Literatur durch Anfhauung und eigene Probuctionen beffer ges 
nügen zu können, warb 1827 durch bie Verfetung als Rath an 
bas Landgericht zu Düffeldorf erfüllt. Denn ein rheinpreußifcher 
Juriſt ift weit weniger befchäftigt als ein folcher in den ältern 
Provinzen, außerdem geftatten ihm bie längern Gerichts ferien 
vortreffliche Muße zu Reifen oder eigenen Arbeiten, Ich war 
fhon ein Jahr früher nach Köln berufen worden und bei ber 
Nähe beider Städte fand ſich hinlängliche Gelegenheit zum öfe 
teen Sehen und Sprechen. Immermann’s Umgang in Düffele 
dorf beſchraͤnkte fi damals nur auf einen Meinen Kreis ausges 
zeichneter Männer und Frauen, von benen wir bier nur Scha⸗ 
dow und ben jetzigen Geheimrath Mortüm in Berlin nennen, 
Mit ben übrigen Literaten Düffelvorfs fab er ſich nur ſehr wre 
nig, ebenfo hatte er auch in den Jahren 1826—29 no keine 
befondere Reigung, dem dortigen Theater aufzuhelfen. Mir 
blieb er ſtets der alte, treue Freund, bie Gegenwart gab uns, 
bie wir von ber Saale und von ber Eibe an den Rhein vers 
fegt waren, binlänglihen Stoff, ihre bunten Erſcheinungen au 
befprechen, doch wurde auch der frühern Zeit flets mit behag⸗ 
licher Zufriedenheit gedacht. Damals interefficte er fi befons 
ders für das alterthümliche Köln, feine Kirchen feine Monus 
mente, fein Garneval, bas eigenthümlidhe Ge äge feiner @ins 
wohner ließen ihm micht felten den Wunſch ußern, in Köln 
wohnen zu koͤnnen. Die Erzählung „Der Garneval und bie 
Somnambule‘ in ben „Miscellen (Stuttgart 1830) yigt 
* Borliebe ſehr deutlich, Später mag das anders gewor⸗ 
en ſein. 

Nach dem Jahre 1881, wo mir ein anderer BWirkungskreis 
angemwiefen wurde, habe ich Immermann nicht wiebergefebhen, 
aber ftets mic) liebevoller Geſinnung von feiner Seite zu erfreuen 
gehabt. So erhielt ich von ihm mit fehr freundlichen Worten 
den von ihm für Goethe's Todtenfeier verfaßten Epilog, dann 
mit einer ſcherzhaften Zufchrift ein Exemplar des Doctordiploms, 
mit welchem ihn bie philoſophiſche Facuitaͤt ber Univerfität 
Iena aus freiem Antriebe geehrt hatte, endlich auch die vor— 
treffliche Beſchreibung des Feſtes, welches bie themaligen Frei⸗ 
willigen zu Köln am 3, Febr. 1838 gefeiert hatten, das würs 
bigfte Denkmal von Immermann’s echt daterländifcher Befinnung, 
Die hiſtoriſche Einleitung ſowie das Nachwort verdienen von Als 
Ien, die über Immermann fchreiben wollen, befonbers berückſich⸗ 
tigt zu werden. In dem angeführten „Gonverfationg:®eriton bee 
Gegenwart‘ fehlt bie Erwähnung diefes Schriftchens (Rötn 1838), _ 
fowie ber von ihm über den „Rafenden Ajar‘ des Sophoklta 
verfaßten Abhandlung —— 1826), die von hoher Ach— 
tung für ben griechifchen Dichter voll if. Immermann bat 
ſich fpäterhin über Beinen Gegenſtand bes claſſiſchen Alterthume 
fo ausführlich ausgeſprochen, ohne deshalb von der Liebe au 
laffen, von der er in Halle wie in Düffelborf für die unfterbs 
lichen Werke beffeiben durdglüht war. 

Als Immermann fih am 3, October v. J. zu Halle mit 
ber geiftvollen Mariane Riemeyer, einer Enkelin des unvergefs 
lichen Kanzlers Niemeyer, verheiratbet hatte und nun im Bes 
Fa fand, an dem Ufern des ſchönen Rheins fi ein neues 

läd zu begründen, war mir von ihm ein Befuch zugefagt. 
Aber ein veränderter Reifeplan brachte mid) um bdiefe Freude: 
ich konnte alfo den Freund mur mit meinen beften Wünfden 
begleiten. Sie find leider! nur für wenige Monate in Erfäl: 
lung gegangen und das Grab beit jeät die theuern Überrefte 
bes Mannes, deffen Freundſchaft mich in den beften 3eiten 
meines Lebens innig beglüct hat. Sit illi terra levis! 

8. ©. Jacob, 
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Die Mediatifirung der deutſchen Reichsſtaͤdte. Bon Guftav 
Wilhelm Dugo. Karlsruhe, Braun. 1538. Gr. 8, 
2 Zhlr. 


Der Titel biefes Buches dürfte wol Manchen, der es zur 
Sand nimmt, binfichtlicd des betreffenden Inhalts irreführen, 
wie es dem Berichterflatter felbft begegnete, Der Zitel näm: 
lich veranlaßt die Erwartung, in dem ziemlich dickeibigen 
Bande eine biftorifch, wo nicht durchgeführte, doch den Haupt: 
zügen nad) ffizzirte Monographie der Neideftäbte zu finden; 
diefer Erwartung jedoch entſpricht der Inhalt nit. Es bes 
fchränkt fi; nämlich der Verf. darauf, nachdem er auf wenigen 
Seiten dem Begriff und Urfprung der Reichsſtädte, ſowie die 
Veranlaffung ihres allmäligen Verſchwindens im Allgemeinen 
angedeutet, ein alphabetiſches Verzeichniß derfelben aufzuftellen, 
das wenig mehr als cin chronologiſches Zahlen» und Namen: 
regifter, mit Bezugnahme auf die Wanblungen ihrer Schidfale, 
befagt. Sodann folgt eine flüchtige Gontroverfe in Betreff ders 
jenigen Städte, deren Reichſsunmittelbarkeit noch nicht ermit: 
telt oder irrthümlich unter die Kategorie von Reichsſtädten 
begriffen wurden, und endlid «ine Sammlung von Urkunden, 
im Origfnalterte ihrer Zeit abgebrudt, bie mehr als bie Hälfte 
der Seitenzahl des Bandes füllt, So wenig anziehend für die 
Lecture hiernach das Buch auch immerhin ift, fo beabſichtigen 
wir mit biefer vorläufigen Inhaltsangabe doch keineswegs den 
Werth der Arbeit des Hrn. Hugo berabzufegen. Gr wollte, 
wie wir ihm gern glauben, einem fpätern Geſchichtſchreiber 
mittels Abfaffung bicfes Buchs nur Mühen erfparen und ihm 
einen Leitfaden an bie Hand geben, um ſich in dem Irrgarten ber 
Quellen für 135 Varticulargefchichten zurcchtzufinden; denn bis zu 
diefem Belauf gibt das Verzeichniß die Zahl der ehemaligen deut: 
ſchen Reihsftädte an: für dieſen Zwect aber ift das Buch ganz 
Herignet. Dabei laſſen wir dem Verf, ſehr gern die Gerechtig— 
feit widerfahren, daß er es an echt deutſchem Fleiß und Auss 
dauer nicht hat fehlen laffen, um bie ihm nur irgend zugänglichen 
Quellen auszubeuten. Was ihm aber, follte der Titel feines 
Buchs, wie wir andeutetin, nicht den dadurch erregten Erwar: 
tungen entfpredyen, noch ganz beſenders zum Berdienfte anzu: 
zechnen ift, dies wäre, unjers Dafürhaltins, ber Umſtand, 
daß die betreffende Materie vor ihm noch gar nicht bearbeitit 
wurde, er fohin einen gewiſſermaßen jungfräuliden Gedichte 
boden zuerft betrat und zu erforfchen ſuchte. Wir wollen ihm 
endlich, fielen auch die Ergebniffe feiner Forſchungen nicht über: 
al, ſelbſt für ben bezeichneten Zweck, gleich glänzend aus, 
die deshalb vorgebrachte Entſchuldigung, «8 feien ihm bie zu 
dem Behufe benöthiaten Quellen nicht immer zugänglid ge— 
weſen, richt gern als flatıhaft einräumen, ba «6 nur 
allzu bekannt ift, wie fehr oft theils pedantiſche Gehrimniß- 
tramerei, theild Gemädlichkeitsliche ihrer Hüter den Zutritt zu 
denfelben erſchweren. 

Bei der Ausführung feines Vorhabens bat das erwähnte 
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und endlih, ob und warn, von wem und 
an men fie verp 


nbet worden und wann fie in Folge bavon, ober 


wi andere Beranlafung, ihre Reidisunmittelbarkeit verloren 


In Betreff des erften Punktes nun nimmt ber Verf. an, 
daß, hätten auch fhon mehre Städte um das I. 11r0 und 
auch wol früber kaiſerliche Privilegien belommen, man dedy 
behaupten dürfe, es hätte vor dem 22, Zuli 1218 eine aners 
kannte Autonomie ber Städte nicht befanden, d. b. vor dirfem 
Zeitpunkt wäre ihnen ber Beſitz der Lanbeshoheit noch nicht 
zuerkannt gemwefen, An dieſem Tage nämlid unterfertigte Hals 
fer Friedrich II. eine Urkunde, wodurch der Rechtéeſpruch der 
Bürften, daß an Orten, denen das Reidyeoberbaupt einen Jahrs 
oder Wochenmarkt verliehen, der Graf oder Richter einer Pro: 
vinz feine Gerichtsbarkeit babe, zur allgemeinen Kenntniß ges 
bracht wurde. Denn, fügt er hinzu, fort dieſe Urkunde auch 
nichts Neues ſeſt, ſondern ſpricht fie bielmehr nur das Ergeb: 
niß einer zu einer gewiſſen Reife gekemmenen Landee hoheit aus, 
fo dürfte fie do für uns das Auferlide Zeichen des Wende: 
punftes fein, da ſich bekanntlich die Randeshoheit aus der Ge— 
richtsbarkeit entmwidelte. Beilauſig erwähnt Dr. Hugo auch 
noch des Unterſchiedes, der zwiſchen Reichsftädbten und Freiftäb: 
ten bis zum Anfange des 16. Jabrbunderts beftanden habe. Bon 
legten babe es jedoch überhaupt nur fieben gegeben: Regens— 
burg, WBafel, Strasburg, Speier, Worms, Mainz und Köln; ihre 
Vorrehte aber waren im Weſentlichen folgende: fie ſchwoten 
nie einem Kaiſer oder König den Eid ber Treue; fie mochten 
keinen Römerzug mit; fie trugen nie des Meiches Bürden, oder 
fteuerten zum Rede; fie wurden nie Pfand für das Reich nech 
für einen Fürften ; fie hatten allenthalben au Wafler und zu 
Lande große Freiheiten an Mauthen und Zöllen. Einige dirfer 
Vorrechte fanden jebech ausfchlichlid der Stadt Regensburg zu. 

Mit Bezugnahme auf das nachſtehende Werzeichnig räumt 
ber Verf. ein, daß fi die Zahl der Reicheſtaͤdte nicht mit 
apodittiſcher Gewißheit beſtimmen laſſe und daher auch jenes 
Verzeichniß nicht als ganz vollftändig zu betrachten fei. 
Selbſt bie Reichsmatrikein könnten zu tem Behuſe nicht als 
Beweisftüde angeführt werden, indem viele Städte bereits 
ihre Unmittelbarkeit cingebüßt, als die erfte Matrikel im I. 1422 
zu Stande kam. Auch fei bei Ausfertigung ber betreffenden 
Matrifeln nicht mit der gehörigen Genauigkeit verfahren wor⸗ 
den, da viele Städte darin aufgeführt werben, bie niemals 
reihsunmittelbar geweſen ſeien. Sogar einzelne kaiſerliche Pri: 
vifegien ober Verleihungen genügen ihm zu dem Behufe nicht, 
weil biefe cft mur auf die Burg ober theilmeife Rechte Bezug 
haben und meift in eine Periode fallen, wo bie Landesho— 
heit ſelbſt noch ein ſchwankender Begriff war. Dagegen fieht 
er als Kriterien für bie Reihsunmittelbarkeit einer Stabt fols 
gende Umftände an, von denen er ſich denn auch bei Aufftellung 
feines Berzeichniffes leiten Tieß; nämlich: 1) die Ermähnung 
des kaiſerlichen Voigts oder Gcultheißen; 2) bie Erlaffung 
oder Verpfändung ber Reichefteuer; 8) das Verſprechen, eine 
Stadt nit vom Reiche veräußern zu wollen, unb 4) bie Bers 
pfandung einer Stadt durch den Kaifer oder König an einen 
geiftlichen oder weltlichen Kürften, WBeträgt aber die Zahl ders 
jenigen Städte, auf melde dieſe Kriterien eroenbet werben 
fönnen, überhaupt 135, fo waren ihrer nur noch 51, bie bis zur 
Epoche des luneviller Friedens der Reichdunmittelbarkeit genoffen, 
von denen befanntlid vier durch ben betreffenden nn fetber 
an Frankreich abgetreten und 41 andere durd den Reichsdepu⸗ 
tationsfhluß vom 25, Febr. 1508 von bem erblichen Fürften 
Deutfhlands in Befig genommen wurben. 3wei anbere, 
Nürnberg und Frankfurt, aber wurden burch bie rheimifche 
Bundesacte mebiatifirt, nachdem kurz zuvor Augsburg in —5* 
bes presburger Friedens Baiern zugetheilt worden war. 
men, Hamburg und Lübeck endlich traf zwar nicht das Schick⸗ 
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fal der Mediatifirung als Reicheſtaͤdte; jedoch kamen fie nad) 
Auflöfung des deutſchen Reis zeitweilig unter Frankreichs 
Botmäßigkeit. 

Über die Schickſalswandlungen, welche bie Reicaftäbte 
überhaupt während ber Zeit ihres Beſtehens erfuhren, enthält 
das Bud noch mehre recht intereffante, freilich aber fehr fluͤch⸗ 
tige hiſtoriſche Notizen, wovon wir hier noch einige mitteilen 
wollen. Mehre Neichsftädte waren fhon zu einer fehr frühen 
Epoche freiwillig ausgetreten; dahin gehörten mamentlic bie 
beivetifchen, die aus dem Reichtperbande fehieben, fobald fie fid) 
ftark genug fühlten, unabhängig zu ftehen, wie beifpielömeife 
3ürich 1851, Bern 1853 u, ſ. w. Gleichwol war dieſer Xustritt 
blos factifh, denn de jure traten fie erft mit dem weſtfäliſchen 
Friedenoſchiuſſe aus jenem Verbande. Was nun die im Verlaufe 
der Zeiten allmälig bewirkte Mebiatifirung anbelangt, fo ges 
ſchah diefelbe auf mehrfache Weife. So namentlid durch. Ber: 
pfändung von Seiten des Kaiſers. Wie häufig aber Reichs: 
ftädte verpfändet wurden, wennſchon fonft die Kaiſer es nicht 
wagten, das Gebiet auch nur des Heinften Dynaften zu ver: 
pfänden, davon zeugen bie von Hrn. Hugo nambaft angeführ 
ten Xusnahmen, deren Zahl fi auf nur 30 beläuft, bie nies 
mals diefes Schickſal betraf, Merkwürdig dabei iſt, daß ſich 
unter biefen nicht verpfändeten Städten ſaͤmmtliche Freiftädte 
befinden. Dagegen büßten 31 Reihsftädte die Reichsunmittel- 
barkeit durch Berpfändung ein, entweder weil fie nicht fo klug 
und freiheitstiebend wie andere waren, die Pfandſchaft einzu: 
löfen, ober aber weit der Pfandherr ihnen foldyes nicht geſtat⸗ 
tete. Des ſoeben gedachten Mittels, fidy Geld zu verſchaffen, 
bediente ſich ſchon Kaifer Friedrich II., und die erfte von ihm 
verpfändete Neichöftabt ift Düren. Das von bdemfelben gege⸗ 
bene Beifpiel aber war zu verführerifch, als daf nicht alle feine 
Rachfolger bis auf Kaifer Siegmund, baffelbe befolgt hätten. 
Indeß blieben fie bei der einfachen Verpfaͤndung nicht ſtehen; 
fie —— fpäter die urfprüngliche Pfandfumme, ober knüpf⸗ 
ten die Ginlöfung ber Pfandfchaft am Läftige oder ſchwer zu er: 
fülende Bedingungen, 3. B. daß kein Pfand allein ohne bie 
andern folle eingelöft werden dürfen, Bei dem Xllen trieb 
kein Kaifer das Berpfänden ber Reichsſtädte weiter als Ludwig 
der Baier und Karl IV., die baffelbe als eine ſichere Eins 
nahmsquelle betrachteten. Mit Siegmund, der zehn Meiche: 
ftädte auf einmal verpfändbete, verfiechte jedoch diefe Quelle, 
nachdem fie volle zwei Jahrhunderte benugt worden war, wie: 
mol es während biefes Zeitraums nicht an mwicberholten Vers 
fiherungen fehlte, es follten die Reichsſtädte nie verpfändet 
noch veräußert werben, Zu einem wirklichen Reichsgeſeh kam 
es jeboch in dem Betreff nie, ohne Zweifel, weil ſowol bie Kai: 
fer als bie geiftlichen und weltlichen Fürſten, deren Vergrö— 
Berungsfudht dadurch ein Ziel gefegt worden wäre, ein Inter: 
effe hatten, es nicht bahin kommen zu laffen. Seltener wie 
durch Werpfändung ging die Reicheunmittelbarkeit der Städte 

Belehnung eines geiftlichen oder weltlichen Fürften ver: 
Ioren, unftreitig weil das Reichsoberhaupt babei weniger feine 
— *58 als bei der Verpfaͤndung fand. Macht nun ber 
Verf. noch einige Reichsſtaͤdte namhaft, die durch freiwillige 
Unterwerfung ihre Reichsunmittelbarkeit verloren, fo bemerkt 
berfelbe dazu doch ſehr richtig, daß es au beameifeln ſtehe, ob 
biefe Unterwerfung wirktich fo ganz freiwillig und ob folde 

t vielmehr, wie beiſpielsweiſe hinfihtlih Strasburgs, durch 
Drohungen, Zureben und Beftehung einflußreiher Magiftrate: 
perfonen erlangt worden fi, Was nun enblid bie Abtres 

ber Meichsftädte von Seiten bes Kaiſers unb Reichs 


Befig nahmen und beren Abtretung der vorerwähnte Reichetags⸗ 
beſchluß fanctionirte. 

Nah Dem, was wir vorausgefhidt haben, bilbet das zum 
öftern beregte Berzeichniß den Kern des Werkes, Daffelbe ift 
in lexikographiſcher Form abgefaft unb demfelben unmittelbar 
eine chronologiſche Überficht der Epochen beigefügt, zu weldyen 
die Mediatifirung erfolgte. Zur Probe von ber Behandlungsart 
bes Berfaſſers entlehnen wir dem Werzeichniffe die freie Stadt 
Bremen. Hr. 9. beginnt mit den Uranfängen ber Stabt, 
deren ältefte Urkunde vom 12, Jul. 1788 datirt, wo Karl ber 
Grofe daſelbſt ein Bisthum errichtete. Inde fanden die Stadt 
und Diöcefe Bremen, nebft den dazu gehörigen Kiöftern mehre 
Zahrhunderte hindurch unter dem Erzftifte Hamburg, dem nas 
mentlih 965 das Recht ertheilt wurde, zu Bremen einen 
Markt anzulegen, „wo bie einwohnenden Haͤndelsleute gleiches 
Schutzes und gleiher Gerechſame genichen follen mie bie ber 
königlihen Städte”. Ferner wurde noch ben Erzbiſchöfen von 
Hamburg Bann, Zoll und Münze in Bremen zugetheilt; alle 
dem königlichen Schatze gebührenden Gefälle wurden ihnen zus 
geriefen und dabei ausfchließtic erklärt, dag Niemand anders 
zu Bremen eine Gewalt guftche als dem Erzbiſchofe und feis 
nem Delegaten. @in 1111 vom Kalſer Heintich V. ertheiltes 
Privileglum, wodurd die Stabt von fremden Gerichten befreit 
wird, bält der Verf. für unecht, wie vielfältig ſich auch diefelbe 
darauf berufen babe. Denn in den Archiven von Bremen felbft 
befände ſich Keine frühere zu Gunften feinee Stadtgemeinde 
lautende Kafferurkunde als das Privilegium Friedrich's I. von 
1136, deſſen weſentlichſtes Recht in der Verjährung zu Gun: 
ften ber Freiheit eines Jeden beftebt, welcher ſich Jahr und 
Zag unangefprodgen in Bremen aufgehalten. Behauptete nun 
gleichwol die Stadt unmittelbar unter Kaiſer und Reich au fier 
ben, fo entflanden daraus mit dem Erzbiſchofe, der ſich als 
Heren der Stabt anfah, viele Streitigkeiten, welche durch bie 
darüber abgefchloffenen Verträge niemals völlig beigelegt und 
bie befonders lebhaft wurben, als nad ber Reformation bie 
Erzbiſchoͤſe ihren gewoͤhnlichen Sie nicht mehr in Bremen 
hatten und dahin ftrebten, ben erzbifchöfticdyen Stuhl in erbli⸗ 
den Beſitz zu übertragen. Marl V. nahm, wie fid) teicht denken 
täßt, die Stadt gegen dieſe Anfprüde in Schus. Gleichwol 
wurde fie erft 1640 zum erften Male auf ben Reichstag zu 
Regensburg berufen, fünf Jahre fpäter aber aufgefodert, Ab⸗ 
geordnete auf ben Friedenscongreß nad) Münfter und Dsnas 
brüd zu fenden. Gegen die deshalb erhobene Beſchwerde vom 
Erzbiſchef erlärte Ferdinand III., nah Einvernehmung beider 
Theile, daß die Stadt Bremen von uralter Zeit ber eine Reiche: 
ſtadt aewefen und noch gegenwärtig fe. Wurde nun durch den 
weftfäliichen Friedensihluß Bremens Reihsunmittelbarkeit aus: 
brüdlich anerfannt, fo mährte es beffenungeadhtet nech 80 Jahr, 
bis die Stabt zu deren unbeftrittenen Befig gelangte. Die Krone 
Schweden nämlih, an bie bekanntlich die Bisthümer Bremen 
und Verden unter dem Titel von eg rg fomen, pros 
teftirte 1654 gegen bie Zulaffung dee Stadt Bremen in das 
reichsftädtifche Gollesium; und durch einen nody in bem näms 
lihen Jahre abgefchloffenen lei wurde bie Frage ber von 
diefer Stadt angeſprochenen Reichsunmittelbarkeit bis zu einer 
andermeitigen Übereinkunft ausgefegt, bagegen bebungen, baf 
die Stadt der Krone Schweden huldigen folle. Zwölf Jahre 
fpäter, wo biefee Vergleich beftätigt wurbe, mußte die Stadt 
verſprechen, ſich nad) Beendigung des noch währenden Reicht⸗ 
tags, ber aber glüdlicherweife permanent blieb, bis 1700 bes 

608 und der Stimme auf dem Reichstage zu enthalten und Sig 
und Stimme auf bem nieberfähfifchen Kreistagen nicht mehr 
fuchen zu wollen. Endlich im Mai 1731 erlannte das Kur: 
fürſtenthum Braunfhweig-Tüneburg, bas inmittels omg Bıfis 
der Herzogthümer Bremen und Verben gelangt war, bie Reiches 
unmittelbarkeit der Reicheftabt Bremen an, 

um nun noch ſchließlich einige Auskunft über die fubs 
jeetiven Tendenzen unfers Gefchicht: ober vielmehr Ghronis 
tenfchreibers zu ertheilen, mag bie Anführung einiger Betrach⸗ 
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tungen genügen, zu benen ihn bie Mebiatifirung ber Reichs⸗ 
ſtãdte veranlaft und morin er dieſes Ereigniß beklagt. Gleichzei⸗ 
tig mit ber deutſchen Reichsverfaſſung, fagt Dr. Hugo, ging 
das Inftitut der Neicheftädte unter, nachdem es über fünf 
Zahrhunderte wehrlos ber Mebiatifirung, welche unter ben vers 
ſchitdenſten Formen ihnen drohte, preisgegeben geweſen. Berhält: 
nifmäßig wenige Reihsflädte wurden von fremden Staaten 
ihrer Reichsunmittelbarkeit beraubt; beimeitem ber größere 
Theil fiel ald das Opfer der kurzſichtigen Politik der Kaifer und 
der Vergrößerungsfucht der eigenen Mitftände, melde hierbei 
gewöhnlich Hand in Hand gingen. Die treuen Dienfte zu bes 
lohnen, das war gewöhnlich der Vorwand, deſſen ſich die rör 
mifchen Könige und Kaifer bebienten, wenn fie einem Dynaften 
eine Reicheftadt verpfändeten. Nachdem mit Ciegmund das 
unfelige Berpfänden der Reichsſtädte aufgehört hatte, blieben 
die demfelben entgangenen Reichsſtaͤdte Lange Zeit unangefochten 
und nur wenige wurden in bem langen 3eitraum von 1457— 1502 
mebiatifirt. Selbft der weſtfaliſche Friede, der in dem Befißs 
ftande der deutſchen Staaten fo Vieles änderte, ließ bie Reiche: 
flädte in dem Auftande, in dem fie vor dem Anfange bes dreis 
Figjährigen Kriegs gewefen, und aud nicht Eine büßte bie 
Reihsunmittelbarkeit ein. Um fo nachtheiliger war das Jahr 
1802 für dieſelben. Als Opfer bes damals aufgeftellten Ent: 
fhädigungsfoftems fielen 41; fie büßten ihre Reihsunmittelbar: 
Reit ein, um bie von Frankreich begünfligten erbliden Fürften 
für unbeträdtlichen Berluft auf dem linten Rheinufer übermäs 
Fig zu entfchäbigen. 93, 





Friedrich der Große und fein Hof, oder So war es vor 
hundert Fahren. In vertrauten Briefen des Freiheren 
von Bielefeld, gefchrieben von 1738 — 60. Zwei 
Theile. Breslau, Maru. Comp. 1838. 8. 1 Thlr. 
12 Gr. 

Der Freiherr von Bielefeld, ber als Gefeilfcafter, Lega⸗ 
tionsrath, DOberauffeher der Univerfitäten und Prinzenerzieher 
am Dofe Friedrich's des Großen lebte und auch häufige Gele: 
genheit hatte, um bie Perfon bes Königs zu fein, Bann in 
vieler Beziehung als das Mufter eines Gavaliers aus der erften 
Hälfte des 18, Zahrhunderts gelten. Er befaß die ganze lite: 
rariſche Bildung jener Zeit, huldigte den Wiſſenſchaften gern 
und im jeder freien Zeit, war in den alten und neuen Dichtern 
und Hiftoritern wohl beiefen und vor allen ein großer Freund 
und Berehrer der franzöfifchen Literatur. Ferner war er ein 
eifeiger Diener feines Könige, treu, verſchwiegen über Staats: 
angelegenheiten, von benen er nicht einmal an feinen Vater 
ſchreiben will, folafam und pünktlih, ohne zu grübeln, unb 
vol aufricdhtiger Bewunderung alles Deffen, was ber König 
that und anorbnete. Enblih war er aud häufig verliebt, mie 
es ſich für einen Gavalier ziemt, und berichtet gana offenhersig, 
daß ihn in England eine fhöne Engländerin entzüdte, daß er 
in Breslau den Reizen eines Kräulein Warkotſch huldigte, fie 
aber ſchnell verlief, um fein Herz einer Frau v, C. zu Küßen 
zu legen, und baf ihn wiederum das ſchoͤne ſchwediſche Fräu⸗ 
lein v. Sparre ganz ——— — Aues aber in Zůch⸗ 
ten und Ehren, denn von Ausſchweifungen ober Liederlichkeiten 
finder ſich im ganzen Bude nicht die geringfte Spur. Ebenfo 
fließt er auch feine Verbindung mit Fräulein v. Reich in Halle 
ganz nach Betrachtung äußerer Vortheile. Nachdem er einen 
ganzen Morgen ber Toilette gewidmet hatte, ging er vollloms 
men tir6 A quatre &pingles zur Gefellfchaft, ſaß beim Spiel 
feiner Grlorenen gegenüber und eröffnete am folgenden Tage 
ihrem Schwager ganz ruhig feine Abſichten. Dabei blieb es 
aber auch zuerft, Rach ein paar Jahren begannen bie Unters 
banblungen von neuem und hatten im Kebruar 1748 den glück⸗ 
tichften Ausgang. In einem Briefe an einen hohen Gönner 
will er von feiner Braut nicht zu viel fagen, da ein jeder, ber 
eine Heirath aus eigenem Antriebe ſchließt, feine Braut flets 


in das freundlichſte Licht fielen wird. Die Ehe fei aber gang 
geeignet, den Firniß abzuſchleifen, die Larve fällt, die Schönheit 
vergeht und bie Gattin bleibt. Um nun alfo nicht unange: 
nehmen Folgen bei dem etwaigen Mangel äußerer Schönheit aus: 
gefegt zu fein, babe er auch auf das Gründliche gefeben, wel⸗ 
des bliebe, wenn alle andere Vorzüge verfchmwänden. Seine 
Braut habe außer einem fehr guten Gharalter auch ein großes 
Bermögen, das ibn bereinft entfdhäbigen würde, wenn er viel: 
leicht fpäter bemerken follte, daß er fich in Hinficht des Charak⸗ 
ters getäufcht habe. Indeffen können wir nach biefen Briefen 
nicht anders annehmen, als daß die Ehe glüdtid und zufrieden 
gemefen fei. Mit derfeiben Offenheit ſpricht Bielefeld auch über 
bie Annehmlichkeiten der glänzenden Affemblden, bes Geremo: 
niels bei großen Feften, vor Allem aber ift er ein Freund einer 
wodlbeſetzten Tafel, guten Weins, einer beitern Unterhaltung 
und aller häuslichen Bequemlichkeiten.. Wir denken aber barum 
von dem guten Manne, wenn er fi in feinem ruffifchen 
Schlafwagen ſeht behaglich fühlt, ebenfo wenig ſchlecht als von 
Goethe, der hinter den Reberumbängen eines Sclafwagens 
gleichfalls ein trodenes, ficheres Afyl gefunden hatte, und tadeln 
ihn wegen feiner Euft an ben Freuden ber Tafel ebenfo wenig 
als jenen edeln deutſchen Freiherrn, deſſen Bild uns Rumohr 
mit meiſterhafter Hand in feinen „Deutſchen Denkwürdigkeiten““ 
gezeichnet hat, Ein Jahr vor dem Ausbruche des fiebenjährigen 
Krieges zieht ſich Wielefelb auf feine Güter im Herzogthume 
Altenburg zurüd, und biefe Partie von feinem bafigen Leben, 
Treiben und Wirthſchaften in Reichthum und Behagen halten 
wie für eine der interefjanteften im Bude. Die Kriegeunruben 
treiben ihn von bort auf einige Zeit nad Hamburg, wo er 
feine „Anleitung zur Staatskunſt“ verfaßt und in feiner befcheibes 
nen Weife über die Sitten des republikaniſchen Hamburgs res 
fleetirt, Der Ishte Brief an feine Söhne, Heinrih und Fers 
binand, zeigt ihn durchaus als einen Mann von bravem, rechts 
lihem und hoͤchſt Ioyalem Charakter. 


So viel über den Verfaffer diefer Briefe. Die Briefe felbft 
find nun von Er, Zörfter, Preuß und andern Geſchichtſchreibern 
des großen Königs viel benuht worden und bebürfen daher kei—⸗ 
ner ausführlichern Charakteriſtik. Wichtige diplomatifche Vers 
handlungen hat Biclefeld nicht geleitet: fein Dienft im Depars 
tement des Auswärtigen beſchraͤnkte ſich eigentlich bios auf zwei 
Gefandtfchaftsreifen nah Hanover und London im Gefolge bes 
Grafen Truchſeß⸗ Waldburg Diefen verdanken wir einige ers 
aögliche, wenn auch einfeitige Schilderungen bes Lebens im ba= 
maligen &onden, und eine Erzählung von Meifeabenteuern auf 
ſchlechten Wegen in Deutihland, die wir um fo mehr zum 
Lefen empfehlen, ba ſolche Dinge nachgerade zu ben faft märs 
chenhaften Sagen gehören. Ein Kriegeheld war Bielefeld nicht. 
Briedrih ließ ihn zwar im erften ſchleſiſchen Feldzuge nad 
Schiefin kommen, aber er gefiel ſich in den breslauer Aſſem⸗ 
biden beſſer als in ben Feldlagern, wo er fogar einmal auf einer 
Streue ſchlaſen mußte, und wenn er uns fehr naiv von ben 
Schrecken erzählt, die er empfand, als ihn fein junbänbiges 
Pferd fat unter bie Kanonen der Feſtung Neiße und in bie 
Schußlinie trug, fo können wir bem Briefſchreiber nicht wohl 
glauben, daß „‚er fi) in Burger Zeit ganz mit dem Kriegshand⸗ 
werke vertraut gemacht habe’. Als den bebeutendften heil 
der Briefe betrachten wir bie Erzählungen aus dem Leben 
Friedrich's als Kronprinz in Rheinsberg, wo Bielefeld überall 
als Augenzeuge fpricht, forofe auch von Friedrich's Aufnahme 
in den Kreimaurerorben in ber Racht vom 14, auf ben 15. Aug. 
1738. Die Schilderung des Bacchusfeſtes, wo ber Kronprinz 
mit feiner Umgebung allerhand © mit Bielefeld trieb, ers 
innern mir uns nicht in größern Werken gelefen zu haben, und 
doch ift fie um fo merfwürbdiger, ba fie nad Bielefeld's Wer: 
figerung faft die einzige in ihrer Art gewefen iſt. Denn fonft 

eißt Rheinsberg „ein feenhafter Palaft, wo fi eine königliche 

fel, ein Götterwein, eine himmliſche Wuſik, köftlidhe Spas 
tergänge, fowel im Garten als im Walde, Waſſerfahrten, 
Sauber ber Künfte und Wiſſenſchaften, angenehme Unterhaltung, 
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turz Alles vereinigt, um das Beben zu verſchönern.“ Auch das |; abhängigkeit ein, welches, wenn wir dem aufmerffamen, dank: 
it für jene Zeit bemertenswerth, daß in demfelben Augenblide, | baren und gnügfamen Berf. trauen dürfen, allgemach Erfag 


wo der Kronprinzeffin von Preufen gemeldet wird, daß ihr 
Gemahl König geworben fei, die Oberhofmeifterin mit einem 
niederſchlagenden Pulver an ihr Bett tritt. 
In den Briefen aus Berlin befchäftiat ſich Bielefeld vor: 
gömeife mit den Doffeften, namentlich ſchildert er mit großer 
usführlichteit die Bermäblungsfeier bes Prinzen Auguft Wil: 
beim von Preußen, bei welcher Gelegenheit er nad dem Wil⸗ 
len des Königs eine Strohfrangrebe und zwar nicht „ohne einige 
ſchlüpftige Schere’ halten mußte, der Prinzeffin Ulrike und 
des Prinzen Heintich, ebenfo den Einzug des Königs in Berlin 
nad Beendigung des zweiten fchlefifhen Krieges. Daß ihn 
Friedrich wirklich ſchaͤtzte und feine große Anhänglichkeit an ſich 
und fein Haus erkannte, beweift auch die Ernennung Biele: 
Ad's zum zweiten Gouverneur des Prinzen Ferdinand, ber 

m bie ganze Zeit ihres gegenfeitigen Berhältniffes hindurch 
jenes aufrichtige Woblmwollen bewies, meldes bis auf unfere 
Bett ein fo fchöner Charakterzug aller Prinzen des preußifcen 
Haufes geweſen ift. 

Die Überfegung aus dem Franzöſiſchen (denn im biefer 
Sprache find die Briefe gefchrieben) lieſt fich leicht und fließend, 
Rur misbilligen wir e#, baß bie meiften Namen nur mit den 
Anfanasbuchftaben bezeichnet find. Wozu bei einem, vor hun: 
dert Sons gefchriebenen Werke eine fo ängſtliche Zurüdhals 
tung? überdies fagt Bielefeld von Niemand etwas Schlechtes 
oder Nachtheitiges. 11, 





Schilderung des Miffiffippichales oder des Welten ber 
Vereinigten Staaten von Nordamerika. Nebſt Abrif 
meiner Meife dahin. Bon Kriedrih Arends. 
Hamburg, Herold. 1838, Gr. 8. 2 Thlr. 16 Gr. 


Dir Berf. diefes Bus ift nichts weniger als ein Gelehr⸗ 
ter. Er ging im 50, Jahre mit drei Rindern nah Miffuri, 
kaufte und baute fi an unb genof nad einigen mühjfeligen 
Zahren bie beruhigende Gewißheit, feine Kinder verforgt und 
ſich feibft ohme North im Alter zu ſehen. GStodtaub, war er 
vorzugsmeife an fein eigenes gefundes Judicium gewiefen, und 
obwol er vieleicht Manches mit feinen Augen fah, was er bei 
offenen Ohren anders gefehen haben würde, fo zeichnet ſich feine 
Wahrnehmung doch hoͤchſt vortheilhaft vor derjenigen Anderer 
aus, bie vor ihm diefe Gegenden beſchrieben und wie Duden, 
mit einer frafbaren Überfpanntheit und Phantafie über dem 
Guten das Schlimme, über den Vortheilen die Nadhtbeile ver: 
nachlaͤſſigten und verſchwiegen. Wen es um einen gründlichen 
Unterricht über die Staaten Miffuri, Illinois, Indiana und 
Ohio zu thun ift, der lege, was bisher über diefe Regionen be: 
Bannt worden ift, getroft bei Seite und halte ſich Lediglich an 
diefen wadern ehrlichen, nichts verſchweigenden, nichts übertüns 
enden Sandmann, ber zwar viel gelefen hat, aber weder ges 
lehrt, noch gewandt, noch grammatiſch fchreibt, allein gerabe 
fo, daß man Land, Leute und Leben vor fich ſieht und fich 
felbit unbefangen fagen kann, welde Vorzüge das fchöne Ba: 
terland, welche bie neue Welt biete, Das einfache Refultat ift: 
Der nüchterne, fleißige, nicht ganz mittellofe Mann gelangt in 
wenigen Jahren in ben weſtlichen Staaten zu einem fichern, 
unabhängigen Wohlftand; der unbemittelte, tüchtige Arbeiter 
bei dem hoben Arbeitslohne und ber völlig von ber beutfchen 
Weife verſchiedenen Art zu arbeiten einige Jahre fpäter; ber 
träge, unorbentlice niemald, Bei alledem entbehrt er und 
muß er entbehren lernen bie ——————— europäifcher Ci⸗ 
viliſation und eine Menge Heine Europa angewöhnte Be: 
dürfniffe. Dagegen tritt nad) und nach cin Gefühl ber Sor: 
genfreiheit, das ber Europäer und befonders der Deutiche nicht 
fennt, und ein ebenfo neues Behagen in einer völligen Uns 


für den Berluft der Heimat bietet. 

Die Staaten Midyigan und Arkanfas und das Gebiet 
Lisconfin ſcheint der Verf. nicht felbft gefeben zu haben, doch 
fanden wir bei Vergleihung feiner Nachrichten mit dem bereits 
über jene Gegenden Bekannten mandes Gute und Beſſere, 
welches ber Verf. durch Erkundigungen bei Solchen, bie jene 
Gegenden gefehen, ſich angteignet hat; Anderes war jedoch auch 
tüdenhaft. 

Recht wader ift der Abſchnitt „Auswanderung und Anfie: 
belung‘’ (S. 568). Der Berf. verfhmäht Fremdes nicht; wer 
fih auf den Styl verftcht, ficht oft, daß er nicht mit eigener 
Bunge redet. Aber überall ſchlägt er bie fremden Rebner zur rede 
ten Zeit auf ben Mund, wenn fie von bem Feuer der Rede im 
Toben oder Schmähen zu meit geführt werden. 

Wir wüßten unter den vielen, uns befannt gewordenen, 
fein empfehlenswertheres Bud, für die Wanderluftigen, Mans 
der goldene Zraum wird hier zerftört und die madte, ganz 
nadte Wirklichkeit hergeſtellt. Nirgend findet man zugleich fo 
praftifche Anleitung zur Einrichtung für die Reife und auf ber 
Reife. Der Preis diefes Buches wird es leider nicht unter 
das rechte Publicum kommen laffen, 6, 





Miscellen. 


Das 10. Jahrhundert wird gewöhnlich wegen feiner 
Barbarei und Unmiffenheit unter den Gelehrten Saeculum 
— obscurum, infelix, sterile et scriptoribus insigni- 

us destitutum genannt, Als Beleg dafür werben unter ans 
bern folgende Anekdoten gegeben, welche übrigens auch wol nur 
zur Beluftigung erdacht fein könnten: 
1) Ein Prieftereramen vor bem Biſchof. 

Brage: Quot sunt septem sacramenta? Antwort: 
Tres. Grage: Quas? Antwort: Sunt fides, spes et cha- 
rıtas. 

2) Refegemwandtbeit eines Geiſtlichen. 

Ein gewiffer Biſchef Otto hatte cinem Kollegen einen Beift: 
lihen zum Diakonus vorgefchlagen und fi in dem Empfehlungs: 
ſchreiben nachſtehender räthfelpafter Abkürzungen bedient: Otto 
Dei gram, rogat vestram clm ut velit istum elemdem, con- 


ducere in vym diam, Der Überbringer, an Ort und Stelle zur 
Leſung aufgefodert, las nun: Otto Dei gram, rogat vestram 
clam, ut velit istum elincum claneum convertere in vivum 
diabolum, 

3) Mufer von einem Teſtament. 

Ein Geiftticher hatte ein Teſtament für einen Laien ver: 
foßt, das fo lautete: „In Deus nomine, amen. Deus animam, 
corpus terram, bos super ecclesiam, altare vitulus, et tibi 
titulus, viginti par sotularibus dispersit, dedit pauperibus. 
Reliquis et reliqua, intus et extra, uxore et filia.’’ 


Der Gardinal Granvella, Kaifer Karl's V, Minifter, wel: 
der auf die deutichen Fürften mit Verachtung herabzuſehen 
pflegte und, namentlich in fpäterer Zeit, den einen ober den 
andern für einen Dummkopf und Trunkenbold halten zu müfs 
fen glaubte, hegte, dem Anſchein nad, eine befondere Zur 
neigung ausnahmameife gegen ben Lanbdgrafen Philipp von 
Heſſen, über weldyen er zu Boyneburg fagte: „Ich weiß nicht, 
ob es von Gott alfo erfeben, ober ob mich feine Geftalt dahin 
gereizt hat, alsbald da ich ihn zu Augsburg anfah, gewann 
ih zu ihm eine herzliche Liebe und Gefallen, und dachte, wenn 
bu dem Fürften deines Vermögens dienen fannft, fo mwollteft 
du es gerne thun.“ Und dennoch ſteht Granvella in Vers 
dacht, fich nach der Gefangennehmung des Landgrafen (1547) 
auf eine nichts weniger als chrenvolle Weife gegen benfelben be: 
nommen zu haben, 25. 


Berantwortliher Heraußgeber: Heinrih Brodbaus, — Drud und Berlag von F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Zur Nachricht. 
Von bdiefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für den 


Jahrgang 12 Thlr. 
alle Poftämter 
preußifche Grenzpoftamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatsheften ftatt. 


Alle Buchbandlungen in und außer 
die ſich an die fönigl. fähfifche Zeitumgserpedition in Leipzig 
Die Verſendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


eutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
i oder das koͤnigl. 





Perfonalien. Geſammelt von Friedrich Jacobs. Mit 
dem in Stahl geſtochenen Bildniſſe des Verfaſſers. — 

A. u. d. T.: Friedrich Jacobs vermiſchte Schrif— 
ten. Siebenter Band. Leipzig, Dyk. 1840. 8. 
2Thlr. 12 Gr. *) 


Es kann nicht leicht ein angenehmeres und wuüͤrdige⸗ 
red Schauſpiel gebin ald das eines Greifes, der, nachdem 
er. in einer langen Reihe von Jahren die Verehrung und 
das Wohlwollen der Edelſten feiner Zeit genoffen hat, ſich 
entichließt, die wichtigften Ereigniffe feines Lebens und den 
Bang feiner Schidfale zum Gegenftande einer ausführli: 
dern Schilderung zu machen. Cine folhe biographifche 
Schauſtellung kann entweder die Erlebniffe des aͤußern Le: 
bens, Kriegsthaten, Reifen, induftrielle Unternehmungen 
und ähnliche Dinge. mit befonderer Vorliebe behandeln, 
oder bie geiftige Entwidelung, das innere Leben, Die 
Wirkſamkeit durdy literatiſche Arbeiten mit prüfendem 
Auge verfolgen und buch die aufrichtige Enthüllung ei: 
ned reichen Beiftes für den pſychologiſchen Forſcher von 
dem größten Interefje fein. Merden nun Biographien der 
erftern Art mehr von Diplomaten, Militairs und Ge: 
ſchaͤftamaͤnnern aller Art verfaßt, die am Abend eines be: 
wegten Lebens fih und Andern zur Freude noch einmal 
die Vergangenheit wollen bei ſich vorübergehen laffen, fo 
gehören zu den Biographien der zweiten Claſſe befonders 
bie der Gelehrten, über die freilich in unferer, auf mate: 
riele Zwecke nur zu fehr gerichteten Zeit nicht wenige 


*) Über den festen Band der Vermifchten Schriften haben 
mir in Mr. 16 d. Dt. f. 1838 geſprochen, und zugleich eine 
Überficht des in den frühern Bänden Enthaltenen geachen, 
ſedaß alfo unfere Blätter die Schuld der Bernachläffigung 
nicht trifft, über welche ber Berf. auf S, 185 mit Recht 
ſich beklagt hat. Wir bemerken bier hugleich , daf uns 
fers Berf. Name nicht mehr „Jakobs“ gefchrieben wer: 
den barf, ba er auf S. 8 erflärt, daß bies eine uns 
verftändige Yurifterei gewefen, die er ſchon längft aufs 
gegeben habe, 


Stimmen fih ungünftig ausfprehen. Denn man hält 
die deutſchen Gelehrten jest gar zu gern für unpraktiſche 
Leute, bie über ihren Papieren und Büchern bie Welt, 
in der fie leben, vergeffen hätten, und alfo eine® leben: 
digen Äntereffe für die Bewegung der Zeit und für bie 
Lebendfragen der Gegenwart faft immer ermangelten. Solche 
harte Worte beruhen aber nur zu oft auf der Unkunde 
ſolcher Gegner, die Eeine Luft haben, ſich zu unterrichten. 
Sonft würden fie einen Unterfchieb zu machen wiffen zwi⸗ 
ſchen den fchmerfälligen Productionen beutfcher Gelehrfam: 
keit bis auf bie Zeit Leffing’s und Windelmann’s und ber 
beutfchen Gelchrtenwelt, wie fie fich feit jener Zeit und 
unter ben Einwirkungen der großen politifchen Erſchütte- 
tungen am Ende des vorigen und zu Anfang des jegigen 
Sahrhunderts gebildet bat. Deutfche Gelehrte mögen im: 
merhin oft wenig Leichtigkeit zeigen, ſich anftatt ihres eis 
genen, gewohnten Bodens auf einem allgemeinen, ihnen 
fremd gebliebenen zu bewegen, wo ihnen bie Unficyerheit des 
perfönlichen Benehmens oft ganz irrig als Mangel praßtis 
fchen Talents ausgelegt wird. Aber in denfelben Männern 
(wir erinnern nur an bie großen Verſtorbenen, ‚Reibnig, 
Leffing, Heyne, Spittler, Dohm, Hegel, Wieland, Kant, 
Fichte, Schlözer, F. A. Wolf) wohnt nicht felten ein aus: 
gezeichnetes Talent, ihr eigenftes, ſcheinbar nur auf abge: 
ſchloſſenes Sinnen und Forſchen befchränttes Gebiet von 
innen heraus fo zu erweitern, daß biefes zulegt mach als 
len Seiten eine felbftgefchaffene, lebensthätige Wirkſamkeit 
erhält. Solche Gelehrte find auch praktiſche Männer, frei: 
lich nicht im Sprachgebrauche des gewöhnlichen Lebens, 
welches unter praktifchen Männern folche Leute verftcht, 
die, wie Bulmwer *) fagt, irgend einem befondern Berufe 
lebend, alle engherzigen Anfichten und eigennügigen rt: 
tereffen beffelben eingefogen haben, fondern vielmehr in 
einem höhern, beffern Sinne. Es {ft daher ein großer 
Gewinn, bie Geſchichte eines ſolchen Innern Lebens aus 


*) @ngland, I, 86. 
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eigener Schilderung kennen zu lernen, wie wir fie in Reis: 
es und Semler's Autobiographien, in Buͤſching's und 
Scheffner's Lebensgefhichte, in Cramer's „Hauschronik“, 
in Dinter's Selbſtbiographie, in Buͤſch' „Gang feiner 
Thaͤtigkeit“ und vor allen in Goethe's und Jung : Stil: 
ling’& vortrefflihen Buͤchern tiederfinden, 

In dieſe Claffe von Schriften deutſcher Gelehrten, 
welche eine fo bedeutende Stellung einnehmen, um bie 
Dentwürdigkeiten des Individuums aud für die meitere 
Umgebung belehrend und anziehend zu machen, gehört die 
vorliegende Schrift eines Mannes, den Deutfcyland ſchon 
tängft zu feinen Wuͤrdigſten zählt und den das gebildete 
Ausland als eine literarifche Motabitität erften Ranges 
achtet. Friedrich Jacobs, ein Börperlih und geiſtig 
noch rlftiger, 76jaͤhriger Greis, iſt feit 56 Jahren durch 
feine pbilologifhen Werke, die Bearbeitung der griechi— 
ſchen Anthologie, der Philoftrate, des Achilles Tatius und 

lianus, feine Überſezung des Demofthenes, feine grie: 
hifhen und lateiniſchen Ciementarbücer und zahlreichen 
Schriften philologiſchen, Literarifhen und bibliographiſchen 
Inhalts auf das ruͤhmlichſte bekannt. Aber er bat ſich 
auch neben dieſen geößeen Arbeiten im den ſechs Bänden 
feiner „Vermiſchten Schriften”, in dem fieben Bänden feis 
ner „Schule ber Frauen” und in den für die zarte Ju: 
gend beflimmten Büchern als einen Mann von ehrenwer: 
ther echt evangelifcher Gefinnung, als einen unbeftechlichen 
Freund der Wahrheit und Gerechtigkeit, und als einen 
Sreund des Guten und Schönen, wo es ihm immer ent: 
gegentritt, gezeigt, dabei Alles fo ſchoͤn und im claffifcher 
Form gefchrieben, daß fein Name in folhen Kreifen, wo 
man ber philologifchen Gelchrfamkeit und ihren Vertretern 
fonft keinen Play gönnt, ebenfalls heimiſch und werth ge: 
worden ift. 

Haben nun die ebengenannten Eigenfhaften unferm 
Berf. in einem hohen Grade Liebe und Berehrung er: 
worben, fo erhalten diefe biographifchen Nachrichten einen 
ganz befondern Reiz durch die Mäfigung und Beſcheiden⸗ 
beit, welche nicht gerade immer ein Vorzug der Autobio: 
graphien ift. Dr. Jacobs fpricht, wie natuͤtlich, viel von 
ſich und von den Seinigen, aber es ift auch nicht der 
mindefte Schatten von Ruhmredigkeit, von Dftentation 
oder eine einzige Klage über nichterfüllte Hoffnungen, übel 
delohnte Dienfte oder eine zu geringe Anerkennung feiner 
ſchriftſtelleriſchen Wirkſamkeit in diefem Bude. Im Ge: 
gencheil Altes ift Zufriedenheit und Dank. Mir koͤnnen 
ans daher nicht enthalten die Worte herzufegen, welche 
den Beſchluß der biographiihen Nachrichten machen, weil 
fie auf das Beſte dem Geiſt darakterifiren, in welchem 
dieſes leſenswerthe Buch abgefaßt iſt. 

Ic befchließe dieſe Nachrichten mit tiefgefühltem Danke ger 
— 55— 

m ufbahn beſchie e bie wo 
tige Wendung, Se auch Das, was böfe Ahlen, durch Gottes 
weiſe Bügung gehommen; für die Geſundheit, die ich noch jest 
fer meinem 76. Jahre genieße; für die Liebe, bie mie die Mels 
uigen deweiſen; für bie Freude, bie meine wohlgerathenen En: 
kel mir maden; für den heitern Sinn, ben ih auch im Mter 
nicht verloren habe; für das MWohlwollen fo vieler nahen und 


Eu 


fernen Freunde; für bie Hulb endlich, 

en, in deren Dienften ich geftanden habe und noch ftehe, zu 
Theil geworden if. Der mir beſchiedenen Zage können nicht 
mehr viele fein. Möge Gott mir verleihen, daß fie rubig und 
ohne fhmerzlichen Anftog verlaufen, und wenn id von binnen 
gerufen werde, ich mit einem guten und unbefledten Rufe bei 
den Zurücdbleibenden und mit briterh Doffnungen für bie 34: 
kunft ſcheide. Mögen endlich alle Dieienigen, “bie mir Butts 
erwiefen haben und nech nicht in bie Wohnungen bes ewigen 
Friedens eingegangen find, wenn ihnen biefe Zeilen vor die Au: 
gen tommen, ben Ausdrud der Liebe und Dankbarkeit darin 
erkennen, die mein Herz bewahren wird, fo lange e# noch nicht 
in Afche zerfallen ift. 

Man kann diefe Stelle nicht lefen, ohne auf das in: 
nigfte erwärmt zu werden und beſonders in einer Zeit; 
wo mie in ber unferigen ſtuͤrmiſches Forteilen, Ummerfen 
des Beſtehenden, Nichtachtung fliller Haͤuslichkeit und An: 
preifung einer oft nur wenig erfreufichen Öffentlichkeit an 
ber Tagesordnung if. 

Jacobs ift zu Gotha am 6. October 1764 ge 
boren. Sein Vater gehörte dem Mittelftande an, das 
einfache Leben in demfelben zu jener Zeit, der Mangel 
an Zerftreuungen und geſellſchaftlichen Genüffen, bie. Exs 
jiehung der Kinder, bei welcher der Gehorfam die Grund: 
lage war — Alles dies ift auf das anſchaulichſte gefchil: 
dert und wird von großem Mugen für alle Jüngere fein, 
die ſich jegt kaum mehr ein Bild jener Zeit in Deutfch: 
land entwerfen können. Der fromme, pflichteifrige, tafts 
108 thaͤtige Vater ließ ſich die Erziehung der Kinder fehr 
angelegen fein, bis Jacobs im zehnten Jahre dem Gom: 
naftum feiner Vaterftadt Inergeben wurde. Geißler, Strorh, 
Kaltwaffer waren hier die vorzüglichften Lehrer, und wie 
mangelhaft and) der Unterricht und tie gering die Huͤlfs⸗ 
mittel waren (mit einem griechiſchen Woͤrterbuche von 
1566 behalf ſich Jacobs waͤhtend feiner ganzen Schul⸗ 
zeit), fo war doch das Schulleben jener Zeit dem Stu: 
diren und der wiſſenſchaftlichen Ausbildung guͤnſtig. An 
Geſellſchaften nahmen Schüler keinen Antheil und fie ges 
wannen alfo die Schule um fo lieber, da fie alfein ihnen 
Geſellſchaft bot. „Bis in mein 17. Jahr”, fagt der Verf., 
„wo ich die Schule verließ, erinnere ich mich feiner Vers 
gnügung der Art, wie fie die Jugend jetzt zu geniehen 
gewohnt iſt. Die Zeit war fo ſtill, die unfelige Politik 
lag uns fo fern, aber da uns die Äußere Melt um fo 
weniger anzog, waren wir befto gefchäftiger, unfere innere 
Bildung zu fördern.” Leſſing's ‚‚Raokoon”, Herder’s „Kri⸗ 
tiſche Wälder” und MWindelmann’s Schriften waren von 
befonderm Einfluffe auf den Juͤngling. 

Nach einem zweijährigen Aufenthalte in Jena, befon: 
ders unter Griesbach's Aufpicien, geſtattete der Vater, daß 
Jacobs nach Göttingen ging, um Henne zu hören. „Die 
Theologie”, fagt er, „mar nicht aufgegeben, aber in Schat: 
ten gerüdt, umd die Philologie war, ich weiß nicht wie, 
in den Vorgrund getreten.” Heyne's wohlwollendes Be: 
tragen umd fein geiftreich antegender Vortrag feffeften den 
lernbegierigen Jüngling, der aber ſchon nach einem Jahre 
den geliebten Xehrer verlaffen mußte, um eine Lehrſtelle 
am gothaiſchen Gymnafium anzunehmen. Die gegenfei: 
tige Verbindung nahm in der Entfernung an Fanigkeit 


bie mic von ben Für: 
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und Feſtigkeit zu, wovon die Nachrichten über Heyne im 
fehsten Bande der „Vermifchten Schriften” das volgäl: 
tigfte Zeugniß und eine wuͤrdige Ehrensettung des auch 
noch in unfern Tagen oft verfannten Mannes find. Im 
vorliegenden Buche find auch eine Anzahl fehr intereffan: 
ter Briefe Heyne's abgedrudt, aus denen das große Ins 
tereffe des Mannes an echter Wiſſenſchaft und Gelehr: 
famkeit, fein befonnenes Wefen, feine Theilnahme an allem 
sein Menfchlichen umd feine wirdige Vertretung der Geor: 
gia Auguſta in der mweftfätifchen Zeit auf das bedeutendfte 
hervortritt. S. 472 heißt es: 

Möge ſich doch mie der Sinn des Publicums fo verwir— 
zen, ab es ben Ruhm bes Mannes nit nah Dem, was er 
durch GSharafter und Geiftesftärke vollbracht, fondern nach ber 
Vermeidung geringfügiger Fehler fhäge, großes Verdienſt um 
geringer Übereilungen willen zurüdftche und den fehlerlo: 
fen SGrammatiker höber als den Menſchen achte! 

Die fleigende Beruͤhmtheit unferd Verf. in der phi: 
dologifhen Welt zu ſchildern, oder die lehrreichen Mitcheis 
tungen über den Gang feiner Studien zu verfolgen, die 
Befcheidenheit im Urtheil uͤber feine Leiftungen oder die 
zarte Bedenklichkeit, welche ihn abhielt, ein akademiſches 
Lehtamt in Berlin oder Göttingen, troß der ehrenvolliten 
Auffoderungen zu Übernehmen — Alles dies gebührend 
anzuerkennen, muß den philologifhen Blättern überlaffen 
bleiben. Für den gegenwärtigen Zweck iſt es paffender, 
bei Begebenheiten von allgemeinem Intereſſe zu verweilen, 
beren Zeuge und Theilnehmer Jacobs gewefen ift. 

Die ausgezeichnet ſchoͤne Fubelfchrift, mit welcher der 
Verf. am 2. Nov. 1839 das Amtsjubilium des Wrof. 
Kries in Gotha begrüßt hatte, gedenkt auch in einer geift: 
reihen Skizze der Anfänge der franzöfifhen Revolution 
und der Empfindungen, unter weldhen man in Deutich: 
fand biefelbe entſtehen ſah. Ausführlicher ift dies in der 
vorliegenden Schrift gefchehen, ſodaß Viele unter den Juͤn— 
gern, die Baftiltenfefte feiern und Marſeillaiſen fingen, 
hieraus Nügliches lernen könnten. „Ich babe”, fagt der 
Verf., „vor allen Dingen der Sophrofpne gehuldigt, und 
diefe hat mich immer von ungeſtuͤmem Handeln und 
ertremen Meinungen entfernt gehalten.” Indem ſich 
Jacobs nun zunaͤchſt an bie gothalfhen Begebenheiten 
bält, weiß er viel ntereffantes aus eigener Anſchauung 
von ben franzöfifchen Ausgewanderten, befonders vom Ba: 
ton Grimm, von ber Gräfin v. Bueil, von Frau v. 
Stael zu erzäblen; der Fortgang ber Ereigniffe führt ihn 
auf Napoleon's Plane und Abſichten, ber Gefahr für 
Deutſchland umd ‚den preußifch = frangöfifhen Krieg von 
1806. Mit der Lebendigkeit bes Augenzeugen ift die bar: 
barifche Behandlung der Gemeinen, der Übermuth der Fuͤh⸗ 
rer im preußifchen Deere und bie geringe Rüdficht auf 
Schicklichkeit und Achtung im gothaiſchen Lande geſchil— 
dert. Bon dem hocfahrenden General Ruͤchel, der den 
Bürgerftand verachtete und vom Militair gehaßt wurde, 
erzählt Jacobs (S. 365 fg.) Folgendes: 

Während ber preußische Gordon das gothaiſche Land befegt 

ielt, nahm ber Generalfuperintendent Löffler aus Achtung und 

xliebt für das preußiſche Militaie den General Rüchel in fein 
von Einquartierung freies Haus auf, in Ermartung anftändis 
ger Behandiung- und der einer geiſtlichen Wohnung fchuldigen 


Rüdfihten. Da es nun aber nicht felten a . 
ten auf ber Hausflur auf Stroh gelegt —5— 
ben, ſolche Executionen aber ein Zuſammenlaufen bes Volks vers 
urſachten, fo bat Löffler den General in einem höflichen Willet 
doch einen andern ſchicklichern Ort als biefen für foldhe milts 
tatrifche Beftrafungen zu wählen. Die Antwort, die er erhielt 
war: „Schufter, bleibe bei deinem Leiften.” Sedermann war em. 
pört, Löffler aber räumte fein Haus und überließ e& der Obmacht. 


Je charakteriſtiſcher dieſer Zug für dem traurigen Geift 
ber damaligen Zeit ift, um fo ebrenvoller ift die lobens— 
werthe, herzliche Eintracht, welche fich feit 1813 im Hd: 
nigreihe Preußen zwifchen dem Bürger: und Kriegerſtande 
entwidelt hat. 

Auch für die folgenden Jahre bleibt die Beruͤckſichti— 
gung politifcher Zuftände neben den literarifchen Beſchaͤf 
tigungen. Dier ijt die Verhaftung Rud. Zac. Becker's, 
den Napoleon 17 Monate lang im ungerechter, firenger 
Gefangenfchaft gehalten hatte, und die Art, wie berfelbe 
der flehenden Gattin die Befreiung ihres Mannes ver: 
kündigte, ausführlich erzählt, weil fie nad den Morten 
des Verf. den unfihern Zuftand der Zeit in einem Bei: 
fpiele darftelle und zugleich ein ehtenvolles Zeugniß der 
Achtung der Öffentlichen Meinung von Seiten eines nad) 
feinem Fall moraliſch allzu tief herabgewürdigten Man: 
nes gibt. Sein Verfahren, urtheilt Jacobs, gegen die 
Zürftin Hapfeld und gegen die Frau Becker's wird ihn 
ftets gegen den Vorwurf gemuͤthloſer Härte ficher ſtellen. 
Ein get away, wie bei dem Jubilium von Göttingen 
Seidenftüder'd Frau, vernahmen jene aus dem Munde 
Napoleon’s nit. Wir wollen ganz und gar nicht das 
legtere, unköniglihe Wort in Schug nehmen, aber wir 
können auch bei Napoleon in den beiden genannten Faͤl⸗ 
len nur eine augenblidliche Aufwallung und Erregung der 
menſchlichſten Gefühle, zweien unglüdlihen Gattinnen ge: 
genüber, annehmen. Denn, wie bewunderungsmürdig Na: 
poleon auch für alle Zeiten ift, fo hatte doch das Bönig: 
lihe Di der Gnade und Milde feine Stirme nicht gefalbt, 
und feine Achtung für die öffentliche Meinung war nur 
zu oft bloß von den Intereffen des Augenblids bedingt. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Denkſchriften und Briefe zur Charakteriftit der Welt und 
Literatur. Vierter Band. Berlin, U. Dunder, 1840, 
Gr. 8. 1 Thlrt. 18 Gr. *) 


Der Herausgeber — es wird wol, wenn er fich auch auf 
bem Zitel nur mit einer Namenschiffre bezeichnet hat, die man 
für Albrecht Dürer’s halten Lönnte, kein Geheimniß fein, daß 
es Dr. Hofrath Dorom ift — fährt fort uns intereffante Docus 
mente feiner Sammlung mitzutbeilen. Die verſchiedenen Fra: 
gen ber Berechtigung dazu find mehrfältig in den erflen Ans 
zeigen über dieſes Werk beſprochen worden und können daher 
hier ganz übergangen werden, zumal ba ber Herausgeber ſich 
meift in ben angemeffenen Grenslinien bes Eriaubien hält, 
Wir gehen auf den Inhalt. Es werden uns Briefe von vers 
ſchiedenen mehr ober minder berühmten. Perſonen mitgetheilt, 
von benen einige z. B. kaum biefes legtere Epitheton verbies 
nen, fondbern nur durch Geburt oder hoben Rang ausgezeichnet 
find, Mit den Publicationen foldyer Briefe dürfte man fpars 


") Bal. über die frühern Bände Nr. 349 6. Br. f. IE u. 39 
f. 1630, D. Ren. 
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famer fein. In der Literatur-follte nur Das eine Stelle 
fi, ohne auf Eebensverhältniffe, Rü > 
ung. bat. Bi v_ wirb man aper | 
Briefe von Hegel Humboltt, oufin, u von er, 
Goctbe, 34 Lob, Reinh. Borfter, Ghamifeau u. A. m. 
leſen. "Andere Briefe von durch ibre "Bebensverhältniffe bedeu⸗ 
tenden Perſonen, wie Sir, William AlGourt (Lord Heytes: 
* Ben (ber preußifche Großkanzler und früher lange 
Jahre ertee Gabinetärath des Königs Friedrich Wilhelm III. von 
Preußen), enthalten oft thatfächlid Mertwürdiges, * ihre 
Qublication von Intereffe iſt. Wir bleiben hier gleich 
bei den Briefen von Beyme fliehen, bie, in Verbindung = 
Barnbagen’s Lrbensgefhichte Blücher's, und des Pro 
Gans intereffantem Auffas über fein Zufammentreffen 2. Fe 
mias. Bentham*), mehre biftorifde Facta (unter benen uns 
von aröfter tigkeit die Unterhandlungen des Grafen Haug: 
mwig mit Rapoleon nad der Schladht von Aufterlig) in ein ganz 
anderes Licht fegen, als dasjenige, in welchem fie bisher geftanden. 
texftatter iſt eigentlich a Großer Verlegenheit 
einem ſolchen Moſaikbucht gegenüber, Er möchte dem Lefer ein 
Bild bes Banzen geben, und «#4 J fein Ganzes, fondern nur 
Theile; die Theile Ahr einzein kritiſch, oder auch nur Hiftorifch 
zu befprechen,, töninte leicht zu einer Beurtbeilung führen, bie 
das Bud felbft an Umfang überträfe, Wir Slättern baber hin 
und —* und laſſen Zufall und Willkür ſchalten. 
orothea von Schlegel. Eine Anzahl Briefe, deren Anſpruche-⸗ 
tofigkelt ne aeg bildet. Sie entwideln weibliche Beſtim⸗ 
mung und uftände in angenehmer Natürlichkeit. Man würde ins 
en, wenn ein minder glänzender Name davor fände, viel: 
wenig Gewidjt darauf legen, Misfallen hat uns die Ein: 
leitung bes Herausgebers u diefen Briefen, Sie ſpricht in eis 
ner derbern Meife, als bie gebildete Bücherfprache überhaupt 
follte, von einem aus echt weiblicher Seele gefloffenen Auffage 
in der augsburger „Allgemeinen Zeitung‘, der eine fehe beher⸗ 
— * Stimme gegen bie Überverehrung einiger weiblichen 
— 2* die man am beſten Afterweiblichkeiten nennen 
tönnte ben hat, Eine Zeit, in der Gutkow's, Mundt's 
und Horte Grundfäge über Weiblichkeit, als übelihmeden: 
der zweiter Kind einer Friedrich Schitgel ſchen Lucinden; Phi: 
tofophie, einige Augenblicke ffimmführend zu werben den Ans 
fein hatten, bleibt fich gang confequent auch in dieſen Perfos 
nalanwendungen und -Kolgerungen, Der Zag der Wahrheit 
—8* Ku, Fr uhr, —* I * —* ausbleiben 
t 34 ucht, ſchon ziemlich nahe 
thea ® Mit Cpontini drehe” fi; fden 
feit 20 unb a A ns große .. des Letztern, ein Ges 
au von Touy „Die Atbenerinen”‘, die noch heute nicht in 
—— iſt. Es würde intereffant gemwefen fein, ein 
Dre eingehendes Urtheil Goethte's über einen Operntert zu le: 
fen; u er dreht fich gegen  Spontint: in ganz allgemeinen 
die 324 auch befunden , daß der Brirfftyl 
nicht feine Stick war. Es ift ein Kansleihabitus bes vorigen 
Sahrhunderts darin, der vielleicht vornehm ausfehen follte, aber, 
* wenigſtens, nur ſteif erſcheint. Beſonders iſt dies der Fall 
in den m an den Herausgeber. Spentini’s Briefe an 
Goethe find ein Problem ſchwuiſtiger Ausbrudsmeife. Inter: 
effant iſt ein Brief von Seydelmann (dem Schaufpieler), 
der wen. = eigentlich feſtes a bat, aber doch im Vor: 
beigehen viel Gedachtes oft auch Bei 6 über die Schau: 
eg, und zumal die unferer Tage ſagt. Das Urtheil 
der Moe. Grelinger über Mille. Mars und Talma, mel 
ches fie in einem Briefe an den Herzeg Karl von Medienburg 
2 muß man geiſtvoll und —— nennen. 
Brief von Hegel an Prof. Gans wird vielleicht als ein 
Document von ben Meiften befonders gern gelefen 
werben, body uns bäucht, er wäre beffer meggebliehen. Und 


") Ein Xuffag, ber jzuerft 18985 in der Beitfchrift „Berlin‘ von 
8. NRellſtab erfhien, 


was aud der Herausgeber in feinem Eingange dazu fagen 
möge, um bas beftige Billet und bie Publiciru r 
entſchuldigen, fo fühlt man doch auch,’ daf er nur dem 

eine ſcharfe Derjönlickeit mitzurheilen,, nicht an ns urn 
Degel würde entſchieden die Beröffentlich 
Der Brief von Gent an A. Müller iſt 
Harer Vorlegung von a * 
tung verſchiedenartigſter, ineinandergreifender 

Dod genug von den Briefen. Aud ein 
mitgetbeilten Denkſchriften. 


Hier fheint der 8 
nicht mit gluͤctichſter Hand gewählt zu haben, Denn das Beſte, 
was wir davon jagen können, ift, daß einige — 


ten Curioſitaͤten ſind, etwas Hoͤherts aber gewiß nicht, —J 
fein, daß bie Briefe über die Kamitie ng AR Tu Me 
Spetial⸗ Geſchichtforſchung ihren Werth haben ; 
ture felfein fie fchwertih. Das Memoire des 
wit über die Freimaurerci ift allerdings — 
Merkwürdigkeiten in verſchiedenem Sinne 
fo Außerordentliches in Bentham's Satire auf bie hiſtori 
Rechtsſchute gelefen, das iſt uns aus dem Auffag felbft 
Mar geworden. Gr lieſt ſich allerdings enalifdh etwas angench- 
mer als beutfch, doch wäre es traurig um bie engliiche Biteratur 
beftelt, wenn man ben Standpunft ihrer ER ee die 
fem Beifpiele beurtbeilen wollte. Der 

— 


baupt etwas zu viel von Bentham, beffen Bedeutun 
eine große ift, aber doch nicht eine folche, bie auch zu 
dem gene Entgegentreten re aeg —8 

a e Document, welches erzählt 
uns ein in der. That jeher feltfames Dessen: 


bes Regiments Kineki, 21 Jehre alt, 8 — mit Ra 

bat der Meltgefchichte "einen Dienft ermiefen, wie ſich 

fein Imeiter rühmen kann. An ihm nämlid lag lag e#, ob 
ganze oͤſtreichtſche Krieg von 180%, der die von 200 
bie ſpaniſchen und öftreichifchen Kriege von 10, bie: 

üge von 181215, furz das Großartigfte, mas 

—8 darbietet, fü & begeben follte. oder nic k 
meife hat Lieutenant Le Breur bie J zug 
sufammenbärgt? Gr konnte beim Übergang über ben 'große 
Bernbarb mit leichteſter Mühe Napoleon re ‘ja 
er hatte ihm ſchon in der Hand, taufdhte ji pe 
ieh fich ſelbſt zum Gefangenen machen, Im andern 


gab 13 Meine Schiacht von Aufterli, Ref und } 
Man fiebt, die Welt ift diefem ——— * en gemore 


den, Etwas Schauerliches hat dirfe run per aber in dev That. 
Man mwirb zweifelhaft, ob größeres: Gläl, größeres: Wenie, ober 
größere Dummheit die Weltgefchide — * 

So viel über ben vierten Band ber Do Lung 
Man ficht, fie bietet dem Befer manni 
und doch konnten mir —— taum ben "Dot 


—— ls fi fließen, 

n wir wollen nicht ohne Po criptum PER“ 
foll d iftreichen, ittheilung 
—⏑—— ge —— —— 


BuYVT 


can ng — en E n 








und F umfa kr ale 
auf die „Anntules 2 Fed. die Deoatin 
tenlammer bereite m t cribirt hat, 

Unter dem Zitet „Myosoris’’ Hat —* Washana den 
fiterasifäpen Nachlaß dea’burd fein 5* ————— 
kannt geworbenen Hegeſippe Moreau rin und are 
— * — * Pre muß man onen au dich⸗ 
man ngen n 
— Werth zugefichn. 7 5. 


Verantwortlicher Herausgeber: Deinrih Brochaus. — Drud und Verlag von F. X. Brodbaus in Leipzig. 
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Freitag, 


— Str. 276. — 


2. October 1840. 





Perſonalien. Geſammelt von Friedrich Jacobs. 
( dortſequng aus Nr. 295.) 

Für den lebendigen Antheil, mit dem Jacobs das 
größte Ereigniß des Jahrhunderts, die Befreiung Deutfch: 
lands, feierte, ſprechen außer vielen einzelnen Stellen bie 
in Beilage Nr. 42 abgedrudte Anrede eines Thüringers 
an feine Landsleute und die Schrift an Germaniens Ju: 
gend: „„Deutfchlands Gefahren und Hoffnungen‘, die, fo: 
wie der Auffag: „Deutſchlands Ehre” (Vermifchte Schrif: 
ten, Thl. 1), nicht blos die edelften Gefinnungen athmen, 
fondern auch in einer mufterhaften Sprache gefhrieben 
find. Die naͤchſten Jahre boten wenig Merkmwürbiges bar, 
über die neuen Gonftitutionen und über das gewaltige 
Streben der Völker nad) foldhen hat der Verf. ſchon fruͤ⸗ 
ber, im erften Bande der „Vermiſchten Schriften‘, offen und 
freimüthig fein Glaubensbefenntniß abgelegt, ebenfo die re: 
ligiöfen Zuftände an mehren Stellen und zulegt in der Bor: 
rede zu ben „Perſonalien“ befprochen. 

Europa — fagt er S. 183 — genoß ber Ruhe nad) ben An: 
firengungen des Krieges, und wir, in unferm Beinen Ausfchnitte 
Deutichlands, führten ein ftilles und harmlofes Leben unter ber 
woblgeorbneten väterlichen Verwaltung gebildeter und gerechter 
Minifter, während der Fürft, in deſſen Ramen regiert wurde, 
durch ein unheilbares Übel gänzlich willenlos geworben war. 

Die Liebe und Verehrung der glücklichen Gothaner 
hatte Jacobs in einer befondern Meinen Schrift: „Go: 
ihas Dant am Schluſſe der Zwifchenregierung‘, im I. 
1826 gegen die abgehenden Minifter, die Freiherren v. 
Truüͤtzſchler, v. der Bede und v. Lindenau ausgeſprochen: 
wir freuen uns biefe, im Auslande wenig befannt gemwor: 
dene Schrift hier unter den Beilagen wiederzufinden. Sie 
ift in ihrer Maren und ſchoͤnen Sprade ein Muſter po: 
litiſcher Beredtſamkeit. 

Mitten unter die heitern Erzählungen aus ben Reife: 
tageblichern des Verf. und die Ergüffe feines dankba: 
ten Herzens gegen aͤltere und jüngere Freunde tritt ale 
ein finſterer Geift die göttingifche Angelegenheit. Der 
Verf. gedenkt der Todesfaͤlle Diſſen's und Goͤſchen's, von 
denen der Erftere ihm eng befreundet war, und vergleicht 
diefe Euthanafie mit dem ſchoͤnen Tode des thebanifchen 
Pindarus, der während bes großen Feſtes der Pythier in 
den Armen feines Theoxenos farb. 

Kaum war — fährt Jacobs fort — der Jubel ber fefts 
lichen Tage von Göttingen verhallt, als bie willkürliche Auf⸗ 


hebung des von bem Wolke befchworenen Grundgefeges von 1883 
und die nicht minder willfürliche Vermweifung von fieben Pros 
fefforen, bie ſich weigerten, einen freiwillig gefhworenen @ib 
gegen einen andern anbefohlenen zu vertauſchen und zu brechen, 
erfolgte. Sieben Männer, für die ein fchulblofes, wiſſenſchaft⸗ 
liches" Erben bürgt, an denen fin Verdacht illoyaler Gefinnuns 
gen haftet, werben von einem Throne herab, ber durch bas 
Blut der Verteidiger. des Rechts und bie Heiligkeit der Vers 
beißungen, für bie es in jenen fchönen und glorreichen Tagen 
vergoffen wurde, wiederbergeftehlt war, aus ihren Stellen ges 
mworfen, weil fie bie Heiligkeit bes Eides ehren und feine Stimme 
der Mächtigen, vom Rhein bis zur Meichfel, von ber Norbfee 
bis zu den Alpen bin, erhebt fi für fie, 

Ref. kann die ganze Stelle hier nicht ausfchreiben, 
aber fie iſt eim ſprechender Beweis für bie jugendliche 
Theilnahme, mit weldyer Hr. Jacobs felbft im hohen Als 
ter die Begebenheiten der Tages verfolgt und ohne Scheu 
fie von der fittlihen Seite zu würdigen unternimmt, 

Es mochte wol diefe göttingifche Angelegenheit den 
Verf. um fo tiefer ergreifen, da er fi) aus feinem eige: 
nen Leben erinnerte, wie ihm fürfilihe Huld fo oft wohl: 
gethan, und tie namentlidy der allgeliebte Marimilian 
Joſeph von Baiern und fein Sohn, ber jegt regierende 
König, ihm in ſchlimmen Tagen feines Lebens die gnd= 
digften Gefinnungen gezeigt hatten. Wir meinen die Ge: 
ſchichte feines dreijährigen Aufenthalts in Baiern (1807 
— 10) und bie widrigen Aretin’fhen Händel, in bie Hr. 
Jacobs weniger durch perfönliche Verhältniffe als durch 
Verbindungen der Freundfchaft verwidelt worden war, 
Das Meifte derfelben ift außer der Grenze von Baiern 
nur fehr unvollftändig, zum Theil durch verfälfchte Nach: 
richten bekannt geworden, auch waren die Gemüther allzu 
fehe mit den großen Ereigniffen der Zeit befchäftigt, um 


| an den Hänbdeln geehrter Parteien Theil zu nehmen. 


Daher erfchien es jest, wo „bie Urheber des unfeligen 
Krieges die Erde bededt und von den Xheilnehmern die 
meiften‘‘, ganz unverfänglih, ja in einer Autobiographie 
nothwendig, diefe Vorgänge wahr und aufrichtig zu er 
zählen und mit ſchriftlichen Documenten zu befräftigen. 
Niemand, der den Zeichen der Zeit einige Aufmerkfamteit 
ſchenkt, wird dieſe Blätter in den „Perfonalien‘’ überfchla: 
gen wollen: einzelne Bergleihungen mit der jüngften Ver: 
gangenheit deffelben Landes dürften ſich ganz ungefuche 
darbieten. 

As nach dem tilſiter Frieden Baiern jeden heilſa⸗ 
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men Gedanken, ben bie franzöfifche Nevolution in Gang 
gefegt hatte, mit weifer Auswahl und Mäfigung in fi 
aufzunehmen ſchien, ward Jacobs als Mitglied der 
Akademie und Profeffor am Lyceum nah Münden be: 
eufen. Die dußern Vorteile waren für einen Familien 
vater ſeht lockend, und obwol ber damalige. Herzog von 
Gotha, Auguſt Emil, fehr freundliche Gefinmungen gegen 
ihn hegte, fo mar es ihm doch drüdend und für fein 
Schulamt in Gotha fehr machtheilig, daß der Herzog bei 
feinem weitläufigen Briefwechſel (er führte ihm unter an: 


derm mit Mr. Michalon in Paris über Perüden und” 


mit Mr. Kreusler Über Kleider) und bei feinen poetifchen 
Gompofitionen feine Hand zu gebrauchen anfing. Eine 
Abänderung ftand nicht in Jacobs! Macht: nur Ber: 
flimmungen Eonnten bewirkt werden, bie in feiner Lage 
nichts befferten. Alſo folgte er feinem Freunde Schlidhte: 
groll nach Münden. Dort ehrenvoll empfangen, nament: 
ih vom Könige, vom Kronprinzen und vom Minifter 
Montgelas, begann er feine Arbeiten in der Akademie und 
im Lyceum mit gutem Erfolge, es bildete ſich ein ſchoͤnes 
gefeiliges Verhaͤltniß zwiſchen ihm und zwiſchen den Fami— 
lien Jacobi, Schlichtegroll, Niethammer und Wiebeking, er 
erhielt den ehrenvollen Auftrag, dem Kronprinzen über 
griechifche Geſchichte und Literatur Vorleſungen zu balten 
und mit ihm lateinifche Glaffiter zu leſen. 

Ich hatte Gelegenheit — faat Jacobs — das eble Blut 
des Witteisbachiſchen Stammes in ihm zu erkennen, feinen Gi: 
fer, Kenntniffe zu fammeln, feinen Ernſt in wiſſenſchaftlichen 
Belhäftigungen, die lebendige Achtung, welche er genen alles 
Große und Schöne heate, fein Streben nad) Großem und 
Ruhmmürdigem, feinen Haß gegen Gewaltthätigkeit und Unrecht 
zu lieben und zu bewundern. 

Bald aber ſchwanden bie ſchoͤnen Ausfihten. Die 
Altbaiern geftatteten fich ironifche Neben über die Wirk: 
famteit der aus Norddeutſchland berufenen Akademiker, 
und die mehren berfelben von der Regierung verliehenen 
Ehren und Drden (aud an Jacobs) wurden, wenn 
auch nicht das erfie, doc eines der wichtigſten Momente 
des Haffes gegen die Fremden. Weniger wirkte die Ver: 
fehiebenheit des Glaubens auf den Zwieſpalt ein, weit 
mehr fchadete den Fremden der Umfland, daß fih ſchon 
feit langer Zeit in den altkatholiſchen Ländern Deutſch⸗ 
lands die Meinung feftgefegt hatte, die Proteftanten vers 
achteten” die Katholiten, glaubten fih an Bildung und 
Kenntniffen ihnen weit voraus und hielten in Folge die: 
ſes Wahns nicht blos ihren Glauben, fondern Alles, was 
fie thäten, für beffer und vorzüglider. Da nun bie jegige 
Regierung. alle Schranken niedergeworfen hatte, bie fo 
lange Zeit Baierns geiftigen Verkehr mit dem übrigen 
Deutſchland gehemmt hatten, fo glaubte auch der Baier 
ſich ſelbſt genug fein zu können, Da nun aber ber helle 
Geiſt des Königs und der fcharfe Blick feines Minifters 
Montgelas diefe patriotiihe Selbftfhägung nicht aner: 
kannte, im Gegentheil fremde, proteftantifche Gelehrte her: 
beizog, fo kehrte ſich der Unmwille gegen dieſe. Der alte 
Parteiname der Keger war außer Gebraudy gefommen, man 
vertaufchte ihn alfo mit dem ber Morbdeutfchen, unter bie 
man fogar Sr. H. Jacobi, einen Pfälzer nad Abkunft 


und früherm Dienfte, fowie alle MWürtemberger begriff, 
und häufte auf diefen Namen alles Böfe, vor Allem Ges 
muͤthloſigkeit, Froſt, Unbehülflichkeit und Verachtung des 
gemüthlihen Sübbeutfchen. . Wie weit der Haß ging, 
möge nur eine Stelle aus einer baitiſchen Zeitſchtift „Der 
Morgenbote” vom I. 1309 bezeugen: 

Der Grundzug des fübbeutihen Charakters ift Kraft, der 
bes norbbeutfchen Schwäche. Daher bei jenen: Ausſchweifungen 
im Genuß ber Liebe und andere finnlidhe Vergnügungen, Eries 
gerifcher Geiſt, Derzensgüte, Offenheit, Bei diefen: Onanie (!), 
Dopohondrie, Falſchheit, Feigheit, Ränkeſucht. 

Bei den Einzelnen blieben auch Privatintereffen nicht 
ohne Einfluß; als ein ſolches bezeichnet Hr. Jacobs bie 
Berufung Damberger's an die Gentralbibliothef, wodurch 
ſich Aretin, der Oberbibliothekar, gekraͤnkt glaubte und von 
jegt an allen Berunglimpfungen der norddeutſchen Ge: 
lehtten den thätigiten Antheil nahm. 

Der imnere Krieg begann mit allerhand Neckereien, 
eine gebrudte Satire veranlafte den Präfidenten Jacobi 
und mebhre Akademiker, denen auch Jacobs „aus Liebe 
zu dem tiefgefränkten edeln Greife” gegen feine Überzeu⸗ 
gung an dem guten Erfolge ſich anſchloß, zu einer Diffa- 
mationsklage; aber der Proceh ging in allen Inſtanzen 
verloren. Darauf erſchien (nad) Dftern 1309), fait gleich⸗ 
zeitig mit dem Eindringen der oͤſtreichiſchen Deere in 
Baiern, in Münden eine anonyme Schrift, unter dem 
Titel „Die Plane Napoleon’s und feiner Gegner, befons 
ders in Deutſchland und Öſtreich“. In derfelben mwurs 
den die fremden proteftantifchen Gelehrten der feindfeligften 
Gefinnungen gegen den frangöfifhen Kaifer, den Verbuͤn⸗ 
beten des Königs von Balern, angeklagt, es wurde bes 
hauptet, daß fie den fiegreihen Napoleon ohne Bedenken 
ermorden würden, wenn fie dazu nicht zu feig wären, 
der Proteflantismus wurde unverhohlen als eine heimtü— 
difchhe Liga bezeichnet. Die Zeit zur Verbächtigung bei 
Davouft und andern framzoͤſiſchen Machthabern war wohl 
gewählt, Palm's trauriges Schickſal noch in frifhem An: 
denken, und fo fonnten die Angeariffenen nicht ſchweigen, 
zumal da bie Schrift überall. vertheilt und fogar ins 
Franzoͤſiſche Überfege wurde. Jacobs ſchrieb dagegen, 
nachdem das Manufcript der hoͤchſten Stelle vorgelegt und 
von dieſer gebillige war, ein MWerkchen: „Über Sinn und 
Abſicht einiger Stellen der zu München erfchienenen Flug⸗ 
ſchtift: Die Pane Napoleon's“ u. ſ. w., die er in ben 
Beilagen hat abbruden laffen, und die durd die Art der 
Anklagen, die man jegt für unglaublich halten wird, am 
deutlichſten bemeift, tie peinlic damals die Etellung der 
Fremden in Münden war, 

Da fi aber die baitiſche Regierung hlerdurch nicht 
irren ließ, fo verfuchten die Gegner einen andern Angriff. 
Am 7. Nov. 18509 erhielt Jacobs von unbekannter 
Hand eine Schrift, die, in Form eines an den König ges 
richteten, von dem Präfidenten Jacobi und ben Akademi: 
fern Jacobs, Sömmerring, Schlichtegroll, Brever, Feuerbach 
und Nietbammer unterzeichneten Schreibens alle Beſchul⸗ 
digungen zufammenftellte, die man gegen fie gemeinfam 
und gegen jeden Einzelnen herumtrug, mit der Bitte, es 
möge der König geruben, dem ſchwatzen Verleumder ein 
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eroiges Stillſchweigen aufjuerlegen und fie ſelbſt wieder zu 
Gnaden aufzunehmen. Gegen Jacobs war namentlich vors 
gebracht, er habe den Kronprinzen auf die Seite ſtreichs 
zu lenken gefucht, über die bairifche Natlon gefchimpft, in 
Münden Papier beftellt, um die oͤſtreichiſchen Aufcuhre: 
libelle druden zu laffen u. dgl.m. Der fo hart Beſchul⸗ 
bigte wendete fidh in einem, mit echt männlicher Würde 
gefchriebenen, hier abgedrudten Briefe nebft Abfchrift der 
ihn betreffenden Stellen an ben Kronprinzen und hatte 
gleich am folgenden Tage die Genugthuung, von diefem 
Fürften ein Schreiben zu erhalten, welches in energifchen 
Ausdrüden die gänzliche Unfhuld an Allem, was ihm in 
der „mamenlofen Schmähfchrift” angefonnen war, bezeugt. 
Die Bitte um firenge Unterfuchung fonnte felbft der all: 
maͤchtige Montgelas in biefer Zeit der Aufregung nicht 
erfüllen, um nicht eine große Partei fih auf den Hals 
zu laden; alfo gingen die Umtriche ungeftraft fort, mehr 
als hundert Pasquille wurden verbreitet und ange: 
ſchlagen und im Loceum Jacobs gefliffentlih Verdruß 
bereitet. Man wird diefe Erzählung um fo glaubhafter 
finden, wenn man fich erinnern will, wie in ähnlicher 
Weile in den 3. 1837 u. 1538 mährend der Fatholifchen 
Mirren in Rheinpreufen und Meftfalen durch Pasquille 
und nieberträchtige Umtriebe das Publicum bearbeiter wor: 
den ift, und wie gerade in den Gymnaſien es öfters ehr: 
kiebende Katholiken gemefen find, welche die evangeliſchen 
Schüler gegen die Fanatiker des 19. Jahrhunderts in 
Schutz genommen haben. 

Unter ſolchen Verhältniffen Eonnte fih Jacobs in 
Münden nicht wohl fühlen und zog ben Antrag des 
Herzogs von Gotha, die Stelle eines Oberbibliothekars umd 
Auffchers des Münzcabinets zu Übernehmen, einer Auf: 
foderung aus Berlin, eine Profeffur und Stelle in ber 
Akademie der Wiſſenſchaften bafelbft zu bekleiden, vor. 
„Denn’, fo fagt er felbft, „die Erfahrungen, bie ich in 
München gemacht hatte, waren nicht geeignet, mic zur 
Verpflanzung auf einen fremden Boden zu reizen.” Der 
König Mar unterließ nichts, um Jacobs in Münden zu 
balten, Daffelbe that Montgelas und Geheimerath Schenk 
im Auftrage des Könige. Aber Jacobs blieb feſt und, 
als ob die Gegner es darauf abgefehen hätten, ihn noch 
mehr zu beftärken, fegten fie ihre Medereien fort, ja, Are: 
tin *) verflagte ihn bei dem Stadtgerichte in München 
wegen ber obengenannten Schrift (gleihfam als ob fie ge: 
gen ihm gerichtet fei), foderte eine Caution von 1000 Tha⸗ 
lern für den Fall feines Wegganges umd ließ ihm Stadt: 
arreft auflegen. Denn er war gegen Jacobs hödlich er: 
bittert, da derfelbe die ihm von der Akademie übertragene 
Mecenfion des Hardt'ſchen Kataloge der griechiſchen Hand: 
fchriften fo ausgeführt hatte, daf die laͤchetlichen Schniger 
und bie vielen Verfehen, von denen berfelbe wimmelt, jegt 
an den Tag gefommen waren. Diefer Katalog war fruͤ— 
ber von Aretin herausgegeben worden, und die freimüthige 
Kritik des gelehrten Philologen hatte die Ehre des Ober: 

*) Im Bude ift der Rame zwar nicht genannt, aber wol 


in einem Briefe des Verf. an Schü, ber in „Schüg’s Le⸗ 
ben und Charakter“ (1, 211) ftcht. 


bibliothefars zu fehr angegriffen, als daß er nicht jebe 
Gelegenheit ergriffen hätte, um jenem zu ſchaden und feis 
nerfelts fogar eine Klage gegen Jacobs einreichte, worin 
er bat, denfelben pro satisfactione publica recht nachdruͤck⸗ 
lid und ſcharf zw betrafen. Das Weitere über dieſe 
Händel, namentlih über die Entwendung zweier Bände 
des Kataloge mit Jacobs' Mandbemertungen, uͤber deren 
Urheber mol ein Zweifel fattfinden kann, nebft andern 
Unmwürdigkeiten muß in den Beilagen nachgelefen werden. 
Der König machte endlih Atem ein Ende, indem er 
dem Stabtgerichte, welches bereits die Aretin ſche Klage 
und den Antrag einer zu ftellenden Gaution abgemwiefen 
hatte, anbdeuten ließ, es folle der Abreife von Ja— 
cobs fein Hinderniß in den Weg gelegt werden, er ſtehe 
für ihm ein. Und beim Abfchiede fagte der wohlmollende 
Regent: „Wenn es Ihnen in Gotha nicht mehr gefällt, 
fo fommen Sie zurüd, meine Arme follen Ihnen immer 
offen ſtehen.““) 
(Der Beſchlußl folgt. ) 





3ur Gefdidhte von Polen. 

1. Starosytwosei historyczne Polskie, czyli pisma i pamie- 
tniki Jo dziejöw dawnej Polski, Z rekopismöow zebrat 
Ambrosy Grabowski. (Biftorifhe Altertfümer von Polen 
oder Denkfchriften zur Geſchichte des ehemaligen Polens. Na 
Handſchriften herausgegeben von Ambrofius Grabomsfi,) 
Zwei Theile. Krakau 1840, Gr. 8, 5 Thlr. 

Eine umfangreide Sammlung von Documenten zur pols 
nifchen Geſchichte, um deren Erhaltung nun, nach ber Vernich⸗ 
tung fo vieler, fi bie Polen beforgter zeigen denn je, Die 
vorliegenden Documente find fat ausſchließlich nach alten Mas 
nuferipten abgebrudt, es ift die alte Sprache und bei manden 
auch die fehr verſchleden und noch chne alle Grundſaͤtze aus: 
geübte Schreibart beibehalten. Sie beftchen theils in Seſchrei⸗ 
bungen von Sriegsthaten, folennen Befandtfchaften, Hoffeierliche 
keiten, R- 2. bei Begräbniffen der Könige u. f. w., bie von 
den Theilnehmern felbft herrühren, theild in Briefen, melde 
von pofnifhen Königen und Königinnen und andern hiſtoriſch 
wichtigen Perfonen ausgegangen, ober an diefe gerichtet find. 
Bon rein biftorifcher Bedeutung find unter Anderm: ein aus 
dem Erafauer Stadtarchive entnommenes Ebict bes gg Bla: 
diſlaw Jagiello über ein mit dem Pfalsgrafen von Sachſen, 
Wilhelm, abgefhloffenes Schug = und Trutzbuͤndniß von 1409; 
ferner eine Beſchreibung der Schlacht bei Tannenberg im J. 
1410 von Sarnicki, eine von dem berühmten Hetman Johann 
3amoyfti felbft herrührende Beſchteibung ber im 3. 1600 dem 
Wojewoden ber Moldau, Midyael, gelieferten Schlacht, dann eine 
Rechtfertigungsſchrift des nachher bei Geeora gefallenen Het: 
mans 3olfjemfti über feinen Zug gegen bie Tataren vom 3. 
1618; außerdem eine Befchreibung ber Kriegethaten bes Fürften 
und Hetmans Ghriftopb Radziwill bei Guftan Abolfs Einfall in 
Polen und ein ſehr umftändlices Diarium aus bem Koſacken⸗ unb 
Zatarenkriege von 1651. Bon gan befonderm Intereffe find 
bie fehr zahlreichen Briefe des Gardinals Hofius, die berfelbe 
von Rom aus an bie Königinnen Anna Jagiello und Kathas 
rina von Schweden, fomie an einige polnifche Große gefchries 
ben bat. Hofius war bekanntlich einer der beftigften Feinde 
der Reformation und einer der erften und eifrigften Anhänger 
des Jeſuitenordens, er war es, ber biefen Orden gr größten 
Schaden der Reformation in Polen einführt. Wie blind fein 
Eifer geweien, ift aus dem bier mitgetheilten Briefen erſichtlich. 


*) Ebendafelbft &. 210 und in ber Debication bes fechöten Ban⸗ 
bes der Vermiſchten Schriften”, ©, xxuu. Wir haben uns 
gern biefes echt fürfttiche Wort in ben „Perſonalien“ vermißt, 
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Den vornehmen Polen, welche er der gereinigten Lehre gewogen 
glaubt, gegenüber, nennt er biefe nicht anders als „bie teuflis 
fche Lehre’, zu deren Unterbrüdung alle Mittel angewandt wer⸗ 
den dürfen. „Daß es nicht die Sache des Königs waͤre“, fchreibt 
er, „bie Häretiter zu firafen, das habe i nirgend gelefen, 
denn größere Übelthäter als die Häretifer fann es in ber Welt 
micht geben, und wir lefen, welcht firengen Edicte gegen fie von 
chriſtiichen Kaifern feit 1200 Zabren erlaffen worden find,’ 

„Wahrlih‘, fagt er an einer andern Stelle, „die Götter bes 

Luther, Iwingli, Galvin, Blandrat, Gentilis u, A., deren fein 

Ende ift, find nichts als du alieni, es find Goͤtzen, vor benen 

@ott der Herr gewarnt hat.’ Mehrmals äußert er feine Be: 

forgnif darüber, daß König Sigismund Auguft, ber ſich der 

neuen kehre zuzuneigen fdhien, wirklich zum förmlichen Über: 
tritt gelangen könnte, und eine ähnliche Beſorgniß veranlaßte 
den Papft, den fhlauen Gommendoni an den König abzufen: 
den. Wie ſolche Briefe noch befonderes Intereffe deshalb erres 
gen, weil ſich durch fie bie tiefften Blicke in die perföntiche Ei⸗— 
genthümlichkeit der Gorrefpondirenden thun laſſen, fo ift es auch 
bier für den Prälaten, der im befangenften Eifer für die Kirche 
freitet, höchft bezeichnend, daß er ſich in feinen Briefen an bie 

Königin Anna bei den verwickeltſten Geldgefdäften als überaus 

brauchbar und in allen weltlichen Intriguen als höchft bewan— 

dert zeigt, dabei zugleich mit Schlauheit fi zu wenden weiß. 

Außerdem finden wir Briefe von manchen andern polnifchen 

Sefuiten, neben ihmen aber auch einige von dem edeln, alles 

heimliche Wefen verachtenden, feeifinnigen Johann Zamoyſti. 

Von üterar⸗ hiſtoriſchem Intereffe find beſonders einige Les 
bensbefchreibungen, welche ber Herausgeber, durch manderlei 
andfcriftliche Nachrichten unterftägt, beigefügt hat. Er gibt 
ber die Lebensverhältniffe einiger berühmten Polen nicht wenige 
neue Auffchläffe. Man findet unter Anderm bie Biographie des 
noch immer nicht genügend anerkannten Dichters Vespafian Kos 
owfti, die des vorzüglichften polniſchen Botanikers Simon Sy: 
renius, geboren um 1540 zu Krakau, geftorben als Profeflor 

und Doctor der Medicin an ber Akademie zu Krakau 1611, 

deffen großer „Zielnik“ (db. i. Herbarium, Krakau 1613, Fol.) 

Beſchreibungen und Abbildungen von 700 Pflanzen enthält, 

Ferner die des Hofmalers König Sigismund III., Thomas Do: 

labella, von dem in Krakau noch jegt viele Gemälde beſindlich 

fat dann bie des berühmten Bildfchnigers Wit (Veit) Stos; 

n Krakau geboren, vollendete er bier den großen Altar in ber 

Marienkiche und das Genotaphium des Königs Kafimir Jas 

gello in der Kathedralkirche, erſt um 1500 ſchlug er feinen 

Wohnfig in Nürnberg auf, Die Biographie des Swientopelk 

Fiol gibt einen erwünfdten Beitrag zur Entſcheidung der Frage, ob 
iol oder Haller ber erſte Begründer einer Buchdruckerei in Kra⸗ 
u geweſen; viele Gründe ſorechen überwiegend für den Erften. 

Das ganze, Übrigens fehr gut ausgeflattete Werk enthält 

demnach fomwel zum Stubium ber politifhen wie auch ber Li— 

terargefchichte Polens fehr brauchbare Materialien, für deren 

forgfältigen Abdrud dem Herausgeber noch befonderer Dank ges 
zollt werden muß, 

2. Zbiör pamigtniköw historyeznych o dawnej Polszcze, przez 
J. U. Niemcewiese. (Sammlung hiſtoriſcher Dentſchriften 
über Altpolen,) Neuer Abdrud, Fünf Theile. Leipzig, Breits 
opf und Därtel. 1833— 40. Gr. 8, 7 Zhlr, 12 Gr. 

Der edle greife Patriot Riemcewicz, jegt verbannt in Pas 
ris, benugte die Jahre, die er vor dem Ausbruche der letzten 

Revolution in Muße auf feinem Landhaufe Urfinow bei War: 

ſchau verlebte, unter Anberm auch dazu, aus ben ihm zugaͤng⸗ 

lichen handſchriftlichen Sammlungen, bie für Polens Gedichte 

—— Documente gu veroͤffentlichen und dabei zugleich auf 

veraeffene und unbeachtete, fremde wie einheimifhe Quellen dies 

fer Gerichte von neuem hinzumelifen. Auf diefe Weife ent: 
fand die gegenwärtige neu abgebrudte Sammlung von Denk: 
fchriften, deren Werth jept um fo größer geworden ift, als bie 
noch vom Niemcewicz benugten überaus reichhaltigen Archive in 


Pulamy und Warfchau wirklich vernichtet ober we a 

für die Polen fo gut wie untergegangen find. gg 
Sammlung ber Art, die in Polen ans Licht trat, daher fagt 
ber Herausgeber, um feine Mitbürger für ein ſolches Unternehs 
men zu gewinnen, in der Vorrede: „So vieler Einfälle und 
Beraubungen ungeachtet find uns noch zahlreiche Handfchriften 
von Landsleuten, die Diarien ber Reihötage, Feldzüge, Negos 
tiationen, Beſchreibungen von Begraͤbniſſen, Hochzeiten, Reifen, 
endlich DOriginalbriefe der Könige, Feldherren, Commiſſarien und 
vieler anderer wichtiger Perfonen geblieben. Wie traurig wäre 
es, wenn biefe theuerften Schäge länger den Motten oder wite 
derholten Unfällen blosgeftellt werden follten. Alles dies zw 
fammeln, zu ordnen, zu überfegen habe ich mir als eine ie 
Beidhäftigung meines Alters auserfehen. Ich verbehle es nicht, 
fo viel Freude mir die Bilber bes Ruhmes meiner Vorfahren 
gemacht haben, ebenfo viel Schmerz bereitete mir die Kundma— 
Kung unferge Gebrechen und Fehler. Aber nach dem Beifpiele 
des Sueton und fpäterer Memoirenfchreiber habe ich auch fie 
nicht übergehen mögen. Da ich zugleich im Sinne hatte, Des 
nen, melden bie Loofe der Völker anvertraut find, zu zeigen, 
daß aud bie geheimften Zehler den Nachkommen nicht entges 
ben und baß bie Zeit jeden von der Schmeichelei und von der 
Furdt gewebten Vorhang berabreißt, fo ward ich vornehmlich 
zur Aufrichtigkeit verpflichtet. Dank dem Himmel, daß in 
unferer Geſchichte von jenen Graufamkeiten und Verbrechen, 
durch welche ſich andere Völker befleckt haben, nichts zu beriche 
ten iſt, der Leſer wirb in unfern Hiftorien wol bie größten 
Misbräude ber Freiheit, ſchwergebußte Fehler entdeden, aber 
ihre Blätter find nicht durch Blut und Verbrechen geſchaͤndet.“ 
Die Denkſchriften ſelbſt find von zweierlei Art. Die einen find 
Überfegungen aus fremdiändifchen gebrudten und handſchriftli— 
Gen Werken, die auf Polen Bezug haben. Darunter find Aus: 
züge aus Gratian’s Lebensbefchreibung bes päpfttichen Nuntius 
Gommendoni, aus ben Relationen bes Vanezzi vom 3. 1596, 
bie in ber Albaniſchen Bibliothek in Rom handſchriftlich fich bes 
finden, aus der franzöfifchen Ehronit Polens von Bigenere, ber 
zur Zeit Heintich s III. Anjou fhrieb, aus Waſſenberg's Beſchrei⸗ 
bung ber franzöfifhen @efangenfhaft Johann Kaſimir's, aus 
den Memoiren D’Gonnor's u. f. w. Bon ber größten Bebeur 
tung für Polens und auch für Preußens Geſchichte find bie 
vielen DOriginaldocumente, die von dem 11. Jahrhunderte bis 
zum 3. 1792 reihen; bie meiften beziehen fich auf bie Zeiten 
Sigismund’s I., Sigismund Auguft's und ber Könige aus dem 
Haufe Wafa. Auch nur auf bie vorzüglicften und wichtigſten 
befonders —— mwürbe zu weit führen, daher theilen wir 
lieber einige kuͤrzere vollftändig mit, 


(Der Beſchluß folgt.) 





giterarifhe Notizen. 


Zranzöfifhe Blätter bringen die Nachricht, daß der ber 
rühmte Berfaffer der „Geſchichte des römifchen Rechts im Mite 
telalter”‘, Dr. v. Savigny, fein großes neues Werk über bas 
römifche Recht, die Frucht einer 4Ojährigen Arbeit und Er— 
fahrung, unter feinen Augen von Gh. Guenour überfegen laſſe. 
Der erfte Band biefer lÜberfegung erfcheint bei Firmin Dibot, 
ber zweite wird im November ausgegeben werben. Diefelben 
franzöfifchen Blätter, melche dieſe Nachricht enthalten, nennen 
Savigny ben größten Rechtstundigen der neuern Zeit, 


Unter ben novelliftifhen und beiletriftifchen Erfcheinungen 
in Paris find zu nennen: „Cecile, histoire contemporaine; 
nouvelles diverses”, von Mile. Leroyer de Ghantepie; „Les 
deux maitresses’ und „Frederic et Bernette”, von Alfreb be 
Muſſet (2 Bde.); „Le fruit defendu”, von der Gräfin Daſh, 


E. Durliac, R. de Beauvoir, X. Esquiros, Th. Gautier 
2 Bbe.), und „Suzanne et la confession de la Nazarille‘”, von 
. Durliae (2 Bbe.). $, 


Berantwortikber Heraubgeber: Heinrih Brodbaud, — Drud und Verlag von F. 4. Brodbaud in Leipzig. 
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literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 
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3. October 1840, 





Prrfonalien. Gefammelt von Friedrich Jacobs. 
(Belhlup aus Pr, 276.) 

Wir glaubten, über diefe Begebenheiten nicht ganz 
kurz binmeggehen zu dürfen, da wenigen unter unfern 
duch Verdienft und perfönliche Liebenswuͤrdigkelt ausge: 
zeichneten Gelehrten ſolche Anfeindungen begegnet find, 
als damals Jacobs und feinen Freunden in Münden. 
Auch ſolche Dinge gehören zur Charakteriſtik des deutfchen 
Gelehrtenſtandes. Dann aber find diefe Erzählungen auch 
ein wichtiger Beitrag zur Geſchichte Balerns während feis 
ner Reorganifation durch den König Mapimilian Joſeph. 
Don dieſem werden fehr anziehende Züge erzähle. Am 
Morgen des 4. Februar 1818, wo die erfte Ständever: 
fammlung eröffnet ward, kam er zu den Pringeffinnen, 
wo eben der Gantor Bär Schreibjiunde hielt, „Nun“, 
fagte er, „das ift brav, daß ihre eure Leetion fleifig treibt. 
Da will ih euch doch auch einmal meine Lection ſagen.“ 
Und nun zog er bie Eröffnungsrede hervor und las fie 
ihnen vor. Als im Movember deffeiben Jahres ein päpft: 
licher Nuntius in Münden eingetroffen war, fprad man 
am Hofe überall im Scherz von ihm. Als er im Iſar— 
thor einfuhr, ging dem eraminirenden Unteroffizier das 
Lichte aus, an dem Wagen aber waren feine Laternen. 
„Das ift halt luſtig“, fagte der König, als er dies hörte: 
„der Here Muntius kommt kaum hierher, fo Iöfcht er uns 
das bischen Licht aus und bringt felbft keins mit,” 

Bei ſolchen Erinnerungen aus Baiern verweilt Ja— 
eob8 gern, mie ſchon die Zufcheift vor dem ſechsten 
Theile feiner „Vermiſchten Schriften” an den bairifchen Ge: 
heimentath dv. Mol gezeigt hat. Wie Trübes ihm auch 
in den J. 1809 u. 1810 widerfahren war, fo begrüßte er 
doch Münden in den J. 1518 u. 1825 mit der herzlich: 
ſten Freude wieder und fand ſich durch bie herrliche neue 
Schöpfung, Über ber Marimilian Joſeph wie eine fichtbare 
Providenz mwaltete, durch die gehobenen Anſtoͤße, durch bie 
zu ben edelften Zielen gebahnten Wege, duch die Gleich: 
ſtellung der Gonfeffionen, durch die Blüte der wiſſenſchaft⸗ 
lichen und Runftanftalten zu den freudigften Betradhtun: 
gen angeregt. Vor Allem rührte ihn des greifen Könige 
herzliche Aufnahme: fein Gruß war der eines vertrauten 
Freundes. 

Die Beſchrelbung feiner Reifen, wie ber forben er: 
mähnten nah Münden, oder der an dem Rheine, nad) 


Hamburg, Dresden, Prag, Heidelberg und zum zweiten 
Philologenverein nah Manheim, wo feine Erſcheinung 
von der Verfammlung als ein Feft gefeiert wurde, ferner 
bie Meifebriefe aus Oberitalien im 3. 1825 unterhalten. 
ben Leſer auf das angenehmfle, befonders durch wichtige 
und intereffante Perföntichkeiten. Denn bei den Naturs 
und Städtebefhreibungen, wie fie von fo Vielen gegeben 
find, bat, mit Ausnahme Staliens,. Jacobs nit zu 
lange verweilen wollen. So begegnen uns fomol auf bie: 
fen Reifen ats in dem Wohnorte des Verf., dem freund: 
lihen Gotha, eine große Anzahl deutfcher Namen von dem 
beften Klange, die gothaifchen Fürften Ernft Il. und Aus 
guft Emil; Gefhäftsmänner wie Montgelas, v. Hoff, v. 
Truͤtzſchlet ; Geiftliche wie Löffler; Gelehrte wie Schlichter 
grol, Schag, Sömmerring, Herren; Philoſophen wie F. 
H. Jacobi; Philologen und Schulmänner wie Wunder: 
ih, Manfo, Diffen, Bed, Hermann, Böttiger (S. 156 
ein fehr richtiges Wort über ihn), F. A. Wolf, Paſſow, 
Reifig, Thiefh, Döring, Schüs, Ereuzer, Heyne, Roſt, 
Stroh, Huſchte; Kimſiler wie Langer, Tiſchbein und Emil 
Jacobs; Dichter wie Lied und Ernſt Schulze ; Buchhaͤnd⸗ 
ler wie Frommann — und viele Andere, denen die Dank⸗ 
barkeit des Verf. hier im kürzerer Erwähnung oder in läns 
gern Auffägen in den Beilagen einen ehrenden Denkſtein 
gefegt hat. Und da von ihm die Schidfale des eigenen 
Lebens erzählt wurden, fo fand auch der rührende Er: 
guß herzlichen Liebe gegen die Seinigen hier eine gebuͤh⸗ 
sende Stätte. Des würdigen Waters Andenken ift gleich 
auf den erften Seiten gefeiert, feinen vier noch lebenden 
Kindern iſt die Schrift zugeeignet, das Lob der beiden 
vor Ihm geftorbenen Battinnen iſt mit rährender Einfach: 
heit niebergefchrieben („was fie mir gewefen zu beſchrei⸗ 
ben, will ich nicht verfuchen‘‘), den am 29. Juli 1833 
in der Blüte feiner Jahre verftorbenen Erftgeborenen, Fries 
drich Joſias, ehrt ein vortrefflicher Mekrolog. 

Diefer Liebe zu den Seinigen und zur ſtillen Häus: 
lichkeit verdanken auch die Schriften von Jacobs für 
Kinder und Frauen ihre Eneftehung. Über diefe wollen 
wir zum Schluſſe unferer Anzeige fpredyen, da aud fie 
dem Berf. viele Freunde in der Iefenden Melt erworben 
und gezeigt haben, daß ein Philolog auch Über andere als 
philofogifhe Gegenſtaͤnde gut ſchreiben kann. Die erfte 
Gabe diefer Art war „Alwin und Theodor’, dann folg- 
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ten „Die Felerabende zu Malnau”, „Die RÄhrenleſe“ u. a. m., 
keineswegs in der Abſicht, die Unzahl der Kinderfchriften 
zu vermehren, welche damals in großer Menge mit und 
ohne Kupfer zum Vorſchein kamen, fondern ihnen ent: 
gegenzutreten. Neun Jahre fpäter entftanden faft am 
Bette der ſchwerleidenden Gattin ‚Roſaliens Nachlaß“ und 
„Die Dentwürdigkeiten der Gräfin Katharina v. Sande: 
val”, denen fodann eine Anzahl anderer Schriften folg: 
ten, welche Jacobs fpäterhin unter dem Xitel „Die 
Schule der Frauen’ vereinigt hat. Diefe Bücher zeich⸗ 
nen ſich durch dem Geiſt echter Frömmigkeit und Sitt—⸗ 
lichkeit, der im ihnen weht, die zwedmäßige Schilderung 
des wirklichen Lebens und die Schönheit der Schreibart 
fo vortheithaft aus, daß ihnen im der neuern Literatur 
wenige an bie Seite geflellt werden Binnen. „Er fei 
darin”, urtheilte F. U. Wolf, *) „der deutſche Gellert; 
ganz fo würde diefer Ehrmürdige fchreiben, wenn er jeßt 
und in der vollendeten Anfhauung des clafjifhen Alter: 
thums lebte.” Won den Novellen und Erzählungen, bie 
innerhalb der 3. 1824— 27 in fieben Bänden erſchienen 
find, laffen wir den befcheidenen Verf. ſelbſt fprechen: 

@s bat mich nicht gereut, biefen Spielen der Phantafie 
einige Zeit gewibmet zu haben. Sie haben zu meiner Erhei: 
terung beigetragen; auch haben fie mir in ber Iefenden Welt 
Breunde erworben, ohne mir die Freunde zu entziehen, bie ich 
unter den Philologen hatte. Wie viel von diefer Gunſt bem 
poetifhen Wertbe diefer Arbeiten angehört, kann und will ich 
nicht beurtheilen; gewiß aber haben bie Gefinnungen, melde 
ihnen zu Grunde liegen, daran Antheil achabt. Cs iſt übri: 
gend nicht ohne Abſicht gefchehen, daß ſich in einigen berfelben 
Menſchen zufammenfinden, die durch die verfchiedenartigften For⸗ 
men bed Gultus getrennt, buch eine wahrbafte und tiefe Froͤm⸗ 
migkeit, als ben Kern aller Religionen, ohne Nachtheil für dieſe 
zu einer fhönen und edeln Liche verbunden werben, 

In gleicher Weife ſpricht fi der ehrmwürdige Jacobs 
in ber Vortede Über die Religion aus, manden unter 
den Neuproteftanten und Altlucheranern zum Ärger, Al: 
len aber, die fidh, wie der Apoftel Paulus fagt, ber thoͤ⸗ 
richten und unnügen ragen entfchlagen, da fie nur Zank 
gebären, gewiß zur Freude. 

Srömmigkeit — fagt er — und Glaube an ſchwankende 
Lehren find verfchiedene Dinge und die Seligkit, d. i. das Be: 
mwußtfein von dem Frieden mit Gott durch ein fittlicdhes und 
reines Handeln, wird nicht durch das Bekenntniß dieſes ober je: 
nes Symbols gewonnen. Diefer Glaube hat mid mein ganzes 
Leben hindurch begleitet; und je beſſer ich bie Geſchichte des 
Shriftentbums und der Menfhheit kennen gelernt habe, befto 
mehr bin ich überzeugt worden, baß man ben wahrhaft chriſt⸗ 
lichen Sinn nit bei Denen fuchen müffe, die ben größten 
I in Behauptung der Lehre zeigen, mag biefes bie alte 

tgläubige oder bie vationaliftifche fein. Der Vorwurf des 
Hochmuths, ben man bisweilen den Altgläubigen gemacht, ge: 
reicht biefen, wenn er gegründet ift, gemiß nicht zur Ehre; ift 
aber darum ber Dünkel ber fi aufgellärt Nennenden lobens: 
werth? Wie in ben Tagen politifcher Aufregung bie von Frei« 
heit Beraufchten bie beit in Verruf brachten, fo bat bie 
Prahlerei der Aufgeflärten die Aufllärung feibft zu einem Kenn: 

na. ber Seichtigkeit und bequemen Unglaubens herabgebracht. 

Hochmuth ift, bleibt auch der Hab nicht fern. 

Klar und ſchoön ſpricht der Verf. weiter hierüber, er 
zeigt, role dieproteftantifche Kirche jegt elne ganz andere 


*) In Paflow's Leben und Briefen, ©. 290, 
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geworben fei als zur Beit ber Meformation, er warnt vor 
den Gefahren nicht aͤußerer Gewaltthaͤtigkelt und frenger 
Drthodorie, fondern vor der Gefahr, die ihren Anſpruch 
auf Wahrhaftigkeit und fie ſelbſt in ber bedenklichften 
Weife bedroht... Denn da der proteftantifche Lehrbegriff 
zum großen Theile metaphnfifcher Art und an den Bau: 
ben an biefe Lehren nad dem Lutherifchen Katechismus 
die Hoffnung der Seligkeit gefnüpft ift, fo wird es 
nur zu leicht gefhehen, daß durch Verwerfung der meta: 
phofifhen Glaubensiehren bri Vielen auch gegen dem ei: 
gentlich religiöfen und ethiſchen Theil der Meligionsiehre 
Gleichguͤltigkeit entſtehe. 

Wer moͤchte aber — fährt ber wohlmeinende Verf. fort — 
eine ſolche Folge herbeiführen wollen? Sie wird aber unver: 
meidlich herbeigeführt, wenn von der Kangel herab, oder aus 
populairen Schriften geadhteter Theologen eine andere Lehre ers 
fallt, als in den Schulen gelehrt wird; wenn bie Anhänger 
ber Ichtern der Verachtung, und im Fall fie ſich zu Bertheidi⸗ 
gern bes ihnen früher empfohlenen und ald Weg zum Heil ge 
kigten Glaubens aufmwerfen, dem Vorwurfe ber Frömmelei, ber 

erfinfterungsfuht und bes Myſticismus blosgeftellt werben, 
Diefer Zwiefpalt ift gegenwärtig auf den Gipfel getrieben. Der 
Kirchen» und Schulglaube ift ein anderer, bee Glaube ber auf: 
geklärten Geiſtlichkeit aud ein anderer; von Grenze zu Grenzt 
wechſelt er, Während fich aber die proteftantifchen Gemeinden 
entzjmeien, und die Gemeinden an ber Iſar den Gemeinden an 
der Gera und Jim Unglauben vorrüden, und Niemand aus bem 
Ircſal einen Ausweg finden kann, tritt die römifche Kirche, im: 
mer aufmerffam auf die Schwäche ihrer Gegner, feften Schrit⸗ 
tes hinzu, gewinnt jenen einen Bortheil nach dem andern ab 
und verflärkt ihre Reiben mit Denen, bie ſich nad einem pos 
fitiven Glauben fehnen und, felbft nicht vermögend, bie im Wirr: 
ware ber Meinungen verftette Wahrheit aufzuſuchen, ſich dahin 
menden, wo ihnen Das, was fie ſuchen, als baare und echte 
Münze zugezählt wird, 

Möge eine folhe Warnung, ein fo gewichtiges Wort 
eines ſchatfen Beobachters nicht ungehört verhallen! Ders 
jenige, welchet es ſprach, ift fein ganzes Leben lang frei 
von Parteifuht und Kaftengeift geweien, er iſt ein sa- 
cerdos vivumque exemplar sincerae humanitatis, wie ihn 
das Deeret der manheimer Philologenverfammlung aus 
der gewandten Feder des marburger Profeffor Hermann 
fo richtig genannt hat, bis auf dem heutigen Tag geblie: 
ben. Deshalb verdient Jacobs, daß man ihn überall 
höre, wo fid in unferm Baterlande der Sinn für fromme 
Pflichterfullung, chtiſtliche Tugend und edle Wiffenfchaft 





noch lebendig erhalten bat. 11. 
Zur Geſchichte von Polen. 
Geſchluß aus Pr. 276.) 
Sigismund I. ſchreibt an bie Röninin Bona Gforga: „Wir 
banken Ew. Majeftät infländigft, daf Si: uns in der 


unerhörten Neuerung bei Befetung bes durch ben Tod bes Eras⸗ 
mus Giofek erfebigten plocker Bistbums Ihre Warnung haben 
—— laſſen. Wir haben dem heiligen Vater ſelbſt einen 
andidaten vorgeſchlagen vr Rn am erflärt, daß wir feinen 
andern annehmen würben. warten alfo ber Radyridht, daß 
ber heilige Bater unfern Rominaten beftätigen mwerbe; mil er 
dies nicht thun, fo werden wir nad dem Beifpiele anderer Mo⸗ 
nardien, und zumal nad bem Weifpiele unferer Vorfahren mit 
Kraft auf unferm und unfers Königreichs Rechte beſtehen. Denn 
es wäre die gefährlichfte Sache, mollten wir in unfer König: 
rei einen von Denen einlaffen, bie gegen uns alle mög 
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Bänke ſchmieden, und deren finb nicht wenige; felbft wenn ber 
Bruder des Hochmeiſters von Preußen, wie es feine Pflicht iſt, 
uns gehorfam wäre, fo wäre es doch ein übles Beifpiel, wenn 
Zemand anders und micht mir felbft uns mit Rathöherren vers 
fäbe. Es fei daher Ew. Majeflät verfichert, daß mir unferer 
MWürbe und unfern Rechten nichts vergeben werben. Wilna 


ben 16. Rovember 1522,’ 

Derſelbe König ertheilt dem Franz Tege, Geſandten bes 

096 Albrecht von Preußen, folgenden Beſcheid; „Se. Mas 
jefät hat, was in ber Zufchrift des Herzogs von Preußen ent 
halten war, mit Fleiß erwogen. Sie hätten aber gewünfdht, 
daß biefe Bitten mit größerm Bedacht abgefaßt wären, Denn 
obgleich; es der Herzog anerkennt, daß er in doppelter Rüdfiht 
ein Unterthan Sr. Majeftät fei, zuerſt als Lehnsmann, dann 
als naͤchſter Verwandter und Sohn, fo ſcheint er in feiner 

Schrift doch außer Acht gelaffen zu haben, ſowol was ber kehns⸗ 

mann feinem Herrn, als auch was der Sohn dem Vater ſchul⸗ 

dig ift. Se. Majeftät Eomnte diefe Vergeßlichkeit beftrafen, fie 
zieht es aber vor zu verzeihen. Niemals hat Se. Majeftät et: 
mas gethan, was dem eingegangenen Verträgen zuwider gemefen 
wäre, Es befteht gegenfeitige Handelsfreiheit zwiſchen beiden 
Zöndern, polniſche wie preußifche Kaufleute kaufen und verkau⸗ 
fen ihre Waaren in beiden Ländern ohne das geringfte Hinder⸗ 
niß. Wenn es ber Herzog fo übel aufgenommen bat, daß ihm 
auf bem Neichstage verboten worden, Gelb zu fehlagen, fo mag 
der Herzog wiffen, daß auf biefem Reichstage über nichts fo viel 
geklagt und -gemurrt worden mie über bdiefes Geld, und daß 

Se. Majeftät dem Verlangen des Reichstags ſich nicht wiber: 

fegen Eonnte. Doch kann der Herzog feine Vermittler auf den 

Bünftigen Reichstag fenden, damit die Sache noch einmal vers 

handelt werde. Rochmals ermahnt Se. Majeftät den Herzog 

von Preußen, es nie aus feinem Gebädtniffe zu laffen, daß er 
ein Unterthan und Sohn des Könige von Polen fei, und fi 
nie anders zu benehmen, als wie e6 dem Unterthan gegenüber 
dem Deren, oder dem Sohne gegenüber dem Bater zulommt, 

Ale Hochachtung, die der Herzog dem Alter und ber Würde 

des Königs erweifet, wird zu feiner eigenen Ehre gereichen.’ 

Im 3. 1780 wurde durd) den Biſchof von Krakau, Sza⸗ 
niamffi, und ben Schagmeifter Offolinfti im Beifein vieler an: 
derer Magnaten eine Bifltation bes in Krakau befindlichen pols 
nifchen Rronfchages unternommen. Die Grundlage biefes Schatzes 
mag bie bei der Erſtürmung von Kiew durch Boleſlaw Ghros 
bey "gemachte umermeßliche Beute gemefen fein, bis auf dieſen 

König wurde wenigftens bie Krone, mit welcher die polnifchen 

Könige gekrönt wurben, zurüdgeführt. Der Schatz war in äls 

tern 3eiten fehr reich an goldenen Schmuckſachen, Ebelfteinen 

und Perlen. Seit Sigismund III. mußte bei hereinbrechender 

Roth vieles baraus verpfänbet werben; bie letzte Berpfändung 

geſchah 1699, da der Kurfürft von Brandenburg gegen eine 

Anzahl Rleinodien 300,000 Tphir, lieh. Die Vifitation von 1730 

ergab, daß in dem Schatze ſich fünf ſchwere goldene, mit koſt⸗ 

baren Edeiſteinen befegte Kronen, barunter bie von Boleflam 

Ghrobry, ferner drei goldene und ein füibernes Scepter, fünf 

Reichsäpfel aus purem Golde, zwei koſtbare Reichsſchwerter, vier 

goldene Ketten und anbere Koftbarfeiten, wie Grucifire, Gürtel 

u.f. w. befanden. Durch die Einfälle der Schweben war Bits 

led verloren gegangen, inäbefondere waren eine koſtbare Krone, 

bie fogenannte moslowitifche, welche Bladyſlaw IV. dem Reiches 
ſchahe legirt hatte, und ein Diamant von 95 Karat, ber auf 
mebr als 500,000 Dufaten gefhägt wurde, fpurlos verſchwunden. 

Grit 1794 hat man von biefem ganzen Schatze gar keine weis 

tere Nachricht, wahrſcheinlich ift auch die Krone des Ghrobry 

ſchon Längft eingeſchmoizen. 

3. Kodex diplomatycany wielkiej Polski. Codex diplomati- 
cus Majoris Poloniae, collectus a Casimiro Raczyüski, Ca- 
pitaneo generali Majoris Poloniae et Mareschalco aulae re- 
giae, Edidit Eduardus Raczyhski. Pofen 1840, 4. 6 Thlt. 

Der Ruten ſolcher biplomatifchen Gobices liegt am Tage, 

Sie find das Yunbament, auf welchem das Gebäude der Ges 


ſchichte — iſt und ſich erhebt, und für bag 
faft das eingige Licht, bei dem ber Hiſtoriker feine Area 
Sicherheit thun kann. Indem fie die Angaben ber Ghroniten 
ergänzen und berichtigen, find fie eine reiche Quelle, aus ber ' 
der Diplomat, Gefepforfcher, Piftoriker, Heraidiker und Geo: 
graph unaufpörlich zu ſchoͤpfen verpflichtet if, fie find zugleich 
ein Spiegel ber Jahrhunderte, in welchen bie Gefchichtsforfcher 
fleißig su ſchauen haben, um nicht nur bie volle Wahrheit 
fondern biefe auch in ihrem eigenthümlichen Golorit zu erfen: 
nen und barzuftellen. Deshalb find bdiplomatifche Godiees bei 
allen gebildeten Wölkern hochgeachtet umd fie befigem viele 
Sammlungen der Art. Bei ben Polen hat fi ganz befonders 
ber Geiſtlicht Dogiel durch Herausgabe feines „Dipiomatiſchen 
Goder bes Königreichs Polen und des Großherzogthums Lirhauen‘‘ 
verbient gemacht, fein Werk ift aber in mander Rüdfiht un« 
genügend, weil es ſich nur auf die Werhältniffe Polens zum 
Auslanbe bezieht, Dagegen iſt das weite Feld der innern Zus 
fände der MRepublit in legislativer und moralifcher Hinſicht 
noch wenig bebaut. Run iR zwar bie Bearbeitung der Bra 
felber ſchwierig, aber mie groß ift auch der Rugen, dem biefe 
bier verſpricht. Erſt diplomatiſche Gobices Lönnen bie poiniſchen 
Geſchichtſchreiber in den Stand fegen, die wahren Berbältniffe 
der poiniſchen Bürften zu ber Geiftlichkeit und zum Adel, ber 
Städte zur Regierung, ber Bauern zu ben Befigern ber Bands 
güter aufzuhellen. Im diefer Weiſe weiſt der Derausgeber bes 
vorliegenden Berkes auf ein überaus wichtiges und erfprichlicyes 
Ziel hin. Gin Hauptmittel, es zu erreichen, ift ein fleißiges 
Durchforſchen der Provinzialarchive, in denen noch viele unanz 
getaftete Schäge zur polniſchen Geſchichte verborgen find. Das 
wird Niemand leugnen, ber in Polen jemals Acten der Grod— 
gerichte ober die Archive der Städte, Gonfiftorien, Domcapitel, 
Klöfter und —*8 Haͤuſer durchſtoͤbert, ober ſich überhaupt 
ehe = Geſchichte Polens aus bem 13, — 16, Jahrhunderte be: 
a s 

Als General von Großpolen und Hofmarſchall der Krone 
brachte Graf Kofimir Raczhaſti im vorigen Jahrhunderte vor 
liegenden Gober zufammen, melden aus Familienarchiven ver: 
vollftändigt nun deffen Enkel, Graf Eduard Raczyaſkti, dem die 
polnifche Literatur fchon fo viele wichtige biftorifche Werke vers 
dankt, ber Öffentlichkeit übergibt. Die Sammlung enthält 170, 
meift lateiniſche Documente, darunter päpftliche Bullen, koͤnig⸗ 
liche Privilegien der Städte, Kiöfter u. f. w. Das ältefte Dos 
cument vom J. 1136 ift eine Bulle bes Papftes Innocenz, in 
der die höchft bedeutenden Befigungen bes Erabifchofs von @nefen 
aufgezählt werben. Die meiften Documente find von fpeeiellem 
Jatereſſe für Großpolen, viele beziehen ſich auf kirchtiche Wer: 
bältniffe. Unter benen allgemeinern Inhalts ift ein Privilegium 
bes Königs Wladyſlaw Jagiello vom J. 1390, durch meldyes 
berfelbe alle fremden Kaufleute in Schug nimmt; d ein ans 
deres vom 3. 1455 beftimmt König Kafimir die Handelftraßen 
durch ganz Polen. Richt ohne Interefle find auch die beigeges 
benen Bacfimile der Handſchriften aus verfchiedenen Jahrhun⸗ 
berten, fowie bie Abbildungen einiger Siegel. Das neuefte Do: 
cument ift vom 3. 1597. 7. 


Literatiſche Notizen, 


Ein ſehr verbienftvolles Werk iſt das im vorigen Jahr in zwei 
Bänden zu Paris erfdjienene „Manuel des prisons, ou expose 
historique, th&orique et pratique du systeme pönitentiaire par 
Grellet-Wammy.'' Dies wieder einmalein Buch, basgerabe auf 
bie Sache geht. Seit einiger Zeit nimmt bas Befferungsfpftem 
ber Sträflinge bie allgemeine Aufmerkfamkeit der Krangofen in 
Anſpruch es ift der Gegenſtand zahlreicher Grörterungen ges 
morben. Uber bdiefelben haben ſich faft ausfchließlich nur mit 
ber Frage befchäftigt, welche Art von Befängnißeigrichtung vor⸗ 
ausziehen fe. Das Auburn’fhe und das pennfplbanifche Bel: 
ferungsfoftem, ober, um beutlicher zu reden, bas abfolute Abs 
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fonderungsfoftem der @efangenen voneinander und bas Abfon: 
derungsfuftem bios des Rachts in einfamen Bellen mit gemein: 
famer Arbeit bei völligem Stillſchweigen des Zages, ſtehen ein: 
ander gegenüber; mur über ben Borrang bes einen biefer Sy: 
fieme vor dem anbern freiten fi die Anhänger bes Beſſerungs⸗ 
foftems. Da nun bies ber gegenwärtige Stand ber Frage iſt, 
fo mußte die Schrift des Hrn. Grellet, nad) Beſchaffenheit der 
Eefer, fehr verfdhieden aufgenommen werden. Die Gtreitenden, 
welche wenig oder nichts darin finden, mas mit ihrem vorges 
faßten Meinungen in Verbindung ſteht, werben ibe nur ein 
mittelmäßiges Intereffe ſchenken; vieleicht werben fie fpäter auf 
biefelde zurücdtommen. Aber bie wahren Freunde ber Reform 
ber Sefängniffe, die Freunde ber Gefangenen, welche, ohne den 
rad von Wichtigkeit, der mit der Streitfeage verknüpft if, 
zu verfennen, bas ganze Berbefferungsfgftem nicht darein fegen 
und keine Parteifrage daraus machen, merben bie obgedachte 
Schrift aus einem ganz andern Gefichtspunft betrachten. Was 
Hr. Grellet vor Allem flubirt, was ihn intereffirt, ift ber 
Menfh in dem Gefangenen und nidt blos ber Gefangene, 
noch weniger der Gefangene von Auburn oder von Sherry: Bill, 
Er verliert nie den Ime des Penitentiairfoftems aus den Aus 
gen. Diefer Zweck if die Wiedergeburt bes Verbafteten. Aber 
um den Gefangenen wiebergugebären, fagt Grellet, muß man 
den Menſchen wiedergebären. Das Einzige, was dieſes Wert 
der Menfchenliebe von jedem andern unterſcheidet, find bie be: 
fondern Umftände, worin der Gefangene fi geftellt findet; 
aber der Grund bleibt berfelbe. Worftellungen, Gefühle, Neis 
ungen, Gewohnheiten müffen bei bem Gefangenen, mie bei 
jedem andern Menſchen, ben man beffern will, verändert wer⸗ 
den, Aber welche auch die Einrichtung ber Befferungsanftalt 
fein mag, fo bleiben die Mittel der Befferung noch immer bies 
felden, Hr. Grellet zeigt fich indeß keineswegs gleichgültig ges 
gen die Art und Weife, wie das Befängniß eingeridtet if. Er 
hat fi für das Syſtem ber einfamen Ginfperrung zur Nacht 
und der gemeinſchaftlichen Arbeit bei völigem Stiüſchweigen 
am Zage erklärt. Aber er hat ſich dafür mit der Unabhängig- 
keit und Behutfamkeit, die ihn charakterifiren, —— 
Er erzaͤhlt die — —— Reflexionen und Thatſachen, 
die ihn beſtimmt haben. hat ſich nie von der aufrichtig⸗ 
ſten ünparieilichkeit entfernt. Auf die günſtigſte Weiſe geſtellt, 
um ſeinen —— zu ſtudiren, richtet er ſich nach ben That⸗ 
ſachen, den Beobachtüngen, die nicht von geſtern ſind, und 
nach den behutſamen und begründeten Folgerungen, die er aus 
ihnen zieht. Der erſte Band ſeines Werkes iſt weſentlich dazu 
beftimmt, bie Organifirung einer Straf⸗ und erungdans 
ſtalt zu befchreiben; er erflärt darin den Zweck einer folchen 
Anftalt und fdhlägt dann bie nothwendigen Bedingungen zur 
Erreichung biefes Zweckes nach und nad vor. Bier ift er noch 
in bee Theorie und fleigt nur zu allgemeinen Anwendungen 
herunter. Im zweiten Bande wendet er ſich ausfchtieflich zu 
der Ausübung. Wir empfehlen biefes wichtige und tehrrsiche 
Werk allen Menfdyenfreunden, welche auch mit ihren gefallenen 
Brüdern Mitleid haben und zu deren Aufrichtung und Befferung 
gern beitragen möchten, zum ernften Studium, 


In Paris erfchien 1839 ein hoͤchſt intereffantes Werk 
vom Baron Degerando: „De la bienfaissance publique”, 
(4 Bde.), meldes allgemein befannt zu werben verbient. 
In einem frübern Werke: „Le visiteur du pauvre”, hatte der 
edle Berf. bie Regeln ber Privatwohlthätigkeit aufgeflelt, in 
diefem handelt er von ber Öffentlichen Wohlthätigkeit und zeigt 
die Verbindung, welche zwiſchen biefen beiden Arten von 
Wohlthun flattfinben mu Aber gleich im Anfang feis 
nes Werkes bemerkt er, daß biefe Eintheilung nicht erſchoͤpfend 
fei, fondern daß es noch eine dritte Art von Wohlthätigkeit 
gibt, nämlich die der freiwilligen Vereine von blofen Private 
perfonen. In giner inhaltreichen Einleitung führt er bie wid: 


tigften bisher über die öffentliche Wohlthätigkeit erſchienenen 
Schriften an, analyſirt fie mit Wohlwollen und fpricht mit 
Achtung von ben guten Abſichten ihrer Verfaſſer. Im erften 
Band des Werkes handelt er von der Dürftigkeit überhaupt, 
meift ihre Quellen nad, würdigt ihre Werhältniffe zu den Ge— 
fegen, ben Bitten und dem Zuftande der Gemerbthätigkeit eines 
Landes, zeigt die Rechte der Armuth auf Unterflügung und die 
Grenzen dieſer Rechte und ſtellt endlich den Umfang des UÜbels 
bar, welchem bie Öffentliche Wohlthätigkeit abzubelfen beſtimmt 
if, Der zweite Band ift den Anftalten gewidmet, bie zum 
Zweck haben, der Verarmung vorsubeugen. Im dem dritten 
prüft er bie Öffentlichen Heilmittel gegen die Armuth und 
fommt im vierten Bande auf allgemeine Betrachtungen über 
das Ganze ber Unterflügungsanftalten zurüd. Er gebt die Ger 
fhichte der verfhiebenen Geſehgebungen ſowol des Alterthums 
als der neuerm Zeit Über das Armenmefen durch, würdigt ihren 
Geiſt und ihre Ergebniffe u. f. w. Der . hat eine große 
Anzahl der Armens und MWohlthätigkeitsanftalten, bie er bes 
ſchreibt, ſelbſt beſucht. Im diefer Statiſtik der Armuth folgt 
man mit Intereffe feiner Befchreibung der Armen: und Wohls 
thärigkeitsanftalten Frankreichs, Englands, ber Schweiz, Itas 
liens, Spaniens und der Bereinigten Staaten Norbameritas. 
Überhaupt ift biefes Werk nicht allein ein gutes Buch, ſondern 
aud) eine gute That. Der einfache unb Mare Styl, die ſtrenge 
methodifche Ordnung der Ideen und bie edeln Gefinnungen des 
Berfaffers werden allen Dentenden und Fühlenden das Lefen 
biefes Werkes intereffant machen; aber insbefondere empfehlen 
wir baffelbe allen Mitgliedern von Wohlthätigkritsanftaiten und 
ben Dienern ber Religion, beren heilige Pflicht es ift, die Armen 
zu befuchen und zu tröften, zum ernſten Studium, 13, 


Deutſche und franzöfifche Literatur in Rorbamerika, 
Auch in ihrer Theilnahme für die ernflere Literatur des 
Auslandes feinen die Bürger der Vereinigten Staaten, ihrem 
Wahlſpruche „Go ahead!’ getreu, bie bed Mutterlandes überbies 
ten zu wollen. Befonbers zeigt ſich dieſer Geift in Boſton, das 
man überhaupt mit Bezug auf geiftige Regſamkeit die erfte 
Stadt ber Freifteaten nennen barf, unb wo, für größere Theils 
nahme an dem literarifchen Treiben Deutſchlande, wol audy 
bas Wirken zweier trefflicher Landsleute, des zu frühe uns ents 
riffenen Follen unb bes Herausgebers bes amerifanifch 
formten „‚Gonverfations : Leriton”‘ nicht ohne Bolgen geblicben tft. 
Unter dem Zitel „Specimens of foreign standard literature‘ 
gibt George Ripley eine Reihe von — ber Werte 
von Goufin, Jouffroh, Guizot, Benjamin Gonftant, Herder, 
Schiller, Goethe, Wieland, Leffing, Jacobi, Fichte, Schelling, 
I. P. 8. Richter, Novalis, Uhland, Körner, Hölty, Menzel, 
Neander, Schleiermader, de Wette, Olshaufen, Ammon, Dafe 
und Tweſten heraus. Seit zwei Jahren find etwa 40 Baͤnde 
erfienen. Jede Überfegung ift von Ginleitungen und erläus 
teenden Anmerkungen begleitet, die in mehr als einer Bezichu 
höchſt werthvoll find. An eine foldye Unternehmung würbe pr 
in England kein Buchhändler wagen; daß der, mwenlgftens eben⸗ 
fo vorſichtige Amerikaner ſich einließ, gibt den ſprechendſten Bes 
weis bafür, daß dieſe Überfegungen einem wahren Bebürfniffe 
feiner Beitgenoffen entfprechen. In ber Namentifte, bie übris 
gens noch nicht definitiv feftgeftellt ift, mag uns mande Lüde 
auffallen ; Vieles aber, 5. B. Kant, ift ſchon überfegt. In bem 
theologifcen Zweige mag es und, bei ber großen Bierfeitigkeit, 
bie hierfür in den Vereinigten Staaten herrfcht, billig wundern, 
baß Paulus und Strauß vergeffen wurden. ine engliſche Übers 
fegung des Hauptwerks des ketztern würde gewiß zahlreiche 
Leſer finden; bie meiften Engländer, welde dieſes Buch jest 
beurtheilen, kennen es nur aus der noch unvollftändigen frans 
Überfegung, welche viele Abnehmer in England ges 
unden bat. “ 


Verantwortliger Deraudgeber: Heinrih Brokhaus. — Drud und Verlag von F. 1. Brodhaus in Leipzig. 
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Vittoria Accorombona. Ein Roman in finf Büchern. 
Zwei Theile. Bon Ludwig Tied. Breslau, Mar 
u. Comp. 1840. 8. 3 Zhlr. 

Die Kritik follte den Werth Deffen, was in Staat, 
Kirche, Philofophie, Poeſie u. f. w. gefchieht und zu Tage 
gefördert wird, für die Gegenwart und Zukunft feſtſetzen. 
Sie ift aber nur zu oft in Lob und Zabel befangen und 
parteiiſch, ober fie verhält fi) auch ganz gleichgültig, fo: 
daß ihr Geſchaͤft lediglich der Geſchichte anheimzufallen 
und dieſe, wie man geſagt und oft wiederholt hat, das 
Weltgericht zu bilden ſcheint. Aber abgeſehen davon, daß 
die Geſchichte immer nur hintennach fommt und nur fel: 
ten das Gegenmwärtige aus dem Vergangenen beurtheilen 
lehrt, bat fie oft dem Unbedeutenden, ja Schlechten eine 
tünftlihe Dauer verlichen, mährend das Edelſte und 
Schönfte völlig zu Grunde gegangen und verloren ift. 
Zum Theil haben diefe Verhältniffe wol zu der Anficht 
Veranlaffung gegeben, in Staat, Kunft und Wiſſenſchaft 
fei jedes Vergangene eben das Unvolltommenere, und zus 
folge des a priori nothmwendigen, fteten Fortfchreitens ber 
Menſchheit müffe man den neueften Entwidelungen und 
Erfheinungen immer den hoͤchſten Werth beilegen. So 
fei 3. B. nicht blos bie claffifche, fondern auch die ro: 
mantifche Dichttunft vorbei und abgethan, und es ftehe 
eine neue in der Geburt, welche von allem Frühern ganz 
abweichend und ohne Vergleih nach Form und Inhalt 
weit vortrefflicher fein werde und fein müffe. 

Sind wir auch keineswegs der niederichlagenden Lehre 
bes römifchen Dichters zugethan: das fpätere Gefchlecht 
ftehe an Geift und Tugend ſtets dem frühern nach, raͤu⸗ 
men wir auch gern ein, daß die Menfchheit im Ganzen 
und Großen weſentlich fortfchreite, fo folgt doch daraus 
nicht, daß jedes Geſchlecht, oder gar jeder Einzelne und 
fein Werk in jeder Beziehung höher zu flellen fei als al: 
les Frühere. Darnach gäbe der Kalender die Hauptgrund: 
Inge jeder Beurtheilung und Kritik, 

In dem Sinne, wo alles Vergangene abgethan iſt, 
hat aud das Gegenmärtige nur das Leben eines Tages 
und culminirt feinem Untergange entgegen. Somie aber 
die ewigen Sterne trotz ſcheinbaren Unterganges immer wies 
der mit gleichem Glanze auffteigen und in ihrem fichern 
Dafein ſchon mande Betrachtungsmeife Üüberbauerten, fo 
auch die Heroen der Kunft und MWiffenfchaft, obwol fie 
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bisweilen dem vorſaͤtzlich befchränkten Gefichtöfreife ent⸗ 
ſchwanden. Sophofles und Euripides, die Nibelungen 
und Triſtan, Shakfpeare und Galderon, Rafael und 
Michel Angelo, Bach und Händel wurden verfannt, ver: 
geffen, oder den elendefien Erzeugniffen des legten Tages 
nachgeſtellt. Defto glänzender war ihre Auferfiehung, defto 
augenfcheinlicher trat die Wahrheit hervor, daß falfches 
Lob und einfeitiger Tadel weder zu beleben noch zu ers 
tödten im Stande find. Allgemeiner Beifall ift oft Zei 
hen der Mittelmäßigkeit, anmafliches Verdammen vom 
kritiſchen Throne herab Beweis für ein eigenthümliches 
Leben des beurtheilten Werkes, Alte Kritik ohne Liebe 
und Begeifterung bleibt unfruchtbar, und wer nichts er= 
zeugen kann, verfteht fehr felten zu erziehen. 

Wie oft hat man hören müffen: die Zeit der Poefie 
und Philofophie fei vorüber und die der Praris gefom: 
men — ein Sag, den man mit gleicher Thorheit umkeh—⸗ 
ren und das Auseinandergeriffene, Halbe für das Ganze 
halten und gögendienerifh anbeten koͤnnte. Gibt «6 des⸗ 
halb keine Philofophie, weil Jemand, der ſich nicht dem 
langlebenden Äthiopen beizaͤhlen darf, in Deutſchland (die 
Nebenſproſſen ungerechnet) ſchon fünf Hauptſyſteme an 
ſich voruͤbergehen ſah? If dieſe Bewegung nicht Zeichen 
und Beweis des Lebens, und iſt es nicht hoͤchſtes Un: 
recht, alle frühere Erſtgeburt umzubringen, um das jlnafte 
Kind als das allein Iegitime auf den Thron zu fegen? 

Im Gefühle ihrer jugendlichen Kraft und hoͤhern 
Stellung erflärten Manche in neuefter Zeit: Ludwig Tieck 
fei ein todter Mann und geiftig längft aeftorben. Um 
jedoch ihre Leichenpredigten nicht nach herfömmlicher Weife 
mit übertriebenem Lobe anzufüllen, haben fie den alten 
Sprud umgekehrt und ſprechen de mortuis nil nisi male. 
Für dies Verfahren, oder diefen Dergang, findet fi im 
Alterthume ein Iehrreiches Vorbild: die Anklage der Un: 
fähigkeit und Abgeftorbenheit, welche Sophokles fo gläns 
jend mit dem „Odipus in Kolonos“, wie Zie mit ber 
„Bittoria Accorombona“ widerlegte. 

In neuefter Zeit hat man bie Poefie hauptſaͤchlich in 
zwei entgegengefegten Richtungen gefucht und zu finden 
gemeint. Die erfte ftelt das Kranke hinauf über das 
Gefunde, die Garicatur höher ale das Maß, die Leiden: 
ſchaft höher als die Begeifterung, die verbiffene oder laute 
Unzufriedenheit und Zerriffenheit höher als die heitere Harz 
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monie des ebelften Seins, ja kutzweg Lafler und Ber: 
ruchtheit Über Sitte und Tugend. Allerdings gibt «8 
auch Riefen in diefer Richtung, wie Lord Byton; aber 
welch ein Drachenſchwanz bat fi ihm angehangen, von 
nahverwandten Geiftern an bis hinab zu dem Gefindel, 
was unter dem Hochgerichte mit emancipirten Weibern 
feine Orgien feiert. 

Die zweite Reihe nimmt gerechten Anftoß an biefen 
Greueln, meint aber homoͤopathiſch, mit ber allerkleinften 
Dofis Poefie, die Poeſie ausheilen zu innen. ottlofig: 
keiten werben nur erzählt, um den Lefern Gelegenheit zu 
geben, fich ihrer eigenen Trefflichkeit zu erfreuen; die Tu: 
gend wirb in plattirter, verzuderter Mittelmäßigkeit hinge— 
ſtellt, damit Feder glaube, er dürfe nur die Hand darnad) 
ausfireden, um fie bequem in die Taſche zu fteden. Ga: 
quetage gilt für Stol, überflüffiges Detail für ſcharfe 
Beobachtung, Salongefhwäs für feine Charakteriftif, pfo: 
chologiſche Zrivialitäten für tieffinnige Entwidelung gei— 
fliger Buftände, aufgebauſchtes Wortgeklingel für echte 
Größe und Nullitaͤt für Tugend! 

Jene erfte Schule wählt mit blutigem Meffer in ben 
Herzen der Menſchen; diefe tragt mit oberflaͤchlichet Ana: 
tomie nur da, wo es den Leuten zu juden pflegt. Jene 
bat nur Verbreher und Schufte als prima sorle auf 
dem Lager; biefe fpielt alle lieben Vettern, Muhmen und 
Bafen als Trumpf aus und meint alle zu veredeln, 
wenn fie biefelben an den Hof verfegt und die Dußend: 
waare Grafen und Marquis betitelt. Bisweilen findet 
fi) ein unendlider Hintergrund, zu dem bie Eleinen im 
Vordergrunde fpielenden Perfonen nicht paffen, oder ein 
kuͤmmerlicher Hintergrund mit [hmwülftigen Reflerionen be: 
voͤlkert, welche angeblich die Welt erleuchten follen, Alle 
diefe Beſtandtheile liegen fo zur Hand, find wie nürn: 
berger Zand fo leicht zu handhaben, daß man gewöhnliche 
Romane zufammenmwürfeln kann wie Tänze und Muſik— 
ftüde nach Kirnberget's fpottendem Recepte, oder Gedan: 
ten nah des Rapmundus Lullus Drehmafdine. Wie 
oft hört man nicht das Urteil: „Der Roman ift vors 
trefflih, nur müffen fie eine Poefie darin ſuchen“; und 
ſolcher Ablaßkram heißt Kritit! Freilich, die wahre Dicht: 
kunſt hat andere Quellen, Grundlagen, Beftandtheile, Di: 
menfionen, und bie bezeichnete Literatur mächft ganz au: 
erhalb des Bodens, auf welchem Sophokles, Cervantes, 
Shakfpeare erwuchſen. Die Duldfamteit für das Schlechte, 
bie Angewöhnung an das Schlechte macht allmälig ganz 
unfähig, das wahrhaft Große zu begreifen und zu lieben. 

Meben dem Sertfum: man könne aus bloßem Lafer, 
ober aus ber gewöhnlichen Drbnung des bürgerlichen Les 
bens die Poefie auferbauen, läuft fonderbar ein anderer: 
als müffe man, um fich, feine Umgebungen und fein fe: 
ben zu fleigern und zu verklären, die natürlichen und von 
Bott angewiefenen Kreife verlaffen, als babe jeder junge 
Menſch und jebes junge Mädchen ein Recht und eine 
Pflicht, Romanhelden zu fpielen. 

Auf eimer großen geſchichtlichen Grundlage bat Tieck 
frei und erfindungsreich fortgebaut; er hat nicht blos Fa⸗ 
milienverhältniffe an einem Faden aufgereiht, fondern bie 


ganze Zeit erleuchtend voruͤbergeführt. Selbſt die kleinſte 
Nebenfigur greift in das Ganze ein, bildet und erläutert 
baffelbe. Räuber und Kinderfrauen, Dichter und Cardi— 
näle, Herzöge und Päpfte, Schwähe und Kraft, Liebe 
und Rachſucht, Altes wählt aus eigenthümlichen innern 
Buftänden und aͤußern Verhältniffen angemeffen und dich 
terifch hervor. Mir werden in eine Zeit geführt, wo felbft 
die Edelften nicht in ganz reine Kreife eingefchloffen wa: 
ten, fondern drüber binausfchmeifend ſich ihr eigenes Ge: 
feg und ihre eigene Losfprehung gaben, bis Sirtus' V. 
Hertſchergeiſt die allgemeine Regel und ein durdhgreifendes 
Geſetz in furchtbaret Heiligkeit hinftellte und aufjwang. 

Virtoria iſt die glänzendfte eigenthümlichfte Geſtalt, 
ohne jedoch den Andern zu nahe zu treten und fie über: 
mäßig zu verkürzen. Ihre Anficht der Welt, Kunft, Liebe, 
Ehe ift fo noch nicht dageweſen und für fie vollkommen 
natürlid und gerechtfertigt. Die gewöhnliche Form der 
Ehe konnte ihrem Geifte nicht genügen, und doch bleibt 
ihre Denkungs: und Dandlungsreife wefentlid von Dem 
verfhieden, was man jegt wol Emancipation der Frauen 
genannt hat. Deshalb iſt ihre Liebe zu Bracciano eben 
aud) eine andere, und was die meiften Frauen abgefchredt 
hätte, zieht fie vielmehr an, In ihren bewundernswer: 
then Gedichten zeigt ſich Alles ſchoͤn und verffärt, moge: 
gen bie Mirklichkeit nothwendig den Geſichtskreis trübte. 
Ja, fhon anfangs, in ben fonnenbellen Zagen der ſich 
eröffnenden Liebe fliegen dunkle Wolken ſchreckhaft vorüber, 
und allmälig mußte ſich Alles zu einer gefhichtlihen und 
dichterifchen Nemefis fteigern. Die hoͤchſte Reinigung, 
Katharfis, konnte ohne Unglüd und tragifhe Mächte nicht 
zu Stande kommen. Auch die Mutter, Ottavio, Mar: 
cello, Pepoli können den Schmerzen nicht entgehen; wohl 
ift aber Jedem mit künftterifher Weisheit und tiefem Ge: 
fühle eine andere Sühne und Erlöfung bereitet. 

- Dem dicpterifhen Inhalte fteht Form und Sprache 
in gleicher Eigenthuͤmlichteit und Vollendung gegenüber, 
von heiterm Schetze bis zu furdtbarer Erhabenheit. Un: 
fer Zweck iſt nicht, hiervon im Einzelnen zu berichten; 
wir wollten nur ein Merk ankündigen, welches obne 
fremde Hülfe auf eigenen Beinen fteht und durch fremde 
Angriffe nicht zu Falle kommen wird. *) 

Es gibt in Deutfhland noch eine Gemeinde (menn 
fie auch nicht die lauteften Wortführer in fid begreift), 
welche echte Dichter von denen zu unterfcheiden weiß, die 
ed gutmuͤthig zu fein wuͤnſchen, oder eitel zu fein wäh: 
nen. An ihre Spige iſt jegt ein König getreten, welcher 
in feltener Weife Ehrfurcht vor den beftehenden Rechten 
ber Gegenwart, Kraft zur Bildung einer neuen Zukunft, 
Nachſicht gegen Irrthuͤmer und Begeifterung für das Edle 
und Schöne zu vereinen weiß. Er hat den fchon bejahr: 
ten, unb doch in biefem Werke fo jugendlich Eräftigen 
Dichter in einer Weife behandelt und belohnt, die nicht 
minder Herz und Gefühl als koͤnigliche Freigebigkeit zu 
Zage legt. 9, 


*) Bir werben noch in einem größern Bericht auf Zied's 
D. Reb, 


Roman zurädtommen. 
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Meue Bekenntniffe von Silvio Pellico, 


Raͤchſtens erfheint eine neue Ausgabe ber franzöfif en 
Überfegung von Silvio Pellico's „Le mie prigioni”, als 
Beftandtheil der „‚Bibliothöäque Charpentier”, vermehrt mit 
mehren bisher ungebrudten Zufagcapiteln, von benen einige 
in franzoͤſiſchen Journalen mitgetheilt werden. Diefe Gapis 
tel find naive und fehr befcheidene Selbſtbekenntniſſe, voll 
Refignation und religiöfer Stimmung. Gr beklagt ſich zwar 
über die vielen Gegner, die fein Bud über fein SKerkers 
leben gerade unter feinen früheren Freunden und politifchen 
Glaubensgenoffen gefunden habe, indem fie fagten, er babe ein 
Meifterftüd von Bigoterie geliefert und fpiele mit der Religion 
Komdbie; aber er bemitleider fie mehr als Solche, welche nicht 
mwiffen, was fie thun, und tröftet fi mit ben großen Erfolgen, 
welche feine Schrift bei dem unparteiifchen Publicum gehabt 
babe. Diefe Erfolge gelten ihm als Beweis, baf das Jahrs 
hundert nicht fo irreligiös fei, als er früher geglaubt; er bes 
trachtet ſchließlich die unfeligen Ungläubigen, weiche ihm beleis 
digende Briefe ſchrieben, als ben Reſt einer jest ausfterbenden 
Schule bes Eynismus und des Spottes. Merkwürdig find feine 
Bekenntniffe über feine literarifhen Leiftungen, wenn er fagt: 
„Rachdem ich zwölf Zragöbien verfertigt, von benen ich indeß 
aur acht ffentlicht habe, hörte ich auf für die Bühne zu 
ſchreiben, indem ich mich nicht hinlänglich reich begabt fühlte, 
Charaktere zu zeichnen. Im meiner Jugend war idy närrifdy 
genug zu hoffen, ich könne einft einen Plat nahe bei Alfieri 
einnehmen, aber fpäter Fam ich, ungeachtet des mir gewordenen 
Beifalls, von biefer Täufchung zurüd. Jetzt habe ich nur noch 
Luft zum lyriſchen Genre und zur epiſchen Erzählung, Nicht 
als ob ich mich auf diefen Gebieten zu einer großen Höhe ers 
böbe; aber biefe Poeſie hat für meine Seele etwas Anziehendes; 
es freut mid, darin alle meine Gefühle, befonbers meine relis 
giöfen darlegen zu können. Dft nötbigt es mich, Verfe zu mas 
den, um zu beten, unb fo entfteht bald eine Obe, bald eine 
Elegie, worin id mein Herz vor Gott ausfchütte, und das 
reiht bin, um midy wieder heiter zu ſtimmen. 34 wünfchte, 
es erböben fich beffere Poeten als ich, welche das religiöfe Ger 
biet ber Poeſie anbauten und bie Liche zu Gott und ber Zus 

nb verbreiteten — — wir haben auch n einige, aber nur 

geringer Anzahl, und nur zu oft wird die göttlichfte Kunſt 
frivolen oder, ſchlimmer als das, nichtswürdigen GBegenfländen 
gewibmet. ine Zeit lang arbeitete ich audy‘ an einem hiftori: 
fhen Romane, dann an einem anbern; aber ich war faum zur 
Hälfte, als mein Eifer erkaltete; denn ich ſah, wie unendlich 
weit id hinter den Meifterwerken zurüdblieb, die wir in bies 
fem Genre befigen, beſonders hinter ben „‚Berlobten‘’ bes unnach⸗ 
ahmlichen Mangoni. Rad) meiner Abhandlung über die Pflichs 
ten der Männer fette ich mehrmals zu einer Abhandlung über 
bie Pflichten der Frauen an, aber biefe Verſuche genügten mir 
nicht; ich ftieß auf meinem Wege auf unermeßliche Schwierig: 
Reiten unb Iernte enblich einfehen, daß nur eine Frau im 
Stande fein Eönne, ein foldes Werk mit der Vollendung, bie 
ich deabſichtigte, zu realifiren. Alles in Allem, ich ſchrieb viel; 
aber nur felten beenbige ich eine Arbeit, und fo ſchrieb ich mehr 
u meiner eigenen Genugthuung, als in ber Hoffnung, ein 

erk von irgend einigem Werthe bervorzubringen‘ u. f. w. 
Man kann nicht leugnen, daß in biefen Selbfibefenntniffen 
noch ein Reft von bumpfer Kerkerluft athmet, aber vielen 
unferer Autoren wäre etwas, auch nur ein Zehntheil von bie 
m —— Geſinnung und licbenswürdigen a” zu 
wünfdhen. R 





Notizen. 
Die Ermorbung des Geograpben Schult. 
Seit der Ermordung des Beographen Schuld in Kurbiften 
—— nur wenige Reifende es gewagt, ihren Weg in biefes 
md zu lenken. Zu biefen Wenigen gehört ber amerikanifche 
Miffionnair Southgate, der in ber Beichreibung feiner Reife 


durch Armenien, Kurdiſtan u. f. w. über jenes traurige @rei 
niß folgende Specialitäten nach ber Erzählung —— — 4 
Ban mittgeilt: „Schult hatte Ban mehre Jahre vor mir bes 
ſucht und einen Monat auf feine Nachforfhungen in biefer 
Stadt und beren Umgebung verwendet. Der Paſcha befchrieb 
ihn feiner Geſtalt nad) als den längften Mann, ben er je ges 
fehen habe, Er reifte im Lande wie ein Corb unb machte al: 
lenthalben glänzende Geſchenke. Im diefer Weife ging er nad 
Kurbiftan, wo Das, worauf er feine Sicherheit baute, gerabe 
fein Verderben herbeiführte. Die Entfaltung feines Bohlftan: 
des reigte bie Dabgier eines kurdiſchen Beis, der ihm beher⸗ 
bergte. Sein Wirth entlich ihn bei feiner Abreife mit einer 
ſtarken Wade, dem Anfdeine nach als Zeichen ber Hochachtung 
und Ehre; allein im Geheimen hatte er dem Geleite Auftrag 
gegeben, * unterwegs zu ermorden. Am zweiten Tage ber 
Reife lud ihn der Anführer des Zuges ein, feitwärts abzulen⸗ 
ten, unter dem Vorwande, einige naheliegende Ruinen zu bes 
ſichtigen. Sobald man einen paffenden Piat erreicht hatte, fiel 
bie Wache unerwartet über ihn her und firedte ihn au Boben, 
ohne daß er irgendwie Wiberfland zu leiften vermochte.” 

Für den 20, Xuguft war zu Sonden im Auftrage be& Prin- 
u Ludwig Rapoleon bie Verfteigerung mehrer in England von 
hm zurücgelaffenen Effeeten angekündigt, unter denen ſich aus 
fer einigen guten italienifdyen Gemälden ein Kiſtchen mit Ga: 
meen befand, welches früher Eigenthum ber Kaiferin Zofephine 
und zum Theil ein Gefchent Pius’ VI. an ben General Bona: 
parte zur Zeit feines erften Feldzugs in Italien gewefen war, 
In einer andern auf ben 27, befielben Monats anberaumt ges 
weſenen Berfteigerung follte zu Gyon in der Graffchaft Flint 
in Rorbiwales die Gemälbefammlung des verftorbenen John 
Douglas veräußert werben, eine ber ausgezeichnetften Private 
fammlungen in Großbritannien, bie Werke von Meiftern aller 
Länder und Zeiten enthält. Der verftorbene Befiger hatte 40 Jahre 
lang beren Herftellung ſich angelegen fein laffen. 47, 
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Dem Verf. des vor uns liegenden Buches kann man 
nicht nachſagen, daß ihn die Kritik verbätfchelt habe. 
Theodor Mundt ift von feinen Gegnern nicht gefchont 
und von feinen Freunden nicht verwöhnt worden. Ein 
Schriftfteller von fo Iebhafter Anerkennung fremder Lei: 
Mungen bat für die feinigen noch wenig gruͤndliche Schaͤ— 
tzung, noch wenig gemeffenes Lob gefunden. Als Redacteur 
verfchiedener journafiftifchher Unternehmungen — des „Bo: 
diakus“, ber „Dioskuren“, des „Freihafen“, des ‚Piloten‘ 
— {ft er immer fo gluͤclich geweſen, gute Gefeufchaft zu 
verfammeln; achtbare Männer, Männer zum Theil von 
bedeutendem Namen, haben ibm Vertrauen geſchenkt und 
gediegene Beiträge geliefert. Daraus folgt freilich nicht, 
daß er, ein glüdlicher Journaliſt, bei andern Sournalen 
als Schriftfteller mit Pofaunenftößen empfangen roerde; mol 
aber darf es befremden, daß aus dem Kreife jener Män: 
ner, die ihn fhägen, fo wenig Stimmen für ihn laut 
werden. Soll damit gefagt fein, daß man ja doch heu: 
tiges Tags in den Eritifhen Wäldern den Kukukruf kaum 
mehr zu zählen und nie hoch anzuſchlagen pflege? 

Indem ib nun über Mundt's jüngfte Schrift berich: 
ten will, muß ich wol, dem Publicum zu Liche, welches 
bis jegt faft nur an Tadel dieſes Schriftftellers gewöhnt 
ift, mit Tadel anfangen, um bie Lefer nicht gleich zu 
verbiüffen, Ich will e8 daher entfchieden herausfagen, 
daß mir der Titel des Buches nicht gefällt: „Voͤlkerſchau 
auf Reifen.” Eigentlich müßte es heißen: „Theodor Mundt 
auf Reifen, um Völker zu ſchauen.“ Aber das Zweideu⸗ 
tige und das Gefuchte des Titels möchte noch hingehen ; 
wenn nur ber fürdhterliche Diatus bed au au (Schau auf) 
nicht wäre! Früher bat Mundt drei Bände „Spazier: 
gänge und Weltfahrten‘‘ herausgegeben, und man hat auch 
biefen Titel gefucht gefunden. Was ift am Ende aber 
ein Zitl? Sch meine an einem Buche; denn an einem 
Manne ift er oft das Belle, was fih an ihm findet. 
Indeß hat man nicht blos die Buͤchertitel Theodor Mundt's 
— man hat die ganze Richtung feines Weltfahrens und 
Spazierengebens in ber Literatur nicht billigen wollen. 
Ein echter Dichter, hat man gefagt, fände in und um 
ſich ber die Fülle poetifhen Stoffe; es fei Thorheit, den 
Begenftänden ! nachzujagen, bie man bearbeiten wolle; 


ja, es verrathe ſich durch diefe Jagd ein Mangel por 
. Erfindung, eine Schwäche portifhen Geftaltunges 
triebes. 

Solche Behauptungen koͤnnen vielleicht fo wahr fein, 
als fie unmwahr find. Diefelben Krititer haben vielleicht 
hundert Mat unfere Gegenwart eine unpoetifhe Zeit ge: 
nannt und es nicht getadelt, wenn der Stoff zu poeti⸗ 
fhen Werken aus der geſchichtlichen Vergangenheit geholt 
wurde. Sie bezeichnen unfere Gegenwart als eine Periode 
des Übergangs — zu neuen und großen Entwidelungen. 
Miet? Muß man denn bei folhem Glauben, bei folder 
Erwartung die neuen Triebe der Zeit nicht lieber beobach⸗ 
ten als verwerfen? Was irgend einmal groß geworben 
ift, hat ſich zuerft bloß geregt. Auch in der Natur gibt 
es Übergangsftufen in der Reihenfolge der Geſchoͤpfe, und 
bie Naturforfcher beobachten an ſolchen Weſen oft unvoll⸗ 
endete, unnuͤtz fcheinende Körpertheile oder Anfäge, bie 
fi erft auf der folgepden Stufe als vollendete, charak 
teriftifche Organe entwidelt zeigen. 

Nun müffen wir vor Allem anerkennen, daß Theodor 
Mundt die Richtung feiner Productionen, die er jetzt in 
einer neuen Folge von Reiſen fortfegt, nicht auf Gerathe⸗ 
wohl genommen hat, fondern daß ihn eine großartige Ans 
ſicht bewegt, eine edle Abficht dahin treibt. Unfere Zelt 
fol, wie gefagt, eine unpoetifche fein. Dann ift fie es 
aber nicht blos für Diejenigen, melde portifhe Werte 
bervorbeingen, fondern aud für Jene, die ſolche genießen. 
Aber ohne Poeſie ift eigentlich Beine Zeit, die nicht etwa 
geiftig ſchlaͤft, und feibft diefe braucht etwas Poefie zu 
ihren Träumen. Man follte alfo eher glauben, bie Zeit, 
bie gewachſene, in ihrem Sinn, in ihren ntereffen vers 
wandelte, bedürfe nur einer andern Poefie, oder ber poe⸗ 
tifche Geift der Zeit ſuche nad andern portifhen Gegen: 
ftänden und Aufgaben. So bat e8 uns Deutfchen viel: 
leiht darum weniger poetifche Werke ertragen, well ein 
Theil unferer beften Kräfte ſich auf die Geftaltung de 
Hiftorie und Sperulation geworfen und diefe großen Melt: 
ſtoffe zu Kunſtwerken verarbeitet hat. Diefe ſchaffende, 
ideelbildende Richtung des deutſchen Geiſtes entwickelte 
ſich gleichzeitig mit der politifch zerftörenden, umgeſtalten⸗ 
den Thaͤtigkelt der Frangofen und der auf Handel und 
Bewerb gerichteten der Engländer. Diefe verſchiedenen 
Beftrebungen ber drei, eigentlich ſchoͤpferiſchen Nationen Eu⸗ 
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ropas dauern ‚noch fort, nur baf fie jegt mehr einander 
zu durchdringen ſuchen und ihre Ideen und Stoffe gegen: 
einander austaufhen. Daß mit ſolcher Umgeftaltung ber 
politifhen und civilifirten Welt, ſowle der ganzen geiftis 
gen Anfhauungsweife fih aud andere Aufgaben, andere 
Vorwürfe für die Poefie der europdifchen Völker bilden — 
wer möchte es zweifelhaft finden? Ebenfo natürlich iſt 
es aber auch, daß biefe neue, noch verhüllte Poeſie des 
europdifhen Geiftes für feine neuen Aufgaben vor Allem 
die entfprehenden Organe bilde, nämlich die Dichter. So 
ift es gewiß eine bemerkenswerthe Erfheinung, daß alle 
unfere jlngern Zalente aus dem Jahrzehnd vor ber po— 
litiſchen Erhebung Deutfhlands eine eigenthümlihe Mi: 
fung kritiſcher und productiver Kräfte befigen und in 
ihrer Thätigkeit eine gewiffe Haft und Unruhe zeigen. 
Sie tragen das lebendige Gepräge der Übergangsperiode an 
fi — ein Geſchlecht, das nod das Veraltete, Berfal: 
ende abforbiren helfen, und doch aud ſchon die neuen 
Richtungen verfuchen fol. Im dieſer Miſchung und Un: 
ruhe der Kräfte liege eim gewiſſer Unfriede, in welchem 
etwas Vollendetes entweder noch gar nicht oder nur lang: 
fam und fpät zu Stande fommen kann, und aus wel: 
dem bie Literaturkräfte von gleicher Genefis leicht gegen: 
einanber felöft feindfelig geftimmt find, 

Um aber auf biefem Standpunfte eines ber bedeu— 
tendften biefer Talente im Befondern zu betrachten, fo Läßt 
fid nicht verfennen, daß Theodor Mundt ſich immer be: 
deutender entwidelt hat und zwar, mie es fheint, ganz 
in der Richtung der Zukunft. Sein erftes literarifches 
Auftreten mit Keititen und Movellen zeigte gleich den 
Doppelteim der Generation feit 1306. Das Element ber 
Kritik fchien fogar in Mundt's Begabung vorherrfhend zu 
fein; wenigftens gewann er fich durch feine Kritiken zuerit 
eine bedeutende Anerkennung. Allein Keitit und Produc: 
tion gingen in ihrer Entwidelung nicht auseinander, fon: 
dern näherten fi immer mehr. Die Kritit wurde felbft 
productiv, indem fie ſich zur biographifchen Charakteriftik 
und zur lebendigen Anfhauung geiftiger Perföntichkeiten 
ſteigerte. Mundt's Betrachtungen über Hippel, die Schil: 
derung Knebel's, das Denkmal der Charlotte Stieglig gel: 
ten für vortrefflih. Mit der Charakerifirung des Fürften 
Didier, des MWeltgängers, mündet biefe Kritik in bie 
Strömung ein, bie inzwiſchen fein productives Talent in 
ben „Weltfahrten“ genommen hatte. 

Diefes befreite ſich nämlich immer mehr aus der truͤ⸗ 
ben Gaͤhrung und unfihern Geftaltung, bie wir in Mundt's 
„Modernen Rebenswirren” und in der „Madonna, Unter: 
haltungen mit einer Heiligen‘ finden. Die Gonflicte bes 
politifhen und focialen Lebens bewegen fih in jenen 
Schriften noch in den engften menſchlichen Verhaͤltniſſen 
und füllen — fo zu fagen — aus der Sünbdflut ber 
Welt den hölzernen Becher einer Ländlichen Hütte. Doch 
die Anfhauungen des Autors, bie im engen Gefichtöfreis 
oft wie Täufhungen und Irrthuͤmer ausfehen, berichtigen 
ſich ſchnell, fobald fie das Voͤlkerleben erfaffen und fich 
über Weltverhättniffe ausbreiten. Dort zogen ſich bie 
großartigften Anfichten ins Schiefe; bier weiß ber Dich: 


ter auch die unbebeutendften Verhältniffe unter großartige 
Geſichtspunkte zu erheben. Die Charakteriftit von Per: 
fonen, mie George Sand, Ballanche, Xrorler, der 
Dejazet, Chateaubriand, Edgar Quinet u. ſ. w. verbin: 
bet fih mit der Darftellung großer Voͤlkerzuſtaͤnde. Kritik 
und Production, Phantafie und Meflerion gehen Hand 
in Hand. Und über dieſer Vermaͤhlung feiner eigenen 
geiftigen Kräfte, wie ber gewählten Stoffe, ſteht Munde 
mit klatem Bewußtſein; fie ift fein gemeffenes, geſchaffe— 
nes Werk. Es war feine Abficht, 

für bie Behandlung Öffentlicher Fragen und Verhältniſſe im 
Staatenleben wie in ber Geſellſchaft eine Darftellung zu ges 
winnen, die — für alle Kreife des heutigen Lebens verftändlich 
und wirkfam, mit dem ſchwerern Inhalt ebenfo in bie leichtere 
Sphäre eindringen, wie mit dem leidhtern Inhalt in ber ſchwe— 
rern Sphäre willlommen geheißen werben könnte, und dics auf 
den Grund ber fi immer mehr ausbreitenden harmoniſchen 
Bildung des Völkerlebens, welche eine große, ausgleichende Me: 
lodie bes Geiſtes erfirebt, wo fonft lauter getrennte nnd vereinz 
zelte Takte in der Menſchheit ſchlugen. 

Eine ſolche Verſchmelzung publiciftifcher und aͤſtheti⸗ 
[her Elemente der Darftellung fagt allerdings dem heu— 
tigen Gefhmade zu, der bei der jegigen Unruhe ber Zeit 
eines reinen, ideellen Wohlgefallens wenig fähig if. Die 
Ab ſicht folder Verfhmeljung, um nämlid den Geift der 
Öffentlichkeit im deutſchen Publicum anzuregen, verdient 
allen Beifall; nur zieht freilich auch die bedeutendfle Ten: 
benz ein literarifches Product in ben Kreis der Dienft: 
barkeit herab und bringt es um bie Freiheit des Kunft: 
werks. 

Indeß hat es auch Theodor Mundt auf eigentliche 
Kunſtwerke in dieſem Felde ſeiner Production nicht abge— 
ſehen. Ausdrücklich ſagt er in der Vorrede zu feinem 
vor uns liegenden Buche: 

Für mid naht nun wieder die Zeit fhöner Dichtungen, zu 
benen ich mic durch die unmittelbare Anſchauung objectiver 
Bölkerverhältniffe, bie mic fo lange vom eigenen Hervorbrin: 
gen zurüdhielt, habe ſtark und würdig maden und gemwiffers 
maßen wiedergebären wollen. 

Afo nur für Studien, nur für Übung der Kräfte 
folfen biefe Reifen, dieſe angiehenden Darftelungen ges 
nommen werben, beren jüngfter Band noch zu befprechen 
bleibt. So großartige Vorbereitungen fpannen mit Recht 
unfere Erwartung jener Productionen, die Munde felbft 
voraus „Dichtungen“ nennt. Möchten ihm poetifche Kunft: 
merke gelingen, bie auf fo hoben Zußgeftellen ſich groß 
genug ausnehmen! Übrigens fallen diefe Studien, wie 
fhon bemerkt, ganz in die Richtung unferer Zukunft. Bei 
der großartigen Entwidelung aller Bebensverhältniffe, bei 
den erftaunlichen Anftalten zum Wechſelverkehr der Voͤl⸗ 
fer laffen fi für die Zukunft auch ebenfo gefteigerte 
und umfaffende Dichtungen erwarten, in benen bie Leis 
ben und Kämpfe ber Völker, fowie die gefhichtlichen Hel: 
den — menn aud nicht felbft epiſch ober dramatiſch 
zue Darftelung kommen, doch als Mafftab und Mo: 
tive bes poetifhen Sfntereffes dienen. Welche neuen 
und hoben Flüge hat nicht bereits unfere junge Lyrik ge: 
nommen? 

Wir müffen anertennen, daß Mundt mit feinen Bor: 
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fludien einer großartigen Zukunft entgegengeeilt ift, wäh: 
rend andere Talente berfelben Generation ihren Anlauf 
ruͤckwaͤrts nehmen, bis in jene Zeit, in der wie Deutfchen 
mit bürgerlichen Zrauerfpielen in Profa Verſuche machten. 
Doch es ift bier der Det nicht, Munde im Vergleich 
mit andern literarifchen Kräften, befreundeten oder gegne: 
rifhen, zu beurtheilen. Nur bleibt es für ihn immerhin 
harakteriftifh, daß er ſchon im Anfang feiner Laufbahn 
als Kritiker in dem Grade an Wärme und Kraft ber 
Darftellung gewann, in weldem er mit Anertennung 
für Perfonen und Leiftungen ſchrieb, während Andere gerade 
nur im Verwerfen und Herabwürbdigen fremder Leiftungen 
ihre Eritifhe Stärke haben. Diefe Liebe und die Dinge: 
bung, mit welcher Mundt Überhaupt feinem literarifchen 
Berufe lebt, laffen das Beſte erwarten. Die ihm eigen: 
thuͤmliche Wärme fpridyt uns in noch höherm Grade ala 
in den frühern Bänden feiner „Weltfahrten“ in der vor 
uns liegenden „Voͤlkerſchau“ an und ergreift unfer Ge: 
müth in der bloßen Lecture oft tiefer, als es manches 
neue Zrauerfpiel in lebendiger Darftellung vermag. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Romanenliteratur. 


1. Iſchora, oder die Eroberung Jeruſalems. Bon A. Schütt. 
Freiburg, Wagner, 1840, Gr. 12, 21 ®r, 

Ein ſchwaches Product, in welchem ber Verf. feine Be: 
kanntſchaft mit Einzelheiten aus ber Geſchichte der Kreuzzüge 
zu bethätigen fucht. Der ewige Jade fpiele in demſelben eine 
Rolle und wird im Xugenblide ber Erſtürmung Jerufalems in 
die höhern Regionen aufgenommen. Da ber Mann alfo ſchon 
fo lange Zeit tobt ift, weiß man, was von dem Vollsbudhe und 
den mehrfachen neueren Bearbeitungen bes in demjelben gebotes 
nen Stoffes gehalten werben muß: es find eitel Legenden! Da: 
bei ift denn Niemand mehr zu beilagen als Julius Mofen, 
denn feine Zerzinen erſcheinen nun als die überfläffigfte Arbeit 
von ber Welt. Bei dem Allen bat jedoch ber Verf. eine neue 
kunſtphiloſophiſche Idee angeregt, indem er am Scluffe feines 
Vorworts eines Gebiets der höhern Romantik gedenlt. Da 
bei dem gegenwärtigen Mangel an Porfie die Kritit an ber 
Zagesorbnung ift, fo würbe diefe dem Verf. fi) auf das Dank⸗ 
barfte verpflichtet bekennen, wenn er feine Begriffe von höherer 
Romantik offen vorlegen wollte, 


2, Achibald Stewart. Epifobe aus dem Jugenbleben eines 
ey von William Fancy. keipzig, Weber. 1840, 
Wenngleich ber Verf. ein Engländer fein will, fo wirb er 
doch hoffentlich nichts Erheblidyes dagegen einwenden, wenn 
» B. Ref. ihn für einen ehrlichen Deutſchen hält, ber fidy ver: 
Nacht fühlte, das hamburger Kaufmannsleben in einigen, zum 
Theil nicht mislungenen Zügen vor Augen zu fellen. Das 
Bud ift auf dem Zitel ziemlich richtig als „Epiſode“ bezeich⸗ 
net, denn eine Novelle, wie ber Verf. in der Dedication meint, 
und, als „Kaufmannsnovelle”, gar eine neue Art berfelben, ift 
damit nicht gegeben. Da das Buch body eigentlich als Epifobe 
bezeichnet ift, auch der Verf. hier und da von Kunft und Poe⸗ 
fie fprechen läßt, fo kann Ref. die Mühe fparen, hier ben Be: 
riff der Novelle zu entwideln, und baß ber Verf. kein neues 
re erfunden habe, wird er felber zugeben müffen, wenn er 

ſich mit diefem Zwtige ber deutſchen Literatur näher bekannt 
gu maden Luft hat. Da fehlt es nicht am edeln Kaufherren 
unb burdhtriebenen Betrügern, unglüdliden Bankrotten unb 
Vätern, benen das Ginmaleins an der Stelle bes Herzens 


figt. Bir können baher allenfalls nur zugeben, baf der Verf. 
biefes Genre wieder aus dem Staube hervorgezogen babe: ob 
er einen glüdliden Zug gethan, iſt eine Frage, bie wenig⸗ 
ſtens infofern dejahet werden kann, als doch der Verſuch ans 
gedeutet iſt, das Thun und Treiben einer ganzen Corporation 
barzuftellen. 


3. Das BWirthehaus in den Hodlanden, von Duncan Mac 
Alpin. Aus dem Gnglirien überfegt. Zwei Bände. Lemgo, 
Meyer. 1839, Gr. 8. 1 Thle. 8 Gr, 

Eine Geſellſchaft findet fi in der Gegend zufammen, wel 
he durch W. Scott's „Jungfrau vom See” berühmt geworben 
ift, und indem bie aus verſchiedenen Ländern berübergefommes 
nen Reifenden die Zeit, „welche ihre Streifereien zu kand und 
See nicht in Anfpruc nimmt, benugen, fid durch Erzählungen 
zu unterhalten, verfnüpfen eben biefe die Glieder ber @efells 
ſchaft in einfacher und dennoch hoͤchſt anziehender Weiſe. Der 
Berf. zeigt ſich überall als ein Mann von umfaſſender Einſicht 
und Eebenserfahrung; feine Darftelungen find ſchlicht, aber ber 
flimmt, und athmen überall die reinfte Natur. Eben deshalb 
ift er audy frei von jener fo oft ermübenden Breite, die ben 
englifhen Roman im Allgemeinen charakterifirt, und es wäre 
wuͤnſchenswerth, ihm ferner auf dem Gebiete echter Unterhals 
tungslecture zu begegnen, 

4. Shevalier Robert. Bon Charles Dibier. Aus bem Frans 
söfifhen von Julius Schoppe. Amel Theile. Zwickau, 
Schumann, 1839, 8, 2 Zhlr, 

Der Chevalier ift ein Kind ber Revolution vom 3, 1880, 
Er will feine Ideen von bürgerlicher Freiheit überall, zuerft in 
Polen, verwirklichen, wird überall erilirt und endlich nad Zans 
ger geworfen, Hier findet er, für den Europa verloren ifl, in 
dem reichen Abdalah einen Franzoſen, ber fih Jahre lang abs 
mübet, fein Vaterland zu vergeffen und ber europäifchen Bils 
dung au entfliehen, einen jener befannten Kibertins, an denen 
Frankreich vor 1789 fo reich war und wie fie bie Gegenwart 
wieder üppig bervortreibt. Im Abdalah's Tochter blüht dem 
Shevalier die erfte Eiche, in dem ruffifchen Gonful der gefährs 
lichſte Feind. Es gelingt ihm, mit ber Geliebten heimlich zu 
entlommen; fie wollen nad Gibraltar unb von hier nach Ame—⸗ 
rifa, allein Wind und Wetter werden ungünftig. Der Gonful 
länaft ſchon mit bem Plane umgehend, ben Ghevalier heimlich 
aufgreifen und nad) Rufland, wo ein Preis auf feinem Kopfe 
fteht, transportiren zu laffen, hat ben Flüdhtigen ein Schiff 
nachgeſandt, deffen Führer fo glücklich ift, den Chevalier an 
Bord zu loden, und von biefem Augenblide verſchwindet er aus 
ber Sefellfchaft; vom Gonful aber meldet bie Seitung die Er: 
hebung in den Grafenftand, bie Verleihung bes St. = Annenors 
dens und eines Geſandtſchaftspoſten. Die Geliebte flirbt nad 
menigen Zagen, und ihres Vaters letztes Haus wird von ben 
Gläubigen als das Grab eines heiligen Mannes bezeichnet. 

Ungeadtet ber im Stoffe Liegenden bedeutenden Motive ift 
die Ausführung doch nur als eine fehr flüchtige zu begeichnen. 
Des Ghevalierd Freiheitsideen werben faum in Rußland, wel—⸗ 
des dem Verf. das Land ber Ketten ift, als gefährlih an 
fproden werben, und alle Wahrheiten; bie das Buch en Äit, 
liegen weniger in ber Darftellung als im Stoffe. Wahrſchein— 
lich ift es, daß das Buch politifche Zwecke im Beziehung auf 
Rußland verfolgt, dab es bie Abneigung ber Franzofen gegen 
biefes Land unterhalten fol. Sonſt aber fehen wir das Thema 
bed Tages behandelt: Europa ift durch und durch faul, ein 
Regenerationsverfuhp auf feinem eigenen Boden führt ins Vers 
dv ‚ und —— der Mann, ber mit Verſtand dieſen 
Schmuz zu einem golbfpendenden alchymiſtiſchen Proceſſe zu 
benugen weiß. 


5, Lebensbilber aus Dänemark in Rovellen und Erzählungen 
von Karl Bernhard. Erſter bis dritter Band. Leipzig, 
Weber, 1840, 8, 8 Thlr. 

Es mag vielleicht felten gefchehen, daß ein Recenfent einem 

Schriftſteller zuruft: „Du bift mein Wohlthäter!“ Es mag 


* 
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bei dem allgemein eingeriſſenen Vorurtheile gegen Reten⸗ 
u etwas Lächerfiches a liegen. Wenn man aber bes 
meen will, wie weit ein Necenfent gegen jeden Ladendiener, 
ede ——8 im Rachtheil ſteht, fo derſchwindet gewiß das 
uffalende, das Lächerliche in jenem Zurufe. Man beberaige 
nur: im Kelde der Lecture hat Jedermann freie Wahl; Neis 
gung, Laune, Langeweile find unbefchränkte Schiedsrichter in 
den Leihbibtiotheten. Dügegen der Mecenfent? Du lieber Him: 
mel! Man bürdet ihm die gange Leihbibliothek auf die Schul: 
teen; er foll nicht mehr denn Alles lefen, um ben Leuten auf 
fein Gewiſſen zu fagen: Diefe Geiſtergeſchichte iſt böchft unter: 
richtend über das Hereinrafen einer andern in unfere Melt! 
Diefe Zendenznovelle müßt ihre lefen, wollt ihr euch ſelbſt und 
euere Zeit begreifen, und begreift ihr's dennoch nicht — gut! 
ſo leſet diefen ——— Roman, er iſt ein getreuer Spiegel 
des Jahres 1499. Meint ihr, dies Jahr gehe euch nichts an, 
dann bleibt nichts übrig, als die „‚Lebensbilder aus Dänemark’ 
von Karl Bernhard. Diefe Bilder find voller Erfah für fo 
vielfache Leiden, die einem Recenfenten von Schriftftellern durch 
ihre Werke, wie durch ihre Beſchuldigungen bereitet werden. 
Sie ſind aiſo wirklich eine Wohlthat, und da ſie nicht allein 
Dänemark widerſpiegeln, ſondern auch deutſches Thun und 
Laſſen, ſo werdet auch ihr, auf Recenſentenparole, euere Freude 
daran haben. 
Die den erſten Band einnehmende „Hospitalverlobung“ 
iſt ein Victor Hugo'ſches Nachtſtͤct. Wie aber Victor Hugo 
infofern als objectiver Künftler zu Werke gebt, daß er nur das 
Bild ſelbſt, in allen Theilen forgfältig ausgeführt, als nadte 
That hinftellt, fo malt freilich auch der Däne felbft die Hein: 
ften Partien mit Emfigkeit gewiffenhaft aus, allein er ift nicht 
Maler allein, vielmehr manifeftirt er ſich ſchon durch die Eins 
Heidung als Gontroversprebiger gegen die Meinung der hochge⸗ 
ftellten Jugend, daß ihr erlaubt fei, was ihrer Neigung fröhnt, 
namentlih in dem Verbältniffe zu geringern Ständen, Nur 
glaube man nicht, der Verf, langmweile uns mit breiten Moras 
lien, nein! er weiß ſehr gut, daß dergleichen das Übel nur är: 
ger macht. Der weſentliche Unterſchied zwiſchen ihm und ber 
neuern franadfifchen Richtung möchte dahin zu beftimmen fein, 
daß, wie der Framoſe alles Heil der Geſellſchaft in reformirter 
Gonftruction äuferer Verhältniffe zu finden glaubt, der Däne 
dem uralten Zurufe getreu bleibt: „Werdet befier, fo wird es 
beffer fein!” — „Eine Bamilie auf dem Sande‘ nimmt ben 
weiten Band ein. Man follte glauben, in biefer Stille und 
baefchiebenheit, geteilt zwifchen Arbeit und Whift, könne gar 
5 t8. Befonderes vorfallen: bat body das Familienhaupt felbft 
einen bequemen Weg zum Außergewoͤhnlichen dadurch abae: 
ſchnitten, daß er Eeinem Roman Eingang verftattet. Allein, 
wie's denn fo zu geben pflegt, eben dieſes würbige Kamilien: 
haupt muß am Ende zu eigener großer Berwunderung geftehn, 
daf man nun felber einen Roman gefpielt habe. — Der dritte 
Band gibt zwei Erzählungen, von benen bie zweite: „Gin 
Sprühwort”, eine interefjante Galerie alter Jung vorführt. 
Am feinften ift der Gapitain behandelt, ber bei jeber Gelegen⸗ 
beit betheuert: er freue ſich der liebenswürbigften Frau von 
der Welt, fie fei, mit einem Worte, ein wahrer Engel. Da: 
gegen wirft er feinem Freunde alle mögliche Bedenklichkeiten 
gegen eine Heirath in den Weg. Überhaupt ift der Verf, un: 
erihöpftich in ſoichen tauſendfach unbeachtet vorübergehenden 
Heinen und feinen Zügen, die doch meiftens hoͤchſt charakteriftifch 
find und mit zwei Worten einen ganzen Menfchen leibhaftig 
vor und binftellen. Faͤhrt ber Verf, fort, die Deutfchen in fol: 
cher e zu befchenken, fo wird es ſehr bald nothwendig, 
eine Schöpfungen mit ihren guten und ſchwaͤchern Seiten — 
nn warum follte er von lestern fo ganz frei fein? — unb 
namentlich in ihrem Verhältniffe zum daͤniſchen und deutſchen 
Leben gehörig zergliebernd darzulegen. 34, 


Literarifhe Notizen. 


Ein parifer Verleger hat von dem Grafen Lascafes das 
Mecht gekauft, eine iuftrirte Ausgabe von dem: „‚Medmarial 
de Sainte-Helene‘ veranftalten zu dürfen. Diefe — *2 
einige ſehr Shäpbars Zuſaͤte erhalten; bie Lücken werden 
ausgefüllt werden und die typographiſche Ausſtattung, zu ber 
alle artiftifchen Gelebritäten Frankreichs , wirb von aus 
erorbentlicher Schönheit fein. Biele der vorzüglichften Kupfer 
platten werben nur. einfache Rachbildungen re Werke 
fein, wozu das Kaiſerreich feine. berühmteften. Kün einen 
David, Gerard, Gros, Giredet, C. Vernet, Prub’hon, Duplefe 
fis, Bertau u. X. begeiftert bat. Die Herren H. Vernet, Steu⸗ 
ben, 8, Goigniet, Gbarlet, Raffet, Desto , Roqueplan, 
Beaume, Tony Johannot u. X. werden biefe herrlichen Slluftres 
tionen durch neue Zeichnungen ergänzen, Die beflen Portraits 
des Kaifers, Berufs wie Knieſtücke, werben in ngen 
bier ihre Stelle finden; auch die fhönen Statuen von Ghaubet, 
Ganova, Rolland u. A. Der von Lascafes verfaßte 
umfaßt die SO erften Monate des Aufenthalts Napoleon’s auf 
©t.: Helena, wird aber bis zu feinem Tode durch bie Berichte 
der Doctoren O’'Meara, Antommardi u. A, vervollftänbigt wer- 
ben. Den Schluß fell ein Bericht über bie. Ausgrabung der 
fterblichen Refte Napolcon’s und deren Translation nach 
reich bilden. I. Janin ſchreibt die Einleitung dazu, bie Mer 
vifion des gefammten Tertes ift Hrn. Kayot und zwei andern 
Perfonen anvertraut, welche das Eril Rapoleon’s auf St.: des 
lena zu ihrem Lieblingsftubium gemacht haben. 


Die gefundefte und anregendfte Lecture für die Jugend — 
vielleicht nur für die männlide — find ohne Zweifel Reifebes 
ſchreibungen, einfach erzählt, moͤglichſt fo, daß ſich bie Moral 
mit und aus den Thatfachen ergibt, auf bie Faſſ 
kraft berechnet, ohne deshalb ins Kindiſche auszuarten. 
gewiffer Rouffel hatte den glüdlichen Gedanken, Algier unb 
feine Bewohner zu einer Jugendſchrift zu benugen,: Das- Buch 
erſchien in Paris unter dem Zitel: „Mon voyage en 
racont€ a mes enfants, par N. Roussel’', ift aber 
Lofer jeden Alters eine ebenfo unterhaltende als 
ture, in Bezug auf bie Darftellung der Sitten, Ge unb 
tigtöfen wie bürgerlichen Gewohnheiten der Eingeborenen 
riens vielleicht das gründtichfte und malerifchfte unter. allen 
ber erſchienenen Schriften über Algier. Um der Schrift 
fiognomie einer Jugendfchrift zu ertbeilen, bat ber 
lich mandheriei moralifche Reflerionen eingewebt, bie 
kindiſch als an ben Haaren berbeigeogen exfcheinen. 
ſchen haben gegenwärtig einigen Mangel an guten Jug 
ten, woran fie vor nicht langer Zeit noch fo reich waren; 
leicht verdiente Rouſſel's Schrift mit q Rechte eine Übers 
feßung oder Bearbeitung, als Sue's, Soulie’s und Anderer Romane, 
deren äfthetifcher Werth und moralifcher Nugen fehr zweifelhaft find. 


Neu erfchienen in Paris: „Evenements et aventures en 
Egypte en 1839, von Scipion Marin (2 Bde), und „Des 
moyens d'assurer la domination en vom 
Baron Letang, welcher 1886 und 1887 bie in der 


BER 


233 
— 


Provinz Oran hefehligte. Die Tendenz der iſt, nach⸗ 
— daß die Coloniſation ohne pe weh Afrika ein 

ing der Unmöglichkeit fei, und daf bie ohne die Go: 
lonifation nicht blos läftig, fondern auch feis daß beibe 
Schritt für Schritt einander folgen und möüffen. 3u 


comme interpröte funeste des iddes 
Hoöne Wronski”, und ‚„Guerre aux puissances 

trait& da 15 juillet, memoire adresse au Roi et aux mini- 
sires sur la necessit6 de cette guerre et les moyens de la 
faire avec suceds”, von I. B. Flandin. 5. 
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Voͤlkerſchau auf Reiſen. Von Theodor Mundt. 
Erſter Band. 
¶Beſchluß aus Nr. no.) 

Das neue Buch, das uns zu den vorſtehenden Be— 
trachtungen veranlaßte, führt uns in zwei einander ſehr 
entlegene Länder, aber zu zwei einander befreundeten Voͤl—⸗ 
fern — Franzoſen und Polen; doch befchränkt es ſich auf 
Südfrankreih und auf Krakau. Bei dem Amphitheater 
zu Nismes Enüpft die Erzählung an, bie uns auf das 
anſchaulichſte in das ſuͤdfranzoͤſiſche Leben verfegt und 
mit dem Provinzialcharakter bekannt macht. Köfttiche Fi: 
gueen find gleih Hr. L'Allemand und Monfieue Laurent. 
Wir begegnen aber nicht blos einem Manne, der ſich bei 
feiner Zufammenfunft mit einem Deutfchen kindiſch freut, 
in feiner Sprache ein Deutfcher zu heißen, fondern Nis— 
mes bat von jeher auch unter den Arbeitern viele Deutfche, 
deren leicht zu befriebigendes Naturell dazu beigetragen, daß 
die Armen von Niſsmes mit fo vieler Rube und Gebulb huns 
gern, wie ihnen allgemein nachgerühmt wird, Die Deutfchen 
bewähren alfo überall, daß fie einen guten Magen haben, und 
das Talent, Alles zu verbauen, erftredt fidh bei ihnen fogar 
auf Das, mas fie nicht zu genießen bekommen, 

Wenn wir nun auch bier gleich der aus ben frühern 
Bänden uns fhon befannten Eigenthuͤmlichkeit Mundt's 
begegnen — naͤmlich feine Anfhauungen und Charakteri⸗ 
firungen mit Empfindung und Reflerion zu miſchen und 
zu binden, fo ift boch in biefem Bande die Darftellung 
durchaus vollendeter und der Styl ausgezeichnet. Die 
Eintteidung feiner Schrift ift ganz kuͤnſtleriſch und fertig. 
Sonft hat man bdiefem Autor eine übermäßige Wortfülle, 
ein Haſchen nah Bildern und MWig vorgeworfen: von 
allem dieſem ift hier keine Spur. Die Anfhauungen find 
lebendig, bie Schilderung charakteriſtiſch, die Betrachtun: 
gen gehen in bie Tiefe, die guten Einfälle figen am Wege, 
bie Reflerionen reichen die Hand und der Styl ift praͤci⸗ 
fer, ohne an Wärme und Glanz einzubüßen. Man leſe 
im britten Gapitel, in welhem Munde das Hofpital in 
Nismes befucht, die herrliche Belchreibung ber barmberzi: 
gen Schweſtern. Mundt ſchildert ihren Urfprung und ihr 
Wirken und vergleicht fie am Ende mit einer zmeiten 
„Ausftrahlung des Katholicismus““, mit den Sefuiten. 
Hier fagt er: 

Die & propaganda des heiligen Vincenz, die mit 
dem Balfam des chriſtlichen Wohlthuns ausgefhidt, um ben 
wertthätigen Geiſt ber Kirche zu verbreiten, trägt durch ihr 


ofitives Wirken ebenfo fehr zur Auflöfung des Katholicismus 

i, mie bie Propaganda bes heiligen Ignaz d ihr negas 
tives. Die Prankenpflegenden Schweitern haben durch bas Prins 
eip ber Barmherzigkeit, das einen über alle confeffionnellen Bor: 
men ber Kirche erhabenen Standpunkt begründet, ein freies, 
weltliches, proteftantifches Element in den Katholicismus ges 
bracht, und die Jefuiten ein revolutionnaires durch das weltliche 
Eroberungsfoftem, durch bas fie den reißenden Strom ber Ge— 
fhichte in bie Kirche hineingeleitet haben. Beide Orben, bie 
barmhersigen Schweftern und bie Iefuiten, find 3ugeftändniffe 
an das Weltleben ber Geſchichte, melde der Katholiciimus ges 
macht hat; aber inbem biefe Propaganda der Weltbeglüdung, 
bie er ausfandte, die Grenzen feines Meiches zu erweitern und 
zu fihern trachtete, hat er fi nur in feinen eigenen Schlingen 
gefangen, 

In Montpellier werben wir mit dem Eernhaften, un: 
verdorbenen Zuftande der franzöfifhen Provinz und ihrer 
geiftigen Phitifterhaftigkeit bekannt; wir lernen bier im 
heilkraͤftigſten Klima der Welt den Sterbewinkel aller Na: 
tionen ®ennen. Der Kaufmanns: und Krämergeift hat 
bie frühere Romantik vertrieben, und unter dem Gentras 
lifationsfofteme fiecht die franzöfifche Provinz, die vor defr 
fen Einführung eine fo felbftkräftige Entwidelung genoms 
men hatte. Wahrhaft poetiſch ift das fechete Gapitel, 
wo ber Reifende, von Sehnſucht ergriffen, das Meer fucht. 
Er findet zuerft ein Gefängnif mitten im Elemente der 
Freiheit, dann im Hafen von Marfeile das Meer von 
unzähligen Schiffen und wimmelnden Booten in Beſchlag 
genommen. Weiter getrieben, findet er ſchmuzige Wäfche 
und ein Peſtlazareth am Meere, bis er es dann am fols 
genden Zage in feiner Allmacht und Freiheit unter ber 
Kapelie Notre dame de la garde erblidt, wo ber Reis 
fende in ein poetifches und betendes Entzüden ausbricht. 
Im fiebenten Gapitel ift Marfeille mit dem Leben und 
Zreiben bed Volks und der Seeleute, ber wilde Genuß 
der Matrofen in ihren Cafes, die Trachten des Volkes, 
das Unbehagen ber Hige und bes Miſtral hoͤchſt lebhaft 
dargeftellt. Dann führt uns der Reiſende durch politifche 
Betrachtungen über Frankreichs Verhaͤltniß zur afrikani⸗ 
fhen Küfte, im achten Gapitel, zur Beſchreibung Toulons 
und ber Galeeren. Diefe Schilderung im neunten Ga: 
pitel ift wahrhaft ergreifend, nicht allein durch bie an 
ſchauliche Darftellung des Bagno uͤnd des fchauderhaften 
Buftandes der Verbrecher, fondern auch durch die Wahr: 
heit und Tlefe der Meflerion. Der Dichter vertritt im 
biefer tragiſchen Darftelung den Chor, Man Iefe, was 
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er Über die Sünde als felbftträftiges, witkendes und ſchaf⸗ | 


fendes Element im Menſchen, ſowie über die Aufhebung 


aller individuellen Unterfchiede durch die Alles gleihmas - 


chende Gewalt der Sünde fagt. 

Von biefer fhaudererregenden Wunde des focialen 
Lebens in Frankteich, did gekade in dem geſundern Alben 
Ü Landes eitern And anſtecken muß, werden wir nach 
Polen geführt, um ein unglüdtiches Land in feinen heim: 
lichen politiſchen Leiden zu finden. Auf dem Inhalt 
diefes Gemäldes will id; meinen Bericht nicht ausdehnen. 
Die Mittheitungen des Buches find zu reichhaltig; fie 
verbreiten ſich uͤber die häuslichen und öffentlichen Zu: 
ftände von Krakau mit Durchblicken in die Geſchichte Po: 
iens und in die Politik der Gabinete, über die Sompa: 
thien und Antipathien der Bevölkerung, über die Außer: 
lichen Feſte und innerlihen Misftimmungen des Volkes, 
über die wiffenfhaftlichen wie über die kirchlichen Bewe— 
gungen. Am Ende führt uns der Verf. in den Kaſi— 
mircz — durch die Höhle des Unglüds, wie er diefe Ju: 
denſtadt nennt. 

Unter den Charakterbildern dieſes Gemaͤldes fliht ein 
Mann hervor, der das hoͤchſte Vertrauen ber Schugmächte 
in jeder Beziehung zu geniefen das Glück bat, Es ift 
Here Joſeph Schindler, ein roͤmiſch-katholiſcher Priefter, 
der als Vicepräfident des Senats jegt die unbefegte Stelle 
eines Vorftandes der Megierung vertritt und als folcher 
den ganzen Senat von Krakau durchaus im öftreichifchen 
inne leitet. 

In feiner Perfon feinen fich der öftreichifche und ruſſiſche 


Einfluß gewiffermaßen auf dem Indifferenzpunkte begegnet zu ! 


fein, und Schindler ftellt diefen freigegeichneten Punkt, auf wel⸗ 
em ſich die beiden großen Magnete zufammenftoßen und in 
deſſen fubtiler Grenze eben bie heutige Regierung Kralaus fi 


zu halten hat, mit aller Meifterfchaft dar. 

Munde erzählt uns die Lebens: und Ehrenbahn biefes 
bebeutendften und einflußreichften Mannes im Freiftaate. 
Die Beratung, womit er die Erzählung fließt, iſt fo 
wahr und treffend, daß Ref. ſich nicht enthalten kann, 
fie hier mitzutheilen. 


An ſolchen gekniffenen Gharakteren — fagt Mundt — ift 
unfere Zeit weich; fie find die Heroen unferer gefniffenen Ber 
bältniffe. Dies find ſolche Figuren, die man heutzutage aller 
Orten und auf ben hödhften Stellen antrifft, Emporfömmlinge 
der Knechtſchaft. Mit ihrem Zalent, das fie unleugbar befigen, 
beuten fie die Schlechtigkeiten ber Zeiten aus und bemeifen 
durch den Glam ihrer Erfolge, wie in foldjen Perioden ber 
Geſchichte ſich immer der Vortheil Einzelner mit ber Schande 
Aller verträgt. Gewoͤhnlich haben fie ſich aus niedrigen Sphä: 
ren den Weg zu den höchſten gebahnt und auf biefen Schlan⸗ 
genmindungen feine Studien der menſchlichen Natur gemacht. 
Sie haben bas Verderben der Zeit, in ber fie Ieben, vfocholos 
giſch ergründet und find dadurch die Meifter und Birtuofen 
diefed Verderbens geworben. Treue Diener ihrer Herren, find 
fie zuverläffig in ben Gefhäften, weil fie überall ihre eigene 
Haut mit wu Markte tragen. Sie merden bei einem Umſchla⸗ 
gen ber Beiten beifeite geworfen; aber bann tröften fie ſich da⸗ 
mit, baf fie doch gelebt und ihren Vortheil ſicher geftellt haben. 
Sie find zu allen Dingen zu gebraudyen und find ſtark durch 
ihre eradiung ber öffentlichen Meinung. Sie find geborene 

roßinquifitore und haben das policeiliche Talent, das unfere 
Zeit vorzugsweiſe ausgebitder hat, zu einer Höhe gebracht, auf 


die es Fine furchtbare Gewalt ſelbſt über ben Geiſt errungen, 
Im Kampfe ber Policei mit dem Geift, dem Geift der Ras 
tionen, dem @eift der Zeit, dem Geift bes Individuums, dem 
Geiſt der abfoluten göttlichen Vernunft haben fie ſich die Fülle 
von Ruhm und Glück erworben, in ber fie ſchweigen. &ie 
verpraffen bie Beute, bie fie dem Geift abgenommen, mit irdi⸗ 

er Gier, und werben aft umb fett davon. Zultgt aber be: 
ient ſich ihrer die Berichte Häufig noch zu einem guten’ Wet, 
Denn indem fie die Sache, welche fie führen, in der Regel an 
ben Rand des Abgrunds treiben helfen, zeitigen fie dadurch das 
Schidfal ihres Volkes. 

Theodor Munde entläßt uns nicht mit den traurigen 
Eindrüden, die unfer Gemüth in ber erfien Hälfte des 
reichen Buches duch das Bagno und in ber zweiten 
durch den Kafimircz empfangen bat. Auf echt Fünfkteri: 
ſche Weife weiß er unfer Herz durch eine Idylle zu be: 
friedigen, die er am Schluſſe des Buches gibt. Einem 
großen Schmetterlinge folgend, geräth der Wanderer in 
das ſtille Gaͤrtchen eines Goralen und wird hier des hei: 
ligen Naturfriedens theilhaftig, in dem alle Wefen, als in 
ihrer uranfänglihen Heimat geborgen und geſichert find. 
In der That ift dem Lefer, nad den vielfadyen und 
hoͤchſt lebhaften Eindrüden dieſes anziehenden Buches, 
der fluͤchtige Anblick des einfahen Naturlebens in den 
Karpaten mohlthuend und erquidtih. Mit diefer Hin: 
weifung auf reiche Befriedigung bes Geiftes und des 
Herzens ſchließen wir unfere Anzeige eines Buches, das 
dem Verf. viel Freunde gewinnen — vielleicht auch man: 
hen Gegner verföhnen wird. 9. Koenia. 





Zuftus und Ehrpfoftomus, Gebrüder Pech. Zeitz und Les 
bensläufe von Hermann Marggraff. Zwei Theile. 
Leipzig, Engelmann. 18. 8, 1 The. 12 Gr. 


Id, bin keiner von denjenigen Kritifern, bie eine Frucht 
am liebften anbeißen, wo der Wurm figt, nur um mit autem 
Gewiſſen das Geſicht verziehen und fie mit Stumpf und Stiel 
wegwerfen zu koͤnnen. Ich Laffe mich, wofern es fich der Mühe 
lohnt, die Mühe nicht verbrießen, den Wurmſtich fein und faus 
ber auszufchneiden, und hab’ ich dann auch nichts Ganges und 
Volles, fo bieibt mir doch immer noch cin guter, geniefbarer 
Theil, der oft feine ganz befondern Süfigkeiten hat. So habe 
id mir denn auch die „Gebrüder Pech“ mundgerecht gemacht 
und fie mir gut ſchmecken laffen, fo leicht es auch geweſen mwärt, 
mir ben Appetit baran zu verderben, Wer Luft hat, fi an 
ihnen zu ärgern, mag 4 ärgern. Die Stellen, wo fie ſich 
angreifen laſſen, find leicht zu finden, fie Liegen offen ba, ihr 
Autor deutet felbft darauf Hin und macht keine Anfprüde dar⸗ 
auf, in ihnen ein unverwunbbares Heldenpaar in die Welt ges 
fest au haben. Marggraff gibt feine „Gebruͤder Pech“ für kei⸗ 
nen Roman, für feine Novelle und überhaupt für kein Pro: 
buct in ausgebildeter Bünftlerifcher Form aus, wir haben daher 
auch nicht derartige Anfoderungen an biefelben zu machen. Gr 
täßt feine beiden Em Zuftus und Chrofoftomus, namentlich 
ben legtern, öfters aus ihrem Wefen heraus: und in fein eigenes 
bimeinfallen; aber er hat beffen gar Bein Hehl und fagt (Th. 2, 
S. 93) felbft: „Der Herausgeber diefer Blätter weiß in dies 
fem Augenblide nicht, ob er ein Stüd von dem ralfonnirfertis 
sen Ehryfoftomus Pech oder Ghrofoftomus Pech ein Stüd von 
ihm iſt; er kommt ſich beinahe ſelbſt wie ein Mythus vor.’ 
Die Berwidelungen und Entwidelungen werben oft gar mill: 
kürlich und gemwaltfam herbeigeführt; aber auch deſſen iſt er 
fi wohl bewußt und hilft fich mit einem bumoriftifchen Sprung 
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darüber hinweg. „Ein Novellift hätte viel zu thun“, fagt «x, 
„wenn er überall nachweiſen follte, wie die Dinge gekommen 
find, und hat oft Mühe genug, nadhzumeifen, daß fie überhaupt 
gekommen find.’ Sole Hindeutungen und Selbftgeftändniffe 
machen zwar die Sache felbft nicht befier, aber fie nehmen wer 
nigftens der Kritik die Waffen aus der Hand. Es wäre zwar 
die Frage aufzuwerfen, ob ein Dichter nicht beſſet thue, Pro: 
ductionen, bie er felbft für mangelhaft erkenne, für ſich zu bes 
halten. Ich denke aber, das märe zwar echt künſtleriſch, aber 
fehr unnatürli. Erſt der Meifter ift ein Künftler im vollen 
inne des Worts, und es wird Kein Meifter geboren. Mer 
kann von vornherein Vollkommenes produciren? Selbſt ber 
Genius bringt anfangs oft Ungeſchlachtes und Formloſes zur 
Melt. Soll er deshalb bei fich behalten, womit er ſchwanger 
geht? Er würde in ſich felber erftiden, an feiner eigenen Frucht⸗ 
barkeit untergehen. Er muß ſich daher vom Halfe fchaffen, was 
ihn drüdt, damit er frei und leicht werde zu neuen und beffern 
Probuctionen. Der Baum ſchuͤtielt uns erſt feine frühreifen 
Früchte zu, che er uns die echten und vollkräftigen pflüden 
läßt, und fo lange wir biefe noch nicht haben, nehmen wir, 
wenn fie nur guter Art find, gern mit jenen vorlieb. Und der 
Markgräfter ift anerkannt ein gutes Gewaͤchs, ber auf andern 
Zweigen ſchon feine ziemlich gusgewachſenen Früchte getragen 
bi und wir müffen daher auch feine minder volllommenen 

aben mit Empfänglichkeit aufnehmen und nicht allzuſehr bas 
ran maͤkeln. 

Indem ich alfo gefonnen bin, die Gebrüber Pech von ihs 
zer guten Seite dbarzuftellen, muß id vor Allem fagen, baß fie 
beide ein paar recht harmlofe Raturen find, bie man troß ih: 
rem etwas wetterwendiſchen Wefen von Herzen liebgemwinnen 
muf. Es find keine abgefchloffenen Charaktere, aber doch recht 
wohl unterfcheibbare Perfönlichkeiten. Es ift nicht die Form, 
die fie zu etwas Beſondern macht, fonbern der Stoff. Sie find 
nicht, wie bie gemeinen Erdenſoͤhne, aus ber ordinairen Erbe 
gefnetet. Im Gegentheil, die Erde hat manche Metamorphos 
fen durchmachen, manche Mifhungen und Läuterungen erfahren 
müffen, che fie bis zu dem Stoffe * iſt, aus dem 
fie gebildet find. Es find ein paar echt animaliſche Probucte; 
nicht, wie ein marmornes Gögenbild, aus Stein gemeißelt, nicht, 
wie ein bölgerner Heiliger, aus Holz gefchnigt, fondern, wie 
eine Wachs ſigur, aus Wachs gegoflen: darum von geringerem 
Kunftwerth, minder goͤttlich, nidjt allzu heilig — aber bafür 
defto menſchlicher und fleiſchaͤhnlicher; von Zeiner fonderlichen 
Feftigkeit und Formenbeftimmtheit, aber dafür deſto ſchmiegſa⸗ 
mer und fügfamer, und um fo leichter in alle Formen einges 
hend und ſich in allen recht natürlich und mwohlgefällig ausneh: 
mend. ‘Und weil es nie die ftarre Form, nie bie beflimmt aus: 
geprägte Geftalt ift, was ſich einſchmeichelt und chemifd mit 
unferm Innern zufammenrinnt, fo find fie benn auch um bie 
ſes Stoffs willen vecht die Leute dazu, fi bald in unfer Herz 
einzuniften und dort ihre Verwandlungen, ihre Berpuppungen 
und Entpuppungen durchzumachen. Zeigen fie fi heute als 
Raupe, morgen ald Schmetterling, fo bleiben fie doch ihrer 
fubftantiellen Natur nad immer Daflelbe: in ber Eritifchen 
Raupe iſt nie ber portifche Schmetterling, und im poetifden 
Schmetterling nie die Eritifche Raupe zu verkennen. 

Juſtus und Chryſoſtomus find ein paar echte Kinder ber 
Zeit, ein paar leibhaftige Söhne Deutflands. Quitzingen, ihr 
Geburtsort, ift nicht fo Hein, als ber Verf. es jhübert. Es 
bat feine 30 Millionen Einwohner und drüber, und die Bami: 
lie Pech fpielt eine Hauptrolle darin. Sie hat ſich nach allen 
Seiten hin verzweigt und verbreitet, und wer nicht ihren Nas 
men führt, trägt doch wenigftens ihre Schidfale. Die Stamms 
ältern berfelben hat uns der Dichter, wenn auch nicht nach als 
Ien Seiten, doch in einigen Hauptzügen recht treffend gezeich⸗ 
net. Der Bater, ein Fabrikherr, hart mie kaltes, bie Mutter, 
eine fromme Frau, wei wie warmes Pech. Starrheit und 
Zerfloſſenheit, Materialiemus und Nibilismus, Nüchternbeit 
und Schwärmerti: das Plus und Minus ber jegigen Zeit. Ent: 


gegengefegte Größen, als Factoren zufammengeftellt, geben ſtets 
ein negatives Product, und bie Peh’iche Rachtommenſchaft 
mußte daher nothwendig ins Minus zu ftehen kommen. Zuftus 
und Ghryioftomus find bie Repräfentanten derſelben, beide gu 
ben beidisbigen, tragikomiſchen Greaturen gehörig, bie 
Fiſch und Fleifh fein möchten und darum keins von beiden 
werben Können, beide, wie ein griechiſches Medium, zwiſchen 
Activitãt und Paffivität, zwifchen der Profa der Indujtrie und 
ber Porfie des Dolce far niente in der Mitte ſchwebend, Zu: 
ftus aber mehr nad der handelnden Rechten, Ghrofoftomus 
mehr nad) ber fühlenden, reflectirenden Linken hinneigend. Ihre 
Erziehung iſt trefflich gefchildert. Es ift die wahre Normaler 
ziehung für Solche, aus denen nichts werden fol, ober bie da 
auserfehen find, nachtraglich vom Schickſal noch einmal erzogen 
zu werden. Wenn Zuftus in die Schule ging, gab ihm die 
mütterliche Liebe ftets ein Regelbuch mit auf den Weg: er folle 
vor ben vornehmen Leuten, befonders vor ber Frau Accifeein- 
nehmerin hübfch die Muͤte ziehen, dagegen die Frau Mepgerin 
u. f. w. bei Leibe nicht grüßen, den Kopf folle er fo und bie 
Nafe fo tragen und ja den Leib fo halten, wie ibm berfelbe 
eingerichtet war. Außerdem wurben ihm auch viel Sanitäte: 
und Praͤſervativmaßregeln eingefhärft: er folle ſich hubſch an 
den Gaffeneden umfehen, damit er nicht überfahren werde; er 
ſolle ſich hüten, daß ihm kein * auf den Kopf falle, daß 
er nicht ausgleite und daß er von keinem Hunde gebiffen werde. 
„Dieſe Mafregeln”‘, führt der Verf. fort, „bewirkten gerade 
das Gegentheil von Dem, was fie bezweckten. Indem fi Ju: 
ftus diefeiben wiederholte, ging er vor ſich hinfehend, gebüdt, 
ängftlih, ohne alle Haltung; in ber Berftreutheit zog ex bie 
Müge vor ber Frau Kupferſchmied und ließ fie fifen vor ber 
Grau Xeeifeeinnchmerin; um nicht auf der holperigen Gaſſe 
auszugleiten, fchlenderte er auf bem Würgerfleige bin und ge: 
rieth bier mehr als einmal unter bie Geräfte von neuguerbauen: 
ben ober auszubefferndben Häufern, fobaß er wirklich einmal von 
einem herabfallenden Steine faft erfchlagen worden wäre, und 
indem er fi einmal an einer Ede nad einem Wagen umfah, 
ber bie Seitengaffe etwa berauffaheen könnte, wäre er eines 
Tags beinahe von einem Wagen, der ihm gerade entgegenkam, 
überfahren worden.“ Göryfoftomus hat wieder feine befonbern 
Leiden. Da er das Reſthoͤcchen war, fo erhielt er nie ein Roͤc⸗ 
den von nagelneuem Tuche, fondern immer erft aus der drit⸗ 
ten Hand, wobei benn baffelbe, wie ber beutfche Kaifermantel, 
ſchon etwas beruntergelommen war. Dies war für Ghrofoftor 
mus von bebeutenden Kolgen. Er gewöhnte fi am ein gemif: 
ſes fchlotteriges Wefen und vertiefte fi dafür immer mehr in 
bie Schattentiefe feines Innern. Diefer intuitiven Richtung ift 
er benn auch fernerhin treu geblieben, wie fie fich denn fehr be: 
ftimmt ſchon in feinem erften vielbemunderten Bonmot: „Kuck 
ins Löchel”, an ben Tag gelegt hatte, 

Nicht ganz fo gelungen, obſchon audy mit pikanten Zügen 
ausgeftattet, ift die Schilderung der Schulzeit. Zuftus macht 
bier eine förmlich foftematifche Entwidelung durch, nad) Theſis, 
Antithefis und Syntheſis. Er ift das Mufter eines fleißigen, 
mufterhaften Schülers, der fogar Horaziſche Verſe macht und 
ein blaffes Bürgermädchen platonifch liebt. Aber er ift ein 
Nachtwandler und macht feine beften Arbeiten im Schlafe. Die 
Ohrfeige eines Gonrectors eurirt ihn aus biefem Zuftande her⸗ 
aus und in eine schwere Krankheit hinein. Von bdiefer genefen, 
ſchlaͤgt er zum abfoluten Gegenfatz um, wird lotterig, lieft Räus 
berromane, wird felbft Mäuberhauptmann unter ben Primanern 
und verliebt fi in ein ed Bürgermädchen. Er treibt 
dies, bis er relegiet wird, fällt abermals in eine Krankheit, ges 
neft und mwirb ein nefegter orbentlicher Menſch, ber nah Qui⸗ 
singen zurückkehrt und feinem Vater bei den Fabrikgeſchaͤften 
ur Seite ficht. Chevfoftomus geht indeſſen nad) Breslau, ver: 
ällt auf die Welletriftit und macht nun alle Leiden biefer glatt= 
eifigen Laufbahn durch. Er wirb nun immer bünmer und durch⸗ 
ſichtiger, und wenn er reflectiren win, ſtellt fi Hermann 
Marggraff an feinen Pak und fpielt feinen Bormund, Das 
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Tag nahe. Was und felbft gar zu innerlich berührt hat, koͤn⸗ 
nen wir am ſchwerſten eh einer fremden Anfchauungsmeife 
ſchildern. Der Verf. hätte daher biefe Partie ganz vermeiden, 
oder den Ghryfoftomus Pech von Anfang an ald den Bertreter 
feiner felbft anlegen follen, Ehrvſoſtomus geh aufolge feiner 
Scöngeifterei in große Roth: bie Buchhändler wollen feine 
Gedichte, der Staat will feine Dienfte nicht, der Vater enterbt 
ihm, feine Geliebte wird von ihm geriffen — er legt es geflifs 
fentlich darauf an, mahnfinnig zu werden, Aber auch das ge: 
lingt nicht; flatt feiner wird es fein Bater, ohne es zu wollen, 
Diefer ftirbt endlich und Yuftus nimmt den Ehrofoftomus zum 
Miterben an. Er begibt fih nun auf Reifen, um Abenteuer 
u erleben. Er ift in Berlin, Leiprig, Münden, erfährt und 
befpricht bier Dies und Das, fchreibt Meifeberichte, flicht interefr 
fante Epifoden ein, erlebt aber ſelbſt fait nichts und kommt 
endlich in Dresden wunderlicherweiſe mit feinem Bruber Ghrys 
foftomus zufammen, der unterbeffen zu Haufe mit einer italies 
niſchen Sängerin die Abenteuer erlebt hat, welche Chryſoſtomus 
auf feinen Reifen vergeblich geſucht. Die Brüder finden zu: 
gleich in Dresden ihre erften Geliebten, nehmen fie mit nad 
Quigingen und heirathen fie. 

Man fieht, der Knoten iſt ziemlich kunſtlos geſchürzt, etwa 
wie GShrofoftomus den Anoten feines Halstuchs geſchlungen has 
ben mag. Auch durch das Kunftlofe kann jedoch der Kuͤnſtler 
hindurdbliden, und fo laͤßt ſich auch im dieſer oft außerhalb 
der Poefie liegenden Dichtung der Dichter nicht verfennen. Er 
muß nur nicht im Ganzen, fondern im Einzelnen gefudht wer: 
den, Wenn er eine Figur und im Fluge vorüberführt, ohne 
fie näher und fpeeieller zu verfolgen, weiß er uns in wenigen, 
pifanten Zügen ftets ein lebendiges Bild von ihr aufzuftellen. 
Seine Charakterzeihnung hat daher etwas pigrammatifches, 
Stirgenhaftes. u befigt ein ſcharfes, tiefblidendes Auge für 
die eingelnen Momente und vorübergehenden Erfheinungen, und 
fein Griffel ift gewandt genug, fie in leichter, gefälliger Dar: 
ftellung flüchtig wiederzugeben, Davon zeugen faft alle Nebens 
figuren : feine Bürgermäbchen, der Doctor mefler, bie Com⸗ 
miffionnaire des nordamerifantfchen Ir wenig ru Quadler 
und Kuruffel, die fchöne Kathi, die Sängerin Angelita, der 
Bajazzo Giovanni und vor Allen ber Maler Arthur, beffen 
nur loder eingeflochtene Geſchichte unftreitig die befte und ges 
nialfte Partie des ganzen Buchs iſt. Sie bietet, namentlich 
in ihrer Entwidelung, herrliche dramatiſche Momente bar und 
man muß bedauern, fie bier als ein hors d’oeurre nidt an 
ihrem rechten Plage genichen zu können, Um jedoch bem Leſer 
von biefer Epifobe einen Vorſchmack zu geben, koͤnnen mir 
fchließtich nichts Beſſeres thun, als ihm Arthur in feinem Ates 
lier vorzuführen, „‚Dättet ihr ihm allein”, ſchreibt Ehryſoſto⸗ 
mus, „in bemfelben beobachten koͤnnen, fo würbet ihr euch fatt: 
fam über ihn verwundert haben, Wenn er an irgend einem 
Heiligen malte, lispelte er Liebreidh: „Run, lieber Junge, ich 
will dir auch eim recht hübfches Gewand anthun, fei nur bübfch 
ebuldig, während ich dich bekleide; bu ſollſt dich vor deinen 
Brüdern nicht ſchaͤmen dürfen, und gut halten will ich dich 
au, und ein Kraͤnzlein von Lichtftrahlen will id um bein 
Haupt führen, baß bie profanen Weltieute mit ihren ebrlofen 
lagen vor dem Blanze beines Heiligenſcheins fols 
len’ u, f. fe Dber wenn er eine Märtgrerin malte, faate er 
wol: „Hübfches Rind, du haft fo freundliche, fromme Augen 
und rothe Bacchen, daß es eine Euft ift, dich anzufehen; aber es 
thut mir leid, ſchoͤn puten Bann ich bich nicht; nur ein grobs 
linnenes Kleid kann ich bir geben und bein Marterwerkzeug 
in die Hand; adj, gute Katharina, bas iſt gar traurig, daß bu 
das harte Inftrument in bie Hand nehmen ſollſt; aber es kann 
nicht anders fein, and bas Werkzeug wird bie body Ehre bein: 
gen.” Und wenn er an einem Schlachtgetümmei malte, rief 
er mit donnernder Kelbberenftimme: „Immer drauf, alter Kai⸗ 
ſerheld! Schlage mir ben Hund von Staliener nieder! Er vers 
dient’s, der Berräther! Rafch heran, ihre jungen Helden, Blüte 


ber deutſchen Ritterfchaft! Verlaßt euern Kaifer nicht!” u, ſ. w. 
Dann wieder lief er zu einem Bilde, welches eine alte Frau 
barftellte, und ſchmeichelte ihm und ſprach: „Liebes Mütterchen 
wie befindeft du di?” — „„Danke, guter Herr, befinde mi 
gar wohl!" — „Hält audy noch dein warmes Camiſel?“ — 
uni, das Hate!’ — „Sightt auch dein Häublein noch feſt?“ 
— „„Ei, das ſitzt!““ — „Halten audy bie blauen Bänder 
noch Farbe?” — „„Ei, die halten!““ — „Wußt's wol, lies 
bes Mütterhen; habe mir aud Feine Mühe verbrießen laffen, 
dich recht warm und dauerhaft zu Heiden, Run muß ich aber 
geben und bem guten Väterchen fein rothes Sammtkäppchen 
auffegen; er hat fo wenig Haate, daß es ein Jammer ifl, und 
ich mödte um aller Welt willen nicht, daß ihn fröre.““ 

So ſchreibt Chryſoſtomus über Arthur, und es thut Ei— 
nem recht weh, daß er hernach noch fo Zrauriges von ihm zu 


erzählen hat, 
2 Riharb Morning. 





Literarifhe Notizen. 


Die beiden legten Bände von Jeſſe's „‚Memvirs of the 
court of England during the reign of the Stuarts’’ u, ſ. w. 
rechtfertigen die Erwartungen, weiche man nad dem Vorgangt 
ber beiden erften von ihnen hegen mußte, mebr als zur Genüge. 
Die Darftellung der Geſchichte des Protectorats im britten 
Banbe bilbet in ber englifchen Literatur ein würdiges Seitens 
ftüt zu den Memoiren über Napoleon von Lewis Goldſmith 
u. %. Die Quinteffenz des Raifonnements, zu welchem Jeſſe 
duch Grommell’s ichte geführt wird, liegt in den merk: 
würdigen Worten: „Die Geſchichte hat es gezeigt, daß ber 
Patriot oft der ärafte Feind ber niedern Stände ift, und daß 
e8 für ben Armen beffer ift, feinen Lebensunterhalt zu verdie⸗ 
nen, indem er bem Defpoten ben Purpurmantel webt, als feine 
Gmaneipation den Zäufhungen bes Republifanismus anzuvers 
trauen,” Richt minder merkwürdig find im 3. 1840 bei eis 
nem englifchen Gefchichtfchreiber die Worte, in melden Jeſſe bie 
einzige Genugthuung für feinen durch Grommell tief gekränfs 
ten Royalismus zu finden fiheint: „Es wäre eine Belcidigung 
für die großmädhtigen Todten gemwefen, wäre es Grommell, bem 
Vernichter des Königthums, dem Mörder feines Ichten Vertre⸗ 
ters, geftattet gemefen, feine Afche mit ber ihrigen zu vers 
miſchen. Aber unfere alten Herrfcher, fie fchlafen mohl, und 
Grommell liegt unter dem Galgen von Tyburn“ — im 3. 1840, 
wo man in Frankreich bie Reſte eines zum minbeften ebenfo 
großen Ufurpators aus einer anbern Semifphäre beim holt, 
um fie ald die eines anerkannt Iegitimen Herrſchers zu beſtat⸗ 
ten, Auf Grommell’s Lebensgefhichte folgt die feiner Gattin 
und Tochter, Miftreß Sreton. In ber Lebensgeſchichte Karls II. 
ift natürlich Alles aufgeboten, um biefen Zürften als ein Mus 
ftee von Liebenswürbigkeit darzuftellen, und dennoch kann man 
teoß dieſer Bemühung aud nad diefer Schilderung nicht um⸗ 
bin, die büftere Einfachheit bes Protectorats der glänzenden 
Berberbtheit des Hofes Karl’s ohne Wiberrebe vorzuzichen. Der 
ſchlagendſte Beweis dafür ift das Inhalte iß bes vierten 
Bandes: er enthält bie Memoiren über bie 13 illegitimen Kin⸗ 
ber Karl’s, über feine acht anerkannten Maitreffen; bie Be: 
ſchichte Jakob's IL., feiner beiden Gemahlinnen, feiner fünf Mais 
treffen und feiner zwei illegitimen Kinder. Die benugten Quels 
len ermangeln zum guten helle ebenfo fehr aller bifto n 
Autorität und Unparteilichteit mie in ben erften beiden Baͤn⸗ 
ben. Hiernach ift die Wiederholung alter, als gänzlich unges 
gründet ermwiefener Anekdoten Leicht erklaͤrlich, wie die Erzaͤh⸗ 
lung von Grommel’s Entſchluſſe zur Auswanderung nad) Ames 
rifa und beffen Verhinderung durch rinen Rathebefehl und 
mebre andere foldhe find, 


Bon Lady Bulmer foll eine Novelle erfcheinen unter dem 
Zitel: u rm of the bubble family.’ 47, 
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Gorbelia. Don ber Verfafferin der Agnes von Lilien. 
* Theile. Leipzig, Brockhaus. 1840. 8. 3Thlt. 
8 Br, 


Mir machen im Leben öfters die Erfahrung, daf Er: 
eigniffe, die während ihres Eneftehens und Waltens und 
auch noch in ber nächften Zeit nach diefem die Gemüther 
der Menfchen in Spannung erhielten, begeifterten, be: 
fchäftigten, dann allmälig in ein geroiffes Dunkel treten 
und, menn auch nicht vergeffen, doch neben andern Er: 
eigniffen mit Gleichguͤltigkeit betrachtet werden. Der Leicht: 
finn der Menfchen, der beftändige Wechſel der Dinge, 
das verfchledenartige Intereſſe verfchiedener Zeiten, bie 
Schnelligkeit, womit, vor allen in unfen Tagen, ein 
großes Ereignif das amdere verdrängt, machen dieſes er: 
Märlih. Im fpäterer Zeit, wenn bie Liebe zu einer frü: 
bern lebendig wird, menn die Geſchichte jene Ereigniffe 
in ihren Schoos aufgenommen, fie mit Eräftigem Grif— 
fel gezeichnet, oder muͤndliche Überlieferung dieſelben mit 
einem gefälligen Duft umgeben bat, dann erfcheinen fie 
in neuem Glanze, belehren, entzüden und begeiftern ein 
fpäteres Geſchlecht. Zwiſchen dem glorreichen Freiheits⸗ 
fampfe 1813 und der nädjfifolgenden und unfern Zagen 
iſt der Raum noch nicht fo groß, daß die letztere Epoche 
hätte eintreten können; und doch follte eine Zeit wie jene 
befonders feit gehalten werden, eine Zeit, die, wenn je 
eine, recht geeignet war, fittlich zu wirken. Um fo erfreu: 
lidyer iſt es, wenn biefelbe dem gegenwärtigen Geſchlechte 
einmal lebendig vorgeführt, wenn bie Jugend erinnert 
wird, mas bie Väter litten und thaten, wenn befonders 
der dem Kriegerftande ſich widmenden der Geift geſchildert 
wird, der damals die Krieger befeelte, die Begeifterung, 
die in jener Zeit ganze Heere wie den Einzelnen durch⸗ 
drang. 

Zu dieſer Bemerkung veranlaft uns ber juͤngſt er: 
fhlenene Roman „Gorbelia”, von der Werfafferin der 
„Agnes von Lilien”. Seit diefer legtere bekannt wurde, 
find bereits mehr als vierzig Jahre verfloffen, und Man: 
der, der jene Bezeihnung der Verfafferin auf dem Titel: 
blatte erblidt, wird vielleicht, vorgreifend, die Meinung 
faffen, in fo geraumer Zeit werde die Liebe, das Gefühl, 
das Feuer, welches den fruͤhern Roman fo anziehend 
machte, abgeſchwaͤcht, erlofhen fein. Er wird fich auf 
eine angenehme Weiſe getäufcht finden. Ja, wir behaupten, 





daß jene Eigenfchaften nicht nur nicht geſchwaͤcht, ſondern 
in reicherm Maße wieder erfcheinen, und auf einer um 
fo hoͤhern Stufe, je größer der Gegenftand, den der vor⸗ 
liegende Roman behandelt, je höher er über dem des 
frübern ſtehtz wozu denn der erfreuliche Umfland kommt, 
daß lange Erfahrung, mächtige feit dem Erfcheinen der 
„Agnes von Lilien‘ erlebte Ereigniffe, und daran fich 
immer höher bildender Verſtand demi neuen Romane eine 
Gediegenheit geben, die in diefem Maße fi in bem Bor- 
gänger nicht finden konnte. 

Einem Misverftändniffe, welches die oben gemachte 
Bemerkung veranlaffen könnte, müffen wir bier fogleich 
begegnen. Der Roman „Cordelia“ gibt nicht eine Gefchichte 
jener dentwürbigen Jahre, in eine erfundene Erzählung 
verflochten, wie etwa Rellſtab's Roman „1812. Er dreht 
fih vielmehr feinem Hauptbeſtandtheile nad um Gefühle 
und Begeifterung, mie fie die Herzen der edelſten Juͤng⸗ 
linge jener Zeit, um Gedanken, wie fie bie tlichtigften 
Männer erfüllten. Diefe Gefühle, diefe Gedanken feſt⸗ 
zubalten, in einem lebendigen Bilde, einem Familienge: 
mälde aufzubewahren, das war die Aufgabe der Verfaſ⸗ 
ſerin. Gewiß eine hoͤchſt wuͤrdige, für deren Ausführung 
bie gegenwärtige Zeit wie die kommende dankbar fein wird. 
Es fehlt nie am Darftellungen unferer Zeit und wird 
nicht an Schriftftellerm fehlen, welche bie großen @reigniffe 
bes Freiheitskrieges mit Sachkenntniß, Kritik, auch mol 
mit Kraft und Begeifterung darftellen werden. Aber was 
bie eigentlich bemegende Kraft, die Serle der großen Be: 
megung mar, dieſe begeifterte DVaterfandetiebe, diefer edle 
Stolz, ber ſich gegen ein fremdes Joch empärte — bas 
mußte von einem Zeitgenoffen feſtgehalten werden, von 
einem (Beifte, der, für das Große und Edle empfänglich, 
das Alles unmittelbar empfand, der Zhell nahm und 
mitlitt und mitjubelte. So mögen wir uns freuen, baf 
es eine Frau if, die eine folhe Schilderung unternahm. 
Frauen haben den febendigften Sinn, die natürfichfte Em: 
pfänglichkeit für Entfchloffenheit, Muth, Tapferkeit des 
Mannes; fie bedürfen diefer zu ihrem Schutze, und fo 
wiffen fie diefelben zu fchägen. Mir mwiffen ja, mie groß 
die Theilnahme, die Begeiſterung ber rauen während 
bes Freiheitskrieges war, wie diefe manche felbft in die 
Meihen der Männer riß. 

Zu diefer Empfänglichkeit des Gefühle, diefer Begei— 
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fterung für das Große kommt bei der Verfaſſerin ber 
„Gordelia” der glüdliche Umſtand, daß fie viel und lange 
in bedeutenden VBerhältniffen lebte. Bekanntlich ift fie 
eine Schwägerin Schillers; mit ihm in Weimar lebend, 
war fie ein Glied der gebilderften Societät und ſtand dem 
edelften Hofe nahe. Verbunden mit einem hochgeſtellten, 
in hoͤhern Kreifen thätigen Gatten, lernte fie das große 
Reben kennen, und in weitern Räumen batte fie reiche 
Gelegenheit, die Menfchen kennen zu fernen. Daß fie 
Elemente wie bie angebeuteten mit dichterifchem Sinn auf: 
zufaffen weiß, daß der entſprechende Ausdrud ihr zu Ges 
bote ſteht, daß fie leichte, gewandt, anmuthig fchreibt, 
davon iſt der vorliegende Roman, bie Erfindung, die Do: 
nomie beffelben, die Darftelung ein ſchoͤnes Zeugniß. 
Einfach, wenig complicirt ift das Ereigniß, welches 
die Grundlage defjelben macht. Deimburg, ein beutfcher 
Edelmann, findet in Florenz die Schwefter eines Jugend: 
freundes, des Grafen Turn, Hortenfia, an einen vors 
nehmen, reichen JItaliener verheirathet, aber unglüdiid. 
Nur ein Sohn bdiefer Ehe, Ferdinand, Enüpft fie an bie 
Welt, Durch Heimburg erfährt fie, was Liebe if. Er 
wedt in ihe die fhlummernden geiftigen Kräfte und führt 
fie auf eine hohe Stufe der Bildung; aber fie muß dieſe 
theuer bezahlen. ine leidenſchaftliche Liebe zwiſchen bem 
Lehrer und der Schülerin gibt ihr einen zweiten Sohn, 
aber erfüllt ihre uͤbtiges Leben mit Reue und Schmerz. 
Eine tödtlihe Krankheit des Gatten gibt Hoffnung auf 
eine Löfung des unglüdlihen Bandes; doch er genefet 
koͤrperlich, und fein zerrütteter Geift gibt der Gattin Ans 
laß, im Pflege des Gatten für ihre Schuld zu büßen. 
Heimburg muß fie verlaffen. Er kehrt nah Deutſchland 
zurüd und nimmt das Gut des nicht fängt verſtotbenen 
Vaters im Befig. Um fich Eräftiger wieber an das Leben 
anzuſchließen, das ihm fo trübe geworden, aud, um dem 
Wunſche der Geliebten zu genügen, vermählt er ſich mit 
Mathilden, die ihm zwei Töchter, Cordelia und Marie, 
gebiert. Die franzöfifhe Despotie nöthigt ben beutfchen, 
für das Vaterland wirkenden Mann zu fliehen; er begibt 
ſich nad Öftreih, wo er die Schladhten an der Donau 
mitkaͤmpft. Indeß nimmt ſich der Jugendfreund Zum 
der Familie des Freundes an, forgt für die Bildung ber 
Töchter, von denen die Ältere ihm Neigung und hohe 
Achtung einflößt, und ladet fie nebſt der Mutter auf fein 
Beſitzthum ein. Mathilde, mit den Toͤchtern dahin rei: 
fend, ermeuert unterwegs bie Bekanntfchaft mit einer Wer: 
wandten, Frau von Freiburg, beren Altefter Sohn, Edaar, 
auch unter ben Öftreichifchen Fahnen ſtreitet. Erzählungen 
von ihm, aus dem Munde der Mutter und eines wir: 
digen Lehrers, laſſen in Cordeliens Bufen eine Ahnung 
von Liebe entftehen. So kommt fie nah Turneck, bef 
fen Befiger eine Verlobung zwiſchen ihr und feinem Nef: 
fen Ferdinand, dem Sohne Dortenfiend und, wovon 
Turn nichts ahnet, Deimburg’s, vermittelt. Jener hieß 
urfprünglih Guftav; aber die Mutter hatte ihm ben 
Namen bes Altern, rechtmäßigen Sohnes, der im Kampfe 
für das Vaterland geblieben war, beigelegt. Cordeliens 
Inneres widerſttebt dieſer Heirath, da fie Ferdinanden 


nicht achten kann; aber da Turn und die Mutter in fie 
dringen, und auch ber von Zurn befragte Water, ber in 
bem Werbenden ben echten Ferdinand fieht, durch ein 
Schreiben beiftimmt, ergibt fie fih. Nun erſcheint Edgar 
in Zurned, und ihr Unglüd ift entſchieden mit ihrer Liebe, 
der Edgar leidenſchaftlich, aber in hoͤchſter Würde begegs 
net. Indeß wird die Vermählung mit Ferdinand beſchleu⸗ 
nigt. Aber am Abend des Hochzeittages, da Edgar im 
tiefften Schmerz Turneck verlaffen, ftößt er auf Heim: 
burg, den eben Räuber uͤberfallen haben; er rettet ihn, 
doch wird berfelbe ſchwer verwundet nad Turneck geſchafft. 
Hier wird ihm bie durch jene Namenvertaufhung erzeugte 
Verwirrung Bar; aber der Tod hindert ihm an völliger 
Löfung bderfelden. Er hat nur Turn das Verfprechen ab⸗ 
genommen, Ferdinanden vom Gorbelien entfernt zu hal 
ten, bis Dortenfien die Sache vorgelegt worden. Turn 
ahnet den Zufammenhang. Er entfernt Ferdinanden 
und reifet mit der Familie Heimburg’s nad Florenz, wo 
eben Hortenfia geftorben iſt. Die Auflöfung ruͤckt näher, 
Inzwilgen erhebt ſich Deutſchland gegen den Unterdrüder; 
Edgar, mit den Preußen kämpfend, erfcheint im aläns 
zendften Lichte. Das unglückliche Verhaͤltniß Hortenfiens 
zu Helmburg wird duch) einen Mönd, in dem jene einen 
würdigen Beichtiger gefunden, völlig aufgelärt; Ferdi⸗ 
nand’s Ehe wird getrennt und Edgar'n mit der Freude 
des Sieges Gordelia zu Theil. 
(Der Beſchluß folgt.) - 





Die londboner Zeitungen, 
The Journals of the Metropolis. By the author of „The 
— Metropolis”, London 1340, 
, „Eine londoner Zeitung if ein Buch, ein ziemlich anfehn: 
liches Bud, das in einer einzigen Nacht zu 5* ber 
wird“, fagte Lord Lyndhurſt, als er im vorigen Jahre bei 
nem literariſchen Feſtmahle den Borfig führte, Und er hat 
Recht; eine londoner Zeitung iſt allerdings ein Buch, das Wer 
nige würben allein fchreiben Zönnten, wenigſtens nicht unter 
einem Donate, das aber in Folge einer ſyſtematiſchen Arbeiter 
theilung jede Nacht geſchrieben, gefeht, corrigirt, revidirt und 
gebrudt wird, und zwar zmifchen Abends 7 und früh 5 
Uhr, Bei einem Abendblatte muß bie Arbrit natürlich am Tage 
gethan werben, aber bie Abendblätter Londons find im Werhält« 
niß von geringer Bedeutung; bie großen Morgenzeitungen Iris 
ten bie öffentliche Meinung und find der Ausbrud derfelben, 
Die Morgenzeitung wird alfo weſentlich in der Nacht ges 
ſchaffen und die deſchwerlichſte Arbeit dabei meift dann gethan, 
wenn bie große Mehrzahl Derer, für melde fie gethan wich, 
in den Armen bes füßen Schlafes ruht, welche Gunſt die ers 
ſchoͤpften Arbeiter felbft felten cher erhalten, bis 
Night's candles are barat out, and jocund day 
Stands tip-toe on the misty mountain tops, 


Gegen 1 ober 2 Uhr Nachmittags fängt ber Hausmann in 
ben Bureau der Morgenzeitung an den Schmuz von ber vos 
rigen Nacht — und die Zimmer für Das vorzu⸗ 
bereiten, was dommen ſollz um 5 ober 6 Uhr vieleicht 
kommen bie verſchiedenen Redactoren auf etwa eine Stunde 
dahin, um ihre Briefe zu Iefen oder bie begünftigten Wenigen 
zu empfangen, bie um biefe Zeit beftellt wurden, ungefähr wie 
manche Miniſter einen Blick in ihre Burcaus tbun, ehe fie in 
„bas Baus’ fi begeben, Der Unterrebacteur fängt kurz bars 
auf an, bie Abendzeitungen au ftubiren, aus denen er mit einer 
Schere Das herausfchneibet, was in Bereitfchaft gehalten wird 





für bad unerfättliche Verlangen bes Druderburfchen nach „mehr 
Manufeript”‘. Die Briefe von zufälligen Gorrefpondenten wers 
ben zu demfelben Zwecke bereit gelegt, und die Policeiberichte, 
ſowie bie verfchiebenen heterogenen Mittbeilungen geringer Mit: 
arbeiter, von dem kritiſchen Auge des Unterrebacteurs gumuftert, 
von bem der allgemeine Charakter des Blattes mehr abhängt 
als von dem Zalente des Dauptbireetors der Anftalt, Die Re 
porters, welche ben Sigungen ber Gerichte am Vormittage bei⸗ 
wohnten, erſcheinen allmälig, und die meiften berfelben werben 
fpäter in bem Haufe der Gemeinen wieber verwendet und ſchrei—⸗ 
ben nun ausführlich nieber, was fie fidy notirt haben, 


Um 8 ober 9 Uhr bat jeder Theil bes Bureau ein 
geichäftiges Ausfehen gewonnen; um biefe Zeit find die erften 
ſechs ober acht Reporters aus den beiden Häufern bes Parla— 
ments zurüdgelommen, und der Dauptrebacteur ift nun im 
Stande, nad den Berichten, bie fie bringen, zu beurteilen, ob 
bie Debatten für den Abend ſich in die Länge ziehen dürften, 
oder ob ſich eine frühzeitige Vertagung erwarten läßt. Da je: 
doch das Berichterftatten über die Verhandlungen im Paria— 
mente in den letern Fahren fo außerordentlich wichtig für die 
Iondboner Morgenblätter geworben ift, fo müffen wir das Sys 
ſtem etwas ausführlicher erflären, nach welchem ein vouftändis 
gr Bericht über eine acht⸗ bis zehnftündige Debatte faft jeden 

g drei bis vier Stunden mach der Bertagung der Gigung 
— — geſetzt, gedruckt und unter das Publicum ges 
racht iſt. 

Es laͤßt ſich leicht denken, daß ein Bericht, der häufig 
18— 20 Riefenfpalten in den ‚Times‘ oder bem „‚Chronicle‘‘ 
einnimmt, unmöglid von einem einzigen Menſchen in diefer 
kurzen Zeit niedergefchrieben werben kann. Das bloße Gopiren 
würde für ben gemwandteften Schreiber eine Aufgabe fein, bie 
er kaum in einem Tage löfen Bönnte, wendete er auch alle 24 
Stunden darauf. Was aber für einen Einzelnen unmöglid) 
iſt, wird ben vereinten Bemühungen Mehrer leicht. Das foge: 
nannte Parlamentscorps befteht in einigen Bureaus aus 8, in 
andern aus 10, 12 und felbft 16 Mitgliedern, je nachdem mehr 
ober minder Werth auf bie Zreue und Bollftänbigkeit des Be— 
richte gelegt wird. Die Herren nun, welche diefes Gorps bil: 
ben, theilen den Abend untereinander, Der erfte finder ſich auf 
der Reportergalerie in dem Daufe der Gemeinen um 4 Uhr 
ein, zu welcher 3eit das Haus fid) gewöhnlich verfammelt und 
bleibt ba dreiviertel Stunden, worauf ihm ein zweiter ablöft, 
der wieder feine dreiviertel Stunden bleibt und fo fort, bis das 
ganze Gorps durch ift, worauf Derjenige, welcher den Anfang 
madte, zum zweiten Male hingehen muß und bie übrigen ber 
Reihe nad ihm wieder folgen, Das Syftem der Ablöfung ift 
in ben verfdiedenen Bureaus verichieden. Angenommen, «6 
gebe fieben Meporters für das Oberhaus und fieben für das 
Unterhaus, fo trifft es fich vielleicht, da die Debatten felten zu 
gleicher Zeit in beiden Häufern wichtig find, daß einer bei ber 
dritten Ablöfung zur Bertagung kommt; in biefem Falle — 
wenn bie Lords, die meift eine Stunde fpäter zuſammenkom⸗ 
men ala bie Gemeinen, fi) von 7 Uhr vertagen — übers 
nimmt ber fiebente Mann bei den Lords die achte Ablöfung bei 
den Gemeinen, ber fechste die neunte und fo fort, ſodaß bie uns 
beſchaͤftigten Lords men (Berichterftatter beim DOberhaufe) alle 
für diefen Abend Commons men (Berichterftatter bei dem Uns 
terhaufe) werden. Diefes Ablöfungsfoftem kommt ben Uneinge: 
weihten ungemein complieirt vor und bat für bie Reporters 
felbft das Unangenehme, daß fie nie willen, bis das eine ober 
bas andere Haus ſich vertagt, wie oftmals an bem Abend bie 
Reihe fie treffen wird. Die Minuten werden babei hoͤchſt ges 
wiſſenhaft gezählt, denn wenn bie VBertagung nur eine Minute 
nad drei Viertel ftattfindet, fo reicht fie hin, ben betreffenden 
für den andern Tag zum Erften zu maden; auf ber andern 
Seite ift vielleicht ein Reporter in das Haus aegangen, hat da 
eine halbe Stunde und länger gewartet, und eben ba der Uhr: 
Ber die wichtige Stelle auf dem 3ifferblatte erreicht, wirb zur 

trtagung gefchritten, fodaß der Reporter mit ber Überzeugung 


fortgehen muß, bie Reihe werbe ihn erft in mehren Stunden 
wieder treffen und er, im Falle das andere Haus feine Situns 
gen bis früh um 2 oder 3 Uhr ausbehnt, fo lange aufs 
biciben müßte, um zu warten, ob ihn die Reihe noch einmal 
trifft. Wo das Meportercorps zahlreich ift, kommt es nie vor, 
daß Einer brei Malin bie Sipungen fidy begeben muß; bei ges 
ringern aber trifft ſich dies häufig. Die Minuten werden, wie 
bereite erwähnt, aͤußerſt gewiſſen haft gezählt. In dem Augen⸗ 
blide, in welchem Gines Zeit um iſt, verläßt er feinen Platz 
und ſollte fein Nachfolger nicht pünktlid) fein, fo wird auf ihr 
durchaus nicht gewartet und er muß bie Lüce, die durch feine 
Nacläffigkeit entſteht, fo gut es gebt, ausfüllen. Es beftcht 
zarten den verſchiedenen Zeitungsbureaus das herkömmliche 

bereintommen, einander in ſolchen Fällen beizuftchen, indem 
das eine Bureau Abzüge von folden Theilen der Debatte gibt, 
melde in dem Bericht der Zeitung eines andern vieleicht nicht 
vollftändig find. Diefe Ausgleihung kann aber natürlih nur 
erſt fpät in der Nacht gefchehen, wenn der Bericht des aufmerks 
famern Reporters niebergefhrieben ugd gefegt if. Solche Une 
regelmäßigkeiten machen ftets große Störung und ein häufiges 
—— wuͤrde die Eatlafſung des uldigen zur Folge 
aben. 

In ber Zeit von dreiviertel Stunden muß oft fo viel no— 
tirt werben, daß ber Reporter zum vollftändigen Riederfchreiben 
fünf bis fehs Stunden braucht. Ein Uneingeweihter glaubt 
vielleicht, es made einem Reporter Vergnügen, die Reden eis 
nes vorzüglicen Sprechers bes Tages zu notiren, und er finde 
86 dagegen außerordentli läftig, auf ben Unfinn Derjenigen 
zu hören, welche mit ihrem unnügen Geſchwähe bas Haus er: 
mübden, Nidts Bann weiter von ber Wahrheit entfernt fein 
als eine ſolche Annahme. Der albernfte Schwaͤher ift der größte 
Liebling der Galerie, denn feine Bemerkungen laffen ſich leicht 
in wenige Zeilen zufammendrängen. Sobald er fich erhebt, 
werben bie Federn und Bieififte fämmtlidy meggelegt und bie 
Reporters, welche „baran’‘ find, beten im Stillen, das ehren⸗ 
werthe Mitglied möge fo lange [hwasen, als ihre Zeit dauere, 
Die größte Freude aber für einen Reporter ift eine Abftimmung 
und ba bie neuere Gewohnheit, bie Namen der Mitglieder nies 
berzufchreiben, weit mehr Zeit verlangt, als es früher der Fall 
mar, fo befigt biefe Neuerung den allgemeinen Beifall der Gas 
lerie. Cine Abſtimmung nimmt, wenn es ein volles Haus ift, 
25—35 Minuten hinweg, und biefe Zeit wirb dem Reporter 
auch für feinen Theil mit angerechnet. Während bas Haus 
abftimmt, müffen fi bie Fremden befanntlih aus dem Saale 
entfernen, und für bie Bequemlichkeit der „Herren von ber 
Preffe“ befindet ſich ein Zimmerchen hinter der Galerie, in wel 
des ſich die Mitglieber des vierten Standes begeben, um über 
bie Debatte, bie eben zum Schluß gekommen ift, ſich auszu⸗ 
ſprechen, oder um rinen Theil ber bereits genommenen Rotigen 
auszuarbeiten und fo die Arbeitszeit im Zeitungsburcau ſich abzus 
kürzen. Auch werden bei biefer Gelegenheit Rotigen verglichen, 
Misverfländniffe verbefiert und die lateinifchen Gitate in Ord⸗ 
nung gebracht, oder wenn fie nicht gehört oder nicht verftanden 
wurden, unbarmberzig ber Bergeffenheit übergeben. : 

Auch eine andere Glaffe von Rebnern ſteht bei ber Galerie 
in großer Gunft, die Herren naͤmlich, welche ihre Reden fertig 
aefhrieben in das Bureau einer oder mehrer Zeitungen ſchicken. 
Diefes Spftem ift bisweilen fo weit getrieben worden, daß eine 
Rede, bie am Abende gehalten werben follte, früh ſchon bem 
Reporter übergeben wurde, fobaß fie in der Galerie mit Muße 
gelefen war, ehe das ehrenwerthe Mitglied fi noch erhoben 
hatte, Ja, man kennt fogar Beifpiele, daß Reben in ben 
Abendblättern gebrudt und mit ber Poft mehre Stunden vor: 
bee verfenbet waren, ehe fie wirklich gehalten wurden; doch das 
find außerorbentlide Fäle, die nicht oft vorfommen und des⸗ 
halb um fo höher gefchägt werben. 

Eine andere große Freude für ben Reporter ift bie Zäh® 
fung der Mitglieder des Haufes. Wenn irgend ein Mitglied 
meint, es wären weniger ale 40 anmefend, fo bat er das Recht, 
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den Sprecher aufjufebern, das Haus zählen zu laſſen. Der 
be 84 —* m ſich zu entfernen und bie 
Zeit, die drüber vergeht, r t hin, diejenigen Mitglieder, bie 
fi in der Bibliothek ıc. befinden, herbeigubringen, fobaß bas 
Haus volftändig wird. Kommt indef die nöthige Anzahl 
nicht zufammen, fo erflärt ber Sprecher das Haus für vertagt, 
und die Reporters wie die Geſehgeber fönnen über ihren Abend 
verfügen, wie es ihnen gefällig ift. Es gibt Feine befiere Mes 
thobe, fidh bei ber Galerie in Gunft zu fegen, als ben Spre⸗ 
an häufig aufjufobern, bas Haus gm zu laffen. Diefe 
Bählung kommt gewöhnlich zwiſchen 6 und 3 Uhr vor, zu 
weicher Zeit das Haus am ſchwaͤchſten befegt ift, weil viele 
Mitglieder dann ruhig ihre Abendmahlzeit halten, 

Wir haben von den Annehmlichkeiten und Freuden geſpro⸗ 
chen; nun müffen wir uns auch zu dem Gegentheile wenden, 
Der Lefer denke ſich einen langweiligen Schmwäger,. der -in fei: 
nem eben nur zwel Gedanken gehabt hat und nicht im ent: 
fernteften einen Begriff befigt, diefe zwei Gedanken auf irgend 
erträgliche Weife von fich zu geben. Gin ſolcher Mann ſoll 
nun im Parlamente figen, gern reden und vielleicht eine große 
Anzahl Aetien von einer Morgenzeitung haben. Seine Reben 
müffen natürlicd in völiger Ausdehnung mitgetheilt werben; 
die Auslaffung einer einzigen Sentenz ift ein entfegliches Ver⸗ 
gehen, und follte zufällig irgend ein guter Freund „Hoͤrt!“ ges 
rufen haben, wenn der Redner innehielt, um noch einige Worte 
zu fammeln, und ber Reporter verfäumte, diefes „Hört! ans 

uführen, fo würbe er nie Verzeihung erlangen. Es gilt nichts 
Mir fchreetticher, als die Rede eines Eigenthümers oder eines 
gewichtigen Freundes einer Zeitung berichten zu müffen. ‚ 

Richt angenehmer ift es, wenn der Führer auf der Minis 
ſter⸗ oder Dppofttionsfeite des Haufes ſich eben erhebt, wenn 
ein Reporter anfängt. Redet Peel, Rufiell, Wellington, Mel: 
bourne oder Brougbam, fo wird jedes Wort forgfam aufgefaßt, 
und eine halbſtündige Rede gibt ben unglüdliden Reporter 
nad feiner Rüdkehr in das Zeitungsbureau auf mwenigftens vier 
Stunden angeſtrengte Arbeit. Bieweilen iſt er vielleicht mit 
dem Ausarbeiten feiner Notizen noch nicht fertig, wenn er ſchon 
wieder in das Haus eilen muß, und fommt er bann zurüd, fo 
hat er natürlich den erften Theil feiner Arbeit erft zu beenbi- 
gen, ehe er an Das gehen kann, was er bei bem zweiten Be: 
fude fammelte. 

Die Beſchaͤftigung eines Parlamentsreporters iſt eine Art 
Lotterie, ein Dazardfpiel, wobei @iner bisweilen lange Glück hat, 
jede Nacht eine Abflimmung ober einen Schmwäger findet, wäh: 
rend ihn dagegen ein anderesmal on einem und bemfelben 
Abende zweimal ſchwere Arbeit trifft, fobaß er vor 7 Uhr 
früh nicht in das Bett kommt und mit der Überzeugung in 
daffelbe gebt, den Nachmittag mit Kopfſchmerzen u. f. w. zu ers 
machen. Die Arbeit des Reporter ift alfo bisweilen viel müh: 
fetiger, im Ganzen jedoch weit leichter als die, welche ben Res 
bacteur obliegt: Die Materialien, welche ber Reporter zu ver« 
arbeiten hat, liegen vor; find die Reden, die an dem Abende 
gehalten wurden, langmeltig, fo fobert man von ihm nicht, fie 
unterhaltender zu machen ober Beredtſamkeit dba zu fdaffen, 
wo das Haus bie gemöhnlichften Gemeinpläge anhören mußte, 
Nicht fo der Redacteur. Ein gewiffer Raum muß mit Bemer: 
tungen gefüllt werden, welche einen Anfchein von Originalität 
haben, und jede Nacht firengt er deshalb feinen Kopf an, Re: 
flexionen über die Zagrsvorfälle ans Licht zu bringen. Nies 
mand, wer e# nicht felbft erfahren hat, kann fich die geiftige 
Anftrengung denken, bie bisweilen von einem Zeitungſchreiber 
gefedert wird, wenn es ihm vielleicht Arankheit, Privatlummer, 
Eriböpfung u. f. mw. faft unmöalid maden, ſich von ben Ge: 
banken Iogzureißen, bie ihn ausſchließlich befchäftigen. Bei febr 
bedeutenden Zeitungen find deshalb auch für immer mehre Mit: 
arbriter engagirt und felten fehlt es an Dilettantenbeiträgen. 
Diefe aber find freitich nicht immer fo gut, daß der Herausges 
ber fie für die feinigen anerkennen mag? obaleich der Verf. «in 


Mann ift, der durch Zuruͤckwelſung feines Manuferipts nie 
beleidigt werden darf. Im ſolchen Fällen wird dann meift bem 
Artikel eine Einleitung vorgefegt, in der man fagt, er rühre 
von einem Gorrefpondenten ber, weshalb der Redacteur für den 
Inhalt nicht verantwortlich fein könne. Aber wehe dem Re— 
dacteur, der fich für gewöhnlich auf einen Andern als fich ſelbſt 
bei den „leitenden Artlkein“ (leading articles) verläßt. Ein 
ſolcher Attikel, auch wol zwei müffen geſchrieben werben, und 
wenn Fein Tagesereignif den Gegenſtand dazu hergibt, fo muß 
ein Gegenftand gefhaffen, oder ein alter wieder vorgenommen 
werden. Über einen alten Gegenſtand zu fchreiben, ift eine Luft. 
Die Argumente von beiden Seiten erſcheinen wie alte Bekannte, 
die Feder fliegt über das Papier, und bie Gedanken, bie man 
nur aus Artigkeit fo nennt, folgen rafcher aufeinander, als die 
Hand fie auf dem Papiere feſtzuhalten vermag. Eine andere 
große Erleichterung für den Mebacteur ift es, wenn er am vos 
rigen Zage von einem andern Blatte recht derb angeariffen 
wurde, Das Publicum ermartet natürlich eine Antwort, fie 
wird gern gegeben und fo eingerichtet, daß der Segner eiwas 
darauf fagen und fo —— einem zweiten Artilel ges 
ben muß, Solche gegenfeitige Zaͤnkereien kommen nicht vor 
mwährend der Sitzungen des Parlaments und wenn wirklich ins 
terefiante Ereigniſſe geſchehen; aber in ber Gutkenzeit, im Aus 
guſt und September, wenn alle Welt die Stadt verlaffen hat 
und in ben Glubs felbft für Geld und gute Worte keine Lüge 
zu haben ift, gemährt ein unſchuldiges Lanzendrechen zwiſchen 
„ Times’‘ und „„Chronicle‘’ den Leſern Unterhaltung und ben 
Herausgebern der beiden Blätter einige Erleichterung und Er: 


bolung. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Kunftnotiz;. 

Die in biefem Jahre von ber franzoͤſiſchen Schule in Rom 
eingefhidten und in ber Akademie ber ſchönen Künfte zu Paris 
außsgeftellten Kunftwerke werden in ben parifer Journalen als im 
Ganzen ſehr unbedeutend beztichnet, denn obaleich keins berfels 
ben einen ſcharfen Zabel verdiene, fo fei auch keins jener aus 
dem Herzen fommenden Lobfprüce würdig, melde zu ertheilen 
ebenfo angenehm fei als zu empfangen. rüber hätten fich mes 
nigftens die Arbeiten der Architekten durch bie Neuheit ber Bes 
genftände bemerkbar gemakht, das fei aber in diefem Jahre kei⸗ 
nesmwegs ber Ball; auch feien die Architekten fehr faul geweſen 
unb hätten nur wenig Entwürfe eingeliefert. Unter den Sculp⸗ 
turen bemerft man mit Vergnügen eine kleine Statue von 
Chambard, darftellenb eine junge Rumpbe, melde neugierig 
auf das Geräufc einer Mufchel hört, die fie nahe vor das Ohr 
hält. Es ift in dieſer Darftellung viel Anmuth und Wahrheit, 
mie fpielend und dürftig im Grunde der Gegenſtand auch iſt. 
Eine Heine Skizze von Dttin, eine junge Rymphe barftellend, 
welche im Spiele einen jungen Mann bekrängt, verbiente eine 
Ausführung im Großen. Die Gemälde zeigen im Ganzen Feine 
Kraft, einen Gharakter und find zum Theil fehr troden, 
Das größte, der Dimenfion nach, ift der gefeffelte Prometheus 
von Zourby, aber bas Bild ift kalt, obgleich es einige verdienft- 
liche Details hat. Überhaupt quälen ſich die franzöfifchen Ma: 
ler in Rom zu viel mit mptbologifchen Gegenftänden und mit 
Nahbildungen der Antike. &o bat Papety auf einem Gemälde 
rauen an einer Quelle bargeftellt, in der Manier ber grie⸗ 
chiſchen Maler, wovon man ſich nach den Schriftftellern umd 
ben in Hereulanum gefundenen Bildern einen ungefähren Be: 
griff machen kann. Der Gegenftand iſt übrigens nicht geiſtlos 
behandelt. Ein Mercur, welcher dem Adler Jupittt's Ambrofia 
reicht, von bemfelben Maler, möchte noch das gelungenfte Bild 
auf dieſer Ausftellung fein; zwei andere Bilder von Murat 
und Pils — letzterer behandelt den fehon müde und tobt ges 
besten Gegenftand, wie Adam und Eva aus bem Parabiefe 
vertrieben werben — find misrathen. 5 
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Cordelia. Von der Verfaſſerin der Agnes von Lilien. Herrlichſte, was jene benfwürbige Zeit geboren, den Eim, 


Zwei Theile. 
Beſchluß aus Nr, BL) 

So ift die Geſchichte im Roman eine fehr einfache, 
eigentlich nur ein Kamiliengemälde. Wer, an die neueften, 
namentlich franzöfifchen Romane gewöhnt, Pikantes, Un: 
gewoͤhnliches, nur fohlagende, über die Region des Wirk: 
lichen binausgehende Effecte will, der wird durch die 
obige Mittheilung von der Lecture des Buchs abgefchredt 
werden und baffelbe, als unter den Anfoderungen, unter 
der Döhe der Zeit ftchend, im voraus verwerfen. Ein 
foicher Kritiker wird nicht empfaͤnglich fein für die Weife, 
in ber ein bichterifcher Geift durch einen großen Dinter: 
grund, durch begleitende großartige Zeitmomente auch dem 
Einfahen Bedeutung, Gehalt und Größe zu verleihen 
weiß. Die Verfafferin der „Cordelia“ hat ohne Zweifel 
wohl erfannt, was es ift, das fo einfachen, ibollifchen 
Scenen, wie fie in Goethe's „Hermann und Dorothea” 
uns vorgeführt werden, eine Bedeutung gibt, die dieſes 
Gedicht zu einem ber erhabenften unſers Jahrhunderts 
madt. In der „Cordelia“ ift die große Zeit, bie ſich 
aus ber franzöfifhen Revolution entwidelte, deren Blüte 
die Freiheitskriege der J. 1813 und 1814, der Hinter: 
grund, das eigentliche Motiv, welches der Erzählung 
Halt, Bedeutung und Weihe gib, Sehr gefhidt ift 
biefes ganze große Weltereignif in ben Roman verflochten. 
Gleich im Anfang wirb des unglüdlichen Feldzugs (1792), 
ber ben Kampf mit Frankreich eröffnete, gedacht, und in 
dem Verhältniffe eines jüngern, aufgeresten Mannes zu 
einem Altern, erfahrenen ber Enthufiasmus, der auch 
Deutfche im Anfange der Revolution ergriff, mit der ru: 
higen, ahmungsvollen Berrachtungsmeife deutſcher vater: 
länbifchgefinnter Männer contraftirt. So greifen die Kriege 
und Schlachten, die Unterdrüdung des Gemaltigen, der 
aus jener Revolution hervorging, in das innerfte Leben 
der im Roman fpielenden Perfonen und deren Familien 
ein. Jener aufgeregte Juͤngling hat feinen Jerthum er: 
kannt; er ſteht als Krieger Napoleon's dem edeln deutfchen 
Manne gegenüber, ber einft ihn warnte, den des Grobe: 
ters Gewalt den heimifhen Herb zu verlaffen zwang. 
Die Gewaltthaͤtigkeiten, die Ränte, bie Ungerechtigkeit ber 
Fremdherefchaft werden uns in wenigen, aber bedeutfamen 
Zügen Iebendig in die Erinnerung gebracht. Aber das 


die Vegeifterung für bas Vaterland, haben wir in Edgar 
und Gordelien: in ihm ben Heldenmuth, der, Alles dem 
Baterlande opfernd, burch feine Begeifterung Andere fort: 
reißend, gehoben und beglüdt wird durch die Liebe zu 
einem verwandten Weſen; in ihr ben gleichen Heldenmuth, 
biefelbe Begeiſterung und Hingebung, doch fo, daf bie 
reinfte Weiblichkeit nicht leider, indem fie ſich kühn dem 
Helden zur Seite ſtellen kann. 

Ermägen mir num, tie geſchickt, mie natürlich und 
nothwendig ſich alfe® diefes Große im jene einfache Er: 
zaͤhlung verſchlingt — Turn's, des Mannes von groß: 
artigem, dem Vaterlande gereidmeten Verftande, und Mor: 
thon's, des alten, mweifen und feommen Erziehers Edgar’s, 
in beffen Herzen die Liebe zum beutfchen Bande wie eine 
milde Flamme glüht, haben wir noch nicht einmal ge: 
dacht —, fo müffen mir den Stoff des Romans wohl 
erfunden, bie Ausführung trefflih nennen. Mur zwei 
Punkte haben uns einiges Bedenken gemacht. Daß bie 
Namenvertaufhung Ferdinand's eim zu ſchwacher Faden 
fheint, um fo große Vermirrungen, ein fo ſchweres Ge: 
ſchick, mie Corbeliens und Edgar's, daran zu knuͤpfen, 
wollen wir nicht zu fehr urgiren; die Verfafferin hat bie: 
ſem Umftande die möglichfte Bedeutung gegeben. We: 
denklicher ſcheint die Meife, in der Heimburg den Plan 
Zum’s, Berbinanden, den Sohn Hortenfia’s, mit der 
jener in dem vertrauteften Verhaͤltniſſe gelebte, mit feiner 
Tochter zu vermählen, aufnimmt. Uns duͤnkt, diefe Wer: 
mäblung hätte ihm große Zweifel erweden muͤſſen und 
die Stelle feines Briefes an den Freund: „Wenn deine 
Liebe Cordellen als Tochter aufnimmt und durd fie Fer 
binand dein Sohn wird, bann iſt ein verfchlungener Ano: 
ten gelöft, ber bie Freiheit meines Pebens lange peinigend 
hemmt“, fcheint dem Charakter des Schreiber und ber 
Lage der Dinge nicht gemäß. 

Von ben Charakteren im Roman können wir übris 
gend nur günftig urtheſlen. Turn mit dem großartigen 
Derftande, der bei aller Empfindung des Guten und Wah— 
ten, aller Erkenntniß beffelben vortwiegt, ift wie aus dem - 
Leben gegriffen. Nur wuͤnſchten wir, die Verfafferin hätte 
ihn feltener reden faffen. Sein Handeln harakterifirt ihn 
genug. Trefflich gedacht iſt es, daß Edgar anfangs fich 
ihm fremd fühlt, [ehe gut motivirt die weitere Entfrem: 


ze |. 


dung, und wie fpäterhin die beiden Männer ſich verfie: 
ben und gegenfeitige Achtung, zu Gordeliens Freude, eins 
tritt. Nicht fchöner hätte Edgat's hoher Werth dargeſtellt 
werden können als durch dieſes —*— zu er 

ber, „ob: ten auftretend, ebenfi l 
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dungsmittel —8 er kleinen Welt der Familie und 
jener großen, die der Geſchichte gehört. Unter den Frauen 
wagt, wie billig, _Gordelia hervor, Daß der Roman ſich 
duch eine lange Reihe von Jahren durchzieht, gewährt 
uns den Vortheil, daß wir fie in dem verſchiedenen Pe: 
bensperioden und Epochen erbliden, als Kind, Jungfrau, 
Braut, Gattin un utter, &o fehen wir die ſchone 
Erfheinung ſich der Natur gemäß entfalten und erfen: 
nen, ‚wie. biefer edeln Natur fich ein gleich edler und hoher 
Mile gefellte. Mehr ‚oder minder dienen die andern 
Grauen, die gute, aber ſchwache Mathilde, die reizbare, 
empfängliche, für Edleres beflimmte, aber durch eine. un: 
glüctiche Erziehung ‚auf einen falfhen Weg gebrachte Hor: 
tenfia, die unter unwuͤrdigen Verhältniffen zu nichtiger 
Schwärmerei hingeriffene Hermine, Gordelien zur Folie. 
As einen liebenswürbigen Zug im Roman bemerken wir 
aber, daß feine Figur, in ihm mit grellen oder fchwarzen 
Farben -aufgetragen if. Durch das Ganze waltet weib: 
liche Güte und Schonung. Mobert, der wenig bedeutende 
leichtfinnige Beliebte Herminens, wird durch Turn's edles 
Benehmen zu einem Manne, der werth ift, mit Edgar 
für das Vaterland zu freiten; Hortenfia verföhnt durch 
ihre Aufopferung ‚für den Gatten, durch ihre Reue; und 
ſelbſt Ferdinand gewinnt am Ende unfere Achtung. Treff⸗ 
lich gedacht iſt es, daß dieſes Kind, aus einem ungeſetz⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe entfprungen, bie Stelle des echten, 
edeln Sohnes einnehmen, dann. ein fo unfeliges Misver: 
ſtaͤndniß, eine folhe Verwirrung erzeugen muß. Mod 
möüffen wir der. Familie Edgat's befonders gedenken, und 
wie ſchoͤn ihm die beiden Brüder zur Seite ſtehen. Bon 
einem ‚folhen Vater, einer folhen Mutter, von einem 
Lehrer wie Northon mußte ein Geſchlecht gebildet werden, 
beftimmt, Segen zu „verbreiten und als Zeugnif dazu: 
ſtehen, ‚was eine edle, tugendhafte Familie vermag. Wer 
niger als die andern Frauen fcheint ung Marie, die 
juͤngere Schwefter Gordeliens, ‚gelungen. Das Gefühl 
ds Kindes, daf Ferdinand, nicht ber rechte Mann für 
jene ſei, iſt zwar gut und wahr gedacht; aber die Weiſe, 
wie ſich dieſes äußert, zeigt von zu großem Bewußtſein. 
In ihr ſollte ſich die Natur naiver ausſprechen. 

Es gibt Romane, in denen das Weſentliche durch zu 
vieles und maͤchtiges Außenwerk erdruͤckt wird; es gibt 
welche, die aus Mangel deſſelben, auch bei gewichtigem 
Inhalte, nadt und todt erſcheinen. Der vorliegende hält 
fih von beiden Eptremen gleich entfernt. Schon das Bo: 
cal, da wir im verfchiedene Gegenden Deutfchlands und 
nad italien ‚verfegt werden, gibe ihm eine gewiffe Les 
bendigkeit; fändliches und Hofleben wird uns vorgeführt; 
am eingeftreuten, meiſtens fittlichen, —— fehlt es 
nicht; die gelegentliche Erwähnung deutſcher Weiſen und 
Dichter, beſonders des edein, ber Verfafferin fo nahe ver: 


wandten Schiller ift reht am Drt; ein Tagebuch Cot⸗ 
deliens, am Gomerfee gefchrieben, läßt ung einen a 
Blick in ihre reiches Gemüch werfen; ſelbſt 
nende Bemerkungen, wie die (Thl. 2, Cap. 22) die 
Blumengaͤrtchen der Landleute, chun an 
Wirkung. is 

Bon dem glüdlihen Umftande, daß die Werfafferim, 
mit der reichften Gabe des Gemuͤths von der Matur aufs 
geftattet, die Welt kennen lernte, in die weltlichen Wer: 
hältniffe einen tiefen Blick warf, ift oben gerebet worden, 
Diefes Gemürh, diefe Kenntni haben fie vor allem Ver: 
[hrobenen, Ertravaganten bewahrt, woran unfere Ro: 

einmal durch 


manenliteratur fo reich ift. Man freut ſich 
einen Roman gerührt zu fein, da fo. viele es darauf an: 
— — r En 
ie Sptache des Buchs iſt durchweg edel und 
bilder, oft “phantafiereih und bluͤhend, nie ee, 
nie * ae Pilanten, Fa irn bafdyend; was fo 
manchen Roman, fo manche le unferer Tage 
* — * * * 
o wünfden wir, daß dieſes Buch viele Leſer finben 
möge. Die weibliche Melt wird ie Rh 
men und es mit Luft und Dank genießen. Unter den 
Männern möchten wir «8 befonders dem Miltair empfe 
ien, indem es das friegerifche Beben im feiner t 
Bedeutung und Würde darſtelt. Doch wird kein % 
daffelde aus der Hand legen, ohne der Werfüffern für 
ihr Werk, deffen Seele Gemüch, Wahrheit umd Tugend, 
innigft zu danken. — 
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Die londoner Zeitungen. 
(Befhluß aus Nr, 31.) 


Zwiſchen 11 und 12 Uhr kommt — 
Eilbote, wie er heiſt, an, und dies iſt Pie Parma 


weiches ſtets einige Bewegung in dem Zi des 
herborbringt, weil. erſt nach Ankunft. dieſes m 6 
werben Fann, mie viel Raum ben ausländifchen 


zu wibmen ift. In den Bureaus aller Hauptzeitungen g 


einen Rebaeteur für die ausländifchen Angelegenheiten ı 
editor), dem es obliegt, die —2* — 
richten zu ordnen; bei einigen 3 


J J 
Redact icht, und ‚di 1 
er 






nifie, in das wir unfere Leſer * wollen. 
Das londoner Poftamt gibt ich pie « feine Optra⸗ 
tionen fo einzurichten, daß die Poften alle fo viel als 
gleichzeitig ankommen und abgehen. Diefes Gpflem er 
allerdings bie Arbeit der Poftofficianten, hat aber für das 
— 5*— manche Unannethmlichkeiten. Die pariſer Poſt iſt 
nlich eingerichtet, wahrſcheinlich aus n Grunde, 
Iondoner Pot wird aus Paris -mehre_ früher 
tigt, als möthla wäre, und bei ihrer Ankunft in Dover muß 
warten, bis bie Poft von Dover nad) London abgeht, wo’ 
pr Morgen ——— —— Eigenthumer der 
en nun gefunden, daß, wenn fie ihre pariſer an einen 
Agenten in: Dover adrefficen laflen,.,diefelben | 


einen Expreſſen abgefendet werben E , de e 
Briefe in ber IE ia 1 re A A, pi: 
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(hen 8 und 9 Uber am nächſten Morgen, Auf biefe Weile 
kommen bie parifer Nachrichten von dem - vorherigen Abende 
jede Nacht an die Burcaus aller londener Morgenzeitungen, 
wo fie überarbeitet, gefeht, gebrudt und unter bas Publicum 
gebracht werden, während die parifer Poft noch auf der Straße 
von Dover daherrolli. Diefer expreſſe Eilbote koſtet woͤchent⸗ 
lich 85 Pf. Sterl., aber einer und derfelbe bringt bie auswaͤr⸗ 
tige Gorrefpondenz für jede Morgenzeitung, und bie Koften wer: 
den dadurch für jede einzelne unbebeutend. Diefer Eilbote ift 
and ein Mittel der alten Zeitungen, neue Goneurrenten aus 
dem Felbe zu halten, indem fie jedem neuen ben Bortheil vers 
fagen, von diefer Einrichtung auch Gebrauch zu madyen. 

Diefes Syitem ber auswärtigen Eilboten gibt dem parifer 
Gorrefpondenten eine große Wichtigkeit, der häufig in jeber 
Bin der wirkliche Rebacteur für die ausländifdyen Rachrich⸗ 
ten bei einer londoner Morgenzeitung iſt. Er bat bie Nadı- 
richten in ben parifer Blättern auszugiehen und zu einem lea- 

ing artiele zu verarbeiten. Hat Blatt Gorrefpondenten 
in Madrid, Bavonne, in ber Schweiz, in Stalien, in Matta, 
in Konftantinopel ober in Bomban, fo werden ihre Mittbeiluns 
gen an ben parifer Gorrefpondenten abreffirt, der fie verarbei: 
tet und mit feinem eigenen Artikel nad Eondon abgehen 1äft, 
auf welche Weife fie einen ganzen Zag früher zur Veröffents 
tihung kommen. 

Diefes Syftem hat freilich auch einige Unannehmlichkeiten. 
Zuerft wird Paris zu fehr ber Mittelpunkt der ganzen Natios 
nalpolitit für die gefammte Ionboner Preffe; denn bie Abend» 
dlätter und bie Wodhenblätter copiren, was bie auswärtis 
gen Rachrichten betrifft, nur die Morgengeitungen, So find 
alle Gommentarien über die deutſche, ruſſiſche, türkifche und 
fpanifche Politik, welche in ben verſchiedenen londoner Zeitungen 
erfcheinen, mit franzöfifihem Geifte gefärbt. Der parifer Gor: 
refpondent einer Morgenzeitung wünſcht natürlich fo zeitig als 
möglich Nachrichten zu erhalten, und deshalb ſchließt er ſich ei: 
nigen ben tonangebendben Männer in Paris an, denen er ſich 
dadurch angenehm macht, daß er feine Arbeiten nad ihren An: 
ſichten eintichtet. Gin londoner minifterielles Journal a. 
vielleicht einen heftigen Angriff gegen das ftauzöſiſche Miniftes 
rium. Die Reuigkeitäfrämer in London und Paris deuten nun 
foglei an, der Artikel fei aus den britifchen auswärtigen Amte 
hervorgegangen, und Lord Palmerfton muß für viele Heine Aus: 

Ue ei en, bie durch ein Oppofitionsmitglied in der franzöfi: 
jchen Deputirtenfammer veranlaßt wurden. Wir wiflen, daß 
Guigot und Thiers die parifer Artikel eines Londoner Journals 
fertig vorgelegt wurben. Diefe Angaben, bie wir verbürgen, 
mäften ben Lefer veranlaffen, auf der Hut zu fein, wenn fie 
die Berichte über frangöfifhe und fpanifche Politik leſen, welche 
täglich einen fo großen Raum in den englifen Zeitungen eins 
nehmen. Diefe Berichte find faft immer gefrieben, um irgend 
einem einflußreihen Manne in Paris ober Madrid gefällig zu 
fein, unb ber Rebacteur ber auswärtigen Nachrichten in Eon: 
den ift meift über Gontinentalangelegenbeiten zu oberflächlich 
unterrichtet, als daß er der Privatparteilichkeit feiner framoͤſi⸗ 
fen und fpanifhen Gorrefpondenten entgegenwirken Tönnte. 
Bor allen warnen wir das Publicum vor bem fehr gewöhnlis 
hen Irrthume, den englifdyen Miniftern gewiffe Artikel zugus 
Schreiben, die von Zeit zu Zeit in fogenannten minifteriellen 3eis 
tungen erfheinen. Cine miniftericlle Preffe, in dem Sinne, in 
welchem bas Wort in ber guten alten Toryzeit verftanden wurbe, 

ibt es jegt gar nicht. Das Yublicum beharrt aber nichts» 
Gerne dabei, biefe und jene Artikel Gabinetsminiftern zu: 
zufcreiben, und es liegt fo fehr in dem Intereffe ber Gigen: 
tbümer folcher Zeitungen, dieſen Irsthum zu —— daß 
fie zu allerletzt einem ſ— Gerüchte widerſprechen. 

Ein anderer Rachtheil bes erwähnten Syſtems ift ber, daß 
bie Politik jener Länder, bie nicht in der parifer Linie Liegen, 
unverantwortlich ge wird. Nichts Bann ſchmaͤhlicher 

bie Art, wie aus ben deutſchen 


bem hollaͤndiſchen, beigifchen, ſchwediſchen unb ruffiſchen Zeitun⸗ 
gen, obgleich ſich in allen biefen fortwährend Artikel befinden, 
die für England von ungleich größerer Wichtigkeit find als das 
Geſchwaͤt der parifer Iournafiften. Findet jemals ein wertb: 
voller Artikel aus einem beutfchen Blatte den Meg im bie 

Times’' oder das „Chroniche”, fo geſchleht es nur mach einer 
Überfetung beffelben in bem „Journal des debats‘‘, und vor 
nicht eben vielen Monaten kündigten die „Times triumphirend 
an, daß eine —— in ber „Allgemeinen Zeitung“ richtig fein 
müffe, weil fie ihre Beftätigung in ber „Augsburger Zeitung‘ 
gefunden habe. Run ift aber befannt, 4 die „Allgemeine 
Beitung‘‘ in ben parifer Blättern meift ‚Gazette d’Augsbourg’’ 
enannt wird, Die londoner Zeitungen wenden fo viel auf 
ihre parifer —— daß ſie zur Ausgleichung das ganze 
nordliche Europa vernachlaͤfſigen müffen. Wie es dabei hergeht, 
erfehe man aus bem Nachſtehenden. 

Bor etwa zehn Jahren wurben die Auszüge aus ben aus: 
wärtigen Zeitungen, mit Ausnahme ber partfer, durch einen 
Mann geliefert, der eine einträgliche Stelle bei der Iondoner 
Poſt inne hatte, berfelben aber geringe Aufmerkſamkeit ſchenken 
Eonnte, weil er alle Morgens und Xbenbblätter Londons zu 
verforgen hatte, unb überbies ein ausgebehntes Geſchäft als 
Newsvender betrieb. @r erhielt von jedem Tageblatte wöchent: 
lich zwei Guineen und lieferte baflır Auszüge aus den deut: 
fhen, hollaͤndiſchen und belgiſchen Zeitungen. Diefe Auszüge 
murben fo oft abgefchrieben, ala erfoberlich war, und eine Ab: 
ſchrift am jedes Zeitungsbureau geſchickt. Endlich Fam die Sache 
im Unterhaufe zur Sprache und ber Pofibramte mußte fein ein: 
trägliches Geichäft aufgeben. Ihm folgte ein Newsman, ber 
biefe Auszüge lange lieferte, bie fein Sohn noch jegt für bie ganze 
londoner Preffe beforgt. @in Newsvender oder eine Perfon im 
Dienft beffelben entſcheidet auf biefe Weiſe allein, was aus ben 
beutfchen, holländifchen und andern nördlichen Blättern bem eng: 
liſchen Publicum mitgetheilt werben fol, und ba der ermähnte 
Mann zufälig ein Tory ift, fo werben unfehldar und vorzugs- 
weiſe bie Artitel ausgewählt, welche feiner Partei am vortheil: 
bafteften find, 

In den lepten Jahren haben bie Literarifhen Rotigen .ei: 
nen anfehntidhen Raum in den londoner Zagesblättern - einge: 
nommen. Bei einigen find diefe Notizen die Arbeit von Män: 
nern, welche zu biefem Zwecke engagiert wurden; meift liegt es 
aber ben Parlamentöreportern ob, auch bier auszubelfen, ohne 
daß fie befonders dafür bezahlt werben, Diefe literarifchen Ar: 
titel werben nicht fowol zur Unterhaltung des Publicums ge: 
geben, als um ben Buchhaͤndlern gefällig zu fein, die am mei: 
ften anfündigen laſſen und deshalb bie Sauptkägen ber Zei⸗ 
tungen find, Die Buchhändler pflegen fehe bald Exemplare 
ihrer neuen Werke an bie Zeitungen zu fenden und bie Heraus: 
geber bagegen ſchnell ihren Dank dafür Öffentlich auszufprechen, 
um ein fo angenehmes Herlommen aufrecht zu erhalten. Im 
einigen 3eitungsbureaus behalten die Eigenthümer ber Blätter 
biefe neuen Bücher für fi, und diefelben werden dann von 
den Mitarbeitern entweder unbeachtet gelaffen ober nur leicht: 
hin erwähnt. Dies wiſſen die Buchhändier und fie fuchen des: 
halb bie Namen Derjenigen ausfindig zu machen, melde „bie 
Literatur‘ in den Zeitungen vertreten, um benfelben bie Bücher 
felbft zuguftellen. Unparteitichfeit darf man alfo dei foldyen Kris 
tiken — erwarten; man erwartet fie auch nicht, wird doch 
der Zwe erreicht und bas Buch bem Publicum bekannt 


gemacht. 

Ein ſehr wichtiger Mann bei einer Zeitung iſt der Drucke: 
zeifactor. Ihm liegt ein Theil der Pflichten der Subrebacteurs 
ob. In allen Burkaus wünfchen die Rebactoren fo zeitig als 
möglid zu Bette zu geben, und fie verlaffen fich auf die * 
beit des Factors, der Alles im Gange zu erhalten hat. 
darf die Sfficin nicht 2 verlaffen, bis die Zeitung * 
iſt, was felten vor 5 ober 6 Uhr bes Morgens g 


Zeitungen | Mer keine Londoner Zeitungsdruderei hat, Tann * 
keine Vorſtellung von der ——— machen, die der Dis 


dem engliſchen Publicum vorgelegt werden. Daffelbe gilt von 
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zigent or) aufwenden muß, Die Hedactoren und Mepors 
ters (he 2: € Bapierftreifen, damit mehre ig I 
gleicher a arbeiten öanen, Bierzig und mehr z5 
pi fchen gehören 5 einer —— fodaß, um bie 43 — 
ten eines Blattes Limes’ zu füllen, — 
er als 1600 Anuferiptbtä en. in einer Nacht 
de des Druders geben, Es if ein wahres Wun⸗ 
felten ‚eine Verſehzung vorlommt, ba eine fo unge: 
un hy in fo kurzer Zeit geordnet werden muß. 
* rin nicht felbft mit arbeiten; ex ift voll: 
auf how t befchäftigt ‚ feine Leute zu beauffichtigen' und * 
Manufcript ——— Wie das Manuſcript abaefı 
Peg es in hei ücde georbnet, von denen jebes ungefähr fo F 
5*8* als zu einer Columne gehört. Iſt dieſe voll, fo wird 
n Abdrud davon genommen und in bas Gorrectorengimmer 
5* Dieſer —E 5 forgfältig. eorrigirt werben, wor⸗ 
auf man. ihn .. n N —— ug Br bie angeacichne: 
ten abgeändert wer s eben, fo wird ein 
ae et gemacht ober en 24 ion —— und wie⸗ 


der den —— ur Durchſi ht übergeben. Eine Reviſion 
von allen Drigi leln * auch der Redacteur, um noch 
u ändern, * er zu ändern wünfdt. Der Reporter dagegen 
at keine here gu ;, feine Artikel nochmals dburchzufchen, Die 


ihm naß unter der Feder weggenommen 
Fan 5 ſieht en wieder, bis ex feinen Artikel am nädı: 
— ber Zeitung li ticft, * manchen Zeltungsofſici⸗ 
bi 4 ein Mann. blos dazu engagirt, die Debatten zu 
, bamit ib» und an ler verbeffert werben, 

2 wc Babıng in bie Preffe kommt, 

Ein Then bes Amtes des Subrebacteurs liegt, wie er: 
wähnt, dem. Bastor ob. Hat diefer von jenem genug Manu: 
er erbalten, fo. geht dee Redacteur nach Haufe. Kaum aber 

elleicht fort, fo —* 3 und a Uhr, ein 
Mitarbeiter und bringt «inen ber eine Keueräbrunft, 
einen ſchrecklichen Mord oder etwas ——— a muß der 
Factor. beurt ob ber Bericht anzunehmen iſt ober nicht; 
im erſtern Falle muß ein Theil des fchon fichenden Satzes wie: 
der weggenommen werben. Aud der Erpreffe bleibt einmal 
über die gewöhnliche Zeit aus. Das Blatt ift ſchon gefüllt und 
die _ Dampfmaschine foll in Bewegung geſeht werden, als er 
endlich ——— * Rebactoren find aber fort und der Drudi: 
reifactor eiben, was von ben überbrachten ausmär: 
tigen Ra aufzunehmen ift. 
Auch bei —* Gelegenheiten bedient man ſich bisweilen 


ber Erprefien. Cine politifhe Berfammlung, ein Parteidiner, 
eine Wahl oder eine ? tliche ag a ER oft für fo wid: 
* ehalten, daß einer oder mehre Reporters von jeder londo⸗ 


tung an Ort und Stelle gefchictt werden, Würden bie 

8 i derfelben mit dee Pot nach London gefenbet, fo wür⸗ 
früh zwiſchen 8 und 9 uhr, für bie Zeitung 
alfo 1J t, ER a0 fe Bericht muß deshalb durch vi: 
am Erörefen et werd 

Die Zufammenftellung da —— unterſcheidet ſi 
von ber einer Worgenzeitung ga Die eine iſt yo 
das Werk der No Rad, —* u —8* bes Tages. Durch da 
Syſtem der Expreſſen nehmen die Morge ngen fo ganz —* 
vernweg, was fonft ben ei ntereffe gab, daß bie 
leptern jeht wenig mehe als Nachbrudt ber erftern find. Die 
a — veranftalten auch wol eine zweite Ausgabe, 
wenn Pot am Morgen wichtige Nachrichten mitbrachte. 
Indeß einige Punkte. geben den Abenbblättern doch auch noch 


des Parlaments machen. 
blatt übergeben, wenn ber Subrebacteur befielbin aufmerkfam 
— am ae a ee werden die aa u 
Mitgliedern A en mitgetheilt, Seibel, Weiche Dafı afür bezahlen. 


* Abſtimm 522 uüber dies bie tee 


der überreichten gemachten Motion, 
bements und ein Bergeicniß ber Ramem bei jeder 
Mit biefen gebrudten Angaben fann der. eines 
Abendblattes einen weit genauern über die Parlamentes 


verbandlungen geben, ale «6. den „Times und bem “ 
moͤglich ift. Der Bericht der Ubendblätter bat ferner ben 

zug, daß er fehr abgekürzt iſt. Gin gewandter Mebarteur . 

eine Debatte auf dem Drittel des Raumes — den ſie in 
ben Morgenzeitungen einnimmt, ohne irgend 


Punkt wegzulaflen. Desbalb I de 
Debatte * einem Kbeobblatte a Ba 


Br erelee % 
n 
Kr Ba kr aa, U I De Bora 
t, a }\ 

—* Ba din. vo — 2 * * 

tige e w ne sllung . von ‚ber Ma: 
ſchinerie ‚db ice di 
a —— 





Literarifhe Motigen f 


&, 8. Bungener 84 in Genf — „Essai sı sur | Bei 


moderne.“ Man erwartet barin ei 
moderne Poeſie im Allgemeinen zu fake, und man 
eine ein rc ** F Bi Ma — durch um 
ner’s Standpunkt eim fehr einfeitiger, BEN 
Gefehbucdh N alten Boilcau, das bereits et x 
—— (abe Georkaug Kuren ——— 
n n ule, inbem tr u un 
—— —— ar Ru sch mit der ' : 
enkbar l tte einen allg 
und a N her ji Exanbpunt, (en er 
— 58 dieſe pe hi u 
en Dichtern au erreicht mor 
fchreitet in einer flüchtigen * von der Berſi 


fort, miſcht aber beide Dinge fo —— — 
nen eigentlichen Plan Beine Auftlaͤrung eria 
Analyſe geben kann. Er geſteht im ber a Pi — 


n und Einfälle, nach Zufall und ohne Orbn 
Bir Grundlage ang K- welcher er Fin gi 
au will u he Splitter, Tonbern \ 

n n fo aroßes Verbrechen, 
durch originelle Anſichten, pitante Beobachtungen 5 es —* 


ſtens einen angenehmen Styl — Es wet 
Talente, d tliches 
men befkeht- und d —* einmal ihrer — Si 














en Gang einſchlagen Finnen, ein 5 durch eine 
—2 5— des Hi — 
ir fann, € Urfprüngli R 
ift F EHRE: feiner von en 
her einen erhabenen, w r, eifte 


gedrudt zu werden. Ms je 
jnac Schriftfteler verzeigtich, dem he 
oren der Sorbonne mit ihrem Ihrem Beifpieke vorangegangen fi 


Der dritte Band des von et 
und rebigirten Werkes: „Man de ia 
thöque du roi, leur histoire —* a texten — 


italiens, espagnols etc, de la meme collection‘ 
ſchienen und en — eine ak 


ae a ng * —— — * vo 
bergtrigen fan i 


mit man. bie 
im erften Bande 


Verantwortlicher Hrraußgeber: Heinrih Broddaus. — Drud und Verlag von 8. A. Broddaus in Leipgig.n: m 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





9. Dctober 1840. 








4. Zafchenbuch für Gefchichte und Alterthum in Sübds 
beutfchland. Herausgegeben von Heinrih Schrei: 
ber. Mit drei Zafeln Abbildungen. Zmeiter Jahr: 

ang. — Emmerling. 1840. Gr. 12. 1 Thlr. 

2 Eherhard der Erlauchte, Graf von Würtemberg. Ein 
gefchichtliched Bild von Georg Übelen. Stutt: 
gart, Mebler. 1839. 8, 14 Gr. 

3. Mar Emanuel, Prinz von Würtemberg, und fein 
Freund Karl XU., König von Schweden. Ein hiſto— 
rifch =biographifcher Verfuh von Sigmund Scott. 
Mit den Portraits von Mar und Karl XII. Stutt- 
gart, Krabbe, 1839. 8. 1 Zhlr. 6 Gr. 

4. Wilhelm I. König von Würtemberg und die Ent: 
widelung der würtembergifchen DVerfaffung vor und 
unter = Regierung. Bon C. R. Köftlin. Mit 
des Königs Bildnif. Stuttgart, Brodhag. 1839, 
Gr. 8. 2 Zhlr. 


Das rühmlide Streben, größere biftorifhe Partien, 
insbefondere aber die Gefchichte des deutſchen Vaterlandes, 
ſowie der einzelnen Staaten und Regentenhäufer deffelben 
durch anziehende und gediegene Monographien und Bio: 
graphien immer mehr aufjuhellen und dadurch für Werke 
geößern Umfangs gelungene, brauchbare Vorarbeiten zu lie: 
fern, zeigt ſich feit einiger Zeit auch in Baden und MWür: 
temberg reger umd allgemeiner als früher. Won den ver: 
fchiedenften Seiten her werden dergleichen Schriften ange: 
tündigt und geliefert. Mir machen e8 und zur angeneh: 
men Aufgabe, aus ber großen Zahl des Menerfchienenen, 
welcher vor uns aufgefchichtet liegt, das Intereſſanteſte 
hervorzuheben, und beginnen mit den bier angezeigten vier 
Prodbucten, von benen das erftere zwar hauptſaͤchlich nur 
Baden, oder die baffelbe nunmehr bildenden Gebietstheile, 
jedoeh nicht ohne Bezüge auf MWiürtemberg berührt, bie 
drei andern aber fih mit ausgezeichneten Fürften dieſes 
legtern Landes ausſchließlich beſchaͤftigen. 

Mr. 1. Das hiftorifhe Taſchenbuch Schreiber's, des 
ungebührlich aus feiner Stellung als Profeffor der Moral: 
theologie an der freiburger Univerfität Verdraͤngten, bildet 
eine Fottſetzung des frühern Jahrgangs, weldyer über mehr 
als eine dunkle Stelle in den Gefdichten des Mittefal: 
ters und des 16. Jahrhunderts Licht verbreitete, und ſteht 


mit ähnlichen Schriften des unermüblich thätigen, der His 
ftoriographie nunmehr ganz zugewendeten Verf. in innis, 
gem Zufammenhange, Gleidy der erfte Aufſatz: „Pr: 
ter dv, Hagenbach und das Gericht der Gefchworenen zu 
Breiſach“, wird Diejenigen, weldye bis dahin den Gegen: 
ftand vorzugsmeife aus burgundifcden und fchmeizerifchen 
Chroniken; aus Diebold Schilling und Johannes v. Mül: 
ler gekannt, in hohem Grade anfpreden, da bier eine 
Menge unbekannter Thatſachen mitgetheilt und wichtige 
Aufſchluͤſſe, gefhöpft aus Ardyiven und handfcriftlichen 
Berichten (darunter wir befonderd das auf der bafeler 
Stabtbibliothet befindtiche Chron. MSS, von Johann 
Knebel über die verhängnißvolle Periode von 1473 — 76 
anführen), dargeboten werben. Die Biographie und Cha: 
rakteriſtik des trotzig- unbaͤndigen Landvogts des Elſaſſes, 
Suntgaus und der vordern Lande, welcher ſeinem Herrn, 
Karl dem Kühnen, an Sinn: und Handlungsweiſe fo fehr 
glih und der Meinung ganz entfprach, in weldyer er über 
jene ſchoͤnen Herrſchaften gefegt worden, ift mit Meifter 
fhaft und zugleich mit Unparteilichkeit gezeichnet. Hr. 
Schreiber fchildert die Motive des Syſtems, welches Da: 
genbach bis zur Übertreibung und Werbiendung eingefchlas 
gen, und weiſt nach, daß Dasjenige, was ihm am übelften 
gedeutet werden konnte, ganz natürlih aus feiner Gtels 
lung hervorging, naͤmlich fein nicht zu verfennendes Stre: 
ben, die nur als Pfandfchaften erworbenen und baher 
flets wieder ablösbaren Lande den eigenthümlich bur— 
gundifhen Befigungen moͤglichſt anzunaͤhern. Der Wider: 
ftand der „Canaille” und der „Kuhhirten“, welche dem Land: 
vogte damit vergalten, daß fie ihm zu eimem ex rustico 
nobilis, ex nobili eques auratus gewordenen Emporkoͤmm⸗ 
linge madıten, mußte einen ohnehin fehr heftigen Charaf: 
ter, wie ber feine, noch mehr erbittern. Es gab feine Art 
von Hohn und keinen Ausdrud von Verachtung, bie er 
wider feine Gegner fih nicht erlaubt hätte, Daraus ers 
klaͤrt fih denn auch die nachmalige Unerbittlichkeit ber 
ziemlich tumultuarifchen Bolksjuftiz, trotz der fcheinbaren 
gefeglichen Form von Fury, melde ſich aus Abgeorbne: 
ten dee fiegeeichen Städte gebildet, Es fcheint, daß bie 
feruellen Gründe zumeift den Ausſchlag gegeben und die 
Entfheidung über das Schickſal des „Ichamperen” (fchand: 
baren) Mannes herbeigeführt haben, mie in fpätern Zei: 
ten in dem, wenn auch unter veränderten Umſtaͤnden, 
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doch im Ganzen fo ziemlich ähnlichen Handel des Ju: 
den Süß. 

Wir übergeben den zweiten, für die Archäologen hoͤchſt 
wichtigen und inhaltreichen Auffag über bie „Metalliinge 
der Kelten”, in welhem Hr. Schreiber allerlei zeither bes 
flandene Vorurtheile über das Verhaͤltniß der keltiſchen und 
germaniſchen Wölker zueinander zu beleuchten fih Mühe 
gibt, um uns „Balthafar Hubmayer von Waldshut”, dem 
Stifter der Wiedertäufer auf dem Schwarzwalde, zugus 
wenden. Diefe mertwürdige Erſcheinung, ein Doppelgän: 
ger Carlſtadt's mit ungleich energifcherm Charakter und 
noch gefährlicher als Th. Münger, weil vielleicht von ber 
Güte feiner Sache uͤberzeugtet als diefe Beiden, ift bisher 
noch immer nicht genug gewuͤrdigt worden. Die Geſchichte 
von Hubmayer's Leben und Lehre aber füllt eine bedeu: 
tende Luͤcke in der Geſchichte der MWiedertäuferei und ber 
daraus hervorgegangenen Bewegungen, insbefondere bes 
fuchtbaren Bauernkrieges. Die Unterdrüdung dieſes Auf: 
ftandes war um fo folgenreicher, als Hubmaper, wenn er 
gefiegt, mit den kraͤftigen, flämmigen, unbeugbar trogigen 
Schwarjwäldern auch nah andern Seiten hin den Aus: 
ſchlag gegeben und durch feine Verbindung mit der Schweiz, 
im Falle einer Fanatiſirung und Inſurgirung der Maffen 
dafelbft, von dort aus einen Brand durch Deutſchland gr: 
fpleudert haben würde, welchen zu loͤſchen ed ganz ande: 
ver Arme bedurft hätte als ber des Georg Truchſeß und 
der verbündeten Fürften. Die Verhaͤltniſſe Hubmaper’s zu 
«den züricher und andern Meformatoren, insbefondere Zwingli, 
Leo Jud und Okolampadius, find bier anfhaulid und aus: 
fuüͤhrlich auseinandergefegt; Erſterer fpielte der ſchwaͤrmeri⸗ 
fhen Sekte gegenüber bisweilen diefelbe Holle wie Luther 
gegenüber von Carlſtadt und deffen Anhängern. Wo die 
Gontroversfchriften und Colloquien nicht ausreichten, mußte 
das brachium saeculare zu Hülfe kommen; daher die un: 
geheuere Erbitterung und die gefleigerte muthvolle Verzweif⸗ 
lung feiner Anhänger. Hubmayer's Same ging mit feis 
nem Zode und ber Zerfprengung der waldshuter Agitation 
nit ganz verloren; in den fogenannten „Salpetrern” des 
Hauenfteins (worüber ein Auffag des Geheimen Referen: 
bair Merk in Poͤlitz's „Jahrbüchern“ zu vergleichen ift) 
fpußte der unheimliche fanatiſche Geift noch bis in Die 
neuern Zeiten for, Es wire intereffant, die Geſchichte 
derfelben, welche der verftorbene Pfarrer Lulas Maper um: 
ſtaͤndlich nach Acten und Volkstraditionen befchrieben, end: 
lich einmal im Drucke mitgetheilt zu erhalten: ein Vor— 
haben, welches die Beſitzerin dieſes Manuferiptes, die hifto: 
riſche Geſellſchaft zu Freiburg, bereits vor etwa elf Jahren 
angekündigt hatte. Aus dem Handel Hubmayer's blidt 
die angftvolle Sorgfalt der Öftreihifhen Regierung gegen 
alte kirchlichen Neuerungen auch bier in auffallender Weife 
hervor und erklärt fih die Haſtigkeit und Fefligkeit, wo: 
mit man der freiburger Univerfität die Jeſuiten aufdrang. 
Ken Opfer, keine Mühe, kein Act ftrenger Gerechtigkeit 
mar ihr zu groß, um ben Katholicismus in feiner Rein: 
beit in den Borlanden zu erhalten. 

Unter ber Rubrik „Kleinere biftorifhe Mittheitungen” 
liefert Hr. Schreiber einem Auffag über die Romanen im 


hohen Mbätien, über die Sänger am Bodenſee und im 
Hoͤhgau (von Schoͤnhuth); einen andern zur Sammlung 
der Minnefänger (von %, Uhland, welcher demnäcft uns 
mit einer ausführlichen Geſchichte dieſer Porfie und den 
Lebensbefchreibungen ber Sänger ſelbſt beſchenken und da 
durd in ben Stand fegen wird, anziehende Vergleichun: 
gen zwiſchen feiner Arbeit und jener der Herren von der 
Hagen und Wolff anzuftellen); Verſuch einer libertra: 
gung der Muſik des Fragments aus dem vierten Liede bes 
Schenken Ulrich von Winterftetten (welches im vorigen 
Jahrgange biefes Taſchenbuchs abgedrudt erfchienen war), 
von Föppl. Hieran reiben ſich Volksſagen über den Un: 
tergang des Suggenthals; ferner Motizen zur Gejchichte 
und Statiſtik des Aberglaubens im Klettgau und Hoͤhgau; 
ein officieller Bericht über die papftliche Nuntiatur in der 
Schweiz und deren Wirkfamkeit und Auffhwung im 17. 
Sahrhundert (unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden von dop⸗ 
peltem Intereffe und hoher Bedeutung, womit die Docu: 
mente und Denkfchriften in Balthafar's „Helvetia“, in 
Ttoxler's „Neuem ſchweizeriſchen Muſeum“, in Pe Bret's 
„Kichenhiftorifhem Magazin“ und anderwaͤtts verglichen 
werden müffen), Den Schluß bilden ungedeudte Briefe 
des Meformators Ambrofius Blaarer an die Stadt Kon: 
fang und des berühmten Aftronomen Joh. Kepler an ben 
Herzog Joh. Friedrich und die Herzogin Spbilla von Wür: 
temberg. Das Andenken diefes legten, ſchmachvollen Opfers 
proteftantifch = pfaffifcher Intoleranz; und moderner Schola⸗ 
ftit haben C. U. Menzel in einem Bande feiner „Deut: 
fen Geſchichte nach der Reformation” und Hr. v. Breit: 
ihwert in feiner Biographie zu Ehren zu bringen ſich be: 
muͤht, obgleich es eigentlich einer ſolchen Bemuͤhung nicht 
einmal bedurfte, da Kepler's Thaten für ihm zeugen, trotz 
allen philofophifhen Facultäten der Welt; allein auf der 
Univerfität Tübingen laſtet, in Bezug auf die Mishand: 
lung des großen Landsmannes noch immer eine literariſche 
Schmach *), welche nur durch ein feierliches Suͤhnfeſt wie: 
der gut gemacht werden kann, wenn man ein Denkmal 
ihm zu fegen fid nicht bemüßigt finden follte, So etwas 
würde daher bios feiner felbft, nicht Kepter’s willen, ges 
ſchehen. 
(Die KFortſetzung folgt.) 





Mahomer’s türkifhe Himmelsbriefe. Bon Leopoibd 
Schefer. Berlin, Veit u. Comp. 1840. Gr. 8. 6 Er. 


Es ift möglich — menigftens hat Ref. die Erfahrung an 
fi gemadt und er theilt fie mit, weil fie charakteriftifch für 
bie angezeigten „ Himmelsbriefe‘ fein kann —, daß man, unfähig 
mit dem Zitel eine Vorftellung zu verbinden, zu leſen anfängt, 
und nachdem man bie erfte Surre gelefen (in zehn Surren zer: 
fallen die „Bimmeläbriefe‘‘), nur um fo weniger begreift, worauf 
es denn nur eigentlich abgefeben ſei. Damit ber keſer bie Probe 
an ſich felbft machtn könne, und weil die erfte Surre in Form 
und Manier ald Repräfentantin ber übrigen barf betrachtet 
werben, fo mag biefelbe Gier einen Platz in vollftänbiger Aut: 
dehnung finden. 


*) Ginige Manuferipte von ihm verbrannte man, von anbern 
wurde der Drud verhindert. Damals cenfirten bie Pros 
fefforen ſelbſt. Kepier's Genialität war ihnen ein Greuel. 
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Die rafden Bände. 

Will keiner für Euch zeugen, fo zeuge ib für Cuch 

Will jeder Gute ſchwtigen, fo ſchweig' ich wicht zugleich. 

Beſtochen und verduͤſtert ſprecht Ihe zu unferm Dbr, 

Betrogen und belogen zieht Ihr mit Schmach brrvor — 

Kommt, feht und fhaue felber mein Bolt genau erſt an, 

Unb habt Ihr ed geprüfet, dann fagt und finget dann! 

Nah alten Weltgeſchichten beurtheilt Ihr die Zeit, 

Dad Geſtern if verfloffen, hell ftrablt und lebt das Heut; 

Das Kite iſt vergangen, das Meue brach herein, 

Das Neue blendet öfter, dad Alte täufht mit Schein. 

Bott hat und gern gelitten in feinem fhönen ‚Daud, 

Bat oft für und gefteitten, oft zog „Gott mit und“ aus! 
Er, der mit rafden Händen der Frevler Schwert zerbricht, 

Er, der gerecht im Morgen und Abend hält Gericht, 

Und bat und Gott gelitten, fo leidet Gott und noch, 
Hat Er für und geſtritten, fhäst Er uns vor ben Joch; 
55 kann fih ſchredlich wenden fein zorniges Gericht, 

Ihr Gläubigen verzaget an Gotted Güte nict. 

Will Keiner für Euch yeugen, fo zeuge ih für Euch! 

U jeder Gute ſchweigen, fo ſchweig' ih nicht zugleich. 

Chor ber tärtifh:bimmlifhen Deerfharen. 

Es kann fib ſchredlich wenden fein zorniges Gericht! 
Gottgläubige, verzaget an Gottes Guͤte nigt! 

Schon war Ref. entfchloffen, beffer Befähigten zu überlaf: 
ken, das Yublicum über die Mohammeb + Scheferiidy türkiſchen 
„Bimmelsbriefe” zu verftändigen, als ihm die erneuerte Anftren: 
gung zu ber Einficht führte: Hr. Schefer habe über bie 
orientalifhe Frage mitfpredhen wollen. Das Unter: 
nehmen ſcheint frappant. Der Dichter, welcher ein politiſches 
Thema aufnimmt, muß ſich entweber lobend oder tabelnd aus: 
ſprechen; allein Begebenheiten und Greigniffe laſſen ſich weder 
tabeln noch loben, ſondern nur bie Perfonen, von benen fie aus: 
geben. Da nun aber Jedermann, ber nicht eingeweiht ift in 
das gebeimnißvolle Wirken, womit die Koryphäen ber Politik 
und Diplomatie Alles au allgemeiner Zufriedenheit der Verftän- 
digen werben hinauszuführen wiffen, in ber orientalifchen Frage 
hoͤchſtens von ber Stelle rüdende Ereigniffe und eine —5 die 
Slicke auf ſich au ziehen geeignete Perſoͤnlichkeit erblickt, fo 
Zönnte man auf die Bermuthung kommen, Hr. Schefer habe in 
ben dem Fürften von Püdler: Muskau zugerigneten „Dimmeles 
briefen‘’ jene bervorftechende Perfönlichkeit befungen. Ichoch bas 
iſt nicht der Fall, vielmehr bie Summa ber „„Himmelsbriefe‘ 
abgefchloffen in der Anfiht: an den Kürten ift nicht viel, 
fie find am Ende aber body noch beffer als bie Chris 
fien, und man Laffe fie dod ja eine Scheidewand 
zwifhen dem fid gegenfeitig bebrobenden Oſten 
und Weften Europas fein. Nunmehr das Röthige zum 
Beleg. Suree I hat der Befer bereits kennen gelernt. Surre II 
Gar grüne Wiege‘). Die Ehriftenheit wird ſprechend ein: 

rt: 

’ „Mad Alien hinüber! Ihe Hunde! Port mit Gab! 

Fort aus dem Paradiefe! Das it nit Euer Reicht 
Diefer Spruch wird mehrmals wiederholt und jebesmal babei 
ein Moment hervorgehoben, das für bir Türken Verbleiben in 
Europa fpredyen fol. 3. B. das erfte, wodurch ſich zugleich bie 
Überfchrift erklärt, Tautet alfo: 

So wollt ihr und verwünfgen, und fo verwänfdt ihr gern. 

Die Wölter find des Gottes! Die Erbe ift bes Deren! 
Sie it die grüne Wiege, drin Jedes wird gewlegt, 
Und Gines nah bem Anbern in füßem Frieden liegt. 


Eine andere Stelle fobert zum Mitleid mit ben Türken 
anter naturhiftorifchen Hindeutungen auf, bie Ref. auf fi muß 
beruben laffen, 

„Mad Ufien hinüber! Ihr Hunde! Wort mit Euch! 
Fort aus dem Paradieſe! Das ift nit Euer Reid! 
Dod find wir frob und gluͤcktich, fo laft und glädtih fein! 
Und find wir alt und kraͤnklich — Laßt und die Rub gedelhn. 


Der Habicht MöBt ſelbſt menſchlich die kranke Taube nit! 

Der Hat im Dieer verfolgt, fromm, das kranke Fiſchlein nit! 

Der Wolf gebt bei dem Lamme, bad firbt, gang fill vorbei, 

Er ehrt aus Gott den Tod fromm, fo bungrig wie er fei! 

Kaum Räuber werfen frevelnd Peſttranke aub dem Haus, 

Dpänen einzig ſcharren zum Fraß doch — Leihen aus! 

Und find wir froh und glädiih — o fatter Habicht weih! 

Und ruhe wir alt und flerbend — Hyaͤne komm nicht gleldh ! 

Bie wir bebürft Ihe einſtens in Euerm Haus die Rub', 

Die Arankenfonne! Guh auh flieht Kug und Welt fih zu! 
Surre II (,, Die Bunbesgenoffen‘‘ ) alfo anhebend: 
Denn alle braven Türken ber ganzen Ghriftenheit 

Mit uns zu Felde ziehen, gewinnen wir ben Streit 

unb alfo fließend: 

In Summa: Jeder Welle ik HU ein Muſelmann, 

Wer Gott wahrhaftig ebret, der rufet Gott nur an. 

Menn alle braven Kürten ber armen Ehriſtenheit 

Mit uns zu Felde ziehen, gewinnen wir ben Streit 


zählt auf, weshalb wel bie Türken fi) von den Ghriften möch— 
ten beneibet glauben. Gin Gegenſtand des Reides foll Hier fein: 
Daß einen Bott wir (die Zürken) glauben, und welter, meir 
ter nichts, 
Den Niemand und kann rauben, die Sonne reinen kichts; 
Das wir nicht räudern, opfern, vor tobten Bildern Enien, 
Nicht ſegnen, nicht verflugen, nit mit Monſttanzen zichn. 
ein anderer: 
Dap wir (bie Türken) vier Weiber haben und alle viere ſchoͤn, 
Und fie für Und nur haben — nur unfre Kinder fehn. 


Surre IV („Die neuen Freunde““). Hier foll ben Mosles 
mim, für die vorher bas Mitleib in Anfpruch genommen warb, 
krlegeriſcher Muth eingeflößt werden. Man Iefe: 

Stedt aus bie heil’ge Fahne, ihr tapfern Modlemim, 
Pröft euern Damascener, faßt ihn mit Ungetüm, 
Denn auf den Säbel gründet? Ih einft mein feed Rei, 
Und mit dem Säbel Thüset Ihr #6 am beften Euch. 
Ihr habt noch viele Freunde, der erſte heißet Gott! 
Der jweite beißt der Glaube, ber britte heißt bie Motb, 
Der vierte heißt ber Häämus, ber fünfte heißt bie Pe, 
Der fehöte beißt der Jude, der ih in Fu veriäßt, 
Gold ift die gute Sieben, wenn Du «8 wohl gehabt. — 
Der beil’ge Bund, fo heißet ber heil'ge achte Freund, 
Ihr folt zum Deil erfahren, baß er es reblid meint, 
Unb eine Freundin habıt Ihr an „„Europen‘ auch, 
Sie haͤßt 08 gern beim Alten, nah alter Jungfern Brauß, 
Die Brilie auf der Mafe, ben Kuba in der Hand, 
Groberungen . . . mübe, gönnt fie fie keinem Stand, 
Sch fag Euch eine Babel, die Fabel if nun wahr, 
Erf glaubten fie nur Ghriften, nun wird fie Türken Bar: 
Es war ein Hein grau Männden, das hieß Napoleon 
{Das nabım ber Tod und führt! ed auf einem Krebs bavon), 
Daö lieh „ein Heineb Hütchen“, barunter gingen Wie‘, 
Nun aus dem Hut gewachſen, gilt jedes Kopfes Spiel — 
Kür taufend Ehaler Freundſchaft if kaum ein halbes Both, 
Für einen Pfennig Beinbfhaft bringt Manchem Ball und Tod. 
Prüft Euren „Damascener, faßt ihn mit Ungelüm, 
Stekt aus bie heilige Fahne, ihr tapfern Modifmim, 

Ghor der bimmlifhen Derrfharem. 

Bott wirb ed fhredtich wenden, fein neu'ſtes Weltgeriät; 
Gottgläubige, verzaget an Gottes Beiftand night! 

In der VIII. Surre („Der vereinigte Rettenhund‘ ) wird 

toieber für die Tuͤrken gebeten. Hiervon wenigſtens ben Anfang: 
Macht doch mein Volt noch gnädig zu Euerm — Kettenhunb! 
Somothratu bemadh! er getreu zu aller Stund. 
Willl Einer din nah Oſten — den beiß er in bad Bein! 
DI eben ber nah Welten — ſetz er bie Bähn’ ibm ein! 
Er pad’ ihn in der Flanke, er fa’ ihn im Genid, 
Ihr Brecht ihm los, fo trägt er die Schläge — ECuch zum Bid. 
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D dieſer Hund if Bohber, alaubt's, daß Ihr's nicht erfahrt! 

Ihr dürft ihm niemals füttern, nah Tuͤrkenhunde Art. 

Madıt doch mein Bolt noch mweife zu Euerm Kettenbund, 

As Dundebätte ſei ihm fein Eigenthum gegunnt ! 

Und ift der Hund auch riefig, ein Ervlathan groß, 

So fist er Euch body ehrlich gernfolgfam auf dem Schoos! + 

Iſt es dem Ref. gelungen, dem gefaßten Vorſate treu, fich 
fireng auf das WBerichterftatten au befchränten und keine Spibe 
Lob oder Tadel auszufprechen,, fo hat er zugleich ganz treffend 
das Verhältniß bezeichnet, im welchem eine foldye Hervorbrin: 
au we Kritik ſſeht. Länger dabei zu verweilen, wäre bes 
denkiich, weil Ref. nicht beftimmen möchte, mie lange er ben 
guten Borfab durchzuführen im Stande wäre. 9%, 





Literarifhe Notizen. 


Bon neueren literariſchen Erfheinungen im Bade der Nas 
turmwiffenfhaften verdient eine befondere Erwähnung bie Fort⸗ 
fegung von Will, Marrei’s „History of british birds’. Diefes 
Werk erfcheint feit nun faft zwei Jahren und mirb vollendet 
zwei Octavbaͤnde und ein würdiges Seitenftüd zu der „History 
of british fishes’’ beffelben Berfaffers bilden. ie Abbildungen 
find ausgezeichnet, einzelne berfelben im ihrer Art fchmwerlich 
irgendwo übertroffen; ber begleitende Zert ift ihrer durchaus 
würdig. — Der Herausgeber der ‚„‚Illustrations of british en- 


tomology’', James Francis Stephens, hat von ben-erflen fünf 


Bänden bi:fes Werkes, welches deren bereits 11 umfaßt, einen 
Thägbaren Auszug veröffentlicht unter dem Zitel: „A manual 
of british coleoptera or beetles‘, welcher fomol Denen, für 
welche das Wert I" koſtſpielig ift, fehr erwünfcht fein muß, als 
aud für den gewöhnlichen Gebrauch genügend ausreidt; denn 
es umfaßt die fämmtlichen 3462 Species von Käfern, die fi 
in England finden, in deren Xufsäblung es fogar noch voll: 
ftänbiger ift als die „Ilustrations” felbft, ſodaß aud für die 
Befiger bdiefer das „Manual“ unentbehrlich ift, wenn fie nicht 
durh ein Supplement zu den erflern in den Beſitz diefer Wer: 
volftändigung gefegt werben. — Mit der 11, Nummer find 
Prof, Royle's „‚Ilustrations of the botany etc. of the Hima- 
layan mountains’ gefdloffen worden. Diefe Nummer enthält 
unter Anderm eine geologifche Befchreibung des Himalaya; eine 
Abhandlung über indifhe Entomologie von Hope, Beſchreibun⸗ 
gen neuer Infeften von Weftwood, eine Dammalogie von Ogil⸗ 
by und einen vortrefflichen Inder zu dem ganzen Werke von 
Miſtreß Royle, ber ben Gebrauch eines Werkes, welches fo ver: 
ichiebenartige Gegenftände behandelt, wefentlich erleichtert. Das 
ganze Werk umfaßt nun zwei Duartbände und iſt bie werth⸗ 
vollſte Beſchreibung der Vegetation des nördlichen Indiens und 
der aus derfelben dem englifch = indifchen Reiche entfpringenden 
Hülfsquellen, die man befitt. — James Blad’s „Manual of 
the bowels, and the treatment of their principal disorders‘‘ 
deabſichtigt ſowol eine wiſſenſchaftliche Darftellung des Gegen: 
fandes für jüngere Arpte, als auch eine faßtiche Darftellung 
für die fo genannten gebildeten Leſer zu fein, eine Dopprlaufgabe, 
bie immerbin ihre Schwierigkeiten hat und audh bier nur theil⸗ 
weiſe gelöft iſt. — Weſtwood bat in der „Introduction to 
the modern classification of insects’’ der Erwartung, bie 
man an ibn, ben Seeretair der entomologiſchen @efell: 
ſchaft, zu ftellen berechtigt war, dem Bebürfniffe einer Anz 
leitung zu den Principien ber neuern Glaffification in dirfem 
Rache durchgehends entfprochen. Die beiden Bände, aus denen 
das Merk befteht, find die Früchte vieler Jahre voll ausbauern- 
der Arbeit in Wald und Feld, Gabineten und Mufen; fie 
find durchgängig mit Holzſchnitten ausgeftattet. 


. Eine Gefeufhaft zur Aufklärung britifher Kamilienalter: 
thumer bat ſich zu London als Dugdale society conftituirt, 
deren hauptſachtich auf Auffindung bisher unbenutter Kamiliens 
doeumente im ganzen Umfange des Landes gerichtete Zhätigkeit 


auch für das hiſtoriſche Imtereffe nicht ohne Rugen zu bleiben 
verfpricht. 47, 


Literarifhe Anzeige 
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Gegenwart. 


Ein für ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Wert, 


zugleich ein Supplement 
zur achten Auflage des Eonverfations-Perikong, 


fowie zu jeder frübern, 
zu allen Nahdruden und Nahbildungen deffelben. 


Siebenundzwanzigstes Heft, 
Bogen 31—40 des vierten Bandes, 
Raitem bis Mofenkranz. 


Drudpapier 8 Gr.; Schreibpapier 12 Gr.; 
Belinpapier 18 Gr. 
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(Leop.). — Raoul-Mocette (Difiri). — Rafpail (Frans 
sois Bincent). — Ratipnalismus. — Raw (Karl Stinz.). 
— Raumer (Frier. v.). — Mebout (Ican). — 
wiffenfhaft. — Mecurs, ſ. Stant und Kirde. — 
Meden (Friedr. Wild. Otto Ludw., Freib. v.). — Nedera 
(Briebr, Wilh., Graf v.). — Reguengo (Zorge b’Xoilleg 
Aufarte be Soufa Zavares, Visconde de), Mehm (Briedr.) — 

eiche (Iob. Georg). — Meiche-Eifenftud Mr Friede.) 
— Reichenbach (Heinr. Bottlich Ludw.). — eihenbad 
Karl, Breib. v.). — Meihstfammergerihtsarhin, — 

eiffenberg (Eriebr,, Baron v.). — Meinber (Georg). — 
Meinbold (Erni. — Meiffiger (Karl Gottlob), — Me 
ligiöfes Reben der Gegenwart. — Rellftab (kudw. 
— Mimufat (CEharles de). — Rennentampf (Aleranz 
ber d. — Guftao v. — Paul v.). — Menffelaer (Renfie: 
larr von). — Mentenanftalten. — Mettberg (Frietr. 
BWilh.). — Mettig (Heinr. Chriftian Michael). — Mettır 
bäufer. — Meum (Joh. Adam). — Reumont (Afred). — 
Neuß (Fürftenthümer.) — Meuterdahl (Smit). — Rew 
vens (Kafpar Jakob Gpriftian), — Mheinwaid (Weorg 
—— Peine). — Mhzenius (Karl Iheopbilus Emald). — 
Ribeaupierte (Alrrander v.). — Mibern (Iuan Antos 
nio de), — Mihmond (Charles Lenner, Herzog v.). — 
Midderpold (Dans), — Biegg (Ignaz Aber v.). — 
Rich von Scheuenfhloß (Georg Kranz Hugo). — Ri un. 
(Xlerandre de). — MRingseis (Ich. Repomut v.) — 
(Ioh. Ehriftian Deinr.). — Ritſchi (Friedr. With). — Mit 
ter (Deine) — Mitter (Xof. Ignaz). — Midas (Angel de 
Saavedra, Duque de), f. Sanvedrn (Angel de). — Miveles 
9 Helip (Iofe), — Migos (Iakowakis Nerulss), — Mp- 
binfon (Edward), — MRobinfon (pe Adolfine Luife.) 
— Mogberg (Karl Georg). — Mogier (Charles). — ‚ 
niat (Iof., Bicomte de). — Momagnofi (Bian Domenico 
— Romiſch-katholiſche Kirche. -— NRomanismus. 
— Rommel (Dietrich Epriftoph v.). — Mofas (Don Yuan 
Manoel de), — Roſe (Iuftus Philipo). — Mofelint 
(Ippolito). — Rofen (Kricdr. Aug.). — MRoſenkranz (Ioh. 
Karl Kriebr.) 
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Badifch = würtembergifhe Geſchichtsliteratur. 
(Bortisgung aus Nr. &L) 

Mr. ?. Die Biographie Graf Eberhard's des Er: 
tauchten von Würtemberg, eine Arbeit des gelehrten, wuͤr⸗ 
digen Rectors Übelen (weihem man über König Friedrich J., 
die neuere würtembergifche Verfaſſungsgeſchichte, ſowie Über 
andere geſchichtliche Materien ſehr fchägbare Leiſtungen ver: 
dankt, und welcher als Philolog und Reformator des Gom: 
naſialweſens in Stuttgart fortwährend in ruͤhmlichem Geiſte 
wirkt), umfaßt auf wenigen Bogen viel Gediegenes und 
eine Meihe newer Forſchungen über einen der eigenthuͤm⸗ 
lichſten und ftareften Charaktere des würtembergifchen Herr: 
fherhaufes. Der Verf. wollte zwar mit feiner Schrift Feine 
etſchoͤpfende Lebensbefchreibung des Erlauchten geben und 
verwahrt ſich in edler Beſcheidenheit gegen diefe Voraus: 
fegung, wol aber die erſte Monographie. Denn Das, 
morin ſich das eigentliche Leben ausſpricht, geht dem Mei: 
fen des Vorhandenen ab. Diefes beſteht — wie er fid) 
ausdrüdt — in kürzen ober längern biltorifdhen Daten, 
welche in einem Zeitraum von 60 Jahren zerfireut find 
und meift abgeriffen und ohne Zuſammenhang, Lüdenhaft 
und dürftig umberliegen, ähnlich den Truͤmmern eines Bild: 
niffes, das in eine Menge größere und kleinerer Stuͤcken 
zerichlagen ift. Obſchon aber diee Truͤmmer kein Ganzes 
mehr bilden, fo find fie doch dem größten Theile nad) von 
der Art, dab man volle Gewißheit hat, das Bild ſelbſt 
müffe einft von großer Bedeutung geweſen fein. Die Auf: 
gabe alfo, welche fich der Verf. ftellte, war, die Motizen 
über Eberhard nicht blos der Zeitfolge nad) aneinanderzu⸗ 
reiben, fondern fie in einen organifchen, durch Zeit und 
Verhältniffe motivirten Zuſammenhang zu vereinigen und 
aus ihnen «in Bild von dem Helden zu entwerfen, deffen 
einzelne Partien zwar größtentheils nicht ausführlich und 
in feinen Schattirungen ausgemalt, fondern nur in Um: 
riffen, jedoch fo gezeichnet wären, dag ſich cine im gewiſſen 
Hauptzügen wohl untericheidbare, originelle und in ihrer 
Eigenthümticykeit merfwürdige Geftalt erkennen ließe. Gluͤck 
licherweife fehlte es nicht an Thatſachen hierzu, jedoch mußt 
ten immer noch Lücken genug durch Vermuthungen aus: 
gefüllt werden, weil auch hier, wie in der Geſchichte des 
Mittelalters überhaupt, eine zufammenhängende Darftellung 
ohne fie unmöglich ift. Aber ſelbſt da, wo der Verf, ver: 
muthete, ging er nicht mit bloßer Willkuͤr zu Werke, fonz 


dern feine Vermuthungen liegen, wie er glaubt, indgefamnıt 
fehr nahe und fie find meift Folgerungen, zum Theil noths 
wenbige, welche aus Thatſachen hervorgegangen find. 

Graf Eberhard war der Sohn Graf Ulrich’ mit dem 
Daumen, weldyer bereits ganz Schwaben mit dem Rufe 
des Namens Wiürtemberg erfültt hatte, und erhöhte diefes 
Anfehen durch gewaltige Eraftvolle Perföntichkelt, durch eine 
beinahe ununterbrochene Reihe blutiger Kriege, die er ans 
greifend und angegriffen durdyzuführen hatte, durch das 
außerordentliche Gluͤck, womit er den angeftanımten Pan: 
derbefig feiner Familie zu vergrößern fortfuhr. 

Er war — fo ſchildert Hr. Ubelen ihn meiter — kühn, 
tapfer, entſchieden, unbeugſam, mie ein Mann feiner Zeit nicht 
nur in Schwaben, fondern in gang Deutfchland, und kämpfte 
30 Jahre lang mit deutſchen Königen, Fürften und Reidheftäds 
ten; voll Sclbftgefühls, daß er ſich in Gedanken keinem König 
und Kaifer nachfetzte, und doch nicht ohne eine gemiffe Gemuͤth— 
lichkeit, welche, wenn auch felten, dech zumeilen bervorfceint ; 
ein echt mittelalterlicher Ritter, den freitich bie Beit des großen 
Bmifchenreichs nicht wenig verwilbert hatte. Die Notb, in welche 
durch feine ewigen Fehden ein großer Theil Schwabens verfeht 
warb, und bas Furchtbare feines Namens und feiner Erſcheinung 
mag jene Nachricht, nach welcher fchon feine Geburt verhängniß⸗ 
vol ift, zwar nicht erzeugt, aber doch erhalten, fortgepflangt 
und ausgefhmüdt haben. Er ward aus dem Leibe der Mutter 
gefehnitten. 

Diefen kräftigen, Eriegsluftigen, wildtapfern Mann leis 
tete aber ein ungemein Muger Sinn und prabktiſch-verſtaͤn⸗ 
diger Takt in Ausbildung des vom Vater begonnenen Sy— 
ſtems, Würtemberg höher emporzubringen, und Hr. Übelen 
bemerkt mit Recht, daß ihm gegenüber die meiften ſchwaͤ— 
biſchen Großen, feine Nachbarn und Zeitgenoffen, in dies 
fer Hinfiht wie thörichte Knaben ſich ausnehmen. 

Graf Eberhard's erfie Schule fiel in die Jahre von 
1279 — 85, in eine Periode fomit, wo Schwaben durch 
den betäubenden Fall des Hohenftaufifchen Hauſes in un: 
gebeuerer Verwirrung, Rathloſigkeit und Entzweiung ſich 
befand. Die Lage der Dinge war ganz für des Wuͤrtem⸗ 
bergers emporſtrebenden Ehrgeiz eingerichtet, und erklärt auch 
feine ganze Stellung und Haltung gegenüber von Rudolf 
v. Habsburg, dem reftaurirenden und reformirenden Kaiz 
fer. Diefe beiden Charaktere mit fo verſchiedenartigen Zen: 
denzen und durchkreuzenden Intereſſen mußten bald mit: 
einander in Gonflict gerathen. Ihre beiden eriten Kriege 
findet man von dem Verf. ſehr lichtvoll befchrieben. In 
Erörterung der Reichsunmittelbarkeit, weldye Eberhard zu: 
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erft Würtemberg erſtritt, zieht Hr. Übelen verſchiedene An⸗ 
gaben feines Vorgängers Pfiſter in Zweifel, worauf wir 
ihm, in Bezug auf diefen, wie auf einige andere Punkte, 
wo derfelbe Fall eintritt, au bemerken im Stande find, 
daß der ansggeichnete und ‚au ſeuh dahingegangene Ge: 


fhichtforfcher und Grihihtidräber Schwabens felbft man: ' 


che Mängel feines berlihmten Werkes (theilweife einer Ju⸗ 
gendarbeit) erkannt und die Abſicht hatte, an eine ‚völlige 
Umarbeitung deffelben ſich zu machen, und in Ausführung 
feines Unternehmens blos durdy den Tod verhindert wor: 
den war. Wielleihe Löft num Hr. Bauer in Sigmaringen, 
mit einer ähnlichen Arbeit befcyäftigt, die Aufgabe, nachdem 
duch Jäger, Pfaff, Gratianus u. A. viele neue Mate: 
rialien und Auffchläffe gegeben worden find, 

Mehre folgende Gapitel find den Verhältniffen Eder: 
hard's zu dem ritterlihen, von ihm jedody toͤdtlich gehaß: 
ten Grafen Albrecht von Hohenberg und zur Pfalz, ber 
Schirmvogtei über die Kloͤſter Lord) und Adelberg und den 
Bozügen zur benachdarten Reichsſtadt Eflingen gewidmet. 
Bon befonderer Wichtigkeit iſt dasjenige, welches das Ver: 
haͤltniß des Grafen zu König Adolf beſpricht. Hier haben 
ihm eine ungedrudte findelfinger Chronit und mehre uns 
bekannte Urkunden treffliche Dienſte geleitet. Das freund: 

ſchaftliche Verhaͤltniß zu Kaiſer Albrecht erhält durch das 
neu erfchienene Werk des Fürfien Lichnowsky mehr als eine 
geroünfchte Aufklärung; vielleicht hätte Hrn. Übelen auch 
die reichhaltige Urkundenfammlung im „Solothurner Wo: 
henbtatt” (durch Mob. Glutz-Blotzheim und Luͤthi ange: 
legt und fortgefegt), wenn er fie gekannt, viele andere 
Belehrungen gegeben. 

Die Landvogtei in Niederfhwaben, duch Albrecht 1. 
dem Grafen ertheilt, und die fpäteen Zerwürfniffe mit die: 
ſem Kaifer bilden den Inhalt mehrer folgenden Gapitel; 
auch hier kamen kichnowsky und eine ellmanger Chronik 
dem Verf. fehr zu ftatten. Hr. Übelen widerlegt fofort die 
bisher in alle wuͤrtembergiſche Geſchichtbuͤcher übergegan: 
gene Behauptung, daß der Erlauchte nach Albrecht's Tode 
fih um die deutſche Reichskrone beworben, ohne jedoch in 
Abrede zu ftellen, daß er MWünfche diefer Art in fich ge: 
nährt haben möge. Unter Kaifer Heinrih VII. erſcheint 
der Graf als Gegenftand allgemeinen Haſſes und bitterer 
Kiagen von Seite ber viel gereisten und ſchwer mishan: 
deiten Reichsftädte Schwabens, jedoch immer troßig, un: 
verzagt und in feiner kecken Stellung ſtraflos den oberften 
Reichsbehörden gegenüber ſich behauptend. Der Böhmer: 
zug des Luxemburgers lähmte die Energie des Kaifers ge: 
gen den Widerfpenftigen und befchränkte die feindlichen Dy— 
naften und Städte auf ihre alleinige Kraft. Der Krieg 
im ſchwaͤbiſchen Unterlande brachte zwar Eberhard im ziem⸗ 
lich fchlimme Lage, doch ſchlug er im Dberlande alle ihre 
Angriffe ab. und mit des Kalſers Tode änderte ſich plöß: 
lich die Scene zu feinen Gunften. Für ſtreich gegen 
Ludwig den Baiern Partei ergreifend und in die Reiche: 
acht getban, kam er endlih auch mit den Reichsſtaͤdten 
ins Reine und in Bündniß mit Hohenberg. Später trat 
er zur Partei des Gegners über und wurde ein fehr erge— 
bener Freund Kaifer Ludwig's. Hr. Übelen ſchildert die Mo: 


tive biefer häufigen Wechſel ber Politit Eberhard's gegen: 
über den deutſchen Königen, ebenfo feine Grundfäge, hin⸗ 
ſichtlich der Untheilbarkeit der Herrfchaft, den innern Gang 
und den Geift feiner Regierung, die Lage ber Unterthas 
nen (welche eben nicht die glängendfte war), dem Dof und 
deſſen Haushaltung, die Schönheit und Feſtigkeit der 
Stammburg Würtemberg, welche 1312 gerflört wurde 
und niemals in der frühern Geftalt hergeftellt werden 
konnte. Unter dem Erlaudhten erft wurde Stuttgart die 
Mefidenz des Landes. Ein Zug wider Markgraf Rudolf 
von Baden, einen nahen Verwandten feiner Gattin Irms 
gard, war die legte Kriegsthat des Grafen und fiel nicht 
glüdlih aus. Der Ärger darlıber befchleunigte feinen Tod 
(5. Zuni 1325). 

Gr hatte, was aud in jener Zeit zwar nicht einzig, jedoch 
feltener war, feinen beiden Göhnen utungsvoll benfelben 
Wornamen, Ulrich, gegeben. Es geſchah diefee {mm Ruͤckblick auf 
feinen Vater, Graf Urih mit dem Daumen. 3war trug er, 
erft nach dem Tode beffelben geboren, fein perfönlicdes Wild 
von ihm in fih; allein als er heranwuchs, war bie ritterfiche 
Kraft und Tapferkeit des Vaters, der ſtets ſiegreich gefämpft 
hatte, niemals befieat worben war, nod im Munde Aller, die 
ihn umgaben; mit Erzählungen von den Thaten defjelben uns 
terhielt man fein Anabenalter; Unzähliges erinnerte an ihn, und 
er felbft war einziger Erbe Deffen geworden, was ber Bater 
zum höhern Emportommen feines Haufes fo glüclid begonnen 
hatte. Männer wie biefer follten bie Söhne werben , bas fpra 
ber Beiden gegebene Name Ulrich aus. Und biefer un 
blieb ihm nicht obne Erfüllung. Graf Eberhard erlebte es noch, 
baß fein zweiter Sohn, welcher mit dem gleichen Erfolg und 
mit nicht minderer Belonnenbeit das Werk des Vaters und 
Großvaters fortiekte, hierin für fich felbft den erften glüdtidhen 
Anfang machte; und gegen fein Ende bin fah er einen Enkel 
von dieſem Sohne zu feinen Füßen fpielen, welcher den zuerſt 
dur ben Großvater berühmt gewordenen Namen „Eberharb‘’ 
aufs neue verberrlihen und dir Schöpfung von drei Abnherren 
in blutigen Kämpfen nicht allein retten, fonbern durch bie wich⸗ 
tigften Ermwerbungen ihr die Krone auffeten follte. Ohne biefe 
Männer, Graf Uri mit bem Daumen, Graf Eberhard den 
Grlaudten, Graf Uri III., Graf Eberhard ben Greiner — 
Bater, Sohn, Enkel und Urenkel — wäre an einen mwürtem- 
bergifhen Staat nicht zu denken; fie warfen bie Grundlage 
und wurden bie Bäter beffelben. Won ihnen ftammt in ge: 
radber, nie unterbrodyener Manneslinie das königliche Haus 
Württemberg. 

Mit diefer Stolprobe, den Schlufbetrahtungen des 
Werkteins, welchem wir wenige äbnliche von folcher Gründ: 
lichkeit an die Seite zu flellen wüßten, nehmen wir von 
dem Verf. Abſchied. 

Me. 3 iſt der erſte hiftorifch = biographifche Verſuch ei: 
nes jungen Gelehtten, deffen Water in der Reihe der würs 
tembergifchen Deputirten, fowie als MWortführer mehr als 
einer unterdrücdten Volksſache ſich einen Elangvollen Na: 
men im Lande und auswärts erworben bat, Er fcildert 
darin ein Leben, das, ebenfo kurz als großartig, mehr eis 
nem genialen Zraume als der Wirklichkeit gleicht. Ein 
14jaͤhriger deutfcher Prinz aus dem Haufe MWürtemberg, 
welcher, Bequemlichkeit, Jugendfpiele und Heimat verlaf 
fend, aus angeborenem Heldenfinn unter die Fahnen bes 
tapferften Kriegers feines Jahrhunderts tritt, von dieſem 
fonft fo hohen und einfamen Charakter wie fein eigener 
Sohn geliebt wird, die Schlachten und noch mebr bie 
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redtichen Ontbehrungen des nordiſchen Krieges mitmacht, 
5 Pultawa mit feinem bis auf 50 Mann gefchmolzenen 
Regiment die legte Salve‘ gibt und, erft 20 Jahre alt, 
in Folge feines Berufes dahinſtirbt, eine ſolche Erſchei⸗ 
nung iſt — wie der Verf. ſagt — gewiß ſelten und ſchoͤn. 
Sie erklaͤrt auch die Liebe und Waͤrme, mit der das Buͤch—⸗ 
lein von ihm ausgearbeitet worden, und als deffen Staf: 
füge ihm das Reifejournat des Secretairs und Reiſepre⸗ 
digers des Prinzen, Joh. Wendel Bardili, ſowie die davon 
erfchienene, nur wenig veraͤndernde Überſetzung: „Mémoi- 
res de Maximilien Emanuel Due de Wurtemberg” (Am: 
ſterdam und Leipzig 1740), diente. 

Der Prinz, von welchem die Rede, war der Sohn des 
Adminiftrators, Herzog Friedrich Karl von Wärtemberg und 
der Prinzeffin Eleonore Juliane von Brandenburg + Anfpach; 
ferner ein Bruder des berühmten Helden Karl Alexander 
und der Herzöge Friedrich Heinrich und Friedrich Ludwig, 
die ſich in polnifchen, niederländifchen und kalſerlichen Feld⸗ 
zügen einen Namen erworben. Er wurde am 27, Febr. 
1689 geboren, machte feine Studien zu Tübingen und 
Genf, genoß der Leitung des trefflihen Praͤlaten Dfiander, 
welcher jo Vielen vieles in Nöthen und Drangfalen jener 
derworrenen, unbeimlichen, ftürmereichen Zeit geweſen mar, 
und trat fofort in fchmwedifche Dienfte. In ſolchen machte 
er als Dberfter eines Regiments die Feldzlige Karl's XII. 
in Deutfchland, Polen, Lithauen, Rußland, Volhynien 
und in der Ulraine mit, blieb ein beftändiger Begleiter 
des unermüdlich tapfern Königs, und war fo eigentlich wie 
der Schiller'ſche Mar Piccolomini „die Blume in feinem 
Leben’; vielleicht feine einzige Neigung und das einzige 
Weſen, welchem er fein Gemuͤth aufſchloß und an deffen 
innerfte Seele und Treue er ftandhaft glaubte, 


Die meiften der von Hrn. Schott erzählten Eriegeri: 
fhen Ereigniffe, an welden der Prinz Theil nahm, find 
aus andern Merken bereits bekannt und durch die neueften 
Forſchungen und Mittheilungen F. Foͤrſter's nod weiter 
aufgehelle worden. Der Biograph hat diefelben auch be: 
nugt, und zwar mehr, als für den eigentlichen Zweck feiner 
Arbeit noͤthig gewefen wäre. Überall, wo er feinen Helden 
ſelbſt ſchildert, zeige er Tuͤchtigkeit des Talents, gewandte 
Auffaſſung der charakteriſtiſchen Züge und Fertigkeit in 
Handhabung des hiſtotiſchen Styls, ſodaß wir aufrichtig 
wuͤnſchen und ihm zurufen müffen, ſich an einen reichern 
Stoff aͤhnlicher Art zu magen, und etwa die fFeldzüge 
Karl Alerander’s, welcher Öftreih und dem deutſchen Wa: 
terlande ald Krieger größere und nuͤtzlichere Dienfte leiſtete 
denn als Regent feinem Wuͤrtemberg, zu befchreiben. An 
Materialien und Vorarbeiten würde es hierbei keineswegs 

fen. j 
* Von der Art und Weiſe, in welcher das kleine Werk 
abgefaßt worden, koͤnnen wir den Leſern d. Bl. keinen 
beffern Geſchmack geben, als durch Mittheilung der Stelle, 
womit er das Ganze befchlieft: 

Es liegt eine tiefe Poeſte in dieſem jungen, fo früh vers 
biähten Leben, Es ift das Gemüth, bie 
an eine Begeifterung, bie, ob blind, ob bemußt, zu hohen Hand⸗ 
lungen fähig macht. Daß Karl der Magnet war, welcher das 


eue, das Hingeben 


Herz unfers Prinyen angoa, beweiſt deſſen Trefflichkeit. &te if 
freilich jegt von den Meiften dergefien jene eiferne, aber große 
Zeit —VV wo heftige Leidenſchaften, aber auch hohe Tugenden 
noch in die Weitgeſchichte lebendig eingriffen, wo namentlich bie 
Treue noch nicht zur Wunderlichkeit geworben war *), wo 
ſchwediſche Seeleute, wie Höfeflycht und wie Löfchert, die ſich 
in die Luft fprengten, um 20 zuffifche Galeonen mitzunehmen, 
noch Nachahmer fanden, Rührend erſcheint die martialifche Webs 
muth, womit ein alter Oberft noch fange nach Karl’s Tobe 
ſich jeden Morgen bie Diftole auf dem Zeller bringen ließ, um 
fie Karl KIT. zu Ehren abzufeuern. Mar war nicht der Ge⸗ 
ringſten Einer unter dieſen Getreuen. Als Stanislaus, ber 
flüchtende König von Polen, auf ber Durchreife zu Kannſtadt 
fein Portrait ſah, wurde er heftig erfchlittert und brach in Thra⸗ 
nen aus; Norberg aber weiß ihm kein ſchöneres Denkmal zu 
fegen, als: „Er befaß zu feinen Lebzeiten des Königs Karl voll: 
kommenen Beifall”, weiches * feinem Ehrenruhm bei dieſer Ge 
legenheit genug geſagt iſt. as Karl ſelbſt, traurig geſtimmt, 
ertlaͤrte, als er den Tod des „kleinen Prinzen” erfuhr, 
das Motto dieſes Verſuchs „Er mar mein efker Freund. 


Die Fortſeung folgt.) 
— — — — — 
Über die Fteundſchaft. Bon M. Ent. Wien, Gerold. 
1540. 8. 14 Gr. 


Bür Bücher diefer Art find die Lefer jeht felten geworden, 
Es ſcheint in der That, als wenn ſich aus unferer Zeit die ru: 
bige Sammlung des Gemüthes durchaus verloren babe, melde 
zum Genuffe folder Schriften, in denen die Alten ihren Stolz 
und ihre Freude fanden, erfoderlich iſt. Wir fagen die Alten 
und verfichen darunter nicht blos bie Griechen und Römer, bie 
Epochen Plato's und Gicero’s, fondern auch die Epoden Finde 
lon's, Reffing’s, Hamann's und Zimmermann’s, kurz alle die 
Beitperioden, welche Das hervorgebracht baben, was wir heute 
vorzugsweife ald das Glaffifche bezeichnen. Es deutet fi bier: 
aus cin innerer Zuſammenhang zwifchen jener ftilern Samm: 
lung ber Seelen und der Sraeugung bes claffifchen kiteratur⸗ 
geiftes an, ber unverkennbar ift, ſowie anbererfeits bie unru⸗ 
bige, defultorifdhe und encykliſche Stimmung ber Gemüther mit 
dem zereiffenen und unvollftändigen Weſen unferer heutigen 8i- 
teraturen in einem engen Zufammenhange ſteht. Dies ift Har, 
man mag nun das Eine oder das Andere mit Vorliebe erarei: 
fen und mit ben Alten an fo gefammelten, fanft anſprechen⸗ 
ben Büchern, wie das vorliegende iſt, fich erfreuen, ober den 
Berriffenheiten unferer Epoche ben Vorzug einräumen, 3um 
Stät hat jedes Übermaß in geiftigen Dingen fein Heiimittel 
fets in ſich ſelbſt, und fo beginnt, im Überdruß an den mans 
nichfaltigen Maßtofigkeiten und Übertreibungen unferer Zeit, ein 
Heiner Kreis von Leſern ſich jest wieder einer folidern Nahrung 
in jener geräufdlofern Eiteratur zuzuwenden, welche wir als 
die alte und claſſiſche bezeichneten. Selbft in Frantreich, von 
wo bas Übel herkam, fammelt ſich wieder eine Schar Enttaͤuſch⸗ 
ter, Zurückgezogener, Freunde des kLandlebens, weiche ihr Auge 
auf die vergejfene Speife in ber ſchoͤnen Literatur der vorench 
Hopädifchen Zeit richten. In Deutfchland und in England bat 
es nie baran gefehlt: bier Hat das Randleben und bie natür: 
liche Etiſtenz ihe Gewicht behauptet und die DO ppofition der 
jungen Welt hat die Rechte ber ältern nie ven Senttigen föns 
nen. Auf bem Lande iſt Hier das Heil für Bücher diefer Art 


*) So viel wir wiffen, if dies auch jett noch nicht ber Ball. 
Unfere Zeit bat fo gut ihre großen Thaten, Uufopferungen, 
Zugenden und uneigennügige Begelterungen neben wilden Lei: 
benfhaften und teinmaseriellen Tendenzen ald das IT, Jabr: 
hundert, welches, nah unferer Unit auch niemals als eine 
befondere Normalperiode gegolten bat, Der Dimmel wolle 
und vor feiner Wicberkehr bewahren. 
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zu n; bahin wenden fie fi) und dort finden ſie die ihnen 
gebührende Zheilnahme, 

Der Berf., in Unterfuhungen diefer Sphäre arübt, unters 
wirft die bekannte Schrift Cicero’s „Won der Breundfchaft‘ 
einer Bergliederung aus dem Standpunkte, unferer Philojophie 
Berbhältniffe. Er meift die Fehler und 


reducirt die Freundſchaft auf den Trieb u lieben — ex adpli- 


es fei genug, anerkannt * 
N 
Wem 18 


Neid der Götter it wach, wie bie Alten fagen, und fo wollen 
wir denn auch diefen Artikel 39, 





Literarifhe Notiz. 
Ein gewiffer Fellx be Ta Karelle gab in zwei Bänden heraus: 


„Du progres social au profit des classes populaires non in- 
digentes. De Ta Fareile gehört zu Denjenigen, weiche mei: 
nen, daß gefellfchaftliche Versine mehr von der Moral als von 


der Materie leben, und baß fie mehr durch die Gemeinſamkeit 
der Gefühle und ded Glaubens, als durch den gemeinfchaftlichen 
Boreheit zufammengebalten werden follten. Er gehört zugleich 
zu De aka, welde den Katbolicidmus für- Einen abgeftors 
benen Baum, vielmehr für einem ſolchen halte, der Saft und 
Kraft grnng iR ſich habe, neue Blätter, Blüten und. Imeige 
zu treiben, damit die ruhe⸗ und fhusbedürftige Menfchheit ſich 
darunter fammeln und zu neuen. Entwidelungen. ‚vorbereiten 
n 5* & 


fentbums an 9 etwas 


in Frankreich 49— ober übel als diejenige Religion gepriefen, 


mit wel 
Ze ae t. Der Verf, tb 


zwii Hälften, 
dere, h 
vdlketung umfaßt. 





die — die Aderbau treibende, die ans | 
die durch Manufacturen und Handel eriflirende Be: | 








nufacturwefens geopfert habe. i igen. 
thum eine Schuldenlaſt von 11 Milliarden und ein Tilgung 
gt rg eine. Bers 


5 Millia 420 Mini N —— 
rden illionen. den u des 
Rubichon bringen tauſend Familien in — ir 
Ehrlich Hervor a) in England 56,000 Hektoliter Bekteibe, in 

anfreid nur 40,000; b) in England am Pferden 278, in 

anfreih nur 65; c) in England an Hammeln 11,000, in 

rantreich nur 1033; d) in England an Rindwieh 
in Sranfeeih nur 203, Gin Berichterftatter über de la 
dır bekannte Schriftjteller Michel an” ru mit 
ſcher Galanterie feine Hoffnungen für die ‘ des 
Aderbaues in Frankreich hauptfächlic darauf, daß, En 
land, das weibliche Geſchlecht von den Feldarbeiten befreit werde, 
Er bemerkt mit Recht: fo werde das Weib feine Sorge auf 
dad Hauswefen, auf ihre mütterlichen Pflichten mehr concen; 
teiren Lönnen; die Kamilie erhalte einen bauer a a ER 
daraus entfpringe dann ein unermeßlicher Gemit „die Mo: 
rat und die gefellfchaftlicde Ordnung. @s if wahr, daß bie 
edeln Eigenſchaften des Weibes durch nichts mehr erdrüdt und 


onen 
wird, die ihrer Natur nad) dem Manne gehören; aber 
ringere Blüte der franzöfifcen Xorleuttur fm leich nt Bi 


| by Google 
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Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 








(Bortiegung aus Wr. 29.) 

Mr. 4. Die fhwierigfte Aufgabe unter den würtem: 
bergifchen Hiftoritern neueften Datums hat ſich mol der 
Berf. deö legt zu befprechenden Werkes gefegt, und bier 
ſtellen ſich der Bedenktichkeiten gar manche ein, welche jes 
doc minder gefühlt worden zu fein fcheinen, als vielleicht 
der Gegenjtand wol erheifhht hatte. Kin junger Schrift: 
fleller, bisher blos als Belletriſt, Kunſtkritiker befannt, das 
bei Griminaljurift, ohne eigentliche biftorifche Vorkenntniſſe 
und legitimirende Antecedentien, unternimmt es, in einem 
Beitraum von wenig Monaten, die Biographie und Mes 
gierumgsgefchichte feines noch lebenden Landesheren zu lies 
fern, und zwar in einer Atmofphäre, die kaum erſt von 
den ſchwuͤlen Einflüffen politifchen Parteigeiftes von ziemlich 
localer Natur in etwas gereinigt worden iſt. Ohne auch 
nur einiges Einleitende über die Motive zu diefem kuͤhnen 
Schritte voranzufhiden, beginnt Dr. Köftlin, wie ein von 
Klio längft hierzu Eingeweihter, mit einem „breiten ge: 
ſchichtlichen Unterbau”, d. h. der Vorgefchichte des Landes 
und der Familie des betreffenden Monarchen, um den Be: 


weis zu liefern, daß bie „barzuftellende Periode nur keine 


eine Fortfegung, oder doch minder wefentliche Modifica⸗ 
tion feftftehender, dem allgemeinen Bewußtfein hinlaͤnglich 
deutlicher Richtungen‘, fondern das Refultat „einer Fülle 
von Erlebniffen fei, die am epochemachender Wichtigkeit 
Sahrhunderte vorher in den Schatten ftellen”. Der Um: 
flurz einer BVerfaffung, die dem Mittelalter angehörte, das 
mit auf ihren Trümmern ein Staat im neuen geläuterten 
Sinne gegründet werden konnte, die Mothwenbigkeit einer 
totalen Veränderung ber Verwaltung im Innern, ſowie 
der Verhältniffe zum Auslande, nebenbei eine Ummälzung 
in Eichhlihen Begriffen und der neue Auffhwung von 
Künften und Gewerben, eine gelteigerte Richtung des all: 
gemeinen geiftigen Lebens und die Erweiterung der vers 
jährten Sitte eines befondern, abgeſchloſſenen Stammes 
zum Volksleben find die naͤchſten Vorwürfe des Gemäldes, 
welches der Verf. zu entwerfen fid) vorgenommen hatte. 
Hieran mußte er nothiwendig einen Ruͤckblick auf die Ah: 
nen der zu fchildernden bedeutfamen Perfon reihen, als der 
Erklären des Familientppus und der Momente für die fit: 
nee Nahforfhung der Eigenthümtichkeiten des Dauptbel: 
den, endlich als Folder öffentlichen Charaktere, deren Bes 


— Nr. 285. 


11. October 1840, 


adıtung bei der Beurtheilung des Machfolgers gar nicht 
umgangen werden konnte, 

Hr. Köftlin erblide in dem gegenwärtigen Würtemberg 
ein völlig neues, erſt durch den modernen Staatsbegriff 
geſchaffenes Ganze, deffen Beftandtheile in den frühern Pe: 
rioden fogar feindlich gegeneinander ftanden, und nur durch 
bie Gewalt eines allgemeinen Geiftes, der alle befondern 
Intereſſen in ſich fchlingt, zu ſolcher friedlichen Einigung ge: 
bracht werden konnten. Mit urfprünglichen Fürftenländern 
wurden ftädtifche, geiftliche und Adelsherrſchaften und Be: 
figungen verbunden. Diefe verfchiedenen Beftandtheile er 
feinen jedoch nicht von gleichem geſchichtlichen Werth, 
vielmehr bilder der würtembergifhe Name und Stamm 
(dem Berf.) den Magnet, weldyer in einer vielbemegten, 
fo mandje gleichberechtigten Exiſtenzen in ſich verjehrenden 
Beit in Kraft und Ausdauer fidy bewährte, und das Übrige 
unter der Beraubung der Selbftändigkeit unter fein Prin: 
eipat 309. Hr. Köftlin glaubte daher auch für diefen Nas 
men und Stamm das Recht anfprehen zu können, als 
Mittelpunkt behandelt zu werden, um welchen der ganze, 
jegt diefn Namen theilende Ländercompler erft anſchoß. 

Bon ſolchem Standpunkte ausgehend, behandelt er in 
bem erften der drei Bücher, in welche er fein Werk eins 
getheilt hat, die Vorgefhichte des Landes und der Familie, 
und zwar enthält das erſte Gapitel „die mittelalterliche Feu⸗ 
dalzeit”; das zweite „ben Übergang von der Feudalzeit zur 
monardhifden Staatenbildung”; das britte „Wiürtemberg 
unter den Grafen’; das vierte „die Zeit der Reformation“; 
das fünfte „die Staatenbildung unter dem Einfluffe der 
Reformatoren”; das fechste endlich „die Mevolution”, 

Man wird nun wol in den fieben Bogen, welche bie: 
ſes Buch füllen, keine neuen Forſchungen und Refultate 
derfelben erwarten, und wir fönnen uns baber einer aus—⸗ 
führlichen kritiſchen Beleuchtung des hier Abgehandelten 
durchaus entfchlagen;- doch weiß der Verf. laͤngſt Bekann⸗ 
tes und Belprochenes auf äußerft angenehme Weiſe mit 
der ihm zu Gebote flehenden Eleganz des Styls und lips 
pigkeit der Diction in freundlichen Miniaturbildern und 
jierlichen biftorifchen Fresken wieder vor die Erinnerung 
des Leſers, nicht mur außerhalb Mürtemberg zu bringen; 
auch verftcht er meifterlicy die Kunft der Gruppirung, oft 
wie ein geſchickter Iheatermaler und Decorateur, und Licht 
und Schatten find gehörig vertheilt. Überall, wo ihm die 


Methodik der Hegel'ſchen Schule, welchet er angehört, und 
welche bei andern Materien, philoſophiſchen oder aͤſtheti⸗ 
tiſchen Inhalts auch keineswegs Übel anſteht, die Fern? 
gläfer nicht färbt oder trübt, fpricht er geſchickt und ver: 
ftändig. Er weiß fich aber die Parteien, die politifcyen, . 
fi 1 ug en und localin zu drheben (imd' dies 
mie einem gebotenen MWürtemberger Und noch 
mehr von einem aus der Reihe der regierenden Familien, 
mit zahlreichen Anfprüchen ausgerüfteten); er ſchildert fer: 
ner nicht blos die fchlimmen, —— auch Fr —* in 
der E [ des deutf‘ taats⸗ und Fuͤrſtenthums 
bis —I are ren Seiten, deren hoͤchſt 
, T zur Idealitaͤt erhobene -Ver: 
törperung ihm in der Perfon und Regierung des Herzogs 
Kart Eugen erſcheint. Dody wie viele Gerechtigkeit er in 
mancher Beziehung dem legtgenannten Fürſten auch wis: 
derfahren laͤzt und wie richtig die Zeichnung der Zeit und 
ihrer Stimmung und Richtung, in welcher er ſich bewegte, 
det Umftände, unter melden er feine Regierung antrat, 
der Leidenſchaften und Berhaͤltniſſe, welche auf ihn: eins 
wirkten, dee Hemmungen und Schwierigkeiten, mit denen 
er zu ringen hatte; im Allgemeinen genannt werden. muf, 
fo hätte man, doch von umferny Geſchichtſchteibet ein voll: 
ftändigeres, gerundeteres und fichereres Bild von Karl Eu: 
gen ‚erwarten dürfen, Es wäre zu wünfcen, daß entwe⸗ 
der ‚ec ſelbſt oder ein anderer Gelehrter dieſem ſo überaus 
intereffanten Charakter ſeine Aufmerkſamkeit einft noch zu: 
menden möchte, da ſich nicht leicht für einen andern: bis 
ftorifhen Gegenitand ein ſolcher Reichthum von Stoff und 
Boratbeiten, von: gefchriebenen ‚und gedruckten, Materialien, 
ſowie von wichtigen mündlichen und ‚privatlihen Mittheis 
lungen noch lebender Beitgenoffen vorfinder wie für den 
vlelbeſprochenen Karl Herzog. )Dieſer felbft, Francisca 
von Hohenheim, Montmartin, Rieger, Schubart, die beiden 
Mofer, Gemmingen, die Kartsakademie (mit einer Reihe 
ſtrahlender Namen), Schiller u. U, welche Anhaltspunkte 
für ein Geſchichtswerk, zumal in eulturbiftorifcher Bezie⸗ 
bung; oder fin Denkwürdigkeiten! > 
Das zweite Buch begreift das Leben König Wil⸗ 
Heln’si bis zur Thronbefteigung. Hier nähert fih nun 
der Verf, der kitzlichen Aufgabe, die Bildungs: und Ju⸗ 
gendgeſchichte Des jenigen zu ſchildern, in welchem Würtem: 
beta nach En im Bart und Herzog Ehriftoph feinen 
eigentlichen Schöpfer, Reformator und Befeſtiger feiner 
Säbftändigkeir und politiſch⸗moraliſchen Geltung nach au: 
Fen verehrtz die Schule, in der dieſer Fürft erzogen wor⸗ 
den, eine harte Schule, voll Leiden und Widerwärtigkeiten ; 
die Zu der Zeit und den Geift der vorangegangenen 
Regierung, den Charakter des Vaters, welcher von dem 
des Sohnes fo hoͤchſt verfchieden; die Grundfäge, nad 
welchen Jener geleitet worden war und zu welchen Diefer 
in kräftiger Selbftemancipation von aufgebrauchten Herrſcher⸗ 
ideen, abgelebten Worurtheilen und dem ganzen Apparate 
unwolksthuͤmlicher Politik ſchon frühe fich bekannt und fort: 
toährend treu gehalten hat. Noch iſt der Moment nicht 


So mennt ihn noch jeht das Wolf, nach feine Signatur. 


10, 
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—— mft Sicherheit und Unbefangenheit ſolches chun 
zu Pönnen, da noch viele Leidenfchaften vorerft zu Grabe 
gegangen, Jrethümer aufgedeckt, Misverftändniffe befeitige 
und Worurtheile befiegt fein müffen. Einem großen Jrrs 
tbume geben rs ich bin, welche in fc 
Erörterung der Voramgedängenen Meriöde die —— 
zu ehren Und in Entſiellung des "Charakters, 

kennung der Eigenthümlicpkeiten des verftorbenen Monar: 
hen ein Melief für das Denkmal des trefflichen Sohnes 
gefunden zu haben glauben. König Friedrich mwarfet noch 
auf einen Biographen im größeren Styl, am ı die 
zu ſtellenden Foderungen eben nicht feicht fein dü 
Alles bisher im diefer Hinſicht Getieferte haͤlt 

und auch Hr. Köftlin möge und verzeihen, wenn wie uns 
fere Anſicht geltend machen daß auch er’ nad den hier 
abgelegten Proben ſchwerlich dazu fid) eigne. Wir ver 
kennen keineswegs die Richtigkeit mancher angefühtten Eat: 
ſachen, die Gültigkeit der einen und andern Behauptungen 
umd die Treue in einzelnen ‚Schilderungen, Portraits und 
Silhouetten. Aber es iſt doch immerhin das Ganze, was 
er über Friedrich 1, beigebracht :hat, meht eine Mofaik von 
fubjectiven Anfhauungen, Parteinetheiten und localen, uns 
ter dem Eindrud mehr oder minder unerfreulicher Erleb⸗ 
niffe und gefteifter Intereffen,; vetletztet Gefühle niederges 
fhriebenen Erinnerungen. Es fehlen die Dbjectivität Des 
Gefichespunktes, die Unbefangenheit des Urtheils über eine 
fo hetvorragende, genial = gewaltfame, ) durchweg Bräftige, 
imponicende Erfdreinungs und das kritiſche Secirm 
des Diftoriographen. hat mehr einzelne Theile als die 
fammtgeftalt zu zerlegen und diefe in ihrer 
Gliederung anſchaulich und überzeugend‘ vor das Auge des 
eenftern Publieums zu bringen ‚gewußt. Deſſenungachtet 
fehlt es ihm nicht an vielen. trefflichen Andeutungen und 
muſterhaften Beſchreibungen einzelner Seiten im Privau 
und Regierungsleben des Begrunders der 

Monarchie. in ihrem gegenwärtigen Zuſtaude, und: nad 


den er das Schlimmite und Haͤcteſte geſagt, wagt fr + das 


Geſtaͤndniß, hinſichtlich deſſen Jedermann: mit ihm) ber: 
—— —* m —— 
a ba x v E 
ſchweren Zeit unter der * Bank —— 


meiyu 


Regierung des Sohnes jenes ftrengen und barten Geiſtes vers 
ſchmerzt und geheilt find, te darf 
anne werden, dab das heutige Würtemberg, daß 
als glürtlicher, einiger Staat ohne ihn gar nicht möglich, 

unfere Berfaffung , bie gan liberale DOrganifation bes Sanders, 
feine äußere und Innere Blüte ohne ihn 5 denkbar wäre, 
Denn Er war es, ber die Ideen des 19, Tabrhunderts mit Ge: 
malt in ein wiberftrebendes Erdreich eintammelte, wenn er fie 
gleich nicht bis zur Blüte treiben konnte; ee war e6, der ben 
Schutt fo vieler Jahrhunderte von dem Boden wegräumte, auf 
weldhem das ‚neue Gebäude unfers öffentlichen Lebens ſich erhe⸗ 
ben ‚follte; er war es, der die Idee ber Freiheit wenigſtens auf 
dem retigtöfen Gebiete zur ee A brachte und bie por 
Ltifche Freiheit wenigftend vorbereitete, indem er die Gleichheit 
Aller ‚vor dem Geſete mit eiſerner Gonfegueng durchführte und 
das ganze Spftem feudaliftifcher Halbknechtſchaft von Grund 
aus jerfübete ober wenigfiens aufloderte, ‘a, Died AHeS wär 
—* eg —— eichte —— wenn * en 
wäre, feine rung andern gen unter ähnlichen 
VBerhättniffen zu vergleichen, Allein fie braucht diefe Folie nicht 


mit vollem jegt aner⸗ 


Bürtem 
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sinmal, nachdem ihr die wirkfamfte in ber Darftellung ber frü- 
bern — Zuſtaͤnde gegeben worden iſt. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Reifeliteratur. 

3. Reiſetaſchenbuch für Höhergebildete, bie * ihrer Belehrung 
fremde Länder befuchen wollen, Bon D. G. v. Ekendahl. 
Zei Theile. — Auch u, d. Titel: Zheoretifches und praf- 
tifches Lehrbuch für mißbegierige Meifende ; enthaltend: All: 
gemeine Reiferegeln, ſowie das Wiſſenswürdigſte aus dem 
Gebiete der Erbkunde und Statiftif, der Mineralogie, Hy— 
drographie, Meteorologie, Botanik, Zoologie bes zu bereis 
fenden Landes. Ferner im zweiten Theile: enthaltend bas 
BWiffenswürbiafte von dem Landbau, den Gewerben und bem 
Handel, fowie von des Wiffenihaft, Literatur und Kunſt, 
der Religion, Kirche und Schule, der Berfaffung, Gefehge: 
bung, Bermaltung und ben auswärtigen Berbältniffen des 
zu bereifenden Bandes. Quedlinburg, Ernft. 1339, Gr. 12, 
3 Zhlr. 

Zrog des langen und vielverfpredhenden Zitels dieſes Bu— 
ches bezweifeln wir doch, daß baffelbe von vielen Meifenden 
dürfte mit Nugen gebraucht werden können. Denn für deutſche 
Zouriften iſt es zu meitläufig, für gewöhnliche Reifende, bie zu 
Fuß oder zu Wagen bie Welt durchſtreifen, fei es nun zur 
Zuft oder zur Belehrung, ift es zu pebantifh. Denn wer wird 
es erft aus diefem Buche lernen wollen, daß man bei feuchter 
Luft oder beim Nebel wohl daran thäte, eine Pfeife Knaſter 
m rauchen, oder daß man fich hüten müffe, fein Radıtquartier 
I der Nähe eines Abtritts zu nehmen, ober daß man ſich nie 
gang enttleidet in ein unbekanntes Bett legen bürfe? Wie 
Birke Haben denn Geld und Gelegenheit, fidy mit einer fo voll: 
fländigen Reifeapotheße, wie fie der Verf. vorſchreibt, oder mit 
einem fo reichlicden Apparat für Seereifen zu verfehen? Und 
wie man fi mit Retourkutſchen, Gaftwirthen, Lohnbebienten 
w. dgl. Leuten benehmen fol, lernt ſich alles beffer aus ber 
wirklichen Erfahrung einiger Zage, als aus einem foldhen Buche, 
wie dad vorliegende ift. Ebenfo heißt es doch auch wenig Ver: 
trauen in bie Bilbung unierer Zeit fegen, menn man rinem 
Reifenden anräth, fi ja mit Zinte, Papier und Feder zu ver: 
fehen, da diefe Beduͤrfniſſe doch wol in den meiften rths⸗ 
haͤuſern heutzutage den Reiſenden zu Gebote ſtehen. Alſo in 
Summa — man wird aus dieſen Vorſchriften ebenſo wenig mit 
Nutzen reifen lernen, als Jemand aus Knigge's bekanntem Buche 
„Über den Umgang mit Menſchen““ den wirklichen Umgang ge— 
lernt bat, wenn er nicht offene Augen und gefunden Verſtand 
mitbrachte, Denn „arau ift alle Theorie, doch grün de& Lebens 
goldener Baum“, ,,Die Reife, ſchrieb Goethe an Schiller 
aus Stäfa in der Schweiz, „gleicht einem Spiel: es if 
immer Gewinn und Verluſt babei, und meift von ber uns 
angenehmen Seite; man empfängt mehr ober weniger, als 
man bofft, man kann ungeftraft eine Weile binfchlendern, 
und bann ift man wieder genöthigt, ſich einen Augenblid zus 
ſammenzunehmen.“ 

Run wollen wir nicht in Abrede ſtellen, daß bie aus ben 
auf dem Zitel genannten Wiſſenſchaften und Zuftänden des menſch⸗ 
lichen Lebens zufammengetragenen Notizen gang gut und rich: 
tig find, aud den beften Willen des Verf. verratben, aber fie 
find zu troden, zu ſyſtematiſch, ohne frifche Beifpiele aus dem 
wirklichen Leben. Will num wirklich ein Reifender am Abenbe 
in einem foldyen Reiſetaſchenbuche Iefen, fo verlanat er doch 
auch Unterhaltung, Zerftreuung, vielleicht noch einige Aufregung, 
ehe er einfchläft. Aber was wird er da mit der fchematifiren: 
den Abhandlung über die Pflamzenkunde, mit den Beichrungen 
über Landgäter und Pachteontraete, mit ben Vorfchlägen über 
Einrihtung der Gymnafien, mit ben Betrachtungen über bie 
Ausartung ber Philoſophie u. dat. anfangen! Er wird unftreis 
tig fein Buch fehr bald wieder zufchlagen, wie aud Ref. nicht 


leugnen ‚Kann, baf er froh war, als er- nad 

Lecture deſſelben es zuſchlagen konnte, Will Dr. v. — 

aber wiſſen, wie ſolche Vorſchriſten für Reiſende etwa einzur ich⸗ 

ten wären, fo empfehlen wir ihm bie Vorrede zu MB. Ale 

zis’ „Heer⸗ und Querfiraßen‘‘, oder zu Starkiof’s „‚Berlorenem 

Sohn‘, ganz befonders aber bie Iebendigen Schilderungen in 
A m Solona’s Roman „Drei Zuge am Bord ber deutſchen 
ajade'', 

2. Reifebilder. Bon Eduard Gehe. "Beippig, Mode. 1839. 
8 1 Zbhlr. 

Haben wir an dem eben genannten Ekendahl'ſchen „Reife: 
taſchenbuche“ die Schwerfälligkeit und Syftemfuche —*— end: 
fen, fo befeembet uns bei dieſen „Reifebitdern‘‘ eines fonft nicht 
unrühmlic bekannten Schriftftilers ihre Leichtfertigkeit und Ins 
haltiofigkeit Das erftere Wort foll bier aber keineswegs gleich: 
bedeutend mit Frivolität, von ber dieſer Schriftfteller fi immer 
entfernt gehalten hat, lauten, es fell nur die geringe Rüdficht 
ausiprechen, welche Hr. Gehe auf feine deutſchen Eandöfeute gt: 
nommen bat, indem er ihnen folche flüchtige Reiſebemerkungen 
über Städte und Länder, bie zwar en oft von den gefchid: 
teften Händen geſchildert find, aber trögdem noch immer fehr 
reihen Stoff enthalten, zum Eefen barbietet. Gleich zu Anfang 
die „Sedanken im Reiſewagen“ — wie gewöhnlid und ohne 
alle fruchtbare Anregung! Dann hat Hr. Gehe feinen Meg 
über Krankfurt und Mainz eingeſchlagen und die Champagne 
betreten, wo er aller Pebanterie entfagt und ſich dem leichten 
franzöfifgen Leben hingegeben zu haben verfihert. Wir önnen 
bied aber nur in den kurzen Sägen feiner oft ſehr preciöfen 
Schreibart wahrnehmen, fonft finden wir viel Langweiliges und 
Überflüffiges, namentlich in feinen Beſchreibungen der Gemälde 
im kouvre zu Paris und im hiſtoriſchen Mufeum zu Verfailles. 
Fuͤr wen hat wol Hr. Gehe auf beinahe ſieben Seiten die Nas 
men ber franzöfifhen Generale, bie auf dem Arc de triomphe 
in Paris flehen, abgefchrieben? in deutfches Gemüth mußte 
doch dabei eben nicht bie erfreulichften Betrachtungen anitellen. 
Berner iſt auch Einiges über die parifer Theater, über Dem, 
Rachel, die unvolllommene Heizung der chambres garnies, bie 
Rationalgardbe und den Marfchall Lobau Hinz und gerebet 
mworben, den Bericht über die Gründung des hiſtoriſchen Mur 
feums in Verſailles, nebft den bei dieſer Gelegenheit * 
Reben bat Hr. Gehe aus ben franzoͤſiſchen Zeitungen überfegt. 
Über die häufig eingeftreuten Gedichte können wir zu unferm 
Bedauern nicht anders urtheilen, als dab wir des Verf. Leichte 
und gefällige Berfification in ihnen nicht wiedergefunden haben. 
Die Ufer der Elbe feinen ihm günftiger zu fein als bie des 
Rheins, der Marne und der Seine, 


8, Bierwöchige Wanderung von Rinteln über Mühlhaufen, Go— 
tha, Wunfiebel nach dem Fichtelgebirge und von ba zurück 
über Baireuth, Kulmbach, Koburg u. f. w., von Lubwig 
Boclo,. Danover, Hahn. 1840, Gr 8. 1 Thir. 

Rach dem fehr weitläufigen Buche des Hrn, Ekendahl und 
nad der etwas ſchwaͤchlichen Schrift des Hrn. Gehe haben wir 
zum britten über ein Buch zu Sprechen, welches an Kraft und 
Gehalt jene beiden Werke weit übertrifft. Schon der Name 
bed Verf,, der fih vor mehren Jahren durch ein mit edhter 
Begeifterung gefchriebenes Handbuch der deutfchen Geſchichte be: 
kannt gemacht hat, erwedte in uns ein gutes Vorurthtil, das 
noch mehr zunahm, als wir beim fortfchreitenden Leſen gewahr 
wurden, baß biefe Reifebefchreibung nicht blos „allen Fußreifens 
den im lieben bdeutfchen Vaterlande und allen Denen, welde 
ed werben wollen”, mit Recht zugerignet ift, ſondern zugleich 
einen praktiſchen Gommentar zu der 1337 5 egebenen klei⸗ 
nen Schrift des Hrn. Boclo „Über Fußreifen, als törperliche 
und geiftige Aſtetik““ enthält, Denn biefe fo nuͤtzliche und flär- 
kende Übung des Körpers kommt jegt immer mehr in Abnah— 
me, fobaß unfer Berf. ganz richtig auf S. 190 fagen Eonnte: 
„In der jegigen Zeit ift es freitich faft ganz unnörhig, Ersies 
bern und Führern der Jugend zugurufen: laßt bie Jugend flürs 
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‚etwas rafen, denn gefättigte Mraft sur Ans 
— fie wagt nicht; gem ug fäpet 

ee und —** ben 
——— ſtatt curribu⸗ De ee * Es ift in ber That 


mittel u d Dampfmwagen fehr wen ſelbſt 
— 3 nur oma wo fie u den 


den 
die ſichteit und Vornehmheit Vieler verfhmäht es, als 


Fi Ei um im 


di inen Betra wä ber 
We: Kite * a me * — ———— 
m‘ durch die Perfönlichkeit bes Verf. fel 


zweitens durch 

g m meniger, ale es Lig ift, befuchten 

Gegenden unfers Baterlandes, In Hm. Borlo fehen 
wir überall den rüftigen, ftarten Mann, dem, obmwol im reifen 


na eine lebhafte y ge für alles Große und 
Schöne und ein echt deutfcher Sinn geblieben ift, er mag nun 
die Schönheit eines Morgens im Walde fhildern, ober ſich über 
den echten Patriotismus ausſprechen und ben fogenannten * 
—* mus verdammen, ober in glühenber Begeifterung in 
tb und in Wunfiedel das Andenken Jean Paul’s feiern, 
minber * ir Fa are an den verſchiedenen 
wi ang oder an den einzelnen Zweigen 
rkehrs jur, —— Galtur. &o un: 
er A] ebenfo ae dem **8* gothaiſchen For⸗ 
Schweine⸗ und mit dem bairiſchen 
Ochſen — mit dem Aufſeher eines Hammerwerkes als mit 
der Wi Jean Paul’s, und die arabifchen Dferbe in Saba: 
burg, fowie die naturhiftorifen Merkwürdigkeiten auf dem 
eu: a feſſeln feine — in eg * 
e Sonnenuntergang au chſenkopft unmeit 
Wunfiedel. Den Vorwurf a Wehe, den Hr. Boclo 
*** wüßten wir —* —54 nicht zu machen, eher moͤch⸗ 
wie fürdıten, manche efer an —9— etwas ſpielenden 
Moni und bier und da an ber zu auffallenden Einflechtung 
—— —* des Verf. Anfioh nehmen. könnten, Dahin 
* wir z. B, die Benennungen „der Doctor’, „der Rec⸗ 
tor’, „der Rintelenfer’‘, unter denen er ſich ſelbſt einführt, bie 
häufige —** feines fmwarzen Rrads, des. „Gonfirmirs 
wöcdhens’‘, des Mafıwerdens und der zum Trodnen angewende: 
ten Mittel, —* Eierbiers und der Punſcheſſenz, ferner die wies 
derholten Anpreifungen des Zabadichnupfens, die den Thieren 
im aothaifhen Mufeum in den Mund gelegten Reden und bie 
vde Erzählung des alten öſtreichiſchen Soldaten, Solche 
erinnern au ſehr an die Schubert’fche Art und Weife in 
—— feiner —— ſie commentiren zwar. die 
Vorſchriften des Hrn Ekendahi (in Nr, 1) — aber ein 
jeder Fufireifende wird fie fich felbft zu geben willen, und aus 


diefem Grunde wäre es beffer geweſen, bie Lefer mit arwöhn; ' 
lien Dingen zu verfehonen. r 

Daß aber fe Schrift durdy die Schilderung von 
den und weniger gekannten Merkwürdigkeiten einen 
Werth erhäft, beweifen wir durch die Beſchreibung des Rurhefs 
ſiſchen Kupferbergwerks in Richtelsdorf, einzelner Partien bes 
DE Sup SE RABEN ie dei ter 


et — 
nftand, en Bau € als 
Bund ——— Rapolcon rn Pd 


ken Rheinufer von Koblenz nach Bingen anlegen are 
Hl Rare, mie find 7 mandye a. bi und geogras 

—* durch das deren * bier n nic m 

—38 Auf S. 3* 20 ein in here, a 

mälde ber Gräfin Agnes von Mansfeld betrachtet, 


ii 


228 
a 
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faße: „‚fie ſei für den alternden Hermann, von Köln, 

jung und zu fehön geweſen““. Was foll das vn. Grär 
In Agnes ei Bekanntlich bie junge Gemahlin des gleichfalls 
jungen Kurfürften Gebhard Trucfeh: daß Bes aber von feinem 
Vorgänger, dem Ku ann, einem geborenen Grafen 


tfürften 
von Wied, irgendwie en , ift nicht 
iefen, auch von Hrn. Bertholb —— 
—8 * Zeucfeffchen Händel nicht mwäfnt werben 1 


an 





„Ihe reformer’s portrait gallery‘ ift mit ber 
— 
traits ne nalden a 
Verfechter der Reformfacdhe, gt eine 55 


1 


Hi 


des Fortfchrittes der Reform von dem 
der Septennalacte 1734 bis zum Se Semi 
1832, von W. Howitt für das — au ie 
„Oriental portfolio” iſt eine zweite Nummer ‚ weldye 
unter Anderem forgfältig gezeichnete und | ausgeführte 
— Auf gie einfe mit Dem borpergabenben Ri) Wu Rede 
e Linie m fi 

verſprechen, Ian erften Bande nad „‚Hießen, Bade „Mo- 
numental ® of Great Brite : 
„Original studies of animals’, von denen ls ber 
Band pet vorliegt, nichts weniger ale a 
erregen ————— 

Am 22, März ſtarb in dem mexicanifchen Dorfe ‚San 
Angel, 74 Jahre alt, ——— 


—8 zu Philadelphia, Maclure. Er hat der Akademie feine 
— Bibliothek zum Geſchenk gemacht. Lebhaften Ans 
Hang nahm Maclurt an der Verbreitung der — Robert 
Dwen’s gu New: Harmony. ee feines A 

Paris 1819 ſchrieb er mehre Artikel für die, 
——— bie aber von ber Genfur — — 
darauf ins Spaniſche überfegt zu Madrid und mit einigen ans 
dern Abhandlungen zufammen wieder 1831 zu News Darmony 
erfchienen unter dem Zitel: „„Opinions on various — 
dediented to the industrious producers,’ 


An. demfelben Zage, an we 
bensfeft feinen Kafang nahm, ni 


nien vollzogen. 47. 
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¶Beſchluß aus Nr. 26.) 

Das vierte Gapitel des zweiten Buches, in welchem 
Wilhelm I. als Kronprinz auftritt, gehört zu den beften 
des ganzen Werkes, wiewol manche der darin gefchilderten 
Bezuͤge von fo belicater Art find, daß wir Über die Rüd: 
fichtstofigkeit des Verf, in ihrer Berührung uns nicht genug 
verwundern koͤnnen. Möge man daher dem Mef. verzeihen, 
wenn er fich huͤtet, in denfelben Fehler zu verfallen, und 
wenn wir, mit voller Anerkennung der Befugniffe des 
Berf. zum biographiſchen Genremaler und der Gefchid: 
lichkeit im Entwurf wie in der Ausführung der Zeichnung 
vieler Situationen, melde die Jugendgeſchichte des Prin: 
zen darbot, endlich auch der Richtigkeit eingelner zwiſchen 
Bater und Sohn angeftellter Parallelen und der über das 
befofgte Erziehungsfpftem in Bezug auf den Leptern, Lieber 
den glorreihen Erinnerungen an die Verdienfte Wilhelm's 
als Feldherr, forwie den patriotifchen, vor und während 
dem miener Congteß manifeftirten patriotifchen Gefinnun: 
gen und Planen und zumenden. 

Diefe hat Hr. Köfttin aus dem vorhandenen hiftori: 
fhen Material greößtentheils mit vielem Güde beſchrie⸗ 
ben und dem Bedürfnif des größern Publicums volllommen 
genügt. Die hiftorifchen Xableaur von den gelieferten 
Schlachten, melde er entwirft, enthalten anziehende Com: 
mentare zu den vortrefflichen plaftifchen, melde man dem 
Pinfel des Malers v. Schniger verdankt, und er bat ſich 
in der Manier Kohlrauſch's gehalten, welche durchaus für 
eine zugleich beiehrende und begeifternde Volkslecture fich 
eignet. Doc; bleibt die Aufgabe einer pragmatifchen Krieges 
geſchichte des Kronprinzen, welche einerfeits das allgemei- 
nere, populaire Intereſſe, andererfeits die Foderungen ber 
Geſchichtſchreibung und der firategifchen Wiſſenſchaft befrie: 
digt, nod immer zu loͤſen, und es werden hierzu natlırs 
lich Kräfte erfodert, welche in der hier angebeuteten Wer: 
einigung nicht fo leicht vorzufinden fein dürften. Nicht 
nur müffen die Acten des Kriegsminifteriums und bie ber 
Militairarchive mehrer, damals coalürten Eriegführenden 
Mächte, ferner die Mittheilungen der vorzüglichiten Per: 
fonen, die bei den Begebenheiten figuricten, fodann bie 
bereitd vorhandenen Arbeiten eins M. v. Miller, v. 
Kaußler und einiger Anonpmen forgfältig benust, fondern 
auch die kritiſchen Stimmen von Kriegekundigen abgehört, 


12, Dctober 1840. 





die vielen Lügen und Entftellungen in den zahlreichen fran: 
zoͤſiſchen Memoires (wir erinnern nur an die von Rapp) 
ins gehörige Licht geftellt und fomit die befreundeten und 
feindlichen Berichte genau miteinander verglichen werben. 
Die gebiegene „Oſtreichiſche militairifche Zeitfcprift” gibt im 
ihren ausgezeichneten Monographien, welche bie neuern 
Sahrgänge über die Feldzüge der Verbündeten zw liefern 
begonnen, hoͤchſt lehrreiche Winke und Andeutungen hierzu. 

Mit befonderer Vorliebe zeichnet der Verf., von den 
Lagern und Schlachtfeldern zu friedlichern Scenen zurüd: 
kehtend, das unmittelbar nach den Befreiungsfämpfen ge: 
nüpfte Verhaͤltniß des Kronprinzen mit der Groffürftin 
Katharina von Rußland, der Witwe des Herzogs Georg 
von Holjtein: Oldenburg. 

Längft eine Perle ihrer Kamilie, war fie auch als eine 
Perle der ganzen europälfchen Fürftenmwelt anerfannt und ges 
feiert worden. Es erfchien bier mitten in ber Zeit allgemeiner 
Gährung, in ber Zeit furdhtbarer Gegenfäge und weit um ſich 
freſſender Charakterloſigkeit eine reine, eifenfefte Geftalt, in bie 
lieblichften Kormen geaofien. Cine hohe weibliche Serle, auf 
weldye der ganze Schmerz und ber ganze Freubentaumel bes 
Sahrhunderts zufammengemworfen ſchien, aus weldyer der Geift 
der Zeit ohne alle Schladen als’ reines geläutertes Gold herz 
vorfloß. Denn nit das Geſchick des Vaterlandes allein, das 
Loos bes ganzen Erdtheils rührte an die reingeflimmten Sais 
ten diefer —8 koͤniglichen Bruſt. Hier war ein Herz, 
ebenfo empfänglich für die kleinſten häuslichen Freuden einer 
bürgerlichen Gattin und Mutter, wie für bie Freuden und Leis 
den aller Völker ber gebildeten Welt. er war bie reinfte zar⸗ 
tefte Weiblichkeit, namentlich die herzlichſte, matürlichfte, ind: 
liche und gefchwifterliche Liebe, vereint mit einer heldenhaften 
Entfciebenheit der Gefinnung, wie fie fonft nur als ein Bor: 
recht des Mannes zu gelten pflegt. Und wahrhaftig, die Prüs 
fung, melde einem fo gearteten Geifte auferlegt wurbe, mar 
feine geringe. Wenn Katharina die Stimme des Ehrgeizes 
ober ber Eitelkeit hören wollte, fo burfte fie bie alänzendfte 
Krone nur vom Simms wegnehmen; es fam nur auf ein Wort 
von ihr an und fie theilte Napoleon’s Thron, Die ganze Welt 
wurde vielleicht eine andere. Aber gerade die verſuchte Verfühs 
rung beftärkt einen ſtarken Geiſt nur doppelt in ber Verſol⸗ 
gung der eigenen Richtung. Sie flug aus, was damals bie 
Welt für den höchſten Triumph zu halten geneigt war, und 
verfloche vielmehr ihr perfönliches Geſchick unter den finfterften 
Anzeichen einer ſchweren Zukunft mit dem Looſe der Völker, 
* unter dem harten Drucke jener glanzvollen Herrſchaft 
eufzien. 

Dieſe Schilderung der Perſoͤnlichkeit, des Charakters 
und des hohen geiſtigen Werthes der unvergeßlichen Für: 
fin, eine Schilderung, weldyer wir nur etwas weniger 
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Emphafe und homitetifhes Gepräge wuͤnſchen möchten, 
vervolftändigt fpäter der Verf. bei verfchiedenen Antäffen 
auf ſeht gelungene Weiſe. Gleichwol enthält auch Alles 
dies zufammengenommen nur erft Andeutungen und Pin: 
feifteiche zu einem Gemälde, mie ed den Tugenden und 
den Andenken ber hoben Verſtorbenen ziemt, und auch 
bier bleibt fomit einem Nachfolger noch ein Thönes Feld 
zu einer der angiehendften Biographien über, die befonders 
duch die Acten der MWohlthätigkeitsvereine und der ver: 
fhiedenen Inititute und Schöpfungen, welche Katharina 
theils felbft hervorrief, theils ins Keben rufen half, in Be: 
zug auf das zu benugende Material weientlich bereichert 
werden fönnte, 

Mit rühmenswerther Unbefangenheit, mit noch groͤ— 
ßerm Freimuch, da eine Menge noch lebender Mitperfonen 
aus der erſten Meihe der handelnden Perfonen zu berid: 
ſichtigen waren, und ganz auf die Döhe des Streites fih 
ſtellend, hat Hr. Köfttin die Verfaffungsftreitigkeiten in 
den legten Jahren des Königs Friedrich behandelt und 
durch das Chaos einer Unzahl von Schriften, Berichten 
und Darftellungen über diefe wichtige Periode im verſchie⸗ 
denartigften, oft leidenſchaftlichſten und entftellenditen Sin: 
ne ſich ducchgerungen. Er padt die Sadye überall beim 
rechten Flede, nennt das Kind bei feinem wahren Namen 
und zuͤchtigt fhonungslos den fpießbürgerifchen Übermuth 
und die theilmeife unbegreifliche Bornirtheit eines mit fei: 
nee Vortrefflichkeit fo gern kokettirenden und nur aus dem 
Gegenfaß zur kurz vochergegangenen Periode einigermaßen 
zu Gredit gefommenen Liberalismus, welcher mit einer Art 
Wuth alles dargebotene Gute der Neuzeit für die abge 
tragene Form einer aus ganz andern Zeiten ſtammenden und 
für ganz andere Verhältniffe und Beduͤrfniſſe berechneten 
Berfaffung anſah, wobei eine Anzahl Familien und Städte 
das Land mitregierten und über deffen Einfommen ohne 
genauere Rechenſchaftsablage fchalteten; dabei verkennt er 
den richtigen Gedanken nicht, welcher menigitens bei einem 
Theile der (vorzugsweife aus Adeligen und Ndvocaten be: 
ftehenden) Oppofition zum Grunde lag: daß eine Verfaſ⸗ 
fung dem Volke nicht aufgedeungen werden Eönne. Aber 
der alte König war, in diefen Tagen zu einer ungewöhns 
lidyen, ja bemunderungswürdigen Mäfigung ſich erhebend, 
zu jeder Conceſſion, zu jedem Entgegenkommen, zu jedem 
Bergleihe, wobei feine Würde nur nicht gefleeift wurde, 
bereit, und fo müffen wir durdaus die Indignation des 
Verf. über die unbegreiftiche Hartnaͤckigkeit und Verblen⸗ 
bung der Partei, welche damals die Ayitation in diefer 
Weiſe leitete, und von welcher mehre der frühen Haupt: 
urheber des legalen Widerftandes bereits ſich zuruͤckgezogen 
oder ermäßigt hatten, theilen, ſowie auch "mit in die Be: 
trahtungen an feinem Sarge einſtimmen. 

kangſam fiel bie majeftätifhe Eiche, an der fo viele innere 
und äußere Stürme fich erarbeitet hatten. Das Auge war nun 
erlofen, das vor bem größten Manne bes Jahrhunderts ſich 
nicht niedergeſchlagen hatte; Falt war die Stirn (Dreich und 
Münd rühmen ihre majeftätifche Schöne), die fo mandem Un: 
gemitter getrogt und hinter ber ſich fo große Entwürfe bewegt 
hatten; flumm der Mund, aus bem fo mandjes geiftreiche 
Wort und fo mandes harte Geſetz gefloffen war. Dem Ries 


derſten gleich lag ber Gewaltige, der, mehr gefürchtet als ge- 
liebt, fo Ungebeueres verſucht und fo Großes vollführt, aber 
nit einmal fein lehtes fchönftes Geſchaͤft, bie Rechtfertigung 
feines ganzen Lebens, hatte vollenden dürfen. Seine reiche Exrs 
fahrung, feine tiefe Ginficht, fein kuͤhner und eiferner Mille, 
all das, womit er mitten unter ber Gährung einer Welt fein 
Land erhalten, doppelt vergrößert, zu einem Staate organifirt 
und einer vernünftigen Verfaſſung entgegengeführt hatte — all 
biefe Eigenſchaften, deren das Land in biefem Augenblide mehr 
als je zu bedürfen ſchien, waren mit einem Athemzuge entflo⸗ 
hen und kein Ruf konnte fie wieberbringen. 

In dem naͤmlichen Geifte, in welchem Hr. Köfttin die 
Verfaffungstämpfe von 1814 — 16, ihre Motive, Urheber 
und Leidenſchaften geſchildert, führt er und, das dritte 
Bud des Werkes damit beginnend, die Fortſetzung derfel- 
ben in den erften Jahren König Wühelm’s in ihren ver: 
ſchiedenen Phafen vorüber und entwirft die Grundzüge 
ber Epifode des unumfchränkten Königthums diefes Mor 
nardyen, welcher jegt, „als die Taube mit dem Öiblatt ers 
fhien und vom Schickſale dazu beſtimmt war, eine neue 
Hera in der Geſchichte feines Landes zu begründen“, Er 
weiſt in den fogenannten „organifchen Edicten“, womit der 
König die eigentliche Verfaffung, über die der Streit noch 
längere Zeit fidy fortechielt, vorbereitet hatte, die Mefultate 
dee vielfeitigften, complicirteften, raftofeften Beftrebungen 
nad; Mefultate, die in ihrem Zufammenhange das Bild 
eined völlig neugefchaffenen und eingerichteten Staates dar: 
ftellten, und ſammt den ungeheuern Vorarbeiten, die fie 
erfoderten, gleihwol in dem £urzen Zeitraum von nicht 
einmal drei Jahren fertig vor den Augen der Welt ftan: 
den. Mit Recht fchildert der Verf. die zauberähnliche 
Wirklichkeit, welche die Schlag auf Schlag folgenden, wid): 
tigften Einrichtungen geübt, und die Überrafhung in einer 
Weiſe, wie feit Ehriſtoph's Zeiten feine ähnliche mehr be: 
reitet worden, Es ift unmöglich, ihm Schritt für Schritt 
in feiner Deduction zu folgen; audy enthält das von ihm 
deshalb Miedergefchriebene meiſt Albefanntes, fodaß wir 
einer Aufzählung als einer überflüffigen Arbeit uns ent: 
halten dürfen. 

Durch die Überſicht der philanthropiſchen und pas 
triotifhen Strebniſſe der Königin Katharina, meldye mit 
der regſten Geiſteskraft und einer mahrbaft himmliſchen 
Güte des Gemüthes ſchaffend, ordnend, anregend, begeis 
feend dem hoben Gemahi in Allem zur Seite ftand und 
an deffen Sorgen und Anftrengungen Theil nahm, bat 
ſich Hr. Koͤſtlin ein ganz vorzügliches Verdienſt erworben ; 
es iſt hier der erfte vollftändigere Verſuch zu einem Dents 
mal der erhabenen Berereigten ausgeführt und bildet einen 
überaus wohlthuenden Gontraft zu dem mwidermärtigen Were 
faffungsgezänte, welches noch fo lange die edeiften Abfihten 
des neuen Hertſchers zu durchkteuzen und feine Stimmung 
zu verfümmern bemüht war. Über die fernern Unterhands 
lungen, das Zuftandefommen der Werfaffung betreffend, 
über die Art und Weife der endlichen Verftändigung und 
der Einführung, ſowie über den Inhalt, den Geift und 
die Hauprichtung fpricht Hr. Köfttin auf ziemlich befries 
digende und belehrende Weiſe fih aus; doch dürften die 
intereffanten Überfichten in dem „Converſations-Lerikon der 
neueften Zeit und Literatur”, wenngleich theitweife mebr im 
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Sinne der Oppofition gehalten, mehre Gapitel der Muͤnch'⸗ 
ſchen „Geſchichte der neueften Zeit“, welche ſeht ausführlich 
und nach guten Quellen darüber ſich auslaffen, und vor 
Atem die einfchläglichen Gapitel in ber zweiten Auflage 
von R. v. Mohl's „Handbuch des würtembergifhen Staats: 
zechtes” mit Nugen damit verglichen werben, zur Ausfüllung 
der Luden und Berichtigung manchet Thatſachen und Urtheile. 
Die nunmehr folgenden zwei naͤchſten Gapitel beſchaͤf⸗ 
tigen ſich mit den äußern Verhaͤltniſſen feit 1819 und 
mit der weitern Ausbildung des Staates im Innern, in 
größern Umriſſen, lichtvoll uͤberſichtlich, lehtteich, ſteimuͤthig 
und zartbehutſam zugleich; der Verf. hat die Klippen ber 
abrupta contumacia, wie des deforme obsequium gleich 
ſeht zu vermeiden, den Geiſt und die vorherrſchende Ric: 
tung der Regierung im Ganzen vorzugsweife feilzubalten 
und hervorzuheben gefucht und die Stellung der politiſchen 
Marteien vor und nad) der Sulirevolution, fowie die Er: 
fheinung und das eigenthümliche Weſen der unter ben 
Einflüffen diefer legtern entitandenen foftematifdhen Oppo⸗ 
fition mit vielem Scarffinn gewürdigt. Mir enthalten 
uns, in diefe Materie näher einzugeben, weil noch unter 
dem Eindrucke des kaum Worübergegangenen ung bewe— 
gend, nicht ohne Furcht für den Verf., daß ihm ſchwerlich 
von alten Seiten her Anerkennung für die von ihm auf: 
geftellten Anſichten werde zu Theil werden, jedoch auch wie: 
der beruhigt durch dem Anblid des volltommenen Sieges, 
welchen der gefunde Verſtand des Volkes über die Leidens 
ſchaftlichteit der Zeit und über die Irrthuͤmer und Mid: 
griffe des Parteigeiftes davongetragen. Der Augenblid, 
diefe felbft mit Ruhe und befonnener Dbiectivität zu bes 
ſchreiben, iſt noch nicht gekommen, und die neueſten vor⸗ 
eiligen Verſuche einiger jungen Schriftſteller, welche auch 
nicht eine Ahnung von wuͤrtembergiſchen Verhältniffen has 
ben, für die Löfung einer ſolchen Aufgabe, Eönnen uns 
daber blos ein Lächeln abnoͤthigen. Es ift ein fo reich 
licher Vorrath an Thatſachen vorhanden, daß mit einzels 
nen Genrebildern und allgemeinen Declamationen, feien 
fie auch noch fo geiflreich, vorläufig nichts abgemacht wird, 
und Über den Protofollen der legten Ständeverhandlungen 
muß noch erft viel Gras wachen, bis eine genügende Dar: 
ſtellung der Verhaͤltniſſe möglid gemacht werden dürfte. 
Eine erklaͤrliche Scheu und Rüdfiht auf zarte Ber: 
Hältniffe, welche der Gefchichtfchreiber wie ber Kritiker ge: 
gen noch Lebende nicht ganz außer Acht laffen durf, ver: 
bindert und die Bilder näher zu beleuchten, welche ber Hr. 
Berf. von der Familie des Königs am Schluffe bes Gans: 
zen entwirft. Sie find übrigens von Schmeichelei wie 
von Ruͤckſichtsloſigkeit frei, in würdigem edein Colorit aus: 
geführt, und zeigen und einen Reichthum von Privattus 
genden und glänzenden Eigenfchaften des Derzens wie des 
Geiftes, wie ihm felten eine andere fürftlihe Familie alfo 
darbietet. Hr. Köfttin nimmt von dem Lefer feines Buches 
Adfchied mit Worten, welche fein Unternehmen, die Schilde: 
zung eines noch lebenden, und zwar feines eigenen Monarchen, 
gegen den Vorwurf der Panegprik rechtfertigen follen: 
Eben das Bewußtfein, daß wir in ber Gedichte diefer 
Individualität nichts zu verfhweigen, zu entftellen, ober hinzu⸗ 


zuthun nötig haben, ſondern unfere Meinung, aud wo fie 
von gangbaren Anfichten abweicht, offen ausfpredden dürfen, hat 
uns zur Unternehmung ber ganzen Arbeit den Muth und zu 
ihrer Ausführung den freubigen, ungerechte Borurtheile nicht 
achtenden Sinn gegeben. Mag einft der Gefchichtichreiber, wels 
er den König Wilhelm nicht mehr unter ben Eebenden zu 
fügen hat, denfelben Stoff bearbeiten, fo wird er uns zwar 
an Einſicht und Erfahrung unendlich, niemals aber an Rein: 
beit der Abficht übertreffen können, 


Daß diefe wirklich vorhanden war, verräth die Sptache 
in manchet einzelnen Schilderung, die wirklich an Kühn: 
heit und Naivetät grenzt, und die eine und andere Stanye 
in den Detaverime, durch melde er der Erbpeingeffin 
von Dranien, der hohen Tochter des von ihm befchriebe: 
nen Fürften, fein Wert zugesignet hat. Der ganze Cha: 
rakter des Königs Wilhelm macht aud eine abfichtliche 
Schmeichelei nicht nur unnöthig und überflüffig, fondern 
ſelbſt gefährlich. Diefer Monarch fteht auf einer ſolchen 
geiſtigen Höhe und hat für fi eine fo reihe Anzahl von 
Erinnerungen an geleiftetes Große und Gute, daß er 
eine Ausftaffirung mit falſchem Prunke und künſtlichen 
Eigenfchaften und Verdienften mit ftolzer Verachtung von 
ſich weifen kann. Es würde daher eines mehr als ges 
wöhntich feinen Taktes bedürfen, um dieſe Wachſamkeit 
mit Gluͤck überliften zu können. 97. 





Piterarifhe Motizen. 

Das „Journal des débats“ empfiehlt die neue Überfegung 
des Goethe'fgen „Fauſt““ von H. Blaze, deren volftändiger Zitel 
ift: „Le Faust de Goethe; les trois parties; traduction nouvelle 
et seule complöte, par M. Henri Blase; precädee d'un essai 
sur Goethe, accompagnee de notes et commentaires, et 
suivie d’une &tude sur la mystique du po&me; edition dediee 
a S. A. I. et R. Maria Paulowna, grand - duchesse de Saxe- 
Weimar’, mit folgenden Worten: „Das frangöfifhe Publicum 
ann von jegt an über dieſes unermeßliche Merk des größten deut⸗ 
(hen Genies urtheilen; man kannte bisher in Frankreich nur bie 
Epifode von Gretchen, und es ift jeht das erſte Mal, baf uns 
diefes Schöne Buch in feiner Zotalität dargeboten wird, Der 
Lefer wird fih ar über Goethes Gedanken und Plan bis zu 
den entfernteften Entwidelungen; er erftaunt, baß er mitten 
unter fo vieler Einbildungskraft und Ziefe fo viel Orbnung 
und Licht findet, daß er den zweiten Theil bes „Fauſt“, ben man 
bisher fogar in Deutſchland ein Buch mit fieben Siegeln nannte, 
mie ein aufgefchlagenes Buch begreift. Das Erſtaunlichſte an 
biefem außerordentlidhen Werke, zugleich diejenige Eigenſchaft, 
melche viel dazu beitragen wird, ihm in Zrankreid Erfolg zu 
verf&haffen, ift bie wunderbare Mannichfaltigkeit. Alle, wel 
noch Poefie und fhöne Verfe lieben, werben mit Wohlgefallen 
biefe Scenen lefen, in denen fo viel Anmut und Melancholie 
atbmen, und Diejenigen, welche die —— der deutſchen 
Phitofopbie von Kant bis Schelling verfolgt haben, werben an 
dem zweiten „Fauſt““, diefer Epopee des Spinozismus, eine 
mweitläufige Aufgabe des Stubiums und Nachdenkens befigen. 
Hr. Blaze hat alle Ausgaben zu Rathe gezogen, an allen Quels 
len gefhöpft und auf einer Reife nad Weimar bie koſtbarſten 
Documente gefammelt’’ u. ſ. w. 


Bon T. Ihore erſchien: „La verits sur le parti demo- 
eratique,’’ Der Inhalt ift im ber Kürze folgender: $. 1. Die demo: 
Bratifche Partei it aus verſchiedenen Elementen zufammengefett ; 
$.2, Die verfchiebenen Elemente ber demokratifchen Partei: 1) ber 
„National’; 2) die Gommuniften, Babouriften ıc.; 3) bie Revolus 
tionsmänner; #) bie junge Demokratie. $.3. Wie find alle diefe 
Giemente der republitanifchen Partei zu vereinigen ? 5. 
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Künftlergefbichten, mitgetheilt von Auguft Hagen. 
Drittes und vierte® Bändchen. — Auch u. d. T.: Die 
Wunder der heil. Katharina von Siena. Leonhard 
da Vinci in Mailand. Nah dem Italienifchen. 
Leipzig, Brodhaus. 1840. Gr. 12. 3 Thlr. 


In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts beginnt 
eine bis im die erfte Hälfte des 16, fich fortziehende Glanz: 
periode der Meltgefhichte, welche von jichtbaren, dem 
Auge des Beſchauers entgegentretenden Denkmaͤlern ihrer 
Größe nirgend fo viele hinterlaffen bat als in Italien 
und in beffen plaftifhen und architektoniſchen Kunftwerken. 
Mangelhaft muß das Verſtaͤndniß dieſer Herrlichkeiten 
bleiben, iſt uns nicht der eigenthümlidye Charakter jener 
Beit aufgegangen, wo faum .irgend eine ber vielen fädti: 
[hen Gemeinheiten Staliens fo Elein war, daß fie nicht 
deffenungeachtet bereits vorhandene Schäge der Kunft auf 
eine Weife hätte vermehren follen, die in mehr als einer, 
ganz gewiß aber in Hinficht der Intenſivitaͤt des Reful: 
tates Alles übertrifft, was im gleicher Beziehung die rich: 
ſten und £unftfinnigften Monarchen fpäterer Perioden zu 
ermöglichen vermochten. Die politiſche Selbftändigkeit ita: 
lleniſcher Städte damaliger Zeit, größer als ſich ihrer 
vieleicht felbft Deutſchlands freie Reichsſtaͤdte jemals er: 
freuten, erlärt jene Erſcheinung nicht, die in neueſter 
Zeit fich nirgend auch nur in annäherndem Grade, und 
ſelbſt da nicht wiederholt hat, wo ftädtifche Gemeinheiten 
eine den italienifhen Städten des Mittelalters wenigftens 
vergleichbare Selbftändigkeit behaupteten. Nur dann wird 
jene Erſcheinung begreiflih, ja es merden jene Kunft: 
werke felbft nur dann erft vollkommen verftändlich, wenn 
wir uns veranfhaulicen, welher Art der eigenthümliche 
Sinn gewefen, von dem durchdrungen einzelne Städte, 
ja die einzelnen Gorporationen in jeder fo Großes zu Iel: 
fin vermochten, von welchem Sinne die Künftler muf: 
ten duchdrungen fein, follten die Städte die fördernden 
Dflegerinnen fo großer Leitungen fein. Dies nun ift, 
was Hr. Dagen in dem angezeigten dritten Bande feiner 
„Künftlergefcyichten‘‘ in Beziehung auf eine Stadt, auf 
Siena, barftellt. 

Wird, mie ſich von ſelbſt verficht, nur Derjenige, 
welcher Siena und deſſen Kunſtſchaͤtze geſehen hat, den 
Darftellungen des Hrn. Hagen mit größtem Genuffe fol 
gen, fo ift darum fein Publicum nidyt auf die immer 
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noch verhältnißmäßig geringe Zahl folder Liefer befchränft. 
Die Geſchichten Pius’ IL von Pinturichio und Rafael, 
im Locale der jegt verfchtwundenen Bibliothek des Domt, 
diefer felbft, vor allem des Beccafumi berühmter Fußbo⸗ 
den in bemfelben, ein Werk, das unftreitig an Großartig⸗ 
keit, Reichthum der Gompofition und Reiz berfelben den 
bedeutendften Dervorbringungen der Antike gleichgeſtellt 
werden darf, die Verhertlichung der heiligen Katharina, 
Sodoma’s Kreuzabnahme, Pacchiarotto's Chriftus in ber 
Verklaͤrung als Gottesfohn find Werke, von denen man 
in jeder bedeutenden öffentlichen Kupferſtichſammlung, 3. B. 
in der zu Dresden, fich die anſchauliche Kenntniß vers 
[haffen kann. Dies nicht zu verfäumen, fodert man bie: 
jenigen Lefer auf, die entweder noch nicht in Stalien 
geweſen find, oder doch jeme trefflichen Werke nur noch 
in gebleidhter Erinnerung vor ſich fehen. 

Mir heben einige Bruchſtuͤcke aus, welche die Art der 


- Darftellung zu dharakterificen im Stande find. &.74 — 79: 


Soboma war bed Malers tem Anton Razi) akade⸗ 
mifder Name. Die heitere Gemuͤthlichkelt bes ſſeneſiſchen Him⸗ 
mels fehreibt ben Bewohnern Geſelligkeit als unverbrüchliches 
Grfep vor. Die ungebundenfte Laune herrſchte in ber Akademie 
der Rüpel, wo Scherz und Wit den Gläſern den rechten Klang 
gab, Hilarien hleßen die nächtlichen Zufammenkünfte, die oft: 
mals der neugierig bereinfchielende Morgen überrafhte. Mitten 
auf ber erleuchteten Taftlrunde erhob ſich ein riefenhaftes Bruſt⸗ 
bild. Der Schleier, der das Haupt umbüllte, ber fanft pläts 
ſchernde Strom, der künftlid eine Infel darum bildete, gab ihm 
ein beiliges Anfehen. Aber «4 prebigte nicht Ernft, fonbern 
Frohſinn, nit mit Mund und Auge, fonbern mit den zahllo— 
fen Brüften, aus denen es in Bogenftrablen edeln Wein ver- 
fprigte, genug um, wie viele Becher auch fhöpften, bas rund⸗ 
ausgehöhlte Flußbette nie leer ftehen zu laffen. Die Verſammel⸗ 
ten in freier Rede, die unaufhaltfam wie ber Wein fprubelte, 
ſchonten nicht Anderer, nicht ihrer ſelbſt. Namen, wie ber, ben 
ſich die luſtige Akademie beilegte, wurden den Mitgliedern ge: 
gegeben. Als Rossi, jebt eines der älteften, aufgenommen warb, 
als er unter moftifch lächerlihem Summen ben Schleier vom 
Bilde abheben und deffen Krone mit ben Mibasohren küſſen, 
und es ſich gefallen laſſen mufte, daß ihm als Zäufling ein 
Glas Wein auf das Haupt gefchüttet wurde, wählte er fi 
den Ramen Sobo, ber Dandfefte. „Sodoma!“ rief dba mit 
wieherndem Jubel ein Theil der Rüpel wie aus @inem Munbe, 
und ein anderer, ald wenn es ein Gommanboruf wäre, ein 
laut fchmetterndes Ja. „„Mir recht““, Tieß ſich der Neuling 
vernehmen, „„das Gefchledht Sobema ift alt und berühmt; wie 
viele hohe Staatebediente und Prälaten gehören nicht zu ihm.““ 
„Seboma !" erfcholl es rechte und links; aber wie ber Herr mit 
dem Finger auf bie Erde fchrieb, um bie falfchen Richter zu 
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entlarven, fo befhämte er bie Spötter, indem er auf die Tiſch⸗ 
platte ee Wie lächerlich auch die Figuren, nicht in den 
edeiften Stellungen und Gruppirungen, ausfahen, bie Betheilig⸗ 
ten erfannte man leicht. Er hielt ihnen den Spiegel vor, nicht 
den eigenen, und an einem Anblide, von dem fie ſich hätten 
abwenden follen, weideten fie ſich mis ſchmunzelndem Wohlge⸗ 
falleh. tfinmig, wie er war, ſchamte er ſich ſeltdem wicht 
den Spottkamen au auf Aircheabildern zu verewigen. 

od übler kamen in der Akademie Die ab, die nicht zu 
ihre gehörten, wenn fie durch Geiz und Unbarmberzigkeit, durch 
Eitelkeit und Stolz, durch ein unangemeffenes Betragen jeder 
Art zu Misfallen Veranlafjung gegeben. Die Rüpel rühmten 
fih, das Volk gegen bie Anmaßungen der Gelehrten und ber 
Adligen zu vertreten. Scharf und fpigig waren bie Pfeile, bie 
bier gefpnigt wurden, und darum gefürchtet. Dugendmeife flo: 
gen fie nach jeder Verfammlung in der Stadt umher, und vom 
"Munde der Lacher meiter und weiter getrieben, verfehlten fie 
nicht das Ziel, felbft wenn es noch fo fern und noch fo hoch 
fand. Wie auch die Schmeichler um die Großen fädeln mod: 
ten, fie fingen fie nicht ab, wie ehrwürdig auch mandem der 
Roc fand, und wäre es der Biſchefsmantel, er bemährte fi 
nicht als unantaflbar, An der Gunft der Vornehmen lag den 
woblgemuthen Brüdern nicht, mol aber an ber bes Boike. 
Durch Öffentlihe Komödien, bie fie von Zeit zu Zeit gaben, 
befeftigten fie fi immer mehr in feiner Gunſt. ‚Liebe zum 
-Baterlande, Haß argen Tyrannci war bas unerſchöpfliche Thema, 
die ernite Grundfarbe der Darftelungen, die das buntefte Ge⸗ 
webe des Laͤcherlichen nicht überdeckte. In gemeiner Redeweiſe 
wurden ſie vorgetragen und weckten die verſammelten Scharen 
unter ſchallendem Beifallklatſchen zu freiſinniger Erhebung, zur 
Feier ihtes angeftammten Ruhms. Mit votber Schrift las man 
in den Jahrbüchern der Rüpel, wie Se, Heiligkeit Leo X. höchft: 
feligen Andenkens die Spirlenden nah Rem berufen, um in 
den Sälen, in denen ſich fonft das Gonclave verfammelte, vor 
den ehrwürdigen Vätern ihre launigen Stüde aufzuführen, wir 
ber Papft den damals in Rom fi verweilenden Bruder Go: 
doma für feine Kunft als Maler und Schauſpieler durch Ver— 
leihung der Ritterwürde ausgegeichnet babe, Dermalen hob das 
Anfehen der Rüpel nichts mehr als bie Gegnerſchaft einer zweis 
ten Alademie. Die Akademie der Dümmlinge, aefliftet um 
Gleich mit Gleihem zu vergelten, rieb fih an ihnen (harte 
Rinde ift nicht für zarte Haut) nur um felbft wund zu wer: 
den. Dadurch, daß bie beleidigten Vornchmen, mie es ver: 
lautete, ſich hinter fie fteten, befamen fie nur einen zweideu⸗ 
tigen Rüdhalt gegen die Schläge, bie wie Hagelſchauer bie 
junge Saat zudeckten. Auch fie gaben Komödien, aber es war 
ein Schaugepränge, das das Herz der Leute Leer dich. 


©. 139 fo. ift die Rede von Beccafumi's Zeichnun—⸗ 
gen zu dem berühmten Fußboden des Doms. Trefflich 
wird die Stelle Jeder finden, welcher ſich mit dem Ge: 
genftande jenes plaflifchen Werkes befannt gemacht hat. 


'Mofes fchlägt mit dem Stabe an den Felfen und viel des 
Volkes eilt herzu, um zu fehlürfen und zu fehöpfen von ber 
prubelnden Flut. Bortreffli find drei wunderbare Ana: 


und wie es fi fehüttelt, da es genugſam genoffen. Wie war 
Alles dem Beben fo treulich abgeborgt! u. f. w. 

Hier im Allgemeinen eine Bemerkung, die, wie fi) 
fofort ergeben wird, fein Zabel fein fol. Darftellungen 
aus ber Gefchichte, welche uns das kuͤnſtleriſche Leben einer 
untergegangenen Zeit wergegenmwärtigen follen, haben mit 
einer in ber Sache felbft liegenden bedeutenden Schwierig: 
keit zu kämpfen. Kuͤnſtleriſches Leben einer Nation zu 
irgend einem gegebenen Zeitpunfte war jeberzeit nur dann 


uss 
wmoͤglich, wenn bie Elemente des politiſchen und refigidfen 
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Lebens jenes bedingten, das Kunſtleben eine biftorifche 


Nothwendigkeit, der Kuͤnſtlet nicht mit feinen Beltrebun: 


gen ifolirt von Staat und Kirche und in der Mehrzahl 
feines YPublicums, der Beifall und die Theilnahme, die 
er fand, nicht blos eine Form war, im weicher ein feiner 
ausgebildeter Lurus feine Wefriedigung fuhte In fo 
body begünftigter Periode leiftete die Kunft unendlich viel, 
unendlich wenig aber wird davon geſprochen. Shaffpeare 
und feine dramatifhen Zeitgenoffen haben gewiß in ihrem 
ganzen Leben nicht fo viel aͤſthetiſche Gonverfation gemacht 
als die gute Gefellfhaft einer gebildeten deutſchen Mittel: 
ftadt in einem Winter. Nichts ift bei den Griechen über 
die Kunft gefchrieben worden, als fie leiftete, was in ver- 
einzelter, zum Theil trümmerhafter Überlieferung für die 
geoßen Bildhauer, Mater, und Architekten des italieniſchen 
Mittelalters Gegenftand der tiefiten Verehrung blieb. So 
befteht auch, was berühmte Kuͤnſtlet des Mittelalters ſchrift⸗ 
lich binterlaffen haben, nicht in Aunftberrachtungen, fon: 
dern, uns des Ausoruds zu bedienen, in trodenen, bir: 
ren Regeln, nad denen das Techniſche und Mechaniſche 
mit handwerksmaͤßiger Sicherheit volibradyt werden mag. 
Da nun aber die Darſtellung kaum möglich ift, obne 
daß den Künftlern und ihren Umgebungen fehr, febr viel 
über Kunft und Werke der Aunft Gefprochenes in den 
Mund gelegt wird, was gegen den Eharakter der Zeit 
verftößt, fo erfodert es bei dem hieraus entfpringenden 
Miderftreite zwiſchen dem dazu in Gebraudy zu fegenden 
Organe große Vittuoſitat, wenn uns anſchaulich werden 


' foll, wie das Kunſtleben Staliens in feiner Ihönften Pe: 


tiode das ganz naturgemäfe Ergebniß des Standpunttes 
der gleichzeitig religiöfen Anfichten, des politifhen Seins 
war, das von allgemeinen ftantsrechrlichen Theoremen ebenfo 
wenig als von aͤſthetiſchen wußte, Vielleicht haben wir 
hiermit denjenigen Geſichtspunkt hervorgehoben, wonach 
dee Leſer ſich ein verftändig anerkennendes Urtheil über 
Hrn. Hagen's Leiftungen in dem angezeigten dritten Bänb- 
den bilden kann. 
(Der Beſchluß folgt ) 





Bericht über Nofferti's Ideen zu einer neuen Erläu: 
terung ded Dante und der Dichter feiner Zeit. Ber: 
lin, A. Dunder. 1840. er.:8. 12 Gr; 

Bon anonumer, obgleich nicht unbefannter, die feltene Muße 
finnig nubender Hand ift in dieſer Heinen Schrift ein Beitrag 
zu demjenigen Stubium bes Dichters geboten, welches ſich mit 
dem fchwerften Theile, dem Sinne feiner Allegorien, befhäftigt, 
und indem fie mit befcheidener Zurücbaltung nur den neuen 
Standpunkt eines Dritten zur Anerfennung zu bringen ſucht, zu: 
nädft den Bemühungen um bie unfterblice „‚Romödie‘’ ein —* 
liches, friſches Leben einhauchen wird. Die neuere Zeit ſcheint 
überhaupt in Beziehung auf den arofen Florentiner unerwartet 
zwei ganz verſchiedene Stellungen einnehmen zu wollen; wäh: 
rend von einer Seite die durch Jahrhunderte fanctionirte Ber: 
ebrung treu fortgepflangt und mur noch intenfiver dahin bekun⸗ 
bet wird, daß alle Meifterfchaft bes Dichters nur noch von 
—— ag BEN | werden foll, —— nr — 
men n ne Energie ausgeſprochen, erehrung 
als Zeichen Befangenheit und Unfreibeit, des remantiſchen 
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Nebelns oder gar bes nur nüchtern verftändigen Sinnes, ja 
als Götenbienft betrachten zu wollen. Diefe beiden Parteien nei⸗ 
gen ſich fobann zu einer Spide hin, welde 2 der Frage, 
ob Dante überhaupt ein Dichter fei ober nicht, faft feine Wahl 
tät. Der Streit hat feine Quelle augenſcheinlich in dem tie 
fern oder geringern Bewußtſein von dem bichterifhen Werthe 
der Alegork. Daß biefe bei Dante vorherrfcht, ja daß ber uns 
zerftörbare Reig, der immer von neuem zu feinen Dichtungen 
bindrängt, vornehmlich auf ihr beruht, kann keinem Zweifel 
unterliegen. Aber bie Allegorie ift fogleih nur eine beflimmte, 
engere Form ber Poefie; indem fie vom bewußten, abfidhtevol: 
len Gedanken ausgeht, von einem ernften, eigentliden Thema, 
und für deſſen Erplication nur ein ungemöhnlides Gewand 
wählt, indem fie alfo viel mehr zu fagen bat, ald fie verräth, 
und fo leicht in ein Misverhaͤltniß ihres viel reichern Innern 
u dem Aufern vermwidelt wird, kann fie auf diefer Grenzſcheide 
er Profa fchon über das Gebiet der Poeſie hinüberzugreifen 
feinen. Der Dichter, kann man fagen, d. b. der von dem 
Weben ber Poeſie durch und durch erregte, entzünbete, bat 
Das, was der Allegoriker erft erwirbt, gibt bewußtlos in iner: 
flrömendier Fülle heraus, was dieſer fucht, überläßt finder 
Entwidelung den fubftantiellen Inhalt feiner Anfhauungen, wels 
den der Andere in feiner Gediegenheit ſchon als fertigen Stoff 
bereit hält. Kurz, die Allegorie verrätb, vielmehr fie ift Ab: 
fiht — Reflerion,. Damit ift freilich nicht gemeint, dem Dich 
ter bie Molle eincs Iurifh Zaumelnden ober eines auf Berathe: 
wohl hintappenden Bifionnairs zu ertbeilen; wird er dod nur 
arbeiten» und bewußtoell die Weihe der Kunſt empfangen: aber 
als lehter Dinterarund und Kern für feinen Inhalt wird im: 
mer ein unaufgeichtoffener Schat unendlicher Gemüthstiefe und 
genialer Unmittelbarkeit bleiben, nicht der Gedanke als folder, 
nicht ein Lehrſaz, Dogma oder irgend welche fittliche Deduction. 
Indem aber ferner bie Allegorie für bies ihr Gewußtes und 
Gemwolltes nad Bilbern und Zeichen fucht, muß theils die Mans 
nichfaltigkeit, theils die Bieldeutigkeit derfelben an und für ſich 
in das Räthfelbafte führen. Go ift es nicht zu verwundern, 
wen ein kühner Flug der Phantafie, der aber noch nicht den 
Dichter macht oder vollendet, verbunden mit tiefem Ernſt bes 
Gedankens, in Dante die Einen eine wunberbarfte Offenbarung 
des bichterifchen Beiftes hat feben laſſen; denn was ift dem 
gebiegenen Sinne mwilltommener als bie fefte Bafis eines Mas 
ren Gehalts und Gewinne, und was regt und reizt bie Kor: 
fhung des ewig an bie größten Raͤthſel gewiefenen Dienfchen 
nachhaltiger als Aufgaben, hinter deren koͤſung doch ein that: 
fächliches Refultat verborgen liegt? Aber nicht minder berech⸗ 
tigt find auch die Andern, denen Dante um eben dieſer Refles 
sion, Rathſelhaftigkeit und oft einfeitiger Phantaſie willen nicht 
jene ungemeffene Höhe verdienen foll, denen er vielmehr bei 
allen dichteriſchen Ehren doch etwas Abftrufes, Abftofendes be: 
hätt, und es find ausgezeichnete Männer, welche diefe Anficht 
tbeilen. In der Ihat, wer am Kunſtwerk gewohnt ift, das 
es ſich in der unendlichen Schönheit feiner Vollendung aus ſich 
felbft erkläre, wer Dem vor Allen ben Kranz der Poeſie reichen 
will, zu dem er fid mit vollflänbiger Antwort des Gefühle in 
feinem ganzen Innern bingezogen det — er darf fi da etwas 
bebenklicher, zögernder verhalten, wo der wahre Genuß erft mit 
dem Aufmande vielfeitigfter Gelehrſamkeit und fpeciellfter Nadı: 
frage, ja binter einer ganzen Bibliothek von Folianten zu ge: 
winnen if. Ramentlid dann aber will ſich leicht Berftimmung, 
Srmüdung einſchleichen, wenn ber Mittelpunkt für dies Alles 
mehr oder meniger nur biefe Perfönlichkeit des Dichters, fein 
Schidfal, fein Standpunkt ift, ein Umftand, ber in Berbins 
dung mit dem Gefagten, troß aller Anftrengungen ber erklä: 
renden Verehrer, auch dem zweiten Theile des Gorthe’fchen 
„Bauft’‘ nur geringe Theilnahme zugemwendet hat. Beide Did: 
ter haben bas eigene Bekenntniß abgelegt, dab fie in ihr Wert 
ein Beträchtliches hineingeheimnißt haben; in Bezug auf Dante 
könnte als Beweis fon die bedeutend angewachſene Zahl der 
Gommentare genügen, von benen Keiner gieichwol fhon Alles 


gelöft zu baben glaubt; ober wo die Löfuna fi an bie vom 
Dichter deutlich genug gegebene Zendenz he Religiöfen 
anſchloß, haben fie das Gedicht weniger zum dauernden Rich: 
lingscigenthum des größern Publicums, als zum Zummel: und 
Übungsplas literarifcher Dilettanten und Geſchichtafreunde zu 
machen vermocht, denen Ausdauer und Mufe genug vers 
gönnt war, um aus ber langen Schadhtarbeit endlich rin be- 
fricdigendes Er heimzubringen, um fo willtommener muß cine 
neue Bemühung gebeifen werden, melde weniaften® theilweiſe 
das bieafame, fhwantende Element blos afcetifc) <religiöfer Alk: 
gerie auf einen nähern, concentrirtern Inhalt au dauführen 
ſucht und in dem Nebelhaften einen fefteen Boden aufzeigt. Ein 
Bericht über die Refultate diefer Arbeit Liegt vor uns, und mit 
wenigen Worten mögen einige berfelben angedeutet werben. 

In der gemeinfhaftlidhen Erklärung Dante's und vieler 
dieſem gleichzeitig oder zunädft lebenden Schriftftellee, daf in 
ihren argenfeitigen Werken außer dem buchftäblichen noch din 
anderer, oft nur Eingeweihten verftändlicher Sinn vorhanden 
fei, hat auch Rofferti die Hauptſtüte feiner Anſicht. (&. die 
Ausgabe ter „Hölle‘‘, London 1826; „ferner „Sullo spirito 
antipapale che produsse la riforma e sulla segreta influenza, 
ch'esereitö nella letteratura d’Europa”, Lenden 1882.) In 
Bezug auf einzelne Geftalten der „Goͤttlichen Komödie, z. B. 
Birgit, Beatrice, haben dies bie Gommentatoren einftimmig zu: 
geftanden, theils lag es zu fehr auf der Dand, theild war man 
befonders dann bazu geneigt, wenn es in den Zon der religiöt: 
phileſophiſchen Verklaͤrung, zu welder Dante das univerfelle 
Leben der Welt emporbebt, einftimmen mollte, Wo bies aber 
nicht wohl anging, behalf man fi an vielen Stellen entweder 
mit einem gewiffen Achſelzucken, oder ſchützte ſich bei dem ent: 
ſchieden Sinntofen, wie viele Überfeher, binter des Dichters buch⸗ 
ſtaͤblichem Zert. Rofletti vor Allen, entfchloffen, durch das uns 
ausgefegte Studium eines ganzen Lebens ſich oder dem Dichter 
nichts biefer Art zu ſchenken, zog nun das politiſche Element 
heran, um mit diefem Lichte in fo mandyes auffallend unent: 
hüllte Dunkel zu dringen, und diefe Idee, einmal angeregt und 
in Einzelnen feft begründet, bat ihm den Weg zu den frucht: 
barften Betrachtungen geöffnet, Sie haben großen Widerſtand 
und Abneigung erfahren, man bat darin eine Befledung, Ber: 
unreinigung ber fpirituellen Höhe bes Gedichts gefunden, und 
bob, bat man ſich einmal mit einer Umdeutung des nur uns 
mittelbaren Sinnes einverftanden erflärt, fo ſcheint eine weitere 
Anmendung des Principe aar Beine innere Schwierigkeit baben 
zu koͤnnen. Denn das wurde doch auf jenem Standpunkte über: 
fehen, daß ber Dichter, obgleich er an unzähligen Stellen direct 
und mit furchtbarer Eeidenfchaft das Politifche zu feinem Thema 
gemacht bat, au feft und markig auf der Erde ftand, um feine 
ganze Dichterkraft in nur religiöfen Anfchauungen aufzulöfen, 
daß er in zu begeifterter Thätigkeit ſich dem tlichen Wohl 
gewibmer und biefem Allgemeinen — geopfert hatte, als daß 
nicht feine Beatrice ihm auch hierfür als die leitende und ſchü— 
Henbe Heilige bätte erfcheinen follen. Diefe reinere Politik, diefe 
Bernunft der flaatlidhen Ordnung, diefe Bänbigung einer vers 
zehrenden Anarchie durch die edle Macht des Kaiferreihe, warum 
follen fie für Dante nit au den religiöfen Momenten gehö— 
ven, melde das Irdiſche für die reinern Sphaͤren vorbereiten, 
ohne es in einem abftraeten Jenſeits v eben zu laffen? 
Allerdings, und bies folgt eben aus dem Wefen der Allegorie, 
mie fie im Gemüthe des Dichters von ben mannicjfaltigften 
Bebeutungen umfpielt wird, es ift damit micht ausgefchloffen, 
daß Iehtere oft umbemußt fo wunderbar ineinander bineinfchels 
nen, daß ſich das beftimmt Gegenwärtige nicht an jeder Stelle 
bezeichnen läßt. Beatrice, die früh aefchiebene, Tängft aller Hölle 
der Erde entriffene, mit allem wehmürbigen Zauber der Ju: 
genderinnerung umkleidete, fie ift dem Dichter feine, alle an: 
dern Geliebten weit überſtrahlende Dergenslönigin, aber fie ift 
auch die Bebieterin, bie ihm zur lautern Duelle des‘ Bebens 
führt, fie iſt diefer Geiſt der religiöfen Philoſophie ſelbſt, fie iſt 
es endlich für bas gefammte Ge t ber Menfchen. 
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So hebt denn der Berichterftatter, nur hin und wieder 
bazwifchentretend, ergänzend und bejahend, felten bezwei⸗ 
ie mer aber der Beachtung empfehlend, aus dem Mofjets 
tischen Werke befonders folgende Punkte hervor. Birgit ift 
nicht Repräfentant der Vernunft, oder der Philofophie als jels 
cher, bee vordriftlichen, doch neben dem Ehriſtenthum hergehen⸗ 
den; denn fie iſt weder „‚suo Julio” geboren, noch iſt fie gerade 
in Jenem perſonificirt, auch wäre feine Redſeligkeit zu dieſem 
3wede unpafiend, ſondern er iſt Repräfentant einer Juliſchen 
Doliefepbir, d. bh. der monardifgen, kaiſerlichen; von ihr hatte 
fi) der Wanderer verirrt und jie ift ed, welche fein dichte: 
riſcher Freund Guido Gavalcanti a disdegno gehabt hat (Br: 
fang 10, 63) ıc. Kannegießer z. B. fagt zu lepter Stelle, Dante 
wollte vieleicht andeuten, wie fein adhtungsvolles Stubium bes 
Birgit ihn nun aud mit der Erfindung bes vorliegenden Gt: 
dichte belohnt Habe; Stredfuß beruft ſich auf das Gerücht, wel⸗ 
gs den Dichter "Guido fi) mehr mit Philofophie als mit 
den Dichtern befchäftigt haben läßt; noch fonderbarer beweift 
W. Schmidt, daß Dante, der in die entlegenften Gebiete bes 
Wiffens kuhn bineingreift, überhaupt feinen voltsthümlicern 
Ramen gewußt habe. — Über Beatrice ift forben geſprechen. — 
Panther, Löwe und Wölfin bedeuten nicht, wenn fie noch 
dazu den Wanderer zugleich anfallen, feine Unzucht, Herrſch⸗ 
ſucht, Geis, oder (mad Kannegießer's Anſicht) ‘die nad) ben 
Lebensaltern ermwachende, herrſchende und völlig übermannende 
Sinnlichkeit, fondern das den eifrigen Ghibellinen quälende 
(ihwarz und weiß gefledte) Florenz, das franzöfiiche Haus Ba: 
lois und — die päpftliche Roma in ihrer Hurerei mit dem Guelf. 
Nur fo ift «8 ein vernünftiger Sinn, wenn die edle Dogge, der 
woße Can bella Scala, einfliger Heeresfürſt der Ghibellinen, 
Basen wird, das heißhungrige Thier zu würgen und binzus 
flürgen in die ewigen Schatten. Die Gommentatoren haben 
dies zum Theil aefüblt; aber fie haben ſich beim Unbeftimmten 
beruhigt; fo ertlart Abeken freimutbig („Beiträge für das Stu: 
dium der göttlichen Komödie”, Berlin 1826), hier müffe al: 
lerdings in ber Wölfin die Habgier der italienifchen —— 
gemeint fein, übrigens aber ſei fie Dante's — Habgier. Bor: 
trefflich fagt der verehrte Referent S. 59: „Der —* verlündet 
alfo im hoͤchſten Pathos, es werde ein mächtiger Fürft auftre: 
treten, der den Geiz, oder vielmehr feinen (des Dichters) Geiz 
durch ganz Italien von Ort zu Drt jagen und endlich zur Hölle 
f&icten werde. Zünf Jahrhunderte hindurch hat man fo com: 
mentirt und fih an den —* dermaßen gewoͤhnt, daß er 
kaum noch auffallt.“ — Geſang 3, 2242 find Diejenigen, bie 
in dem Vorhofe der Hölle — Sri erbeben, die Weder: 
guten, Noch-böfen, fie, die ohne Schimpf und ohne Lob 
gelebt haben, ma per l& foro, fobaß felbft die Berbammten des 
Hefften Schlundes nicht ihren Ruhm an ihnen haben follten, 
* etwa moraliſch zu deuten, ſondern wiederum politiſch; liegt 
bie Grinnerung an das Solonifche Zobrsurtheil über die 
Feigen, bie nicht Partei genommen hatten, nahe genug. 

Die Erörterung über die Riefen des 31. Befanges ift zu 
ausführlich, als daß hier etwas Anderes gefchehen könnte, als 
auf die Schrift felbft zu verweiſen; nur erwähnt möge werben, 
daß, mährend die Meiften in ihnen nur gang unbeflimmt my: 
thologifhe Bilder des Verraths und Übermuths fehen, Nimrob 
als Guido bella Torre, Ephialtes als Robert von Sicilien (der 
fünf Mal von Giemens V. umkettete), Briareus als Philipp 
der Schöne, Antäus ald Lambertucci Orgogliofi von Bologna 
erflärt find, bie gegen ihren Jupiter, den Kaifer, Krieg geführt 
haben, meil fie goch halb in dem Höllenpfuhl von BabelsRom, | 
dem Sig des „Satans’’ fanden. Diefer gan Abſchnitt iſt fo 
vol feiner Bemerkungen und umſichtiger Gelchrfamkeit, daß 
feibf das Gewagte unmwiberleglich auftritt; wie bedeutungsvoll 
wird unter Anderm jener Strid am Halfe des Nimrod, woran 
ibm das Horn fu Aufruhrs) hängt, wenn wir an den Baifer: 
—— erinnert werben, welcher dieſen Guido zum Strange 
verur 


| 


Den Grundton zu biefen Anſichten haben allerdings, und bies 
ift von dem Referenten (8. 2) vielleicht zu wenig hervorgehoben, 
ſchon Vorgänger Roſſetti's angegeben, wie Marcetti, Paolo 
Gofte, Golcli, der Engländer Zaaffe. Aber bie fhärfere Durdys 
fübrung des Principe, ſowie eine fernere Ausdehnung deffelben 
auf einen großen Kreis der damaligen Literatur gebührt Rofe 
fetti allein. Das Refultar ift in der Kürze, daß in diefer nen 
Beit eine Berbrüderung der tüchtigſten Geiftır für eine Einheit 
Italiens durd Dämpfung ber päpftlihen Macht, abſi —* oder 
bewußtlos zu einer geheimen Signatur der Worte, ja Werbres 
bung und Berfegung berfelben geführt habe, nie eben aus 
Neigung zur Härefie, fondern recht eigentlich, um auch äufer 
lid jeden Schein einer Gemeinfhaft mit diefer zu vermeiden, 
So bedeuten die Worte vita häufig nur Ghibellinenthyum, morte 
den Gegenſatz, Donna unter fehr verfchiedenen Ramen die kai: 
fertiche Würde, und mit befonderer Gründlichkeit ift der Beweis 
geführt, daß fi hinter amore fehr oft und allgemein nichts 
meiter verbirgt als die Anhänglichkeit an die Dobeit des Kai- 
fere. FE are auf zu glauben“, fo lautet eine fchöne Stelle 
(8. 63), „daß jene ernften Männer immer und immer fangen 
von fhönen Augen, ſchönen Haaren, daf alle diefe Mäddem 
graufam waren, daß fie alle jung flarben und jene Dichter ihs 
nen im fpäten Alter mit grauen Haaren Klagelieder fan 
Ihr Schmerz ‚war viel edler und ein höheres Biel erregte bre 
Begeifterung. Die Kuseinanderfegung iſt bier, wie faft überad, 
entfcheidend, ſchlagend. Zwar verhehlt der Br. Referent nicht, wie 
fih (mit Recht) die Ausleauna bin und mwieber in ein 
verliert umd erwartet fogar, gegen bie Anficht des Schreiber⸗ 
dieſer Beilen, kaum jemals eine Vereinigung der verfdiedenen 
Meinungen ; aber jedenfalls ift das Pofitive überwiegend, ein 
erhöhtes Intereffe für den Dichter und feine Genoffen (Petrarca) 
erwedend, und alle Areunde Dante’s haben dem Dolmetfcder 
ber Roffetti' ſchen * freundlichen Dank zu ſagen. 24, 








Literarifhe Motizen. 


Für den Monat Detober if eine „Natural history of 
society in the barbarous and civilized state” von Dr. ®. 
Gooke Taylor angekündigt. Das Merk ift auf Anregung und 
mit Unterflügung des Erzbifhofs von Dublin zu Stande ge: 
kommen. Es foll durch eine Unterfuhung der verfchiedenen 
Bormen der Geſellſchaft ben Urfprung der Gioilifation anzugeben 
ſuchen, woran ſich dann bie Unterfuhung der Verhältniffe fnüpft, 
unter welchen ein und diefelben Kähigkeiten des Menſchen in 
einem Lande den gefellfchaftlichen Woplftand begründet, in einem 
andern fi zur Quelle allgemeinen GElends verkehrt haben. 
3u dieſem Iwede hat ber Berfaffer die Grundbeftandtheile, durch 
weile allenthalben die Geſellſchaft zuſammengehalten worben 
ift, einer Prüfung unterworfen und deren Urfprung in ber 
menfdlihen Natur, fowie ibre Entwidelung fammt den Ber: 
hältniffen, weiche deren Bervolllommnung oder Verderben her: 
beigeführt haben, nachzuweiſen geſucht. Darauf foll eine Ans 
wenbung ber gewonnenen Refultate auf bie Geſchichte der Gis 
vilifation felbft bei den älteften eultivirten Völkern folgen, wor 
nad ber Verfaſſer zu einer Betrachtung ter hauptſachlichſten 
moralifchen Urfachen des Wachsthums und des Verfalls der 
Staaten übergeht. In England macht man fich nach diefem 
Programme große Ermartun en von. biefer —— lites 
rariſchen Erſcheinung, wir utſchen ſind nach mannichfachen 
Erfahrungen in der ins und ausländifchen Literatur dagegen in 
unfern Hoffnungen auf alle ſolche, die tiefiten Grundlagen der 
| E en Gefellſchaft und der Geſchichte durchdringen wollende 
Verſuche ziemlich nüchtern und vorfichtig geworben. 47, 
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Kimftiergefhichten, mitgeteilt von Auguft Hagen. 
Dritte und viertes Bänden. 
(Belhluß aus Nr. 267.) 

Bei der Aufgabe, die Dr. Hagen ſich in dem vierten 
Bändchen geftellt hat, tritt diefe Schwierigkeit hervor, womit 
wir jedoch keineswegs gefagt haben wollen, baß darum in 
der Verdienſtlichkelt Deffen, was bier geleiftet worden, ver: 
glichen mit Dem, was ſich in dem dritten Banden findet, 
sin Mishältnif hervorträte, Leonhard da Vinci an dem 
Hofe des Ludwig Moro von Mailand ift ein Geaenftand, 
der weniger von heutigen Verhaͤltniſſen abfleht. Einer: 
feits ein Fürft, deffen argliſtige, hoͤchſt gewiſſenlos herrſch⸗ 
fücytige Politik nicht binderte, daß er, mit wirklichen Sinne 
für Kunft und Wiſſenſchaft begabt, wohl begriff, wie wich: 
tig für ihn ed märe, die ausgezeichneten Geifter Italiens an 
ſich zu feffein; amdererfeits Leonhard da Vinci's Perfönlich: 
feit, die, wenn irgend eine, wol gerignet war von Ludwig 
Moro beachtet zw werden. Garlo Amoretti in feinen 
ſtreng ®ritifch ausgearbeiteten „Memorie storiche su la 
vita, gli stadj e le opere di Lionardo da Vinci” (Mai: 
fand 1804) bezeichnet den Leonhard da Vinci als tüch— 
tigen Mufiter und Poeten, finnreihen Mechaniker, tiefz 
eindringenden Geometer und Mathematiker, ausgezeichne: 
ten Architekten, außerordentlichen Hydrauliker, großen 
Plaſtiker und größten Maler, *) Das genannte Merk ift 
unverkennbar die hauptſaͤchlichſte Quelle, deren Hr. Hagen 
ſich bedient bat, und nicht unlieb wird es dem Lefer fein, 
der an ber Schrift und an deren Gegenftande ein nähe: 
res Intereſſe nimmt, jenes Werk kennen zu lernen, wo: 
durch er in den Stand gefegt wird, zu beurtheilen, mit 
welcher Gewiffenhaftigkeit der Verfaffer ſich an den hiflo: 
rifch gegebenen Stoff hält. Wuͤnſchenswerth wire es, daß 
es Hrn, Hagen gefallen hätte die Quellen, aus denen er 
geſchoͤpft hat, anzugeben; beburfte es deſſen ſchon nicht, 
fo viel die Begebenheiten anlangt, für melde Ludovico 
Moro und bie damalige Hofgeſchichte Mailands den in: 
tereffanten Stoff des Buches abgegeben haben, da diefe 
Quellen allgemein befannt find, fo ift es doch fehr mög: 
lich und wahrſcheinlich, dab Dr. Hagen durch feine Bor: 


) Lionardo da Vinci valente musico e poeta, ingegnoso 
meccanico, profondo geometra e matematico, egregio 
archittetto, esimio idraulico, eccellente plasticatore e 
sommo pittore, 


ftudien in den Stand gefegt ware, binfichtlich derjenigen 
Künftter, deren Leben und Werke er behandelt hat, nur 
ihm bekannt gewordene literarifche Nachweiſungen anzu⸗ 
geben. Es verſteht ſich, daß er nicht nacherzaͤhlt, was 
Vaſari, desfalls hinlaͤnglich von Amoretti widerlegt, bes 
richtet bat, es habe Ludwig Moro den Leonhard da Vinci 
an feinen Hof geladen, um fich des Zitherfpieles dieſes 
Künftierd zu erfreuen, Wir theilen Einiges von dem 
aus Amoretti überfegten Briefe mit, in welchem Leon: 
hard da Vinci dem Ludwig Moro eröffner, was er zu 
leiften im Stande ſei. S. 40 fg. heißt es: 

Ich habe jest, burchlauchter Herr, zur Gnüge die Arbeiten 
aller Derjenigen, die für Meifter und Erfinder von Kriegswerk⸗ 
zeugen gelten, angefeben und betrachtet und im ihren Erfinduns 

en nichts Ungemwöhnlides wahrgenommen. Ich glaube, ohne 
emanben etwas abzuborgen, mich Eurer Herrlichkeit ald Den 
empfehlen zu können, ber geheime unbefannte Künſte mitzuthei— 
ten weiß, daneben hoffe ich meinen Dienft zu voller Zufrieden: 
beit für alle Zeiten in al ben Dingen antragen au können, 
die im Gegenwärtigen kurz verzeichnet find. 1) Ich weiß ein 
Verfahren, leichte Brücken zu bauen, die ohne Mühe bin und her 
zu tragen find, um auf ihnen bie Feinde zu verfolgen und mies 
berum fie zu flichen u.f.w. 6) Deögleichen made id; wohl⸗ 
verdedte und unangreifbare Paniermwagen, die, mitten in bie 
Geſchuͤhreihen der Feinde eindringend, nicht (fo viet auch ber 
Bemwaffneten fein mögen) zerbroden werden können; binter 
ihnen ann das Fußvolk gänzlich ungefährber und ohne Hinder⸗ 
nis vorrüden, 8) Und wenn es zu einem Seegefechte Büme, 
fo weiß ich viele ber wirkfamften Inftrumente zum Angeiff und 
ur Bertheibigung. Ich gebe Flotten an, welde ben maͤchtig⸗ 
In Bombarden tropen. 10) Desaleihen werbe id in ber 
Bildnerei alles leiften in Marmor, Bronze und Eben: gleicher 
Weiſe in der Malerei, was man nur darin fchaffen Tann, fo 
gut als irgend Einer, wer es auch fe. Wenn einige von ben 
oben angeführten Dingen biefem ober jenem unmöglid und ums 
ausführbar ſcheinen follten, fe bin ih gern erbötig, davon eine 
Probe an jedem Orte abzulegen, nach dem Befehle Euerer Here: 
tichkeit, der fih auf das Unterthänigfte empfohlen haben will 
teonbard ba Vinci in Florenz. 

Auf merfwürdige Weife fticht diefer Brief von Allem 
ab, was wir in unfern Tagen in der Gortefpondenz eines 
berühmten Malers zu finden erwarten. 

Stoff und Handlung bringen es bei des Hrn. Hagen's 
Kuͤnſtlergeſchichten“ mit fih, daß auch das angezeigte dritte 
und vierte Bänden mehr als einen Berührungspunft mit 
dem biftorifhen Romane haben. Wie in diefem war das 
barzuftellende Leben gegeben; die Scenen, in mel 
hen es bargeftellt werden möchte, und der Styl der Dar: 
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ftelung hingen von dem künftlerifhen Ermeffen des Ber: 
faſſers ebenfo ab, mie z. B. des Arditefturmalers Dar: 
ftelung eines gothifhen Doms durchaus Phantafiegemälde 
fein und dennoch darin mit vollftändiger, ja minutiöfer 
Genauigkeit erkennbar werden kann, was die gorhifche 
Bauart dem Wefentlihen nad ift. Im diefer Beziehung 
müffen wir die Lefer, insbefondere diejenigen, weldye ſich 
Hrn. Hagen's „Kuͤnſtlergeſchichten“ vorzliglih oder ganz 
ausfchließlih um des (wir finden keinen andern Nusdrud) 
Hiftorifch : romanbaften willen könnten empfohlen fein laf: 
fen, an die Schriften ſelbſt verweifen, obſchon für biefel: 
ben folche Kefer nicht die berufenften fein möchten. Gin 
allgemeines Urtheil in der angegebenen Beziebung würde 
Miemanden befriedigen, und eine im Auszjuge gegebene 
Wiederholung der Sconen den Lefer im voraus die Un: 
terhaltung verfümmern, die ihm das Lefen der Geſchich— 
ten felbit gewähren kann. Darum in der angegebenen 
Beziehung nur fo viel: was ein folder Auszug leilten 
kann, ift in Nr. 24 u. 25 d. Bi. f. 1534 geleifter, wo 
ein anderer als der Verfaffer der gegenwärtigen Anzeige 
über Bd. 1 u. 2 der „„Künittergefhichten Hrn. Hagen's 
berichtet hat. Derjenige nun, welcher ſich nach jenem 
Berichte eine Vorftellung von der Art und Weiſe gebil: 
det bat, wie Hr. Hagen das Hiftorifh :romanbafte behan⸗ 
deit, der darf mit Zug und Recht im voraus die nim: 
liche Vorftelung mit Bd. 3 u. + verbinden und an bie 
Lecture derfelben ſich mit gleich hochgeſtimmter Erwartung 
begeben. Mef. hebt davon nur fo viel hervor, als nöthig 
ift, um duch die Mittheilung des Sragmentes den Leſer 
in den Stand zu fegen, felbft darüber zu urtheilen, in 
melden Grade Hrn. Hagen's Worte die Gemälde des 
Reonardo da Vinci vor des Leferd Augen zurückzurufen 
vermögen. 

Die Scene der Geſchichte beginnt in der Nacht, wo 
dem Ludwig Moro von feiner Gemahlin Beatrir zwei 
Söhne find geboren worden, an welches Ereigniß eines 
der ſchoͤnſten Gemälde Feonardo’s da Vinci ſich anſchließt, 
ein Gemälde, das felbft Mef., der es blos aus dem Ku: 
pferftiche Eennt, unvergeßlich bleiben würde, follte er auch 
nicht einmal den Kupferſtich wieder zu Geficht befommen ; 
wie meinen die Leda des Leonardo da Vinci, beſtimmt 
die Beatrir und die beiden jungen Prinzen zu verherelis 
den, ein Zweck, in Gemäßbeit deſſen der Schwan ſich 
mit Ludwig Moro identificiet, deffen Name felbft (Moro — 
Mohr und Maulbeerbaum), täufcht Ref. nicht Alles, durch 
das Gefleht von buſchigem blütenreihen Grün angedeutet 
ift, das als Kranz fih um des Schwanes Hals zieht 
und aus Zweigen eines Maulbeerrbaumes ſcheint geflochten 
zu fein, 

Über dies Gemälde nun fagt Hr. Hagen S. 63 — 
65 Folgendes: 

Sein, Leonhard da Vinci's, Entſchluß fand feft, die Kin: 
ber als bie Dioskuren und die Mutter, deren Ebenmaß ihm 
beim erften Anblicke aufgefallen war, als Leda zu malen, In 
unverhülltee Schönheit fteht fie meben dem ihr zugekehrten 
Schwan. Wie fie mit den Händen feinen Hals umfchlingt, 
umfängt er mit dem rechten Flügel bie blendende Geftalt. Zu 
dem Gewagteſten des Bemwagten gehörte es den Gatten als 





Schwan zu denken. Wenn man auch nachmals den Beinamen 
Moro als Maulbeerbaum erklärte, ber, ein Sinnbild ber Klug⸗ 
beit, fpäter aber dann auf einmal Blüten treibt, die ſich ſchneil 
in Früchte verwandeln, fo war es befannt, daß bie Mutter ihn 
Moro, den Mobren, wegen feines ſchwarzlockigen Daares und 
feiner braunen Gefichtefarbe nannte. Leonhard flellte meistich 
die nadte Schöne fo, daß ber verwandelte Liebhaber von iht 
beſchattet wurde; keda erfhien als Schwan, und der Schwan 
ale Mohr. Mit verfhämtem Lächeln blickte fie nieder au den 
Soͤtterknaben, die aus den geiprengten Eierſchalen zum Bors 
ſchein famen und des Lichts und ber Freibeit ſich freuten. Hier 
und ba fab man in ber Landſchaft Wafler, aus dem im Dins 
tergrunde bie Rocca emporragte. Nicht wie er fie in der Wiege 
gezeichnet hatte waren bier die Kinder zu feben, ſondern in 
dem Alter, in dem fie, ihrer Kraft fi bewußt werdend, zu 
kriechen anfangen; der eine, von der Anftrengung ein wenig 
rubend, ſchaut Kol) sur Mutter empor, der andere ebenfo frob 
zurüd zu ber bereits durdlaufenen Bahn. Niemand zmeifelte, 
dab Franz und Marimilien einft fo ausfehen würden. Auch 
Beatrir, der, um fie zum Zorn zu reigen, Moro mit fchalt: 
baft prüfendem Auge das Bild vorbielt und feine Freude daran 
hatte, mie jeder verftohlene Blit mit einem Erröthen büßte, 
konnte, als fie allein und Beinen Überfall fürchtend, ihr Eben: 
bild betrachtete, es im Gingelnen nicht tadeln. Wenn fie vor: 
ber über den Gedanken erichrat, fo jegt über die ergreifende 
Wahrheit. Iſt es doch, fagte fie ſich, als wenn er dafür, daß 
er mir das Badehaus errichtete, ald Preis mich im Babe ge: 
fehen. Sie ſchalt der Keckheit, aber von Herzen zürnte fie nicht. 


Welchen Lefer, der das gedachte Werk Leonardo’s da 
Vinci kennt, traͤte nicht, wenn er die mitgetheilten Worte 
lieft, deffen wunderbare Schönheit im erfreulicher Verge: 
genwärtigung vor das Auge des Geiftes 96, 
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Hungary and Transylvania, with remarks on their con- 
dition, social, political and economical. By John 
Paget. Zwei Bände, London 1840. 


Ungarn gehört zwar, wie wir aus dem geographifdhen Eis 
mentarunterricdhte wiffen, au Europa; beffenungeadhtet muß man 
befennen, daß es uns übrigen Europäern fämmtli noch gänz: 
lich in gewiflermaßen aſiatiſcher Kerne liegt. Volk und Sitten 
in Ungarn find uns im Bergleidye mit andern viel entferntern 
tändern nur aus fpärliden Berichten bekannt, und dieſe zeigen 
uns eine folche Anomalie gegen ben feften Topus europaͤiſcher 
Zuftände, daß wir u bleiben, ob wir die Grenze der Gis 
viliſatien bis dahin vorrüden follen, wo über das eine Ufer 
der Donau das Kreuz emporragt, während über das andere ber 
matte Schein des Halbmonbes Leuchter. Das Land ift ums 
zwar feiner geograpbifchen Beſchaffenheit und feiner ftariftifchen 
Eintheilung nad ziemlich bekannt; wir wiſſen die Lage feiner 
Städte und haben von der Gigenthümlichkeit feiner Raturreize 
vom Dörenfagen etwas vernommen; aber zur natürlichen Pho⸗ 
fiognomie des Landes erhalten wir nur fparliche Beiträae, fo: 
daß wir nicht im Stande find, uns ein Bares Bild von dem: 
felben zu entwerfen. Kein Wunder! Die öftreichifche Kaifer: 
ſtadt wol die letzte deutſche Hauptſtation für die Reifenden, 
welche dem ſüdlichen Himmel Italiens zueilen; nur felten aber 
folgt ein anderer als ein Geſchaͤftsmann dem Laufe der Donau 
in das Ungarland hinab: felbft das in feinem Gefchmade für 
das Geltfame und Wunderliche einzig baftehende Inſelvolk ber 
Briten macht hiervon Feine Ausnahme. Leder Beitrag zur 
Erweiterung ber Kenntniß biefes Landes, jeder Verſuch, uns zu 
einem nähern Eingehen auf eine vertrautere Bekanntſchaft mit 
biefem Nachbarvolke anzuregen, muß daher mit Dank aufgenom: 
men werben; und biefen Dank find wir in neuerer Zeit gerade 
einem Briten fduldig geworben für fein oben genanntes ſchä⸗ 
gendwertbes Werk. 


Page empfiehlt ſich ſchon durch feine offenliegenbe Vorliebe 
fowol, De er für Reifen und Abenteuer im Auslande überhaupt 
begt, wie durch den befondern Reiz, den der vorliegende Gegen: 
ftand für ihn hat. Anſpruchslos in feiner Darftellung, von gu: 
tem Humor in feiner Beſchreidung befeelt, denkt er mit gefun: 
dem Verftande und fpridt fi mit Freimuth aus, In den 
politifhen und Bildungszuftänden Ungarns kann man ihn für 

ut unterrichtet und fein Urtheit für ein richtiges halten. Der 
* ithpographiſcher Ausſtattung und der Verſchoͤnerung durch 
Bignetten bildet ein angenehmes Gewand für feine Gedanken 
und Darftellungen. Selten enthält ein Werk fo viel ganz neuen 
Stoff, der doch zugleid der Theilnahme der europäifchen Ge: 
ſellſchaft jo nabe liegt; und mamentlid für feine Landsleute 
wird wol Pager's Werk die Bahn nad Ungarn nicht minder 
ebrochen, als Graf Szechenyi's Dampfbore ihnen die reizende 
dd dabin eröffner haben, Hierbei bleibt nur gerade in 
Bezug auf fie zu wünfden, daß fie Beinen Anlaß zu ber Ander 
zung in der guten Meinung geben mögen, die in Ungarn bis 
jest über die Engländer vorherrfchend ift; daß fie immer zu 
ihren Befuchen jener Gegenden fo viel Geift mitbringen, in ib: 
zen —* Berichten fo viel Gefühl entwickeln mögen wie 
eben Paget. Im Juni 1835 „ſchüttelte Mr. Paget den mies 
ner Staub von feinen Füßen’ — ein Ausbrud, der in ihm faft 
einen naturalifirten Ungarn erfennen läßt —, und ba fein eg 
unädhft nad) Presburg führte, fo treffen wir bald auf bemers 
Kante Kußerungen über den dort verfammelten Reichstag 
und die herrſchende politifhe Stimmung. 

„I glaube ohne Ausnahme fagen zu fönnen, daß unter 
den jungen Männern, mit denen id in Presburg zufammen: 
kam, kaum Einer war, der in Bezug auf Politik nicht libe— 
rale Anſichten gehabt hätte, Indeffen liegen in dem gegen: 
wärtigen Berhältniffen Ungarns und in der Stellung des 
Abdeis, dem biefe jungen Leute angehörten, manche Eigenthüm: 
tikeiten, die im verfcdiedener Beziehung ihren Liberaliemus 
fehe von dem englifchen unterſcheiden. Ohne fehr genaue Kennts 
niß der politifhen Sage und ber Verkehrsverhältniſſe ihres eis 
enen Sandes ſowol als der Nachbarländer, find fie volllommen 
—— daß Oſtreich die Wurzel alles zu leidenden Übels ſei, 
auf das fie deshalb mit Furcht und Haß blicken. Kein engli— 
fer Radicaler kann auf die Befteuerung heftiger als bie uns 
garifchen Eiberalen losziehen ; aber biefe vermifchen ihre Angriffe 
fo fonderbar mit den Adelsprivilegien, daß es ſchwer fein würde, 
etwas von einem gleichen Principe in ihrer Oppofition zu ers 
dennen. &ie unterfcheiden in der That nicht ſeht klar zwiſchen 
den Worten Recht und Privilegium. Es iſt ſelbſt für die 
ftrengfte überztugung ſchwer, über die Gewohnheiten und Ge: 
fühle der früheften Erziehung hinauszukommen.“ Paget glaubt, 
„dieſe Edelleute feien agſtlich um bie Freiheit und die Bildung 
des Bauernftandes beforgt, und doch kam es ibm oft, wenn 
fie von oder mit demfelben ſprachen, vor, als müffe er zu einer 
von ihnen gang verfhiebenen Orbnung in der Schöpfung ges 
hören, kurz, alle waren Reformer, aber viele von ihnen ſchie⸗ 
nen in ihren Reformideen ſehr unpraktiſch zu fein. Ich ſah, 
fährt er fort, nicht etwa etwas von einem revolutionnairen 
Geifte, der Oſtreich fo furchtbar ſchredt, den Fremde aus Deutfch: 
land den Ungarn oft augefchrieben haben, weil diefe laut und 
offen über Sadyen reden, über welche ihre Nachbarn nicht eins 
mat flüftern bürfen; im Gegentheile glaube ich, e8 herrſcht uns 
ter ihnen ein firengeres Gefühl von Loyalität gegen ihren Kös 
nig und eine innigere Liebe für ihre Verſaſſung, wie fie ift, 
als man e6 im irgend einem andern Theile Europas finden 
tann. Unter einer anſehnlichen Zahl, die deffenungeadhtet eben: 
fo liberal wie die größern Schreier ift, herrſcht ein gemäßigter 
Ton, ber vortheilhaft für die Zukunft zeugt. Die jungen Män: 
ner find im Allgemeinen gute Sprachkenner; in claſſiſcher Bil: 
dung ftehen fie der englifhen Jugend gleich in einem wichtigen 
wiffenfhaftlihen Zweige über ibe, infofern nämlid bas Cor- 
pus juris einen weſentlichen Beſtandtheil im unterrichte jedes 
ungarifchen Edelmanns bildet.’ 


Rad einer gefälligen Beſchreibung der Umgebungen von 
Presburg, der dortigen Bolksbeluftigungen und einer Reichstagss 
figung führt uns der Verf. in die Gegend des meuficdier Sers, 
unmeit von welchem Gifenfladt mit dem Palafte der Familie 
Efterhagy liegt, deſſen prächtige Gärten und Zreibbäufer ſeibſt 
die weitberübmten Gewächsbäufer des englifchen Grafen Shrewe: 
bury zu Alton Zomns binter fi laſſen. Drei andere gleich 
große, im Umfange weniger Meilen beiegene Paläfte gehören 
bemfelben Magnaten. Der Efterhazy’fche, nicht, wie man ge: 
woͤhnlich glaubt, ber eifenftadter Palaft, war Paget's Verſiche⸗ 
rung zufolge der Wohnort Haydn's und feiner frühern Gompo: 
fitionen Geburtsftätte. Forchtenſtein, ein anderes älteres Schloß 
diefer Familie, paßt in feiner Beftimmung ganz zu dem feudal⸗ 
alterlichem Geift, in dem es erbaut ift: «6 dient nämlich zum 
Gefängniffe für die Bauern des Fürften, über welche diefer noch) 
immer das Recht über Tod und Keben befigt, 

Bei aller diefer Fülle von Macht und Reichthum, deren 
duferes Symbol man am beften im dem vielleicht hiſtoriſch ges 
worbenen von Diamanten bligenden Galakleide des Fürften er: 
kennt, das er bei ber Krönung der Königin Victoria trug, 
ſchwindet body diefer morgenländifhe Prunk in nichts neben 
dem Anblie der Beftrebungen und Erfolge eines andern uns 
garifhen Magnaten, von welchem Paget mit leicht vergeihli: 
em Enthufiasmus ſpricht — Graf Szechenvi. Die Nebenein: 
anderftellung des Großen, wie er ift, und des abeligen Mans 
nes, wie er fein foll, ergibt ſich faft von felbft, wenn ſie auch 
im vorliegenden Werke nicht gerade durch ein Nebeneinander in 
Raum und Zeit bewerkftelligt ift. Doch gibt es einen in das 
Einzelne gehenden Bericht der Mafregeln, die diefer patrioti: 
ſche Edelmann für die Erbebung feines Landes in geiftiger wie 
in materieller Hinſicht gerroffen hat. Bon legtern ift nicht blos 
namentlich für den Reifenden, fondern au für die Erieichte— 
zung des Handels, des Verkehrs und der Verbreitung der Gis 
oilifation überhaupt, die feinen Bemühungen hauptfaͤchlich zu 
verdantende Einrichtung der Dampfihiffahre von befonderer 
Wichtigkeit, die er als alleiniger Gommiffaie für Berbefferung 
der Schiffahrt auf der untern Donau ins Leben gerufen hat, 
Hier, auf dem Dampfſchiffe feibft, begeanete der Verf. feiner 
perſonlichen Erſcheinung. 

„Unter einem halben Dutzend Perfonen, die berechtigt ſchie⸗ 
nen an Bord zu kommen, ohne den Verlauf der vorausgehen⸗ 
den Anordnungen abzuwarten, warb unfere beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit durch die von Paſſagieren wie von der Mannſchaft er: 
miefene Ehrerbietung und die in allen Bliden anfdpeinend aus: 
gebrüdte Hochachtung unmittelbar auf Eine gerichtet. Es war 
ein Eurzer, ziemlich ernft ausfehender Mann mit einem unge: 
mein Heinen Auge, und in einem fo völlig englifdhen Style ſich 
bewegend, daß ich ihn bis auf den Schnurrbart für einen 
Landsmann hätte anfehen mögen, Jedes Auge bing an ihm; 
Jeder war beforgt, ihn, wenn er vorbeiging, zu grüßen; während 
fein gefegtes Anfehen und fein zufammengepreßter Mund es zeigten, 
daß er wußte, er fei beobachtet und habe eine bervortretende Rolle 
in dem Lebensdrama zu fpielen. Es war Graf Szechenvi.“ 

Die verſchitdenen Rationalitäten und Gtände Ungarns 
ſchildert Paget mit charakteriftifher Treue, So führt er uns 
Bauern vor, von denen bie Einen „in ihrer weißgetündhten, 
von Akazien und Wallnufbäumen überfchatteten Hüttenreibe” 
fih eines reihen Theiles von Erbengütern erfreuen, ſodaß man 
fi nit wundert, wenn Pager’s Wiberwille gegen Zwangs— 
dienftbarkeit fi für einen Augenblid abftumpft; während an- 
dere, unb zwar bie Mehrzahl bie Zeichen aller Därten ber 
Sklaverei zur Schau tragen. Er zeigt-uns mit fichtlicher, nicht 
zu misbilligender Theilnahme jene Pariafigur, die in jeder eu: 
ropäifhen Gruppe eine fo fremdartige und überall gleiche Ge: 
ftalt behauptet — den Juden. Dieſe Schilderung verdient viel 
Ag Rüdfiht auf die neulichen Verhandlungen ber unaas 
riſ⸗ Reiheftände über die den Juden zu gewährende Vers 
befierung ihrer kage — Emancipation pflegt man es zu nens 
nen, um ſich diefer ferbft um fo bequemer wberheben zu können 


1164 


— elme nähere Beachtung. Nach einer vorhergehenden interef: 
fanten Anekdote von einem aus dem Stamme Iſtaels ber ſich 
hrer angeboten hatte, und ſich zu feiner Bers 
hm nad) Walter Scott erkundigte, und die Bes 
Er durch Worzeigung einer deutſchen 

Überfegung des „Ivanhoe“ — dieſer — * Geſchichte des 
ſowie durch die Verſicherung des gro⸗ 
und manche andere von 


folgendes Bild von den ran Juden überhaupt: 

„Es ift traurig, den tiefen Stand zu fehen, auf ben biefes 
Bolt herabgedraͤngt iſt. Keine mweggeworfenere Unterthänigteit 
Tann es geben, als ben Gruß des Juben von Arva; nichts 
Fan beredter die Wahrheit verkünden, wie ſehr zur Veredlung 
bes Menſchen Freiheit Roth thue. Ich weiß nicht, wie es 
kommt, aber überall iſt die Maſſe der Juden ſchmuzig und 
arm. Im Ungarn wird der Handel zum größern Theile durch 
die Juden getrieben, die ſich vermöge des ihnen zu Gebote fies 
henden baaren Geldes in einem Lande, mo dies eine feltene 
Waare ift, befonderer Vortheile erfreuen. Der Jube reift zeitig 
im Frübjahre rund im Lande umher und handelt mit bem Abel 
im voraus um feine Wolle, feinen Wein, fein Korn ober um 
jegliche andere ugniffe, über die er zu verfügen haben mag. 
Der Reiz, den die Grlangung eines Theils oder zumeilen ber 
ganzen baaren Zahlung für Leute hat, melche immer bereit find, 
ihre Einkünfte im voraus zu verthun, fihert dem Juden einen 
vortheilhaften, Handel. Es trifft ſich dabei gelegentlich, daß der 
Betrüger der Betrogene ift, daß ber Adelige den Juden ans 
fühet, indem er ſich entweder ben Handel zu halten weigert, 
oder ihn nur unredlich erfüllt, was beides ihm der eigenthäms 
tiche Zuftand der ungarifchen Gejepgebung menigftens mit ziem⸗ 
licher Wahrfcheinlichkeit, ftraflos vu bleiben, geftatter. Ich hörte 
einen Bet, wobei ein Zube einige Zeit auf die Ankunft einer 
Quantität Korn martete, das er mehre Monate vorher erhan⸗ 
delt hatte, bis er die Nachricht erhielt, der Edelmann fei ent: 
fihloffen, es nicht wohlfeiler, als für das Doppelte des verein: 
barten Preifes zu laflen, da der eurrente Preis feit ber Zeit 
des Hanbelsabfchluffes um fo viel geftiegen war; doch bot man 
dem Hebräer aus gang befonderer Rüdfiht auf feinen erlitte- 
nen Nachtheil den Vorkauf zu dem doppelten Preife zuerft an. 
Der Jude vergaß, über foldhe Schelmerei aufgebracht, für dies: 
mal feine Klugheit, indem er dem Edelmann in nicht gerade 

emeffenen Ausdrüden Vorwürfe machte, unb man hielt es noch 
für ein großes Glück, daß er ſewol ohne körperliche als ohne 
Selbbuße davonkam. Nicht fehr lange darauf erhielt ein Jude 
von einem Abeligen in Peſth Schläge, mweil er ſich etwas laut 
beklagt hatte, bie Wolle, die ihm jener geſchict hatte, fei in 
ſchlechtem, gar nicht verfäuflicem Zuftande, Man darf nicht 
annehmen, daß biefe Faͤlle gewöhnlich feien, fie find vielmehr 
fehr felten, und bie Leute, die fich ihrer ſchuldig machen, wer: 
den mit Verachtung geftraft. Allein dergleichen Berhältniffe, 
melde von ben Juden forgfältig ausgefprengt werden, um ans 
dere Händler vom Markte entfernt zu halten, und ber befannte 
Umftand, daß die Vorrechte des Adels und der unvollfommene 
Zuftand ber Befehaebung es ſchwer macht, die Erfüllung eis 
nes Gontracts zu erzwingen, haben achtbare Kaufleute ver: 
ſcheucht und mit andern Urfadhen dahin gewirkt, bie Ungarn 
der BVortheile eines geregeltern und biresten Handels zu beraus 
ben. Die Juden bienen ben Abeligen auch als Gefchäftsführer, 
Pächter, Unterhändler, Brenner und Zolleinnehmer. Sind fie 
rechtlich, fo find fie wegen ihrer Geſchicklichkeit, Geſchaͤftskennt⸗ 
ni und ausgebreiteten Verbindungen in ſolchen Stellungen un: 
fhägbar; allein zuweilen täufden fie das in fie gefegte Ber: 
trauen und machen fich mit großen Summen aus bem Staube, 
die zu einem ihrer Stämme in Polen ober in anderen Ländern 
eſchafft werden, wo es der Juſtiz unmöglich if, einen Kreuzer 
rauszubringen, fo eng und geheim ift die Verbindung, bie fie 
un ander halten. Uber ebenfo gut, wie ber Jube von 


es ber Jube für ihn zu finden, verftcht 


den Fehlern und Bebärfniffen bes Adels Mu: u 
ebenfo thut er ed mit dem Bauer. Sicher ne A 
ſchaft, fobald ein Jude in einem Dorfe ſich niederläßt. So oft der 
Baurr Geld braucht, fei e6, um einem Unfalle zu begegnen 
ober um fi) an feinem Hochzeittage luſtig zu machen, oder um 
feinen Schupheiligen die fchulbige Ehre ——— ſtets weiß 
u ungtheuern 

ſen. Der Bauer muß Alles mit der 5 —— gem 
rüdzsohlen, und diefe verpfändet er willig, auf ben Zufall 
verlaffend oder auf die Geneigtheit des Gutsheren, ihn während 
bes Winters zu unterhalten. Auf biefe Weiſe ift bie Ernte 
oft ſchen bei der Ausſaat verkauft und ber Bauer für das 
übrige Jahr mit Hand und Fuß an ben harten Gläubiger ges 
feſſelt. Aus diefer Rüdficht rg ‚mandier Ebelmann ben 
Juden den dauernden Aufenthalt in feinem Dorfe und leiht 
feinen Bauern lieber felbft Geld, wenn er fie befien bedürftig 
fieht, und geftatter ihnen die Rüdzahlung durch Arbeit. Die 
Juden genichen gegen Bezahlung einer jährlichen Steuer von 
16,000 Pf, St. das Recht freier Religionsübung — ein Schand- 
fleden für ein freies, conflitutionnelles and, ben biefes heffent⸗ 
lich bald felbft von ſich abwafchen wird. Doch ftcht es einem 
Engländer fchledt, einem andern Sande Bigoterie biefer Art 
vorzumerfen, fo lange er in feinem Baterlande bie Juden noch 
der politifchen Rechte beraubt ſieht.“ 

(Der Beſchlus folgt. ) 





Literarifhe Motiz. 


In Laufanne, Genf und Paris erfien: „Albert de Hal- 
ler, biographie.” Diefer merfwürbige Mann, beffen Gelehr— 
famkeit, beffen Fleiß das nachfolgende Geſchlecht, welches fich 
in allerlei focialen und politiſchen Beiläufigkeiten, gefelfchaft: 
lichen Hand- und Kopfleiftungen, Kunftgenüffen und andern 
Guenüffen zu zerftreuen liebt, in Erftaunen fegen, verdiente es, daß 
man durch eine umfaffende Biographie, und zwar gerade burch 
eine in der gangbarften Sprache, ber franzöfifchen, gefchrichene, 
das Andenken an ihn wieder verlebendigte. Das Reckenge— 
ſchlecht, welches mit der Kauft Wunderthaten verrichtete, iſt 
ausgeftorben, das Reckengeſchlecht der Gelehrſamkeit mit dem 
vorigen Jahrhundert fo ziemlich erlofhen, und wer weiß, wie 
nahe wir dem Beitpunkte find, wo man fagen wird, nun if 
auch der legte Gelchrte geftorben, nachdem ihm der Ickte Narr 
und ber legte Ritter feit langem voranzegangen. Gin Kritiker 
in einem franzöſiſchen Journale fagt am Schluſſe feines Bes 
richts: „Wie die Mehrzahl der Männer von Geift, melde bie 
Schweiz hervorgebracht hat, zeigte Haller in allen feinen Wers 
ten eine Be ausgeprägte fpirituatiftifche Zendenz und nie⸗ 
mals erſt &te er den Zuruf des religiöfen Gefühle, woraus er 
im @egentheil feine erhabenften Infpirationen fhöpfte. Diefen 
Geſichtspunkt hat Haller’s Biograph vorzüglich hervorgehoben ; 
zu diefem Zwecke fammelt er die geeignetften Gitate und Aus: 
züge aus der nadhgelaffenen Gorrefpondeng, um zu bemeifen, 
daß Haller ein Ehriſt aus Übergeugung gewefen. Vorzüglich 
bemüht if er, alle Details feines Todes anzuführen und dringt 
fräftig auf bie erbaulichen Echren, die man baraus fchöpfen 
könne.’ Unter Haller’s Dichtungen wird mit Recht die ebenfo 
ſchoͤne als einfach rührende Elegie auf den Tod feiner Frau ger 
nannt und überfegt, aber das ſchmeichelnd und rührend Zarte 
in ber auch von Schiller gerühmten Stelle: 

Bie oft, wenn ich dich innig küßte, 

Erzitterte mein Derz und fpradh: 

Wie, wenn ich di verlieren müßte? 

Und beimlicd; folgten Thraͤnen nah — 
Elingt in ber frangöfifhen proſaiſchen überfegung etwas matt 
und trivial. &ie lautet: „Combien de en tiembrassant 
avec ardeur, mon coeur me disait-il en fr&missant: helas! il 
fallait la perdre! et je versais des larmes en secret.’ 5 





Verantwortlicher Herausgeber: Hetarich Brodbaus. — Drud und Verlag von F. U. Brodbaus in Erippig. 
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1. Tyoll Eulenfpiegel. 

Mephifto erfcheine mir zwei ihm Werfchriebenen vor 
dem Herren. Der eine ift Fauſt; mir wiſſen's. Der 
andere aber, wer möcht es glauben, Poſa. Trotz des 
Inſtruments, daß fie an ihn binder, find fie widerfpen: 
fig und hoffen noch, weil der Teufel mit Gründen firei: 
tet. Mephiſto erklärt indeffen, fie wären fein, mit und 
ohne Wis, und es komme nur auf ben Nechtfpruch des 
Alten an, welcher Hitzgrad ihnen zu bereiten fei. Der 
Herr erfcheint und verhört beide Höllencandidaten. Kauft 
ſpricht gerührt und gefühlvell von feinem Durſt nad 
Wahrheit. Der Herr entgegnet, er liebe ernſte Wahr: 
heitsliebe, doch nicht unbezähmte, wilde Triebe, und als 
der Doctor fragt, warum er ihn zum Menfchen und 
nicht zur flillen Blume gefchaffen; weift er ihn auf „dee 
Menfhen Sohn”. Do Fauft entgegnet: 

Wie gern hätt’ id) mögen dem Kreuze huldigen! 

Laß meinen Zweifel, o Herr, mich entfhulbigen ! 

Bahrlih die Menſchheit muß arm mir fcheinen, 

Hat fie mir aufzumelfen nur Einen, 

Unb biefen in längft verfloßner Zeit, 

Wo Sage und Wahrheit zufammen ſich reihe! 

Zeig mir ihn gnädig im nahen Tegt, 

Dann fei mein Heil zum Pfande gefegt. 

Der Herr nit ihm einftweilen gnädig zu. Mephiftp's 
Anklage wider Pofa lauter weit ſchwerer: dem Stande nad) 
ein ſchlichter Maltheſer, fei er feiner Meinung nad) Gottes 
Meichsverwefer. Ein ſtarker Engel, der mit den Mitteln 
nicht aͤngſtlich fei, ftelle er ſich den hoͤchſten Iwed und 
wate barauf 106 durch Blue und Koth, und der Dema: 
gog fpiele dabei den Märtyrer, Heiligen und Helden, 
Pofa vertheidige fich im vollften Jambenpathos, daß er 
Reiner Gnade brauche und nie, was er wollte, bereuen 
werde: 

Es ziſchelt ber Verleumbung Hyberhaupt, 

Dh du bift Gott, ber mur der Wahrheit glaubt, 

Mein Geiſteeſchwert ſoll's haun vom blutigen Rumpfe, 

3u deinem, meinem, zu des Lichts Triumphe. 


Komödie von Friedrich Ra: 
1840. 





15. October 1840. 








Drum böre an mein inhaltſchweres Wort 

Und Sturmwind trag’ burch die Naturen fort! 

Ich rede jetzt nicht nur, nein Millionen, 

Es handelt fi, ob der, ob du follft thronen. 
Mephifto meint darauf: 

— fo prohlen meine Demagogen! 

Wie würden denn fonft die Leute betrogen, 
und obwol Pofa ſich keineswegs einfhüchtern läßt und 
von feinem Ideal: Freiheit und Bürgerwohl, viele und 
große Worte mache, erklärt ihm doch zuͤrnend der Herr, 
daß er geiret: 

Ih will die Freiheit; wer ihr aber huldigt 

Sci rein! fonft wird er nimmermehr entfehufbigt. 

Du blinder Thor, entſchuldigt hödfte Roth 

Haarbreit zu übertseten mein @ebot? . 

Muß nicht bas Blatt, arriffen von dem Baume, 

Werflattern baltungslcs im luft'gen Raume? 

Du Menſchenkind auch gleichſt bem lofen Blatt, 

Das fid) dem Baum Gefey entriffen bat, 

Du, irres Häudlein unter Rirfengeiftern, 

Die, noch fo groß, nicht wagen mid) au meiftern, 

Du mollteft führen meine beilge Band! 
Pofa frage, wo der Weibgeborene fei, der ihm wahrhaft 
diene, und der Here nennt, zum Erſtaunen der Dei, 
den Zoll: 

Ein wahrer Narr und Weiſer handelt echt, 

Und ich erkenne Tyll für meinen Knecht, 

Ihn ſucht — au Eurer Strafe zu verführen ! 

du meinem Himmel gibts gar manche Ihüren, 

Ihr alle drei verfucht es in ber BWeife, 

Wie Ihr die Dinge feht im Meltenkreife! 

Dann, wenn Ihr nie erreiche, wonach Ihr firebt, 

Und Euch zerknirſchet meiner Gnad ergebt, 

Dann ftellt Euch wieder meinem Richterthron 

Und fürdtet feinen allzu ftrengen Cohn. 
Dies ift das Thema der Komödie. Fauſt, Dofa und 
ag muͤhen ſich in ihrer Weiſe ab. Der Narr aber 
bleibe über ihnen. Der Doctor, der Malthefer und der 
Zeufel können ihn in keiner Weiſe etwas anbabın; er 
durchſchaut fie und macht ihre Kniffe zu Schanden, ders 
maßen, daß jede ihrer Intriguen zu ihrem eigenen Ber: 
derben ausſchlaͤgt und auch das Gelächter nicht den Erz: 
narsen, fondern fie als Gefoppte trifft. Auch die Liebe 
fann einen echten Narren und Weiſen nicht aus fi) 
felbft herausbringen, und Tyll führt, nicht befiegt, ſon⸗ 
dern als Sieger fein Kaͤthchen (das von Heilbronn) heim. 
Es brauche nicht gefagt zu werden, daß des Eomifchen 
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Stoffes viel in dieſer Aufgabe iſt, die baroden Situatio: 
nen überbieten fih, aus benen fammt und fonders ber 
deutfche Narr ftrahlend im Siegerkranz hervorgeht. Das 
Ende vom Liede, oder der Epilog im Himmel ift, daß 
der Here den Beiden zuruft: 

30. feib —— und ich bin verſoͤhnt, 

t Ihe Euch mir zu trauen habt gewöhnt! 

Ihr habt an Menſchentugend glauben lernen 

Und Euer Glaube führt Euch zu den Sternen, 

Die Sünde firaft ſich ſelbſt mit eignem Leibe. 

So geht denn ein gu @ures Herren Weide; 
denn die Verfchreibung eradytet der Herr als ungültig und 
gerreißt den Vettel, da auf Erden ibm das Papier ſchon 
zuvieh-gelte. Mepbifto wird zur Strafe zu Spigruthen, 
melde die Engellegionen ibm appliciren müffen, con: 
demnikt, _ 

Daß es nicht auf einen nadten Faſtnachtsſchwank ab: 
gefeben, ergeben fhon die oben mitgetheilten Proben. Die 
Fabel ift nur ein Schema, um der Laune gegen alle 
theofopbifchen und philofophifhen Doctrinen, gegen äfthe: 
tifche und politifhe Diatriben dem freiften Zügel zu laffen, 
und die ganze ideelle Gegenwart mit ihren notabeln Per: 
ſoͤnlichkeiten erfcheint darin repräfentirt. Wenn die junge 
Richtung, zu ber ſich der Verfaffer neigt, auch nicht ver: 
deckt bleibt, und feine Geißelhiebe heftig genug fallen, 
gehört er doch nicht zu den einfeitig verftodten. Er hat 
fi viel-umgefeben, er weiß viel, und Kenntniffe erzeu: 
gen von ſelbſt Reſpect vor jeder pofitiven Errungenfchaft. 
Wenn auch ein ſatiriſches Narrenſpiel nicht gerade der 
Drt ift, die Anerkennung auszufprechen, fo zeugt doch das 
Ganze für eine tüchtige Gefinnung. Den Lefern wol: 
len wir bie Luft nicht vorwegnehmen, indem wir ein 
Scenarium ber mehr oder minder geiltvollen Schwaͤnke 
geben. Daß fie bisweilen ins Grobderbe ausfallen, wäre 
kein Zabel, wenn Toll der altdeutſche Nart des Wolke: 
glaubens bliebe; wenn fie der Wirkung entbehren, ift es 
nie um deshalb, daß Eulenfpiegel, der Natur der Auf: 
gabe zufolge, in Regionen auftritt, welche mit feiner 
Volksnatur nicht ſtimmen. 

Pofa und Fauſt gleiten mit ihrem Bombaſt und ihrer 
gemüthvollen Speculation jedesmal mie plumpe Geſellen vor 
Toll's Ingenium und Naturktaft ab, der Nart läßt fie fogar 
ins Narrenhaus fperren. Schlimmer aber ergeht es Me: 
phiſto, welcher, ganz im Sinne des deutfhen Volksmy— 
thus, trog allen teufliſchen Raffinements, als dummer 
beutfcher Zeufel am empfindlichfien geprellt wird. ya, 
nad; dem Verluſte einer Werte ift er geswungen als Efel 
dem Narten zu folgen. Als Probe, im weiche Regionen 
fid; die Speculation begibt und mie fie populair gemacht 
wird, bier eim ergößlicher Diseurs zwiſchen Zoll und 
Gauft, der mit ihm in der Metamorphofe als Kaͤthchen 


conſervirt. 

Fauſt (als Käthchen). 
Ohn erſt lange umherzuſchweifen, 
Mußt du, Theurer, den Satz begreifen, 
Dafbas Bernünftige wirklich fei, 
Alles Übrige nur Sinnenfpielerei; 
und baf das Wirkliche feinerfeits 
Auch das Bernünftige fei bereits. 


Zpli. 
Ein verwünfter Sag! Ein Sa der Säge! 
Eine wirkliche Bernunftsjagbhege ! 
Wie ein Keffeltreiben fo rund und zierlidy! 
Was meinft du, iſt eine Wurft wol wirklich? 
u 


auft. 
Dergleichen en laß boch künftig ! 
rag dich Ren ift eine Wu wei vernünftig? 


Zoll. 
—— ſo wenig als Schinken und Schmalz! 
Alſo ſtak ich im Irrthuüm bis an den Hals? 
Id war von jeher auf Würfte verfeffen, 
Und id Scafskopf habe nur Schatten gefreffen! 
Darum Erieg ich auch immer neuen Appetit, 
Weil die Wurft defertiet aus dem Magengebiet! 

türtich, die Mutter der Wurſt, das Schwein, 
Kann ebenfo wenig wirklich fein; 
Und überhaupt alles Fleifch und Bein 
IR alfo nur Dunft und Schatten und Schein! 

u 


Kauft. 
Du folgerft, Beliebter, im Scherze feibft richtig: 
Alles Unvernünftige ift wirtlid ni tig. 
Zoli. 
Dann, Gelichte, muß ich erft Proben fehn: 
Erlaube, ich trete dich auf die Zehen! 


Kauf. 
D meh meine Zehen! O u. o weh! 
l 


Du haſt ja eine wirklicht 30h? 

Schilda macht unter feinen Anfprüchen auch den auf die 
Geburt des Althegeithums. Am bitterften und reihhät: 
tigften find die Imvectiven gegen die Kämpfe der Zeit in 
zwei Zwiſchenſpielen ausgeftreut. Das erfte Liefert die 
Protokolle über eine Deputictenfammer der Hölle, das 
zweite eine theologifh:philofopbifche Disputation zu Schilda 
über eine neue Religion. Die Matadore unferer Reftaus 
rationspolltiker erſcheinen dort auf der Tribune als alte 
Weider und fegen mit möglichfter Gruͤndlichkeit ihre 
Syſteme auseinander. Die Politit ifolirt ſich aber nir— 
gend mehr vom gefftigen Leben, alfo treten auch alle moͤg⸗ 
liche Zendenzen fprechend oder befptochen hervor, und bie 
Hälfte der deutſchen Notabilitaͤten, Junge und Alte, Ver: 
geffene und neu Auftauchende, finden fich bier in der 
Hölle wieder. Wenn der Ernſt der Theorien des Hallers 
Leu mit Gtüd in den Spaß überfegt erſcheint, fo faͤllt 
Mephifto dafür im Aftherifchen Urtheile aus feiner Mole, 
nämlich in pofitiven Ernſt. Iſt das ein Zeichen dafür, 
baß dem Deutſchen die Kunſt dody im Grunde über Alles 
geht, auch denen, bie fie nur als Mittel für ihre Zen: 
bengen und Traͤume verwenden wollen? Wie dem auch 
fet, der Ernft ift ehrenhaft; man höre Mepbifto, was er 
von der wahrbaften Komödie ſpricht, welche die Alten nie: 
müuls volfonmmen erreichen konnten. Die Neuern: 

— ihrer Armuth unbermuft 

Kamen zu den Antiken juſt 

Und beflaunten darin das attiſche Saly; 

Denn fie felber hatten nur Hammelfhmalz. 

Aber, wie gefagt, die heidnifhen Alten 

Haben nie eine Komödie erhalten; 

Ohne Ehriftenthbum keine Komöbie, 

Sondern nur -Poffe, Satire, Tragbdie. 

Die Komödie verlangt eine Weltanficht, 

Welche Alles mit Rofen und Eilien umfliche; 

Sie zeigt uns ben umgekehrten Bott, 
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Die verkehrte Welt, nicht unter teuflifchem Spott, 
Nicht unter finnlofen Späßen, elenden, 
Über bie wir lachend uns felber ſchänden, 
Nein, mit Mebefeliger kuſtigkeit, 
Welche das Ghriftentgum nur verleiht, 
Wir halten daher die Ariftophanifche 
Kür eine poffenhaft fatanifche, 
In welcher unter phantaftifhen Scherzen 
Der Satan ale Satan peinigt bie Herzen, 
Wir nicht Meubegelianer, mit dem Refultate volltommen 
übereinftimmend, würden einfach fagen, das Chriſtenthum 
ift die Lehre der Loͤſung und Verföhnung, und feine Ko: 
moͤdie ohne diefe beiden. Vortrefflich wird der deutſche 
Ariftophanide charakterifiet. Überraſchend aber kommt 
von biefer Seite eine Würdigung Tieck's als deutſcher Luft: 
fpieldichter. 
— Unfer ehrſamer Mücenrichter (Platen! Freilich eine der 
merkwürdigften @infeitigkeiten diefes Ariftophaniden.) 
Hat ihn gar nicht erwähnt als Komöbdiendichter ; 
Und dennoch hätte Tieck faft ergabelt, 
Wonach Andere umfonft fi Thürme gebabelt, 
Nur ſpukt ihm das Mittelalter im Kopf, 
Und fpudt ihm leider oft auf ben Zopf! 
Er grabbelt gar zu gern im Dunkeln, 
Er dent, im Dunkeln ift gut Munkeln; 
Drum hat er denn auch die verkehrte Melt 
Blos dunkelmunkelig bargeftelt. 


& gab ein Vorfpiel zur wahren Komoͤdie. 
(Der Beſchluß folgt. ) 





with remarks on their 


Hungary and Transylvania, 
By John 


condition, social, political and economical, 
Paget. Zwei Bände. 
Beſchluß aus Nr, 28.) 


Einen komiſchen Zug des nationalen Unabhängigkeitsfinnes 
in Ungarn theilt Paget mit: 

Jede Beine Hütte im Piftjom (einem nieberungarifchen 
Babeorte in der neitraifchen Geſpanſchaft) ift über der Thüre 
mit einem 3eichen ausgezeichnet. Mande davon find ziemlich 
drollig, nicht minder aber der Grund, ben unfer Gicerone ba: 
für angab. Das ift, weil Ungarn ein freies Sand ift und ben 
Kaifer die Häufer nicht zählen laſſen will; fo fagt man ftatt: 
„Ich wohne in Mr. 10 oder Nr, 20” — „Ich wohne im 
blauen Hufaren‘ oder „in der goldenen Ente. Das würde 
freitich erfchredtlich gerefen fein, hätte Kaifer Joſeph bie Haͤu— 
fer wie in Oſtreich gegählt. Nicht Lange nachher erhielt ich 
eine Auseinanderfegung biefes conftitutionnellen Rechts. Joſeph 
foderte, offenbar für die Grundmauer feiner Reformen, bie 3er: 
ftörung der Municipalverfaffung in den ungariſchen Gomitaten 
und deren Reorganifation auf einer gang neuen Grundlage: 
benn fo lange deren Selbftregierungsfoften. beftand, fand er die 
Ausfü u Verwaltungs: und Befteuerungsfyfiems uns 
möglih. Die Zählung ber Häufer war ein Schritt vorwärts 

diefem Zwecke; und bas Volk ergriff mit dem eigenthümlis 
Em Volksinftinete das äußere Zeichen, das ihren Augen ſich 
darbot, und leiftete ihm feiner eigenen Unfchulb und ber verbors 
genen Gefahren unbewußt Wiberfiand,’‘ 
Paget findet manche Berührungspunkte zwiſchen bem eng⸗ 
liſchen Charakter mit feinem Bein, surüdhaltenden Ernfte und 
dem Magyarenthume, Beide Bölker ſcheinen gleiche Anlage 
Herrſchen zu haben, und verhüten jebe Vermiſchung mit 
nieberer Race, 

„Dee magyarifche Bauer hat ein hohes Gefühl von Selbſt⸗ 
achtung, das zumeilen vieleicht an naͤrriſchen Stolz grenzt. 


Sehr felten gibt er fi zum Acteur her; deshalb iſt das Land 
von deutſchen Schaufpielern, boͤhmiſchen — und muſiciren 
den Zigeunern voll, denn fo wenig es jenem anſteht, zu Ande: 
rer Vergnügen zu dienen, jo wenig bat er damibder, fi von 
ihnen unterhalten zu laffen. Damit if ein Sinn für perföns 
lien Anftand, und in gewiffen Dingen eine eigenfinnige Des 
licateffe verbunden, wie man es nur felten bei einem andern 
Volke findet, Der Magyare hegt eine leidenſchaftliche Liebe zu 
feinem Lande, verbunden mit der Überzeugung: Niemand fei 
fo gefegmet und glüdlid wie er. Der Schweizer kann nicht 
bingebender an feine Berge, als der Magyare an feine Ebenen 
gefeffett fein, Isaplovics erzäplt, daf ein junges Mädchen aus 
Debreszin, das zum erften Male in die Berge von Liptau und 
Acra kam, die Dörfer mit dem äußerften Erftaunen anfab und 
bei dem Anblid ber ” als ſolche erfcheinenden Ode und Ars 
muth ber Raturfcene in den Ausruf ausbradh: „Was! kann 
man bier auch leben?” Sprade und Religion find zwei wich—⸗ 
tige Punkte der Nationalität bei dem Magvaren. & laubt, 
daß er allein den wahren Glauben — den calviniftifden — 
habe, ben er nur unter bem Namen Magyars valläs Eennt; 
daß blos feine Sprache im Himmel verftanden werbe und bes: 
halb allein zum Beren zu brauden fe. ine arme Amme 
bäuerlicher Abkunft — bie ungarifchen follen bie beften in der 
ganzen Welt fein — hörte, am Bette ber Gräfin D. ſitzend, 
biefe im äußerften Schmerze den gewöhnlichen deutſchen Ausruf: 
„Ach Bott, ach Gott!“ ausftoßen. „Ach Gott, vergib mir‘, 
war ihre Bemerkung darauf, ‚‚mie können Sie denn erwarten, 
daß Sort Sie ertöre und Ihnen Erleichterung verſchafft, wenn 
Sie mit ihm in einer Spradye reden, die er nicht verſteht.““ 
Diefe gemeinfhaftlichen Eigenthümlichkeiten britifchen und 
magparifchen Wefens treten noch mehr. hervor, wenn man in 
Berührung mit den Wallachen kommt, die viele von den Eis 
genthümlicpkeiten des celtifchen Stammes, bis auf den Zartan 
und ben Dubelfad der gaͤliſchen Bevölkerung Britanniens haben, 
„Der magyariſche Bauer hegt gegen bie Walachen bie 
tieffte Berachtung. Er nennt fie „ein Bol, weichem das Hemde 
heraushängt”‘, wegen der Art, wie fie biefen heil ber Kiel: 
dung über ben unteren Anzug tragen, Gr fegt fie im eine Reihe 
mit Juben und Bigeunern. Selbſt wenn ber Magyare in dem: 
felben Dorfe wohnt, heirathet er nie unter bie Walachen. Daß 
biefe faul und trunffüchtig find, ift ſchwer zu leugnen. Selbſt 
mitten in ber Ernte ſieht man fie um jo gemäglicher in der 
Sonne liegen und ſchlafen, als fie wiffen, daß fie arbeiten ſoll⸗ 
ten. Ihr Korn ift allemal das zulest geſchnittene, und febr 
oft bleibt e6 auf dem Boden liegen und fällt aus, weil es nicht 
zeitig zufammengerafft ift; und doch vergeht kaum ein Winter, 
ohne daß fie Hunger leiden. Dat ber lade einen Wagen 
zu fahren, fo findet man ihn gewöhnlich darauf fchlafend ; muß 
er Boten gehen, fo macht er fi betrunken auf den Weg und 
verfchläft die Zeit, da feine Beforgung fertig fein follte, Kann 
man diefe Fehler nicht wegleugnen, fo find fie doch leicht zu 
befchönigen. Die halbge zwungene Arbeit, womit die ungariſchen 
Bauern ihre Zinſen bezahlen, erzeugt bei ihmen auf gang na- 
türlihem Wege bie Neigung nicht bios, fonbern den Vorfag, 
im einer gegebenen Zeit fo wenig als möglich gu thun. Doau 
kommt, daß wenigſtens ben dritten Theil bes Jahres Feſte und 
fien einnehmen, während welcher die Arbeit von ihrer Reli 
fon verpbnt iſt; ber doppelte Zehnte an Kirche und Gutsbe⸗ 
er hemmt jede Verbeſſerung; die Ungerechtigkeit, mit der fie 
behandelt worden find, hat alles Vertrauen auf Gerechtigkeit 
und jebes Gefühl der Sicherheit vernichtet; und fo ift es micht 
fer, zu errathen, warum fie faul find, Ein ambderer fehr 
wirkſamer Grund iſt die koͤrperliche Schwäche, ergeugt von 
fchlechter Nahrung und noch meht von ben: Faſten der griechi⸗ 
ſchen Kirche, die mit einer Strenge beobadjtet werden, wovon 
der Katholieiömus Beine Idee bat, undıfie oftrauf den tiefiten 
Grad von Ermattung herabbringen, ja ſogar zuweilen ben’ Tod 
herbeiziehen. Ich habe oft von den Landbeſitzern andeuten und 
erklaͤren hoͤren, daß die Walachen mit dem beſten Willen nicht 
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denfelben Betrag von Arbeit leiſten tönnen wie bie wohlge⸗ 
nährten Deutfchen und Magyaren. Gin anderer Grund ihrer 
Läffigkeit it in ihren —— Bebürfniffen und ihrer leichten 
Befriedigung u fuchen. Boben trägt den Mais zu der 
Polenta ober Damalinga, wie der Walache es nennt, meift 
von felbft, und feine Frau verfertigt aus ber Wolle und bem 
Hanfe ihres Heinen Gutes Als, mas zum Haushalte und zur 
Kleidung erfobert wird. Viele Ungarn halten, ich weiß es, alle 
Gultue für unmöglich, wollte man Renten an bie Stelle der 
Krohnden fegen, zumal wo bie Bauern Walachen find; aber 
man laffe nur dem Verkehr einen guten Markt eröffnen und 
führe vornehmlich Dandelögegenftände ein, und ber Walache 
wird ſchwerlich einen Gegenbeweis zu den Grundfägen abgeben, 
deren Wahrheit alle Zeiten und Völker erwiefen haben. Es 
fehlt ihm nicht an lUnternehmungsgeifte: denn Nichte gefällt 
ihm mehr als eine Meine Speculation. Hat ihm ein vorzüglich 
fchönes Jahr eine beffere Ernte ald gewöhnlich beſchert, fo las 
det er fie auf feinen Meinen Wagen, fpannt feine Odfen an, 
verfieht ſich mit feinem Maisbrote und einem Stüde Sped und 
fährt auf einen etwas entfernten Markt, wo er feine Rechnung 
mit feinen Erzeugnifien zu machen gedenkt. Es if wahr, er 
fhläft den ganzen Meg über auf feiner kadung, vertrinkt viels 
leicht einen guten Theil des Geldes, bevor er zurückkehrt; um 
das Übrige betrügt ihn vollends ein Jude durch Austauſch einis 
en wertblofen Krames für feine Frau, doch ift der Sinn für 
Sandeisunteneömungen vorbanden, fo wenig man auch feine 
ohlthaten verſpürt,.“ Ein Bild fürwahr, auf meldem das 
Thal von Hatfjeg Tipperary ſprechend ähnlich erſcheint. 

Ze weiter man fi von Pefth bie Donau hinab entfernt, 
um fo fichtbarer erfcheint diefer Fluß als die Grenzlinie ber 
chriſtiichen und türkiſchen Stämme; denn obgleich er erft bei 
Belgrad die Grenze Serbiens berührt, fo haben bie weibliche 
Tracht fomol als die Sitten der Männer body ſchon vorber 
orientalifcen Anſtrich. Bei Semlin bot der Anblick des Fluſſes 
eine ſeltſame 3ufammenftellung verfchiebener Nationalitäten in 
dem bier vereint anzutreffenden verfhiedenartigen Betriebe ber 
Schiffahrt dar. Auf der ungarifchen Seite müheten ſich über 
40 Leute ab, ein ungebeueres Boot dem ſtarken Strome entge⸗ 
genzuziehen — denn der Ungar braucht nie ein Segel, obgleich 
er cd — * feit Jahrhunderten auf ber entgegengefegten Seite 
deffelben Fluſſes angewendet ficht, wo es, vom Winde gebläht, 
das türkifche Boot luſtig dahinträgt; mährend mitten zwifchen 
beiden Watt’s ruhmvolle Erfindung ben prächtigen Zriny bas 
bintrieb und bie gebrechliche Kraft der andern in befien Spur 
binabzureißen drohte. „Man konnte fi drei Weltalter in ei: 
nem Augenblide der Gegenwart vereint vorſtellen.“ Die traus 
rige Einförmigkeit des Militairgrenggebiets wird erft von Go: 
fumbag aus durch ben wilbromantiihen Weg der Donau wies 
der unterbrochen, bie zwiſchen fteilen Klippen über Belfenblöde 
dahinſtürzt, aber dadurch zugleich der Klußfahrt beträchtliche 
inderniffe in den Weg legt, weshalb man bei Paget’s Anwe⸗ 
fenheir, unter ber Leitung des Grafen Szechenyi und öſtreichi⸗ 
fcher Ingenieure, den Bau einer guten Straße zur Herftellung 
eines leichten kLandverkehrs in Angriff genommen batte, ein Un: 
ternehmen, welches die Aufmerkfamteit auf die Überbleibfel ber 
römijchen Bauten in ber Provinz Dacien: bie Via 'Trajana, 
den römifchen Kanal, zu Bermeibung ber Fährlichkeiten des ei: 
fernen Thores, und die Zrajansbrüde unterhalb Gladora lenkt. 
Im Banate, bas man bei Szegedin betritt, haben bie gegen: 
märtigen Bebauer bei aller noch fo bemundernswerthen Frucht 
barkeit des Bodens und dem ausgezeichnet ſchönen Klima Nichts 
getban, um aus biefen natürlichen Hülfsquellen Nugen zu zie⸗ 
ben; noch weniger bie Kammerverwaltung, bie Gultur zu ers 
mutbigen. Im Sande an ber fiebenbürgifchen Grenze fcheint 
die bacifche Bevölkerung feit der Zeit, da Dvib über feinen 
rauhen Berbannungsort jammerte und bie Bildner der Tra— 
jansfäule die wilden Krieger ber befiegten Donauftämme pors 


traitirten, in Sitten und Audfehben ſich nur wutnig Bblnbent su 
haben. Unter ber wallachiſchen Bevölkerung rbenbürgens 
herrſcht nech meniger Tüchtigkeit und Intelligenz als unter 
ihren magyarifhen Nachbarn: ber ſchreckliche Zuſtand der We 
macht Varhely und bie Umgegendb faft amugänglic. Nur bie 
Gutmüthigkeit und Gaſtlichkeit bes Volks läßt den Fremden ſich 
über die zahlreichen Übelftände binmeafegen, 

Es wird bei ber Wichtigkeit des Gegenſtandes nicht be: 
fremden, wenn wir uns von Paget’s Schilderungen faft aus: 
fließend auf das Gebiet der Nationalcharaktere Ungarns has 
ben leiten laffen; um bem dadurch etwa veranlaften Worur: 
theile, als fei den andern Merkwürdigkeiten biefes intereffanten 
Landes von ihm Feine Aufmerkfamkeit gefchentt worden, vorzu— 
beugen, fei es erlaubt als einzigen Gegenbeweis deſſen beadhs 
tungsmwertbe Beichreibung der feltenen Naturerfcheinung, m 
der Bübös-Megy im fiebenbürgifhen Spedierlande barbietet, 
mitzutbeilen. 

„Als wir auf den Hügel kamen, bemerkte uns ber Baron 
(weicher der gaftfreundliche Wirth Paget’s war), daß wir im 
Begriffe ftänden, einige mineralifge Quellen zu befuden, die 
den Gipfel des Berges einnehmen und dann ungefähr eine 
Meile weit zu dem Bübös, oder ber Stinthöhle gehen, bie wir 
eben fuchhten. Als wir bie Höhe erreichten, erflaunten wir, brei 
ober vier Teidlich gebaute Hütten, eine Maffe Stroh und halb 
verbranntes Holz zu finden, als wären jene Hütten vor kurzem 
noch bewohnt gemefen. Dem war in der That fo: denn trog 
ber Unmiflenbeit der Bewohner von Vaſarhely über dieſen Ge⸗— 
genftand, ift ber Büdös ein fehr faſhionabler Babeort, zum 
minbeften bei den Bauern. Sie fommen im Sommer hierher, 
bauen aus Zweigen eine Hütte, decken fie mit Stroh und, reidhs 
lich mit Bedarf verfeben, verweilen fie einen Monat ober ſechs 
Wochen lang. Ohne die Quellen weiter zu befeben, eilten wir 
zu der Höhle. An der Worderfeite eines Dolomits war eine 
Deffnung, weit genug, um ungefähr zmölf Perfonen aufzunch⸗ 
men, deren Boden fchief nach Innen und abmärts von ber 
Mündung gebt. Wenige Jahre früher war bie Höhle viel weis 
ter: durch ein Erbbeben war fie zum großen Theile zerſtört 
mworben. An ben Seiten des untern Theils befand fich eine 
dünne gelbe Rinde, ber von uns als Scmefel, der ſich von 
den aus ben Felfenrigen ausftrömenden Gafen niedergefest hatte, 
erfunden ward. Als wir weiter in bie Höhle gingen, fühlten 
mir eine Bigelnde Wärme, wie ich vorbem nie etwas Abntiches 
gefühlt habe: in dem Werbältniffe, ale wir weiter hinabftiegen, 
ſchlich fie gleichſam weiter und weiter an dem Körper hinan. 
Diefe außerordentliche Erſcheinung rührt von einer Goncentra: 
tion von Eohlenfaurem Gas — mit einem geringen Theile von 
Schwefelhydrogen vermiſcht — ber, welches fih aus einer Lufte 
firömung im niebern Theile der Höhle ergieht und biefe in 
gleicher Höhe mit der Mündung erfüllt; es firömt fo regelmäs 
Big aus, als es nur immer Waſſer thun kann, Die Zemprras 
tur war in bem einen Theile der Höhle nicht höher als in dem 
andern; denn bei einer Handbewegung von ber Höhe nach ber 
Ziefe bemerkte man zuerft nicht ben geringften U dech 
ſobald das Acidum die Haut zu durchdringen , fühlte 
man bie kitzelnde Wärme, Wir fliegen fo weit hinab, bis das 
Gas an das Kinn reichte, wo mir es dann in der Hand zu 
den Lippen emporbringen und uns von feinem fauern Ge— 
ſchmacke verſichern konnten. Gewöhnlich nimmt man an, daf 
verbünntes fohlenfaures Gas, wenn es in die Lunge tindringt 
und bann jede andere Luft ausftößt, ben Tod herbeiführt; aber 
bier war es unmöglich, «8 einguathmen; denn der in der Bufts 
röhrenfpalte rg Reiz zog diefe fo zufammen, daß nur ein 
unmittelbarer Tod durch Erficung herbeigeführt worden fein 
würde, Kam etwas davon in Augen oder Nafe, fo erregte es 
eftige Schmerzen. Die Bauern geben den Punkt an, wie weit 


b 
fie mit Sicherheit geben können, indem fie Feuer ſchlagen und 


anhalten, fobald ber Stein keine Funken mehr gibt.” 80, 
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4. Tyll Eulenfpiegel. 
demwell. 
2. Das Centrum ber Speculation. Eine Komödie. 

Herauögegeben von Karl Rofenfran;. 

(Beihlus auf Ar. WM.) 

Schließlich fei Allen, die Lateiniſch verftehen, die Rathe: 
figung in Schilda anempfohlen, die da verhandelt, ob bie 
neue doctrina des Schufter Pech vom Staate zu adopti: 
ren fei. Ein guter Spaß auf den Bretern mit fehr ernft: 
haften Xendenzen hinter den Gouliffen, und dazu bie 
befannten theologifchen Streiter über res divinae in er: 
baulichen fateinifhen Kmüttelverfen fih tummelnd, Die 
Disputation mit dem Chorus der Rathöherren 

Consentimmns ! 
Jam credimus quae nescimus. 
Qui cogitando nimis occupatur 
Capitis dolore a Deo cruciatur, 
konnte füglih nur fateinifh abgehalten werden, wenn 
au nicht aus dem vom Gonfiftorium angegebenen Grunde: 
Rem sanctam profanat lingua vulgaris. 

Salt es dem Verfaſſer nur, eine Ariſtophaniſche Ko: 
mödie zu fchreiben, in dem Sinne, wie er fie für bie 
modern chrifkliche Welt verlangt, oder wollte er den alten 
deutſchen Narren, Zoll Eufenfpiegel, in einer modernen 
Dichtung, ben Anfprücden der Gegenwart gemäß, wieder 
populair machen? Wenn lebteres, fo wird er felbft am 
beften fühlen, daß ihm das nicht gelang. Seit wir Goe: 
the's Fauſt“ befigen, ſelt Tieck in dem beutfchen Wolke: 
märcdenfhage wählte, ward das Verlangen ausgefprochen, 
aud ben alten koſtbaten Tyll in unfere Zeit, für unfern 
aͤſthetiſchen Geſchmack überfegt zu erhalten. Es wagte ſich 
kein Dichter daranz die wenigen Verfuche find kaum be: 
kannt geworden, ober nicht der Beobachtung werth. Der 
Derfaffer diefer Komödie mag anfangs ben Vorfag gehabt 
haben, aber der Vorrath von Bildung und Kenntniſſen, 
den er mitbradhte, wuchtere zu ſchwer auf ihm. Es ging 
ihm wie mandem Märchendichter, der einen Elaren Quell 
findet, welcher zwifhen Moos und Steinen fidernd gar 
anmuthig if. Aber er will darin Gott und Welt ab: 
fpiegeln und man verliert darüber das Hare Waſſer aus 
dem Geſichte. Was wirkt ein Thll des Volksbuchs? 
Daß Jeder ihn verſteht. Ein Zoll, der auf feinen Schul: 
tern den Erdball trägt, mit allen philofophifchen, theofo: 


Komddie von Friedrich Ra: 


phiſchen, politifihen und aͤſthetiſchen Adern ift nicht mehr 
für das Volk. Es ift Schade, der Verf. hat gerungen, 
mit vieler Kraft, oft mit Gluͤck, die Schulbegriffe popu: 
lair zu machen, Husdrüde zu finden, die den Nagel auf 
ben Kopf treffen und ganz und gar nicht mehr nach ber 
Schule riechen, aber aus feiner Haut konnte er doch nicht 
heraus, und die ift eine gelehrte. Er hat ſich's gar nicht 
leicht gemacht, er fpielt nicht oberflächlih mit den Din: 
gen, er fennt fie, er hat tuͤchtig ſtudirt, er will im Po: 
pulaiten auch gründlich fein. Selbſt die er am araften 
perfiflirt, find ihm um deswillen Dank ſchuldig, daß er 
fie nit mit Phrafen abfertigt, fondern er fäßt fie ſich 
entwideln aus ſich feibft heraus, und ſchmückt fie dann 
nur, mie es dem Satiriker erlaubt if. Aber dies Sich: 
vertiefen, fo achtbar fonft, ift für den Zweck nicht pro: 
fitabel. Ein Bild, in jedem feiner Theile zu forgfälcig 
und treu ausgeführt, entbehrt als Ganzes ber kuͤnſtleri⸗ 
fhen Wirkung. Es kommt dazu, daß das Luſtſpiel auch 
der deamatifhen Handlung, der Kataſtrophen entbehrr. 
Der Nare kommt nicht durch Anftrengung und Kampf 
zum Siege, er ift von Anfang an in der geiftigen Über— 
macht, und zum Schluß berfelbe, der er von Anbeginn 
war, Unvermundbarer als bes Peleus Sohn, kann ihm 
nichts begegnen, und er ift ebenfo wenig ein dramatifcher 
Held als ein fertiger Heiliger, den feine menſchlichen Af: 
fecte und Schickſale mehr afficiren, der Helb einer Ira: 
gödie fein kann. Dies, wie gefagt, hat der Verf. feibft 
mol beffer als wir eingefeben, und feine Polemik ward 
ihm zut Hauptſache, die er denn in einem bunten Ra: 
fetenfeuer mit Wig und geiftreichen Überrafhungen fpie: 
len läßt. Abſtrahite man vom Eulenſpiegel des Volke: 
buches und man bat einen gefchliffenen Spiegel, in dem 
fih das Machtgevögel in wunderbaren Zerrgeftalten und 
doch gut getroffen wieder finde, Der Dauptgedante, 
dag dem deutſchen Narren, der in Herzenseinfalt und 
Frohſinn das Leben genießt und mit Mutterwitz fich aller 
Anfehtungen erwehrt, der Teufel nichts anhaben kann, 
und daß er Gore mäher ſteht als Grübfer, Phantaften, 
Dimmelsftürmer und Zeloten, wäre aber einer Ausfuͤh— 
rung werth, die in Einfalt und Verſtaͤndlichkeit wieder 
ihren Rüdweg zum Volke fände. 
2. Das Centrum der Speculation. 
Pallas Arhene, in archaͤologiſchen Studien in Ägyp⸗ 
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ten vertieft, bört bort mit Schredien ben Tod Hegel's. 
Sie fendet ihren Herold auf einem Strauß fpornftrads 
nad Berlin, der dem Chor der Eulen den Willen det 
Göttin verkündet. Sie felbft, in ihren Specialftudien 
allzu befchäftigt, weiß aus dem Geſchrei der Philoſophen 
nicht fogleih ju entnehmen, wer als Nachfolger der wüuͤr⸗ 
digſte friz um deshalb befichlt ſie adem Philoſophen zu 
kuͤndigen: 
Daß zum Freiſchieben fie ſich ſammeln, 

Es werde eine Scheibe — 

Und jeglicher er 

Das ic treffe. £ Keine Willlür ſei 

Geſtattet. Es enticheibe nur die That. 
Der Chor der Eulen findet diefe Anordnung vortrefflid: 

Denn wahrlich teichter iſt das Urtheil 

Ob einer in das Schwarze ſchießt, ob nid, 

Als wenn man erft aus Büdern, aus Kritik 

Erkennen wollte, wer der Würbigfte. 

Gefchrieben haben alle übergnug. 
In der Dafenhaide bei Berlin findet das E hießen ſtatt. 
Bon allen Winden eilen die Philofophen herbei mit Knüt: 
teln, Piltolen, Wehr und Waffen und Mundwerk aller 
Urt. Mebre verfhmähen es jedoch dem Rufe zu folgen, 
wie Herbart in Göttingen, der aber wenisftens eine freund: 
liche Mahnung fender, fi im Jutereſſe dee deutſchen 
Wiſſenſchaft nicht vor dem Publicum durch Kapbalgereien 
zu blamiren. Andere, wie Schelling, find zu vornchm, 
überhaupt von der Sache Notiz zu nehmen. Viele er: 
feinen, ziehen aber, ohne zu ſchießen, wieder ab. Dafür 
bringt Franz von Abdera aus Münden einen fehr un: 
erwarteten Beſucher mit, George Sand, die bei dieſer 
günftigen Gelegenheit die deutſche Speculation kennen 
lernen will. Indeffen kommt es überall nie zum Scie: 
fen, denn der meumittelalterliche Diftoriter aus Halle 
poltert dazwilhen, und Sacrilegium und Hochvertath wit: 
ternd, hebt er die Gensdarmen gegen die verfammelten Phi: 
tofophen. Diefe ziehen ſich beſcheiden vor folder Inter: 
vention zuruͤck, wodurd aber erft der Ingrimm des HDi: 
ſtorikers in heile Flammen aufloderr: 

Nein über diefe Feighrit! Gehen fie wahrlich auseinander 
wie Schullnaben! DO, ihr Philoſophen, bdiefe Accommodation 
beweift recht, wie faul ihr inmendig feld, Ihr herzlofen Lumpe, 
ihr wollt unfere Zeit curiren? Ihr wollt uns fagen, was wir 
tbun und laſſen follen? Ich bin überzeugt, im Mittelalter 
wäre bei fo einem Bau, wie diefer bier, die tollfte Schlägerei 
entflanden. Uber bies fabe, paffive Geſchlecht Läßt ſich Alles 
gefallen. Große Worte, Heine Thaten. Sophiſtiſche Rechtfer— 
tigungen jeder Schnöbigkeit. Pfut, ich ſchaͤme mid ordentlich 
mit fol plattem Volt zufammen zu leben. D Sittiikeit, bu 
bift wahrhaftig eher unter naturwüchſigen KRofaken, als bei bie: 
fen Reflerionsausgehöhlten, in Gitelkeit verfumpften, hoͤchſt 
blafirten Schotaftifern zu Haufe. 

George Sarıd kehrt mit einer ähnlichen Klage nach Pa: 
ris juchd, wo die Beute auf fo bewunderungsmürdige Weife 
Emeuten und Barricaden zu errichten verſtaͤnden. Die 
Gensdarmen reflectiren noch im ihrer Urt bei einem Ölafe 
Weißbier und der Chorus ſchließt mit verföhnlidhen Be: 
trachtungen und frommen Wünfden die Komoͤdie: 


Ja, Preußen, bu, von —— UP, dem phileſophiſchen 
nig, 
Genialen Khuns zue Macht erhöht won melthiftoriichem Range, 


Ja, Preußen, du wirft der Breihelt eis und ber geifierfülfes 
u 


ten 
Gin Führer fein, und bie Philofophie — vollendeten Reife 
heranziehn. 
umſonſt warb nicht an des Pregels Strand, in dem alter⸗ 
thümlichen Samoland, 
In Königsberg Immanuel Kant, ber Welfe, Bir eiaſt gebortn, 
Bon wechem du in Fichte ſodann, in Sotger, endlich in 
Die Schüler gehabt, und welchem du dankſt des Bewußtfring 
männliche Klarheit, 
Die nit mit Illuſionen und nicht mit Vifionen ſich täufcher 
Unb welche dem Recht und — — vergibt ein 
nziges Jota. 
D möge bir denn fortſchreitenden Chwungs flets alles Gute 
gelingen ! 
Dies wuͤnſchen wir dir, abfheidend von hier nad) Athen 
Innieftee Any Aa 
Bor jener erften Komödie hat diefe den Feichten Guß 
voraus, In jener wird man fellgehalten und muß mit: 
fkudiren, diefe kann man im Fluge geniefend durdpkoften. 
Db das bei Arbeiten biefer Art ein Vorzug oder kin 
Mangel ift, möge Jeder bei fich ſelbſt entſcheiden. Db: 
gleih es dem Verf. ungemein leicht geworden zu fein 
ſcheint, die Ideen feiner dramatis personse und feine 
eigenen nebenher duch das Wort zu verkörpern, fo Leicht, 
daß der Werd oft ans „Loddetigte“ ftreift, treten die In: 
dividwalitäten uns doch lebhaft genug mit ihrer Begriffe: 
welt vor den Zinn. Zumal find einige der kleinern Gel: 
fter mit wenigen Strichen charakteriftifch gegeichnet. Wie 
die Schufgenoffen des Derf. als ſolche eine Komödie bes 
grüßen können, in der er ihre Zerfallenheit umd ihre 
ſchwachen Seiten nicht gerade feharf geißelt, aber in ſcho⸗ 
nungslofer Blöße darftellt, ift eine Frage für fih. Der 
Einzelne darf ihm aber nicht grollen, wenn er bebenkt, 
mit welchet Naivheit der Derausgeber Roſenkranz feinen 
beften Freund Güldenftern ſich ſelbſt charakteriſiten läft: 
As ih erfuhr, daß Hier nah dem Gentrum gefcoffen 
merbe, hatte ich Beine Ruhe mehr. — Freilich weiß % ſelbſt 
nicht recht, was ich mil, Mir geht es ganz confus im Kopfe 
berum, ob id zum alten ober jungen Deutfdyland gehöre, und 
leider iſt dies eine Sache, bei welcher das Herz nicht entichel: 
den kann, Erſt habe ich Gedichte gefchrieben, dann mid ins 
Mittelalter verfenkt, hierauf mirtelmäßige Gompflationen ge: 
madıt, dazwiſchen über Glauben und Wiſſen, Eohteiermaßer 
und Daub, Kant und Hegel pbilefophirt und enbtich zwiſchen 
den Parteien mic fo zweideutig umbergeworfen, daß mir keine 
eingige mehr traut. babe es mit allen verborben und bin 
doch zu furchtſam allein zu fichen. Gott weiß, mas aus mir 
noch werden fol. Am Ende werbe ich wirklich nichts Anderes, 
als was ich fon bin, ein bioßer Schrifrfteller. Wär’s doch 
a zu poniren, obne gu negicen, fo märe ich ber glüdfichfte 
en 


Das Mingt faft als Seldftverleugnung über den Spaß, 
wenn man ber Gomjectur einiger Gelehtten Glauben bei: 
mißt, daß unter dem Guͤldenſtern der professor ordina- 
rius der Philofophie an einer deutfchen Univerfität gemeint 
ſei. Gegen fungirende koͤnigliche Beamte ift, nah Ra: 
bener, die Satire nicht zu billigen. Der Grundgedanke 
ift ein glüdlicyer, die Ausführung zum Theil glücklich, 
Überall leicht und fließend; das eigentlih Dramatiſche, 
die Schuͤrzung und koͤſung des Rnotens, fehlt aber auch 
diefer Romddie. 
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Bor zwanzig Jahren noch Hätten beide Komoͤdien 
Epoche gemacht. Platen war ber Letzte, ber durch feine 
„Babel” ein großes Publicum in Bewegung fegte, Gruppe 
fand mit feinen „Winden“ noch ein refpectables, zu einer 
durchfchlagenden Wirkung fam es auch nicht mehr. Nun 
aber ift die Zeit vorlber für Zenien und XAriftophanifche 
Komödien. Der Wis mag noch fo dichte Funken fprü- 
ben, nod fo beißende Schläge vertheilen, das Publicum 
ift fat. Es will nicht mehr Bücher über Bücher, es 
will Urfprünglihee. So beißt es, aber wer glaubt's? 

4, 





Romanenliteratur. 


1. Novellen. Bon Karl Bahrs. Drei Theile. Leipzig, En: 
gelmann. 1840, 8, 2 Zhle. 12 Er. 

2. Sonft und Jetzt. Rovellenfammlung von Davib Ruffa, 
Bmri Bände, Schwerin, Kürfchner. 1340, 8, 1Thlr. 1- @r., 

3. Zableaur aus dem Leben. Bon E. Janinski. Zwei Wunde. 
Kemgo, Meyer. 1840, 8, 5 Thir. 

4, Der Liebe Wonn’ und Weh. Sagen, Novellen und Skizzen 
von Wladimir. Altenburg, Pierer. 1840, 8, 1 hir. 6 Gr, 

Unäbntich im Ginzelnen, gleichen ſich bie Beiträge biefer 
Autoren zur Unterhaltungstiteratur dech darin, baf fie fih am 
Gehalt ihrer GErzeugniffe auf mittlere Höhe erhalten, daß fie 
nicht Lüfteln, daß fie der Mode des Weltſchmerzes und ber Be: 
mwegung auf eine befcheibene Weife huldigen, daß fie bei folchen 
Grgiefungen weistih die Mittel zu Rathe halten und gicht 
Worte verſchwenden, wenn die Gedanken erfhöpft find, 

Mr. I wählt als Stoff feiner Lamentationen die Leichtfer: 
tigkeit, den Wankelmuth der Frauen, bie Untreue des Freuns 
des, die Tyrannti halbgefittigter Großen, „Das Meteor ſcheint 
die Wolluft, die Sünde zu verkörpern und recht moralifch ges 
meint zu fein. In dem fehr gut geführten Dialog ber Beute 
im „‚Geheimniß‘, bie alle nicht ohne Schuld find, wird eine bis: 
Her noch nicht erörterte Seite in Gorthe’s Fauſt““ befprochen, 
was man für ein kleines Wunder anzuſehen hat. Mit ge: 
wanbter Dialektit wird naͤmlich bie Meinung vertbeidigt, daß 
die letzten Scenen im zweiten Theile des „Fauſt“ eine poetiſche 
Beichte das Unrehts, an Frieberifen verübt, enthalten. „Der 
Zude in Rom’ ift eigentlich ein Wiebererftanbener, ber mit dem 
neuen dunkeln Roͤckchen gar eine trübfelige Miene annahm, fos 
daß man kaum den alten Bekannten, von dem Meifter Boc⸗ 
eaceio in feinem „Deeamerone” uns berichtet, wieder erkennt. 
Der hörte und fah zwar auch anfehnlide Greuel in Rom und 
wurbe dadurch zum Ghriftenthume bekehrt, aber er und bie 
» einigen wurden dadurch nicht arfhäbigt, wie es dem reve- 
nant geſchieht, dafür ift der alte Abraham ein fatirifher Schalt, 
ber neue, ohne Humor, mit langem Athem begabt, ift ein bef: 
tiger Strafeebner, wozu ihm bie Gründe nicht mangeln, 

In Re. 2 führen Leichtfinn, die vorurtheilsvolle Hartmädig- 
keit eines Juden Gelbftmord, gebrochene Herzen und allerlei 
Herzeleid herbei. „Burg Schwerin 1631 nimmt das hiftorifche 
Intereffe wahr, bie „Memoiren’ find bittere Ironie, und bas 

mie Buch bezeugt des WVerfaffers gute Gabe zu Bamilienges 
ten der beffern Art. 

Rr, 3, Zableaur, meiſtens Genrebilber, foppen, böhnen, 
oder erzählen eine Anekdote, und da fie fich kurz fallen, wägt 
und mißt man ihren Gehalt nicht. „Herr Lemke“ ift tragi⸗ 
fer, ober vielmehr von ber zerreißend fchmerzlichen Art, wo 
der Menfch ungtüdlich wird, weil er an Unſchuld und Liebe in 
der Bruft des Bruders glaubte. „Die romantifche Ehe‘, bie 
längfte Geſchichte, iſt pilant, aber bie Gatten wollen uns nicht 

en; der weibiſcht, bald aufbraufende bald zaghafte Mann 

ößt nur Bedauern, die herriſche Frau Abneigung ein, mir 
Önnen nit an das endliche Glͤck in ber Ehe alauben, obs 
glei Müglid) der Autor die Frau erbiinden Täpt, damit fie 


fein gebulbig fi; verhalten muß, des Mannes Fehler nicht 

länger ſehen ann, und biefer zu feinem frauenhaften Thun 

durch die Pflege der Blinden einen triftigen Bormand bat. 

Nr. 4 iſt durch den Titel erflärt. Es ift nur zu bemet 
ken, daß die Wonne meiftens das Geſchict, das Weh die Zhor: 
heit und Schlechtigkeit der Menfchen gab, Wahnfinn und 
Selbſtmerd machen ſich geltender als eine glüctiche Ehe, bie 
zum größern Theil fi paffio zu verhalten hat, und eben beds 
halb glücklich ift, weil fie keinen Stoff zu einem Epigramm gibt. 
Wer das finfter Leidenſchaftliche liebt, findet deffen genug in 
den größeren und Meinen Erzählungen der Sammlung, die am 
wenigften in ihren Skizzen befriedigt, 

5. Muſcheln am Strande, Cine Sammlung von Erzählungen 
von Heinrih Smidt. Dritter und vierter Band, Leip— 
zig, Kollmann. 1540, 8, 2 Thir. 

Diefe Erzählungen wurden zum größern Theil an fremden 
Ufern einmagazinirt, Unter den Seebildern gibt es recht anziehenbe: 
„Admiral Rupter‘ und „Ican Bart’ find für ſich beftehende Bruch⸗ 
Rüde aus größern Werken. Die „Metamorpbofe” drüdt hoffman⸗ 
nifirend die Behauptung aus, daf von den heutigen englifdyen Buͤh⸗ 
nenbeiden ein jeder in feinem Fade durch Garrick übertroffen wird, 
eine Meinung, die ſchwerlich unbedingt gültig. fein kann. Als 
Gegenftüd dient die eigene Erfindung: „Die maskirte Gefellfchaft‘”, 
in welcher noch ftärker Hoffmann fpukt, dem Träumer verper: 
föntichen ſich Ludwig Devrient’s Rollen, bilden mit ihm einen 
Roman, der ihn ſchnuurſtraks in die Hölle führt, woraus ihn 
nur fein Erwachen erlöf. Das Reflectirende ift wohl geordnet, 
felbft geiftreih, aber das Tragiſche ift ohne Erhebung, es em: 
pfindelt und noch öfter peinigt es, doc gilt der Selbſtmord 
nit als Nothwendigkeit, wie in fo vielen Schriften unferer 
Nachbarn jenfeit des Rheins. 

6. Rachtſchatten. Schauererzählungen. Brei nah dem Frans 
zoͤſtſchen und Englifhen von St. Friedrich, Francois 
Robert u. X, Z3wti Bände. — Auch u. db. Z.: Blutrofen. 
Dritter und vierter Band. Breslau, Verlags: Gomtoir. 1840, 
Ki. 8. 2 Thlr. 6 Er. 

Im Verhaͤltniß zu ben Erzählungen, bie trog des haum— 
loſen Schildes, das fie führen, fo viel Breuel enthalten, acht es 
in biefen, die auf das Entfeglichfte vorbereiten, noch nend 
genug zu unb an Raffinements in bem haut goüt des Empös 
renden iſt vollends nicht zu denken. Hoͤchſtens ift es eine Ab: 
meihung von dem Herkoͤmmlichen, daß in „Der Entführte‘”, 
ein Mann ber leibende Theil ift, aber ber Schulmeifter, den 
dies betrifft, ift «in fo armfeliger Tropf, daß wir Mathildems 
Beidenfhaft für ihn nicht nadempfinden können, und ba bie 
Geſchichte nicht ins Fächerliche gezogen ift, fo wenden wir uns 
gleichgültig, wo nicht mit Abneigung, davon weg. „Des Did: 
ters Triumph‘ paraphrafirt bie bekannte Erzählung von Papft 
Eirtus V., weldyer bem Manne, der beißende Pasquille auf ihn 
verfertigt, feinem Werfprechen gemäß nicht am en ftrafte, 
ihm Unterhalt gab, aber bie Zunge und bie Hände abs 
ſchneiden ließ. Epiſodiſche Kiguren und Wegebenheiten verläns 
gern die Erzählung. „Die Königin von Indien‘ hat mit den 
Gaunereien einer verfchmigten Schönen und geübter Falſchmün⸗ 
zer zu tum. „Ghriftine in Fontainebleau“ wiederholt einen faft 
abgenupten Gegenftand, ber durch einige Nebenränte und ben 
ern eines liebenden Mädchens bas Anfeben von Beifße 

nm . 


. 





Notiz. 

Raumer’s „Itallen“ ift mit Geſchicklichkett ins Engliſche 
überfegt worden. Die Abkürzung der Urſchrift (IT, 123): 
8.0.8. if aber, flatt —— von Baiern, irrig als König 
von Baiern ausgelegt worben, eg an dieſer Stelle beden⸗ 
tende Misverfländniß Hoffentiich auch in England eine Berich⸗ 
tigung finden wird. 95, 
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XAurelians Iehte Tage. Hiftorifher Roman von dem Ber: 
faſſer der Zenobia. Aus dem Engliſchen überfegt von W. A. 
Lindau. 3 Theile. 8, Leipzig, Kollmann, 8 Thlr. 12 Gr. 

Beilermann, €. F., Die alten Liederbücher der Por- 
tugiesen oder Beiträge zur Geschichte der portugiesischen 
Poesie vom dreizehnten Jahrhunderts nebst Proben aus 
Handschriften und alten Drucken herausgegeben. Gr. 4. 
Berlin, Dümmler. 22 Gr. 

Bibliothek der neueften und beften Romane ber engliſchen 
Siteratur u. ſ. w. Olſter bis fer Band. Schiff Puſterich. 
Bon Gapt. Ehamier. 3 Theile. — Auch u. db. T.: Gapt. 
Ghamiers fämmtlihe Werke, Teer bis Iter Band. Schiff 
Puͤſterich. In 3 Theilen, — Ferner mit d. &.: Schiff Püfte: 
ih. Ein Se-Roman vom Flottenkapitäin $. Shamier. 
Aus dem Englifchen von G. NR, Bärmann. In 3 Teilen. 
8 Vieweg u. Sohn. 1 The. 

— — — Hfter, Yöfter Band. Herrn Humphrey's Wand: 
ubr. Bon Boz. Ifter, 2ter Theil. — Auch u. d. T.: Bose 
fümmtlihe Werke. 1dter, 19ter Band, Herrn Humpbrey’s 
Wanduhr, After, 2ter Theil. — Berner mit db, T.: Deren 
Humphrey's Wanduhr. Bon Boz (Charles Didens). 
Aus dem Englifhen von Dtto von Ezarnowsky. Ifter, 
2ter Theil. Mit Radirungen nad Gattermole und Bromne. 
8, Braunſchweig, Vieweg u. Sohn. 16 Er. 

Blangui, A., Geidichte der politifhen Oekonomie in 
Europa, von dem Alterthume an bis auf unfere Tage, nebſt 
einer kritiſchen Bibliographie der Hauptiwerke über die politifche 
Dekonomie. Aus dem Frangöfifchen überfeht, mit Anmerkungen 
verfehen, mit einem Auszug aus bes Grafen G. Pecchio Ge: 
ſchichte ber politifchen Dekonomie in Italien vermehrt, und mit 
einem theils ergänzenden, theils berichtigenden Epilog begleitet 
von F. 3. Buß. 2 Bände. Gr. 8, Karlsruhe, Groos. 3 Thlr. 

Böckh, A., Urkunden über das Scewesen des Atti- 
schen Staates, Mit 18 Tafeln, enthaltend die von Hrn, 
Ludwig Ross gefertigten Abschriften. Beilage zur Staats- 
haushaltung der Athener. Gr. 8. Berlin, Reimer, 5 Thir. 

Ghriftoph Froſchauer erfter berühmter Buchdruder in Zü⸗ 
rich, nach feinem Leben und Wirken, nebft XAuffägen unb Brie 
fen von ihm und an ihn. — Mit dem Umfchlag + Zitel: Zur 
vierten Säkularfeier der Erfindung der Buchdruckerkunst 
den 24. Juni 1840, ®r. 4, Zürich. 16 Gr. 

Xetenmäßige Darftellung einer Befchwerdeführung gegen bie 
loͤbliche Genfurbehörbe in Bamberg, Von einem Hamburger 
Bürger. Gr. 8. Braunſchweig, Vieweg u. Sohn. 6 Gr. 

Exrauvillez, M. B. db’, Kaſimir Bafil oder Leben und 
Tod eines franzöfiihen Modephilofopben. Etwas zum Lachen, 
zum Weinen und —— Beherzigen. Rach der vierten franzoͤſi⸗ 
ſchen Auflage frei bearbeitet von Abbe 8, Jung. Rebſt einem 
Anhang. Gr, 12. Rrankfurt a. M., Andrei. 8 Er. 

Fri, Ida, Feldblumen. Zwei Novellen. Ifter Band, 
Johanna Shore. Die Ramilie von Zelfing. 3. Grimma, 
Verlags: Gompteir. 1 Ihlr. 16 Gr. 

Gudrun aus dem Mittelbochdeutfchen überfeat von A, Kel: 
ler. Mir 1 Zitelbilde von F Bellner. Gr. 3. Stuttgart, 
Ebner u. Seubert. 2 Thlr. 6 Gr, 

Halem's, ©. X. v., Selbſtbiographie nebft einer Samm⸗ 
lung von Briefen an ihn von Bieter, Bode, Bürger, Gramer, 
Ewald, v. Fredenheim, Bramberg, Heerwagen, v. Pennings, 
Jufti, v. Knigge, Kofegarten, Savater, Marcard, Meißner, vo. 


Meifter, Nicolai, Deldner, d. Ompteda, Reinhold, v. Schlieffen, | 


Schröder, F. &, Gr. zu Stolberg, Stoltz, v. een und 
Birland zum Drud bearbeitet von feinem Fe 3 C. 
v. Halem, und ag rag von ©, $. Straderjan. 
Mit G. X. v. Halem’s Bilde in Kupferfti, 8, Oldenburg, 
Schutze. 2 Zhlr. 

Jahrbuch beutfcher Bühnenfpiele. Derausgegeben von 
W. Gubig. 20fter Jahrgang, für 1841, 5 Berlin, A 
eins⸗ Buchh. 1841. 1 Thlr. 16 Br, 

j Ioaquino Godeco genannt: Quingoftas, der furchtbare 
Räuberhauptmann. Nah fpanifchem Original bearbeitet von 
8 3fchote 8. Leipzig, Drobifh. 1841, 1 Thlr. 

Kock, Ch. Paul de, Das hübſche Mä aus ber 
Vorſtadt. Aus dem Frangöfifchen von Er. en Theile. 
8, Braunſchweig, G. G. E. Meyer sen. 2 Thir. 16 Gr. 

Koeller, J., Ewald und tina, Gin Gedicht. KL. 8, 
Brieg, Schwark. 8 Er. 

Landau, ®,, Die Ritters Gefellfchaften in Heffen, wäh: 
rend bes viergehnten und funfgehnten Jahrhunderts, Mit ei: 
nem — 8. Kaſſel, Bohne. 18 Er. 

ubojagty, F., Herkus Monte, ſtori Ablun 
aus er —* — - —— ——— — 
Vermaͤhlung im Tode. tſaͤchſiſche Sage. 8. Warb 
Billig. 1 Thir. .. en 

— — Die Jübin, Deutſches Sittengemälde aus ber er: 
ften Hälfte des 14, Jahrhunderts, 4 Theile, Gr. 12, Grimma, 
Berlags » Gomptoir. 5 Thlr. 12 Br. 

Warburg, 


— — Der Kunftreiter. Novelle. 16. 
Billig. 1 The, 

Der Mäßigkeits: Verein in allen feinen Beziehungen. 8, 
Riga, Gotſchel. 6 Er. 

Merten, J. Die Hauptfragen der Metaphyſik in Ber: 
bindung mit der Speeulation. Ein Eu Verſuch, veranlaft 
durch die von Dr. Voltmuth in feinem dreieinigen Pantheismus 
ausgefprochene Anſicht über die Methode der Guͤnther'ſchen Phi: 
loſophie. Er. 8. Zrier, Ling. 1 Thlr. 6 Gr. 

„Bunte Reihe. Deutfhe Originals Novellen der belichteiten 
Erzähler neuefter Zeit. SIter Band, Die Masken. Rovelle von 
Beer. Glifaberh Charlotte, Herzogin von Orleans, bie deut⸗ 
fde Stammmutter des jegigen framdſiſchen Königshaufes. Pie 
ftorifche Skizze von Dr. Schüs. Alfred, Liebes Rovellette von 
Ernft Keil. 8, Grimma, Berlage:Gompteir. 1 Ihr. 12 Er, 

. Schöpfer, K. Briebric Wilhelm III. und fein Zeitalter, 
FE ig biftorifches Gemälde, 8. Rordhauſen, Fürft. 
r. 


Soſtmann, Wilhelmine, Donata oder Liebe und 
BWeltton, Ein Roman. 8. Braunſchwtig, G. C. E. Meyer 
sen, 1 Thlr. 8 Gr. 

Tarnowski, L., Menſchtn und Zeiten. Im novellifti- 
ſche Rahmen gefaßt. 3 Bände. 8. Braunſchweig, ©. C. 
E. Meyer sen. 3 Zhlr, 

Taſchenbuch für die vaterländiſche Geſchichte. Derausges 
geben von J. Sreiheren v. Hormayr. XXX. Jahrgang der 
gefammten und XII. der neuen Folge. 1841. Gr. 12, Leip⸗ 


zig, Reimer. 2 Thlr. 12 Gr, 
®r. 12. Magbeburg, Greug. 


Binde, E., Gedichte. 
1 Zhir. 6 Gr. 

\ Baderbarth, ‚Graf, Der Britten erſte Heerfahrt gen 
China, Zum 400jährigen Jubelfefte der Erfindung der Buch: 
druderfunft. Gr. 8, Leipzig. 4 Er. 

. Was ift von unferer Zeit zu erwarten ? und was haben 
wir von unferer Zukunft zu hoffen? Anfichten, Hoffnungen und 
Zröftungen eines Greifes, als Vermächtniß für gebildete Rins 
ber. Bevorwortet vom Prof. Krug. 8. Grimma, Verlags: 
Gempteir. 10 Gr. 

Weber, F. Beſchreibung bes Gutenbergfeſtes in Eiber: 
feld. Am 25. Juli 1840, Gr, 8. Eiberfeld, Schönian, 4 Gr. 

Wiggers, J., Kirchengeſchichte Medienburge. Gr. 8, 
Vardim u. Ludwigsluſt, Hinftorff. 1 Thir. 12 Br. 
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Gefchichte der neuern deutfchen Kunſt, von Athana— 
fius Grafen Raczynski. Aus dem Franzöfifchen 
überfegt von F. H. von der Hagen. Zweiter Band. 
Münden, Stuttgart, Nürnberg, Augsburg, Karls⸗ 
ruhe, Prag und Wien. Mit einem Anhange: Aus— 
flug nach Italien. Berlin. Auf Koften des Verfaffers. 
1840. 4. Mit einem Bilderheft in Folio. *) 


Diefer zweite Band des inhaltreihen Prachtwerkes ift 
ebenfo ſchoͤn und zugleich noch glänzender ausgeftatter als 
ber erfie, von welchem in Mr. 133 u. 134 d. Bi. f. 
1837 Bericht erftattet worden; er enthält 107 dem Texte 
eingefügte Holzſchnitte, Steindrüde, Kupfer: und Stahl: 
ftiche, aufer einem Bilderhefte mit 13 Blättern im größe 
ten Folio. 

Wenn wir in den erften Band durch eine geiſtreich 
componirte Arabesfe voll heitern Lebens und harmlofer 
Ironie eingeführt wurden, fo empfängt uns bier eine in 
architektoniſchem inne gedichtere Ehrenpforte, heiter ein: 
ladend durch Eleganz in Anordnung und Formen, durd) 
Bildwerke voll finnreiher Anmuth und Bedeutfamkeit. 
Wir fehen oben die göttliche Poeſie und Kunft, von den 
Genien reizend vertheidigt, ſowol gegen die gemeine Den: 
kungsart mit Bodehorn und Schlangenzungen, ald gegen 
bie geiftlofe, täppifche, hochmuͤthige Kritik mit Gemshorn 
und Elefantenrüffel; jener mie diefer find bie plumpen 
Greifentagen gemein. Unten, im zierlihen Sockel, fehen 
wir Die werkthätige Sculptur und Malerei, lotbergekraͤnzt, 
im Schutze des mächtigbefhwingten Genius der Menfch: 
beit; die Genien aber, welche oben fdyirmend walten, fin: 
den wir hier mit gleicher Freudigkeit die Arbeit emfig 
fördernd, ſich unterziehend aller Mühfat. Über dem Sodel 
fehen wir die lebenathmenden Geftalten der vier Meifter, 
als der Säulen und Träger der Malerei, Sculptur und 
Baukunft unferer Zeit, in feliger Ruhe, unbefümmert 
um Gehören und Tatzen jener biffigen Greifen, ſowie un: 
angefochten von allen Beſchwerlichkeiten der Werkſtatt: 
links die Meifter Cornelius und Schadow; letzterer in ber 
ſchaulicher Vertiefung feine Lehre vortragend, wobei er mit 


*) Diefes Wert ift durch die Buchhandlung für beutiche und 
auslänbifche Literatur von Brockhaus und Apenarius in kLeip⸗ 
ala zu beziehen. Der erſte Band koſtet 26 Zhlr. 16 Gr, 

x zweite 83 Thlr. 8 @r,, und gleiche Preife bat auch bie 
Ausgabe mit dem frangdfifchen Originaltert.. D. Reb, 


bem Daumen der Linken und dem Zeigefinger der Mech: 
ten das theoretifche Kreuz fchlägt, am welches dann bie 
Phitifter fo gern die ausübende Kunft feflzunageln gedens 
fen; er merke es nicht, daß ihm babei ber praftifche Man: 
tel von den Schultern gleitet. Gornelius dagegen zieht 
den Mantel fefter um fich, feitwärts über den vielleicht 
etwas gebehnten Vortrag des Freundes hinmegblidend; 
ihn befchäftigen kühnere Gebilde, Mechts ftehen die beis 
den Meifter Thorwaldſen und Schinkel; jener voll ruhl⸗ 
gen Selbſtbewußtſeins, die Mechte auf bie eben vollendete 
Statue legend; dieſer, ein Baumeifter, unbefriebigt von 
allem Fertigen, raftlos finnend auf Größeres, Herrliche: 
tes; mit Meisfeder und Zafel immerfort zur Hand, feis 
ner feften Stellung ſich bewußt. Dies Titelblatt ift mei 
ferlich geſtochen von Loͤdel in Göttingen, nad Holbein, 
mit Benugung von Kaulbach's Gompofitionen, 

Diefer Band. ift Wilhelm Kaulbach gewidmet; 
man darf dies wol überrafchend finden, da man hier, wo 
6 fi baupefächlih von der mündner Schule handelt, 
mol eher eine Widmung an den Gründer und Director 
berfelben erwarten mußte, mie dies im erften Band ber 
Sau if; um fo mehr, da auch der Atlas zu diefem ziel: 
ten Bande mit dem Bildniffe des Directors von Gornes 
lius eröffnet wird, eben wie der Atlas zum erſten Bande 
mit dem Bildniffe des Directors Wilhelm Schadow be 
ginnt. Im Verfolg diefer Anzeige wird fich diefe Ano- 
malie vielleicht nicht als blos zufällig, fondern aus der 
Perfönlichkeit fomol unfers Autors als jenes Meifters cha: 
zakteriftifch genug erklären. 

Die Einleitung gibt und eine Andeutung des Geis 
fies der vielen großartigen Schöpfungen des Königs Ludwig 
von Baiern, nach ihrem religiöfen, vaterländifchen und 
ritterlihen Charakter; fie eröffner uns den Blick in bie 
Urgefchichte des Heldenliedes, in die Aventure der Mitters 
dichtung, in den lyriſchen Minnegefang nad) feiner irbis 
ſchen und himmliſchen Richtung und in die ruhmreiche 
Geſchichte des Vaterlandes; wir verweilen mit lebhafter 
Theilnahme bei den vornehmften Dichtern und Dichter: 
fen des 13. Jahrhunderts, bei den Nibelungen, bei Wolf: 
ram v. Eſchenbach und Walther v. d. Vogelweide; denn 
bie neuere deutfche Kunft verknüpft ſich auf die innigſte 
Weiſe mit der altdeutfchen Poefie, und von allen alten 
Dichtern ift Walther derjenige, der die volftändigfte 
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Vorftellung vom Geifte feines Zeltalters gibt, wie er denn 
auch der vollgültigfte Stellvertreter aller eigentlichen Min: 
nefinger ift. Ebenſo anziehend befhäftige finden wir uns 
mit den Hauptzügen der bairifhen Geſchichte, melde zu: 
gleich bie bebeutendften Momente der gefammten beutfchen 
Geſchichte in ſich enthält. Somit werben wir trefflich 
geftimmt für dem Geift der auferordentlichen kuͤnſtleriſchen 
Thätigkeit, welche jet in den Ländern bes Königs Lud: 
wig des Prächtigen eine ſolche Fülle der großartigften 
Werke möglih macht, wie fie uns bier als ein hoͤchſt 
bedeutendes Ganze zur Anfhauung gebracht werden. 

Der Einleitung find drei Auffäge von 8. 9. v. d. 
Hagen eingefügt: 1) „Das Nibelungenlied im Auszuge‘ ; 
2) „Reben und Werke Wolftam's v. Eſchenbach“; 3) „Re: 
. ben und Werke Walther’ v. d. Vogelweide“, fämmtlich fehr 
ſchaͤzdat und ausgeftattet mit allen Votzuͤgen, welche den 
derartigen Arbeiten diefes gründlichen, fharffinnigen Ken: 
ners altdeutfcher Sprachdenkmale zu eigen find. Die Ein: 
leitung ſchließt mit einer Überfiht und Erklärung ber 
„geſchichtlichen Wandgemätde in den Arcaden des Hof: 
gartens zu Münden“, nad dem ausführlichen Geſchichts- 
werke von Joſeph Freiberen v. Dormapr. 

Somit werben wir aufs ſchoͤnſte in den Gedankenkteis 
verfegt, der alle Unternehmungen bes Königs beherrſcht. 
Welchem Lefer die Geſchichte Deutſchlands und ber Geiſt 
derfelben fremd bliebe, der würde nicht im Stande fein, 
das neue München zu begreifen, gi Schöpfung unter 
dem Könige Ludwig auf eine für Baiern und für ganz 
Deutfhland fo ruhmvolle Weife fortfchreitet und biefe 
Mefidenz zu einem Glanzpunkte der neueren deutfchen Kunft 
erhoben. hat. 

Das erfte Gapitel enthält „die vom Könige an: 
geordneten Arbeiten, im ihrer Beziehung zu den Künften, 
zur bdeutfchen Literatur und zu dem Ruhme bes Vater: 
landes“. Die glänzende Reihe berfelben beginnt mit der 
Walhalla, und das mit Rede, obgleich fie noch nicht 
vollendet ift: 
denn biefes Denkmal ift ber lebendige Ausbrud ber Gedan⸗ 
Ben bes Königs; es iſt die Verkündigung feines Lebens. Man 
begreift die ganze Richtung, welche die Thätigkeit diefes Kür: 
ften genommen bat, wenn man bie poetifhe Wendung feiner 
Ideen Eennt, feine vaterländifchen und religiöfen Gefühle, den 
Antheil, melden er an ber Literatur feines Volks nimmt, bie 
Verehrung, welche er für bie claffifhen Schriftfteller des Alters 
thums beat, und feine Kenntniß berfelben. 

Mir werden unten auf das Gefchichtliche und Ardhi: 
teftonifche diefes großartigen Bauwerks zuruͤckkommen. 

Gefcyichtögemälde der Arcaden. — Beſchreibung ber Glyp⸗ 
tothek und Pinakothek. — Der neue füblihe Schloßflägel auf 
der Seite des Schaufpielhaufes. — Der Beftpalaft, oder nörb: 


liche neue Schloßflügel auf der Seite bes Hofgartens und ber 
Arcaden, — Die Allerheiligenkapelle im Schloſſe. — Baſilika 
des heiligen Bonifacius, — Die Ludwigskirche. — Die gothifche 
Marienkirche in der Vorftabt Au. — Das Dbeon ober ber Gons 
eertfaal, — Das Ifarthor. — Die Bibliothel. — Die Blinden: 
anftalt. — Die Univerfität, — Das zu Kunftausftellungen be: 
ftimmte Gebaͤude. — Die bairiſche Walhalla. — Bildfäule bes 
Könige Marimilian. — Der Obelisk. 


Man muß erftaunen über die Anzahl fo bedeutender 
Werke, welche in fo wenigen Decennien dort angefangen 


und zum Theil vollendet wurden; befonbers kann mar 
bie Pracht und geiſtreiche ornamentale Anerbnung ber vers 
fdiebenen Räume bes Königsbaues und des Keftpalaftes 
nit genug bewundern; erflerer ift als ein der antiken 
und bdeutfchen Dichtkunſt gemweihtes Denkmal zu betrach⸗ 
ten. Jedes Zimmer darin enthält Darftellungen aus eis 
nem ber Dichter, deren Andenken König Ludwig durch 
bildlihe Worgegenwärtigung gefeiert fehen wollte. Der 
Feſtpalaſt dagegen iſt hauptſaͤchlich den drei bedeutendſten 
Zeitaltern der mittlern deutſchen Geſchichte und den Ah⸗ 
nen des Königs gewidmet, deren Ruhm ben größten 
Stanz auf Baiern und Deutſchland ausftrahlt. 

Bon dem Kunftwerth diefer Baumerfe und von ben 
Verdienften ihrer Meifter werden wir weiter unten Ge: 
legenheit haben, das Mähere zu berichten. 

Zweites Gapitel: „Die mündner Schule in ib: 
rer Geſammtheit.“ Mit großer Klarheit und Kenntnif, 
fowol der Perfonen als der vorwaltenden Berhältniffe, 
entwirft uns der Verf. die Charakteriftif dieſer berühmten 
Schule im vollen Sinne des Worts mach dem Leben. 
Man überzeugt ſich leicht, daf die mündner Schule und 
bie des Cornelius Eine und ebendiefelbe find. Nicht alle 
Geſchichtsmaler zu Münden find aber im eigentlichen 
Sinne Schüler diefes großen Meifters; einige berfelben 
find feine Altersgenoffen, bei andern würde wahrſcheinlich 
auch ohne feinen Einfluß und ohne feine Hülfe das Ta—⸗ 
lent fih bedeutend hervorgethan haben; aber es ift um: 
möglidy zu verfennen, daß er duch den Schwung feines 
Geiftes fie mehr oder weniger in die Richtung bineinge: 
sogen bat, welcher er ſelbſt folgt; die Höhe, zu welcher 
er ſich emporgehoben, hat ihnen zum Ziel gedient und fie 
zu Anftrengungen vermocht, welche diefer Schule das ihr 
eigene Gepräge der Großbeit geben. Wenn man jedoch 
die große Thätigkeit betrachtet, die fih in Münden nah 
fo verfhiedenen Richtungen und in fo mannichfachen Abs 
ſtufungen entwideft, fo entdedt man leicht, daß es hier 
nod; mehre Großmaͤchte in der Kunſt aibt, und dieſe find 
Schnorr und Heinrich Def, welche gewöhnlich mit Cornelius 
zugleich genannt werden, wenn von ben Chorführern ber 
Geſchichtsmaler die Mede it. Wenn man endlich aber 
den Mittelpunkt, die Seele dieler anhaltenden künſtleriſchen 
Bewegung fucht; wenn man nachforfcht, wer bier in ber 
That und vor Allen das eigentlich belebende Princip ber 
Künfte ift und mer ihnen bier das fo entichiedene Ge: 
präge ber Großheit aufdrüdt: fo ift es ber König ud: 
wig, welchem unfere Bewunderung ſich bankbar zuzuwen⸗ 
ben hat. Dem Gormeliuß gebührt aber das große Ver: 
bienft, den König zuerft ganz verſtanden zu haben und 
in deffen grandiofe Ideen eingegangen zu fein. Er war 
ber Exfte, welcher ſich den Abfichten des Könige zu fü: 
gen verftand und fich mit ihm treu verbündete, um bie 
umfaffenden Plane deſſelben ins Reben zu rufen. Somit 
kann ihm Niemand den Ruhm ftreitig machen, den größ: 
ten Antheil an dem Aufihwunge dieſer Schule zu haben, 
ja der Gründer, das Haupt derfelben zu fein. 

Es ift befonders die Gefhihtsmalerei, welchet 
bie muͤnchner Schule ihre Berühmtheit verdankt, in melde 
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fie ihre ruhmwuͤrdige Beſtimmung fegt und im welcher 
fie einen ihr fo ganz eigenthümlihen Charakter von Ernft, 
Strenge und Erhabenheit entwidelt und ausgeprägt hat. 
Dabei unterfcheider fie fih noch buch eine ungeheuere 
Fruchtbarkeit nach manderlei Richtungen, welche aber alle 
nur Ein gemeinfames Biel haben: das Ideale. Beſon— 
ders haben ſich in ihr die fombolifhen Darftellungen ber 
größten Gunft zu erfreuen. 

Hiernach wird ber kundige Lefer leicht die Klippen ab: 
nen, vor welchen fich die Kuͤnſtler diefer Schule befonders 
zu biten haben. Die gefährlichfte Klippe iſt aber eben 
jene Großartigkeit des Styls, welche den eigenthümlichen 
Charakter der Schule beftimmt. Wen könnte es wun: 
dern, wenn bie Mehrzahl der muͤnchner Maler von der 
Idee eingenommen ift, daß in eines Jeden Merken jener 
großartige Styl herrſchend fein müffe, möge das Vermö: 
gen dazu herkommen, woher es wolle, 

Wenn der Künftler großartig ift — fagt der Verf. (S. 152) 
— wenn feine Gedanken edel find, fo werben feine Werke 
das Gepräge von beiden an fi tragen; aber man findet ben 
Styl ebenfo wenig, wenn man ihn fucht, als man hohe, eble 
Eingebungen findet, wenn fie nicht eine natürliche Babe bes 
Genius find. Bei allen Denjenigen, bie nicht mit hinreichender 
Kraft ausgerüftet find, um mit Erfolg allen Spuren bes Gor⸗ 
nelius zu folgen, wird der Styl eine Ziererei, und fie mögen 
& immer mit der Löwenhaut bedecken, die Obrenfpigen vers 
zathen fie doch. Ich kenne Künftter, welche der Anſpruch auf 
Styl zu Grunde gerichtet hat. Ohne Zweifel ift Schönheit des 
Styls 4 rg: von Überlegenheit in der Geſchichtmalerei: 
aber es ift nicht nothwendig, Geſchichtmaler vr fein. Dieſe 
Bahn Jemanden vorzeichnen wollen, dem es nicht gegeben ift, 
fie zu verfolgen, ift ebenfo unmeife, als zu verlangen, daß ein 
Dichter wie Lafontaine fi in der Sprache Homer's ausbrüde: 
das Epos würde nichts dabei gewinnen, bie Fabel aber würde 
viel verlieren. 

Die Natur der Richtung, welder die Malerei in 
Münden folgt, macht ein gruͤndliches Studium der Ge: 
genftände nothwendig, ja unerlaßlich. in ſolches gelehr: 
tes Studium aber ift für den Kuͤnſtler immer bedenklich. 
Der Deutfche ift fhon von Haus aus nur zu geneigt, 
fi grübelnd zu vertiefen; um fo begreiflicher iſt es, wie 
es einem Maler, welcher Leben und Sitten eines Volks 
aus einer von uns fo weit entlegenen Zeit ſchildern fol, 
unendlich ſchwer werden muß, einerfeits der gelehrten Pe: 
danterie zu entgehen, und andererfeits das Überfchweng- 
liche, Übertriebene zu vermeiden, welchen er nur zu leicht 
anheimfällt, in dem Bemühen, den Sprach bildern der 
Sagen und Dichter in feinen bildlichen Darftellungen 
gleichzukommen, ja wol gar nody fie zu überbieten. Das 
MWortbild erzeugt ſich in der Seele des Hörers oder Le: 
fers völlig frei, nach jedes Einzelnen individueller Fähig: 
keit und Neigung; das Linien:, Farben: oder Steinbild 
dagegen dringt fih dem Befhauenden gleichfam koͤr⸗ 
perlich auf, genau fo und nicht anders, als wie ed der Mei: 
fler gedacht und gefhaffen hat; um es alfo richtig aufju: 
faffen, verlangt es vom Beſchauenden, ober fegt in ihm 
voraus eine gleihe Stimmung, eine gleiche Höhe ber 
Phantafie, der kuͤnſtleriſchen Empfaͤnglichkeit und An: 
fhauungsgabe, wie fie den Meifter felbft bei feiner Schoͤ— 
pfung befeelte. Gerade da, wo Dichter und Sage am 


erbabenften find, muß ber bildlich ober koͤrperlich da 
lende Künftler am meiften Gefahr laufen, rg * 
ja ſelbſt lächerlich zu werden. ö 

Ein großes, glänzendes und ihr bis jegt im Deutfche 
land ganz eigenthämliches Verdienſt der mündhner Aka⸗ 
demie ift die fo vielfeitige Anwendung der Frescoma:s 
terei, welde ihre Wiedergeburt der Abficht des Königs 
verdankt, die Malerei mit der Baukunft unmittelbar zu 
vereinigen; da fie der großartigften malerifhen Darftellung 
fo günftigen Raum darbietet, hat fie fi bier fo vorzuͤg⸗ 
licher Gunſt zu erfreuen, daß fie die Slmalerel faft in 
Schatten flellt, weil die meiften Kuͤnſtler mit den unge: 
heuern vom Könige angeordneten Arbeiten al fresco be: 
fhäftige find. Wenn nun aber dort gehadert wird über 
den ausfchließlichen Vorzug ber Fresco: oder der Slma— 
lerei, fo gehört das zu den Seltfamkeiten, welche der ims 
mer einfeitige Egoismus unter allen Verhältniffen fo leicht 
aufſchießen läßt. 

Wenn aud im der muͤnchner Kunſtwelt fi) übel: 
wollen, Neid und Misgunft unter dem Mantel der Kri— 
tie und Intrigue thätig erweifen, fo ift das weder zu 
verwundern, noch fehr zu beffagen; am Ende find alle 
dergleihen Gegenwirkungen nur momentane Fermente, 
melche alles Langweilige, Pedantifche, Tuͤckiſche, Niedrige 
und Gemeine auf eigene Rechnung für fi ausfcheiden 
und fo den ekeln Niederfchlag, zum Beſten des Guten, 
Großen und Schönen, zur warnenden oder abfchredienden 
Anfhauung bringen. Es ift nun einmal nicht wohl zu 
vermeiden, daß, mo dem Herrn Gott ein Tempel erbaut 
wird, der Teufel nicht fofort auch eine Kapelle für ſich 
daneben zimmere. 

(Die Bortfegung folgt.) 





3ur polnifhen Literatur. 


3u ben wichtigften Erſcheinungen ber polni git 
legterer Zeit gehört: "Nenicautykattrejewet (ruhen — 
kunde), von Kazimierz Wladyſlaw Stezynſti Baundtkie (2 Tpte,, 
Warſchau 1889 — 40), Das Werk ift ein Ergebniß fang: 
jährigen eifrigen Korfchens und fchließt fich würdig ben hiſtori⸗ 
fen Werfen an, mweldye die polnifche kiteratur bereits ben Ge: 
brübern Banbtkie verdankt. Der berühmte Geſchichtſchreiber 
Thaddeus Gracki theilte in feinem Werke über —** und 
lithauiſche Geſetze zuerſt mehre Unterſuchungen über polniſche 
Muͤnzkunde mit, diefe Mittheilungen hat Bandtkle in bem vor: 
liegenden Werke nicht nur vermehrt, fondern er bat fie geord⸗ 
net und uns dadurch ein vollftändiges Wild des gangen polni: 
ſchen Muͤnzweſens gegeben. Zrop feiner ununterbrocdenen Be: 
mühungen konnte Gzacki kaum 215 alte polniſche Münzen aufs 
finden und beſchreiben, Bandtkie beſchreibt hier 908 derjelben, 
ba es ihm vergönnt war, nicht nur neuere Auffindungen, fons 
dern auch mehre ausgezeichnete Sammlungen ‚zu benugen. Aus 
dem Mittelalter, welches Gzacki kaum berührt hat, verzeichnet 
Bandtkle vom 10, Jahrhundert, dem polniſchen Könige Bo: 
leſlaw Ghrobry an, 77 Nummern, aus der fpätern Zeit, von 
—— dem Großen an bis 1835, 831 Nummern. Die: 
jenigen Münzen, welche uns bier zum erſten Male vorgeführt 
werden, find zum heil die feltenften und intereflanteften. Das 
reichhaltige Werk ift fomit für den Gefchichtfchreiber Polens eine 

tige Quelle, für den Sammler aber ift es unentbehrlich, 
denn e6 enthält zugleich die lehrreichſften Winke über bas Orb: 
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nen der Münzen und das Feſtſtellen, welcher Zeit fie angehören; 
auch if der Werth vieler angegeben. Gin Verzeichniß der Groß⸗ 
Schatzmeiſter der Krone Polen und Lithauen und die Abbildun⸗ 
gen ber Wappen berfelben, welche ſich oft auf den Münzen ſelbſt 
finden , enthalten uͤberdies dankenswerthe Fingerzeige; dazu feh⸗ 
len königliche Privilegien für die Munzſtätten nicht. eu⸗ 
tich wäre es, wenn der Verf. das in der Vorrede zum zweiten 
Theile gegebene Verfprechen, fpäter eine Geſchichte der polnis 
ſchen Rumismatik folgen zu laffen, erfüllen wollte. 

Unter dem Zitel: „Galerya pisarzöw polskieh”’ (Galerie 

der polniſchen Schriftfteller), erſcheint feit Anfang d. I. in Po: 
fen eine Anthologie, in der zunörderft die vorzüglicften Gedichte 
der neueften polnifchen Poeten, fpäter aud Auszüge aus pro: 
ſaiſchen Schriften zu finden fein werden. Die mwenigften biefer 
Dichter haben bis jegt befondere Sammlungen ihrer Geiftespro: 
ducte veranftaltet, und nur in 3eitfhriften zerftreut waren biefe 
aufzufinden, um fo verbienftlicher iſt die uns vorliegende Samm: 
lung, die zugleich bei iheer Wohlfeilheit umd ihrer weiten Ders 
breitung nicht wenig dazu beitragen wird, dieſe Dichter immer 
populairer zu machen. Zu toben iſt, daß nicht Proben, ſon⸗ 
dern ſelbſt längere Gedichte vollſtändig mitgerheilt werben. Be: 
reits ift das erfte, zierliche Sedezbaͤndchen und einige Hefte des 
weiten erfchienen. Sie enthalten zuerſt neben Gedichten von 
Brodpinfki deſſen berühmte poetifche Erzählung „Wiestaw”, in 
welcher diefer Dichter das Beben des polniichen Volkes auf eine 
Höchft anmuthige Weiſe darzuftellen gemußt bat. Sie war das 
erfte Erzeugni der neueften polniſchen Dichterſchule, mit Recht 
nennt fie daher ein polntfcher Kritiker „die Morgenröthe, melde 
die polnifchen Dichter mad) der Himmelsgegend hinwies, von 
der ihnen bie Sonne ber mahren Poefie aufgeben follte”, 
Diefer Erzählung folgen „Dumki”, romanzenartige Gedichte, 
von Bohdan Zalefli, meiter vollftändige Abbrüde von dem 
„Zuge Igor’s gegen bie Polowzer““, überfegt von Bielowſti, und 
von der „Maria von Malcgefli, ſowie die Meinern Gedichte 
von Goſzezynſti und ben Dichtern der neueften Zeit, Siemienfti 
(geb, 1809), Kraſzewſti (geb. 1812) und Oligaroffi (geb. 1814), 
&s ift demnach aus bdiefer Sammlung wol eine Änſicht ber 
neueften poetifchen Beftrebungen der Polen zu entnehmen. Den 
Gedichten felbft gehen kurze Biographien ber Dichter a 
aus. a 





Miscellen. 


Gemifdte Eben. 

Die gemiſchten Ehen, die in unfern Zagen wieder ber @e: 
enftand jo großer und leibenfchaftlidher Gontroverfen geworben 
nd, haben durch Priefterfanatismus feit dem meftfälifchen 

Frieden ungähliges Unglüd in deutſchen Kamilien zur Folge ger 
babt und es iſt zu mehren Zeiten barüber Öffentlich discutirt 
worden, Um bie Acten in biefer Streitfache zu vervollftändigen, 
möchte es angemeffen fein, auch frühere Bälle, mo über bie 
Rechte und Folgen gemifchter Ehen geftritten murbe, zu prüfen, 
Die Proteftanten beriefen fich jederzeit auf den weftfälifchen 
Friedensabfhluß und auf bas in den einzelnen beutfchen Landen 
feftgefegte Herlommen. Um bie Mitte bes vorigen Jahrhun— 
derts machte ein Kall großes Auffehen, der ein katholiſches 
Mitglied des Meichslammergerichts betraf und zur Gonteftation 
des höchften Gerichtshofes kam. Der Affeffoe A. war Beamter 
in einem proteftantifhen Lande geweien, hatte eine zeformirte 
Frau gebeirathet, und ohne Eheberedung hatte man fich darüber 
verftändigt, daß die Zöchter in ber Religion der Mutter folls 
ten erzogen werben. Es mar bies auch gefchehen, und man 
hatte in einer fehr glüdlicdhen Ehe gelebt. Sept wurde jener 
Beamte zu einer Affefforftelle beim Reichskammergericht präfens 


tiet und aud nach gelieferter Pröberelation berufen. 
darauf erhob fich aber Wiberfpruh und man wollte ihn 
kein echt katholiſches Mitglied erkennen, wenn er nid, fi 
wider ben Willen der Mutter, die Kinder zur katholiſchen Me- 
figton anhalten würde. Der Alfeffor prot gegen biefe 3us 
muthung, welche ihm mit dem Religions: und w i 
Frieden nicht allzu combinabel ſcheine. Weide Theile wandien 
ſich an den Karfer und der Affeffer übergab ein Promemeria, 
welchem er ein responsum theologicum beifügte, morna 
ihm erlaubt wurbe, fich bei Erziehung feiner ter passive 
u verhalten. Bei dem Gerichtahof erfolaten fehr unamgenchme 
acuſſionen zwiſchen den katholiſchen und evangelifen Mits 
gliedern. Endlich mwurbe jener rer Aſſeſſorat zugelaffen und 
bie Sache fchien beigelegt, als ploͤtlich derfelbe eines Tages ge: 
en alles Erwarten in feinem Haufe befahl, daß bie beiden jüngs 
Töchter von fieben und acht Jahren vorerft in fürf Wochen 
nicht in die reformierte Kirche geben follten. Alle Bitten urib 
Borftellungen feiner Gattin blieben fruchtlos. Zugleich verbreis 
tete ſich das Gerücht, er werde die Kinder heimlich weabringen 
loffen. Die Mutter bewachte fie, und es wurbe ihr nicht nur 
ein Revers binfichtlich jenes Vorhabens gemweigert, ſondern ber 
Bater ging noch weiter: er hielt die Kinder in firengem Arreft, 
litß fie erſt im Haufe unterrichten und beutete dann bem 
Schullehrer und Pfarrer an, bis auf weitere Entfchliefung ganz 
fein Haus zu meiden, Wahrfcheintich war es das Werk der ba= 
mals ben Unterricht zu MWeglar behertſchenden Jeſuiten, wor 
burch ber Affeffor auf andere Gedanken mar gebracht und ber 
ganze Friede und das häuslice Glück einer Familie geftört 
worden. Die Mutter ſah ſich gendthigt, beim Reichslammer 
gericht um ein Mandatum poenale de non contraveniendo paci 
reli e et Westphalicae, non turbando in fruitione juris 
sanetionibus hisce competentis pariter ac in possessione vel 
quasi educationis fillarum in principiis religionis evangelicae 
reformatae ete, nachzuſuchen. Das Gericht verfuchte zuerſt 
bie Güte, welche aber fehlfchlug, mweil der Gatte bie ilöpers 
liche Bedingung ftellte, daß bie Kinder bis zu dem Jahren i 
res Unterfdieds ohne allen Unterricht bleiben follten, Die w 
tere Verhandlung führte zu einer itio in partes, zu unruhigeh 
leidenfchaftlichen Auftritten und bie Sache wurde an das cor- 
pus Evangelicorum gebracht. 

Die damals erfchienenen Drucichriften finden ſich angezt 
in ber „Frankfurter Gelehrten: 3eitung”’, namentlich in der Rr. 
73 vom 11. Aug. 1761, Der Ref. hatte ſich aber anzugliche 
Ausbrüde gegen den Gerichtshof bebient, denſelben insbefondere 
der Parteilichkeit beſchuldigt, weldes für den Verleger, Buch⸗ 
händler Brönner, bie unangenehme Folge hatte, daß der Fis- 
cal gegen ihn auftrat, und wiewol er fi auf alle Meife zu 
erculpiren fuchte, und die Schuld einem Gandidaten, bem er 
bie Redaction anvertraut hatte, zur Laft legte, fo wurde er 
doch zum Widerruf und zu einer Geidſtrafe von drei Mark 
—* Goldes verurtheilt und das ürtheil aufs ſtrengſte 
vollzogen. 


Goethe. 

Sin faft vergeffenes Buch fiel mir neulich in meiner Bis 
bliothek in die Hande: Engei's „Philofoph für bie Melt“, 
s ug es auf, und las ©. 22 folgende, vom Berfafler 
in prophetiſchem Geifte —— Worte: „Die keiden des 
jungen Werther haben mich auf den Verfaſſer viel aufmert⸗ 
famer gemadht, als Alles, was er vorher gefchrieben. Das if, 
— einer ber Schriftſteller, die auf unfere Zeitgenoſſen viel 

nfluß haben werden. Er hat Berg, Berftanb und 
keit, Gunft beim Publieum und Begierde gu berrichen. — 
webt und regt ſich jegt mehr in allen menfchlichen Köpfen als 
PAR: . Wird dadurch das Loos unferer Nachkommen Fri 
merben 7" . 
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Geſchichte der neuern deutſchen Kunſt, von Athana— 
fius Grafen Raczynski. Aus dem Franzoͤſiſchen 
uͤberſetzt von F. H. von der Hagen. Zweiter 
Band. 

tBortiegung aus Mir. BI.) 


Drittes Gapitel,. „Peter v. Cornelius.’ 

Ich kenne Beine Höhe der Kunft, wie erhaben fie immer 
fein mag, melde Gornelius nicht erreichen möchte ober könnte. 
Die Natur diefes Künftters ift eine der Eräftigiten, die jemals 
erfchienen find, Zahlloſe Maler haben Jahrhunderte hindurch 
darauf bingearbeitet, die Kunſt zu verderben, zu beſudeln, au 
verzerren: Gornelius wird ihre Wiedergeburt in ber Geſchichte 
bezeichnen; er ift der Anfang eines neuen Beitalters, und in 
Deutfchland wird dieſer Name vielleicht immer vor allen ans 
dern genannt werben, als des größten Genius ber Malerei. 

Mit diefen Worten beginnt der Verf. dies dem gro: 
ben Meilter gewidmete Gapitel und bekennt damit gleich 
im voraus feine unbegrenzte Verehrung und Bewunbe: 
rung für denfelben. 

Das Alte Teftament, Homer, Dante, die Nibelun: 
gen, Gorthe, bie altbeutfchen Dichter und das Evange: 
lium haben Cornelius wechfelöweife begeiftert. In ben 
Nibelungen hat ee eine Kraft entfaltet, welche etwas 
Hartes hat, wie das Epos ſelbſt; aber dieſe Härte hat 
etwas Großartiged, Das Gemüth wird bier und da um: 
angenehm bavon berührt, aber es wird zugleih davon 
tief ergriffen. Cornelius ift es, ber bie Vorbilder ber 
Hauptgejtalten im Goethes „Fauſt“ und in den Mibe: 
lungen gefchaffen und fefigefteltt hat, Die Geſtalten fei: 
ned Siegfried, Hagen und Volker, feiner Chriembild 
und Brunhild find allen Herzen eingegraben, wie bie ber 
Apoftel und Propheten; ja, fie hoͤren auf wahr zu er: 
feinen, wenn fie in ben Darftellungen Anderer von bem 
Typus abweichen, welcher von ihm auf immer für fie 
aufgeftellt worden if. Neben dieſen gewaltigen Geſtalten 
begreift man kaum, wie derſelbe Meifter in feinen Bil: 
dern zu Dante fo viel Rube, fo viel Lieblichkeit, Kind: 
lichkeit und Einfalt darzuftellen vermochte. 

Aus Goethe's „Kauft, den Nibelungen, dem Al: 
ten Zeftamente und aus Dante werden uns Darftellun: 
gen in meiſt vortrefflihen Holzſchnitten im Terte felbft 
mitgetheilt; fo auch von bes Meifters Frescogemälden in 
der Pinakothek und Glyptothek; ferner von mehren vor: 
trefflichen Einzelnheiten aus dem jünagften Gericht in der 


Ludwigskirche, einem Frescogemälde von 62 Fuß Höhe 
und 38 Fuß Breite, von welchem ber Verf. geſteht, daß 
es feiner Erwartung nicht entfprochen babe. 

Ih wuhte — fagt der Verf, S. 180 — mir keine Re: 
chenſchaft von dem Eindrucke dieſer ungeheuern Darftellung auf 
mich zu geben; ich fuchte ihn mir zu erflären und ſchwebte in 
peinlicher Ungewißheit. Die Gruppen ſchienen mir für bie Bes 
ſammtwirkung nicht günftig vertheilt, ich hätte gern durchweg 
seinen gleich großen Gedanken, sine gleicht Quelle der Begeiſte⸗ 
rung entdeckt. Dies war es ungefähr, mas ich empfand; ins 
bei diefe Eindrüde waren unbeftimmt, und ich will hier Fei- 
neswegs ein Enburtheil über dies jüngfte Gericht fällen: ich 
Hage mich lieber an, dab ich Gornelius nicht recht verftanden 
* als daß id; Bemerkungen und Ausſtellungen gegen ihn 
crhebe. 

Dieſe liebenswuͤrdige Scheu vor Dem, was den Verf. 
in den Gebilden des hochverehrten, von ihm fo vollfom: 
men anerkannten Meiſters weniger anfpridt, ja was ihm 
barin ſchlechthin misfaͤllt oder verfehlt ſcheint, macht dies 
fes ganze Gapitel zu einem glänzenden Zeugniffe der ſtren⸗ 
gen Gewiffenhaftigkeit, mit welcher er bie in ihm vor: 
berefchende Sympathie, feine inniafte Vorliebe für Kunft 
und Künftier überhaupt, vor Einfeitigfeit, vor alter Mo: 
notonie des Urtheild zu bewahren ſucht. Es thut dem 
edein, feinorganifirten Verf. offenbar weh, wenn er einem 
Merke nicht feine volle, unbedingte Liebe zumenden ann; 
man hört es ihm im jedem feine Morte an, mie pein: 
lich, wie ſchwer es ibm wird, dergleichen auszuſprechen. 

Sollte e8 denn nun aber wol ein fchöneres Element 
für das Leben und Weben der Kunftkeitit geben als 
eben dieſe in vorliegendem Werke durchaus vormaltende 
Spmpathie, welche auch bie leifefte Schönheit mit fol 
her Innigkeit herausfuͤhlt, dagegen aber auch den ſtoͤren⸗ 
den Misgeiff mit fo fchonender Hand berührt? Die Kunft 
iſt bie reinfte, reichfte und ſchoͤnſte Blüte unferer Gem uͤths— 
fräfte; fie vermag nur durch bie Sinne auf ung ein: 
zuwirken; nichts ift ihr fremder als das abftracte Denken. 
Mur eine gleihe Fülle des Gemuͤths als die, aus wel: 
her ein Kunſtwerk hervorgegangen ift, vermag bdaffelbe 
ganz zu verſtehen und gerecht zu würdigen. Die Kunſt⸗ 
kritik ift immer auf einem mehr oder weniger bedenkli— 
hen Wege, wenn fie das Kunſtwerk nur als ein Object 
beurtheilt, welches dem Maßſtabe irgend einer Theorie oder 
eines im voraus aufgefleliten Principe unterworfen if, 
ohne alfe Ruͤckſicht auf den Eindruck, welchen es auf das 
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Gemüth zu gewinnen fhrebt. Das Kunſtwertk fuht nur 
die Wahlverwandtfhaften auf zwifchen ihm und dem Be: 
fhauenden; es fragt nichts nach Spftemen, Claffificatio: 
nen, Lehr: und Schulgeboten. ° Findet es feine Wahlver: 
wandefhaft in der Beſchauenden Herzen und Seelen, fo 
bleibt es einfam, unverftanden und ungelicbt, wenn «6 
auch noch fo fehr allen Regeln der Kritik und ber Schu: 
len entfpriht und allen Foderungen ber Techniker genügt. 
Es ift von tiefer Bedeutung, daß man in den bildenden 
Künften die Begriffe Urtheil und Takt in dem einen 
reinfinnlihen Worte: Geſchmack auszubrüden gewohnt 
if. Aus diefen Gründen bürfte man der Art und Meife, 
wie unfer Verf. die Kunftwerke fo vieler verfchiedener 
Meifter und Schulen mehr liebend befchreibt, als kalt be: 
Eritifiet, beimeitem den Vorzug vor jener Kathederkritik 
geben, melde mit aufgeworfener gelehrter Naſe über die 
Kunftwerke theilnahmlos zu Gericht fist, und welche ſich 
ſchwerlich je dazu verftehen wird, ſich lieber, wie unfer 
Verf., wegen Nichtverſtehens eines Kunſtwerks anzuklagen, 
als über daffelbe kurz und gut den Stab zu brechen. 
Mir finden in dem ganzen Gapitel mehr als nur bloße 
Andeutungen davon, daß ber Verf. zwar die hoͤchſte Ber: 
ehtung, nicht aber eigentlihe Sympathie hat für Corne— 
us, „den Reformator, welcher weder Schwierigkeiten noch 
MWiderfprüche dulder’’; allein mit welcher umſichtigen Sotg⸗ 
falt, mit welcher Pietaͤt ſucht er Alles auf, um die gro: 
fen Berdienfte, den edeln Charakter, das mächtige Stre: 
ben des Meifters anfhaulih zu machen; wie wahrhaft 
nobel ift fein Beſtreben, daß fein Nichtſympathiſiten ja 
nicht etwa auf feine Leſer Üübergehe! Einem fo liebend: 
würdigen, fo anfpruchlofen und gewiffenhaften Führer kann 
fi) der Kundigfte mit Vergnügen, der Unkundigſte mit 
vollftem Vertrauen hingeben. Schwerlich möchte die Strenge 
ſcharfſichtiger Kritik ebenfo ficher dazu geeignet fein, eine 
völlig unparteiifhe und charakteriftifhe Anficht von dem 
gegenwärtigen Zuftande unferer Kunft und ihrer verſchie— 
denen Richtungen zu geben, wie Dr. R. Marggraff im 
erften Defte feiner reichhaltigen, nicht genug zu empfeh: 
enden „Münchner Jahrbücher für bildende Kunft” bes 
bauptet. Wenigſtens möchte man in den beiden Bänden 
der Kunftgefhichte unfers Verf. ſchwerlich auch nur eine 
- Spur von fo ungerechter und ſchlechthin wegwerfender 
Kritik finden, wie folgende Stelle im zweiten Defte jener 
„Jahrbüchet““ ©. 185: 

Ich kann jedoch nicht fchließen, ohne im Angeficht ber vor: 
liegenden Abbildung (der Weltfhöpfung von Gornelius) zu fras 
en, ob denn wirklich, mie es im zweiten Bande von bes Gras 

m R. neuerer Kunftgefcichte heißt, die Gompofitionen unfers 
Meifters ber Handlung und bes Innern Lebens entbehren, und 
erinnere babei an die treffliche Bemerkung des Freiherrn v. 
Rumohr, daß die Verwoͤhnung bes oberflädhlichen Kunſtgeſchmacks 

crade in ber Beſtimmtheit, die Bedingung aller Gruͤndlichkeit 
„überall nur Steifheit und Härte ſieht. 

Die Stelle im vorliegenden zweiten Bande, worauf 
ſich diefe etwas ungefüge Anzüglichkeit wahrfcheinlich be: 
ziehen fol, kann man S. 197 vermuthen: 

Auch ſcheint es Häufig, daß feine am meiften mit Kraft 
und Großheit ausgerüfteten Beftalten einigermaßen bes Erbens 
ermangeln; man möchte fagen, daß in feinen Perfonen ber Blut: 


umlauf ftodt. Ich erkenne immer in feinen Werken die Grund: 
gügt der Stärke und der &roßpeit: aber ich weiß nicht, ob man 
n allen bie Wahrheit und das rihtige Maß wiederfindet. 

Sollte ein fo befceiden ausgeſprochenes, im ganzen 
dritten Gapitel fo forgfältig bedingtes und motivirtes Ur: 
theil es verdienen, fo im anzuͤglichen Bezug gebracht zu 
werden mit jenen nidht eben claſſiſchen Worten eines an: 
bern Autors? Wenn unferm Verf. — dem ohnehin Dar: 
ftellungen, bie fid nicht in den Schranken des Gefhmads 
und der Mäßigung halten, leicht einen peinlichen Eindruck 
machen — die Stellung des Neoptolem, fowie fie (S. 186) 
nad) dem Garton bes Meifters gegeben wird, „nicht frei 
fheint von Steifpeit und theatralifcher Übertreibung”, fo 
kann man kaum anders als ihm beiflimmen; man mag 
ſich des Lächelns nicht ermehren, wenn man in biefer 
Figur nur die „Beftimmtheit” finden und verehren fol, 
„welche die Bedingung aller Gruͤndlichkeit iſt“. Mir dür: 
fen vermutben, daß unfer Verf. ſich micht ebenfo willfäh: 
tiger Förderung feines Unternehmens von Seiten des Gor: 
nelius zu erfreuen gehabt habe als Dr. Matggtaff, welcher 
in feinen „Jahrbüchern” drei noch nie veröffentlichte, 
unvergleichliche Gompofitionen des Meifters in Umeiffen 
nach deffen Driginalcartons mittbeilen konnte. Wie aber 
Cornelius felbft über die Kunft und feine Beftrebungen 
denkt, erfahren wir S. 203: man batte ihm vorgeworfen, 
daß er nicht genug auf den technifchen Theil der Kunft 
halte und ſolche Übung mit feinen Schülern vernachläffige; 
da erwiderte er die bekannten Verſe: 

Sci er kein fchellenlauter Thor; 

Es trägt Verſtand und rechter Sinn 

Mit wenig Kunft ſich felber vor. 
und fügte hinzu: 

Demgemäß verachte ich jebes Machwerk und erkenne nichts 
für Kunft an, was nicht lebt, Aber bie Brabe des Lebent in 
der Kunft find fo unendlich als die Natur felbft, und wenn id 
das geringfte Leben mit Zärtlichkeit lieben kann (die Niederlän- 
ber), fo werde ich darum nicht irre an der höchſten, vollende⸗ 
teften Anfoberung menſchlichen Runftvermögens, und nur mit 
Abſicht kann man verkennen wollen, baß ich mit allen Kräften 
* za zu leiften geſucht habe, durch Eehre und durch 

ie at, a 

Solchen fühnen, unummundenen Meifterworten ent: 
fpridyt denn auch das den Atlas eröffnende Bildniß des 
Peter von Cornelius, meilterhaft aufgefaßt und gezeichnet 
von Kaulbah, und von Keller trefflih geſtochen. 

Vierres Gapitel. „Geſchichtsmaler.“ Es werden 
three 61 namhaft gemadht, deren Werke theild nur ange: 
zeigt, theils ausführlicher befchrichen, theild in Holzfchnit: 
ten anfhaulid gemacht werben; von den bedeutendfien Mei: 
ſtern erhalten wir auch biographifdye Nachrichten, ja felbft 
Bildniffe, mie z. B. von dem fo hochbegabten, leider fo 
früh verftorbenen A. Eberle, von welchem unter Anderm 
eine großartige, wiewol unvollendet gebliebene Zeichnung 
mitgetheilt ift: „Die gefangene Jeruſalem, ihrer übermüthis 
gen Feinde Hohn und Spott, von ihren Propheten ges: 
warnt und geſtraft, beweint und geteöftet,” 

Den Bericht Über Bonaventura Benelli (S. 239 — 
243) ſchließt der Verf. mit folgenden Worten: 

Gornelius zählt Benelli zu den größten Talenten unferer 
Zeit, ja aller Beiten; Kaulbah erlärte deſſen Triumphzug bes 
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mufieirenden Hercules für bie fchönften Wilder, 
eg un —— —* er 3* liebe dieſe 
kobſpruͤche, dean fie befeitigen meine befonbere Mei— 
nung, fofeen fie in gewiſſer Hinficht dem in Frage ſtehenden 
Künftler nicht fo günftig iſt. 

Wir werden uns vergeblih umfehen nad einem aͤhn⸗ 
lichen, gleich gewiffenhaften und anfpruchlofen Verfahren 
anderer Kunſtkritiker, die es keineswegs lieben, ihre befon: 
dere Meinung befeitigt zu fehen, fondern lieber eben ihre 
perföntiche Anficht, fonderbare Meinung und Weisheit 
ohme Weiteres zum Richtbeil der Kritik ufurpiren. 

Daß es dem Verf. nicht eben leicht gemacht worden 
ift, fo reiche Materialien und Zeichnungen für fein um: 
faffendes, ſchwieriges Werk zufammenzubringen, fehen wir 
in dem Bericht Über Heinrih Dreh, wo er (S. 256) in 
bie Klagen ausbticht 

Ich hätte hier gern einen Holzſchnitt von biefem Gemälde 
(der Grablegung) mitgetheilt; aber ich habe —— an⸗ 
getroffen, und ich bin muͤde, alle Schwierigkeiten zu bekampfen, 
weldhe man mir entgegenftellt. 

Von 9. Heß erhalten wir unter Anderm ein wunder: 
fhönes Blatt, von Reindel mufterhaft geſtochen: „Chris 
ſtus ſegnet die Kinder.‘ 

Der Artikel Uber Wilhelm Kaulbach ift naͤchſt dem 
dber Cornelius am reichſten ausgeftattet und offenbar mit 
größter Liebe für diefen Meifter verfaßt, in welchem ſich 
nach dem Verf. die vielen ungemeinen Eigenfhaften ver: 
einige finden, welche den Charakter der ganzen mündjener 
Schule ausmachen; ja, er erklaͤtt ihn (S. 195) für dem 
fhönften Ausflug diefer Schule. Der bier gegebene kurze 
Abriß feines Lebens erfüllt gewiß jeden Lefer mit innig: 
ſter Theilnahme für diefen hochachtbaren Menfhen und 
Kienftier; und weiche unvergleichlicge Werke werden uns 
vor dieſem feelenvollen, grandiofen Meijter hier zur An: 
fhauung gebraht; mamentlih „Das Jrrenhaus”, „Die 
Hunnenſchlacht in den Lüften” und „Der Verbrecher aus 
verlorene Ehre”. Wahrlih, nur in Shakſpeate's Welt: 
fpielen findet man noch eine gleihe Schöpfungskraft nad) 
allen Richtungen ; eine ebenfo tiefergreifende Wahrheit und 
Einfalt in den einfachften wie in den erhabenften Goncep: 
tionen : wir werden bier wie bort, nicht mie von Bildern 
und Dichtungen, fondern wie von erlebten Thatſachen mäch: 
tig in Anfprud genommen, ohne daß wir und dem beab: 
fihtigten Eindrüden entziehen koͤnnten. 

Kaulbach — fagt ber Verf, — ift fehr fleißig, voll Eifers, 
unermüblih. Wenn er ein Bild entwirft, find alle feine Gere: 
Ienkräfte in Zhätigkeit. Seine Studien nad Mobellen werden 
mit gewiffenhafter Treue und Sorgfalt ausgeführt; er gibt 
nichts auf gut Gluͤck. Das Unterfeheidende eines Talents ift, 
daß in feinen Werken bie Großheit, felbft wenn fie den hoͤchſten 
Gipfel erreicht, doch niemals zur Übertreibung ſich verfteigt: die 
Großheit der Begeifterung, die Tiefe bes Gedankens ift Hier imz 
mer mit reinem Gefchmad und mit Mäßigung vereint. Ich 
Xenne keinen eigenthämlichern Künftler, Beinen, der ſich fo felbft 
gleich bleibt und doch fo wenig ſich wiederholt. Die gemalt: 
famften Darftellungen in feinen Werken beläftigen weder, noch 
verlegen fie, denn fie Loften ihm Beine Anftrengung: er fpielt 
mit dem Kräftigen und Großen, und feine Gebilde wachſen ins 
Unermeßliche durch bie Gewalt feines Genies. In feinem Ge⸗ 
müthe, ober vielleicht im feinem Xalente, glaubt man Etwas 
durchſchimmern zu fehen, das einige Ähnlichkeit mit Byron vers 


raͤth. Alle Künftler erkennen feinen Werth; Gornelius ertheilt 
ſeinen Werken die größten Lobſprüche. Unter den jüngern Künſt⸗ 
lern iſt feiner, der feine Überlegenheit beneibete, und er zählt 
unter ihnen viele eifrige Freunde. 

Jetzt begreifen wir das „Wilhelm Kaulbach gewid⸗ 
met”, was und oben an der Spige dieſes Bandes be: 
fremdlicy erfcheinen mußte, 

Don Bernhard Neher's großem Frescogemälde: „Ein: 
zug des Kaifers Ludwig von Baiern nach dem Siege bei 
Ampfing”, erhalten wir eine ſeht faubere Lithographie von 
C. Heinzmann; ber Verf. bemerkt hierbei S. 291: 

Man hat gefunden, daß die Pferde auf dieſem Bilde nicht 
Styi genug haben. Ich kann biefem Urtheile nicht beiftimmen ; 
ic) finde, daß fie genug davon haben und daß fie befler find 
als viele andere Pferde, die dafür gelten, mehr Styl zu haben. 
In biefer beſondern Hinſicht fcheint mir der Styi noch nicht 
recht verftanden zu fein, und ich begegne hier in Mündyen häus 
fig (dargeftellten) Pferden, bie, nad meinem Geſchmacke, ihre 
ungefälligen Geftalten und ihre geringe Ähnlichkeit mit wirflis 
den Pferden nicht durch den Styl entfchuldigen Eönnen. Es 
ibt Werke, wo man gern über diefe Unvolllommenheiten weg— 
hebt; aber biefe als Grundſatz aufftellen, feheint mir nicht eben 
weiſe. Ich behaupte, daß ein Pferb wirklich wie ein Pferb 
ausfehen kann, ohne deshalb fi vom Style ber Geſchichtsma⸗ 
lerei & entfernen. 

ie möchten noch weiter geben: es muß immer wie 
ein wirklich Pferd ausfehen, aber immer wie ein in feiner 
Art vortreffliches, herrliches, wenn es irgend Anſpruch auf 
Stol haben foll, . 

Hoͤchſt anziehend find die Artikel über Joſeph Schlott: 
bauer, den Meiiter in Frescomalerei, und über Julius 
Schnort v. Karolsfeld, welchem ſich der Verf. „zu gro: 
ßem Dane verpflictet erkennt für den Beiftand, welchen 
er ihm in vieler Beziehung bei Abfaffung diefes Werkes 
geleiftet hat“. Höchft beherzigungswerth für akademiſche Leh⸗ 
rer und Schüler ift, was der Verf. ©. 307 fagt, bei 
Gelegenheit der ehemaligen Kunftreformer in Rom, welche 
von den dortigen Akademikern nur die Falſchmuͤnzet 
genannt wurden, weil fie andere Wege einſchlugen als die 
von ber Akademie vorgefchriebenen, und zu welchen befon: 
ders Schnort gehörte: 

Berwundern wie uns demnach nicht, daß es auch gegen- 
wärtig unter ben Künftlern in Münden welche gibt, bie bie 
Oderherrſchaft der Akademie nicht anerkennen wollen. Es if 
immer fo gewefen: bie jungen Leute thun nichts Anderes, als 
was bie Profefforen eben auch thaten, als fie jung waren. Der 
Unterricht muß frei fein, er darf fi nur über Diejenigen er _ 
fireden, die fi) ihm unterwerfen und ihn benugen wollen. 

Eine Akademie würde Unrecht thun, wollte fie Denje— 
nigen Unterricht aufbringen, die nit von ihr abhangen, 
und id) meine nicht, daß man der mündner Akademie 
dieſen Vorwurf machen kann. Aber die jungen Künftter 
würden ebenfall® Unrecht thun, wollten fie die Akademie 
zreingen, ihr Lehrgebäube aufzugeben; eine Akademie, eine 
Schule kann nicht anders als boctrinair fein, Grundfäge 
feftftellen, fie befolgen und fie von den Behrlingen befol⸗ 
gen laſſen. 

Sehr anziehende Bilder geben die Artikel Johann, 
Claudius und Matthias Schraubolf: fie gehören zu den 
Berdienftvollen, die im Stillen wirken, die ihren Lohn im 
Seelenfrieden finden und die fih Adtung erwerben, ohne 
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darauf auszugehen; ferner der innigft verbundenen Freunde 
Scott und Knauih, von welchem legtern ein Eleines Ge: 
mätde befchrieben wird: ein Moͤnch, der ins Klofter zus 
ruͤckkehrt, in Begleitung eines jungen Mannes, einer Ftau 
und eines Kindes, 

Der Ausdrud der Beftalten ift gefühlvoll, die Stellungen 
find anmuthig. In der ganzen Darftellung weht eine reine 
Luft; die Färbung ift lieblich, vieleicht allzu lieblih. Der Eins 
drud des Ganzen ift unbeftimmt, aber wohlthuend. Rofa, Eile, 
Flachsblüte und Ifabell find die herrſchenden Farben dieſes Bil: 
des. Es ift rein wie das Athmen eines Kindes; man möchte 
fagen: es hauche einen Veilchenduft aus, 

(Die Fortfegung folgt.) 





Die proteftantifhen Salzburger im 18. Jahrhundert, ver: 
trieben durch den Fuͤrſt Erzbifhof von Firmian. Ein 
Beitrag zur Geſchichte der chriſtlichen Duldung. Bon 
Guftav Nierig. Leipzig, Lehnhold. 1840. 8. 15 Gr. 


Wir haben in Mr, 325 d. Bi. f. 1858 die nah Form 
und Inhalt gleich gelungene Schrift Schulse's „Über die Kuss 
wanderung der proteftantifchen Salzburger‘’ angezeigt. Denfels 
ben Stoff hat Hr. Nierig in dem vorliegenden Büchlein behanz 
det, mehr indeh in Korm eines hiſtoriſchen Romans, wobei 
wir aber ein gemwiffes Quellenftubium bem Berf. nicht abipres 
den wollen. Die fo bemitleidenswerthen Grlebniffe ber pro: 
teftantifchen Salzburger find am bie Bamiliengefchichte bes reis 
den Landmanns Manliden, der im werffner Thale eine fhöne 
Befigung hatte, angelnüpft und Mandjes mit hinein verflochten, 
was eigentlich ſich mit andern Perſonen zugetragen hatte. Das 
Ganze ift lebhaft gefchrieben, die Innigkeit des BVerf. tritt 
überall in den von ihm geichilberten Begebenheiten hervor, und 
fo mögen wir dies Büchlein in feiner einfaden Haltung mol 
als eine beiehrende und unterhaltende Lecture empfehlen. 11. 





Literarifhe Motizen. 


Während bie neuefte beiletriftifche und erzählende Literatur 
Englands fortwährend von bem Borhanbenfein von Zalenten — 
zum guten heile den weiblichen Schriftſtellern angehörig — 
eugt, denen eine glänzende Darftellungsgabe nicht abzuſprechen 
—* fo laſſen ſich doch auch hier durchgaͤngig Spuren der feit 
längerer Zeit vorberefchenden Zerriffenheit in den Literarifchen 
Beftrebungen unferer Zage nicht verfennen. Faſt überall fins 
den wir unter reigender äußerer Umgebung ber Form im Ins 
nern unnatürlihe Zuftände und Situationen, oder — wenn 
auch großentheils fich ſelbſt unbewußt — ber reinen Moralität 
zumwiderlaufende Tendenzen verftedt; ein lbelftand, der feinen 
Hauptgrund in der falfchen Behandlung pſychologiſcher Motive 
hat. The quadroone; or St. Michael’s day’, vom Berfafs 
fee von „The pirate of the gulf” ($ Bbde.), enthält eine Er: 
zöhlung aus ber Zeit, da Neuorlcans noch im Befige der Spas 
nier war; der Hauptgedanke des Buchs iſt Schilderung der Leis 
den und Gefahren, welden die unglüdlihen Wefen bes Nas 
mens, welder der Titel bes Buches iſt, ausgefegt waren, 
wobei ber Berfaffer fi nicht im mindeften eines übertriebenen 
3artgefühls fhuldig macht; im Gegentheil zieht ſich die Novelle 
durch eine Reihe der großartigften, auf Dolch und Blut berus 
henden Bühneneffecte hindurch, um endlich ber Zugend ben 
Sicgesfrang und das Lafter dem Henker zu überantworten, 
Bei alledem find die Schilderungen mit kunftgeübter Hand aus: 
arführt. Selbſt diefes Lob kann man nicht dem breibänbdigen 
„Greislaer; a romance of the Mohawk’’ von k. F. Hoffmann 


fpenden, welcher bie nad früheren Borgängen von. ihm zu he 
genden Erwartungen in keiner Weiſe befriedigt, dem bebandek- 
ten Gegenſtande feinen neuen Reiz verleiht, fondern. fi mis 
ſchon oft dagemwefenen Schilderungen inbo - ameritaniiher Zu- 
fände begnügt und in Handlungen. wie in Gbarafterin cine 
deutliche, aber zugleich ſchwache Nachbildung W. Scotr’s und 
Cooper's verräth. „The young prima donna, a romance 
of the opera” (3 Bde.), von Miſtreß Grev, zeichnet fi durch 
genaue Auffaffung der, der Erzählung zu eg 
Verhättniffe und durch forgfame Entwicklung bes ber 
Handlung aus, iſt aber überfhwänglid an fentimentalm Pa= 
tbos; das Intereffe, weiches fie anregt, ift ein Erankhaftes, und 
ber Charakter, deſſen Züge fie entwidelt, unnatürlid. Das 
Werd ift ganz für Die gerignet, denen Schwärmen in Gefüh— 
len bes Unglüds ein Genuß if. 


Am allerbeutlihften ze 
von der falfchen moraliſchen Tendenz, bervorgerufen buch dir 
fehlerhafte Verknüpfung fcheinbarer pſochologiſcher nbun 
Miſtreß Kennedy's „The voice of conscience”, obfähon 
Erzählung, wie angegeben wird, auf wirklichen Tha bes 
euben fol. — „The election’, vom Berfaffee ber „, llec- 
tions of Hyacinth O'Gara”, dient einem reinen Parteiinterefie, 
oder ift, zum aelindeften geſagt, das Ergebniß zugleich der 
traurigen geſellſchaftlichen Verhältniffe Irlande, wie der Urſa⸗ 
den, die diefelben hervorgerufen haben und nod) erhalten. Ber- 
bielte fih in Irland Alles den Schilderungen des Berfai 
gemäß, fo müßte man fi wundern, baf er nur noch le⸗ 
bendigem Leibe feine Geſchichte erzählen koͤnne und nicht vielmehr 
bie ganze proteftantifhe WBerölkerung ber britiſchen Schioefter- 
infel von Grund aus vertitat fe, Doc enthält das Buch bie 
beften Skizzen irifher Sitten und Gebräuche, die feit längerer 
Beit erfchienen find, — „The lasting resentment of Miss Keao« 
Lwan Wang, a chinese tale’, überfegt von R. Thom, if eine li 
terarifche Guriofität; die Erzählung warb von einem Naufmanne 
in ben wenigen, dem Geihäfte abgemüßigten Stunden überfeht, 
in Kanton gebrudt und von einem chineſiſchen Künftier mit Iufiras 
tionen verfeben; fie enthält eine populaire Darftellung 
Sitten mit einer einfadhen Begebenheit verknüpft, deren Darftel- 
lung fehr angenehm ift; de hätte der Überfeger aus dem vor 
bandenen Schatze chineſiſcher Erzählungen wol etwas no Wirtb- 
volleres auswählen können, 


Unter den neueften englifchen Zuuftrationen kündigen fid 
bie „‚Illustrations of the seven ages of Shakspeare’’ auf dem 
erften Anblic durch ihre prachtvolle äußere Ausflattung, bei 
welcher der Verleger keine Koften geſcheut hat, als cin fehr 
fhäsbares Werk an; zudem hat biefer für daffelbe die Namen 
von beftem Klange in der englifchen Kunftwelt zu gewinnen ge— 
wußt, von deren Jluftrationen aber nur die von Galcott, 
Gooper und Hilton den zu madenden Anfprüdhen genügen, 
mährend man im Ganzen bie gegebenen Leiſtungen nicht für bie 
gelungenften erfennen kann, Die gegebenen Stüde find: „All 
the world 's a stage“, nad} der, in der vorjährigen Ausſtellung 
der Eöniglichen Akademie befindlich gewefenen, allgemein bes 
mwunberten Gruppe von Mulreadd von Thompſon döchſt forg- 
fältig wiedergegeben. Das Zitelbupfer: Ihe fates”, ift vom 
«fie. Dann folgen: „Melancholy Jacques”, von Gonftable; 
„Ihe infant‘‘, von Sir David Willie; „The schoolboy”‘, vom 
Gollins; „The lover”, von Chalon; „The soldier‘‘, von X. 
Gooper; „The justice”, von Sir Galcott; „The pantaloon‘, 
von Landſeer, und als last scene of all Hilton’s „Dotage“. 
Die Iuuftration begleitet eine gefällige Abhandlung von Lady 
Galcott über bie verfchiedenen Darſtellungsweiſen ber fieben 
Cebensalter zu verfchiedenen Zeiten, mobi fie als Beiſpiele 
befonders eine hebräffche Legende aus der Sammlung von 
Hurwig und bie ficben Geftalten auf dem Wußgetäfel ber 
Kathedrale zu Siena von Federigi aus ber Zeit um 1492 
bervorbebt. 47, 


DVerantwortlider Herausgeber: Hetarich Brodbaud — Driud und Verlag von E. U, Brodhaus in Leipzig 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Montag, — Nr. 293. 


19. October 1840. 





Geſchichte der neuern deutſchen Kunſt, von Athana— 
fius Grafen Raczynski. Aus dem Franzoͤſiſchen 
uͤberſetzt von F. 8 von der Hagen. Zweiter 
Band. 

(Bortfegung aud Mr. 292) 

Fünftes Capitel. „Landfcafter.” Es werden deren 
74 nambaft gemacht. Der Verf. warnt hier befonders vor 
jenem Kuͤnſtlerhochmuth, welcher ſchon die Klippe fo vie: 
ter Landſchafter geweſen if. Wer fid) vor den Schön: 
beiten der Schöpfung nicht zu demüthigen vermag, wen 
es nicht gegeben ift, fie zu begreifen, wen das Vertrauen 
auf die eigenen Kräfte oder die Geiftesträgheit unfähig 
machen zu einer gewiffen geiftigen Spannung, Feſtigkeit 
und Ausdauer des Blickes, welche allein das geheime Ver: 
ftändnig der Linien, der Formen und der durchfichtigen 
Lufthuͤllen eröffnen, unter weichen alle örtlichen Farben: 
töne ſich abflufen, oder ſich in farbigen Duft verlieren — 
ein folcher mag wol ein Praktiker werden, aber feine Werke 
werden des Reizes umd der Tiefe ermangeln, vor Allem 
wird ihnen die Wahrheit fehlen. Möchten alle neuern 
Künfkter jene kindliche Ehrfurcht vor der Natur haben; 
denn es iſt daffelbe Verhaͤltniß des Kuͤnſtlers zur Natur, 
wie des Menſchen zu Gott: Eindlich verehrt, hebt fie ihm 
von einer Klarheit zur andern; hochmüthig beſchaut und 
befeitigt, läßt fie ihn erftarren in feinem Ich! 

Die Landfchaftmalerei kennt keinen andern Führer als 
die Natur; nur allein unfer eigenes Verſtaͤndniß, unfere 
Augen, unfere innigften Anregungen vermögen uns den 
Sinn derfelben aufzuſchließen: unbebingte Lehrfäge fodern 
den MWiderftand heraus und koͤnnen nur dahin führen, den 
Meifter von allen Übrigen abzufondern. In der Malerei 
wie in der Dichtkunſt gibt es fehr mannichfaltige Wege; 
die Mode und der Erfolg dıben ſtets mehr Einfluß auf 
die Menfchen aus ald Behrfäge, wären diefe auch die weis 
feften und am meiften in ber Vernunft begrlndet; bie 
Mittel laſſen ſich lehren, die Geiftesrichtung und der Ge: 
ſchmack aber laſſen ſich weder lehren noch befehlen. Mur 
bürfen wir nie vergeſſen, daß eben Lehrſaͤtze den Künit: 
ler vor dem Einfluffe der Mode und des Erfolgs ficher: 
ſtellen und feine Geiflesrihtung wie feinen Geſchmack vor 
aller ungebührlihen Willkür hüten ſollen. 

3u S. 362 mag bier berichtigt werden, daß der dort 
befprochene notwegiſche Landſchaftmaler ſich felbft Thomas 


Featnlay fchreibt, nicht wie dort und im NMamenverzeich 
niffe Fernlay. 

Schötes Gapitel, „Gentemaler.“ Mir lernen ih: 
rer 45 kennen. 

Siebentes Capitel. „Schlahten:, Pferdes, Archi⸗ 
teftur=, Thier⸗, Bildniß-⸗, Seftüd:, Frucht: und Blu: 
menmaler; Kupfer: und Stahlftidh; Steindrud und Stem⸗ 
pelfchneider,” 

Achtes Capitel. „Glas: und Porzellanmalerei.” 
Die Wiederbelebung der alten Glasmalerei begann 1818, 
Man verdankt die erften Anfänge derfelben der Böniglis 
den Porzellanmanufactur zu Münden, und namentlich 
dem damals bei derfeiben angeftellten Maler Frand. Erft 
nachdem der König der Porzellanmanufactur ben Aufs 
trag gegeben hatte zu Anfertigung mehrer großen Fenſter 
für den regensburger Dom, konnte jene Anftalt die nds 
thige Zeit und Sorgfalt darauf verwenden, ben Charak⸗ 
ter der alten Glasmalerei zu ftudiren und im technifchen 
Theile diefer Kunft zur Volltommenheit zu gelangen. Vom 
Könige Ludwig ift alſo auch die Thätigkeit und der Aufs 
ſchwung ausgegangen, weldyen die Glasmalerei gegenmwärs 
tig zeige: Alles, was von ihm ausgeht in der Kunft, 
nimmt bdiefen Charakter an. Im Bilderbefte erhalten wie 
in einer colorirtem Lithographie von Voͤllinger ein fehr 
anfhaulides Bild von einem der großen Glasfenfter ber 
Marienkirche in der Vorftadt Au, welches ung einen Bes 
griff davon gibt, was in dieſer Kunſt dort bereits geleis 
ſtet worden. 

Neuntes Gapitel. „Baukunſt.“ Mit großem In: 
tereffe erfährt man bier Mäheres von den Lebensumftänden 
der berühmten muͤnchner Baumeifter, deren bebeutendfte 
Werke uns in Aufriffen einigermaßen anſchaulich gemacht 
werden. Den Anfang madıt, wie billig, Leo v. Klenze; er 
ift der alten Sprachen mächtig und feine Kenntniſſe find 
ebenfo umfaffend als mannichfaltig. Seine Studien ‚hat 
er im Anfang diefes Jahrhunderts in Berlin gemacht und 
man darf vermuthen, daß fein bortiger Lehrer, Aloys Dirt, 
von Überwirgendem Einfluß auf ihn und feine ausſchließ— 
liche Liebe für die Baukunft der alten Griechen und Roͤ—⸗ 
mer gewefen ift. Späterhin ward er Baumeifter des das 
maligen Königs von Weflfalen, Hieronymus Napoleon; 
dem Geſchmacke dieſes Hofes, wie ber Franzoſen überhaupt, 


an ornamentaler Eleganz und Pracht hat er vielleicht zu 
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fehr nachgegeben. Sein guter Stern führte ihn dann nad) 
Baiern, wo ihm Gelegenheit die Fülle ward, fein ſchoͤnes 
Talent zu entwideln. Nah S. 477 ift er auch ein auss 
ezeichneter Landfchaftmaler. Der große, ihm vom Könige 
udwig anvertraute Wirkungskreis, die große Anzahl der 
von ihm ausgeführten Arbeiten, die Stellung als Gehei: 
merrath im Minifterium des Innern, die Erhebung in den 
Adelftand, endlich der ihm ertheilte Kammerherrntitel be: 
weifen genugfam die Größe der Gunft und des Vertrauens, 
welches der König ihm gewährt. 

Bon ber von Keo v. Klenze angegebenen und gebauten 
Walhalla ift fhon oben etwas gefagt worden; bier mag 
darlıber noch beigebracht werden, was das Hiftorifche diefes 
grandiofen Bauwerks betrifft, wobei es geftattet fein wird, 
auch das Architektoniſche deffelben etwas näher zu betrachten. 

As die franzöfiiche Republik im Gebrauch ihrer Frei: 
beit und Napoleon in feiner Kriegsfuht Schmad und 
Elend über Deutfchland brachten, wurde wol kaum irgend 
ein Deutfcher tiefer, fchmerzlicher davon ergriffen, als der 
damals noch fehr jugendliche Kronprinz, jegige König Lud⸗ 
wig von Baiern. Er hatte der Rieſenmacht des Erobe: 
rerd damals nichts entgegenzufegen als feine heiße Liebe 
zum deutfchen DVaterlande, und dieſe verklärte feinen bitz 
teen Schmerz zu dem Gedanken: dem Vaterlande um deſto 
treuer anzuhangen; den meltgefhichtlihen Ruhm deffelben 
ber ermiedrigten Mitwelt um defto lebendiger vor Augen zu 
bringen und um es fo gefliffentlidyer zu verhertlichen. 
Schon 1306 begann er eine Sammlung von Marmor: 
büften berühmter Deutfhen, um fie mitten unter den 
Truͤmmern in einem Pantheon glorreih zu vereinigen. 
Er gedachte fo die Äußere Erniedrigung durch geiftige Er: 
hebung wenigftens fürerft zu paralpfiren, Um die Jdee 
eines Pantheon zu einer nationalen zu erheben, wählte 
er für das große Bauwerk, beffen feine jugendliche Seele 
vol war, den Namen Walhalla, welcher, fo alt wie 
Stamm und Sprache der Germanen, an die eigenften Zu: 
genden beutfcher Volksthuͤmlichkeit erinnert: Freiheit, Sitte, 
Zapferkeit, Ruhm, Zreue, nady dem Tode aber ewige Del: 
benfeligkeit in den Prachtfälen und Hainen ihrer Götter, 
wo Becher, Waffen und Harfen Elingen, wo Jungfrauen 
die Grofthaten der Helden fingen und wo ringsum in kuͤh⸗ 
len fchattenfeligen Eichenhainen die reihbelaubten Wipfel 
wonnigen Schlaf auf reichgebreitete Lager herabraufchen. 
Gewiß, der Gedanke war eines deutfchen Fürften würdig: 
in einer fo fchlimmen Zeit eine Walhalla des Ruhms, 
der Heldenfreudigkeit fürs Vaterland, dem Volke vor Ders, 
Sinn und Auge zu bringen! Wäre nur die Ausführung 
ebenfo leicht geweſen, als der Gedanke poetifh, innig und 
einfah mar. Bereits 18320 hatte der König Entwurf 
und Ausführung der Walhalla feinem Oberbaumeifter d. 
Klenze Übertragen, einem Manne, deſſen Werke theils ein 
vorberrfchendes Talent für ormamentale Pracht und Ele 
ganz, theils eine ausſchließende Liebe für bie Bauformen 
des griechiſchen Altertbums beurkunden. Kein Wunder, 
wenn aud die Walhalla von ihm nur in jenen Richtun⸗ 
gen gedacht, entworfen und ausgeführt ward, wenn mur 
altgtiechſſche Mittel, Formen und Motive dabei in An: 


wendung gebracht wurden. Alfo ward bie deutſche Mal: 
halla ein altdorifher Tempel; Angefichts altdeutſchet Burg: 
suinen und neuerer Stadt: und Kichenthürme ein Fremd⸗ 
ling, freilid impofant, aber wie ein echter Eindringling 
anmaßlich, kalt und ausländifh vornehm von den ſchmuck 
loſen vaterländifchen Bergen herabprangend, weder entfpres 
hend dem Himmel mit feiner Farblofigkeit und dem Lande 
mit feinen Wäldern und feinem Schnee, nod dem Volke 
mit feiner Lebenseinfalt, feiner ernfthaften Beſchaulichkeit 
und phantafielofen Andacht verftändlich. Je mehr der hoch⸗ 
achtbare Meifter all fein Talent und feine fehr ausgebil: 
deren Neigungen aufbot, deito weiter mußte er abfommen 
von der dee einer Walballa, als folder; e8 mußte ein 
ſolches Werk werden, wie die erfte Tafel des Atlaffes uns 
vor Augen bringt, bei welchem keinem, auch nicht dem 
gebitderften Deutichen die Idee an eine Walhalla in bie 
Seele kommen kann; viel näher wird Jedem die Bor: 
flellung eines Opernhauſes, eines Luſtſchloſſes oder irgend 
eines modernften großen Geſellſchaftslocals liegen. Der 
altgriehifhe Tempelbauſtyl it durchaus auf eine ringsum 
freie Lage beredimet, ohne alle Beziehung auf irgend eine 
zufällige oder beabfihtigte Umgebung; er fodert weder noch 
erwartet er von dergleichen eine Verſtaͤrkung feines Ein: 
drucks; er will nur einzig und allein an und fir ſich 
ſelbſt gelten. In der Nähe wie in der Ferne erfcheint der 
griechiſche Tempel zugleich groß und heiter, reich und eins 
fach; überall in jener Majeftät erhabener Ruhe, welche 
aud den Sötterbildern felbft den Charakter uͤbermenſchü⸗ 
her Hoheit und Anmuth verleiht. Die Eoloffalften Di: 


menfionen ber einzelnen Theile aͤndern dieſen Charakter . 


nice, fie drangen ſich als folde dem Beſchauenden nur 
in unmittelbarfter Nähe auf, wenn er den Maden zurüd: 
werfen muß, um die Höhe der Säulen abfehen zu kön: 
nen; in entfprecyender Ferne jedoch erfcheint auch ber or 
loſſalſte griechiſche Tempel dennodh immer im goͤttlicher 
Hoheit, Schönheit und imponitender Ruhe. Mirgend ragt 
es, nirgend firebt es; Alles iſt im fich durchaus bollendet, 
und eben aus dieſer Vollendung des Einzelnen und Gans 
zen ſtroͤmt die heitere Begeifterung, melde, im farbennäbs 
senden Licht des griehiichen Himmels, fo entzüdenb bie 
Wohnung der feligen Gottheit verfündet, Ganz anders 
verhält es fih mit den altdeutfchen Baumerken, welche 
in allen ihren Theilen ins Unendliche aufzuftreben ſchei⸗ 
nen, wie voll unendlicher Kräfte des Knospens, Treibens, 
Wachſens; den Eichen des Hains vergleichbar, in deffen 
geheimnißvollem Raufdhen und Dimmern des Nordens 
ernfte, firenge Götter walten: ihre hoͤchſten Wipfel, ihre 
ausgebreitetiten Zweige ſchließen ſich freilich dem Auge ab, 
aber der Seele erfcyliefen fie das Unendliche, welches ihrem 
lebendigen Wachsthum angerwiefen ift. Alfo ragen und fire- 
ben dieſe Bauwerke felbft über die böditen Umgebungen 
hinaus und zertheilen durch ihre Formen felbft bie zerfld 
tenden Einwirkungen eines minder günftigen Himmels, un: 
ter welchen bie vorherrſchend horizontalen Linien zu leis 
dend erfcheinen. 

Es iſt wol befonders der uraltdeutſche Name Wal: 
balla, der beim Anfchauen bes altborifchen Tempelgebaͤu⸗ 
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des auf der erften Platte unſers Bilderhefts dergleichen 
Gedanken unwillkürlich hervorruft; oder würde man «8 bil: 
ligen, ein Bauwerk mit altgriehifhem Namen und von 
einer demfelben entiprechenden Beftimmung im altdeuts 
fhen Style gebaut zu finden? Eine Pinakothek ober 
Baſilika im altdeutfhen Geſchmack, wen würde fo etwas 
nicht durchaus wunderlich fcheinen! So nun würde man 
ſich vielleicht hier auch den altdorifchen Tempel wol cher 
gefallen laffen, wenn man ihn mit einem griechiſchgebil⸗ 
deten Namen ald Ruhmeshalle bezeichnet fände; nimmer 
aber kann der Name Walhalla mit diefem altdoriſchen 
Bauwerke befreunden, und zwar deſto weniger, je genauer 
es den gepriefenften Muftern jenes Bauſtyls nachgebildet 
worden ift. Eine Walhalla ſcheint unerlaflich eine groß: 
artige Parkanlage als +entferntere und nächte Umgebung 
zu fodern. Gewiß ift, daß unter den fünftigen Laubge: 
woͤlben forgfaltig gepflegter Eichen, Buchen, Platanen ıc. 
die beabſichtigte Stimmung für die deutfhe Ruhmeshalle 
ficherer zu finden gewefen wäre, als auf dem Bahlen, lang: 
weiligen Zickzack dieſer fi) fo ungebührlidy breit vor das 
Heiligtum binlagernden Treppenmaffe, vor deren unaus: 
weihlihem Bebientenftolze einem graufet. 

Die Aufgabe einer Walhalla war freilich ſchwer zu 
töfen, wenn fie überhaupt zu Löfen ift; aber auch eine 
nur annähernde Löfung, etwa durch Anwendung des fo 
hoher Pracht fähigen Rundbogenſtyls, hätte gewiß der ur: 
fprünglicyen Idee, wie fie in des jugendlichen Fürften Geift 
und Empfindung ſich ausgebildet hatte, beffer entfprochen. 

Nah S. 103 follte das altdorifche Tempelgebaͤude in: 
nerhalb, feiner ganzen Ränge nad), ein, Tonnengewoͤlbe er: 
halten, durchbrochen von vieredigen Öffnungen, um das 
Tageslicht einzulaffen. Ein altgriechiſches Bauwerk und ein 
Tonnengewoͤlbe, die Idee ift ſchwer zu ertragen, noch ſchwe⸗— 
zer zu rechtfertigen! Der Verf. fchlägt dagegen ein wagerech— 
tes, offenes Gebaͤlk vor, mit Bildwerk von Holz, Eifen oder 
Erz verziert; feine Idee, ducch einen Holzſchnitt anſchaulich 
gemacht, wird ſich eher des Beifall zu erfreuen haben. 

Sei nun alle dem wie ihm wolle, fo wird auch biefe 
altdorifche Walhalla unftreitig dennoch ihre große Aner: 
fennung unter den Deutfchen finden. Wir haben zu große 
Pietaͤt für jedes Streben, für jeden Gefhmad, ja ſelbſt 
für jede Mode; fand doch fegar das A la renaissance 
ber Parifer und die abfurde Schnörkelpradht ihres Rococo 
fofort bei uns bie gefälligfte Aufnahme. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Weltgefhichte in zufammenhängender Erzählung von $. 
Eh. Schloffer. Vierten Bandes erfte Abtheilung. — 
Auch u. d. T.: Gefchichte der MWeltbegebenheiten des 
14. und 15. Jahrhunderts. Erfter Theil. Norden — 
Mitteleuropa — Italien vom Anfange des 14. Zah: 
bunderts bis auf den Frieden von Bretigny und Ur: 
ban’s V. Rüdkehr nah Rom um 1367. Frankfurt 
a. M., Barrentrapp. 1339. Gr. 8. 2 Thle. 12 Gr. 

Benn ber berühmte Verfaffer von den Gefchichten Schwe: 
dens im 14. und 15. Jahrhunderte fagt: „Poetiſch aufgefaßt 
ift Alles heroiſch, ritterlich, genial und abwechfelnd rührend 


fromm; proſaiſch betrachtet graufam, brutal, blutig, mitunter 
abgöttifh, abergläubig und fanatifch”: fo ift dadurch im Als 
gemeinen der ganze Gefdichtscharakter des germanifchen Mittel: 
alters bezeichnet zugleich mit ben beiden Parteien, die in der 
Beurtheilung diefer merkwürdigen Zeit hervortreten. Denn wähs 
rend die Einen mit den leichten Fittigen der Phantafie über 
das Mittelalter, das felbft fo vielfach unter der Herrſchaft dee 
Phantafie ftand, dahinſchweben und der Wirklichkeit nit immer 
nahe genug fommen, um jeder optiſchen Zäufchung zu entgehen, 
treten bie Andern mit dem Auge des Balten Berftandes zur Bes 
fhauung heran und finden des Entfeglichen, Graufamen, Ge⸗ 
waltthätigen und Rohen fo viel, daß fie das Entzüden ober 
wenigftens die Rachſicht jener nicht zu begreifen vermögen ober 
den Grund davon in Nebenabfichten, die theilmeife allerdings 
ſich wahrnehmen laffen, fuchen zu müffen glauben, Daß alfo 
auch hier individuelle Anfichten und Verbältniffe einen entſchie⸗ 
denen Einfluß äußern, liegt auf der Hand. Allein auch die 
Richtung, bie man bei den mittelalterlichen Studien nimmt, 
gleihviel ob aus individueller Neigung oder fpeciellen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zwecken zuliebe, iſt für das Urtheil von wefentlis 
her Bedeutung. Wer z. B. der mittelalterlichen Poefie, dem 
abenteuerlien Kreuzzügen, dem Eraftoollen Leben der Städte 
zur Zeit ihrer Blüte feine befondere Aufmerkfamkeit zumendet, 
der wird ganz andere Eindrüde empfangen als Der, welcher 
dem Treiben und Thun der weltlichen und geiftlichen Macht 
theils für fi, theils gegeneinander, theils der Perfonen, theils 
der Stände feine gelehrte Beobachtung ſchenkt. Legt man nun 
bei diefen Beobachtungen den Mafftab firenger Gerechtigkeit an, 
hegt man eine lebhafte Sympathie für die Schickſale ber in 
ihrem Rechte, in ihrer Freiheit gemishandelten Völker; hat 
man ſich gleidhfam das Herz vollgelefen in den büftern Urkunden 
bes gefammten politiſchen Lebens im Mittelalter: fo vermag 
fi gar wol in dem Geifte des Beobadhtenden ein Bild vom 
Mittelalter auszuprägen, das, je näher und prüfender man «6 
betrachtet, einen in gleichem Grabe ftrigenden Unwillen oder 
Schmerz zu erregen im Stande ift, Zu biefer Glaffe gelehrter 
Geſchichtſchreiber gehört unleugbar Hr. Schloffer, und er macht 
auch in bem vorliegenden Werke kein Hehl daraus, baß er wer 
der gewiſſen Lieblingsgrundfägen der Zeit bei feinen Urtheilen 
und Darftellungen hulbigend, noch durch bie Sprache die Sache 
befdjönigend, den Thaten und Perfonen ihr Recht angebeiben zu 
lafien beabfichtige. Mag aber immerhin dabei eine gewiſſe Ein: 
feitigkeit der Anfhauung und Beurtheilung des Mittelalters 
nicht abgeleugnet werben können: man ift Leicht geftimmt fie 
zu vergeffen, da eine von tiefer Gelehrſamkeit und von dem 
Streben nad Gerechtigkeit aufrecht erhaltene Individualität ſtets 
einen eigenthümlichen Reiz hat. Und wer möchte überhaupt 
das Verlangen ausfpredhen, daß der hiſtoriſchen Forſchung und 
Kunft die Freiheit der individuellen Auffaffung und Vortrags: 
form unbebingt geopfert werben müfle? Deffenungeadhtet aber 
möchte die Anklage, bie der würbige Verf. gegen die Deutſchen 
erhebt, daß fie zu ſehr und zu viel über Methode und Manier 
in ben hiſtoriſchen Darftellungen ftritten, nicht gang gerecht 
fein und biefee Streit einen ebenfo guten Grund als löblichen 
wert haben. Die Geſchichte ift bereits zu innig mit dem Un: 
terrichtöfgftem unferer böhern Schulen verbunden, als daß bie 
Frage und vielfeitige Erörterung über bie befte Methode bes 
Geſchichtsunterrichts und der dahin einfchlagenden Bücher von 
ber Hand gewiefen werben Bönnte. Denn daß die Methobe bie 
Seele jebes Unterrichts fei, wird dem Berf, als Univerfitäte- 
lehrer gewiß kein Geheimnig fein. Was man nun aber auch 
für oder gegen feine ſchriftliche Vortragsmethode fagen mag, 
fo viel ift gewiß, daß man von ber Lecture feiner Werke nie 
ohne vielfache Welchrung hinweggeht. Und wir halten uns 
insbefondere für verpflichtet, ihm Dank zu zollen, ba wir bes 
reits feit einer Reihe von Jahren bei feinen Büchern mit vie: 
lem Nutzen in bie Schule gegangen find, Und obaleich er in 
dem vorliegenden Buche, auf die neueften ausführlichen und ae: 
lehrten Werke, mie 3. B. auf das von Rehm vermweifend, ſich 
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kürzer faßt, ald es auferbem geſchehen fein würde, fo iſt doch 
das Dargebotene eigenthümlich und beichrend genug, um eine 
gerechte Anerkennung feiner Berbienfte und großen biftorifchen 
Selehrfamkeit hervorgurufen. Dennod; mödte man es fait bes 
dauern, daß die Berlagsbandlung den Verf. feines gegebenen 
Wortes nicht entband und ihm bie Vollendung feiner „Ge—⸗ 
ſchichte des 18. Jahrhunderts‘ in ber naͤchſten Zeit nicht geftat: 
tete, wie wir bei ber Anzeige derfelben in d. BI. fo gern und 
zuverſichtlich hofften, fondern daß man, gegenfeitig etwas nad: 
gebend, das Übereinfommen getroffen hat: Es follen von den 
vier Theilen diefer Gedichte des 14. und 15. Jahrhunderts 
vorerft mur zwei, ber eine in biefem, der andere im nädjften 
Jahri erfcheinen, die übrigen erft nady Vollendung der Geſchichte 
bes 18, Jahrhunderts““. Indem wir am Schluſſe unferer Bor: 
bemerkungen nur noch erwähnen, daß die Borrede manche charak⸗ 
teriftifche und offenhergige Äußerung des Verſ. über feine Stu: 
dien und Bücher enthält nebft der Verſicherung, dem Vortrage 
befonders in dem vorliegenden Bande eine beffere Form gege⸗ 
ben zu haben, mas jeder aufmerkjame Leſer bıftätigt finden 
‚wird, wollen wir jest zur Sache ſelbſt übergehen und einige 
Punkte vorzugsweiſe im Intereffe unferer Lefer zur Sprache 
bringen. Wir beginnen, dem Verf. folgend, mit Deutſchland. 
Während Aloͤrecht's I. Plan, eine ritterliche Militairmonar⸗ 
die zu gründen, den Willen der weltlichen und geiſtlichen Für— 
ften zu brechen, bie ihn erhoben hatten mit benfelben Waffen, 
mit denen fie ihn jegt zu befämpfen fuchten, und bie Familien: 
macht au erweitern, theils an der eigenen Gharakterhärte, theild 
an dem kuͤhnen Widerflande eines verachteten Bergvolkes, theils 
an der Irrritorialhoheit der Fürften gefcheitert war, — benn was 
feinem Vater Rudolf mit merkwärdigem Glüde gegen Böhmen 
gelungen war, hatte im Herzen Deutſchlands ungleid größere 
Schwierigkeiten und bot Feine Ausficht auf glücklichen Erfolg 
dar — beftieg der Iuremburger Graf als König Heinrich VII. 
den Thron Deutfclande. Woll des Gedankens, den alten rit⸗ 
terlichen Glan der Königskrone zu erneuern und ber faiferlichen 
Macht in Italien, dem Papfte, den Städten und dem Haufe 
Anjou in Neapel gegenüber, die frühere Herrlichkeit durch Ge: 
malt und kluge Benugung ber Parteien wicdergugewinnen, 
firebt er nicht ohne Würe, Muth und Klugheit diefem Ziele 
zu. Auch ift ihm das Glüd günftiger als dem Abolf von Nafs 
fau, der unter beinahe gleichen Verbältniffen und wol nicht uns 
mürbiger als jener nad Gleichen nur zu feinem Werderben ges 
trachtet hatte: die Öftreicher werden gewonnen, Böhmen wird 
erworben und bald ber Stügpunft der Iuremburger Macht; 
in Ztalien aber erfparte nur ein frübzeitiger und ploͤtzlicher Tod 
Heinrich VII. Demüthigungen, benen er bei der Stärke und 
Berwidelung feindfeliger Berhältniffe gewiß nicht entgangen 
wäre: für Kaifer, die im Ganzen keine andern Mittel als bie 
Trümmer der früheren Lehnemacht befaßen, war Italien nicht 
mehr zu bezwingen, noch weniger zu behaupten. Der plögliche 
Tod Heinrich's bat beinahe ebenfo zahlreiche Discuffionen herz 
vorgerufen ald der Guftav Adolf. Die gleichzeitigen italieni: 
chen Geſchichtſchreiber Laffen den Kaifer eines natürlichen Todes 
fterben; die Deutfchen dagegen befchulbigen ben Dominikaner: 
mönd Bernhard von Montepulciano, ihm beim Abendmahle 
im Spuülkelch @ift beigebradht zu haben; zwei Predbigermönde, 
Ptolemäus Lucenfis und Konrad v. Halberftabt geftehen geras 
dezu bie Vergiftung ein; der Prediger und Dominifanerorben 
Lädt fi) fpäter dur Johann, Heintich's Sohn, von dem Ber: 
dachte dieſer Unthat freifpredhen, ſodaß offenbar auf einen all 
gemein verbreiteten Glauben geſchloſſen werden muß *); und 
der allbefannte Aeneas Suloius fagt: Henricus VII. hostili 
fraude veneno exstinctus fertur. Die beutfchen Diftoriker 


*) Die Lehmann'ſche Ghronit von Speier fagt S. 64: „Won 
feinem End fchreiben die Alten einhelliglih, daß im ganzen 
Reid eine gemeine Sag grivefen, ein Prebigermönd habe auff 
Anſtiftung der Wlorentiner biefen Kayſer vergeben,” 


v. Ohlenſchlager und Häberlin haben mit großer Gelchrfamteit 
den dacht als hiftorifch gewiß zu erhärten gefucht, während 
Spittler und Johann v. Müller die Vergiftung für zweifellos 
anfehen. Und will bie Gefchichte auf dem Gebiete menſchlicher 
Frevel Analogien gelten laffen, fo kann man bas Beifpiel des 
Königs Chriſtoph von Dänemark anführen, der, wie volllem— 
men gewiß ift, mit dem Kelche ober der Hoftie {m Abendmahle 
vergiftet ward. Allein Barthold, "der Berfaffer des „Römer: 
ugs König Heinrich’ von Lügelburg‘ (Königsberg 1830), hat 
n einer Beilage zu dieſem Werke, die 64 Seiten umfaßt, auf 
ein ebenfo ausführliche als gelehrte Weile jenen Verdacht zu 
widerlegen geſucht. Das Merkwürdige bei der Sache ift noch 
der Umftand, daß Häberlin und Barthold ihre entgegengefehten 
Meinungen aus Muratori, der in feinen „Annali d’Italia” die 
unſchuld feiner Landsleute nad Urkunden bewiefen zu haben 
glaubt, zu vertheidigen bemübt gemwefen find. Unſer Berf. läßt 
ich vermöge der Beſchraͤnktheit der Grenzen, die er feinem 

uche geftedt hat, auf tine befondere Unterfuchung nicht ein, 
zumal da er Muratori’s Überzeugung zugetban ift, fpricht abır, 
ähnlich wie Schiller bei der Frage über Guſtav Adolfs Todes— 
art, die Worte aus: „Wir wollen ben Papft und feine getreue 
Miliz, die Jeſuiten des Mittelalters (die Vettelorden), nicht 
unermwiefener Verbrechen beſchuldigen.“ 

(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notizen. 


«Eugene Pelletan, Verf. eines Romans „Elie Arvert'”, 
welcher dem halb elegifchen Genre angehört, ſchrieb einen neuen 
Roman unter bem Zitel: „La lampe &teinte‘‘, gewidmet ben 
„‚betradhtenden Seelen, die fhmerzbaftermeife auf ſich ſelbſt ver 
wieſen find, die verſtummt find vor dem ſchrecktichen Rätbiel 
bes Dafeins, die einfam durch bie Welt gehen und jedes vor 
übergehende Geräufh, alle flerbenden Stimmen in fi aufs 
nehmen, alle Klagen, welde ſich um fie ber erheben und ers 
töfchen, alles Elend, das Beinen Namen bat, alle Leiden, deren 
Wundmal unfidtbar ift” u. ſ. w. Diefe Widmung ift ebenfo 
foreirt als pretentids mie das ganze Bud, und ebenfo qut ges 
meint. Pelletan’s Helden find die Helden der modernen Schule, 
fogar Dichter nad) der neuern Anſicht, junge Leute mit einem 
wüften und eitel naͤrriſchen Herzen, die fi näheren von Nebeln 
und tränken von Thränen, nachdem fie ihr Vermögen im Spiel, 
ihre Gefundheit in Ausſchweifungen, ihre Zukunft in einem zu 
frühen Alter aufgerieben babın. Welt und Leben mwibern fie 
in einem Bebensalter an, wo fie beibe erſt kennen lernen follten, 
Dann rufen fie Wehe über die Theilnahmiofigkeit einer Welt, 
welche fie nice verftchen, fie für Beine Genics halten wollte, 
Schade um Pelletan’s Zalent! Er fchreibt oft mit Wärme 
und weiß zumellen mit einer Anmuth und Nalvetät zu ſchil⸗ 
bern, weldye gegen ben pretentiöfen Charakter des Ganzen aufs 
fallend genug abftechen. 


Grfdienen it: „Egalisation sociale, ou theorie d’une 
revolution normale fondte sur l’exercice r&gulier des facultes 
de Phomme en communaute’, von Jules Ile Baftier. Das 
Buch hat das Motto: „Le fait, c'est l’homme, la verite, 
c'est Dieu.“ MWahrfcheinlich wieder eins von jenen auf fortale 
Verbeflerung binzielenden Büdern, worin bie Philofophie die 
Praris, die Praris die Phitofophie zu Grunde richtet! 


Felir Ravaiffon, Generalinfpector der Bibliotheken, hat 
mehre wichtige bisher unbekannte ober vergeffene Manuferipte 
in den Bibliothefen von Tours, Angers, Adranches, Alencon, 
Falaiſe u, f. w. entbedt, hierunter ein noch nicht tlichs 
te Wert von Scotus Erigena, eine allgemeine Geſchichte 
von Julius Florus, ein Fragment von Guido von Keen, dem 
berühmten Mufiter des 11, Jahrhundert, 24 ebenfalls noch 
nicht gebrudte Briefe Voltaire's an Zurgot ıc. 5. 


Berantwortliher Herandgeber: Heinrih Brodbausd — Drud und Verlag von F. U Brochaus in Leipzig. 
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Geſchichte der neuern deutſchen Kunft, von Athana— 
fius Grafen Raczynski. Aus dem Franzöfifchen 
überfegt von F. H. von der Hagen. Zweiter 
Band. 

{Beiiuf aus Nr. 29.) 

Bon Klenze's Bauwerken erhalten wir (5. 482) noch 
vier Heine perſpektiviſche Anfichten, welche freilich nur eben 
genügen, einen Geſammteindruck zu veranfhaulicen, kei: 
neswegs aber geeignet find, uns vom Werth des architek— 
tonifhen Details auch nur einigermaßen eine Idee zu ge: 
ben. Die vier Anſichten find: die Pinakothek, die 
Glyptothek, der neue Königsbau und der Feſtpa— 
laſt. Erſtere „wird von allen Gebäuden Klenje's am all: 
gemeinften bewundert”. 

Bon dem königlichen Hofbaumeifter, Prof. Friedrich v. 
Gärtner finden wir Aufriffe dee Ludwigskirche, Uni: 
verfität, Bibliothek und des Iſarthors, ſowie 
mehre Einzeinheiten von bdiefen Gebäuden und einen Theil 
dee Fagade des Blindeninſtituts. Saͤmmtliche Ge: 
bäude haben den immer feltenen Vorzug entſchiedener Ei: 
genthümlichkeit bei größter Gonfequenz: man ſieht es dieſen 
Bauwerken an, daß fie von oben bis unten ganz aus dem 
Beift und Gemüth des Meifters hervorgegangen find, rel: 
dem denn audy die wärmfle Sympathie von Seiten uns 
ſers Verf. zugewandt ift; denn in der Baukunſt gibt es 
vielleicht noch entfciedenere und ſtaͤrkere Übereinftimmungen 
oder Abneigungen als in der Malerei und Sculptur; man: 
chem Baumeifter ift eine gewiffe wohlthuende Verbindung 
ber Linien und Verhaͤltniſſe natürlich, die einem wie von 
fetbft mit einem gewiffen Behagen in Geift und Sinn ein: 
gehen, während bie Bauwerke mandyes Andern uns durch 
eroiged Wiederholen und Nachahmen bekanntefter Formen 
langweilen, ober durch Seltfamfeiten, Ungehörigkeiten, Über: 
fadungen u. f. m. beengen und misſtimmen. 

Ich kenne kein Werk von Gärtner — fagt ber Verf. — 
das mir nicht ſchön erſchiene; Alles, was er baut, trägt bas 
Siegel eines angeborenen Befchmads, eines innigen Gefühls. 
Sein Kopf ift kein Kaleidoflop, welches nur die durch Fleiß 
ober Gedaͤchtniß gefammelten Bruchſtücke ebenmäßig anorbnet: 
feine Einbildungkraft ift fetäftfchöpferifh von Natur; fein Ge: 
fhmad bat eine entſchiedene Richtung. 

Von dem leider bereits verflorbenen Dan, of. Obt: 
mülfer finden wir einen nur gar zu Meinen, aber fonft 
ſehr Elaren, zierlichen Stahlſtich von Hofmeifter: eine per: 


fpektivifche Anfichte der Marienkirche in der muͤnchner 
Vorſtadt Au. 

Von G. F. Biebland, welcher 1827 auf des Könige 
Ludwig Koften eine Reife durch Italien gemacht hat, be: 
fonders um die Bauart der alten Baſiliken recht kennen 
zu lernen, wird uns nur bie Façade einer Baſilika geges 
ben, leider ohne Grundriß und Durchſchnitte, melche eben 
bier ganz befondirs wünfchenswerth waren und wozu bie 
Stahlplatte nody Maums genug darbot. 

Behntes Capitel. „Bildhauerkunſt.“ Wir fernen 
hier 27 Kuͤnſtler dieſes Fachs kennen, von denen wir nur 
die bedeutendſten anführen wollen: die Brüder Konrad und 
Franz Eberhard, von denen auch ein Bildniß in Holz: 
ſchnitt gegeben wird, das uns fo lieb und treu anfpridt 
wie fo mande Bildniffe der Art aus Dürer’s Zeit, Joh. 
Lord, Ludwig Schwanthater, von welchem berühmten Mei: 
fler wir intereffante Nachrichten erhalten, meilt aus Mits 
theilungen von ihm felbfi; man muß die Menge und 
Großartigkeit feiner Gebilde bewundern. Zwei Statuen von 
ihm und feine Hermannsſchlacht, im Giebelfelde ber 
MWalhalla, werden uns bildlid zur Anſchauung gebracht. 
Er ift vielleicht der fruchtbarfte von Mündyens Künftlern 
und der die geündlichften Studien gemacht bat. Unter fei: 
nen erhobenen Bildwerken wird der Fries mit dem Mythen⸗ 
freife der Venus im zweiten Stodwerke des neuen Königs: 
baues als das vorzüglichfte betrachtet; die für das Glebel⸗ 
feld der Walhalla beſtimmten Bildfäulen aber werden für 
fein bebeutendftes Merk gehalten. of. Stiglmayr, ber 
Infpector der Böniglichen Erzgießerei, einer der geſchickteſten 
Erzgießer, durfte in dieſer Reihe nicht ungerühmt bleiben. 

Eiftes Gapitel. „Die Kunſtakademie.“ Die Aka— 
demie und bie Schule von München find zwei verfchiebene 
Dinge. Unter legterer verftcht man bie Gefammtheit der 
bortigen Geſchichtsmaler, deren Talent fih unter Gornes 
lius' Einfluffe entwidelt und denen das mächtige Genie 
dieſes Meiſters einen Grundzug der Großheit aufgedrückt 
bat, ber allen gemein ift und fie von den Übrigen deut: 
ſchen Malern unterfcheidet. Die Kunftafademie befteht aus 
Profefforen und einer großen Anzahl von Zöglingen unter 
der Reitung von Gornelius, So einig die Profefforen un= 
ter fih und mit Gornelius über die Grundfäge des 
Unterrichts find, fo iſt es doch faum anders zu erwar—⸗ 
ten, als daß fo vielfeitige, fo große und eigenchümliche 


% 


Talente, wie fie bier ſich zuſammenfinden, auch fehr ver: 
ſchiedene und von der Richtung der Akademie abweichende 


Bahnen einfhlagen und ſich von derfelben durchaus unab⸗ 


bängig erhalten. 

Die Akademie Hat Ihr geiftiges-Dafein von der Schule, 
und nit die Schule daſſelbe von der Akademie: wie die 
Sprachlehren aus den Spradyen hervorgehen und ihre Res 
gein fammeln, nicht aber diefe aus jenen. Im der Aka: 
demie waltet der Geift der Mäfigung, der Erhaltung, der 
Berichtigung; vergeblich aber würde man in ihr den bele: 
benden, ſchoͤpferiſchen Geiſt fuchen, welcher fih in Mün: 
hen überall offenbart. Diefen belebenden Geift finde ich 
vor Allem in dem Könige, und er ift fo thätig in ihm, fo 
wohlthuend, fo über alle Kleinlicykeiten und Streitigkeiten 
erhaben, daß in Münden Altes gedeiht und ſich verfchönt, 
daß die Kuͤnſte ſich verhertlichen, troß aller Eiferfüchteleien. 

Der König ift es, der das heilige Feuer entzündet hat 
und der es naͤhrt. Die Akademie bewegt fih um den 
Herd ber und nimmt von Zeit zu Zeit einige Funken da: 
von, um fie den aufleimenden Talenten anzuvertrauen, die 
fi in ihrem Schoofe vereinigen. Übrigens glaube ich, daß 
die Akademie, in Betracht ihrer Ihätigkeit und Grund: 
fäge, die größten Lobfprüche verdient. Ich werde ihe ihre 
Lehren, welche fie auf taufendfältige Weiſe zurichter, fo 
wenig zum Vorwurf maden als ihre Grundfäge, felbit 
wenn ſich diefe in Abſtractionen und Sophiemen verireen. 
Das ift der gewöhnliche Gang der Akademien; wenn fie 
fi aber auch in den richtigften Schranken hielte, würde 
fie dennody den Vorwürfen Derer nicht entgehen, bie fich 
außerhalb bderfelben bewegen. 

Im 3. 1335 zählte die Akademie 318 Lehrlinge, die 
fih in den verfchiedenen Glaffen auf folgende Meile ver: 
theilten: Baukunſt 83; Säle der Antiten 165; erfte Ma: 
terclaffe 48; Bildhauerkunſt 15; Kupferſtecherkunſt 7. 

Imölftes Eapitel. „Stuttgart.” Es wird von 11 
Künfttern Nachricht gegeben, aber nur von zweien, von 
Gottlieb Shit und Eberhard Waͤchter, von jedem ein 
großes Gemälde durch Nachbildung verfinnlicht. 

Dreizehntes Capitel. „Nürnberg, Augsburg, Me: 
gensburg.” Bon Nürnberg, der Vaterſtadt Dürer’s und 
Viſcher's, berichtet der Verf. mit großer Vorliebe ausführ: 
licher, 

Die drei legten Gapitel: vierzehntes: „Karlsruhe; 
funfjehntes: „Prag; ſechszehntes: „Wien“, find 
nicht vom Verf. felbft, fondern ihm von Andern für fein 
Werk gefchrieben worden; nur hat er fie mit mehren An: 
merkungen verfehen, welche jedoch meiftens eine, bem edeln 
Verf. fonft fo gar nicht eigene, polemifche, gereijte Stim: 
mung verrathen. 

Beilagen. 1. Befchreibung ſaͤmmtlicher Ftescogemaͤlde 
der Allerheitigenkapelle und ihrer Bedeutungen, wie fie, ei: 
nen Coklus bildend, aufeinander folgen. 11, Überficht der 

roßen Wandgemälde und der Medaitlons in der Bafilika. 
1. Uberſicht der Darftellung des Nibelungenliedes in eis 
ner Reihe von Frescobildern. IV. Baukoſten des neuen 
Schlofflügels auf der Seite des Schaufpielhaufes. V. Aus: 
flug nad Italien. 
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Die Anfchnitte Rom, Florenz, Parma, Lucca, 


‚| Turin und Genua find vom Dr. Ernft Förfter, aus dem 


3. 1837, voll lebendiger Anſchauung der damaligen Kunft: 
zuftände in Stalien und befonders in ber uralten Melt: 
ſtadt, wo fi unter Den Künftlern aller. Widerfprud gegen 
das Bisherige mur Als Sehnſucht nach etwas Befferm of⸗ 
fenbarte, und wo bie Deutſchen ohne Ungerechtigkeit den 
Ruhm fid aneignen dürfen, den erften Anſtoß zu einer 
neuen Bewegung gegeben zu haben, 

Mailand, Bergamo, Venedig. In Norditalien 
weiß man bis jest wenig von Dem, was in Beziehung 
auf Kunft jenfeit der Alpen vorgeht, worüber man ſich 
eben nicht fehr zu wundern bat: mußten boch noch vor 
einigen Jahren in Münden gar Manche aus den gebil: 
beten Ständen nur wenig von Cornelius und gar nichts 
von Kaulbach. Ähnliches kann man auch in Berlin er: 
leben; nichts iſt natürlicher: „der Sinn für die Kunft ift 
weder eine Pflicht, noch eine Zugend, noch ein Beweis 
von Geiſt. Hoͤchſtens zeugt die Kunfttiebe von Zartgefühl, 
von Takt und Geſchmack; und dazu wird noch erfodert, daß 
diefe Liebe wahrhaft fei, was gemeiniglich nicht der Fall iſt.“ 

Das nun iſt der reiche Inhalt diefes zweiten Bandes, 
in weldem ebenfalls die Initialen aller Gapitel Eöfttich 
verziert find mit vortrefflichen Holzſchnitten nady den wun⸗ 
derhübfchen, ſinnteichen Randzeihnungen der Frau Her: 
mine Stilke zu Düffeldorf. Nach einer dem Buche vor: 
geklebten Anmonce haben wir noch im Laufe diefes Jahres 
den dritten und legten Band des Eoftbaren Werks zu er: 
warten, welcher Bericht erftatten wird von Berlin, Mords 


deutſchland, von den deutſchen Künfttern in Italien, den 


Kunftvereinen und von ber neuern deutſchen Kunſtlitera⸗ 

tur, Wir fehen demfelden mit tebhaftefter Verehrung ge: 

gen den berühmten Verf, erwartungsvoll entgegen. 
Wilhelm Körte, 





Weltgefhichte in zufammenbängender Erzählung von F. 
Ch. Schloffer. Bierten Bandes erſte Abtheilung. 
Beſchlus aus Nr. 33.) 


Ludwig IV. ober der Baier (1314— 47), den Mamnert 
(1812) patriotifh ober, wenn man will, officiell gt 
dat, gehört einer Übergangszeit der weltlichen und 

erhältniffe Deutſchlands an, die wol im Stande war, einen 
ftärkern und edlern Gharakter ins gefährlichfte Gedränge zu 
bringen und endlih aufzureiben, als biefer Kaiſer befaf. 
Und des Verf. Urrheil über ihm iſt gewiß ein gefchichelich ber 
fätigtes und unpartelifcdes zu nennen: „SKaifer Ludwig der 
Baier war, trog feines langen Streites mit dem Papfte, weder 
aufgelärt wie Kaifer Friedrich U., noch ſchlau wie König 
Philipp der Schöne, noch lag ihm an der Behauptung der 
Rechte des Reiches, wie fie Dante und kLudwig's Hoftheologen 
in Widerfprudy gegen bie papiſtiſche Theologie und Rechtsmwiffene 
ſchaft aufftellten, fo viel, daß er dafür einen Geldvortheil ober 
irgend ein Stüd Bandes, bas er feiner Kamilie erwerben Eonnte, 
hätte aufopfern follen.” Seine politifche Stellung warb aller: 
bings dadurch um fo ſchwieriger, daß der flets zweideutige 
Suremburger, Johann von Böhmen , fih an Frank anlehnte 
und diefes, die Verwirrung Deutſchlande gern fehend, die Päpfte 
in Avignon benugte, um dem Kaifer Verlegenheiten und Roth 
au bereiten, damit das beutfche Reich zu keiner Einigkeit und 
kräftigen Haltung gelange. Und man kann in Wahrheit bes 


1187 


upten, daß Fein deutſcher Kaifer von dem Päpften fo ſchmaͤ— 
lig gemishandelt worden fei als Ludwig. Wir können beshalb 
auch nicht umhin, theild um unfere focben ausgefprochene Be: 
bauptung burd ein Beifpiel zu erhärten, theils damit ein nicht 
allgemein bekannter Beitrag zur Gharakterifiit der chriſtlichen 
Sprache bes fogenannten Statthalters Chriſti hier einen Pla 
finde, den Bannfluch mitzutheilen, den Glemens VI. 1846 über 
kubwig IV. ausfpradh. Der lateinifche Tert findet ſich bei 
Raynaldus ad ann, 1346 n, 3. ine beutfche Überfegung, bie 
aber jet veraltet ift, haben wir nur in Bower's „Geſchichte 
der Paͤpſte“ (Br. 8, ©. 397) gefunden. Unfer Berf. erwähnt 
diefed Anathem nur im Allgemeinen, Nachdem der Papft durch 
feinen Ausfpruh den Kaifer in allen weltlichen Recdtsbezichun: 
gen für todt erflärt hat, folgt der kirchliche Bannſtrahl in die» 
fen an Raferei grengenden Worten: „Wir fliehen bemüthig bie 
göttliche Gnade an, daß fie des genannten kudwig Frevel züdh: 
tige, feinen Übermuth demüthige und breche, mit der Gewalt 
ihrer Rechten ihn nmieberfchmettere, ihn felbft feinen Feinden 
und Berfolgern in die Hände gebe und vor ihnen niederwerfe. 
Er gerathe in verborgene Fallſtricke, er fei verflucht bei feinem 
Eingange, er fei verflucht bei feinem Ausgange. Der Kerr 
ſchlage ihn mit Wahnfinn, mit Blindheit und Raferei. Der 
Himmel fende feine Blige auf ihn herab. Der Born des all: 
mächtigen Gottes und des heiligen Petrus und Paulus, beren 
Kirche er mit feinem Eigenthum zu vermengen fi angemaßt 
bat und noch anmaßt, entbrenne über ihn jest und in Zukunft, 
Der Erdkreis flreite gegen ibn, es thue fi die Erde auf und 
verſchlinge ihn lebendig. Sein Name gehe mit einem Menſchen⸗ 
alter unter und fein Andenken verfhmwinde von der Erde; alle Ele— 
mente mögen gegen ihn fein. Sein Haus flehe verlaffen, alle 
Verbienfte der in Bott rubenden Deiligen mögen ihn verderben 
und über ihn in dieſem Leben eine fichtbare Rache verhängen. 
Seine Kinder mögen verftoßen werben aus ihren Wohnungen 
und vor feinen Augen in bie Hände ber Feinde fallen, bie fie 
verderben.” Und damit zu bdiefer gräßlichen und unerhörten 
Wuth aud) noch die Anmafung komme, fügt Clemens VI., nad: 
dem er ben deutſchen Fürften eine neue Kaiferwahl zur Pflicht 
gemacht hat, zuleht die Worte hinzu: „‚Alioquin sedes ipsa, a 
quo jus et potestas electionis praedictae ad principes per- 
venit eosdem, super hoc de opportuno remedio providebit,’ 
Aber gleich als hätte bie Wuth der römischen Gurie ihr ſchrecklich⸗ 
ftes Gift bis zulegt auffparen wollen: kLudwig iſt der letzte deut: 
ſche König, gegen den ein römifcher Biſchof ben Blitzſtrahl des 
Bannes geihleudert bat. 

Kari IV. (1347—78), deſſen —5*— der 
Verf. in dem vorliegenden Bande bis 1365, d. i, bis zum Er: 
feinen der goldenen Bulle, ebenfo anſchaulich als gründlich 
geſchildert hat, ein Monarch, der, mit den Waffen italienifcher 
Politik und Bildung ausgerüftet, alle deutfchen Kürften feiner 
Zeit wie an Klugheit fo an Gelehrfamkeit übertraf, ber, ohne 
perfönlich eine Lanze eingelegt zu haben, fich aller feiner Geg⸗ 
ner entledigte, der mit fo außerorbentlicher Feinhelt, nament: 
lich in feiner goldenen Bulle, durch Bereinigung der Intereffen 
des Kaifers und ber Kurfürften den Papft von dem Ginfluffe 
auf bie weltlichen Angelegenheiten Deutſchlande zu entfernen 
wußte, daß biefer, bie neue Wendung der Dinge erkennend, am 
Ende zum böfen Spiele gute Miene zu machen fi) genöthigt 
ſah — Karl IV. wird uns Deutfchen trotz diefer Wahrnehmun: 
gen doch nie in dem günftigen Lichte erfcheinen, in welchem er 
feinem Rationalbiograpgen, bem Böhmen Pelzel, erfchienen if. 
Karl’s Grundcharaker war in beutfchen Angelegenheiten ftets 
Egoismus; Deutſchland warb feinem Patriotismus für Böhmen 
zum Opfer gebracht. Übrigens fehen wir in ihm den erften 
Kalfer, — ein deutliches Zeichen der veränderten unb fortge: 
ſchrittenen Zeit — durch ben die beutfchen Kürften fih auch an 
eine unritterlihe Majeftät gemöhnten. Er war jedoch zu klug, 
um nicht zu wiffen, baß diefer Mangel an Ritterlichkeit nicht 
durd Schreiben, Decretiren, Unterfiegeln u, f. w. erfegt wer: 
den Eönne, und er fand bdiefen Erfap im Prunf, buch welchen 


er bem etwas bleichen Bübe feiner kaiſerlichen Majeſtät gleich⸗ 
fam einen hebenden Rahmen zu geben fuchte. Und hören wir 
aulegt noch unfern Berf.: „Das Geremoniel, Altidung, Feſte, 
Geſchirr, Feierlichkeiten, Rangbefiimmung und prunkende Res 
präfentation war Karl's Dauptflubium, und feibft im Drnate 
und in Eolb und Purpur zu figuriren, fein liebſtes Vergnügen ; 
feing Beftimmungen über die neuen bugantinifch:flawifcyen Aus: 
zeichnungen eines Kalfers, einer Kaiferin, der Kurfürften find 
we ihrer Art meifterhaft, Wir fehen Karl bei allen 
Beierlichkeiten ben größten Werth auf das geiftliche Privilegium 
bes Kaifers Iegen, als Subdiakonus das Evangelium öffentlich 
mit dem bloßen Schwerte in ber Hand abzufingen, wir fehen 
ihn ſtets, gleich feinen Unterthanen, den Slawen, befdäftigt, 
den Heiligen, den munderthätigen Bildern, den Gvangelien: 
bücern, den Todtenknochen, die Verehrung zu bezeugen, die 
nur dem lebendigen Gott allein gebührt.” 

Zum Schluſſe wollen wie unfern Verf. noch eine kurze 
Strecke auf dem Gebiete der frauzoͤſiſchen Geſchichte begleiten. 
Der Regierungszeit Philipp's bes Schönen (geft. 1314) wird, 
mie natürlich, eine befondere Aufmerkfamkeit gewidmet, Diefer 
Monarch, ein Lühner Mehrer des frangöfifchen Reis, aber 
auch gewiffenlofer Berkehrer des Rechts, vernichtete bekanntlich 
in Verbindung mit dem Papfte Glemens V., der freilich im 
Philipp's Gewalt fi befand, den Tempelherrenorden. ber 
biefe vielbefprochene hiſtoriſche Tragödie fpricht denn auch Hr. 
Schloſſer, jedoch fo, daß er die Bekanntſchaft mit Rehm's Werke 
über das Mittelalter vorausfegt, ſowol rückſichtlich der hierher 
gehörigen Literatur als der Sache felbft. Es hat nämlich die 
fer merkwürdige Proceß deutſchen und franzöfifchen Gefchichts: 
forihern vielſache Weranlaffung zu gelehrten und meitläufigen 
Unterfuchungen gegeben; boch hat die Frage über bie Schuld 
oder Unfchuid bes verurtheilten Orbens keine übereinftimmenbe 
Beantwortung erfahren. Indeß die Meiften haben ihre Stimme 
bahin abgegeben, daß bie Verurtheilung theils auf unermwiefene 
theils auf gemwaltfam erpreßte Anklagen bin erfolgt, und daß je⸗ 
benfalls das ganze Procefiverfahren ein höchſt parteiifches und 
gewaltthätiges geweſen fei; daß endlich zwar einige Spuren 
wahrſcheinlicher Schuld insbefondere einzelner Mitglieber ſich 
zeigten, bie aber durchaus nicht Evidenz genug hätten, um 
auch nur eine criminelle und ſchimpfliche Unterfuhung hervor⸗ 
zurufen, geſchweige benn ein Zobesurtheil zu rechtfertigen; bie 
wahren Gründe feiner Anklage und Verurtheilung müßten da= 
gegen wefentlih in ben großen Reichthümern bes Orbens, bes 
fonders in Frankreih, in dem Stolze und in ber Hartnädig- 
teit, womit er feine wahren oder vermeintlichen Rechte ver 
theidigte, und in ber Habfucht und dem Mistrauen des Kö: 
nigs von Frankreich gefucht werben. Und ſchon bie unregels 
mäßige Procefart und bie Graufamkeit gegen bie einzelnen 
DOrbensmitglieder liefern einen ftarten, wenn auch nur indireeten 
Beweis für die Unfhuld der Gefammtheit. Im Gan ift 
man denn mad) dem angeftellten Unterfuchungen zu der Anficht 
gelangt, daß, wie ber Franzoſe Raynouard ſich ausbrüdt, „ber 
Ruf des Ordens und das Andenken an bie Ritter 500 Jahre 
nach feiner Aufhebung für wiederhergeſtellt angefehen werben 
müſſe“. Rur ein gewichtiger Gegner ber Tempelherren trat in 
neuerer Beit auf, ber bekannte Drientalift von Hammer, in 
der Schrift „„Mysterium Baphometis revelatum, auctore Jos. 
ab Hammer‘, abgebrudt in ben Fundgruben bes Orients’ (Bd. 
6, Wien 1818), Diefer Gelehrte fuchte aus ben Denkmälern bes 
Drbens ben Beweis zu führen, daß er ſich der Apoftafie, Öttes 
rei, Ruchlofigkeit der Gnoſtiker und felbft ber Ophiten ſchuldig des 
macht habe, Gegen ihn ſchrieb der fhon genannte e Rays 
nouarb (1819), Die Schrift des Hrn. von Hammer hat Beine Vers 
änderung in ber allgemeinen Meinung hervorzubringen  vermodht 
und fowol Rehm als Scloffer gehören zu ben ern 
bes Drbens, obfchon fie mande wahrſcheinliche Schuld nicht 
verfchmweigen. Durch ihre Darftellung und Beurtheilung ber 
Sache bliden bie fhönen Worte Raynouard's hindurch: „Die 
fehrecttiche und berühmte Kataſtrophe der Tempelherren legt die 
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Be ng auf, ſehr umfichtig und ſtreng in ber Wahl der 
rear die man ſich ertauben fann, um ihnen das gerechte 
Mitleiden zu entziehen, welches die Nachwelt ihrem Schickſale 
nicht verweigert hat.” Am traurigften war das Loos der Drs 
densmitglieder natürlich in Frankreich, beimeitem milder war 
daffelbe in den übrigen Staaten, Auch rüdfihtlid ihrer Güter 
verfube man in Branfreih am willtürlichften. „In Gngland 
aber, fagt Hr. Schlofler, „wurden zwei Drittel biefer Güter 
ein Raub ber Krone; in Deutſchland wurden fie zwiſchen ben 
Sohannitern und dem deutſchen Drben getheilt; in Gaftitien 
nahm fie bie Krone in Befig; in Aragonien wurde der Drben 
von Galatrava, in Portugal der Ghriftusorden damit ausge: 
attet.“ 
— Die uns geſtectten Grenzen erlauben nicht, den Berf. weis 
ter durch fein Buch zu begleiten. Wir ſchließen mit dem auf: 
richtigen Wunſche, ihm auf feinen gelehrten Wanberungen in 
dem meiten Gebiete der Gedichte recht bald wieder — 


gegnen. 


— — — — — — — — — — 


Notizen. 

In der lehten Berſammlung ber Central society of edu- 
eation zu London ward eine Darftellung der Unterrictsmerhobe 
in ber Biindenanftalt zu Bofton in ben Bereinigten Staaten 
verlefen. Bon hervorftehendem Interefie war die Beſchreibung 
des Verfahrens, welches man hinſichtlich eines weiblichen taub: 
ftummblinden und der Geruchsempfinbung faft ganz beraubten, 
13 Zahre alten und feit zwei Jahren in der Anftalt befindli⸗ 
chen Zöglings, Namens Laura Bridgman, verfolgt bat, ſowie 
der in Betracht der natürlichen Schwierigkeiten günftigen Er: 
folge, welche beſonders durch das ſich unverfennbar kundgebende 
Streben jenes unglüdtichen Weſens ermöglicht wurden, feine 
intelleetuellen Fähigkeiten innerhalb und troß ber von der Ra: 
tur ihm auferlegten Schranfen mit aller Energie auszubilden. 
Kolgende möchten die intereffanteften Züge ber ziemlich langen 
Schilderung fein. In ihrem Streben nad Kenntniß der Worte 
und nad Mittheilung ihrer Gedanken bildet fi das Maäddıen 
häufig felbft Worte und läßt ſich dabei in der Regel durch Analogie 
leiten. Nachdem man einige Zeit darauf gewendet hatte, ihr 
einen Begriff von der abfiracten Bedeutung des Wortes alone 
beizubringen, was in dieſem einzelnen Falle, wie überhaupt mit 
allen abftracten Begriffen bei ſolchen Individuen feine befons 
dere Schwierigkeit hat, ſchien fie denfelben endlich zu faffen und 
fie verftand, daß being by one's self fo viel fei wie to be 
alone oder al-one.. Man —* ihre, fie ſolle itgendwohin ge: 
den und allein (alone) zurüdtommen: fie that dies genau fo; 
aber bald darauf wollte fie mit einem Beinen Mädchen zuſam⸗ 
men geben, und fie wendete nun ihre Ausdrudsmeife fo: Laura 
go al-two. ine ähnliche Erfheinung 4* ſich in ihren De⸗ 
finitionsverfuchen zum Behufe der Glaffification eines Gegen: 
ftandes. &o gab ihr Jemand das Wort „bachelor‘ (Jung: 
gefel); fie bat darauf ihren Lehrer um eine Erklärung, wurde 
dahin unterrichtet, daß Männer, die Weiber hätten, husbands, 
die, welche nicht verheiratet, bachelors hießen, und antwortete auf 
die Frage, ob fie es verfiche: „Man no have wife — bachelor — 
Tenny bachelor‘, indem fie augenblidiich Bezug auf einen ih⸗ 
zer alten Freunde nahm. Als fie das Wort bdefiniren follte, 
fagte fie: „Bachelor, no have wife, and smoke pipe,” Sie 
betrachtete nämlich die individuelle Eigenthuͤmlichkeit jener Eis 
nen Perfon als ein fpeeifiiches Merkmal des Gattungsbegriffs: 
bachelor. Sie befitt dieſelbe Vortiebe für Kleidungsftüde, 
Bänder und Pub wie andere Mädchen ihres Alters; und daß 
dies von bemfelben Wunfce, au gefallen, wie bei andern, bers 
zühre, dafür zeugt ber Umftand, daß fie befonbers gern in Ges 
ſellſchaft gebt, fo oft fie ein neues Kleidungsftüd hat. Merken 
bie Andern nicht barauf, fo leitet fie ihre Aufmerkfamkeit das 
hin, indem fie deren Hand darauf legt. Gewöhnlich zeigt fie 
für folche befuchende Perfonen Vorliebe, die gut gekleidet find, 


n ihres überwiegenden Berkehrs mit Blinden hält fie 
Blindheit für den allgemein herrſchenden Zuſtand; fo oft fie 
mit einer Perfon zum erften Male zufammentommt, fragt fie, 
ob fie blind fei, oder befühlt ihre Augen, Dabei weiß fie ganz 
genau den Unterfdied zwiſchen blinden und fehenden Perfonen ; 
denn wenn fie jenen etwas zeigen will, läßt fie es allemal durch 
deren Finger berühren. it dem Additions- und Gubtraes 
tionsverfahren mit wenigen Zahlen ift fie vertraut. Sie kann 
Gegenftände bis ungefähr zur Zahl von 100 zählen; um eine 
unbeftimmt große Zahl, oder mehr, als fie zählen Tann, zu bes 
zeichnen, fagt fie: „hundert. Als fie einmal daran badhte, 
daß ein Freund von ihr viele Jahre entfernt fei, fagte fie: 
„Bundert Sonntage” — nämlid Boden, 


Die Mauernvon Ban, 

Die Stadt Ban in Armenien, angeblih von Semiramis 
erbaut, ift wegen ihrer natürlichen Felfenmauern berühmt, bie 
fo — find, daß fie von Vielen als ein Werk menfdlis 
der Baukunft befchrieben worden. Mehre ber Höhlen in dem 
Felfen find denen von Petra nicht unähnlid. Der Geograph 
Schultz fol fie unterſucht und gerade zur Zeit feines traurigen 
Endes eine Beichreibung davon vorbersitet haben. Southgate 
gibt in der Beſchreibung feiner Reife durdy Armenien u. f. w. 
folgende Burze Stizze davon. „Ih ging eines Zages in bem 
Garten eines Agas der Stadt umber, den ih um Mittheilung 
einiger Belchrung über den Zuſtand der Medvefichs gebeten 
hatte. Seine Gärten lagen am Fube des Felſens, nahe am 
beffen weftlichem Auslaufe. Ich bemerkte beutlihe Spuren von 
Stufen, die von der Stadt aus auf die WVorderfeite des Fel: 
fens, in wilde fie eingebauen waren, führten. Augenſcheinlich 
leiteten fie, der ganzen Anlage nad), zu Gemächern in dem 
obern Theile. Die Thüren ber Bepältniffe felbft waren fichtbar, 
aber fomwol von oben als von unten nur durch Seile zugänglich. 
In ihrer Nähe waren ganze Behältniffe offenbar zerflört, da 
man ihre fonflige innere Seite jegt von außen fah. Diefe 3er: 
flörung ſcheint menſchliches Wert zu fein und ift wahrſcheinlich 
diefelbe, die Tamerlan nad Eroberung ber Stadt unternoms 
men haben fol, Die GSeſchichte erzäble, er babe hier ger 
wiffe außerordentlich fefte Bauten arfunden, deren 3ertrüms 
merung er beſchloſſen habe. Ganze Banden feiner, im Merle 
der Vertilgung geübten Soldaten arbeiteten unter feiner eis 
tung vier Monate lang daran; aber das Unternehmen überflieg 
ihre Aräfte, und fie waren genöthigt es nur theilweife voll: 
führt zu laſſen.“ 


Aus Neapel berichtet man bie Entbedung einer neuen 
Grotte am füdöftlichen Abhange bes Hügels von Paufilipp. 
Sie ift von anfehnlicher Tiefe und zu zwei Dritteln ihrer Höhe, 
bie 45 Fuß beträgt, mit Erde, feinem Sande und Schutt ans 
gefüllt. Die innern Wände beftehen theild aus Sandftein, thefls 
aus fünftlichen Mauern, an weichen man ftellenmweife Spuren 
von Verzierungen durch Sculpturarbeit wahrnimmt. Ungefähr 
400 Schritte vom Eingang entfernt ftehen bis an bie Schultern 
in Schutt vergraben 12 Eoloffale Marmorftatuen, deren Köpfe 
aber leider fo verftümmelt find, daß es unmöglich ift, ihre Bes 
deutung zu erfennen. Auch hat man mehre griechiſche und rö- 
mifche Kupfer und Silbermüngen unter dem Schutte gefunden. 
Die Grotte iſt nur dann zugänglid, wenn fie vom See winde 
in gerader Richtung beſtrichen wird, da ſich außerdem bie Luft 
in einem Zuftande befindet, welder das Athmen erſchwert und 
das Brennen von Lichtern verhindert. Man beabfichtigt die 
Reinigung ber Grotte. 47, 


Die berühmten fiamefifhen Zwillinge Chang» Eng befinden 
fi) nady den neueften Nachrichten aus Reuyork gegenwärtig in 
Norbearolina, wo fie ſich ſehhaft gemacht und ein herrliches 
Grundftät nahe bei Trapphica in ber Grafſchaft von Wilkes 
erworben haben, Sie helfen felbft ihre Felder bebauen und fas 
gen, daß fie bie glüdlichften Menſchen wären. 5, 
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Erinnerungen aus dem aͤußern Leben von Ernft Mos 
rig Arndt. Leipzig, Weibmann. 1840. Gr. 8. 
2 Thlr. 

Mir leben heutzutage fo rafch bin, daß ein Viertel: 
jahrhundert hinreicht, uns des größten Moments in uns 
ſerer neuern Geſchichte vergeffen zu laffen. An ben 
Kampf gegen Napoleonifhe Obmacht denkt kaum Einer, 
an die Zeiten ausländifcher Unterdruͤckung mol Keiner mebr; 
und Männer, die in jenen Tagen der hehren Nothwehr 
die Bannerträger der edeln Vaterlandsgedanken waren, er: 
fheinen dem heutigen Geſchlechte faft wie Bergtruͤmmer 
einer‘ dunkeln Mittergeit. Die Richtung der Gegenwart 
gebe fo fehr aufs Allgemeine, die ganze Menſchheit Um: 
faffende, daß zumeilen eine mächtige Mahnung noth thut, 
auch die Heimat babe ihre befondern Rechte auf uns 
und babe fie jest fo ſtark und dringlich als je. Darum 
ift das Buch von Arndt ein zeitgemäßes, ein Buch, wie 
es Deutfchland auch einmal bedarf, Deutſchland, das fo 
gern hergbefangen ſich den Ideenſpielen bingibt und feine 
Nachbarn im Reellen ſchwelgen läßt. Wie oft ſchon haben 
wir uns an Grundfägen und Spflemen begeiftert, die 
wie Zündpulver am Gefhüp aus der Ferne aufbligten, 
bis uns die Kugeln am unferm eigenen Leibe trafen! 
Zwar iſt es ſchoͤn und edel, dies kindliche Vertrauen auf 
Schönes und Edles; aber wer befugt fein will, dem Feinde 
zu trauen, muß vor Allem die Kraft haben, ihn aud im 
Mothfalle baͤndigen zu können. 

Deutfchland ift ftark, wenn einig; wer weiß das nicht? 
Aber um dieſe Einheit wieder zu Inüpfen, bedurfte «8 ber 
Päuterung von 300 Jahren und ber Prüfung des tiefs 
ſten Elends. Noch kurz vor dem Einbrechen der aͤrgſten 
Schmach uͤber das Vaterland, wie ſorglos und ohne 
Ahnung lebten bie einzelnen deutſchen Stämme, wie eng: 
umgtenzt in ihren Ortsangelegenheiten, wie herzlich haß— 
ten fie oder verachteten einander! Arndt's „Exrinnerungen” 
führen uns ein in jene regungsvollen Tage, im jene Zeit 
des Überganges, und er hat noch ganz das Idylliſche der 
alten abgefchloffenen Zuftände durchlebt. Seine Jugend 
gehört ber unbewuften Dämmerung Deutſchlands an; 
fein Mannesalter war das ummittelbarfte Wirken und 
Ringen für Volt und Reich; feine Greifentage waren 
tranervoll, aber lebensreich und frifch treiben fie jegt wie: 


der neue Wurzeln und Wipfil, wie die Hoffnungen unfers 


Vaterlandes wieder neu erblühen. So ift Arndr’s Leben 
ein concentrirtes Bild der deutichen Geſchichte neueiter Zei- 
ten, ein Bild, deffen wir uns freuen dürfen, wenn nicht 
um glänzender prangender Farben willen, body ob ber 
[hönen, tiefen, ftarten Seele, die aus Aug’ und Stirne 
ſpricht. 

Arndt iſt dem Baume des Vaterlandes zu vergleichen, 
dem guten Eichenſtamme, der im kraͤftigen derben Boden 
tief wurzelt und deſſen Krone vom reinſten Lichte des 
Himmels umglaͤnzt iſt. Arndt iſt entſproſſen aus echtem 
Bauernblute von nordiſcher Reinheit; Vater und Grof: 
vater gehörten den aͤlteſten Ständen an, denn jener 
war Landbauer, biefer ein Schäfer, und damit auch bie 
dritte, die Krlegerkaſte, nicht in der Gefchlechtöfolge ver: 
mißt werde: der Urgroßvater war ein ſchwediſcher Unter: 
offizier, den die Liebe im einen Unterthan des Grafen 
Putbus auf Nügen verwandelte. Der Vater unfers Ernft 
Moris war alfo nicht mehr und minder als ein Freige— 
laffener, der aber eine gute Bildung und Erziehung ge: 
noffen und ſich zu einem feidlihen Wohlſtande hinauf: 
arbeitete. Arndt wurde geboren am zeiten Meibnachte- 
tage 1769, zu Schorig auf der Infel Rügen. Seine 
Jugend war eine Idylle; er lebte ſich frifch in die Na— 
tur hinein, Meer und Wald umrauſchten feine kindlichen 
Fahre, und das Aufblühen bes Frühlings und bie Mühen 
des Sommers und bas raube Anflürmen des Minters 
an jenen Morbküften wirkte ganz und unverhüllt und une 
mittelbar auf ihn. Gute freundliche Menfchen, menig: 
ftens erfchienen fie ihm fo, umgaben ihn und brachten 
ihm gar manche Freuden ein; ein redlicher, verftänbiger 
Vater, eine fromme, finnige Mutter wirkten mit Mlarer 
Befonnenheit im Haufe. Die Gefchichte vorgüglicher Men: 
{hen lehrt uns gar oft, daß es Frauen waren, denen wir 
bie liebevolle Entwickelung geiſtiger Blüten verdanken. 
Außer der Mutter war es noch befonders eine Bafe, 
Sophie, deren milde Einwirkung auf Arndt's Jugend 
fhön hervortritt. Der Water bielt feine Söhne ſtreng 
und fern von alfer Meichlichkeit, wie es nordifchen Ma: 
turen geziemte. 

Die Sitte war damals beides, feierlich und fireng, und 
Kinder und Gefinde wurden bei aller Gutbergigkeit und Freunts 
lichkeit der Altern und Herrſchaften immer im gehörigen Abs 
ftande gehalten. Es ward feibft in ben untern Ständen ebenfo 
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ſehr, als man ſich jeht lotterig ober ungezogen gehen läßt, nach 
einer gemiffen Vornehmheit und Bierlichkeit geftrebt. — — Es 
ging bei foren (feſtlichen) Gelegenheiten in dem Haufe eines 
guten Pächters ober einıs ſchlichten Dorfpfarrers ganz ebenfo her 
wie in dem eines Barons oder Herrn Majors von, mit berfelben 
Felerlichteit und Bergierung bes Lebens; aber freilich fteifer und 
ungelenter, alfo laͤcherlicher und alberner, — — Langſam feiers 
lich mit unlieblichen Schwenkungen und Knickſungen bewegte 
fi die rundliche Frau Paſtorin und Pächterin mit ihren Mam: 
fellen Töchtern gegeneinander, das oft falfche dicht he auf 
Haar zu drei Stocwerken Soden aufgefhlagen, bie Füße auf 
hohen Abfägen chineſiſch in die engften Schuhe eingezwängt, 
wadticht einhertrippelnd. Die Männer nach ihrer Weife ebenfo 
‚ fteif, aber doch tüchtiger. Bei diefen hatten bie großen Bilder 
bes fiebenjährigen Krieges den welfhen Geſchmack etwas durchs 
brochen. Man mochte mit Recht ſagen, es waren die komiſchen 
Zransfigurationen Kriedrih's II. und feiner Helden. Maͤchtige 
Stiefeln, bis über bie Knle au ſchwere filberne Sporen 
daran, um bie Knie meiße Stie elmanfchetten, in ben Händen 
ein langes ſpaniſches Rohr mit vergoldetem Knopf, ein großer 
breiediger Put über ben fteif einpommabirten und eingewaͤch⸗ 
ſeten Locken und der langen Haarpeitſche: — da war doch noch 
etwas Mannliches darin. — Und bie Jungen? Selbſt diefe klei⸗ 
nen unbedeutenden Creaturen mußten fhon mit heran. D, es 
war eine ſchrectliche Kopfmarter bei ſolchen Feſtlichkeiten. — — 
Das Poſſiriichſte bei dieſen Abtonterftiungen des feinen und 
vornehmen Lebens war noch ber Gebrauh ber hochdeutſchen 
Sprache, welcher damals in jenem Inſelchen auch für Über: 
außes und Umgemeines galt und auch mol gelten mußte, weil 
Wenige damit ordentlid umgugeben verftanden, ohne dem Da⸗ 
tiv und Xccufativ in einer Viertelftunde wenigftens einige Dun: 
dert Maulfchellen zu geben. Es gehörte nämlich unerläßlid zum 
guten Zone, wenigftend die erften fünf bis zehn Minuten der Er— 
Öffnung und Berfammlung einer Geſellſchaft Hochdeutſch zu rade⸗ 
orechen; erſt wenn die erfte Hite der feierlichen Stimmung abge⸗ 
Tühlt und die erſten Beklemmungen, welche ber Überfluß an Goms 
plimenten verurfacht, über einer Taſſe Kaffe verfeufget waren, flieg 
man wieder in die Alltagsfodten feines gemüthlichen Plattdeutſch 
hinunter. Auch franzöfifche Broden wurden bin und wieder auöges 
worfen. — — Ich galt in biefen Zagen für einen treuen, gehor⸗ 
famen und fleißigen Jungen, aber zugleich für einen ungeflümen 
und trogigen, für einen ſolchen, ber gern feinen eigenen Weg ging. 
Alfo drang, auch in jenem fernften Winkel des Ba: 
terlandes, die Cigenthümlichkeit der Zeit auf das kindliche 
Gemüch ein, und was uns heute nur noch lächerlich er: 
feine, war damals laͤſtig und quaͤleriſch und mußte eine 
gute kraͤftige Natur defto mehr auf das Innerliche, rein 
Menfchliche zuruckweiſen. So entftand in Arndt der Trieb, 
die Menſchen und ihre Sitte kennen zu lernen, und bat 
ihn unbewußt einen großen Theil feines Lebens behertſcht 
und oft zu abfichtslofem Wandern gefpornt. Auch bie 
poetifche Entwidelung ber Nation fälle in feine Jugend; 
er fah im vollen Glanze das Frührorh unferer Literatur, 
als es fih ringsum regte und vom Summen des Lenjes 


alle Lüfte beſeelt waren. — 

Die Menſchen waren bamals ungebilbeter, aber eigenthüm: 
licher, mannicfaltiger und poetifher als jet; das Raturges 
präge war noch nicht zur platten Einerleiheit fo abgeſchliffen, 
man Eonnte mehr von ihnen lernen, mehr von ihnen haben, 
Es war das wirklich eine poetifche Epoche, wo das liebe Deutſch⸗ 
land nad) einem langen matten Traume wieder zu einem eigens 
thuͤmlich poetifchen Dafein erwachte; und bas war das Schöne 
darin, daß bie Zeitgenoffen viel mehr, ald mir e6 von ben 
Zegtiebenden bäudt, an jenem Dafein Theil nahmen, Dies 
war nicht blos bei den Studirten und Gebildetern ber Ball, 
ſondern auch bei den Ginfältigen und Ungelehrten. 


Während fo das literarifche Leben ſich von felbft Bahn 
brach bi6 zum einfamen Haufe der Arndt'ſchen Ältern, 
wurde auch bie ernftere Wiffenfhaft nicht verfäumt und 
Hauslehrer bereiteten ihm und feine Brüber vor, die ges 
lehrte Schule zu Stralfund zu beziehen. Hier lernte er 
die ehrwürdigen Mefte reichebürgerlihen Stolzes Eennen, 
und der alte Glaube und die alte Treue hielten die Ge: 
fammtheit noch würdig und anftändig verbunden; aber 
auch ſchwelgeriſcher Genuß und finnliches Leben war an 
der Tagesordnung. Doch Arndt war mit ernften Ent: 
ſchluͤſſen, ein fiebzehmjähriger Jüngling, nach Stralfund 
gelommen und blieb ihnen treu; er war flarf und ge 
fund, und mollte e8 bleiben. Die erwachende Sinnlich- 
keit bändigte er mit Eräftigem Bewußtſein, untermarf ſich 
freiwilligen Mühen und Strapazen, und härtete fih ab 
duch Wanderung und friſches Bad bis den Winter bins 
ein. Da begab ſich's auch einmal, daß die Abſchieds— 
fhmäufe von Primanern, die zur Univerfität abgingen, 
ihm fo gewaltig ins Blut ſchlugen, daß er fuͤrchtete zu 
verweichlichen, wenn er länger dies Leben fottſetzte; und im 
feinen Gedanken lief er wirklich eines Nachmittags auf 
und davon, in die weite Melt hinein, und manbderte 
mehre Tage herum, bis ihm feine Ältern wieder auf: 
fanden, als er gerade der harten Wege und ber foldatis 
[hen Nachtquartiere müde geworden war. Dann blieb 
er anderthalb Jahr zu Haufe, fkudirte fleifig und fegte 
feine Abhaͤrtungen fort, und bezog enblih zu Oſtern 
1791 die Univerfirät Greifswald, Im Frühjahr 1793 
ging er nach Jena, wo er anderthalb Jahre blieb. Hier 
ſcheint vor Allem Fichte's kräftige Perfönlichkeit auf ihn 
gewirkt zu haben, obfchon er fi) weder feinem nod) einem 
andern philofopbifchen Syſteme befreunden konnte; denn 
Arndt liebte mehr „dad Scharfe und Spige”, das uns 
mittelbar Wirkende und Geftaltende, die raſche That und 
mas dazu führt. 

Er war zum Theologen beftimmt und predigte auch 
mehrmals mit Beifall in feiner Heimat; aber er fühlte 
nicht dem rechten Beruf zum geiftlihen Stande und gab 
ihn gerade dann auf, als man ſchon allgemein anfına 
Tüchtiges von ihm zu boffen. Er reifte nun eine Zeit 
fang, fübwärts bis Toscana, weitwärts bis Paris, und 
als er endlich wieder in die Heimat zurüdkehrte, entſchied 
die Liebe über feine künftige Laufbahn. Er heirathere die 
Tochter eines Profeffors zu Greifswald, warb dort Pri: 
vatdocent der Geſchichte und 1805 auferorbentliher Pros 
feffor. Seiner Frau koſtete die Geburt eines Sohnes 
(1801) ihr jugendliches Leben. 

So weit haben wir Arndt dur ein Leben begleitet, 
das frifh und regfam, body durch Beine aͤußerliche Be: 
fonderheit fi von dem amderer Erdenſoͤhne auszeich— 
nete. Arnde war nun 35 Jahre alt; und fein öffent: 
liches Wirken begann gerade von da an, als er eine 
ruhige Stätte fl fein häusliches Leben gefunden. Dom 
Kernholge des deutfchen Stammbaumes entfproßt, hatte 
fi) fein Gemuͤth ftets dem Morden zugewendet und daran 
erfeifcht; der Geburt nach ein Angehöriger Schwedens, 
kam das große deutſche Vaterland erft allgemach zu feinem 
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Bemußtfein. Es ging ihm, bem Repräfentanten unferer 
Boltschimlichkeit, mie den Germanenftimmen felbft im 
Anfang unferer Gefhichte: fie murden erft nach und 
nad) inne, daß fie zw einem großen Ganzen zufammen: 
gehörten. 

Die erften politifhen Zu: und Abneigungen erwachten 
in ihm durdy das Zeitungslefen, dann duch die Meinun⸗ 
gen, die Water und Oheim im eifrigen Gefprädhe aus: 
brachten, endlich durch die Kenntniß ber vaterländifchen 
Geſchichie. Sein Vater war ein Verehrer des Haufes 
Wafa, fein Oheim ein begeifterter Lobtedner des großen 
Friedrich; fo wurde er ald Knabe ſchon Royaliſt, wäh: 
zend die allmächtige Bewegung ber Zeit und bie ange: 
borne Kraft in ihm jeme VBegeifterung freifinniger und 
patriotifcher Ideen wedte, durch bie er fpäter fo maͤchtig 
wirkte. Royalismus aber und Liberalismus pflegen ſich 
felten zu paaren, ohne daß zugleich ein beide verknüpfen: 
des Element hervortrete, das ariſtokratiſche, welches dem 
Drude von oben und unten mit gleicher Spannkraft 
widerftehen ſoll; daher ift Arnde für einen ftarken und 
reichen Adel und für eine Verfaſſung nad) dem Mufter 
der englifhen *), infofern ſich eine foldhe mit dem Be: 
fichen eines gerubigen ehrenwerthen Bauernftandes vereini: 
gen ließe. Über feine antifcanzöfifchen Gefinnungen laffen 
wir ihn felbft reden: 

Au da war mein politifcher Glaube wol in erfter Jugend 
entftanden, Ich habe oben mehrmals erwähnt, wie id in den 
Zahren, wo wegen der Meinen Umftände der Altern mir aller 

elmäßig fortlaufende Unterricht verfagt war, body mit reich⸗ 
fiber Befung alter Geſchichtebucher und Chroniken gefüttert ward. 
Unter diefen waren auch die deutſchen und ins Deutfche über: 
fegten Bücher Puffendorfs und Anderer, welche den breifigs 
jährigen Krieg und bie berriegfüchtigen Dinterliften und mord⸗ 
drennerifhen Thaten Ludwig's XIV. befchrieben haben. Dies 
hatte mir Abneigung, ja oft Abſcheu gegen bas ganze mitfpies 
Te Ich hatte endlich das Bolk felbft 
gefehen, und fein Liebenswürdiges und Leichtes, wie fein Trü— 


terland zurücdgegogen, hatte mid in Brüffel, 
Koblenz; und Mainz aufgehalten und allenthalben die von jenem 


endlich die beiden legten Gtügen, woran fi ein Bischen Deuts 
Di geröicare hatte halten und erhalten zu fönnen ..... Als 
re 


*) Was er zwar nicht ausbrüdlid, fagt. 


Liebe zu lichen und die Welfchen mit rechtem treuen Zorne zu 
baffen ....- Auch der ſchwediſche Particularismus war nun 
auf einmal todt, bie ſchwediſchen Helden waren in meinem Der: 
zen nun auch nur andere Zöne der Vergangenheit; als Deutſch⸗ 
land durch feine Zwietracht nichts mehr war, umfaßte mein 
Herz feine Einheit und Einigkeit. Faſt zu gleicher Zeit erließ 
ich zwei Meine politifche Scheiftchen. Das erfte unter dem Titel 
„Bermanien und Europa’ war nichts als eine etwas milde 
und brudpftüdige Ausfprubelung meiner Anſicht der Weltlage 
von 1802; das zweite: „Geſchichte der Leibeigenſchaft in Pom⸗ 
mern und Rügen“, behandelte ein heimatliches Übel. 


(Die Kortfegung folgt.) 





Aphorismen aus Theodor Parom's Nachlaß. Deraus: 
gegeben von Eduard Maͤtzner. Berlin, Dunder 
u. Humblot, 1839. Gr. 8. 18 Gr. 


Die Herausgabe biefer Schrift ift ein Werk der Pietät. 
As folches muß fie genoffen unb gewürbigt werben. Dr. 
Eduard Mätner gibt bier naͤmlich Blätter aus den Papieren 
feines entfchlafenen Freundes, Theodor Parow. Es find, fagt 
der Herausgeber, Selbſtgeſpraͤche eines Denkers, welcher ſich 
über bie weſentlichen Intereffen des Lebens zur Klarheit zu 
bringen firebt. Sie geben gewiß ein Zeugniß für die gegen- 
wärtige Zeit und ihren ftilen Ernft, der nicht aufhört ohne 
Cohn in den Tiefen des Gedankens zu arbeiten, während am 
Markt des Lebens die Wahrheit um allerlei Preis feilgehalten 
wird, Parow flarb, nachdem er eben 30 Jahre alt geworben 
war, ohne das Syftem feiner Gedanken vollendet zu haben. 

Der Gharakter alles Defien, was in biefen Blättern mits 
getheitt ift, dürfte der des Philoſophiſch-Theologiſchen genannt 
werden. Schon feit bem Erſcheinen bes Ghriftentbums ift ein 
Streit gemwefen, im welchem Verhaͤltniß eigentlich die chriſtliche 
Lehre zur Philofophie ſtehe. Heidniſche Philoſophen verfudhten 
das Evangelium durch ihre Philofophie zu vernichten, während 
dagegen bie chriftlichen Kirchenväter, wie Auguſtinus, erklärten, 
die Philofophie fei nur eine Dienerin, eine Magd der Theolo⸗ 
gie. So ſcharf und unverföhnt Ghriſtentzhum und Philoſophie 
einander gegenüberftanden, fo glaubten doc bie Philofophen im 
Fortgang der Tage das Ghriftenthum nicht ignoriren zu koͤn⸗ 
nen, weil bie gebildete Welt ſich eine chriſtliche wenigſtens 
nannte; fo ift e& gefchehen, daß die Philofophen ihre Eehrweife 
und ihre ehren nach den gegebenen riftlichen mehr ober wes 
niger formten und zuſchnitten. Aus biefer Verbindung ift nach 
und nad} die fogenannte Religionsphilofophie entftanden ; Fried⸗ 
rich Heinrich Jacobi hat jebenfalls viel gethan, ba fie in der 
noch jest belichten Art erfdien und cultivirt wurde. Allein 
fon in dem Worte Religionsphilofophie liegt etwas fich felbft 
Widerfpredhendes, eine contradietio in adjecto. Sieht man 
auf das Mefen der Religion, fo muß man fagen, daß darin 
weniger das Mare Denken, als das Glauben, das Überzeugtein, 
die unmittelbare Gewißheit von dem Höchſten und Überirdifchen 
ein wefentliches Moment fei. Die Philofopbie dagegen ſucht 
das in der Wirklichkeit Gegebene, das in der Überzeugung Feſt⸗ 
fiehende zu Bären, zu begründen, zur feften und unumftößtlichen 
Wahrheit zu erheben im Gedanken. In biefen Behauptungen 
ift zugleich auegeſprochen, daß die Religion fo gut wie die Phi: 
tofophie fi auf ein inneres Bedürfniß der menſchlichen Ratur, 
des menfchlicyen Geiftes ftügt, und baß beide zu keinem vers 
fchiedenen ober gar entgegengefegten Refultate führen tönnen. 
Diefe Behauptung gilt natürlid nur von ber Religion an ſich, 
oder von der reinen Religion, nicht aber von dem verſchiedenen 
pofitiven Religionen. In diefen pofitiven Religionen wird ſich 
immer mancherlei finden, was die Philoſophie ober die philos 
ſophiſche Kritik als ſecundait bezeichnen und als fremb und he⸗ 
terogen ausfcheiden muß. Wollen nun bie Anhänger pofitiver 
Religionen dies Poſitive in die Phitofoppie mit bineinverficche 
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ten, oder vom philofophifchen Standpunkte aus als wahr und 
nothwendig bemeifen, um aus Philofophie und pofitiver Reli: 
gion ein Ganzes zu machen: fo mögen fie vielleicht ein geiſt⸗ 
reiches Wert zu Stande bringen, ob aber cins von ewiger 
Wa t, das muß bezweifelt werden, 

* liegt der — daß Schleiermacher von Denen ſehr 
wenig hielt, die ſich feine Schüler und Anhänger nannten: er 
geftand fidh, daß eine foldye Verbindung von Philofophie und 
pofitiver Religion nur für Den Werth habe, ber fie entworfen, 
ber fie gewiflermaßen geiftig erlebt hat, keineswegs aber für 
Den, der fie blos aboptirt, daf fie mithin auf allgemeine Gül: 
tigkeit nicht Anſpruch machen könne. j 

Ih komme hiermit auf bie vorbenannten „Aphorismen‘‘ 
zurüd; es zeigt ſich darin ein lebendiger Trieb nah Wahrheit 
und ein ernftes Streben, fie zu finden; zu beklagen ift, baß ein 
Leben, worin fo viele Toͤne zur reinen Harmonie bes Menid: 
lichen tagen, ohne ſich völlig entfaltet zu haben, enden mufte, 
Noch Eins möchte ih im Zufammenhange mit bem vorher Aus: 
gefprochenen berühren, Es ift natürli, daß, wenn auch 
das Ehriſtenthum bleibt, was und wie es einmal iſt, doch die 
Auffaffung deffelben fich verändert. Viele haben nun gemeint, 
daß das Chriſtenthum feldft ſich vervolllommne, mehr und mehr 
ausbilde und vollende. Indeß da das Ghriftentyum von vorn 
berein ſich als die wahre und einzige Religion ankündigt, fo 
liegt die Idee der Bervolllommnung deffelben wenigftens nicht 
innerhalb ber Grenzen ber Lehre ſelbſt. So leicht nun eine 
ſolche Täufhung denkbar ift, fo würde doch das Ghriftenthum 
gar nicht Chriſtenthum bleiben, wenn es ſich mit den Begriffen 
und Ideen der Zeiten und nad denfelben änderte; das Evan: 
gelium iſt nicht perfeetibel, nur Die, weichen es angeboten wird, 
find vielleicht zu einer Zeit geiftig mächtiger, als ihres Gleichen 
au anderer Zeit es waren. 

Hiermit hängt die Frage ſeht genau aufammen: Iſt es 
zum Frommen ber chriſtlichen Kirche, als folder, daß die mos 
derne Theologie ſich der philoſophiſchen Auffaffung des Ghris 
ſtenthums vorherrſchend zuneigt ? j 

Die Proteftanten haben ſchon im Beitalter der Reformation 
anerkannt, daß fie nicht ohne eine ſeſte norma oder regula 
fidei, ohne Glaubensfymbole beftehen könnten, damit nicht eine 
Zeit käme, wo die Merkmale und Kennzeichen des Proteftantifche 
Ehriſtlichen ganz und gar verwiſcht wären, Daher ſtellten fie 
ihre Bekenntnißſchriften zufammen und formirten daraus bie 
fogemannten fumbolifchen Bücher, No jegt wird befanntlich 
jeber Geiſtliche auf die Lehren dieſer Bücher verpflichtet. Allein, 
mas hat bie moberne Theologie von Daub, von Schleiermader 
ımb feinem Nachtreter Lüde, von Sad und Tweften u. f. w. 
mit den fpmbolifchen Büchern gemein? Wenn aber die Art und 
Weife diefer Männer, die fi für die Koryphäen ber theologi: 
ſcher Wiſſenſchaft ausgeben, oder die bafür gehalten werden, 
den Symbolen ber proteftantifch= hrifttichen Kirche total fremd 
if, was mag benn ihre Tendenz fein? Wollen fie die Symbole 
umftoßen? Keineswegs; fie vertheidigen dieſelben. Wollen fie 
die Symbole reetificieen ? Gewiß nicht; denn Symbole, die ei: 
ner Gorrection bebürfen, find gar Feine oder können keine fein. 
Wollen fie dem Volke Predigten a la Schleiermacher vorbalten ? 
Dann werben fie bie Kirchen noch planmäßig entvölkern, oder 
vielmehr ‚entgeiftern, Wollen fie Schleiermader'iche, Daub’fche 
und fonftige Säge in den Katechismus bringen und ben Schul: 
Eindern eingeben? Schwerlich wird das sin Vernünftiger thun; 
obwol ſchen vor einigen Jahren die Schleiermadher'fche Lehre 
für Katechismusſchüler appretirt erſchien; wenn ich nicht irre, 
—* ein junger Schweizer dieſen genialen Gedanken durch— 
geführt. 


Wenn nun aus bdiefen unabweislich nabeliegenden Fragen 
erhellt, daß die moderne Theologie etwas durchaus Unprattifeiee 
und Unkirchliches fei, fo ſieht man daraus, daß es mit derfelben 
durchaus nichts ſei. Ebenſo unpraktiſch und unkirchlich ift der 
in einzelnen Laͤndern jegt moderne und fogar von oben ber 


protegirte Pietiemus und Moftieismus. Sowol biefe lehtge · 
nannte Richtung als die der modernen Theologie beide verfennen 
und verrüden bie Grenzen der Religion, beide verfichen nicht 
eine Grenze zu ziehen und einen Unterſchirb Pi machen zwifchen 
Religion an fi und zwiſchen pofitiver Religion; während bie 
moderne Theologie fi den Schein größter geiftiger Freiheit und 
Kraft gibt, if fie, wenn man's fharf nimmt, ebemfo unfeei 
und unfeibftändig wie Myſticiemus und Pietismus. 

Gegen beide Richtungen ift die Strauß’fche Methode und 
Ehre ein nothwendiges Gegengewicht, obmol, mie id ſchon 
mehrfach ausgeſprochen habı, Strauß ieintswegs originell, fon: 
8 F die zweite Auflage von Paulus, Wegſcheidei und 

x ift. 

Auf diefem Kampfgebiete würde Theodor Parow mit feiner 
eigenthümlichen Tiefe der Auffaffung viel dazu beigetragen pi 
das Gleichgewicht herzuftelen und zu behaupten, 4 


nn 


giterarifhe Motizen. 


Eine feltfame Ankündigung des frangöfifchen Fournals 
„L’Audience‘‘ theilen wir in volftändiger Überfegung mit: 
„L’Audience! — das ift der Ruf, den man in jedem Augen: 
blick in den Öffentlichen Gtabliffements wiederholen hört. Ges 
rihtshöfe, Rechtöfragen, induftriele Übderfichten, Frankreichs 
und des Auslandes Bankrotte, pilante Scenen aus ben Frie⸗ 
denegerichten und den Disciplinarräthen der Nationalgarde, 
Scenen aus dem criminellen Leben — das find bie Anfprüde 
der „„Audience’‘ auf die allgemeine Gunft! Wenn ihr bdiefes 
intereffante Journal zu lefen verlangt, fo fragt nur nad der 
„‚Audience ” in allen Kaffeehäufern, 2efezimmern u. m.“ 
Bald nachher lieft man mit großen Buchftaben angekündigt: 
„Jout le monde voudra lire le dernier numero de l’Audience, 
journal judiciaire a 20 fr. par an au lieu de 721% Der 
Inhalt diefer Nummer ift angegeben und umfaßt ein gutes 
Theil einer der langen Spalten im „Journal des debats’, 
voran: „Mme. Lafarge et ses deux avocans ”! Mit großen 
Buchſtaben iſt der Artikel „Un homme enterre vivanı ber: 
vorgehoben; mit drei Audrufungszeicdhen verfehen iſt die Notiz 
,„‚Nourriture de chair humaine ”!!! Dann gibt es noch bie 
Uberſchriften: „Les ennemis du caporalat”; „Une gorge a demi- 
coupee’’!; ‚Ne batiez pas les demeiselles !*; „Marche de 
la coalition, ler peloton. Les menuisiers, 2d peloton. 
Les charrons, Sieme peloton. Lestailleurs. diöme peloton, Les 
serruriers en bätimens, Sieme peloton. Les mecaniciens.’’ Diefe 
et franzöfifhe Lügen:, Greuel: und Scherzzeitung, welche 
durch ihre lebendig begrabenen Menſchen, ihre in Stüde zer: 
fhnittenen Leichname und dergl. allerdings auf ein großes Yus 
blicum Anfpruch Hat, verfündet auch, großartig genug, für 
ihre Abonnenten: „des consultations judiciaires gratuites par 
un comitd d’avocats celebres” u. ſ. w. 


Ein Roman von Charles Rabou: „Louison d’Aryuien‘, 
wird von franzöfifhen Kritikern fehr gelobt; fie fagen, er fei 
ebenfo originell als Burg, Zönne in einem Athem durchgelefen 
werden, fei kraͤftig und naiv zugleich, der Stol abme faft bie 
Bormen ber während der erften Hälfte des 17, Jahrhunderts 
gebraͤuchlichen Sprache nach (vielleicht in der Meife, wie 
B. Aleris in feinem neueflen Romane „Der Roland von 
Berlin’ feine Perfonen die Sprache des 15. Jahrhunderts ober 
eine derfelben ähnliche fprechen läßt), der Werf. wille zw ers 
zählen, was eim feltenes Talent fei, ex wife auch zugleich aller 
Abichweifungen fich zu enthalten, was ein noch felteneres Talent 
ſti. Vorzüglich müffe man an Rabou loben, daß er keine 
blaffen, falſchen und zweideutigen Leidenschaften darſtelle, bie 
= Surrogate für die mangelnde mahre Senne 
vien. . 


Verantwortlicher Derausgebrr: Heinrich Brodhbaus. — Drud und Verlag von F, 4. Brodbauß in eipzig. 
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Ernft Mori Arndt. 
( Fortfenung aus Nr. 295.) 

In der legtern Schrift hatte unſer Arndt, der Unter: 
drüdung im Einzelnen wie im Großen feind, das Mie: 
verhältniß beleuchtet, das feit dem dreißigjaͤhrigen Kriege 
zwifhen den Edelleuten und freien pommerfhen Bauern 
ſich gebilber hatte und modurdy diefe meiftentheils zu 
Leibeigenen geworden waren, Der Bauernftand wurde 
mit ungemeflener Dienftbarkeit belafter, duch Verwandlung 
der Dörfer in große Pacht- und Nittergüter endlich ſehr zer— 
flört.... Dies veranlaßte an mehren Stellen förmliche Bauertis 
aufrubre, welche durch Solbatenentiendungen und @inkerkerun: 
gen aedämpft werben mußten. Aud wurden, wie es munfelte 
— was aber des verhaßten Gegenſtandes wegen vertuſcht warb —, 
einzelne böfe Edelleute und Pächter gelegentlih, wie Ziberius, 
durch nächtliche Überfälle unter Kiffen erftidt. Aber dergleichen 
Greulichkeiten waren nur eine kurze Warnung und bie Dinae 
tiefen nichtedeftoweniger ihren gewöhnlichen häßlichen Lauf. Wie 
diefe Bermüftung der Dörfer der Hartherzigkeit oder Habſucht 
unbarmberziger oder verfchuldeter Herren preisgegeben war, fo 
war ed aud die Perjönlichkeit der an die Scholle gebundenen 
Reute..... Mander Herr lieh fi für die Freilaſſung von 
einem rüftigen und ſchönen Süngling 100, ja wol 150, und 
von tiner äbnlidhen Magd 50 oder 60 Thaler bezahlen, konnte 
auch bie Kreitaffung überhaupt gegen jede Summe gang ver: 
weigern, 

Arndt offenbarte nicht allein diefe Greuel, die durch 
ein Geſetz einen Vorwand fanden, fondern regte auch 
feinen Bruder Frig an, der damals Advocat zu Bergen 
auf Rügen war, Bauern gegen ihre Edelleute zu ſchirmen 
und zu vertheibigen, was ihm gelang, troß der ſchmaͤh⸗ 
lihen Verwaltung der Patrimonialgerichtsbarkeiten, „welche 
Einige uns jest noch als ein gar huͤbſches patriarchali: 
ſches Berhältniß anzupreifen wagen!” Arndt zog fi man: 
hen adligen Haß zu und mwurbe fogar beim Könige Bus 
ftav IV. Adolf verklagt; allein diefe Anklage hatte nichts 
Anderes zum Erfolg, als daß der König einige Jahre 
nachher die Leibeigenfhaft und Patrimonialgerichte auf: 
bob. So war die erfte öffentliche Wirkfamkeit des edeln 
Mannes; ein würdiges Vorſpiel zu der Molle, die ihm 
fpäter zu Theil warb. 

Nachdem er 1803 — 4 eine Reife nah Schweden 
gemacht, wurde er (1506) zu Stralfund in der Regie: 
rungstanzlei beſchaͤftigt. Hier brgann fein Kampf fürs 
Vaterland mit einem Zweikampfe. Arndt figt mit meb: 
ren Freunden beim Trunk in einem öffentlichen Garten; 


er lobt das ſchwediſche Volt: da läßt der Schwede Gyl⸗ 
lenſvaͤrd „ein ſchlechtes Wort Uber das deutſche fallen”. 
Am dritten Tage [hoffen fie fih am Meeresftrand; die 
Kugel des ſchwediſchen Offiziers durchbohrte -Arndt und 
feffelte ihn auf ein paar Monate ans Bett. Da fchrieb er 
den erften Theil des „Geiſtes der Zeit“ (1506), womit 
er feinen Krieg gegen Frankreichs Übermacht eröffnete. 
Bald darauf zwang ihn die Schlacht bei Jena und bie 
Belegung Pommerns durch die Franzofen zur Flucht nad) 
Schweden. Aber aud hier ward er Zeuge gräßlicher Ber: 
rüttung; er fonnte nicht froh und friedlicy leben „mit: 
ten unter ben Zeichen alles Verderbens und Unterganges, 
wo die vorbebeutenden und weiffagenden Unglüdsraben 
des Schickſals mit ihren ſchwarzen Flügeln Einem jede 
Secunde um das Haupt ſchwirrten“. Arndt fah den 
Sturz des Könige vorher und bie Franzofenliebe der 
meiften Schweden flimmte ſchlecht zu feinen Befinnungen, 
wiewol bdiefer Zwieſpalt auf feine gefelligen und Freun: 
besverhältniffe weiter Beinen Einfluß hatte. Dennoch warb 
es ihm ſchwermuͤthig und unheimlich; er fehnte ſich zur 
Heimat. Der Sicherheit wegen gab er eine Reiſe nach 
England vor, fuhr aber mit einem preufifhen Schiffe 
nad; Rügenmwalde, wo er ald Sprachmeiſter Allmann 
landete. Dies gefhah im September 1809. Won ba 
fuhr er mit einem Kuͤſtenſchiffchen nady Kolberg, das in 
ben Jahren 1806 und 1807 als legter Anker der preu: 
Bifhen Ehre gegen alle Feindesflut ausgehalten hatte. 
Sodann reifte er bald zu Lande, bald zur Ser, bald zu 
Fuße nad der Heimat und gelangte in der Morgen: 
Dämmerung zu dem frantower Hofe bei Guͤtzkow, wo bie 
Seinen wohnten. Er fah feinen achtjaͤhrigen Sohn und 
feine Geſchwiſter wieder, aber feine Kitern nicht; den Va: 
ter hatten fie im vorigen Sommer begraben, die Mutter 
war ihm vor vier Jahren vorangegangen. 

Hier ſaß er verborgen und wagte nur einmal eine 
Decemberfahrt zu feinem Bruder Karl, verfappt und ver: 
büllt, ohne irgendwo eine Einkehr zu wagen. 

&o mußte ih in der Heimat neben fo vielen Verwandten 
und Bekannten wie cin Bandit durchs Land ſchleichen. . . . Ja 
das mwarın Zeiten! Das war ein Jahr, das Jahr 18091 @e 
—— mit der AÄchtung und Flucht aus Berlin des edeln Mini: 
ers dv. Stein begonnen; alle feine Arbeiten, Aufflände, Kämpfe 
und blutige Männerfchlachten waren durch einen fürdhterlichen 
Frieden verloren und beruhigt; fo viele und große Doffnungen 
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von vielen Milionen Menſchen lagen wieber verfunken in dem 
Abgrunde ber Verzweiflung. Es endigte mit der Auslicferung 
und Dinrihtung des frommen Andreas Hofer. 

Bald ſchien ihm die Heimat nicht mehr Sicherheit 
zu gewähren; er-ging nad Berlin, wo fein Jugemofteund 
Georg Reimer ihm eine Wohnung beforgte. Er kam ein 
paar Tage vor Weihnachten an und fah den Einzug des 
preußifchen SHerrfcherpaares, ſah die Freude und ben 
Schmerz des Volkes und faugte neuen Grimm aus den 
gramvollen Augen der holden Königin und neue Ent: 
ſchloſſenheit aus den verfhloffenen Zügen Schatnhorſt's. 

&@s war das body eine fhyöne Zeit: Alles bedrüdt, bedrängt, 
verarmt und im Wechfel zwiſchen Hoffnung und Verzweiflung 
fhmebend; doch wenn auh nur ein Lichtfunken der Doffnung 
auffhimmerte, zu welchem hellen Morgenrothe der Zukunft ent: 
faltete es plöglich fein mädtiges Gefunkel! und die Nadıt und 
die mitwiffenden Sterne belaufhten Worte, melde in Gefell: 
ſchaften die Furcht damals kaum zu wispern wagte... . Die 
Franzoſen hatten über das alte Germanten ein Gewebe ber 
Auflauerei und Späherei geworfen, in deſſen meiten Kalten 
jene zifhelnden und giftzüngelnden Würmer der Hinterlift und 
des Werraths verborgen lauerten. Dieſes Gewebe, ja dieſes 
Reg und die einzelnen Fäden deffelben hielt vor vielen Andern 
der franzöfifhe Gifandte Reinhard in Kaffıl und ber weftfätifche 
Botihafter Freiherr von der Linden in Berlin, und ber Kranz 
zoſe Bignon in Stuttgart in der Hand, 

Um Dftern 1510, als Pommern wieder an Schwe— 
den zurüdtam, Lehrte Arndt auch wieder in feinen Uni: 
verficätspoften zu Greifswald zurüd; doch fobald er feine 
Familtenverhältniffe geordnet, nahm er (Sommer 1811) 
feine Entlaffung. Er war gewarnt worden, namentlich 
duch Villers; man bielt ihm für ein Mitglied eines ges 
heimen antifranzöjifhen Bundes. Er blieb ſtill auf dem 
Hofe Trantow, ſpaͤhete umher, wo eine von franzöfiihen 
Drud freigebliebene Stätte in Europa nod zu finden fei, 
und fand keine andere ald Rußland. Und zu redıter 
Beit nody gab ihm der ruſſiſche Geſandte zu Berlin, der 
Graf Lieven, einen Paß nad dem Oftreihe; denn ſchon 
rüdten Franzoſen wieder in Pommern ein. Arndt flüdy: 
tete nach Glempenow und kam Anfang Februar 18512 
nah Berlin. 

Hier war ein Leben und Weben, ein Wogen und Zreiben 
der Kräfte. Die Herzen ſchlugen volleren Schlag, die Liebe 
fand voliſte feligfte Umarmung; ber Haß und Zorn, damals 
gang jugenbliche friſcheſte Geſellen, welchen noch keine Policei 
die Flügel geftugt hatte, gaben einen Augendlick faſt ebenſo 
große Scligkeiten. Da babe ich viele trefflichſte Männer zuerft 
aefehen und kennen gelernt, und war mit Einemmale mitten 
in einem großen gewaltigen Männerbunbe, ber 
einen einzigen Gegenftand feines Bedürfniffes hatte, Haß und 
Abſchuͤttelung und Vernichtung ber Welſchen. Andere Schi: 
bolethe und Geheimichren gab es bort gemiß bei 
den Wenigften, wenigftens bei mir Beine 
andere. 

Die Geſchichte ging ihren unaufhaltfamen Lauf; Preu: 
Sen follte unter Frankreichs Banner gegen Rußland ftrei: 
ten. Viele preufifhe Dffigiere nahmen ihren Abfchieb, 
unter ihnen der Oberft Graf Chazot, mit dem Arndt 
nach Bresiau ging. Dort ſah er Gneifenau und Gru: 
mer, welcher als Franzofenfeind feine Stelle als Policei: 
präfident zu Berlin hatte niederlegen müffen. 

Hier hinein kam auch zumellen der alte General Blücher, 
der auch bei fröhlichen Gelagen etwas vom Feldmarſchall hatıe. 


Trotz feines Alters trug er eine herrliche Geſtalt, groß und 
ſchnell, mit den fchönften rundeften Gliedern vom Kopf bis 
um Buß, feine Arme, Beine und Schenkel nech faft wie eines 
N ünglinge ſcharf und feft gezeichnet. Am meiften erftaunte fein 
. * hatte zwei ie ei nm bie ie bei 

und Spaß, melden er and frifh und foldätifc mit ev: 
ergab, ihre an sh — auf Stirn, Raſe och 
ben Augen konnten Götter wohnen; um Kinn und Mund trie: 
ben die gewöhnlichen Sterblidgen ihr Weſen. Daß ich es fage: 
in jenee obirn Region war nicht allein Schönheit und Hoheit 
andgebrüdt, fondern auch eine tiefe Schwermuth, die id der 
ſchwarzdunkeln Augen wegen, bie ber finftern Meeresbläue glis 
chen, fat eine Meerſchwermuth nennen möchte; denn wie freund: 
ti diefe Augen auch zu laden und zu winfen verfianden, fie 
verbunkelten ſich oft auch piöglich zu einem fürchterlichen Ernft 
und Zorn. War der alte Held ja au nad dem Unglüd von 
1806 u. 1807, als er in Pinterpommern befahl, eine Zeit lang 
durch feinen dunkeln Zorn verrüdt gewefen und hatte auf alle 
Fliegen und ſchwarzen Flede an der Wand mit dem Rufe: Na— 
poleon, mit dem gezückten Schwerte geſteßen. Mund und Kinn 
aber gaben einen ganz andern Eindrud, obaleih in den außı= 
ren Formen mit den obern Thrilen des Geſichts in Übereinftims 
mung. Bier faß immer die Huſarenliſt gefammelt, deren Züge: 
fpiet bismweiten fogar in die Augen binauflief, und etwas mie 
von einem Marder, der auf feinen Fang laufcht. 

Auch mit Scharnhorft und mit deffen Tochter, der 
Gräfin Julie zu Dohna, verkehrte er viel zu Breslau. 
Wir dürfen die herrliche Schilderung bier nicht weglaffen, 
bie er von Scharnhorſt mittheitt: 

Schlank und eher hager als wohlbeleibt trat er, ja ſchlen— 
berte er fogar unfoldatifch einher, gewöhnlich etwas vornüber 
geneigt. Sein Gefiht war von edler Form und mit flillen 
edeln Zügen ausgeprägt; fein blaucs Auge groß, offen, geiftreich 
und fhön. Doc hielt er das Bifir feines Anttiges gewöhnlich ger 
ſchloſſen, ſelbſt das Auge halb geſchloſſen, gleich einem Dianne, 
ber nicht Ideen in fi aufjagt, fondern uber Ideen ausrubt, 
Doch tummelten fi die Zdcen in diefem hellen Kopfe immer 
berum; er hatte aber gelernt feine Gefühle und Gedanken mit 
einem nur bald durchſichtigen Schleier zu umbängen, während 
es in feinem Innern kochte. Doch wie ſicher und feft geſchloſſen 
er fein Angefiht und bie Geberden beffelben aud hielt, er 
madıte den Eindrud des ſchlichten befonnenen Wannıs; man 
fab keine Vorlegeſchloſſer vor denſelben. &o war fein Werfen ; 
er hatte es wol gewonnen durd ſein Schickſal ſowol als du 
feinen Berftand. Er hatte fih aus niederm Stande emporgerungen 
und von unten auf viel gebordyen, auch der Roth geboren 
mäüffen, Seine Stellung in Preußen war bei aller Anertennun 
feiner Berbienfte durch feinen König und durch viele Edeln d 
die eines Fremblinge, eines beneideten Fremdlings geworben, 
denn in der böfen Zeit, feit den 3. 1805 u. 1805, hatte er, 
von ben Eignen und Fremden belauert und den welſchen Spä: 
bern Tängft verdächtig, auch wo cr Großes und Kühnes ſchuf 
und vorbereitete, immer den Unfcheinbaren und Unbedeutenden 
fpieten, ſich freiwillig gleihfam zu einem Brutus machen müfs 
fen. Auch feine Rebe war bdiefem gemäß: langfam und faft 
lautlos fchritt fie einher, ſprach aber im langfam dehnenden 
on fühnfte Gedanken oft mit fprühwörtlicher Kürze aus, 
Schlichtefte Wahrheit in Einfalt, geradefte Kühndeit in befon- 
nener Klarheit, das war Scharnhorft; cr gehörte zu den Wer 
nigen, die glauben, daß man vor ben Gefahren von Wahrheit 
und Recht auch Beinen Strobbalm breit zurüdweidhen fol. Soll 
ich noch erinnern, daß diefer edle Menfä, durch deffen Hände, 
als bes flillen und geheimen Schaffers und Bereiters, Millionen 
bingeglitten waren, auch nit den Schmuz eines Kupferpfen⸗ 
nigs baran hatte kleben laffen? Er ift ein Vir innocens im 
Sinne der großen Alten gewefen: er ift arm geſtorben. 

Mit ſolchen Männern lebte Arndt damals in Bres— 
lau und dem ſchleſiſchen Bädern. Die Zeichen des neuen 
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Kriegs mehtten ſich; die dresbner Fürftenberathung ket— 
tete Europa fefter an Napoleon. Arndt ging nun, Uns 
fangs Juni, nad) Prag, um von da nach Rußland durch— 
zufhlüpfen. Er reifte mit einem Kaufmann, der häufig 
den Schmuggelbandel in den Grenzlanden trieb, als deſſen 
Eommis nach Brody. Koͤſtlich ift die Beſchteibung diefer 
Fahrt mit einem Kerl, der ein echter Sancho Panfa war, 
nur im bagerm Leibe. An der ruſſiſchen Grenze mard 
er freundlidy aufgenommen und reifte von dort aus weis 
tee mit einigen Attachés der ruffifchen Geſandtſchaft zu 
Wien, unter denen der Graf Ramſay de Balmaine ber: 
vorteitt, fpäterhin einer der bewachenden Begleiter Napo: 
kon’s auf Helena. Der Zug ging durd das reiche herr: 
liche Volhynien nad Kiew, wo Arndt in Den goldalaͤn⸗ 
enden Thuͤrmen und Kuppeln den Vorſchimmer des Oſtens 
anftaunte und feine Freude hatte an den edeln Geſtalten 
von Juden und Jübdinnen, die ihm in Allem beſſer ge— 
fielen als ihre in Deutſchland wohnenden Religion: mol: 
fen. Bald ging's nun ins eigentliche Rußland hinein, 
zu den Dörfern der Roskolniken, einer altyläubigen Sekte, 
die Alles für unrein halten, was Andersgläubige berühren. 
Das Land war noch immer fin, die Dörfer fogar zier— 
licher, aber dafür die Plage mit gewiffen Meinen Blut: 
faugern deſto ärger. Die Leute waren überall freundlich 
und willig, aber gar oft mußte man ſich dennoch mit 
ſchmaler Koft behelfen, weil Altes ſchon vorher weggenom: 
men war. Meifende Beamte, Feldjäger u. dgl. madıen 
(oder madhten damals) in Rußland wenig Umftände und 
nahmen aller Orten an Pferden, Lebensmittiln u. ſ. w., 
was ihnen eben beliebte. Doch die Munterkeit der ruffi: 
ſchen Fubrleute blieb fih auch bei Mishandlungen immer 
gleich; fie „ſchuͤttelten Prügel ab wie die Gans das Waf: 
fer, ſchwangen fich auf ihre Pferdchen und fangen, pfif⸗ 
fen und Batfchten wieder luſtig fort’. Die Pferde wer: 
den dort viel zärtlicher behandelt als die Menfchen. 

Über Smolensk fuhr Arndt mit einem jungen deut: 
fchen DOffigier von ber ruſſiſch-deutſchen Legion den Weg 
nach Moskau, zuweilen auch mit Xettenborn. In Wiaͤsma, 
wo er diefen traf, fand er auch Neffelrode und andere 
Mitglieder des Cabinets; hier tafelte er mit ein paar 
hundert Gäften zufammen: 

Da war heute Jubel und Begeifterung, und bie Kreube 
der Becher ging klingend um; und nad den Bedhern, als Alles 
fi vom Zifhe erhob, erhielten auch die Fremdlinge ihre Gas 
den, von melden erfhollen war, daß fie nicht für Napoleon 
nah Rußland gekommen feien: Umarmungen, Hänbebrüde, 
Küffe von fhönen Frauen und Jungfrauen, welde ihr Vaters 
kand fühlten. Es war eine außerordentliche Lebendigkeit und Auf: 
mallung in bem ganzen Volke, und auch bei den Geringften im 
alt: "nihts 8io6 Angıhaudtet und Gemadtes; nein, c 
ſchalten: nichts bios Angehauchtes und Gemachtes; nein, «8 
braufte aus dem Innerften der Herzen gleich lebendigſtem Sprus 
delwaſſer. Solche Gaben von ſchoͤnen Frauen und Dirnen find 
mir nachher im Petersburg, felbit in den Paläften der Drloffe 
und Lieven, Öfter zugefallen an Zagen, wo Siegesnachrichten 
einliefen ober gefeiert wurden, 

In Moskau bfieb er nur zwei Tage und reifte von 


da nach Petersburg, durch ein fchönes, mohlbebautes 
Land mit hübſchen Dörfern. Um den böfen ſchwarzen 


Feinden zu entgehen, mußte er die Zimmer meiden und 
pflegte, wenn eine Raſt kam, in den Mantel gewidelt unter ° 
dem Wagen zu Schlafen; dabei hatte er den Vortbeit, daß 
er feine Sachen felbft hütere, was gar nicht überflüffig 
war, Endlich langte er in Petersburg an; es war gegen 
das Ende Augufis. Er begab ſich fofort zum Freiherrn 
von Stein, melder eigentlich die Veranlaſſung friner 
Melie nach der ruffifhen Hauptſtadt war; denn in Prag 
hatte ihm Gruner mitgetheilt, daß Stein ihn bei ſich zu 
huben wünfdte. 


Ih fand in der Demuth (fo hieß dee Gaſthof, nach dem 
Namen des MWirches) fogleih ein paar Zimmer für mid, und 
nahm mir einen deutichen Bebienten an, einen gebornen Efth: 
länder, ein Hier durchaus umentbehrlides Geräth. Ich ward 
nun bei dem Herrn Minifter ordentlich angeftelt, einſtweilen 
gleichſam wie im ruſſiſchen Dienfte; denn ich bekam meinen Ges 
halt aus Öffentlichen Kaſſen ausgezahlt, und zwar noch während 
meines Aufenthaltes in Preußen; fpäterhin, verſteht fih, aus 
der Kaffe der Gentralverwaltung in Deutſchland. Ich bin hier 
(id will diefe Kleinigkeiten auf einmal herzählen) von ihm in 
allerlei kleinen Schreibereigefdjäften, zur Dublirung und Ents 
zifferung von Briefen und Depefhen, zur Abfaffung ein= 
selner kleiner Flugſchriften gebraucht worden, fowie 
bei den Angelefenheiten, welche die Errichtung der fogenannten 
deutichen Legion betrafen. Auch hat mich ein alter ruſſiſcher 
Admiral zuweilen in Atbem gefegt und in Anfprudy genommen 
zur Erluftigung und Unluftiguna, wie bie Wuͤrfel der Einfälle 
und Gedanken, bie mit dem alten Herrn durchgingen, eben 
fielen. Gs war ber Admiral Schiſchtow; fo ward ber Name 
ungefähr ausgeſprochen. Died war ein Original von einem 
Manne, ein echter Ruffe, denke id, von allerbeftem —— 
Er trug den Grundtopus feines Volkes, Luſtigkeit, Geſpaß ER i 
keit und eine unbeſchreibliche Gewandiheit und kebhaftigkeit 
beide in feinem Gtirders und Geberdenſpiele. Gr muß etwas 
von Suwarow gehabt haben... . Diefer alte würdige Admiral, 
der biutwenig Deutſch verftand, hatte entweder von mir reden 
gehört, oder irgend einen meiner Eleinen Auffäge oder Übers 
fegungen bavon zu Gefidht befommen. Er war damals, nad: 
dem Romanzoff den Minifter des Innern Speranski geſtürzt 
hatte, gleichſam als ein Eüdenbüßer in feine Stelle eingefchos 
ben, und hatte unter Anderem auch Aufrufe und Verkündigun— 
gen an das Volk zu erlaffen. Da fuchte er nun gewaltige und 
mächtige Worte und Redensarten, überfepte mir feine Sachen 
in ſchlechtes Franzoͤſiſch; das mußte ich denn deutſch geben, 
und diefes wieder, wenn möglid, mit Mehrung unb Geböhung 
des Ausdrucks und Gedankens in wahrſcheinlich noch ſchlechteret 
Geanzöfifch zurüdüberfegen, mwoburd er denn endlich fein Rufe‘ 
ſiſches noch zu heben fuchte.... So warb id hier befeftigt in 
einer nicht unwürdigen noch unmilllommenen Stellung .... 
Ih bin hier alfo gegen das Ende des Augufts angelommen; 
id meine ben 26, oder 27, Zag jenes Monate, und trat vor 
den Minifter (von Stein), welchem ich aus feinem Prag einige 
mündliche Erzählungen überliefern Eonnte. Ich ward mit gros 
Ber Freundtichkeit von ihm empfangen. Mich hatten feine Ges 
ftalt und Darftellung, betroffen, als hätte ich ſchon Irgendwo 
ihres Gleichen oder Khnlichen gefehen; aber id wußte mid an⸗ 
fangs nicht zu erinnern. Erſt als ich einige Stunden vor ihm 
am Theetiſche gefeffen und bie erſten Eindrücke fich beruhigt 
und abgeklärt hatten, rief ich in mir Fichte! Ja, Vieles von 
meinem alten Fichte ſchlug mich nun: diefelbe Geftalt ungefähr, 
kurz, gebrungen, breit; biefelbe Stirn, nur noch breiter und 

un Arsen. biefilben Heinen, ſcharfen, funkelnden Augen; 
ft diefeibe nur noch mächtigere Nafe; bie Worte derb, Elar, 
feft, mit Burger Geſchwindigkeit gleich Pfeilen vom — ge⸗ 
rade ins Ziel ſchlagend. Daß ich dieſe Fichteſche unerbittliche 
ſittliche Strenge in ben Grundſätzen bei ihm bewundern mußte, 
ergab fich fehr bald, Der Unterfchled war nur, daß dieſer 
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Wann ber Sohn eines alten reichsherrlichen Stammes am Rhein, 
Fichte der Schn eines armen Tuchwebers in der Laufig war; 
dab dieſer Meichsritter mit voller Gewalt durch die Schatten 
und Rebel des Richtich immer zum Ich hinaufrang, jener Phi: 
loſoph aber von dem erhabenen Ich in die Schatten und Rebel 
des Richtich hinabſteigend vergebens flrebte, es auf dieſem Wege 
zu begreifen und mit dem Sch zu vermitteln. Dies war der 
erfte flüchtige Eindrud.... Ich weiß nicht, auf melde befon: 
dere Weiſe oder durch welche befondere Veranlaſſung der Derr 
von Stein nad) Petersburg gelommen if. Auf die Eintas 
dung dee Kaifers durd einen Brief; — das verftcht 
fih, und das hat er mir felbft erzählt. Bon Andern habe ich 
mol gehört, der Kaifer, jegt auf dem Rande eines ungeheuern 
Durdbruds der Dinge ſtehend, habe ſich an Worte erinnert, 
welde der Minifter im Sommer 1307 zu Zifit weiſſagend zu 
ihm gefprochen habe, und habe, diefe Weiffagung in feinem 
Briefe ermäbnend, ihn berufen. Wie dem nun ſei, der Herr 
von Stein hatte bier keine Kämpfe, denn er ging ohne Kurt 
immer gerade durch und überließ das Übrige Bott, — aber 
der Kaifer Alerander hatte fi) langfam durchlämpfen müffen. 
Diefer Here war jedes Anhauds und Anflugs bes roßen und 
Ebdelmüthigen fähig; aber es war etwas Weiches in feiner Nas 
tur, mas die feſte Ausdauer und männlidye Härte verfagte. 
Der Krieg mit Rapoleon war erflärt, und bie erften blutigen 
Bufammenflöße hatten ſchon geknallt; aber noch immer faß Ro: 
manzcff am Ruder und hatte ben Minifter deg Innern, ben 
verdienten Speransti, und den geheimen Staatsrath Bra in 
feinem Minifterium, weil fie dem Kaifer Vorfchläge und Rath: 
ſchlaͤge zu den kähnften und gefchwindeften Maßregeln übergeben 
hatten, in Verbannung und Kerker geſchictt. Er war befannt 
als die Setle des geaen Spanien, gegen England und Oſtreich 
beſchwornen und nur zu lange und zu ſchimpflich gehaltenen 
Napolconiſchen Bündniffes; er, in feinen Sitten und Gewohn⸗ 
beiten ein abfcheulicher Weichling, gehörte zu den Entnervten, 
die in Napoleon den Scidjalemann des göttliden Fingers 
fahen, ben Beine irdiſche Macht werbe bändigen fönnen; fein 
Rath war Friede und Unterwerfung gemefen. Kaifer Alexander 
hatte nicht den Muth, ſich plöplid von dem alten Manne zu 
fheiden und losjureißen, obgleich Stein über diefe Stellung, 
befonders über die Meinung, welche dieſe Stellung bei Eng: 
land, Öftreih, Preußen und bei Allen, die einmal an dem 
Jocht des Gorfen ſchütteln könnten, nothwendig beroorbringen 
möüffe, dem Kaifer die reblichften und tapferften Wahrheiten 
gefagt und gefchrieben hatte... . So wirkte er auf den Kai: 
fer; aber eine breitere mächtigere Bahn machte er fi) batd in 
der großen peteröburger Geſellſchaft, und burch dieſe wirkte er 
wieder, vielleicht mächtiger, auf den Kaiſer zurüd. Sein Muth, 
feine Kuͤhnheit, noch mehr fein Wis und feine kiebenswürdig— 
keit drangen allenthalben durch und ein, und leuchteten und 
—— wie Blitzſtrahl, wo irgend noch etwas zu zünden war. 
ie firtliche Schönheit und Klarheit feines Weſens, durch und 
durch mit Muth durchfchoffen, und die Freundlichkeit und Lie: 
benswürbigteit, womit er in den kürzeften unſcheinbarſten Wor: 
ten an ben Zafeln und Theetiſchen wu fpielen wußte, wo er 
fih auch gern und unbemußt felbft im leichteren Koſen und 
Scherzeln hingehen ließ, machte ihn bald zu einem mächtigen 
Manne in ber petersburger @efellichaft; fein tapferer Wille, 
feine Einfälle, feine Worte wurden zu Anekdoten ausgeprägt, 
welche wie Blitzfeuer rund liefen. Bald hatte er einen fehr 
bedeutenden Anhang, der um fo treuer war, da Alle wußten, 
daß er nur als Pilger gelommen fei, der mit dem Siege mies 
der nach Weften wolle, daß er alfo Keinem in den Weg treten 
werbe. Er fand endlid in Petersburg wie das gute Gewiſ— 
fen der @erechtigkeit und Ehre, und die Orloff, Soltykow, 
Dumwarom, Kotſchubey, Birven und das zum Begeiftern und 
rtſchnellen fo allmädhtige Heer der fchönen und geiftreicyen 
rauen pflanzten fein Banner auf. Auch mar er der uner: 
Mutterlichſte Für und Feldberr des Mutbes. Als bie Nach: 
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richt von der Schlacht bei Borobino unb bald von dem Brande 
Mostaus ankam, und Far Kenftantin umberfprengte und 
Frieden! Frieden! rief, als bie Kaiferin Mutter und Roman: 
soff Frieden flüfterten, trug er fein Haupt nur defto beiterer 
und ftolger. Ich Habe ihm gefchen diefen heiten Muth, Ich 
war den Tag mad) der eingelaufenen Runde von jenem Brande 
mit dem tapfern Dörnberg und mehren mwadern Deutfchen bei 
ihm zur Tafel. Nie hab’ ich ihn herrlicher geſchen. Da He 
er friſcher einſchenken und ſprach: „Ich babe mein Gepäd im 
Leben ſchon drei, vier Mal verloren; man muß fi gewöhnen, 
es hinter fi zu werfen: weil wir ſterben müffen, fols 
len wir tapfer fein.” 


(Die Zortfeeung folgt ) 
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Literatiſche Notiz. 


Sammlung wendiſcher Volkéetieder. 
Sammlungen von Bolkeliedern find gewiſſermaſſen und mit 
Recht ein flehender Artikel ber neueflen Literatur geworben. 
Faſt alle Nationen haben dergleihen Sammlungen gegenwärtig 
aufzuweiſen; nur das fi mehr unb mehr vermindernde Volk 
bee Wenden fand bis jegt nech feinen unter feinen Söhnen, 
der ſich einer Sammlung feiner vielen Vorslicder unterzogen 
hätte, Es war daher ein glüdlicdher Bedankte der oberfaus 
fieifchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, die Aufſuchung und Zus 
fammenftellung berfelben zum @egenftand einer Preisoufgabe zu 
maden. Das Refultat war die Auffindung und Aufzeichnung 
von mehr als 400 folder Lieder mit ihren eigenthümlidhen 
Melodien. Es können aber diefe Licder den beften flawiſchen 
und deutfhen Volkstiedbern in jeder Hinfiht an bie Seite ges 
fteut werden; aud find fie für die Kenntniß der Sitten und 
Gebraͤuche ber Wenden, diefes merkwürdigen ſlawiſchen Stammes, 
der mitten unter einer deutſchen Benölkerung ſich fo Tange im 
feiner Eigenthümlichkeit erhalten hat, von hohem Antereffe. 
Gegenwärtig hat fi nun der höchſt verdiente Sreretair der ges 
dachten Geſellſchaft, der Paftor Ordinarius Haupt in Görlig, 
in Folge mehrfeitiger Auffoderungen, nachdem er fih Jahre 
lang fon mit der Sichtung, Drdnung und Bearbeitung des 
in allen Gegenden der Laufig aufgefammelten Materials bes 
ſchaͤftigt, entidloffen, eine Sammlung wendiſcher Lieber im Dri— 
ginat und beutfcher Überfegung mit den Singweiſen auf Sub: 
feription herauszugeben. Das Ganze foll in zwei Theilen bes 
ftehen, von benen ber erfte die oberlaufigifchen Volkelitder um- 
faffen wird und zwar nad} folgenden Rubriken: 1) „‚Psezpulna”, 
Beldlicder, Romanzen, Lieder; 2) „Röncka”, Zanzlicderz; 
3) „Wuzenenja”, Rundgefänge ; 4) „Kwasne zpjewy”, Hoch⸗ 
zeittieber; 5) „Stonanja’, Bittlieder; und 6) „Podkhyrluski’, 
Legenden. Der zweite Theil wirb die niederlaufigifchen Volkes 
lieder nach benfelben Abtheilungen enthalten. In einem Ans 
bange follen ErHärungen beigefügt werden über einzelne Lieber, 
Worte und Anfpielungen, Barianten in Zert und Melodien, 
und Paralleiftellen aus andern fomwol flamifchen als deutſchen 
Volksliedern, ſowie eine mit eingebrucdten Abbildungen illu⸗ 
firirte Abbandlung über intereffonte Cigenthümlichkeiten, Sitten 
und Gebräudye der Wenden. Das Werk wird ungefähr 60 Bo— 
gen umfaffen und in einzelnen Lieferungen von 10 Bogen in 
Quartformat erſcheinen. Der Preis jedtt Lieferung iſt auf 
15 Gr. beftimmt, und bas Werk beginnty fobald die nöthige 
Zahl der Subferibinten gewonnen fein wir Je mehr uns 
fere Zeit dem Bolkathümlichen fi) zumender\yje mehr man 
mieber Geſchmack findet an den alten, ebriihimgund harmıs 
ofen Boltsbüdyern und überall die im Volke nad; 1. So⸗ 
gen und Maͤrchen aufſucht, um fo mehr läßt fidh erwa 
auch diefer Sammlung der wendiſchen Volkslieder, von 
man bisher kaum eine Kunde hatte, das Publicum feine 
merkfamkeit zulenten und dur Subferiptionen das Erfche 
berfelben ermöglichen und befchleunigen werde, 
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Ernſt Moritz Arndt. 
(Bertfegung aus Ar. 296.) 

In Petersburg ſchritten die deutſchen Flüchtlinge in: 
deffen mit der Bildung der ruſſiſch-deutſchen Legion voran, 
unter der Leitung des Herzogs von Oldenburg, der mit 
feiner pedantifhen Weiſe und drei Erunden langem Do: 
ciren und ewigen Zögern maͤnniglich in Verzweiflung febte. 
Da kamen die Deutfden in ſchlimme Lagen: in ruffi: 
fhen Dienft zu treten war nicht raͤthlich, weil die Nuf: 
fen anfingen alle Fremden hoͤhniſch zu behandeln. Arndt 
fab bier die bedeutendflen Männer jener Tage und mußte 
nur zu oft erfahren, was Egoismus, Hochmuth und 
tuͤdiſches Weltleben aus den Beſten zu maden vermö: 
gen. Doch feine Seele blieb rein und kindlih, offen und 
arof; in den Sälen bes petersburger Glanzes wie in ben 
Bauernhütten, in denen fidy einft feine Flucht barg, be: 
wahrte er eine ſchoͤne Eräftige Gleichheit des Gemuͤthes. 
Er bemegte ſich mit der größten Sicherheit in ben hödh: 
ſten Kreiſenz aber weit mehr liebte er es, das Volk in 
feiner Eigenthümlichkeit zu belauſchen. Seine Brobad: 
tungen und Bemertungen über bie Ruffen find überras 
ſchend durch ihre Anſchaulichkeit und fchlagende Wahrheit. 
Wir müßten zu viele Seiten bier füllen, wollten wir das 
Schoͤne und Treffliche, was das Buch in bdiefer Art ont: 

aͤlt, auch nur im Auszuge mittheilen. 

Es erfolgte der Ruͤckzug der Frangofen; die Rufen 
drängten ihnen nad. Der Minifter Stein, mit ihm 
Arndt, gingen dem Kaifer Alerander nach Preußen voran; 
am 5. Januar 1513 verliefen fie Petersburg und fahen 
überall nod das graͤßliche Elend jener Niederlage, jener 
Flucht von der Moskwa bie zur Oder, In und um 
Wilna, wo Arndt fünf Wohen, nachdem bie Fran: 
zoſen es verlaffen hatten, anlangte, fanden fie noch alle 
Wege voller Leiden von Menfchen und Thieren! 

Endlich fam Arndt mit feinem Stein über Königs: 
berg nah Breslau, von wo der König am 3. Februar 
jenen emig denkwürdigen Aufruf erlaffen hatte. Begei— 
ſterung wogte überall, in Staͤdten und Dörfern bis in 
die Eleinfte Hütte herab. „In kaͤlterer ärmerer Zeit fd: 
chelt man, wenn man zurüddenft; aber e8 war Alles 
bitterfter beiligfter Ernft, was den Leuten jet 
ein kindliches, ja Eindifhes, hoͤchſtens ein gemachtes poe⸗ 
tiſches Spiel dünken würde” Arndt ſchrieb jeht fein 


Bücteln „Über Landwehr und Landſturm“, das ſich aller 
Drten in unzähligen Abdrüden verbreitete und glei der 
Lunte auf ein fchwergeladenes Geſchuͤß auf ganz Deutſch⸗ 
land wirkte. Die Landwehr entſtand; der erfle fchöpfe: 
rifche Gedanke gehörte dem General Echarnhorft an, Claus 
ſewitz entwidelte ihn weiter und die Grafen Dohna trugen 
vorzüglich dazu bei, ihn ins Leben zu rufen, 

Don Breslau gings nad Dresden, Anfang Aprile, 
Stein wurde zum Vorfiger eines ruffifch: preufifchen Ver: 
waltungsrathes für die deutſchen Angelegenbeiten ernannt, 
Hier begann ein drangvolfes Leben; «8 galt, alle Kräfte 
des Waterlandes anzuſtrengen. Ehen von Petersburg 
aus hatte Stein Über die Bolkabewaflnung nad England 
und Deutfhland Briefe entfendet, die zum Theil den 
Ummig Über Jaſſy nehmen mußten; er wies auf Spas 
nien, auf Tirel bin. Solche Eröffnungen wurden unter 
Andern aud dem handverifchen Minifter Graf von Muͤn⸗ 
fter in London gemacht; dieſer ſah jedoch die Sache kalt 
und bedenklich an und erblickte darin künftige Gefahren 
für die Ariftofratie. Stein entgegnete ihm: „er wolle 
lieber ein Sthd troden Brot mit dem aͤrmſten deutfchen 
Bauer in der Hütte offen, als in der glängendften Herr: 
{haft von Fremden abhangen“. Es läßt fich leicht dens 
fen, welche Schwierigkeiten bier zu überwinden waren, und 
wie bald Unverftand, bald Verzagtheit, bald Unfinn und 
Projeetenmacerei den Mann der deutfchen Zukunft um: 
drängten. Koͤſtlich ift der Vericht, wie ein deurfcher Uni: 
verfirätsprofiffor einen Plan einſchickt zur Bewirkung eines 
unfehlbaren Sieges der Deutſchen: man folle nämlich 
einen magnetiſchen Eiſenkoloß bauen und ihn vor ber 
deutſchen Fronte aufiteilen, fo würde felbiger alle fran: 
zoͤſiſchen Kugeln unwiderſtehlich an ſich locken, der deutſche 
Soldat aber wundenfrei bleiben! 

Auch Goethe war in Dresden anweſend; 
aber der große Mann machte keinen erfreutichen Eindruck. Ihm 
war's beklommen, und er hatte weder Hoffnung noch Freude 
an ben neuen Dingen. Der junge Körner war ba, freiwilliger 
Jäger bei den Lügomwern; ber Vater ſprach ſich beaeiftert und 
beffnungsreih aus; da erwiderte ihm Goethe gleichfam erzärnt: 
„Sdüttelt nur an Euren Ketten; ber Mann ift Euch zu groß, 
Ihr werdet fie nicht zerbrechen.” 

Solche Anſicht hatte jedoch feinen Einfluß auf Arndt 
und bie Seinen, Ce fchrieb feinen „Soldatenkatechlsmus“ 
und Überarbeitete den dritten Theil feines „Geiſtes der 
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Zeit”, worin cr (e6 war erft im Apeit 1813) auf bie 
SHerftellung der alten deutſchen Grenze am Vogeſus, Jura 
und den Nrbennen drang. Es war damals die Zeit, wo 
Arndt's Wort und Lied in jeder deutſchen Bruſt zuͤndete. 
Iſt es nicht wunderbare, mehr als beſcheidene Eigenthuͤm⸗ 
tichkeit, daß Arndt in feinem ganzen Buche gar nicht 
(oder doch nur einmal, wo er von ein paar Iprifchen 
Saͤchelchen fpricht) feiner edeln Sängergaben gebenft, feir 
ner deutſchen Deidenlieder, die Helden erweckten und noch 
erweden werden, fo lange die Jugend Eräftigen Sang in 
frobee Stumde liebe! 

Arndt ſah es als Finger Gottes an, daf Kutuſow und 
Moreau fo bald aus den Meihen der Kämpfer adfchieden. 
Jener, der im ruſſiſchen Deere maͤchtiger geworben als 
Alexander felbit, wäre nie zu bewegen gemwefen, mit ras 
ſchem Muthe ins Herz Deutichlands vorzudringen; bieler 
würde einen verderblihen Einfluß zum Nachtheile Deutſch⸗ 
lands im Mathe des Kaifers ters behauptet haben. Die 
Folgen der Schlaht bei Lügen zwangen indeffin Arndt 
nad) Berlin zuruͤckzuweichen, wo er Auftrige Stein’s aus: 
zuführen hatte. Savigny und Eichhorn faßen dort im 
Landwehrausfhuß; Süvern ftand an der Spige eines Re— 
giments Landſturm. 

Fichte hatte für ſich und feinen kaum waffenfähigen Schn, 
ber kaum aus dem Knabenalter heraustrat, Lanzen und Schwer— 
ter vor filner Thür angtlehnt ſtehen⸗ Man hatte ihn ber Ehre 
wegen zum Dffigier beim- Landfturm maden wollen; er batte 
es verweigert mit den Worten: „„Dier tauge id nur zum Ge— 
meinen,” 

Der Waffenſtillſtand unterbrach die Rüftungen nicht, 
ſondern erhöhte nur und ftäckte den Grimm. Arndt be: 
gab fih zu Stein nah Reichendach in Schlefien. Hier, 
zu Gitſchin und in Dresden wurde unterhandelt; die Me: 
fultate find bekannt. Es erfolite die Voͤlkerſchlacht: Stein 
ging mit Arndt nad) Leipzig, dann nach Frankfurt. Arndi's 
febendiges Wort ſcholl mit neuer Gewalt über‘ die deut: 
ſchen Lande bin; am meilten Anklang fand eine feiner 
Flugſchriften, unter dem Titel: „Der Rhein Deutſchlands 
Strom, aber nidyt Deutichlande Grenze. Sie bat für 
uns auch ein befondires naͤheres ntereffe, weit fie die 
BVeranlaffung gab, dab Fürft Hardenberg unfern Arndt 
in den preußiihen Staatsdienſt einlud. 

Die Begebenheiten ſtuͤrmten indeffen voran und ſchon 
ward mande Zäufhung klar. Die geheimen Punkte des 
rieder Vertrags zwiſchen Öſtreich und Baiern, dann bie 
Erklärung der Mächte aus Frankfurt vom 1. Dec, 1813 
machten die Vaterlandsfreunde beſtuͤrzt. Man hatte ge: 
hofft, es würden die größern Mächte Deutſchlands durch 
Einziehung geringerer Herrſchaften geftärkt werden; ftatt 
deffen ſprach man überall von ber Mothwendigkeit 
der franzöfifhen Größe und Macht, nirgend 
von der Nothwendigkeit, dab Deutfchland, das fiegende, 
groß und mächtig fein müffe. Auch nach der Entehronung 
Napoleon's ward den Deutfchen kein befferes Loos zuge: 
eheilt als das des gebuldigen Zuruͤckſtehens. Arndt, ber 
1814 den Rhein bereifte, ſah mit tiefem Schmerze, daß 
die herrlichen deutſchen, deutſchredenden Provinzen auch 
fernerhin vom gemeinfamen Vaterlande abgeriffen bleiben 


foitten, und frug vergeblich nah dem Warum, SFranzds 
ſiſchet Einfluß uͤberwog im Gabinete des ruffifchen Kai: 
ſers; er hatte Paris erobert, „aber fowie er in ihre 
Thore eintritt, hatte Paris ihm erobert”, 

Im September trennte ſich Arndt von feinem Heros 
Stein und wanderte zu Fuß, mie er es liebte, nach Bers 
iin, wo er bid zum Ende des Winters 1515 blieb. Er 
gehörte nun dem preußiſchen Staate ganz an, in welchem 
er eine belebende, erhaltınde und ſchitmende Macht Deutſch⸗ 
lands fab und dem er fich mit voller Liebe und ZJuvers 
ſicht anſchloß. Doc er und Viele mir ihm folgten uns 
willigen Blids den Unterhandlungen zu Wien, wo bie 
großen goldenen Hoffnungen des Baterlandes in Keine 
Scheidemuͤnze umgeprägt wurden. Man hatte den Feh— 
ler begangen, dem eben erſt niedergeworfenen Frankreich 
gleihes Stimmrecht mit den andern Gongrefmädten zu 
geben, und Talleytand verſtand es, die deutſchen nteref: 
fen möglichft zu untergraben. Zudem war Dardenberg 
viel zu offen und arglos, um der fremden Liſt zuvorzu⸗ 
kommen; „er hatte z. B. an England für das künftige 
Koͤnigteich Danover große Abtretungen gemacht, ohne dem: 
felben ang beſtimmte Verſprechungen für Preußen als 
Unterpfänder abgenommen zu haben“, Man mag im 
Arndt'ſchen Bude ſelbſt nachlefen, wie Preußen, das im 
großen Kampfe am meijten gethan, ſich verkürzen ließ, 
während ſtreich durch die ferteften Erwerbungen fih ruͤn— 
dete und zufammenbildete. 

Arndt ging wieder in die Rheinlande und erlebte ba: 
mals den Aufſtand der treuen Sachſen zu Luͤttich, und 
hörte die prächtige Kerntede Bluͤcher's an fie, da das Tor 
ben wieder geftilt war, In Köln wohnte er, als der 
kurze belgiſche Feldzug den franzöfhen Kaifer abermals zu 
Kalle bradıte. 

Im Juli erfhienen einen guten Morgen Herr von Stein 
und Herr von Gorctbe.... Die beiden würdigften alten Derren 
gingen mit der aufmerffamften und vorfichtigften Zärtlichkeit nes 
beneinander her, ohne gegeneinander zu flohen. Dies iſt das 
letzte Mal, wo id Goethe gefehen babe. O mie war er viel 
grüdlicher, beiterer und litbenswürdiger ols den Frühling vor 
zwei Jahren in Dresden! Ich ſah aber wieder hier, was ich 
bet früheren Gelegeuhtiten fhon an ihm bemerkt hatte, und 
was auch aus feinen Büchern bervorgebt, mie er, obgleich felbit 
nun ein Edelmann und eine Ercellenz, und obenein wilde Did: 
terireellen; von Apollo's und aller ncun Mufen Gnaden! die 
bürgerliche Bloͤdigkeit und Bellommenheit vor dem geborenen 
Edelmanne nicht los werden konnte. Daß er vor Stein cine 
Art erſtaunter Ehrfurcht gefühlt hätte, wäre auch dem feiner 
Größe bemußten Mann zu verzeihen geweſen; aber es erſchienen, 
fih ibm darzuftellen, ein paar kieutenants und Haupticute, 
junge Ablige, deren Väter oder Oheime Goethe kannte, — und 
fiebe da! ich fah ben Greis vor ben Jünglingen in der Stel: 
fung wie des Aufwartenden, Er war übrigens Außerft liebens⸗ 
würdig und freundlich mit Allen und zu Allen, und eroberte 
nicht nur das Hera bes wadeen alten Wallraff, der für ihn 
ſich gern zum Gicerone machte, fondern bie Herzen aller Ans 
dern , bie in feine Nähe kamen. Stein aber war ungewoͤhnlich 
fanft und milb, hielt ben Bühnen und geſchwinden Athem fels 
ner Natur an unb zügelte den Köwen, daß er nimmer heraus 
gukte. Nicht lange barauf war Stein nad Paris argangen 
und Fam im Herbſt zurüd, Da erfhien er im Anfang bes 
Detobers mit einem ganz anbern Sal, mit dem Großbersog 
von Weimar, und das gab ben Ungeweihten eine ganz andere 
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fe er mit Kürften gu leben and, Dee Hers 
— *& und —- eg Kalle Km 
=. führte die karze Waare in gefhmwinder Rede; und mein 
alter Herr blieb ihm die feinige fo wenig ſchuldig, daß bie Ans 
wefenden oft erftaunten, ja erblaßten, 

Die Hoffnung, ja die Zuverfiht Deutfchlands hatte 
ſich 1815 aufs neue belebt; Preußen verlangte die Nüd: 
gabe von Eifaß und Lorhringen, und erklärte dabei: es 
handle hierbei blos im Sinne der deutfhen Ehre und 
verlange von ben zurüdgegebenen Landſchaften fein einzi— 
ges Dorf. Allein es war nicht zu erlangen. Oſtreich, 
mit feinem Antheile bereits zufrieden, war nicht zum 
Handeln für die UÜbrigen gefonnen; Wellington und Gaft: 
fereagh waren durch die Ränke Fouche's umgarnt; auf 
den Kaiſer Alerander endlich wirkte die franzöfifhe Diplo: 
matie mittel$ des überfinnlichen (und vielleicht nicht ſtets 
überfinnlihen) Pietismus der Frau von Krüdener und 
der Madame Lezay-Marneſia. Es hieß immer, „um die 
Franzofen für das Chriſtenthum und die alte Hercſchaft 
der Bourbons zu gewinnen, müffe man fie durd Milde 
und Großmuth allmälig zum Beffern erziehen‘. Die 
Folge von alle dem war, daß Deutſchland nad feinem 
Siege Heiner und enger umgrenzt baftand als 1790. 

(Der Beſchluß folgt. ) 





Uber den gegenwärtigen moralifhen Zu: 
and in Irland. 


Man erinnert fi des Antrags, welchen Lord oben in 
der ledten Parlamentsfeffion im Haufe ber kLords ſtellte, dabin 
iclend, daß eine Gommiffion niedergefegt würde, um den Aus 
hand Yon Irland unter der Verwaltung des Marquis von Rors 
manbg zu unterfuhen, Lord Roden, früher eins der einfluß— 
reichſten Häupter des Drangebundes, behauptete, daß Irland 
durch des Marquis Normanby Verwaltung in einen Zuftand 
des Elends und der Zerrüttung gerathen fei mie nie zuvor; des 
ben und Eigenthum fein in Irland nie fo ungefhüst geweſen; 
«8 beftehe durch gang Irland eine ſyſtematiſche, organifirte und 
geheime Verſchwoͤrung, deren Zweck fei, Irland gänzlih von 
Ergland zu trennen und ben proteftantifchen Slauben aus zu⸗ 
rotten; der katholiſchen Prieſterſchaft ſei es vorzüglich zuzuſchrei⸗ 
ben, wenn Itland gegenwärtig eine Beute des Elends und ber 
Agitation fei; endlich behauptete er, daß Lord Normanby das 
Verbrechen unbeftraft gelafien babe und für alle jene Thränen 
des Grams und Ströme von Blut, welche feine Bermaltung 
bezeichneten, verantwortlich zu machen ſel. Man erinnert ſich 
ferner, daß das Haus der Gemeinen, von Lord John Ruſſell 
dazu aufgefobert, am 20. Aprit 1839 mit einer Mehrheit von 
22 Stimmen erklärte, daß es ben Grumdfägen, nad) denen Ir⸗ 
land während der lehten Jahre verwaltet worben, feine volle 
Zuftimmung gebe. Seitdem hat bie Gommiffion ihre weit⸗ 
ſchichtigen Arbeiten vollendet. 

Die damit Beauftragten, in uͤberwiegender Mehrzahl Lord 
Moden’s Kreunde, faßen darüber vier Monate und ftellten 15,384 
Fragen. Diefe vier Bände, 1600 Seiten umfaſſend, wurden 
auf der Zafel des Haufes niedergelegt, damit die Pairs fie le⸗ 
fen und in der naͤchſten Sipung darauf zurüdtommen möchten, 
aber ſchwerlich dürfte unter 50 nur Einer Mufe und Zeit ges 
mug dazu haben. Im Ganzen reſultirt aus diefer Werichter: 
Rattung, daß zwar die für Irland charakteriftifchen Berbrechen 
noch beftehen, aber in milderer Korm, und daß kein Beweis 
für die Beſchuldigung vorlügt: die Verwaltung von Irland 
mährend der lihten fünf Jahre habe in der Aufbedung und 
Beftrafung ber Verbrechen Lauheit geztigt. Das „Edinburgh 


review‘ (Jonuarheft) enthält einen ausgebehnten Artikel, wors 
aus fih das MWeitere ergibt, wie fehr der moralifche und mar 
terielle Zuftand Irlands, wenn er auch keincewegs befriedigend 
ift, ſich im Verhältniß zu frübern Zeiten arbeffert hat. Das, 
mas am meiften eine ftrenge und geregelte Juftisverwaltung in 
Irland hemmt, iſt der Geift der Bewohner feitft. Gie glaus 
ben, und hatten dazu früher manche Urfache, dab bie Geſete 
nicht zu ihrer Befhüpung, fondern zu ihrer Unterbrüdung ger 
macht fein und daß fie auf eine ihnen feindfelige Weife ausges 
übt würden; fie mistrauen daher den Gefehen ebenfo fehr wie 
den Autoritäten. Dennoch wählt bag Vertrauen und die Auf: 
zuhracte» fommt beimeitem nicht mehr fo oft in Anwendung als 
früher, Im 3. 1816 hatte man 25,000 bewaffnete Mannfchaft 
nötbig, um das Land in Zaume zu halten; jegt ift man im 
Stande, die Mititairmadt zu verringern, und als der Aufitand 
in Ganada ausbrach, war es Irland, von wo aus bie meiften 
Zruppen dorthin entfandt wurden. Zu bderfelben Beit, wo Lord 
Roden das Dberhaus zu dem Glauben verleiten mollte, daß 
Irland von einem Ende bis zum andern in veller Gaͤhrung 
begriffen fei, wurden 3000 Mann aus Irland nad England 
berübergefhidt, um gegen die chartiſtiſchen Beſtrebungen ein 
Bollwerk zu fein. Bord Normanby fand bei feiner Ankunft in 
Irland eine bewaffnete Macht von 19,022 Mann; als er aber, 
von dem Reformer Lord Ebrington erfeht, Irland verlieh, bes 
ftand fie nur aus 13,447 Mann und Irland war ruhiger als 
je. Welch ein Unterfchicd des Buflandes von Irland im 3. 
1821, wo gan; Munfter und ein beträchtliher Theil von Rrins 
ſter und Gonnaugbt infurgirt waren und das Grfeg mit Aus 
herſter Strenge gegen die Aufrührer verfahren mußte! Man 
betrachte nur den Auftand ber verſchledenen Gerichtadezirke, wo⸗ 
bei wir mit dem Gerichtsbezirt Home beginnen. Diefer Bezirk 
enthält folgende Grafſchaften: 

Kildare, 1833 eine der unrubiaften Grafſchaſten, jeht fehr 
ruhig. Garlom, mo noch jüngft, meift im Streite um Eigen⸗ 
thum, einige Morbtbaten ftattfanden. QDuren’s: Gounty, jegt 
fehr viel ruhiger, als fechs bis fieben Jahre vorher, wo ber 
Zuftand ſehr betrübend und jede Art von Werbredien an ber 
Tagesordnung war. King's-Gounto, ruhiger als früher; vors 
dem fehr unruhig. Mearb, volllommen friedlich feit fünf oder 
ſechs Jahren; früher gab «6 hier viele abſcheuliche Werbredyen, 
von benen man jet nur noch felten hört. Weſtmeath, wenis 
ger als die übrigen Grafſchaſten zu rühmen, doch entſchieden 
ruhiger als früher. 

Dre Gerictöbezir® Reinfter beſteht aus fünf Graffchaften, 
ihr Zuſtand ift wie folgt: Wicklow hat immer mehr Forts 
fhritte gemadt und ift jest fo rubig wie irgend eine Graf⸗ 
fchaft Englands, Werford ebenfo; die Werbrichen, bie bier bes 
gangen werden, zeichnen ſich durch nichts Wefonderes aus. Kils 
kenny ift in einem fehr ruhigen Zuftande, ba es body noch vor 
wenigen Jahren fehe zerrüttet war. Der Whitebeysmus dus 
ferte ſich dort ftark dur Anariffe auf Käufer, durch Morde 
thaten und andere ſchwere Verbrechen, auch gab es bort ches 
mals viel Agitation wegen ber Zchnten. Letztere hat jept gängs 
lich aufgehört, und 1833 fand nur eine einzige fogenannte 
„Whiteboy offence“ ftand, Waterforb ift ruhig. Tipperary 
zeichnete fih von jeher durch die Menge der Verbrechen aus; 
jedes Jahr während ber legten fünf Euftren wurde biefe Grafs 
ſchaft durch Verbrechen von befonders wilder Natur, meift aus 
Bandftreitigkeiten entfpringend, gebrandmarkt. Diefe Verbrechen 
geſchehen noch, aber fie haben in einigen Theilen nachgelaffen 
und im Allgemeinen nicht zugenommen, was man dech im Bers 
bältnifi zu der zunehmenden Volkemenge erwarten fönnte, 

Die fünf Graffhaften im nordoͤſtlichen Gerichtsbezirke von 
ulfter verhalten fi fo: Down ift in einem ſehr ruhigen Zu: 
ftande, wie nur irgend eine andere Graſſchaft in Irland, 
kowth hat noch einige Whitebeyſtreiche aufsumeifen, befindet 
fid) aber in feinem fdhirhtern Zuſtande als früher, Antrim ift 
jegt auferorbentlih ruhig. Monaghan hat feit zwet Jahren 
Fortſchritte gemadt. Armagh ift unter allen Grafidaften no 


die vermwildertfte, woran die religidfen Parteiſtreitigkelten ſchuld 
find. Die Prociffionen der Drangemänner, weiche noch forts 
dauern, reizen die Katholiken auf und ſchrecktiche Raufercien 
find die Folge davon. 

In dem nördliken Gerichtebezirk ift der Zuſtand wie folgt: 
Longford iſt thtilweiſe unruhig durch Whitebeyfrevelz die Urs 
ſache davon find Landverpachtungen und Bertreibung der früs 
bern Pädıter, Gavan befand ſich das letzte Jahr in einem 
übeln Zuftande, fodaß bie Gerichte viel zu thun hatten. er: 
managh hat ſich nicht verfchlechtert, Tyrone und Donegal eben: 
fo wenig, und in Derry geſchieht kaum ein Verbrechen. Vor 
die legten Aſſiſen kam keine Mordthat, melde in disfen vier 
Groffhaften begangen worden waͤre. 

Der Gerichtabezirk Connaught beftcht aus den Graſſchaften 
° Roscommon, Keitrim, Sligo, Mayo und Galwey. Diefer Ge: 
richtöbrzirt war 1821 — 22 außerordentlid tumultuös, hat ſich 
aber beträchtlich gebeſſert. 

Im Gerichtabezirke Munfter verhält es ſich fo: Gork, bie 
arößte und bevoͤlkeriſte Srofihaft Irlands und lange Zeit durch 
fchredttiche und blutige Schlägereien berüdtigt, iſt jest ruhiger 
als irgend cine andere Srafichaft in Irland und fo ruhig wie 
irgend eine in England, Kerry iſt ebenfalls ruhig; imerid 
theilmeife beunruhigt, btſonders nad) der Grenze von Zipperarg 
bin; Glare ift in rinem erträglih rubigen Zuſtande und vers 
glichen mit dem revolutionnairen Zuflande der Graſſchaft in 
den Jahren '1830— 31 fogar in rinem guten. Diefer ganze 
Gerichtsbezirk iſt, bis auf Rimerid, gegenwärtig velllemmen 
rubig, alle Gewaltthätigkeit im Betreff der Zehnten bat «in 
Ende genommen und felbft von Angriffen auf Geiſtliche, nech 


bis vor kurzem fo gewoͤhnlich, hört man in dem gegenwärtigen‘ 


Augenblicke nicht mehr. 

Endlich ift Stadt und Grafſchaft Dublin, früher durch 
weit ausareifende ungeſetzliche Bewegungen fo zerrüttet, gegen— 
mwärtig viel ruhiger und wird es immer mehr, In Dublin find 
Verbrechen zwar häufig, abır es Liegt in ihrer Natur nichts, 
was fie beſonders auszeichnete, 

Das Reſultat, karz zufammengefoßt, ift dies: Won 32 
Grafſchaften find 12 volltommen ruhig, 15 nicht volltommen 
rubig, aber ruhiger als früher, 5 in Bewegung, bed nicht 
ſtärker als früher; eine Groffhaft, welche aufgerigter als vor: 
dem wäre, gibt es in Irland nicht. 

Im Ganzen ift mehr eine Abnahme in der Zahl ber ſchwe⸗ 
ven Berbredien als in der Zotalfumme aller Verbrechen über: 
haupt wahrzunehmen; ferner eine Zunahme in der Menge der 
Berhaftungen im Birbältniß zu den Verbrechen, mas cine nas 
türliche Folge der gefteigerten policeitihen Überwadhung if; und 
drittens eine Zunahme der Schuldigerklärungen im Berbältniß 

ben Berbaftungen, was ebenfalls eine Kolge der in der Zus 
verwaltung getroffenen Verbifjerungen if. Es ift natürlich, 
daß, je genauer die Juſtiz dem Wolke auf bie Finger ficht, 
deſto mehr Verbrechen entoedt und in die Policeirrgifter einge: 
tragen werben; auch nimmt bie Zahl der kleinen Bergehungen, 
die aus Widerfeglichkeit gegen bie gefdyärften policeitihen Maß: 
regeln entfpringen, wenigſtens für den Augenblid zu. Dagegen 
gr in Irland die großen Verbrechen in der Periode | — 
3, mit ber Periode 1826 — 28 verglichen, folgendergeftalt abges 
nommen: Todtſchläge und Meuchelmorde um IO Procent; Ber: 
fdwörungen zu Mordthaten um 29; Einbrücht bei Radıt 56; 
bewaffnete Berfammlungen und bemwaffnetes Erfcheinen bei Nacht 
26; Einbrüde in Häufern 56; Diebftähle von Rindvich, Pfer: 
den, Schafen, Schweinen 34; Anfälle mit der Abficht zu rau: 
- ben 5% Procent, 

In Dublin war mie bekannt bie Zahl der Verbrechtn in 
freühern Jahren außerordentlich groß; die Mitglieder der „„Tra- 
des unions“ vollführten ihre Anfälle am lichten Zage und 
mandmal in ben belebteften Straßen der Stadt; und gegen 
diefe Bewalttpätigkeiten hatte man nur einige Rahtwächter, 


ſchwache alte Leute, die fih am Tage nicht einmal fehen laſſen 
durften, weil allıin ihre Anweſenhtit einen Auflauf bervorgerus 
fen haben würde. Es wurde daher eine Bil vorbereitet, um 
eine Pelicimaht nah dem Mufter Londons zu Riften, Sie 
ging im Unterhauſe durch, die Lords verwarfen fie; erft im 
nachſten Jahre leiſteten die kords auf den Widerftand gegen 
die Bil Verzicht und fanetionirten dirfelbe, Scitdem bat Dubiin 
eine Policeimacht von 1000 tüchtigen Individuen, die von was 
dern Dffigieren geleitet werden. Die Refultate warın nıflauns 
lid. Die von ben Berbindungen ausgehenden Gewoltthaͤtigkel⸗ 
ten fielen in einem Jahre von 97 auf 3! Gs verringerten fi 
die Ginbrüde ven 54 auf 33, Dicbftähle von Pferden und 
Rindoich von 31 auf 15, Ausfegungen ven Slindern von 38 
auf 26, Zebtfläge von 16 auf 5, Aufläufe von 95 auf 9, 
Straßenräubereien von 16 auf 9, z 
Im Norden Irlands verweigertin die Magiftrate ihre Mit 
wirkung zur Unterbrüdung ber Drangeproceffionen, welche ber 
kanntlich oft aus Hunderten von Menſchen beſtehen und denen 
bie Abſicht zum Grunde liegt, die Katholiken zu infultiren und 
herauszufodern, Dan errichtete alfo beſoldete Magifirate, um 
die Gonflablerie zu leiten, und bie günftigften Refultate wur« 
den in Burzer Zeit ſichtbar. In den erften ſechs Wenaten 1335 
fanden 14 Proceffionen flatt, 1835 27, 1839 5; Rubıflöruns 
gen, welche aus dem Drangismus entfprangen, ohne doch uns 
mittelbar mit Proccffienen verbunden zu fein, gab «® in ben 
erften ſechs Monaten 1835 neun, in den erften ſeche Monaten 
1836 fünf und in ben erften ſechs Monaten 1839 feine, Im Süten 
verführ die Policei foft unglaubticherweife nad dım Grundjag, 
ſich überall, wo jene als Factienskampfe bekannten blutigen 
und müthenden Handel in Ausfiht flanden, aus bim Gtaube 
au machen. Der Gedanke, aus dem diefe Berfohrungsmeife 
entiprang, ift noch verabfcheuungswürbiger als diefe ſelbſtz man 
behauptete, daß fi die Wüdheit des Wolke, wenn c8 fi uns 
tereinander befämpfte und tödtete, aufriche und daß es fo wes 
niger an Verfhmwörungen gegen die Dbern denken würde, Auch 
bier hat ſich der Zuftand feit Normanby’s Verwaltung weſent 
lich gebeffert. Diefe tödtlichen Handel und Raufercien, weide 
früher im ganzen Süden von Irland fo allgemein warın und 
das Bolt in fiinem wilden und barbarifhen Zuſtande erhielten, 
find beinahe verſchwunden. Ein vorherbedachter Factionetampf 
wie es deren früher wöchentlich, wenn nicht taͤglich gab, ift jehi 
unerhört. Das verdankt man der policeilichen Badhfamkeit und 
zum Theil der „Spirits License Act“, einer andern aus Korb 
Normanby’s Verwaltung hervorgehenden Moßregel, mwonad den 
obrigkeitlichen Perfonen die Machtvollkommenheit argeben wer, 
die Buben früher zu fliehen, als die Zrunkenheit des Voite 
begonnen hatte. 70. 
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ekiterariſche Notizen. 


Angekündigt wird als eine populaire unter den Xu 

I. Eaffitte's erfcheinende Ausgabe: „Les artisans —— 
S. Foucaud, unter Leitung des Barons Gh. Dupin, Pair von 
Brankreih, und Blanqui des Ältern, Mitglied der Akademie 
der moralifhen und polltifhen MWiflenfhaften u. f. w. Das 
Werk wird mit einem Portrait 3. affitte's in Kupferfiih uns 
250 in ben Tert eingefchaltten Wignetten und Portraits aus⸗ 
geſtattet fein, gezeichnet von Ftagonard, Français, Baron und 
taville, in Holz gravirt von den erflen Künſtiern in dieſewn 
Bad). 30 Lieferungen a 20 Gent. ober 40 Lieferungen a 40 Gent. 
Jeden Sonnabend erſcheint eine Dopprllieferung. 


9. Derbigny, Redtstieentiat, gab heraus: „Analyse rai- 
sonnde des ouvrages de MM. l'abbe Gaillard, ‘Terme et 
Monfalcon, Römacle et de Gerando sur la question des 
enfants trouvda,’* 
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(Beihlus aus Nr. 297,) 

In Köln gab Arndt feine Zeitſchrift „Der Wächter” 
heraus, aus welcher fein gegenwaͤrtiges Buch eine Ab: 
handlung über die Pflege und Erhaltung der Forften und 
Bauern im Ausjuge mittheilt. Der Bauernftand hat 
feine Gedanken lets aufs ernflefte befchäftigt; er fieht 
in dieſem eine um fo nothwendigere breite Grundlage der 
Staatöfeftigkeit, als die Zeit mit unaufhaltfamer Man: 
nichfaltigkeit erſchuͤtternd voraneilt; er gibt eine kurze 
Überfiht der Geſchichte diefes Standes in Europa und 
zeigt, daß deſſen Blüte ſtets das Gluͤck und die Freiheit 
der Länder bedingte. Dies Schriftchen ift ebenfo tief ge: 
dacht, ald wahr und ernft, und wer fi) mit Staate: 
wiffenfhaft abgibt, mag Vieles daraus lernen und noch 
ein Mehres daraus abzuleiten wiffen. Beſonders interef: 
fant ift es au lefen, wie Arndt das brüdende Verhaͤltniß 
der Bauern im Mittelalter, das den urdeutfchen Zuftän: 
ben ganz entgegen war, aus dem Eindringen frember, 
romanifch = gallifcher Einrichtungen ableitet, welche Bor: 
ſchlaͤge er zur Herftellung eines gedeihlichen Bauernftandes 
madt, und wie er biefem eine felbftändige, ftarke Arifto: 
kratie gegenübergeftellt fehen will. Daher fpridyt er ſich 
auch entfchieden gegen die häufigen Adelsverleihungen aus. 

Schon während des 3. 1816 begann man bie Män: 
ner des Kampfes und Sieges, die Deerführer des kuͤhnen 
Worted miszuverftehen, ober misverftehen zu mollen. 
Der Gehelmerath Schmalz, der geheime Staatsrath von 
Bülow donnerten „gegen die Verderber und Werführer 
ber Zeit”, d. h. gegen bie vermeinten Demagogen, zu 
denen man natürlich auch Arndt zählte. Doc griff dies 
noch nicht in fein Rebensfchidfal ein. Im Herbft 1817, 
nachdem er zuvor noch Dänemark, Pommern, Berlin ge: 
ſehen hatte, ſiedelte er fih zu Bonn an, wo er an ber 
zu fliftenden Rheinuniverſitaͤt als Profeffor der neuern 
Geſchichte Lehren follte. Er vermählte ſich zum zweiten 
Male mit der Schwefter des berühmten Schleiermacher 
und erhielt fo noch eine große Gunft des Glüdes, bevor 
ed auf zwanzig lange Jahre von ihm Abfchied nahm. 
Da traf ihm der erfte Schlag: er verlor zwei Drittel fei: 
ner Bücherfammlung, die man ihm zur See von Stral: 
fund nad Köln ſchickte. Nicht lange nachher, im Früh: 
ling 1819, wurde Kogebue von Sand ermordet. Arndt 


„guter Dinge getroft, bauete fi eben ein Haus am hei: 
ligen Rhein, welches die Schönheit des herrlichen Sie: 
bengebirges recht aufs Korn nahm”. Am Jahrestage der 
Schlacht von Waterloo ward ihm fein Ältefter Sohn zwei: 
ter Ehe geboren; wenige Tage nachher erfchienen Beamte 
bei ihm, hielten Hausfuhung und verfiegelten feine Pas 
piere; und im SHerbfie 1820 wurde ihm feine amtliche 
Wirkfamkeit unterfagt und eine fange Unterfuhung über 
ihn verhängt. 

Die Geſchichte diefer Unterfuhung darf und kann ich, wie 
ber Zag ſteht — das Buch ift, laut des Datums ber Vorrede, 
vor dem Februar 1840 beendet worden —, nicht fhreiben. 
Die allgemeine Anklage lautete auf Theilnahme an geheimen 
Gefelfchaften und böfen Umtrieben, bie dem Baterlande aefährs 
lid werben könnten. Ich bin davon freigefproden. 
Aber meine trogige und harte Natur durch wie viele Demäthis 
gungen bat fie Iernen müffen, baß ich für das liebe Vaterland 
auch nu meinen Marterweg von Reiben zu laufen, daß ich 
auch noch meine Wunden zu holen hatte, ba ich mich auf 
Schlachtfeldern nicht unter Kugeln und Schwertern umgetums 
melt hatte, Ich habe es, nachdem ich mich über bie erften 
Plagen befonnen und gefaßt hatte, wirttih fo hingenommen 
als ein Verhängniß des ausgleicdhenden und gerechten Gottes, 
ber mich für manche trogige und kühne Worte hat bezahlen 
laffen wollen; und bies hat mich, wofür ich Gott noch mehr 
danke, vor jener Erbitterung und Berfinfterung bewahrt, wos 
durch bie meiften in ſolche Geſchichten verflochtenen Männer 
traurig untergehen. Doc habe ich in den langen, in Unge— 
wißheit und Schweben zwiſchen Furcht und Hoffnung binges 
kölrppten und verlornen Zahren ben Vers fprecdhen und fingen 

nen: 

. Lem vom Aanonenmund fein letztes Schidfal bligt, 

Den nimmt ein ſel'ger Tod im ſriſchen Muth der Stunden ; 

Dob auf wen Liliput mit taufend Nadeln fipt, 

Stirbt Millionentod mit Millionen Wunden. 
Zwar fchien id während biefer Unterfuchung und während ber 
Bolgen und Nachfolgen berfelben mid; nach dem Urtbeile mei: 
ner Freunde mit leidlicher Gutmüthigkeit und Befonnenheit zu 
benehmen; aber doch habe ich die langfame Zerreibung und 
3ermärfhung meiner beften Kräfte bis ins Mark hinein nur 
zu tief gefühlt. Man fieht dem Thurm, fo fang er fteht, nicht 
an, wie Sturm, Schnee und Regen feine Fugen und Bänder 
allmälig gelodert und gelöft haben. 

Die Anklagen gegen Arndt lauteten auf Theilnahme 
an geheimen Gefellfchaften, Verführung der Jugend, Stre⸗ 
ben nach einer Republifanifirung Deutſchlands. Wie viel 
Wahres an all diefen Belhuldigungen gewefen, brauchen 
mir wol nicht erft zu fagen. Die Männer einer alten, 
verfuntenen Epoche hatten Geifter der Zukunft erſcheinen 
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und kämpfen fehen, hatten nur mit geheimen Beben (man 
erinnere fich des Briefwechſels zwiſchen Stein und Mün: 
fier) die hehren mächtigen Bundesgenoffen an ihrer Seite 
gefehen, und ganz unerträglich war es ihnen, daß nad) 
dem Siege nicht fogleih unterging und vernichtet war, 
was zum Siege geholfen. Edle Herrfher wurden getaͤuſcht 
durch die Meinungen, die ſich beforgend und aͤngſtlich 
um fie ber geltend machten; einzelne Auswüchfe ber Zeit — 
aber weiches Große hat nicht neben ſich das Fratzenhafte, 
welche Tragoͤdie nicht ihe Satnefpiel im Geleite! — recht⸗ 
fertigten ſcheinbar bie Vorſpiegelungen ber Überklugen; 
und endlich wurden die großen patriotiſchen Verdienſte 
nad Möglichkeit herabgeſezt und ins Unbedeutende ver: 
ketzert. Es ift noch nicht lange ber, daß mir bie Be: 
bauptung lafen, und fie kam von einem hochftehenden und 
aud würdigen Offizier, bie Sreimilligen der Jahre 1813 — 
15 hätten faft nichts, die Lintentruppen Altes getban! Als 
ob nicht mehr die Augenzeugen jener Zeit lebten, und die 
Geſchichte uns ein verfiegeltes Buch geblieben wäre! 

Merkwürdig ift aber, in Bezug auf unfern Arndt, 
daß er niemals Theil ar irgend einem geheimen Bunde 
genommen, und nicht einmal Mitglied des Zugendbun: 
bes geweſen, obfhon ihm Alles für einen der Häuptlinge 
beffelben hielt, fo wenig wie bed Sreimaurerordend. Arndt 
erwartete nie etwas von folden Verbindungen, fondern 
nur von der allgemeinen Volksgefinnung. Für eine in: 
nigere Einheit und Etſtarkung des Vaterlandes hatte er 
allerdings gefühlt, gebofft und geſprochen; aber wo iſt 
der gute Deutfche, der nicht zu gleicher Schuld ſich bes 
kannte und noch bekennt? Hunderte ber Misitänbe dee 
weiland heiligen Reiches find verſchwunden, damit bie 
andern Hertſchaften wachfen und bie Kraft des Vater: 
landes mehr in einzelnen Punkten angefammelt und ge: 
bunden werde; in jenen Zagen des Schaffens und Um: 
fhaffens mußte e8 aber mol geſtattet fein, biefer Goncen: 
telrung noch einen meitern großartigen Fortgang zu wuͤn⸗ 
fhen. Daher fagt Arndt auch fo ſchoͤn als prophetifch: 

Ih meinte Feine Ehren zu fchänden und Beine Höhen zu 
erniebrigen,, Sondern hoffte, indem ich fie zu größerer Ehre und 
Sobeit auf bas Innigfte zufammenband, mit bem alfo ge: 
färkten und vergrößerten Deutſchland Alle ver: 
srößern und erheben zu können. Mögen ihnen nur fünf: 
tig Beine ſchwereren und gefährlicdyen Bereiniger kommen! Denn 
nah den europäifhen Entmwidelungen wird ihr Tag einmal 
kommen, wie ber Tag für die file Hinlegung bes Zepters und 
Schwerts Karl des Großen gekommen ift. 

Arndt's Buch ſchließt mit einer Art politiſchen Blau: 
bensbefenntniffes, mit einer Darlegung Deffen, was Noth 
thut fürs Vaterland. Mir wollen hiervon nur auf die 
herzlichen Worte aufmerkſam maden, die er in Bezug 
auf bie Wirren mit Rom ausſpricht. Auch bier hebt er 
vorzüglih den vaterlaͤndiſchen Gefichtspunkt hervor; 
er reift auf die Gefchichte des Reiches von 1070 — 
1650 hin, um zu zeigen, wohin die heutzutage aus einer 
Art von fchrifeftellerifcher Neuerungsfucht wieder gepriefenen 
Grundfäge der Gregor und Innocenz das deutſche Ba: 
terland gebracht haben. Wenn bie behre Einheit Deutſch⸗ 
lands zerriffen und zerfegt worden, daß wir noch bis 


beute aus taufend Wunden daran bluteten, wenn es feit 
Heintich IIL. keinen wahrhaften Kaifer bes ganzen Deutfch: 
lands mehr gab, fo weilt uns die Gefchichte mit war: 
nendem Finger nach, daß der Zerſtoͤrer von jenfeit der 
Alpen kam, und daß das Wort Gottes damals wie viel: 
leicht noch Heute fo gepredigt wurde, daß das Schwert 
ber deutſchen Größe daran zerfplittern follte. Hier fpre: 
hen Thaten, ſpricht die Abſicht wie der Erfolg. Doc 
heute — nein, mir find binaus Über ben Gegenkampf 
ber Religionsdiener und des Staates; und wir fehen mit 
freubiger Zuverfiht, dab das Gefühl des Waterlandes 
felöft eine Religion wird. Denn noch gedeihen, zwar 
flifer und halb unbewußt, aber nur inniger, die Reime 
im Volke, die jene großen Jahre des Sieges ausgeftreut 
baben, jene Jahre, als deren edler, liebenswürdiger Me: 
präfentant Ernſt Moris Arndt noch unter uns wandelt. 

Sollen wir, nachdem wir Arndt's Leben und Wirken 
bis zur neueſten Zeit begleitet, noch urtheilende Worte 
tiber dies fein Buch zu fprechen wagen? Es wäre ver: 
meffen und dazu uͤberfluͤſſſg. Er ſelbſt ift fein Buch; 
was Edles, Naives, Idyolliſches, Thatkraftiges in ihm 
ift, das ift in feinem Buche. Welche Einfachheit und 
Reinheit der Gefinnung! Weiche Kraft der Darftelungs: 
mweife! Weihe Wahrheit und Anfchaulichkeit der Schilde: 
rung! Perfonen, Zeitverhältniffe, die ganze Geſchichte jener 
Kampfestage ſtehen Iebendig und ergreifend da und ber 
toegen ſich um dem befcheidenen, biedern Mann, ben Sin: 
ger der Schlachten und Siege. Es gibt das Buch einen 
tiefſten Blick in Verhältniffe, die aus der Anfhauung des 
heutigen Geſchlechtes faft zu entſchwinden beginnen. 

Die Arndt'ſchen „Erinnerungen‘ waren bereits abge: 
ſchloſſen und batten viele Lofer innig erfreut durch bie 
ftandhafte Ergebung und männliche Kraft, mit der diefer 
deutſche Mann fein ſchwetes Verhaͤngniß wuͤrdig trug, 
als endlich Für ihn die Stunde der Gerechtigkeit kam. 
Arndt iſt wieder berufen, die Jugend zu lehren, nein, 
nicht zu lehten, ſondern ihr ein Vorbild zu ſein in Ge— 
ſinnung und That. Gibt es bob viele und wackere 
Männer, welche mit dem Brote ber Wiſſenſchaft ihre 
Zuhörer ſpeiſen; Arndt iſt den Juͤnglingen, in welchen 
fih alle Hoffnung der deutſchen Zukunft wie in einem 
Brennpunkte fammelt, felbft die hoͤchſte und twlrbigfte 
Lehre durch fein Beifpiel und feine liebevolle, freundliche 
Perfönlichkeie. Profeſſoren der Geſchichte finden ſich über: 
all; aber Bonn nennt den Mann ben Seinigen, wel: 
cher das Vaterland erkennen und chren und ſchirmen 
lehrt. Es ift fo hin, den Mann mic greifem Haar und 
jugendlihern Auge zu hören, der fo viele Taͤuſchungen 
erlebte, und welden bennod das Eine nicht aetäufcht, 
was feines Lebens Kern iſt, die Zuverfiht auf ein am 
Rechte haltendes, großes, deutſches Vaterland! 68, 


Romanenliteratur. 

Um das Gemüthliche auszuipredhen, brauden die Dänen 
nicht das Meer mit ihren Gebanken und Erſindungen au ber 
ſchiffen, fie find nod fo glüdtid, eine Romanenliteratur zu ber 
figen, die ſich nicht mit Unguct und Verzweiflung gu überwürzen 
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nöthig hat, um anzuziehen. Als fol reine und dech nicht fade 

Koft werben uns gereicht 

1. Drei Novellen von zwer Freunden, von dem Verfaffer ber 
Rovelle: „Der Magifter und das Zigeunermädchen.“ Kiel, 
Baumeifter. 1840. 12, 1 hr. 

„Die Hageftolzen’‘ belehren ſich alle, bis auf einen, zum 
Eheftand, und der würbe wol aud den geftifteten Orden fait fo 
ſchnell verlaffen haben, als —— ſein, wenn er nicht 
geſtorben wäre, Die verſchiebenen Arten des übertretens ihrer, 
für die Ewigkeit feftgefegten Anſichten find behaglid und an: 
muthig erzählt. Wermidelter ift „Reuendorf”, aber einige Uns 
kenntniß beutfcher Sitte der I. 1789 und 1740 am berliner Hof 
ift fichtlich und zwar fo auffallend, daß fie für uns ben Genuß 
fchmälert. Der Uberfeger hätte hier manches und anheimfallend, 
in die Zeit rüden follen. „Der Hauslehrer“ paraphrafirt bas 
Sprühmort: Alte Liebe roſtet nicht. 

2, Der lebte Abend auf der Oſtburg. BDiftorifche Novelle, 
Nah dem Schwebifchen von G. Eichel, 3 Theile, Leipzig, 
Kolmann. 1840, 8. 4 Zhlr. , u 

Die ſchwediſche Nomanenliteratur befigt biefelben Vorzüge 
wie bie ihrer Nachbarn, der Dänen. Sind dech mit vollem 
Recht „Die Nachbarn’ auch bei uns ein Lieblingebuch geworden ! 
An dieſe Vortrefftichkeit in der Gharakteriftit, der natürlichen 
und doch fo lebendigen Darftellung reiht bie vorliegende Nos 
velle nicht Hin, nur in der fittlichen Richtung ift fie jenen 
werthen Leuten zu vergleichen. Es ift fo von allem Etwas, 
über das moderne Sitte und Rebe das vermittelnde Element 
gießt. Einiges Hiftorifhe, ein Stück Ritterroman zur Zeit der 
Kreugzüge, der Hauptheld ift Tangweifig, ber Böſewicht, rad: 
gierig und liſtig, erinnert an Raupach's Oſſip und an Hoff: 
mann’s Daniel im „Majorat“, einer ber vielen Nachtoͤmm⸗ 
linge Cherubin's, in den ſich eine ſchene Sicilierin, nicht die 
Frau, aber bie Braut des Helden verliebt, ein Ehepaar ſtellt 
den Geiz, bie Unverträglichkeit, bie Selbſt- und Tadelfucht, Burg 
jebes moraliſche Gebrechen des Alters vor: — dies handelnde Per: 
fonal und einige Nebenperfonen thun wenig, reden viel und 
kommen, bis auf die Hauptperfon und einen blödfinnigen Schelm, 
im Waſſer um, das dieſer in die Burg leitete, ober vielmehr 
noch den letzten Halt durchſtieß. An Waſſer ift überhaupt Übers 
fluß, ſewol willkürlich als unwillkürlich berbeigehelt. 


8, Der verliebte Löwe, Bon Frédéric Soulid. Aus dem 
Franzoͤſiſchen überfegt von W. Shuls. Eleonore von Men: 
tefeltro. Bon Alphbonfe Rover, Aus dem Franzöfifchen 
überfegt von W. 8, Wert. Zwei Novellen, Braunſchweig, 
Meyer sen. 1840. 8, 1 Zhlr. . 

Der verliebte Löwe ift weder das gefoppte Babelthier des 
unübertroffenen Safontaine, noch der brutalsfentimentale, wel: 
cher die Tochter des MWärters zerriß, weil fie Braut wurde, 
fonbern er ift blos ein Zitular » Bierfüßter, ein modiſcher Wüſt⸗ 
ling, ber einem unſchuldigen Mädchen Eiebe einflößt und erft, 
nachdem fie an einem gebrochenen Herzen ftarb, entdeckt, daß 
er zum erftenmal wahrhaft liebt, „Eleonore Montefeltro' behanz 
deit die Ereuel der Familie Borgia mit Schicklichkeit, wie denn 
beide Novellen nicht bas rein gefunde Gefuͤht, noch einen un: 
verderbten Geſchmack beleidigen. 

4 Seangöfifeher Novellenkranz. Erfter Band, Kiet, Bünfow, 
1840, Rt. 8. 1 Zhlr. . 

Nicht ganz fo fern von Krivolität wie jene beiden ift hier 
die erfte Novelle von Paul de Muffer, „Das Suschenthal”, 
Die obligate Figur eines betrogenen Ehemannes wird nad) Mos 
degebrauch perfiflirt. „Wind und Kreuz”, von Paul de Kod, 
will ben Preis der Originalität gewinnen, die Dame mwirb ohn⸗ 
mädtig, wenn Jemand bie Kreugesform hervorbringt, fei es 
num mit Gerath, oder durch die eigenen Beine, und der Mann 
fält in eine gelinde Zobfucht, fobald ber Wind weht. „Die 
Naben“ dagegen find gut erzählt; biefe Exemplare fcheinbarer 
Bettler, die, rei und vornehm, als Beſchuͤher unglüdticher 
Liebenden auftreten, haben für ihre Lebensart und Dandelsweife 


beſſern Grund als ihre Gollegen. „Die guten Schmweftern” ver: 
dienen Glauben; „Der Baba”, Provingialbenennung wie Fer, 
Lall u. f. w. eines Gretin, bient einer fhönen eleganten 
Dame zum Werkzeug, an einer Nebenbuhlerin ſich zu rächen. 
Edel iſt freitich das Verfahren nicht, aber der Anftand wird 
nicht verlegt, und fo wird die reigende Frau gewiß in ber fei- 
nen Welt, in welcher fie lebt, nur Billigung finden, 


5. Washington Irving’s neuefte Grayon:Skizzen, Skiz⸗ 
zenbuch in Novellen von 1839, Nach dem nordamerikani: 
ſchen Originale von Garlo Brunetti, Hamburg, Derold. 
1840, 8, 20 Gr. 

Verirrt ſich einmal ein poetiſches Gemüth in die Bruſt 
eines Bürgers der Vereinigten Staaten, fo fehnt es ſich weg aus 
bem Bereiche des Dampfes, der Maſchinen und 3ahlen in die 
dichterifche Urzeit feines Landes, in bie alte Welt, und wenn es 
ja die Gegenwart der Heimat zum — **— wählt, fo ar: 
ſchieht es nicht ohne Spott und Klage ber heutigen Ultraprofa, 
der Gebrechen in der Verwaltung, der herrſchenden Meinungen. 
Wie in den größern Romanen, fo aud in den Fleinern Rovels 
ten zeigt ſich Waſhingten Irving als ein geiftig Verbannter 
in feinem Sande. Die nur auf das Wirkliche, die durchgrei: 
fendfte Ichſucht bafirte Volksthuͤmlichkeit tritt im „Alten Haus’ 
hervor. In „Pflangers Geburtstag” ift der Skiab als Menſch 
weit über dem Gebieter erhaben, ber von gemeinen Zrieben 
genechtet ift. „Der Abencerrage”’ iſt eine Erinnerung des Au: 
tors aus dem romantifchen Alhambra in Granaba. „Don Mu: 
nio be Hinajoſo“ ift eine echt fpanifche Ligende vom fefteften 
frommen Glauben, „Das unnahbare Eiland’, meltlicher gehalten, 
tönt lockenderweiſe die Sehnſucht nad} einem unnennbaren Etwas, 
das fo nahe fcheint und immer verſchwindet, wenn man e# er: 
greifen will, „Die Herberge zur wilden Gans” ift eine ſchauer⸗ 
liche Raͤuber⸗ und Gefpenftergefchichte; Die Opfer der Liebe” 
erklärt der Titel. 18, 
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Die aus der unbefchränkten Theilbarkeit des Grund: 
eigentbums hervorgehenden Nachtheile binfichtlich ber 
Gultur des Bodens und der Bevölkerung, und bie 
hierdurch bewirkte Auflöfung ber hiftorifhen Ele: 
mente des Staates, und fomit des ſtaͤndiſch-organi⸗ 
ſchen Staates felbft; vom ftaatswirthfchaftlichen, phi- 
Iofophifch =politifchen und hiftorifhen Geſichtspunkte 
aus nachgewiefen von Georg Ludwig Wilhelm 
Funfe. Hamburg u. Gotha, 5. Perthed. 1839. 
Gr. 8. 21:Gr. 

Sfter und länger ſchon haben wir unfere Stimme 
erhoben gegen diejenige Richtung, welche die Staatsver— 
maltungstunft feit einem halben Jahrhunderte eingefchla: 
gen hatte, die Richtung des beliebigen Nichtachtens und 
Vernichtens ber biftorifch fich entwidelten Zuftände und 
deren Aufopferung gegen abftracte Theorien und Mari: 
men, bie Richtung ber Hervorhebung und Erftrebung ber 
materiellen Güter auf Untoften oder doch mit Hintan: 
fegung der fpirituellen und moralifden, die Richtung ber 
Huldigung des Principe des Egoismus und der foge: 
nannten Freiheit, welches eine Afterfreibeit ift und faͤlſch⸗ 
lich mit Willkür verwechfelt worden ift, da es feine Frei: 
heit überall ohme Gefeg und Regel und aus dieſen felbft 
fich ergebende Befchränkungen geben kann. Hoͤchſt erfreu: 
lich alfo muß es fein, daß bdiefe unfere Mahnungen in 
Verbindung mit andern nicht vergeblich erflungen find, 
da immer mehr Männer auftreten, die das Verderbliche 
in jener Richtung erkennen und mit Ernft und Nach- 
drud davon ablenken, das dafür zu ermählende und zu 
verfolgende Beffere vorhaltend und ins Licht flellend. Zu 
ſolchen Männern gehört nun auch der Verf., welcher fein 
politiſches Glaubensbefenntniß felbft in ber Vortede alfo 
und gibt: „Das Refultat aller meiner Studien und meine 
fefte Überzeugung ift, daß man nicht leere Theorien zu 
verfolgen und nad) dieſen fi eine abftracte Welt zu bil: 
den, fondern das Hiftorifch: Entwidelte überall feitzubal: 
ten, aber, wenn es erftarrt iſt, wieder zu beleben habe.’ 

So ausgebrüdt ift diefer Grundfag ſchon darum, weil 
er gegen das Ende nur bildlich fpricht, uns nod zu 
unbeftimmt, und koͤnnte aus Misverfland Leicht dahin 
führen, baß, um bie Charybdis zu vermeiden, man in 
die Scylla gerät, Denn vom Froſte oder Krampfe er: 
flarrte Glieder eines Leibes werben eigentlich nicht wieder 


belebt, da fie noch nicht abgeftorben find, fondern nur 
wieder der Bewegung ber Lebenskraft zugaͤnglich gemacht, 
Was wirklich todt ift, das leidet Bein lebendiger Organis: 
mus, fondern fegt alle feine Kraft daran, es von ſich 
auszuſcheiden, und ftirbt ſelbſt in der Erfhöpfung derfels 
ben bei diefer Anftrengung. Das eben ift die Kunft bes 
Arztes, des anthropologifchen und des politifchen, bei 
Beiten die Negelmidrigkeit- einer jeden Lebensverrichtung, 
moraus Krankheit entfteht, zu entdeden und durch Gegens 
wirkung zu unterdrüden, alsdann aber, wenn bies nicht 
hat gefchehen können, das unheilbar Verdorbene abzu— 
fondern, ſelbſt auszuſchneiden, bevor es bie benachbarten 
Theile anftedt oder eim verzehrender Gegenftand ber ge: 
fammten Lebensthätigkeit wird. Gemwiß darf der Wund⸗ 
arzt bei folhen Operationen nicht zu tief ins gefunde 
Fleiſch ſchneiden, überall nichts ohne zureichenden Grund 
zerftören und die edlem Drgane auf keine Weiſe vers 
legen (8. 86); aber es gibt mehre Euren, deren Aus: 
führung ganz unmöglih ift, wenn das Fleiſch erhalten 
und der Schmerz vermieden werden follte; man muß zu: 
weilen auch das Gefunde zerftören, um nur an die kranke 
Stelle zu kommen. Sodann misfält uns an obiger 
Glaubensregel die ausfchließende Entgegenfegung bes Di: 
ftorifhen und der Speculation und die unbedingte Ems 
pfehlung ber Fefthaltung des gewordenen Goncreten. Denn 
nicht Alles, was die Vorfehung der mit Willkür ausge: 
ftatteten Menfchheit zu ſchaffen verftattet hat, ift darum 
gut; vieles iſt es wenigſtens nur untere Umfländen, mit 
deren Veraͤnderung es feine Natur felbft verändert, Die 
Inquifition mit ihren Scheiterhaufen bat niemals gut 
fein tönnen; bie Ktöfter waren es früher, haben es aber 
längft aufgehört. Überhaupt hat alles Irdiſche nur eine 
gewiffe Dauer und muß mit ber Zeit abfterben; es muß 
wieder in den Schoos der befrudhtendben Natur und in 
die Algemeinheit derfelben zuruͤckkehren, um wieber ge: 
boren zu werden. Eben darum nun, um gültig barlıber 
urtheilen zu können, was gut und loͤblich fei, und hier: 
ber ein zuverläffiges Urtheil zu haben, ift die Theorie um: 
entbehrlih; nur die Abftraction lehrt uns die unverwerfs 
lichen Regeln dafür, umd alles Goncrete muß feinen Ge: 
halt auf diefem SProbirfteine darthun. Weil aber bie 
Welt nicht eine rein geiftige ift, fo kann in ihr und für 
fie das an und für fich Beſte nicht überall und immer 
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bas coneret Gute fein, ſondern es muß nah Maßgabe 
der vorhandenen Umftände mobdificirt werden; und weil 
das Lebendige abhängig ift von dem Dafein und ber 
wirklichen Geftaltung feines Organismus, hingegen ge: 
hemmt oder zerftört wird durch bios mechaniſche Einwir: 
fung, fo darf ihm nichts eingegwungen und mit Gewalt 
einverleibt werben, fondern es muß immer fo eingerichtet 
werden, daß es ihm nur zur eigenen Verarbeitung zuge: 
führe und von ihm felbft dadurch in ſich aufgenommen 
wird. Nur aͤußere Bedingungen der Erleichterung und 
Beförderung feiner Lebensthätigkeit können und müffen 
ihrer Nature nad) von außen befhafft werben, wie der 
Menfc nicht chne Luft, Wärme und Licht zu leben ver: 
möchte. Darin eben befteht die Verſchiedenheit der Staats: 
wiſſenſchaft, der Staatsweisheit und der Staatskunſt, daß 
die erftere die abftracten Gefege auffinder und ermeill, 
die andere die Bedingungen und die Megeln für deren 
Anwendung und Ausübung Ichre, die letztere endlich die 
Mittel zur Ermwerbung der Fertigkeit im deren Ausübung 
entdeckt und einuͤbt. So fehr wir daher mit dem Verf. 
in der Werthfhägung des Beſtehenden und Hiſtoriſchen 
übereinftimmen, fo würde es doch auf den entgegenge: 
fegten Abweg  hinauslaufen, daſſelbe über das abſtracte 
Geſetz zu fegen, oder die beitändige Erwägung deffelben 
geringihägig zu behandeln. So dürfen ſich alfo auch 
auf der hoͤchſten Stufe der Glaube und die Vernunft, 
das Pofitive und das Abfolute oder Rationelle durchaus 
nicht entgegen fein noch einander befümpfen, fondern 
müſſen fid vielmehr innig miteinander verbinden, um ſich 
gegenfeitig zu unterflügen. Die Vernunft ſelbſt ift bie 
hoͤchſte Offenbarung der Gottheit, weil der Glaube nicht 
von ihm ſelbſt laffen und ſich nicht ſelbſt richten kann, 
vielmehr nur mittel® der Erwägung und Einſicht der 
Vernunft es auszumachen ift, ob irgend eine andere 
Offenbarung wirklich eine ſolche, oder eine Taͤuſchung fei. 
Nichts kann und darf jemals der Vernunft widerſtreiten, 
obgleich Vieles über die Vernunft fein kann. Denn eben 
fie muß erft fich überall ſelbſt erkennen lernen und ihrer 
erſt felbft gewiß geworden fein, bevor fie fih ald unum: 
ftößtiches Gefeg und Richterin geltend machen ann und 


darf. Darum gerade, weil dies für die Menfchen ein 


großes Stuͤck Arbeit ift, kommt die Natur und die Offen: 
barung ihnen zu Hülfe, erleichtern ihnen die Sache und 
gehen der eigenen Selbftbeflimmung wegweiſend voran. 
Wo Kampf ift, da iſt noch Finfternif und Jrrthum; 
im Lichte der Wahrheit ift Bein Gegenfchein, und alle 
Farben, als Brechungen deffelben, fließen in einen 
: Strahl zuſammen. 

Zu denjenigen Mafregeln nun, melde jenes vermeint: 
liche Freiheitsprincip ins Leben eingeführt hat, gehört 
denn auch die Entbindung des Grundeigenthums von 
allen die beliebige Verfügung darüber behindernden Be: 
ſchraͤnkungen, infonderheit die willkuͤtliche Theilung def 
felben und die Zerfchlagung größerer Grundbefigungen in 
einzelne Stuͤcke. Mit vollem Rechte eifert der Verf. gegen 
die dies bezweckenden Einrichtungen und gefeglicen Be: 

- flimmungen und zeigt beren im ihren Folgen unerbörte 


Schaͤdlichkeit und Zerſtoͤrungsmacht aus Gründen, bie ber 
Sache felbft entnommen find, und nad) ben Ergebniffen 
aller Erfahrung. Im der That ift der durch diefe Maße 
regel in Toscana herbeigeführte Zuftand ein trauriger 
Anblick; und in Frankreich, wo diefelbe in der neueften 
Beit am meiteften durchgeführt worden ift, hat ſich das 
Elend, welches fie herbeigeführt, bereits im Volke fo be 
merklich gemacht, daß die Geſellſchaften, melde ſich das 
mit befchäftigen, größere Grunbdbefigungen zu erwerben 
und mit Gewinn zu zerfhlagen, allgemein den Namen 
der ſchwarzen Banden erhalten haben. 

Mit richtigem Blicke zieht der Verf, in Betracht, da 
es bei der Würdigung diefer, wie aller politifhen Maß 
regeln nicht blos auf ihren materiellen und ſtaatswitth— 
fhaftlihen Werth ankommen könne, fondern daß ein 
höherer Standpunkte genommen werden müffe, um den 
innen Werth nach den Anfoderungen der Staateweisheit 
und der Sittlichkeit zu beurtheilen, indem am Ende felbft 
der Staat mit allen feinen Einrihtungen nur als ein 
Mittel zur fietlichen Ausbildung der Menſchheit angefehen 
werden darf, ſodaß etwas Unſittliches oder die Unfittliche 
keit Befoͤrderndes in ihm keinen Raum finden muß. 
Ebenfo praktiſch behetzigungswerth iſt die Bemerkung, 
daß man die gewöhnliche Umkehrung der Erfolge in 
der Zeit niemals überfehen mülfe, indem gemöhntich 
und ohne Dazwiſchentritt anderer Einwirkungen der 
naͤchſte Erfolg einer Einrichtung fhon den Keim und 
die Grundlage zur allmäligen Entwidelung des gera: 
den Gegentheiles, zum wenigften aber zum Abſterben 
feiner ſelbſt in der Zeit in ſich fchlieit und auffchlieft. 

Nach diefen beiden Gefihtspunkten nun alfo hat fich 
der Verf. vorgefegt, zuerſt die ſtaatswirthſchaftliche Be: 
deutung der unbegrenzten Zulaffung der Bodentheilung 
zu beleuchten und dadurch zu zeigen, wie bamit die 
Cultur des Bodens im Allgemeinen beruntergebracht, 
die Landesbevoͤlkerung verringert und entkräftet, mithin 
die Grumderfoderniffe der Staatsmacht angegriffen wer: 
den, biernähft aber in politifhem Betrachte aus der 
Ungebundenheit des Grund und Bodens unaufbaltlid ben 
Untergang eines Eräftigen Bauernftandes, die Vernichtung 
des Adels, die Auflöfung der einzig und allein zwedent: 
fpredyenden wahren landftändifchen VBerfaffung, die Zer— 
fprengung alles organifhen Verbandes in elementarifche 
Einzelnheiten, die Unterordnung der Sittlichkeit unter die 
Derrfhaft des Eigennuges, aus dem Allem aber den Ver: 
fall und den Untergang der Staaten ald unausweihbare 
Folgen darzuftellen. Er führt dies überzeugend mit ebenfo 
viel philofophifcher Ordnung und Klarheit, als mit Bes 
nugung reicher und unleugbarer biftorifcher Unterlagen 
aus umd Läßt den ganzen Umfang und die Xiefe ber 
zen der uneingefchränkten Bodenzgerftüdelung ab: 
eben. 

" Wenn man bisher die Mobilifirung des Grundeigenthums 
vom Standpunkte philantbrophifher Bildung aus foderte, fo 
fah man bierbei nur auf das Außere, und war mithin zufries 
ben, daß man durch bdiefelbe mehren Menfchen eine Erifteng 
verfhaffte, ohne fih darum zu befümmern, ob —* Grifteng 
für fie felbft eing heilbringende ſei, oder ob diefelbe nicht vielleicht 
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Äsren moraliſchen Untergang herbeiführe, indem fie bei biefer 
nicht durch die gehörigen Erwerbsmittel geficherten Erifteny noth⸗ 
wendig zu Bertleen herabfinfen, deren zerrütteter äußerer Zus 
fand dann auch eine innere Zerrüttung, eine geiftige Verkom⸗ 
menheit zur Kolge hat, welche fie nur zu leicht zu einem Spiels 
balle der nie duch die Kraft des lebendigen Glaubens bes 
kämpften Sünde macht. 


Aber der Verf. führe nice nur dies aus, fonbern 
auch, daß felbft die Vermehrung des Bodenanbaus und 
der Bevölkerung nur die naͤchſte unmittelbare Wirkung der 
Bodentheilung fein könne, daß hingegen bei fortdauernder 
Zerfplitterung des Bodens deffen Anbau unausbleiblid in 
Verfall gerathen, Die Landesproduction abnehmen und 
damit die Bevölkerung verfümmern müffe, fodaß aus 
ihe ſchon nad) dieſer phyſiſchen Seite allein bin die Mo: 
bitifirung des Bodens, je weiter fie gebt, deſto mehr 
jedem Starte zum Verderben gereichen muß, folglich nicht 
fdyrankentofer Willkür überlaffen werden darf. 

Faſt immer bedient ſich der fcharf und tief jehende 
Berf. des Ausdruds: Mobilifirung des Bodens, anftatt 
Zertheilung oder Zerſtuͤckelung bdeffelden, indem er folcher: 
geſtalt die naͤchſte Wirkung der letztern charakteriſtiſch bes 
zeichnet. Denn dadurch, dab aus materialiſtiſcher Abſicht 
die Zerfchlagung des Grund und Bodens der Gewinn: 
ſucht anbeimgegeben wird, verliert derſelbe und deſſen 
Befig allerdings alle Eigenthuͤmlichkeiten eines unbeweg⸗ 
tihen Gutes und der gegenfeitigen Beziehungen und Ver: 
bindungen aus dem fortdauernden Beſitzthume zwiſchen 
dem Befiger und feinem Eigenthume; der Boden wird 
vielmehr nur noch als Waare, hauptfächlic als Gegen: 
ftand des durch Ermwerbung und Veriußerung, alfo durch 
Befigveränderung, zu erzielenden Gewinnes angefehen, und 
aimmt folcergeftalt ganz und gar die Natur und Be: 
fchaffenheit des beweglichen Gutes an. ben durch 
-biefe Beweglichkeit aber und durch das Aufhören alles 
unberveglihen Gutes nimmt aud der ganze Verkehr, 
die ganze Berriebfamkeit, die ganze Gefinnung und das 
ganze Leben des Volks eine andere einfeitige Richtung an, 
indem ber vereingelnde Egoismus jedem Einzelnen es zum 
alleinigen Zwecke macht, aus dem allgemeinen Verkehre 
für ſich den größtmäglichen Vortheil zu ziehen und mit: 
bin benfelben allen Andern nad Kräften zu entziehen. 

Wenn das Grunbeigenthum zur Waare geworben ift, fo 
wirb daburd; das Familienbeſitzthum ebenfalls vernichtet, und 
die fämmtlichen Mitglieder der Kamilien, worin vorher bie 
Kraft bes Landes beftand, fallen mit ihrer Verarmung bemfel: 
den zur Saft. Den Revolutionen, deren Dauptbinderniß in 
dem Kefthalten der Grundeigenthümer an der Heimat und ber 
alten Sitte beruht, wird fo der Meg bereitet (S. 32), 

Mag es aud in ben Verhältniffen der einzeinen Ränder 

egeben fein (S. 46), baf bald der Aderbau, bald die Indus 

e gröfern Umfang haben, fo berechtigt dies doch keineswegs 
u einer gaͤnzlichen Hintanfepung bes weniger bebeutenden 

ements. Wird allein bas inmbuftrielle Element gepflegt, fo 
wird dadurch eine Auflöfung aller pofitiv fittliden Gewalten 
herbeigeführt, welche in dem Elemente eines unabhängigen 
Grundeigenthumes ihren Stüspuntt haben, Cine Zerfegung 
unferer Staaten durd ein Zurüdtreten des Bürgerftandes ift in 
gegenmwärtiger Zeit nicht mehr zu befürchten, wol aber durch 
Derabfegung bes Adels und des Bauernftandes beforglich, eis 
der bat man bie fittliche Bedeutung des Grundbefiges, als bie 


Unterlage aller hiſtoriſchen Entwickelung des Bandes und feiner 

Bewohner und ihrer gegenfeitigen Beziehungen und ihrer Ginis 

gune, zu fehr aus den Augen verloren und Eurzfichtig den nädye 
en materiellen Vortheilen aufgeopfert. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Belenntniffe aus Leben und Meinungen von W. Rein: 
hard, ehemaligen Staatsrath. Zwei Bände. Karl: 
rube, Groos. 18540. Gr. 12. 2 The. 8 Gr. 


Wenn man gerwiffe Bruchtbäume zur Zeit verfäumt zu 
fhütteln, gebt uns die Ernte freitih verloren, aber flatt ber 
aehäuften Körbe und vollen Kammern finden wir zwiſchen bem 
welkenden Laube eine Nachleſe von ganz befonders füßem Ge— 
fhmade. Es ift nicht, um den Sommerburft zu flilen, aber 
um im Herbſt die Zunge zu erquiden. Wir theilen mit ben 
Vögeln das Vergnügen, und dieſe haibgetrodneten, halb von ih: 
nen angefrefjenen Refte der Pomona aufzuſuchen, und je fpars 
famer und verftedter fie zwiſchen den gelben Blättern find, um 
fo größer die Luft, fie zu finden, An diefe Herbftluft dachte ich 
beim Durchblaͤttern der Reinhard'ſchen „Bekenntniſſe“. Es ift 
feine Ernte, zur Zeit gemabt und geſammelt, die die Scheuern 
füllt und orbnungsmäßigen Vorratb gibt für den Winter und 
Wirderausfaat fürs neue Jahr, in alter Mann gebt an eis 
nem heitern Herbſttage fpazieren unter ben @ärten, bie bie 
Luft feines Mannesalters waren, die er in der Jugend zum 
Theil felbft gepflanzt. Er kennt fie ale, die Bäume und 
Sträuche, und greift hier und ba eine Krucht herab, und ger 
denkt bier und da ber froben Stunden, bie er unter ihrem 
Schatten verbracht, und der Erquickung, bie fie ihm gewährt, 
Soldye gelegentlihe Sammelfrüchte find dieſe „Bekenntniſſe“, 
nichts weniger als vollftändig oder fuftematifch geordnet. Aber 
mer recht fart ift der foftematifchen Weisheit, an der es, Gott 
weiß, der Weit und, der Biteratur nicht fehlt, mag mit befons 
derm Vergnügen zu bdiefem Nachtifch greifen, und wer in ben 
foftematifhen Gompots an dem Sauern und Unreifen etwa 
feinen Geſchmack fand, wird den Werth bes Gereiften bdeftos 
mehr au fchägen willen. 

Unfere Literatur firebt nah dem Subjectiven. Aber wäh: 
rend man über das wirklich Erfahrene und Erlebte bie Did: 
tung faft fchon befeitigen möchte, ift es feltfam, daß gerade Die, 
welche noch wenig oder nichts erfahren und erlebt, uns ihre 
Erfahrungen und Erlebniffe vorzugsmweife bringen. Die fallen 
aus andern Gründen dünn und fparfam aus; es find micht die 
Früchte des Spätherbftes, überreife etwas eingetrodnete, fons 
dern die erften kaum gerötbeten und gereiften, bie man vor ber 
3eit vom Baume bridt, um dody etwas zu bringen. Unſere 
Alten kramen nur felten ihre aufgeſpeichtrten Worräthe aus. 
Weit fie fid) vor den Jungen ſcheuen, oder weil man, ale fie 
jung waren, meinte, das Bischen, was man erlebt, lohne ſich 
nicht eben aufzubewahren und zu fortiven, um es einft der 
Welt aufzutifhen ? Unfer Beteran ſei deshalb willlommen. 
Nicht Alles, was er vorfegt, ift gut und neu; Alles aber ge: 
niehbar, eine gute Hausmannskoft, hier und dba mit ber feinen 
Würze angemadit, die nur das Alter zu bereiten weiß, Es 
find keine Memoiren großer Erlebnifje; über keine Wendepunkte 
ber Gefchichte, nicht über große Männer finden wir Auffchlüffe 
und fie charakterifirende Anekdoten, Der Stamm ift das ins 
nere Gemüths- und Gedankenleben eines deutichen Geichäftes 
mannes, befjen Gefchäfte aber nicht den Menſchen erbrüdten, 
Er bat viel wahrgenommen, richtig beobadptet und feine Be: 
merkungen find treffend. Der Ernft ber Jahre breitet einen 
gewiffen Reif über Alles aus; aber es wird darum nicht grau. 
Die Jugendbluft lodert hier und da aus ber Refierion hervor 
und bie Laune behauptet ihr Recht. Ya, er bringt recht drol⸗ 
tige, barode Scenen und Situationen aus feiner Gebädhtnißs 
mappe zum Borfcein, und auch das Sinnliche ift gang und 
gar nicht in der Erinnerung erloſchen, indem er eine berraͤcht⸗ 
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liche Anzahl artiger Eiebesabenteuer feiner Jugend erzählt; es 
verfteht fich nicht mit Lüfternem Schleier, fondern mit der Ent: 
haltfamteit und Selbfibeherrfhung, melde die gereiften Jahre 
mit fi bringen. 

Wer die beiden Bände nicht der Unterhaltung wegen burdh: 
lieft — und bie findet er auf jeder Seite, Anekdoten, Eharak— 
terzüge, ſcharfe und zahme, alle in kerniger Kürze vorgetragen ; 
es. it ein erftaunlicher Reichthum von folden KHleinzügen aus 
dem Leben audgeftreut —, wer aber, fage ich, nicht die Unters 
baltung fucht, der findet auch Belehrung der mannichfachſten 
Art, Ride Marimen und Dogmen, die ihn über alle hochge— 
mwölbte Brüden der Speculation und endlich über den fieben- 
farbigen Himmelsbogen in biefen ſelbſt führen, aber foldye, die 
ihm bei jedem Schritt und Zritt im eben müglic fein mögen, 
Ein Philofoph für die Welt, der fi ernftlich darin umgejehen 
bat, gibt fi und was er weiß und als probat tufunden hat, 
Er Nusen eines Jeden, der fo etwas nugen will, Meiftens in 

eifpielen, zumeilen in abftraeten Sentenzen. Pier etwas Als 
gemeines: „Denken fol man, che man ſchreibt. Ich halte 
mehr darauf, daß man oft, wiederholt, zurüdtommend, getreu 
denke, als lang und anhaltend, Man ermüber fi fonft am 
Gegenftande; Firität der Gedanken wird teiht Einfeitigkeit 
und verbreitet eine Profa ber Lauigkeit und Monotonie.“ — 
„Achte auf beine Gebankenblige, auf plögliche Infpirationen aus 
Himmel, Natur, Menfden und Umgebung und made bir furze 
Zeichen eigen, mit denen du folde Momente erfaffen, fefthals 
ten, auf das Papier nieberlegen kannſt.“ — „Bir fragen fo 
oft nach objectiver Wahrheit; vielleicht kann fie der Menſch in 
feiner irdiſchen Umgebung nicht erlangen; aber fubjective follte 
uns nie fehlen, denn bdiefe hängt von uns allein ab, ift die ins 
nere Beglaubigung unferer Menſchheit; und wiſſen wir denn, 
ob wir nicht zu jener objectiven gelangen würden, wenn wir 
uns nicht ſtets heuchelten, betrögen, täuſchten, belögen und 
überlifteren.‘‘ 

Über weibliche Bildung manches Beachtenswerthe: „Mir 
gefallen die Briefe der Frauenzimmer, Eitel Ratur, Das 
fhwägt und plappert aus dem Beinen Köpfchen und Herzchen 
fo ſchneul, einfach, natürlich und unbedacht auf bas Poftpapier 
los, daß Kunft und Heuchelei, Affeetation und Ipeenfhrauberei 
weber Zeit noch Raum gewinnen können, Es muß natärıid 
eine ganz vertraute Freundin fein, und eine, die es immer 
bleibt, die ungefähr gleiche Stellung und Intereffen hat, Reine 
Nebenbuhlerin ift und nicht wohl fein kann, aud das Geheim⸗ 
niß bewahrt, weil man auch ihr Geheimniß hat.’ Über die 
fogenannte Lebensart recht erbaulide Betrachtungen; die Paras 
dorien bes Weterans zeigen aber, daß fein Gedanke frei blieb, 
während er ber Philofophie ber Welt folgte: „Wir follen in 
Gefellſchaft hicht gähnen. Aber feht nur, mas das für Gri- 
maffen und Gefichter bervorbringt, wenn man mit Gewalt bas 
Gähnen zurüdhält — und man merkt es dennoch. Das Verzerren 
und nden ber Züge fann man demnach fparen, wenn man 
dem Gähnen feinen ruhigen Gang läßt. Es iſt nicht immer 
Wirkung ber Langeweile; nicht felten entquillt e8 dem Magen,‘ 
„Hoͤflich fein ift fhon gut. Aber faum kann man recht ſtehen 
und gehen, fo wird man ſchon fo geplagt und gefhoren, mit 
der zu ſchreiten und fi zu präfentiren, mit vor und nad, 
krumm und grad, büden und liegen, öffentlid und heimlich, 
laut und ftil, geſchwind und langfam u. f. w., baf man am 
Ende die Geſellſchaft Erwachſener wie die Peft flieht, all die 
fhönen Regeln und Vorſchriften ekelhaft findet, weil man fie 
nicht alle behalten Bann, und vor Angft, fie zu verlegen, im 
hoͤchſten Grabe linkiſch wird.“ 

Unter dem aufgeſtapelten Schat von ſeltſamen Notizen, 
die aller Glaffificirung fpotten und Beinen Auszug dulden, nur 
die eine noch bier. Der Verf. kannte einen Gefdäftsmann, 
der ſich viel mit dem Steuerweſen abgab und ſolchen Gefhmad 
daran fand, daß er fogar Gedichte darüber verfertigte! Für die 


Landsleute des Verf. werben biefe „Bekenntniſſe““ no 

fondern Werth haben, indem fie viele Kleingüge = nn 
bern Buftänden Badens und feiner Nacbarlande licfern zu des 
nen ben Rorddeutihen der befondere Schlüffel febit, 
aweifeln wir nicht, daß unter allen Deutfchen der Veteran viele 
Ka ieh Mae und fon gefunden hat, melche mit 
einer aglichen auungegabe 

en. gegabe und deren — ſich 


ö—ñöö âââä—— —— — — 
Notizen. 


Englands neueſte orientaliſche Gefelt 

Die Verdienſte der aſiatiſchen — von Deren 
ſowie derer zu London und Paris um Vırbreitung der literas 
rifhen und wiſſenſchaftlichen Schäte der orientalifchen Literatur 
find befannt, namentlid hat deren Studium bie Errichtun 
des Oriental translation fund durch Beforgung von —— 
gen verſchiedener muſterhafter Werke ſehr erleichtert, Jedoch 
bat man bei alledem zu menig die Prrausgabe der orientalifhen 
Driginalterte berüdfihtigt. Bekanntlich beftcht die ganze Lite⸗ 
ratur Afiens, mit Ausnahme Gbinat und Zibets, in hand⸗ 
ſchriftlicher Überlieferung; Abſchriften können daher nirgend 
zahlreich fein und find jeder Zeit koflfpielig. Zudem verfhmins 
den die Handſchrifteg mehr und mehr, fobaß zu befürchten 
fteht,, die wenigen, iM,europäiigen Bibliotheken aufbewahrten 
Schäge dieſes Zweiges der Literatur werden in ber zweiten 
Hälfte unfers Jabrhundehts die einzigen, aus ihren Xrüm: 
mern geretteten Überbleibfeh\ fein. Nie werden fi aber noch 
fo forgfältig geſchricbene Weite gany frei von Fehlern erhalten 
können, und bie Bergleihung, verfhiedener Handfchriften bleibe 
immerdar ein unabmeisbarıs —8 deſſen Befriedigung bei 
dem jepigen Stande der Dinge Auf die größten Hinderniffe ftößt, 
Dieſem Übelftande zu begegnen, Bat ſich ein neuer Verein in En 
land gebildet, deffen Wirkſamkeit unfehlbar von wohlthaͤtigem Ein⸗ 
fluffe für das Studium orientaliſcher Literatur fein wird, Sci 
einziger Zwect fol der Drud corweeter Zerte von Mufterwe ten 
jedes Zweigts derfelben fein, mw6hurd deren Berehrer in je 
Befig der Vergieihungen verſchladener Abfchriften gelegt — 
dadurch nicht mehr am die weit inder erfprießliche Benu : 
eines einzigen Manuferipts gebunden fein werben, Der — 
hat den Worfan, die beften Werke har ſyriſchen, arabifchen ri 
kifhen, der Sanskrit⸗ und der Ze dfprache, der inbifchen, pr 
und ber in ben @ändern 
enden Sprachen druden 
n zwei Guineen verfchafft jes 
remplars der von dem Wers 
Aueſchuß von 24 Mitglies 
der orientaliſchen Sprachen 
owie aus andern auegezeich⸗ 
erſtattung über den Werih 
vorgelegten Werke beauf⸗ 
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Die aus der unbeſchraͤnkten Theilbarkeit des Grund: 
eigenthumes bervorgehenden Nachtbeile binfichtlich der 
Gultur ded Bodens und der Berdiferung it. Von 
Georg Ludwig Wilhelm Funke. 

(Geſchlusß aus Mr, 29.) 

Von uralten Zeiten her hat das Volk der Deurfchen 
eine Innere Übereinftimmung des Weſens der Ehe und 
des Staats anerkannt, wenn auch nur mehr geahnt, als 
deutlich eingefehen. Wenn es dem beutfhen Urfinne zur 
Ehre gereicht, daß er allein dieſe Beziehung aufgefaßt 
und davon in ber Molkefitte und in den auf dieſe ſich 
gründenden älteften Gefepgebungen Anmendung gemacht 
bat, fo hat der Verf. in feinem hiftorifchen Einne davon 
weitern Gebrauch gemacht, um ſinnteich audzuführen, daß 
die Ehe im Staate in der innigſten Vereinigung und 
Durchdringung der Stände aller Bürger, namentlich des 
die hiftorifchen Überfieferungen und die Anhaͤnglichkeit daran 
mit einfacher Religiofirät berwahrenden Standes der Grund: 
befiger mit dem den Erwerb und die Benugung aller 
Kortfchritte des Erfindungsgeiftes in fih aufnehmenden 
Stande ber Bewerbtreibenden unter der verföhnenden und 
regelnden Bermittelung des die Künfte und Wiſſenſchaften 
umfaffendn Standes der Gelehrten und Beamten beftche, 
wobei der Stand der Grundbefiger das Weib, der Ge: 
werbeftand den Mann, und der Stand des geiftigen 
Befisthumes das Band der Ehe ſelbſt vorſtelle. Der 
Zeitgeift offenbart feine Umtche zum Alten auch darin, 
daß er ſich häufig in ſolchen Vergleichungen gefällt, aus 
denen, wie aus Gleichniſſen überhaupt, nugbare Deutun: 
gen entnommen werden können. Doch darf dabei nicht 
vergeffen werden, daß die Durkführung folder Gleich⸗ 
niffe nicht zu weit gehen dürfe, weil alte Gleichniffe 
hinten. 

Wenn auch dem Verf, nicht zugearben werben mag, 
daß für das Staatsintereffe nur der Reinerttag ber 
Grumdftüde, nicht ihr Mohertrag von Bedeutung fei, 
weil nur buch jenen das Nationalvermdgen vermehrt 
werde, indem es fih nicht blos um bie unmittelbaren, 
fondern auch um die mittelbaren Vortheile hierbei handelt, 
auc das Nationalvermögen nicht alle Staatsintereffen in 
ſich faßt: fo ift Doch ausgemacht, daß das bloße Erzeugen 
und Verzehren von Fechten fi felbit aufhebt und nichts 
dabei herauskommt, dafern nichts uͤbrig bleibt. Ebenfo 


ausgemacht iſt es, daß zwifchen ber Größe des Grundbes 
fies und dem Überfchuffe des Ertrages über den Pros 
ductiondaufwand ein Verhältnis befteht, welches nicht übers 
ſchritten werden barf, wenn nicht der Ertrag immer mehr 
in dem legtern aufgeben und darin gänzlich verfchwinden 
fol. Endlich iſt aud der Blänliche Zuſtand derjenigen 
kleinen Landbefiger bekannt genug, deren Grundbrfig nur 
ebenfo viel liefert, um ihnen das Leben zu friften, und 
melde dabei, weil fie ſich alle in einer Gegend in giels 
her Lage befinden, weder einander unterftügen, noch rinen 
Mebenverdienft geben können. Es bedarf keines Beweiſes, 
daß foldyes Elend die Famillen aufreibt, die Menſchen 
ausmergelt und die Bevoͤlkerung körperlich und moraliſch 
herabbringt. In je beffern Umftänden hingegen bie Lands 
befiger fich befinden, deſto mehr Ainder fönnen fie ernähs 
ten, deſto beffer fie erziehen und fie zum weitern Fort⸗ 
tommen ausftatten. Es ift fonah der Wohlſtand der 
Fandbauern ein gar wichtige® Augenmerk für die Staatss 
klughtit. 

Nur ein ſolcher Grundbeſitz, welcher die Bodenrente 
nicht bei der Production ſchon aufjehıt, ſondern einen 
Überfhuß zur belichigen Verwendung, befonders aber zur 
Übertragung von Unglücksfaͤllen und Ausfällen im Ertrage 
abmirft, gemähre Selbſtaͤndigkeit. Da nun zur Stand: 
[haft das Vermögen zu ſtehen und ein folher Grab von 
Selbſtaͤndigkeit unumgaͤnglich erfoderlih ift, fo koͤnnen 
Kleinere Grundbefiger niemals einen Stand im Staate 
ausmachen. Die größeren Grundbefiger aber, aus denen 
der Stand der Landbauer befteht, zerfallen in den Grund» 
adel und in den Bauernſtand, je nachdem bie bejogene 
Bodenrente von dem Belange ift, daß fie allein zu einem 
unabhängigen eben ausreicht, oder mit ihe zum Lebens: 
unterhalte noch bie eigene Arbeirdthätigfeit verbunden 
werden muß. Eben darum Bann weder sin Adel ohne 
zureichendes Grundvermögen beſtehen, nod blos durch 
die Abſtammung erhalten merden, weil biefe allein 
nicht Unabhängigkeit verfhafft, melde die Grundbedin⸗ 
gung bes Adels ift, indem fie feine Selbftändigkeit als 
Standesgenoffe bedingt. Selbſt anſehnliches bewegliches 
Vermoͤgen kann allgemein niemals die Entbehrung uns 
beweglichen Gutes erſetzen, weil beides eine ganz ver 
ſchiedene Richtung gibt, dieſes auf deffen Befiterbaltung 
und fortbauernde Eertragsfähigkeit, jenes hingegen auf 
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beffen Umfag behufs des dabei zu machenden Geminnes. 
Ein bios auf Abftammung fih gründender Adel ohne 
bleibendes Befisthum ift dem Rofte an einer guten 
Klinge zu vergleichen, indem jene Adeligen gerade 
Deffen entbehren, worauf ihr Standeswerth und alfo 
ihre bürgerlihe Ehre ſich gruͤndet, fie aber, indem 
fie dennoch dieſe genießen, deren Bedeutung auch in 
Betreff des begüterten Adels verändern und herabmwürbis 
gen, ihn im Gegentheile in die Verachtung und den Haß 
mit binabziehen, welchen ihre unbegründeten Anfprüche 
und ihre Bemühungen, durch manderlei Abhängigkeits: 
verhältniffe die ihnen abgehende VBodenrente auf andere 
Weiſe und durch andere Mittel zu erfegen, nad) fidy zie— 
ben müffen. Sie find e8 eben dadurch, welche die Ver: 
bindung der Stände zu einer politifchen Einheit hindern, 
im Gegentheil Abneigung und Abftofung unter fie brin— 
gen. Solchergeſtalt fieht aud der Verf. dem unaufhalt: 
famen Untergange des bdeutfchen Adels entgegen, bafern 
berfelde nicht bald new umgeftaltet und wieder auf Grund: 
eigenthum gegründet wird, 

Undererfeits erklärt derſelbe ſich auch gegen bie gänz- 
liche Sprengung des Verbandes, welcher die Gutshett⸗ 
ſchaften und ihre HDörigen bisher verband, ſchon bar: 
um, weil das Hörigkeitsiverhätnig ſelbſt eine hiſtoriſche 
Geftaltung ift, welche gesogen und befcdhnitten werden 
mögen, aber nicht ausgerotte. Ganz treffend bezeichnet 
er das neuere Verhältniß der Butsbefiger nach Aufhebung 
jenes Verbandes als ein reines Befigverhältnif, und gibt 
zwar gern zu, daß alle auf bie Perfon bes Hinterfaffen 
ſich beziehenden Gerechtſame, welche jene zu einer befon: 
bern Art von Sachen flempelten, nicht aufrecht zu ers 
halten gewefen wären, daß aber dod darum nicht bie 
ganze Hörigkeit hätte abgefhafft werden bürfen. Allein 
dies enthält einen Widerfprud. Denn die Dörigkeit be: 
ſteht wefentlich in einem fingieten, zwar beſchraͤnkten, aber 
doch dem Sachenrechte analogen Eigenthbume und darin 
begründeten Rechten an der Perfon der Hörigen. Ungleich 
paffender unterfcheidet der Verf. von der Hörigkeit bie 
Grundhertlichkeit (5.90), unter welcher er den Inbegriff 
der obrigkeitlichen Gewalt über die Ortsverhältniffe im Ge: 
biete eines jeden Nittergutes und der Schirm: und Schuß: 
gerechtigkeit Über deſſen ſaͤmmtliche Einwohner verfteht, 
und welche den Gutsbefigern nicht zugleich mit ihren Dö: 
rigkeitsrechten hätte genommen werben dürfen, nicht blos 
weil biefe Grundherclichkeit ein natürliches Zubehör des 
echten germanifchen befonders fächfifhen Grundeigenthums 
und ein Ausflug ber Rechtsregel gewefen ift, daß jeber 
Grundhere auf feinem Gebiete unumfchränfter Herr ift, 
fo weit die der Staatögewalt übertragenen oder die Rechte 
Anderer dadurd; nicht beeinträchtigt werden, mithin zum 
Gigenthume felbft gehört, fondern auch, weil ohnedem 
aller äußere Unterſchled und politifches Anfehen verſchwin⸗ 
bet, wodurch ber adlige Grundbefig vor dem bäuerlichen 
ſich auszeichnet. Wir pflichten hierin dem Verf. völlig 
bei. Wenigftens hätte die Zeit abgemwartet werben müf: 
fen, wo ber Bauernftand, vermöge feiner Freimachung, 
fih im Allgemeinen zu dem Grade ber Bildung erhoben 
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hatte, daß bie adligen Gutsbefiger hierin den Mitgliedern 
der Gemeinde nur gleichzuftellen waren und die Gemein: 
ben keines Scirmberen mehr bedurften, fondern nur 
noch Vorfteher, aus ihrer Mitte erwählt. Indem man 
diefe Berudfihtigung nicht beobachtet hat, hat man offen 
bar einen Sprung gemacht, der fo nachtheitig fich zeigen 
muß wie jeder Sprung oder Gemaltfchritt in dem Ent: 
widelungsgange. 

Noch weit weniger Beifall verdient 6, wenn ber Verf. 
fogar fo weit geht, die Bauerngüter als die politifche 
Hauptfahe und deren Befiger als ihr Zubehör anjus 
fehen, fodaß diefe immer nody gewiffermaßen an bie 
Scholle gebunden bleiben folen. Wie leicht laffen fih 
bie denkendſten und ſcharf richtendften Leute doch durch 
irgend eine Vorliebe für eine aufgefaßte Anſicht zu libers 
treibungen und Abmwegen verleiten! 

Even dahin ift es auch zu rechnen, wenn der Verf. 
gegen eine reflectirende Landwirthfhaftsführung eifert und 
vermeint, daß durch die Einführung der Meflerion in 
biefeibe der Charakter ihrer Natürlichkeit und Einfachheit 
verdorben und die ganze Landwirthſchaft in den Charakter 
bes Gewerbebetriebes oder der Induſtrie Übertragen mer: 
den würde. Weder ber ehrenwerthen Gefinnung des 
Adels noch des Bauernflandes kann es Cintrag thun, 
wenn fie durch rationelle Landwirthſchaft den Ertrag ihrer 
Güter zu erhöhen lernen, fowie überhaupt Erweiterung 
der Kenntniffe und Einfihten, Verfeinerung der Sitten 
und Beredlung des Geſchmacks dem Weſen der Patriar: 
chalität nicht entgegen find. in Edelmann infonderheit 
ift als folder ſchon berufen, auch in bdiefer Beziehung dem 
Range Ehre zu machen, den er in der bürgerlichen Geſellſchaft 
einnimmt. Nur vor Afteraufllärung und Sittenabfchleis 
fung, welche etwas Anderes iſt als fittlihe Gefchliffenheit, 
möge fein Genius jeden Stand bewahren! 99, 





Souvenirs de l’Orient, par M. le vicomte de Marcellus. 


Paris 1839. 

Hrn, v. Marcellus „Erinnerungen” fallen in eine Zeit, 
die nunmehr um volle 20 Jahr binter uns liege. Der Berf, 
verfpätete jedoch deren Veröffentlichung bis jest, indem er mit 
benfelben keineswegs politifche Zwecke verfolgt, fein Beftreben 
vielmehr dahin gebt, uns in bie claffiichen Eindrücke und die 
literarifhen Genüffe einzuweihen, bie feine von ben Xlten ers 
fülte Einbildbungstraft, auf dem Schauplage ber von ihnen 
befungenen @roßthaten, fo angenehm in Anfprucdh nehmen. Dr. 
dv. M. nämlih war um bas J. 1820 etwa Botſchaftsſecretair 
au Konftantinopel, unter Hrn, v. Rivitre, und wurde mit einer 
befondern Sendung nah Agupten und ben vornehmften Dans 
belsplägen der Levante beauftragt. Es war bies zu einer 
Epoche, wo bie Kreuben des Gelehrten, des Bewunderers ber 
Künfte und des Altertbums dem Befucher jener Gegenden noch 
möglich waren. Ghateaubriand war erft vor wenigen Jahren 
dort gemwefen; Byron ftand im Begriff, ſich hinzubegeben ; einige 
anbere Eiteratoren, von Erinnerungen an das Alterthbum ergriffen, 
folgten ihnen; auch traten feine neuen Namen, eine neuen Ins 
tereffen der Einbildungskraft des Reifenden entgegen; SKanaris 
hatte noch nicht Themiſtokles entthront. So durchwandert denn 
unfer Diplomat, mit feinem Homer in der Hand, Griechenland, 
Morea, ben Archipelagus und bie Hüften Mieinafiens. Hier, 
forwie in Agppten und Syrien, überall begleiten ihn die Dichter 
und Geſchichtſchreiber Griechenlands; mit wahrem Vergnügen 
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zuft er das Andenken an frühere Greigniffe zurück und führt 
die Werke jener großen Schriftftellee an ben Orten felbft an, 
die der Schauplah diefer Ereigniffe waren; fein mit den alten 
und neuern Dichtern vertrautes Gedaͤchtniß läßt felten ein auf 
große Begebenheiten bezügliches Gitat aus der Acht. Aus bem 
bier kürzlich Vorbemerkten dürfte der keſer d. Bl. vielleicht den 
Schluß ziehen, des Verf. rüdblidende Begeifterung habe etwas 
Kaites und Pedantifches an fih. Denn, man barf es nicht in 
Abrede ftellen, der Geift verlangt in unfern Tagen eine ganz 
andere Nahrung und Befchäftigung als vor etwa 20 Jahren, 
Ohne auf die Erörterung der desfallfigen Urſachen eingehen, fie 
gutheißen oder vermwerfen zu wollen, find wir felber der Mei: 
mung, baf Hr. v. M., träte er feine Wanderſchaft erjt jeht an, 
fogar flände er noch, wie damals, im Alter von 20 Jahren, und 
hätte er feinen einzigen Vers ber „Iliade“ und ber „Odyſſee“ 
vergeffen, den Einfluß der Zeit erfahren, daß er ſich demnach 
mehr mit dem Bertrage von Unkiar-Skeleſſt, als mit der Bes 
kogerung von Troja befdäftigen, und daß der peloponnefiiche 
Krieg in ben Dintergrund vor den Anftrengungen Mohammeds 
Ali's treten würde, eine Macht, eine Nation, eine Dynaftie zu 
ſchaſſen, ein Königreich Agypten neu berzuftellen, Was je 
doch, bei dem Allen, Hr, v. M. vor ber Kälte ber Gelehrten 
von Beruf bewahrt, dies ift feine wahrhafte Leidenfhaft für das 
Altertum. Und da nun, wie man ſchon weiß, keidenſchaft im: 
mer ein’ wenig anftedend ift, fo wird ſich auch, beim Leſen bies 
ſes Werks, der entſchiedenſte Statiflitee und Diplomat nicht 

nz frei davon zu erhalten vermögen. Denn er bat einen 
Daaan vor fid, ber das Altertbum aus bem Grunde Eennt, ber 
feine Poeten auswendig weiß, beffen Anführungen aber, fo häufig 
fie auch vorkommen, nicht die Äbſicht, Gelehrſamkeit auszukras 
men und damit zu prablen, verrathen, 

Läßt nun Hr. dv. M. bie politifchhe Seite der Gegenden, 
die er befuchte, in dunkeln Schatten geftellt, fo geſchieht dies 
ganz aus freien Stüden und mit Abſicht. Denn als Mitglied 
der franzöfifhen Diplomatie, wo er mit Auszeichnung biente, 
feinen Charakter und feine Talente bei mehren Vortommniffen 
aufer Zweifel fegte, befand er fich beffer wie irgend Jemand in ber 
Stellung, uns, lag es in feinem Plane, die politifchen Interefs 
fen zu entfäpleieen, bie fon damals den Drient aufregten. Er 
bätte uns, wie bezweifeln es Baum, den geheimen Urfprung je: 
ner wichtigen Geheimniffe darlegen können, die gerade zu feiner 
Zeit fi) vorbereiteten. Der Griechenaufſtand, der das osmanis 
jche Reich fo heftig erfhütterte und womit beffen Unfälle be: 
gannen, war gerade im Ausbruche begriffen. Auf ber andern 
Seite des Mittelmeeres erhob ſich bereits Mohammed : Ali’s 
Macht zu ihrer demnädftigen Größe. Sieben Jahre waren feit 
der Vernichtung der Mamluken verfloffen; Ihrahim legte im 
Oedjaz, in feinen Kämpfen gegen die Wechabiten, den Grund zu 
feinem hoben militairifhen Rufe, Dberft Seve war einer ber 
erften, auf den Hr. v. M. bei feiner Landung in Agypten ſtieß; 
er unterhält uns von feinen angenehmen Berhältniffen mit dies 
= ehemaligen Dffizier Napoleon’s, der erft kürzlich in bie 

ienfte bes Pafchas getreten war und ber in feinem Deere bas 
Amt eines Inftructors bekleidete, Man faßt begierig diefe merk⸗ 
würdigen Ginzelzüge auf, wenn man daran denkt, daß Oderſt 
Give der Mann iR ‚ der bie ägyptifchen Truppen auf europäl: 
fen Fuß biscipliniete und daß er, abgefehen von dem Antheile, 
den er an allen fonfligen Erfolgen Mohammed's nahm, vor 
kaum einem Jahre, unter bem Namen Soliman = Pafdya, fo viel 
dem glüdlichen Ausgange der Schlacht bei Refib beitrug, 
Bastei aber bedauert man auch, baß ber Verf. ben politiſchen 
Männern und Greigniffen bes Orients fo wenige Seiten feines 
Buchs gewidmet hat, und daß eine freilich durch feine Stellung 
gerechtfertigte Burüdhaltung ihm hinderte, unferer Neugierde 
eine umfangreidere Befriedigung zu gewähren. Eine andere 
geſchichtiich merkwürdige Perfon lernte Dr. v. M. in Syrien 
Rennen. Es war dies bie Bürzlich verftorbene Lady Eſther Stan: 
pe, dieſe außerordentliche Krau, die England und beffen über: 
nerte Givilifation aufgab, um ſich dem beſchaulichen und pas 


trlarchaliſchen Leben ber Araber hinzugeben, und bie es durch 
ihren Muth, ihre Freigebigkeit und eine gewiſſe myſtiſche Bes 
geifterung dahin brachte, zu einem munderbaren Anfeben über 
bie Araber zu gelangen, während fie zugleich die Aufmerkfams 
keit aller Reifenden feffelte und ihren Neugierde auf das Ichs 
hafteſte erregte, 

Man kann nicht fagen, daß Hrn. v. M. auf feinen zahl⸗ 
reichen und pitoresfen Ausflügen außerordentliche Abenteuer zufties 
fen. Zieht aleidy die Lecture feiner „Grinnerungen‘ an, fo vers 
danken fie dies ber Wahrheit, mit welder der Verf. die ms 
pfangenen Gindrüde ſchildert, und der Anmuth feiner Erzaͤh⸗ 
lung, bie frei von allen Anſprüchen und von jeder Übertreibung 
it und zugleich eine vollfommene Kenntniß der Länder, die er 
befchreibt, außer Zweifel fegt. Damit verknüpft er eine gründs 
lihe Kenntniß des alten Griedenlands und ein gewiſſes Zart⸗ 
gefühl, das den einfachſten Begegniffen, die ihm auftichen, einen 
gewiffen Reiz verleihet. Um davon eine Probe zu geben, ers 
lauben wir uns nur eine Anführung: Bei Befichtigung des bes 
rühmten Sciadhtfeldes von Marathon geleitete den Reiſenden 
ein junges Mädchen, bie, arm und unmiffend wie fie war, viel 
Geſuͤhl befaß und bei deren Ältern er die Nacht zubrachte. In 
biefer elenden Hütte ward Hr. v. M. von einem heftigen Kies 
beranfalt ergriffen, als legte Folge einer unter freiem Himmel, 
an dem Geftade des Nils, unvorfichtigerweife verbrachten Racht. 
Smaragfi, bas junge Mädchen, das am Tage feine Führerin 
geweſen war, wartete feiner bie Nacht; und folgenden Tages, 
als er fie verlich, theilte das arme Maͤdchen mit ihrem Gafte, 
aus Dankbarkeit für einige Heine Geſchenke, ein Platanenblatt, 
ihn erfuchend, die eine Hälfte davon zum Andenken an fie aufs 
zubewahren. An ſich ift nichts einfacher als cin ſolches Aben—⸗ 
teuer; Hr. d. M. erzählt es aber mit einer fo anmuthigen 
Einfachheit, daß may es fih auf ber Stelle dem Gebädtniffe 
einprägt, und daß man leicht einficht, mie bes Verf. Liebe zu 
Homer und zur Poefie bes Alterthums nicht blos eine gelchrte 
Grille ift, fondern aus einem Gefuͤhle entfpringt, das bemjenis 
gen ähnlich, welches jene unvergänglichen Vorbilder der Anmuth 
und lieblicher Einfachheit begeifterte, 

Bei aller biefer Anfpruchstofigkeit verweilt Hr. v. M. mit 
Wohlgefallen bei einem Worgange, ben mir ihm nacherzaͤhlen 
wollen und ber freilich für ihn als Archäologen um fo wich: 
tiger fein mußte, als er ihm Gelegenheit gab, das franzöfifce 
Mufeum mit einer feiner fchönften Zierden zu bereichern. Es 
ift dies die Venus von Milo, mit beren Entdedung und Er— 
werbung durch unfern Meifenden es ſich, feiner eigenen Angabe 
nad, wie folgt, verhielt: Gegen Ende Pebruars 1820 ſtieß 
ein armer Grieche aus Milo, Namens Gorgos, als er in einem 
ber Thaͤler bes Eilandes bie Erbe aufgrub, mit feinem Grab⸗ 
ſcheit gegen eine Art länglicher Nifche, die in den Fels gehauen 
war, ber über fein Grundflüd emporragte, Bei Abräumung 
biefes Meinen Bauwerks entdeckte er fünf oder ſechs Schuh uns 
terhalb eine Heine Höhlung, worin er das Bruftbild ber Bes 
nus und einige andere Marmorftüde fand. Zwei n fpäs 
ter entbedte er ben untern Theil bes naͤmlichen Standbildes, 
Er brachte ſogleich Alles nach feiner Hütte. Zu ber nämliden 
Beit befand fich ein franzoͤſiſches Kriensfahrzeug, bie Chevrette, 
unter ben Befehlen des Sciffscapitains Gauthier, auf der 
Rhede von Milo; auf berfelben diente der Schiffsfähnrich Dus 
mont d’Urville, fpäterhin wegen feiner Reifen um bie Welt ber 
rühmt. Er fah die Marmorftüde und entwarf eine Zeichnung 
der Venus. Die Offiziere der Chevrette veranlaßten ben frans 
zoͤſiſchen Gonfularagenten zu Milo Schritte zu ihrem Anka 
Mu thun. Die besfallfigen Unterhandlungen zogen ſich jebo 
n bie Hänge und führten zu keinem Refultate. In der Zwi— 
ſchenzeit hatte Dumont d'urville, der Konftantinopel berührte, um 
fi nad) dem ſchwarzen Meere zu begeben, die Zeichnung dee 
Cürzlich entdeckten Bildfäule Hrn. v. M. vorgemirfen, der, auf 
fein Anfuchen, von Hrn. v. Riviere die Erlaubniß erhielt, nach 
Milo überzufchiffen. Kaum war gr bier angelommen, als ber 
erwähnte Gonfularagent fih am Bord feines Schiffs, die Eſtaf⸗ 
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te, begab, ihm anzupeigen,. daß nicht blos feine Schritte 

dhtlos estieben, fondern baß ein mehrer Übelthaten beſchul⸗ 
digter griechiſcher Mönch, um fich bei feinen Borgefegten wieder 
in Gunft zu fegen, auf ben Gedanken verfallen wäre, ihnen 
mit ber Bildfäule ein Geſchenk F maden. In ber That fei 
es ihm auch bereits gelungen, ſich derſelben zu bemädhtigen und 
fie an Bord eines griechiſchen Fahrzeuges zu bringen, bad mit 
dem erften güinftigen Winde unter Srgel gehen würbe. Auf 
diefe Nachricht befahl Hr. v. M. dem Gapitain ber GEftaffette, 
nötbigenfalls bie Abreife des griechiichen Fahrzeugs zu bindern, 
Er begab ſich hierauf zu den Primaten der Infel und ftellte 
ihnen vor, baß ber frangöfifche Agent ſich zuerft als Käufer der 
Birdfäule gemeldet, baß der Moͤnch fie dem Finder mit Gewalt 
weggenommen und biefer allererft bei der Rüdkunft bes Bahr 

a6 bezahlt werden folle. Alle feine Worftellungen blieben ers 
olglod, Man antwortete ibm, ber Dragoman des Xrfenals 
habe befobten, die Bildfäule nad Konftantinopel zu bringen, 
worauf die Sigung aufgehoben wurde, Hr. v. M. jedoch ers 
klaͤrte, er halte ſich noch nicht für gefchlagen, fie aber würben 
ihn am folgenden Tage wieberfehen, 

Indeß batte er felber noch gar nicht die Bildfäule geſehen; 
um ſich wenigftens das Vergnügen zu verſchaffen, beftieg er eine 
Schaluppe der Eftaffette und fuhr nach dem griechiſchen Fahr— 

e. Allein ber Mönch war ihm zuvorgelommen. Sowie 

ie Schaluppe Miene machte, ſich zu nähern, ließ der albanefis 
ſche Gapitain feine Leute unter die Waffen treten und auf bie 
frangöfifche Schaluppe anlegen; fomit war es biefer unmöglich 
an Bord zu gelangen. Gpäterhin jeboch lich ſich ber Gapitain, 
der feine Unvorfidtigkeit * deshalb entſchuldigen, was frei⸗ 
Lich die Angelegenheit um nichts förderte. Folgenden Tages 
kehrte Dr. v. M. auf bie Infel zurüd. Die Nacht hatte gu—⸗ 
ten Rath gebracht: die Primaten hatten fi verfammelt und 
befchtoffen, bie ganze Gemeinde folle fih, an des Moͤnchs Stelle, 
in den Befit der Bildfäule fehen. Hr. v. M. benugte biefe 
erfle Ginräumung mit diplomatiſcher Gewandtheit und ant⸗ 
wortete ihnen, er ſchaͤtze ſich glüctich, mit einer fo achtungs⸗ 
würbigen Koͤrperſchaft zu thum zu haben, Hiernächſt ſuchte er 
ihnen begreiflich zu machen, wie unnüp es fei, ein foldes Ge⸗ 
ſchenk türkischen Beamten zu machen, denen jedwede Abbildung 
des Menfchen ein Greuel fei. Endlich bringt er es durch Bitten, 
Borftellungen, Berufung auf feinen Zitel eines franzöfifchen 
Borfchaftsfecretairs und das WVerfprechen, fie für ben Fall, daß 
fie beunrubigt werden follten, Eräftigft au vertreten, dahin, daß 
es ihm gelingt, ihren Widerftand zu bewältigen, Er bezahlte 
dem Griechen Gorgos auf der Stelle ben bebungenen Preis und 
noch ein Drittel darüber als Geſchenkz noch an dem nämlichen 
Abende ließ er nun feine Eroberung von bem albanefifchen 
Schiffe abholen und an Bord ber Eftaffette bringen, wo er dies 
felbe mit Muße bewundern konnte. So ward biefes ſchöne 
Denkmal einer claſſiſchen Zeit Frankreichs Ben ‚ wohin 
es Hr. v. Rivitre mitnahm und es im 3. 1821 Eudwig XVIII. 
tiberlieferte. Hr. v. M. aber ward bald an fein den Prima: 
ten geleiftetes Berſprechen gemahnt. Der Dragoman bes Ars 
fenals, wüthend, daß ihm bie Venus entfchlüpft, legte ihnen eine 
Geldftrafe von 7000 Piafter auf und theilte ihnen noch übers 
dies mit eigener Hand reichliche Geißelhiebe aus. Die franzö« 
fifche Geſandtſchaft indeß nahm fi der armen Erute an; der 
Drageman erhielt einen Werweis- und mußte bie 7000 Piafter 
wrüctgeben; für die Mishandlung freilich war keine Schablos: 

tung zu erwirken. Wir verargen es Hrn. v. M. nicht, daß 
er fi zum Ruhme anrechnet, fein Vaterland mit biefem Mei: 
fteewerte der Bildhauerkunſt bereichert zu haben, 

Zum Schluffe erlauben wir uns noch eine Betrachtung. 
Der Orient, wie Hrn. v. M.'s „Erinnerungen ihn uns ſchildern, 
eriftirt nicht mehr, an beffen Stelle ift ein weites und unglück— 
liches Schlachtfeld getreten, wo ſich ber europäifche Ehrgeiz ein 
Sielldichein zu geben im Begriffe fteht. Die Stille, bie Unbes 
weglichkeit, der orientalifche Fataliömus find vor dem thätigen 


und unruhigen Geiſte Europas gewichen. Auf bie Erſtarrun 

von Jahrhunderten ift jegt eine Bewegung von unbtrbenbasnn 
Belange gefolgt; einerfeits ein in Ohnmacht verfuntenes Reich, 
das in Zobeszudungen liegt; anbererfeits cin Reid, das in ben 
Geburtöwehen begriffen i um beide Reiche fcharen fich alle 
Kräfte der Welt, bereit feindlich gegeneinander zu ſtoßen, vor 
ber Eröffnung des Kampfes jedech zurüdbebend, als abneten 
fie die furdtbaren Folgen, bie berfelbe nach ſich ziehen könnte. 
Zwiſchen dem portiichen Oriente des · Hru. v. M. und dem heu⸗ 
tigen politiſchen Orient iſt allerdings ein großer Unterſchied. 
Durchſtreifen wir jebod mit unferm Verf, jene Gegenden unb 
namentlich die Infeln bes griehifden Archipelagus, die ſchon 
bamals fi anfdidten das türkiſche Joch abzumerfen, fo bringt 
ſich uns mit ihm die Wahrnehmung auf, daß, nach Allem, bier 
ſes Zoch viel milder und erträglicher war, als man «8 gemeins 
bin im Abendlande glaubt, daß aber, überhaupt genommen, 
bei den büftern Schilderungen, die andere Reifende von den 
mufelmännifchen Bedrüdtungen ber Ghriften jener Gegenden ent⸗ 
werfen, viel Falſches neben dem Wahren eine Stelle gefunden: 
bat. Hr. v. M. ift gleichfam der Iepte Europäer, der den alten 
Drient bereifte und befchrieb, Beine Unbefangenheit ift kaum 
zu bezweifeln; fein Werk gewährt daher, unter mehr als einem- 
Seſichtepunkte betrachtet, ein gang vorzügliches Intereffe. 93. 





Notiz. 


Analptifhe und ſynthetiſche urtheile. 

Unter ben Verdienſten Kant's um die Philofophie wurde 
von feinen Schülern aud angeführt, daß er zuerft den wichti— 
gen Unterſchied amifchen ſynthetiſchen und analytifchen Urtheilen 
gelehrt babe, Dies wurde von Vielen verneint; Cinige liefen 
Kant nicht einmal das Verdienſt, den Unterfchied zuerft in der 
wiſſenſchaftlichen Zerminologie ‚ claffifieirt und fyftematifirt zu 
haben, „Der Sache nach findet fi diefe Unterfheidung gewiß 
ſchon früher; unter Anderm in folgender Stelle des fdarffinnigen 
und geiftreihen Gondillac („‚Langue des calculs’, fein nachgelaſſe⸗ 
nes Werk, geſchrieben nad allen Anzeigen ohne Bılanntfhaft 
mit Kant): Die menfhliden Wiſſenſchaften wären alfo nichts 
als eine Reihe zweckloſer Säge? Man hat der Mathematif 
biefen Vorwurf gemacht; aber er ift grundlos. in denkendes 
Weſen würde keine Säge aufftellen, wenn es alles Wiffen inne 
hätte, ohne baffelbe erworben zu haben, und wenn fein Bid 
im Stande wäre, alle Ideen und alle Beziehungen Deffen, was 
da iſt, zu derfelben Zeit deutlich zu erfaffen. So ift Gott; für 
ihn iſt jede Wahrheit, wie daß zweimal zwel vier ift; er fiche 
alle Wahrheiten in einer einzigen und 24 mag ſeinen Augen 
fo zwecklos vorkommen als die Wiſſenſchaft, auf die wir ſtolz 
find, wiewol eben fie ſehr geeignet iſt, uns von unferee 
Schwäche zu Überzeugen. Gin Kind, bas zählen lernt, glaubt 
eine Entdeckung zu machen, wenn es zum erftenmale bemerkt, 
daß amweimal zwei vier iſt. Es täuſcht fich nicht, dies ift für 
bas Kind eine Entdedung. Dies ift auch unfer Fall. Ein 
Sat kann für den Einen ibentifch fein und inftruetiv für einen 
Andern. „Weiß ift weiß’, iſt ibentifh für Jedermann und 
für Riemanden belehrend. „Die drei Winkel im Dreieck find 
aufammen zwei rechten gleich”, ift nur für Einen, ber Geor 
metrie verftcht, identisch, Wir dürfen darum einen Gas nicht 
für ſich ſelbſt betrachten, um zu beſtimmen, ob er identiſch oder 
inſtructiv iſt, ſondern immer mit Bezug auf die Erkenntniß, 
welche urtheilt, Nur eine beſchränkte Erkennniß ſchafft Wiſſen— 
ſchaften. Ein ganzes Syftem kann nur eine einzige, eine 
und bfefetbe Idee fein. Vermödten wir es, in allen Wiſſen— 
ſchaften gleichmäßig der natürlichen Erzeugung ber Ideen zu 
folgen und überall das wahre Syſtem der Geaenflände aufjus 
faffen, fo würden wir aus einer einzigen Wahrheit alle andern 
entfteben feben, und von unferm ganzen Wiſſen fänden wir 
einen verkürzten Ausdruct in dem identifchen Sage: „Ein Ding 
ift fich ſelbſt gleich.” 48, 
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1. Dante Alighieri’s göttliche Komödie. Metrifch 
übertragen und mit Eritifchen und biftorifchen Erläu: 
terungen verfehen von Philalethes. Zmeiter Theil. 
Das Fegefeuer. Dresden, Arnold. 1840. Gr. 4. 
6 Thlr. 16 Gr. 

2. Die göttliche Komödie ded Dante Aligbieri. 
Metriſch überfegt nebſt beigedrudtem Driginaltert 
herausgegeben von Auguft Kopiſch. In Einem 
Bande. Berlin, Enslin. 1840. Schmal gr. 4. 


2 Thlr. 8 Gr. 

3. Mein Weg in Dante's Fußftapfen. Nah 3. 2. 
Ampere, bearbeitet von Theodor Hell. Dreö- 
den, Armold. 1840. Gr. 12. 18 Gr. 


Mas wir nur als einen Wunfh, kaum als eine 
Hoffnung auszufprehen mwagten, als wir die zweite Auf: 
lage des erften Theils von Mr. 1 in Nr. 305 d. BL. f. 
1839 anzeigten, daß die Bearbeitung des „Fegefeuer“ 
der der „Hoͤlle“ bald folgen möchte, ift nicht allein früher, 
als man «8 unter den obmaltenden Verhaͤltniſſen hätte 
erwarten follen, in Erfüllung gegangen, fondern es ift 
auch ganz unverkennbar, dab dem hohen Werfaffer, wie 
dem Dichter felbft, dem er fein Talent und feinen Fleiß 
gereidmet, mit dem Fortgange der Arbeit die Flügel des 
Geiftes gewachſen find und er feine frühern Leitungen 
in diefem zweiten Theile um vieles übertrifft. Man fühlt 
an ber Überfegung wie am Commentar, daß er an Ein: 
fidyt in die Sache, an Gemwandtheit des Ausdruds, mie 
an Sicherheit ded Urtheild ganz augenfcheinlidh gewonnen 
bat, und mit der größern Schwierigkeit des Verftändnif: 
fes hat feine Kraft fich geübt, fein Blick ſich gefchärft 
und Luft und Liebe zum Werke haben gleichmäßig zuge: 
nommen. Wie fhon die erften Verſe des Driginals: 

Per correr miglior acqua alza le vele 
Omai la navicella del mio ingegno, 
Che lascia dietro se mar si erudele: 
jedem, der unmittelbar vorher die legten Verſe des „In- 
ferno’ gelefen, einen Eindrud wie von Befreiung und 
Erlöfung maden und die Heiterfeit einer mit Hoffnung 
erfüllten Seele athmen, fo auch die erſten Zeilen der 
Uberfegung: 
Durch befire Flut den Lauf zu nehmen, ziehet 
Die Segel auf jest meines Beiftes Schifflein, 
Das hinter ſich fo graufes Meer zurüdläßt: 


und biefer Charakter ber Heiterkeit, Klarheit und Hoff: 
nung verleugnet ſich nirgend im Berlaufe der Arbeit. 
Sei es, daß das Gedicht den Überfeger alſo begeifterte, 
fei es, daß er, mie uns duͤnkt, dur Übung eine 
größere Herrſchaft über die Sprache erlangt hat, ges 
nug, die Überfegung des „Purgatorio‘ übertrifft am 
Klarheit, Wohllaut und Leichtigkeit des Ausdruds die des 
„Inferno”, nad) unferm Gefühl, um vieles. Sie ift durch: 
aus ledbar, verftändlich, wohllautend und hält dabei eine 
glüctiche Mitte zwifchen einer die Porfie beeinträchtigen: 
den Paraphrafe und einer Enechtifchen, fih an Wort und 
MWortftelung des Originals haltenden Manier, wodurch 
meift nur ein todter Schein der Treue erzeugt, aller Ge: 
nuß ber Porfie und des Gedankens aber zerflört wird. 
Mas undeutſch, verfchroben, unverftändlih und hart iſt, 
wird und nimmermehr den Eindrud eines echten Dichter: 
werks, mie das bed Dante, geben. Was wäre die gött- 
lichſte Symphonie, auf einem lahmen, Mapprigen und 
verflimmten Inftrumente ausgeführt? wo dod allerdings 
auch jede Mote an ihrer Stelle, nur freilich nicht mit 
dem rechten Ion und Klang wiedergegeben wären. Der 
Überfeger hat den Verſuch gemacht, die provengalifchen 
Worte des Arnaud Daniel (XXVI, 140 fg.) in das Deutfche 
der Nibelungen zu übertragen, wie ſchon Kannegleßer 
etwas Ähnliches verfucht hatte. Mir können nicht dark: 
ber urtheilen, ob es gelungen ift oder nicht, im Alfgemeis 
nen aber mäffen wir dem liberfeger beipflichten, wenn er 
fagt: er habe dadurch einen Eindrud hervorbringen wol 
len, der dem des plöglichen Eintretens einer fremdartigen, 
in Bezug auf das übrige Gedicht gewiſſermaßen antiquir: 
ten Sprache ähnlich fei. Eine neudeutſche Überfegung ift 
übrigens für die jenes alten Idioms unkundigen Lefer 
noch beigefügt. Daß die ganze Überfegung durchaus rich: 
tig und genau iſt und von Misverftändniffen und Irr⸗ 
thümern bier gar nicht die Rede fein könne, verſteht fich, 
bei dem großen und ernften auf dieſe Arbeit verwendeten 
Fleiß, durchaus von ſelbſt, und mir wollen uns nicht bie 
undankbate und für die Lefer dieſer Anzeige höchft uner— 
quidliche Mühe geben, folbenftecherifch hier und da etwas 
anzuzweifeln, was vielleicht aud) anders noch hätte aus: 
gebrüdt werden können. Nur am Schluffe des 27. Ge: 
fanges find uns zwei Verfe aufgefallen, welche gegen das 
Metrum fündigen; wir wiſſen nicht, ob aus irgend einer 


.1214 
Apfichtlichkeit, oder aus einem wirklichen Verfehen, oder | terungen beweift, wie ber Verf. fein Merk und bie bat 


ob etwa ein Drudfehler im Spiele if. Sie lauten: 

Denn frei, gerad’ ift und gefund bein Wille jeht, 
und 

Drum über dich verleih' ih Kron und Mitra bir 
Der erftere ließe ſich leicht in: 

Drum frei, grad’ und gefund iſt jegt beim Mille 
der letztere, nicht ohne einige Härte und Undeutlichkeit, in 

Drum reich ich über dich dir Kron' und Mitra, 
verändern. in Heine Werfehen findet ſich noch III, 
61, wo es heißt: „begann mein Meiſter“, ftatt: 
ſprach ich zum Meiſter. So viel von der Überfegung, 
welche fich unbedenklich dem Velten, was in biefer Art ges 
leiftet worden, an die Seite flellen darf. 

Einen fehr wichtigen Theil diefes Werks machen die 
kritiſchen und hiſtoriſchen Erläuterungen aus, deren Art 
und Meife allerdings [hon aus dem erſten Bande bekannt 
ift, von denen aber ganz vorzüglic gerühmt werben muß, 
daß fie an Sicherheit des Taktes, an Gründlichkeit und 
Fleiß der Arbeit die des erften Bandes um vieles Über: 
treffen, obwol gerade die Erläuterung des „Fegefeuer“, 
und namentlich der legten Geſaͤnge deffelben für den In: 
terpreten vielleicht die ſchwierigſte und bisher von Mie: 
manden vollftändig und befriedigend gelöfte Aufgabe fein 
moͤchte. Einen durchaus vollftändigen GCommentar zu 
liefern, in welchem dann aud vor allen Dingen die un: 
endlich ſchwierige Feſtſtellung des Textes hätte verſucht 
und bie vielen abweichenden Meinungen Älterer und neue: 
rer Commentaren über unzählige Stellen hätten befpro: 
hen werden müffen, lag nicht im Plane des Verfaſſers. 
Die phitologifhe Seite einer folchen Arbeit fcheint ihn 
überhaupt weniger anzufprehen. Er bat feinen Fleiß, 
feine Stubien und feinen Scharffinn vorzüglich auf drei 
Haäuptgegenftände gerichtet: auf die gründliche Erklärung 
der oft fo verftedten und ſchwer auszumittelnden hiftori: 
ſchen Beziehungen; auf die genauefte Feftitellung ber Chro: 
nologie und ber aſtronomiſchen Beltimmungen des Ge: 
dichts, und vorzüglich auf die gründliche Erläuterung der 
phllofophifchen und theologiſchen Anfhauungen des Didy: 
ters; und diefe Aufgabe bat er ohne Vergleich beffer und 
gruͤndlicher als irgend einer feiner Vorgänger gelöft. Sel: 
ten nur, und nur bei den allerſchwierigſten Stellen find 
auch wol abweichende Anfichten Anderer erwähnt und be 
fprochen ; gewoͤhnlich begnuͤgt ſich der Verfaſſer feine An: 
fie durch die Überfegung ſeibſt deutlich und beftimmt 
auszufprechen, und, man verzeihe uns den Schein der 
Eitelkeit, ber in dieſem Geftändniffe liegt, mit unendlich 
wenig Ausnahmen haben wir uns gefreut, unfere eigene 
Anſicht mit der des Überfegers in Cinflang zu finden; 
wogegen twir auch ebenfo aufrichtig geftehen, daß wir fehr 
viel aus diefem Gommentar für das Verftändnif nament: 
lich theologifcher Punkte gelernt haben. Won dem Fleiße, 
welcher auf die hiſtoriſchen Unterfuchungen verwendet wor: 
den, geben .. Zeugniß die Erläuterungen zu Gef. 
Vu. Vl, zu der Geſchichte Trajan's, zu der mwunderlichen 
Sage, daß die Capets von einem parifer Fleiſcher ab: 
ftammten u. f. w. Ein Nadıtrag von biftorifdyen Erör: 


auf bezüglihen Studien nie aus ben Augen verliert. 
Was wir aber ald den wahren Glanzpunkt diefes Com— 
mentars betrachten, find bie philofophifhen und theofos 
giſchen Erläuterungen. Der Verf, bat fih die Mühe 
nicht verdriehen laſſen, die Werke des Thomas von Aquino 
eifrig zu fludiren, umd ift dadurch in den Stand gefegt 
worden, gerade bie ſchwierigſten Gefänge XVI — XVII 
mit überrafchender Deutlichkeit zu erläutern, und zum 
beffern BVerftändniß der ganzen Seelenlehre des Dante hat 
er noch überdies eine hoͤchſt dankenswerthe Darftellung 
der Pfochologie des Thomas von Aquino am Schluſſe des 
18. Gefanges gegeben. Ebenfo ſetzt ihn feine Kenntnif 
der heiligen Schrift und ber kirchlichen Lehren, Traditio— 
nen und Gebräuche feiner, der katholiſchen, Kirche in den 
Stand, mit großer Sicherheit nicht allein die vielen auf 
kirchliche Gefänge und Geremonien bezuͤgliche Stellen zu 
erläutern, fondern vor allem auch die fo überaus ſchwie— 
tige und viel befirittene Deutung ber großen Viſſonen in 
den legten Geſaͤngen feſtzuſtellen: gerade in dieſen fo weich: 
tigen Punkten ift er unter allen bisherigen Gommentato: 
ten wol der ficherfte Führer. ine einfache, Elare und 
präcife Sprache, die ſich durchaus ferne hält von hochtra— 
benden und hohlen Phrafen, ift ebenfalls Bein geringes 
Verdienſt diefes Commentars, an welchem wir hoͤchſtens 
das zu tadeln wüßten, daß er ſich mitunter auf allzu 
befannte mythologiſche Erklaͤrungen einläft, 

Nicht der hohe Stand des Verf., ber uns, wenn das 
Werk ſchlecht wäre, hoͤchſtens zum Schweigen, niemals aber 
zur Schmeidyelei und zur Lüge hätte Veranlaffung geben koͤn⸗ 
nen, fondern bie billige Ruͤckſicht auf die Leſer d, Bl., unter 
welchen ſich dody wol nur wenige finden möchten, welche 
an allzu fpeciellen Erörterungen Freude haben Eönnten, 
hält uns ab von einigen Punkten zu reden, in welchen 
mir nicht mit dem Verf. einverftanden find; wobei wie 
aber, zur Steuer der Wahrheit, noch bemerken müffen, 
daß fie weder fehr erhebliche Dinge betreffen, noch auch 
von der Art find, dag wir unfere Meinung ohne Meites 
tes für bie allein richtige ausgeben möchten. An Drud 
fehlern find uns allerdings, und befonders in dem Cigen 
namen, mehre aufgefloßen; als finnentitellend find uns, 
aufgefallen: S. 243, Mote 3 „des Dimmeld, der Fir | 
ſtern“, ftatt: des Himmels der Firfterne. S. 303, ®. 71 
„Bieneich”’, ftatt Steineich'; eben da Note 5: „‚Übelftand” 
ft. Unbeftand. S. 305 ift Vers 94 als Rede der Mathilde 
bezeichnet, was er nicht if. Als Bierden bdiefes Bandes 
dienen eine Zeichnung von Mesih auf dem Umfchlage, 
ein Zitellupfer von Heß, die Ankunft der Serlen im 
Purgatorio barftellend, eine ſchoͤne Karte von einem Theile 
von Toscana und ein von einer genauen rläuterung 
begleiteter Plan des Purgatorio. 

Ganz anders ift uns beim Durchleſen von Nr. 2 zu 
Muthe geworden. ine Anzeige des erften Heftes biefer 
Überfegung in der „Allgemeinen Literaturzeitung” batte 
gelobt, was nur irgend an ber Arbeit zu loben war, und 
hoͤchſt ſchonend auf die Mängel der Überfegung und des 
Eommentars bingemiefen, Die Hoffnung, daß ber Hr. 
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Berfaffer dadurch zur größerem Fleiße und grünblicherer 
Behandlung feines Dichters moͤchte bewogen werden, ift 
aber leider nicht in Erfüllung gegangen, vielmehr fcheint 
«8 beinahe, als ob er, je mehr er fi dem Ende feiner 
Arbeit nahrte, um fo mehr, von Ungeduid ergriffen, die 
Überfegung wie aus dem Ürmel gefchlittelt habe, mas 
denn die draften Misverftändniffe und Sinnentftellungen 
veranlaßt bat, die uns noch jemals in einem ähnlidyen 
Werke vorgefommen find. Alle Fehler, melde an dem 
erften Defte gerügt wurden, find treulich beibehalten wor— 
den, und von dem Fleiße, womit anfänglich ein enges 
Anfchließen an das Driginaf in Ausdrud und Mortftel: 
kung erſtrebt wurde, iſt im den letzten Theilen der Über: 
fetung faum eine Spur mehr zu finden. Altes, Über: 
fesung und Commentar, trägt bie unverfennbarften Spu: 
een einer ganz unerlaubten Flüchtigfeit und Übereilung. 
Um diefe harten Vorwürfe zu rechtfertigen und unfere 
Schwere Anklage zu bemeifen, führen wir aus einigen Ge: 
fängen des „Paradieſes“ folgende beinahe unglaubficye Über: 
fegungsfehfer an. Gef. II, Vers 40; Grazioso mi ſia 
se mi contenti Del tuo nome, „Du wirft mir gnädig 
fein, wenn deines Namens Du mir genügt”, fiat: Es 
wird mir angenehm fein, wenn du mich mit deinem Na: 
men erfreuft. Ebendaſelbſt V. 46: lo fui nel mondo 
vergine sorella, „Als Jungftau mar ich auf der Erde 
Schweſter““, flatt: In den Melt war ich eine Klofter: 
jungftau. Gef. V, B. 51: Mostrando come spira e 
come figlia, „Schaun faffend, wie er Ddem gibt und 
ſchaffet“, ftatt: wie er hauchet und mie er erjeugt,. mit 
der deutlichſten Anfpielung auf die Erzeugung des Soh— 
nes und das Ausgehen des heiligen Geiftes, bie aber 
dem tiberfeger nicht eingefallen fein muß. Gef. XI, 
B. 61 —63: . 

Peich# le sponsalizie für compinte 

Al sacro fonte intra lui e la fede 

U’ si dottar di mutua salute, 


Es ift die Rede von Dem, was bei der Zaufe des heil, 
Dominicus fi zugerragen. Dr. Kopiſch überfegt: 

Als die Bermählungen (die Bermäblung) vollſtrecket worden 

Am heil'gen Borne zwiſchen ihm und @lauben, 

Bo mit verfhwiegnem Heil fie ſich beſchenkten. 
Der Überfeger verwechfelt muto, ftumm, verſchwiegen, mit 
mutao, gegenfeitig; denn mit gegenfeitigem Delle befchenf: 
sen fie fi, fagt Dante. B. 64 La donna che per lui 
Yassenzo diede, „Er ſah die Frau, bie für ihn gab dem 
Weihrauch”, flatt: die an ber Stelle des Taͤuflings 
das Ka, das Belübde des Glaubens ablegte. Doch «6 
kommt noch beffer. 

Gef. XV, V. 124. Der Dichter rühmet die Sitten 
der Frauen in einer guten alten Zeit und fagt: L’altra 
traendo alla rocca la chioma, „Und eine anbre, bie 
das Haar zum Thurm zog“, flatt: bie das Haat 
vom Moden zog, d. b. auf deutſch: bie da fpannz 
und damit wir diefen unerhörten Ausdrud verfichen, wird 
in einer Anmerkung davon als von einem befannten 
Sprüchmorte geredet. „Ein Spinnftubenausprud”, beißt 
48, „für munteres Spinnen, wobei der Faden fo hoch aus: 
zezupft wird, als der Arm reicht, Bel Schilderung ber 


haͤuslichen Freuden zeigt ein fo volfscthumliher Aus 
deu den mit ganzer Seele empfindenden Dichter.” Schade 
nur, daß diefer gemüchliche Scherz des Dichters einzig und 
allein auf der Zerfireuung des Überfegers berubt, welcher 
rocca troden für Ihurm genommen hat, was es nie 
bedeutet, Gef. XVI, V. 101 — 102: 


ed avea Galignjo 
Dorata in cava aua gia l'elso e ’l pome. 


Unb @aliaajo hatte ' 
Maulbeer und Apfel ſchon im Haus vergoldet. 

Wir möchten wol fragen, ob irgend ein Menfch auf 
Erden ſich bei diefen finnlofen Worten irgend etwas den: 
ken könnte, und begreifen nicht, wie der liberfeger nicht 
felbft bemerkt, daß er etwas rein Unfinniges niederfchrieb, 
was ihn doch hätte veranlaffen müffen den erften beften 
Gommentar nahzufhlagen, wo er denn gefunden hätte, 
das elsa das Stichblatt des Degens und pome ober pomo 
der Degenknopf, beides zufammen aber ein vergolbetes 
Degengefäß, oder das Zeichen der ritterlihen MWürbe ber 
deuten fol. Aber freilich gelso heißt der Maulbeerbaum, 
und das muß ber flüchtige Überfeger wol geleſen haben, 
ohne fich zu beflimmern, ob irgend ein Sinn dabei heraus: 
komme. Gef, XVII, ©. 88: 


Mostrarsi dunque in cinque volte seite 
Vocali e consenanti, 


Die Seligen, welche im Planeten Jupiter fich zeigen, ge: 
ftalten ſich als leuchtende Wefen abwechfelnd in die Buch⸗ 
ftaben, welche den Sag Diligite justitiam qui judientie 
terram bilden; dies bdrüdt ber Dichter einfach und Elar 
aus: Sie zeigten fih alfo, fagt er, in 5 mal 7,b. h. 
35 Docale und Gonfonanten. : Der Überfeger aber fagt: 

In fünf Umfhwüngen zeigten fo fich fieben 

Vocal’ und Gonfonanten, 
was bödftens bei der allergutmütbigften Eregefe beißen 
kann: indem fie fih fünf Mal umſchwangen, zeigten fie 
jedesmal fieben Vocale und Confonanten, was aber durch⸗ 
aus nicht die Meinung bes Dichters iſt; der bes Sta: 
kienifhen untundige Lefer kann aber offenbar aus jenen 
Worten nur entnehmen, daß in allem nur fieben Vocale 
und Gonfonanten gebildet wurden. Gef. XIX, B. 40: 


Colui che volse il sesto 
Allo stremo del mondo u ' 
welches in einer etwas umfchreibenden lberfegung beißt: 
Derjenige (Gott nämlidy), welcher mit dem Cirkel bie 
Grenzen des Univerfums umſchrieb. Was hat unfer Über: 
feger daraus gemadıt? 
Der, welcher den Magnet kehrt 
Bum End’ ber Welt 
und dazu die erbauliche Bemerkung: „Der Magnet, deffen 
Richtung Gort geordnet, deutet wieder auf den Trieb ber 
MWefen, ber nach Gott binmweift, der aller Dinge Anfang 
und Ende if.“ Wie in aller Welt, fragt der Leſer, ift 
der Überſetzer auf eine fo ganz falfche Fährte gerathen? 
Ganz einfah: er kannte das Wort sesto nicht, fehlug 
nad und fand: compasso; nun, das iſt ja der Compaß, 
alfo die Magnetnadel! Die andere Bebrutung von com- 
passo, Cirkel, fiel ihm nicht bei, und in einem Gom: 
mentar ober einer liberfegumg nachzuſchlagen, dazu fehlte 
ed an Zeit. Doch, ich denke unfere Leſer haben genug 
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an biefen augenſcheinlichen Bewelſen einer beifpiellofen 
Fluͤchtigkeit, deren role noch ähnliche, wenn aud nicht 
ganz fo arge, zu Dugenden anführen könnten. Wäre 
das Gedicht des Dante forben erft entdedt worden und 
Dr. Kopifc hätte im der erften Freude Über die große 
Entdeckung feiner Ungeduld, fie den Deutſchen mitzuthei: 
Ien, feinen Zügel anlegen können, fo wären aud) dann 
noch ſolche Misverftändniffe kaum zu entſchuldigen; wie 
aber jest, wo es ber Überfegungen in mehren Sprachen 
Dutzende gibt und der fehlechtefte italieniſche Commentar 
mehr als gnügend ift folche Verftöße zu vermeiden! Wir 
haben mit mehren Freunden oft herzlich bei diefer Über: 
fegung geladht, aber der legte Eindrud iſt doch ein be: 
trübender geblieben, daß man in Deutſchland fo etwas 
der gelehrten Welt zu bieten wagt. 

Auf den Commentar und auf die vielen neu und tiefjin: 
nig feinfollenden Auslegungen des Verfaffers einzugehen, ba: 
ben wir für diesmal keine Luft, und fparen unfer Urtheil bars 
über bis auf die Zeit, wo die von dem Verfaſſer verfproche: 
nen großen Abhandlungen Uber den Dante werden erfchies 
nen fein, und wo feine Anfichten fih im Zufammenhange 
vielleicht beffer ausnehmen werden, als fie jegt in dem 
zerfplitterten Notenzuftande erſcheinen. Möge ihn der 
Geift Dante's nur auch vor folhen Flüchtigkeiten bewah: 
ven, tie fie bier in bedeutender Zahl ſich zeigen; wie, 
wenn Antander zu einem Fluffe bei Troja gemacht wird 
(mohlverftanden, daß «6 kein Druckfehler etwa für Sta: 
mander fein kann, fondern eine reine Gedankenloſigkeit 
ift), oder wenn aus einem Erzbiſchof von Canterbury 
einer von Gonturbia gemacht wird, wenn, ftatt Arius, 
Arrius gefchrieben wird; möge eben biefer Geift ihn 
vor fo gelhmadlofem Tieffinn behüten, wie wenn er die 
santa mola, ben heiligen Mühlftein, oder den vollen, 
erfüllten Kreis, welchen die leuchtenden Geifter bilden, 
alfo erflärt: „Das Rad wird von, dem Kreife der heiligen 
Lehrer gebildet, welche den Menſchen die himmliſche Frucht, 
den geiftigen Weizen, gleihfam mahlen, daß er für fie 
geniefbares heiliges Brot werde.” Cine ganz neue Be: 
fchäftigung für die Seligen im Paradieſe. 

Der Name Ampere bat fonft einen guten Klang, 
aud in Deutfchland, bier aber haben wir es in Nr. 3 
nur mit einer etwas flüchtig hingemworfenen Reiſeſtizze zu 
thun. Dr. Ampere ift naͤmlich, wie er verfichert, aus: 
drüctich zwei Mal nady Stalien gereift, um alle die Orte 
zu beſuchen, melde Dante in feinem Gedichte erwähnt. 
Der Gedanke ift gewiß kein unglüdlicyer; nur wäre frei: 
lich zu münfcden geweſen, daß Hr. Ampere etwas gründ: 
licher vorbereitet am die Ausführung gegangen wäre. So 
aber gibt er und nur das Allerbefanntejte und verräth 
nur allzu oft eine ziemlich oberflächliche Bekanntſchaft mit 
ber „Divina commedia’” und den Schidfalen des Dichters. 
Mir erhalten bier nur die Wiederholung aller der jäm- 
merlichen Medereien Uber die Liebfchaften Dante's; Fran: 
cedca da Polenta ift ihm noch immer die Tochter des 
Belhügers Dante's u. f. w., überali folge er der Heer— 
ſtraße der gewöhnlichen Meinungen; eigene Unterfuchun: 


gen hat er nicht angeftelle und nirgend erfahren wir 
durch ihn etwas Neuss. Wie es ſich mit der Bearbei— 
tung des Drn. Ih. Hell verbalte, können wir, da uns 
das Original unbekannt ift, nicht beuttheilen. Manche 
Berfehen, wie, wenn gefagt wird ©. 23, die Benda fei 
eine Kopfzierde für junge Mädchen, da fie doch im Ge: 
gentheil das Abzeichen verheiratheter Frauen und Witwen 
war; Mohammed erfcheine mit dem Kopfe auf dem Rüden 
gedreht; oder wenn von dem Laufen Brunetto Latini’s, 
um feine Leidensgefährten wieder einzuholen, welches ber 
Dichter mit dem Wertrennen halbnadter Bauern vergleiche, 
behauptet wird: «6 folle damit die folge Stellung des 
Brunetto Latini gefchildert werden — find wol Sünden des 
Hrn. Ampere; aber auf Rechnung des Hrn. Ih. Hell 
kommen doch ohne Zweifel die vielen Fehler in Gitaten, 
Jahreszahlen und in ber Rechtſchreibung: wie Antheus, 
Hypolyt, Hieron ikon und bergleihen mehr, was leicht 
zu berichtigen war. Auf feine Rechnung wird er aud 
wol die gemeine Beredtfamteit für „De vulgari 
eloquentia” nehmen müffen und die alten patres, was 
Kirchenväter heißen fol. Mor allen Dingen aber ift er 
dem edeln Philalethes eine Abbitte fchuldig, daß er im 
einer Note fagt: er citire nach deffen trefflicher Überfegung, 
was nur von ber „Hölle” gilt, während er mehre Stellen 
aus dem „Fegefeuer“ und dem „Paradiefe” entweder 
nah Ampere oder auf eigene Hand, auf jeben Fall aber 
hoͤchſt fehlerhaft uͤberſetzt. 100, 





Notiz. 


Ab. Strahl erzählt in feiner Meifebefchreibung „Das alte 
und das neue Griechenland‘ (Mien 1840) folgende, ihm 
von dem Amerikaner Hill, dem Director einer in Athen 
beftehenden Schule, mitgetheilte Anekbote von einem feiner 
Schuͤler. Diefer Anabe, ein Sohn des bekannten Kapitanos 
Vaſſos, fah eines Tages feinen Bater in ber gewöhnlichen Kleis 
dung der Kranken (d. i. der Europäer); er war barüber fo ber 
troffen, daß er nicht eher ein Wort mit ibm fprad, als bis 
er biefe- Kleidung abgelegt hatte, inbem er hinzufügte: er könne 
ihn nicht als feinen Water erkennen, wenn er fo gekleidet eins 
herginge, „Wenn alle Knaben in Griechenland fo denken”, 
fegt wahrfdeinlih Strahl, ber übrigens in den Jahren 1834 
und 1835 in Griechenland war, hinzu, „wie ber Beine ſechs— 
jährige Vaſſos, ber ſtets in der vollen, glänzenden Tracht ber 
Pallitaren, mit Piftolen und Yatagan im Gürtel, einherftols 
zirt, fo ift wenig Hoffnung vorhanden, baß die Griechen ihre 
Rationaltradyt ablegen werben.” Bedarf es denn diefes lehtern, 
um bie Griechen der Givilifation zuzuführen? Wäre wirklich 
die Nationaltradıt bei den Griechen — nicht blos infofern, als 
biefelben ohne Weiteres und lediglich nach Belieben bewaffnet 
einhergehen — ein ſolches Hinderniß? Wan bat den Griechen 
viel genommen, cbgleih man ihnen auch viel gegeben hat; 
will man nun aber, eben des letztern wegen, auch die National: 
tracht, bie zwar an ſich nech kein Giück ift und kein Glüd 
gibt, wenn die Griechen fie nun einmal beibehalten wollm, 
ihnen verübeln, ihnen nehmen? Gibt etwa ber fränkifche Frack 
und ber Filzhut, flatt der Kuftanella und bes Fes gegrünbertern 
Anfprud auf politiſches Gluͤck und inteleetuelle Bildung ; ma: 
hen vieleicht nur jene der Freiheit würdig und zu den Mobil 
thaten der Givilifation gefhidt? Die Geſchichte und die Phi— 
loſophie bürften keineswegs geneigt fein, dieſe Kragen fo ohne 
Weiteres zu bejahen! 17, 
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Vermiſchte Schriften, großentheild apologetiidhen In: j 


balts, von U, Tholud. Erſter und zweiter Theil. 

Hamburg, 3. Perthed. 1839. Gr. 8. 4 Thlr. 

Denn eine tiefer eingehende Kritik biefes gelehrten Wer: 
ed andern ſtreng wiſſenſchaftlichen Zeitfchriften überlaffen 
bieibt, fo ift es doch fehr geeignet, auch in d. Bi. beipros 
den zu werben, weil Inhalt und Behandlungsweiſe eine 
lebhafte Theilnahme gebildeter Leier erwarten laſſen. Wie 
bei aller vorwaltenden Hinneigung zu den materiellen Ins 
tereffen und zu finnlichem Lebensgenuß dennoch ein gei— 
fliges Leben im unferer Zeit überall ſich wege, To zeigt fich 
auch eine erneute allgemeinere Empfänglicykeit fuͤr die res 
ligidfen Angelegenheiten der Menfchbeit überhaupt und für 
das Chriſtenthum insbefondere, und felbit die mannichfa= 
chen theotogifhen und kirchlichen Wirren ber Gegenwart 
haben diefe Empfänglichkeit eher gemehrt als vermindert. 
Es mag wol mandyer Schwache irre werben und Man: 
er eine Entihuldigung feines Unglaubens, feiner Gleich— 
gültigkeit gegen Predigt und Eultus in der gemeinen Ans 
ficht finden, daf, da bie Theologen, die doch von Amts: 
und Berufswegen mit Glaubensfachen ſich beichäftigen, und, 
wenn Überhaupt daruͤber ſich etwas feftftellen tiefe, mit ſich 
feldft und untereinander aufs Meine kommen müßten, felbft 
fo uneinig und zwietraͤchtig find, zum heil im ganz ent 
fchiedenen Gegenfägen fich bewegen, überhaupt feine Wahre 
beit feitftehe, und daß man daher am beflen the, wenn 
man die Sache dahingeſtellt fein fafle, ohne fi; darüber 
den Kopf zu zerbrechen und bas Der; zu beunrwbigen. 
Das fcheint ſehr bequem, erweiſt ſich aber als hoͤchſt uns 
bequem und troſtlos (mie es geifttos iſt), wenn bie wid: 
tigiten Lebensfragen unabmeisbar fich aufbringen und eine 
Antwort heifchen, die mit Gruͤndlichkeit und Klarheit auf 
die Dauer befriebige. Man kann am wenigften jegt, da 
die kirchlichen Streitigkeiten tief ins Leben eingreifen und 
alle Verhaͤltniſſe berühren, auf dem Standpunkte eines 
geiftesträgen Indifferentismus mit Ruhe umd mit Ehren 
fid) behaupten, und wer aud nur auf den Rang eines 
gebildeten Menfchen Anfpruch macht, fieht ſich überall: ver: 
anlaßt, aufgefodert, gedrungen, von Dem, mas fo viele 
Gemüther bewegt, Runde zu nehmen und fich ſelbſt zw 
einer hellen Anſicht durchzuarbeiten. Zwar wird in man» 
hen Kreifen der fogenamnten gebildeten Gefellfchaft, mit 
einer unglaublich faben und bornirten Oberflaͤchlichkeit Aber 
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Gegenttände, welche die tiefjten Bedürfniffe und heiligften 
Angelegenheiten des Menſchen betreffen, gefafelt und ges 
fhaufpielt; wer fi) aber deſſen ſchaͤmt und fich nicht ges 
nügen laffen mag an leerem Gefhwäs, den wuͤrde, auch 
wenn ein tieferes Sehnen nach Licht in ibm noch nicht 
erwacht wäre, ſchon die Bewegung im öffentlichen Leben 
mabnen, fid) mit Gegenftänden zu befaffen, bie bisher viel- 
leicht feiner Forſchung und Betrachtung ferner ftanden. 

Um fo willtommener muf eine Sammlung von Schrifs 
ten fein, bie nicht bios auf das theologiſche, überhaupt 
nicht bios auf das gelehtte Publicum, fondern auf einen 
weitern Kreis gebildeter Leſer und Leferinnen berechnet, 
reiche Belehrung veriprechen und, wie fie ald „großentheils 
apologetiihen Inhalts” fi) ankimdigen, gerade jest dem 
Beduͤrfniß und dem Wunſche Vieler, Über die Mahrheit: 
und Goͤttlichkelt und über die weithiftorifche Bedeutung des: 
Chriſtenthums fih zu verfiändigen,, entgegenftommen. 

Der geiltreiche und gelehrte Hr. Verf. ift bekannt ges. 
nug, verfchrien und gefeiert, wie denn in unferer Zeit je 
ber namhafte Theolog von entfdiedener Dentart und Ges. 
finnung beides zugleich fein wird und unvermeidlich durch 
böfe und gute Gerüchte hindurchgehen muß. Es iſt unter 
ben Theologen unferer Zeit fo viel feindfelige Parteiung,, 
daß gerade dee, welchen die Einen bis zu den Wolken 
erheben, von den Andern möglichft tief erniedrigt und ges 
fteinigt oder mit Koch beworfen wird, und es gehört ins⸗ 
befondere zu den Strategemen. einee mit der legten Kraft⸗ 
anſtrengung für ihren leichterworbenen Ruhm und ihe vers 
fallendes Reich kaͤmpfenden Schule, gerade die tüchtigftem 
und ausgezeichnetfien Geaner dergeftalt zu ſchmaͤhen, daß 
Niemand ſich verſucht fühlen möchte, fie aus ihten Mer: 
fen kennen zu lernen. Wer nicht zu jener Fahne ſchwoͤrt, 
der iſt, wenn nicht eim Deuchler, ein Unwiſſender und with 
mit Ehrentitein bedacht, die ebenfo wenig von wiſſenſchaft⸗ 
licher wie von religiöfer Bildung Zeugniß ablegen. Schmaͤ⸗ 
hungen fin» auch Den. Dr. Tholuck in reichem Maße ges 
fpendet worden, und es ift um fo nöthiger, Denen, welche‘ 
ihn noch nicht aus feinen Schriften kennen, zu fagen, 
daß fie durch das gefliffentlich gegen ihn verbreitete Don 
uetheit ſich nicht irre machen laſſen dürfen. - Er befennt 
fih alierbingg — pure et sincere — zum evangelifchen 
Glauben, aber 26 ift ihm um bloße Erneuung altdogma⸗ 
tiſchet und ſcholaſtiſcher Formen, oder um Zuruͤckfuͤhrung 
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zue Wüſte veralteter Polemik fo wenig zu thun, daß bie 
Männer ber firictern Obfervanz ihn kaum als einen ber 
Ihrigen anerkennen mögen. Denn wie Reinhard zu feis 
ner Zeit als buperorthodor verfchrien war und jegt Mans 
chem als viel zu wenig orthodor erfcheint, fo wird beides 
zugleich auch dem Herausgeber des „Lirerarifchen Anzeigers“ 
Schuld gegeben, und zwar beides mit Recht, je mach dem 
Standpunkte der Ultras auf beiden Seiten. Selbft Un: 
befangenere mögen ſich nicht bergen, daß er im neuerer 
Zeit, insbefondere in der Übrigens trefflichen Scheift: „Die 
Glaubwürdigkeit der evangelifchen Geſchichte“, faſt allzu ver: 
mittelnd den Gegnern ſich genaͤhert und ihnen mehr nad: 
gegeben hat, als nach der Gonfequenz des Glaubens und 
der Wiſſenſchaft zuläffig fein kann. Um fo weniger darf 
man fürdten, bier etwas Überfpanntes, Veraltetes oder 
Einfeitiges zu finden. 

Die meiften der in dem erften Theil enthaltenen 
Auffäge waren fhon früher gedrudt, insbefondere in dem 
„Literarifchen Anzeiger” und verdienen eine weitere Ber: 
breitung. Der Hr, Verf. verſichert, dab faſt alle Nach— 
befferung und Vervollftändigung erhalten haben, wie man 
ed von einem Schriftfteller, dem es ebenſo fehr um bie 
Gegenftände feiner Forfhung und um eine nachhaltige 
MWirkfamkeit, wie um das Vertrauen des Publicums zu 
thun ift, erwarten darf. Um fo mehr befrembet es, wenn 
er in ber Vorrede erklärt, daß er dennoch nicht Alles, was 
in diefen Auffägen gefagt ift, gegenwärtig vertreten Eönne. 
Denn wenn d8 wahr ift, daß er „über manche Punkte 
ſich jegt anders erflären würde‘, fo war er es in jedem 
Fall der Sache, ſich felbft und den Lefern fhuldig, feine 
neuefte Anficht wenigftens in Anmerkungen beizufügen, min: 
deftend anzubeuten. Wer kann nun wiffen, was der Verf. 
jest von den Gegenftänden, die er beſpricht, meint, ober 
worin er feine Anficht geändert hat, was das Ergebnif 
feiner neueften Forfhungen ift, das man doch in feiner 
neueften Schrift billig erwartet? Für Das, mas er jegt 
druden läßt, ift er in jedem Fall auch jegt verantwort: 
ti, und man fodert mit Necht, daß er, weil er es ber 
abermaligen Mittheilung werth geachtet, auch dafür Mede 
ſtehe. Mancher Lefer wird dem Buche mach jener Erklaͤ⸗ 
eung weniger Vertrauen ſchenken, als ed mwerth ift. 

Um einigermaßen anſchaulich zu machen, welche reiche 
Gabe hier dargeboten wird, deuten wir den Inhalt der 
einzelnen Auffäge in gedrängter Überficht an. 

1. „Die Wunder Mohammed's und der Charakter die 
ſes Religionsftifters.”” Das wohlbegruͤndete Ergebniß ift: 
Mohammed ift von feinen Zeitgenoffen aufgefodert worden, 
Wunder zu thun, und bat ſich für unfähig dazu erklärt, 
Mehre Stellen des Koran bejeugen, daf er es ablehnte, 
auf ſolche Weiſe ſich zu beglaubigen, und wenn man bie: 
fen Zeugniffen gegenuber dennoch fpäter Wunder ihm ans 
bichtete, fo bezog man fi) auf andere Stellen, in melden 
von „Zeichen“ die Rede ift, womit aber nicht eigentliche 
Wunder, fondern providentielle Erlebniffe des merkwuͤrdi⸗ 
gen Mannes oder Ausfprüce des Koran gemeint find. 
Alle jene Wundererzäblungen find aus Quellen entlehnt, 
die mindeftens 200 Jahre jünger find als die Hedfchra, 


Ob Mohammed felbft lefen und fchreiben konnte, ift mins 
deftens zweifelhaft, gewiß aber, daß feine Ausfprüche, vers 
einzelt aufgefchrieben, erft 10 Jahre nach feinem Tode ges 
fammelt und zufammengeftellt wurden, noch viel fpäter die 
Traditionen von feinen Thaten und Werken — 150 und 
zum Theil 1000 Sabre nad feinem Tode. Was aber 
Wunderbares von ihm erzählt wird, nicht als feine That, 
fondern an ihm und mit ihm geſchehen, das gehört, mie 
die Sage von feiner nädtlihen Wanderung aus Mekka 
nad) dem Tempel von Serufalem, in das Gebiet der 
Viſion. 

Mas den Charakter des Pfeudopropheten betrifft, fo 
thut Hr. Dr. Tholud, alle Gründe, die für und gegen feine 
Anſicht fprechen, hervorbebend, mit uͤberzeugender Klarheit 
dar, dab gemiſchte Motive und Zuftände in ihm vormals 
teten, und daß man ebenfowol feine mit Selbſttaͤuſchung 
und dem Wahn einer göttlihen Berufung verbundene 
Schwärmerei, als abfichtliche Taͤuſchung und prämebditirten 
Betrug aus feinen Reden und Handlungen folgern muß. 

I. „Über die Wunder in der katholiſchen Kirche und 
insbefondere über das Verhaͤltniß diefer und der biblifchen 
Wunder zu den Erfheinungen des Magnetismus und 
Somnambulismus.” in fehr anziehender und reichhals 
tiger Auffag, der über die fraglichen Gegenftände viel Licht 
verbreitet und mit loͤblicher Unbefangenheit fie behandelt. 

1) Fortdauer der Wundergabe nach dem Abtreten der 
Apoftel. 

Es erfcheint Chriftus nicht wie die Sonne ber tropifchen 
Länder, die ohne Morgenrorh aufgeht und ohne Abendroth une 
tergeht, fondern wie Zahrtaufende die Weiffagung Ihm voran 
geht, fo geht das Wunber Ihm nad, und bie Kräfte, welche 
er zuerfi geweckt hat, find nod eine Zeitlang in größerm ober 
geringerm Maße thätig. Bis in das 3. Jahrhundert haben 
wir glaubwürbige Zeugniſſe einer Fortwirkung ber wunderbaren 
Kräfte, die in der erften Gemeinde thätig geweſen waren. 

2) Gruͤnde für das Verſchwinden der Wunderkraft feit 
der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts. — Deutliche Zeug: 
niffe der Kirchenvaͤter fprechen dafür, daß die Wundergabe 
in der chriftlichen Kirche zwar aus der apoftolifchen Zeit 
in die fpätere herüberreichte, aber allmälig abnahm. Diefe 
Thatfache, die Abnahme der Wunderkraft, ift hiſtoriſch nach⸗ 
gewiefen; wer aber durch die Überfchrift fidy berechtigt hielt, 
aud Gründe für dieſe Erfheinung, die Urfachen 
foldyer Abnahme bier entwidelt zu finden, der fcheidet von 
diefem Abſchnitt unbefriedigt. 

3) Möglichkeit der Fortdauer des eigentlihen Wun: 
ders, Begriff des MWunders im eigentlichen Sinne. — 
Die Maffe der Eatholifhen Wunderlegenden ift auf dem 
dreifachen Urfprung zuruͤckzufuͤhren — fie beruhen entroeder 
auf abfichtlihem Betrug, oder fie find das Ergebniß der 
unabſichtlich ausfhmüdenden Sage — oder fie beruhen auf 
anthropologifchen Erſcheinungen und Zuftänden, die meht 
oder weniger dem Gebiet des Magnetismus oder Somnam: 
bulismus angehören. Aber die Möglichkeit der Fortdauer 
bes Wunders im eigentlichen Sinne in den folgenden Jahr⸗ 
hunderten bis in unfere Tage foll nicht geleugnet werden. 
So wenig als die Verheißung des heiligen Geiſtes ift die 
Verbeigung der Wundergabe auf die Apoftel allein be: 
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ſchraͤnkt. Der Verf. verftcht nämlich unter Wunder ein 
von dem uns befannten Naturlaufe durchaus abweichendes 
Ereigniß, welches einen religiöfen Urfprung und einen res 
tigiöfen Endzwed hat. Soldye Wunder im firengen Sinne 
laſſen fih vielleiht aud in der katholiſchen Kirche hier 
und da nachweiſen; aber erweislicher iſt die Grenzlinie zwis 
ſchen den Latholifhen Wandern im Ganzen und benen 
der apoſtoliſchen Zeit. 
(Die Fortſezung folgt.) 


— — — —  —— 


Geſchichte der deutſchen National-Literatut von ihren er: 
ften Anfängen bis auf unfere Tage. Erftes und zweites 
Heft. Von 2. Wihl. Altona, Aue. 1840. Gr. 12. 
1 Thlr. 

Die Geſchichte der Leichtfertigen Buchmacherei ift vielleicht 
nicht viel jünger als die Geſchichte der Buchdrugerkunſt, in 
deren herrliches Gefolge ſich auch bie literariſche Frivolität in 
diefer Geſtalt mifchte. Es Scheint aber, als ob es ber neuern 
Zeit vorbehalten fei, biefe Gefpenfter der Literatur fich auch in 
Kreife ſtrenger Wiffenfhaft und zwar mit Prätenfionen ein: 
drängen zu fehen, bie um fo unangencehmer, je hohler und 
leerer fie find, und ein um fo fhärferes Entgegentreten ber ges 
wiffenhaften Kritik abnöthigen, je trefflichere Leiftungen biefelbe 
auf diefem Gebiete zu begrüßen gehabt bat, 

In diefe Glaffe der neuern literarifhen Erſcheinungen ift 
vorliegendes Buch zwar ſchon von tüchtigen Beurtheilern zur 
Genüge verwiefen und bie Berechtigung, ja die Verpflichtung 
dazu aus eclatanten Beifpielen dargelegt worden, Es mwirb das 
ber Ref, ſich Hierbei etwas kürzer faflen innen, als außerbem 
im Sntereffe der Literatur nötbig geweſen wäre; er wirb ſich 
namentlich auf die Documentirung der Infufficieng des Verf. 
zu Beſchreitung des in Rebe flehenden Gebiets und der häus 
figen Anleihen, die derſelbe bei reichlicher begabten Wo ängern 
in der Wiflenfchaft gemacht hat, befchränken. Um jene nfuffis 
eienz kennen zu lernen, bebarf es nur weniger Blice in bas 
Innere der hier eröffneten Geifteswelt, ſchon der erfte Sat ift 
ſehr begeichnend für die ganze Richtung und Xuffaflungemeife 
des Verf. „Man ift jegt über die Anficht hinaus‘, fängt Dr. 
Wihl an, — und über wie Vieles ift man nit hinaus, wenn 
man ſich darüber hinwegſeten will? und über mie Bieles fände 
man es neuerlich nicht bequem, fich hinwegzuſetzen ? — „welche in 
der Geſchichte der Völker denfelben Entwidelungsgang wie im Leben 
des einzelnen Menfchen vorausfegt und hiernach die erften Anfänge 
der Sulturzuftände auf eine tiefe, bem Bewußtſein bes Kindes ents 
ſprechende Stufe fegt.” Auf biefen Sag, der wie ein Axiom hins 
geitellt wird, folgt eine weitere Auseinanberfefung , die auf 
12 Seiten „über Spradye im Allgemeinen und die deutſche ind: 
befondere”” ber Überfchrift zufolge ſich verbreiten foll, in ber 
That aber nur außer einigen allgemeinen Sägen über Anfänge 
der Sprache, Mythen u. dgl. mehre Verſuche enthält, Anas 
togien in den Sprachen — die nicht eben für das 
tiefe Eindringen in Geift wie Stoff derſelben zeugen. So fins 
det z. B. der Verf. im Homer ben Keim zu den vom bem Pers 
fern ausgebildeten Ghafelen, wenn das Wort ınzeır (fchmelgen) 
in einem bekannten Bilde aus der „Odyſſee“ fünfmal in fünf 
aufeinander folgenden Verſen vortömmt; fo leitet der Verf. den 
weftfätifchen Provinzialismus: ghäg für flügge aus dem Gans: 
Erit ab, wo ghaga (Luftgänger) den Bogel bedeutet, und aud 
den Ausbrud durchbrennen für weglaufen läßt er aus bem fand: 
Eeitifchen bram (laufen) abftammen. Fügen wir dieſen Beis 
foielen noch folgenden Hauptfah des Berf. bei: „Die griechifche 
und jüdifche, die orientalifdye und oecibentatifche Weltanihauung 
machen bie Grundlage der heutigen Bildung aus, bie fich eine 
Verföhnung, eine Neutralifation bderfeiben zur Aufgabe geſtellt 
dat“: fo können wir ſchon genugfam über die Haltbarkeit fol: 
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cher Grunbpfeiler und Bauſteine zu einer deutſchen Literature 
geſchichte urtheilen. In einem zweiten —— der aber 
ohne beſondere UÜberſchrift daſteht, ſpricht Hr. Wihl von den 
„alten Liedern unferer Ahnen‘, kommt babei auf Zacitus’ „Ger- 
mania‘, aus ber er einige Stellen deutſch anführt, teilt eine Er⸗ 
zäblung aus P. Warnefried mit, in welcher er ein altes Lieb 
erhalten glaubt, und eine gleiche aus „den aͤlteſten nordiſchen 
Chroniken“, ſpricht dann von Heldenſiun und Frauenliebe der 
Deutſchen überhaupt und ſchließt mit einer Anzahl Notizen, 
die ſich auf bie Trunkliebe der Deutfdyen beziehen. est kom⸗ 
men wir zu einem neuen Abfchnitt, „Vorkarolingiſche Zeit’ ber 
titelt; zwei Seiten über Ulfila’s Bibelüberfegung, die Anfänge 
der Romantik, bie verfchiebene Stellung der Volkspoeſie in 
Deutſchland, Frankreih und England, und bas Hildebrandss 
lied, von dem nun ©, 35—4 eine Bearbeitung folgt, bie 
Hrn. W. ſelbſt zum Verf. hat, aber, wohl zu merken, eine 
Bearbeitung des fpätern Volksliedes in adhtzeiligen Stangen! 
Doch genug bes Referivens über fo oberflächlicye, vage und fade 
Behandlung dieſes hehren und bedeutenden Stoffes! Wenden 
wir uns zu dem zweiten Punkte, den die Kritit bei Hrn. Wihl 
ins Auge zu fallen bat. 

In einem Abſchnittchen, das bie Minneſaͤnger, die nam⸗ 
hafteſten je auf einer Seite, für unbedeutender gehaltene in 
einigen, ja ſogar nur in einer Zeile abhandelt, wird über 
Walther v. d. Vogelweide (S. 54) eine Stelle aus Gottfried's 
„Zeiftan” angefuͤhrt, „wo unter ben lebenden Nachtigallen bie 
von ber Vogelweide als Meifterin angeführt wird”, Es ift 
ein eigentbümliches Iufammentreffen, daß Gervinus im erften 
Bande feiner „‚Nationalliteratur‘ (S. 310) gerade auch biefe 
Stelle, nur biefe drei Verfe (die Befchreibung geht weiter im 
„Zriftan‘‘) anführt, wo Gottfried „unter den ſebenden Rachti⸗ 
gallen bie von ber Vogelweide als Meifterin erkennt‘. Auf der 
nächften Seite finden wir eine zweite Stelle aus dem „Triſtan“ 
über Hartmann v. d. Aue angeführt. Es iſt ein eigenthäms 
liches Zufammentreffen, daß Gervinus a. a. D. S. 329 gerade 
auch biefe Stelle, nur diefe Verſe anführt. Dabei ift aber noch 
zu bemerken ’ daß Hr. Wihl über eben biefen „Triſtan“ zus 
nädhft nur in zwei und einer ge 3eile ſpricht (erſt in einem 
andern Zufammenhange S. 135 gibt er auf einer Seite kürz— 
lich den Inhalt ber Sage an, wobei es wiederum auffallend 
erfcheinen kann, daf er S. 57 Heintich von Vribere und Ulrich 
von Zurheim als bie Fortſetzer des „Zriftan‘‘ nennt, wäbrenb 
er S. 135 Heinrich von Friberg und Ulrich von Türheim fchreibt), 
baf er fonft nirgend on Stellen aus Dichterwerken citirt 
(von einem ausnahmsmeife mitgetheilten Liebe wird fogleich bie 
Rede fein) und daß er des Mittelhochdeutſchen ſoweit mädhtig 
ift, um in jenen beiden Stellen durchweg „fie flatt „Ni zu 
fchreiben. Wir fließen an biefe legtere Probe feiner Sprach⸗ 
kennerſchaft eine weite an: Hr. Wihl bat ein Liedchen von 
ulrich von Lidhtenftein bearbeitet, Darin heißt es im Anfange 
bes dritten WVerfes: 

Swa zwei Liep einander meinent 

Herzeklichen aus Want. 
Hr. Wihl überfegt bies: 

Benn zwei Liebende fi meinen 

Her zlich innig ohne Want, 
und ber Schluß lautet im Originale : 

Stäter Liebe wil ih gern, 

Und unfäte gar verbern. 
in ber Überfegung: 

Gtäter will id; mid erfreun 

Und unftäter auch verzeibn. 
Alſo hält Hr. Wihl das Zeitwort gern (begehren) für das Ab: 
verbium gerne (mit Vergnügen), und weil er feine Ahnung 
davon hat, was verbern bedeute, ſchiebt er dem Dichter, weldyer 
fagt, er wolle ſich unftäter Liebe ganz enthalten, gerabe ben 
entgegengefegten Sinn unter, Wer fo wenig Sprachkenntniß 
hat, follte doch auch fo wenig Kühnbeit haben, um ſich nicht 
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an eine deutſche Literaturgeſchichte zu wagen und biefelbe' gar 
noch’ mit angeblichen Überfegungen zu verbrämen. 

Noch weniger aber, wenn man fo wenig eigene Anl 

der Biteratürnierfe bat oder haben will,‘ daß eine höchſt a 

fallende Identität der Darſtellung mit einem zwei Jahre früher 

bertit zur vierten Auflage gebichenen Werke berfelben Teudenz 

mdet. Es ſei uns erlaubt, folgendes Fragment über 

den’ Inhalt der „Nibelungen Not’ aus F. X. Piſchon's „Leitfäden 

zur Geſchichte ber deutſchen Literatur” (S. 14), und &, Wihl’s 

„Gerichte ber were u (8. 88) mitzutheilen : 

. Das "Gebiht umfaßt A 
ar J Die Dichtung befteht aus { brei Hauptmaſſen. 
* Srftene[ Sieafrieds Thaten bis zu feinem Tode; 


feine Liebe zu Chriemhilden, feine König Gün: 


uung 


ther geleifteten Dienfte zur Erlangung der fchönen und 


gewältigen Jungfrau Brunbilde, der Zwiſt Brunhildens 
und Ghriemhilbens; darüber Brunhildens An— 
fiften feines Todes dburd Hagen, die Ermorbung 


A P. ber f 
Siegfried's, — die Gelangung des Nibelungen— 


Hort nad Worms. | Chriemhildens Le— 


ben und genäßrtehgg, ee AR ihr Witwenftand, 
Etzers Werbung, ihre Heirath, Einladung der 
Burgunder nad ——— und Reife dorthin. 

.c. Kataſtrophe des Ganzen. 
8 Drittens. Die Pig! Empfang der Burgunder von 
Ghriembilde, Hagen's Trog. Hagen’s und Volker's Nachtwache. 
Das Feſtmaähl. Kampf ber Hunnen und Burguns 
der, Rüdegar's von Bechtern Kampf, der Mannen Dies 
trich’s und der Burgunder, Zulest Untergang als 
ler Burgunder; König Günther unb Hagen fallen 
durch Ghriempilde; diefe (MW. wird) deshalb vom 
alten Hildebrand erfälagen.” 

Vorftehendes — die bemerkten Varianten abgerechnet — 
unb Allee, mas darin geſperrt gedruckt, ift zugleich ber Wihl'ſche 

t 


Es iſt ſchlimm, wenn bie Kritik das Amt eines Grenz⸗ 
auffehers übernehmen muß, um mastirte Flüchtlinge wieder in 
ihre Heimat zurkczumelfen und die literariſche Bloͤße hinter 
dem bunt zufammengefticdten Gewanbe aufzudecken; ber Eefer 
möge und eine gleiche Befchäftigung mit dem zweiten Heft des 
wWihl'ſchen Buches erlaffen. Ex ungte leonem! 29, 





Miscellen. 


Gomplimentirbäder. 

Es ift für einen verfländigen deutſchen Mann faum bes 
greiflich, wie es im lieben Vaterland fo viele alberne, hafenfü- 
dige Gefellen gibt, daß ein Bud wie das Gomplimentirbud 
von Alberti*) in ein Dutzend Auflagen hat erfcheinen Eönnen, 
ohne die Nachdrüde und Nachbildungen zu rechnen, Indeſ⸗ 
fen, nil novi sub sole! Da liegt ein bides Buch von 1723 
in ber britten Auflage vor mir: „Die galante Ethica, in 
welcher gezeigt wird, wie ſich ein junger Menfd bei der galans 
ten Welt fomol durch manierliche Werke ald complaifante Worte 
zecommandiren fol” u, f. w. Zur Gemüthsergögung ber Le: 
fer wollen wir nur in einigen Beinen Beifpfielen den Unters 
fchied zeigen, wie, im Gegenfat unferer Zeit, die Bierbengel vor 
bunbert Jahren in der Gomplimentirtunft unterrichtet wurden, 
Der jetzige Meifter laͤßt Damen in ber Geſellſchaft alfo anreben: 


*) „Neuefted Complimentirbuch oder Anmelfung, in Geſellſchaften 
und in allen Verhältniffen des Lebens höflich und angemeffen 
zu reden und ſich anftändig zu betragen x.” (Dueblinburg, Baffe). 


auf: 


„Sie erlauben,‘ meine Damen, daß ih Ihnen meine 
tung beztige. Dem heutigen Tage bin id befondern Dane 
Mutig, ba er mir das Slück beut, mich Ihnen nähern zu 
bürfen; genehmigen Sie daher, daß ich mich zu dem e 
Ihrer Verehrer zähle ins der angeredeten Bänschen foll 
darauf antworten: „Sie find uns ſehr willtommen, insbefons 
dere weil bie weibliche Eitelkeit nicht Verchrer genug haben 
kann; gewiß wirb uns Ihre Unterhaltung, um bie wir bitten, 
mehr noch als Verehrung, Bewunbtrung entloden.” Im 
3. 1728 lautete bas gratiöfe „„Anwerbungs=s oder Wifitecompliz 
ment an eine Jungfer““: „Ich kann mich heute nicht wenig 
glücklich fhägen, indem ich bie ſehnlich gewünfdte Decaſion, 
mit ber Mabemoifelle in angenehmer Gonverfation au fein, eins 
mal erlangt habe. Jedech weil ich diefes vor bas groͤßte Plais 
fie auf der Welt achte, Dero unfhäsbarer Amitie gewürdigt 
und als ein treuer Diener von Ihnen angenommen zu merbth, 
fo wollen fie meine Bitte’ laffen ftattfinden und durch Ihre’ güs 
tige Orbre ſich allzeit meiner ſchuldigſten Obfervang verfichern.‘” 
Oder: „Ich gratulire mir, fo glüdlidh zu fein, Mabemoifelle 
meine ergebenfte Reverenz allbier zu machen.” Alberti läßt 
fo zum Zang auffodern: „Kann ri für diefen Tam die Ehre 
haben? (Berneigung) Nicht wahr, ich bin fo glücklich, mit Ih: 
nen antreten zu dürfen?” Das alte Gomplimentirbuch ſchreibt 
vor: „Mabemoifelle pardenniren, daß fih Dero Diener ers 
tühnt, Sie zu einem ſchlechten Zange aufzuführen.‘ Der 
neumobige Stußer fagt nad dem Zanz: „Unenblichen Dank 
für die Ehre und das Vergnügen. Ich fühle mich fehr ver 
pflichtet für bie Nachſicht, mit der Sie die Mängel meines 
Zanzes ertragen haben.” Der altmodiſche brüdte fi etwas 
breiter aus: „Ich Tage Mabemoifelle gehorfamen Dank, daß 
Sie mir bie gütige Erlaubnif, Sie zu einem Zang aufzsufodern, 
gegeben haben; doc geht mein inftändiges Witten dahin, bite 
jenigen Fehler, fo Ihr ergebenfter Diener begangen, Dero ans 
—— Höflichkeit nach, zu bemänteln. Empfehle mich im 
brigen ganz geborfamft zu Dero beftändigen Affection und Ge: 
wogenheit.“ Jener erbietet ſich zur Begleitung mit den Wor⸗ 
ten: „Darf ih Ihnen meinen Arm anbieten, Sie nad Ihrer 
Wohnung zu begleiten ”' Diefer: „Die Mabemoifelle werben 
nicht ungeneigt aufnehmen, baß ich meine Obfervang beobachte 
und Sie nad Dero Behaufung zu führen anbiete.”” Zum 
Schluß aus unferm alten Gomplimentirbuch noch ein Gratula⸗ 
tions:Gompliment zum Neuenjabe: „Ich bin verbunden, der 
Mademoifelle bei bem bereits nen angegangenen Fahre ergebenft 
zu gratuliren. Einen anftänbigen Liebflen wollte zwar gern 
wünfchen, weil Sie aber damit ohne Zweifel ſchon werden vers 
fehen fein, fo will idy mir die Ehre ausbitten, Ihnen in bies 
fem Jahre auf Ihre Hochzeit mit einem mohlgemeinten carmine 
aufsumarten.'’ 


Reliquie von Briedrid dem Großen, 

Im Freiherrlich von Dörnberg’ihen Famillenarchiv zu Breis 
tenbach unter bem Herzberg befindet fich folgendes Originalaetens 
ftät: „Die Hofs und Domgemeinbe wünſcht ſich ſchon lange‘ 
eine, der jehigen Aufllärung und Sprachgebrauch beffer an 
meffene Liturgie. Auch haben verfdiebene reformirte 
ben in denen Provinzen barım gebeten. Wenn Em. Eönig« 
liche Majeftät diefes, der reform Gonfeffion zur Ehre ge⸗ 
reichendes Geſuch, gnädigft approbiren follten; fo dürfte ich 
allerunterthänigft bitten: Mir durch eine Gabinetsordre angus 
befehlen, eine neue, bem Enbzwed gemäße Liturgie vor bie res 
formirte Gonfeffion entwerfen und von dem Kirchenbirectorio 
prüfen zu laſſen; folche bei ber Hof⸗ und Domgemeinde allbier ‘ 
einzuführen und benen reformierten Kirche 


en würben, eim gleiche geftatten. Berlin, den 10. Märg 
784, Dörnberg. “ König fi eigenhändig an ben 
Rand: „Wihr müßen bei bem alten bleiben, Sonſt 

alle alte Weiber. F.“ 61, 
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Bermifchte Schriften, großentheils apologetifhen In: 
balts, von A. Tholud. Erfter und zweiter Theil. 
{Bortfefung aus Nr. 392.) 

4) Katholiſche Wunderkreife, welche ihren Urfprung 
theils abfichtlicher, theils unabſichtlicher Taͤuſchung verdan⸗ 
ken. — Hier werden die angeblichen Wunderthaten des 
Ignatius Lojola und des Franz Zaver einer ſcharfen Pruͤ⸗ 
fung unterworfen. Was nun den Erſtern betrifft, fo er: 
gibt ſich zunaͤchſt, daß fein Schüler und mehrjähriger Be⸗ 
gleiter Ribadeneira, der 15 Jahr nah dem Tode feines 
Meifters deffen Leben ausführlich befchrieben und Alles, 
was zu feinem Ruhme dienen fonnte, eifrig gefammelt hat, 
weder in ber erften, noch in der zweiten vielermweiterten 
Auflage diefer Lebensbeſchreibung eins der ſpaͤter ihm nad: 
geruhmten Wunber bezeugt, vielmehr felbft die Frage aufs 
wirft und fehr unbefangen beantwortet: Warum es mol 
Gott nicht gefallen habe, Wunder durch einen ſolchen 
Mann vollbringen zu faffen? Das Wunderbare, das er 
deinem Helden gern vindiciten möchte, finder er einzig im 
defien Belehrung und einflußreicher Wirkſamkeit, befonders 
in der Stiftung feines mächtigen Ordens. Auch Maffei, 
unter ben vielen Biographen Lojola's eimer der ausge: 
zeichnetfien, mußte 28 Jahre nach deffen Tode hoͤchſtens 
ein paar WVifionen, nicht ein wirkliches Wunder von ihm 
zu berichten und ift redlich genug, zu geftehen, daß er bie 
Mirakel, welche fhon damals dem gefeierten Ordensſtifter 
beigemeffen wurden, nicht erzählen wolle, weil fie ihm 
nicht hinreichend beglaubigte” ſchienen. So hat aud) Jgna: 
tius felbft in den Nachrichten von feinem Leben, bie er 
feinem Schüler Gonfaloi erzählte, nur einige Viſionen, 
nicht eigentliche Wunderthaten von ſich rühmen mollen, 
und erft der römifche Gerichtshof ber Rota bat zum Be: 
huf feiner Heiligfprehung im 3. 1622 eine Menge Wun: 
der entdedt, die jedoch auch nicht bei feinem Leben, fon: 
dern erſt nach feinem Tode geſchehen fein follen. 

Die Unmaffe der außerordentlichiten Wunderthaten, 
welche dem berühmten Gefährten und Mitſtifter des Se: 
fuiterorbens, Franz Zaver zugefchrieben werden, beruht auf 
fehr unbeglaubigten und zweideutigen Zeugniffen, und ent: 
behrt der gefchichtlichen Begründung um fo mehr, da fie 
in fernen Gegenden geſchehen fein follen, mo ihre Echtheit 
nie geprüft warb. 

5) Katholiſche Wunder, welche mit den Erſcheinungen 


des Magnetismus und Somnambulismus verwandt find. — 
Nach einer fleifigen und, fo weit es auf dem jeigen 
Standpunkte der Wiſſenſchaft möglidy ift, lichtvollen Er: 
Örterung des Wefens des Somnambulismus und Magne: 
tismus ( Tellutismus), wird das Verhaͤltniß ber neuteſta⸗ 
mentlihen Wunder zu den Erfcheinungen diefer Nachrfeite 
des Menſchenlebens unbefangen und fcharffinnig, wiewol 
für den weiten Umfang ber Frage fat allzu kurz befpros 
den. Es ift kaum möglich, die Hauptergebniffe diefer Uns 
terfuchung allgemein verſtaͤndlich hier vorzufegen, ohne auf 
bie ganze Gliederung derfelben tiefer einzugehen und bie: 
felbe ausführlicher zu entwideln, ald die Grenzen diefer 
Anzeige geftatten. Deuten wir alfo nur an, mas ber 
Verf. Mar herausftellt, daß in dem Hellfehen und der Fern⸗ 
wirfung des Somnambulismus das bewußtloſe Nachtleben, 
in dem echten Wunder das bewußte Tagsleben vormalter, 
daß ferner die Männer Gottes bei ihren wunderthätigen 
Heilungen nicht, wie der Magnetiſeur, der leiblichen Mas 
nipulationen beburften, fondern durch die Kraft des from: 
men Willens, der audy von Seiten der zu Heilenden bie 
Bedingung ihrer Genefung war, wirkten, daß alfo die von 
Jeſu vollbrachten Heilungen geiftiger, nicht magifcher oder 
zauberifcher Art find, wie fie denn auch nicht, gleich den 
magnetifhen Deilungen, von einer beflimmten phyſiſchen 
Dispofition, ſondern lediglich von einer geiftigen Recepti⸗ 
virät des zu Deilenden abhängig find, Sehen mir aber 
nicht blos auf die wunderbaren Deilungen, fondern auch 
auf die Prophetie, die jenen zur Seite ſteht, fo ergibt 
fi die weſentliche Unterfuhung bdiefer von dem fomnam: 
bulen Hellfehen, daß diefes ſich nur auf Particularitäten, 
jene aber vorzugsweiſe auf melthiftorifche Ereigniffe, bie 
unter den religiöfen Gefichtepunft falten, fidy bezieht. Und 
fo fällt auch die bibtifche Prophetie nicht, wie die magis 
fche, phyſiſchen Bedingungen und dem aufgehobenen 
geiffigen Bewußtſein, fondern dem wachen Bemußtfein an: 
beim, wie denn auch bie neuteflamentlihen Wifionen nicht 
nur in der bewußten Erinnerung bleiben, fondern aud) von 
der aͤußern Erſcheinung deutlich unterfchieden werden, 

Die Fatholifchen fogenannten Wunder, welche mit ben 
Erſcheinungen des Somnambulismus und Magnetismus 
Verwandtſchaft haben, werden einer ſcharfſinnigen Kritik 
unterworfen, Dahin gehören die Viſionen, die ſchon früh, 
befonders bei den Montaniften, nachmals immer häufiger, 
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faft bei Allen, die im Rufe der Heiligkeit ftanden, vorkom⸗ 


men, und an denen das phantaſiereiche Mittelalter beſonders 
reich war. Die ekſtatiſche Tanzwuth, im 14. Jahrhundert 
weithin verbreitet, und ähnliche Ecſcheinungen eines unklaren 
und phantaftifhen Bußkampfes kommen bier ebenfalls in 
Betracht, Don den katholiſchen Wunderkreifen aber, welche 
mit jenen Erſcheinungen in gleihem Gebiet liegen, find 
befonders die des Franziskus von Aſſiſi, der Katharina 
von Emmerih und des Abbe Paris in Unterfuchung gezo— 
gen. Wären die dem Erſtern nachgerühmten Wunder hi: 
ftorifch beglaubigt, fo müfte man zugeben, daß er in bie: 
fer Hinſicht dem Heiland felbft nicht nur ähnlich gewefen, 
fondern ihn fogar übertroffen hätte, Schon das erregt 
Verdacht, und wenn man diefen auch unterdrüdte und in 
gutem Glauben die Wunberberichte aufnehmen wollte, fo 
Tann man fidy doch nicht bergen, daß den Berichterflattern 
die Unbefangenheit der Beobahtung und Relation zu fehr 
mangelt, als daß man ihnen die rechte Glaubwürdigkeit 
beimefjen könnte, felbft wenn man abſichtlichet Taͤuſchung 
fie nicht beſchuldigen möchte. Dazu kommt noch, daß 
nicht einmal bie Echtheit des aͤlteſten Berichts, aus wel: 
chem die fpätern mit vielen Erweiterungen und allzu uͤp⸗ 
pigen Zuthaten gefhöpft haben, erwieſen iſt. Was nun 
aber die berühmten Stigmata, die Wundenmale des Hertn 
betrifft, durdy welche der präconifirte Deilige an Händen 
und Füßen und in der Seite ausgejeihnet worden fein 
fol, fo kann diefe Erſcheinung bei ihm fo wenig wie bei 
der Nonne von Dülmen, der Katharina Emmerich, bei ber 
aud) die periodifhen Blutungen der offenen Wunden er: 
wiefen find, in Zweifel geftelle, aber auch nicht als ein 
eigentlihes Wunder, fondern nur als die Wirkung eines 
ekitatifchen und fomnambulen Zuftandes anerkannt werden.”) 


*) Eine ähnliche Erfeinung kann man feit einigen Jahren 
an einem Kräulein v. Mörl in Galtarn, unfern von Bogen, 
beobadıten. Ein — —— Augengeuge theilt in eis 
nem Briefe vom 11, Sept. 7 über fie Bolgendes mit: 
„In Erfolg einer dankenswerthen Verwendung und Fürs 
fpradje, erlangten wir bie Bergünftigung, bie Kranke fe: 
ben zu bürfen. Wir wurden in ihr Zimmer eingeführt. 
Sie Eniete auf ihrem Bett, die Hände auf der Bruft ge 
faltet, die Augen gen Himmel gerichtet. Ich war beim 
Anblick bes bleihen, ungemein ausdrudsvollen Geſichts, bas 
in einem Zuge Spuren der innern Seligkeit bei ihren im: 
merwaͤhrenden religiöfen Betradptungen, in einem andern 
Zuge aber auch Spuren tiefer Leiden zeigt, ganz erfhüts 
tert. Dreiviertelftunden flanden wir in ihrem Zimmer; id) 
wäre gern noch länger geblieben, wenn nicht ihr Beicht⸗ 
vater, ein Franziskaner, eingetreten wäre, ber unfere Ent: 
fernung wünfdte. Wir durften ganz laut miteinander fpres 
den, ganz nahe an ihr Bett treten, fie au betrachten ; fie 
hört und fieht in dieſem Zuflande gar nichts von ber äu— 
fern finnlichen Welt, Auf der Oberfläche ber linken Hand, 
wohin bas Licht des Tages fiel, ſah ich, wie die Übrigen, 
deutlich das Stigma. Hr. v. G. verficdherte und, daß in 
der inneren Handflaͤche eine offene Wunde frei. In ben ers 
ften Tagen der Woche ift bie Kranke, wie man befonbers 
aus ber Veränderung ihrer Befichtögüge abgenommen hat, 
allgemeinen freubigern Betrachtungen bingegeben; in ben 
legten Wodhentagen verräth ein ſehr ſchmerziicher Ausbrud 
og Antliges, wie fie in bie Leiden des Deren verfenkt 
if. Sechs Jahre lang befindet bie Arme fich in dieſem 
Buftande, im dem fie zuerft bei ber Feier ber Gommunion 








» 
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Die angeblichen Wunder am Grabe bes Abbé Paris 
in Paris werden in ber römifchen Kirche felbft, weit fie 
dem Janfenismus angehören, nicht anerkannt. Ihre ans 
geblich gerichtliche, doch eigentlih nur auf förmlicdhe Ab⸗ 
hörung von Zeugen, deren Glaubwürdigkeit nicht erwiefen 
ift, beruhende Beglaubigung reicht keineswegs aus, auch 
nur die acht wunderbaren Heilungen, welche der eifrige 
Vertheidiger de Mongeron umftändlic, aber kaum unbe 
fangen berichtet bat, hinreichend zu beweifen. Die Con: 
vulfionen, Krämpfe und zum Theil fogar fehe indecenten 
Stellungen und Sprünge, welche auf dem Grabe des neuen 
Heiligen, zumeift nur an weiblihen Perfonen beobachtet 
wurden, gehören wenigſtens nicht in das Wundergebiet, 
und bie gepriefenm Heilungen find zum Theil aus der 
Macht der gläubigen Zuverfiht zu erklären, zum Theil 
aber wenigftens fehr verdächtig, indem nicht nur Selbſt⸗ 
täufhung, fondern auch abfichtliher Betrug faft unver: 
kennbar hervorleuchtet. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Naturfhilderungen. Eine Reihe allgemein faßlicher Vor— 
lefungen, von 3. F. Schoum. Mit zwei Steindrud: 
tafeln. Aus dem Dänifchen. Kiel, Univerfitätsbuch: 
handlung. 1839. Gr. 8. 1 XThlr. 

Bir denken uns den Berf. biefer „Raturſchilderungen“ in 
einem Kreiſe gebildeter Menfchen, zu gut, um in ber Geſchäf— 
tigung mit gewöhnlicher, ſchaler Romanenlecture Unterhaltung 
und Genuß zu finden, und obmol mit Empfänglichkeit für ets 
was Höberes begabt, doch noch fremd in denjenigen Gebieten 
ber Wiſſenſchaft, in die er fie einzuführen gedenkt; unfern Bor: 
leſer felbft aber als einen Mann, der nicht nur in dem Fade 
ber Raturmiffenfhaften volltommen einheimifch und durdhgebils 
bet ift, fondern dem ſich auch ber Sinn für die Schönheiten 
der Natur und die Wunder der Schöpfung aufgefchloffen hat, 
dem es Freude macht, immer tiefer in ihre Beheimnifie einzus 
dringen, und ber auch Andere an biefer Freude gern Theil nebe 
men laffen moͤchte. Obwol er es nicht ausfpridt, fo ift auch 
ihm das Studium ber Natur nit ein bloßes Bildungsmittel 
für den Berftand, ſondern auch mit der moralifchen Seite des 
Menfchen verwandt, wie dies bereits Kant fo ſchön in dem 
Worten bezeidnet: „Ich behaupte, daß ein unmittelbares Ins 
tereffe an der Schönheit der Natur zu nehmen (nicht blos Ges 
fhmad haben, um fie zu beurtheilen), jederzeit ein Kennzeichen 
einer guten Seele fei, wenn bdiefes Intereffe habituell ift, wer 
nigftens eine dem moraliſchen Gefühl günftige Gemäthsftims 
mung anzeige, wenn es fi mit ber Beſchauung der Natur 
gern verbindet. Diefes Intereffe ift der Verwandtſchaft nach 
moraliſch, unb ber, fo es am Schönen ber Ratur nimmt, kann 
es nur fo fern an demfelben nehmen, als er vorher ſchon fein 
Interefje am Sittlihguten wohl gegründet hat.” Weniaftens 
beuten manche Stellen des Buchs darauf hin, daß fein Verf. 
bie Ratur nicht blos mit den Augen bes Verftandes betrachtet, 


verſank. (Sie ift jet 26 Jahr alt.) Er nimmt ab und 
zu. Wenn der Beichtvater fie bei ihrem Namen ruft, ers 
macht fie, ift aber dann fehr leidend; bie heftigften Gicht⸗ 
ſchmerzen peinigen fie bann, Im biefem wachen Zuftande 
genießt fie auch etwas Speife, aber fehr wenig und ſehr 
felten. Auch fchreibt fie dann bisweilen an ihren m... 
ben Water, fpricht aber faft nie. Man rühmt ihre ind: 
Liche liebreiche Gefinnung. Sobald man ein religiöfes Ge: 
ſpraͤch anhebt, fäut fie in ihre Verzückung gurüd. Che 
* — — —* ſie au nie - su Böhnen, 
un 1) men wie na n erfhärteens 
des, furchtbares Achzen und — — 
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dern auch für ihre Schönheiten und für bie in ihr waltende 
82 und Ordnung Sinn und Gefühl hat. 

Sbſchon diefer Sinn wol bei den wenigſten Menfchen fehlt 
und da, wo er zu fehlen ſcheint, nur durch das gefchäftige Kreis 
ben und ben vorwaltenden Hang ber Menfhen an materiellen 
Intereffen verdeckt ift, fo bedarf es dod noch ber vereinten 
Kräfte dazu befähigter und befonders mit ber Gabe der faßlichen 
Darftelung ausgeflatteter Naturforfcher, ihn unter der Menge zu 
weden, denn bie Mehrzahl fucht Unterhaltung und fcheut bie ges 
ringe Mühe, die mit dem Studium wiffenfhaftlicher Gegenftände 
verbunden ift, wenn es ihr auch fidheren Genuß verbeißt. _ 

Wenn nun auch der Verfaſſer dieſer „Naturfcilderungen 
wiſſenſchaftlichen Sinn bei feinem Auditorium vorausfegt, fo 
laͤßt ſich doch fowol aus ber Wahl des Stoffe, als aus ber 
Art und Weiſe der Darftellung ſchiießen, daß es feine Abficht 
if, der Empfänglichkeit deffelben nicht zu viel zu vertrauen, es 
durch das richtere für das Schwerere vorguberriten, durch bas 
Angenehme der Form gleihfam anzukirren und fo allmälig zu 
fich heraufzugiehen. Somie man bei dem beiten Unterricht ber 
Kinder an die fie umgebenden und ihnen befannten Gegenſtaͤnde 
eine und bie andere wiſſenſchaftliche oder moralifche Lehre knüpft 
und dabei die Phantafie zu Hülfe nimmt, fo wählt auch ber 
Berf. meift Gegenftände aus ber Natur, bie jedem Leſer be: 
konnt find, aber er betradhtet fie aus einem wiſſenſchaftlichen 
Geſichtspunkte, aus bem man fie im gemeinen Leben nicht an: 
zufehen gewohnt ift, und verbindet damit wiſſenſchaftliche Ans 
figten und Betrachtungen, zu benen ſich bis daher Laien in bie: 
fer Wiffenfhaft wol ſchweriich erhoben haben bürften. Dabei 
ift feine Art dee Darftellung fo Mar, deutlich und fo fehr auf 
ein mit biefen Gegenftänden wenig vertrautes Publicum bes 
rechnet, daß ibm jeder Leſer mit gefunden Sinnen und mit eis 
nigem Denkoermögen zu folgen im Stande if. 

Gleich die erfte Vorlefung: „Der Regen‘, bietet und mans 
ches Intereffante dar. Der Verf. beginnt mit ber einfachen 
Erfcheinung, vermöge deren Waffer, in ein offenes Gefäß bins 
geftellt, nad) einiger Zeit verſchwindet, d. h. als Dunft in bie 
Luft fteigt, und zwar um fo ſchneller, je mehr bie Berbunftung 
durch Wärme befördert wird. Wenn die Dünfte fihtbar wers 
den follen, fo muß ber ausbünftende Körper wärmer fein als 
die ihn umgebende Luft. Sichtbare in ber Luft ſchwebende 
BWafferdünfte heißen Nebel oder Wolken. Aber auch bei ber 
reinften Luft befinden ſich Waflerbünfte in berfelben, die nur 
nicht ſichtbar find. Wie die Abkühlung bewirkt, daß die Dünfte 

tbar werben, fo ift auch fie bie Urfache, daß bie Dünfte in 
die Zropfenform übergehen. Wenn Luftſchichten von verſchiebe⸗ 
nem Wärmegrabe ſich vermiſchen oder einander berühren, fo 
geben bie Denfte in ber wärmern kLuftſchicht in Tropfen über 
und fallen ald Regen zur Erbe. Bom Meere, von Landſeen 
Fläffen, Moräften, Pflanzen und Thieren ſteigen unaufbörtich 
BWafferbünfte auf, diefe fammeln fi in ber Luft zu Wolfen, 
gehen endlich zu Zropfen über und fallen als Regen wieder 
berab. Das Wafler fammelt fi wieder in Bächen, Klüffen, 
Meeren u. f. w., ſteigt wieber ald Dunft auf, und fo befteht 
hinfichtiich des Waſſers ein unaufhörlicher Kreislauf zwiſchen 
der Erdoberfläche und ber Luft. Unter übrigens gleichen Um: 
fländen fällt in ber Mähe des Meeres mehr Regen, als in meis 
terer Entfernung von demfelben, theils weil aus dem Meere 
mehr Wafferbünfte in die Höhe fteigen, theils weil zwiſchen dem 
Fefttande und bem Meere eine größere Abwechfelung der Wärme 
und daher auch der Winde ftattfindet, als zwifchen zwei Theis 
len des Feſtlandes, wenn biefe Ebenen find. Daher regnet es 
mehr in Irland, Holland und auf der Rorbmweftküfte Krank: 
reis als in Dänemark ober ber norbbeutf—hen Ebene, und 
bier mehr als im Polens oder Rußlands Ebene. Cine andere 
Haupturfache ber vermehrten Regenmenge liegt in ben Unebens 
heiten der Erdoberflaͤche. Berge vermehren bie Menge des Res 
gens; biefe wird größer, je näher man jenen kommt, je höher 
und fchroffer fie find. Auch bier liegt der Grund nahe: bie 
kuftſchichten find älter über den Bergen als über den Ebenen, 


und zifchen biefen verfchiebenen Luftſchichten findet ein haͤufi⸗ 
ger Wechſel ſtatt. Bald ſteigt bie warme Luft der Ebene an 
ben Seiten des Berges oder zwiſchen ben Ihälern hinauf, bald 
frömen bie falten kuftſchichten von den Bergen hinab in bie 
Zhäler; unten und oben begegnen ſich dieſe Luftfhichten, melde 
verſchiedene Wärmegrade haben, bie dadurch Abkühlung bervors 
bringen, und bie Dünfte fallen alsdann als Regen nieder. Wo 
Meer und Berg vereint wirken, nimmt bie Regenmenge noch 
mehr zu und der Unterfchieb zwiſchen ſolchen Gegenden und 


- Ebenen, die nicht am Meere liegen, wird dann fehr auffallend. 


Das Verhältnig der verfchiedenen Winde zum Regen ift ebenfo 
einfach und leicht erlärlih. Bei uns und überhaupt in bem 
meiften Gegenden bes nördlichen Europas find es die MWefts 
und Sübweftwinde, melde Regen bringen, bauptfächli wenn 
fie mit Nord: und Oftwinden abwechfeln. Jene Winde koms 
men vom Meere, welches mehr ausbünftet, oder von wärmern 
Ländern, wo die Ausdünftung bedeutender if. Wenn dann 
diefe mit Dünften angefüllten kuftſtröme ben kalten Winden 
vom Dften und Norden begegnen, fo werben die Dünfte in Res 
gen verwandelt. Bei und regnet es felten bei anderm als Weſt⸗ 
cder Sübweftwinde; im entgegengefegten Falle tritt es ein, Burg 
nachdem fi der Wind gedreht hat, und man fann mit Recht 
alsdann voraudfegen, daß bie Dünfte, welche als Regen mit 
Oft: und Rordwind herabfallen, vorher durch Luftftröme von 
Weften ober Süden hergebracdht, Tpäter aber zurüdgeführt wors 
ben find, Wenn der Oſt⸗ ober Rordwind längere Zeit geweht 
bat, regnet es nicht cher, als bis ber Wind in bie entgegenges 
fegten Richtungen umfpringt. In Preußen bringt der Norbe 
wind bisweilen Regen, biefer kommt bort aber von der Oſtſee; 
der Sübmwind feltener, da derfelbe von dem trocktnen Feftlande 
berfommt. In Nordamerika ift es der Oftwind, ber haupt— 
ſaͤchlich Regen bringt, dort aber kommt er von bem atlanti« 
fen Meere. Die Vertheilung des Regens über bie ganze Ober: 
fläche der Erde ift noch nicht hinreichend befannt, ber Verf. 
befchränkt fi) daher nur auf einen Theil derfelben, nämlidy 
ben Theil von Afrita und Europa, welcher von dem Aquator 
und dem 60, Grade nördlicher Breite begrenzt wird. Hier ers 
geben fich hinſichtlich der Verhaͤltniſſe des Regens vier derſchie⸗ 
bene Gürtel: 1) Der Gürtel bes Sommerregens, vom Äquas 
tor bis zum 15, Grab nörblicher Breite. Der Regen ift bier 
auf eine gewiffe Jahreszeit befchräntt, und zwar bis zu berjes 
nigen, in welcher die Sonne über ber nörblidhen Halbfugel 
fteht und wir alfo Sommer haben. Die Regenmenge ift babet 
groß und bie Regengüffe ar viel gewaltiger herab als in 
den gemäßigten Slimaten. Um Morgen ift die Luft Bar, ge— 
gen Vormittag fammeln fih Wolken und gegen 10—11 ühr 
fängt es an zu regnen. Der Regen bält etwa bis gegen Ra 
mittag an; beim Untergange der Sonne ift bie Luft wieder 
far und bleibt fo während der Nacht. Die Regenzeit tritt 
nicht zugleich in der ganzen heißen Zone ein, fondern je nach— 
dem die Sonne weiter gegen Norben rüdt, fo folgt fie nad. 
2) Der zegenlofe Gürtel, der Gürtel der MWüfte, zwiſchen bem 
15. und 30. Grabe nördlicher Breite (Rordafrika). Das ganze 
Jahr ift ohne Regen oder bietet nur Außerft felten gang zufäls 
lige Regengüffe dar. 3) Der Gürtel des Winterregens: Rorbs 
afrita und das füblide Europa, zwiſchen bem 50. und 45. 
Grabe, Die Regenmenge nimmt in biefem Gürtel gegen Nor: 
ben zu, und ber Regen ift entweder gang auf ben Winter be- 
ſchraͤnkt, welches mit Norbafrita und den canarifchen Infeln 
ber Ball ift, ober er fällt im Sommer, body ſehr fpärlich, wie 
im füblichen Europa ; fowie man aber nach und nach nörblidher 
kommt, wirb ber Sommerregen minber felten unb ber übers 
gang ift in biefer Hinſicht ganz allmälig. 4) Der Gürtel des ans 
baltenden Regens, d. h. bes Regens (hierunter Schnee mit begriffen) 
u allen Fahreszeiten. Gewöhnlich weichen die Regenmengen ber 
—* nicht bedeutend voneinander ab, doch iſt der Soms 
mer⸗ und Herbſtregen bedeutender als ber Winter: und Fruͤhjahrs⸗ 
regen. In der Raͤhe bes atlantiſchen Meeres fällt im Herbſt der 
meifte Regen, im Innern des Feſtlandes im Sommer, 
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Auf gleich lehrreiche Weife behandelt der Berf. in ben 
folgenden cur Besen das Eis in geographifcer Hinſicht, ben 
Einfluß des Lichtes auf die Pflanzen, die Pflanzen der Urmelt, 
die Gefchichte ber Pflangen, die Verwandlung ber Pflangens 
theile, bie eg die Palmen, bie Alpenpflanzen, Ges 
birgmanderungen im Norden und Süden, den Ätna, die Ra: 
tur in Nordafrika und Südafrika, die Natur auf den Südſet⸗ 
infeln, die charakteriftifchen Pflanzen verſchiedener Völker, den 
Kaffeebaum, bas Zuderrohr, die Weinrebe, die Baummollen: 
fan e, den Theeſtrauch. Allenthalben bietet ſich bier weicher 

te um Lernen und zum Denken, Wir beſchränken uns hier 
darauf, auf unferer Wanderung durch das Ichrreihe Buch 
einzelne Baufteine für unfere — aufzuheben, die nur dazu 
dienen ſollen, fie zur Lecture des Ganzen zu ermuntern. 

Die Bewohner der Alpen virfihern von dem Gletfcher, 
daß derfelbe alle fremde Körper ausfchließe, daß er in feinem 
Innern durchaus nichts Fremdartiges aufnehme. Fällt in cine 
Spalte beffelben ein Stein, welcher den Boden beffelben nicht 
erreicht, fo gelangt er nach einiger Zeit weiter unten auf die 
Oberfläche des Bletfchers; fällt eine Geis in eine ſolche Kluft, 
fo kommen nach einiger Zeit ihre Knochen weiter unten wieder 
um Borfchein. Dies kommt baber, daß der Gletſcher auf der 
Dhrrfläce ſchmilzt, und um fo mehr, je tiefer ex hinunterrüdt; 
der Körper, weicher oben unter ber Oberfläche lag, erſcheint 
alfo weiter unten auf derfelben. Nur wenn ber fremde Körs 
per zwifchen einer Spalte ganz auf ben Grund fällt, gelangt 
er A t auf die Oberfläche, fondern kommt erſt am Fuße bes 
Gletſchers or, Diejenigen Gewaͤchſe, welche der geringſte 
Waärmegrad hervorzurufen vermag, haben ein eigenes Geprtaͤge, 
machen eine eigene Flora aus. ie finden fie in ben Polar: 
ländern des Nordens, in dem nördlichſten Sappland, in ben 
nördlichften Thellen Sibiriens und Norbamerifas und auf ben 
Infeln des noͤrdlichen Eismeeres; wir finden biefe Flora in 
Gegenden, wo während S—10 Monaten des Jahres Schnee 
die Erde bedeckt und die Seen zugefroren find, und mo mitten 
im Sommer Eisberge auf dem Meere umbertreiben. Auch füd- 
licher finden wir bdiefelbe Flora wieder, wenn wir bie Gebirge 
bis zu einer hinreichenden Höhe befteigen. Denjenigen Gürtel, 
welcher zwiſchen ber obern Grenze des Baumwuchſes (der 
Baumgrenze) und der untern Grenze des ewigen Schnees (der 
Schneegrenze) liegt, nennen wir ben Alpengürtel und die Ge: 
mwächfe, welche hier gefunden werden, Alpenpflangen, Diefe Flora 

t eine fo bemerkliche übereinftimmung mit der Polarflora, 
aß fie mit derfelben Eine ausmachen muß. Nicht nur alle 
* nzenfamilien und die allermeiſten Pflanzengeſchlechter find 
a elben, fondern felbft eine fehe bedeutende Anzahl ber 
Arten ift beiden gemeinfchaftlich, eine Thatſache, welche um fo 
bemertensmwerther ift, da zwifchen ben Alpen und ben nächften 
norbifchen Gebirgen, wo man biefelbe Flora wicberfindet, aus: 
| Pre] * gr nur —— —— die —— 
fo bo, , daß biefe anzen auf denfelben forttommen kön: 
nen: eine ache, welche es mothiwendig zu machen fcheint, 
anzunehmen, baß biefelben Arten urfprün ie auf mehren Or⸗ 
ten in weiter Entfernung voneinander entftanden ift, indem ein 
Transport zwifchen ben Alpen und Norwegens Gebirgen fehr 
unwahrſcheinlich iſt. Die Polar: oder bie Alpenflora findet fich 
aber nicht nur in ben höhern Regionen ber Alpen, der höch— 
— Gebirgsmaſſe Europas, fie findet ſich überall in Europa, 
m nördlichen Afien und in Amerifa wieder, wo Gebirgsmaffen 
bervortreten, body genug, um in ihren obern Theilen 5 diefen 
Gewähfen paffendes Klima zu gewähren. Der erfte Charal: 
terzug diefer Klora ift Mangel an Bäumen; felbft Büͤſche fin: 
det man nur in dem untern Theile des Alpengürtels, und hier 
Spielen in ben Alpen bie Alpenrofen (Rhododendra) eine Haupt: 
rolle, indem fie an den meiften Stellen ein dichtes Gebüſch bil: 
den. Der Eurge Sommer, Nadıtfröfte, bie gewichtige Schnee: 
maffe, die gewaltfamen Winde verhindern, daß die Gewäaͤchſe 
hier lange Schößlinge treiben und fich hoch über die Erbe er: 


ben können. Auch einjährige Gew tönnen bier nicht fort 
ommen, weil ber Sommer zu kurz ift, als daß ber ganze Bes 
benscyklus dieſer Pflanzen u werben koͤnnte. Da das 
Vochathum der Alpenpflangen in Pinficht auf die Höhe fo fehr 
beichränkt ift, fo wird ihre Entwidelung durch Wurzelfcögti 
befördert, und dba es an eigentlicdher Dammerbe fehlt und. kle 
meiften berfelben auf nadten Zelfen, in Spalten und. in Berg- 
kies wachen, fo ve. fie lange W 
fehlen ihnen”), ein Beweis, wie g bie Meinung ift, daß 
bie Haarbedidung der Pflanzen zum Schutg gegen die Kälte 
gegeben fei, denn follte irgend eine Art von Pflangen beffeiben 
bedürfen, jo müßten es wol bie Alpenpflangen fein, 

Betrachtet man die Sache aus einem allgemeinen Stand: 
punfte, fo zeigt es fih, daß ein feuchter Erbboden latte, ein 
trodener behaarte und mit Dornen verfehene Gewaͤchſe nährtz 
da nun ber Erdboden ber Alpenpflanzen durch den dare 
menden — Schnee immer feucht if, fo ſchen wir 
hierin die Urſache jener Gigenthümlickeit der Xlpenpflanzen, 
Ein fehr auffallender Zug der Alpenflora {ft die bedeutende 
Größe der Blumen, im Berhältniß zum Stengel, die befonders 
deutlich bei der Vergleichung mit den Pflanzen der Ebene, weis 
he zu denfelben Geſchlechtern gehören, hervorteitt. 
der Schnee geſchmolzen, noch liegt er im der Nähe, und body 
hat die Xlpenpflange ſchon Blumen, es ift, als ob fie fich in ihs 
ver Entwidelung beeilte, um den fo auferorbentlich Burgen Somz 
mer zu benugen. Gin anderer Gharakterzug bei biefen Pflans 
zen find die fhönen, reinen, unvermifdten Karben, melde bie 
Blumen barbieten: bie reinfte ſchneeweiße Farbe (Dryas, vers 
ſchiedene Draba- und Saxifraga- Arten); bie fhönfte Himmels 
blaue (Gentiana, Soldanella, Veronica, Campanula, Phyteu- 
ma, bad wergvergifimeinnidt, Myosotis nana, welchts an 
Schönheit beimeitem feine berühmten Anverwandten in ber 
Ebene übertrifft); die fhönfte rofenrothe Farbe (Primula- Xr- 
ten, Azalea, Silene acaulis); eine zeine gelbe Farbe (Runun- 
eula Potentilla, Viola biflora, Papaver). Gefprenkelte Blur 
men ober eine Vermiſchung mehrer Farben in einer und berfel: 
ben Blume find feltener. Dabei find aber alle Blumen der 
Alpengewähfe — vielleicht bis auf einige wenige Ausnahmen, 
die jedoch Pflanzen betreffen, welche nur in dem untern Theite 
des Höhengürtels wachen — ohne Geruch, da ein höherer Wär: 
megrad, im Allgemeinen aud bie Erodenheit des Erbbobens 
und ber Luft, die Entwidelung von Seeretionsftoffen. befördern, 
welche von den Blumen ausbünften, weshalb das Tübliche Eu: 
ropa 3. B. weit mehr wohlriechende Pflanzen als das nörbtiche 
hat, ‚und bie Anzahl ber duftenden Pflanzen im ww 9 
den Xquator hin ze. fo begreift man leicht, Bi de 
penpflanzen, welde bei dem möglichft niedrigen Wärmegrabe 
in einem flets feuchten Erdboden wachfen, nicht. ſchr buftenb 


fein Eönnen, 
(Der Beſchluß folgt, ) 





Notiz. 
Eid ber Richter auf der Infel Man. 

„Bei biefem Buch und feinem heiligen Inhalt, und bei 
den Wunderwerken, bie Gott im Himmel und auf Erben volls 
bracht hat in fechs Tagen und fieben Nächten, ſchwoͤre ich, daß ich 
ohn’ Anfehn von Gunſt oder Freundfdaft, Liebe oder Gewinn, 
Verwandten und Sippſchaft, Neid oder Bosheit bie Gefehe 
diefer Infel recht vollſtrecken will zwiſchen dem König, unferm 
hoben Deren, und feinen Untertbanen auf dieſer Infel, und 
ae gr: en baf Ar meinem a. ftets * 

tte halten will, fo wahrhaft, wie bes Härings t 
* Miete des Fiſches liegt.” &. „Law and Iunyen" 80), 


*) Macht nicht dad Ahodadendron hirsutum hiervon eine Aus— 
nahme ? D. Ref. 
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Vermiſchte Schriften, großentheils apologetiſchen In— 
halts, von A. Tholuck. Erſter und zweiter Theil. 
(Bortfegung aus Nr. 309.) 

111. „Über Apologetik und ihre Literatur,” „Die Apo— 
logetik, als wiſſenſchaftliche Darfteltung der Gründe für 
die Goͤttlichkeit der chriſtlichen Religion“ — „oder Wiffen: 
[haft zur Mechrfertigung des Inhalts des Glaubens als 
eins göttlihen”, iſt früher ſaſt nur als geſchichtliche 
Beweisfuͤhrung, keineswegs ſtrengwiſſenſchaftlich behandelt 
worden und hat erft angefangen zum Range einer Wil: 
fenfchaft ſich zu erheben, in der das hiſtoriſche und ſpecu⸗ 
lative Element einander durchdringen. Der Dr. Verf. be: 
metkt einleitend ſeht richtig, DaB ein fefter Glaube an den 
göttlichen Urfprung des Ghriftentbums, an feine hiſtori—⸗ 
ſchen Thatſachen, ohne Bewahrbiitung des Inhalts der: 
ſelben an das Gemuͤth unmoͤglich ſei, daß aber dadurch 
die Beweiskraft der hiſtoriſchen Thatſachen keineswegs ge: 
mindert werde, indem der Glaube an dieſe und der Glaube 
an den Anhalt ſich gegenfeitig tragen und unterflügen, wie 
denn das Chriſtenthum ein lebendiger Organismus ift, in 
welchem Ah Theil von dem andern abfolut abgelöft wer: 
den kann. Wenn nun die Apologetik wiſſenſchaftlich bie 
Mabrheit des Ghriftenthums darchun fol, fo reicht die 
Behandlung ber aͤußern Kriterien beffelben allerdings nicht 
aus, vielmehr iſt fie das Reſultat einer richtig behandelten 
Dogmatit, Ethik, Kirchengefhichte, Paftorairheologie, und 
die Nothwendigkelt und Vernunftmäßigkeit der Gonftruc: 
tion biefer MWiffenfchaften beweift auch die Wahrheiten des 
Chriftenthums. Ref. beftreitet dies nicht, kann aber dem 
Hrn. Verf. nicht beiftimmen, wenn er daraus folgert, daß 
der Apologetik fein eigener Platz in den theologifchen Die: 
ciplinen anzumelfen fei. Vielmehr Scheint nothwendig, daß 
die verfchiedenen, in der Behandlung ſcharf gefonderten und 
doch als ein innig verbundenes Ganze aufjufaffenden theo: 
logiſchen Disciplinen als ein Ganzes in einer Wiffen: 
ſchaft, als in ihrem hoͤchſten Einigungspunkte, in welchem 
das hiſtotiſche und fpeculative Element zugleich mit dem 
praktiſchen ſich durchdringen und rechtfertigen, ſich zuſam⸗ 
menſchließen muͤſſen, dergeftalt, daß die weſentlich noth— 
wendigen Reſultate aller einzelnen Disciplinen als die 
Bauſtucke eines Tempels, der Gottesgelahrtheit in ihre 
rechte Beziehung treten und in ihrer Einigung ihre volle 
Geltung und Rechtfertigung empfangen. Wie fchroff find 


— Nr. 304, — 
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Dogmatit und Ethik als befondere Wiſſenſchaften von: 
einander getrennt; ſolche Trennung mag für das Studium 
unerläftich fein; aber wie Glaubenslehre und Sittenlehre 
ihre Verſtaͤndniß und ihe volles Leben erft in ihrer Einis 
gung erhalten, dieſe aber im ihrer abgejonderten Behand: 
fung nirgend Bar und befriedigend hervortritt, wie ferner 
Phitofophie und Geſchichte des Chriſtenthums doch auch 
nicht blos gefondert ihre Veitrige zum Bau der theologis 
ſchen Wiffenfchaft liefern, fondern in dieſer ſelbſt lebendig 
fih einigen follen, fo bedarf der Bau eines Schlußſteins, 
der kaum ein anderer fein kann als die Apologetik, dieſe 
in allen Bezichungen vollftändige und überzeugende Recht: 
fertigung der Theologie feldft und zugleich des Chriften: 
thums. Es iſt bier nicht der Ort, dies meiter zu eroͤr⸗ 
teen; es mag genügen, nur andeutend der Apolegetik ihre 
wiſſenſchaftliche Geltung zu vindichen, um fo mehr, da 
fie ihren Wirkungstreis auch unter den Nichttheologen fin: 
den foll, denen mit Berweifung auf bie befondern theofo: 
giſchen Disciplinen nicht gerathen, noch geholfen iſt. 

Hr. Dr, Tholuck beabfichtigte nur die wichtigern apo⸗ 
togetifchen Werke der neuern Zeit, von Grotius’ berühms 
tem Buche „De veritate religionis christianae” an, zu 
harakterificen, und bat bies meiftechaft getban, mit fo viel 
Scharfſinn und Klarheit, daß denkende Lefer, auch Unger 
lehrte volle Befriedigung finden werden, wenn fie mit den 
Hauptvertheidigern des Chriſtenthums ſich befreunden mol: 
len. Dier kann aus ber großen, zum Theil dichtgedraͤng⸗ 
ten Maffe des Materials nur Weniges heransgehoben wer⸗ 
den, zumeiſt um zum Studium bes Ganzen einzuladen 
und zu bewegen, nicht baffelbe entbehrlich zu machen, 

Hugo Grotius wendete die unfrelwilliige Muße un: 
verdienter Gefangenfchaft dazu an, die Wahrheit der chrift: 
lichen Religion zu vertheidigen, zuerft (1620) in hollän: 
diſchen Verſen, fpäter (1627 revidirt und erläutert 1640) 
in lateiniſcher Profa, aus der das gefeierte Buch bald in 
alle europaͤiſche Sprachen und ſelbſt ins Arabiſche, Mala: 
barifche und Ghinefifche Überfegt ward. Klarheit, Buͤndig⸗ 
keit und Gelchrfamkeit zeichnen es aus; es fleht auf dem 
Standpunkte eines mehr aufßerlichen ald innerlich lebenbi- 
gen Supranaturaliämus, der von rationallftifichen Deutun⸗ 
gen fih nice fen hält, Reinapologetiſch find nur bie 
drei erften Bücher, die drei legten mehr polemiſch, gegen 
heidniſche, jübifche und mohammebdanifche Religion. Daß 
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dieſes Werk eines fo reich ausgeftatteten Geiſtes nod im: 
mer gelefen zu werben verdient, verficht fih von fetöft. j 

Unter den zahlreichen englifchen Apologeten, die feit 
dem 17. Jahrhundert erfchienen, find viele, die, um bie 
Schale zu retten, den Kern preisgeben und mit ihrer ſeich⸗ 
ten, zum Theil ganz deiſtiſchen Wertheidigung der guten 
Sadye weit mehr gefchadet als genugt haben. Unter ih⸗ 
nen iſt der berühmte Locke, dem Leibnitz eine Hinneigung 
zum Socinanismus mit Recht Schuld gibt, und ben man 
richtiger zu den Gegnern als zu ben Vertheidigern des 
wahren Chriftenthums rechnen Eönnte, bei all feinem ge: 
priefenen Scharffinn, in hriftticher Eckenntniß Fehr feicht, 
Daſſelbe behauptet der Verf. von Laland, Foſter, Clarke, 
Paiey u. A., vor denen er wel mit gutem Grunde Ph. 
Stetten („Die offenbarte Deifterei‘‘) auszeichnet. MWürdiger 
fiehen den Sternen erſter Größe unter den vielen gefeier: 
ten, ftuͤhern und fpätern Denkern Englands, Baco, Berk: 
fen, Johnſon, die aud als wackere Vertheidiger der chtiſi⸗ 
lichen Offenbarung hervotleuchten, Addifon (geſt. 1719), 
Paten (1306), Buttler (1752), Chatmers (noch jept Pro: 
feſſor der Theologie in Edinburg) zur Seite. Den Er: 
ftern hinderte der Tod an der Vollendung feiner Apologie; 
was er davon zurüctieh, iſt befonderd durch die frangöfi: 
ſche Bearbeitung des Seignieut de Correvon (1771) fehe 
empfohlen worden. Bei allen unverkennbaren Mängeln die: 
ſes Werkes gereicht es doch dem Verf. zur Ehre und be: 
bauptet noch immer feinen Werth. 

Paley's berühmtes apologeriihes Werk (deutſch mit 
Noͤſſelt's Worrede 1797) rechtfertigt mit dee nuͤchternſten 
und überzeugendften Kritik die Wahrheit der neuteftament: 
lichen Geſchichte Sein Scharffinn und feine große Ge: 
wandtheit in der Beweisführung bat Treffliches zu Tage 
gefördert; man vermißt aber doch eine tiefere Einſicht in 
das Weſen des Chriftenthums, deffen Grundlehten zu we— 
nig in Betracht fommen, während auf die Wunder zur 
Ermelung des Glaubens an die Wahrheit des Chriften: 
tbums das melfte Gewicht gelegt wird. 

Buttler's hochverehrtes Werk zeigt eine tiefere Ein: 
fidyt in das Weſen ber chriſtlichen Offenbarung und hält 
die chriſtlichen Grundwahrheiten fefter, betrachtet aber die 
göttlichen Dinge doch gar zu mechaniſch und anthropomer: 
phiſtiſch, und ſtellt audh Wunder und Weiffagungen allen 
Berweismitteln voran, Der glückliche Gedanke, die Analo: 
gien des Meiches der Natur und bes Gottesreiches aufjus 
fuchen und nachzuweiſen, ift fehr unvollkommen ausgeführt. 

Chalmers, ber „brilliant genius“, der glänzende Med» 
ner, befchäftige ſich vornehmlich mit den Einwürfen gegen 
die urfundlihe Offenbarung, melde aus den neueſten 
aftronomifhen Entdeckungen, und insbefondere aus ben 
unermeßlichen Fernen, in melde fie ung ben Blick geöff: 
net haben, bergenommen find, Dr. Dr. Tholud verfichert, 
der Gang des Verf. fei fo ficher, feine Darftellung fo fefs 
feind, Einzelnes fo treffend, daß man mit Vergnügen 
Schritt vor Schritt folge. Im jedem Fall verdient Chal: 
mers' treffliches Buch gut überfegt und viel gelefen zu 
werben. 

Unter den frangöfifchen Apologeten ragt zunaͤchſt Pas— 


cal hervor. Es wäre nicht ſchwer, aus der Gefchichte 
jeden Zweiges der Wiſſenſchaft heilleuchtende Denker aus: 
zugeichnen, bie bei den glängendften Geiftesgaben und reife 
ſenſchaftlichen Verdienften von ganzem Derzen dem Evan: 
gelium huldigten und ihre Anie vor dem Heiland der Welt 
beugten, zum fichern Beweis, daß auch Solche, die reich 
find am Geift, und denen es um fo ſchwerer wird, in 
das Dimmelreich einzugeben, des Eindlihen Glaubens faͤ— 
big find, da die Tiefe der Wiſſenſchaft mit demfelben nicht 
unvereinbar iſt, und daß nicht bloß Solche, die, zu tiefes 
ver Fotſchung unfähig, aus Verzweiflung ihm ſich in die 
Arme werfen, in ihm eine feite Burg und fichere Zuflucht 
finden. Pascal, der ſcharfſinnige Mathematiker, deffen Löfung 
der ſchweren Aufgabe von der Madlinie allein ſchon ihm 
einen hoben Ehrenplag unter den fühnften und glüdtich 
ften Forfchern fichern würde, der Verf. der unfterblichen 
„Lettres provinciales’, in deyen er der Sache der Jeſuiten 
und laren Moraliften ben Todesſtoß verfegte, war mit ſei⸗ 
nem ferlenvollen Chtiſtenthum dem Geſchlecht feiner Zeit 
eine fo unbegreifliche Erſcheinung, daß man fidy nicht ent⸗ 
blödete, zu behaupten, bei der Rettung aus einer drohen: 
ben Lebensgefahr habe fein Kopf gelitten, während er zu 
derfelben Zeit durch die kuͤhnſten Eroberungen im Grbiet 
der Wiffenfchaft und durch eins der geiftreichften Werke ſolch 
Geſchwaͤt zu Schanden machte. In feinen „Pensdes“, dem 
Werke feines reifen Alters, verſuchte er eine weit ange— 
legte Verteidigung des Chriſtenthums, in ihr bie legten 
Gründe des Goͤttlichen und Menfchlichen darzuftellen. Zehn 
gefunde Fahre meinte er zur Vollendung diefes Werks zu 
bedürfen; aber nur vier, durch die empfindlichſten Körper: 
ſchmerzen getrübte Jahre (er ftarb 1662, 39 Jahre alt) 
waren ihm dazu vergönnt, und fo Fonnten nach feinem 
Zode nur die Baufleine zu dem beabfichtigten größern 
Werke von feinen Freunden zufammengetragen und bekannt⸗ 
gemacht werden. Atheiften und Deiften, Juden und Hei: 
den, Ketzer und Indifferente wollte Pascal von dem Fer: 
thum ihres Weges und von der Wahrheit des Chriften: 
thums Überzeugen, wobei er mit Recht einen Zuſtand ber 
Sehnſucht, des Verlangens nad dem Heil, als fubjective 
Bedingung, melde aller Bemweisführung für jene Wahr: 
heit vorausgehen muß, vorausfegt und fodert. Die geniale 
Gewalt über feine Mutterfpradie und die bemundernsmür: 
dige Feinheit und Sicherheit in der Behandlung berfriben 
ift allgemein anerkannt, felbft bei Soldyen, welche, mit 
dem tiefen Gehalt nicht einverftanden, nur die Gediegens 
heit der Form anfehen. Wer ber franzoͤſiſchen Sprache 
fundig ift, thut wohl, bie „Pensces” im Driginal zu le: 
fen; die deutſche Überfegung von Kleuker ift mit mwerth: 
bollen Anmerkungen ausgeftattet. 

Auch die vielumfaffende Gelehrfamkeit Huet's, des ber 
rühmten Biſchofs von Avranches (geft. 1721 im 91. Fahre), 
richtete fich mitten in einer an Glauben immermehr vers 
armenben und ebenfo fehr den bobenfofeften Zweifeln, wie 
den Luftigiten Philofophemen ſich bingebenden Zeit auf bie 
Apologerit. In feiner „Demonstratio evangelica” und in 
dem anziehenden Werke „‚Quaestiones Alnetanae” (in 
der Abtei Aulnon bei Caen verfaßt) verräch ſich ſchon ber 
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Ekepticidmus, dem der Verf. fpäter noch entfchiebener hul« 
digte, und bei reichem Wiſſen dody wenig Kritik und noch 
weniger Geiſtestiefe. Von brauchbaren Materialien findet 
fi ein reicher Vorrath, neben vielem Flachen und bürf: 
tigem Schutt. 

. Der ER Kart Bonnet (geft. 1798), der 
gewandte Empiriker, mandyen materialiftifhen Anſichten hul⸗ 
digend, an philoſophiſcher und chriſtlicher Einficht dem tie: 
fern Pascal weit nachſtehend, hat mit Energie und fogar 
nicht ohne Salbung in feiner „Palingendsie philosophi- 
que”, durch die Lavater'ſche Überfegung weit verbreitet, und 
in ben „Recherches philosophiques sur les preuves du 
ehristianisme” (1773), die eigentlich chriftliche Heilslehre 
meiſt ignorirend, das Chriſtenthum faſt nur als Beſtaͤti⸗ 
gung der Unſterdlichkeitslehrte und Inbegriff einer trefflichen 
Moral vertheidigt. Auf die Wunder ift aud bier das 
meifte Gewicht gelegt; aber die Analofen der evangslifchen 
Geſchichte find trefflih und Ubergeugungskräftig und die 
der chriſtlichen Moral durch die ſchoͤne Sprache der Ber 
geifterung ergreifend, * 

Die übrigen von dem Verf, unpatteiiſch gewuͤrdig— 
sen franzoͤſiſchen Apologeten find die Eatholifhen le Vaſ— 
for, Bern. Lamp, Franc, Lamy (von welchem drei apolo: 
getifche Schriften vorhanden, aber weniger befannt find), 
Denpfe, Houteville, Franc. d'Agueſſeau, Kanzler von Frant⸗ 
reich I ettres philosophiques, fragmens et reflexions 
sur Jesus Christ ete.“, 1785, befonders im dritten Theil), 
Bergier und, abgefehen von mehren Andern minder bedeu: 
tenden, Chateaubriand („Atala, ou les amours de deux 
sauvages dans le desert.”, 1801, und befonders „Genie 
du christianisme, ou les beautds de la religion chre- 
tienne”, 1803). Und die proteftantifchen: Jacob Abbadie, 
Jacquelot, Jacob Vernet („Trait€ de la verit€ de la re- 
Agion chret,”, 1748) eine fehr umfafjende Bearbeitung der 
„Theses de veritate rel. christ.” von Alph. XZurretin, 
denen man noch Ed. Diodati („Essai sur le christianisme”, 
1830) anreihen kann. Es ift hier nicht vergännt, bei bie: 
fen Apologeten zu vermeilen. 


(Der Beſchlus folgt. ) 





Raturfchilderungen. Cine Reihe allgemein faßlicher Bor: 
lefungen, von J. 5. Schoum. 
(Beihluß aus Mr. M9,) 


Den Freunden des Kaffees erweifen wir vielleicht einen 
Gefallen, wenn mir ihnen Einiges aus der Geſchichte biefes 
Getränds berichten: „Daß das Auffommen des Kaffeetrinkens 
der neuem Zeit angehört, ift gewiß. Die alten griechiſchen und 
sömifchen Schriftfteller ſchweigen gänzlich von biefem Getränke. 
Ein arabiſches Manufeript in der parifer Bibliothek, am Schluß 
des 16, Jahrhunderts von Abbz el: Kaber gefchrieben und von 
dem Drientaliften Gallanb —— fegt ben erſten all⸗ 
gemeinen Gebrauch bes Kaffeetrinkens in Yemen nicht weiter 
als bis in bie Mitte des 15. Jahrhunderts zurück, alfo nicht 
zolle 400 Jahre vor unferer Zeit. eSache wirb von bem 
arabifchen Verfaffer folgendermaßen erzählt: In Aden auf ber 
Südküfte Arabiens lebte ein Mufti, Namens Gemaleddin. Auf 
einer Reife nach Perfien traf berfelbe einige feiner Landsleute, 
die den Kaffee als Getränk benugten, und bei feiner Zuhauſe⸗ 


Eunft fiel es ihm ein, daß biefer vieleicht feiner Gefundheit zur 
träglich fein könne. Gin Verfuch überzeugte ihn, daß er ein 
gutes Mittel fei, den Kopf zu erleichtern und den Schlaf abzu: 


‚wehren, weshalb er ihn den Derwiſchen empfahl, welche Nacht⸗ 


wachen halten ſollten. Bald aber fanden biefe und Andere, 
daß er auch am Tage ein gutes Getränt fei; der Kaffee wurbe 
nun in Aden allgemein, verbreitete fi von da nach dem übrls 
gen Arabien und erreichte Mekka am Schluffe bes 15, Jahr⸗ 
hunderts. Im Anfang bes 16. Jahrhunderts (1511) ernannte 
der aͤghptiſche Sultan einen neuen Statthalter in Mekka, Die: 
fer, der den Kaffee nicht Bannte, nahm großen Anftof baran, 
als er einmal in ber grofen Mofchee einige Derwiſche fand, 
bie in einem Winkel faßen und Kaffee tranten, Er jagte fie 
aus dem Tempel und berief ein Goncilium von Theologen, Ger 
fegfundigen und den angefehenften Männern der Stadt, Man 
dieputirte lange; einer der Anmefenden brachte durch die Er: 
klaͤrung, daß der Kaffee, wie der Wein, beraufce, bie Wer: 
fammlung zum kachen, unb da er babei geſtand, bad durch bas 
Gefeg verbotene Getraͤnk gekoftet zu haben, bekam er für biefes 
Bergehen bie —— Stockprügtl. Da das Goncilium nicht 
einig werben konnte, fo nahm es feine Zuflucht zu ben Ärzten. 
Der Statthalter rief nun zwei perſiſche Krzte hinzu, bie ben 
Kaffee für die Gefundheit nadptheilig erklärten, worauf das 
Goneilium ihn verbot. Man unterfagte den Verkauf biefes Ge— 
tränts, alle Rieberlogen wurden verbrannt, und mer überwiefen 
wurde, Kaffee getrunken zu haben, ward auf einem Efel rei: 
tend durch die Stadt geführt. Das Werbot ward inbeffen bald 
aufgehoben, denn der Sultan in Kairo war felbft ein Freund 
des Kaffees geworben und feine Gelehrten erklärten ihn für 
ebenfo unfchädlich als erlaubt. Durch biefen Sieg wurde der 
Kaffee noch bekannter und verbreitete, Ginige 20 Jahre fpäs 
ter fiel es einem Zeloten in Kairo, wo das Kaffeetrinten gang 
allgemein geworden war, ein, eifrig gegen benfelben zu prebie 
gen; er erklärte, baß, wer Kaffee genöffe, Zein guter Mufels 
mann fei, Seine Zuhörer wurden hierdurch fo aufgeregt, daß 
fie, als fie aus der Mofchee kamen, nach ben Kaffeebäufern eils 
ten, Zaffen und Tiſche entzweifhlugen und bie Gäfte misban- 
beiten. Die Stabt theilte di in zwei Parteien und bie Sache 
fing an ernſtlich zu werben, Run beriefen bie oberften Richter 
ber Stabt die Gelehrten zufammen; biefe aber erflärten eins 
ftimmig, es ſei ſchon Tängft abgemacht, daß ber Kaffee ſowoi 
erlaubt ald au der Gefundhrit zuträglic fei. Der Vorſiber 
bes Gerichts bewirthete fie u Ale mit Kaffee und trank 
ſelbſt bie erſte Taſſe. Dieſer neue Sieg verbreitete noch mehr 
den Ruhm und das Anſehen bes Kaffees.” 

„In ber erſten Hälfte bes 16, Jahrhunderts verbreitete fi 
das Kaffeetrinten nad) Aleppo, Damaskus und mehren Orten, 
und in ber Mitte beffelben Jahrhunderts erreichte es Konftans 
tinopel. Zwei Privatleute eröffneten bier 155% einen Zaben 
mit bequemen Sophas, wo man Kaffee trank, Schach fpielte 
und ſich unterhielt. Gin türkifcher Dichter machte ein Gedicht 
um kobe bes Kaffees. Als aber die Anzahl ber Kaffeehäufer 
art zunahm, begann bie Geiſtlichkeit darüber zu Hagen, daß 
biefe mehr als die Mofcheen befucht würden. Der Mufti er 
Härte daher das Getränk für dem Koran mwiderftreitend und 
alle Kaffeehäufer wurben gefchloffen. Doch ein neuer Mufti ers 
Härte fi für den Kaffee und bald folgten die Geiſtlichkeit, 
ber Hof und bie Stabt feinem Beifpiele, Später wurden zwar 
die Kaffeehäufer aus politifchen Gründen bisweilen gefchloffen, 
ald man fand, daß bie Leute hier zu gute Gelegenheit hatten, 
über bie Unternehmungen bes Sultans zu raifonniren, body be: 
ſchraͤnkte fi dieſes Verbot nur auf bie Hauptflabt und betraf 
nicht das Kaffeetrinken zu Hauſet. Im Gegentheit verbreitete 
ſich der Gebrauch beffelben immer mehr und mehr; einem jeden 
Gafte wurde Kaffee angeboten, und fo wie unfere Dienftboten 
Zrinkgelber befommen, erhielten bie türkifchen Kaffeegelder; im 
großen Häufern war ein eigener Diener blos —* Berritung 
und Servirung bes Kaffees angeftellt, ja, ein türkifches Befeh 
beftimmte, daß, wenn ein Mann feiner Frau Kaffee verweigerte, 
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dies e ein aefehlicher Grund zur tidung war, &o 
hatte Fe ey Preis im 17. Jahrhundert in 
der Sevante und Ägypten feiten Buß gefaßt, ungefähr 150 Jahre, 
n ex in Ara aufgelommen wat, Bor der Mitte bes 
17. Jahrhunderts hat man in Europa (außerhalb der Türkei) 
nur fehe geringe Kenntnif vom Kaffee gehabt. Profper Alpis 
nus, ein Botaniker aus Padua, der am Schluffe des 16, Jahr 
hunderts in pten war, ſpricht von diefem Getränke als bort 
allgemein gebräudlich, aber als in Europa unbekannt. In 
der zweiten Ausgabe feines Werks über die Pflanzen Agyp: 
tens, von Vesling beforgt, erwähnt biefer deſſelben als eines 
in Europa feltenen Deilmitteld. Es ift nicht unwahrſcheinlich, 
dab ber Kaffee zuerft nach Venedig kam. Man bat einen 
Brief von Pietro della Valle aus Konſtantinopel von 1615, 
in welchem ir fchreibt, ee wolle etwas Kaffee mitnehmen, wenn 
er nach Italien zurüdreife. 1660 führten einige. aus der Bes 
vante nah Marfeille heimkehrende Kaufleute Kaffeebohnen mit 
fi und zeigten fie und die dazu gehörigen Geräthfcaften als 
eine Seltenheit; etwas fpäter fing man an, ihn dort in ben 
Kaufmannshäufern zu genießen, und 1671 warb cin Laben er: 
Öffnet, Der Erfte, welcher Kaffee nach England brachte, war 
gleichfalls ein von era heimtchrender Kaufmann, Edwards, 
der ein ‚griechifches Mädchen mitgebradjt hatte, welches ihm feis 
nen Kaffee bereiten follte. Dieſes verheirathete fich mit feinem 
Kuticher und. biefes. Paar eröffnete das crfte Kaffeehaus, in 
Sondon. In. Paris kam der Kaffee hauptfärhlic in Gebrauch, 
nachdem der Gefandte Sultan Mohammed's IV. fid dert läns 
e Zeit aufgehalten und den Hof mit biefem neuen @etränt 
emadyt hatte. 1672 warb bas erſte Kaffechaus in 
vie et. In Marfeille, wo fon ber Kaffee etwas. früs 
durch die von Smyrna zu efommenen Kaufleute in Ges 
rauch gelommen war, hatte dieſer nech einen Kampf zu bes 
fichen. Die Urzte wurden nämlic durch die Verbreitung eincs 
Getränke beunruhigt, welches fie als jchädlich betrachteten; fie 
beichloffen daher, ihn zum Gegenftand einer öffenttidhen Dispus 
tation. zu. machen. Durch ein Programm, welches noch eriftirt, 
wurde zu einem gelebrten Streite auf dem Rathhauſe eingela- 
den, und bas Programm lautete wie ein Krirgemanifeft; doch 
bewirkte dies fo wenig wie die Angriffe ber. mohammebanifchen 
Biloten das Aufhören des SKaffeetrinkens. Daß die Virtheidi: 
gu des Kaffees ſich indefien nicht immer ber beften Argumente 
dient haben, erficht man daraus, daß das Manifeft Dirieni- 
widerlegt, die als Beweis für die Unfhäblichkeit bes Kaf⸗ 

fes angeführt hatten, Bo auf türfifh bon (daber vielleicht 
das beutfche Wort Kaffee one?) genannt werde und aus bem 
„Der immer mehr fleigende Verbrauch des Kaffees in Eu: 
ropa vermehrte die Production in Arabien; hauprfächlih als 
man, im Anfange des 16. Jahrhunderts ſich nicht mehr mit 
dem Handelswege über Kavupten nad Marfeille beanügte, fon 
dern um das Vorgebirge der guten Hoffnung unmittelbar nad 
Arabien fuhr. Dabei fiel.man natürlih auf den Gedanken, 
biefen Eoftbaren Baum nach andern Ländern zu flanzen. 
Der bolländifche Gouverneur Hoorn fir Pflanzen nah Batas 
via bringen; doch foll der Kaffeebau dort erſt etwas fpäter 
(1723) eu haben. Er fandte 1712 auch tinige Bäume 
an den Bürgermeifter Wilfen in Amfterdbam, und im 2 
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r en ange⸗ 
ſchloſſen, der Kafftebau iſt hier ſtark im Steigen und Rio 
rei it cin gefährlicher Rebenbuhler im Kaffechandel ges 
worben, “ 

Es fehlt an Materialien, um das Quantum von Slaffee 
zu beflimmen, weldyes jährlich producirt wird; .. man 
aber, daß Europa 226 Millionen, daß Rorbamerila 37 Millio- 
nen Pfund verbraudht, und fügt man den bebeutenden 
Verbrauch im Orient, Nordafrika und in ben Ländern, bie felbit 
funb eine 

Jahren 
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fert Arabien nur zwifchen 4» und Yı., und Guropa kaum 
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mit 33 und Arabien mit. 24 Millionen, Pfund, Die übrigen 

Gegenden liefern im. Berhältniß zu biefen nur —75 
Die Nachrichten, melde ber Merf. über das Zudkeröhr, 

Weinrebe, die Baummollenpflanze und den Shen 

theift, werben nicht weniger bad * 

fpruch nehmen, 





giterarifhe Notiz. 

Helfe fih noch Einer vor den Widerſprüchen der Kritik! 
Ein franzöfiies Journal empfiehlt, tinen Roman von dem 
General Saint: Yon „Les deux. Mina’ enden un 
ten: „Diefer Roman ift ein dolchſcharfes und wa Gem 
der modernen ſpaniſchen Sitten: da hat man a, Obe, 
Gedichte, und felbft die Analyfe des Philofophen dürfte biefe 
Production nicht zu fürchten haben.” Bon bem neuen Romane 
des Grafen Victor du Hamel Heißt es: 1, Der Roman des Grafen 
du Hamel, gut gefhrieben, ift das fehr intereffante Werk eines 
gerwiffenhaften Schriftftellers, einer gewandten Beber.‘’ In bir 
„Revue eritique‘ von Gherbuliez dagegen wird. von ben „Deux 
Mina’ gefagt: „Ein Miſchwerk, welches feinem Stoffe nach 
der a ber Behandlung nad dem Roman dem 


Drama angehört, und worin Erzä und 

Der General BL. Ben dat un din Algen ö 
genommen und berichtet fomit als ung , wir hätten aber 
gemünfcht, daß er fich damit t dit: nen rein 
rifchen Bericht über die roten ent 
Een he 

uen zu a fer 

in berfelben Beitfchrift wird dee den Roman des 
Hamel geurtheift: „Wir haben hier eine Hifkorifche, mil 
verwidelten Lichesintriguen vermwebte Erzählung eine 
was pretentiöfen, etwas chevaltresken Style gefchrieber 
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Sonnabend, 





Vermifchte Schriften, großentheild apologetifchen In: 
halts, von A. Tholud. Erſter und zweiter Theil. 


Beſchluß aus Mr, 30.) 


Auch in Deutfhland haben, aufer den eigentlidyen 
Theologen, geiftreihe Männer der Vertheidigung des Chris 
ſtenthumes ſich gewidmet. Abgefehen von Solchen, deren 
ganze fchriftftelferifche und Lebenstendenz eine apologetifche 
Richtung hatte, wie der unvergleichliche Hamann, find be: 
fonders drei Sterne erfter Größe — Leibnig, Haller, Eus 
ler als Apologeten ausjuzeichnen. 

Leibnig, über deffen vermeintliche Ungläubigkeit nicht 
minder als über feinen angeblichen Katholicismus, zu dem 
er allerdings eine Dinneigung zeigte, Hr. Dr. Tholuck ſich 
unbefangen und befriedigend erklärt, hat nicht, wie «8 bei 
feinem vielfeitigen biftorifchen Wiffen fehr wünfdenswerth 
wäre, eine biftorifche, fondern eine dogmatiſche Apologetit 
geliefert, und zwar in feiner berühmten „Theodicee“, auf 
deren fcharffinnige Gonftruction bier nicht eingegangen wer: 
den kann. Die voranftehende, mit Recht gepriefene Abhand⸗ 
fung „De la conformit€ de la foi avec la raison” ift 
ſelbſt ſchon eine Apologie des Chriftenthbums, bie ebenfo 
wie die „Theodicee“ den fkeptifchen Baple in feinen Ver: 
fhanzungen angreift und vertreibt. In andern apologeti 
ſchen Schriften bat der bewundernswuͤrdige Denker die So: 
einianer und englifchen Antitrinitarier nicht minder Exäftig, 
wenn auch nicht überall fiegreich, befämpft. 

Albrecht v. Haller, der Große genannt (geft, 1777), 
der tieffinnige Naturforſcher und feelenvolle ernfte Dichter, 
bat ſchon in feinem gehaltreichen Lehrgedichte „Über den 
Urfprung des übels“ die apologetiſche Richtung gezeigt, 
die aus der Iebendigiten Überzeugung von der Wahrheit des 
Chriftenthums hervorging. Die von Hm. Dr. Zholud 
mitgetheilten kurzen Auszüge aus feinem Tagebuche zeigen 
den hoben religiöfen Ernſt des trefflihen Mannes, feine 
anbaltende Sorge für das Heil feiner Seele. In jener 
Zeit des Abfalls, da Voltaire und Gonforten die Grund: 
feften des religiöfen und des fittlichen Lebens erfchütterten, 
fand er mannichfache Auffoderungen, in mehren Schriften 
das Gift, das jene verbreiteten, zu neutealificen. Noch im: 
mer lehrreich und beherzigenswerth find feine „Briefe Liber 
die wichtigften Wahrheiten der Offenbarung‘ (1713, dritte 
Aufl. 1779) und „Briefe über einige Einwuͤrfe noch le⸗ 


31. October 1840, 


bender Freigeifter wider die Offenbarung” (1715, verbeſ⸗ 
fert und vermehrt 1778). 

Euler, in mathematifchen und phyſikaliſchen Forſchun⸗ 
gen fharffinnig und unabhängig (geft. 1783), gab 1747 
eine „Rettung der göttlichen Offenbarung gegen bie Eins 
würfe der Freigeifter” heraus, Eurz, gedrängt, aber reich 
baltig, im firenger Methode und praktifch=religiöfer Rich 
tung. Diefe kleine Schrift ift jegt viel weniger befannt, 
als fie es verdient; um fo mehr muß die Aufmerkſamkeit 
Derer, die nach einer feſten Überzeugung ringen, wieder 
auf diefelbe geleitet werden. 

Seit dem Anfang des 18. Jahrhunderts, da feinbfelige 
Angriffe gegen das Ghriftenthbum und gegen bie Offenba: 
rung, ja felbft gegen die Wahrheiten der fogenannten  na= 
türlihen Religion überhaupt immer häufiger wurden, ha: 
ben denn auch die Theologen nicht verfehlt, apologetifch 
und polemifch dagegen aufjutreten und bie, befonderd von 
England berüberftrömenden Srrfehren der „Deifterei und 
des Naturalismus” zu befämpfen. Man kann ſich babei 
nicht bergen, daß geiftreiche Nicpttheologen an Originalität, 
Energie und Zieffinn die Männer von Fady weit übertra⸗ 
fon. Ausjuzeichnen find unter den Legtern vornehmlich. Liz 
lienthal’s „Gute Sache der Offenbarung” (16 Theile, 1752 
— 82); Leß, „Über die Religion, ihre Geſchichte, Wahl und 
Beftätigung” (2 Bbde,, ſechſte Aufl., 1706) und insbeſondere 
Kleuber's „Neue Prüfung und Erklärung der vorzuͤglichen 
Beweiſe für die Wahrheit und den göttlichen Urfprung. bes 
Shriftenthums” x. (2 Bde, 1787); „Ausführliche Uns 
terfuchung der Gründe für die Echtheit und Glaubwuͤrdig⸗ 
keit der chriftlichen Urkunden des Chriftentbums” (5 Bbe., 
1797 — 1800). Kürzer, aber duchaus ‚original, Geiſt 
und Leben athmend, ift feine Keine Schrift: „Menfchlicher 
Verſuch über den Sohn Gottes unter den Menſchen“ (1776). 
Auch Köppen’s Werk: „Die Bibel, ein Werk göttlicher 
Meisheit”" (2 Bde, 1787, neue Aufl., 1837) verdient 
bier erwähnt und empfohlen zu werden. 

Auf die Schriften von Pfaff, Mosheim, Sad, Nöf: 
felt, Serufalem, Reinhard („Verſuch über den Plan Jeſu“ xc.) 
koͤnnen wir hier nur hinweiſen und noch hinzufügen, daf, 
da jenes raſch verfommende theologifche Syſtem, welches 
Rationaliömus genannt wird (mohl zu unterfcheiden von 
dem philofophifchen Rationalismus), von der göttlichen Of⸗ 
fenbarung im eigentlichen Sinne ſich losſagte und ſich auf 


1230 


die Seite ber Gegner ftellte, gegen welche bis bahin bie 
Apologetit vornehmlich gerichtet war, diefer zum heil 
auch die gegen die Principien jenes von ber Wurzel evan⸗ 
geliſcher Theologie losgeriſſenen Syſtems wiffenfhaftlid an: 
kämpfenden Schriften angehören. 

Wir würden die nothiwendigen Grenzen unferer Anz 
zeige Üüberfchreiten, wenn wir über biefen reichhaltigen Ab: 
ſchnitt noch mehr beibringen wollten, meinen aber mit der 
bier gegebenen Überficht manchen Lefern d. Bl. einen will: 
kommenen Dienft geleifter zu haben, 

IV. „Über die Hppothefe des Urfprungs des Namens 
Jehova aus Äghpten, Phönizien oder Indien.” Ein in 
vielfacher Beziehung fehr intereffanter Auffag, der auch 
Solche anziehen wird, die fonft auf derartige gelehrte und 
kritifche Unterfuhungen nicht eingehen mögen. Man bat, 
die zur Befeitigung des unbequemen Anfehens der alttes 
ftamentatifhen Offenbarung erfundene Hypotheſe, dab Mo: 
fes einen guten Theil feiner religioͤſen und legislativen 
Weisheit von den Ägyptiern entlehnt habe, zu ftügen, ſich 
auch tel darauf berufen, daß der heilige Name Jehova 
ägpptifchen Hrfprungs fei. Dies fprachen, zumal nachdem 
Voltaire mit gewohnter Dreijtigkeit und unkritiſcher Reicht: 
fertigkeit es behauptet hatte, geehrte Leute einander fo 
lange nad, daß es endlich als eine ausgemachte Wahrheit 
galt. Und doch iſt nicht ein einziger directer und zuver— 
laͤſſiger Beleg aus dem Altertum dafür aufzuftellen, und 
alle Scheingründe, die man für jene Hppothefe beigebracht 
bat, werden durch eine unbefangene und befonnene Kritik 
völlig vernichtet. Die hebraͤiſche Wurzel des Jehovana⸗ 
mens ift mit Sicyerheit nachzuweiſen. 

V. „Die Geſchichte Bileam's.“ Abgefehen von ben 
auch bier beigebrachten Beweiſen der Reichtfertigkeit jener 
modernen Kritit, der Stüge des Unglaubens, bemerken 
wir nur, daß die Echtheit und das hohe Alter jener Ge: 
ſchichte und der darin enthaltenen Meiffagungen dargethan 
und Bileam's Sehergabe ebenfo mie die Worte, die er 
ans dem Munde der Efelin zu vernehmen meinte, aus 
einem efftatifchen Zuftande, wovon in der Geſchichte Spus 
ren genug vorliegen, erklaͤrt wird, 

VL „Zinzendorf, mit befonderer Ruͤckſicht auf das 
Merk: „Reben des Grafen v. Zinzendotf“, von Varnhagen 
v. Enfe” (Berlin 1830). Unbefangen und gerecht wird 
der geiftreiche und fromme Stifter der herrnhuter Brüder: 
gemeinde hier gewuͤrdigt und die Schattenfeite an dem 
eben Bilde nicht verhuͤllt. Schon von dem reinhiftori: 
ſchen oder pfochologifhen Standpunkte aus wird man die: 
fen Auffag nicht ohne lebhafte Theilnahme und Befriedis 
gung. lefen, h 


Auch der zweite Theil diefer fhägbaren Sammlung ift 
ungemein reichhaltig; wir müffen es aber bier bei kurzen 
Andeutungen des Inhalts bewenden Laffen. 

1. „Abriß einer Geſchichte der Umwaͤlzung, welche feit 
1750 auf dem Gebiete der Theologie in Deutſchland jtatt: 
gefunden.” Ein trefflicher, ebenfo unbefangener wie ge: 
Ichrter Auffag, weicher in gedrängter Kürze die merkwuͤrdige 
Erſcheinung erklärt, wie feit der Mitte des vorigen Jahthun⸗ 


derts, während in England und Frankreich dem unter dem 
höhern Ständen überhandnehmenden Unglauben ein großer 
Theil des Klerus entgegenkämpfte, in Deutfchland gerade 
bie Theologen je mehr und mehr eine Richtung einfchlus 

gen, die nur zu geeignet war, bie rinflußreichiten und in 
den Überzeugungen des Volkes geheiligtſten Imftitute zu 

untergraben und die Gemüther zu verwirren. Auch Michte 

theologen, bie an dem Entwidelungsgange des religidfen 

Lebens Antheil nehmen, werden mit Intereffe lefen, wie 

hier der Zuftand der Theologie beim Beginn der zweiten ' 
Hälfte des gefeierten 18. Jahrhunderts, der Einfluß der 

Woffhen Phitofophie, der englifhen Deiften, der Sitten 

und ber Literatur Frankreichs, der Regierung Friedrich's 

des Großen, dann die Wirkſamkeit Semter’s, biefes Chos 

ragen der modernen Theologen, und der Entwidelungsgang 

der neueren Theologie bis in das erfte Decennium des 19. 

Jahrhunderts dargeftellt, endlich ein Üüberblick der allmälis 

gen aͤußern Verbreitung der Neologie eingeleitet wird. Es 

ift hier über einen und naheliegenden und erfolgreichen, fort: 

während auf die Gegenwart einmwirkenden Zeitraum viel 

Treffendes und Beherzigenswerthes beigebradyt. Dies gilt 

vornehmlich audy von der folgenden Abhandlung: 

U. „Was ift das Refultat der MWiffenfchaft in Bes 
zug auf die Urwelt?“ Über die Bildung der Erde, die 
untergegangenen Wefen der Urmwelt, das Alter des Mens 
ſchengeſchlechts, die urfprüngliche Einheit der Völker und 
über die Urfprache werden hier die bemährteften Ergebniffe 
Älterer und neuerer Forfhungen Klar und anſchaulich zus 
jammengeftellt, und es ergibt ſich daraus, daß ſelbſt die 
tieffinnigften und gruͤndlichſten Forſchet in ihren plaufibels 
ften Dopothefen über die Erdverhältniffe der urweltlichen 
Zeit nichts entdedt haben, was die Glaubwürdigkeit und 
Wahrheit der Mofaifhen Schöpfungsgefhichte und der Ber 
richte von der fogenannten Sündflut wankend machen könnte, 
daß vielmehr die gefunde Naturreiffenfhaft auf ihrem der: 
maligen Standpunkte den Zeugniffen biefer aͤlteſten Ur: 
Bunde des Menfchengefhlehts zur Beſtaͤtigung dient, wie 
denn auch die Sagen der verfchiedenartigiten Völker, ſelbſt 
Ameritas damit übereinftimmen. Die ebenfo unwiſſenſchaft⸗ 
lichen wie ungläubigen Fafeleien des Predigers Ballenftäde 
in feinem Buche „Die Urwelt“, weldes zur Schande der 
naturaliftifhen Theologen unter diefen ein nur zu großes, 
aber übelbegründetes Anfehen gewonnen hat, werden tref- 
fend, umftändlider ald es ein fo boden: und haltlofes 
Gerede verdient, zuruͤckgewieſen und die mannichfachen Hy: 
pothefen gruͤndlicherer Maturforfcher unbefangen gewürdigt. 
Weiter ergibt ſich auch, daß dem gegenwärtigen Menſchen⸗ 
geſchlecht Kein höheres Alter zufomme als das, welches fich 
aus der Moſaiſchen Urkunde ergibt, und daß bie in diefer 
vorliegende Zeitrechnung, wie aus der Geſchichte überhaupt, 
aus dem Charakter der Überlieferungen aſiatiſchet Völker 
und aus phofitalifhen Gründen nachzuweiſen ift, richtiger 
fei als die der Äghptier, Inder, Chinefen und VBabplonier, 
die mit den ungebeuerften Jabrzablen rechnen. So has 
ben auch die ausgezeichnetften und bemäbrteften Naturfor: 
ſcher, indbefondere Phrfiologen, die Einheit des Menfchens 
geſchlechts, die Abftammung aller Völker von einem gemeins 
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famen Stammvater aus entfheidenden Gründen anerkannt 
und die phantaftifdhen Hypotheſen von mehren Adamen, 
fammt den wurgellofen und duͤrren Vorausfegungen und 
Folgerungen neuerer Theologen, welche Alles, was die 
Glaubwürdigkeit der Bibel in Zweifel ftellen konnte, leicht⸗ 
fertig ergriffen, zu Schanden gemacht. So groß auch bie 
Berfchiedenheit der Menſchentacen nicht nur in der Farbe 
und Belchaffenheit der Haut und ber Haare, fondern auch 
in der Bildung der Schaͤdelknochen und felbft im übrigen 
Skelett fein mag, und fo wenig bis jest noch genügend 
erklärt worden, auf welche Weile jene Varietäten entitans 
den find, fo dient doch ſchon die Analogie folder Thier— 
gefchlechter, die, über den ganzen Erdboden verbreitet, im 
verfchiedenen Zonen verfchieden ſich geftaltet haben, und bie 
Beobachtung der Einflüffe Elimatifher und anderer Ver: 
bältniffe auf den menſchlichen Organismus, zur Befeiti: 
gung der bekannten Cinwürfe gegen die Ableitung ber 
verfchiedenen Racen von Einem Stamme. Die Anerfen- 
nung biefer Stammeseinheit wird aud) durch die allerdings 
immenfe Verſchiedenheit der Sprachen der Voͤlker — in 
Südamerika allein laſſen fi an 500, nicht blos ald Dia: 
tekte, fondern als wefentlich verfchieden geftaltete Spradyen 
nachweiſen — nicht verhindert, vielmehr haben bie tieffin: 
nigften und gründlichiten Sprahforfhungen und Sprach⸗ 
vergleihungen es immer wahrſcheinlicher gemacht, daß man 
endlidy alle die mannichfachen Spradhfamilien, an denen 
man bisher kaum einige Verwandtſchaft wahrnehmen mochte, 
als aus Einer Quelle abgeleitete Mundarten erkennen und 
Wurzeln und Formen zu Einem Stamm zurüdzuführen 
vermögen wird, Wie Duponceau treffend bemerkt hat, der 
Bau der amerikanifhen Spradyen fcheine eher von Philos 
fophen als von Wilden herzurühren, fo hat insbefondere 
das armfelige Volk der Grönländer eine in vieler Bezie— 
bung meifterhaft ausgebildete Sprache und ber unbezweis 
felte Grundfag: Je älter die Sprache, deflo reicher an 
Formen, defto volltönender im Laute, weiſt ebenfo gewiß 
auf eine aud aus andern Gründen und Zeugniffen erweis: 
bare uralte höhere Cultur der ameritanifhen Völker zu: 
eh, wie eine Einwanderung bderfelben aus Afien mehr als 
wahrſcheinlich, und wenigftens bei den Tſchukſchen in Aſien 
und den Eskimos in Amerika die Spradyeinheit unzweis 
felhaft darzurhun iſt. 

111, „‚Einteitende Bemerkungen in das Stubium ber 
Paulinifhen Briefe”, die Lebensumftände, die Belehrung, 
die Offenbarungen, den Charakter und die Spradye bes 
Apoftels betreffend. Wir können hier den anziehenden und 
reichen Inhalt diefes Abſchnitts nicht erörtern, dürfen aber 
verfihern, daß Gelehrte und Ungelehrte, Theologen und 
Nichttheologen mannichfache Belehrung darin finden wer: 
ben. In der Abhandlung 

IV. „Die Verdienfte Calvin’ ald Ausleger der heilis 
gen Schrift” wird die dogmatifhe Unbefangenheit, der 
eregetiiche Takt, die vielfeitige Gelehrſamkeit, der lebendig⸗ 
religiöfe Sinn, hinfichtlich der Korm die Eleganz der Dic- 
tion, verbunden mit Goncinnität des Ausdrucks, das Eben: 
maß und die Verwahrung vor unmäßigen Abſchweifungen 
an dem geiftreichen Schriftausieger mit Recht gerühmt. 


Die aus vertrauter Bekanntfchaft mit dem eregetifchen Wer⸗ 
ken Calvin's hervorgegangene Würdigung derfelben verdient 
im jedem Fall beadytet zu werden, obwol der geifireiche 
Genfer einigermaßen auf Unkoſten Luthers und Melanch⸗ 
thon's, deren eigenthümliche und umbeftreitbare Werdienfte 
um das richtige Verſtaͤndniß der heiligen Schrift etwas 
mehr hervorgehoben werben konnten, ausgezeichnet wird, 
Den Abſchnitt . 

V, „Anzeigen enthaltend, nämlih 1) Job. Falk's 
„Borthe aus näberm perfönlichen Umgange dargeftellt”; 
2) „Briefe von Goethe an Lavater“z 3) Breitſchwert's 
„Leben und Wirken Job. Kepler's“; 4) Fr. H. Jacobi: 
Unfer Zeitalter, nady dem Werke „Auserlefener Briefwech: 
ſel“ 1. und 5) de Wette's „Kurzgefaßtes eregetifches 
Handbuch‘ übergehen wir bier billig, da Anzeigen von 
Anzeigen etwas fehr Überflüffiges find, wie denn ſchon bie 
Sammlung und der MWiederabdrud von Recenfionen, die zu 
ihrer Zeit in Zeitfchriften ihre Beftimmung erfüllten, kaum 
zu rechtfertigen iſt, wenn fie nicht durch die Bedeutung der 


beurtheilten Werke und ihrer Verfaffer, oder durch eigenthuüm⸗ 


lien wiffenfhaftlihen Gehalt fid) befonders auszeichnen. 

VI. „Über die Natur der Sünde wider dem heiligen 
Geiſt“, ein vortrefflicher Auffag, auf deffen theologiſchen 
Gehalt tiefer einzugehen hier nicht der Ort iſt. Endlich 
finden wir 

VI, einen Nachtrag zu dem Auffag über die Katha— 
tina von Emmerich (die Nonne von Dülmen), in welchem 
aus Eberhard's „Mebdicinifch = hirurgifcher Zeitung” (2, Bo., 
1817) der Bericht des Medicinalraths Bodde aus Mün: 
fter mitgetheitt wird, der den Verdacht einer betrügerifchen 
Gaukelei gegen jene Nonne erregt. 

Es ift kaum nöthig, noch befonders zu verfichern, daß 
beide Theile diefer Schriften fehr anziehend und lehrreich 
find und aud von Nichttheologen gelefen und wieder ges 
lefen zu werden verdienen. Mer an den befprodenen Ge: 
genftänden Antheil nimmt und nicht durch vorgefaßte 
Meinungen verbiendet ift, der wird hier gewiß mannich⸗ 
fache Befridigung finden und es dem raſtlos thätigen 
Verf. danken, daß er die gediegene Ausbeute feiner gelehr⸗ 
ten Zorfhungen auch dem größern Publicum zugänglich 
machte. 52, 





Notiz. 

In K. ©. Jacob's Auffag: „Aus Karl Immermann’s Re: 
ben‘, in Rr. 274 d. BL, wird dur eines Rachworts über bie 
Vorfälle auf der Univerfität Halle im 3, 1817 erwähnt, Diefe 
Schrift, 5* das Verhaͤltniß überſichtlich darſtellt, erſchien 
1817 in Ernſt Klein's Comptoir in keipzig (5 Bogen, ar. 8., 
5 ®r.) unter bem Titel: „Eehtes Wort über die Streitigkeiten 
der Studirenden zu Halle feit dem 4. März 1817 von Im: 
mermann. ine iderung auf C. A. ©, ultze, der Arz⸗ 
neiwiffenfhaft Candidat, Antwort auf: Ein Wort zur Be: 
herzigung von Immermann.“ Sie führt das Motto: 

Weh' Dem, der zu ber Wahrheit geht durh Schul», 
Sie wird ibm nimmermebr erfreulich fein. 
Stiller. 
Die dort erwähnte aber in Frage geftellte Vorftellung der Stu: 
direnden an ben König von Preußen befinder ſich auch im dies 
fer Schrift und führt bas Datum: Berlin, den 19, Mai 1817, 
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Die fittlihe Weltanfiht des Spinoza. 

In jedem Pantheismus haͤngt die ſittliche Weltanficht 
davon ab, in mas für ein Verhältniß die moraliſchen Be: 
geiffe zu den Eosmologifchen Lehren gebracht find. Die: 
fes Verhaͤltniß it in keinem Soſteme der Art confequenter 
und beflimmter ausgedrüdt als in dem des Spinoza, 
und aus diefem Grunde kann die fittliche Weltanſicht des 
Letztern dazu dienen, deren wefentliche Momente in jedem 
DPantheismus überhaupt fi durch Abſtraction ar zu 
machen. Außerdem gewährt die hiſtoriſche Objrctivität des 
Spinoza’fhen Syſtems den Vortheil? daß man ohne große 
Mühe von diefen wefentlichen Momenten aus zu entfpre: 
genden Stellen in andern pantheiftifchen Epftemen Ber: 
bindungslinien ziehen kann, in deren Verfolgung fi) häus 
fig eine tiefere Kritik entfpinnt, als dies von bloß theores 
tiſcher Seite meiftens der Fall iſt. Hier natürlich muf 
nicht blos auf folche weitere Entwidelungen Verzicht ge: 
leiftet werben, fondern wir nehmen überhaupt die Worrechte 
einer bios fragmentarifdhen Daritellung in Anfprudy. 

Die Quellen, welche für die Erörterung unfers Ge: 
genftandes zu benugen find, fließen zwar im Betreff des 
Kosmologifhen vorzüglich in dem Hauptwerke Spinoza’s, 
in der „Erhik” ; für das Moralifche aber ift dieſes trog dem 
verführerifchen Titel micht ausreichend. Dafür müffen 
vielmehr vorzüglich der ganze „Polltifhe Tractat“, und 
von dem „Theologiſch- politifchen Tractate“ befonders das 
4., 16,, 17. und 20. Gapitel, und endlich die Einleitung 
von der Abhandlung „De intellectus emendatione” br: 
nugt werden. 

Dor Alten iſt nur zu fragen, wie man. in Spinoga's 
Spitem denjenigen Eingang finde, der am eheflen und 
fiherften auf die Lagerftätten der kosmologiſchen und me: 
valifchen Begriffsverbindungen binleitet. Dies fcheint anf 
eine doppelte Weife möglich zu fein; einmal nämlich, daß 
man — geſetzt, man ſchreckt vor der Anmuthung nicht 
zurück — fih in abfoluter Anfhauung des Weſens 


feiner Subſtanz bemaͤchtigt, mit derfelben Anfhauung bie 
Manifeftationen diefer Subftanz nad deren beiden Attris 
buten, dem Denken und ber Ausdehnung, aufnimmt, in 
der Reihe diefer Manifeftationen die unendliche Anzahl der 
endlihen Gedanken, Dinge und Begebenheiten erkennt, 
und jedes nah dem Maße feiner Entfernung von der Sub: 
ſtanz beflimmend und benennend dadurch auch unmittelbar 
mit dem Quantum feines Dafeins das Maß feines fitt- 
lichen Werthes findet; denn „ie mehr Realität, deſto mehr 
Volltommenbeit”, und „die erften Entwidelungen ber Subs 
ftanz oder Gottes find beffer als die naͤchſtfolgenden“, lehtt 
Spinoza. Allein wir find nicht geneigt, Jemanden fo 
etwas, wie bie Einbildung einer abfoluten Anſchauung iſt, 
juzumuthen, und mählen beshalb den andern, zubem be 
quemern und ebenfo ſichern Eingang. Diefer liegt in dee 
empirifhen Lebensanfiht Spinoza's und in dem biefer 
entfprechenden empirischen Bewußtſein, mie er ein folches 
aus der Schule der Erziehung, ber Sitten und Gewohn⸗ 
heiten, in denen er geboren war unb lebte, aus dem Ein⸗ 
fluffe des Umgangs, der Nationalität, der Lebenserfahrum: 
gen, kurz, aus der Geſammtheit aller derjenigen Einflüͤſſe 
zur Phitofophie mitbrachte, von. denen bie Cultur und. die 
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Abſichten Deffen, was gefchieht, und find zufrieden, wenn fie ba: 
für fo Etwas von Andern hören; wiſſen diefe aber nichts & 
antworten, fo mendet ſich Jeder an ſich felbft und denkt ſich 
einen Zwec nad; feiner Weiſe. Alles in ber Natur erfcheint 
ihnen jest als von Jemanden in einer Abfiht gemacht, weil 
es ein Brauchbares ift; im Grunde aber erſcheint dadurch nur 
* Meinung: Gott und die Ratur ſeien ebenſo unſinnig wie 
ſelbſt. 

Und nichts als ſolche Meinung iſt denn auch das Gute 
und Böfe, die Ordnung und Verwirrung, das Warme und 
das Kalte (Spinoga nennt dies mit in biefer Begriffsreibe), 
die Schönheit und die Häßlichkeit, was doch nur in einer Res 
lativität entweder zum Gebien, d. b. zur Affeetion, ober zu 
ihrem eigenen Nuten liegen kann, fowie etwa, mas zur Gt: 
ſundheit und zum Gottesbienfte (!) förderlich tft, bie Menfchen 
gut, das Gegentheil aber böfe nennen, In der Natur fann 
vielmehr nichts gefchehen, das ihre könnte zum Fehler ober zum 
Lobe angerechnet werden, denn fie iſt immer biefelbe und über: 
all nur eine, hat immer denjelben Werth und diefelbe Kraft, 
das beißt, die Geſetze, mad) denen Alles geſchieht, find ebenfo 
unveränderlich mie die, nad; denen bie Dinge und das Gefchehene 
beurtheitt und beftritten werden. Alſo auch der Haß, ber Zorn, 
der Reid u. f. w. folgen an fi aus derfelben Raturnothwendig⸗ 
keit wie alles Übrige. Daß der Menſch Denjenigen, dem es 
gut geht, beneidet, iſt ebenfo natürlich, ale daß er Den, wel: 
der unglüdtidy ift, bedauert; daß er Dem, melden er haft, 
Udbtes zu thun ſich bemüht, iſt ebenſo der Natur gemäß, als 
er Dem, melden er liebt, wohl zu thun fucht: wer ihn Haft, 
ben wird er wieder haffen; wer ihn liebt, den wird er wieder 
lieben, fobald er weiß, daß jener es nicht aus irgend einem 


das Ding auch noch fo ſehr nad dem Sinne Deffen fein, der 
es —* hatte. Dies iſt derſelbe Grund, weshalb bie Men: 
fen aud die Raturgegenftände volllommen oder unvolllommen 


unferer Gewalt 
Zudem wäre es 


fowol zu ftehen als gu fallen: wie war «6 mögl 
gefundem Berftande den Ball vorzogen? REDE 

Diefelde Bewandtniß hat es mit ber Einbildung der Mens 
fen, fie feien frei, wovon unftreitig der zufällige Grund iſt, 
meil fie bald biefes, bald beffen Gegentheil wollen zu können 
feinen und fi biefes Wollens bewußt find. Wüßten fie aber, 
baß jedes Geſchehende — und alfo au das Wollen — in ber 
Reihe vorangegangener Urſachen liegen müffe, beren Kette allers 
bings der Unmiffenheit ber Menſchen dem größten Theile nad 
verborgen bleibt, fobaß fie eben deshalb auch die Urfachen ihres 
Begehrens und MWollens nit im Traume ahnen: fo würden 
fie ihre Einbildung aufgeben und ſich dafür Einficht in den Zus 
fammenhang ber Welt zu erwerben fuchen, von ber fie, wie 
jedes Andere, ein nothwenbig beflimmtes Glied find. Sie würs 
ben begreifen, daß Das, mas man Mollen nennt, überhaupt 
nicht etwas Befonderes, vielmehr nur eine Korm der Erkenntnig 
ift, injofern der Wille eben bie Einfit in ben gegenwärtigen 
Zufammenhang ausbrüdt, in welchem er als That auftritt. 

Wie viel man ferner aus ben Dandlungen der Menfchen 
fliegen kann, fo möchte fih, was fie für das höchſte But 
halten, auf Dreierlei zurüdführen laffen: auf Geldgier, auf 
Ehrſucht und auf Wolluſt. In der MWolluft aber wird ber 
Geiſt fo fehr gefeflelt, daß er an nichts Anderes denken kann, 
und nad ihrem Genuffe folgt eine Zraurigkeit, die, wenn fie 
auch den Geiſt nicht aufbebt, ihm doch wenigftens ſchwächt und 
vermwiret. Daffelbe findet auch bei den beiden andern vermeints 
lichen Gütern flatt; und alle drei find ſchon deshalb zu vers 
werfen, weil jedes ein böchftes Gut zu gewähren vorgibt und 
einen Endzweck aufftelt, auf den Alles foll bezogen werben: 
was unfinnig ift. 

Dagegen ift es eine ausgemachte Sache, daß die menfdhe 
lie Natur mit Nothwendigkeit den Affeeten unterworfen ift. 
Diefe kann man alle auf drei Grunbaffecte zurüdführen: auf 
die Begierde, bas Frohſein und bie Traurigkeit; von 
welchen die Begierde nichts Anderes ausdrüdt, als das Beftres 
ben eines Jeden, ſich in feinem Sein und Wefen zu erhalten, 
das Frohſein aber dazu kommt, wenn biefes Beftreben Erfolg 
bat, die Traurigkeit dagegen, wenn es mislingt. In dem Bes 
fireben, fi feiner Ratur get in feinem Sein zu erhalt 
zeigt fi die Hochherzigkeit, während, wenn dabei — 
der Ruhen Anderer gefördert wird, die entſprechenden Hands 
lungen ebelmüthige genannt werben. Leider aber fichen 
folhe Handlungen nicht in bes Menſchen Macht, da er von 
äußern Urſachen auf fo vielfältige Weife in Bewegung gefegt 
wird, daß er, mie eine vom Winde getriebene Meereswelle, hin 
und ber ſchwankt, weder des Erfolgs feiner Handlungen, noch 
feines eigenen Schickſals ſich bewußt. 

Außerdem liegt in Jedem von Ratur bas Verlangen, baf 
ſich die Übrigen nad) feinem Willen und Wünſchen richten, daß 
fie Das billigen, was er billigt, und verwerfen, was er vers 
wirft. Da auf dieſe Weife alfo Jeder gleihmäßig firebt ber 
Erfte zu fein, fo müffen die Menfchen miteinander in Streit 
kommen und ſich fo viel wie möglich anftämmen, einander ges 
genfeitig zu unterbrüden; bei weichem Streite alddann Derje⸗ 
nige, der Sieger geworden ift, jedenfalls mehr darüber froh: 
loden wird, daß er die Anbern unterbrüdt und ihnen geſchadet, 
als darüber, daß er fich ſelbſt genügt hat, Wir wiffen zwar 
Alle, daß die Religion dagegen lehrt: liebe deinen Rächſten mie 
dich felbft; umd ich gebe auch zu, daß bie Bernunft allerdings 
in vielen Fällen die Begierden zu zügeln und zu willen vo 
mag: allein ebenfo gewiß ift c6, daß ber von ber unft 
angerathene Weg ſchwer zu erflimmen ift, und wer glauben 
wollte, daß die Menge und Die, welche fi mit ben Öffentlichen 
Angelegenheiten befchäftigen, auf jenen Weg hingeführt werben 
Eönnten, dem würde ich umter bie Zahl ber Poeten „bie 
von einem goldenen Zeitalter träumen. s 

Rahdem ich auf biefe Weile — führt Spinoga fort — 
aus der Erfahrung gelernt hatte, daß Alles, mas im gemwößhs 
lichen Leben vorkommt, eitel und geringfügig ift, da ich fah, 
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daß Alles, was entweder mich fuͤrchtet ober welches ich fürdhte, 
weder Gutes noch Wöfes in fi trägt, als nur infofern bas 
Gemuͤth ſich davon bewegen läßt, und ba ich bemerkte, daß ich 
mit den Meinungen der Menfchen nicht übereinftimmen könne, — 
fo beſchloß ich endlich nad dem wahren Gut zu ſuchen, in 
deffen Befige meinem Geifte fowol die Wahrheit wie ein bes 
ſtandiges Frohſein zu Theil würde. Zunaͤchſt fah ich ein, daß, 
was bie äußern Dinge betrifft, ih von ben Vergnügungen fo 
viel genießen und an Gelb fo viel erwerben müffe, als eben zur 
Erhaltung der Gefundheit und bes Lebens nothwendig ift, daß 
ich aber Alles, was meiner Natur zuwider fei, zu fliehen babe. 
Alddann überzeugte ich mich, daß, da die Vernunft nichts gegen 
die Natur fodern kann, fie auch verlangen müſſe, daß Jeder 
fich ſelbſt liebt, feinen wirklichen Ruyen ſucht und Alles, was 
zuc Bewahrung feines Wefens beiträgt, ſich abfolut zu erhal: 
ten bemüht: hiermit erkannte ich die Selbfterhaltung als Fun— 
dament der Tugend. Endlich entdedte es fi mir, daß, fomie 
Alles aus Bott mit berfelben Rothwendigkeit herkommen muß, 
als es aus dem Wefen des Dreiecks folgt, dab die Summe ſei— 
ner Winkel zwei rechte betränt, To auch alle Zuftände bes 
Menfhen, wenn fie nur wirklich aus ihm berausfommen, in 
dem Wefen feiner Natur müffen begründet fein, und es mithin 
nur fein Biel fein kann, bdiefe Natur in bem Zufammenbange 
mit dem Übrigen zu erkennen und ihren Geſetzen gemäß zu leben, 
In diefer Rothwendigkeit kann allein meine Kreiheit liegen: in 
ihrer Erkenntniß werde ich allein die Glüdfeligkeit erlangen, die 
nicht der Preis der Zugend, fondern bie Tugend ſelbſt if, 
(Die Bortfegung folgt. ) 





Romanenliteratur. 

1. 3enobia, Königin von Palmyra. Aus dem Engliſchen über: 
fegt von W. X. Lindau. Drei Theile. Leipzig, Kollmann, 
1839, 3. 3 Thlr. 

Seitdem ein alter Parifer einen jungen Scythen nad 
Griechenland reifen ließ, ift uns in briefliger und erzählender 
Form Länders und Völkerkunde und deren Sittengeſchichte 
munbredht gemacht und, damit die Wiſſenſchaft glatter- eingehe, 
ein Stüf Roman einverleibt worden. Zu einer der beffeen Ar: 
ten ber Gattung gehört obige „„Zenobia”, Wir erfahren haar: 
Kein, wie die berrlichichöne Frau im Staatsrathe und im vers 
trauten Kreife ſich benahm, ſich kleidete, wie ihr Ehrgeiz, das 
Überfchägen ihrer, das Unterfdägen ber römifhen Kräfte fie 
und ihr Land ins Verderben riß. Kaiſer Aurelian ift bei allem 
Zähzorn und aller Schonungstofigkeit doch kein gemeiner Tyrann 
wie der Perferlönig Sapor, von dem man durch den Römer 
Lucius Pifo, in Palmyra halb und halb eingebürgert, in Bries 
fen an einen Freund in Rom von dem allen erfährt, fomie 
von ber Pracht und Schönheit jener Stadt, die in ihren Zrüms 
mern nur eine leife Ahnung von Dem gibt, was fie war. Das 
Sehaltdollſte in biefen Berichten find die Unterredungen über 
Ehriſtenthum, das in feiner urfprüngtichen Reinheit, noch uns 
verfälfcht von Menfhenfagungen, von meifen und frommen 
Männern, kindlich anbädtigen Jungfrauen gelehrt und aufges 
faßt wird, wodurch denn au Eucius Pifo bekehrt wird, Mit 
feinem Übertritt und der Heirath mit Zenobia's Tochter, Ju: 
la, fließt das Bud. 

2. Die Bouvernante. Roman aus ber Geſellſchaft. Rach bem 
Englifchen der Gräfin Bleffington von F. Steger. 
Zwei Bände, Braunſchweig, keibroch. 1840. 8. 8 Zhlr. 

Wie einige Vorſteher von Koſtſchulen den Verfaſſer von 
„Ridteby‘' verflagten, weil er in biefem Roman auf ihr ger 
wiſſenloſes Verfahren anfpielte, fo bürften ber hoben und vor 
alten ber Geldariſtokratie Angehörige bie vornehme Berfafierin zur 
Rebe fegen, daß fie ein nur zu treuss, aber unſchoͤnes Bilbnif 
von ihnen in ber Situation ihrer „Bouvernante‘ gegenüber 
—— Ein liebenswuͤrdiges, ſittliches Mädchen, in jeder 
Hinſicht 
als Gouvernante Alles, mas gemeine hoffährtige 


Perle ihres Geſchlechts, erfährt in dem Berhältniß, 


Geiz, Reid und Verkieinerungsfucht nur über ein abhängiges, 
unbefhügtes Wefen häufen können. Sogar ihr Ruf wird anges 
griffen, bis ihre Unfhuld, ihr hoher Werth fiegreih aus dem 
fie umbuntelnden Nebel hervorgeht. Sie wird reich, geehrt, bie 
liebende und gelichte Gattin eines dur Stand und Werbienft 
ausgezeichneten Mannes. Die Schriftflellerin, welche ebenfo gut 
auf den Zon ber Erzählung, des Dialogs der feinen, wie der 
platten und gemeinen Geſeliſchaft ſich verftcht, die eine vortreffe 
liche Styliftin ift, hat einen ihrer würdigen Überfeger gefunden, 
Er gibt nit allein den Geiſt, aud die Färbung der Urfchrift 
wieder, bei Werken der Art ein wefentlicher Beftandtheil. Aber 
ein ängftlicher Buchftabenlauber ift er darum nicht; kann ein 
Wortſpiel, eine Lächertikeit in der Ausſprache nur gezwungen 
in fremder Mundart ausfallen, fo läßt er fie weg, ober er 
verändert ben munbartigen Schniger in einen grammatifalis 
fen, fegt an die Stelle des engliſchen Wortfpiels ein deutiches, 
wie paste, Paſte und Bacwerk, Glasfluß und Flüffigkeiten 
u.a. m. Wie viele Überfeger gibt es nicht, und nur wenige 
find, gleich ihm, Auserwählte. 

3, Die Kunft zu gefallen. Roman von Eugen Sue. Aus 
dem Franzöfifhen überfegt von Karl Ziegler. Lemgo, 
Meyer. 1840, 12, 12 Gr. 

Ein armer junger Edelmann verfhafft durch die Gabe, ſich 
beliebt gu machen, in die Jdeen eines Jeden einzugehen, ſich 
Vermögen, Rang, Anfehen, die Liebe einer Prinzeffin. Die Ers 
zaͤhlung, die man unmillfürlih in Scenen abtheilt, fie zu eis 
nem luſtigen Rachſpiel umfest, beginnt im Laden eines dürftis 
gen Schneiders und endigt, viel zu tragifch für den Anfang, 
in der Abtei von Montmartre, wo er, tödtlid im Zweikampf 
verwundet, ftirbt. Der Berf. nennt Ludwig XV. den geiftrei 
ften der Könige, einen ausgezeichneten Mann, verfährt wills 
türlich mit den hochgeſtellten Perfonen des frangöfifchen Hofes, 
damit meint er ein Recht erlangt zu haben, ganz nady Laune 
mit deutſchen Sitten und Leuten falten zu können. In ber 
Urſchrift fällt das weniger auf als in der Überfegung, bie nicht 
einmal bie Ramen, viel weniger bie fchlechterbings in Wien 
und der Gegend unmoͤgliche Bebensmweife germanifirte, Barum 
denn Schriften der Art aus ihrem eigenthümlichen Boden in 
einen ihnen wibderftrebenben verfegen? 

4, Carlo Broſchi. Hiftorifche Novelle von Eugen Scribe, 
Nach dem Kranzöfiihen von Wilhelm Ludwig Well, 
Leipzig, Kollmann. 1840, 8. 1 The. 

In diefem Bude fallen bie hiſtoriſchen Unrichtigkeiten 
weit weniger auf. Bir find an ben Höfen des fpanifchen 
Vieelönigs in Neapel und bes Königs Ferdinand VI. von 
Spanien nicht fo zu Haufe wie an dem von Ludwig KV. 
und in ben Ritterfigen, in ben gefelligen Kreifen um und in 
Bien in jenen Zagen.. Wir willen, daß der Sänger Farinelli 
ein ebler Menfh war, ber feinen Einfluß auf den König Fer: 
binand, deffen Schwermuth nur fein Gefang zerftreute, nie 
misbraudhte, ihn nur zu wohlthätigen Zwecken anwendete, fo 
können wir auch glauben, baf er vor allen Dingen darnach 
ftrebte, einer angebeteten Dame das Leben zu erhalten, einen 
gelehrten wadern Mann, ber ihm Freund und Lehrer war, zu 
hohen Ämtern zu befördern, Der bedenkliche Punkt in Paris 
neli’s Griftenz konnte nicht unberührt bleiben, es geſchieht mit 
Beinheit, kaum andeutend, 18, 





* 
Die amerikaniſchen Frauen und ein Wink für 
die deutſchen. 

In Rorbamerila nehmen bie Frauen im gefelligen Verkehr 
eine Stellung ein, bie fih von ber der beutfchen weſentlich uns 
terſcheidet. Wir Deutſche, ich meine wir deutſchen Männer 
von echter Bildung, behandeln die Frauen ftets mit Achtung 


‚und Bartfinn; aber wir vergeffen nie, daß fie vernunftbegabte 


Wefen find. Deshalb drüden wir fie nicht zur Dienftbarkeit 
herab, erheben fie aber auch nicht zur Goͤttlichkeit und erwar⸗ 
ten außerdem, daß fle unfere Rüdfichtnapme und unfere Aufs 
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merkſamkeiten mit verhäftnißmäßiger Artigkeit erwidern, daß fie 
durch angenehme Bitte und freundliches Berragen ſich «in Recht 
auf die Achtung, ja auf die Bewunderung Derer erwerben, bie 
ihnen nahe kommen. In Amerika if, wie gefagt, die Gtellung 
der Frauen eine mefentlid andere, Dort werden fie einiger 
mafßen wie Weſen höherer Art, mie etwas befler als ſterblich 
Geborene betrachtet. Alle ihre Gapricen müflen in Demuth 
hingenommen, alle ihre Saunen felbft von Fremden befriedigt 
werben, und Riemand erwartet, daß für all die Aufmerkſam⸗ 
teit, die man ihnen erweift, fie ein Wort des Dankes ober ein 
Zeichen der Hrrablaffung geben follen. Die ameritanifchen 
rege find vergogene Kinder; fie können thun, was ihmen bes 
bt, und der Mann ift ihre Sklave. Keinem Reifenden ift das 
entgangen, und Grund in feinem neueften Werke: „The aristo- 
sracy in America”, ſpricht ſich darüber folgendermaßen aus; 

„Rein aus Gourtoifie geftattet man den amerikaniſchen 

wen im Gefellfchaftsleben einen Rang, ber weber mit ihrer 

Hung im Privats und Familienleben, noch überhaupt mit 
Diseretion Seiten der Männer zufammenpaßt. Den Damen 
muß aufgewartet — ben Damen muß vorgelegt — die Damen 
müffen in den Wagen gehoben — den Damen muß aus dem 
Wagen geholfen — den Damen müffen die Schuhbaͤnder ge: 
bunden — den Damen müffen die Gummi elafticum + Überfhube 
angezogen — ben Damen müffen die Shawls umgegeben — 
die Damen müffen bie Zreppe hinauf, hinab geführt — ben 
Damen, die zu Bett gehen wollen, müffen die Rachtlichter an: 
gesündet werben. Und fo werben- die Damen unabläffig mie 
arme, hülftofe Gefchöpfe behandelt, die eher das Mitleid als die 
Bewunderung ber Männer erregen, und weil die Zahl ber 
Dienfte, die fie erfodern, ebenfo groß, als klein bie Zahl ber 
Dienftteute, fo müffen die Männer die Stelle der Letztern ver: 
treten. — — In ber Art, wie bie ameritanifchen Männer den 
rauen nahen, drückt fi das Bewußtſein ihrer Untergeorbnetz 
beit aus, und fei ed Beicheidenheit oder Klugheit, aber wenn 
fie den Mund öffnen, gefdieht es nur, um Das zu bejahen, 
mas die Frauen gefagt haben. Unwillkürlich fällt Einem die 

Antwort bes armen Ganbibe ein: „Helas, Madame, je 
zepondrai comme vous voudrea.“ Ich habe einen ber ausge: 
ichnetften alten Herren der Vereinigten Staaten, einen Mann, 

= das höchfte Amt bekleidet, worüber das amerikaniſche Volk 
zu verfügen hat, und beffen vielfeitiges Wiſſen ihn zu einem 
Kr angenehmen Gefellfehafter macht, ich habe biefen Mann 
Frauen aegenüber fo verlegen gefehen, als fei er ein Debutant 
in ber Gefellſchaft, und doch war er überdies im Haufe eines 
feiner vertrauteften Freunde. Diefes merkwürdige, aber allge: 
meine Ungefchit muß feinen Grund in irgend einem Rabical: 
gebrechen der amerflanifchen Geſellſchaft, muß ihn in dem fal: 
—* Verhaͤltniſſe haben, in welchem Männer und Frauen zu: 
nanber ſtehen. Niemand kann hieran zweifeln, der ohne 
Vorurtheil beobachtet und Gelegenheit hat, die Sitten und Ge: 
bräudge der höhern Stände kennen zu lernen. Es zeigt fi) da 
auf Seiten ber Männer in Bezug auf bie raum ein feltfa- 
mes Gemifh von Hochachtung und Mangel an Aufrichtigkeit, 
und bas kann von nichts Anderm herrühren als eben von ber 
mwidernatürlihen Stellung des Mannes zum Weibe.“ 

Auch Miß Sceögwid nimmt Veranlaffung, in einem ihrer 
Iegtern Werke: „„Means and ends’, über jene Eigenthümlich- 
keit ihrer Randsmänninnen Folgendes zu bemerken: „Der auf: 
fallendfte und vorherrſchendſte Fehler In den Sitten ber Ameri: 
Baner ift, wie ich glaube, ein Mangel an Gourtoifie. Daran iſt 
vielleicht die allgemeine Gleichheit der Rechte, der Zuſtaͤnde, 
der Erziehung ſchuld. Doch einen Haupttheil baran hat ger 
wiß jene mauvaise honte, jene Scheuheit, welche unfere eng: 
üſchen Voraͤltern harakterifirte und die wir von ihnen geerbt 
haben. Ein wenig Nachdenken und etwas mehr ſittliche Guls 
tur würben dem ei abbelfen. Was ich unter Gourtoffie 
nerfiche,, fragen Sie, und worin fi) der Mangel zeige ? 
will e s Ihnen fagen. Borigen Winter fam ein 


junger, wohl 
ergogener Ausländer nach Amerifa und miethete ie, 


um Eng⸗ 


Ich 
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tisch Er lernen, auf dem £ande in einem Wi fe ein. Um 
ber lieben, ſchweren Ausfpradhe willen hielt er ſich viel im 
Gaſtzimmer auf, wo Reifende abs und zugingen. Gein Schreib: 
tifh fand vorm Kamin, fo oft aber eine stage-coach an hielt 
und Frauen, zitternb und bebend vor Kälte, ins Bimmer Bas 
men, trug er feinen Schreibtiſch in die fernfte Ede, fhürte das 
Beuer, fegte Stühle zurecht und fand, wenn bie Damen FZußs 
wärmer oder Wärmefleine mitbrachten, den paffendflen Plap, 
fie heiß zu maden. Dann ging er wieder an feinen Schreibs 
tiſch in die kalte Ede. Die Frauen bebienten ſich feiner Zus 
vorfommenpeit, ohne anfdeinend Notiz daven zu nehmen. 
Nicht ein einziges Mal erhielt er von einer Amerikanerin ein 
Beiden ber Anerkennung, Bein: Ich danke Ihnen, kin: Sie find 
fehr gütig, kin fo nahe liegendes: Ach bitte, incommobiren 
Sie ſich nit, und melden Schluß zeg ber artige Fremde ? 
Daß die Amerikanerinnen ein unhöflihes, wenn nicht kalther— 
iged Geſchlecht ſtien. Nun, kaltherzig find wir nidt. Jene 
— empfanden gewiß ſaͤmmtlich bie Aufmerkſamkeiten bes 
jungen Mannes; eine von ihnen bat mir ſelbſt gejagt, fie 
würde nie einen jungen Mann im Wirthshauſe zu ©... ver: 
geffen; fie wäre vor ihrer Ankunft faft vor Kälte geftorben;z 
bei ihrem Eintritte fei er vom Feuer aufgeftanden und habe 
ihr den kehnſtuhl gegeben, dann ihren Mantel über einen 
Stuhl gehangen, ben Stein gewärmt und Alles für fie gethan, 
was ein Sohn hätte thun können. Aber einer Anbeutung, baf 
fie ihn auch nur ſehe, hatte die gute Dame den jungen Mann 
nicht gewürdigt. Hier war kin Mangel an Gefühl, hier war 
Mangel an Gourtoifie. Dft habe id auf Dampffciffen, in 
stage-coaches, in der Kirche und bei öffentlichen Verſamm⸗ 
Tungen Männer auffichen, Pläfe Frauen geben und 
biefe Frauen ſich rubig nicberfegen fehen, ohne eine Sylbe, 
ohne einen Blid der Anerkennung. Unb fo bei tauſend andern 
Aufmerkjamkeiten,, die ermwiefen und unerwidert angenommen 
wurden. Vermeidet folden Mangel an Gourtois 
fie, meine jungen Freundinnen — er ift nidt blos 
misfällig, er it au eine Ungerechtigkeit. Wir 
fhulden für bergleihen Artigkeiten wirklich eine 
Ermwiberung, benn böflide Annahme ift in ben 
meiften Fällen das Einzige, was wir bafür ge— 
ben Lönnen. Höflichkeit aber if das Lächeln auf bem Ges 
fichte der Sitte und Lächeln gleicht dem Sonnenfdeine; von 
beiden kann felten zu viel fein.’ 74, 





Literarifhe Anzeige 


Botftändig ift jegt erfchlenen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten: 


Dar Re Ilung 
er 
Eandwirthſchaft Großbritanniens 


in ihrem gegenwärtigen Zuſtande. 
Nah dem Engliſchen bearbeitet von 
Dr. %. &. Schweitzer. 


Zwei Bände in vier Abtheilungen. 
mit 92 ei hten Holzschnitten, 
1839 — 40. Gr. 8. Geh. 6 Thlr. 16 Gr 


D Werk Hat ſich gleich: bei feinem Erſcheinen des un⸗ 
getheilteften Beifall von Seiten bes PYublicums und ber 
ten Anerkennung von Geiten ber Kritit zu erfreuen gehabt, 
und es gilt allgemein für bie befte Darftellung der eng 
kandwirthſchaft. re — 
FJ. A. Brockhaus. 


Verantwortliger Herausgeber: Heinrih Brodbaud — Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Montag, 


— Nr. 307. — 


2. November 1840. 





Die ſittliche Weltanſicht des Spinoza. 
Gortſetzung aus Pr. 206.) 

Man wird bemerkt haben, daß, wenngleich anfangs 
die Deutlichkeit unfers Philofophen gerühmt wurde, ſich 
dies im Obigen fichtbar deflätigt; über den Einn feiner 
Morte faffen ſich ſchwerlich Zweifel erheben. Die einzige 
Dunkelheit koͤnnte möglicyerweife in den Ausdrücken 
„Bernunfe” und „Leben nach der Natur” liegen, infofern 
darüber bieher keine aus dem kosmologiſchen Theile des 
Syſtems bergeleitete Erklärung beigefügt ift und man 
daher Leicht geneigt fein Eönnte, feine eigene Anſicht davon 
Spinoza's Ausdrüden unterzulegen. Spaͤter wird es ſich 
deutlicher zeigen, was es mit Spinoza's Vernunft auf ſich 
hatz für jege erheben wir beifäufig die Stage: wie und 
ob nach den mitgetheilten Überzeugungen die ethiſchen Be— 
griffe nah Dem, was man darunter heutzutage, wie zu 
allen Zeiten, mit gefunden VBerftande und Urtheile ver: 
flieht, noch eine Geltung haben können ober nicht? Diefe 
Geltung if, wenn man alle Formen des Ethi— 
fhen durchgeht, in Bezug auf jede infofern 
aufgehoben, als bis jegt jede ethiſche Form, 
die in der Entwidelung ber Wiffenfhaft vor: 
getommen ift, ſich auf die Anerkennung eines 
Unterfhiedbes zwifchen gebildeten und unge: 
bildeten Aufländen des menfhlihen Bewußt: 
feins fügte, von Spinoza aber biefer Unter: 
ſchied nun nicht bloß als nicht bedingend das 
Ethiſche, fondern gerade als Dasjenige bes 
zeichnet wird, woraus das Ethiſche als ein 
VBorurtheilentflanden fei. Hierdurch oͤffnet ſich 
zwiſchen Spinoza's Bewußtſein und demjenigen, welches 
feine ſittliche Cultur gerade im ſolche Zuſtaͤnde ſetzt, in 
welchen die Überzeugung einer Unabhängigkeit des ittli: 
hen ſowol von dem materiellen Beftande der Dinge, mie 
von dem phyſiſchen Verlaufe der Begebenheiten keimen 
und gebrihen kann, eine ſolche Kluft, daß an ein Wieder: 
zufammentreffen beider auf feine Weiſe zu denken ift; an: 
dererfeits laͤßt ſich erwarten, daß Alles, was unter ber 
Form eines Ethiſchen bei Spinoza vortommen kann, auf 
einen leeren Mechanismus hinauslaufen muß, forie ber: 
felbe von feiner Kosmologie mag conflruirt werden. In 
einer folhen mechaniſchen Ethik laͤßt fi alsdann — ba 
die Gewalt des verfannten Lebens denn zuleht doch größer 


ald die des verfennenden Denkens tft — zur ſcheinbaren 
Micderannährrung an das beffere Bewußtfein im Nothfall 
noch eine leidliche Vermiſchung der fogenannten „‚gefins 
nungslofen” Eittenprincipe, wie ber Klugheit, des Nutzens, 
der epnifchen Gluͤckſeligkeit und des nadt formellen Rechts 
anbringen, wodurch; diefelbe im Auge eines Unvorficdhtigen 
und mit der Geſammtheit der Lehre Unbekannten ſich leicht 
fogar das Lob einer hoͤchſt brauchbaren und empfehlungss 
werthen zu erobern im Stande ift. 

Die eben ausgeſprochene Vermuthung wird durch ein 
Studium der Spinoza'ſchen Schriften völlig beflätige; feine 
fogenannte Ethik trägt von denjenigen Merkmaten, unter 
denen man fonft diefe Wiſſenſchaft auffaßt, keine an ſich, 
fordern ift eine kosmologiſche Naturphilofophie, die aus dem 
Hirngefpinfte eines ens realissimum mit Huͤlfe einer ſcho⸗ 
taftifchen Logik die Welt herauswidelt, nicht einmal, wie 
es bei andern ähnlichen Verſuchen noch der Fall tft, nach 
irgend welchen Geſichtspunkten einer vernünftigen Sntellis 
genz, fondern ausſchließlich unter dem Bilde der wefenlos 
fen Bewegung und des nadten, zufälligen Dafeins. Die 
Einzelnheiten der aͤußern wie der innen Melt drücken, als 
Modificationen oder modi jenes ens realissimum, das Mes 
fen dieſes tegtern ohne deffen eigenen Willen und bemußt: 
(08 aus, Eins zwar in fo viel mehr als ein Anderes, ins 
wieweit ſich hier mehr Ausdehnung, dort mehr Denten 
zeigt, welches beides, Ausdehnung und Denken, eben das 
ens realissimum ausmacht. jedes individuelle Ding if 
eine Partikel von beiden genannten Attributen, gleichwie 
das endllche Geſchoͤpf, der Menſch, bei weichen das Dens 
fen zwar im Vergleich zu den übrigen Dingen im größten 
Maße ftattfindet, der aber, was die Ausdehnung betrifft, 
werthlofer, d. h. ungöttlicher, als viele Dinge ift und ſich 
wiederum vor feines Gleichen ſowol nad dem Maße der 
Ausdehnung, wie nad) dem des Denkens auszeichnen kann. 
Edenfo wenig wie das Sein in der Gewalt irgend eines 
Endlichen ift, ebenfo wenig hängt audy von ihm bie Aus: 
beeitung feines Wefens im die einzelnen Aagregattheile ab, 
aus denen es ald Individuum bejteht, fondern es unter 
liegt, gleich der Gottheit ſelbſt, dem Gefege der Nothwen⸗ 
digkeit, d. h. fomie es ift, fo mar ed und wird es immer 
fein, nicht mehr und nicht weniger, nicht ſchlechter und 
nicht beffer. Bei dem fogenannten bentenden Mefen fin: 
det die Nothwendigkeit flatt, daß ber Meihe und der Ord⸗ 
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nung feiner Vorftelungen eine Reihe und eine Ordnung von 
Ausdehnungen (d. h. von Koͤrperpattikeln) entfpricht, weil 
das Denken und die Ausdehnung in der Gottheit abfolut 
gepaart und baffelbe auch in jedem Individuum anzu: 
nehmen iſt. Odͤgleich in Bezug auf diefe Vorflellungen 
von Irtthum, Unmiffenheit, Unverfland und Unvernunft 
ebenfo wenig wie von deren Grgentheilen an ſich nicht die 
Nede fein ann, fo unterfheiden ſich die Menſchen doch 
in diefer Beziehung theils wegen des Maßes und der Qua⸗ 
fität der Gedanken, theils wegen deren Einteittözeit in bie 
Modification des Bewußtſeins, und bieten eben hierdurch 
unbewuft, in Folge eines nothwendigen Verlaufs ihrer 
Natur, Einer dem Andern die Veranlaffung dar, fih mit 
jenen unfinnigen Prädicaten (gut, böfe, vollfommen, man: 
geihaft, verdient, jtrafwürdig, ſchaͤndlich, lobenswetth u. ſ. w.) 
gegenfeitig zu belegen, deren Zufälligkeit ſchon die Empirie 
binlänglih an den Tag bringt, Der Pbilofoph aber, in 
welchem jedenfalls die Gottheit nach der Seite des Den: 
tens fih am meiften ausdrüdt, fleht infofern allerdings 
über der Mehrheit der Menſchen, die ſich in ihren Vor: 
urtheiten einander drüden und drängen; weil er aber auch 
mit Nothwendigkeit einen Leib hat, von dem er ſich, da 
es nichts ohne Verbindung mit einem Ausgedehnten gibt, 
keineswegs etwa duch Selbſtmord befreien kann, fo leidet 
auch er auf vielfältige Weife wegen der Affectionen, die 
andere Leider auf feinen eigenen ausüben. iefe Unvoll: 
kommenheit — wenn man es fo nennen will — welche 
buch das Mebeneinanderleben der Menſchen entfteht und 
für Seven, für den Einfättigften fo gut wie für den Phi: 
Lofophen, mit mannichfachem Nachtheile verbunden iſt, treibt 
den Letztern, für feinen eigenen Nugen zu forgen, dadurch, 
daß er nicht bios feinen Leib vor den Affectionen durch 
Andere zu fügen, fondern auch Andern die Überzeugung 
beizubringen fucht, daß das befte Leben dann flattfindet, 
wenn Jeder ausſchließlich nach feiner eigenen Natur, nach 
ber im dieſer liegenden, ewig beſtimmten Nothwendigkeit 
febt und wenn Niemand dem Andern dabei hinderlich ift. 
Diefes Leben nad der Mothwendigkeit feiner Natur und 
bie Seldfterhaltung darin macht für Jeden deſſen eigene 
Vernunft aus und hat für ihn nothwendig die Giüdfelig: 
keit zur Folge, ſodaß mithin nach feiner Natur leben — 
ſich felbft erhalten — Vernunft haben und glüdfelig fein 
ganz daffelbe iſt. Bleibt alfo nichtsdeftoweniger auch jene 
Unvoltommmenheit des Lebens fliehen, fo laͤßt ſich ihr doch 
nur ein Zuftand gegenüberftellen, der nad) den Gefegen 
der menfhlihen Natur entworfen ift und nad welchem 
das unvolllommene Leben der Menfchen, wie diefe mit 
ihren Thorheiten in Gefellfhaft zufammen find, ſich rich⸗ 
un muß, wenn bie Vernunft jedes Einzelnen ſich mit 
der Vernunft aller Übrigen möglichft gut vertragen foll: 
d. h. es muß das Naturrecht geſucht und danach das 
Leben beftimmt werden. 

Hiermit hat alfo auch das Kosmofogifche zu derfelben 
Mforte geführt, bei der wir auch mittel® ber empitiſchen 
Rebensanfiht Spinoza's anlangten: bie Ethik loͤſt ſich 
bei Spinoza von allen Seiten in ein von ſei— 
ner Kosmologie dictirtes Naturreht auf! In 


biefem hat man alfo aud; das Eittlihe des Spinoza zu 
ſuchen, und zu dem Zwecke müffen davon wenigftens wies 
der die dharakteriftifhen Zuge mitgetheilt werden, 

(De Belstus folgt.) 





Life of William the tbird by Hughues Trevor. 
Bände. London 1839. 


Dos Erben dieſes Fürften fällt in eine Epoche, bie einen 
Wendepunkt in der neuern Staatengeſchichte bildet. Die zweite 
Hälfte des 17. und die erften Jahre des 18, Jahrhunderts, wo 
Wilhelm III. vom Scauplage der Welt abtrat, auf weichem 
er länger als 30 Jahre eine politiſche Hauptrolle gefpielt hatte, 
umfcließen die Wiege ber Mepräfentativregierungen und das 
erfte Leichentuch der unumfdränkten Throne. Die Shwähung 
der monarchiſchen Gewalt macht fi zum erften Male fühlbar; 
der Katholicismus fängt an hinfällig zu werden; die keiden 
einer in Geburtswehen begriffenen Geſellſchaft treten zu Tage; 
ein trauriger, wo nicht tragiſcher, ein bleicher, wo nicht büftes 
rer Gharakter verbreitet fih über, an Greigniffen gleichwol 
fruchtbare Jahre. Der zu St.» Germain in der Verbannung 
lebende Jakob II,, der alternde Ludwig XIV., Frau v. Mains 
tenon, Königin ohne Namen, Wilhelm von Dranien, dieſer 
verfhloffene Groberer, find bie wahren und tief ausgeprägten 
Sinnbilder diefer Zraurigkeit. Der Held, den von dieſen Allen 
Dr. Trevor wählte, den er aber, wie mir gleich von vornbers 
ein bemerken, eben nicht mit fehr gelungenen Pinfelftrihen 
ſchilderte, vertritt eine an ſich ſtreng- ernfte Sache und Partei: 
er iſt das Haupt des proteftantifhen Bundes, der natürliche 
Beind bes Katholicidmus; oft beficat dur den Degen Lud⸗ 
wig’s XIV., überwindet er zutegt biefen ſchimmernden Gegner, 
ohne Freude über feinen Sieg, noch ea in feinen 
Niederlagen zu äußern; und wie er geheimnißvoll während und 
vor feiner Regierung war, fo bleibt er ein Rätäfel nad) feinem 
Tode, wie er dies während feines Lebens gemwefen if. Um ins 
beffen die Ereigniffe und Thatſachen der vorbezeichneten Ste 
ſchichtsepoche zu begreifen und zu orbnen, iſt es unumgänglich, 
Wilhelm’s Sharakter gründlich zu erforfchen. Mittelpunkt aller 
Gruppen, tritt er Beineswegs mit bem größten Geräufd her— 
vor; er arbeitet vaftlos, flieht fih an die Gegenwart und 
erobert bie Zukunft. Er befonders erntet die Fruͤchte des 
Kampfes. Mit dem einen Fuße ruhet er auf der unumfchränk 
ten Monardie, beren faft ungefchmälerte Gewalt er übt, und 
mit dem andern fügt er ſich auf das republifanifche Wahlrecht, 
beffen Ecdichtung ihm den Thron verleiht, oder mit andern 
Worten, er ficht auf Vergangenheit und Zukunft zugleich. 
Wie alle große hiftorifche Perfonen, iſt er ein Glied in ber 
Kette des Fortſchrittes: als Bewahrer des Beftchenden, will ee 
Drdnung; ald Mann der Bewegung, will er geſellſchaftliche 
Bervoltommnung. Er ift ein € 53 voller Thatkraft 
und zugleich hoͤchſt verſchloſſen. e feine natürlichen Fehler 
treten in ben Hintergrund vor der Beharrlichkeit, mit welcher 
er feine ehrgelgigen Plane unaufbörtich durchzufegen ſtrebt. 

Betrachtet man von dem im Vorſtehenden kürzlich anges 
deuteten Gefitspunkte Wilhelm von Dranien, fo gewährt Hru. 
Trevor's Geſchichtswerk dem Lefer nur wenig Befriedigung. 
Daffelbe entfpriht kaum ber biographiſchen Neugier und ent: 
hält für den Geſchichtskundigen nichts Neues. Der Berf. bes 
bandelt diefen Kürften faft wie einen gewöhnlichen König, uns 
beachtend, daß durch ihm der hanoverichen Dynaftie der Weg 
zum Thron angebahnt wurde, und daß mit ihm jeme Reihe 
von Zriumphen der —— gear — die Indien 
eroberte, für Großbritannten bie Herrſchaft über die Meere ers 
warb, die gegen Rapoleon kämpfte und ihn befiegte, bie dem 
repubiikaniſchen Geiſt in Amerika ins Leben rief und bie durch 
fo viele große Staatsmänner, Philoſophen und Dichter ver 
berrlicht wurbe. Jadeß wollen wir ben in vorliegenden zwel 
Bänden uns dargebotenen biftorifhen Stoff benugen, um, mit 


Zwei 


Belfeitefegung der Form, eine flühhtige Skizze von dem Fürften 

entwerfen, 'beffen Geſchichte barin vorgetragen wird, Wir 
fhiten derfelben indeß noch einige Bemerkungen über die Epoche 
voran, in melde fein Leben fällt, und die uns nöthig erfcheinen, 
um die Sphäre au bezeichnen, innerhalb beren fi Wilhelm’s III. 
Thatkraft entwidelte. 

Man ann Wilhelm von Dranien wol mit Recht ben 
Dann des Nordens nennen. In ihm perfonificirt fi die uns 
leugbar fortfchreitende nordiſche Macht, die im 15. Jahrhunderte 
noch gar nichts bedeutete und bie zum erften Male hervortrat, 
als Luther Deutſchland gegen Rom zur Schilderhebung aufrief. 
Furchtbarer fon war diefe Macht, als ſich Mazarin vor Crom⸗ 
relt demüthigte; unbeftreitbar aber iſt fie zu dee Epodye, wo 
Ludwig XIV. den Ufurpator Wilyelm als Mönig anerkennt, und 
faft unermegtih zu unferer Zeit, wo Portugal, Spanien und 
Ztalien es kaum mit den Heinern Staaten des Nordens an 
politifher Wichtigkeit aufzunehmen vermögen. Wir laffen, als 
genugfam erörtert, die Urfadye bei Seite liegen, weshalb ber 
Proteftantismus die Religion des Nordens, der Katholiciamus 
die des Südens if. Im 17, Zahrhundert war Holland, Mit: 
helm's Baterland, ber Mittelpunkt des erftern, während ſich 
der Eatholifche Brennpunkt in Frankreich, dem Baterlande Bof: 
furt’s und Ludwig's XIV., befand. Ecſchlaffte Sitten und ent: 
nerote Gharaktere hatten, indem fie die Hülfsquellen vermin: 
derten, die Stellung des katholiſchen Spaniens und Staliens 
erniedrigt und beide Länder ſchlummerten in ihrer Dinfälligs 
keit. Allein England und Schottland, naturgemäße Bundes: 
genoffen der Intereffen bes Mordens, waren nicht in gleichen 
Schlummer verfunten und feit lange bereits proteſtantiſch; ihre 
voltsthämliden Mitgefühle erftredten ſich auf das repubtilanifche 
Holland, den proteftantifhen Theil der Schweiz und die Me: 
formirten in Frankreich. Auf diefem Boden entfpann fi der 
Kampf zwiſchen Frankreich, dem legten Schugwalle des Kathos 
kieismus, und England, dem Athleten der proteftantifchen Par: 
tei; zwiſchen Ludwig XIV, dem Autoktaten und der abwechfelnd 
von Dolland und England vertretenen Kreiheit; zwiſchen dem 
Süden, feinem Berfalle fi) neigend, und dem Norden, ber 
fi zu feinen Schitjalsbeftimmungen erhebt. 

Wilhelm von Dranien, der eine fo große Rolle in bem 
politiſch⸗ hiſtoriſchen Drama fpielte, deffen Vorhang Hr. Trevor 
vor uns aufcollt, wurde in einer holländiſchen Stadt, bem 
Haag, geboren, und einer jener ernften und einfachen Paläfte, 
bie den Gharakter haushälteriiher Kaufleute bezeichnen, war 
das fhühende Obdach feiner Wiege, Seine Mutter war die 
aͤlteſte Zochter des unglücklichen Karl's l., der auf dem Bluts 
gerüfte fein Leben befhtoß, fein Vater Wilhelm II., ein Abkoͤmm⸗ 

ng ber in ber holländifhen Geſchichte fo berühmten Prinzen von 
Rofau. Seine erften Lebensjahre umaibt ein büfterer Ernſt. 
Er ift ein nacygeborenes Sind; fein Bater iſt tobt, als er 
das Tageslicht erblidt. Seine Mutter vermag nur ihm Schmers 
en zu ertheilen und tragifche Worte zu wieberholen. 
ch ift das republifaniiche Beil geröthet; Grommwell wird herr: 
chen. Der Ohrim des Kindes, bereinft Karl II., verbirgt fein 
nigliches Haupt, durch mehre Niederlagen gebeugt. Mazarin 
triumphiert durch feine Schlauheit über das flurmbewegte Frank: 
reich. Der republifanifche Geift durcheilt Europa, In Holland 
zetſchmettert er ſchon im voraus bie Gewalt des Kindes, das 
obne Zweifel feine Wäter wird beerben wollen; und bie Breiheit, 
deren Entwidelung feine Vorfahren dienten, benugt ihre Kraft, 
um ihm den Weg zum Throne abzuſchneiden. Aller diefer Hin⸗ 
derniffe ungeadtet, fol Wilhelm zum Befige zweier Throne ges 
langen: fein en wird ber Freihtit dienen und fi ihrer 
Mu feinen Zweden bedienen. Inzwiſchen vermögen wir dem Ta: 
1 nicht beisuftimmen, den Hr. Trevor Das verhängt, 
was er bie Verfhmörung der Holländer gegen ihren Fürften 
nennt. Blühend, frei, ſtark, wollte Holland Beinen zufünftigen 
König; es mies ihn als Fürften zurüd, während es ihn als 
Bürger annahm. Es fürchtete ihn ald Schn feiner Erretter, 
denn er konnte fein Bebleter werben. Die Freiheit entwidelt 


bei den Bölkern alle Arten von Gnergie; Unbankbarkeit 
ebenfalls eine Unabhängigkeit, welde Republiken in Anfp 
nehmen. Gomit hat Hr. Trevor Unrecht, wenn er uns al 
von Anfang an Wilhelm von Dranien als einen mächtigen 
Mann darftellt. Er hatte Alles gegen ſich. Soldat ohne Krone 
und ohne Vorrecht, verftand er zu warten, übereilte nichts und 
wußte anderswo eine Krone zu finden, fiberdies hatte Mile 
heim II. erſt kürzlich nach widerrechtlicher Anmaßung der hoͤch⸗ 
ften Gewalt geſtrebt und einen zwar unglüdlichen und vom 
ben Bürgern abgewehrten Verſuch, ſich derfelben zu bemächtigen, 
gemacht, der aber gleichwol in ihrem Gemüthe einen unauss 
töfchtichen Haß zurüdgelaffen hatte. Diefer Wilhelm hatte, ohne 
bie bazu erfoberliche Geſchicklichkeit, einen Kampf wider die ree 
publikaniſche Partei —— und war dabei unterlegen, Und 
noch ftand die Repudlik, die überall das Haupt erhob, im offes 
nen Kampfe gegen ihren Statthalter, als ein plöglicher Tod 
ihn in Mitte deffelben Hinmwegraffte und fo den Bürgern Amfters 
dams, von benen er bie widerfpenftiaften gefangen geſetzt, zu 
Hülfe kam. Wir müffen noch bedauern, daf Hr, Trevor bdiefen 
interefjanten Charakter nicht ausführlicher gefchitbert hat. Denn 
von allen Nafjauern war biefer junge Fürft der aröfte Feuers 
kopf und ber einzige, ber die vollendete Klugheit feines Stams 
mes verleugnete, 


Witheim’s IN. politiſches Leben hat drei verſchiedene Epos 
Ken, die glei wichtig find. Zur erften Epoche bekämpft er 
den repubiitanifchen Geiſt Hollands und wird Statthalter; zu 
der zweiten kaͤnpft er gegen Ludwig XIV. und wird König 
von England; zu der dritten Bämpft er gegen die Parteien und 

ründet feine Donaftie, die in Gngland das Haus Hanover 
ortgefegt hat. Zu allen biefen Epochen fcheint er ſich auch nicht 
ein Mai geiret zu haben; man könnte ihm cher Verbrechen 
als Fehler vorwerfen, Gr beging keine Graufamkeiten; allein 
er hatte wenig Mitleid für die Menfchen. Er vergoß kein 
menſchliches Blut; allein er fah es ohne große Rührung fließen. 
Der Tod ber Brüder de Witt erſchien ihm als nothmwenbiges 
Ungläd, wie etwa ber Berluft eines Offigiers im Schachſpiel. 
Die traurige Einſamkeit Jakob's II., den feine ganze Familie 
vertaffen hatte, rührte ihn nicht. Da bie für diefen König 
unter bie Waffen getreienen Bergſchotten ernſtlich gezü 
werden mußten, fo aab er deshalb firenge Befehle, dk bu 
ſtaͤblich vollftredt wurden; daher jenes Blutbad von Glencoe, 
bas mit Hrn, Trevor alle Gefchichtfcpreiber ihm zum —— 
machen. Gegen eigene Gefahr unempfindlich, war er gleichgü 
tig bei den Gefahren Anderer, Verwundet in ber lacht an 
ber Boyne, als er eben zu Pferbe flieg, ſah er zwei Soldaten, 
die vor ihm flanden, töbtlidh getroffen, zur Erde fallen. „Es 
war ſchon recht, fagte Baltblütig Wilhelm, „daß ich ni t früs 
ber mein Pferd beſtieg.“ Ale gegen ihm gerichtete Mordplane 
fegen ihn nicht in Erftaunen, betrüben ihn kaum. Auch genen 
die after der Menſchen hegt er eine wahrhaft überrafchende 
Unempfindlichkeit, Er weiß, wer ihn betrügt, er kennt, wer ihn 
verkauft; er fieht ben Berrath ſich entipinnen, er fiebt ihn 
um Ausbruch fommen; es kümmert ihn bies nit. Sein Ses 
Verbtid burdbringt das ganze Gewebe und er beberricht ſich 
ſelbſt fo volllommen, daß man nicht einmal gewahrt, mie er 
feinen ganzen Hof, vieleicht fein ganzes Voik verachtet. Er 
nimmt den eg als eine der natürlichften Folgen einer Zeit 
von Revolutionen hin. An Eidfchwüre glaubt er nicht. Zur 
Herrſchaft gelangt, enthebt er berfelben fein Bolt, gleichſam als 


wollte er ihm eine Entwürbigung erfparen. Gern verleiht er 
Begnabigung, weil er Niemand achtet und Niemand haft. Er 
Eannte den Geldgeiz Marlborough's und mußte, daß er nams 


um ihn felbft zu hintergehen; da derfelbe jedoch ein guter Feld⸗ 
here war, fo bezahlte ihn Wilhelm, um ſich feiner gegen jene 
Widerſacher zu bedienen; ja, er behandelte ihm als Areund, 
foft als Bertrauten. Gines Tages zog er feinen General bei 
Seite, und ihm bie Hand dbrüdend: „Nehmen Sie”, fagte er 
ihm, „immerhin bie neuen Penfionen an, bie Ludwig XIV. 


bafte Summen von kudwig XIV, und von Jakeb II, —* 


Ihnen anbietet, und ſchlagen Sie die nicht aus, bie Jakob 11. 
Shunen gibt. Ich verleihe Ihnen noch überdies das Schloß *** 
als Eigenthum und ermäctige Gie Alles anzunehmen, was bie 
Feinde Englands Ihnen geben wollen. Sie werben glauben, 
auf Sie rechnen zu Eönnen, und wir werben fie deſto beſſer 
(lagen. Ich 34 wie ergeben Sie mir find.” Gin Mann, 
der die Menſchen fo aus dem Grunde kannte, vermechte fie 
weder zu lieben, noch zu haffen, noch zu ſürchten. Auch mußte 
er von ihnen weder geliebt, noch gefücdtet, nech gehaßt werben. 
Er befaß Tugenden ohne Lichreiz und Bebler ohne Gefahr für 
feinen Ehrgeiz. Er war ein Freund der Einfachheit, der Ge: 
rabbeit, der Feſtigkeitz ſtrenge gegen ſich felbft, war er ent: 
bhaltfam, mäßig, ſchweigſamen und ſtets leiden Gemüthé; 
ohme Geſchmac für die Aünfte und chne Anmutbigkeit, Der 
Verräther Damilton, den er nach Irland aefhidt hatte, um 
den Frieden herzuftellen, hatte fid) an die Spitze der feindlichen 
Zruppen geftelt und wurde als Gefangener vor Wilhelm ges 
bracht, der ihm nicht einen Vorwurf machte, fondern blos fragte, 
ob ſich die Katholiten noch lange halten würden. „Auf meine 
Ehre, ich meine es“, fagte Hamilton. „Eure Ehre!” und 
Wilhelm wandte ihm den Nüden zu. Dies ift bie flärkfte Be: 
wegung ven Zorn, der fih Wilhelm von Dranien, dürfen wir 
anders unferm Geſchichteſchreiber Glauben ſchenken, je überlaffen 
at. Rad Ablauf einiger Zeit langmweilte die Engländer dieſer 
fer, den fie nicht zu lichen vermodten und der fie durch 

die Gleichgültigkeit gegen ihren Haß beleidigte. Dan überhäufte 
ihn mit Schmaͤhſchriften und Spottbildern. Wilhelm hatte eine 
febr große Nafe; man machte daraus einen Gegenſtand des Ge— 
fpöttes, und Garicaturen kamen in Menge zum Borfdein. So 
beifpielsweife eine als Zitellupfer einer traveſtirten „Ancide“, beren 
Held Heiner als feine eigene Nafe abgebildit war, Dryben, 
Katholik und vom ehemaligen Hönigshofe mit einem Ginadens 
gehalte bedacht, machte ein Gedicht darauf, worin es hirß, «8 
habe der Held Virgit’s feinen Vater auf feinen Schultern davens 
getragen, indeß der Held mit der grofen Nafe feinen Schwie— 
—— mit den Schultern vom Throne vertrich, was allers 

ings ein arofer Unterfchied wäre. 

MWithelm Lieb fi von dem Allen weder erſchrecken, ncd 
aus der Fafjung bringen, Es ward ihm aleihfam zur Gewohn: 
heit, aller Welt zu misfalten. In frühefter Jugend mar fein 
eigener Beind, Johann de Witt, fein Lihretr. Der arg 
Statthalter erhielt von dem feurigen Republilaner Unterricht in 
der Mathematil. In feinen Zünglingsjahren warfen ihm bie 
Republilaner vor, es mit ben Stuarts zu halten, und biefe, 
er balte es mit den Republilanern. Gpäterhin mistrauten ibm 
die Proteftanten, weil er eine Tochter Jakob's 11. geehelicht 
Be ‚und Jakob verwünfcte ihn als einen Lieblofen Eidam. 

n einem Augenblide feines Lebens war feine Stellung rein 
geztichnet. Alle feine Verbindungen fanden im Widerſpruch 
zueinander; er gelangte zur Gewalt unter ber Bedingung, Nies 
mand zu befriedigen, nicht einmal feine armen holländifdhen 
Garden, die man ihn zu entlaffen zwang. Sich in Mitte der 
ungleihartiaften Elemente erhebend, um fie zu beherrſchen, und 
Keiner der von ibm gebegten Erwartungen entfprediend, mußte 
er gleichwel den Ruf der Meblichkeit bewahren, da fonft feine 
Sad verloren war. Keinen Augenblick durfte er fein kaltes 
Blut verleugnen, wollte er nicht Alles verwirren. Leidenſchaf⸗— 
ten ober Saunen würden ihn zu Grunde geridtet haben. Rur 
in feinem Auftfchloffe oo fand er zeitweilige Erholung; dort 
durfte er fi ohne äußern Zwang feinen Gedanken überlaffen, 
Als er feinen erſten Kampf antrat, um die Statthalterfchaft 
zu erobern, befand er fi in einer falfhen Stellung. Er 
nannte fi) Republilaner und firebte nach ber Dictatur, weil 
er mittels berfelben allein Ludwig XIV. zurüdtreiben und bes 
Zämpfen konnte. Bei feinem zweiten Kampfe war bie Schwie: 
zigkeit noch größer: er gab vor, nicht nach ber Krone feines 
Schwiegervaters zu fireben; und gleihmwol war es diefe Krone 


allein, durch bie er feine Abſichten auf die Emancipation und 
den Ttlumph bes Proteftantismus zu erreichen vermochte. In 
feinem dritten Kampfe, gegen fein Welt, war es noch ſchlim⸗ 
mer. Gr war Eroberer und war es nicht; er flügte ſich auf 
die Legitimität und zerflörte fie, er nahm die republikanifche 
Wohl an und entfhlüpfte ihr; er verfündigte Duldung und 
verbannte bie Katheliken; er verkündigte öffentlihe Moral und 
vertrieb feine Verwandten; er Lich ſich von ber anglikaniſchen 
Kirche Frönen und war ſelbſt nit Anglifanee: Zurg, er befand 
fh im Mittelpunkte von taufend ſchiagenden und foft laͤcher⸗ 
lihen Widerſprüchen. Jede Partei, old fie ihn auf den Thron 
figte, hatte geglaubt, allein zu hertſchen; er täufcte fie oe, 
ober vielmehr alle taͤuſchten ſich fett. Vor Allem beſaß ich 
MWithelm die Kunſt, die Menſchen, ihre Bähigkeiten, Lafter und 
Zugenden am rechttn Orte zu brauden; und unftreitig beſteht 
hierin das erfte Verdienſt eines Herrſchere. So lich er de Witt 
in fein Verderben rennen und ben Biſchof von Münfler Eus 
ropa aufreizen; er ſtachelte den Papft gegen Ludwig XIV. auf, 
madte Echemberg den Katholiken abwendig, zwang ben Vers 
räther Mariberough ihm zu dienen; benugte nady und nad 
Bunderland, Gctolpkin, Balifer und alle jene Trümmer, bie 
ein Vermaͤchtniß der frühern Höfe waren, und zog auf dieſe 
Weiſe Vortheil ſelbſt aus den gefährlichften Elementen, 

Um nun nech ſchlichlich einige Morte über die politifce 
Färbung des vorliegenden Geſchichtebuches zu fagen, mag bie 
Bemerkung genügen, daß diefeibe durchgthends wohigiſtiſch iſt. 
Hr. Zrevor nennt die Revelution von 1688 cine glorrtiche; bie 
Männer, die dazu mitwirken, werden von ihm mit den gläns 
zendſten Farben gefdiidert, den Motiven und Folgen aber, 
welche diefe Revolution berbeiführten, entrichtet er den Zoll 
unbedingter Bemunberung. Indeß vermißt bie Kritik die Dars 
Iegung des urfädhliden Zufammenhanges zwiſchen jener Ratas 
firophe und ihren MRefultaten, die allerdings ungeheuer find. 
Ia, der Geſchichtſchreiber fagt uns nit einmal, wie es Wil⸗ 
helm gelang, jene Regierungsform, der England feine jetige 
Größe verdankt und die mit feiner Thronbeſteigung ins Leben 
trat, zu befiftigen. Dos Hauptverbienft feiner Arbeit ift: eins 
fache Dorftelung ber Thatſachen, die jtdoch nicht felten an 
Nachloͤſſigkeit ftreift und oftmals felbſt den Ernſt der Geſchichte 
vermiffen läßt. 93, 





Rfiterarifhe Notiz. 


Es ſcheint eine ſoͤrmliche Epldemie geworden zu fein, dra— 
matiſchen Werken lange und meiſt polemiſche Vorrtden botzu⸗ 
fegen. Victor Hugo ſchickte ſeinem „Cromwell“ eine Auseinans 
berfegung feiner Theorie voraus; Bulwer bietet hierauf bei 
ähnlicher Gelegenheit feinen Krititern Trod und legt Berufung 
an feine Landsleute ein; George Sand tröftet fi in einer 
Vorrede über das gänzliche Durdfallen ihrer „Gofima‘; ber 
große Eelat, den Mad. Girardin’s „Ecole des journalistes’ 
bervorrief, gründet fi ebenfo auf die Vorrede dazu mie auf das 
Stüd felbft und bie daraus entftandene Fehde mit Jules Janin. 
Wiederum iſt in England eine Tragöbie von R. H. Horne ers 
ſchienen: „Gregory VII. with an essay on tragic influence’; 
aber auch diefer — ſcheint eine unpaffende Zugabe ſchon 
beshalb, weil die in ihm entwidelten Anfichten ni Neuts 
enthalten, was nicht ſchon fruͤher, z. B. von Hazlitt, geſagt 
waͤre; im Gegentheil dient er dazu, die Quelle der Mängel 
anſchaulich zu machen, welche bie aroßen Vorzüge des Stücke 
ſelbſt vor vielen andern neuern Probuctionen Englands vers 
dunkeln. Meder auf den Erfolg des Stüds nech auf bie Res 
form des Geſchmacks pflegen dergleichen Prologe von Einfluß 
zu fein. Gin unbeſtechenes Publicum ift und bleibt der befte 
Richter, deſſen Beifall ober Misfallen fih nur Dramatifer ohne 
Erfolg auf biefem Wege aus dem Sinne zu fehlagen k . 


* 
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Die fittlihe Weltanfiht des Spinoza. 
(Beihluß aus Nr. 107.) 

„Unter Naturrecht“, fagt Spinoza, „verſtehe ih ben 
Anhalt der Regeln und Geſetze, von denen die Natur eines 
jeden Individuellen, um in der für fie beſtimmten Seins: 
und Handlungsweiſe zu erifliren, abhängt,” So find z.B. 
bie Fifche von Natur zum Schwimmen beſtimmt und bie 
größern zum Freſſen der kleinern; folglich bedienen ſich die 
Fiſche mit dem hoͤchſten natürlichen Rechte des Waſſers, 
und die größeen freffen mit demſelben Rechte die kleinern. 

Nun ift zwar die Frage, wonach man die Beftimmung 
der Natur jedes Einzelnen erkennen fol, und befonderg, 
wodurch die Grenze diefer Beftimmung gezogen iſt; allein 
diefe Frage beantwortet ſich von ſelbſt. Nothwendig wird 
nämlich die Naturbeſtimmung jedes Einzelnen an dem 
Können deffelben und an feiner Naturfraft erkannt, 
an feine Macht und feinem Vermögen; und wie weit 
dies eben gebt, fo weit reiche fein Naturrecht. Diefe 
Made iſt theils negativ, theils pofitiv; jenes naͤmlich, 
fomweit fie verbraucht wird, damit jedes Individuum ſich 
in feinem Was erhalte, wie es einmal ift, dieſes aber, 
foweit fie angewandt wird, um mehr zu werden, d. h. um 
ſich auszudehnen; jenes Erftere muß aber diefem Letztern 
immer vorangehen, 

&o lange wir alfo die Menſchen aud nur als unter 
dem Gefege der Matur lebend betrachten, iſt es völlig gleich, 
ob fie nah Vernunft leben oder nicht, oder vielmehr «6 
Bann davon noch gar nicht die Mebe fein. Ebenfo wie 
bier Seder mit dem hoͤchſten natürlichen Rechte eriflict, 
ebenfo handelt er auch mit demfelben Mechte, weil es 
überhaupt feine Natur ift, zu handeln; und der einzige 
Unterſchied, der bier ftattfindet, liegt mur in dem Mehr 
und Weniger; es Ift alfo nur ein Größeunterfchled. 

Das Naturrecht, unter dem wir Alle geboren werben 
und meiftend noch leben, wird mithin auch nichts vers 
bieten koͤnnen; denn das von ihm Verbotene könnte leicht 
die Begehrung eines Individuums fein oder werden, im 
deffen Macht liegen und zu Dem gehören, wozu es mit 
Nothwendigkeit beſtimmt ift. Dies beißt: das Naturrecht 
kann gar feine Gefege im gewöhnlichen Sinne bes Wor: 
te8 geben, weder verbieten noch gebieten, fonbern es ift 
eben nur Ausdruck der That, eine Sammlung von Be: 
gierden und Machtaͤußerungen, wie diefelben nach der Mas 
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fur jedes einzelnen Individuums verfchisden gefunden wer— 
ben, Zudem bat das Natutrecht ſich auch jeder Beur⸗ 
theilung zu enthalten; denn wenn es Eins vielleicht ab: 
furd oder böfe nennen wollte, fo könnte es Gefahr lau⸗ 
fen, feine Unwiſſenheit zu zeigen, feine Unwiſſenheit naͤm⸗ 
lich in der Ordnung aller Dinge, wovon jedes Einzelne 
eine Partikel iſt: im der Ordnung aller Dinge iſt aber 
nichts abfurd, 

Obgleich diefer Zuftand nun allerdings ber Matur ger 
maß it, fo wird es Dabei aber doch nicht zu vermeiden 
fein, daß der Eine den Andern todtſchlägt, daß Haß und 
Zorn ihre ſchrecklichen Wirkungen äußern und mithin ein 
Feder mehr oder weniger von dem Andern zu fürchten hat. 
Gibt es alfo einen Grund, weshalb der natürliche Zuſtand 
fidy Ändert, fo kann es nur die Furcht fein, bie, ver: 
bunden mit bem Leiden, bad Jeder von Allen erfährt, auch 
Jeden bewegen wird von feinem Naturrehte etwas 
nadzufaffen: d.h. Alle zufammen werden fid; zu einem 
gewiffen Vertrage vereinigen, dem zufolge das Begehren 
eines Jeden, fo meit es dem Andern fchadet, gezügelt 
wird, Der naturrtechtliche Zuftand der Menfchen wird alfo 
durch einen Vertrag verlaffen; und «8 frage ſich nur, 
wie dieſer Vertrag einzurichten fl. Man muß bebenfen, 
daß es ein allgemeines Geſetz der menſchlichen 
Maturift, dab Niemand Etwas, das er für gut, 
d.h. für ſich nützlich hält, aufgibt, wenn er 
nicht entweder ein größeres Gut zu erwarten 
ober einen größern Schaden zu fürdten hat: 
Geber wählt von zwei Gütern, welches ihm das 
größte, und von zwei Übeln, welches ihm das 
Eteinfte zu fein fheint. Es ift hierbei zu erinnern, 
daß ihm dies nur zu ſcheinen braudt, denn an ſich 
gibt es kein Gut und kein Übel. Aus diefen Gefege, 
welches der menfhlichen Natur fo fell einge: 
pflanzt ill, daß es unter die ewigen Wahrhei: 
ten gerechnet werden muß, folgt nun nothwendig, 
bag Niemand ohne Lift verfpreden und einen Bertrag 
eingehen wird; benn Eeiner wird fein Richt, das er auf 
Ales hat, abfolut aufgeben und fein Verfprechen abfolut 
halten, da er ja nur aus Furcht vor einem größern Über 
ober aus Hoffnung auf ein größeres Gut verfpriht. Kein’ 
Vertrag alfo hat, mie hieraus ferner hervorgeht, an ſich 
eine Bindegewalt, ſondern er feffelt nur nah dem Mafe 
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des Nutzens; denn faͤllt diefer weg, fo fällt auch Zugleich | eingerichtet fein muß, b. h. nach derjenigen Einſicht, welche 


der Vertrag weg. 

Mac) diefem Geſctze wird fih demnach aud das öf: 
fentlihe Wefen anordnen: Jeder wird von feinem Rechte, 
d. i. von feiner Macht, fo viel dem Andern überlaffen, 
d. b. Überhaupt zurückhalten und unwirkſam fein laſſen, 
als zu wie Vielem ihm entweder die Furcht vor Schaden 
oder die Hoffnung auf Vortheil bewegt. Mer aber am mei: 
ften Macht hat, wird auch zulegt am meiften übrig behals 
ten, d. h. das hoͤchſte Recht gegen alle Übrige haben, nad) 
welchem er fie mit Furcht und Gewalt in den Schranken 
hält; und dies wird fo lange bauern, wie lange feine Macht 
dauert, 

Es ift zu bemerken, daß das Macht: und alfo das 
Rechthaben fi nicht allein auf Sachen oder Körper, fon: 
dern aud auf dad Denken, den Geift, bezieht; denn wie 
viel der Geift Jemandes von einem Andern getäufht und 
fie ſich gebraucht werden kann, um fo viel hat der Andere 
ein Recht darüber, Es Folgt hieraus, daß, wer fih gar 
nicht taͤuſchen laͤßt, das meifte Recht haben wird, und ein 
Solcher ift frei zu nennen, nicht etwa weil er gerade ber 
Einfiht gemäß handelt, fondern weil er nur den Beſtim— 
mungen feiner eigenen Natur und nicht denem einer 
andern folgt; denn die Freiheit hebt, wie wir wiffen, die 
Nothwendigkeit keineswegs auf, fondern befteht gerade in ihr. 

Es kommt nun darauf an, wie jenes Nachlaſſen ber 
eigenen Macht geſchieht, welche nämlich, ſobald ſich jeder 
Einzelne mit allen Übrigen vergleicht, allerdings hoͤchſt Erin 
ift, immer aber größer wird, je Mehre ſich vereinigen. Vers 
einigen ſich ſolche Mehre, fo werden fie alfo, weil vereinte 
Macht, auch gemeinfame Rechte baden, und dasjenige 
Recht, welches durch die Macht der Menge ausgedrüdt 
und erklärt wird, pflegt dann Herrſchaft genannt zu 
werden. Geſchieht es nun, daß eine ſolche Hertſchaft einer 
aus der Menge beſtehenden Verſammlung übertragen wird, 
fo heißt fie Demoktatiez kommt fie nur an einige Aus: 
erwaͤhlte, Ariftofrarie, und endlich an Einen, fo heißt fie 
Monarchie. 

Hiermit hat fih nun der Stand ber Dinge foafeich 
geändert, denn die Menfchen find jegt aus dem Marurs 
tete in das Civilrecht getreten und bie in jenem aufs 
geſtellten Kehren müffen daher bier gleichfalls ein anderes 
UAnfehen erhalten. So erkennen wir z. B. fogleih, daß 
jegt die Handlungen der Menſchen geroiffe Prädicate bes 
fommen müffen, bie ihnen an fih und nad dem Natur: 
rechte nicht zuſtehen. Nach dem Naturrechte, wiffen wir, 
gibt es weder ein Fehlerhaftes, noch ein Boͤſes oder Gu⸗ 
tes: bier im Staate nun gibt es aber ein folches aller: 
dings, aber aud nur im Staate. Hier nämlich wird 
nun Das, mas gut und böfe fe, mach dem Rechte ber 
Herrſchaft entfchieen, indem, mas mit deffen Übereinftim: 
mung ober wenigftens nicht dagegen gefchieht, für gut, 
das Gegentheil aber für böfe zu halten if. Die Men: 
ſchen drüden dies nur gemöhnlich anders aus und nennen 
gut, was ber Vernunft gemäß fei, und böfe das Gegen⸗ 
theil, was denn auch infofern nicht uneichtig if, als auch 
der Staat, damit er beſtehen kann, nach der Vernunft 


die Maſchinenlehte (1), die Mebicin (!) und bie Philoſophie 
über den Zuſammenhang der Dinge verfhafft hat. Man 
könnte auch fagen, gut fei, was im Gehorfam gegen Gott 
geſchieht, und boͤſe das Gegentheil, denn allerdings iſt es 
immer Gott, der in uns handeltz mir muß man nie vers 
geffen, daß wir in Gottes Macht ſtehen, wie der Thon in 
der des Töpfers, welchet aus derfelben Maffe einige Ges 
faͤße zur Zierde, andere zur Unzierde macht, und daß folge 
lich der Menſch eigentlich niemals gegen Gott handeln kann, 

Bevor das Civiltecht in denjenigen Kormen ſich weiter 
entwidelt, bie 8 annehmen muf, wenn der Staat entwes 
dee ein demokratiſcher, arifiofratifher oder monarchiſchet 
ift, muß das Recht der hoͤchſten Gewalt oder der Herr⸗ 
ſchaft im Allgemeinen nähere beflimmt werben; benn dieſes 
ann in jedem Falle nur Daffetbe fein. Wenn wir aber 
bedenken, daß, fobald der Staat irgend Jemanden zuges 
ſteht, nach feinem Belieben zu leben, er unmittelbar von 
feinem Rechte nachgibt und mithin, wenn ein ſolches Zus 
geſtaͤndniß Mehren gemacht wäre, er ſich felbit aufheben 
würde: fo feben wir leicht ein, daß auf keine Weife itgend 
einem Bürger aus dem Geſichtspunkte des Staats erlaubt 
fein darf, nad) feinem Belieben zu leben. Es wird aber 
bier mit Fleiß gefagt „aus dem Geſichtspunkte des Staats’; 
denn der Wahrheit nach hat ein Feder au in dem bics 
gerlichen Zuftande noch fein eigenes Natureeht und hans 
delt auch im dieſem mur nach den Geſetzen feiner eigenen 
Natur und forgt für feinen Nupen. 

Ferner begreifen wir, daß es feinem Bürger erlaubt 
fein darf, die Befchlüffe ober Rechte des Staates zu inter 
preticen; denn fonft würde eim Jeder fein eigener Richter 
werden, weil es ihm leicht wäre, unter bem Scheine des 
Rechts feine Handlungen zu entichuldigen oder in ein gutes 
Licht zu flellen, mithin ein Leben nad) feinem Belieben 
zu führen; was aber ungereimt befunden tft. Jeder Bürs 
ger lebt daher, als folder, nicht unter feinem, ſondern 
unter dem Rechte des Staats, und ift verpflichtet, alle Bes 
fehle deffelben auszuführen, ohne daß er zu entfcheiden hat, 
ob fie billig, gerecht ober ungerecht find. Dee Wille des 
Staats iſt für den Willen Allee zu halten, und was bies 
fee daher beſchließt, ift von Allen befchloffen: es muß 
gethan werden, auch wenn es ben Untergebenen tadelns⸗ 
werth ſcheint. 

Allein, könnte Jemand einwenden, ift es nicht gegen 
bie Vernunft, fid) einem Andern völlig zu unterwerfen? 
Dies ift nicht ber Fall; denn die gefunde Vernunft wich 
nicht befehlen, daß Jeder fein eigener Herr bleiben folle, 
fo lange die Menfchen noch bem Affecten unterworfen find, 
was aber, wie mir wiffen, ihre allgemeines Schidfat iſt. 
Zudem gebietet bie Vernunft, ben Frieden zu ſuchen, ber 
nicht erhalten werden kann, wenn nidt bie Geſetze bes 
Staats unwandelbar feftftehen; und endlich drittens, ba 
ein Gemeinweſen nur zur Vertreibung ber gegenfeitigen 
Furcht und des Unglüds geftiftet wird, fo wird doc, wenn 
auch Jemand einmal etwas Vernunftwidriges auf Befehl 
des Staats thun muß, diefer Schaden beimeitem vergütet 
durch den Vortheil, den er aus bem Gemeinmelen fonft 
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öpft. Jedenfalls iſt es ein Wermunftgefeh, von zwei 

n das Eleinfte zu wählen. \ 

Um aber zw erfahren, wie weit fi das Recht des 
Staats ausdehnt, muß erklärt werden, wie weit feine Macht 
reicht. Zunaͤchſt: ſowie im bürgerlichen Gemeinwefen Der: 
jenige der Mächtigfte ift und am meiſten Recht hat, ber 
fi von der Vernunft im oben angegebenen Sinne leiten 
läßt, fo wird auch derjenige Staat der mädhtigfte fein 
und am meilten Recht haben, der auf diefelbe Vernunft 
gegründet und von iht gelenkt wird. Denn des Staates 
Recht wird beftimmt und umgrenzt von der Macht berjeni: 
gen Menge, die wie von Einem Geifte geführt wird, und 
die Einheit der Gemüther wird nur dann erreicht, wenn 
der Staat vorzuͤglich Das will, was nad gefunder Ber: 
nunft allen Menſchen das Nügliche ift. Kerner ift Nie: 
mand fein Herr, fondern gehört dem Staate, wie weit er 
entweder die Macht und Drohungen des Staates fürch- 
tet, oder aber den Zuſtand des bürgerlihen Gemeinwe— 
fens lieb hat. Hieraus folgt, daß umgekehrt außer dem 
Rechte des Staates Alles liegt, wozu Niemand weder burch 
Belohnungen noch Drohungen gebradyt werden kann, 3.8. 
innerlihes Denken und innerlicyes Urtheilen. Endlich ge: 
hört zum Mechte des Stautes alles Dasjenige am wenig: 
ſten, was die Meiften misbiligen. Sobald die Menſchen 
ein Gleiches zu fürchten oder einen gleichen Schaden zu 
rächen haben, find fie von Natur zur Einigung geneigt; 
und da bad Recht des Staats duch) die Macht der Menge 
umgrenzt wird, fo folgt, daß diefes um fo viel ſich ver 
Heinert, als wie weit der Staat Beranlaffung gibt, daß 
Mehre complottiren. — — 

Un dieſer Stelle können wir füglidy abbredien und es 
dem Scharffinne des Leſers Üderlaffen, aus dem Mitge: 
theilten zu ſchließen, wie Spinoza bie übrigen Theile der 
Rechtsphiloſophie und die praktiſche Staatswiſſenſchaft, ind: 
befondere Das, was die Heutigen Völkerrecht nennen, zu 
behandeln wird gezwungen fein. Auf die Dauptfrage aber, 
das Verhaͤltniß des Sittlichen zu dem Kosmologiſchen zu: 
rücklenkend, muß die Darftelung wenigftens fo viel gezeigt 
haben, daß ein ſolches Verhaͤltniß, adgefehen von ben 
fchroffen Gegenfägen, die ſich dadurch ſchon von Anfang 
an gegen das gebildete fittliche Bermußtfein hervorthun, ſich 
durch die nothwendigen Schlußfolgen, bie daraus zu zie— 
ben find, auch innerhalb der Begriffsceflerion als ein un: 
bentbares und widerfinniges herausſtellt. Spinoja ift ein 
Mufter für die Gonfequenz in ſolchen Schlußfolgen, — 
und dafuͤt verdient er Lob; mur aber auch in der That 
hierfür! Daß er von ber Zeit diefes Lob nicht empfan⸗ 
gen, fondern ftatt defjen gar den Ruhm erlangt hat, ge: 
wiffermaßen ber Traͤger für mehr als drei Biertel der 
neuern beutfchen Philofophie zu fein: dies hat Spinoza 
jedenfalls mehr dem Nichtwiſſen als dem Wiffen zu ver: 
banken! Strümpell. 





Southgate's Bemerkungen über orientalifche 
Eulturverbältniffe. 


Nichts kann wol dharakteriftifher für die Beurtheilung ber 
neueren Meifeliteratur über ben Orient fein, als das Selbſtbe⸗ 


kenntniß Southgate's, bed Verf. bes vor kurzem erfhienenen 
intereffanten und Iehrreihen „„Narrative of a tour through 
Armenia, Kurdistan, Persia and Mesopotamia’’ (2 Bbe.). 
„su Ende bes erften Monats meines Aufenthalts in Konftans 
tinopel würde ich meine Anſichten über türkifhe Verfaſſung und 
Sitte mit dem äußerften Gelbftvertrauen bekannt gemacht has 
ben. Rach Verlauf von drei Monaten begann ich das Falſche 
in meinen meiften Sclüffen zu begreifen; und nad fehs Mo— 
naten fand ich, daß ich den Gegenftand meines Studiums fo 
gut wie gar nicht kannte. Nur Eine nüsliche Lehre hatte ich 
gelernt. Ich ſah, daß mein erſtes Urtheil ungenau gewefen war, 
weil id mir es von einer falfhen Stellung aus gebildet hatte, 
Id hatte damit begonnen, das Morgenland mit der Seele eis 
nes Abendländers zu flubiren; hatte ein feftftchendes Urtheil zw 
demjelben gebracht, das ſich nothwendigerweiſe als ein falſcher 
Maßſtab erwies, Reifere Beobachtung zeigte mir bie Unriche 
tigfeiten in meinen Ergebniſſen und lenkte mic alsbald auf 
ben Grund davon. Ich hatte mir bas Amt eines Richters ans 
gemaßt, ohne die Gefege gelernt zu haben, nad benen Recht 
zu ſprechen ift. Ic bildete mir Anfichten über die Berfaffung 
und ben Gharakter eines Volks, von deffen eigenthümlicdem 
Geifte ich nichts wußte. Meine Stimmung war in völliger 
Verwirrung, die nur zunahm, je weiter ich vorwärtsfchritt. 
Ich war daher gezwungen zurüdzugehen und bie niedrige Gtels 
lung eines Schülers einzunehmen, che ich mir «8 anmaßte, das 
Amt eines Richters auszuüben.” 

Ganz befondere Anwendung finden biefe Worte auf das 
faft gleichzeitig erfchienene Wert J. Reid's, welches durchaus 
ermangelt, feinem umfaſſenden und vielverfprechenden Titelt 
„Turkey and the Turks’, Genüge zu leiften. Richt minder 
bewährt ſich Southgate's gefundes Urtheil in feinen Anfichten 
über bie Erfolge der Ausbreitung des Ghriftentyums im More 
genlande überhaupt, wie unter den Mohammedanern insbefone 
bere; ein Gegenftand, ber ihm als Miffionnair der amerikanis 
Then biſchoͤflichen Kirche für das Morgenland gang befonders 
am Herzen lag, Er überzeugte fich fehe bald, daß das Welche 
rungswerk bort Beineswegs etwas fo Leichtes fei, wie er fi 
vordem vorgeftellt hatte, weil jebe Religion von längerm Bes 
ftande ſich dermaßen mit ben Einrichtungen bes öffentlichen 
wie bes Privatiebend verwebt, daß man von dem zu Bekehren⸗ 
ben nicht blos verlangen müßte, er ſolle aufhören, Mohamme⸗ 
baner, fondern au Türke zu fein. Rach einem forgfältigen 
Studium des Mohammebanismus in feinen Grundlagen, wie 
in feiner Entwidelung fand Southgate, baß bie Elemente zu 
einer Belehrung bes Jelamiomus zum Ghriftentbume im er= 
ſtern felbft zu fuchen feien, und bas weifefte Verfahren darin 
beftehe, den Türken zur Reinigung und Berjüngung ihrer eis 
genen Religion behülfli zu fein und bann von dem @influffe 
ber Aufklärung und Bildung deren zukünftige Umwandlung in 
die chriftliche zu erwarten. Das bloße Abwendigmachen des 
Bolks von feiner Religion dagegen gebe noch keineswegs bie 
Grwißpeit, daß man dadurd Anhänger einer beffern gewinne. 
„Der erg Einfluß Europas auf bie Türkei arbeitet 
ſehr ſtatk auf Unglauben und Zügellofigkeit hin — einen Une 
glauben, ber ſchlimmer als der Islamismus, eine Zügellofigkeit, 
die beflagenawerther als alle Polygamie iſt.“ 

Übrigens machte Southgate auf feiner Reife die Wahrs 
nehmung, daß der Einfluß des Mohammebanismus vielen Anzeis 
den nad) im Sinken ift: feine Hauptitärke ruht noch in den 
Ulemas; während allenthalben die Mofcheen verfallen, ohne 
daß man fid einigermaßen um ihre Wicberheeftellung kümmere ; 
aud fand er keineswegs ben erwarteten Wiberſtand türkifcher 
Bigoterie gegen die neuen Reformen, ſondern hörte fie fogar 
häufig loben. Freilich gibt eine Scene, welche Southgate in 
Perfien erlebte, Beinen vortheilhaften Begriff davon, weiche Bes 
mwanbniß es mit den Bildungsverfuchen habe, womit orientalis 
ſche Große felbft gegen Europäer zu prunken pflegen, „Bei 
einer Unterrebung mit Malek Khaſſum Mirza, Statthalter vom 
Zabris und Oheim des vegierenden » Ienkte bisfer bie 
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Unterhaltung auf anmal auf bie Erzichung und ging euf die 
Ginzelnheiten feiner zeitherigen Bemühungen mie feiner Plane 
für die Zukunft ein. Er hatte ſeche Monate zuvor eine Schule 
errichtet, in welcher er Unterricht im Perſiſchen, Armeniſchen, 
Sranzöfiihen und Engliſchen beabſichtigte. Der Director war 
ein im Bifpop's Gollege zu Kalkutta gebildeter Armenier; doch 
war bei aller feiner Faͤhigkeit und Gelehrfamteit feine Verwal: 
tung der Schule nicht befriedigend. Er wünfchte fig nun eis 
nen &chrer aus Amerika zu verfhaffen, am lichften einen Phys 
filter; doch wollte er mit Jedem, der nur feiner Pfiidt gewach⸗ 
fen fei, aufrieden fein. Er hatte mich zu fehen gewünfgt, weil 
er hoffte, ich könne ihm zur Verwirklichung biefes Vorhabens 
behülflich fein. Seine Schule war, mie er fogte, nur noch im 
Anfange begriffen und ein fehr geringer Verſuch. Gr hatte 
eine Mittel, um Das zu verwirklichen, in deſſen Ausführung er 
feinen Ehrgeiz fegte. „Es ift ein ſchlechtes Land’, rief er aus, 
„überall Hiegen große Schwierigkeiten im Wege, und id bin 
nit Shah!” Er hatte, wie er fagte, beſchloſſen, febald er 
dazu befähigt fein würde, ein perſiſch⸗ engliſches Mörterbud 
anzufertigen. Der Schach hatte ihm geſchrieben und den Plan 
feiner Schule hoͤchlich gelobt, weshalb der Statthalter fanguis 
niſche Hoffnung auf königliche Begünftigung fepte. Er ſprach 
frei über die Beflrebungen der Miffionnaire in Perfien und 
drüdte feine Meinung dabin aus, daß man fih weder in per: 
föntiche Gontroverfen eintaflen, noch Schriften pelemiſchen Ghas 
rofters verbreiten fole, Er fagte, man babe viel von den 
Mollahs zu fürchten und bas einzige fihere Verfahren beftche 
darin, das Volk flufenmweife zu bilden und aufzullären, Ich 
machte ihm das Anerbisten, Schifhevan zu beſuchen und den 
Zuſtand der Schule zu prüfen, wobei ich verſprach, falls ich 
das Projeet thunlich finden würde, wollte ich ales in meinen 
Kräften Stehende zu feiner Unterflügung thun. Er nahm fehr 
ſtark Anftand, auf dieſen Vorſchlag einzugehen, und ſchien eine 
gewiffe geheime Abneigung gegen mein Bekanntwerden mit dem 
genauen Stande ber Dinge zu bean. Ich verlieh ihm daher 
mit bem allgemeinen Ausdrude meiner Theilnahme an feinen 
Bemühungen und meines Wunſches, die Sache der Bildung in 
DPerfien zu befördern.” Eine ganz verfhiedene Schilderung gab 
der kehrer, der durch eine Überfegung von Heber's „Paläftina‘’ 
und verſchiedener engliſcher Gedichte vortheilbaft bekannt iſt. 
Er hatte weder Gehalt noch Zöglinge: jenen ftedte der Prinz 
in feine Taſche; dieſe verwendete er zum Birſchen auf feinen 
ununterbrochenen Jagbausflügen. Der 2. feiner eigenen 
milie war durch die Gewohnheiten der Jungen, die allen las 
haften Trieben nachhingen, gefährdet geweſen. ine in Bes 
giebungen zu feiner Kamilie ftehende Armenierin hatte man in 
en Darem des Prinzen gelodt, wo man fie wider ihren Witz 
Ien zurüdhiett. Der Prinz hatte bald nah Errichtung ber 
Schule an den Schach gefchrieben und biefer ihm eine Antwort 
voll füßer Worte, aber ohne die vom Yeingen erwartete mates 
zielle Unterflügung gefendet, Bon biefer Zeit begann fein Ins 
tereffe für die Schule zu finken. Der Eehrer hatte lange baran 
gedacht bavonzuarhen, aber in ber Kurdt, ber Prinz möchte 
Mittel finden, ihn auräcdzuhalten, dieſem feine Abficht nicht mit: 
getheilt, ſondern er Gelegenheit gefunden, fi im Geheimen 
zurüdsuziehen. Gr erflärte, er werde zum Prinzen nicht zus 
züdgeben, bevor nicht alle Rüdftände bezahlt feien, und unter 
diefer boffnungslofen Lage war er im Begriffe, fein Glück an 
dersmo au verfuchen. Bagdad, über melches Southgate feinen 
Rückweg in bie Türkei nahm, fand er in gänzlidem Berfalle: 
Heft, Hungersnoth und Überfhmemmungen hatten ſich zu fels 
ner Zerftörung verſchworen, und wahrſcheinlich nicht in zu lan⸗ 
ger Zeit wird die große Hauptitabt der Saracenen, gleih Bas 
bulon und Rinive, nur noch ein Icerer Name fein. 80, 





Notigen. 
Das neuefte Drama von Sheridan Anomles: „John of 
Procida, or the bridals of Messina”, behandelt als Grund: 


idee den Gonfliet ber Vater⸗ und Waterlandstiebe mit der Bicbe 
zur Porn. Bernando, Johann's von Procida Sohn, und Iſo⸗ 
line, des frangöfifdgen Statthalters auf Gicitien Tochter, find 
die den Gonflict vermittelnden Perfonen, weldyer auf eine dem 
Untergange Romeo’s und Juliens ziemlich ähnliche Weife ſich 
endet, nur daß nicht wie bei Shaffpeare die Berföhnung ber 
feindlichen Parteien, ſondern der Geſchichte gemäß der Girg 
ber Freiheit unter Procida's Führung über die Frembenherrſchaft 
als Refiduum bes dramatiſchen Proceffes bleibt. Die Sprade 
ift nad) gewohnter Weife kräftig und glänzend, dagegen die fo: 
nemie des Stücks verfehlt, indım das Intereffe am größten im 
erften ete ift und durch die übrigen ſich mehr und mehr vers 
liert, wofür fon der Umfland fpricht, daß der Dichter gweir 
mal einen und benfelben Verſuch Procida’s, feinen Sohn zu 
Gunften der Freiheitefahe von feiner Geliebten — vor und 
nad deren Vermaͤhlung — abmendig zu maden, zum Gegen: 
ftande der Handlung mat. Man fürditet, daß —* Drama 
ſich am mwenigften lang von allen Stücen des Dichters auf der 
Bühne halten werde, — Gin anderes auf hiftorifhem Grunde 
ruhendes Drama von Eerle bat den Namen „Master Clarke’ 
um Zitel, unter welchem Richard Cromwell, bes Protectors 

chn und Nachfolger, nad feinem Rüdtritte aus dem öffents 
lichen Leben feine Zage zubrachte. Richard als Heid eines 
Dramas ſcheint eine wahre Iconie zu fein; um biefem Übel⸗ 
ftande abzubelfen, wondelt ihn Serle in einen ſtattlichen Legis 
timitätshelden um, läßt ben zmeiten Protector ſich Perföntich 
dem Könige Karl IT. unterwerfen und eine durch feiner eige— 
nen Gattin Herrſchſucht veranlafte Verfhmörung gegen den neuen 
Regenten, ftett von ibm begünftigt, durch ihn vernichtet wer⸗ 
ben. Das Stück ift nach melodramatiſchem Zuſchnitte und auf 
den finnlicen Gindrud bes äußtrn Beiwerks berechnet; der 
Diatog iſt zitmlich gut achalten, wenn er fchon eigentlicher 
pottiſcher Schönheit entbehrt, fowie auch die eingemifchten, meift 
auf die Gegenwart bezuͤglichen fatirifchen Elemente ſich im, ber 
Sphäre niedriger Scherze halten. 


In England betrachtet man einen Beſuch, ben die Könis 
ainz Witwe auf ihrer legten Reife durch den nörbliden Theil 
des Reichs zu Rydalls Mount bei Wordsworth abacflattet hat, 
wobei fie einige, nicht etwa von den Mufen zubereitete, fon— 
bern zur leiblichen Nahrung erfoderliche Erfriſchungen einnahm, 
als ein beachtenswerthes Ereigniß, da feit langer Zeit zum ers 
ften Male in England einem Dichter eine folde Ehre wibers 
fahren fel. Pope habe einen Bıfud der Königin Karoline zu 
Twickenham abgelehnt, aber den Prinzen Friedrih von Wales 
an feiner Zafel unterhalten und fei eingenidt, ald ber Prinz 
angefangen babe, von Porfie zu ſprechen. Da einmal von Ber 
siebungen fürftlicher Perfonen zur Literatur die Rebe ift, fo 
möge noch erwähnt werden, daß aud) dad „Athenaeum‘’ ſich 
aus Münden berichten läßt, der hohe Überfeper Dante's, Phis 
lalethes, ſei Prinz Marimitton Jeſeph von Balern und bie Über: 
fegung in Münden erfchienen. 


Ein Schreiben von G. Finlay an Dberfilieutenant keake 
aus Athen vom 8. Auguft enthält außer ben fdhon bekannten 
Angaben über den Tod Def. Müller's die Ausfage feines Be— 
aleiters, Hrn. Gurtius, daß Müller den Grund zu feiner Krank⸗ 
heit durch feine übermäßigen Anftrengungen bei ber Xufnahme 
eines Plans von dem heutigen Athen gelegt habe. Finlay ſelbſt 
brachte eine Nacht mit ihm zu Rhamnus zu, wo fie unter 
freiem Himmel ſchliefen; Daffelbe that Müller zu Orchemenos 
mo eine ſehr ungefunde Luft herrſcht. Bei feiner Rüdkehr nad 
Deutfchland beabfichtigte er fein großes Merk über allgemeine 
a te Griechenlands zu beginnen, bem eine topographiſche 
Belhreibung des Landes von Gurtius vorausgehen follte, wozu 
Müller die Karten entwerfen und auch feine weitere Unterftähung 
leihen wollte, 47, 
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Erfter Artikel, 
1. Urania. 

Daß tiefere poetifche Intereffe, da® die „Urania“ von 
jeher gewährte, dürfte ihr einen Kreis von Lefern gefhaf: 
fen haben, in deren Lebensgefchichte das Erſcheinen biefes 
Almanachs gleihfam verflochten ift, da fie gewöhnt wer: 
den mußten, die Jahrgänge als ebenfo viele Dentmale 
dichterifcher Lebensanregungen anzufehen. Diefen Lefern 
koͤnnen wir bie fröhliche Botſchaft bringen, daß die dies⸗ 
jährigen Gaben der wiederkehrenden Mufe an Werth ben 
früheren nicht nachſtehen, und daß, was Geift und innere 
Anmuth betrifft, diefe Jungfrau im befcheidenften Ge: 
mwande vor ihren Rivalen immer nod den Vortritt hat. 

Der Dichter ber „Accorombona“, der immer frifche, im: 
mer jugendlicy begabte &, Ziel, hat auch diefes Mal nicht 
unterlaffen, zur Ausfteuer feines lieben Günftlings würdig 
beizutragen. Der Reichthum und die Elaſticitaͤt dieſes 
Geiftes iſt wunderbar. Während er uns noch küͤrzlich 
für die großartigften Lebensverhältniffe in Anfpruc nahm 
und in das mächtigfte Pathos zu verfegen mußte, tritt 
er uns bier mit einer lieblichen Novelle entgegen, die 
von Gemüthlichkeit, heiterm Schickſal und feinem fröhs 
lichen Humor erfüllt if. „Waldeinſamkeit“ benennt fich 
die herrliche Dichtung; ihre zum Grunde liegt die Schürs 
zung und Löfung einer Intrigue, und ihre aͤußerſt ein- 
fachen Motive find folgende: Ferdinand liebt Sidonien; 
in der Überſchwenglichteit des Gefühls nimmt der junge 
Mann nicht wahr, daß er wiedergeliebt iftz die Neigung 
des Mädchens verbirgt fih unter Laune und jugendlicher 
Koketterie. Indeſſen befigt Ferdinand auch einen Freund, 
der aber in ber That ein treulofer Freund ift, und bie 
reiche Sidonie, bei aller Hoffnung, die er Ferdinand zu 
ihe macht, für fich felbft zu erobern gedenkt. Zu dieſem 
Zwecke laͤßt er Ferdinand bei einem Trinkgelage hinter 
liſtig betaͤuben und, ohne deffen MWiffen, in die Wald: 
einfamkeit eines alten Jagbfchloffes gefangen fegen, von 
wo er, gleichfalls bemußtlos, erft dann zurüdgeführt wet: 
den foll, wenn die Vermaͤhlung Sidoniens gelungen. 
Doch, der Gefangene entflicht aus feiner Waldeinfamteit 
und findet, nach mandem Meinen Abenteuer, in dem Au: 
genblide bie getäufchte Sidonie wieder, als fie eben — 
eine verlaffene Beliebte — ihre Hand dem treulofen Freunde 


reihen will. Daß fi die Lage der Dinge Ändert, bie 
Liebenden ſich verftchen und vermäbten, ift natürlich. In 
diefen einfachen Umriffen treibt die reiche poetifche Laune 
des Dichters Arabesten und Geftalten empor, bie von 
einer Fülle von Geiſt, Wig und Humor befeelt find 
und doch die Fabel nicht flören, fondern zur Einheit des 


Ganzen mitwirken. Was aber die fleine Dichtung um 
fo mehr erhöht, ift, daß fie ald Mufter poetifcher Objec⸗ 
tivität und concreter Geftaltung dafteht; da ift eine Re: 
flerion, kein Gebanfe, der fi) ohne Boden bemerklich 
machte, und bas verdient um fo mehr Erwähnung und 
Anerkennung, als ſich unfere gegenwärtige Poeſie nur zu 
oft in Abftractionen auflöft und ihre automatifhen Ge: 
bilde nur den fubijectiven Katzenjammer ber eigenen Didy: 
terbruft predigen, Die reinfte Sprache und die einfachſte 
Diction breiten über die Dichtung eine heitere und claf: 
fifhe Würde. 

Die Novelle von Wilhelm Martell dürfte am for: 
maler Vollendung ber Tieck'ſchen in etwas nadhftehen; aber 
die kuͤnſtleriſche Durchführung ber einen ber, des einen 
geſchloſſenen Intereſſes, gibt ihr eine höhere, innere Be— 
beutfamteit. Ein fioljes, aber tiefes Frauengemüth ent: 
hüllt bier ungewöhnliche pfychologifhe Momente feiner 
Liebe zu einem Manne, ber bei aller Leidenfchaft zu mes 
nig Reife und Gemwandtheit des Geiftes befigt, um ein 
ungewöhnliches Frauenherz zu begreifen und zu bewah⸗ 
ten. Beide lieben, doch Beide find ungluͤcklich, weil ſich 
Jedes von dem Andern nicht geliebt glaubt und in ber 
Trennung fich felbftquäferifch verzehrt. Nach Jahren, als 
der Züngling ein Mann von Einfiht und Erfahrung, 
die Zungfrau nur mit fid) ſelbſt zerfallener und unglüds 
licher geworben, erfcheint auf einem Landgute Weſtfalens 
jener abenteuerliche, afritanifche Vogel Cursorius isabelli- 
nus, bei deſſen feftticher Jagd und Tod bie verborgene 
Reidenfchaft der Liebenden Gelegenheit bat, hervorzubrechen 
und die Verföhnung auf immer zu bewirken, nachdem das 
Misverftändnig fi kaum mehr vermittelm lie. Der 
Glanz tiefgefühlter und aufrichtiger Liebe vermifcht ben 
Stolz, die Laune und die Eigenfucht und führt die Lie: 
benden zur Demuth, Prüfung und Ergebenheit, Tugen⸗ 
ben, welche num die Pfeiler ihres ehelichen Glüdes bilden. 
Es ift uns kaum eine neuere Movelle befannt, melde 
die Verfiimmungen eines weiblihen Gemüths, den Zwie⸗ 
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fpalt von Stolz und Liebe, Eitelkeit und Edelmuth glüd: 
licher auselnanderfaltet, ſowie fchöner zur Verſoͤhnung 
bringt, als es hier geſchieht. Da die Dichtung enge 
Schranken hatte, mußte ein Theil der Gemüthszuftände 
des Mädchens in ihrem Tagebuche niedergelegt werben; 
doch thut dies der Kunft des Erzählers keinen Eintrag, 
denn er bekundet fchon hinlaͤnglich, wie fehr er es verſteht, 
auch das innere Leben thatſaͤchlich und lebendig barzus 
ſtellen. Alte Nebenfiguren find vortrefflih angelegt und 
ausgeführt, vorzüglich gelungen aber ift die heitere und 
gemüthliche Perfon des Waldläufer Anlauf; in ihr bezeugt 
der Dichter ganz befonders fein großes Talent für Auf: 
faffung und Darftellung. 

MW. Aleris tritt uns in ber „Urania“ ebenfall® mit 
einer, oder vielmehr mit zwei Movellen entgegen. Sie 
tragen die Überfchrift „Der Prätendent”, Die erfte Eryäh: 
tung ift wahrfcheinlih nad Anregungen aus den Denk: 
wuͤrdigkeiten Alfieri's aus dem Leben Eduard's des Präten: 
denten entworfen. Jedoch lag es nicht in dem Plane des 
Dichters, irgend einen Theil des abenteuerlichen Lebens 
diefes Prinzen zu fchildern, fondern fein Gegenftand war 
es, bie aufopfernde Macht eines weiblichen Herzens bar: 
äuftellen, das von Liebe wie von Begeifterung für bie 
Fürftenlegitimität getrieben wird, Eduard's Rettung aus 
der Verfolger Hand zu bemerkftelligen. Die ſchoͤne, phan: 
tafiereiche Erzählung iſt auf ihrem Höhenpuntte, das Mid: 
chen ſteht als begeifterte und ſchwaͤrmeriſche Heldin vor 
uns, als die Novelle ploͤtzlich abbricht, anfheinend weil 
dee Dichter keine der Geſchichte oder der Äſthetik entfpre: 
chende Entwidelung gefunden. Je mehr uns bie Didy: 
tung feffelte, um fo unmilliger müffen wir eigentlich diefe 
Bizarrerie des Dichters empfinden, denn die fpätere, fum: 
marifche und abfteacte Auseinanderfegung kann uns nicht 
befriedigen, ja es mußte ihm fogar felbft ſchwer werben, 
diefes gluͤckliche Gleis zu verlaffen. Die poetifche Selbft: 
zerftörung fcheine ſich auch gerächt zu haben, indem bie 
folgende Erzählung anfänglich in keinen fihern Fluß kom: 
men will. Überhaupt dürfte derfelben, fo lebendig auch 
die Dialoge, fo reich bie Fabel am geiftreihen Pointen 
und fpannenden Situationen ift, die Einheit ber An— 
fhauung und des Intereſſes fehlen, Vorzüge, bie wir fo: 
eben bewundern muften unb in benen bie Wirkung und 
der Eindrud foldyer Meinen Dichtungen liegt. Die Del: 
din der zweiten Erzählung ftellt ſich als die Verfaſſerin 
der erften dar; fie hat das Manufeript ihrem Bruder 
eben zum Beften gegeben. Allem Anſcheine nach foll dieſe 
Schriftftellerin Glotilde datthun: daß die poetifche Trabi: 
tion, auf das Leben angewandt, aufhört Wahrheit und 
Poeſie zu fein, und -daß jede Zeit ihre eigenen Objecte 
der Begeifterung und ibeellen Hingabe befige. Sie ergibt 
fi mit einem ſchwaͤrmeriſchen Enthuſiasmus, in beffen 
lange ihre Heldin im Verhaͤltniſſe zum ſchottiſchen Prin: 
zen fo ſchoͤn erfcheint, der Partei de8 Don Carlos und ber 
ganzen karliſtiſchen Legitimität; fie glaubt, daß im biefer 
edeln Hingabe der Beruf und die Reftauration bes heu⸗ 
tigen Adels liege: und bie edle Jungfrau wird fo zur 
betrogenen Närrin. Indeſſen fpielt in der Figur des Land: 


rathes, dem bie modernen Regierungsformen nicht mun: 
ben, im bornirten Forftrathe, der alles Übel den Ideen zu: 
ſchteibt, zu fehr der Gegenfag von Alt und Neu, von 
Jung und Verlebt, eine Rolle, als daß die obige Xen: 
benz; immer Far und beſtimmt bervortreten koͤnnte. 

Leid thut es uns, von der Erzählung des begabten 
Auguft Hagen: „Von ben drei Schweftern”, ge: 
fiehen zu müffen, daß fie einen unbeilbaren Schaden in 
fi trage. Die einzelnen Stuͤcke der Dichtung find vor: 
trefflich; fie veranfhaulihen einen feltenen Glanz ber 
Phantafie, Zartheit und Innigkeit der Empfindung und 
eine Schönheit der Sprache, wie fie felten zu finden; 
aber das Ganze entbehrt der Einheit des Stoffes und 
fällt in verſchiedene Dichtarten auseinander, bie ſich wech— 
felfeitig ftören, ja vernichten. Die Grundlage der Dich— 
tung ift das Feenmaͤrchen mit feinem heitern Zauberfpiel 
und feinen didaktiſchen Pointen, aber es wird flets ge: 
hemmt und aufgehoben durch die Elemente einer hiftori: 
[hen Novelle, mit ihren feſten Geſtalten und ihren auf 
Wirkung und Urfache gegründeten Begebenheiten; denn, 
da fich diefe beiden Elemente nicht allein verfchlingen, fon: 
dern geradezu vermiſchen, da das Gefchichtliche in Spuf 
und das Märchenhafte in hiſtotiſche Begebenheit ausläuft, 
fo wird die ideelle Wahrheit und die poetifhe Mothwen: 
digkeit durchaus vernichtet. Es würde zu weit führen, 
diefes organiſche Gebrechen überall nachzuweiſen, aber wir 
führen nur den Schluß an. Hier gehen die Träger dee 
Maͤrchens, die drei lieblihen Töchter, der tapfere Ritter, 
feine Burg, Alles geht zu Grunde, die Geſchichte und 
der Zauber, und doch iſt diefe willfürliche Rache des Ge: 
fhids, vielmehr diefe Bosheit, weder durch das Eine noch 
durch das Andere bedingt. in ſolches Ende geftatten 
wir aber kaum einem Feenfpiele; noch weniger kann 
dies jedoch bei der Entwidelung von Handlungen eintres 
ten, die ihr gutes Recht im ſich tragen und nur von 
einer fittlihen Macht gebrochen werben dürfen. Mill 
man indeffen von biefen Mängeln abfeben, fo werben im⸗ 
merhin die einzelnen Epifoden dem Lefer großen Genuß 
gewähren und von dem Talente des Dichters zeugen. 

Hiermit find die poetifdhen Gaben „der „Urania‘ bes 
ſchloſſen. Der Verleger hat ihnen noch ein ſchoͤnes, ern: 
ſtes Portrait des Malers Lefjing beigefügt, das, nach bem 
treuen Bilde Hübner's, von Langer geftochen worden iſt. 
Die Kraft, die Durchbildung und der tiefe Ernſt, mweldyer 
aus feinen Kunſtwerken fpridht, ruht auch auf dem Antlige 
biefes Kuͤnſtlers. 101, 


Von der Staatslehre und von der Vorbereitung zum 
Dienfte in der Staatsverwaltung. Auffäge, gerichtet 
an angehende Kameraliften, zunaͤchſt an feine Herren 
Zuhörer von Karl Heinrich Hagen. Königsberg, 
Gebrüder Bornträger. 1839. Gr. 8. 2 Thlr. 8 Gr. 

Diefem, in fieben Auffäge zerfallenden Werke bient 
einestheils die Kant’fche Philofophie nad ihrer neuern Auspräs 
gung, anberntheild bie preußifche gg | sur Grund⸗ 
lage. Es ift in bem Haren, ruhigen Ton und Stol gehalten, 
welchen man an dem Hrn, Verf. gewohnt ift, und dürfte infos 
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fern wol als eine mufterhafte encyklopaͤbiſch⸗ methodiſche Goms 
pilation betrachtet werben. Es iſt ſehr geeignet, junge 
Beute mit dem großen Gebiete der Staatswilfenfhaften vors 
läufig bekannt zu maden und fie für diefes wichtige Studium 
mit allem nötbigen Ernfte zu erfüllen, um fie für die Staats: 
verwaltung, oder bie Theilnahme am innern praktifchen Leben 
und Wirken im Gtaate vorzubereiten, Was bie Kameralmwif: 
fenfchaft in fich begreift, iſt berührt; bie Refultate ber Kor: 
ſchungen in ihrem weiten Gebiete find angedeutet und überall 
bat fich der Hr. Verf. aus einem echt praktiſchen Geſichte— 
punkte entfchieben für biejenigen ausgefproden, melde in 
dem Staate, worin er lebt, lehrt, wirkt und ausgegeichnet 
warb, aboptirt worden find, 

Aus dieſem Geſichtspunkt müſſen biefe Auffäge beurtheitt 
werden, wie wir glauben, und ſchwerlich dürfte der Hr. Verf. 
unzufrieden damit fein, daß wir dieſen Geſichtspunkt aufſtellen; 
denn ſelbſt die Widerſprüche, denen er auf dieſem Wege 
nicht wohl ausweichen kann, ſprechen dafür, daß er ſich ſelbſt 
auf biefen Standpunkt geftellt babe. Wir fagen: Wiberfprüde, 
und mollen dafür einige Beifpicle anführen. S. 130 wird das 
Intereffe des, aus dem „Verdienſtadel““ „von felbft” in ben 
„Erb: ober Geburtsabel übergegangenen‘’ Adels durch „das 
Beharren‘‘, das Intereffe des „Nichtadels“ duch bas „Verän: 
dern“ bezeichnet. Iſt es aber wiſſenſchaftlich gefprodyen, den 
Hauptftand jedes Landes, das Bürgertbum, als „Nichtadel“ 
u begeichnen, während doch, auch nach der Annahme des Hrn. 
Berfatfers, der Adel aus dieſem Nichtadel (d. b. wol mit ans 
dern Worten aus dem Nichts! ?) entitanden ift? Und wie uns 
biftorifch ift diefer Entftchungsproceß des heutigen Adels? Je— 
dermann weiß, was es mit bem erblichen Verdienft bes Adels 
zu fagen habe, und wer es nicht weiß, der könnte ſich leicht 
darüber unterrichten, wie ber deutſche Erbabel entftanden ift. 
Wozu dergleichen Studenten vortragen, ba es falfch ift! „Eben⸗ 
fo wenig das Dafein des Adels ohne den Nichtadel denkbar ift 
— fagt ber Hr. Verf. weiter — ebenfo nothwendig ift ber ers 
flere dem legten, und wenn außer ber fittlihen Würde, durch 
welche der Abel fein Anſehen und feine Wirkfamkeit ſich felbft 
ſichert, noch Äußeres dazu beitragen kann, fo ift es biefe Roth: 
mwendigkit.” Das ift doch ein bischen viel in wenigen Wors 
ten! Sittiche Würde! Nothwendigkeit! Und für dies alles 
in einer Staatslehre kein Beweis? Das „Beharren“ fol wol 
die fittlihe Würde und Rothmwendigkeit des Erbadels bezeich⸗ 
nen? Worin beharrt er? In Borredhten, Privilegien? Wen 
drüden biefe? Das Bürgertbum. Oder iſt diefes ohne fittliche 
Würde? Und wenn ber Adel durch Beharren in Borrechten eine 
ſittiſche Würde, ein Anfehen behauptet, worin befteht bie des 
Bürgers? Schr auffallend ift diefe Abmweihung vom berma: 
ligen Syſtem in Preußen und wenn aud nicht abweichend, 
doch wahrlich der Wiſſenſchaft nicht würdig. Oder will der 
Dr. Verf. blos einen Berbienftabel ftatuiren? Wozu dann ihm 
die Erblichkeit als Rothwendigkeit vindiciren? Das Inftitut 
des Adels in Monardhien muß wol ganz anders begründet wers 
den. Ohne erimirte Rechte ber Krone gegenüber verfehlt er 
ganz feinen Zweck und wird eine Landplage; benn er erntet, 
wo er nicht gefäet hat, befommt eine Richtung gegen das 
Bolt, nicht zum Wolle und kann in biefer Einfeitigkeit eine 
„fittliche Würde‘ nicht behaupten, da er keine Anerkennung 
derfelben finden Bann und das auf foldye gerichtete Begehren 
als Anmaßlichkeit aufgenommen werben u Bei uns, wo 
noch ein wegen Verdienſt geabelter Vater einem Dutzend Soͤh⸗ 
nen bie Standesanfprücde Hinterläßt und zwar nidt jedem 

ro rata, fonderm jedem gamz, Bann von ber fittli 

— * ae —* ie Fe yon 
u e andelt a * noch gar 
manchen Sat auch in ber Nationalökonomie. Er erklaͤrt ſich 
4 B. für die größte Theilbarkeit bes Bodenbeſihes, weil fie 
erhöhte Bodencultur und ben lichſten Ertrag davon zur 
Bolge habe. Wir müffen daraus Folgerung ziehen, daß er 
auch bie aröfte Bevölkerung, welche ein kand auf diefe Weife 


nähren Bonn, für ein Glüd halte. Und doch iſt diefer Wohl: 
ſtande⸗ und Wohlbehagens:Meffer fo vielfachen Bedenktichkeiten 
und Zweifeln ausgefegt, daß man ihn durchaus nicht im eine 
allgemeine Staatslchre, fondern nur in cine ſehr befon: 
dere aufnehmen darf. — Wir gehen nicht tiefer ein; das Anz 
geführte wird hinreichen, um zu rechtfertigen, was wir an: 
fange —— haben. Wiſſenſchaftlich iſt ſehr Vieles in bie: 
fen Kuffägen nicht, aber die Miffenfchaft ift darin nach Moͤg⸗ 
lichkeit der, dem Verf, zunäcft liegenden Wirklichkeit und Zu: 
kunft angepaßt. 

* Eine ausführlide Inhaltsanzeige oder ein Inder würden 
das Bud fehr brauchbat machen. 6. 





ur polnifdhen Riteratur. 


Im Laufe diefes Jahres hat Wilna in der polnifchen Liter 
ratur wieder eine Art Vorrang fi erworben und mehre Werke 
von Bedeutung find daſelbſt erſchienen. Bor Allen thätig was 
ren die Buchhändler Glücksberg und Adam Zamabzki; der eritere 
gab während dieſes Jahres auch nicht eine Überfegung heraus 
fo ſehr war feine Thätigkeit dur Driginalwerke in Anfpru 
genommen, Die früber in Polen fo häufigen Abdrüde auf 
töihpapier find aud da verſchwunden und die neuerdings ers 
fdienenen Werke weichen in Rückſicht auf äußere Ausftattung 
den franzöfifdgen nicht, was um fo mehr Anerkennung verdient, 
als bie Koften für Drud und Papier in Rußland fehr bedeu: 
tend find, ber Eeferkreis für polnische Werke aber immer no 
befchräntt ift. Zu den ausgezeichnetften polnifchen Schriften der 
Gegenwart gehören bie von Joſeph Kraſzewſti. Durch biefen 
jungen Dann, dem es gelungen ift, in fehr Burger Zeit ſich ei: 
nen bedeutenden Ruf zu erwerben, ſteht der polnifchen Eitera- 
tur eine neue Förderung bevor, Mit einem eminenten Dar: 
ftellungstaiente verbindet er eine ungemeine Gewalt über bie 
Sprade, mit gleihem Fluffe, gleicher Leichtigkeit und Gewandt⸗ 
beit ift vielleicht nie poĩniſch gefchrieben worden, Ahnlid man: 
hen franzöfifchen Schriftfteleen weiß er über die fheinbar ge: 
singfügigften Gegenftände bogenlang auf eine anfprechende, oft 
geiftvolle Weife zu raifonniren, ihnen immer neue Seiten abzus 
gewinnen und duch Sarfasmen und treffende Witze Interefle 
zu weden. In feinen Erzählungen, die zuerft die Überfehun: 
gen flacher Unterhaltungsfchriften verbrängt haben, zeichnet er 
mit befonberer Vorliebe in mandherlei Wunderlichkeiten befan: 
gene Perfonen fo Iebensvoll, baß der Lefer vermeint, bergleis 
Ken Geftalten fon begeanet zu fein. Seine neuefte Erzaͤh⸗ 
lung: „Cale zycie biedna“ d.i. Sic war lebenslang elend (Bil: 
na 1840), gibt ein neues Zeugniß feines vielfeitigen Talents, 
Der fonft vorzugsweife ſarkaſtiſche Autor wirb nd auf einmal 
gemüthlid, in den rührendften Zügen ftellt er einen im Dulden 
bewährten echtweiblichen Charakter wilber" Leidenſchaftlichkeit 
gegenüber bar, 

Unter den übrigen zu Wilna neu erfdhienenen Werken find 
hervorzuheben : ber fiebente Theil ber „Geſchichte von Eithauen‘’ 
von Theodor Narbutt, welcher die Regierungen Smwibrygjello's 
und Sigismund’s umfaßt, ferner eine „Sammlung lithauifcher 
Sprüdhmörter”‘, von bem durch andere Schriften über Lithauens 
Vorzeit vortheilhaft befannten Geifttichen Jucewicz. Die bei: 
ben neueften Hefte ber „Literatura i krytyka” Grabomfli’s 
enthalten eine Abhandlung über bie ukrainiſche Schule der pol: 
nifchen Poeſte und eine Literaturgefchichte des Romans in Por 
len. Auch die „Wizerunki i roztrzasania naukowe‘ erſcheinen 
fortwährend, bie neue Sammlung ift bis auf zwölf Hefte an⸗ 
wer Unter ben Gedichtſammlungen befinden „Reue 

dichte” von Julian Korfal, denen eine treffliche Üüberfegung 
von Shakſpeare's „Romeo und Julia‘ beigegeben if. Die 
„Kucyklopedya Powszechna‘, bie ſehr mweitläufig angelegt ift, 
tft ſchon wieber beim Budhftaben D ins Stoden g . Bon 
nun an fol bie erſte Hälfte von D—O in Wilna, bie zweite 
a P—Z in Barfı unter der Redactien Balinfli’s ers 
nen, 
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Vor einigen Jahren find in Warſchau einer Sammlu 
polnifcher Schriftfteler die „‚Pamietniki Janczara Polaka 
(Dentfchriften eines polniſchen Janitſcharen) einverleibt worben, 
die in Volhunien im Manuferipte gefunden und als ein fehr 
wichtiger Überreft altpolniſchen riftwefens erkannt worben 
waren. Diefer Janitſchar follte einer von denjenigen Polen 
fein, bie unter dem Könige Wlabyflam, welcher 1444 bei Bar: 
na fiel, in türkiſche Gefangenfhaft gerathen find, Er befchreibt 
feinen Aufenthalt unter ben Türken und befonders intereffant 
den Sturm Mohammed’s II. auf Konftantinopel, und bie 
Sprade führt wirklich auf den Anfang bes 16, Jahrhunderts 
urüd, Bei Gelegenheit der diesjährigen öffentlichen Prüfung 
m Gouvernementsaymnafium zu Warſchau bat nun ber Prof. 
Kucharſki dafelbft, aufmerffam gemadt durch ein Bruchftüd, 
das ſich in Zungmann’s böhmifcher Ghreftomathie „„Slowest- 
most’ (Prag 1820) befindet, darauf bingemiefen, daß ber Ins 
alt diefer Denkſchriften genau mit der böhmifch gefchriebenen türs 
ſchen Chronik bes Augezdeati „Hystorya neb kronyka Turecka’ 
Ckeitomiſchl 1565 u. 181) übereinftimmt. Es ift nun bie ins 

- tereffante Broge entftanden, ob das polniſche oder böhmifche 
Werk das Original ſeiz Prof. Kucharſti entfcheider ſich dafür, 
daß die polniſche Schrift eine Überfegung der böhmiſchen. 

Die Herausgabe alter Manuferipte ift für mandıen Litera: 
ten überhaupt eine misliche Sache. in Dr. Rowakowſti in 
Berlin hat in ber bortigen königlichen Bibliothek ein Manu— 
feript gefunden, das unter vielen andern Werfen aus bem Nadys 
laſſe des Biſcheſe von Ermland und berühmten polniſchen 
Shhriftftellers Kraſieki dahin gekommen fein mag. Es enthält 
Bruchſtuͤcte aus polnischen Dichtern, die Hr. Nowakowſti, da 
fie ihm unbelannt waren, ber Veröffentlihung werth hielt und 
unter bem Titel „‚Jocoseria albo powazne ludzi madrych 
pisma i powiesci”‘ (Berlin 1840) bruden ließ. In dem „Mas 
gazin für die Literatur des Auslandes’‘ wird die Sammlung 
für eine „Reliquie aus einer für die Fortbildung der polnifchen 
Sprade und Dichtkunſt wichtigen Zeit‘ erlärt, Dagegen 
fhreibt nun ein competenter polnifcher Kritiler an den Redac—⸗ 

teur des „Tygodnik literacki”: „Da bu noch als Schulknabe 
mit Mappe und Penal einhergingft, wandelte dich gewiß auch 
einmal bie Luft an, Verſe aus unterfchieblichen Büchern, Auf: 
ſchriften von Bonbons u. f. w. abzufchreiben, und du haft viel: 
leicht noch drei oder vier Hefte voll davon bei dir zu Haufe, 
Wiuft du nun, daß deine Sammlung bereinft ‚ame werde, 
fo höre meinen Rath, fenbe fie in die berliner Bibliothek. Ge: 
zäth fie dann nad 200 Jahren einem Nachkommen des Hrn. 
Nowalomwfli in bie Hände, fo ift ihre Veröffentlihung gewiß. 
Ein foldes Album, das ſich ein Junker des 17, Jahrhunderis 
aus den allerneueften Schriften damaliger Zeit angelegt hat, 
find nun aber biefe „„Jocoseria”, und zwar fuchte ſich der junge 
Herr gerade bie ſchmuzigſten und fdhlüpfrigften Stellen aus.’ 
Diefer Kritiker weift darauf nad, aus melden Dichtern und 
Schriftftellern die Bruchftüce der Sammlung entnommen find, 
und zeigt, daß dem Herausgeber die Länaft gebrudten und be: 
kannten Werke unbekannt geblieben find, da er oft der ſinnlo⸗ 
fen Abfchrift gefolgt iſt. 7, 





Miscellien. 


Über die Fleetheirathen, bis über die Mitte bes 
vorigen Jahrhunderts, in London. 

Die Geifttichen für das Fleetgefänanif vertraten die Stelle 
des Schmiede und feiner Kameraden in Gretnagreen. Sie 
mwurben nicht mit Un für ben Auswurf ihres Standes ge: 

alten, denn im Du: nitt waren fie von dem ausſchweifend⸗ 
em Wandel, vor Allem Zrunkenbolde. Wer fich meldete, den 
trauten fie friſchweg, ohne fich nach nähern Umftänden zu ers 


kundigen. Wie Gaftwirthe ihre Agenten haben, die buchftä 

ben anlommenben Fremden Ye Ya faffen,, nen J— 
Haus ihres Prineipals zu reifen, wie bie Schacherjuden in 
ber City die Vorübergehenden anfallen, ihre Waare anpreifen, 
fie zum Kaufe zu verloden, fo ftürgten jene Miethlin auf 
ein Pärcden zu, das felbander ging, fie mit ber Brage beftärs 
mend, eb fie fi nicht wollten trauen laſſen. Ein Schotte, 
Namens Keith, hatte einen befonders ſtarken Zulauf, Er unb 
fein Gevatter trauten an einem Morgen mehr Paare, als zehn 
ehrbare Geiftliche anderer Kirchen in einem Monat, Der 

fof von London ercommunicirte ihm deshalb, was ihm jedoch 
fo wenig ſchadete, daß er in gutem Moblftand 89 Jahre alt 
wurde. Ein anderer Pfarrer, Gaynsham, hieß allgemein ber 
Höllenbifchof. A. Zrauungen wurden wirklich in der Fleet: 
kapelle vollzogen, die meiften in nahen Häufern, zumal Gaft: 
böfen. Einige Wirthe befolbeten fogar Pfarrer zu dem Zwecke, bie 
Woche um 20 Scillinge. Sie hingen eine Safıl mit der An⸗ 
fündigung heraus: „‚Dier wird wohlfeil Hochzeit gehalten und 
getraut.” Nicht allein zu leichtfertigen Trauungen gaben 

biefe Pfarrer ber, ſondern fie ftellten auch falfche Beugniffe 
aus, bdatirten die Trauungen zurüd, fehrieben nur bie Anfangs: 
buchftaben des Paares ein, ließen ganz falſche Namen gelten, 
gaben fogar Trauſcheine für Perfonen, bie nie getraut mwurben, 
kurz, fie übten Täufhungen und Betrug jeder Art. Sie flans 
den bei, wenn Wüſtlinge durch irgend einen künfllihen Plan 
ſich eines reichen jungen Mädchens bemeifterten , fie in eine der 
verrufenen Diebshöhlen fdleppten, wo die Trauung vollgogen 
wurde. Das Jamwort der Braut wurde dabel nicht für nöthig 
erachtet. Erft 1754 wurde dem Unmwefen gefteuert. Den Zag 
vorher, ehe bie Bill erfchien, traute Keith noch 61 Paar, 


Miß Emma Roberts, deren Berichte über Indien gern 
geleſen wurden, hat im vorigen Jahre bie Reife dahin wieder: 
bolt. Der Weg führte fie über Frankreich und Agypten nad 
Bombai. &o zuftieben fie mit dem Gapitain auf dem Dampfs 
boot Megara war, das fie nach Malta brachte, fo wenig war 
fie es mit dem Dampfboot felbft, bas, nach neuer Gonftruetion 
gebaut, auch bei der ruhigſten See die heftigften Schwankungen 
veranlaßt, fobaß die Gerkrankheit ausbricht, wie man es nur 
betritt. Die vorforgliche Gefälligkeit des Gapitain Golbfmith, 
einem Abkömmling vom Bruder des Dichters, war bebadht, 
ben Paffagieren die Unannehmlichkeiten der Seereife zu erleichs 
teen, fo viel es in feinen Kräften ftand, bie freilich in biefem 
Halle nicht ausreichten. Wie lindernd der gute Mille, bie 
Uneigennügigkeit waren, follten fie im Dampfboot Bolcano ken 
nen lernen, das die Reifenden von Malta nach Alerandrien 
brachte. Mi Roberts warnt auf das naddrüdlichite, auf Gous 
vernementsbampfbooten zu reifen; für bie Paflagiere fei fat 
durchgaͤngig ſchlecht geforgt, ſowol was die Koft als was bie 
Bequemligkeit beträfe, man betrachte fie als eine läftige Waare, 
von der man fo viel Rugen als moͤglich ziehen müffe, Die Schiffe 
vom framzoöſiſchen Gouvernement follen, dem Rufe nach, noch 
ſchmuzlger fein, ‚Dagegen wären die, welche ber Gompagnie 
gehörten, vortrefflic eingerichtet und einem Jeden fei zu zathen, 
nur mit folhen Booten nad) Indien zu reifen, 


Der Helfen, auf dem Gapitain Cook farb, hat von feiner 
urſprunglichen Döhe verloren, fobaß fest die Flut über den 
Gipfel geht. Ehedem war er viermal fo hoch, aber jeder Reis 
fende, ber herköͤmmt, bricht ein Stüddhen ab, fobaf er bald dem 
übrigen Sande gleich fein wird, Gin franzöfifcpes Kriegsichiff 
fhleppte eine Zonnenlaft an Schwere davon weg; ſpaniſche 
Mannfcaft, bie auf der Infel landete, belud nicht allein das 
Schiff mit tüchtigen Gabinetsftüden von dem Welfen, ſondern 
fie knieten auf ihm nieder und beteten für die Seele bes Exs 
ſchlagenen. 354 


Berantwortlicher Heraußgeker: Seinrih Brodhaud. — Drud und Berlag von B. U. Brodhaus in Leipzig. 
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Das war eine Cenſur! 


In der „Feſtrede zur Feier der Buchdruckerkunſi“ vom 
Profeffor Wurm heißt es: 

ft es denn der Genfur gelungen, bie Lehre des Papflıs 
gegen die Angriffe der Preffe aufrecht zu haltın? Mir willen, 
daf bie Kirchenverbefferung unaufbaltfam fortging, mittels ber 
Preffe und trog der Cenſur. Mir wiſſen, daß das erſte Bud, 
das überall aus ber Preffe hervorging, zugleich das erſte cen⸗ 
furwibrige Buch, nach Begriffen der römifchen Curie geweſen 
if. Ein Glück ohne Zweifel, daß es der Genfur nicht gelins 
gen konnte, bie Läuterung göttlicher Echre von menſchlicher Zu⸗ 
tbat aufzuhalten, nech den Geiſt der freien Forſchung zu hammen. 

Es fehlt nicht an überreichem Stoffe zu Gloſſen zu 
diefem Thema. Ich will nur aufs Gerathewohl hinein⸗ 

Duo fiegi ſeſt: ohne die Preſſe teıne Keformas 
Luther mußte dies fehr wohl. 

Die Buchdruderei — fagt er in ben Tiſchreden — ift sum- 
mum et postremum donum, das bödfte und letzte Gefchent, 
durch welches Bott die Sache des Evangelii forttreibt: es ift 
die tehte Flamme vor bem Austöfchen ber Welt. Sancti patres 
dormientes desiderarunt videre hunc diem revelati Evangelii. 


Die Preffe hat die deutfche Nationalität aus den rd: 
miſch⸗hieratchiſchen Banden befreit; fie mar Luthers Schwert, 
Schild, Panzer, Sturmgeſchutz; feine Überfegung des Neuen 
Teftaments wurde (faft unglaublich für die damalige Zeit) 
in 10,000 Eremplaren verbreitet; 1518 gingen von ihm 
aus 20, 1519 50, 1520 133, 1521 etwa 40, 1522 
130, 1523 183 neue Schriften, deren viele mehrmals, 
ja mol ein Dugend Mat in einem Jahre neu aufgelegt 
wurden, der Nachbrude noch nicht einmal zu gedenken; 
mehr. ald vier Fünftheile ſaͤmmtlicher in Deutſchland er 
fcheinenden Schriften gehörten den Reformfreunden im je: 
ner Zeit an. Auch das ift richtig, daß die Reformation 
fortging troß ber Cenſur. Und nod mehr, Luther umter: 
warf ſich der letztern fehr bereitwillig — freilich) unter Be: 
dingungen, wodurch die Beſchraͤnkung fo gut wie aufgeho: 
ben wurde. Er bedang fih aus, daß bas Evangelium 
und Gottes Wort in alle Wege frei fein müßte, und mas 
unter diefem Zitel frei bleiben follte, war nad) den Ges 
fihrspunften der Gurie und ihres Anhangs im deutſchen 
Reihe eben das vornehmſte revolutionnnire Element der 
Reformationsepoche. Sodann rechnete Luther zum freien 
Walten der göttlichen Lehre den ganzen Kampf wider bie 
Gegner bderfelben, und ließ es ſich niemals nehmen, bie 
Mafregeln der auf Seiten des Papſtthums ftehenden geift: 


af 


tion. 


lichen und weltlichen Autoritäten, die Mafiregeln und Hand» 
lungen der feindlich und freundlich gefinnten Obrigfeiten, 
fürftlichen und gelehrten Notabilitäten u. ſ. w. ſtets der freies 
ften und fchärfiten Prüfung zu unterwerfen. Mit Einem 
Worte, die Genfur der Reformationszeit, welcher zum Trotz 
die Befreiung ber Geifter gelang, war eine Genfur, bie 
der volllommenen Preffreiheit in der That gleichkam, 
und Rom würde obgefiegt haben, wenn fie nicht eine 
ſolche, eine fo unbefangene, fo lichtfteundliche, fo wenig 
empfindliche und durchgreifende gemefen wäre. Die Gen: 
foren in Wittenberg waren Luther's gleichgefinnte Colle— 
gen; fonnte er im Kurlande etwas nicht gedrudt erhalten, 
fo ließ «8 in einem andern drucken; fellte er feine 
Streitfchriften vor dem Abdruck erft nach Dofe ſchicken, fo 
ſchickte er fie, wenn es ihm gefiel, fonft aber nicht; wurde 


er von Seiten des Hofes getadelt, daß er zu ſchatf ges 
fchrieben, fo etwiderte er, er babe auch nicht darum ges. 


fchrieben, daß es hätte ſtumpf fein follen, und nahm 


obenein Spalatin ſcharf ind Gebet wegen der am Hofe“ 
berrfchenden Furctfamkeit, oder las andern hohen Perfor" 


nen ben Text, daß fie ihm in fein Amt bes heiligen Geis 
ſtes greifen wollen; und zulegt endeten alle Streite wegen 
feiner heftigen Streitfchriften mit dem Hofe auf die Meife, 
dag feine: Kurfürften feinem „fonderlichen Geifte‘‘ eine 
„Maße oder Megel” geben wollten, und wenn fie es woll: 
ten, daß fie e8 nicht Fonnten. Die Schriften anderer Re— 
formatoren waren in einem ähnlichen Zone gefchrieben, die 
Genfur war alfo im willigen oder unwilligen Ginverftänds 


ni$ mit der Reformation, war jedenfalls unwirkſam wider 


fie, und ebenfo wenig wirkſame Hinderniffe fand die Buͤ— 
cherverbreitung trotz aller Reichsmandate, aller vereinzelten 
Mafregeln bald in diefen, bald in andern KXerritorien, 
Das gefährlichfte Buch für das Papſtthum war die Zus 
ther ſche Vibelüberfegung. As 1522 die Überfegumg des 


Meuen Teſtaments vollftändig ausgegeben war — obemein 
mit Holsfehnitten und Gtoffen verfehen, welche das Papft: _ 


thum als das Meich des Antichrifts noch kenntlicher mar , 
hen follten — ließ Herzog Georg in Meißen (und Daſſelbe 
geſchah in Baiern und im ber Mark) Befehl ausgehen,” 


die Erempfare der Obrigkeit auszuliefern. Herzog Georg, 


obwol einer der erbittereften Gegnet der Mewerung, war 


aber ein Ehrenmann. Er verſprach doch, daß den Leuten 
ihre Exemplare bezahle werden follten. Dies beiläufig. 
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Jede Zeile von dem Vielen, mas Luther wider den Der: 
zog gefchrieben hat, liefert den Beweis, wie wenig Abbrud) 
die Genfur feiner Drudfreiheit chat. Man kann gerade: 
bin behaupten, er hätte unmöglich freier und ftärker ſchrei⸗ 
ben Binnen. Sobald die erwähnten Mandate bekannt ge: 
worden waren, lieh er feinerfeits ein Werken ausgehen: 
„Bon weltlicher Obrigkeit, wie weit man ihr Gehorfam 
ſchuldig fei.” Es beſteht aus drei Theilen. Im erften 
führt er aus, daß weltliche Obrigkeit eine Orbnung Got: 
tes fei, erinnert aber dabei, wenn alle Menfchen recht: 
fhaffene Chriften und Gläubige wären, fo hätte man kei: 
nen Fürften, feinen König, kein Schwert noch Recht nd: 
tbig, und daher fände das weltliche Schwert und Recht 
bei Denen, die Chrifto wahrhaftig angehörten, nichts zu 
fchaffen, als welche von ſich felbjt weit mehr thäten, denn 
alte Rechte und Lehren von ihnen fodeen mödhten. Sm 
andern Theile unterfucht er, wie weit fih die Gewalt 
ber weltlichen Obrigkeit erfirede, und lehrt, weltliche Her: 
sen koͤnnten den Unterthanen wol Gefege geben, die Leib 
und Gut und das Äußertliche betreffen; über die Gewiſſen 
und Seelen aber könnten fie nicht regieren, weldyes Gott 
allein zufomme. Hier fagt er unter Anderm: 


Alſo auch die weltlichen Herren follten kand und Leute 
regieren äußerlich; das laflen fie, Sie Eönnen nicht mehr benn 
finden und fchaben, einen Zoll auf den andern, eine Zinfe über 
die anbere fegen; ba einen Bären, bie einen Wolf austaffen; 
dazu kein Recht, Treu, noch Wahrheit bei ihnen laffen aefuns 
ben werden, unb Yunbeln, baß Mäubsen und Buden zu viel 
wäre, und ihr wiltlich Regiment ja fo tief darnieder liegt, als 
ber geiftlichen Tyrannen Regiment. Darum verkehret GOtt ih⸗ 
ren Sinn uud, daß fie zufaheen wiberfinnifh, und wollen geift: 
lich über bie Seelen regieren, gleichwie jene wollen weltlich ves 
gieren, auf daß fie ja getroft auf ſich laden fremde Sünbe, 
WDttes und aller Menfchen Haf, bis fie zu ſcheitern gehen, mit 
Biſchoͤffen, Pfaffen und Mönden, ein Bube mit dem anbern; 
und darnach das alles bem Evangelio ſchuld geben, und anjtatt 
ihrer Beihte GOtt läftern, und fagen: Unfere Predigt habe 
ſolches zugericht; welches ihre verkehrte Wosheit verdienet hat, 
und noch verbienet ohne Unterlaß; wie bie Römer auch thäten, 
da fie verflöret wurben. Siehe, da haft bu ben Rath GOttes 
über die großen Hannſen. Aber fie follens nicht gläuben, auf 
daß ſolchet ernſter Rath GOttes nicht verhindert werde durch 
ihre Buſſe. 

Dann kommt er auf die Sage: 

Wenn nun dein Fuͤrſt oder weltlicher ie dir gebrut, mit 
bem Papft zu halten, fo ober fo zu gläuben, ober gebeut 
bie, Bücher von dir zu thun; follt bu alfo fagen: Es gebührt 
Lueifer nicht neben Gott zu figen. Lieber Herr, ich bin euch 
ſchuldig zu gehorchen mit Eeib und Gut, gebietet mir nad} eu: 
rer Gewalt Maß, auf Erben, fo will ich folgen. Heißt ihr 
aber mich gläuben und Büder von mir tbun, fo will ich nicht 
geborchen; denn ba ſeyd ihr ein Tyrann und greift zu hoch, 
gebietet, da ihr weber Recht noch Macht habt u. ſ. w. Nimmt 
er bie drüber dein But und ſtraft ſoichen Ungehorſam; ſelig 
biſt du, und danke Bott, daß du würdig biſt, um göttlichen 
Wortes willen zu leiden. Laß ihn nur toben den Narren, er 
wird feinen Richter wol finden. Denn ich fage bir, wo bu 
ihm nicht widerfprichft, und gibſt ihm Maum, daß er bir ben 


ſtaben follen fie überantworten, bey Verluft ihrer Seligkeit. 
Denn wer es thut, ber übergibt Chriſtus dem Herodes. Sons 
been das follen fie leiden, ob man ihnen burd bie Bäufer late 
fen, und nehmen heißt mit Gewalt, es fey Bücher oder Güter, 
Brevel foll man nicht wiberſtehen, fondern Leiden; man fol 
ihm aber nicht billigen, noch dienen, oder folgen, ober gebors 
den, mit einem Fußtrit ober mit einem Finger. Denn feldje 
Zorannen handeln, mie weltliche Kürften follen, es find welte 
licht Bürften, die Melt aber ift Gottes Keind: darum müffen 
fie auch thun, was Gott wiber, der Welt eben ift; daß fie 
ja nicht ehrlos werben, fonderm weltliche Fürften bleiben. Darum 
laß dichs nicht wundern, ob fie wider das Evangelium toben 
und wüthen: fie müffen ihrem Titel und Namen genug thun. 
Solche Rathſchlaͤge konnte er trotz der Genfur ins 
Volk ertheilen. Er ſagte nach dem Tode Friedrich's des 
Weiſen, nachdem er denſelben hoch gerühmt: „Das war 
ein Fürft!” So könnte man fagen: das war eine Een: 
fur! Uber man muß immerfort fagen: das war eine Gens 
fur! ſchlage man feine Bücher auf, wo man will, Ich 
will nur noch an eine feiner publiciſtiſchen Volksſchriften 
erinnern. Als der nürnberger Neichstag 1524 feinen chriſt⸗ 
lichen und pattiotiſchen Erwartungen fo wenig genügt hatte, 
ließ er dad wormfer Edict, das ihn in die Acht gethan, und 
den nürnberger Abſchied, der doch ſchon fo viel günſtiger 
lautete, ihm aber beimeitem nicht recht war, weil er bie 
Entſcheidung hinausfhob, zufammendruden: „Zwei kaiſer⸗ 
liche uneinige und widerwaͤrtige Gebote, Lutherum betref: 
fend, mit Lucheri Vor: und Macyrede”, und besleitete 
fie mit den rüdfihtslofeiten Anmerkungen. 3. B. wo 
ſich ver Kuifer ven rigen Wiauoeno wutıen uub vor 
ften Belchiemer nennt, merkt er an: „Des efenden Glaus 
beng, ber ſolchen oberſten Schirmer bar! Was macht denn 
Bott dieweil?“ Es war, wie die Folge bald genug lehrte, 
ein großes Unglück für Deutſchland, daf die Stände, melde 
die Nothwendigkeit einer kirchlichen Reform anerkannten 
und auf Abitellung der Misbtaͤuche, auf Emancipation bes 
Reihe vom römifdyen Einfluffe binarbeiteten, in Nuͤrn—⸗ 
berg ihre Kräfte nicht noch mehr zufammennahmen, um 
die völlige Aufhebung des wormfer Ediets und mit einem 
Worte definitive Belhlüffe in der Religionsangelegenheit, 
den Wünfchen und Bedlrfniffen der Mation gemäß, durch⸗ 
jufegen. Luther erkannte die von den römifchen Einflüf 
fen drohende Gefahr, die Gefahr des Zauderns, Aufſchie⸗ 
bens: das Vetderben ſchwebte ihm vor Augen, wenn bie 
beutfhen Stände nicht einiger wären und Präftiger aufs 
träten. Er beginnt die Vorrede der genannten Schrift: 
Diefe zwei Eniferlichen Gebote babe ich Laffen bruden aus 
großem Mitleiden über uns arme Deutſche, ob doch Bott aus 
feiner milden Gnade etliche Fürften und andre dadurch mollte 
rühren, baß fie greifen und fühlen möchten, wie blind unb ver: 
ftodt fie handeln. Schänbli lautet es, daß Kalfer und Fürs 
ften öffentlich mit Lügen umgeben u. ſ. m. 
Er laͤßt num fehr ſtarke Wahrheiten folgen und ſchließt 
dann milden, ohne indeß feine freif Daltung aufzugeben: 


Doch rathe ich AWermann, ber da glänbt, daß ein Gott 


Glauben, oder die Bücher nimt, fo haft bu, wahrlich, Gott Aey, daß er fich foldies Gebots (ihn hinmwegguräumen) enthalte, 


verleugnet. Als, baß ich bei ein Erempel gebe: Pi 
Bayern, und in der Mark und andern Orten haben bie Ty— 
rannen ein Gebot laffen ausgeben, folle die Neuen Teſta⸗ 
ment in die Aemter bin und —— — Hie fellen 
ihre Unterthanen alfo thun, nicht ein Blaͤtlein, nicht ein Buch⸗ 


Denn wiewol mir GOtt bie Gnade gegeben bat, daß ich den 
Tod nicht fo fürchte, wie ich vor zeiten thate, und mie auch 
helfen wird, daß ich willig und gerne ſterbe: fo follen fie «6 
boch nicht che thun, mein Stündlein fey denn dba, unb mein 
GoOtt ruffe mir, und follten fie noch fo fehr toben und wüten, 
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Denn der mid nun ins britte Jahr hat wider ihren Willen 
und über alle meine Hoffnung lebendig behalten, ann mic 
auch wol länger friften; wiewol ichs nicht fo hoch beaehre. 
Und wenn fie auch nun töbten, follen fie ein ſolch Zödten thun, 
das weder fie noch ihre Kinder überminden follen. Davor ih 
fie lieber wollte gewarnet haben, und ihnen warlich nicht gönne, 
Über es hilft nicht, GOtt hat fie verbiendet und verftodt. Sc 
bitte euch aber alle, meine lieben Fürſten und Herren, beyde 
gnäbige und ungnädige, (Ich gönne euch ja fein Uebels, das 
weiß GOtt; fo könnt ihr mir nicht ſchaden, def bin ich gewiß.) 
Ich bitte euch (fage ih) um GOtteswillen, ihr wolt GOtt 
vor Augen haben und die Sadye anders angreifen. Es ift 
wahrlich, wahrlich, ein Unglück vorhanden, und GOttes Zorn 
geht an, dem ihr micht entfliehen werdet, wo ihr fo fortfahret. 
Was was wollt ihr, lieben Deren? GDtt ift euch zu klug, er 
hat euch bald zu Narren gemacht; fo ift er auch zu mächtig, 
er bat euch bald umbradht: fürchtet euch doch ein menig vor 
feiner Klugheit, daß fie nicht vielleicht eure Gedanken aus Uns 
gnaben aljo geftellet habe in euer Herz, daß ihr anlaufen follt; 
wie er denn allezeit pflegt zu thun mit groffen Herren, und 
ſoiches gar herrlich in aller Welt von ihm fingen und fagen 
it, Pf. 33, 10: Bott macht zunichte der Fürſten Anfchläge ; 

- Und 2, Mof. 9, 16. zum König Pharao: Ich habe did darum 
erwedet, daß ich meine Macht an dir beweife, und mein Name 
verfündigt werde in allen Landen. Gin Stück feines Reimes 
eiffet, DEPOSVIT POTENTES DE SEDE, &uc, 1, 52, 

$ gilt euch, lieben Herren, jetzt auch, wo ihrs verfehet. 

Sollte es das Imprimatur erhalten, wenn er jegt lebte, 

bie gegenwärtigen Zuftände ebenfo frei beleuchtete, in einem 
ähnlichen Tone etwa Folgendes ausführte: Mag es glaub: 
lich fein oder nicht, mag es nod fo unwahtſcheinlich fein, 
daß in der, naͤchſten Zufunfe der drohende Krieg ausbricht, 
emand Eann fur den Frieden bürgen, und che man «6 
meint, kann der Augenblick da fein, auf weldyen unfere 
Feinde warten, die erfte Gelegenheit zu benugen, von bei: 
den Seiten über uns berzufallen, ob audy der Eine oder 
der Andere derzeit mit uns im trügerifchen Bunde ſteht. 
Wir haben es ſchon erlebt, daß ſich der Djten und We— 
fin uns zum Verderben die Hände gereicht. Wie dem 
aber fei und mie ſich die Dinge geftalten, Gefahr drohet: 
es iſt wahrlich, wahrlich ein Unglüf vorhanden! Mir 
haben uns keines Überfluffes von Glück zu rühmen, und 
was unfere fonjt hinreichende Kraft fo oft gelähmt hat, 
kann fie leicht genug wieder laͤhmen. Es ift gut und 
loͤblich; dab ſich der Mationalfinn unter uns gegenwärtig 
fo rein und ſtatk regt, wie es feit 1813 nicht der Fall 
gewefen, und daß die gefeffelte Preffe nicht, wie es natürs 
lid genug wäre, zürnend oder verflimmt gänzlich ſchweigt, 
fondern thus, was fie vermag, das edle vaterländifche Feuer 
zu fhüren. Aber täufhen wir ung nit, wenn wir von 
allen Seiten flolze Worte hören: Deutfhland werde eher 
verbiuten, als ſich die Rheinlande nehmen laffen; wenn 
Gefahr von auswärtigen Feinden drohe, würden alle ins 
nern Uneinigkeiten und Verdrießlichkeiten vergeffen fein u. ſ. w. 
Es fragt fi) doch, ob nicht, wenn bie Preffe frei wäre, 
andere Stimmen laut werden würden von Golden, die 
vielleicht weniger von fo noblem Patriotismus und mehr 
von Werdruß erfüllt find und bei denen fich noch feine 
Spur davon findet, daß fie ſich bei eintretender Gefahr 
zu Thaten oder Opfern bereit finden laffen würden. Sind 
Solche vorhanden, fo liegt darin eine neue Gefahr, die 
man dadurch nicht überwindet, daß man wie der Strauß 


den Kopf unterdudt und nichts davon ſieht. Es ift fehr 
artig von der Genfur, daß fie das patrlotifche Feuer eini— 
germaßen ausftrömen läßt; allein fie könnte abermals fehr 
gefährlich werden, wenn etwa eine verberblihe Maffe von 
Phlegma oder noch fhlimmern Elementen vorhanden waͤre, 
weldye fie zuruͤckhielte, ſodaß man gerade bei dem jenes 
Feuer begleitenden Dampfe um fo weniger davon fähe, 
auf viel Enthufiasmus rechnete und benfelben zur ungeles 
genen Zeit recht fehr vetmißte. Schwerlicy find die Ele— 
mente zu einer Erhebung und Begeifterung, wie das Jahr 
1513 fie gefehen, vorhanden, und. in jedem Fall ift es 
bei, ob auch entfernt drobender Kriegsgefahr doppelt Noch, 
daß man eilt, allem Hader, jeder Uneinigkeit, jeder Ber: 
ftimmung im Daufe ein Ende zu madhen, damit felbige 
nicht am freudigen Auszuge zum Streit hindere oder drin: 
nen Laͤrm und Unfrieden erjeuge, wenn man ſich draußen 
ſchlagen foll und wenn ſehr nörbig iſt, daß man einig 
fei umd Einigkeit zeige. Aber noch immer geſchieht nicht 
das Hochnoͤthige, ſodaß zu fürchten ift, wir Deutfche wer: 
den und, nachdem wir überlange Zeit gehabt, wiederum 
von den Ereigniffen überrafhen laffen, wie es fo oft ges 
fcheben; denn wenn auch im einen Königreiche die Ten: 
denz hervortritt, die Diffonanzen aufzulöfen, fo iſt fie doch 
in andern noch nicht zu erbliden, 

Wie dem audy fei, fo viel ift außer Zweifel, eine rai— 
fonnable und vaterländifh gefinnte Genfur darf keine Hin— 
derniffe in den Weg legen, wenn beraleichen zur Sprache 
gebracht wird, ja, man möchte fagen, fie darf es ſchon 
nicht aus Pflicht der Selbftechaltung, darf es nicht, wenn 
fie ſich ſelbſt lieb hat; denn ift fie gar zu engherzig, fo 
kann fie auf die Dauer nicht beftchen, Als fie war wie 
zue Reformationszeit, dachte Niemand an das Princip 
der Preffreiheit, foderte Niemand die volltommene Preß— 
freiheit, war fogar ein Luther fehr damit zufrieden, daß 
feine Bücher vor dem Drude „befehen” würden. Gebt 
uns nur einen guten deutlichen Schatten der Genfur jener 
Beit, und glaubt es, die unbequeme Preffreiheitsfrage ift 
fo gut wie aus der Melt, wenigftens für bie jegige 
Generation, Luther freilich Eonnte, nachdem die Genfur 
auf dem niürmberger Meichstage meuerdings verordnet 
und gefchärft war, über die kalſerlichen Mandate freis 
bin druden laffen — um noch den Schluß der Nachrede 
anzuführen: 

Am Ende bitte ih, Martinus Luther alle meine Lieben 
Chriften, wollten helfen Bott bitten für folche elende verblen— 
bete Fürſten mit welchen uns ohn Zweifei Gott geplaget hat 
in groffem Zorn, daß wir ja nicht folgen wiber bie Türken zu 
iehen ober zu geben, fintemal ber Türk zehenmahl klüger und 

ömmer denn unfere Kürften find, Was follt foldyen Narren 
wider die Türken gelingen, bie Gott fo body verfuchen und laͤ—⸗ 
fleen? Denn bier fieheft du, wie ber arme, fl Maden⸗ 
ſack, der Kayſer, der ſeines kebens nicht einen Augenblick ſicher 
iſt, ſich unverſchaͤnt ruͤhmet, er ſey ber wahre oberſte Beſchir⸗ 
mer bes Ghriftlichen Glaubens. Solches klage ich aus Herzens⸗ 
grund allen frommen Ghriften, daß fie ſich mit mir über ſolche 
tolle, tbörichte, ‚unfinnige, rafende, wahnfinnige Narren erbars 
men. Sollte einer doc; zehenmal Lieber tobt ſtyn, benn foldye 
Säfterung und Schmach göttlier Majeftät hören; ja, es ift der 
verdiente Lohn, daß fie das Wort Gottes verfolgen, darum fols 
len fie mit folcher greiflicher Blindheit geftraft werben und ans 
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laufen. Gott erlöfe und von ihnen und gebe uns aus Gnaben 
andere Regenten, Amen! s 
Das war eine Genfur! 236, 
Lord Boron. Ein Dichterleben. Novellen von Ernit 
Willtomm. Drei Binde Leipzig, Engelmann. 
1839, 8. 4 Thlr. 12 Gr. 


Es gibt glatte Bücher, über die man wegrurfcht, wie über 
eine Eifenbahn, ohne merkliche Alteration und Stöfe. Man 
ift zu Ende und es bleibt eben nicht mehr in ber Erinnerung, 
als was man empfindet, wenn man von der Eifenbahn abſteigt. 
Es war ein angenehmes, anmutbiges Fliegen; nun ift man 
aber auch wieder froh, auf feften Boden zu treten. Daß ſolche 
Bücher das Product unferer allgemein gewordenen Intelligenz, 
umferer ſtyliſtiſchen Bildung find, iſt eine ausgemadte Sadı, 
daß wir aber auch ſchon den Sturmdrang ber revolutionnairen 
Feuerfeelen, ben Weltſchmerz, bie Europamüdigkeit, die Völker: 
frühlingsgedanten und die Phoͤnixmorgenlieder fo verarbeitet und 
durchweicht haben, daß fie im bequemen Guß in jeber beliebigen 
und gefälligen Form vorgetragen werden Zönnen! das ift ein 
merfwürdiger Fortfchritt und Sieg. Zeigt ır an, daß es mit 
diefem Sturmdrang nicht viel auf fich hatte, oder daß aud er, 
wie alles Geiftige, ber Alimacht der Induftrie unterliegen muf, 
die Alles glättet, biegt, für ihre Zwecke zurechtlegt und die 
prometheiiſchen Ideen felbft ſich untertbänig mat? Lord By: 
zon mit feiner Gigantenbruft, die veſuviſche Keuerfiröme ath⸗ 
met, mit feiner Liebe und feinem Schmerz, mit feinem grim: 
migen Menſchenhaß und feiner thatkräftigen Begtiſterung für 
die Freiheit, der Held eines Romans, ober vielmehr vieler Blei: 
nee Novellen, über die man weglieft, wie über hundert andere 
Romane, und es bleibt nichts zurüd! An mem liegt's? Am 
Eifer oder am Schreiber? IH kann's nit fügen. Menu Id; 
als Lefer der Bilafirte bin, fo find es Viele mit mir. Die 
Schuld will ich indeffen nicht von mir abmwälzen und fie auf 
den Dichter fchieben; denn ich kann mir nicht Rechenſchaft ge: 
ben, worin biefer aefehlt, was er verfäumt hat. Im Gegen: 
theil, das Meifte ift gut, wahr, warm, lebendig geſchildert, 
Einiges ift vortrefflih. Die Bilder haben Farbe, Geftaltung, 
Abrundung, und ebenfo wenig fehlen Gedanken. Wer aud 
möchte im efen am Talent bes Autors zweifeln! Hat nun die 
fließende Feder allein, die Leichte Bewältigung des Stoffes es 
gemacht, daß auch die Aufmerkfamkleit Feine Stationen macht 
und nirgend dem Autor zuruft: Hier weile? Es mag doch 
auch am Stoffe felbft liegen. Trotz des fheinbaren Reichthums 
ift er arm. Wie mannichfahe Begegniffe Byron’s außerorbent: 
liche Ratur und fein noch wunderbarer Lebenslauf auch barbietet, 
es iſt wieder zuviel bes Ungewöhnlichen, bas in Summa eine 
Monotonie hervorbringt. Mer follte es glauben: der lahme vers 
böhnte Schulfnabe! die erfte Liebe des Halbknaben! ber Lord 
in ber alten Abtei mit feinen furdjtbaren Spielen! ber Schau: 
fpieldireetor! der gefeierte, ber verfemte Dichter! ber reifende 
Brite unter den Wundern Hispanlens und ben noch yrößern 
des alten Dellas! der Schwärmer unter den Alpen! der bacs 
chantiſche Wüftling In feinen venetianifchen Orgien und: aus bem 
Sinnentaumel erweckt durdy eine ernfte, heiße Liebe und bie 
thätige Begeifterung für Itallens Wreiheit, und endlich ber 

db, auf ben Europa fieht, unter dem auferftanbenen Grie⸗ 
en, ımb bort in der heiligſten, veinften Begeifterung. verküm⸗ 
mernd unter ber Schlechtigketit eines Sklavenvolkes und ſter⸗ 
bend, gebrochenen in Miſſolunghis Sumpfluft!. Es 
ift weit mehr bes Wunderbaren, ald rinem Romanendichter ers 
laubt wäre zu erfinden; und eben das es thun, baf wir 
uns d heimifch finden. Byron's müfte, milde, großartige 
Leidenfchaftlichkeit, bie, bis auf feine legten Thaten im Hellas, 
fi auf das Grillenhafte, Kleinliche zu flürgen durch bie Ver 
bältniffe gezwungen ift, kann nur erfchüttern, Mitleid und Theil: 


nahme erweden, aber nicht wärmen, binreißen, Liebe erwede 
Bei allem Mitgefühl, ift man frob, ihn nicht zum Gefellfcafter e- 
haben, Daſſelbe ift mit feiner Liche der Ball. Der erotifchen 
Schlingpflanzen nicht zu gebenten, welche ben Stamm der Hands 
lung nur zu üppig ummucern, was zu rügen wir Andern 
überlaffen, wäre es doch kaum einem großen Dichter möglich, 
diefe Maffe wechfeinder Liebesglut mit gleicher Kraft und Ans 
ſchaulichkeit zu durchgeiſten. Die Aufgabe, wer Byron, biefe 
gewaltige Natur, dichteriſch hinſtellen wollte, wäre vielleicht ges 
weſen, nicht ibn auszubreiten, fondern zu contrahiren, Ein 
Rembrandr’fcher Pinſel hätte mit kräftigen Schlagſchatien ein Bilb 
von ihm bingeworfen, befien Eindrud mädıtig geweſen, und 
wo bod der Phantafie noch ein weiter Spielraum gelaffen wäre, 
Zerfpalten in viele Novellen, mußte fidy der Dichter feibft wie 
derholen ; 6 war unvermeidlich, 

Diele diefer Novellen, für ſich betrachtet, find gelungen 
und anfpscchend, Am heimlichften wird uns wol in der erften: 
„Der Mergenſtern von Anneslays Hall’, Byron’s Rnabenliebe 
zu Maria Chaworth darſtellend. Es ift dem Verf. gralüdt, 
biefen Gegenfland der erfien Neigung des glühenden Knaben fo 
barzuftellen, daß Maria Chaworih nun vor uns Icht, Venebig 
kennt ber Berfafler nit, das ſpricht fi in mehr als einem 
Zuge in Byron's venetianifhen Orgien aus. Gelungen ift das 
gegen die Geſtalt des innigft von Byron geliebten Wefens, der 
Gräfin Guiccioli; aber wenn die Witwe des Helden Marko Boz⸗ 
zaris deutſche Romane läfe, ob fie es aut heißen würde, daß 
der Verf. den englifchen Lord in ihr eine alte intime Kicbfchaft 
* * Zeit feiner erſten Griechenwandtrungen wiederfinden 

41, 





Literarifhe Notizen. 

Mächftene erfeheint in Hankhan« „An arennnt nf iernver- 
ies ade in ancient Lycia; being a journal kept during = 
second excursion in Asia minor, by Charles Fellows’' (mit 
mehr als 30 Kupfern, zwei Karten unb ungefähr 100 ‚Ho; 
ſchnitten). Der Verf. Lich ſchon früher folgenden Brief % 
ein englifches Journal einrüden: „Ich habe auf diefer Reife fieben 
alte Iyeifche Städte entdeckt, deren Namen id; aus gabireichen 
Infhriften und Münzen beftiimmt habe, und viele andere Refte 
zertrümmerter und jegt noch namenlofer Städte und Feftungen, 
Sie können fi den Reiz und das Vergnügen nicht vorftellen, 
bie es gewährt, in biefen Städten die Werke der Aunft und 
Grgenftände von höchſtem ardäclogifchen Intereffe zu entdecken. 
Das Zeitalter ift vermuthlich früher als das 4. Jahrhundert 
vor der chriſtlichen Zeitrechnung. ... Ich Fönnte Ihnen eine 
Lifte von geographifchen Neuigkeiten anfertigen — Fluffe, auf 
200 Meilen Länge nachgezeichnet, zwei aufgefundene Seen, und 
alles das auf dem weißen Raum einer Landkarte” u, f. w. 


Erfchtenen ift zu Paris: „Voyage autour du monde sur 
la fregate la Venus, ex6cutd pendant les anndes 1837, 1838 
et 1839 sous le commandement de M. Abel du Petit- Thou- 
ars, capitaine de vaisseau.” Der Reifeberiht umfaßt brei 
Bände und iſt mit einer allgemeinen Weltkarte verfehen. Ab⸗ 
gefondert erfcheint hierzu ein „Atlas pittoresque”, welcher, aus ' 
ungefähr 15 Lieferungen befichend, Panoramas, malerifdhe Ans 
fiheen, colorirte Goftume, Bilder u. f. m. enthält. 


Vom Chevalier Artaud, Mitglied des Inftituts, erſcheint 
in Paris eine „Histoire de la vie et de toutes les oeuvres 
poftiques de Dante Alighieri”,' ein Werk, welches einen Des 
tavband und bie Einleltumg zu beffelben Verfaſſers Überfegung 
ber „Goͤttlichen Komödie bilden wird, die naͤchſtens in einer brits 
ten Ausgabe erfcheinen foll. Zugleich ift eine neue 2*2 
bes Daute ſchen Gedichts von Pier: Angelo Fiorentino in 
nem Bande angekündigt. 5. 


Verantwortlicher Herausgeber: Deinrih Brokhaus. — Drud und Verlag von F. U. Brodbaud in Seipzig. 
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Neuefie englifche Keifeliteratur. 


4. Travels in the West. Cuba, With notices of Porto 
Rico and the slave trade, By David Turnbull, 
London 1840. 

Es hat nicht der vom Prinzen Albert präfidirten Ber: 
fammlung in Ereter Hall bedurft, um bie Abſchaffung 
des Sklavenhandels dem engliſchen Wolle im Andenken 
zu erhalten. Die jährlichen Zinfen von 140 Millionen 
Thaler und andere betreffende Ausgaben im Budget be: 
forgen das allein, und beforgen e8 um fo mwirkfamer, je 
unabläffiger Dr. Burton, der Negerfreund par excellence, 
darzuthun fucht, daß alles jenes Aufwandes ungeachtet 
der Sklavenhandel ſich eher mehrt als mindert, und baf 
gerade bie zu feiner Abſchaffung ergriffenen Mittel die Lei: 
den der unglüdtihen Schwarzen gefteigert haben. Waͤh— 
rend nun diefer dem Übel im Allgemeinen auf die ein: 
fachſte und ficherfte Art dadurch feuern mill, daß den 
Megerfürften in commerciellem Wege begreiflih gemacht 
werden foll, wie fie ihre Unterthanen, wenn fie das Land 
von ihnen bauen laffen, beimeitem beffer benugen koͤnnen, 
als wenn fie diefelben verkaufen, und es allerdings den 
Mero des Handels zerfchneiden heißt, wenn man ihm die 
MWaare nimmt, ſpricht Turnbull im obengenannten Werke 
fowot vom Sklavenhandel als von beffen Abfchaffung in 
fpecieller Beziehung auf das fpanifche Cuba und gibt fehr 
beuglich zu verftehen, daß, feit das englifche Parlament 
mit Portugal kurz Procedere gemacht und Spanien eine 
gleihwenig furdtbare Potenz, „after browbeating this 
feeble ally”, man auch mit dem andern ſchwachen Freunde 
kein langes Feberlefen nöthig habe. Da die Befeitigung 
bes Sklavenhandels jest in England wieder ein Mode: 
artitel und die Mode dort oberfte Herrfcherin ift, fo dürfte 
eine Befolgung des Turnbull'ſchen Rathes nicht außer: 
halb der Grenzen der Mahrfcheinlichkeit liegen. Mor der 
Hand bat die Mode dem Buche eine Aufmerkfamkeit ae: 
mwonnen, bie ihm jedenfalls gebührt. 

Borliegender Band — fagt der Verf, — repräfentirt das 
Bruchſtück einer ziemlich weiten Reife am weſtlichen Geftabe des 
atlantifhen Meeres, die 1837 begonnen und gegen ben Schluß 
von 1839 beendet wurde. 

Nachfolgende Bände follen die übrigen weftindifchen 
Miederlaffungen befchreiben. Den Anfang bat der Verf. 
mit Cuba gemacht, „in ber feften Überzeugung, baß, wenn 


feine, den Sklabenhandel betreffenden Vorfchläge von ber 
Öffentlichen Meinung gebilligt und von der Regierung bes 
folgt würden, die peinliche Frage, wie er zu unterdrüden 
fei, ſich Leicht, mwohlfeil und ſchnell loͤſen laffe”. Diefe 
Vorfchläge füllen jedoch den Eeinften Raum und find 
aud das Kleinere Verdienft des Buches. Ein größeres 
hat die Schilderung des Sklavenzuſtandes in Cuba. Die 
ziemlich verbreitete Sage, als feien die Sklaveneigenthü— 
mer in ber Havanna die mildeften Gebieter, bat der Verf. 
nur infofern wahr gefunden, als bie in der Familie auf: 
gewachfenen Sklaven, die Mitchbrüder oder Milchſchwe—⸗ 
fiern bes Deren oder deſſen Kinder, meift menfchlich be: 
handelt werden. Doch felbft für fie fteht vor den Thoren 
der Stadt, in der Nähe des Öffentlichen Spazierganges, 
ein mit hölzernen Bruftwehren umgebenes Gebäude von 
befcheidenem Äußern, in deffen Innerm ſich eine Zahl 
Pfähle befinden, am welche die von ihren Herren ober 

Herrinnen zu einer gewiffen Zahl Peitfchenhiebe verurs 
theilten Sklaven feftgebunden werden, um ſolche „fabrits 
mäßig und in Geſellſchaft“ zu empfangen. Auch geſchieht 
das häufig bios im präfervativer Adficht. 

„eine vornehme Housfrau wird mit bem Geftänbniffe aus 
rüdhalten, daß fie wegen der großen Dinneigung ihrer Leute 
zu Lafer und Faulheit «6 der Nothwendigkeit erachte, einen 
ober mehre wenigftens einmal jeden Monat ind Prügelhaus zu 
fhiden, nicht als Strafe für ein wirfliches Vergeben, fondern 
weil ohne ſolche periodifche Erinnerungen der ganze Haushalt 
aus der Drbnung kommen und Gebieter und Gebieterin alles 
UAnfeben verlieren würden. 

Viel fhlimmer ergeht es den Sklaven auf dem Lande, 

Ich behaupte unbedenklich — fagt Zurnbull — daß in kei: 

nem Theile der Welt, vieleicht Brafilien ausgenommen, wo ich 

we — —* = —— —— —— iſt als 
n ben Zuckte anzungen 

Cuba, dieher Königin beider Sale. — — 


In faſt hoͤhniſchem Widerſpruche mit den oft wieber— 
holten Verſicherungen der ſpaniſchen Reglerung, daß die 
Abſchaffung des Sklavenhandels ihr ernſt fei und fie 
diejenigen ihrer Unterthanen, die fi) darin einließen, auf 
das haͤtteſte beftrafe, ſteht die neuerliche Errichtung zweier 
großen Gebäude „unter den Fenftern feiner Ercellenz, des 
Generalcapitains, zum Behuf der Aufnahme und des Vers 
aufs friſch importirter Afrikaner, das eine mit Raum 
für 1000, das andere mit Gelaß für 1500 Neger”. Eis 
gennug bewirkt hier allerdings gute Behandlung. Um die 
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auf ber Serfahrt verlorenen Kräfte wiederzugewinnen 
und dem Iebensgefährlichen Heimweh nicht zu erliegen, 
mit andern Worten, um eine verfäuflihe Waare zu fein, 
werben die Antömmlinge gut genährt, hinreichend geklei⸗ 
bet und bequem gebeftet; man geflättet-ihnen fogar den 
Luxus des Tabacks und Singen und Tanzen in dem ge 
räumigen patio oder innerm Hofe, Was aber diefen Ei: 
gennug recht ſchwarz färbt, ift der Umftand, daß die mei: 
ſten Importirten in dem Alter von 12— 18 Jahren flehen. 
Die mohlbegriffene Schwierigkeit, Männer und Frauen 
reifern Alters an die Feldarbeiten zu gewöhnen, hat den 
Begehr nach jüngern Opfern gefteigert, und dba außerdem 
männlihe Sklaven gefuchter find als weibliche, fo ftellt 
ſich das Verhaͤltniß derfelben mie drei zu eine. Diefes 
Verhaͤltniß findet auch auf den meiften Pflanzungen ftatt; 
bier und da werben fogar blos männliche Sklaven ge: 
halten und, um fie zur Machtzeit an „verliebten Spagier: 
gängen” zu hindern, fofort nach gethaner Arbeit in ihren 
Kerkern unter Schloß und Riegel gebracht. Die Specu: 
lation bat herausgerechnet, daß zwölf im Lande geborene 
Sklaven ungefähr acht friſch importirten an Nutzbarkeit 
glei find und der Kaufpreis für Letztere geringer ift als 
der Aufwand für das Großziehen ber Erftern. Stark wie 
deshalb die jährlichen Zufuhren fein müffen, glaubt zwar 
bee Verfaffer, dab Hr. Burton, indem er die Zahl ber 
Ballen — wie die Sklavenhaͤndler ſich ausdrüden — auf 
60,000 angibt, ſich einer Übertreibung fhuldig macht, 
doch ift es ihm nicht gelungen, ſich eine Zahlengewißheit 
zu verſchaffen. Seine oben erwähnten Vorfchläge beftehen 
namentlich barin, daß der in Cuba figende Gerichtshof — 
auf peremtorifches Einfchreiten der englifhen Negierung — 
jeden Neger, fobald er ans Land getreten, für frei erklaͤ⸗ 
ven, feine etwaige Beſchwerden bei offenen Thüren ver: 
handeln und das Schiff confisciren foll. 

Die einzige wirkliche Schwierigkeit — fagt Zurnbull — 
dürfte in bem Widermwillen ber öffentliden Beamten liegen — 
unb ich nehme die Richter nicht aus —, das Gefeg in Anmwens 
dung gu bringen. . 

Die Schwierigkeit zugegeben, und es bleibt kaum eine 
andere Wahl, als den Gerichtshof mit unbeftehlidhen 
Engländern zu befegen, was dann eine Art Befigergreis 
fung von Cuba und in der That fo gar Übel nicht wäre, 
Nun, wer weiß, was gefchieht. 

2. Continental India, Travelling sketches etc,, illu- 
strating the antiquity, religion and manners of the 
Hindoos, the extent of british conquests and the 
progress of missionary operations. By J. W. Massie. 
London 1840. 

Zwei ſtarke Wände, die bei der ohnedies ſehr zuneh: 
menden Literatur über Indien die Bemerlung des Verf. 
unterftügen: 

Hindoftan iſt heutigen Tages beffer gekannt als bie He: 
briden es zu Johnfon's Zeit ober bie Shetlandinfeln es im 
Anfange bes jepigen Jahrhunderts waren; die Kriege und Be: 
bietsermweiterungen unferer englifchen Nabobs in ben Rändern bes 
Drients, das Umftärzen afiatifcher Despotien und bie Begrün: 
dung britiſcher Herrſchafi unter den Völkern bes Oſtens bilden 


jet ben Inhalt unferer Taſchenbibliotheken und find die Vade— 
mecums jedes nad) Kenntniß Berlangenden, 


Deffenungeachtet enthält Maſſie's Werk manches Neue, 
und auch mas nicht new, intereffirt durch die Art der 
Darftellung. Namentlich möchte ich den Leferinnen und 
Allen, die für die Emancipation der Frauen fechten, ein 
Gapitel empfehlen, das unter der Überfchrift „Woman in 
India” den Charakter und bie Zuftände der Hindoftanes 
rinnen fchildert. Möglich, daß die „Vergleichung troͤſtet“. 
IH will ein Bruchſtuͤck als Probe geben. 


Behandelt wie Geſchoͤpfe zweiter Orbnung, beraubt jedes 
Mittels, fi zu unterrichten und geiftig auszubilden, ferngehals 
ten von dem Einfluſſe felbft erhebenden Gefühls und angemie: 
fen, in flüdtigen Momenten ber Gegenwart ben alleinigen Ges 
nuß ihres Dafeins zu fuchen, mühen fie fi ab in den Geſchäften 
ihres Hausweſens, ohne die Freudigkeit, die jebe Arbeit, ohne 
bie Liebe, die jebe Laſt erleichtert, und ohne je an ber Tafel 
ber Gefelligkeit Theil nehmen zu bürfen. Berurtheilt, nur mit 
Beihülfe ihrer thierifchen Natur F genießen, erbliden fie in 
ſich felbft Werkzeuge dee Sklaverei oder der Leidenfchaft. Auch 
bie Gegenftände ihrer Anbetung — benn gleich dem profanum 
vulgus find fie auf die Erkenntniß äußerer Symbole befchränkt 
— erſcheinen ihnen blos in Scenen lieberlicher Feſte und ver: 
funten in fleiſchlicher Luſt. Kann es Wunder nehmen, daß 
blinde Selbſtſucht der Grundzug ihres Charakters und Epikus 
reismus bie einzige Motive ihrer Handlungen? Die Einrichtung 
und Ökonomie des häuslichen Lebens beförbert Überdies das Auf: 
(hoffen diefes wilden Unfrauts in ber Bruft ber Indianerin, — 
Stirbt ber Vater, erbt der Sohn das Hausregiment und bie 
überfebende Witwe erhält den legten Plak im Familienkreiſe. 
Will fie die Tage des Witwenthums tragen, erwartet ihrer ein 
ſchweres Loos, Kindesliche mildert felten die harte Strafe ih— 
res Lebens; ber Kelch, dem fie zu leeren bat, iſt voll Wermuth, 
und in ihr einfames Dafein miſcht ſich kein Gedanke des Tro— 
ftes, kein Gefühl der Erhebung. Alle zehn Tage muß fie das 
Haupt ſich fcheeren laſſen, wie altersihwer und gebeugt es audy 
ſei; täglich, gleichviel ob das Wetter raub und fie frank, wird 
kaltes Waffer ihe über den Kopf gegoffen; bes Radıts muß fie 
die brennende Lampe hüten und bis an den Morgen mit DI 
näbren, und läßt fie bie Lampe verlöfhen, gebt ihr ein trüber 
Morgen auf, Verſtoßen und in Kummer, barf fie bes Tags 
nur eine Mahlzeit genießen und nie auf einem Bette ruhen; 
ber harte Fußboden ift der Pfühl für ihre alten, müden Glies 
ber. Gefellige Freuden gibt es für fie nit und bie Witwen: 
trauer, bie fie ſtets tragen muß, gilt fortwährend als ein fliller 
Anktäger ihrer kalten Liebe, ein Beweis ihrer felbftfüchtigen 
und profanen Anhänglichkeit am Leben. — Während ber Mann 
tebt, ſteht der Frau, felbft wenn fie Mutter ift, felten ein 
Theil am Hausregimente zu, und was Kindesliebe ift, lernt 
die Indianerin faft nie kennen. Das Geſetz des Menu verorde 
net allerdings, daß das Weib, welches der Mann fi) zur Bat 
tin wählt, kein rothes Haar und nicht zu viel oder zu wenig 
—E „kein misgeſtaltetes Glieb und keine entzündeten Augen 

eine ſchwatzhafte Zunge und keine Krankheit an ſich habe, da 
ihr Name nicht der eines Geftiens ober eines Baumes, nicht 
eines Zluffes ober eines barbarifchen Volkes, nicht eines Bers 
ges, einer geflügelten Greatur oder einer Schlange, und nicht . 
eines Steines ober eines fchredtenerregenden Bildes, fonbern daß 
fie einen wohlklingenden Namen und eine makelloſe Geftalt, eis 
nen gefälligen Gang — gleid dem Bange eines jungen Ele 
fanten —, nicht zu viele und Beine Zähne und einen 

Leib habe — aber von Zugenden bes Herzens, von einem Grabe 
bes Wiffens, vom ſittlichen Eigenſchaften und von Milde bes 
Gemüths ift Leine Rebe, Und wie Eönnte das fein? Tragen 
etwa Dornfträude Weinbeeren und Difteln Feigen? Das Mäbs 
den hängt von feinem Bater ab, die Gattin von ihrem Manne, 
bie Witwe, wenn fie leben will, von ibren Söhnen, Zu keis 
ner 3eit und in keinem Verhältniffe darf ein mweibliches Wefen 
thun, was es will, Das Zureden der Freunde, bie Schmeichel⸗ 
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worte ber Kitern, bie Zäufchungen ber Erziehung, das Elend 
der Zukunft und ber Schmerz ber Gegenwart treiben die Witwe 
u der mwahnfinnigen, von Religion und Politik geheiligten 
* The widow*'d Indian, when ker lord expires, 
Mounts the dread pile and braven the funeral fires. 

Hieran Enüpft der Verf. die Befchreibung eines Sutter, 
von welchem er Augenzeuge geweſen — eine Scene, bie 
meines Erachtens auch die unzufriedenften deutfchen und 
franzöfifchen Frauen in legter Inftanz überzeugen muf, 
dag ihre Schweftern in Hindoſtan befferes Recht zur 
Klage haben. 


3. Travels in Koordistan, Mesopotamia ete, With sket- 
ches of the character and manners of the Koordish 
and Arab tribes, By J. Baillie Fraser. London 1840. 

Der wohlbekannte perſiſche Meifende, der ebenfo tüch: 
tige zum Neiter ald Beſchreiber, der Verfaffer von „The 

Kuzzilbash‘, „A winter’s journey to Persia” u, a., mit 

Einem Worte, Hr. Baillie Frafer bat durch das Werk 

unter obigem Zitel die engliſche Neifeliteratur in der That 

bereichert, denn ftatt Wege zu gehen, die vor ihm Ans 
dere gegangen, hat er ſich Pfade ausgefucht, von denen 
es freilich ſchwer ift, zu behaupten, daß noch kein euro: 
päifcher Fuß fie betreten; bingegen läßt fid nicht leug: 
nen, daß noch feine europäifche Feder fie befchrieben. 
Mer des Verf. Darftellungsweife Eennt, wird ſich aud) 
nicht täufchen, wenn er die eingelegten Skizzen über Cha: 
rafter und Sitten der Kurden und Araber fcharf und 
lebendig gezeichnet glaubt. Daß der Reifende bin und 
wieder durch gefärbte Brillen gefehen und Unrichtiges ge: 
hört haben mag, will ich nicht widerfprechen. Doc ab: 
ſichtlich hat er die Gläfer gewiß nicht gefärbt oder Fal⸗ 
ſches nacherzählt. Die meiften feiner Schilderungen tragen 
unverkennbar das Gepräge der Wahrheit. Unter Anderm 
ift das der Fall mit feiner Beſchteibung Bagdads zu ei: 
ner Zeit, wo biefe einft fo berühmte Gapitole der Khali: 
fen, die Stadt, in welcher Jeder ſich zuredhtzufinden weiß, 
ber die „Tauſend und eine Macht‘ gelefen, und bie jegt 
zur Mefidenz eines tuͤrkiſchen Paſcha berabgefunten, von 

Pet, Hunger und Waſſersnoth zugleich heimgefucht wurde. 

Das gefhah 1831 und Frafer war damals fern von 

Bagdad, Er hat aber feine Mittheilung aus dem Tage: 

buche eines Miffionnairs, Namens Groves, gefhöpft, der 

jene ganze Zeit — zehn [were Wochen — dort zubrachte 
und Weib und Kind an ber Peſt verlor. Das aufge: 
rollte Gemälde ift fürchterlich. Dennoch fchreibt mir ein 

Freund, ber ebenfalls jene Schredenswoden in Bagdad 

verlebte und nicht zu Denen gehört, die, weil fie ben 

Strauch mit umgehauen, daraus gern einen Baum ma: 

den — er ſchreibt mir woͤrtlich: 

ſer's Schilderung wird Ihnen übertrieben, bie Farbe 

3 dicht aufgetragen erſcheinen. Mir dünkt die Schilderung 
wach, die Farbe farblos, wenn ich mich Deffen erinnere, 

was ich bamals empfunden, und mid) aufs neue von ben Ge— 

falten des Todes umringt ſehe. Nur in Einem Punkte irrt 

—— Er laͤßt die Hungersnoth der Peſt folgen. Aber bie 
ungersnoth eriftirte mit der Peſt und ber Uberſchwemmung 


zugleich. Schon daraus mögen Sie erfennen, daß er nicht übers 
trieben hat. 


Mit dieſer Berichtigung, welcher ich nur infofern ve 
nen Werth beilege, als fie für Fraſer's Wahrheitsliebe 
unparteiifches Zeugniß gibt, wünfche ich dem Bude — 
und müßte «8 in einer Überfegung fein — bieffeit des 
Kanals viel ſolche Leſer, die gleich der Mehrzahl der enge 
liſchen am eine Reifebefhreibung nicht diefelben Anfprüche 
ftellen wie an eine Novelle, 

(Die Wortfegung folgt.) 





Der Charakter, die Sitten und ber Geift der Frauen in 
ben verfchiedenen Jahrhunderten. Von M. Thomas, 
Deutfh von Daniel Fenner von Fenneberg. 
Mebft einer Heinen poetifchen Spende von Demfelben als 
Anhang. Marburg, Elwert. 1839. Gr. 12. 16 Gr. 


Es wird jegt fo viel über bie Weiber hin und her rafs 
fonnirt und in einer oft fo einfeitigen, alle phyſiologiſchen und 
geſchichtlichen Erfahrungen in ben ind fchlagenden Weife, daß 
es ein wirkliches Verdienft wäre, wenn einmal dieſer Disput 
über das meibtiche Geſchlecht auf eine gründliche Bafis, aus 
Geſchichte und Phyfictogie gebildet, zurückgeführt würde. Das 
müßte jedoch in einem Buche geſchehen, weiches mit ber Stes 
reotypausgabe des focialen Raifonnements über biefen Gegens 
ftand, das zum Theil von Ausnahmsmweibern herrührt und ges 
nährt wird, möglihft Beine Verwandtfcaft hätte, ohne deshalb 
eine philoſophiſche Durchdringung diefer Materie von ſich zu 
weiſen. Man dürfte hierbei von keinen vagen Principien aus— 
gehen, etwa von ber Anficht ber Emancipationsfüdhtigen, daß 
das Weib einmal unterdrüdt, in feinen natürliden Rechten 
beeinträchtigt und nun aufs eiligfte zu emancipiren fei, fondern 
man müßte erft aus einer gründlichen Erörterung über Art 
und Rätur bes Weibes auf feſte Principien, auf haltbare 
Grund: und Erfahrungsfäge — und die Stellung 
genau bezeichnen, welche das Weib innerhalb der gegenwärtis 
gen forialen und politiſchen Welt dieſen Grfahrungsgrundfägen 
gemäß einzunehmen hat. Bis jett hat man in birfer Sache 
von Seiten ber Vertheidiger der Emancipationsfrage nur alle 
gemeine ſchoͤnredneriſche Floskeln zu Markte gebracht, bie aller 
praftifhen Methode entfrembet find und von einem wirklichen 
Syſteme gar nichts, nicht einmal ben Anſchein einer Theorie 
haben. Wo eine Emancipation ftattfinden fol, müſſen body 
beide Theile miteinander contrahiren, fie müffen wiffen, woran fie 
miteinander find, was ber eine Theil zu gewähren, ber andere 
einzuräumen bat, eim gefeglicher Zuftand muß doch weniaftens 
jedem Theile garantirt und das gegenfeitige Recht abgemeſſen 
und feftgeftellt werben; aber alles das kümmert unfere Gleich⸗ 
macher nicht, fie fpinnen an den vagen Birngefpinnften ber Zeit 
weiter, ohne zu wiffen, wo fie bie Faͤden anlegen follen, und 
quiet haben fie ſich in ihrem eigenen Traumnesge gefangen und 

Öönnen zur Wirktichkeit nicht mehr zurüd — bas gewöhnliche 
Loos Derer, welche bloße fociale Raifonnements und Stichwoͤr⸗ 
ter mwieberfäuen und aufhören Wortführer zu fein, wenn ihre 
Tendenzen aus ber Mobe kommen und andere Tendenzen dafür 
an bie Stelle treten. Daß das Weib feiner Phyfis nad ans 
ders organifirt ift und anbere Functionen bat als ber Mann, 
ift eine fo fidhtbare Erfahrung, daß man barüber Erin Wort 
weiter verlieren barf; bas Weib wird alfo auch in ber ſocialen 
und politifchen Welt eine andere Stellung und Beſtimmung 
auszufüllen und zu erfüllen haben als ber Mann; und je 
freier, je feibfländiger ein Volt, defto freier und felbftändiger 
wird auch die Stellung des Meibes fein, ohne daß bamit ges 
fagt wäre, daß das Weib jemals ganz im die Pofition bes 
Mannes treten könne, 

Vorliegende Schrift des Alademikers Thomas gewährt für 
bie eben ausgefprochenen Anſichten einige Haltpunkte, obgleich 
fie burhaus nicht gründtich if. Auf 144 Seiten Täßt fi der 
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rrichhaltige Stoff auch gar nicht erfhöpfen. Die phyſiologiſche 
und etbnographifche Seite iſt ganz aufer Acht gelaffen; das 
Hiftorifche befchräntt ſich blos auf die Stellung ber Frauen un: 
ter den Griechen und Römern, zur Zeit bes Mittelalters und 
in Frankreich; denn die Geſchichte des modernen Weibes wird 
einem franzoͤſiſchen Schriftſteller bei feiner nationellen Einfei: 
tigkeit immer nur mit der Geſchichte des mweiblichen Geſchlechts, 
wie fie fih in Frankreich entwidelte, zufammenfallen, Was 
von Schriftjtelern anderer Nationen als der franzöfifchen über 
diefen Gegenftand gefdgrieben worden, ſcheint ihm gang unbe⸗ 
Bannt geblieben zu fein. Dagegen findet ſich über die Pſyche 
im Weibe mande brauchbare Andeutung. Er hat Recht, wenn 
er fagt, daß für die Frauen im Allgemeinen bie Perfonen Als 
les, die Sachen nichts find; und es ift wahr, baf bie Frauen 
felten für die Literatur, die Kunft, die Gefchichte ats ſolche fich 
geiftern können, fondern mehr für die einzelne Erfceinung 
als Ausflug und Probuction einer Perfönlichkeit, mobei fie 
höchſtens die Stellung des Factum oder ber Probuction zur 
Frauenwelt im Auge behalten und ihr Kriterium von ihrem 
urfprünglihen Gefühle, nicht vom kritiſchen Verſtande entneh⸗ 
men; eine Reihe von Entwidelungen als ein organiſches Gans 
es zu umfaffen und bie einzelne Entwidelung au ber Zotalität 
in ein Verhaͤltniß au bringen, wird ihnen nur felten möglich 
fein. Daher fpridt ihnen Thomas nicht blos die eigentliche 
Vaterlandsliebe, fondern auch den Kosmopolitismus, die Liebe 
gu Menfchheit ab, wenn man fich diefe als ein Ganzes benft; 
efto überfchwenglidher wird fich ihre Liebe für Einzelne äußern, 
befonders für den einzelnen Leibenden, für die einzelnen ſchmer⸗ 
zenden Partien am Körper ber Mienfchheit, welche ihnen immer 
nur im Spiegel Desjenigen erfcheint, für ben fie ſich intereffis 
ren, oder im Spiegel eines gefellſchaftlichen Kreifes, der fie um 
fi) verfammelt. Um übrigens die Frage von Gleichheit oder 
Borrang der beiden Geſchlechter gründlich zu entſcheiden, ſeht 
Thomas hinzu, müßte man zugleich Mebiciner, Anatom und 
Philofoph fein; und wir antworten ihm mit den Worten un: 
fers Garus: „Keineswegs kann man ein Geſchlecht höher ſtellen 
als das andere; jedes iſt in feinem Kreiſe mit fchöner Zweck⸗ 
mäßigkeit entwidelt, und fo ftelen beide Geſchlechter zufammen 
erft den wahren Menſchen dar.” Die Überfegung ift fieif und 
edig und die Reihe der beigegebenen mittelmäßigen Gedichte 
unnöthiger Ballaft, deffen Vorhandenſein an biefem Orte gar 
nicht zu erklären iſt. 16, 





Notizen. 

Das „‚Athenaeum’ nimmt bei Belegenheit der Anzeige des 
Bürztich erfchlenenen Werks „The art of neediework, edited 
by the right hon, the countess of Wilton’‘ Anlaß, ſich über 
einen, an ſich Be unbebeutend fcheinenden, aber deshalb doch 
nicht ganz zu überfehenden, mehr und mehr überhandnehmen: 
den literarifchen Unfug folgendermaßen zu äußern: „Wir wün— 
ſchen herzlich, daß uns ein mit ben Geheimen ber Buchmas 
cherti Bekannter den neuen Sinn erflären mödte, den man 
dem Worte „edited“ beileat; denn es iſt dies gewiß eine 
verſteckte Bedeutung, die wir nicht ergründen können. Wir 
verftchen, was es heißt, wenn eine Perfon ein gricchiſches 
Stüd edirt; wir begreifen ed, wenn ein Napier eine Encys 
Hopädie herausgibt, oder irgend eine lebende Perfon bie Werke 
eines verftorbenen Berfafferd mit Erläuterungen oder Werbeffe: 
zungen wieber vorführt; aber was bie hochehrenwerthe Gräfin 

infichttich der „Kunſt ber Stiderei‘’ gethan haben mag, um 
hren hochehrenwerthen Namen zu berechtigen, ben bes unbe: 
titelten Gompilatord zu vertreten — benn bo ihre Ladyſchaft 
nur die Herausgeberin ift, fo muß man natürlih annehmen, 
daf die Sache fich fo verhält — das geht über unfere Begriffe. 
Es ift wirklich erftaunlih, daß Prrfonen von Rang und Ber: 
ftand nicht begreifen, wie wenig e8 ihrem Anfehen entfpricht, 


ſolche Handelepfiffe zu begünftigen und ihre edeln Ra 
Zäufhung bes Publicums herzugeben. ss erflaunticher IR'c6 
aber, daß Jemand mit aefundem Werftande und von Bildung ſich 
einbitden kann, man Lönne literariſchen Ruf erwerben ‚ indem 
man unter ſolchen Verbältniffen vor bas Publicum tritt. Das 
Wahre bei der Sache ift wahrſcheinlich, daß die Ariftokratie bie 
Welt und deren Wege wenig kennt, und daß bie Lady, deren 
Name und diefe Bemerkungen abgezwungen bat, feinen ber 
ftimmten Begriff davon gehabt hat, was fie that, wie von ben 
Folgen ihrer Wilfährigkeit.” Das Wert an fi erhält eine 
dem entiprechende Beurtheilung: Titel und Inhalt ftchen ga 
außer dem richtigen Verhältniffe zueinander: erfterer fei au 
Effeetmadherei berechnet ; tegterer umfaffe den eigentlichen Ge— 
genftand nur fehr unvellftändig mit Beibringung einer Maſſe 
nit dahin gehöriger Notizen über Goftumirung u. del. Dech 
bilde das Ganze, wie es vorliegt, für Denjenigen, weicher ſich 
nicht feibft mit den, freilich nicht fehr entiegenen Quellen bes 
ſchaͤftigen koͤnne und wolle, eine gute Zuſammenſtellung. Auss 
gezeichnet iſt die Schilderung der Zuſamminkunfi Deine 
rich's VIII. von England mit Franz 1. von Krantreih, bei 
welcher fo bedeutender Glanz und Prunk entfaltet wurde, ba 
ber Ort ben bekannten Namen bes Goldfeldes erhielt; doch 
fcheint diefelbe ihrem ganzen Charakter nad) aus einer andern 
Beder gefloffen zu frin. 


Einer der fruchtbarſten ameritanifhen Schriftfteller, Ti— 
motby Flint, aus Neuenglond gebürtig, ift Kürzlich zu Reading 
in Maflachuffets geftorben. Er begann feine literarifche Lauf: 
er als Herausgeber eines monatlichen Review und lebte eine 
Beit lang ala Anfiebler am Rothen Fluſſe in Arkanfas, Geine 
Werke fanden auch in England eine günftige Aufnahme, vors 
züglih die „„Recollections of the Mississippi Valley”, X 
lieferte ee im „Athenaeum’ von 1835 mehre intereffante Bes 
richte über amerikaniſche Literatur. 47, 
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(Bortfegung aus Pr. 211,) 


4. Narrative of a voyage to Madeira, Teneriffe and 
along the shores of the Mediterranean etc, With 
obseryations on the present state and prospects of 
Egypt and Palestine et, By W. R. Wilde. Du: 
blin 1840. 

Es war kein unangencehmer Zufall für einen jungen Arzt, 
wie der Verfaſſer vorgenannter zwei Bände, daß ein kran— 
fer, reicher Mann, Hr. Meittam, ihn zu feinem medici— 
nifhen Rath und für eine, im Herbſt 1357 nach den 
Geſtaden des mittelländifhen Meeres gemachte Reife zu 
feinem Begleiter wählte. Hr. Meiklam bediente ſich dazu 
feiner eigenen Yacht, der Erufader, ein Schiff von 130 
Fonnen, und mer in einem Schiffe diefer Are — ich will 
nicht fagen zur See, fondern — Überhaupt nur geweſen 
ift, wird Leicht begreifen, daß es für Serfahrten ein com: 
fortabfered moyen de transport füglich nicht geben fann. 
Mef., der bier aus Erfahrung fpriht, bat ſich daher oft 
gewundert, warum bie Mitglieder der Royal Yacht So- 
ciety, Männer, denen „die Sorge für das Leben” fremd 
ift, von ihren hertlichen Schiffen, wahren Mufterfegtern, 
einen fo befchräntten Gebrauch machen, fie meift nur zum 
Mertfegeln oder zu Eleinen Zagereifen, felten zu weitern 
Fahrten und noch feltener zum Vortheil der Wiffenfchaft 
und fiteratur benutzen. Dr. Wilde befuchte mit feinem 
Patienten, der häufig gefünder gemwefen zu fein ſcheint als 
der Arzt, Madeira, Teneriffa, Algier, Xgppten, Paläftina, 
Tyrus, Rhodos, Telmeſſos, Copern und Griechenland, 
trat in Spanien ans Ufer und kehrte wohlbehalten nach 
Dublin zuruͤck. Madeira und Zeneriffa waren bei der 
Asreife die allein beflimmten Zielpunkte; im Übrigen lau: 
tete der Plan: „den Lauf zu richten, je wohin Klima 
ober Neugier lockten“. Solches Reiſen bat viel Ange: 
nehmes. Aber obwol die Neifenden überdies weder Ent: 
behrungen zu leiden, nod mehr ald ganz gewöhnliche 
Gefahren zu beſtehen hatten, beweiſt der Befchreiber, daß 
es alled Deffen nicht bedarf, um intereffante Details zu 
liefern. Demnähft find die befuchten Länder und Drte 
gerade in der neuern Zeit fo wiederholt befucht und be: 
ſchrieben worden, daß ein abermaliges Buch in Gefahr 
feint, Kohlen nah Newcaſtle oder Waffer in die Eibe 


zu fragen. Gleichwol hat dee Verf. weder das Eine 
noch das Andere getban; zu dem Bekannten weiß er im: 
mer etwas Meues zu fügen, und feine Bemerkungen liber 
UÄgypten, feine Fotſchungen in Betreff der Lage des alten 
Tyrus und feine Prüfung der ſchwierigen Topographie von 
Jeruſalem — bie und manches Andere bekundet ſchnelle 
Auffaffung, Scharffinn und wiſſenſchaftliche Studien. Auch 
fehle e8 dem Werke nicht an warmen, lebendigen Schil- 
derungen, und erlaubte der Raum, nur eine berfelben, 
vielleicht die Erfteigung des Pics von Teneriffa, heraus: 
zubeben, fo dürfte den Leſern ein Verlangen nach Meh: 
tem, l’appetit en mangennt fommen. Vor jener Erftei: 
gung, die dom günftigften Erfolge gekrönt und binnen 
20 Stunden vollendet wurde, flatteten die Neifenden dem 
berühmten Drachenbaume — Dracoensa draco — in rinem 
ber Gärten von Dratava eine Viſite ab und fanden, daß 
biefer Baum, ber für einen ber älteften auf unferm Er: 
denrunde gilt und von welchem ber Verf. deshalb bes 
merkt: „one feels a degree of veneration on standing 
beside such a patriarch of the vegetable world, which 
has withstood the suns and storma of centuries“, feit 
der Zeit, wo Humboldt ihn gemeffen und wo frin Um— 
fang unmittelbar über den Wurzeln 45 Fuß betrug, trotz 
der Stügen, deren er jegt bedarf, und ungeachtet er zwar 
immer nod einige Blätter, aber fhon feit Jahren keine 
Bluͤten mehr treibt, fih um 2 Fuß 9 Boll erweitert 
bat. Der Meg nad Dratava führt vom Hafen aus an 
einem botanifchen Garten vorüber, welchen ein fpanifcher 
Edelmann angelegt und bei feinem Tode aus Beforgniß, 
daß fein Sohn ihn vernachläffigen möchte, der fpanifchen 
Regierung vermacht hat, die nun genau Das thut, was 
der Erblaffer zu vermeiden gewuͤnſcht. 

Bor einiger Zeit — fagt ber Berf, — machte die preußi: 
ſche Regierung der ſpaniſchen HKaufsanerbistungen, um Pflangen 
ber weftlihen Welt vor deren Überſchiffung nach Europa hier 
zu naturalificen; allein mit geziemendem würbdevollen Stofze 


taffen bie Spanier den Garten licher verfallen, als daß fie Anz 
bern erlaubten, ihn zu bebauen, 


Hat ſchon ein deutſches Blatt diefer preußiſchen Gaͤrt⸗ 
nereifürforge gedacht, oder muß ein Seländer es uns Deut: 
ſchen erzählen, oder ift an ber Erzählung nichts wahr? 
Mef. brgnügt fih ungern mit der Burgen Unzeige eines 
Werks, das eine lange verdient, 


13 PP; 


5. Eleven years in Ceylon. Comprising sketches of the 
field-sports and natural history of that colony, and 
an account of its history and antiquities, By Major 
Forbes. London 1540. 

Dis „Morgenblatt“ hat aus dieſem Bude Einiges 
über den Elefantenfang in»Geplon zufammengeftellt, und 
vor ihm ein englifhes Journal fo genau Daffelbe gethan, 
daß fogar zwei oder drei in das Buch hineingetragene 
Unrichtigkeiten fi in beiden Journalen vorfinden. Neu 
und intereffant find die betreffenden Mittheilungen des 
Major Forbes allerdings. Sie berichtigen audy unter Ans 
derm zum Nachtheil des Elefanten mehre, deſſen Klug: 
beit anlangende Jerehümer und bie angeführte Thatfache, 
daß in Geylon ein einzelner Jäger es unbedenklich mit 
einem ober zwei Elefanten aufnimmt, hat die londoner 
Solbatenfpötter an eine Scene erinnert, die fi vor fünf 
ober ſechs Fahren in der Mähe der dortigen Exeter Change 
zutrug. Ein Elefant war etwas unlenkſam worden und 
eine Compagnie Garbegrenadiere ruͤckte zur Erlegung des 
Eingefperrten an. Der Elefant fiel, ich weiß nicht von 
wie vielen Kugeln getroffen, und die Zeitungen gaben ei: 
nen vollftändigen Schladytplan, A. der Elefant, B. eine 
Compagnie Garbegrenadiere u. |. w. Das Ins man da: 
mals mit zu Berge fleigendem Haar. Sept lacht man 
über die heroifhe That, und wenn es wieder einem Eile: 
fanten in den Sinn kommen folte, unlenkſam zu wer: 
den, darf er nicht auf die Ehre eines militairifhen Todes 
rechnen. Diefe Aufklärung ift jedoch nur ein untergeord: 
netes Verdienſt des Forbes'fhen Werkes. Höhere Mid: 
tigkeit hat, was ber Verf. über das Sonft und est von 
Geylon berichtet und wie diefe Eolonie geworden, was 
fie if. Das könnten unfere Freunde, die Frangofen, in 
Bezug auf Algerien fi ad notam nehmen, wenn es 
nicht Dinge gäbe, welche die Franzofen „nie fernen, nie 
vergeffen‘‘. Das dermalige Geplon erhebt ſich unter eng: 
liſchem Colonifationsfofteme zu einer der wichtigften und 
werthvollſten Befigungen, welche England im Dften hat. 
Die Eingeborenen find von dem fie erdrückenden Dispo: 
tismus ihrer Fürften befreit; duch unzugänglice Lan: 
besftreden führen geebnete Straßen; unparteiifche Rechts: 
pflege ſpricht gleichmaͤßiges Urtheil über Einheimifhe und 
Fremde, Über Arme und Reihe; eine tüchtige Policei 
beſchuͤzt Leben und Eigenthum; eine Sparkaffe hat ſich 
Vertrauen erworben; das Land wird forgfam bebaut; 
feine phyſiſchen Hülfsquellen kommen in Fluß und die Ein: 
geborenen erkennen bie Verbefferung ihrer Lage. 

Mit Kraft, aber nicht nafeweis reformierte Inftitutionen — 
fagt ber Berf. —; birecte, auf bebautes Land erft mäßig gelegte, 
dann genau georbnete, ſchonend erhobene, zuletzt abgelöfte Steuern; 
ein ganzes an Einem Tage aus einem ſchlimmern Zuftande 
als Skaverei in alle Segnungen ber Freiheit, ohne Gefahr für 
bie Reglerung und mit unberehenbarem Vorheile für dir Regier: 
ten, tingetretenes Boll; zunehmende Landescultur; ein ers 

Ger Wechfel im Gharakter der Eingeborenen; im Allger 
meinen verringerte Auflagen; ſchnell ſich mebrende Gtaatseins 
fünfte; ein mohlpabendes und glüclides Volk und, es ift 
— en 
———— Herrſchaft in Ceylon während 





Das Wie dieſer Geſtaltung muß in dem Werke ſelbſt 
yaaghgelefen werden. Der Verf. hat es mit derſelben Ge: 
nabigkeit entwidelt, mit welcher er die frühen Werhälte 
niffe der Cingalefen und ihre Ältefte Geſchichte durchfotſcht 
hat, und es muß in ber Thassdoppelt foruen, ei ey 
ders Cultur zurüdgegeber zu feheh, welches: ‚ald eine zahl: ı 
reihe und verhaͤltnißmaͤßig civilifiete Nation zu einer Zeit 
baftand, wo Großbritannien nod nicht entdeckt und feine 
Bewohner in Barbarei verfunten waren”, Aus heimi— 
fhen, in der Paliſprache abgefaften Urkunden — einem 
Idiome, welches dem heutigen Cingalefifhen ebenfo vers 
wandt zu fein ſcheint wie der Sanskrit dem Hindoftanis 
ſchen — Läßt die Geſchichte Geylons ſich bis im die aͤlteſten 
Beiten zurücdführen. Sie liefern ein Verzeihnif von Koͤ— 
nigen, unter beigefügter Erzählung ihrer merkwürdigſten 
Thaten, das 24 Jahrhunderte oder ungefähr bis ins Jahr 
543 vor Chrifto hinauf und bis in die jüngfte Zeit herab: 
reicht, Die Lifte nennt 165 Souveraine. Waͤhrend die: 
fer ganzen Periode gehörten die Gingalefen gleich andern 
öftlichen Nationen mehr zu ben gebildeten als zu den bars 
barifchen Voͤlkerſchaften, jtiegen aber die Leiter der Gultur 
nicht binauf, fondern hinunter. Sie bauten Städte, Tem: 
pel und Wafferleitungen, außerordentliche und prächtige 
Werke, deren Ruinen und zahlreiche Inſchriften die fichers 
ften Bürgen für die Wahrheit der hiſtoriſchen Urkunden 
find. Aber die Tempel waren hauptſaͤchlich einem rohen 
Sögendienfte gewidmet. Schon die Griechen und Römer 
Rannten Ceylon. Es galt ihnen ein Land voll Gold, koͤſt— 
licdyer Steine und Spezerelen, und unter ber Regierung 
des Claudius, erzähle Gibbon, wurde rin Sreigelaffener, 
ber die Zölle des rothen Meeres gepachtet, von ungünftis 
gen Winden an die Küfte von Genlon verfchlagen, wo er 
ſechs Monate bei den Eingeborenen verweilte und den Rs 
nig, der nie zuvor von der Macht und Gerechtigkeit Roms 
gehört, mit einiger Mühe uͤbertedete, eine Gefandefchaft 
an den Kaifer abzuordnen. Später machten die Portus 
giefen den erften Verſuch, ſich der Infel zu bemaͤchtigen. 
Sie fliegen ums Jaht 1505 ans Land und hatten fait 
ein volles Jahrhundert mit den Eingeborenen unaufhär: 
liche Fehden. Dann kamen die Holländer und vertrieben 
den legten Portugiefen 1655. Doc aud die Holländer, 
obgleich fie fih lange Zeit behaupteten und fogar einen 
Niederlaffungsverfud der Franzoſen fiegreich abmehrten, 
gewannen nie eigentlich fiften Fuß und ließen fih 1706 
von den Engländern ſelbſt aus ihren Feſtungswerken faft 
ohne Schwertfhlag vertreiben. Seitdem gehört nun zwar 
Ceylon zu Großbritannien; doch bis ins 3. 1815 war 
der Befig ein fehr ungewiffer, Hunderte von engliſchen 
Soldaten und Tauſende von Eingeborenen bezahlten ihn 
mit ihrem Leben. Im jenem Jahre wurde ber König ger 
fangen, von feinem eigenen Adel des Thrones für verlu: 
fig und mit Bewilligung deffelben Geplon zur engliſchen 
Kroncolonie erklärt. ine, zwei Jahr nachher ausgebro: 
dene Empoͤrung abgerechnet, bie mit völliger Unterwer: 
fung endete, bat die Inſel von dba an bie Segnungen 
des Friedens genoffen. 

Major Forbes, deffen ausführlichen und beichrenden 


Nachweifungen diefe Angaben entnommen find, bat von 
1826 — 37 ſich in Geplon aufgehalten und bafelbft eine 
Öerlichkeit, die einiges Intereffe bot, unbefucht und nichts 
unerforfcht gelaffen, was ihn in den Stand fegen fonnte, 
ein in jeder Beziehung fo vollftändiges und befriedigendes 
Werk zu liefern, als er in den genannten zwei Bänden 
geliefert hat. 


6. Journal of travels in Palestine, Egypt and Syria, 
By Marie Joseph de Geramb, monk of La Trappe. 
London 1840. 

Es mögen nahe am dreißig Jahr fein, daß ein deut: 
ſcher Baron in London erfchien mit didem Baden » und 
langem, fpig auslaufenden Schnaugbarte, in einem Go: 
flum, welches die Wunderlichkeiten aller Nationen des Er: 
denrundes in ſich vereinigte, in einem Wagen, deffen Con: 
firuction kein Wagenbauer zu erflären vermochte, und mit 
der Verfiherung, daß er ein, Napoleon's Des potismus 
entflohenes Schlachtopfer ſei. Die deutſchen Barone, mit 
und ohne Bärte, waren in jenen Zagen ber Abfperrung 
für London eine größere Seltenheit als jegt, und Baron 
Geramb wurde der „Loͤwe“ bes Tages. Sein Portrait 
bing in jedem Bilderladen; was er that und was er trieb, 
war ein ſtehender Zeitungsartikel; keine Geſellſchaft war 
vollzaͤhlig ohne ihn; ſelbſt Garltonheufe warb um bie 
Ehre feiner Gegenwart, und fo oft er ſich in den Straßen 
blicken lief, zog ihm ein Kometenfhweif von Gaffern nadı. 
Sechs oder fieben Wochen länger als je ein Löwe herrfchte 
er fouverain in der fafhionabeln Welt; dann eines ſchoͤ⸗ 
nen Morgens war er verſchwunden. Und nun, faſt nach 
det Dauer eines Menſchenalters, tritt der Baron wieder 
auf, fo ploͤtlich, als ſei er von den Todten erſtanden, 
nicht länger der Mann der Mode, ſondern ein Moͤnch von 
La Zrappe, als welcher er im Muſchelkleide und mit 
dem Pilgerftabe Paläftina, Agupten und Sprien durdj: 
wandert hat. Das Bud) unter obigem Zitel erzählt die 
Refultate. 

Man darf von vornherein annehmen, daß das Gewand 
des Barons ihm Gelegenheit verſchaffte, gerade mit fol: 
hen Theilen der Bevölkerung befannt zu werden, welche 
der Beachtung der Meifenden gewöhnlih entgehen. Ein 
mit einem Firman Bewaffneter — gleichviel ob Englän: 
der, Franzoſe oder Deutfcher — wird von einer moham: 
medanifhen Behörde an die andere, ich möchte fagen, 
ſchubmaͤßig abgeliefert, und was bie Herren von der hrift: 
lien Bevölkerung zu fehen befommen, beſchtaͤnkt ſich 
auf flüchtige Beſuche der Kloͤſter und einiger berühmten 
Kirchen. Der beſcheidene Mönch dagegen tritt in die Hüt— 
ten und Zefte der katholiſchen Araber, von deren Dafein 
mancher Xourift kaum eine Ahnung hat, und obwol der 
Verf. das Verlangen nach recht Vielem in dieſer Bezie— 
bung unbefriedigt gelaffen, fo verdient er doch ſchon für 
bas Gegebene den Dank ber Lefer, und biefen um fo 
wärmer, je ftrenger er ſich der Wahrheit befleißigt zu has 
ben ſcheint. Bereits Burkhardt und Niebuht haben bie 
Laften gefchildert, welche die mohammebanifchen Araber Ih: 
een Frauen aufbürden. Tragt bie Naſen nicht hoch, lie: 


— — — — — — 


ben Ehriſten; eure Glaubensverwandten in Palaͤſtina ma⸗ 
hen es um kein Haar beſſer. Was der Verf. davon” 
erzählt, dürfte in keiner unferer emancipationsluftigen Frauen 
Neid erweden. Elf Monate im Jahre müffen die Frauen 
von Bethlehem das Waffer eine Stunde weit holen, in 
Schlaͤuchen, von denen ber beutfche, Eörperftarke Baron 
einen auf den Nüden genommen und mit Mühe — fünf 
Schritt getragen hat. Demnaͤchſt müffen die Weiber auch 
das Holz, zwei und mehre Stunden weit berbeifchleppen, 
und während fie unter ihren Bürden ſchiet erliegen, figen 
die Eheherren auf offenem Markte und thun bei Pfeife 
und Geplauder ſich gütlih. Das iſt aber noch nicht ges 
nug. Mit dem Holze, das fie gefchleppt, muß die Frau 
das Waſſer heiß machen, das fie getragen, und bem Ehe: 
herrn die Süße walhen, dann fein Abendbrot kochen, 
dann ftehend ihn bedienen, ihn und den älteften Sohn, 
dann warten, bis Beide abgefpeift, und dann, in einem 
Winkel kauernd, einfam und allein fih mit Dem begnüͤ⸗— 
gen, was bie Herren der Schöpfung übriggelaffen. : Daß 
die Sympathien bes deutſchen Barons für das weibliche 
Geſchlecht auch unter der Moͤnchskutte nicht erkaltet find 
und er mit glühenden Farben die Unbill der Gedrüdten 
fchildert, laͤßt von deutſcher Mitterlichkeit ſich anders nicht 
erwarten. Daß aber der Mind, der bigote Moͤnch 
und der zelotifche Eiferer, als weldyer der Verf. ſich er 
weift, Gefühl für die unglüdlichen Juden in Jeruſalem 
zeige und günftiger von ihnen ſpricht als fonft ein Mei: 
fender, bringe feinem Herzen Ehre. Laut feiner Angaben 
find die Juden Fremdlinge in der Stadt ihrer Väter, 
Heimatlofe auf dem Boden, wo der Tempel ihres Volkes 
ftand, veradhtet von Mufelmännern, verabfcheut von Chris 
ften, Sklaven ohne gefeglihen Schuß, ja, die Knechte der 
Sklaven. Wie wenig e8 daher auch zu verwundern, baf 
moralifhe Verderbniß im Gefolge politifcher Bedruͤckung 
und ber Geift unter den Fußtritten verkrüppelt, welche 
das Herz treffen — doch verficyert der Verf. daß die Zus 
den in Jeruſalem gut erzogen, nicht ohne geiftige Bildung 
und im bürgerlichen Verkehr nicht ſchlechter als in dem 
Ländern, wo ihre Brüder nicht blos frei, fondern auch 
Freiherren, nicht blos reih, fondern auch Grundbefiger. 
Meben bdiefer redlichen Anerkennung ſchillert die Leichtgläus 
bigkeit des Verf. bei Beſchreibung der gebeiligten Locali— 
täten ins Laͤcherliche, und wenn nichts Überrafhpendes darin 
liegt, daß aus einem Stuger ein Ascetiker, aus einem 
Baron ein Moͤnch geworden, fo legt man bagegen das 
Buh mit Bedauern aus der Dand, daß ein fo geift: 
reicher und talentvoller Mann ein fo heftiger Fanatiker 
und fauertöpfifcher Froͤmmler werden konnte. 

Die Reiſeſkizzen find zwar nur flüchtig, aber mit Kraft 
und Leben gezeichnet; ber Bericht über Ygppten verdient 
felbft nach den betreffenden Mittheilungen des fürftlihen 
Verftorbenen Beachtung, und das von dem gegenmärtigen 
Zuftande Alerandriens entworfene Gemälde ift ebenfo uns 
terhaltend als belehrend. : 


(Der Beſchluß folgt. ) 
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Friedrich Gottlieb Bimmermann’s Dramaturgie, 
nebft einer charakteriftifchen Lebenskizze des Verfaſſers. 
Herausgegeben von Georg Log. Zwei Bände. Ham: 
burg, Derold. 1840. 8. 3 Xhlr. 

Der bekannte Dramaturg Zimmermann war zwar Kin 
Leffing , inzwiſchen bed ein zu feiner Zeit verdienſtüchtr dras 
u Kritiker und zeichnete ſich in biefem Beruf durch Ge: 
ſchmack und Unbefangenheit des Urtheils aus. Unfere Zeit hat 
allerdings wol mehr und Wichtigeres zu thun, als auf Theaters 
Erititen aus den 3. 181720 zurüdzulommen, melde überbies 
ſchon ihre Wirkung gethan haben; indeffen hat Zimmerman an 
dem Orte feiner Thätigkeit (Hamburg) eine gewiſſe Geltung 
behauptet und fo mag denn allerdings eine Ausnahme erlaubt 
fein. Wir haben felbft einen Theil diefer geſchmackvollen und 
geſchickten Auffäge mit Vergnügen wiebergelefen unb gönnen 
diefe Befriedigung auch Andern, Kunftgeift, gute Wiffenichaft, 
Takt und eine anmuthige, 


eben berührt, ohne fi darin zu verlieren, geben biefen Ab: 


banblungen einen bleibenden Werth, ja vieleicht felbft, unter 


fo vielen fpätern Berirrungen, tinen gewiſſen Anſtrich von Glaf: 
fieltät, 


lirten, fubjeetiven Urtbeil fo mancher bebeutenden Dramas 


turgen, oder von ber bemußten Befangenheit Müllner’s und 
Unter biefen durchweg guten Auffägen 
zeichnen ſich einige durch Neuheit und wirklich geiftvolle Faſſung 
ous. Dabin gehört: „Die Schuld”, „Marberh”, „Die Braut 
von Meffina‘, „Ban Dyd’s Landleben““, „König Liar“, „Ybäs 


feiner heutigen Schule. 


dra”, „Donna Diana’, „Die Albaneferin‘ u. a. m., aus wel: 
Ken für Dramaturgen und Künſtler manderlei zu lernen ift. 


Bimmermann bafirt fein Urtheit flets auf Wefentlichkeiten er 


ift niemals blos ſubjectiv, er heftet ſich nie an Kleinlichkeiten, 
Zufaͤlligkeiten, kurz er ift, in diefen Auffägen wenigftens, mitt: 
lich Krititer. Die Burgen Bemerkungen über bramatifde 
Kunft am Schluß des zweiten Bandes laflen bedauern, daß fie 
fo unausgeführt geblieben find; ber Verf, war auf dem Wege 


zu einem tüchtigen und * Zeit brauchbaren Lehrbuche über 


Mimik und Dramaturgie in ihrem Zuſammenhange. Seine 
Bemerkungen find fein und oftmals wirkliche Lichtblide und 
haben felbft das vor Leſſing voraus, daß fie niemals fpigfindig 
und hoperkritiſch werben, wie dies jenem großen Dramaturgen 
allerdings wol begegnet. Der Verf. war Schulmann und 
im Beſit einer guten claffifhen Vorbildung. Es ift unfere 
Überzeugung, daß Niemand ohne eine ſolcht im Felde dramatifcher 
Kritik auf Erfolg Rechnung madyen könne. Gr blieb ein ehr: 
licher, redlicher Freund der Kunft auch durch die drei Epochen 
geek Thätigkeit, bis mit gebrochener Willenskraft Unmuth und 
gſtlichkeit, bie in übergrofer Gutmüthigkeit ihren Grund 
hatte, ihn von ber rechten Bahn ablenften. Er ftarb im Jan. 
1835, naddem feine literarifhe Wirkſamkeit ſchon 1833 ges 
fhlofien Hatte. Bei Befreundeten hat G. Log, der Sammler 
an Auffäge, ihm ein anerfennungswerthes — ge⸗ 
tet. 9, 





Neuefte engliſche ſchoͤnwiſſenſchaftliche Literatur. 


. Erommelt ift eine derjenigen Hiftorifchen Figuren, am wel: 
en ſich Geſchicht⸗ wie Romanenfchreiber in der Regel je nad 
den politiſchen Tendenzen, die diefe hiſtoriſchen oder poetifchen 
Portraiteure in ihrer Darftellung hervorzuheben fuchen, vers 
fündigt haben. Bei aller diefer Verſchieden heit gleichen ſich doch 
namentlich, die Iehtern faſt fämmtlich darin, daß fic troß der 
Bielfeitigkeit feines Charakters immer nur Eine beſtimmte Ridhs 
tung als ben Ausdruck feiner vollen Perfönlickeit hingeftellt 
haben, Man kann behaupten, daß feit Shakſpeare fat Ries 
mand in England aufgetreten ift, ber dem Verfuche gemachfen 


unbefangene und ungekünſtelte 
Darftelung, weldye die Tiefen der wiffenfchaftlichen Kritik nur 


Leffing’s tiefe Durchdringung wohnt ihnen nicht bei, 
dafür aber find fie auch frei von dem Gigenfinn und dem ifo: 


gewefen wäre, eime gelungene Schilde Cromwell's in der 
angedeuteten Art zu geben. Der neuerdings erſchienene „Ol. 
Cromwell, a historical romance, edited by urace Smirh't 
(3 Bde.) gehört nicht gerade zu den verfchlten Verſuchen ; doch 
kann er deshalb nicht ganz genügend befinden. werben, weil «6 
an der gehörigen Durddringung des hiftorifchen Stoffes; vie 
an ber eigenen Erfindung des Verf. fehlt. Grommell’s Geftalt 
tritt als gewaltiger Mepräfentant der dollen Thatkraft hervor ; 
feine Geſtalt brauchte aber nicht erft noch durch den Kunftgri 
gehoben zu werden, bie Begenpartei bis ins tleinlichſte Detail 
herabzuſthen und zu brandmarken. Die Schla&tfcenen- können 
fi chne Scheu mit denen von W, Scott meffen ; weit ſchwaͤ⸗ 
der dagegen iſt eine eingeflcchtene Schilderung Mitten’, — 
Ein anderer hiſtoriſcher Roman: „The pope, a novel by an 
old author in a new walk’ (3 Bbe,), madıt den Zuflanb 
Italiens zur Zeit Glimens' VIE, zur Grundlage; bie Zeichnung 
dee Haupicharaktere, als des Ritters ohne Furcht und Zabel, 
des Gonnetable Bourbon, bes Marguis von Pescara und 
Franz' I, ift treu; bie der erbichteten Perfonen tritt gegen fie 
ſtart zurüd. — Die Ereigniffe in „The man at arms’ von 6. 
P. R. James fpielen in der Zeit ber franzoͤſiſchen Religions⸗ 
tricge; fie entwickeln ſich ganz entſprechtnd den Zeitver haͤltniſ⸗ 
fen und folgen ſich in lebendiger Schilderung raſch aufeinander. 
Richt aufer allem Zufammenhange mit dem innern Gehalte 
ſteht die äußere Erſcheinung, daß ter Roman ſich nicht nach 
ber in England jegt fat fichend gewordenen Sitte durch drei 
Bände hindurchzieht, fondern auf einen einzigen befchränkt: 
ein Beifpiel, welches vieleicht geeignet ift, der ermüdenden 
Meitfhweifigkeit ber breibändigen Romanentiterotur als beils 
fames Gegenmittel zu dienen. — Der Architekt George Wight⸗ 
wid will in „The palace of architecture, a romance of 
art and history‘, in den Gemüthern Derer, welde für das 
Schöne, das Peetifhe und Romantiſche empfänglid find, eine 
gerechte Würdigung der Baukunft verbreiten, und, wenn auch 
ohne vollen Erfolg, erſtrebt er in feinem Werke den Stands 
punkt in Bezug auf Baufunft, den Scott's Novellen in ver— 
haͤltniß zur Geſchichte einnehmen. Das Bud zeichnet fich durch 
eine koſtbare Xusftattung aus, wenn ſchon die Zeichnungen nicht 
durdgängig lebenswerth find, ja fogar mitunter, wie bei ben 
ägyptifchen Dentmälern und bei Gegenſtaͤnden ber maurifchen 
Baukunſt, in Garicaturen ausarten Außerbem fehlt es am 
firenger Gonfequeng des Geſchmackkurtheils und bie ganze Be⸗ 
handlung bes Stoffs ift zu lofe, um viel Belehrung zu gewähs 
ren und für ben großen Eeferkreis von Nugen zu werden, — 
Den Stoß, melden der Ruhm der Lady Bulmer durch ih⸗ 
ren „Eheveleg” erlitten, bat dieſe durch ihr neutſtes Werk: 
„Ihe budget of the bubble family’ (3 Bde.), keineswegs 
wieder gut gemadht: das Ganze ift fo ſehr eine fortlaufende 
Garicatur, daß es nicht ſowol zum Laden als zum Bedauern 
reizt. Begleiter ift das Werk von einer fatirifchen Widmung 
an Miſtreß Zrollope, wie fie ein Swift u. A. ſich nicht erlaubt 
haben würden, und von einer Borrede, in welcher fie ſich bei 
den Kritikern für den Zabel über ihren „Sheveley”’ bebankt, 
„weit ihr Lob eine Schmach und ihre Gunf eine Entwürbis 
gung ei”. — „The table talker, or brief ossays on #0- 
ciety and literature” ift ein paffendes Geitenftüd zu Jules 
Janin's „Catacombes“, infofern in beiden fi der Gtanbs 
punkt des Zalents am ficherften erkennen läßt, von meldyem im 
ber frangöfifchen und englifchen Xagespreffe die beilctriftifchen 
Intereffen vertreten werden, wobei aber das Refultat der Wer 
aleihung nicht zu Bunften ber Ichtern ausfällt. — Naments 
lich wegen ihres epigrammatifchen Inhalts verdienen bie „Me- 
meoirs, letters and comie miscellanies in prose and verse 
of the late James Smith”, von deffen Bruder Horace m 
ausgegeben, eine befondere Erwähnung. — Die legte 9— eis 
nung. auf diefem Gebiete ber engliſchen Literatur endli 
„The clandestine marriage” von Mi E. Wallace (3 
47. 
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Neueſte englifhe Reifeliteratur. 
(Berchiuß aud Nr, 312.) 
7. A tour through the Australian Colonies in 1839. 
By A. Russel. Glasgow 1840, 

Herr Ruffel, mit einfahem I, alfo fein Mitglied der 
großen Bedford: Ruffell’fhen Familie, fondern ſchlechtweg 
ein junger Kaufmann, beſuchte verwichenes Fahr die vors 
zuͤglichſten Häfen der auftralifhen Mieberlaffungen und 
veröffentlicht bei feiner Ruͤckkehr, was er gefehen und ge: 
hört. Da ber englifche Literaturmarkt mit Büchern über 
jene Golonien, namentlih in Berüdfichtigung der dahin 
flattfindenden Emigration gegenwärtig uͤberfuͤllt ift, fo 
würde ich das Ruffel’fche Product unermähnt gelaffen ha: 
ben, wenn nicht der Inhalt der meiften jener Werke von 
mindeſtens zweifelhafter Wahrheit, gerade dieſer Punkt bei 
Ruſſel's Buͤchelchen mir verbürge wäre und ich es des— 
halb ber Verbreitung in Deutſchland werth glauben müßte. 

Nach einer Serfahrt von 130 Tagen landete der Verf. 
am 31. März 1839 in Holdfaft Bai unmelt Adelaide. 
Der Weg nad) ber Stadt lag uͤber eine weite, zwar hier 
und da mit Bäumen befegte, aber im Allgemeinen bürre, 
fandige und mit einer Menge todter Schafe baftreute 
Ebene. Das Entree in Adelaide aefhah auf Emigration: 
Square, wo hoͤlzerne Häufer zur Beherberbung der von 
den Gommiffionnaiten fpedirten Goloniften errichtet find 
und Lestere bis auf weiteres Unterbringen bleiben. Die 
Häufer waren damals ſaͤmmtlich voll und die Unzufrie: 
denheit der Inwohner groß. 

Sie Hagten, daß vor Ihrer Abreife von England ihnen 
Verfprehungen gemacht worden, bie meift unerfüllt geblieben, 
und daß das Unangenehme biefer Täuſchung durch Krankheiten 
mandherlei Art erhöht werbe, von benen bie vorberrfchenden 
Diarchde und Ophthalmie, jene eine Kolge des Waffers, biefe 
eine Wirkung der vom Sande reflectirten Sonnenftrahlen. 

Die Mirchshäufer find im Ganzen nicht übel; in el: 
em berfelben führt „die Dame vom Haufe a la Pari- 
sienne” den Vorfig an ber Tafel und die hoben Spie⸗ 
gel fammt ben funkelnden Lampen vergegenmwärtigen ein 
parifer cafe. Votzuͤglich des Abends findet ſich bier viel 
Sefeufhaft ein, und da kann ein aufmerffamer Zuhörer 
ziemlich Alles erfahren, „was im Städtchen paffirt”’. Auch 
fand ber Verf. mehre Kauftäden „vollftändig affortiet”” und 
zahlreich beſucht. Das Sonderbarfte ift aber unſtreitig, 
daß diefe dem Handel beftimmte Stadt über eine deutfche 


Meile vom Seegeftade abliegt und die Schiffe nur in 
großer Entfernung Anker werfen können, was natürlich 
das Landen ber Güter und Paffagiere gleich ſchwierig und 
foftfpielig madıt. 

Es Scheint beinahe — faat Hr. Ruffel — als habe man 
fi) Mühe gegeben, für die Hauptſtadt biefer jungen Golonie 
längs der ganzen Küfte die ungünftigfte Stelle aufzufinden. 

Ländereienhandel — laud-jobbing — bildet zur Zeit 
ben Stapelartitel des commerciellen Verkehrs und des ge: 
felligen Geſpraͤchs. 

@s ift in Wahrheit das non plus ultra der Unterhaltung. 
Bo Zwei zufammenftehen, reden fie gewiß von Lanbdfpeculation, 
und eines Abends erbot fi Jemand im öffentlichen Kaffeezims 
mer, brei ober vier Baupläge in ber bei Port Lincoln anzules 
genden Stabt um den mäßigen Gewinn von 1200 Procent 
au verkaufen. 

Für die ganze, auf 8000 Seelen berechnete Bevölke: 
rung jener Provinz gibt es noch nicht eine einzige voll: 
ftändige Meierei, und für die Viehzucht, die allein dem 
Anbauer Vortheit verfpricht, find zwar 45 Weidepläge 
abgeftedt, diefe aber größtentheils das Eigenthum der füd- 
auftralifhen Compagnie, oder einzelner protegirten Indi— 
viduen und dem armen Goloniften verfperrt. Land, für 
ben Aderbau geeignet, ift gewiß vorhanden. Zur Zeit 
hat ſich aber alles in diefem Bezug Geſchehene auf Beine 
Verſuche befchränkt und eingetretene Dürre die Erfolge 
meift vereitelt. ber Port Philip und andere Häfen Aus 
ſtraliens geſtaltet fi das Urtheil des Verf. günftiger. 
Gleichwol bürfte summa summarum ſich herausftellen, daß 
unter allen, der Krone England gehörigen und von ber 
Emigration in Anfprud genommenen Golonien Sübau: 
ſtralien die fchlechtefte if. Das begründende Syſtem mag 
ohne Tadel fein; aber das Land kann eine zahlreiche Bes 
voͤlkerung nicht ernähren und vor dieſem Naturfeinde 
muß jebe ſtaats⸗ und landwirthfchaftliche Einrichtung das 
Feld räumen. 

8. Loiterings of travel. 

1840. 

Der Amerikaner Willis ift ein bekannter Name, hat 
fih in England und Deutfhland, wenn mir recht ift, 
zuerft durch feine „Pencillings by the way’ befannt ge: 
madıt, durch eins jener feltfamen Bücher, die alle Welt 
verdammt und alle Welt lief. Die Mittheilungen des 
Verf. in Betreff feiner gaflfreien Aufnahme in Privat: 
häufern und was vornehme Leute mit ihm und er mit 
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berühmten Leuten gefprochen, waren unftreitig ebenfo viele 
Berlegungen pflichtfchuldiger Schicklichkeit. Jeder und Jede 
tadelten den Verf. und harrten mit Ungeduld ber Ruͤck⸗ 
kehr des mach feinem Buche ausgefendeten Bedienten, 
Skandal ber Andere ift eine herzerquickende Leeture. Doch 
ift nicht zu leugnen, daß die Lebendigkeit bes Styls, bie 
Wahrheit und Kraft der Schilderungen und das allge: 
meine Intereffe an den vorgeführten Perfonen bas Bud 
zu einem ber unterhaltendften machten, die feit den Ta— 
gen des Verftorbenen erſchienen find. Und derſelbe Willis 
ift ein zweites Mal über das atlantifche Meer gefchifft, 
hat ſich wieder einige Monate in England aufgehalten 
und läßt nun feine ſchnelle Feder unter obigem Titel die 
Ergebniffe erzählen. Gölte es, eine Analogie aufjufinden 
zwiſchen Zeit und Raum, fo ſtaͤnde der Ocean, der Eng: 
land von Amerika ſcheidet, mit den Jahrhunderten zu ver: 
gleichen, welche Generationen trennen. Der Bericht eines 
Amerikaners über das Mutterland gleicht dem Ausſpruche 
der Nachwelt, und die Befchreibung der Vereinigten Staa: 
ten von der Hand eines Engländers ähnelt dem Blicke 
auf feinen Urenkel. Im beiden Fällen „distance lends 
enchantment to the view‘ und Neugier ſchlaͤgt die Kri- 
tie in Feffeln. Die „Pencillings by the way‘ ließen bie 
Engländer ſich erbliden, wie Andere fie fehen, und bie 
„Loiterings of travel” zeigen ihnen Dinge, bie ihnen fo 
nahe find, daß fie ſolche nie bemerken. Jeder Londoner 
Eennt den Strand, aber nicht feine Charakteriftit. Die 
ruͤckt ihm Willis vor Augen. 

ü Man möchte wirktiy den Strand eine Hauptſchlagader ber 
Welt glauben. Ich wenigſtens bin überzeugt, daß es auf dem 
ganzen Erbenrunde feine Strafe gibt, wo der Strom des Men: 
ſchenlebens ſich fo übervell ergießt. Auf jeder andern Straße 
der bewohnten Erde kann man ben Vorübergehenden in bie 
Augen fehen. Auf dem Strande erblidt Jeder in dem Andern 
nur eine compacte Maffe, mit welcher er in Feine Berührung 
tommen darf. Ohne die Wachſamkeit aller Sinne ift man nirs 
gend ficher. Dmnibuffe, Gabe, Karren, Kutfchen, Handſchleifen 
und Träger fperren den Fahrweg. Beitungsverkäufer, Taſchen⸗ 
diebe, Laufjungen, Kohlenabläder und eine immer ſich erneueenbe, 
immer gleich ſelbſtſüchtige Menge füllen die Trottolrs. Bleib 
in der Betrachtung eines Kupferſtichs vor einem Bilderladen 
fieben, und im nachſten Xugenblide wirft du umgerannt. Laß 
di in Gefpräch mit einem Freunde ein, ber feine Nafe zufäls 
lig, ftatt an die Nafe eines Andern, gegen die beinige flich, 
und im nädjften Augenblide fühlft du ſechs Rippenftöße, winkt 
du in einen Omnibus, fo fehen ſechs Gonbucteurs bir es zur 
gleih am und zanken fi um did, und haft du deine ganze 
phufifche Kraft in Thätigkeit und beine ganze Geiftesgegenwart 
zur Anwendung gebracht, fo figeft du wahrfcheinlid in einem 
falfhen Omnibus und fährft, zehn Meilen die Stunde, nad 
Bladwall, während du nach Jalington wollteſt. 

Freu wie dieſes Gemälde ift, darf man body ben 
Verf. nicht überali zum Wegweiſer nehmen. 

Ich liebe Cranbourne Ally — fagt er — weil es mid an 
Venedig erinnert. Dann liebe ich «6, weil ich gern das Fen⸗ 
fter eines Pfandverleihers ſtudire und gern in den alten Büs 
erläden Frame, beren es bier die Menge gibt. Es if für 
einen Schriftftellee eine heilfame Lection in ber Beſcheidenheit, 
wenn er ſieht, für mie viel er in Granbourne Alley gekauft 
werben kann. Gin gütiger Eefer, ber anderthalb Guinte für 
ihn bezahlt hat, verkauft ihn für eine halbe Krone, Für brei 
Schillinge find bie drei Bände fo gut wie neu zu befommen 
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verleiher gibt. 
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und ber Antiquar orrräth durch feine % i 
um den * los iſt. — — — 
Der einzige Fehler biefer Zeichnung beſteht darin, daß 
es in Cranbourne Alley weder Bücherläden nod Pfand: 
Auf einer Lifte der Gehrppaienickien 
Londons darf Beblam nicht fehlen. Mädenzie in feinem 
„Man of feeling‘ hat diefe Wohnung bes Elends befchries 
ben. Willis führt dort ben SJüngling vor, „ber 200 
Meilen weit gereift, um die Königin zu heirathen“, den 
Mann Davis, „ber auf Lord Londonderry gefchoffen, den 
Gapitaln Brown, der mit der Fauft der Königin gedroht‘, 
und wer nah Willis Bedlam befchreibt, erzählt vielleicht 
vom jungen Edward Orford, der zwei Piftolen auf bie 
Königin und Prinz Albert abgefeuert. Minder anziehend 
als die profaifchen Wirklichkeiten des englifchen und na= 
mentlidy bes londoner Lebens find die poetifchen Fictio— 
nen, mit welchen der Verf. den Meft der drei Bände ges 
füllt hat. 74, 





Der Otient in feinem gegenwärtigen Buftande, mit Ruͤck— 
blicken auf die Vergangenheit, dargeftellt in einer Reife 
über Konftantinopel, Kleinafien, Sorien und Paläftina. 
Mien, Gerold. 1840. 8. 1 Thlr. 


Um tie Zufunft des Orients, deſſen Kataftrophe in Kon— 
ftantinopel, in Kleinaſien und in Syrien (nebft Ägypten) ſich 
jedenfalls in kurzem, fühlbar nicht nur für den erftern felbft, 
fondern auch für Europa, entfcheiden muß, zwar nicht gerade 
vorberfehen unb im voraus beurtheilen zu wollen, mol aber 
faffen zu können, muß man den gegenwärtigen Zuftand, ebenfo 
wie die Vergangenheit bes Drients kennen und kennen lernen. 
Reifebeichreibungen Eönnen zu ſolchem Zwecke befonders nützlich 
fein, und fie fönnen, eben weil fie fi auf unmittelbare Ans 
fhauung gründen, dies wenigftens im je ge mehr als 
phitofophifche Raifonnements, bie oft gleichſam nur in ber 
Luft ſchweben und daher aud gar Iuftiger Art find, Auch bie 
vorliegende Reifebefchreibung, deren Berf. ein gebilbeter unb uns 
terrichteter, vielgereifteer Mann ift, oder doch zu. fein fcheint, 
vermagy wie febr auch derfelbe von Politit und von ger m 
Betrachtungen ſich fern hält und obgleich er nur auf das Aus 
fere ber von ihm befuchten Städte und Gegenden ben Blick bis— 
weiten ziemlich flüchtig und oberflächlich tichtet, dennech über 
Konftantinopel, Kleinaſten (d. h. etwa nur Troja, von mo 
Adftecher nach einigen Infeln des Archipels gemadt werben 
und über Gilicien), ferner über Syrien und Paläftina vietfadg 
zu unterrichten. Biel und Mancherlei kann man fiherli aus 
dem Buche lernen, obfchon der Verf., der „lange von bem 
Drient geträumt” hatte und „müde des alltägli Zreibens 
geworben war’, zunäcft nur „nach ben Gebern des Libanon 
und dem Palmen Syriens und Ägyptens ſich gefehnt” hatte 
(8.3). Bis Ägypten if er indeß nicht —— um fo länz 
ger verweilt er dafür in Syrien und Palaͤſtina. Ob in Betreff 
des Multum, im Gegenfage zu ben Multa, bie Ausbeute des 
vorliegenden Buches, wenn man einen höhern Standpunkt ber 
Betrachtung einnimmt, eine ſehr bedeutende fei, läßt jeboch 
Nef. babingeftellt. 17, 





Aus Italien. 

Der ehemalige Herausgeber der „‚Biblioteca italiana ‘, 
Ritter Joſ. Acerbi di Gaftelgoffredo hat noch fein Pflegkind 
nicht vergeffen, bad unverkennbar am freubigften gedieh, als 
er es verforgte und großzog. Zwar fteilt es ſich nicht mehr 
ungeberdig, wie ihm damals zuweilen begegnete, wenn es 
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meinte verlegt zu fein; aber biefe Eleinem Unarten ließen dem 
aufgemedtten Burſchen, ber bafür auch Spaf zu machen verftand, 
befiee als feine eremplarifche Ernſthaftigkeit und bie nur bes 
Ichrenbe Unterhaltung. Dod das war es nicht, was ich Ihnen 
von Hrn. Acerbi erzählen wollte. Eingeben? feiner frühern 
Verbindungen mit der „Biblioteca italiana”, hat er in feinen 
Papieren Einiges nachgefucht, was er während feines Aufents 
haltes in Ägypten ſich niebergefcrieben hatte, und theilt es, 
da er e6 unbekannt glaubt, nunmehr mit. As erfte Probe 
theilt er ben Bericht eines Fullaners, eines in Kuna, in ber 
Provinz Sidere, geborenen Ulemas aus Tombuktu mit, ben er 
im Mai 1834 zu Alerandrien kennen lernte. Diefer Mann 
nannte fi Mohammed, Sohn Ahmet’s, Sohn des Abu Beker, 
Sohn bes Bolei. Eine Leidenschaft zu reifen hatte ihn zwei⸗ 
mal burd; Suban ober Takrur getrieben; duch Burnu und 
Fezau war er nah Tripolis gegangen, dann nad Agypten, 
Syrien, Bagbab, Baflora, dann durd Hebjar nach Mekka; 
von Kaana und Mekka war er nad Yemen gekommen, nad 
Abyffinien vorgebrungen unb durch Fazotle nach Ägypten zurück⸗ 
gekehrt. Sein Srinnerungsbuch war fein Gebädhtniß, das auch 
den ganzen Koran enthieht. In Sokkoto bei Sultan Bello 
madhte er bie Belanntfchaft des Gapitain Glapperton, der feiner 
in feinem Tagebuche gebenkt; es ift auch ber Mallem, ober ge: 
lehrte Ulema Bello's im Tagebuche ber Brüder Sander, Das 
lange eigenhänbige —— Bello's, gang von des Sul⸗ 
tans Hand, mit feinem Siegel verfehen, ſchrieb Hr. Acerbi ſich 
enau ab und Abate Lanci zu Mom verdankt er davon eine 
Sucftätiche Überfegung. Die Bekanntſchaſt eines felden Mans 
nes wird Niemand vernachlaͤſſigen, ber meiß, wie viel Europa 
den Berichten Eingeborener über das Innere Afrikas verdankt. 
Alles, was ihm beftechen konnte, wurbe aufgeboten, um feine 
Bunft zu gewinnen, und ber Ulema von Zombuttu, ber nach zwei Ta⸗ 
gen abreifen wollte, blieb beinahe einen Monat und ftand Hrn. Ücerbi 
mittels feines Dragomans, Hrn. Annibale Lapi, faft 12 Stunden 
lang täglich Rebe. Diefe Unterredbungen gebenft Hr. Acerbi 
jest herauszugeben, fie dürften zwei Detavbände füllen, mit 
einer Karte, bie er unter feiner Anleitung  zufammenftellte. 
Er verftand nichts als den Koran; aber biefer Inbegriff aller 
Biffenfpaft und feine fullanifche Herkunft öffneten ihm bei allen 
Mächtigen die Thore. Man reift wohlfeil in Sudan. Geſchenke 
von SHavinnen bereichern bie wohlaufgenommenen Reifenden. 
Unfer Ulema war mit einer SHavin von zu Haufe abgereift 
und am mit 22 in Zripolis am und mit ihrem Kaufpreis bes 
zahlte er die Seefa nad Alerandrien. Er verftand fid das 
rauf Amufetzettel (Nufba bei ben Zürken) zu reiben und 
nichts empfiehlt fo fehr bei den Gläubigen, Für alle Berfuche, ins 
Innere Afrikas einzubringen, fürdtete er einen 5*8* Aus: 
gang, wenn man fi, wie bisher nur zu gem halich gefcheben, 
auf die Empfehlungen ber maroktaniihen Kaufleute verlieh, 
die eiferfüchtig darauf find, ihren Einfiuß durch jedes Mittel 
zu bewahren. Auch Glapperton war ein Dpfer der Raͤnke eis 
nes Barbaresfen, wie er fehe umftändlic angab, unb Pr. Acetrbi 
t im Märzteft der „Biblioteca italiana‘ dieſe Hergänge als 
be diefes künftigen Werkes mitgeteilt, das wol auf allge: 
meine Zheilnahme reinen darf. 


3u den vielen Überfegungen aus Schillers Gedichten in las 
teinifche Berfe it nun auch durch einen Italiener ein Beitrag 


gelommen. „‚Frideriei Schilleri carmina nonnulla a Francisco 
Philippio Intinitate donata’ (BVenedig 1840) iſt ein in mehr 
als einer Hinficht wichtiger Verfuh, da er zu Vergleihungen 
einlabet, bie auf den Stand ber *5*— Anfoderungen an 
den verſchledenen Punkten, wo bie Überfegungen erfchienen, weis 
ter fliegen laſſen. Eine Probe ber Überfegung bes „Rampfs 
mit dem Dradyen‘ verräth Leichtigkeit und Bekanntſchaft mit 
den Schägen ber Sprache. 


Die milde italienische Sprache muß von ihren Dichtern 
jegt ternen Wilder des Schmerzes und bes Schreckens vorzuge: 


welfe zu malen. Giner ber verfprechendften, Dr. R. &o 

hat aus ber Chronik von Ubine ein Ereigniß bes Jahres Ft i 
gewählt, wo das Schauderhafte noch dadurch gehoben ift, daß 
der Mord am Kaftnachtdienftag im vollen Glanze ber Masten 
erfolgt. Abgerechnet die Wahl, zeigt „La maschera del gio- 
vedi grasso. Novella dell dott, A. Somma“ (San :ßito 1840) 
von piaſtiſcher Auffaffnng ber Geftalten und anſchaulicher Feſt⸗ 
haltung der Scenen, was nicht von vielen Dichtern Italiens 
gerübmt werben Eann. 
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Die Günderode. Zwei Theile. 
1840. 4 Zhle, 12 Gr. 

Wäre es nicht fchon einmal das unentflichbare Schick⸗ 
fat jedes im Deutfchland erfcheinenden Buchs von nur 
einigem Werth in die Hand der Kritik zu fallen und 
von ihre mit einem lobenden oder tadelnden Zeugniß bes 
gabe zu werden, fo hätte gewiß das vorliegende Bud) ge: 
gründete Anfprüche darauf, von Krititern und Recenſen- 
ten unangetaftet zu bleiben, mit Lob wie mit Tadel, und, 
unbetäftige von den oft mistönenden Stimmen eines wis 
derfpruchsvollen Gerichts, nur den Günftigen und Em: 
pfänglichen ſchweigend fich barzubieten. Aber weich eine 
Zumuthung wäre das für die hungeige Kritik, ſich eine 
fo koͤſtliche Beute entreigen zu laffen, welch eine uner: 
hörte Appellation an ihre Großmuth, auf einen fo felte: 
nen Fang freiwillig zu verzichten! Nein, eine ſolche Ge: 
tegenheit zu weitausgreifenden Reflerionen, zu ſcharfem 
Zadel, zu enthufiaftifcher Bewunderung und Bergötterung, 
zu reichhaltigen Citaten und ausgiebigen Gommentaren 
erſcheint nicht oft, und die Kritik, welche neuerer Zeit 
mandes Hungerjabr erlebt, läßt es fih nicht nehmen, 
ſich hier auch einmal wieder gütlich zu thun. Dem Ge: 
fege der umentfliebbaren Nothmwendigkeit folgt nun aud) 
Meferent, und indem er die-Unangemeffenheit des Eritis 
[hen Verfahrens gegenüber einem Buche wie dieſes aner: 
kennt, wird er darnach fireben, durch den Charakter feis 
nes Berichts Uber „Die Günderode” Diejenigen möglichft 
zu verföhnen, melde das profane Volk ber Recenfenten 
gerne von dem geweihten Grenzen diefes Buches ganz aus: 
gefchloffen und ferne gehalten fähen. 

„Die Günderode” ift aud wieder ein Briefwechfel 
Bettina's, aͤhnlich dem mit Goethe, welcher vor fünf 
Fahren mit fo großem Enthufiasmus in Deutfchland auf: 
genommen wurde, und man erinnert ſich wol noch ber 
fhönen und ergreifenden Stellen in bem legtgenannten, 
welche von der Günderode und von ihrem beflagensiwer: 
then freiwilligen Tode fprehen. In welchem innigen, 
geiftigen Verhaͤltniß Bettina und die um mehre Jahre 
ältere Bünderode miteinander fanden, wie fie, wenn von 
einander getrennt, im lebendigen Verkehr und Austauſch 
ihrer Gefühle und Ideen blieben, dies wird durch vorlie— 
genden Briefwechſel Mar, der einige Jahre früher als 
der mit Goethe, naͤmlich 1804 — 6 faͤllt. Wenn das 


Grünberg, Levyſohn. 


früher erfchienene Buch mit Bewunderung einer fo genias 
fen und bei aller Keckheit doch fo ſichern, ihrer, wenn 
ſchon hoͤchſt eigenthuͤmlichen und vom Gewoͤhnlichen ab: 
weichenden Bildung ſich ſo bewußten Natur erfüllte, ſo 
muß das neuerſchienene hoͤchſt willkommen fein, als wich— 
tige Aufſchluͤſſe darbietend über die gaͤhrende Entwickelung 
dieſer reichbegabten und kuͤhnen Natur, als unfhägbarer 
Beitrag zur Geſchichte eines ſeltenen Geiſtes. Selbſtbio— 
graphien enthalten immer Dichtung und Wahrheit ge— 
miſcht, ſelbſt wenn der Autor jene auszuſchließen gemeint 
iſt; fie find immer nur Reflexe; dagegen Briefe, wenn 
fie auch nur einzelne Momente und Stimmungen enthals 
ten, find Stuͤcke, organifche Theile des Lebens ſelbſt, und 
für eine geübte und gluͤckliche Divination iſt «8 vielleicht 
möglich, aus den gegebenen Punkten annähernd die ganze 
Linie des geifligen Lebens zu errathen. Erleichtert würde 
diefe geiftige Operation noch dadurch, oder vielmehr fie 
würde ein ficheres Mefultat geben, wenn die geniale Wer: 
fafferin fich entfchlöffe, nah und nach das Geeignete aus 
ihrem Briefwechfel mit andern Perfonen, Verwandten und 
Freunden, der Öffentlichkeit zu übergeben. Denn fie hatte, 
wie fie fetbft fchreibt, mit Jedem eine eigene Art zu vers 
ehren und zu fein, indem ihr Geift in verfchiedenen geis 
fligen Atmofphären auch verfchiebene Phafen annahm, uns 
beſchadet feiner Driginalitit und Einheit und Wahrheit. 
Den Beweis, daß dieſe Briefe keine fpätere Interpolatios 
nen enthalten, wollen wir fritifhern Männern überlaffen. 

Hoͤchſt intereffante Momente der geifligen Geſchichte 
Bertina’s enthalten bdiefe Briefe. Wir wollen im Nach: 
ftehenden verfuchen, das Charakteriflifche ihrer gemüthli: 
hen und geiftigen Eigenthümlichkeit hervorzuheben, müffen 
aber mit ein paar Zügen das allgemeine Bild der Zeit 
entwerfen, im welche Bettina's Jugend und diefe Briefe 
fielen, ihre Umgebung und die Verhäftniffe, die auf fie 
einwirkten, und ihre Freundſchaft mit der edeln, geiftvol: 
ten Jungfrau, an welche fie ſich mit folder Sehnſucht 
und Inbrunſt anſchloß, nach Maßgabe der in dem Brief: 
wechfel ſelbſt mitgetheilten Auffchlüffe und Andeutungen 
befprechen. 

Bertina’s Kindheit und Jugend fällt in die ſtuͤrmiſche 
Zeit der Mevolution und der Mevolutiondkriege. Ihre 
Vaterſtadt Frankfurt, bewohnt von vielen reihen und 
großen Kaufleuten, politifch wichtig durch die daſelbſt 
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erfolgte Wahl und Krönung der beutfchen Kalfer, wurde 
von den politifchen und Kriegsunruben vielfad berührt, 
und fie felbft, einer angefehenen und reichen Familie ans 
gehörig, kam mit vielen hochſtehenden und ausgezeichneten 
Perfonen in häufige Beruͤhrung. Die Belege hierfür 
findet man reichlich in dieſem Briefwechſel. Napoleon, 
der damals (1504 — 6) dem Zenith feiner Made fi 
näherte, kam kinmal durch Frankfurt; mit Emigranten 
hatte fie in Offenbach bei ihrer Großmutter Sophie v. 
Latoche Verkehr, und traf dort auch, wie in den Tau— 
nusbädern, viele fürftlihe und fonft vornehme oder bes 
deutende Perfonen. Antegender noch und einflußreicder 
für einen empfänglihen und hochbegabten Geift als diefe 
Beitverhältniffe, Umgebungen und Bekanntſchaften mußten 
die philofophifhen, religiöfen und poetifhen Strebungen 
jener Zeit fein. Man erinnere fi, daß damals noch bie 
fhönfte literariſche Blüte in Weimar Deutſchland begei: 
fterte und entzüdte, dab die Philofophie Fichte's und 
Schelling's von Jena aus in immer weitern Kreifen fich 
ausbreitete, daß Schlelermacher feine „Reden über Religion“ 
und feine „Monologen“ geſchrieben hatte, daß die roman: 
tiſche Schule, Tieck und die Schlegel (Novalis war 1801 
geftorben) die jugendlichen Geifter mit einer uͤberſchwaͤng⸗ 
lichen folgen Trunkenheit erfüllten, während andererfeits 
enthufiaftifche Herolde der Herrlichkeit des Alterthums, der 
alten Weisheit, Poeſie und Neligion (Hölderlin, Greuzer, 
Schleiermacher) auftraten. Das Abfolute, das Göttliche, 
war damals die Loſung unter den Strebenden und Geift: 
reihen in Deutfchland, und wenn man ſich in die Stim: 
mung jener Zeit zurücverfegt, wird man aud den Geift, 
welcher in dem vorliegenden Briefwechſel weht, eher be: 
greifen Eönnen. Dem Kreife der Romantiker insbefon: 
dere war Bettina durch ihren Bruder Clemens Brentano, 
von welhem in den Briefen ſehr oft die Mede ift und 
weldyer audy der Guͤnderode näher geftanden zu haben oder 
eine Annäherung an fie geſucht zu haben fcheint, ver: 
wandt und wurde es fpäter noch mehr durch ihren Gat: 
ten, Achim v. Arnim, den fie ſchon damals kannte und 
auszeichnete. Die Günbderode ihrerfeits ſcheint Philoſophie, 
Geſchichte, Mythologie und Poefie ernfter und gründlicher 
fludirt zu haben, während Bertina mehr an Allem her: 
umnaſchte. Dies geht hervor aus einem Briefe der Gün: 
derode (I, 21), aus dem wir Kolgendes ausheben: 

Nur bas Einzige thue mir und fange nicht alles unterein: 
ander an, in beinem Zimmer ſah es aus wie am Ufer, wo eine 
Blotte geftrandet war. Schloſſer wollte zwei große Folianten, 
die er für did von der Stadtbibliothek gelichen hat, und bie 
du ſchon ein Vierteljahr Haft, ohne drin zu leſen. Der Dos 
mer lag aufgefhlagen an ber Erbe... beine fchöne erfundene 
Reiſekarte bes Odiffeus lag daneben und ber Mufchellaften mit 
dem umgeworfenen Sepianäpfchen und allen Barbenmufceln 
drum ber. Dein Wlageofet, das bu mitnehmen wollteft und 
vergeblich fuchteft, rath wo ich's gefunden habe? Dann flat: 
tert das blaue Band an beiner Guitarre fo lang es iſt zum 
gut hinaus .„. . Bon Büdern hab’ ich gefunden auf ber 

ben Dffien, die Sacantala, die Frankfurter Chronik, ben 
Hemfterhuis, barin lag beifolgender philofophifder Auffag, den 
ih mir zu ſchenken bitte, wenn bu feinen befondern Werth 
darauf legſt, ich Hab mehr dergleichen von bir, und da bein 
Widermille gegen Philofophie dich hindert, ihrer zu achten, fo 


möchte ich dieſe Bruchſtücke deiner Studien wiber Willen 
beifammen bewahren, vieleicht werden fie bie mit ber Zeit ins 
tereffanter. Siegwart, ein Roman der Wergangenbeit, fand 
id) auf dem Glaviere das Zintenfaß drauftiegend. @s rappelte 
etwas in der Meinen Schachtel auf dem Benfterbrete, id war 
neugierig fie aufzumachen, da flogen zwei Schmetterlinge ders 


„aus, die du als Puppen hineingejegt hatteſt. Unter beinem 


Bett fegte bie Liesbet Karl AN. und die Bibel hervor. ,. Ih 
babe mit wahrem Vergnügen dir bein Zimmer dargeſtellt, weil 
es wie ein optifcher Spiegtl deine apparte Art zu fein aus— 
brüdt, weil es beinen ganzen Charakter zufammenfaßt; du 
trägft allerlei wunderlich Zeug zufammen um eine Opferflamme 
dran zu zuͤnden, fie verzehrt ih, ob die Götter davon erbauf 
find, bas ift mir unbefannt. 

Mer fih in Bettina's Zimmer zu andern Zeiten ums 
gefehen hätte, der hätte darin noch gar viele und mans 
nichfache Bücher finden müffen; fo ift irgendwo vom 
Suetonius die Rede, den fie ercerpirte, und vom Pindar, 
den fie mit der Günderode gelefen. Außerdem verräth 
fih unverkennbar in bdiefen Briefen eine nicht geringe Bes 
kanntſchaft mit den griechiſchen Tragikern und Plato (die 
Octhogtaphie zeugt davon, daß die Verfafferin fie nicht 
im Original las), fowie aud mit den Schriften von 
Schleiermacher, Fichte, Schelling und Novalig; Goethe's 
„Wilhelm Meiſter“ wird ausdrüdlih genannt. Muſik 
trieb fie mit genialifher Leidenfhaft und Selbftändigkeit; 
bie Botanik und die Naturwiffenfhaften überhaupt koͤn⸗ 
nen ihr, nad den anfhauliden Schilderungen, die fie 
häufig von Pflanzen und andern Naturgegenfländen gibt, 
nicht ganz fremd gewefen fein; in Marburg, wo fie bei 
ihrem Schwager Savigny einen Winter zubradhte, lernte 
fie bei einem alten: Juden, von deffen Adel in Eörperlicyer 
Erſcheinung und geiltigem Wefen fie mit größter, hetz⸗ 
lichſter Ehrfurcht ſchreibt, Mathematik; in Dffenbady 
nahm fie bei einem aͤrmlichen Lehrer Unterricht in der 
Geſchichte, weil ihre Verwandten fehr darauf drangen, 
daß fie geregelter ftudire, und recapitulirt aufs ergöglichfte, 
was fie in einigen Leetionen von den alten afiatifchen 
Monachien und Königen in größter Langweile gelernt. 
Die Klagen Anderer, daß fie nichts Rechtes lerne und 
treibe, die fie felbft nicht ungegründet findet, find mithin 
wol fo zu verftehen, daß fie ſich nicht auf ein förmliches 
Studium legen mochte, obwol fie bei ihren glüdlichen An: 
lagen ihren Geift mit nicht wenigen Kenntniffen bereicherte, 
oder vielmehr anregte; denn von einer Anfammlung und 
Auffpeiherung von Wiffensfhägen, vom Lernen, will fie 
Nichts hören; fie will ihren Geift näheren, in Thaͤtigkeit 
fegen, freier machen. Über die Art, wie ber Geift zu 
bitden fei, berrfchte überhaupt zwiſchen den beiden philos 
fophifhen Freundinnen („himmliſche Kerle’ nennt Betz 
tina fich felbft und die Guͤnderode) mancher MWiderfpruch, 
obfhon im Grunde Jede die Art der Andern anerkannte 
und gewähren lief. Der Günderode Wahlſpruch, den ihr 
Bettina öfters vorruͤckt und beftreitet, war: „recht Viel 
lernen, Viel wiffen und jung ſterben!“ Bettina dagegen 
wollte ben Geift frei walten, ihn fi ungebunden, unges 
ſchult entwideln und offenbaren laffen und ihm dadurch 
eine ungerftörbare Jugend, eine freiwillige Reife und Selbſt⸗ 
erzeugung zu einer höbern Dafeinsweife fihern. Hoͤchſt 
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anziehend ift der halbbisputirende Austauſch der Anfichten 
der beiden Jungfrauen, melde fi im Grunde mehr er: 
gängen, als daß fie ſich ausſchloͤſſen. Über die Lectionen 
in der Geſchichte fehreibt die Günderode an Bettina: 


Halte doch noch eine Weile aus mit beinem Gefdicdhtslch- 
rer; daß er dir moͤglichſt kurz bie Phoſiognomien der Völker: 
ſchaften umſchreibt, i sarı wefentlih. Du weißt jest, daß Agyp⸗ 
ten mit Babylonien, Medien und Affirien im Wechfelkriege 
war, fortan wird bied Volk Eein flehender Sumpf mehr in 
deiner Einbildung fein... Vielleicht daß dich bie Gegenwart 
nicht befriedigt; was und näher liegt, wirft Schatten in unfere 
Anfhauung, und daher ift gut, daß der Vergangenheit Licht 
die dunkle Gegenwart beleuchte. Darum fdien mir bie Ge: 
ſchichte wefentlih, um das träge Pflanzenleben deiner Gedan— 
ken aufzufriſchen; in ihr liegt bie ftarke Gewalt aller Bildung, 
die Vergangenheit treibt vorwärts, alle Keime der Entwicklung 
in uns find von ihrer Hand gefäet. Sie ift die eine der bei: 
den Welten der Emigkeit, bie in dem Menfchengeifte wogt, bie 
andere ift die Zukunft; daber kommt jede Gedankenwelle und 
dahin eilt fie! Wär’ der Gedanke blos ber Moment, in ung ges 
boren? Dies ift nicht. Dein Genius ift von Ewigkeit zwar, 
doch fchreitet er au dir heran durch die Vergangenheit „.. Sei 
nur ein bischen ſtandhaft, trau mir, daß ber Geſchichtsboden 
für deine Phantafien, beine Begriffe ganz geeignet, ja noth— 
wendig if, Wo willft bu dich felbft faffen, wenn bu Beinen 
Boden unter dir haft? Kannft du dich nicht fammeln, ihre 
Einwirkung in bi aufjunchmen? Vielleicht weil, was bu zu 
faffen haft, gewaltig ift wie du nicht bift... Wenns nur nicht 
bald einmal aus fein wird mit der Mufit, wie mit deinen 
Sprachſtudien, mit beinen phyſikaliſchen Eruptionen und beinen 
phitofophifchen Auffägen, und dies alles als erftarrte Grillen 
in dein Dafein Hineinnagt; wo du vor Hochmuth nicht mehr 
auf ebenem Boben wirft geben können, ohne jeden Augenblick 
einen Purzelbaum wider Willen zu maden, 

Darauf antwortet Bettina: 

Deine Schellingsphilofophie ift mir zwar ein Abgrund, es 
ſchwindelt mir da bimabzufehen wo ich noch den Hals brechen 
merb, ch ich mid) zurecht find in dem finftern Schlund, aber 
die zu lieb will ich durchkriechen auf allen Bieren. Und bie 
lüneburger Haid der Vergangenheit, die fein End nimmt, mit 
jedem Schritt breiter wird; — bu fat im Brief, fie fei mir 
nothwendig, zum Nachdenken, zur Selbftertenntniß zu kommen; 
ich will nicht widerſprechen! — Könnteft du body bie neckenden, 
graufenerregenden Gefpenfter gewahr werben, bie mich in biefer 
Geſchichtseinode verfolgen und mir ben heiligen Weg zum Tem: 
pel der Begeifterung vertreten, auf dem bu fo ruhlg dahinwal⸗ 
left und mir bie Zaubergärten der Phantafie unſichtr und uns 
heimlich machen, die dich in ihre taufendfarbigen Schatten auf: 
nimmt. Thut ber Lehrer ben Mund auf, % ſehe ich hinein, 
wie in einen unabſehbaren Schlund, der die Mammuthsknochen 
der Vergangenheit ausſpeit, und allerlei verſteinert Zeug, das 
nicht keimen, nicht blühen mehr will, Du ſprichſt von meinem 
MBahrnehmungsvermögen mit Refpelt: hab’ ichs aus der Ver: 
gangenheit empfangen, wie bu meinft, fo weiß ichs doch nicht 
wie's zuging. — Iſts der Genius, der dort herüber gewallt 
tommt? Das willft du mie weiß madhen! — feiner Scheim! — 
Mein Genius, ber blonde, bem ber Bart noch nicht keimt, — 
follte aus dem Schimmel berausgewadhfen fein, wie ein Erd⸗ 
ſchwamm! ... ich bin nicht feige; feine (des Genius) Eingebun: 
gen fordern mich auf zum Denken, meinft du — Ach Bott! — 

enten, das hab’ ich verfchworen; aber wach und feurig im 
Geiſte, das bin ih. Das iſt die Gegenwart, die mid; mit ſich 
fortreißt ins ungemwiffe Blaue, ja ind Ungewifje; aber ins himm⸗ 
lifche, blonde, goldftrahlende Antlig des Sonnengottes ſchauen, 
der die Roffe gewaltig antreibt, und weiter nichts. Der Abend 
fängt mid auf in feinem Schoos, finnend fieg ih ein Weils 

‚ lauf; in die Kerne; größere Helden deucht mir ba auf 
“der vollen Heerſtraße der Geſchichte, am heutigen Tage ihre 


mutbhigen Roffe tummeln zu hören; ja, ich will m 
bin ... ber auf dem Berg winkt... . fchlaf feft, a Ey: 
Zeiten Genius, wedt zur rechten Stund u. f. w. 

Aus den obigen Brieffeagmenten tritt ſchon auch das 
Verhättnif der beiden Freundinnen einigermaßen hervor, 
fowie die Verſchiedenheit ihrer Maturen. Felgendes ift 
die Schilderung, welche Bettina dem Herzog von Gotha 
von dem Wefen der Günderobe gibt: 

Schwaͤrzlich glaͤnzend braunes Haar, das in freien weichen 
koden wie fie wollen fi um ihre Schultern legt. „Was 
für Augen?” Pallasaugen blau von Farbe, gang voll Feuer, 
aber ſchwimmend auch und ruhig. „Und bie Stirn?” Ganft 
und weiß wie Gifenbein, ftart gemölbt und frei, doch Kein, 
aber breit wie Platon’s Stirn; Wimpern bie ſich laͤchelnd Eräus 
fein; Brauen wie zwei ſchwaärze Draden, die mit ſcharfem 
Blick ſich meſſend, nicht ſich faſſend und nicht laſſend, ihre 
Maͤhnen trotig fträuben, doch aus Furcht fie wieder glätten. 
So bewachet jede Braue, aufgeregt in Erog und Zagheit, ihres 
Auges fanfte Blicke. „Und bie Nafe.und die Wange?’ Stolz 
ein wenig und veraͤchtlich, wirft man ihrer Nafe vor, body bag 
ift weil alle Regung gleich in ihren Nüftern bebet, weil den 
Athem fie kaum bändigt, wenn Gedanken aufwärts fleigen von 
der Lippe, bie ſich wölbet friſch und Eräftig, überdacht und 
fanft en bon ber feinen Oberlippe, — Auch das Kinn 
muß ich befchreiben, wahrlich, ich hab nicht vergeffen, daß Eros 
dien dort gefefjen und ein Deudyen drinn gelafien, das der Fin⸗ 
ger eingebrüudt, während weisheitsvolle Dichtung füllet ihres 
Geiftes Räume, 

So poetiſch wird Bettina ergriffen von dem Gedanken an 
die Guͤnderode, daß ihre Sprache ſelbſt zu Rhythmen ſich 
geſtaltet. Noch eine merkwürdige Stelle aus einem an— 
dern Brief Bettina's möge bier ftehen: 

Dein ganz Sein mit Andern ift traͤumeriſch; ich weiß auch 
warum; wach fönnteft du nicht unter ihnen fein und dabei fo 
nadhgebend; nein, fie hätten dich gewiß verfüchtert, wenn du 
ganz wach märeft, dann würden dic) die gräflichen Gefichter, 
die fie fchneiden, im die Flucht jagen .. . Du machſt im Leben 
aus Großmuth die Augen zu, magft nicht ſehen wie's beftellt 
ift um die Menfchen, du willft Beinen Abſcheu in dir aufktom— 
men laffen gegen fie, die nicht deine Brüder find, denn Abs 
furdes ift nicht Schwefter und nicht Bruder; aber du willſt 
doch ihre Geſchwiſter fein, und fo ftehft du unter ihnen mit 
träumendem Daupt, und lächelſt im Schlaf, denn du träumft 
bir alles blos als bahinfchweifenden, grotesten Maskentanz. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Bifhof Burgef und Dr. MErie. 


In England find vor kurzem die Biographien zweier bes 
rühmter, auch hinſichtlich ihrer Literarifchen Beftrebungen und 
keiftungen bemerkenswerther Theologen erſchienen: bes Biſchofs 
Dr. Burgef von Salisburyg von I. S. Harford und bes Dr. 
M’Grie von beffen Sohne. Dr. M’Grie trat von Anfang an als 
Verfechter der Urverfaffung der fchottifchen Kirche, als Repräs 
fentant der alten Govenanter mit dem Streben nach Wiebers 
berftellung ihrer Grundfäge wie ihrer Einridgtungen auf. Sein 
Hauptzweck mar Reftauration ber Kirchendisciplin und eine 
Verfaſſung der Kirche, in welcher diefe nicht nur ein vom 
Staate unabhängiger Körper, ſondern felbft eine Leiterin und 
Auffeherin beffelben wäre, Die bebeutenden Kämpfe, in mw 
er in Folge diefer Beftrebungen verwidelt ward, namentlich mit 
der fchottifchen Generalfgnode, erregten bei ben, die Öffentliche 
keit begünftigenden Verhaͤltniſſen der fchottifdhen Kirche allges 
meines Auffehen und führten mandherlei Verwickelungen herbei. 
Seine Biographie von Johann Knor, deutſch überfegt vom 
Pland, ift in der Geſchichte der ſchottiſchen Kirche eine Ers 
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i ‚bie ganz im Berhältniſſe zu dem Auftreten des ſchot⸗ 
er ad felbſt fieht. M’Grie kämpft darin mit 
aller Kraft gegen bie im Gefolge der Revolution von 1689 eins 
geführten Änderungen ber Kirchenverfafiung und für die Su: 
prematie der Kirche über die weltliche Gewalt in dem vollten, 
von den GSovenantern in Anfprud genommenen Umfange. Nas 
türlih waren aber feine Hoffnungen von ber Möglichkeit einer 
Wiedereinführung des Govenants, fo grundlos, wie es bie einer 
MWiederberftellung der Heptarchie in England fein würde; er 
felbft ermangelte biefer Ginfiht und beklagt fi auf das bit: 
terfte darüber. „Ich bin in Wahrheit des Publicums über: 
drüffig — es ift mir widermärtig — die Weife ekelt mid an, 
in welcher es bei einem und demfelben Grgenftande kalt und 
warm wird — und id will, ich kann in feiner Atmoſphäre 
nicht leben. Es ift lange her, daß ich es einfah, die günftige 
Meinung, die es für Knor kund gab, fei eine eberflachliche, 
heble, tmügerifche gewefen. Aber wie fonnte ein ſoiches Ge⸗ 
ſchiecht wirtlich oder aufrichtig Jenes Charakter verehren, mit 
feinen Grundfägen und Geſinnungen übereinftimmen, die mit 
allen feinen eigenen in ſolchem Widerſpruche ſtehen ? Und was 
bedeuten BVerficherungen, welche durch die tägliche Praris Lügen 
geftraft werben? Boch ich will bi diefem Gegenſtande nicht 
verweilen. Sie erfinnen leicht den Zuftand meines Gemüths.“ 
Auf die Biographie von Knor folgte die Melville's, ward aber 
vom Publicum cher nech kaͤlter aufgenommen, weshalb ber 
Berfafler von dem ſchottiſchen Gebiete ſich abmendete, um die 
Seſchichte der Reformation in Spanien und Italien zu ſchrei⸗ 
ben. Im allen bdiefen Werken bezieht er fi öfter als ein 
Mal auf bie gerade damals vieifach angeregte Katholiken: 
emancipationsfrage und wiederholt mehrmals feine beflimmte 
Meinung, Britannien fei durch feierliche Verträge Bott für die 
Ausrottung des Papftthums verpfändet; dem Parlamente ſprach 
er dad Mecht ab, eim ſolches Zugeftändniß zu machen. Bon 
derfelben Annahme eines ſolchen das ganze Volk verbindenden 
Govenants aus behandelte er bie verfchiedenen andern Kragen, 
welche Schottland noch jet bewegen, und trennte fi deshalb 
von den Anhängern des freimilligen Kirdyenfoftems ſowol, in: 
dem er für den religiöfen Staat kämpfte, als auch von ben 
Anhängern biefer Anficht, indem er die Freiheit ber Kirche von 
allee weltlicher Aufficht behauptete. 

Grmwiffermaßen ein wahres Gegenftüd zu Dr. M'Grie war 
Bifchof Burgeb, und dennoch trafen fie oft Beide, von entges 
aengefegten Punkten aus ſich bewegend, bei bemfelben Ziele zus 
fammen. Sbſchon ein cbenfo großer Freund bes Alterthums 
wie Zener, richtete Burgeß bod fein Augenmerk mehr auf das 
Dogma als die Diseiplin. Die Reinheit des Glaubens war 
ihm das Hoͤchſte, und er unterfuchte lieber, mas die Kirchen⸗ 
väter in Glaubensſachen für eine Meinung gehabt, als was fie 

an hatten. Die Gonfliete, in welche ihn feine Wiffenfchaft 
ührte, waren Seine Sache der Öffentlichkeit, fondern nur ber 
Gelchrfamkeit und betrafen felbft bier öfter Gegenftände von 
Guriofität, als von Wichtigkeit. In der Abgefchiedenheit feines 
Gollegiums befchäftigte er fich mit griechiſcher Kritik, gab Bur: 
ton’s „Pentalogia’ und bie „Miscellanea critica” von Dames 
Heraus und ſchrieb Abhandlungen über ben Gebrauch bes Di: 
gamma. ben dahin flug fein brieflicher Verkehr mit ausge: 
- zeichneten Gelehrten faft allein ein. Selbſt ala er bie Univer: 

Pie mit dem öffentlichen Leben vertaufchte, blich diefe Neigung 
u einer friedlichen Beichäftigung mit gelehrten Gegenftänden 

imeitem vorherrſchend. In einigen Bezug bamit fünnte man 
auch feine Unbeholfenbeit im täglihen und häuslichen Leben 
ſchen. Doc verfaßte er eine Flugſchrift über ben Sklavenhan⸗ 
del, prebigte gegen ben Unitarianismus und nahm thätigen Ans 
heil am einer fruchtlofen Bemühung, für Ebm. Burke den Zis 
tel eines Doctors der Rechte von ber Univerfität Orford zu ers 
langen. Später als Kaplan des Biihofs von Durham wid: 
mete er feinen Gifer der bibliſchen Literatur und zeigte zugleich 


ein ebrenwerthed Streben für Berbefferungen im Syſteme bes 
Parodyialunterrichts der englifchen Kirche. Als Vorſtand bes 
Bisthums &t,: Davids mibmete er feine Aufmerkſamkeit dem 
Gollegium daſelbſt, welches ſich als döchſt dienſtlich für bie 
Geiftlichkeit von Wales gezeigt hat; fpäter verfuchte er ſich mit 
gleichem Erfolge an der Bildung der königlichen Geſeliſchaft 
für Literatur. Während M’Grie den gefeggebenden Körper in 
feiner Kirche zu einer Ummanblung ber vorhandenen Stoffe zu 
der, feiner Anſicht nad, ihnen möthigen Geftaltung zu bewegen 
firebte, faßte Burgeß die Dinge auf, wie fie find, und Yabtıe 
zu verhüten, daß man den Mangel eines arfetgebenden Körpers 
und Appellationsforums in der englifchen Kirche nicht fühle. 
Gleichwie dagegen M'Erie ven bem angegebenen Stand 
aus als Geaner der Katholiken auftrat und fo namentt 
von dem Whigminifterium von 1807 eingebradhte Katholiken⸗ 
bill befämpfte, obſchon er ſelbſt in jedem andern politifchen 
Punkte Whig war, fo befämpfte auch Biſchof Burgeß die Ans 
fprüde der Katholiken, aber aus dem gang verſchiedenen 
Grunde, weil fie die Interefien der engliſchen Kirche beeinträdhe 
tigten. Gine Bergleihung zwiſchen Dr. M'iGrie's Petition ges 
gen die Katholiten und dem Briefe des Dr. Burgeß an Lord 
Melbourne über die irifche Kirchenbill ftellt ganz befonders bie 
entgegengefeäten Gründe ins Licht, welde fie au berfelben 
Schlußfolge führte, kaum Einen Grunbfag nimmt der Eine 
im Stillen an, den der Andere nicht ebenfo verwürfe; und, 
mas auf den erften Blick, bei Betrachtung der Stellung beider 
Kirchen, außtrordentlich auffallen muß, der Blſchof ftügt feine 
Sache auf die Verbindlichkeit des Staates zum Schuge gegen 
die Kirche, Jener auf die Gewalt der Kirche über den Staat. 
3ufammen treffen Beide wieder in ihrer ausgezeichneten, 
einfachen Frömmigkeit, in ihrem Wertbe als Gelehrte und in 
der Achtung, die fie in ihrem Kreife genoflen. Dagegen waren 
die literariſchen Leiftungen von Burgeß von ſchwächerm Gharaks 
ter als die M’Grie’s, aber zierlicher und den Gelehrten mehr 
befundend, Der Schotte war dazu gemacht, einen Gegner nits 
beräufchmettern, der Engländer ſuchte ſich lieber einen Freund 
zu erhalten. Indeß hat bei allem ibren- Verbienfte doch in den 
genannten Biographien die Parteilichkeit der Freundſchaft und 
der kindlichen Liebe Weider Werth überfchäpt. 80, 


Literarifhe Anzeige 
In allen Buchhandlungen ift zu erhalten: 


YRABIA, 
Taschenbuch auf das Jahr 1841. 
Menue Folge. Dritter Jahrgang. 

Mit dem Bilonisse Karl Friedrich Cessing's. 

8. Auf feinem Velinp. Eleg. cartonnirt. 1 The. 16 Gr. 


Inhalt: 
1. Der Prätendent. Novelle von RB. Miczis. 
II. Cursorius isabellinus. Novelle von W. Martell. 
II. Von den drei Schweftern. Erzählung von A⸗ Hagen, 
Iv. Waldeinſamkeit. Novelle von R. Tieck. 


Bon früheren Jahrgaͤngen der Urania find nur noch eins 
jene Eremplare von 1881 — 33 vorräthig, bie im herab- 
gefegten Preife zu 16 Gr. der Jahrgang abgelaffen mwers 
den. Die Jahrgänge 1539 und 1840, oder der Neuen Folge 
erfter und zweiter Jahrgang, koſten jeder 1 Thlr. 12 Gr. 

Leipzig, im November 1340, 

F. A. Brockhaus. 
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Die Günderode. Zwei Theile. 
(Bortfegung aus Nr, 314,) 

Dft fonft ruͤhmt und bewundert Bettina an der Freun⸗ 
bin die milde und ſtille Großartigkeit und Ruhe ibres 
Weſens, den Adel und Rhythmus, der ſich in ihrer Er: 
fheinung und in ihrem Thun und Reben offenbare. Und 
außer den Briefen der Günderode ſelbſt, welche jedoch 
gegen die Bettina’s wenig Raum einnehmen, enthalten 
diefe Bande philoſophiſche Auffäge und Fragmente und 
mehre Porfien von ihr, welche ihr geiftiges Bild verbeut- 
lichen helfen. Es gibt Poefien, welche fehon mit ein 
paar Zeilen oder Accorden. dem Geifte die Überzeugung 
geben, daf fie aus einem wahrhaft dichterifchen, geweih⸗ 
ten Gemuͤthe ſtammen, daß fie nicht künſtliche Früchte 
der Bildung und des Gefhmads find, fondern unwillkuüͤr— 
liche, faſt unbewußte Ergiefung einer innern, lebendigen 
Muſik. Und zu diefen Poeſien zählen wir die bier mit: 
getheilten von der Günderode, von welchen vielleicht feine 
als vollender zu betrachten ift, ba es allem mehr oder 
meniger an Klarheit und an Reinheit der techniſchen Be: 
Bandlung fehle, aber welche ſogleich in eine höhere, ideale 
Stimmung verfegen, in eine Stimmung ber tragifchen 
Wehmuth und Feier. Der philoſophiſche Gedanke iſt 
nicht uͤberall portifches Fleiſch geworden, aber das tieffte 
und ergreifendfte Pathos fpricht ſich auch in der minder 
volltommenen Form. als ein mächtiges Ningen eines edeln 
und leidenſchaftlichen Geiftes aus. Wenn die Bünderode 
einerfeitd dur ihre Studien und ihre ganze Geiftesrich: 
tung als zu männlidy erfcheimen koͤnnte, fo, wird dies 
wieder ausgeglichen durch ihre weibliche Zaghaftigkeit und 
Schuͤchternheit, deren fie fich ſelbſt anklagt und die ihr 
den Weg durchs Leben erſchweren. Der Conflict biefer 
Beiden. Elemente vielleicht iſt es, was ihrer ganzen Er: 
fcheinung einem: fo tragifchen Charakter leiht und was 
auch wol bie legte, traurige KRataftrophe herbeiflihete; zu 
weich und zu. fhüchtern war ihre Seele, um den Kampf 
mit ben rauhen Mächten bes Lebens zu beftehen, aber 
ihr; Geift mar kühn genug, um ‚dem Tode ins Antlig 
zu hauen, So erfheint auch ihre Rolle, gegenüber 
jüngern, leibenfhaftliih und eiferflihtig um ihre Liebe 
fi) bewerbenden, Freundin, die aber doch ihre Serle nicht 
fo ganz ausfüllen ann, als eine, zwiefache, bald als bie 
bed. ‚bildenden, weckenden und. mäßigenden Mentord und 
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als der beforgten, mütterlichen Pflegerin, bald aber audy 
erkennt ihre meiche und flille Seele die gewaltigere Kraft 
in Bettina’s Natur an; und fie folgt, halb kopfſchuͤttelnd, 
aber nachgebend dem vertwegenen Kinde auf feinen wilden 
Geiftesirefahrten. Ihre Briefe zeigen viel mehr ernſte 
Haltung und find frei von foldhen genialen Unarten, als 
Flüche, Schimpfworte u. dgl., wie fie in Bettina's Brie⸗ 
fen ſich finden, wofür diefe mehr als einen Verweis er: 
hält; dabei aber fehlt e8 ihnen nicht an einem mild laͤcheln⸗ 
den Humor, und an Tiefe des Gemüths und Geiſtes 
fiehen fidy wol beide gleih. In dem Obigen iſt ſchon 
enthalten, daß auch Bettina’s Nolte wechfelt. Das eine 
Mal unterwirft fie fi) halb und halb der milden Autor’ 
ritaͤt, der ftillen Hoheit und Gewalt der Altern und ver 


ſtaͤndigern Freundin; fie rechnet ein neues Leben von ber’ 


Zeit an, wo fie Ddiefelbe gefunden, feit fie mit ihr in 
Verkehr und Austauſch der Ideen getreten; fie empfängt 
ihre Briefe wie Orakel des Genius, fie ift eiferflrhtig auf 
ihre Liebe und traurig und beflmmert, wenn fie ohne‘ 
Nachrichten von ber Freundin, ohne Verficherungen ihres: 
Andenkens und ihrer Liebe bleibt; „Du bift der Platon‘) 
ſchteibt fie ihre, „und ich bin’ bein Freund und Schüler 
Dion; ja! fo will ich dich nennen Eimftig, Platon” 
Dann aber regt fich doc im der Schülerin ein umabhänk 
giger Geift, der ſich gegen die Autorität, ſelbſt der Freuns 
din empört, der feine eigenen Flüge, wie ein junger Adlet, 
verfuchen will, und der oft bie befonmenere Gimberode 
mit fortreißt oder fortzureifien ſcheint. "Eine Nätur wie 
die Bettinens mochte fr die Günderode etwas Wohle 
thätiganregendes, aber zu Zeiten auch etwas Schmerzlich⸗ 
berühtendes haben; ihre Begeifterumg konnte ſich amt Feuer 
diefer jungen Seele neu entzönden, aber ihr tiefer- Ernſt 
mußte auch durch bie gelegentlichen Ergüffe eines’ phans 
taftifhen Muthwillens verlegt werben, und ſchon der ins 
Grenzenloſe vorwärts drängende Lebensmuth und Trieb Bete 
tinens ftimmte ſchwetlich ganz zu ihrem trüb rückwaͤtts und 
bang vorwärts ſchauenden Geifte. Mochte aber im wirklichen 
Erben feine völlige Harmonie ihrer Charaktere und Stim⸗ 
mungen fich ergeben, fo iſt doch der theilweiſe Eontraſt ne⸗ 
ben der unverfennbaren Geiſtesvetwandtſchaft und ’Ebenbärs 
tigkeit des Gemuͤths im diefem Briefwechſel hoͤchſt anzlehend 

Ein Kind nennt ſich Bettina noch in ihrem Briefe 
merhfel mit, Goethe, obgleich ſcharfe und ungalante Rep 
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ner inzwiſchen nachgewieſen haben, daß fie! damals ſchon 
eine Jungfrau von 18 — 20 Jahren geweſen; aber fie 
bat dem Titel des Buches gewiß nicht ohne Abſicht und 
auch nicht ohne eim gewiſſes Recht gewählt; fie wollte 
damit nicht blos das Alter der Gorrefpondentin begeichnen, 
fondern au ſchon Etwas von ihrer Individualität, Und 
fo dürfen wir uns nicht wundern, wenn wir in ben vor: 
liegenden, felhern Briefen noch mehr vom Sinn und 
Geift, auch wol von den Launen und gelegentlichen Unarten 
des Kindes finden. Das Mädchen, deffen ftrömender Fe: 
der diefe von Phantafie, Geift und Übermuth ſchaͤumen⸗ 
ben und perlenden Briefe entquellen, gemahnt uns häus 
fig wie ein verzogened, aber unglaublid) begabtes, wie ein 
wunderbar potenzictes Sind. Zu diefem Begriff von 
ihrem Wefen berechtigt auch Das, was man gelegentlich) 
von ihrer Aufern Erfcheinung und Betragen erfährt, Sie 


iſt ſeht zart und ſchlank; fie fchlüpfe wie eine Schlange 


oder ein Marder durch bie Gitter eines Thors; fie freut 


ſich, daß der irdifhe Ballaſt an ihr nicht zunimmt; wie‘ 


Kindern geht ihr Nichts über Obft, und fie gedenkt, mit 
der Günderode sin Einfiedlerleben führend, von Nichts 
als Obſt zu leben; fie wird von manden Perfonen als 
Kind behandelt, mit Du angeredet; fie erlaube ſich die 
Unarten eines Kindes in Geſellſchaft, fest ſich Über die 
Foͤrmlichkeiten und Regeln des conventionnellen Lebens 
weg und verübt allerlei Streihe, wie fie ſich wol ein 
aufgewecktes, liberal erzogenes Kind herausnimmt, Wa: 
tee und Mutter hat fie frühe verloren; mehre Jahre 
iſt fie im Klofter erzogen, dann in ziemliche Ungebuns 
denheit verfegt worden, da fie einer ausgebreiteten, in 
großen Verhaͤltniſſen lebenden Familie angehört. Mies: 
mand behauptet eine Autorität über das milde, reichbes 
gabte Mädchen; die Großmutter liebkoſt und hätfchelt fie 
und gewinnt aud ihre Derz, aber erzieht fie nicht; ihre 
Bruder Clemens rühmt ihre „enormen Anlagen” zu jeder 
Gattung von Kunft und möchte fie bilden; er ſperrt fie 
ein, damit. fie Gedichte made, aber fie lacht ihn aus 
und thut, was fie will. Sie läuft in der Stadt, in den 

sten, in. ber Umgegend herum, fie entblättert Bäume, 

knüpft Bekanntfhaften mit Gärtnern ‚und Leuten vom 
Volke an und behandelt die Vornehmften wieder mit der 
ungezwungenften Keckheit. Sie zieht ſich Vorwürfe zu 
wegen ihres unverftändigen Benehmens und erregt dann 
doch wieder die allgemeine Bewunderung, obgleich ber 
Neid Leine befondere Vorzüge an ihr erkennen will. Bet: 
tina benugt die Vortheile, die ihr dieſe Rolle des verzo— 
genen ‚Kindes gewährt, und myſtificirt gelegentlich Dieje: 
nigen , ‚bie ſich fo vernünftig ihr gegenüber glauben; aber 
plöglich erhebt fid) dann ihr Geiſt, wiewol auch oft noch 
in ben Form einer beinahe Eindifchen Ausgelaffenheit, zur 
enthuſiaſtiſchen Betrachtung und Erörterung ber hoͤchſten 
und tiefſten Probleme, zu kühnen Phantafien über Na— 
tur, Leben, Geift, Gott, zu begeilterter Ausſprechung 
ihres: Innern, zu prophetifhen Bliden in die Raͤthſel der 
Fl Wie ein gefundes, lebensfrohes Kind oft- dem 
Drange zu fingen nicht widerſtehen kann, fo ergleßt ſich 
dies wunderbare Mädchenkind bald in ertemporirten Mes 





‚nicht mehr recht bewußt. 


ti } #2 
fodien, bie fie dann felbft nicht aufzufchreiben vermag, 


‚bald in ſchwung⸗- und abnungsvollen Hymnen auf bie 


Natur, die Gottheit, den Genius, und ift ſich dann dies 
fer Infpirationen und Erpectorationen Ära ſelbſt 


An die Eigenthuͤmlichkelt des Kindesalters, daß es 
den Anfoderungen des Schlummergottes fo plöglich und ohne 
MWiderftand erliege, erinnern auch manche Winke und Ans 
beutungen im biefen Bänden, Bettina’ Schlaf und Was 
hen betreffend, bei welchen man aber zugleich ſich des 
Gedankens an den ſchlafwachen Zuftand, an Somnane 
bule, Helfehen, überhaupt an die Phänomene des ani— 
malifhen Magnetismus nicht enthalten kann. - So ſchribt 
fie einmal: 


Was haft du zu forgen um mein Nachtwachen? — 
viel Blumen, die nur des Nachts duften! ee denn . 
Menfchen in der Nacht fchlafen? — können fie nicht auch wie 
der Nachtſchatten und Viola matronalis am Zag ſchlafen und 
Rachts ihren Duft ausbauen? — Warum find mandye Mens 
fen fo unaufgewedt und fönnen nicht zu ſich felbft Eommen am 
Tag, als weil es Nachtblüten find, aber bie leidige Yagsords 
nung hat fie aus ben Angeln gerüt, daß fie kein Gefühl haben 
von ihrem Raturwillen. — Darum verlieben fie ſich auch vers 
kehrt, weil ihre Sinne ganz verwirrt find. — Manche Leute 
find nur geſcheit zwiſchen Licht und Dunkel, am Abend verftes 
ben fie alles, orgens haben fir lebhafte Träume, am Tag 
find fie wie bie Schaf, fo geht mirs, mein Wachen ift früb, 
id) muß bem Sonnengott zuvorlommen, wie jener Zempelfna 
feinen Zempel reinigen, — dann kehrt er ein bei mir und Ichet 
mie Drakelfprüde — alles paßt — fügt fi, wollt’ ich fagen — 
auch daß ih immer fo unaufgewedt bin wenn der Geſchichts⸗ 
three kommt in der Mittagsftund, bas iſt grad meine vers 
fhlafenfte Zeit. — Du biſt auch Peine Tagsnatur, dein Machen‘ 
deucht mir anzufangen, wenn ber Taggott ſich neigt und nicht 
mehr fo hoch am Himmel ſteht — dir neigt ex ſich herab u. f.w.. 

Anderswo: 

Da hab’ id mich fo vertieft in Gedanken, daß ich eine 
ſchlief, es gefchicht mir fo oft, daß ich einſchlafen muß im beften 
Denken, wenn id eben empfind, als wolle ein tieferer Geift in 
mir wad werben, mo ich hoͤchlich gefpannt bin zu erfahren, 
was fi in mir erbichten will, und ſtatt daß es in mir ers 
wacht, muß ich darüber einſchlafen, als ob eine idealiſche Mas 
tur mir nicht wolle wiffen laffen, wie fie in mir denkt und 
empfindet, — Es iſt ein Zauberer in uns, der fieht uns fires 
ben * a u f — — all m 3 Streben zunichte, 
wenn nah bin u e rung ſchon d immerm 
ſeh, fo ſchlaͤfert ex mich ein, en .’ 

= in u fpätern Briefe: ! 

auch fhlaf gern, mo «6 grab mir, am ften 

da ift immer bie Ruhe über mir, als wäre u nur 8 
Wiege und ſchaukelte die Seele und wiegte ſie aus einem Traum 
in ben andern hin und her ... ſo bin ih da auch ein paar 
Minuten über jenen G@elübden eingefchlafen, ald wenn der 
Schlaf bie Beftätigung aller Geifteserhebung wäre!, ober iſt es 
vielleicht im Schlummer, daß der Geift in feinen Gelübben 
aufkeige? — &o ward mir nad) jenem kurzen Schlaf, als fei 
ich im Port meines Lebens angelangt, und als braud) ich keine 
fremde Wege mehr zu fuchen, di 

Hier fei auch erlaubt daran zu erinnern, wie Betz 
tina ſogleich einfchlief, ats fie Goethe gefunden hatte. Mit 


den Phänomenen des Magnetiämus und des magnetiſchen 


Hellſehens laͤßt fih nun dies allerdings inſofern nicht ges 
radezu vergleichen, als ja Bettina nicht In ben plößlichen 
Antvandlungen deB Schlafs Ihre poetifch⸗phllofophiſ⸗ 
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Erftafen, wenn mir es fo nennen dürfen, hatte, vielmehr 
in einem recht aufgewedten Zuftande ihres Geiſtes und 
der fie übermannende Schlummer gerade dem Denken 
ein Ende machte; aber doch ſcheint es, als ob die telluris 
ſchen und folarifchen Einflüffe, um im einer jetzt feltener 
mehr gehörten Sprache zu reden, auf fie anders als auf 
die gewöhnlichen Naturen gewirkt hätten, und häufig ges 
mabnen uns ihre abenteuerlichen, naͤchtlichen und morgen: 
lichen Irrfahrten, im wirklichen und bildlichen Sinn, wie 
ein ſeht gefteigertes Traumleben, oder wie die verwegenen 
Spaziergänge einer Nachtwandlerin. Cine Theorie hatte 
fie fi, wie man aus ben angeführten Stellen fiebt, 
fetbft nicht über ihre Scylafzuftände gemacht, denn es 
finden ſich darin widerfprechende Hußerungen; das eine 
Mat glaubt fie, der „Zauberer in ihr fchläfere fie aus 
Neid ein, wenn fie im Begriff ftehe, höherer Offendarun: 
gen theilhaft zu werden; Das andere Mat iſt fie geneigt, 
den Schlaf für die Beftdtigung aller Geiſteserhebung zu 
halten. So fheint fie unentfchieden zu ſchwanken zwi⸗ 
ſchen der Anficht, welche das mache Bewußtfein und Den: 
ten als das Hoͤchſte fegt, und der andern, welche aus 
dem gebeimnißvollen Reiche des Sclafs, des Zraums, 
des Halbbewußtſeins neue Offenbarungen erwarte, Wer 
Luft hätte, aus Bettina eine eigenthümliche Art von Som: 
nambule zu machen, der Eönnte, ſich allerdings auch mit 
einigem Schein auf ihre vielen Auferungen von dem Ge: 
nius berufen. Bekanntlich ſprechen mande Perfonen im 
magnetifchen Zuftand von Genien, Schusgeiftern und 
feindfeligen Geiftern; die Einen nur von einem, Andere 
von zweien; iſt es nun nicht eine weitere Verwandtſchaft 
mit jenen Zuftänden, daß Bettina fo viel von dem Ge: 
nius fpricht? Es wird fich fpäter zeigen, daß es mit bie: 
fem Genius doch eine andere Bewandtniß bat. Beach: 
tenswerth fheint uns auch noch, mas die Günderode an 
Bettina Über ihre (dev Letztern) Gefundheit fcpreibt: 

Mir ifts lieber, daß du auf Koften jener intereffanten 
Bläffe zunimmft, als daß ich immer hören muß, beine Leben: 
digkeit werbe dich noch töbten, was komiſch klingt . . Was bu 
Schlaftruntenheit nannteft, das war nach Sömmering Rervens 
fieber, er fagt, du habeft keinen Sinn für Krankpeitsguftände, 
du habeft die Kinderkrankheiten wie luſtige Spiele d emacht, 
diesmal fei e8 von Üüberfpanntem Studiren gekommen. Die phis 
tofophifchen Ausbrüde Abfolutismus, Dualismus, hoͤchſte Po: 
tenz u. ſ. w., mit denen du in beinen Fieberphantaſien ſpielteſt, 
eugten wider mich. Ich habe mir feft vorgenommen, biefen 
bainter nur ſolche Sachen mit die gu treiben, die dir recht von 
Herzen sufagen ... Der Hohenfeld fagte mir, Ebel erzähle, bu 
Habeft aus Überreigtem Widermillen gegen bie Philoſophie ſtar⸗ 
tes Erbrechen gehabt, daraus ſich ein galliges Nervenficber ges 
bildet habe. 

Audy hieraus erhellt, daß Bettina eine ganz beſondere 
Drganifation befaß, daß fie begabt war mit einer Leben 
digkeit, welche, der hoͤchſten Anftrengungen fähig, ſchaͤd⸗ 
liche Einflüffe, denen fonft die Meiften unterworfen find, 
neutralifirte und von ſich ausſchloß, dabei aber doch eine 
überans große Empfindlicpkeit, für amdere Einflüffe, be 
fonders die der Natur, befaß. So fehreibt denn auch ihre 


Freundin in _demfelben Briefe: „Du bit. gefühg fie We ! 


ittage: | 


Autäglichkeit der Natur, endämmerung, 


fhein und Abendwolken find beine lieben Gefellen, mit 
denen du dich verträgft wenn fein Menſch mit bir auss 
kommt.“ 


J 


(Die Bortfegung folgt.) 


Romanenliteratur 


1. Luiſe. Bon ber Herzogin von Abrantes. Mach dem Frans 

gönfen von Wilhelm Ludwig Werde. Zwei Bänbe, 
eipzig, Kollmann. 1840, 8, 2 Thlr. h 

Die irrige Meinung einer jungen Fransöfin, daß die Liebe 
bes Mannes im Eheftand dauere, führt @iferfüchteleien ihrers 
feits herbei; als Pariferin hätte fie die Ehe als einen Contraet 
u betrachten gehabt, wobei die Neigung nicht mehr in Bezle⸗ 

ung kommt als bei jebem andern wohlerwogenen Geſchaͤft. 

Aber fie verlangt Liebe, und da ber Mann ihre ſolche verfagt, 

bilder fie fich folche für einen jungen Kafbionable ein, ohne 

doch im mindeften ihre Pflicht zu verlegen. Der Mann, deſpo⸗ 
tifh aus Temperament und aus Grundſatz, will fi von ihr 
trennen, fie verföhnen fi; albernes Geſchwätz führt ihn zu 
feinem frübern Vorhaben zurüd. Luiſe, abergläubig, aber nicht 
gläubig, vergiftet fich und der Mann bereut zu fpät feine Härte. 

Diefe einfache Handlung, an ber nur eine leichtfinnige Gouflne 

noch Theil nimmt, ift blos der Träger einer Reihe von Bes 

trachtungen und Meinungen, bie ſtark nach Emanctipation ber 

Frauen riechen. Eiferſucht des Weibes if der Verf. kein Feh⸗ 

ler, ſondern Bedingung einer Überfpannten Zuneigung, die des 

Mannes dagegen ift ein beleibigender Verdacht, kleinlich und 

boshaft, Zrogbem daß mehre biefer Ausfprüce geiſtreich und 

ſcharfſinnig find, würbe eine zweite Ausgabe die verbefierte fein, 

wenn fie gefürste bieß. . 

2. Melhior. Von Samilla Bodin. Aus dem Kranzöfifchen 
Üüberfegt von Kanny Zarnow. Zwei Bände, Leipzig, 
Kollmann. 1840, 8, 2 Thlr. 18 Gr. 

„aß dich den Zeufel nur an einem Haar faffen und du 
bift fein auf immer.” Das Motto. hätte der Erzählung vors 
gefegt werben können. Der Hochmuth macht den wohlbegabten 
Melchiot faul, flörrig gegen bie Ermahnungen feines befanges 
nen, aber rechtlichen und es gut mit ihm meinenden Stiefoas 
ters, nicht bie Liebe felner Pflegefhmefter, die Treue eines wah⸗ 
ren Freundes kann ben von einem zweiten Macaire verführs 
ten Süngling retten, erft flraudjelt er, fein Gewiſſen mit 
Sopbismen befhwichtigend, deren gg fein * Geiſt 
erkennt, aber der Wille au ſchwach iſt, die dee Einſicht wider⸗ 
fteebende That feftzubalten, bald ſchreitet er weiter und weiter 
auf dem Meg bes Lafters, erft ſchweigt er zu den Abſcheu 
keiten jenes Verruchten, dann theift er fie, bis ber Tod mittel, 
dig ihn der Schande, ber Haft entzieht. Die Längen im er: 
ften Bande erden durch bie Befchreibungen italieniſcher, bes 
fonders neapolitanifdyer Landſchaften und Sitten nit hinrei⸗ 
hend ausgeglichen. u. 

3, Violetta. Nah Madame Desborbes:-Balmore von 
Amalia Winter Zwei Bände keipzig, Kollmann 
1840, 8, 2 Zhlr. 6 Gr. 

Außer andern Borgügen befigt der Roman ben, bie fo oft 
dargeftellten Perfonen der Familie Valois, Franz J., mit 
Schweſter und Mutter, nicht als Gopien, bis zum Überdruß ges 
fehener Urbilder vorzuführen. Franz und no mehr Luife von 
Savoyen find blos Skizzen, aber geifteiche, Legtere iſt in dem 
günftigen .Augenblide aufgenommen,, wo fie, eine ‚gefühlvolle, 
unglüdliche Frau, die liebende Mutter der anzichenden —5 
zetbe ift, ‚bie Gemahlin des ihr fo ungleichen Königs von Ras 
barra, angebetet von bem Dichter Glement Marot, dem auch 
fie in Geheim liebt, Die edle Geſtalt ift bie hervorragendſte, 
e8 it eihe dolfendete, die’ ihres Voffräufeins Vidletta erft eine 
merbenbe, bie, eine zeigenbe Knospe, ſich nicht zur völligen Blüte 
entfalten -Bonnte, ° Der Kummer: über bie: ihr aufgebrungene 
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indung mit einem flachen, eitein, obgleich tapfomm, 5 
Ip, nn untergeübt ihr, X 63. die. Freude, mit.befien Bra: 
ser berrihigt zu werden, eh im Augendlick der hoch⸗ 
fien Überraſchung. Die Welt hat keine Freuden nad biefer, 
fie muß flerben. Außer den gut gezeichneten Gharakteren ift an 
dem Roman bie Scenerie lobend R erwähnen, die befcheibent: 
U auf den Hintergrumd befcpränkt, obne unbeftimmt zu fein. 


4 Des Ikarus Flügel: von Charies de Bernard. Aus 
sem Zramgöfifhen von St. : geteaste Zwei Bände. 
‚Breslau, VerlagesGomptoir. 1840, 8. 2 Zhlr, 

Ikarus, ein Strebender, der fi in feiner Provinzfladt 
iangweilt, verbrennt fi zwar in Paris bie Klügel, nicht fo: 
wol weil er nachſchwindelt, als weil ex vom allen Seiten ges 
prelt. und gefoppt- wird; lebensgefährlich ift jedoch, der Sturz 
aichtju ex erkennt: vielmehr, das verborgene Verdienft des Batır- 
ädıchens, ‚föhnt fich.mit feinem. Geſchiſe aus, gewöhnt fid an 

— 32 — Seiten, bed Orts, der Lage und ſogar ‚an. bie 
ichkeit feiner Braut und nachmaligen Frau, 
5; Florita und Babiana von Charles Reybaub, Aus dem 
—— von St.⸗Friedricht Breslau, Berlags— 
omptoir. 1840, 8, 1 Thlr. 

Der Zitel läßt eine Novelle vermutben, es find deren aber 
weis‘ In ber erſten erzieht: Galderon ein junges Maͤdchen zur 

aufpielerin und verliebt fich in fie, Aber bie aefeierte 

öne fi t einem Andern ihre Zuneigung, ber nur, mit ih⸗ 
zen Liebe tändelt, worüber fie fi grämt und ins Kloſter geht, 
Nicht fo arlaffen, nur fi firafend, erträgt die aetaufte Mau: 
ein in ber ten Novelle die Untreue des Geliebten. Ihre 
Eiferfucht: wird buchftäblich zur Flamme, fie zündet das Lands 
Haus des Rlatterhaften an, rettet jebod das Beben, bie Ehre 
der. Nebenbublerin, ihrer Bufenfeeundin, nimmt aebulbig. bie 
Anklage der Zauberei hin, und läßt fich, ohne ein Wort zu ih⸗ 
zer Wertbeidigung zurfagen, was, ohne die Freundin, zu bes 
fhämen, nicht aus zuſprechen war, verbrennen. 18, 





Gedrudte Zeitungen vor 1460. 


In bemfelben Jahre, in welchem bie Mojaͤhrige Erfindung 
des Bücherdruds gefeiset warb, Bann. es nur anziehend fein, 
* ea. a ek * ee 0 —— 

n ät € enktieges im 16. Sahrhunbert, 
fon vor 1460 aus leihen, durch ———— roberun 
angeregten Bebürfnilfe hervorgegangen waren und quer dur 
Surppa. bin, bis nach: Paris umbergetragen und verkauft wur: 
den... Auffindung ‚diefes Beweiſes verdanken wir Hrn. Em, 
Godet in Brüffel, ber bei den Arbeiten der dortigen Eönigs 

N, ganige für beigifche Geſchichte angefteltt ift.*) Pr. 

fand namlich von ber Hand Adrian be But’s, am Rande 
ner Handfchrift des 16. Jahrhunderts, folgende ſchriftliche Be— 


u diebus mira celeritate librarii seu librorum impres- 


res usi sunt, tradendo recentia doctorum et novissime 
&sta' datia vilipretio, nam novitati studentes per illum mo- 
um indulgere' denarios curaverunt. Unde factum est ut 
nd inferiores has partes Turcorum gest# denuntiarentur; ma- 
xime tamen Parisiis in alma matre studiorum ommium com- 
ortabantnır, ubi diebus iis huec copiavi, non multo post 
onachus Dünis effeetus, semper quae potueram addere 
marginibus annotavi, quatenas in parte miranda contingentia 
teris in testimonjum asserenda relinguerem. 
ran de Wut, Verfaſſer der eben mitgetheilten Ranbs 
bemerfüngen, war 1437 im —— Holder bei Saftingen in 
Flandern geboren, und verließ 1457, nachdem er in Medheln, 


*) Bulletins do l'acaddmie royale des sciences ot belles leitre⸗ 
‚ de Bruselles (Bb. 6, Abtb. 1, ©. 459 fa.). 





’ Verantwortlicher Heraußgeber: Heinrih Beoddauk — Drud und Tertag von F. A. Brodbaws in —— 























































* am, leäterm, Drlt AM * 
—6 Be geenbige hatte, die Nifdtelan A 
von Gam Au er feine Studien unter Aglbf he age‘ 
ging nach PA: Aus jeinieniieiaenen Angaben wiſſta wir, daß 
zu’ Ende brachte. nn Zohan | Gra 
en ſich 1458, nacht Fioſter an 
feinen Familie, ‚Abt M Anrt. 9 
atworden war, eutichloß , 

Da er aber noch nicht Maogifter © q 


durch Petrarca’F gegen die Gifteretenfe 
die deppelte Ehe des Teufels vinige Ze 
ten, ſchob er die Ausführung: ſeines Eintritts 
auf. Tabiich köften ſich 1460 feine Bedenklichker 
begab fich nebft feinem Echree Ngidius de Roye in 
zu Dünen, wo er fein Berübbe ablegte und bas 
nahm. 

Aus der angeführten: Bemerkung de But’a, wel 
andı dem, Ebengefagten erhellt, die Zeit zwiſchen 1457 u 
betrifft, ergibt ſich nun, ba. in, dieſem Zeitraume nid 
Büder, wie ſchon befannt war, fondern auch Neuigkeitst 
und Zeitungen nach Paris wie nah den Niederlanden at 
gebracht und giemilich billig verkauft wurden. Woher 
dies aber aus dem Oberlande und. aus dem Often geſchehen a PN 
Deutfchland, beſonders aus Mainz, wo, wie wir wiflen, da 
noch allein gebrudt wurde? Wären bie erwähnten Bücher 
Zeitungen aus andern Preffen bervorgegangen als ans dene 
Mainz, welche den 1457 beendigten und nad Paris d 
Fuft gebrachten Pfalter aeliefert hatten, ber fo. genaue de 
märbe nicht ermangelt haben, dies bier, an diefer Stelle, zu 
wähnen,. So. erhalten wir, alfo ein. neues gewichtiges. Zeug 
eines Zeitgenoffen für ‚ben deutſchen und nicht nieberländifck 
ober gar bolländifchen Urfprung der Erfindung des Bücherbri 
mit beweglichen Schriften. »Nebenber aber erblicken wir hie 
einen neuen Grund für die auf Zrabition beruhende Genaum 
keit der Feſtſezung des I. 1440 als das ber Erfindung bi 
Bücherdruds, da biefes Jahr bekanntlich gerade in der Mi 
zwiſchen dem zuerst eine Jahrzahl tragenden heiligen Chriſto 
von 1428 aus der Karthaufe Burheim (jept in Lord Spencer 
Befis) und zwiſchen dem Pfalter von 1457 liegt, der che 
eine folche Bollendung der bisher geheim gehaltenen Kunſt zeig 
daß demfelben zahlreiche und mannichfaltige Verfuche in derfelb 
nothwenbig vorangegangen fein müffen, N. D. Julius, 


Literarifhe Notizen. 

Hr Boiß:le:Gomte benuste bie projectirte E a 
von Paris zu einem n, welches Amir —— 
dien: „Fortilications de Paris; considerations sur la de— 
ense nationale et sur le röle, que Paris deit jower dau 
cette defense”, mit einer Karte von ben Um bungen. vom 
Paris und einem Plan der Umgürtungsmauer und ber. projec 
tirten: Forts. Der Verf. iſt Gapitain im Böniglichen Genera 





ſtabe und, hat die Phrafe: „Paris est la place.forte de la re 


wolution, Ja ville commune de la France” | n 

Schrift gewählt: Des Gentrals de — —— * 
ris forihe seule et incontestable garantie de l’independanc 
de la France‘, exſchien in einer zweiten Auflage. : 









Die 22, Lieferung ber „Galerie des conte i 
par un honme — in ver, Hülfien Cfiyen von 
Mohammed: un m Paſcha, nebit ben Pe. de 
bed. Mohammed: iſt won; Klante. * 


Neu erſchienen in Paris: „Mile, Beata et Robert 
enire en Orient’, von Alphonfe Royer = Bbe.); „‚Sitoiy 
Anina, moeurs bresiliennes“‘, von E. M; Antonet; „, 
a von.®. Delatre; „Les nuits. de, Lond 
von 
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literariſche Unterhaltung, 





Mittwoch, 









Die Günderode, 


Zwei Theile. 
(Bortfesung aud Nr. 315.) 
Helifehend ift Bettina jedenfalls in ihrem Empfinden 
und Auffaffen der Natur, in ihrem ſich Verfenten in fie, 


in ihrem Ginswerden mit derfelben. Man kann unter: 
fheiden zwifchen ihrer Art, die Natur im Ganzen fowie 
im kleinſten Detail anzuſehen, oder fie fo zu fagen auf 
ſich wirken zu laffen, und zwifchen ihrer geifligen, philo— 
ſophiſchen oder poetifchen Auffaffung derfelben, fofern jenes 
mehr die Sache einer glüdlichen, feinorganifirten Sinn: 
lichkeit, leteres dagegen das Product geiftiger Eponta: 
neität und Lebendigkeit iſt; aber im der tiefftien Wurzel 
ift dann doch wieder Beides nur Eines, und das liebevolle 
Anſchauen und das energifche Verlebendigen und Beſeelen 
und Vergeiftigen der Natur bedingen ſich bei Bertina ge: 
genfeitig. Um Proben zu finden von ihrem univerfellen, 
das Kleine wie das Grofe lebendigſt erfaffenden Natur: 
finn, darf man die beiden Theile faft nur aufs Gerathe: 
wohl aufſchlagen; uͤberall ftöße man auf die entzückend⸗ 
fien Schilderungen von Spaziergängen, Anfichten, Land: 
ſchaften, Gärten, Sommer: und Winternädyten mit Blu: 
men: und Sternenfhmud. Bon Offenbady fchreibt fie: 

Die Acacien im Hofe find recht gewadhfen, fie ſchneien im 
Sonnenſchein ihr legt Silber aufs Grün. Der Garten lag fo 
morgentrunfen vorm Fenfter, ich ging hinab meinen alten Weg 
nad ber Breterwanb hinter ben Pappeln, und Eetterte berüber 
ins Boskett, wo ich dir bier fhreib. Daß doch immer meine Kleis 
der reifen, wenn ich recht jauchzend bin. Zank nur nicht, daß 
ih mein Gewand nicht gefcheont hab, Dornenröscen bat mir 
ein Fetzchen davon behalten, wie ich verfucht hab, ob ich noch 
zwifchen dem Eifengeländer vom Boskett durchwitſchen Kann; 
es acht noch, ich hab noch nicht zugenommen an Erdenballaft, — 
da fit ich auf ber Ierroß am Moin, auf dem die Waſſerſpin⸗ 
nen Auftig in der Fruͤhſonne herumfahren. Kam der Genius 
doch herangewandelt; — ich könnt ihm mehr nicht fagen als 
was die Bienen fummen. Iſt mir doch, als gehör ich au dem 
blühenden Bitronendaum; ift fo ftill alles — wie am Reiertag, 
und der reinliche Kies mir unter den Füßen klirrt ſchüchtern, — 
Alles vol Schauer und Karren, daß Er komme, ber, auf 
den auch ich harre, ober war er fchon hier? — und hat es früs 
her fo geordnet für mich, daß ich merke, Er fei's gewefen, dem 
die fonnebelafteren Afte ſich gebeugt, und die Welle nachmur⸗ 
melt zu meinen Füßen. Ich wollt’s befingen, aber’s Lüftchen, 
das nad ihm ſucht im Gebüſch, Eehrt wieder und hat ihn 
nicht gefunden und fchweigt und regt fich nicht mehr, fo muß 
ich auch ſtumm fein. 

Ein ander Mal: 
Drei Uhr Morgens! — Hier bin ich — auf der Terraſſe 


11, November 1840. 


am Main, ich wollt als immer einmal hergeben in der Früh, 
wenn der Tag noch nicht auf den Beinen ift und Lärm macht, 
am Tag bin id) zerfireut, was mir immer eine Sünde beudt, 
daß ich Antheil nehm an was mich nichts angeht. — Aber in 
der Früh, da hab ich ein ganz lauter Herz; und fchäm mid 
nicht die Natur zu fragen und ich verftch fie au, geſtern 
Abend war mir fo wohl bier, wie Bernbard's Schiff mit ber 
Harmenie bin und ber fuhr auf dem Main, bie meiften Leut 
waren nadgefahren auf Nadıen, wir blieben am Ufer, ich hatt 
mid; ganz in die Ede gefigt, da ficht ein großer Bitronenbaum, es 
war MWetterleudhten, aber die Dig war dech nicht abgekühlt, und 
die Blüten vom Baum wetterleudtetin auch, ober follt ich 
mid; getaͤuſcht babın? — denn ich war eingefchlafen über ber 
Mufit, und wie ich aufwadıte, da fab ich gang verwundert 
wie ber Bitronenbaum Flammen hauchte aus ben Blüten, — 3 
kanns dech nicht geträumt baten? — benn ich guckte eine ganze 
Weile zu, bis ein leifer Regen kam, ba aingen wir nad Haus. 
Wer weif was dech alles vorgeht in ber Natur, was fie uns 
verbirgt. Der Menſch bat ja auch als Gefühle, die er nimmer 
wollt belaufcht haben. — Ich konnt nit ſchlafen im Bett, 
es war mir zu mohl dort geftern, wo ich den Herzſchlag ber 
Natur fühlte und wo fie mit ihren Blumen mid anflammte. 
Im Dunkel haucht man die Lich aus und ſcheut ſich nicht vor 
dem Schatz weils dunkel if. Nun bin ich mit Jagen herger 
ſchlichen. — Man heut ſich das Gebüfch zu meden, fo fill iſt 
Ales mit Ruh gedeckt. Die verfhlafenen Keberneltchen ſchuckern 
ufommen im frühen Thau, und mid ſchauert auch das ftille 
irken ber Natur, bier über der fchlafenden Welt, obſchon 
ber Mind nicht fo (darf ift, der den Tag herauſweht. Heut 
ift dech ganz milde, geſtern Abend war der Himmel grün und 
mifchte fih mit dem Roth das vom Untergang heraufjog, unten 
waren YPurpurftreifen und Violett mit Feuer umfäumt, bann 
tom die Nacht herauf. — Heut früh fhlagen bie Morgenwolken 
ihre Beuerflögel um eueen ſchwarzen Dom, man denkt als fie 
wollten ihn in ber Glut verzehren; dazu fhmettern die Nachti⸗ 
gallen, und das blaue Gebirg drüben fo ſtolz und kühl — das 
alles freut mich bejfer als Weisheit, — bier unter dem Zitro— 
nenbaum, ber geftern Klammen und heut Zihränen über mid 
fhüttelt.... Der Gärtner ſuchte mir aus allen Büſchen bie 
fhönften Blumen heraus, der Strauß ragte mir über ben Kopf 
mit fhönem Bandgras, aud) frifches Laub dabei, und vom ders 
Kenbaum und von ber Scharlacheiche. Diefer Baum ift mas 
man fdön gewachſen nennt, er ſtrectt fein ſcharlachroth Laub in 
die blaue Luft hinaus zum Tanzen, ber leifefte Wind bewegt 
ihn. — Im Hetimgehen batt ich Gedanken bie mid; ergößten, 
an denen mir gelegen ift, daß fie wahr fein möchten ; fie waren 
nicht in mid gepflanzt, fie wuchfen vom felbft auf, wie jene 
Blumen auf ber Haide, — Morgenftund bat Bolb im Mund — 
wär ich nicht früh draus gemwefen, fo hätt ich fie nicht denken 
können. — Natur ift lehrſam, wer ihre Stunde nicht verfäumt, 
ber hat zu denken genug. 
Dies liebevolle Genießen der Natur, das Sichverſen⸗ 
fen in ihre Erfheinungen und Gebilde, die Achtfamteit 
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auf ihe Thun und Wirken im Kleinften, und bie belebte, 
anſchauliche Schilderung alles Deffen, was fi) den ſchwel⸗ 
genden und entzuͤckten Sinnen (felbft Organe der Natur!) 
aufgedrängt, ift num aber noch zu unterfheiden von ber 
phitofophifchs poetifchen Auffaffung der Natur in Gedanken 
und Phantafie, fo fehr jenes die Anregung zu diefem und 
die Bedingung davon fein mag. Den friſchen, ſchatfen, 
genußfähigen Sinnen gilt die Natur hoch als ſolche, als 
etwas unmittelbar Wirktidyes, als Sinntihfhönes; dem 
Gemüthe aber, der Phantafie und dem Denken wird fie 
mehr, fie wird Symbol eines Hoͤhern als fie felbft, Of: 
fenbarung eines Willens und Gemüths, Entfaltung einer 
großen Einheit, Sprache eines unendlichen Geiftes, fie 
feigert ſich von einer „Schöpfung zur natura naturans, 
zur Weltfeele und zur Gottheit. So ift es bei Bettina; 
die Natur wird ihre zu etwas ganz Selbftändigen, zum 
Hoͤchſten, zum Aleins, welches Leben und Geift in ſich 
fließt; fie wird Naturpantheiftin. 

Weißt du — fchreibt fie einmal — was mid) der Natur 
fo anhängig macht? — daß fie mandmal fo traurig iſt; — 
Undere nennen das Langeweile, was Einem zuweilen fo mitten 
im Sonnenfhein wie ein Stein aufs Hera fäut, ich aber leg 
es fo aus: plöglic ſteht man ohne es zu wollen ihr, ber All⸗ 
göttin, gegenüber; ein geheim Gefühl der unendlich zärteren 
Sorge, die fie auf uns verwendet, als auf alle andern Geſchöpfe, 
macht uns fehüchtern; alles umher gebeiht, jed Staͤudchen, jed 
Käferchen zeigt von fo tiefer, feingegliederter Bildung, aber wo 
it auch nur ein Knöspchen in unferm Geiſt, was nicht vom 
Wurm angenagt wär, find wir nicht vom Staub befledt, und 

at fih ein Blättchen unferer Geele in feinem glängenden 

n? Wenn ih einem Baum begegne ber vom Mehlthau 
ober vom Raupenfraß erkrankt ift, oder eine Staube die vers 
teimt, dann mein’ ich, das ift die Sprache der Ratur, die uns 
das Bild einer ungroßmäthigen Seele zeigt — und wären alle 
Fehler des GBeiftes überwunden, wären feine Kräfte in voller 
Blüte, wer weiß ob dann in der Natur noch folder Miswachs 
und fhädtih Unkraut wäre, ob noch ſolche —— Augenblicke 
in ihr wären, die einem das Herz fpalten. n fie findet 
Bein Gehör bie Mutter, obfchon ihre Vorwürfe fo zärtlich find, 
daß fie einen glei in ihren Schleier Hüllen möcht, und das Gift 
der Krankheit möcht fie mit ihren Lippen ausfaugen und aus 
iheem Blut Balfam miſchen uns zu heilen, 

Man kann auch im biefer Stelle wieder bie Keime 
und Wurzeln von zwei Anſchauungsweiſen finden, welche 
mit philofophifcher Gonfequenz ausgebildet einander entge: 
genfichen, aber in dem phantafiereidyen Geifte der Wer: 
fafferin friedlich nebeneinander wohnen. Man kann darin 
einen Naturpantheismus ausgefprochen lefen, welcher auch 
die Seelen und Beifter nur zu Phänomenen und Spielen, 
wiewol geliebteren Spielen, der „Allgoͤttin Natur’ macht; 
und man koͤnnte wol hin und wieder beftätigende Äußerun⸗ 
gen auffinden, wie z. B. in einem Briefe, wo fie ihre 
Freundin warnt zur Ader zu laffen, weil man gar nicht 
wiffen könne, was für Veränderungen im menſchlichen 
Geifte ein folcher Eingriff in die Natur machen koͤnne; 
wenn Einer nur einmal zur Ader gelaffen, fo koͤnne er 
vielleicht Fein Held mehr werden. Es dürfte dadurch das 
echte Heldenthum im Menfchen, und fogar in feinen Nach: 
kommen, zu Grunde gehen. Denn er verliere dadurch 
ben Stahl im Blute, der übergehe in den Geift und ihn 
feſt made, daß er thun inne, was er wolle, Diefer 


Gedanke vom Stahl im Blute wird dann fehr geiftreich 
und ſchoͤn noch weiter verfolgt; aber wenn man auch darin 
einen gewiſſen naturaliftifchen Materialismus wittern könnte, 
fo zeigt body der Zufammenhang, daß es mehr eine poe— 
tif) = verfinnlichende Ausdrudsmweife iſtz und im ganzen 
Briefwechſel herrſcht vielmehr diejenige Anſchauungsweiſe 
vor, welche den Geiſt zwar der Natur nicht entgegen, 
aber doch, als ihr prius und als das Herrſchende uͤber 
ſie ſezt. Die Natur iſt Symbol, Offenbarung des Gei⸗— 
ſtes, iſt ſelbſt durchgeiſtet, aber doch immer dem Geiſte 
unterthan, ober ihm gleichſam vermaͤhlt. Gerade daß 
Bettinen das Verhaͤltniß von Geiſt und Natur nicht zu 
einem fcharfausgebildeten und in Begriffen ausgeprägten 
Syſteme geworden ift, ſichert ihr die poetifche Freiheit un: 
endlich wechſelnder Anfhauungen und Auffaffungen, welche 
nicht eben Anfprud machen, die Wahrheit (die ohnehin 
nicht fo leicht in eine Formel zu bannen ift) auszuſpre— 
hen, wol aber: als empfundene, fubjective, ähnlich ges 
flimmte Seelen anfprechende Wahrheitsftrahlen zu gelten. 
Natur und Geift — wie umfaffend und vieldeutig find 
diefe Morte, welche die ganze Welt und alles Leben in 
fih fchliefen; und mie bornirt ift im Grunde Derjes 
nige, der fie fcharf gegeneinander abgrenzen will, ber die 
eine oder den andern ober beide ergründen und erfchöpfen 
zu Bönnen meint? Der wahre Sinn für Unendlichkeit, 
für Freigeit und Leben muß einem Soldyen abgehen, und 
fein Denken felbft, mit welchem er jenes Große zu leiſten 
fi vermißt, den Keim und Hauch des Todes in ſich 
tragen. 

Es ift das Charakteriftifche biefes Buchs und was 
barin fo anregend und ergreifend wirft, daß es nicht die 
Auseinanderfegung eines philofophifchen Syſtems ift, daß 
der phantafievolle Geift ber Schreiberin feine Einheit. aus: 
madt. Es ift fchon der Verſuch gemacht worden, ben 
Briefrechfel mit Goethe in gebundene Spradye zu brins 
gen, vielleicht finder fih auch ein foftematifcher Deutfcher, 
welcher aus den in bdiefem Buche vorliegenden disjecta 
membra philosophi ein philoſophiſches Ganze zufammen- 
zufegen und deſſen Gonfequenz gegen alle Angriffe ritters 
lich zu vertheidigen unternimmt; melden Namen etwa 
bie Syſtem tragen werde, das gefrauen wir uns nicht 
zu vermuthen und verzichten auf eine ſolche philofophifche 
Eonftruction ober Ehrenrettung. Auch gelüfter es uns 
ganz und gar nicht, die wirklichen oder ſcheinbaren Wis 
derfprüche in den ausgeſprochenen Anfichten aufjufpliren 
und nachzumelfen; für uns hat das Buch einen unſchaͤtzba⸗ 
ten Werth als Urkunde zur Geſchichte einer raſtlos fire: 
benden, teichausgeftatteten, Wahrheit fuchenden und baher 
auch Wahrheit. erzeugenden Seele, als eine kecke und 
glänzende Unterbrehung der Monstonie der Syſteme, ja 
als eine Herausfoderung des nüchtern, kalt und langwei⸗ 
lig gewordenen Geiftes der Zeit. Im diefem Sinne fei 
ed erlaubt, noch auf einige Eigenthuͤmlichkeiten des Bus 
dies umd der Verfafferin aufmerkfam zu machen, wobei 
wir uns bes Urtheils Über Wahrheit und Irrthum ent: 
halten. 

„Auch bie wahrften Briefe,‘ ſchreibt einmal die Guͤn⸗ 
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derode, „ſind meiner Anficht nach nur Leichen, fie bezeich⸗ 
nen ein ihnen einwohnend gemefenes Leben, und ob fie 
gleich dern Lebendigen ähnlich fehen, fo ift do der Mo: 
ment ihres Lebens fhon dahin.” Dies Wort vermögen 
wir auf die hier mitgetheilten Briefe nicht anzuwenden, 
und gewiß war dies auch nicht der Sinn ber Herausge⸗ 
berin; man iſt wol eher zu der Annahme berechtigt, daf 
fie durch die Herausgabe derfelben (vielleicht fogar durch 
einige leife Retoudirungen) fie foͤrmlich als die ihrigen 
anerfannt und beftätigt, damit bezeugt habe, daß bie 
Matrone den Gefinnungen und der Begeifterung der Jung: 
frau micht fremd geworden, ihr Genius immer nod) ber: 
fetbe fei. So betrachten wir die Briefe nicht als eine 
Sammlung alter, getrodneter Blüten, fondern als einen 
frifhen Biumenſtrauß, himeingefdleudert in die Gegen: 
wart. Wurzeln auch die Gefinnungen und Anſichten bes 
Buchs in einer ſchon ziemlich fernliegenden Zeit, fo treten 
fie doch mit vollem Leben manden Anfihten und Ten: 
denzen der Jetztzeit gegenüber. Bewährt ſich nicht hierin 
die unverwüftliche Jugend der Herausgeberin, weldye in 
ihren Briefen fo oft den Gedanken befpricht, daß ber 
Geift immer jung bleiben, immer fireben, fid immer frei 
von der aͤußern Welt erhalten und ſich felbft meu erzeu: 
gen müffe? So fhwur auch Schleiermaher in feinen 
„Monologen’ ewige Jugend ſich felbft! aber Bettina hat 
vieleicht den Vorfatz getreuer durchgeführt. Dat es ihr 
vielleicht „der Genius” leichter gemacht? fie mehr ſchwe— 
bend durchs Reben getragen ? Der Genius — bies führt 
uns auf eine in dem Briefwechfel oft wiederkehrende Idee. 
Die beiden Freundinnen, und befonders Bettina, kommen 
gar häufig auf den Genius zu ſprechen, und man £önnte, 
um an einen neuefter Zeit oft gehörten Ausdrud anzus 
knuͤpfen, vielleicht nicht unpaffend fagen, Bertina’s Sin: 
nen, Streben und Leben fei ein „Cultus des Genius”. 
Freilich aber in einem andern Sinne, als in welchem der 
Ausdrud in den legten Zeiten genommen worden iſt, wor: 
nach darunter die Verehrung genialer Perfönlihkeiten, als 
der wahren Repräfentanten der ihrer Idee nad) göttlichen 
Menfchheit verftanden wird. Wenn einerfeits behauptet, 
anbererfeits beftritten wurde, daß biefer Cultus bes Ge: 
nius oder der Genien die einzig noch mögliche Form, ober 
das einzige Surrogat der Religion für die moderne Menſch⸗ 
heit ſei, ſo wurde hierbei, indem man ſich beiderſeits nur 
auf den Standpunkt der den Cultus Begehenden ſtellte, 
nicht erörtert, was gewiß von Wichtigkeit geweſen wäre: 
welche Religion, welcher Cultus den Genien felbft, ben 
über die Menge hervorragenden, fie begeifternden Perföns 
lichkeiten zufomme? worauf zu antworten wäre: daß ihnen 
nur der Cultus ihres eigenen Genius übrig bleibe, die 
Selbftverehrung; oder aber: daß bei ihnen, als das Goͤtt⸗ 
liche produeirend, ein Bebürfniß, einem Goͤttlichen außer 
ſich zu buldigen, ſich finde: Der Cultus des Genius nun, 
den wir in den Briefen finden, ift allerdings ein Cultus 
des eigenen Genius, aber nur haben beide Worte eine 
andere Bedeutung; Gultus bezeichnet hier nicht Anbetung 
oder Verehrung, fondern Pflege, Bildung und Heilig: 
haltung; und Genius hat nicht die Bedeutung von Ge: 


nie, ſondern bezeichnet bie eigene, reine Individualität, 
das Ich als objectiv gedacht, zu einem Außern verans 
ſchaulicht und verklaͤrt. Entlehnt hatten die Freundinnen 
diefen Begriff von dem platonifhen Sokrates, deffen Dir 
monion oder Genius wol nichts Anderes ift als fein Mars 
ftes, gefammeltes, reinftes Bewußtſein, bas er mit jenem 
mythiſch⸗ poetiſchen Ausdrude bezeichnet. Mir fegen eine 
ber prägnanteiten Stellen in biefer Beziehung her: 

Du und id) find bis jest die zwei einzigen, die miteinans 
ber denken, wir haben noch feinen Dritten gefunden, ber mit 
uns benten wollt... Sc dent, ob einer mit feinem eigenen 
Geiſt reden fann? — Der Dämon des Sokrates, mo ift ber 
geblieben? Ich glaub, jeder Menſch Eönnt einen Dämon haben 
der mit ihm fprecyen würde, aber worauf ber Dämon antwors 
ten kann, das muß unverlegtes Korfchen nad Wahrheit feinz 
Frage ift Liebe und Antwort Gegenliebe. Wo die Frage blos 
Eiche zum Dämon if, da antwortet er, ber Lieb kann Geiſt 
nicht widerſtehen, wie ich nicht und du nicht. So lang ich 
vom Sokrates weiß, geb ich dem Gedanken nad, wie er einen 
Dämon zu haben; er hatte wol ein inneres Heiligtum, ein 
Afyl, wo ber Dämon zu ihm kommen modjte, ich hab in mir 
gefucht nach diefer Thür zum Alleinfein, wo id; biefem Weiss 
heitsgeift ins Geſicht fehen könnt, flehend um Lieb. Aber bu 
haft Recht, ein muthwilliger Wind jagt meine Gedanken wie 
Spreu auseinander, ich werbe fortgeriffen von einem zum ans 
dern von meiner Zerftreutheit, dann ifts fo nüchtern in mir, 
und fo befchämend öde wenn ich mid fammeln will, wie fol 
da der Geift fih einfinden? Der Sokrates hatte mol große 
Zhaten gethan zuvor, und nie feinen Genius verleugnet, dann 
kam er zu ihm. — Ich fag als zu mir, laß nur ab, ber Geiſt 
würde von felbft kommen, Bönnt beine Ratur ihn berbergen. 
Ich den? als der Geift muß entfpringen aus vereinigten Naturs 
Eröften, und ich hab fo Feine Feuernatur bie fih fo concentriven 
kann, baß der Geift aus ihr entfpringe, aber ich wollt es doch, 
id; fehne mich nach ihm. Ich hab ihn nicht, ich den? mic ihn 
aber und trag ihm alles vor in meinen Nachtgedanken, und 
mandmal ſchreib ich an did) als wärft bu fein Bote, und er 
würde durch dich alles erfahren von mir, 


Auch fonft noch ift von dem Genius die Rede, jedoch 
mit verfchiedenen Mobificationen, ſodaß er bald das obs 
jectiv gefaßte, ideale eigene Sch bezeichnet, bald aber mehr 
das ihre mit der Freundin gemeinfame geiftige Element, 
und bald im noch weiterer allgemeinerer Bedeutung 5. Bi: 


Schreib dem Glemens nichts von mir, er meint gleich ich 
ſei befeffen, er ift ganz verwundert daß ich fo bin, und frägt 
andere Leut, ob ich verliebt fei, wo ich doch nur im heiligen 
Orden meiner eigenen Ratur lebe... Lab bie Leute bei ihrer 
herzlich ſchlechten Meinung von mir, es ift meine befle Freud, 
ich geh mit dem Dämon um, ber fagt: du ſollſt dich nicht vers 
theidigen. — Ih thu was er will, alles anbere ift mir einer 
lei; einmal hab ich Biflonen von ihm ,.. wenn ichs im Ders 
zen fühl, To ſeh ich auch mas mid) entzückt, warum ich leben 
mag; himmliſch feucht Leben im Jugendſtrahl, vortretend, ein 
Bischen auf bie te geneigt, fleht er immer vor mir, der 
Gott, dem ich mid einfemel te, mit füßen Thränen, ber mi 
Morgens vom Lager ſchüttelt, wos kaum tagt, ich fol m 
aufmadyen, ietleicht begegne ih e bei Tagesanbruch, fo 
ich flüchtig vorwärts, ich fühl mich ſchoͤn im Derzen, ich fühl 
meine Schönheit, mein Geift ift ein Spiegel, ber ift voll himm⸗ 
lichen Reis, — jeder Thautropfen am Weg fagt mir, ich ges 
falle meinem — ibm, was braudts mehr, wen foll id n 
gefallen wollen außer ihm? Nein, glaubs doch nur, er iſt 
wirklich! er fchreitet fo Leicht, er eutſchwindet mit jedem Zritt, 
aber er ift gleich wieder da! D ich weiß alles! — ich weiß zu 
lieben, aber nur den Genius. — Keiner darf wiffen das Ges 
heimniß, das ſich im Feuerkreis um mich ſchwingt. — Benn 
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mit gefchloffenen Armen — und ber Blid, 
flarr; — Mäbele, was ſtarrſt, — 
der Welt entrüdt. Ich fu 


Anderswo: 
Ob handelnd ober fühlend, tiefempfindenb mit dem Genius 


umgehen, das ift baffelbe; was ift denn Handeln anders ale 


fühlbar werden das Rechte und es thun. Handeln ift nur ber 
Buchftabe des Geiftes, es ift noch nicht fo füße, als die heim: 
liche, himmliſche Schule des Geiſtes. Mir deucht nichts ge 
licher als im Schatten liegen jener großen Linde, und durch ihr 
rauſchend Gezweig bem Geliebten entgegenlaufden, dem heilis 
gen Geiſt. Der ift mein Geliebter, ber fommt und befucht mid) 
jest in ber beißen Jahrözeit, Ach! er macht ein Mefen von 
der Weisheit, von Gottesgelahrtheit, von Zugend, von Reli: 
ion. bin ibm recht wie ich bin, er lacht mich aus wenn 
belehrt fein will, und bläft mich an... Da haft du Weiss 
beit, fagt er... Einfam — bin ich nicht — ift der Schatz über« 
all — die dritte Perfon in ber Gottheit überall. 
und in demfelben Briefe wird noch auseinandergefegt, dab 
der heilige Geift die Weltſeele fei. 


(Die Fortfegung folgt. ) 





Eine kurtze Comoͤdien von der Geburt des Herren Chrifti. 
- Von den Prinzen und Prinzeffinnen des Churfuͤrſtl. 
Hofes im I. 1589 in Berlin aufgeführt. Mad) der 
Handſchrift, nebſt gefhichtlicher Einleitung berausgeger 
ben. Berlin, Trautwein. 1840. 4 1 Thlr. 16 Gr, 


Aus einer Handſchrift der königlichen Bibliothek zu Berlin 
gibt Dr. Friebländer, bei Gelegenheit des Reformätionsfeftes, 
ein geiftliches Drama, muthmaßlich von Georg Pondo, einem 
berlinfden Dichter, verfaßt, heraus und hat dabei nicht blos 
in Schreibart, fondern auch im QAußern ber Typen und Ber: 
ferungen bie Geftalt der Handſchrift möglihft wiederzugeben 
* bemüht. Das Unternehmen iſt recht lobenswerth, wenn 
man erwägt, wie wenig biefe ganz eigenthümlide Seite der 
dramatifchen Kunft in ihren Details bekannt ift, und wie wills 
kommen überhaupt jeder Beitrag zur genaucen Kenntnif ihrer 
Gerichte fein muß, Ob nicht frefiic auch bei der ungemöhns 
lich fplendiden Ausftattung ein anderes als bas bloße Kunftin- 
tereffe in Anſchlag gelommen, möge bahingeftellt bleiben. Die 
Einleitung enthält einige Notizen über die Ausübung der 
Schaufpieltunft in Berlin im 16. Jahrhundert, namentlid über 
die beiden Dichter Paul Rebhuhn und den fon genannten. 
Die gegenwärtige geiftliche Komödie ift am Hofe Ichann Georg's 
1589, zum Theil von jungen Prinzen und Prinzeffinnen des kurs 
fürftlichen Haufes aufgeführt worden, unter denen der 1dmonat: 
liche Markgraf Friedrich das Ehriftkindlein vorftellte, Andere 
Rollen waren jungen Ebelleuten, einige aud Kindern bürger: 
licher Abkunft übertragen Die Handlung beginnt nad dem 
Prologe damit, daß die Hirten auf dem Felde durch die Engel, 
die in der Luft fingen, auf etwas Ungewoͤhnliches aufmerkſam 
gemacht werden; balb nachher wirb es ihnen offenbart, daß ber 
Deiland geboren fei, und fie gelangen zum Chrifttinbfein. Der 
erfte Aet fchließt mit der Anweiſung: „Allhier Bereiten die drey 
Engelein den Kindlein Jeſus effen, wermen In die windelein, 
vndt befchenten es mit allerley ſpillwergk.“ Im zweiten Act, 
den wieder mit kurzen Morten ein Argumentator eröffnet, ift 
die Ankunft der heiligen drei Könige, die Erſcheinung bes 


ſtets redend eingeführt werben, mitunter das Gemüth re 
29, 


1 


Sterns und der Gintritt berfelben in bas Haus ber Maria 
bargeftellt; e& folgen Segnungen und Glückwünſche, unb ein 
Geſpraͤch zwiſchen Maria und Joſeph fchließt das Drama, Nach— 


ber noch Sclußgefang. Die eingelegten Ghoräle find treffii 
Lieder von Luther und. K. Fugger. An poetifchen Werth if 


begreiflich nicht fehr zu denken, wenn a die treuherzig 
a — 28 Se Plattbeutfeh, in —— —— 


anſpricht. 





Literariſche Motizen. 

Unter ber Preſſe befinden ſich oder erſchienen vor kurzem:; 
‚Selections from the dispatches, general orders etc, of 
"jeld-Marshal the Duke of Wellington‘, vom Oberfilicutes 
nant Gurwood; „A history of India’, von Mountftuart 
Eiphinftone; „Cairo, Petra and Damascus in 1839; with re- 
marks on the government of Mahomed Ali, and on the 
present prospects of Syria“, von Ichn ®, Kinntar; „The 
martyrs of science; or the lives of Galileo, Tycho Brahe 
and Kepler’‘, von Sir David Bremfter; „A personal narra- 
tive of a journey to the source of the river Oxus, by 
Indus, Cabool and Budukshan, performed under the sanc- 
tion of the supreme government of India”, von Lieutenant 
John Wood (mit einer Karte); „The manners and customs 
of the Japanese, described from the travels and journals of 
Siebold, Fischer, Meylein, Dolff, and other most recent and 
authentic dutch authorities‘ (mit Iluftrationen); „Travels 
in the Himalayan —— of Hindostan and the Panjab 
in Ladakh and Kashmir, in Peshawar, Kabul, Kunduz and 
Bokhara by Mr. M’illiam Moorcroft and Mr. George Trebeck. 
Prepared fur the press by Mornce Haymann Wilson, prof. 
of sanserit in the university of Oxford” (mit Illuftrationen 
und einer Karte von John Arromfmithb, die bas Merk vers 
fpätet haben); „A second series of the manners and customs 
of the ancient Kgyptians, comprising their religion, agricul- 
ture etc.” von I. Garbiner Wilkinfon (2 Bbe.; als Schluß 
von: „Ihe manners and eustoms of the ancient Egyptians”‘, 
mit mehr als 100 zum Theil colorirten Kupferplatten und 
vielen Iluftrationen); „A summer’s day at Windsor Castle 
and a visit to Eton” von Edward Jeſſe, Verfaſſer von „A 
summer's day at Hamptoncourt”, „Gleanings in natural 
history” etc, (mit zahlreichen Kupferſtichen)) „A series of 
pieturesque views on the river Quorra, the Niger of the 
ancients”, von William Allen (erſchienen unter den Au— 
fpicten der Geſellſchaft für die Abſchaffung des Sklavenhan— 
dels und für die Golonifirung Afrikas, dem Prinzen Albert, 
Gemahl der Königin von England, zugeeignet; „A winter 
in the West Indies, described in familiar letters to Henry 
Clay of Kentucky by Joseph John Gurney". Diefe lange 
Reihe von intereffanten und bedeutenden Reifes und gefchichtlis 
chen Werken ift, nebft vielen Überfegungen und neuen Auflagen 
älterer Werke, von dem einzigen Murray angelünbigt. 


As neue Auflagen und Ausgaben erſcheinen nächſtens in 
London: „‚„Ancient spanish ballads, translated, with notes, 
by J. @. Lockhart" (neue revidirte und mit zahlreichen neuen 
Driginalilluftrationen verfehene Ausgabe), wovon Hallam in 
feiner Literaturgefchichte fagt: „„Diefe fpanifhen Balladen find 
dem Publicum jest befannt geworden, aber, was ein unfchäg- 
barer Vortheil ift, durch Loahart's ſchöne und geiftreiche Über: 
ſetung“; ferner: Southey’s „Life of Nelson’, gänzlidy neue, 
mit Driginalzeihnungen von Glarkfon Stanfield verzierte Auss 

abe; „Letters of the Earl of Dudley to the Bishop of 
‚Jandaif (mit einem Portrait); ferner eine ganz neue mit 60 vom 
Finden in Kupfer geftochenen Vignetten gefhmüdte Ausgabe von 
Byron's „Childe Harold”. Auch erſcheint demnaͤchſt die erfte volls 
ftändige Ausgabe von den „Poetical works of the late Rev. 
Reginald Heber, Lord Bishop of Calcutta’, 5. 





Berantwortliher Herausgeber: Heinrih Brod haus. — Drud und Verlag von J. &. Brockhaus in Leipzig. 
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Zwei Theile. 
(Bortfegung aus Nr, 316.) 

Menn dieſer Genius (der manchmal Geitalt und Farbe 
des Schutzgeiſtes annimmt) eigentlid nur der poetifche 
Ausdrud für das eigene, ideale Ich ift, fo knuͤpfen ſich 
body daran nody Ideen, weldye bei Bettina eine große 
Bedeutung haben: die Ideen der freien Selbſtaͤndigkeit, 
der himmliſchen Abkunft und der Unfterblichkeit des Men: 
ſchengeiſtes. Die Menſchenſeele ift ihr nicht der Begriff, 
die Entelechie des erfcheinenden Menfchen, an biefen ges 
bunden und durch ihn bedingt; fie ift in ihm, aber fie 
ſchwebt auch über, ift vor und nad ihm. Behauptet 
doh Bettina: die Schönheit, die ſinnlich vergehe, habe 
einen Geift, der ſich weiter entwideln wolle; ber Nofe 
Geift fieige höher, wenn ihre Schönheit verblüht feiz wie 
viel mehr muß fie den bewußten Geift als etwas Unver: 
gängliches anfpredhen! Damit aber, daß fie fein Gewor: 
denfein und fein Aufhdren beftreiter, daß fie ihm die At: 
tribute eines göttlichen Seins zufchreibt, ſteht dann auch 
in Verbindung, was fie von feiner Beſtimmung, feiner 
Bildungsweife, feinen Vermögen und Functionen aus: 
ſpricht. Der Menfchengeift, zum Genius poetiſch poten: 
zirt, iſt fich felbft Quelle aller Wahrheit, die fi ihm 
‚innerlich offenbart, die nicht äußerlich erlernt werden muß; 
zum geben foll er erwachfen, nicht todte Stoffe der Bil: 
dung in fich aufnehmen. Daber ift das Gemwähren:, das 
MWaltenlaffen des Genius einer der Hauptfäge Bettina's; 
nur alle Äußere Hemmniffe binmweggerdumt, fo wird er 
aus fich felbft zur vollften Wlüte und dem Himmel ent: 
gegenwachſen. Unb zwar nicht durch foftematifches Den: 
ten wird er die Wahrheit und Erfenntnif gewinnen, fon: 
dern durch freie Lebendigkeit und Seibftoffenbarung. Die 
Vermittelung, die Gonfequenz des Denkens verfhmähend, 
gebt fie überall auf Unmittelbarkeit aus. „Inconfequenz 
iſt Geiſt!“ ruft fie aus, bie von den aus der warmen 
Erde und aus ihrem heißern Herzen aufiteigenden Dim: 
pfen begeifterte Pothia und Spbille. Nichts wiffen mag fie 
von Denen und Philofophie, von Gefchichte und Polis 
tie, von. Moral und pofitiver Religion; aber doch ahnt 
fie dann wieder, daß der Geiſt nicht ganz aus fich ſelbſt 
zehren kann, und die Liebe zur Unmittelbarkeit, zur Na: 
tur und die Anerkennung der Nothmwendigkeit einer Vermit: 
telung kommen gelegentlich in Gollifionen. Mit wahrhaft 
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genialem Übermuthe ſpricht fie fi manchmal über und 
gegen die Philofophie aus: „beweislos Denken ift frei Den: 
ten!” behaupter fie, und: „ſich dem Leben der Matur 
nahen und fill und ſtumm ihre Vorbereitungen mit an: 
feben, fei viel ſchoͤner als alles Denken und Urtheilen“; 
und: „DO was frag’ id nah den Menſchen, ob die ben 
Mangel an bifterifhem Einn und der Logik an mir rl: 
gen; ich weiß den Teufel was Logik iſt!“ 

Dein Schelling und dein Fichte und bein Kant find mir 
ganz unmögliche Kerle. Was hab ich mir für Mühe gegeben, 
und ich bin eigentlich nur davon arlaufen hierher, weil ich eine 
Vauſe machen wollt. Mepulfion, Attraetion, böcfte Potenz — 
— Beißt du wie mirs wird? Dreherig — Schwindel frieg ich 
in den Kopf — — Glaubft du, ein Phileſeph fei nicht fuͤrch⸗ 
terlich beffärtig? — Oder wenn er audy einen Gedanken hat, 
davon wär er Hua? Die Weisheit muß natürlich fein, was 
braucht fie doch folcher widerlicher Werkzeuge um in Gang zu 
fommen, fie ift ja lebendig? — fie wird ſich das nicht gefallen 
laffen. Der Mann bes Geiſtes muß die Natur lieben über alles, 
mit wahrer kieb — dann blüht er, — dann pflanzt bie Natur 
Geift in ibn... Ich alaub einmal nicht, dab die Natur einen 
ſolchen, der fih zum Philofopben eingezwictt hat, gut leiden kann. 

Gewiß ifts nichts in der Pbilofophie; Menfchen bie geſund 
athmen, die können ſich nicht fo beengen; fell dir einen Phi⸗ 
Iofephen vor, der ganz allein auf einer Anfel wohnte, was fo 
fdön wär, als der Frühling mir fein kann, aber 6 wären 
feine Gefchöpfe da, denen der Pbilofopb was weiß machen 
fönnt: glaubft du, baf er da auf folde Sprünge fäm, wie die 
find, bie ich bei dir nicht erzwingen konnt. Hör, ich glaub 
er biß licher in einen fchönen Apfel, aber fo eine hölzerne Gus 
riofität von Gebankenfparrwert würde er mol nicht zu eigener 
Erbauung aus ben hehen Zedern des Libanon zurechtzimmern; 
fo verbindet und verſetzt und verändert und überlegt unb vers 
einigt der Phileſoph alfo nur fein Denkwerk, nicht um fich 
ſelbſt zu verftchen, fondern um den andern von oben herab den 
erften Gedanken beizubringen, wie hoch er geklettert ſciz es iſt 
aber nur der mäßige Menfch, der noch fich felber unempfundene, 
der davon gefangen wird; ein anderer lügt, wenn er die Nas 
tur. verleugnet und biefem Sparrwerk anbängt und auch hins 
auffiettert, es ift Eitelkeit und *9 wirds Hoffart u. ſ. w. 

Mit foldhen und ähnlichen Auferungen ſcheint freilich 
aller Philofopbie der Krieg angekündigt und die Ermah: 
nungen der Günderode, die Waffenrhftung, ja, die Or: 
gane des Geiftes nicht fo gering anzufchlagen, für Bettina 
verloren; aber deswegen feblt ihre doch ihre eigene Meife 
zu fpeculicen nicht; es geht mur nicht fo logiſch und mer 
thodiſch zu; fie glaube fih im Stande „aus reinem Nichts 
alles zu erdenken, wie Gott‘, was ſtark an die Hegel'ſche 
Phitofophie erinnert, und fie fcheint fogar die Macht der 
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Megativität geahnt zu. haben, wenn fie ſchreibt: „Das 
Hoͤchſte was bie Wahrheit vermag, iſt, ſich auflöfen in 
oͤhere Wahrheit; ja, fie fagt: Mein! verneint ſich.“ 
ber das Welen, Perfönlichkeit, Bewußtſein Gottes fin: 
den ſich viele kühne Speculationen: 

Gott bat eine Perfönlichkeit, die Kann aber er ſelbſt nur 
faffen, denn er ſteht ſich ſelbſt allein gegenüber, aber als Port 
verſchwindet ihm feine Perföntichkeit, fie Löft fi auf in bie 

dung feiner Erzeugung. Go ift Gott perföntih und auch 
nit. Der Dichter ftellt dies dar... Was fag ih dir ba? 
Ah, ich habs einen Augenblick verftanden was Gott ift.... . aber 
ich habs müffen mit andern Worten reden, es iſt nicht recht 
wie ichs gemeint hab. Ja, Gott läßt fi nicht fangen, ich 
dacht ich hätt ihn fchon. 


Gott ift ihr: Leidenfhaft, Weisheit, Poeſie. 

Bertina mag das Pofitive nirgend leiden, und fo auch 
nicht die pofitive Neligion; im Gegenſatze zu ihr, wie es 
feine, gedenkt fie mit der Günderode eine Religion zu 
ftiften, bei der es den Menſchen wieder wohl werden folle, 
und biefe Religion foll die Schwebe: Religion, oder bie 
ſchwebende heißen; die Dogmen derfelben, die in dem 
Buche zerftreut find, und welche hauptſaͤchlich im Auge 
baden: den Geift durch Selbfibeherrfhung, Tapferkeit, 
innere Erleuhtung unabhängig und frei zu madıen, ihn 
mit Nektar zu tränken und Über Zeit und Raum zu er: 
heben, wollen wir bier micht fammeln. Daß bei diefer 
fhwebenden Religion die Schulmoral übel wegkommt, ver: 
ſteht fi von ſelbſt; Über Handeln und fittliches Handeln 
begegnen uns mandje treffende Morte, die zum Theil an 
Schleiermacher's „Ethik“ erinnern und melde die freie, 
lebendige Individualitit zur Quelle und zum Maße des 
fittlihen Handelns machen. 

Wie Bettina in der Philofophie die duͤrre logifche Con: 
fequenz, wie fie die Gefchichte und die Gelehrfamkeit, die 
foftematifhe Moral, die pofitive Religion ablehnt, fo ver: 
ſchmaͤht fie auch im ber Poefie die ſtrenge Form, die ge: 
bundene Spradye, welche ihr der vom Geifte der Porfie 
gefoderten Freiheit nicht gemäß ſcheint. Einmal fchreibt 
fie, wie ihr Bruder Clemens fie eingefchloffen, damit fie 
die Erzählung von einer Rheinfahrt im Mondfchein in 
ein Gedicht bringe. 

Da ftand ich, u. im Kopf. Ans Aufſchrei⸗ 
ben dacht ich nid. id dacht an das Versmachen, wie 
feltfam das if. — Wie in dem Gefühle felbft ein Schwung ift, 
ber durch ben Vers gebrochen wird. — Ja wie ber Reim oft 

Teich einer beſchim arm Beffet ift für das leiſe Wehen im 

Belchr mich eines Beffern wenn ich irre, aber iſt es 
nicht wahrfcheintih, baf Reim und Wersmaß auf den urfprüng: 
lichen Gebanten fo einwirke, baß er ihn verfälfht?... Mir 
kommen Reime kleinlich vor ſowie ich fie bilden fol, ich denke 
immer: adj, ber Gedanke will wol gar nicht gereimt fein; ober 
er will wo anders hinaus und ich ftör' ihn nur — was foll ich 
feine Äfte verbiegen die frei in bie Luft hinausfchwanten und 
allerlei feinfühlig Leben einfaugen, was liegt mir doch baran, 
daß es fommetrifch verpußt fei... Rein ich wollt nicht ein fo 

Dämmern zu einzelnen Gedankenſchatten zufammenballen, 

f es fortbämmern ober ſich verflüchtigen; aber nicht in engs 
herzige Verſe einflammern . . . laß es fortblüben bis es welt, 
bu fiehft, ich mache mir biefe poetifchen Unbemerkungen (Unges 
beuer) blos in Beziehung auf mich, ich Lieb die Porfie, fie er 
—— in dir und in andern mit Begeiſterung, aber nicht 


Dagegen vertheidigt die Guͤnderode die gebundene 
Sprache der Poeſie; durch Kunſtform erlangen Gedanken 
und Gefühle eine höhere ſittllche Würde, und dies ſei der 
Beginn, daß der ganze Menſch ſich da hinuͤbertrage. Bet— 
tina iſt dieſen Belehtungen auch nicht ſo unzugaͤnglich, 
und einen hohen Begriff von der Poeſie ſpricht folgende 
Stelle aus: 

Am Dichten bindert mi mein Gewiffen, wenn ich bent, 
wie viel reiner tiefer Sinn dazu gehört, um fo weniger kann 
id mirs zutrauen; mandmal wandelt «6 mich freitid an, ich 
fehne mid darnach, wie ein eingefperrtes Kind nad) dem Spiel 
in freier Luft; ja es ſchmerzt mich tief daß ich nicht kann 
wie ich will, und daß alle Sprache, mit der ich mein Sinnen 
feſtzuhalten fuche, nur wie duͤrres Holz in der Glut meines 
Herzens zufammenbrennt; wie oft hatte id Momente deren 
feierliche Mahnung mid auf etwas Ernſtes, Tiefes vorbereitete, 
die Poefie ſchien mir dann ein reifer Schmetterling, der mit 
dem leifeften Regen bie leichte Hülle ſprengte ... Dann fühlt 
ich wie ein Goͤttliches, Unfihtbares dem ich geboren, ich war 
ſtelz, und wenn die Natur rings mid mit feurigem Blick 
anglühte, dann war ich fpröde und verfchloffen gegen die Feuers 
raft, und doc) hätt ich mein Herz dargereicht dem erften kübs 
nen Kugenblid der mir die Sprache gelöft hätt, in der meine 
Lieder geflofien wären. Doc all dies Leben, dies innere Leben 
und Aufraufhen ging vorüber ohne etwas feitzuhalten oder zu 
erzeugen . .. Ich bad wohl einen bunkeln Beariff warum ich nid 
dichte, meil eben bas Ziefe was mich gewaltig ergreift, fobaß 
es elettriſche Kraft auf die Sprache hätte, etwas iſt was ſich 
in der Empfindungsmwelt nicht legitimiet, ober (/ weils Uns 
finn ift, was mir in der Serle wogt, weils 1 ift, was 
meine Gebanten mir vorbeten, weils Unfinn ift der mich ahnend 
als hoͤchſtes Geſetz der Weisheit ergreift. ’ 


Sie fragt dann audy: ob's doch nicht in der Sprache 
noch verborgene Gewalten gebe, die wir noch nicht haben, 
noch nicht zu regieren verfichen, ob_man nicht dahin drin⸗ 
gen Eönnt, das Ungefagte auszuſprechen? Darauf aber 
erwidert die Freundin: wenn fie taumle und ein bischen 
trunken fei, meine fie, das fei unausſprechlicher Geift; 
fie befaufe ſich aber auch gar zu leicht, und meine, es 
müffen neue Sprachquellen fi öffnen, um ihre Begriffe 
zu erhellen; „wollteſt du dich fefter ins Auge faffen, die 
Sprache würde dich nicht fteden laffen”. Bettina’s Uns 
fähigkeit zu dichten erflärt fie daraus, daß fie fei, was die 
Dichter poetifch nennen, „ber Stoff bilder ſich nicht felber, 
er wird gebildet, bu deuchſt mir der Lehm zu fein, den ein 
Gott bildend mit Füßen tritt...” 

(Der Beſchluß folgt.) 





Die fpanifche Literatur im 19. Jahrhunderte. 


Es ift gewiß wahr, daß man in Europa nicht weiß, ob 
Spanien jegt eine Kiteratur hat ober nicht. Um zu beweifen, 
daß es doch mod eine gibt, will ich bier bie vorzüglichſten 
Schriftftellee Spaniens in unferm Jahrhunderte aha: die 
meiften werben ben meiften @efern d. BI. unbelannt fein, 

Die beiden Fractionen, aus denen in Spanien bie Liberale 
Partei beſteht, befigen gegenwärtig Scriftftellee von wirklichem 
Verbienfte. Das „Eco del comercio”, das Organ der Erals 
tirten, wird mit Zalent rebigirt; das ift aber auch bas einzige 
Lob, welches man ihm ertheilen kann. Es war, unb ift es 
vieleicht noch, für die Sache der Königin eine faft ebenfo 
ſchrecliche Geißel ald Zumalacarregui und Gabrera. Unter den 
Männern ber gemäßigten Meinung find als Publiciſten vom 





——— — 
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erften Range zu erwähnen: Diivan, Pacheco, Brabo Murillo, 
Perez Hernandez, Donofo Gortez und einige Andere, alle (die 
genannten mwenigftens) junge und muthige, von guten Studien 
genährte Männer, Zournaliften von Beruf, Die Journale, die 
von ihnen und ihren Freunden redigirt werden: „El Piloto‘, 
„El Correo nacional’‘, „El Mensajero’, enthalten Artikel, in 
denen bie gefündeften Anfichten in untabelig reiner, felbft ele—⸗ 
ganter Sprache verbreitet werden, Es iſt wahr, die periodi⸗ 
ſche Preffe ift etwas Großes und Schönes, aber bedauern muß 
man doch, daß fie ihre Macht auf Koften der dauernden Liter 
ratur befeftigt. Wie viele unfterbliche Werke könnten von Dem 
geichaffen werden, was fie an Thätigkeit, Talent und Genie 
aufzehrt! Darf man ſich darnach wundern, baf die unfterblis 
en Werke fo felten werden! 

Alcala Galiano, jener feurige Patriot, deſſen ſchneidendes 
Wort ficher das Ziel trifft, der aber jegt offen monarchiſch ges 
ſinnt ift, fchreibt fo gut, als er ſpricht, und er ift befanntlid 
der beredtefte Mann in Spanien, das doch auch den chemals 
göttlichen Arguelles hat. Galiano Hat viel Beiträge in bie 
„Revista espanola’ gefchrieben, die nicht mehr eriftirt, und 
er ift gegenwärtig eine ber Hauptflügen des „Kl Piloto’, der 
auch nicht Tange beftchen wird, ü 

Alle genannten Schriftfteller, ferner Martinez de la Rofa, 
Puche y Bautifta, der Marquis von Ballgornera, Morales de 
Santiesteban, Silvela, Peia y Aguayo, Benavides, Galberon 
Gollantes und einige Andere fchreiben die „Revista de Madrid’‘, 
eine politifch = wiffenfchafttich= literarifhe Schrift nad Art ber 
frangöfishen Revues und englifhen Reviews. Es ift au bes 
dauern, daß biefes intereffante periobifche Wert im Auslande 
nicht befannt if. Man würde daraus fehen, daß es in Spa: 
nien nit am Wiffen fehlt, fondern an Gefchäftsmännern. 
Deren gibt es nur drei: Gea, Burgos und Toreno. Mandye 
verfprechen viel; man bat aber noch nicht Gelegenheit gehabt, 
fie wirklich handelnd beurtheilen zu Bönnen. Zu ihnen gehört 
Alvaro Florez d’Eftraba, der nach feinen Schriften vorgügliche 
ſtaatswirthſchaftliche und ſtaatsrechtliche Wenntniffe haben muß *), 
und de la Sagra, der burd) feine vor kurzem in Frantreich er⸗ 
ſchienene „Voyage en Hollande et en Belgique‘ bekanni ger 
worben ift. , 

Als Satiriker kennt Madrid gegenwärtig zwei ausgezeich: 
nete Schriftfteller, Segovia und Lopez Pelegrin, die unter ben 
Pfeudbongmen el Eftudiante und Abenamar bekannt find. Den 
Styl des erftern möchte ich mit einem guten Doldye von To— 
ledo vergleichen. Der Styl Abenamar’s dagegen gleicht der 
ſchweren Keule des Hercules, er zermalmt, Diefe beiden Schrift: 
feler gehören der gemäßigten Partei an, um bie fie gewiß 
Berbienft haben. Auch Fray Gerundio (Don Mobefto Eafuente) 
ſteht als Satiriker in Anfehen. 

Spanien hat in dem gegenwärtigen Jahrhunderte mehre 
beachtens werthe Werke über religiöfe Gegenftände hervorgebracht. 
Im 3. 1834 ließ der jegige Biſchof von Aftorga, Don Feiiz 
Torres Amat, ber gelehrte Überfeger der Bibel, in Madrid bas 
„Diseno de la iglesia militante‘‘ erfdjeinen, ein nadhgelaffenes 
Wert feines Obeims, des Erzbifchofs von Palmyra und Ber: 
faffers mehrer geachteter Werke, mamentlih aud einer Kir 
chengeſchichte. Diefer 1324 geftorbene Prälat, deffen Biogras 

ie von dem erwähnten Reffen (Madrid 1335, 4.) ein Mei: 
er? ift, kann für das größte Kirchenlicht Spaniens in ber 
lehten Zeit gelten. Der Biſchef von Aftorga ift ferner Berfaffer 
eines biden Bandes Denkſchriften zur Bildung eines Eritifchen 
Woͤrterbuchs der catalonifchen Eihriftfteler, Diefe Denk: 


*) Dier bie Xitel einiger Werke von Florez b’Eitraba: „Erxa- 
men impareial de las discusiones de la America con la me- 
tropoli y medion de su reeoneiliacion — „Paralelo del clero 
protestante y del alero catolico” (# Bbe., 4) — „Proyeeto para 
la eonstitueion politica de Espaila” und endlich eine „„Repre- 
sontacion a Fernando VII.“ (leit), die in faſt alle europdis 
ſche Sprachen Überfegt wurde, 


fhriften wurben 1836 in Barcelona gebruct. Die vortrefflis 
en Arbeiten über das „Heilige Spanien” von Florez, Ritco 
und Fernandez de Rojas wurben von bem gelehrten Kray Ans 
tolin Merino fortgefegt, ber vor ftarb und dem einer 
der achtbarſten Gelehrten folgte, ber ehemalige Mönd Don 
Joſe de la Canal, Der ehrwürdige Mann wurde an dem bes 
kannten abſcheulichen Tage faft ermordet und verbankte feine 
Rettung nur der eiligen Flucht aus dem Fenfter eines Dach⸗ 
ftübchens über bie Dächer der anftofenden Häufer bin. Das 
‚Deilige Spanien’ zählt bereits 45 Bände und ift noch lange 
nicht beendigt. Die beiden bereits erwähnten Fortfeger, Mes 
rino und la Ganal, gaben überdies heraus: „Die Gefchichte der 
Stadt Leon, ihrer Könige, ihrer Kirchen und ihrer Ktöfter‘”, 
das „Leben bes Gid“ und „Cantabria vindicada”, Das „Bes 
ben Jefuß Ehriſti“ von Marina, dem berühmten Verf. ber 
Theorie ber Gortes“, jenes Buchs, das einen fo gewaltigen 
Einfluß auf die Gefdide bes neuen Spaniens ausübte, ift das 
Werk eines Gelehrten und Ghriften. Man bat bekanntlich den 
fpanifchen Liberalen vorgeworfen, fie wären alle Atbeiften ober 
wenigftens Skeptiker. Marina, dem es als Priefter daran lies 
gen mußte, ſich von biefem Vorwurfe rein au wafchen, gab in 
Saragoffa, einige Jahre vor feinem Tode, unter der Reftauras 
tion, jenes Werk heraus, das ihn indes mit den Männern nicht 
verföhnte, die bamals am Staatsruder flanden. Wan badhte 
nur immer an feine „Theorie der Gortes“. Don Ramon Gas 
brera, Don Juan Manuel Bedoya, Don Manuel de Arjona, 
Don Antonio de la Cueſta und andere kürzlich verftorbene Geiſt⸗ 
liche haben berebte und gelehrte Werke hinterlaffen, benen man 
auf der Halbinfel Gerechtigkeit widerfahren laſſen wird, wenn 
fie rubiger if. 

Auch einige gute Geſchichtswerke find in dem jegigen Jahrs 
hunderte in Spanien erfhienen. Die „Seſchichte des Krieges 
gegen Rapoleon‘‘ von dem Grafen Zoreno ift in Europa 
kannt. Die „Geſchichte der beiden Revolutionen von 1820 und 
1836, die kuͤrzlich in ſpaniſcher und franzoͤſiſcher Spradye ohne 
Angabe des Verfaſſers erfcien, die aber von Milano herrührt, 
läßt in Hinſicht des Style, der Methode und befonders ber 
Unparteilicgkeit nichts zu wünfden übrige. Seit lange ſchon 
ftand Miñano unter den erften Notabilitäten Spaniens; biefes 
legte Werk hat feinem literarifhen Ruhme den Stempel aufge: 
brüdt. Jeder Gebilbete auf der Halbinfel Eennt die bewunz 
bernswürbigen Briefe eines pobrecito holgazan und bes Don 
Juſto Balanza, in denen man die Sprache bes Gervantes unb 
den tiefen Geift Quevebo’s vereint findet, Niemand Hat dort 
jene politifhen Broſchüren vergeffen, welche bie Reife um bie 
Welt gemacht haben würden, wären fie frangöfifh geſchrieben 
gewefen, und die ſich ebenfo wohl erhalten werben wie bie Schrif: 
ten Paul Louis Gourier's. Ein fpäterer Geſchichtſchreiber Spas: 
niens wird fie nicht entbehren Fönnen, 

Miñano ift gleichfalls Verfaffer eines auch im Auslande ges 
fdägten Werks, das ihm das Kreuz der Ehrenlegion erwarb, 
namlih des „Geographiſchen Wörterbudhe von Spanien und 
Portugal”. Man ftaunt, daß ein einziger Mann ein fo umfafs 
fendes und ſchwieriges Werk vollenden konnte, namentlich in 
Spanien, wo der Mangel an ftatiftifchen Daten und jeber Art 
von Vorarbeiten bie Ausführung faft unmöglich machte. Der erfte 
Band biefes Werks erfchien in Madrid 1826, der letzte 1829, 

Bei biefer Gelegenheit erwähnen” wir auch ein anderes 
Hauptwerk, das Auffehen in der gelehrten Welt gemacht haben 
würbe, wäre es bieffeits ber Bibaffoa gefchrieben worben, näms 
lich das „Wörterbuch des alten Spaniens, Tiarraconense, Be- 
tica y Lusitana“, von Don Miguel Gortes y Loptz. Es ift 
vielleicht nicht zehn Perfonen in Europa befannt unb mürbe 
doch dem gebufbigen Fleiße eines Deutfchen Ehre machen. Hiers 
her gehört aud das „Wörterbuch der fpanifchen Architekten‘ 
von Don Eugenio laguno, bas 1829 in Mabrib erfchien, mit 
trefflihen Erläuterungen von Juan Gean Bermubez, von bem 
bie „Beſchreibung der Kathedrale von Sevilla” und bie „Ge— 
fhichte der, Malerfehule von Sevilla” herrühet, 
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Diefe Wörterbücher haben mich von den neuern hiſtoriſchen 
Werken abgeleitet. Kehren wir. zu benfelben zuruck. Der be: 
rühmte Iefuit Juan de Mariana gab zum erflenmale 1601 in 
Toledo in der Landesſprache feine „Allgemeine Geſchichte von 

ien“ bis zu den Batholifchen Königen heraus, die 1608, 

17 und 1623 neu gedruckt wurde. Diefe Geſchichte wurbe 
durch den Pater Mitana bis zu Philipp Il. fortgefegt und 
diefe Rortfegung in unfern Zagen bis zum Jahre 1808 von 
Don Alberto Liſta fortgeführt, den wir fpäter unter den Dich: 
tern wiederfinden werben und der auch cin ausgezeichneter Ma: 
thematiter iſt. Er ſchrieb die beften Lehrbücher biefer Willen: 
Schaft, die Spanien befigt. Liſta legte indeffen auf diefe Kort: 
fegung fo wenig Werth, daß er ihr nicht einmal feinen Namen 
vorfegte, ob fie gleich zu den michtigften Arbeiten gehört, die 
neuerlid in Spanien erſchienen find, 

Der Marquis von Miraflores, fpanifcher Gefandter in. Pas 
vis, lieh 1534 in Sonden eine wichtige Schrift unter dem Zitel 
erſcheinen: „„Apuntes historico- eriticos para escribir la hi- 
storia «de la revolucion de Espaün de 1820 a 1823, die ſich 
durch Umabhängigkeit und Wahrheit auszeichnet. Schon 1333 
hatte Miraflores eine „Geſchichtliche Abhandlung“ über bie fpa= 
nifhe Thronfolge herausgegeben, die erfte Schrift diefer Art 
nad dem Zobe bes Königs, 

Auch die „‚Eobrede auf die katholiſche Königin” von Don 
Diego Glemenein ift ein beachtenswerthes hiſtoriſches Werk, 
Der Verf. betrachtet darin jene Periode befonders aus dem Ge: 
fichtspunkte der Givilifation wie Prescott in feiner trefflichen 
„History of the reign of Ferdinand and Isabella”, ine 
andere Arbeit Glemencin’s, bie von feinem Wleiße und feiner 
Geichrfamkeit zeigt, ift fein „Gommentar zu Don Quixote“, 
der länger ift als der unfterbliche Roman bes Gervantes. Als 
Glemencein, Secretair der Akademie der Geſchichte, 1834 an ber 
Eholera ftarb, fürdhtete man, diefer Gommentar, der nech nicht 
ganz erichienen war, möge unvollftändig bleiben; man fand 
aber unter den Papieren des Verf. den ganzen fünften Band, 
ber 1338 erfchien, forwie ein Werk, an welchem Glemencin fein 
ganzes Leben hindurch arbeitete und das nädhftens erfcheinen 
fol, nämlich cine „Spanifche Mitterbibliothet”. Bei feinem 
Zode war Glemencin Secretair der Kammer der Proceres. 

Diefer Tod erinnert an den des Secretairs der Deputirs 
tenfammer, Trueba, der 1886 in Folge von übermäßiger Arbeit 
farb, Er if j mehr ein engliſcher ala ſpaniſcher Schrift: 
fleller, denn feine in gang Europa befannten Romane erſchie⸗ 
nen in englifcher Sprache in London. Bald nah ihm fiarb 
ein anderer Romanendichter, Lopez Soler, in Mabrid, und 
ganz —* folgte ihnen Muſſo y Baliente, ein großes Zas 
lent, nach, der bei Lebzeiten faſt nichts herausgab, weil er zu 
viel dachte und ſchrieb. Seine nachgelaſſenen Werke ſollen jes 
doch naͤchſtens erſcheinen. 

(Der Beſchluß folat.) 





Miscellen. 
Friedrich Wilhelm II. 

über den verewigten König Friebrih Wilhelm III. wird 
viel Biograpbifches erfcheinen, Wingerfertige Sceribenten haben 
ſchon jet dide Bücher angekündigt, Man follte aber durch 
ein gemeinfames Übereinfommen erft recht viel Eingelnes, Cha: 
raftergüge und Anekdoten, von ihm fammeln. Der König 
tonnte bekanntlich ebenfo nicht leiden, daß man öffentlich über 
ihn und feine Handlungen ſprach, als er auch ein Feind aller 
Schmeidheleien, pruntender Ehrenbezeigungen, oder gar ernicdris 
gender Huldigungen war, Ein Augenzeuge hat mir erzählt, 
daß der fonft milde König einft wahrhaft aufier ſich vor Zorn 
gerieth, als die Bürger einer Stadt in Oftpreufen die Pferde 
feines Wagens ausipannen und ihn durch die Straßen ziehen 


wollten. in wahrer Reichtum von edeln und großmüthis 
gen Handlungen, von herrlichen Gharafterzügen läßt ſich aber 
aus den Entſcheidungen und Reſolutionen, die aus feinem ger 
heimen Gabinet hervorgingen, fammeln; zwar nicht fo pikant 
und originell wie fo viele Refolutionen —— des Großen, 
aber nicht minder treffend, mild, gerecht und alle vom felbftäns 
bigen Geifte feines. eigenen Willens und Charakters befeelr, 
3% erinnere daran, daß nad dem Regierungsantritt des Kö: 
nige bie damaligen öffentlichen Blätter täglich intereffante 
Anekdoten von dem jungen Königspaar brachten, welche Ges 
rechtigkeit, Milde und freundliche Herablaffung athmeten, Bel: 
gende bübfhe Anekdote von der lichenswürdigen Königin wurbe 
damals mit vielem Vergnügen gelefen. Diefe fam, auf einer 
Reife, durch Damig, eine Meile von Stargard, wo umge⸗ 
ſpannt wurde, Während dies geſchah, näherte ſich der Schule 
dem Wagen und bat in feiner plattbeutichen Mundart die Kö: 
nigin: „Dat fe doch en bätken utſtiegen möcht; et weren vel 
Lüde da, de fe gern ſehen wuͤllen.“ Sogleich that es bie 
Königin und fagte mit ihrer gewöhnlichen Licbenswürbdigkett : 
„Nun, Leuten, befeht mid!’ Dann ging fie in das nächte 
Bauernhaus und fragte die Wirthin, ob fie gut gekocht hätte, 
fie babe viel Hunger. Die Wirthin erwiderte: Hirſe mit 
Mid und Kartoffeln ftänden auf dem Tiſch. Die Königin 
koſtete bie Dirfe, aß Kartoffeln und gab der Bäuerin ein ans 
— —— 

6 mag auch bier, zur Vergleichung mit der Gegenwart," 
aus dem „Frankfurter Staatsriftretto” von 1797 —— — 
mitgetheilt werden, welche der junge König dem Magiſtrat zu 
Berlin, auf die abgelegte Condolenz und Gratulation, münds 
lich ertheilte: „Der Bertuft meines gelicbteften Herm Waters 
Majeftät ift, wie ih Sie verfichern kann, mir febr ſchmterzhaft 
geweſen, und ich hätte wol gewünſcht, daß er noch längere Jahre 
möchte gelebt haben, Fahren Sie fort, das Beſte der Stadt und 
ber Bürgerfchaft zu befördern und aus allen Kräften au beforgen, 
Id werde alle Gelegenheit wahrnehmen, Sie au unterftägen. 
Wirken Sie fernerbin mit Treue auf das allgemeine Beſte und 
deſſen Wohlfahrt, und genügen Sie Ihren Pflichten und mei⸗ 
nem Willen, wogegen Sie fid meiner Gnade und meines Bei: 
ftandes beftändig verfichert Halten können.” 





Alte Leihbibtiothefen. 


Neulich ftand im „Morgenblatt“ (1540, Nr, 10): „Man 
fann dreift behaupten, daß Leine deutfche Leihbibliorhe auch 
nur als Labenhüter ein Buch enthält, das sum Jahr 1740 bins 
aufreichte und das überhaupt der fogenannten Leſewelt faft nie, 
auch nur zufällig, ein ſoiches Buch in die Hände fällt,” — 
Im lieben Deutſchland gibt es keine Regel ohne Ausnahme, 
unb fo vermag Einfender auch eine Leihbibliothet nadhzumeifen, 
bie noch viel weiter hinaufacht. Zu Wehlar, wohin gegen Enbe 
des 17, Jahrhunderts das Reichskammergeticht verlegt wurde, 
etablirte ſich gleichzeitig bie Winklerfche Buchdruderei und Bud: 
handlung. Hier ſteht noch eine Leihbibliothek, die von Scott 
und Glauren hinauffteigt bis zu Ziegier's „‚Afiatifder Banife‘, 
bis zu den Berihrodenheiten und Armfeligkeiten des ‚„‚Balanten 
Spradmenger’s” Zalander (Bobfe) und Menantes (Hunolb); 
bie au „„Dercules und Balista” von Buchholz, und bis zur „Ara- 
mena’ und „, via’ des phantafiereichern Herzogs Anton 
Ulrich von ———— Da ſtehen fie die einſam Verſchmaͤh⸗ 
ten und denken ber Zeit, wo fie ben Urgroßmüttern Freude 
und Unterhaltung gewährten. — Freilich haben in neuerer Zeit 
Bücherfammter manche Lüde gemacht, denn diefe Romane find 
meiſt verlefen und felten geworden, mweil Bibliotheken fie vers 
ſchmaͤhten. Ginft fand ich einen willfommenen Vorrath folder 
alten Romane im verftetten Winkel ber Bibliothek einer aufs 
gehobenen Bencbictiner «Abtei, nebft einem aefchriebenen Lieber: 
buch (Sommersbuch), weldes überfchrieben war: „Lieder bei'm 
luſtigen Suff.“ 61. 
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Die Günderode. Zwei Theile. 
Beſchluß aus Nr. 217.) 


Die obigen Huferungen über Sprache und Unfinn 
führen uns endlih zur Erwähnung eines ungluͤcklichen 
Dichters, von welchem in bdiefem Buche viel die Mede 
ift. Kine geiftige Verwandtſchaft Bettina's mit dem na: 
turfeligen, ſprachgewaltigen, tieffinnigen Hoͤlderlin fprach 
Referenten Thon in dem Briefwechſel mie Goethe an; 
bier nun findet er jenen Eindruck vollfommen beftätigt. 
Bettina iſt eine fhwärmende Bewundrerin des ſchon wahn: 
finnigen Dichters, den fie den größten elegiihen Dichter 
nennt; fie möchte zu ihm nach Homburg und ihn pfle: 
gen; fie erzählt der Freundin, was fie nur von ihm er: 
fabren kann, ibe komme fein Wahnfinn felbft fo mild 
und fo groß vor; fie wiederholt die Worte eines Freun: 
des: Hölderlin’s ganzer Wahnfinn fei aus einer zu feinen 
Drganifation entſtanden; mie der indifhe Vogel in einer 
Blume ausgebrütet, fo fei feine Seele. 

Wenn ih bedenk — welcher Anklang in feiner Sprade! 
Die Gedichte die mir St. Glair von ihm vorlas — ach! was 
ift doch die Sprache für ein heilig Weien! Er war mit ihr 
verbündet, fie bat ibm ihren beimlichften, innigften Reiz ge⸗ 
ſchenkt, nicht wie dem Goethe durch die unangetaftete Innigkeit 
des Gefühls, fondern durch ihren perfönlidhen Umgang. So 
wahr! er muß bie Sprache gekühr haben. — Ja, fo gehts, 
= mit ben Göttern zu nah verkehrt, dem wenden fies zum 

lend! 

Ja, mer mit Graͤbern ſich vermahlt, ber kann leicht wahn⸗ 
ſinnig werden den Lebenden, — denn er träumt nur hier am 
Tag, wie wir traͤumen in ber Nacht, aber drunten im Schlaſ wacht 
er und geht mit jenen mitleidsvoll Hand in Hand, die längft ver: 
ſchollen ber gefchäftigen Eile des Tagts find. Dort fällt ber Thau 
auf bie Seele ibm, bie hier nicht Feuchtung in ber Kehle mehr 
hatte zum Beufjen... Seine Seele wählt, bie hier unten 
ſchlaft und verwirrte Traͤume hat, hinauf als himmliſches Grün, 
die ſchwebende Kerfe der Bötterjünglinge umfpietend, Ah, Por 
fie, heilig Grabmal, das fill den Staub des Griftes fammelt . . . 
o du täßt ihn auferfichen wieder; laß mid) binabfteigen zu ihm 
und bie Hand ihm reihen im Zraum, daß er mit heiligen 
Finger bie golbenen Saatlörner mir auf die offne Lippe fireue, 
und mid anbiafe mit bem Odem, den er nach dem Willen ber 
Götter aus ihrem Bufen trinkt. Denn ich begehre Iehnfühtig, 
mitzutragen gemeinfam Web bes Tags, und gemeinfame Troͤ— 
flung au empfangen in den Träumen der Racht. 

Was wären dech die Dichter, wären fie es nicht, bie das 
Schaurrvolle ins Göttliche verwandeln? 

Gewiß ift mir body bei diefem Hölderlin, als müffe eine gött: 
lie Gewalt wie mit Fluten ibn überftrömt haben, und zwar 
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bie Sprache, in übergemaltigem raſchen Sturz feine Sinne 
überflutend, und biefe darin ertränkend; und ats bie Strö- 
mungen verlaufen fich batten, ta waren bie Sinne geſchwaͤcht 
und die Gewalt des Geiſtes überwältigt und ertöbtet, Unb 
&t.>Glaie fast: ibm zuhören fei gerade, ale wenn man es 
dem Zofen des Windes vergleiche, denn er braufe immer in 
Hymnen dahin, bie abbrechen mic wenn der Wind ſich deebt, 
und dann ergreife ibn wie cin ticferes Wiffen, wobei einem bie 
Idee, daß ir wahnfinnig fei, gang verſchwinde, und daß fi 
anhöre, was er Über die Berſe und über die Sprache fage, wie 
wenn er nah daran ſei das göttliche Geheimniß der Sprache zu 
erleuchten, und bann vierſchwinde ihm mwieber alles im Dunkel; 
die Sprade bilde alles Denken, denn fie fei größer wie ber 
Menſchengeiſt, der fol ein Sklave nur der Sprache. 

Noch Vieles von des wahnfinnigen Dichters rhapfo: 
difhen Erguffen wird angeführt, und dann fagt Bertina: 

Ih verftehe alles... dir muß dies alles heilig und wid 
tig fein. — Ach einem folhen wie Hölderlin, der im laby: 
rinthiſchen Suchen leidenſchaftlich hingeriſſen ift, dem müſſen 
wir irgendwo begeanen, wenn auch wir das Göttliche verſol⸗ 
gen mit fo reinem Hereismus wie er, — Mir find feine Sprüde 
wie Drakelſprüche, die er als der Priefter des Gottes im Wahn 
finn aueruft, und gewiß iſt alles Weltleben ibm gegenüber 
wahnfinnig, denn es begreift ihn nicht. Und mie ift boch bad 
Geiſtesweftn jener befchaffen, die nicht wahnſinnig ſich deudhten ? 
Fit es nie Wahnſinn auch, aber an dem der Gott feinen Ans 
theil hat? Wahnfinn, merk ih, nennt man bas, was keinen 
BWiderhall hat im Griff ber andern, aber in mir bat das alles 
Widerhall, und ich fühle im noch tiefern Tiefen des Geiſtes 
Antwort barauf hallen als blos im Begriff, 

Es ift hoͤchſt intereffant zu beobachten, wie diefer les 
bensvolle Geift die Geheimniffe des Bewußtſeins und ber 
Bewußtloſigkeit zu ergründen firebt, bald im Bewußtſein 
das Hoͤchſte erkennt, bald ein noch Höheres in ber Bes 
mußtlofigkeit ahnt und dann beides (im Gott) auszuglei— 
hen ſucht. Bitter wirft Bettina es der Freundin vor, 
daß fie ſich nach einem Zuſtande fehne, wo die Erinnerung 
erlöfche, daß fie erläft fein möchte von den engen Schran: 
ken ihres Wefens und ihr Bewußtſein überfchreiten; aber 
in dem wahnſinnig gemworbsnen Dichter iſt fie geneigt das 
Drgan einer überwältigenden hoͤhern Macht zu erbliden, 
fein Wahnfinn, die Zerſtoͤrung feines Bewußtſeins ift 
gleichſam eine göttliche Weihe; der gewaltige Geift der 
Sprahe, des Rhythmus hat ein zu ſchwaches Inſtrument 
zertruͤmmert. Es iſt hier nicht dee Ort für eine Unters 
fuhung, ob eine felhe Erflärung des Wahnſinns zuläf 
fig oder gar erſchoͤpfend fei; wir wollen nicht flreiten mit 
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einer Art ber Meltanfhauung, welche aud Das, was 
den gewöhnlichen Sterblichen als etwas Negatives, Leidi⸗ 
ges und Zerſtoͤrendes erfcheint, noch als eine pofitive Po: 
tenz aufjufaffen vermag oder doch verſucht wie die Schlan: 
gendeſchwoͤrer die gefürchteten giftigen Schlangen zu be: 
berefchen und zum Zange zu zwingen wiffen, fo ziehen 
folche kuͤhne Geifter aud die Leidenihaft, den Wahnfinn 
in den Kreis der Phänomene, mit welchen fie furchtlos 
fpielen. Der Donner, der Sturm, Untergang und Tod 
gehören ihnen auch zu der großen heiligen Mufit, welde 
das Leben träge, und flatt mit ihnen zu rechten, muß 
man fie vielmehr um ihre glüdlihe Begabung beneiden. 
Das vorliegende Buch will keine Belehtungen geben, kein 
Syſtem aufitellen; «8 gibt das Empfundene, das Erlebte 
einer reichen Seele, und jedes Lebendige hat in feiner Art 
und Sphäre Recht. Kein für das Höhere, für den Geift 
Empfänglicher wird das Buch weglegen ohne Bewunderung 
vor dem Genius der Herausgeberin; und wenn Manchet 
bedauern follte, daß Bettina nicht in beilimmten, bes 
grenzten Sphären Größeres geleiftet, daß fie nicht 3. B. 
als Dichterin aufgetreten und ihre großen Gaben eigent: 
lich nur verſchleudert habe, fo dürfte darauf erwibert wer: 
den: an einem Mann, deffen Aufgabe es iſt, zu wirken, 
zu erfhaffen, koͤnnte man «6 allerdings tadeln, wenn er 
feinen Geiftesträften nicht eine beftimmtere Richtung ge: 
geben, wenn er nicht ein beftimmtes Gebiet bes Lebens 
oder der Kunſt bearbeitet hätte, wenn er ganz im felbitz 
befchaulicher Begeiſterung und an gelegenheitlicher Mit: 
theilung an Andere aufgegangen wäre; anders aber ver: 
hätt es ſich bei einer Frau, deren Beruf es nice iſt, 
ſchoͤpfetiſch im Keben aufzutreten und ein beſtimmtes Ge: 
biet zu cultiviren, welche am fchöniten und natürliciten 
wirkt durch freie, gebildete Darftellung und Mittheilung 
ihres eigenen innen Wefens, durch ihe Sein, und nicht 
durch Handeln, durch die harmonifche Erfcheinung ihrer 
Natur, nicht durch Virtuofität in einzelnen Fächern. Dem 
weiblichen Genius ift e8 vielleicht am gemäßeften, Kunft, 
Religion, Wiffenfhaft, Geſchichte vereint und ungetrennt 
- auf ſich wirken zu laffen, fie mit reger Empfaͤnglichkeit 
in fi) zu bewegen und von ihrem Cinklange ſich begeis 
ftern zu laffen, aber weniger durch Ausbildung einzelner, 
prodbuctiver Talente ſich auszuzeichnen. Sollte fih nicht 
duch diefe Annahme der Widerwille erklären laffen, wel⸗ 
hen Bettina aud in diefem Buche gegen die Frau von 
Stael und ihre Buͤcher an den Tag legt? 

Mir fehliefen mit einer Stelle, in welcher Bettina, 
welche hin und wieder einen lechjenden Thatenmuth und 
eine glühende Bereitwilligteit zu Opfern ausfpricht, welche 
fi Kraft und Einſicht zutraut, Deere in Schlachten zu 
lenken und Reiche zu beherrſchen, vefignirend auf Kunft 
und MWiffen fih nur nad der flillen Seligkeit eines ru: 
bigen Reifen fehnt: 

Wo die Bienenfharen von Dicterlippen und in feinen 
bfumenfproffenben Zritten Honig fammeln, und wo @eifter Lichte 
Berggipfel umtanzen, wo die Seele ſich aufſchließt Teis wie eine 
Knospe, und des Geiftes Strahlen in ihrem Kelch eingebet: 


tet, wie die goldenen Staubfäben in ber Roſe, ihr Eeben ents 
wideln und aud beenden — dort will ich bin, das liegt mir 
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im Sinn, nichts wie Blütenmeer, Duft einatmen, Birn fpeiz 
fen und reife Trauben und füße Pfirfig, getheilt mit mir von 
Doppellippen, ich die Hälfte und die Er der heute noch am 
Scheideweg meiner barrte als bie Sonne hinunter war. Was 
iſts? — er wird mich fen erziehen, Sihränen wirds geben, 
das weiß ich, aber auch Luft, fo ifts immer wo Echinbch reis 
fen fol, und das iſt alles was ich verlang vom Schidfal, «6 
ſoll mid; fcheiden vom Schichten, es fol keine Sünde in mir 
bulben, in meinen unaufbörliden Träumen nur möcht ich eine 
Vollendung empfinden — ber Liebe, der Schönheit — das ift 
mein Ziel, und mein Geift ſtrebt eine Natur da herauszufinden, 
indem ich dem Schönen fortwährend begegne, 

Nicht ein Buch, fondern eine Geiftesgeftalt ift vor 
uns; die Kritit muß verſtummen, und nur der lebendige 
Sinn muß fi bemühen zu verftehen und nadzufühlen. 
Ref. hat geſucht einige Geſichtspunkte anzudeuten und 
auf einiges Charakteriftifche aufmerffam zu maden; ſtatt 
eines zufammengefaßten Urtheils ladet er nur alle Freunde 
der ind Gewand der Pbhantafie gehüllten Wahrheit und 
Erkennnif ein, in diefen üppig blühenden Garten zu tre— 
ten, von bejfen Früchten er im Obigen einige Proben 
gefammelt hat, weldye mandjes Auge und manden Gaus 
men füftern machen werden, und melde wie nichts find 
gegen die Fülle derer, bie nod von den fchmwerbelaftet 
Zweigen winken. 23, 





Die fpanifhe Literatur im 19. Jahrhunderte. 
(Belhluß aus Nr, 317.) 

Eines der ausgezeichnetiten fpanifchen Werke ift das „Exa- 
men de los delitos de infidelidad & la patria”, das Don Feliz 
Zofe Reinofo 1816 herausgab. Die Inquifition fepte es auf ben 
Inder und bie Demagogen erklärten es für antipatriotiſch. 

Ehe ich zu den Dichtern übergebe, erwähne ich noch einige 
wichtige proſaiſche Werke; ein fehr befanntes iſt die Samm⸗ 
lung ber Reifen und Entdeckungen zur See durch bie Spanier 
feit dem Ende bes 15. Jahrhunderts”, von dem gelehrten Di— 
rectot der fpanifhen Alademie, Don Martin Fernandez de Na— 
varrete, ber über biefen Gegenftand eine Menge verbienftvoller 
Werke und Abhandlungen aefchrieben hat. Außerdem gab er 
1819 eine vortreffliche „Biographie bes Gervantes’ heraus. 

Don Manuel Joſe Quintana, der als Dichter durch feine 
patriotiſchen Lieder während des Unabhängigkeitskrieges ſehr be⸗ 
rühmt wurbe, ſchrieb aud ein Werk, das fich durch Belehrfams 
keit und den reinften Stol auszeichnet, bie „Vidas de Espa- 
—— naͤmlich, wovon aber nur vier Bände erſchie⸗ 
nen find. 

Don Iofe Ylorente, ber Verf. der „Geſchichte der Inqui— 
fition”, und der Doctor Villanueda, bie beibe kurz nadeinans 
ber flarben, find zwei Denker, auf welche Spanien mit Recht 
ſtolz fein Pann, Ich weiß nie, ob Martinez de la Rofa feis 
nen „Geiſt des Jahrhunderts“ vollendet hat, von welchem 1835 
in Mabrid der erfte Band erfchien und dem fpäter ein zweiter 
und britter folgten. Das „Reben Hernan Perez bel Pulgar, 
genannt el de las Hazanas’‘, ein Refumd über den Krieg der 
Somunibabes vor feinem Zrauerfpiele: „Die Witwe von Pas 
billa‘, lange Gommentare zu feinen didaktiſchen Gedichten und 
feiner Überfegung des Horaz, das find bie profaifden Werke 
des re de la Roſa. dee 6 — 

omme nun auf Larra, ber n allem verf > 
in Politik, Poeſie, Theater, Roman, und nichts zu Stande 
bradhte, Er machte fich zuerft in den legten Jahren ber Re— 
sierung Ferdinand's VII. bekannt. Seine Briefe eines pobre- 
cito hablador und feine trefflicdyen Artikel in der „„Revista es- 
panola’‘ ftellten ihn fogleih in gleiden Rang mit ben erſten 


ſitiſchen ellern. Im J. 1882 erſchien fein hiſtoriſcher 
Roman u de Don Enrique el Doliente”, und ber 
Bühne gab er außer vielen Überfegungen „No mas mostra- 
dor’’, das ungeheueres Gtüd machte. Im 3. 1836 ließ er fein 
Drama „Macias““ aufführen, Aber an feinem Herzen nagte 
ein geheimer Schmerz und im Februar 1837 gab er ſich ſelbſt 
den Tod. Sein Begräbniß machte in Madrid das größte Auf: 
feben; alle ausgezeichneten Männer der Hauptftabt folgten ihm 
ang Grab; nie war bis dahin in Madrid einem Schriftfteller 
eine ſolche Huldigung dargebracht worden. 

Unter den Dichtern erwähne ich zuerſt Don Javier be 
Burgos, ber 1833 Minifter war. Seine trefflichen Gedichte 
find noch nicht geſammelt, fondern in Zeitſchriften zerſtreut. 
Seine metriſche Überſezung ber Werke des Horaz reicht indeſſen 
ſchon bin, ihm in ber ſpaniſchen Literatur einen verzüglichen 
Pad zu fihern. An Überfegungen ift die neuere ſpaniſche Li⸗ 
teratur überhaupt fehr reich; ich ermähne nur bie widhtigften, 
. B. die der „Iliade““ von Don Joſe Gomez Hermofilla, ber 
bie letzte Hand an die Übertragung der „Odyſſee“ Iegte, als 
ihn der Ted überraſchte. Die Spanier behaupten, dirſe Über: 
fegung fei die befte, bie jemals in irgend einer Sprache von 
den Gefängen Homer’s erſchienen. Auch bie Überfesung der 
Pfalmen (in Berfen) von Don Tomas Gonzales Garvajal wird 
ehe gefhäpt. 

* —8 Poeſie wurde von jeher in Spanien eifrig ge⸗ 
pflegt. Liſta und Reinoſo find in unſern Tagen die würdigen 
ortfeper Herrera’s und Fray Luis de Leon's. Die religiöfen 
mnen des Erftern und das Gedicht „„Innocencia perdida’ 
des Letztern zeichnen ſich durch Gedankenrtichthum und dichteris 
ihen Schwung aus. . 

Martinez de la Rofa iſt als lyriſcher und ſelbſt als epi⸗ 
ſcher Dichter mehr no gefhägt denn als proſaiſcher Schrift: 
fleller. Don Eugenio Tapia, bekannt durch ernfte juriſtiſche 
Arbeiten, ift aud einer ber beften lyriſchen Dichter Spaniens, 
Daffelbe täßt fi) von Don Jofe Joadim be Mora fagen. Das 
Zalent Jerica's hat viel Ähnliches mit Piron. Alle diefe Dich: 
ter, ſowie Arjona, Sanchez Barbero, Caſtro, der Graf von No: 
rofa und Roldan, die fammtlich vor wenigen Jahren geftorben 
find, gehören ber fogenannten alten Schule an. Neben ihnen 
ftehen andere jüngere zahlreichere, wenn auch nicht beffere Dich 
ter, welche die neue Schule bilden, der man feinen andern Vor: 
mwurf maden ann, als daß fie nicht eben national ift und be: 
fonders B. Hugo, Samartine, Vigny u. X. nadahmt. Noch 
eine dritte Nuance ift zu erwähnen, jene naͤmlich, melde ſich 
ernfttich bemühen, die alte Schöne caftilianifche oefie von neuem 
zu mweden, wie fie in den Romanceros und Cancioneros liegt. 
Männer beider Schulen ſchließen ſich dieſer Nuance an; man 
findet ba Liſta, von dem man gefagt hat, er benke wie Rioja 
und made Verſe wie Galberon, ferner den Herzog von Rivas, 
den Verf. bes „Moro exposito“, Roca, ben Herzog von Frias, 
den Baron von Biguezal, Vega, bie beiden Brüber Bermubez 
de GSaftro, Don Enrique Gil, Espronceda, Madrazo, Paftor 
Diez und einige Andere, Don Juan Bautiſta Alonfo, einer 
der erſten fpanifchen Advocaten, hat 1856 einen Band aller: 
liebſter Gedichte reg eben. Garcia be Billalta und Esco— 
fura, die beide zu ben beiten Dichtern gerechnet zu werden ver: 
dienen, haben jeder einen guten hiſtoriſchen Roman gefärieben, 
der Erſtere, „EI golpe en vago‘, ber Letztere „Ni rey ni 
roque‘, Beide seien fi durch ſchöͤnen Styl aus. Ic er: 
wähne bei diefer Aufzählung natürlich biejenigen nicht, welche 
eine ausgezeichnete Stellung einnehmen, j 

Das fpanifche Theater befindet fidy allerdings in einem bes 
Hagenswertben Zuftande, indeß es ift nicht im Sinten, fonbern 
im Steigen begriffen und ich Bann einige —— Namen 
nennen, welche für das Theater fchrieben oder ſchreiben. Quin⸗ 
tana gab eine Tragödie: „Pelayo’, die, obwol claſſiſch, alfo 
nit nad) dem heutigen Geſchmade, auf ber Bühne große 

tung hervorgebradht hat. Sein, von Biſto“, eine 
anbere elaffifche Tragödie, ift viel ſchwaͤcher. Burgos ſchrieb 
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„Los tres iguales’, ein allerliebſtes Luftfpiel in den alten Rer 
geln, ferner „El baile de mascaras”, „El optimista y el pesi- 
mista” unb „Desenganos para todos“, Martinez be la Rofa 
nimmt befanntiih auch unter den dramatifchen Dichtern eine 
hohe Stelle ein. Er ſchrieb eine arofe Anzahl Bühnenftüde, 
und bie vorzüglichften find: „Odipus“, in weldem er, mie 
Viardot fagt, nah Sophofles, Sencca, Gorneille, Voltaire, 
Lamothe und Droden noch immer originell war; bann „Nina 
en casa‘, ein hübſches Luſtſpiel; die „Conjuracion de Vene- 
cha‘, ein Drama in modernem Gefhmade; „Vedua de Pa- 
dilla“;, „Moraima“; „Lo que puede un empleo’ und „Los 
celos infundador”, 

Der Herzog von Rivas (Don Angel Saavedra) ift der 
Berf. des „Don Aldaro“ oder der „‚Fuerza del sino’, eines 
philoſophiſchen Spectakelftüds, Gr war bekanntlich unter Iftus 
riz Minifter und gehört jest zu der confervativen Partei. 

Gil y Zarate, der lange eine ber fefteften Stügen der als 
ten dramatiſchen Schule war, verlieh biefelbe vor brei Jahren, 
als er fein herrliches Drama „Garlos II.“ auf bie Bühne 
brachte. Bor biefem hatte er unter andern eine rein claſſifche 
Zragöbie gefchrieben, „Dofa Blanca de Gaftila”, Nach feis 
nem Übertritte zu den Romantitern ſchrieb er „Rosmunda’, 
ein Drama, das ebenfalls fehr großen Beifall fand, 

Man wundert ſich vielleicht, daß ich noch Fein Wort von 
dem fruchtbarften der lebenden ſpaniſchen dramatiſchen Dichter 
arfagt habe, von Breton de los Herreros, ber in feinen pilane 
ten Beinen politifhen Briefen in dem Journal „Abeja” Don 
Garlos und deſſen Anhänger auf höchſt launige Weife befriegte, 
Breton hat fi ein gang eigenes Genre gebildet, das man das 
„ladjenerregende‘’ nennen könnte, Man darf in feinen Stüden 
keinen woblbebadhten Plan, feinen tiefphilofophifchen 3wect, 
keine ſcharf arzeichneten Gharaktere ſuchen; aber von ber vis 
comica, von unerhörten Situationen und MWißfpielen wird man 
fo viel finden wie bei Molitre, Moreto und Golboni. Ein 
fünfactiges Euflfpiel von ihm murbe zweimal hintereinander 
vom Anfange bis zum Ende an einem Abende auf berfelben 
Bühne gefpielt, zufolge des energifch ausgedrückten Willens bes 
begeifterten Publicums. „La marcela”, ein Luſtſpiel, das alle 
Borzüge und Fehler des Verf. an ſich trägt, empfing mehr als 
ein Mal diefe ungewöhnliche Huldigung. Er ſchrieb auch ein 
Zrauerfpiel „„Merope’, und ein Drama „Elena’, jedenfalls 
das befte feiner Werke. 

Goroftiga (Don Eduardo), Staatsmann im Dienfte Merie 
e08, obgleih Spanier und als gefchidter Diplomat bekannt, 
hat vor und nad feiner Auswanderung in fein neues Vater— 
land einige recht hübfche Luſtſpiele gefchrieben, von denen das 
befte „„Indulgencia para todos’’ heißt. Auch Moro, im Dienfte 
Chilis, iſt Spanier und hat einiges für die Bühne gefchrieben, 

Heredia (auf Guba em) noch fehr jung, hat burch 
einen Band Gedichte bekannt gemacht, aus benen bas Genie 
fpridht. Unter ben lytiſchen Dichtern find noch zu erwähnen 
Somoza und Serafin Galderon, der Bruder Boroftiga’s (Don 
Pedro Angel) und Solis. 

Das find bie ſpaniſchen Schriftfteller, die einen Namen has 
ben. Rur noch einige Worte von einigen, bie als Buͤhnen⸗ 
bichter angefangen haben, ſich einen Ruf zu gewinnen. 

Ein feltfames Schaufpiel fah Mabrid am 1, März 1836. 
Man gab an biefem Abende zum erften Male ben „"Trovador‘‘, 
ein Drama in fünf Acten von einem völlig unbekannten juns 
gen Manne, Man wußte blos, daß er fehr unglücklich fei, daß 
er als Freiwilliger — Rorbarmee gehen wolle und nur auf 
ben Ertrag feines Stüds reine, um.fid zu equipiren, Man 
erzählte, er habe bei der Direction mit vielen Schwierigkeiten 
zu kämpfen gehabt u. f. w. Das Stüd wurde gefpielt und 
ſchwerlich hat irgend eines gleichen Enthufiasmus erregt; das 
Yublicum warb vor Begeifterung faft wuͤthend. Das Stüd 
ift aber auch wirklich ſchön und feitdbem häufig mit großem 
Beifalle aufgeführt worben. Der Dichter mußte, in Spanien 
etwas Umerhörtes, auf der Bühne erſcheinen. Sein Rame, 
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Don Jeſe Garcia Gutieerez, wurde mit einem Male in ganz 
Spanien —*— und die Jolge davon war, daß der Dichter 
nicht zu der Nordarmer ging. Seitdem hat er nichts mehr 
liefert. 
” lager war barin 3. Eugenio Harzembuſch, ber 1837 
glängend bebutirte und deſſen zweites Stüd, „Dona Mencia”, 
das erfte, „Los Amantes de Teruel‘, nod übertreffen fol, was 
allerdings viel fagen will, ba biefes Drama zu den fdönften 
gehören dürfte, die feit langer Zeit, micht blos in Spanien, ges 
dichtet worden find. Vortrefflich ift auch das hiſtoriſche Drama 
„Dona Maria de Molina’’ von Roca de Zogores, ſowie „Alfredo’’ 
von Pacheto, das Ähnlichkeit mit den Schiller ſchen Stüden hat. 
Wenn wir ven den jungen Bühnendichtern noch Gaftro y 
Dvozco, Don Joſe Muñoz Maldonado und Don Joſe Diay ers 
wähnt, haben wir alle vorzügliche Namen genannt, 51, 





Skizgen und Erinnerungen aus Algier und Algerien von 
%. Säger.. Leipzig, Frigfche. 1840. 8. 1 The. 12 Gr. 


Obſchon wir vor kurzem eine gerade nicht ſehr empfehlende 
Anzeige diefes Buches in einem soi disant kritiſchen Blatte las 
fen, fo können wir doch nicht anders als diefe „Skizzen und 
Erinnerungen” empfehlen; denn man kann Mandes über Als 
gier, nad verſchiedenen Seiten bin, daraus lernen, und ber 
Verf. ſeibſt muf als geeignet, über Manches in ben betreffenden 
Beziehungen zu belehren, angefehben werben. Er war früher, 
nad ©. 29, ein „würbiges’ Mitglied der auf traurige Meife 
von ihm felbft geſchilderten Kremdenlegion (legion etrangere, 
_ —— a etrangler), nachher der neuerrichteten Regimenter 
ber reitenden aftrikaniſchen Jaͤger, im Ganzen anderthalb Jahr 
in Algier geweſen, und hatte da nun wol auch Gelegenheit, 
fi in fo weit dort umaufchen, daß er ſich dadurch veranlaßt 
finden konnte, einige Stizzen von ben intereffanteften Vorfal⸗ 
Ienheiten und bervortretendften Merkwürdigkeiten mitzutbeiten 
(8. 30 fg.), theils „um mande irrige Anfichten zu berichtigen, 
theils um Denen, bie gewillt fein mödten, ihr Schickſal in 
jenem Lande zu verſuchen, von dem ihrer bort harrenden Loofe 
eine Andeutung zu geben”. Denn mas er fonft noch über feine 
Beweggründe und über feine Zwecke in biefir Hinſicht fagt, fo 
wollen wir zu feiner Ehre nit glauben, baf er fein Bud ars 
fhrieben habe, um ber „Auffoderung eines fpeceulativen Ver— 
legers zu genügen”. Im Übrigen läßt ſich daffelbe bis auf eis 

bohle und Irere Raiſonnements, die zur Sache weiter 
nicht gehören, auch als ein unterhaltendes gut Iefen. Im Eins 
zeinen verbreitet fi der Verf. über die Bremdentegion, ibre 
Zufammenfegung und ihre Schidfale ; über Algier, bie 
Stadt und ihre Umgebungen, die Geſchichte Algiers und beffen 
frühere Verfaſſung in politifcher Beziehung, namentlich feit dem 
16. Jahrhundert unter der Herrſchaft ber Türken (die übrigens 
„das Land kaum mehr verödet und die Urbewohner mehr vers 
mitbert hat, als die neunjährige der Brangofen”, ©. 48), über 
die Einnahme Algiers im 3. 1830 und über die Verwaltung 
deffelben und Algeriens feit diefer Zeit; über Abdl Kadr (ber 
Berf. fchreibt die arabifcdhen Namen nach dem Gehöre, ©. vın.), 
ſowie über die Beduinen, die Spabis und Auffuf und übers 
haupt den Krieg in Afrifa, namentlich aud über einige der 
bervorragendften Perfönlichkeiten aus ber Gefchichte des Krieges, 
aber nebenbei auch über algierifche Frauen und Mädchen, ſodaß 
man ſchon hiernach abnehmen kann, mas ber Lefer in dem 
Buche findet und was er daran hat. 17, 





Notizen. 

Nach den neueften Berichten aus London ſieht es mit dem 
Zuſtande der dortigen Theater nicht eben ergötzlich aus, das res 
eitirende Schaufptel, obgleich es in der jüngften Zeit durch ef: 
nige neue Erſcheinungen ſich bemerkbar gemacht hat, und bie 
engliſche Oper liegen faft auf gleiche Weiſe darnieder. Mas 


Verantwortlicher Herausgeber: Deinrih Brodbaus. — Drud und Werlag von F. 4, Brodbaus in Lripzig. 


Jemand von Goventgarben fagte: „Das Theater ſteht noch 
ba, wo es ſtand, aber bie Tage feines m. find für immer 
dahin“, diefer nicht geift aber wahre Ausſpruch gilt auch 
von Drurylane, Lehterts t 230,000 Pf. &t., Govente 
garden 256,496 Pf. St.; die Intereffen zu 5 Procent gerechnet, 
maden im erflern Kalle jährlich 11, Pf. St., im leptern 
12,800 Pf. St. jährlih! Goventgarben wurde faft einen 
Monat früber als gewöhnlid mit den „‚Lufligen Weibern von 
Windfor‘ eröffnet; ein neues Stüd von Sheridan Knomles: 
„Ihe bride of Messina‘, befanntlih nicht die Schilier’fche, 
folgte, und als nächſte Neuigkeit ift ein muſikaliſches Drama: 
„The Greek boy’, Fi vo Zu den talentoollftien Mit⸗ 
gliedern diefer Bühne gehört Hr. Mocre, der in dem neuen 
Stüde von Knomles als Ichannes von Proeida die Heoffnuns 
gen gerechtfertigt hat, die er ald Hamlet erwedte. — NRüftiger, 
befonders durch die Erwerbung neuer, talentvoller Mitglieder, 
feine ſich noch das Haymarket-Theatir zu rigen, es engagirte 
in legter Zeit einen rühmlich bekannten aufpieleer, Drn. 
James Wallad, und eine treffliche Schaufpielerin, Mrs, Stirs 
ling. Ein neues Stüd von Starle; „Master Clarke”, wurde 
bier mit den ungmweideutigften Zeichen von Erfolg tgeben; 
die Journale meinen jedech, daß es fo gut wie bie ‚Bilde of 
Messina“ bedeutend gekürzt werben müſſe, wenn es fich halten 
folle, Es bat einen viel befricdigendern Schluß als das Drama 
von Kneowles, ift aber weniger intereffant und enthält feine 
eigentlich ergreifenden Stellen, Den günftigen Erfolg ver: 
dankt das Drama hauptſaächlich dem Spiele Macready's und 
der Miß Helen Faucit. 


Das „Foreign quarterly review‘ bemerkt: „Schiller's Pos 
pularität iſt gegenwärtig größer in Deutfchland denn jemals, 
Verſchiedene Journale, welche Gorthe früher als den Baromez 
ter der Mode betrachteten und prieſen, haben jett ihren frühern 
Korpphien zu Gunften feinss großen Zeitgeneffen verlaffen. 
Beide Schriftſteller find fo verſchieden, daß fie nicht wohl mite 
einander zu vergleichen find und baf «& gerathen ff, fic eines 
Jeden zu erfreuen, ohne den Einen ober den Andern durch eine 
unbillige Vergleihung berabzufegen. Wolfgang Menzel, der 
einer fo großen Popularität in England genießt, aber in Wahr: 
heit der vorurtheilvollfte Schriftfteller if war vorbem einer 
der beftigften Antagoniften Goethes.” Wir führen dieſe Bir 
merfung an, nicht weil fie an fi fo wichtig wäre, fondern 
als Ausſpruch britiſcher Unparteilichkeit und ale Symptom ber 
Aufmerffamkeit, womit man in England dic litcrariſchen 
Stimmungen und Richtungen Deutfchlands bis ins Ginzelnfte 
zu verfolgen beginnt. 


Ortolan, Profeffor an der Rechtsfacultat zu Paris, gab 
tine „Notice biographique sur M. Dupin‘ heraus. Das ge: 
genwärtig eine fo feltfame und ifolirte Stellung einnehmenbe 
„Joumal des debats’’ bemerkt hierüber: „Es ift ein Borrecht 
Derer, melde eine fo ſcharf gefchnittene, fo originelle Pho— 
fiognomie wie Dupin befipen, daß fie oft und ebenfo oft von 
ihren Freunden wie von ihren Gegnern beurteilt werben; fie 
federn gemwiffermaßen den Pinfel des Portraitmalers heraus, 
bald den ſatiriſchen, bald ben panegyriſchen. Seit 10 Jahs 
ren hat vielleicht Niemand fo oft biefes Glück oder Unglüd 
gehabt als Hr. Dupin. Wol mag Hr. Dupin ſchon in riner 
vorfihtigern, pikantern und weniger aͤueſchließlichen Wetfe, als 
von Drtolan gefchehen iſt, gemürbigt worden fein; bie großen 
Eigenfhaften und hervorragenden Talente des Geſchilderten 
hätten ſchwerlich etwas von ihrem Glanze eingebüft, wenn fie 
in einem minder trodenen, minder rauhen Zone gefeiert wors 
ben wären ; auch die Lobrede hat ihre Delicateffe und Verſchwie ⸗ 
genheit. Das ſcheint Hr. Ortolan vergeffen zu haben — was 
uns betrifft, fo haben wir die Schrift mit aller Theilnahme ges 
leſen, welche man der glänzenden Raufbahn und den Zalenten 
des Hrn. Dupin fhutdig if.” 5 
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Biographie von Lubwig van Beethoven, verfaßt von 
Anton Schindler. Mit dem Portrait Beetho: 
ven's und zwei Facfimiles. Münfter, Aſchendorff. 
1840. Gr. 8. 2 Thlr. 16 ©r. 

Biographien bedeutender Männer find immer eine 
intereffante und nad Umſtaͤnden wicht ige Erfheinung 
für die Literatur und für das Reich des Gedankens Über: 
haupt. Der Menfch. bleibt eine fo unendliche Aufgabe, 
daß jedes Individuum eine neue Loͤſung bderfelben fodert, 
und wenn fie geſchickter Hand anvertraut wird, feſſelt fie 
ung, felbft wenn der Gegenftand von minderer Auszeiche 
nung ift. Dies ift das Geheimnif, dünft uns, wodurch 
faft alle Biographien einen fo eigenthuͤmlichen Reiz aus: 
üben. Im bödften Maße. muß dies nun der Fall bei 
einem Manne wie Beethoven fein, von dem jede, nur 
die geringfte Äußerlichkeit betreffende Überlieferung eine 
Reliquie ift, geſchweige Alles, was fih auf innere geiftige 
Thatſachen begründet. Das vorlirgende Buch nun ift in 
diefer Beziehung ein wahthafter Schatz. Wir können «8 
fein eben aeorbneted nennen, was uns den Charakter des 
außerordentlihen Mannes mit pfochofogifcher Klarheit ent: 
mwidelte; dies wäre auch eine Aufgabe, der der größte Gift 
faum gemachfen wäre: doch es iſt eins von apboriftifcher 
Natur, das die Grundbedingung der biographifchen Dar: 
flellung, die der Treue und Wahrhaftigkeit gewiffenbaft 
zu erfüllen ſcheint. Gebr richtig heißt es im der Vortede, 
wo uns berichtet, wird, Rochlitz habe die Biographie Beet: 
boven’s zu fchreiben, abgelehnt, obwol Beethoven ſterbend 
diefen Wunſch ausgebrüdt: daß zu einer Biographie 
deſſelben ein Mann gefodert werde, der in feiner naͤchſten 
Mähe gelebt und Vieles mit ihm erlebt habe. In 
diefem Falle ift Hr. Schindler gewefen. Ermägen wir 
dies, fo möchten wir feinem Buche noch mehr Motizen 
mwünfden, mehr Kopf, Leib, da fich Alles von felbft durch 
Beethonen's Geift beleben würde. Hr. Schindler theilt 
das Leben Beethoven's in drei Dauptabfchnitte, Der erfte 
umfaßt die Jugendjahre von dem Geburtsjahre 1770 
(17. Dec.) — 1800, alfo die erfien 30 Jahre. Der 
Biograph rühmt bdiefe Zeit mit. Recht als ein herrliches, 
nie wiebderfehrende® Zeitalter der Kunft, das für Beetho: 
ven fpeciell das goldene gemefen. Leider geht uns ber 
Biograpbh zu kurz Über Ddiefe Zeit bin; namentlih von 
ber Jugend Beethovens, von feinem Aufenthalte in Bonn 


erfahren wir zu menig, was noch nicht befannt waͤre. 
Mehr [hen gibt uns das Bud über Beethoven's Aufent: 
halt in Wien. Er war zueft 17656 — 87 bort. Dar 
mals lernte er Mozart kennen, und es iſt bekannt, wie 
er vor bdemfelben über ein gegebenes Thema phantafirte, 
wodurch dieſer fcharfblidendfte und unbefangenfte aller 
Mufiter fagte: „Gebt Acht, der wird noch in der Melt 
von ſich reden machen!“ Der zweite Aufenthalt Beetho— 
ven's in Wien beginnt von 1792 und ift von ba ab ein 
dauernder geblichben. Bon diefem gibt und der Verf. viel 
interefjante Data. Der berühmte Arzt van Emieten und 
die fürftliche Familie Lichnowsky waren die Hauptmaͤcena⸗ 
ten, bie ſich des jungen, mächtig emporftrebenden Genins 
annahmen und ihn vielleicht etwas verwöhnten. Sehr 
intereffant ift Das, was und Hr. Schindler über das Ver: 
haͤltniß Haydn's ale Lehrer zu Beethoven berichtet; es klaͤrt 
eine auffallende Stelle in den „Biographifhen Notizen’ 
von Wegeler und Ries auf, in denen es heißt: „Beethor 
ven aͤußerte: er habe zwar einigen Unterriht bei Haydu 
gehabt, aber nie etwas von ihm gelernt.” Die Löfung 
ift auffallend genug; Haydn verbefferte Beethoven's Übun: 
gen im Gontrapunfte nicht genau, fondern ließ ihm bie 
gröbften Fehler ſtehn. Der Componift des „Dorfbarbier”, 
Here Schenk (ein verdienftvoller Mufiter, ber auf biefe 
Weife der Vergeffenheit wieder entriffen wird), bemerkte 
dies zuerſt, und Beethoven begte von dem Augenblide 
an ein Mistrauen gegen Haydn und wandte fih an 
Schenk, der auch noch frin Gorrector blieb, nachdem ſchon 
Abrechtsberger feinen Unterricht, im Contrapunkte übers 
nommen. Die Erzählung dieſer Begebenheiten, zumal die 
Schilderung des Dankgefühls Berthoven’s gegen den alten 
Lehrer, als er ihm nach langen Jahren einmal wieber 
begegnet, ift ungemein ruͤhrend. 

Der zweite Abfchnitt umfaßt den Zeitraum von 1800 — 
13, Er ifk der reichfte an genialen Schöpfungen des Unfterbs 
lichen, aber auch leider ſchon uͤberals reich am ungküdfelis 
gen Ereigniffen, an giftig auffcirfenden Keimen, deren 
giftigfter, das ganze Leben reichlich überfchattender, bie 
Harthoͤrigkeit war, die fi bald in völlige Taubheit vers 
manbelte. Es bleibt das grauſamſte Spiel der Natur, 
daß fie fi unter den Millionen Bewohnern der Erbe 
gerade den ausfuchte, um ihm mit dem ſchwerſten Übel 
zu ſchlagen, bei dem biefer Sinn ben koͤſtlichſten Werth 
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hatte. Nur ein erblindeter Rafael ift einem des Gehoͤrs 
beraubten Beethoven im Mafe bes Unglüds zur Seite 
zu ſtellen. Doc noch andere böfe Genien fingen hier an 
den Pfad des edeln Künftlers zu umſchleichen, und lei: 
der in die befreundetſten Geftalten gekleidet, die die Natur 
ſchafft. Es waren feine Brüder, von benen ihm mittel: 
bar und unmittelbar vieles Leid kam; freilich auch nicht 
ganz ohne eigene Verfchuldung, indem feine Lebensunbe— 
bürftichkeit ihm Fehlgriff über Fehlgriff thun ließ, wie red: 
üch, ja wie erhaben edel oft fein Wille war. Doch edle 
Umgebungen würben dieſe feine Fehler nicht misbraudht, 
den ſchon Unglüdlihen nicht noch unglüdlicder dadurch 
gemacht haben. Diefe traurige Wahrnehmung machen 
wir aber an Denen, welche Beethoven's Stügen, bie Er: 
gänzungen der Lüden zu fein beilimmt waren, bie durch 
das Rieſenmaß, zu welchem bie fchaffende Natur ihn 
einerfeit® ausgedehnt, auf der andern Seite in feinem 
Weſen entftanden. Was uns Hrn. Schindler’ Bud) über 
biefe Verhaͤltniſſe mittheilt, ift ebenfo fpannend als leider 
herjzerreißend. Am tiefften rührt und erſchuͤttert uns die 
Darlegung des Verhältniffes, welches Beethoven zu feinem 
Meffen hatte. Hier offenbart ſich der Innere Adel feines 
Herzens, der felbjt unter den verkehrteften Handlungen 
feiner für diefe irdiſch menſchlichen Verhaͤltniſſe völlig un: 
zureichenden Lebenspraris nie ganz verloren geht. Mit 
einem wahrhaft heiligen Eifer verfiht er vor Gericht fei: 
nen Beruf und fein Recht, der Erzieher und Vater ſei— 
nes Bruderfohnes zu fein, da er deffen Mutter für ein 
unſittliches Weib hält. Wie lebendig in feinem Herzen 
ber Trieb derjenigen Liebe war, die die natürlichen Ver: 
hältniffe des Menfhen geftalter, die Liebe des Waters, 
Bruders, der Familie, das entwickelt ſich bier in rührend: 
ſter Weiſe. Unb wie wird ihm vergolten? Durch end: 
lofen Kummer und Undant, durch gaͤnzliches Misrathen 
der Frucht, bie er zu veredeln fo heilig glühend bemüht 
war! Mahrlich, die Gaben des göttlichen Genius in ihm 
waren theuer erfauft! Um bdiefen Preis würde fie kaum 
Einer unter Taufenden annehmen! Abermals zeigt es 
fih bier, wie felten ein auferordentliches Maß der Be: 
vorzugung Dem, der ed empfangen hat, zum Glüd wird; 
dleſes verbleibt der Welt; der Kampf, der Schmerz, die 
Buͤrde Dem, der e8 verbreitet! Ein neuer Grund, dank: 
bar zu fein fuͤr Das, was uns durch den Unſterblichen 
geworden, denn wahrlich, nit ihm, nur uns warb es 
geſchenkt, er hat es mit Riefenkämpfen der Seele errin: 
gen und behaupten müffen! Aber auch fein Antheil 
und Maß an der Befeligung ift ihm geworden; in den 
truͤbſten Üben leuchtet ihm die Kunft als ein ſtets mildes 
Licht; in den verworrenften Labyrinthen reicht fie ihm 
führend bie Hand, in den verzweiflungsvollften Kämpfen 
fteht fie ihm fegnend zur Seite. Der Bemweife davon gibt 
uns das Buch in dem zweiten Abfchnitte gar viele, tief 
bewegende. Wie e8 ihm unter ben eigenthümlichen Um: 
ftänden feines Lebens und Charakters möglich geweſen, fo 
Großes und Erhabenes, zu Zeiten auch frifch Heiteres zu 
fhaffen, das bleibt uns ein wahrhaft unldsbares Näthfel 
und ber ſchlagendſte Beweis für die unermeflihe Schd: 


pfungsfraft feines Genius; denn felbft ſtarke Naturen 
wären unter ber Hälfte, dem Viertheil der Bürde von 
Ungluͤck, Verbitterung und aufreibendem Lebensverdruß 
erlegen, bie er zu tragen hatte. Letzteres, der Verdruß, 
ift der freilich geringfte Grad des Leidens, aber für die 
kuͤnſtleriſche Stimmung vielleicht gerade der tödtlichfte; gro⸗ 
ßes Unglüd erhebt; es fpanne die Kräfte. Ewig mies 
derholte Unannehmlichkeiten aber reiben auf, mie bie 
halbe Dofis eines Vomitivs, die alle Nerven des Kir: 
pers anwidernd verflimme. Soldyer halben Dofen reichte 
ihm fein ungeordneter Hausftand, den er durchaus nicht 
zu regeln und zu beherefchen verftand, täglich. Man 
fehe nur ©, 114 u. 115 das Verzeichniß feiner häuslichen 
Unfälle, wo man unter Anderm faft alle Monate entlafs 
fene Dienftleute finder! Wol fügt der Verf. dabei mit 
Recht: „Genug diefes bejammernswertheften Anblicks haͤus— 
licher Verwirrung!” Und wir fagen: Genug diefes wah: 
ven Maͤrtyrerthums! Ja, Beethoven war ein Märturer! 
Das Buch lehrt es uns auf jeder Seite, 

Dies Märtprerehum jteigert ſich aber noch im dritten Ab: 
fhnitte bes Lebens, von 1313 bis zu feinem Tode. Zwar 
fängt diefe Periode mit einer Glanzzeit an, doch fie ſtreift 
kurz voruͤber — der wiener Gongref, in dem die hoͤchſten 
irdifchen Notabilitäten fi dem Derrfcher im Geifterreiche 
der Töne ehrfurchtsvoll näheren. Dies war der Gipfel 
des Ruhms und Glanzes feines Lebens; von da ab 
ſenkte es fid in ein Chaos dunkler Zerwürfniffe, trüber 
Zerriffenheit und Veröbung hinab. Das Übel der Harts 
hörigkeit waͤchſt bis zur völligen Taubheit; die Kunft ver: 
fäle um ihn her; Goͤtzendienſt verdrängt den Bötterdienft, 
Beethoven fieht ſich in ber öffentlichen Meinung vom 
Throne geftürze durch Roffini!! 

Dem Narrenlönig 
Gehört die Welt! — bem tollen Roß 
Des Aberwiges an ben Schweif gebunden — 
Eins aber hebt den großen Genius in unfern Augen, 
wiewol ihn der Biograph beshalb tadelt. Noffini mollte 
ſich verehrend vor ihm beugen — Beethoven verſchmaͤht 
biefe Huldigung; vier Mal pocht der Staliener an die 
Thür des Deutſchen — fie bleibe ihm verfchloffen. 
Mit Recht! Für Beethoven war Roffini nur ein Tem: 
pelfhänder! Das Maß feines Unglüds füllt ſich mehr 
und mehr. Sein Neffe lohnt ihm mit Undant; fein 
Bruder benimmt ſich theils hochmuͤthig albern*), theils 
unmürbdig, ja emmpörend; ſogar Männer, die ſich damit 
unauslöfchliche Flecke auf ihre glänzenden Namen drüden, 
Cherubini und Goethe, vergeben ſich ſchwer an ihm durch 
Gleihgültigkeit, die einem ſolchen Manne gegenüber viel: 
leicht das Strafwuͤrdigſte ift! Fa, zulege wird Beethoven 
irre an ſich felbft und fehlt an feiner reinen fittlichen 
Größe, durch Misgriffe, die, wären fie nicht krankhaftet 
Art, ihn ſchwerem Zabel blosftellen würden, vor dem 
ihn felbft feine kuͤnſtleriſche Größe nicht gang fügen 


*) Zu Neujahr ſchickt er ihm eine Karte: „Johann van Beets 
boven, Gutsbefiger.” Betthoven ſchreibt auf dic Rück⸗ 
feite: Ludwig van Beethoven, Hirnbefiger, und fick 
fie fo zurüd. 
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Könnte. Endlich naht ihm der fanfte, erlöfende Freund 
und dem lang Gequälten wird Ruhe am 26. Märy 1827, 
unter einem ſtuͤrmenden Gewitter des Himmels, 
Unwillkuͤrlich ſind wir mehr zum Referenten aus dem 
Buche als zum Mecenfenten über baffelbe geworden; «6 
ift gewiß fo beffer. Denn dem Urtheite fällt das Werk 
nur in wenigen Momenten anheim; fonft ift nur Dank 
bafür zu fagen, daß und ber Verf. mittheilt, mas er 
allein befaß und uns nun zum Gemeingut übergibt. 
Dod allerdings, flellenweis fodert er, felbft urtheilend, 
auch das Urtheil heraus. So mamentlid in dem An: 
hange. Vieles darin ift anziehend und belehtend. Doch 
geht der Verf. mit feiner Perfon ein wenig zu breit 
heraus und mit mander andern Perfönlicpkeit unſtreitig 
ungerecht um. Der Schlüffel zu dem Vortrage der Beet 
boven’fchen Werke ift allerdings bisweilen paffend, oft 
aber duͤnkt er uns auch gar unpaffend, mindejtens un: 
nöthig. Viel wird keinenfalls damit gewonnen, wem bie 
Werke nicht ſelbſt den Schlüffel in die Hand geben, dem 
geben ſolche Bemerkungen ihn gewiß nicht. Cinzelne Fle⸗ 
den entſtellen das Buch. Dahin gehört ein unmürbiger 
Ausfall auf Karl Maria v. Weber, dem gewiß Misver: 
ftändniffe zum Grunde liegen. Was Hr. Schindler aber 
vollends über deffen Oper „Eurpanthe” andeutet, iſt in 
fich ſelbſt gerichtet und bringt ihm als Mufiter wenig Ehre. 
Beethoven felbft dürfte fo gering nicht von einem Werke 
denken, das ein Stolz Deutſchlands ift, wenn aud nur 
Wenigen zugänglih. Dauptfählih aber misfällt ung, 
was der Verfaſſer Bitteres wider Mies fagt *), der ges 
wiß treufter und verehrendfter Gefinnung gegen feinen gro: 
fen Lehrer war und ihn, Alles in Allem genommen, in 
feinen „ Notizen‘ nicht übler hinftellt als unfer Autor ſelbſt. 
Indeſſen find und bleiben wir ihm vielen, warmen Dant 
ſchuldig. Auch er hat das Seinige redlich gethan, troß 
ber angebeuteten Fehltritte; er hat uns ein Bud) gegeben, 
was Jedem von felfelndem Intereſſe fein muß und kei— 
nem Mufiter im feiner Bibllothek fehlen follte. Somit 
reihen auch wir ihm zum Abſchiede über das Ganze vers 
föhnt und wahrhaft dankbar die Hand. 71. 





Betrachtungen Über den Begriff des fittlichen Geiſtes und 
über das Weſen ber Zugend. Bon Karl Bayer. 
Erlangen, Palm. 1839. Gr. 8. 2 Thlt. 12 Gr. 


Vorliegende Betrachtungen über ben fittlichen Geiſt find 
aus der neuern Philofophie hervorgegangen. Wiewol nicht zu 
leugnen, daß ber Kern, die Prineipien biefer Abhandlungen aus 
der Mitte jener Gedankenrichtung entnommen, fo hat body der 
Verf. durch die Weife feiner Darftellung ein foldyes Misvers 
hältniß in feine Arbeit gebracht, daß wir verlegen find, wels 
Ken Ramen und welchen Werth wir ihnen eigentlich beifegen 
follen. Die Erpofition bes Werkes deutet darauf hin, daß es 
feinem größten Theile nach eine Metaphufit ber Sittenlehre ents 





*) Es ift überhaupt auffallend, daß es gerabe verftorbene 
berühmte Männer find, die ber Autor angreift, naments 
lich hätte er, was er gegen Ries zu fagen bat, unmittel: 
bar nad der Erſcheinung des Buches deſſelben ſagen follen, 
wo diefer ſich noch vertheidigen konnte. 


halte, und hiernach würde ſchon der Zitel ganz unangemeffen 
fein, ba es wol in der praktiſchen Moral, aber nicht in ber 
fpeeulativen Wiſſenſchaft Betradhtungen im gebräuchlichen Sinne 
des Wortes geben kannz denn, wie ber Berf. ja auch feibft 
behauptet, die wiſſenſchaftliche Methode ift bei den Problemen 
ber Philofophie ein ebenfo wefentliches Moment als ihe Inhalt: 
bier ift abfolute Rothwenbigkeit in Korm und Sompofition. Je⸗ 
boch, es ift micht allein der Titel des Buches, welcher mit den 
metaphpfifgen Beftrebungen feines Berf. nicht übereinftimmt, 
ſondern es ift bie Art und Weife, in ber er feine philofophis 
fen Unterfuchungen an ben Tag legt. Statt ben einfachen 
und ftetigen Gang zu gehen, ben bie philofophiiche Wiſſenſchaft 
in ihren Erplicationen ohne Rüdfiht erfodert, hat er das Sy⸗ 
ftem feiner Korfhungen in einer Folge von Rhapfobien niebers 
gelegt, bie durch Wiederholung des unzählige Male Gefagten, 
durch rhetorifches und poetiſches Pathos und durch einen My⸗ 
ftieismus der Spracde dem geläuterten und wiſſenſchaftlichen 
Geifte den Genuß verderben, den Schüler aber verwirren unb 
an ber Eignung biefer Gegenftände verzweifeln laffen. Aller 
bings find dem Anfcheine nad die „Betrachtungen’ aus Worles 
fungen hervorgegangen ; aber wir müffen uns nicht allein dages 
gen erflären, dab man Borlefungen mit al’ ihrem bocirenden, 
paraphrafirenden Beiwerk, das mit Maß nur der flüchtige Aus 
genbli, nicht aber eine bedächtige ſchriftliche Reception verträgt, 
in diefem ihren Realige veröffentlidyen kann, fondern wir glaus 
ben auch, daß Borlefungen im bdiefer Ungebunbenheit, mit bies 
fen Abſchweifungen, in bdiefer Weife, welche ein Worträthfel 
dem Zuhörer durch brei andere immer noch mehr verbuntelt, 
ur Fortbildung und Verbreitung der Wiffenfchaft, oder zur Gr: 
bung und Reinigung bes Gemüths wenig beitragen werben. 
Bon Hegel find au Worlefungen veröffentlicht worden, an bie 
keiner feiner Schüler die Feile zu legen ſich gewagt bat, obs 
“gleich fie aus Vorträgen zufammengefegt find, deren Inhalt 
er ſich felbft nur in allgemeinen Streichen verzeichnet hatte; als 
tein nur bei bdiefer höchſten Klarheit biefes tiefen Geiſtes, wo 
unbewußt der Gedanke ftets ins treffendfte Wort gekleidet ift, 
wo eine eiferne Logik bie Zucht ber Sprache bedingt, konnte 
dieſe Bicenz verftattet fein. Unfer Berf. hat ben Vorwurf, wel: 
hen wir ihm gemacht haben, auch felbft gefühlt. Er Iäft 
verlauten, baf er, zur Beit in den tiefiten Tiefen philoſophi⸗ 
fer Forſchung begriffen, Beine Muße achabt habe, die Mates 
rien feines Werkes gehörig zu bearbeiten; auf ber andern Eeite, 
meint er, treibe ihn ber Geift zu ſprechen und feine Arbeit 
über das Wefen ber Sittlichkeit zu veröffentlichen, weil Alle 
fhweigen, weil die Tugend aus ber Wiffenfchaft und aus bem 
Leben entwicdhen fei. Inbeffen fpricht die Arbeit nur zu beuts 
lich dafür, daß ihre Unzulänglichkeit nicht in der Fıhctigteit 
des Entwurfes, ſondern in ber Unruhe und Werbeluft feines 
Geiftes und in dem Bebürfniß, ſich für fich felbft zu erklären 
und zu unterbrechen, gegründet ſei. Was jedoch die Außerung 
über die wiffenfchaftlihe und praktiſche Abneigung ber Zeit im 
Hinſicht ber Sittlichkeit anlangt, fo wollen wir fie zwar nicht 
als ein Zeichen gelehrten Dünkels und Selbſtſchaͤzung, fondern 
als ben Ausb einer hypochondriſchen Baune anfehen, bie wol 
auch tiefere und firebfame Geifter haben können, die aber vom 
philoſophiſchen Standpunkte unfers Autors aus ebenfo falſch als 
ungerecht iſt. Für bie erhifche Wiſſenſchaft, feit es möglidy war, 
fie als wahre Wiffenfchaft zu behandeln, d. h. feitbem bie Kreis 
beit aufgehört hat ein Poftulat zu fein, ſeitdem ber @eift ſich 
als freier Beift zu begreifen angefangen, ift mehr gefchehen, als 
Hr. Bayer zugeben will. 3u geſchweigen, baß Hegel bie Sphäre 
entworfen und bie Lineamente ber Wiſſenſchaft auf das bes 
flimmtefte und großartigfte gegogen, fo iſt es Hotho, aber na= . 
mentlich Michelet, ber für bie Philofophie der Moral fehr Be: 
beutenbes getban hat. Und wäre dies auch nicht, ift denn das 
Softem der Wiffenfchaften in feinen Thellen nicht gleich wichtig 
und würbig? taudt Der, welcher die Logik behandelt, ober 
die Aſthetik, oder die Naturmwiffenfchaften nicht in die eine tiefe 
und heilige Quelle des Geiſtes mit Dem, welcher die Princi⸗ 
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der Moral entfaltet! Und die Immoralisät unfers Brite | Geifies, wie das Wefondere zum Allgemeinen ; mie die Grfüls 
— Kann unfer Phitoſoph im Ernſte die ſittliche Erhebung | lung zum Poftulate, verhält, Wenn, wir, aber dieſen Srund⸗ 
und‘ Veredelung bes Geſchtechts überfehen, wenn ev. vom. ber | zügen, welche dem Buche innewobnen ‚. unfern, Beifall ni 
nothiwenbigen - und: unendlichen Bewegung bes‘ Geiſtes in der — können, fo müffen wir um fo mehr bedauern, baf 
Gefdyichte übergeugt if? i der Verf. nicht Feft im Auge behalten und feiner Arbeit bie 
Wir bemühen uns jegt- darzuthun, aus melden Boden | ſteenge wiſſenſchaftliche Korm zu geben verfhmägs hat. Der 
dad. Werk entfprungen und in weichem Umfange +6 in das: Umfang dev Schrift würde: ſich zwar auf weniger als den drit⸗ 
weite Gebiet. der eidiſchen Wiſſenſchafi eingedrungen iſt. Der-| tem Theil beihränkt haben, aber fie würde am intenfioem Werth, 
Kreis, innerhalb welches ‚alle phitofophifchen Wiſſenſchaften ums: | das beimeitem exfeden, was ihr am Gtenfion verloren ginge, 
n-find, zerfällt nach dem Gtunbriffe, welchen Degel aufs | und bie BVerlagsbandlung hätte dann gewiß nicht ſcheuen bürs 
‚ in drei große Gebiete: in bie Philofophie ber reinen | fen, das äußere Gewand beffer auszuftatten, ald es im entge⸗ 
5 Idee im abftracten Elemente des Denkens — in die | geſchten Kalle geſchehen iſt. Außer ber Bermilhung, MWicbers 
Eogit; im die Philofophie der Natur, ber Idee in ihrer Außer: | holung-und immer ernauerten. Erflärung ‚und ‚Umfchreibung ber 
lichkeit, Negativität; in die Phitofophie des Geiſtes ber com: fpeeulativen Wahrheiten find es mweitläufige,. befonders polemi- 
ereten Idee, wo die Identität von Subject und Objeet vollgos | jdhe Ergüffe, welche die Abhandlungen ‚in die Breite ziehen. Ab: 
gen, mo der Begriff den Begriff zu feinem Daſtin hat — wo | arfehen, daß fie den Zufammenhang und die t in das 
er Geift it, Im diefer hoͤchſten und letzten Sphäre. des abfor | Wert: vollends. vernichten, sehören fie bei aller Energie der 
Inten , ſich felbft genugfamen Geiftes ift aud das Verhältniß | Sprache als baare Verftandesrcflerionen gar nicht in bie Metas 
feinen Freiheit und Seldftändigkeit begründet; der Wille ift Hier. | phufil der Sitten. Der Verf. wird, ſich in ihnen unteren, ins 
midst mehr abftraeter Verftand, Leidenfchaft, er hat nicht mehr | dem «x zu Anfange bes Buches ſehr richtig fagt, daß das Böle, 
wiſchen Reigungen zu wählen, ſondern er ift die Vernunft, bie | das Negative, in metaphoſſſchen Unterfuchungen, als einem hör 
fidg felbft fi an und für fich beftimmt. In biefer Selbſt⸗hern Standpunkte, keinen Plat finden dürfe, und was beainnt 
beftimmung, wo bie fubjective- Vernunft allein das Wiflen dies. | er wol Anderes, wenn er über Wahn, Irrihum und Unzulängs 
fes feines abfoluten Begriffs ausmacht, ber fein Inhalt und | lichkeit in der Theorie oder Praris ber, Kugend Spricht, raumt 
fein Zwech ift, in biefee Identität des Beſondern und Algemeis | er hier nicht der Negation das weiteſte Feld in jeinen Ipecrulas 
nen, liegt als einfacher, unmittelbarer Begriff das Recht, ald | tiven Unterſuchungen ein? — Roch haben wir zu erwähnen, bafı 
Ustheil die Moralität, ald Schluß — die ihrem Begriffe gemäße | der Verf. feine Betrachtungen über alle metaphufiihen Beariffe 
Realität — die Sittlikeit. Wenn alfo unfer Verf, anhebt, der Sittenichre, wie wir fie angegeben haben, ausbehnt, aber 
Sof. die Ethik ein Gebiet der Freiheit fei: die fittliche Freiheit | im den Verwirklichungsformen bes firtlichen @riftes, in dem praßs 
eine Form bes. abfoluten, fidy felbft genugfamen Geiftes, fo ſteht tiichen Theile der Sittenlehre, beſchränkt er ſich allein auf bie 
er auf dem wahrhaften Boden der ethiſchen MWiffenfchaft, den | Erörterung ber firtlichen Perföntichkeit: die fittlichen Verbälts 
auch das befchränkte Bewußtfein anerkennt, indem es mit Not: | nifje und die ſittliche Melt behält er ſich für ein Fünftiges Mat 
wendigkeit die fittliche Freiheit vorausfegt, und in dem wahren | auf. Mir fhliefen mit dem Wunſche, daß Hr. Bayer feinen 
Mittelpuntte einer philoſophiſchen Betrachtungsweife, da er bie | künftigen Probuctionen eine ſolche Geſtalt geben möge, wie fie 
Feeipeit, wie die Britifche Philofophie gethan, nicht blos als deren innerm Gehalte angemeffen und zur —— und Vers 
eine Vorausfegung der fittlichen That anerkennt, fondern den | breitung der phileſophiſchen Wiffenihaft awetbienlich 36. 





Recht ein felbftändiges Princip und das Problem einer felbs Literariſche Notizen. 


ZFranz Kugler's ſchäbbare, wenn auch nicht fehler⸗ und 
ftaͤndigkeit iſt alſo das Princip und Problem feiner Ethik und 5* ak der 3 Bu —— —— 
—— — — * — a ae 4 irn ad u. Ba Fr u Ah 5 eaned 
die Za ber Gtlbfigendgfomkeit: oder, das Berhältniß aus fh, | Werteger Zopı ofahe vulamen 
Kurt dr anfign Subfinmatit, wede mine | un () Rent! un The Dann Me an Ba 
* ** F eine ie Bene * — — Iron Ye — of Prof. Becker, 


und die fit Welt aus abgeleitet werben und in Mit poölf herrlichen in Kupfer geftochenen religiöfen Gem: 
en ru an. ift | pofitionen von Friedrich Overbedt u: erfchien jegt vollftäns 
die firtliche That, und die Momente ber fittlichen That find der | dig: „Heures nouvelles, pareissien complet, Iatin franzais, 
firrtiche-Geift als Gefetz feiner felbft, der fittlihe Geift als Awet | & Fusnge de Paris et de Rome, par M.. PAbbe Dussance,‘ 
feiner felbft, der fiteliche Grit als fittliche Araft. Die Bers | Auch die religiöſe Literatur. will jeht als Luxusartikel und. 
wirtiichungsformen bes fittlichen @eiftes, in denen das Wefen | Spielmaare angekündigt umd vertrieben fein, daher heißt es im 
der Selbftänbigkeit fich enthüllt, find bie Gebiete der Giretich | der Buchhändleramgeige: „Die Einfaffungen find für jede Grite 
Beit: die fittlihe Perföntichkeit, das fittliche Berhältniß und die | derihieden umd ſehr leicht zu coloriren.“ 
ift die firtiiche Weltanfhauung in der Natur und. Geſchichte, 3u- ben literari Seltſamkeiten und Ü theitem 
im Selbftbewußtfein und Gottesbrwußtſtin. arhören bie — a eine Schrift — — * el 

In der That hätten wie in biefen Begriffen und ihrer nd: | „La fin des temps’, mit einer Notiz. von Eugen Bareſte und 
dern Entwidelung alled Das, in welchem das metaphufifche Wes | dem geheimniß- und fehredensvollen Motto: ,„‚Des oracles 
fen der Siertichkeit beſchloſſen ift, und zu dem fi) die Darftels | redontables annoncent d’ailleurs que les temps sont 





lung der Gebiete der Sittlichkeit, als des ſich verwirklichenden | riwds,’ 
Berantwortlier Herausgeber: Helnrib Brodbausd. — Drud und Verlag von F. A. Brodbaud in Leipzig. 
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Die Luft zu reifen und bie Luft zu fchreiben mehren 
ſich täglih und gehen miteinander Dand in Hand, und 
voelcher Schriftfteller koͤnnte jegt nicht reifen, und welcher 
Meifende nicht fchriftftelleen? Je mehr bei ber jungen 
Generation im Allgemeinen die eigentliche Productionstraft, 
bie dem innern Triebe zu fchaffen mehr gehorcht als ge: 
bietet, im Abnehmen ift, deſto mehr macht ſich ihre 
Meigung Raum, an Gegebenes, Erlebtes, Perſoͤnliches 
und Zuftändliches reflectirend ſich anzufchließen und ihre 
Meflerionen in der Form von Büchern herauszugeben. 
Man hat jegt mehr den Drang, überhaupt Bücher zu 
ebiren, als wirklich zu produciren; aber bie Eitelkeit, als 
Literat genannt und in ben Blättern recenfirt zu werden, 
bat nichts gemein mit dem Stolje, ben der wahre Dich: 
ter fühlt, ſelbſt wenn er nie etwas herausgegeben hätte. 
Jeder, der eine Reife gemadyt und fich in ber Welt etwas 
umgefehen hat, möchte gern einem möglichit weiten Kreife 
WMittheilungen barüber madhen, und mir glauben, baß 
das ein fehr natürliches Beduͤrfniß fei; ja, es erfcheint 
bem Reiſenden oft, als ob eine Stadt, ein Berg, ein 
Waſſerfall, eine Gemäldegaferie erft feitdem er fie befucht, 
betrachtet oder gar in feinem Notizgenbüchlein befchrieben 
bat, die rechte Exiſtenz und eine ganz neue Bedeutung 
erhalten hätten; befige nun ber Meifende einigen Styl 
und einige Darftellungsgabe, und findet er einen Verleger, 
fo hieße es doch wirklich die Entfagung zu weit treiben, 
wenn er die Gelegenheit, die Mefultate feiner Reife dem 
möglichft großen Publicum, d. h. dem Lefepublicum mit: 
zutheilen, ungenugt vorlibergehen ließe. Selten haben 
dieſe SReifebefchreibungen einen literarifhen Werth und 
werden oft, wenn fie bdiefen Anſpruch machen und eine 
übermäßige perfönliche Eitelkeit zur Schau tragen, dem 
Leſer wie dem Beurtheiler unerträglich; doch finden fich 
auch Meifebefhreibungen, bie einen fo großen Schag von 
gelungenen Schilderungen, intereffanten Beobachtungen 
und feinen Bemerkungen enthalten, daß man nur bes 
dauern kann, einen folden Schag in der ephemeren Form 
eines Reiſetagebuchs neben hundert andern ephemeren Klei⸗ 
nigteiten dem Lefepublicum feilgeboten zu fehen. Aber wel: 
cher noch fo vortreffliche deutfche Roman liefe jegt nicht 
Gefahr, nad) einem halben Jahre vergeffen zu werden ? 
Und welches noch fo gelungene Drama müßte nicht fürd): 


ten, nie zur Aufführung, folglich aud nicht in das Pus 
blicum zu kommen? Und von mie vielen Lliterarifchen, 
auch gelehrten Erfcheinungen neuerer Zeit liche fich be 
haupten, daß fie in Deutfchland eine durchgreifende Wir: 
tung erzielt hätten? Entweder ift ihr Publicum ober bie 
Dauer ihrer Wirkfamteit Mein. Altes überftürgt, über: 
haftet fih, eine Erfdheinung verbrangt die andere, und 
die große Maffe, auf der das Nationalleben eigentlich be: 
ruht, ift ohne Wärme und poetifche Empfänglichkeit. Wir 
fangen mit ber gebiegenften unter den uns vorliegenden 
Reifebefchreibungen an: 


1. Reife in Stalien von 3. P. €. Greverus. 

men, Salfer. 1840. 8. 1 The. 12 Gr. 

Eigentlich ber erſte Theil einer „Reiſeluſt in bern 
und Bildern aus Stalien und Griechenland”, wovon ber 
zweite Theil, Griechenland enthaltend, aus buchhaͤndleri⸗ 
fhen Ruͤckſichten ſchon früher erſchienen ifi. In jüngfter 
Zeit ift in der Form eines Meifetagebuches nichts Anzie⸗ 
henderes über Itallen erfchlenen als Baumann's, Pros 
feffors in Luzern, ‚Reife durch Stalien, Sicilien und 
Galabrien”’; aud vorliegende Meifebefchreibung gehört zu 
ben intereffantern und inhaltreichern, und wenn Greverus 
an Friſche der Anfhauung und Farbenglanz der Dar: 
ſtellung hinter Baumann zurüͤckſteht, fo leiſtet er in meh: 
ten Gebieten, wie auf dem der Kunſtbetrachtung, trog 
mancher allzu kecker Behauptungen, mehr ald Baumann; 
auch ift fein Blick hinfänglich heiter, unbefangen und uns 
getrübt, um dem verfchiedenften Erfcheinungen offen zu 
fein, obgleih in Betreff einzelner ein etwas ſtark kriti⸗ 
her Verftand in fiörender Weife fid) geltend macht, eine 
gewiſſe deutſche UÜberklugheit, die jedoch in jene modifche 
Arroganz, welche überall Recht haben und das Irkte Wort 
behalten will, nicht ausartet. Italien bewährt auch in 
Greverus feinen Zauber, den ed auf uns nordiſche Bar: 
baren, mit Ausnahme einiger Nicolaiten, feit ber Voͤl⸗ 
ferwanderung ausgeübt hat. Wer fein Mefen zur Bünft: 
terifchen Meinlichkeit, Klarheit und claffifhen Ruhe aus: 
bilden möchte, vorausgefegt, daß er zur Klarheit und 
Glaffiettät berufen ift, der gehe nah Stalien, es ift ihm 
fein befferer Rath zu ertheilen. Goethe in feiner Vollen: 
dung ift ein Geſchoͤpf Italiens, Windelmann iſt ed, un: 
zählig viel andere Maler und Posten find es; und mögt 
ihe in Deutfchland zwanzig und mehr Jahre mit Re: 
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flerionen, kritiſchen Mefferfhnitten, Selbſtbeobachtungen 
und unabläffigen Studien an eud herum cifelict, geglät: 
tet und gereinigt haben, ein einziges Jahr, mit Luft umd 
fi) bingebender Liebe in Jtalien verlebt, wird in ber Hin: 
ſicht mehr für euch thun, als die zwanzig Jahre in Deutſch⸗ 
land, mo euch die kleinlichſten Kuͤckſichten, geſellſchaftlichen 
Taͤndeleien und truͤbſeligſten Norhdürfte von allen: Seiten 
ber kreuzen, einfhüchtern, bämpfen und demüthigen. Ref. 
benkt dabei an den verftorbenen Gaudy, der, wenn aud) 
gerade ein eminentes Genie, doch immer ein bedeuten: 
bes poetifches Talent war. Welch ein ganz anderer Mann 
war er, als er aus Itallen zurüdgekehrt, in perfönlicher 
Hinfiht fowol als in literarifher! Wie anmuthig, farbig, 
leicht und humoriſtiſch geftalteten fich feitdem feine Mo: 
vellen, nachdem er vorher in Deutichland mehre Jahre 
mit Heine'fcher ſpitzfindiger Zerriffenheit und Selbftquälerei 
und der zur Mode gewordenen Buonapartomanie fi ab: 
gequält! Und wenn er in Berlin zu Grunde ging — 
menigftens hat Berlin vielen Antheil an feinem Tode —, 
fo war Itallen, oder die Sehnſucht nach Stalien daran 
Schuld! Selbſt gut gefchriebene Bücher über Italiens Land, 
Volt und Kunftrefte klären den biden beutfchen Horizont 
über jedes Einzelnen Haupte auf und fiimmen fröhlidy 
und frifh, wie ein fonniger Maitag, Solch einen er: 
beiternden Eindrud, mit Ausnahme meniger Partien, 
hat auf Ref. aud das Buch von Greverus gemadıt. 
Greverus bemerkt in der Vortede, daß fein Reifebericht 
fubjectiveer Art ſei, und das habe feinen Grund einmal 
in bes Verf. Vorliebe für ſolche Weifeberichte, die ihn 
buch Bewegung, Leben und Golorit mehr anſpraͤchen, 
als bie fogenannten objectiven, die im Grunde, wenn fie 
treue Meifeberichte feien, doch auch aus fubjectiver Anficht 
hervorgingen, nur daß die Subjectivität gewaltfam in den 
Hintergrund gedrängt und unter dem Scheine der Wif: 
fenfchaftlichkeit verftedt würde, was ſich denn nur zu oft 
durch Trockenheit und Dürre raͤche. Greverus trat feine 
Reife um Weihnachten 1837 an und gelangte Über Pa: 
tis und das füdliche Frankreih an die Grenze Italiens. 
Don Nizza wählte er den fhönen und grandiofen Weg 
zu Lande nach Genua, der fih mit unglaublicher Kühn: 
heit Über himmelanragende Felſen und Schluchten meiſtens 
am Meere binzieht, auf der Capra zoppa, wo an ber 
einen Seite der Straße nadte fleile Felswand, an der 
andern ein fchmwindelnder Abgrund von 1500 — 2000 Fuß 
Tiefe ift, wahrhaft graufenerregend wird, aber auch ebenfo 
oft die reigendften Ausfihten auf Meer und Land und 
blühende Gärten bdarbietet. Genua als Stadt machte 
auf Greverus Beinen günfligen Eindrud, fo prachtvoll 
auch ihre Anblid von der Seefeite ift. Livorno, das weder 
eine ſchoͤne Lage, noch Alterthümer, noch ein gutes Thea: 
ter, noch eine Bibliothek, dagegen einen ſchlimmen Pöbel 
befigt, wird blos geſtreift. Unendlich intereffanter als 
Stade ift Pifa, befonders ihr Profpect am Ufer des Arno 
hin. Greverus fah ihre Paläfte, ihre Kathedrale und 
den hängenden Thurm in magiſcher Mondfcheinbeleud: 
tung. Der Verf. hätte bier bie Anekdote von jener Eng: 
länderin erzählen können, welche in ihrem „Guide“ las, 


daß ſich der hängende Thurm im Mondſchein am beften 
ausnähme, deshalb direct nad Pifa reifte, Abends eins 
traf, den Thurm im Mondfdein fah und andern Mor: 
gens früh direct nad England zurückteiſte. Zwiſchen 
Pifa und Florenz ‚hatte Greverus viel vom Pöbel und von 
ben inſolenten Poftillonen zu leiden; er gedenkt babei 
Nicolai's mit -wehmüthigem Humor, geſteht aber, daf 
ſich dergleihen Unannehmlichkeiten nicht wieder auf feiner 
Reife ereignet hätten. Er gibt bei dieſer Gelegenheit zus 
gleich einige Fingerzeige Über die Art, wie man in Sta: 
lien am beften und mohlfeilften reifen faun. ‚Die Tage, 
die der Verf. im Florenz zubrachte, waren ihm bie ges 
nußreichiten feines Lebens. Er fagt: 

Hier in Wloreng lernte id) erft Italien Eennen und fühlte 
tief, daß es Beine Fabel, kein leeres Geſchwätz iſt, was man 
uns von biefem Wunderlande berichtet, daß, was bie Reiſenden 
und bie Bücher uns erzählen, beimeitem hinter ber Wirktichkeit 
zurückbleibt, daß Italien größer ift als fein Ruf, und größer 
als alle Jugendträume, bie man von ihm beate.... Man 
thue Alles, was Deutfäland im Fade der Kunft in fich fchliet, 
sufammen, es mird bie einzige mebdiceifche Sammlung nicht 
aufmwiegen, man vereinige Alles, was Guropa an Kunft und 
Alterthum befigt, und lege es auf die Wage gegen Italien — 
und die Schale, in welder Italien liegt, wird ſich micht be= 


wegen. 

Der Berf. gefteht, daß er bis dahin fich für Kunft: 
ſachen nie fo recht habe begeiftern koͤnnen; wenn er An: 
dere im Begeiſterung vor einem Kunſtwerke habe: ſtehen 
fehen, fo habe er wol verſucht, ſich im dieſelbe Begeis 
fterung und in Eprelamationen bineinzuraifonniren, aber 
bas Altes habe nichts feuchten wollen. Auch von Bau: 
werfen hätten nur einige mittelakterige Dome, morunter 
Meftminfter und der Bölner Dom, und außerdem nur das 
Parthenon in Athen, der Jupitertempel dafelbft und ber 
Tempel von Phigalia feine Seele ganz erfüllt, während 
ihm St. Peter in Kom und St.-Paul in London todte 
Steinmaffen geblieben wären; aud in den Sammlungen 
des Mordens, mit Ausnahme etwa der mündhener Glyp⸗ 
tothef und Pinakothek, fei er unbefriebigt geblieben ; immer 
nur hätte ihm Einzelnes angeſprochen, felbft noch in Be: 
nedig und Genua, und namentlich hätten ihn die. parifer 
Louvregalerien kalt gelaffen. Ganz anders in Florenz! 
Da habe er in Kunftgenüffen wie ein Kind geſchwelgt. 

Ich traute meinen Augen nicht — heißt es weiter — mei: 
nen Gefühlen nit, war außer mir, war in mir, fühlte meine 
Schnfucht mad dem Schönen ganz geftillt und verlangte nicht 
mebr. — Italien ift es werth, daß man es fein Lebelang im 
Derzen trage und Alles daran ſetze es zu fchen. Alles, was man 
über diefes Land fagen kann, ift arm, ift nichts, — und Alles, 
was über Italien biäher gefagt ift, hat ber Ideenmaſſe, bie 
man dort noch zu gewinnen vermag, nichts von ihrem Reiche 
thbume genommen. 

Hiermit vergleihe man, was wir weiter unten aus 
Nobert Heller's Meifebefchreibung anführen werben, mo 
auch dieſer Meifende gefteht, daß er erft in Italien zu 
einem gewiffen Kunſtſinne durchgedrungen fei. 

Bu biefem Kunftgenuffe trägt, wie ber Verf. fagt, 
bie ſchoͤne Aufftelung und Anordnung der Kunſtſamm⸗ 
lungen, wie bie Liberalität, womit fie geöffnet find, we: 
fentli bei. Überhaupt ift der Werf. des Lobes der Flo⸗ 
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gentiner gang voll; ferumblichere und hommetere Leute, 
meint er, koͤnne es auf Erden micht geben. Sie unter: 
ſcheiden fich durch ihre Mechtlichkeit und feines Ehrgefühl 
von allen Übrigen Stalienern in dem Grabe, daß fie felbft 
Dpfer nicht ſcheuen, um nur nicht in den Verdacht ber 
Habfucht, ber Übervortheilung und Prellerei zu gerathen. 
Der Verf. bat ſich im Florenz tüchtig umgefehen, es 
würde uns aber offenbar zu weit führen, wenn wir ihm 
Schritt für Schritt vor jedes Gemälde, vor jede Statue, 
im jede Kirche, in jeben Palaft begleiten wollten. Din 
und wieder macht er eine antiquarifhe Bemerkung, bie 
vielleicht nicht fo geradehin zu verwerfen fein möchte, fo 
befonders eine in Bezug auf die Miobegruppe, bie er mit 
- + &itaten unterftügt. Wir erfuchen bie antiquariſchen For⸗ 
ſcher, diefelde im Buche felbft nachzuleſen und zu prüfen, 

Der Verf. führt uns fodann nad; Rom. ntereffant, 
auch für den gelehrten Forfcher, iſt feine Betrachtung über 
‚die antiten Baurefte zu Rom. Das Forum machte auf 
ihn keinen imponirenden Eindrud. Hierzu trägt der Um: 
ſtand fehr viel bei, daß die Monumente an ihrem Fuße 
mit Erbe bedeckt find; das jegige Campo vaccino nim: 
lich liegt 12 — 14 Fuß über dem alten Forum; baher 
die verkürzten und ihrer Bafen beraubten Monumente, 
mach des Verf. Ausdrud, fehr abenteuerlich und lächerlich 
ausfehen. Über die Art, mie biefe Erdanhäufung, bie 
größtentheild aus lockerer Dammerde beſteht, bewirkt fei, 
macht ber Verf. eine Hppothefe, er meint, daß ber Xi: 
berfluß duch feine häufigen Überfhwemmungen und durch 
den dien zurüdbleibenden Schlamm (flavus Tiberis) zu 
dieſer Erhöhung eberifo gut wie vermoderte Vegetation 
mitgewirkt habe. Ein anderer bei dem Forum hoͤchſt auf: 
fallender Umftand iſt ihm bie Menge der Monumente, 
die an und auf dieſem Heinen Raume zufammengedrängt 
waren. Auf jeden Fall, meint er, fei der Plag mit 
Prachtwerken überladen gewefen? fie hätten fich felbft im 
Wege geftanden, dadurch den Eindrud geſchwaͤcht u. f. w. 
Und nun gar bie Anlage diefer Gebäude unmittelbar am 
Fuße des hoch überragenden Gapitols! Der Verf. ſucht 
diefen Umftand, überzeugend genug, aus dem Weſen ber 
Römer zu erflären; auch ſcheine überhaupt der Sinn für 
Spmmetrie in ber Stellung mehrer Gebäude weder bei 
den Römern noch ‚bei ben Griechen in unferm Sinne ent: 
widelt geweſen zu fein; man finde auf der Akropolis zu 
Athen diefelbe Rüdfichtslofigkeit in ber Stelung der Tem: 
pel zueinander. Die Friumphbögen vermochten ihm nicht 
zu begeifteen; fie ſchienen ihm kleinlich, und vergebens 
habe er fich einzureben gefucht, daß im der Größe nicht 
die Schönheit beſtehe. Das Goloffeum machte auf ihn 
einen großen, bei Mondenlicht fogar gefpenftifh grauen: 
haften Eindrud; an bem Pantheon imponirte ihm nur 
der majeftätifche Porticus, welcher die Rotunde in Schat: 
ten ftellt. Einen grandiofen Eindruck machten noch auf 
ihn die ehemals fogenannten Bäder bes Titus, bie man 
jest für einen Theil des Neronifchen goldenen Palaſtes 
erfannt hat, und die Baͤder des Garacalla. Unter ben 
Kirchen wird bie Peterskirche einer fcharfen Kritik unter: 
worfen. Auch bat fi der Verf. ein eigenthümliches 


Princip in Betreff der Baukunſt ‚gebildet. Cr findet bag 
Weſen der ſchoͤnen Baukunſt in dem Rhpchmus, d. h. in 
ber abwechſelnden Bewegung und Ruhe; die Bewegung 
aber ift dabei das Pofitive, die Ruhe das Negative, wels 
des ohne jenes Element der Bewegung und des Lebens 
keine Bedeutung bat und zur maffigen Traͤgheit wird. 
Die Bewegung aber wird repräfentirt durch bie perpendis 
eularen Linien, weil fie himmelan, von der Erdſchwere 
binmegftreben, die Ruhe oder die Traͤgheit durch bie Ho— 
eizontallinien. Die altgtiechiſche Baukunſt vereinigt bei⸗ 
des, Bewegung in ihren Saͤulenordnungen, und Ruhe 
in dem Architrav und ben ihm angehörigen Gtiedern, und 
beide, Bewegung und Rube, ftehen im ber richtigften aber 
mäßigften Wechfelwirtung. Außer ber altgriehifchen gibt 
es nur noch eine einzige originale und genuine Art ber 
Architektur, die gothiſche. Sie erflrebt in ihren Spitz⸗ 
bögen und endlofen Pfeilern, auf denen nicht Archittave, 
fondern die Spigbögen ruhen, in weichen bie dee der 
Bewegung fortgefegt wird, Bewegung ohne Ruhe. Das 
ift die kühnfte, aber eine uͤberirdiſche Idee: fie ringe mit 
ber Idee der Unendlichkeit. Dabei iſt diefe Bauart nicht 
phantaftifh, fondern rein ideal umb vwerbient als das 
kühnfte menſchliche Streben bie hoͤchſte Bewunderung. 
Ale übrigen Bauſtyle find ſaͤmmtlich verfehlt und zwitter⸗ 
artig; auch ber byzantiniſche Styl, ber durch Kuppeln 
und Kreisbogen die Idee der Bewegung begrenzt, flatt 
fie fortzufegen, und in Phantaſtik ausarten läßt. Bei den 
Römern verfhwand die Idee des Aufſtrebens und ber 
Bewegung; das Maffige, die träge Schwere trat am bie 
Stelle der Rhythmik, das Sertenlofe, Ideenleere waltet 
vor in ben SHorigontalgliebern, und wo man aufſtre⸗ 
bende Glieder anmwandte, da war es meiftens zum Schein, 
alfo ohne Sinn und Bedeutung, in Wand: und Halbs 
fäuten u. f. w. Hieraus entwidelte fi die moderne ita= 
lleniſche Baukunſt mit Schnörkeln, Hohlkehlen, Wand⸗ 
pilaſtern u. ſ. w. Die vernuͤmftigſte italieniſche Bauart iſt 
noch die aus ber Architectura rustica erwachfene floren= 
tiniſche, bie für großartige Profans oder Privatgebäude 
unferer Zeit die zweckmaͤßlgſte zu fein fcheint und man= 
cherlei Mobdificationen fähig iſt, nur muß fie nicht affecti⸗ 
ven. Ganz richtig, fegt der Verf. hinzu, fühlen dies bie 
wackern müncener Baumelfter, nur ift ihre Bauart nice 
ruftit und Eräftig genug. Jene Idee der Rhythmik, ber 
abmechfelnden Bewegung und Ruhe, ging verloren und 
artete aus, ald die Baukunſt anfing von dm Göttern 
und ben ihnen geweihten Monumenten ins gemeine Re: 
ben, am Privatperfonen, überzugehen — die Baukunſt 
wurde eine Magd der Sterblihen und des Bedürfniffes 
und fab fid immer mehr zum laden, zum Megativen 
und Ohnmaͤchtigen verdammt. Diefes ganz niedliche und 
zierliche Spftem hat fi der Verf., wie er ſagt, aus 
Verzweiflung ber Innern Unklarheit, ber Urthellsloſigkeit 
und bes Schwantens gemadit. 

Einen etwas boshaften Anſtrich hat das Gapitel: Kle⸗ 


tiſei und Gottesbienft’‘, dem ſich wie aus Ironie ein Ca⸗ 


pitel über die Antitenfammlungen in Rom anſchließt. Hier 
bei dem Anblicke biefer ewig lebendigen marmornen Goͤt⸗ 


terbilder, deren Mom mehr befist ald bie übrige ganze 
Welt zufammen — man hat die noch jegt in Rom vor: 
handenen Kunftantiten an Statuen, Büften, Reliefs auf 
80,000 angefählagen —, kehrt ihm die jugendliche Begel⸗ 
fterumg wieder zuruͤck, die ihm bei der Kritik der moders 
nen römifhen WBaumerke, ber Kirchen unb der Klerifei 
verloren ging. Won bier geht er zu ben Gemäldefamm: 
kungen über und bringt dem Genius Rafael's den Tribut 
feiner tiefften Verehrung dar. Dann flürgt er ſich mie: 
der in das markirte, bunte und charakteriftifche Leben des 
Volks, fehildert wie eim echter Verliebter die Reize der 
römifchen Frauen und Jungfrauen, wenn er auch zu: 
gibt, daß ihnen eine eigentlich geiftige Bildung und eine 
geſellſchaftliche Bildung hoͤhern Styls mangele, und flat: 
tet fodann dem großen Meifter Thorwaldſen in deſſen 
Ütelier einen Befuch ab. Greverus bemerkte, es muͤſſe 
ein großes Gefühl fein, fo unter feinen eigenen Schöpfun: 
gen zu wandeln, worauf Thorwaldſen ald echter Kuͤnſtler 
erwiderte: „Nicht eben, die Freude des Künitlers liegt im 
Schaffen felbft — mas ba ift, kuͤmmert mid; wenig — 
ich denke immer nur auf neue Werke.” Auch die deut: 
ſchen Maler werben befprodhen, aber ein Koch, ein Cor: 
nelius malten nicht mehr unter ihnen; zwar leifter ihre 
Schule mehr als irgend eine andere und flieht auch höher 
in Anfehen, ihre Vorzüge beftehen hier, wie überall und 


von jeher, in Wahrheit und Kraft des Ausdruds, in | 


einer gewiffen Ehrlichkeit, Biederkeit, Herzlichkeit und 
Naivetaͤt der Darftellung, aber es fehlt ihnen an Idea— 
‚lität, wie Greverus klagt. Wo fie über einfache Grup: 
pen von brei oder fünf Perfonen hinausgehen — mas 
freitich felten gefchieht — da fehlt «6 gewöhnlich an orga= 
nifcher, in die Gefammtidee eingreifender, lebendiger Hand⸗ 
lung, an echtem innen Drama, indem ein heil ber 
Perſonen lahm, müßig und überfläffig ift. Dies Urtheil 
des Meifenden ift auf die Mehrzahl der deutſchen Mater 
auch in Deutfchland anzuwenden, fie wiffen das Leben 
nicht auf ber vollen That zu ergreifen, fie haben feine 
dramatifche Energie. In der Farbe flehen die deutſchen 
Maler, wie Greverus fagt, den Franzoſen beimeitem nad, 
dann fehlt es ihnen auch meiſt an Schul: und miffen: 
ſchaftlicher Bildung, daher iſt die Unterhaltung mit bie: 
fen Künfttern meift fehr dürftig, nicht roh, aber flach, 


fie leben in einer gewiffen Maler: Burfchen: Fidelität, find- 


übrigens fittlih, mäßig und enthaltfam. 

Auf der Reife nach Neapel hatte der Verf. das Glück, 
mit fünf jungen ebenfo hübfchen als originellen englifchen 
Damen, weldye ohne alle männliche Begleitung ihre Welt: 
fahrten machten, zufammenzureifen. Diefe Epifode hat 
ein gar anmuthiges und luftiges Anfehen, Überhaupt weiß 
der Verf. folche Meiferencontred immer mit vieler Leben: 
digkeit darzuftellen. Bon bier an wird jedoch die Meife: 
befchreibung etwas flüchtig, wenn es auch an einzelnen 
intereffanten Beobachtungen und Bemerkungen nicht fehlt. 
Meapel und feine Umgebungen, der Veſuv, Pompeji und 
Hereulanum find ſchon gar zu oft befchrieben, ober, wie 
man es jetzt mennt, ausgebeutet worden. Weſentlich 


Neues finden wir auch bei Öreverus nice. Nun geht 
ble Reife mie im Fluge zu Schiffe nah Meffina, von 
da zu Rande nad) Catania, dann wieder zu Schiffe nach 
Sytakus, endlih nach Malte. Bis Rom fteigt das In— 
tereffe bes Buches, im Rom erreicht es feinen Glanz⸗ 
und Höhepunkt, von da am erliſcht es flufenmweife und 
verſiegt zuletzt in faſt gänzlicher Trockenheit. 
(Die Jortſetzung folgt.) 





Literarifhe Notiz. 

Anftruther's Überfegung ber Halm'ſchen „‚Brifelbis”: „Gri- 
selda. A drama in fire acts; translated from the German 
of F. Halm’', empfichtt ber „Atlas“ mit folgenden, ziemlich 
inhaltlofen Worten: „Wir empfehlen biefes Buch allen Claſſen 
von Leſern, mögen fie es für die Winterabende Laufen”; und 
von Ebmund Bach's „The poems of Schiller explained ; 
with a glossary, elucidating the diffieulties of language, 
construction and historical and other allusions”’ heißt «6 im 
ben „Times’: „Ein Bud, Mein an Umfang, weldyes aber, 
wie wir glauben, allen Denen von beträchttichem Nutzen fein 
wird, bie fih mit dem Studium ber deutichen Porfie beſchaͤfti⸗ 
gen”, und im „Atlas: „Der Verfaſſer hat den Leſern ber 
Schiller'ſchen Gedichte einen annehmlidyen und IKägbaren Dienft 
geleiftet; das Buch ſollte in Aller Händen fein, welche Dtutſch⸗ 
lands auserlefene Literatur ſtudiren.“ 5 


Vorläufige Anzeige. 


In meinem Verlage werben im künftigen Jahre erfcheinen: 


Die ſymboliſchen Bücher 
A rain Kirche, 9 


überfegt und mit einer Einleitung und Anmerkungen ber 
ausgegeben von 
Dr. E. G. 9. Böckel, 
gtoßherz. oldenburg. eb, Kirdenrath w. 

Diefe Sammlung wirb im Kufern gang mit ber in meinem 
Verlage erfchienenen „‚Concordis. Die fombotifhen Bäder ber 
evangelifchslurherifchen Kirche, mit Einleitungen herausgegeben 
von J. A. Koethe“ (1850, 1 Thlr. 12 Er.) übereinftimmen. 





Predigtsammlung 
den Werfen der vorzüglichften Kanzelrebner 
Borlefen in Landkirchen. 


Das Wer? wird drei Bände in Großoctav bilden und ber 
erſte unter bem Zitel: 

Evongelienpredigten auf alle Sonn: und Fefltage 
bes Jahres zum Worlefen in Landkirchen wie auch zur 
häuslichen Erbauung. 
bereits zue Oſtermeſſe & 3. ausgegeben werben. Der zweite 
Band wird Epiftelpredigten, der dritte Prebigten über 

freie Tegte enthalten, 
Reipzig, im November 1840, 
. F. A. Brockhaus. 
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Reiſebeſchreibungen. 
(Bortfegung aus Nr. 320.) 

2. Eine Sommerreife. Bon Robert Heller, Leipzig, 

Reclam jun. 1840. Gr. 12. 1 Zhle, 18 Gr, 

Diefes Reifetagebuch lieſt fih um fo leichter, ba es 
nicht eben mit tiefen Gedanken befchwert iſt und ſich mehr 
an bie Materie und das raſch in die Augen Kallende hält; 
aber es macht auch eine im Ganzen befceidene Miene 
und will nicht für mehr gelten, als es werth if. Wenn 
ein Buch fo anſpruchslos aufteitt wie biefes, fo findet der 
Leſer zulegt immer noch mehr, als er anfangs erwartete. 
Prag, Wien, Gräg find in der erſten Hälfte des Buches 
die Hauptpunkte, die der Verf. bereift und beſchreibt. Eine 
ſcharf eingehende Darftellung der wiener Cenſurverhaͤltniſſe 
dürfte in diefer Partie das Intereffantefte fein. Weiter: 
bin beſucht der Verf. die berühmte adeldberger Grotte, 
Zrieft, fodann Venedig, womit das Buch einen tiefern 
und anziehendern Inhalt gewinnt. Hier zuerft lernt er 
auch, nach eignem Geftändniß, Gemälde und Kunſtwerke 
verftehen, ſchaͤzen und liebgemwinnen. Früher, fagt er, fei 
feine Gleihgültigkeit gegen Olgemaͤlde fo weit gegangen, 
Daß er lieber Kupferfliche als Olgemaͤlde gefehen babe, und 
felbft in Wien fei ihm der Beſuch der Galerien eher eine 
Raft als ein Genuß gewefen. Die dresdner Galerie, um 
deretwillen fo viele Fremde aus entfernten Gegenden kaͤ— 
men, hätte ihn Balt gelaffen. Woran babe das nun ge 
legen? fragt er fih, er babe doch fonft für die Künfte, 
für Mufit, Bildhauerwerke, Bühnendarftellungen u. f. w. 
Sinn gebabt, die Farben, morin bie Natur prange und 
nuancire, babe er auch gelicht, warum nicht die Malerei? 
Er babe gefühlt, daß es eine Lüde in feinem Vorftellunges 
vermögen geben müffe, und das habe ihn oft gefchmerzt, 
denn zulegt feien Landſchaften und Arcitefturen doch das 
Einzige gewefen, was ihm von ben Bildern der Galerien 
nocd am meiften angefproden. In Venedig fällt es ihm 
wie Schuppen von den Augen, plöglich, wie jede Erleuch⸗ 
tung, kommt bie Belehrung über ihn und Tizian, Paul 
Beroneie, Baffane, Garpaggio, Tintoreito und Pordenone 
merben ihm bie Apoſtel, die ihm bie himmliſche Gewalt 
ber Malerei predigen und ihn für bie Kunftreligion gewin: 
nen, für deren Mofterien er früher verfchloffen war. Won 
Venedig nah Padua, Vicenza, Verona, Beſuch des an: 
geblichen Sarges von Julia, den er für einen fteinernen 


Trog hält, wovon aber fein Reifebegleiter, ein Engländer, 
einige Stuͤckchen heimlich abſchlug und triumphirend als 
Reliquien mit hinüber nad England nahm; dann Reife 
nah dem Gardafee und Aufenthalt dafelbft, in einem Pas 
radiefe, das zu ſchildern der Verf. nicht genug Worte und 
Farben auftreiben kann; Durchflug durch Tirol, wo er 
es ſich befonders unter den ſchmucken geſangluſtigen Burs 
ſchen des Zillerthales wohl fein laͤßt, Raſt in Gaftein, 
von wo aus er mehre Ausflüge ins hohe Gebirge unters 
nimmt, dann Streifgug nad Hallein, Salzburg, Berdye 
teögaden, über München nach feinem geliebten Leipzig 
zurück. Behagliche und zu fluͤchtigem Genuß geneigte 
Reifende wie Heller verraten leicht ihre Anlage zum Mo« 
vellifien und angenehmen Erzähler, aber ihr Raifonnement, 
das in Reifejoumalen nicht zu umgeben ift, wird felten 
von einiger Tiefe und Schwere fein. Der Verf. erzaͤhlt 
fo ungenirt und bequem, wie man eben eine Geſellſchaft 
unterhaͤlt, daß er in der oder jener Stadt gefruͤhſtuͤckt, in 
dem oder jenem Hötel gefpeift, mit dem oder jenem Mel 
fenden ein näheres Verhaͤltniß angeknüpft, im Meere ges 
badet, einer Dame ein verlorengegangenes Armband twieders 
gefunden und zurüdgebradyt habe u. f. w. Der Styl iſt 
etwas flüchtig und breit behaglich, doch ſchlaͤgt im einzels 
nen Partien die Darftellungsgabe des Verf. wie auf dem 
Wege der Infpiration mit wärmern Farben dur, fo in 
der fehr gelungenen Schilderung ber adelsberger Grotte, in 
ber Befchreibung des Gardafers, der Umgebungen von Gas 
flein u. ſ. w. Der Berf. ſcheint überall bin zu viel von 
feinem lieben Leipzig mitgenommen und fi, obne daß er 
es fich vielleicht felbft geftand, nach den Fleifchtöpfen Sachs 
fens zuruͤckgeſehnt zu haben; der Morddeutfche vermißt un: 
gern die Bequemlichkeit, womit er zu Daufe it, trinkt 
und fhläft, und alle jene Arten Heinliher Befriedigungen, 
die mit dem morddeutfchen gefelligen und bürgerlichen 2er 
ben verbunden find. " 

3. Briefe über Helgoland, nebft poetiſchen und profaifchen 
Verfuchen in der dortigen Mundart. Bon Theobor 
v. Kobbe, Bremen, Kaiſer. 1840, 8. 12 Gr. 

Helgoland, das barode Eiland, iſt durch Heine, fpäter 
durch Wienbarg's Buch, durch einzelne Auffäge von Wil: 
fomm u. %. im der modernen beutfchen Literatur fafbios 
nable geworden. Der büffeldorfer Maler Jordan hat durch 
feine Genregemätde, deren Sujets dem Leben und Treiben 


ji 


der Helgoländer entnommen find, befonders durch fein uns 


ter dem Namen „Der Heirathsantrag auf Helgoland” ber 
Banntes Bild das Seinige dazu beigetragen. Auch in wifs 
ſenſchaftlicher, topogtaphiſcher und mediciniſcher Hinſicht iſt 
in neuerer Zeit Manches über Helgoland und fein Bad 
veröffentlicht worden. Einen aus allerlei Nottzen über al: 
löttei helgoländifche Gegenftände gemiſchten Beinen Beitrag 
zur Kenntnig von Land, Volk, Lage und Bad gibt in 
vorliegendem Schriftchen ber als Schriftfteller und nament: 
lich als Herausgeber der „Humortftifchen Btätter mir un: 
bekannte Theodor v. Kobbe. Den medicinifchen, topogta⸗ 
phiſchen und mehr wiſſenſchaftlichen Antheil überläßt er 
feinem Freunde, dem Prof. Philipp Stieffel aus Karls: 
ruhe, befannt als Werfaffer einer mehrmals aufgelegten 
„MNaturgefcyichte” umd eines „Jahrbuchs der Meteorologie‘, 
Welcher zur Heilung eines langjährigen körperlichen Leidens 
nach Helgoland kam, hier mit Kobbe aufammentraf und 
auch wirklich gefund wegging. In einem Anhange befchreibt 
Stieffel die Art feines Leidens, die aͤtztlichen Vorſchtiften, 
Die er befolgte, ohne fich geheilt zu ſehen, und die trefflis 
Ken Wirkungen, welche der muntere gefellige Aufenthalt 
auf Helgoland, die ftiſche Serluft und das Serbad auf 
feinen Zuftand geäußert haben. Seitdem hat er die Waf: 
ſercur foregefegt und auf diefem Wege eine radicale He: 
dung erzielt. Die Bemerkungen von Theodor v. Kobbe find 
etwas loſe und Hüchtig gefchrieben, bringen aber doch man: 
ches Intereffante über die Helgofänder, welche eine zwar 
Beine, aber doch fcharf ausgeprägte Nationalitaͤt für ſich 
bilden. Ex theilt auch einige poetifche Verfuche von dem 
alten Schiffecapitain Dans Frank mit, dem vielleicht ein: 
zigen Dichter, den die doch nicht unpoetiſchen Kinder der 
Infet bisher befeffen haben. Er nennt ihn den Hebel 
Heigotands, wol nicht mit Recht; ein hochdeutſches Ge: 
dicht vom Frank, welches die Reife von Kurhaven zur Ins 
E felert, iſt viel zu kuͤnſtlich gearbeitet für einen alten 

chiffscapitain und Volksdichter und prunkt mit mytho⸗ 
logiſchen Figuren mie Neptun und Thetis. MWoltsmäfiger 
find einige bier ebenfalls mitgetheilte Gedichte Frank's im 
helgolaͤndiſcher Mundart, doch fehlt ihmen die poetiſche Bär: 
Hung der Hebel’fchen Dialektgedichte. Der Rarität wegen 
theiten wir den Anfang des einen mit; er lauter: 

eet Kamel kum ens juart 10) Klein Mägdlein! = einmal 


me, j zu n 
Da baft bie Welt up kun, . |Die Weit auf Helgoland, 
Set ben oerläft, Hol DEU dp di, Ich bin verliebt 3 alt viel von 


Se bed, do mi bien Gum. Ich bitt um deine Hand, 

Auch hat der Herausgeber zwei heigoländer Gefpräche zus 

rechtgefetzt und mit eimer deutſchen lüberfegumg begleitet, 

Das Schriftchen trägt einen durchaus anfprucdslofen Cha: 

rakter. 

4, Reifeſcenen in Baiern, Tirol und Schwaben von Emma 
v. Nindorf. Stuttgart, Ebner u. Seubert. 1840. 
8 1 Xhle. 15 Er. 

As Aritiker iſt Referent, mie er offen gefteht, durch 
biefes Buch ein wenig in Verlegenheit geſetzt worden, mie 
es ihm oft mad) der Lecture won Büchern geſchieht, weiche 
eimer weiblichen Weber, oder beſſer einem weiblichen «bergen 
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ihren Uefprung verbanfen. Es ift fo viel Kindiſches dark, 


Im doch wieder fo viel Herziges und Verftändiges, fo viel 


berflüffiges, und doch fo wenig, mas man wiffen möchte, 
fo viel Zängelndes und Hüpfendes auch in Styl und Dar—⸗ 

Hung, und wieder -fo viel gtazioͤſe —58 ein 

ntes Gemenge und doch wleder eine fo große: Eihfa 
heit, daß man gar nicht weiß, ob man bier kritifh und 
misbilligend verfahren, oder das Werfen, ganz fomie es ift, 
fih aufführen laſſen, wol gar nod loben fol. Emma v. 
Mindorf fieht mit dem Herzen, hört mit dem Gefühle und 
fühlt mit den Augen. Alles wird ihr perfönlid und teitt 
mit ihr in ein enges Freundſchaftsbuͤndniß, felbft das Leb⸗ 
tofe: ein majeſtaͤtiſcher Berg, eim romantifche® Thal, ein 
fhöner Waſſerfall — fie beſchteibt alle diefe Gegenftände 
mit berfelben Wärme und liebenden Hingebung, wie fie 
ihre reigende Engländerin Jemima oder ihre Agnes, oder 
ihre Thekla, mit denen fie reift, ober ihren Juſtinus Kers 
ner, ben fie verehet, ober Cornelius fchildert, mie er vor 
feinen Fresken ſteht und fie der reifenden Dame erklärt, 
Ja, fie beſchteiht das Äußere der Menfhen wie Landſchaf⸗ 
ten, und das Aufßere der Landfchaften wie ein menfchliches 
Herz, fie iſt immer in poetifcher Auftegung, in enthuflas 
ftifher Stimmung, fie ift Dichterin, weniger durch ihre 
Reime, als durch einen Grundton ihres Welens, der überall 
lieblich durch ihre Profa hindurchſchimmert — und fie tft 
gluͤcklich, denn fie ift religiös. Recht erbauliche, aber auch 
ebenfo trivinle Bemerkungen drängen ſich neben ganz tiefs 
finnige Ausfprüche, und mitten aus denn Strome der Erals 
tation ragen wie kahle Felfen ganz pedantifche, profaifche 
und bausmütterliche Bemerkungen, wie viel dies oder je 
nes Unternehmen gebojtet, wie hoch diefor oder jener Berg 
ift, Notizen Über Walzwerke, Puddelöfen und Puddelham⸗ 
mer, Steinfaljgewinnung, fogar geologiſche Bemerkungen. 
Man lernt aus biefem Buche lange nicht fo viel, was 
man wifjen, als wie man empfinden, aufnehmen, lieben 
fol, Der welbliche Geift iſt romantiſch, maletiſch, dee 
männliche claſſiſch, plaftifh, jemer fühlt, wo diefer weiß, 
jener comverfirt, dieſer ſchulmeiſtert oder fpielt den Profefe 
for auf dem Katheber. Diefer Unterfcyied ift mir ar ges 
voorden, als ich das Bud) des Prof. Greverus über Seas 
ten mit diefem Buche der Emma v, Nindorf über Sübe 
baieen verglich. Aus jenem bleiben unleugbat viel mehr 
einzelne Poften haften, bie zuſammen eine ganz betraͤcht⸗ 
tihe Summe geben, aus dieſem bleibt ein gewiſſer lie⸗ 
benswuͤrdiget, aber unbeftimmter und in feine einzelnen 
Momente nicht zu yerlegender Eindruck uͤbtigz denn wenn 
man das Kerz zerlegt, fo iſt es todt; der Geiſt laͤßt ſich 
feciren und hat felbit am Seciren Freude. Man beruck 
ficptige übrigens, daß die Dame von Adel ift und im 
geringſten jenen kleinbuͤrgerlich maͤkelnden, haͤmiſchen umd 
Hatfäyfchmefterlichen Kon nicht kennt, welcher jetzt unter 
den buͤrgerlichen jungen Schrtiftſtellern als eine der wider⸗ 
lichſten Eigenfchaften herdortritt, wodurch ein Menſch um: 
liebenswirdig und ekelhaft erſcheinen kann. Sie gehört 
amd nicht zu den emankcipieten Frauen, denen es aus ges 
ſchlechtlichem Stolze ſchwer fällt, die Verdienſte eines Man: 
nes unbefangen anzuerkennen; vielmehr bringt ‘fie dem 


mämntichen Genius in enchuſiaſtiſcher Weiſe ihre Huldi⸗ 
dimgen dar, und mit um fo größerer Energie und mit 
um fo groͤßerm Rechte, je markirter der männliche Genius 
im feiner geſchlechtlichen Entſchiedenheit ſich darſtellt. So 
befonderd dem Baumeiſter der Mariahilftirche zu Min: 
hen, dem verftorbenen Oblmüller, wenigſtens dem Geifte, 
ber fih im feinem Baumerke ausprägt, denn perfönlich 
ſcheint fie ihm nicht gekannt zu haben, fo dem Meifter 
Gometius, fowol in perfönlicher als kunſtleriſcher Hinficht. 
Wer Comelius kennen gelernt hat, fieht ihn in der Be— 
ſchreibung der Verf. deutlich wieder vor fih. Sie ſchil— 
dert ihe Zufammentreffen mit Cornelius in der Ludwigs: 
Eiche mit folgenden Worten: 

Sc fpürte Herzklopfen, aber mehr ald vom Steigen (auf 
ben ®erüften) von ber Nähe eines großen Mannes. Da ſaß 
er, der neue t Angelo, und malte im Ghere am jüngften 
Gericht, weldyes Fas Ganze ald Hauptftüh Erönen fol, — Als 
er uns gewahrte, biefer Dante mit Palette und Pinfel, kam 
er von feinem Sitze zu und herunter: eine Heine gebrängte 
Geſtalt in blauer Bloufe; bem Anfcheine nach kaum 40 Jahre 
wit, obſchon er mehr zählt; offene Züge, prädptige braune Au⸗ 
gen, benen man bie leuchtenden Gedanken anfieht; ein befon- 
deres Licht gebt von dem fonnigen Gefichte aus. So, mit ebler 
Freundlichkeit empfing er uns it. 

Das Bud) zerfällt in drei Hauptpartien, die erſte um⸗ 
faßt die Meifebilder aus Tirol und Sübdbaiern, Gegenden, 
in denen die Berf. ſchon in früher Jugend zu Haufe gewefen 
zu fein ſcheint z die zweite oder vielmehr letzte eine Reihe 
Gedichte, welche wenigſtens duch ihre einfach herzliche 
Grundſtimmung anfprehen, und die dritte eine „Billeg: 
giatur in Weinsberg”. Hier, bei Juſtinus Kerner, lernte fie 
aud) den Dr. Strauß kennen, den fie, felbft eine Gläubige, 
mit liebevoller Unparteilichkeit würdigt; fie fagt geiſtreich: 

Strauß hatte die Kühnbeit und Keftigkeit, die Sünden ei: 
nes halben Jahrhunderts auf feine Schultern zu nehmen, @s 
kommt mir gerabe fo vor, ald wenn ihr viel ausgegeben habt, 
aber lange ruhig und munter in ben Tag hineinieht, bis es 
euch einmal in den Sinn kommt, en bann 
erſchreckt ihr und fchreit über bie große Summe — und Gtrauf 
if eine ſolche philoſophiſche Addition. 

Die Mittheilungen über Juſtinus Kerner und deffen 
Haͤuslichteit find von großem ntereffe, erfreuen ſich aber 
ſchon einiger Popularität, ba fie früher bereits im „Mors 
genblatte” veröffentlicht wurden. Wir unterlaffen baber, 
einen Auszug aus ihnen zu geben, wozu wir uns fonft 
veranlaßt fühlen möchten. Jeder, der reift, hat aufer der 
Meife ſelbſt noch einen Lieblingezweck, ein Stedenpferd, 
auf dem er ſich im kindiſchem Behagen fellgefattelt hat. 
Man kann wol fagen, —— v. gt 8* zen 
foenfbergefehiähten gereift; I, wo fie t, in j 
Geſellſchaft, mit der fie zufällig, 5. B. im Poſtwagen, zu: 
fammentommt, fucht fie das Geſpraͤch auf Geiftererfcheis 
nungen zu lenken, umd fie hat das Gluͤck gehabt, deren 
viele zu ſammeln und in ihrem Buche mittheilen zu koͤn⸗ 
men; auch iſt nicht zu leugnen, daß ſich darımter manche 
ganz merkwürdige befinden, die allerlei Gedanken erwecken, 
gegen welche fich der Verſtand — oft aber umfonft — 


fträubt. 
Der Beſchtut folgt.) 


Bruchſtuͤcke aus dem Leben und den Schriften "Eduard Je⸗ 
ving's, geweſenen Predigers an ber fchottifchen Marie 
nalkirche in London. Zufammengeftelt und herauisger 
geben von Michael Hohl St.-Gallen, Scheitlin. 
1839, ®r. 8. 1 Thlr. 6 Gr. 


Im kirchlichen wie im politifchen Leben wegen ſich zu bie 
fer Zeit mancherlei Geifter, und es iſt oft eine ſchwere Aufgabe, 
K zu prüfen und zu erkennen, woher fie find und wohin fie 
euern. Iſts bad, als ob alle feltfame Meinungen, wunder⸗ 
liche Philoſopheme, Hirngefpinnfte, Kegereien und Schwärmes 
reien, die jemals auf religiöfem Gebiet hervorgetreten, fich wie 
ber aufgemacht hätten, einen Kampf auf Leben und Tod zu 
beftehen und die Welt umzugeftalten. Die ſchale Profa des 
nüdternften Unglaubens begegnet den phantaſtiſchen Gebilden 
bes Aberglaubens, und der Glaube hat nacdh-beiden Seiten bin 
mit alten und neuen Waffen zu ftreiten. Wir leben eben in 
einer Zeit des Kampfes und auch manch reblicher Streiter uns 
terliegt bemfelben. 
er ausgezeichnete Mann, aus beffen Keben und Schriften 
Brucflüde uns vorliegen, ging auf als ein hellleuchtender Stern 
unb ging unter als ein rafhverglimmendes Meteor. Er war 
voll tiefen Genftes, voll reblihen Willens, voll heiligen Eifers 
voll glühender Begeifterung; er kämpfte tapfer, oft fiegreidg 
wider bie Irrthümer, Thorhtiten, Sünden feiner Zeit und fels 
nes Volkes; aber den Feind in ber eignen Bruft erfannt' er 
nit, überwandb er nicht, und fein kurzes Leben und Wirken 
beftätigte nur bie alte Erfahrung, daß die am meiften reichbe⸗ 
gabten Menfhen die ſchwerſten Rerfuhungen zu befiehen haben, 
die gefährlichften, wenn ber rauſchende Beifall der Welt fie über 
ihre ftile und befcheidene Stelung binausrüdt. 

Öffentliche Blätter haben über Eduard Irving und über 
bie von ihm ausgegangene Sekte mandgerlei Kunde verbreitet, 
aber ungenügende; um fo willlommener ift die kleine Scheift, 
in welcher ein ziemlich unbefangener Beobachter, der ibn pers 
ſonlich kannte und viel mit ihm verkehrte, zwar nur Bruch⸗ 
ftüde, aber doch ein ziemlich anfchauliches und, wie es fcheint, 
auch treues Bilb des berühmten und berüchtigten ſchottiſchen 
Prebigers mittheilt. Über den Gang feines Geiftes ift Bw 
nig kicht verbreitet; doc; eröffnen einige Blide in benfelben die 
inbeutungen und einige meiter ausgeführte Partien aus ber 
Gedichte feines Lebens, 

Am 15. Aug. 1792 zu Annan, in ber ſchottiſchen Graf— 
ſchaft Dumfries, geboren, empfing er von feinen braven unb 
moblhabenden tern mit fieben Gefchwiftern eine ſtreuge chrift 
liche Erziehung und ſah von Kindheit auf im Vaterhaufe nur 
loͤbliche Welfpiee. Er ward früh zum Leſen ber Wibel unb 
mantherlei Erbauungsbücher angehalten unb mit bem häuslichen 
Gottesdienft befreundet. Beim erfien Unterricht, den eine bes 
ge Eehrerin in einer Privatſchule ihm ercheilte, und fpäter 

ein erübmten 2ehrer ber alten & en zeigte er we⸗ 
nig Lernbegier. Deſto mehr that es ber wilde und unbänbige 
Knabe allen -@enoffen an und Fertigkeiten 
auvor. Doc) Fuchte ee mehr den Umgang älterer verftänbiger 
Männer und ſchloß fi gern an fie an; Lieber, als auf dem 
Zummelplägen der d, weilte er an den einſamen Stät⸗ 
ten, die durch die frühern presbyterianiſchen Prediger urib 
Märtyrer ausgezeichnet waren, Im der Schule zog ihn am 
meiften bie Mathematik an, in der er zu Gbinburg, wo er 
feine Studien fortſetzte, ſich bald fo auszeicnete, dab er fchon 
al achtzepnjähriger Jüngling, auf Empfehlung feines Profefe 
fors, ald kehrer dieſes Fachs nah dem Btä Habbington 
berufen ward. Schon fo früh ber -Worbereitung auf feinen eis 
Beruf entzogen, aber am Berftande gereift, mit mans 

nicht Kenntuiffen audgeftattet, rein und untabelhaft in feis 
nen Sitten, von hoher, Träftiger und fehöner Geftalt, geſellig, 


| freundlich und liebreich, zeichnete er fi vor Andern aus unb 


warb nach zwei Jahren bei einer höhern Lehranftalt in Kirk: 
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in der Grafſchaft Fife) angeftelt, in welcher ex, and 
— At * mebren Rädern ertheilend, einige Zoͤglinge 
eigener Wohnung beauffichtigend und feine Kenntniffe in 
der Mathematit und Naturwiſſenſchaft, in alten und mehren 
neuen Sprachen und in ber Theologie ermweiternd, firben Jahre 
verweilte. Im J. 1819 kehrte er nach Edinburg —— ‚ent: 
jqhloſſen, fi nun ganz bem geiftlichen Beruf zu widmen, übri: 
ens noch ganz ohne beftimmte Ausfit und feinen fernern Les 
ensweg Bott anheimftellend. Dort hörte ihn der berühmte 
Dr. Ghalmers, damals Pfarrer an der St.-Johanneskirche in 
Glasgow, und fand an feiner Predigt und an feinem ganzen 
Weſen fo viel Gefallen, daf er ihn zum Amtsgehülfen mählte. 
Drei Zahre wirkte er vereint mit biefem trefflichen Manne, 
neben welchem er als Prediger wenig Auffehen madte, aber 
durch eifrige Verufstreue und durch echtevangelifchen Lebens: 
wandel fich auszeichnete und im Herzen ber Armen und Nies 
drigen, der Witwen und Waifen ein dankbares Andenken bes 
gründete. Das Pfarramt an einer ſchottiſchen Stiftskirche lehnte 
er ab, hauptfächlich weil er fie nicht der Gunſt des Patrons 
verbanten wollte, wie er benn fon damals mit bem herrſchen⸗ 
den Patronatswefen nicht einverftanden war und daſſelbe für 
ein großes Übel in ber Kirche hielt, Aber willig folgte er dem 
Nufe der Beinen calebonifhen Gemeinde in London, melde, 
nachdem er viermal vor ihr geprebigt, ihn au ihrem Geelforger 
ermählte und durch Subfeription einen angemeffenen Gehalt 
aufammenbradhte. 

Da begann im Herbft 1822 feine glänzende und einfluß: 
reihe Wirkfamkeit. Die Heine ſchottiſche Kirche in Hatton 
Garden ward kaum noch von 50 Perfoneh beſucht; aber noch 
war ?ein Vierteljahr verfloffen, feit Irving dort prebigte, als 
fon 1500 Sige, mehr als zu vergeben waren, in Änſpruch 
genommen wurden. Balb war kein Raum mehr für die Schas 
ren, bie berbeiftrömten, ben genialen Prebiger zu hören. Die 
ausgezeichnetften Perfonen des Landes, bie berühmteften Parlas 
mentsredner, Ganning, Brougham, Makintofb u. A. gefellten 
fi zu der andädtigen Menge, Er fühlte um fo mehr ſich 
berufen , als firenger Sittenrichter und Strafprediger den Dos 
ben und ben Niedrigen den ganzen Ernſt feines Amtes zu zei⸗ 
gen. Da Viele vergebens ſich herbeibrängten, einen Plag unter 
feinen Zuhörern zu finden, bot er ihnen raſch einen ftarfen De: 
tavband feiner Vorträge an, unter dem ſeltſamen Zitel: „Kür 
die Orakel Gottes: Wire Reden; für das künftige Gericht. Ein 
Lehrftül in neun Teilen. Diefes Buch erregte eine fo un: 
erbörte Aufmerkfamkeit, daß vor Ablauf von ſechs Monaten 
eine zweite und dritte Auflage nöthig war. Im allen Zeit: 
ſchriften wetteiferte man in ungemeinem &ob und Zabel dieſer 
merkwürdigen Erſcheinung. Die in den vorliegenden „Bruch 
flüdten‘ mitgetheilten Proben beurfunden eine fehr vertraute 
Belanntfchaft mit der Sprache ber heiligen Schrift, einen les 
bendigen und reblichen Eifer für Erweckung chriſtlichen Lebens, 
einen großen, aber nicht geregelten Reichthum und eine vors 

chende, oft überfpmänglide Gewalt ber Phantafie, eine 
eurige, kuͤhne, häufig fich felbft überbietende, allgumortreiche, 
nicht überall arfhmadvolle Beredtfamteit, und machen bie Sen: 
fotion begreiflich, welche fo originelle Ergüffe eines reichen Geis 
fies und Herzens erregen mochten. 

Der Aubrang au feinee Kirche warb immer größer, fein 
Eifer immer gewaltiger, der Beifall allgemeiner, obwol er nad 
allen Seiten bin die Schärfe des züdhtigenden Schwertes feiner 
Mede wendete und wider Alles, was in Kirche und Staat vom 
Übel war ober ihm vor bem Worte Gottes nicht beflchen au 
Zönnen fchien, feine Bannftrahlen fchleuderte. „Er warb bas 
große Wunder des Tages in der Hauptflabt ber Melt’ und 
„er hatte das feltene Süd, ober vielmehr das Unglüd, bie 
vornehme, faſhionable Welt anzugichen und in den hböchften 
Kreifen befprochen zu werben’, meint ber Verfaſſer. Daß Its 
ving mit der Kraft und Eigenthümlichkeit feiner Rebe die Hö« 


zer nicht nur anzuziehen, fondern auch u y bermodhte, 
erhellt auch daraus, daß die Länge feiner oft zwei und hrei 
Stunden und noch länger dauernden Predigten immer wieder 
bie lebhafteſte Theilnahme und ungemeffenen Beifall fand, 

Wie gerade und rüdfichtelos er feine Bahn verfolgte, bes 
wies er befonderö durch eine „‚riefenkafte” Predigt (fie nimmt 
im’ Drud 130 Großoctavfeiten ein), welche die londoner Mifs 
fionsgejeufhaft zur Beier eines ihrer Fefte von dem berühmten 
Redner erbeten hatte. Solche Verfammlungen haben, nähft der 
Erbauung und der abzulegenden Rechenfchaft vom Wirken bes 
Vereins, befonders den Imed, die zahlreich verfammelten Theu— 
nehmer zu reichen Beiträgen für ben wohlthätigen Imed au ers 
muntern. Es war um fo mehr eine unangenehme Überra 
für das leitende Gomite, als Irving aufs nabrüdtichfte die 
ganze Art ber Wirkſamkeit jener Geſellſchaft tadelte und es 
bödlich misbilligte, daß man Geldbeiträge fammele, durch Geld 
einen Zweck fördern wolle, der nur durch Glauben und Gebet, 
wie zur Zeit der Apoftel, erreicht werben könne. Seine ſchwaͤr⸗ 
meriſchen, zum Theil hoͤchſt phantaſtiſchen Anfichten traten da 
fehr unmwilltommen hervor, Gieichwol erfuchte ibn im folgen« 
den Jahre die Gontinentalgefelfchaft auch ihre Sahresprebigt 
su halten, Er that «6 umd verbreitete auch diefe Prebiat, 
welche, die Weiffagungen Daniel’6 und ber Offenbarung Jo: 
bannis auf bie Beitverbältniffe anwendend, ebenfalls mancherlei 
Anftoß gab, in zahlreichen Xbbrüden. In demfelben Jahre ber 
gleitete er bie neue Ausgabe des berühmten Dorne’fdpen Gom— 
mentars über die Pfalmen mit einer Einleitung, in meldher 
eine kräftige Begeifterung für jene heiligen Lieder mit vielen treffs 
lien, aber auch manchen überfpannten Anfichten ih ausfpradh. 

Im 3. 1827 fol Irvihg zuerft die Meinung, ber Leib 
Ghrifti fei von fündlihem Ficiſche armıfen, das emige Mort 
habe die menſchliche Natur in ihrem arfallenen Suftande anges 
nommen, geäußert haben. Gegen Ende des näcften Yabres 
erklärte er fie ſehr umftändlih in drei Grofoctaubänden unter 
dem Titel: „Predigten, Borlefungen und Gelesenheitsreden”, 
Als er darauf fein gelichtes Vaterland, Schottland, befucdhte, 
mo er eine außerordentliche Thaͤtigkeit entfaltete und ſich bes 
mühte, in der eben in Edinburg verfammelten Generalfpnobe, 
als Mitglied des Presbyteriums von Annan, Sig und Stimme 
zu erhalten, warb er, vieler maͤchtigen Kürfpradpe ungeachtet, 
zurücgemwiefen, hauptfächlich wol wegen jener bärttifhen Meis 
nung von ber Ratur Ghrifti. Diefe Abweifung verſtimmte und 
erbitterte ihn gegen das hohe Gollegium. Indeß hielt er in 
Ebinburg einige Wochen lang alle Abende Borlefungen über 
die Dffenbarung Johannis; fie wurden in vier ſtarken Octav 
bänben, bie, wie er verficherte, nicht den zwanzigften Theil feiz 
ner Bemerkungen enthielten, acbrucdt und verrietben noch flärs 
ker feine ercentrifhen Anſichten und feine vorberefchend apofa- 
Ipptifche Richtung. Rach London zuruͤckgekehrt, prebigte er auch 
in Ban ut Er er Grgenftand, 

mals hörte ber Herausgeber der „Bruchflüde” ihn 
erften Male, aber mit fo wenig Befriedigung, daß — 
Jahr verging, che er dem gefeierten Redner wiedet nabte, 
Doch zog ihn nachher deſſen gewaltige Berebtfamkeit, durch eine 
hohe, Bräftig ſchoͤne Geſtalt, durch tiefen Ernft und ebrfurdhtae: 
bietende Wuͤrde, durch den begeiftertften Eifer unterftüht, und 
das perfönliche Wohlmollen, mit welchem Irving ihm entgegens 
kam, unmwiberftehlid) an und er warb von da an nicht nur fein 
eifriger Zuhörer, fondern auch fein Dausfreund und bäufig fein 
Zifchgenog. Er war alfo hinreichend in ben Stand gefeht, bem 
außerorbentlichen Mann genauer kennen zu lernen, und er bes 
wahrte fi bei all ber Bewunderung, Berehrung und Liebe; 
ber er fi hingab, eine Unbefangenhelt, die um fo nöthiger 
war, ba Jroing’s glänzende, —— Theil hochſt liebenswuͤrdi 
Eigenſchaften mit feinen Irrthümern und Fehlern aufs innig 
verbunden waren. 
(Der Beſchtuß folgt.) 
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Reifebefhreibungen. 
( Seſchluß aus Mr. 321.) 

5. Briefe aus dem hohen Norden und dem Innern von 
Rußland, gefchrieben auf einer Reife in den Jahren 
1838 u. 1839; nebft Beilagen, die franzoͤſiſch-ſtandi⸗ 
navifche Erpedition nach Spisbergen betreffend, von €, 
Robert, Nah den frangöfifhen Driginalbriefen an 
den kaiſerlich ruffifhen Minifters Refidenten, wirklichen 
Staatsrath v. Struve in Hamburg. Hamburg, Per: 
thes, Beffer u. Mauke. 1840. Gr. 12. 20 Gr, 

Der Reifende war Mitglied der franzöfifch = wiffenfchaft: 
lichen Eprpebition nad) Island, Grönland, Skandinavien, 

Rappland und Spigbergen und dabei als Grolog und 

Mineralog thaͤtig. Seine vom Staatsrath Struve in 

Form eines ſchmaͤchtigen Buches herausgegebenen Briefe 

befchäftigen ſich mit wiſſenſchaftlichen Refultaten, mit Ahis 

neralogifhen und geologiſchen Beobachtungen menig oder 
nur berührungss und anftreifungsweife; «8 find Notizen, 
wie man fie eben in Briefen niederzulegen pflegt, Notizen 
von anfpruchstofer Art über die Gegenden, Städte und 
Ortſchaften, melde das gelehrte Mitglied der franzoͤſiſch⸗ 
weiffenfchaftlihen Erpedition bereifte, über deren Bewohner 
amd ihre Sitten und Gebräuche. Diefe Briefe fuchen we: 
der durch Styl und Darftelung, noch durch pikante und 
neue Auffaffung zu glänzen, doch find fie oft ziemlich an: 
ſchaulich und maleriſch, Derodotifh einfach und im Gan: 
zen mehr ein Reiſetagebuch als ein wirkliches Buch. ns 
tereffe gewinnen fie hauptſaͤchlich dadurch, daß die Meife 
durch oft wenig befannte und noch feltener bereifte Regio: 
nen geht, deren Grenzen ſich ins Unermefliche auszudehnen 
feinen. Der erſte Brief iſt gefchrieben: „In See vor 

Hammerfeft, den 11. Juli 1835, am Bord ber Corvette 

la Recherche”. Bei der Einfahrt von Drontheimfiord er: 

faunten die Reifenden, das Gebirge am 27. Juni noch 
mit Schnee bededit zu ſehen. Als Geolog bemerfte Dr, 

Mobert mit Intereffe, dab der untere Theil der Gebirge, 

womit biefes Fiord befegt ift, ſowie die zahlreichen Eleinen 

Infeln, welche den Zugang zu demfelben für die Serfahs 

rer fo gefaͤhtlich machen, Spuren der Ste auf einer gros 

fen Höhe über der jegigen Meeresflaͤche trägt. Er iſt ge: 
neigt zu glauben, daß die Veränderung der Meeresfläche 
in Skandinavien allgemeiner ift, als man denkt; wenn 
man überdies auf die Tiefe der Gemäffer in den Fiords 


am Fuße der Gebirge Rüdfiht nehmen will, eine Tiefe, 
weldhe man bei 200 Faden nicht erreichen konnte, fo dürf: 
ten die flandinavifchen Alpen als hohe Gebirge betrachtet, 
werden, bie, wenn fie ſich gänzlih aus dem Deean erho: 
ben haben, mit ihren Schweitern in der Schweiz tivalifis 
ten koͤnnen. — In Drontheim bewundert der Reifende mit: 
ten unter hölzernen Gebäuden den Dom, weldyer von einer 
Bauart ift, die bis zum 13. u. 14, Jahrhundert hinauf: 
reicht; auch war er ſeht erſtaunt, unter diefer nördlichen 
Breite von 64 Grab in der Stadt felbft Eichen, Linden, 
Eichen und Vogelbrerbäume zu finden, ebenfo ſchoͤn wie in 
Hamburg. Die Hitze wechfelte von 20— 30 Grad, und 
dabei waren die Mächte von einer Helligkeit, daß die Natur— 
forfcher am liebften um Mitternacht ihre Ercurfionen madıten, 

Ein zweiter Brief beſchaͤftigt ſich mit Spigbergen, Der 
Reiſende ſchildert den aͤußern Anblick von Spigbergen fol: 
gendergeftalt: 

Gebirge, fpig auslaufend wie die hamburger Kirdthürme, 
fhneebededt, von allen Seiten von unermeßtichen Gletſchern ums 
geben. Gisgruppen wie Heine Berge, bie ſich jeben Augens 
blick davon ablöfen und mit furchtbarem Krachen ins Meer flür: 
zen, das von Serkühen und Serhunden aller Gattungen bewohnt 
und bevölkert ift, von Scharen von Bögeln und ungeheuern 
Walfiſchen, die ihre Wafferftraflen mit dem Braufen eines 
Dampfihiffes in die Höhe fprigen, bas find bie Gegenftände, 
die beim Ginlaufen in bie tiefe Bucht Spitbergens zuerſt in 
die Augen fallen, 

Beim erften Anblick erfchien Spigbergen den Reifen: 
den prachtvoll, nur zu bald aber empfanden fie, wie ſchauer⸗ 
lich diefe Eindde fei, und die Beforgnif, durch Eisſchollen 
biokirt zu werden, die ſich ſchon thurmhoch am Eingange 
der Rhede zeigten, trieb fie zu einer ſchnellen Müdkehr, 
fodaß fie bereits am 12. Auguft Abends wieder in Dam: 
merfeft eintrafen, von wo fie am 15. Juli abgereift waren. 
Bon bier reifte Robert quer durch Lappland, über Kotos 
feino, wo ſich acht finnifche und Iappländifche Familien 
in feften Wohnungen befinden, bei Enontefi vorbei, dem 
ehemaligen Hauptorte Lapplands, der aber, feit er ruſſiſch 
geworden, gänzlich verlaffen ift und nur feines Kirchhofs 
halber nod von Ruffen befucht wird, die dort phrenolos 
giſche Studien madyen; endlich nach Xorneä, das, ſeitdem 
es ruſſiſch gerorden, gaͤnzlich veröder ift, während der Han: 
del ficdy nad) Haparanda gezogen hat, einer am entgegen» 
gefeten Ufer von den Schweden neugegründeten Stadt. 

Die größere Hälfte des Buches befchreibt des Verf, Reife 
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burch bie unermehlichen Eindden des cuſſithen Meides ſein Aug⸗ gefeßen, fein Ohr gehört hat, Das und nur 


In Petersburg bewundert er die koloſſalen Bauwerke, ohne 
darüber viel Neues zu fagen. Don da nah Acchangel. 
Faſt noch am ben Thoren ber weiten und tauſchenden 
Hauptſtadt fah er ſich ſchon mitten in ungeheure Wal: 
dungen Etwa einmal eine Meine Anhöhe, mit ber 
Ausficht auf ein Meer von Tannen, in der Ferne die fünf 
aſiatiſchen Kuppeln einer griehifhen Kirche (Jeſus in der 
Mitte der vier Evangeliften), bald gruͤnlich, bald im hellen 
Metallglanze (himmernd, mit ihrem weißlichen Thurme über 
den Wald emporragend, dies fait die ganze Ausficht, welche 
man von Petersburg nach Archangel genieft! Doc gibt 
es am Dmegafee ein herrliches Panorama. Was er über 
die Bewohner dieſes Landftrihs fagt, iſt von ziemlichem 
Intereffe. In Archangel, in deffen Umgegend er ein Heft 
mitmadt, wobei fo ſtark getrunken wurde, daß ein Mann 
ärztlicher Hülfe benöthigt war, gefiel e6 dem überaus 
freundlich aufgenommenen Reifenden ſeht wohl. Später 
mohnte er nody den Kirmeffen in zwei Dörfern bei, wobei 
die Mädchen, die leglonenweiſe verfammelt waren, kreiſchende 
Gefänge anftimmten und fpaziergangartige Tänze ausführ: 
ten, bie mit dem deutſchen Gotillon einige Ähnlichkeit bat: 
ten. Übrigens war das Goftüm der Frauen fehr reich zu 
nennen, Über Wolodga, eine durchaus ruſſiſche, ſchoön und 
regelmäßig gebaute Stadt mit wenigftens 50 Kirchen, deren 
vereinigte Thuͤrme, 600 an der Zahl, der Stadt ein ganz 
eigenes und heiteres Anfehen geben, über Jaroslawl, die 
mie alle ruffifchen Städte ausficht, fpäter die Wolga hinab 
am Borb eines Markefchiffes, bei Koſtroma vorbei, wo 
eine Kirche, auf einer bedeutenden Anhöhe gelegen, eine 
fhöne Ausfiht und im Innern den Anblick fehr alter 
Frescogemälde und reich vergoldeter VBildhauerarbeiten bar: 
bietet, geht die Meife weiter nah Niſchni Novgorod, wo 
die berühmte morgenländifhe Voͤlkermeſſe gebalten wird. 
Des Berf. Bemerkungen über das, bunte Treiben in Nifchni 
Movgorod find nicht ohne Intereſſe, obwol man eine far: 
bigere und anſchaulichere Schilderung erwarten und wuͤn⸗ 
fen konnte. Über MWiadimir, wie Nifhni Novgorod fehr 
vortheilhaft auf einer Anhöhe amphitheatraliſch gelegen, mit 
einer Vorſtadt von unermeßlicher Länge und Einförmig: 
keit, veift der Verf. nah Moskau. Der Weg it ſehr bes 
ſchwerlich; bald wird man fih jedoch, Dank fei e# der 
ſchoͤnen macabamifirten Chauffer, die von Niſchni nach Moss 
kau gemacht wird, ber Diligence wie auf dem Wege von 
Petersburg nad Moskau bedienen können. Der Reifende 
nennt bdiefe über lofen Sand und duch Zorfboden und 
Moräfte 400 Werfte weit geführte Chauffee ein der Römer 
würbiges Wert. Alles, fagt er, was in Rußland geſchleht, 
geſchaͤhe in imponirenden Berhältniffen ; es feine, als nähme 
man fich bei dem Baue von Gebäuden, Wegen und Kar 
mälen förmlidy vor, fie mit ber ungeheueen Ausdehnung 
des Reiche in Einklang zu bringen. Über den munder: 
baren Eindrud, den Moskau auf den Beſchauer macht, 
ſtimmt auch Robert in dns allgemeine Urcheil ein. Aber 
mals befuchte Dr. Robert von Moskau aus Petersburg, 
über das er noch einige nachträgliche Notizen gibt, und 
kehrt dann Über Finnland nad Stockholm zurüd, Was 


Das fchildert der Meifebriefiteller; auf Zufländliches und 
„fpgenanntes Wölkerbetreffliches läßt er fih im geringſten 
nicht ein. Darum behagt er ſich unter dieſen ihm neuen 
Localitäten und Nationalitäten als ein echter Mineralog, 
dir Steine ſammelt und mit objectivee Ruhe betrachtee 
und befchreibt. Schattenfeiten gibt es für ihn in Rufe 
fand nid. 16, 





Bruchſtuͤcke aus dem Leben und dem Schriften Eduard rs 
ving’s, gemwefenen Prediger an der ſchottiſchen Natio⸗ 
nalfiche in London. Zufammengeftellt und berausger 
geben von Michael Hohl. 

(Beſchluß aus Nr. 321.) 

In einem neuen Werke über die menſchliche Natur Chriſti 
befannte er fih unummunden, beflimmt und warm zu bem 
Glauben, daß Er wahrer Gott und wahrer Menfch fei, uns 
fträflich, heilig, volllommen, obwol verfucht, gleichwie andere 
Menfhen, und vertheibigte mit dem größten Aufwande von 
Scharffinn, Gelehrfamkeit und aller ihm zu Gebote fiehenden 
Beredtſamkeit feine Meinung, daß Ghrifti Leib zwar ganz hei⸗ 
tig, aber dem unferigen in allen feinen Schwachheiten und im 
ber Empfänglichkeit für Verfuhungen aanz gleich geweſen fei, 
wofür er eine Menge von Bibelfprüden zu deuten weiß. Gr 
leugnete dabei aufs entfchiedenfte, daß die ſündliche Regung an 
fi ſchon Sünde, daß durchs Fleiſch verſucht zu werden, Unhei⸗ 
tigkeit fei, da ja die Heiligkeit eben darin beftehe, baß man den 
Berfuhungen des Fleifches triumphirend wiberftehe. Indem er 
biefe Meinung aufs fehroffite hervorhob und bald zum Mittels 
punkt der evangelifdhen Predigt machte, aufs fchärfite der Lehre 
der Kirche entgegenfegte, bald auf die Andersdentenden fürme 
lich amathemarifirte, trat eine überbandnehmende Geiftesoers 
flimmung und fein Hang zur Sektirerei immer unverkenn⸗ 
barer hervor. 

Allmälig minderte fi) zwar der Bubrang zu feinen Bons: 
trägen; aber noch immer waren alle Räume um ihn ber mit 
andaͤchtigen Hörern erfüllt und er felbft ermüdete nicht im Ei: 
fer und Fleiß feines Amtes. Er predigte-nidt nur an jedem 
Sonntage Vormittags und Abends, oft auch Rachmittags, ſon⸗ 
deren auch Mittwochs, fpäter auch Freitags, hielt regeimäßig 
längere Berftunden an jebem frühen Morgen, nadjmals audy 
an jedem Abend, befudhte die Aranken, übte bie fpecielfte Seel⸗ 
forge und war auch baheim, in ben wenigen Mußeftunben 
immer bereit zu Belehrung, Rath und Zroft, wenn man fig 
an ihn mwenbete, 

Ieving’s vertrautere Freunde und Freundinnen perfammels 
ten fich in feinem Haufe am Abend jebes Sonnabende. Wähs 
rend ber Thee genoffen warb, beſprach man traulich bie Anges 
legenheiten des Tages, geiftliche und weltliche. Darauf begann 
bie Erbauung mit bem Gefang eines Pfalms, dem ein langes, 
aber ergreifendes, oft erſchuͤtterndes Gebet folgte. Dann warb 
jedem Ammvefenden eine Heine Bibel gereicht, ein Abfchnitt vor⸗ 
elefen und Jedem ffen, wie ihn ber @eift trieb, feine 

ngen mitzutheilen. Pfalmgefang und Gebet befchlofi 
bie gemeinfame Andacht. Als unfer Verf., oft eingelaben, eins 
mal an einer folden Erbauungsftunde theilnahbm, ward das 
lange Schlußgebet plögfich durch fcharfbetonte, ſchatidende, gang 
frembartige unb unverftänbliche, fehaubererregende Töne, bie 

ner der Anmwefenden ausflief, an bie ſich dann einige engliiche 

—— ende Worte anſchloſſen, — Als dieſer 

usbruch vorüber war, fuhr Irving im Gebet fort, Bott bans 
kend a feine Manifeftatton; benn er hielt —— 


rufe w für die Stimme des Heiligen Geiftes. dar⸗ 
auf brach ein junges mer in , nur noch ſchaͤr⸗ 
fere und gellenbere Laute aus, benen eine erbauliche Grmahnung 
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mm Baden und Beten Groß war bed X: ‚als 
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& unb Sind! biefe N © eine Kund⸗ 
—— Geiftesgaben, wie fie Im apoſtolſſchen Zeitalter ſich 


du erflärte, Bon da an kamen folde Manifeftatlonen 
—— auch an N Zifche, wenn er Bäfte geladen 
Hatte, und er feibft gab nun immer mehr einem Wahne 
bin, ber feinen fonft —** Berftand zu verwirren drohte. 
Dabei war er dem Widerſpruch, auch der freundlichſten Mit: 
theitung mabeliegender Bedenken und Warnungen fo ungugäng: 
tich, daß felbft fein ihm lieber und werther Bruder fo wenig 
wie befonnene, mwohlmeinende Breunde noch etwas zu entgegs 
win wagten. 

Immer tiefer verftridte und verwirrte er ſich in feinen 
Meinungen von „der Gabe bes Weiffagens und bes mit 3uns 
gen Redens”, die er ald die Frucht des Glaubens und ber Ge: 
betserhörung betrachtete. Da er zudem auch eine meue eigens 
thümliche Ordnung des Öffentlichen Bottesdienftes einführte, fo 
ward er endlich von ben Guratoren feiner Kirche vor dem ſchot⸗ 
tifchen Presbyterium in London angeklagt, und da alle Bemü: 
Hungen, ihm auf dem rechten Weg zurüdzubringen, vergebens 
woren, von bdiefem im Mai 1832 feiner Stelle entſetzt. Die 
Abftimmung feiner Richter bewies, daß man gern biefes Au: 
Serfte vermieden hätte, feinen ſchönen Anlagen und feiner fons 
fligen Wirkfamkeit willig Gerechtigkeit angedeihen lich; feine 
Vertheidigungsrede aber, in der feine Befangenheit fanatiſch ſich 
Zund gab, war am weniaften geeignet, ein milderes Urtheil zu 
dewirien. Seine legte Predigt in der ihm theuern Kirche bes 
zeugt ebenfo deutlich, daß feine Schwärmerei fein gefundes Ur: 
theil ganz überwältigt hatte. 

eine Anhänger fanden bald ein anderes Local, das fie 
um gottesbienftlihen Gebrauch tinrichteten und gang und uns 
Vebingt ihm überliefen. Dort geftaltete er ben Gottesbienft 
allein nach feinen Anſichten, gab ben Außerungen der angeblis 
den Geiftesgaben den freieſten Raum, führte neue Gebräuche, 
auch manderlei Kirdenämter, wie fie in ber erſten Kirche bes 
Randen, Propheten, Gvangeliften, Apoftel, Dialonen, Alteſte 
ein und ertheilte ſich feibft das in der Apokalypſe erwähnte 
Amt „des Engels‘. Er gebadhte bie so apoftelifche Kirche 
wieberherzuftellen und wirkte mit großem Gifer und Fleiß weiter, 

Aber nicht lange war ihm biefe Wirkſamkeit vergönnt, 
Die Generalfgnode, welche foldyes ercentrifche Treiben nicht Län: 
ger zulaſſen mochte, gab dem Presbyterium in Annan, von bem 
er die Ordination empfangen hatte, auf, ihn wegen feiner hä: 
zetifchen Grundfäge über die Natur Ehriſti aus dem ſchotti⸗ 
ſchen Klerus — Das Presbyterium lub ihn vor auf 
den 13, März 1833, unb nachdem man feine zwei Stunden 
lange, wenig jufammenhängende, oft deſultoriſche Rebe gebuldig 
angehört, erfolgte feine foͤrmliche Ausfähliehung, 

Am folgenden Tage trat Irving der Pfarrkirche gegenüber, 
von einem Zelte aus, vor einer zahlreichen Volksmenge auf, 
predigte über das neunte Gapitel bes Propheten Zacharias und 
las zum Schluß einen langen Brirf vor, in weldyem er feiner 
Iondoner Gemeinde den Verlauf ber richterlichen ——— 
mittheilte und feierlich betheuerte, daß er ber gegen ihm gerich⸗ 
teten Klage unſchuldig ſei. Nachdem er noch Öfter in feinem 
Baterlande-geprebigt, Lehrte er mad London zurüd, wo er In 
feinee Gemeinde fortwirkte und in Verbindung mit Gleichge⸗ 
finnten an ber Ausbreitung feiner Sekte, auch außerhalb der 
DenptBant, eifrig arbeitete, nicht ohne Erfolg. Die Zahl fels 
mer Anhänger mehrte ſich. j 

Im Spätherbft 1834 beflimmte ihn feine tieferſchütterte 
Gefundpeit, ſich mit feiner Gattin nad Schottland gurüdtzugies 
den. Zunthmtude Kraͤnklichkeit nöthigte ihn in Glasgow zu 
bleiben, wo er im Haufe eines bis dahin ihm fremden Mannes 
gafttihe Aufnahme und Pflege fand, Bald konnte er bie Wer 

tungen feiner Anhänger nicht mehr n. @in * 

verzehrte raſch feine letzien Kräfte; feine einſt ſchoͤne, 


Geſtalt war u en 
fein ſchwarzes Haar ee an ——— ger 
leiden aus feinen 


worden und ein tiefes Geelenleib 
Heftige Schmerzen raubten ihm oft das Bewußtfein; in dem 
freiern Stunden ſchien er, beftänbig ben Blick —— Himmel ge⸗ 
wendet, in ſtilles Gebet derſunken zu pi nft unb zubi 
flarb er in ber Naht vom 6, zum 7. December — erſt 4 
Jahr alt — von Vielen, auch von Solchen, bie nicht feine Ans 
haͤnger waren, betrauert. 

&o bald und fo traurig endete ein Mann, ber außeror⸗ 
dentlich reich begabt, fromm, eifrig, reblich, wohlmollend, für 
feinen Beruf feurig begeiftert, ben fegensreichften Einfluß ges 
mwonnen haben würbe, wenn nicht das Übermaß feiner ungeorde 
neten Phantafie ihm irregeleitet, dee ungemeffene Beifall bee 
Welt ihn beraufcht und bie natürliche iteleit bes Herzens, 
bei dem Mangel an Wachſamkeit über ſich felbft, ihn verblens 
bet hätte. So ſteht er als ein ernſtes, warnendes Beiden in 
unferer vielbewegten Zeit ba, nicht daß wir ihn richten, fons 
dern daß mir die Richtung, in dee er von ber rechten Bahn 
abwich, beklagen und an feinem Beifpiel uns fpiegeln. Ins— 
befondere mag die unfelige Sektirerei, gu der unfere Zeit ſich 
binneigt, in ihrem verführerifchen und verderblichen Einfluß ers 
fannt werden. Wir empfehlen das Ichrreidie Büchlein befons 
ders jungen Theologen, die Irvina’s heiligen Eifer für feinen 
Beruf, die unerfchöpfliche Begeifterung für alle Theile des geiſt⸗ 
lichen Amts fi aneignen mögen, Aber auch Nichttheologen 
werben mit Intereffe und mit Nutzen dieſe ‚„‚Brucdhftüde” tiefen, 
Sie genügen, nicht nur den ausgezeichneten Mann, fonbern auch 
manches andere Beherzigenswerthe kennen zu lernen. 

Der Hrrausgeber verbient Dank für feine Mittheilung. 
Sie zeigt eine wadere Sefinnung und adıtbare Ginfidt, Die 
Spradye ift nicht überall fehlerfrei; wir wollen fie aber bier 
nicht befritteln. 58, 





Miscellen. 


Karl, Herzog von Bourbon, Gonnetable von Frankreich, 
war von feinem Könige Franz I. abgefallen und hatte fih in 
Kaifer Karl’s V. Dienfte begeben. In der Schlacht von Pas 
via (24, Febr. 1524) war es nahe daran, baß der König dem 
im Eaiferlichen Heere fechtenden Derzoge zum Gefangenen fi 
hat ergeben follen, was aber ber König, obgleich er damals 
wirklich gefangen ward, bennodh gu vermeiden wußte. Der 
Katfer bewies dem Derzoge die größte Auſmerkſamkeit, ja er, 
ber ſich lange geweigert hatte, ben in ſchimpllicher Gefangens 
(haft gehaltenen König zu befuchen, en defien rebellifdyen 
Untertban, als berfelbe nad Zolebo Fam, mit ausftubirter Eh— 
renbezeigung. Die Spanier aber, welche Bourbon's Verbrechen 
verabfcheuten, vermieden allen Umgang mit ihm bergeftalt, daß, 
als der Kaifer den Marquis von Billena anſprach, bem Gon: 
netable feinen Palaft fo lange, als der Hof zu Toledo fein 
würde, zur Wohnung einzuräumen, biefer antwortete: „Er 
koͤnne feinem Souveraine biefe Bitte nicht abfchlagen, aber ber 
Kaifer müffe fi) nit wundern, wenn er den Augenblid dar⸗ 
nad, da der Gonnetable ausgezogen fein würde, fein Haus bie 
auf den Grund nieberbrennen werbe, weil es zur Wohnung 
für einen Mann von Ehre untauglich geworben wäre, nachdem 
es buch die Anmefenheit eines ther& entweiht worden fel.‘‘*) 

Der 1528 erfolgte Tod des Papftes Habrian VL war bem 
römifchen Wolke, dem dieſer Papft fich ſehr verhaßt gemacht, 
fo angenehm, daß es in ber auf dieſen Tod folgenden Racht 
bie Thüre des Haufes des erſten kelbarztes des Verſchiedenen 
mit Blumenkrängen ſchmuͤckte und bie Überfchrift Gonlgpr: 
„Dem Befreien feines Waterlandes.‘' **) la 


*) Guiechardini bist. d lialla XVI, 335. 
*, Jovii vita Adriani 197, 
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3meiter 
2, Rheiniſches Taſchenbuch auf das Jahr 1841. Der 
ausgegeben von Dr, Adrian. ° 

Herr Adrian bietet feinen Leſern gar Vielerlei. Er 
eröffnet feinen Almanach mit einer Titelvignette, die aus 
den Helden der Rheinfage componirt ift; dann folgen 
fünf Frauenbilder, von denen drei wegen ihrer ausführs: 
lichen und forgfältigen Nococotoilette beffer im ein Mode: 
journal gehören als hieher. Feinheit und Sauberkeit 
dürften allen diefen Schmeichlern der Mode und des Auges 
nicht abzufprechen fein, nur fehlt ihnen jeber ideale Cha: 
raktet, den ihnen felbft die artigen Gedichte der U. v. 
Stolterfoth nicht beilegen konnten. Das eigene Bildniß 
der Dichterin überragt an Adel und Ausdrud die übrigen. 
Eine würdige artiftifhe Zugabe ift aber das Monument 
um Gedaͤchtniß der Erfindung der Buchdruckerkunſt, deſ— 
2 Modell bei der Fefifeier in Frankfurt von E. v. Lau: 
nig ausgeführt und auch erfunden wurde und beffen 
Guß vorbereitet wird, Die eigene Erklärung des Künft: 
lers ift beigegeben. Die literarifhen Gaben find nad Ge: 
halt und Inhalt ſeht verſchieden. Franz Dingelftedt 
eröffnet die Reihe mit einem „Babe: Jbnl, Efel: Krige”. 
Es ift ein wahrhaftes Idyll, das im Zauber eines ge: 
müthlichen und echt deutſchen Humors bie alte und ewig 
fhöne Wahrheit geltend macht, daß die Liebe im ihrer 
Reinheit und Zartheit auch unterm groben Kittel glüht 
und einer tragifhen Opferung fähig if. Darauf folgt 
„Der rothe Zwerg”, eine vortreffliche Erzählung von A. 
dv. Sternberg, beren Scharfe Auffaffung pfohologifher 
Züge und geiftreiche Reflexion über Leben und Geſellſchaft 
an das Talent Balgac’s erinnert; fie veranfhaulicht den 
Sag: bie abfiracte Macht des Goldes, wenn wir uns 
ihrem Dienfte anheimgegeben, gewährt uns wol die Eri: 
ſtenz, aber fie gewährt biefelbe, damit fie die Blüte und 
Frucht, den Genuß des Dafeins für ſich breche. Wuͤr⸗ 
dig reiht ſich am dieſe Erzählungen die Abhandlung von 
Eduard Beurmann: „Die franzöfifche Bühne und 
einige deutſche Schaufpieler.” Sowol der gediegene In: 
halt, als der Glanz, die Leichtigkeit und Grazie bed Styls 
nimmt für bie Meine Arbeit ein, Der Berfaffer erplicitt 
den. Zuftand ber dramatifhen Kunft aus dem Charakter 


*) gl. den erſten Artikel in Re. 309 9. BL. D. Red. 
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und der Gefittung beider Nationen. Nach diefem ift ihm 
das Vaudeville ein echt franzöfifches Drama, und die and: 
gezeichneten Spieler deffelben, z. B. Virginie Dejaget, res 
prüfentiren nichts als ihren Nationaldyaratter. In ber 
Unterfuchung über die franzoͤſiſche Tragoͤdie wird zwar 
das hohle Pathos der alten claſſiſchen Bühne anerkannt, 
aber ihre Leidenfchaften waren edler ale die rohe, ges 
meine Leidenſchaft dee romantifchen Tragoͤdie, deren Mus 
flereremplar der „Thurm von Nesle’, deren Schauplag 
die Porte St.: Martin. Die vorzuͤglichſten Schaufpieler 
der romantifchhen Tragödie find alle vortreffliche Mimiker 
und Meifter im Feuer der Leidenſchaft. Die Deurfchen 
befigen vor der Hand feine Bühne, nur Scaufpieler, 
die aber mit ihren Dramen nidyt in der Nation wurzeln. 
Ludwig Devrient war durch feine Geiftestiefe und Ges 
mürheinnigkeit ber größte deutſche Schaufpieler, fein Frans 
zofe darf ihm deshalb nahe treten. Einen großen Theil 
bes Almanachs nehmen ein bie „Erinnerungen an ben 
Liedercomponiften Joſeph Panny“, von A. Hungari. 
Diefer Künftter war in Wien geboren, lebte in Mainz 
und ftarb vor kurzem bafelbft im Wahnſinne. Das pfy: 
hologifhe Moment mag intereffiren und ift auch benugt 
worden, aber das ganze Leben mit allen Breiten biefes 
nicht auferordentfihen Mannes zu erzählen, felbft feine 
Zraurede in extenso mitzutheifen, das ift zu viel. lbers 
haupt möchten wir Hrn. Hungari rathen, die Lichter 
der Poeſie künftig nicht im Schwalle der Rede untergehen 
zu laffen. Bon den zwei Gedichten, mit denen uns bier 
noch einmal A. v. Stolterforh entgegentritt, zeichnet 
fih da® an den „Rhein, dur Kraft und eine herrliche 
Schlußpointe aus. Hr. Adrian befchlieft das Buch mit 
einer Reihe ‚‚Reifebriefen”, vom Jahte 1839, aus Dit 
reih. Der Almanady hätte in der That gewonnen, wäre 
ihm biefe Gabe verfagt worden; denn abyefehen, daß die 
Briefe hohl und leer find, preifen fie uns. die Argloſig- 
keit, die Nuͤtzlichkeit und Vortrefflichkeit der Geſellſchaft 
Jeſu an, was in freien, proteſtantiſchen Gemuͤthern, fuͤr 
die doch die Briefe and) vorhanden, als Botnirtheit gilt 
und Abſcheu und Widerwillen erregen muß. 

3. Lilien. Taſchenbuch hiſtoriſch- romantifcher Erzaͤhlun⸗ 

gen für 1841, von C. v. Wachsmann. 


Dos Bud ift mit Stahlſtichen von ſechs ſchoͤnen 
Frauengeſtalten verziert, welche ‚die Heldinnen der Etzaͤh⸗ 
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tungen barftellen. Letzterer Anzahl ift vier. Daß Hr. 
v. Wachsmann ein bedeutendes Talent der Darftellung 
und bie Gewalt der Sprache befigt, ift bekannt; aber er 
jagt feine Mufe athemlos und anftatt mit Kraft und 
Grazie einherzumandeln, ſchlendert dann bas göttliche 
Weib: durch ;alle Ionen und alıg Geſchichtszeitraͤume gleich 
einem gewöhnlichen Weide: das heißt auf ſpaniſch, Dr. 
Wachsmann wird mandmal langtoeilig, weil er zu viel 
ſchreibt. Die erſte Geſchichte behandelt den Fall bes Für: 
ftenhaufes della Scala, das im 14. Jahrhunderte zu De: 
rona berefchte. Werwandtenmord, Graufamteit und Härte 
beſlecken faft alle Glieder diefes Daufes, und bier fehen 
tie, wie die legten Zweige beffelben, die Zwillingebrüder 
Antonio und Bartolomeo, duch Wildheit und Leiden: 
ſchaft des Erſtern untergehen, indem fie dadurch den Fluch 
erfüllen, den ein Unglüdlicher auf dem Blutgerüͤſte über 
die Scala ausſprach. Fielen die langen, unerquiclichen 
Unterhaltungen der veronefifhen Bürger und das vers 
brauchte, kaum geſchichtlich begründete Bild der alten 
Zaubrerin und Giftmifcherin aus, fo würbe biefe Novelle 
durchaus fpannen und intereffiren. Die zweite Erzählung: 
„Morgan der Buccanier“, ift unter allen wol bie ſchwaͤchſte. 
Die Geſchichte, von ber wir nicht wiffen, ob fie erfunden, 
oder aufgefunden, fchleppt fih in langen, unbedeutenden 
Gefprächen zu einem fehr gewöhnlichen Seekampfe, von da 
zu einem kurzen Auftreten des Räuberhelden, von bier 
aber in die Familie eines langweiligen Kraͤmers, in mel: 
her zulegt auch Morgan erfceint, um ſich zu verheira: 
then und hinfort als ordentlicher Pfahlbürger zu leben. 
Die dritte Erzählung: „Die Tochter Spagnoletto's“, hat 
mehr Gehalt. In ihr treten nicht ohne Charakter bie 
berühmten Maler Salvator Rofa, Jofe Ribera, genannt 
el Espannol, Belasquez und beffen Freund, Diener und 
Kunftgenoffe, der freigelaffene Mulatte Juan Pareja auf; 
indeffen bildet den Mittelpunkt der Erzählung die entſa⸗ 
gende Liebe der Tochter Ribera's und des Don Juan 
d’Auftria, natürlicher Sohn Philipp's IV., der ihn hier 
nach Neapel ſchickt, um die Unruhen, welche Mafaniello 
anregte, vollends zu unterdrüden. Der ſchleppende Anz 
fang und das fchleppende Ende ſchadet dem Cindrude des 
Ganzen. Eine lebendige, binreißende Erzählung iſt die 
lebte und fürzefte: „Burg Priebenig.” Sie ift eine 
eigentlich geſchichtliche Novelle, da in ihr ſich eine Zeit 
beſtimmt fpiegelt, der Huffitenkrieg, und iht Held der 
blinde Ziska mit feiner Horde. Möge künftig der Did: 
ter ſich mehr concentriren, als es in diefem Almanache ges 
ſchehen ift. 
4. Denelope. Herausgegeben von Theodor Hell. 
In der wüften Inhaltsloſigkeit, mit dee wenigſtens 
für diefes Mat Theodor Hell feine Leſer bedient, Liegt 
eine grüne Dafe, auf welcher ber £efer von feinem lan⸗ 
gen Zuge burd die große Sahara ausruhen und fid an 
ber feifhen, lebendigen Quelle der Porfie in Etwas er: 
frifhen kann, Diefe Dafe in der Wüfte, diefer Saulus 
unter den Propheten ift die Movelle von Th. Mügge: 
„Das Gold der Pinheiros.” Im 17. Jahrhunderte 
bewohnte St.: Paul, im fogenannten Littorale, einem 
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füblichen Küftenftriche Brafiliens gelegen, ein Eräftiger umb 

öner Menſchenſchlag, der fih aus der Vermiſchung von 

ortugiefen mit Indianerinnen gebildet hatte. Die Paus 
lüften waren aber gefürchtete Leute; fie trieben Küftenraub, 
fiten über die Indigner ber ‚und, machten, fie gu Skla— 
ven, durchzogen die Wüſſen im Durftt nach Gold und 
Edelfteinen, nannten ihre Stadt eine Republik und ent— 
ſchieden ihre innen wie auswärtigen Dändel mit dem 
Meffer, Eurz fie waren ebenfo wild als civilifirt. Sie 
zerfielen untereinander in zwei Gefchlechter, in die Ra— 
malhos und Pinheiros, Urſache, daß die Blutrache nie 
fchlief, und daß endlich eine große Wanderung von beiden 
Familien unternommen wurde, die den Haß ableiten und 


‚die Entdelung der märdenbaften Goldgebirge bewirken 


follte. Das ift der Dintergrund eines Gemdldes, auf 
welchem ſich ein Verhaͤltniß entfaltet ebenfo zart, ebenfo 
voll Glut, ebenfo voll Tragödie wie das von Momeo 
und Julie. Und wie meifterbaft weiß der Dichter jene 
wunderbar intenfiven Maturen darzuftellen, in denen das 
Idyll und die Tragödie nebeneinander liegt! Dolores, bie 
halbwilde Jungfrau, voll ſchoͤner Leidenfchaft und fo reim 
und treu; Sofe, ein Juͤngling, allbend in Haß und 
Liebe, ein junger Löwe, und dieſer Sohn der Matur edel, 
bochherzig, ergeben bis in den Tod. Theodor Hell 
gibt ung zu dem Bildniffe des dreiundzwanzigfaͤhrigen Erz: 
herzogs Stephan eine „bioarapbifche Skizze”, wiewol wir 
nicht wiffen, warum dem jungen Fürften, der ſich erſt 
auszeichnen wird, diefe Auszeichnung fhon jest zu Theil 
wird. Anders ift es mit Marie von MWiürtemberg, der 
fürftlichen Kuͤnſtlerin, dieſe verdient die „‚biographifche 
Skizze” und die Abbildung ihrer plaftifchen Peiftungen, 
Im Übrigen aber, bat nicht Theodor Hell eine Indie: 
cretion begangen, daß er die Tochter des Bürgerkoͤnigs 
neben den Spröfling des Älteften und legitimften Fürften: 
haufes ſetzte? Auf die Lebensläufe folge eine Gefchichte 
von ber Verfafferin der „Bilder des Lebens”, unter dem 
Ziel: „Skizzen aus der Schweiz“; doc konnte biefe 
Skizze ebenfo gut in Lappland ober Patagonien entworfen 
werden, denn fie enthält nichts als den Stoff zu einer 
fehr verbrauchten Movelle; warum alfo ber hochbeinigte 
Titel? Indeſſen ift die Behandlung diefes Stoffes ganz 
fhülerhaft; der Dichterin, oder vielmehr Meferentin, fehlt 
es an aller poetifchen Anfchauung und Tlefe, Eigenfchafe 
ten, die auch nicht fehlen dürfen, wenn ſich die Geſchichte 
in der That zugetragen bat. Mas aber von biefen Sklz⸗ 
jen gilt, muß auch von ben „Wegen Gottes’ gefagt 
werden, von denen uns Regina Frohberg erzählt; Ge: 
wäfh, unempfundenes Gewaͤſch trivialer Lebensanſchau⸗ 
ung! Um das Quodlibet zu vollenden, bat der Heraus—⸗ 
geber ferner ein literariſches Märchen eingefügt, „Die 
Hochzeit des Zwiebelkoͤnigs Eps“, „ein Caprictio“, wie ed 
heißt, für Blumiften und andere Liebhaber von Dr. %. 
Kornfeger, nebft einer iluminirten Abbildung. Welcher 
Gedanke, Zweck, Polemik hier zum Grunde liegt, gegen 
welche literariſchen Genoffenfhaften hier geftritten wird, 
ift aus dem planlofen Wufte nicht berauszulefen; fein 
Gran Wis, kein Schatten von Humor! „Die Felfen: 


mühfe”, eine Erzählung von Emile b’Eftrde, ein liebll⸗ 
ches Idyll, nach dem Motive einer Ballade erzählt, aber, 
wenn wir nicht fehr irren, ift dem Publicum dieſe Eleine 
Dichtung fhon bekannt. Den Schluß des Almanachs 
machen „Gedichte. Bon ihnen ift nichts Merkwürbiges 
zu erzählen, als daß in dem allerlegten der Mond ſich 
mit dem Woͤlkchen beſpricht und dab die dunkele Con— 
verſation im dem Verſe des Woͤlkchens endet: 
BGuter Mond, wir beibe 

Bichen durch die Nacht, 

Und an ein Geliebtes 

Wird von uns gebadht. 
Das ift doch zu arger romantiſcher Unfinn, den Theodot 
Deu dem Wilhelm Kilzger hilft im die Welt fegen! 
5. Gornelia. Taſchenbuch für deutſche Frauen auf das 
Fahr 1841. Herausgegeben von Aloys Schreiber. 

Wir haben auf unfern einfamen Wanderungen durch 

dieſe Einoͤden, mo fein Quell des kaſtaliſchen Waffers den 
dürren Boden traͤnkt, die Mufe drei Mal aufgerufen, 
dab fie uns helfe die Tenne heiliger Literatur fegen; drei 
Mal aber wimmerte fie auf und klagte; fie wollte eher 
die Wellen des ftillen Dceans zählen, als das Taſchen⸗ 
buch Iefen, was Aloys Schreiber für deutfche Frauen ge: 
ſchtieben. Sieben huͤbſche Stahlſtiche zieren das Bud), 
fonft haben ſich alle Übrigen, melde daran arbeiteten, 
verſchworen, troſtlos langweilig und. unangenehm zu fein. 
„Der Maskenball“ heißt das Product von Lina Rein: 
dardt. Ein junger Mann begibt fih, um gefallene 
Engel zu retten, auf einen Ball masqué, wo bie Relis 
gion des Fleiſches zu Haufe; zwei Damen fallen ihm 
dabei auf, aber fie wollen von ihm nichts wiſſen. Spaͤ⸗ 
ter erhält er Anzeichen, baf eine diefer Frauen feine Braut 
muß gemwefen fein, und das hält die Gefchichte in Athen, 
bis die Braut endlich ihre fträflihe Neugierde bekennt 
und ber Dichterin die Gelegenheit nimmt, weiter zu dich: 
sen. Altes ift orbinair, d. b. ohne Originalität, und bie 
Darftellung eine ganz puerile. „Der Tſcherkeſſe“, hiſto—⸗ 
riſche Novelle von E. M. Ed, bietet ein etwas höheres 
Intereffe dar, dem Stoffe nad; aber der Erzählungs: 
weife fehlt jede Lebendigkeit, fobaß mir uns nur ſchwer 
entfchliefen tonnten, bei dem jungen David und der ſchö— 
wen Ghuria fo lange auszuhalten, bis fich ihre treue 
Liebe belohnt. Aloys Schreiber tritt hierauf felbft mit 
drei Meinen Erzählungen auf, bie fih unter den übrigen 
Schwaͤchlingen etwa noch als bie flärkften herausitellen, 
ſewol was Gegenftand, tie Art ber Erzählung betrifft. 
Die erſte berichtet, wie Katharina Gornaro die Könige: 
frone von Cypern an bie Republik Benebig ſchenkt; bie 
geite, wie ein ausſchweifender Genuefer ein braver Kerl 
wird durch feine Liebe zur corficanifhen Prinzeffin Vio⸗ 
kante; in ber dritten aber gewinnt ein armer Teufel einen 
Erbproceh, kauft fih ein Gut und heirathet ein Maͤd⸗ 
en, das man ihm früher beſtritt. Schließlich tritt Ama: 
fie Schoppe, geb. Weife, mit einer Erzählung ein, in 
welder eine alte Geſchichte 
alte Weiſe, aber mit neuen Mamen verhandelt wird: 
einem Spafvogel macht fein eigener Ernſt eim quiproquo, 


mit alten. Redensarten, auf 


Die Gedichte, welche dem Erzählungen beigegeben find, 
haben allerdings mehr Werth, aber fie müßten noch viel 
beffer fein, mollten fie den Verdruß aus dem Gemuͤthe des 
Leſers ſchaffen, den die Novellen hineingepflangt! _ 101. 





Die Sage von ber Strafe des Trois pucelles zu Tours. 


In der an alten Überlieferungen reichen Stadt Tours iſt 
eine Strafe, genannt ‚des Trois pucelles”, Miß Goftello 
theilt in ihren fdhägenswerthen Reifeberichten über bas nord⸗ 
weftliche Frankreich eine an diefen Namen ſich Enüpfende Sa 
mit, beren Reige menig benen ber alten italienifhen Novelle 
nachſtehen, wie 7 in dem „Dekameron“ ihren Glanzpunkt ges 
funden hat. Im der Stadt Tours lebte vorbem ein Zube, reich 
und hochgeachtet. Er hatte eine fehr ſchöne Tochter, deren 
Klugheit ihren Reigen gleihlam; und als fie zum beiratbes 
fähigen Alter erwachſen war, flug ihr Water vor, fie einem 
jungen Manne ihres Stammes zu verbinden, ber fein anderes 
Beſigthum hatte als feine Zugend und feine Eiche. Aber das 
reichte ber fhönen Tochter Iſraels nicht Hin, die ihn verſchmähte 
allzumal, Wergeblich machte der Vater ihr Borftellungen und 
fhilderte ihre die Unmärbigkeit aller Kinder Adam's und bie 
Borzüge des jungen Zobias vor allen Großen und Gemwaltigen 
ber Erbe. „Aber weil du meiner Erfahrung nicht trauen 
willſt“, fuhr der weiſe Jube fort, „ſo ſuche und richte feibft, 
mein Kind! Ich will deine Rachforſchungen leiten unb hoffe 
bor bem Enbe bes ſechſten Monats brei Liebhaber, einen Kürs 
ften, einen Priefter und einen Ritter, zu deinen Büßen und von 
beiner Beratung überſchüttet zu fehen. Nichts Eonnte fich beffer 
für die kaunen der folgen Jungfrau ſchicken als biefer Vorſchlag, 
und es brauchte feiner Überlegung, ihn alebald anzunehmen, Demz 
gemäß fammelte fie um ſich ein zahlreiches Gefolge von Pagen 
und Begleiteen, umgab fi mit Damen und, mit reichen Kleidern, 
Gold und Juwelen verfehen, madhte fie fich auf zu ihrer Fahrt 
und nahm den Weg nad Bretagne, @in Heraog, König oder 
Fürſt herrſchte damals in Armorica, der war jung, reich, ſchoͤn 
und mächtig. Die ſchöne Züdin erfchlen plöglih an feinem Hofe, 
wo ihre Reize und ihre Pracht das möglich größte Auffehen er⸗ 
regten; und das an ihr haftende gebeimnißvolle Wefen fügte neuen 
Reis zu alle dem andern; denn weil fie buch ein Beläbde 
gebunden war, Tonnte fie ihren Ramen nicht nennen und war eins 
zig unter bem der „unbelannten Dame’ bekannt. Der leicht 
entzünbbare Kürft warb fehr balb der Sklave ihrer Augen; 
Be ſchien fie feine Geftändniffe nicht mit Kälte aufzunehmen; 
nur verlangte ihre zarte Zurüdhaltung von ihm, feine Wers 
bung um ſechs Monate zu verſchieben, zu welcher Zeit ihm bie 
fhöne unbefannde ein Steldichein in der Stadt Tours beftimmte. 
Als biefe Eroberung vollführt mar, begann fie nun, ſich nach 
einem Priefter umzuſehen, um an ihm die Gewalt ihrer Reize 
zu verfuchen, und es bauerte nicht lange, fo war es ihr ges 
lungen das Herz eines jungen, fdönen Moͤncht fo zu bezaubern, 
daß er fein Gelübde und jegliche Müdficht vergaß, nur nicht 
die Hoffnung, ihre Gunft zu erlangen; und nur zu bald lauſchte 
er ihrem Vorſchlage zu einer Zufammenkunft & Zours binnen“ 
ſechs Monaten, dort die Entfeidung feines Schickſals zu hör 
ren, Es märe ummahrfcheintid; geweſen, daß fo viel Talent 
und Schönheit vergebens nach einem zaͤrtlichen Ritter hätte ſuchen 
follen, der vor ihren Künften gefallen wäre; und es mar ber 
trefflichfte Paladin bes Bandes, ber ihren Borſchlag annah 
fi gegen das Ende von ſeche Monaten am Gharfreitage m 
Zours zu begeben, wobei er nicht im mindeften zweifelte, die 
Hand feiner fhönen Zaubrerin werde bann feine Pingebung bes 
lohnen. &o weit ging Alles gut und jeber der Anbeter war 
zufrieden. Der Gharfreitag, als ber jebem befonbers beftimmte 
Zay kam, und bie brei Liebenden machten ſich nad) ber ſchönen 
Stadt auf, vollvon Erwartung und Ungebuld. Aber es entftanb 
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Du progrès social au profit des classes populaires 
non indigentes par M. de Lafarelle, ancien ma- 
gistrat. Zwei Bände. Paris 1840. 

Man Bann nicht bezweifeln, daß ber erſchuͤtternden 
Bewegung, die heute durch fo viele Staaten gebt, haupt: 
fächlich jene Erſcheinung zum Grunde liege, welche man 
übereingetommen ift, ben Pauperismus zu nennen — eine 
ber wichtigfien Lebensfragen der Gegenwart, von deren 
Loͤſung die zulünftige Geftaltung Europas abhängt. Die 
Klagen bes Armen find allgemein; das Gefchrei mag für 
viele Ohren läftig frin; allein «6 ertönt zu laut, um «6 
mit floifhem Gleihmuth anzuhören, zu nachdrücklich, um 
auf obrigkeitlichen Befehl zu verflummen, zu drohend, um 
bie Prüfung der Befchwerden länger hinauszuſchieben und 
auf morgen zu vertagen. Wer bürgt uns für den naͤch⸗ 
ſten Morgen? Sahen wir vor kurzem in Ftankreich nicht 
alle Symptome eined Krieges der Armen gegen bie Mei: 
ben ausbrehen? Zitterte nicht unlängft ganz England 
vor ben Ghartiften, melde die Kriege des Spartacus ge; 
gen bie Herren der Republik und des roͤmiſchen Bodens 
zu erneuern brohten? Denfelben Urfachen müſſen biefel: 
ben Wirkungen folgen. Die Proletarier des 19. Jahr: 
bunderts find viel weniger gegen körperlichen Schmerz ab: 
geftumpft und viel mehr für Sinnengenuß empfänglic 
ald die Sklaven der alten Welt, und wiſſen außerdem 
noch, vermöge des empfangenen Unterrichts, ihre Wün: 
ſche und Beſchwerden zu motiviren, in Broſchuͤren, Jour⸗ 
nalen und Volksverſammlungen vorzutragen. Dee Geift, 
ber fih im vielen Ländern regt und von Dielen für ein 
ſchlimmes Zeichen ber Beit gehalten wird, ift fein falfcher, 
nur von einigen erhigten Köpfen erfünftelter Enthufias: 
mus, welchen die Menge nicht theilt; es ift ebenfo wenig 
sin kindiſches, nahahmungsfüchtiged Modeweſen, fondern 
es it die wahre Äußerung eines gereiften Zeitalters, der 
Ausdrud einer auf wirkliches Beduͤrfniß gegründeten Ge: 
müthsfiimmung. Gegen Sklaverei und Zprannei erhebt 
ſich ein hochherziges Gefühl und feine leidenſchaftliche Be: 
rechnung. Was das Zeitalter bei feinen wechſelnden Ci⸗ 
viltfationsbebürfniffen fodert, geht nicht aus metaphyſiſchen 
Abftrastionen, fondern aus tief empfundenen anthropolo⸗ 
giſchen Bebürfniffen hervor. Ohne Nationen und Geſchlech⸗ 
ter in Nichtswurdigkeit zu flürzen, fann man fie nicht 
unterdrucken. Der calulirende Verſtand, dba ee nur ge: 


19. Rovember 1840, 


möhnliche dußere Kräfte in Anſchlag bringt, gibt lieber 
ben Kampf auf, den Naden unter dem Joch beugenb, 
bem das von feiner Kraft ergriffene Gemüth twiderfteht. 
Mehr dur Gemuͤthektaft als durch Staatsklugheit und 
Berehnung ift Europa frei geworden. Hat etwa ein 
tief angelegter Plan die ungeheuern Refultate der juͤng⸗ 
fen Periode erzeugt? Dat der Eräftige Arm eines Miches 
lien die politifche Welt aus ihren Angeln gehoben, das 
Napoleon'ſche Kaiferreih umgeflürzt, eine neue Ordnung 
ber Dinge vorbereitet? — Keineswegs. Zwel unfihtbare 
Mächte haben die Lage Europas umgewandelt: fie beißen 
Beit: und Volksgeiſt. 

Der Beitgeift geht aus den Veraͤnderungen herbor, 
weiche fid) im Kaufe der Generationen in ber allgemeinen 
Denk- und Handlungsweiſe der gebilbeten Welt ereignem. 
Sein Einfluß wählt in dem Verhaͤltniß, in welchem ſich 
eine Nation vergeiftigt, Für ganz ungebilbete Voͤlker gibt 
ed gar einen Zeitgeiſt. Die Eskimos und Feuerländer 
merden noch in Sahrbunderten nicht von ihm ergriffen 
werben. Der im Schoos ber Givilifation geborene Zeit 
geift verbindet und verfchwiflert, was durch Nationalität 
gefchieden war, verändert unmerklich, aber faft mit jedem 
Jahtzehend, die Phyfiognomie ‚und ſcheidet die Generatios 
nen. Wollte man ben Zeitgeiſt umterbrüden, fo müßte 
man vorher die Givilifation zu Grabe tragen, und +6 
märe gleich unlogiſch, von einem böfen Zeitgeift, wie von 
einem todten Lebendigen zu ſprechen. Wenn einmal bie 
Denkungsart bes größten Thells einer Natiom eine gewiſſe 
Übereinftimmung, eine beftimmte Richtung genommen und, 
ohne von einem Gegenflande zum andern abzuſpringen, 
fih ein feites Biel auserſehen bat, fo iſt es ein eiteles 
Unternehmen, diefelbe gewaltfam ändern zu wollen; viel: 
mehr ift e8 der Klugheit gemäß, die befte Partie aus dis 
ner folhen Stimmung zu. ziehen und den hoch angeſchwol⸗ 
lenen Strom auf: eine geſchickte Weiſe zu leiten, anftatt 
ihm einen ohnmaͤchtigen Damm. entgegeupufegen. Mas 
bat es feiner Zeit iinem berühmten Parlamente geholfen, 
daß es fi der Verbeſſerung des Kalenders widerſetzte, 
jede philoſophiſche Kehre, : welche außer dem Kreiſe feiner 
ſcholaſtiſchen Spigfindigkeit lag, verkegerte, daß es das 
Brechmittel und die Pockenimpfung für unchriſtlich ver 
weifen ließ? — Gleich jenen Heinen Muſchelfiſchen, welche 
fih an ben Grund ber Meereäfchiffe Lieben und vom: ih⸗ 
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men, ohne ihren Lauf nur im geringften aufzuhalten, 
fortgetragen werben, alfo ſchwingt auch das Rad des Zeit: 
geiftes da, wo baffelbe einmal in Gang gefommen, bie 
ohnmaͤchtigen Beftrebungen Derjenigen ungehindert mit ſich 
fort, welche in feine Speidyen fallen. Wenn der gewals 
tige Strom der Geſchichte Menfchen, Staaten, Völker und 
ihre Monumente von dem Angefiht der Erde mwegfpült 
und den Weltzufammenhang der Vergangenheit jertrum: 
mert, dab ſich andere Gegenftände der Betrachtung des 
lebenden Geſchlechts bieten, fo müffen aud in der Seele 
des Volkes andere Gedanken erzeugt, zur Weltanſicht er: 
zogen und in einer Gefittung thätig werden, bie in die 
ausgebienten Formen der Vergangenheit nicht paßt. Weiß 
ber Geſetzgeber diefe Formen nad dem veränderten Leben, 
das in ihnen treibt, kluͤglich umzubilden, fo windet ſich 
die Strömung der Gefchichte ruhig im gewohnten Bette 
fort; will er fie aber eigenfinnig fefthalten, fo ift Dem: 
mung, Zwang und Kampf der alten Formen und bes 
neuen Lebens unvermeidlich, und je länger, je höher ſteigt 
die Spannung; endlih nur der Drud einer kühnen oder 
unvorfichtigen Hand, und mit ſchreckender Erſchuͤtterung 
ftürzt der alte Bau der Welt zufammen. 

Mie ift aber der Zufammenhang aller Verhaͤltniſſe 
mehr zerriffen und anders gefuͤgt worden als in den 
legten funfsig Jahren, nie hat der Geift der Menfchheit 
eine Eräftigere Anregung erhalten als eben in dieſem Zeit 
raum. Nichts ift darum natüuͤrlicher, als daß ſich eine 
freiere Weltanficht in Europa unter allen Claffen zu ent: 
wideln beginnt und daß, ehe biefelbe zu gaͤnzlicher Aus: 
bildung und zum völligen Dervorteitt ins Leben gebiehen, 
fie zuerft mehr ober minder das Eigenthum aller denken⸗ 
den Köpfe wird und bei dem Ungebildeten fih in Meu: 
terei und Schwärmerei äußert. Was die revolutionnaire 
Gegenwart fobert, iſt durch die Fortfchritte des menfchli: 
chen Geiftes, durch die Bildung aller gefellfhaftlihen Ber: 
bältniffe und ben Zuftand überhaupt, im welchem ſich 
namentlich Frankreih und England befinden, unerlaͤßlich 
geworben. Über das Ziel, an dem man früher oder ſpaͤ— 
ter eintreffen muß, ift feine Wahl gelaffen, nur ift man 
nicht einig über die Wege, auf denen man zu ihm ge: 
langen kann, ob mit Opfern und Leiden ohne Zahl und 
in Zank und Streit, oder ohne Aufwand an Gut und 
Blut und in Frieden und Eintradht. 

Der Kampf zwifchen dem Adel, der Geiſtlichkeit und 
dem dritten Stand ift in Frankreich ausgekaͤmpft. Mit 
der Zulirevolution hat die neue Drbnung der Dinge, d. h. 
die Herrfchaft des Bürgerftandes begonnen. Leider fcheint 
derfelbe nicht Einfiht genug zu haben, um dieſe neue 
Stellung zu begreifen: er möchte gern an die Stelle der 
alten Erbariftotratie eine neue Gewerbariftoßratie ſetzen 
und die übermüthige Äußerung des großen Ludwig: Ich 
bin der Staat, auf fidy anwenden und, praßtifch wenig- 
flens, als Grundfag durchführen. Was aber vor 30 Jah: 
ven einem Könige zu verzeihen war, ber in dem Glau— 
ben aufgewachſen und erzogen, ein Monacrch befige fein 
Reich mie ein Privatmann Haus und Hof, und nichts 
könne ihm vermögen, gegen feine Einfiht und gegen fei: 


nen Willen, irgend eine Veränderung mit bemfelben vor⸗ 
zunehmen, das würde gegenwärtig den Erben feiner Mache 
nicht mehr zu verzeihen fein. ine belehrende Erfahrung 
bat fie in firengen Unterricht genommen. Das Räthfel, 
das die Sphinx der Zeit dem Könige von Frankreih und 
feinem Volke aufgegeben, ward feitbem von ihm felbft ges 
loͤſt. Die Jegtregierenden können nicht mehr in verzeih: 
lichem Irrthum, nur in fträflicher Verblendung fein. Die 
Regierung muß in unfern Zagen die öffentliche Meinung 
für fi haben, wenn fie ihre Beſtimmung erfüllen, oder 
auch nur auf die Dauer beftehen will. Iſt aber das 
ihre Abſicht, dann muß fi in ihre an Kenntniffen und 
Aufklaͤtung wenigftens ebenfo viel als in der Maffe bes 
Volks finden. Iſt mehr Einſicht bei dem regierten Theile 
der Nation als im Kreife der Megierung und Gefegges 
bung, dann teitt das unnatlrlice Verhaͤltniß ein, daf 
der Schwaͤchere gebietet und der Stärkere gehotcht, was 
nie von Dauer fein kann. Die Regierung kommt in 
Gefahr, hinter dem Volke zuruͤckzublelben und fo die Adys 
tung und das Vertrauen zu verlieren, die man gern größern 
Talenten und feſter Einfiht ſchenkt. Darin befteht ges 
genmwärtig das größte und mwichtigfte Geheimniß der Res 
gierungskunft, daß der Megent fi bie Kraft und ben 
Willen der Mehrheit anzueignen weiß. Solches aber wird 
er nie, wenn er nicht perfönlidy, oder durch die Organe, 
die ihn barftellen, der Befammtheit an geiftigen Vorzuͤgen 
überlegen oder mweniuftens gleih if. Will eine Megie: 
rung, ganz befonders in Frankteich, ſich auf die Dauer 
begründen und ihr Anfehen und ihren Einfluß behaupten, 
dann muß fie fich im Geifte des Volks bewegen und in 
ihren Anfihten und Maßregein mit den Anfihten und 
MWünfhen beffelben zufammenftimmen. Das aber fcheint 
die herrfchende Bourgeoifie nicht anerfennen zu wollen. 
Seit der Burgen Zeit, wo fie das Ruder führt, geſchieht 
Altes, was gefhehen kann, um die Regierenden und Res 
gierten, die hoͤhern und niedern Glaffen der Geſellſchaft 
ſich zu entfremden, ober gar miteinander in Widerfprudy 
zu fegen. Was man für einen Vortheil jener ausgibt, 
ift gewöhnlich ein Nachtheil für diefe; in Allem zeigt man 
fih gern recht abfichtlih und auffallend verſchieden und 
getrennt. Den untern und unterften Ständen gebietet 
man als firenge Pflicht, was die hoͤhern und hoͤchſten 
Stände mit leichtfertigem Spott behandeln. So wird auf 
mandperlei Weife ein Zuftand ber Entfremdung herbei: 
geführt, melde leicht im offene Feindfeligkeit übergehen 
kann. Dazu komme noch das Elend der Menge, bie 
Armuth eines großen Theils des Volks, melde ſich in 
feinen bleichen, halbnadten Geftalten, bier in dem Aufs 
ftande einer brotlofen Fabtikbevoͤllerung, dort in Zuſam⸗ 
menrottungen gegen die Fabrikherren ankuͤndigt; ferner der 
Misbrauch der Gewalt, der Hohn des Anfehens, die nadte, 
verachtete Dürftigkeit und die unbelohnte Anftrengung auf 
ber einen, ber prahlende Reichthum und der miüfige 
Überfluß auf der andern Seite, bier die leere, aufgeblas 
fene Anmaßung, dort die Zurückſetzung des Verdienftes und 
der Tätigkeit; die Höhe der Auflagen, die zu überiteigen 
die herzlofefte Plusmacherei nicht wagt; die Härte der 


Strafgeſetze, die im der Übung ber eben nicht finnreichen 
Kunft beftehen, zugufchlagen, wo eine Hand nad Werbo: 
tenem greift, und welche ſich größtentheild damit befchäfz 
tigen, die Diebe, Bettler, Raubmörder, Verbrecher und 
Sünder jeder Art zu züchtigen, die eine ſchlechte Verwal: 
tung und eine abſurde Gefeggebung felbft gemacht haben. 
Man bedenke einen foldhen Zuftand der Dinge in einem 
Lande und Zeitalter der Aufllärung und erſtaune, daß 
nun das Unausbleibliche erfolge; erſtaune über die erbit— 
terte und allerdings bedenkliche Stimmung der Gemüther, 
über den tevolutionnairen Geift, den man allenthalben 
wie ein Gefpenft zu fehen glaubt, das auch wirklich um: 
geht, Unheil verfündend und Unheil dringend, wenn man 
es nicht zu beſchwoͤren verſteht. Wahrhaftig, ein Sput 
launigen Muthwillens ift dieſer Geift keineswegs, noch 
die Folge mwollüftigen Übermuths. Sully, der vielleicht 
gegen den Vorwurf, er gehöre zu den Demagogen und 
Jakobinern gefichert ift, fagte: „Das gemeine Volk ſteht 
nie auf aus Luft zu feindlichen Angriff, fondern aus 
Ungebuld, den Schmerz länger zu ertragen,” (Pour la 
populace, ce n’est jamais par envie d’attaquer quelle 
se souleve, mais par impatience de souflrir,) 

Wenn eine herrfhhende Partei fich gegen die Maffe fo 
geftellt hat, wie es die franzöfifche Bourgeoifie feit 1830 
gethan, wenn fie einen heiligen Kreis um ſich gezogen, in 
welchen alle übrigen nicht eindringen bürfen, wenn fie in 
ihrem Übermuth die Grenzen eines pays legal abgeftedt, 
welche zu Überfchreiten verboten ift, dann freilich bleibe ihr 
kaum etwas Anderes Übrig, um fid zu behaupten, als 
firenge Gefege, Gefängniffe, Kandesverweifung, eine hohe 
und geheime Policei, Zucthäufer und Bayonnete. Wie 


zuverläffig aber alle bdiefe Werkzeuge geworden find und, 


wie weit folhe Staatsmittel reihen, lehrt die Geſchichte 
und befonders bie franzöfifche der neuern Zeit. Auf dem 
Wege der Routine, den man in Frankreich zu verfolgen 
ftarrfinnig entfchloffen ſcheint, wandert man ohne die größte 
und dringendfte Gefahe nicht weiter. Der ungeſchickte 
Krieg mit der Öffentlichen Meinung, mit den Bebürfnif: 
fen und Wünfchen der untern Claffen, mit der allgemeis 
nen Noth und Einficht, die man nicht erkennen will, ober 
mit verbächtigen Namen zu aͤchten fucht, muß ſchreckliche 
Folgen haben. Der Hohn, der dem Hungernden das 
Brot, das er ſich ihm zu geben anftellt, vor dem Munde 
in Stein verwandelt, muß eine tiefe Erbitterung erzeugen. 
So ift indeſſen größtentheild das Benehmen der neuen 
Geldariftokratie, welche Frankreich regiert. 

Die alte Ariftokratie war fonft, obgleich faft immer 
zue Anmafung und Willkür geneigt, doch vorfichtiger und 
billiger. Riß fie auch alle Ehre und Auszeihnung an 
ſich umd betrachtete ſich als die Seele bes Staats, das 
gemeine Volk aber als den Leib, fo gönnte fie diefem 
boch des Leibes Nothdurft. Man forgte dafür, daß bie 
Sinne des finnlihen Weſens abgefüttert wurden, und fah 
es gern, wenn ber Bürger in unwiſſender Beſchraͤnktheit, 
aber gut genährt, die höhern Anfprüche vergaß, die er 
hätte machen können. Die edeln Geſchlechter Roms, bie 
fi zur Lenkung der Weltbeherrfcherin berechtigt glaubten 


und bie Piebejer eiferfüchtig von jedem Antheil an ber 
hoͤhern Staatsgewalt auszuſchließen fuchten, fteuerten doch 
und ſprachen keine Befreiuug und Loskaufung vom Krieges 
dienſte und dem öffentlichen Laſten an. Im Gegentheif 
ſtieg die Pflicht der Leiſtung, wie billig, mit dem Ver— 
moͤgen. Die letzte Claſſe, die nichts hatte und nichts 
war, brauchte auch weder zu dienen noch zu bezahlen; 
fie ging der Krieg nichts an, in dem fie nichts verlieren 
und nichts gewinnen Eonnte. Unb mie oft wurbe erobere 
tes Land unter die Unbegüterten ausgetheilt und die Til—⸗ 
gung ihrer Schulden ausgefprohen? Man fuchte Denje: 
nigen, welchen die bürgerliche Ordnung weder Vorzug noch 
Vortheil gewährte, wenigftens das Leben in ihr erträglich 
ju machen. Selbſt, da in der verborbenen, gefeglofen Zeit 
von altem Recht und alter Sitte nichts mehr übrig war, 
fand man das Volt mit Brot und Spielen ab. Auch 
der Feudaladel betrachtete den Kriegsdienft auf eigene Ko: 
fen als den Beruf feines Standes; maßte er fih Aus: 
zeichnungen und Begünftigungen an, dann verweigerte er 
dafür auch nicht größere Beſchwerde, für höheres Recht 
übernahm er auch härtere Pflicht; wollte er an Rang der 
Erfte fein, fo war er auch der Erſte an Tuͤchtigkeit und 
Muth. Die Ariftokratie von Venedig koͤnnte jegt wegen 
ihres echt ariſtokratiſchen Geiftes für claſſiſch gelten. Doch 
forgte fie für finnliches Wohlleben unter dem Volle und 
für ſtrenge Gerechtigkeit; fie wachte mit furchtbarem Ernft 
über das Berragen der Mobili, die fi wohl hüten muß: 
ten, durch freches Betragen, Übermuth und vornehme Mes 
dereien den dritten Stand und das Volk zu reijen oder 
zur Unzeit an feine Abhängigkeit zu erinnern. Der Wahl: 
fpruch der Regierung war: „Brot auf dem Markte und 
Gerechtigkeit auf dem Stadthauſe!“ (Pane in piazza, 
giustizia in palazzo.) Für den Verluſt der bürgerlichen 
Freiheit und ehrenvoller Rechte fand der politifche Haufe 
eine gewiffe Entfhädigung in Sicherheit, Müfigang und 
Maskenfreipeit. Die lange Dauer diefes Staates beweiſt 
übrigens, daß fi die Verwaltung deſſelben mit einiger 
Geſchicklichkeit benommen haben muß, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Das Leben eines Jägers, oder John Tanner's Denkwür: 
digkeiten über feinen breißigiährigen Aufenthalt unter 
den Indianern Nordamerikas. Aus dem Englifchen 
überfegt von Karl Andree. Leipzig, Engelmann. 
1840. Gr. 8. 1 Thle. 18 Gr. 


Apotheker und Sergeanten, Kammerbiener und Pagen, 
Kammerfrauen und Hebammen, Mobehänblerinnen, Scharfridhs 
ter, Galeerenfllaven und allerhand Leute aus den untern und 
niebrigern Glaffen der Gefellfchaft Haben in ben legten 20 — 30 
Jahren Denkwürbigkeiten gefchrieben ober unter ihrem Namen 
ſchreiben laſſen. Die in jener Zeit herrſchende Vorliebe des 
Yublicums für zeitgenöffifche Darftellungen ſchien die Speculas 
tion zu rechtfertigen, und fo befanden wir ung benn recht oft 
in ſehr fchlechter Geſellſchaft, die unfere befonnenen Vorfahren 
meife und Müglih von ſich entfernt gehalten hatten. Es ge: 
hörte aber bies auch zu dem Nivellement aller Stände, vor” 
dem ſich noch immer mande Leute gar treffliche Früchte vame 
ſprechen: einen wirklichen Gewinn hat indeß weder die Tulwei—⸗ 


noch ‚die politiſche Geſchichte aus einer jener Buchmachereien ges 
=. un —— wir auch die Denkwürdigkeiten eines Jaͤ⸗ 
gers, aber nicht etwa eines Feldjaͤgers, wie ihn Gorthe unter 
uns mit befonderm MWohlmwollen eingeführt hatte, oder eines 
alten tüchtigen Korftmannd, der uns bie Abenteuer eines langen 
weidmaͤnniſchen Lebens mit einer ſolchen Anfchaulichkeit ſchildert, 
wie etwa Wilh. Martell in „Schloß Sternberg“ eine Wolfsjagd, 
ober Walter Scott eine gen Jagd im „Gefährlichen 
Schloſſe“ und einen kachsfang im ‚„‚Aftrologen‘ und in „‚Redgaunt: 
let“ befchrieben hat, nein, wir befommen in vorliegenden Bude 
bie ſehr einförmigen Erlebniſſe eines norbamerifanifchen Indias 
ners und Jägers auf 328 Seiten zu lefen. Der deutjche Übers 
an erklaͤrte dieſe zu Neuyork im 3. 1830 gr wire „Denk: 
mwürbigkeiten‘ für einen wichtigen Beitrag zur Kunde bes Lebens 
unter den norbamerifanifhen Jägern, daher gingen wir auch 
ohne alles Vorurtheil an das Leſen berfelben ‚, wie waren im 
Begentheil nach den Schilderungen eines Geoper, Irving, Bird 
und bes Prinzen Marimilian r Wied gefpannt auf diefe neuen 
Mittheilungen aus den urweltlichen Wäldern und enblofen Step: 
pen. Aber wir ſahen uns bald getaͤuſcht. 

Sohn Zonner, der Sohn eines evangelifchen Geiſtlichen, 
der aus Birginien nach Kentucky gewandert war, wurde in 
feiner frühen Jugend von den Schahnis (Shamnefees) feinen 
Aeltern geraubt, mußte viel Roth, Qunger und Reiben erbul« 
ben, bis ihn nach zwei Jahren Rets nostwa, eine alte Frau 
bon bem Stamme der Ottawahs, adoptirte und ihn vor allen 
Beleidigungen, die ihm mehr als einmal lebensgefährlich ge⸗ 
worden waren, ficherte. Won ba an lebte er 30 Jahre unter 
den Indianern, er nahm ein Weib, zeugte Kinder und ward 
ein » Die N ge von feinen Jagden auf Bifons, 
Eienns und Moofethiere, von feinen Biberfallen, von ber Ahorn: 
auderernte, nehmen einen großen Theil des Buchs ein, aber fie 
wieberhofen ftets baffelbe, und wenn man eine oder zwei diefer 
Beſchreibungen gelefen hat, fo wirbfmen nicht Luft haben, nech 
weiter zu leſen. Waren Lebensmittel im Überfluß da, fo ſchwelg⸗ 
ten die Indianer; Trinken und Spielen, befonders wenn fie mit 
den Weißen einen guten Handel gemacht hatten, füllten ihre 
Zeit aus und der übermäßige Brantweingenuß führte dann ge: 
wöhnlid Schlägerei, Berwundung (mir erfahren unter Afderm, 
daß dad Abbeißen der Naſen etwas fehr Gewoͤhnliches war) und 
Mord herbei, Mußten die Indianer aber diefer Reigmittel ent: 

zen oder hielt fie die ſtrenge Kälte vom Jagen ab, fo flellte 
fi aud die gräßlichfte Hungersnoth ein. Reben biefem Jäger: 
leben fanden dann Kämpfe auf Beben und Tod mit den Siour 
und andern Rothhaͤuten flatt, die nur felten mit einigem Ins 
tereſſe für die europäffchen Eefer befchrieben find. Denn 18 geht 
bem John Tanner wie fo vielen ungebilbeten Menfchen, daf er 
die oft wiederkehrenden Greigniffe jedesmal mit derfelben Breite 
und Umftändlichkeit fehildert. Dabei weiß er für ſich nur ein 
fehr geringes Interefje zu erweden, am meiften noch, nachdem 
er fi wieder zu den Weißen begeben hat, und ſteht in biefer 
Hinſicht weit hinter dem alten Sergeanten Löffler, ber, wenn 
auch nur gemeine Soldat, bie Aufmerkfamkeit und heil: 
nahme ber Leſer feiner Biographie in einem hoben Grabe er: 
balten — he 1818 ) 

Endlich (ed mag um bas Jahr gemwefen fein) faßte 
Zanner den Entfchluß, aus dem Bande ber Indianer in die Ber: 
einigten Staaten zu geben, wobei ihm bie Berkauf feines 
Pel mit den Beamten der Hudſonsbai⸗Gompagnie gemachte 
Bekanntſchaft beſonders zu flatten fam. Er bemwerfftelligte dies 
auch, freilich unter vielen Mühfeligkeiten und lange anhalten: 
ben Berfolgungen der Indianer, deren einer ihm noch zulegt 
eine Kugel in ben Leib ſchoß, die fi Zanner in Grmangelung 
wunbärztlicher Hülfe mit einem Rofirmeffer aus dem Peibe 
: f&nitt. Seinen Sohn und zwei feiner Toͤchter aber hatte er 

unter ben Indianern zurüctaffen müffen. Bon da an ledte er 


erſt wieber erlernen mußte, und als Jaͤger im Diemfle der. 
rilaniſchen Peighandelgefellichaft, bis er fi 1888 un —— 
begab und bort den geachteten Shriftfteller Edwin Jame⸗ Een: 
nen lernte, bem er, bes Schreibeng unkundig, feine „Denfwürs 
bigkeiten’ in bie Feder dictirte, Ein Iefenswerther Anhang ver» 
breitet ſich mit eingelnen Zufägen des ameritanifchen Heransge: 
berdi über die Feſte der Indianer, über ihre Totems oder Ba: 
miliennamen, über ihre Runde ber Geſtirne, 
von den Träumen, ‚aber ihre Muſik und Volkslieder, 
Die deutfche Übertragung fieft fi leicht und angenehm, 
hat auch durch manche Erläuterungen des Hrn, Andree gewonz 
nen. Um fo mehr wünfdten wir, baß er feinen Fleiß bald ei⸗ 
nem andern, dankbarern Stoffe zuwenden möge. ı 
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Ein für fich beftehendes und in ſich abgefchloffenes Verf, 
zugleich ein Supplement 
zur achten Auflage des Converſations⸗ Lexikons, 
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Achtundzwanzigstes Heft, 
Bogen 41— 50 des vierten Bandes, 
Rofini bis Sappyer Bug. 


Drudpapier 8 Gr; Schreibpapier 12 Or.; 
Velinpapier 18 Gr. 
——————— 

Rofini (Giobanni). — R (Pellegrino). — Broft 
(Balentin Ghrifian Brite) —1 — Noth 
Karl Joh. Friebr. v.). — Rottmann (Karl — Eeopotd). — 

ouffin (Xibin Reine, Baron v.). — Roy (a 

Rückert (Fricdr.), — Rudberg (Friederih). — Rubelba 
(Andreas Gottlob). — Rudhart (Ignaz v.). — Muge (Ars 
— — —— a ar (Ich. Jak. Dtto Aug.), 
— Ruma ub, n pp). — Runde 

eudw.). — Rundſchie &ingb. — Buneb u er 
vig). — Muperti (Ghriftian tiebr..). — 
(Karl Ferd. Friedr. Zul.). — Rußland. — Rufeise ir: 
Genunion. — Muffifce Riteratur, [. SIawifce 
Kiteratur. — Saapedra (Angel de). — Sachs (Eubm, 
Bilh.). — Sachfen. — SachfenMitenburg. — Sacfen- 
—— — ——— 5 — —— 
Koburg und Gotha, — achfen- Meiningen. — dir 
en: imar: @ifenad. — Sad (Karl Sinr). — &a 

Bandeira (Bernardo de). — Sainte-Wewbe (Gharies 
Auguftin). — Sainte-@Ime (Ida de). — Saintine (Zavter 
Boniface). — Salomon (Botıholb). — Gandumiatken, 
— Sander (Adolf). — Sänger und Sängerinnen, 

Sardinien. — 


f. Birtuofen. — Saphir (M. ©). — 
Sartorius Ernſt Si ia Sauzet. — Sa 
voyer Zug. 


Keipgig, im November 1840. 
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Du progrös social au profit des classes 


Populaires 
non indigentes par M. de Lafarelle. Zwei Bände. 
(Bortfegung aud Ar. 321) 

Später und am andern Orten hat man ſich über bie 
kleinliche Sorge, das Boll wenigftens in feinem anima= 
liſchen Leben zu fhonen, binausgefegt. Die reichen bö: 
hern Stände trugen fein Bedenken, ſich Alles anzueignen, 
Auszeichnung, Macht, Ehre, Wohlleben und Muͤßlggang, 
und ben armen niedern Ständen nichts zu laffen als 
Arbeit und Entbehrung. Solche lömenartige Theilung 
‚mag man fi mit Loͤwen gefallen laffen, ober ba, wo 
‚man nichts Anderes weiß oder nichts Anderes wiffen fann. 
In dem Anderswiffen und Anderslönnen ber niebern 
‚Stände liegt allerdings, wie mir ſchon oben gefagt, ber 
‚soefentliche Grund des fo meit verbreiteten revolutionnai: 
‚ren Geiſtes. Wenn ſich früher die Maffen willenlos ber 
Gewalt tüchtiger Despoten und gepriefener Geſchlechter un: 
‚terworfen haben, fo war das im Gange der Natur und 
Am Intereffe der Givilifation. Die Schwäche lehnte ſich 
‚an bie Stärke; der Wehrlofe flüchtete fih umter dem 
Schub des Gerüfteten; bei größerer Klugheit und reiche: 
wer Erfahrung erholte man ſich Raths; dem Weifen und 
Gerechten übertrug man die Schlichtung feiner Etreitig: 
keiten, wie man im Kriege der Führung des Zapferften 
und Kiügften folgte. Diefe Ariftofratie iſt, wie gefagt, 
in der Natur gegründet und wird durd bie Anerkennung 
-der Untergeordneten und den mwohlthätigen Einfluß auf 
dieſelben legitim, Die neuere Plutokratie, welche die Stelle 
‚ber von ihr verdraͤngten Erbariſtokratie mit allen. ihren 
Vorrechten, aber ohne ihre Verpflichtungen einzunehmen 
fucht, iſt dagegen von ganz anderer Art und gegen bie 
Matur. Sie will nicht geben, nur empfangen, nicht 
fhügen, fondern ſich fhügen laſſen und thut, mern auch 
ſchwach, tie die Stärke, macht die Anfprüche der Tugen⸗ 
ben und Talente, der Verdienſte und bed Muthes, meil 
‚fie im Befip der Reichthümer iſt; fie verhält fich gegen 
das niedere Volk, wie, bei gemiffen wilden Stämmen, bie 
Männer fi gegen ihre Weiber verhalten: haben dieſe bie 
Anftrengungen und Schmerzen: ber Niederkunft audgeflan: 
ben, dann erholen ſich jeme an ihrer Stelle in gemädhli: 
er Ruhe umd gürlicher Pflege, als hätten fie geboren. 
Wohin diefe unnatürlichen Verhaͤltniſſe geführt haben, 
das lehrt die Geſchichte der Volksaufſtaͤnde in England 


und Frankreich; wohin fie noch führen werben, das muß 
fi) bald entſcheiden. Was in Franfreih und England 
ben Kampf der Mutwaliften und ben Kampf der Chars 
tiften veranlaft hat, wird nad und nad ein Gegenſtand 
des Streites der ganzen Welt werden. Die Ausſicht auf 
bie nahe Zukunft ift für Die, welche bie Beflimmung 
des Lebens in dem ruhigen Genuffe deffelben finden, nicht 
erfreulih. Es fragt fi, wie müffen ſich im dieſer kriti⸗ 
[hen Etellung Diejenigen verhalten, wildye ein günflige: 
res Ungefähr mit irdiſchem Wohlfein gefegnet, wornach 
bie große Mebrzahl feufze? Bleibt nichts Anderes übrig, 
als fi in feinen Mantel zu hälen und gebuldig «ine 
foriale Revolution abzuwarten, oder fein Schwert umju: 
gürten und Gemwalt mit Gewalt abzumehren, fo lange man 
kann? Im glüdlichern Zeiten als die unferigen könnte 
man allenfalls auf die Gleichgüktigkeit im politifchen An: 
gelegenheiten anwenden, was Montaigne vom philoſophi⸗ 
fen und religiöfen Skeptieigmus fagt: „es fei ein weiches 
Kiffen für gute Köpfe”. Aber die beiten Köpfe erfchres 
den beutzutage bei dem Gedanken an eine fociale Um: 
wälzung, die mit der Ausrottung aller Reichen und mit 
ber Berftörung alles Gefühls für Sitte und Schönheit des 
Lebens anfangen und eine längere, bidere Nacht der Bar: 
barei beraufführen wuͤrde ald der Sturz des vömifchen 
Weltreichs. Da uns überdies das Chriftentbum gelehrt 
bat, daß wir Ale Brüder und Kinder eines Gottes. find, 
fo können ſich unfere 19 Jahrhunderte lang unter bem 
Einfluß der cheiftlihen Moral gemilderten Sitten nicht 
an das Schaufpiel menſchlicher Leiden gewöhnen, fobaf 
alle billigen Leute entweber aus ntereffe aber Mitleiden, 
aus Vorſicht ‚ober Pflichegefühl eingeftehen, es fei habe 
Beit, die Dand aufs Herz zu legen und zu fragen: Sind 
bie Klagen der niebern und ‚armen Volksclaſſen gegrln: 
bet? Was koͤnnen, was follen wir thun, um ben Gchres 
den und Verwüſtungen der Revolutionen vorzubeugen? 
Die Erde nimmt täglich eine neue Geftalt an; Alles auf 
ihr und in ihr verändert ‚fi und firebt einem gewiſſen, 
ihrem bedingten. Zuftande vorgefledten Ziele der Volien⸗ 
bung entgegen, und bie zahlteichſte Elaffe der fuͤhlenden 
und dentenden Weſen, bie fie ‚trägt, follte ewig auf dem 
nämlichen Punkte ftilftehen ‚und dem Fluch verhaftet blei⸗ 
ben? Warum gehören wir nicht mehr. zu dem Stamme 
Kain’st Vergebens ſucht man. .diefen Fragen ausjumel: 
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ſie mifchen ſich in unſere hoͤchſten Freuden, fie tr: 
ng 2 unferer glorreichften Zriumphe und drin⸗ 
gen unmoiderftehlih aus jenem bumpfen, unermeßlichen 
Volksmurten herauf, welches wie das Klagelied bes mo: 
dernen Europas geworden. Die Antwort auf jene Fra: 
gen iſt einfach und leicht. Wir dürfen nur die Urſachen 
entfernen, melde eine gewaltſame Ummälzung berbeifüh: 
ven und duch Reformen bie Revolution ableiten. Die 
merfioürdigen Erfheinungen, bie uns in Sranfreid und 
England überrafht und unvorbereitet gefunden, verdienen 
fhon darum die aufmerffamfte Unterfuhung und eine 
unparteiifche Prüfung, damit wir leiften lernen, was 
uns bei dieſen Krifen vom Zufall oder von einer unab: 
wendbaren Nothwendigkeit kommt. Das aber wird mög: 
lich, wenn wir die Gefege kennen, nach denen die Ereig: 
niffe ſich geftalten. Auf bdiefem Wege kann es uns ge: 
lingen dern Übel vorzubeugen, wenn mir entfernen, was 
es erzeugt. Kennen wir bie Gefege, nach denen die Er: 
ſcheinungen ſich bilden und folgen, die Urfachen, die fie 
ins Dafein rufen, dann haben fie ſchon die Herrfchaft 
verloren, welche die unbekannten Naturkräfte über uns 
zu üben pflegen. Das Gewitter hat aufgehört, für uns 
eine unwiderſtehliche Macht zu fein, feitdem wir die Ge: 
fege deſſelben kennen. Durch diefe Kenntniß iſt es uns 
gelungen, den zuͤndenden und zermalmenden Blitz unſchaͤd⸗ 
lic abzuleiten. Es möchte wol noch leichter fein, uͤber 
die politifchen und focialen Gewitter Here zu werden, ih: 
zen zerftörenden Einwirkungen vorzubeugen, oder die don: 
nerfhwangern Wolken gefahrlos vorbeizuführen. Begrei: 
fen und befolgen wir, mas uns die Gefdichte und eigene 
Erfahrung lehrt, dann find die Leiden und Opfer ber 
Vergangenheit ein für die Gegenwart und Zukunft zus 
ruͤckgelegter Schatz; begreifen oder befolgen wir es micht, 
dann freilich muß über uns kommen, was wir burd) Un: 
beſtimmtheit, Sorglofigkeit oder böfen Willen verfhulden. 

Es gereicht der franzoͤſiſchen Literatur zu hohen Eh: 
ren, daß fie ſich vom jeher unabläffig mit Unterfuhungen 
diefer Art abgegeben hat, und daß fid in ihrem ganzen 
Laufe eine philanthropifche Tendenz verfolgen läßt, welche 
ſelbſt die feelens und gottlofe Philofophie der Encyklopaͤ⸗ 
biften adelt und fo viele flache neuere Utilitarier unter 
den franzoͤſiſchen Autoren über unfere tiefften Denker er: 
hebt. Wenn wir an die Arbeiten von Saint: Simon, 
Fourier, Wronsti und andern franzöfifhen Philanthropen 
denken, fo drängt fi uns unmillfürlih das Gefühl auf, 
daß ber heutigen deutſchen Wiffenfhaft das wichtigſte Les 
benselement fehlt und daher vielleicht ein naher Tod be: 
vorftehe (?!). Der complete Mangel an Sympathie und 
Menſchlichkeit ift hoͤchſt charakteriftifh fuͤr die deutſche 
Wiſſenſchaft, welche, im ihrer oberlehnsherrlichen Verach⸗ 
tung der aus dem Studium des Lebens und der Sitten 
geſchoͤpften Reflexion, keine andere Welt kennt als die Büͤ— 
cher⸗ und Gedankenwelt. Die Folge dieſer ſtoiſchen Gleich: 
guͤltigkeit gegen die Außenwelt iſt, daß ploͤtzlich die wich: 
tigften Fragen auftauchen, welche unfere ſtolze Wiffenfhaft 
nicht zu Löfen im Stande if. Wie koͤnnte fie eine Ant⸗ 
wort auf die focialen Räthfel und Probleme bereit haben, 


weiche heutiges Tags bie Welt bewegen? Sie weiß nice 
einmal, daß die Sphing der Gegenwart biefe Räthfel aufs 
gegeben hat, Was kümmern fie die Zudungen der Zeits 
efhichte und der Lauf der Welt? die Begeifterung und 
sent, welche die gottlofen, materialiftifhen 
Selten Saint: Simon’s und Fourler’s anfeuert und mit 
Aufopferung ihrer individuellen Eriftenz jur Realifation 
großer philanthropifcher Gedanken und Pläne hintreibt — 
davon weiß bie gottesfürchtige, fpiritwaiftifche deurfche Wiſ— 
ſenſchaft nichts: fie hält es unter ihrer Würde, auf Ets 
was zu finnen, womit auf auferordentlihem Wege dem 
Ganzen gedient wäre. Bloße Projectenmachesei ift allers 
dings oft lächerlich; aber wird es unfere Spitembauerei 
niht auh? Und wir müffen dabei noch die betrübende 
Erfahrung madhen, daß in dieſem Sahrhundert bei une 
kein einziger Mann aufgeftanden, welcher Liebe und Auf⸗ 
opferungsfähigkeit im Herzen und irgend einen heilfamen 
Gedanken im Kopfe trug, durch deſſen Ausführung ent⸗ 
weder menſchliches Elend gemindert, oder menſchliches Gluͤck 
gemehrt werben könnte. Welches Land ift reicher an Phil⸗ 
anthropen als Frankreih? Die meiften Schriftfteller ern= 
fterer Art haben immer den Nutzen ihrer Mitmenfhen 
im Auge, mögen fie nun über Phyſik oder Moral, über 
Geſchichte oder Erziehung, Über Nationaldtonomie oder 
Theologie fchreiben. Was können wir Saint:Simon, Fous 
riee und Wronski entgegenfegen? Die Nationalötonomis 
ften find in ihrem Streben, zu nügen, fo weit gegangen, 
daß fie jede Marbe, jede Wunde bes gefellfchaftlichen Koͤr⸗ 
pers ausgemeffen und fondirt, alle Symptome und Fälle 
unterfucht und durchforfche haben. Allein gleich den Ärz⸗ 
ten, welche die Wirkung des Übels, jedod keineswegs feine 
Urfache Eennen und bie Krankheiten trefflich zu befchreis 
ben, jedoch nicht zu heilen verftehen, hat jeder fein Mits 
tel und feine Merhode vorgefchlagen, die am Ende zu 
nidyts geholfen, oder denen man ſich einftweilen noch nicht 
unterziehen will. Es konnte nicht wohl anders kommen. 
Die Einen, ungebildete, rohe Empiriker, verordneten blos 
unzulänglice Linderungsmittel und erweichende Umſchlaͤge, 
fo unheilbar ſchien ihnen die Krankheit, oder fo ſchwach 
war ihre Erfindungstraft. Andere, kecke, handfertige Chis 
rurgen ſchnitten unverbroffen ins gefunde Fleiſch und hoffe 
ten die Geſellſchaft zu verjüngen, indem fie wie bie Toͤch⸗ 
ter bes Pelias verführen, welche ihren Vater in Stüde 
zerriffen. Andere, neuerungsfüchtige, foftematifirende Als 
lopathen, hielten daflr, die alten ftodenden und verbors 
benen Säfte müßten durch reinigende und abführende 
Mittel ganz binausgefchafft werden, um ein völlig neues 
Blut in dem focialen Körper zu erzeugen, und biefe 
Blutreinigung und Erneuerung könne nur bie Meiberges 
meinfhaft, welche die Durchkreuzung und fomit bie Ders 
edlung der Macen bewirke, zu Stande bringen. No 
Andere, abgeſchmackte, harlatanifirende Homdopathen, meins 
ten, um eim Übel zu heilen, brauche man es nur zu vers 
ſchlimmern und es curire fi dann von felbft: die Staates 
geſellſchaft, erklärten fie, bedürfe blos eines Meinen Meizs 
mittels, und das befte Reizmittel fei die Concurtenz: einige 
Tropfen oder Pillen Concuttenz und Alles wuͤtde vor: 
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trefflich gehen. Diefe Legterm haben ihr Recept mit fo 
beredter Zunge gepriefen, daß der Geift der Concurrenz in 
alle Welt gefahren und ein edler Wetteifer entflanden iſt, 
ſich auf die liftigfte und frechſte Art zw beftehlen und in 
die Finanzfpeculationen fo viel Gaunereien zu milden, 
als mit der Vermeidung des Zuchtpoliceigerichts nur mög: 
lich find; bisweilen kommt es audy vor, daß man felbft 
diefem Vorurtheil Trog bietet, wozu die Geſchichte ber 
feanzöfifchen Actiengefelfhaften im 3. 1836 binlängliche 
Belege liefert. 
MWährend nun aber Jeder feinem Mammon nadjagt, 
während die höchften Stände, gleih Matrofen und Sol: 
daten, die in der gefahrvollen Unſicherheit ihres Lebens 
fih ganz dem Glüde und Genuffe des Augenblids hin 
geben, weit fie nicht wiffen, ob die naͤchſte Zufunft noch 
ihnen gehört, von dem Tage nehmen, was er gibt, und 
nur an die Gegenwart und an ſich ſelbſt denken, ſchwillt 
das von Eiferfucht, Dabgier, Rache, und wer weiß ob 
nicht von der Vorfehung bewegte Meer der untern Volks: 
elaffen immer höher an: noch Eräufeln nur leichte Wellen 
die Oberfläche, aber in der Ziefe nimmt die gewaltige 
Strömung unmiderftehlich ihre Richtung. Mit ſtolzer Zus 
verſicht und erzwungener Heiterkeit fehen Diejenigen, welche 
am Steuerruber figen, über das von leichtem Wellenfchlag 
bewegte Meer, das fie mit Gottes Kraft wie Neptun 
einft zur Ruhe brachten, wenn es ſich empört. Sie fe: 
ben und hören nur, was fie fehen und hören wollen: 
ſtille Zufriedenheit und Vertrauen, das Lob ihrer Bor: 
zuͤge und Tugenden, was ihrer Macht und Einſicht ſchmei— 
cheit und ihre Gemaͤchlichkeit nicht flört. Natürlich geht 
für fie Alles ganz vortrefflih, und es bleibt nichts zu 
wünfcen übrige. So ſtehen Die, von denen Hülfe und 
Rettung kommen follte, in einer ſchwarzen Nacht von 
Rauch und Wolken, in die der Opferdbampf der eingebil: 
beten Selbſtgenuͤgſamkeit fie hüllt, nicht wiſſend, nicht 
ahnend, daß das Staatsihiff am vielen Stellen led ge: 
worden und in großer Gefahr ſchwebt, wenn nicht bald 
Gegen anſtalten getroffen werben. Bligesfchläge, wie die 
Ürbeiteraufftände und Goalitionen in Lyon, Paris und 
England, fahren wol erhellend dur das Dunkel und 
erleuchten den Abgrund, über den ſich das Staatsſchiff 
immer tiefer hinüberbeugt; aber die Bequemlichkeit ber 
neuen Lenker mag ihrer nicht adhtem, oder hält ſich bie 
Augen zu, wie wenn es hinreichend wäre, daß der Mit: 
teiftand das Steuer führe, ohme zu miffen, wohin das 
Staatsfhiff gerichtet werden muß und melden Weg es 
einzufchlagen babe, um nidt an den Klippen zu zer: 


en. 

In der Stunde der Gefahr wird jeder Paffagier Ma: 
trofe, im dem entfcheidenden Moment ber Krife darf Je— 
der feine Meinung abgeben. Ehre gebührt Denen, welche, 
wie ber Verf. des vorliegenden Werts, mit Eifer, Be: 
fonnenheit, Muth und Unpatteilichkeit Hand anlegen und 
fi über ihren Stand erheben, um das zu ihren Füßen 
wimmelnde Schaufpiel des menfhlihen Elends und Sam: 
mers beffer überfehen zu können. Hr. Rafarelle hat lange 
und ernfthafte Studien gemaht, um den Sig und bas 


Heilmittel des Übels aufzufinden. Seine Unterfuchungen 
erftredden ſich vorzugsmweife auf bie unbemittelten Wolke: 
claffen, classes non-indigentes, woju er die Heinen Guts⸗ 
befiger und Pächter, die Tageloͤhner und Feldarbeiter, die 
Meinen Handwerker und Fabrikarbeitet rechnet. Der Verf, 
erflärt im Voraus, er gehöre zu der focialen Partei 
und focialen Schule, im Gegenfag zu ber revolus 
tionnairen Partei und revolutionnairen Schu: 
fe, indem er dadurch ohne Zweifel den Gefichtspuntt an= 
zubeuten glaubt, aus welchem er Menfchen und Dinge 
beurtheilt; indeß ift das Syſtem der theoretifhen und 
praktiſchen Ideen, welche die fociale Partei harakterifiren, 
nichts weniger als beſtimmt und genau abgegrenzt. Der 
Zaufpathe und Chorführer diefes parti social ift befannt: 
lid) Kamartine.. Wir geben gern zu, daß der Dichter der 
„Meditationen”’ fehr vielen von feinen Gollegen in der De: 
putittenkammer an Geift und Rebnertalent überlegen iſt; 
allein wenn er aucd bisweilen über Discuffionen, woran 
er Theil nimmt, ein plögliches Licht verbreitet, fo kann 
man ihm doch fchmerlich die feſten Principien eines Par: 
teihaupts zugeflehen, und man würde fehr in Verlegen: 
heit kommen, follte man feine politifchen und religiöfen 
Anfihten, wie man fie in feinen Werken ausgefprocden 
findet, in ein harmoniſches, zufammenhängendes Ganze 
bringen. Sein Code social, den er uns in der achten 
Vifion feines legten Gedichts: „Der Fall eines Engels”, 
mittheilt, ift ein wunderſames chaotiſches Gebräu, in 
welhen man Pantheismus, natürlihe Offenbarung, Kas 
tholicismus, Radicalismus und Materialismus entdeckt, 
eine curiofe Da Potrida, worin Ideen von Anacharſis 
Clootz und Baboeuf, Evangelienmoral, pythagoraͤiſche Diät 
(mir follen kein Fleiſch effen, die Thiere find unfere Brüs 
der), republikaniſcher Unſinn, Vertheilung des Eigenthums, 
Abfhaffung der bürgerlichen Gerichte und der Todesſtrafe 
(das Geriffen fol unfer Richter und Denker fein), kurj 
bie alferheterogenften Elemente durcheinandergeworfen find. 
Lamartine hat unter den verfchiedenen Parteien eine neue, 
aber fehr buntfchedige Fahne aufgerollt, weiche, von dem 
Winde allerlei Lehre bewegt, ſich bald mit diefem, bald 
mit jenem Parteibanner vermifht. Die fociale Partei if 
demnach noch nichts Fertiges, Gewordenes; obfhon Hr. 
2, Brothier eine eigene Schrift darüber verfaßt bat, fo 
fehle doc noch immer bie genaue Definition, was man 
unter parti social zu verftehen habe; außerbem macht 
jede Partei in Frankreich auf diefen Titel Anfpruch, weil 
ſich jede für ein Drgan ber focialen Intereffen und Bes 
bürfniffe ausgibt; endlich ſcheint mir die Benennung „ſo⸗ 
ciale Partei” ein Nonfens, da der Begriff focial den 
Begriff von Partei ausſchließt. Keine Partei ift mit 
der Geſellſchaft identifh, eben weil fie Partei ifl. Dr. 
Rafarelle hebt zwar an einer Stelle zwei dyarakteriftifche 
Kennzeichen der focialen Partei hervor: nämlid ihre Sym⸗ 
pathie für friedliche Reformen und Verbefferungen, und 
ihren Haß gegen gemwaltfame Ummälzung, wodurd fie ſich 
namentlich von den revolutionnairen Parteien unterfceide; 
allein es gibt keine Partei, welche nicht die Liebe zur 
Pronung affiirt. Einige verrüdte Clubiſten ausgenom⸗ 


‚man, wialche nicht ſowol ‚eine Partei, als den Abhub und m. 


| aller. Parteien bilden, ftellt,: cheoretiſch wenig: 
ge re die. Empörung als erſte Buͤrger⸗ 
‚pfliche anf z man will diefelbe ‚nur als suprema ratio. ‚der 
Bitter, beibehalten, in Außerft wenigen Fällen, und. nicht 
‚geradezu jeden gewaltſamen Widerſtand verdammen. 

Vielleicht muß man dieſer entſchiedenen Abneigung ge: 
gen fühne Neuerungen oder jenem unentfchiedenen Schwan: 
ten in den Grundprincipien das Mistrauen zufchreiben, 
weiches Hr. Lafarelle gegen die Natienalöfonomie aͤußert; 
Band I, ©. 71 heißt es: 


find. 
u ebigen,; denn dieſes EZundamentalbebürfniß, ift ‚ein 
Fe * «6 alle a en und ——— ver⸗ 
igt und die ganze Öffentliche und eur geeit auf ein 
Mar ausgefprechenes, feit beftimmtes Biel hinleitet. Erft wenn 
biefes Bebürfniß, ich weiß midht wie neh wann, gefillt: fein 
‚wird, ‚ann die Staatsgefelfchaft wieder in Gang tommen unb 
die 57 das ünbehagen und das Herumtaſten aufhören, 
"welches die Gegenwart harakterifirt: bis dahin muß die Ras 
Hönatökonomie fi darauf befchränten, die (ymptomatifde 
Heitmethode zu befolgen, d. b. den drüdenbften Ubeln abhelfen, 
wie focialen verbinden, je nachdem fie aufbrechen, und 
den Areifenden „Staaten die, Kraft verleihen, die Entbindung 
von einem lsitenden Princip in Geduld abzumarten. 


(Der Befäluß folgt.) 





Dr. Rapp und. die neugriechifhe Sprache. 
‚Im dritten Bande von Dr. K. M. Rapp’s „Verſuch einer 


i © bft biftorifcher Entwidelung der abends 
86 35 —— Grunbfigen” (Stuttgart 


at 0 ig eueften politifcen Greigniffe in Griechenland 
n u 

um fo Be — — 

gemacht zu haben 
enigftens nicht mit der Hauptanſicht von ber neugriechiſchen 


© die der Verf. hierbei aus t, einverſtanden fi 
—— eine Kafikt, bie feiof eg einer gar * 


h 
tigen Tag ftehen geblichen fei’’? — Wäre es wirklich fo 
(hät zu tadeln, ——— Gelehrte gefucht haben 
„‚abaefdliffene verborbene Sprache fo viel als möglich 
wieder altgriechifch au machen?’ MWerfteht ſich, ſovici als 
möglich, nur, und ohne die Eigenthümlichkeiten ber neuen 
Sprache ganz und ohne Weiteres bei Seite. zu werfen, fomie ohne 
gewaltfam und einfeitig die neugrichifche Sprache auf bie alt; 
zriechiſche zurüdzuführen! Wäre wirklich und wahrhaftig da⸗ 


» 
i 


bern als die lebende, in Ihren en nd 
föntichleir"? Allein, «ben — 





ſo zu ſchreiben, 
Volkes 


daß die neugriechiſche Epra in bas riftalftare @iement einer 

einfachen, reinen Orthographie . getaucht werbe, fie das 

dur allein wahrhaft national und vun Borke | 

könne, was fie fein fole”, Er nennt dies ‚‚eine im n uns 

—— weiche —— um eben —— 
willen , n des Antheils t wünfden. 

ben. andere Völker, an der Wied urt — 


* 


rift indem bab: 

— ——— —— 
wiedergeborene Griechiſch zu 
entgegengeſtellt und gun Stand ber ud 
wäre,” Mit einem Worte, der Ber, * s 
„Die Spraden fo aufsufafien, wie Ken ala, ab 
alles ungehörige Diſtoriſche bei Seite —533** auf 
pen rn * Serge Berf: ea 
höcige bifterifche N 


ſoll ſchreiben, wie man fpricht —————— 
zurüctiaſſen könne in Anfehung. der Drtbograpbie: und weil 
Gonfequenz nicht. möglich ſei, ‚vielmehr . ber. 

und Thor geöffnet werde, ‚der j 

Leiften gefchlagen wiffen, und nah bem 
fprechenden Volkes! Einfe 2 Ain ih⸗ 
rem oberften Grundſatze und. im ihrer Anwendung alles innere, 


wahrhafte Leben vernichtenbe,Gonfequeng! Zur Verſin 

—— * 5 —* 2* 
en Gedichten opulos 

graphie beobachtet, fondern ge —38 das 

aufgefaßt und wiedergegeben worden ift. Dieje 

nad unſerer Anſicht dollkemmen, um auch nur durch das 


er 
tel des Auges, ohne weitere Reflegion, das 1 
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Du progr&s social au profit des classes populaires 
(non indigentes par M. de Lafarelle. Zwei Bände. 
(Beilus aus Nr, 335.) 

Nah diefem Glaubensbekenntniß, welches namentlich 

im Munde eines Nationalöfonomen überrafchend Klingt, 
geht der Verf. die Hauptfofteme feiner Vorgänger durch: 
er unterfcheidet zwiſchen ſtaatswirthſchaftlichen Schulen 
und flaatswirehfchaftlichen Theotien oder vielmehr Utos 
pien, 1) Die englifche oder pofitive Schule von 
Smith, welche ben im vorigen Jahrhundert neuen Grund: 
ſatz aufſtellte, daß die Arbeit die Quelle des Reichthums 
fei, im Geginfag zu Quesnay und den Nationaldkono: 
miften feiner Zeit, melde dem Boden bie Rolle zutheil: 
ten, die Smith der Arbeit anweif. Seine Schuüͤler Eay, 
Ricardo, Storch, Mac: Culloh, Deftut:de: Tracy u. f. w. 
baben die Principien ihres Lehrers theilwelfe vervollfiän: 
digt, theilweiſe verändert und verdreht; alle fprechen fich 
jedoch als ebenfo warme Vertheidiger der Freiheit jeglicher 
Ars des Verkehrs und der Gemwerbthätigkeit, wie als ent: 
ſchredene Gegner alles Zwangs und aller Beſchraͤnkung 
aus; fie verlangen die freiefte, feffeltofefte Entrwidelung 
aller Productivfräfte und Gapitale der Staatsbürger und 
verbieten jedes Einmifchen der Regierung, welche, ihrem 
Ermeffen nad, eine leitende Gewalt, fondern ein Ge: 
ſchwuͤr ift, dem man Grenzen fegen müffe, damit es nicht 
weiter um fidy greife. Nieder mit dem Prohibitivfpftem ! 
Es lebe die allgemeine Goncurrenz! ift das Feldgefchrei 
biefee Schule. Man hat dabei nur eins vergeffen, naͤm⸗ 
lich für die Goncurrenten gleiche Waffen feftzufegen, mie 
es bei jebem loyalen Kampfe gehalten wird; es klingt 
beinahe wie graufamer Spott, daß man im Mamen ber 
Freiheit mehrlofe Ringer (die Armen) gegen gerlftete 
Streiter (die Reihen) in die Schranken ruft. Außerdem 
bat diefe Schule eine ſehr hohe Achtung für Fabrikweſen 
und eine fehr niedrige Meinung vom Aderbau, fie ver: 
göttert die Mafchinen und befchleunigenden Mittel der 
Production; die Hauptſache fuͤt fie ift, fo fehnell, fo viel 
und fo wohlfeil als möglich zu produciren; um den Ab: 
fat und die Gonfumtion befümmert fie fidy wenig: die 
Goncurreny ſcheint ihr hinreichend, daß jeder Producent 
feinen Theil vom Gewinnfte zieht; es iſt freilich ſchlimm, 
wenn bie Arbeiter im Elend leben und fterben, aber 
marum gebrauden fie auch nicht die Vorſicht, ihr uͤber⸗ 


flüffiges Wochenlohn in der Eparfaffe anzulegen? Durch 
bie Steigerung der Bedürfniffe und Genüffe handelt diefe 
pofitive Edyule gegen die chriſtliche Moral, welche das 
Leben befanntli aus einem ganz entgegengefeßten Ges 
ſichtspunkt betrachtet, wie es fehr naiv Say geficht, der, 
trog dieſes unchtiſtlichen Strebens, doch ein guter Chrift 
zu fein behauptet. 2) Den Gegenfag zu dieſer englifchen 
Schule bilder die franzoͤſiſche, chriſtliche Schule 
von Villeneuve, Morogurs, Huerne de Pommeufe, Coux, 
Daby u. A., welche die Peflbeule des Pauperismus und 
die damit unzerttennlich zufammenhängende Unfittlichkeit 
durch Eriftung von Schulen, Austheilung von Almofen 
und Verbreitung von Religion zu heilen fuchen und auf 
Ermeiterung ber Landwirthſchaft dringen. Zwiſchen biefe 
beiden ſtreng gefchiedenen Schulen ſtellt ſich eine dritte, 
welche dem Inſtinkt nach chriftlih, dem Urfprunge nad) 
englifh ift, und welche Hr. Lafarelle die moralifdhe 
Schule nennt, Sie ift ein Mebenzweig der Smith'ſchen 
Eule: die Irennung fing zuerft mit Malthus an und 
wurde fpäter von Eismondi und Droz weiter geführt, an 
welche ſich de Gerando, Duchatel u. X. anfchliefen. Der 
Derf. entſcheidet ſich für feine diefer drei Echulen, ſon⸗ 
bern verſchanzt fi hinter den bequemen Eklekticlsmus, in⸗ 
dem er fagt, man müffe zwiſchen allen dreien eine Auss 
gleihung zu bewirken trachten und von jeder die richtigen 
Grundfäge annehmen und bie falfchen bei Seite werfen, 
Das heißt fih im Grunde für die Schule Sismondi's 
erklären, welche im ihren nationaloͤkonomiſchen Anfichten 
ebenfalls einer idealen Mitte nachſtrebt, die, wie fie meint, 
fih aus den Gegenfägen gleihfam von ſelbſt, wie durch 
Miſchung und Wahlverrandtfchaft ergeben müffe. Die: 
fes Syſtem ift nichts als nationalöfonomifcher Eklekticis⸗ 
mus, wo in jeder Doctrin eine Wahrheit geſucht und 
jeder Schule wegen der Wahrheit, die fie vertritt, Beifall 
geſchenkt, Keiner aber gefolgt und keine Wahrheit bis in 
ihre Außerfte Confequenz realifirt, fondern jeder Sag durch 
feinen Gegenfag am Ende neutralifirt werden foll: ein 
Spftem, welches überall, wo man es anwendet, ſich ſchwach 
und ohnmaͤchtig bemährt und welches P. Leroux neulich 
in einer energifchen, geift» und gedankenreihen Schrift 
fireng gerichtet hat. 

Nach der Zergliederung der drei nationalöfonomifchen 
Schulen folgt die Auseinanderfegung der hauptfächlichften 
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Utoplen unferer Zeit, morliber ſich ber Verf. mit großer 
Umftändtichkeit, Gewiffenhaftigkeit und Unparteilichkeit aus: 
laßt. Band I, S. 143 fält er Über die Syſteme von 
Saint: Simon, Fourier und Owen nachſtehendes Urtheil: 


Wir finden demnach abfolute Willkür: und Tyrannei in 
der hierarchiſchen Eintheilung ber Saint: Simoniften,, grengen⸗ 
lofe Werwirrung und Unmöglichkeiten jeder Art in der gemſſch⸗ 
ten Vertheilung Fourier's; gemaltfame Rechteverletzung unb 
empörende Unbil in der abfoluten Gemeinfhaft und gleichen 
Teilung des Owen'ſchen Socialismus. Das ift Alles, was bie 
neueren Socialiften bis jet auszudenten vermodt haben, um 
die Lücte auszufüllen, welche fie vieleicht nicht ohne Urſache den 
Staatswirtäfhaftstehrern vorwerfen; aber man fehe einmal, 
um welchen Preis der Socialismus uns dieſe fo unzulängliche, 
fo unvoltommene und ungemiffe Löfung des wichtigſten Pros 
biems anbietet; man fehe einmal, was bei dem gänzlichen Ab: 
bruch, wozu das foriale Gebäude verurtgeilt wird, vom feinen 
wefentlichften: Formen und allgemeinen Grundlagen übrigbleibt. 
Man frage jene Socialiften, wie fie die Heiligkeit und Unverz 
brüdlihkeit der Ehe, die dem Manne gebührende Autorität, 
die Gewalt der Altern über ihre Kinder, kurz das ganze Fa: 
millenteben, oder wie fie das Privateigentyum erſetzen wollen. 
Ale diefe Grundintereffen bes aefellfchaftlichen Lebens fallen vers 
hohlen oder unverhohlen unter ihren wiederholten Articplägen, 
ohne daß biefe gemaltigen Nivellirer im geringften darauf bes 
bat wären, mie bdiefe meue Lücke auszufüllen, welche weit 
bedeutender und unbeilvoller ift als bie * vorhandene. Und 
damit iſt es noch nicht genug; der neuere Socialismus hat noch 
viele andere Elemente der menfhlichen Glückſeligkeit und Würde 
vernichtet, im der. vieleicht chimaͤriſchen Hoffnung, bas mas 
terielle Wohlfein in weniger ungleichen heilen auf der Erde 
zu verbreiten. Selbſt die Grundgefege der allgemeinen Moral 
warf man mit in das allgemeine Brandopfer, welches auf den 
Altären der gemeinften Sinnlichkeit dargebracht wurde, Diefer 
durchfchneidtt alle Bande, melde die Menfchheit in ſich vers 
Enüpfen, felbft die Bande der weiblihen Scham, unter bem 
Borwande, bie Frauen zu emaneipiren; jener entfeffelt alle im 
Menſchenherzen feftgefetteten Beidenfchaften und entzieht fie ih⸗ 
rem vehtmähigen Sebieter, ber Pflicht; ein Dritter endlich ſtrei⸗ 
tet der Geſeilſchaft fogar das Recht ab, ihre Erhaltung durch 
Feſtſehung vom Strafen zu fihern. Zu fo wunderfamen Irruns 
den haben fich gefcheite und aufgeklaͤrte Männer, edie und philans 
tbropifche Herzen verleiten laffen, denen nichts anderes vor: 
(diwebte, als die Nothwenbigkeit einer beffern Vertheilung ber 
Gtüdsgüter und einer geringern Ungleichheit in ben focialen 
Berhältniffen. 

Ia den Werken der mobernen Socialiften ift jedoch nicht 
Alles tabelnswerth und verwerflich. Der Saints: Simonismus 

. 8. hält das religiöfe Gefühl für eine Nothwendigkeit und 
für ein umentbehrliches Bildungselement und ſcheidet ſich in 
biefer ag er ftreng von der gottlofen Philofophie bes acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts; er beging nur ben großen Fehler, daß 
er bei der Befriedigung dieſes Dauptbedürfniſſes der Wenſch- 
heit die Rolle der Vorſehung übernehmen wollte. Die Saint: 
Simoniftifhe Schule hat außerdem noch das Verbienft, dem Au: 
toritätsprineip und der hierarchiſchen Orbnung wieder einiges 
Anſehen verihafft zu haben, welches der ftupibe Liberalismus 
und ber revolutionnaire Geiſt feit einem halben Jahrhundert 
erfchüttert und untergraben hatten; ihr großer Icrrthum befand 
darin, daß fie zur Elnführung ihrer Ibeen ins &eben mit einer 
lächerlichen Topie ausgelebter hierarchiſcher Formen begann, — 
Fourier hat die Grundlagen und Urbedingungen bes geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens nicht fo ſchrecklich verkannt als Saint» Simon, 
und dabei bie allgemeinen Beſtandtheile jeder Vergefellfchaftung, 
Gapital, Arbeit und Zalent, hoͤchſt icharffinnig analyfirt. Steine 
Utopie enthält Anfichten und Einzelheiten, welche die Beachtung 
und Aufmerkfamkeit aller rechtlich denkenden Leute verdienen; fein 
Fehler iſt, daß er ſich zu oft von. feinem phantaſtiſchen und gürs 


nenden Geifte hinreißen läßt und Inftitutionen umgeftaltet ober 
ummirft, melde er dem Princip nad erhalten wiſſen will. 
Selbft Robert Omen, trotz feiner unvernünftigen Angriffe auf 
die wefentlichften Geſetze der moralifden und focialen Ordnung 
und wiewol fein rationelles Spftem nichts als eine lange Reihe vom 
Widerfprüchen ift, felbft Robert Omen, fage ich, hat durch feine 
merkwürdigen Berfuche in Newlanark ein Beifpiel und eine 
Anleitung gegeben, melde von allen Denen berüdfichtigt zu 
werben verdienen, bie ſich praktiſch mit ber materiellen und 
moralifhen Verbeſſerung ihrer Mitmenfchen befaffen wollen: 
er hat mehr als fonft Einer bewiefen, was ein heller Verſtand 
und ein vielleicht zu weit getriebenes Wohlwollen über bie Ger 
müther und Herzen ber ungebilbetften Menſchen vermögen, 
Sein Leben ift eine empfehlenswerthe Richtſchnur und die Vers 
irrungen feiner fpeculativen Laufbahn können ihm in keintm 
Falle als Erniebrigungen angerechnet werben. Alle Drei endlich 
haben das feit 50 Jahren in einigen neuern Staaten und na⸗ 
mentli in Frankreich fo ſehr verfannte und verſchrient Afs 
feeiationsprineip um die Wette gepriefen, analpfirt und mwieber 
zu Ruhm und Ehren gebracht und fomit dem 19. Jahrhundert 
eins ber mädtigften Bildungselemente zugetragen. Das ift für 
die Socialiſten ein unleugbarer Anfpruch auf die Dankbarkeit 
und Rachſicht aller wahren Menfchenfeeunde; denn meines Ers 
achtens ift das Affociationsprincip vielleicht ber einzige Rettungss 
anter in unferen politifchen Verhältniffen und bie legte Doffs 
nung unferer focialen Zukunft. 


Mir haben biefe Stelle ganz mitgerheilt, da fie den 
Geift des Werkes charakterifirt und zugleich als Probe 
dienen ann, wie der Verf. feinen Gegenftand behandelt, 
Man kann nicht Leiche mehr MWohlwollen mit größerer 
Strenge vereinen, als in angeführter Kritikz wir wären 
eher geneigt, den Zabel, als das Lob für übertrieben zu 
halten, und wir fönnen nicht umbin, unfere Verwun⸗ 
derung darüber auszufpreden, daß Hr. Lafarelle dem 
Saint:Simon, Owen und Fourier Utopiſten nennt, 
während ihm Smith und feine Schuler Nationalölones 
miften find. Bon einem erklaͤrten Anhänger Smith’s 
wäre ſolches begreiflidh; allein von einem fo warmen Ans 
bänger der- focialen Schule finden wir es inconfequent, 
Wer das Affociationsprincip als einzigen Rettungsanter 
der in Gefahr ſchwebenden Gegenwart anfieht, gibt damit 
zu, daß ihm das Goncurrenzprincip als der Wuͤrgengel 
der Zeit erfcheint; Derjenige, weicher die Concurtenz zur 
Rettung der Staaten anruft, ift demnach ber Utopiſt, 
wogegen Derjenige, welcher die Plagen aufdedt, mer 
mit die Goncurrenz ſchwanger geht, welcher aus dem von 
feinen Vorgängern zufammengetragenen Schutthaufen das 
vergeffene heilſame Affociationsprincip bervorgeäbt, ber 
eigentliche, wahre Nationalötonomift. Wenn die moder⸗ 
nen Socialiften in der Anwendung bes Princips fehlger 
griffen haben, fo kam es größtentheils daher, weil fie 
fi) nicht, wie Smith und feine Schule, auf die unnüge 
Herzählung der nationalötonomifhen Erſcheinungen ber 
Gegenwart beſchraͤnken, fondern die Thore der Zukunft 
fprengen wollten, und weil bie von ihnen amgeregtem 
Probleme der vernünftigern Vertheilung des National⸗ 
reichthums unendlich viel fchroieriger zu loͤſen find als 
die Probleme ber Production des Nationalreichthums, 
welche die Smithianer allein unterfucht haben. Da Liegt 
jedoch der Knoten; und wer ihn löfen will, muß es auf 
andere Weife verſuchen, als es bisher gefchehen iſt. Wir 
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leben in einer fonberbaren „Zeit; man preifet ben Affocias 
tionsgeift und vergoͤttert Smith, den wuͤthenden Apoftel 
der Eoncurrenz man verflucht die Concwrrem und ver: 
fpottet. Saint: Simon und Fourier, die Märtyrer des 
Aſſociationsprincips. Es ift, ein Beweis unferer Noth, 
daß wir uns von einem Außerften zum andern müde 
rennen, heute in gemiffer Hoffnung übermüchig find, 
morgen im wilder Verzweiflung Alles verloren glauben, 
nach einem Arzte fuchen, und wenn er nicht augenblid: 
lich hilft, uns einem Duadfalber anvertrauen, verfuchte 
Mittel verwerfen und verworfene wieder wählen. Selbit 
wenn es ber Fall wäre, daß jene Utopiften nur leichte 
Samenkörner ausgeftreut hätten, welche der Wind als: 
bald verwehen und nicht zur Frucht kommen laffen werde, 
fo haben fie durch ihre Schriften wenigſtens eine große 
Anzahl tüchtiger Forſcher und Denker zu ernfihaften 
nationalötonomifhen Studien angetrieben, und wenn ber 
menſchliche Geift einmal etwas recht ernſtlich will, mie 
es jegt mit der Loͤſung bes Pauperismus der Fall iſt, 
fo findet er am Ende ſichere Abhülfe. 

Nachdem Hr. Kafarelie das Theoretiſche und Meta: 
phofifche von den Spftemen Saint: Simon’s, Fourier's 
und Owen's verworfen, entrwidelt er feine eigene Theorie, 
welche keineswegs haltbar fein dürfte und dem Grund: 
motive nach mit den Spftemen jener Socialiften überein: 
flimmt, indem fie ald Zweck der Geſellſchaft die Wer: 
volllommnung des Menichen und als Mittel dazu das 
materielle Wohlſein aufftelle. Während der Verf. die 
beftehende Ordnung in ihren Dauptzügen vertheidigt und, 
wo ed nur angeht, dem chriſtlichen Dogma anſchließt, 
predigt er im Grunde eine fehr gefährliche Neuerung und 
ganz unchriftliche Anfichten. Bei Gelegenheit, wo er die vier 
Grundelemente jeder geſellſchaftlichen Ordnung (Familie, 
Staat, Arbeitstheilung, Eigenthum) beftimmt, geht er 
fogar foweit, zu behaupten, ber Menſch fei zur Vermeh— 
rung feines Eigenthums in die Welt gekommen. Das 
religiöfe Gefühl muß ſeht ſchwach, ja völlig abgeftorben 
fein in einem ande, wo man bona fide ſolche Lehren 
für geläutertes Chriftenthum- hält. 

Mach der Darlegung ber Theorie, auf die wir uns 
nicht weiter einlaffen wollen, geht der Verf. auf Reform: 
vorfchläge über und bdiefer zweite praktiſche Theil feines 
Werkes ift vortrefflih und dem erften.an ntereffe des 
Stoffe und Reichhaltigkeit des Inhalts weit überlegen. 
Der zweite Band enthält eine umftändliche Darftellung 
der allgemeinen Urſachen des Pauperismus mit kritiſchen, 
freimüthigen Bemerkungen über die neueften Anordnun: 

ber frangöfifchen Regierung in Bezug auf biefes 
Über. Die Entwidelung ber modernen Gewerbspolitit 
führt den Verf. zu intereffanten Unterfuhungen über 
Bevölkerung, Über geiftige Bildung des Volkes (Erziehungs: 
anflalten für verwahrlofte Kinder, Salles d'asile, In⸗ 
duftries, Dandels:, See: und landwirthſchaftliche Schulen 
u. f. f.), über Befteuerung, über Leihhaͤuſer, Sparkaf: 
fen und Affecuranzanftalten, über Concurrenz, Ge: 
werböfreiheit u. f. w. — Der Abſchnitt Über die Ber: 
befferung der Verhaͤltniſſe der aderbautreibenden Claffen 


enthält. neben . allgemeinen Betrachtungen über die Wich 
tigkeit der. Landwitthſchaft und über bie nachtheiligen 
Wirkungen der zu weit getriebenen Manufacturwitthſchaft, 
eine unbefangene. Würdigung bes jehigen Zuſtandes dee 
Agrieultur in Frankreich. Wir bedauern mit dem Verf. 
bas Zerſchlagen und Vereinzeln der großen Güter und 
halten die Zerflüdelung des Bodens in Beine handbeeite 
Grundſtuͤcke für eine verderbliche Landplage; allein es iſt 
die Frage, wie diefem. Übel abgeholfen werden kann? Hr. 
Lafarelle hat die Schwierigkeit diefes Problems fehr wohl 
erkannt: er vertheidige abwechſelnd das große und das 
kleine Grundeigenthum und weiß nicht recht, wozu er 
tathen fol. Den Fideicommiffen und Majoraten will er 
nicht das Wort reden, allein die Duodez : Grundftüde 
und Achtelsguͤter kann er ebenfo wenig billigen; er läßt 
demnach unentfhieden, ob dieſe legtern zu den Phaͤno⸗ 
menen einer fegensreihen Zukunft oder zu dem Worzeis 
hen und Urfachen einer böfen Zeit gehören, deren Ger 
fahren man nad Kräften begegnen müffe. Angefehene 
deutſche politiſche Scyriftfteler, die unter den Staats: 
wirthfchaftsgelehrten einen Namen haben, beklagen fehr, 
daß der Grundbeſitz ſich nicht mehr größtentheil® in den 
Händen der alten Geſchlechter befinde, fondern zu einer 
gemeinverkiuflihen Waare berabgefunfen fe. Bewun—⸗ 
dernswürdige Gelehrfamkeit, menfhenfreundlihe Weisheit, 
der nicht nur der Staat zum Bellen einiger begünftigten 
Geſchlechter errichtet, fondern fogar die Erde gefchaffen 
worden! Die Vorzüge der großen Güterwirthfhaft find 
keineswegs durdy das Monopol eines einzigen Grund: 
beren bedingt, fondern durh das Worhandenfein eines 
beträchtlichen Betriebscapitals, welches eine Geſellſchaft 
von Meinen Aderbauern durch ihre Vereinigung ebenfo 
gut auftreiben und eher zufammenbringen kann als ein 
einzelner Gutsbeſitzer. Die Gefeggebung braucht zu dem 
Behuf nicht die Theilung des Grundeigenthums, fondern 
nur die Theilung der Bemwicthfchaftung zu verbieten. 

Mit Einfiht und Scharffinn fpridt der Verf. Über 
bie Einfuhr und Ausfuhr von Korn, über Mufterwirths 
ſchaften, Hypothekenweſen, Localbanken, Greditinftitute 
u. ſ. w. Er bedauert die ungeheuern Summen, welche 
die Unterhaltung der Armee koſte und melde doch noch 
nicht der fchmerzlichfte Verluſt für die Geſellſchaft ſel. 
Daß bie Leute in langem Dienfte, beffen ehrenvoller Be— 
ruf es iſt, fih von jeder häuslichen und bürgerlichen 
Belhäftigung entferne zu halten, fich jedes nährenden 
Geſchaͤfts entmwöhnen und fo fpäter nur felten und mit 
Mühe oder auf unerlaubten Wege ſich ihren Unterhalt 
verfchaffen koͤnnen, daß ihre Eräftigen Arme für ben 
Landbau und die Gewerbe verloren gehen und ihre Les 
bensweiſe der Sittlichkeit nichts weniger als günftig ift: 
das, meint ber Verf. mit Recht, wirke auf die Gefell: 
ſchaft noch nachtheiliger als das müßfige Verzehren eines 
bedeutenden Theils der Staatseinkünfte. Kurz, fat in 
jedem Abfchnitt des zweiten Bandes, welcher die ange 
wandte Staatswirthſchaftslehre umfaßt, ift ein Wort zu 
rechter Zeit gefprohen und fehr Vieles, was der Verf. 
vorbringt, kann nicht genug beachtet und beherzigt wer⸗ 
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den. &o wenig Hoffnung auch ba fein mag, baf man 
in einer von wilden Leidenſchaften, niedriger Habſucht und 
unverfhämter Hertſchbegierde tief bewegten, von Wahn, 
Betrug, Beſtechung, Lift und unfdlüffiger Wielwifferei 
bintergangenen und gelähmten Zeit die aufrichtig ges 
meinten Rathſchlaͤge diefes Werkes in Erwägung ziehen 
werde, fo glauben wir doch, daß der einfichtsvolle Verf. 
nicht ganz in der MWüfte und ganz tauben Ohren ge: 
predigt hatz wir wenigſtens wünfdhen es von ganzem 
Herzen. 55. 





Die Ganinefaten. Ein biftorifher Roman von J. van 
Lennep. Aus dem Dolländifhen überfegt von J. D. 8. 
Lerz. Zwei Theile, Aachen, Mayer, 1840. Gr. 12, 
1 Thle. 12 Gr. 

Ban Eennep ift in feinem Waterlande ald Romanfchrifts 
ſteller eine Notabilität, gewiffermaßen der boländiihe Walter 
Gcott; denn feitdem bie bramatifche und epiſche Porfie nirgend 
einen rechten Anhang mehr findet, ift Walter Scott bas Mus 
fter, dem faft alle Zalente nachſtreben wie bem Altmeifler aller 
Porfie, aber nur ben Wenigften gelingt es, auf diefem Wege 
einen poetifchen Höhepunkt zu erreichen, welcher über ber Schnee: 
linie der bloßen Unterhaltungsleeture liegt. Auch von Lennep 
kann man fagen, daß in ihm feine eigentlich poetifche Anfchau: 
ungs⸗ und Geftaltungöfraft fei. Wer bei den Romanfdpreibern 
jüngjter und älterer Zeit fleißig und aufmerffam in die Schule 
acht, kann dergleichen Romanoperationen ausführen, wenn er 
auch Zeine ſelbſteigene poetifhe Bafis hat. Yennep's Roman 
fpielt unter den Ganinefaten, einem bataviſchen Bolksftamme, 
um bie Zeit, als Givilis das Banner der Freiheit gegen bie 
zömifche Herrſchaft erhob. Um dieſe beibnifchen Urguftände dem 
jegigen Lefepublicum ein wenig fhmadhaft zu madyen, hat van 
kennep in befannter Weife ein romantifches kiebesverhältniß 
eingefädelt, zwifhen dem römifcden Hauptmann Xquilus und 
ber Ganinsfaterin Ada. Dies Verbhältniß, fo viele Hinberniffe 
ihm fih au in den Weg ftellen, nimmt einen glüdtiden Auss 
gang; denn es fleht in dem Bude im lehten Gapitel (8. 251) 
gefchrieben: „Es waren noch nicht ſeche Monate verfloffen und 
bie Burg Matilo, jetzt wieberbergeftellt und verfdhönert, warb 
Zeuge einer intereffanten Feierlichkeit. Die Schwefler des edeln 
Brinio, bie jungfräuliche Witwe des braven Markmann, wurde 
durch ihre Verwandten als Braut in bie Arme bes glüdlichen 
Aquilus geführt. Roͤmiſche Uppigkeit und germanifcher Übers 
fluß vereinigten fi zu dieſer Hochzeitfeier. Anm nichts gebrach 
es dem feierlichen Mable. Dank ber Sorgfalt des Calpurnius!“ 
Galpurnius nämlich ift ein anderer römischer Offizier, eine Art 
gedaͤmpfter Fallftaff, ein gutmüthiger und zugleich literariſch 
gebilbeter Schlemmer, ber alle Augenblide den Horaz citirt. 
Man Bann ſich diefen Roman ſehr wohl in moderne Zeiten 
Übertragen denken. Aquilus wäre dann etwa ein Gapitain von 
der franzöfifhen Garde, Galpurnius ein Feinfhmeder aus Pas 
ris, Brinio ein edler Frangofenhaffer, übrigens Landwirth, Ada 
ein tũchtiges deutſches Mädchen, doch nit ohne alle Senti⸗ 
mentalität, ebenfo wol wie Aquilus u. ſ. w. An einer gewiſſen 
Birtuofität fehlt es fonft dem hollaͤndiſchen Schriftfteller nicht; 
es gehört ja überhaupt nur Übung dazu, um ſich auf einem 
J einzuſpielen. „Die Eaninefaten“ gehören in einen 
ganzen Cyklus von romantiſchen Dichtungen, bie unter dem 
Titel „Hollands romantiſche Geſchichte““ fortgefegt werben fol: 
len und deren erſte Abtbeilung fie bilden, Unſere Überfegungss 
firmen werden nit ermangeln bierauf zu reflectiren, um unfere 
beutjche Leſewelt, die für deutfche Erzeugniffe kaum noch Schmeck⸗ 
und Riechwerkzeuge bat, nun auch einzubolländern, 16, 
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Dritter und legter Artikel, *) 

So bedeutend die Anzahl der dramatifchen Probuctio: 
nen ift, die uns noch vorliegen, fo unbedeutend, um nicht 
zu fagen wertblos, find fie in Bezug auf ihren. Gehalt, 
fodaß einige Aufopferung dazu gehört, fo viel Werthloſes 
genau durchzufehen, um nur einiges Beffere, nur einzelne 
Spuren eines bier und da ſich regenden Talentes aufzu: 
finden! Dies ift in der That eine betrübende Erſcheinung, 
um fo betrübender, als wir genöthige find, unter biefen faft 
vierzig Dramen denjenigen ben Vorzug zugugeftehen, welche 
uns durch Uberfegungen aus dem Auslande überliefert wor: 
den find. Die Frage, woher kommt dies? liegt nahe, die 
Antwort aber, die wir darauf geben möchten, Bann felt: 
fam fcheinen. Es ift naͤmlich unfere Übergeugung, daß 
auch das deutſche Drama gröftentheils durch die Über: 
ſchwemmungen, die regelmäßig von Jahr zu Jahr das 
Brachfeld unferer gefammten Literatur verheeren, mehr und 
mehr niedergebrüdt wird. So kommt «6 benn, baf nes 
ben den Überſetzungen guter und ſchlechter Stüde von Dri: 
ginaldramen nur diejenigen zum Drud gelangen, melde 
die refpeetiven Autoren umfonft oder gar auf eigene Ko: 
ſten in den Buchhandel geben. Und das find, mie fid 
leicht denken läßt, gewöhnlich die unbedeutendften, da ein 
wabrbafter Dichter ſich fo leicht nicht emtichließt, eim por: 
tiſches Werk fo ganz und gar dem Winde preisgugeben. 
Lieder behält er es im Pulte und erfreut fid daran mit 
wenigen poetiſch gefinnten Freunden. Daß es in Deutfch: 
land eine große Anzahl folder im Pulte rubender, wenn 
nicht mufterhafter, doch gewiß poetifcher Dramen gibt, 
darauf möchten wir wetten; was bilft e8 und aber, mern 
wir den Bann nicht aufheben können, der fie ausſchließt 
von der Literatur und von der Bühne! 

Halten mir uns nun an das Vorhandene und kehren 
zu den bedauernswerthen Schlachtopfern eines unbegeifli: 
hm Schickſals zutuͤck, fo gerathen wir biedmal ſelbſt in 
eine unangenehme Klemme. Unfer kritiſches Bewußtſein 
geist und wider Willen zur Härte und Strenge auf, wäh: 
rend dee Wunfch, au in dem Verfehlten, dem Schwa⸗ 
chen oder Formloſen den guten Willen, das unentwidelte 
Talent, Fleiß und Mühe anerkennen zu wollen, uns mie: 
 *) Bat. ben erſten und zweiten Art. in Rr. 126 - 129 und 

207 — 210 d. Bl. D. Red. 





ber mild und nachſichtig fiimmen möchte. Zufegt muß, 
wie Überall, fo auch bier, die Hoffnung auf ein Beſſeres, 
das uns die nächte Zukunft verbirgt, mit ihrem milden 
Troſt auch unfer Urtheil mäßigen, ohne «8 zu beſtechen! 


29, Maria, Königin von Schottland. 
fünf Acten. 
ri, 1840, 

Die Lebensgeſchichte der unglüdlicden fkönen Maria Stuart 
ift ſchon fo oft zu dramatifchen Darftellungen benugt worben, 
daf es nur einem eminenten Talente gelingen möchte, biefen 
faft exſchöpften Quell aufs neue in bezauberndem Strahle em— 
porfprudeln zu laſſen. Selbſt ein großer Dichter würde Immer 
theils mit den wirklichen Vorgügen der Edillerfhen Dichtung, 
theild und vornehmlich mit den feflgerannten Borurtbeilen des 

im VBergöttern wie im Verbammen gleich bartnädigen und far 

natifchen Publicums zu kaͤmpfen haben. Hermann Müller ift 

fein Genie, kaum ein Zalent, aber frin Muth, fi an ein fols 
des Thema zu wagen, verbient wenigftens wohlwollende Beadhs 
tung. Müller bat fi nun zwar eine ganz andere Epoche als 

Schiller aus dem Leben Maria’s von Schottland gewählt, näms 

lich bie Ermordung Rizzie's, die unmittelbar darauf folgende 

Zöbtung ihres Gemahls Darniey, die Vermaͤhlung mit Both: 

well und den für fie fo unglüdlich endigenden Krieg, welcher 

aus allen biefen Borgängen entſprang. Die Arbeit unfers Aus 
tord hat demnach nicht die geringfte Ähntichkeit mit Echiller’s 

Zrauerfpiel und kann fuͤglich aud zu gar keiner Vergleihung 

auffodern; allein die Perföntichkeit Maria’s, bie nun doch ein—⸗ 

mal burd Schiller zu einem poetifchen in feiner Art vollende⸗ 
ten Gharakter erhoben worden ift, diefe ſchwebt dem Leſer ſtets 
vor Augen. Ohne Rüdfiht auf den Abſtand der Zeit gu neh— 
men, im welche das Schiller'ſche Trauerſpiel faͤut, te ber 

Berf. doch jedenfalls die größte Sorgfalt auf bie Darftellung 

feiner Helbin verwenden müffen, mochte er fie übrigend auffafs 

fen, wie er wollte, Er mußte die Königin zu einem poetifchen 

Gharakter erheben, wie es Schiller that, fie in die Mitte ber 

Greigniffe ſtellen und ihr ganzes Sinnen und Trachten, ihr 

Thun und Danbeln fo bebeutend machen, daß fie als Weib und 

Königin Imponirte. Statt deffen aber, mas gibt uns Müller? 

Ein Weib, das fchön geichildert wird, leicht von einer Liebe 

us andern hüpft, das ver dem Werbredhen bes Gattenmorbes 

aum mit einiger Koketterie erſchrickt, nachher ebenfo gleichgül⸗ 
tig den neuen Gatten vergißt, ſich aus lächerlichem Leichtfinn 
einem ſchwaͤrmetiſchen Zünglinge (Douglas) in die Arme 
wirft und, nachdem Alles verloren ift, ebenfo leichtſinnig bie 

Flucht ergreift. Dies ift aber weder ein Hifterifch wahres, noch 

ein poetifches Gonterfei Maria's. Der Verf. konnte ihr alle 

Züge laffen, melde die Geſchichte ihrem Charakter draeben; er 

konnte fie teichtfinnig, flatterhaft, eitel, verliebt fchildern,, aber 

er mufte in Momenten, mo bie Leibenfchaft des Meibes mit 
dem furchtbaren, blutigen Dämon der rädhenden Nemefis in 


Dramatifcjes Gedicht in 
Von Hermann Müller. Altona, Bammes 
8 1 Zhir, 
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Gonflict gerieth, auch bie gewaltige Seele Marla Stuart's in 
Wort und That hervorbrechen laffen. Ein fhönes, liebendes 
und zwar leibenfhaftiich liebendes Weib, wie Maria es mar, 
ſpricht nicht fo fdläfrig flau, wie Hr. Müller fie fpredyen laͤßt, 
als Bothwell ihre den Tod Darnley’s meldet. Kurz, ber Cha— 
rakter diefer Marla ift weniger verzeichnet als mit Mafferfar: 
ben gezeichnet. Und das macht dies fonft mit Liebe und Fleiß 
ausgearbeitete Drama, das in recht hübſchen Jamben gefchrie: 
ben ift, die hin und wieder nicht ohne einen poetiſchen Schwung 
find, fo unbedeutend. Auch die meiften übrigen Gharaktere vers 
flachen fi gar zu fehr in das Allgemeine der verſchiedenen 
Genres, in bie fie gehören, Die frifche urfprüngliche Schöpfer: 
kraft der dichtenden Imagination hat fie nicht hervorgerufen. 
Bothmwell und Morton find noch die vorzäglichften Figuren. Das 
Drama beginnt mit in Ermordung, deſſen ſuͤdlich Leichte 
blätige, ſcherzhaft⸗ ironiſche Sängernatur nicht' übel entworfen 
if. Darnley’s Tod und Maria’s Verbindung mit Bothmwell, 
der entſchieden als Darnley's Mörder hingeftellt wird, bilden 
den Gipfel des Stüds, bas mit dem Schluffe bes dritten Actes 
bedeutend an Intereffe verliert. Bothwell wird erſchlagen, die 
ſchottiſchen Lords befiegen die Königin, fperren fie auf Lord 
Herrey’s Schloffe im See Ben Lomond ein, fie entflieht, vers 
tiert abermals die Schlacht und rettet fih nach England, Der 
Schluß ift äußerſt ungenügend und läßt volllommen kalt, da 
eng ſchattenartig verfhmwindet. Die Sprache verdient, wie 
fon geſagt, vielfache Anerkennung. Sie ift edel und kräftig, 
nur läßt der Verf, leider feine Perfonen viel zu viel fpredhen, 
moburd denn bie eigentliche dramatiſche Lebendigkeit, welche 
ohnehin den Muͤller'ſchen Vers nicht auszeichnet, gang verloren 
gebt. Als einziges Beifpiel, wie der Verf. die Sprache hand: 
Ka’ mag das Lob Maria’s bier ſtehen, bas fie bem eine 
hen Volke ertheilt, als Rizzis fi wundert, daß man in bies 
fen Rebelbergen noch heiter fein könne. 
Maria, 
Du fiebft das Kufre nur, du weißt ja nit, 

Die edle Blüten diefer Boden trägt! 

Wo if ein Bolt, das mit dem meinen ſich 

Un kuͤhnem Muth, an Freiheitöfinn vergliget — 

Geh nur getroſt in jene Nebelberge 

Und jede Hätte findeft du geöffnet, 

Dean fragt nit, wer du bit, der Ehrenplag 

Am Derde wirb dem Prembling eingeräumt; 

Und wenn die Sommernaht dich überrafst, 

So leg' dich nur auf dieſen Haiben ſchlafen, 

Und ſeis in dem Geblete deines Felndé, 

Denn wenn du ſchlaͤfſt, fo bat er Keinen Dolch. 

Es if ein Band ber Delden — 


Daß es dem Verf. gelingen würde, auch die keidenſchaft zu 
ſchildern, eine buch Schuld befledte Seele in ihrer Gewiſſens⸗ 
angft ergreifend barzuftellen, beweifen die ſchwachen Anfänge in 
Maria’d Monologe, als fie bie Erplofion hört, die ihren Gats 
ten in bie &uft fprengt. 

Du, Eiebe — füge mid! 


Nimm mir dab dunlie Schredbild aus der Seele, 
Das tief, tief unten lauert! Taucht hinab, 
IHr gräßlicen Geſtalten — laßt mid) los! 
Bort! Ih bin fein! 

Da, wenn bie Erbe bebt, 
Mer will mir'd dann verwehren? Iſt bie Erbe 
Do nur ein leblos Ding und bat kein Herz, 
Und dennoch bebte fie. Ih aber hab’ 
Gin Herz, das ahnt, was bied bedeutet und 
Ich fol nicht zittern, wenn ich meiß, es if 
Gin Grab geöffnet und nicht weiß, für wen? 

Ich kann 

Nicht mebr allein fein, fürätertih IM mir 
Die Einſamkeit — ih will die Schweſter rufen. 
Und wenn fie tommt, wad dann? — Er will ja fommen, 
Gr Hält fein Wort, und wie er auch erſcheint, 


Ihn will ich bier erwarten. Wenn im Tode 
Sein flarrer Blick mid fucht, wie mid fein Ders 
Im Tod umfaft, wenn fih fein Arm zum Gruß 
Für mid noch bebt ic. 

30, Mansfeld und Tilly, Xragdbie in fünf Xcten. Bon Dtto 
v. Ravensberg. Berlin, Reime, 1840, 8. 16 Gr. 
31, Guftav Adolf und Wallenſtein. Zraaddie in fünf Acten, 

Bon Demfelben. Gbendafelbft. 1840. 8. 16 Er. 

Der Pfeudonym Otto v. Ravensberg ift fein Neuling mehr 
in der dramatiſchen Literatur Deutfhlands, er bat ſchon zu 
verfchiedenen Malen das Publicum mit feinem Talent befannt 
gemacht, aber das Publicum ift ftöreig und mag nicht auf ihn 
hören. ine fo gänzlide Nichtbeachtung verdient jedoch gerade 
dieſer Pfeubonymus nicht, da es ihm ſowol Ernft um bie Sadıe 
ift, die er mit beroifcher Begeifterung pflegt, und da vielleicht 
nur das anerkennende Wort noch fehlt, um ihn zu freierm, 
eigenthümliherm Auftreten zu veranlaffen. Wir vermiffen bis 
jedt eben auch das Urfprüngliche an feinen Probuetionen, das 
alle Kraft der Rede, alle jugendliche Friſche der Begeifterung 
doch nicht zu erfegen vermag. Gin Verehrer Sciller's, ſchließt 
ſich Otto v. Ravensberg dieſem claſſiſchen Dramatifer — viels 
leicht ohne fein Willen und Wollen — faft fklavifh an. und 
dies verurfacht namentlidy bei dem Kritiker ein banges Unbehas 
sen, ohne daß er doch geradezu mit dem dichteriſch geftimmten 
Autor hadern kann. Befonders fühlbar iſt dieſe nicht zu ems 
pfehlende Hingabe an Schiller'ſche Diction und Denkungsart bei 
ben vorftehenden beiden Tragödien, die eigentlich diefen Ramen 
mit Unrecht führen, indem beide Probucte nur dramatiſche Kampf: 
gemälde find, in denen ſich Scene an Scene flüchtig und oft 
fehe willkürlich reiht und bie mit bem Tode bes jebesmalis 
gen Haupthelden naturgemäß, aber nicht kunſtvoll, abſchließen. 
Die vermworrene Zeit des breißigjährigen Krieges iſt die weite, 
blutige Bühne, auf welcher beide Tragödien fpielen. Iſt jene 
Zeit rei an gewaltigen Perfönlichkeiten, die wol in bie knappe 
Kıeidung eines Lünftterifch zugefchnittenen Dramas eingegwängt 
werben können, fo muß doch der dramatiſche Dichter jedenfalls 
bei Stoffen aus jener Geſchichtsepoche die ohnehin beifpiellos 
—5* Handlung etwas zu einigen ſuchen, wenn irgend ein 

id daraus entfichen ſoll, das vom äſthetiſchen Standpunkte 
aus nur einigermaßen befriedigt. Gerade dies ift es aber, was 
Dito v. Ravensberg ganz umbeachtet gelaffen hat. Daher zers 
fahren beide Dramen völlig ins Planlofe, denn das lodere Se 
ripp, welches bie Stelle des Planes vertreten fol, kann Mies 
mand bafür gelten laffen. Mit diefem Übelftande ift aufs engſte 
ein zweiter verbunden, daß nämlich gerade die Hauptabficht des 
Berf,, ein Bild des Kampfes jener Zeit zu geben, großentheils 
nicht. erreicht wird, Um bie Wüſtheit einer Zeit zu fehildern, 
ift es weder noͤthig, noch rathfam, felbft wüft 17 werden. Nicht 
bas erfahrene im Entwurfe, das Wilde, Wüfte, Unbändige 
ber handelnden Gharaftere, einige Bräftige Volkeſcenen u, dgl, 
bienen dazu, ein lebendiges Bild verworrener Zuftände, eines 
zerlotterten Lebens zu geben. Es thut uns leid, baß gerade 
Ravensberg, dem fonft nit unbebeutende Mittel zu Gebote 
ftehen, fi) fo gang vom Stoffe hat hinreißen laffen, dermaßen, 
baß wir beibe fogenannte Tragoͤdien als ſolche für gänzlich miss 
tungen bezeichnen müffen, obſchon wir gern bie Kraft der Spras 
he, bie nur zu oft and Mhetorifche reift, die hin und wieder 
fidhtbar werdenden glüdliden Griffe in der Gharakteriftit und 
das nicht abzuleugnende Talent für bramatifche Auffaſſung des 
Lebens anerkennen. Rach biefem allgemeinen Urtheil über beide 
Probuete bemerken wir nur, daß in bem zuerft genannten die ' 
blutigen Kämpfe und das rubelofe Umberfhwärmen Mansfeld’s 
und Zilly’s von Land zu Land mit allen Schreden und Greueln 
bes Kanatismus anfhaulich gefchildert werden, bis Mansfeld feis 
nem Scidfale wie ein Held erliegt. Der Berf. bat ſich faft 
ganz -treu am die Gedichte gehalten, was ihn eben an jeder 
dramatifchen Gefchloffenheit verhinderte, Das zweite Drama, 
in weldem bie beiden glorreichen Helden bes breißigjäbrigen 
Krieges, Guftav Adolf und Wallenftein, figuriven, trifft derfelbe 
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Zabel hinfichtlich der - zu großen Berriffenheit in des Ökonomie 
des Stüdes, wir fehen uns aber auch genöthigt, außerdem noch 
gerade in biefem Producte das zu auffallende Anſchmiegen an 
Schiller zu rügen. Es mag fein, daß es ſchwer ift, bei Zeich⸗ 
nung eines Gharakters wie Wallenflein fid) ganz von den Eins 
flüffen Schillet's loszumachen, bie gemwiffermaßen von Jugend 
auf in unfer Fühlen und Denken übergegangen find; nichts— 
beftoweniger muß der Dichter darnach fireben und fich, je ſchwe⸗ 
zer die Aufgabe ift, deſto größere Mühe geben. Dito v. Ra: 
vensterg aber fcheint dies gar nicht eingefallen zu fein, und fo 
haben wir benn das für uns keineswegs erfreuliche Schaufpiel, 
daß ber MWallenftein Ravensberg’s faft ganz fo ſpricht wie der 
Schillers. War dies Abficht des Autors, fo konnte jedenfalls 
bie Veröffentlichung feines Dramas unterbleiben ; fühlte er es ſelbſt 
aber nicht, fo bedaucen wir aufrictig, daß er fo wenig feine 
Driginalität überwachen kann. Unferm Ermeffen nad balten 
wir überhaupt bie Wahl dieſes Stoffes für ſehr unvortheilhaft. 
Buftao Adolf und BWallenftein können zufammen in einem Dras 
ma nie eine gute Rolle fpielen, es bat ſchon Roth genug mit 
einem allein, Vornehmlich iſt der ſchwediſche König ganz und 
gar Feine dramatiſche Perfon, Der Verf. hat fih nun zwar 
die möglichfte Mühe gegeben, eine Art von tragiſcher Rothwen— 
bigkeit oder Schidfal, oder wie man es fonft nennen will, in 
fein Stück zu verflechten, um ben Zob Guſtav Adolf's dramas 
tiſch zu motiviren; es ift ihm aber nur zum Theil gelungen, 
und noch dazu durch eine völlig willfürliche und bier jedenfalls 
nicht zu billigende Fälſchung ber Geſchichte, indem er den Der: 
9 Bean; von Eauenburg zum Mörber des Königs macht, was 
nntermaßen länaft als unrichtig ermiefen ift. Dabei erkens 
nen wir willig das viele Poetiſche, Kräftige, Schöne und Ge: 
lungene an, das biefe planlofen Dramen vor mandyen beffer 
angelegten auszeichnet und den Beruf des Verf. Bund gibt. 
Der Rede mädtig und bewegt im Herzen, entftrömen feis 
ner Feder oft treffliche Bilder, So 4. B., als Guſtav Adoif's 
Gemaplin auf die Bitte des Königs, fie folle fich freuen, ant⸗ 


wortet: 
Ich laͤchle ja! 
verfegt ber König: 
Bier eine Weide, bie 


Ihr grünes Haar um Grabedurnen hängt! 


Dagegen verfällt er aber auch wieder faft immer in ben rhe⸗ 
torifchen, fententiöfen Pathos Schiller's, fobald Wallenftein die 
Scene betritt. Gleich bei feinem erften Erſcheinen beginnt er: 
Der if nit au beneiden, ber nichts mehr 

Bu hoffen hat, meil feiner Wuͤnſche jeden 

Das Städt mit laͤchelndem Erfolg gekrönt! 

Der iſtis, ber an ber Himmelsleiter ſtets 

Grmwartungsvoll zu neuen Höhen Nimmt, 

Und droht ihm jäber Fall! Warum denn zürn' ich 

Mit meinem Schickſal deut! Der Schwede nimmt 

Mir nihtö, fein Stern erlifht, der meine ſtrahlt, 

Und etwas Wicht'ges geht am Himmel vor! — 

Die unfihtbaren Hände broben ſetzen 

Das Bub yufammen voll gebeimer Särift — — 

— Die böfen Maͤchte ſind's, die tüdifhen, 

Die mir den Blick in ihre Welt nicht gönnen! 
und glei darauf: 

Die Macht gebletet und bie Klugheit herrſcht; 

Wer ſich nicht felber bienet, if eim Thor, 

Und und zum Dienfte ſchicket Ach die Welt, 

Der greift nicht nad der Hand, bie ihm bad Gluͤc 

Aus bimmelnaben Döh'n entgegenfiredt! 

Wasſs du befigeft, balte fe; was bu 

Ergreifen kannt, laß es bir nicht entgehn, 

Dir IR das Kleinfte wen’ger nicht misgönnt! 

Den Bürftenhut des Reichd hab' ih verdient, 

Zwei Drrgogtbämer mir erworben, wäre 

So fern ber Abſtand einer Krone nun? 

Hört ih von Neuem wol den Kriegeömantel 


Mir umgetban, dem Kaifer nur zu dienen, 

Der auf dem regendburger Tag mic blosgeſtellt ıc, 
Iſt es nicht, als ob man Schiller ſprechen hörte? Auch Hat es 
uns gewundert, daß Dito v. Ravensberg moralifh den Ghas 
rafter Wallınftein’s ganz fo wie Schiller erfaßt, obwol hier ebene 
falls eine Mobdification nit allein nahe lag, ſondern auch ers 
fpriegtiher werden konnte. Daß MWallenftein kein Berräther, 
fein Rebel war, ift längft erwieſen; dem Dichter muf es ins 
deß freigeftellt bleiben, wie er die nun einmal verunglimpfte 
Perfon des großen Helbherrn auffaflen will. Allein uns ſcheint, 
als gewönnen Held und Dichter, wenn der kehtere fi Mü 
gäbe, bie portifche Geſtalt der hiſtoriſch beglaubigten fo na 
ald irgend möglich zu rüden. Pier und da erinnert ber Verf. 
auch an Shakjpeare. Wir würden dergleichen Ähnlichkeiten uns 
erwähnt Laffen, fähen fie dem Driginale nicht gar zu ähnlich. 


Man höre: 
Der Himmel türmt 

Mit Shretgebilden, Blätter ſchwitzen Blut, 

Und Kriegeöfharen, gany in Stahl gerüflet, 

Auf Beuerroffen braufen dur bie Luft. 
Hier darf man nur „Julius Gäfar‘‘ von Shakfpeare nachſchlagen, 
um mit einigen Wortveränderungen ben Urtert berzuftellen, 
Ohne den Autor diefer Ähnlichkeiten halber eines Plagiats zu 
befhuldigen, wollen wir ihm durch Anführung bderfelben nur 
größere Behutfamkeit für die Zukunft empfehlen, indem bie 
Kritit im Allgemeinen weit cher das Tabeinswerthe fhonungss 
los hervorhebt, ald das Gute nur leife anerkennt. 
32, Uri, Herzog von Würtemberg. Diftorifhes Schaufpiel im 

De .. von Ehr. Kuffner Wien, Mausberger. 1840, 


E r. 
53, Die Maltheſer. Hiſtoriſches Schauſpiel in drei Acten. Von 
Demfelben. Ebendafeibfl, 1840, 8, 16 Gr 
Auf bdiefe beiden Schaufpiele läßt fih das Sprüchlein 
„Biel Geſchrei und wenig Wolle“ trefflih anwenden. Das 
Hofburgtheater in Wien hat zwar das Publicum durch Auf⸗ 
führung berfelben ergößt, vielleiht auch nicht, der Dr. Verf. 
ermangelt nicht in einer Vorrede zu ben „Malthefern‘ von der 
hohen Begeifterung zu fprechen, die ihn von jeher bei Nennung 
des Namens Sa Balette ergriffen babe; allein troh biefer Bes 
—— troh ber Benutzung des Schiller ſchen Planes, trog ber 
ufführung im mwiener Dofburgtheater find dennoch „Die Mals 
RZ ein hoͤchſt mittelmäßiges und „Ulrich von Würtemberg‘* 
ein ſchlechtes Drama. In ben „Malthefern’” wird bie Belages 
rung Maltas von ben Zürfen 1565, ober vielmehr die heidens 
mütbige Vertheidigung der Infel buch die Ordensritter unter 
Anleitung des Großmeifterd Valette versweiſe erzählt, d. h., 
es werben lange Reden von biverfen Rittern gehalten, timas 
Liebeszutbat muß halb als Zwiſchen⸗, halb als Nachkoſt das 
quälende Ginerlei langweiligen Rebens von Ruhm, Ritterlichkeit 
und Tod würzen helfen; ein plumper algierifder Gorfar, Dras 
gut, der als liſtig ausgegeben wird, hilft den lahmen Berſen 
durch Präftige Flüche auf und fpielt den Spion und BVerräther, 
ohne zum Zwecke zu kommen, und fo endigt das Schaufpiel 
mit der Verherrlichung des Ordens und dem ſchmaͤhlichen Tode 
der kiebenden. Noch weit unbedeutender und kaum lesbar if 
das zuerft genannte Drama „Ulrich, Herzog von Würtemberg‘’, 
Diefes aller Poeſie bare, nur aus hoͤchſt trivialem Geſchwät 
beftehende Schaufpigl ift eigentlich den „kichtenſteinern“ bes vers 
forbenen Wilhelm Hauff nadgebildet, und zwar in fo auffals 
lend bequemer Weife, daß ganze Situationen jenes werthoollen 
Romanes hier, nur inögtichtt fab dramatifirt, erſcheinen. Auch 
das eingeflodtene Liebesverhältniß entfpridt genau ber Anlage 
Hauff's, fobaß denn Hrn. Kuffner kein anderes Verdienſt 
bleibt, als das ber fchlechten Verſe und einer hochſt mittelmäs 
figen Profa. Bon künftterifher Anordnung, von Verſtändniß 
der Ökonomie eines Dramas kann gar nicht die Rede fein; «6 
ift blos ein Stuͤck, worin eine Menge Perfonen auftreten, ihr 
Sprüdlein berfagen und wieder fortgehen. Nirgend eine Rothe 
wenbigkeit, daß dies fo und nicht anders fein könne! Nur 


eine Probe — der Meiſterſchaft, mit welcher Hr. Kuffner den 
andhabt: 
hs α zu nie, 

äh? ‚der HSerr Herzog jedem Wann bes Monats 

Ein'n halben Thaler anf'die Hand, dann mir, 

ats Oberften, wie ben Hauptleuten, einen 

Golbgülden monatlich, nebfl- wier 

Mah arten Wein für jeden Tag- 

Den‘ Andern eine Map —* — 
Warum das Hofburgtheater ſelche mittelmäßige em in 
Scene feht, begreifen wir nicht, Der dramatifchen Poefie Bann 
badurd nur Schaden zugefügt werden; benn einmal wirb mit 
felchem Zeuge der Geſchmack vollends werdorben, und fobann 
darf ein befferer Dichter gar micht mehr wagen, ein wirklich 

etifches und werthvolles Product einer Theaterdirettion anzu: 
ieten, ohne befürchten i müffen, daß er bamit abgewieſen 
werbe, tum bem Mittelmäßigen den Vorrang zu laffen. 
84. Ariadne. Drama in drei Abtheilungen, von Friedrich 
Dfann. Sraunſchweig, Vieweg u. Sohn. 1840, Gr. 12. 12 @r. 
Die bekannte Fabel, nicht ohne Gewandtheit bramatifirt. 
Bon einer poetifchen Erfaffung des Stoffes haben mir nichts 
fpürt; deshalb bleibt uns nur übrig, der Sprache und bes 
Berfes zu gedenken, Die Sprache ift durchgängig edel, doch 
nicht immer glüdtid gewählt, der Vers ſehr ungleich. Es gibt 
piele Stellen, welcht alles Lob verdienen und durch die Dietion 
der Poefie fi annähern. So wenn Thefeus zu Phaͤdra ſpricht: 
Nicht Zufall IMS, ber uns und finden ließ 

Und unſte Haͤnde ineinander ſchlang, 

Notbiwenbigkeit lag in der Macht bed Stides — — 

— — Dein Augen Zauber, 

Aus welchem eine reine Seele ſprach, 

Die liebend in mein Wefen überging, 

Vermocht' ich nicht zu widerſtehen. — 

Bewundrung ift der Liebe Quelle nit; 

Ich kann verehren, wo ich baffen muß, 

Dod lieben nit x. 

Ober, wenn Enbora zu Ariadne fpridt: 
Ergib dich und, wie fonft, und Öffne 

In unfrer Mitte, die du fonft belebt, 

Den Sinn dir wiederum für ſtille Freuden, 

le fie der Wrauen Leben harmlos bietet. 

Micht Hohem nachzuſtreben, iſt ben Brauen 

Beſchleden: doch In Kieinem groß zu fein, 

In flillee Wirffamteit, die ſichtbar ſchafft, 

Für Undre handeind felber zu geniehen, 

Das iſt ber Frauen fhönftes Boos = Biel z n in 
0 erinnert die einfache Würbe der Sprache an Goethe, mäbs 
* das Sententidſe darin das Gedankengepräge Schiller's 
trägt. Oft aber vernadhläffigt der Verf. auch die Sprache und 
Mört, vornehmlich durch Einfhiebung langer Brmifcyenfäge, ben 


Sinn. 3. ®2. 
25 ſWalt ihn-Ireulo, brobte-mit Gewalt; 


Er late meiner Ohnmacht, und verfpottend 
Kriabne’5 Thränen, hieß ar mich in Bande, 
Mic; Breigebor'nen, Hönigsfohn umb Held, 
Daß ich ed war, erprobt! am Diinstauros 
3) ſchlagen. 

(Die Bortfegung folgt.) 


— — — — — — — — 


Miscellen. 

Kaifer Karl V. eutſchied — wie König Friedrich II. von 
Preußen in einem Briefe an ben Grafen Solms in Berlin 
vom 21, Ian. 1780 erzählt — einen Rangftreit der Hofbamen 
über ben Vortritt dahin: daß die größte Närrin vorausgehen 
fole.*) Cine folche Entſcheidung mußte aber mothwendig bie 


*) „Briebrid ber Große. Eine Bebemdgefbichte von J. D. €. 
Preuß‘ (Berlin 1692), 3. Bd., ©. 183, Note 2, 
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Quelle Meuen Zwiſtes werden "über den Nachtritt. Da alſo 
Nang ſtreitigkeiten gar ft, an Höfen zumal, vorkamen und vors 
kommen mußten, fo gab:es Fein anderes Mittel bagegen,. als 
Rangorbnungen. Aus dieſen, ſewie aus gar mandherlei andern 
Emtfhridungsquellen hat ſich nach und nad ein eigenes Ma 
recht ‚gebildet, worüber Ichann - Ehrifttan Hellbach fürfiich 
Ahmwarzburgifcprubotftädtifcher "Math, ein Handbu us: 
gegeben Hat, in welchem die Literatur und Theorie nebft einem 
Promtuar über bie praktifchen: Grundfäge deſſelben, ingleichen 
die 'neueften vorzüglichern un im Anhange enthals 
ten find. (Ansbad 1804.) Aus biefem Buche eig man, 
daß die Burfächfifche Rangorbnung mod 3751 fogar in Reime 
gebracht worden fei, 4 B.: 
Damit ein Geber lerne frei, 

Wie irpt der Rang bei Hofe fel, 

So feh* er biefe Ordnung an, 

Die Aues deutlich zeigen Tann. 

Der Premierminifter ſprach: 

Mir folgt der Obermarſchall nad; 

Nah General: Beidmarfhalld Gang 

Kommt Gabinetöminifter Rang; 

Die Gonferenzminifter fein 

Nebmen bie fünfte Glaffe ein, 

Nebft dem Dbermeifter vom Stall 

Und aud ber Ältehe Hofmarſchall m. ſ. w. 


Unter ben Auskunftsmitteln,, BRangftreitigkeiten zu befeitis 
gen, wird (8.96) aufgeführt die Wahl bes Sitzens an einer 
sunden Zafel. So murbe 1698 auf bem Gongreb zu .Gaxlos 
wis verfahren, wo die Geſandten des römiſchen Kaiſers, der 
Pforte, Rußlands, der Könige von Polen und Gerofbritamnien, 
dann der Republlk Venedig in einem runden Saale zuſam⸗ 
mentamen, in melden für jeden Gefandten eine eigene Thür 
führte und in deſſen Mitte eine runde Tafel ftand, nach ber 
jeber aus feinem vor bem Saale befindlichen Zelte durch Feine 
Zhür auf ein Signal mit gleichen Schritten ging, bie Gefand⸗ 
ten fi) einander becomplimentirten und zugleich jeder ſich auf 
den feiner Thür gegenüberfiehenden Stuhl feste, Ebenfo gins 
gen der ruffifche und türkische Geſandte 1757 auf dem Gongreß 
* Rimirow durch drei beſondere Thuͤren in eine Art von Scheuer. 

ad ber Meinung einiger Rechtögelehrten ift es (S. 110), 
der befichenden Verbote gegen ben Zweikampf ungeachtet , . ers 
laubt, wegen Rangftreitigleiten fid zu buelliven, wie denn fos 
gar die Bifhöfe von Eifläbt und Speier ihrer obwaltenden 
heftigen Rangftreitigkeiten wegen auf Piftolen ſich herausgefo— 
dert haben, welcher Streit aber in den Jahren 1662 und 1664 
zum Vortheil des Siſchofs von Eihftädt vom Kaifer entfchieden 
werben iſt. Die Doctoren der Theologie haben (S. 172 fg.) 
den Rang vor ben Doctoren ber Rechte, biefe vor benen der 
Mebicin, und legtere vor denen der Philofophie, weil die Theo— 
logen für bas ewige Wohl der Menfden, bie Zuriften für bes 
rem zeitliches Wohl und bie Dediciner nur für das Wohlſein 
bes menſchlichen Körpers zu forgen haben. Die Philofophen wers 
ben eines Grundes gar nicht gewürbiget. Noch ſchlimmer fommen 
(8. 269) die Maler und Pfeifer weg, melden nad der Meis 
nung eines Straudy (De colleg. opif. th. 57) und Andre, My 
lius (Diss, de jure carnificum, Ereipzig 1782) der, Scharfrichter 
voranzugeben ‚bat. 


Die Fugger in Augsburg beherbergten Kaiſer Karl V. auf 
das präcdtigfte, heisten unter Anderm den Kamin, an mweldem 
ber Kaiſer foß, mit Bimmetrinde und warfen in folden eine 
bedeutende Schulbverfchreibung des Kaifere, Ebenſo verbranns 
ten bie venetianifchen Gefandten in Gegenwart bes Königs 
Heinrich IV. von Frankreich einige von biefem ber Republif 
audgeftellte Schutbverfchreibungen, worüber ber König lächelnd 
feinen Beifall zu erdennen gab mit ben Worten: „Er babe 
noch nie eine fehönere Illumination geſehen.“ 25, 
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Dramatiiche Buͤcherſchau für dad Jahr 1839. 
Dritter und legter Artikel 


( Bortfegung aus Mr. 327.) 
35. Der Trinker. Schauſpiel in fünf Xufsügen, Hamburg, 
Hoffmann und Gampe, 1840, Gr, 12, 16 @r. 
Der ungenannte Berf. diefes Schaufpiels ift ein talentvol⸗ 
ler Mann, das beweifen ſchon die vielen intereffanten Fehler 
deffelben. Leider hat es deren fo viele, daß Alles drunter und 
drüber gebt, und zulett felbft die Abficht des Autors: von der 
Zrunkfacht abzufchreden, in den Wind verpufft. Secretair Al: 
berti, ein Eenntmißreicher junger Mann, bat fi dem Trunke 
ergeben und wird von biefem Lafter fo beherrſcht, daß er end⸗ 
1% in bie größte Noth geräth. Bon Gläubigern gedrängt, von 
feinen Schwiegerältern verlafien, auf dem Punkte, des Amtes 
entfegt zu werben, will er ſich an einer ihm anvertrauten Kaffe 
vergreifen. Er findet den Schlüffel dazu nicht, läßt bie Kaffe 
dffaen und ſiehe da — fie ift bereits ausgeplündert! Diefen 
- Diebftahl hat ein Spieler, Gäufer und BWolüftling, v. Foͤl⸗ 
ſcher, begangen, theils um ſich Geld zu verfchaffen, theils auch, 
um ſich an Alberti’s tugendhafter Frau, Ida, die er zu vers 
führen gefucht, zu rächen, noch mehr aber an deren Dienftmäd: 
chen Käthdhen, die ihn ein paar Mal nach Frauenzimmerart tuͤch⸗ 
tig hat ablaufen Iaffen. Er ſteckt nämlid den Schlüffel zur 
Kaffe, welchen er dem betrunkenen Alberti geftohlen, in Kath— 
chen’s Koffer, mittels welches Kniffes, mag der Leſer ſich ſelbſt 
dazu denken. Als nun der Schlüffel dort gefunden und Käth: 
hen ſonach des Diebftahls beſchuldigt und gemiffermaßen factiſch 
überführt wird, verliert fie den Verftand und ſtirbt. Alberti 
ift durd ‚dies Unglüd zur Vernunft gelommen, er wird ein 
ordentlicher Mann und vom Fürften feines frühern Reichtfinns 
wegen begnabigt, Faͤlſcher aber, den man mittlerweile aus Ber: 
dadıtsgründen doch auch einzicht, erfährt den Tod Kathchen's 
und zugleih auch, daß ein Kellner feinen Diebſtahl belauſcht 
hat. Darüber fhlägt er in fi und erbenft ſich ſeibſt. Dies 
die Skizze, aus der fon zu erfeben ift, daß ber Autor auf 
eine wunberlihe Weiſe mit feinen Figuren und ganz unbegreif: 
li mit der poetifchen Gerechtigkeit umfpringt. Statt baß ben 
Teinker Alberti ba6 Verhängniß ereilen follte, ftirbt das un: 
ſchuldige muntere Kaͤthchen Knall und Fall durch die Nieder⸗ 
trädtigkeit eines Elenden! Die Perfon Raälfcher’s ift unfers Er: 
achtenẽ gänzlich; überflüffig für die kunſtgerechte Durchführung 
des Dramas, da fein Diebftahl nicht ſchlechthin mit Alberti’s 
Hana zum Zrinten zufammenhängt. Alberti mußte ohne Fäls 
ſcher's Zwiſchenhandlung die Strafe ereilen, Kaͤthchen aber burfte 
von Rechts wegen gar nichts gefheben. Denn fo, wie das Stüd 
jest Schlieht, begreifen wir gar nicht, wie fein Inhalt zu den 
Worten im Prologe paßt, wo ber Verf. doch fagt: 
So [heut dad Lafer denn, dies graufe Laſter, 
Das ringe umher in euern Areifen mäthet, 
Das aliverbreitet, aub am meiften mit 
Den ewigen Geſetzen ber Natur 
Im Streite if, das fpielend euch umſchleicht, 








Doch yibslih mit des Raubthierd ganzem Grimme 
Die Beute part und wuͤthend fie yerfieifcht. 
Im Schaufpiele fehen wir nur das arme Käthchen zerfleiſcht 


werden, und doch trank fie keinen Tropfen! Der Gänfer das 
gegen wirb nach mancherlei Erübfalen ein ganz angefehener und 
geadhteter Mann. Bei alledem aber fpricht ſich dennoch ein ſchr 
beachtenswerthes Talent in biefem Scyaufpiele aus, Der Verf. 
verfteht zu charakteriſtren, er befigt binlängliche Erfindungss 
gabe und es fehlt ihm weber an poetifchen Intuitionen, noch 
an Kraft ber Spradye, um ebenfo' die fühen Laute ber Liebe, 
als das Aufbraufen der Leibenichaft in Worte zu Heiden. Er 
ſelbſt iſt ſich auch feiner Kraft bewußt, er würde fonft nicht im 
Prolog fagen: 

Grmwartet nit ein leichtes Bühnenfkäd, 

Wie eben es die Gegenwart verlangt ıc. 
Daß er weiß, was und wie bie Bühne wirken fol, deuten die 
fpätern Worte an, wo es heißt: 

Was ift der Wühne bohes Biel? — Sie fol 

Das Leben euch, dad ganı gewoͤhnliche, 

Wied heute ift, wie's morgen mieber wird, 

Beredelt durch bie Aumft, doch nicht verändert, 

In ihrem klaren Spiegel mwiebergeben, 

Das it mein Biel, danach hab’ ich gerungen, 

Es feſtzuhalten, war ich firtd brmäht. 
Das Reptere ift ihm aber mur ſchlecht gelungen! Zwar fehen 
wir das Leben, wie es allenfalls fein fann, nur bie Wereblung 
durch die Kunft ift nirgend zu erkennen, Wir ermähnten ſchon, 
daß dem Autor Kraft und Zartheit ber Sprache zu Gebote 
ftehe; hierbei können wir aber nicht angubeuten vergeffen, daß 
er fich hinfichtlich der Kraft zumellen etwas gar au treu an bie 
Natur anſchließt. Kann man bies auch nicht ſchlechthin ver: 
werfen, fo glauben wir body, es verliert ein literarifches 
duct durch ben Hinwegfall folder Kraftausbrüde gar nithre, 
In ber Regel aber ift die Sprache bes Berf. mürbig, warm, 
vol Reidenfhaft und Innerlichkeit. So ſagt Alberti zu feiner 


rau: 
Du tennft bad zäne Netz bes Laſters nicht. 

Wer nicht die erſten Fäden kuͤhn yerreift, 

Nachher wird es zu ſpaͤt, eb webt ein Raben, 

Es tnuͤpft ein Glied fih an As and’re fe, 

Und täglich zieht ed enger fih zuſammen. 

Die Ioder war es ert, ih fühlte kaum 

Den leihten Drud, jet fihmerst «6 bie und ba, 

Schmerzt überall, preit oft im Arampf bie Brut 

Zuſammen, daß ber freie Athem feblt, 

Umſchlingt den Bald, ald wollt’ es mid erwärgen, 

Bermählt dad Mark und reift dem felten Bau 

Der eifernen Geſundheit aus ben Fugen, 
Die Gefpräche bei dem Fürften zwiſchen dieſem und feinen Rä⸗ 
then, von denen ber eine ein Stodariftofrat, ber andere ein 
vernünftiger Liberaler ift, machen den Geſinnungen bes Verf 
zwar alle Ehre, find aber nicht recht eigentlich am Pape, Roh 
Heber hätten wir ihm jeboch die freilich aus dem Leben gegrifs 
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en Schwafeleien ber Leichenfrau und Krankenwär— 
terin g kt. Sie gehören gar nicht mit zur Handlung und 
ftören fogar den ®efer, wie vielmehr bie Darftellung! Übers 
haupt iſt dies Schaufpiel nicht leicht aufführbar, wir zweifeln 
aber nicht, daß ber Verf. bei feinem unverfennbaren bedeuten: 
den Talente ohne große Mühe ein recht tüchtiges Theaterſtück 
liefern Tann, und wir wollen uns freuen, wenn er es recht 
bald dazu bringt. 

36, Dramatifche und Igrifche Verfuche von Leopold Engels: 
berg. Wien, Zendler u. Schäfer. 1839. Gr. 12, 18 Gr. 

Hr. Engelöberg fagt im Vorwort zu biefen feinen „Verſu— 
hen‘: „Ich übergebe biefes Stüd aus dem Grunde der Of⸗ 

fentlichkeit, weil ich leider bie Erfahrung gemacht habe, daß «6 

falſch abgefchrieben auf vielen Bühnen herummwandeln mußte, 

und befeuchte keineswegs bie Art und Weife, wie manche Büh: 
nen zu bemfelben ur find.” Dies Stüd, das Hr. Engels⸗ 
berg der Öffentlichkeit Lieber nicht hätte übergeben follen, heißt: 

„Der junge Barbe, oder der kieine Improvffator”‘, und führt 

eine ausnehmend ſchlecht gelungene Lithographie biefes Barden 

als überflüffigen Ballaft bei fih. Der junge Barde ift ein 

Knäblein von 14 Jahren, eigentlich eine Waife, uneigentlich 

aber ein angenommenes Kind. Beine Pflegemutter ift von ih: 

rem Vater mit einem Liebhaber entlaufen, ber Vater hat * 

geflucht, der Liebhaber iſt ihr untreu geworden und ſpäter in 

einem Duell geblieben, Dies iſt der eigentliche Water des Im: 

provifatord, Nun kommen biefer Morig und feine Quafimuts 

tee mit ihrem alten Vater zufammen, ber von dem Talente 
des Anaben zur Berzeihung beftimmt wird, Bon bem groß: 
artigen Talent bes jungen Barben kann man fi durch fols 
gende Probe eine Vorftellung machen: 
Sicher meint bu, Herr, bie Porfie; 

Nun, den ſchwachen Funken gab mir bie Natur; 

Ohne biefen Funken kannt du nie, 

Nie ein Barde fein. Doch höre weiter nur. 

Run, das muß Bott wiſſen, ſchwach genug ift ber Funken von 

Poeſie, weldyer in bie Seele Hrn. Engelsberg's gefallen ift, fo 

ſchwach, daß wir ihn in ber That gar nicht entbedten können. 

Die lyriſchen Verfuche zu beurtheilen, kommt uns eigentlid nicht 

. zu, ba fie mit dem Drama nichts zu fchaffen haben. über bie 
Yenbängfet dieſes Büchleins erlauben wir uns aber doch ein 

Wort nur im Intereffe ber etwaigen Leſer. Dr. Engelöberg ift 

Naturdichter. Er fagt: 

DO, ſchmuͤht mein Lied mir nit, ibe Beute, 
Und gönnt mir meinen Dodgenuß (N, 
Vergebt, und bört den Sänger heute, 
Der umwilltürlih fingen muß. 

Nein, wer muß, den kann Niemand hindern! Alſo nur friſch 

deauf zugefungen! Außerdem beftcht ber übrige lyriſche Ans 

bang aus Gelegenheitsgebichten an hohe Perfonen, Gönner und 

Freunde, Auch aus Befängen auf ſich felbft; enblid aus ei: 

nem Vers auf eine Recenfion, ber noch hier fliehen mag, bamit 

wie nicht etwa das Unglüd erleben müffen, daß ihn ber Berf, 
auf uns befonders abdruden laͤßt. 
Wer kaum fi felbft dem Schlamm entmwinbet, 
Der waſchet nie den Anbern rein, 
Der Üble nur, der zart empfindet, 
Kann Rigter ihöner Künfte fein. 

37, Albrecht Dürer. Dramatifches Gemälde in ſechs Bildern. 
Der Erinnerung des Meifters geweiht von Friedrich Wag⸗ 
ner. Nürnberg, Bauer u, Raspe. 1840. Gr. 8. 16 Er. 

In einer Reihenfolge von dramatiſchen Bildern, bie keinen 

Anfpruch auf Kunftwerth machen, führt ber Verf. einfach und 

anfprechend bie Hauptepochen aus bem Leben bes großen Malers an 

uns vorüber. Sein Verhältniß zu feiner Gattin Agnes, fein Wans 
derleben, fein Aufenthalt in Venedig, fein Zufammenteben mit 

Giulio Romano, Giorgio und Zigian, feine ehrenvolle Aufnahme 

in Antwerpen, endlich fein Zod in Pirkheimer's Armen wirb 

ſchlicht und mit Wärme erzählt. Wie gefagt, die Kunft bat 
wenig babei gethan, auch bie Poefie ift nicht eben incommobdirt 
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worben; als eine Erinnerung an ben großen Meifter, wofür es 
ſich gibt und nur geben will, verbient die faubere Arbeit, bie 
ihren Grunbzügen nad ber Novelle „„Künftterehe‘‘ von Leopold 
Schefer entlehnt iſt, umfere Anerkennung. Die Ausftattung ift 
ft ſplendid, gegiert mit dem Bruftbilde Dürer’s, nad Raud's 
Modell von Wagner geflohen. Der Umfchlag zeigt die vorzüg⸗ 
lichften Lebensmomente des Malers in zierlichen Holzfchnitten. 
88, Die Nibelungen. Siegfried’ Tod. Eine romantiſche Ira: 
göbie in fünf Xcten. Bon Chriſtian Wurm, Erlangen, 
Palm, 1839, 8, 1 Thir. 

Es wird immer ein nicht fehe dankenswerthes Unternehmen 
bleiben, ein Älteres Gedicht, deſſen Meifterfhaft alle Jahrhun— 
berte anerkannt haben, fei es in ähnlicher, fei es auf andere 
Urt zu bearbeiten, Wollte 5. B, Jemand aus ber „Illas“ eine 
Zragöbie maden, fo würde er nur Lachen erregen. Daffelbe 
gilt faft in gang gleichem Grabe von ben Nibelungen. Nichts— 
beftoweniger bat Hr. Wurm ſich daran gewagt und ben er- 
greifenden Untergang Siegfried's in eine romantifche Tragöbie 
umgemobelt. Wir hätten nichts dagegen, wäre bies mit bem 
au einem foldden Unternehmen unerlaßlichen Talent gefchehen; 
allein unfer Autor befigt von alledem nichts als bie fehr alls 
tägliche Fertigkeit, fünffühige Jamben zu ſchmieden. Jamben 
allein, und wären fie vollkommen tabellos, machen noch Feine 
Tragödie; aud durch Umgeftaltung der epifchen Elemente zu 
dramatiſch⸗ draftifcher Handlung wirb dies noch nicht bewerk⸗ 
fteligt; man will vor Allem raſche Handlung, beftimmt aus: 
geprägte Charaktere, Gebrängtheit der Scenen, fpannende Si— 
tuationen und ergreifende Entmwidelung. Hr. Wurm aber gibt 
von Allem gerade das Gegentheil. Seine Perſonen ſprechen 
fämmtlid eine wie bie andere, Ghriemhilde, Brunhilde, Das 
gen, Siegfried, Volker u. ſ. f. find Tangmweilige Hampelmänner, 
die die Worte zierlich wie die Eier fegen, als fürchteten fie ſich, 
bie Spradye möchte beim Spredyen zu Grunde geben. Und das 
Altes gefchieht fo breit, flach und falbabrig, daß Einem babei 
angft und bange wird. Kurz, biefe fogenannte romantifcdhe Tra⸗ 
gödie Hrn. Wurm’s gehört unter die mislungenften bramati- 
ſchen Arbeiten bes ganzen Jahres. 

39, Dramatifche Gaben von Hergenstron. Wien, Tendler 
und Schäfer, 1839, Gr. 12, 2ı Gr. 

Drei Dramen find es, bie uns ber Verf. diesmal barbies 
tet. Das längfte davon: „Roſa“, Drama in fünf Acten, iſt 
nach dem Kranzöfifhen bes Alerander Dumas frei bearbeitet, 
Das Stück ift nicht ſchlecht, infofern man die Bühnentechnif 
befonders ins Auge faßt, bie ſich darin ausfpridt. Roſa Monti 
ift eine junge Ztalienerin, die fi in einen jungen Frangofen, 
Arthur v. Savigny, ehemals verliebt hat, als diefer in Neapel 
fi aufhielt. Ihr Water geftatter aber die Vermählung mit 
bem jungen Kranzofen nicht, weil er mit deſſen Vater in Tod⸗ 
feindfehaft lebt. avigny geht nun zurück nach Paris und vers 
tobt ſich mit ber fhönen Tochter bed Barons Delaunay, Ama= 
lia. Kurz vor ber Vermählung kehrt deren Vater aus Stalien 
urüd mit einer jungen Grau, Diefe Krau iſt Rofa. Der junge 

anzofe entbrennt alsbald wieder in unbänbdiger Liebe zu ber 
ſchoͤnen Ztalienerin, heirathet aber doch Amalia. Run dehnt 
und zieht fih das migliche Verhältniß fort unter Qualen und 
Belümmerniffen aller Betheiligten, bis ber alte Delaunay das 
binterlommt. Es gibt Skandal, ber jedoch durch den ritter⸗ 
lichen Edelmuth des Alten gebämpft wird. Der junge Savigny 
mit feiner Frau wird gendthigt, nach Italien abzureifen, und 
fo gleichen fig denn alle Störntfe — eine Seltenheit in frans 
zöfifchen Dramen — ohne förmlichen Eclat auf, die Erwartuns 
gen bes Leſers werben aber nur zum Theil befriebigt. 

Die beiden andern Piecen find Erfindungen des Werf. „Die 
Perüden‘‘, ein dramatiſcher Scherz in einem Aufzuge, iſt ſehr 
gewöhnlich und nicht übermäßig ergöglih. Gin Freier betrügt 
vier Guratoren einer reihen Witwe dadurch, daß er jebem 
nad; bem Munde fpricht, woburd er benn bie Hand der Witwe 
und ein fehr anfehnliches Vermögen gewinnt. Das legte: „Dee 
Bräutigam als Botaniker‘‘, Luftfpiel in zwei Aufzügen, beruht 


artigen Täuſchungen unb enbet eben auch, mie alle Lufts 
A einer Heitath. Gin junger Baron fol nad dem 
Willen feines im Gommanbeton auftretenden Vaters eine junge 
Witwe heirathen, ohne doc) Luft dazu zu haben. Er führt fig 
daher, um erft zu recognodeiren, bei deren Vater, einem eifri« 
gen Botaniker, als Botaniker ein, verliebt fi aber wider Wil: 
ien in die ihm beflimmte Braut. Sein Freund, ein loderer 
Zeifig, will ihn um bie reiche Braut prellen und erſcheint in 
der Geftalt des wahren Bräutigams, ohme body als folder Gluͤc 
maden. Endlich löfen ſich die Werwidelungen zu Aller Zu: 
edenheit. Das Buch iſt der Schaufpielerin Karoline Bauer 
dedicirt und kann unter fo vielen mittelmäßigen Producten im: 
mer noch als eins der ertraͤglichern mitlaufen. 


Wir kommen jegt zu einer bedeutenden Anzahl von 
Zrauer:, Schau: und Luftfpielen, die ſaͤmmilich andern 
Mationen angehören und theild in treuen und wörtlichen 
Überfegungen, theils in freien Bearbeitungen oder Umar: 
Beitungen unferer Literatur einverleibt worden find. So 
wenig mir mit Denen harmoniten können, die da gern 
behaupten möchten, nur in Frankreich und England blühe 
noch die dramatifche Poefie, fo find wir doch auch nicht 
fo einſeitig, das viele Gute, ja theilweiſe Vortreffliche un: 
beachtet zu laffen, das uns von biefen Nachbarländern 
auch in der dramatiſchen Literatur zukommt. Es iſt lei: 
der eine unfelige Wahrheit, daß bee Deutſche dem Frem— 
den ftets eine größere und unbedingtere Aufmerkſamkelt 
fchentt als dem Einheimiſchen. Selbft das Befte wird 
nur ausnahmsweife und erſt nach Längerer Zeit anerkannt! 
Daher kommt es denn, daß der Buchhandel, der immer 
mehr zum bloßen Schachet herabfintt, auch von Jahr zu 
Jahr mehr auf das Ausländifche fpeculiet und darlder — 
meiftentheils, weil er das Ausländifhe um den halben 
Preis, oft noch billiger befommen kann — das Inlaͤn⸗ 
difche gang vernadhläffigt und die bedeutenditen Talente 
entweder durch Vernachlaͤſſigung zum Schweigen zwingt, 
oder fie nur für das leidige liperfegen miethet. Ehe nicht 
ein reger Sinn für das Höhere, für die Kunft, für die 
Literatur unter den Verlegern fich wieder geltend macht; 
bevor fie nicht von dem Wahne zurückkommen, daß ber 
Buchhandel ebenfo kaufmaͤnniſch betrieben werden müffe 
wie der Rofinenhandel, ift fein Umſchwung im literarifchen 
Berkehr, keine echte Würdigung des Einheimifchen möglich. 
Gerade weil aber der Misbraudy und Unfug mit dem Bü: 
cherſchacher jegt fo weit um fich gegriffen hat, hoffen wir, 
daß demnächft auch eine Änderung zum Beſſern nicht mehr 
gar fern fein wird, Wenden wir nun dies auf die bra 
matifhen Producte an, bie uns uͤberſetzungsweiſe aus ber 
Fremde überliefert werden, fo gibt es auch umter biefen 
eine - binlängliche Menge hoͤchſt erbärmlicher Erzeugniſſe, 
die nur der Üderfegungsluftige und mit dem Fremden fo: 
Bettirende Deutfche fih hat zueignen können. Über diefe 
werthlofe Waare werden wir kurz fein. Allein es find 
auch fehr beachtenswerthe Gaben darunter, Gaben, bie fi 
der deutfche Genius mit Fleiß angeeignet hat und bie als 
die geiftige Blüte einer fremden Nationalität alle Beach— 
tung von Seiten der beutfchen Kritik verdienen. Diefen 
wenigen bebeutendern Producten, die ſich vor den deutſchen 
meift duch größere Gewandtheit in Handhabung der fee: 


nifhen Technik und durch lebendigere Beweglichkeit ber 
Charaktere auszeichnen, widerfahre demnach ihr Recht. 


40. Galigula. Hiſtoriſches Schaufpiel in fünf Aufzügen von 
Eduard Jerrmann. frei bearbeitet nah Aleranber 
Dumas. Berlin, Schlefinger. Gr. 8, 16 ®r. 


Gleidy nad) den erften Aufführungen dieſes Stüdes in Pas 
ris iſt in allen Journalen, —— ſowol als deutſchen, 
ſo viel darüber geſprochen worden, daß wir füglich annehmen 
konnen, Diejenigen, welche dieſe dramatiſchen Überfichten einer 
Beachtung würdigen, werben ben eigentlichen Inhalt beffelben 
kennen. Bas uns Hr. Ierrmann in feiner Bearbeitung gibt, 
ift nicht mehr das Drama Dumas’, fondern nur ber innerfte 
Geiſt feines Stüdes in einer faft ganz andern, dem deutſchen 
Gefühl und Gefchmad angepaften Gewandung. Ierrmann ſpricht 
ſich über Zweck und Tendenz biefer freien Bearbeitung in einer 
bem Drama vorgebrudten Einleitung ausführlich und verfläne 
dig aus, und wir können nit umpin, ihm in ben meiften 
Einzelnheiten Recht zu geben. Kür ung freilich erwäcdhft daraus 
ber libelftand, daß wir nunmehr weder ein beutfches, noch ein 
franzoͤſiſches Stüd haben und mithin unfere Beurtheilung auch 
nur zum heil ben frangöfifchen Autor treffen Tann. Alles 
Graſſe, Wilde, Ungereimte, Indecente hat Jerrmann mit Ges 
ſchick in feiner Bearbeitung entweder ganz weggelaffen oder es 
gemilbert, oft ganz geändert, Gbenfo find bie langen fchönen, 
ſchwaͤrmeriſchen Reben weggefallen ober gekürzt, und der Schluß 
des Stüds, ber im Driginale in eine fheußliche Metzelei auss 
läuft, gemildert, aber aud dermaßen geändert worben, baf jest 
ganz andere Perfonen umlommen als in ber Tragödie von 
Dumas, Es ift nicht unfere Aufgabe, mit bem Bearbeiter bare 
über zu rechten, um fo weniger, ald Jerrmann babei bie beut= 
ſchen Bühnen vor Augen hatte und beabfichtigte, das Stüd im 
ber jegigen Korm aufs Theater au bringen. Der Inhalt ber 
Jerrmann'ſchen Bearbeitung ift nun Zürzlich folgender. Galis 
gula lernt Stella, die Tochter feiner Amme Junia, Eennen, bie, 
eine Ehriftin und mit dem freien Gallier Aquila verlobt, bem 
— Wollüſtling feſſelt. Er läßt fie nun entführen und 

quita ald Sklaven auf dem Forum verlaufen. Keiner ber 
Berrätber ahnt, daß ber Kaifer felbft dieſe Barbarei begangen 
habe. Aquila wirb von dem Römer Cherea gekauft und bies 
fer verfpricht ihm bie Freiheit, wenn er ben Kaifer ermorden 
will, da Cherea Galigula’s Geliebte, Meffalina, ebenfalls liebt. 
Aquila widerfirebt aber, bis Meffalina felbft erfcheint und er 
von biefer erfährt, daß fih Stella bei dem Kaifer ndet. 
Man wird Handels einig, Aquila wird zu Galigula gebracht, 
wo er Stella findet. Meffalina aber will nun be vernich⸗ 
ten und weiß ben Kaffer in bem Momente ins Gemach zu fühs 
ren, wo Aquila feine Verlobte umarmt hält. Galigula vers 
dammt den Gallier zum Tode, verfpridht ihm jedoch das Leben 
bis zum naͤchſten Morgen noch zu ſchenken, wenn ſich dann 
Stella ihm ergeben wolle. Stella gibt das Verſprechen, in ber 
Nacht aber wird Galigula von Annius, kepidus unb Cherea 
ermordet, Meffalina von Aquila. Glaubius wirb zum Kaifer 
ausgerufen und bie beiden Geliebten geben firgend aus bem 
Kampfe hervor. Ob dies Lehtere ganz zu billigen iſt, wollen 
wir babingeftellt fein laffen. Es liche fi wol viel gegen bie 
ganze Bearbeitung einwenden, wenn man bad Original als 
Grundlage berfelben betrachtet. Allein dies möchte uns hier zu 
weit führen. Uns bleibt nur im Allgemeinen übrig zu fagen, 
daß auch burd) die Bearbeitung noch die Großartigkeit ber Anz 
lage hindurchſchimmert, wenn aud in gang anderer Strahlen⸗ 
bredjung. Die Charaktere Galigula’s, Lepidus’, Gherea’s, Stel⸗ 
la's find hoͤchſt bedeutend und müſſen bem Einbrude aufolge, 
ben fie auf uns bei der kecture gemacht haben, auf der Bühne 
von großer Wirkung fein. Die wilde Barbarei bes verwimmer⸗ 
ten, in moralifdem Schmuz untergegangenen enthums ges 
genüber ber gläubigen Ghriftenbemuth und ſchwaͤrmeriſchen Duls 
dung Stella's, ift ergreifend und trefflich hervorgehoben. Und 


dies find vorzugsieife die beiden Hebel, von welden bası @tüit 

in Bewegung. gefeht. wird. dnferer. Gewohnheit nad n 

wir unfer Urtheil durch einige Furze Auszüge, die zugleich einen 
von And em ? ja —— ern 

l Zu n von ula’s , 
rannenfurcht. Gin ungewitter zieht über Rom hinweg, 
Galiguta ih an zii Stiaben anftanithernd). 
Bleibt hier, fo läng” ded Donners fartbar Toſen 

Db unfern Häupterm rollt! Bei euerm Leben 

Bertapt den Det midht, bis der ledte Biig 

Die Nacht der Wolken wird —* on 

Des Himmels Berr, im eiferfühlrgen Grol, 

Entfender gegen mich die Donnerkeile, 

Bezägme deinen Born! 

Ih bin nicht Gott! 6 Führe, ich bin #8 mitt 

TAT mh nicht mehr vermeflen — Noch ein Bi 

Bu Boden, SHasen — ttief aufathımend) er dat nicht gezänder! 


Grofärtig ift Iumia’s We mweiflung über Stella's inden 
und —8 an ber beit ber @ötter ——*— 
Janla (auf die Laren sufhreftend), 

Ber nahm die Kraft such, ober biendete 
So tuern Bl, dat ihr nicht feben könntet, 
Was unter enerm Aug’ fih Bier begab? 
Und wenn ihrs faht, daß eure Donner ſchwiegen, 
Kein Blitzſtrahl die Verivegenen jermalimte? 
Dat biefe Beit, die alle Meit Derpeftet, 
Mit Gifthauch Feist die Bötter annefledt? 
D eltle Gögen! 18 man fpärlid ir 
Ian Thon und Sandftein euer Bid noch formte, 
Konnt' eine Mutter Häubig euch vertraun, 
Da fhäntet ihr der Toter Heil'ge Unfeuld, 
Dob nun ihr prangt in Marmor, Erz und Ger, 
Dabt ibr nur Sorge, nch euch felbh zu währen; 
Dem Safter göhnt ihr unverdienten Lohn, 
Der Unterdrüdten Leiden foreiht Ihr Hoßn! 
Nicht feid ihr mehr der Unſchuld Schirm und Retter! 
So feib vernichtet denn, ide falfden Götter N 
Endtic, um die Milde, welche durch die Belehrung zum Chri⸗ 
ſtenthun in -Stella’s & 
anzubeuten, noch ein S 
den: Apoftein, die an Ztaliens. Küfte gelandet find, 
— So ſaß ich finnend eine Abende ba, 
Und länger als gewöhnlich meine Grüße 
An dich im Sehnſuchtshauch den Lüften. foendend, 
fie mad Rom hinüber bir fie trügen — 
As eine Barke plöslih Landwärts fdwamm, 
In der.giwei Männer und swei Frauen fallen, 
deren Anbtie ib ſo daunend fand, 
Grinn’rung mid aoch jegt entzüder, 
te Däuptee flo ein Strabienfdein, 
Der blendend einen Glanz um. fie verbreitet, 
Daß. ic die Augen ſcheu gur Erde ſchlug; 
Und, ald. ih mid) vom-erften hred erbolt 
Und fhüctern wagte wieder aufzubliden, 
Da fanden fie im milden @lany vor mir, 
Der Gotideit Boten, bie fie und gefendet, 
—— Am andern. Zag erbauten fie Altäre 
Dem. ein’gen ‚Gott und feinem beil’gen Schn, 
Der, feine Mast auf Erden ju verkünden, 
Dur Wunder feine Sendung bat bewährt, 
Den: Siechen heilte feiner band. Berührung, 
Ja aus der Gruft erſtanden auf ‚fein Meort 
Die Kodten, die der Graßftein fon bedeite x. 
m bat durch biefe in. ihrer Art gelungene Bearbeitung 
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jänmeslichen fabrikmäpig zurrchtgeſtuhten ** 
it, was imm ein X 
—— — felb ae 
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Abd⸗ el: Kader und die Verhaͤltniſſe woſen 
W. Di⸗ 


und Arabern im nördlichen Afrika. Bon’, 
nefen. Aus dem Dinifchen t von 
tin, 


von Keltſch. Mebft einer Karte, 
1840. 8. 1Thle. 6-Gr, 
Als ob unfere Zeit t i wäte an Gr 
Sen und Beruhmtheiten —— er —9 nur an pa⸗ 
piernen, bat der Verf, bes bänifhen Originals, d 
ſchung bier vorliegt, der önfgrich Knie A 
nefen, Ritter vom Danchrog 


„mit 90: 

ften nad einem J vielen Jahre 

hunderten bt ** eng Berbiaben 

fühlte ich eine Lebhafte — vw. bie — 
1 


Mannes, der ein nationales Gefü 


fo gänzticd” ungebunbenen Verfa ‚hingen, "wie 
Staat, Vaterland und Regierung fremb. find, 
Abd⸗ el: Kader iſt diefer Mann, der, von feinen 

Sen Eigenſchaften unterftügt und durch die Um 

den Beichluß faßte, feine Landsleute zu einer Nation au ver 
einen, ihren polftifdhen been eine neue Richtung zu geben und 
ihnen ben Keim gu Glück d und gu Tegen, ohne 


"Dee 
» fucht dies in feiner Darftellung. weiter zu entwideln ; wir 

ü s A ü untest — 
— a "liter ie ah pe 


ofen im nördlichen Afrika, fowie über.das Lan in weldyem - 
hi 1887 5 über —*3 Bolten x ad deren 
Zuſtãnde. Gewiß ift das in bie Bezie 


deffen Pläne und ihre Erforge Feibfk, 
nicht urtheilt dielm ewi te dies der Entſchei⸗ 
dung der Zeit übe Äh —* — x 


ift eingenommen, Abdrel» Kader 38 Heiliget 
fein. Held, auch ſchildert er ibn moi 2 ach feine 
Phyfiognomie als einen Heiligen und Hemetkt,' "hab 

u vergieichen 


meet gehabt, ihm mit den its zu ‚Apr 
ung bie — * —— —— habe. Golden 





titerarifche Anzeige — 
Saghandiunga it. von mir zu. dep mi, 
"vom... 

Haupt und Heinrich Ho " Erster 
und "zweiter Band in ‘Heften. "TE35.4Q, 
Gr. 8. 4 Thlr. 12 Gr. en 


Borläufig i mit dem foeben er tenen bierfen £ 
f "atdearre eireatır ——— 
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Dramatifche Bücherfchau für das Jahr 1839. 
Dritter und letter Artikel, 
(Bortfegung aus Nr. 328.) 


41, Des Stranders Tochter. Schaufpiel in fünf Aufzügen. Brei 
nah Sheridan Knomwles von Friedrich Treitſchke. 
Wien, Ballisgaufer. 1840, 8, 15 Gr. 

Dies Schaufpiel wäre den beften der neuern Zeit beizuzaͤh— 

Ien, litte es nicht an reiner bem Geiſt des Dramas miberfpre: 

chenden allzugroßen Wilkürfichkeit binfichtlih der Behandlung 

des Stoffes. Die Perfon nämlih, durch melde das Drama 
erft zum Drama wird, erfheint von vorn herein in nebelhafter 

‚@eftalt, man ahnt wel, daß von ihr die Verwickelung aus: 

geben wirb, man kann ſich aber über bie Rotbwenbigkeit ibrer 

Handlungsmweife durchaus Beine Mare Rechenſchaft geben. Darin 

nun liegt die Schwäche des Stüds, das außerdem vortrefflich 

earbeitet ift und von Anfang bis zu Ende fomwel durch bie 

‘Situationen der handelnden Perfonen, wie durch die reiche Fülle 

von Gedanken und poetiſchen Anfhauungen intereſſirt. Erſt 

wenn das Ende näher beranrüdt und man ficht, dab fo vieles 

Treffliche blos zu melodramatiſcher Effectmacherel benugt wor: 

den ift, ſinkt die Theilnahme und man legt das Bud unbefries 

digt aus der Hand, Das Stüd ſpielt im Norden Schottlands, 
an ber Merrestüfte. Strander, von dem Ertrage Deffen lebend, 
mas ihren das Meer von gefcheiterten Schiffen zumirft, find 
die Hauptperfonen. Das Strandreht, dies von den Morali: 
en und von meichherzigen Menfchen fo oft verwünfdte, von 

Abgehärteten Männern und den tollfühnen Küften und Ins 

felbewohnern in Schuß genommene Recht, ift der Gegenſtand, 

um welden fi die Handlung dreht. Der Strander Robert 
at eine Zocter, Maria, bie mit einem jungen Gerfahrer, 

Ein bereits verlobt if. Eduard geht eben zu Schiffe, um 

auf einer Hanbelsreife fein Glück zu verſuchen. Ein Sturm tft 

im Anzuge und mehre Segel ber Küfte nahe. Die Stränder 

freuen fi diefes Schaufpield und lauern, Zigern glei, auf 

die ihnen gewiſſe Beute. Als der Sturm ausbridt und Roth: 
fchüffe gehört werden, gilt Jedermann nach dem Hippenreichen 

Strande. Auch Robert, obmol von feiner Tochter gewarnt und 

gebeten, :bem fündlichen Erwerbe zu entfagen, wirb von ben Übri⸗ 

gen mit fortgeriffen. Unterwegs begsanet ihm Norris, der reichfte 

Strander, ein finfterer, von den Übrigen arfürdteter Mann, 

dem man allgemein nur Böfes zutraut, Diefer fpricht Robert 

freundlih an und gibt ihm Unterweifungen, wie er leicht zu 

Reichthum gelangen könne, Er folle nur bie Ertrunfenen ans 

Sand ziehen, fie trügen meiſtens viel Gelb bei fi. Mobert 

läßt fi von dem heuchlerifchen Manne verleden, er eilt an 

den Strand, findet einen Ertrunfenen, trägt ihn in feinen 

Kahn und nimmt ihm eine mit Gold gefüllte Geldkahe ab, 

Während er nun bie blanken Golbſtücke zählt, erfcheint Maria 

auf einem Felſen und ruft dem Bater bittendbe und mahnende 

Worte zu. Mobert ift erſchüttert, er glaubt feine verftorbene 

Gattin zu fehen, die, gleich der Tochter, immer gegen das Ge— 


werbe ber Stranber Einwenbungen gemadt hat. Er verſpricht 
Maria, das Gefundene wegzuwerfen, ben Todten aber, der noch 
in feinem ruht, zu beerbigen, Zu biefem Behufe eilt 
er fort, fogleih aber tritt Norris, der ihm heimlich gefolgt ift, 
auf, legt Robert’s zurüdgelaffenen Mantel an, ergreift beffen 
Meffer und eilt, jest von Maria für ihren Vater gehalten, in 
ben Kahn und ftößt es bem Ertrunfenen in bie Bruft. Als 
man bie Leiche emededt, wird Robert von ben übrigen Gtrans 
bern ale Mörder ergriffen und von feiner eigenen Tochter als 
ſolcher vor Gericht angeklagt. Norris, der ſich ſicher glaubt 
und bie That blos begangen bat, um ſich an Robert zu raͤchen, 
man erfährt nicht recht, weshalb, zugleich aber au, um dem 
verhaften Eduard Maria abfpenftig zu machen, verfpricht jetzt, 
ben Angellagten zu befreien, wenn Maria ihm die Hand reis 
den wolle, Eduard wird unterdeß als tobt gemeldet und bie 
geängfligte, von ihrem Bater vermalebeite Tochter gibt ihre 
Zuſage. Norris behauptet nun, daß fein flüchtig geworbener 
Gefährte Wolf, ben er jeboch nur fortaefchidt bat, weil biefer 
ben Frevier bei ber That erkannte, der Mörder bes Fremben 
fi, &o wird Robert losgeſprochen und bie Verhtirathung ber 
unglüdliden Maria foll fattfinden, als ber tobtarglaubte Eduard 
gefund und begütert wieder erfcheint. Dennoch hält Maria ihr 
Wort, bad Brautpaar wandelt zur Kirche — ba kommt auch 
Wolf, von Gewiffensbiffen beunruhigt, wieder zurüd, zeigt 
Norris ale Mörder an, ber ſogleich geſteht, und bie beiden 
Liebenden werden vereinigt, der Boͤſewicht aber ber Gertchtig⸗ 
keit überliefert. 

j Norris erſcheint ohne ale tiefere Begründung duschaus als 
ein Menfh, der am Verbrechen Bergnügen findet. Denn ba 
er weder Maria liebt, noch Robert ihm ſchaden kann, fo begreift 
man nicht, weshalb er fo verzweifelte Mittel ergreift, um fich 
zu rächen, ohne den geringften Vortheil bangen a babın, Der 
ganze Gharafter wird dadurch 13 und abſtoßend, wenn 
es ſchon möglich ift, daß er auf ber Bühne einen bedeutenden 
Effect Hervorbringt, Kann man aber dicſe gar zu gemaltfeme 
und willkürlich berbeigeführte Loͤſung vergefien, fo bietet das 
Stück fo viele Schönheiten bar, daß es jebenfalls unter bie 
beften Probucte gezaͤhlt werden muß, welche das englifche Drama 
in neuerer Zeit aufzumeifen hat. Feſte Zeichnung ber Gharaks 
tere, eine dramatiſche, babei aber üuferit wohllautende, eins 
facht und poetifhe Sprache, glüdliche, zumeilen nur fehe 
auf den '@ffegt berechnete Erfindung zeichnen & n Knowies 
JE vortbriipare aus und. weifen ihm ohme Ameifel bie erfte 

unter ben jet lebenden engliichen Dramatiker at. Daß 

er zumeilen mehr theatralifch als dramatifh Im Bau feiner 

Srüge erfheint, hängt fehe natürlich mit feiner Gtelkung als 
ee zufammen, ſtoͤrt ſedoch nicht. Ob ber 

Il ng an den Tert gehalten, kann Ref. vn ermeflen, die 

ein Deiginal unb ift wenigflens 


Biele Stellen find aufevordenttich fhön, nur pre Ränge $ 
Einige 
hier folgen. Mir wählen die Gtelle, —ãæ——— 


43:3 
begegnet, nachdem fie ihn ebem erſt vor Gericht als Mörder | 
begeicnet hat. 


Maria, 
Mein Water, theurer Water! 
Robert. 
F Bin ichs wirtlich· 
Komm, fremde Dirne, wiederhol' ben Namen; 
"Ob auf erlogen, Elingt er doch To füß. 
Maria, 


' Pe; 


Wie meinft bu bad? 
Robert, 


Beim Himmel, ja, es if 

Das größte Gluͤk, ein gutes Kind zu haben. 

Maria. ° 
Ich war's, Ih bin’s. 

Robert, 

Du bift ein guted Kind? 

Sieb ſcharf mir In die Augen. Moͤchtell du 
Mit freher Stirn zum zweiten Male lügen? 

Maria, 


Hör" mich erſt an! 
Robert. 


Steh! auf,. daß nicht Gewalt, 
Des Baterd Vorrecht gegen dich erwache. 
Daß ih nit in dein aufgelötes Paar 
Wie in ein Net von Schlangen — greife. 
aria. 
— 36 yeugte, was ich fah. 
Robert. 
Es wäre gut, befäß' dein Mund ein wenig 
Bon dem, wad allzu viel bein Herz befigt. 
Maria. 
Wovon ? 
Robert, 
Vom Belfen und vom Kiefelfteine, 
Die unerweihbar, feſt verfhloffen find. 
Maria, 
Dean brachte mid zum Saale des Berichte: 
Dort in den dunkeln, hoben Hallen ſchlien 
Des Weltgerihted Stunde mir gekommen. 
Da war fein Raum in meines Bufens Raum, 
Die eigne Meinung fiftig zu verfäließen, 
Und offen and mein Denfen vor dem Richter, 
Die jegt mein Antlig offen vor dir ſteht. 
Was ih als Werth und Geltung ſonſt verehrte, 
Was Alles mir, vor Allem wichtig ſchlen, 
Das warb zu Nichts, zu Nichts! Und glei, als ob 
Ein höherer Befehl ben Geift erfülle, 
Die Wahrheit zu verkünden, alfo wid 
Bon mir des Truges, ber Verſtellung Nebel; 
Hell leuchtend fab ich mur bad große Auge 
Der Gotthelt, das auf mid gerichtet war, 
Und unwillkuͤrlich ſchloß bie Lippe ſich 
Nach dem Gebot bed ew'gen Waterd auf, 
Die ich jest dich nur, Water, ſeh' und höre u. f. w. 


42, Die Widerfpenftige. Luſtſpiel in vier Aufzügen von Shal⸗ 
fpeare. Mit Benugung einiger Theile der Überfegung des 
Grafen Baubiffin von Deinparbfiein. Win, Wallis 

hauſſer. 1839, Gr. 8. 16 ®r. 

eine Bearbeitung als eine Zerarbeitung, wenn 
man den Shakfpeare’ichen Tert dagegen hält. Was in bem Stüde 
enthalten ift, weiß alle Welt, wir haben alfo weiter nichts zu 

Jagen, als daß Hr. Deinharbftein das Original für ben mobers 

nen Geſchmac ber Wiener hat ‚zubereiten wollen. Dies ſchien 

nicht wohl möglich ohne einen bedeutenden Zuſatz von Waſſer, 

der denn auch nicht mangelt, Trotzdem aber bleibt noch immer 

are von Shakfprare'd Wit, Lauge und genialer Derbheit 
brig, um bei einer Darftellung Effeet zu machen. 
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43. John Milton’s dramatiſche Werke. Aus dem Gnglifäen 
Gr. 


i überfegt von D....b. Berlin, Hirſchwald. 1840, 8, 1 


Große epiſche Dichter haben nur felten auch Bedeutendes 
im Drama geleiftet. Der Dichter des „Berlorenen Paradiefes‘? 
gehört nicht unter bie Ausnahmen. Beine beiden bramatifchen 
Berfuche, bie un®_vomderh Überfeger etwas zu viel verheißenb 
als dramatifche Würfe angelündigt werben, fönnen durchaus 
nur ben Riterarhiftoriker intereffiren, deffen Ime und Aufgabe 
es it, den Geift eines Dichters nach allen Seiten hin, in all 
feinen Ausftrahlungen Eennen gu lernen. Das erfte diefer beis 
den Producte: „Somus’', ift ein großes Spiel in bramatifcher 
Form, wie fie zu Milton’s Zeit und ſchon viel früher, nament= 
lich in England, goch fehr häufig vortommen, Halb Schäfers, 
halb Zauberfpiel, bewegt es fid in bödft engen Grenzen und 
ſchildert die Scherge Gomus’, ber mit feiner Iuftigen Schar ſich 
allerhand Nedereien erlaubt, Bon einem eigentlihen Inhalte 
ift miche die Rede, es wird hin und her gefproden, faft ohne 
alle Handlung. Die einzelnen Perfonen reden fehr viel und 
fagen Alles, mas fie zu fagen haben, in ber unbeholfenen Mas 
hier von Schulfnaben her, die ſich ihre Lection abhören laffen. 
Wir müffen befennen, daß uns wenig Poetiſches in diefem Spiele 
aufgeftoßen ift, nicht einmal die Erfindung läßt einen Dichter, 
am wenigſten einen fo bedeutenden wie Milton, ahnen. Ans 
fprechender, obſchon in Hinſicht auf die Form ebenfo fwerfälz 
lig und undbramatifch, if das zweite Stud: „Simfen XAaonis 
ſtes“. Diefes intereffirt vornehmlich dadurch, daf der Diäter 
es ſchritb, ale er bereits laͤngſt erblindet war. Der geblendete 
ifraelitiiche Held gab ihm nun mannichfade Veranlaffung, fi 
über die Werlaffenheit des Blinden auf Erden auszufprehen, 
folhe Worte kommen denn bem blinden Dichter aus dem Hers 
zen und ergreifen den Leſer. Über das Stüd felbft ift wen 
vu ſagen. Es ſtellt die Gerichte faft ganz fo bar, wie die 
ibel den Vorfall erzählt. Die Leute ſprechen eben wieder ohne 
Ende, dazwiſchen ermahnt der Chor, aus Ifrarliten beftchend, 
in antiker Weife bald zur Duldung, bald zum Handeln. Gims 
fon, im Gefängnig zu Gafa, wird in den Palaft der Ppitifter 
arführt, man bört cin Getöfe, dem bald barauf ein Bote folgt, 
um dad Geſchehene Simſon's Vater und dem Chore der Ileaer 
liten zu erzählen, Ob die Überfegung treu iſt oder nicht, köns 
nen wir nicht entſcheiden, doch wollen wir den Verſicherungen 
bes Uberſeters gern Glauben ſchenken. Allein feine Enticuls 
bigungen wegen Handhabung der Sprache und in Bezug auf 
ben Bersbau fönnen wir doch nicht gelten laffen. &ol ein Ges 
dicht einmal in Verſen überfegt werden, fo muß ſich der übers 
—— alle mögliche Mühe geben, dieſe fo viel als irgend mög: 
lich iſt lesbar herzuſtellen. Kann er dies nicht, fo fol er ung 
lieber Profa geben. Die reine Proſa fpiegelt dann den Geifi 
des Dichters, die Poeſie ſelbſt, reiner ab als fo abſcheuuch 
badte Berfe, wie fie uns mit wenigen Ausnahmen ber übers 
So heißt es im „Gomus’: . 
Nein, nit Ein Wort * 
Will ih zu viel geſprochen haben: denn 
Gegen Bedrohungen der Bosheit, Zauberei, 
Und gegen jene Macht, die Irrende 
Menfhen Zufall benennen, halt' id; dies 
Stets fell: die Tugend kann mol angegriffen 
erden, bob nimmer nimmt fir Schaden, von 
"Mer ungerechten Stärke uͤberraſcht, z 
Nie wird fie unterliegen. 


Unb an einer andern. Stelle: 
Er reiht dem Durfi'gen 
Mit ihlauem Worte ben verberbliden 
Krank bar, ber unter tiefen Zauberſpruͤchen 
Gbemifchet worden, beffen füßes Gift 
Dab Untlig deſſen, ber ba trinkt, verwandelt 
Und ibm unwürb'ges Ausfehn eine Thiers 
Dafür verleiht, indem er ber Vernunft 9— 
Prägung, darauf verloͤſcht u. ſ. w. F 
Mir konnten mit leichter Mühe eine Menge ähnlicher 


feher bietet. 


und fes 
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gar noch misrathener Verſe aus bem',,Stmfon’’ anführen, ftatt 
beffen aber heben wir ein paar jener rührenden Klagen heraus, 
in welchen ber Dichter den Kummer eines Blinden ergreifend 


ſchildert. 

Blind fein unter Jeinden, 

Welt fdlimmer dies als Feſſeln, Kerker und 

Als Bettelftab, ald ſchwaches Greifenalter ! 

Das kit, bad erfte Gotteswerk, if mir 

Erloſchen, alle frine Freuden find 

Bür mid dahin! — — 

Kaum nur feine 

Ich halb zu leben, und bin tobt mehr noch 

Als halb! — o Düfter, Düfter, Düfter bei 

Dem Glanz des Mittags, unvertilgbar Dunkel, 

Sänylihe Binfternif ohn' alle Doffaung, 

Daß je e6 wieder tagen wird! — 

Die Sonne ift mir fhwarz, 

Und ſaweigend wie der Monb, 

Wenn er die Nacht verlieh, 

Ja feiner Hoͤhl' verfiett, 

Da Lit dem Leben fo nothwendig iſt, 

Das Beben ſelbſt, wenn wahr ed, daß bad Licht 

Auch in ber Seele wohnt, wie fie verweilt 

In jedem Körpertbeile, warum wurde j 

Das Sch’n befhräntt auf ſolche zarte Kugel, 

Wie es bad Auge iſt u. f. w, 

Sole und ähnliche Ausbrüde ber tiefften Bekümmerniß wie: 

derholen fig einige Mal und geben Kunde von dem Summer, 

von ben Leiden des blinden Dichters, Noch ift zu erwähnen, 
daß „Simfon’’ das letzte poetiſche Product bes greifen Milton 
war, während „Gomus’ angeblich für feine Jugendarbeit ges 

—— wird. Ein bedeutender Unterſchied zwiſchen beiden Pros 

ueten ift allerdings nicht zu verfennen, leider aber nur wenig 

von bem hoben Geiſte des entzüdten Sängers, deſſen „Berlos 
zenes Paradies‘ alle civilifirte Nationen bewundern. Das 
dramatifhe Spiel „Somus’ wurbe 163% auf kudlow-GCaſtle 
vor dem Präfidenten von Wales, Grafen Bribgewater, aufs 
geführt. 

44, Der Geizige und feine Tochter. Drama in zwei Acten. 
Rad; Bayardb und Duport, von 8, Angely. Berlin, 
Ferubach jun. 1840. Gr, 12, 16 Gr. 

Die ziemlich gewöhnliche Gedichte eines gelgigen Vaters, 
der mit feiner freigebigen,, milden, menfdenfreundlich gefinnten 
Tochter in Gonflict geräth, gut und faft zu effectreich darges 
ftelt. Dee Schwager des Butsbefigers Hartmann geräth burch 
falfdye Speculationen und zu großen Aufwand in eine bebrängte 
Rage, die bald zum entſchiedenen Bankrott führt. Hartmann's 
Tochter, Eugenie, liebt den Sohn des Oheims, einen jungen, 
bübfchen, etwas zu fehr mödernifirten Mann, der gern heiter 
and gut lebt und in feiner Freigebigkeit und Nichtachtung bes 
Geldes ein artiger Pendant zu dem filgigen Hartmann ift. 
&obalb nun ber bankrotte mager ſich Beinen Rath mehr 
weiß, meldet er feinem Sohne, baß er fi das Leben nehmen 
werbe. Gugenie ift außer fi, theils über das Unglüd des 
Oheims, theils über die Verzweiflung ihres Gelichten, fie 
bittet ihren Bater den Armen zu retten. Dieſer ift aber, wie 

ich von felbft verfteht, unerbittlich. Da thut Eugenie das 
ußerfte. Sie entwendet dem Geishalfe einen Theil feines tod⸗ 
ten Mammons und fenbet ihn im Namen ihres Waters dem 

Bebrängten. Kaum entbedt ber Gelzige ben Diebftahl, als er 

faft von Sinnen kommt und, da Eugenie ſich als Dieb bekennt, 

diefe verflucht. Unterbeß wird ber Obeim durch bie unerwartete 

Hülfe gerettet, der Geizhals tröftet fih, ba er erfährt, bas 

Geld folle verainft werden, er gibt bie Hand Eugeniens dem 

Sohne feines Schwagers und. fährt fort Geld zufammengus 

ſchatren. Der Gharafter Hartmann's, die Perfönlickeiten 

@ugeniens und ihres Geliebten, besgleichen ber qutmüthige, im 

Stillen Eugenien anbetende Kranz find recht lobenswerth ge= 

halten, obwol der Gharakter des Geizigen burch den Darfteller 


leicht ins Garikirte hinübergegogen werben kann. Wire Situa⸗ 
tionen, vornehmlich in den Gcenen, wo bie Liebe sum Gelbe 
mit ber Liebe bes Vaters zur Tochter Bämpft, find mit vielem 
Glück erfunden und zeugen von bedeutender Menſchendeoba 
tung. Sonft bat auch diefes Stüd, wie faft alle franzöft 
Dramen biefes Schlages, nicht den mindeften Kunftwerth. Die 
Technik allein und das Charakteriftifche der Rollen, bie went 
— garden A rein * leider ohne poetif 

rung in nadte a hin t find, bilden den Werth 
folder Erzeugniffe. ; j 


45, Das Innere einer Familie, oder der Haustyrann, Charak⸗ 
tergemaͤlde in fünf Aufzügen von J. von Plöt. Rad der 
der des A. Duval. Münden, Franz. 1339, 8, 16 Gr, 

Ein reicher Bankier, tüchtig in feinen Geſchaͤften, auch 
fonft ein braver, geachteter Mann, fpielt in feinem Haufe den 
abſcheulichſten Tyrannen, angeblid aus purer Liebe zu dem 

Seinigen, bie auch wirklich groß ift, wenngleih Niemand viel 

davon merken fann. Frau und Kinder dulden die harte Bes 

handlung des Vaters mit beifpiellofem Gleihmuthe; da kommt 
ber Bruder von Glementine, ber Krau bes Bankiers, unerwars 
tet nad) einer ſehr langen Abmwefenheit in das Haus feines 

Schwagers. Er erfährt, wie es feiner Schwefter, feinem Nef⸗ 

fen, ſeiner Nichte ergeht, ſieht es, unerkannt, felbſt und bes 

fließt, ben tyrannifchen Dann, der von feiner Abfcheutichkeit, 
bie eigentlich blos barin befteht, baf ihm Niemand etwas zu 

Danke macht, gar feine Ahnung hat, vielmehr behauptet, Je— 

bermann bemühe fi ihn zu ärgern, durch eine Rabicalcur 

zu heilen, Er veranlaßt die leibende Frau, nebft ihren Kindern 
den Haustyrannen ſcheinbar zu verlaffen. Dies wirkt, derBans 

Bier erkennt fein Unrecht, er ordnet feine Angelegenheiten und 

befhlieht, nunmehr ganz zerfnirfht und niedergefhlagen, für 

fein ganzes übriges Leben auf Reifen au gehen, Schon ift Alles 
zur Abreife fertig, ba erfcheinen bie Geflüchteten wieder, ber 
mastirte Schwager gibt ſich zu erfennen, der Bankier gelobt 

Änderung und die Familie bittet um Verzeihung, die denn 

auch gewährt wird, ſowie bie billigen Wünfche fowol der 

Tochter, die bereits einen Belichten hat, als auch die bes Sohs 

nes, der unter dad Militair geben will. Diefes Kamilienges 

mälde ift dem Leben treu, doch keineswegs ftörend nachgebildet, 
es trägt fogar einen poetifhen Anhauch. Viele, fehr viele Bas 
milienväter würden, wenn fie es aufmerffam lefen und nicht 
ganz verblenbet find, ihr „ganz natürlich Ebenbilb” darin ers 
bliden. Nur hätte ber Bearbeiter, da er bie Handlung einmal 
auf deutfchen Grund und Boden verlegt, die Deutfhthümlicdhs 
keit auch ftrenger fefthalten follen; denn hört man vom Marbs 
felde, von ben Champs elysdes und andern ähnliden nur 
bei Paris gelegenen Ortlichkeiten ſprechen, wenn doch alles 
Übrige völlig germanifirt ift, fo bringt dies eine unangenehme 
Störung hervor, 


45. Luftfpiele und Poffen von Karl Lebrun. Mainz, Ku 
berg. 1889, 8. 1 hie. 16 Gr. en 
Unter den zahlreichen Überfegern, Bearbeitern und 3erar: 
beitern auslaͤndiſcher, vornehmlich franzoͤſiſchet Dramen hat 
ſich von jeher Karl Lebrun vortheilhaft ausgezeichnet. Selbft 
einer ber talentvolften komiſchen Schaufpieler aus ber ältern 
Zeit, dit man hier mit Bug und Recht die gute nennen Bann, 
außerdem noch Bühnendichter, in welcher Eigenſchaft er zwar 
nie Außerorbentliches ober auch nur Hervorragendes geliefert hat, 
befigt er Liebe, Luft, ja Begeifterung genug für feine Kunft, 
um wenigftens im Intereſſe biefer, ganz abgefehen von ber 
bramatifchen Poefie an fi, nur Befferes ber deutſchen Bühne 
zuzumelfen. Während eine Menge Anderer fabritmäßig übere 
fegen, jede Stunde fo und fo viel Scenen, wählt, prüft unb 
arbeitet Lebrun mit Lünftterifher Befonnenheit und gibt fo 
den deutſchen Schaufpielern immer Stüde in die Hände, an 
benen fie fi üben und etwas lernen können. Schon dies ver— 
bient Anerkennung, weil buch die Wahl folder Stüde der 
Schauſpieler erzogen und erft zum wirklichen Künftter gebildet 
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Dramatifche Bücherfhau für das Jahr 1839. 
Dritter unb letzter Artikel. 
(Bortfegung auß Rr. 329.) 


47. Scaufpiele von Don Pebro Galberon de la Barca, 
Überfegt von J. D. Gries. Zweite, durchgefehene Ausgabe. 
Erfter Band. Mit dem Bildniffe Caideron's. Berlin, Nicos 
lai. 1840, 16, 12 Gr. 

Die Vortrefflichkeit der Gries’fhen Überfeäung Galberen's 
ift fo allgemein anerkannt, daß es beim Erſcheinen biefer zwei—⸗ 
ten Auflage nur einer Anzeige bedarf, um die Gebildeten aller 
Stände auf die meifterhaften Dichtungen bes edeln Spaniers 
aufmerffam zu madıen, Der erſte Band enthält „Das Leben 
ein Traum‘ und „Die große Benobia”. Das Publicum kennt 
beide Dramen, wenn auch nur das erfigenannte durch die Büh— 
nendarftellung unfer vollfommenes Eigenthum geworben iſt. 
Die liberfegung bat nur unbedeutende Veränderungen erlitten. 
Das Bild des Dichters wird erft mit den folgenden Bänden 
verſprochen. 

48. Der verwundete Liebhaber, Luſtſpiel in einem Aufzuge. 
Rad Dupaty und nach einer Heinen Erzählung bearbeitet 
von F. A. von Kurländer. Bien, Wallishauffer. 18839, 
®r. 8. 9 ®r. 

Ein junger higiger Major hat ein Duell mit einem Frem⸗ 
den gehabt, den er irrthümticher Weife für feinen Nebenbuhler 
hält, iſt verwundet worden und muß nun das Zimmer hüten. 
Seine Geliebte kommt verkleidet, um-ihn zu pflegen und ihm 
zugleich feine arge Eiferſucht abzugewöhnen. Diefe Gelichte, 
eine junge Witwe, ift reih und mohlthätig, der Onkel bes 
Mafors: will aber nichts von ihe wiſſen, indem er behauptet, 
der Major Eönne nicht heirathen, meil er zu lieberlich fei und 
uw viet Schulden made, -Diefe will ber Onkel nicht bezahlen. 

ſchlägt fich die junge Witwe ins Mittel, die Sache kommt 
heraus, es ergibt‘ fih, daß der Major bem eigenen Onkel für 

— feinen Rebenbubler gehalten hat, unb bie beiden Beutchen heiras 
then einander, Um einen Theaterabend dürftig auszufüllen, i 
das Stüd gut genug. Es gibt noch wich ſchlechtere. 

- fen Werth Hat es natürlich wicht. 


’ Die bisher angezeigten Luftfpiele und: Poffen waren 
meiſtentheils Bearbeitungen franzoͤſiſcher oder itafienifcher 
DOriginale. Nur im erften Artikel unferer diesjährigen 
dramatifhen Bücherfhau kamen uns einige nicht zu ver: 
achtende deutſche Drigimaliuftfpiele vor. ' Eine größere An: 
zahl liegt jegt vor uns, thells Luſtſpiele, theils Poffen 
enthaltend. Hat nun im verfloſſenen Führe keine bem 
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Luſiſpiel gnftige Atmoſphaͤre ber Deutfchland geſchwebt, | 


oder find die Narren hier von: Haus -aus fo erhaben, daß 
fie ‘vor lauter Luft und) Narrethei fchier ernſthaft werden: 
genug, Freund’ Komus tritt entweber mit einer fehr wel: 


Mittwod, * 





" mie’ beiftänden, 


‚gelegt. 


25. November 1840, 





nerlihen oder mit einer ſo pachetifch: komiſchen Miene 
auf, daß wir entweder das Lachen ganz vergeffen, ober 


- über dieſe pathetiſche Spaßhaftigkeit vor lauter Laden 


wieber Thraͤnen vergießen. - Die Deutfchen find — Gott 
ſel's gedanfe — närrifhe Kaͤuze, unſere Luſtſpieldichter 
find aber jedenfalls die närrifchten von allen! Dürfen wir 
an die geehrten Leſer d. Bi. die Bitte wagen, dem zus 
naͤchſt angezeigten Büchlein ihre ganz befondere Aufmerk⸗ 
famteit zu ſchenken, ſo werden fie unfer Urtheil gerecht 
finden und mit uns der beutfchen Narrheit mit Poſaunen, 
Bimbeln und Pauken ein weitfchallendes Loblied fingen. 


49, Die eiferfüchtigen Weiber, Poſſe in einer Abtbeilung und 
Proben dramatifher Sprühwörter von G. Schüg. Nebft 
einem Vorworte, verbunden mit einer Subferiptionseinlabung 
auf bie fämmtlichen Werke (7) des obigen Verfaſſers. Güs 
ſtrow, O©pig. 1888, 8, 12 @r, 

Schon manche bebeutende Schrift ift uns zu Handen ger 
kommen, über die wir ein Urtheil fällen ſollten, und nicht ſel⸗ 
ten fiel es uns ſchwer, einen, ob auch gerechten, Kabel über 
berartige Schriften auszuſprechen, weil ber Name ber Berfaffer 
ein berühmter, ein allgemein geachteter unb ehrenwerther war. 
Nie aber ift es uns noch vorgefommen, daß win gleich don 
vornherein unfer Urteil völlig untergraben , die Feder uns recht 
eigentlich aus ber Hand geriſſen gefehen hätten. So weit hat 
ed bis jetzt nur Hr, G. Schüh aus Wismar gebracht, aus 
Wismar, das im Lande Meckienburg, oder Mechtenburg ,kitgt, 
dicht an der Dfifee, im Angefichte' der Inſel Poel. Hr. Schü 
ift ein Genie, ein großes Genie, wo nicht basallergrößte , das 
bis jeht auf’ deutfcher Erde einhergewandelt; er ift ein ſich ſelbſt 
bewußt gemorbenes Genie, und — trauere mit uns, bu armes 
deutſches Volk — auch das letzte Genie, das in Deutfchlandb 
gefannt, verfannt, verfpottet und misshandelt: werden wird! 
Wohl dir, du medlenburgifche Stadt Wismar, vie im Angts 
ſichte der flachen Inſel Poel liegt, wohl dir; daß dir ber uns 

aͤngtiche Ruhm zw Theil geworben’ iſt, den legten deutſchen 

Dichtergenius in beine Mauern zu ſchliehen! — Wahrhaftig, 

ich moͤchte, wie weiland Homer und wer auf feinen‘ Spuren 

wandelte, zu thun pflegte, die neum Muſen antufen, daß fie 

Arte! ich! fie nur bei ber Hand; aber fie Taffen 

ſich micht ſehen/ fie" find gänzlich verſchwunden, HrSchuͤtz hat 

fie in ſein ſterbtiches Gehirn eingeſperrt und’ Veſchlag auf fie 

Was bleibt mir noch uͤbrig ohne die neun Muſtn? 

Etwa die Grazien? Wehlte Bott ‚mach dieſe ſind verlvrene ge⸗ 


gangen Die ganze Götterderfammlumg: ift 'ausgeftorben ‚"lles 


e,;" Edle, "Große und "Suter hat uns‘ verlaffen , und mur 
bie Barbarei, die ſtythiſche Rohhelt ift uns treu geblleben! — 
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werfen, und nicht etwa blos fein Merk, feine Poſſe — Poffen! 
Ales, Alles, was von ihm babhaft au werben ift, foll unter 
unfere kritiſche Buillotine. Warum hat Pr. Schüs auf bie 
neun Mufen Beſchlag gelegt! 

Der Dichter der Poffe: „Die eiferfüchtigen Weiber”, in 

denen fo* unendlich viel Poefie ſteckt, daß fie kein Sterblicher 
entdecken kann, beabfichtigt, ober hat eigentlich beabſichtigt, feine 
fämmtliden Werke in fünf Bänden herauszugeben, und bietet 
das Manufeript dem Hrn. Verleger mit devoteſter Devotion 
um den äußert billigen Preis — um bie Ehre, fi in einer 
Gefammtausgabe zu fehen — an. Der Hr. Berleger hat troß 
diefer beifpiellofen Billigkeit doch noch immer verjdiedene Ber 
benktichkeiten, macht Vorſchlaͤge manderlei Art und will ſich 
enbli zu einer Herausgabe auf Subfeription verfteben, wenn 
der Didter G. Schüg ihm erlaubt, bie bis dahin geführte Gors 
reſpondenz mit ihm in der Subferiptionsangeige abdruden zu 
lafien! — Deutſchland, Deutſchland, wohin ift es mit dir ges 
tommen, und Sie, Hr. Opitz, was haben Sie für ein bluts 
dürftiges, fteinhartls Herz! Diefe Unbarmherzigkeit wird Ihnen 
bie dramatifche Kiteratur miemals vergeben! Der Dichter geht 
darauf ein und fo erhalten wir benn in biefem Probepoffens 
flüde ein Stüddhen Gorrefpondenz, womit fih Hr. Schüs wahr: 
ſcheinlich den entfegtichften Poſſen felbft aefpielt haben wird. 
Es thut und leid, außerordentlich leid, dab wir ung mit aller 
Gewalt in bie richterliche, unerbittlie Stimmung bineinreden 
müffen, es hilft aber nichts, Hr. Schüg hat es gewollt, und 
fo tomme denn fein Blut, feine Arroganz über ihn! Er ſchreibt 
an feinen ®erleger wie folgt: 
u Wenn als angehender Berleger es Ihnen Ernft 
ift, fo werden Sie in dieſem Anerbieten claffifher 
Werke, denen bie Zeit einen fieigenden Werth 
verleihen wird und bie eine ungeheuere Senſa— 
tion, ja Öffentlih laute Empörung (dr. Schütz bat 
wahrſcheinlich Gelächter ſchreiben wollen) zum Theil in 
ber literarifhen Idbeenwelt — aber deſto beffer für Sie! — 
erregen müffen, ein Wahrzeihen Ihres Glüdes 
erkennen und nicht anftehen, baffelbe ungefäumt durch eine 
Subferiptionsangelge zu verfuchen. — — Säumen Sie alfo 
Beine Minute, Ihr Glüd zu ergreifen und zu ver— 
wirklichen, es könnte zu fpät werden. Es wird Sie 
fiher nicht gereuen und Sie werden felbft eingeftchen, daß 
Ionen als Anfänger ein feltenes Glück warb, entweber ben 
erſten dbeutfhen elaffifden Didter ei: 
ner neuen beutfhen k8iteratur, ober 
vielmehr, wie ih glaube, ben legten beut- 
ſchen ela fchen Di verlegt zu haben, mit dem 
bie beutfhe elaffifhe Literatur gefhloffen if, 
ber in feiner gebrängten kurzen Darftellung 
dennoch Alles an Vollftänbigkeit, Selbſtändig— 
Beit und innerer Vollendung übertrifft, was 
bie alte und neue Beit uns liefert in allen 
Mn bee noch ein vo ih 

" wieberhole nen a n n Mal, von 
meinen Werken burchaus aud) nicht die geringften Koften haben 
4 denn fie koſten mir fon genug — mein ganzes 

eben! 

Auf diefe bummpbreifte, beifpiellofe Arroganz antwortet ber 
wisige Verleger fo humoriftifh und —— ‚ daß wir ſthr 
bedauern, dieſe Antwort bier nicht folgen laſſen — koͤnnen. 
Hr. Schüg muß in ſich und feine faden Poſſen, wie fein Menſch 
fonft auf Erben, vernarrt, ober reif zum Irrenhauſe, ober 
enblich — und das feheint uns faft das Wahrſcheinlichſte — ein 
volltommener Einfaltspinfel fein, wenn er, wie es bod wirt: 
lich der Fall iſt, nicht eingefehen hat, daß ihn der Verleger 
mit der gegebenen Antwort hänfelt, freilich in einer Art unb 

- Beife, wie fie unter eultivieten Rationen gebräuchlich ift. Icht 

t bie Kritik bie Verpflichtung, die ironiſchen Ruthenhlebe, 

ein Thor noch immer für pilante Schmeichelreben halten 
Bann, in recht verfändliche, grob deutſche St 


mwanbeln, d. b. mit andern Worten, Hrn. Schüs mit der Nafe 
barauf zu flofen, daß er ein Thor, ein beiipiellos arroganter 
Menfh und der yocfielofefte aller eingebildeten Gecken ift, bie 
feit Adam bis auf den heutigen Tag dies Narrenhaus — Welt 
genannt — durchwandelt haben. Beine lächerliche Eitelkeit geht 
aber noch weiter. Der Verleger deutet an, es möge erſprieß⸗ 
Lich fein, wenn das WBruftbild des großen Pocten feine uns 
fterblichen Werke ſchmücke. Darauf gibt nun Hr. Schüs nad 
einigem koketten Sträuben folgende Anorbnungen über bie 
Ärt und Weiſe der Anfertigung feines Portraits, Wie Alles 
an ibm, find aud biefe Vorſchriften fo laͤcherlich originell, 
—* * unſere keſer damit bekannt machen müſſen. Hr. Shüs 
reibt: 

„Erſtens muß dies Bruſtbild ſehr aut, genau ähnlich, 
aber — einfach nad ber Natur, alfo nackt und blos 
wie ih bin, gezeichnet und ausgeführt fein, und kann nad 
Unten von Wolken begrenzt erfheinen; zweitens, um der Wahr: 
heit nahe zu kommen und ihr befcheidenttichft einen Ausdruck zu 
geben, foll über meinem Haupte eine Dornenkrone Thweben ; 
über der Dornenkrone aber follen finftere Wolken, aus denen 
Blige über mein Haupt ſich kreuzen, ald Sinnbild des innern 
und äußern, bes überirdifchen (wie fo?) und irdiſchen 
Kampfes, aus dem ich hervorgegangen bin. Über dieſen fins 
ſtern Wolken aber mag endlid, zur Befriedigung und Erbauung 
des Publicums(?), ein Sternenfranz in einem überirdifhen 
Lichte erſcheinen. Dies mein wohl ausgeführtes und getroffenes, 
—— einfaches Bruſtbild ſoll mein Hauptftüd, ben „Armin‘* 
zieren.“ 

So viel über bie unerhoͤrten Thorheiten dieſes eingebilde— 
ten, in ſich ſelbſt vernarrten Potten zu Wismar, Schwerlich 
kennt ihn außer den Mauern jener Stadt irgend Jemand, unb 
feine Schriften Eennen zu lernen, haben wir nad) biefer Probe 
von Dichterbeſcheidenheit und nachdem wir biefe verunglückte 
Poffe durchgewürgt haben, Feine kuſt. Über biefe Aibernheit 
felöft etwas zu fagen, bleibe uns erlaffen. Es würde ja doch 
bei Hrn. Schüg's Anfichten fruchtlos fein. Der Inhalt der ganz 
zen Poffe Läuft darauf hinaus, daß fi ein paar alte unb 
junge verlichte Weiber auf die abgefchmadttefte, geiftlofefte Weife, 
bie uns noch je vorgelommen ift, um ein paar Mannsperfonen 
—— Pr eine Probe von dem vollendeten Styl und Dias 

es Berf.: 
loe Albertime,. Dein Bott! — Das if eine von deinen Fras 
gen! — Was follt! ih da fuhen?! — wenn ich fpayieren geh, 
fu’ ih da etmast! — 

Betty. J, warum nigt! — Man ſucht fehr oft was, 

Albertine, Ich nköt. 

Sopbie Gluth. Man ſucht freilich nichts, aber findet doch 
fehr oft was, 

Albertine. Haſt bu vielleicht ſchon was gefunden?! — 

Sopble Gluth. Dia — 

Betty (bodbafter Weile). Was bean?! — 

Sopbie Gluth. Ich solang letthin fpazieren und fand — 
(hätt ih den Mund zu und lacht affertirt), Da, ba, ba, ha! — 

Betty. Was bean!!! — 

Albertine (fodttifh). Wen bean?! — mußt du fragen! — 
Ich weiß es ſchon. 

Sophie Gluth. Wen dena! — Du weißt ed nit! — 

Albertine,. Wen anders ald Deren Zaufendihön!? — 

Sophie Gluth (affectirt), Herrn Zaufendfhön ?!— Nein, 
den fand ih nicht! — 

Albertine. Nun, fo fand er bi! 

Sopbie Gluth. IM das wahr, Der Naufenbichhn ?! 

Zaufendfhön (affertirt Berfireuung). IH weiß gar nicht, 

wovon Sie reben, meine Damen! 
Wir affertiren nun zwar Feine 3erftreuung, find auch wirklich 
nicht zerftreut, und wiſſen dennoch auch nit, wovon bie Rebe 
ift; nur bas Eine fehen wir Mar ein, daß Hr. Schü wie feis 
ner Meinung nad) ber größte, fo wahrſcheinlich auch der ges 
f&lagenfte aller Poeten fein und bleiben wird, 
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Euftipiel in drei Aufzügen, von 


50, Frauen: Emancipation. 
— Wien, Wallishauſſer. 1840. 


Wilhelm Marchland. 
8. 16 Gr. £ 
Auch Herr Marchland tritt mit Prätentionen auf, welde 
den unbedeutenden Werth feines Stücks weit übertreffen. Er 
ſpricht in ber Vorrede von ber flets willigen Aufnahme, bie 
fein Luſtſpiel auf der Jofephfläbter Bühne gefunden, nachdem 
die erſten Bühnen Deutſchlands es nicht haben aufführen wol⸗ 
len; er fagt, folle fein Stück gefallen, müffe es von guten 
Schaufpielern dargeftellt, von einem Publicum gefehen werden, 
das nicht durch frangöfifche Küche verwöhnt fei u, f. w. Sollen 
wir offen fein, fo begreifen wir wol die Nichtaufführung biefes Luft: 
fpiels auf den erften Bühnen Deutſchlands, nicht aber bie wie: 
berholte Darftellung bdefjelben auf dem SIofephftäbter Theater. 
Und hält der Verf. diefe Aufführung für eine Empfehlung, fo 
mag er ſich wol irren. Wir find fein Freund ber franzoͤſiſchen 
Situationenhaſcherei, auch lieben wir im Luſtſpiele den feinen 
Gonverfationston, allein ein Luftfpiel, in bem man gar keine 
Situationen entdeden Bann, in weldem ber Converſationston 
fo fein gehalten ift, daß man auf keine Weife hinter den Sinn 
kommt, ein foldes uftfpiel ift ung doch zu fein! Der Berf. 
wirb daher nicht verlangen, dag wir uns eines Weitern über 
feine „Grauen » Emancipation‘‘ austaffen follen; denn wir wüß— 
ten in ber That nichts davon zu fagen, als baf eine Frau, 
bie fidy für emancipirt ausgibt, am Ende als nicht emancipirt 
erſcheint. Was aber bamit bezwedt, was im Berlauf diefes 
Luftfpiels entwicelt werden fol, das ift uns volllommen uns 
Bar geblieben. 


51, Komus, 
theater. 


Etuis Repertoire für beutfche Bühnen und Privat: 

Sammlung Beiner Luftfpiele, herausgegeben von 
K. — Zwei Bändchen. Breslau, Kern, 1889, 
16, Gr. 


Bloße Lappalien, nur in Familiencirkeln aufzuführen. Das 
erfte Bändchen enthält ein Luftfpiel: „Der Kuß““, von Carlo. 
Ein junger Rechtögelehrter verliebt fi in eine ſchöͤne Gänge: 
rin und betheuert, er möchte zehm Jahr für einen Kuß von 
ihr hingeben. Seine Frau, eine Jugendfreundin der Sängerin, 
autorifirt diefe, bem Schwärmer den erflchten Kuß zu geben, 
was denn auch gefchieht. Hierauf behauptet die Frau, daß er 
nunmehr auf zehn Jahre fein Leben an fie verloren habe, — 
Das zweite Bändchen enthält wieder ein Luftfpiel von dem⸗ 
felben Berfaffer: „Bruder Brig”. Im biefem wird ein reicher 
Bater, ber feine Tochter einem armen Glavierlehrer nicht zur 
Frau geben will, weil er arm ift, durch den Schelmenftreich 
eines luftigen Brubers, der es übernimmt, fich felbft als einen 
aus Dftindien eben zurüdgelchrten reichen Verwandten auszus 
er welcher dem Glavierlehrer 100,000 Pf. Sterl. un 

bat, binters Licht geführt und zur Werlobung feiner Tode 
ter mit dem Glavierlehrer vermocht. Als Alles abgeſchloſſen ift, 
kommt ber wahre Bruder Fritz als Bettelmann zurüd, bie 
Verlobung fol rüdgängig gemacht werben, allein bie Bedin⸗ 
gungen find von dem pfiffigen Patron fo geftellt, daß fie nicht 
mehr umgeftoßen werben koͤnnen. 


52. Die Verrätherin. Driginalluftfpiel in einem Aufzuge, als 
Seitenftüd des Driginalluftfpiels? „Dee Berräther”. Bon 
Bean von Holbein,. Hanover, Helwing. 1840, Gr. 8. 

Zhlr. 3 ®r. 

53. Die erlogene Lüge. Driginafluftfpiel in vier Xufzügen, von 
Demfelben. Gbendafelöft, 1840, @r.8, 1 Ihle. 8 Gr. 

54. Der Jugenbfreund, Luftfpiel in brei Aufzügen, frei nad 
Angelot und Gomberouffe, von Demfelben. Eben: 
dafelbfi. 1840. Er. 8, 1 hir. B Er. 

55. Die verhängnigvolle Wette. Drama in fünf Aufzügen, 
nad bem Srangöfifäen des Alerander Dumas, von 
Demfelben. Ebendafeibft, im Gelbftverlage des Dichters, 
1840, Gr. 8, 2 The. 

Holbein’s Name hat als Thraterbirector und Bühnenbich- 
ter einen guten Klang, wenn er aud als lehterer immer nur 


einen untergeorbneten Rang einnehmen wird. Wie Eebrun, hat 
auch Holbein die Wertigkeit, ältere Dramen für unfen Ges 
fhmad zurecht zu madıen, faft zue Kunft erhoben. Längen zu 
kürzen, Untheatraliſches ben Koberungen dis Theaters anzupafs 
fen, gelegentlih mol auch Poetiſches mit Proſaiſchem zu vers 
taufhen: in diefer Kunft wird es Holbein und Lebrun fo leicht 
Keiner zuvorthun, Wird ein ſolches Talent mit Befonnenpeit 
ausgeübt und nur, wenn eine unerlaflie Rothwendigkeit dazu 
drängt, in Bewegung gefest, fo kann kein Verftändiger etwas 
bagegen haben. Die meiften Dramen, und bie befien gerade 
am erften, erfobern eine Zurihtung für die Bühne, wie fie 
nun eben befteht und beftchen fol, und ba find benn gefchidte 
Hände gar nicht zu verachten. Daß Holbein ein Meifter fei 
in ber Kunft, den theatralifchen Anfoberungen unferer Zeit ſich 
anzufgmiegen, beweifen feine zuerftgenannten Originalluftfpiele : 
„Die Verrätherin” und „Die erlogene Lüge‘. Da ift jedes 
Wort, jede Sylbe berechnet; ba find bie Schritte, die Bes 
megungen, bie Blide, die Geſichts zůge abgewogen und abge⸗ 
* eltz da ſteht mit Einem Worte bie Technik auf dem hoͤch⸗ 
en Punkte ber Ausbildung, nur leider — auf Koften ber 

Poeſie! Es ſchmerzt und, dies alte gewöhnliche Klagelied auch 
bier abermals anftlimmen au müffen, aber wir koͤnnen nicht 
davon laffen, bevor nicht die Ausgebilbetheit eines bramatifchen 
Zalentes der Poefie ebenfo viel Rechte einräumt wie der Dar: 
ftelungstunft. Wir find überzeugt, daß Kranz v. Holbein vor 
mandım Andern ben Beruf hätte, beides miteinander zu ver 
einigen; er ift fider nur zu bequem ober, was noch fchlimmer 
wäre, mol gar auch wie andere Bühnendirectoren, auf ben 
troſtloſen Einfall gefommen, nur das Theatraliſche fei das 
Poetiſche. Gewiß iſt „Die Verrätherin‘ ein gang braves Luſt⸗ 
fpiel, an dem in Bezug auf bas Zechnifche Niemand etwas zu 
tabeln finden möchte, aber wie leicht wäre es geweien, aus 
diefem ——————— Thauring, ber das Wachsbild 
feiner todtgeglaubten Geliebten mit ſich herumführt, es anklei⸗ 
bet, mit ihm ſpricht, zu ihm betet, mit wenig Federſtrichen 
einen poetifchen Charakter zu machen, während er jest nur der 
Schattenriß eines Charakters ift, wie ihn bie Schaufpieler uns 
ferer Tage am lichften haben. Zreu nad bem Leben und eine 
treffliche Satire auf viele unferer au berzlofen Putzdocken ergo: 
genen Damen ſtellt Amalia dar in ber Perfon der Eoketten 
Wirthstochter, und ihr Ausfpruch über bie Kleidung: „Ob es 
wärmt oder nicht, das gilt mir glei, wenn's nur Eleidet, 
ben Herzen gefällt und bie Brauenzimmer vor Ärger 
barüber berften möchten“, paßt auf eine Unzahl junger Das 
men, wie man fie alle Tage auf den Straßen und Promenas 
ben herumſtolziren ſieht. Auch bie übrigen Berpuppungen, in 
die fih Amalia, Thauring's noch Lebende Geliebte, wirft, 
find alle gang allerlichft, gute Gopien bes wirklichen Lebens, 
nur poetiſch ift keine. Sie werben Jedermann amufiren, man 
wird fie außerorbentlidh reizend finden und doch, fobalb ber 
Borhang gefallen ift, ihrer nicht mehr gedenken. Einen fehr 
laͤcherlichen Gindrud muß es madyen, wenn Thauring feine ver= 
meinte Wahafigur aus ber Stube herauszieht, uns ſcheint 
biefe Situation etwas ins Kindifche hinüberzufpielen, fo übers 
raſchend die Verwandlung ber vermeinten Wachefigur in bie 
lebende Amalia fein mag. Warum ber Verf. das Luflfpiel 
„Die Berrätherin‘‘ genannt hat, läßt ſich nicht wohl einfehen. 
Daffelbe gilt von bem zweiten Stüd: „Die erlogene Lüge”, 

nur bat uns bies vermöge bes Übermuthes und ber feden Er— 
findung, die barin erſichtlich iſt, beffer gefallen. Gin Graf, 
iuſtig, forglos und ftets zu tollen, ja verrüdten Streichen aufs 
gelegt, erzieht feine einzige Tochter als Sohn, und zwar fo, 
daß bie Tochter felbft gar Beine Ahnung von ihrem Geſchlechte 
belommt. Ignorirt man dieſe ledte Unwahrfcdeinlichkeit,. fo 
ſchickt ſich ber Gedanke vortrefflid zu einem Luftfpiele, Diefes 
funfzehnjährige Mädchen, das wie ein Zunge flucht, ficht, reis 
tet und tollhäuslert, lernt num ihren Goufin kennen, ber ein 
Auge auf feine noch ſehr jugenblihe Zante hat. Durch dies 
Berhältniß erwacht, ohne daß Karoline es ahnt und ſich Mes 
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chenſchaft davon ablegen Bann, die geſchlechtliche Neigung. Ka: 
Toline liebt ihren‘ Eouſin und entbremnt in ber rd Eifer⸗ 
fucht wenn er mit ihrer beiderſeltigen Tante ch thut. 
ie ch fahrt ein Kuß den der Gonfin ſich von Feiner Tante 
gebiet) die Eutſcheidung herbei. Die Zante fodert daß ſich 
ider Goufin’ die‘ Magen. Serbinden: faffen- folle, fobald" dies ges 
gibt fie Karolinen, Sem’ als Knaben ergogenen Mäds 
hen ihren Shawl um ind winkt ihr, ſtatt Ihrer den Wetter 
Büffen.  Haroline laͤßt fich dies nicht zwei Mal ſagen, fie 
Hape wie ein inbruͤnſtig Hebendes Madchen und macht ben Bet: 
ter hald toll: Kaum aber hat biefer die Binde vom Auge'ges 
ögiffen, ſo ſieht er dem vermeintlichen Karl, ber durch ben 
Shawl den geſpielten Betrug verräth. "Weide find verſtimmt: 
Auguſt daß) er fo hintergangen, Karoline, "daß fie kein Mäb- 
Yen fein ſoll. um aber die därtlichkeiten des Wetter# mod) laͤn⸗ 
ger zu’ genießen, behauptet fie einen Augenblick lang, fie fei 
en Mädchen, um es ſogleich als eine Lüge zu widerrufen. In 
Hefe Berwirrung tritt‘ denn ber Graf hinzu, ſagt, daß es eine 
rlogene Rüge fer und führt alle zu dem entſchiedenſten Glück. 
Das dritte Luflfpiel: Der Jugendfreund“, nach Angelot 
und’ Gomberouffe bearbeitet, ſtreift in einigen Scenen an das 
etnjte Drama und’ überfchreitet, ſtreng genommen, die ren: 
"gen des Luſtſpiels Da indeß der Gegenſtand ſelbſt micht Leicht 
eine andere Wendung zulich und gegen das Ende bin fi 
Alte wieber in das rechte’ Gleis finder, darf eine ſolche Ab⸗ 
ſchweifung nicht als Fehler’ angefehen werben. Was dem Über: 
ſeher oder Bearbeiter angchören mag, unb mas dem Originale 
entlehne ft, wagen wir nicht zu entichelben ; die Teudenz und 
die ganze — 7 welche das Bufifpiel nimmt, laſſen ver⸗ 
mutben, daß Holbein viel dazu gethan hat, während die Grund: 
lage den echt franzoſiſchen Urfprung nicht verkennen laͤßt. Ge— 
"gen alle Gewohnheit Hat das Stuc eine Teudenz, die auf einer 
moratifchen Bafis ruht; es schildert nämlich die Kolgen weib: 
tiber‘ Gefallfucht und hohler Hoketterie und enthält, da mit 
der hochſten Steigerung bed Gefahrdrehenden «in nothwendiger 
umſchwung eintreten muß, die Bezaͤhmung einer Kokette. Dars 
ftellerin diefee Kolkette iſt die Gräfin Amalia von Stauffen, eine 
nae Witwe, Sie lockt alle Männer an, läßt fie eine Weite 
ihren Neben zappeln und ſpielt, ſobald fie Miene zu einer 
ernft gemeinten Werbung machen, die Gleichgültige, Kaltwitzige. 
Oberſt Rettau, ein verdienter rufftfcher Offigier, wird ebenfo von 
Amatien behandelt, er nimmt aber die Sacht ernfihaft, ein Zu: 
gendfeeund von ihm, ber trodene, derbe, ja grobe Doctor Grander, 
verbünder ſich dem keibenden, Befoppten und weiß ihn dahin 
u bringen ) daß er im vollen Ernfte mit Amalien bricht. « Gran⸗ 
der tractirt Jetzt die ſtolze Gräfin, die von Iebermann nur 
Schmeichelworte und’ Galanterien zu hören gewohnt iſt, mit 
südfichtstofer Ehrlichkeit —— ihr, für feinen Freund 
Rache an ihr zu gehmen. Er Hält Wort, und zwar fo, daß 
dadurch eben das Luſtſpiel gewiſſtrmaßen zum Drama empors 
wählt, Jetzt ergreift die Gräfin die bit Reue, fie geftcht, 


daß fie den Oberſten wirklich Tiebe ‚ daß fie nicht mit feinem |. Sri 


rzen zu ſpielen/ ihn nicht zu kränken und zu quälen beab⸗ 
‚fichtige , ſondern dieſe Mancrupres mut vorgenommen habe, theils 


um’ aus ben fie umſchwaͤrmenden Männern fi den würbiaften |: 


"auszuwählen, theils auch um ihrer Tante zu Gefallen zu leben, 

dDie ein folches Umſpringen mit den Männern für das einer 

Damt von Stande alltin ziemende won jther gerühmt habe, 
¶Der Beſchluß Folgt.) 
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alſo zum Beweiſe, daß er von Gott fei. 
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mwelder Gefunde wird den Gefunden, welcher Meich 


‘ein unterſchled in ben’ Tugenden, "die aus’ Rachelofigkeit und 
"Neiblofigkeit Hervergehen. Sie find oft ‘ohne: Verbienft , inur 


e einer beftinnmten Lage, eins beftim 
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Menſch von einer ſtarken Einwirkung ber Zuſtände immer we— 
niger abhängig wird, fo follten ihm eigentlich die Tugenden 
der Rachelofigkeit und Neiblofigkelt von felber anwachſen. Im⸗ 
mer aber würbe folgen, daß'cd münfdhenstverther fei, diefe Tu⸗ 


ı genden verdienfllos, als verdienſtlich anszuäben. 





Friedrich Schlegel, der als Renegat ben teftantienus 
anfeindet, leugnet nicht — Bedürfnip einer liefen 
im 16. Jahrhundert, allein fie habe eine göttliche fein en 
würde dann ihre Höhere Sanetion [chen von ſich ſeibſt mu 
geführt, und würde fi niemals unter keiner Bedingung vom 
dem geheiligten Mittelpunkte und ber ehrmwürbigen Grundlage 
ber alten chriftticdhen Überlicherung in Lehren und Gebräu 
tosgeriffen haben, Der Proteftantismus, fowie er hiſto 
wirtlich wurde, fei Menſchenwerk ——*— und in ber eigenen 
Selbſtgeſchichte feiner Entftehung nicht anders erſchienen. Zwar 
werde gleich anfangs der Grundfatz aufgeftellt, er werbe be— 
ftehen, wenn er mehr ald Menfchenmwerk fei, fein Beſtehen diene 

\ 1 j Allein dieſen Beweis 
könne Niemand für Hiftorifh gültig anfehen, nachdem die mos 
hamme daniſche Ierlehre, weiche das-göttlihe Princip im Mens 
fhen mehr als jede andere verwüſte und vernichte, ſchon volle 
12 Jahrhunderte in ber Welt beftche, obwol biefelbe, wo nit 
etwas Ärgeres, doch gewiß nur Menſchenwerk en. 

Hier wird allerdings wahr eboben: daß aus dem 
bloßen Beftehen in der Zeit weder auf Goͤttliches oder Menſch⸗ 
liches, noch auf Gutes oder Boͤſes, Wahres oder Irriges ge— 
fehloffen werben kann; denn ber Zeufel, das Böfe und der Ires 
thum beharren und wirken fortwährend im zeitlicher Menfchens 
geſchichte. So auch muß die ihrer Idee nach göttlich gegrän⸗ 
dete ſichtbare chriſtlich⸗katholiſche Kirche, 2 aller Man⸗ 
gel, die ſich in den Jahrhunderten kund gaben, jeden Abfall 
und jebe ausgefprochene Trennung als etwas Ungöttlicyes, won 
—— Ungeftüm und menſchlicher Willkür Hervorgtbrach⸗ 
es betrachten. 





Gleichwie jene kuͤnſtlichen Mnemoniker, um das Gebaͤcht⸗ 
niß zu ſtaͤrken, verlangen, daß wir noch mehr behalten ſollen, 
als wir zu behalten wünfdpen, ebenfo verlangen jene abſoluten 
phitofopftfehen Syfteme, baf wir an noch Mehres glauben fellen, 
an ihre rar aa 
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Dritter und legter Artikel. 
(Belhlup aus Nr. 230.) 


„Die verhängnißvolle Wette”, nad) Alerander Dumas be: 
arbeitet, verdient endlich unter allen franzöfiihen Dramen bes 
verfloffenen Jahres in gemiffer Hinficht den Preis. Wir haben 
oben von Dumas’ „‚Galigula’’ gefprochen, ſoweit dies nad) der 
faft gaͤnzlichen Umgeftaftung Ieremann’s noch möglich war; wir 
erfannten darin die Grofartigkeit der Anlage, bie geniale Auf: 
faffung ber geſchichtlichen Gonfliete, bie in jenem Gedichte zur 
Erſcheinung gebracht werden follen, endlich die Kraft, Schön: 
heit und den Zauber ber Sprache an; halten wir aber jegt bies 
Drama dagegen, das auf —— Grund und Boden ſpielt, 
deffen Seele in der lirbenswürdigen Gittenlofigfeit bes vorigen 
Jahrhunderts athmet und das feine zauberhafte Hülle von ber 
großartigen Perfibie der ausgebilberften Givilifation borgt, fo 
verfhmwindet aller Glanz und Pomp bes Römerthums vor bie: 
fem füßen, verlodenden Gifte einer gefinnungslofen Zeit, bie 
immer lächelte, immer tänbelte, immer liebensmärbig und vers 
führerifh war und bennod weit graufamer als die blutbürs 
flige Tyrannel ber römifchen Kaifer. Wenn man biefes Drama 
Tieft, fo drängt fich faft wider Willen der Bedankte auf, daß 
es im Drama eine Poeſie der Situationen geben könne, bie 
wir fo gem und mit Recht hinwegzweifeln möchten, die ſich 
aber hier mit einer Gewalt geltend macht, welcher ſelbſt trif⸗ 
tige Gründe nicht mehr Widerſtand leiſten wollen. Das ganze 
Drama beftehbt vom Anfang bis zu Ende aus einem Gewebe 
von Intriguen, bie ſich gegenfeitig berühren, durchkreuzen, vers 
ſchlingen, immer eine bie andere zu ören drohen, und doch 
fiher und fpielendb zum ermwünfchten Ziele führen; unb bie Er⸗ 
findungsgabe bes Diäters erregt wirklich Erſtaunen durch bie 
fcherzende Meifterfchaft, womit er fpielend unb mit vollendeter 
Anmuth diefe hundert ſchwirrenden Faͤden hält und leitet, obme 
fich jemals zu irren. Es if ein Meifterftüt von Intriguen: 
fpiel, das feinfte, vollendetfte, welches wir kennen, und wir 
müßten in der That nicht, was an biefem fein angelegten Plane 
geändert werben follte, mollte man nicht dem Stüd ans eben 
greifen. Wie immer dei Dramen biefer Art, fo fehlt auch hier 
alte eigentliche Poefie, es ift allein die Poefie der Situationen, 
die wirklich bei einer fo aeftelgerten Ausbildung am bie wahr: 
hafte Poeſie anftreift. Das Stüd fpielt, wie fon angedeutet 
ward, im Anfange des vorigen Jahrhunderts. Der berüchtigte 
Herzog von Richelieu, die Drarquifin von Prie, feine Beliebte, 
der Herr von Aubigny und beffien Braut, bie junge Gabriele 
von Belle-Jele, deren Ültern und Brüder in der Baftille 
ſchmachten, find bie Hauptperfonen. Der flets abenteuerfüchtige, 
von ben Damen angebetete und daher bei biefen auch immer 

og Ricyelieu geht num im Schloffe von ntilly 
die übermäthige Wette ein, daß er binnen 24 Stunden bie 
Gunft derjenigen Dame gewinnen wolle, die ihm zuerft begeg⸗ 
nen werde, Man ift faum barauf eingegangen, fo erfcheint 
die ſchoͤne Gabriele, die eben durch Bermittelung ber Marquife 


4 
und des Derzogs bie Befreiung ihres Waters zu erwirken fucht. 
Diefe wird nun als das ermwählte Opfer begeichnet und von 
Richtlieu als Zeichen des erlangten Sieges fefigeftellt, dab er 
aus bem Benfter der Dame feinen Gegnern ein Billet zuwerfen 
wolle. Alle find es zufrieben, die Marquife erfährt bie Wette 
von Richelieu felbft und wird um ihren Beiftand erfucht, den fie 
ihm auch zufagt, obfchon fie Gabriele ketten und fi an bem 
Derzoge dafür rächen möchte, daß er ihr Burz vorher feine Liebe 
aufgefagt hat, freilich zu bderfelben Zeit, wo fie das Gleiche 
that. Zrog allen Borfihtömaßregein, welche nun ber Herzog 
trifft, um nicht betrogen zu werben, und troß ber faſt an eine 
prophetiſche Vorausſicht ftreifenden Schlauheit ber Marquife, 
ungtachtet ber vielfachen Echwüre, Betheuerungen und 3ufagen, 
die man zu halten ſich burch die Sitte verpflichtet fühle, koms 
men body beide Theile zum Ziele, indem fie recht nach Art ber 
liftigfen Diplomaten ſich ſtreng an die Worte der Werfprechun: 
gen halten, fonft aber nach Belieben bamit umfpringen. &o 
allein wirb «6 dem Herzoge möglih, das bezeichnete Zimmer 
Gabrielens zur rechten Stunde vu erreichen, der Marquife aber 
das junge Mädchen in ber Zwiſchenzeit nach Paris zu fchaffen 
und an beffen Statt ben Herzog felbft au empfangen, Richelleu 
gewinnt die Wette, Aubigny, wüthend, baß feine Braut ihn 
fo täufchen, fich felbf fo wegwerfen fann, und durch ein Ge⸗— 
ſpraͤch mit Ridyelieu, welches er auf ihr Witten verborgen ans 
bört, vollends von ihrer Schulb ü ugt, fobert nun ben 
Herzog. Das Duell Bann jedoch nicht ftattfinden, da Aupray, 
ber @reffier bes Ehrengerichtes, dahinterfommt. Aubigny thut 
nun den Vorfchlag, um Leben und Zob zu würfeln, Mer bie 
mwenigften Augen bat, fol fi binnen fechs Stunden felbft ers 
fhießen. Dies geſchieht und zwar auf ber Bühne, Aubigny 
verliert. Da tritt unerwartet ein Wechfel im Minifterium ein, 
die Marquife wirb verhaftet, ebenfo Richelicu. Diefer Minis 
fterwechfel rettet Aubigny; denn jet Bann Gabriele reden, bie 
Marquife hatte ſchwoͤren müffen, von ihrer nächtlichen Reife 
nad Paris, um ihren Bater in ber Baftille zu fehen, fo lange 
zu fhmeigen, als ber Herzog von Bourbon an ber Spitze des 
Minifteriums flände, Sie erzählt Aubigny den Vorfall, Wi: 
Gelieu kommt dazu, beftätigt das Geſchehene, bittet Gabriele 
um Berzeihung und — gelobt Befferung! — Nur bie Haupt: 
momente bes vermwidelten Gewebes, aus welchem dieſza Drama 
aufammengeflochten if, fol diefe Skigze andeuten, ba es uns 
möglich fein möchte, eine betaillirte Darftellung biefer kunſtvol⸗ 
ten Anlage zu geben. Man ift bei ber Lecture fchon gendthigt, 
in biefer Vollendung grundfaglofer Geſinnungen, in biefer hoͤch⸗ 
ften Blüte menſchlicher Lafterhaftigkeit jene zwar ſchaudererre⸗ 
gende, aber doc verführerifche hoble Tugend der Weltleute zu 

ewundern, bie, wenn Kin Verbienft, doch gewiß ein Stubium 
ift. Diefe verborbenen Ebdelleute find noch galant und Hebenss 
würbig in bem Xugenblide, wo fie ſich die Hälfe brechen wol: 
Im. Sie zerreißen einander mit Anftand, fie gehen anfländig 
mit dem Zeufel fpagieren und werben nöthigenfalls auch mit 
Anftand in der Hölle Plak nehmen. Das ift bie Porfie des 
Anftandes, in ber Dumas Meifter ift; denn alle Perſonen 
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find gleich groß in biefer ung "eier Lügenhaftigkeit. Das 
ift aber Hi der ſtets offene Abgrund, an bdeffen Rande bie 
Givitifation auf ihrer höchſten Vollendung ſchwankt; benn was 
damals Sitte war, das iſt es jest noch, nur unter ein wenig 
veränderten Zormen, Leicht, frei, mit nie unfiderem Takte, 
mie bie Fäden der Intriguen, handhabt Dumas aud) den Gons 
verfationston feiner Figuren. Da fpridt Jeder nur das Roth: 
wendigfte, aber immer treffend, nie verlegen um ein begeichnens 
bes, ein höflich) ausmweichendes Wort, immer bereit, feine Tod⸗ 
feindfhaft zu geſtehen und doch ber Gitte mit Grazie zu 
huldigen.. Wir können uns nicht enthalten, die Scene, mo 
Ricelieu und Aubigny um ben Tod würfeln, bier folgen zu 
laffen. 

Aubigny. Nun wohl, Derr Herzog, ba find Würfel und 
Becher; drei Würfe und wer verliert .. . 

Riselieu. Wer verliert... nun? 

Aubigny. Berfdmettert Ginnen beſtimmter Friſt fih ſelbſt 
dad Sehen. Das if Erin Duell, fondern ein Spiel, welches das 
Marſchalls⸗ und Ehrengeriht nichts angeht. 


Rihelieu. Sehr künſtlich ausgedacht. in eigenthümliches 
Hazardſpiel. 

Aubiany. Sie zaubern? 

Rihelieu,. Der VWorſchlag ik ungewöhnlid. 

Aubiany. Sie werden ibn bob nicht ausſchlagen, Gere 
Herpa? 

Nihelieu. Mein, aber ih überlege, und das if bei mir 
auch ungewöhntid. 

Aubigny. Sie warten doch nicht, bis Sie wieder ein 
ſchwarzes Staͤbchen rettet ? 

Nibelieu. Sie denken fo fhleht von mir, wollen mid 


reizen. — Ich nehme Ihren Vorſchlag an. 

Aubigny. Dad erwartete id von Ihnen. 

Rihelieu. Verſteht fih von ſelbſt. — Aber ih muß mir 
ſechs Stunden Zeit bebingen, meine Geſchaͤfte zu ordnen. 

Aubignv. Sechs Stunden, es fei. (Sie treten an ben 
zirh.) fo wer in drei Würfen bad Wenige zählt, if bei Wer: 
Tuft feiner Ehre verpflichtet, bis fpäteflend Morgen früh neun Uhr 
fih eine Kugel durch dem Kopf zu jagen. 


Richelieu. Es gilt, Mein Ehrenwort barauf, 

Aubigny. Und das Meine (Die Würfel in ben Becher 
werfend.) Es gilt. (Dem Herjoge den Becher binreigend,), IA 
Zonen zuerſt gefällig? 

Rihelieu. Sie find außerorbentlih gütig., (Mimmt den 
Beer und fhättelt zum Wurfe,) 

Auvray (eintreiend, für ſich. Gharmant! Sie fpielen 


Nun ift nichts mehr zu befürchten. 
Nigeliew (wirft). Bünft 
Xuoran, Darf man fragen, wer der Gewinner iſt von ben 
beiden Derren? 
Kubigny. Der Verlierer, 
Kuvray. Es ſteht ja kein Gelb. 
Ricdelieu. Mir fpielen auf Gbrenmwort. 
Xupray. Alſo wol ſehr hab? 
Aubigny. Bagatelle. (Mir) Gehe! 
den Beer.) 
Rihelien (mirft), Vier! 
Aubignp. Und bie frübern Fünf macht Neun, 
RNiche lieu (fehr ruhig). Neun. 
Aubigay (wirft). Drei! 
Rihelieu. Und bie frähern Schd macht Neun. 
gleih. Ich denke, wir refiriren und enden dad Spiel, 


(Gibt Richelleu 


Bir ftehen 


Aubigny. Ih denke niht. 
Rihelien. Kuh gut. 
Aubigny. Wir fleben gleih; alfo entfheidet nur ein eins 


Riheliew (tief und ernſt, aber ohne Furcht). Der legte, 
Aubigny (wirft unb fagt ganz kalt). “if! 

Rihelieu (nimmt ebenfo Becher und Würfel und wirft). Imölf! 
Aubigny ifehr ruhig), Ich babe verloren. 


Nigelieu. Der Wurf gilt nichts. Ih mußte bo der 
Reihe nah früber werfen. 

Aubignp (fehl. Ib babe verloren, unb fage: ber Wurf 
gilt. (Dolt feinen Dut von einem Mebentifhe) Es if jetzt drei 


Uhr Morgend, um neun Uhr werden Gie bezahlt fein. 


Bir fragen mit Recht: warum bat biefes in feiner Art 
meifterhafte Drama nod) Beine beutfche Bühne zur Aufführung 
erg Zweierlei nur Bann es fein, was biefem entgegen= 

eht, entweder der Mangel an Schaufpielern, bie ein foldhes 

Stüd mit ber erfoderlihen Gewandtheit barftellen können, oder 
bie freilich fehe lare Moral, welche durchgehend darin vorwal— 
tet, Bielleicht trägt beides zufammen bie Schuld, Eigentlich 
unfittlich kann man bas Drama nicht nennen, bei den Büh- 
nenbireetoren wenigſtens kann bies der legte Grund fein, ber 
fie an der Aufführung verhindert, da wir ja taͤglich zehnmal 
—— franzoͤſiſche Dramen unangefochten über die Breter 
gehen ſehen. 


Der Zufall führt uns nun aus dem galanten Frank— 
reich wieder zuruͤck ins deutſche Vaterland, und zwar dies⸗ 
mal nad Frankfurt am Main unter die derben gutmiüt= 
thigen Reihsftädterr. Wenn wir zur Abwechſelung auch 
einen Beinen Abfteher nah Berlin machen, wird mar 
und das nicht body anredynen. Es gefchieht im Intereſſe 
der beiden Volksdialekte, welche duch die naͤchſtfolgendenn 
Kleinigkeiten im Drama repräfentirt werden follen. 


56. Der Prorectot. Gin Luflfpiel in zwei Xufzügen. Imeite, 
mit einer Vignette und einigen Zugaben vermehrte Ausgabe, 
Frankfurt a, M., Körner, 1989, 8, 6 ®r. 

57. Dampelmann’s Badbs und Reifeabenteuer, Rocalpoffe im 
rs Abtheilungen. Frankfurt a. M., Döring. 1339, 8, 

T. 


58, Frankfurt wie es leibt und lebt. Dritte Anſicht. Der 18, 
Detober, Vom Berfaffer bes „Graͤff““. Mit lithographirtem 
Umfdlage. — a. M., Körner. 1839, 8. 6 Gr, 

59, Das Kunftcabinet. Komifhe Scene mit Geſang. Bon 
Ludwig Lenz. Mit einem colorirten Goftumbilde. Berlin, 
Klemann. 1840. Gr. 16. 6 ®r. 

Bon Localpoffen darf man nicht viel verlangen. Sie er⸗ 
füllen ihre Beftimmung, wenn fie die Denk und Redeweiſe 
bes fraglichen Ortes treu und ergöglich ſchildern. Frankfurt 
a. M. eignet fi vorzugsweife zur Dramatifirung bes Bolkes 
lebens, weil bie Bevölkerung im Allgemeinen derd, aber guts 
müthig fi zeigt und der Dialeft naiv Mingt, au da, wo 
er and Grobe flreift. Unter ben uns vorliegenden Kleinigkeiten 
bat uns „Dee Proreetor am mehrften befriebigt. Die Cha— 
rakterifirung eines Schulmannes, ber aus purer Gutmuͤthigkeit 
ſich allen Refpect vergeben hat und bafür nun von feinen Rans 
gen auch wieder blos des Spaßes wegen wie ein Narr tractirt 
wird, ift vortreffli. Uns felbft find ähnliche Originale vorges 
tommen, und‘ aud jest noch, glauben wir, würde es nicht 
ſchwer halten eine Anzahl folder gebänfelter Gymnafiallchree 
aufzufinden. Den meiften Spaß gewähren die vielen moralifhen 
Grmahnungen bes Prorectors, bie nach jeder neuen Ungezogen— 
beit fich wiederholen, während ſchon ein noch tollerer Schabers 
nad im Anzuge if. Der Proreetor trägt biblifche —2* 
vor und Religion, es tritt aber immer ſo viel Stoͤrung ein, 
daß über dem Zurechtweiſen und Ausfchelten bie meiſte Zeit vers 
gebt, worüber bie wilden Rangen ein Seelengaudium haben, 
Eine Probe von bes Prorectors Art, zu bociren und I ermah⸗ 
nen: „Prorector. Mer hawe heut von ber göttlichen Vor⸗ 
fehung, bie mer ſchond allbereits e bifi dorchgegange hawe, zu 
handele. — Ro jest finn mer am 69. Paragraph. Mohr les emol, 
Mer Eenne gi de folgende, weil er Borg is, berzu nemme, 
88 tieſt eim wenig zu geſchwind.) Bes doch langſammtr. 

waas net, ihr habt gor kan Gefiei bei ber göttlichen Wohr⸗ 
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heit (Mohr lieſt abermals zu geſchwind), ſchwei ftill un les du, 

Müller. (Müller lieſt umd übergeht einige Zeilen, worüber ber 

Prorector aufs befte ſchimpft und hernach die zwei Paragras 

pᷣhen geſchmackvoll erflärt.) Mer berfe nor in das Reich ber 

Ratur gehe, fo finne mer be greßte un beitlichfte Spure ber 

Vorfehung. Mer wolle vorerſt e mol in bie Schepfung zus 

rickgehe. Wann Gott kan Abwechſelung gemacht hett, mer 

miffte entwebder vor lauter Kelt erfrirn, ober vor beftänniger 

Dig verfhmahte. Betracht nor dos Dierreih, do kenn mer 

und net genug verwunnern, un mer miffe mit David ausrufe: 

Groß find die Werke des Herrn u. ſ. w.“ Rach vielfachen 

Quaͤlereien von Seiten ber Schüler läßt fi ber Prorector gar 

verleiten, die Claſſe mit Hülfe feiner Rangen zu weißen. Zu 

diefem Scaufpiele kommt der Reetor, der nicht ermangelt dem 

Prorector deshalb zur Rebe zu ſtellen. Diefer glaubt jedoch 

im vollen Rechte zu fein, und ruft, nachdem ſich der Rector 

wieber entfernt bat, feufzend aus: „Do kann mer recht fehe, 

wie flets Undank der Welt Eohn is. Wir made uns verdient 
um bie Glafj, daß mer ſche mit unferm Flaſch un Blut gleiche 
fam widder in gute Stand ſtelle, ohne Bauamt ober Rechenei 

«bbes u rg und bodervor — — Aber loßt norz, die 

Steofgericdhter Gottes bleibe doch net aus bei fo Satansknechte, 

die norg der Sünbe froͤhne.“ 

Ganz in gleichem Style find „Hampelmann’s Bad» und 
Reifeabenteuer‘‘ geſchrieben. Hampelmann ift ein reicher Kauf: 
mann aus Frankfurt, ber ins Bad reift, um ſich zu vergnügen. 
Seine Frau ift ihm geftorben, worüber er ſich ſehr freut, ba 
Fe ihn tüchtig gequält hat. Kaum im Bade angelommen, wirb 
er in bie feltfamften Riebesabenteuer verwidelt, kommt aus 
einer Berlegenheit in bie andere, reift endlich ab, trifft unter: 
wegs eine junge Frau, die fehr von zubringlichen Gourmadern 

equält wird und, um ferner bis zur Ankunft ihres Mannes 

ka vor neuen Zubringlichkeiten zu fihern, Hampelmann bittet, 

Saß er einftweilen ihren Mann vorftellen möge. Der gutmüs 

thige Frankfurter willigt ein und geräth dadurch in immer grös 

Bere Verlegenheit, bis endlich der erfehnte Mann der Dame 

biefe und ben gequälten Kaufmann erlöfl. 

Die britte Piece ift unbebeutendb und gar zu planlos hin: 

eworfen. Auch ift der Dialekt barin völlig verändert, unges 

Bobelter, zumeilen fehe unverftändlih. Sie enthält eine Reihe 

bunt zufammengewürfelter Bolksfcenen bei ber Feier des 18, 

Detobers und ſchließt mit einem Zoafte, worin ber Rebner 

das beutfche Vaterland leben läßt, bei bem Worte „Freiheit““ 

aber fteden bleibt. 

„Das Kunftcabinet” nimmt unter der um ſich greifenden 
Ranteliteratur eine untergeorbnete Stelle ein. Herr Benz ift 
meber ein Beckmann, nod ein Glasbrenner. Die meiften Wise 
find fab, menigftens beim Lefen, der Zuſchauer amufirt fich 
vielleicht beffer. Der Inhalt laͤßt ſich errarhen. Gin berliner 
Eckenſteher ober einer feines Gelichters erklärt einem berliner 
Bürger Quappe unb_beffen Söhnlein die verſchiedenen Gegen: 
Hände in einem Kunftcabinete. Uber den Unfinn, der dabei 
zu Markte gebracht wird, ſchweigen wir. Wie geiftreih Hr. 

nz in feinen Witzen ift, beweiſt ein einziges Beiſpiel. Bei 

Grrlärung ber Wachefigur, welde ben Dey von Algier vor: 

Rellen fol, wird gefagt, dieſer Dey fei ber Schwager bes „Ab⸗ 

delkater“, feine rau wäre bie „Abdelmies“. Das Titelbild 

zeigt uns den Erklärer bes Kunftcabinets, wie er Hrn. Quappe 
mebft Söhnlein eben eine „antike Bafe aus die legten Dage von 

Pompeji‘ präfentirt, in ber Beide leiber nur eine bunglauer 

Kaffeefanne ertennen. 

60. Ein Beſuch in &t.: Gyr, Komiſche Oper In brei Acten 
von Bauernfeld. Muſik von Deffauer, Wien, Maus: 
berger. 1840, Gr. 12, 8 Gr. 

61, Der Brauer von Prefton. Komiſche Oper in drei Aufzü⸗ 

en. Rad bem n der Kernen Leuven unb 
runswid, zur Itenen Muſik von Abam von bem 
von Lichtenſtein. Mainz, Schott's Söhne, 

„ Rersd, 3 Er. 


62, Der Schöffe von Paris. Komiſche Oper in zwei A j 
von Wilhelm Auguft Wohibrüd. —ã— ler 
REIN Dorn. keipzig, Wunber, 1839, x 

X, 


. Der Vollftändigkeit wegen räumen wir auch der O 
biefem dramatifchen Swittergefhöpfe, das weder 2. Shaun 
Zrauers ober Luſtſpiel, noch gang Melobrama ift, eine beſchei⸗ 
dene Stelle hier ein. Glücklicherweiſe iſt die Anzahl dieſer Pros 
ducte nicht groß, was uns fehr freut, da mir nicht verbehlen 
wollen, daß uns bie Poefie ganz abſcheulich vortommt, fobald 
fie ald Save auftritt und nad dem Fidelbogen bes Mufiters 
Verfe macht. Gin fo großer Freund und Verehrer der Muſik 
wir find und fo gern wir den Werth einer tüchtigen Oper 
anerkennen, fo ungern fehen wir es, wenn Dichter ſich jur 
Anfertigung von Dpernterten gewinnen laffen. In der Regel 
kommt bann gerade das allerbümmfte Zeug sum Vorſchein; 
denn ein echter Dichter kann feinem Geifte keine Kefiein ans 
legen, ohne ihn ganz außer Thätigkeit zu ſehen. Sollen und 
müffen aber body Dpernterte gefchrieben werden, fo überlaffe 
man bies Geſchaͤft entweder bem Gomponiflen felbft, oder übers 
trage ed Solden, bie für Gelb Jedermann die gewünſchte Anz 
zahl Werfe nach einem vorgeſchriebenen Schema auffegen. Auch 
unter ben uns vorliegenden DOpernterten ift ber von dem Dich⸗ 
tee Bauernfeld herfiammende der mittelmäßigfte, beinahe noch 
mittelmäßiger als ber Inhalt der Oper ſeibſt. Ein Verbanns 
ter aus England, Sir Mortimer, und ein luſtiger Franzoſe, 
Marquis Tarteron, beſuchen das Erziehungeinſtitut zu St.⸗ 
Gyr und verlieben ſich beide in bie Zöglinge Adele und Eliſe. 
Die Erzieherin Feniſe kommt dahinter und ift furchtbar ent⸗ 
rüftet. Um bie Sache zu verheimlichen, werden auch Briefchen 
gewechfelt und dabei die Perfonen ber Liebhaber vertaufcht, 
ſodaß zulegt die beiden Böglinge befürchten müffen, an faiſche 
Männer zu gerathen, Der König ſchlichtet jeboch die entftane 
bene Verwirrung zu Aller Zufriedenheit. Mortimer und der 
Marquis find zwei ganz entgegengefegte Gharaktere, ber Enge 
länder melancholiſch⸗ ſchwaͤrmeriſch, der Franzofe lebensluftig, 
fanguinifh. Mortimer fingt: 

Aug’ in Auge tief verfunten, 
Liebe glühenb, wonnetrunken, 
Herz an Herz mit lelfem Beben — 
Dab iſt Liebe, dad if Leben. 
Der Marquis bat eine andere Anfiht vom Lieben, Er ente 


gegnet daher: 
Was fol dad Shwärmen? 

Sou ib mid bärmen? 

Huͤbſch ift Annette, 

Huͤbſch ift Binnette, 

Blaube mir, Lieber, 

Wechſeln it gut. 
Diefen beiden Charakteren gemäß find denn audy bie Gelichten 
gezeichnet, der nn erhält die luſtige Elife, der Englaͤn⸗ 
ber die ſchmachtende Adele. Die Erfahrung fagt, foldhe ⸗ 
peramentsharmonie gebe in ber Regel Beine gluͤckliche Ehen. 


„Der Brauer von Prefton‘ bringt bie ſchon fo oft benuhte 
Geſchichte zweier Zwillinge auf die Bühne, Ah fo 
lich fehen, daß Niemand fie voneinander unterfcheiben ann. 
Einer biefer Zwillinge ift Brauer. Diefer will t machen 
und ermartet feinen Bruder Georges, ber Militair iſt und im 
Rufe ber Liederlichkeit ſteht, obſchon Jedermann feiner Bravour 
alle Gerechtigkeit wiberfahren laffen muß. Während nun ber 
Brauer noch auf dieſen wartet, kommt ber Sergeant Toby und 
melbet bem Bruder, daß Georges gegen bie Ordre gefehlt habe 
und über bie Zeit vom Heere mweggeblieben fe. Er werde er» 
ſchoſſen, wenn er nicht zur beftimmten Beit eintreffe, 
folle er (der Brauer) flatt feiner erfcheinen. 
fi n, er erhält Pardon, muß nun aber wiber Willen 
eine Schlacht mitlämpfen, gewinnt diefe durch bie Rage feine 
Pferdes wider Willen, wirb Major wider Willen, foll ein vom 
feinem Bruder verführtes Mädchen heirathen und wird vom 
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R u wiber Willen gendthigt. (Endlich geräth er 
— — Ag die —— Redellen geſchickt zu wer⸗ 
den. Da kommt noch zu rechter Zelt der wirkliche Georges, 
tritt ohne Weiteres an bes Brauers Stelle, heirathet bas vers 
hrte Mädchen und rettet den im fo vielfache Bedrängmiß ge: 
Zommenen Bruder. Der Zert ift recht nett, heiter, ohne 
Schwulſt, den Situationen und Perfonen angemeffen. Rod 
beffer aber hat uns „Der Schöffe von Paris’ gefallm, Wohl⸗ 
brüd bat unferer Meinung nach den richtigſten Takt und jenes 
bequeme, An unb fihmiegfame Talent, beffen dee Operncom: 
ponift bedarf, um nicht mit der Porfie in Gollifion zu geras 
ihen. Schon bie frühern Wohlbrück ſchen Opernterte haben uns 
fehr a en; wir erwähnen bier nur bes vielleicht ge: 
Iungenfien „Der Templer und bie Jübin”. Die vorliegende 
= ſpielt unter Karl VII., dem Tiebefüdhrigen , fangesluftigen 
nige Frankreiche zur Zeit, wo die Engländer das ganze Land 
bedrohen und bie Jungfrau von Orleans als Retterin auftritt, 
Der Schöffe von Paris, mit den Enaländern verbündet, will 
heirathen. Diefer Schöffe ift ein haͤßlicher, alter, bärbeißiger 
Kerl, die Braut ein fchönes, junges Mädchen, bie Werlobte 
eines armen Studenten. Karl VII. erfcheint verkleidet bei dem 
Shürmer von Notres Dame, um mit ihm und Andern für bie 
Sache des Könige zu wirken. Der Glöcner hat eine liſtige 
Zochter, die natürlich den Studenten zugethan iſt. Am diefe 
wenbet fi Loriot, dem man die Braut mwegfchnappen will, 
Sie verfpriche zu helfen und erfcheint, als der Schöffe den 
Brautzug hält, vor ber Kirchthüre als Zigeunerin. Die Stus 
denten machen einen Meinen Auflauf, der Hochzeitszug wird 
auseinandergeriffen, Loriot ermifcht bie Braut umb läßt ſich 
ftatt bes Schöffen, dem bie falfche Bigennerin dbummes Zeug 
prophegeit, trauen. Run wütbet der Schöffe, droht mit Hänz 
gen, Räbeen und Brennen, entdeckt auch die Entführte auf 
dem Zhurme Rotre: Dame und ſchleppt fie fort in feine Be: 
haufung. Jett wiſſen feine Gegner ſich keinen Math mehr, 
nur bed Thürmers Kochter Zrinette verliert ben Kopf nicht. 
Sie gibt das Feuerzeichen und bringt Paris in Aufruhr, bei 
dem Durdeinander wird bie Braut von Loriot wieder erbeus 
tet, der König gie fi) zu erkennen, gewinnt Paris für ſich, 
erflärt Lorlot's Ehe für gültig und vergibt nach einer komiſch⸗ 
derben kection dem Schöffen von Paris feine Untreue. Unter 
den Arien und Liedern find manche recht hübſch. Das Trink: 
Ued iſt befonders wohl gerathen, 
Schenkt ein! Trinkt aus! Schenkt ein! 
Es if Studentenwein! 
Schenktt ein, daß Alles trinken Bann, 
Ihr Freunde nur herbei! 
Hoch lebe jeder brave Mann, 
Weß Standes er aud frei! 
Denn wenn fi flotte Barſche freun, 
Muß Ars feöhtih fein! 
Schentt ein! Trintt aus! Schenkt rin! 
Und jubelt laut beim vollen Bad: 
Vivas universitas! 
um, wenigftens fheinbar, einen Eyklus poetifcher Probuctionen, 
won benen freilich bie meiften Beine Gingebungen des Gottes 
waren, mit einem poetiſch betitelten Schriftdyen zu fchließen, 
laſſen wir endlich 
63. Apolo's und Hlon’s Apotheeſe. Allegotien, Wahrheiten und 
Beitbilber. Dramatifches Spiel von Dtto Weidemann, 
Breslau, Weinhold, 1839, Er. 8, 12 Gr. 
folgen. Diefes fonberbare, tieffinnige oder unverſtaͤndliche Spiel 
if dem Könige Otto von Gricchenland gewidmet. Der Berf. 
macht ganz artige Verſe, nur misbraucht er zumeilen die Worte 
in allzu großer poetifiher Freihtit. 3. B. 
Denn Licht erleuchtet, reine Lieder tönen 
Nur, wo bie Herzen Fried’ und Liebe fhbnen (sie!). 
In ber Regel handhabt er die Sprache gen und awanglos, 
doch iſt es weniger ber pottiſche Gedanke, der uns aus feinen 


Berfen entgegenglängt, als bie Abrundung ber Form, 
lungene Rhythmus. Das Hingt dann mie Porfie. Co, 
Iduna zu Apollo fpricht: 
Der, welder feine Augen mwanbte, 

IR Göttern mehr ald Und’re nah! 

Ber bift du mit dem Lichtgewaunde, 

So glänzend, wie ichs nimmer fah? 

Die Beier ſchmuͤcket deine Hände, 

Der Locken Gold ein Borberkrany, 

Und Anmuth ſchlingt um beine Benbe 

Ein zartes Band vom Morgenglanz. 
Was bie Berfammlung ber griechiſchen und ſtandinaviſchen Götz: 
terwelt eigentlich bedeuten fol, wozu Hela und bie Mornen 
auftreten und ſich wie Deren geberben, weshalb der 
Ulpb und Diomed bemüht hat, warum endlich Odin, SIbuna, 
bie Trottars und Andere in dieſem Spiele in fdhönen Berfen 
fprechen müſſen, das zu erratben, bat uns nicht gelingen wol: 
len, Zur Apotheofe Apollo’s und Hihn's, ber Tochter Obin’s, 
war eine fo große Zuſammenkunft faum nöthig, da ſich noch 
bazu die verfprodene Apotheofe nicht eigentlich zuträgt, fonderm 
mehr vorbereitet und nur hinter Dunft und Dämmerfcein voll: 
sieht. Wöllig rächfelhaft iſt uns der Schluß geblieben, Gier 
nämlich erfheint, nachdem die verfchiebenen Gottheiten, zuieht 
Amor verſchwunden ift, ein offener Pavillon am Königspalais 
zu Athen. Darin ficht man den König Otto und feine Gemah= 
in, feitwärts bie Hofdamen von Rordenpflycht und Wirfenthal z 
babinter bie Oberften Kolokotroni, Zaavellas, v. Herb und Gris 
dag, Endlich die Drbonnangoffigiere. Der König hält ber 
Königin einen offenen Brief mit der Auffchrift bin: „Witte um 
Verzeihung‘; dieſe ſchlaͤgt das Schreiben zufammen, gibt e# 
ber Wieſenthal und fagt: „Zum Hofmarfhall!” WBittet vieks 
leiht Dr. Weibemann damit um Verzeihung? Wir willen es 
nit und laffen deshalb das Raͤthſel auf fi beruhen, 


Und fo fei denn mit dieſem dramatifchen Spiele, das 
auf fo unklare Weiſe eine Apotheofe uns vorführt, fuͤr 
biesmal die Revue der dramatifchen Productionen beichlofs 
fen. Apotheoſiren können wir die Dichter nur dann, 
wenn wir es verftohlen, hinter Dunft und Wolken thun; 
denn nur wenigen gebührt ein Kranz, worüber dann 
die andern eiferfüchtig werden möchten. Mir mollen 
ihnen Bedenkzeit laſſen, vielleicht daß wir dann in Tab: 
resftiſt mit gutem Gemiffen mehren eine wohlverdiente 
Lorberkrone auffegen können. Den Sternenkrang, Die 
Apotheofe, verleiht erft die Nachwelt, 10, 


ge⸗ 
wenn 





Notiz. 

In der Umgegend von Nantes hat fich bei dem bretagnis 
ſchen Wolke das Andenken an Abälarb und Heloiſe bis auf ben 
heutigen Tag erhalten, aber freilich in einem andern als brm 
gewöhnliden romantiſchen Gewande, unter melchem es in ber 
Geſchichte und Literatur fortiebt; SHelolfens gebenft man ale 
einer Dere, unb in der Sammlung bretagnifcper Poefien vom 
be la Billemarqut ift ein intereffantes t enthalten, wels 
des ihre geeulichen und verberbliden Bauberformeln befcreibe, 
Rantes felbft iſt nicht arm an hiftorifchen Dentmälern; in ber 
Kathedrale befinden fi) die Gräber Brang U., Perzogs von 
Bretagne, und feiner beiden Gemahlinnen, Margarethe von Foir 
und Margarethe von Bretagne, nebft dem Herzen feiner Toch⸗ 
ter, ber Herzogin Anna, bas in einer goldenen Kapfel vers 
ſchloſſen und glüdlicherweife in den Revolutionsftürmen erhalten 
worben if. Zu Rantes trat bie unglüdtiche Maria Stuart zum 
erſten Male auf franzöſiſchen Grund und Boden, und die ausgt⸗ 
zeichnett Gemaͤldefammlung der Stadt beſidt ein vorzüglich ſchnt⸗ 
und gut erhaltenes Gemaͤlde ihrer Feindin Elifabeth. 47, 
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Neuefte Schriften über Friedrich den Großen. 

Schubart nannte in feinem vortrefflihen Humnus auf 
Friedrich den Großen den König einen „einzigen, nie aus: 
gefungenen Mann”, und wir finden dies Wort durch bie 
ſich ſchnell einander folgenden Schriften, welche das Ju: 
beifeft feiner Thronbefteigung am 31. Mai 1840 hervor: 
gerufen hat, vielfach beftätigt. Einer foldyen Theilnahme 
kann ſich ein Jeder, der es innig fühlt, wie Großes und 
Nachhaltiges Deutfchland diefem preußifchen Könige ver: 
dankt, nur innig erfreuen, ja wir wollen felbft in diefer 
Beziehung nicht allzu ungünftig Über compilatorifche oder 
durch mercantilifche Intereſſen hervorgerufene Schriften 
(mie etwa die von Fern, Reiche und Henfe) urtheilen, 
da fie doch vielleicht bier und dba dem Andenken an ben 
großen König eine weitere Verbreitung und ermünfchte 
Erneuerung gegeben haben. Aber abgefchen von bdiefer 
Tendenz, der Bedeutung des Moments zu huldigen, der 
wir neben mandyen gewöhnlichen Probuctionen und über: 
ſchwenglichen Erelamationen (mie der von Beta) aud in 
Gefinnung und Ausführung ehrenwerthe Schriften, tie 
die gleich zu erwähnende des Generals v. Minutoli, ver: 
danken, kann doch fchmwerlich einer dieſer Schriftfteller die 
nüglihe Hülfe leugnen, melde ihm bie Bücher des ge: 
lehrten, fleißig fichtenden und von der innigften Liebe für 
feinen Gegenftand ermwärmten Profeffor Preuß geleifter ha: 
ben. Es darf dies bei eimer Überficht Über mehre, der 
Friedrichsliteratur angehörige Schriften um fo weniger 
unbemerkt bleiben, da der Derausgeber der „Halleſchen 
Zahrbücher”‘, der fich gern als eine neue puissance, wie 
weiland der Herausgeber des „NRheiniichen Merkurs‘‘, gel: 
tend machen moͤchte, in einer mit maßlofer Heftigkeit ge: 
gen Varnhagen v. Enfe gerichteten Abhandlung („Halleſche 
Jahrbücher“, Juni, Nr. 156) auch des Verdienſtes bes 
Hm. Preuß nur geringfhägig, ja faft fpöttifh erwähnt 
hat, wie denn fogar einer der Mitarbeiter an den genann: 
ten Jahrbuͤchern, Hr. Köppen, in ber unter Nr. 2 zu 
erwähnenden Schrift ſich über die hiftorifhen Arbeiten des 
Hm. Preuß (S. 17) in einer Weife geäußert hat, die 
man höcftens der Jugend des Verfaſſers zugute halten 
kann. Und body iſt nicht leicht ein Schriftfteller, im Be: 
mußtfein des treueften Fleißes und im Befig der ausge: 
zeichnerften Hülfsmittel,, befcheidener aufgetreten als biefer 
berliner Gelehrte, der mit Recht felbft da, wo man nicht 


feiner Meinung ift, die Humanität, des Gegners für fich 
in Anſpruch nehmen kann. 

Wir wenden uns jegt als Fortfegung unferer frühern 
Berichte *) zu ſechs neuen Schriften über Friedrich den 
Großen. Es find folgende: eine biftorifch s militairifche, 
eine apologetifhe, zwei fkaatsrechtliche und ein Bändchen 
Gedichte, dem wir noch eine kurze Motiz über ein halb 
—— halb raifonnirendes opusculum angeſchloſſen 
haben. 

I. Friedrih und Napoleon. Eine Parallele. Bon €. v. 
Minutoli. Berlin, Sclefinger. 1840. Gr. 8. 


1 Thlr. 
2, Friedrich der Große und feine Widerfacher. Eine Ju: 


Is 


beifhrift von Karl Friedrih Köppen. Leipzig, 


D. Wigand. 1840. Gr. 8. 1 Thlr. 

3. Friedtich's des Großen ftaatsrechtlihe Grundfäge. Ein 
Beitrag zur hundertjährigen Feier feiner Thronbeſtei— 
gung mit einer Einleitung, von EC. M. Wolff. Ber: 
iin, Heymann. 1840. Gr. 8. 18 Gr. 

4, Friedrich's des Großen Verſuch über die Regierungs: 

formen und die Pflichten der Megenten. lberfegt und 

mit einer Einleitung und einem Nachwort herausges 

geben von K. E. Schubarth. Breslau, Schulj. 1840, 

Gr. 8. 16 ©r. 

Friedrich’8 des Großen Jugendjahre. Ein Beitrag zur 

Gedaͤchtnißfeier des Helden. Von Theodor Poſthu— 

mus. Berlin, Plabn. 1840. Gr. 8. 1 Zhlr, 

6. Das Jubeljahr 1840 und feine Ahnen. WBergangen: 
beit und Gegenwart. Von Deinrih Beta. Berlin, 
Vereinsbuchhandlung. 1840. 8. 16 Gr. 

Die unter Nr. 1 aufgeführte Schrift ift die Überar= 
beitung und Erweiterung einer in demfelben Jahre erſchie⸗ 


— 


* 


nenen Broſchüͤre deſſelben Verfaſſers, die von uns auch 


in Nr. 97 d. Bl. erwaͤhnt worden iſt. Hr. v. Minutoli 
iſt nicht nur als militaitiſcher Schriftſteller und kenntniß— 
reicher Reiſender ſeit längerer Zeit auf das vortheilhaf⸗ 
tefte bekannt, fondern war auch durch feine frühere Stel: 


*) Über die Schrift von 6: „Friedrich's II. u unb 
Thronbefteigung‘’, berichteten wir in Nr. 43 d. BI., über 
von Kern und Reidye in Rr. 282 f, 1839, über 

das Buch von Heinfius über Friedrich II. in Nr. 162 db, 


die Bücher 
Bl., und über das artiftifche Werk von Kugler und Mens 
zel in Rr. 131. 





» 


fung zum preußiſchen Hofe wohl geeignet, bie beiden größ: 


Männer des vorigen und jegigen Jahrhunderts nad) ı) Grunde die vorliegende 
= unter denen es nicht einem ſchreibern beider Fuͤrſten. Wir rechnen dahin die Bemer— 


Gefihtspunkten zu würdigen, 
Seden gegönnt if, fie zu betrachten. Die Schrift macht, 
wie die feuͤhere, durch 


ve Klarheit, Präcifion and, wor: | Schlachten, uͤber verſchanzte Lager, uͤbet 


ern und empfehlen baber ganz befonberd aus biefenz 
Uberſicht den ünftigen Geſchicht⸗ 


kungen über bie mit großen Zruppenmaffen geführten 
ben Charakter 


auf *es bier hauptſachlich ankommt, dudt ihte Aufrkhtig: | der einzelnen Mapoleon’fäyen Beldgüge, Über die Schlachten 


@elt und Unparteilickeit einen guten Eindruck und vers 
dient viel gelefen zu werden. Wir fagen dies befonders 
in Beziehung auf die Urtheile über Napoleon, deſſen Ber: 
berrlihung in Deutfchland (den Franzofen kann man der: 
gleichen nicht verdenken) bei vielen jungen Leuten zunimmt, 
ohne daß fie mwiffen wollen, welche ſchwere Leiden ihre 
Väter unter der franzoͤſiſchen Zwinghertſchaft getragen 
haben und mit welchen theuern Opfern die edle Freiheit 
von einem Gewalthaber erkauft worden iſt, ber es ſelbſt 
ganz natürlich fand, daß ihn bie Deutſchen hätten haſſen 
mliſſen. Hier wird ihnen nun gezeigt, daß Friedrich als 
Feldherr größer als Napoleon war, indem er die Gtund⸗ 
fäge der Fatrt und Strategle meiftens den Umftänden 
anzupaffen verftand, fi im Glüͤck nicht hintelßen und 
im Ungliit nicht entmuchigen ließ, daß aber aud nad) 
dem Erfotge ihrer beiderfeitigen Thaten der Vortheil auf 
der Seite Friedrich’ ift, fo lange es noch Menſchen gibt, 
die Gefühl haben für Größe des Geiftes, für Helden: 
muth, Menſchenfreundlichkeit, für Großmuth und Milde 
gegen fein durch ihm glückliches Volt, während Mapo: 
leon nur den Nachklang gtoßer, durch ihn und die Ta— 
pferkeit feiner Nation bewitkten Großthaten als Erbtheil 
hinterließ. Sehe paffend iſt hierzu eine Stelle aus Thiers 
Leichenrede am Sarge des Marſchalls Maifon angeführt 
worben. 

Hr. v. Minutoli hat feinen Stoff in fünf Abfhnit: 
ten behandelt, zuerft die Gefchichte Friedrich's bis zum 
zweiten ſchleſiſchen Kriege und bie Napoleon’s bis zum 
Frieden von Campo Formio, dann bie Geſchichte bes fie: 
benjährigen Krieges und der Landesverwaltung bis zu fei: 
nem Tode, fomwie Mapoleon’s Kriege bis zur Miederlage 
in Rußland; drittens, die BVergleihung Beider als Herr: 
ſcher und Staatsmänner; viertens als Feldherren; fünf: 
tens als Menfchen, Freunde und Verwandte. Der Raum 
geftattet uns nur Einzelnes hierbei zu bemerken. Wir 
würden zuvoͤrderſt Schriftflelleen wie Victor Hugo und 
Elsner gar nicht die Ehre angethan haben, fie in fo gu: 
ter Gefeufhaft zu mennen, neben Männern wie Beh: 
eenborft, Koffau, Rogniat, Jomini — um nur bei den 
Milltalrſchriftſtellern ftehen zu bleiben —; ebenfo ift des 
ehemaligen göttinger Prof. Saalfeld „Geſchichte Napo⸗ 
eon’s’ jegt nicht mehr als hiſtoriſche Quelle anzufüh: 
ven; über Walter Scott's „Geſchichte Napoleon’s’ innen 
wir des Verf. Urtheil nicht theilen. Um nun ferner bei 
den erften beiden Abfchnitten vorzugsweiſe ſtehen zu blei: 
ben, fo wird ſich der Laie im Kriegshandwerk durch die 
Deutlichkeit und Überfichtfichkeie derfelden, die auch ohne 
bie beigegebene Karte des Kriegstheaters hervorgehoben 
werden müßte, fehr angenehm angefprochen fühlen. Wir 
halten dieſe Partien für eim vortreffliches Supplement zu 
vielen über Friedrich IL. und Napoleon gefchriebenen Bü: 


Friedrichſs und die verſchiedenen Eigenthuͤmlichkeiten bei: 
der Feldherren, über die Eilmärfche der Zruppen und die 
Verlufte an Menfhen in den Kriegen beider Feldherren, 
wo unter Anderm gezeigt ift, daß die Schlachten Friedrich's 
ruckſichtlich der Kürze des Gefechts und ber Größe des 
Verluftes im Ganzen furchtbarer waren als die der neuen 
Kriege. Wo der Verf. manchen eifrigen Napoleoniften bie 
Feldzüge des Kaifers, wie z. B. die in Rußland, die an 
der Saale und Eibe 1813, oder die Unterlaffung ber 
gehörigen Armirung der Feftungen in Frankreich, zu ſcharf 
zu tadeln fheint, da muß man bedenken, daß er dem 
Urtheile der bemährteften Kriegefchriftfteller Frankreichs ge: 
folge iſt, wie er fih denn auch mit Beziehung auf feine 
frühen militairiſchen Schriften in der Borrede ausdräd: 
ih dagegen verwahrt hat, als molle er erft nach bem 
Falle jenes Niefengeiftes feine Thaten bekritteln. Cbenfo 
ruhig und unparteiifch urtheilt er über Friedrich, wie z. B. 
in der Kritit der Schlachten bei Runersborf und Zorn: 
dorf, und ſchließt ſich öfters an Behrenhorſt an, der be: 
tanntlidy gerade Rein blinder kobredner des preußiſchen 
Königs war, wogegen die frühern faft als Orakel über 
den fiebenjährigen Krieg verehrten Scheiftfteller, Klond und 
Tempelhof, ald wenig unterrichtete und nicht zuverläffige 
Zeugen bezeichnet werden. Freilich konnte eine folche freie 
Mürdigung des Könige auch weit leichter unternommen 
werben als im entgegengefegten Falle, da Friedrich feine 
Fehler oft genug eingeftanden hat, Napoleon aber jeden 
ſelbſtverſchuldeten Unfall feinen Unterfeldberren oder Ver: 
bündeten beizumeffen pflegte. 

Außer diefen Erörterungen könnten wir noch die paf: 
fenden kriegẽgeſchichtlichen Parallefen aus alter und neuer 
Beit, das gerechte Urtheil über die Ermordung bes Der: 
3098 dv. Enghien, die edle Bemühung, von Napoleon bie 
Schuld der Vergiftung der Kranken im Lazareth zu Jaffa 
abzumälzen, bie zeitgemäßen und durch Zahlen belegten Be: 
merfungen über die Höhe der Abgaben im frangöfifchen 
Kaiferreiche gegen die im Koͤnigreiche Preußen, endlich bie 
kräftigen Worte über Deutfchlands Schande durch bie 
Franzoſen und ihre übermüthigen Ausſpruͤche in Betreff 
der Rheingrenze herausheben, um einen Beweis des man= 
nichfach Reichhaltigen zu geben, welches diefe Schrift in 
ſich ſchließt. Mur Eins haben mir an bderfelben auszu⸗ 
fegen — das find die vielen Drudfebler‘ in den Eigen: 
namen und in ben Stellen in franzöfifcher oder lateini: 
ſcher Spradye. Hat ſich fogar Tacitus auf S. 235 einen 
grammatifhen Schniger müffen aufbürden laffen! 

Mit der Ruhe und Erfahrung dieſes Verf. bilder 
bie kecke Sprache und bas ſtuͤrmiſche Dreinfchlagen des 
Verf. von Mr. 2 den fchroffiten Gegenſatz. Dr. Koͤppen 
(Dpberlehrer an einem berliner Gpmnafium) hatte fich durch 
eine „Riterarifche Einleitung in die nordiſche Mythologie‘ 


(Berlin 1837) und bann durch eine fehr überflüffige 
Kritik des micht minder überflüffigen Buches des Bürger: 
meiſters Neumann über die Beſchraͤnkung des lateiniſchen 
Anterrichtd in dem vorjährigen „Halleſchen Jabrbücern” 
befannt gemacht; jetzt fühlte er fi gedrungen, zum Ju: 
Heifefte Friedrichs des Großen mit Feuer und Schwert 
gegen alle Widerſacher des Könige aufjuireten. Ex hat 
dies ſowol in der vor uns liegenden Schrift als in einem 
ähnlichen Auffage in den „Halleſchen Jahrbücern” mit 
einer glühenden Beredtſamkeit gethan, feine Worte fallen 
hagelsdick, ja wie Keulfhläge auf bie Helme, mit benen 
MWöllner, Buͤſching, v. Haller, Leo, E. M. Arndt, Stef: 
fens und andere Feinde des Königs ihr Haupt bedeckt 
Haben. Wer wollte ein fo jugendlich kraͤftiges Beginnen 
tadein, wenn die Sade es verlangt? Wir koͤnnen in 
«inem folden Falle felbft Ertravaganzen des Ausdruds 
einem Schrifefteller, der es redlich meint, zugute halten, 
‘an denen es allerdings in der Köppen’fhen Schrift nicht 
fehlt. Dahin gehören die wiederkehrenden Erwähnungen 
der bornirten Drthodorie, der wittenbergifhen Steifleinenen 
und der aufgeblafenen Schulfüchfe, dahin der Ausfall auf 
ie „alten Brahmanen der Logik, die, mit untergeichlage: 
nen Beinen in emwiger Ruhe da figend, mit eintönigen 
GSeſchnart wieder und wieder lefen die heiligen drei Vedas, 
und dann und wann einen lüflernen Blick hinüberwerfen 
nad; ber tanzenden Bajaderenwelt, dahin die Verun— 
‚glimpfungen einzelner Glaffen ber Geſellſchaft, wie „der 
aus dem Rationalismus hervorgegangenen Pafloren, jener 
harmlofen, vegetativ: freudigen, Eindergefegneten Hausod: 
ter”, und überhaupt der Theologen ohne Die mindefte Be: 
ſchraͤnkung, da feine Vorwürfe doch nur auf katholifche 
und proteftantifhe Jeſuiten und Ultramontane paffen, da: 
Hin gehört endlich die Verunglimpfung eines ganzen Lan: 
des, wenn Hr. Röppen „medienburgifhe Unvernunft” als 
einen ſpruͤchwoͤrtlichen Ausdruck braucht, oder die ſpoͤttiſche 
Beyeichnung Hegel's als „bes Philoſophen vom Kupfer: 
graben“. And ift denn Hr. Köppen fo alt, fo erfahren, 
daß er in-Beziehung auf die heutige Menſchheit ſagen 
darf, es ſei „in der Buͤchſe der Pandora nicht bie Hof: 
nung, fondern lediglich die Dummheit zurüdgeblieben‘. 
Auch paffen zu feiner fonft deutlichen, verftändlichen Mede 
gar nicht recht fo unklare Terminologien wie „incorporirte 
Staatlichkeit”, oder wo es vom Friedrich heißt: „er war 
ſich bie incorporirte Idealitaͤt in der realen Ausbreitung 
des Staats, das Subject zu deſſen Subſtanz“. Hr. 
Köppen ſpticht gern von Pedanten und von nicht zeitge⸗ 
amäfer Gelahriheit: find denn aber folde und ähnliche 
Ausdrücde nicht ebenfalls eine ſcholaſtiſche Pedanterie ? 
Indeß wir wollen, wie gefagt, von biefen Aus wuͤch⸗ 
Ten jetzt abſehen, obgleich es an ſich kein gutes Zeichen 
für eine Sache iſt, wenn man ſich zum Sticheln und 
Schimpfen genöthigt fieht, und uns an bie Tendenz bes 
Buches halten. ine Vertheidigung des großen Könige 
äft jedenfalls, wo fie Noch thut, loͤblich und fteht befon: 
ders einem preußiſchen Staatsbiener wohl an, der fo leb⸗ 
Haft für das Fortfchreiten und die Ehre feines Waterlandes 
fühle, als von Dr. Köppen in einer [hönen Stelle (S, 141) 


gefchehen If. Nur Hätte man billig vom ihm verlangen 
tönnen, daß er dabei mit einigen Worten auch der Fort: 
ſchritte gedacht hätte, durch die man in Preußen unter 
ber Regierung Friedrich Wilhelm's III. durch freiwillige Vers 
träge, durch Gerechtigkeit, Mäßigung und Weisheit auf 
der Bahn der wahren Freiheit und des echten Gehorfams 
weiter gefommen ift al® in manchen auferbeutfchen und 
deutſchen Staaten, und daß ſich hierin vor allen ber 
Geiſt Friedrich's des Einzigen in’ fortbauernder Thätigkeit 
beurfundet hat. Die Andeutungen auf S. 162 u. 172 
find nicht ausreichend. 


(Die Bortfegung folgt.) 


Romanenliteratur. 
1. Die Burgen Frankreichs von Ero Bozlan. Aus bem Frans 


gprgen übertragen von Emilie Wille. Bmei Thelle, 

eipzig, Kollmann. 1840, 8. 8 Thlr. 8 Gr. ß 
Verftändige —* aus Memoiren und B ibungen, 

eine lebendige Darftelung, viel Esprit, phrafenreiches, aber 

nicht ſchleppendes Raifonnement, bas für uns Deutfhe mituns 
ter zu fpigfindig und nicht von ber bonne verite, wie fie Fi⸗ 
garo nennt, ift, das alles, verbunden mit ber im Original gewiß 
leichten und glänzenden Schreibart, maden das Werk zu einem 
gelungenen. Es erfpart bie Mühe, aus vielen biden Bänden 
zufammengufuchen, was man bier in gebrängter Kürze findet. 

Aud kann man fi wol einbilden, durch das Leſen bes Buche 

nit allein unterhalten, fondern auch beichrt zu werden. Won 

ben — Feſten, Ludwig XIV. gegeben, von feinen und 
des Nachfolgers Liebſchaften erfährt man, und zwar von bem 

Schleier der Grazie verhüllt, recht viel, wenn auch nicht Reues, 

doch Anziehendes. Die religiöfen prunkvollen Belufligungen bes 

halbverrüdten Marquis Brunoy, bie theatralifhen des Abts 

Voiſenon werben und vorgeführt und, um bas zu können, bie 

Burgen und Schlöffer, wo fie flattfanden, beſchrieben. Vergebene 

ſucht man bei der Wahl nad) einem Plane, es müßte denn ber 

fein, Schauplag und Stüd auszjufuchen, wo Königtbum, Pets 
dalherrfchaft, die Entfittlihung des Adels und der höhern Geiſt⸗ 
lichkeit am bequemften au befpötteln waren. Aber öfters ift es 
ſchwer zu entfcheiden, ob es dem Verf. mit dem Lobpreifen bes 

Gewerbfleißes, ja der Thaten ber ſchwarzen Bande Ernft ober 

Ironie ift, ein Wigwort gilt ibm höher als Milde und Wahr: 

beit des Gefühle. Ernſtlicher Ernft ift ihm nur bann, wenn 

Deutidland und vor allem Oſtreich geſchmäht wird. In bie 

Überfegung haben ſich vice Nacpläffigkeiten eingeſchlichen. Die 

Wortfügung, bie Stellung bes Zeitworts ift Öfterer der franz 

aöfifhen als ber deutſchen Sprade angemeffen, haut wird ims 

mer als body genommen, ba es bei Lanbfirihen und Flüffen 
auch ober bedeutet. Aus Aachen, wo Karl der Große begraben 
liegt, ift die „Kapelle von Air’ geworben und ähnlidye Schniger, 

Die vielen unrichtigen Namen der Maler in ber Beſchreibung 

von Aguado's Gemäldefammlung koͤnnen nicht alle dem Gors 

reetor zur Loft fallen. Es wäre aber möglih, daß ber Verf. 

«8 fi damit mundrecht gemacht Hätte, denn fehr genau nimmt 

er es mit feinen Angaben nit. So läßt er Boffuet, ungefähr 

50 Jahre nach deffen Tode, bei bem ausgelaffenen,, feinen Stanb 

fhändenden Abt Voiſenon, Ärgerliches erleben, und ähnliche 

chronologiſche Fehler wären nachzuweiſtn. 

2, Deutfche Bolksfagen, zunädhft aus ben Rheinlanden. Her⸗ 
ausgegeben und erzählt von Roderich Benebir. Drittes 
und viertes Bändchen. Weſel, Bagel. 1840, 8, 8 Gr, 

Ein autes Licd fingt man * zweimal; hat es eine neue 

Melodie, fo vergnügt ed auch Die, weichen das Bekannte miöbes 

hagt. Recht huͤbſche MWeifen haben „Der Dombau zu Köln’, 

„Die fieben Jungfrauen“, „Ritter Brömfer von Rübespeim’‘, - 

„‚Stavoren” und mehre andere. In rührendem Mollaccorb laus 


. 


ten „Die Glocken zu Speier“ Kaifer Heinrich's IV. tragifches 

Geil ein, die Undankbarkeit feines aufrübrerifhen Sohns, 

die Treue eines alten Dieners, „Die liederlidhen Spieler” 

tönnten auch da zu Haufe fein, wo man ben Rhein nicht raus 
ſchen hört. Böfes Gelüften führt den Teufel herbei, frommes 

Gebet, fruchtbringende Reue vertreibt ihm, das iſt der Grund⸗ 

gebanke ber guterzäßlten Gage. 

3. Waſili und Aglae oder die neue Helena. Gine Erzählung 
aus der neueften Geſchichte des Drients für gebildete Eefer 
von Adolf Strahl. Wien, Volle. 1840, 8, 15 Gr, 

Der Zweck, ben ſich der Verf. vorfeßt, bie Sitten und Ge— 
bräuche der verfchiedenen Voͤlkerſtaͤmme des osmanifhen Reichs 
u ſchiidern, wurde kurz und bündig erreicht. Geſchickt hat er 

reigniffe aus dem albanefifchen Krieg eingewebt, Ali Pafda’s 

Ahfcheulichkeiten nicht veredelt, aber audy nicht auf eine empö- 
rende Art ausgemalt. Nicht allein auf die Schlachtfelder, auch 
in die Harems führt uns ber Geleitsmann, feine Meinung 
nad; ift das Leben der türkifchen rauen mindeftens ebenfo an: 
genihm als das ber eleganteften Europäerin, eine Anſicht, in 
die, trod ber fie rechtfertigenden Scheingründe, nicht viele fein: 
gebildete Damen einftimmen werben. 

4. Das Gewitter und das Sompofion. Ober: Proteflanten und 
Katholiten feit dem Jahre 1837. Cine Novelle von Auguft 

Schmeißer. Rudolſtadt, Froebel. 1840. 8. 1 Thlt. 

Möchten doch alle unfere Landsleute, in religiöfen Wirren 
begriffen, ſich fo ruhig verftändigen wie die Reiſenden, welche 
in Otlamünde und Schwarzburg zufammentrafen! Dann wäre 
aller Streit gefchlichtet und fie begriffen, daß beide Parteien 
Einen Ghriftus glauben, nur verſchiedene Gonfeffionen hätten 
und recht füglich nebeneinander beftchen könnten. Wenn aud) 
der Domalnenpadter und ber Kaufmann lebhafter an bas ir: 
diſche Wohl denken als an bas der Seele, fo ift doch bie 
Duldfamkeit der übrigen Geſellſchaft eine matte Lauheit. Der 
atholifche und proteftantifche Geiſtliche, der, Philofoph und 
Oberſt, der Edelmann und felbft die Frauen verfechten ihre 
Meinung mit gewichtigen Gründen. Görres und Hegel, Scie: 
gel und Ammon, Scyelling und die Kicchenväter werben citirt, 
das Für und Wider ermogen, keiner ändert feinen Glauben, kei⸗ 
ner will den andern befehren. Sogar ein Iefuitenzögling, ber 
Frau und Kind verlieh und die Priefterweihe empfing, ſieht das 
Ungefegliche, Naturwibrige des zweiten @elübbes ein, er tritt 
in feine frübern Verhäftniffe zurüd, wir hoffen, ohne ſchlimme 
Folgen. Alle gelangen zu der Einfiht des Einen, was Roth 
thut, „vor den Fremden ſich zu hüten‘, welche die Zwietracht in 
Deutſchland anfachen und brennend erhalten, um zu trennen 
und badurch um fo gewiſſer zu herrſchen. Das junge Deutſch⸗ 
land befommt audy feine Streihe, es wird zu fehr als Leiter, 
zu wenig als Werkzeug angefehen. Daß Frau von Sturm mit 
am meilten gegen die gemifchten Ehen ift, ift richtig empfun- 
den, bie fühlende Frau leidet mehr an der entſtehenden Spals 
tung in der Kamille als ber Mann, deſſen Thätigkeit ihn 
nit in den engen häuslichen Kreis bannt wie das Weib. 
Gewiß werden Viele mit den Schlußmorten des „Sympoſion““ 
einverftanden fein: „Ehrenvoller Friede, gemiffenhafte Eintradt, 
treue, Bindliche Anhaͤnglichkeit an bie mütterlihe Chriſtuskirche, 
gemeinfames Kämpfen gegen ihre zahlreichen Feinde, um ger: 
manifche Sitte in Ernft und Würde für Gittlichkeit und Hu—⸗ 
manität als liebend verbundene Söhne des einen Vaterlandes 
zu erftreiten, zu bewahren!’ 

5, Schuld und Buße, ober das Gt. Magbalenens Klofter zu 
Debreszin und feine Bemwohnerinnen. brheit und Die: 
tung. Won 3. Satori Sesam). Zwei Theile. Leipzig, 
Kollmann, 1840. 8, Ir. 

Zwei Liebenbe müffen Moͤnch und Nonne werden. Jener, 
der bald Dechant wird, fest die kiebſchaft fort, die Kolgen hat; 
eine weichhersige Kbtiffin entfernt die Schulbige, welche, von eis 
nem tömmling der tüdifchen, wollüftigen Pfaffen ber Rit⸗ 


terromane bed vorigen Jahrhunderts verfolgt, eingekerkert wirb, 
aber befreit in das Klofter zurüdkehrt, wo man fie gleich einer 
Heiligen verehrt: Sie flirbt und dee Dechant kommt mit ben 
Thränen auf ihrem Grabe davon; zu erſtarren darauf, wie 
weiland Siegwart, hat er nicht nöthig. Daß der Papft fo 
leiht Dispenfation ertheilt, wundert uns nicht, bie Leute wer⸗ 
ben ihm ebenfo langweilig geweſen fein ald uns, bie wir ihre 
Geſchichte erzählt befommen, und fo wollte er fie fi je eher 
je lieber vom Halſe fchaffen, 18, 





giterarifhe Anzeige. 
In allen Buchhandlungen ift fortwährend zu erhalten : 


PBennig- Alagazin 
zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 
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Kindern. 


Zwti Bändchen. Mit 51 Holzfchnitten. 12 Er. 


Persische Fabeln, mir 18 Hotyfänitten. 4 Gr 


Anfangsgründe der Botanik zum Gebrauche 
für “ ulen — —— Bmaite Zuflege, 
n umgearbeitet un 5 7 
Dit 140 Aseildungen. a 16 - * ae 


Der Führer in das Reich der Wissen- 


schaften und Künste. 
Drei Bände. Mit 375 Abbildungen, In engl, Reinwand 
, gebunden. 6 hir. 
Enthält und find auch einzeln geheftet zu haben: 
Anleitung zum Selbſtſtudium der Mechanik. 9 Gr. — Hp: 
draulif und Hhydroftatif, 6 Er. — Dncumarik. 
6 Er — Akuſtik. 6 Gr. — Phronomik. Zweite 
Auflage. 6 Gr. — tip, Zweite Auflage Ib. — 
@lektrieität, Galbanismus und Magnetismus, 
Zweite Auflage 6 Sr. — Mineralogie, 18 Gr. — 
Krpftallograpbie. 6 &r.— Geologie, 21 Gr. — Ber: 
inerungstunde. 12 Sr. — emie, 13 Gr. — 
ergbau. und Hüttenkunde. 12 Gr. — Meteoro⸗ 
Iogie. 9 Gr. 
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Neuefte Schriften über Friedrih den Großen. 
(Bortfegung aus Nr. 392.) 

Alfo Hr. Köppen will den großen König vertheibigen. 
Ähnliches hatte vor mehr ald 20 Jahren ein preufifcher 
Major v. Seidl in einer bdreibändigen Schrift verfucht, 
bie er einen nochwendigen Anhang zu Dohm's „Denkwür⸗ 
digkeiten‘ nannte. Jener hatte beſtimmte Namen und 
gewiſſe Thatfachen, gegen die er den König in Schutz 
nehmen zu müffen glaubte, auch Hr. Köppen fit mit 
redlichem Bewußtfein und gutem Glüd gegen Haller, Bü: 
fing und mehre Andere, dann aber führt er in allge 
meinen Ausdrüden feinen Krieg mit den theologifhen und 
politifchen Gegnern Friedrih’8 und den Obfeuranten fei: 
nes Ruhms. 

Rur feine wirtlichen, ewigen, unverföhnlichen Feinde wol: 
len wir vor bie Schranken rufen, fie, bie zugleich auch unfere 
Zeinde find, fie, bie nicht feine Mängel und Schwächen, fons 
dern ihn felbft durch und durch, d. h. fein Mefen, fein Princip 
haſſen und bekämpfen, bie ihm von Anfang an gegemüberges 
fanden, die ibm noch genemüberftchen und gegenüberftehen wers 
den bis zur Götterbämmerung. Seht ihr fie daherzichen, bie 
heilig närrifche Schar in ihrem altfräntifch = modernen Goftume, 
—* ben Kreuzfahrern, halb der Reiches und Relßausarmee 

bntih, fanatiih und feig, furchtbar und ſpaßhaft zugleich? 

Hört ihr die greuliche Kagenmufit? alt= und neuteftamentliche 

Pauken und Zrompeten, moralifhe Maultrommeln, erbauliche 

Dubelfähe, biftorifche Sackpfeifen und andere Schnurrpfeife: 

—— — Freiheitsbymnen, gebrüllt im urteutoniſchen 
a 


In diefen Worten ift die Tendenz der Köppen’fchen 
Schrift ziemlich vollftändig angezeigt, fie iſt alfo nicht 
blos eine Apologie Friedrich's, fondern auch eine ſcharfe, 
grimmige Polemik gegen die Gebrechen der Zeit. Und das 
ift e8, was uns nicht an ihr gefällt, daß fie des großen 
Königs Namen als eine Art von Aushaͤngeſchild gebraucht 
und eine Menge von Dingen hineingesogen hat, deren 
Belprehung an ſich gar nicht unzveckmaͤßig war, in ein: 
zelnen Bezuͤgen fogar recht gut, aber durchaus nicht in 
eine apologetifche Schrift für Friedrich gehörte. Anders 
mwäre es, wenn fie fich als eine Volksſchrift gäbe, aber 
das ift fie ihrer ganzen Anlage und Sprache nach keines: 
wege. Bei den Einfichtigen der gebildeten Stände aber 
fteht Friedtich's Name zu hoch, als dag ihm die unan— 
ſtaͤndigen Hiſtoͤrchen bei Buͤſching oder die unmwürbige Ver: 
unglimpfung Haller's fchaden koͤnnte, bei ben Unverftän: 


digen aber, bei „den unfaubern Geiftern, die ganz ernſtlich 
den Göttern des Lichts das Garaus machen wollen”, bei 
den Dickkoͤpfen in Chriſto, bei den katholiſchen Wölfen 
in Schafskleidern und den proteftantifhen Schafen in 
Wolfskleidern, bei den Mudern, Pietiften, Iefuiten, bei 
den Indifferentiften, diefen Kröten des Sumpfes (alles Kas 
tegorien, weldye Hr. Köppen unter den Gegnern Friedrich's 
gemacht hat) —, bei allen biefen wirb der Schrift ihr 
heftiger Ton und der Feuereifer ihres Werfaffers mehr 
ſchaͤdlich als förderlich fein, gefegt daß fie uͤberhaupt eine 
ſolche Schrift für werth ‚halten gelefen zu werben. 

Auf der erften Seite des Buchs erklärt Dr. Köppen 
gut und buͤndig, meshalb gerade Friedrich vorzugsmeife 
den Beinamen des Einzigen verdiene, und ſtellt ihn über 
Joſeph 1. und Mapoleon, denn er ijt der Philofoph auf 
dem Throne, er ift der freimbthigfte, unter den Königen. 
Warum tonnte Hr. Köppen bier nicht den unmürbigen 
Wis unterdruͤcken, dab Ramler, der den König zuerſt 
den Einzigen genannt, bierbei auch feinen einzigen Ge: 
danken gehabt habe. Es erinnert diefe renommiftifche 
Redeweiſe nur zu fehr an den Styl gewiffer Schriftfteller 
der neueften Zeit, die man nicht mehr mit dem gangba= 
ren Gollectivroorte bezeichnen foll und zu benen wir doc) 
Hrn. Köppen zu zählen keine Urfache haben. Dann geht 
es mit fcharfer Waffe auf die Pfaffen los, die grimmig: 
ften Widerſacher Friedrich's, unferer Zeit und der gangen 
Menfchheit, fie, „in denen die Kategorien des Aberwitzes 
und des Hochmuths vollſtaͤndig Fleiſch geworden find, fie, 
die ſich felbft aller Emaneipation entgegenftellen, weil fie 
felbjt Alles mancipiren möchten‘‘, und fo gebt das 27 
Zeiten (S. 18) unter den härteften Vorwürfen fort. Die 
erfte Handlung pfaͤffiſchen Haffes war Woͤllner's liederliche, 
nichtswuͤrdige, verhungte Ausgabe der Werke des Könige. 
Mir theilen bier ganz des Verf. gerechte Indignation, 
fhimpfen uns aber nidyt felbft betes allemandes, wie ber: 
felbe à la Heine und Börne gethan hat, Und wenn es 
wahr ift, daß die berliner Akademie der Wiflenfchaften an 
Friedrich's Geburtstage Vorlefungen „Über die Erections⸗ 
musfeln in den männlichen Geſchlechtstheilen einiger ſtrauß⸗ 
artigen Vögel” hat halten Iaffen, fo it das allerdings 
unpaffend, Hr. Köppen aber auch amguflagen, daß er hier 
fein einziges Wort von der nicht blos „beſprochenen“, fon: 
dern feit längerer Zeit ſchon im Drude begriffenen neuen, 
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fehe mwürbigen Ausgabe der hiftorifhen Werke Friedrichs 
hinzuzufügen für gut fand. Als Berliner konnte er [ehr 
wohl wiſſen, daß Prof. Preuß ſchon längere Zeit vor 
dem Tode König Friedrich Wilhelm's III. den Auftrag zu 
dieſer Arbeit erhalten hatte. Darauf wird Büſching's, 
der „zugleich ein Theologe und ein Kammerdiener‘‘ iſt, 
Bud) mit nicht unverdientem Tadel abgefertigt. Friedrich’ 
Religion, heißt e8 weiter, war bie Religion ber Aufklaͤrung, 
worüber das Bekannte, mitunter in etwas declamatorifcher 
Form, gefagt iſt. Seine theologiſche Erziehung und Bildung, 
feine Studien der Wolf ſchen Philoſophie, die aͤſthetiſche Bil: 
dung durch Voltaire und andere Ftanzoſen if gut dargeftellt 
und dann der Vorwurf der Sereligiofität entkraͤftet. Friedrich 
mar ein Freigeift in der edelſten, urfprünglihen Bedeutung 
des Worts, er war ein Ungläubiger, weil er nicht an die Prie: 
ſter und an ihre Ehr: und Hochwürdigkeit glaubte, aber er 
ift nie, mie kein wahrer Philoſoph thun wird (eine ſchoͤne 
Stelle auf S. 67 fg.), gegen den Glauben als folhen und 
gegen bie wahre, lebendige Frömmigkeit in die Schranken ge: 
treten und hat, was auf ©. 71 gut bemerkt ift, nie für Buͤr⸗ 
ger und Bauern, fondern für Gelehrte und Philofophen ge: 
fihrieben. Sein Chriftenthbum war reiner Deismus, d. h. 
Glaube an Gott, damit hing die chriftlidhe Duldung auf das 
engfte zufammen, und in beiden liegt die Erklärung des fo 
oft gemisdeuteten Ausſpruchs: „Hier muß ein Jeder nad) 
feiner Facon felig werden” (©, 92). 

Wir ſtellen Hrn. Koͤppen's Eifer und Mühe in Auf: 
fuhung hierher gehöriger Stellen aus Friedrich's Werken 
nicht in Abrede, aber zur Steuer der Wahrheit muß doch 
bemerkt werden, daß im erften und britten Bande des 
von ihm fo verächtlich behandelten Buchs von Preuß alle 
diefe Dinge mit Beifügung aller Stellen ausführlicher 
und für Manden vielleicht anfprechender abgehandelt find. 
Daf es aber nicht bios 1515 einen Prediger gab *), ber 
in einer zu Berlin gehaltenen und aud gebrudten Pre: 
digt ſich erfrechen konnte zu fagen, „Friedrich fei groß 
in der Welt, doc Bein im Himmel gemwefen‘‘, ſondern 
daß auch bei Gelegenheit des Jubelfeftes ähnliche, unüber: 
legte Äußerungen von einzelnen Predigern (Ref. ſpricht 
als Ohrenzeuge) gethan worden find, möchte zum Theil 
Hrn. Koͤppen's ſcharfe, unverföhnliche Rede rechtfertigen. 

Ein nicht minder firenge® Gericht ergeht über Frie: 
drich's weltliche Widerfacher. „Wer zählt die Völker, nennt 
die Namen”, fagt Hr. Köppen wol etwas hyperboliſch, 
denn noch lebt der alte Frig im Volke in verbienter Be: 
rühmtheit und felbft im Schoofe des Katholicismus, in 
Stalien, ift ja der gran Federico wohl befannt, wie und 
nicht bios Goethe („Sämmtlihe Werke”, XXVIL, 183) 
und Preuß (11, 295 fg.) erzählen, fondern aus viel neue: 
rer Zeit Fr. Foͤrſter („Briefe eines Lebenden‘, I, 258 fg.), 
ja auf dem Theater Pallacorda in Nom haben die Zu: 
fhauer noch vor wenigen Jahren dem großen König in 
hoͤchſt abenteuerlicher militairifcher Kleidung erfannt und 
beroundert. Nun alfo, welche find die weltlichen Wider: 
faher? Da ift zuvoͤrderſt Hr. v. Haller, den „die radi⸗ 

*) M. f. Röbenbed’s „Beiträge zur Geſchichte Friedrich's des 

Großen“, I, 334, 


calen Oppofitionsmänner als ihren Gefeggeber und Solon”’ 
anfehen, „deſſen Unvernunft aber keine fimple, gemürb- 
liche, medienburgifche Unvernunft ift, fondern echter, veri= 
tabler Vollblutjeſuitismus, maſtig wie ein fchweiger Euch, 
groß und breit wie die Alpen, die fein feliger Großvater 
befungen hat” (S. 103), da find ferner principielle Gegner, 
die hiltorifchen Juriften, als Verächter des preußifhen Kand: 
rechts, fodann „bie begeifterten, leidenſchaftlichen, gedanken⸗ 
armen unb eben deshalb kurzlebigen oder abenteuernden 
Männer in altdeurfhen Roͤcken, die feuereifrigen Delden 
des Tugendbundes, die Turner, die Frangofenfreffer‘‘ mie 
Arndt und Steffens, endlich die Arifofraten in Alteng- 
land. Dier find nah unferm Dafürbalten wieder bona 
mixta malis. Die Haller'ſche Theorie geben wir Drn. Koͤp⸗ 
pen gern preis, ebenfo Lord Brougham's Rodomontaden ; 
über Arndt, deffen Urtheil aus dem 5. 1814 wir keines: 
wegs vertreten wollen, fei bier nur erinnert, daß er im fei= 
nem „Geift der Zeit” (III, 208) anders gefprohen und 
ſich ganz neuerlih („Erinnerungen aus meinem dußern 
Leben“, ©. 54) geäußert hat, er glaube e6 nicht verdient 
zu haben, daß man ihn ber Nichtachtung des großen Koöͤ— 
nigs befchuldige. Gegen die fogenannte hiftorifhe Rechts⸗ 
ſchule ift Hr. Köppen ebenfo ungerecht wie Viele in unferer 
Zeit, worüber wir uns aller weitern Erörterung enthalten, 
ba Klenze in den berliner „Jahrbuͤchern für wiſſenſchaft⸗ 
liche Kritik“ (1336, Ne. 49) die richtige Mitte angegeben 
bat. Auch follte, wer über foldhe Dinge fchreibe, nicht 
außer Acht laffen, was die beiden Häupter biefer vermeint- 
lich feindlichen Schulen, Thibaut in dem Auffage „Über 
die fogenannte biftorifche und nicht biftorifche Rechtsſchule“ 
(Heidelberg 1839) und Savigno in der Vorrede zum er: 
ften Bande feines „Syſtems des heutigen römifchen Rechts“ 
zur Verftändigung geſprochen haben. 

Gern erkennen wir in bes Verf. Auseinanderfegung 
des politifchen Glaubensbefenntniffes des Könige und in 
feiner Entwidelung ber Politik deffelben an, wie unend- 
liches Recht Friedrich feinen Gegnern gegenüber hat. Ebenfo 
tönnen wir nur alles das beloben, was von ihm über 
des Königs abminiftrative Grundfäge, feine Gefeggebung, 
fein Finanzſyſtem, fein Deerwefen und den Abfolutismus 
feiner Regierung gefchrieben iſt. Friedrich's Stellung zu 
Rußland und fein Benehmen bei ber Theilung Polens 
bat Hr. Köppen nad) ben Umfländen richtig aufgefaft ; 
nur ift der Ausdrud: „mie find unter ihm bie Preufen 
Bo: Ruffen geweſen“, wieder eins der unpaffenden Wi: 
worte des Verf.“) Was endlich die bis zum Ekel wie- 
berholte Ritanei, Friedrich fei ein Franzoſe und ein Ver: 
ächter bed Deutſchen geweien, betrifft, fo hat Hr. Köppen 
ben befannten — Goethe's mit Gluͤck commentirr, 
wobei man denn die Unangemeſſenheit einzelner Ausdrücke 
ihm um der guten Sache willen nachſehen kann, 


*) Prof. Schubert zu Königsberg erklärt im „Berliner Tas 
ſchenkalender f. 1834 das Wort ‚„‚Preußen’‘ für zuſammen⸗ 
gefegt aus der polnifchen Präpofition po, die „‚nabe‘‘, „bei’ 
bedeutet, und dem Worte Pruzzi, alfo Po-ruzei, zuſam⸗ 
—— Pruzzi, Prussi, d. h. Nachbarn, Anwohnet der 

uffen. 
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gr. Köppen ſchließt mit biefen Worten: 

iſt alter Wolköglaube, daß nach Hundert Jahren bie 
Zeute wiebergeboren werden. Die Zeit ift erfüllee. Möge die 
wiebergeborener Geiſt über uns kommen und alle Widerfacher, 
bie den Gintritt ins Land der Verbeifung uns wehren, mit 
flammendem Schwerte vertilgen! Wir aber ſchwören in biefem 
feinem Geifte zu leben und zu flerben! 

(Die Fortfegung folgt. ) 





Gorrefpondbenznadridten. 
Paris, Detober 1840, 


Bon allen Arbeitern, welche vor kurzem durch ihre Goalis 
tionen und ihre Berlaffen ber Werkftätten bie Hauptftabt in 
Unruhe verfehten, waren bie Maurer die erften, melde ben 
Mahnungen der Behörde Gehör gaben und fchnell ſich mieber 
an ihre Arbeit verfügten. Es Eoftete bem Polizgeipräfeeten ein 
Wort, fie daran zu erinnern, baß fie im Winter fonft nichts 
y thun haben würden, und bie Drohung, diejenigen, melde 

n ber Goalition verharren würben, von Befcdäftigung bei öfs 
fentlichen Bauten auszufchließen, um bie Maurer zu ihrer Kelle 
und bie Steinhauer zu ihren großen Meißeln wieder zurückzu⸗ 
führen. Dies hängt mit der großen Baumuth der Parifer und 
den außerorbentlihen Bauten des Staats aufammen, zu benen 
‚unftreitig ber fo bauluftige Ludwig Philipp den Anftoß gegeben, 
"Allerdings kann es wol bier Beine goldnere Zeit für alle Arbeis 
er und Künftter, bie mit Architeftur irgend zu thun haben, 
gem haben als bie jedige.. Man kann faft fagen, daß am 

de jedes Herbſtes Paris durch neue Verfhönerungen und 
Ermweiterungen von neuem unkenntlich geworben iſt. Im voris 
gen Zahre waren allein 940 neue Gebäude entftanden. Es ift 

Daher wol an ber Zeit, darüber ein Wort zu fagen. Schon 
jegt ift faft, menigftens für bie belebteften und wichtigſten 
heile ber Stadt, der Name Lutetia, Kolbftabt, und der ur: 
alte Ruf der krummen und engen Straßen auf Paris nicht 
mehr anwendbar. Die engen Gaͤßchen verſchwinden nach und 
nad, weil nad) policeilicher Verorbnung jedes neu reftaurirte 
Haus um mehre Fuß zurädgerüdt werben muß, und wenn bies 
aud) jetzt mandje Unregelmäßigkeit zur Folge hat, fo erfreut ſich 
doch der Blick fortwährend über einen neuen Raum, ber in eis 
ner folhen engen Gaffe gewonnen wird, in den neues Licht 
dringt, das auf die Gaſſe zurücdfällt, Die Speculation kommt 
dem zu Hülfe; ftatt einen Hof und Hintergebäube zu behalten, 
bricht man neue Heine Seitenftraßen durch, um Häuferfronten 
und daran zu vermiethende Boutiken zu gewinnen. Der Ans 
ftoß, beffere Luft, weitere Räume zu ſuchen, ift gegeben, und 
fo wandern ganze Maffen von Kamilien ben Vorftädten zu, bie 
auf allen Seiten in vollem Marfche nad) ber Ebene begriffen 
find und fig mit neuen Häufern und fchönen breiten Straßen 
bebedten, befonders nad ben Anhoͤhen von Montmartre zu. 
Diefes Wandern wirkt natürlid wieder auf die innere Stadt 
zurüd; denn da dort dadurch viele Wohnungen Ieer werben, 
fo find bie Hauseigenthümer mehr geneigt, ihre Häufer zurüds 
zugiehen, d. b. zu verfeinern und überall Licht und Raum zu 
verſchaffen. Was bas Straßenpflafter betrifft, das hat auch 
unendlich gewonnen. Die Goffen verſchwinden überall aus ber 
Mitte, wo fie die Straßen ewig befeudptet hielten, und rangis 
zen fi) zu ben Seiten; bie Straße felbft mwölbt fi) in der 
Witte, ftatt wie früher dort fich zu vertiefen. Durd bie 
ganze Stadt find Wafferleitungen angebracht, die den Goffen 
fließendes Waſſer zuführen und den Schmuz wegſchwemmen; 
ja, man hat hier und da begonnen, die Rinnſteine unter die 
Trottoirs zu führen, ſodaß mehre Straßen wenige Stunden 
nad) dem anhaliendſten Regen troden wie gedielte Fußböden 
find. Natürli zeichnen fi die Quartiere der Tuilerien, ber 
Börfe, der Madeleine, der Boulevards und bie daran ftoßenden 
Borftädte am meiften aus. Doch auch jenfeit der Seine ges 
Tchicht außerordentlich viel, . 


Es ift natürlich, daß biefes freiere und faubere Anfehen, 
das die Straßen gewannen, bald bie bes Binnes 
für ſchoöͤne Baukunft zur Folge hatte, die, man kann fagen, faft 
Jahrhunderte in den Brangofen, menigftens in ben Parifern, 
fhlummerte. Bis vor Purgem hatte verhältnißmäßig Feine große 
Stadt fo wenig Öffentlihe Denkmale, fo wenig fhöne Gebaͤube 
aufzumelfen ald Paris, Es fehlte an Raum, fie zu bauen, 
und noch mehr, fie zu beſchauen. Keine Stadt hatte fo wenig 
Öffentliche große Pläge, und felbft mad bem, was Rapoleon bas 
für gethan, fand er für feine Säule nur einen fo Beinen Plat, 
daß man heute noch in bie Seitenftraßen treten muß, um fie 
im Ganzen aufzufaffen. > die Privatgebäude befolgte man 
den Grundfag, nur das Innere wohnlich zu machen und auss 
zuſchmücken, die Strafe durchaus nicht beachtend, Da, bei den 
Hoteld der vornehmen Gavaliere ward biefer Grundbfag bis zur 
orientalifhen Weiſe getrieben. Sie wurden ganz ben Augen 
des Publicums entrüdt und hinter einem Hof aufgeführt, dem 
nah der Straße zu eine Mauer mit einem Thorwege fehloß, 
oder höhftens ein einftödiges Gebäude mit Wohnungen für bie 
Dienerfhaft. Napoleon’s große Bauten erwedten immer nody 
nicht die Nachahmung der Bevoͤlkerung; auch unter ber Mes 
ftauration fhlummerte noch ber Sinn für Architektonik. Spaͤ⸗ 
ter bemächtigte ſich feiner zuerft die Speculation der Gafetiers 
und der Reftaurateurs; fie war immer noch mehr auf Fremde, 
befonders Engländer, als auf Einheimifche berechnet. Aber vom 
diefen Leuten ſuchte bald einer den andern zu überbieten, und 
es ift unglaublich, mit welcher Pracht, mit welcher Verſchwen⸗ 
bung von Gold, Spiegeln, Bronze und Malerei diefe Etabliffes 
ments aufgeführt wurden. Unfehlbar haben fie unendlich beis 
getragen, das Auge ber einheimifhen Bevölkerung für biefe 
Schönheiten aufzuthun, Bald folgten bie Hauseigenthümer 
nad, und feit lange wird Bein neues Haus ohne Balcons und 
alle Etagen mit Brongeverzierungen aufgeführt; ganze Stra⸗ 
Ben ftehen jetzt ſchon fo ba. Endlich find nun auch bier unb 
ba Sceulpturverzierungen, Mauerarabesten, Hautrellefs, förms 
liche Büften —— und das merkwürdigſte Gebaͤude 
der Art iſt vor kurzem den ſtaunenden Blicken des Publicums 
auf dem Boulevard italien neben Tortoni und an der Ede ber 
Straße Laffitte enthüllt worden. Hiet find bie Fenſterſchwib⸗ 
bogen mit Bronze gefhmüdt, mit Stukkatur bebedt, Arabes⸗ 
ken und Köpfe aller Art bieten fi dar. Rod merfwürbiger 
ift die Anlage dadurch, daß fie, unter bem Namen Cite ita- 
lienne, dın Plad mehrer früherer Häufer einnehmend, mit ibs 
ren Hintergebäuben gewiffermaßen eine befondere ifolirte Heine 
Stadt in Paris bilder, Sowie man nämlid in die Thorwege 
eintritt, wird man durch ein prachtvolles Gorps de Logis mit 
zwei großen Seitenflügeln, bie einen großen faubern und ge= 
räumigen Hof einfließen, überrafcht; in deſſen Mitte ſteht 
eine fchöne mit Gewaͤchſen verzierte Kontaine; und biefe Ges 
bäube bilden wenigftens 20— 25 geräumige Kamilienwohnuns 
gen, deren Inhaber gemiffermaßen fo durch bie Nähe eine Art 
von befonderer Golonie, dem Geräufhe ber Straße entzogen, 
bilden. Gin ebenfo prachtoolles Gebaͤude führt der Graf Pours 
tales hinter ber Mabeleine auf; bie Cite italienne ift aber 
darum interefjanter, weil fie in jeder Beziehung dem Öffentlis 
den Gebrauch anheimgeftellt ift und bas Publicum felbft aus 
den Mittelftänden an fchönes Wohnen gemöhnt. 


Ic, fagte oben, daf die Bauten ber Regierung den Haupt 
anftoß zu dem Ermeden biefes Sinnes für Architektur in ihe 
rem meiteften Umfange gegeben haben, Dier ſteht nun ber Bes 
völkerung das Daupterwedungsmittel noch bevor, und bies wirb 
die endliche Eröffnung bes Innern ber Madeleinenkirche fein; 
denn hierin wird Alles, was Architeftur, Sculptur und Mas 
lerei Prachtvolles und Großes hat, zufammen verfchwenbet, und 
feit ich bie Arbeiten im Innern geſehen, freut e6 mich fehr, 
daß bie Mabeleine nicht zum Grabmal Rapoleon’s beſtimmt 
worden ift: denn, als Kirche biemenb, werben in biefem Denke 
mal biefe Künfte länger und unmittelbarer auf die Menge wirs 
ken. Es ift jept in alle parifer Gotteshäufer ein folder Zus 
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drang, daß man an ber Wiedererwachung rines ernſtlichen res 
ligiöfen Bebürfniffes in Paris nicht mehr zweifeln Tann. Die 
Madeleine wird die Parochialkirche des Zuilerienquartiers, und 
bie jegt bazu bienende, ganı runde Eglise de l'assomption ber 
Herzogin von Orleans zum lutheriſchen Bottesbienft eingeräumt 
werden. Dies ift ein großes Bebürfniß; denn bis jegt haben 
die Lutheraner nur ben Meinen Zempel in ber Willette, wo im 
Monat nur einmal Wormittags deutſcher Wottesdienft fein 
Tann, während dreimal frangöfifch geprebigt wird. Mad der 
Einräumung der Eglise de l’assomption foll es regelmäßig ab» 
wechfelnd gefchehen, franzöfifch in der Willette, wenn deutſch in 
der Affomption, und umgekehrt. Die Madeleine präfentirt ſich 
als ein oblonger Tempel, vorn mit einem zugefpigten Giebel, 
"auf dem der Boloffale Chriſtus die Magdalena befhügt gegen 
die Steine, bie auf fie gefchleubert werben follen. rontifpig 
und Dad auf allen Seiten wird von korinthiſchen Säulen ges 
tragen, und in ben Riſchen unter dem Säulengange find Sta: 
tuen ber Heiligen angebradt. Somie man beim Frontiſpizein⸗ 
gange in das Innere tritt, bietet fi ein großes Oblongum 
dar ohne Seitengänge, das von ber Dede herab durch brei über 
gemölbten Kuppeln angebrachte Fenſter erleuchtet wird, Die 
Kuppeln find mit goldenen Wiereden bebedt, in beren Mitte 
große Golbrofetten auf lafurblauem Grunde. An ben beiden 
Geitenwänden des Schiffes geben korinthiſche Säulen nieder, 
von benen mehre wieder Giebel haben, und fo @infaffungen 
von Altären und Statuen von Deiligen bilden, von denen bie 
Kirche überfüllt ift. Die Säulen gehen nicht bis zu den Kup: 
peln, fonbern laffen von ihrem Ende bis zur Auppel-auf jeber 
Seite drei große Felder, auf denen Frescogemälde angebracht 
werben. Außerdem find in die Seitenwände felbft Heine Mar: 
mortafein eingefügt, auf denen allen in byzantinifchem Stol 
Eeinere Gemälde ausgeführt werben. Am Ende des Säulen: 
ganges, dem Eingange gegenüber, bildet ein Schwibbogen eine 
große Riſche, in die eine vierte Kuppel von oben bas Licht fal: 
len läßt. Dort ift die Abtheilung für den Hochaltar. Der Ein: 
gang felbft wird wieder von einem gleiten Schmwibbogen zu ti: 
ner dem Altar gegenüberflehenben ähnlichen Abtheilung gebils 
det, deſſen Plafond von Goldrofetten gebildet ift, die hier aber 
von brei Basreliefs, heilige Bamilie, Engel und bie Jungfrau 
barftellend, unterbrochen werden. Zu jeder Seite der Eingang: 
abtheilung ift niedriger wieder eine gemölbte Riſche angebracht, 
in melde Seitenaltaͤre fommen, Das größte Frescogemätde ift 
nun in der Altarabtheilung, über dem Altar unter der Kuppel 
angebracht. Der biefem Felde in der gegenüberftehenden Gins 
gangsabtheilung entfprechende Raum wird die Orgel enthalten; 
im Ganzen alfo fieben aroße Frescogemälbe, deren Ausführung 
den Herren Ziegler, Signol und Abel de Pujot anvertraut iſt. 
Der Gefammteindrud des Ganzen ift durchaus mehr ein beites 
rer als ein ernfter, wie dies ber Gharakter aller neuern fran: 
zoͤſiſchen Kirchen ift; doch hat die Madeleine ſchon der vielen 
Statuen und Säulen wegen durchaus nicht das Anfehen eines 


Goncert= ober Zanzfaales, wie bie viel befprochene Notre Dame - 


de Lorette. Die Kunft, fo mannichfach hier ‚verwendet, adelt 
das Gange; es ift allerdings mehr ber griechifche Gottesdienft 
als der chriſtliche, doch ift er der Natur des anfangs zu einem 
Tempel des Ruhms beftimmt geweſenen Gebaͤudes durchaus ans 
gemeſſen. 

Somie die ſich in engen Strafen zuſammendrängende 
Vollamaſſe den erwähnten unvortheilhaften Ginfluß auf den 
Einn für Architektur unter den Parifern ausübte, fo mußte 
diefer Umftand auch auf die übrigen bildenden Künfte zurück⸗ 
wirken. Sie erfodern alle mehr oder minder Raum und an 
biefem mußte es auch in den Wohnungen fehlen. Man bat im 
Auslande daum einen Begriff von der Kieinheit der parifer 
Gemäder, und was man bier einen Salon nennt, ift oft weiter 
nichts als ein Behältnif von einigen Quabratfuß, in dem eben 
kein Bett fteht. Dazu muß «6 zugleich von Meubles überfüllt 

Rn, um mebr ober weniger aisance bed Bemohners zu vers 


rathen, Kein Wunder, daß weder für. Bibliothelen noch @e: 
mälde und andere Gegenftände der Aunſt ein 'Plägchen. 
übrig bleibt, Dies mußte am allermeiften auf Gculptur zus 
rüdwirken, von der man lange Zeit wenig ober nichts, Laum 
eine Büfle in den Wohnungen der Meichften fand. Dennoch 
fodern die frangöfifgen Kamine allerhand Schmuck und bie 
Mode bradite für diefen alle Augentli etwas Andres auf. So 
waren fie bis vor einiaen Jahren mit Heinen Spielereien im 
Geſchmack der Zeit Louis’ XIV., ben man Rocoeo nennt, übers 
laden. Seit 1839 — und bas ift ein großer Hebel für bie 
bildende Kunft — hat endlich die Sculptur, auf Duodezdi- 
menfionen zurüdgeführt, fich dieſer Kamine bemäctigt; auch 
jene Eleinen Statuetten aus Gips, wol auch aus Marmor 
und Bronze, von bemen in neuerer Zeit fo viel die Rede iſt 
und bie ben doppelten Rugen gewähren, ben Sinn der Maſſen 
für ſchöne Formen zu weden und den Künſtlern, die fonft nur 
von den Reihen und Großen Beſchäftigung zu erwarten hat— 
ten, die nöthigen Einnahmen und die nöthige Muße verfchaf: 
fen, fi, ohne für rot arbeiten zu müſſen, mit gröfiern und 
bauernden Scöpfungen befaffen zu können. Dife neue Bahn, 
die ſich die framzöſiſche Sculptur für ihre Producte gebrochen 
bat fogleih ein cigenthumlichts Kunſtgenre hervorgerufen, das 
fih nur mit den Beinen Dimenfionen verträgt, im Großen 
ausgeführt, wiberlid werden würde — 


Wenige figen willig zu ihrer eigenen Garicatur, namentlich aus 
t deſſen ſich der Bilde 
bauer bedient. In diefer unendlichen Schwierigkiit, bie zu ber 
fiegen, eine ganz befondere und eigenthümliche Anla5c und 
Organifation erfoderlich find, legt zugleich eine Garantie gegen 
den Misbrauch dieſes Genre. Noch immer ſteht ihr Schöpfer 
ber jüngere Dantan, ber bildhauerifche Caliot der Brangofen, 
einzig in feiner Art da; alle Verſuche der Rachahmung, die bei 
der großen Popularität und dem Lucrafiven diefeg Genre fo 
viel Verführeriſches in Paris hat, wo täglich, flündtich Tau- 
fende darauf finnen, wie fie @eld verdienen und fi bemerkbar 
maden können, find bis jegt immer mislungen, Auch ift von 
vornherein zur großen Ehre des Schöpfers der caritirenden- 
Bildhauerei zu erwähnen, daß die Güte und der Eoeimuch fei- 
nes Charakters und bie Delicateffe feiner Gıfinnung ihn felbft 
von jedem unlautern Gebrauc feines eminenten Talente Aus 
züchalten. Wie viel Geld könnte er nicht eince Mence vom 
Notabilitäten abprefien, die eine übertriebene Empfindlich- 
keit gegen bie Satire haben, wenn er ihnen broben wollte, 
ihre Chargen anzufertigen und ein Metier au treiben, das fehr 
gang und gäbe in Paris, mit dem eigenthbumlichen Ausdrude - 
„Faire chanter quelqu’un”, bezeichnet wird; db. h. man läßt 
Satiren auf Jemand fegen, fit ihm einen Gorreeturbogen 
au und veröffentlicht fie nicht, wenn er bezahit! Dantan macht 
nie eine Gharge von einer Notabilität, die er in diefer Meife- 
empfindlich weiß, fo feine Achtung vor jebem Zalent bethäti= 
gend. Seribe, Auber, Delavigne wiffen davon au fagen, unb- 
efonders unfer Meyerbeer, ber die beutfche Scheu vor der @a- 
tice im hoͤchſten Grade hat. Ja, als er Drn. Dantan erllärt,. 
er Eönne geradezu krank werben, wenn eine Garifatur auf ibm 
erſchiene, verfertigte ‚ber Künftter von ihm eine Moffe der ibralz 
ften und ebelften Büften in allen Größen, aus allen Stoffen, 
—— — * — Dantan's Eharakter kennend, auch 
J 8 n und theurern @rem a 
für nöthig gefunden hätte, * * ya 
(Der Beſchluß folgt.) 


Berantwortliger Deraubgeber: Heinrih Brodbaud. — Drud und Berlag von F. 4. Brodbauß in Leipzig. 
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Neuefte Schriften Aber Friedrich den Großen. 
(Bortfegung aus Mr. 333.) 

Mir wenden und weiter zu den beiden ſtaatsrechtli— 
Ken Schriften, die fih auf Friedrich IT. beziehen. Der 
Berf. von Nr. 3 hat ſich in ber Einleitung über bie Aus: 
dehnung der Böniglichen Gewalt in Frankreich feit Lud⸗ 
wig Xl. und die Vernichtung des mittelalterigen Staats 
verbreitet, dann über die Grundfäge Ludwig's XIV. und 
feiner Zeit, die Anſichten Voltaire's und Rouffeau’s und 
die Umwandlung des franzöfifchen Staates durch die Ne: 
volution. Ihm gegenüber flellt er den preußiſchen Staat, 
zeigt, wie die Ausbildung beffelben, die in dem Boden 
der Reformation wurzelte, eine weit ruhigere und einfa: 
here gewefen fei, und wie Friedrich II. zuerft zum Be: 
mußtfein des neuen Staatsrechts gefommen fei. 

Seinem Regierungsfoftem — heift es am Schluſſe — liegt 
die höhere Einheit der abfiracten Monardie und Demokratie 
yım Grunde; es iſt dies nicht blos ein äußerlich mit republi⸗ 
aniſchen Einrichtungen umgebener Thron, fondern bie innige 


"Bereinigung des Bewuß:feins des Dereichers und bes Volkes in 


der höhern Idee des Staates, cine Bereinigung, melde ſich fund 
gibt in der gegenfeitigen Liebe des Herrſchers und bes Volkes. 

Es ift in diefen Erörterungen gerade nicht viel Neues, 
aber fie enthalten Wahrheiten, die nicht oft genug Bar 
und deutlich (mie hier) gefagt werben können, und dienen 
alfo nicht unpaffend zur Einleitung in die flaatsredhtlis 
hen Grundſaͤtze des Könige. Diefelben find aus feinen 
verfchiedenen Schriften über die Entftehung des Staats 
und ber fürftlihen Macht, über die Staatsverfaffungen, 
über die Pflichten des Bürgers, uͤber die Vaterlandsliebe, 
über die Stellung und bie Aufgabe des Fürften, über die 
Gefeggebung und allen übrigen mit Fleiß und Ordnung 
jufammengeftellt, ein Unternehmen, das um fo dantens: 
werther ift, je weniger ſich verhäftnigmäßig die Werte 
Friedtich's I. in öffentlichen und in Prlvatbibliotheken 
finden. Einige Iterarifche Zugaben, wie fie Hr. Wolff 
ohne Mühe hätte aus Preuß's inhaltreicher Schrift: „Frie⸗ 
drich der Große als Schriftfteller‘ (Berlin 1837), entneh: 
men tönnen, würden feinem Buche nur zur Zierde ge: 
reicht haben. 

Ne. 4. Es war kein uͤbler Gedanke des Hrn. Schus 
barch, auf Beranlaffung des Jubilaͤums Friedrichs des 
Großen diejenige feiner ftaatswiffenfhaftlihen Abhand: 
lungen neu zu überfegen, welche ein echt landesvaͤterliches 
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Glaubensbekenntniß if. Die Schrift felbft uͤberhebt uns 
bei ihrer Vortrefflichkeit des mweitern Lobes, das ihr auch 
Hr. Schubarth im Nachworte reichlich gefpendet hat. Aufs 
fallend aber ift «6, baf weder im Nachworte noch in ber 
vorgefegten Cinleitung angegeben ift, daß biefelbe vom 
Könige 1777 gefchrieben, in feinem Haufe nur in acht 
Eremplaren gedrudt und blos an die Vertrauteften aus 
feiner Umgebung verſchenkt worden ift, wie bei Preuß a. 
a. D. ausführlich nachgelefen werden kann. Hm. Schus 
batth's Einleitung ſteht nun allerdings in einer geroiffen 
Verbindung mit dem königlichen Auffage, obſchon derſelbe 
eigentlicy bei feiner Klarheit und Verftändlichkeit einer fol- 
den nicht bedurft hätte, Aber wir haben uns ber Ber: 
muthung nicht erwehren können, daß den Verf. nody be 
fondere, fubjective Gründe zu diefer Zugabe veranlaßt haben, , 
namentlich fein Daß gegen Hegel und gewiffe Doctrinen 
der Zeit vom Staate und vom Staatsleben. Die Ein: 
leitung holt erwas meit aus und geht zuvoͤrderſt auf gries 
chiſches und römifches Staatsrwefen zurüd, wo uns br: 
fonders die Erörterungen über das letztere angefprochen 
haben. Aber von S. 23 an, wo der Verf. nachweiſen 
will, wie „das antite Princip in der Aufnahme von dem 
neuen, d. h. von dem germaniſchen, welches dad Princip 
der Freiheit in feiner innerlihften Macht und Bedeutung 
ift, durd das Maß einer verhältniimäßigen Begrenzung, 
die ed am diefem aushbte, in feiner allgemeinen hiftoris 
fhen Bedeutung verflärt und bie großartige Richtung deſ⸗ 
felben in der Zweckbeſtimmung von ihrer anfänglichen Iſo⸗ 
lirtheit emtkleidet warb”, von da am geftehen wir Den. 
Schubarth nicht recht zu verftehen. Hätte es ihm doch 
gefallen, ſich hier etwas deutlicher auszubrüden und lieber 
duch) Ihatfachen belehren, ald duch Raifonnement be: 
tweifen zu wollen! &o viel erfehen wir, daß ihm das 
dermalige europdifhe Staateleben wegen mandjerlei Der: 
wirrungen, Miderfprüdhen und Abweihungen von dem 
Prineip der eigentlichen Freiheit nicht gefällt; wir erfreuen 
uns ferner feiner gutpreufifhen Gefinnung, die ihn in 
dem Staatsweſen feines Baterlandes die „Möglichkeit eis 
ner Durchführbarkeit der Angemeffenheit des Staatslebens 
mit der abfoluten Geftalt der Freiheit‘ erfennen läßt. Er 
erflärt mit Recht, daß die Geſtaltung des preußifchen 
Staatsweſens in der Hauptſache auf ethifhen Motiven 
ruht und daß es gänzlih an Thatſachen fehle, welche die 
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eonftitutionnelle Staatsweiſe in Preußen als irgend ge: 
rechtfertigt erfcheinen laffen. Es gilt ihm alfo als ein 
Stud des preußifchen Staats, daß berfelbe ber Entwide: 
lungsepoche des Conſtitutionalismus entgangen fei. 

58 iſt Hier, wo» wir «unge mit Friedeich a Il. Anden⸗ 
ten beſchaͤſtigen, nicht den Ost, dies weitlaͤufig zu com: 
mentiren. Auch befcheidet ſich Ref. gern feines Urtheils 
gerade in einer Zeit, wo Preußens König foeben erft die 
Berathungen über die Verfaffungsfrage in fo edler und 
milder Weife geftattet hat. Darin aber muß er der An: 
fiht bes, Hrn. Schubarth- beitreten, daß die echte buͤrger⸗ 
liche Freiheit in Preußen unter allen Regenten aus. ber 

‚ und zumeift unter König Friedrich 
Wilhelm IU., in einem folhen Grade geblüht habe, daß 
ben preußifche Unterthan ſich ohne Scheu mit den Unterthas 
nen conftitutionneller Staaten vergleichen kann. Es ift viel: 
leicht nicht überfläffie, hierbei auf Friedrih von Raumer’s 
am fünfundzwanzigjährigen Regierungsfeſte Friedrich Wil⸗ 
beim’s II, gehaltene Rede (im „Hiſtoriſchen Taſchenbuche für 
4829) und auf mehre Stellen in deffen „Briefen aus Eng⸗ 
land‘ (11, 167 fg., 204, 208) zu verweilen. Gegen Hegel 
aber it Hr. Schubarth von einem ſehr bittern Haffe erfüllt. 
Er befchuldigt ihn geradezu Lehrem verbreitet zu haben, welche 
dem Grundprincipe des preußifchen Staats durchaus ent: 
gegengefegt waren (S. 44 fg.), er klagt ihn an, daf er nicht 
mit der Geriffenhaftigkeit eines redlihen, unbefcholtenen 
Mannes gehandelt habe, nachdem er ſich hatte eidlich auf 
das Princip des Staats verpflichten laffen, er nennt ihn 
‚Aainen ſchwachen Mann, ber im fittlichen Dingen keines 
gefunden, glücklichen Blickes fähig geweſen fei” (S. 117). 
Auf ſolche Vorwürfe und Anfeindungen zu antworten, wenn 
es Noth thut, bleibe den anerfannten Meiftern und Jün: 
gern der Hegel'ſchen Philofophie überlaffen, wie wir denn 
foeben eine Schrift von Immanuel Oglenski über Schu: 
barıh und Hegel angezeigt finden. Wir haben weder zu 
ben Füßen des Meifters gefeffen, noch find fonft in feine 
Lehre eingeweiht worden, aber es will dody- nicht recht 
ziemlich erfcheinen, einen Mann von anerkannt rechtlicher 
Geſinnung fo oͤffentlich, gleichfam vor der Staatsbehoͤrde, 
zu verbächtigen und antipreußifcher Gefinnung anzuflagen. 
Wie ſich doch die Zeiten ändern! Iſt es doch noch gar 
nicht lange ber, daß der leipziger Krug Hegeln einen 
philosophus aulicus nannte. Und nun foll er mit einem 
Male ein: arger Demokrat fein! 

Das Nachwort enthält eine weitere Erörterung der 
von Friedrich U. aufgeftelten Marimen und zugleich eine 
Widerlegung Derer, melde ſich mit der Anfeindung des 
fonverainen: Principes in Deutfchland befaffen und ihre 
Anfeindungen gegen Preußen namentlich richten. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Eorreſpondenznachrichten. 
Geſchluß aus Nr. 333.) 
Befonders merkwürdig bei biefer Fünftlerifchen Exſcheinung 
iſt, daß Dantan in ber idealen und ernften Sculptur ebenfalls 
su ben ausgezichnetfien Kuͤnſtlern des jegigen Frankreichs gehoͤrt. 


Er Hat dies nicht nur in der Maſſe vom ernſten portraitiren⸗ 
ben Meinen Gipsbüften bewährt, bie er bereits faft von allen 
Notabilitäten Frankreichs angefertigt und bie in feinem Atelier 
in ſechs langen Reihen terraffenförmig aufgeftellt ftehen, bie erfte 
Dialer, die zweiten ereemtiremde Wirtuofen, die britts Goiupos 
nößen, die dierte Dichter und Eiteraten, dA fünfte Medichner,; 
dis fechste Schauſpieler und Sängerinnen enthaltend. Er ver» 
fertigte in Rom die koloſſale Büfte Pius’ VIL., für bag Mu- 
feum der Marine, die Eede des Jean Bart, und befonders 
zwei große Meiftermerke: bie Statue Boleldieu’s und des gros 
pen Zragifers Lekain im Gofüm des Drosman im Augenblid, 
wo er ausruft: „Je ne suis point jaloux, mais si je l’stais 
jamnis’‘, und die Hand den Doich — für das Peryſtil des 
Theätre francais, Seine großen Buͤſten ber Malibran, Rourz 
rit's, der Demoifelle Rachel und Samennais’ waren- 
Ausftellungen Gegenftände allgemeiner Bewunderung. Reuers 
li hat Graf Demidoff feine- State und feine Büfte in Ber 
bensgröße von ihm arbeiten laffen. Auch einige der Bo 
Statuen der Mabeleine find von ihm. — Dantan’s fa 
Statuetten beruhen aun darin, baf:er das phoſtſch 

in einer Phyfiognomie oder in einer Geſtalt au , aber nen 


foweit, daß die phyſiognomiſche Ähnlichkeit dad nidt vere 
wicht, fondern im Grgentheil nur mehr eboben wirb, 
Dabei fegt er die Figuren- im: ausübende keit ihrer Pros 


feffion, ebenfalls ihre barim: erweichte Gefchi 
ſodaß befonbers ber laͤcherliche Gontraft ihre phmfiihen- Mittek: 
mit Dem, was fie kunſtleriſch erreichen, bervorteitt. So ver⸗ 
anſchaulicht er 4. B. das More, das Roffini zu Thalberg, 
fagte, als er von bdiefem ein außerſt ſchwleriges Na ausfüh⸗ 
ren geſchen: „ich moͤchte das Stüd für zwei Hände reducirt 
ſchen“, dadurch, daß er Thalberg am Glavier figend, mit von 
Bingern an jeber Hand darftellt, Da, wo..die am 
fih ſchon Garicatur if, outriet er fie nicht weiter, ſondern 
gibt ihr nur einen feinen Satirzug, ber die Intention bes 
Künftters verraͤth. Im dieſen Fällen ift die Ahntichkeit fo volle 
kommen, daß z. B. Talleyrand in Rondon feine Charge fehend, 
erſchrocken mit allem Ernſt fragte: „Bin ich denn wirklich fo 
haßlich?“ „Allerdings‘‘, erhieit er von feinem Begleiter zur 
Antwort, „es ift nicht Charge, es iſt Portrait‘ — und Kals 
leprand hatte fo viel Geift, bie Charge felbft zu kaufen und im 
feinem Zimmer aufzuſtellen. Es ift aber eine andere Anckz 
bote, die in gang Frankreich bekannt und die der Künftter ſelbſt 
ſehr gern zu erzählen pflegt, welche vor allem bie ganıe Eigen⸗ 
thumlichkeit und das Einzige feines Talentes veronfchantichn Bec 
einem Jahre ging Dantan nad Sonden, um dost an politiſchen 
Originalen feine Komik zu üben. Indem erſten ariftofratifchen Gas. 
Ion, zu bem man ihn zuläßt, erblidt er einen Heinen Mann, deſ⸗ 
fen Außeres und deſſen Benehmen ihn fo frappirt, daß er zur 
fi fagt: das muß ber Herzog vom Wellington fein. Nach 
er gelommen, befdpäftigt ihn, wie immer, bie ganze Nacht bins: 
durch dies Bild und am Morgen nimmt er feine Thonerbe und: 
fein Streichmeffer, das einzige Inftrument, deffen er-aufer feiz, 
nen Fingern ſich bedient, und gibt die fonberbare Figur wies, 
ber. Kurz darauf erhält’er einen Befach vom Grafen d Orſap, 
und dieſer, entzückt über bie: Gharge, führt ihm: benfelben Tag 
ins Oberhaus, damit ex ſich bert: neue Driginale und Echlacht⸗ 
opfer feiner Komik aueſuche. Der erfte Mann, den Dantamı 
bier ins Auge faßt, iſt ber auf einem Wollſack figende Kanzler, - 
Lord Brougbam. Die originelte Erfheinung frappict. ihn fo, 
baf er bie ganze Sitzung übee vom ibm kein Auge verwendet, 
in feiner gewöhnlichen Beobadytungspofitur, das Kinn auf bie‘ 
eine band arftügt.. Man ann fid denken, weichen eigenthüm⸗ 
lichen Ausdruck feine Phyfiognomie gehabt und mie feine ganze 
Seele darin ſich widergefpiegelt haben muß, denn Brougham bes 
merkt ſehr bald biefen beobachtenden Wii, fühlt ſich immer 
mebr dadurch genirt und zeigt endlich einem: Nadbbar Danten 
mit ben Worten: „Der Menfch da libellitt mich!“ Rad 
ber Sitzung folgt ihm Dantan in das Borzimmer, um noch 
mehr feine Geſtalt zu beobachten. Da ſpricht ihn Brougham 
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Englifh an, was jener aber nit verficht. Die Sharge wird 
nun wie bie Wellington’s gefertigt und macht ungeheured 
Auffehen, und Brougham hat eben ben Geiſt wie Talleyrand; 
er. kauft fie und —* fie aller Welt mit den Worten: „Ich 
Hab’ es felbft gefehen, wie er. mich gefaßt har!" 

Man kann denken, wie biefer  plöglich in der Geſtllſchaft 
in-Brankreich, wo man fo eitel if, auftaudgende Sculpturs 
Gallot in Paris die allerdrolliaften Dinge veranlaßte, und bei 
aller. gutmüthigen Iovialität, bie ihm eigen iſt, fo Mandhem 
einen bernad fpielte, Er kam faft zufällig auf feine Kunſt 
und diefe zur Popularität. Go portraitirte er eines Zaas mit 
feiner Gipserbe und feinen Bingern ben mit ihm im Salon ber 
Pringffin Belgiofo anweſenden Decorationsmaler- Giceri und 
fegte deffen Kopf auf eine Barbierbürfte, um deffen grobe Pin- 
felei, auf ben Ferneffeet berechnet, anzubeuten; der Jubel warb 
darüber — und Dantan fehte nun feine Kunft foftemas 
tiſch fort. Am ſchlimmſten ging ed Balzac. Diefer war ger 
zabe damals bei ben Damen fehr beliebt, wegen Rehabilitation 
der Brauen über dreißig Jahr in feinen Romaneım Er wollte 
ihnen daher ein angenehmes Wild von feinem Äußern ſich träus 
men laffen unb hatte, ber ungeſchlachten Gorpulenz feines 
Kopfes und ‚ nie gelitten, daß man ihm portraitirte. 
Da ftelle ihn plöglih Dantan mit feinen unmäßig langen Haas 
zen und feinem berüdtigten ü oßen Spayierftot und feiner 

teifchmaffe aus. Die gefammte Damenwelt war enttäufcht und 
tzac fo in Verzweiflung, daß er fi bie Haare abfchneiden 
ließ und den Stod mwegwarf, Andere, bie große Badenbärte 
hatten, als fie Dantan reprobueirte, wie der Zeichner Gharlet, 
ließen ſich die Bärte abfchaeiden, um nit mehr ber Gharge 
u gleichen, Da verfertigte fie aber Dantan mit zwei verſchie⸗ 
Eon Profilen, von denen das eine ben Bart, das: andere kei: 
nen hatte und body die frappantefte Ahnlickeit darbot. Als 
Dupves, ber Meine Sänger, zum erften Dal auftrat und Dantan 
ihm in ıdie Gouliffen folgte, um: ihm zu beobachten, fah er, mie 
Dupres, um fich größer zu machen, große Korkſohlen unter die 
Scduhe gelegt hatte, Das Publicum hatte es nicht. bemerkt; 
als aber die Charge mit ben Korkfoblen erſchien, warb: bas 
Gelächter fo allgemein, baß Duprez beſchaͤmt die Sohlen weg⸗ 
warf und ſich zeigte, wie er war. Gin ander Mal hatte ſich Liszt 
darüber fo: geärgert, daß Dantan in feiner Charge ihm bie 
langen‘ Haare, die er trug, zu ſehr outrirt hatte, daß er bas 
Eremplar, bad der Künftter ihm ſchickte, feinem Portier pur 
Verzierung feines Ramins: gab. Nun rädte ſich Dantan durch 
Anfertigung ‚einer: zweiten Charge, in ber die Haare fo ben 
Birtuofen am Glavier überfchütteten, daß man nichts zu fehen 
befam als. Haare und Piano. Liszt: lachte und beide fähnten 
ſich wieber aus. 

Dantan’s Atelier, das fortwährend von ber hödften Ges 
ſellſchaft fehr befucht wird, liegt in der fogenannten Gitt Dr« 
Icans, in der Rue kazare Die Befuchenden empfängt ein 
Deann : von etwa 40 Jahren (Dantan: ift 1800 in Paris gebo⸗ 
ren, ftubirte befonber& in Italien, fein Ruf als ernfler Bits 
bauer: begann 1331, der feiner Ghargen feit 1833) gewöhnlich 
in: einem graufrießfenen Schlafrock in. Pilefchenform, Sein 
Geſicht iſt fo: jügenbtich, daß man. ihm fein: Alter nicht"gäbe ; 
er: ift Heim von Statur und hager, fonft trägt ſein Geſicht ein 
jowiales Gepraͤge, etwas aufgeworfene Lippen und Nafe umb 

, bei Heinen lachenden Augen. Er fühtt die Bes 
f zuerft in fein: Arbeitögimmer, das burd) Sauberkeit und 
@legany überrafcht: und in: dem: manı den Künſtler nur von 
feinen ernften Arbeiten umgeben fieht:- zuerſt in die terraffen- 
förmig georbneten Büftenreihen ber Rotabilitäten, deren ich bes 


reits ‚gebacht; dann am ber Decke umher die großen Wüftem von ı 


Pius, Bart und Andern; auf ben: Kifchen einige ernfte Com⸗ 
pofitionen, wie z. B. Liezt in fehe eleganter Kleidung und 
Stellung auf. einem Divan figend, ben Kopf ſinnend aufıben 
Arm geſtützt und ein Rotenblatt auf dem übereinandergefchlas 
enen Knie haltend; mur eine Ghargencompofltion ift da, der 
Berünmte Zahnarzt Pernet, wie er auf dem Schenkel eines Pas 


tienten mit einem feiner Knie fi ſtühend, bemfelben in dem 
zurüdgebogenen Mund mit einem Iufrument rar um- ihm. 
mit ungeheurer Kraft einen Zahn ausjureifen. Dicht neben 
der Wüllenterraffe befindet ſich ein eines aufrecht fichendes. 
Piano und ber Künftler erzählt mit Freube, wie viel bebeu— 
tende Birtuofen ſich daran gefegt, ibm ihre Pofen und Mas 
nieren bei iprem. Spiel recht zu veranſchaulichen, und dabel 
ibm, bem — einen erquictlichen Genuß bereitet, 
Das einzige Bizarre im Zimmer biefes Callot bildet eine 
Sammlung an der Thür und ben Wänden aufgehängter alter 
Waffen und anderer Gegenftände, unter benen ſich als befonz 
beres Curioſum eine lange deutiche Stubentenpfeife mit grüns 
rothegolbner Quaſte und einem Burſchenwappen auf dem Kopfe 
befindet; bas Seltſamſte find aber wunderbare Gegenſtaͤnde, 
wie Bogeleier von Gips, die an langen Fäden von der Dede 
bis in die Mitte des Zimmers herabbängen. In Dantan’s 
befonders mit. Gemälden von befreundeten Malern verziertem 
Schlafzimmer erblidt man an ber Wand ber Riſche, im der feim 
Bett ſteht, und worauf fein erfter Blick beim Erwachen fallen 
muß, ein Gemälde, einen von ben Gegenftänden, mit denen 
nd Nachts feine Phantafie zur Production feiner Chargen ges 
woͤhnlich befdäftigt, himmelmeit derſchiednen barftellend — 

in dem üppigften Rubens’schen Golorit ſtrahlende nadte, auf 
bem Bauche liegende Nymphe, ein Meifterflüd eines französ 
ſiſchen Malers, deſſen Name mic entfallen if. Wir paflizen- 
durch einen dritten Raum, in weldem einige complicirtere 
Ghargen, um fogleih in den großen Saal zu treten, ber bie 
eigentliche Galerie Dantan aufweiſt. Bei dem erflen Bid 
in biefe Maffe von Figuren erflaunt man über bie beifpiellofe 
Probuctivität bes Künftters. Es find wenigſtens 4—500 Sta⸗ 
tuetten, die theils einen großen Tiſch in der Mitte beloften, 
theils ringe an ben Wänden herum in doppelten Reihen aufs 
geftellt ſtehen. 

Treten wir zuerft am ben großen Zifch in der Mitte, denn‘, 
er enthält die von England mitgebrachte Ausbeute, bie zugltich 
im Allgemeinen die intereſſanteſte iſt, ba fie die einzigen polis 
tischen Ghargen umfaßt, die der Künftler je gemadt; um es 
su können, mußte er eben nach England reifen. Außer Tal— 
legrand hat Dantan feinen franzöfifcyen Politiker portraitict; ' 
und was ihn aͤußerſt charakteriſitt und ehet, weder im ernften 
nod im komiſchen Genre, denn da er das legte nicht durfte, 
fo mochte er auch das erſte nicht; denn hätte er irgend eime 
politiſch bedeutfame Perſon verlegt, was bei der franzöſiſchen 
Empfindlichkeit fo Leiche it, fo hätte er auf alle groͤßern Auf⸗ 
träge von Staatswegen Verzicht leiften müſſen, wie es allen 
Künftiern geht, die eine polſtiſche Oppofitionsmeinung äußern, 
Wie Dantam die erfte politiſche Gharge gemadjt, habe ich oben 
erzählt, und fo finden wir denn bier auch zuerft ben 
von Wellington, einen ungeheuern: langen Kopf, deffen rn 
und Stirn fid fo verlängen, baf er faft die GBeftalt einer 
Mondfichel hat, auf einem Beinen mit Spindelbei⸗ 
nen, im gefchniegeltften Fracke, den Beinen Glaquehut unter'm 
Arm und einen winzigen Degen zur Geite. Ihm. zunächft ficht 
Wilhelm IV. in Uniform und ben Säbel haltend, Kopf und 
Bruft vorgebeugt, mit ausgefpreigten Beinen, fobaß es aus⸗ 
fieht, als wollte er in ber Mitte auscinanderbrechen. Nee 
ben: biefem figt der außerſt Tange und hagert Borb Grey, deſſen 
lange dünne Beine Dantan dadurch anſchaulich macht, daß er 
fie wie ein Klappmeffer zuſammenlegen muß, um nur figen au 
können. Folgt eine Gruppe I pen koͤniglicher Prinzen, wie 
fie. im Parlament faßen, links der Hetzog von Gloceſter mit 
einem Bogelgefiht, fonft etwas feift und ſehr Lokert gekleidet, 
ſprechend zu dem Herzog von Gumberland, der feine —— 
tung des Hauſes dadurch andeutet, daß er bem Linken Fuß 
der rechten Hand hält und in der dadurch zurüdgebeugten Stels 
lung nur. vom feinem Geſicht ben großen Backenbart zeigt. Das 
neben ein englifcher Bifchof in feinem Ornat. Dann ber Yur 
met ber Sammlung, Bord Brougham, auf einem Wouffack 
figend, mit ber ungeheuern Staatsperüde, mit einem bünnen, 


langen Spindelleibe, einer fürdpterlich did aufgeftülpten Raſe 
und policeiwibrig aufgeworfenen Eippen. Das Unterhaus repräs 
fentirt eine meifterhafte, mehr ernft als komiſch gehaltene Grup⸗ 
pe; es iſt D’Gonnel, als Volkstribun das Haus anbonnernd, 
mit feiner athletiſchen Geftalt, ben einen Arm mit geballter 
Fauft drohend gegen die Verfammlung ausgeftredt, mit dem 
andern ſich die Weſte aufreißend, daß man bie nadte Bruft 
ſieht, im bloßen Kopf mit dem runden vollen Geſicht und rol: 
Iendem Auge, Im frappirenden Gontraft figt neben ihm Gobs 
bett, ganz in fich verfunfen, wie fhlummernd, mit bem Kopf 
in ſich gebeugt, einen runden breiten Hut auf dem Kopf, in 
weitem & und weiten Beinfleibern, faft wie ein ruhig ftils 
ler Quä Die londoner Börfe endlich ift repräfentirt durch 
zwei merfwürbige Statuetten bes verftorbenen Rothſchild. Die 
eine ift ganz Poeſie und Allegorie. Der beleibte Bankier fteht 
auf Gold, mühlt in Gold, alle feine Taſchen und Adern find 
angefhwollen von Gold; Beldftüde figen ihm auf den Lippen, 
in den Daoren, überall, Diefe Statuette war den Engländern 
au fombolifh; fie wollten von Dantan den Rothſchild, wie fie 
ifn an der Börfe täglich gefehen, daher machte er ihn, ben 
dicken Mann im Fra und breiten Hut, mit lächelndem Ges 
ficht, und nur die offenftehende, mit Gold gefüllte Weſtentaſche 
fymbotifirt hier feinen Charakter. 

Gehen wir nun noch zu den franzöfifhen, an den Wän: 
den berumgereihten Ghargen, fo treffen wir zuerſt eine ganz 
neue von Liszt, zu ber Dantan ben feltfamen Enthufiasmus ber 
Ungarn über deffen Spiel höchſt geiſtreich benugt hat. Eiszt, 
am Piano figend, dreht uns feinen langen, magern, wie eine 
bloße Rüdenwirbelfäule ausfehenden und von ben fangen Haa⸗ 
ren oben bedeckten Rüden zu und hat auf benfelben den Eh— 
renfäbel gebunden, ben ihm feine Landsleute geſchenkt, und auf 
dem Säbel ſteht das franzöfifche Bermunderungswort: „Peste!“ 
Dann ſieht man ein huͤbſches menſchliches Portrait an einen 
Maikäfer gefept, auf befien Flügeln ein Ehrenlegionkreuz eins 

chaͤngt it, der Maikäfer fipt aber wieder auf einer Campe. 
& ift Hr. Romieu, Präfeet der Dorbogne durch die Julirevo⸗ 
Iution geworben, einer der lebensluftigften Feinfchmeder unter 
den Eiteraten der Reftauration, ber früber einen betrunfenen 
Kameraden auf der Straße liegen ließ und nur eine brennende 
Zampe neben ihn flellte, damit die Klader ihn verfchonten; bie 
Dorbogne ift zugleich das Vaterland der Zrüffeln, und als einft 
ber Gourmand Romieu in feinem ganzen Departement bie Mai: 
Käfer, die den Trüffeln viel fchabeten, ausrotten ließ, erhielt er 
von ben Miniftern bie Ehrenlegion. Dann erbtidt man Drfita, 
der durch den Proceß der Mbe. Lafarge die Auſmeckſamkeit ers 
regt, wie er einen Hund auf doppelte Weife vergiftet, um bie 
Wirkung der Gifte zu feinem berühmten Werke zu erproben; 
in, bie Schnauze zwingt er ihm eine Giftkugel und bie entges 
engefegte Öffnung bringt er mit einem Deftillicapparat in 
rbindung, um ihm aud von biefer Seite Gift einzuflößen. 
Arago erfcheint als Magier mit einer Zuderhutmüge auf bem 
KRopfe, in einem Gewande ganz; mit Sternen befüet, in ber 
Hand eine ganz gewoͤhnliche Weiberbrile u. f. w. WRoffini ers 
fheint zweimal, einmal, wo ber bekannte, deſſen Opern in ben 
„Debats” zu hart beurtheilende Kritiker Gaftil Blaze, bie 
Brille auf der Nafe, auf feinem Halſe reitet und ihm ben 
Kopf zwiſchen die Beine brüdt, das andere Mal fehen wir 
Roffini, den nach ber allgemeinen Meinung bie Gourmanbife 
in Ztalien vom Gomponiren abbält, als von Maccareni und 
Zrüffeln aufgeblafenen bien Dann in einem beblümten Schlaf: 
zode, faft in feinem Fette erflidend. Strauß ift auch da, ber 
Wiener, mit convulſiviſchen Geberben bie Violine fpielend. Auf 
dem Piebeftal liegt ein Blumenſtrauß und unten herum find 
mwalzende Paare, bie fih um einen großen el Strauß bres 
ben; denn bier bat ber Künftier ſich ben beutfchen Namen beus 
ten laſſen. Berliog’ Geſicht ift von feinem entfeglich großen 
Haarhahnelamm, dem er trägt, fo befchattet, daß nur bie fpige 
Naſe hervorficht. Wictor Hugo’s Eharge ift faft nichts als 
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Stirn, die bei bem Dichter ungeheuer ift; in Alexander Du— 

mas iſt das Mohrenbafte ſeines Geſſchts und die Wolle feines- 
Haard befonders hervorgehoben, Hereld trägt die Brille fo 

meit unten an ber Rafenfpige, daß man offenbar ficht, er trägt 

fie nur, um zu zeigen, daß er Augen hat, ba fie fo entfeplidr 

Bein find. Duprez, der fih durch Studien eine fo flarfe 
Stimme angeſchafft hat, daß fie im munderlichften Gontraft zu 

feinem Eteinen Körper fteht, reißt einen fürdhterlichen Mund con⸗ 

vulfivify auf in einem großen Kopfe auf einem wahren Kin= 

beöförper, Friderie Soutie befeht aus nichts als aus einem: 
Schub, aus dem ein Kopf mit ungeheuern glogenden Augen 

und einem Gapeur: Schnurrbart herausfieht, 

Schluͤßlich fei noch bemerkt, daß Dantan nie Garicaturen: 
auf Damen madt und deshalb von benfelben äußerft wohl ges 
litten if. Nur eine Ausnahme machte er auf das dringende 
Bitten der großen Malibran, bie durchaus carikirt fein wollte; 
body bei der Nachricht von ihrem fo frühzeltigen Tode zerbrach 
Dantan voll merz bie Form; man fieht fie daher nicht 
mehr. Die ihn befuchenden Damen nedt jedoch der Künſtler 
manchmal, Er hat bier unb da eine etwas faunenbafte Sta—⸗ 
tuette, die er mit einem UÜberzuge verficht. Die Neugier der- 
Frauen kennend, verläßt er dann wol unter einem Vorwande 
das Atelier, ficher, daß fie meift den Überzug aufheben werben, 
dann fucht er fie aber durch plögliches Dereintreten zu übers: 
rafchen und auf ber That zu ertappen. 105, 





Literarifhe Notizen. 

Hr. Ch. Lenormant, Mitglied des Inftituts, gab forbem 
heraus: „‚Essai sur le texte grec de l’inscription de Rosette”, 
eine Abhandlung, melde bie dritte Nummer einer Sammlung. 
von vermifchten Auffägen über das ägyptifche Alterthum bildet 
und wovon bereitd Unterfuchungen über Dorapollon und über- 
den Sarg bes Moycerinus als erſte und zweite Rummer erfcies 
nen find. Der Verf. hatte nicht die Abſicht, eine vollftändige 
Interpretation der Inſchrift von Rofette zu geben, Won den 
drei Zerten, woraus biefe Infchrift beſteht, kann weber ber 
bierogiypbifche, noch der bemotifche, fondern, bem Buftande dee 
Wiffenfhaft gemäß, nur ber gricchiſche Gegenſtand einer gründe 
lichern Unterfuchung fein. An biefen Zert hält ſich auch kenor⸗ 
mant, indem er verfucht, in das Berftändniß eines Denkmals 
einzubringen, welches bie Unterfuchungen feiner Vorgänger nicht 
vollftändig aufzullären im Stande waren. Er bat den Zert 
fo eorreet als nur immer möglich bergeftellt und eime treuere- 
und zugleich elegantere Überfegung geliefert als je einer vor- 
ihm, Der angchängte Gommentar bat zum Zweck, im Ganzen 
und Einzelnen ben rein ägyptifchen Charakter des Decrets, wels 
ches befanntli ber Gegenftand der berühmten Inſchrift ift, 
darzulegen. 


Eugen Biot, Sohn bes berühmten Gelehrten gleichen Na— 
mens, bat über ben kieblingsgegenſtand feines Stubiums ein. 
Werk unter bem Zitel herausgegeben: „De l’abolition de l’es- 
clavage ancien en Occident”, eine von ber Akademie der 
moralifhen Wiffenfhaften gefrönte Schrift. Der Berf. bat 
barin nachzumelfen gefucht, wie bie primitiven Kormen ber- 
häuslichen und ruralen Sklaverei fufenweife im abenblänbifchen- 
Europa verfhwunben find, bis jene in ben befoldeten Domeftis 
Eendienft überging und biefe in unfern Tagen zur vollftändigen- 
Emancipation und Ablöfung aller Frohnen gebich, 


Als eine Kortfegung ber „Correspondance d’Orient’’ ber- 
Herren Michaud und Poujonlat erfdyien von dem ketztern eine 
„Voyage dans l’Asie- Mineure, en Mesopotamie, a Palmyre,. 
en Byrie, en Palestine et en Egypte” (2 Bbe.). Man 
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Neuefte Schriften über Friedrich den Großen. 
(Belhluß aus Nr, 4.) 

Me. 5. Auch die Poefie hat bei dem Hefte ber Ge: 
dächtnißfeier nicht ausbleiben wollen. Unter dem Namen 
Theodor Poſthumus hat ein preußifcher Artillerieoffizier 
(denn ein folder foll der Pſeudonymus fein) es unter: 
nommen, bie Jugendjahre Friedrich's des Großen zu 
befingen. Nun ift derfelbe zwar fein zweiter Schubart, 
Mamler oder Stägemann, aber er hat doch nicht immer 
ohne Gluͤck und hier und da mit ziemlicher Gewandtheit 
es verftanden, den oft fpröden Stoff in kuͤrzern und län: 
gern, reimlofen Gedichten, nad) Art bes Herder ſchen „Eid“, 
zu bewältigen. Wir fagen den fpröden Stoff, denn 
der Verf. bar fih fogar vorgefegt, auch Edicte, Briefe, 
Gabinersbefehle, ja felbft die Inſtruction König Friedrich 
Wilhelm's 1. für die Erziehung feines Sohnes und bas 
Reglement für fein Begraͤbniß poetifh zu behandeln, wo: 
bei er fich freilich die größte Freiheit in der Gompofition 
herausnehmen mußte. Immer bat es indeß nicht allen 
rollen der Profa ein dichterifches Kleid umzuhängen oder 
die veraltete Mebeweife und den Styl der Refcripte zu 
verändern, mie es und denn Überhaupt bebenklich erfcheint, 
daß Hr. Poftbumus mit folder Treue hat Jedes umd 
Altes aus den Augendjahren des großen Könige wieder: 
geben wollen und bdaflır nicht ber eigenen Gompofition 
eine leichtere Bewegung gegoͤnnt hat. Mande Gedichte, 
wie der „Vorklang“, „Die Jagd in Wufterhaufen‘, „Das 
Blurgerüft”, „Die Erſcheinung des großen Kurfürften‘, 
„Die Huldigung” und der „Nachklang zum 1. Juni 1840” 
beweifen eine gute dichteriſche Anlage und faffen fih auch 
vorlefen. Dies kann aber bei vielen Stellen unmöglich 
zur Befriedigung der Dörenden gefchehen, denn nur zu 
oft klingen einzelne wie verfificiete Zeitungsartikel, mie 
z. B. auf ©. 79: 

&o, um Preußens Friebensliebe 
Bei ſtets Eriegäbereitem Zuſtand 
3u verfpotten, fpricht Georg 
Dft von feinem lieben Bruber, 
Der den Bogen ſtets gefpannt hält, 
Aber niemals los ihn drüdet. 
Rennt ihn ſtets ben prügelfert’gen 
Unt’roff'gier, auch Ersfanbftreuer 
Heiligen roͤm'ſchen Reiches wol, 
Oder auf S. 1%: 


Bel der Kammer ber Regierung 
Und Domainen iſt von feinem 
Vater Friedrich angeftellt, . 
Des Geſchaͤſtsgangs wirb er kundig; 
Ziefe Blick' in die verflochtnen 
Zweigt der Verwaltung wirft er; 
Kennen lernet er des Landes 
Hülfsquell’n, Zuftand und Bebürfnif 
Aus bem Grunde, ber Geſetze 
Inn'res Weſen wich ihm Bar, 
Endlich auf S. 211: 
KapferlingE, der künſtleriſche 
SAnobelsborf find meiflens um ihn, 
Darum find an fie die Briefe 
Selt'ner ald an Algarotti, 
An Manteufel und an Jordan, 
Oberſt Games und an Suhm. 
Nicht minder fonderbar nehmen ſich die profaifchen Worte 
des aller Dichtkunſt abholden Königs Kriebrih Wilhelm's J. 
aus, wie in dem Begnadigungsdecrete für feinen Sohn: 
Solches mögt Ihr allerwegen 
Kund thun, daf die Welt vom wahren, 
Richtigen Verlauf ber Sache 
Informirt wird, um fomit 
Vorzubeugen allen falſchen 
Spargementen, ſo von Unſern 
Handlungen und Thaten häufig 
Übelmollende verbreiten. 
Und nicht minder in der Unordnung über feine Beerdigung, 
wo den Truppen Holgendes anbefohlen wird: 
Keine Rührung foll man zeigen, 
Solches ſchadet fehr der Haltung. 
Dat man Wafjer in den Augen, 
Iſt's mit fcharfer Richtung aus, 
Darum wäre anzurathen, 
Daf bie Leute man bie Racht durch 
Putzen ließe. Diefes Mittel 
Hebt Gemüthsbewrgung leicht. 

In ſolchen und ähnlichen Stellen hat militairifche 
Puͤnktlichkeit und Genauigkeit der dichterifhen Auffaffung 
gefchadet, und es wäre zu wuͤnſchen geweſen, daß Dr. 
Poſthumus ſich die hohe Einfachheit der Dichtung in ben 
Romanzen vom Eid hätte als Mufter dienen laffen. 
Die Lefer, die doch in biefem Buche ein Gedicht erwar- 
ten und nicht bios hiftorifche Notizen finden wollen, twiücs 
den damit gewiß fehr zufrieden gerefen fein. Übrigens 
find, wie aus dem Borigen fchon hervorgeht, bie zuver⸗ 
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liffiaften Quellen überall benutzt worden und fo erhält 
rg eines mwohlthätigen Zweckes willen verfaßte Buͤch⸗ 
fein dadurch vielleicht auch bei Solchen einen Werth, denen 
die dichterifche Behandlung wenigen zuſagt. 
Mr. 6, MWinn ſchon den Titg es grada nicht beſut, 
fe iaßt doch der Inhalt des Büchleins keinen, Zweifel 
darüber, daß ohne Ftiedrich's Jubiläum dieſe Schrift wol 
ſchwerlich verfaßt fein würde. Gin großes Unglüd wäre 
das nun freilich nicht; indeh glauben wir doch diefe Schrift 
der Den. Beta, (eigentlich heißt der Verfaſſer: Bettzeuche) 
nicht ganz Üibergehen zu dürfen, da fie das Shidfal ge: 
habt hat, ald das erfle Buch unter König Friedrich Wil: 
beim’s IV. von Preußen Regierung von ber Genfur ver: 
boten zu werden. Dadurch hat fie für kurze Zeit von 
fi zu reden gemacht, Welche Gründe bei diefem Der: 
bote obmalteten, iſt uns nicht befannt. Hat indeß ber 
neue Monarch den legten Theil des Buͤchleins gelefen, 
fo können wir uns mol denken, daß bie unehrbietige, ge: 
eingfchägige Weife, mit welcher in. berfelben von feinem 
euhmtürdigen Vater geſprochen ift, und auf der andern 
Seite der verfchwenderifche Weihrauch, ber ihm dagegen 
bier geftreut worden ift, feine befcheibene Sinnesart unan: 
genehm berührt haben mag. Abgeſehen hiervon, wollen 
wir nur zur nähern Kenntniß des Buches bemerken, daß 
daffelbe hiſtoriſche Überfichten über alle Jahre, in denen 
die Zahl 40 vorfommt, alfo von 40 nach Chrifti Geburt 
bis 1840, gibt. Da nun gerade von Hrn. Beta nicht 
viel Neues gefagt werden konnte, fo follte doch wenigſtens 
die Einffeidung new, die Schreibart auffallend fein. Schabe 
um das Talent des Verf., das ſich in mehren Stellen, 
wie in der Befchreibung der Burg Hohenflaufen, bes 
Landes Preußen, der Einweihung des Friedrichsdenkmals 
in Berlin und in dem Urtheile Über Schiller recht ſchoͤn 
dewaͤhrt hat. Denn fonft-ift feine Rede meiftens bom: 
baſtiſch, gefaͤllt ſich in allerhand MWigeleien, Antithefen 
und froſtigen Anſpielungen und zeigt überall jenen neu⸗ 
mobigen Liberalismus, der fih, wie auh Hr. Köppen 
gethan hat, vorgenommen zu haben ſcheint, Ftiedrich's 
großen Namen zum Dedmantel eigener reformatorifcher 
Plane zu machen, bie aber zum Güde der Staaten nur 
auf dem Papiere und alfo unausgeführe bleiben werden. 
Bon der Schreibart und den Urtheilen des Hrn. Beta 
geben wir nur einige Beifpiele. So heißt ed vom beut: 
ſchen Neiche, es fei vor Napoleon zufammengefallen wie 
ein Gholem; die Dominitaner werben domini canes ge: 
nannt; von Berthold Schwarz wird gefchrieben, daß durch 
deffen fchmarzblaue Körnerchen der junge Zeitgeift das 
Mittelafter niedergedonnert habe; von England. lefen wir, 
daß dies große Heldenland ber Nevolution ſich in neueſter 
Beit durch feine vierfchrötige, phlegmatifche Beafjteatsna: 
tur auf dem Strome des modernen Voͤlkerlebens habe 
aufhalten laffen und daß es in einzelnen Formationen 
ordentlich feſtgefroren ſei. Ramler wird von Hrn. Beta 
wicht minder unwuͤrdig behandelt ald von Hrn. Köppen, 
und Windelmann beißt gar „ber Ellenritter der Schön: 
heit”. Sehe froftige Scherze werden. mit ben MWeibern 
von Weinsberg getrieben und die jegigen Philologen wer: 
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ben ermahnt 1840 ein Zrauerfeft zu feiern, weil 840 
Khalif Amtu die alerandrinifhen Bibliotheken 


ver: 
brannt bat. 

Sapienti spt! Was, würde Friedrich II. wol zu. einer 
gefage habem, er, dem Klarheit und Ein- 

ging! Und wie wäürbe ihm. mol fein 
Lob aus einem folhen Munde gefallen haben, ber aller: 
dings gewaltige Invectiven auf Haller, Dengftenberg und 
die Jeſuiten rl auch wiederum von Chartis⸗ 
mus und Socialismus ſich die größten Dinge und eine 
neue Welt: und Heildorbnung verfpriht? Nun, es iſt 
ein Gluͤck, daß baflır geforge if, daß die Bäume nice 

11, 


zu ſchnell in den Dimmel wachſen. 





Meisthlimer gefammelt von Jacob Grimm. Zwei— 
ter Theil, Mitherausgegeben von E. Dronfe und 
9. Beyer Göttingen, Dierrih. 1840, Or. 8, 
3 Zhlr. 16 Gr. 


Man hat mit Recht die Weisthümer unferer Vorfahren 
als ein Herrliches Denkmal ber alten beutfchen Rational eit 
bezeichnet. In dieſen Vereinbarungen zwiſchen Bandeöherren und 
Gemeinden über politifche umb kirchliche Werfaffung, inäbefons 
bere auch über die Handhabung der Grimimaljuftiz liegt, eim 
bisher noch wenig befannter Schag nicht blos von rechtähifloris 
(hen Daten, fondern von trefflihen Zügen des altbeutfchen Ra= 
tionaldarakters, bie ein wichtiger Beitrag zu einem Bittenges 
mälde jener Zeiten find. Vor Allem ift es ber Grundzug ber 
Treue in allen Verhältniffen des bürgerlidien und Öffentlidgen 
Lebens — und eine ſolche Öffentlichkeit gab es damals in meit 
böherm Sinne als jegt —, der überall bervortritt und ald die 
feftefte Garantie der rechtlichen Inftitutionen erſcheint. As 
Typus lehrt die Formel mieber, melde 5. B. (&. 18) in den 
„Beisthum von Collerdail” (Köllerthal) fo lautet: „Item 
wieset der scheflen, man solle fragen megger, forster, bü- 
del u, gemeyne, ob sie icht wissen von abegange myner 
herrschafft, is sie an lüden, husern, wegen u. s. f., das sie 
das by iren eyden, sie der herrschaflt von ire ampts we- 
gen vnd iren elichen wiben gethan haben, das furbringen,’ 
So erſcheint die Amta- und linterthanentreue nicht in dem Ges 
wande eines unterwürfigen Behorfams, fonbern in dem Lichte 
bes liebenben Iugethanfeins, melches fie mit ber ehelichen Treue 
ibentifieirt. Als trefflicher Gommentar biefer Formel mag fols 
genbes Fragment dienen, das der Herausgeber bei biefer Ge—⸗ 
legenheit mit veröffentticht, und bas wir als ‚ein koſtbares Probes 
fü des hier Gegebenen mittheilen: „1355 erschien. vor der 
serren (@ittertbür) der burg Bucherbach graf Johson won 
Sarbrücken in streit mit ritter Jofried von Mülenbach we- 
gen der vogtei zu 8 Nabor, um durch zeugen die sache 
zu erledigen. Da stund der graf vor der serren mit seiner 
ritterschaft u. mit seinen edelknaben, priestern. und amt» 
leuten und anderer biederer- leute viel und: rief mit seines 
selbs leib herrn Mülenbach, ob er da wäre, wie sie über- 
eingekommen? Da kamen zween seiner diener her, und ant- 
worteten: sie weren von wegen ihres herrn da. Da kamen 
des grafen zeugen und bereiteten sich, den eid zu thun und 
der meisterscheffen von 8. Nabor sprach: gnädiger herr, 
ihr wisset, wär ich 100 meilen wegs von hier, und ihr 
liesset mich wissen, dass ich zu euch käme und hülffe euch 
zum recht, so bin ich es zu thun schuldig. Da thät der 
graf von Saarbrücken einen tisch darbringen, und stellte 
ihn vor die serre der burg und darauf. Ta ein weiss 
handgwehl, und thät den zeugen ihre hände waschen und 
trockenen, und die heiligen von der pfarre zu Cölle dar- 
bringen und auf den tisch setzen, Dann liess der graf die 
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ihre sporö, mäntel, —— messer niederlegen, 
slekuhukn, die hand auf. die igen legen, und mahnte 
sie auf eid und treue, die sie ihm gethan hätten, auf die 
gegenwärtigen heiligen und auf gottes lichnam, mit dem sie 
erstahn und ersterben sollen, auf die treue,. die .sie baben 
gethan weibern und. kindern, dass sie weder nach liebe, 
noch furcht weder durch neid, noch dureh hass. und. nach 
keinerlei sache die wahrheit sagten. 

Wie haben gt eine @elte des fich hier darlegenden 
Charakters hervorgehoben; es find gleich bedeutfame Beifpiele 
von Geredhtigkeits: und Mreibeitsliebe, Strenge bes Urtheils 
und der Zucht und ambern Vorzügen bes Rechtslebens jener 
Zeiten in diefen „Weisthämern‘‘ vorhanden; aber zu einer ges 
wügenden Darlegung berfelben würbe eine ufänglgti biefes 
Berichts nöthig fein, melde zugleid feinen 3weck berſchritte. 
3 genüge an einer Probe und am ber Hervorhebung einer 
Seite, auf die vielfadhe Ausbeute aufmerkfam zu machen, melde 
Die vorliegende Sammlung nicht blos dem Juriſten, fondern, 
und vi noch mehr, dem Geſchichtaforſcher gewähren wird, 
Mef. ift der Überzeugung, daß ſich allein aus den im biefem 
Theile gebotenen Quellen ein fehr BERN und betaillirtes 
Bemälde des Öffentlichen Lebens Im frühern Mittelalter ent: 
werfen ließe, dem noch mande &kisze zu einzelnen heilen 
des Privatlebens ſich beigeben ließe. Die gegenwärtig veröffent: 
ticgte zweite Abtheilung dieſer Sammlung (ber erften Abthei⸗ 
tung wird. außer einem Gloffar eine ausführliche Einleitung 
über Natur, Alter und Bedeutſamkeit der hier mitgetheilten 
Denkmäler beigegeben werden, nach beren Erſcheinen alfo ein 
üderfichtlicher Bericht ſich mit mehr Sicherheit entwerfen laffen 
wird) enthält die Weisthümer aus den Gebieten ber Mofel, 
Saar, Nahe, Ahr und Ruhr, deren Boben demnach; hauptfächs 
ic) die Länder von Trier, Köln umb Juͤlich find, Sie find zur 
meift aus dem 13, bis 16, *2* geben aber auch thril⸗ 
weife in bas 12. hinauf, wo fie meift lateinifch find (eines ber 
iteſten ift das von Andernach 1171, ©. 623), unb bis in 
das 17. Zahrhundert herab. Ihre Anzahl läßt ſich nur umges 
fähr abfhägen, beträgt aber ſicher weit über ein halbes Tau⸗ 
fend. Am Schluffe find einige altfran öfifche aus der Gegend 
von Malmebi und von ber brabanter Grenze beigefügt 

Möge das treffliche Wort Grimm’s, das er in ber Bor: 
zebe nicderlegt, eine Mahnung an alle Freunde ber Geſchichte 
fein: „Ich traue dem Publicum Luft genug zu, einer frifch 

deinden Duelle fi zu nahen, wenn aud bie Brunnen: 
einfaffung noch nicht vollführt und ber Schöpfeimer unaufs 
gehangen if." 29, 
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us Italien 


Die „Biblioteca italiana” dauert in biefem Jahre mit wes 
nig bemerkbaren Kbänderungen fort. Noch ſtehen der Aftronom 
Francesco Garlini, ber ofeffor P. Gonfigliachi, der Biblio: 
ibefar an ber Brera, Dr. Giulio Berrario, ber Präfert ber 
Ambrofianifchen Bibliothet Dr. Abate Gatena und Dr. Giamb. 
Fantonetti, faͤmmtlich Mitglieder des k. k. Inftituts, an ber 
Spige, die ſich Mitarbeiter aus der Meibe ber übrigen Inſti⸗ 
tutsmitglieder gewählt haben und aud im Auslande, mie fie 
verfichern, jenftits der Berge (di oltremonte) Mitarbeiter gu 
haben erzählen. Rod bat fi aber diefer Werein fo achtungs⸗ 
werther Kräfte nicht durch große Hervorbringungen bemerklich 
gemacht. Am thaͤtigſten ſcheinen bie Phoſiker für ben Zwed 
der Zeiiſchrift zu fein; denn werthvolle Mittheilungen, bie nur 
u fehe in akademifch gelehrter Weiſe herdortreten, brachte faft 
ebes neue Deft der Beitfchrift, Aber eine „Biblioteea italiana’, 
ein Gprachfaal für die Zeitintereffen ber ganzen Halbinfel, ein 
Mittelpunkt feiner gelehrten und wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen, 
ein Mufeum für feine Kunſtfreunde ift fie noch nicht geworben, 
Kürzere Auszüge, bie jeboh vom Gehalte ber erſcheinenden 
Werke beutlihere Vorftellungen gäben, dürften leicht ben Ita— 


lieneen mie. ben Ausländern willfommener fein als biefe nur 
mit fo einfeitiger Auswahl weit und lang bie Bücher befpres 
enden Anzeigen. Gelbft in Italien macht ein Buch nur ſehr 
langfam bie Reife von Meapel nach Venedig, über bie Alpen 
findet es noch viel fdhmwieriger. feinen Weg. Was bilft einem 
Italiener, der in Parma, in San: Marino ober in Belleiri lebt, 
zu erfahren, daß Prof, Gatullo in Pabua bei ber Eröffnung 
des Stubienjahres am 1. Dec. 1839 Arduino's Berbienfte um 
die neue z— der Geologie fi) zur Aufgabe machte. 
Schon 1795 ftarb Arbuino; feine Werke And nicht fehe verbrei⸗ 
tet; und felbft bie rühmenden. Erwähnungen durch Fortis, Mas 
rafhini und Marzari tönnen für die Belehrung Suchenden 
nicht ausreichen. Wie ein Bibliothekar das lebende unb bes 
lebende Regifter feines Bücherfchasges if, fo folkten bie Beforger 
ber „‚Biblioteen italiana’ das aeiftvolle und geiftaneegende Res 
gifter der Biteratur fein, die fie fich zur Domaine erkoren has 
ben. Bei dem „Discorso inaugurale letto nella 5* aulg 
dell’ I. R. Universita di Padova per l’apertura di tutti gli 
studj mel giorno 1 dic. 1889 dal dott. F. A. Catullo‘' ( 
dua 1839) anzufangen, hätten fie kurz aber vollftänbig, fi 
genb und, wenn es Noth tut, einſchlagend, angeben follen, was 
das Bad) being, der Artibel wäre nicht länger geworben, al 
2* ‚ und für bie Leute dieſſeit und jenſeit ber Berge 
elehrend. 


Graf Bartol. Borgheſi, jest in Italien wol unbeftritten 
der gelehrtefte Kenner der altrömifdhen Kamitienverhältniffe, hat 
mit großer Gelehrſamkeit und Umficht aus ben halben und ganz 
zen Beugniffen ber Alten über einen Zeitgenofien des Veſpaſia⸗ 
nus und Bitellius eine gute Bufammenftellung gegeben. E. Li⸗ 
cinius Mucianus — fo ergibt fi bei genauerer Prüfung fein 
Name — war dreimal ald Gonful eingetreten (Consul suf- 
fectus) und übte als Heerführer von Ruhm felbft Einfluß auf 
bie Befegung bes Ihrons aus. Wann er die Gonfularwürbe 
verwaltet, war eigentlich bie Frage. Borghefi wiberlegt bir bis⸗ 
herigen Annahmen und thut dar, daß er zum erſten Male vor 
820 der ©t. fie verwaltet haben müffe, obgleih über das 
Jahr ſich Gewiſſes ſchwerlich wird ausfinden laffen; zum zweis 
ten Male nad Vitelius’ Tode (der am W. Dec, 822 ermors 
det ward), wahrſcheinlich gemeinfam mit &. Petilius Gercala; 
und zwei Jahre darnach warb er zum britten Male als Gons 
fut fubftituirt (325), gleichzeitig mit T. Flavius Sabinus, eis 
nem Sohne des gleichnamigen Präfeeten ber Hauptſtadt. Mus 
tianus, ber balb barauf geftorben fein mag, gebörte zu bem 
Eenntnißeeichen Felbberren feiner Zeit, auf deſſen Meittheilung 
fi Plinius nicht felten beruft, befonders in Bezug auf Gegen— 
den des innern Afiens, bie er beim armenifchen Feldzuge hatte 
kennen gelernt. Borgbefi’s —* ſteht im — 
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Albin, Novellen. Gr. 12, Breslau, Kohn. 1 Thlr. 

Babel, Herausgegeben von dem Literaten s Verein in Pas 
ris. Deutid von D. &. B. Wolff. I. Serie. Öter Band. 
8 Leipzig, Weber. 1 Ihe. 

Das * Bayern in feinen alterthümlichen, ges 
ſchichtiichen, artiftifchen und malerifhen Schönheiten, enthaltend 
in einer Reihe von Stahlſtichen die interefjanteften Gegenden, 
Städte, Kirchen, Klöfter, Burgen, Bäder und fonftige Baus 
bentmale mit bealeitenbem Zerte. Bon M. v. Gh...rg. (Iſtes, 
2tes Deft.) Gr. 8. Münden, Fran. 16 Gr, 

Beaupoir, Roger be, Der Chevalier von Saint⸗Geor⸗ 
ges. Rach dem Franzöfifhen von W. &. Weſchi. 4 Wände, 
8. Reipzig, Kollmann. 5 Zhle. 

Bibliothek des Frohſinns. Meue Folge. Ite Section. 
Boccaccio's Dekameron, Iftes Bändchen. — Auch u. d. %.: 
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Das Dekameron von Boctarcio, Neu überfegt von Ü. 
Drtlepp. Ifter Theil. Gr. 16. Stuttgart, Köhler. 1841, 
6® 


r. 

Süpöfticher Bilderfaal. Ifter Band. Der Bergnügling. 
— vom Verfaſſer der Briefe eines Verſtorbenen. 
8. Stuttgart, Hallberger. 3 Thlr. 15 ®r. 

Blum, G., Theater. 2ter Band. Die Herrin von ber Elfe. 
Ich bleibe ledig. 8. Berlin, Schiefinger, 1841. 1 Zhlr. 8 ®r, 

Bode, G. H, Geschichte der hellenischen Dichtkunst, 
$ter Band. Dramatik. — Auch u. d. T.: Geschichte der 
dramatischen Dichtkunst der Hellenen bis auf Alexandros 
den Grossen. 2ter Theil. Komödien, Gr. 3. Leipzig, 
Köhler. 2 Thir. 8 Gr, 

Börnes, 2., Urtheil über H. Heine. Ungedruckte Stellen 
aus ben Parifer Briefen. Als Anhang: Stimmen über 9. 
Heine’ Ieptes Buch, aus Zeitblättern. Gr, 12, Frankfurt a. M,, 
Sauerländer., 8 ®r. 

Zobann Brenz. Nach gebrudten und ungebrudten Quellen 
von I. Hartmann man ifter Band, Gr. 8. 

mb Perthes. ir. r. 
* a la Barca. Gchaufpiele. Überfegt von 
3. D. Gries, te, durchgeſehene Ausgabe. ter bis Tier 
Band, Br, 16, Mit 6.’ Bildniß. Berlin, Ricolai, Subfer.:Pr. 
3 Thlr. 

*d retſchmar, Ph. J., Beiträge zu ber Lehre von dem 
Leben. Ifter Theil. Das materielle eben. Gr. 8, Frank⸗ 
furt a. M., Sauerländer. 2 Ihle, 8 Gr. 

Fiedler, Reise durch alle Theile des Königreichs 
Griechenland in Auftrag der: Königl. Griechischen Regierung 
in den Jahren 1834 bis 1837. 2ter Theil. Mit 5 lithogra- 
phirten Tafeln und 1 illuminirten , geognostisch - bergmänni- 
schen Karte des Königreiches Griechenland in Roy. - Fol, 
Gr. 8, Leipzig, Fr. Fleischer. 1841. 4 'Thir,. 12 Gr, 

Fortmann, H., Über das Wefen und die Bedeutung ber 
hiſtoriſchen Entwicklungen. Gin Beitrag zur Philofophie der 
Gefchichte. Zte gang umgearbeitete Auflage. Er. 12. Miefel, 
Prinz. 1 Zhlr. 

Gent. Schriften von Friedrich von Gens. Gin 
Denkmal. Von Buftanv Schleſier. Ater Theil. — Auch 
u. d. Z.: Briefwechſel zwiſchen Gend und Johannes v. Mül— 
ler. Mit einem Anhang vermiſchter Briefe. Herausgegeben 
von Guftan Schiefier. Ster Theil. — Auch u. d. T.: Uns 
gedrudte Denkſchriften, Tagebücher und Briefe von Friedrich 
von Gens, Br. 8. Manheim, Hoff. + Thlr. 

Die Großmutter, ine Kamiliengefhichte nad dem Frans 
zöfifhen von Fanny Zarnom. 2 heile. 8. Leipzig, Koll⸗ 
mann, 1541, 2 Zhir. 18 @r. 

Grube, E,, Gedichte und Erzählungen. 2 Theile. 8, 
Düffeldorf, Schreiner, 1 Thlr. 16 Br. 

van ben Hage. Der Schaafhirt. Hiſtoriſcher Roman 
aus den Zeiten der Utrechter Stiftefehbe 1481 bis 1488, Aus 
dem Holländifchen überfegt von O. &,B. Wolff. Iter Theil. 
8, keipzig, Weber, 1 Thlr. 8 Gr. 

Hınfe, Denriette, Herbftblätter. In drei Erzähluns 
gen. Die Sphinx. — Der jüngfte Tag. — Das Häuschen 


auf der Stadtmauer. Gr. 12, Berlin, Bethge. 1841, 
+ Zhlr, 4 Or, 
Herbſtroſen. 1841, Die Grafen Werbenfels, ropertia 


di Roſſi. Zwei Erzählungen von Mathilde von Stambke. 
2ter — 8. Breslau, Kern, 1 Thlir. 

Hermingard von Eikenterpen. Aus dem Holländiſchen von 
3. D.v. Betas Gr. 8, Hinten, Liter. artift. Verlages 
Inſtitut. 1 Zhle. 6 Br. 


Hoffmann von Fallersleben. Unpolitifche Lieber, 
* zu 2te Auflage, 8. Hamburg, Doffmann u. Gampe, 
r. 


Hüllmann, K. D., Griechiſche Denkwürdigkeiten. Gr. 8, 
Bonn, Marcus. 22 Gr, 


Keratry, M., Das Enbe bes Iepten Jahrhunderts ober 
Acht Jahre. Aus dem Branzgöfifchen überfegt von Emilie 
—— 8 Theile. 8, Leipzig, Kollmann. 1841, 3 Ahlx. 

Gr. 
Kern, J. J., Zerſtreute Blätter, Gefammelt und ber= 
ausgegeben. Zürich, Schultheß. 1 Thlr. 8 Gr. 

Die —— Komödie. Aus dem Polniſchen von A. 
Batornidi. 8. keipzig, Weber. 1841. 1 : 

Kugler, F., Gedichte. 8, Gtuttgart u. Zübingen, 
Gotta. 1 Zhir. 8 Br. 

Kurlänbers, F. A., dramatiſcher Almanach für das 
Jahr 1841. Fortgeſegt von E. W. Koch. äSlfter Jahrg. 12. 
keipzig, Baumgärtner, 1 Thlt. 8 Gr. 

Legoupe, E., Editha von Falſen. Aus dem Franzöſi— 
ſchen überſetzt von Emilie Wille. 8. Leipzig, Kollmannm. 
1841. 1 hie 16 Gr. 

Le Sage. Der bintende Teufel, Reue forgfältige Über- 
tragung buch G. Fink. Illuſtrirt mit Holzſtichen nah Tony 
Johannot. Ttes, Ötes Heft. Ler.=d, Pforzheim, Dennig, 
Find u. Gomp. 18 ®r. 

godhner, ©. W. K., Kaifer Lubwig der Bayer und die 
Stabt Nürnberg. Urkundlich dargeſtellt. Gr. 8. Nürnberg, 
Fr. Gampe. 6 Er. 

goewenberg, 3, Alexander v. Humboldt's Reifen im 
Amerita und Afien. Eine Darftellung feiner wichtigſten Forſchun⸗ 
gen. 2tes Bändchen. Mit 4 Kupfern und 1 Karte, Gr. 12, 
Berlin, Daffelberg. 1 Thlr. 12 Gr. 

Memoiren einer Pairin von England zu. Kor Zeiten. 
Herausgegeben von Ladd Gh. Bury, überfipt von Amalie 
Binter. In 3 Theilen. Gr. 12. Braunſchweig, Vieweg 
u. Sohn. 3 Zhlr. 12 Br. 


Meyer, J., Schillers Wilhelm Tell. Auf seine Quellen 


zurückgeführt und sachlich und sprachlich erläutert. Nürn- 
berg, Fr. Campe, 12 Gr. 
Minnefinger. Deutſche Lieberbichter des zwölften, drei⸗ 


zehnten und viergehnten Jahrhunderts, aus allen bekannten 
Dandſchriften und frühern Druden gefammelt und berictigt, 
mit den Resarten derfelben, Geſchichte des Lebens der Dichter und 
ae Werke, Sangmweifen ber Lieder, Reimverzeichnis der An⸗ 
fänge, und Abbildungen fämmtlicher Handſchriften, von Fries 
drich Heinrid von ber Hagen. 4 Theile. Mit Muflk 
beilagen, Leipzig, Barth. 1338. In 3 Bänden, 25 Thlr. 

Pfarrius, ©, Karlmann. Gin Gedicht. Gr. 12, 
Bonn, Weber. 1841, 14 ®r, 

Philoſophie ber Philoſophie. Er. 8. Hamburg und Gotha, 
Briedrih u. Andreas Pertbes. 1 Ihle, 

von Raumer, Geſchichte der Hohenftaufen und ihrer 
2 En En | Auflage. *te bis Ate Lief. 

re. 8, t eilagen, 8 Brodhaus. SubiersPr. 
1 Zhir, 12 @r. er. ’ m 

Robin, ©, Die Pulver Verfhwörung in Jammers— 
a Driginalstuftfpiel in vier Acten. . Breslau, Kohn. 
x. 

Schreiber, F., Das Drakel oder die Todtenmeſſe der 
Vertriebenen. Diftorifcder Roman. 2 Zheile. 8. Meißen, 
Goedſche. 1841, 1 Thlr. 16 Gr, 

Stengel, Fr. v., Der Bäckerjunge. Gin Roman aus. 
ber Geſchichte Frankfurt's am Main von 1612 bis zur Mitte 
1619, 2Zheile. Gr. 12, Mannheim, Löffter, 1841. 8 Ihr. 

Tholuck, A., Zur Charakteriſtik rationatiftifcher Polemik. 
Eine Beleuchtung der Schrift: „Wie Hr, Dr. Tholuck bie 
Schrift auslegt, wie er beten ichrt und dichtet.“ Gr. 8, 
Halle, Lippert. 6 Gr. 

Uedhtrig, F. d., Blide in das Düffeldorfer Kunfts und 
Künftlerleben. ter Band. 8, Düffeldorf, Schreiner. 1 Thir. 

Deutfche Vierteljahre Schrift. Ates Heft. 1840, October — 
—— Gr. 8. Stuttgart und Tübingen, Gotta. 1 Zhlr. 
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Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen taͤ glich eine Nummer und ift der Preis für den 


Jahrgang 12 Thlr. 
alle Poftämter 
preußifche Grenzpoftamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatäheften ftatt. 


r. Ale Buchhandlungen in und außer 
die fih an die koͤnigü fähfifche Beitungserpedition in Leipzig oder dad Pönigl. 
Die Verſendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


eutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 





Santa: Rofa. 

Die „Revue des deux mondes’ veröffentlichte vor 
einiger Zeit ein Schreiben Couſin's an den Fürften von 
fa Gifterna mit intereffanten Mittheilungen Über die Per: 
föntichkeit des Grafen von Santa:Rofa, der in der pie: 
montefifchen Revolution eine fo bedeutende Rolle fpielte, 
feitdem aber mit biefem revolutionnairen Intermezzo im 
großen welthiftorifhen Drama der Neuzeit in den Hin: 
tergrund getreten, ja, man kann wol fagen, ber Vergef: 
fenheit anheimgefallen iftz ein Schickſal, das fidy zwar 
erklären läßt, wenn man das MWefen und die Erfolge ber 
Revolutionen von Neapel und Piemont in Betracht zieht, 
in Betreff der Perfönlichkeit des Grafen aber ein unge: 
rechtes genannt werden muß, da er jedenfalls weit über 
fein Volt und die factifche Geftaltung der Begebenheit, 
die ihm in ihren Strudel riß, erhaben war, Dies er: 
gibt fih aus den Mittheilungen feines Freundes Coufin, 
deffen Geift doch zu bedeutend und deffen politifche An: 
ſichten zu gemäßigt find, als daß Freundſchaft oder Par: 
teigeift ihn dermaßen über einen Mann hätten täufchen 
tönnen, daß er feine Bedeutfamkeit weit über ihr wahres 
Maß emporgehoben hätte, ein Misariff, den überhaupt 
die Frangofen felten bei ausländifchen Beruͤhmtheiten ſich 
zu Schulden kommen laffn. Es möge daher erlaubt 
fein, das Factifche aus diefem biographffchen Beitrage hier 
mitzutheilen, fei es auch nur, um in Deutfchland das 
Urtheil über eines der Däupter der piemontefilchen Revo: 
fution berichtigen zu helfen, 

Mir übergehen den Anfang des Schreibens, in mel: 
chem Goufin einfeitend feine Anfiht Über die piemonte: 
ſiſche Revolution, die er für ein verfehltes Unternehmen 
hält, auseinanderfegt, um von da aus dem Übergang 
zu der bedeutendſten Perfönlichkeit, die in berfelben auf: 
tauchte, zu machen, zu Santa:Rofa, ber alle übrigen 
Häupter diefer Bewegung „übertraf und beffen beiden: 
möüthiger Geift und überlegenes Talent, beffer geleitet und 


durch die Erfahrung gereift, feinem Baterlande ſowie bem 
Haufe Savoyen den fühigften Minifter hätte geben koͤn⸗ 
nen“. Beildufig bemerken wir bierbei, daß Coufin ben 
Hauptfehler der piemontefiihen Revolution darin fieht, 
daß die Haͤupter berfelben ihr bas, Element des modernen 
Liberalismus beimiſchten und dadurch Spaltungen im 
Innern herbeiführten, ftatt ihe einzig den Charakter einer 
national: politifchen Bewegung und einer militairiſchen 
Reaction gegen Sſtreichs Oberherrſchaft in Stalien zu 
laffen. 

Coufin wurde zur Bekanniſchaft Santa: Rofa’s im 
October 1821 durch die Lefung einer Broſchüre: „De la 
revolution pidmontaise”, geführt, die ihm während einer 
heftigen Brufttrankheit, an ber er damals auf den Tod 
daniederlag, in die Hände fi. Der Eindrud, den biefe 
Schrift auf den franzöfifhen Philofophen machte, der, 
vom damaligen Minifterium aller feiner Stellen entfegt, 
zu jener Zeit ganz in der Zurückgezogenheit feinen philofo: 
phiſchen Studien lebte, war außerordentlich. 

Sch fand — fagt er — einen wahrhaften Helden in bem 
eingeftandenen Daupte dieſer Revolution. Die Figur biefes 
Mannes fteht dergiſtalt über den Greigniffen jener SO Tage, 
daß fie allein mid beſchaͤftigte. IH fah, wie er zuerft, als 
Anhänger des englifhen parlamentarifhen Syftems, für fein 
Land nur eine conflitutionnelle Regierung mit zwei Kammern 
und felbjt einer erblichen Pairie foderte, dann aber, als das vers 
bängnißvolle Beifpiel der Reapolitaner und ihre Annahme ber 
fpanifhen Gonflitution alle Gemüther entzündet hatten, nur 
mit einer einzigen Sache, der militairifhen Reitung der Revos 
tution, ſich befchäftigte und, von den Umftänden zu einer wahrs 
baften Dietatur erhoben, eine Zhatlraft, bie ſelbſt feine Feinde 
bewunderten, entwidelte, ohne daß er auch nur einen Augen⸗ 
blick jenen Geift ritterlicher Maͤßigung, der in Revolutionen 
fo felten ift, verleugnet hätte, 

As Beweis biefür führt Coufin die merfwürbdige Pro: 
tlamation an, welde Santa » Rofa als Kriegeminifter 
am 23. März 1821, ald ſchon die conftitwtionnelte Sache 
verloren war, erließ, worin er in den ehrerbletigften Aus: 
drüden über den König und dem Megenten, den damalis 
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gen Prinzen Karl Albert von Garignan (dem jegigen Rd: | 
nig von Sardinien), die heimliche Entfernung des Letztern 
aus der Hauptſtadt in der Nacht vom 21. zum 22. März 
anzeigt, nichtsdeftomweniger aber die liberale Gefinnung 
und die Hingebung des Prinzen für die italienifhe Sache 
rübmend anerfennt und zulegt die Piemonteſen aller 
Parteien auffodert, allen Meinungszjwiefpalt fahren zu 
iaſſen und fih um ihre nationalen Fahnen zu fharen, 
um den gemeinfamen Feind zu befämpfen. 

Endlich als Alles verloren war — fährt Goufin fort —, 
unterhandelte SantasRofa noch mit bem Grafen v. Mocenigo, 
dem ruffifchen Gefandten in Turin, um unter ber Bebingung 
einer Amneflie und einiger Verbeſſerungen im Innern eine alls 
gemeine Pacification zu bemerkftelligen, wogegen er für biefen 
Preis anbot, nebft den andern Haͤuptern der Revolution auf 
die Amneftie verzichten und freimillig fich verbannen zu wollen, 
um fo ben Frieden und bie Wobtfahrt bes Vaterlands befier 


u fichern. 

Diefe edelmüthige Handlungsweiſe machte auf Couſin 
den Iebhafteften Eindrud und feine Bewunderung für 
den Helden der Schrift wuchs noch, als er vernahm, daß 
derfelbe auch deren Verfaſſer fei. Die Abmwefenheit alles 
Darteigeiftes, die Meblichkeit, die jeder Abficht Gerechtig: 
keit widerfahren läßt, die Hochherzigkeit, die in der Zrüb: 
fal des Exils weder in ungerechte Vorwürfe, noch bittern 
Haß ausbricht, der Enthuſiasmus für ein edles Biel, der 
auch das ſchwerſte Opfer nicht fcheute, verbunden mit 
der wuͤrdevollſten Mäßigung, dazu endlid das feltene 
Talent, das fi) auf jeder Seite der Brofhüre ausfprah — 
alle dieſe ſchoͤnen Eigenfchaften, melde bie Broſchuͤre 
„De la revolution piemontaise” in Santa-Roſa vereint 


zeigte, machten biefen in den Augen Coufin’s zu einer | 


bundertmal intereffantern Erfheinung als die Revolutionen 
von Piemont und Neapel felbft. Nichts war daher natür: 
licher, als daß ſich zwifhen dem franzoͤſiſchen Philofophen 
und dem italienifchen Patrioten, der zum Tode verurtheilt, 
ohne alle Hülfsquellen, ja, faft ohne Brot, unter einem 
fremden Namen in Paris ſich insgeheim aufbielt, eine 
Belanntfchaft entfpann, die bald zur innigften Freund: 
fchaft wurde. Doch hören wir die Worte Couſin's felbft, 
foweit fie zur Charakteriftit feines Freundes dienen. 

Ich fand — fagt er — mehr noch in ihm, als ich erwar⸗ 
tet hatte. In feiner Miene, feinem Gange, allen feinen Wor—⸗ 
ten fpiegelte fih al das Feuer und bie ganze Thatkraft bes 
Verfaſſers der Proclamation vom 23. März wieder. Zu gleis 
er Zeit ſchien ihm dee traurige Zuftand meiner Gefundhrit das 
innigfte Mitleid einzuflößen, das ſich jeben Augenblid durch bie 
tiebenswürdigfte Sorgfalt ausſprach. Inden er mich in einem 
fo Eritifchen Zuftande fah, vergaß er garı fi felbft und dachte 
nur an mid. — Er hatte den Namen Gonti angenommen und 
wohnte nicht weit von mir in einem Dachſtübchen mit einem 

ner Freunde, ber, ohne an ber Revolution Theil genommen 
zu haben oder durch fie an u fein, freiwillig fein Ba- 
terland verlaffen hatte, um feinem Freunde zu folgen. Welcher 
Urt war nun der Mann, in beffen Verein man bie Werbans 
nung ben Freuden bes Baterlandes und ber Familie —— 
Es if unmöglich den Reiz ſeines Umganges zu beſchre 
Diefer beftand für mich, ich wieberhole es, in dem Bers 
eine von Kraft und Gutmüthigkeit, der fi in ihm kund gab. 
Ih ſah ihn immer bei bem geringften Scheine von Hoffnung 
zu gefährlichen Unternehmungen bereit, und bod zugleich bes 
glüdt, fein Beben in der Verborgenheit mit der Sorge um einen 


ben, 


leibenden Freund binbringen zu koͤnnen. Sein Herz war ein 
unerfhöpfticher Brunnen liebevoller Gefühle. Er war gutmü= 
thig bis zur Liebe für alle Welt, Begegnete er auf der Straße 
einem unglüdliden Armen, fo theilte er feinen legten Heller mit 
ihm; war feine alte Wirthin ein wenig krank, fo forgte er 
für fie wie ein Sohn; bedurfte Iemand feines Raths, fo fpens 
dete er ibn rückſichtslos — und das Alles nur aus einem uns 
widerſtehlichen Triebe feiner herrlichen Natur, deſſen er fih gar 
nicht einmal bewußt war. Auch konnte man ihn nicht kennen, 
ohne ihn zu lieben. Ich zmeifle, ob jemals ein menſchliches 
Gehhöpf, felbft ein Weib, fo geliebt worben ift wie ir. Er 
hatte in Zurin einen Freund, bem er feine zurüdgelaffene Frau 
und Kinder anvertrauen konnte, und ein anderer war ihm, 
wie oben erwähnt, in die Verbannung gefolgt. Hier nod ein, 
ſchlagendes Beifpiel von biefem Gefühle, das er einflößte. Noch 
ganz jung in dem Regimente feines Vaters angeflelt, hatte 
man ihm einen andern Knaben feiner Heimat zum Kameraden 
gegeben, ber aber nachher bas Heer und Piemont verlaffen und 
feinen jungen Seren aus ben Augen verloren hatte; aber bas 
Andenken an biefen war tief in feinem Herzen geblieben, unb 
eines Zages ſah der jet im Elend ſchmachtende edle Graf in 
fein Dachſtübchen plöglid den armen Boſſi treten, der in Pax 
ris das Handwerk eines Limonadiers angefangen und durch die 
Zeitungen die Abenteuer feines ehemaligen jungen Dffigiers vers 
nommen hatte. Die Nachrichten, bie ibm hlerdurch zugekom⸗ 
men waren, hatten ihm Beine Rube gelaffen, bis er die Woh: 
nung feines alten Herrn ausgekundſchaftet, zu dem er nun kam, 
um ihm feinen Sparpfennig anzubieten. Ehäterhin, als Sans 
ta:Rofa im Gefängniffe des Saales Saint: Martin ſaß, babe 
ic Boffi und feine Frau unzählige Male mit einem Körbchen 
rüdhte im Arm ftundenlang warten fehen, bis die Thüre fi 
ffnete, um bann mit bem Mefpect eines alten Dieners und der 
—— eines wahren Freundes ihre Gabe ihm anbieten zu 

nnen. 

Bom Det. 1821 bis zum 1. Ian. 1822 lebten wir in 
ber vertraulichften und innigften Verbindung. Während bes 
Zages, bis 5 oder 6 Uhr Abends, blieb er in feinem Beinen 
3immer mit &efen und Vorarbeiten zu einem Werke über bie 
eonftitutionnellen Regierungen des 19. Jahrhunderts beſchaͤftigt. 
Nah Anbruch der Nacht verlieh er feinen Verſteck und kam zu 
mir, um ben Abenb in meiner @efellfchaft bis I1 ober 12 ule 
des Nachts zugubringen. GantasRofa war ein eifriger Freund 
gefeliger Unterhaltung und plauberte vortrefflich. Aber ich war 
damals fo hinfällig und ſchwaͤchlich, baß ich die Kraft feiner 
Rebe nicht ertragen konnte. Sie verurfachte mir Fieber und 
eine Aufregung der Nerven, die faft mit Ohnmachten endigte. 
Bei ſolchen Gelegenheiten wurbe der thatfräftige Mann mit der 
feurigen Stimme zum liebevollften Werfen. Wie viele Nächte 
bat er nicht mit meiner alten Wirthſchafterin mir zu Häupten 
am Bette gefeffen! Wenn e6 dann wieder beffer mit mir gina, 
legte er fi, angelleidet wie er war, aufs Sopha und fdhlief 
bei feinem guten Gewiſſen und feiner unvergleihlichen Geſund⸗ 
beit trog alles Kummers in wenig Augenbliden ein, um erft 
mit Tagesanbruch wieder aufzuwachen. 


Ich muß bier fein Äußeres zeichnen. Santa: Rofa war 
faft 40 Jahr alt und von mittler Größe, ungefähr 5 (paris 
fer) Fuß 2 Zoll hoch. Sein Kopf war ftarf, feine Stimm kahl, 
die Lippen und bie Nafe ein wenig zu did; für gemöhnlidh trug 
er eine Brille. Nichts Zierliches in feinen Manieren, vielmehr 
ein männlicher Ton unter fonft höchft feinen Formen. Er war 
durchaus nicht fchön, aber fein Geficht hatte, wenn er ins 
Beuer kam — und er war immer feurig — ctwas fo Leiten: 
ſchaftliches, daf-es intereffant wurde, Am merkmwürbiaften an 
ihm war eine ungemeine Körperkraft, Weder groß noch Mein, 
weder bit noch mager, war er in Anfehung der Sraft und 
Bebendigkeit ein wahrer Löwe. Hörte cr nur irgend auf zu 
beobachten, fo ging er nicht mehr, fondern ſchnellte fott. Seit e 
Muskeln waren von Stab! und feine Hand ein Schraubenftod, 
in welchem er die Stärkften fefthielt. Ich babe ihn faft ohne 
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Anftrengung bie ſchwerſten Tiſche heben ſehen. Die laͤngſten 
Strapazen ertrug er mit Leichtigkeit und ſchlen wie zum Kriegs: 
Handwerk, das er auch leidenfchaftlich Liebte, geboren. Er war 
Grenabierhauptmann gewefen und Niemand hatte von ber 
Ratur mehr von Dem empfangen, was in pbofifcher wie in 
geiftiger Hinſicht den Soldaten macht, als er. Seine Geberben 
waren belebt, aber ernfthaft; feine gange Perfon und fein gan: 
e trugen ben Ausdruck ber Kraft. 

Wir hegten im Grunde biefelben Meinungen und er hat 
nicht wenig dazu beigetragen, mid in meinem guten Slauben 
zu befeftigen. Wie ih, war er durch und durch conftitutionnell, 
weber ein Serviler noch ein Demokrat, ohne Neid und ohne 
Übermuth. Er trachtete weder nach Bermögen noch nad) Rang, 
und materielles Wohlfein war für ihn ein gleihgültiges Ding ; 
wohl aber firebte er eifrig nad Ruhm. Ebenſo war er in 
Sachen der Moral ein aufrichtiger Freund der Zugend und 
hatte einen regen Sinn für Pflicht; zugleich aber empfand er 
aud das Bebürfniß, zu leben und geliebt zu werben, und Liebe 
ober eine zaͤrtliche Freundſchaft war feinem Herzen unentbehrs 
tih. In religiöfer Hinſicht galt er in Italien für einen r 
frommen Mann, und in der That war er voll Ehrfurcht für 
das Chriftenthum, das er zum Gegenftande aufmerkfamen Stu: 
diums gemacht hatte. Er war fogar ein wenig Theolog. Go 
erzählte er mir, baf er in ber Schmelz mit ben proteftantifchen 
Theologen bisputirt und den Katholicismus gegen fie vertheis 
digt habe, Aber fein Glaube war kein bigotter mie ber Mans 
zont’s, und kaum habe ich im Grunde feines Herzens mehr als 
den Glauben bes favoyarbifchen Vicars (mol des in Lamartine's 
„Zocelgn” — 7) erblidt. Lern⸗ und wißbegierig, Übrigens aber 
Alles an bie Politik anknüpfend, verfchlang er in meinen Bü: 

Alles, was auf Moral oder das praktiſche Leben Bezug 
hatte. Dbgleidy liberal, oder vielmehr weil er es wirklich war, 
fürchtete er ben Einfluß der vorgeblich liberalen Declamationen, 
und bie Erfenntniß vom fortwährenben Sinken des religiöfen 
Glaubens in der europäifchen Geſellſchaft lieh ihn die Nothwens 
digkeit einer edeln und erhabenen philofophifchen Moral fühlen. 
Natürlih war feine mwohlgebildete ebelmüthige Seele ber Sitz 
vernünftiger metaphyſiſchtr Anfihten. Niemand auf der Welt 
hat mich in meiner philofophifhen Laufbahn mehr ermuthigt 
und aufrecht erhalten ald er. Meine Anfichren waren bie feinen 
geworben, und wäre er in Frankreich geblicben, fo würde er 
für die gufe Sache der Philofophie in ihrer Anwendung auf 
Moral und Politik ein ausgezeichneter Schriftftellee mehr und 
ein feites, hochgeſinntes, überzeugendes Organ geworden fein. 

Doc kann man nicht behaupten, daß er eigentlich Riterat 
ober Philofoph gewefen wäre, vielmehr war er Militair und 
Politiker. Sein Geiſt war gerad und das Rechte treffend wie 
fein Herz; er verabfcheute die Paraboren und hegte in wich: 
tigen Materien einen tiefen Widerwillen gegen alle gewag—⸗ 
ten, willtürlichen und blos individuellen Meinungen. Er fdalt 
mich oft wegen mehrer meiner Meinungen und führte mic) ohne 
Unterlaß von ſchmalen und gefährlichen Pfaden der indivibuel: 
ien Theorien auf bie große Straße des gefunden Menſchenver⸗ 
ftandes und des allgemeinen Bemußtfeins zurüd, Er war wes 
der ein umfaffender, noch ein origineller Denker, aber er befaß 
ein tiefes und kräftiges Gefühl und ſprach und fehrieb mit Ernft 
und Feuer. Seine Schrift über die piemonteſiſche Revolution ents 
hält wahrhaft fchöne Seiten. Und dies war nur fein erfter Vers 

uch; was würde er nicht geleiftet haben, hätte er länger gelebt? 
(Die Bortfegung folgt. ) 





Die Verberrlihung der Stadt Burfa. Eine Reihe tür: 
Eifcher Gedichte von Lam y'y. Im das Deutfche über: 
tragen von Auguft Pfigmaier. Wien, Gerold. 
1539. Gr. 12. 14 Gr. ö 

Hammer's „‚Reife von Konftantinopel nad) Burfa und dem 

Olymp (Peſth 1818) veranſchaulicht uns einigermaßen die Groß: 


artigkeit ber noch jetzt durch ihre Bauwerke und bie Herri 
ihrer Umgebungen nicht minder als durch ben Plas, ben ei 
ber Geſchichte eingenommen hat, merkwürbigen Stadt. Bon 
dem genannten türkiſchen Dichter, weldyer unter ber Regierung 
Sultan Soliman’s IL. als Scrith in Burfa lebte, ift laut ber 
Vorrede Hr. Dr. Pfigmaier befchäftigt cine Ausgabe des Drigis 
nals mit grammatifalifgen und „‚vielleicht‘‘ (möchte ſich b 
vielleit in gemiß verwandeln) topographiſchen Erläutes 
rungen herauszugeben. Denn letztere würben auch ber Übers 
fegung zugute kommen, welde der Unzahl von Überfegungen 
ungeachtet, beren unfere Literatur fich leicht möglich mit nit 
gang Marer Erkenntniß Deffen rühmt, mas ihr wirklich zum 
Heil und Brommen gereicht, unverkennbar eine dankenswerthe 
Arbeit ift, ‚Ref., der außer Stande wäre, das Original zu be: 
urtheilen, läge es ihm auch vor, traut fi) genug Takt und Bes 
urtheilungsgabe zu, um dennoch überzeugt zu fein, baf bie 
größtentheils fhönen und leicht verfifieirten Strophen den Sinn 
des Drigimals getreulich wiedergeben. Er ift davon überzeugt, 
weil überall eine ganz eigenthümliche Anfhauung des Darges 
ftellten und jener brennend phantaftife Glanz des Ausbruds 
vormwaltet, ben man, auch ohne mit ben orientalifchen Eiteratus 
zen aus ihren Originalen vertraut zu fein, als eine Eigenthüms 
lichkeit ihrer Poeſſen fon durch Dasjenige Bennen lernt, was 
bavon in ben ältern ſpaniſchen Dichtern widerklingt, + B. 
Nr. 8, „Das Feld bes Lebenswaſſers“ (S. 8 — 29): 
Dier auf dem Lebendwaflerfelb 

Dedt ew'ges Grün bie Pflanzenwelt; 

Die Wiefen blüh’n, dad Weideland — 

Die Rinnen ſchwellen voll zum Rand, — 

Und Waſſer alle Tele füllt, 

Wie ed für Edens Bäde quillt — 

Io, Eden feibft muß nabe fein, 

Bo firömt ein Quell wie Kemwfer rein! 

Hier fproßt der Kräuter bunte Schar, 

Dier weht der Hyacinthe Haar, — 

Gazellen weiben auf dem Grün 

Und wandeln zwiſchen Nelken bin. 

Wie gluͤht von Lampen Edens Hain, 

&o glänzt ber Purpurblumen Stein, — 

IM dieſes Feld auch jegt veroͤdet, 

Dem Herzen gleich, dad Liebe töbtet ! 


Merkwürbig für den damaligen Gulturzuftand — eine bem 
Ref. unverftänblidy gebliebene Stelle hat er mit ? angegeichnet 
— iſt Rr. 13: „Die Sigungsfäle ber Gelehrten” (S. —2 
Schon daraus fahe man, daß unter den Bekennern ber Mos 
hammedaniſchen Religion nicht blos die Araber intellectueller 
Ausbildung zugänglich geweſen find, 


Gelobt fei Bott, daß biefes Land 
Sich jest dem Islam zugewandt! 
Ein Mohnfit für Gelehrte fiebt 
Dort an bed Berges Seit erhöht: 
Wenn bdiefe zur Verfammlung zieh'n, 
Siehft du den Berg gleich Gärten blühn. 
Dann behnen fih die Felber aus, 
Und Edend Beld umſchließt das Haus. 
Ein Pimmel werden bie Gemäder, 
Den Sternen nähern ſich die Dädser, 
Und Baldahine find zu ſeh'n, 
Gleich Wolken in den Wolkenhöh'n, 
IR died das Feld von Bochara (Gig der Wilfenfhaften), 
Mo Weife find von fern und nah? 
Sie lehren jede Wiſſenſchaft, 
Erlangen Tugend, Würb' und Kraft: 
Bald Logik und Philofophie, 
Grammatik balb und Porfie 
Griäutern fie an dieſem Drt — — 
Und tiefen Sinn hat jeded Wort, 
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Endlich Tönnen wir uns nicht verfagen, bie legten Stewo=- 
phen des Schlußgebichts: „Des Dichters Entſchuldigung“, mät- 
yutheiten, in denen fich die Individualität defielben auf wict- 
lich rührende Weiſe ausfpricht, 


Was räthfeihaft in biefer Mel‘, 
Was die Natur verborgen Hält, 
Das tünden und verzeichnen fir, 
Und weichen von der Wahrheit nie. 


Sie yünden, wenn die Nähte nah'n, 
Sid bei den Sternen Kerzen an, 
Und jeder Stern mit hellem Schein 
Schmitzt gleich dem Wacht, verzehrt von Pein (M. 
Wenn Ihrer Rede Ton fie Hören, 
Da wollen Engel fib belehren — 
Von Ihrer Feber Strich gezogen 
Dreht fih im Kreis der Himmeldbogen. 
Daß eine gemiffe Vorliebe zu feltfamen Hyperbein feſt⸗ 
ift, verfteht ſich bei dem morgenlänbifchen Dichter von 
ſelbſt. Man fehe 


m noch außer den gegebenen Beifpielen 
er Bach Kaplulaja” und „Die Wunder: 
quelle Zihamludiha‘ (S. 335 — 39): 
Kayluboja der Anmuth Bild! 


Ein Luſtort if fein Uſerrand, 

Und feinen Reiz faßt ein Verſtand; 

Bon Zucker Ift fein Bett erfült, 

Ein Strom von Roſenwaſſer fill! — 

Bon ihm haucht frifher Ambrabuft, 

Der teinfte Mofhus ift die Luft! 

Fürwahr dur ben eden'ſchen Hain 

Fließt kaum ein Strom fo hell und rein! 

Die Bunderquelle Tſchamludſcha. 

Sieh Tſchamludſcha, die Wunderquelle! 

Ein Garten blüht an biefer Stelle, 

Vor welchem Edens Pracht vergeht. 

Vom Himmel ift fein Grün gefätt, 

Bon Engelhand gepflanzt bie Schar 

Der Fichten an der Quelle Mar, — 

Und jeber Baum ald Anka (der Greif) baut 

Sein Net dort, wo der Himmel graut. 


ft Ironie könnte fcheinen bie Eingangsſtrophe von 
Nr. 39 (©. 62): 
Als erfite Sultan ging voran 
Dir Glaubenbkampfer Shah Döman 
Mit feinem Schwert prägt! er allein 
Bewelfe den Ungläub'gen ein. 


Noch Heben wir als höchſt eigenthümlich aus: Nr. 48 
(8. 74— 75), Auf die von bem Hauche mandjer Freude durch⸗ 
—— Speſehaͤuſer“ (zur Bewirthung der Armen be: 

mme): 

Bon Ort zu Drt entſtehn Gebäude, 
Beſtimmt allein zu Luſt und Freude, 
An Gütern find bie Küchen reich, 

Den bimmlifhen Gemaͤchern gleich. 

Fürs ganze Land wol reichten hin 

Die Spenden, ohne Maß verliehen, 

In Säulen wirbein Dimpf empor; 
Der Himmel fieht durch trüben Flor 
Und dreht fi wie ein großes Rab, 
Wenn dunkelnd ibm der Schwindel naht. 

Den Engeln füße Nahrung bringt 
Der Duft, der zu den Sphären dringt. 
Die runden Tiſche fich'n im Hreiß: 
Ihr Silber if wie Lilien weiß, 
Smaragden gleich ihr Poryellan. 

Der Serle Koft lacht Jeden an; 

Denn Glaͤub'gen ift das Hand geweiht, 
Bär Fromme ficht fein Tlſch bereit, 
Mo ded Gebetes Ton erfhalltı 

Bür Geiſter is ein Aufenthalt. 


Du fiebft, «8 zittern beine lieber: 
D leg die Geber aus ber Hand! 
Dad Bud des Herzens ſchließt fih wieder: 
D leg bie Blätter aus ber Hand! 
Betrachte nur der Geiſter Land, 
Gen Himmel rihte beine Schwingen, 
Um Gott bie Seele bargubringen! 
Und find dir einft in Luft die Stunden 
Bei bed Derberbens Glas entfhwunden, 
Betritt jene frob (ed If die Zeit!) 
Die Wohnung der Beltändigkeit : 
Um würdig feined Reis zu fein, 
Beſchaͤft'ge dich mit Gott allein ! 
Diefe überfegten türkiſchen Gedichte zeichnen fi trefflich 
vor einer zahlloſen Menge nicht ganz unberühmt geblicbener- 
beutfcher Originalgebichte aus. 96, 





Literarifhe Notiz. 

Ein wichtiges geographifhes Werk ift die Sammlung: 
aller an ben Marineminifter gerichteten Berichttrſtattungen des 
Gapitains Dumont d’Urville, welder die Erpebition ber Gors- 
vetten Aſtrolabe und 1a Zelée nach dem Güdpole und im 
Deean befehligte. Diefe Erpebition gehört zu ben wichtigſten, 
welche in der jüngften Zeit unternommen wurden. Die Samm- 
Tung ift mit vier großen Karten verfehen, wilde die in dem 
Sübdmeergegenden von ben Fahrzeugen eingefhlagenen Straßen 
und die Entbedungen anzeigen, bie dieſer uncridredene Ger= 
fahrer gemadıt hat. 5, 


Literarifhe Anzeige, 


Durch alle Buchs und Kunfthandlungen i i 
beziehen das Bildniß von unfthandlungen ift von mir zu 


Karl Friedrich Lessing. 
Geſtochen nad) dem Gemälde von 3. Hübner 
von Th. Ranger. 


Diefes Bildnis, das für das ähnlichfte des ausgezeichneten 
Künſtlers gilt, ziert den Jahrgang 1341 der Urania, und 
es find davon einige befondere Abdrüde auf großem Papier zu 
dem Preife von 8 Gr, veranftaltet worben. 

In meinem Berlage erfchienen ferner nachſtehende Bilb- 
niffe, meift zu frühern Jahrgangen der Urania; es find da⸗ 


von fortwährend gute 2b für 8 Gr, zu erhalten : 
«u Bauernfelb. —2* 
Caſteni. Eornelius, Ban⸗ 


ber. Baggefen. 
Eaideron. Canova. 
necker. Jakob Bla. Goethe. Hamann. Alexander 


v. Humboibt, mermann. Kosciuszko. Gerhard 
v. eigen. R2amartine. Albin v. Mebbibammer. 
Felir endelsfohn.- Bartholdy. Wilhelm Müller. 


Dehlenſchlaͤger. Jean Paul Kriedrih Richter. ShiN. 

Johanna Schopenb **8 Ernft a an 

engel. Thorwalb ſen. 

———— 
Leipzig, im Rovember 1840. 
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Santa:Rofa. 
(Bortfegung aud Nr. 3%.) 


In Sachen der Politik zeigte diefer angebliche Revolution⸗ 
naire eine ſoiche Mäßigung, daß, wenn er zu jener Zeit Mit: 
glied der Frangöfifhen Deputirtentammer gemwefen wäre, er zwi⸗ 
ſchen den Herren Rain? und Royers Gollardb feinen Sitz einge: 
nommen haben würde, Meine Freunde und ich wurden damals 
vom Minifterium Richelieu nicht zum beften behandelt und 
waren deshalb nicht immer gerecht gegen daffelbe. Santa-Rofa 
feste mit feinem gewohnten Ernfte meinen Aufwallungen einen 
Damm entgegen und wunberte ſich ſehr über die meiner be— 
fonnenften Freunde, Ic erinnere mid no, wie Santa : Rofa 
eined Abends bei mir einer ernfien Befprehung, an ber die 

n Dumann und Royers Gollarb Theil nahmen, beimohnte, 

s handelte fi) um den Entſchluß, den man unter ben dama— 
ligen Umftänden in Betreff des Minifteriums Richelieu faſſen, 
ob man es fortbeftchen laffen, oder durch «ine Verbindung mit 
der äußerſten Rechten flürzen follte, Hoyer» Gollard meinte, 
dab nah einem Sturze des Minifteriums Richelicu zwar bie 
Herren Gorbiere und Villele ans Ruder fommen, fid aber nicht 
fechd Monat würden halten können, baß dann aber ein liberas 
leres Minifterium unvermeidlich fei, ſodeß der Sturz des Mir 
nifteriums Ricpelieu indirsct zum Triumphe ber liberalen Sadıe 
führen müffe. Keine Ausfiht konnte wol für einen Proferibirs 
ten wie Santa Rofa verführerifcher fein als diefe, bie ibm ein 
liberales Minifterium und mit ibm ein befieres Schidfal der 
piemontefifhen Verbannten in Frankreich verſprach. Nichtdeſto⸗ 
weniger foderte er mich auf, mich aus allen Kräften diefem 
Parteimanoeupre, dem er cinen ſehr firengen Namen gab, zu 
widerfesen. : 

„Nehmen Sie keine Rückſicht auf mi — ſagte er —, ih 
werbe, mas ich Fann. Thun Sie dagegen Ihre Schuldigkeit, 
und als quter Bürger haben Sie keine andere, als ein Minis 
ſterium nicht zu befämpfen, das bas letzte Hülfsmittel gegen 
die allem Fortfchritt und aller Aufklärung feindfelige Partei if. 
Man darf nichts Böfes thun in der Hoffnung, damit Gutes 
zu ernten. Db Sie die Herren Gorbiere und Billtte fpäterhin 
werben fürgen können, deffen find Sie nicht gewiß; mol aber 
willen Sie ſicher, daf ihre Regierung ein Übel if, Wäre ich 
Deputirter, fo würde ich es verfucdhen, das Minifterium Ridye: 
lieu gegen den Hef und die rechte Seite zu Eräftigen.” Dies 
ward auch meine Anſicht; aber fie fiegte nicht, und das Er: 
gebniß davon war der Sturz des Minifteriums Richelieu und 
die fiebenjährige Dauer bes darauf folgenden Minifteriums Gor: 
biere = Biete. 

Die erſten Folgen dieſes Ersigniffes fühlten die piemonte: 
fifhen, ruhig in Paris unter angenommenen Ramen lebenden 
Flüdıtlinge, die von nun an ben Berfolgungen und Pladereien 
der franzöfifchen Pollcei ausgeſezt waren. Bald erhielt auch 
Rofa die Warnung, daß ihm die Policei auf der Spur fei und 
ihn zu verhaften fuche. Um ihn alfo biefer Maßregel und bem 
Schickſale, moͤglicherweiſe ausgeliefert und in Piemont hingerich⸗ 


tet zu werben, zu entziehen, verfchaffte ich ibm einen Zufluchts⸗ 
ort in dem Haufe eines meiner Kreunde in Auteuil. Wir lies 
fen uns beide in bemfelben nieder und Lebten bafelbft die erften 
beiden Monate des 3. 1822, ohne irgend Befuche zu empfans 
gen oder den Umkreis des Gartens zu verlaffen. In ben lans 
gen Unterhaltungen, die wir in biefer Zurückgezogenheit pflegen, 
erzählte mir Santa⸗-Reſa fein ganzes äußere und innere Le— 
ben, ſowie den eigentlichen Hergang ber piemontefiihen Res 
volution. 

Er war ben 18, Nov. 1783 in Sapigliano, einer Stabt 
im füblichen Piemont, aus guter, jeboch nicht altabeliger Fa⸗ 
milie geboren. Sein Vater, Graf von Santa: Rofa, war Wi: 
litaie und machte im piemontefifdden Deere bie erften Kriege gegen 
bie franzöfifche Revolution mit, wobei er feinen Sohn Sant: 
torre, damals 9 — 10 Zahre alt, mit ſich führte. Hätte der 
Vater länger gelebt, fo wäre bie Laufbahn bes Sohnes ent: 
ſchieden gemwefen; allein der Graf von Santa-Rofa blieb an 
der Spite feines Negiments in ber Schlacht von Mondodi und 
fpäter machten bie Siege Napoleon's, ſowie bie Unterwerfung 
Piemonts der militairifchen Laufbahn des jungen Sanctorre ein 
Ende. Er 309 fih in feine Familie nach Savigliano zurüd, 
und halb in diefer Stadt, halb in Zurin trieb er mit vielem 
Erfolg die claſſiſchen Studien unter dem berühmten Abate Val⸗ 
persga de Galufo. Der Name feiner Kamilie war fo geachtet 
in der Provinz und er felbft machte ihm fo viel Ehre, daß er 
in einem Alter von 24 Jahren zum Maire von Savigliano erwählt 
warb und mehre Jahre diefes Amt, wo er bie Semeindever: 
maltung praktiſch Eennen lernte, bekleidete. Doch diefes war 
keine Laufbahn für einen Mann ohne Vermögen. Man über: 
rebete ihm alfo, troß feines Widerfirebens, bei der franzöliiden 
Bermaltung, die bamals Piemont regierte, ein Amt anzuneh- 
men. Er wurbe Unterpräfeet von Spezia im Genueſiſchen und 
verwaltete diefes Amt vom 1812 bis zur Reftauration. Mit 
Enthufiasmus begrüßte Santa: Rofa die Wiebereinfegung bes 
Haufes Savoyen, und da er 1815 glaubte, daß die Rüdlehr 
Napoleon’s von Elba einen langen Krieg veranlafien würde, 
fo verlieh er die Givilverwaltung und nahm Militairbienfte. 
So madıte er als Hauptmann unter ben Grenadieren ber koͤnig ⸗ 
lichen Garde den kurzen Keldzug von 1815 mit. Als nach dem 
Sturze Rapoleon’s Alles zur Rube zurücdgelehrt war, verlieh 
er zum zweiten Male das Waffenhandwerk, um in eine Lauf: 
bahn zu treten, in ber er feine militairiſchen und abminifiras 
tiven Senntniffe vereint in Anwendung bringen fonnte, wir 
meinen die Mititsirabminiftration. Er trat nämlich ins Kriegs⸗ 
minifterium, wo er mit einem giemlidy bebeutenben Amte be: 
leidet wurde. Damals, glaube ich, verbeirathete er ſich mit 
einer mehr durch Geburt als durch Reichthum angefchenen Per: 
fon. Aus dieſer Ehe hatte er mehre Kinder, Er war fehr 
angefehen, ftand gut bei Hofe und hatte eine glänzende Raufs- 
bahn vor ſich, als Oſtreichs Streben nach ber Sberhertſchaft in 
Italien ſich bei Gelegenheit der neapolitanifhen Revolution 
offen Zundgab. Ich muß mir bier ein unver sches Stille 
ſchweigen in Betreff ber vertraulichen Mittheilungen auferlegen, 
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die bie Freundſchaft Santa Rofa's in meinen Bufen nieders 
legte; aber Eins fann und muß ich fagen, naͤmlich daß Ganta- 
Rofa damals, in der tiefen Ginfamkeit, in der wir zufammen 
lebten, mir, feinem vertrauten Freunde, deſſen politiſche Anz 
figten minbeftens ebenfo weit gingen als bie feinen, mehr als 
zwanzigmal verfiderte, dab feine Freunde und er nur erft 
febe fpät in Verbindung mit den geheimen Gefeufchaften getre: 
ten waren, erft ald es aufs äußerfte gelommen war und fie 
einfahen, daß die piemonteſiſche Regierung zu ſchwach ſei, um 
allein Oftreich zu widerſtehen, baß eine Militairrevolution uns 
zureichend bleibe, wenn fie ſich nicht auf eine bürgerliche füge, 
und daß zu einer ſolchen die Mitwirkung ber geheimen Gefell: 
haften unerlaßlih fei. Er bebauerte biefe Rothwendigkeit, 
Magte aber den Adel und bie befigenden Glaffen Piemonts an, 
das Sand und fich felbft dadurch ins Berderben geftürgt zu 
haben, daß fie nicht ihre Schuldigkeit gerhan, den König nicht 
laut von den Befahren, in benen bas Band ſchwebte, unters 
richtet, und daß fie hierdurch die Patrioten gezwungen hätten, 
u gg ihre Zuflucht zu nehmen. Santa: Rofa’s 

ichteit war allem Geheimen abgeneigt, und ohne daß er 
mir es fagte, ſah ich deutlich, daß er, bei feinem ritterlidhen 
Sinn, eine Art innerer Scham verfpürte, nad) und nad) bis 
zu biefem legten Mittel getrieben worden zu fein. Ohne Uns 
terlaß wiederholte er mir: „Die geheimen Gefellfhaften find 
bie Peft Italiens; aber wie kann man fie vermeiden, wenn es 
feine entlichkeit, fein geſetzliches Mittel, ungeftraft feine 
Meinung auszufprehen, gibt?‘ Gr erzählte mir, daß er 
lange den Borfat bewahrt, an keiner geheimen Geſellſchaft Theil 

nehmen, fi alles materiellen Handelns zu enthalten und 
he auf geiftige Thätigkeit, auf die Macht des Wortes zu bes 
ſchraͤnken, um durch Schriften moraliſchen oder politifhen Ins 
halts auf bie öffentliche Meinung Italiens einzumwirken und fo 
die Wiedergeburt Italiens befördern. Dies nannte er eine 
literarifche Berfhwörung. Sicherlich wäre fie nüglicher geweſen 
als die traurige Schitderhebung von 1821. GantasRofa’s We: 
danke war ed nun, jene literarifche erg im Schooſe 
Frankreiche wieber zu beginnen, und fein Troſt beftand darin, 
nicht zu feinem Nugen thätig gewefen zu fein, fondern nur an 
fein Land gedacht zu haben. Sein gutes Gewiſſen, im Berein 
mit feiner angeborenen geiftigen Kraft, ſchuf ihm in unferer 
Einfamkeit von Auteuil ein ruhiges und faft glüdliches Leben. 

Der ſchlechte Zuftand meiner Gefundheit und feine unkluge 
Freundſchaft, mebft der feigen Erbitterung ber franzoͤſiſchen Pos 
lieef, riffen ihn aber aus biefer Einſamkeit und ſtuͤrzten ihn 
ins Berberben. Eines Tages war nämlich der Zuſtand meiner 
Bruft fo beunrubigend, daß SantasRofa, davon erfchredt, mid 
beſchwor, nach Paris zurüdzulehren, um bafelbft einige Hülfe 
zu fuchen. Ich gab feinen Bitten nad) und ging wieder mad 
Paris. Santa: Rofa, beforgt um mich, konnte es in Auteuil 
nicht aushalten, und den Abend ſah ich ihn an meinem Bette. 
Statt nun bei mir Lu bleiben, wollte er bie Nacht in feiner 
alten Wohnung zubringen; bevor er ſich jedoch dahin begab, 
beging er bie Unklugheit, ein Kaffeehaus zu beſuchen, um bie 
Zeitungen bafelbft zu lefen. Kaum batte er es wieder verlaffen, 
als er von einer Menge Policeidiener feflgenommen, auf bie 
Policeipräfectur gebracht und ins Gefängniß geworfen wurde. 
Wahrſcheinlich hatte man ihn an ber Barriere, wo er ſchon feit 
langer Zeit fignalifirt war, erfannt. 


Mir übergehen hier den weitern Bericht Couſin's 
über die gerichtliche Unterfuhung, in welche Santa :Rofa 
wegen angeblicher Umtriebe gegen die franzoͤſiſche Regierung 
verwickelt wurde und die mit der Erklärung von Seiten 
des Unterfuhungsrichters endigte, daß kein Grund zur 
Anklage vorhanden fe. Trotz bdiefes Ausfpruchs des Ge: 
richts und der dadurch bemirkten Freilaffung wurde San: 
ta⸗Roſa dennoh vom Minifter Corbitre aus Paris und 
nach Alençon unter policeiliche Aufficht verwiefen. Zwar 


proteftirte Santa: Mofa hiegegen und verlangte, dag mar 
ihn entweder in Paris Laffe oder Pälfe nah England 
gebe; aber er erhielt gar keine Antwort darauf und ward 
ohne Weiteres nach Alencon gebradt. Seinen Aufenthalt 
in dieſer Stadt ſchildern einige Briefe an Goufin, Die 
diefer mittheilt. In diefen Briefen zeigt fih Santa : Rofa 
ganz von ber fchönen Seite des Herzens, ganz fo gut- 
müthig, tbeilnehmend, bingebend, ganz fo edelmüthig, 
moralifch : religiös und männlid) = refignirt, wie ihn uns Cou⸗ 
fin ſchildert; eher könnte man in ihnen den Feuergeiſt 
und die Energie des Charakters vermiffen, die ihm diefer 
ebenfalls zufchreibt. Da fie meiftens nur die momentanen 
aͤußern Verhältniffe Santa:Rofa's zum Inhalte haben 
und weder bedeutende Lebensſchickſale deffelben ſchildern, 
noch fonft intereffante Begebenheiten und Perſoͤnlichkeiten 
zum Gegenjtande haben, fo übergehen wir fie und heben 
nur einige Stellen aus, die zur Charakteriftit der Anſich⸗ 
ten ihres Verf. dienen. So kommt er bei Gelegenheit 
eins Uttheils über Coufin’s Philofophie auf den Zuſtand 
Europas zu ſprechen und dufert ſich darüber folgender=, 
mafen: 

Erfchredtt es Sie nit, die widhtigften religiöfen und mo= 
ralifhen Wahrheiten den Angriffen von zwei ber öffentlichen 
Drdnung und bem Glüd der menſchlichen Geſellſchaft gleich ge= 
fährlihen Arten von Menfchen preisgegeben zu fehen? Schen 
Sie nit, daß der Sieg, mag er nun der einen oder der ans 
bern Partei zu Theil werben, jebesmal gegen bie wahre Frei— 
heit benugt werben wird, deren Verbindung mit der Moral 
doch ein ungerftörbares Geſetz der ewigen Weltorbnung it? In 
biefem Kampfe des Böfen gegen das Gute, in biefem Kampfe 
ge Prineipien — doch nein, das Wöfe ift Bein Princip, es 
ft nur eine Thatſache — ift es eine Pflicht, feine Stimme 
vernehmen zu laffen, wenn man bad Bemußtfein feiner Kraft hat. 

Santa:Rofa war in feinem Erxile mit einem ftaate: 
wiffenfhaftlihen Werke über die conjlitutionnellen Re: 
gierungen befchäftigt; alle feine Studien bezogen ſich bier: 
auf und häufig berichtet er darüber in feinen Briefen 
an feinen Freund Goufin. Bei einer ſolchen Gelegenheit 
dußert er einmal: 

Ih habe die Grundgedanken des Werks, bas mic jede 
Stunde bes Tags beihäftigt, aufs Papier zu bringen ange: 
fangen. Je weiter 8 vorwärtäfchreite, je mehr ih eindringe, 
defto dunkler fehe ih es um mid werben. Bonald (dem er 
eben vorhatte) bat tiefe und bewundernöwerthe Sachen, aber 
er hat auch andere, bie Einem ein mitleidiges Lächeln abnöthi: 
gen oder gar in Entrüftung verfegen. Bonald und Zracy kom⸗ 
men darin überein, bie Alten herabzufegen, jene Alten, denen 
wie fo viel verbanken und deren ebrwürdige Überbieibfel bie 
Givilifation wiedererwedten, bie ſchon verfallen war. Das 
Ghriftentyum bat vielleicht verhindert, daß dieſe Givilifation 
nicht gänzlid” mitten unter ben Barbaren zu Grunde ging; 
aber ihre Wiedergeburt ift jedenfalls dem MWicderauflebin des 
Studiums der Alten zu banken. Jetzt behandeln wir unfere 
Meifter mit Verachtung und erklären uns für meife, aufge— 
Märt, groß, während fo viel Dinge um uns vorgeben, bie 
uns demüthig machen ſollten .. .. Es fdheint mir nothiwendig 
und aud völlig wahr, einen weſentlichen Unterfchied zwiſchen 
allgemeinem und indivibuellem Nutzen zu ftatuiren. Der allge— 
meine Nugen, ben id auch, um ihn mir felbft zu erklären, 
Gleichheit der Freiheit nenne, muß das Ziel der Gefege fein. 
Diefer allgemeine Rupen ift aud das Glück, und zwar bas 
größte Glück aller Individuen. Das Glüd befteht darin, thun 
au können, was man will; bamit aber Alle dies Glück genie⸗ 
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Sen tönnen, darf man nichts thun, was bem Anbern Schaden 
bringen Eönnte. Die Entwidelung der Rechte dis Menfchen 
ift das Ziel des Geſehgebers, wie die Lehre des Dekalogus das 
Biel des Priefters. Gott ift ber Mittelpunkt von biefem Allen, 
Die Unterwerfung bes Starken unter bie Gefege, welche den 
Schwachen befhügen, ift unerflärbar ohne Bott. Die Freiheit 
Aller kann nicht anders als im geſellſchaftlichen Zuflande ſtatt⸗ 
finden. Unter welden Bedingungen? Wie? Das erſte Er: 
foberniß ift, daß die Freiheit über ber Gewalt der Mehrheit 
ftehe; eine Wahrheit, die Rouffeau leider nicht erfannt hat. 
Zwar fann man bie Freiheit nicht ganz außerhalb ber Gewalt 
ber Mehrheit ftellen, denn es wäre dann gar keine fociale Eris 
ftenz möglidy; beffenungeadptet aber glaube id, daß die haupt: 
fachlichſten Garantien ber individuellen Selbfänbigkeit, oder, 
mit andern Worten, ber Eoftbarfle Theil ber Freiheit nicht dem 
Belieben ber Mehrheit überlaffen werden barf. Diefer bleiben 
immer noch bie Verfaffungs: und Bermwaltungsgefege. Sociale 
GBefege dagegen würde ich bie nennen, weldye ben Bereich der 
Freiheit jedes Einzelnen feftfegen, um bie Aller dadurch ſicher 
zu fielen. Mag man biefe leptern nun Rechte, Pflihten, Ga: 
zantien nennen, fo ift das gleich; Recht kann man durch Pflicht 
überfegen, unb umgekehrt. 

Santa:Rofa’® Aufenthalt in Alengon dauerte nicht 
lange. Ein Befuh, den Goufin ihm in diefer Stadt 
abftattete, fowie einige Unklugheiten, die fid) die Genof: 
fen feiner Verbannung zu Schulden kommen ließen, ver: 
mehrten den Verdacht der Policei des damaligen Mini: 
fters Gorbitre, die ohnedies überall Verſchwoͤrungen nit: 
terte. Dazu kam noch eine Debatte in ber Deputirten: 
£ammer, in welcher ſich mehre Oppofitionsdeputirten über 
die Pladereien, weldye die Policei gegen die italienifchen 
Flüchtlinge ausübte, befchwerten. Die Antwort des Hrn. 
v. Gorbitre, daß die Flüchtlinge mit dem Verfahren ber 
Megierung ganz zufrieden feien, veranlaßte Santa : Rofa 
diefer gänzlih aus der Luft gegriffenen Behauptung in 
einem veröffentlichten Briefe zu widerſprechen und bie un: 
redliche Handlungsweiſe des Minifters auf ihren wahren 
Gehalt zurädzuführen. Diefer Schritt, zu welchem Santa: 
Mofa einzig fein reges, durch die Infinuation des Mi: 
nifters in feinem Innerſten gekraͤnktes Ehrgefühl ange: 
trieben hatte, erbitterte bie Policei dergeſtalt, daß fie ihn 
ohne Weiteres von Alenson nad Bourges bringen ließ, 
wo ihm die firengite policeitiche Aufficht, die ihm nicht 
einmal die Spaziergänge vor den Thoren der Stadt zu 
beſuchen erlaubte, das Leben aufs aͤußerſte verbitterte. 
Den Vorſchlag, heimlich nach England zu entfliehen, den 
ihm feine Freunde ſchon in Alengon gemacht hatten, ver: 
warf er als feiner unmwirdig und als ein Geftänbniß, daß 
er Deffen ſchuldig fei, weſſen ihm die franzoͤſiſche Policei 
befchuldigte. Endlih, im Det. 1822, erhielt er, nad): 
dem er früher vergeblihd darum nachgeſucht hatte, die 
Grlaubnif, fih nad England zu begeben. 

Bald — fagt Couſin — hatte er Frankreich, für das er 
geſchaffen war, verlaffen und mar wie verloren in ber unge: 
heuern Wüfte von London, ohne Vermögen, ohme Hülfsquellen, 
ohne irgend einen einzigen wahren Freund, er, ber nicht lebte, 
als um zu lieben umd thätig zu fein. Rach den erften unrußi- 
gen BVefteebungen, fi) eine erträgliche Lage zu ſchaffen, verfiel 
der Unglüdlicdye bald in eine tiefe Melandpolie, aus der er nur 
manchmal erwachte, um gleich wieder in fie zurüdgufallen, bis 
ihn endlich die Bangemweile biefes bald zerftreuten, bald einfiedles 
riſchen Lebens den großherzigen, aber für ihn verberblichen Ents 


ſchluß, der Sache der Griechen fein Leben zu mweihen, zur Aus: 
führung bringen lieh. Während feines Aufenthalts in England 
bauerte unfer Briefwechfel fort, innig vertraut, ermft und lies 
bevoll, wie er immer gewefen; aber er wurde nothwendiger⸗ 
weiſe ſehr monoton, einzig angefüllt von Gefühlen der Eiche, 
von verurzlüdten Entwürfen, von betrogenen Hoffnungen, ein 
—“* Bild, deſſen Rückerinntrung ich mir ſelbſt erfpas 
ren will. 


Aus demſelben Grunde gehen auch wir ganz kurz 
über die bezüglichen, von Couſin mitgetheilten Brieffrag: 
mente hinweg. Man fieht daraus, daß England gar 
nicht der Boden war, auf dem fih Santa:Rofa gefal: 
fen konnte. Sitten, Zebensweife, duferes Treiben, Spradhe, 
Altes war ihm fremd und behagte ihm ebenfo wenig, als 
feine Individualität den Engländern zu gefallen ſchien, 
obgleich er mit angefehenen Engländern, wie Madintofh, 
Bomring, der Auftin’fhen und ber Fry'ſchen Familie in 
freundſchaftliche Verhaͤltniſſe kam. Rechnet man das 
theuere Leben, zu dem feine Hülfsmittel in gar keinem 
Verhältniffe ftanden, die Fremdartigkeit aller Verhättniffe 
und bes ganzen englifchen Lebens und Treibens hinzu, 
fo darf man fi nice wundern, wenn fi) Santa: Rofa 
von Tage zu Tage immer unbehaglicer fühlte und in 
Melancholie verfiel. Um feinen Lebensunterhalt nur eini- 
germaßen zu fihern, mufte er feine auf höhere Zwecke 
und ein größeres Ganze gerichteten literarifchen Studien 
aufgeben und ſich aus dem gehaltenen Gange wiſſenſchaft⸗ 
licher Forſchungen in die bewegtere und zerriffenere, den 
Zwecken des Alltagslebens dienende Thätigkeit eines Jour— 
naliften ftürgen und dabei die Zeit mit Erfüllung ber 
Pflichten conventionnellee Gefelligkeit vergeuden; eine Le: 
bensweiſe, die ihm fo wenig behagte, daf er es vorzog, 
fih aus dem Gewuͤhle Londons in das ftillere Nottingham 
zu begeben, um bdafelbft duch Unterricht im Franzoͤſiſchen 
und Stalienifhen fein Brot zu verdienen. Bezeichnend 
für feinen Charakter und feine politifche Anſicht war es, 
baß er ſich weigerte, dem Beifpiele mehrer feiner Lands— 
leute zu folgen, die damals Dienfte in Spanien unb 
Portugal nahmen. Er erklärte offen in feinen Briefen, 
daß feine politifhen Principien diefes nicht zugäben, und 
daß er keine Sympathie für jene Länder empfinde. Schmerz⸗ 
haft war es dabei für ihn, daß er fich wegen biefes Ent: 
fhluffes von feinen nah Spanien gegangenen Landsleu⸗ 
ten in einer im Namen bes italienifhen Corps veröffent: 
lichten Declaration verleumbet fehen mußte. „Am meiften”, 
äußert er darüber, „ſchmetzt mid) dabei ber Schaden, ben 
eine Partei, die ich keineswegs höher achte als das Wa 
terland felbft, noch fie mit ihm vermechfele, mit der ich 
jedod einmal verbunden bin, dadurch ſich felbft zufügt.‘“ 

(Der Beſchluß folgt. ) 


Das Nothwendigiie und Wiffenswerthefte aus dem Ges 
fammtgebiete der Tonkunſt. Ein Handbuch für den 
Unterriht und die Selbfibelehrung von Friedrich 
W. Lindner Leipzig, Vogel. 1840. Gr. 8. 
1 hir. 18 Gr. 


Wir leben mehr in ber Zeit ber Worte als in ber ber 
Thaten, fomwol im Leben als in der Kunſt, befonders aber im 
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der Mufit, wo es faft gar gu Ihr an ber Tagesorbnung ifl, 
bie Kunſt mit belehrenden rten flatt mit vorangehenden 
Thaten zu verbeffern. Zu jeder Zeit aber war es ein Zeichen bes 
beginnenden Berfalls der Kunft, wenn die Theorie ſich derfelben 
w fehe bemachtigt, nmatürlic da dieſe erft der ſchoͤpferiſchen 
ris folgen Eonnte. Um fo mehr muß man es aber in eis 
ten, mo fo viele Worte gemacht werben, fchägen, wenn man 
gute vernimmt, wie bie unfers Verfaſſers. Gr zeigt ſich faft durch⸗ 
meg als ein Mann, ber nicht nur redlich gearbeitet, fondern 
aud) feine Kunft verftändig durchdacht hat. Der Rebler bei 
dem Buche ift nur der, daß es zu viel mit einem Male und 
in gedrängtem Raum gewollt hat, Wenn uns Jemand in ei: 
nem Bande das Wilfenswerthefte aus dem Gefammtgebiete ber 
Zonfunft geben will, fo muß man annehmen, daß, bat man 
Dasjenige inne, mas uns darin geboten wird, man das Übrige 
ats nebenfächtich allenfalls entbehren fünne. Dem ift aber nicht 
fo, eigentlich feilt der Verf. nur das Allgemeinbekanntefte zus 
fammen, was als der Elementarbegriff der Kunft zu betradh: 
ten it, wobei man beimeitem über bie wichtigſten Dinge nur 
gang obenhin beichrt wird, fowie etwa ein Mann von Fach 
einem gan Unmiffenden einen ungefähren Begriff von einer 
diefem bis dahin völlig unbekannten Sache geben würde, Als 
Beifpiet für unfere Behauptung mag uns Das dienen, was der 
Berf. über den Begriff Fuge ſagt. Es befchräntt ſich auf 
fieben erftärende Zeilen, aber fo unbeflimmt, daß man baraus 
auch nicht im mindeften einen Begriff von der beflimmten Korm 
einer Fuge befommt. Das Übrige find die befannten unge: 
enden Muthmafungen über die Abftammung des Wortes, 
einige aſthetiſche Bemerkungen über bie Bedeutung ber Fuge 
nf. w. Will uns Jemand das Wiffenswerthefte aus der Ton: 
Zunft geben, fo muß uns gewiß babei auch das Wiffenswerthefte 
der verfchiedenen heile beigebracht werden, was aber bier nicht 
der Fall if, Dem Mufiter kann biefes Wiſſen nichts bel: 
fen; dem Laien gibt es allenfalls einen dunkeln, fchr unbe: 
flimmten Begriff der Dinge. Doch ift das Buch nicht in allen 
Zheiten fo ſchwach. Den geſchichtlichen Abſchnitt kann man 
als eine Herausbebung des Widhtiaften allenfalls gelten laſſen; 
indeffen wo die Biographien von Schaftian und Emanuel Bach, 
Graun, Haydn, Mozart, Beethoven gegeben werden, da bürfte 
man doch mit gleichem Rechte nad; Händel und Gluck in näm: 
licher Ausführlichkeit fragen, die jedoch nur beiläufig, befonders 
Lehterer, bei dee Werührung der englifchen und franzöfifchen 
Mufit erwähnt find. Doch das Werk bat auch feine wertb: 
vollen Abſchnitte. Dabin gehört befonders der fechste, worin 
„die Mufit als Bildungsmittel“ behandelt wird. Hier ift der 
Verf. ganz auf feiner Stelle, ſpricht würdige Anfichten aus, 
denen man nur beipflidgten kann, und entwidelt fie mit Klar: 
heit. Zumal bat er fi dem Gefangsftubium gewidmet, und 
was er darüber fagt, ift wirklich das Wiſſenswertheſte davon 
und kann als Antnüpfungspuntt für den ausführlicdern Unter: 
richt dienen. fiberhaupt ift das pädagogifche Element dasjenige, 
in dem fidh der Berf. am ficherften bewegt, wie er dies auch 
durch feinen chrenvoll erfüllten Lebensberuf bethätigt bat. Wie 
gefagt, das Buch würde unglelch mehr und wahrhaft Miffens: 
roürdiges geben, wenn es hätte weniger geben wollen; fo bleibt 
freitic eine gute Hälfte ziemlich müßig, wie reblich auch der 
Wille ſich überall gezeigt hat. 71, 


giterarifhe Notizen. 
2. Alloury zeigt in einem Journale zugleich vier in Vers 
ene Werke an: „Provence”, von Abolf Dumas, 
vor zwei Jahren auf dem Dbeontheater mit einer 
Ödie debutirte; „‚Beatrice”, ein Gedicht von Saints 
» Zaillandier; „Fables et apologues”, vom Mar: 
quis von Foubras, und „Heures dinsomnie’‘, vom Grafen 
2, de Maricourt, Attache bei ber Gefandtfchaft zu Neapel, 


fen 


Hierzu macht der Berichterftatter folgende Einleitung = 
muf von Göttern entiproffen fein, um Me Sprade der 
zu lieben; die Profa, die aanz gemeine Profa ft das Brer, 
welches der demekratiſchen Stimmung unfers Jabrbunderts zu: 
fagt. Die Profa bat ſich mit ber Freibeit der Prefie zugleich 
auf ben Thron gefegt. Dichter! eure göttliche Aunft duftet e- 
mas nad) Ariftofratismus, ihr feib oder waret bie glänzenden 
Satelliten der Throne; eure fchönften Denkmale find nichts als 
bie funkelnden Kinderklappern ber Givilifation, Pato mußt 
gar wohl, was er tbat, ale er bie Dichter aus feine Mepubfit 
ausſchloß. Didter! mar habt ihr gemein mit uns? Gore 
tyra, eure wohltönenden Gefänge, eure leichten Zierlichkeiten, 
was haben fie gemein mit diefem fchredtichen und misffingenden 
Durdeinander unfers conflitutionnellen Seſchüzweſts? Die 
Profa ift es, welche von einem Ende ber Welt bis zum ambern 
den Herrn fpielt, fie ordnet die Antereffen der Völker unb bes 
Schickſal der Staaten; fie führt das Wort in den fouverainen 
Verfammtungen, fie macht Krieg und Frieden, flürzt Reich 
und gründet fie, reitet das Vaterland in ben Tagen ber Ge— 
fahr, fie ift das Schwert und das Schild der freien Bolker ze.” 
Zraurig genug, wenn der Beſit der modernen Freibeit mit 
bem Berlufte fo großer Güter erfauft werden müßte! Dder 
was gewinnen wir, wenn wie zwar unfer fäglidıs Brot mit 
dem Bemußtfein, conflitutionnell zu fein, geniehen können, wenn 
wir aber einen poetiſchen Gedanken weder faflen noch ausfpre- 
chen dürfen, well er etwas Ausfchlichliches bat und aus ter 
praltiſch mercantitifchen Richtung ber Zeit, aus ihrem jeurmati- 
ſtiſch caifonnirenden Charakter herausfällt? Heffen wir, daß 
unfere Zeit, wenn fie zu jenem energifchen Gharakter, zu jemer 
Kunftbitdung des alten freien Griechenlands durchgedrungen if, 
auch ihre Afchylus, Sophokles, Pindar und Ariftophanes haben 

wird. Freilich gehören dazu auch andere Menſchen, ein anderer 

Himmel und andere Götter! Übrigens werden die Porfien des 

„en. Adolf Dumas, ihres gefühlvollen Inhalts, ibrer phante⸗ 

fiereihen ebhaftigkeit wegen gerühmt, aber ihrer zu bunfeln, 

unbeftimmten und verfhwommenen Träumereien wegen getadelt; 

feine Dichtungen gehören zum größern Theile jenm @enre an, 

welches die Franzofen das intime nennen. Taillandier ift ein 

noch fehr junger Dichter, poetiſch erreabar, wie ein junger 

Menſch von zwanzig Jahren zu fein t; feine „Beatrice“, 

ein Gedicht in vier Gefängen, ift ein fchr unvollfommen«s 

Gedicht, von bizarrer Auffafjung, nach dem Mobell des „„Abas: 

ver’ von Quinet geformt, aber rein, keuſch, edel und chrifktic, 

Die Fabein des Marquis Foudras beweifen eben nur, daß «# 

in Frankreich jeibft einem Marquis noch eine Schante bringt, 

Babein zu ſchreiben, und keinem nod jo berühmten politifchen 

Journale Schande, darüber zu fprechen. Unter des Grafen 

Mariconrt’s Gedichten find diejenigen, melde unter dem Ein: 

fiuffe großer häuslicher Leiden entflanden find, die vorzügtich: 

fen; es athmet eine füße Melandjolie, eine tiefe Empfindung 

barin; aber ber Ausdruck ift wenig mannichfaltig und bat nur 

eine Seite und nur einen Ton, und der Verfification mangelt 

6 ein wenig an Anmuh und Eleganz. 


„Ran 
Götter 


Die fogenannte librairie d’education von 8, F. Hivert 
kündigt eine Menge geſchichtlicher und geographiſcher Werke an, 
zen 324 * — ze oder unter dena Lei: 
ung verfaßt find, bierunter eine Geſchichte von ntreich, 
2 Bbe., mit geographiſchen, fonoptifchen,, fonchroniftiicgen Tas 
bellen, von Borcau; eine Gefchichte Englands, von Boreau 
und 2afon; eine neue Geſchichte, von Boreau und Dudiron ; 
eine Geſchichte Rußland, von Dudiron; eine Geſchichte Por 
lens, von Cyneki und Boreau u. f. w. Unter ber Preffe find 
eine Geſchichte Italiens, von Borcau und Dudiron; eine Ge: 
ſchichte Deutfchlande, von Bortau ; ein Werk unter dem Zitel: 
„Littsrature, cours methodique” und ein anderes unter bem. 
Zitel: „„Sitcles litteraires de la France” u. f. w. 5. 
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Santa:Rof.a. 
(Beföluf aus Nr. 31.) 


Noch mehr dyarakterifiren folgende beide Stellen bie 
Reinheit und Gediegenheit der Gefinnung und Dentungs; 
weile Santa = Rofa's: 

Ich arbeite gegenwärtig — fhreibt er an Goufin — an 
einer Stijge der italienifchen Literatur. Indem ich babei das 
bewegte Beben Giordano Bruno's, Gampanella’s und eininer 
andern Männer beffeiben Schlags überblide, babe ich viel an 
dich gedacht. Aus diefem florentinifchen Platonismus ging eine 
Bräftige und edelmüthige Jugend hervor, die das Waterland 
gerettet hätte, wenn dies möglich geweſen wäre; wenigſtens 
aber retteten fie ihre Ehre, Wir Italiener des 19. Jahrhun⸗ 
dertö dagegen haben nicht einmal biefen traurigen Vortheil. 
Mein Freund, ed gibt Gedanken, die einen Mann fein ganzes 
Leben uber verfolgen; du verftehft mich und mirft mich beflas 
gen. Was für Vorwürfe made ich mir nidyt, und um mel: 
chen Preis möchte ich nicht die 30 Tage meiner, durch fo viele 
Serthümer bezeichneten politiſchen Laufbahn zurückkaufen . ... 
Bald bin ich 40 Jahr alt; feurig habe ich nach Glück geſtrebt; 
ich war dafür geſchaffen, es su empfiaden. Mein bitteres Schick⸗ 
fal hat alles dies durchkreuzt. Doch babe ich noch eine Zukunft: 
ich befige Kinder, Liebe und achte ihre Mutter; meine Kinder 
werden mich glücklich oder unglüdlid; machen, Wenn ich dage- 
gen meinen eiben unterliegen follte, fo fürchte ich nicht das 
Leere, das fchredtiche Nichts, am das ich weder glauben kann 
noch will, und dem, wenn es auch durch feine logiſche Demon: 
ftration widerlegbar fein follte, mein Inneres doch aus freiem 
MWillen wie aus Inſtinct für immer und ewig wiberftrebt. — 
Wenn ich arbeite, wird mein Grfchriebenes immer der Ausdruck 
meines Gewiſſens fein und merbe ich immer mein Baterland 
vor Augen haben, und das Anbenten an meine Mutter wirb 
aud eine Gottheit fein, bie mic mehr als ein Opfer befichlt. 
Dies Gefühl ift eine der Zriebfebern meiner innern Griftens. 
Gut oder böfe, es iſt. Es ift mir aus dieſem mächtigen Grunde 
unmöglih, ganz und völlig din neuen Sitten und ber neuen 
Zeit anzugehören. 

Dam: 

Alles verurtbeilt mich, ich weiß es; aber wenn ich unter: 
gehe, mein Freund, fo find es nicht leichte Wunden, die mei: 
nen Tod verurfachteen. Mein Herz war fdhon vor bem Zeit: 
punkte unferee Rıvolution ſchmerzlich gerriffen; ich weiß nicht, 
was aus mir geworden wäre, menn bas italienifche Kieber 
mid nicht ergriffen bätte. Doc Bann ich mir bas Zeugniß 
geben, daß ich Beinen einzigen Moment Selbftfucht, Furcht oder 

end eine entwürbigende Leidenſchaft gefannt habe. Aber ich 

b unter ben B tniffen. Je mehr ſich die Greigniffe von 
mir entfernen, deſto Iebhafter erwacht in mir bie Erinnerung 
an meine Fehler. Ich denke noch immer mit Schaudern an 
das unglüdtiche Geſecht von Rovara, mo das conflitution: 
nelle Heer fo ſchnell in bie Flucht gefchlagen ward. Dies iſt 


die zweite Wunde, mein Breund, bie fortwährend biutet und 
mir immer eine ſchmerzliche Trauer verurſachen wird. 

In diefem Zuftande abwechfelnder Entmuthigung und 
Eraltation, wie fie aus dem Elende feiner Lage und der 
Energie feines Geiftes hervorgingen, verlebte Santa: Rofa 
zwei Jahr in England. In den erften Monaten 1824 
murden feine Briefe an Goufin immer feltener, Bürger 
und trautiger. Cr kaͤmpfte mit einer täglih zunehmen: 
den Armuth, indem er es für unverantwortlid hielt, von 
feiner Samitie, die felbft in fehr beſchraͤnkten Verhaͤltniſſen 
lebte, Unterftügung zu verlangen. Seine Lage ward von 
der Art, daß es eines außerordentlihen Mittels beburfte, 
um ſich aus derfelben zu reifen. Seine Liebe zur Sache 
ber damals für ihre Freiheit kaͤmpfenden Griechen zeigte 
ibm den Meg dazu; er feute fidy deshalb mit den im 
London befindlichen griechifchen Agenten in Unterhandlung, 
die balo fo weit gediehen war, daß er mit feinem Freunde 
Gollegno, der derfelben Beſtimmung folgte, England ver: 
ließ, gerade um die Zeit, wo das dgnptifche Heer in 
Morea gelandet war. Doch hören wir, was Golleano 
fetbft über diefe legte Phafe der Thaͤtigkeit Santa: MRofa’s 
an Goufin berichtet. 

Santa: Rofa — erzählt er — verlieh London am 1. Ron. 
und die Küfte Englands am 5, Der Hauptbewigarund, Not: 
tingham zu verlaffen, fcheint der Zuſtand gegwungener Richtige 
keit geweſen zu fein, zu weldem cr ſich gebracht fah. 
ſchrieb um dieſe Beit an einen feiner Freunde: „Quando si 
ha un animo forte, conviene operare, scrivere, o morire,‘ 

Er batte den in Londen befindlichen Bevollmächtigten der 
griechiſchen Regierung den Antrag gemadt, in Gricchenland 
Kriegsdienfte zu nehmen. Gr verlangte den Befehl über ein 
Bataillon. Man antwortete ihm, bie griechiſche Regierung 
werde fich freuen, ibn auf einen beimeitem wichtigern Poften 
ftellen zu Eönnen. Dan fprady davon, ihm die Verwaltung 
des Krieges oder des Finanzweſens anzuvertraum. Santa: 
Rofa reifte ab, verfehen mit offenen franzöfifchen und italienis 
ſchen Briefen, voll von ben fchmeichelhafteften Ausbrüdın für 
ihn, und andern verficgelten, die in griechiſcher Sprache Ki 
— waren, Won den drei in London befindlichen griecht⸗ 
fen Bevollmächtigten begünftigten nur zwei bie Reife Santa: 
Roſa's; der dritte, Schwager des Präfibenten Konburioti, ſchien 
ihre immer abgeneigt. 

Wie dem num auch fein mag, Santa: Rofa fand bei feis 
ner Ankunft in Nauplia am 10, Dec, 1924 cine kalte Aufnahme 
von Seiten der erecutiven Behörde. Rad 14 Tagen fragte er 
wieder beim General : Seeretoie ber Regierung, Rbodios, an, 
um zu erfahren, ob man die Briefe ber griechifcden Wevolls 
maͤchtigten in London in Rüdficdht ziehen und ihm trgend eine 
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Anftellung ertheifen wollte. Gr erhielt bie Antwort: Man 
werbe fehen. 

Den 2. Ian. 1825 verlieh Santa: Rofa Nauplia, nachdem 
ee die Regierung benachrichtigt, er werde ihre Befehle in Athen 
erwarten, befuchte nun Gpidaurus, Argina, den Tempel bes 
Zeus: Panhellenios, landete den 5. Abends im Piräus und fam 
den Zag darauf in Athen an, mo er einige Tage ber Beſich⸗ 
tigung ber alten Denkmäler wibmete, 

Den 14, Ian. unternahm er einen Ausflug in bie Um: 
gegend von Athen, um Marathon und das Vorgebirge Sunium 
zu befuchen. Nach feiner Zurüdkunft in Athen befiel ihn ein 
Wechfelfieber, das ihn ſehr ſchwaͤchte und in dem Borfage bes 
Härte, nicht nach Nauplia zurüdzufchren, meil das dortige 
Kiima noch ungefunder war ald das von Athen und feine Krank⸗ 
heit nur verfhlimmert haben würde. : 

Da ber Kiephtenhaͤuptling Odyſſeus, ber in geheimem Gin: 
verftändnig mit den Türken zu flehen ſchien, gebroht hatte, ſich 
Athens zu bemaͤchtigen, fo trug Santa: Rofa das Seinige ng 
bei, um biefe Stadt in Bertheibigungsftand zu fegen. Die in 
Athen erfcheinende Zeitung erzählte von feinem Enthufiassmus 
und feiner Thätigkeit; aber fein Einfluß hörte mit ben Drebuns 
gen des Odyſſeus auf, und fo verlieh er endlich doch Athen, 
um ſich wieder zu feinen Freunden nad Rauplia zu begeben. 

um bdiefe 3eit ging man bamit um, bie Belagerung von 
Patras ins Werk zu fegen. SantasRofa, der bie dahin von 
der Regierung noch Immer keine Antwort auf feine Anerbietuns 
gen erhalten hatte, drang von neuem barauf, ihn bei bicfer 
Unternehmung zu verwenden. Man erwiberte ihm: fein Name 
fei zu befannt und könne die Regierung bei dem heiligen Bunde 
eompromittiren; man bitte ihn daher, wenn er fernerhin in 
Griechenland zu bleiben gebenke, einen andern Namen anzus 
nehmen. Bon einer Anftelung war nicht mehr bie Rebe, Um: 
fonft ftellten ihm feine Freunde vor, daf er die Verbindlichkeis 
ten, bie er gegen die Beoollmädhtigten ber griechiſchen Regierung 
in London, gegen feine Freunde, ja gegen fich felbft übernom: 
men haben Bönnte, mehr als erfüllt habe; daß er zu nichts 
mehr verpflichtet fei und einer Nation, die feine Dienfte nicht 
offen anzuerkennen wagte, nichts ſchuldig fein könne. Santa— 
Rofa verlieh unter dem Namen Deroffi, als griechiſcher Soldat 
gefleidet und bewaffnet, Rauplia am 10, April, traf im Haupt« 
quartier zu Zripoligga ein und folgte mit dem Präfidenten Leon⸗ 
dari dem Hrere, das zur Belagerung von Patras beſtimmt war, 
nun aber Ravarin zu Hülfe eilte. Als hier der Kürft Mauro: 
tordato eine Recognofeirung unternahm, um ſich von ber Stel: 
lung ber Heere und der Sage von Navarin zu unterrichten, 
verlangte Santa: Rofa ihm folgen zu dürfen, nahm Theil an 
dem Gefecht vom 19. April gegen bie Truppen Ibrahim Pa— 
ſchas und zog am 21. in Navarin ein. 

Eortwährend trug er das Portrait feiner Kinder bei fich. 
Als er am 20, einige Tropfen Waffer zwiſchen dem Glas und 
der Malerei bemerkte, öffnete er das Medaillon, um das Waf: 
fer zu entfernen, hatte aber das Unglüd, mit biefer Manipus 
lation die Hälfte des Wefichts feines Sohnes Theodor zu vers 
wiſchen. Diefer Unfall machte einen unglüdlidgen Eindrud auf 
ihn, indem er darin nichts Anderes als ein unglüdmweifjagendes 
Anzeichen fah. In biefem Sinne ſchrieb er Tags darauf an 
einen Freund in ondon: „Tu me riderai, ma sento dopo di 
eio ch'io non devo piüı rivedere i miei figli.‘ 

In Ravarin — — verbrachte er, da die Schwaͤche 
der Beſatzung die Offenſive zu nehmen nicht erlaubte, 14 Tage 
mit Befen und Mebitiren in Erwartung eines entideidenden 
Greigniffes. Seine legte Lecture waren Shalfpeare, Davazanti 
und bie Tyrtaͤlſchen Gefänge feines Freundes Provana. 

Unterbeffen hatte ſich das griechifchhe Heer, das Navarin 
entfehen follte, zerfireut und bie griechifhe Flotte hatte die 
Sandung der Zürken in Modon nicht hindern können. Die 
Belagerung, bie die legten Tage bes April ſchläfriger zu wer: 
den a mwurbe mwieber mit großem Eifer betrieben, bald war 
eine Brefche offen und praktitabel und hatte fi) ber Feind 100 


Schritt von der Mauer feftgefegt. Die beiben Blotten ſchlugen 
fi täglid) vor dem Hafen, den nod ein griedyifches war 
der inne hatte, Als nun ber Wind am 7. Mai Abenbs bie 
riechiſchen Schiffe nach Norden trieb, fürdptete man, die Tür— 
en möchten ſich ber Infel Sphalteria, bie den Dafen betr, zu 
bemädhtigen ſuchen. Diefelbe war von 1000 Mann und 15 Ge— 
fügen vertheibigt, Zur Verflärkung fandteman noch 100 Mann, 
mworunter Santa:Rofa. Am 8. früh um 9 Uhr ſchrieb Diefer 
noch an Gollegno: „Uno sbaro non mi pare impraticabile 
sul punto alla difesa del quale io mi trovo.”’ Zwei Stuns 
den fpäter ward bie Infel auch wirklich angeariffen und ſchon 
Mittags befanden fi die Türken im ruhigen Befig berfelben. 

Bon den 11— 1200 Mann, die fih auf der Infel befan: 
ben, retteten fi einige an Bord ber Schiffe bes im Hafen 
befindlichen griechiſchen Geſchwaders, das im Augenblid bes 
Angriffs bie Ankertaue zerhieb und mitten durch die türkifdhe 
Flotte hindurch das Weite gewann. Zweien gelang es, ſchwim⸗ 
mend von ber Infel mach der Feſtung Ravarin zu fommen. 
Rach ihrer Ausfage hatte der größte Theil der Befagung eine 
Fuhrt nordlich von der Infel durchwatet und ſich in das Alte 
Gaftell (Paläo » Gafteo) geworfen. Diefer Haufen Ruinen wurde 
von den Türken am 10. Mai genommen. über das Schidfal 
u — ‚ bie ſich hineingeworfen, drang keine Kunde nach 

avarin. 

Navarin war nahe daran, kein Trinkwaſſer meht zu ha— 
ben; feit längerer Zeit ſchon erhielt der Mann taͤglich nur zwei 
Glaͤſer. Auch der Kriegsbedarf war erfhöpft. Ibrahim Paſcha 
ließ daher eine Gapitulation antragen und verlangte, daß man 
Parlamentaire fhide, Mit biefen verlieh Gollegno die Feftung 
am 16, Mai, um etwas Genaueres über das Schickſal feines 
Freundes, das er nur zu ſehr ahnte, zu erfahren. Das Re: 
fultat feiner Nachforſchungen war, daß Santa: Rofa, ber fi 
weder unter Denen befand, welche von ber Infel Sphakteria 
nad PaläosGaftro geflüchtet waren und fi bafelbft ergebm 
hatten, noch auch an Borb ber griechiſchen Fahrztuge, die da: 
mals fi im Hafen befanden, fidy gerettet hatte, ohne Zweifel 
bei der Vertheidigung von Sphafteria geblieben fei; eine Anz 
nahme, die durch die Ausſage eines aͤgyptiſchen Soldaten vom 
Regimente des bekannten franzöfifhen Renegaten Soliman » Bei 
(Oberſt Selves) beftätigt wurde, weldyer erflärte, unter den Tod⸗ 
ten auf Sphakteria ben Mann gefehen zu haben, deſſen Signa⸗ 
lement von Gollegno an Soliman : Bei mitgetheilt worden war, 
und auf weldyes geftügt, der ketztere hatte Nachferfchungen ans 
ftellen laſſen. 

Auf eine fpätere Anfrage Coufin’s an Collegno, ob 
er nicht noch Einzelnheiten aus Santa: Rofa’s legten Re 
benszeit wife, theilte diefer nachträglich noch Folgendes mit: 

Am 4, Dee. 1824 erblidten wir auerft die Gebirge des 
Peloponnefes. Bon ſechs Paflagieren, die an Bord der Little 
Sally waren, fühlten fünf die am Ende einer langen Geereife 
fo natürliche Freude, drei befonders konnten es nicht erwarten, 
ben gebeiligten Boben zu berühren. Santa-Roſa allein, auf 
eine Kanone geftügt, betrachtete mit trübem Auge bas Band, 
das von Augenblid zu Augenblid deutlicher bervortrat. Am 
Abend beffelben Tages fagte er zu Golleano: „Ich weiß nicht, 
warum ich es bebauere, daß die Reife ſchon zu Ende ift; Gries 
chenland wird dem Bilde, das ich mir davon made, nicht ent= 
ſprechen; wer weiß, wie wir.empfangen werden und weldes 
Schickſal uns bafılbft erwartet.‘ 

‚Am 31. Dec. befand ſich SantasRofa bei dem Juſtiz⸗ 
minifter, dem Grafen Theetetlti. Mon fprab von der Kälte, 
mit ber bie Ausländer, für welche doch die griechiſchen Bevolls 
mädptigten in kondon bürgten und bie nur verwendet ju wer⸗ 
den wuͤnſchten, von ber griechiſchen Regierung empfangen würs 
den, „Was wollen Sie?’ erwiderte hierauf der Graf-Theotoki; 
„wicht Mannichaft, nicht Waffen und Munition, fondern Gelb 
vor Allem bedürfen wir.‘ Den Tag darauf äußerte ein junger 
Schotte, Namens Mafon, der in freundſchaftlichen Verhaltniffen 


SantasRofa ftand, gegen biefen, baß ein Grieche, Freund 

Grafen Theotofi, ihm gerathen habe, weder mit Santa: 
Rofa noch Gollegno umzugehen, da fie der Regierung verdaͤch⸗ 
tig feien. SantasRofa verließ Nauplia den Tag darauf. 

Bei unferer Abreife von Epidaurus am 3. Yan, bat uns 
ein ehrwürdiger, aber nur mit Lumpen bededter griechiſcher 
Prieſter um Grlaubniß, auf ber von uns vn. Barke 
mit nah Ägina überfchiffen zu dürfen. Auf unfer Befragen 
‚erzählte er, daß er Theſſalien, fein Geburtsland, verlaffen habe, 
um ben Berfolgungen der Türken zu entgehen. Seine Frau 
und fünf Kinder hatten fi auf eine ber Infeln bes Archipe⸗ 
lagus geflüchtet und beſaßen keine andern Mittel zu ihrem Uns 
terhalt als die Almofen, die ihr Vater burd) Borweiſen von 
Reliquien auf feinen Streifereien von ben Gläubigen erbettelte, 
Die Ühnlickeit der Lage, die im Elend ſchmachtende Frau mit 
ihren fünf Kindern bewegten Santa:Rofa tief. Er gab bem 
Papas alles Gelb, was er bei fi hatte, 

Schon Anfang März fhien SantasRofa ganz von dem 
Gedanken abgelommen zu fein, fi mit feiner Famille in Grie— 
<henland niederzulaffen. Deffenungeachtet wollte ex es nicht ver: 
Iaffen, ohne wenigftens die Feinde gefehen zu haben. Um 
diefe Zeit kam ein Abgefandter bes Gomites ber londoner Phil 
hellenen, Hr. Whitecombe, in Nauplia an, um Geiten bes 
Fomites Beſchwerde über bie beiden zu London befindlichen grie⸗ 
chiſchen Bevolmädtigten Euviotti und Orlando zu führen, weil 
fie das Schiefal Griechenlands dadurch biosftellten, daß fie 
2eute, bie durch ihre fortwährende Oppoſition gegen den heili— 
gen Bund befannt feien, dahin fenbeten. Diefer Ankunft vers 
dankte es Santa: Rofa wahrſcheinlich, daß er nur als gemeiner 
Soldat ben Feldzug mitmachen konnte. 

Am 16, Mai, als Gollegno dem Unterbefchlähaber Ibra⸗ 
Hm Palhas zu Modon fagte, daß SantasRoja beim Angriff 
der Kaypter auf Sphafteria auf diefer Infel gewefen fei, und 
SolimanzBei darauf antwortete, daß fih Santa » Rofa nicht 
unter ben Gefangenen befinde, näherte ſich ein greifer Zürke, 
mit langem filbergrauen Bart, Gollegno und fagte biefem auf 
Franzöſiſch; „Wie, Santa: Rofa war auf der Infel Sphakte⸗ 
zia und ich habe es nicht gewußt, um ibm das Leben zum 
zweiten Mate retten zu können?’ Diefer ſcheinbare Türke war 
ein Pole, Namens Schultz, der früher als Oberſt in franzöfis 
ſchen Dienften geftanden, dann in Neapel, darauf im März 
1321 in Piemont, fpäter in Spanien unter ben Gortes und 
endlich in Ägypten Kriegsdienfte genommen hatte. Bei feiner 
Anmefenheit in den farbinifhen Staaten war er gerade in dem 
Augenblid in Savona angefommen, wo bie töniglichen Garas 
Hiniers Santa : Rofa verhaftet hatten. An der Spige von drei⸗ 
ig und einigen Studenten hatte er bei biefer Gelegenheit Santa⸗ 
Rofa wieder aus dem Gefängniffe, das hieß, unter den dama— 
digen Umftänden, von dem Schafot befreit — und vier Jahre 
darauf leitete er mit ben Angriff, bei welchem Santa: Rofa 
Hlieb. 

Dies ift Altes, was Goufin über bie legten Augen: 
blicke Santa: NRofa's in Erfahrung zu bringen gewußt 
hat; Schritte, die er bei dem Fürften Maurokordato that, 
um feinem verflorbenen Freunde ein Grabmal auf Sphal: 
teria auf feine Koften errichten zu dürfen, blieben feucht» 
108, denn auch nach deſſen Tode noch zeigte fich die grie: 
chiſche Regierung abgeneigt gegen ihn, wohingegen alle 
Griechen, die Theil an dem Feldzuge von 1825 genom: 
wen, nur mit der größten Bewunderung von ihm fpra: 
hen. Endlich, bei der Anweſenheit des franzoͤſiſchen Corps 
unter dem Marſchall Maifon im Peloponnes, gelang +6 
Goufin, dur die Hand des Oberſten Fabvier, den bie 
franzöfifhen Soldaten fowie das Volk treulid darin mit: 
halfen, dem unglüdtihen Santa: Rofa auf der Stelle, 
auf der er gefallen fein foll, beim Eingang einer auf der 


Inſel befindlichen Höhle, ein Denkmal errichten zu laſſen 
mit der Inſchrift: „Au comte Sanctorre de Santa- 
Rosa, tue le 9 Mai 1825.” 48, 


Die Univerficit in Athen und die dortigen wiſſenſchaft⸗ 
lihen und Kunftanftalten. 

Detaillirte Rachrichten über Literatur und was bamit zus 
fammenhängt, befonders aber über wiſſenſchaftliches Leben, kom⸗ 
men uns aus Griechenland leider nur hoͤchſt ſpaͤrlich und lange 
fam zu; wir müffen uns begnügen, ber Zeit, bie oft um 
mebhre Jahre voraus ift, langfamen Schritts nachzurücken. Ins 
deß iſt das in gewiſſer Hinſicht gerade Erin Nachrteil. Eine 
um fo figrere Grundlage der Betrachtung gewährt dann Das, 
was nun fhon einer längern Bergangenheit mit beſtimmten 
Refultaten angehört, obgleich es vor unfern Bliden felbft nur 
als Gegenwart erſcheint; aus ihre hat fich ſchon wieder eine 
andere beffere Gegenwart, bie wir nur noch hoffenb ahnen, bes 
reits entwidelt; auch dieſe werben wir fehen und ihr wirb 
dann fpäter eine reichere Zukunft ebenfalls erblühen. Zu bies 
fen Bemerkungen veranlaft uns Dasjenige, mas wir in einer 
gang neuerlich erfdyienenen Reife durch Griechenland (Dr. E. 
3achariä’s „Reife in den Orient in ben Jahren 1837 und 1888”, 
Heidelberg 1840) aus dem 9. 1838 über die Dtto-Univerfität 
in Athen u. f. m. lefen, Wir können uns nicht enthalten, biefe 
Bemerkungen des genannten Reifenden bier zufammenzuftellen 
und einiges hierher Gehörige anderswoher beizufügen. 

Die Öffentlihen Borlefungen an der Univerfität in Athen 
wurden im 3. 1838 vorläufig noch in einem am nörblidyen 
Abhange der Akropolis befindlichen Gebäude gehalten. Die Zahl 
der Studirenden war damals noch gering; zum hell waren 
es Männer, denen im bürgerlichen Leben bereits eine beftimmte 
Beidyäftigung zugemwiefen war und bie nur wenige Stunden 
des Tags auf ihre weitere Ausbildung verwenden konnten, wie 
denn au (was freilich anderswo ebenfalls vorfommt) die Pros 
fefforen nicht ausſchließlich mit dem kehrfache befhäftigt waren. 
Das Verzeihniß der im Sommerhalbjahre 1833 zu haltenden 
Vorlefungen, welches in Auftrag des Rectord und bei Senats 
von bem Dekan ber theologifchen Kacultät mit einer neugricchts 
fen Abhandlung über Joannes Domascenus unb feine Schrife 
ten eingeleitet worden war, zählte 29 Lehrer auf und kündigte 
36 Borlefungen an. Es waren folgende: I. Theologifde 
Bacultät, 1) M. Apoftolibis, Dekan und ordentlicher Bros 
feffor der Theologie: Dogmatik. 2) K. Kontogonid, außeror⸗ 
dentliher Profeffor der Theologie: Kirchengeſchichte, Erklärung 
des erften Briefs an den Zimotheus, bebräifhe Grammatik, 
11. Zuriftifhe Facuttät. 1) @. A. Rhallis, Dekan und 
ordentlicher Profeffor des Handelsrechts: Danbelsreht. 2) €, 
Herzog, auferordentlier Profeffor bes römischen Rechts: 
mifihes Net und Erklärung ber Fragmente Ulpian’s. 3) G. 
A. Maurokorbatos, außerorbentliher Profeffor des franzöfifchen 
Civilxechts: Franzöfifhes Civilrecht. 4) S. Pinit 
des Strafrehrs: Griechisches Strafreht. 5) I. Sutfos, Pros 
feffor der politifhen Ökonomie: Politifche Okonomie. A. J. 
Feder, Profeſſor bes Civilproceſſes: Eivilpreceß. HL Mebicis 
niſche Facultät. 1) A. J. Levkias, Dekan und ordentlicher 
Profeffor der Geſchichte der Medicin und der allgemeinen Pas 
thologie: Geſchichte der Mebicin, 2) 3. Wuros, ordentlicher 
Drofeffor ber fpeciellen Pathologie, Therapie und Klinik: Spe- 
ciele Rofotogie. 3) N. Koftis, ordentlicher Profeffor ber Ge⸗ 
burtöhülfe und Arzneimittellehre: Materia medica, 4) N, Bes 
wabiens, Prof. der Diätetit: Geſundheitslehre. 5) D. Maus 
roforbatos, orbentlicher Profeffor ber Anatomie und Phyſiolo⸗ 

ije*): Phpfiologie, Dfteologie und Syndesmologie. 6) 3. 
Iompios, ordentlicher Profeffor der Chirurgie: Shirurgie, 
7) &. Pallis, Profeffor der gerichtlichen Heilkunde: Medicina 
forensis und Gefundheitspolice. 8) Zreibar, Profeſſor der chir⸗ 


*) Derfelbe iſt ſeitdem geflorben. 
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ifchen Klinik: Ophthalmie, und über Vergiftungen. IV. 
Phtisfophifäe Facultat, I) NR. Wammas, Dekan und 
ordentlicher Profeffor ber Philofophie: Ethik. 2) RK. Wuris, 
ordentlicher Profeffor der Mathematik und Phyſik: Phyſik. 
. 3) &. Gennadios, ordentlicher Profeffor der griechiſchen Philos 
Togie: Encyklopaͤdie der philologifhen Wiffenfhaften. 4) Dom: 
nandos, orbentlicher Profeffor der Naturgeſchichte: Anfangs: 
gründe der Naturgefhichte. 5) X. Landerer, ordentlicher Pros 
feffor der Ghemie: Erperimentaldemie. 6) K. Regris, orbent: 

Profeffor der Mathematik: Geometrie, 7) H. N, Ul: 

6, ordentlicher Profeffor der lateinifchen Philologie: Geſchichte 
ber römifchen Philologie. Cicero de natura deorum. Gatul: 
us und Zibullus, 8) 8. Roß, ordentlicher Profeffor der Ar: 
chaͤologie (fehlt). 9) K. D. Scinas, ordentlicher Profeffor der 
Geſchichte Griechiſche Alterthümer. 10) N. Fraas, auferor: 
dentlicher Profeffor der Botanik: Flora von Griechenland. Ex— 
eurfionen. V. Privatdocenten. 1) I. Wenthylos: Erflä: 
zung der Antigene des Sophokles, Auswahl griechiſcher Dichter, 
Meirik. 2) ©. Wilke: Livius. 3) K. Zifjavas: Philoſophiſche 
Einleitung in bas Stubium der griechiſchen Sprade. 

Die öffentliche Univerfirätsbibliothet, die 1538 erft im Ent: 
flehen begriffen war und zu beren Erweiterung bie Mittel nur 
arfam floſſen, war bamals ebenfalls vorläufig im einer alten 
Klee aufgeftellt,; das Meifte war zu jener Zeit nicht durch 
Kauf, fondern durch Schenkung in biefelbe gelommen.*) An 
Handſchriften befaß fie deren 30, aus dem 11,— 17, Jahrhun⸗ 
dert, welche fie aus zwei Klöftern auf Andros und Salamis 
von den bdafigen Möndgen ald Geſchenk erhalten hatte; indeß 
find diefelden ohne aroßen Werth, Bon andern Anftalten wiflens 
ſchaftlicher Art erwähnt Zadhariä ein Mineraliencabinet (in der 
Gewerbſchule), das jedoch nur die Mineralien enthielt, die aus 
dem griechifchen Feftlande, im Peloponnefe und auf den Jafeln 
in Xuftrag der Regierung gefammelt worben waren, unb das 
damals erjt vor Eurzem angelegte zoologiſche Gabinet, welches 
eine ziemlich volftändige Sammlung ber Fiſche in den grie: 
iſchen Gemwäflern enthielt. Schubert erwähnt in feiner 
Reife dur das Morgenland in den Jahren 1856 und 1837 
G 3, ©. 501), bei Gelegenheit einer von ihm beſuchten 
Sitzung des naturbiftorifhen Vereins in Athen, eine naturge: 
ſchichtliche Sammlung, die zwar erſt im Entſtehen war 
(Schubert befand fid) im Sommer 1837 in Athen), aber doch 
bereits einen Schag enthielt, von welchem derfelbe meint, daf 
er bald bie Aufmerkſamkeit aller Naturforfcher in Europa auf 
ſich ziehen werde, nämlid die foffiten Überrefte von Bandthie: 
zen, bie fi in einer ganz in der Nähe von Athen vorkom: 
menden Knochenbreccie fänden. Unter dieſen Überreften, meint 
Schubert, freien mande, melde bisher unbekannten Thierar— 
ten ber. VBorwelt angehörten. Gbenfo gedenkt berfelbe des 
weltwärts von Athen gelegenen, vor einigen Sahren von Dr. 
Fraas angelegten botanifhen Gartens, Bon SKunftanftalten in 
Athen erwähnt Dr, Zachaxia die Sammlung der bei der Mei: 
nigung der Akropolis aufgefundenen Brudftüde alter Kunft: 
werde, die damals theild in alten Safematten, theils in ber 
Eleinen Mofchee des Parthenon, theils in einem befondern neu: 
erbauten Haufe auf der Akropolis ſich befand. Indeß bemerkt 
er, daß dieſe Sammlungen zur Zeit nur wenige an und für 
fich vorzüglicdhe Stüde, mol aber manche Kleinere Bruchſtücke 
enthalten hätten, welche über bie Kunſt der Griechen neue Auf⸗ 
fchläffe zu geben vermöcten. Befonders intereffant feien die 
eihen Fragmente von Bildwerken, an benen ſich deutliche 

con alter Bemalung erfennen ließen. ine andere Kunft: 
fammlung fand ber genannte Reifendbe in dem fogenannten 


Died if wol auch feitben ber Wall geweſen. Aus neuelter 
Beit Haben wir übrigens bei diefer Gelegenheit ber werthvollen 
Seſchenke für bie Unlverfitaͤtsbibliothek im Athen zu gedenken, 
welche für fie bie Buchhändler Karl Kauchnig. Gebrüder Brock⸗ 
baue, Barth, Franz Köhler und Hahn in Leipyig und Hano⸗ 
der gemacht haben. 





Ihefeustempel (von dem jeboch Prof. Rob in einer rigenen 
Schrift behauptet, daß er vielmehr ein Tempel des Arte fei), 
wo berfelbe unter Anberm mehre Modelle und nech nit. vollen- 
dete Marmorftatuen ſah, die man in einer auf Delös entbrd: 
ten Künftlermerkflätte gefunden hatte und welche über bas 
Zechnifhe der alten Bildhauerkunft intereffante Aufſchlüſſe gä- 
ben. Er meint darnach, daß bie alten Künftler ihre Modelle 
nur in ganz Meinen Dimenfionen aus Thon gebildet und damn 
ohne Weiteres den Marmorblod mit dem Meißel aus freier 
Hand bearbeitet zu haben ſchienen. Endlich erwähnen wir bier 
noch der in Athen feit mehren Jahren beftchenden arhäologt- 
ſchen Geſellſchaft, weiche wenigftens früher auch eine "Eynus- 
ps Gozmokoyızn herausgab. 

&o viel oder fo wenig nad den Mittheilungen der Ge— 
nannten und Anderer über die oben angebeutsten Gegenflände. 
Muß man num aber nicht, auch nach dieſem Wenigen, bem 
erwähnten v. Schubert Recht geben, wenn er a. a. D. &, 502 
jagt, daß „Athen durch feine Ausgrabungen nad) zwei Seiten 
bin einen Zutritt zur Erkenntniß der inhaltreichen Seſchichte 
feines Landes öffne, und daß, mwährmd der Freund der Kunft 
eine Welt, die für ihn auf immer untergegangen ſchien, aus 
ihrem Grabe auferfichen sehe, dem Freunde der Ratur auf 
demfelben claffiiden Boden eine Vorzeit der kebendigen ent 
gegentrete, beren Kunde no niemals zu feinen Ohren ges 
kommen ſei!?“ PR» = 





Miscellen. 


Philibert be Lorme, ein gefchidter Baumeifter, ber zu Pas 
ris den Palaft der Zuilerien aufgeführt, verftand fein Latein, 
Dem Dichter Ronfarb, welcher eine Satire auf ihn unter bem 
Titel „La truelle crossse’ verfertige hatte, ließ er deshalb, 
als Ronfarb im Garten der Zuilerien fpazieren geben wollte, 
bie Thür vor der Nafe verfchliehen. Ronfard, wilder das Blüd, 
das de Lorme am Dofe gemacht, immer mit neidifchen Augen 
betrachtet hatte, ſchrieb hierauf an bie verfchloffene Thür: Fort. 
reverent, habe. arüber befdywerte ſich be Lorme, in ber 
Meinung, daß hierin eine Beihimpfung liege, bei der Könis 
sin Katharina von Mebicis, welche deshalb Ronfard zur Ber 
antwortung zog, ber fi aber damit entichuldigte, daß jeme 
Worte aus dem Xufonius (Epigramm, VIII, 7) entiehnt feien 
und eine andere Bebeutung hätten, als die: Fortunam re 
verenter habe, 

König Heinrich IV, von Frankreich fuchte feinen Übertritt 
zum Katholicismus damit zu befchönigen, daß er fagte; die 
Urkunde, in ber er ber proteftantifchen Kehre entfagt und welche 
er nad) Mom gejenbet habe, fei nicht von ibm felbft, ſondern 
von einem Andern, ber feine Handſchrift nachgemacht habe, 
unterzeichnet worben. Der Gouverneur von Saumur, Philipp 
Mornäus bu Pleffis, ein eifriger Proteftant, bemerkte dem 
König mit freimüthiger Offenheit: „Sire, die Urkunde ift mit 
Ihrer Bewilligung und auf Ihren Befehl dem Papfte vorges 
lat worden als eine von Ihnen felbft ausgefertigte; es ift auch 
Ihr Wille, daß ſolche dafür gelte, weil fie fonft von friner 
Birkung wäre. Wenn Sie daher auch ihr Gewiffen etwa mit 
einer Spipfindigkeit befchwichtigen zu koͤnnen ſich ſchmticht in 
wollen, fo ae Sie nur nicht, daß Gott durch ſolche Sor 
phiftereien ſich täufchen Kaffe.’ r 


Franz Graverol, ein Advocat zu Nimes, gab (1679) ehe 
Erklärung einer alten Inſchrift heraus unter dem itel „Ai- 
les missitius". Johann Friedrich Guib, Profeffor der Phülor 
logie zu Drange (gefi. 1631), ein aufgemedter Kopf, ließ hiers 
auf eine Lobrebe auf bas Schwein bruden, welde er Grade⸗ 
roln bebicirte und bie den Zitel hatte: „In alimentum 
militis missiti D. France. Graverolii Frederiei Guihbei por- 
cus, ’' = 


Berantwortliger Heraußgebrr: Geinrih Brodhausd. — Drud und Verlag von F. #. Brodhaus in Eeipzig. 
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Hiſtoriſches Taſchenbuch. Herausgegeben von Friedrich 


v. Raumer. Neue Folge. Zweiter Jahrgang. Leipzig, 
F. A. Brockhaus. 184. Gr. 12. 2.Thlr. 12 —* 
Ref. kann nicht umhin, wie er bei den Anzeigen ei: 

niger ber frühern Jahrgänge dieſes Taſchenbuches, bie 

von ihm audgingen, gethan, auch diesmal wieder zu thun 
und die im vorliegenden Jahrgange enthaltenen Auffäge 
nicht nah ihrer Meihe im Buche, fondern nach der Meihe 

Des allgemeinern Intereſſes, was ſich an fie knuͤpft, au be: 

fprehen. Da ergibt ſich fofort eine Rangordnung, bie 

von hinten beainnt, denn daß der Auffag: „Gutenberg 
und feine Mitbewerber, oder die Briefdruder umd bie 

Budhdruder”, von 3. D. F. Sotzmann, die lebhaftefte 

Theilnahme erregen wird, iſt Mef. ebenfo überzeugt, ale 

er dem Berfaffer beffelben für bie Elare, lichtvolle Aus: 

einanderfegung feinerfeits herzlichen Dank weiß. Unfer 

Jubilaͤumsjahr hat uns mit Monographien zur Gefchichte 

der Buchdruderfunft überfchütter; auch einige fehr dan: 

kenswerthe umfaffende Arbeiten find erfchienen; aber dem 

Laien in dieſer Art Forfhungen, der doch im allgemeinen 

Umriffe und fo weit Jemand, ohne das Technifche des 

Geſchaͤftes näher zu kennen, eine @inficht haben konnte, 

biefe zu haben mwünfdte, wurde über der Menge dieſer 

Schriften und Abhandlungen und kleinern Artikel, die ſich 

alle noch durch das mehr oder weniger breite Beſprechen 

bes Gegenftandes in allen Kreifen eine Beit lang zu einer 

Art bie Unterhaltung einfhließender Mauer verquidten, 

angft und bange. Man fehnte ſich mach einer lberficht, 

nad einer Aurechtlegung und Zurechtmweifung des Cinzel: 
nen. Den Eindrud aber dankenswerther Erfüllung dieſes 

Wunſches macht durchaus die vorliegende Abhandlung. Sie 

vermenfchlicht die ganze Erfindungsgefcichte der Buchbru: 

derkunft, mie man in neuefter Zeit auch bie Entdedung 

Amerikas vermenfchlict bat; denn ein Unmenſchliches er: 

fheint eine Erfindung, fo lange fie betrachtet wird als 

ein ſpukhafter Zufall, oder als eim bloßer genialer Griff, 
ober als ein Erzeugniß reinen Eigenfinns — als etwas 

Unmenſchliches erfcheint ed, wenn man einer fo gemachten 

Erfindung dann eine Umkehr in Leben ber Völker, in 

der MWeltgefchichte aufchreiben fol. Cine Erfindung, bie 

der Menſch ohne Brauen betrachten fol, muß fich ſelbſt 
darſtellen als eine naturgemäße Entwidrlung fortfchreiten: 
der Kenntniß und Wertigkeit, umd als getragen zugleich, 


durch ein gleichmäßig daneben ſich weiter und weiter auds 
dehnendes Beduͤrfniß. Man findet aud) -fofort den Un: 
terſchied der hiſtoriſchen Wirkung der einen Art Erfindung 
von dem der andern. Die Normänner haben nicht etwa 
blos Grönland, fondern, wie num erwieſen ift, die ganze 
Dfiküfte MRordamerikas mehre Jahrhunderte vor Colum⸗ 
bus entdeckt und befahren und die Entdeckung bat welt: 
geſchichtlich nicht bie mindefte Folge gehabt. Als aber ſich 
im Laufe des 15. Jahrhunderts bie Frage nach den Theis 
ten der Erbe, welche zwifchen Europa und Oſtindien lies 
gen, zu einem Problem ausbildete, auf deſſen Loͤſung eine 
Menge Intereffen, geiftige wie materielle, hinarbeiteten — 
ward die Entdefung Amerikas abermals eingeleitet durch 
eine Reihe dazu führender Wahrnehmungen und Unter: 
nehmungen, und warb nun welthiſtoriſch getragen als ein 
Fund, deffen die Entwidelung der Welt bedurft, den fie 
verlangt hatte, MWäg die Buchdruderi durch irgend ei: 
nen Zufall einmal im 11. Jahthundert in Norwegen oder 
Aland entdeckt worden, fie würde ein aͤhnliches Schickſal 
unbebeutendfter Wirkung gehabt haben wie die erſte Ent: 
befung Amerikas. Als aber die ganze Meltentwidelung 
darauf gefpannt war, zablreichere, wohlfeilere Lehr: und 
Mittheilungsmittel zu haben, erhielt audy eine Erfindung, 
die dieſer Sehnſucht entgegenfam, eine weithiltorifche Ve: 
deutung. Micht der Zufall iſts, der bie Phafen der Welt: 
geſchichte beftimmt und fchafft, fondern die folgerechte Ent: 
wickelung des menſchlichen Geiftes weift den Dingen, bie 
ſich im der Form des Zufalls ereignen, erſt eine höhere 
oder niedere Bedeutung an. Die Erfindung der Bud: 
druckerkunſt erfcheine nun aber felbft nicht einmal als in 
irgend einer Stufe ihres Entſtehens ein Zufall, ſondern 
wirkliche focinte Beblrfniffe rufen den Briefdtuck hervor 
und erweitern ibn; Spielkarten, Bilder aus ber heiligen 
Geſchichte mit ein paar Zeilen Text; endlid Beine Schul: 
bücher, die großer und mohlfeiter Vervielfältigung bebür: 
fen, werden von gefchnittenen Tafeln abgebrudt. Folge: 
recht kommen die Briefdruder darauf, einzelne Stüde ihrer 
Arbeit, endlich größere Stuͤcke mit beweglichen Lettern zu 
druden. Inzwiſchen ift durch Das, was er von biefen 
fortfchreitenden Arbeiten der Brieſdrucker in Ober: und 
Niederdeutfchland erkundet hat, ein mainzer Patrigier ebenfo 
folgerecht auf denfelben Gedanken geführt worden, deſſen 
Ausführung gleichzeitig die Vriefbruder in handwerksmaͤ⸗ 
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figen Grenzen verſuchen, auf den Gebanten der Mög: 
lichkeit des Druckes größerer Schriften mit beweglichen Let: 
tern, und feine großartigere Weiſe, bie Sache anzufehen, 
feine Verbindung mit andern Gewerben, namentlich mit 
Goldfhmieden, endlich vor Allem aud) fein gaͤnzliches Abs 
ſehen von Dem, was bei den Briefdrudern zeither die 
Hauptfahe gewefen, von den gefchmittenen Holztafeln, füh: 
ren ihm, nad anfänglichen, denen ber Briefdruder an 
Unvolltommenheit ähnlichen Verſuchen in Strasburg, dazu 
den Lerternguß zu vervolllommnen und namentlich das 
Letterngut zu erfinden, dadurch den Sag kleinerer Lettern 
möglich und fo die Erfindung der Buchdruderkunft erft 
zu der welthiftorifch richtigen zu machen, bie fie gewor⸗ 
den iſt. Man ſieht ſo einerſeits, wie man Koſter in 
Harlem und Pfiſter in Bamberg die Ehre einer gleichzei: 
tigen Erfindung des Drudes mit beweglichen Lettern laf: 
fen und dennod dem mainzer Patrigier die Ehre ber 
melthiftorifch wichtigen Seite des Buchdruckes in aͤhnlicher 
Weife allein vindieiren kann wie Columbus allein bie 
Ehre der welthiftorifch wichtigen Auffindung Amerikas trotz 
der Sahrhunderte frühern Entdedung dieſes MWelttheils 
durch die Normänner; andererfeits iſt deutlich, wie in der 
ganzen Geſchichte der Erfindung ber Buchdruderkunft nic: 
gend ein Sprung ift, und daß, wenn auch dies einzelne 
Individuum von mainzer Patrigier nicht geweſen wäre, 
doc die Geſchichte denfelben Gang genommen und bie 
Erfindung der Buchdruckerkunſt in den naͤchſten 50 Jah: 
ren an zehn andern Orten hervorgerufen hätte, wenn fie 
durch Gutenberg auch nicht zu erfprießlihem Stande ge: 
bracht worden wäre. Auch ohne Gutenberg wäre die Re: 
formation gekommen, audy ohne Gutenberg die Genfur — 
und wir find bei diefer ganzen Gefchichte den Zufall los. 
Aber nicht blos eime ſchoͤne, Klare Überſicht gewährt die 
Abhandlung Über den Stand biefer Forfhungen, fondern 
fie greift auch geftaltend, kritiſch geftaltend in biefe ein 
und weiß zu mandem Räthfel die Löfung, was zeither 
noch vorlag, fo lange biefe Forſchungen fi zum Theil 
im Dienfte Heiner Eitelfeiten und vorgefaßter Meinungen 
fortbemwegten. 

Einen aͤhnlichen Eindrud uͤberſichtlicher DOrientirung 
mwürbe die erfte Abhandlung bes vorliegenden Jahrganges: 
„Die Vitaliendrüder”, von Johannes Voigt, machen, 
wenn nicht der Gegenftandb zu ſehr widerſtrebte. Diefes 
deutfche Seeräuberwwefen in der Oft: und Morbfee ift aber 
nur eine Schling: und Schmarogerpflange, die fih um 
den Stamm anderer politifcher Erfcheinungen, theils ſtaͤm⸗ 
miger Verhaͤltniſſe, wie die der nordiſchen Reiche und bes 
deutfchen Ordens, theils ſchwankenderer, getheilterer, ge: 
wiffermaßen politifhen Buſchwerkes, wie bie der Danfe: 
ftädte und der friefifchen Hduptlinge, herumringelt und 
rankt. Zeichnet man nun die Schlingpflange, obne jene 
Stimme und Büſche anderd als mit wenigen Strichen 
anzudeuten, fo ſchwebt das Gezeichnete halb in ber Luft, 
verwirrt den Blid mehr und bleibe im Gedaͤchtniß doch 
nur in den großen Partien bed Gefchlinges zurüd,. Me: 
nigſtens Meferent ift es fo gegangen, fih am Ende ber 
Lecture weniger im Zuftande orientirter Einficht als zer: 


fplitterter Aufmerkfamkeit zu finden; zumal ba, was ge 
wiß mehr an der Natur des auffindbaren Materials als 
an dem Willen bes ausgezeichneten Verfaſſers lag, bie 
Färbung der ausgezeichneten Partien nur eine ſchwache 
ift. Händen ſich mehre, recht anſchauliche Sittenzüge, bie 
den moralifhen, focialen Charakter der Vitalienbrübder 
ſcharf abbildeten, die einzelnen hervorragenden Führer dha= 
takterifirten, fo würbe Alles eine lebendigere Phofiognomie 
gewinnen, während jetzt das Einzelne wie ein Biatticht 
von bald größerm, bald kleinerm Epheulaub erfcheine, im 
Weſentlichen auf allen Seiten von gleicher Zeichnung umd 
Färbung. Für eine Stelle diefer Abhandlung ift Mer. 
im Stande, eine Beine, freilich fehr unmefentlidhe Verbef: 
ferung zu geben. S. 104 wird nämlich Wiarda geta- 
beit, daß er in einem frififchen Verſe gelefen habe: Dronk 
dees hensa in een flensa, und bafür wird gelefen: Dronk 
dees heusa in een fleusa — allein in biefem Falle bat 
Miarda Recht. Die Frififche Mundart zeichnet fi naͤm⸗ 
lich dadurch unter allen deutſchen aus, baf fie die Guttu: 
ralen in Sibilanten auflöft, und fo fagt fie für Hängen 
ba, wo das Wort ſchwach flectirt, nicht blos hingia, ſon— 
bern audy hinzia; gehangen heißt huinsen; daraus er= 
Märt fih, dab im Mittelniederländifchen, was fo viel 
friſiſche Einflüffe erhalten hat, der Henkel henze heiße. 
Hans, hens bedeutet alfo frififch einen Henkelktug, und 
hansbeeker nody heutzutage im Dolländifchen einen gro= 
Ben Henkelbecher; flensa aber weift ganz analog auf das 
deutſche flink bin; der Ders ift alfo in Wiarda’fcher 
Lefung beizubehalten und zu überfegen: „trank dieſen 
Henkelktug in einem Nu” — heusa hingegen und fleusa 
find gar keine friſiſchen Worte, 

Was den Auffag: „Stalienifhe Diplomaten und bi: 
plomatifche Berhältniffe 1260— 1550”, von Alfred Reu: 
mont, betrifft, fo enthält er viel dankenswerthe Ante— 
gungen und Belehrungen; allein, daß er ſchwerlich einen 
anziehenden Eindrud auf viele Leſer madhen wird, bat 
feinen Grund in dem Misverhältniffe des Stoffes umd 
des zugeftandenen Umfanges ber Abhandlung. Der Stoff 
ift fo umfangreich, daß er offenbar leiden muß, wenn er 
in den Raum einer kurzen Abhandlung eingeswängt wird, 
bie, ohne fich bei irgend einem Gegenftande mit Behagen 
aufhalten zu Eönnen, Mamen häufen und alle Verhaͤlt⸗ 
niffe nur anrühren darf. Es ift, wie wenn ein tücdhtig 
herangewachſener Junge in einem zu engen und zu ur: 
zen, verwachlenen Rode fledt; man fühlt, was es für ein 
prächtiger Kerl fein müßte, wenn er das paffende Kleid 
anhätte; aber in ber Zwangsjacke, die er anhat, ift mar 
frob bei der Vorftelung, daß man mit ihm fertig ift. 
Da ift denn der Auffag: „Über die Epochen der Geſchicht- 
f&hreibung und ihr Verhältniß zur Poefie”, von 3. W. 
Löbell, das gerade Gegentheil. Freilich ift bier das 
Thema ganz in der Hand des Verfaffers; man fann es 
zum Buche ausdehnen; man kann es auch, ohne daß Über« 
ladung nothwendig wäre, in kleinerm Umriß halten; es 
bleibt unter allen Umſtaͤnden verfländig und behaglich, und 
fomit durchaus im fchriftftellerifchen Charakter des Ver— 
faſſers — und damit uns zu ber Gradation der Behag- 
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lichkeit auch der Grundton ber legtern nicht fehlen möchte, 
hat Hr. v. Raumer unter ber Überfrift: „‚Randglof: 
fen eines Laien zum Euripides“, eine Sammlung von 
Aufzjeihnungen binzugegeben, welche kaum ben Namen 
‚einer Abhandlung verdienen dürfte. 40, 





Anſichten eined Engländer über Goethe's Fauſt“ und 
die englifchen Überfegungen des „Fauſt“. 

Das „Foreign quarterly review’ brachte in einem feiner 
letzten Hefte einen Auffas über Gotthe's „Kauft“, wie zugleich 
über neun verfchlebene englifche Überfegungen des großen beut: 
ſchen Gedichts, welches jegt durch die gefammte civilifirte Welt 
„fashion ift. Die hier zu Grunde liegenden Überfegungen find 
bie von Ion Hills (1840); bie von Robert Talbot (zweite 
Ausgabe, 1839) ; die von John Anfter, zugleid mit der „Braut 
von Korinth’ (1838) ; die von Hayıward (dritte Ausgabe, 1838) 
in Profa; die von Biackie (1834); die von Syme (1834); die 
von Birch (1889); endlich eine Überfegung bes zweiten Theils, 
von 8, 3. Bernays (1839), und eine Überfegung teffelben 
Theils, die 1838 erſchien. Die größere Anzahl ift mit Noten 
verfehen, bei ber von Zalbot ® ber beutfche Text gegenüber 
gedrudt, Der Reviewer zieht Anfter's Überfegung, mas bie 
poetiſche Kraft und die Diction betrifft, allen übrigen vor. 
‚Ihm, fagt er, ſel bie Pflicht aufjuerlegen, aud den zweiten 
Theil des „Kauft zu überfegen, mit bemfelben Vorrath von 

bantafie und berfelben wahrhaft poetifgen Empfindung; bie 
eiheiten, die er ſich zu geftatten pflege, um feiner Überfegung 
den Anftrich eines Driginals zu ertheilen, wie z. B. Dinzus 
fügung von Phrafen, Bildern u. f. w., werde man ihm gern 
vergeben. Man würde dann den vollftändigen Goethe’fchen 
„Fauſt““ in einem durchaus englifchen und durchaus poetifchen 
Style befiten; mit einem Worte, ber „Faustus, a dramatic 
mystery, by Dr. Anster‘ würde alsbann als ein wahrhaft 
‚englifhes Dichtwerk daftchen. (Er führt fogar eine Stelle aus 
dem „Bauft” an, die er ruhmmürbdig, aber noch ruhmmürs 
diger in der Überfegung als im Driginale nınnt. Es ift bie 
Stelle, die ber Dichter im „Vorſpitle“ fpricht, mit dem Anfange: 
„Beh hin und ſuch dir einen andern Knecht.“ Aber ber libers 
feger braucht hier 40 Zeilen, um bie 24 Berszeilen bes Dri— 
ginals wieberzugeben. Um zu beweifen, wie umftändlid ber 
Überfeger paraphrafirt, führen wir folgende Worte im Texte 
und in ber Ülberfegung an: 
Goethe: 
Wenn bie Natur des Fadens ew'ge Länge, 
Steihau.tig drebend, auf die Spindel zwingt, 
Wenn aller Wefen unharmon'ſche Menge 
Berdruͤßlich durch eimander Hingt; 
Der thellt die fließend immer gleiche Meihe 
Belebend ab, daß fie fih rhythmiſch regt? 
Mer ruft dad Ginzeine zur allgemeinen Weibe, 
Bio «6 In herrlichen Accorden ſchlaͤgt? 
Unfer: 
Theu nature, like a tired and stupid sloven, 
Twists with dall fingers the eoarse threads of life, 
Yheo all hingen, that, together interwoven, 
In bappy eoncord still agreeing, 
Should joln to form ihe web of being, 
Arc tangled in inestricable strife; 
Who then can cheer life's drear monotony, 
- Bestow upon ihe dead new animation, 
Restore the dissonant to harmony, 
And bid the jarring individual be 
A chord, that, In the general consecration, 
Bears part with all ia musical relation ? 


Wo ift in der englifchen Übertragung dieſer Stelle noch bie 
Bocthe’fche reizende Einfachheit und Goncinnität? Der Reviewer 


führt felbft aus Anfter eine Stelle an, von ber er geſteht, daß 
fie „„exceedingly diffuse‘ fei. Anfter's „Kauft“ ift meber 
ein Originalwerk, noch eine Überfegung, fondern eine ben Zert 
Mar aber breit ausmäffernde Umfcreibung, welcher wir ihre 
Verbienfte einer großen Lesbarkeit und Deutlichkeit wie eines 
englifhen Styls nicht abfpreden wollen. Aber man denke ſich 
eine deutſche Überfegung des Shakfpeare'ihen Hamlet“ in aͤhn— 
licher Weiſe. Die gewiffenhaftern Deutfchen würden ein Uns 
ternehmen biefer Art für eine am Genius bes großen Dichters 
begangene Berfündigung anfehen, flatt diefe Manier, wie ber 
Reviewer thut, zu empfehlen. Am Schluffe feiner Abhandlung 
ſcheint er felbft einzufchen, daß er in feiner Anpreifung der Ans 
ſter ſchen Bearbeitung zu weit gegangen ſei. Er meint, baf, 
ungeachtet der Vortrefflichkeit, womit Anfter und Zalbot den 
erften Theil des „Fauſt“ überfegt, doch noch mande Eigens 
ſchaft den Überfegern hinzu⸗ und andere hinwegzuſchaffen wären, 
wenn eine entfpredhende Überfetung des zweiten Theils zu 
Stande fommen follte. Der Überfeger müfle nicht mehr ale 
rathen anmenden, als ber Dichter gethan. Das fei ber einzige 
Mangel an Anfter's Übertragung, daß er nicht in Goethes 
Style, fondern in feinem eigenen ſchreibe. (Unſers Bebüntens 
ift dies aber auch ber größte Fehler, den fi ein Überfeger 
überhaupt zu Schulden kommen laffen kann.) Bier fei bie 
fharfe, mmte, häufig trodene und nadte Korm des Aus 
druds nöthig, woburd ſich das Deutfche auszeichne.. Man 
müffe auf die Künſtlichkeiten des Styis halten, auf genaue 
Wiedergabe der Bilder, auf möglichfte Treue überhaupt. Man 
brauche dazu keinen Überfeger wie Pope, ſondern einen wie 
Voß in feiner berühmten Übertragung der „Dbyffee’; feinen 
Überfeger, der überall nach poetifcher Diction Tungere. Davon 
fei in ber Partie des Mepbiftopheies nichts enthalten, man 
müffe da dem proſaiſchen Ausdruck das volle Geſicht zumenden 
und ihn in aller feiner urfprünglichen Dürre wiedergeben, Ans 
fter fage zwar, es fei in der englifchen Sprache für einen Dich⸗ 
ter faum möglich, die Form ohne einen Zufag von Färbung 
oder mwenigftens conventionneller Sprache der Porfie zu behaup—⸗ 
ten; und wenn es Einem auch volltommen gelänge, fo wäre 
zu fürdten, daß die Wirkung in Burger Zeit bie ber kangweile 
fein mödte ; mit all feiner Meifterfhaft und feinem unvergleidhs 
lichen Humor fei Swift ermübend; Butler, wenn noch gelefen, 
fei ein befchwerliches Studium u. f. w. Das ift wahr, fagt 
der Reviewer, aber es muß gebuldig ertragen werben; es gibt 
im „Fauſt“ neben ben höhniſchen und ſarkaſtiſchen Partien 
auch ebenfo viel andere vol Gefühl und Leidenſchaft, und wenn 
nun Alles poetifch wiedergegeben wird, fo wird fih ein offen- 
barer Mangel an jener Kunſt, welche gefchickt Licht und Schat: 
ten vertheilt, bemerkbar machen. 

Die Menge ber Überfegungen, fagt der Berihterftatter, 
zeigt, daß dieſe Dichtung für Alle, welche deutſche Sprache ſtu— 
diren, ein tiefes und bleibendes Intereffe habe, Kür diefe for 
wol wie für das große Lefepublicum bedürfe fie jedoch ber Ause 
fegung, und Dank verdiene Der, welcher das Raͤthſel löfe, das 
in biefem ebenfo ſehr nad Abfonderlichkeit als nach Wahrheit 
firebenden Gedichte eingehüllt Liege. Er, ber Reviewer, glaube 
den Schlüffel zu haben. Laſſen wir uns das Gedicht von bem 
Briten auffgließen. 

Rach der Meinung unferes Briten, ber übrigens diesmal 
ein warmer und ungweideutiger Bewunderer Goethe's ift, hat 
man das „Borfpiel auf dem Theater” zu wenig um Rath ges 
fragt, und doch fei hier ber Schlüffel zu ſuchen für die Art der 
Behandlung, welche der Dichter für fein Werk adoptirt habe, 
Die Dichtung fei flü dweife und in langen Zmwifchenräumen ent⸗ 
ftanden; darauf ziele denn ber Dichter, wenn er ben Theaters 
birector ſprechen lafie: „Gebt ihr ein Stück, fo gebt es gleich 
in Stücken!“ Diefer Schlüffel, obgleich ſich der Reviewer auf 
feine Entvedung viel einzubilden ſcheint, fließt uns noch nicht 
fo au Serordentlih viel auf. „Wenn nun auch die Form ber 
Gompofiz/on fragmentarifch ift’’, heißt es weiter, „fo war body 
bie Idee des Ganzen dem Dichter Mar, und wenn irgend» 
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wer von dem Banzen zu den Theilen fortfchritt, fo war bies 
Goethe. In diefem Prologe lernen wir erkennen, was bem 
wahren Didter eigenthümlicy ift und was er von bem allges 
meinen Gefhmade, auf deffen Niveau herabzufteigen Goethe 
nimmer gemeint war, zu erwarten bat. ee Fr das 
Berlangen nad einer Regeneration der englifhen Bühne fo 
flark und allgemein wird, kann man ſich bei diefem „Borſpiele 
mit außexordentlichem Gewinne Rath holen, Der dramatifche 
Dichter in England liegt, trog aller Verſicherungen vom Gegen: 
theil, in den Feſſeln der Theaterdirectoren und der Schaufpies 
ler. (IR es etwa in Deutfcland im Allgemeinen beffer bes 
Hellt? ober der deutſche dramatiſche Dichter nicht noch mehr 
durch unzählige Genfur:, Dofs und andere Rüdfihten ge emmt 
als der englifhe?) Er wuͤrde wohl thun mit dem übnen 
Unabhängigkeitsfinne wie Goethe's Dichter zu fprechen: Geh 
bin und jud) die einen andern Knecht!“ (Go, and elsewhere 
some fitter servant find, nach Anfter.) , 

Was aber ift der eigentliche kebenspunkt und die Einheit 

des Stüds? fragt unfer Engländer und er fährt fort: „Dieſe 
wagen haben bie Kritiker des Fauſt“ ebenfo beſchaͤftigt als 
* Knoten des „Damlet” die Schauſpieler. Bei beiden if es 
die pbitofophifche Tendenz, bei beiden die anomale Behandlung, 
woburd; fo Wiele verwiret werden. Der Urfprung, bie Ent: 
widelung, bie Beflimmung bes Menden, dargeſtellt in einem 
Inbivibuum — bies ift der weite Inhalt und die begrenzte 
Ginbeit, welche fich beide Dichter zum Ziele fehten. miet 
und Fauft find Repräfentanten der Gattung; wir find Hams 
let, wir find Fauft. — — So geſchah es denn, baß fowol 
Borthe wie Shatſpeare in bdiefen Zragöbien mehr von dem 
Reichthum ihres Genies ausfpendeten als in ihren übrigen 
Produstionen.’ j 

Diefe Analogie zwiſchen beiden Meifterwerken ift, wie uns 
fee Engländer meint, früher noch nicht gehörigermaßen nadgt: 
miefen worden; body habe Goethe felbft in feiner unvergleidlis 
hen Betrachtung über den daͤniſchen re „Wilhelm Meis 
fler's Schrjahren‘’ dazu vorbereitet. Indeß iſt das Bewußtſein 
diefer immer noch weitläufigen Verwandtſchaft zwiſchen Ham⸗ 
et und Fauſt bei uns Deutſchen fo popuiait geworden, daß 
wie nice wohl an Fauſt denken, ehne nicht zugleih an 
Hamlet zu denken. Beide, bemerkt unfer Engländer, haben 
fi mit der Wiſſenſchaft gequält und fehlagen beim Beginnen 
des Stüds eben ihre Bücher zu, um fid in bie Angelegenheis 
ten ber Welt zu milden. ierbei befommt Goleridge einen 
Berweis über eine Stelle, worin er behauptet, es fei im „Bauft‘‘ 
eine rechte Urſächlichkeit und kein Fortfcritt. „Goleribge‘’, 
fagt der Reviewer, „bat Goethe nie von ey bewundert, 
und obne Bewunderung ift keine gerechte Kritik denkbar. Er 
Tebt lieber mit Schiller und feheint nicht über jenen urfprüng« 
lichen Gegenſatz hinausgekommen zu fein, welcher zwiſchen beis 
den Geiftern bei ihrem erften Bufammentreffen fo bezeichnungs⸗ 
voll heraustrat. Wie gut wäre es gemefen, wenn er beide bie 
zum Zeitpunkte ihrer Vereinigung verfolgt hätte! 

Unfer Brite kommt nun wieder auf feine Betrachtung der 
Verwandtſchaft zwiſchen Hamlet und Fauſt zurück, und 
findet einen Hauptunterſchied zwiſchen Fauſt und Ham⸗ 
let darin, daß diefer ſoeben fein Stubium abgeſchloſſen habe, 
jener focben abſchlleße, diefer ald Schüler, jener als Meifter, 
Bei diefer Gelegenheit überfegt er Fauſt's erſten Monolog in 
mwortaetreuer Profa, Es ift merkwürdig, daß unfer Brite nicht 
feines Landamanns Ghriftopher Marlowe gedenkt, ber in ähns 
Lder Weife feinen Kauft ſich ausſprechen und, aus Überbruß 
am Studium, der Magie und dem Teufel fi ergeben läßt. 
Auch des alten Puppenfpiels und der übrigen vielen Dramen, 
welche den Kauft zum Gegenftande haben, gedenkt er mit 
einem Worte; er betrachtet Goethe's Kauft viel zu iſolirt, 
viel zu abgefondert von der Fauſtſage felbft, fo frei und felb: 
ftändig fie auch von Goethe behandelt fein mag. Für bie Eng: 
Finder namentlid müßte ed von großem Intereffe fein, über 


die vielen Bearbeitungen , welche die Fauftſage in’ Deutfchtend 
erfahren hat, Kenntnib zu erhalten, um darnach dem Wrab it- 
rer Popularität und ihre Bedertung gu ermeilen. Aber ber 
Reviewer ſteckt zu tief in ben Entbelungen, melde er in Be: 
zug auf das Geheimniß des Goethe'ſchen Fauſt“ gemacht be- 
ben will. heil an biefen Entdeckungen ſcheint Bladie zu Be: 
ben, deffen Einleitung zu feiner Überfegung des „Kauft‘’, mict 
bie Überfegung ſelbſt, bier fehr gerühmt ‚wird, Blachie fagt: 
‚Die menfhliche Vernunft trug immer Verlangen, zu einem 
neuen Leben aus der elfigen Nacht des Scholafticiimus aufae: 
mwedt und mit ben unfubftantiellen Morgenmwolten einer Pbilo-: 
fophie bes Befühls und der Phantafie umgeben zu - werben.” 
_— fhön, ruft der Reviewer aus, Mimmt das gu Kauft's 
orten; 

Wenn ihr’d wicht fühlt, ihr werdet's nit enjagen, 

Wenn ed nicht aus der Seele dringt u, ſ. w. 
Andere Entdedungen führt ihm Garlyle zu, - welcher ebenfalls 
angeführt wird, andere wiederum Eckermann in feinen „Bes 
fprächen mit Goethe’. Ausführlicher it der Interpret über 
den zweiten Theil und wir finden bier mandje gute und brauch⸗ 
bare Bemerkung, glauben jedach, daß die ganze Darlegupg pen 
größerem Intereffe für die Engländer als für die Deurfchen fei, 
bei denen bereits ganze Bücher über den ‚‚Bauft” und nament: 
lich über deſſen zweiten Theil gefhrieben find, Eine Bemer— 
tung bes Briten wollen wir jebod anführen. Er rühmt bie 
Überfegung, welche Bernays vom zweiten Theile des ‚‚Bayfk‘‘ 
geliefert bat, als treu und genau, vermißt aber darin die rhyths 
miſchen Reize des Originals; denn in bdiefer Hinficht fei bas 
beutfche Original faft ohne Rebenbuhler. Ref. geftcht, daß 
aud er, vielleicht ein zu enthufiaſtiſcher Verehrer des erſten 
Theils, den Glanz der Spradye und bes Verſes, worin dieſer 
ag Theil ſchimmert und prunft, immer bemunbert hat, taf 
hn aber biefes unabfehliche Geſpinnſt ineinander i 
Allegorien und Anſpielungen nie auf die Dauer feſthalten 
konnte, da ſeiner Meinung nach ein echtes Dichtwerk nur ſolche 
Geheimniſſe verträgt, weiche geſunder Menſchenverſtand, mit⸗ 
ſchaffende Phantaſie und nachfühlenbe Empfindung enträthfeln 
mögen, ohne beshalb bei hundert und aber hundert Quellen, 
Auslegern und zufälligen Gefpräcden um Rath und Auskunf 
bettein zu müflen, denn zu einem quals unb arbeitsvollen 
Studium, wobei man, wie bei einem gelchrten Buche, Nächte 
zu durchwachen hat, iſt nach feiner Anſicht bie vaterländifche 
Poeſie nicht da. Der zweite Theil des Goethe'ſchen „Fauſt“ 
ift an ſich eine zweckloſe Unform, welche nur bazu beitragen 
tonnte, der von Natur dem Unförmigen und Regellofen ſich zu= 
neigenden dichteriſchen Phantafie der Deutſchen Entſchuldigung, 
neue Nahrung und, in gemiffer Hinfiht, auch leicht nochzu— 
ahmendes Mufter zu gewähren. 70, 





Literarifhe Motizen. 


3ur DOrientirung auf ben Kriegs: und WBlolabeplägen ber 
orientalifchen Wirren ift eine in Paris erſchienene Karte zu 
ernpfehlen, melde ben Zitel trägt: „Nouvelle carte physique 
et politigue du theitre de Ina guerre en Orient”, umfaffend 
die europätfche und aflatifche Tuͤrkei, Aaypten, Syrien, bas 
ſchwarze und mittelländifche Meer, Griechenland umd den Archi- 
pelagus, den Plan von Konftantinopel und ein ftatiftifches 
Zableau der Streitkräfte zu Land und Meer, mit einem Pors 
trait bes Paſcha von Ägypten und einer zierlichen Bignette, 


In zwei Koliobänden und mit einem Atlas von 140 Kupfer- 
platten erfchlen: „L’ancien Bourbonnais; histoire, monumens, 
moeurs, statistique‘‘, von Achille Allier; bie 3eichnungen fin» 
= ber Direstion Aimé Ghenavard’s von Dufour audges 
übrt. . 


Verantwortlicher Heraudgebrr: Heinrih Brodbaud. — Drud und Verlag von J. 4. Brodhaus in Lripzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 


Über Holzfhneidetunft. 
1. A treatise on wood engraving, historical and 

practical. With upwards of three himdred illus- 

trations; engraved on wood, by John Jackson. 
London 1839. 
A-third-preface te „A treatise on wood engra- 
ving, historical and practical‘‘; exposing the fal- 
lacies contained in the first, restoring the pas- 
sages suppressed in the second, and containing an 
account of Mr. John Jackson's actual share in ihe 
composition. and illustration of that work. In a 
letter to Stephen Oliver. By Wm. A. Chatto, 
author of. the first seven chapters of the work 
and the writer of the whole as originally printed. 
London 1839. Gr. 8. 


Der Berf. des Buches Mr. 1 ift eigentlich «in 
Hr. Chatto, obgleich er nicht auf dem Titel deffelben ge: 
nannt wird. Der Formenfchneider Sohn Jackſon bat, 
außerdem daß er die Dolzfchnitte, die in dem Buche: ent: 
hatten: find, beforgte, gar feinen Antheil‘ an demſelben, 
indem er dem Berf. nur die Materialien zum achten Ga: 
pitel, welches das jet in Gebrauch feiende Techniſche 
abhandelt, gab, mie ihm denn auch ber Letztere blos in 





Beziehung auf das Techniſche um Rath frug. Über dies 
Alles berichtet und das Schriften Nr. 2, auf das mir 


fpdter zuruͤckkommen werden. 
mit dem Werke felber zu thun. 
ebenfalls iſt daſſelbe ein bedeutendes Werk, das die 
genaue: Beachtung eines‘ jeden Sammlers von Kupfer: 
fliyen und Holzſchnitten verdient und dem Kenner, bet 
fi damit näher befannt macht, zur Freude gereichen 
wird. Freilich. ift es nöthig, erſt den gehörigen Stand: 
punkt einzumehmen, um foldhe Bedeutung‘ anzuerkennen, 
da diefelße eine doppelte iſt, naͤmlich einmal in Beziehung 
auf Inhalt und Gehalt des Buches an fi, und zmeis 
tens in Beziehung auf das Verhaͤltniß zu uns deutfchen 
Refern. Es ift mot natürlich, daß uns hier die letztere 
Beziehung zuerft beſchaͤſtigt. Schem laͤngſt find wir ge: 
mohnt, daß uns aus England kunſt- und literarbiftori: 
ſche Unterſuchungen der Art herüberfommen. Gtrutt, 
Dttley, Douce, Dibdin find uns wohlbefannte Namen, 
und hinlaͤnglich find wir aud mit den Refultaten ihrer 


Hier haben wir es zuerft 
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Sorfhungen befannt. Daher wiſſen wir aud Das, was 
in Deutſchland, befonders in neuefter Zeit geleifter wor: 
ben ift, um fo mehr zu ſchaͤzen. Wir miffen reiht gut, 
baf, wenn wir audy Beine englifhen Prachtwerke aufzu⸗ 
zeigen haben, «8 doch gerabe unfere deutſchen Forſcher 
find, die von jedem Schriftfteller diefes Faches beachten‘ 
und fludirt werben müffen, er gehöre einer Nation am, 
welcher er wolle, wenn er nämlich Etwas leiften will, das 
von dem ausgebildeten Sad: und Fachkenner als Etwas, 
das vollgenügend unfer Wiffen fortbildet, anerfannt 
werden fol, Wenn mir demnady bei vorliegendem Buche, 
wie natürlich, zuerft fragen, ob der Verf. in biefer Hin: 
fiht das zu Verlangende berüdfichtigt babe, fo ift freis 
lich mit „nein“ zu antworten. Man denke nur! Heller, 
Rumohr, Sogmann, das Kunftblatt, Campe's Neu: 
dörfer und viele andere find fo gut wie gar nicht für ihn 
da, ja nicht einmal Brulliot kennt er. Mas foll man 
nun dazu fagen! Daß er vielleicht ein Deutſch koͤnne? 
Doch ift ihm dies nicht vorzumetfen; denn wir feher auf‘ 
feinem Bude, daß er recht gut das Deuiſche verfteht. 
Nimmt man nun noch hinzu, daß er Murr, Heineckt, 
Meufel, Breittopf und Hegner kennt, dutch melden 
legtern ihm’ Heller's „Geſchichte der Holzfchneidetunft” 
wenigſtens dem Zitel nach befannt werden mußte, fo iſt 
feine Unterlaffungsfünde um fo größer, Er erkennt offen“ 
an, mas zu ihrer Zeit diefe Männer Bedeutendes geleis 
ftet haben, in welchem Anertenntniffe implicite au das 
Anerkenntniß liegt von dem ntereffe, welches ſchon das 
mals die deutfche Nation an derartigen Unterfuchungen 
fand, inden obige Männer in ihrer Mitte auftreten und 
Foͤrderniß finden konnten. Welche Vorftellung milßte ſich 
nun da wol bdiefer Dr. Chatto von der deutſchen Natlon 
gemächt haben, wenn er hätte glauben koͤnnen, daß fie, 
während die andern Mationen, wie Engländer, Framzofert 
und' taliener, rüftig in ſolchen Forſchungen fortſchtitten, 
zuruͤckgeblleben fei, nachdem fie «6 doch gerade war, bie’ 
das fichere Fundament legte. Blieb fie aber nicht zurld, 
fo ließ fi ſchon aus dem früher Geleifteten auf foldhe 
Leiſtungen fchließen, mie wir fie den jetzigen deutſchen 
Forſchern zu verdanken haben. Es ift kaum zu glauben, 
daß der Verf. an fo Etwas gar nicht gedacht haben follte, 
ba er fi doch font als einen Mann von vielem Vers 
ftande zeigt. Ein nationales Vorurtheil ift um fo weni⸗ 
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ger anzunehmen, ba fich gerade in biefer Hinſicht das 
Bud vortheilhaft auszeichnet. Vielleicht gibt folgende 
Stelle aus dem Schriftchen Nr. 2 (S. 17) einigen Aufſchluß: 

Der Keim der Abhandlung über den Holzfhnitt war eine 
Nachricht über das Leben und die Werke von Thomas Bewitk, 
gefcprieben 1832, und in jenem Jahre von dem Drn. Harvey, 
Hrn. E. Landells und verſchiedenen andern Perfonen geleſen. 
In dem nämlichen Jahre, in der Abſicht, fie zu erweitern und 
eine Darlegung von dem Urfprung und ben Fortſchritten ber 
Kunft zu ſchreiben, Tas ich und machte ich Auszüge aus den 
Werken von Deinede, Papillon, Zanfen, Bartſch, Dttley und 
Dr. Dibdin. Sie befinden fi no in meinem Beſitze und 
tönnen buch die Inſpectoren einer Öffentlichen Bibliothek 
bezeugt werden, melde mic; mit den Papierbogen verfahen, 
worauf fie gefchrieben find, und meine Aufmerkfamkeit auf 
Werke im Betreff des Holsichnittes leiteten, mit welchen ich 
vorher noch nicht bekannt war. 

Alſo möchten wol jene Infpectoren bie Schuld mit 
tragen, indem wir fehen, daß ſich dee Verf. doc wenig: 
ftens nach der Literatur feines Faches erkundigte. Aber 
es ſcheint auch, als wenn er wirklich feit 1832 diefe Er: 

tkundigungen in Beziehung auf die deutfche Literatur ein: 
geftellt habe. Dem fei übrigens wie ihm wolle, für 
uns Deutfche mag aud dies ein Zeichen fein, daß es 
mit der erwarteten MWeltliteratur, deren Chorage bie 
deutfche fein werde, wol nocd etwas weit hinaus ift. 

Daß dies Buch in der eben ausgeſprochenen Hinſicht 
an wefentlihen Mängeln leidet, kann fic leicht ein je: 
der in biefem Fade Erfahrene vorftellen; body würde 
man fid) immerhin eine unrichtige Vorftelung machen, 
wenn man nun glaubte, dies Buch fei dadurch für uns 
Deutſche ohne eine befondere Bedeutung: es findet viel: 
mehr das Gegentheil ſtatt. Das ganze achte Gapitel 
gibt und von der jegt in England gebräuchlichen Tech— 
nit des Formſchnittweſens, von der Art des Abdrudens 
und ber Heranbildung der Lehrlinge eine fo vollſtaͤndige 
und gründliche Auseinanderfegung, wie man fie wo an: 
ders vergeblich fuchen wird. Dabei wird bas alles durch 
beigegebene Holzſchnitte auf das anſchaulichſte demon: 
friet. Überdies erfahren wir auch dabei, mie ſich dort das 
Verhaͤltniß der Zeichner zu den Formſchneidern geftaltet; 
ein Verhäftniß, das für die Kunſt kein erfreuliches ge: 
nannt werden muß; benn fo leſen wie (S. 60?): 

Betrachtet man bie Zahl ber Holzſchnitte, melde jährlich 
in biefem Sande angefertigt werden, fo muß man um fo mehr 
erftaunen, daß es hier fo wenig Perfonen gibt, melde fähig 
find, eine gute Zeichnung auf Holz zu maden. Es kann in 
ber That gefagt werben, baß #6 in dem Königreiche nur einen 
die Wiffenfhaft ber Zeichnung verftehenden Mann gibt, welcher 
fi ex professo bazu herleiht, für Formſchneiber Zeichnungen 
auf den Stock zu maden. Ohne die Beihülfe feiner Talente 
mwürbe der moberne englifche Holzſchnitt, fofern als es die Dris 
ginalität der Zeichnung betrifft, eine jämmerlicdhe Leere bar: 
bieten, Sebesmal, wenn eine gute Originalzeichnung nöthig 
ift, fo gibt es nur eine Perfon, an die ſich der engliſche Forms 
ſchneider wenden kann, mit Gewlßhelt fie zu erhalten ; benn obfchon 
einige unferer audgezeichnetften Maler gelegentlich Zeichnungen 
für den Holzſchnitt geliefert haben, fo ift es doch meiftentheils 
eine Sache befonderer Gunſt gemefen gegen ein Indioibuum, 
welches ein Intereffe an dem Werke hatte, im welchem ſolche 
Zeichnungen erfcheinen möchten. In biefer Hinſicht find wir 
weit, fehr weit hinter unfern —— Nachbarn es Die 
gewöhntichere Art frangöfifcher Holgfchnitte, welche Figuren ent: 
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halten, ſtehen weit em als unfere ber nämlidhen Claſſe, bie 
Zeichnung ift viel richtiger, bem Goftume ift mehr Mufmert: 
famkeit gezollt und in bem Detail bemerken wir den Musbrud 
größerer Kunftkenntniffe, als fie in den Probuctionen unferer gele⸗ 
gentlidhen Zeichner zweiten Ranges auf Holz gefunden wirt. 
Es Bann nicht gefagt werden, daß biefer Kebler aus einem 
Mangel an encouragement herfomme; denn ein Beidgner auf 
Holz, auch von mittleren Fähigkeiten, ift beffer für feine Zeich- 
nungen bezahlt als ein Maler zweiten Ranges für feine Ge— 
mälde, Die Wahrheit ift, daß ein Gefhmad für richtige Zeich⸗ 
nungen nicht genug in England cultivirt ift: unfere Künftier 
wollen Maler fein, bevor fie geichnen können, und daher Bönnen 
verhältnifmäßig wenige eine gute Zeichnung auf Holz machen. 
Sie bedürfen ber Hülfe beftimmter Farben, um das Auge zu 
betrügen und es abzuhalten, auf ben Fehlern ihrer Zeichnung 
au verweilen. Es iſt deswegen von großer W F 

ein Formſchneider felbft einige Kenntniß von ber Zeichnung habe, 
y dem Behufe, baß er fähig fei, manche Fehler zu verbeffern 

n ber gewöhnlichen Art von Gegenfländen, melde ihm zum 

Schneiden gefendet werben. Die Superlorität franzöfifdger 

Künftter in alledem, was bie Zeichnung betrifft, ift ebenfo aus 

genfcheintih in ihren Eithographien als in ihren Holzſchnitten. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Studien ber Zope de Vega Catpio. Von M. Ent. 
Wien, Gerold. 1839. Gr. 8. 20 Gr. 


Bon allen dramatiſchen Dichtern, welche sur Zeit ihrer 
Zhätigkeit eine bedeutende Epoche machten, if felbft in feinem 
Vaterlande kaum einer weniger belannt ald Eope de Wege. 
Außer einer großen Zahl von Novellen und andern Gedichten 
wird die Maffe feiner Schaufpiele zwar verfchleben, immer aber 
in einee Summe angegeben, die uns in Erftaunen fe muf, 
felbft wenn wir wiffen, wie günftig, neben der italifchen , die 
ſpaniſche Sprache dem Verskünftler entgegentommt und melde 
außerordentliche, fon in ber Kindheit geübte Gewandtheit Lope 
de Vega fi im Versbau erworben hatte. Und bie Kunſt des 
Versbaues nimmt in Vergleich zu den übrigen Requifiten zu 
Herftellung eines dramatifhen Gedichte immer nur eine unter: 
georbnete Stelle ein. Daß übrigens felbft bem Spanier Lope 
de Bega ein Frembling geworben ift, darf eben nicht auffallen, 
wenn man weiß, mie bie Mehrzahl feiner Schaufpiele bei ben 
Bühnen als gefchriebenes oder gebrudtes Manufeript fi ver: 
zettelt hat und mie bie mabriber Sammlung berfelben fo lang⸗ 
fam vorrüdte, daß fic göaRt feiten vollftändig angetroffen wird, 
auch ſchon nad dem 25, Bande einfchlie. Dazu ift ferner der 
batd ſich bemerkbar machende Einfluß frangöfifcher Schaufpiele 
zu rechnen, welcher ben Reformator der fpaniiden Bühne, und 
als folcher ift Lope de Vega zu bezeichnen, nicht allein, ſondern 
auch Calderon u. A. zurüdbrängte. 

Die Deutſchen, die von Alters her ein unermüdliches Stres 
ben an ben Zag legen, bie Biteratur aller Welt fih anzueignen, 
darf daher unter jenen Umftänden kein Vorwurf treffen, wenn 
fie von dem Spanier feine genügende Rechenſchaft geben kön— 
nen, Unter ben ältern, nun vergeffenen deutſchen tftellern 
und Dichtern ift, wenn nicht Darsbörffer oder einer feiner Zeit⸗ 

enoffen, wie Ref, fi für den Augenblick nicht erinnert, doch 
ronegk ber erfte, welcher bie Aufmertfamkeit ber Deutſchen 
auf Lope de Bega hinzulenken fuchte. Aber auch Fr. Schlegel 
und andern Reuern bat es felbft in ber Blütezeit der deutſchen 
Romantik nicht gelingen wollen, für biefen Dichter Teilnahme 
u erwecken, und es fcheint faft eine gewiſſe Abneigung gegen 
ie ſpaniſche dramatiſche Poefie in Form und Wefen vorzumals 
ten, ba fie überhaupt in Deutſchland zu keinem Einfluß ges 
langt ift. Der Urſachen für biefe Erfdeinung gibt «4 gewiß 
mehre. Für das feine Spiel in Wort und Sinn, wie es ber 
Ausländer liebt, mangelt es dem Deutſchen an Ohr, unb wenn 
er auch im Stande if, Schwung und Pathos leidenſchaftlich gu 
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betlatſchen, fo müffen beibe moraliſche Principien zu glorifis 
eiren trachten: Bilder und Metaphern dagegen, mie bebeutfam 
und gehaltvoll fie auch auftönen mögen, finden in feiner Bruſt 
keine raſch anfprechende Reſonanz. Dann auch ſcheint uns ber 
in ſpaniſchen Schaufpielen vorwaltende trochaͤiſche Vers nicht 
zugufagen, Wie wir überhaupt ber Wersrecitation feit ber 
Uerfhen Periode ziemlich abgeneigt find, da leider viele 
der gebotenen Stüde nur wenige bramatifche Verſe aufz en 
haben und vieleicht eben beöwegen ber größte Theil ber us 
fpieler an biefer Klippe fcheiterte, fo ſcheint insbefonbere ber 
Zrochätis unferm Dhre und Munde nicht gemäß. Wenigſtens 
find wir, ba in unferer Sprache ber Ton nun einmal auf der 
Stammſhlbe ruht, eifrig bemüht, durch eine Vorfchlagfylbe, wo 
es nur irgend gehn will, in ben gemaͤchlichen Jambus hinüber: 
ulootfen. Das Wefen des fpanifchen Luftfpiels, in welchem bie 
we auf das Künftlichfte verwidelt und bis zur äußerften 
Spige getrieben erfheint, muthet ber deutihen Gemaͤchlichkeit, bie 
fü u des Tages Laft und Hige einmal bequem fattladyen will, 
wirklich zuviel Geiftesanftrengung zu, mogegen bas Schaufpiel 
und bie Zragddie Gefchichten und Sagen behandeln, die bem 
Deutfchen, deffen eigene Geſchichten und Sagen tobt baliegen, 
in Leben und Sitte burchaus fremd find. Zu dem Allen kon.mt 
noch ein Umftand, der auch den Shakſpeare'ſchen Dramen fo 
häufig entaegenfteht: die Scenerie nämlih. Im diefen wie in 
den ſpaniſchen Schaufpielen ift, da das bei der einfachen Orga: 
nifation der Bühne überfläffig war, ber Drt ber Handlung fels 
ten angegeben, und ebenfo wenig find bie verfdyiebenen Gcenen 
abgetheilt. Ergänzen wir nun beides, fo gerathen wir bei ber 
nun einmal beftchenden Mafcinerie, ber gegenüber eigentlich 
nur ein einziger Zuſchauer ben vollen beabſichtigten Genuß has 
ben Kann, In einen fo häufigen Scenenwechfel, baf wir noth: 
wenbig verwirrt und verdrießlid uns abmenben, und wir fonft 
fo Gerechten find dabei fo ungerecht, unfern Verdruß dem 
Schauſpiel zur Laſt zu legen, anftatt der Einrichtung unferes 
Theaters. Rechnen wir zu dem Allen noch, baß ber deutſche 
Überfeger glaubt, ein Save feines Originals bis zu den ges 
ringfügigften Kleinigkeiten herab fein zu müffen, daß er aber 
bei aller Anftrengung, aller Gewandtheit dennoch bei oft fehr 
wefentlichen Stellen feine Gewifienhaftigkeit beſchwichtigen und 
ftatt des Geiſtes einen Schatten geben muß, fo kann es nicht 
auffallen, wenn das größere Publicum ſich unempfänglich zeigt. 
Ref. glaubt, der Überfeger habe zu bedenken, daß, wie wefents 
lich nothwendig in und an einem Kunſtwerke auch das Unbes 
deutendfte erfcheint, es ihm doch nun einmal nicht gelingen 
Zönne, fein ‚Original ganz getreu abzufpiegeln. Er muß ſich 
daher entweber dem Geifte feines Volks mehr anbequemen, ober 
diefem den guten Rath geben, das Original gefäligft felber 


zu lefen, 
Diefe Betrachtung leitet uns zu ben vorhandenen Über: 
fegungen. Bon Fr legel wollen wir nicht reden. Beine 


unft: er, ber Meifter, warf feine 
Überfegungen nur als zugeſchnittene Stüde den Gefellen zu 
weiterer Verarbeitung zu. Bon Julius von Soden ift ebenfalls 
nicht zu reben, denn ein flüchtiger Blick zeigt felbft dem Uns 
Eundigen, daß er des Spanifchen wenig mächtig war; unb daß 
es ihm auch fonft an mandem Rotpmendigen fehlte, feheint 
unter Anderm durch den Umftand bethätigt zu werben, daß er 
weder in feinem analytifchen Ralfonnement, noch in ben vielen 
zum überfläffigen Anmerkungen zu dem Schauſpiele: 
„Die drei Diamanten‘ anführt, bie Grundlage biefes Stüds 
ſei bas ſehr bekannte Bolkebuch von ber ſchönen Magelone. 
Die Arbeit diefes Überfepers hat Feine Fortfegung erfahren. Auch 
Ridyarb muß hier übergangen werben, ba feine, übrigens im 
Ganzen lobenswerthen Überſetzungen blos Rovellen des Eope be 
Bega wiedergeben, und fo bleibt denn nur noch von ber Male: 

übrig, der, außer feiner neben Gries verfuchten Überfegung 
des Galberon, au von Lope be Bega 1824 brei Stüde dem 
Yublicam vorlegte. Gute Einſicht im feinen Dichter, Kennt: 
niß der Sprache, Gewandtheit im Wersbau find ihm nicht abs 


Lirblingsidee war eine Di 


uſprechen, und dennoch ift fein Buch fpurlos h 
ka er mit ben ſchon Genannten uns gab —— uter⸗ 
wei gr ift sn a —— dem alten Spanier ken⸗ 
nen und befigen und mag nicht ein Dutzend 
—* —** ag dend Schauſpiele 
b es nun ben vorliegenden „Stubien‘‘ gelin werde, 
irgend einen nachhaltigen Bunſch mad nähere Befanntfcheft 
mit bem Spanier zu ermweden, ift freilich keineswegs vorherzu⸗ 
beftimmen, nad) Analogie des Frühern fogar zu bezweifeln, obs 
gleih in mander Beziehung vet fehr zu wünſchen. Der 
Deutſche if ein gar wunberlicher Menſch. Er konnte recht gut 
ein felbftändiges Drama aus ben in feinem Schoofe ruhenden 
Elementen entwideln ; aber er, der ſtets über Entwidelung und 
Bortfcpreitung fehr brav und gründlich philofophirt, hat dazu 
niemals Zeit gewinnen koͤnnen. Rad den Greueln und Ver— 
mwüflungen des breißigjährigen Krieges war es bequemer, mit 
ben Moden und andern überflüffigen Dingen auch feine Poefie, 
feine Haupt: und Gtaatsactionen von Paris herüberzubolen. 
Im fiebenjährigen Kriege flug er ben Franzoſen freilich tobt, 
aber feine Haupt» und Staatsactionen blüheten fort. Im 3, 
1313 flug er den Prangofen wieder tobt, und es hatte fich 
neben dem allgemeinen Franzoſenhaſſe auch bie edle Deutfche 
thümlichkeit Bahn gebrochen, fobaß ein Gutmätbiger glauben 
konnte, nun werbe Deutfchland einmal fo redht tief in ben eis 
genen Bufen greifen und früher nie gekannte Schäge zu Zage 
fördern. Run find allerbings dl er ganz gute Schäte 
um Borfhein gelommen, aber ber Prangofenhaß wurde bald 
angmweilig: man warf bie altbeutfchen Röde als abgetragen 
beifeite, ſteckte ſich in ben frangöfifchen Frack, beſah fich bei der 
Gelegenheit die franzoͤſiſche Literatur, und fiche dal bie alte 
liebe bequeme Zeit ber Überfegung aus dem Franzoͤſiſchen, der 
Bearbeitung nach dem Rranzöfifchen ift, wie der verlorene Sohn, 
glüdlich wieder heimgekehrt, Wenn übrigens ber Deutfche nicht 
allein, fonbern alle übrige europälfchen Völker es ſich fo bes 
quem machen, fo muß bas allerdings feinen guten Grund haben, 
und ber Liegt ficher, wenn nicht allein, doch hauptſächlich in dem 
bekannten Verhaͤltniſſe des franzoͤſiſchen Dichters zu feiner 
Bühne. In Frankreich, oder, was gleichbedeutend ift, in Paris, 
kann ein Begabter gar leicht zu dem Gntfchluffe kommen, feine 
Kräfte ausfchlieflic) der Bühne zu wibmen, wogegen 3. B. in 
Deutfland der dramatiſche Dichter mit feinen Stüden hats 
firen gehen muß, um einen kärglichen Lohn aus zehn Herren 
Sändern bei einzelnen Thalern zuſammenzuſcharren. Das muß 
freilich) auch der Überfeger, nur ift der Aufwand an Geiſt und 
Zeit dabei nicht fo groß als bei eigenen Schöpfungen. Daß 
unter ſolchen Umftänden von einer deutſchen bramatifchen Poeſie 
gegenwärtig faum bie Mebe fein könne, ift wol fdhon mehrfach 
ausgefprochen, Aber eben deshalb kann es micht oft genug wies 
derholt werden, daß eine andere Geſtalt der Dinge mit jedem 
Tage dringender erfcheine; es kann nicht oft genug auf bie 
Schaͤtze hingemwiefen werben, bie nur bes rechten Ruthengängers 
—— ‚ um glänzend zu Tage zu ſtehen und ber dramatiſchen 
8* ein Ende zu machen. Das aͤußere aͤltniß bes 
Dichters zur Bühne kann Jenen nicht irren, denn iſt er wirk⸗ 
lich ein Dichter, fo iſt auch jedes Berhaͤltniß der Art in feiner 
Hand und nicht, wie jest fo häufig, in ber ber Theaterlenker. 
Wenn aud ber Verf. der „Studien“ keine andere Abficht 
hatte, als dem Deutfchen ein Beifpiel aufsuftellen, u feine 
Schäge zu holen und wie biefelben nach Maßgabe ber Zeit und 
der Anſichten zu benugen feien, fo würde ihm bas ſchon zum 
Verbienft angerechnet werben müflen, und es ſteht zu hoffen, 
baß er feine beafalls in ber Borrede gegebene Andeutung recht 
bald weiter ausführe, denn feine „Stubien‘ Bönnen aͤchſt 
nur den Zweck haben, die kleine Zahl der der ſpaniſchen 834 
Mächtigen auf kope be Vega hinzulenken. Aber auch für 
dramatifchen Dichter find biefe „„Stubien’‘ gewiß eine willtommene 
Erſcheinung, denn in ben Relationen über Inhalt und Bang 
von 24 Schäufpieten ift ihm mandjer beachtenswerthe Wink ges 
geben, und vor Allem m fi) ber Unterſchied zwiſchen der 


völlige Ausgleichung 
würde, Nur. zwei Punkte will Ref. herausheben. ©; 
bee Berf. den: Findling“ (Bl mayorazgo dadoso) als 
eine. „beamatifche Novelle‘ und: fagt: fobann: ‚Bier ift nichts 
von einer, mit. innerer Rothwendigkeit zu einem beftimmten Ziel 


tenden Dan ‚ wie das firenge Drama. fie: fodertz 
bier nur ten. und, locer zufammengelnüpfte poe⸗ 
tifche Situationen.’ Nach: diefer Außtrung ſiehe der Verf. in 


der. Novelle nicht ein ; für welches jenes: nur für das 
firenge Drama vinbicirte: Geſety ebenfalls, gilt, fondern etwa 
eine Erzählung geſchehener Dinge. Aber. fdhon 
Lope de Vega felbft. und: fein: 3eitgenoffe Gervantes in vielen 
feiner ‚„‚Novelas. exemplares‘/ und. den im ‚Dom Quirote’’ ge⸗ 
gebenen Novellen find. dech wol anderer Meinung gewefen, und 
gegenwärtig wirb Fein Rovellift, jenes Gefeh ignoriven wollen, 
nur erfüllt: er baffelbe durch andere Mittel, auf anderm, epi⸗ 
ſchem Bei dem Schauſpiel: „Die Gräfin. Mathilde‘ 
La ia, honrada y Condesa Matilde) fagt der Verf. 
&.78): „Was uns bier geboten wird, ift nichts Anderes: als 
dee: icht —8 Erfahrung, daß 
—— ftige Gemüther. durch die 
geb ‚ober, wie das bei Matbils 
den ber Fall iſt, gezwungen werden, mit ihrem: fittlichen Ges 
fühle, mit ihren beffern Überzeugungen und ihren edelſten Beftwes 


Bri 
Beltorbnung‘‘, den Mens 
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zeugung berverbeben, 2. 
Notigen 
Balize 
ne 
‚ fow B 
und alleinige Kanal feiner dirseten: Verbindung: mit: Europas 
ift: Ballge. Dem. Leſer ift: aber vielleicht niche: bekannt, bafı 
A er 
t 
ſich zum. großen. Theil mit dem Källen und: des Mas 


hagenipolges befchäftigen, das dem mften Ausfubrareitit 
ded. Dri6 bildet, — 

währt, bet eine: auf: wahrhaft — —— 
— ag von 12 in Bi fi 

mitteld des von engl n 

auf Befehl bes *32 cd on —— 
geladenen Ballaftes über die Oberfläche des Waſſere 
auf diefen led die Gngländer gewiß ein unbeftrritbanes 










unglüdlich gewählt. Sie ift bie Ir vom 

wegen des weiten Sumpfes, der: bie-gamge Küftenfwedie-eine 

nimmt und der, obgleich man ihn durch und: 

benbe hen: Granit: — - 
m en r te r 

daß das Waſſer außerordentlich hl ık Die meiften Fe 

haben Fein anderes als Regenwafler, dat von ben 

Dädyer, über die es läuft, bevor 8 in Gifternen ae) 









—— — 


ala 








Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





Sonntag, 






Über Holzſchneidekunſt. 
(Befhluß aus Nr, 40.) 


Auch das fiebente Gapitel iſt für dem deutſchen Leſer 
von befonderm Intereffe, denn man erfährt hier manches 
Ausführliche über die neuern und neueſten engliſchen 
Formfchneider, befonders über Bewick und feine Merke, 
worauf id) befonders aufmerkfam machen moͤchte. Auch 
ſehen wir in dieſem Buche, wie es in England mit kunſt⸗ 
geſchichtlichen Studien und Anſichten ſteht. Dem Leſer 
wird es gewiß Spaß machen, folgendes Pröbhen zu 

* Bolten (9. 367): 

Obſchon jet noch auf 100 der von Albrecht Dürer gezeich⸗ 
neten Driginalftöde und auf 300 ber vom den ausgezeichnetſten 
feiner Zeitgenoſſen gezeichneten vorhanden find, fo gab doch eine 
Perſon, welche ſich für einen Belchrer des Publieums im Betreff 
der Kunft ausgibt, folgendes Gutachten ab vor bem gemäbhlten 
Gomite des Haufes der Gemeinen für Künfte und ihre Verbin: 
dung mir ben Manufacturen, verordnet 1835. Er wurde ges 
fragt: Glauben Sie, daß ber Fortſchritt der Künfte in dieſem 
Sande dur den Mangel an Schut für Erfindungen von Wich⸗ 
tigkeit verhindert wird ? und er beginnt das Gomite aufzuklaͤ⸗ 
zen wie folgt: Sehr verhindert. Mit den Künften ber Zeich⸗ 
nung zufammenhängenbe Erſindungen neuer Inſtrumente ober 
neuer Erfahrungsmeifen find } B. wegen ber Beichtigkeit,, wo⸗ 
mit fie machgemadht werden Tonnen, mehr bes Schuges bedürf: 

als isgend weicht andere Erfindungen. Solch' ein Schus, 
wie die beſtehenden Geſetze gewähren, ift völlig unzureichend, 
Ih kann meine Meinung nicht beffer erläutern, als indem ich 
das Formenfdneiden in Metall (engraving in metallic relief) 
erwähne, eine Kunft, von der. man annimmt, baß fie vor 
drei oder vier Jahrhunderten eriftirt habe, und deren Miebers 
auffindung lange Zeit ein desideratum unter ben Künftlern ge: 
„wefen it. Albrecht Dürer, der beides, ein Maler und ein Bors 
menfchneider war, befoß gewiß dieſe Kunſt, d. h. bie Kunft, 
feine Zeichnungen, nachdem fie auf Papier ehtworfen worden 
waren, unmittelbar auf Detallftöce überzutragen (transferriug — 
immediately into metallic relief), fobaß fie dann mit ber Buch: 
druderpreffe abgebrudt werben mochten, Gegenwärtig find bie 
einzige Art von Formfänitten, welche Sie mit ber Buchdru⸗ 
derpreffe abdrucken können, Holsftöde oder ſtereotypiſche Ab: 
Harfche von Holzftöden, und dann find dieſe Holsfchnitte nur 
Gopien und oft fer rohe Gopien ihrer Originale, während in 
dem Fall Albrecht Dürer's es volllommen Bar ift, daß es feine 
eigenen Zeichnungen waren, welde auf den Metallſtock über: 

etragen wurden. Auch find Holzſchnitte im Punkt ihrer Größe 
hräntt, weil fie nur auf Burbaumholz ausgeführt werden 
Zönnen, —* Breite ſehr gering iſt; In ber That, wir haben 
Beine Holsfhnitte auf einem einfachen Stod von größerm Umz 
fange als Octav; wenn der Holzfchnitt größer iſt, fo werden 
zei oder drei Stück zufammen verbunden; aber dies iſt mit 


fo viel Schwierigkiit verfnüpft, daß «6 felten gefhieht. Bon 
den Proben der Metalformfhnitte, die uns von Dürer hinters 
laffen worden find, ift jeder Grund vorhanden, zu behaupten, 
daß fie keiner folchen Befchränfung unterlagen, daß er Störte 
von jeder Größe verfertigen konnte, 

Was kann man von der kunſthiſtoriſchen Anlage und 
Ausbildung in jenem Lande erwarten, wenn 1835 ein 
vom Parlament verordnetes Comité der Art belehtt wird! 

Betrachten wir nun dies Werk in feiner Bedeutung 
an fi, nicht blos in feiner Beziehung auf uns als 
deutſche efer, fo können wir ihm auch hier unfere ‘Ans 
erfennung in mancherlei Hinſicht nicht verfagen. Es if 
in acht Gapitel eingetheilt, nämlich: I. Antiquity of en- 
graving; Il. Progress of wood engrasing; Ill. ‘The in- 
vention of typography; IV. Wood engraving in. con- 
nection with the press; V. Wood engraving in the time 
of Albert Durer; VI. Further progress and decline of 
wood engraving; VIl. Revival of wood engraving; vul. 
The practise of wood engraving. Gewiß eine ‚Ein: 
theilung, gegen die ſich nichts fagen laͤßt. Iſt nun auch 
nicht beabfichtigt innerhalb diefer Gapitel eine vollſtaͤndi⸗ 
ge Geſchichte der Holzſchneidekunſt zu liefern, fo wird 
diefelbe doch umfaft, auch im Beziehung auf bedeutendes 
Einzelne ausführlich betuͤckſichtiget. Dabei iſt der Gegen: 
ſtand geiftreich behandelt und das Ganze hoͤchſt unterhal⸗ 
tend gefchrieben. Einen wefentlihen Theil feiner Bedeu: 
tung bat jedoch auch dieſes Werk durd die vielen Holz: 
ſchnitte, die ihm beigegeben find. Won dem burheimer 
großen Ghriftoph am bis auf die neueſte Zeit finden ſich 
Gopien vor, fodaß kein bedeutender Meifter übergangen 
ift, nad) dem nicht eine oder einige Gopien vorlägen, ebenſo 
ift es auch in Beziehung auf die wichtigften sylographi: 
ſchen Bilderbücher. Im Allgemeinen find die Holzſchnitte 
gut, viele fogar vortrefflih und, als Gopien betrachtet, 
ziemlich treu. Freilich da, wo die Gopien bedeutend ver: 
Eleinert worden find, was bei allen dieſen der Fall iſt, 
die nach Blättern in Folio und Quart find, da iſt von 
einer eigentlichen Gopientreue nicht die Rebe, mie aus 
folgenden Beifpielen hervorgehen wird: Die Cople vom 
burheimer großen Chtiſtoph ift 4° 3” hoch und 3° 1 
breit, die von der Geburt der Maria aus Dürer’s Leben 
derfelben iſt 4° 4 hoch, 3” 2% breit. Bei folder Groͤ⸗— 
Gendiffereng find Gopien doch ſchon mehr freiere Nachbil: 
dungen. Ja, ed wäre zu wünfchen geweſen, daß man 
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bei Verfertigung ber Copien mehr im Auge behalten 
hätte; denn dadurch, daß man gar zu ängftlih bemüht 
war, fo viel wie möglih Zahl und Form der Striche 
im Einzelnen, in fo einem bedeutenden Maße verkleinert, 
wiederzugeben, baben die Gopien oft einen ganz andern 
Effect als die Driginafe befommen. Aber hier haben wir 
wieder ben Engländer! 

Nimmt man nun noch an, daß dies Buch über: 
baupt prachtvoll ausgeftattet ift und ſchon als bloßes 
Formfchnittwerk eine große Bedeutung in Anfprudy nimmt, 
fo wird der Lefer, der ſich noch nicht felber davon über— 
zeugt hat, mic glauben, wenn id behaupte, daß wir 
auf dem ganzen Gontinente kein ähnliches Werk über un: 
fern Gegenftand befigen. 

Es Bann nicht die Abficht fein, bier eine eigents 
liche Recenfion über dies Merk zu liefern; ich Eönnte 
daher füglich fchließen, denn ein Eingehen in das Cinzelrie 
wäre bier nicht am Plage; doch will ich noch Eins er: 
mwähnen, worauf befonders im neuefter Zeit die Aufmerk: 
ſamkeit des kunſtliebenden Publicums gelenkt ift. Es iſt 
die Frage nach der Eigenhändigkeit derjenigen Holzſchnitte, 
die man berühmten Malern aus vergangenen großen 
Kunftzeiten ſchon feit Jahrhunderten zugefchrieben hat. 
Bekanntlich beliebte es erft der neuern Zeit — zuerst durch 
Unger und Bartſch — dieſe Cigenhändigkeit geradezu 
wegzuleugnen, und man ftellte die ganze Sache etwa fo 
vor, als wenn blos Leute, die nichts von Kunſt- und 
Künftlerroefen verftünden, die Eigenhändigkeit annähmen, 
und doch waren es Bafari, van Mander, Sandrart, 
Papillon, denen es gar nidt in den Sinn kam, eine 
ſolche zu bezweifeln. Da nun aud in alferneuefter Zeit 
die Ableugner der Eigenhändigkeit nicht einen einzigen 
Beweis für ihre Behauptung haben vorbringen können, 
wie ich dies an einem andern Orte *) hinlaͤnglich nadıge: 
wiefen habe, hingegen für die Eigenhändigkeit eine be: 
beutende Anzahl ausdrüdlicher und unverwerfli: 
her Zeugniffe vorhanden find, wie denn auch immer wieder 
von neuem dergleichen aufgefunden werben, fo kann man 
das Verharren bei jener Ableugnung nur einer ſyſtema⸗ 
thiſchen Verblendung, einem halbvorfäglihen Selbſtbetrug 
zuſchreiben. Daß auf dieſe Art die negitende Partei alle 
Augenblicke gendthige ift, fich felber Widerfprechendes zu 
fagen, daß fie immerfort eine Menge Halbheiten an den 
Mann zu bringen fuhen muß, gebt aus der Matur der 
Sache hervor. Da fih nun unfer Engländer zu dieſer 
Partei gefchlagen hat, fo miberfährt ihm auch bäufig 
genug ber foeben ausgefprochene libelftand; was im Ein: 
zelnen nachzuweiſen einem andern Orte aufbewahrt bleibe. 

Me.2. Diefe Heine Brofhüre macht uns mit einem 
abſcheulichen literarifchen Betruge bekannt, der ebenfo frech 
als plump ift. Der Verf. des Werkes ift nämlich, wie 
ich ſchon oben fagte, Chatto; Jackſon hat nur die Holz: 
ſchnitte dazu beforgt, auch einige felber gefchnitten; ferner 
bat berfelbe die Materialien für das achte Gapitel gelie: 
fert, bie dann von Chatto bearbeitet wurden, wel— 


*) S. „Über bi keit ber Male itte 
(Leipzig 1840). — —— 


chet Letztere auch bei den fruͤhern Capiteln, in Be 
ziehung auf einige techniſche Verhaͤltniſſe, Jackſon« 
Gutachten einholte. Übrigens war Jackſon vor feiner 
Bekanntſchaft mit Chatto ganz unmwiffend in dem hifteni: 
[hen Theile feiner Kunft, weswegen Chatto auch nid 
die geringfte Beihülfe im dieſer Dinfiht von ihm genef, 
Unter ſolchen Umftänden kamen beide Männer überein, 
dem Buche folgenden Zitel zu geben: „A treatise on 
wood eugraving, historical and practical; the histori- 
cal portion by William Andrew Chatto; the practi- 
cal by John Jackson” (&. 5). Ferner ſchrieb Ehatto 
eine Dorrede dazu, worin er auf eine beſcheidene Weil: 
ben Antheil, den beide Männer an dem Werke hatten, 
angab. Xrog dem erſchien dies Buch, ohne daß man 
Chatto etwas barüber fagte, nicht nur unter dem Xitel, 
den es jept hat, fondern aud mit Auslaffung der bier 
erwähnten Stellen aus Chatto's Borrede. Ja, man feste 
fogar noch eine Vorrede, von Jackſon unterzeihner, dem 
Werke vor, in Beziehung auf deren Inhalt Chatto fehr 
richtig fagt (S. 16): 

The substance of Mr. Jackson's preface, when deprived 
of its colouring matter, is simply as follow. 1. "That 
long previous to his amusing himself with copying old wood 
engravings, and making „memoranda“, he had even in the 
habit of studying the productions of the old masters, and 
of noting the simple mistakes that many authors had made 
in conseqnence of their knowing nothing of the practice of 
wood engraving. 2, That having prosecuted his inquiries 
farther and having detected many erroneous statements re 
specting the history ol the art, in the works of different 
authors, he at length determined upon engraving a fac-si- 
mile of any thing he thought worth preserving — 5. That 
though he has not written the work, it is compiled from 
his memoranda and that through me the historical portion 
has only in some degree been extended beyond what be 
originaly contemplated. 

Es läßt fich denken, daß ein Mann wie Chatto nicht 
dazu ſchweigen konnte, wenn er auf eine fo plumpe 
Weiſe um die wohlverdiente Anerkennung gebracht mer: 
den follte. So hat er denn in dem vorliegenden Schrift 
chen feine Stimme erhoben, und fo voll und durchdtin⸗ 
gend, daß an dem Erfolg gar nicht zu zweifeln if. Es 
ift demnach zu wünſchen, daß man aud in Deutfchland 
diefe Brofhüre nice außer Acht laffe. 

Auguft Ernft Umbreit. 





Deutfhe Pandora. Gedenkbuch zeitgendffiiher Zuſtaͤnde 
und Schriftſteller. Erfter und zweiter Band. Stutt⸗ 
gart, Literatut-Comptoit. 1840. Ler.:8. 3 Thlt. 18 Gr. 

Die Formen, in denen ſich bas Literarifche Treiben bewegt, 
find weniger einer Mode, als einer nothwendigen, von Innern 
und äußern Umftänden abhängenden Wandlung unterworfen, 

Der Journalismus, ber eine Zeit lang bie herrſchende Form 

ber Zagesliteratur war, ift einerfeits fo cunifch, anbererfeits fo 

flach geworden, daß bie beffern Federn, die ihn vormals grün: 
beten unb trugen, ſich faft gang aus demfelben zurüdgeogen 
haben. Wenige Journale haben einen geachteten Rang bebaups 
ten koͤnnen; bie meiften find der Art, daß bie Theilnahme ba: 
ran eher eine Erniedrigung als eine Auszeichnung if. Inzwi— 
ſchen bleibt es Bebürfniß für die Literatur, Gegenftände des 

Augenblids zu erfafien, Dinge zu behandeln, bie vorühers 

gehen ; andererfeits durch Lürgere Formen Ginzelnes aus bem 
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immern und äußern Leben abzufpiegeln, was auch eine bauerns 
dere Geltung hat, aber body nicht g net ift, für ſich ſelbſt 
als ein Werk aufzutreten. &o hat ſich eine Gattung von Gam: 
melfchriften gebildet, in benen ſich die Autoren wie in einem Ges 
feufchaftsfaal begegnen. Sie halten die Mitte zwiſchen Zournalen 
und Büchern, wie eine Ausflucht über Land bie Mitte zwi: 
ſchen Spaziergang und Reife hält. Und gerade eine foldhe 
Ausfludt iR oft fehr erquidend; fie gewährt Genuß und Bor: 
theile einer Reife, ohne ihre größern Koften und Unbequemlich⸗ 
keiten. Wie faft bei allen Zriterfcheinungen, bie fich eine ge⸗ 
wiffe Gültigkeit verſchaffen, haben Zufall und Nothwendigkeit 
einander im glüdtichen Augenblid bie Hand geboten. Jener 
gab die Veranlaffung, während biefe aus den innern Urſachen 
hervorging. Das erſte Werk der Art in neuerer Zeit war das 
befannte „‚Livre des Cent et un‘, das veranlaßt wurde durch 
die bedrängte Lage eines Buchhaͤndlers, dem man von allen 
Seiten zu Hülfe eilen wollte, das feine innere Urſache aber 
in einer Richtung der franzöfifhen Literatur fand, die aus den 
Bebenszuftänden der Gefelfhaft überhaupt hervorgegangen war. 
Ihm folgten bald ähnliche Werke in Deutſchland nady; die Jour— 
male nahmen bie fonft beliebte Korm ber Monatähefte oder Viertel: 
jehrsfhriften an, um ihre Mittheilungen in diefer Weiſe eintich⸗ 
ten zu Eönnen. Andere Unternehmungen bildeten ſich, die von 
vorn herein nicht als fortlaufende, fondern nur als in einem 
ewiſſen Raum und Zeitraum abgeſchloſſene zu gelten tradhteten. 
Eh diefen gehört das vor uns liegende Sammelwerk Pandora, 
das fi), um eine beflimmtere Kärbung zu haben, nod außer: 
dem, wenn nicht fireng und ausſchließlich, doch vorzugsweiſe 
die Aufgabe geftelle bat, deutſche Zuftände zu behandeln, 
um fo nah und nad ein Gefammtbild bes Vaterlandes und 
feines jesigen geiftigen Lebens zu geben, das uns in einer Reihe 
einzelner Gemälde vor bie Seele geführt wird. Diefe Richtung 
tft trog ihrer Entſchiedenheit den mannicfaltigiten Wechfel zu. 
Jeder der mitarbeitenden Schriftftellee — und die beften haben 
ihre Theilnahme theils zugefagt, theils Schon bethätige, mes: 
halb wir und eine Ramenaufzählung erfparen können — hat 
die Aufgabe nad feiner Befonderheit erfaßt, ſodaß unfer In: 
tereffe in ber That recht vielfältig und verfchieden angeregt 
wird. Unfer Urtheil muß fi nun, nach biefer Andeutung 
über bie Idee bes Ganzen und deren innere Begründung in uns 
fern literarifchen Zuftänden überhaupt, auf das Einzelne wenden. 

Der erfte Band gibt uns Auffäpe von Fr. Hörfter, Franz 
Dingelftebt, Guſtav Schwab, K. v. Wachsmann, Theodor dv. 
Kobbe, Kriedrih Kölle. Fr. Körfter theilt uns Erinnerungen 
aus ben Befreiungskriege in Briefen mit, Das Werk konnte 
micht wohl mit einem glüdlichern Gegenftande beginnen, als mit 
der lebendigen Borführung einer Zeit, deren Größe und erhebende 
Gewalt noch jet freubig in jedem deutſchen Herzen nachbebt. 
Seit 1815 find mir erft wieder ein Deutfchland, ein freies, 
ſelbſtaͤndiges Volk geworben; ein deutſchen Zuftänden gewid⸗ 
metes Buch knüpft alſo am beſten hier an. Aber auch für 
ſich iſt der Beitrag von großem Intereſſe, da er uns keine 
nachtraͤgliche Schilderung jener Zeit, ſondern bie ihres lebendig⸗ 
ften Lebens in Briefen, die unter dem Eindrucke beffelben ge: 
fürieben find, gibt, Wir Iefen bergleihen von dem Autor 
oder Rebacteur des Ganzen muthmaßlich felber gefchrieben, mit 
dem Buchſtaben F unterzeichnete; ferner von Theodor Körner, 
an ben jene meift gerichtet find, von Schleiermader, Zelter, 
Goethe, Fouqui, Morig Arndt (deſſen damals gefeierter 
Rame jeht in ermeuertem Purpurglanz bes fchönften Lebens: 
abends ſtrahlt), Rahel und Eleonora Prohaska, jenes helbenmüz 
thige Mädchen, das vom Drange ber großen Zeit fortgetrieben, 
felbft die Waffen ergriff, um für das Vaterland zu fechten 
und zu fallen! Die meiften biefer Briefe find aus Dresden, 
viele aus Berlin gefchrieben, in ben erflen Monaten bes 
Jahres 1818, wo ber zuffifche Eisgang bie deutſchen Ströme 
der Macht und Freiheit von ihrem Zoch befreite und fie neu 
kosbrauften, in verboppelter Gewalt, nach der langen Gem: 
mung. Wir haben es hier mit feinem eigentlich literari⸗ 


fen Probuct zu thun, fondern mit einem Werke ber Zeit 
felbft, Daher ergreift es uns fo mädtig; vor Allem aber bie 
Briefe des Heldenmadchens Gleonora Prohaska, deren Name 
noch lange nie Stang genug in ihrem Waterlande gewonnen 
bat, Schon deshalb ift die Gabe dankenswerth, weil fie das 
Gedaͤchtniß dieſer edeln, in wahrhaft höherer Begeifterung 
aus ihrem Kreiſe herausfchreitenden, aber doch echten Weib— 
lichkeit verermigen hilfe, in einer Zeit, wo bie verfchrobene, 
wenngleich geniale After: Weiblichkeit fo prahleriſch auf den 
Zhron bes Geſchlechts gefegt wird, von bem fie doch nur ein 
Auswuchs, wenn auch zu Zeiten ein-nierfwürdiger if, — 
Der legte Beitrag bes Bandes, von Friedrich Kölle, ift 
biefem erfien verwandt, indem er gleichfalls Erinnerungen aus 
dem 3. 1815 darbietet, die, wenn auch nicht in fo lebendigen 
Documenten, body als ein „Erlebtes““ in anzichenden Thatſa⸗ 
dien zu uns ſprechen und dabei einer geſchickten Darftellung nicht 
entbehren. — Haben fo zwei Schriftftellee einen geſchichtlichen 
Moment bes deutſchen Lebens aufgefaßt, fo ftellten fich zwei andere, 
RK. v. Bahsmann und Theodor v. Kobbe, die Aufgabe, 
uns Bilder beftiimmter Theile und Gitten des Landes zu geben. 
Wachs mann ſchildert uns die Subeten und das eigenthümliche darin 
herrſchende Leben, Kobbe hat Holftein gewaͤhlt. Sole Monogras 
pbien von volfsbiographifhem und geographiihem Charakter ha⸗ 
ben für den Rec. viel Anziehendes, Man ſieht aus ihnen, wie fremb 
man body mitunter in ber beutfchen Heimat ift; mie vielfach 
man fie durchſtrichen, oder hier und dort gelebt habe, fo i 
man doc meift nur an ber Oberfläche hingeftreift und hat die 
echte Volkstracht, die Sitten, bie Lebenegewohnheiten felten 
deutlich wahrgenommen. Befonbers frembartig erfchienen uns 
viele Züge der Mittheilungen aus Holftein. Dod wollen wir 
nicht in Abrede ftellen, daß der Autor beffer gethan hätte, das 
mehr Zufällige feiner befondern Erinnerungen wegzulaſſen. Der 
Auffag bekommt dadurch eine gewiffe Langfamkeit, bie einige 
Verwandtſchaft mit den langen, mübfeligen Marſchmeilen bes 
holfteiner Bandes hat. — Franz Dingelftedt bat ſich bes 
firebt, unter dem Zitel „Prodikus“ ein geiftiges Bild des 
Baterlandes zu liefern, nämlich eine Überficht des gegenwärtigen 
Standes der Literatur. Ein feinem Wefen nad Eritifcher Auf⸗ 
fat hätte, däucht uns, an ſich nicht in dieſe Sammlung gets 
bört, die ber Production gewidmet ift; doch noch mehr ſteht 
dem Berfaffer die zu große Ausdehnung der Aufgabe entgegen, 
die ihm nicht Zeit läßt, gründlich zu werben, was von ber 
Kritit zunächft gefodert wird. Indeſſen bat er fich mit Ges 
ſchicklichkeit durch die Alippen gemunden und man muß bamit 
—— fein, ba eine freie Fahrt unmoͤglich war. Trotz dieſer 
nerkennung feiner Gewandtheit würden wir jedoch bie Urtheile 
des Verfaffers keineswegs überall unterfchreiben, indem er Vie— 
lem eine zu große Bedeutung, Anderem, was nachhaltigen Werth 
bat, eine offenbar zu geringe Stellung angemwiefen hat, Raments 
lich ift das letzte IE m an literarifchen Plagpatronen und 
Raketen, bie allerdings viel Lärmen gemadt, nur zu reich ges 
wefen, aber es ift wenig nachgeblieben, als zum Theil recht 
übelriechender Dampf; und fragt man, was mit biefen Knali⸗ 
büdhyfen getroffen worden, fo bürfte bie Antwort ziemlich traus 
rig ausfallen. Diefe überfchägenden Tagesirrthümer Hätte 
der Autor eher aufbellen, als darin beſtärken follen. Doch 
geht aus bem Ganzen zu viel gutes, vernünftiges Wollen her— 
vor, als daß wir nicht der Arbeit Achtung zollen unb mans 
des Einzelne, was beffer und geiftreich gehandhabt ift, aners 
ennen follten. — Endlich enthält ber Band eine Guriofität 
von &. Schwab, „Schillers Bruder“ betitelt. Sie gewinnt 
Interefje durch Schillers großen Namen, ba Alles, was fi an 
diefen Enüpft, uns feffeln muß; auch hat fie ein literarifches 
Verbienft, bas, uns einen zweiten Schriftfteller Namens Schil⸗ 
ler (jedoch nicht deffen Bruder, wie man fonft meinte) bes 
flimmt nachzuweiſen, wenngleich berfelbe nur das Überfehers 
Babrikgefhäft, was bamals noch nicht fo an der Tagesordnung 
war wie jest, getrieben bat. In der Darftellung hätte das 
Guriofum, unferer Meinung nad, etwas kuͤrzer gefaßt werben 


et, Ludwig Relftab, I. M. k 
9. Kor und Auguft Lewald dar. Es herrſcht im diefem 
Bande, obgleldh uns die Beiträge an ſich durch die Darftellung 
feffelnder erfcheinen, ‚mehr Gleichſormigkeit. Vier Beiträge näm: 
Hi, die von Reftab, Bahrien, Koenig und Bewald, fehen ſich 
Fehr ähnlich, wenigſtens mie Portraits verſchiedener Perfonen. 
Sie alle vier find Bilder beftimmter "Örtlichleiten und Sitten. 
Der erfte Werfaffer, der ſich gern auc als den dieſer Kritik bes 
nat, bat die Zuflände eines Mammverwandten Nachbarvolkes 
und Landes den deutſchen einverleibt, indem er eine Herdſtreiſe 
mach Kopenhagen im 3. 1899 ſchildert, batd ſcherzend, bald 
‚ wie Gegenftände und Greigniffe felbft es waren. Er 
"Bann ſich nice ſelibſt tadeln oder Toben , glaubt aber doch, daß 
Fein Gegenftand Anziehungskraft genug bat, um ihm gem durch 
den präditigen Sund in bie wundervollen Buchenwälder Serlands 
und die herrlichen Kumftflätten Kopenhagens zu folgen. — 
Wie er dort im Norden, fo wandert &. Bührlen im Süden 
Deutſchlands durch den Schwarzwald und führt uns gar ans 
muthige, erfrifchende Pfade. Was er vielleicht in ſolchem, 
mehr der allgemeinen Bildung anzupaſſenden Werk hätte erfpa: 
zen dürfen, wären die geognoftifhen Einftreunmgen gemwifen. 
Die Wiffenfchaft will nicht fo gelegentlich behandelt fein, fie 
wird dabei ebenfo fpröde und unbequem, mie tragend und be: 
feligend, wo fie in ihrem vollen Rechte bleibt. — H. Koenig, 
der bekannte, hochachtungswerthe Literat, bringt uns einen 
Auffah: ,‚Bulda in feinen Berwandlungen‘‘, der offenbar als 
ernft belehrender den Preis unter den vier ähnlichen verdient. 
Er gibt einestbeils eine Geſchichte des Ländchens Fulda, in 
Hauptjügen, mit mandem charakteriſtiſchen Detail verwebt, an: 
dererfeits eine Ort: und Gittendarftellung, Icptere geiſtvoll mit 
vchologiſchem Blick aufgefaßt. Der Beitrag bringt uns einen 
ömen, zu wenig gefannten Theil unferes Baterlandes 
recht anſchaulich und eindringlich näher. Auch dem Scherz 
wird fein Recht, wie 3. B. die artige Erzählung von dem 
„Schn Yezap'! (Eiszapfen) bekundet. Ob aber der Verf. dem 
fo allgemein gefdägten und geliebten Kürften Primas nicht 
ünrecht thut? Die Beftrebung, Heine in deffen fdonungslofem, 
Die Wahrheit gänzlich misachtenden Wit nachzuahmen, die 
uns Ihon formell nicht gang behagt, verführt ihn bier viel: 


Yeicht zu einem ſchwerern Fehler, als tin blos äſthetiſcher oder 
Utera r fein würde. das ift mehr Vermutbung als 
"Brhauptung, da der Verf, auf feinem Standpunkte allerdings 


enautr über den Kürften Dalberg unterrichter fein muß. — 
XELewald mit feiner leichten, angenehm darftellunden Feder 
ch uns einen Diftriet an der Ääußerfien Grenze unferes 
aterlandes nad der Barbarei zu, die in Norbdeutichland 
wohlbefannte Steanbreife von Königsberg nad Memel. Das 
Bild iR 5* ie Ar gewinnt * | ig heiten > 
u e eftreuten, enden, Tettifchen Lieder, Möchte 

er) der gefchä — den Schatz, von dem er ums fo Tchöne, 
blau melauchol Fliammchen feuchten fäßt, gam heben! 
Cine 'glütttiche Bemerking macht der Verf. bei Gelegenheit 
diefer rauhen, langſamen Strandreiſe über das erfchlaffende 
Bequtwreiſen unferer Tage, was allerdings die Reize des Rei: 
fens völlig abftumpft e 88). — Auf den trefflich geſchrie⸗ 
Benen Auffag von Söltl: „Kunft und Künftter in Münden‘, 
würde unfere aben gethane Äußerung, daß kritiſche MWiätter 
nicht wohl in diefe Sammlung Hchörten, midht paffen, denn er 
it beiweitem mehr berichtend und ſchildernd als keitiſch. Zwar 
AR die Kande über das reiche Kunſtieben zu München weit vers 
breltet; doch mer micht, oder lange nicht bort geweſen, wird 
immer nur ftüdhwelfe, 9* gerinis, über die dortigen Schäge 
und Vorgänge unterrich orben fein, und fo müßte man 
dem Autor” für die "Bafammenftellung eines Ganzen barüber 
ſchon Dank wiſſen, ſelbſt wenn fie nicht aus jo berechtigter Fe: 











der gefloſſen wäre, — Der Anfang ditſes Bardes fall Am 


Schluß unferes Berichts bilden, wie er bie Krone: (bes res 


‚bildet. Es find dert Gedichte des unseihöpflicdhen 
Rüdert, bie — — es 
den Titel: ‚‚Stillieben eines deutſchen '‚ausgebrüdt if 
Auf diefer beütenreichen Wiefenflur bebürft ihr 

acht bin und pflückt, und jede Blume wird 1 

Farben und lieblichſten Dufthaucherferuen. | —— 
des Dichters“ würde allein hinreichen, ihm tin. emig as 


fichern. 





giterarifche Anzeige. 


Gonverfations Lexikou 


der 
Gegenwart. 
Ein für fich beftehendes und in fich abgefchloffenes 
zugleich ein Supplement — 
zur achten Auflage des Gonverfationseteritong, 


fowie zu jeder frübern, * 


zu allen Nachdrucken und Nachbildungen beffeiben. 


Neunundzwanzigstes Hf, 
Bogen 51—60 des vierten Bandes, 
Scävola bis Schulz. ı u 


Drudpapier 8 Gr; Schreibpapier 12 Bei 
VBelinpapier 16 Gr. —9* 








Scäavola (Emerentius). — Schacht (Th.) — 
farit (Paul Ioferb). — Schaum 
fpieler und Schaufpielerinnen. — 
Ludw. dv.) — er (Arv — %& 
Schele (Beorg Victor Friedr. Dietrich, ı 
ling ſche ——— — 6 
Berthold v.). — Scherr (Thomas Ignaz). 
(Karl). — Schirmer (Joh. Wilh.). —' 
Geora Ferd.). — Schlager (Johannes u.) — 
macer (Andreas Aug. Ernſt) — ' ig \ 
hannes, Freib. v.). — Schleswig: fein. — 
ben (MWilb. Ernft Aug. v.). — cs ter (Karl Q N. 
Schmeller (Iob. Andreas). — Schmid (506. Deinr, 
— Schmid (tudw. Bernbard Ehregott) — 
Jakob). — Schmittbenner (Rriedr. Jakob), — 
(Rarl). — Schneider (Karl Ernft Chriftoph), —M 
22 Martin Auauftin). — Schöm { 
Homburg (Ra). — 
Schoppe (Amalia Emma). — 
— Schouw (Soachim Friedr) — 
Schreiber (Geinr.). — Echri 



























Schröder (Joh. Henrit). — 

Bert (Frichr. Wilh.), — "Schule 
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mund). — Schutw ei nz an 
Reipzig, im November 1840. ws 
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literariſche Unterhaltung. 





Bevölferungsfunde. 

Schon‘ die oberfläcdhliche Betrachtung der Zeit, in der 
wie loben, zeigt, wie deren Richtung, mit den vorherge: 
gangenen Epochen vergliden, eime löfende, entfefleinde, 
feeimadjende genannt werben darf. Unter den verfchies 
denen Seiten nun, melde bdiefe einmal beftehende Mich: 
tung, wie alle menfchlichen Dinge, dem Auge des Beob: 
achters barbietet, iſt unfireitig eine der erfreulichften bie 
Einwirkung foldyes ſtaͤrkern Freiwerdens auf das Geiftige 
und. indbefondere auf alles Gemufte Mir fehen allmd: 
lig die bisher in die Hallen der Dörfäle oder in die Bü— 
cherſtuben der Gelehrten gebannte MWiffenfhaft aus den 
gefchtoffenen Räumen heraustreten, in allgemein faßlicher 
Form ihre legten Ergebniffe unter das Bol verbreiten, 
und deren tieffte und verborgenfte Lehrfäpe auf bie 
ganze geworbene und mithin lebende Natur, vor allem 
auf deren Wipfel, auf den Menfchen anwenden, wovon 
glänzende Beifpiele in Ritters Schaffung der von ihm 
neugebilbeten Erdkunde, wie in Carus nicht hinreichend 
getannter Phnfiologie vorliegen. 

So war es demnady der neuelten Zeit vorbehaltem, 
duch Mehrung und Benugung früher als Staatsgeheim: 
niß behandelter Thatfahen und Wahrnehmungen, eine 
auf den: zwei Säulen der Wahrfcheinlichkeitsrechnung und 
der aus dem Geiftigen und Leiblichen zufammengefegten 
Anthropotogie ruhende Bevoͤlkerungskunde al eis 
nen gleich neuen wie anziehenden Zweig der immer mei: 
ter fi veräftelnden Naturwiffenfhaften bervorzurufen. 
Schon find, Dank fei es dem einfichtsvollen Veroͤffent⸗— 
lichungen der meiften europäifchen Regierungen, denen 
ſich auch die der nordamerifanifchen Fteiſtaaten anzu: 
fehließen geftrebt hat, reiche Sammlungen von Thatfachen 
und Zählungen- ans Licht getreten und alsbald von ein: 
figtsvsilen Staatsmännern, Naturforfhern, 
Mathematikern zu nüglichen Berechnungen und Verglei⸗ 
dungen gebraucht worden. Ein Rahmen jedoch, in wel: 
chem alle jene einzelnen Leiftungen vereinigt und ber 
für jeden. denkenden Menſchen gleich großen Wichtigkeit 
des Gegenſtandes gemäß erläutert, zum allgemeinen Bor: 
theile auch allgemein verftändlich bargeftellt würden, ein 
ſolcher Rahmen ward bisher fchmerzlich vermißt, mithin 
auch ein: denfelben füllendes, treues und lebensvolles Ge: 
mälde, Der ſchaͤtzbare Verſuch hierzu von Biffer Haw⸗ 


Ärzten und 


7. December 1840. . 


kins in England, wie das in Riecke's deurfcher Ausgabe 
fehr verbefferte treffliche Merk des faſt alle zu demfelben 
noͤthigen Eigenfhaften und Kenntniffe in ſich vereinigen: 
den Quetelet, deſſen Vollendung durch eine der gei— 
ſtigen und fittlihen Seite des Menſchen gewidmete Hälfte 
wir nod fehnfüchtig erwarten, haben bisher diefe Luͤcke 
der Literatur noch nicht auszufüllen vermocht. 

War es nun Mleinmüthige Zagheit, mar es melfe 
Befonnenheit, meldye bisher die Gelehrten unferes fonft 
fo literatiſchen Volkes von einem fo umfaffenden Werke 
zurhcgefchredt hat? Denn gerade von den Deutfchen, 
unter denen zuerft Stariftit zu einem befondern Beige 
des Wiffens erhoben und in afademifchen Hörfälen gelehrt 
wurde, hätte man zuerſt ſolche Leiſtung erwarten follen. 
Vielleicht dürfte das Folgende zur Brantwortung der auf: 
geworfenen Frage beitragen. 

Bei dem eben berührten, flets fichtbarer werdenden 
Mangel der Weltliteratur begrüßten wir mit nicht ge: 
ringer Freude das zur Hälfte (?) ans Licht getretme 
Wert?) eines als Herausgeber einer ſtatiſtiſchen Zeitfchrift, 
wie ald Berfaffer mehrer technologifcer Bücher bereits 
befannten, lebenden Erben des einen fo guten tmiffen 
ſchaftlichen Klang habenden Namens Bernoulli. Mir 
liegen und nicht abfhreden durch den ebenfo barbariſch 
tönenden als unrichtig gebildeten Titel einer „Populationis 
ftit oder Bevoͤlkerungswiſſenſchaft“, flatt der einfachen 
kürzen Benennung Bevoͤllerungskunde. Unrichtig ge: 
bildet, müffen wir fagen, denn vom lateinifhen Worte 
populatio abgeleitet, müßte Populationiftit Entvölterungs:, 
nicht aber Bevoͤlkerungskunde bedeuten, da bdafftibe bei 
allen guten römifhen Schriftfiellern nur für Verheerung 
oder Entvoͤlketung gebraucht wird. Leider kann man in 
folhen, allein an das franzöfifhe Wort population etin⸗ 
nernden MWortbildungsverfuhen fowie in der Schreibart 
bes Derfaffers Phtyſis“ und „Phrufiter” (für Phthifis 
und Phrhifiter) nur einen. traurigen Beweis erblicden; 
wierveit bie vielbellebte Erfegung gründliche claſſtſcher 
Bildung durch eine realiftifhe, materielle. ſchon jeft ge: 
diehen fein muß, daß deren Wirkungen ſich bereits an 
einem ordentlichen Profeffor einer aftberühmten Univerfi: 


*) Populationiftit ober Benötferungswiffenfchaft. Bon Ehrf⸗ 


ft B ti, Ifte, meine Bevoͤlle⸗ 
— — 
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tät deutſcher Zunge fo fihtbar wahrnehmen laffen! Doch 
genug von fo auffallendem, uns gleich von vornherein 
begegnendem Mangel, ſowie von dem aller und jeder 
Morrede eines zur Hälfte in die Welt geſchleuderten Bu: 
des, aus deſſen Titel wir blos ſchließen tönnen, daß 
feine noch rüdftändige, beimeitem umfafjendere Hälfte 
die beſondere Bevoͤlkerungskunde ber verfchiedenen einzelnen 
Länder der Erde enthalten foll. 

Es ift eine anerkannte, jüngft von Hm. Hoffmann, 
Director des ftatiftifchen Bureaus in Berlin, ausgefprochene 
Wahrhelt, daß „die Buverläffigkeit aller Aufnahmen von 
ftariftifchen Nachrichten mefentlich durch bie Gutturftufe 
beflimmt wird, morauf ſich die große Maſſe Derjenigen 
befindet, von melden Nachtichten eingezogen werben 
müffen”. Demgemaͤß muß nothwendig der Benusgung 
alter ſtatiſtiſchen Angaben eine Eritifhe Prüfung und 
Sichtung ihrer Quellen vorangehen. Ja, felbft die von 
Staatsbehörden gefammelten und veröffentlichten Zablen 
bedürfen noch einer befondern Laͤuterung, weil, wie ber 
genannte große Statiſtiker mit Recht fagt, „zu beren 
richtiger Darftellung nicht hinzeichend verbreitete Kenntniffe 
erfodert werden, oder wobei Eigennuß, Mistrauen oder 
Parteilichteit auf das Geftändniß einwirken, welches Cor: 
porationen oder Privatperfonen abgefobert wird“. 

Folge nun aus fo offenem Geftändniffe eines der ur: 
theitsfähigften lebenden ftatiftifhen Praktiker, wie abwei: 
chend an größerm oder geringerm Merthe felbft fogenannte 
amtliche Angaben find, aus denen dann allgemeine Schlüffe 
gezogen werden müffen, mas foll man benn erft von einem 
Schriftſtellet fagen, der wie Hr. Bernoulli nicht einmal 
auf jene Quellen gar verſchledener Söligkeit zurüdtgegangen 
ift? Denn mit Ausnahme der von Hoffmann und Quetelet 
über Preußen und Belgien gelieferten amtlichen Urzahlen 
und einigen Nachrichten aus Kleinen Schweigercantonen hat 
Hr. Bernoulli einzig aus theilweife recht ſchaͤtzbaren, aber 
doc) abgeleiteten Compendien und aus deutſchen, ſchwei⸗ 
eriſchen und ftanzoͤſiſchen Journalen, wenngleich mit 

bergehung der ſo wichtigen rein mediciniſchen geſchoͤpft. Er 
weiß nichts von dem durch die Regierungen von Schwe— 
den, Norwegen, Dänemark, Großbritannien und Ir: 
land, Frankreich, Sardinien, Toscana, Neapel und Nord: 
amerifa durch den Drud veröffentlichten, aber freilich 
nicht immer kaͤuflichen mannihfaltigen Statiftiten der 
Volkszahl des Untertichtsweſens, der Verbrehen und 
Strafen, bed Ackerbaues, Handels, Gewerbes u. ſ. w., 
den Quellen felbfl. Altes, was ihm vereinzelt aus 
denfelben zufam, find nicht immer wohlgewaͤhlte oder 
eichtig zufammengeftellte Bruhftüde und Auszüge in den 
Zournalen zweier Spraden, Noch minder haben ihm 
Mufterwerke über einzelne Städte vorgelegen, wie bie 
herrlichen, fünf Quartanten füllenden Arbeiten Villots 
und des Grafen Chabtol Über die Statiſtik von Paris, 
die jährlichen Bekanntmachungen der dortigen Hofpital: 
und Hofpijverwaltung, die überreichen gebrudten Berichte 
und Actenftüde der Parlamente von England und Frank: 
reich. Ebenſo wenig bie feit Anfang 1838 in London von 
der dortigen hochverdienten ſtatiſtiſchen Geſellſchaft herausge: 


gebene, fich bei den Meltverbindungen Englands dıber bie 
ganze Erde verbreitende Zeitſchtift. Diefes letztere, ſchen 
zu mehren Bänden angewachſene Hauptwerk ſcheint vel: 
lig außerhalb des Bereiches des binnenländiihen WBerfal: 
ſers gelegen zu haben, ber hier, im Gegenfage zu bem mit 
Recht von ihm (S. 22) getadelten franzöfifhen Four: 
nale gleihen Namens, Thatſachen und nur foldye ge: 
funden haben würde. 

Alle diefe forben aufgezählten großen Gebrechen find 
um fo mehr zu bedauern, da bei der in England geſetz 
lichen Öffentlichkeit und den reihen Mitteln, welche auf 
jener Inſel zufammenfliefen, bort feit einem Jahrfuͤnft, 
von ber Regierung begünftigt, ein Eifer für Statiftif 
im meiteften Sinne des Wortes entitanden ift, der jenes 
Reich jegt vor allen andern um Mutterbodben ber 
Statiftit gemadt bat. Zur Erhärtung biefer, mie 
leider Hrn. Bernoulii's Beifpiel darthut, alljumenig be: 
tannten Erfheinung, fei es erlaubt, bier nachſtehende, 
lehrteiche Stelle aus dem neueften Umlaufsfhreiben der 
londoner ftatiftifhen Gefellfhaft an ihre Mitglieder vom 
30. Zuli d. 3. berzufegen, mit der wir gegenwärtige 
Warnung vor einer fo unreifen und flüchtigen Arbeit mie 
bie Bernouli'fhe gern nugbringend befchliegen möchten. 


Das Sammeln ftatiftifcdyer Angaben und deren Zufammen: 
ftelung für wiffenfhaftlide Ergebniffe hat während der legten 
10 Zahre in England beträchtliche Fortſchritte gemacht, woren 
ber Beweis vorliegt, ſowol in der von ber Regierung unter 
der Reitung des Präfibenten bes Hanbeldamtes getroffenen Mo: 
regel der Errichtung einer befondern ftatiftifchen Abrheilung, als 
auch in der Bildung einer eigenen flatiftifchen Section bei ben 
jährlihen Zufammenkünften der britifhen Raturforfcher und 
Arzte, im Zufammentreten ftotiftifcher Vereine in London und 
ben übrigen größern Städten Großbritanniens. Hiervon war 
die natürliche Folge, daß mehre wichtige Werke über bie Sta 
tiſtik des britifchen Reiches in ber neueflen Zeit von einzeln 
Schhriftftellern befannt gemacht wurden, und baß bie verſchit⸗ 
denen Regierungsämter ausgedehnte Unterfuchungen anftelten, 
um ftotiftifche Thatſachen zufammenzubringen. 

Das Werk, meldes zuerft genannt zu werben verdient, 
ift die Reihe der alljährig vom flatiftifchen Amte der Regierung 
herausgegebenen Sammlung, welche eine 3ufammenfaffung ber 
wichtigſten Berichte enthält, bie von ben verfchiebenen Regierungs: 
behörben über die vereinigten Königreiche abgeftattet werben, 
fowol binfihelih auf Bevölkerung als aud) über ben Handel, 
das Geldweſen, bie Münze, 3öle, Gin: und Ausfuhren, Ber: 
brauch, Abgaben, Acciſe, Steuern, BPoftwefen, ffabrt, 
Sparkafien, Verbrechen, Armenmwefen u. f. w., nebft den auf 
diefe Zweige bezüglichen Angaben frember Länder. Gin alljaͤh⸗ 
zig in einem befondern Bande belannt gemadhter Anhang lie- 
fert gleiche Auskunft über jede der britiſchen Niederlaffungen in 
den fünf Welttheilen. Die Reihefolge der Bände biefes Wer: 
tes umfaßt jest volftändig die Jahre 1820—37, und der Band 
für 1838 legt zur Ausgabe bereit. Die Anbangsbände über 
bie Nieberlaffungen gehen erft bis zum Gchluffe des 3. 1836, 

Unter den während ber letzten brei Jahre von einzelnen 
Schriftſtellern herausgegebenen Werken über vaterländife Sta: 
tiftit find zwei befonders wichtig, naͤmlich bie Statiſtik bes 
britifchen Reiches von M'Eulloch, dem Berfafler bes Handels⸗ 
Wörterbuches, und die Kortfchritte bes britifchen Wolke von 
G. R. Porter, Director bes ftatiftifhen Amtes. Das letztge⸗ 
nannte Wert ift noch unvollftändig, da der Längft Bene 
britte Band beffelben noch immer nicht erſchienen ift, 

Die vom Ingenieurftabe angeftellte Vermeſſung Englands 
ift jept für bie Braffcaften Rorthumberland, Gumberland, 
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Weftmoreland, Durham und bie Theile der Graffchaften York 
und Lancafter beenbigt, weldye norbwärts einer von Dften nach 
Werften zwiſchen Hull und Prefton gezogenen Linie liegen. Das 

ſammte Kartenwert mwirb 110 Blätter betragen, wovon 78 

its erfchienen und 7 in den Händen ber Kupferftecher find. 
Die gleigartige Vermeffung Irlands ift für 24 von den 32 
GSraffchaften, aus denen es befteht, bereits vollendet; 19 berfels 
ben find fchon erfhlenen und bie übrigen fünf werben jegt ge: 
Kochen. Bon den acht noch rüdftändigen iriſchen Grafſchaf⸗ 
ten werben ſechs: Glare, Kilkenny, Werforb, Zipperary, Bir 
merid und Waterford, jegt vermeffen und zwei, Gork und Sligo, 
follen es erſt werben. 

Die Zehntencommiſſion ift mit einer Aufnahme von Eng: 
land und Walis beſchaͤftigt, welche fie innerhalb weniger Jahre 
in ben Stand ſetzen wird, bie ausgebreitetften, wo nicht gar 
vollftändigen Überfihten der Vertheilung und bes Werthes des 
Grunbbefiges zu liefern. Zu ben wichtigſten, von ber Regie: 
zung vor kurzem bekannt gemachten Actenftüden gehört der 
Bericht des DOberaufnehmers aller Geburten, Sterbefälle und 
Ehen. Diefe Stelle ift erft 1837 errichtet worden, ba es frü⸗ 
ber unmöglih war, über den fraglihen Gegenftand aenaue 
Auskunft zu erlangen. Der erſte Bericht enthält die Angaben 
über bie während des mit Juni 1898 endenden Jahres für 
England und Walis aufgenommenen Geburten und Sterbefälle, 
bei denen das Alter nebft Krankheit der Geftorbenen angegeben 
und ein Sterblichkeitsvergleich der verſchledenen Theile des Lan⸗ 
des angeftellt ift. Der zweite, fi) an den erften anſchließende 
Zahresbericht umfaßt das I. 1839 bis zum 30. Juni und 
wird eben ausgegeben. 

Eine andere, nicht minder er Reihe von Berichten 
über die Krankheiten unb bie Sterblichkeit ber britifhen Trup⸗ 
pen in den verfchiebenen MWelttheilen wird von der Regierung 
unter ber Beitung des Majors Tulloch befannt gemacht. Die 
in ben drei bisher erfhienenen Bänden unterfuchten Befigungen 
find: die vereinigten Königreiche, Weftindien, die ſechs nordame⸗ 
sitanifhen Provinzen, die Befagungspläge im Mittelmeere und 
in Afrika. Dftindien und Xuftralien follen noch begonnen wers 
den *). Major Tulloch iſt jegt mit einer Unterfuchung ber 
Krankheiten und der Sterblichkeit der Landinvaliden im Ber: 
forgungshaufe in Ghelfea befhäftigt, bie einige fhägbare Er: 
gebniffe liefern wird. Die dabei benusten Urkunden umfafien 
40,000 Reben. 

Bon dem Aueſchuſſe zur —— der Lage der Hand⸗ 
weber in ben drei Reichen find fünf nde Berichte heraus: 
gegeben worden. Sie enthalten eine große Menge nürlider 
Thatſachen über bie Anzahl ber auf diefe Weiſe Beichäftigten, 
über beren gefelligen und ſittlichen Zuftand und über die Preife 
der Arbeit, der Waaren und ber Belöftigung. 

Die vor ungefähr 20 Jahren begonnene Unterfuhung ber 
Einkünfte der milden Geftifte in England und Walis ift end» 
ch befchloffen und das Parlament hat befohlen, baß ein 
Auszug bdiefer Koliantenreihe angefertigt werde. Dies ift indeß 
eine Arbeit, weldye eine beträchtliche Zeit erheifchen wird. 

Der erfle Bericht des Ausfchuffes zur Unterfuchung ber 
Rothwendigkeit der Errichtung einer Bandespolicei in Eng⸗ 
land enthält eine große Menge neuer und wichtiger Angaben 
über die Arten und bie Ausbreitung der Werbrecdhen in unferm 
Lande und über die Gewohnheiten nebft ber Verfahrungsmeife 
ber verbrecherifchen Bevölkerung, fowie Vorſchlaͤge zur Unters 
drũctung jener, Die in den legten Jahren und im gegenwärs 
tigen befannt gemachten Berichte des Unterhaufes über Gifen- 
bahnen liefern eine fehr ind Gingelne gehende Beſchreibung der 


*) Sorben if auch ein Ähnlicher Parlamentöberiht über ben Ger 
fundheitöjußand der Flotte in bem fieben Jahren von IE, 
in Suͤdamerika, Weſtindien, Norbamerika, im Mittelmeere 
und auf ber pyrendiſchen Halbinfel erſchlenen, bem die übris 
gen Theile des Reiches wahrſcheinlich bald nachfolgen werben. 


inangen,, ber Ausführung, bes Verkehrs u. f. w. fämmtlicher. 
fenbahnen in den drei Königreichen, j 
Die Berichte des Ausfhufles zur Unterfuchung des Um⸗ 
fangs und der kücken der religiöfen Belehrung in Schottiand 
find vollftändig. Zu den neu eröffneten Quellen, aus denen 
ber Statiſtiker bald wichtige ehren zu ſchöpfen hoffen darf, ges, 
hört der 1838 gebildete Erpiehungsausfchuß des Königlichen Ges 
heimraths und ein Ausfhuß des Unterhaufes über den Gefunde 
heitszuftand der Städte. Die fünfte der gehnjährigen Wolkszähs 
lungen in den drei Königreichen wirb im künftigen Zahre flatts 
finden und es flieht zu hoffen, daß bei berfelben beträchtliche 
Verbefferungen in ber Art der Aufnahme und eine Bermehrung 
ber Gegenflände ber Unterfuchung beliebt werde, Einen Be: 
richt hierüber enthält das nmeuefte Heft der Zeitſchtift der Ge⸗ 
ſellſchaft, deren Thätigkeit ſich aus biefer Zeitfehrift und ige 
Jahresberichten ausführlich ergibt. A 





Romanenliteratur. 


1, Der . — re Gemälde bes n Jahrhun⸗ 
derts von Ihelmine Lorenz. 3wei keipzi 
BWienbrad. 1840, 8, 2 Thlr. Ri &r. * 

Den Fluch ftößt eine ſchͤne Römerin aus gegen ihren und 
ihres Brubers Rebensretter, einen jungen deutſchen Kriegemann, 
einen der Wenigen, bie bei dem an: in Welſchland, ber 

Plünderung Roms auf Solbatenehre hielten und nicht bes 

Raubes, des Morbes wegen das Waffenhandwerk trieben, 

Die gerettete Schöne verliebt fi in den Deutfchen, ber Gram 

unerwiderter kiebe droht fie zu tödten, er muß fich entſchließen, 

fi mit ihr zu verloben. Da er bei dem Berfprechen feinen 

Ramen nennt, kann er daffelbe mit Muger reservatio mentalis 

mit feinee Trauten daheim wiederholen. Was er in Gedanken 

that, führt er wirklich aus; zum Ritter gefchlagen, mit einer 

Burg und Gütern befchenkt, darf er das Edelfräulein als fein 

eheliches Gemahl heimführen. Die leidenſchaftliche Italienerin 

bat er fih aus dem Sinn gefchlagen, * ihr brieflich be⸗ 
kannt, wie ein früher geſchloſſenes Band ihn von ihr fern 
hält. Da flucht fie ihe, eine Züdin, ihre Amme, etwas mit 

Scott's Meg Merrilies mahlvermandt, nimmt die Rache 

über fih, verwundet bie unfhulbige Frau und flürgt ſich vom 

Felſen herab, Seitdem flicht die Gewilfensrube bie Ehegatten, 

ber ihnen geborene Knabe erinnert durch ein blutiges Maal an 

die graufende Begebenheit. Wilhelm zieht nach Rom und wirt: 

lid verwendet fidy für ihn, ben Keger, ein Gapuciner, bem er. 

Wohlthaten erwleſen, ein Dominicanerprior, ja der Papft 

felbft bei ber Beleidigten, die in einem ber ſtrengſten Orden 

Nonne wurde, ben Buch zurüdzunehmen. Es geidieht, fos 

gleich verſchwindet des Kindes Maal und Alles iſt gut, mozu 

man aud ber Römerin Zob rechnen kann, beren kLeben an 
bas ihrer Amme gebunden war. Die Frau verfteht ſich auf 

Herenkünfte, denn feitbem fie erſchien, fegen aud bie Ghriften 

bie Zeitworte auf die ben Hebräcen eigenthümliche Weiſe. Im 

erften Theil treten geſchichtliche und mythiſche Perfonen auf, 

bie denn aud mit in den zweiten übergehen, bie Fiction mit 

ber Wirktichkeit verbinden, die Kriege unter Kaifer Karl V. 

in Italien, ben fraͤnkiſch-ſchwaͤbiſchen Bauernkrieg u. f. mw. 

Bor Allem wird uns ber ehrenhafte Georg Brunbsberg, das 

Käthhen von Heilbronn und Gotz von Berlichingen, vom 

Zünglingsalter bis in bie @reifenjahre, vorgeführt. Tan ders 

fluchte Wilhelm wird von Goͤt erzogen, er erinnert in feinem 

Knabenalter an den Georg bes großen Dichters, wie bemn 

überhaupt der bramatifche Got au fpüren. Der bes Romans 

und ber der Bühne entfprangen einer Quelle, ber alten Ghros 
nit und ber von Goͤt felbft verfaßten Rebensbefchreibung. Sie 
verhalten fi zueinander wie guter Kupferftich und ein trefflic 

Ölgemälde, nach einer Skigge ausgeführt. Am übelften if 
die Hausfrau des Ritters in ber neuen Bearbeitung weggtkom⸗ 
men, dieſe Hedwig hat von ber Züchtigkeit der Frau Elifabeth 

auch nicht ein Pünktchen aufzumeifen. 2 
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rufenen Gattung vorzuziehen, —5 


* — ſein 55 sed, ar Bınf ah 


Pi me Firbe. He u 1 von teten de — 
1840, 8, 1 Thur. 4 


Auch in der — wechſelt Wahrheit und Di 
tung mitunter nach Art umferer Rachbarn an der Seine. Die 
erlauben ſich das f mod) Tebender zum melodramatifchen 
Gehrauch, zuredit zu maden, bier wird dech nur in das Leben 
von ebenen —* g eingegriffem, Der zn ber 
G@rzädtung geht ausfälieptich den Me an, bie ; 


Entwietlung, die Studien und erften Mannesjapre ve 

gabten Mannes, deffin Verdlenſte als Schrifiſteller die Rad 
welt dankbar anerkennt, wenn F auch nicht wie feine Beitges 
no deren moch miandher lebt, von feiner * eten 
B {gung als geiftticher Redner urtheilen kann aus defs 
fen Biographie oft mörtlich gezogen. Auch feine —8 werbung 
ift daher, und alfo richtig. Defto willfürlicher wurde mit dem 
Prinzen verfahren. In * Stabt, mo ber Fuhrer feine Braut 
fand, ſoll er mit feiner —* ine verbinden, die ihm mis: 


fall, weil fie albern u nürt if. So verunglimpfte ber 
eine der edelſt uf: nnen, deren großärtige * 
ne und 8 ri die Anerkennung fanden, 


mar allen dort, mit ihm hat er, wenn man bie alten 

noch u" Lößt, die deutſchen Gemarfüngen nicht 

: weite Befcjichte Hat wenig Erdichtetes. 

Daß ein noch An el fi in ein artiges Mädchen vers 

tiebt umd fit heiratet, Bann allenthalben umd zu jeber Stunde 

Damit mum die Sache micht gleich im erflen Bogen 

rdhaft erreicht, unterreden ſich die Leute mit geringem 

Aufwand von Gtbankin recht angenehm, eiferfüchteln, erfinnen 
er und treiben Maskenfcherze. 

Arnulf — a Bars % genannt der Eifenfreffer, oder: Die 


— eng — * in an ar Berk, Bi 
Geiſter⸗ te a. . Bon 
&ubmio Deliarofa einem _ Zitelfüpfer, Wien, 


18%, 8 20 Gr, 
«Ba von ur A oder das Todtengericht um 
acht in ben unterirbifäitn Shaurrllüften ber Burg: 


€ 1.1 in Ungarn, Hiſteriſch / remantiſche Erzählung aus 
— von Demſelben. Wien, Haas. 
— 8 18 &r, 

6, Pr ber Teppichkramer, oder der wunderbare Doppel: 
Eine ee Geſchichte aus dem 17. Jährkuns 
ei Ziteffupfern. 12, 1 hir, 18 Gr, 
7 ER eng rt Var des Drachenfelfers 
acht der Zauberfräfte, Ritter⸗ und Geiſter⸗ 
—* von, Albert v. Ara: Mit Zitellüpfer, 

Sea, Heinfius. 1830, 1 Thle. 8 & 
8, Die wandernde Iun frau von 54 oder die Verſteiner⸗ 
ten. Eine — — eg von Ru⸗ 
rn N ur. , Meyer und 


1 &t. 
—— laden, —* die fr Futter für 
16, Pagen des Dütdenorduns * ähntiche * —* 
a * ei . Die 3* 


Rober * 
ang ar * — * * —— 
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Miscel 


Am 7. Jani 1520 fand «ine 3 


ben Königen rang 1. von 
England auf einer offenen 
Die: beiden Könige und ihr Gefolge 
ihre Pradt in au 


daß diefe Gegend davon den Namen des Lagers. 
erhielt. Der Marfchall vom Fleuranges,. ben. 
mar, gebentt eines Umſtandes, der in unſern 
feinen muß, Nach den Turnieren, fagt er, 


frangöfifchen und englifchen Ringer und 
Gegenwart ber Könige und ber Damen, 


fid) darauf mit dem Könige von Fran 
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ren Sieger. Darüber wurde der König von Dee 


ben und mit demfelben getwunfen —* * 


— von Fran , ber ein guter. R 
um den Leib feines Gegners und a. 


der anfangen, allein ex wurde daran 9 
m fih König Kranz 


Nicht minder ritterlich benah 
Frantreich im I. 1528, als die 


Erbitterung j 
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Kaifer Karl V. auf einen boben Grad geftiegen w 
geile wie aus Gaillard’s „„Histöire de Francdis EL" 


470) fi ergibt, ihm u einem Imellampf 







—* Er nahm die Herausfoderung an und “ tag ai ae 


ihm, wenn der Iweilampf dennoch nit ſtattfan 
deshalb mehre Botfchaften bin und * 5 


welche die Modalität bes Zweikam 
genfeitigen, ſaſt bis ine ar 
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rede on den apft de ö Fra 
Spraßt. — = e, Men 


Va u me Ui 
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bag ſogenannte Recht 
fegt war, unter beim * 
banken vorbehalten hätten. 
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Dritter Artikel.” 
5. Iris. Herausgegeben von Johann Graf Mailäth 
und Dr. ©, Saphir. 

Wohlgelungene Stahlftiche, deren Motive den Dichs 
tungen ded Almanachs enmommen, und eine prachtvolle 
Aus ſtattung find zu rühmen, zu tabeln aber die Bebien: 
tenhaftigkeit, mit welcher bie beiden Hebammen! bdiefer 
Dichtungen, die Redactoren, „emſig bentüht find, die Iris 
ſo in die Welt zu fenden, daß die Leſewelt keinen Grund 
haben fol, derfelben das bisher bewieſene Wohlwollen zu 
entsiehen’‘; die Porfie iſt für ſolche Ausdruͤcke zu ſtolz 
foreie ihre Priefter. Indeſſen wuͤrde die „Iris“ in’ der 
That biefes beanfpruchte Wohlwollen verloren haben, machte 
fie das nicht reichlich gut, was fie bei- ihren Leſern mit 
der erſten Movelle: „Der Verftand des Zufalls”, von & 
v. Bülom, verfehen hat. Die breite Erzählung, ohne 
jedes dichterifche Intereſſe, voll fader haute volde, die fich 
in ihrem: barbarifhen Jargon unterhäft, wie: „‚Mamnta 
iſt ins Palais befohlen, um mit den Majeftäten Boſton 
zu fpielen‘‘, fcheint eigends für die Langeweile erfunden: 
Eine zweite Novelle: „Cheilie‘‘, vonifouife v. Ploͤnnies, 
behandelt das - Hinfhwinden‘ eines herrlichen, dem Tode 
geweihten Mädchens und verdient wegen ihrer zarten umd 
tiefen Gemüchefchiiberel, ſowie ihres reinen und faubern 
Styler ein vorzuͤgliches Lob. Die dritte Gabe im Profa 
nennt ſich „Beldblumen”; es find Blätter aus dem Tage⸗ 
buche Adalbert Stifter's j Gedankenreichthum, heiterer 
Humor und Phantafie machen fie aͤußerſt anziehend: An 
Gedichten enthält der Almanach viel Schönes. Bor’ al: 
len andern iſt die Ode Hatnrs an’ Italien zu erwaͤh⸗ 
nen. Es dürfte nicht oft vorkommen, daß ſich ſelbſt ein 
begabter oͤſtreichiſcher Dichter zu einem weiten; weltge⸗ 
ſchichtlichen Lebenshorizone erhebt: und das iſt hier ges 
ſchehen eim hoher Gedankenflug, ein tiefgefuͤhltes und 
ergreifendes Pathos und vollendete Form reihen‘ die Dich: 
tung an das Schonſte, mas jeübee: Italien erklungen; 
rolt innert’ uns nicht enthalten/ einen Theil ber letzten 
Strophe mitzutheilen: 

und ich ſtand und mein inneres Auge — — ſah preisgegeben 
Die üppigen Glichder, Magdalena, 


1. d en u. zweiten Art, in Nr, 309 u, 329 b. Bi. 
— D. Reb, 


8. December 1840. 
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Büfend ihrer Jugend Berirrung, weinend 
Nie verfiegende Thränen ihren Vergehen, 
Zu fpät erfennend, fruchtlos bereuend, 
Bluchend ihrer Schönheit unfelgem Zauber; 
Und zu mir ſprach bes Genius Stimme: 
Das ift Italien! 

Ws Genrebild in feiner Art ebenfo anſprechend und 
vollendet iſt das Gedicht: „Ein Savoyardenknabe“, vom 
Ritter v. Levitfchnigg. Außerdem find’noch zu erwähs 
nen bie Gedichte von Gabriel Seidl; die vier ſinni⸗ 
gen Lieder vom Grafen Mailäth; die Gedichte von: %, 
Frankl, der ſich jimgſt um die demtfche Literatut vers 
dient: gemacht, daß er feinem: Landsmann Hilſcher einen 
gebührenden: Dentftein gefegt. Auch der Meflerionspoefieh 
von Betty Paoli ift ruͤhmlich zu gedenken, fotdie bie 
bichterifhe Schilderung einer Fahre des Dampfbootes N 
bor, von dem Dichter des „Savoyardenknaben!“, unter 
das Befte gehört, was der Almanach aufzumeifen. Dants 
mer: Purgftall hat dem Almanachr mit zei ſchoͤnen 
Bruchſtuicken oriemtalifcher Dichtung bedacht, deren eines 
von einem‘ unbekannten Dichter; das andere den Ghafelen 
des dermaligen osmaniſchen Reichehiftorivgrapfen,; Esaad, 
entnommen iſt. Sie handeln beide vom orientaliſchen 
Schoͤnheitsideal, Lella, d. i. die Nucht, die ſchwarzbraume 
Beduinin, die Geliebte vom Kais weicher, aus Liebe zu 
ihr rafend, als morgenlaͤndiſches Vorbild des: Orlando fu- 
rioso, bei uns ſchon durch die" Überfegung! des tromanth 
ſchen Gedichtes Dſchami's vom Chezy bekannt if, Fir 
das naͤchſte Mai kimdigt uns Dr. Saphir feinen Rüt 
teitt von der Medaction an; möge das Unternehmen das 
durch nicht verlieren, ſondern durch noch forgfältigere Aus⸗ 
wahl mehr erbluͤhen. 

6: Orpheus. Muſitaliſches Taſchenbuch ausgegeben 
von Auguſt Shmidr" 

Unter den vier Stahlſtichen iſt das wohlausgeführte 
Bitbniß Meyerbeer's mit Facſimlie zu erwaͤhnen Der 
Almanach zetfaͤllt im Beiträge, die fuͤr die Geſchſchte der 
wuſttaliſchen Kunſt ſeht ſchaͤtenswerthʒ in ·werthvollr Mun 
fildeilagen von Liedern, deren eines vom Meyerbeer, die 
Übrigen vom namhaften wiener Meiſtern eomponitt find; 
in Novellen und Erzählungen‘ von: groͤßtentheils mittel 
maͤßigem @ehattes und in eine Relhe von Gebichten, von 
denen allerdings nur det kleinerr Theil dichtetiſchen Werth 
und Driglnalitaͤt beſitzt. Als geſchichtlichet Beitrag ſtehi 
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obenan: eine frei nach ber „Gazette musicale’” bearbeiz | füht ber geheimnißvolle Dolmetſch ber Muſik ſei. J. Rit⸗ 


tete biographifche Skizze von Meyerbeer, bie anziehende 
Aufklaͤrungen über die frühe Etweckung feines kuͤnſtleri⸗ 
fhen Genius, feinen Unterricht und feine Jugendarbeiten 
gibt und mit einer charakterifirenden Aufzählung feiner 
Werke und ihrer Geſchichte fchließt. Dem reiht ſich eine 
mit Luft, Liebe und Poefie gefchriebene Biographie Joſeph 
Haydn's an, von Heinrich Ritter v. Levitſchnigg, 
bei welcher Gelegenheit wir auch erfahren, daß es diefer 
Dichter im vorigen Jahrgange war, ber die herrliche Bio: 
graphie Gluck's geliefert hat. In Form einer Novelle lie: 
fert 5. Treitſchke für die mufitalifhe Kunftgefhichte in: 
tereffante Notizen über die „Zauberflöte‘‘, den „„Dorfbarbier” 
und „Fidelio; und den Beſchluß im diefer Art macht ein 
alphaberifches Verzeichniß der bis in das vorige Jahrhuns 
dert befannten muſikaliſchen Inſtrumente. Die Erzählun: 
gen bewegen ſich ſaͤmmtlich in der Geſchichte oder dem Ge: 
biete der Tonkunſt und kranken größtentheils an jener 
falfhen, ſpukhaften Romantit in Callot-Hoffmann'ſcher 
Manier, ohne doch die geniale und pſychologiſche Tiefe des 
Kammergerihtsrathes zu haben. Diefer Vorwurf trifft 
zuvoͤrderſt die fonft gut erzählte Movelle: „Der Meifter 
und ber Maeftro”, von P. Lyſer, in welcher die Freunde 
und Genoffen Hoffmann’s auftreten, um alle zulegt bie 
traurige Prophezeiung einer Zigeunerin zu verherrlichen. 
Ein verfehlter Wurf ift die profaifhe Bearbeitung der 
Sage von Lore Ley durch U. Schmidt, zumal ein deut: 
ſcher Dichter diefem Stoffe ſchon feine einzige und hödhfte 
Form gegeben. Ritter v. Tſchabuſchnigg läßt in einem 
Phantafieftüce einen englifhen Lord dreimal die Harmo: 
nie der Sphären hören und bann fterben. Alle biefe 
Märlein find jedoch weit entfernt, die Muſik zu verherr⸗ 
lichen und ihre göttliche Macht auf das menfhliche Ge: 
müth barzuftellen; denn die Muſik ift keine Naturmacht, 
welche die Freiheit des vernünftigen Geiftes vernichtet und 
vernichten foll, fondern eine Macht aus dem freien, fitts 
lichen Elemente bes Menfchen geboren und ihn für diefes 
Element beftimmend: jede andere Darftellung der Mufit 
ift Phantafterei, die nicht in bie Kunft, fondern ins Blaue 
führt. Die Novelle: „Mozart und feine Freundin’, von 
Leopold Schefer, leidet an diefer falfchen Romantik nicht. 
Sie behandelt die durch Öffentliche Blätter ſchon bekannt: 
geroorbene und enthüllte Begebenheit am Lebensende des 
Künftlers, aber ungeachtet der Dichter Alles thut, um die 
Roheit der gemeinen Wirklichkeit duch eine pſychologiſche 
Vertiefung wegzuſchaffen, fo ſpukt diefe wirkliche Begeben: 
heit doch zu fehr in der Dichtung und hat ihre freie, 
organifche Geftaltung und den poetifhen Genius behin: 
dert. Leopold Schefer ift übrigens vor allen beutfchen 
Dichtern berufen, die Künftler durch ihre Geſchichte zu 
verherrlichen, wie bie Kunft felbft; bie „Kuͤnſtlerehe“ fpricht 
daflır. Die wahre und tiefe Macht der Mufit auf das 
menfchlihe Gemüth zeigt E. Straube in feiner Novelle: 
„Der Mann mit der Flöte” auf; fie ſteht der Schefer': 
[hen würdig zur Seite, und mir flimmen dem Dichter 
aus vollem Herzen bei, daß nicht die Malerei des Mor: 
tes, nicht die Malerei ber Töne, fondern allein das Ge: 


ter v. Sepfried erzähle im „Kalkanten“ die Kuͤnſtler⸗ 
gefhichte des berühmten Drgelfpielers Frohberger; er gibt 
hierzu ein genaues Verzeichniß feiner Werke. Der Stoff 
ift romantifh und zu feiner Bearbeitung die Affectation 
eines veralteten Styles gar nicht nöthig, wie der Erzäh: 
ler zu meinen ſcheint. Unter den Iprifhen Gaben müjfen 
wir ben „Liederktanz“ von Gabriel Seidl hervorheben, 
die Lieder von D. 2. B. Wolf, von Frankl, vor allen 
aber eine moderne Ballade: „Der legte Tänzer”, von Nep. 
Bogl. Der Redaction flehen Talente genug zu Gebote, 
als daß wir nicht die Erwartung hegen follten, fie werde 
kuͤnftiges Jahr uns weniger mit ſolchen Didytungen be: 
ſchenken, die keine wahren Geſichtspunkte für die mufl: 
kaliſche Kunft gewähren. Die Ausftattung des Almanachs 
iſt prachtvoll. 
7. Immergruͤm. 

In den Novellen: und Liederktam, den alljährlich das 
gute Wien in die Welt ſchickt, bat fi eine Perle ver: 
loren, die ihrer Bedeutſamkeit wie ihrer Faſſung nah von 
außerordentlihen MWerthe ift: vorliegender Almanach bat 
die Ehre, fie zu bergen; es ift ein geſchichtliches Lebens: 
gemälde: „Gutenberg's Tod”, von Franz Dingelftedt. 
Der Dichter hat mit forgfamer Pierät die fpärlichen Re: 
liquien gefammelt, die fi über die legten Zage des Er: 
finders der hochgefeierten und ber erften aller Künfte vor: 
fanden, und ein rlhrendes und verföhnendes Gemälde 
gefhaffen, das vielleicht bleibender, anziehender und ver: 
hertlichender wirkt als ein Bild von Stein oder Ey. Es 
kommt hier nicht darauf an, zu unterfuchen, welche Züge 
des Gemäldes Wirklichkeit, welche Dichtung, genug daß 
es eine wahre, geiftige Verklärung des Genius, der bie 
Welt erleuchtet, der ein neuer Demiurgos einer neuen, 
fittlihen Welt if. Daß Fuſt und Schoeffer Gutenberg 
mit Undank belohnt, daß er am Abende feines Lebens 
Mainz nohmals verlaffen und im Elende herumircen und 
fterben mußte, ift bekannt; hier galt es vielmehr, an den 
fpärlihen gefhichtlihen Andeutungen das nothwendige in⸗ 
nere Leben eines Mannes zu entwideln, der fein Dafein, 
feine Güter am diefen einen Gedanken fegte, deſſen welt: 
bewegenden Einfluß er ahnete und der ihn Haß, Berfols 
gung und vielleicht gar dem Hungertode ausſetzte, hätte 
ihm nicht aus irgend einem zufälligen Grunde ein mild: 
thätiger Biſchof zwei Malter Korn und Bekleidung für 
das legte Jahr feines Lebens gewährt. Sinnend, emfig, 
ftolz, voll Einfalt und Frömmigkeit, unbeugfam im tief: 
ften Elende, immer weiterfirebend und die irdifhe Aus: 
beute der Kunft nicht begreifend, flellt uns Dingelftedt 
ben Greis Gutenberg bar; und fürwahr, das find Die 
Züge und die Scidfale des Genies: der Klugheit und 
ben Zalente gegenüber hat es immer diefe Phyſiognomie. 
Meben diefem Seelengemälde voll Geiſt und Poeſie 
werden die beiden andern Movellen des Almanachs aller: 
dinge fehr herabgefegt. Die eine: „Das Kroatenmädchen“, 
ift von Julius Krebs; neue Gefichtspuntte für das Pe: 
ben enthält fie nicht, aber Gemuͤth, Phantafie, eine bei: 
tere Verföhnung machen fie anziehend genug. Die an: 
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bere: „Der Goldſchacht“, erzählt uns Lubwig Storch; 
fie ift ſeht gut erzählt, nur liegt ihr ein abgenugtes Mo⸗ 
tio, ein Baubermärden, zu Grunde, dem jede tiefere und 
wahrhaft poetifche Pointe fehlt. Im den „Lytiſchen Blaͤt⸗ 
tern” begegnen wir zumeiſt allen Dicpternamen an ber 
Donau, fie haben aber das „Smmergeüm‘ gerade nicht 
außerordentlich bedacht. Die Ausſtattung, ſowie die beis 
gefügten Stahlſtiche find fchön. 

8. Aurora. Derausgegeben von J. G. Seidl. 

Das Taſchenbuch ift eben keine Aurora der Poeſie. 
Unter den vielen Erzählungen und Gedichten, die es bringt, 
erhebt ſich nur einiges Wenige Über gänzliche Bedeutungs⸗ 
tofigkeit. Der Derausgeber ſelbſt tritt uns mit einer dra: 
matiſchen Skizze entgegen, fie ift elegant geſchrieben, aber 
leer; unter den Erzählungen wäre etwa „Das Alibi”, von 
Eduard Sileſius, bie einzige, bei der der Leſer noch 
einige Zeit finnend vermeilte, nachdem er fie gelefen. 
Dafür find unter den Gedichten einige an Form und 
Gehalt vortrefflih: wir rechnen hierzu die Bearbeitung 
einer ferbifhen Sage: „Die Vile“, aus dem Nachlaſſe 
Weffelv’s; „Die Spedfeite”, von Gaftelli; „Der Bars 
tholomäusbrunnen”, von Pfuff; vorzäglices Lob aber 
verdient das Beine Liedchen: „Der Lanzknecht“, von Vogl. 
Die Lieder des Derausgebers befunden gleichfalls fein ig: 
riſches Talent. Schöne Bilder zieren das miebliche Büchlein. 

9 Epanen. 

Die „Chanen“ enthalten vier Novellen, deren feine ohne 
poetifches Intereffe. Als die vorzüglichite möchten wir 
„Die Kunft des Vergeſſens“, von A. v. Zihabufhnigg, 

bezeichnen. Cine feine und dichterifche Sprache, heiterer 
Humor und eine Fülle von Phantafie zeichnen fie aus. 
Nicht weniger werthvoll find „Die Wege der Nemeſis“, 
von Vogl. Die Erzählung verfegt uns nah Rußland 
und ſtellt die Mache des Keibeigenen Iwan dar, beffen 
Braut von feinem graufamen Herem einem fibirifchen 
Kofaden geſchenkt wurde, der fie zu Tode mishandelt: fie 
bat deshalb eine fociale Pointe. Die Novelle: „So wars 
Allen recht“, von X. v. Schaden, hat zwar nichts Neues 
noch Driginelles zum Gegenftande, aber die freie und leichte, 
wie fcharfe Darftellung, welche darin herrſcht, macht fie 
anziehend. Die ſchwaͤchſte der Erzählungen ift „Der Wal: 
derfürftin Rache“, von Rofe Ludmilla; eine fpani: 
ſche Raub» und Zigeunergeſchichte, ohne Einheit, aber voll 
feſſelnder Situationen und Phantafie. Unter den Gebich: 
ten zeichnet fih 8. Storch's „Hymne an die Nacht“ durch 
Kraft und Glanz der Diction, wie durch die Tiefe ber 
Anſchauung aus. Die übrigen wenigen Gedichte find recht 
artig, aber nicht ausgezeichnet. Sieben Kupfer: und Stahl: 
flihe von großer Schönheit in Gegenftand und Ausfüh: 
rung, fowie elegante Ausftattung gereichen bem Almanach 
zum Lobe. 

10. Gebente mein. 

An innerm Gehalt und Ausftattung iſt diefer Alma: 
nad dem vorigen gleih. Storch bemährt aufs neue fein 
Talent für lebensvolle und frifhe Erzählung in: „Die ge: 
fpenftige Puppe“, die noch überdies durch ibre pſocholo⸗ 
giſchen Züge anziehend und deshalb das geiftreichfte Stück 


bes Buches fein dürfte. Wagner flellt eine gefchichtliche 
Epifode aus ber Zeit der Troubadours dar; —— 
fehlt zwar bie kuͤnſtleriſche Einheit, fie eröffnet daflır aber 
tiefere Blide in den Geift diefer liebe: und porfiereichen 
Beit. Tarnowski, ein fchlefifcher Dichter, liefert eine 
kleine Skizze von einem Künftierleben, die durch Darfiels 
lung und Humor interefjict, und G. Seid ſtellt in 
einer langen Erzählung den Zwieſpalt und bie Verſoͤh⸗ 
nung von Kunft und Liebe dar; aber die Erzählung if 
oberflächlich, breit und ohne dichterifche Tiefe. Unter ben 
Gedichten zeichnet ſich allein die Ballade: „Der Meifter: 
trunk“, von 3. Vogl, aus; fie ift lebendig, keck und der 
Ders rund und flüfie. Fr. Rüdert’s Gedicht, in 
weldem er und bie ganze Naturgeſchichte der Froftmotte, 
gleich einer Maturlehre entlehnt, vortraͤgt, ift ein neuer 
Beweis, wie diefer Dichter feine Kunft immer mehr und 
mehr glei einem Handwerke vollzieht. 
1t. Iduna. 

„Iduna“ iſt ſpeciell edein Frauen und Mäbdyen gemids 
met, und wahrhaftig! es gehört viel Edelmuch dazu, dies 
fen Pfautch'ſchen Verlag zu kaufen, zu lefen und doch ohne 
Born zu bleiben, denn „Iduna“ ift das Stieftind der Vers 
lagshandlung. Eine Menge werthlofe Bilderchen veruns 
zieren den Almanach, aber fie entfprechen ganz der Poefie, 
bie und Julie v. Großmann, Hr. Patuzsi und Hr, 
Hannufd im ihren Novellen vortragen: bier ift Alles ges 
mwöhnlich, geflidt und unempfunden. Unter den wenigen 
Gedichten tritt blos das eine: „Kaifer Friedrih in Vene— 
dig“, von Seidl, durch feine geiftreihe Schlufpointe her⸗ 
vor; das ift der Geiſt, auf welchen ſich Iduna“ redus 
ci. Transeas umbra! 


12. Weihnachtsblüten. Herausgegeben von Plieninger, 
Es freut uns, nad einer langen Wanderung dur 
fo viel leeren Schein und Pomp einige Worte über ein 
Buͤchlein zu. fagen, das zwar einfach, aber mit einem 
reellen Gehalte und mit einem Zwecke auftritt, der über 
bie Damentoilette hinausliegt. Wenn auch bie Erzähluns 
gen und Gedichte dieſes Jugendalmanachs nicht von eis 
nee tiefen, poetiihen Anfhauung eingegeben, fo find fie 
body lehrreich, Bar, anregend gefchrieben und rein und 
keuſch, wie es der Kreis jugendlicher Lefer bedarf. Hr, 
Plieninger hat mehre Mitarbeiter; aber dies hat den 
Grundzug des Buͤchleins nicht verwifcht, denn es behält 
feine praßeifch = firtliche Tendenz bis ans Ende und iſt 
durchweg entfernt von jenen orthoboren und pietiftifchen 
Anmuthungen, weldye der Jugend, zum Nachtheile ihrer 
Beiftesentwidelung, fo oft gemacht werden, Wir können 
mit Recht ben mit bübfchen Stahlſtichen verzierten Als: 
manach als ein Weihnachtsgeſchenk für die vierzehnjährige 
Jugend empfehlen. a 101, 
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4. Saͤmmtliche Gedichte von Eſaias Tegner. Aus 
dem Schwebifchen von Gottlieb Mohnike. Drei 
ar Leipzig, Cnobloch. 1840. Gr. 8. 3 Thlr. 
12 Gr. 


2. Eſaias Tegnéer's Leben gezeichnet von Franz 
Mihael Franzen. Deutſch von Gottlieb 
Mohnike. Leipzig, Cnobloch. 1840. Gr.8. 9 Gr. 

Ein bekannter Kritiker flellte vor mehren Jahren, bei 

Gelegenheit der Beurtheilung eines Gemäldes auf der 

berliner Kunftausftellung, Ingeborg und Frithiof, ich weiß 

nicht mehr von welchen Maler, den Sas auf: die Künft: 
fer follten fit) vor dem Misariffe Hirten, ihre Gegenſtaͤnde 
aus minder betannten Gedichten zu wählen. Nur 

Dichtungen, welche den Stempel der Glaffiehtät errumgen, 

wären entfprechende Vorwürfe für die Kunft. Der Sap 

an ſich ließe fih kaum dann rechtfertigen, wenn über bie 

Grenzen des „Bekannten“ und des „‚Claffifchen” eine liber: 

einkunft zu ermitteln wäre. Jener Kritiker, geachtet we: 

gen feiner Kunftanfihten und Belefenheit in der claffifchen 

Literatur des Alterthums, wenn er nicht zufällig ein Deut: 

ſcher, umb gerade ein gebildeter Morddeurfcher war, hätte 

aber aus diefag Geſichtspunkte, allgemeiner genommen, 
die Mehrzahl der biftorifchen Bilder jener Ausftellung ver: 
werfen müſſen. Denn befonders die aus der dirffeldorfer 

Schule befäftigtem fich faft allein mit Darftellungen aus 

Goethe'ſchen, Uhland'ſchen umd andern Gedichten. Wer, 

außer einem gebildeten Deutſchen, kannte biefe romanti: 

ſchen Dichtungen, und zumal die gewählten Gegenftände? 

Die Mater diefer Schule fegten etwas darin, die unſchein⸗ 

baren Züge der Dichtung aufjugreifen und dieſe felbft: 

fchöpferifh hervorzukehren. So entſtand Leſſing's noch 
immer größtes Bild: das trauernde Koͤnigspaar. Wer, 
ſelbſt im gebildeten Deutfchland, hatte das Uhland'ſche 

Gedicht fo vor Augen, daß ihm anf der Stelle in dem 

Bilde alle Bezliglichkeiten der Dichtung eingefallen waͤten, 

daf er vergleichen und den Maler nach dem Dichter rich 

ten Pönnen! Wie der Dichter das Recht hat, das hiftorifche 

Factum nad feiner Anſicht zu menden, zu dreien, es 

zu vergrößern und zu verkleinern, fteht es aud dem Kimft: 

fer zu, das Gedicht in fidy zu Dem, was er will, zu 
verarbeitm. Der ctaffifche Typus ift mur im Alterthume 
gegeben, und auch ba nur, weil das Alterehun abge: 
ſchloſſen hinter uns liegt; wenn es noch febte, wäre Recht 
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und Pflicht da, es in unferm Sinne durch- und fortzus 
arbeiten. Für dem Künftler ift nichts unbekannt, wenn 
er Kraft in fi fühlt, was bisher im Dunkeln lag, durch 
feinen Genius ans Licht zu ſtellen. So ift Uhland's klei⸗ 
nes Lied zu einer großen, künftterifchen Thatſache gemors 
ben. Und fo bat Zeaner, flr uns nicht Nordlaͤnder wes 
nigften®, die alte dunkele Frithiofefaga zu einem poetis 
fhen Sterne erhoben, der durd alle Länder leuchtet. 

Ob jener Krititer damals felbft Tegnét's berirhmtes 
Gedicht nicht gekannt, laſſen wir dahingeftellt; vielleicht 
aud nur, daß er in feinem claffifchen Eifer einer ro: 
mantifchen Richtung, die er gering fhägte, einen Seiten: 
hieb geben wollte. Die Zeit bat ſich geändert und des 
ſchwediſchen Dichters „Ftithiof“ iſt zu einem Allgemein: 
gute der poetifhen Literatur geworden; im Deutfchland 
allein iſt das Gedicht vier: bis fünfmal überfegt und fchon 
in Nachdruͤcken erfchienen, die Kunſt hat es vielfach illu⸗ 
ſtrirt, und der gelehrte Überſetzer, Hr. Mohnike, findet 
fogar ſchon für noͤthig, eine eigene Frithiofliteratur zu⸗ 
ſammenzuſtellen. Mie es in Schweden felbit bewundert, 
verehrt, vervielfältige wird und feinem Verfaſſer nicht 
alfein Ruhm, fondern auch aͤußere Vortheile und Ehren: 
ſtellen verſchafft hat, ift bekannt. Der Dichter des „Frit⸗ 
hiof“ wurde Biſchof und als Biſchof von Einfluß auf 
die Staatsangelegenheiten feines Vaterlandes. Mit vol: 
lem Rechte. Wer fo fein Vaterland verherelicht, hat eine 
Befugniß und Pflicht, feine Stimme über deffen Wohl 
und Web tönen und gelten zu laſſen, und wir wuͤnſchen 
nur, daß bie Einfeitigkeit der Factionswuth, wenn Teg⸗ 
neᷣr's felbfkindiger Sinn nicht von der Strömung fidy will 
fortreißen laffen, ſondern den eigenen Weg einſchlagen 
ihm, wenn nicht feine Stellung — dies iſt uns gleiche 
gültig —, aber feine Dichterluſt verfümmere. Gin großes 
neues Gedicht des Biſchofs, von dem man ſich ein neues, 
ſchwediſches Natiomalepos verſpticht: Gerda“, ſoll vollen: 
bet fein, und feine Verehrer hoffen, daß es am dichteri⸗ 
ſchem Gehalte und Wirkung roch die „Frithiofſaga“ uͤber⸗ 
tteffen werde. 

Die Harfe des Nordens, in dern Saiten Tegnkr 
griff, bat ſchoͤne, edle, klangreiche Töne gegeben, die über 
bie germahifche MWere, bis bin an die romaniſche erklun⸗ 
gen find — denn auch främgöfifche UÜberſetzer haben ſich 
daran verſucht. Wie aber kommt es, daß dieſe Harfen⸗ 
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klaͤnge uns wol zur Bewunderung geſtimmt, aber. nicht 
hingeriſſen haben? Was hinreißt, etweckt Nachfolget. 
Diefe find ausgeblieben bei uns und anderwaͤtts; und 
felbft was wir aus Schweden davon hören, ift unbedeu: 
tend. As Malter Scott feine Harfe des Nordens an: 
ſchlug, wirkte er wie ein Zauberer. Seine Zöne durdh: 
riefelten die Herzen der germanifchen Völker aller Zungen 
und Zonen, fie entzädten die romanifche Welt, fie dran: 
gen wirkungsteich bis in bie ftareifche. Er befchwor eine 
untergegangene Welt herauf, er belebte die Gegenwart 
durch feine kernigen, Eräftigen Darftellungen befreumdeter 
Charaktere und ein Deer von Nachfolgern ſtand in allen 
Ländern auf. Iſt Zegner's Kraft ſchwaͤcher? Er ift fo 
ſtark in feiner Art, als die Art es fodert. Uber bie 
mwunberbare, dämonifche Farbenmwelt des Schotten iſt eine 
andere als die des Schweden. Auch der Morden hat fich 
mannichfach geftaltet, ausgebildet. Aber die franzöfifch: 
claſſiſche Bildung bat in Schweden früh Eingang gefun: 
den; fie harmonirte in ihrer Klarheit und Präcifion mit 
der Natur und den Menfchen, bie fie dort vorfand. Der 
kalte Oftwind, der von den aftatifhen Steppen berüber: 
weht, verfcheucht die Mebel und Düfte, er fondert und 
ſchließt die Individualitaͤten. In den ſchwediſchen Wäl: 
dern ſieht man nicht den ſchwellenden Waldduft, man 
fieht die einzelnen Bäume, jeden abgeſchloſſen in ſich, der 
Witterung die Stirne bietend. So liegen auf den Fel— 
dern die Granitfelfen und Steine, ifolitt, von allen Sei: 
ten von Wind und Wetter umfegt. Und die ſchwediſche 
Menfchennatur ift nicht anders. Daß das Gemütbsele: 
ment in einer religiöfen Richtung ſich einmal im Nebel 
gefiel und träumende Smwedenborgianer erzeugte, ift eine 
Ausnahme von der Wege. Im Allgemeinen iſt der 
Schwede zur Präcfion und Klarheit von Natur geneigt, 
er liebt das Klare und Durchſichtige, mie es das Dim: 
melsblau über ihm if. Daher fand bier die Glafficität, 
wie die Franzoſen fie in die moderne Welt eingebürgert, 
auch abgefehen von den politifhen Bezuͤglichkeiten zwiſchen 
Sranteeih und Schweden, befonders günftigen Eingang 
und bielt fi länger als in allen übrigen Ländern, ja 
zum Theil länger als in Frankreich ſelbſt. Unter dem 
Namen der Phosphoriften trat erft fehr fpät eine romans 
tifhemationale Dppofition auf. Sie war ftark, weil fie 
fih auf ein volkethuͤmliches Altertum fügte, fie war 
ſchwach, weil fie Gefühle und Empfindungen in Anſpruch 
nahm, bie der Nation und ihrer Bildung fremd waren. 
Je keder, uͤbermuͤthiger fie auftrat, um fo heftiger war 
der MWiderftand, und die Spmpathien für biefe jungen 
Talente blieben um fo mehr aus, als fie noch mit Stim: 
men und Mitteln kaͤmpften, die in andern Ländern, nad) 
der gelungenen Revolution, [don als ftumpf und abge: 
nugt reponirt waren. Ihnen fehlte außerdem ein durch: 
greifendes pofitives Talent; duch Morte und Gründe 
allein, ohne Werke, fiegt keine neue aͤſthetiſche Schule 
auf bie Dauer. 

Da trat Tegnéet auf, duch Werke und Worte jwis 
ſchen dem claffifchen Alten und romantifhen Jungen ver: 
mittelnd. Nach feiner eigenen Erklärung bielt er eine 


Krifis in der ſchwediſchen Poefie für nothwendig, aber 
die deutſchen Theorien „mit ihrer gangbaren Karfunkel: 
poefie” waren ihm zuwider. Diefe Krifis mußte auf eine 
felbftändigere Weife geſchehen und die neue fhhmedifche 
Säule erſchien ibm allzu negativ, ihe kritiſches Einber- 
fahren allzu ungerecht. In legterer Beziehung nahm er, 
wie befannt, fich des von den Phosphoriften allzu barſch 
angegriffenen Altersbauptes der ſchwediſchen Kiteratur, des 
Dichters Leopold, duch Wort und That an. Dagegen 
behauptete er auch gegen ihn die Rechte der Dichtung ar 
ben einheimifhen Schägen der Vorzeit und prophegeite 
der ſchwediſchen Kiteratur dur Anwendung ber flandina: 
vifhen Saga und ihres Mothus die Auferweckung reines 
neuen Lebens, Wie er durch die That dazu gemwirkt, be: 
weifen fein „Are“, fein „Frithiof“ und andere Gedichte. 
Klar, verftändig, ſtark und durchſichtig find alle feine 
Didtungen; er athmer in reiner Begeifterung für fein 
Volk, aber er kann dieſe Begeifterung nicht mittbeilen. 
Mir ehren fie, aber wir werden nicht damit fortgerijfen. 
Durch verſcheuerte, idealifirte Darftellung des Poetiſchen 
in den Bildern der Vorzeit verſchafft er ihnen allerdings 
eine allgemeinere Theilnahme; jedoch dieſe Theilnabme 
geht nicht ins Blut. Das Nationale iſt zu ſeht abge— 
klaͤrt. Wodurch machte es ein Shakſpeare moͤglich, wo— 
durch Scott, daß mir mit Leib und Seele für fein Eng: 
land, für fein Schottland Partei nehmen, indem fie die 
Bahnen dafür aufrolfen? Als Romantiter in unferm Sinne 
ftreihen fie von dem heimifchen Metall den eigenthümli: 
den Roſt, den Mebelanflug, das Moos und die Spur: 
ren der Witterung nicht fo ab, daß uns nicht ſchon die 
Örtliche Färbung allein dafür beſticht! Unfere Karfuntel: 
poefie haben wir Deutſche Längft zu Grabe getragen, aud 
wir lieben das Plaftifche, Klare, der Mebel darf nicht 
das Gemälde füllen; aber im buftiger Ferne mögen mir 
ihn noch gern dulden, die Kunft will ebenfo wenig das 
Nadte allein, als die Natur ihre Wahrbgiten fchroff me: 
beneinanderftellte. Sie gab manche verfhmelzende Tinten, 
die die rauhen Formen und die fchroffen Abgruͤnde weni 
ger fchredhaft zeigen. Gemüth, Ahnung, Humor, wer 
zählt alle deren Nuancen auf, wodurch das Leben erträg: 
li wird und die Kunſt uns ſchmeichelt. Die ſchwediſche 
edlere Porfie durchhaucht der trübfinnige Ealte Geift des 
Nordens. Er brüter nicht an Ahnungen, aber an trü: 
ben Reflerionen. Wenig Sonnenliht, nirgend ein kecker 
Ausbruch der Luft. Daher Bewunderung vor diefen durch⸗ 
Härten, edein Geftalten und Handlungen, aber ihre At— 
mofphäre ift nicht unfere. Wir fehnen uns, nahbem 
wir genug bewundert, dahin, wo uns heimlich und bei: 
miſch iſt. 

Tegnér's Kraft iſt nicht in allen Gedichten dieſelbe. 
Am meiſten bewundert iſt ſein „Frithiof“, und mit Recht. 
Er hat in dieſem kryſtallenen Prachtgebaͤude die ganze 
mythologiſche Herrlichkeit des Nordens geſchickt angebtacht, 
teine, edle Thaten, die Naturkraft ber rohen Heldenwelt 
ibealifirt; „aber es ift kein Winkelchen, wo es uns Men: 
fchen von heut gemüthlich wird, feine Bärenhaut. hinterm 
Herde, keine warme Bank auf dem Dfen. Anders 
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darin iſt ſein „Arel“, eine weit einfachere Dichtung; aber 
die patriotiſche Wehmuth durchhaucht mit einer gemiffen 
Wärme das Ganze und die Innigkeit der Auffaffung 
nähert ſich ben, was wir Gemüth nennen. Dagegen kann 
der Dichter in andern Poeſien, befonders wo er reflectirend 
oder belehrend auftreten will, in den troftlos nüchternen 
Ernft und jenes ſtandirende Moralifiren verfallen, welches, 
eine Mitgift der franzöfifchen Clafficität, uns als ein 
Gegengift aller Poefie erſcheint. Solche patriotiſche Ge: 
dichte, wie das von der Akademie gefrönte und belohnte 
auf fein Vaterland, das anhebt: 

kand, wo bie Väter ruh'n, bu Wiege meiner Jugend, 

Volk, das im Heldenland vergißt der Helden Tugend! 

Dir weih' ich einen Sang aus meinem ſchatt'gen Thal; 

Das Schmeidyeln lullt dich ein, hör Wahrheit audy einmal u. ſ. w. 
Eönnte in Deutfchland nicht mehr vorkommen. Die 
Summa unfers wiedergewonnenen portifhen Gefhmads 
rebellirt gegen die Monotonie folder Threnodien. Was 
aud unfer Humor, unfere Fronie fonft verfündigt haben 
mögen, biefe Leierkaften und Glodenfpiele, geftimmt auf 
thränenreiche Baterlandsmelodien, haben fie fortgebiffen. 
Mur der Holländer noch gefällt fih, fo mit Thraͤnen in 
den Augen die Herrlichkeit feines Vaterlandes fi ins Ge: 
roiffen zu fingen. Mir kam der Ernſt dabei zwar ehren: 
werth, aber hoͤchſt komiſch zugleich vor. Übrigens ift das 
Gedicht „Swea“ (1811 gedichtet) ein Product der Juͤng⸗ 
tingsjahre des Dichter. Der gewiegte Mann bat ſich 
anders, Eörniger, ſchon vernehmen laffen, und wir find 
begierig zu hören, mie der gereifte Dichter, der Kirchen: 
fürft und Staatsmann, in feinem neueften Werke „Gerda“ 
feine Stimme wird ertönen laſſen. 

Zegner’s Leben, von feinem Verehrer und von ihm 
Verehrten, dem jegigen Biſchof Franzen gefchrieben, bie: 
ter des Befondern und Charakteriftifhen wenig. Es ift 
aber abgefaßt, wie man in Devotion vor einem großen 
Manne die Haupt: und Staatsactionen feines Lebens 
fubmiffeft nebeneinanderftellt und ihn überall moͤglichſt rein 
und nmobel zu malen unternimmt, damit Niemand einen 
Anftos nehme. Da ift nichts von Schwäden, aud) 
nichts von folhen Zügen aus dem Kleinleben, daraus 
man einen Blick auf den Entwidelungsgang feiner Ideen 
thun könnte. So etwas wäre gegen die ſchwediſchen De: 
bord. Und dod laufen Gerüchte von Tegner um, die 
ihn gar nicht in ſolchen negativen Deiligenfchein hüllen, 
dagegen weit aufgewedter und Liebenswürdiger zeichnen. 
Nur der Zug iſt bemerkenswerth, daß er als Student 
drauf und dran war cum infamia relegirt zu werben, 
wegen eines fehr verzgeiblihen jugendlichen Muthwillens, 
an dem er nicht einmal unmittelbar Theil hatte, Wäre 
er auch in diefem Falle der Dichter feines Volks geworben? 

Hrn. Mohnike's Verdienſte als gelehrter Kenner ber 
ftandinavifhen Literatur find anerkannt, desgleichen, daß 
feine Überfegungen, wenn auch nicht von poetifcher Re: 
productiondkraft fprubelnd, unter den vorhandenen doch 
die vorzüglichften find. Fleiß, Treue und Geſchick reichen 
auch bier vielleicht aus, während fie bei einem Shakſpeare, 
Galderon und Dante zu wenig wären. Diefe fchägens: 


werthe Gefammtausgabe, mit der gehörigen Literatur und 
Anmerkungen verfehen, ift aud von der Buchhandlung 
würdig und ſchoͤn ausgeftatter. A. 





Correspondance inédite de Henri IV., roi de France 
et de Navarre, avec Maurice le Savant, Landgrave 
2 Hesse; accompagnde de notes et eclaircissemens 

istoriques par M, de Rommel. Hamburg, Perthes; 
Paris, Renouard. 1840. Gr. 8, 3 Thir. S Gr. j 


Der berühmte Geſchichtſchreiber Heſſens hat fi m bie 
Geſchichte feines Waterlandes burch bie A Cor⸗ 
reſpondenz des Landgrafen Moritz von Heſſen-Kaſſel mit Heins 
rich IV. von Frankreich ein neues Verdienſt erworben und ei: 
nen fhägbaren Beitrag zur Kenntniß der deutfchen Verbältniffe 
im Anfange bes 17, Jahrhunderts geliefert. Die im vorliegens 
ben Buche veröffentlichten Briefe zweier dur Thatkraft und 
hellen Blick ausgezeichneten Fürſten find von Hrn. v, Rommel 
in bem kurheſſiſchen Staatsarchive aufgefunden und mit dipio— 
matiſcher Treue abgebrudt worden, bie Briefe Deinrid’s IV, 
nad den Driginalen, bie bes Landgrafen nad den Breuillons 
und Gonerpten, da Hr. v. Rommel erft fpäterhin (nad feiner 
Anzeige in den „Göttinger gelehrten Anzeigen‘, 1840, Nr, 77) 
in Erfahrung gebracht hatte, daß ſich die Originale der land: 
graͤflichen Briefe in der kaiferlichen Bibliothek zu St.» Peters 
burg befinden, 

Wenn man nun auch in diefen Briefen, die in ben Jah— 
ren 1592 — 1607 geſchrieben find, eine ausführliche Mitthei⸗ 
lung über das berühmte Project Heinrich's IV., einen allgemei⸗ 
nen und immerwaͤhrenden Frieden in Europa zu begründen, 
vermißt, fo geben fie doch die deutlichften Bemweife von den Be: 
mübungen befjelben Nönigs, die Pacification Europas durch ein 
beſſeres Gleichgewicht unter den einzelnen Staaten und burdy 
die Befchränkung der habsburgifchen Ubermacht herbeizuführen, 
mozu er bie religiöfe Toleranz als eins der zweckmäßigſten 
Mittel erachtete. Demnach trat er, ber Batholifche König, in 
ein engeres Berhältniß zu einem reformierten Fürften, zu bem 
Landgrafen von Heffen, den er als einen ber geiftreichften unter 
den damals Regierenden erkannt hatte und deffen warmen Ei— 
fer für die Sache feiner Religion er nach Gebühr hochfchägte. 
Hören wir darüber die eigenen Worte des Landgrafen, als die: 
fer im 3. 1602 nad Paris gereift war. Beide Fürſten waren 
über bie Nothwendigkeit einer Union unter ben proteftantifchen 
Bürften Deutſchlands, um bie drohende Macht Öftreichs zu bes 
ſchraͤnken, ubereingekommen, wobei Heinrich feine Unterflügung 
verſprach. „Mon cousin’, fagte er in einer am 1, Det. ar: 
haltenen Unterredung, „vous irez dire aux princes d’Alle- 
magne, ui vous sont affides, que je le veux bien, et que 
je vous aiderai et maintiendrai en tout, seulement yue vous 
soyez bien unis et gouverniez vos affaires avec bon conseil” 
(8. 77). Auch von Seiten feiner veligiöfen Grundfäge berus 
bigte er ben Sanbgrafen in einer —— Unterredung am 5. 
Det. volllommen. „Quant à la religion (reformee)”, ſchreibi 
berfelbe in feinem Zagebudhe, „le roi s’ouvrit dans cette oc- 
casion tr&s amplement, m’assurant plusieurs fois avec gran- 
des protestations „‚qu’il dtoit encore devous a la religion 
(reformde), et que meme il avoit le dessein d’en faire de 
nouveau, avant sa fin, une confession publique”, ajoutant 
qu’il sentait une veritable affection pour la maison de Hesse, 
et que je devais certainement compter sur lui, car en cas 
de peril, il perdrait plutöt sa couronne que de manquer A 
me secourir” (S. 79). Zu gleicher Zeit ernannte ber König 
ben Bandgrafen zum Colonel general des gens de guerre 
Allemands und gab ihm hierdurch eine Gelegenheit, den Briefe 
wechſel nicht allein fortzufegen, fondern auch mit einer arößern 
Vertraulichkeit zu führen. 2 

Und in diefem Sinne, mit Geradheit und Offenheit von 
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beiden Seiten, find auch bie gegenfeitigen Briefe geſchrieben, in 
denen der Wunſch, etwas dem deutſchen Meiche und ber ge: 
fammten Ghriftenheit Erfprich * leiften (la propagation 
du bien publie ift der gewoͤhnliche Ausbrud) auf das Deut: 
lichſte tt. Die Unterhandiungen zwiſchen den einzelnen 
ürften, namentlich zwiſchen den Kurfürften von Sachſen und 

randenburg, zogen ſich indeß fehr in bie Länge, die einzelnen 
Intexeffen waren ſchwer zu vereinigen und nicht alle proteſtan⸗ 
tifchen Fuͤrſten entfchloffen fi ſchnell der Union beizutreten, 
Aber die Gefinnungen des Könige und bes Bandgrafen blieben 
unverändert biefelben. Wir wollen dazu nur zwei Belege ge: 
ben. &o ſchreibt Heinrich an dem Randgrafen unter dem 23, 
Dec. 1606: „Je n’ay jamais doubt€ de vostre bonne vo- 
lonte au bien et advancement de ceste Union, de laquelle 
vous m’avez voulu, par vostre lettre du 28. d’octobre, de 
nouveau donner si ample tesmoignage; car je me suis pro- 
mis oela et de vostre affection & la manutention de la dite 
cause publique, autant ou plus que de pas ung aultre prinee, 
et de vostre prudence a agavoir acortement acheminer la dite 
Union pour le bien auquel on aspire, qui est tant digne 
d’ung coeur vrayement gendreux, comme l’effeet en est de- 
sire par les gens de bien’ (S. 337). Da nun ber Landgraf 
tod feines guten Willens fi mit der oft verſteckten und egois 
Rifden Politik der proteftantifhen Fuͤrſten nicht vereinigen 
Bonnte, und felbft feinen Beitritt zur Union zu verweigern Ans 
laß hatte, fo mußte er befürchten, daß ber König gegen ihn 
Berdacht Shöpfen könnte. Er fegt ihm alfo in mehren Schrei⸗ 
ben feine Motive auseinander und erflärt, wie er flets bereits 
willig fein würbe, ber Sache ber Religion zu bienen, felbft 
wenn er fich nicht ber Union angefchloffen hätte. „Ich habe’, 
ſchreibt er am 7. Rov. 1608, „ihnen verfprochen, que si, en- 
tre ey et la, il tomboit quelyue chose sur les bras de ces 
Messieurs Unis, que je me sentois oblige, par raison d’es- 
tat et de conformit# de religion, de les assister avec la 
mesme portion a laquelle j’aurois pu estre tax& en y en- 
trant, Ce que je garderay aussi loyaulment et de bonne 
foy'’ (S. 378), 

Wir Lönnen jegt nicht auf die weitern Details biefer in: 
tereffanten Gorrefponbenz eingeben, in der wir auf ber einen 
Seite die großartige Politik Heinrich's und feines Bully erken⸗ 
nen, auf der andern bie echte Würde des beutfchen Reichsfürs 
ften wahrnehmen, der ſich nicht, wie fo viele nach ihm gethan 
haben, an Frankreichs König wegwirft und über dem eigenen 
Vortheil ganz den bes gemeinfamen Baterlandes vergißt. Wäre 
hier der Drt bapu, fo ließe fich zwiſchen dieſer Gorrefpondeng 
Heinrich's mit einem beutfchen Fürften und bem Verkehr Lud— 
wig's XIV. mit den bdeutichen Fürften feiner Zeit oder ben Vers 
bandlungen Rapoteon’s mit dem Kürften des Rheinbunbes eine 
Parallele durchführen, weiche die Wichtigkeit der durch Hrn. v. 
Rommel bekannt gemachten Briefe in das befte Licht fehen 
würde. Die letztern find übrigens ein befonders chrenvoller 
Bei zur Gharakterfilberung Heinrich's IV., dem neuer 
dings ondi in dem letzten Bande feiner frangöfifchen Ge: 
ſchichte die Blorie zu emtreifen gefucht hat, mit welcher man 
in Frankreich fo lange, und in einzelnen Zeitabfchnitten auch 
nicht ohme Affeetation, das Andenken dieſes Könige umkleibet 
hatte, Schon der Engländer Burke hatte hierüber fehr richtig 
—— (‚, Refleotions on the revolution in France”, S. 

‚ und jept verdanken die Framzeſen neue Aufſchlüſſe über 
die Kiebenswürbigkeit ihres Lieblingskönigs einem deutſchen Ge⸗ 
Iehrten, dem auch König Eubwig Philipp durch Überfendung 
einer großen goldenen Medaille dafür feine befondere Werth⸗ 
fhäyung an den Zag gelegt bat. 

Außer dieſer deutfchen Angelegenheit werben aber auch in⸗ 
nere Angelegenheiten Frankreiche und allgemeine europäifche 
Berhältniffe in biefen Briefen zur Sprache gebradht. Bon ben 
erftern erwähnen wir bier die Mishelligkeiten bes Königs Hein⸗ 
rich mit dem Herzoge von Bouillon zu Sedan, dem Daupte ber 


Dugenotten und einen naben Bermanbten des Rurfürften ver 
der Pfalz. Der Landgraf Morip zeigt ſich bier als eimfüchts- 
vollen Bermittler, und ba auf ber andern Seite ber König mit 
Mäpigkeit und Klugheit verfuhr (vergl. S. 262, 303), 
ben die Streitigkeiten auch glüdtich ausgeglichen, In ſehr adı 
barer Weife äußert ſich au ber König (Brief vom 14. Febr 
1604) über die Befürdtungen, welche der Landgraf wegen be 
bevorftehenden Einfluſſes ber Iefuiten in Frautreich ausgefpre: 
den hatte, „qu'il ne sera en la puissance des Jesuites, m 
a autres, de me faire changer d’opinion, ny de r&solution” 
(8. 167). Was fonft in ben neten Jahren fich im So— 
nien, in Holland, in England, in Polen, in Ungarn, in den 
übrigen Öftreihifhen Staaten ereignete, ferner die Streitigkeiten 
in einzelnen deutſchen Staaten, wie im Braunfhweigifchen, = 
Herzog Heinrid Julius im übeln Bernehmen mit ber Etak 
Braunſchweig fland, dann bie Wechfelfälle des Türkenkriege ir 
Ungarn, die Empörung des Erzherzogs —— gegen Kaiſer 
Rudolf 11., Alles dies und vieles Andere gibt Gelegenheit zu 
vertraulichen Erörterungen, die von den Befcichtichreibern bie- 
fer Beit nicht überfehen werden bürfen. Die lehten Brick 
7* ſich auf den Ausbruch des jülich-cleveſchen Erb 
olgekrieges. 

Die wachſende Vertraulichkeit beider Fürſten gibt ſich auch 
in der wiederholten Erwähnung ihrer haͤuslichen Angelegenbei: 
ten, in ber herzlichen Theilnahme an Beirathen, Entbindungen 
ber fürftlichen Gemablinnen und in andern freund! 
Erkundigungen vielfach zu erkennen. Bon befonderm Imterefle 
ift bas aus dem Deutſchen in das Krangöfifche übertragene 
Tagebuch des Landgrafen über feine Meife nach Paris und ben 
dortigen Aufenthalt, aus dem man binlängli wahrnehmen 
kann, wie gebildet der Geift diefes Fürften war, wie 
fam er fid für alles Wiflenswürbige erwies, und auch mwirde 
wohlbewandert im Gefpräd mit dem Könige über Pferde un 
Jagden, und wie freimüthig er ſich gegen deſſen Minifter Wü: 
Ieroie ausfprad. Als derfelbe nämlich über bie fortwährend: 
Geldnoth feines Deren Hagte, entgegnete der Landgraf: „Rdg- 
lez, je vous en prie, les aflaires, de sorte que le Koi 
fasse pour deux anndes cesser les grands bätimens; car 
avec largent &pargne nous lui construirons un palais tout 
propre ä ses intentions, ä som agrandissement et = 
gloire” (&, 72), 

Der deutſche Herausgeber bat durch eine grünbliche bife 
riſche Einleitung, durch zweckmaͤhige Anmerkungen, durch Über: 
ſchriften und Regiſter dem an ſich ſchon intereſſanten Buche 
noch einen hoͤhern Werth gegeben. Zu ſolchen Zugaben mar 
aber nicht leicht eim Anderer fo geſchickt als Hr. o, Rommel, 
ber fo tief in die deſſtſche Landecgeſchichte eingebrungen it. 
Einer rühmlicen Erwähnung verdient auch noch bie bei dm 
Dediffricen einzelner Stellen mittels des vorgefundenen Echlüj- 
feld angewendete Mühe, ıl, 





Rgiterarifhe Notizen. 


Berliog, welcher die Schumann'ſchen Melodien zu meh⸗ 
ren Gedichten von Deine empfiehlt, nennt Lehtern einen halb- 
franzöfifchen Deutfdhen, deſſen Proſa funtele und 
wie eine elektrifche Batterie und deſſen Werfe in Druticyland 
wenigftens ebenfo volkschümlich feien wie bie Lieder Beran⸗ 
ers in Frankreich, Deine ein Volksfänger wie Birangır! 

iefe Anſicht fehlte noch, um die kreuz⸗ und querlaufenden Be: 
griffe über Deine gaͤnzlich zu verwirren. 


Pr. Bignan, bekannt durch feine Überfegung des Homer 
u. ſ. w., bat fih in einem meuen Genre verfucht, Unter 
dem Zitel „La manie de la politique’ ſchrieb er ein fünfactis 
geb Stück in Berfen, ein Luftfpiel, weiches an Geiſt und pi: 
anten Zügen reich fein fol. 5, 
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Schaufpiele von Don Pedro Galderon de la 
Barca. Erſter und zweiter Band, liberfegt von 
J. D. Gries. Zweite, durchgefehene Ausgabe, Ber: 
lin, Nicolai. 1840. 16. 1 Zhlr. 

E3 war eine Zeit, wo Galderon unter und Deutſchen 
viel genannt und befprechen wurde, aud häufig über die 
Bühne ging. Die Überfegung, die A. W. v. Schlegel 
1803 gab, und feine gleichzeitigen Votleſungen in Berlin 
machten zuerfi mit dem großen Dichtergenius bekannt; benn 
zuvor hatte man nicht viel mehr al& literariſche Notizen 
von ihm. Goethe, auf alles Große aufmerffam und von 
dem Gedanken erfüllt, daß eine MWettliteratur ſich vorbe— 
reite, Außerte ſich wiederholt oͤffentlich über den Dichter, 
der auch ihm jeßt erſt befanne geworden war; und, wie 
denn bei ihm ber Gedanke ſogleich zur That wurde, er 
ließ den Spanier den Deutfchen auf der Bühne lebendig 
werden. „Die große Zenobin” und „Der flandhafte 
Prinz”, namentlich der lehtere, von Wolff auf dem weis 
marifhen Theater vorerefflich dargejtellt, machten das Pu—⸗ 
blieum empfänglich für die hohe, im ihrer Fülle und Macht 
eben nicht Teiche zu faffende Schönheit des Fremblings; 
andere Theater folgten. Gries, von Einfiedel und Goethe 
angeregt, wandte fein außerordentliches Talent dem außer: 
ordentlichen Geifte zu; andere Überſetzer ſtrebten ihm mit 
mehr oder minder Gluͤck nah und Calderon war bald 
ein gefelerter Name in Deutſchland. Aber was wir fo oft 
in der literarifchen Welt finden, daß eine glänzende Ers 
fcheinung eine Zeit lang biender und bericht, dann verdun⸗ 
kelt oder vernachläffige wird, das zeigte fi auch bier, 
Galderon wird weit feltener genannt als in den erften bei: 
den Decennien dieſes Jahrhunderts. Dies ift zu natürs 
ih, als daß man fich darüber wundern ſollte. Wenn nur 
nicht ein koſtbates Befischum, das den Deutſchen einmal 
eigen geworden, daduch, wenn aud) ihnen nicht genommen, 
doch verfümmert, der Genuß Vielen entzogen würde! Und 
in dem Verlauf von fait 40 Fahren bat das Urtheil der 
Einfichtigen über Galderon fich gefegt, gebildet; man ift 
von den Ertravaganzen, duch die er anfangs ummebelt 
wurde, zurückgekommen ; man erkennt neben feinem Großen 
auch feine ſchwachen Seiten; man ſieht cin, daß er ung 
Deutihen nie Das werden fann, was Shakfpeare iſt. 
Da ift «3 denn dem befonnenen, aufrichtigen Verehrer des 
Dichters hoͤchſt erfreulich, daß diefelbe Buchhandlung, die 
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vor 25 Jahren den erſten Band des Grles’fchen Calbe— 
ron berausgab, dann in Zwiſchenraͤumen demſelben ſechs 
andere folgen lief, nunmehr eine neue Ausgabe der treff: 
lichen Überfegung darbieret. Darf man doc daraus ſchlie⸗ 
fen, daß Calderon noch immer Werehrer in Deutfchland 
hat, darf man doch hoffen, daß dadurch die Luft an dem 
großen Dichter wieder von neuem werde befebt, das Stu: 
dium beffelben werde angeregt werden. 

Die Ankündigung, welche die Nicolai'ſche Buchhand⸗ 
lung der neuen Ausgabe voranſchickte, enthält einen Brief 
des Überſetzers an den Verleger, durch den mir diber 
das Verhaͤltniß derfelben zu der erſten unterrichtet werden. 
Die neue ift keine gänzlihe Umarbeitung der frühern, 
und fonnte «8 nicht fein, ba dieſe von Gries in einer 
Zeit unternommen wurde, wo fich feine Grunbfäge der 
Überfegungstunft, nach vielfältiger Übung, gebildet und Fe: 
fligkeit erlangt batten, Ein Anderes war es mit deſſel⸗ 
ben lberfegers Taſſo, den er, faft noch ein Züngling, 
zu verdeutfhen begann und nah 37 Jahren in einer 
fünften Ausgabe lieferte; eim Anderes auch mit dem 
Arioft, zwiſchen deffen zwei Ausgaben eine geraume, bem 
Studium der Überfegungstumft gewidmete Zeit fällt, Dens 
noch würde man irren, wenn man bad Mort auf dem 
Ziel: Durchgeſehene Ausgabe in dem Sinne nähme, 
wie es von manchen Anden, auf deren Titeln es ſich fin: 
det, zu nehmen if. Mic werben weiter unten zeigen, wie 
ftreng Hr. Gries auch hier gegen fich gemefen, wie ernſt 
er bemüht geweſen ift, das ihm Mögliche zu leiſten. 

In einem Briefe, den Goethe am Gries richtete, als 
diefer ihm den zweiten Band des deutfchen Gafderon zu: 
gefandt hatte er ift in jener Subſcriptionsankuͤndi⸗ 
gung abgedrude — heift es: 

Mein Aufenthalt im Drient hat mir dem trefflichen Gals 
beron, der feine arabifche Bildung nicht verleugnet, nur noch 
werther gemacht; wie man edle Stammoäter in mürbigen Ens 
fein gern wiederfindet und bemunbert, 

Das Wort eines Mannes, der die Eigenthümlichkeit 
jedes Dinges fo Scharf aufzufaffen wußte, der eben damals, 
zum Behuf feines „Divan“, ſich fo eifrig mit dem Orient 
befhäftigte, hat Gewicht und macht uns fragen, worin 
benn eigentlich die Verwandtſchaft des Spaniers mit dem 
Drient beſtehe? Wie fie entftanden, daß orientalifche Bil 
dung von den Arabern aus dem nördlichen Afrika über 
das Meer nah Spanien gebracht worden, ift bekannt ge: 
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- mug. So weiß man, baf die Araber im Mittelalter in 
— Kunft und Wiſſenſchaft fid) auszeichneten. Die große Neis 
gung, das tiefe Stubium, das fie dem Xriftoteles zuwand⸗ 
ten, ihre Bemühungen um bie mathematiſchen Miffen: 
ſchaften beweifen, daß Berftand und Scharffinn in hohem 
Grade bei ihnen cuftivirt waren. Zu diefem kam nun bie 
eigenthümliche glänzende Phantafie der Drientalen , ihre 
Luft an Tropen, ihre leidenſchaftliche, man kann wol fa 
gen, freche Mhetorit, Daß diefes Alles auf ein von den 
Arabern unterworfenes, lang behauptetes, in Elimatifcher 
Hinfiht nicht fehr verfdiedenes Land wirken mußte, war 
nothwendig. Ein Element aber war, was beide Natio: 
nen, die Überwinder und die Überwundenen, immer aus: 
einanderhielt, die Religion. Chriftenthbum und Mohams 
medanismus blieben fortdauernd Feinde. Aber mit den 
obengenannten Eigenfhaften verband fich jenes Leicht; "und 
wenn baffelbe fi innig mit dem Ritterweſen vermählte 
und ritterliher Sinn den Spanier auf das innigfte buch: 
drang, fo mußte er biefen Sinn aud bei dem Feinde 
erfennen und hoͤchlich ſchaͤtzen. Der flandhafte Prinz 
gibt uns im fchönjten poetiſchen Bilde die Verwandtſchaft 
des Spaniers mit dem Araber. Werden wir nad) folchen 
Betrachtungen, bie leicht mehr ins Einzelne gehen könn: 
ten, den Einfluß, den der Orient auf Spanien gehabt, 
verkennen? Leſen wir in den fpanifhen Romanceros, 
fo werden wie überall in ihnen Anklänge aus dem Oſten 
finden. 

Diefer Einfluß zeigt ſich beſonders deutlich bei Galde: 
ron; Einfluß kann man kaum mehr fagen; feine innerjte 
Natur ift von Drientalismus durchdrungen; er ift, wie 
Goethe ſich ausdrüdt, ein wuͤrdiger Enkel edler Stamm: 
väter, Was ihn von den deutfchen Dichtern ſcheidet, mes: 
halb er, wie aud bewundert von den Einfichtigen, nie 
dem Herzen des größern deutſchen Publicums vertraulich 
werben wird, ift fein Mangel an Gemuͤth. Shakfpeare, 
fo teich am dieſer Eigenſchaft, ift ihm wie ein Landsmann, 
und ed hat fih aud duch andere, jenem Gemüth bie 
Wage haltende Eigenfchaften in feiner Verehrung nicht fids 
ren laffen. Aber bei Galderon wiegt der Verſtand vor, 
und diefer wird oft auf das ſpitzfindigſte vorgetragen, oft 

“in einer Fülle poetifchen Ausdruds, von Bildern, Tropen, 
oft von aller Kunft einer buperbolifchen Rhetotik, deren 
öfttiche Herkunft Goethe im „Divan” fo fhön nachweiſt. 
In diefer Dinfiht wie in mander andern kann fih Gal: 
deron von feiner orientalifden Nationalität nicht losma= 
hen. Wir werden uns damit nicht verföhnen. Wie wird 
der Deutfche je mit Gunft und Genuß die Schilderung 
einer verfchleierten Schönen leſen koͤnnen, mie fie in den 
„Berwidelungen bes Zufall” vorfommt? wo ber Did: 
ter, nachdem er eine Hand gefchildert, 

vom hellſten Glanze, 
Die der Lilien und ber Rofen 
n war, und ber als Sklave 
Tbigte des Schneees Glanz, 
Ein beſchmuzter Afritaner — 
bann, um auc dem Fuße fein Lob zu fpenben, biefes fo 
anfängt: 


eiffig macht's ein Heiner Bach, 
Welcher, Ratter von Kryftallen, 
Zwiſchen niederm Gras vom plumpen 
Zußtritt eines Baums zertrampelt, 
Scnappte nach dem reihen Saum 
Ihres Oberkleids, befalbend 
Iener Franſen reines Gold 
Mit des Speicheld Alabafter; - 
Denn er zwang fie, um bas Gift 
Seiner Lippen abzuhalten, 
Sehn Er laffen einen Buß, 
Bon Geftalt und Schmud fo artig, 
Daß er ſprach: Ich bin Jasmin, 
Aus bes Schuhes Anosp’ entfaltet — 
ber Dichter (in den „Drei Vergeltungen in 
anmuthiges Thal darftellt? 
Einen Baffenplag ber Blumen, 
Weit fie drinnen, wohl befhüget 
Durd) die Schangen und die Gräben 
Eines Bas, nicht fürchten dürfen 
Das Belagrungszeug der Sonne, 
Noch bie Streiferein der Stürme. 
Es gebört wirklich in Calderon's Syſtem, fo zu verfah⸗ 
ten, und wie, denen bier alle Anmuth über folgen Tro— 
pen und Hyperbeln verfhwindet, müffen annehmen, daß 
feinem Publicum baffelbe gemäß war. Merkwuͤrdig iſt in 
jener Hinficht eine Stelle aus dem Feftfpiel: „Hüte did 
vor ftillem Waſſer!“, wo der Dichter, im Begriff, die Feier 
einer Verbindung Deutfdlands und Spaniens durch eine 
Vermaͤhlung zu fchildern, fo bevorwortet: 
D baf ich fie Schildern könnte! 
Doch, wie fehr ich mid) beftrebe, 
Unausführbar iſt's, wenn nicht 
Die Rhetorik mir gefälli 
Ihrer Freiheiten —— 
Wird in Redſiguren lehnen, 
Mir verſtattend, was man Bilder 
Der Perſonendichtung nennt, 
Da Unmöglidhes, ein niebrer 
Vorwurf geiftiger Ideen, 
Sid, entweder denket ſchweigend, 
Oder auch ſich darftellt redend. 
Wenn mir aber dieſes uns Widerſtrebende dıberminden, 
dann tritt mit einem Male der eigentliche Dichter berwer, 
in Scenen, die Eein anderer erdacht, die fein ſchoͤpferiſches 
Genie auf das glänzendfte beurkunden. Wir erinnern nur 
an die, wo (im „MWunderthätigen Magus”) Cpprian in 
beiliger Raferei vor den Stuhl des Statthalters ſtuͤrzt und 
den Glauben ber Chriften mit feuriger Zunge predigt, mo 
(im „Reben ein Traum”) Bafil zu den Füßen feines Soh⸗ 
ned liegt, ober der ftandhafte Prinz als Geift feinen 
Portugiefen die Fackel vortrdat, fiegreih an dem Orte, wo 
er in der härteften Sklaverei fein Leben verlor. 

Aud die Schaufpiele, in denen ſich die eigenthlumtichfte 
Nationalität ausſpricht, entbehren nicht eines eigenen Zau: 
bers. &o kann man in dem Stud: „Hüte dich vor flil: 
lem Waſſer!“ nicht obne Verwunderung betrachten, wie 
ber Dichter die Schilderung einer koͤniglichen Vermählungs: 
feier auf die Bühne gebracht hat, Jeder der drei Acte 
enthält die ausführliche Darftellung einer Prachtfcene des 
hoben Feſtes; doch find diefe von lebendiger Handlung um: 
geben, und von einer Handlung, wie fie fid einzig zu 


ober wenn 
einer’) ein 
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jenen Scenen ſchickt. Ein die menſchliche Natur ernſtlich 
berührender Gegenſtand würde ſolche Scenen erdruͤckt und 
vernichtet haben; ja, ſelbſt eine ernſthaftere Intrigue, wie 
fie in den Comedias de capa y espada vorkommen, 
hätte die Zufchauer zu ſehr von dem Hoffefte abgelenkt; 
der Dichter wählte mit großem Berftande Handlung und 
Perfonen, durch die bas königliche Feſt gehoben werben 
mußte, ſodaß es impofant und feiner hoben Bedeutung 
gemäß auf der Bühne erfcheinen konnte. Und wie, wenn 
wir die Xrefflichkeiten des „Lauten Geheimniffes“ entwi⸗ 
deln wollten! 

Bei folhen Worzlgen geben wir den Gegnern Calde— 
ron's germ auch die anberweirigen Mängel zu, bie man 
diefem Dichter vorzuhalten pflegt. Dahin rechnen wir bie 
oft allzu fpigfindige Anlage und Entwidelung eines Schaus 
fpiels, wie ſich diefe befonders in jenen Comedias zeigen, 
wo es und Deutfchen oft ſchwer wird, im Leſen alle die 
Fäden und Verfchlingungen im Kopfe zu behalten, wodurd) 
nur ein vollitändiges Auffaffen des Planes gelingt; ja, es 
gehört ein ganz vorzügliches Spiel auf der Bühne dazu, 
um die eigentliche Intention des Dichters anfhaulich zu 
machen, Selbſt in den ernſten Dramen ift biefe Spitz⸗ 
findigkeit manchmal ſtoͤrend, wie denn der Schluß der vor⸗ 
trefflichen „Locken Abſalon's“ uns einigermaßen erkaͤltet, 
da der Dichter, wie in einem Rechnungserempel, ein im 
Kteinften genaues Facit zu ziehen fi bemüht. Dann 
find uns, die wir an bie unendlich mannichfaltige Welt 
Shakſpeare's gewoͤhnt find, die häufigen Wiederholungen 
Galderon’s, die Famillenaͤhnlichkeit gar mancher feiner Stüde 
anſtoͤßig. So liebt er die oraßelhaften Reden, wo eine 
Perfon etwas fpridt, worauf eine andere, chne Wiſſen, 
prophetifch antwortet; was in einzelnen Fällen, wie in ber 
„Benobia”, allerdings eine herrliche Wirkung thut. Sehr 
häufig finden ſich Anfpielungen auf bas Kartenfpiel, Gleich: 
niffe, davon hergenommen; wie denn ſelbſt in den „Locken 
Abfalon’s” fünf bis fechs zum Theil weit ausgefponnene 
ber Art vorfommen. Und mie unzählige Male finden wir 
blutgenegte Schlachtfelder mit Nelten verglichen ? 

Und doch, welcher Freund ber Kunft wird ſich bucd 
ſolche ihm nicht zufagende Eigenthümlicjkeiten ſtoͤren lafs 
fen in dem hohen Genuffe, den bie eigentliche Kunſt bes 
Dichters gewährt? Eben begegnet uns in dem weimari⸗ 
fchen „Album zur Säcularfeler der Buchdruderfunft‘‘ eine 
Schilderung, wie die oben erwähnte Scene aus dem „Stand⸗ 
haften Prinzen” auf Goethe wirkte, da er fie einer Ge: 
feufchaft vorlas. In ber hat, die Gewalt ber Poefie 
ward Einem nie fo lebendig, als wenn man den Schau: 
fpieler Wolff diefe Scene ſpielen fah. Merkwiürdig iſt es 
auch, daß Goethe, der mehre Stüde Calberon's auf bie 
Bühne brachte, doch diefes nur mit den ernſten gewagt 
hat. Dhne Bmeifel wußte er auch die andern zu wuͤrdi⸗ 
gen, ſah aber ein, daß dieſelben dem deutſchen Publicum 
nicht faßlich, nicht gemuͤthlich fein koͤnnen, daß dagegen 
Calderon's Cigenthümlichkeiten, die uns Fehlet ſcheinen, 
vor der Erhabenheit und dem Ernſt jener Stüde in Schat: 
ten treten umd leichter in ihnen zu ertragen feien. 

Bon des Überfeperd Kunft bier ausführlich zu reden, 


wuͤrde überflüffig fein. Es find jetzt 40 Jahre, ba Gries 
durch feinen Zaffo die fhönften Hoffnungen wedte; und 
wie hat er feit jener Zeit dur immer erneute Sorge für 
diefen Dichter, durch Verdeutſchung des Atioſt, bes For—⸗ 
tiguerra, Bojatdo, Calderon dieſe Hoffnungen gerechtfer— 
tigt! Wir wollen nicht verkennen, was auch andere UÜber— 
feger aus ben neuern Sprachen geleiſtet haben; aber darin 
wird ung wol kein Kundiger wiberfprehen, daß bie moͤg—⸗ 
liche Meifterfchaft von Gries erreicht worden iſt. Er thut, 
als ein leuchtendes Document, bar, was die auf einen 
Punkt concentriete, durch nichts Fremdartiges zerfireute 
Kraft, was ausbauernder Fleiß und firenge Gewiſſenhaf— 
tigkeit vermögen. Diefer Fleiß, dieſe Gewiſſenhaftigkeit er: 
weifen fi auch in ber zweiten Ausgabe bes Calderon. 
In der frühern waren einige Stellen, zum Theil, weil 
fie im Apontes fehlten — die Keil’fche Ausgabe war da= 
mais noch nicht erfchienen —, ausgelaffen; fie find nun 
eingereiht; fo Th. 1, ©. 188 die Schlußverfe in ber Rebe 
des Perfius, und Ib. 2, ©. 348 bie Worte Clarin's: 
„Unmahr! denn fie meinte nicht” u. f. w. An einigen 
Stellen in der alten Ausgabe war der Sinn verfehlt, wie 
Th. 2, S. 307: 
Und wenn Seneca, ber Spanier, 
Der als niedrer SHave biente, 
König feines Lands fid nannte, 
Beh’ ich nun, ale SHave, diefes. 
Wofür es nun richtig lautet: 
- Unb wenn Spaniens Sentta 
Sagt, ein König fei der niebre 
&Have feiner Republik, 
Will ich dies, als Sklav', erbitten. 


Vormals hieß es Th. 2, ©. 235: 


Du haſt 

Schon fürwahr mehr als ben halben 

Weg zurüdgelegt. Komm, Eivia! 

Vorwärts! Livia, komm Livianden! 
wo ber lÜberfeger den Sinn des Originals: Liega, Libia, 
al na, y se liviana! nicht richtig gefaßt hatte. Glarin 
will fagen: „Sege deinem Namen Livia noch bas na zu 
und fei liviana (db. i. leihtfertig). Jetzt beißt es: 

Aber ba bein Name mehr 

Als ben halben Weg ſchon machte, 

Mach bie andre Hälfte nun: 

iofa, komm! fei mein Livianchen! 
Freilich hätte hier wol eine Mote norh getban, um dem 
des Spanifchen nicht kundigen Lefer den Sinn des Li— 
vianchen anzugeben. 

Die Nachläffigkeit im zweiten Theil (S. 22), wo es 
dem fonft fo genauen liberfeger begegnete, im einer affonis 
renden Scene eine Affonanz auszulaffen, ift in der neuen 
Ausgabe befritigt. 

Wie fehr es Hrn. Gries um Mohllaut und anmus 
thige Bewegung zu thun war, das geht aus dem here 
lichen Monolog des Sigismund im „Leben ein Traum“ 
(Th. 2, S. 14) hervor. Las man bie frühere Verdeut— 
(hung, dann glaubte man, das Außerſte ſel erreicht; und 
doch hat diefe Scene in ber neuen gewonnen, befonder& 
dadurch, daß eim öfters wiederkehrender weiblicher Reim, 
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der etwas Schleppendes hineinbrachte, durch einen maͤnn⸗ 
lichen verdrängt iſt. 

So könnten wir noch gar mandye Stellen anführen, 
um zu beweifen, daß Hr. Gries, wenn er die neue Aus: 
gabe eine durchgeſehene nennt, eher zu wenig als zu 
viel gefagt, daß er ſich reblid bemüht hat, auch diefem 
Merke die möglichfte Vollendung zu geben. Möge fein 
Bemühen anerkannt werden! und möge daffelbe die Liebe 
zu dem großen Dichter wach erhalten und dem Studium, 
das er fo wohl verdient, einen neuen Anftoß geben! Möge 
vor Allem Gries ermuntert werden, noch mehre Stüde 
Calderon's zu Uberfegen! 

Wir müffen zum Schluß auch der Berlagshandlung 
den ihr gebührenden Dank ausſprechen. Sie hat, bei gro: 
Ger Wohlfeilheit (das Bänden Eoftet nur 12 Gr), et: 
was fehr Anmuthiges geliefert; Drud, Papier, Correctheit 
find von einer Art, daß jeder Liebhaber von guten Bü: 
dern mit Luft diefe Bändchen in feiner Sammlung auf: 
ftellen wird, 14, 





Eichhoff's Werk über Sprache und Literatur der Slawen. 


Ein intereffantes Buch ift die „Histoire de la langue et de 
la litterature des Slaves, Russes, Serbes, Bohömes, Polo- 
nais et Lettons, considerdes dans leur orgine indienne , leurs 
anciens momens et leur &tat präsent”, von F. ©. Eichhoff 
(Paris 1839), Das Bud) ift, wenn auch keineswegs erichöpfend, 
ganz geeignet, die Aufmerkfamkeit der Franzoſen auf den Ge: 
genftand zu leiten, ben es behandelt; es langmeilt nirgend, ift 
angenehm gefchrieben und entfaltet fid) in glänzenden Gemäl: 
den und bigfchnellen Überfihten. Das Werk enthält vier Ab: 
theilungen; die erfle handelt von der Geſchichte ber Slawen, 
die zweite von ihrer Sprache, bie dritte von ihrer Literatur, 
die vierte bringt die UÜberſezung mehrer Volksporfien mit bem 
Text gegenüber, Die erfte Abtheilung enthält allbefannte Ans 
ſichten, welche indef für das —— franzoͤſiſche Publicum 
ziemlich neu fein mögen, Der Verf. weiſt nach ober fucht nach⸗ 
zumelifen, baß bie flawiſchen Völkerſchaften ebenfalls zu bem 
geben inbo »europäifchen Syſteme gehören, daß auch ihre Wirge 
n ben Zhälern des Himalaya a ſuchen ift und baß man mit 
Wahrfcheinlichkeit unter den Seythen bes Herodot ſlawiſche 
Stämme zu vermutbhen bat. Der Verf, geht nun auf bie Epoche 
der Völkerwanderung über, ald die Slawen die von den Ger: 
manen verlaffenen Streden gwifchen der Donau und dem baltis 
fchen Meere einnahmen, eine mehr friedliche als Eriegerifche Er: 
oberung. Erſt von da an treten bie Slawen aus bem Dunkel 
ihres vegetativen Urlebens an das Licht der Gedichte. Won den 
Idiomen der Slawen find bereits zwei, das Altſlawiſche ober 
Sclavonifhe und das Preußifche erloſchen; unter ben 60 Mil: 
lionen Individuen, mwodurd die große ſlawiſche Völkerfamitie 
gebildet wird, find gegenwärtig acht Hauptidiome im Bange. 
So abweichend dieſe Idiome und Dialekte unter ſich auch fein 
mögen, fo laffen fie ſich doch bei näherer Vergleihung fämmt: 
Lich auf die heilige Sprache der Indier gurüdführen, auf das 
Sanekrit, weiches die gemeinfame Mutter von faft allen Idio: 
men geweſen zu fein fcheint. Der Berf. gibt eine intereffante 
vergleichende Abhandi über die verſchiedenen ſlawiſchen Al: 
phabete, über die Identität ruſſiſcher, polnischer, böhmifcher, 
lithauiſcher Wörter mit ben correfpondirenden Wörtern bes ins 
difhen Borabularium ze. Diefe durch eine finnreiche Methode 
verdeutlichten philologiſchen Beobachtungen werben durch ben 
genauen Zert des Vaterunfers in ben zehn bereits erlofchenen 
oder noch lebenden Idiomen, welche die ſiawiſche Sprachfamilie 


ausmachen, beſchloſſen. Das ältefte Denkmal ber flawift 
Literatur ſcheint bie altſlawiſche Bibel zu fein, welche den = 
den pelnifchen Apofteln bes neunten Yahrhunderts, bie für bie 
Ausbreitung des Ghriſtenthum unter den Slawen mit Gifen und 
Grfolg thätig waren, den Miffionnairen Konftantin, genannt 
Gprilus, und Methodus zugefdrieben wird. Auch hat man 
eine Sammlung ruffi Gefege unter dem Zitel „Pravda 
ruskaia’‘, die gegen 1030 von Jaroslam I. veranftaltet wurde. 
Im Laufe beffelben —— wird bekanntlich Reftor, 
Mönd) eines Kiofters zu Kiew, Vater ber rufſiſchen Geſchichte 
durch feine koöſtlichen Annalen, die in einem falbungsvollen, oft aber 
auch malerifhen Styl geſchrieben find. Diefe Jahrbüder fan: 
ben mehre Fortſetzer, aber das Sclavoniſche ober Altflawiſche 
verbarb immer mehr und machte endlich dem Ruſſiſchen Plag. 
So entfland eine neue Literatur, deren Werlauf ber Berf. in 
einem rapiden Zableau dem Leſer darſtellt. Die ruffiſchen 
Schriftfieller, welche ſich gegenwärtig auszeichnen, werden ebemz 
fals mit Genauigkeit geſchildert und geprüft. Hierauf wendet 
ſich Eichhoff zu der Darftellung der ſerbiſchen, polnifchen, boͤh⸗ 
mifden, lithauiſchen und lettiſchen Literaturen. Unter diefen 
ift die polnijde die glängendfte, bemerkenewerth durch die Menge 
der Probuctionen in allen Gattungen, bie ungeachtet des Uns 
glüdd, weldes auf biefem Wolke laftet und feine Rarionalitä: 
iu vernichten droht, immer noch im Wachfen find. Die vom 
hoff ausgewählten Volksgeſange find folgende: 

1, Der Sieg bes 3aboi, eine alte böhmifche Tradition, welche 
in hochpottiſcher und naiv Eraftuoller Darftellung ben Leſer im 
bie heidniſchen Zeiten der Böhmen mit großer Lebendigkeit und 
Anſchaulichkeit verfegt. „Zaboi, ein mächtiger Krieger der höhe 
mifdjen Ration, bie von ben Deutſchen unterdrüdt und mit 
Gewalt zum Gpriftenthum bekehrt worden, verfammelt im 
Stillen feine Genofen, ruft fie zur heidenmüthiaen BVertbeibis 
gung auf, verbindet fi mit der Horde der Stavoi, feines 
Waffenbrubrrs, *3 fi auf die von Ludiek angeführten Deutz 
ſchen, töbter ihren Chef, richtet unter ihnen ein großes Blutbab 
an * — — —— 

. Das bed Abalbert, faft das einzige Denkmal der 
altpolniſchen Literatur, eine feiertiche veliglöfe — w 
fi) bis zu der Zeit zurüdführen läßt, wo fi) das i 
Volk zum Ghriftenthum wendete, und weiche an Maria, bie 
Mutter Gottes, gerichtet, von den zur Schlacht ziehenden Krie 
gern 33 —_ 2 ’ Kr 

. Der Bug Igor, ein ruſſiſches Gebicht in Profe, 
dem Ende des 12. Jahrhunderts angehörend, es eine Epi⸗ 
fobe aus dem Kriege gegen die Polowzer zum Gegenſtande bat, 
= Polowzer firgen und nehmen ben Igor und feinen Bruder 
ge ange. 

. Die Schlacht von Koſovo, ein es Gedicht 
ne ern ’ vr. * 

Die hinte Hymne an Gott von Dergavin, ein 
Meifterflüd der neuruſſiſchen Literatur, welches die Ehre 
in fat alle Spradyen überfegt ober nachgeahmt zu fein und 
mit goldenen Lettern in dem Palafte zu Pe⸗king wie im Zems 
pel von Jeddo zu glänzen. Eichhoff gibt davon eine Überfegung- 
in Berfen, welche voller Schwung unb Erhabenheit ift und in 
dem Überfeger zugleich einen Dichter erfennen läßt, Hier eine 
kleine Probe aus der Überfegung von Eichhoff:: 

De la erdation que ton souffle penötre, 

Tous les cereles unis se confondeut em toi; 

Ce qui semble perir s’eclipse pour renaitre, 

Et la vie à la mort #’enchalne par ta lol. 

Dans les champs de l'dtber, fecondes etincelles, 

Faillirent par essaims lc» dtoiles nouvelles, 

D’ianombrables voleils brillerent sous tes pas: 

Ainsi qu'en un beau jour, sur les plaines neigeuser, 

Le givro, s’dpanchant en perles luminenser, 

Tourbillonne ut sclatille au milien den friman ete, 

70. 
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Die Fortfchritte der Schule Fourier's in Frankreich. 

Es iſt nicht zu verwundern, wenn, bei der allgemeinen 
intellectuellen und fittlich = refigiöfen Verwirrung unferer 
Zeit, der Saint: Simonismus, von bedeutenden Mebe: 
talenten und glänzenden Scriftflellern gepredigt, trotz bes 
greufichen Kerns feiner Lehre, gleih anfangs eine zahl: 
reihe Anhängerfchaft gewonnen, zumal in dem von fo 
vielen Nevolutionsftürmen aufgemühlten und zerflüfteten 
Frankreich, wo die Majorität das Chriftenthum nur noch 
wie ein ferned Wunderland oder wie ein Ammenmärden 
vom Hörenfagen kennt. Wol aber darf es befremben, 
daß die beimeitem reinern, gefimdern und praßtifchern Ideen 
Fourier’s, melche die Saint: Simoniftifche Sekte auf jede 
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blieben und wenig gewürbigt ift, fo liegt dies vorzüglich 
an feiner originellen, jedoch etwas ſchwer fahlichen und 
durch eine neue, nicht immer glüdtiche Terminologie et: 
was bunefchedigen Sprache, an feiner berben, abſtoßenden 
Darftellungsweife, melde von Seiten eines Mannes, der 
den Menſchen Altes anziebend machen mill, eine um 
fo größere Inconfequenz ift und feinen Schriften um fo 
mehr gefchader hat, da die framoͤſiſche Leſewelt, im Ge: 
genfag mit der unfrigen, auch für fireng wiffenfchaftliche 
Werke ein populaires, gefälliges Gewand fodert. Indefe 
fen bat es in den legten Jahren aud nicht an Golden 
gefehlt, welche, unabgeſchreckt durd die vielen Wunderlich: 
feiten und Unverftändlichkeiten de8 Styls, der in rauber 


Weiſe ausgebeutet und im ihrem Sinne verarbeitet hat, j- Hülle ſich bergenden Perle ihre Aufmerkſamktit und Liebe 


lange Zeit hindurch nur geringen Anklang fanden und 
eigentlich eine Predigt in der Wuͤſte waren, Diefe auf: 
fallende Erfheinung erklärt fih aus mancherlei Umſtaͤn⸗ 
den, zumichft aus der Individualität Fourier's, deſſen 
gleihfam aus Einem Guß hervorgegangener, von einer 
vereinzelten Matur beherbergter Geift fih zu einen Gon: 
ceffionen, Ülbergängen und Schonungen verflehen wollte. 
Die neueften und oft anziehendſten Fragen der Metaphn: 
fit, kühne, aber ftets eng untereinander zufammenhängende 
Anfichten über eine noch bevorftehende Reform der Sit: 
ten und Familienverhältniffe, Entwürfe zu einer Gemeinde: 
organifätion, tiefe umd beile Ideen über den Einfluß der 
fhönen Künfte auf die Entroidelung der Menfchheit ver: 
flechten fich bei ihm wie durch einen Zauber mit den 
Gliederreihen einer herausfodernden, unerbittlihen Sons 
theſe, und das ift gerade das Misgeſchick der Schriften 
Fonrier’s und die Urfache jener haͤmiſchen Beurtheilungen, 
welche fie von den franzoͤſiſchen Journaliſten erfahren, die, 
unfähig, das Streben von dem Geleiſteten, den ewigen 
Kern von der vergänglihen Schule zu unterfcheiden, für 
große, ungewöhnliche Inbividualitäten feinen andern Maß: 
ftab haben als den, welchen ihre eigene Bornirtheit und 
Auteägtichkeit ihnen darbietet. Das große Publicum mußte 
natürlich weit weniger von Fourier ald von Saint: Si: 
mon erfahren, da die Schüler des Erftern verſchmaͤhten, 


zugewendet haben. So, um bier nur die Bedrutendern 
anzuführen, fchloffen fidh zwei Saint: Simoniften, Jules 
Lechevalier und Abel Tranfon, nad Enfantin’s Werur: 
theilung, der Fourier'ſchen Schule an, welcher jedoch Beide 
nicht lange getreu blieben. Abel Zranfon ſchrieb feine 
„Iheorie societaire‘” (erfchien 1832 in der „Revue en- 
eyelopedique), warf fi darauf der alleinfeligmachenden 
Kirche in die Arme und ift gegenwärtig mit Buchez und 
Saint: Cheron katholiſcher Journaliſt. Jules Rechevalier 
hielt im Winter von 1832 auf 1833 nah Fourier's Sp: 
ſtem öffentliche Vorlefungen, welche er unter dem Tlitel 
„Etudes sur la science sociale’ herausgegeben, fiel in 
dei nach Verlauf einiger Zeit wieder von Kourier ab, res 
digirte ein Fahr lang bie talentoolle minifterielle ‚„„Revae 
du progr&s social” (1834) und fpäter das ebenfalls mis 
nifteriell® „Journal de Paris” und bat jest eine Anſtel⸗ 
lung in der Provin. Bon Hrn. A. Meurize erfhien zu 
Ende 1832 eine Schrift, betitelt „Des dangers de la - 
situation actuelle de ja France”, worin der Verf. vorzligs 
lich auf die Mängel der gegenwärtigen Staatsverfaffung 
Frankreichs hinwies und damit die Polititer und Staats: 
männer für Foutier's Ideen zu gewinnen fuchte, welche er 
als Heilmittel für den kranken gefellfchaftlichen Organismus 
darftellte. Wietor Gonfiderant, Gapitain vom Genie, ber 
ausgezeichnerfte und talentvollite von Fourier's Schülern, 


ſich zu Lächerlichen Komödianten zu maden und ſich glei | wirkte in ähnlihem Sinne, namentlich in mehren gehalt: 


Marktfchreiern auf ein hohes Geruͤſt zu ftellen, um bie 
gaffende Menge herbeisuloden., Wenn endlih Fourier 
feibft bei dem gebildeten Glaffen fo lange unbemerkt ge: 


und gedankenreihen Brofhüren, wie „Debäcle de la po- 
litique” (1536) und „De la politique generale et du röle 
de la France en Europe” (1840), wovon leßtere eine 


. 
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bei Franzofen feltene Allgemeinheit des Standpunktes ver: 
raͤth und wegen ihrer Beziehung auf die ſchwebende orien: 
talifche Streitfrage von ganz befonderm, augenblicklichem 
Sntereffe ift. Das noch unvollendete Werk Conſidétant's: 
„Pestinde sociale” (1336 — 38, 3 Bde), enthält bie 
umfaffendfte Darlegung bes Kourierfhen Syſtems. Der 
aͤlteſte Schüler Fourier’s ift Juſt Muiron, Präfecturfe: 
eretaie zu Belangen, der bereits 1824 gegen die „Gebre: 
hen unfers induftriellen Verfahrens‘ eine Streitfchrift er: 
ließ und 1832 die „Transactions sociales, religieuses 
et scientifiques” herausgab, morin Fourier’s Theoſophie 
und Kosmogonie hauptſaͤchlich emtwidelt werden. Außer 
den Ebengenannten erwähnen wir noch von Fourier's 
fchreibenden Anhängern Lemopne, Ingenieur beim Stra: 
fen: und Brüdenbau: „Progres et association” (1833); 
Berbrugger, Secretaie des Marſchalls Claufel: „‚Confe- 
rences sur la theorie societaire”, Vorlefungen gehalten zu 
kLyon 1834; Madame Glariffe Vigoureur: „Poroles de 
providence” (1835); Willegarbelle: „Accord des interets 
et des partis” (1836); Paget, praktiſcher Arzt: „Intro- 
troduction à l’etude de la science sociale” (1833); Bau: 
det» Dularp, ehemaliger Deputicter: „Essai sur les har- 
monies physiologiques” (1838). Die VBerfaffer dieſer 
Schriften richten ihre Aligenmerk entweder mehr auf das 
Ganze, auf die gefhichtlihe Entwidelung der Menſchheit, 
oder ausfchließlih auf das unmittelbar drängende, indus 
ſtrielle Beduͤrfniß und fielen die Affociation als einziges 
Mittel dar, dem immer weiter um ſich greifenden Krebſe 
bes Pauperismus zu fleuern, dem Stande der Armen 
abzuhelfen und ber Mehrzahl einen Zuſtand behaglichen 
Lebensgenuffes zu bereiten. In Allem, was bie Ecole 
societaire bat druden laſſen, ift erfchrediich viel zu ler: 
nen; Hourier laͤßt Bentham auf bdeifen eigenem Gebiete 
unendlich weit hinter fich zurüd und der geringfte Schü: 
ler Fourier's erfcheint immer nod als ein Bentham in 
höherer Potenz. Gene Werke verdienen deshalb die größte 
Beahtung und aufmerkfamfte Lerture Aller, denen bie 
wichtigen Fragen ber Zeit am Herzen liegen und denen 
es mit ihrer Loͤſung Ernft if. Man wird einige Male 
vielleicht lächeln, andere Male ungläubig den Kopf ſchüt⸗— 
tein, aber das Ganze hochachten und fehr Vieles zugeben 
müffen, 

Auch auf journaliftiihem Wege fuchte die Ecole so- 
eidtaire für das Bekanntwerden ihrer Ideen und Prin: 
eipien thätig zu fein. Im J. 1832 erfchien ein jour- 
naliſtiſches Wochenblatt unter dem Titel: „La reforme 
industrielle”, von Kourier, Muiron, Confiderant ıc. re: 
digirt, und Hr. Bauber: Dularp gab das Journal „La 
phalange” heraus, um die Grundfäge Fourier's über 
Landwirthſchaft und Aderbau zu verallgemeinern; man 
verfuchte fogar das neue Syſtem in die Wirklichkeit ein: 
zuführen und feine Stichhaltigkeit zu erproben, und grüns 
dete ein Phalanstere *) zu Gonde fur Veyte bei Verſailles, 


*) Phalanstere ift bie cinfache Molecule der Fourier'ſchen Aſ— 
fociation, das foriale Element bes menſchheitlichen Orga⸗ 
nismus: eine Vereinigung von 1500 — 1800 Menfchen, Män: 
ner, Weiber, Greife, Kinder, hinreichend, um Aderbau, 


im Eure: und Poirebepartement, als einfiwelligen Mitte: 
punkt ber Ausführung. Keine biefer Unternehmungen bat 
fi befondern Erfolgs zu erfreuen. Das landwirthſcheft 
lie Etabliffement ſcheiterte; Menſchen, wie ein Phalu- 
stere fie vorausfegt, fehlten: die Gebildetern, welche de 
Gedanken begriffen, Eonnten, die Ungebildeten roollten nik 
arbeiten. Die „Reforme industrielle” oder „Le phalss- 
stere” ging nad) Verlauf eines Jahres ein; dagegen erbiri: 
die „Phalange“ unter der Leitung Victor Gonfiberant's ei: 


“onen 


nen neuen Auffhwung und erwarb ſich durch Die raſtleſen 


Bemühungen ihres eifrigen Directors eine hoͤchſt achtden 
Stellung, melde neuerdings noch glängender und einflai 
reicher geworben. Es bat fi nämlid vor kurzem ein 
Verein für die Verbreitung und Verwirklichung ber „‚Theo- 
tie societaire‘ in Form einer Actiengefellfhaft gebildet, de— 
ven Betriebscapital auf 700,000 France angefegt ift, we- 
von am Tage der Bekanntmadjung fofort 413,000 Franc 
fubferibirt worden. Der Verein bat bereits vom einem 
reichen Butsbefiger, in der Mähe von Houdan, 10 Mei: 
len von Paris, ein anfehnliches Terrain angtlauft, wo ein 
neues Phalanstöre, jedod auf Kleinere Verhaͤltaiſſe ats das 
erſtere rebuciet, erftehen fol. Der Anfang dazu ift ge: 
macht und der Beine Landwirthſchaftsverein verfpricht un: 
tee der Pflege und durd neue Anftrengungen der Freunde 
und Bemunderer von Fourier's Theorie zu gedeihen. 

Die „Phalange” ijt nunmehr das officiele Organ ® 
der conftituirten Ecole societaire. Diefelbe erfchien font 
nur alle 14 Zage, wird aber feit dem 1. Sept. drei: 
mal wöhentidh (Sonntag, Mittwoh und Freitag) auk 
gegeben, im Großquartformat unferer deutſchen Zeitungen ; 
jede Nummer ift einen oder anderthalb Bogen ftart und 
behandelt außer den großen forialen und induftriellen Pro: 
blemen, womit die „Phalange” fid; früher beinahe aus 
ſchließlich befaßte, auch noch die Fragen der Zagespolitik, 
Literatur und Kunf. Das Blatt ſcheint mir fogar in 
ſprachlicher, ja ſelbſt in orthographifher Beziehung merk: 
würdig und ein Ausdrud wirklich focialer Intereſſen. 
Nach der deutſchen, das Verſtaͤndniß der ganzen Phrafe 
und das Hervorheben eines einzelnen Hauptworts ſeht «t: 
leichternden Methode werden in der „Phalange‘ die mei: 
ften Subftantive mit großen Anfangsbuchſtaben gedrudt; 
die Redacteurs nehmen keinen Anftand, nah dem or: 
gange ihres Meifters entweder neue Worte nach franzd: 
ſiſchen Analogien zu bilden oder fremde Ausdrüde unver: 
ändert beizubehalten. Wenn diefe neuen Wortfhöpfungen 
auch nicht jedesmal dem Genius der franzoͤſiſchen Sprache 


Hausweſen und mehre Arten von Bewerben fabrikmäßig 
zu betreiben. 

*) Gin anderes Rourieriftifdhes Journal ift „Le nouveau 
monde’, unter der Leitung des Hrn. GCzynski und ber 
Madame Gatti de Gamond, bie das Schiema herbeiges 
führt, welches im vorigen Jahre in der neuen Kirde aus: 
gebrodien. Mad. Gatti's Werk gilt für eine verffümmelte 
Darlegung bes Syſtems von Fourier, Ciynski, ein pols 
nifcher Jude, ift ein hoöchſt confufer Kopf und rin fehe 
meldeutiger Anhänger, der vermuthlid nur fo lange ben 
—— ſpielen wird, als Procente dabei zu verbirs 
nen e 
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volllommen angemeffen fein unb fich nicht immer mit 
Grazie fügen follten, fo verdient biefe linguiftifhe Neue: 
zung *) bankbare Anerkennung der fremden und die Nach: 
ahmung einheimiſcher Schrifefleller. Es ift nicht zu ver 
tennen, daß ber frangöfifchen Sprache durch den Meltver: 
Behr eine wefentliche Umbildung bevorfteht, die fich bereits 
merklich macht. Von einer pofitiven, gefchloffenen, armen 
und gleich den todten Sprachen behandelten wird fie eine 
kebendige, fich fortbildende und bereichert fich entweder 
buch Miederaufnehmen veralteter Mortformen aus ihren 
eigenen Provinzialbialekten, ober nimmt die Worte mit 
den Begriffen und Gegenftinden zugleih vom Auslande 
an. Wenn die deutfche Sprache mit dem Volke ſich feit 
Menſchengedenken fichtlih gehoben, gereinigt und gebeffert 
Bat, weshalb uns fhon Herder's Profa jegt wegen der 
vielen eingemifchten franzöftfhen Ausdrüde misfaͤllt, fo 
iſt aus dem neueften Gange ber franzöfifhen Sprache er: 
ſchtlich, daß das Volk feine ausfchließende, Altes franz: 
ſiſch machen wollende Befchränktheit gegen eine allgemei: 
mere, den übrigen Völkern mehr ſich annähernde, menſch⸗ 
deitlichere Bildımg vertaufchen will, daß feine Sprache 
gear an ber früheren kuͤnſtlichen Reinheit und Glätte ver 
Bert, dafür aber die Fähigkeit und den Muth gewinnt, 
für neue Ideen neue einheimifhe Worte zu ſchaffen und 
meue Gegenftände ohne Umfchreibung auszubrüden. 
Durch bie Verbreitung der Kourieriftifhen National: 
#onomie muß bie „Phalange’” auf die Dauer allmdlig bie 
franzoͤſiſche Journaliſtik heilſam influiren. Wenn die Po: 
ti auch ben Parteiorganen der Preffe verbietet, das Sp: 
Kem Foutier's anzunehmen, fo werden fie doch mit der 
Zeit fo gefcheit fein, fich bedeutende Theile des Fourier': 
fhen Denkens und Raifonnements zu nutze zu machen 
und hinter die Obren zu fchreiben, mie es denn auch 
glücticherweife ſchon geſchieht. Welcher Leſer des „Con- 
stitutionnel” hat ſich vor MJahren von dem neuern 
Sinanzadel und dem induftriellen Feudalweſen der Gegen: 
wart etwas träumen laffen? Fourier hat diefe gefellfchaft: 
Biche Phafe gleich bei feinem erften Auftreten im 5. 1808 
prophezeit, und fhon vor 40 Jahren drang diefer ſcharf⸗ 
blickende Mann auf Drganifirung der Arbeit, auf Re: 
gulictung des Arbeitslohns u. f. w., wovon die frangöfi: 
fehen Journale erft jegt, feit den neulichen drohenden 
Bufammenrottungen aller arbeitenden Glaffen in Paris 
einige unzufammenhängende Worte zu flottern anfangen. 
Richt blos die Journale, auch die Megierungen werden 
mit ber Zeit in ihrem Finanz: und Verwaltungswefen 
mwande von Fourier's nationalöfonomifchen Ideen anmwen: 
den müffen, tie denn auch ber imaginaire Unterſchied 
zwiſchen Grund: und anderm Eigenthum (Geld, Talent 
und Kenntnifcapital), der jegt noch großes politifches Ge: 
wicht hat, ber richtigern Fourier'ſchen Anfhauung Platz 
machen wird, um darnach das Verhaͤltniß des Menſchen 
(des Arbeiter6 und des Gonfumenten) zu dem zur Pro: 


) Schr glücklich gebilbet und dem Genius ber franzöfifcdyen 
Sprache ‚nicht zuwider fcheint mir 5. B. raciner anftatt 
bes weitläufigern prendre racine, mie wir aus bem Bub: 
Bantiv Wurzel das Verbum wurgeln abgeleitet, 


duction erfoberlihen Capital, folglich zum Capitaliſten zur 
beflimmen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Die Vertreibung der Cherofees aus dem Lande 
ihrer Bäter. 


Es Liege ſchon etwas Wehmuthvolles in dem Verſcheiden 
eines einzelnen, von und gelannten Menfchen, in dem Ausfters 
ben einer geachteten und ehrenwerthen Kamilie, in bem Bere 
loͤſchen einer Sprache und eines Volksſtammes, wie, um von 
neuerer Zeit zu veden, das 17, Jahrhundert bie letzten ihre 
Stammfprade redenden Kopten in Xgypten und bie Altpreufen 
an ber Oſtſee zu Grabe getragen hat. Um mie viel mehr ' 
möüffen ſoiche rein menſchliche Gefühle rege werden, wenn ein 
Bolt glüdliche Verſuche gemacht hat, fi) der Geſittung begüns 
figterer und gebilbeterer Nationen anzufchliefen und an biefen 
au einem höhern religiöfen, ſittlichen und geiftigen Dafein bins 
aufzuringen. Damit nun in dem Waffengetöfe und eiligen Ges 
teeibe bee Gegenwart die letzten Seufzer eines edeln Stammes, 
der von habgierigen mädhtigern Ummohnern in die, feinen une 
vermeidbaren Untergang herbeiführende Wildnis hinausgeftoßen 
wird, nicht ganz ungehört und unbeadhtet verhallen, feien diefe 
Zeilen gefrieben. Sie ſchildern für die, wenngleich fpät,. doch 
unerbittlid fireng richtende Gedichte die Vertreibung der Eher 
rofees aus ihrem Heimatlande in Georgien und Rorbearoling, 
in welchem die von ihnen verehrten Gebeine ihrer Väter ruhen, 
in die unbebauten Steppen jenfeits bes Miffiffippi, wo jener 
eben vom unrubigen Jägerleben zum friedlichen Feldbau übers 
gehende Stamm, mitten unter andern feindfelig gefinnten Völ⸗ 
kerſchaften und durch künſtlich von feinen Drängern erzeugte 
innere Zwiſte gefpalten und gwieträchtig, verwildern und binnen 
kurzem feinen beflagenswerthen Untergang finden muß. 

Die fieben Stämme ber Gherokees, welche feit 1808 ums 
aufbörlih und glüdlich geftrebt haben, durch Erfindung einer 
Schrift für ihre bilbfame Sprache, durch Drud, Schulen, Vieh— 
zucht, Aderbau, geregelte Verfaſſung und vor Allem durch Ans 
nahme bes Ghriftenthums ſich dem frühern Zuftande der Wilde 
heit zu entziehen, find das letzte der vier großen indianiſchen 
Boͤlker des Südens der Vereinigten Staaten (Cretks, Choctams, 
Chictaſaws, Gherokees), die vornehmlich durch die Habfucht de& 
Staates Georgien und durch die Gewaltfamkeiten bes Bundes— 
präfidenten Jadfon, wie feines gleichgefinnten Rachfolgers var 
Buren, mittels einer Reihe erſchlichener Verträge, um ihr 
Erbe geprellt und verjagt wurden. *) Diefe Austreibungen find 
es, von benen ein achtungswürdiger, bie wahre Ehre feines 
Volks erfennender Amerikaner, Hr. Joſef Blunt, mit Recht fagt: 
„‚Unfere Rachkommen werben lefen, daß ber amerikaniſche Gone 
greß im 19, Jahrhunderte einen betrügerifchen Vertrag beftde 
tigte, durch den ein inbianifches Wolf, wider feinen Willen und 
ohne feine Zuftimmung, feines Bandes beraubt wurde; daß die⸗ 
fer Vertrag mit einem Beinen Theile jener unmwiffenden Ges 
fhöpfe abgefchloffen worden ift, melde man verlodte und bes 
ſtach, bie Werkzeuge ber Beraubung ihrer Sandsleute zu wers 
den; daß ber Senat durch Zäufchung verleitet warb, ihn zu 
beftätigen , und baf bie Bundesregierung dennoch, in Werbins 
dung mit ben Behörden bes Staates Georgien, dazu fchritt, 
biefen Bertrag mit ber Spige des Bayonnets, durch Ausrottung 
aller Indianer, zur Ausführung zu bringen." 

Bon biefer jüngften und hoffentlich letzten Xustreibung im 
vollen Frieden Tiefern bie, treu bei dem bebrängten Verjagten 
ausharrenden unb fie in bie neue Wildniß begleitenden ameri⸗ 
kaniſchen Miffionnaire aus Reuengland folgende einfach berebte 
Schilderung, bie wir bier einer in Bolton vom Miffionsrathe 
herausgegebenen Beitfcgrift**) entnehmen, 


*) Julius‘ „Nordamerikas fittliche Bufänder (Beipyig 1834), Be. 1. 
©. 23 fo. 


") „Aaaual report of the american board of commisie- 
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Am —— 7 — den 19. Aug. 1889 wurde das Abend⸗ 
mahl zum letzten Male in Brainerd, im Heimatlande ber Che⸗ 
zoßees, von den Miſſionnairen ausgetheilt. Die Arbeit, die In— 
dianer vor ihrem Abmarſche in Gompagnien einzutheilen, war bes 
endigt, Die außerordentliche Dürre, welche damals in jenem 
Bezirke herrſchte, hielt fie länger, als man erwartet hatte, in 
* Lagerplaͤtzen zurüd. Dennoch ſagten fie Anfang Octebers 
n wiberwilliged und betrübtes Lebemohl dem Lande, welches 
fie lang und ?räftig, wenngleich vergebens, im Befige zu bebals 
ten ebt hatten. &ie wurben in 14 Gompagnien eingetheilt, 
die mit ben Kamilien und @inzelnen, melde von früheren Aus: 
mwanderungen zurüdgeblieben waren, ungefähr 16,000 Köpfe 
zählten. Ihr Marſch ging durch die Staaten Zenneffee, Kens 
tudy, Allinois, Miffuri und Arkanfas, eine Wegſtrecke von 
6— +00 englifhen Meilen. Bis auf eine machten alle Goms 
pagnien den Marſch zu Lande, zwiſchen 16 und 18 Meilen 
täglich, womit fie viertehalb bis fechstehatb Monate zubrachten, 
Wenn man erwägt, daß biefe Gompagnien aus beiden Ge— 
ſchlechten, Alt und Zuna, Gefunden und Schwachen jedes Stan: 
des und Beichaffenheit zufammengefegt waren, daß man fie vier 
Monate lang vor dem Abmarfdhe auf den engen Raum ber 
ihnen angemwiefenen Lagerpläge, bei ungewohnter Koſt beſchraͤnkt, 
unthätig und gegen die Witterung unbeſchuͤtzt gehalten hatte, 
und daß man fie auf bem ganzen Marſche blos unter Zelten, 
ſFentheils unbekleidet ließ, ſodaß fie in einem ben firenaften 
eil des Winters in fich fchliehenden Zeitraume oft paßliche 
unb ausreichende Nahrung entbebrten, kann man fich nicht wun⸗ 
dern, daf fie große Leiden und Sterblichkeit zu erbulden hatten. 
In einer aus 8— MO Menſchen beſtehenden Gompaanie ertig⸗ 
neten ſich 30 Zobesfälle und 15 Geburten, ehe fie den Miffife 
fippi erreichten, jenfeits welches Stromes fie noch die halbe 
Reife — hatten. Von dem Augenblicke an, wo die 
Sherofees, am 23, Mai 1838, durch bie Truppen der Ver— 
einigten Staaten in Lager verfammelt wurden, bis zur Ans 
Zunft der lehten Gompagnie im Gebiete von Arkanfas, ges 
zabe zehn Monate darnach, betrug bie Anzahl der Geftorbenen 
nad) der forgfältigften Schägung Derjenigen, welche am genaue: 
‚Ren darüber - urtheilen vermochten, 4000— 4500, täglich 13 
— 15 Zobesfälle unter 16,000, alfo mehr ale ein Viertel 
in 3eit von zebn Monaten! Auch bat es gar nicht den 
Anſchein, als ob dieſe entſetliche Sterblichkeit der Nachläffig: 
Zeit, fchlechten Behandlung, oder unnöthigem MWitterungsein: 
due abfeiten Derjenigen zugefchrieben werden müffe, denen die 
usführung der Berfegung aufgetragen war. Alle Anorbnun: 
gen wurden vielleidht auf eine fo menschliche, forgfältige und 
—— Weife getroffen und ausgeführt, als bie Art ber 
aßregel nur zuließ, und bie Auswanderer erfuhren nicht wer 
nige Handlungen chriſtlicher Gaſtlichkeit und Liebe von einem 
Theile der Bewohner der von ihnen durchmeſſenen Staaten, 
Jede Gompagnie ward von einem Arzte begleitet, mehre ent: 
hielten eine Anzahl frommer Ghriften und fie wurden von 
Führern geleitet, die Gott fürdhteten und den Sonntag feierten. 
Alles Leiden umd alle Sterblichkeit war vermuthlich die noths 
wendige Kolge ber Mafregel felbft und hätte bei dieſer 
durch keine Vorficht verhätet werben gekonnt.“ 

Seit diefer gegwungenen Xuswanderung haben fich, wie die 
Miffionnaire berichten, die Zwiſte und Streite, welche über dies 
felbe fchon vor ber Maßregel unter den Cherokees acherrfcht 
hatten, auch in ihre neuen Wohnpläge verpflangt und find in 
wechfelfeitige Gemwaltthaten und Blutvergießen ausgeartet, die 
jeder — dieſes unglücklichen zerriſſenen Volks bitter bekla⸗ 
gen muß. 1. 


Literariſche Notizen. 
Als eben erſchienen werden angekündigt; „Memoirs of the 
Colman family", von R. B. Peake (einſchließich ihrer Gorres 


ners for foreign missionw’, September 1839 (Bofton 1839), 
©, 135 fg. 
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Tponbeng mit den audgegeichnetften Perfonen ihrer Zeit); „The 
owager; or the modern school for scandal”, von Miftref 
Gore, Verfafferin von „Mothers and daughters”, „Stockeshill 
place’ :c, (8 ®de.); „The life, journals and correspondance 
of Samuel Pepgi, F. R. 8, Secretary to the admiralty in 
the reigns of Charles II. and James II. Including a narrn- 
tive of his voyage to Tangier” (2 Bbe., mit Kupferftichen, 
bas Ganze jeht zum erften Mal aus ben Originalen veröffentlicht). 
Bon Burnet's „History of the reformation‘” (mit hiſtoriſches 
und biographiſchen Anmerkungen) ift forben der dritte Bond 
erfchienen ; das Ganze ift auf 13—14 Bände berechnet. 


Unter den neueften franzöfifhen Yublicationen auf em 
Gebiete bed Romans und der Dichtung find zu nennen: „Les 
solitudes”, Dichtungen von Paut Quillerat; „Laigle et la co- 
lombe’’, Roman von X. Remy, mit einer literarifchen Abhaub- 
lung von Bicomte von Xrlincourt; „Les deux familles“, os 
man von Baron de Lamothe; „Recits et ballades’’, von be 
Lorgerit. Auch ein neuer zweibändiger Reman von ®. Sand unter 
dem Zitel: „Le compagnon du tour de France”, wurde als 
nächftens erfcheinend angekündigt, mit ber Bemerkung, daß dies 
fer Roman nicht, wie «6 gegenwärtig häufig geſchieht, im 
Journalen oder Sammlungen bereits veröffentlicht worden fei, 


Der britte und vierte Theil der „Souvenirs du duc de 
Vicence”, von Mde. Charlotte de Sor, find ſoeben erſchienen 
und bilden die Ergänzung und ben Schluß bes Werkes. Sie 
enthalten den Bericht über die große Reife des Kaiſere längs 
der Serküfte, befonders in Belgien und Dolland, wo er ü 
zwei Monate lang aufbielt. 5, 





Literarifhe Anzeige. 


In meinem Verlage ift forben erfchienen und in allen 
Buchhandlungen vorräthig: 


Taſchenbuch 
dramatiſcher Driginalien. 


Herausgegeben 


von 
Dr, Franck. 
Bünfter Jahrgang. 
Mit einem Bildniss und acht colorirten Costümbildern. 
8. Elegant cartonnirt. 3 Thlr. 16 Gr. 


, Inhalt: Irrgänge des Lebens. Trauerfpiel in fünf Xufs 
zügen von Pannafh. — Ghriftine von Schweden. Drama 
in drei Aufzügen nad van der Velde von RB. MWogel. — 
Richard Savage oder der Sohn einer Mutter, in 
fünf Aufzügen von Karl kow. — Worcefter ode 
und Rarrheit. Luſtſpiel in zwei Xcten von Dr. Frauck — 
— en unb * ni ber Deutfchen im 

. Zabrhundert, na ren biftorifchhen Borausfeßungen ‚be 
tradhtet von @, Reinhold, . _. 


Der erfte bis vierte Jahrgang enthalten Beiträge von A 
bini, Bauernfeld, Gaftelli, Frand, 8. Halm, Im 
mermann, Cagufius, Liebenau, Maltig, Pannafdı 
BWeihfelbaumer und Zahl has, mit den Wilbniffen vo 
Bauernfeldb, Immermann, Grabbe, Albini, Gas] 
ftelti, einem Facſimile und feenifhen Kupfern. Der 
Jahrgang koftet 2 Thlr. 8 Gr., der zweite 3 Thir., der drittet. 
2 Thir. 12 Gr., ber vierte 3 Thlr. 

Reipzig, im December 1840, 


S. A. Brockhaus. 
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Die Fortfchritte der Schule Fourier's in Frankreich. fih mehr von den Umftänden und dem Inftinet leiten 


¶Beſchluß aus Nr. 36.) 

Auch die Fourier’fche Politi® dürfte nicht ermangeln, 
ſich Gehör zu verfchaffen, feitdem fie an der „Phalange” 
ein häufig fprechendes Organ erhalten. Aus ben bisher 
erfchienenen Nummern erhellt bereits zur Genüge, daß 
die Anhänger Fourier’s die politiſchen Probleme aus ei: 
nem ungleich hoͤhern, allgemeinern Standpunkte auffaf: 
fen als die einfeitigen franzöfifchen Parteiblätter, welche 
in ihrer teuflifchen Malice und grenzentofen Bornirtheit 
alle Fragen verdrehen und alle ntereffen gegeneinander 
hetzen. Die „Phalange‘ vermwirft jeden gewaltfamen Fort: 
ſchritt und fodert fociale Meformen ohne Revolution; fie 
will nicht blos negativ, atemiftifh, untergrabind und jer: 
ftörend zu Werke geben, fondern zugleich pofitiv, fchöpfe: 
riſch, geftaltend und belebend fein, und ihre reine, edle 
und friedliche Tendenz bat bei dem durch und durch cor- 
rumpirten, von Grund aus unmoralifden und michte: 
nutzigen journaliftifhen reiben in Paris etwas Derzftär: 
kendes. Aus Demjenigen, was mir bis jegt von Fourier’s 
Schriften und von den Werten und Beltrebungen der 
Ecole societaire bekannt geworden, ergibt ſich hinrel: 
chend, daß Fourier und feine Schule unbedenklich zu ben 
bebeutendften Erfcheinungen der neueften Zeit zu rechnen 
find und auf die intelleetuelle Entwickelung Frankreichs, 
mie auf die Gultur überhaupt einen großen und mohlthä: 
tigen Einfluß üben werden. Fourier's Ideen enthalten 
ungemein viel Wahres, das in dem allgemeinen Bewußt: 
fein Früchte tragen wird. Fourier hatte, wie alle Seher, 
den Inſtinet dee Zukunft; er fah jedoch weiter, tiefer und 
fchärfer als amdere fociale Meformatoren unferer Tage, 
J. B. Salnt: Simon, deffen Hertſchaft der Induftrie mit 
Buizot’s Hertſchaft der Mittelckaffe im Weſentlichen auf 
Eins heraustommt. Was Ariftoreles in feiner Politik als 
einen wuͤnſchenswerthen Zuſtand fchildert, das iſt für 
Frankreich nunmehr eingetreten; aber es reicht nicht hin, 
daß der Mittelftand bas Steuerruder führt, er muß auch 
wiffen, wohin das Staatsfchiff zu richten iſt. Der alte 
und neue Fiberaliemus, die gange und halbe Revolution 
weiß es nicht, die frangöfifche Revolution bat mit der 
Vergangenheit zu brechen, aber mit der Zukunft nicht 
anzufnüpfen gewußt. Man bat feit 1814 ungeheuere 
materielle und geiflige Fortfchritte gemacht; aber man hat 


oder au floßen laffen, als daß man mit Bewußtſein 
und Überlegung gehandelt hätte, Die obligaten liberalen 
Redensarten in ber Kammer und in den politifchen Sour: 
nalen bringen am allerwenigften weiter, Den katholifi: 
renten Neuerern und den römifch: apoftolifch: katholifchen 
Seiftesrihtungen ift die Zufunft mit fieben Siegeln ver: 
ſchloſſen. Der philoſophiſche Eklekticismus Goufin’s hat 
wie der biftorifch = politifche Doctrinairiemus Guizot's ſicher 
manches Gute gefliftetz, aber beide konnten nur Ausläns 
difches reproduciren und ermangelten gaͤnzlich des genialen 
Tief: und Fernbtids, der in die Zukunft bringt. Diefen 
beſaß Fourier in hohem Grade: er bat den fernen Punkt 
gejeigt, wohin man fidy zu richten habe; der Meifter ſelbſt 
blieb unbemerkt, jedoeh aus dem kleinen Haͤuflein tuͤch⸗ 
tiger Köpfe, die fich in den legten Jahren um ben alten 
Mann fammelten, unter feiner Leitung arbeiteten und 
ſtudirten, find Einzelne zu Ruf und Anfehen gelangt, ha— 
ben ihre Kräfte mit denen Öfleichgefinnter vereinigt und 
fi) dutch moralifhe Kraft und Übergeugungstreue, wenn 
auch noch Beine allgemeine Aufmerkſamkeit, doch allgemeine 
Achtung erworben. Viele Beifter find durch fie aufge: 
rüttelt und auf die Schaͤden unferer heutigen Zuftände, 
forwie auf die Probleme der naͤchſten Zukunft hingewieſen 
worden. Die Kourieriften flellen 3. B. die Aufgabe einer 
neuen Arbeitsorganifation folgendermaßen: Wie find die 
divergirenden Intereſſen des Capitals, der Arbeit und bes 
Zalenıs dahin zu bringen, daß fie zu einem gemeinfamen 
Ziele, zum gemeinfamen Beften des Gapitaliften, des Ar: 
beiter® und bes Gelehrten convergiren („Phalange‘” vom 
18. Eept.)? Da liegt in der That eine Lebensftage, für 
welche bis jegt weder Staatemännir, noch Nationaloͤko— 
nomiften, noch Philoſophen eine vernünftige Antwort ha= 
ben. Wie die Dinge jegt ſtehen, ſcheinen fie nicht viel 
länger geben zu können, wie die Arbeiteraufflände in Lyon 
und Paris gedroht. Handel und Induftrie, wie fie ge: 
genmärtig betrieben werden, eryeugen furchtbare Maffen 
von Elend und Betrug; eimerfeitd hat die umgeregelte 
Goncurrenz zwiſchen den Fabrikanten die größten Übelftände 
für biefe felbft, für Die Arbeiter, für das Publicum und 
bie allgemeine Sicherheit; dann aber muß jedenfalls ein 
vernänftigeres Verhaͤltniß zwiſchen Geld: und Menfchen: 
kraft eintreten, wenn man ſich nicht den gräßlichen Fol⸗ 
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gen eines Krieges ber Armen gegen die Reihen ausfegen 
will. Die Löfung, welche die Saint: Simoniften vorge: 
[lagen und melde Omen in Amerifa und Schottland 
verfucht, ift gerichtet. Im der chriſtlichen Welt kann fein 
allgemeiner Zweck durch Vernichtung der Individualitaͤten 
erreicht werden. Auf der andern Seite ermeifen chriftlicye 
Lehren und Moralien, abftracte Gefege und Gebote ſich 
heutzutage nur zu ohnmaͤchtig gegen die Foderungen und 
die Gewalt der Leidenfhaften, Neigungen der pathetis 
ſchen, oder, wie Fourier fagt, der paffionnellen Na: 
tur bes Menfchen überhaupt. Fourier hat die harmoniſche 
Ordnung in der materiellen und organifhen Welt wahr: 
genommen, welche in ihm ben Glauben und die Überzeu: 
gung ausgebildet, daß es aud eine fociale Ordnung, eine 
fireliche Welt geben müffe, in welher die mannichfaltigen 
Seelen: und BVerſtandesktaͤfte auf harmonifhe Weiſe zur 
MWirkfamkeit kommen Eönnten. Diefem, bisher nicht nad) 
Gebühr beachteten Momente hat Fourier feine ganze Auf: 
merkfamfeit gewidmet, und wenn man einerfeits bedauern 
mag, daß er hierbei flets in ſchroffer Einfeitigkeit befan— 
gen geblieben, fo duͤrfte doch amdererfeits nicht zw vergel: 
fen fein, daß die Eckenntniß der Wahrheit gerade dadurd) 
am meiften gefördert wird, daß einzelne Momente, bis 
zum Übermaße geltend gemacht, das Ausgeſchloſſene bis 
zur ftärkften Reaction antreiben und hierdurch die volle 
Würdigung des Einen wie des Andern möglih machen 
und herbeiführen. Nicht zu überfehen iſt endlih, daB 
Fourier's Lehre aus zwei ganz verfciedenartigen Elemen: 
ten befteht, von denen jedes ſelbſt auch aus dem Gegen— 
fage zu begreifen, welchem bdaffelbe entgegengetreten iſt. 
Die Lehre von der paffionnellen *) Anziehung, 
welche auf möglichft reiche, präfente Befriedigung aller Eins 
zelnen als folder ausgeht, iſt felbft nur eine jener man: 
nichfaltigen Oppofitionen, welche ſich im neuerer Zeit gegen 
die abfolute Askeſe und Kafteiung der mittelalterlichen Kirche 
erhoben. Der einfeitigen Foderung unbedingter Selbſtoer— 
nichtung iſt die nicht minder einfeitige Foderung unbe: 
ſchraͤnkter, unmittelbarer Selbftbefriedigung entgegengetre: 
ten und bat vielfach zu egoiftifher Vereinzelung und Ber: 
fplitterung, eben dadurch aber gerade aud zu vielfachen 
Elend und verzweifelter Selbftvernihtung bingeführt. 
Gerade diefer Bereinzelung ift Kourier mit ber 
FKoderung der Vereinigung und Gemeinfamung, 
der Affocdiation, gegenübergetreten, und das Bemühen, die: 
fes Princip in die ganze Okonomie des menſchlichen Da: 
feins einzuführen, bildet das andere Element feiner Beftre: 
bungen. Fourier hat zwar dieſes Princip ungleich tiefer 


*) Passionnel würde durch leidenſchaftlich oder lei: 
denfhaftig nicht wiebergegeben. Passion ift bei Fourier 
Seidenfhaft und Zrich —8 Die franzoͤſiſche Sprache 
hat kein Wort für Trieb, nisus, und ſo unterſcheidet ſie 
wei weſentlich verſchiedene Dinge nicht. Was Fourier vom 

xmellen der Passion fagt, daß biefelbe Passion nach Um: 

änden Gutes und Böfes hervorbringe, gilt von Eelden: 
ſchaft und Zrieb; wenn er aber eine lange Reihe von 12 
Passions aufftelt, fo hat man natürlich Triebe zu leſen, 
weil es im Begriffe der keidenſchaft Liegt, daf nur @ine 
ben Menſchen haben Eann, 


erfaßt und auf minder abftracte Weiſe entwidelt, als bies 
von der Saint: Simoniftifhen Sekte geſchehen, iſt aber 
auch nad) diefer Seite hin nicht von Übertreibung frei ge: 
blieben. Wie er bei Erörterung des paffionnellen Ms 
ments Triebe mit Leidenfhaften gleichbedeutend genommen 
und bie übergeordnete rationelle, moralifhe und religiök 
Sphäre größtentheild nit nach Gebühr beachtet, fo bat 
er bei Entwidelung des Affociationsprincips die Mechte der 
Individualität unzulänglic beruͤckſichtigt. Fourier zeichnet 
ſich jedodh unter allen neuern focialen Reformatoren ba: 
durch aus, daß er die Grundlage unferer Sittlichkeit, das 
Samiliendand, erhalten will, mweldyes bei den Saint: Si: 
moniften wie bei Owen verloren geht. Die Regierung 
eines Phalanstere ift weder auf den Saint: Simoniftifhen 
Despotismus, wo ber Director ein Papſt wäre, noch auf 
die abfurde Volksſouverainetaͤt baſitt, nach welchet der 
Dumme fo ug ift wie der Geſcheite. Die Societaite 
haben alle Stimmredht, aber jeder in dem Zweige oder 
in den Zweigen feiner Arbeit; arbeitet Jemand im gehn 
Sichern, fo ſtimmt er zehnmal, wenn in zwanzigen, zwan— 
zigmal. Dadurch entſteht eine auf freie Wahl gearüns 
dete Dierarchie, die einzige, welche die Zukunft anerkennen 
zu wollen fheint. Dem Fourier verdanken wir ferner den 
hochwichtigen Unterfhied zwifhen Guͤtergemeinſchaft 
und Güterverein, gemeinfhaftlide und ver: 
einte Wirthſchaft, und fo viele andere Begriffe, de 
ten Verwechſelung zu den abfurdeften Gonfequenzen geführt. 
Für die Erziehung der Kinder will Fourier in einer 
Weiſe forgen, gegen welche nicht viel einzumenden il, 
Foutier's Plan iſt theil: und ftüdmweife feit vielen Jahten 
in Herenhutercolonien, Moͤnchskloͤſtern, Caſernen, Arbuits: 
und Armenhaͤuſern ausgeführt worden und man befinde 
fi wohl dabei. Es frage fih, ob es möglich iſt, freie 
Menfhen und die es bleiben follen, fo zu disciplinicen, 
daß fie ein Phalanstere bilden. Wenn die Anbänger 
Foutiet's die Entdeckung ihres Meifters für ebenfo mic: 
tig halten als die Entdeckung des Pulver und ber Bouf: 
fote, fo wird die Zukunft zwifchen ihnen und unferer beu: 
tigen Lebensart entfcheiden. In der jesigen Generation 
werden nur Wenige Lujt haben, und wäre der Vortheil 
aud noch fo groß und offenbar, ihr gewohntes Leben auf: 
zugeben und in ein foldes Klofter zu geben; in Mord: 
amerifa, wo die Demokratie nicht wie bei uns eine auf: 
geblafene Theotie ift, fondern im Blut und in den Sitten 
wurzelt, möchte der Berfuch eines Phalanstete cher ge: 
lingen. Wer weiß aber, was bei uns aud noch einmal 
gefchieht? Zweifeln wir auch einftweilen noch an dem 
Gedeihen eines folhen Unternehmens, fo beißen wir darum 
doch die Bemühungen der Hourieriften *) um Vereinigung 


*) Bielfachen Anklang finden bie Ideen Kourier’s in ben Pro: 
vingen Frankreichs, wo verſchiedene Departementalblätter 
fie theilmeife angenommen haben: bahin gehören der ‚„„Pre&- 
curseur de l’ouest”‘, der „Courrier de Saumur’’, der ,„Gla- 
neur d’Eure et Loir‘, befonders der ‚„‚Impartial de Besan- 
gon’ und bie „Aube”, Die zulegt genannten zwei Journale, 
die „Colonne de Boulogne”, die „„Vigie de l'’ouest‘’ und das 
„Journal de Bergerac’‘ haben ihre völlige Zuftimmung ju 
bem neuen Manifeſt der „„Phalange‘ ausgebrüdt, 
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und Knüpfung gemeinfamer Intereffen ſchon jest will: 
kommen, da wir mit Goethe für heilig halten: 


Was viele Serlen zufammen 
Binder; bänd’ es au nur leidet, wie die Binſe ben Kran. 


56, 





Aus Stalien. 


Daß bich die Pet! ift jenfelt der Alpen ein Zuruf, bei 
dem man nicht mehr hinhoͤrt, als etwa bei hol dich der Kukuk! 
Das Wort Peft ſcheint im Deutiden völlig feinen Accent ver: 
loren zu haben, wenigſtens im Vergleich mit dem bumpfen 
Klange von Cholera. Selbſt Grippe tönt Vielen bedeutfamer, 
Rur in den Kirchengebeten bat fie noch ihren ererbtin Ehren: 
plag, während die Echrer über Staatsheilkunde fie beinah igno: 
tiren. Uns ift fie freitich Bein bloßer Schatten ynd Name; 
aber auch der binnenländifhen Wiſſenſchaft dürfte FA bald wie: 
der etwas Bedeutendes werden. Nicht etwa buch ihr Eins 
ſchleichen in das gegen fie abgefperrte Gebiet, oder gar durch 
einen mörberifchen Triumphzug, wie die Brechruhr ihm hielt; 
das ift ſchwerlich bei der Aufmerkſamkeit auf jeden ihrer 
Schritte zu fürdten. Aber ba fie bis jept ihre alten Refidens 
gen noch inne hat und die Luft, diefe kennen zu lernen, fo fehr 
an ber Mode ift, fo darf die Beulenpeft wol ſich verfpreden, 
daß man fie feientififh bald etwas weniger vernadläffige. Sie 
darf hoffen und mwünfden, über ſich felbft dadurch mehr ins 
Klare zu fommen und endlich zu erfahren, ob die abſchließen— 
den Formalitäten, melde die neuere Zeit anzuordnen für gut 
befunden, fo unerlaflich feien, wie man behauptet, oder fo 
überflüffig, wie Glot Bey verfichert, der fi) auf die alte Welt 
beruft, die auch ſolche Abfperrungen ſich nicht einfallen Lich. 
Bei den Alten gebot religlöfe Anſicht die Schidung der belei- 
bigten Gottheit und das Jeior darin zu fürdten; aber heut— 
zutage kennt die Wiffenfchaft keine Geſpenſter mehr, und da: 
duch, daß man ihnen keck entgegentrat, bat man oftmals 
überrafchende Antwort erhalten. Nur bie Peft fürdhtet man noch 
herzhaft anzurufen und zu fragen. Leider hat die MWiffenfchaft 
felten in Peftfpitälern mit zu Mathe gefeflen; das Herkommen 
bat bort die Anordnungen beibehalten, welche Angftlichkeit und 
ebenfo oft faufmännifdhe Berechnung eingab. Rachdem man's 
lange zu leidht genommen, nimmt man e6 jept, aller Vernunft 
entgegen, fo ſchwer, daß bie Peft vielleicht Bein fo arges Übel in 
hundert Fällen ift, als die Mittel, wodburd man ihr vorbeugt. 
Den Alten war ber Begriff des Gontagium, d. h. einer 
perfönlichen Übertragung Erankhafter Zuftände, bekanntlich ein 
fremder. Sehr lange hat man es mit der Peft nach der Weiſe 
der Alten gehalten, bis man Anftalten traf, fie fich fern zu 
halten, die dann erſt wirffam wurden, ald man bie Maßregeln 
auf ihre muthmaßliches Heimatland ausdehnte und Geſundheits— 
päffe von den dorther Kommenden verlangte. Die Italiener find 
bie Früheften gewefen, die bas thaten. Im Genua foberte 
man ſchon 1347 Herkunftzeugniffe; und Venedig blieb nicht 
zurüd in diefer Einrichtung. Aber noch bis diefen Tag ift man 
an einzelnen Orten ber italienifhen Staaten bei den Anord: 
nungen geblieben, bie rohe Gewalt in frühern Jahrhunderten 
vorfchrieb; 4. B. dort, mo l’espurgo di prova nod im Ger 
brauch ift, d. h. wo man bie Prüfung der verbächtigen Dinge 
darauf beſchraͤnkt, daß man ohne alle weitere Desinfection, 
täglich zweimal gefunde Leute, meift Gefangene, mit ihnen in 
Berührung bringt und ihre Freigebung danach beftimmt, ob 
dieſe gefund ben ober bei dem Grperiment barauf gehen. 
Selbft geheim hält man in vielen Häfen und Pefthäufern bie 
als vortrefflih gerühmten Anordnungen; und noch im vorigen 
Jahre verbot bie Direction des Peſtlazareths zu Ancona ben 
Eingeſperrten das Baden im rings das Gebäude umgebenden 
Meere, obgieih Meerwaſſer für ein unvergleihbares Reini: 
aungsmittel gilt. Bei dem Zwieſpalt der jeht berrfchenden 
Anſichten müffen viele Beſchraäͤnkungen den in der Quarantaine 


Gefangenen als Willkürlichkeiten erfcheinen und Prüfungen der 
berigen Vorſchriften ſcheinen unerlaßlich. Schr verbienfttic An 
baber, daß ein durch Erfahrungen zum Stimmabgeben berufener 
Arzt, Dr. X. %&. Frari, Präfident der See:Quarantaineanftalten zu 
Venedig, in einem eigenen Werfe: „Della peste e della pubblica 
amministrazione sanitarin (Venedig 1840), alle Verordnungen, 
bie er erreichen Eonnte, gewiſſenhaft nebeneinanderftellt, um 
wenigftens in Italien bie Regierungen zu einer Gleihmäßigkeit 
des Verfahrens zu beftimmen, bie man bie jest noch ſchmerz⸗ 
lich vermißte. Frari nennt Vieles, was jest noch verlangt 
wird, lächerlich, unpaffend und unnüg. Er thut Vorfchläge, 
bie gewiß vor vielen andern Beachtung verdienen; doch acht 
er, daß bie Sache wichtig genug fei, daß nicht blos die Docs 
toren, fondern die Regierungen deshalb zu einer Beſprechung 
zufammentämen. 

Ein neues Zrauerfpiel von G. B, Kiccolini ift für die 
Eiteraturfreunde Italiens ein Ereigniß. Während bie junge 
Belt jeder feiner leuchtenden Feuerkugeln ein faunendes “ap! 
oder Eoviva nachruft, bringen Andere bie Waſſereimer getras 
gen, um für die abfallenden Funken bei der Hand zu fein, 
Riccolini’s neueſte Tragödie: „„Rosmonda d’Inghilterra” ( Ilo⸗ 
renz 1839), iſt ein romantiſches Stuͤck, darum ſcheint für 
patriotiſches Werg weniger Zundſtoff darin enthalten; deſto 
weniger ſchont man das äfthetiiche Waffer, Das Stüd ift nad 
einer englifhen Sage gearbeitet. Rosmonda, die Tochter Wal: 
ther Clifford's, iſt vom König Heinri I. unter dem ange⸗ 
nommenen Namen Alfred gewonnen, entführt und nad) Wood: 
ftod gebrachte worden. Die Liebe des glüdliden Paares hat 
Prüfungen zu beſtehen. Die Anfeindungen bes aufgebrachten 
Vaters, die Erbitterung des gekränkten Bruders und Eleono⸗ 
rens von Aquitanien eiferfüchtige Scheelſucht bekämpfen ihre 
Wonne. So vielfachen Gegnern erliegen Rosmonda und ihre 
Bruder. Eleonora, die kuͤhnſte der Geflalten, erobert ſich 
durch den Mord der mit ſich ſelbſt zerfallenden Rosmonda eis 
nen Gemahl und einen den Rebellen abgerungenen Thron. Das 
ift der einfache Inhalt des Stüds, dem die Kritik nicht den 
Mangel an Einheit von Zeit und Ort, fondern bie vielen Ber: 
Heibungen, bie verbrauchten Thürme und Gaftelle, das Waffen: 
geflapper und den Aufwand von Mondfchein zum Vorwurf 
macht. Doch hat das Stüd bei der Darftellung in Rom und 
Blorenz gefallen. 

Ad, wie traurig fiebt in Lettern, 
Schwarz auf Weiß ein Lied mid an, 
Das aus fhönem Mund vergöttern, 
Menidyen rafend machen kann. 


Noch fehlt zur Kenntniß der Eiteratur von Sardinien ein 
Bud, wie man es endlich über Sieilien in Varthey's Wand⸗ 
rungen“ befist. Daher iſt jeder Beitrag für Sammler von Bes 
deutung. in Advocat, Pietro Martini, bat durch feine 
„Storia ecclesiastica della Sardegna” (Gagliari 1839), von 
der nur der erfle Theil noch erfchienen ift, und durch die 
„Biogratia sarda del dottor in leggi P, Martini’ (+ Bbe,, 
Gagliari 1837—33) in feiner Weife vorgearbeitet und Freunde 
der italienifchen Literatur werben dankbar die Hülfe hinnehmen, 
die es ihnen bieter, ſchon darum dankbar, weil es ihnen zur 
Übung der Kritik fo viele Gelegenheit bietet. 2, 


u — — — —e — 


Literariſche Notiz. 


In Paris iſt exſchienen: „Katre l’Europe et l’Asie; par 
le prince de Puckler- Muskau, traduit Je lallemand par 
Cohen“ (2 Bde.). Dierüber heißt es in der „Revue critique”‘ 
von Gherbulieg: „Ein Spaziergang in Griechenland hat der 
leichten und angenehm bequemen Feder bes Fürften Püdlers 
Muskau den Rabrungsftoff zu biefen zwei Banden verichafft. 
Es finden ſich darin viel niedliche Beihreibungen, einige inter⸗ 
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effante Angaben über den Zuſtand des Landes und viel frivoles 
* äß, welches freilich kein großes Intereſſe darbietet, aber 
den kefer angenehm unterhaͤlt. Die claſſiſche Bildung ver⸗ 

ſich hier und da, ſobald ter Verfaſſer auf eime der zahl: 

ai Ruinen flößt, womit der Boden Griechenlands bedeckt 
it, aber fie tritt weder pebantifch noch erclufiv auf. Der 
Verf. paradirt nicht damit und man kann ihm nur Dank wiſ⸗ 
fen, daß er und mehr mit der Gegenwart als mit der Ber: 
gangenbeit bekannt macht, während die Erinnerungen an bas 
Altertbum in Werken dieſer Art fo viel Raum einzunehmen 
pflegen, daß, ungeachtet ber zahlreichen Werke über Griechen: 
land, der actuelle Zuftand diefes Landes ziemlich unbekannt ges 
blieben ift. Püdler: Muskau fehlägt einen andern Weg cin. 
Die Sitten des Landes und beffen neue Staatseinrihtung haben 
vorzüglich feine Aufmerkfamkeit erregt. Die Art, mie er reifte, 
bat ihm erlaubt, beide ganz in * Nähe zu ſtudiren, und fo 
find feine —— meiſt recht intertſſant. Er entwirft 
von dem griechiſchen Volke kein ſchmeichelhaftes Bild; Alle aber, 
welche die Dinge mit einem ruhigen vorurtheilsfreien Blide be: 
trachtet haben, werben mit ihm übereinftimmen, — Die jegige 
Berwaltung hat digfem unglüdlichen Lande bie Sicherheit umd 
die Wohlfahrt noch nicht verfchaffen können, welche zur Entwi: 
delung feiner moralifcden Kraft nothwendig find. Liegt es num 
an den ungureichenden Mitteln oder an bem miteinander uns 
vereinbaren Charakter des Königs und bes Volks, ſoviel fcheint 
gewiß zu fein, daß es der Verwaltung an Nachdruck fehlt und 
daß fie bis zu dieſem Augenblide nur geringen Einfluß auf bie 
Bevölkerung ausgeübt hat. Und wenn fie einen Einfluß aus: 
übte, fo war diefer nicht einmal immer ein glüdlicher; woraus 
denn Yüdler- Muskau den Schluß zieht, daß die conftitution: 
nelle Regierungsform nur eine unglüdlicdhe Erfindung fei, des 
ren Refultate den Hoffnungen, weldye man von ihr gebegt, 
im geringften nicht entiprächen. Indem er Griechenland mit 
Ägypten vergleicht, rühmt er die von Mohammed geichaffenen 
Anftitutionen und meift darauf bin, um wie viel beffer ber 
Despotismus diefes Mannes, ungeachtet feiner Ungebührtichkei: 
ten, das Werk ber unternommenen Reorganifation gefördert 
babe. Ohne die Meinung des Verfaffers gerabehin zu theilen, 
muß man in der That bod) zugeben, daf bie conftitutionnellen 


— * von 8, S. Rubens. Ster Band. 8, Bern, Fiſchet 


Ehriftoterpe. Ein Zafchenbud für chriſtliche Tefer auf * 
Jahr 1841. Herausgegeben, in Verbindung mit Anbern 
Albert Knapp. ee Jahrg. Mit 6 Kupfern. &r. Mm 
Tübingen, Dfiander. 2 Thlr. 

Eubollne. Nach dem Franzoſtſchen. Bon Joſeph von 
Orsbad. (Aus der wohlfeilen katholiſchen Bibliothek befon: 
ders abgebrudt.) 12. Aachen, Gremer. 5 Gr. 

Hagen, &., Deutfchlands literariſche und religiöfe Ber- 
hältniffe im Reformationszeitalter. Mit —— Rüdkchr 
auf Wilibald Pirkheimer. After Band, Er. 8. Grlanaen, 
Palm. 1841, 1 hir, 18 Gr. 

Her d. Amor’s Genieſtreiche. Luftipiel in zwei Acten 
Nach der von H. Hers verfaßten Ori ie deutih 
— Gr. 12. Kiel, Schwers. 

ouwald, ©. v., Keine 8 und Schaufpiele 
aus den Bildern fi für die” Jugend, Mit 1 Ziteltupfer und 1 
—— 8, auione, Goͤſchen. 1889, 18 Er. 

äger, A., roberung von Gonftantine. forifcyer 
Roman, 2 Theile, 8, Beip . Hartknoch. 3 zn 

Die befehrte Judin. Eine Erzählung vom Derausgeber 
der Reife auf dem Poftmagen (und bes „„Rubethals”). (Aus 
der mwohlfeilen katholiſchen Bibliothek befonders abarbrudt.) 12. 
Aachen, Eremer, & ®r. 

Kohl, I. G., Reifen in Südrußland. Ifter Ihe. NReu- 
rußland — Ddefia — Ausflüge in bie Steppen — bie ferim, 
Nebſt 1 Karte der Anlande des Pontus. — —* Theil. Be: 


arabien. — Zur Gharakteriſtik der pontiſchen © — Die 
Karaiten. ®r. 8. Dresten u. Reimig, Arnold. 184. 
3 Thir. 12 Gr. 


Müller, C., Napoleon bei Hanau, Hiſtoriſche Rovelk. 


8. danau, König. I Thlr. 8 ®r. 
—, W., Des Bettlers Gabe. — nl 1841. 


Tter Jahrg. Er. 12, Göslin, Hendef. 1 Thlr. 8 
Muͤnchhauſen, Pb. D. * — = 13, 
Kaſſel, Fiſcher. 1841. 1 Thlt. 6 Gr. 
Driginals Beiträge zur —— Schaubühne V. Die 
Unbelefene, Euftfpiel. Die Stiefrochter, Luftfpiel. Pflicht und 


Verwaltungen nicht —— was ſie verſprachen. Es Liebe, Schaufpiet. Zum Beßten des Frauenvereins zu Dre: 
ift gewiß, daß die ausübende Macht ebenfo oft im Guten mwieim | ben. 8. Dresden u, Leipzig, Arnold. 2 Thlr. 8 Gr 
Böfen gebindert wird; es ift ein Regime von Halbfreiheit, wors Schntegloͤckchen. Ein Taſchenbuch für das 5*— 1841. 
aus nur mit Muͤhe etwas Großes, Spontane, Kräftiges her äter Jabra. Mit Beiträgen von Robert Bürkner um 
vorgeben kann; und wenn es fid darum handelt, eine nieder: | Francois Robert, Nebft 8 Genrebildern, 16, Breslau, 
gebrüdte Nation zum Bemußtfein ihrer ſelbſt au bringen, | Richter, 2 Ihr. 
fie durch einen Bräftigen Antrieb auf die Heerftraße der Givilis Seraphine. ine hiftorifche Erzählung. Ifter Theil. Der 
fation zu verfegen, fo find es nicht bie halben Mafregeln, | Beruf, 2ter Theil. Die Miffton. Iter Theil. Die Sitats 
meiche da wirken können, Es war das Unglüd Griechenlands, | palme. (Aus der wohlfeilen a Bibliothef bejonders 
daß es ſich nicht aus fich felbft wiedergebären konnte’ u. A w. | abgebrudt.) 12, Aachen, Gremer, 12 ®r, 
Zafchendbuch ber Liebe und —5 gewidmet. 1841, 
—— —ñ —ñ —ñ I Herausgegeben von Lud wig Storch. 16. Mit 6 Stahl: 
ſtichen. Frankfurt a. M., Wilmans. 1 Thir. 12 Gr. 
Bibliographie. —— — oder Collectid⸗ Slaͤt⸗ 
er von heiterem und ernſtem Golorite für alte und junge Aerzte. 
Arndt, E. M., Gedichte, Reue verbefierte, verminderte | Inhalt. 1. Goeratterikiim von —* aller * 8 
an vermehrte Ausgabe. Gr. 12, Leipzig, Weidmann. —— und Skizzen von — Intereſſe. —5* nte zur 
rstlichen Eebens:Politit, 4, Medicinifche Ränder, ter: und 
von Arnim fämmtlide Werke. —— von Wil: | Sräptefunde. 5. Porfieen in ae ——— 6. Mies⸗ 
beim Grimm. Teer, öter Band, — Auch u. db. J. Ars | geilen. 7. Aphorismen und Gentengen. 8, Gurlofa und Anek: 
muth, Reichthum, Schuld und Buße der Gräfin Dolores. Eine | doten. tes Bändchen. Mit den Bitdniffen von Gmwieten's 
wahre Gedichte zur lehrreichen Unterhaltung armer Kräulein | und Reit’, 8, &ıipzig, Engelmann. 1841, 18 @r. 
aufgefchrieben von Lubmig Ahim von Arnim. 2 Bände, Weber, Sagen der Vorzeit. Im 8 Bänden. 6ter Band. 
erg] Gr. 8. Berlin, Beit u. Comp. Subfer.:Pr. | Die Heilige Behme. — 7. Band. Der Findling von Eaitheim. 
- Gtaubensmuth. Nadt und bi 5 
Afträa, Taſchenbuch für Freimaurer auf das Jahr 1840 | Gr, 12, — PH. Reclam — er RR: 
und 1841. Serauögegeben von Briedrid von Spdom. Werner, D., Thomas Münzer, Anführer der rebelliichen 
Eter (Iter) Jahrg. Gr. 12. Gondershaufen, Eupel. 1 Zhlr. | Bauern in Thüringen. Piftorifher Roman aus dem Bauern: 
Beranger's Lieder in den Versmaßen bes Originals vers | Briege 1525. 8. Äürnſtadt, Meinhardt. 1841, 1 „__ Beranger’s Bieder in den Berömaßen bes Driginale ver: | Eriege 1535. 8. Arnftade, Meinparbt. 1841, 1 Ip, 
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Sonntag, 






Bericht über eine Poeten-Genturie aus dem Jahre 1839. 
Dritter und legter Artikel, *) 


51. Gedichte von Auguſt Lamey. Strasburg, Schmidt und 
Gruder, 1839, Gr. 12, 1 Zhlr. 
Wallt getroft im Pilgerzuge, 
Lieder, nach dem deutſchen «pain; 
Seht, auch aus der Alfa Kruge 
Flleht es in ben heil’gen Rhein. 


Wohl wahr; indeſſen raufden bie Lieder aus ber Alfa Kruge 
nicht fo melodifch als die aus dem Schwabenlande. Hrn. 2a: 
mey begeiftert weder die Natur, noch die Liebe, noch das Hei⸗ 
tige; nur auf irdifche Verhaͤltniſſe, Situationen, Gefühle, Zus 
ftande und Gharaktere richtet fi der Sinn; die Gegenwart 
mit ihren politifchen Berhältniffen und Ramen intereffirt ihn; 
daher Mandyes über Napoleon und die Seinen, über Waterloo 
und St. Helena, Schlachtfeenen und Feſtlichkeiten. In Folge 
diefer Richtung zieht er auch Lamartine, Victor Hugo, Beran: 
ger und jelbft dem alten Dans gafontaine den gallifhen Rot 
aus und Eleidet fie im ein deutſches Gewand, meldyes hin und 
wieder durch ein Gauwort etwas buntſchectig fih ausnimmt. 
Beim Blättern blieb das eilende Auge blos auf zwei Nummern 
hängen. Das eine ift ein romangenartiger Klang unter bem 
Zitel: „Der Kriegsfährt”‘, und erzählt, wie ein ergrauter Kai: 
ſerſoldat, der auf bem Sterbelager liegt, feinen alten erblindes 
ten Hund, feinen legten Freund, erfchießt, bevor ex felbft endet, 
um das treue Thier vor Mangel und Schmach zu ſichern. 
Das andere ift überfeprieben „Gutenberg und Rouget⸗ Deliue 
CEehterer bekanntlich der Verfaſſer der marſeiller Hymne) und 
beginnt alſo: 
DO Strasburg, meine Vaterſtadt, 

BiR in ber frommen Acht, 

Dein Gutenberg im Bruberhof 

Hat Satandtunft erdacht. 


Bon Delile: Rouger’s Liebe heißt es: 
Dad Harfe Lied, von Mund zu Mund 
Raufcht Über Thal und Höh'n, 
Man ſah die hellem Flammen fhier 
Entlang bem Boden geb'n. 


Übrigens, wie ſchon gefagt, viel Autäglides: Alfatifches. 
52, Gedichte von Ferdinand Röfe, Hamburg, Meißner, 
1889, 8, 8 Gr. 


Das Befte am Büchlein ift feine Kürze. Hr. Prof. Kus⸗ 
ler, dem «8 debiciet ift, hatte dem Werfafler in feinen jüngeren 
Jahren den Rath gegeben, feine Verſe zu verbrennen. Diefer 
batte es auch gethan; aber er konnte fpäterhin das Berfema- 
hen nicht laffen, und höfliche Freunde baten: „aß doch dru⸗ 
den!" &o entftanb das Buch. 


Vergl. den erften und zweiten Artikel In Nr. IB — Ib und 
— nd. El. D. Reb, 





59. Gedichte von Gortlich Freund hold. Augsburg, Kranz⸗ 
8 . 


felder. 1635. Gr. 12, 18 Gr 

Bier ift es ung nicht fo gut geworben ; eine er be⸗ 
feibte Sammlung; eine Vorrede, die und fon mit Schrecken 
erfüllt in ftoliftiicher Dinfiht; denn ber Berf. fagt da unter 
andern Dingen, ber unverbädtige Inhalt (sie) diefer 
Sammlung babe nit wenig zu dem Wagniß beigetragen, fie 
zu veröffentlichen; es feien bie innerften Gefühle einer Seele, 
die fi nad manchen erlittenen Zäufhungen dem wahren tr: 
bensziele aufrichtig (sic) zu nähern fircbe u. f. m. So mol: 
{en wir auch dem Manne die freundhelbe Gefinnung nicht abs 
fprechen; aber Gedichte kann er nicht machen. 

54, Lommet's Jugendlieder, von 1821— 33. Amberg, Laͤm⸗ 
mermann. 1839, 8, 14 Gr. 

Hier waltet doch mehr Geiftesenergie, und wird mander 
Geniusblig auch nur aus fremden Stein gelodt, fo iſt ber 
Stahl dod gut, welcher ihn berauslodte, Gin friſches „Com⸗ 
merslied”, „Die Horagiſche Mitteiſtraßte“, „Horazens Republik‘, 
„Gebet“, „Semele'” (mie denn überhaupt bier portifche Behand⸗ 
lung von Gegenftänden aus ber claffifchen Mythologie gelingt), 
und befonders „Der Liebe Teſtament“, empfehlen wir allen 
Freunden finniger und gemüthreicher Lieber, 

55, Gedichte von G. von Stein. Dresden und Leipzig, Ar⸗ 
nold. 1839, Gr. 8. 21 ®r. — 
Der Verf. diefer echtiyrifchen, auch äußerlich hoͤchſt arfällig 
ausgeftatteten Ergüffe einer reichen Dichterbruft hat es Ref. hin⸗ 
ficptlich der Anzeige und Beurtheilung berfelben leicht gemacht, in⸗ 
dem er ſich in „Dichterfpradye‘" (8. 58) ſelbſt alſo harakterifitt : 
Arm an Liebe, leer an Freube, 

Geht der Tag an mir vorbei; 
Benn des Abends Schatten finten, 
Denn die Sterne freundlich blinken, 
Fragt mich Niemand, was mir fei, 
Was ich fühle, was id Leibe, 

Wab ich fühle, was ib leide, 
Sagen kann ich's ſelber nicht, 
Dod «6 wachſen tief im Herzen 
Leiſe die geheimen Schmerzen, 

Und #6 dringet an bad Licht, 
Mas ih in der Stille leide, 

An des Mondes fanftem Lichte 

Ged’n die zarten Blüten auf, 
Und ed fieigen füpe Düfte 
Bürsig in die warmen Lüfte 
Aus ben tiefen Kelchen auf, 
Werben endlich zum Gedichte, 

Biehen dann, wie Wölkchen, leife 
Aa dem Sternenhimmel bin, 

Und, in wechſelnden Geſtalten, 
Immer neu und fletd die Alten, 
Deuten fie ben tiefen Sinn 
Ton ded Lebend langer Reife, 
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Diefe geheimen Schmerzen, bie feinem vollen Herzen entquellen, [ 


find in Formen gegoffen, die überall an Schiller erinnern; aber 

wenn der Berf. Schiller auch nie gekannt hätte, fo würde er 

doch bichten müffen; benn feine Bruft ift vol, feine Phantafie 

bar, fein Herz warm und die Natur erſchließt ihm über: 
au ihren Tempel. Jeder Kühlende und Jeder, der im Gebiete 
der Semüthäwelt Erin Fremdling ift, wird gern feinen Hauchen 

Laufen und dem tröftenden Worte feiner finniaen Reflerion 

bas Herz Öffnen. 

56, Heinrich Döring'’s poctifche Werke. Vom Verfaſſer 
felbft gefammelt und herausgegeben. Zweiter Band, Qued⸗ 
Iinbura, Baffe. 1833. ®r. 12, 1 Zhlr. 12 Sr. 

Es ift kein gutes Zeichen für den literarifch + äſthetiſchen 
Werth biefes didleibigen Quedlinburger = Baffe = Buchs, daß wir 
uns durchaus nicht zu erinnern vermögen, ob ber erfte Band 
deffelben bereits durch unfere Hände gegangen und in d. BI. 
von uns angezeigt fei; denn eine bedeutende Erſcheinung der 
Art verlieren wir nicht fo leicht aus Gedädtniß und Herzen. 
Wirklich find diefe Lieder, fo bedeutend ihre Zahl auch ift, keine 
bebeutendere Erfcheinung auf unferm literarifhen Markte. In 
den Poeſien fcherzbafter Gattung aus den Jahren 1818 — 83 
wirb das befannte Thema: Wein, Gefang und Liebe (S. 20) 
unaufhoͤrlich varlirt und macht nur hin und wieder Platz eis 
nigen Einfällen aus der Atmofphäre des fpießbürgerlichen Res 
bens; die Naivetät ift matt, bie Ironie alltäglid; eine Beine 
Ausnahme etwa macht: „„Gonterfey einer ehr» und tugendfamen 
Jungfrau’ (8.78); body ift diefe Blüte nicht in bes Werf. eis 
genem poetifchen Garten gewachſen, und „Gerſtung's Gigarren- 
tiſtchen“ (S. 97), eine Localparodie des Rings des Polgkrates 
von Schiller, voll eraötlicher Einfälle und witziger Antithefen. 
Die dramatifirten Scenen aus dem Militair:, Studenten: unb 
häuslichen Leben ermangeln aud bes frifden Hauche. Mas 
die Poeſien ernfter Gattung anbelangt, die den ſcherzhaften Ge— 
dichten folgen, fo fehlt ja ihnen der Glanz des Idealen; auch 
hier begegnen wir auf allen Btattfeiten Zuftänden, Situatio; 
nen, Äußerungen des Alltagslebens, die dem Verf. bei der Reich: 
tigkeit, mit der er zu reimen verftcht, gewiß nicht ſchwer zu 
bilden geworden find. Wir konnten aus dem ganzen Cyklus 
nicht ein einziges notiren. Unter dem Schilde: „Denkmale der 
Berehrung, Lieb’ und Kreundfchaft‘ find eine bedeutende Menge 
Gelegenheitsgedichte ausgeftelle, bie ſich ſchlankweg leſen laffen. 
Ahnen folgen „Bibliſche Gemälde‘, in Sonettenform aus dem 
eben Iefu, bei denen uns auffallend war, daß auch das „Ba: 
terunſer““ in eine Gonettenform gegoffen it, wo es ſich nicht 
gut ausnimmt. Den Beſchluß madyen metriſche Überfegungen 
aus bem Englifchen, Rranaöfifchen, Lateiniſchen und Griechiſchen; 
Altes Har, verftändtih — aber ohne Glanz und Duft. 


57. Bigilien. Nächtlice Lieder. Bon Lebrecht Dreves, 
Bonn, König. 1339, 8. 1Xhlr. 4 Gr. 
In Nr. 213 d. Br. f. 1838 ift ſchen bie Rede von dem 
Berf. gewefen, indem wir feine „Lyriſchen Anklänge” dort ans 
gten; auf jene Anzeige den Leſer verweiſend, der ſich über den 
rakter und Standpunkt biefes Sängers unterrichten will, 
wollen wir bier nur auf einige Nummern deuten, bie uns be: 
achtenswerth feinen. „Bigilien”, fo nennt er feine Lieder, 
„weit bu fie fchufeft, Heilige Mutter Nacht, die ih am Schreib: 
zult oft herangewacht.“ &o originell auch die Sachen zu fein 
feinen, fo kann man fi) doch micht bes Gedankens entbrechen, 
daß bie Begeiſterung bei ihm nicht felten durch fremde Ze 
men geſchuͤrt werde. iniges ift aus ber Lecture von Wolfe: 
Liebern und Märden entſtanden. „Was mwillft du mehr?’ 
(3. 60) nach dem ſchoͤnen italienifhen Volkeliede: 
Tu sei quel dolce fuoco, 
L’anima mia sei tu! 
E degli affetti miei — 
Dormi, che vuol di piü? 
E degli affetti miei 
Tien le chiave tu! 


E di ⸗to euore hal — 
Dormi, che vuoi di piü? 

E di sto cuore hai 
Tutte le parti tu! 
E mi vedrai morire — 
Dormi, che vuol di pi? 

E mi vedrai morire, 
Se lo commandi tu! 
Dormi, bel idoel mio — 
Dormi, che vuoi di pin? — 


bas au Goethe in dem bekannten „O gib vom meiden 
Pfühle‘‘ nachgebildet, bat unzählige Nahbildungen veranlaft; 
bie unferes Verf, ift nicht übel gerathen und lautet: 
Du bift meiner Seele Leben, 
Mein Wünfhen und all’ mein Beachr, 
Mein Hoffen und all mein Streben — 
Schlummte, was mwilft du mehr? 


Mein Doffen und all mein Streben 
IR obne Gegenwebr 
In deine Hand gegeben — 
Sctummre, was will du mehr? 

In deine Hand gegeben, 
Wuoͤnſcht diefes Herz fo ſeht 
Bor'm Tode nicht zu beben — 
Shlummre, was willſt bu mebr? 


Bor'm Tode nicht zu beben, 
Würd’ ihm nur dann nicht fhwer, 
Braͤch' es für did, mein Leben — 
Schlummte, was willſt du mehr? 


Eine Stelle aus Jean Paul’s „Titan“ hat er rhothmifirt und 

gereimt, und „Rösden’s Klage’ erinnert an Gretchen’s „Meine 

Ruh' ift hin“ doch allzuſehr. Für die Romanze ift er gicht 

obne Talent. Verglichen „Die Heimkehr” (8.93), „Naͤchtti 

der Einlaß“ (S. 104) iſt anfpredend, aber aud fen zen 

Platen unter dem Titel „Der Pilgeim von &t.+Juf“ bear: 

beitet; „Die Marmorbraut”, ebenfalls entflanden dur ein 

Wort Heine’s im „Salon’’ und durch Eichendorff’s Novelle: „Die 

Marmorbraut’; „Drei Freunde” (S. 100), ein anfpredyender 

Apoloa; „Bier Koͤſſe“ (S. 118), finnig und zart gedacht; „De 

lene“ (8. 123) wectt dagegen eine widrige Empfindung, unge 

achtet das Gedicht etwas Unverftändliches hat; „, und 

Herbſt“ endlich (S. 151) ift dur ein Ruckert'ſches i 

hervorgerufen und Hr. Dreves brinat dem Dichter darin feine 

Huldigungen dar. Die Sprache ift überall leicht, aefällia, die 

Rhothmen ſchwebend und dem jebesmaligen Stoffe entipredent, 

das Kußere des ganzen Buchs fplendid. 

58. Klänge ‚und Bilder aus Ungern. In Dichtungen von 
bann N. Vogl. Wien, Tendler und Schäfer. 
Gr. 12, 13 Gr. 

Hier begegnen wir dem Dichter auf unferm Britifhen Wegt 
zum vierten Male und freuen uns abermals der Begegnung, 
um fo mehr, ba uns verftattet wicd, ihn von Angefidt zu Ans 
geficht zu hauen, indem fein lithographirtes Portrait das Aus 
derlich wohl ausgeftattete Bändchen [hmüdt. Gern laſſen wir 
uns von ihm führen in die 

Kablen Pußten, ſchwarzen Wilder, 
Simmel vol Meandotir, 
Rebengärten, reiben Felder 


von Panonien, das uns feine reiche Phantafie mit feinen Hai: 
den, Seen, Rebenbügeln und Feldern recht magiſch und lodend 
malt. Wir wandeln mit ibm in bie Burgen, bie «infamen 
Schenken, bie Spelunken der Räuber: und Zigeunerborden und 
fühlen uns ergriffen bald von Schauer und Graus, bald ven 
milder Luft, bald gebiendit und angezogen durch die Fata: Mor: 
ganas Bilder der ungarifdyen Haiden. Um zu zeigen, wie gut 
der Dichter den Romanzenton trifft, theilen wir bier mit: 
„Des Haldeſchenken Töchterlein” (S. 30): - 


Je: 
1839, 
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Bor der Haideſchenke ſitet 
Einfam dort ded Schenken Kind, 
Schwarzes Auge, glutburKbliget, 
Und das Antlitz friſch und Lind. 


Nieder zu ben Lenden bangen 
Schön gewunbne Flechten ihr, 
Und bie jugenblihen Wangen 
Gluͤhn wie frifhe Roſen ſchier. 


Doch fie ſitt mit ſtillem Weinen 
Unterm niedern Binfendad, 
Und es folgt der Bill der Kleinen 
Mir auf ödem Pfabe nach. 


Ad, wol fpredyen felten Gaͤſte, 
Maͤdchen, dir im Haufe ein, 
Und die Zeit wirb dir zum Feſte, 
Sigen Räuber drin beim Wein. 


Nur die Wolken zieh'n und jagen 
Über bir babin fo frei, 
Gleich ald wollten fie dir fagen, 
Wie's fo anders drüben fei, 


Und der Sturmwind kommt geflogen, 
Ruͤttelt an tem Häuschen bir, 
„Komm zu bir, mein Kind, gezogen, 
Brifh nun auf und folge mir!” 

Sonne, Mond und Sterne ziehen 
Einfam über Haus und Daln, 
Btäfern fie nicht im CEntflichen : 
„Kind, wie bit du fo allein!’ 

Mir au thatd im Herzen mebe, 
Und fo zog id denn aud fort 
Durd bie oͤden fahlen Daiden, 

Naß dad Aug’ — und ohne Wort. 


Doch ald drauf der Schlaf mid küßte, 
räumte mir, daß id im Sand 
Einer weiten, weiten Wuͤſte 
Ein verlorne® Roͤelein fand. 


59, Gedichte von A. Daeves. 
&r. 8. 2 Zhlr. 


Daf der Sänger biefer Lieber, laut Widmung, feinen 
Blick vor all den auf deutſcher Didterau geflochtenen Krängen 
mit Zagen fenkt, gibt Kunde und Zeugniß, daß er feinen äſthe— 
tischen Werth nicht überfchägt; daß aber Freundes Zuruf ihn 
bewegen Eonnte, auch feinen befcheibenen Kranz an die Schwelle 
des Rachtuhmtempels nicderzulegen, ſcheint doch zu befunden, 
er meine, dieſer Kranz fei nicht arm an frifden und buftigen 
Blüten, und er wolle es darauf anlommen laffen, ob nidt 
eine ober bie andere Hand ihn aufnehme von der Schwelle, 
um ihn in das Allerbeiligfte zu hängen. Voll und did ift bie: 
fer Kranz: 451 Seiten. Die Blumen bdeffelben find, wenn 


Bremen, Geisler. 1838, 


auch mitunter einem fremden Zreibhaufe entnommen, mit Sorg: - 


folt und Fleiß gepflegt und aus dem warmen Boden eines 
edeln Herzens tufig emporgefhoffen. Wir find keinen Augen: 
bit im Zweifel, daß der Kranz feine Stelle im Heiligthum 
finden würde, wenn nicht gar zu viele Goncurrenten mit ihren 
großen und Meinen Kränzen jenem Tempel nahten und auf 
gleihes Gluͤck Anſpruch machten. Einige gg auf 
das m Gebotene bemeife das. „Der Rhein‘ (8.66) erins 
nert in Form und Geift an Schiller's „‚Eied von der Glocke“. 
An leidigen Sloffen und Altagsphrafenkram fehlt ea nicht, aber 
auch nit an treffenden Bildern und am ethiſchen Moment, ba 
fih überall eine mwadere, milde, ſchöne Gefinnung offenbart. 
Das Anſchauen von Gemälden regt ihn oft zum Bilden artiger 
gieder an; nicht minder thut das ber calebonifdhe Barde 
Dffien, dem er die Lieder von Gelma und Garril: Thura 
nach Macpherfon in gereimten Jamben nachbildet. Gin langes 
Lied gilt der 


Bruͤde zu des großen Geited Walten; 
Dad Spiegelbild von feiner Herrlichkeit; 
Das beige Buch mit taufendfält'gen Spalten, 
Aus wunderbarer, cwger Schrift gereibt; 
Des fiernbefieten Vorbangs ernite Falten, 
Der bebren Troſt der wunden Bruf verleibt: 
Ja, dir Natur, dem Inbegriff bed Schönen, 
Des Guten, Wahren fol mein Lied ertönen. 
Die „Lieder aus ber Zeit in die Zeit" find vaterlänbifche, jebody 
Griechenland mit einſchließende Klänge, die fi, aus * Schooſe 
eines Freiſtaates (mie Bremen) herausgefungen, recht gut aue— 
nehmen und aud Zeiterfheinungen und Ereigniffe betreffen. 
An fie flieht ſich ein ernftpafter Schwank: „Unfere Zeit” be: 
titelt, wo Alopftod, Schiller, Goethe, Balenus, Luther, Körner, 
Fricdrich, Napoleon, Taubmann und Galilei von einem in Eiy: 
fium eingiehenden Schatten Nachricht gebradht wird über ben 
jegigen Zuftand der Literatur, Wiſſenſchaft, Religion und Kunft 
in unferm Baterlande, wobei wir nur den Bericht des Schar: 
ten über die germanifde Zagesliteratur ausbeben; er fagt: 
Das Vott it Hüger, aufgellärter worden, 
Es faugt die Bildung fhon an Ammenbruft; 
Das Denken haßt's — es ziemt nur roben Horden, 
Es will Genuß, Veraͤnd'rung und bie Luft. 
Des Waldes Siedier brummen auf der Bühne, 
Der Edenfieber füllt Thaliens Haus; 
Das Fatum zwingt zum Morde wie jur Gühne: 
Dad Bot ſteht über Rührung, über Graus 
Dor fieben Mädchen mit Gewehr und Taſche 
Tloh deine reine Jungfrau ſcheu zuruͤch 
Die Kritiker durbftöbern arg die Aſche, 
Kein Lumpen felbft entgeht dem ſcharfen Wit. 
Berändrung liebt dab Volt, — was foll der Dichter 
Sit müh'n und forfhen in des Wilfend Shadht? — 
Gür einen Abend iN'6 — zwei abgebrannte Richter, 
Ghampagnerraufb — das Luftfpiel it gemacht. 
Niemand will denken; fo iſt's einmal Mobe, 
Mit einem Wort: fie mahben fid'd commobe! 


Die legten Worte find das Ritornell jebes der verfchiebenen 
Berichte, unter denen wir ben über den neueften Zuftand der 
Arzneiwiffenfhaft befonbers anziehend fanden. Den —*—— 
und Balladen fehlt die epiſche Kürze und Praͤgnanz, fie labo: 
siren überdies an einer mwäßrigen Sentimentalität, die ſich 
gar nicht gut ausnimmt. „Das Banner von Gerſau“ ift eine 
Erzählung, X. Lafontaine in Verſen nachgebilbet, und wol das 

c, mas in epiſcher Gattung uns bier geboten wird, Den 
Beſchluß machen Räthſel und Gharaden. 


60. Victor Käfers Gedichte Graͤt, Damian und Sorge. 

1839, ®r. 8 2 ®r. 
Das Buch hat zwei Theile: einen epifchen und einen Iyrie 
fen. Im erflern wird uns ber Anfang eines Epos: „Die 
Hermannſchlacht““, geboten, mweldyes, wenn auch micht ber Form, 
dody dem hiſtoriſchen Stoffe nach der Armin» Sage vom Gra: 
fen Rangau : Breitenburg fehr aͤhnlich if. Gin geiftreicher 
Schriftfteller, erzählt das Borwort, habe über die Epopde ge: 
urtheilt, der Stoff derfelben fei nicht glüdlicd gewählt, weil 
unter den Dichtern ber Gottſched'ſchen Periode Einer denfelben 
Stoff nit glüdlich bearbeitet habe, ja bamit geſcheitert fei; 
felbft Klopſtock habe ſich nicht anders als in Dramen an biefen 
Stoff gewagt; ber Verf. könne ſich nur durch den Gebrauch 
verſchiedener Mythologien einen günftigen Erfolg verfpredhen (!); 
eine Epopde jedoch, melde die alten Götter einführe, könne 
fig heutzutage ſchwerlich viel Glück verfprechen; weit eher eine 
im Geifte der von Barthelemy und Mery gefchriebenen: „Na- 
pol&on en Egypte'”. Zrog biefer Entmuthigung hat aber pr. 
Käfer fein Epos nicht aufgegeben und fallen laffen; er rt 
aber zugleih, er wolle es als Entwurf betrachtet wiffen, und 
bies [on aus bem Grunde, weil er die Gegenden, von benen 
darin die Rede ift, noch nicht bereift habe. Die genaue Kunde 
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der letztern halten wir inbeffen bei Unternehmungen der Art für 
eine große Nebenfahe und die Auffoderung an Kunftfreunbe, 
die auf dem Schauplage der Hermannſchlacht leben, ihm Nach⸗ 
richten darüber mitzutheilen, iſt mindeſtens — wunderlich; denn 
ein Gedicht iſt keine Differtation oder ein gelehrter Greurs, 
fondern ein Werk der Phantafie, Das Fragment lieſt fich übris 
gens gang aut und ſticht gegen bie frühen Leiftungen ‚Anderer 
durchaus nicht ab, ſodaß man dem Verf. fein: „Anch’ io son 
pittore 1" (&, 65) auszurufen, billigerweife nicht wehren kann. 
Der „Dermannfdlacht” folgen Romanzen, unter denen „Jakob 
Müller aus Baftel“ (S. 92) ihm Teidt den Namen eines 
Pittore lascivo zugiehen koͤnnte. Der iyriſche Theil enthält 
Sachen, die durch ihre Tebensfrohe und gemüthliche Reflerion 
anfprehen und das Walten ber Natur uns freundlich enthüllen ; 
ausgezeichnet iſt nichts darunter, Unter dem Namen „Pot: 
pourrt‘‘ werben uns eine ziemliche Anzahl von Gnomen, Denk: 
fprüchen und Epigrammen geboten, unter benen wir zur Probe 
eins mittheilen : 
Ich fand auf meinem Haupte dad erfie graue Paar, 

Wer bradte denn zum Denter die Unglüdöfaat mir dar? 

„Ich war’öt” rief dad Vergnügen; dab Leib: „Sit meine Spur!" 

Nun — tbeilen beide redlich, fo bleiht ihr Haare nur! 
Wir theilten noch andere gute Einfälle der Art mit, werben 
aber daran durch den dem vorigen fogleich folgenden Einfall 
gehindert: 

Ausgeriffenen Zähnen vergleih ich gehalteolle Stellen, 

Aber der blühende Mund feblt, den die Mufe getüßt! 


Dann folgen Sonette, die nicht eben im Phantofieglang pris— 
matifch ſchillern, aber wie die übrigen Iyrifchen Gedichte durd) 
die behaglichſte Gemüthlichkeit ſich — Rätbfel und 
Gharaden machen auch hier den Beſchluß. 
61. Poetiſche Verſuche von Wilhelm Schwaab. Kaffel, Sud: 
hart, 1839, Gr. 12. 5 Er. 
Sind, was der Titel fagt. 
62, Gedichte von 3. I. Eh, Wilder, Nürnberg, Riegel und 
Wiener. 1838. 8. 1 Thlr. s 
Wir haben es hier mit einem Sänger zu thun, der über 
Recenjententobhubdelei und Recenfentenunbill, ja über allen Er⸗ 


dentand erbaben ift — denn er wandelt nicht mehr unter ben‘ 


Lebenden, deren Kreife er im Anfange bes Jahres 1838 verlieh, 
Er war erfter Pfarrer an der heiligen Geiftlicche zu Nürnberg. 
Einer feiner Freunde und Verehrer, der ſich aber nicht nennt, 
fegt feinen Gedichten einen Bleinen biograpbiichen Dentftein vor 
und fagt uns, daß einige Freunde des Berftorbenen biejenigen 
feiner Dichtungen, meldye ihnen ald die gelungenften erſchienen, 
gefammelt und zum Drud zufammengeftellt hätten. Wir ha: 
ben nun biefe Blätter, welche eine liebende Hand an bes red: 
lichen Mannes  befcpeibenen Denkftein gebeftet, durchlaufen 
und fahen (©. 5): 
Die fih ihm das innre Leben 
Stets gefaltet in der Brufl, 
Das zu jeglichen Begebniß 
Füget Baffung, Ruhe, Luſt, — 
Wie er pflädet feine Blumen, 
Wo ein. Andrer Dornen fieht, 
Wie er liefet da Bedeutung, 
Wo man font vorüber flieht, — 
Wie er grollend, wie er ahnend 
Auf dad Schlechte nieberblidt, 
Und bed böhern Sinned Siegel 
Selbſt auf dad Geringe drüdt! 


Was bedürfen wir alfo weiter Zeugniß für fein Streben und 
feine Ceiftungen? Sollten wir die reinen Dentmalblätter mit 
einem fplitterrichterlichen Tadel bemakeln? Das fei ferne! Hins 
weifen wollen wir bios noch auf zwei Blumen, die über feis 
nem Grabe duftig und farbig blühen: „Warum frifh auf dem 


| 


Wieſen die Halme ftehn und fpriefen‘ (8, 96), und „„Dans 
Sachs an Goethe's Schatten‘ (S. 130), 
(Die Fortfesung folgt.) 





Literarifhe Notiz. 

Midyet Chevalier bat in einen Aufſaz über Lecleres 

rift: „Le Texas et sa revolution‘, folgende intereffante 
Betrachtung eingefchoben, von der man nur nicht recht einfiche, 
mie fie in einen Aufſatz über Texas gerathen if. Nachdem er 
eingeftanden, daß mit Napoleon alle Hoffnung auf eine fran- 
gide Weltherrſchaft erloſchen fei, fährt er fort: „Was bie 
age noch erfchmwert, ift dies, daß Andere fleigen, während wir 
im Sinten begriffen find. Der Stern bes katholiſchen und lar 
teinifchen Europas ift im Grlöfchen, aber ſchaut nach bem 
Often! Sehet ihre da nicht einen auffteigenden Stern, mit 
beffen Glanz und Größe von Jahr zu Jahr, von Zag zu Tag 
der Glanz und bie Größe der dur Rußland perfonificirten 
flawifchen Völkerfchaften zunehmen? Guropa hat gegenwärtig 
drei Häupter, wovon das eine, das unferige, matt wird. Die 
Lebenskraft, welche die katholiſchen und Lateinifchen Völkerſchaf⸗ 
ten verlieren, gebt in bie beiden rivalificenden Gruppen über. 
Wahrlich, man möchte faft glauben, daß für dem Iateinifchen 
Katholicismus die letzte Stunde gefchlagen bat. Indef tragen 
nech zwei katholiſche Staaten, Frantreih und Mtrid), äußer: 
lich die Spuren von Gefundheit zur Schau. Aber erfteres if 
in feinen innerften Eingemweiden durch die Schwert: und Feuer⸗ 
proben, benen «8 feit einem halben Jahrhundert unterlag, tief 
erfhüttert; der andere Staat ift glücklich und ſtark zu Haufe, 
aber es fehlt ihm die Fähigkeit, Das, was er fühlt, einem 
andern mitzutheilen; er bat keine Initiative, keine weit ausgrei: 
fenden Arme, Mit Italien endet für diefen Staat die berübr: 
bare Welt. In feinem Temperament findet fich Bein lateiniſcher 
Urftoff; fein Blut ift deutſch, mit einem flamwifchen Zufag. 
Seine Aufgabe ift durch feine geographiſche Lage gleichfam an- 
gezeigt; er ift der Vermittler zwiſchen ben verfchiedenen Bölkr: 
gruppen, aber am keines Spige. Frankreich allein if ber Kor 
rophäe ber katholiſchen und lateiniſchen Nationen ven einer 
Hemifphäre bis zur andern, der Verwahrer ihrer Beftimmun- 
gen, die Hoffnung, ja die einzige Hoffnung ihrer Zutunft 
Ihm liegt es ob, fie wieder zu beleben. Wenn es ſich burd 
eine feiner erhabenen und dramatifchen Anftrengungen, weren 
es das Gcheimniß befigt, dazu nicht vorzubereiten vermag, I 
ift es um fie, fo ift es um Frankreich ſelbſt gefchehen ; fo mer: 
den fie alle miteinander in der anglo:faronifchen Flut über in 
ber ſlawiſchen Brandung untergehen. Dann wird i 
eine Macht zweiten Ranges, cin fubalterner Staat fein, alüt- 
ih genug, wenn es nicht die Provinz eines abenbländifden 
Reiches geworden, Es gibt für Frankreih keine mahrbaftr 
und gediegene Größe, als wenn es fein Geſchick mit demjeni: 
du diefer Völker zu verknüpfen weiß, wenn es fein cher: 
es Dircetorat über fie ausbreitet, quateich aber auch auf fr 
befhräntt. Daher hatte Ludwig's XIV. Plan da 
Refultate für Frankreich als ber Napoleon's; denn er 
darin, die unmittelbare Vormundſchaft auf den Kreis der fa: 
tholiſchen und Lateinifhen Völkerfchaften zu begrenzen. Rapo⸗ 
ton bagegen, fortgeriffen von feiner unehlätttichen gzier nach 
Herrſchaft, ſegte einen Vaſallen auf den Thron von Beftfalen 
und zu derfelben Zeit einen andern auf den von Neapel, Er 
wollte unbefchränkter Herrſcher fein in Preußen wie in Spanien, 
an den Mündungen der Elbe und der Weichſel, wie an benen 
des Po und bes Tajo. Er firebte darnach, ig zu fein, im 
Angefiht der Sonne, im Angeſicht Bottes. na ⸗ 
der Ehrgeiz, eine faiſche Auffaſſung, deren ſchredliche Felgen 
alle Hülfsquellen feines Geiſtes, alle Auſopferungen Frantreich 
nicht verhuͤten konnten. Während das Gebäude Ludwigk dei 
Großen ihn, den Greis, überlebt hat, hat Napolton, gejtorben 
in ber Kraft feiner Jahre, länger gelebt als fein Wert!’ Merl: 
würdig, ba es ein Franzofe fagt. 5. 


Berantwortliger Herausgeber: Heinrih Brodhaus. — Drud und Verlag von F. X, Brodhaus in Lripzig. 
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Bericht liber eine PoetensGenturie aus dem Jahre 1839. 


Dritter und lester Artikel. 
(Mortfegung aus Nr. 344) 


63, Wiſſen und Glauben. Didtung von Anton Paffy. 
Pölten, Paſſy. 1839, Lex. 8. 9 ®r. 

Eine geifts und phantafiereiche Allegorie auf wenigen Bo: 
gen in mohlltingenden Detaven, Ginandeos (das Willen) 
trennt fich ſtolz von Anbrogin (dem Glauben); beide aber 
fühlen fih in Kolge diefer Trennung höchſt elend und verlaffen, 
bis Androgin dem Ginandeos entgegenfliege, ihn zur Mit: 
derausföhnung auffodert und nun die Genien mit reuiaen 
Zhränen einander in bie Arme finten: 

Schon bir! id Andregin verföhntih fpreden: 
„Bleib‘, o Ginandeod, nimmer von mir fern, 
Behüte mich vor dem gemeinen Zechen 

"Der Selbſtgerechtigkeit am Quell bed Deren. 

Daf nie dem Himmel unfere Gebrechen 

Bir leihen; dal die Schal? von bem Aern 

Mit Beil der Bränbige zu ſcheiden tauge, 

Sei förder nicht das Fiht mehr — fei dab Auge!” 

@inandeos drauf: „Das Auge ſchwimmt in Ihränen, 

Dem beine Huld mid, Anbrogin, verglich! 

Ab, nicht gemußt von bir, galt eitles Wähnen 

Mir für dad Willen, weil ich von bir wid. 

Der Jünger Schar auf felbfigebauten Kähnen 

Meif ib an jened Schiff nun fhmweherlidh, 

Darin allein, weil Gott «8 dir gebauet, 

Vom Himmel angefbaut, dab Auge ſchauet.“ 


Das Bud) Hat cin gefälliges Kufere und namentlich einen far: 
bigen Umſchlag, Ginanbeos und Androgin in ihrer Zrennung 
und MWiedervereinigung im Bilde darftellend. Das Epigramm, 
welches wir in Wilder’s ‚„‚Gedichten‘ fanden und welches lautet: 

Aunſtreich farbige Hülle verleiht dem Bud der Verleger, 

Bindet der Geifl dann auch nichts, hat doch das Aug’ noch etwas — 
würde auf dad Buch durchaus nicht anwenbbar und paffend fein. 
64. Die deutfchen Monumente von Gecil, Grimma, Verlags: 

Gomptoir. 1839, K.4 6 ®r. 

Wir leben in ber Zeit ber Gifenbahnen und Monumente. 
Der Berf. beſchwoͤrt auf 24 Blattſeiten die Schatten von Her: 
mann, Gutenberg, Guſtav Adolf, Luther, Goethe, Schiller, 
Jean Paul, Mozart und Beethoven herauf und läßt fie aller: 
lei Dinge über Deutfcland fagen; fie rabotiren zwar nicht, 
aber was Wefcheiteres Bönnten fie doch aus dem Schatze ihres 
unfterblichen Geiſtes hervorbringen. Goethe, dem bekanntlich 
Form und Reim in feinen Gedichten Nebenfache war, ſcheint 
auch in den beſſern Regionen den Grundſatz beibehalten zu has 
ben; denn er reimt hier „Erde“ und „‚begehrte‘‘, 

65. Der Winter. Rortfegung des Herbſtes von K. J. Schu: 
ler. Manheim, Löffler, 1838, 8, 10 Gr. 

Da wir uns über die Perefönlichkeit und bie Leiſtungen 
diefes Naturfängers ſchon ausgefprochen haben, fo genüge hier 


14. December 1840. 


die Bemerkung, daß „Der Winter” nicht ſchlechter als „Der 
Herbſt“ dargeſtellt ift, dab auch bier das Versmaß dem in 
Kleift’s Fruͤhling“ nachgebildet wurde und daß das Büchlein 
wol noch mehr fer finden würde, wenn der Drud nidt einem 
ägenden Augenpulver zu vergleichen wäre. 


66, Klänge aus der Welt des Gemüths. Eine Reihe pfodi- 
fher Dichtungen von Wilhelm Saint:Paul. Berlin, 
Heymann. 1889, 8. 1 Zhlr. 


Der Berf. gehört zu den bevorzugten Raturın, bri demen 
ein von der Phantafie mit Flügeln verjehener Berftand fi vor- 
berrichend zeigt, und führt uns vor ein ziemlich wohlaffertirtee, 
bochaufgefpeichertes Lager von fentimentalen Betradptungen, bie 
fämmtlid zu perluftriren und hintereinander durchzuſühlen eis 
nem ehrlichen Ref. und dem Sefer gemöhnliden Schlags ſchwet 
zuzumutben if, Im ber That ift er kein Fremdling in ber 
Welt des Gemüths und man folgt ihm gern barin als ei: 
nem fundigen Gicerone. Dem bier Gebotenen ift deshalb der 
Name pſychiſcher Dichtungen nit fireitig zu machen. Der 
erfte Abſchnitt gibe unter der Auffchrift ,„, Sinnenfein und 
Scheinleben” eine ziemliche Anzahl poetifcher Reflerionen über 
den Wibderftreit der menſchlichen 3meinatur und das Eben der 
Vergangenheit und Zukunft. „Die fünf Zonen der Innenmelt’ 
gibt die Einleitung zu einem Gedicht im etegifchen Wersmaße, 
welches ber Verf. fpäterhin in gereimten Jamben fortfegen will, 
Ein Beiblatt verfinnlicht die Idee deſſelben. In einer Pyra— 
mide mit fünf Bädern fteht in dem Fache des Fußes: Dunkel: 
heit und Gigkälte, und es wird hingedeutet auf bie Region 
des tauben Rarvenfeins und bes Vegetirens in den Tiefen, wie 
in ben Höhen ber Societät. Zweite Zone: Dämmerung unb 
Kälte, Hindeutung auf die Region des Sinnenbehagens unb 
des Genuffes in dee Außenwelt. Dritte 3one: Delle bes bes 
deckten Tages und Kühle, Region des bürgerlichen Rubms, ber 
bürgerlichen Ehren und ber irdiſchen Gebieterſchaft. Vierte 
Bone: Lichte und Wärme; Hindeutung auf die Region bes hö- 
bern Strebens, des idealen Schaffens, deö Kampfes, der Innen: 
leiden und ber ewigen Jugend. Fünfte und hödfte Bone: 
Sonnige Lichtfüllez der Ganymenih; Region des Glücks ins 
nern Kriebens, der Weifen in Hütt’ und Palafte. Aus ſolchen 
Plänen und Schematen offenbart fid) des Verf. Neigung zum 
Speeuliren und Philofophiren, Empfinden und Malen gelingt 
ihm auch in dem „kyriſchen Intermezzo‘ nicht fondertih, ob: 
wol wir daraus „Der Sloden Tod” (8.93) als ein echt pot⸗ 
tiſches Sujet hervorheben müſſen; chief und ſchielend dagegen 
ift (8, 97) der nom: „Heiligkeit des Thiers“. Im „Dumos 
riftifchen Intermezzo’ ift gleich die erftie Nummer: „Die drei 
ragen”, ein guter Einfall voll pſychelogiſcher Wahrheit, dem 
fih „Der geifttofe Styliſt““ (S 159) und „Das Beelenflurz- 
bad’ (8. 160) würdig anſchließt. Der dritte Abfchnitt ver: 
breitet ſich didaktiſch über Geift und Sendung der Porfie, gibt 
Selbſtgedachtes in epigrammatifcher Korm und fpinnt die Ge— 
banken Anberer über den fraglichen Gegenftandb oft finnig aus. 
Beachtenswerth ift hier „Der Igrifche Dichter‘ (S. 195) und 


1406 


„Dichters Antwort‘ (S. 196). Der vierte und lehte Abſchnitt 
ift überfchrieben: „Der Genius, oder Geift und Verſtand“, und 
bringt philoſophiſche Aphorismen in Fabeln und Epigrammen, 
die Gewanbtheit in der Behandiung bes Verfes und der Sprade 
überail befunden, obmwol wir nicht ungeneigt wären, ihm wegen 
einiger fühnen Wortbildungen, mie „beraburchmait”‘, „übers 
brüden“ und „enthimmeln‘, den Fehdehandſchud binzumerfen. 

67. Gedichte von C. Drärler- Manfred. Frankfurt a. M., 

Saucrländer. 1888. 8. 1 Zhle. 18 Gr. 

BWir- haben es bier mit keinem Verfifer, wie fie heutzus 
tage in Ungaht auftauden, fondern mit einem ausgezeich⸗ 
neten Talente zu thun, weichts ſich durch befonnenen Fleiß au 
einer nicht unbebeutenden Höhe binaufgefhwungen bat, und 
Gedidtfammlungen wie die vorliegende geben aufs neue den 
fhönen Beweis, daß es mit ber vaterländifchen Lorik nicht fo 
fhlecht ftehe, wie einige Kritiker uns glauben machen wollen, 
und mie wie felbft wol mandmat meinten, wenn die Flut all: 
täglicher oder Schlechter Gedichte uns entweder alles Gefühl für 
das Schöne erfältete, oder uns möthigte, «inen hohnlachenden 
Satyr mit einer Geißel zu bewaffnen, auf daß er das Gezücht 
firfingriger Reimſchmiede abhalte, ſich ferner mit anmaßender 
unverfchamtheit zum Tempel der Unſterblichkeit zu drängen. 
So lange es in Deutſchland Dichter gibt wie Draͤrler⸗Man— 
fred, dürfen wir den Untergang ber deutſchen Liederkunft nicht 
fürdten. Er entſchädigt den Kunſtrichter, der feine Erzeugniffe 
von amtswegen würdigen muß, für die Langeweile einer oft 
Schlaf erregenden und für den Unmuth einer unkunſtleriſchen 
Taure; er beſchaftigt und ergötzt ebenſo ſehr ben Geiſt des 
blos Erholung ſuchenden Leſers, wie er feine Einbilbungstraft 
in ein gefälliges Spiel fegt; er überzeugt das grebe Publicum, 
daß es noch Deutfche gibt, die, ohme bei Heine, Uhland, Soe⸗ 
the und Schiller in die Schule gegangen zu fein, fi ſilbſtan⸗ 
dig zu erhalten wiſſen. Das Minge faſt mie Lobhudelei, Bes 
ftehung und fübertreibung; aber Ref. verfihert, Hrn. Drärler: 
Manfred perfönti gar nicht zu kennen und nur der Wahrheit 
und Gerechtigkeit gemäß zu urtheilen. Da ift keine kürfttiche 
3ereiffenheit, Bein Kokettiren mit dem Weltſchmerz, Bein müßi: 
ger oder in Reimnoth ergeugter Gedanke, kein unkares, fies 
lendes Bild, kein Bodsiprung der Phantafie, kein romantifd: 
moftifches Geklingel, kein Strohfeuer der Begeifterung, kein 
Wiedererfcheinen dagewefener Bilder und Ideen. Die Klarheit 
des Geiftes ift ebenfo groß wie die Wärme bes Herzens, und 
es geht in feiner Innenwelt nicht her wie in dem Quartier 
des Junker Berftand (8. 268), wo die Dame Herz den Pr: 
dantenfram entfernt und aufräumt, aber am Ende dech dem 
pebantifchen Junker ald Dausmagd dienen muß, ſondern beide 
theilen hier die Herrſchaft; der wehmüthige Ernſt fhaltet bier 
jo feierlich und impofant, wie ber Humor im Sylphengemande 
über des Lebens wechfelnde Erfcheinungen hinhüpft; der Dichter 
verwaltet mit gleicher Würde das Hohenpriefteramt im Tempel 
der Natur, wie in den Myrtbenhainen der paphiſchen Göttin; 
er bedenkt das Leben, nicht das „conventionelle im Chapeau 
ciaque, aud nicht das finanzielle mit Rothſchild'ſchen Looſen“, 
fondern mie «8 ſich dem gläubigen, denkenden und fühlenden 
Sterblichen offenbart; er ſpricht über daffelbe weber mic ein 
Zimon, no wie Momus. Er liebt nicht blos bie Porfie, 
„bie Zauberin, die mit verliebter Muͤh' ſich Feenreiche gefaltet, 
die dem Prometheus glei den Sonnenfunten entwandte, den 
Wunderbaum, an beffen taufend Äften liebe Sänger mit dem 

Haar der Gedanken hängen bleiben“, er entwidelt auch ihren 
Urfprung, ihr Wefen, ihre Würde, ihren Lohn und ruft ihr zu: 
Du bat mir Segen oft gebracht 
In meine file Gruft, 
" Haft meiner Schmerzen duntie Nacht 

Erfuͤllt mit Lichter Luft; 

Du haft ben Menſchen oft gefagt, 

Die fie mir werth und lieb, 

Du baft den Menſchen oft geklagt, 

Die meine Seele trüb. 


D Lied, bu bat mein ganzes Hetz 
Der Welt gebracht zur Schau, 
Du bi mein ritterliches Erz. 
Worauf ih kühn vertrau'; 
Du bit der Bote, für und für 
Un Herzen audgefandt, 
Du bift mein herrlichſtee Panier, 
Bekannt im gangen Land. 


Du bil der Seele Wiederball, 
Der in der Welt verflingt, 
Du bit des Herzens Nachtigall, 
Die liebend klingt und fingt; 
Du bit die Rebe, die ich red‘, 
Wenn «8 zu Menſchen gilt, 
Bit das Gebet mir, das ich bet‘, 
Wenn Heil'ges mich erfüllt. 
Du bit mein Lied, du bift mein Rei, 
Du bit mein gold'ner Thron, 
Du bift der grüne Lorber zweig⸗ 
Die diamanl'ne Kron', 
Du biſt mein faltenreides Kleid, 
Das üprig mich umflicht, 
Dran Demant ih an Demant reiht 
Und Perl’ an Perl! ſich ſchließt. 
efen wir glei im Beginn, mit welchem Auge er bie Natur 
betrachtet, und wie er (&. 160) ein Nationalbild aus bem Tre: 
penlande malt, fo ſcheint er Matthiffen und Freiligrath in fü 
zu vereinen; lefen wir bie humoriſtiſche Blüte „Erinnerung‘ 
(S. 82), fo erfcheint er als Shakſpeare; leſen wir „ 
der Liebe” (S. 169), fo fheint er Uhland's Gefühl mit Schil⸗ 
ler’ Glanz zu paaren; er geht überall feinen eigenen Weg und 
fagt felbſt (8.537), es fromme wenig, fih Andern anzupafien; 
er habe ein Liebchen, eine eier, eine wunderſchöne Welt: 
Wem folder Reichthum it gegeben, 
Und aud ein Derz, dus ihm erfaßt, 
Der kann am eig'nen Herde leben 
Und gebe nimmermebe zu Gall, 
Ein Liebben hab’ id, fo wie keines 
Uuf diefem weiten Erbenrund; 
Ein liebed, gutes, engelreines, 
Mir angetraut im Geiſterbund. 
Tas mir anſonſt der Herr gegeben 
An Liedern und an Lirdermeth, 
Es adelt finnig mir da6 Leben, 
Als meiner Seele beſtes But. 
Ob And're das erkennen wollen, 
Ob fie erkannt eb ober nit; 
Db fie mir Lob und Ehre zellen — 
Darüber balt' ich nie Gericht. 


Das Kann ihn auch in der That nicht kümmern, hat er 
ben fihern Schatz, den fchönen Reichthum im Herzen; har er 
ſich doch mit feinem Pfunde ſchon fo viel der eigenen Luft er⸗ 
wuchert, was braucht er nach der Menge zu fragen... „D Reich: 
thum, groß und unermeßlih, wo Gegenwart und Vergangenheit 
vom lichten Himmel niederſehn!“ ruft er auß: 
Du wecfelreihe Lebendmaffe, 
Du Raͤthſelanfang, Räthfelictuß, 
Gedanke, den ih halb nur falle 
Und den th ewig denfen muß! 
5 Das Alles iR mein großes Habe, 
Das mir die Schoͤrfung zugeführt, 
Sp groß, da, wenn ih eint im Grabe, 
Es lang mid überbauern wird. 
Möchte Mandem das letzte Wort als die Beſcheidenheit und 
Demuth verlegend erfcheinen, fo kann es Ref, bob nur als 
eine Äußerung, ber Wurzel des edelſten Selbſtgefühls ent: 
fproffen, betrachten, 


” 
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68. Srfän —— Siebe von Adolf Peters. Dresden, Wal: 


ther. Gr. 12, 1 Zhir. 12 Gr. 

Wie eine in den Strom geworfene Rofe von dem Fiſcher⸗ 
Enaben erangelt wirb, der fie dem Liebchen darbietet, alfo wirft 
der Sänger 

kuͤhn entihloffen, 
Gluͤhe Anodyen, Heine Lieber, 
Ihr am Bufen aufgefhoffen, 
In den Strom ber Jahre nieder, 


und verfichert, es fümmere ihn wenig, ob fie mit dem Wellen: 
fpiele verſchwinden, oder vielleicht von einem Fiſcherknaben auf: 
efifcht werden. Kein übles Bild, in der Vorhalle der Pleinen 
Bildergalerie aufgehängt; aud) kann es unferm Licbesmaler wes 
nig fümmern, ob man feine Ausftellung befuchen werde, weil 
er überzeugt zu fein ſcheint, fein Talent gebe ihm ein Anrecht, 
mit fo Vielen aufzutreten und feine Bilder aufjuftellen. Nun 
entfaltet fi) bier die Wonne, die Schnfucht, die Qual der 
Liebe, Zrennung und Wiederfinden, Kußgelispel und Seufzer⸗ 
laut; mitunter Übertreibung und Zautologie; einige Male fogar 
metaphyſiſche Spitfindigkeiten aus dem Gebiete der gewaltigen 
Leidenfchaft, die an ben Sänger der Laura mahnen, uno Gen: 
rebildchen, die an Ferrand erinnern. Melodie iſt in allen und 
gegen bie Rigein des Generalbafies, das ift hier gegen bie 
Form, nirgend gefündigt. Die Sonette Hingen recht ſüdlich 
und die launigen Licbeselegien erinnern fehr ſtark an Goethe, 
was wir ihnen verzeihen wollen, dba der Verf. kein ſtlaviſcher 
Nachahmer if. In den Romanzen ertönen hin und wieder bes 
Fannte Weifen, und in einer berfelben ift das alte Handwerks: 
burſchenlied: 
O Berlin, ich muß dich laſſen, 

Berlin, du ſchoͤne Stadt, 

Und drinnen muß ih laſſen 

Meinen berzallerliebitien Schatz 


gar glüclich benugt und angebracht. Den Wanderliedern laufcht 
man gern, ba ber Berf, Har fchaut und gefällig fingirt; wären 
nur mehr ſolche jovial naive Sachen dabei wie „Die Früh: 
lingswanderung”‘ (5, 253). Hüubſch gedacht ift „Die Schweig⸗ 
ſame“ (&. 275) und den Sclußftein bildet ein bunter H 
zeittrang in fieben verſchiedenen Formen für den Vermaͤhlungs— 
tag eines fprachlundigen Freundes, in denen eine fiebenfache 
Rationalität (ferbifh, perſiſch, fpanifch, griechiſch, italieniſch, 
frangöfifch und deutſch) hoͤchſt anmuthig repräfentirt wird. Dem 
Serbifhen möchten wie den Vorzug einräumen. 


69. Gedichte von Ritter Braun von Braunthal, Neue 
Folge. Nürnberg, Bauer u. Raspe. 1839. 16. 1Thlr. 3 Er, 
Wir haben diefem männlidyen und biderben Ritter fon 
einige Male die deutſche Hand gedrückt, das letzte Mal in 
Rr, 502 d. BI. f. 1837, wo er im Gebiete des Dumors fein 
buntkraufes Spiel trieb, Gegenmwärtige neue Folge feiner Be: 
dichte bringt uns „Balladen, Romanzen und Erzählungen‘, bie 
fämmtlih vom Zatent für epiſche Geftaltung der Porfie Zeug: 
niß ablegen. Die „Lebensbilder““ lobhudeln die Mimen der Zeit; 
man kennt ja den Qualm der um fie geſchwungenen Rauch— 
fäffer. „Freie Phantafien’’ geben, was fie fagen. Unter ben 
„Anfhauungen und Liedern’‘ finden wir zunaͤchſt Sonette über 
das Sonett, von benen das zweite charakteriftifch ift: 


Daß ein Gcheimniß dad Sonett zu nennen, 
Wird, wer die Kunſt zu dichten je getrieben, 
Ber ein Sonett, ein gutes, hat gefhrieben, 
Mit mir geneigter Liederwelt befennen. 

Der Punkt, worin vereint die Strablen brennen 
Der Stimmung, ob wir baffen ober lieben, 
Muß finden, wer zwei Mal die fhöne Sieben 
Durdfingen will und ohne fie ju trennen, 

Gedanken in einander fo zw flechten, 

Die einem einzigen Gefuͤhl entfproffen, 
Daß fie ein Blumenſtrauß bed Herzens ſcheinen, 


Bezeugt den Künfiter im Sonett, den echten, 
Und ibn begrüff’ id ald Petrard's Genoffen, 
Der groß war, wie kein Anderer, im Kleinen. 


Bon dem Liebe „An Lenau“ (8. 237) en wir 
mehr. „Dichten und Denken” (8. 243) Fa rue Aether 
her behandelt fein, „Der Himmelsgögling‘ (S. 262) entfaltet 
wunberliche, ſchielende Büder, und wenn es (&. 277) heißt: 
Das dem Kröhlichen der Beer, ° 

Sind mir Tintefaß und Feder; 

Bin darin ein flarker Zecher, 

Pokulire, wie nicht Jeder — 
fo ift aud dies fein anmutbiger Gedanke, wer wird ji im 
Zinte beraufchen wollen? Daß der Verf, ein ſtarker Zecher ifk, 
befunden feine frühern Gedichte, feine „Ihierftüde”, „Stes 
bende Masten“ und dies Büchlein, welches in der That mandes 
Schöne bietet und nicht fo ſchlecht ift, mie es durch fein For— 
mat (fein Sedez) und feinen Drud (Kugenpulver) dem Publis 
cum erfcheinen muß. Blos das Papier ift gut. Kommt Br. 
Ritter Braun wieder (und gewiß wird er e6), dann erfcheine 
er im ritterlichen Coſtum! 


70. Gedichte in hochdeutſcher, oberbaierſcher und pfäaͤlziſcher 
Mundart von Franz von Kobell, Münden, Lit.sart. 
Anſtalt. 1839, Gr. 3. 16 Gr. 

Der ift der Arme auf ber Welt, 
Dem nidt ein frobes Lied gefällt, 
Und Deß der Herr in Gnaden denkt, 
Dem er's zum Eigenthume ſchenkt, 


fingt ber Verf. (S. 27). Mehr als ein frohes Lied gelingt dem 
Bildner gegenmwärtiger Lieber, deren zehn fi in Erinnerungen 
aus Griechenland ergiefen und von benen andere eine gefunde 
Lebensanfiht in anſprechenden Rhythmen und Klängen bekun— 
den, Die Lieber, welche in oberbairifhem und pfälgiidhem Dias 
lekt gefchrieben find, mögen wol jene graziöfe Naivetät hauchen, 
die fich im Munde des Volks fo gut ausnimmt; indeflen geht 
Vieles für Den verloren, der benfelben nicht genau Eennt. 
71, Poetiſche Erftlinge eines Buchbinders, von Joh. B. Göls 
len. Köln, Renard u. Dubben. 1933, 8, 8 ®r. 
Der Berf. beginnt alfo: 
Statt zu falzen und zu fchlagen, 
Mid auf den Diymp zu wagen, 
Haͤtt' ih nie gedacht. 
Statt gu beften und zu leimen, 
Sollt’ ich ſchlechte Verfe reimen, 
Würd’ ih ausgelacht. 
Statt befhnelden und ſtatt färben, 
Um den Sorber mid bewerben, 
daut mir gar nit ein. 


Statt zw glätten, zu formiren, 

Mich ald Dichter probuciren, 

Nein, bad laß ich fein, 
Er läßt es aber doch nicht fein; und ein Hauptargument if: 
„die Arbeit fehle!‘ Da muß er denn, die Brillen zu vertreis 
ben, Verſe fhreiben. Wenn nun Leute aus diefem Stande ans 
fangen zu feiern, und babei, wie diefer, kreuzbrave Kerle find, 
dann connivirt der haͤklichſte Kritikafter. 


72. Poetiſche Verfuhe von Hermann von Rotted. Preis 
burg, Wagner, 1888, 16. 14 Gr, 

„Mit größter Schüchternheit”, fagt der jugendliche Lorber⸗ 
afpirant, zur Zeit Studiosus juris (vieleicht Sohn des beruͤhm⸗ 
ten Hiftoriters?), „„übergebe ich diefe meine erften poetiſchen 
Verſuche dem Drude. Ich habe diefelben nicht für das große 
Yublicum beftimmt; fonbern dies Büchlein fol blos ein Ges 
ſchenk für einen Kreis von Freunden und Freundinnen fein. 
Wer bies bedenkt, wirb meine Verwegenheit weniger groß fins 
ben und einen Meinern Maßftab zur Beurtheilung meiner Vers 
fuche anlegen.” Wer mag bei foldem begütigenden Worte 
noch mäleln und rechten? Die Freunde und Freundinnen, deren 
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dier Erwähnung gefchieht, mögen Kunftrichter fein! Den tige: 
nen Berfuchen find angehängt metrifche Überfegungen der Ges 
dichte von Eſaias Tegner, die man nicht unbefriedigt leſen 
wird und die von des Überfehers Gewandtheit im Ausbrud 
Beugniß geben. 

73. Kinder ber Muße. XArolfen, Speyer. 1889. 8. 12 Gr. 

Kinder der Muße — nidt der Mufe — will der er: 
lauchte Berf. gegenwärtiger Gedichte fie genonnt wiffen. Auf 
die dringende Bitte des Verleger hat er ſich entfchloffen, fie 
durch den Drud allen Denen zugänglicy zu machen, die ſich für 
felbige intereffirt haben, und betrachtet fie zugleich als ein 
freundliches Andenken an ibn für die Bewohner der Stadt 
Aroffen, wo der größte Theil derfelben entflanden if. Wir er: 
Tauben uns blos, in der aus nur vier Drudbogen beſtehenden 
Heinen Sammlung auf die glückliche Parodie der Schiller ſchene 
Glode: „Der Pfarrer‘, binzubeuten, die man megen ihrer witzi⸗ 
gen Antithefen und Einfälle mit Vergnügen leſen wird, 

74. Bunte Scenen und Bilder von Joh. Iof. Dilſchnei— 
der. Köln, Boilferee, 1839, Gr. 12, 12 Gr. 

Bei der Lecture von Probuctionen wie gegenwärtige flu— 
tet in unferm Innern ein Wechſel von zwei Empfindungen : 
Toͤdtliche Langeweile und tiefer Verdruß. Ein Pröbchen aus den 
„Bunten Scenen”, überfchhrieben: „Was bebeutet's 7" 

A. Die wurd! Ihr Nahbar dech fo bleich? 

2. Gr wurde blaß und roth zugleich. 

G. Er bielt dad Sactuch vor's Gefict. 

D. 8o oft man von dem Punkte fprict, 
Hält er fih vor Verlegenhelt nicht. 


75. Eine legte Liebe. Bon X. Schulenburg. Wefel, Klönne, 
1889, 8, 8 ®r. 


Faſt wie das vorige, und enthält humeriſtiſch fein follende 
Klagen eines Junkers, den die Geliebte verfhmäht, weil er 
Preoteftant if. Wir jegen die Bemerkung bierber, mit welcher 
das Büchlein auf &. +1 fließt: 

Was haft du nun gewonnen, mein [dmwergeprüftes Herz? 

Der kurzen Luſt Erinn’rung und ewig langen Schmerz! — 
Da! — wenn mein Yug’ vor Wehmuth nun naß und immer naifer, 
Dann lab ih unter Thraͤnen, und nenn’ fie: kelniſch Waſſer. 
Bedarf es noch fernen Urtheils? 
76, Gedichte von Eduard Brauer. 
Karlsruhe, Braun. 1859. 16, 9 Gr. 

Hier ift mehr Klang und Melodie — mehr Takt für Das, 
was ſich ziemt. Sind aud die Romanıen mehr Anekdota und 
die vermifchten Gedichte bona mixta malis, fo wird ber innere 
&inn body nirgend verlegt. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Zweite Sammlung. 


Manderlei. 

Der Religion ift Beziehung auf eine perfönliche Bottheit 
weſentlich. Alles Opfer, aller Dank, jealiches Gebet ift nichts 
ohne dieſe Borausfegung. Leugnet beshalb der Pantbeift die: 
felbe, fo wird alle Religion zum leeren Spiel der Phantafie, 
Diefe bleibt freilich immer in der Religion thätig, da ohne 
Phantafie Nichts für den Menfchen vorhanden ift, als was er 
jeden Augenblit mit Händen greift; allein es ift doch ein 
Unterfieb, ob fie ein Wirkliches dabei vorausfest, oder nicht. 
Die Überzeugung von Wirklichkeit der Beziehung auf einen per: 
ſoͤnlichen Bott if religiöfer Glaube. Das Bewußtſein ſchlecht⸗ 
Biniger Abhängigkeit, worauf Schleitrmacher die Religion zu: 
rüdführt, ift allerdings ein Moment derfelben, allein nicht das 
Wefentlihe; denn es kann flattfinden gegen jebe Raturgemalt, 
ohne Opfer, Dank, Gebet, auch ift fein befonderer Glaube bei 
diefem Bemußtfein, keine Phantafie, fondern baare Wirklich: 
keit. Wird diefe von der Phantafie ergriffen, fo ift es eine 
Bigriffsphantafie ohne Zugabe des geiftigen Befühls, eine Phan⸗ 
tafie des Einen in Allem, des Befondern im Allgemeinen. 


Bil man bie Erkenntniß der Schwäche des Menfchen als ci: 
nes Ginzelwefens Frömmigkeit nennen, ımd was darin bie 
Kelheit menſchlichen UÜbermuthes firaft, Demuth; fo fin 
Frömmigkeit und Demuth aud dem Pantheismus nicht fremd, 


aber doch von anderer Beſchaffenheit wie im Iheismus, man 
möchte fagen, mit einer flarren Erkaltung obne leben: 
dige Wärme. Weil mun diefes fi fo verhält, iſt cingus 


ſehen, daß in einem gewiffen Sinne gefagt werben kanne „der 
Pantheift habe feine Religion”, und in gewiffem Sinne: „er 
habe dennoch eine‘, 


, Über Goethe ein Wort zu verfieren, darf man ſich jest 
beinab ſchamen, da fo Vieles ſchon am ihm gepriefen und gt: 
tadelt worden in Zeitblättern umd ganzen Büchern. Aber Ein 
ift als ein Philoſophiſches zu loben, daß er in feinem Arbeits: 
zimmer und Sclafgemad feine ſchöne Meubles gehabt, Ton: 
dern Schlechte vom gemöhnlichften Hotze. Koftbare umd faurber 
gearbeitete nämlich beengen den @eift, rauben ibm Etwas von 
feiner Freiheit, weil man ſich mit ihnen in Acht nehmen muf, 
um fie nicht zu verderben; fie fodern eine Höflichkeit des Um: 
gange, woran Scriftfteller und Dichter nicht denken mögen 
und nicht denken follen. Wie Einem in vornehmer Gefeltfchaft 
das Schlechteſte beifällt oder Nichts, fo geidhicht es amifchen 
vornehmen Stühlen und Tiſchen. Neuere frangöffihe Schrift: 
fteller haben laut Beſchreibung forgfältig ausgridmüdte Schreibe: 
zimmer; allein Paris bilder bie Parlfer umd aibt ihmen Ge: 
wohnheit, Vornehmes nicht höfticher zu behandeln als Gemeines, 
oder es frage fih, ob fie nicht zmanglofer und geiftiger neh 
arbeiten würden bei ſchmuckloſer Umgebung. Bios Särift: 
fellerinnen möchte ich hübſche Verzierung ihrer Romanküden 
empfehlen, theils weil ihr Gefchlecht den Put mebr lieben muf 
als die Männer, theils weil ihr Weſen und Umgang jcdhmer: 
lid) dadurch beläftige werden kann, indem Lirbenswürbigkrit 
und Anmuth ihres Dichtergenius damit im beften Einflange 
lebt und eine wilde Freiheit ibrer milden Zucht und Citte 
wenig entipridt. Übrigens beftätigt Goethe diefe Gedanfre 
bei Edermann: „Präctige Gebäude und Zimmer find für Für: 
ften und Reiche. Meiner Natur ift es aumiber. Ich tin in tie 
ner prächtigen Wohnung fogleich faul und unthätig. Beringe Bob- 
nung dagegen, ſchlechtes Zimmer, ein wenig unordentlich ordentlich, 
ein wenig zigeumerbaft, ift für mich das Rechte; es läßt mei: 
ner Ratur volle Freiheit, thätig zu fein und aus mir felber zu 
fhaffen. Eine Umgebung von bequemen gefihmadoollen Mer 
bies hebt mein Denken auf und verfegt mich in einen behe 
lichen paffiven Zuſtand. Ausgenommen, daf man von 
auf daran gewöhnt fei, find prächtige Zimmer und elegantes 
Pausgeräth etwas für Leute, bie keine Gedanken haben uns 
haben mögen,’ 5. 
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Bericht über eine Poeten-Centurie aus dem Jahre 1839. 
Dritter und lester Artikel. 
(Bortfegung aus Mr. 319.) 


77, Edgar, ober Blätter aus dem Leben eines Dichters, von 
Karl Bernau. Münden, Kranz. 1838, Gr. 8, 8 Gr. 
Edgar verfteht es, unfere Theilnahme an feinem Liebes: 
tüd, wie an feinem Liebesſchmerz zu gewinnen. Jedes Lieb 
n ber Meinen Brofchüre ift eine Blüte, dem wärmften Herzens: 
boden entfproffen, und bekundet fein ſchoͤnes Talent. 

78. Feſtgabe zum Neujahre eines heibelberger Mufenfobne, fei: 
nen $reunden und Gommilitonen von Mar Leuenfels. Dei: 
delberg, Winter. 1839, Gr. 12, 14 ®r. 

In einem Epiloge, an bie lieben Seinen gerichtet, gibt 
uns der Mufenfohn ein curriculum vitae academicum in nuce 
umd erzählt uns zugleich, wie es gelommen, baf er gereimt und 
gedichtet und feine Scheu vor der Prefie überwunden habe: 

Da warb ih neulich felber krank 
An argem Schmerz; ber Glieder. 
Nun dacht’ ib wieber an Gefane, 
An Poche und Lieberz' 

Denn ba id lang zu Hauſe blieb, 
&o packte mi der heil'ge Trieb — 
Das If nun bie Geſchichte, 

Da find nun bie Gedlchte. 


Wir meinten bier etwas ganz Anderes zu finden, als es ber 
Fal war; denn wenn auch „Das heibelberger Waterunfer‘’ 
(8. 10) und „Das heidelberger Faß“ (8. 21), au das Epi: 
gramm „Hamiet“ (8.25), burſchikoſen Wig enthalten, fo vers 
miffen wir body bie berben Trink⸗ und Gommerslicder aus der 
alten Zeit, wo ber deutſche Burſch im Element ber afabemis 
ſchen Freiheit athmete und trank, melde das 19, Jahrhundert 
in einen großen Sarg gelegt und tief verfenkt bat. Zum Epi: 
— 2 neigt ih der Verf, auf jeder Seite bin; doch 
bat Bieles eine flumpfe und Mandes gar keine Spige. Die 
lieben Freunde und Randöleute, die ihn veranlaßten, eine 
Heine Xuswahl feiner poetiſchen Verfuche dem Drude zu übers 
geben, wird das Büchlein gewiß freundlich am bie Lenztage bes 


alabemifhen Lebens erinnern. * 
79, Lyriſches. Vom Domherrn E. Genelli. Reiſſe, Hennings. 
1840. Gr. 8. 8 Gr. 


Ar. 1 fobert ben Leſer auf, die Parze zu werben, um ben 
Lieberfaden zu durchfchneiben, wenn er nicht golden ober von 
der Grazie gefponnen ift; und wahrlich, die Kritik Tann ſich 
nicht unterfangen, jene Parge zu werben; denn bier tönt „kein 
Lied, gewebt aus niedern Exrdenftoffen, aus Zufall, Angft, Daß, 
Liebe und Eitelkeit; es klagt nicht ben Schmerz verſchmaͤhter 
Minne, es ſingt nicht von ber Tapferkeit der Helden, es mel: 
det nichts von zerftörten Burgen oder von nedender, trügeris 
ſcher 3auberei’'; es fingt Das, was droben iſt und ewig währt, 
es fingt den Jammer ber fireitenden Kirche, die heilige Jungs 
frau rein und keuſch, gibt in einem Fragment Abam’s Abbitte 


an bie Ratur, zeigt und den Kampf des heiligen Cuſtach, leiht 
das Gewand oft von den Propheten und. andern Männern, die, 
getrieben vom heiligen Geift, das Große fündeten, und wenn 
es ſich bin und wieder in den moſtiſchen Regionen verliert, fo 
verleugnet es nirgend den echt lyriſchen Charakter. 


80, Mnemofynon. Bon I. D. Somansfi, Berlin, Hey— 
mann. 1839, 8. 1 Zhle, 5 Gr. 

Maurerlieder, man Eennt fie, fie arbeiten fich ab im Ge⸗ 
biet der Ethik und ergehen fi in den endlofen Räumen bes 
Kosmopolitismus und ber allgemeinen Bruberliebr; fie legen 
den Zirkel an die Form und wiegen die That mit der See: 
wage; des Tempels Embleme und Symbole, der hiſtoriſche my—⸗ 
thiſche Dintergeund mit dem Standbilde St.: Johannis, der 
geheimnißvolle Often geben ihnen von felbft ein Relief, und 
wenn der Saie in ſelchem Dictergarten die Statuen ficht, die, 
wunderbar coftumirt, den Finger auf die Lippen brüden, fo 
durchriefelt ihn ein chrfurdhtsvoller Schauer. Dies ziemlich 
wohlbeleibte „Mnemofynon’ vereinigt alle Vorzüge und Mäns 
gel derartiger Sammlungen. Es gibt in gangbaren Bildern 
und Heimen Bundesblüten, Stimmen aus ber Zeit, @aben der 
Liebe und Freundſchaft und der Gelegenheit, die ja jo oft in 
maurerifchen Berhältniffen anregend wiederfehrt. Ausgezeichnet ift 
nichts. Bon demfelben Verf., in demfelben Jahre und Verlage 
ift erſchienen: „Ernſt, Scherz, Laune”; aber der Scherz, „ber 
die Unſchuld ſpricht und Keinen verlegt”. Werte zu Bildern 
von Maleın aus der Neuzeit füllen einen Theil des Büchleins, 
Zoafte, Gelegenheitsllederchen, Zenien, Epigramme ben andern 
aus, und wir dürfen um fo weniger einen firengen Mafftab 
ber Beurtheitung an biefe Leiftungen legen, ba ber Hr, Berf. 
fagt, beide Werke feien nicht für den Vertrieb im Wege bei 
Budhanbels, fondern nur für Freunde und Brüber beftimmt, - 
und benen werben es freundliche und willkommene Gaben fein. 
öl, Liederkranz von Georg Dorner. Münden, Jaquet. 

1838, 12, 6 ®r. 

Der poetifche Glanz, der vom Throne des bairifchen Lud⸗ 
wig ſtrahlt, fcheint anregend auf feiner kandeskinder Herz und 
Geift zu wirkten; auch Hrn. Dorner ſcheint er anzuregen, feine 
Verſe an hohe unb niedere Perfonen und andere Belegenheitss 
gebichte bruden zu laffen. Hätte bad Buch ein befferes Format 
und befferes Papier, fo tönnte man über ber äußern Erfcheinung 
die Alltägtichkeit der ganzen Perföntichkeit vergeffen. 

82, Schlefifche Lieber von E. DO. Hoffmann mb W. Biol, 
Berlin, Kraufe. 1840, 16. 12 ®r. 
Sine Beine Sammlung von Liedern im ſchleſiſchen Volls 
bialeft, die nur als Verſuch auftreten. Das Büchlein bittet 
bie Landsleute um freundlichen Empfang, fol im ſchlicht eins 
fältigen Wort gar mandherlei erzählen, vergefiene Trauer: und 
Luſtgeſchichten zurüdrufen und mag wol feinen Imed erfüllen. 
88, Licht: und Nachtblumen aus Deutſchland und Italien, von 
Benediet Dalei. Wien, Bed. 1339, 8, 20 Gr. 

Enthalten 188 Sonette, unter benen viele nachgebildet 

fein mögen. * 
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84, Der Bollövertecter ; 
Karlsruhe, Groos. 1839 
Nicht in den Tempel der Natur, no in die Hallen ber 
Kunft will ung der anonyme bibaktifche Sänger führen; 
Nein; anderm Sale gilt, deß Heiner Raum 
Das ganıe Vaterland vertretend faßt; 
Wo, wie vom Herzen aus, fein Lebensſtrom 
Durch aller Adern Lauf die Wellen treibt, 
Und Dauerkraft dem Körper feines Volks, 
Sefundbeit, Haupt und Gliedern firdmen foll. 


Mit einer tüchtigen Gefinnuna, in einer edeln Sprache, die nie 
u falfchem Pathos ſich verirrt, wird der Beruf, die Eigens 
haften und Pflichten des Patrioten beſprochen, ber Geift ber 
Wahrheit, Eintracht und Gerechtigkeit hervorgehoben, der in 
jedem Wolßsvertreter walten * auf die Namen Timoleon, 
Antonin und Hermann aufmerffam gemacht und auf Janus’ und 
Aſtraͤa's Reich hingebeuter. Die Schreibart ift eigenthümlich. 

85. Romanzen und Lieder von F. Brunold, Prenzlau, 

Bincent. 1339. 8, 8 ®r. 

In Ferrand's Geſellſchaft haben wir zuerft die Bekannt: 
ſchaft diefes jungen Sängers gemadt, feine „Neuen Lieder‘ 
in Rr. 295 d. Bl. f. 1833 angezeigt und mit einigen Feder: 
ſtrichen harakterifirt. Im Jahresfriſt ift der Dichter fein An: 
derer geworben; wir können mithin bei Gelegenheit ber vorlie: 
genden Heinen Sammlung auf jene Eharakteriſtik vermweifen. 
86, Senfitiven. Gedichte von Friedrich Mad. Leipzig, 

Baumgärtner. 1889, 8, 18 Gr. 

Der Gärtner und Pfleger diefer „Senſitiven“ meint in 
einem Vorworte, es habe zwar den Anfchein, daß eines einzigen 
Blaͤttchens Flüftern, oder -einer Blume Wohlgeruch zur Feier 
eines goldenen Sommertagd (morunter er poetifches Leben und 
Treiben verfteht) allzumenig fei, aber darum doch die weite 
Landfhaft mit allen ihren Blüten und Bäumen nichts verliere, 
Das wollen und müffen wir dem Beſcheidenen gern zugeben ; 
indeffen gibt es bier manchen magern Gedanken, der nur durch 
ein feines Wort oder eine gefällige Korm aufgepugt wird; ber 
Quell der Begeifterung ſcheint dem Verf. überall leicht zu vers 
fiegen ; denn feine Lieder find fämmtlid A courte haleine ober 
gekräufelte Papierfchnigel. Bier Abtheilungen bderfelben gibt es, 
und jede ift einem Dichter oder Freunde bedicirt; die „Eros 
tica” dem Fr. Rüdert, die „Wanderlieder“ dem Gutzkew, 
„Ratur und Gemüth’‘ dem Nikolaus Lenau, und die „Licber 
vom Sterben” einem Freunde, Namens Lippmann. An den 
meiften Liedern neuerer Zeit haben wir bie Breite und Seid: 
tigkeit tadeln müflfen; bier fließt ein Bad, fo waſſerarm mie 
heutzutage ber Zliffus und Gephifus um Athen, der faum im 
Stande ift, die poetifchen Blumenkindtein zu fäugen. 

87. Poetiſches Etui von Hermann Bienenfeld. Mün: 
den, Fleifhmann. 1838, Gr. 12. 16 Gr, 

Etwas mehr poetiſches Leben tegt fih in biefem bairifchen 

er als in der Bruſt feines Landsmanns Dorner (fiche 
Re. 81); aber ein Dichter ift er deshalb noch nicht, und wenn 
er. auch ſich befcheibend fagt: 

Strebend nur ieh’ ich Gericht, 
Richter deshalb nicht zu ſtrenge 
Was ich bringe im Gedicht, 
ſo darf doch die unparteiiſche Kritik nicht verſchweigen, daß uns 
bier viele unpoetifche Verſe geboten werden, unter denen einige 
fi bis zum Ronfens erheben. Der Humor langweilt mitun: 
ter und Alles trägt bas Gepräge der Mittelmäßigkeit. 
88, Akrothinien; Lieberproben nebft einleitendem Borwort, Fra: 
en aus ber Poetik und Metrik berührende. Bon Albert 
Dei. Nürnberg, Redinagel, 1839, 8, 12 Gr, 

Der Berf. diefee Gedichte Läßt denfelben ein Vorwort vor: 
ausgeben, welches eine Art von feibftändiger Abhandlung bildet 
und fid; über den fubjectiven Gharakter berfelben, über die ſub⸗ 
jeetive Richtung der modernen Porfie überhaupt, über bie 


jambifh in zwölf Betrachtungen. | 
.8 12 Gr. 


Grundfäge bei Übertragung aus alten Dichtern, über die me: 
teifche Behandlung der altclaffifhen Bersmaße, namentlich über 
die Behandlung der fapphifhen und alcäifhen Strophe und 
über Sonftiges binfihtli der Verſification höchſt verftändig 
ausläßt, und wo er befonders nicht vergißt, ein ——— 
Woͤrtchen hinſichtlich der eigenen Kindlein zu ſagen. tritt 
alfo hier als Theoretiler und Praktiker, als Dichter und Re: 
cenfent, als Inſpirirter und als Nüchterner auf, was nicht Jer 
dermanns Sache ift, da er „das mäonifche Ohr vor dem Lärme 
feiner Scholien zugirrt‘‘, wie Klopftod in einer Ode fügt; auch 
bebaupter ja Mancher, daß die Eritifche Ihätigkeit die Phan— 
tafie zerftöre und ſich überhaupt nicht für den Dichter ſchict. 
Leptere Behauptung widerlegt inbeffen unfer Berf. durch bie 
vorliegenden Gedichte ſelbſt, die ſaͤmmtlich einen fubjectiv » Ipri: 
fen Gharakter haben und bie er zum Theil als bie Außerun- 
gen einer gewaltfamen Reaction des nah Freiheit ringenden 
fubjectiven Geiftes gegen ben herben Zwang ber objectiven Welt 
betrachtet wiffen will. Sie find mehr reflectiv und fpeenlativ 
als phantafiereih, und zeugen überall mehr von kühler Befon: 
nenbeit und Rüdhternbeit, als von feuriger Begeifterung. Man 
vergleiche in Bezug auf birfe Behauptung: „Guter Rarh‘ 
(8. 6), eines ber beften Gedichte, oder „Bei Zurückerhaltung 
eines meggelichenen Buches“ (S. 14), oder „Das zeitgemäße 
und wahre Wort (8. 32): 
Nicht Dienkeifer, o nein, nidt Tuͤchtigkeit zum Berufe, 
Dienfedjiabre nur find'e, die man von euch jest begehrt. 


Die eine befondere Abtbeilung bildenden „Gedichte an Laura’, 
erinnern nicht im geringften an bie Schiller ſchen Lauralieder, 
und „Bei Überreihung eines Halstuds‘ (S. 79) if bödft 
profaifh und matt; vielen Epigrammen fehlt der Stadel; bie 
freien Übertragungen aus altrömifchen Dichtern find gelun: 
gen; nur irrt der Überfeger, wenn er meint, er könne durch 
feine Übertragungen benfelben Eindrud beim deutſchen Leſet ber: 
vorbringen, mie ihn der Römer beim Lefen ober Anhören des 
Originals empfunden habe. Die Erfilinge ber Qugenbporfie 
im Anbange find, wie ſich der Verf, auch darüber rechtfertigen 
mag, Jugendfünden; überhaupt aber macht er mehr Worte, als 
der gange Kram werth ift. 


89. Hamburgiſcher Liederktanz. Hamburg, Pertbes : Beffer und 
Maufe, 1838, 8, 16 ®r. 

Eine Anthologie gefelliger, gemüthlidyer deutfcher Lieder, 
für Freunde des Gefanges, nicht blos von hamburgiſchen Did: 
tern, fondern auch von den Koryphäen beutfcher Lieberkunf, 
fowie von ungenannten Dichtern. Einigen ift die Melobie in 
Noten beigefügt und ber Herausgeber und Sammler, pr. J. 
D. Runge, bat fie in gefellige, vaterländifche und einfame Lie 
ber eingetheilt, für welches legtere Epitheton ein bezeichnenberes 
gewählt werben konnte. 


90. Gedichte von Kar! Doignon. Erlangen, Palm. 1839, 
8. 16 Gr. 


Sie haben das Motto an ber Gtirn: „Zur fernen Rad 
welt wollen fie nicht fchmeben’’; aber das können fie aud nicht, 
denn fie erheben ſich nicht aus der Sphäre der Mittelmäfigkeit. 
Gleich die erfte Rummer bekundet bes Verf. Unfreiheit; benn 
es ift in Form und Geift eine Nahahmung des Schillet ſchen 
Liebes: „Will ſich Heltor ewig von mir wenden‘, und fo viele 
auch gut verfificiet find, fo ift doch keins angehaudt von wah⸗ 
rer Begeifterung. Die Wärme, die den patriotifhen Liedern 
bin und wieder entftrömt, wird durch die ihr fogleich folgende 
Verherrlihung NRapoleon’s erfältet. Die dramatifchen Verſuche 
find zu wortreih; doch das Belungenfte bietet ſich in der Über: 
ſehung einiger Gedichte von Beranger, Bernis, Ramartine und 
Victor Hugo. Hören wir das letzte nach Hugo, „An Sie”: 

Das lauſch' ih in den Wäldern noch 
Der Vögel buntem Gang? 
Singt doch der ſchoͤnſte Vogel mir 
Iu deiner Stimme Klang. 
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Mag Luna mir verbüllen auch 
Der Sterne fhrablend Chor, 
Strablt doch ber beilfte, reine Stern 
Aus beinem Aug’ bervor. 

Bas fran’ id, ob ber Lenz erneut 
Des Gartens Blumenzier? 
Die ſchoͤnſte Blume bluͤhet ja 
In deinem Herzen mir, 


Die Liebe ift der Vogel ſchoͤn, 
Der Stern auf Dimmeldflur ! 
Die Blume, die im Herzen blüht, 
Es ift bie Liebe nur. 


91. Gedichte von Georg Daniel Hirt, Drecslermeifter in 
Strasburg. Mit einem Vorwort von Eduard Reuß. 
Strasburg, Schmidt und Bruder. 18395, Gr. 8. 1 Zhlr. 

Der wadere firasburger Drechslermeiſter, der in weißen 

DHemdsärmeln und mit dem Schurzfell vor dem Titel des Au: 

Ferli anftändig auftretenden Bude abgebilder ift und aus 

gar gutmüthigen und Mugen Augen uns anſchaut, bat noch 

mebr Drang und Beruf zum Verſemachen als der obın ers 
wähnte Buhbinder Göllen. Der Hr. Herausgeber feiner Ge: 
dichte, ein Jugendfreund von ihm, hat Recht, wenn er fagt, 
es fei etwas Neues, Vielen Kremdes, Manchen gewiß Willtoms 
menes und ber Theilnahme Aller Würbiges, wenn einmal wieder 
ein Meifterfänger auftrete von altem Schrot und Korn, bem 
der vor 500 Jahren erfungene Ruhm ber firasburger Bilde zu 

"Herzen gegangen fei, in dem ber heilige Geift der Dichtkunft 

Zeugnif gebe, daß er getroft vor dem Gemerke oder Meifter: 

ſtuhi feiner zünftigen Mitbürger um den herfümmliden Sän— 

gerdanf der König Davids: Münze werben dürfe. Dem Befer 
aber fagt Hirk im verfificirten Vorwort: 
Was anfpruhtos in Milen Feierſtunden 
Der Drechtler⸗ Meifter fang, 
Was er in Freuden und in Leid empfunden 
Auf feinem Lebendgang ; 
Dies ſtehet bier vor euerm Blick entfaltet, 
In Liedern hat's befheiden ſich geflaltet. 
Was ih gefangen, flof aus treuem Bufen; 
Mebmt's liebreich, freundlich bin! 
Nur fpärli wurde mir die Gunſt ber Diufen, 
Schlicht iſt des Dreddterd Sinn, 
Er fuͤhlet immer ſeine Kraft entweichen, 
Kann nie des Pindus ſteile Höͤh' erreichen. 


Wir ſehen daraus, daß feine Freunde, die ihm den Rath gege— 
den, ſich zur Meiſterſchaft zu melden, d. i. feine Verſe drucken 
zu laffen, ihm noch die Beſcheidenheit nicht ausgeredet haben. 
Seit dem zwölften Jahre fon hat er gefungen und in Feier: 
kunden oder am Sonntage fein Lied gedrechſelt, woraus denn 
mach und nad gegenwärtige Sammlung entftanben iſt. Alles, 
was feinem beſcheidenen, ftillzufriebenen Leben Zon und Farbe 
gibbt, ift in der vieljährigen Arbeit in freundlichen Reimen abs 
gebildet: die Kinberfpiele, bie treue Liebe des Jünglings, die 
Wanderfhaft, die Sehnſucht nad) ber Heimat, die Rüdkehr, 
das Handwerk (im Liede vom Dredsler, womit er S. 1 ber 
ginnt), Kamilienfreuden und Familienleiben; auch hat er ges 
fungen, wie ber bling fein Gemüth aufidließt, wie ber 
Sonntag ihn feierlich ſtimmt, wie die Mähren aus Krieg und 
Borzeit ihn bewegen, wie er den Zraualtar oder das Grab 
eines Freundes mit Rofen oder Cypreſſen Brängt; auch die alte 
treuberzige Rebe der frübeften oberrheiniſchen Meifterfänger ift 
ihm in ber . Abtheilung : „Gedichte in ftrasburger Mund⸗ 
art’’, gefügig Mb mundrecht; und ba feine Gedichte chriſtliche 
Zucht und Sitte bewahren, Herzlichkeit und Wahrheit aus ib: 
nen tönt, politifdhe Loyalität ihnen eigen ift und allen ein echt 
deutfcher Sinn beiwohnt, fo wünſchen wir ihm "viele Freunde 
und Bewunberer au außer ben zahlreichen Subferibenten 
in feiner Baterftabt! Gin ihn charakterifirendes Lied findet ſich 
(8.119) überfrieben: „Meine Leiden und Freuden.“ 


92, Gedichte, den Manen Aneillon’s zugerignet, von Au 
Doyed. Berlin, Hayn. 1839, es 6 '&r. * 
Laß dein Gedicht, mein Kind, und komm, 
Stau erfi die Wirklichkeit, 
Unb werbe erft recht Hug und fromm, 
Dann haft du Dichtigkeit. 
Doch treibt du bad Gedicht zuvor, 
So dichteft du meift blos für's Ohr — 


fo laͤßt fi (8. 34) ein meifer Water vernehmen, der den Sohn 
in die Innen» und Xufenmwelt einführen und darin beimifch 
machen will; der Verf. wolle die Worte auf fich felbft anwen— 
ben und das folgende Axiom (S. 98) behergigen: 
Der Menih, er denkt, er forſcht, er finnt, 
Gr eilt, er fliegt, er feigt, 
Gr fammelt, bildet und er fpinnt, 
Er ſucht, er nimmt, er reiht; 
Doch iſt die Arbeit dann gemacht, 
So bleibt es doch noch immer Nacht. 


In dieſen Verſen bleibt es wirklich immer Nacht. Ihr Bilb: 
ner kann weder ben Gedanken in ſich in Klarheit ausbilden, 
nod die Sprache beherrſchen. Er vergreift ſich im Ausbrude, 
Ein falfches, unverftändliches, überſchwängliches Pathos verlei- 
tet ihn bis zur Radotage. Gin wirklich oft guter Gedanke 
wird durch das Gewand entftellt, im welches er ibm kleidet, 
und ein ſchönes Bild verzerrt fi, weil fi feine Phantafie 
bem Zügel des Verftandes entreißt. Auch ift er ein Unfreler; 
um bas beftätigt zu finden, lefe man nur das letzte Gebicht: 
„Das Schiff‘, einen lang und breit ausgefponnenen Galimas 
thias, der Schiller'ſchen Glocke“ nachgebildet. Bon Aneillon 
wird (S. 6) gefagt: „Mit der Welt biſt du fortan zerfallen‘; 
das ift aber Ancillon nie und war es nie; auch will der Verf. 
das gar nicht fagen, aber er vergreift fi im Worte. ©, 11 
beißt es, das Weib wire pathetiſch! im Rebenskreife, und 
©. 22 wird der Freundſchaft ein Sternenbufen beigelegt. Wir 
könnten eine Eieine Blumenlefe ähnlicher Berſe hier fammeln, 
aber eine Gedichtſammlung ift fein Erercitium eines Zertianers, 


et mar von G. WB. Menne. Bonn, Habicht. 1839, 


e r. 
Wir zweifeln, daß es volle, buftige Blüten werben. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Hiftorifhe Notizen aus dem nordmweftlihen Frankreich, 
nah Miß Goftelto. 

Jemehr man fid von Nantes aus bie Koire aufwärts dem 
Grenzen ber Bretagne nähert, ober biefelben bereits uͤberſchrit⸗ 
ten hat, um fo mehr verlieren ſich auch die Spuren bes eigens 
thümlihen Charakters, welcher dieſe Provinz vor dem übrigen 
Frankreich auszeichnet; doch ift die Gegend zwiſchen Rantes 
und Angers noch nicht ganz arm an localen Denkwürdigkeiten, 
von benen Miß Goftello in ihrem „Summer amongst the bo- 
cages and the vines’ mandpe intereffante Züge mittheilt. 
„Das Dorf Marillais in ber Nähe ber Loire ift berühmt durch 
die vielen Wunder, welche Notre Dame l’Angevine bafelbft ver— 
richtet hat: fo zahlreiche Pilger wallfahrteten zu ihrer Kapelle, 
baß hunbert Shladıt fen von ihnen aufgezehrt wurden, qls 
wären es ebenfo viel Stüd Febervich; felbft heute noch ſieht 
man am Feſte Mariä Geburt große Scharen dort, aber freilich 
nicht fowol von den Wunbern, als dem ftattfindenden Jahr: 
markte herbeigegogen. Auf einem hoben Hügel fieht man ben 
majeftätifhen Zhurm von Gt.» Florent le Biril ober fe Mont: 
glonne und in ihm bie faſt noch allein übrige Spur ber che: 
dem prachtvollen Abtei, welche Karls des Großen Brömmigkeit 
bier errichtete und Jahrhunderte hoch verehrten; bier ift auch 
zu fehen das Grab des heiligen Moron, wo er 100 Zahre lang, 
gefhlafen hat, und wohin fi St.» Florent zurüdzog, nachdem 
er ein ganzes Dreer von Schlangen ausgetrieben hatte, bie ihm. 
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Das Recht, ihre Wohnung in Vefig zu nehmen, ftreitig machten. 
Doch werden diefe Legenden hier felten erwähnt, allen Glauben 
der Art verläßt man mit der einfadhen und phantafiereichen 
Bretagne: die ſchrecklichen Verwüftungen der vendeeiichen Ar: 
meen haben das ganze Gefchleht der Draden fammt den Bun: 
derfrämern in bie tiefften Gründe unter dem feichten Wafler 
der Loire hinabgeſchreckt, um fie nie wieder das Licht des Tas 
ges fehen zu laſſen. Ingrande bildete die alte Grenze von An: 
jou und Bretagne: das einzige Markzeidhen beftand in zwei 
Pfählen mit den Wappen ber Perzogthümer, daneben hatte 
man einen ungtheuern Stein aufgerihtet. Man kann ſich leicht 
die Reibungen vorftellen, die in jeden friedlichen Zeiten an den 
Grenzen, die gerade mitten in ber Stadt waren, flattfinden 
mußten. Cine Beranlaffung des Haders zwiſchen den Stadt: 
berohnern war ziemlich luſtig. Als die Herzogin Anna Köni: 
gin von Frankreich ward, bemilligte fie ben Bretagnern das 
Recht des Franc-sale, die demzufolge für das Pfund Sala 
nur zwei Liards bezahlten, während das Volk von Anjou es mit 
13— 14 Sous bezahlen mußte, Da bie Straßen fehr eng wa: 
zen, fo ward von den gegenüberftehenden Fenſtern aus ein un: 
unterbrochener Schleichhandel getrieben. Die minder glüdlichen 
Nachbarn, die von dieſer bequemen Lage feinen Nusen ziehen 
konnten, uͤberwachten bie Andern forgfältig und fanden Grund 
zum Streite darin, daß biefe fi zum Frübftüd in den Leckerbiſſen 
von Speed, Schinken und Saizhäringen güttih thatın. Wenn 
ſchon dergleichen Streitigkeiten nicht mehr vorfommen und ſich 
Niemand mehr im diefer Art in des Rachbars Haushalt menat, 
fo ift die Stadt Ingrande body nech jeht getheilt, indem «in 
Theil zu dem Departement der Niederloire, der andere zu dem 
von Maine und Loire gehört, Es ift eine hübfche Meine Stadt 
mit riner fehr alten Kirche und einer herrlichen Ausſicht ringe: 
um. Wir begegneten einem intereffanten Hochzeitszuge von zehn 
Paaren, alle voll Luft und Froͤhlichkeit, nett und ſchmuck ge: 
leider, Wir hatten biefes Lebensbild nicht lange hinter uns 
gelaffen, als wir von einer Anficht überrafcht wurden, die uns 
mebr anzog als Allee, was wir untermegs von Burgruinen ges 
teoffen hatten, Als wir die daran fi knüpfende Geſchichte 
hörten, konnten wir nicht anders ala den Hochzeitsgäſten Glück 
mwünjden, daß der frühere fchrediiche Befiger nicht mehr von 
feinen Kenftern aus nad) dem Zuge unter feinen Thürmen lugen 
und um bie hübſche Braut werben konnte; denn wie hätten 
fie feinen Klauen entrinnen fönnen, der noch jchlechter als Don 
Juan war, beffen Ruf vom Indus bis zum Pol ſich verbreitet 
bat. Wer hat nicht in jeder Sprache und unter jeder Zone 
von dem Schrecken erregenden Namen des Blaubarts gehört? 
Diefer Blaubart lebte hier, nicht in der befannten Geftalt von 
Batime's tückiſchem Gemable, fonbern unter franzöfifchem Gha- 
rakter, in feiner eigentlichen Wirklichkeit als @illes de Meg, 
Here von Laval.“ 

Dberhalb Angers beginnen die Levies der Boire. Diefe 
Gegend zeigt eine merkwürdige Erfcheinung, die bei dem erften 
Anblide die größte Überrafhung gewährt. Diefe find bie in 
Felſen gehauenen unterirbifchen Wohnungen, deren mpfteriöfes 
und malerische Anfehen anfangs an ein Werk der Natur ben: 
Ten läßt; aber ihre häufiges Wiederkehren gewährt bald bie 
Überzeugumg,, daß fie von Menfhenhänden gebildet find; und 
da fie Rundenlange Streden fort zum Bo ne kommen, fo 
hoͤren fie natürlich auf, Staunen zu erregen, behalten aber fort: 
während den nämtichen Reiz; denn es dann nicht Leicht etwas 
Romantifcheres und Seltfameres geben als diefe längs der Vor: 
derfeite ber Felfen in jeber denkbaren Entfernung binlaufenden 
Böhlen, die von allen Bolksclaffen bewohnt werben, vom Bett: 
ler, der nur ein Obdach ſucht, und vom Bauer, ber fein laͤnd⸗ 
liches Behättniß nur Bärglich ausftattet, an, bis zum reichen 
Bürger, ber ſich einen Sommeraufenthalt baut und feine wilde 
Wohnflätte auf alle mögliche Weife, wie es ihm fein Geſchmack 
eingibt, ausftatter, 

Die berühmte Abtei von Yontevraud, Richard's I. Löwen⸗ 


herz Grabftätte, ift in ber Iehten Beit in ein Gefängnif umge: 
wandelt worden und nur ber Ehor ber Kirche dient noch zu 
einer Kapelle. In diefer befinden fi) vier Statuen auf hölzer⸗ 
nen Grundlagen, etwa brei bie vier Kuß über ben Boben erhaben, 
von denen man alsbald Heinrid 11. von England, feine Ge: 
mablin Eieonore und deren fampflufligen Sohn, Richard ki: 
wenherz erkennt. Reben Eepterm ſteht eine zarte meiblidhe Ge: 
ftalt: ob es befien Gemahlin Berengera, ober feines Bruders, 
Johann's ohne Land, Witwe fein folle, darüber find bie Alter: 
thumstundigen gerheilter Meinung. Keine dichteriſche Befchreis 
bung Bann den Eindrud der wirklichen Erfdeinung Richard's 
im Leben beffer vor die Seele führen als bdiefes herrliche Bir. 
Ein unwillkuͤrliches Furchtgefühl befchleicht uns bei feinem Ans 
biide, und feine gerungelte Stirn ſcheint ſich noch mebr zu fat 
ten, glei als flrafe er die Freibeit, die es ſich erlaubt, hi eis 
nem fo mächtigen Herrſcher ſo weit zu nähern. Die Stirne 
ift eine ber impofanteften, die man fehen ann: breit, offen, 
majeftätifch, von finftern, eng aneinander anfdlirkenben Augen: 
brauen begrenzt, ſtreng, fetbft ſtolz. Der obere Theil der Nafe 
ift fein geformt, der übrige Theil leider verftümmelt, ohne daß 
es jedoch die Geſichtsbildung entftellte. Die Augen find ge— 
ſchloſſen und fcheinen von fhönem Schnitte, dech nicht fehr groß 
zu fein. Der Mund ift bilbfhön, das Kinn gefpalten und 
zierlich gerundet; ber Eurze gefräufelte Bart, das lange, ſtarke 
Haar und der Schnurrbart fein; die ganze Gefidtsbildung gut, 
aber ziemlich breit; der Dals fehr ſtark und did; die Wruft ber 
mundernswertb flart gebaut, ine Hand ift noch vorhanden, 
bie breit und fraftig und, wie das ganze Bilb, ausgezeichnet 
gearbeitet if. Sein Gewand ift über den Höften von einem 
Gürtel umſchloſſen; von einem Harniſch zeigt ſich keine Spur; 
bie Füße find etwas verflümmelt, fie ſtemmen ſich auf einen 
deurlid genug bervortretenden Löwen. Gin Jumelenband um: 
fchließt fein Haupt, das Haar ift gang dunkelbraun, die ganze 
Statue, nad dem Brauche ihrer und ber frühern Zeit, gemalt. 
Seine gewichtige Keule liegt ihm zur Seite zum Zeichen feiner 
Gewalt und Siärke, Das nahe Gbinen iſt fein, mie feines 
Batırs Sterbeort. W. 





Literarifhe Motizen. 


In zwei Bänden erfchien von H. Arnaud (Mde, Charles 
Reybaud) „Georges, suivi de Fabiana”, Weide Novellen find 
gut gefchrieben, anmuthig erzählt und befonders die cerfkere 
wahrhaft intereffant. Da ift nichts von ben jegt gewähnliden 
Fehlern, nichts Forcirtes, nichts lbertriebenes; Leibenfcaften 
und Gefühle treten in einer durchaus natürliden Weite auf. 
Die Ereignifje find bem gewöhnlichen Leben entichnt. Nur bir 
trceptionellen Perfonen, welche Moe. Reybaud ſchildert, erin- 
nen an bie neuere Schule, aber fie misbraucht biefelben mic 
k jener unartigen und traurigen Manier, womit ihre fchrift: 
tellernden Genoſſen alle Schidlichkeiten mit Füßen zu treten 
lieben. Indeß find ihre jüngften Romane ihren ältern an Je 
halt und forgfältiger Ausarbeitung nicht gleich; man Zusam 
nur bebauern, baf fie ben Weg, den fie in ihren „Aventores 
d'un renegat‘‘ einfchlug, nicht mebr mit gleicher Wärme vers 
folgt, daß fie fi, wie ein framgöflfcher Fritiker jagt, in die 
betretenen unb wieber betretenen Fußfleige ber Keuilkton : Lites 
ratur geworfen hat. 


4. Boutriche, der ſich Profefior der ſchoͤnen Wiffenfchaften 
und ber Geſchichte mennt, zugleich Autor eines chronologiſchen 
und fondroniftifen Atlas der allgemeinen Geſchichte, gab hers 
aus: „„Tableau comparatif et historique des religions an- 
ciennes et modernes, des prineipales sectes religi ei 
des “eoles philosophiques.” Das Werk foll den forialen Ein: 
fluß des Gheiftenthums und zugleich die Gründung der dheifili« 
—* Gefelfhaft auf den Trümmern des Heidenthums nad 
meifen. 





Berantwortliger Herausgeber: Heinrih Brodbausd. — Drud und Berlag von #. X. Bro@baus in Tripsig. 
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Bericht uͤber eine Poeten-Centurie aus dem Jahre 1839. 


Dritter und lehter Artikel, 

Beſchluß aus Mr. 350.) 

94, Dichtungen von I. M. Hutterus. Münfter, Deiters. 
1883, Gr. 12, 12 Gr. 

„D züent dem Dichter nicht‘, ruft der Sänger aus, „wenn 
er vom Leben die Blicke wendet einmal, dab ihn bes Herzens 
flile Welt beglüde!” Und mer tönnte das, da er uns ein 
freundlicher Führer durch des Herzens Melt wird? Schon das 
erfie Lieb: „Das ewige Licht‘, nimmt für ihn ein. „Nadt: 
made” (8. 9) ift ein Heines, aber anfpredhendes Nachtſtuͤck, 
das uns an bas Sterbe: und Todtenbett eines Freundes ver: 
fest, Wie traut und heimifh weiß er uns (S. 14) „Die 
Hütte” zu maden, in deren fühlenden Schatten wir einft Alle 
eingeben; mie gern begleiten wir ihn „Auf der Wanderung”, 
we er eine Menge Prescobilbchen malt, unter benen freilich 
auch bedeutungslofe find. „Stimmen der Nacht“ (©. 60) klin⸗ 
gen recht anmuthig durch die Stille und zeugen von großer 
Phantafiebewegligkeit. „Franz von Ghila” ift cin tragifder 
Het, nach einer alten Sage bearbeitet, mo freilich das Loriſche 
vorberrfcht. Unter dem Titel „Skizzen“ werden uns Bilder 
und Belcdreibungen in ungebundener Rebe geboten, bie von 
ſcharfer Beobachtung und Auffaſſung des wirklichen Lebens ein 
ehrenvolles Zeugniß geben und bei denen gleichwol das Ideal 
durch den Schleier eines leichten Humors fhimmert. überhaupt 
geben Büchlein mie gegenmwärtiges 3eugniß und Kunde von 
der Univerfalität deutſcher Gefangesluft und Bildung überhaupt, 
und fo leichter eine einzelne anmutbige Erſcheinung in der gro: 
Sen Maffe verſchwimmt, um fo mehr follte eine parteilofe und 
vorurtheiläfreie Kritik folche Grfcheinungen herausheben. 

95, Dichtungen von Hermann Kurk. Pforzheim, Dennig, 
Fint u. Comp. 1839, 8. I Zhlr. 6 Gr. 

Da das äußerlich und innerlih wohl ausgeftattete Bud 
wenig Berfifieietes enthält, fondern der Novellenporfie angehört, 
fo fönnen wir es nicht vor unfer Forum ziehen und bemerfen 
bios, daß ber geiftreiche Verf. den Shakſpeare ebenfo gut ſtu⸗ 
dirt. hat wie feinen Tied, dabei aber jede Kette, bie ihn an 
Jene binden könnte, durch feine Energie leiht von den Händen 


abgeftreift hat. 
96, Gedichte von Morit Fränkel und Mar Ring. keip— 
zig, Hartknoch. 1339. Gr. 12, ! Zhle 

Die Kameradfchaft, die fich hier dem Publicum probucirt, 
ift Reine pierifche, fondern eine fionitifche, die Blumen, die fie 
zieht, find nicht Indiens ®otosblüten oder die Tamarinden aus 
Hellas, jondern Sarons Rofen und eibanons Gebern, nicht des 
antiten Homeros oder bes modernen Tieck und Hegel Zöglinge, 
fondern Erzeugte aus dem Stamme Levi's, die aber die Kris 
tie, wenn fie fonft freifinnig und vorurtheilsfrei ift, aus dem 
Fluch, der auf diefem unglüdlidhen,, heimatlojen Volke ruht, 
emaneipiren muß; denn Weiden wohnt ber Rationalfharffinn 
und die Regfamkeit einer orientalifhen Phantafie bei, die blos 
bei Hrn. Fraͤnkel im britten Theile ber ‚„Apotrophen‘’ dur 


16. December 1840. 





Heine irre geleitet wird, Unter dem Geſammttitel „Bibel’ 
flelt Hr. Fräntel eine Bildergalerie von dibliſchen, heiligen, 
väterlien Notabilitäten auf, die fämmtlid ein echt orientali: 
ſches Goftum tragen und befunden, der Maler nehme ben Pins 
A nicht als Neuling und Anfänger zur Hand. Wie gut nimmt 
fi des großen Befengebers Geftalt mit den Tafeln am Fuße 
des Sinai aus! Wie erhaben klingt Debora’s Siegsgeſang! 
Mie rührend ertönt der Abfchied vom Leben aus dem Munde 
von Jephtha's Töchterlein! Wie anſchaulich iſt Simfon mit 
Delita vorgeftelt! Daß Samuel kürzer abgefertigt wird, thut 
der Sänger unbezweifelt in er eines richtigen Gefühle, nach⸗ 
dem der Mann als ein recht tückiſcher Pfaff erfcheint; gang 
Recht, daß Saul, David, Jonathan und Sulemo con amore 
gemalt werben. Die Propheten Elias unb Jeremias tragen 
Beide ihr orientalifches Kleid. Judith's Stimme erſchallt wie 
eine aus den Wolken fallende. Die Maccabäer, obwol unvols 
tendet, folgen und Jeſaias macht einen nit unmürbigen Be: 
fehluß. Um unfer Urtheit zu belegen, laffen wir bier „Dre 
Segen“ (deö Mofes) abdruden (©. 15): 
Bernehmet, Himmel, mertet auf, ihr Zirfen! 
Ein Lob des Em’gen will mein kied erklingen, 
Wie Thau der Wolken meine Rede triefen, 
Wie Regen, die ein durſtig Land durddringen. 
Er it der Coſtein, der bed Weltalls Säulen, 
Gefliene träat und Himmel audgebreitet, 
Durch graufe Oden. wo Dyäinen beulen, 
In Fruchtgeflide Bid’ und Ströme leitet. 
Sm Grund des Meeres, in der Ströme ofen, 
Sa Dungerwülten führeft du die Brugen 
Der Allmacht, fiebä fie in den buft'gen Roſen, 
Die fi vor deiner Düt:’ im Winde neigen. 
Vernimm denn, Israel: ben Nichts ergrünbet, 
Der einzig Ewige, ber ewig Eine, 
Def Dand dic lofgefauft und ſich verbündet, 
Dat dich gefalbt zur heiligen Gemeint. 
Dein Erb’ if lieblich, wie des Bräutigams Aammer, 
Wirkt fiber wohnen in den fehlen Städten, 
Gott if dein Aels, der Hert ein ehraer Dammer, 
Der beine Feinde wird zu Boden treten. 
Wir Sand am Meer fol fit dein Game mehren, 
In foäten Briten nod bein Nam’ erſchallen, 
Mit deiner Areundftaft Könige ib ehren, 
Fäörftinnen finden an dir Wohlgefallen, 
Bei Ruben fel fein Dürftiger zu Minden, 
Mer wird die Menge feiner Deerden zählen? 
Ein Fb’ ift Jude in der Thaͤler Gründen, 
Ein Schild if Leritd Wort, fein Blick Befehlen. 
Es reifen geld'ne Frühe’ in Joſeph's Bauen, 
Die Frucht der Tief? und Höhn an ſchweren Amzigen ; 
Wie üpp'ge Reben wird er lachend ſchauen 
Und über feiner lauern Haupt fi neigen, 
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Aud Aller Wurzeln treiben falt'ge Sproffen, 
Die Schut und Labung Eud) und Fremden fpenden. 
Der Blany bed Ew'gen ift auf Cuch ergofien, 
Und eu und mid befehl' ich ſeinen Haͤnden. 


Nach ihm tritt unter dem, Titel „Apokryphen“ Hr. M. 
Ring auf. Unter Apokryphen verftehen die Juden biejenigen 
Bücher ber heiligen Schrift, die nicht gleichen Werth und gleiche 
Rechte mit des Thora haben, weil ihre Verfaffer der Infpiras 
tion Iehovah’s entbehrten, und bie, da fie urfprünglich nicht 
in bebräffcher, fondern in griechiſcher Sprache geſchrieben find, 
auch in den Synagogen nicht vorgelefen werden. Wahrſchein⸗ 
iich folen aber die hier gegebenen „Apokryphen““ fo viel als Pros 
fangebichte heißen, im Gegenfat ber erften aus der heiligen @es 
fichte des Volks. „Des Jahrhunderts Liederfülle“ (S. 100) 
&harakterifirt und preifet unfer Jahrhundert hinſichtlich der poe⸗ 
tiſchen Produetionskraft und feinen Freiheitsſinn. Grgreifend 
ift die Klage in: „Dee Judenkirchhof“ (8. 116), wo eine 
Strophe lautet: 

Den Arm geflügt auf meinen Knieen, 
Schau’ ih dann zu bem Dimmel auf, 
Ja angetrübtem Lichte wandeln 
Die Sterne ihren ew’gen Lauf, 
Doch du mein Volk, du bift erlofden, 
Dein beil'ger Blany ward nabtumbüllt, 
Als Gott von dir fein Antlig wandte, 
Warft du mit Sram und Schmach erfült. 


Mit vollen Baden und wirklich lächerlider Übertreibung heißt 
es (S. 123) von Börne: 

Börne tobt! — Ein Kiefendentmal ſchuldet ihm die ganze Welt, 
Eine Säule, die yerträmmert, wenn ter Erdball morfh zerfällt, 
Was Nattonen bob und tbeuer, bringe jebed Volt ihm bar, 
Und fein Heiner Dügel werde einer Welt zum Pobaltar! 

Bee, Schweiz, auf feine Bubre, deines Tell's gepriefinen Pfeil, 
Deine Gharte, Holzes England; gönne aller Welt das Heil! 
Wil du aud des Areibeitähimmels, wie des Meers Gebieter 
fein? — 
Gottes Sonne ſtrahlt für Alle; freie Griechen ſchließt den Reib'n. 
Hier fteht eure Bundediade, reitt. Nationen, eud die Dand, 
Schwoͤrt, und euer Schwur entzünbe gottgefaͤll'gen Dpferbrand. 
Ewig wirb dies Denkmal ſteben. Ew'geb legten wir zu Grund, 
Börae’d Maufoleum heiße: Freier Völker freier Bund! 


Unter den Romanzen und Balladen find einige recht büfter ge: 
halten; doc erinnern die „Räuber (S. 147) ſehr an Heine, 
was noch mehr, wie ſchon gefagt, im dritten Theile der von 

äntel abgefaßten „Apoktyphen“ der Fau if. „Morgenlied“ 


S. 206) zeichnet ſich bier durch feine Krifche aus. Den Bes 
ſchluß macht eine Ränie auf Sans’ Tob. 
97. Bunte Blätter von Wilhelm Wagner Darmſtadt, 


Jonghaus. 1839, Gr. 12. 1 Zhlr. 

Der Prolog, der vor muplofer Sehnſucht nach dem Ent: 
fhmwundenen warnt und das zagende Gemüth mu kräftigen und zu 
ermuntern firebt, flieht in lofem, wo nicht in gar keinem Zu: 
fammenhange mit den folgenden Blättern, die mit Recht infos 
fern bunte genannt werden Bönnen, als fie moraliſch- äfthes 
tifche Auffäge in ungebundener Rebe mit Gedichten abwechſeln 
taffen. &estere find, mit wenigen Ausnahmen, Reflexionspoe⸗ 
fien, wie benn bas Gebiet der Reflerion und Speculation übers 
haupt bie Geiftesdomaine des Verf. zu fein ſcheint. Ginige 
Male hat er Jean Paul in ein rhythmiſches Gewand gehüllt 
und w 
gelüchen, dba es eine leichte Sache ift und Jcan Paul ſelbſt 
egendwo fagt, es fei ihm oft beim Schaffen, als müffe er fi 
ins Metrum flürgen, zu geſchweigen der Stredverfe in ben 
„‚Blegeljahren”, Die Lampe bes Gefangenen‘ möchte leicht das 
Befte unter den Gaben in aebundener Rebe fein. Außerdem 

ibt der Verf. unter dem Titel „Quodlibet“ philofophifche 
orismen, bie fi gut lefen laflen und wie alles bier Ge— 


mwunbern uns, daß dies nicht ſchen öfter von Andern- 


botene einen gefunden Verſtand, ein ſcharfes, beobadhtenbes Aust 
und eine gebildete Sprache befunden. 


98, Gedichtetes von Theodor Martin David Stodfifd. 
Helmftedt, Flideifen. 1839, Gr. 12. 10 Gr, 
Heißt wirtlich fo, if aber keiner, . 

Nicht troden, niht dumm, von Geſchmack auch feiner, 

Bleibt, wie er bofft, noch lange frifg, 

Papt aber nicht auf jeden Tiſch — 
fo lauten die Worte auf dem Zitel, didht unter dem Ramen. 
So werden wir fogleih in das Gebiet des Humor geführt. 
Run ift es eine ſchöͤne Sache um das veritatem dicere ridendo 
und ben Ar nen Scherz; wenn aber ber Humor in einem jo 
ſchmuzigen Gewande auftritt, daß er nur Ekel und Inbigna- 
tion erregt, wie hier, dann ift es ſchlimm, fehr ſchlimm. Gleich: 
wol träumt biefer Stodfifh von einer geiftigen Bermanbdtichaft 
mit Goethe, bdebicirt fein Bud, von dem wir uns wundern, 
mie es das Imprimatur erlangt, den Manen jenes Didter- 
fürften und fagt, «6 Blinge bier dem Meifter manches nach 
und von mandem Wort und Klang wiſſe er nit, ob es nicht 
von Jenem in ihn gebrungen fei. Gut, daß Goethe todt if; 
mit welchem Scham: und Zornrotb würde er auf den Stod: 
fiſch bliten, deſſen Scherz an das Zotenreißen anſtreift. Fur 
defien ergibt fi aus einer Unterredung (S. I), die er mit der 
eigenen Gedichten hält und bie ihn am Armel zupfen, ba er 
fie in die Welt fenden will (fie geben ibm unter andern Din: 
gen auch den Rath, „‚feinen geiftig = falg'gen Schweinebrei allein 
u freffen”), daß er ohne Scham und Scheu und ungefäubert 

e ausftelle, und fo führt er uns in „langweilig gefcwägigen 
Heramerern‘‘ ein „Röschen in neun Jahren‘ vor, im mweldem 
Zeitraume er ihr Riebesabenteuer erzählt, und wie es augetgan: 
gen, baf fie am Ende eine alte Jungfer geblieben. 
Röschen kann ſchen das Blut eines rüfligen Ladendieners in 
Ballung bringen und felbft einem alten Deren lüftern machen, 
Die zweite Abtheilung bat die Weifung an der Spige: „Ans 
Leben, Natur, oder ſonſtwo genommen; was drin mod; zik 
ift, kann noch drein fommen,” Aus weldhem Leben und md 
her Natur das hier Gegebene genommen fei, ergibt fid ax 
einer Beſchreibung, wo er fagt, wie der Tag des Herrn fo st 
entweiht werde, und wo bie Stelle vortommt (&. 85): 
Fin: fih Wald und Rafenfig, 

Und bie Mänler ſpucken, 
Saufgeftant und Schweinewig, 
Klaffend mufi der Weiberfälis 
Danb und Arm verfhluden. 


In „Die Facultäten‘ (5. 87) läuft zwar mander gute Graf 
mit cin, wenn aber der Pofitivtheologe (S. 92) ausruft: 
Das Pofitiv' it beited Element 

Für's bürgerlihe Toben, denn #6 werden 

Gemiin’ und edle, Hein’ und große Heerden 

Bon Schmuz; und Unflath rein darin geſchwemmt 

Die Ochfen bat der Nihter, — Schafe der Paſtor. — 

Die Schweine nimmt bie Policei gleich felber vor — 


fo wendet man ſich mit Ekel von diefem Schmuz und Unflath. 
Dergleihen findet fi auch in den „ Johrespeiten " (8. 97), 
two es vom Frühling heißt: 
Die Lenzluft kann der Künfte viel: 
Loͤſcht durſt'ge Dihterzgungen, 
Troaͤgt faͤbelnd Der’ und Beſenſtiel 
Und bringt den Mädchen Jungen. 
Der Sommer il der Accouchtur: 
Hilft Alten aus den Shöfen, 
Dat wenig Nachtruh, Schweiß viel mehr, 
Und fieht auch viele WBlößen. 
Es gut der Derbi durchs Schluͤſſelloch, 
Kommt eben von ber Meife, 
Hat Schweiß auf feiner Glase no, 
Und Schnee fhon an bem Steihe. 
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Der Binter muß, den Sonnenball 
Zu werfen, Ardfte brauden, 
Er macht das Meer zum feiten Wall, 
Dafi er nicht tief kann taudıen. 


Bon einer „Aride“ (S. 102) mit ihren beedenen kenden, Düf: 
ten und Brüften, fomie von einer alternden Schönen, zu ber 
ein Er (S. 108) fagt: „Deine Ringgebirge find auch ſchon 
entthront”; und von Denen, die (8. 107) „die Hinterbaden 
fchlagen, um es den Leuten für Muſtk aufsupaden‘‘, bürfen 
wir bier nicht en detail reden, Roch ſchmuziger erſcheint „„Der 
Philoſoph Hartbaudy”‘, der fein heimliches und fein Stubirge: 
mad an einer Wand bat: 

Das Höhle, was er bat, fein geiſtiges Bene, 

Beim Ziefften, was «3 gibt, bei feinem eignen Died, 


Noch indecenter find die Verſe, die biefen folgen. Die dritte 
Abtheilung hat das Motto: „Meift artige ſanfte Weilen, kann 
Mutter und Tochter lefen’’; wir ratben aber, auch biefe Berfe 
Beiner Mutter oder Tochter Iefen zu laſſen. Im der letzten 
Abtheilung erreicht das Unfläthige das Nun plus ultra und 
wir belegen bie mit einem belifaten Biffel Wit, welches 
S. 165 zu leſen ficht: „Als die Frau an meinem Tiſche, einen 
Schmuzfied fid ausmachend, einen Zintenfled betam“. 
Ein Weibsbild am Gelehrtentifh 

Paßt wie zum Schwert ein Flederwiſch, 

Zum Pustifb aber ein Schreibetlſch 

Papt wie ein Igel zum Afterwiſch. 

Was th in Ührer Stelle geantwortet hätte 
Wenn der Stodfifh wird zum Tintenſiſch, 

So paßt er auf keinen auten Tiſch 

Vielleiht zum Fgelafterwifc ! 
Die Relation über fol ein Buch iſt zu vergleichen dem Aus— 
miften des Xugiasftalls. 
99, gr von Theodor Greigenad. Manheim, 
f. 1839, Er. 12, 20 Gr. 

Gin Sammelfurium, beftehend aus einer mit Verſen durch⸗ 
webten Erzählung: „Don Juan’, deſſen wüften Sinn der Berf, 
dur das Medium moderner Zeitideen läutert; aus einem Gy: 
Hus von Gedichten, beritelt: „Sohn der Zeit‘, der häufig in 
einen falfchen Pathos rebet und beshalb Tangweilt; aus einer 
dramatifchen Scene von Siegmund Geißler, gezogen aus ber 
Ghronik ber Tagesliteratur, betitelt: „Der ſchwaͤbiſche Apoll“, 
wo bie Geifel der Satire mitunter recht ?räftig —— 
wird, und aus einer langweiligen VBerfeli: „Des Phönir 
Scheiterhaufen“. 

100, Lichter und Schatten. Gedichte von Otto Freiherrn von 
Grothuß. Berlin, Ende. 1858, 8, 1 Thir. 

Schatten genug, aber menig Lichter für Geift und Herz 

find in dieſer Bagatellenpoefie zu finden. 80. 





Stehende Figuren in der engliſchen Zagesliteratur. 


3ur Zagesliteratur laffen fi wol auch alltägliche Rovellen 
zählen. Wer da nun dergleichen im Engliſchen oder aus dem 
Englifhen mit einiger Bedachtſamkeit gelefen bat, dem fann 
es kaum entgangen fein, daß ziemlich regelmäßig jede Novelle 
zwei oder drei Perfonen von außerordentlich ſchmuzigem und 
ebenfo viele von faft fledenreinem Gharakter enthält, ſowie daß 
mwunberbarer Weiſe Zugenden und after mit gewiffen perfön- 
lichen Eigenheiten, gemwiffen flaatsbürgerlihen Stellungen, ja 
fogar mit gewiſſen Bermanbtfchaftsgraden brüderlich und ſchwe⸗ 
fterih Hand in Hand’ geben. Die junge Dame und ber 
junge Herr, bie am beften ausfehen, find zweifelsohne Mufter 
von Güte — etwas langweilig vielleicht, aber gewiß „ehr 
gut“. Ihnen gegenüber fteht ein häßlicher Burſche — mahrs 
ſcheinlich hat er rothes Haar und einen Höder —, der führt 
gegen Iemand Böfes im Schilde, aber auf bie eine ober bie 
andere Weife wird er angeführt. Fügt es fi, daß er ber 


Oheim jenes Jemand iſt, fo Hat er ein boppelt ſchwarzes Herz.’ 
Die Väter find meift raub und grob, bie —— entweder 
dumm ober intriguant, d. h. wenn fie in bie Vierzig und dar— 
über; denn find fie jung, find fie bie Lieblichften Gefchöpfe von 
der Welt, wahre Engel mütterlider Zärtlichkeit. Pfaffen find 
ftets verfhmigt und beimtüdifh, es wäre denn, daß fie filberne 
Loden haben, dann find fie bisweilen fehr licbenswürbig, offen 
und voll Sanftmuth. Kommt ein deutſcher Baron vor, fo liegt 
feine Burg auf einer Felfenfpige ober mitten im Walde, und 
er iſt ein Wuͤthrich, ein Ungeheuer, Aber ein junger, englifdher 
Edelmann, ber auf die Jagd reiter, ift meift ein ganz erträg- 
licher Menfh. Gibt es in der Familie Jemand, der von ber 
Gnade Lebt, vielleicht eine vater» und mutterlofe Waife, und 
diefe weiblichen Geſchlechts, fie muß ein reigendes, herrliches 
Geſchöpf fein. Zu vermutbhen ficht, daß der einzige Sohn fi 
in fie verliebt und fie dann von allen Geiten verfolgt wird, 
ausgenommen von einem alten Bedienten oder einer alten Haus— 
bälterin. Am Schluſſe triumphirt fie. Alles dies ift um fo 
fettfamer, weil man nicht juft viel in der Welt gelebt zu haben 
draucht, um zu wiſſen, daß innere Güte, mie innere Schlech⸗ 
tigkeit nicht beftimmten Perfonen, beftimmten Ämtern und be— 
fimmten Verwandten ausfhließend anbänaen. Das Wunder⸗ 
bare erflärt fi aber dadurch, daß jene Perfonen dichterifche 
Bietionen, ſtehende Figuren der Novellenliteratur find. 

Demnaͤchſt ift es merkwürdig, wie die Zagesliteratur im— 
mer irgend ein Öffentliches Übel aufgufinden weiß, das allgemeis 
ne Sympathie verdiene und über welches nicht oft, nicht laut, 
nice ftark genug gefprocdhen werden könne, d.h. eine Zeit lang, 
denn nach Xblauf diefer Zeit wird nicht die geringfte Notiz weis 
ter davon genommen, gleich als fei das Übel von felbft ver- 
ſchwunden, ober aus bem Grunde geheilt worben, während 
doch weder das Eine noch das Andere ber Fall if. So plagen 
ſich feit einigen Jahren viele ſcharfſinnige Männer in England 
mit dem Zuftande der Armen in den bortigen Arbeitähäufern. 
Sie haben die fire Idee, daß jener Zuſtand der unglüdlichfte 
auf Erben fei, obwol, wenn fie ſich die Mühe geben mollten, 
ein foldyes Arbeitshbaus zu befuchen, fie die Infaffen in phyſiſcher 
Beziehung befjer verforgt finden würden, als Dunbderttaufende 
ihrer Mitbürger ſich felbft verforgen fönnen. An Armenhäufern 
fehlt es in England nirgend und in jedem kann man ſich herum» 
führen laffen. Statt aber das zu thun und dadurch ihrer 
firen Idee unter die Augen zu treten, jammern und fdhreien 
jene Herren Woche für Wode und Tag für Zag über das uns 
erträglihe Schidfal der „‚eingepferchten”’ Armen und erfchöpfen 
fih in Bitterkeiten gegen Diejenigen, bie alles Mögliche kyun, 
die Armen mit ihrem Schidfale zu verföhnen. Im Publicum. 
geht ein Glaube, daß ein Arbeitshaus eine grauenhafte Anftalt 
und jeber Armenverwefer ein Unmenſch ſei. Das gilt beim 
Volke für ebenfo gewiß, als daß jeder deutfche, auf feiner Wald 
burg haufende Baron ein Wüthrih if. Diefen Glauben vers 
wenden jene Derren zu ihren Deelamationen in Wort unb 
Schrift. Nady allen Richtungen hin wird er beſprochen, nur 
nit nah der Richtung, wo die Wahrheit liegt. Jetzt reden 
fie von den flöhnenden Leiden verhungerter, verfümmerter Kinds 
beit, dann von dem thränenlofen Kummer bes verfrüppelten 
Alters. Die Jünglinge und Mädchen find alle unfhuldig und 
intereſſant, die Frauen und Männer haben insgefammt beffere 
Zage gefehen und jede Tugend geübt. Die Schilderung treibt 
den Refern das Waſſer in bie Augen und männiglih wundert 
fi, wie dergleichen geduldet werben könne. Da liegt der Dafe 
im Pfeffer. Es wäre wunderbar, wenn bergleicdhen in einem 
eivilifirten Lande gebuldet würde. Aber was nicht eriftirt, bee 
barf keiner Ausmerzung. Jene Leiden und Kümmerniffe find 
dichterifche Fictionen, ftehende Figuren der Zagesliteratur. 

Ein dritter Gegenftand, deffen gewöhnliche Darftellung mit 
ber Wahrheit in Zwieſpalt liegt, find bie Fabrikarbeiter. Wer 
in Manchefter bie erfte befte Baummollenfpinnerei befucht, fihbet 
eine Menge Menſchen beiderlei Geſchlechts, reinlich angezogen, 
bei Arbeiten, leicht genug, um Spaß zu fein, in Zimmern 
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oder Sälen, die frische Luft und mäßige Mörme haben, und 
im Allgemeinen nicht länger beſchaͤftigt, als der Geſundheit zus 
träglih. Er fieht Kinder, die ihre armen Altern unterflügen, 
Maͤdchen, fo nett und hübſch wie die wohlhabendſten Lands 
mädehen, kann fi fagen laſſen, daß fie Legteren aud) an Mo: 
ralitaͤt nicht nachſtehen, wird an dem Ganzen fon um ber 
berrichenden Orbnung willen Gefallen finden und weiß vielleicht 
bereits aus ſtatiſtiſchen Zabellen, daß die Zahl der Verbrechen 
in den Manufacturbiftrieten geringer iſt als in den adırbauen: 
den. Nun nimmt er bie Zagesliteratur zur Hand, Wie ganz 
anders die Sache fi) da ausnimmt! Zunörberft find die juns 
gen Arbeiter insgefammt verbuttet, die Kinder nicht halb fo 
groß, mic Kinder bdiefes Alters fein follen. Er muß fi alfe 
geirrt haben, denn die Kinder, bie er gefchen, waren genau 
fo groß, wie Kinder ihres Alters zu fein pflegen, und Jemand, 
der fie gewogen, hat fie auch mit andern Kindern von gleichem 
Gewichte gefunden. In den Arbeitsfälen vergeht Beine Minute, 
ohne daß ein Mädchen vor Hunger und Anftrengung ohnmäd: 
tig wird, und wenn die Tiſchſtunde ſchlägt, ſchleppen ſich die 
Ürbeiter, jung und alt, mübielig fort. Er muß fid ein zwei⸗ 
tes und drittes Mal geirrt haben, denn zu Ohnmachten ſchienen 
ihm die Mädchen nicht geneigt, und als die Efftunde ſchlug, 
meinte er ein Iuftigeres Getümmel, ein heitereres Völkchen mic 
gefehen zu haben. Er lieft weiter, und fellfam, wenn «in 
Kind in der Spinnerei antritt, geſchieht es ohne Ausnahme an ti: 
nem gang ungewöhnlich falten, fimftern, regneriſchen Morgen 
im November oder Januar. Der Wind heult, Regen und 
Schnee peitfcht gegen bie Fenſter. „Das Kind ſteht auf von 
feinem warmen Bettchen und mit kaum bedeckter Bloͤße geht 
es zitternd und bebend die Treppe hinab in die Strafe. Ar: 
mes Kind! Das Blut gefriert ihm unter den Nägeln, feine 
Schuhe können nicht mehr geflidt werden; Waſſer und Schnee 
dringen durch zwölf Köcher; feine Füße haben Froftbiulen, es 
hinkt und wimmert und ſchluchzt. Der Vater, der in beriels 
ben Fabrik arbeitet, überholt das Kind, nimmt e& auf den 
Rüden und murmelt einen entfeglichen Fluch. Diefes Kind ift 
ein neunjähriges Mädchen, bas zur Meinen Hälfte bürftig be: 
Heider an einem traurigen Januarmorgen durch Kälte und 
Finfternif fortgefchleppt wird zur — Arbeit.” So fdildern die 
„Times“ wörtlich den erften Gang eines Kindes in eine Baum: 
wollenfpinnerei. Laſſe fi dadurdy Niemand irren; ber fo ge: 
ſchilderte Vorwurf ift eine dichteriſche Fiction, eine ftehende 

gur der Tagesliteratur, an dem Ganzen ebenfo viel wahr, 
als daß die Novellengläubiger durchweg ein bartherziges Ge⸗ 

lecht, die Rovellenſchuldnet würdige, aber unglückliche Men: 
fen find, Jeder Fabrikherr muß ein Sklaventreiber, jeder 
Arbeiter ein Sklav, jener ein Geldſchinder, diefer ein Dunger: 
leider fein, während in ber That beide Theile einander um den 
Marktpreis dienen, der Arbeiter fo frei wie fein Derr, fo eigen: 
zügig wie diefer, und diefer, flatt gleichgültig zu fein gegen 
Das phyfifche Wohl feiner Arbeiter, ſchon um feines Vortheils 
willen darauf finnt, die Arbeit der Gefundheit angemeſſen und 
Die folche verrichten, zu fittlih guten Menfchen zu machen, 
Das kümmert aber jene Schreiber nicht. Sie fchreiben im Be: 
ſchmacke der Zagesliteratur, denn ihr Zweck ift nicht die Wahr: 
heit, Sondern das Honorar, und ihre meiften 2efer leſen fie 
beim Frühftüd oder des Abends und wiſſen nichts von Fabriken. 
Aber amufant müßte es fein, einen birmingbamer Arbeiter zu 
beobachten, bem bei Rindsbraten und einer Schüſſel junger 
Schoten aus einem Buche oder Zageblatte vorgelefen würde, 
daß er cin armer, verhungerter, verbutteter Wit fei, der von 
früh bis fpät Reine Erholung kenne, oder ein derbes Mädchen 
in Dundee, das von feinen neun Schillingen wöchentlich ſich 
gut beköftiget, gut kleidet und einen Sparpfennig zurüdlegt, 
wenn ihm Schwarz auf Weiß gezeigt würde, daß es ein verhuns 
gertes, zerlumptes, zur Schande gegwungenes Geſchöpf ſei. 
Das find, wie gefagt, bichterifche Kictionen, ftehende Kiguren 
der Zagesliteratur. 


Es gibt noch andere dergleichen, die erſt feit kurzem ſich 
geltend machen und eingeführt worden find von Männern, be: 
ven Ideen im Allgemeinen ein philofophifches. Gepräge tragen 
und die offenbar Gutes beabfidytigen. Sie erllären den Dan: 
belögeift für einen Inbegriff aller Selbſtſucht und finden in ihm 
den Quell der Übel, welche gegenwärtig England befümmerr. 
Ihrer Verfiherung zufolge iſt der jegige Handel all struggle 
and scramble; bie alten gefelligen Bande des Mortbatlteng find 
erriffen, eine allgemeine Unrube beberefcht die hanbdeltreibenbe 
Saft, die eiferne Nothwendigkeit ftößt fie vorwärts, die Sucht 
bes Vornehmthuns fneipt fie in die Ohren und bie Mehtzahl 
lebt über ihre Kräfte, gibt mehr aus, als fie einnimmt. Daran 
ift Mondes wahr, das Meifte unwahr, Ohne Rüdfit auf 
perfönliden Gewinn gibt es feinen Handelsgeiſt. Aber gerade 
die Dandeltreibenden in England find die Wohlthätiaften, for: 
gen für fib und vergeffen nicht Andere. Demnächſt it es uns 
beftreitbare Thatſache, daß in geiftiger Beziehung der Handel 
eher günftig als ungünftig wirkt. Wo ber Handel blüht, da 
blühen Künfte und Wiffenfchaften und findet der Armfte feim 
Stüdden Brot; ‚an der Straße, die der Handel zieht, biüs 
ben die Künfte alle, bie das Leben ſchmücken, und wo ber 
Reiche ſchwelgt, braucht auch der Arme nicht zu darben”. Wo 
der Handel all struggle and seramble ift, muß er, wenn nicht 
auf feiner Höhe, doch bereits auf einem hehen Punkte ſtehen, 
und je größer der Werteifer, defto größer das Vertrauen und bie 
Verträglichkeit. Nur Krämer dürfen mistrauifh unb können 
neidiſch fein. Die Unrube ift bei Jedem, der Urſache bat, „‚für 
morgen au forgen’‘, eine unabmweisbare Kolge der Unficerbeit 
der Zukunft, bat aber das Gute, daß fie ein raftlofer Sporn 
zur Zhätigkeir ift. Die eiferne NRothwendigkeit mag immer 
vorwärts flofen. Wo Nichts vormärts geht, gebt Alles rüd: 
mwärts, und fichende Wafler werben faul und flinken. Der 
Bewegung und dem Streben nad Vorwärts dankt England 
zum beften Theile feine Wröße, feinen Ruhm, feine Überlcaen: 
heit. Und was das allgemeine Mehrautgeben als Einnehmen 
anbetrifft, fo flieht es damit wie mit dem Meaen: c# kann fügs 
lich nicht mehr Regen niederfallen, als Waſſerdünfte in der 
Luft find. Das wären demnad) gleichfalls, obwol gut gemeinte, 
u —— Fietionen, ſtehende Figuren der neucſten Tagte— 
iteratur. 

Und mie lange ſolcher Zwieſpalt dauern wird zwiſchen 
Wirklichkeit und Darftelung ? Ich meine unmaßgeblich jo lange, 
als es leichter bleibt, zu ſchreiben als zu forfchen, leichter zu 
lagen als zu helfen, Leichter zu leſen als zu denken, und bis bie 
Bahrbeit anfangen wird, eine ſtehende Figur zu fein. 7%. 





Literarifhe Notiz. 


Philarete Ghasles beginnt, feinen landgenoͤſſiſchen Dipie- 
maten und Xbminiftratoren gegenüber, diejenigen Deutfchlands 
und Englands ihrer gründlicern Kenntniffe wegen zum Mufter 
aufzuftellen.. Er fagt bei irgend einer Gelegenheit: „Niemand 
fann zweifeln, daß Männer wie Metternich und Gens zu den 
wahrhafteft unterrichteten ihrer Nation und ihrer Zeit zu zählen find. 
In Preußen ſowol wie Oftreich muß man eine —24 Prüfungss 
zeit, eine Lehrlingszeit durchgemacht haben, um zu einer Gtels 
lung zu gelangen, welche einen politifchen Einfluß fihert; das 
Recht der verſchiedenen Völker, ihre Verfaffungen, ihre diplo: 
matifche Geſchichte, ihre gegenfeitigen Beziehungen, die Ent: 
widelungen und Beränderungen in ihrem Handelsverkeht find 
in biefen „despotiſchen““ Rändern von Denjenigen, welche ſich 
um eine abminiftrative Stellung bewerben, beſſer gefannt als 
in unferm Frankreich in der Regel von ben ehrenwerthen 
Deputirten“ u. ſ. w. Es iſt eine zu große Seltenheit, wenn 
ein 5* bie Gruündlichkeit deutſcher Diplomaten und Ab: 
miniftratoren feinen Sandesgenoffen zum Mufter empfiehlt, um 
auf dieſe Stimme in der Wüfte nicht aufmerffam zu machen. 
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Der Geift Friedrichss des Großen. *) 


Den Geift Friedrich's des Großen heraufbeſchwoͤren 
aus der Unterwelt oder aus ben Gefilden ber Seligen ber: 
abflehen, das wäre wol bie richtigfte Jubelfeier, die befte 
Huͤlfe für viele Noch diefer Zeit. Aber wenn unfere Stimme 
nicht fo weit reicht, fo iſt's richtig, in feinen Thaten, feinen 
Worten die Spuren feines Geiftes wieder zu ſuchen, um 
fo viel möglich den Fußftapfen bes großen Mannes zu fol: 
gen, wenn der Mille ernft if. Das Leichtere ift, feine 
Worte wiederholen. ine vollfländige Ausgabe der Werke 
des koͤniglichen Schriftſtellers wäre eine wuͤrdige Feier des 
Jubeljahrs. Sollte es wahr fein, daß die Manuferipte 
Friedrich's des Großen an der Genfur, d. i. an der Ängſt- 
lichkeit dieſes oder jenes Genfors einen Stein des Anfto: 
Bes gefunden haben follten? Wenn «6 fi fo verhält, fo 
iſt's ein Zeichen der Zeit und ein Zeichen der menſchlichen 
Schwaͤche, nicht minder mahnend und warnend als bie 
Baiferlich Napoleonifchen Adler nächft der Gruft Friedrich’s 
in Potsdam. Thunlicher war, einen Auszug aus Friedrich's 
bereits veröffentlichten Werken zu geben, wie vorliegendes 
Bud; gewollt hat. Die Jdee war gut; die Ausführung 
ift nicht fo glüdlih. Es find zu viele matte Überfegun: 
gen franzöfifder Verſe darin. Biel beffer wäre es ge: 
wefen oder fönnte es nod fein, einen einzigen Bogen 
druden zu laffen mit inhaltſchweren Gedanken Friedrich's 
des Großen, aber wenigftens zu 300,000 Eremplaren, und 
diefe zu verfchenken unter die Landwehrpflichtigen der gan: 
zen Monardie. *) Da würde Jedermann die Aus: 
ſpruͤche des fuͤrſtlichen Schriftſtellers leſen mit religiöfem 

üble, ale: 

Die wahre Politit der Könige und jebes rechtlichen Dan: 
nes befteht in Güte und Gerechtigkeit. 

Damit ein Fürft die Pflichten, weldye ihm zu erfüllen ob: 
Legen, nie aus den Augen laffe, muß er fi) erinnern, daß 





*) Beiſt Friedrichs bes Großen, Gedanken und Marimen 
’6 bes Großen, zur Jubelfeier feines Regierungs⸗ 
antritts, Berlin, Liebmann u, Gomp, 1840, 8, 12 Gr. 


Bl. Hierüber auch Nr. 332 — 335 d. BI. D. Red, 
**) Will man dem ledtverftorbenen Könige das befte Ehren: 
denkmal errichten, fo laffe man abbruden auf Einen Bo: 
gen, aber für Hunberttanfende, feinen Aufruf zum Ka 
aus Breslau, eine kurze Geſchichte des Kampfes und bie 
Pönigliche Verordnung vom 22, Mai 1815, deren Gomple: 
ment nach 25 Jahren die rühmtichfte und dankbarſte Auf: 
gabe feines Nachfolgers geworben. 





17, December 1840, 





er ein Menſch ift, wie der Gerinafte feiner Unterthanen, — 
Er ift nur ber erfte Diener des Staate, und verbunden, mit 
Rechtlichkeit, Weisheit und Uneigennägigkeit zu verfahren, mie 
wenn er jeden Augenbli® feinen Mitbürgern Äber feine Staates 
verwaltung Rechenfchaft ablegen follte, 


Die gute der Staatöbeamten ift ohne Zweifel bas 
wichtigfte init Hard Regenten. * 


Die Fürften müſſen dem Speer des Achilles gleichen, wel⸗ 
der das Übel, das er verurfacht, auch wieder heilt. Wenn fie 
ben Böltern Unheil bringen, fo ift es auch ihre Pflicht, es zu 
bergüten. BR 

Ein Fürft ift der erfle Diener, bie erfte obrigkeittiche Pers 
fon bes Staats, und muß biefem von dem Gebraucht, ben er 
von den Auflagen des Volks macht, Rechenſchaft geben. 


Das Charakteriftifche der Wahrheit hat etwas fo Einfaches, 
fo Einleuchtendes, daß man ihr anhängen muß, wenn man 
nur nicht von Natur mit verjchrobenem Kopfe oder verkehrtem 
Gehirn geboren iſt; — ebenfo iſt es mit einer Menge Dinge 
in der Politik, die ſich mit einer faſt mathematiſchen Gewißheit 
erweifen laffen. Es kommt dann nur auf Zeit und Umftänbe 
an, daß mande Vorftelung in einem Augenblide mehr Eins 
druck macht als in einem andern, befonbers wenn gewiſſe Bor: 
urtheile nicht mehr die Mugen gewiffer kLeute umhüllen. 


Die große Wahrheit, daß wir gegen Andere handeln müf: 
fen, wie wir wollen, daß ſie ſich gegen uns betragen, wirb 
der Grundfat ber Geſttze und bes gefellſchaftlichen agıs; 
daraus entfpringt bie kiebe zum Baterlande, als einer Freiſtätte 
unfere Glücks. 


Wenn man bis zum Urfprunge der Dinge binauffteigt, fo 
iſt es einleuchtend, daß der Regent fchledhterbings kein Recht 
hat über die Meinungen der Bürger, Müfte man nit wahn⸗ 
finnig fein, wenn man ſich vorftellen wollte, daß Menſchen 
Einem ihres Gleichen gefaat haben follten: „Wir erheben b 
über ung, weil wir gern Sklaven fein wollen, und wir geben 
die die Macht, unfere Gedanken nach Willkür zu lenken? 
Sie haben vielmehr gefagt: „Wir bedürfen deiner, um bie 
Gefehe aufrecht zu halten, denen wir gehorchen wollen, um 
weife regiert zu werben und uns zu vertheibigen; übrigens for 
dern wir von bir Achtung vor unferer Freiheit.” Dies ift das 
——— der Völker, wogegen keine Einwendung ſtattfin⸗ 

en kann. 








Die Fürſten glauben irrthümlicherweiſt, Bott habe blos 
aus ganz befonderer Vorſorge für ihre Größe, ihr Siück und 
ihren Stolz diefe Menge Menſchen gefchaffen, deren Wohlfahrt 


ihnen anvertraut iſt, und ihre Unterthanen nur dlos zu Werk: 
Fe. und Dienern ihrer zügellofen Leidenſchaft beftimmt. So⸗ 
d ein Grundfag, von dem man ausgeht, falfch ift, fo kön- 
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nen bie Folgen nur unendlich fehlerhaft fein. Daher biefer uns 
mäßige Hang nad falfem Ruhm, daher ber Drud ber Auf⸗ 
lagen, womit das Bolk belaftet wird, daher bie Traͤgheit der 
Fürften, ihr Stolz, ihre Ungerechtigkeit, ihre Zyrannei und 
alle jene Lafter, melde die menfhlihe Natur herabwürdigen! 
Wenn bie Kürften ſich vom biefer irrigen Anficht frei madıten, 
wenn fie bis zu ber Zeit ihrer Einfegung binauffteigen wollten, 
fo würden fie fehen, daß ihr Rang, auf den fie fo eiferſüchtig 
find, und ihre Erhebung nur das Merk der Bölker ift, daß 
diefe Zaufende von Menſchen, die ihnen unterworfen find, ſich 
Zeinesiweges zu SMaven eines Einzelnen bergegeben haben, um 
ihn furchtbarer und mächtiger zu machen; daß fie fid keines: 
weged Ginem unterworfen haben, um Märtyrer feiner Launen 
und Einfälle zu fein, 

Die Gebrehlihkeit unferer Tugenden ift in 
ben Entfhlüffen ganzer Gorporationen nod mehr 
ſichtbar als bei einzelnen Perfonen, 


Jeder dieſer Säge und hundert andere gäben Stoff 
zu ebenfo viel politifchen Ercurfen oder Predigten. Nur 
über den letzten Sag, welcher den blinden Egoismus ber 
Corporationen anklagt, bier einige Bemerkungen: 

Die Gefchichte lehrt, daß Gorporationen, vornehmlich) 
erbliche, daß die Kaften in ihren Meinungen und Hand: 
lungen noch mehr die Gebrechlichkeit unferer Tugenden 
verrathen, als biefelbe bei einzelnen Perfonen ſich verräth. 
Es ſcheint, als wenn die Verantwortlichkeit für eine ſchlechte 
That, ja für ein Jahrhundert voll ſchlechter Thaten ſich 
vertheilt auf alle Mitglieder der Corporation, fomit auf 
die Einzelnen ein fo geringes Theil faͤllt, daß dies Mi: 
nimum das Gewiſſen nicht als Skrupel druͤckt. Vielmehr 
zeigt die Geſchichte, daß hundertmal die Unterdrüder im 
Gontraft mit der Geduld der Unterdrüdten ſich des fieg: 
reihen Untechts, welches ihre Vorvaͤtet begangen und 
welches fie felbft fortfegen, gerühmt haben. Sehr felten 
ift die Gefinnung eines der unterdrüdenden Corporation 
angebörenden Mannes, wie fie in der „Bibliotheque uni- 
verselle” (vorigen Jahres) Art. Mecklenbourg glaubwürs 
dig erzählt wird... Es war im ber Gefellfhaft die Rede 
von dem Bedienten eines Herrn, ber ald Schwiegerfohn 
bes vortrefflihften preußifchen Minifters deutlich genug 
bezeichnet wird, Diefer Bebiente trug ben Stempel bes 
Leibeigenthums, ſodaß er dem Fremden auffallend war. 
Der Herr antwortete: „C'est un de ces malheureux qui 
mous deshonorent”. Solche wahrhaft fromme Gefinnung 
berrfchte bald nah dem Befrelungskriege. Das ift aber 
Ausnahme, ehrenvolle Ausnahme. Jene Erfahrung ift 
nur zu allgemein herrfhend, fie ift der Hauptſchluͤſſel zum 
Berftändniffe nicht mur der alten Geſchichte der Kämpfe 
geoifhen Patriziern und Piebejern, fondern auch ber fort: 
dauernden Kämpfe der neueften Zeit. 

Vergleihen twir einen Augenblid bie Geſchichte bes 
franzöfifhen und des englifchen Adels. 

Der Adel in Frankreich ift pulverifict, hat in ber 
Wirklichkeit Güter und Achtung, Worrechte und Rechte 
verloren. Durch eigene Verfhuldung. Freilich hat er 
eine Milliarde durch Herrn von Willie miedergewonnen, 
aber aud eine folhe Summe von Daf, daß «6 eine 
traurige Stellung iſt, jetzt in Frankteich einen Namen 
des altfranzöfifchen Adels zu tragen. Allerdings iſt die 





heutige Pairstammer zu ſchwach, um ber Deputirtenkam⸗ 
mer das Gleichgewicht zu halten; fie hat viel weniger 
Macht als das Haus des Senats in irgend einem nord⸗ 
amerifanifhen Freiſtaate gegentiber dem Haufe der Reprä= 
fentanten;, und das iſt wahrſcheinlich ein Dauptgrund, 
weswegen das gegenwärtige politiſche Gebäude in Frank⸗ 
reich, troß aller Klugheit Ludwig Philipp'®, noch immer 
bie erfoderliche Sicherheit entbehrt. Diele Schwäche der 
Pairstammer rührt aber großentheild her von dem uns 
verbefferlichen Eigenfinne des franzöfifchen Adels, der drei: 
mal die Krone in Gefahr der Vernichtung geftürzt bat, 
dennoch aber bis auf dem heutigen Tag nicht Müger und 
aufgeklärtee über feine eigenen Intereſſen geworden ift, 
fondern in blindem Stolze behattt auf Prätenfionen, deren 
Erfüllung unmoͤglich iſt. 

Blicken wir dagegen nach England. Mirgend in der 
Welt hat der Adel fo viel Einfluß auf die Regierung des 
Landes als in England. Und mas das Merkwürdigſte 
ift, der mächtige engliſche Adel ift in England nicht ver: 
haft, ſondern geehrt, hochgeehrt von dem ganzen Bolke, 
von ben reichten wie von den ärmiten Commoners. Die 
einzelnen Radicalen, die das Gift ihrer Galle über Altes, 
fo auch über die Lords ausſchütten möchten, bie radical 
BVituperativen zählen nicht. Wie viel Millionen (nicht 
franzöfifcher Livres, fondern englifher) in der City ange: 
bäufe find, wie ſeht der Geldſtolz fich verfteigen mag, 
auch der Meichfte neigt ſich willig vor dem Lord, dem 
erblihen Senator, tie biefer ohne Miderrede, vielmehr 
mit Freuden ſich neigt vor dem Souverain. 

MWahrlih, es feheint der Mühe werth, eben jept bie 
Gründe zu unterfuchen, weswegen ber Adel in Frankreich 
gehaßt, nicht mehr gefuͤrchtet, fondern verachtet, durchaus 
unfähig ift, eine Stüge des Throns zu fein, meswegen 
aber auf der andern Seite bed Kanals ber Adel, der von 
Sranfreih kommend, in England Wurzel flug, bis auf 
diefen Tag groß und mächtig ift, ficher in feinen Privi: 
legien, fihernd für die Krone und zugleich ein Gegen: 
ftand der Achtung, bes Ehrgeiges für faft alle Bürger, 
auch bie flofzeften Bürger Englands. 

Die Löfung des Raͤthſels ift fehr einfach: in England 
ift der Adel begrenzt auf den Älteſten der Familie. Da: 
ber fieht man keinen bettelnden Adel. Der englifche Adel 
hat keine Proletarier. Nach hundert Jahren wird es wie 
jegt nur Einen Herzog von Wellington geben, wohlbe— 
gütert; ein folder kann mit Anſtand erinnern an die 
Schlacht von Waterloo. Gäbe es aber 10 oder 20 
Nachkommen, bie alle den Titel Wellington führten, fo 
würde das Gegentheil ftattfinden. In Frankteich zeugte 
ein Marquis, wenn er drei oder fieben Söhne hatte, drei 
oder fieben Adelige. Wer zu viel mil, befommt zu me: 
nig. Der frangöfifdre Adel, blind durch Stolj, hat das 
gewollt und will bis diefe Stunde, trog aller Lectionen, 
Das, was unmöglich ift. Die Gadets, die güterlofen, aber 
betitelten Cadets mollen flandesgemäß leben, das ift, gleich 
ben Erben, fie wollen eine Barridre bilden zwiſchen dem 
Souverain und den Steuerpflihtigen, damit fie allein 
alle Gnade des Souveraind auffangen oder bispenfiren ; 
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Kie behaupten, daß ber Souverain ſich verunreinige, ber 
ſich mit Bürgerlichen umeingen wolle, und dennoch ver 
Gangen fie von dem fleuerpflicytigen Wolfe geachtet ober 
“geliebt zu werden! Die franzöfifchen Rönige waren um: 
geben von bettelnden Proletariern des Adels, von betitel: 
sen Bettlern. Diefe erhielten alle eintraͤglichen Ämter im 
Mititair, in ber Kirche, im Givildienfte, ihre immer 
Bringendern Bitten berwirkten erhöhte Steuern und ver: 
mehrte Schulden. Aber was war das Refultat? Je mehr 

mter, je mehr Millionen der König vergab an die bes 
titelten Cadets, deſto mehr wuchs die Zahl derfelben. Es 
wiederholt ſich in diefer Region nothwendig Daffelde, was 
fi bei den Proletariern der ſchwer arbeitenden Glaffen 
zeigt. Je mehr Almofen vertheilt werben, deſto mehr 
Bettler, fo in Rom, fo in Berfailles, Jeder Gabet, 
her ein Amtchen ober eine Penfion erhaſcht hatte, febte 
fi) nieder, um neue befiglofe, titelberechtigte, ſtandes⸗ 
gemaͤße Unterflügung fodernde Gabdets zu zeugen. Won 
allen Bettlern find bie abeligen bie unverfhämteften; 
fie behaupten ein Recht zu haben, daß die fleifigen 
Bürger für fie arbeiten follen, eher als für ihre eigenen 
Kinder. Denn die Eöniglihen Abgaben werden eingefo: 
dert, ehe das Brot für die Kinder gekauft ift, und eine 
Penſion für den Cadet oder eine Pagenanitalt, eine Rits 
teralabemie u. dgl. ift ja nichts anders als eine auf Ko: 
ſten des arbeitenden Volks errichtete Pepiniere von mehr 
und mehr befiglofen aber prätenfionsvollen Cadets. Der 
Pauperiem des Adels ift das Verderbenbtingende für das 
franzöfifhye Gouvernement vor und nach der Revolution, 
namentlich für die Reftauration geweſen. Je mehr Al: 
mofen in Rom ausgetheilt worden, defto mehr Bettler; 
je mehr Penfionen, je mehr Millionen in Verſailles an 
die Cadets vergeudet wurden, deſto mehr Supplifanten, 
defto mehr wahrhaft huͤlfsbeduͤrftige Prätendenten, deſto un: 
verihämte Prätenfionen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Die Gefege der Lebensdauer, Ein Lehrbuch don Lubs 
wig Mofer. Berlin, Veit u. Comp. 1839. Gr. 8. 
2 Thlt. 8 Gr. 

Ein großer Theil Derer, die in neuerer Zeit über biefen 
Gegenftand geſchrieben haben, hält fich zu aͤngſtlich an die Mes 
thoden, w von den Begründern dieſer Sphäre geſchaffen 
wurden. Man blieb, wie gewoͤhnlich, gar zu lange auf dem 
einmal gebahnten Were, unbelümmert, wohin er führe. Der 
Gegenfiand der Mortalität ift bisher nie rein und für ſich bes 
Handelt worden, fondern ftets mit Rüdficht auf gemiffe prak⸗ 
tifge Anwendungen. Als im 17, Jahrhunderte die Hazardfpiele 
die Wahrfcheinlichkeitsrechnung hervorgerufen, wurden die keh⸗ 
zen biefer Rechnung auf die Dauer des menfhlichen Lebens ans 

ndt, den Spielen ein neues Feld zu eröffnen. Der Schöpfer 
diefes Gebiets mar Edmund Halley. Wie ihm, kam es auch 
Diparcieur hauptfächlich auf die genauere Rechnung von Ren: 
ten, Zontinen u. f. w. an. Süßmiich erft gebührt das Bers 
bienft, das Problem ber Mortalität der niedern Region dieſer 
Anwendungen enthoben zu haben. Er behauptete, daß ber 
Sterblichkeit bes Geſchlechta Raturgeſetze, nah der Sprache 
feiner Zeit: gottliche Ordnungen, zu Grunde lägen; er beſchied 
fich dabei freitich im jeder Zahl, welche mangelhafte Brobadh: 


tungen unb Beine beffern Methoden am bie. Hand r 
Bingerzeig auf ein göttliches Regiment zu Ka 82— 
ehren; allein immer war durch ihn der geſchehen ber 
bie Wiſſenſchaft einer bebeutungsnollern ft rigegenfüheen 
konnte. Süfmild befreite die Sphäre ber Mortalität non 
ner Art Anwendung, deren fie fähig ift, und lud ihr dafür 
eine andere auf: fie erhielt durch ihn eine politiſche Färbung, 
flaatsöfonomifche Rüdfihten wurden eng mit ihr verfloch 
Seit jener Zeit find die Unterfuhungen über bie Lebensdauer 
biefer praktiſchen Richtung nicht ungetreu geworben; vielmehr 
haben fie fi) mit derfelben mehr und mehr befreundet und 
dadurch ein fremdartiges Gepraͤge empfangen. Die eins 
fachen, natürlichen Aufgaben find verſchoben, ihre Löfungen find 
Mittel geworden dba, wo fie, für bie Wiffenfchaft wenigſtens, 
immer hätten letzter Zweck bleiben follen. Und fo bedarf man 
bann ber Geſetze der Lebensdauer häufig nur zu fung fos 
eialer Fragen. ’ 

Ein Lehrbuch dagegen muß feiner Anlage nad frei von 
ſolchen Tendenzen und Anwendungen bleiben. Denn bie Inters 
effen ber Wiffenfihaft, oder bie Intereffen des menfchlichen Beiftes 
an den Wiſſenſchaften liegen nicht in biefen und jenen praftis 
fen Anwendungen, in biefem und jenem Bebürfnif, das man 
befriedigt fehen möchte, und deshalb hilft es nichts, dergleichen 
Tendenzen überall unterfchieben zu wollen. Die das brabſich⸗ 
tigten, wären mit der Drganifation des menſchlichen Geiſtes 
wol nicht näher befannt, und ebenfo wenig würden fie "über 
ihre eigene Stellung, außerhalb ber Willenfhaft, Mar fein. 
Wenn fie in ber Verfaffung find, die geiftige Thaͤtigkeit auf 
Förderung ihrer mehr oder minder materiellen Zwecke zu ride 
ten, wer bat fie fo weit gehoben, foldye Zwecke auch nur hegen 
zu können? Diefelben Wiffenfhaften, die man mit der Nnters 
ſcheidung von abftracten und praktifchen zu confundiren droht, 
fie ſchufen ihnen diefe Zwecke, und nun haben fie gut Früchte 
——* nachdem der Baum gepflanzt worden, der ſie tra⸗ 
gen kann. 

Von ſeinen Relationen nach Außen abgeſchnitten, legt der 
Gegenſtand ſelbſt zwei Aufgaben vor, die man als feine fun—⸗ 
bamentalen anfehen kann. Die eine davon ift: von einer be= 
flimmten Anzahl Geborener angeben zu können, wie viele bie 
böhern Xlter erreihen werden. In dem vortsgenden Werke 
bat der Verf. die Data angegeben, melde die Besbadhtungen 
zu liefern haben, und die Methode, nad welcher fie benupt 
merben müflen, um eine befinitive öfung der Aufgabe herbeis 
zuführen. Es dürfte unferer Zeit, welche allen folgenden foldhe 
brauchbare Refultate über numerifche Verhältniſſe nad verſchie⸗ 
denen Richtungen binterläßt, wohl anfteben, wenn es ihr mit 
einer fo wichtigen Frage, wie die Sterblichkeit, gleichfalls ges 
laͤnge. Gin bedeutender Schritt ift durch das mathematifche 
Geſetz gegeben, welches ber Berf. in dem fucceffiven Abfterben 
ber Menfchen gefunden und von fo verſchiedenen Seiten her bis 
ftätigt hat, daß mol kein Zweifel an feiner Richtigkeit Raum 
finden kann. 

Es reicht nit allein bin, ein Gefeh über irgend melde 
Bahlenverhältniffe blos zu Eennen; man bebarf ſtets einer ober 
mehrer Beobachtungen, um gewiſſe Größen zu erlangen, welche 
das Geſetz unbeftimmt läßt. Faßt man z. B. dos Phänomen 
der Schwere allgemeiner, will man bie Giefege darüber auf 
alle Drte der Erde ausdehnen, für jeben aumeriſch beftimmen, 
fo bedarf es mehrer Beobadtungen ähnlidher Art, um, wie 
es mathematiſch ausgedrüdt wird, die Gonftanten ber | mer 
zu beftimmen. Auf gleiche Weife verhält es ſich mit der Sterbs 
lichkeit. Die Zahl der Sterbefälle bis zu einem gewiffen Alter, 
wenn daſſelbe die erfien 30 Jahre u. ber Geburt überfcheris 
tet, finder fi proportional der vierten Wurzel aus biefem 
Alter. Dies ift das Geſet, dem zu feiner vollen Beftimmtheit 
eine einzige Beobachtung fehlt, etwa bie, wie viele vom einer 
gegebenen Zahl zmanzigiähriger Perfonen im Laufe eines Jahres 
Rerben. Dieraus geht bemnad hervor, daß bie fämmtlichen 
Alter innerhalb 30, mit Bezug auf die Sterblichkeit, noth⸗ 


ammenpängen, fobaf, mern nur bie 

—** beobachtet 
dur in dem gan 
Sterbtichkeit der Kin > 
der Geburt, ihre wahrfcpeintiches Leben, ja die Zahl der Todtgebort⸗ 
nen it mit großer Annäherung gegeben, fobald man nur weiß, 
wie ‚viele swwanziajährige von einer beftimmten Anzahl derfelben 
in einem Jahre a Für biefe Behauptung werden in dem 
Werke hinreichende Beweife beigebracht, und damit ift eine wer 
fentliche Frage beantwortet, diejenige, ob die unverhättnifmäßig 
große Sterblichkeit der Kinder unmittelbar nad der Geburt 
eine nothwendige Erſcheinung fei. Ste ift um fo mefentlicder, 
als aus den Verfuchen, welche gemacht worden, ein mafhemas 

Geſet für die Sterblichkeit zu finden , genau bas Umge: 
Tehrre zu fchliefen wäre, 

Über bie Zahre 30 hinaus treten dem bezeichneten Gliede 
neue binzu, welche anfangs noch ganz unmerklich, mit ben 
Jahren * bebeutenden Einfluß gewinnen und die Sterblich⸗ 
Zeit vergrößern, Hierdurch werden neue Data nörbig, we 
Die Beobachtungen zu liefern haben, und eben dadurch wird 
der Stand der unterſuchung mislicher. Denn je höher hinauf, 
defto unſicherer werden die Beobadhtungen, deſto mehr werben 
fie durch die bedeutenden Fluetuationen, denen die Benölferuns 

in in einem langem 3eitraume flets unterworfen find, mobi: 

Indem der Verf. ſich jedoch an die von Brune berech⸗ 
neten Grfahrungen ber berliner allgemeinen Witmenanftalt 
hielt, wobei jene Fluctuationen und die unſicherheit der Alters: 

aben wegfallen, ift es ihm rt die Form ber weitern 

Glieder aufzufinden und mit Hülfe derfeiben die Beobachtungen 

eine zum Zeil überrafchend genaue Weiſe darzuftellen. 

efe Form entfpricht in einer gefegmäßigen, wiewol etwas 
eigenthümlichen Art, der Form bes erften Gliedes. 

8 {ft die jehige Lage diefer Aufgabe, fie iſt inzwiſchen 
ſo lange noch nicht volltommen befriedigend, als bie Gterblid- 
Beit der böbern und höchſten Alter nicht aus den Beobachtungen 
über indiftinete Benölterungen abgeleitet if, In dem biervon 
handelnden Abfchnitte hat der Verf. einige Bemerkungen mit: 
getheilt, die plaufibel erfcheinen, wenn fie ſich auch nicht bee 
mweifen laffen, und bie darauf binausfommen, daß das rigents 
lie, vollftändige mathematifhe Geſeh der Sterblichkeit eine 
unendliche Reihe fein möchte, deren erſtes Glied die erwähnte 
vierte Wurzel aus dem Lebensalter, deren weitere Glieder in 
der Art fortfchreiten, wie fie fi) aus den Erfahrungen ber ber- 
Iiner Witwenanftalt berausgeftellt hat, Im diefem Kal ſteht 
zu hoffen, daß zwiſchen den aufeinander folgenden Zahlencorffiz 
eienten irgend eine Beziehung ftattfände, welche es möglich 
—2*8 den einen aus dem andern zu berechnen und dadurch 
die Beobachtungen fpäter mehr und mehr entbehren zu können, 
Um hierüber zu entfcheiden, bebürfte es jedoch vorerft fehr ge: 
nauer und ungmweideutiger Beobachtungen und zwar hauptjäd: 
lich über die Alter 40 — 60, 

Die zweite Aufgabe ift die der Fruchtbarkeit. Man hat 
bie Loſung derfelben inmitten von Zufländen geſucht, die auf 
die mannichfaltigfte Weiſe veränderlich find, und fo ergeben die 

en Unterfuhungen zum Refultat nicht viel mehr, als 
daß auf eine Ehe ** vier Kinder kommen. und das iſt 
etwas, was allenfalls vor aller Unterfuchung zu haben gemefen 
wäre. Denn ba die Menſchen in bem Xiter heirathen, wo bei: 
täufig die Hälfte der Geborenen ſchon wieder geftorben, fo 
m begreiflich etwa vier Kinder aus einer Ehe hervorgehen, 
wenn diefe bei ihrer künftigen Verheirathung wieder ein Ehe: 
paar liefern follen. Über eine genauere Kenntniß laffen bie 
Unterfuhungen bis jegt mod ungerwiß, und fo darf es aud 
nicht befremden, wenn ihre Refultate fo große Unterfchiede zei⸗ 
Den 0a man fie für Wiberfprüce erflären muß. Die Frucht: 

it an fi unterliegt ohne Zweifel einfachen und beſtimm⸗ 
ten @efehen ; aber es werben Umftände vorhanden fein, die bes 
tüdfidtigt werden müffen, wenn man bis zu bdiefen Geſeten 
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gelangen will, und welche, wenn man 
entfernt, einen ſcheindar gang regelloſen 
ctuationen ber 






















i Epeleu 
zu fein, und daher hat er a 
nommen, Sollte man tinft in 
badhtungen gelangen, damn reiden 
Überlegungen, auf bie allgemeinen 
aus, um für die Zahl der Kinder im den Das 
numerifche Gefeh zu erlangen. Bis ne 
wichtigen Gegenſtand nur auf das dringenbfle ; ans 
legen, welche in der Lage find, bies mit m 
bereichern . r 
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aturmiffenfchaften niemals und im Grunde 
mathiſchen Disciplinen zuſteht. 
leſen dieſes Werkes ſinden, da 
mehr oder weniger ausführlich | 
Punkte mitunter aur fo weit angedeutet worden 
mit den Mefultaten begnügen muf. Das fon & 
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Der Geift Friedrich's des Großen, 
Beſchiuß aus Nr. 352.) 

Der englifhe Adel hat feine Einrichtungen getroffen 
gemäß ber Natur der Dinge, feis aus geringerm Stolz, 
was doch kaum der Fall fein mödjte, oder aus größerer 
Klugkeit. In England wird überhaupt Derjenige, mel: 
her nicht befigt und dennoch ſich den Befigenden gleidy: 
fielen will, für toll gehalten. Das iſts aber gerade, 
was bie Gabets in Frankreih gethan haben, fie gaben 
das Beifpiel, was Wunder alfo, wenn ber Tiersetat dem: 
felben folgte? Wahrlih, die Cadets der englifhen Gros 
Sen ftehen fich nicht ſchlechter als die franzöflfchen, fon: 
dern im Gegentheil beſſer. Wer wird nicht gern, wenn 
er die Macht dazu hat, unter übrigens gleichen Umftäns 
den, feine Blutsvermandten lieber befördern als einen Un: 
bekannten? Aber die Frage, warum es ſich bier handelt, 
ift die Frage des Rechts. Ein Gabet aus der Bretagne 
kam nad Derfailles und behauptete, wegen feines Titels 
habe er das Recht, Bevorzugung zu verlangen, wegen 
feines Titels habe der Minifter die Pflicht, ihn zu be 
fördern. Wenn ein Cadet de famille aus Wales nad 
Dorningftreet kommt und foldhe Prätenfionen macht, fo 
wird er geradezu für toll angefeben. 

Der franzöfifche Adel wollte und will Kafte fein. Der 
englifche Adel hat von Anfang an nicht Kaſte fein wol: 
lem, denn von jeher haben die jüngern Söhne der Lords 
als Repräfentanten der Gommoners im Unterhaufe gefel: 
fen. 
fie ſelbſt, die jüngern Söhne, gehörten und gehören ber 
Matur der Dinge gemäß zu den Commeners, zu den 
Bürgern. Da liegt der Hauptunterſchied zwiſchen dem 
frangöfifhen und dem englifhen Adel. Wer fehen und 
fernen will, ber fehe und lerne. 

Wenn jeder Vater nur Einen Sohn hätte, fo wäre 
freilich die Aufgabe des Staats nicht ſchwer. Alles bliebe 
von einer Generation jur andern, mie ed war, «6 waͤre 
die Kaftenabiheilung der Dindu, ber AÄgyptier vielleicht 
nuͤtzlich, wenigftens doch auf längere Zeit möglih. Aber 
‚Ein Vater hat zwei, drei oder fieben Söhne, es ift aber 
nur Ein Gut vorhanden. Wie da? In England geht 
alles unbeweglice Eigenthum an den Alteften Sohn über, 
ganz allgemein. Das ift confervativ. Aber die jüngern 
Söhne, die kein Gut erben, machen auch nicht die Ans 
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fprüche, die, ohne bie Baſis eines Grundeigenthums, grund⸗ 
los, ungerecht, laͤcherlich, verberblich find. Das ift con: 
fervativ. Im Frankreich hingegen vor der Mevolution 
verlangten bie Gadets, auch wenn der ditefte das Gut 
ausſchließlich erbte, dieſelben adligen Titel, Ehren und 
Vorrechte wie der Altefle. Die Stellen, welche der Adel 
mit Cadets befegte, welche mußten, daß fie vorgezogen 
werden mußten, alfo fidy wenig tauglich machten, kurs 
ben dem Zalente, dem gerechten Ehrgeize ber Bürgerlichen 
entzogen. Aber das mar nicht genug, das mar nicht das 
Michtigfte; daffelde kann in England geſchehen. Aber es 
war eine Barriete, eine angeblich loyale, kuͤnſtliche, fins 
girte Barriere gezogen, jenfeits welcher bie Betitelten das 
ausſchließliche Recht auf einträglihe Ämter, auf Ehren 
und Würden harten, dieſſeits welcher die Bürgerlichen 
ftehen oder Enten und zuſehen folten, mie jene Priviles 
girten bie Steuern der WVürger verehrten, um immer 
mehr prieilegiete begehtliche Cadets zu erzeugen. Was 
Wunder, wenn endlich, nachdem mande Generation 
gebuldig geweſen, endlich die Indignation fi erhob und 
mit einem Fußtritte die Barriere zerſtoͤrte? Wir find bie 
Nachkommen der Eroberer, fagten die Cadets, wir berus 
fen uns auf das hiſtorſſche Recht. Wohl, fagten bie 
Bürgerlichen, wir refpectiren das hiſtoriſche Recht, aber 
wir appelliten an den Tag vor der Eroberung. — Der 
franzoͤſiſche Sonverain, immer umgeben, immer bethört 
von den Cadets, wollte lieber der Souverain einer gerin⸗ 
gen Minorität als der Majorität des Volks, oder viel⸗ 
mehr des ganıen Volks fein. Daher die Indignation 
eines Garnot, der nice einmal Oberſt werden konnte, 
baber Indignation der Majorität, bald darauf Mevolution, 
deren Ausgang nicht zweifelhaft fein konnte, da ber Fuͤrſt 
trog feines guten Willens für das Volk überhaupt ben: 
noch darauf behatrte, vorzugsweiſe der Souverain der 
Minorität zu fein. Dreimal haben die Umgebungen 
der franzöfifchen Könige die Krone zu Kalle gebracht durch 
ihre Excluſivitaͤt, durdy ihre abfurde Foderung, daB ein 
Cadet de famille ohne Gut daſſelbe Privilegium haben 
möffe wie der Befiger des Gute. Und doch find bie 
Chefs ber abeligen Familien In Frankreich noch jegt nicht 
belehrt über ihre eigentliche Stellung im Staate. Sie 
mollen nicht belehrt fein, fie gefallen ſich in ihren alten 
BDorurtheiten, im ihrem alten Unrechte, denn fie gehören 
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einer Corporation an, beren Geriffenbaftigkeit, wie bemerkt 
worden, geringer iſt als die des einzelnen Individuums, 

Nach dem Code Napoleon werden die liegenden Gründe 
wie der bewegliche Nachlaß unter alle Kinder gleich ver: 
cheilt — eine Einridtung, die nicht drei Menfcenalter 
fortgeben kann, ohne allgemeine Berarmung zu bemirken. 
Aber nichtsdeftomweniger behatten aud heutzutage die adeli: 
en Familien auf der monfteöfen Prätenfion, daß alle 
GRitglieder derfelben, und mwenn fie aud nur einen Ader 
oder ein Pferd, ober bald mur ein Hufelſen erben, ben: 
noch allefammt ein Recht haben auf adelige Ehren und 
Vortechte. Diefe Vortechte foilen hauptſaͤchlich darin bes 
ſtehen: daß ehrliche Arbeit ihnen zur Unehre gereiche, daß 
fie, auch wenn fie wenig oder nichts fteuern, — oder 
nichts gelernt haben, dennoch bei Beſetzung aller Amter, 
zumal der eintraͤglichen, den Worzug verdienen vor ben 
talentvollften Söhnen der fleuernden Bürger. 

Die Prolerarier des Adels, das iſt eigentlich ber rer 
volutionnaire Stoff in Frankreich. Gegen die Proleta⸗ 
gier der Schwerarbeitenden, wenn fie einen Schilling Ta⸗ 
gelohn mehr fodern, wenn fie den Bäderladen flürmen, 
wenn fie das Eigenthum der Befigenden offen angreifen, 
werben die Kanonen gelöft, die Kartaͤtſchen treiben fie zu: 
ruͤck in ihre gehörigen Schranken. Aber welches Mittel 
gibt es gegen die Überfhmemmung ber Vorgemaͤcher bes 
Königs durch die Cadets der adeligen Familien, die Ber: 
forgung, um ftandesmäßig leben zu können, erbitten, und 
nicht nur erbitten, fondern fodern und durch unermüd: 
liche Intriguen erlangen? In der Anerkennung ihrer Zi: 
tel Liegt allerdings ſchon eine gemiffe Biligung, ja Be: 
rechtigung ihrer Foderungen. Der König gibt ihnen Mil: 
lionen, und nod mehr Millionen, und ihre Boberungen 
fteigen immermehr, müffen immerfort feigen. Woher 
werden biefe Millionen genommen? Aus den Taſchen ber 
Ürbeitenden, der Steuernden. Wenn aber mehr Steuern 
gefodert werden, als zum Zweck des Staats nothwendig, 
fo iſt's Unrecht, fo merden bie Steuernden unmillig. 
Wenn fie am Ende inne werben, daß fie Steuern geben 
ſollen, um meben ber Regierung, neben dem Hofe eine 
große, ſtolze, undankbare Bettelanſtalt zu unterhalten, fo 
tommt der Augenblid, wo fie ergrimmen, wo fie infur: 
giren, und die Revolution ift dba. Mein, die Revolution 
ift laͤngſt vorher dageweſen, bevor die Unorbnungen in 
den Straßen begonnen. 

Revolutionnair ift Derjenige, welcher nicht mehr be: 
fist als ein Anderer und dennoch Vorrechte vor demfel: 
ben begehrt. 

Revolntionnair ift Derjenige, welcher nicht befigt und dem 
Befigenden fein mwohlerworbenes Eigenthum nehmen will. 

Revolutionnair ift der Gutsbefiger, welcher nicht mehr 
befige als fein Nachbat und dennoch benfelben hindern 
will, gleiche politiſche Rechte auszuüben. 

Revolutionnait iſt der Cadet eines adeligen Gutsbe: 
ſitzers, welcher nicht mehr befigt als der Sohn des Be: 
amten, des Geiſtlichen und dennoch biefelben hindern 
mil, in berfelden Gareiöre des Staatsdienſtes mit ihm 
zu wetteifern. 


Revolutionnair ift alfo Derjenige, welcher als Gaber 
eines adeligen Vaters kein Gut befigt und dennoch mehe 
politiſche Rechte in Anſpruch nimmt als der bürgerliche 
Qutsbefiger. * 

Revolutionnaie iſt ber Cadet eines abeligen Vaters, 
welcher im Eramen einen geringern oder auch einen gleis 
hen Charakter befommen bat wie ber Sohn feines bür= 
gerlichen Nachbats, und dennoch aus feinem andern Grunde, 
ale weil er unbürgerlic fei, in ber amtlichen Garritre 
Vorzüge vor ihm begehet. 

Revolutionnair, doppelt und dreifach, ift ber unbür- 
gerlihe und unadellge Sohn eines adeligen Gutsbeſitzers, 
welcher weder Geiſt noch Kenntniffe, noch Talent, noch 
Fleiß befigt und nichtsbeftoweniger vorgezogen zu werden ver= 
langt in der Bewerbung um mehr oder minder wichtige Am⸗ 
ter vor der ganzen hoffnungsvollen Jugend der Mittelclaſſe. 

Revolutionnair war und ift der Junker aus der Bre: 
tagne, welcher nady Berfailles kam oder mach den Tui— 
lerien kommt und mehr Ehre begehrt als der gebiente 
erfahrene Beamte des Könige. 

Kein anderes Mittel gibt es gegen die Gefahren der 
Revolution als die Begrenzung des Adels auf den Älte— 
ften der Familie. Dadurch gefchieht es, daß in England 
ber Thron eine Stüge im Abel findet, daf in England 
die hoͤchſte Claſſe nicht gehaßt, fondern geachtet ift, daß 
England meit entfernt von einer Revolution, Frankreich 
nod immer nah baran if. Der frangöfifche Adel hat 
bie Nothmwendigkeit einer Reform des Adels, der Begrens 
zung des Adels auf den Älteſten der Familie bis diefe 
Stunde noch nicht begriffen. Er iſt gemefen und will 
bleiben Kafte, verhaßte Kafte. Daher die Unmöglichkeit, 
in Frankreich eine erblihe Pairie zu conftruiren. Daber 
UÜbermacht der Wahllammer, Ohnmacht der Krone. Nim: 
mermehr werden bie Franzoſen einmilligen in die Erriche 
tung einer erbliden Pairsfammer, einer Kammer, bie 
nicht aus erblichen Senatoren beftcht, wie die englifhen 
Lords, fondern die einen repräfentativen Charakter bat, 
die alfo die ungemeffenen Prätenfionen von hunderttau— 
fend betitelten Cadets zu vertreten hat. 

Erft Reform des Adels, das iſt umerlafliche Bedin: 
gung, wenn in Frankreich duch Reform der Pairskam: 
mer dem Throne die erfoderlihe Stuͤze und Stärke ge: 
geben werden fol. 

Db der fraͤnkiſche Adel nicht urfprünglich begrenzt mar 
auf den Älteſten? Siehe Juſtus Möfer's Zeugnifs über 
die Ältere und jegt wuͤnſchenswerthe Einrichtung des ger: 
manifchen Adels. Es fcheint allerdings, daf die Aus: 
behnung des Adels auf alle jlmgere Söhne eines adeligen 
Gutsbeſitzers durchaus im Miderfpruch iſt mit der ur: 
ſpruͤnglichen Einrichtung des Adels ſowel, mie mit ber 
Natur der Dinge. In Deutſchland ift in der neueften 
Beit durh Umwandlung aller „Comteſſen““ in „Gräfin: 
nen” gemwiffermaßen durch ein kleines Zafchenfpielerfunft: 
fü die Zahl der Gräfinnen mit einem Male wenigſtens 
verdoppelt. So wenig aber alle Töchter eines Königs 
den Titel Majeftät haben innen, ebenfo wenig gilt Grä: 
fin für die Tochter eines Grafen. Gräfin ift Gemahlin 
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eines Grafen. Im nächften Menſchenalter aber kann es 
hiſtoriſches Recht fein, daß alle Wächter eines Grafen Grä: 
finnen heißen. Ehemals theilten alle Söhne eines Kür: 
flen Land und Leute. Giche Thüringen, Seit Einfüh— 
zung der Primogenitur in die regierenden Familien datirt 
eine beffere Zeit für Fürft und Volt. Zuverläffig ift die 
Begrenzung bes Adels auf den aͤlteſten Sohn, wie fie in 
England ftattfindet nach altgermanifher Sitte, heilfam 
für den Thron, für das Volt und für den Adel ſelbſt, 
am meiften für biefen felbft. Viele einzelne franzöfifche 
Adelige haben dies längft eingefehen. Aber die Gebredy: 
Uchkeit unferer Tugenden, ſowol der Gerechtigkeit als der 
Klugheit, ſſt am meiften anfhaulid in den Beſchlüſſen 
ganzer Corporationen. Der franzoͤſiſche Adel als Gorpo: 
ration beharrt auf Prätenfionen für alle Gadets, deren 
Erfüllung fernerhin unmöglich ift, und wird badurd ben 
gänzlihen Ruin des Adels überhaupt herbeiführen. So 
lange der Adel feine Zitel nicht beſchraͤnkt auf den Hite: 
ſten der Familie, leben in Frankreich zwei verfchiedene 
Völker, hertſcht nicht innerer Friede, fondern nur Waf: 
fenſtillſtand, alfo fortwährend Gefahr und Revolution. 
Die Revolution 1789 war nicht gegen den König gerichtet, 
fondern gegen ben Abel; jener fiel, weil er der Souve: 
rain dee Minorität fein wollte, weil man ihm eingebil: 
det hatte, baf er der erſte Edelmann fei, der Chef der 
ſchlechten Unterthanen, melde behaupten, daß der König 
nur der Erfte ihres Gleichen ſei. 103, 


Das Studium der angelfähfifhen Sprache 
und Literatur in England. 


Das unermeßliche Gebiet, über welches ſich ter gewaltige 
deutihe Sprachſtamm erftredt, ift, Dank den ftaunenswerthen 
Bemühungen der Gründer der beutfchen Philologie, kein uner: 
meffenes mebr: feiner Wurzeln Lauf, feiner Zweige Verbreitung 
liegen offen vor Aller Augen und bie Wege find gebahnt, auf 
welchen der Forſcher fortan vorzubringen bat zu ben Fundgru⸗ 
ben der reichten Spracdfchäge. Nach ſolchem herrlichen Erfolg 
für das Ganze liegt es zunächſt ob, den einzelnen Theilen von 
den verſchiedenen Seiten ber bie ungetheilten, ausdauernden 
Kräfte des Studiums der Einzelnen zuzumenden. Deutfchem 
Fleiße find bis jegt faft allein der Ruhm, aber zugleich auch bie 
Mühe bei Erridtung ber Grundlage bes begonnenen Riefen- 
baues vorbehalten gemefen; von nun an follten aber auch bie 
andern Bölker, welde durch Abflammung, Sprade, Sitte 
ober Verfaſſung in irgend welcher Beziehung zu dem großen 
germaniſchen Körper flehen, die Aufgabe erkennen, ſich zu dem 

enommenen Stanbpunfte zu erheben und von diefem aus den 
nern zunächft zukommenden Antheil an dem großen Werke zu 
volführen. Keinem Volke faft Fönnte diefer Beruf näher liegen 
als den Englands, Das grammatiſche Idiom feiner Tebenden 
Sprache mit vier Fünftheilen ihres Wortſchates ftammt aus 
der Sprache feiner ſächſiſchen Altvorbern, abgefehen von ber 
allgemeinen fprachlicen Rüdfiht, daß die Verfolgung biefes 
Sprachſtromes bis zu feiner Quelle zu bem Punkte führt, wo 
ſich die gemeinfaftliche Wurzel der abendländiſchen Haupt: 
ſprachen nachweifen läßt. Aber auch auf engliſchen Schulen 
und Univerfitäten hat die althergebracdhte Anhänglichkeit an dem 
Studium der bisher allein als ſolche anerkannten claſſiſchen 


Literatur ein fo mächtiges Übergewicht behauptet, daß nicht 


blos die angelfächfifche Sprache, fondern die philofophifche und 
hiſtoriſche Grammatik der heutigen englifhen ganz ohne Bes 
ructſichtigung geblieben find. Allerdings Hätte man fi bei ci: 


ner folgen Theilung ber Arbeit — ein Princip, welches in ber 
neueren Zeit Erfolge zuwege gebracht, die vordem in bad Ge— 
biet der Wunder gerechnet worden wären — unter bie vers. 
ſchiedenen Rationen, wie die oben angedeutete, mit Behutfams 
feit vor einem Übergemwichte nicht ſowoi der nationalen, als viels 
mehr der naheliegenden fogenannten praktiſchen Intereffen vor 
den reinmwiffenfhaftlichen zu hüten; denn folange den lehtern 
nur eine untergeordnete Stellung zugeftanden wird, ift an 
feine dauernde Begründung derſelden zu denken, weil der ihnen 
zugemwendete Eifer das begonnene Werk wieder verläßt, ſobalb 
das bringendfte Bedürfniß für den dur Zufall und Willkür 
ihnen übergeorbneten Zweck befriedigt erfcheint. Einen ſchlagen⸗ 
ben Beweis hierzu Liefert das Studium angelfähfiiher Sprade 
und Literatur in England. Die Birdlichen, im Zeitalter der 
Reformation erregten Intereffen waren es, melde demfelben 
dort ben erſten Anftoß gaben; man batte in ben erhaltenen 
ſchriftlichen Denkmaͤlern dieſer Urfpkadhe eine Waffe erkannt, 
bie in dem begonnenen Kampfe mit Rom gute Dienfte leiften 
könne. Die Grundlagen der fächfifchen Kirche Englands ftamme 
ten aus einer Zeit, bie vor der vollendeten Entwidelung römis 
fhen Kirchenglaubens und roͤmiſcher rg we lag; bie ber 
Natur des Landes entfprechende ifolirte Rage ihres Klerus hatte 
ihr lange Zeit die urfprüngliche Einfachheit im religiöfen Baus 
ben und in kirchlicher Praris bewahrt, und der dem fächfifchen 
Stamme eigenthümliche —* Verftand, der in feinen Rach⸗ 
tommen fortlebte, befähigte biefe, ihre Entfernung von bem 
Mittelpuntte der kirchlichen Macht zu einem heilfamen Wibers 
ftande gegen Das anzuwenden, was ihnen als eine Neuerung 
erſcheinen mußte, und bie theoretiſchen Spihfindigkeiten zurüds 
zumelfen, auf welde fi die neuen Lehren gründeten. Über 
die drei großen Streitpunkte, zwiſchen dem Papfte und ben 
Reformatoren: das Lefen der heiligen Schrift in ber Ranbess 
ſprache, die Priefteeche und die Anmwefenheit des göttlichen Reis 
bes im Sacramente, wies die Geſchichte der ſächſiſchen Kirche 
eine große Maffe gewichtiger und durch die Zeit geheiligter Aus 
toritäten nad, beren ſich £& bebienen die proteftantifchen 
Kämpfer nicht unterließen. Befonders wendete Erzbiſchof Par: 
ter, der erfte proteftantifhe Primate, großen Eifer auf bie 
Wiederbelebung bes Geſchmacka für einen Literaturgweig, ber 
für die vorliegenden Zwecke die ſchätbarſten Documente enthielt, 
Außer feinem Eifer für bie Religion hatte er als verebelichter 
Priefter befondern Anlaß, die in dieſem Stücke befonders firens 
gen Autoritäten ber ſächſiſchen Kirche zu Rathe zu ziehen, 
mehre berfelben theilte er im Original mit und dies find die ers 
ften, in England gedrudten Stüde in angelfähfifher Sprache. 
Dies lenkte natürlich die Aufmerkſamkeit der engliſchen protes 
ftantifhen Theologen nur um fo mehr auf die Pflege berfelben 
und eine kurze, aber ununterbrochene Reihe einzelner Gelehrten 
in biefem Bade trat unter dem Schutze der Beifttichkeit auf. 
Sohn Day fertigte 1566 die erften angelfächfifdhen Lettern in 
Metall; das dritte Werk, welches in dieſet Sprache erfchien, 
war ein Abdrud der fähfifhen Evangelien von For, dem Mars 
torologiften. In feiner Widmung an die Königin Elifabeth 
bemerkt er felbft, fein Unternehmen rühre nicht fomol daher, 
baß er ein großes Bebürfniß erkenne, daß dieſe Sprade in 
Gebrauch komme und angewendet werde, bie aufer Gebrauch 
und ohne allen Zufammenbang fei, ſondern damit Ihrer Majes 
ftät Unterthanen überzeugt werben möchten, daß Die, melde fo 
ernftlich arbeiteten, die heilige Schrift im Engliſchen zu haben, 
feine Neuerung cinführten, fondern vielmehr zu Dem zurüds 
kehrten, was Brauch dir englifchen Kirche geweſen feit 
hunderten. Gin anderer Gelehrter aus jener Zeit, ber 
mit fächfifcher Literatur erfolgreich befchäftiate, war der Rechte: 
gelehrte und Altertyumsforfcher, Sir H. Spelman, welcher fie 
für durchaus erfoderlich für jeden Lünftigen Wiederherfteller der 
verfallenen Wiſſenſchaft erflärte, Won bdiefer Überzeugung ges 
trieben, begründete er einen angelfähfiichen Sehrvortrag an ber 
Univerfität Cambridge mit einer jährlichen Ausftattung von 
20 Pf. St.; doch ward biefe wohlmeinende Abficht durch bie 
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Mensen altni inem Ableben vereitelt. Abere t prechend an das misgünflige 
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N t 3weig ſoricht das des Beitges, | dem Erſcheinen der. „Div 
ae ——— Sg a über a mehr von der angeljä Sprache, wı 
n d > g 
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Alte ent von 1628: „Hier auf diefem Beide | Literatur für lich 


— we Kenntniß jener Spracde hindurchar⸗ | einmal eine foldhe graben habe, ‚pom 1 
orrede zu feiner Abhand über das. | die ungünftigften B eh e. 
g und Neue ärm feines allgemeinen |Jntereffes fü 
der Gelehefamkeit, in diefem Baumgarten der alten engläfhen | werth eradhteten ; wogegen ne Umge y 
{ mid; feibft ans Werk gemadit, wo zwar | diefer Geſinnung erfolgte, die fich 
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* und nieberbeu Sprache bifannt zu. machen, von wel⸗ Als Karl V. einmal 1539 in, Begleitung, b 
dien jene durch die Abflammung, diefe durch den Verkehr vers | der feines Adels in Xolsdo ‚non einsm Zurr 
wart A; dan eine Zeit fang ale alten englifcen. Schriften, ‚| flug einer feiner Hofbebtenten, um dem Kaif 
vieich finden Konnte, Porfie oder Profa, mas is immer fein | Plag zu maden, das Pferd des 96 von J 

, zu Iefen. Und ich erlangte verſchiedene gute Bücher | einem Stode. Der hochmüthige Gajtilianer, hier 

Art, die noch nie gedruckt erfjienen waren ; ie ä:ter | zog den Degen und verwundete damit den | 

diefe waren, defto näher merfte ich dem Sächliihen zu fommen.,.| ten, Karl, rg dorüber, befahl fogleich, er 
äcfische ward, wie ein Vogel, der in der Luft | Monquillo den Herzog in Verhaft zu nahm 















weiter und weiter flitgt, weniger nd wenfger fhrinbar wird, | quilfo diefen Auftrag vollsichen mollte, trat fonn — * vor 
imm verer älter e8 war, (Endlich traf | Caſtilien dazwiſchen, gab Ronquillo einen ke uptett 


'von Duntell und Onkel des Grafen von Angus — bie. recht feines Amtes, und führte ſogleich den der 
’ Überfegung biefes Dichters, die ich je geleſen habe; und | tado auf fein eigenes Zimmer, Die „Anmelenden p 
obgleich id dirfen Dialekt fchınerer als irgend einen der vorher: | Adel waren über die Kühnheit, momit_der Ge 
inden fand, fo brachte ich es doch mit Hülſe bes Eateinis | Rechte ihres Standes behauptet hatte, fo erfreut, 
fen zuiege, ihn zu verſtehen, und las das Buch mehr ald | und fonders den Kaiſer verliehen und ben) Gonme mit - 
—* von Anfang bis zu Ende. Dierdurdh, ich muß «6 ges | unendiichem Frohlocen gach Haufe begleiteten. Karl kegab-fide: 
fiehen, gewann ich mehr Kenntnif von Dem, was ich ſuchte, nadı feinem Palafte zurüd und —— hm 
94 
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m zu verftchen,, r 
ef den Virgil, verfcottiicht von Gawin Douglas, Bir | die Jurisdiction über eine-Perfon von hakem Anl 
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ald durch irgend etwas Andere, Mäcftbem las ich den Der | der Gardinal von Zavera.*) Der Kaifte 
kalog von Krarrus in die gewöhnliche pe überfept;, und fo | einem Stolze nad), der mächtiger war, a 
vorbereitet Bam ich zu dem eigentlichen Säcfifchen, welches fi nur | bändigen können. Gr lieh am folgenden Morgen de 
in firben oder acht Buchſtaben von der römifchen Schrift unters | von Infantado anzeigen, daß er ben, der ibn -beich 
fehied, und während id) in ihr einige Neben und die vier Evans | fo, mie es der He verlangen würbe, molle beft 
geliften nach der Überfegung von Bor las, nahm meine Fertig: | Der Herzog betraditete dics als eine volfommene 1 
Reit fo zu, daß ich endlich, Bott fei Dank, mich felbft im | zung, vergab dem kaiſerlichen Bedienten auf der’ tele u 
Stande fand, gieichſam ohne Blofen zu fhwimmen, nämlich | machte demfelben überdies ein. onfehnliches Befhent En 
F zu verſtehen, die bei | ſchaͤdigung für die erlittene Berwundung. ) ur Ye 
Möfter Camden und Andern, theils von ihm, theild von — — an. 
Henry Savill herausgegeben, ſich zerftreut finden; ſowie bei Nachdem Rom am 6. Mai 1527 vom einer Lalferlichen, 
Thomas von Wolſhingham, Cajus und Lambard, nebft mehren | aus Spanisın, Italienern und Deutſchen beftehenden 7 
alten Urkunden, die idy in den königlichen Archiven und in den | Sturme (wobei ihr Anführer, der von Bourbon, 
_Regiftern. von Kıöftern fand. Zulept durch die Gewöhnung | blieben) erobert und der Papft Siemens VII. in der 3 
noch geſchiater gemacht, mahm ich mir das Herz, weiter zu burg gefangen worden war, verbarg ber Kaiſer Karl 
ehen und in die Tiefe ımtergutauden unter bie reinen fähfijhen | Freude darüber unter einer heuchleriſchen Außenfeite, Er bes! 
Denkmäler meines achtbaren Verwandten, H. Spelman, meis | theuerte, er habe von Bourbon's Abfichten\midite ge FR 
ned chrenmwerthen Freundes, Sir Robert Gorton ‚und unferer | legte cbenfo, ‚wie fein Hof, Trauer anz er ftellte: 
Bibtiorbefen zu Cambridge. Soweit Fam ich mit Hülfe eines ‚| den Areudenbezeigungen über bie. Geburt feines: 
%, mährend ih nun, Bott fei Dank, im Stande bin, | lipp ein und lich durch ganz Spanien: Gebete 
ndere einen nähern Weg zu führen.’ Aber mit der Veran: | nen für die Erlangung der Freiheit des Papfted 
laffang zu diefem Anftoße verſchwand auch der erwedte Enthus | er ihm durd einen eimigen an feine Generale erle 
fiasmus für diefes Studium und man ließ daffelbe wieber lies | fehl jeden Augenblid hätte geben können, Im) 0077 7 


















mit ihm bekannt zu ma Aud in ber neuern Zeit bedarf 3u Paris beftand im 17, Jahrhundert ein Sof 

* Wiederbelebung deſſelben gar eindringlider Mahnungen, | welches Frauenzimmer, die ein lockeres Leben ‚gefüht 

der von Sharon Turner und andern Scriftftelern ge wurden und welche dann Büßerinnen (filles reg 

ne | In foldyes Kloſter follte ein wegen vieler offent 

erftrul ung muß daher von dem angtdeuteten Stands | händel bekanntes Hoffraͤulein abgeführt werden. ® gegen 

— aus die vor Kurzem erfähienene Schrift von John Pe⸗ | erklärte der Kanonikus Karl Bauten: das gehe mich 
: ‚An bistorienl sketch of the progress and present | „car elle n'est ni fille, ni repentie’f, 3 
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den, welche alle hervorſtechenden Ginzelnheiten bis auf den heu- *) Bekannt durch ben Dichter Johannes Secunduß, er ei 

tigen Zag umfaft, Die Erwähnung biefes Werkes bringt uns zehnte Elegie des dritten Buchs ihm gewidmet Bataı) ums: 

noch die eines nr aus dem vorigen Jahrhundert, Horne | *") Robertſon, Bd. 2, ©. S-BB, u. lm * 
feiner |") Ebenbaf., Bb. 2, ©, 20, 7 ‘ 
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Sonnabend, 





Friedrihb Schmittbenner’s zwölf Bücher vom 
Staate, oder ſyſtematiſche Encyklopaͤdie der Staatds 
wiffenfchaften, Erfter Band. Gießen, Heyer, Vater. 

. 1839. Gr, 8. 3 Thlr. 16 Gr. 

Hm. Schmithenner’s Wert ift zwar, wie aus dem 
Titel erhellt, noch nicht vollendet; eine tiefer eindringende 
Kritik des von ihm in demſelben aufgeftellten Spitems 
ift daher für den Augenblid noch nicht ſtatthaft. Gleich: 
wol deuten bie vor und liegenden fünf Bücher bereits 
binlanglih an, was von diefem Staatsphiloſophen, bei 
Durchführung feines Spitems, zu erwarten iſt. Cine vor: 
Läufige Befprechung diefes Bandes ſcheint ung mithin auch 
fhen jegt an ihrem Drte zu fein, zumal da wir, nad 
Dem, was hier geleiftet worben, kaum bezweifeln, daß der 
Verf. in den von ihm noch nadyzuliefernden firben Büs 
ern mit Folgerichtigkeie die Lehren entwideln wird, de: 
ren Darlegung das Werk vervollfländigen fol, — Mit 
dieſer Vorbemetkung beabjichtigen wir zugleich den analp: 
tifhen Weg zu rechtfertigen, den wir bei unferer Beſpre⸗ 
hung vorzugsmeife felthalten werden. Abmweihungen von 
diefem Wege aber und Ausflüge auf das Gebiet der Kri: 
tie werden wir uns nur da erlauben, wo uns foldyes un: 
umgänglic erfhien, um bem Lefer duch Hinweiſung auf 
andere ſtaatswiſſenſchaftliche Spfteme einen Mapftab für 
die Haltbarkeit des Schmitthenner'fhen Lehrgebaͤudes um 
die Hand zu geben. 

Öleid von vornherein (in ber Einleitung); geht der 
Berf. im Gegenfage zu den Lehrern, welche wie Kant den 
Staat durch Vertrag, oder wie v. Daller durch die zus 
fällige Macht und Weisheit eines Fürften entſtehen laſ— 
fen, unmittelbar von ber Jder des Stuats aus. Ihm 
ift der Staat weder Werk des Zufalls und beliebiger Wer: 
träge, noch auch etwa in dem Einne Naturerfcheinung, 
daß, wie Hegel meint, was wirklich iſt, vernünftig noth⸗ 
wendig wäre, fondern der Staat ift ihm ein „ethiſcher Der 
ganismus”, d, h. „die in der Idee prafiqueirte, aber durch 
bie menfchlidhe Freiheit zu realificende Form der Gefell: 
fhaft”. Diefer Gedanke iſt der Grundgedanke des Sp: 
ſteras, oder vielleicht das Spftem ift nur die vollitändige 
Entwickelung jenes Gedanken. Wermag nun der Menſch, 
außerhalb der Staatsgefeufhaft gedacht, feine Beſtimmung 
nicht gu erreichen, fo erfcheint dem Verf., als Zweck des 
Staile das „hoöchſte allgemeine Wohl”, oder in andern 
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Worten, der Staat ift die nothwendige Form der Geſell⸗ 
ſchaft, bei welcher diefe, wie jedes einzelne Mitglied derfel: 
ben, allein feine Beſtimmung zu erreichen vermag. In 
diefer Beitimmung des Menſchen aber, als finnlichen, 
ſittlichen und intelleeruellen Weſens, find Wohlfahrt, Recht 
und Cultur enthalten, und eben dieſe begreift daher der 
Zwei des Staats — fofem die Kirche, ald das Syſtem 
religiöfer Intereffen, von ihm unterſchirden ift — als „conſti⸗ 
tutive Momente‘ in ſich. Der Staat ift alfo, nach Hrn. 
Schmitthenner's Lehre, die Einheit von den drei Syſtemen 
der materiellen Wohlfahrt, des Rechts und der Cultur, und 
bie geſammte Wiſſenſchaft des Staats unterſcheidet ſich 
demgemäß in die drei Reiche der oͤkonomiſchen, Rechts- 
und Cultutwiſſenſchaften. 

Zur „Geſchichte der Staatswiſſenſchaft“ übergehenb, 
fertigt der Verf., zumal im Bergleih mit v. Raumer und 
Weigel, die Entwickelung der politiſchen Lehren feit der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts etwas. kurz ab; mit deito 
größerer Ausführlichkeit aber behandelt er die nationalwirth- 
ſchaftlichen Doctrinen. Indeß können wir ihm für dieſe 
Ausführlihkeit nur Dank wifjen, erwägend, wie hoͤchſt mans 
geihaft die Auskuͤnfte find, bie andere Schriften über 
Staatswiſſenſchaft und Policel binfichtlic der Girundfäge 
ertheifen, denen man im Mittelalter bei Anordnung oͤkono⸗ 
mifcher Verhaͤltniſſe huldigte. Während z. B. das Mer: 
cantilſyſtem gemeinhin als eine Erfindung Colbett's darge: 
ftelle, von italieniſchen Schriftſtellern fogar dee Golber: 
tis mus genannt wird, weil Dr. ©, nach, daß biefes Ey: 
ſtem bereits im Mittelalter, ja felbft im entfernten Altertbume 
gegolten babe und namentlih den Reichspoliceiordnungen 
von 1530, 1548 u. 1577, fowie allen Landesordnungen 
jener Epoche zu Grunde lag. Ganz befondirs bat une 
die Schilderung befriedigt, die der Verf. von der Urverfaf: 
fung Deutſchlands entwirft, und die nicht weniger für die 
Klarheit feines Begriffsvermögens, wie für fine Kennt: 
niß der Altern Sprachen ein vortbeilbaftes Zeugnis abiegt, 
Wir übergehen, was Hr. 9. bei dem Aniab über die 
Schichtung der Gefellichaft zu deri, Ständen — Adalins 
gen, Bemeinfreien und Unfreien. — beibringt, um einige 
fluͤchtige Züge feiner Schilderung der alimaligen Wand⸗ 
fung der Staatsformen zu entlehnen. Die altefte biefer 
Formen war nad) feiner Annahme die „patriacchalifcye 
Monarchie”, sin Doppetipftem, wie ex ſagt, indem ver 
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König von der einen Seite „ber maͤchtigſte Patrimonials 
dere”, mithin der Schugherr eines zahlreichen Gefolges von 
Grundholden, von der andern Seite aber Haupt und 
Führer einer „freien“ Marion war. Diefes Doppelfgftem 
erfubt in Griehenland und Rom eine ganz andere Aus: 
bildung wie bei den germaniſchen Völkern. Dort nämlich 
wurde der König durch die edeln Geſchlechter (die Eupa: 
triden und Patrigier) vertrieben und es trat an die Stelle 
der Monarchie eine ariſtokratiſche, fpäterhin ‚eine demokta⸗ 
uſche Republit. Bei den germaniſchen Voͤlkern dagegen 
erhielt das Syſtem der Grundherrſchaft "das Übergewicht, 
fodaß die freien Gemeinden meift gefprengt und ihre Mit: 
glieder in das Verhaͤltniß der Grundunterthänigkeit gebracht 
wurden, womit das Spftem bes Feudalismus das ganze 
Syftem des Staats durchdrang. Die Auflöfung diefes 
Syſtems ward durd) die Einführung des roͤmiſchen Rechts, 
die veränderte Art der Kriegführung, namentlich durch die 
flehenden Deere, und endlich durch die Geldwirthfchaft her 
beigeführt; und fo entftand bie „conftitutionnelle Monar: 
hie” als die, wie der Verf. beifügt, „den modernen Ber: 
hättniffen allein anpaffende Staatsform”. In Betreff der 
für diefe Staatsform aufgeftellten und zum Theil in das 
praktiſche Leben Üübergegangenen Theorien unterſcheidet pr. 
S. das „englifche Syſtem“, bei welchem die Souveraines 
tät in dem Parlamente ruhet; das „feanzöfifche Syſtem“, 
bei welchem diefelbe grundgefeglidh dem Volke zuſteht; und 
das „deutfche Syſtem“, bei welchem bie Staatsgewalt un: 
geheilt in der Hand des Monarchen ruhet und die Con: 
flitution mebr darauf berechnet ift, dem Wolke „Freiheit“, 
d. b. eine der willkuͤrlichen Einwirkung der Staatsgewalt 
entnommene Sphäre, als „Derrfhaft”, d. h. vollen oder 
theitweifen Befig der Staatsgewalt, zu gewähren. Der 
Berf. redet vorzugsweiſe dem bier zulegt erwähnten Spfteme 
aus leicht begreiflichen Beweggrunden das Wort. Er hält 
daffelbe für das organiſch richtigere, ſcheint aber den viel: 
befprochenen Gegenfag zwiſchen landftändifcher und Reprä: 
fentativverfaffung, bei dem allerdings mannichfache Begriffs: 
verwirrung mitunterläuft, nicht anzuerkennen, oder ihm doch 
wenigftens feine praktiſche Bedeutung einzuräumen. 

Unter dem Namen „Ethnologie“ die Doctrin begreis 
fend, welche Andere Metapolitit genannt haben, ftellt der 
Berf. die Lehre von den focialen Formen dar, welche bie 
Grundlage der pelitiſchen bilden. Es mag für unfern 
Zweck genligen, dem betreffenden Bude mur diejenigen 
Kernfäge zu entlehnen, mworaus Pr. S. im Verfolg fei: 
nes Werks die ihm eigenthümliche Lehre vom Natur: 
rechte emtwidelt. Im der Ethnologie nämlich flellt er 
den Menfchen unter den drei Geſichtspunkten als „Ders 
fon”, als „ſinnlich bebürftiges’‘ und als „dentendes We: 
fen’ dar und folgert daraus bie Naturnothwendigkeit der 
Bereinigung von Menfhen zu Staatsgeſellſchaften, deren 
Principien erörtert tmerden. Die Familie ift das erfte 
„etbifch» orgamifche Inſtitut“; fie erweitert fid zum Ge: 
fchlechte (Sippſchaft), das Geſchlecht zum Stamm und 
Volle. Mit diefer Erweiterung beginnt zugleich „bie or» 
ganifche Manifeftation der Sprache, des Rechts, des Cul⸗ 
tus”, 8 verſteht ſich dabei, daß der Verf. auch die po: 
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tieifche Gliederung, „die Schihtung zu Ständen und bir 
Entwicke lung der Hertſchaftskreiſe“ als eine durchaus cr: 
ganiſche auffaßt. Das matürlihde Rebe nun, das ber 
Verf. auch das „göttliche nennt, iſt ihm der Inbegtm̃ 
der mit der Idee der fittlichen Welt nothwendig gegebenm 
Geſetze und der durch diefe begründeten Verhaͤltnifſe, oder 
die göttliche Ordnung der im Zufammenleben der Min: 
ſchen gefegten Beziehungen der Perfonen zueinander. Bon 
den diesfälligen Doetrinen anderer Philojopben aber um: 

terfheidet ſich Hrn. S.'s Darftellung und Auffaffung des 

betreffenden Begriffs vornehmlich dadurch, daß, nach ibm, 

das Recht nur im Zufammenhange des Staats gefaßt un) 

als mit und in dem Staate gefegt betradytet wird, Zur 

Rechtfertigung diefer Abweichung läßt er ſich, mie folgt, 

vernehmen: 

Bei den Gefegen der Natur fragt man nicht Leicht nad 
dem Entſtehungsgrunde, indem man anerkennt, daß in ber 
Natur mit dem Inhalte, als der den Raum erfüllenden Mar 
terie, auch die Form, unter ber fie beſteht, nethwendig gegeben 
ſei. Selbft in den höhern Kreifen des Eebens, in der Zhier: 
welt, wo bie Natur zu freier Individualität kommt und mo 
ſich die Naturgefege als Inftincte darftellen, erkennt man an, 
daß fie zu ihrer Borm des Lebens nothmendig find, fie jeibkt 
eonftituiren. Schwieriger zu erkennen ift, daß auch für bie ſitt⸗ 
liche Welt, das Gebiet der Freiheit, ein organifhes SOpftım ven 
Gefegen in ideeller Präfiguration befteht, meil diefe Geſett, der 
Freiheit gegenüber, nicht in der Form von Raturnothmendig- 
keit, fondern in derjenigen ethiſcher Poftulate gelten können. 
Die Schwierigkeit 1öft fi nur dann, wenn bie Bildung da 
Geſellſchaft nicht als eine atomiftifhe, fondern als eine organi; 
ſche Entwidelung gefaßt wird, Es iſt dann nichts einfade, 
als zu erkennen, daß derfelbe, ber den menſchlichen Willen ide; 
demfelben auch das Maß fehte, durdy das er neben andern Bi 
(en zu beftehen vermag, und das Band, durd das er ui 
benfelben beftehen muß, ober, was eine andere Form biefes x: 
dankens ift, daß in dem Bildungsproceh, in welchem bie tie: 
zelnen Willen zur Exiſtenz kommen, aud die Geſetze herden 
gingen, die den Verein derfelben tragen und halten, damit crd 
bier nicht ein tolles Durcheinanderftören ber Atome, fondern ex 
foitematifch geordnete Welt fei. 


UÜber die Realiſation des Nechts ſpricht ſich biermäht 
der Verf. in folgender Weife aus: 


Das natürliche Recht ift, feinem Wefen nach, nur ein iieıs 
led, es iſt die Idee des Rechts felbft, die in dem Zufamme: 
leben der Menfchen realifirt werben fol. Diefe Realifation aber 
gefchieht theils auf matürliche oder richtiger organifche Weife, in: 
dem das Recht in ben Gewohnheiten zur äußern Eriftın 
durchbricht, theils mit Bewußtfein und Freiheit, indem es durd 
die Gefeggebung zur Geltung gebradht wird. — Das Gries 
der menfchlich = fittlichen Natur, das eigentlich erft in fpäterer 
Entwickelung als Rechtsgefeg dem fubjectiven Willen gegenüberz 
teitt, eriftirt in dem unentwidelten Zuſtande des Menfden 
Status integritatis), in der Korm des natürlichen Gefühls und 
Zriebes und regulirt, dem Inftinct der Thiere glei, das Then 
der Menfchen. Ohne das Bemußtfein der Verpflichtung legt 
die Mutter den Säugling an die Bruft, ohne den beſtimmten 
Gedanken der Gerechtigkeit übt der Menſch Talion, obme über 
die Natur der Rechtsinftitute nachzudenken, erwirbt der Menſch 
Eigentum, tritt er in bie Ehe und in den Staat. Do nun 
diefe Gefühle und Triebe theild bei allen Menſchen, theils, fo 
weit nämlich individuelle Berhältniffe einwirken, bei den @lit: 
dern eines Stammes und natürlichen Volkes dieſelben find, fo 
bilden fi allgemeine Handlungsformen oder Gewohnheiten, 
die, infofern fie bas Sitrlide zum Inhalte haben, Sitten 
(moeurs), infofern fie aber ohne Beziehung auf das fittlide 


Gefeh find, Gebräuche (manidres) Heifen. So find alfo Se⸗ 


wohnheiten bie erfte Borm, in der bas Recht fi manifeftict, 
d. zur äußern Griftenz kommt. Der Boben diefer Griftenz 
{ft zwar das Bemwußtfein, ber un ebildbete Menſch weiß bas 
Mehr und das Recht ift nur ein le ndiges, fofern es gemußt 
wird; allein das Verhalten des Bemußtfeins zu demfelben ift 
noch ein unmittelbares, ber Menſch zeflectiet noch nicht darauf. 
— Gleidgwie in der Sprache, die ebenfalls eine organiſche Mas 
nifeftation des Volksgeiſtes if, theils die allgemeinen Kategos 
rien des Berftandes, theils aber auch die allgemeine Anfchauungs: 
weife diefes Geiſtes ſich ausprägen, fo enthält aud das Gt: 
wohnheitörecht das natürliche Recht, das in ihm gewiffermafien 
geiftige Kriftalle anfeht, theild und außerdem aber auch bie zus 
fällige, wenigftens indivibuelle, objectivirte Sefinnung eines Bol: 
fs. Es kann fodann fein, ja es liegt fogar in der Ratur der 
Sadıe, daß auf einer niedern Stufe der Gultur Rechtöverhälts 
niffe, die eine Entwidelung der reellen Perfönlichteit und voll: 
tommene Znftitute des Staats vorausfegen, entweder gar nicht 
oder verunftaltet, dagegen aber Inftitute, die in einem entwi⸗ 
delten Staatsleben unſtatthaft find, ur Geltung kommen, wie 
die SHaverri und Reibeigenfchaft, die Polygamie, eine aus: 
fhmeifende väterliche Gewalt, mit bem Rechte ber Toͤdtung und 
des Berkaufens der Kinder. Rothwendig bat aber im Ratur: 
ftaate jedes Volk das ihm abäquate Recht. 

Die Wichtigkeit des Gegenſtandes, um den es ſich 
handelt, wird unfere Anführungen rechtfertigen; um aber 
unfere Darlegung des S. ſchen Syſtems fo viel als nö: 
thig zu vervollftändigen, mögen folgende Andeutungen ge: 
nügen: Als eine der Angeln, um die fih die ganze 
Theorie des Verf. vom Staate dreht, iſt die Lehre vom 
organifhen Rechte zu bezeichnen. Das Rechtever: 
bältmig ift dem Verf. entweder ein atomiſtiſches ober me: 
chaniſches, in weldem die Perfon der Derfon fo gegenüber: 
fieht, daß Recht und Pflicht, feien fie nun urfprünglicye 
oder erworbene gegenfeitig einander als Gortelata entfpres 
chen; oder es ift ihm ein organifdes, wenn «6 naͤmlich 
durch die Idee eines organiſchen Inſtituts geſetzt iſt, fo: 
daß Rechte und Pflichten Functionen find, So waͤ⸗ 
ren, beifpielsweife nach dieſer Anficht, die Hoheitsrechte or: 
ganiſche Rechte, d. h. Functionen in dem Organismus des 
Staats, die durch den Regenten und die Bramten, als 
die Drgame des Staatslebens, vollzogen werden. Drganis 
ſche Rechte find aber Rechte und Pflichten zugleich, ſodaß 
es nicht in der Befugniß des Subjects ſteht, fie aufzu: 
geben oder ihre Ausübung zu unterlaffen. Den Begriff 
des Drganifchen überall feithaltend und bie fittlichen Ber: 
bältniffe als ein Lebendiges nehmend, entroidelt der Verf. 
eine Reihe eigenthuͤmlicher Anſichten über bie Ehe und 
Familie, die bürgerliche und religiöfe Gemeinde, die, ver⸗ 
mögen wir aud nicht fie in allen Stüden zu theilen, 
dennoch außer Zweifel fegen, daß er über feinen Gegen: 
ftand lang und gründlich gedacht hat, Seine Anſichten 
über den Staat felbft behält er ſich vor in einem befon: 
dern Buche der zweiten Abtheilung feines Werkes zu ent: 
wickeln, deren Erfheinung wir entgegenfehen. 

Der Beſchluß folgt.) 

— — — —— — 
Eine kritiſche Stimme aus England über 
G. €, Leffing. 

Das „Morgenblatt” lieferte bereits einen Auszug aus eis 
ner längern Abhandlung über Leſſing, welche das „Foreign 


quarterly review’, auf bie meuefte Gefammtausgabe ber keſ⸗ 
ſias ſchen Schriften und auf die Fragmente des wolfenbütteler 
Ungenannten ſich ftügend, im legten Quartalhefte enthält. Der 
Auszug, ben das „Morgenblatt” gab, fcheint befonbers auf 
Mittheilung aller derjenigen Stellen berechnet geweſen zu fein, 
worin der Engländer eine, wenn auch ncd fo beiläufige Poles 
mit gegen Goethe eröffnet, indem er biefem Ghafiprare ale 
Dichter, Leſſing als Charakter gegenüberftellt und ihn auf biefe 
Weife zu verkleinern ſucht. In vielen engliſchen Zeitſchriften 
ſcheint es jegt zum Ton geworden zu fein, bie beutiche Litera⸗ 
tur in ihrer pbilofophifhen und kritiſchen Tiefe zwar anzu⸗ 
erfennen, aber babei zu verfiehen zu geben, daß unſere Dichters 
merke mit denen der Engländer nicht coneurriren können, wozu 
fie fidy der Finte bedienen, Shalfprare, ven freilich Ginzigen, 
vorzufgieben und naferümpfend und megwerfend zu äußern, daß 
gegen biefen unfer Gorthe doch eine fehr geringfügige poetifche 
Macht fei. Man fieht an diefem Beifpiel, daß bie Engländer 
Gotthe wirklich fürchten, benn Furcht gibt ſich überall und, 
wo man eine Größe zu verkleinern und, ftatt mit ihrem eigenen 
Mofftabe, mit einer fremden, hier nicht ausreichenden Elle zu 
mefien ſtrebt. Dichterifhe Gewalten wie Homer, Sophofles 
Dante, Arioft, Galderon, Shakſpeare und Goethe Taffen fi 
einander nicht fuborbiniren; bie urfprüngliche Tiefe ihres Ge⸗ 
nies ift vielleicht diefelbe, aber Zeit und Bolt, worin fie murs 
e mobifieiren und fchattiren fi. Shakſpeare concentrirte 
ch mit allen feinen Kräften im Drama, Goethe breitete ſich 
aus und verzweigte fein Genie auf wahrhaft wunderbare Weiſe 
in allen nur benkbaren Formen ber Poefie, feiner großen Bers 
dienfte als Profaift, Kunfttenner, Krititer, Raturforſcher und 
Philofoph gar nicht zu gedenken. So viel rafch zudende Ge⸗ 
bankenblige bei Shakfpeare, fo viel mild erhellende Gedan⸗ 
tenlichter bei Goethe, fo viel Überfprubein ber Kräfte bei 
Shakfpeare, fo viel weiſes Maßhalten bei Goethe! Die unend⸗ 
lihe Mannidfaltigkeit, die Univerfalität Goethes bezeichnen 
feine Zeit, feine Nation auf der Spige ihrer hödften Entwides 
lung, und fo wenig Shaffpeare, als ein Engländer geboren, 
zur Zeit ber Glifaberh ein Goethe werben tonnte, ebenfo wenig 
konnte Goethe, als ein Deutfcher geboren, am Hofe von Weis 
mar ein Shalfpeare werden. Dies, follte man meinen, müßte 
den engliſchen Kritikern, fo abfichtlich beſchränkt fie oft auch 
find, doc von felbft einleuchten; aber es leuchtet ihnen nicht 
ein. Und fie haben für eine naferümpfende Beurtbeilung Goe⸗ 
the's eine deutfche Autorität — W. Menzel, der, geftchen wir es 
nur, den GEngländern wirklich eine Autorität if. Erfreulich iſt 
e# bierbei, zu bemerken, wie wenig alle journaliſtiſchen Ausfälle 
im Stande find, einen oft Angegriffenen, mie Menzel, feines 
Einfluffes und Anfehens zu berauben; unerfreulid, F feben, 
wie die Schmähartikel deutſcher Schriftfleller gegen bie großen 
Genien ihres WBaterlandes wenigftens außerhalb Deutſchlands 
einen Anklang finden; und wahrlih, Menzel’s Ausfälle gegen 
Goethe find allzubefchränkt, zu hitzig, zu einfeitig, als daß fie 
noch als ruhige Britifche Erörterungen gelten könnten. Indem 
die Engländer unfer Volk durch die Brille der Menzel’fchen Lis 
teraturanfichten betrachten, mögen fie zwar Bieles fhärfer und 
deutlicher erkennen als früher, aber mehr noch wahrlid in eis 
nem fchiefen Lichte und einer verzerrten Geftaltung. Go bes 
fonders in Bezug auf Goethe, wie fie Tieck und feine Radjfols 
ger in einer fragenhaften Verkleinerung erbliden würden, wenn 
die „Halle ſchen Jahrbücher“ — über deren _ Werth 
wir uns bier kein Urtheil geftatten — je bei ben Engländern 
eine Autorität werben follten. Und fo zerrüttet find bei uns 
bie literarifhen Zuftände, daf mir gegenwärtig ein literarifches 
Zournal haben, weiches fi die hämifcge Verkleinerung bes 
größten unter unſern geftorbenen Dichtern, und ein anberes, 
welches fich die injuriöfe Verkleinerung des größten unter uns 
fern lebenden Dichtern, nämlich Tied’s, am Herzen liegen läßt, 
Was man aber der Ehre diefer beiden Männer abbricht, bricht 
man der Ehre der deutfchen Nation felbft ab; aber leiber vers 
ieben wir jegt in Deutſchiand die Periode der Mäkelei und His 
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Zelt, die an allen Gottlichen und Heiligen herunmftochert und 
eine viel 2 Krankheit iſt als alle Werther· Sentimenta: 
diät und aller Zied:Romanticismus. Was aber Menzel’s foge: 
nannte deutſche Biteraturgefchichte bei den englifchen Kritikern zur 
Autorität erhebt, iſt erfttich eine Eigenfchaft, melde fie im Allge⸗ 
meinen nicht befigen, nämlich die Kraft und Wärme des Worte, 
die Rapidität eines geiftreihen Raifonnements, welches durch 
die unten, die es um fi wirft, gothwendig das Auge eines 
ſchon vorher Befangenen bienden muß; fodann eine Eigenſchaft, 
welche fie mit Menzel gemein haben, die moralijhe Befangens 
heit, welche die äftperifche Freiheit auf ein Beringes beſchränken 
mödte. Die kommt Menzel's Antifrangofentyum, wogegen 
au mir —8 einzuwenden hätten, träte es nicht gar fo 
ſchroff und einfeitig hervor. Menzel's Vorzüge glauben wir 
nicht zu mistennen, und mir bemerken fogar mit Freuden, daß 
die frriere Bewegung, die fih in Menzel's Britifcher Beife aus: 
fortcht, auf Styl und Auffaffung englifcher Kritiker einen yüns 
ftigen Einfluß gehabt zu haben ſcheint; aber leider fehen wir 
auch Menzetiche Anſichten, welche den Stempel der Parteilich 
keit an ſich tragen, fat wortgetreu und ohne nähere Motivis 
rung eder Kenntniß der Sachiage in der englifhen Kritit wir 
dergefpiegelt. Daher die Sympathie, daß fi das „Morgen: 
blatt“ auf bie Anſichten des engliſchen Kritikers im ‚Foreign 
quarterly review’, diefes auf Menzel’s Anfichten beruft, 
Der Berf. der fraglichen Abhandlung über Leffing, deren 
im „Morgenblatt‘’ nicht berüdfitigre Partien wir befonders 
im Auge haben, braucht zupörderft eine ziemlich Tange Einlei: 
tung, um nadzumeifen, daß Leffing fein Port war, obgleich er 
einise in Stoffinhalt und Form fehr vollendete Stüde geſchrie⸗ 
ben babe; man müſſe ihn als Vorläufer der deutſchen Literatur 
betrachten, die fih nah ihm und durch ihn fo reich und tief 
ausgebildet habe, und mehr nah Dem würdigen, was er als 
großer Reformator für fein Zeitalter gewefen, ald nach Dem, 
was er für und fei und einer entferntern Radkommenfcaft 
fein würde. Überhaupt müfle man einen Biterator nicht nach 
Dem allein abfchägen, was er zu Papier gebracht, fondern mie 
er durch Sharakter, Gefinnung und That im Allgemeinen ge: 
wirt. Man dürfe 4. B. nicht fo befchränkt fein und mie 
Hallam an Luther nichts weiter herausfinden als ein Gebrüll 
in ſchlechtem katein; im eleganten Eateinfchreiben hätten es 
allerdinas Balla und Erasmus dem Mönde von Wittenberg 
weit zuvorgerhan; Luther fei eine Zeuerfeele geweſen und habe 
die Hergen der Menſchen entzündet; daher ſchreibe ſich ſeine 
ungemeine Wirkſamkeit, und das Veni, Vidi, Viei des wahr⸗ 
haften Genies fei zu allen Zeiten bewundert worden, nicht weil 
es ſich in der Schrift, fondern weil es fi in Thaten verküns 
digt. Ldeſſing laſſe ſich freilich mit Luther, wenn man bes Beh: 
tern giaantiihe Drudkraft, feine mächtige Blig: und Donner: 
ſeele ermäaen wolle, nicht vergleichen; er habe nicht fo brüllen 
gekonnt wie der große kirchliche Reformator, aber er habe befto 
wiſſenſchaftlicher, fhärfer und fauberer zu feciren gewußt, Auch 
in feiner Erfdyeinung fündige fi etwas Irregulaires, was dem 
oberflächlichen Beobachter fogar als etwas Paradores erfdeinen 
Zönne, wie bei Ruther an, Etwas, mas ſich unter feine der ge: 
wöhntichen Kategorien bringen taffe und fih auf dem Papiere 
nur jeher unvollenbet und ungenügend ausnehme: unzählige Bi: 
nien, Skinen, zwar von feiner Xuffaffung und kräftigem Um: 
zip, aber doch fragmentariih, ein Zidzad bald hier bald bort: 
Hin, bald nad innen bald nach außen feltfamlicdh laufend und 
wol gar, fo weit man ſehen könne, ohne Amel und Ziel ab⸗ 
fließend. Leffing habe aber auch mehr fein Zeitalter als bie 
Rachkommenſchaft im Auge gehabt, er fei fortwährend in theo: 
Logifche, Eritifche, phitotogifche und artiſtiſche Streitigkeiten vers 
gewefen, und er babe, indem er biefe Literarifchen 
Schlachten flug, feinem Baterlande und feiner Zeit mehr ge: 
nutt, al gegenwärtig ein englifher Kritiker würdigen könne ; 
ja, es 2* leicht geſchehen, daß man einen Mann, der fo viele 
den in den Staub geſtreckt, felbft für einen Pugmäen zu 
balten fi) geneigt fühle. Biſſet Hawkins in feinem Bude 


„Germany! babe fidyy faſt birfer Ungerechtigkeit gegen Beifingn 
fhuldig gemacht. Nach Hamkins* Anficht fet Leffing viel zu- 
fehr überfhägt worden; man babe ihn; fogar für einen Dichter : 
gehalten, er, Hamtins, aber könne ibm bie Infpiration eines 
dichteriſchen Genius nicht zugeſtehen; zwar frei er mit vielem 
und ſehr mannidfaltigen Fähigkeiten begabt, aber in. feimen 
Studien deſultoriſch, mehr eifrig ald ausbanernd gemeien, midt 
meniger parador und, um feinen literariſchen Gharateer recht 
genau mit einem zu Leffing’s Zeiten noch nicht gebräuchlichen 
Worte zu bezeichnen, revolutionnair; er habe fortwährend bar: 
nach gedürfter, Neues zu entdedten ober neue Anfichten für Al⸗ 
tes, aber fein Plan habe immer etwas Zufälliges und linzegel: 
mäßiges gebabt, er fei in ber umfaflendften Bedeutung bes 
Worte ercentrifch geweſen w. f. w. Unfer Reviemer meint, das 
fei doch zu wenig Bob für einen Mann wie Leſſing, der bie 
deutiche Sprache, welche jegt von allen europäticen Denkern 
ftudirt würde, fo meifterlich gehandhabt und den Grundftein 
au jener deutſchen Literatur, die ſich durch Gründlichkeit, ‚Dur 
manität und Charakter auszeichne, babe legen helfen. 

wird Goethe's Aueſpruch citirt, daß anderer Leute Genie awar- 
mehr geglängt haben möge als Leſſing's, aber daß man winen 
foldyen Gharakter nicht wiederſinde. Und ein folder, fcht ber 
englifcye Kritiker hinzu, babe damals in Deutidiand Norh ge= 
than. Um bas Jahr 1750 ſei die deutſche iterotur nice nur 
teoden und platt gewefen wie der märtifhe Sand, ſendern 
ſchlechter als das — weibiſch, knabenhaft und kindiſch im je⸗ 
dem Beinen Fürſtenthum habe eine Verwaltung von Pfaffen 
und Pompadours, von franzöfifhen Köden und enaliidken Bars 
ben gewuchert — und nichts fei ald Gegenbhalt zu biefer allges 
meinen Verderbniß dagemefen als Friedrid's des Großen eifiger 
Sarkasmus, bie bürre Pedanterie der Univerfitätsgelchrfamkeit 
und bie dickkoͤpfige Starrhrit des orthodoren Lutherthbums. Das 
ift allerdings wahr, aber ber hoffärtige Engländer firht dech 
zu viel Berpeftung im bamaligen Deutſchland, fogar in jenen 
genialen Werken, welche den Durchbruch einer neuen Zeit, eines 
neuen Geiftes vertündigten und, aus dem Borne dir arundrr 
ften Naturfraft geihöpft, nur in ihren einzelnen Übertzeibuns 
gen, aber buchaus nicht in ihrer Bıfammterfdriaung als 
krankhaft angefehen werben fönnen ; find doc ſeibſt jene Übers 
treibungen als Auswucherungen einer zu faftvollen” arfunden 
Drganifation im Gegenſatz zu der allgemeinen Erodenbeit und 
Röchternheit wol zu entfchuldigen und zu erflären. Mas ers 
ſcheint dem Engländer nicht alles als Krankheit? Krankheit ik 
ihm Wieland's feinduftiger Platonismus in deffen frühern Wer: 
fen, wogegen daß wollüftige Element, das fich in feinen fpätern 
Productionen findet, auf eine naturgemäße, aber doch zu and: 
ſchweifende Weife reagirt babes Krankheit ift ibm Ktopfio®s 
Bardenpoefie, Krankheit Schiller's „Raͤuber““, Krankheit Borr 
the’8 ‚Werther‘; und ungehörigen Orts fchleicht ſich bier die 
bämifche Bemerkung ein, daß der poft:werther'sche Gorthe, 
allerdings in jeder Hinſicht ein neuer Menſch, zu früb im Treitb⸗ 
haufe ber Hofgunft untergefrodhen fei, als daß er fich im voller 
Geſundheit habe entwideln koͤnnen. Aber Leſſing, fagt der 
Engländer, war ein Mann, und eines Mannes bedurfte da⸗ 
mals die deutſche Biteratur, Iſt etwa der „Goͤtz von Berlis 
hingen’ von einem Weibe gefchrieben ? 

Hierauf folgt eine ziemlich umftändliche, für engliſche Eefer 
gewiß intereffante Darftellung der Hauptmomente aus Leffing’s 
eben. Es wird darauf aufmerffam gemacht, daß Erffing, um 
Keines Knecht zu fein, von feiner Feder lebte, und hierbei trefs 
fenb bemerkt: „‚Reffing wußte, daß eines echten Literaten Theil 
nicht von biefer Belt ift; daß Geld nicht die Münze ift, mer 
mit er bezahlen ober beahft werden kann — — — —* 
Grunbfag war: wer gefund iſt und arbeiten will, hat in ber 
Welt nichts zu fürchten! — — — Wahrlid, man kann fagen, 
daß ein Schriftfteller, welcher nicht mit heiterem Gtoicidmus 
Roth leiden kann, feines Berufs nicht werth iſt und das Herz 
nicht auf dem rechten Flede bat.” 

(Der — ES ALM. A EM, —— ⏑ > ZEN 
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Friedrich Schmitthenner's wölf Bücher vom 
Staate, oder ſyſtematiſche Encyklopaͤdie der Staats: 


wiflenfhaften. Erſter Band. 
Beſchluß aus Nr. 361.) 

Inzwiſchen iſt von den fünf Büchern diefer Abthei⸗ 
kung, nad unferm Ermeſſen, das legte, worin Die Natio: 
naldtonomie behandelt wird, das reihhaltigfte an ori: 
ginelten Ideen, ſodaß man dem Verf., hätte man auch 
gegen diefe Jdren an fi) Manches einzuwenden, den von 
ihm bereits in der Einleitung erhobenen Anſptuch einräus 
men darf, er fei der Erfinder eines neuen Syſtems für 
die betreffende Disciplin. Hr. ©, benennt fein Syſtem, 
ganz folgerichtig, das organifde; deffen Verhaͤltniß zu 
den frühern, am meiften befannten Spftemen ſtellt er, wie 
folgt, dar: 

Man pflegt gewöhnlich drei Syſteme biefer Wiſſenſchaft 
aufjuführen: das Mercantilfuftem , das phyfiokratiſche und das 
Induſtrieſyſtem Adam Smith’s. Bon dieſen cxiſtirt aber das 
Mercantilfyftem nicht als eine fpeeulative Theorie; es ift mehr 
ein aus der unmittelbaren Auffaſſung von Erſcheinungen abges 
leitetes, praßtifches Princip. Das phyfiotratiiche und das Ins 
duftriefyftem ſtehen ſich darin gegenüber, daß jenes die Producz 
tion des Weribs der Raturkraft, diefes die Erzeugung bes 
Zaufchwerths der Arbeitskraft zuſchreibt beide flimmen darin 
überein, daß fie die Nationalwirthſchaft nur als ein Aagregat 
von Ptivatwirthſchaften fallen und Freiheit und Bölkerglüd 
durch die Zerfegung der Gefellichaft in ihre Atome bedingt meis 
nen. Diefe Xuffaffung bar fih als durchaus ungulänglid er: 
wiefen, um die Erſcheinungen bes Gewerblebens aus ihr zu 
erklären, fogar als verderblih, wo man praftifche Mafnahmen 
aus ihr abgeleitet hat, Mehre denkende Schriftfteller haben da⸗ 
ber bereits die Ginfeitigkeit diejer Syfteme zu eraängen, ſowie 
die Geaenfäge zu vermitteln gefucht, und die Wiſſenſchaft ſteht, 
befonders duch die Bemühungen beutfcher Gelehrten, der Wahr: 
beit viel näher. Man wird, nach fo vielen trefflichen Borars 
beiten und bei dem tiefern wiſſenſchaftlichen Bewußitfein unferer 
Zeit, faſt unmillfürlich zu dem Sedanten gedrängt, die Natios 
nalölonomie ſyatretiſtiſch und als organifhes Sultem 

u beareifen.... . Aus diefer Auffaffung ergeben ſich weitere Grund⸗ 
Kar der Wiffenfchaft, melde allerdings denen der Dhyfiokratie 
und des Induftrisfgftems fehr beſtimmi gegenübertreten . ... Das 
werthuolle Product ift nicht das Refultat einer einzelnen 
Kraft, fondern der Verbindung der Kräfte in einem 
Probuctionsprocch, weshalb benn aud; die Größe des Tauſch⸗ 
werths einer Productivs ober Erwerbskraft ihrer lucrativen 
Benugbarkeit in einem Znduftrieprocefie gleich if, Wie die 
einzelne Kraft ihre Bedeutung nur in dem Probuctionsprecih 
gewinnt, fo hat diefer die feinige nur in einem organifhen 
Syftem ber Production. Gin foldes organiſches Syfiem 
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ift aber ohne öffentliche Wirthfchaft nicht möglich. Die Staates 
erbnung kann außerdem Feine Phyfiokcatie fein, tritt vielmehr 
ale LogoFfratie im Gebiete des Ethiſchen jener gegenüber. 


Möge ſich nun diefe wiſſenſchaftliche Anſicht ald ride 
tig bewähren oder nicht, fo ift jedenfalls hoͤchſt intereffang, 
Grundfäge entwideln zu ſehen, die denjenigen, die durch 
J. B. Say aufgeftellt worden find und unter uns viel 
fache Anertennung gefunden haben, zum Theil ſchnurſtrack 
entgegenfichen. Auf jeden Fall muß die Wiſſenſchaft durch 
diefes Werk großen Anſtoß erhalten. Was das Etudium 
deffelben erfchwert, freilich aber auch zugleich eine Wider: 
legung ſchwierig macht, ift die fireng fpftematifche Entwi: 
delung. Das Ganze iſt ein geſchicktes Gewebe auf das 
feinfte zugefpigter Begriffe. Um aber für deſſen Gehalt 
hier einen Maßſtab zu geben, mögen einige flüchtige An: 
deutungen genügen. 

Eigenthuͤmlich ift dem Verf. gleih von vornherein bie 
Darlegung der Nelativität, oder, wie er ſich ausdruͤckt, der 
dämonifhen Natur des Werthes. Begreiflic find Ges 
brauchswerth und Tauſchwerth, aber auch Tauſch— 
werth und Preis ſehr ſtreng geſchieden. Etſterer, deſſen 
Momente haarſcharf dargelegt find und ber biecnady im 
innern, äußern und reellen Werth unterſchieden wird, iſt 
einfach als Preisfähigkeit, legterer aber als das bei 
der Veräußerung eines Gutes feltgefepte Äquivalent def: 
niet, Streng it ferner die Unterſcheidung des materiellen 
oder oͤkonomiſchen und des geiftigen, insbrfondere des ins 
tellectuellen, motaliſchen und religiöfen Werthes durchge— 
führt, wo denn auch die Lehre von den geiffigen ober 
Gulturgüteen aus der Nationalölonomie weggewiefen if, 
Die Gründe, die Hr. S. flr diefe Scheidung vorbringt, 
find mindeftens beachtungswerth, follten fie auch nicht 
überall zur Überzeugung führen. Denn allerdings fan 
es eine Verwirrung der Begriffe veranlaffen und erfheint 
ſelbſt gewiffermaßen herabwürdigend für das Geiſtige, wenn 
die Gultur in der Staatswirthſchaft abgebandelt und das 
Moratifche und Meligisfe mit ötonomifhem Maßſtabe ges 
meffen wird. In Betreff feiner Lehre von den Pro: 
ductivträften wollen wie nur flüchtig bemerken, daß 
der Verf. dabei gar zu fehr ins Einzelne geht. Wenn 
derfelbe aber bei der Eintheilung der Gapitalien ſchaͤrfet als 
feine Vorgänger unterfcheidet, fo kann der daraus ſich erger 
bende Gewinn für die Wiffenfhaft eben nice ſehr hoch 
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angeſchlagen werden, wogegen wir es als einen Fortſch 
ne ee betrachten, daß er das Weſen der 
Arbeitstheilung, bie eine fo große Rolle in ber Ma: 
tionalötonomie fpielt, mit größerer Beſtimmtheit auffaßt. 


Als eine fernere Eigehthümlichkeit ——— 


en wir die darin gegebene Definition der Gr 

J— die er von dem Meinertrag des Landes unterfchel: 
det und als den Tauſchwerth der gewinnbringenden Benup: 
barkeit oder Geldertrugsfähigkeit einer Maturkraft angibt. 
Gleich eigenthlimlich ift die Theorie des Gewinns, mit 
welcher allerdings die bisherige Nationalöonomie niemals 
recht fertig werden konnte. Hiernach nämlich ergibt ſich, 
neben den drei Glaffen des Eintommens — Grundrente, 
Gapitalrente und Arbeitslohn — noch eine vierte Glaffe 
von Gewinn, der aus der Mitwirkung der zu einer in: 
duſtriellen Unternehmung vereinigten Kräfte entfpringt und 
der in dem Überfchuß befteht, welcher verbleibt, nachdem 
von dem Ertrage des Geſchaͤfts Verlag und Arbeitslohn 
abgezogen find, Mehr jedoch mie von allen Eigenthüm: 
Lichkeiten diefes neuen Syſtems wird man betroffen, wenn 
der Verf. die mercantiliftifhe Anficht von der Natur des 
Geldes wieder and Tageslicht zieht. Nach den man: 
nihfahen Ausführungen der Phpfiofraten und ber An: 
Bänger Adam Smith's muß es auffallen, auf einmal wie: 
ber in einem wiſſenſchaftlichen Werke über die Vorzüge 
der Geldform des MWerthes in der Nationalwirthfhaft, die 
Mittel, das Geld in das Land zu ziehen und im Lande 
zu behalten, über die Bedeutung einer günftigen Handels: 
Bilanz u. f. w. Erörterungen zu leſen. Man hätte glau: 
den follen, es feien dies Alles Längft abgethane Dinge, 
die nur von einer wiffenfhaftlihen Praris in Ehren ges 
balten würden. Da uns indeß der Raum d. Bl. nicht 
gejtattet, gegen Hrn. S. deshalb polemifh zu Felde zu 
ziehen, fo mag hier die flüchtige Bemerkung genügen, daß 
derfelbe auch bei der Entwidelung dieſes Lehrſatzes menig: 
ſtens folgerichtig zu Werke geht und die zu deffen Gün: 
ften angeführten Argumente aus den tiefern Grundfägen 
des Spitems felbft ſchoͤpft. 

Die Darftellung der Nationalötonomie fließt endlich 
mit der Lehre von dem Weltverkehr und dem Mibder: 
ſtreite der verfchiedenen Mationalintereffen. Der Verf. wen: 
det fich bier polemifirend gegen Adam Smith, Say, Sis: 
mondi ıc. und fucht, mit Aufbietung aller Kräfte, darzu: 
tbun, daß allgemeine Dandelsfreiheit nur als ein dem ewi⸗ 
gen Frieden vergleihbares Ideal zu betrachten ſei. Es 
folle dafjelbe, meint er, erflrebt werden; wenn aber ein 
einzelner Staat zu deffen Realifirung fofort fchreiten wollte, 
fo mwäre dies Schwärmerei und eine umverzeihliche Preis: 
gebung feiner Intereffen. 3, 





Eine Eritifche Stimme aus England über 
®. €. Leſſing. 
(Befhluß aus Nr. 354.) 

Ein Heines Rencontre, was Eeffing mit Voltaire gehabt, 
wird ebenfalls erzählt und hinzugefügt: „In bem Zeitraume 
zen 1750— 80 «8 zu feiner Aufgabe zu machen, Voltaire's Au: 
kerität in Deutſchland zu bekämpfen, war Bein geringes Ber: 


dienſt. — — Darin zeigt fi augenfälig, daß Zeffing wur, 
mas die Deutſchen damals noch nicht gelernt hatten su fein 
durchaus ein Deutſcher und ein Mann, welchet ſich darauf «: 
mas zugute that, feinen beutfchen Gharakter zu bebauptn” 
Die Überfegung eines befannten keſſing ſchen Epigramms wi 
Boltaire (fo viel wir und eringern mit dem Anfatige: „Hi 
diegt — wenn mam euch glauben wollte, ihr frommen 
— ber längft hier liegen follte’‘) theilen wir bier mit. &i: 
lautet: 
Here lies — were churchman's wish (he will of God — 

Who long ago had lain beneath the sod. 

May God forgive the Henriade, 

His tragedies and verses! — all are bad; 

His other works, the truth to tell, 

Are pretty, pretty, vory well. („Daß bat er ziemlich gut gemadt.r 


„So unter Friedrich's des Großen Nafe zu ſchreiben“, bemerkt 
der engliſche Kritiker, „war von glücklicher Bordedeutung für 
Schlegel und Schiller, für Kant, Arndt, Bollen und Deenzef, 
für jenen wahrhaft nationalen und antifcangöfifchen Gharat: 
ter, durch welchen fich feit ihrer lehten Wiedergeburt bie deut: 
ſche Literatur und befonders die deutſche Kritik fo ehremvoll 
auszeichnet.’ 

Der Kritiker ſieht felbft ein, wie ſchwer es fein möchte, 
einem (Engländer bie Refultate der litera riſchen Wirkfamkeir 
Leſſings anſchaulich zu machen. Das liege daran, daf die tag⸗ 
life Literatur eine Literatur des Charakters und der Hand: 
lung, bie deutſche eine Literatur des Gedankens und Sefühis 
fi. „in ernftes und würbiges Nachdenken, ein Berlangen und 
Streben nad) der jpeeulativen Wahrheit, eine Vorliebe für wit: 
ſenſchaftliche Unterſuchung um ihrer felbſt willen, eine nicht ae: 
rade tiefe Frömmigkeit am fich, aber doch ein angeborener Zrict, 
bie philofophiihen Wahrheiten aller Religionen zu prüfen — 
biefe Eigenſchaften find erfoberlih, um die meiften beutiäes 
Säriftfteller, geſchweige einen fo fragmentarifchen und polsmi: 
ſchen Schriftfteller mie Reffing zu würdigen. Aber Johe Al 
if, wie wir Alle wiffen, mehr ein Geiftlidher als ein 
fher Forſcher, hat mehr mit dem praftifhen Berfiande als mit 
ber Philofophie zu thun, und während er fi damit beanäst, 
Menfhen zu befhreiben, überläft er dem Deutſchen die wen: 
niger bankbare, doch micht weniger nothmendige Aufgabe, um 
und über ben Menſchen zu fpeculiren,‘’ 

Der Reviewer findet aber glüdlicherweife etwas Britiicder 
in Eeffing, Nichts von jener Rebelhülle, mweldhe Der beuriäes 
Speeulation eigen fei, nichts Zraumbaftes, Verfhömwommenss ir 
feinen Dramen, was viele deutſche Dramen dem mänalider 
Geſchmacke der Engländer fo ungenichbar made. „,®effing 
war’, heißt es weiter, „‚ber Dichter der Realität, der lebend: 
gen handelnden Natur, fo weit er fie kannte oder fie in einer 
deutſchen Welt vermochte zu Eennen.’' Der Engländer zieht 
bier eine feltfame Parallele zwiſchen drei Männern, welche eben 
nicht viel Gemeinfames haben, zwiſchen Goethe, Kant und ri: 
fing. „Unter biefen‘‘, fagt er, „war Reffing der am wenigen 
Pünftlie und, fo weit es bie bloße Manier betrifft, durcheus 
engliſch; Kant befteidete feine Philofopbie mit einer fdulgemä: 
fen Phrafeologie, woburd mehr der Anfdrin eines Geheimnifs 
fes, als wirklich vorhanden war, bewirkt murbe; Geethe's viel⸗ 
beſprochene Dbjectivität dagegen war von einer au zarten, finn- 
lien und kuͤnſtleriſchen Ratur, um den Sumpathien bes ders 
ben und Eräftigen Briten irgend zu entfpredhen, Ferner war 
Eeffing von jedem philofophifchen oder aͤſthetiſchen Manierismus 
frei. Was ihm geflattet war zu feben, das ſah er Bar, um» 
er fagte Mar, was er fah. eine Dramen find vollfommen 
wahr, genau und natürlih und obne alle Affectation, obme ale 
Phrafen. Wir mit unferm Shakfpeare und einer Schar nicht 
unmwürbiger Satelliten mögen immerhin berchtiat fein, etmas 
fühl auf ibn herabzufehen, aber felbft wir, acborene Dramati: 
fer wie wir find, werden nicht leicht viele Stücke produeiren, 
melde in vollflommener dramatiſcher Feinheit fich elaffiicher dar: 
ftellen möchten als Eeffing’s drei vorzüglichfte Dramen: ‚„‚Emitie 
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Salotti”, „Minna von Barnhelm““ und „Rathan ber Weiſe“. 
In der That, wir mögen fie für Balt, ſelbſt troden halten, 
aber was darf und Engländern nit kalt —— im Ber: 
hältniß zu dem Feuer und der Furie, melde uns von ber 
Bühne herab entzüden? Und was follte uns nicht troden ers 
f&einen, im Verhältniß zu dem überreihen Schmude unferer 
Porfie, den wir und zum Geſetze gemacht zu haben ſcheinen, 
um uns für die gebräuchliche Kahlheit unferer Proſa zu ent: 
ſchadigen?“ Zugeflanden, daß die Profa der Engländer in ber 
Regel ebenfo praßtifh als kahl if, fo können wir doch nicht 
einräumen, daß wir an feurigen, poetiſch ſchmuckteichen Dra⸗ 
men fo arm feien. Abgefehen von Shalfpeare — mo find die 
feiner würdigen Satelliten, auf melde das englifhe Drama ftoly 
fein Eönnte? Haben die Engländer auf dem Gebiete bes höhern 
Drama unfern Goethe, Leſſing, Schiller, Leifewig, Berftenberg, 
3. Werner, 9. von Kleift, Grabbe, Immermann, Grillparzer 
u. f. w. in jüngfter Zeit eime ähnlide Reihe von Goncurrenten 
gegenüberzuftellen? Oder iſt Shelley's Drama: „Die Genci‘ 
nur aufführbar? Oder Byron’s „Manfred‘’ weniger nebelhaft 
als die nebelhaften Dramen deutſcher Dichter? Oder Sheridan 
Knomles bedeutender ald Raupah und Müllner? Unb wer 
hat mehr dazu beigetragen als die Engländer — „geborene 
Dramatiler wie fie find” — mit einem Ballaft von Romanen, 
welche in Überfegungen die ganze cioilifirte Welt unter Wafler 
und bie Kritik in Schreden feßen, den Geſchmac an bee Becs 
ture oder Aufführung dramatiſcher Ergeugniffe zu erftiden ? 
Sonft find des Reviewerd Bemerkungen über Eeffing als 
Dramatiker ganz richtig und treffend, aber lange nicht erichö: 
pfend, namentlid hätte ſich über die tiefe Bebeutung des „Mar 
tban’’ viel Grünplicheres und Philoſophiſcheres fagen laſſen, als 
bier gefchehen ift. Er fagt unter Anderm, daß bie geringe Zahl 
feiner elafifhen Dramen genügend beweife, daß Leffing feinen 
ehr hohen Rang als Dramatiker einnehme; denn große Genies 
— allemege fruchtbar. Leſſing ſelbſt habe ſich für Bein gro: 
Bes poetifches Genie gehalten, wie aus einer Stelle in ber 
wKamburgifhien Dramaturgie‘’ hervorgehe, welche bier in Über: 
fegung mitgetheilt ift und deren Kern auf dem befcheidenen 
Subftbetenntniffe Leſſing's berußt: „Ih muß Alles durch Roͤh⸗ 
zen und Drucwerk aus mir herauspreſſen““ (in der Überfegung: 
„With me is all squeezing and pumping“). Dod babe Leſ— 
fing ein feiner bramatifher Takt innegewohnt; fogar fein Ju—⸗ 
gendprobuet: „Der junge Gelehrte‘, bezeuge das. Und dann 
müffe man noch den jämmerlidyen Zuftand bedenken, in melden 
fidy zu Eeffing’s Zeit die deutfche Bühne befand. In ber „pam: 
durgifhen Dramaturgie‘ habe er Voltaire befämpft, dem koketten 
franzöfifchden Wefen den Weg verfperzt, Shakſpeate dagegen den 
Weg nah Deutfhland gebahnt und dadurch England und 
Deuiſchiand in literariſcher Hinſicht fo eng verbrüdert, als fie 
es in phofifcher find. Zwamig Jahre vor Goethe habe keffing 
Shakſprate den Deutſchen zum Mufter aufgeftellt, 0 Jahre 
vor Schlegel habe er Galderon fubirt. Eefling's Stüde feien 
nicht nur als vollendete Mufter des deutſchen Styls Idhägbar, 
fie feien auch fchägbar als lebendige und charakteriſtiſche Ges 
mälde des Zeitalters, in welchem er lebte. „Emitie Galotti’’ 
fei anzufehen als eine ernfte Erinnerung an bie Erbaͤrmlichkeit 
und vVerderbniß der Beinen deutſchen Fürſtenthümer zu einer 
Zeit, wo eim ſchreckliches „Dubarrydom’’ (nach Garlyle's Auss 
drud) halb Europa übermucherte; „Minna von Barnhelm‘ fei 
ein feines Gabinersftüt, „Nathan der Weiſe“ aber als bie 
Blume und gereifte Frucht von Leffing’s gefammter poetifcher 
Erifteny angufehen, obgleich nicht für die jegige, doch vielleicht 
für eine zulünftige intelleetuellere Schaubühne paffend. Sodann 
tommt unfer Engländer auf Leſſing's Fabeln und Epigramme 
fpredyen, von denen er mehre überfept mittheilt. Die Deut: 
hen, fagt er, hätten ein natürliches Geſchick, einzelne Perlen 
aneinander zu reiben, wie die Orientalen «6 nennen. Bon bies 
feien mehre nette Sadyen von Schiller, und felbft Co— 
e habe fich nicht entblöber fie zu fehlen. Leſſing's „Laos 


als eine Wahrfogung für beffere Zeiten betradhtet, als eine Anz 
tieipation des blühenden Buftandes, worin fich gegenwärtig das 
Studium des Alterthums in Deutfchland befindet, prangend 
mit den Ramen Boeckh, Müller u. A. Was über Leſſing's 
theotogifche Streitigkeiten und die „Wolfenbütteler Frazmenie“ 
gefagt wird, if ziemlich dürftig und für ung Deutſche von Bei 
nem befondern Intereffe. Auch hier wird Menzel, defien Aus 
Perungen über moderne Sentimentalität an einer andern Stelle 
bewundernswerth genannt werden, als Autorität eitirt. Mens 
zel behaupte nämlich, daß Leſſing ein frommer und durchaus 
chriſtlicher Mann geweſen, beflage jedoch, daf die „Wolfenbütteler 
Bragmente’‘ je erſchienen feien, weil fie den Deines, Gupkoms 
und Wienbargs „who have since set them publicly for- 
ward to scoff recklessly at things most ni" als Zeugs 
und Rüfthaus ihrer Irreligiofität gedient hätten. Schade nur, 
baf ber Engländer die fogenannte junge deutſche Richtung eben 
nur aus Menzel's Anfichten zu kennen ſcheint und bad 
Übel gewiß drger vorftellt, als es wirklich if. Zum Schluſſe 
empfiehlt der Reviewer die Leſſing'ſchen Schriften der ſtudiren⸗ 
ben engliſchen Jugend aufs dringendfte, aber er kommt wieder 
auf Shakfpeare und Gorthe zurüd und entſchuldigt ſich vor 
dem folgen Altengland mit den Worten: „Wir find feine 
blinden Anbeter ber deutſchen Eiteratur. In ber That, mo 
folte man auch dort zu Lande bie „Lions at play‘ finden, 
melde ein Rubens malen und ein Shakſpeare dramatifiren 
möchte? Wenn Goethe ein Hercules war, fo war Weimar für 
ihn die Omphale, in deren Armen der mustelkräftige Mann, 
bevor er noch halb feine Heibenlaufbahn durchgemacht, in 
Weichlichkeit verſank. Der Dichter des „Kauft hat Maffe und 
Überfluß, aber er entbehrt der Mannhaftigkeit, Leſſing hat wer 
der Maſſe noch Überfluß, aber er ſteht da als ein ſchönes Bei⸗ 
fpiel von moralifher und intellectueller Kraft.” Wir geben 
dem Englaͤnder zu bebenten, baf Walter Scott feine literari: 
ſche Laufbahn mit einer Überfegung des „Göt von Berlidin- 
gen” angefangen und einen Theil jener Männlichkeit und Ritz 
terlichteit, die fi in feinen Romanen ausfpridt, aus Goethe 
seichöpft hat. Möchten bie Engländer doch beginnen, fo aufs 
riptig dankbar gegen Goethe zu fein, als die Deutſchen es ger 
gen Shaffpeare find und dem Gevatterfchnad unferer burſchen⸗ 
ſchaftelnden Kritiker ihr Obr nicht leihen. 

Wie mangelhaft diefe Abhandlung des Briten über Leffing 
au in vieler Hinſicht fein mag, fo ift fie doch mit arofer 
Liebe und ausgebreiteter Kenntniß gefchrieben; wir zweifein fos 
gar, daß es gegenwärtig in Deutfchland viele Kenner der eng: 
lifchen Literatur geben möchte, die über eine Einzelerſcheinung 
derfelben einen Auffag von ähnlicher Gründlichkeit und Unpars 
teilichkeit zu liefern im Stande wären. Es ift in Deutfchland 
viel Unfinnigeres und Haͤmiſcheres über englifche Schriftfteller, 
3. B- über Didens, von renommirten Leuten gefchrieben wors 
den, als von unferm Reviewer an den Stellen geſchieht, wo er 
Goethe befchnüffelt und auch wol im Allgemeinen, wenn auch 
nur in der Ferne, die urfprünglide Dichterkraft der Deutſchen 
in Frage fiellt. Der Reviewer gefteht befceidentlid ein, daß 
er ſich nicht ſchmeichle, in diefer flüchtigen Skizze ein vollftän: 
diges Bild von Leffing gegeben zu haben; wenn bie flubirende 
Jugend Englands keſſing kennen lernen wolle, fo müffe fie ihn 
ſelbſt feine Schlachten fchlagen feben, fehen das feine Mus— 
kelſpiel, ſehen ben ſicher das Biel treffenden Streich und bie 
ug gewählte und in koͤniglicher Haltung durdgeführte Fech⸗ 
terftellung. 70, 


Literarifhe Notiz. 


Ein meitläufiges Werk in zwei Bänden trägt den Zitel: 
„De l’humanite, de son principe et de son avenir, oü l’on 
trouve exposes la vraie definition de ia religion, et oü Pon 
explique le sens, la suite et l'enchainement du mosalsme et 


Bon’ wird mit auegeztichnetem Lobe erwähnt und ebenfalls | du christianisme‘‘, von P. Errour. Das erſte Bud; trägt ben 
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: Definitionen (pfochologifche und, pbilofophifce) ; das zweite 
ae ie —— — ine APR 
Recht, und betrachtet die Kamille, das Watrrland, das Ei: 

um als die drei nothwendigen Arten der Gemeinſchaft des 

en 'mit Seinesgleichen und der Natur; das dritte hans 
def von dem Übel, feinem Urfprung und feiner Deilung; das 
vierte von der gegenfeitigen Verbindlichkeit der Menſchen, bes 
er von ber chriftlichen Liebe und Barmberzigkeit; das 
weite nach, daß biefe gegenfeitige Werbindlichkrit eine 
eioige fei’ und Teile unter Anderm folgende Satze auf: „bie 
Erde befindet fidy nicht außerhalb des Himmels“; „bas zukünfs 
e Erben unterſcheidet fich im der Weſenheit nicht vom gegen⸗ 
igen’’; „‚Menfchheit und Menſch find identifh‘‘; „das zur 
Zünftige Leben des Menſchen ift mit dee Bervolllommnung 
der Dienfchheit verknüpft; „wir find nicht bios die Kinder 
und,die Nochkommenſchaft Derjenigen, weiche vor uns gelebt 
Haben, ſondern im’ Grunde und in der Wahrheit diefe frühern 
Generationen fetbi”; „die Individuen haben ihre Dauer in 
der Batrüng”. - Das fedjere Buch ſucht aus Wirgit, Plate, 
Porbageras, Mofes u. f. w. nadhzumeifen, 16 fei fhon im Als 
terehum die Auſicht der Philofophen und Religionstehrer gewes 
Ten, daß ſich der Menfch im der Menſchheit wicbergebäre, In 
feinen voefenttichften Punkten fcheint das Werk von, Lerour fine 
mich oder minder gut verbaute Reproduction ber Hauptgrund⸗ 
ſate der modernen deutſchen Philofopbie zu fein, 5, 
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Montag, 


Poetiſcher Hausfhag des deutfchen Volkes, Ein Bud 
für Se und Haus. Bon D. 2. B. Wolff: 
Leipzig, D. Wigand, 1839. Gr. 5. 2 Thlr. 

Auch diefe überaus reichhaltige Anthologie deutſcher 
Gedichte, welche neben vielen gefchägten und zum Xheil 
(mie W. Wackernagel's alt: und neudeutſches „Leſebuch““) 
claſſiſchen Arbeiten dieſer Att Raum auf dem literariſchen 
Markte finder und ſich eine gute Aufnahme verfprechen 
darf, ift ein Beweis dafür, daß die Liebe zur Poeſie 
beim Publichm keineswegs in Abnahme if. Nur von 
der Perfon der Dichter hat fie fih, im fältern Geifte 
der Zeit, die fi) von der Anhänglichteit ans Einzelne 
und Befondere weg dem Allgemeinen zukehrt, etwas ab: 
gewendet. Sind doc die Perfönlihkeiten im vorigen 
Sahrhundert zur Gnuͤge beräudyert und vergöttert worden, 
ſodaß nah Naturgefegen eine Ebbe auf die Flut eintre: 
ten und die Poeten ihrer nie ausbleibenden Selbftvergöt: 
terung und gegenfeitigen Befeindung überlaffen mußte. 
Auf ihre Werke hat fich diefe Gleichguͤltigkeit nicht erſtreckt. 
Mas nur einigermaßen gut ift, findet eifrige Lefer, Altes 
wie Neues: die aͤltern Dichter erhalten, wenn nicht alle 
“immer wieder neue Auflagen, doch mit ihren beffern Ar: 
beiten einen ewigen Sig in den Prytaneen unferer poe: 
tifchen Literatur, den Sammlungen, und von jungen Did: 
tern find feit fünf Jahren wenigftens zwölf mit felöftän: 
digen Gedichtebänden aufgetreten, die alle nicht ohne 
Namen geblieben find. 

Um nun von gegenwärtigem „Hausſchatze“ zu fprechen, 
fo kündigt ſich fein unverkürzter Titel als die Vollſtaͤn⸗ 
digſte Sammlung deutſcher Gedichte, nach den Gattungen 
geordnet, begleitet von einer Einleitung, die Geſetze der 
Dichtkunſt im Allgemeinen, ſowie der einzelnen Abtheilun: 
gen insbefondere enthaltend, nebft einer kurzen Überficht 
ihrer Bildungsgefhichte feit den früheften Zeiten ihres 
Erfcheinens in Deutfchland bis auf unfere Tage, und bio: 
graphifhen Angaben über die Dichter, aus deren Merken 
Poeſien gewählt wurden”, an. Der Verleger verfichert 
auf dem Umfchlage des Buches noch weiter, daß in der 
Erfüllung der edein Pflicht, die Monumente feiner größ: 
ten Geifter forgfältig und dankbar zu erhalten, andere 
Länder uns weit voraus fein; daß Sranzofen, Engländer, 
Spanier, VPortugiefen, Italiener u. f. mw. Sammlungen 
befigen, die im forgfältigfteer Auswahl das ganze Gebiet 
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ihrer heimifchen Poeſie umfafjen; daß es uns Deutſchen 
bis auf die Sammlung des Hm. Wolff ſtets moh an 
ſolchen gefehlt habe; denn fo „viel Gebichtfammlungen 
wir auch aufjumeifen vermögen, fo feien biefe doh nur . 
für befondere, meift pädagogifche Zroede angelegt und zu 
befchräntt, um jenem von andern Nationen längft er: 
reichten Imede zu genügen. Einen höhern Gefichtspuntt, 
als den der Schule, behauptet Herr Otto Wigand, haben 
die Herausgeber felten oder nie im Auge gehabt, und 
namentlich die Gefege der poetiſchen Geftaltung und bie 
Bildungsgefchichte derfelben gänzlich unberührt gelaffen. 

Die beiden Wadernagel, Gösinger, Schwab, Herzog, 
Gruppe und Andere mögen ſich für dieſes Verdammungs⸗ 
urtheil bedanken! Hr. O. L. B. Wolff felbft, im richtigen 
Gefühle, daß gemäßigte Anfprüce eines neuen Werkes 
der Art, ohne Derabfegung anderer, dem Buche fördern: 
der fein müffen als eine gegenüber von dieſen hoͤchſt un: 
billige Selbftüberfhägung, deren Unmahrheit jedem mit 
diefer Literatur einigermaßen Bekannten fofort in bie Augen 
fpringt, gebraucht in ber Vorrede weit befcheibenere, und 
inoffenfive Ausdruͤcke. j 

So viel vortrefflihe größere und Heinere Sammlungen 
diefer Art wir auch befiten — fagt ee —, fo fehlte e6 doch noch 
gänzlich an einer ſolchen, die die Geftaltung unferer Porfie in 
den einzelnen Gattungen berfelben feit ihrem Anbeginne verfolgte 
und zufammenfaßte; die genaue Beobachtung dieſes Punktes gibt 
daher dem vorliegenden Bude vielleikt einigen Werth, 
mwenigftens den ber Neuheit. Neben ben äftbetifchen 
Zweck ftellte ſich daher der biftorifche, und der Erfüllung beider 
wurde gleichmäßig nadjgefirebt. Die zu jeder Gattung gegebe: 
nen Ginleitungen enthalten demgemäß zugleid mit der Ent: 
widelung berfelben auch einen kurzen Überblict ihrer Geſchichte, 
und bie mitgetheilten @ebichte dienen, abgeſehen von ihrem ins 
nern Wertbe, als Belege. — Überall wurde darauf Rückſicht 
genommen, nur das Befte zu geben, was in biefer Gattung 
überhaupt vorhanden war; daß daher Manches an poetifcher 
Bortrefflichkeit, mamentlih bei Dichtungsarten, bie zur Zeit 
befchränkterer Anfichten angebaut und fpäter vernadjläffigt wur: 
den (verlaffen, follte der Verf. fagen, benn ein begrünbetes 
Aufgeben ift ja keine Vernadläffigung), Anderem nicht gleich 
kommt, verfteht ſich von felbft, ja, es mußten felbft Gedichte 
aufgenommen werben, bie faft gar feinen poetiſchen Werth haben, 
weil es darauf anfam, die hiftorifche Entwidelung der Did: 
tungsarten durch Proben zu veranſchaulichen. 

Diefes Vorwort, in welchem außerdem noch Wilhelm 
Madernagel’s „Altdeutſchem Leſebuch“ die Gerechtigkeit wi: 
derfahren iſt, daß es als vortrefflich bezeichnet und beffen 
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Berfaffer als ein anerkannter Forfcher und Meifter cha: 
rakteriſitt wird, dem Hr. Wolff, wo es noth that, bereit: 
willig gefolge ift, finden wir ganz an der Stelle. Es 
bezeichnet die Vorzüge ded neuen Werkes, die wir mit 
Vergnügen anerkennen, und läßt auch die kaum über: 
windlihen Schwierigkeiten ahnen, bie eine überwiegende 
Bereinigung des biftorifchen Zweckes mit dem äftherifchen, 
bei einer Eintheilung nad Dichtungsatten, erzeugen muß. 
Die große Fülle von Mittheilungen in Einem faft un: 
überfehbaren Bande hat es dem Verf. allerdings möglich 
gemacht, fehr viel WVortreffliches zu geben; aber die Haupt: 
ruͤckſicht, welche auf die hiftorifhe Entwidelung genommen 
ift, noͤthigt ihn gar viel Unbedeutendes beijumifchen, und 
fo ift diefer „Poetifche Hausſchatz des deutſchen Volkes‘ faft 
unvermeidlid von einem unpoetifhen Schatze der beut: 
fhen Reimkunſt begleitet worden. 

Eine kurze Überficht des Einzelnen wird beides ins 
Licht ftellen. 

Nach einer allgemeinen Einleitung in die Poefie, die 
ſich freilich jeder Äſthetiker und Dichter wieder anders ent: 
‚wirft, die aber in diefer Geftalt, als Har und verſtaͤndlich, 
zu ihrem Zwecke hinreichend erſcheint, und einer fpeciellern 
‚deögleichen, zum erften Theile, zu der Iprifchen Poefie, und 
insbefondere zum religiöfen Liede, folgen fofort die reichen Pro: 
ben diefer legtern, und zwar zuerft die reliniöfen Lieder. Vor: 
erſt ganz wenige ans Mittelalter grenzende Proben (Gottfried 
von Strasburg, Tauler), dann aus dem 16. Jahrhundert 
Luther, Zuftus Konad, Dans Sachs und andere Lieder 
aus dem „Wunderhorn’ (bekanntlich einer etwas unfichern 
Quelle); auch minder bekannte Namen, wie Johann 
Walther (bis 1547), Heintich Knauft (um 1575) neben 
befanntern begegnen wir bier und werden fo allmälig 
in das 17. Jahrhundert zu Ringwaldt, Joh. Heermann, 
Spree, Daniel Wülffer (er fehlt im Dichterverzeichniß, 
watr Profeffor und Prediger zu Nürnberg, geboren dafelbft 
1617, geftorben 1685), Opis, Flemming, Dad, Tſcher⸗ 
ning, Gryphius, Harsdörffer, Gerhard, Neumark, I. 
und ©. Frand, Angelus Silefius, Hoffmannswaldau 
binübergeleitet; minder berühmte Namen, aber verdiente, 
find Erasmus Finr, genannt Franzisci (geb. 1627, geft. 
1694), Knorr v. Rofenroth (geb. 1636, geſt. 1688 oder 
1689), Mic. Schirmer (geb. 1606, geft. 1673), Amitie 
Juliane Gräfin zu Schwarzburg: Rudolftadt (geb. 1637, 
geft. 1706). Mit dem 18. Jahrhundert erfcheinen Schmolde, 
Bingendorff, Sreilinghaufen (aus deſſen Gefangbucd eine 
große Merkwürdigkeit, das deutſche Canticum transscen- 
dentale, wahrſcheinlich nur in der Überfegung aus dem 
beigefügten Latein von ihm, fonft älter, hier eine Stelle 
hätte finden dürfen, wenn es nicht etwa die Reim: und 
Formiofigkeit ausgefchloffen hat), Hagedorn (mit einem 
ſeht ſchoͤnen Liede), Woltersdorf, Karl Friedrich v. Mofer 
(geb. 1723, geft. 1798). Im diefer Reihe könnten wir 
Martin Günther (um 1721) entbehren und vermiffen 
wir (freilich aud in fämmtlihen andern Sammlungen) 
den geiftlichen Liederdichter M. Philipp Friedrih Hiller, 
geb. in Muͤhlhauſen an der Enz, im Mürtembergifchen, 
geft. in Steinheim bei Heidenheim ald Pfarrer 1769. 


Er ift, nicht der Gorrectheit, aber ber Anlage nach, naͤchſt 
Paul Gerhard, der größte, leider nur unter den Stillen 
im Lande befannte, geiftliche Lieberdichter der Deutſchen, 
gewiß der größte des 18. Jahrhunderts. Cimer zweiten 
Auflage dürfte Hr. Wolff wol einige Lieder beffelben ein- 
verleiben. Zur Bewahrheitung unferer Behauptung ſtehe 
eins der Eleinften hier: 
Die Welt kommt einft zufammen 
Im Glanz ber ew’gen Flammen 
Bor Ehrifti Richterthron; 
Dann muß ſich offenbaren, ’ 
Wer Die und Jene waren, 
Sie kennt und prüft des Menſchen Sopn, 
Der Greu'l in Finfterniffen, 
Das Brandmal im Gewiffen, 
Die Hand, die blutvoll war, 
Das Aug’ voll Ehebrüche, 
Das freole Maul voll Flüche, 
Das Herz des Schalks wird offenbar. 
Das Flehn der armen Sünder, 
Das Thun der Gotteskinder, 
Die Hand, die, milde war; 
Das Aug’ voll edler Zähren, 
Der Mund voll Lob und 2ehren, 
Des Ghriften Der; wird offenbar. 
Bo wird man ſich verfteden ? * 
Bas wird die Blöße decken? 
Wer ſchminkt fi da geſchwind? 
Ben kann die Lüge fhüsen? 
Was wird ein Werkruhm nügen? 
Da find wir Alle, wie wir find. 
Herr, biefe Offenbarung 
Drüd’ du mir zur Bewahrung 
Beftändig in ben Sinn, 
Daß ich auf das nur fehe, 
Ich gebe oder ftehe, 
Wie id) vor deinem Auge bin! 

Allmaͤlig erfheinen nun in Hrn. Wolff's Sammlung 
die correctern Dichter des 18. Jahrhunderts: Gellett, 
Klopftod, Kieift, Derder, Stilling, Sturm, Uz, Schu: 
bart, avater, Alımer Schmidt, Jakobi, Claudius, Bof, 
Buͤrde, Stolberg, Miller, Tiedge; aber in ihrem Ge— 
leite bricht auch zum erſten Male die Profa herein in 
Manchem von Gramer, Ramler, Gleim, Denis, Frau 
von der Rede und Rubolphi, Niemeyer, Stäudlin, Seume, 
menngleich zum Theil berühmte Namen unter den Bei: 
trägen ftehen. Erquickt wird man erft wieder durch Mo: 
valis, Schenkendorf, Arnim; aud die aufgenommenen 
Proben von Theod. Körner, Weſſenberg, Krummacher, 
Rüdert (jedoh mit einem zwar fehr ſchoͤnen, aber mur 
mittelbar religiöfen Liede), Eichendorff (drei herrliche Lie: 
der), Fouqué, Uhland, Wild. Meinhold, vom VBerfafjer 
ſelbſt (Ave Maria Stella) und Diepenbrod verdienen will: 
fommen zu heißen; Hepdenreich dagegen, Mahlmann und 
einige Andere thun zur Entwidelung der deutſchen geilt: 
lidyen Liederpoefie gar nichts und hätten fuͤglich megblei: 
ben koͤnnen; dagegen ift Albert Anapp allzuwenig, Spitta 
und Mömes gar nicht berlkfichtigt worden. Auch darf 
es, bei der Aufnahme von einigem Unbedeutenden, auf: 
fallend gefunden werden, daß fogar einige in der Einleitung 
zum religiöfen Liede herausgcehobene Namen, wie Afchas, 
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Moberthin, Lange, Winkler, Funk, durch gar keine Pro: 
Den vertreten worben find. 

„Das weltliche Lied” (S. 47 fg.) beginnt, der Ein: 
leitung gemäß, mit Liedern der Minnefinger Hartmann 
von Aue, Walter von der Vogelweide, Markgraf Hein: 
eich von Meißen, Heffo von Rinach, Herzog Johann von 
Brabant; Kriftan vom Hamle, Graf Konrad von Kildh: 
berg, von Kürenberg, U. v. Lichtenftein, Markgraf Dtto 
von Brandenburg, Dtto von Turne, Heintich von Bel: 
dig, Konrad von Würzburg. Die meiften find nur. Na): 
bildungen, woruͤber fi der Herausgeber in der Vorrede 
dahin erflärt, daß, wo von ſchwer verftändlichen Poefien 
des Mittelalters gute Überfegungen vorhanden waren, die: 
fen von ihm der Vorzug eingeräumt morden, weil «6 
gegolten habe, Denkmäler der Poefie und nicht der Sprache 
zu bringen. DR 

Nah den Minnefingern werden, mit Recht moͤglichſt 
farfam, einige Proben der fogenannten Meifterfinger zum 
Beften gegeben, das Volkslied aber wird, was an dem 
Herausgeber etwas befremben muß, nicht bedacht, fondern 
die Sammlung fhreitet fogleih zu den Kunfldichtern bes 
17. Zahrhunderts fort: Zinkgreff, Wedherlin, Opig, 
Flemming, Tſcherning, Moſcheroſch, Dad, auch Gerhard, 
AÄbſchatz, Rift, der Stifter des Schwanenordens, Rempler 
von Löwenhalt, der Stifter der aufridhtigen Zannenge: 
feufchaft, Harsdoͤrffer, der Stifter des Pegnigfchäferordens 
(warum nicht auch Klai?), Zefen, der Stifter der obfcur 
gebliebenen Rofengefellfhaft, ferner Lund oder Lundius, 
Albert, Grob, Erhard, Birken oder Betulius, Rongehl; 
und einige minder berühmte: Auguft Yugspurger (vom 
Dresden um 1644), Chriftopp Arnold (ein Bauer aus 
der Gegend von Leipzig, geb. 1646), Johann Ludwig 
Praſch (geb. 1637), Joh. Wilh. v. Stubenberg (geb. 
1631, geft. 1688), Mitglied der fruchtbringenden Gefell: 
ſchaft, Matthias Adele (aus Nürnberg 1673), a. A. 
v. Haugwitz (fehlt im dem Dichterverzeichniß, das von 
ihm gegebene Lied ift eine Klage der Jungfrauen um 
Maria Stuart; ebenfo wol hätten einige hiftorifch = Iyrifche 
Stüde aus den Dramen des A. Grophius gegeben wer: 
den können), Greflinger (geft. um 1677); von den Schle: 
fiern Lohenftein und Günther. Alte diefe Beiträge find 
wohl gemählt. 


(Die Fortfegung folgt. ) 





Heinrihb Koenig.‘ 

Mittheilungen aus dem Leben find bie willkommenſten, 
aothwendigſten Beiträge zur Sittengefhichte, vorab zur deut: 
Khen, die nicht wie bei unfern Rachbarn in einer gemaltig 
pulfenden Hauptſtadt ihren Mittelpunkt findet, von mo aus 
und wohin alles Leben in befländiger Strömung begriffen iſt. 
In Deutiland, das einer mäßigen, aber weitum verbreiteten 
Temperatur ber Belebung genießt, macht jebe Stabt und jede 
einzelne Perföntichkeit die Zeitgeſchichte individueller durch, und 
der ende und ſinkende Zagesfchein wirft hier und dort ganz 
eigenthümliche Schatten. Um fo mehr, da bad heutige Ge: 
Khlecht, einem ſturmiſch bewegten nachfchreitend, in Bewußtſein 


*, Aus bem Leben, Bon Heinrich Koenig. Zwei Theile. 
Stuttgart, Gall. 180, % 2 Thlr. 12 Er. 


und Reflerion lebt und bie feifche geniale hat minder liebt 
als das Bedenken und Veranſchaulichen. Daher find die Tha— 
ten unferer Zeit meiftens gebrudte und literarifche, umd es ift 
von hochwichtigem Interefje, wenn Dichter und Denker ihren 
innern und äußern Bildungsgang, ihre Berührung mit ber 
Gegenwart in charafteriftifi Bildern uns vors Auge brin- 
gen. Seien dieſe num Beine nieberländifche Darftellungen in 
sierlidh engem Rahmen, feien es epifche Panoramen, wo erft 
aus der Maſſe der Geftalten ein Gefammteindrud hervorgeht, 
fie bleiben naive Dentmale der flüchtigen Zeitbemegung und 
find dem künftigen Geſchichtſchreiber mindeftens ebenfo bedeu⸗ 
tend als die Sammlungen öffentliger Parlamentsverhandluns 
gen und täufchender Staatöverträge, 

Heinrich Koenig ift ein offner, fefter Charakten, der unfern 
mildern Zagen ebenfo entfpricht, wie Arndt's biebere Derbheit dee 
Zeit Eriegerifchen Dranges. Koenig fteht mit finniger Beobach⸗ 
tung, ja oft mit vorherrſchendem Zieffinn an dem Gtromes- 
ufer der Weltereigniffe; und mögen die Wellen oft ſtürmiſch 
ittern und bie Bilder ber Zage ge er erfennt durch die 
fatfehe Strahlenbrehung hindurch ihre wahren Umriffe; ber 
Xugenblid vermag ihm nicht die reine Anfhauung der gangen 
Epoche zu verbunfeln, Im Frankreich ober England wäre er, 
neben und at dem literarifchen, ein öffentlicher Gharakter in 
ſtaatlichem Sinne geworden wie Bulmer und Samartine, deren 
parlamentarifches Wirken ſich auf ihr poetiſches fügt; ja, er iſt 
es ſchon in unfern beſchraͤnkten Verhättniffen geworben, Bes 
denken wir Deutfchlands Zerriffenheit und die unendliche Schwies 
rigteit, in einem engumfcloffenen Staatsgebiete öffentlich zu 
wirken und feine Unabhängigkeit mit Würde zu bewahren, fo 
möchten wir Koenig's Verbienfte als Mitglied der kurheſſiſchen 
Kammer wol noch höher ftellen als feine poetifche Bedeutung, 
wie groß und ernſt auch birfe = Daber vermiffen wir in 
dem vorliegenden Buche bie Darftellung von Koenig’s ſtändi⸗ 
ſcher Wirkfamkeit, die wir als ben werthvollſten Beitrag zur 
Gefchichte des innern, minder fihtbaren Triebwerk eines cons 
ftitutionnellen Staatslebens betrachten würden. Vielleicht indef: 
fen iſt jegt die Zeit noch nicht gelommen, wo ber Griffel in 
rüdfiptslofer Geftaltung die unverhälte Wahrheit zeichnen darf; 
jedenfalls hat Koenig noch eine Schuld dem beutfchen Publis 
cum gegenüber eingegangen, an beren Abtragung mir ihn 
mahnen müffen. 

Das vorliegende Buch ift nicht eine gleichmäßig * 
tende Lebensbefhreibung; es hebt nur einzelne wichtige Höhen 
und Klippen einer edein und eigenthämlichen Griftenz hervor 
und ſchildert zumeilen auch freundliche Ruͤhepunkte berfelben. 
Dennoch tritt das Charakterbild Koenig’s beutlih und vollftän- 
dig daraus hervor, meil feine erfte Entwidelungsgefchichte uns 
ganz dargeboten wird. Der Auffas, welcher bas Buch eröffnet: 
„Greommunication‘, ift ſowol als individuelles Seelengemälde 
wie ald. Zeitfpiegelung hoͤchſt bedeutend und belehrend, Mir 
fehen, wie in der feften Burg des anerzogenen Glaubens > 
als ungeahnte Berräther, Muthroille und fehergender Hohn ers 
feinen, weil das Gemüth mit aller ahnungsvollen Glut 
nicht die kalte Erkenntniß *14 kann; wie dann mit der 
Kräftigung des Geiſtes auch bie Beftimmte Negation bewußter 
geſchieht und ber vollendete Mann ſich endlich einem Glaubens⸗ 
banne ganz entzieht, gerabe weil er ihn und befien Träger fo 
genau ?ennt. Und fo wie Koenig, ber wahre, freie, nach jeber 
Richtung freie Mann, aus dem Site eines geifttichen en⸗ 
thums ar an an der damals gewiß au ben fin gt: 
hörte, fo find überhaupt aus dem Schoofe der nebeligften Blau- 
bensregionen bie tüchtigften Kämpen für freie Geiſtesherrſchaft 
erftanden; es ſcheint faft, man müffe Sklave gewefen fein, um 
die Nothwendigkeit eines chriftlich = gefeglichen Zuftandes recht 
und tief zu erkennen. Koenig fegt der petrinifchen Kirche 
(Rom) eine paulinifche entgegen, deren völlige Ausbildun 
er von ber Zukunft hofft und vorausficht; biefer zählt er fü 
bei, aber er glaubt fie im Proteftantismus nicht 1 finden. 
Er legte einen Theil feiner Erfahrung und Erkenntnig in zer⸗ 


Tireuten Auffägen nieder, bie er fobann unter bem Titel ‚Ro: 
fentranz eines Katholiken‘ zufammenftellte. Dies veran⸗ 
iaßte Die Geiftichkeit in Kurhefien zu Schritten gegen den Ber 
foffer; man verlangte Widerruf und that ihn förmlich im 
Bann, als derſelbe micht erfolgte. Koenig iſt der eigenthümlis 
chen Anficht, „es fei nicht unrecht, vom Standpunkte des Wis 
ofö geweſen“, eine ſolche a = zu treffen; uns bünft, 
6 bier Koenig im Unrecht ift. r Kirdyenbann foll, nach 
den Xuslegungen ber neueften Kirchenrechtöichrer, 3. B. Wal: 
1er’s, michts anders fein als „eine Erklärung ber Kirche, daß 
fie Denjenigen von ſich ausfchließe, der fi felber von ihr 
ausichliehe"; es foll alfo Feine Gtrafmaßregel fein. Allein 
wer ſich felbft ausfchlieht, der iſt ja ſchen ausgefchloffen ; 
zu was bebarf es da noch einer Erklärung der Kirche? und 
erfolgt eine folche, was Bann fie für Reſultate haben, wenn 
nicht öffentliches Ärgerniß? Denn die Rüdkehr zur Kirche 
ift ja durch jene Erklärung weder ganz abgeſchnitten ncd ers 
rt; fie nimmt jeden Reuigen auf, der fih ihr anfdliehen 
U. Der Kirchenbann Eonnte eine Bedeutung haben, fo lange 
Kirche und Staat eins waren und jene in ihrem Gebote dies 
fen unbedingt umgarnte; in unfern Berhältniffen ift er mehr 
als erfolglos, es ift eine Verkennung der Zeit. Was aber die 
Greommunication betrifft, die über Koenig erging, fo iſt fie uns 
willtommen, denn ihr verdanken wir diefen Aufiag, der eine 
wahre Perle biographiſcher Darfiellung iſt. Die Geſchichte des 
Chriſtenthums, wie fie der Verf. bier gibt (I, 77 fg.), iſt kei⸗ 
nes Auszuges fähig; wir bitten Jeden, dem bie hödflen In: 
terefien der Menſchheit werth find, fie dort felber nachzuleſen. 
Wir möchten fagen, Koenig’s Leben felbft ift eine Religionsge: 
ſchichte; er erlebt an fi, mas die Welt im großen Ganzen 
bewegt. Über die neueren kirchlich- römifchen Wirren fpricht er 
nur einige Worte (4, 144 — 146), aber fie wiegen ein ganzes 
Bud auf. j 

Der zweite Auffag dieſer Sammlung: „„Rrieger und Pries 
ſter“, enthält Scenen aus der Zeit von 1815— 14, mit föft: 
licher Laune und zumeilen aud mit tiefem Ernſte geſchildert. 
Der Rüdzug ber frangöfiihen Heeresmacht, das Derannahen 
der koſakiſchen Befreier, Tod und Leben in wechſelnder Gräß: 
lichkeit, endlich bie fproffenden Hoffnungen des neuen Friedens 
und die Abenteuer einer Wallfahrt bilden eine lebensvolle Reibe 
anziehender Darftellungen. Es fei uns erlaubt nur cin paar 
Zellen hier anzuführen: „Der Friede fam auch anfangs Juni. 
Ad, der parifer Friede! Was wurde nicht gejubelt, geſchoſſen, 
gezecht! Der parifer Friebe! Das war doch die meuefte Mode 
aus Paris für alle Stände, nad Aller Geſchmack. Und eine 
echte parifer Mode: die Kacon hatte viel gefofet; der Zeug 
am Schmude war vielleicht nicht für die Dauer; aber die Pub: 
macher hatten etwas babei verdient.’ 

Eine Reifefgilderung („Won Pillnig bis Sonnenftein‘) gibt 
dem Berf. Gelegenheit, die mwichtigften focialen Fragen zu bes 
rühren, und namentlid über das Berhältniß des Weibes zum 
Manne und zur Welt fich in eigenthümlicher, tief bedeutfamer 
MWeife auszuſprechen. Dabei weht der frifchefte Humor und es 
finder fi Gelegenheit, Beobachtungen über vieles im Wege Lie: 
gende einzuftreuen. Über bie hohe Dichterin, die Sachfen als 
die feine preift, fagt Koemig: „Prinzeſſin Amalie war auf Rei: 
fen; fonft hätte ich vieleicht auch die Dichterin gefehen, die wir 
nicht genug ſchähen können. Denn fie fteigt von ihrer Höhe 
in unfere bürgerlichen Berhältniffe nieder, um uns mindeftens 
poetiſch zu begreifen. Sie braucht feine originelle Erfindung, 
eine Lühne Ausführung ihrer Luflfpiele zu baben; die Gunft 
ihres Befuches ift Alles werth. Wie weiblich Enüpft und fpinnt 
fie den Faden! mie pringeßlich ſcherzt und beglüde fie! ber 
Landmann kann fi ihrer Borliebe freuen, Und wenn ihre 
Geftalten auch nicht mit und Bürgerlichen gelebt haben, wie 
ſchoͤn ift es doch, daß die hohe Dichterin von uns träume! wie 
beichrend ift es für uns, zu erfahren, daß wir uns auf fürft: 
lichen Höhen fo wunderlich und oft verwahrloft ausnehmen ! 


nn ein eine Poefie, die einen heil der Politik rrliä: 
ven kann. 

Der „Beſuch in Weimar’ Hat Intereffe für Die, weide 
fi) von der Häustichkeit Gorthe's und Zied’s unterhalten lafien. 
„Die Rufien in Deutſchland“ Heißt ein werthuoller Radıtras 

deſſelben Verf, „‚Eiterarifchen Bilden”. Die „F e om 

ein‘ fchildern, lebendig und anſchaulich, wie es bei Koenig 
ſich von ſelbſt verftcht, die erfte Gutenbergeftier zu Mainz im 
3.1336, „Der —— Bildſtock“ iſt eine Humoteste, aus 
meldyer die derbe hrheit in jeder Zeile lacht; die empfind: 
famen Ultramontanen heutiger Zeit werden freilich über Ver⸗ 
leumbung freien und alle Diejenigen werben ihnen Glauben 
ſchenken, welche mit gefdloffenen Augen Geſchichte fkubiren, 

Das Bud Heinridy Koenig's, obfhon nur eine Zufammen: 
flellung acht verfchiedener Arbeiten, läßt fi doch infefern als 
ein Ganzes betradten, weil es in Korm und Wein, in Stol 
und Anſchauungsweiſe wie aus Einem Guſſe if. Die mannich 
fattigen Begenflände der Darftellung find wie verſchiedent Dra⸗ 
perien, mit denen eine und biefelbe edle Geftalt ſich abwechſelnd 
umkleidet; bie Hörperformen werden immer durchſcheinen, bie 
reinen Gefichtsgüge immer dem Blicke völlig frei bleiben. Koc⸗ 
nig ift ſtets derfelbe, ob er im Scherze oder in ernfien Worten 
feinen tiefen Geiſt uns offenbart; denn er ik ein Charakter, 
ein edler, freier und männlider, im Leben wie in der Literatur. 
Und bas will in unfern Tagen viel fagen. Darum ift ex ein 
Schriftfteller für Männer, Wenn irgend Iemand dafür ge⸗ 
wirkt bat, die Belletriſtik zu entwäflern und fie, die bisher zu 
oft nur auf den Zeoilettentifhen der Damen weilte, auch auf 
den grünen Zifchen der Staatsmänner heimiſch zu maden, fe 
it er es vor Allen. 

Koenig bat in ber Literatur eine eigene und würbige Ste: 
lung: er gehört feiner der Tagesparteien an; die Rennumg feis 
nes Namens erweckt nicht, wie bei fo mandyen Anderen, unmil: 
Bürliche Rebenideen. Unter den Männern der jüngften Zeit bie: 
tet nur Immermann einige entferntere Vergleichungspuntte mir 
ihm. Beide ftanden den Goterien, diefen Affecurangefelifcaf: 
ten des ephemeren Ruhmes, gänzlich form; Beide vıriadgten fh 
auf den verfchiedenften Gebieten, hatten bei ber Ausländerri un: 
ferer Literatur lange und viel um Anerkennung zu ringen und 
bringen erft jegt durd. Immermann hatte in feinem legten, 
herrlichen Werke das deutſche Leben poetifh verflärt; und 
wir wünfchten jchr, daß diefem auch Koenig ſich zumenden 
mochte. Das vorliegende Bud bewährt, daß er die Tiefen und 
die Oberflächen unferes Lebens kennt und treu abzufpiegein ver: 
mag. Seine „Hohe Braut’ und fein „William“, Werke der 
marligen, innigen Poefie, haben ihm bei einem gemählten 
Publicum die fhönfte Achtung und Zuneigung erworben ; aber 
in das eigentliche, große Publicum Deutfhlands wird er erf 
durch Werke deutfchen Inhalts dringen. Dies Buch babnı 
ihm den Weg dazu. 68, 





Literarifhe Anzeige. 


Folgende intereffante Schrift erfchien foeben in meinem 
Verlage und ift duch alle Buchhandlungen von mir zu beziehen - 


Mur nicht nach Norden! 
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Poetifher Hausſchatz des deutfchen Volkes. Ein Bud 
für Schule und Haus. Von D. 8.8. Wolff. 
(BFortfegung aus Mr. 356, ) 

Nun ift die Reihe an ben Glaffitern des 18. Jahr— 
bunderts: Günther, Hagedorn, 3. A. Schlegel, Gteim, 
U;, die Karſchin (welcher Gruppe mol zu viel Ehre ans 
gethan iſt), v. Ereuz, Leffing, Wieland (mit einem ſehr 
geringen Liede, er gehört dieſer Gattung eben gar nicht 
an), Jakobi (mit fhönen Beiträgen), Höltn, Bürger, 
und, noch ald Bach, feinem Urfprunge nahe, nicht ale 
Strom, mit neun Fiedern Goethe; nicht im allen (4.8. 
„Chriſtel“, „Gefunden“) mwürbe man ben Heros unferer 
Poeſie erkennen. Recht zum Scherze har Hr. Wolff an Goe— 
the'd Lieder die Mufen und Grazien aus der Mark mit 
einem langen Piede: „Die Dorfbewohner”, von bem bes 
Eannten Paſtor F. W. A. Schmidt zu Werneuchen ans 
gereiht. Nach ihm kommen Fritz Stolberg und fein feind— 
lichet Freund Voß, Tiedge, Overbeck, Schiller mit einem 
feiner aͤlteſten, einem mittletn und einem feiner jüngſten 
Lieder, nicht mit ſeht charakteriſtiſchen; Matthiſſon und 
Salis, Staͤgemann, der mit feinem Lebensalter hier, 
mit feinem jugendlichen Geifte und den Gegenflänten feis 
ner Lieder fpäter einzureihen war, cine Schwierigkeit, 
die auch die andern Sammler empfunden haben. Den 
Übergang zur romantifhen Schule macht Hölderlin ‚aber 
mit einem Gedichte („Das Schidfal”), in melden er 
noch ganz als Nachahmer Schiller's erſcheint. Nun tritt 
die Phalanx der Romantiker auf, beide Schlegel, Novas 
fie, Tieck, mit den befannteften, aber auch ben beften 
ihrer Lieder, Fouqué, mit drei minder gewohnten, Bren⸗ 
tano (mit dem vielgefungenen: Nach Sevilla u. f. w.), 
Arnim, Kleift, Arndt, der Letztere mit fünfen, in ziem: 
lichem Misverhättniffe mit den andern, Ghamiffo mit 
drei Yiedern (voran, wie billig, „Der Zopf”); ein unerwars 
tetes und der Mitteilung werthes von Karoline v. Wolt: 
mann („Fruͤhllngelied der Deutfchen im I. 1313); drei 
llebliche Lieder von Eichendorff, aber nur eins von Eichen: 
endorf; nur eins von Kerner, nur eins von Karl 
Mayer (diefe Verkürzung iſt gewiß nicht abſichtlich, fie 
time aber auch zu fpät: der Sturm gegen die Schwaben 
ift bereits verfauft und nicht nur ihre Eichen, auch ihre 
Xpfelbaͤume flehen); zmei von Uhland (o wie wenig!), 
drei von Ruͤckert (auch viel zu menig!), eine von Theo 
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dor Körner, eins von Schwab, ſechs von Wilhelm Muͤl⸗ 
fer, eins von Immermann, zwei von Platen, zwel von 
Heine (auch er ift viel zu kurz weggeflommen!), zwei von 
Hoffmann von Fallerdleben, je eins von Molff und Bed: 
fein, zwei von Kopiſch (fo viel wie von Uhland und 
Deine), drei von Lenau, zwei von Gruppe, drei von A. 
Grün, zwölf Zeilen von W. Wadernagel, zwei Lieder 
von Henriette Ottenheimer, ſechs Lieder von Freiligrarh 
(die „Sanblieder”), acht Zeilen von Eduard Mörike, 
Die ungleiche Vertheilung fällt in die Augen, auch 
werden bereit# durchgedrungene Liederdichter, wie Gabt. 
Seidl, Gaudo, Nik, Miller u. U. in diefem Gapitel ver: 
mißt; aber der Verf. trägt doch wol nur infofern Schuld 
daran, als er dieſen Abſchnitt in zu enge Grenzen eins 
ſchloß, um, in feinem hiftorifhen Berufe, ber Dde und 
der Hymne gehörigen Epirlraum zu laffen. Und doch 
gefteht er, in der Einleitung zu ber erflern, daß biefelbe, 
weil man ihr zu firenge Belege auferlegt hat, mehr zu 
einem kuͤnſtlich gemachten Gedichte, bei weichem die Form 
vorhertſcht, geworden fei, als daß fie, mas fie eigentlich 
fein follte, die Hußerung der höchiten Iprifden Empfindung 
unter ſtrenger Einheit und Vollendung ber fi unterord⸗ 
nenden Form märe; und ebenfo wenig empfehlend ift für 
bie Hymne, was er über ihre Behandlung in der deut⸗ 
[hen Porfie fagt. Dennoch hat die Sammlung nicht 
weniger als 81 Dden und Domnen (jum Theil fehr lange) 
aufgenommen, und es find uns nun in zwei geräumis 
gen Marftälten unter einer Minderzabl lebendiger Ger 
dichte in diefen Formen eine Mehrzahl Chamiſſo'ſcher Re 
landeftuten an bie Krippen gelehnt worben, benen zur 
Vollkommenheit nichts abgeht, als daß fie eben todt find, 
Wer wird 1840 die Dven von Gottſched (obmol es «ine 
Jubelode auf die Buchdruckerkunſt ift, alfo infofern a 
tempo fommt), von Gronege, wer jehn Dden von Klop⸗ 
flo hintereinander (obwol treffliche darunter find), wer 
die unbeholfenen Oden Herder's, wer bie von Seume, 
Hepdenreih, Baggefen, KRofegarten, Sonnenberg, eine 
todter als die andere, leſen? Darüber fönnten leicht auch 
die beften von Gryphius, Ktopftod, Hölty und bie viel zu 
wenigen von Hölderlin und Paten, welche jeder nur 
mit zwei der Bleinften auftreten, überfehen werden. Noch 
hochtrabendete und doch nur ſcheinlebendige Roſſe fliegen 
von Etamer, Herder, Bürger, Voß — von ihm eine 
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De auf die Veredelung —, lauter Dicptern, bie in an: |. for und Staatsrathsofficial daſelbſt), und einen in Diki- 


dern Arten große Geltung haben, an uns vorüber, ſodaß 


man müde iſt, ehe man an einigermaßen wahrhafte Hym⸗ 
nen von Schubart, Schiller und Müdert kommt. Freu: 
dentheil, Mahlmann, Bärmann und Andere find ohne 
allen Hymnenſchwung. 

Angenehm dagegen Üüberrafht uns der Sammler durch 
die Adfchnitte Ditbprambe und Rhapſodie, durch 
jenen, indem er nur ziel Gedichte, eim fteifes vom Schoͤ— 
pfee der Gattung in Deutſchland, Willamov, und ein 
begeiitertes, wenn auch allzu wortberedtes, vom Maler 
Mütter mittheilt; und durch diefen, indem mur Goethe, 
Maler Müller und Schiller ihn mit Gedichten ausfüllen. 

Die Elegie hebt mit gereimten Gefängen von Opitz, 
Flemming, dem längft als Dichter vergeffenen Freiherrn 
Eberhard v. Gemmingen (der mit feinem Freunde Huber, 
beide aus Schwaben, den berüchtigten Marſtall mit Stu: 
ten genug verfah), Chr. Felix Weiße (auf Gellert's Tod), 
Fr. Schmitt an; dazwiſchen und dahinter folgen befann: 
tere Diftihen von Kiopftot (‚„‚Selmar an Selma”), Stol: 
berg, Voß; dann mieber vergeſſenswerthe Meime von 
Micolap; beffere von Hölty; dann folgen die koͤſtlichen 
Eiegien von Goethe: „Aleris und Dora” und „Euphro: 
fone”’, dann Schiller's „Nänie‘, dann Matthiffon’s „Rui: 
nen”, die ſchoͤne Elegie von Salis an fein Vatetland, 
Tiedge's „Runnersdorf‘, Wilhelm v. Humboldt's „Rom“, 
das gewiß mandyer in bdeurfcher Literatur nicht Unbewan: 
derte hier zum erften Male lieſt und woraus er fich wol 
auch überzeugt, daß jener feltene Geift kein Dichtergeift 
im engen Sinne mar. 
nun wieder in fehr leiblichen Gedichten von Seume, Ko: 
fegarten, Neubeck, Neuffer dahin; zwei im böhern Style 
(aber die Berfe, was einige Male vorkommt, falſch gedrudt) 
von Immermann, eine von E. Schulze; zwei entbehr: 
liche Neimgedichte von Mahlmann; prächtige Diſtichen 

» „An die Nacht” von Rüdert; eine etwas rhetorifche Eile: 
gie auf Hebel's Tod im trochaͤiſchen gereimten Zetrame: 

„teen, worin bie kühne Behauptung aufgeftellt ift, daß, 
wenn der Beldyen und der Blauen, die Miefenberge des 
Schwarzwaldes, längft verkohlt feien, der Mame des al: 
lemanniſchen Sängers noch leben werde, von 8. 2. Stu: 
Bert (zu Karlsruhe); „Genua von Michael Beer, „oe: 
the’s Deimgang” von 4. Grün, und ein elegifches Lied 
von der Gräfin Ida Dahn: Hahn. 

Im Ganzen if, bei dem gemifchten hiſtoriſch-aͤſtheti⸗ 
fhen Intereffe, das auch diefe Auswahl Leiten mußte, die: 
felbe glücklich ausgefallen. Eine Elegie Knebel’s, A. W. 
Schlegel's, und von den neueften Dichtern, Gruppe's und 
Majerath's, vermiffen wir jedoch. 

Im Marftall der Heroide findet, wer will, Gedichte 
von Hoffmannswaldau („Eginhard an Emma”, an welche 
‚bes großen Karles Knecht” ein billet doux genau von 
100 Zeiten richtet), Wieland (acht Spalten des Lexikon⸗ 
formats), Daniel Schiebeler, Kofegarten; dann ein zier- 
fies Gediht von U. W. Schlegel (‚„‚Meoptolemus an 
Diokles“), einen gereimten Brief der Thusnelda an ben 
Arminius, von Chr. Kuffner (geb. 1778 zu Wien, Gen: 


Eine Reihe von Diftihen wallt ! 


den des „Ernſt Grafen von Gleichen an fein deutſche 


Eheweib“ von Wilhelm Smets, endlih „Sapphe m 
Phaon” von Zherefev. Arener. 

Eine “auserlefene Samntlang bilden die Somrtte; 
zuerft die von Dpig, Flemming, "Doffmannswalldau, 8 
henftein, A. Gryphius, Chr. Gropbius, Günther, aus ber 
Alerandrinerzeit; aus der Fünfiombenzeit, prälubdirt durd 
Phitander von der Linde (I. B. Minden, geb. 1675, 
gef. 1752, nicht der berühmte Polohifter Burkhard Men: 
den) und mit einem gar nur vierkambigen von Schiebeltt, 
folgen die ſchmuckſten Meifterftüde von Goethe, Bürger, 
A. W. Schlegel, Fr. Schlegel, Tied, Uhland, Rüderr, 
Eichendorff, Immermann, Chamiſſo. Aber von Ernfi 
Schulze ift mit 12, von Riemer mit 15 Gonetten 
des Guten zu viel gegeben; und Juſtinus Kerner, im 
Liede viel zu kurz gekommen, wird bier im Gonetten: 
bimmel ohne hochzeitliches Kleid ſich ſchwerlich zu Daufe 
finden. Einige gute Sonettiſten find dagegen vergeffen, 
4 B. die aus der „Einfiedlerzeitung‘‘, wie Stredfuf 
und Andere. 

Das Mabdrigal, Rondeau, Triolet repräfenti- 
ven Ziegler, Rottmanner, Riemer, Hagedorn, Goͤtz, Raf: 
mann; die Canzone: DVermehren, Löben, Oehlenſchliget, 
€. Schulze, Robert, Stredfuß, Smets; die Gloffe: Ni. 
Meper (geb. 1775 zu Bremen), Malsburg, Wi. Mir 
ler, 8. Robert; Ubland, ber einer der erften mit feine 
Stoffen war, ift unverzeihliher Weiſe übergangen; dr 
Seftine: W. v. Schüg; die Cancion Fr. v. Schu 
Köben, Riemer und Smets. 

Gantaten baben geliefert I. ©. Jakobi, Vi, 
Schiebeler, Wieland, Ramler, Mofes Mendels ſohn (in 
Rarität: Brautlied auf die Vermählung der Prineffe 
von Dranien), v. Gerftenberg, Ebeling und zu gute 
letzt — Goethe (‚‚Rinaldo‘’). 

Der Menuet ift abgethban; das Gafel beginnt ie 
Dopsmalzer mit Rüdert, Platen, ©. Pfizer, und is 
Ritornell mit W. Müller und W. Wadernagel. Rıh 
der Gantate fommen und beide Dichtarten fogar natit 
lich und einheimiſch vor. Sie fließen den erften Ziel, 
oder die Inrifche Poeſie. 

Die epiſche empfängt uns in der Fabel mit reiht 
viel Schönem, mitunter auch Mittelmäßigem, aus alte, 
mittlerer und neuer Zeit; aus ber alten iſt Boner und 
ein langes Fabelgedicht des Boloczaer Coder „Des Hundes 
Moth”; aus der mittlern B. Waldis, H. Sachs; aus 
der neuern Hagedorn, Gellert, Weiße, Lichtwer, Leffing, 
Willamov (der duch einen beharrlihen Drudfehler im 
Buche Willanow heißt, im Regiſter fteht der Name tich— 
tig), Zachatiaͤ, Giſecke, die Karfhin, Nicolan, Pfeffel 
Claudius, Maler Müller, Haug, Langbein; aus der neue: 
ſten Ziel mit feinem „Miſekaͤtzchen“, Rüdert („Urfprung 
der Rofe”) und X. C. Froͤhlich (mit zu Wenigem). 

Die poetifhe Erzählung eröffnet der Eolorzaer 
Coder mit einem Gedichte: „Vom Kogen.” Der Hrrauf: 
geber hätte wol für einen großen Theil Deutſchlands be: 
merken dürfen, daß unter dem Kotzen bier ein raubf, 
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ungefchorenes Oberkleid, eine Pferdedecke ober ein Regenman: 
«el verſtanden ift: es koͤnnten ſonſt die Gpmmnafial: und 
Reallehrer, denen das Buch empfohlen wird, ſcheu werden 
und glauben, die Schüler erhielten hier einen erbaulichen 
Epilog zum bumoriftifchen „Weinſchwelg“. Die Erzäh: 
lung behandelt einen ernften, didaktifhen Stoff, der auch 
aus andern altdeutfhen Darftelungen befannt iſt. Dar: 
auf folgen Stüde von Hans Sachs; endlich Neueres von 
Hagedorn, von J. B. Michaelis, Gleim, Kretſchmann, 
Sturz, Seume, Bürde, Rochlitz, Weiße, Pfeffel, Leon: 
Hard Wächter, Langbein, meift gereimte Profa; Profa 
auf Stelyen von Kofegarten, Hall, W. Ribbek (der Propft, 
den man bier nicht anzutreffen erwartete), Georg Mil: 
helm Drto v. Ries (din. Hauptmann, geb. 1763); alles 
mit ein paar Körnern von Leſſing und Schiller gewürzt; 
namentlid nimmt ſich des Letztern „Dandfchub‘ mit feinen 
Beftien im diefer zahmen Memagerie feltfam aus. Poeti: 
fer, ohne mahre Poefie zu fein, find die Erzählungen 
von Amalie v. Helmig, Prägel, Schmidt von Kübel, 
Er. Kind. Endlich erfheinen Dichtungen von Fouque 
(„Der Reihsfürft und das Kaiferfhwert”), „Der arme 
Heinrih” (Bearbeitung von Chamiffe) und andere Mei: 
flergedichte des Letztern, die große altenglifhe Erzählung 
„Kind Horn’ von Rüdert, „Julius von Efte vom 
Herausgeber, „Des Propheten Erdengang” von Bictor 
Strauß, „Des Sapicha Radye” von Gaudy, „Der Noah 
Indiens“ von Bechftein, „Gerontes“ von Guftav Pfiger. 
Die legte Erzählung „Der arme Fifcher”, von Ida Grd: 
fin Hahn: Hahn, gehört wieder der Mittelgattung zwiſchen 
Profa und Poefie an. 

Die Legende ftellt ſich zuwörberft mit einigen komi⸗ 
hen Studen von Hans Sachs ein, auf melde der tro: 
dene Ernft Herder's folgt; dann die befannte Kirfchen: 
legende Goethe's, Schubart's „Emiger Jude’; einige Ver: 
fificationen von Kofegarten, ein lebendigeres Gedicht von 
Mfeffel; eine artige Legende von Falk („St.: Martin‘), 
A. W. Schlegel’s vortreffliher St. Lucas: Rafael; mei: 
ter Gedichte und PVerfe von Helmina v. Chezy, Wesel, 
A. v. Helwig (vier ſeht lange), Langbein (hier mit einer 
komiſchen Legende ganz an feiner Stelle), Kind (mit 
weniger als drei), zwei von Apel, je eins von Fr. Laun 
und Krug dv. Nidda, Prägel; zwei von Haug, eins von 
Gafteli. Bis dahin ift der Artikel erfreulidy wortreich 
bedacht. Nun folgen Dichtungen von Uhland, Fouqué, 
Stredfuß, Chamiffo, Kerner, Rüdert, Körner, Leop. 
Schefer, Ludw. Giefebreht, W. Gerhard, 3. ©. Seidl. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Aus Italien. 


Der ſelbſt durch eine Wette fo befannt gemorbene Streit 
über die eigentlichen Anläffe von Zorquato Zaffo's Iegfen trau: 
rigen Schickſalen naht ficy feiner Entfheidung, indem Marcheſe 
Gapponi mit ber Darlegung ber Gründe hervortritt, die ihn 
zu feiner abweidenden Anfiht beflimmen, Dur die Dicter 
batte die Meinung beinah überzeugende Kraft gewonnen, baf 
ziebe zur Fücſtin keonora der Grund von Zorquato’s Trübfinn 
und von alle bem Jammer war, ber feine Iehten Lebenstage 


umſchattete. Auch Profeffor Roſini hat biefer Anſicht ſich 
gaın und durch fein berühmtes Trauerſpiei mod Pe 
uben verſchafft. Marchefe Capponi marhte feit drei Jahren 
fi anheiſchig, durch Zeugniſſe darzuthun, daß nicht die Liebe, 
fondern Zorquato's unglüdbringendes Fefthalten an einem ur 
geftändniffe, das er der Mediceiſchen Familie im Märj 1575 
ab, der Grund feines Leidens war, als Cardinal Seipione 
onzaga den Dichter feinem Deren Xlfonfo II. von Efte, Der: 
og von ara, durch Verlockungen abwendig zu machen ver- 
and. Rur einen Theil ſeiner Gründe hat Roſini's Gegner 
im erſten Theil feines Buches („Sulla causa finora ignota 
delle sventure di Toryuato Tasso, Saggio del marchese 
Gaet. Capponi’, Florenz 1840) "niedergelegt; doch find fie ges 
midtig genug, um die endliche Entſcheidung ſchwieriger und 
sweifelhafter zu maden. Gapponi gründet feine Annahme auf 
einen Zwift, ber feit 1541 die Gefchlechter ber Mebici und 
ber Eſte einander fernhielt und dadurch herbeigeführt mar, 
daß Gofimo I,, damals no ein junger Mann, in Eueca dem 
Herzoge Ercole II, von Ferrara den Worrang über ſich s 
ftand, als beide bem Kaifer Kart V. ihre WBerehrung b ns 
gen wollten. Gapponi nimmt als entſchieden an, daß in Folge 
biefes Zwiſtes die Mebici die Abfiht hatten, dem Herzog Al: 
fonfo eine Shmad; anzuthun und ihm Torquato, als bie 24 
Zierde ſeines Hofes, zu entführen. Mittelsperſon bei dieſem 
Vorhaben mar Cardinal Scipio Gonzaga, tin Gegner der Eſte, 
aber dem Haufe Medici völlig ergeben. Schon Bernardo Zaffe, 
Zorquato's Vater, hatte man durch Wenedetto Varchi bem 
Garbinal Euigi d'Eſte zu entfremden geſucht; bei Torquato bes 
günfligte der ererbte Zrübfinn der Mebici Beginnen und fo 
verbradpte der Dichter der „„Gerusalemme' im Beftreben nach 
ber Ferne und fich felbft verbannend aus dem Kreife, wo Huld 
und Großmuth ihm entgegenfamen, zerriffenen Herzens kum⸗ 
mervole Zage, Die einzelnen Lebensereigniffe des Zorquato 
beftätigen Gapponi in feiner Anſicht. Taſſo widmete 1565 feinen 
„Rinaldo’ dem Garbinal Buigi d’Efte, der dankbar für diefe Aus— 
zeichnung den jungen Dichter unter bie Edelleute feines Gefol⸗ 
ges aufnahm. Im Detober deffeiben Jahres kam Taſſo an den 
Hof von Ferrara, als man eben den feftlihen Einzug von Als 
fonfo’s zweiter Gemahlin vorbereitete, Bis zum Rrübling 1566 
blied Zaffo in Ferrara und entfernte fi dann nach Pabua, 
Mailand, Pavia und Mantua, als ber Gardinal wegen Pius’ IV. 
Tod fih nad Rom begeben hatte. Damals, meint Bapponi, 
mar Taſſo nicht verliebt im Leonora, weil er fonft ſich auf fo 
viele Monate, ohne daß bie Roth es gebot, nicht würde von 
ihe entfernt haben. Im 3. 1568 glühte Zaffo für Euerezia 
Bendidio; und fo weit war er bamals entfernt, fagt Gapponi, 
Eleonorens Liebhaber zu fein, daß er vom ihr den Math er- 
hielt, einige Gangonen bes Pigna, ber auch in die Bendidio 
verliebt war, zu erläutern, um bem jede Beforgniß zu neh⸗ 
men und einen Mann, ber ihm beim Herzog hätte ſchaden kön⸗ 
nen, für fi zu gewinnen. Diefer Umftand mar nicht neu, 
boch kann man denken, daß Gapponi ihn mehr, als bisher ge— 
ſchehen war, hervorgehoben und geltend zu machen gefucht hat. 
Der Widmungsbrief von Taſſo's tungen der Ganzonen bes 
Pigna an keonora und eine Stelle im fünften Acte des „‚Aminta’’ 
hatten bis jegt die Anficht begründet, daß Torquato die Bene 
didio aufgab, als Pigna fi ihr näherte; aber Gapponi ſucht 
durch mandherlei Gründe zu bemeifen, baß fein Verhaͤltniß zur 
Bendidio fortbeftand, indem er für fie feine Disputation über 
die Bicbe hielt und fein eigenes Berhaͤltniß zu ihr, bu 
Darftellung der an BWahnfinn grenzenden keidenſchaft, nod 15 
im „Aminta‘ befannte, Muß man biefem Berhältniß des Dich⸗ 
ters zu Lucrezia Bendidio wirklich die Bebeutenhrit zugeftchem, 
die Gapponi ihm unterlegt, fo würbe unfere Meinung von Dee 
3artheit des Gefühls der Fürftin freilich ſinken müffen, die ſpä⸗ 
ter einen Weihrauch angenommen hätte, ben fie nicht lange 
zuvor auf fremdem Altar bampfen ſah, den fie beinah mit eigener 
Hand bei öffentliem und feſtlichem Anlaß dort verbrennen balf. 
Iener Wahnſinn, der fpäter den Dichter fo tief elend machte, 
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war demnach, wie bie Andeutungen bes „Aminta‘’ es barthun, 
vor 1573 begründet und hatte nad Gapponi in feiner Eeiben: 
ſchaft zur Bendidio feinen Grund. Doch auch vor 1570 ſcheint 
unferm Berf. ein Berhältniß zur Fürſtin Leonora anzunehmen 
unftatthaft. Denn als er 1570 nad Frankreich ging, verordnete 
er in feinem legten Willen, daß von feinen „für einen Freund‘’ 
emachten Sonetten nur bas Cine: „Or che l’aura mia 
Lin altrove :spira”, befannt gemadt werde, bad Gopponi auf 
Laura Peperara bezieht, und der Vollzither feines legten Wil: 
lens, Rondineli, war angemwiefen, wenn ſich irgendwo Kinder: 
niffe zeigten, fih an bie Huld ber gnädigften Frau &ronora 
u menden, bie aus Liebe zu ihm, wie er vertraue, ihm beis 

ben werde. Aus biefem Umftanbe jcheint Gapponi einleuch: 
send bervorzugeben, daß auch 1570 ber Dichter noch fern von 
der Liebe zu Leonore war, der er bie Sorge vermachte, das 
Andenken an feine Liebe für eine andere Frau für ewige Zeiten 
zu erhalten. 

Nach einer einjährigen Abmefenheit reifte er aus Frank: 
reich, unzufrieden mit dem Gardinal, ab, in deffen Dienften er 
fi befand und, flatt zu Leonora zu eilen, wie man von «inem 
Liebenden vorausfegen follte, verhielt er fih in Rom und 
in Pefaro bis zum Mai des folgenden Jahres. Bei feiner 
Rüdkche nach Ferrara (Mai 1572) wies ihm ber Herzog einen 
Jahrgehalt an, der für jene Zeit für fürftlicdh gelten mußte, Der 
Dichter gedentt dieſes Empfanges im „Aminta.“ Diefes Gedicht 
führte die nähern Beziehungen zur Fürflin Lucrczia von Urbino 
herbei, die aus des Dichters Munbe bie ſchönen Reime gu ver: 
nehmen wuͤnſchte. Taſſo folgte diefer Entbietung im Anfange 
des Sommers 1573 und genoß in Gafteldurante die Gunſt, bie 
Leonora, Gräfin von Scandiano, und bie Sanfeverino ihm ent: 
gegentrugen, während Zürftin Leonora ſtets nur feine Beratbe: 
rin und bie Hüterin der Geheimniffe feiner Neigungen zu an: 
dern Frauen blieb. So ſucht Gapponi das Irugbild einer Rei: 
gung zwiſchen Taſſo und Reonora au vernichten. Seine Schwer⸗ 
muth läßt er hingegen durh den Vertrag bedingt fein, den 
Taſſo im März 1575 durd einen Brief an Gonzaga ringing. 
Gapponi entwidelt aus verlorenen Worten bes Dichters, vie 
feine Briefe enthalten, daß nicht der Herzog Alfonjo ed war, 
der ibm in Ferrara laſtig fiel und um beffenwillen Taffo Fer: 
rora verlaffen wollte; daß Ehrgeiz, namentlich der Wunſcheei⸗ 
nes reichlichern Gehaltes diefen Entfchluß bedingte; daß cr felbft 
auf die Gefahr hin, fich ſchlechter zu befinden, den Dienſt des 
Herzogs Alfonſo —— entſchleſſen war. Dieſer Entſchluß 
begriff eine völlige Verzichtung auf die Rückkehr nach Ferrara 
in fi, da der Dergog 1574 das Berlaffen feiner Stadt, um 
andern Fürften zu bienen, ohne feine vorgängige Erlaubnif ver: 
boten hatte. Doch ergab fi auch Gapponi bei filner Kor: 
ſchung, daß Torquato Taffo die Medici nicht zu Herren haben 
wollte; daß die Anträge, die Gonzaga ihm gemacht hatte, 
doppelt reizend für ibn waren durch die Ehren, welche die Me: 
biei ihm zudachten, mamentlidy durch das Kreuz des von Goe— 
mus I. geftifteten Stephanorbens, daß der Dichter jedoch nicht 
fi verbarg, wie den Begriffen von Ehre entgegen bie Annahme 
“ biefer Anträge wäre. Es finden fi Stellen in Taſſo's Brit: 
fen, die feinen Wunfh, die Berhanblungen geheim zu halten, 
ausſprechen, und die Beforgniß vor Nachtbeil, wenn fie bekannt 
würden, Die Berfpaltung unb 3erriffenheit im Gemüthe des 
Dichters duch diefe Entſchlußloſigkeit über feine äußere Lage 
ſcheint Gapponi ausreichend, um feine nachmalige Gemüthstront: 

t vollftändig zu erklaͤren. Gewiß war fie von entfchiebenem 
influffe, wenn man aud zweifeln möhte, ob fie von aus— 
fhließendem war. Zwar ſchiug Taffo am 31. März 1575 die 
von Bonzaga gemachten Anträge aus, doch ſchon am 6, April 
war er andern Sinnes, denn in einem Briefe biefes Datums 
an den Garbinal Albani nah Rom äußert er, daß er nad 
Rom zu gehen beabſichtige, um ſich wegen feines künftigen Be: 
benslaufes mit ihm zu besathen. „Und wenn er in irgend 


Etwas feiner Huld bedürfen follte, was angebeutet wer: 
den mürbe, wenn er mit Deren Scipio nn. aufemmen: 
träf”, fügt Zaffo Hinzu, „fo lebe er bes Vertrauens, daß Er 
nad gewohnter Weife fie ihm gewähren werde,” Man bat 
allen Grund, mit Gapponi hier an bie Anträge der Medici 
durch Cardinal Gonzaga zu denken, da es beutliche Zeugniſſe 
gibt, daß nicht gleich Alles abgebrechen wurde und daß Alfenfo 
bie Verhandlung nicht verborgen blieb. Taſſo beklagt ſich und, 
wie Capponi annimmt, nicht aus bloßer Einbildung über auf: 
gefangene Briefe; und feine weitere Correſpondenz mit Gonzjaga 
zeigt Lücken und verftellte Namen, Selbſt noch aus feiner @e- 
fangenfaft gibt «8 einen Brief (vom Märy 1579), werin er 
Gonzaga ſchreibt, daf Er zum großen Theile an feinem Un: 
glüde ſchuld fei; mährend er ibm helfen wellte, babe er un: 
leugbar ihm großen Nachteil zugefügt; zu feinen Berirrungın 
habe er Anlaß und gleichſam die Rothwendigkeit berbeigeführt. 
Gapponi meint, daß Herzog Alfonfo feiner Schwefter Eucrezgia 
feine Entdedung bes geheimen Vertrags mitgetbeilt habe, die, 
vielleicht in feinem Auftrage, den Dichter im Zuli 1575, der 
bei ihr fi aufbielt, von der Reife nah Rem abbringen follte, 
weil eine folde Entfernung, wenn er bie „Gerusalemme’ noch 
nicht bekannt gemeacht und der Leſewelt überachen hätte, vers 
daͤchtig und unerwünfdt erfcheinen müßte, Ale undatirte Bricfe 
bis Dichters, bie auf feine innere Entzmeiung und auf feine 
Furcht, som Herzog durchſchaut zu werden, binmeifen, fegt 
Marcheſe Gapponi daher in dieſe Periode, da ohnehin die ges 
wohnliche Behauptung erſt im Sept. 1576 Zafjors Liche zu 
Leonora durch den Hergog entdeden läßt. Die Reife nach Rom 
fand flatt; ‚auch nad) Florenz ging der Dichter. Dei feine 
Unfchlüffigkeit hinderte cine abfdliekende Annahme der Anträge 
des Gardinals und dee Großherzog, Taſſo kam wieder nob 
Gerrara, wo der Herzog ibn gütig empfing und den Berirrten 
durch Milde gewinnen wollte, Doch fein Über! war mächtiger 
als feine Einfiht. Nur um einen Vorwand sum Bruce zu 
gewinnen, hielt dır Dichter, nach Gapponi’s Anſicht, um bie 
duch Pigna’s Tod erledigte Staatöfeereraitfiche am, in der 
Vorausfegung, baf fie ihm vermeigert werde, und fand denn zoh 

bem Geſuche ab, als fie ihm gegen Erwarten Serättt ward, 

In gewehnter Unfchlüffigkiit kam er jedoch nie zur Ausführung, 
feiner ſich drängenden Pan. 

ü Mir dem Mai 1576 bricht Capponi feine Unter: 
ſachungen ab, in der Überzeugung, Mar ermirfen zu baben, 
daß bis dorthin nur feine Dienftverhältniffe der Grund feiner 
Leiden und eines Zuflandes waren, ben Niemand für einen at: 
funben anerkennen wird. Gapponi behält ih vor im weiten 
Theile zu beweifen, daß Zorquato Zaffo nidt Urſache batte, ſich 
mwahnfinnig zu fielen, noch daß cr als Bahnfinniger eingefperrt 
—— im St.⸗Annenſpitale unter bie Wahnfinnigen aeftedt 
warb, 





Ein Architekt hat unter dem Ziter: „Opere architetion’- 
che di Raffaello Sanzio, misurate ed illustrate deli* archi- 
teito Marla Pontani (Klorenz 1840) ein Wert angefengen, 
deffen Fortgang man wünfden muf. Dr. Melchior Miffirini, 
der davon im Aprilhefte der „„Biblioteca italiana‘ eine worte 
reiche Anzeige macht, Bönnte äwar mit al feinem kebe bie 
Meinung davon berabfiimmen; doch if es gewiß ein GSewinn, 
von den Werken des Genius genauere Kenntnig ja erlangen, 
unb Genaueres, als bis jegt vorhanden mar, verdantt man 
+ B. ihm über den Palaft Uguecioni su Florenz, auf ben ſich 
mas bis jegt erfchienen, befhränft. Im Terte bat Dr. Pon: 
tani gemeint, ſich geben laflen zu dürfen; er gibt allgemeine 
Betrahtungen über Baufunft, namentlih im Sinne ber Grie- 
den, bie jedoch, wenigftens in Dem, was er über Symmetrie 
ſegt, ſich keineswegs als in griechiſchem Geiſte gedacht bes 


—— und durch griechiſche Bauwerke beſtimmt m... 
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des deutfchen Volkes. Ein Buch 
us. Bon O. L. B. Wolff. 
(Beihluß. aus Nr. 357.) 

Seit wis in dieſer Sammlung vom religiöfen und 
weltlichen  Liede Abfchied genommen, mar uns mehr ober 
weniger zu Muthe, als ob wir durch Bücherfäle wandel: 
ten, im welche die Bäume aus dem. Dichtergarten. bier 
und. da mit ihren grünen Wipfeln durchs Fenſter herein: 
micten. Mit der Romanze, und Ballade treten wir 
wieder in die friſche Gortesluft hinaus und in jenen Gar: 
zen der Porfie felbft ein. Zwar müffen wir aud bier 
‚an mancher flrifen Buchswand, fchlaffen Thränenmweide und 
bier und dort an einer Gruppe geruchlofer Blumen vorü: 
‚ber, aber es ift doch darin des Blühenden und Duftigen 

..fo viel, daß es ums wieder herzlich wohl wird, Vorbei 
:salfo an Weiße, Löwen, Gleim, Schiebeler, Gotter, Glau: 
‚bins (ein fehr geringes Gedicht), Geißler (die nach dee 
‚Herausgebers Anlage allerdings geößtentheils nicht fehlen 
ıbarften), und eilen wir ben zwar noch unfichern, aber 
‚doch lebendigen: Verſuchen von Bürger, Voß, Hölty, Stol: 
berg, Miller und Müller zu, bis wir uns im buftigften 
:$Blütenwalde finden. Woran Goethe (von ihm 10), dann 
Schiller (mit gleichfalls 10), beide Schlegel (A. W. mit 5), 
vie (mit 3), Fouqué (mit 6), F. ©. Wepel, Schmidt 
9, Lübel, Krummacher, E. M. Arndt, Schentenborf, 
‚Müdert, Sollen, W. Müller (mit 8), Uhland (mit 24), 
Schwab (mit: 5. meift nicht in den Ausgaben befindlichen ; 
festen die ausgeſchoſſenen denn wirklich die beiten fein?), 
»Menzel, Kerner, ©. Pfizer, Chamiffo (ein einziges Ge: 
adicht, iſts möglih?), Gaudy, Hoffmann von Fallersleben, 
Heine (nur mit .3!), Leitner, Simtock, der ‚Derausgeber, 
Paten, Zeblig, Ebert, Seidl, A; Grün (mit 7), Bechſtein 
mit 3), Kopifch , Freiligrath (mit 4), und außerdem noch 
‚54 theild befannte, theils unbelannte Namen. Glüdfeliges 
Deutſchland, in welchem man vor dem Walde von Bal: 
laden: und Romanzendidhtern die Bäume nicht ſieht! 
Dennoch ſind einige, 4. B. Lenau, bier ganz uͤbergangen. 
Doch iſt diefer Artikel fehr. wohl, ausgeſtattet und, bringt 
uns einen großen Reichthum eigenthuͤmlich deutfcher Dich: 
tungen zur Anſchauung. 

Auf das epifch : lyriſche Vorſpiel folgt das ern ſte Del: 
dengedicht mit Proben aus „Des Pfaffen Lamprecht 
Elede von Alepander‘, aus Heintich's v. Veldeck „Hertzog 
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Ernſt“ und „Aeneide“, aus Hartmann’s v. Aue „Iwein“, 
aus „Lohengtin““, dem „Nibelungenliede“, der „Gudrun“, 
aus Meifters Konrad von Würzburg „‚Zrojanerkriege”, aus 
Ottokar von Horned, womit die mittelhochdeutfche Zeit 
ſchließt. Dann folgen Bruchftüde aus dem „Zeuerdanf”, aus 
Trillet's „Saͤchſtſchem Prinzenraube”, und — mit einem 
plöglihen, dem hiftorifchen Entwidelungsprincipe des Verf. 
ſich freilich faſt nothgedtungen entziehenden Eprunge find 
wir an Klopſtock's „Meſſias“ (zweiter Gefang); diefem 
Bruchſtuͤcke reihe ſich der achte Geſang von Bodmer's 
„Noachide“ und ein Bruchſtück des abfolut vergeffenen 
„Gorted” Zacharia's an. rquidlicher ift der erſte Ge: 
fang aus Wieland's „Oberon“, von welchem tomantifchen 
Ritte wir allzubald und allzulang in Sonnenberg's „Dos 
natoa” auf der Echnedenpoft hinkender Derameter aus: 
ruhen dürfen, denn fein erfter Gefang nimmt 28 Cpals 
ten ein. Alxinger's „Doolin von Mainz‘ liefert ein kurs 
zes Bruchſtuͤck; dann ein ohne Zmeifel den meiften Leſern 
ganz neuer Dichter Br. Aug. Muͤller (geb, 1767 zu 
Wien, geft. 1807) das erfte Buch eines „Richard Löwen: 
herz”; fobann ein unbekannter WVerfaffer den erften Ger 
fang einer „Pfoche” ; dann Pprker eine Probe feiner „Mak⸗ 
fabäer”; Krug von Nidda den zweiten Gefang feines 
„Skanderbeg” ; Fougué den zweiten feiner „Corona“; 
Schulze den dritten Geſang der „Bezauberten Rofe”; ein 
Here Friedrich Begemann (geft. um 1828) eine Probe 
aus dem „Befegneten Vaterfluche“ (keineswegs zu bem 
Schlechteſten gehörig); dann etwas aus Bechftein’s „Fauft”; 
endlich aus Lenau's „Fauſt“ (trog der dramatiſchen Form 
mol ‚mit Recht, hier eingereiht). 

Das komiſche Heldengedicht tritt. luſtig auf mit 
„Reinecke Fuchs” (im niederländifhen Original) und dem 
„Seofhmäuster”; hierauf kommt ein Kleines ‚Fragment 
aus: „Der Sieg des Liebesgottes” von U; eins aus 
dem „Schnupftuch““ Zacarid’s; ein ‚anderes aus defien 
„Renommiften” ; ‚aus Blumauer’s „Aeneis““, aus Goe⸗ 
the'8 „Reinede” (vierter Gefang); aus der „Jobſiabe“ 
von. Kortum (geb. 1745,, geſt. 1824); aus Baggefen’s 
„Adam und. Eva” (aus dem, vierten Buchr);. aus Praͤ⸗ 
del's „Keldherenzänte”, (etſtet Geſang), womit dieſes Ca⸗ 
pitel ſchließt. 

Der dritte Theil umfaßt die dramatiſche Poeſie. Hiet 
geht das Trauer ſpiel zutuͤck bis auf Dans Sachs, von 
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welchem uns „Ein klegliche Tragebi des Fuͤrſten Goncreti’ 
mitgetheilt wird. Folgt der vierte Act des „Carolus 
Stuardus von A. Gryphius (mo blieb Klai?); zwei Pröb: 
chen aus Lohenftein’s „Ibrahim Baffa“ und „Epicharis“ 
(jener erhabenen $reigelaffenen, der freilich in wenigen Zeiten 
Tacitus ein Denkmal gefest bat, das kein Dichter fo 
leicht erreichen wird). Der „Theodoſius“ Günther's, aus 
welchem ber erfte Act mitgetheilt wird, ift eine Jugend: 
arbeit von biefem Dichter, deren Raum im Iprifchen 
Theile zwölf feiner Gedichte hätten einnehmen können. 
Don Elias Schlegel („Hermann“), Weiße („Richard III.“), 
Frig Stolberg („Theſeus“) ift mit Recht ganz Weniges 
gegeben. 

Endlich; erfcheinen Proben aus Schiller („Braut von 
Meffina”, „Maria Stuart”, „Wallenftein’s Tod’; warum 
ift die chronologiſche Ordnung nicht beobachtet worden, und 
wo blieb der „Tell“?), aus Gollin („Bela's Krieg mit dem 
Vater“, der „Regulus“ hätte doch wol allgemeiner ange: 
jogen!), aus W. v. Schü („Lacrimas”), (warum von 
Fr. Schlegel's „„Alarkos” nihts?), aus Körner („Zriny““), 
aus Müllner („Die Shut‘), aus Houwald („Die Frei: 
flat), aus Grillparzet („Meden”), aus Raupad) („Die 
Königinnen“), aus Immermann („Das Gericht von St, 
Petersburg”), aus M. Beer („Struenſee“), aus Auffen: 
berg („Die Schweftern von Amiens”), aus H. Koenig 
(„Die Bußfahrt”‘), aus Grabbe („König Heinrich VI.“), 
aus Mofen (Rienzi). 

Für eine Sammlung hat Wolff befonders in der zwei: 
ten Hälfte hier viel geleiftet, aber daß Tieck mit der „Ge: 
noveva’ und Uhland mit dem „Herzog Ernſt“ Übergan: 
gen worden, wirb dem Buche nicht frommen. Won den 
ältern hätten Reifewig, Babo und Gerftenderg, wenigftens 
nad dem Plane des Verf., hergehört. 

Das Schaufpiel liefert Proben von Lefjing’s „Na: 
than“, mit einer wenig gefannten chrifklich = apologetifchen, 
aber fefenswerthen Fortfegungsprobe von J. G. Pfranger 
(geb. 1745 zu Hildburghaufen, Hofprediger zu Meinin: 
‚gen, geft. 1790), von Goethe's „Iphigenia“ und „Taſſo“, 
Kogebur's Guſtav Waſa“, H. v. Kleiſt's „Prinz von 
Homburg”, Fouqué's „Heimkehr des großen Kurfuͤrſten“, 
Fr. Kind’s „Van Dyk's Landleben”, Klingemann’s „Cor: 
tez“, Deinhardftein’s „Hans Sachs“, Platen’s „Glaͤſer— 
nem Pantoffel”. 

Der Abfchnitt des Luftfpiels enthält alte Proben 
von Dans Sachs, einem Ungenannten und J. Ayrer 
(welcher, im Dichterverzeihniffe vergeffen, ein Zeitgenoffe 
von Dans Sachs, Notar und Gerichtsprocurator zu Nuͤrn⸗ 
berg war und zwiſchen 1575 u. 1589 60 Stüde ge: 
ſchtieben) ungern vermiffen wir ein paar Scenen aus 
J. G. Schoch's „Comoedia vom Studentenleben” (Reip: 
sig 1657), wodurch auch das 17. Jahrhundert repräfen: 
tirt gewefen wäre. Der Herausgeber führt uns vom 16. 
ſogleich ins 18., aus welchem wir Fragmente von Cronegk 
„Die verfolgte Komoͤdie“ (warum hier nichts von Leffing ?), 
von Goethe „Die Laune des Verliebten“, von Tieck „Deta: 
vianus”, von Kogebue „Eulenfpiegel” erhalten; endlich aus 
dem 19. Jahrhundert Proben von H. v. Kleift „Der ger: 


brochene Krug”, von Th. Koͤrner „Der Nachtwaͤchtet“, 
von Steigentelh „Die Abreife”, von Müllner „Die Ver: 
trauten”, von Immermann „Die ſchelmiſche Gräfin”, 

Um confequent zu fein und Beine Didtungsart zu 
verfäumen, theilt uns enblic der Deraudgeber fogar aus 
dem Singfpiele Bruditüde von Opitz, A. Gropbius, 9. 
Hinze („Don Quixote“, der Verfaffer, auch Ref. gäny 
lih unbelannt, fehlt im Dichterverzeihniffe, das Stud 
erfhien Hamburg 1690), dann von Wieland, Goethe, 
Jakobi, Anton v. Klein (audy bdiefer fehlt im Dichterver: 
zeichniffe), Schikaneder, Herklots und Kind mit. 

Ein vierter Theil iſt den gemiſchten Gattungen ber 
Poefie gewidmet. Hier bringt das Lehrgedicht, in wel: 
chem die Deutfchhen von jeher Meifter waren, fehr viel 
Schönes aus dem „Freydank“, aus Rudolf's von Ems 
„Barlaam und Fofaphat”, dem „Winsbecker“, dem „Ren: 
ner” Hugo's von Trimberg, für die alte Zeit. Aus dem 
17. und 18. Jahrhundert von Opitz, Dagedorn, Daller, 
Gellert, Sukro, Lichtwer; auch minder Belanntes von 
C. F. Bernig („Von den Endzwecken der Welt, der Ber: 
faffer it 1717 zu Zangermünde geboren und geitorben 
1745), Gieſeke, v. Greuz (dev erite Gefang der „Graͤber“ 
biefes mit Unrecht vergeffenen Dichters voll Gefühl und 
Phantafie; dem Herausgeber gebührt berzliher Dank für 
biefe Mittheilung), ferner von Käftner, Gleim, Us, Wit: 
hof, Duſch, Leſſing, Wieland, Tiedge; endlich, die Krone 
des Abſchnitts, Ruͤckert und Schefer. 

Das beſchreibende Gedicht iſt vertreten durch Opig, 
Brodes, Haller, Gieſeke, Cronegk, Kleiſt, Zaderid, F. 
Stolberg, Schiller, Neubeck, Lavater, Matthiſſon, den 
Herausgeber („Des Abends Frieden”) und Freiligrath. 
Die Epiftel durch Uʒz, Gleim, Klamer Schmidt, die 
Karſchin, Jakobi, Michaelis, Ebert, Goͤckingk (dem wir 
im Liede vergebens geſucht), Gotter, Nicolap, Bürger, 
5. Stolberg, Pfeffel, Goethe, Ziege, Seume. Dier 
fehle Hoͤlderlin. Auch die meuefte Zeit hätte einiges Vor⸗ 
treffliche geboten. 

Das Idyll beginnt mit ziemlich kühlen Proben von 
Noft, Kteift, Kretſchmann, Fr. Z. Bronner (fehlt im 
Dichterverzeihniß und ift, wenn wir uns nidyt täufchen, 
chronologiſch zu früh eingereiht). Wärmeres folgt von Hoͤltd 
Voß, F. Stolberg; Unbedeutendes von Depdenreich (diefem 
ift doch wirklich vielfach zu viel Ehre angerhan); Anderes 
von Pfeffel, Kind, Prägel, Karoline Pichler; Treffliches son 
A. W. Schlegel („Nicon und Deliodora‘); Bartes von 
Löben; Züchtiges von R. Wyß dem Juͤngern. 

Die Altegorie, Parabel und Paramptbie fül- 
en, meift würdig, 3. E. Schlegel, Goͤtz, Derder, U. 
W. Schlegel, Schiller, 3. F. Seidel, Goethe, Immer: 
mann, 

Die Satire (mie lange werben unfere Gelehrten noch 
Satpre fchreiben?) bringt Fragmente und Gedichte von 
Seb. Brant, Canig (deffen Satiren viel befannter zu fein 
verdienen), Daler, Hagedorn, Rabener, Micharlis, F. 
Stolberg, Ball und Immermann. Das Epigramm 
Proben von Opitz, Dlearius, beiden Grpphius, Wernidr, 
Hagedorn, Emald, Käftner, Leſſing, Kleiſt, Goͤckingk, 
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Kretſchmann, Klopſtock, Schiller, W. Müller, Barnha: 
gen, Platen, Robert. Wie hier Kuh, Pfeffel, Haug 
und Weißer Üübergangen werben konnten, ift nicht zu bes 
reifen. 
Die Parodie und Traveſtie bringe wol einiges 
Luftige, aber auc fein einziges Kunſtwerk und iſt nur 
da, um ihr Fach auszufüllen. Zum Räthfel haben zwan⸗ 
zig deutfche Dichter und Reimer beigefteuert. Wir ver: 
miffen einen der beften MRäthfeldichter der Gegenwart, dem 
das „Morgenblatt“ feit vielen Jahren finnvolle und poetifche 
Mittheilungen unter der Chiffre J. G. M. verdankte und 
welcher feit längerer Zeit zwei Sammlungen veröffentlicht 
bat. Der Verf. ift I. G. Mofer (würtemb. Oberbibliothekar 
und Oberftudienrath), geboren zu Stuttgart 1790, wo, 
beiläufig gefagt, Ubland nicht, wie das Dichterverzeichniß 
behauptet, geboren ift, fondern zu Tuͤbingen. Diefes 
Verzeichniß verdiente Überhaupt eine Mevifion; bier und 
da fehlen genauere Beftimmungen: Menzel ift 1798 ge: 
boren; E. Mörike ift geboren zu Ludwigsburg 1804; 
Lenau (Mit. Niembfh, Edler v. Strehlenau) fehlt, er 
ift geboren zu Gyadät in Ungarn 1802; Sollen privatis 
firt zu Altiton, nicht Altitom; Fröhlich ift zu Brugg im 
Argau 1796 geboren; Grillparzer ift jegt Vorſtand bes 
Archivs zu Wien; Alb. Knapp ift Archidiakonus zu Stutt: 
gart, feit vielen Jahren; Jul. Mofen ift zu Marienei 
im Voigtlande 1503 geboren; Guft. Pfizer ift zu Stutt: 
gart geboren 1807. Überhaupt fehlen nur zu viele 
nothroendige Daten, andere wiederum bedürfen fehr ber 
Berichtigung. 

Gewiß hat Herr D. L. B. Wolff, als Dichter und 
Literat berufen und mit Zalent und Gefhmad zu folder 
Arbeit ausgerüftet, Vieles in diefem umfangreihen Werke 
geleiftet, und unfer Tadel im Einzelnen gilt zum größern 
Theile nicht fowol der Ausführung bes Planes, als dem 
Plane felbft. Da diefer wol nicht mehr von ihm geäns 
dert werden kann, fo wäre wenigftens zu wuͤnſchen, daß 
bei einer neuen Auflage durch irgend eine Drudeinrichtung, 
ober menigftens durch gefperrte Schrift im Megifter das 
Preismürdige von dem blos hiftorifh Merkwürdigen unter: 
fchieden, auch dieſes legtere moͤglichſt reducitt würde, mas 
dem Verleger felbft, der das Merk bei fo wohlfeilem Preife 
fo ſchoͤn ausgeftattet hat, zugute kommen müßte. Bei 
der gegenwärtigen Eineihtung muß «6 dem Laien fehr 
ſchwer werden, ſich zurecht zu finden. 72, 





Promenades dans Londres par Madame Flora Tristan. 
Paris und London 1840. 


Das Bud ift von ber erften bis —— letzten Seite eine blu⸗ 
tige Satire auf England und bie Engländer, Man begreift 
anfangs nidt, wie eine Frau, eine Dichterin, cine philantropis 
ſche Enthufiaftin, fo viel Galle und Misgunft in ihrem Herzen 
begen ann, als von ber Verf. über alle Seiten bes öffentliden 
und bes Privatiebens in England ausgegoffen wird. Gtubirt 
man inbeffen den Gharakter und die Perfönlichkeit der Madame 
Flora Zriften, fo wird ihr Haß gegen das Britentbum eini- 
germaßen erflärlih. Man denke fi eine Frau, die, obgleich 
keine Branzöfin von Geburt, Frankreich als ihr Vaterland bes 


trachtet und bie ſich bei ber großen Lebendigkeit ihres Stiftes 
natürlichermeife bie Natfonafosrurtheite —X gegen 
England in bedeutendem Maße angeeignet hat, eine Frau, weis 
de für die Ideen ber bürgerlichen Gleichheit, der refiglöfen Zos 
leranz, ber Gmaneipation ihres Seſchlechts ſchwärmt, eine Frau 
endlich, die mit einem ſeltench Verftande eine zuweilen etmas 
vorlaute Wißdegierde, eine nicht immer ganz weibliche Feckheit, 
eine cehtfrangöfifche Ungebundenheit und die Auferfte Scho— 
nungslofigfeit nicht alktin gegen das Vorurtheil, fondern auch 
gegen die blos conventionnelle Sitte verbindet, man verfehe biefe 
Frau in die Mitte der engliſchen Geſellſchaft, und es if eben: 
fo unmöglid, daß fie Geſchmack an ihrer Umgebung finde, ja, 
ihrer Umgebung auch nur Gerechtigkeit widerfahren laffe, als 
daß die Geſellſchaft ihrerfeits von biefer anomalen Erſcheinung 
ſenderlich erbaut ſel. Madame Flora Triſtan iſt aber Zug für 
Zug die Frau, die ich eben gezeichnet habt. Ihre Natur ift bie 
in die Zingerfpigen hinein dem englifhen Weſen antipathifch, 
es fehlt ihr der moralifche Mafftab für die Größen, mit benen 
fie fi befhäftigt, und felbft da, wo ihr heller Geift ausreichen 
follte zur Begründung eines richtigen Urtbeils, thut fie fich ſicht⸗ 
bar Gewalt an, um nichts Gutes von dem verhaften England 
zu fagen. Freilich, wir willen es wohl und find weit entfernt 
e5 abzuleugnen, der Sünden Englands find ebenfo viele und fo 
große als feiner Plagen; aber wir miffen zugleich, daß England 
große Eigenfhaften, Vorzüge und Tugenden hat, melde bisher 
noch Fein anderes modernes Volt bewährte und die Madame 
Zriften mit aller Gewandtpeit ihrer eleganten Feder nicht bins 
wegdiſputiren wird. 

Die Verf. ſchreibt unter dem anſpruchsloſen Titel, den fie 
ihrem Buche gegeben, über den politifchen und commerciellen 
Buftand Englands, über ben Ghartiömus, über die Theorie 
Dwen's, über das Manufacturmwefen, über Kunft und Theater 
u. ſ. w. Ihr pbilantropifcher Eifer und ihre Neugier führt 
fie in die tiefften und ſchmuzigſten Abgründe der Riefenftadt, 
in die Gefänaniffe nah Bedlam, in das Jubdenquartier, ja for 
gar in ein Bordell. Überall finder fie Stoff zu feinen Beob⸗ 
achtungen, ſcharfen Kritiken, Ergiebungen eines warmen mens 
ſchenfreundlichen Herzens, das ſich indeffen hier und dort nicht 
ohne gewiffe empfindeinde Ziererei zur Schau ftellt. Pikante 
Anekooten, weldye die Vorf. fehr glüdlih und mit der liebens: 
würbigften Inbiscretion vorgutragen weiß, bilden bei ihrem im 
Ganzen ſehr ernften Vortrage das Reigs und Eodmittel für 
frivole ober ſtandalſüchtige Leſet. So gibt die Verf, höchſt bes 
luftigende Auffchlüffe über das Zreiben des Prätendenten Louts 
Bonaparte und feines Hofs, deffen markirtefte Perfonen fie mit 
ebenfo viel Wit als plaftifhem Talente darſtellt. Um biefe 
Scilberungen rein zu genießen, darf man nicht vergeffen, daß 
fie älter find als die Ereigniffe, welche einen großen Theil des 
in ihnen aufgeführten Perfonals nah dem Scloffe Ham und 
nah Doullens geführt haben, 

Ein Beſuch ber beiden Parlamentshäufer, den bie Verf. in 
Männerkleidbung unternahm und den fie, da man ihr Ge— 
ſchlecht erfannte, durch Anhörung der bitterften Sarkasmen, ja, 
ſelbſt Höchft ungalanter Drohungen büßen mußte, gibt ihr den 
Vorwand, über die unedle Haltung, bie rohen Sitten, das uns 
ritterliche Wefen der hoͤhern englifhen Männerwelt die größte 
Entrüftung zu zeigen. Ihre Beſchreibung einer naͤchtlichen Ors 
gie in einem der Häufer, wo ſich die junge englifche Ariſtokra⸗ 
tie mit der lite der oͤffentlichen Dirnen Londons zu verfams 
meln pflegt, verdient gelefen zu werden, erzählen läßt fi et⸗ 
was ber Art nur mit einer frangöfifchen Feder. 

Der Emaneipationseifer der Madame Flora Zriftan bat 
fie zu ber Entdedung eines Buchs geführt, welches als ber 
erfte Verſuch, die bürgerliche und politiſche Bleichftellung der 
beiden Geſchlechter zu motiviren, vom höchften Intereffe iſt. 
Dies Buch, betitelt: „Vindication of the rights of woman“, 
ift 1799 von einer Dame Namens Mary Wollftonecraft ge: 
ſchrieben und dem damaligen Biſchef von Autun gewidmet. 
Ein paar Stellen aus biefer merkwürdigen Schrift, in denen 
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ber harakter und bie —— unſerer Verſ. irtu abſpie⸗ 
Ei mögen biefen. Xuffas (lich 

„Ih doffe'‘, fagt Mary Wollfiendräft, „dab bie Frauen 

ac werden wenn id) fie. ald vernünftige Meltn be; 
— Jatt fie von fdrer jaubexiſchen Anmuth zu unterhalten, 
und fie, fo u ‚befradhten „als, ob, ‚fie in einem beändigen Su: 

indheit und unfähig jeber jerbfländigen Hanbläng 
wären, Ich wunſche mit ganzer Seele ihnen zu zeigen, wörin 
bie wahre Würbe und das Blüc beſteht, ich münfce fie von 
ber Nothwenbigkeit, ihre geiftigen uob Teiblidhen Kräfte zu ent: 
wideln, zu überzeugen ; ich möchte ihnen beweifen, daß die füßen 
Worte: Empfänglidleit des Drrgind, Sartbeit der 
Empfindungen, ausgewählter Gefhmad, kaum et: 
mas anderes bedeuten ale Shmädhe, und daß ſchwache Ge— 
höpfe, melde Gegenftand des Mitleids oder höochſtens einer 
ch, Mitleid erzeugten Liebe find, unfehlbar bald Gegen⸗ 
Fa der Berachtung des Mannes iperden. — — I mil: 
he zu ‚aeigen,, daß die Eleganz weniger werth ift als die me: 
raliſche Wahrheit, daf das erfie Zirt eines Löbfidhen Ehrgei⸗ 
es für Alle ohne Unterſchied bes Geſchlechts fein muß, feines 
leihen nüglih, zu werben.” 

Eine zweite Stelle, bie, wir hinzufügen, beweift, daß bie 
Gmaneipation bes MWeibet nicht die einzige kühne Idee ber 
neueften, Zeit iſt, melde ſchon vor 50 Jahren jener englifche 
Blaufeumpf vertreten bat. „Die Yuldigungen und der Re: 
fpeet”‘, jagt Mary MWolftonecraft, „melde man dem @igen: 
thum zollt, find die vergiffeten Quellen der meiften übel, bie 
aus dem Leben eine gräßliche Jammerſcene machen. Alle Welt 
ſucht die Achtung durch ben Reichthum zu erobern, und der 
Reichthum, wie er auch erworben fei, verlangt den Mefpect, 
welder mur der Zugenb und dem Talente gebührt. Menſchen, 
welche alle Menſchenpflichten vernachlaͤſſigen, werden mie Halb: 
Öbtter verehrt! Mie kann man erflaunen, daß bie Welt nur 
no eine Räuberhöhle, ein Tyrannenneſt MER 9, 





giterarifhe Motizen. 


Aufmerkfam müffen wir machen auf einen zarten, empfin: 
„Bungsvollen Dichter, Ferdinand Dugut, der unter dem eiwas 
‚deglerten Zitel „Les gouttes de rosde” eine Reihenfolge von 

00 Sonetten herausgegeben hat, worin er ben allmäligen 
Verlauf eines Liebesverhältniffes von dem erften reinen Jubel 
„an bis zum Erwachen der Tiferſucht, des Streites zwiſchen 
"Grit und Liebe, der Cangmweile und des Überdruffes ſchildert, 
oder wie es der Dichter ausbrüdt: 

Soyez jeune, r&övez qu'un bel ange aux doux yeus 
Pour charmer voire coeur est descendu des cieus, 
Que sa lövre vous parle et que sa main vous touche ; 


Vous vous rereillerez tout-&-coup dans Ja nuit, 
Et vous verrez groupes aulour de votre couche 
Le päle isolement, ja tristesse et l’ennui! 


' Der gefuchte Titel des Buches findet feine Rechtfertigung in 
den beiden Schlußzeilen des gefühlvollen Wibmunasfonetts, an 
Marie gerichtet, fie lauten: 

Votre amour est la fleur, mes vers sont la rosde 

Dont les gouties souvent ressenbleut & den pleurs! 


Die Form if überall gewandt gehandhabt; das Sonett macht 
fi, trog der mitten zerſchnittenen Alerandriner, in feiner eigens 
thümlidhen Liebenswürdigkeit, im Laden und Meinen gleich 
anmuthig, aud hier geltend; es ift jenes Spiel, welches bie 
Reime treiben, die ſich bald fliehen und bald? — aber doch in 

beflimmter Regel — wieder haſchen, was dem Sonette — 
befondern Reiz ertheilt. Die Gebanten können fi nirgend fo 
fpielend abrunden, ſich ablöfen und einander antworten wie 
im Sonett, jeder Say bat feinen beftimmten Gegenfas, aber 


Berantwortlicer Derausgeber: Heinrih Brsdbaus. — Drud und Werl vom Ba. Brad ——,s——f Deinrih Brsdhauß. 


bel, Haben: much, ihre Aukgleidiung 
x #6 ift daß Banken det Siehe, : 


Wir Deutſchen, -verfühzt 
* find freilich in eine Sirihodltin ti 
Bene surüdgefunten,, welche n an Barbarei grenzt. & 
hwierig es iſt, Sonette aus einer fremden Sprache 
Deatterfprache zu übertragen, machen wir doch mit einem S 
nette Dugues einen Verſuch in folgender Nachbitldung 
Die erſte Lieb' entfteht in giſmer Felder Mitte, 
Sie träumt und ruht im Hain, beglaͤnzt von Mombeökrahien. 
Erblaft, wenn blaffend weicht die Sonne aus den Thale, 
Und wandelt ihren Bang mit feichtem, freiem Schritte 
Sie glaubt und fürdtet nicht bad Thum der neidYiira ein. | 
Gern wird mit Glück und Ruhm und Zufmft' fie Bezabien 
Der braunen Dirae Kuß, der ſtill geheimen Dmelen 
Sein. ſchoͤnes Daſein dantt und zärtlich füßer Bitte, 
Doch mitten im Geroͤuſch ber Stadt entficht Die gmeite, 
As Tochter der Begier, bes Lüfternen Verlangens, | 
Mit ihrer eigenen Scham im Kampfe ſteten Bangend, 
Ein weiter Abgrund klafft, mo fie aud geh’ und fdhreiis: 
Bon Qualen fiets verfolgt, Me ihre Thatea ridem. 
Heißt fie bald Liebe nicht, heiſtt fie bald mır Werbreden. 
(= — — et poursuivi par lc remords vengeur, 
Change bientöt son nom eonire je nom de erimet). 


—— —— es Journal macht bei- Gelegenheit einer Ar- 
zeige von den „„Translations from the Iyric poets of 
with brief notices of their lives and writings, by J. Macray 


—— 


en ee —* 


(Oxford), folgende Bemerkun „Die deutſche ditetatat 
reich an lyriſchen Dicht bie, 
und we u die Bf, . rare engen 


Brangofen! —, bequeme fich leicht diefem — 
Auch Ge tüchtigſten Schriftfteller — baben zit & 
folg biefe harmonienreiche Lyra gehandhabt, won mehr tie 
Dichtkunſt ihre füßeften, —— Toͤne entlehnt. % um 
—— —— * —* Goethe, — Schitler/ von Haie 
me gerade in da und tiefer —— 
manche Meiſterwerke hoͤhern Ranges, —25 
fa 
Verlangen Empfinden 


nit zu täufhen, wenn ich — daß 

die —— es ein lebhaftes 

rer Mutterfpradhe —* neue Mu —— — 
* erſten Mat ihr D a 


El 
pn 


atter 2 nun * 
Stamm: —— 
iger fhmer gem acht if, x Kia; 
zugeben, und davon fein Macray's —— ein augen. 
ben‘ treichen Ayeiich 
Erzeugniffen ber " Deutfäien diejenigen —— — 
dieſer Seeten⸗ 
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23. December 1840, 





Drei Bücher deutfcher Profa in Sprad: und Stylproben, 
von Ulphilas bis auf die Gegenwart (360 — 1837). 
Derausgegeben von Heinrih Klıngel. Drei Theile. 
Frankfurt a. M., Sauerländer. 1838. 8. 4 Thlr. 

Die Schwierigkeit einer paffenden Auswahl und Zuſammen⸗ 


flelung von Sprachproben unferer profaifchen Nationalliteratur 


eigt ſich auch bei dem vorliegenden Werke, und um fo mehr, 
e weiter der Kreis iſt, defien Hauptpunkte dieſe Sammlung 
in fih zu vereinigen firebt. Die Enden beffelben Liegen nicht 
blos der Zeit und ber geiftigen Geſtaltung nad, fondern, was 
das ſchwierigſte ift, auch binfichelih der ſprachlichen Form fo 
weit auseinander, daß nur von Dem, der in lehterer Beriehung 
befondere Studien gemacht bat, ein allfeitiges Berfländniß der: 
felben ermwarter werben fann. Inſofern muß alfo der Iheil des 
Werkes, welcher e6 mit dem vorzugsweiſe fogenannten Altdeut: 
fchen zu thun hat, der Mehrzahl von Lefern, für die das Bud 
abgefoßt ift, ein mehr oder weniger undurddringliches Myſte 
rium bleiben, und Bann hoͤchſtens als ein Schauftüd gelten, an 
dem ber Uneingemweibte feine Entzifferungsverfudye mit bilertans 
tifcher Genußſuͤchtelei oder in ſelbſtbehaglicher Beſchraänktheit 
macht. Dies um fo mehr, als beinahe jede Erklärung bier 
Seiten bes Hrrausgebers unterblieben iſt. Nicht diefes, daß fie 
unterblieben ift, tabeln wir, fondern daß überhaupt etwas auf: 
genommen ift, mas ohne eine befondere, nicht blos oberflächlich 
beizugebende ſprachliche Erläuterung, fondern fogar ohne ein 
tieferes Studium, wie es kaum zum Verftändniß lebender Spra⸗ 
chen erfoderlich ift, nimmermehr in Sinn und Geift des Befers 
übergeben Bann. Hr. Künzel konnte aber auch, unbeſchadet der 
Erreihung feines Imedes, ſich diefes Theils unferer Rational: 
literatut völlig begeben. Wer fi das Altdeutſche in feinen 
Dauptphafen zugänglich machen will, findet dazu trefftiche Ge: 
—— in den Leſebüchern von Wackernagel und Ziemann; Hr. 
Künzel hat nad) bdiefer Seite hin das Studium nicht im ge: 
ringften weiter geführt, er vermachte es aber auch nicht, wenn 
er nicht die Tendenz des Buches ganz verändern wollte. Hätte 
er, ftatt von Ulphilas anzufangen, das 14. oder 15. Jahrhun—⸗ 
dert als Ausgangspunkt genommen, jo märe nicht blos die Gons 
fequens und Einheit des Planes, Sprad: und Gtylproben 
zu geben, gerettet, nicht blos ber Zweck erreicht, den jeber 
Lefer haben ann, fondern mir hätten audy eine fehr ſchwache 
Seite diefee Sammlung meniger. 

Wir wollen, um diefe Iegtere näher zu betrachten, nicht an 
die bereits vor länger als einem Jahre von MWadernagel in 
feinen „Einige Worte zum Schuß literariſchen Gigenthums’’ 
(Bafel 1838) aud gegen Hrn. Künzel erhobenen Anklagen er⸗ 
innern, infofern fie die Berechtigung zum Abdruck biefes und je: 
nes Stüds aus alten Handſchriften und Druden zum Gegenftand 
haben. Dergleihen Streitigkeiten Bönnen in ber That mweber 
dazu dienen, die Wiffenfchaft zu fördern, noch — was fon viel 
werth wäre — richtige Anfichten über das Weſen bes literari: 
Then Eigenthums und bie Grenzen der darauf ſich gründenben 
Rechte zu verbreiten; fie eignen ſich viel mehr dazu, die Wiffen: 
ſchaft in dem Bereich eines Handwerkes herabzugiehen und in 
der Gelehrtenrepublik gewiſſe ——** die einem Zunftzwange 
micht unaͤhnlich find, einzuführen, ben wir aber audy gang 
davon ab, ob Hr. Künzel Mandyes mit ebenfo gutem Recht als 
Hr. Wackernagel veröffentlichte, oder ob er auch Belferes und 
mehr gab als Hr. Wadernagel, fo ift doch fo viel gemiß, daß, 
was er gab und wie er es gab, micht allenthalben beifalldmürs 
dig gefunden werden kann. Um nur Giniges zu bemerken, fo 
finden wir unter Nr. V ein Stüd von Zfidorus’ „De nativitate 
domini’’ aus Palthen’s Ausgabe abgedrudt; Dr. Künzel bemerkt 
ſelbſt (S. 425), daß ber Abdruck, den Roftgaard veranftaltete, 





viel genauer als der Palthen'ſche iſt; dagegen fcheint er bie 
Ausgabe von Holsmann gar nicht zu kennen, obwol fie ſchon 
1836 in Karlsruhe erfhienen if. Wenn wir nun ſchon das 
lentere billig verlangen könnten, warum zog er nicht wenig: 
ffens die ihm befannte beffere Quelle vor? Werner die Rechte 
ſchreibung anlangend, fo ift zwifden a und 6 nur bei zwei 
Bragmenten unterfdieden, und zwar bei Nr. XII, das er felb 
aus Wadernagel entiehnt zu haben angibt, und bei Nr. XIV, 
bas er feiner Verſicherung nad der Guͤte des Dr. Garone ver: 
dankt; bie Auswahl der von Pra, Künzel beigegebenen lites 
rariſchen Anmerkungen anlangend, fo ſpricht er über ben „‚phis 
loſophiſchen Tractat von der wirklichen und möglichen Bernunft‘’ 
doppelt fo viel (indem er Gervinus’ Anficht mittheilt) als über 
ben Sadjfenfpiegel; die Auswahl des Tertes anlangend, fo ift 
aus bem 15, Jahrhundert mur Hiftorifches mitgetheilt, auf Briefe 
wenig oder gar feine Rüdficht genommen, und unter Ar. XLIX 
ein gang in ſchweizeriſchem Dialekte gefchriebenes Stück aufge: 
nommen, mäbrend fonft die Rüdficht auf provingielle Sprach⸗ 
richtungen völlig ausgefchloffen it. Dod wir wollen nicht wei: 
ter auf derartige Mängel eingeben; das Alt» und felbft noch 
das Mittelhochdeutſche erfodert nun einmal, um nicht zu fagen 
eine delicatere Behandlung, doch eine feinere Durbringung ſo⸗ 
gar Seiten Deffen, der 16 zu Schaugerichten für bas Publicum 
mit berlinifcher Sauce von literariſchen Anmerkungen anrichten 
will, Denn, um ben @rumdfehler des ganzen Buches zu bes 

ichnen, jo ift es zu fehr a la Mundt gearbeitet. Das Buch 
iſt Munde bebicirt, in der Worrebe wird auf Mundt’s „„Kunft 
der deutfchen Proſa“ nicht undeutlich als auf die vorzüglichfte 
deutſche Eiteraturgefchichte hingewieſen, und keine Seite der Ans 
merkungen vergeht ohme beftändige Gitate des Mundt’fchen Wer: 
kes, die häufig von anfehnlichen Ercerpten daraus begleitet find: 
furz, der Verf. fcheint feine Arbeit völlig als eine Beiſpiel⸗ 
fammlung zu Mundı's Bude hinzuftellen. Es kann aber in 
der That kaum im Intereffe der deutichen Literatur gehandelt 
beißen, wenn Mundt’s fchönrednerifhe, alle Ziefe und Gründ⸗ 
lichkeit entbehrende Arbeit auf ſolche Weife noch näher an das 
herz des Publicums gelegt wird, Bielmehr mußte das Untere 
nehmen des Verf, als durchaus felbftändiges ſich darftellen und 
jebwede Beziehung auf frembes Urtheil über fchriftftellerifche Be: 
beutfamkeit und Gharakterifirung völlig unterbleiben, da eben 
aus ben eigenen Bundaruben, deren Probeftüde der Herausge⸗ 
ber vorlegt, die Kenntniß und Würdigung der einzelnen deutſchen 
Glaffiter geihöpft werben fol. 

Inwiefern nun die getroffene Auswahl felbft zu rechrfertis 
gen oder zu misbilligen fei, darüber kann hier im Einzelnen 
nicht füglich geurtheilt werden, da die hier leitenden Geſichts— 
puntte zu vielfady find und die Entſcheidung felbft im Grunde 
nur fubjeetio fein muß. Inſofern weder offenbare Misgriffe, 
noch auffallende Auslaflungen fichtbar find, muß Ref. fi im 
Allgemeinen beifällig hinſichtlich derfelben auaſprechen. Vielleicht 
hätte bisweilen Belannteres mit minder Belanntem , obgleich 
nicht minder Werthvollem vertaufcht werben Können, wie J. B. 
bei Engel, von dem der „Traum des Galilei’, bei Jean Paul, 
von dem unter Anderm die „Neujahrönadht eines Unglüdtichen‘’ 
mitgetheilt find. Bei Letterm hätte eher aus ber „Worfchule der 
Aftyerit” ein Fragment gewählt werden können. Anderwärts 
ſcheint bie befonders bemerkbare Rüdficht, wonach oft Auffäge 
über bie Verhältniffe der deutichen Literatur ausgefucht worden 
find, ſich bei Kiopftod nicht wohl wedhtfertigen zu laffen, von 
dem faft nur derartige Stüde mitgetheilt find. Doc möge 
durch diefe mehr ausnahmsweife angeführten Punkte bas ar 
allgemeine Urtheil nicht alterirt werben. Dagegen muß . 
als eine befonbere Richtung bezeichnend, ben Umſtand exwaͤh⸗ 
nen, daß von Friedrich Wilhelm II. fieben, von Rahel ſeche, 


E 1446 


von Bettina neun, von Varnhagen v. Enfe drei Proben ihr:r 
Schriftdenkmale mitgeteilt find. 


Rad dem Geſagten erſcheint das Verbicnft der vorliegenden 


Sammlung feineswegs-auf u w es zu erheben 
in ber Abſicht des Verf. gelegen haben dürfte. Eine richtige 
Anſicht von dem Werthe ber deutſchen Literatur überhaupt, wie 
von ben Nuancen ihres äußern Erfcheinens — das Hödjfte, was 
durch eine folhe Sammlung überhaupt beziwedt werden kann —, 
wird ſchwerlich auf diefem Wege erreicht werden, und wenn das 
Bud einigen Erfolg, ja felbft einiges Berdienft hat, fo kann 
jener, wie diefes, mur in ber erleichterten Kenntnißnahme von 
einzelnen fchriftftellerifchen Produrtionen, in ſporadiſcher Beleh⸗ 
rung über einzelne Richtungen und Zuftände und in der Er: 
gänzung von Lüden beftehen, die felbft dem forgfältigen For: 
fher und bem tiefern Kenner der deutfchen kiteratur nicht abs 
gehen können. Hätte der Derausgeber nichts weiter als dieſes 
angeftrebt, fo wäre fein Streben für ein hödft anerkennenswer: 
thes, der Erfolg aber für ein dieſem Streben ganz entfpre: 
chender zu achten. 


Nachdem Ref. vorſtehende Anzeige bereits geſchloſſen hatte, 
kam ihm zufaͤllig noch S. 102 des erſten Theils dieſes Werkes 
vor Augen, und er gewahrte in den erſten Zeilen des dort aus 
der ſchoͤnen Rovelle Nik. v. Wyle's „Eurgalus und Lucretia““ 
mitgetheilten Bruchſtũcks fo auffallende Entſtellungen, daß er zu 
näherer Prüfung und Vergleichung mit einem ihm vorliegen: 
den Abdrud dieſer Novelle fchritt: zur nähern Würdigung des 
Buches kann Ref. einige Worte darüber nadzutragen um fo 
weniger fi enthalten, als die Ungenauigkeit und Sorgleſigkeit 
des Herausgebers bier allzu ſprechend fich berausftellt, Der 
Anfang 

lautet: ' fol lauten: 
"ALS Heoffer eren angelegt und Was groffer eren angeleyt und 
erbotten worden feit keiſer Sig: | erbottenmworden feyn keyſer Sig: 
munden bo er bes erften rin regt/munden, do er bes erften ein reyt 
zu Senis (dann du und idy bur⸗ zu Senis (dann du und ich burs 
tig fint ift vehet allenthalben tig fine) ift vehet allenthalben 
tuntbar und offen) dem mas kuntbar und offen. Dem was 
gebauen vnd zu gericht ein |gebauen ond zugeridht ein 


palaft ıc, palaft :c. 
Im Berlaufe tieft Hr. Künzel ftatt gar nahe gleich — 
garnacht gleih; flatt anredung redlier Frauen — an rt: 


dung redlichen Krauen; ftatt ir augbrawen in böglin (Bor 
gen) weiß geftelt — ir augbramwen ir bedlin weiß geftellt 
u. f. f., ſodaß im Durchſchnitt die fünfte Zeile feines Abdruckes 
unverftändtich if. Was kann man darnach von ber Richtigkeit 
und Sorgfalt des Abdrudes anderer älterer Sprachdenkmale 
vermuthen? 29, 





Leiden und Freuden eines Schulmeiſters. Zwei Theile. 
Bern, Wagner. 1838. Gr. 8. 2 The. 


Wenn etwa einige Leſer unferer Blätter fi) wundern fol: 
ten, wie ein Buch, bas feinem Titel mach vorzugsmeife der 
päbagogifhen Literatur anzugehören fcheint, zur Beſprechung 
in unfere Blätter fommt, und aus bdiefem Grunde unfere An: 
zeige zu überfchlagen nicht —** waͤren, fo müflen wir 
doch bitten, biefelbe nicht allzuſchnell zu überſehen. Wir wollen 
Beineswegs unfern wenigen Worten ein befonderes Gewicht bei- 
legen, aber. wir glauben ihnen mwenigftens darin einiges Ber: 
dienft zufchreiben gu Bönnen, daß fie auf das vorliegende Buch 
auch Laien und Solche aufmerkſam madyen, bie nicht gerade dem 
Schyutftande angehören. Denn die „Leiden und Freuden‘ Peter 
Käfer’s, Schulmeifters zu Gytiwyl im Ganton Bern, find eine 
ber vortrefflichften Volksſchriften, die uns feit langer Zeit zu 
Geſicht gekommen find. Alles ift bier friſch, lebendig, durch⸗ 
aus aus dem Erben gegriffen, ohne alle Beimifhung von Schul: 
pebanterie, fobaf wir das Buch, am das wir nicht ohne ein 
gewiſſes Mistrauen gegangen find, nicht früher weggelegt haben, 


bevor wir baffelbe burdpgelefen hatten. Bornehme Leute — unb 
ſolche gibt es auch nicht felten im Schuiftande — werben doch⸗ 
müchig auf ben armen ſchweizeriſchen Schulmeifter berabfchen, 
aber wer ein. Ders bat für menſchliches Elend, wer die Sage 
um Weib und Kind im Herzen getragen und es tief gefühlt 
ra mie weh es dem Armen thut, in Roth und Rummer zu 

gen, mo ihm mit wenigen Gulden gebelfen wäre, mer es 
mweiß, mie felten die verdrießtiche Arbeit eines Schulwmriſters 
anerkannt wird, ber muß dies Buch lieb gewinnen, mit dem 
armen, reblihen Schulmeifter "Mitleid haben, ;fein »fremmes, 
treues Weib bewundern und fich herzlich freuen, bag ben mas 
dern Leuten am Ende noch fo wider ihr Erwarten geholfen wirt. 

Die Lebensgeſchichte des Schulmeifters ift ſeht einfach. 
Er war ber Sohn eines armın Webers, ward bei dem Unfrie: 
ben und den Sänkereien feiner Altern groß gezogen, entſchlos fid> 
dann Sculmeifter zu werden, und erhielt eine bürftige Gielle 
auf ber Schnabelweide im Gantoen Bern. Da erlebt er man: 
ches Ungemach, er kann mit den Kindern und mit den ltern 
nicht recht fertig werden; er will gern beiratben und erbält 
einen Korb, endlich fält er in die Schlingen eines Licderlichen 
Madchens und wird badurd zum Hohn und Spott des gang 
Dorfes. Hier kann er nun nicht bleiben, es glüdt ibm F 
andere Stelle in Gytiwyl im Canton Ben zu erhalten. Im 
biefer befindet er fi beffer und weiß fi vor Misgriffen 
in Acht zu nehmen. Die hübfche, rührige Tochter eines Schuh⸗ 
machers wird fein Weib, cr bekommt Kind auf Kind, Yie 
Roth um bas täglie Brot wird groß. Die armen Leute wiſ⸗ 
fen fih gar nicht mehr zu helfen, ba erſcheint endiich am 
Schluſſe des Buches die Hülfe, eine jährliche Zulage von 1508, 
zur —— Beſoldung. 

an ſieht, daß das alles außerordentlich einfache 3 
find, wie fie fi in ungäbliger Menſchen Leben ereignet * 
Aber die Art, wie fie erzähle find, iſt meiſterhaft und made 
dem Berfafjer — oder den Berfaffern — alle Ehre. Din 
bat uns faft vorfommen wollen, als ob der Name Peter Kö: 
fer'6 exdichtet wäre und ein hochgebildeter Mann, der aber mit 
den Leiden des Schulmeifterftandes in der Schweiz vellkemmen 
vertraut iſt, habe das Ganze verfaßt, ober Peter Käter hat 
wirklich feine Lebeneſchickſale zu Papier gebracht und rin Knte- 
rer bat fie mit Einleitungen und Raifonnements verfeben. Zu 
einer ſolchen Bermuthung führt auch die doppelte Schreibart, 
in ber Alles, was den Schulmeifter und bie Seinigen felbft an: 
geht, mit ſchweizeriſchen (für Deutſche nicht immer verftäntt: 
Ken) Idiorismen und Provinziaiismen vermifcht iſt, das Übrige 
aber in einer fehr gebildeten, bochdeutfhen Sprade. Dem 
Werthe des Buches thut dieſe Verfchiedenheit gar Beinen Cie: 
trag: wir durften biefelbe aber nicht unerwähnt laffen. 

Gine vorherrſchende Gigenfhaft in den Erzählungen bei 
Schulmeiſters ift Naivetät und Treuberzigkeit, * a Be 
zerifhe Dialekt treffich paßt. Seine Fehler und WVerfchen wer: 
ſchweigt er nirgend, fo beim Unterrichte der Kinder, im Wer: 
bältniß zu feinen Bauern, und vor Allem, als bie 
mit ihrer Tochter Bäbeli ihm betrunken und verlicht mader, 
um ihn zu zwingen das ſchon ſchwangere Mädchen zu ehelichen. 
Das ift eine Scene, wie fie zu unzähligen Malen im menidys 
lichen Beben vortommt, aber fo treu iſt fie wol nicht Kit ge= 
ſchildert. Ebenſo feine Bewerbung um bie hübfche Wräkeli, Si 
war ſchlank und hoch, hatte aber wicht fo herzichöne Baden 
wie Müd und Blut, bei denen es einen dünkt, wenn. man 
fie nur etwas £nufte(?) oder müntfhle(?), fo müßten aus. ber 
einen Bade einige Kacheln Milch iprigen fübwarm, und aus 
der andern einige Dugend Kartoffeln trollen ſchön meblig und 
aufgeiprungen‘‘ (Il, 34). Es ift wahrhaft zum Laden (umd 
doch wieder gar nicht erdichter), wie ihn die Defperatica 
ein ihm von ber Waſcherin entwendetes Hemde dazu bringt, 
glei am Abend zu dem Mädchen, dem er fon feit längerer 
Zeit gut geweſen war, binzuftürmen und fie anzubrüllen : „ä: 
beii, id muß a Grau ha, votſch mi naͤh, wetih mi hürathe 7’ 
Borterfflih ik nun des Mäddens Verſchämtheit geichiidert: fo 
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yricht und. Handelt das. cchte Raturkind. Überhaupt bat der ! Traͤume und Schaͤume vom 


Berfaffer diefe Frau in ihrer einfachen Kraft, ihrem Beuereifer 
und in ihrer Eirbe gu Mann und Kindern mit großer Wahrheit 
gu ſchildern gewußt und in Darſtellung häuslicher Scenen eine 
roße Jartheit an den Tag gelegt. So bei der Beſchreibung ber 
—9 der Reife zu KHäfer's Altern, der Hechzeit, des 
@intritts der jungen ‚Grau in das Haus ihres Mannes, der 
Schwangerſchaft und Entbindung ber, Frau (mobei ber Berfaf: 
fer den guten Rath gibt, daß die Kindbetten der Gchulmeifter: 
n im Sommer und nicht im Winter zu halten wären), 
ihre erften Mutterfreuben und in ber ausgezeichnet fhönen Stelle 
über ben Tod eines Kindes. Den armen Käfer drüden viele 
Sorgen, er muß von Pfarrern und Schulpflegern viel auss 
fleben, denn bald iſt er zu weltlich und verliebt, bald hat er 
nicht die rechte Methode und ‚wird wie ein Schulknabe abges 
Panzelt, er tritt mir Schulden in den Ehefland, und nachdem 
ihn die böfen Gläubiger gezwungen haben zu bezahlen, ift 
immer Armut im Haufe und die, Eheleute figen oft trüdfelig 
beieinander. Aber fie find dech glüdlich miteinander und das 
Bild einer glüdiihen, inderreichen She ift nicht leicht an: 
ſchaulicher bargeftelt morden als in ber ſchlichten Dütte bes 
Sculmeifters gu Gytiwyl. 
Die in durchaus hochdeutſcher Sprache gefchriebenen Ab: 
ſchnitte find von großer, pſychologiſcher Wahrheit und ‚zeigen 
in den Betrachtungen über Liebe, Menſchenwuͤrde, Mitleid, 
Htimatsgefühl und ähnliche Gegenftände von dem warmen Her: 
gm und von dem verfländigen Kopfe ihres Verfaſſers. Seine 
pädagogifchen Anſichten und Grfahrungen find nicht blos für 
Dorficyulmeifter gefchrieben, auch bier ift- ein jicherer Takt und 
eine wohlmeinende Gefinnung nicht zu verfennen. Enblid gibt 
aber das Buch ſowol in den Rebensfchidiaten des armen Schul: 
meiſters und in der Art, wie man mit ihm umgeht, als auch 
in den Raifonnements über allerlei fchweizerifche Zuftände, über 
Adel und Junkerthum, über Erzichung und Bildungsverfabren, 
über die Diplomatit und das politiſche &xben in der Schwei 
Äntereffante Beiträge zur Geſchichte der eibgenöffifchen Berbält: 
niffe. Die neucfte Zeit hat uns wenig Erfreutiches über dieſe 
vernehmen laffen, um Jugendunterticht und Edulorganifation 
ſteht es tret aller wohlweiſen Erziehungsrätbe und Erziehungs⸗ 
helden, „die ihre beſtaͤubten paͤdagoglſchen Welsheitsbuͤchſen offs 
nen”, nicht zum Beſten, und an Belegen hierzu fehlt es in 
Peter Häfers Bude ganz und gar nicht. In weldem Zone 
folche Grpectorationen gehalten find, mag der Leſer aus folgen: 
der Stelle (1, 240) abnehmen. 
„Die theuere Eidgenoſſenſchaft muß eine gar traurige Fis 
gur in der Diplomatik ſpielen. Da meint jeder Garnhanbler 
und Ubrenmadergefele, jede Baſe, und ganz befonders jeder 
Zogfagungsheld, er vereinige alle Weisheit in fih, und bie 
nze Eidgenoſſenſchaft könne nur dann gerettet werden, wenn 
% feine Rathichläge befolge. Wenn daher einmal die arme 
eidgemöffifge Weisheit in Anfpruch genommen wird, da geht 
es (os, daf man toll werden mödte. Die ganze Eidgenoffen: 
haft fcheint in einen Frofchweiher verwandelt zu fein und die 
he darin alle in der Paarungszeit dem Geſchrei und dem 
Gequäte nad, bat berg: und ohrjerreißend aus allen Schlün: 
den und Thaälern kömmt, denn jeder Froſch meint, wenn er 
nit am Tauteften, unverfhämteften quäfe, fo mwerde feine 
Stimme nicht geadtet. Und wenn dann endlich alle Welt weiß, 
was die Eidgenoffenfhaft will und weiß, und ſich fäuberlid) dar: 
nad; gerichtet hat, und bie Repräfentanten der Cidgenoſſenſchaft 
fprechen eine Anſicht oder eine Mafregel aus — binterdrein, wie 
die Mühle von Plemp, fo gebt der Höllenlärm von neuem los.’ 
Und fo möge die originelle Schrift recht viele Leſer in allen 
Ständen außerhalb der Schweiz finden. Leſtvereine auf dem 
2ande unb die Bibliothelen der Schullehrerfeminarien follten wicht 
verfäumen. fie anzulaufen, benn es herrſcht in derſelben mehr 
praßtifche Weisheit, als fi aus manden dicleibigen Methoden: 
büdjern gewinnen läßt. 11, 





Mhein. In Reiſebilhern 
aus Rheindalern und den angrenzenden Bändern. AÄus 
den Papieren “eines Müden. Zweiter Band. Speier, 
Neidhatd. 1839. Gr. 12. 1 The, 


‚Ref. hat. ſich bei Durchſicht diefes zweiten Bandes eines 
ſchon lobend angezeigten Buches *) öfter& gefragt, worin.rigente 
lich ber Reiz und bie feſſelnde Kraft dieies anfpruchelofen: Reifes 
berichts befiche, ber, weder ausgegeichnet durch Neuheit und 
Größe der Ideen, noch durch phantafievolle Natur: und Gha: 
raktermalerei, ihm beim Durchleſen ein ſo grodes Bebagen br> 
reitete. Er bat fi immer antworten müffen, dab es ber 
gefunde und beſcheidene Sinn des Verfafiers, fein empfänglicher 
und zugleich natürlicher und praktiſcher Geift fein müfle, ber 
ihn anziehe. Der. Bert, gibt niches und will ‚nichts geben , als 
mas wirklid in ihm lebt und zum Bewußtfein gelangt iſt z er 
haſcht weder nach genialen Gedanken, noch nad) poetifcher 
Schilderung und liefert treu und freimüthig, mas er befigt; 
er ift mur freigebig mit feinem Gigenthum, er borgt nicht 
und verſchenkt nicht Entlehntet. Mödhten- doch alle. Reiſebe⸗ 
richtenftatter biefem Beifpiel folgen; möchten fie doch alauben, 
daß dieſe Treue gegen ſich felbft ber, einzige Weg zum Beifall 
ift und daß dem Lefer, felbft dem. gewöhnlichkken ‚ein ungemein 
feiner Sinn dafür beimohnt, zu erkennen, was dem Autor ans 
gehört, der zu ihm fpricht, und was diefem fremd, angeeignet, 
geborgt, ober — geftohlen if. Nur wer fein eigen bleibt, 
treu feiner Subjectivität, nur der hat auf dauernde Theil: 
nahme zu rechnen. Sich felbft treue Meifende find, um Bei— 
fpiele zu nennen, Seume und Semilaffo, und mas fie auch 
er mwünfcen übrig laffen, diefe Eigenfchaft überwindet 
alle Mängel, 


Der Verf. beihränkt den Bericht von feinen Wanderungen 
auf einen Meinen Kreis, für-den er uns jedoch lebhaft zu ins 
terıffiren weiß, Rheinbaiern ift fein vorbehaltenes Gebiet, das 
ir kaum ein ober zweimal verläßt. Bein offenes Auge und 
fein reicher, mit hiforifcen und Kunftflubien gefättigter Wil: 
ſensquell finder in dieſer Monographie viel Wiffenäwerthes und 
Ünzichendes vorzutragen. WBefonders lehrreich aber zeigt ſich 
fein Bericht für die hier überall anzutreffenden Refte alter und 
mittelalterlicher Architektur. Naͤchſt diefer widmet er der Nar 
turfchilderung feine beften Kräfte. Seine Gharakterbilder und 
foeialen Schilderungen treten nur epifobiih auf, aber er ent⸗ 
wickelt in ihnen große Kunft umd übertrifft nicht felten Deine 
und Gaudy durch das flüchtige Intereffe, das er feinen Geftal: 
ten mitzugeben weiß. Bor allen Dingen ift feine fintimentale 
Weife natürlicher und ungeswungener, wenn fie au ber 
Heine ſchen verwandt if. Die Geſellſchaft in der Gewitter: 
naht auf der Spige des Donnersberges ift in dieſer Gattung 
mufterbaft. 

Sein Ausflug beginnt mit Speier. „Speier ift langmweis 
lig — ober bin ichs? Ich weiß nicht, wer mehr.” Der Verf. 
flieht vor 'diefer Langmeile in bas Lauterthal, in den Weſtrich. 
Diefe Thäler, das Gian- und Nahegebiet, Meifenheim, Rothen: 
fels ‚und Rheingrafenftein geben. zu Schilderungen Stoff, über 
denen der Abendfonnenglang einer weichen und ſchwerberwun— 
detta Seele, die an ihre eigene Unheilbarkeit glaubt, zu ruhen 
fhrint, „Der Styl — ift der Menſch“, fagt Buffon, und 
wenn er Recht hat, fo ift — ober war — ber Verfaffer ein 
ſchr liebenswürdiger Menſch. Es ift unmöglid, uns. eines 
ſtillen und innigen Antheils an feinen Geſchicken zu entziehen. 
Gr felbft jagt: „Der Tag ift wie die fromme Seele, nie ſchoͤ— 
ner als im Grlöfden‘‘, und in feiner Darftellung erkennen wir, 
daß auch er im Grlöfchen if. „Diefe milde, fanfte Ruhe — 
nicht etwa erkünftelt,, fondera wahre, und treu —.thut, unbes 
ſchreiblich wohl; fie iſt erquidend und. fie perklärt bie ganze 
Schilderung. Hier ift kin Kampf und Wiberftreit, und mie 
er. den Gonntagsmorgen auf Remigiberg malt, -unter Glocken⸗ 


*) Vgl. über den erften Band Wr, 117 6, Bi f. 1039, D. Red 
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Hall und Zügen frommer Waller nad bem Tempel bes. Deren, 
fo ziehen durch feine Seele Gedanken wie fromme Pilger und 
Zöne mie Glodentöne und geben uns ein warmes Berlangen, 
den Verf. näher fennen zu lernen. 

Wir können das @ingelne in feinen Schilderungen ohne 
-Misbraudy des Raums nicht näher erwähnen und dürfen nur 
einiger Hauptpunkte feiner Wanderung gedenken. Kreuznach 
das Faltenfteinerthal, der Donnersberg, das Schlachtfeld vom 
Hafenbühl, wo zwei Könige (Ludwig und Albrecht von Deutſch- 
land) kämpften, Kloſter Rofenthal mit feinen Sagen, Grün: 
ade, Kloſter Höningen, Worms, anderen, Oppenheim, 
Manheim, Forft, das malerifche Dürkheim endlich, find Haupt⸗ 
punkte feiner Schilderung. Die glüdliche Behandlung von Gas 
gen und Eegenden, von vollsthümlidhen Erinnerungen und Bis 
fionen im Geifte der Heine’fchen Reifebilder bildet einen vor: 

üglicyen Reiz an dieſem Werke, das wir zu ben nad) allen 
dhtungen hin ertragreihen und erfreuliden Reifewerten zäh: 
len dürfen. 

Der Verf. wird uns om Schluß als ein Berftorbener 
gegeben; allein man weiß jegt, mas bad zu fagen hat, und 
-wir wollen uns herzlich freuen, wenn er uns als ein wieber: 
erftandener Geift im Leben noch einmal begegnen follte, Sein 
: £eiden fcheint uns wenigſtens ganz lebensfaͤhig zu fein. 39, 





Karl, Erzherzog von Oftreih, und die öftreichifche Armee 
unter Ihm. Von F. 3. A. Schneidawind Nebſt 
dem Bildniffe des Erjberzogs Karl, Erſte und zweite 
Lieferung. Bamberg, Lit.sart. Inflitut. 1840. Gr. 8. 
1 he. 12 Gr. 

Der Berfaffer vorliegenden Werkes ift dem Publicum durch 
eine Reihe Bände von Kriegsgefhicdhten der Frangofen feit dem 
Ausbruche ihrer Revolution bis zum parifer Frieden befannt 
und hat durch biefelben erprobt, daß er den Stoff und bie 
Quellen für alle einzelnen Ereigniffe und Perfonen kennt. Er 
bemühte fi mit arößter Unparteilichkeit die Kriegsertigniſſe 
vorgutragen, um den Verdacht des Lobredners irgend einer 
Partei zu befeitigen, Nach dem Zitel diefes Wuchs aber Fönnte 
der Schein entfteben, ale wollte er unbebingter Lobrebner bes 
oſtreichiſchen Helden werden, um fo mehr, als er fich bie öft: 
reihifhe Genfur ertheiten Tief, Allein bei der allgemeinen 
Preßfreiheit, welcher ſich alle Eriegführenden Parteien bedienen, 
hielt der Verf. für gerecht, fi nur von der ftrengften Wahr: 
beit leiten zu faffen und Lob und Tadel nach feiner Überzeu: 
gung in aleihem Maße auszuſprechen. Rach einer kurzen Ein: 
leitung über die Entitehung des franzöfifch = deutſchen Kriegs im 
Herbfte 1792 unter dem General Dumouriez, an deffen Seite 
der jegige König Ludwig Philipp von Frankreich ftand, wird 
Erzherzog Karl als Teilnehmer der Schlacht von Gemappe 
obne Gommando angezeigt. Erſt im Februar 1798 erhielt er 
die Avantgarde unter dem Generalfeldmarfchall Iofias von Kos 
burg. Sobald bie Öftreicher bis Brüffel wieder vorgerüdt mar 
ren, ernannte ber ammefende Kaiſer Kranz feinen Bruber Karl 
zum Generalgouverneur, welcher burdy Amneftie die Belgier zu 

ewinnen fuchte, während bie Franzoſen mit ununterbrochenem 
ufte an ihre Grenzen ſich zurüdzogen. Die Eroberung ber 

Feftung Valenciennes Boftete dem framzöſiſchen General Guftine 

das Leben unter der @uillotine und diente der Öftreichifchen Armee 

een Karl wohnte 1798— 94 jeder bedeutenden 

ffenthat bei, Die erften bedeutenden Schlachten waren jene 
ben —— —— a - Bel: 
gien wieder v n, weswegen Karl ein Jahr 3 og. 

Richt alüdticher war der Anfang des Jahres 1796, in un 

die Oftreicher von Mainz bis Tirol unter wiederholten Heinen 

"Berluften durch —9 Baiern und Franken ſich zurüd: 

ziehen mußten, bis ber Erzherzog Karl bei Amberg bie Frans 


ofen fo Eräftig im Monat Auguſt flug, daß fie in den 
igenden feche Wochen wieder bis am den Rhein 2 
mußten, weswegen Karl am Fort von Kehl im Dee 
aufftellte. Das Gluͤck, welches ihm in Deutfchland begegnete, 
veranlaßte ihn, fi an die Spihe der italienifchen Armee genm 
Bonaparte zu flellen, Allein biefer drang im März 1787 % 
raſch dur Juyrien gegen Steiermark vor, daß Gefahr für bir 
Stadt Wien entftand, weswegen Kaifer Franz zwei Geniale 
2 Lg ep er mweldhe zu keoden 
a offen wurden und aud auf bie Armee in Du 
ſich erſtrecten. — 
Während, des langwierigen Congreſſes zu Raſtadt zog Be— 
naparte nach Ägupten und ein zahlreiches Hülfscorps der Muf- 
fen unter dem General Suwarow beförberte den Friedenebruch 
1799, Rachdem Karl einige Vortheile über bie Srangofen in 
Schwaben errungen hatte, drang er in bie vor, mie 
mehre oͤſtreichiſche Generale in Italien glüdlicd, dien. Als 
lein die Ruffen hatten in der Schweiz fo große Verluſte erlit: 
ten, daß ihr Kaifer Paul fie zum Rüdzuge beorderte und ſich 
von der Verbindung mit Oſtreich trennte, Diefer Abgang eines 
ganzen Armeecorps war für bie Öftreichifhen Truppen um fo 
nieberfchlagender, als“ faft gleichzeitig Bonaparte aus Agupten 
zurüdtehrte und plöglich zum Gonful erhoben wurde. Kaum 
waren deſſen Anerbietungen zum Frieden von England und 
Oſtreich verworfen worden, fo drang er mit einem Armereorps 
über den großen Berg St.: Bernhard und lieferte die enticyei: 
dende Schlacht bei Marengo, in Folge welcher ſogleich ein Waf- 
fenftiuftand für Italien und Deutſchland abgefchloflen murbr, 
auf welden dann ber Friede zu Luneville am 9, Febr, 1801 
folgte. Der Berf, bediente ſich bei diefer Darftellung der of: 
fieiellen Quellen der Franzofen, wie ber Öftreicyer zur ge 
treuen Schilderung feines Helden Karl, in fehr reiner Scherib- 
art und mit fo viel Kenntniß vom Kriegewefen, daß man glau 
ben könnte, er felbft babe den Feldzug gemacht. Man farm 
daher ber Erſcheinung des zweiten Bandes, in welchem bie frie 
geriſchen Thaten Karl's von 1805— 15 vorkommen, mit dito 
größerer Luft entgegenfehen. 8. 





Fer Rofa. "Seitenftüd zu dem „Blauen Märchen” für alte 
und junge Kinder. Meu erjäble von A. Lemalt. 
Stuttgart, Scheibe. 1840, 8. 1 Thlr. 18 &r. 


Auguſt kLewald, wie oft er auch ſchon geirrt 

laͤßt ſich nicht irre machen. „Fee Roſa“ ift F nn a 
chen“ ſchnell gefolgt, und ihr werden ſicher noch mehre Bücher 
voll ähnlicher Marchen folgen. Auguft kewald hat Recht! Gi 
muß auch Fibeln geben für jene Maffe, in welcher das reist 
poetifche Bemußtfein noch unentiwidelt ſchlummert, und Fideln 
werden raſch zerlefen. Mehr weiß Mef. über dies Bud, nid 
* ig ——— — Producte bietet mie dei 
‚Blaue Märden‘‘, alſo für daffelbe bie Anzei, eptern 

diefen Blättern wiederholt werden Bann. zen 3. a 
ke 

Miscellen. 


Wober rührt der R :& 

Juftus Ludwig Brismann, Berta — —— 
nachmals Profeffor der griechiſchen Sprache zu Iena (arft. 1588), 
ztigte fich daſelbſt als einen Prbanten und trug einen mit Bud: 
1 En — — —— nannten ibn desheſd 

m 
re welcher Spottname feitbem den Steifgeleheten 


Die Bücercenfur in Bai ber R 
fürften Karl Theodor war 5 Ten; A > 1 yo 
— ——* —* weil in demſelben eine Anweiſung ent: 
war, 
—*3* en fo zuzubereiten, daß fie wie Sr 
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Vorſchule der Politik von Wilhelm Götte. 
zig, G. Wigand. 1840. Gr. 8. 


Leip⸗ 
2Thlt. 12Gr. 

Für die Wiſſenſchaft der Politik iſt cin blos empi: 
riſches Auffaffen des einmal Gegebenen, allenfalls im us 
fammenhange mit feinen äußern Veranlaffungen, längft als 


völlig ungenügend erkannt. Ebenfo fruchtlos find jene 
fpeeulativen Softeme, welche den Boden der Wirklichkeit 
verlaffen, den Staat aus aptioriſchen Erkenntniſſen auf: 
bauen und am Ende die Gewandtheit ihrer Verfaſſer 
nur darin bewähren, daß fie das a posteriori Gegebene 
doch treffen und dieſes — oder, wenn fie Machthabern 
fchmeidyeln wollen, wol gar einen laͤngſt untergegangenen 
Unfinn — rechtfertigen. MWahrhaft verderblic aber find 
bloße Reflerionen des gemeinen Verftandes über Staats: 
Zunft und Staatswiſſenſchaft. Denn der zerfegende Ver: 
fland reiche eben nur zum Zabdeln und Herabfegen hin: 
er erſcheint im gewoͤhnlichen Menfchen nur ale ein Bei: 
fand des durch finnliche Eindtücke und Äußerlichkeiten 
erregten Gefuͤhls und rechtfertigt deffen Begehren, indem 
er dem misvergnügten Meuerer Gründe zum Tadeln des 
Beſtehenden, dem bei der Dauer des Beflehenden Inte: 
tereffirten aber Gründe, die Regungen der Zeit zu vers 
dammen, an die Hand gibt. Der Verſtand ift in ihnen 
eine blos. negative Macht: auf der Seite des Pofitiven 
täufchen ſich Beide über Das, was fie können, und Das, 
mas fie wollen. Der hieraus folgende Kampf wird ſich 
meber ſchlichten, noch zu wirklichen Refultaten führen, 
bevor nicht entweder Philofophen hertſchen, oder Die Rd: 
nige pbilofophiren und ein Reich der Vernunft auf Erden 
begründen. Da hierzu die Ausfichten fern find, fo wird 
man fi wol an das praktiſch Fühlbare halten müffen, 
und felbit auf dleſem niedern Felde gibt es noch der Ar: 
beit genug. Man erkennt es, daß weder der Staat noch 
das Regieren Zweck, fondern nur Mittel, und zwar Mit: 
tet für die Freiheit und das Glüd der Menfchen find. 
Für die Erteihung beider ift aber die Staatsform — vor: 
ausgeſetzt, daß fie nicht den Irrthum begünftigt, als fei 
das Megieren der Zweck — von fehr untergeordneter Be: 
deutung: in jeber Staatsform wird eine große Menge, 
melche fi zum Genuffe von Macht, Ehre und Güde: 
gütern fähig glaubt und biefer Dinge entbehren muß, 
fid) von einer Minderzahl für unterjocht und beraubt hal: 
ten. Jene ergebene Refignation, welche mit dem Anfpruche 
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auf höhere abftracte Glitter tröftete, die concreten Güter“ 
diefer Welt aber als Anreizungsmitteljerm Boͤſen getit" 
verſchmaͤhete, iſt verſchwunden? fie war mehr Sache des 
Gefuͤhls als des Verſtandes und iſt der Aufklaͤrung ge) 
wichen. Diejenigen, welche das jetzt drohende Gefpenſt 
der Geltung der materiellen Intereſſen heraufbeſchworen 
haben, möchten ſchwerlich die Zauberformel finden, welchen 
daffelbe verfchtwinden macht. Die Zukunft wird es Lehe 
ten,“ ob diefes Misverhältniß zu ſocialen oder politiſchen 
Ummälzungen führt: ohne in dieſet Hinſicht faſt chima⸗ 
riſche Erfolge zu erwarten, kann man für jetzt nur das 
Miseverhaͤltniß zu ſchwaͤchen, Freiheit und Gluͤck einem⸗ 
Jeden wenigſtens zugaͤnglich zu machen ſuchen und for 
mit mindeſtens begründeten Klagen uͤber Staatseinrichtun⸗ 
gen — alſo Rechtfertigungsgruͤnden für" gelungene Unis 
wälgungen begegnen. Hat demnach die Staatskunſt meht 
als je den Zweck des Staats zu erkennen und ernſter 
als je nach feiner Verwirklichung zu ſtreben, hat ſie die 
Elemente des menſchlichen Daſeins — das phyſiſche, mo⸗ 
raliſche und intelleetuelle Reben — zu laͤutern und: von 
den Schladen der Unterjohung und des Elendes zu bes 
freien, fo kann man in der Erforfchung des. Wefens die⸗ 
fer Elemente und ber in ihrer Reinigung und Ausbil: 
dung liegenden Givitifation eine Borfhule der Po: 
litik erbliden, 

Hiermit rechtfertigt ſich der Zitel des vorliegenden 
Buchs, in welchem: dee Verfaſſer in vier Abſchnitten das 
Weſen der Givilifatiom, das phyſiſche, das motaliſche und 
das intelleetuelle: Leben erforſcht und darftellt. 

Die Civilifation, der Zuſtand der Entwidelung menſch⸗ 
licher Kräfte im ſocialen Verkehre und in ihrer Richtung: 
auf die Natur, erfcheint dem Verf. als Staatsorbmung, 
Wiffenfhäft, Tugend und Kumft. Aber die Eultmiträger 
nicht blos dieſe ſchoͤnen Früchte, fie entwickelt auch den 
Dualismus bes ſchlechten, thieriſchen Princips meben dem 
guten und edeln, den Gegenſatz von Vernunft und Be: 
gierde, und endlich tritt ein Zeitpunkt ein, wo das zer 
ftörende Princip obfiegt. Dann „artet bie His und 
moralifche Entwidelung aus und reißt ein Bo mit ber’ 
Schnelligkeit eines herabfallenden Steines in bie Ziefe: 
hinab, Langfam ſteigen bie Völker der Erbe, und in 
Mühe und Anftrengung, aber jählings ſtuͤtzen fie wieder“. 
Europa befindet ſich mac des Verf. Anficht gerade vor‘ 
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em fittlichen Abfterben, wir haben ‚zu klagen über bas 
reg * klagen beim Blicke in die Zukunft, 
und in dieſer Trauer kann uns nur der Gedanke an bie 
Mothwendigkeit des Maturgefeges, dem hier bie Melt folgt, 
tröften. Das hecanmahende Verderben zeige ſich in dem 
Entſchwinden det Begtiſterung und’ des Gemuͤths, in ber 
einfeltigen Werfländesrichiing, welche nach dem Bortheil 
trachtet, die Keime des Beſſern tödtet und die Welt mit 
giftigem Miasma erfüllt. Doch find nicht alle Voͤlker 
den Vortheilen und Nachtheilen der Gultur gleich; zugaͤng⸗ 


lich: es gibt ein wirkliches geiftiges Ragenchum. Die von, 


der Natur den Thieren nmähergeftellten, denen bie Anlage 
zu böberer Bildung fehle, find freilich diefer Bildung 
nicht theilhaftig, baflır entgehen fie aber auch dem Vers 
derben und können — während edler organifirte Völker 
nur um Nachruhm erifliren — SJabrtaufende lang ein 
einförmiges, farblofes Dafein durch die Geſchichte fort: 
ſchleppen. 

In dem von der Nothwendigkeit geleiteten Leben, ber 
durcheinander wogenden Maffe alles Dafeins, gibt es 
aber für die phyſiſche und moralifche Eriftenz der Einzel: 
nen, der Familien, der Völker, ja des ganzen Menſchen⸗ 
gefäplechtes drei Stufen, die Entwidelung, die Reife und 
das Abfterben. Im dieſem Fortgange mähert fih Alles 
feiner Vollendung und bdiefe ift Gorruptel und Tod. Im 
Leben der Völker ſtellt das griechifche Alterthum das finn: 
liche Jugendleben mit feiner Begeifterung für das phyſiſch 
und moralify Schöne dar. In den chriftlichen germa—⸗ 
nifchen Völkern herrſcht das Gemüth vor und führt die 
Menfchen von dem duferlih Schönen in fi, in bie 
Tiefe des Gefühle zurüd. Die Sinnlichkeit, die Freude 
am der [hönen Form iſt getoͤdtet. Mit der Meformation 
endlich beginnt das Alter, welches calculirt und das Nuͤtz⸗ 
liche berechnet. „Das, worauf alle Thaͤtigkeit gerichtet 
wird, iſt das Geld. Gerd ift die Leidenfchaft des Alters,” 

Auf dieſen leitenden Ideen beruht der erfte Abſchnitt 
der vorliegenden „Votſchule der Politik”. So anerkennens: 
werth dabei auch die gelungene, mit trefflihen Gedanken 
gemifchte Darftellung ift, fo läßt fih doch auf dieſe 
- Feen nur eine höchft-traurige Staatskunſt gründew; wahr: 
lich Beine andere, als bie in dem cela durera nutant que 
moi ihren Troſt findet und vor dem mahnenden Ber: 
derben noch fo viel vom Leben genießen läßt, als genoffen 
wetden · kann. Der Verf. ift offenbar mit feiner Annahme 
des: Dualismus eines heilfamen und eines verberblichen 
Principe, welche die Entwidelung der Cultur beherrfchen, 
auf einem von ber Philofophie längft aufgegebenen Stand: 
pundte ftehen geblieben. Bekennt doch Mephiſtopheles 

Was ſich dem Nichts entgegenftellt, 

Das Etwas, biefe plumpe Welt, 

&o viel als ich ſchon unternommen, 

IH wußte ihr nicht beigutommen. 
Und indem der Verf., wie die &t.:Simoniften, einen 
progres continu in der Melt annimmt, aber nur einen 
ewigen Progreß zum Verderben, zur Gorruptel, bat er 
jenen Dualismus durch das dem böfen Principe einge: 
cäumte Übergewicht vollends troftlos gemacht. Auch in 





der Annahme der Mothwenbigkeit im inne des Verf. 
ift ein Stehenbleiben auf dem Standpunkte der altem 
Welt, mit welder der Verf. durd eine bedeutende clafs 
ſiſche Bildung augenſcheinlich fehr vertraut ift, zu bemers 
fon. Den Alten waren die Götter blos Perfonificatiomem, 
die zwar hier und da im Einzelnen) woman etwas finer 
böhern Kraft Zuzufchreibendes bemerkt, wirken, über nur 
im Einzelnen. Die Fortentwidelung des Ganzen etſcheint 
als ein auch den Göttern verfchloffenes Gebiet, in wel— 
chem ein blindes Schidfal, eine Nothwendigkeit hertſcht, 
gegen die der Einzelne Sein Verlangen, daß es anders 


' fein follte, aufftellt. Denn die Nothwendigkeit kann nicht 


anders, fie ift blind und bewußtlos, fie kann nicht waͤh⸗ 
ien, alfo auch nicht Anlaß zur Klage, nice Beblirfnig 
des Troſtes durch eine den Menſchen [chmerzende Wahl 
herbeiführen. In der chriftlichen Melt iſt die Mothiven- 
digkeit nicht blind und bewußtlos, aber der Einzelne hat 
den Eontraft zwifchen Dem, was ift, und Dem, was nach 
feinen Neigungen und feinem Daflırhaltin fein follte, 
fahren zu laffen und flatt des Iegterm ein Höberes, was 
ihm nur aus dem Wirklichen erfennbar wird, angzuneh⸗ 
men; alsdann wird auch bier die Nothwendigkeit nicht 
troftlos fein. Die Troſtloſigkeit — welcher der Verf. am 
Ende nicht entgeht — liegt in dem MWiderfpruche des Wirk 
lihen mit Dem, was fein follte. Der Unverfländige pflegt 
legterm Das, was feinem fubjectiven Meinen und Bers 
langen entfpricht, unterzuſchieben. Diefe Thorheit iſt 
freilich dem Berf. fremd; daflır hat er aber dem Wirk 
lichen etwas Unmwahres untergefchoben und damit jenen 
Widerfpruch, jene Troftfofigkeit dod herausgebracht. Man 
wird in ber Mirklichkeit, auch ohme jenem feidhten Optis 
mismus zu huldigen, der jegt — freilich nicht von Leuten, 
die in der Wiſſenſchaft mitſprechen — bin und wieder laut 
wird, jenes ewige Hortfchreiten zum Verderben, jene plößs 
liche Corruption des Gereiften nicht anerkennen können. 
Wer in dem Strome der Zeit mitſchwimmt, der wirb 
freilich in jeder Krümmung und Wendung einen Rüdk 
fhritt, in dem Verfhwinden einzelner Voͤlkerindividuali⸗ 
täten. und dem Hervortteten neuer Tod und Verderben 
erblicken. Wem es aber möglich wäre, von oben das Ganze 
zu überfhauen, der wuͤrde in jenen Krümmungen und 
Rüdläufen Zortfchritte und in dem Ganzen efne Harmo⸗ 
nie erblicken, in welcher ein unendliches Feſthalten deſſel⸗ 
ben Tones, ein Forttoͤnen derſelben, wenngleich noch ſo 
ſchoͤnen Stimme ſtoͤrend wäre. So ſchoͤn uns das 
Jugendleben der Menſchheit im helleniſchen Altetthume 
auch erſcheint, fo waͤre doch die Dauer dieſes Jugend⸗ 
lebens nicht ſchͤn. Wäre es moͤglich, uns in jenes Ju⸗ 
gendleben zurüdzuverfegen, fo wuͤrde es uns nicht gen= 
gen: nicht weil wir reifer und entartet, fondern well wir 
veifer umd beffer geworden find und auf einem hoͤhern 
Standpunkte als dem ber Derefchaft der Sinne und de® 
ſinnlich Schönen ftehen. Die Freiheit, der das Men: 
ſchengeſchlecht zuſtrebt, erſcheint im Alterthume nur als 
eine fhöne, aber ſchnell welkende Blüte: das Zeltalter iſt 
von der Idee der Freiheit nicht durchdtungen. Ariſtote 
les findet den Dualismus zwiſchen Herrſchenden und Be 
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, er findet das Verhaͤltniß von Herren und Skla⸗ 
* oe Seitdem bat fih das Menfchenge: 
feinem Ziele mäher gerungen, ohne daß ihm die 
Eindrüde feines Jugendlebens verloren gegangen wären. 
Einem böfen und verderblihen Principe fann man in 
diefem Kampfe feinen Einfluß zuſchreiben. Das Schlechte 
und Falſche hat keine nothwendige felbitändige Eriftenz 
und vermag das Gute und Wahre nicht zu verdrängen. 
Mur das Schlechte, und neben dem an ſich Schlechten 
auch Dasjenige, deffen Fortdauer mit den übrigen fort: 
gebildeten und veränderten Elementen des Beitalterd einen 
Miston bildet und neben ihmen als ſchlecht und falſch 
erfheint, muß untergehen. So klagt man mit Unrecht 
über bad Verfchwinden einer gewiffen Art vom Pietaͤt 
gegen manches Große und Beftehende, man bedenkt aber 
nicht, daß dieſe Pietät wol früher ganz ehtenwerth war, 
heutzutage aber nur ald eine gemeine, mod; bazu gang 
unzuverlaͤſſige Bedientengeſinnung erſcheinen müßte. Die 
CEiviliſation verdirbt die Voͤlker nicht, fie verleiht Yielmehr 
einen beſtimmten Volkscharakter, durch den es möglich 
wird, der Corruption zu widerſtehen, oder ſich aus dem 
langfam und unmerklich einreißenden Verderben durch eine 
edle Anſtrengung empotzureißen. Denn die Völker ſteigen 
nicht langſam empor, um ploͤtzlich zu ſtürzen, wie der 
Verf. annimmt, ſondern allmaͤlig, und indem ſie das 
Gewonnene zu behaupten glauben, ſinken ſie und koͤnnen 
fc nur in kraͤftiger Anſtrengung heben. „On va au malpar 
une pente insensible, on ne remonte au bien que par 
un eflort”, bemerkt Montesquieu. Fruchtbat wirb daher 
eine Vorſchule der Politik nur fein, wenn fie, ſtatt eine 
Ausficht auf unvermeidliches Verderben der Völker zu ers 
öffnen, zeigt, wie bie Givilifation den Voͤlkern einen be: 
Kimmten Charakter verleiht. Diefer ift bei den. Völkern 
nach der Geftaltung ihres Lebens und ihrer Schidfale, 
ihrer Mimatifhen und amderer Verhaͤltniſſe verfhieden. 
Befchräntt man fi) mur auf die die europäifche Gultur 
tragenden Völker, fo erblidt man bei dem Deutſchen bie 
teichte Berleugnung feiner felbft (wofür Andere ſchon haͤr⸗ 
tere Ausdruͤcke gebraucht haben), bei dem Franzofen die 
Thatkraft und bei dem Engländer den Stolz. Iſt fo 
der Gang der Givilifation und der dadurch bedingte Cha: 
rakter der Völker beſtimmt, fo wird bie Staatskunſt Mit: 
tet finden können, die Givilifation fo zu leiten, daß ber 
ter des Volks. ein edler bleibe oder werde. Mur 
auf diefe Weife — nicht durch ein veraͤchtlich eigennügiges 
Feftttammern am Beftehenden — iſt dem drohenden mo: 
raliſchen und politifchen Untergange vorzubeugen. 
(Die Bortfetung folgt. ) 





Portraits und Genrebilder. Erinnerungen und Lebens: 
ftudien. Bon D. 2. B. Wolff. Drei Theile. Kaffel, 
Krieger. 1839. 8. 3 The. 12 Gr. 


Solche Bücher werben ftets ein bankbares Publicum fins 
den; denn ber Trieb, Andern in die Daushaltung zu fehen, 
findet ſich in taufenbfältigen Formen überall. Die befte Form 
ift nun mol die, unfere Änſicht, unfer Urtheil über eine Inbis 
vidualitaͤt, deren Rame uns angefprodhen, zu Härem und zu res 


geln unb damit zugleich uns felber weiter zu helfen auf bem 
Wege, ben Gef ober Neigung‘ ung — ließ und ben 
wir doch gern mit Ehren zurüclegen möchten, Stehen wir zu: 
glei, daß ber Verf. eines ſoichen Buchs von bemfelben Stre: 
ben geleitet war, fo Bann er unferes freundlichften Entgegen: 
kommens gewiß fein, und das ift bier der Fall. 


er Berf., welcher bekanntlich vor etwa 20 Jahren als 
der erſte deutſche Improvifator auftrat, gibt uns einen Abriß 
feines eigenen Lebens, ferner einige Erzählungen, fodann Porz 
traits deutfcher und fremder Pe nlichkeiten, bie in Kunft und 
Literatur einen Namen gewonnen, endlich noch eine kritiſche 
Relation Über Goethe's Bearbeitung von „Romeo und Julie‘ 
und einige Gedichte. Schon biefe Mannichfaltigkeit ift ans 
lodend, und bie klare, einfach =gefällige Behandlung muß un: 
willkurlich feffeln, ſodaß z. B. Ref. gar manche Gelegenheit 
gefunden, zu erproben, wie weit er e6 in ber Kunſt der Selbſt⸗ 
beherrſchung etwa gebracht. Es finden ſich nämlich fo viele 
Antnüpfungspunfte, die es ſehr erſchweren, innerhalb der Brens 
zen einer dem trodenen Recenfenten allein anftändigen Relas 
tion auszjubarren. 

Anziehend find die Mittheilungen aus dem eigenen Leben. 
Ber aber meinte, darin unter Anderm Auffchluß zu finden über 
die Möglichkeit, über bie, wenn das zu fagen erlaubt ift, Hand: 
babung ber Improvifation, der kennt Kunft und Poefie gewiß 
nicht, denn darüber kann der Improvifator wol noch weniger 
Auskunft geben als der ſchreibende Dichter, und eben darin ift 
die unausfülbare Kluft zwiſchen dem Dichter und Künfkier und 
ben übrigen Menfchen zu fuchen. Eben deshalb aber kann audh 
bad Benehmen bes Publicums fowie Einztiner gegen ben er: 
ften deutſchen Improvifator, wie feltfam baffelbe ſich auch hier 
und dba geflaltete, nicht auffallen, wenn man dabei noch ers 
mwägt, daß bie Menſchen — und darin find Groß: und Klein: 
ftädter ſich gleich — nur felten ſich richtig zu ſtellen wiſſen, 
wenn ihnen etwas Neues entgegentritt; wenn man ferner bes 
denkt, daf man aus den Erzählungen Reifender, aus den pomp⸗ 
haften italifchen Relationen einen unklaren von bem 
Improvifator bildete. Man müßte nämlich darnach bei bem 
Improvifator einen hohen Grad fteter MBegeifterung voraus: 
fegen, unb da man das bei dem Deutfchen, wenigftens in bem= 
felben Maße, nicht für möglich hielt, fo wußte man ſich nicht 
recht darin zu finden, daß fich eine Zeit zur Impropifation 
borausbeftimmen und dann ein aufgegebenes Thema in einer 
Sprade, bie jeber impvooifaterifhen Behandlung widerſtreben 
ſollte, poetiſch behandeln laſſe. Auch find die Deutſchen gar 
nicht fo poetifch, als die Werke mander ihrer Dichter vermu= 
then laſſen: menigftens müflen fie heimlich bequem hinterm 
Dfen figen, wenn ein Uhland, ein Wilhelm Müller fie in den 
Frühlingsgarten ber Lieder zaubern fol. Dem fei nun übri— 
gens wie ihm wolle! Jedenfalls bat Wolff — denn Anna kuiſe 
Karfhin fand zu ungünftig — zuerft bewiefen, ber deutſche 
Geiſt, die deutſche Sprache feieh elaftifher, als man ſich vor⸗ 
ftellte; Nachfolger haben ſich ſchon gefunden, und ba nun eins 
mal bie Bahn gebrochen ift, fo können wir immerhin erwarten, 
die Improvifation fortfchreitend, fters > als freie Kunft ent: 
midelt zu fehn, fobaß fie wenigftens ebenfo ehrenvoll bafteht 
wie bie Kunft des mufitalifchen Phantafirens, die in mancher 
Beziehung Vergleiche mit der Improvifation zuläßt. 

Borzüglid dankbar müflen wir dem Verf, für feine bios 
graphiſchen Mittheilungen fein, und bei der Skizze des ebenfo 
liebenswürbigen als adhtungswerthen Glafing muß unmilllürs 
lich ber Wunfch laut werden, daß es ihm und überhaupt Je— 
dem, welchem bazu die Gelegenheit ſich bietet, gefallen möge, 
gerade foldyen fill verborgenen und dennoch bebeutfamen Men: 
ſchen im deutſchen Baterlande jede Aufmerffamkeit zuzuwenden. 
Rur über einen Punkt müffen wir uns verfländigen! An mebs 
ren Drten gieht der Verf, Parallelen zwiſchen dem b N, 
engliſchen und franzoͤſiſchen Publicum in der Stellung 
gegen Dichter und Künftler, und ba ſteht denn überall das 
deutfche Publicum zuruck. Ref. ift nun allerdings ter Anſicht, 
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daß dergltichen Parallelen ihr Gutes haben, denn fie halten 
und im Schach; auch muß dem Verf. die Richtigkeit feinek. oft 
berben Äußerungen zugeflanden werden: allein wir bürfen 
zweierlei nicht überfehen. Cinmal, daß in Frantreich und Eng⸗ 
iand, ja felbft in ihren Hauptſtaͤdten, mit denen wir Deutfchen 
es doc) eigentlicd immer nur zu thum haben, gewiß auch ſolche 
verborgene Edelſteine glänzen, beren Werth nun ein befchränt: 
ter Kreis kennt und würdigt; fobann, daß es großentheild am 
der Perföntichkeit des Dichters und Rünflters feibft liege, wenn 
nicht jede Rummer der Fagesblätter, micht alle Salons feinen 
Namen widerhallen. So wäre denn z. B. Glafing, wenn ihm 
wirklich ein großer Ruf veradnmt geweſen, mit feiner milden 
Grfinnung, feiner edeln Beſcheldenheit, vielleicht etwas reicher, 
gewiß aber nicht glücklicher unter den Pofaunentönen des 
Ruhma geweſen, wogegen der Kreis, in welchem er thätig war, 
ibm fchänte und, was mehr fagen will, ihm liebte und bamit 
zuͤgleich fich felber ehrte. Freilich ehrt es uns aud, wenn wir 
vor aller Welt einen Künſtier anerkennen und ihm unfere Be⸗ 
wunberung sollen. Können wir aber fagen, daß wir ihn, ber 
heute in Berlin, morgen in Paris die Menge feffelt, daß mir 
ihn, dem unfere Acclamationen bezahlen, lieben?‘ Wollen wir 
aufrichtig fein, gewiß nicht! Meiftens verlangt fo ein berühm: 
tee Mann das auch aar nicht einmal, wogegen Glafing und 
ihm Ähnliche ohne eine folche Liebe den Grund und Boden ih: 
res innerften Dafeins verlieren. 

Trot aller Vorſicht ift Ref. num doch aus feiner Recen: 
jentenrolle artreten, und es ift nur aut, daß fo ein Recenfent 
für Alles einen Grund anzuführen weiß. Hier läßt fi z. B. 
fagen: Die Improvifation ift in Deutſchland immer noch etmas 
Neuts, und da eben im gegenmärtigen Augenblide mehre Im: 
provifatoren aufgetreten find, fo ift es ganz in der Ordnung, 
die Sache zu befprechen. Das Übrige mag feine Rechtfertigung 
in ſich felber finden und nebenher daran erinnern, daß es fäar 
lich dringendere Pflicht wird, unfer Deutfchland fchärfer ins 
Auge zu faffen und neben dem Albernen, Sciefen, Schnöden 
fogar (Th. 8, S. 127) das Gute überall hervorzuheben, Wir 
haben deshalb nicht nöthig, unfere Blicke vom Auslande weg: 
aumenben; nur müffen wir durch diefe Sternfeherei uns nicht, 
wie das fo leicht gefchieht, zu dem Glauben verleiten laffen, 
dort fer Alles ohne Frage er als zu Haufe, und daß dem 
nicht fo fel, möge uns denn auch aus mandyen der vom Verf. 
mitgetheilten Sthzen framgöfifcher und engliſcher Riteraten :c., 
die fämmtlich Höchft intereffant find, entgegentreten. Da das 
Bud) gewiß ſchon in Jedermanns Händen ıft, fo wäre bier die 
Aufzählung ber gegebenen Skizzen am unrechten ; nur 
das fei bier bemerft, daß eben ber biographiſche Theil des 
Buchs für das Studium der neuern Biterarbiftorie von weſent⸗ 
lichem Ruten ift, wohin denn auch die Br Eritifche Rela⸗ 
tion über Goethe's „Romeo und Julie“ mol ae 
den mag. 

Die drei im Buche noch niedergelegten Erzählungen müf- 
ſen jedem unverwöhnten 2efer willtommen fein, und „Zweimal 
betrogem’’ ift infofern befonders h uheben, als biefe Erzaͤh⸗ 
lung eines, am fidh nicht feltnen gniffes einen reichen pfy- 


et wer 


Schatz bietet, Endlich gibt der Verf. noch unter 
der ift Auf Steeifgüaen” eine Schnur epigrammati: 
ſcher te, die zum Theil herb und derb genug find, 
Allein wir mögen uns daran wol erbauen unb erfreuen, da 


wir theild ihre Wahrheit anerkennen müflen, theils einem 
Spirgelhalter ps Eörmen, ber ſich überall fo liebens⸗ 
würdig als edel mwohlmeinend bewährt, und bas trifft fich 
in diefer Zeit nicht eben oft. Friedrich Boigte, 


— j—— — 


Literarifhe Notizen. 
über die neueſte den Ausgabe von Klopftock's färhmt: 
den Werken enthät it —— von —* 
folgende, beſonders durch die Parallele zwiſchen Klopffoch 


Dante und Milton intrreffante Bemerkungen: Klopſtect if eis 
nee der drei großen Dichter; welche ihte poetiſchen Anſchauum⸗ 
gen aus dem Ghriftenthum geſchoͤpft und fiegrrich. bewirfen 
den, daß das Daten nicht. bas einzige Element der 

Zunft fei. Rach Dante und Milten wußte er noch im 
hen Dogma eine lebendige Quelle‘ erhabener Orfünge zu 
weiche bis in ihr Innerftes mit jener velinidfen 

füe find, die ibm eigenthümlichee zu fein ſchei 
beiden Rivalen, Man ſuche hier nicht das 


—** 
Genie Dante's, nit Milton’s glänzende — — 
fi 


ie ers 


Rod befchräntt ſich mehr auf den wahrhaften 

feines Gegenſtandes; er iſt immer ge 4, fring und 
beutfcher Mufticismus erſcheint beiwtitem fpieitdaliftirchee" als 
der jener Weiden. Die Leidenſchaft wars, welche Dante be 
Ka Miütton's Gntzücungen miſchen ſich hier und da theo- 


logifhe Spisfindigkeiten, während man bei So immer 
nur den tiefen Glauben antrifft, bie Iebensvolle tert, 
bie kräftig entwidelte religidfe Empfindung. Die bier 
tet wel weniger Itigteit ; ng und -Snterefie 
dar als die „Gottliche Komöbie” ober bas „Verlorene Daras 
dies”, aber fie iſt gleichmäßiger vom Anfang bie Ende 
und hält ſtets jenen reinen und erbabenen Ei, N 2 
ſtaͤtiſchen und firengen Gars feſt, melde ein Wirt per 
erfobert. Iedes biefer drei Gedichte entmmsicheLermmien eiien unbe 
freitbaren Übergewicht eine verſchiedene Seite des Ghriftentbume, 
Das erſtere gehört dem Katholicismus am, #8 beurichen darin 
die plaſtiſche Tendenz, das —— Syombol vor; bas fe. Gt= 
bört dem anglifanifdhen Proteftantiemus am, ber 
Gontroverfe macht ſich darin Raum; das dritte geht von * 
Reform Luther's aus, das Drama mit feinen pomphaften Zie 
rathen weiche der religiöfen Dymne. — Die „‚Deffiade‘’ wendet 
fih nur an bie wahrhaft religiöfen Seelen oder an birjenigem 
ausgewählten Gemüther, melde Alles, was ſchön ift, zu würbl- 
gen und fi mit diefer erhabenen Poeſie, mit ver ä 
Entzüdungen in Einklang zu fegen w melde mehr 

als anatyfirt fein wollen. Ktopftod in feiner 

Sprache gelefen werben; überfegt, verliert er das i 
welches feine Originalität begründet. Scibft wenn 8 — was 
und unmöglich ſcheint — gelänge, die „‚Meffiade” in fran 
ſche Verſe zu überfegen, fo mürbe dech ei 
feinen unvermeidlichen iftichien und feinen einförtnigerr Rs 
men bie reiche Profoble bes deutſchen Verſes nicht wwicbers 
geben können. Diefelbe Bemerkung drängt ſich auf,- wenn 
man Klopftod’s „Oben“ betrachtet, die man ala fein 
wert anficht, oder feine „‚geiftliche Lieder“ (dee franzö 
richterftatter braucht bier den deutſchen Musbrud),;- worm man 
denfelben Schwung der Gedanken, bicfelben religiöfen KEmpfins 
dungen wie in ber „Meffiade‘' antrifft. Es ift ein cheiflicher 
im entſchiedenſten Sinne des Worte. — Die bier an- 


Di 
iu Ausgabe ift mit einer bemerfenswertben Son 
attet. Die Nettigkeit der Buchſtaben, j 
ne 
nicht gewöhnt Haben u. f. * Es if 


Klopſtock zu einer Zeit, wo das Vaterland — undan — 
feiner noch wenig auf dem Forum der krihe 
gedenkt, in biefer anerfennenden Weife in Pratkrei 
au fehen. Man erinnert fi) dabei an jenen 
welchem uns ein deutfcher Reifenber erzählt, 
naltert der „Meſſiade“ ftets mit fich führt 
D erBlärt und felbft den Beſuch 
iebe Mußeftunde dazu benugt, in ſeiner gelie au 
leſen, obgleich ex fie doch ziemlich auswendig vwiffen fol, 
Ein für die Kenntnis der Wahlfrage n we 
ſchien unter dem Zitel: „, divers nes diese 2 
France depuis 1789 jusqw'ä nos ſouro dem Wärgule des 


Baur, Aboecaten am königlichen Gerichtehofe 5, 
Verantwortliger Hrraußgeber: Heinrih Broddaus. — Drud und Werlag von 8. A. Brodbaus in Leipzig. 
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literariſche Unterhaltung. 
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Vorſchule ider ‚Politif von Wilhelm Götter, 
( Wortfegung aus Ar. 338, ) 

In den zweiten Abſchnitte betrachtet der Verf. bie 
Kofgen der Eivitifation für das phofifche Reben: zunaͤchſt 
als. Mittel zur Unterhaltung des Lebens die Arbeit in 
ihten drei Abtheilungen: Aderbau, Fabrikation und Han: 
det. Allein die: Arbeit gewaͤhrt ihre Früchte nicht gleich 
mäßig, es entſteht eine Maffe theils arbeits:, thrils eigen: 
thumstofer Armer. Gegen das Überhandnehmen der An: 
zabt der Letztern empfiehlt dev Verf. Auswanderungen und 
Gründung von Golonien. Als Urſachen des Pauperiss 
mus. nennt er aber: '1) allgemeine, a) Misverhäftniß ber 
Bendikirung zu der Vertheilung des Bodens, b) Mis: 
verhaͤltniß im der Berrheilung des baaren Geldes, c) bie 
Induſtrie, d) die groͤßern kuͤnſtlichen Bebürfniffe der Jetzt⸗ 
wett, e) die Höhe der den Reichen nicht. verhaͤltnißmaͤßig tref⸗ 
fenden Abgaben, f) das Prohibitivſoſtem und die indirecten 
Angaben; 2) focale Urfahen, 3. B. Gemeinheitstheilungen ; 
3) perſoͤnliche Urfachen , Müffiggang, Krankheiten u. dal. 
Dann betrachtet der Verf. das Beben an fih, bie Ber: 
haͤttniſſe der Fortpflanzung Nahrung, Kleidung und Woh: 
nımg, Geſundheit, Krankheit und Lebensdauer. 

Geroiß bietet diefer Abſchnitt, in melden der Verf. 
bemüht geweſen iſt, ſeinen Gegenſtand bis ins einzeinfte 
Detalt zu erörtern, eine recht intereſſante Lecture bar; 
allein ungeachtet der-richtigen und gutem Darftellung ber 
Einzeinheiten bezweifeln wir body, ob ber Berf. für die 
zur Sprache gebrachte Frage vom Pauperismus, um 
telche ſich der ganze Abſchnitt dreht, etwas Erhebliches 
am neuen’ Reſultaten gewonnen bat. Die ftatiftifhen An: 
gaben — auf melden die ganze Frage beruht — find meift 
ohne Bemerkung der Quellen gemacht, und da man meif, 
wie unguverläffig mande Quellen find und wie wenig 
ſelbſt die bloßen Zahlen ohme Angabe der näbern Umftände 
und Eingelnheiten eine richtige Vorftellung von den Bus 
ftänden geben Firmen, fo genuͤgt in biefer Hinfiht bi: 
Arbeit des Verf. nicht. So gibt er z. B. für Frankreich 
eine Paupertät von mindeſtens 15 Procent an, jeboc fo, 
daß für die nördlichen gewerbthaͤtigen Gegenden ein weit 
größeres Verhaͤltniß angenommen werden kann. Einiger: 
mafen zuverläffige Angaben laſſen ſich nur über bie öffent: 
Lich unterftügten Armen machen umd bie Zahl biefer gibt 
Billeneune:Baraemont für Frankreich 1829 auf 1,586,340, 








25. December 1840. 


alfo era "rn der Geſammtbevoͤlkerung an. Die Anzahl 
aller wirklich Armen muß aber unendlich größer fein, wenns 
gleich die Angabe in.der „Revue eneyelopedique” (Th. 52, 
S. 31), daß mehr als 2O Millionen täglich kaum 25 
Gentimen ein Jeder zu verzehten haben, uͤbertrieben fein 
mag. Ebenfo wenig zulänglic find die Angaben über 
England. Die engliſche Armentare, fagt der Verf., bes 
träge an 100 Mit. Fl., nachdem fie in etwas mehr 
als einem Decennium nad) dem Kriege um die enorme 
Summe von 5% Mill. Pf. Sterl. geftiegen if. Im 
manden und: gerabe den. reichiten feiner Graffchaften bis 
trägt die Zahl der Armen 63 Procent der Einwohner, 
in Liverpool befteht %, der Bendikerung aus Armen und 
bie Zahl der aus den öffentlichen Fonds Unterflügten in 
England und Wales wird auf 40 Procent angeſchlagen. 
Sollte bier von dem Betrage der Armentare die Rede 
fein, fo durfte der bemerfbare Einfluß der Armengeſetz⸗ 
gebung von 1834 nicht unerwähnt bleiben. Die engliſche 
Armentare betrug mämlid nad zuderläffigen Angaben 
(‚„Bibliothöque universelle de Geneve’, Det. 1836) 
1832 — 33. . 6,709,799 Pf. Sterl. 
1833 — 34 . . 6,317,255 =: ⸗ 
1834 — 35.. 5,518,000 : 
1835 — 36 . . 4,720,000 : J 
und das Verhaͤltniß der Armen war auf dem Lande wie 
1.9, in ben Städten wie 1.6. Doch alle dieſe Zah⸗ 
len geben von dem namenlofen Elende im ben groͤßern 
engliſchen Städten noch feine Vorftelung, In Londen 
bat eine Gefelfchaft, weiche Obdachloſen ein nächtliches 
Unterfommen verfchafft, im Winter 1554 7283 Perfonen, 
welche eines Obdachs entbehrten, aufgenommen, 

Der Pauperismus ift ein Erpugniß der neuern Zeit. 
Rouffeau und Montesguieu finden große Ungleichheit in 
der Bertheilung der Glüdsgüter nur infofern gefährlich, 
als damit die Reichen einen zu großen Einfluß gewinnen. 
Daß aber-in Burger Zeit fi aus dieſem Misverhaͤltniſſe 
ein Krebafchaden bilden werde, der das innerfte Leben der 
Völker zerfiören kann und von dem eine mäbere und 
größere Gefahr droht als von politiſchen Neuerungen, 
ahneten fie nicht. 

UÜber den Grund des Pauperismus, die Möglich 
keit, ſowie die Mittel, ihm abzubelfen, find die Mei— 
nungen getbeilt. Mit der Trennung natürlicher und 
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Tocialer Güter und mit dem Zunehmen bes Gebietes 
der letztern find die Bedingungen des Pauperismus gege: 
den. Wo der Menſch in einer reihen Natur lebt und 
ihm nicht blos Luft und Waſſer, fondern bie Erde, das 
Dflangen: und Xhierreih zur Benutzung offen ſteht, iſt 
von einer Armuth die Rede. Nah und nad find aber 
die Güter der Natur zu focialen Gütern geworden und 
der Menſch, der in unfern civilifirten Staaten nicht durch 
‚eine gefegliche Erwerbsatt Antheil an ihnen erlangt hat, 
wird außer Luft und Waffer nichts mehr vorfinden, wo: 
nach er die Hände ausftreden dürfte. Der Einzelne muß 
daher erwerben und damit vertheilen ſich die vorhandenen 
Güter unter die Einzelnen. Fruͤher war das einmal Er: 
worbene in Beinen uͤbergtoßen Maffen gehäuft und in 
den Händen der Befiger firiet. Der Eigenthumskreis ber 
Einzelnen war gegen das Ganze mit feften Grenzen um: 
geben. Diefe Grenzen find nun nach der frangöfifden 
Anfiht, daß die Giuͤcksguͤter mobilifirt werden müßten, 
theilweife vernichtet. Die Güter find alfo gleichfam fluͤſ⸗ 
figer geworden und ihr Bufammenftrömen an einzelnen 
Punkten ift damit erleichtert. Größere Maffen ziehen 
immer die Meinern Quantitäten gleichartiger Stoffe, bie 
in ihrem Bereiche vorhanden find, an fih und nach bie: 
ſem Gefege ſtroͤmen die Gluͤcksguͤter immer dahin zufam: 
men, wo fich bereits eine Maffe von ihnen angehäuft 
findet. Das Gewerbe: und Induſtrieweſen befördert die: 
ſes Zufammenftrömen und liefert immer größere Sum: 
men im bie Hände Derer, welche mit größern Gapitalien 
zu arbeiten vermögen. So find denn bie großen Maffen 
der Völker von Glücksguͤtern, von den Vortheilen, welche 
fie gewähren, entblößt, fie find gegwungen für die Mei: 
chern zu arbeiten, um ein aller Genüffe, ja aller menfd: 
lichen Cultur entbehrendes Leben zu friften. Gin folder 
Zuftand ift am fich verwerflih; denn was auch gerade in 
Deutfchland eine vornehmthuende Pedanterei dagegen fagen 
möge, er ift mit der Moral nicht zu vereinigen. Daß 
der Meiche, der ſeine Mittel benugt, fich reicher zu machen 
und zu erhalten, der, weil er einmal das Geld, wonach 
Altes gemeffen wird, in Händen bat, feine Macht be: 
nutzt und die Preife der Arbeit fo ſtellt, daß ber Arbei: 
ter nichts als Friftung eines freudelofen Dafeins gewinnt, 
mit dem Rechte in Einklang bleibt, iſt freilich Leicht zu 
zeigen. Allein damit ift die Frage nicht gelöfl. Gegen 
die hiftorifchen Begriffe von Eigenthum und wohlerwor: 
benen Rechten haben ſich naturrechtliche Anfichten mit fol: 
chem Erfolge geltend gemadt, daß man heutzutage von 
der Rechtmäßigkeit einer Menge von Rechten — bie man 
früher für ebenfo heilig und mwohlerworben hielt als Erb: 
recht und Eigenthum — keineswegs fo vollſtaͤndig über: 
zeugt iſt wie früher. Daß die größere Anzahl ber Men: 
ſchen in einem Elende verfümmert, welches fie von aller 
geiftigen und phyſiſchen Ausbildung abhält, daß fie der 
Moheit, dem Verbrechen und der Strafe — die ihnen 
das phariſaͤiſche Vornehmthun ber höhern Claſſen als ver: 
dient beimißt, um fie auf legale Weife verachten zu koͤn⸗ 
nen — anheimfallen, empört das Gefühl eines Jeden, den 
nicht das eigene Intereffe hart macht, in ſolchem Mafr, 


baß er jede Mechtfertigung jenes Zuſtandes aus Recht und 
Religion als leere Spigfindigkeit zuruͤckweiſt. Der Paus 
perismus ift aber aud dringend gefährlih. ine zahl: 
reiche Menfchenclaffe bat bei dem Beſtehen ber Rechte: 
ordnung, und fomit ded Staates, kein Intereſſe: fie if 
vielmehr fo roh geworden, daß fittliche Gründe feine Ehr⸗ 
fucht gegen das Recht in ihr mweden, daß fie in dem 
Niederwerfen der rechtlichen Schranken ihren Vottheil fin: 
det. Schon Neder äußerte: „On pourrait dire qu'un pe- 
tit nombre d'hommes apres s’ätre partage la terre, ont 
fait des lois d’union et de garantie contre la multi- 
tude, comme ils auraient mis des abris dans les bois 
pour se defendre des betes sauvages, Cependant on 
ose le dire, apres avoir dtabli des lois de propriete, 
de justice, de liberte, on n’a presque rien fait en- 
core pour la classe la plus nmombreuse des citoyens, 
Que nous importent vos lois de propridt@? pourraient- 
ils dire. Nous ne possedons rien. Vos lois de ju- 
stice? Nous n’avons rien à defendre. Vos lois de 
liberte? Si nous ne travaillons pas demain, nous mour- 
rons.“ Mum ift es freitich richtig, daß die Proletarier, 
eben weil fie roher und flumpfer find, die volle Härte 
des auf ihnen laftenden Misgefchides nicht fo ſchwer fühe 
len. Schwerlich werden diefelben aber beftändig dem Fdem 
von Gleichheit und gleihem Anſpruch auf Le 

verſchloſſen bleiben. Zu dem Pauperismus geſellt ſich 
endlich noch eine Erfindung der neuern Staatskunſt, weiche 
ihn vollends zu einem furdtbaren Werkzeuge in der Hand 
Menerungsfüchtiger und Misvergnügter macht: die dem 
materiellen Jntereffen eingeräumte überwiegende Geltung. 
Damit ift das einzige Mittel gegen verberbliche Krifen — 
der Beiftand tlichtiger moralifcher Elemente im Volke — 
in ben Hintergrund gedrängt. Man hat Erhaltung des 
Beftehenden mit Erhaltung des Rechts verwechſelt und 
das gemeine eigennügige Intereffe der auf geiftiger Er— 
kenntniß und fittliher Stärke beruhenden Vaterlandsliebe 
vorgezogen. Diefe Kräntung und Erniedrigung des Ede 
lern kann in ber fittlihen Ordnung nice ohne ſchlimme 
Holgen bleiben. Gaͤbe ein folder Misgriff nur zu ges 
rechtem Spotte BVeranlaffung (wir dürfen nur an den 
Spott der Frangofen über die Geltung des dpicier erins 
nen), fo wäre dieſes eime verſchmetzbare Folge: die 
fhlimmere liegt in dem unausbleiblihen Untergange der 
moralifhen und geiftigen Elemente im Volke, melde die 
einzigen Rettungsmittel in focialen und politifden Krifen, 
aber keineswegs fo ſtark find, daß fie eine auch nur ins 
direct Eundgegebene Berahtung überdaueen Fönnten. Ins 
dem man diejenige Glaffe, welche nicht durch Reichthum, 
Grundbefig oder Gewerbsbetrieb die materiellen Intereffen 
zu vertreten geeignet it, fondern fih mir Wiſſenſchaft 
und Kunft befhäftigt, von politifhen Rechten ausſchließt, 
hat man fie den Profetariern gleichgeftellt und damit ben 
einzigen fihern Berbündeten auf die Seite, von mwelder 
Gefahr droht, bingefhoben. Vergebens wird man nad 
Mitteln fuhen, ben Pauperismus zu heben. Auswan— 
derungen entfernen meift nur Diejenigen, welche noch fo 
viel Mittel haben, fih auch im Vaterlande zu ernähren; 


—— — 
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Golonifationen find durch bie Erfahrung nicht bewährt. 
Die beigifhen Colonien fhloffen 1832 ihre Rechnung 
nad) zehniährigem Beftehen mit einem Deficit am Capl: 
tal von 254,771 Fl. Die reactionnaireen Mafregeln, 
neue Beſchraͤnkung der Erwerböfreiheit und Fixirung bes 
Eigenthums find theils unmöglich, theils gefährlicher als 
das zu heilende Über, die Mafregeln der St.» Simoniften 
werden — wenn man es nicht der Zukunft überläßt, ob 
fie jemals praßtifch werben, fondern fie ploͤtzlich einführt — 
das DVerderben, deffen langfames Herannahen man be 

schtet, plöglich herbeiführen. Eine Hinwegfhaffung des 

beis ift bei den ſocialen Verhältniffen, mie fie einmal 
find, nicht zu hoffen: man kann baffelbe nur auf mans 
nichfache Weife mildern. ine verderblihe Krifis wird 
man aber weder dur Entfernung der Symptome bes 
Übels, noch auch durch die Geltung Derer, melde bei 
dem Ausbleiben einer folhen Krifis ein materielles In: 
tereffe haben, fondern allein durch Belebung der morali: 
ſchen Elemente im Wolke vermeiden können. 

In dem dritten Abſchnitte, von dem ſittlichen Leben, 
unterfcheidet der Verf. Lafter und Verbrechen, Moralität 
und Griminalität. Alle Handlungen des Menfhen gehen 
aus Xrieben und Neigungen hervor und find an fi 
weder gut mod böfe. Uber die Vernunft erzeugte bie 
fittlichen Ideen und bezeichnete die Handlungen, welche 
mit dem von ihr aufgeftellten Zwecke übereinftimmen, als 
gut, bie aber, welche demfelben widerſprechen, als ſchlecht 
oder Laſter, oder, infofern fie pofitive Lebensanordnungen 
verlegen, ald Verbrechen. Die bloße Sitte bilder fi zur 
Moralität aus, in welcher das Gute aus freier Selbfl: 
beſtimmung gethan wird. Die Grundlage bes ſittlichen 
Lebens ift die Familie, der Staat und das Vermögen. 
Die Moralität dußert ſich a) im häuslichen, b) im ges 
felligen Leben. Grundlage des häuslichen Lebens ift die 
Ehe. Im diefer beruht die Keuſchheit und ſittliches Leben. 
Die Keuſchheit fteht — wie der Verf. aus der Geſchichte 
nadhmeift — mit den Culturverhältniffen des Volkes in 
Verbindung. ine einfache natürliche Lebensweiſe, Maͤ⸗ 
gigkeit, früh eingepflanzte Gottesfutcht und vor Allem 
Unbekanntſchaft mit den Anreizungen zum Laſter find Boll: 
werke der Keufchheit. Die Civilifation, welche diefe Sim: 
plicieät binmegnimmt, wirft dagegen durchgehende nach⸗ 
theilig. Keufchheit ift aber die Quelle aller Moralität: 
die Beflecktheit der Seele durdy den Hang zur Unzucht iſt 
ein Giſthauch, unter dem nicht blos die Blüte ber Kraft, 
ſondern auch der Adel der Seele bahinweltt. Das Ent: 
ſchwinden der Keufchheit in einem Volke ift daher ein 
fittliches Werderben, dem das politifche Werderben bald 
nachfolgt. Um diefem vorzubeugen, muß ber Staat u 
der nicht bios eine große Gewerbeanftalt, fondern eine für 
die Zugend errichtete Gemeinſchaft ift — bie Erziehung 
der Jugend gehörig regeln, den Sinn für Gymnaſtik 
und Eörperliche Tüchtigkeit wecken, Lurus und Verweich— 
uchung dagegen veraͤchtlich machen. Dann zeigt der Derf. 
an Beilpielen aus den Alterthume (die neuere Zeit könnte 
ebenfo ſchlagende aufzeigen), wie die Gefelligkeit zum Zwecke 
der religiöfen Erbauung, oder der Beluftigung, ſobald ſich 


Gefuͤhlsſchwelgerei hineinmiſcht, Deckmantel oder Reizmit⸗ 
tel der Unzucht werben kann. Ruͤckſichtlich des gefelligen 
Lebens preifet der Verf. die vergangenen Zeiten, wo groͤ⸗ 
ßere Traulichkeit und „echt deutfche” Gemüthlicpkeit hettſchte, 
die Stände nicht fo fchroff gefchieden waren (?), und felbit 
Zürften in populairer bürgerfreundlicher Weife fih im 
Volke bewegten, entwirft ein abſchreckendes Gemälde von 
ber Seichtigkeit und Gemüthtofigkeit der Jetztwelt, in wel: 
her man „Flitter und Zand, traurige Dürftigkeit hinter 
dem aͤußern Scheine matter Bildung, Kartenfpiel, äfthe: 
tifhes und politifches Gewälh, Flügel und Fortepianos 
für Hände, bie beffer den Befen führten‘ u. f. w. findet 
und die Bedingungen eines wahren gefellfhaftfichen Le: 
bens, Öffentlichkeit und Gemeinfhaftlichkeit vermißt. An 
Roheit gebe dabei unfere Zeit dem Mittelalter wenig 
oder nichts mach, unfere Erholungsmittel, namentlich das 
Kartenfpiel, find nur in phyſiſcher Hinſicht noch verderb⸗ 
licher als bie des Mittelalters, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Leben des William Wilberforce in feiner refigidfen Ent: 
twidelung bargeftellt nad) „The life of William Wilber- 
force by his sons Robert Isaac and Samuel Wilber- 
force. 5 Vols. London 1838”, von 9. $. Uhden. 
Mit einem Vorwort von Dr. Aug. Neander. Ber 
lin, Beffer. 1840. Gr. 8, 1 XThle. 8 Gr. 


Überall, wo nur einigermaßen Theilnahme an ber Geſchichte 
ber Menfchheit vorausgefeht werben darf, wohnt ſchon dem bios 
fen Ramen bes wahrhaft ehrwürbigen Wilberforce bie Kraft 
inne, die hohe Verbienftesftufe zu vergegenwärtigen, welche er 
fi durdy die große und bebarrlid verfolgte Hauptaufgabe feis 
nes Lebens neben bem ebenbürtigen Geiftern eines Bercaria, 
Bascafas, Howard, Thomaſius, Wafhington u. A. auf immer 
gefichert hat. Da aber Wilberforce in feinem oͤffentlichen und 
häuslichen Leben jenen durch das lebendig = Eräftige Evangelium 
geläuterten und verflärten Sinn unausgefegt bewährte, ber ihr. 
ugleih den auf dem Gebiete bes echten Glaubens und Liebens 
eltenern Deroen, wie einem Ehryſoſtomus, Spener u. X. an 
bie Seite ſtellt und ihn, unbefledt von der Welt, mitten durch 
fie hindurchführte, einem Fluſſe vergleichbar, der ſich durch eis 
nen See feinen eigenen Weg bahnt und im bemfelben noch 
lange das fhöne Grün ber Gebirgsthäler, in melden er ents 
forungen ift, behält: fo muß es wol eim eigenthümliches In⸗ 
terefje haben, ihn von ber reinschriftlichen Seite näher kennen 
zu lernen. Dazu wird unter und mit dem beften Erfolge bie 
vorliegende Biographie bienen, die in der munmebhrigen Art ih⸗ 
rer Sompofition durch bie Anregung des Deren Vorredners ver: 
anlaft worden if. Raͤmlich das glei; auf dem Titel bezeich- 
nete, nad großartigem engliſchen Zuſchnitte angelegte re 
enthält nicht fowol eine Lebensgefchichte des großen Mannes, 
als vielmehr eine reihe Materialienfammlung zu einer ſolchen, 
in ihr ungemein Wieles, was dem Horizonte und Intereffe deut: 
ſcher Eefer ferner liegt und fremder bleibt. Nach gefliffentlicher 
Ausſcheidung bdiefer Beftandtheile und buch zmedmäßige Aus: 
wahl aus ben andermweitigen reichhaltigen und für bie Geſchichte 
bes chriſtlichen Lebens wichtigen Materialien, fowie durch pafs 
fende Verbindung berfelben zu einem innen Ganzen ift nun 
diefe Schrift entftanden, welche eine befriedigende Totalanſchau— 
ung vermittelt und auf eigenthümlidhe Weife anzieht und feffelt. 
Sie erreicht dies namentlich dadurch, daß fie das äufere und 
innere Leben ihres Helden aufs innigfte verſchmilzt, in ihm 
nicht blos den hochſtehenden Staatsmann, fondern auch ben des 
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mütbigen Ghriften vorführt, extern durch Entfaltung feines gan: , wi jen Heile zu verdanken haben, und in den 3ei bie 
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net duich Wilberforce's öffentliches. Leben im feinem: m 6 ns en 
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bel⸗ und Miffionsgefellichaften , für die 
terrichts den Kinder in Babritflädten uf, wi 

aufs lebhaftefte; gegen; Er ichungemetboden, die, 
‚Nadeiferung zu den Triebredern ihres Syftems mo 
‚die Bancafter'fche, erklärte er ſich entichieden. Sein 
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Vorſchule der Politik von Wilhelm Goͤtte. 
( Bortfegung aus Pr. 360.) 

Ruͤckſichtlich der Griminalität leitet der Verf. das Ver: 
brechen zwar nicht unbedingt aus ber Unfittlichkeit her, 
fondern nimmt als zur Erzeugung ber Verbrechen mit: 
wirkende Umftände Reihthum und Armuth an. Lafter 

fol fi mehr auf Seiten des Reichthums, Verbrechen 
mehr auf Seiten der Armuth finden. Das Lafter reife 
den Menfhen, auch wenn er einfehe, daß er ſich fchabe, 
fort, beim Verbrechen beſtimme er ſich für einen erfann: 
ten Zweck, zu deffen Errihung er ungefeglihe Mittel 
wähle. Bei dem Verbrechen fei daher immer Überlegung 
(praemeditatio) und Abfiche zu ſchaden (dolus) (??). Die 
Verbrechen claffifieirt der Verf, demgemäß fo, daß fie ent: 
weder 1) ein pofitives Gut; a) den Befig einer Sache, 
b) Genuß eines Vergnuͤgens, Stillung einer Leidenfhaft, 
der Rache u. ſ. w. erfireben. Erftere follen aus dem Man: 
et fließen und den Armen eigenthümlicy fein; letztere aus 
bermuth, und alfo den Wohlhabenden. 2) Die zweite 
Hauptclaffe von Verbrechen, welche ein Übel verhindern 
oder hinwegräumen wollen, find die mannichfachen Mord: 
thaten, die aus andern ald den sub 1 gedachten Quellen 
fließen, durch welche der Verbrecher das aus einer Be: 
leidigung entftehende Geflhl der Rache, des Haſſes, den 
Meid, die Furcht vor Schande, vor Leiden (Duell, Kin 
bermord, Selbſtmord) aufheben will. Auch politifche Ver: 
brechen gehören hierher, denn fie wurzeln im Parteihaß. 
Die ganze erſte Hauptclaffe und von der zweiten Glaffe 
Kindermord und politiſche Verbrechen fallen im hocheivilis 
firte Zeiten. Diefe Behauptung fucht der Verf. — wel: 
cher ganz richtig bemerkt, daß im heidniſchen Alterthume 
Selbſimord unter Umfländen für eine moralifd gute Hand: 
fung galt — durch criminalftatiftifche Notizen zu rechtfer⸗ 
tigen. Die civilifirtern Zeiten entbehren der Tugenden, 
weiche perfönliche Hingebung und großartige Selbftver: 
feugnung vorausfegen, dagegen fhägt man Zugenden (?), 
welche zum Befige führen, Sparfamteit und Erwerbfleiß. 
Wohlthaͤtigkeit iſt im neuerer Zeit nicht ſowol Folge der 
Menſchenliebe, al vielmehr ber Klugheit, ba ohne Unter: 
ftügung ber Armen die Reihen ihren Reichthum nicht 
behaupten koͤnnten. 

Diefer Abfchnitt des Buches ift nun nach unferer An: 

ficht der beiweitem ſchwaͤchſte und emtfpricht feinem Zwecke, 


der Staatskunſt propädeutifche Lehren über das fitt: 
liche Leben der Menfchen zu geben, am allerwenigſten. 
Oft ſtreift fogar die Darftellung, der man Friſche und 
Lebendigkeit nicht abfprechen kann, an leerer Declamation 
ber, ſodaß man ſtatt tüchtiger wiſſenſchaftlicher Forſchun⸗ 
gen, welche man nach dem Titel des Buches erwartet, 
eine bloße, freilich ſehr gut geſchriebene Unterhaltungs: 
lecture erhält. Der Unterfchied des Tüchtigen und Un: 
tüchtigen liegt bier nicht in der Korm, fondern in ber 
Sadye. Heutzutage kann jeder Gebildete ohne große Mühe 
einen Gegenftand in fliefendem Style beiprechen: die gute 
Darſtellung ift ein unerlafliches Erfoderniß für ſtrengwiſ⸗ 
ſenſchaftliche, ſowie für Erzeugniffe aus einer niebern 
Sphäre geworden. Hieraus entfteht aber fehr leicht eine 
Zäufhung der Schreibenden wie ber Lefenden: beide ſtel⸗ 
len die Sache felbft in den Hintergrund und legen jeder 
gutgefchriebenen Darftellung, welche vieleicht dem Inhalte 
nah im die niedern Sphären der Literatur gehört, ber 
Form wegen eine unverdiente Bedeutung bei. Won mels 
cher Grhebfichkeit diefe Taͤuſchung fei, zeigt das Beiſpiel 
Frankreich, wo die Anſichten der Zeit uͤber die wichtigſten 
focialen und politifchen Fragen durch gut gefchriebene Ro: 
mane beftimmt und geleitet find, denen felbft nach dem 
Urtheile der beffern Kritiker Frankreichs jeder wiſſenſchaft⸗ 
liche und philofophifhe Werth fehlt und deren ganzes 
Berdienft fih auf eine große Gewandtheit und Lebendig⸗ 
keit des Styls befcheänte. Obgleich in Deutfchland der 
firengere wiſſenſchaftliche Sinn vor fo groben Misgriffen 
bewahrt, fo zeigen doch einzelne Erfcheinungen, daß es 
Zeit iſt, im dieſer Dinficht eine firenge Kritik zu üben 
und diejenigen Leſer zu enttäufchen, melde ein Wohlbe⸗ 
hagen daran finden, daß ihnen Erörterungen der ernfteften 
und wichtigften Gegenftände des magern Inhalts und ber 
glatten Form wegen fo leicht eingehen. 

Der Verf. hatte das moralifche Leben der Menſchen, 
fofern es Gegenſtand der Staatskunft ift, zu betrachten. 
Diefem Zwecke entſpricht es, daß er die der Rechtsphilo⸗ 
fophie angehörigen Ferfhungen über das Princip der Mo: 
ralitaͤt und Sittlichkeit übergeht und das Leben, mie «6 
fi praktiſch in gewiffen Kreifen des Dafeins bewegt und 
moralifch geffaltet, zur Anſchauung bringen will. Allein 
auch von diefem Standpunkte aus genügt das Gegebene 
nicht. Das firtliche Leben offenbart und bilder ſich in 
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ben engerm umb weitern Kreiſen, in welchen bas Indi⸗ 
viduum ſich bewegt und welche es mit der Außenwelt 
verbinden, in der Familie, der Geſellſchaft, dem Staate. 
Der engſte Kreis iſt die Familie. Dieſe beruht auf der 
Ehe, der Subſiſtenz des gemeinſamen Lebens, und der 
Erziehung und Abſonderung der Kinder. Wenn nun der 
Verf. blos von der Ehe, als einem Befoͤrderungsmittel 
der Keuſchheit und Zucht, und von dem geſelligen Leben 
ſpricht und ſich uͤber die Folgen der Unzucht und die 
Flachheit und phyſiſche und moraliſche Verderblichkeit der 
gefelligen Vergnuͤgungen der heutigen Zeit mehr im cal: 
fonnirenden und declamirenden Tone ausläft, fo iſt da⸗ 
mit feine Aufgabe ungelöft geblieben. Die Ehe als Grund: 
lage der Familie ift mehr als Befoͤrderungsmittel ber 
Keufchheit, diefe iſt nicht der Inbegriff aller Tugenden, 
fondern ihe Fehlen ift nur ein Merkmal der Auflöfung 
bes fittlichen Bandes überhaupt. Die Famille ift ber 
engfte Kreis, im welchem der Einzelne mit dem Ganzen 
zufammenhängt und fittlihe Bildung erhält, Sittlichkeit 
liegt nicht im Lernen einzelner Tugenden, die geübt wer⸗ 
den follen, fie liegt im Wollen bes Guten, und mas gut 
fei, lehrt das Gewiſſenz der Menfh hat die VBerechtis 
gung, in fih und aus fih zu miffen, was Recht und 
Pflicht fe. Im der Familie lernt der Menſch zunaͤchſt 
nicht blos das ihm Angenehme, zu dem ihn bie finn: 
liche Natur treibt, für gut zu halten: er muß fein 
Wollen und Wünfhen mit dem fittlichen Ausbrude des 
Kreifes, in dem er lebt, in Einklang bringen. Hier fpricht 
fidy feine Sittlichkeit al8 Liebe aus. In dem meitern 
Krelſen der Geſellſchaft und des Staats, im gefelligen 
und öffentlichen Leben läutert fidy fein Wollen noch mehr 
nad dem Ausdrude dieſer Kreife, es fpricht fih als Ge: 
meingeift und enblih als Vaterlandsliebe aus. 
In allen drei Ausbruden ber Sittlichkeit mwaltet das Un: 
terordnen des eigenen nterefjes unter den Zweck einer 
geößern Gefammtheit vor: mie in ber Familie der Eins 
jene nur Glück und Frieden in der Opferung feiner Kräfte 
für die Seinigen findet, fo ift auch gefelliges und politis 
ſches Gtü nicht in dem Verfolgen eines perfönlichen felbft: 
nütigen Intereffes, fondern nur im Erftreben des Wohle 
der Geſellſchaft, des Staats begründet. Gerade in biefen 
weitern Kreifen ift jest eine Räuterung nothwendig. Die 
ſittliche Idee der Familie ift dem Menſchen von ber Na: 
tue fo feft eingeprägte und wird von Naturtrieben fo feſt 
getragen, daß bier ein Zweifel oder Misgriff nicht fo leicht 
mehr möglich if. Auf die Gefeufhaft und den Staat, 
an welche Naturtriebe nicht fo unmittelbar feffeln, muß jene 
in der Familie zum Bewußtſein gefommene Idee erft über 
tragen werden. Hierbei wird nun im Handeln und Leh⸗ 
ren um fo leichter geiert, als bie Elemente diefer größern 
Kreife mannichfacher find und dem fittligen Ausdrud ber 
Geſellſchaft und bes Staats, dem ber eigennügige Son: 
berwillen fi fügen fol, nicht fo klat zur Anfchauung 
bringen. Deshalb bat hier der Cigennug immer noch 
einen größern Einfluß gebabt, wir bemerken ftatt des Ge: 
meinfinns oft Kaften:, Zunft: und Abdelsfinn, flatt der 
Vaterlanböliebe oft eigennügige Wünfche ber Abänderung 


unb ein ebenfo eigennügiges Feſthalten am Weftehenden, 
daneben, ald Zeichen totaler fittlicher Schwäche und Un- 
fähigkeit, das Verhältniß des Einzelwillens zum ſittlichen 
Geiſte des Ganzen zu begreifen, einen Anchtsfinn, dem 
jede irbifhe Größe imponirt, der in Demuth vergebt, 
und freilich Leicht regierbar, aber nicht zunerläffig und 
ohne fittlihen Werth ift. 

Aus biefen Andeutungen folgt, wie wenig bes Verf. 
Arbeit, die bei der Familie nur die Keufchheit, bei der 
Geſellſchaft nur gefellige und religiöfe Vereine ins. Auge 
faßt, dem vorgeftedten Plane genügt. 

In Beziehung auf Verbrehen und Strafen iſt des 
Berf. Eintheilung nah den Zwecken und 
welche ben Verbrecher leiteten, nicht braudbar. Nach 
diefen Gtaffificationen läßt ſich durch Hälfe der Criminal: 
ſtatiſtik Bein Mefultat gewinnen, weil biefe uns die in ben 
einzelnen Fällen vom Verbrecher verfolgten Zwecke nicht 
mittheilt. Überhaupt ift die Criminalſͤatiſtik noch nicht 
fo weit ausgebildet, daß fie Über den meralifchen Zuſtand 
ber Völker ſichere Refultate liefern koͤnnte. Der Umftand, 
daß man bios über bie entdeckten Verbtechen 
befigt, zwingt zu ber Annahme, daß das Verhaͤltniß zwi⸗ 
fhen dee Zahl der entdedten und nice entdeckten Ber 
brechen nicht immer ein gleiches fei, daß fih alſo Ein- 
eihtung und Thätigkeit der Policeibehörden in den ver 
ſchiedenen Rändern und Zeiten gleihe. Schon aus diefem 
Grunde können die Refultate nur ungefähre fein. Ger 
nauere Beobachtungen (zu welden ber Auffag von Que 
telet in ber „Revue encyclopedique”, Th. 57, S. 544, 
übrigens eine dringende Auffoderung enthält) über das 
Verhältniß ber Derbrehen und Strafen zu den übtigen 
foriafen Elementen fehlen noch und deshalb Laffen ſich 
aud nur allgemeine MRefultate gewinnen. So find Ber 
brechen gegen das Eigentbum in civilijieten Ländern, Ber 
brechen gegen Perfonen in minder civilifieten Ländern haͤu⸗ 
figer. Die Motive zu manchen Verbrehen, Kindermord, 
Duell, Seibftmord (fofern man diefen hierher zieht) foms 
men nur in civlliſittern Rändern vor und im Ganyem 
werden von Frauen weniger Verbrechen begangen als von 
Männern, Der Verf. ift aud nur zu dieſen allgemeinen 
Refultaten gekommen, die er durch — freilich ohme Angabe 
der Quellen gemachte — flatiftifche Notizen rechtfertigt. Im 
Algemeinen wird ſich in den modernen civilifieten Staa: 
ten ein ähnliches Verhaͤltniß finden wie das von Guerry 
für Srankreih angegebene. Hier wurden 1825 — 31 
durchſchnittlich jährlich 5300 Verbrehen gegen Eigentum 
und 1900 Verbrechen gegen Perfonen begangen. Ben 
100 Verbtechen der Iegtern Art wurben 86 von Mäns 
nern, 14 von Frauen, von 100 Verbrechen der erften 
At 79 von Männern, 21 don Frauen verübt. Die 
meiften Verbrechen kamen bei beiden Geſchlechtern auf 
Perfonen, die zwifhen 25 und 30 Jahr alt waren. Von 
14 Vergiftungen kamen 12 auf Frauen, von 100 Ber: 
giftungen waren 35 Folge eines chebredherifchen Wer: 
haͤltniſſes. 

Der beſte Theil des Goͤtte ſchen Buches iſt endlich der 
vierte und letzte Abſchnitt, über das geiſtige Leben der 
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Menfchheit. In der Einleitung gelangt freilich ber Verf. 
zu feinen tröftlichen Nefultaten. Die vorchtiſtliche Menſch⸗ 
beit entwidelte ſich unter der einfeitigen Form des Staats, 
fodaß das Leben ſtreng national blieb. Diefe Schranten 
bat das Chriftenthum entfernt, indeffen bie firtlihe und 
geiftige Vollendung, auf welche Chriftus hinwies, ift nicht 
erreicht, und die von ihm ausgehende Quelle ber Weis: 
beit iſt, je entfernter von ihm, deſto trüber und unreis 
ner gervorden. ine allgemeine Kortbildung des Men: 
ſchengeſchlechts, eine Erziehung, durch welche Refultate 
für die Gefammtheit erlangt werben, gibt es nicht, viel: 
mehr ift die Menfchheit auf jeder Stufe zu wahrer Hu: 
manität auf ihre Weife fähig, und hiermit fähig, dem 
Schoͤpfer, der Alles mit gleicher Liebe umfaßt, auf jeder 
Stufe zu gefallen. Die fortfchreitende geiftige Bildung 
fegt keineswegs Fortfchritte im Leben feibft voraus, fon: 
dern erfcheint auch neben Ruͤckſchritten. Sie begründet 
das Gluͤck der Menſchheit nicht, denn biefes ruht im 
firttichen Handeln, weldes nur aus Energie des Willens 
hervorgeht. Höhere Bildung bricht aber die Energie und 
fteigert den Egoismus. Steigerung des wiſſenſchaftlichen 
Sinnes ift, da der Trieb, fi) zu belehren, dem Alter eigen 
iſt, ein Zeichen des Alterns der Menfchheit. 

Diefe einleitenden Gedanken, in melden ber Berf. 
immer jede Klippe, am welcher der Geift des Menfchen: 
geſchlechts ſcheitern kann, als. unvermeidliches Ziel feiner 
Reife feſthäält und hinter dem Troſtloſen nichts höheres 
Zröfttiches kennt, werden nad) einer Überficht der folgen: 
ben von der Erziehung und dem Unterrichte und ber 
Literatur handelnden Gapitel am beften gemürbigt werben 
Binnen. Das Princip der Erziehung ift ftaatsbürgerliche 
Trefflichkeit und alle Erziehung ift Staatspädagogif. 
Denn wenn es außer dem Staatsleben fein anderes ver 
nünftiges Leben gibt, fo kann auch nur die Erziehung 
vortrefflich fein, welche zu jenem anleitet. Cine ſolche Er: 
ziehung kennt nur das Alterthum. Das Chriftenthum, 
welches bei der Reinigung der Einzelnen und ber Fami⸗ 
llen anfängt, achtet zu wenig auf den Staat; in biefer 
Dinfiht können aber kräftige Schritte zu einem erfreulis 
hen Ziele führen. Formell ift das Princip der Erziehung 
Gewöhnung: fie muß ſich über die Jugendzeit hinaus 
auf das ganze Leben erfireden und vom Staate, mel: 
er hiermit als Erziehungsanftalt des Menſchengeſchlechts 
erfcheint, durch Entfernung zweier der Freiheit und Sitt: 
lichkeit miderftreitenden Übel — der thierifhen Roheit und 
der Übertriebenen Verfeinerung — zu leiten. Er hat nicht 
blos durch Lehre, fondern hauptfählih durch Benutzung 
des Nahahmungstriebes im Menfchen zu wirkten. Wenn 
dann endlich Chriftenehum und Wiſſenſchaft das Leben 
durchdrungen haben, fo wird vielleicht das antike Princip 
von der Subordination des Einzelnen unter den Staat 
und das moderne von der Selbftändigkeit des Individuums 
in einer hoͤhern Einheit aufgehen. Dann wird die Staats: 
paͤdagogik nicht blos eine einfeitig auf Staatszwede ge: 
eichtete fein, fondern die Erziehung des Einzelnen ale 
rein menſchliche und abfolute umfaffen. Ein ſolches Gut 
wird aber die Bildung aus ſich felbft nicht erzeugen, 


es wuͤrde dazu vielmehr einer Lykurgiſchen Autorität ber 
bürfen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Leben bes William Wilberforce in feiner religisfen Ent— 


wickelung bargeftellt ıc. von H. F. Uhden. Mit einem 
Vorwort von Dr. Auguft Neander. 
(Befälup aus Mr. 360.) 


Bei den Parlamentödebatten Über die Abſchaffung des SHar 
venhanbels rühmte fi) ein Weftindier, da feine Sklaven wohl 
genährt, gekleidet und unter gutem Obdach feien. „Wie, rief 
Wilberforce aus, „if das Alles, worauf ein vernünftiges We⸗ 
fen Anſpruch macht? Sind bie Gefühle des Herzens nichts? 
Bo ift denn gefelliger Umgang und Familienglüd? Wo bad 
Bewußtfein der Unabhängigkeit, bie Ausficht möglichen Übers 
fluffes und Anfehens? Wo find freiwillige Dienftieiftungen und 
bankbare Ermwiderungen? Wo ift vor Allem das Licht des rts 
5* Glaubens und’bie Hoffnung bes ewigen Lebens ? 
bin fo weit bavon entfernt, dem ehrenmwertben Herrn für bie 
Nahrung, Kleidung und Wohnung, deren er ſich rühmt, zu 
banken, daß ich gegen die Weiſe proteftire, in ber er bderfelben 
erwähnt hat; benn bies heißt, ben Menfchen bem unvernänfs 
tigen Thiere gleichfegen und bie hoͤhern ge ften unferee 
gemeinſchaftlichen Ratur verhöhnen” (S. 107 fo.). 

Ein Parlamentsmitglied, Gourtenay, machte einen heftigen 
Angriff auf bie Minifter in Rüdfiht auf die Behandlung der 
Staatögefangenen; er rief für bdiefelben in einem höhnenden 
Tone ausdrücktich das Mitleiden Wilberforee's an. Dieſer 
kannte aber genau die Verwaltung bes in Mebe ſtehenden Bes 
fängniffes, ſowol durch perfönliche Einſicht — ein Bicbeswerk, 
an weldyes er fehon lange gewöhnt war — als auch durch uns 
ausgefegte Mittheilungen eines ber befuchenden Magiftratsmite 
glieder. Er mar während ber Verhandlungen in das Haus ger 
treten, hörte Gourtenay fpredien und konnte ihn widerlegen, 
Wilberforce fagte: „„Der ehrenwerthe Here erzählt uns, baf bie 
Gefangenen verhungern, Aber was fagt eine beſuchende Mas 
giftratsperfon, welche mir vor kurzem das Ergebniß ihrer Bes 
obachtung gefendet bat, Mit Erlaubnif bes Haufes mill ich 
die Worte felbft leſen: — ich fah ihre Mittagsefien, beffer würbe 
ich e6 nice für meine eigene Tafel wünfdhen; es war Roafte 
beef und Plumpubbing, — @i Sir! und mein Freund ift 
Doctor ber Theologie, Ach, dieſe Befchreibung erinnert mi an 
Pfarr Adams’ Verdutztſein; als bie Poſtkutſche bei cinem Der= 
renhauſe vorbeifuhr, ver ihm einer ber Reifenden, ber 
Eigenthümer fei ber befte Gatte und Bater, fowie der ebelfte 
Freund in ber ganzen Welt; ein Anberer wachte in bemfelben 
Augenblide mit dem Xusrufe auf: was für ein herrliches Gut! 
was für ein Jammer, baf es einem ſolchen Schurken gehört! 
Pfarr Adams wurbe in feiner Einfalt szu dem Schluſſe verleis 
tet, daß fie von zwei verfchiedenen Perfonen ſprechen müßten, 
DObgleih ih nun nicht meine, dem Haufe bie Einfalt eines 
Pfarre Adams Schuld zu geben, fo könnte es doch, wenn «6 
diefe unaͤhnlichen Berichte hört, zweifeln, ob berfelbe Ort bes 
ſchrieben wird.” Rach einigen Tagen, als ber Gegenftand wies 
der im Daufe vorfam, verſuchte Gourtenay eine Erwiderung 
und beklagte fi über ben Wis, womit er behandelt worden 
fei. Wilberforce beichrte ihn in feiner Antwort, „daß ein res 
ligiöfeer Mann auch bisweilen einen Wit äußern koͤnne“, unb 
erinnerte ihn zugleich daran, „et fei durchaus kein zwingender 
@rund, warum irreligiöfe Leute nicht auch mürrifch fein könns 
ten‘ (S. 150 fg.). 

As er im März 1799 die Abfchaffung bes Sklavenhan—⸗ 
dels wieder beantragte und bas Verberben hervorhob, meldhes 
bie Fortſehung bes Handels Afrika bringe, fagte er: „Die 
Küfte biefes großen Gontinents ift in einer Strede von 4000 
englifchen Meilen durch den Ginfluß biefes Handels in bem 
niedrigften Zuftande von Dunkelheit, Unmiffenheie und Blut⸗ 
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ieben erhalten. Das ift der Erfolg des Verkehrs mit Eus 
na — gegen alle Erfahrung iſt bie Givilifation des Ins 
nern drei Jahrhunderte vorgerüdt, doch eben da kann auch ver: 
derblicher Einfluß diefes od bringenden Handeld wahrgenoms 
men werden. Der Sturm auf der Oberfläche regt auch allmä— 
lig bie ſtillen Tiefen bes Deeans auf." Wiederum warnte er 
das Daus, „nicht den Zorn des Himmels berbeizurufen durch 
die Berhärtung, mit der in einem erfannten Unrecht fortgefah: 
xen werde. Ich meine nicht, daß wir die rächende Hand ber 
Borfehung in Drfanen und Erdbeben ſchauen werden; aber es 
ibt eine beftimmite Ordnung im Gottes Regierung und eine 
Fete Verbindung zwiſchen Laſter und Elend, welde mittels 
natürlicher Ereigniffe Seinen Willen auswirkt und Sein Regi: 
ment rechtfertigt‘ (8. 153). 

Im 3. 1800 hatte der geringe Ausfall der Ernte bie all⸗ 
gemeine Unzufriedenheit erhöht und das Parlament ward zus 
fammenberufen, um fi) wegen ber zu erwartenden Zbeuerung 
zu berathen. MWilberforce, Mitglied des beshalb im Unterbaufe 
erwäßlten Comité nahm ſich dieſer Sache mit dem größten 
Eifer an. Er benutzte feine ausgebreitete Gorrefpondenz, um 
aus allen Theilen des Landes Nachrichten einzuziehen, und brang 
darauf, daß man entſchiedene Maßregeln ergreife. Er wünſchte, 
die höhern Stände follten ſich nicht blos ſcheinbaren, fondern 
wirklichen Entbehrungen unterziehen, um fo dem Volle Muth 
zu machen, daß es feine Roth beſſer tragen könne. ‚Man ver: 
gleicht unfern. Zuftand mit dem eines Schiffs, das auf halbe 
Rationen gefest ift; aber dies gefchicht dann auch mit den Offi⸗ 
ieren, nicht blos mit der Mannſchaft.“ Er gab in biefem 

hre 3173 Pf. Sterl. für wohlehätige Zwecke (©. 169), 

Wenn für etwas auf Religion und Sittlichkeit Bezügliches 
im Parlamente ein Anwalt gefucht wurde, fo war der Grfie, 
auf den man gewöhnlich verfiel, Wilberforce, fobaß er bei meh: 
zen Veranlaffungen erflären mußte, den Antrag nur in bem 
Kalle ftellen zu wollen, wenn ſich Fein Anderer —* faͤnde. 
So ging es mit dem Vorſchlage einer oͤffentlichen —— 
für Jenner, den Erfinder der Schutpockenimpfung, wie au 
mit einem Antrage auf Abſchaffung der Stierhegen in Eng: 
land (S. 167). 

Am 3. 1807 wollte das Minifterium dem römifch = kat ho⸗ 
liſchen Gollegium zu Maynooth in Irland eine erhöhete Unter: 
ftügung des Staates zukommen laffen. Wilberforce, obwol ges 
neigt, den Katholifen politifche Rechte zu gewähren, kannte den 
Indifferntismus in religiöfen Dingen als bie Quelle dieſes An: 
trage, hielt die Beförderung des Katholiciemus für bas Un: 
glüd Irlands und meinte, ſich entſchieden dagegen erflären zu 
müffen, indem er nicht „ein Ehrenmitglied aller Religionen 
ei (&. 209), 

' rise 3 idſe Anſicht von ber Entwickelung der Geſchichte 
ſpricht ſich auch in feinem Urtheile über Napoleon aus. „Dies 
fer Mann ift offenbar ein Werkzeug in der Hand ber Borfehung. 
Wenn Gott feine Abſicht mit ihm erreicht hat, wird er wahr: 
ſcheinlich zeigen, wie leicht er es von ſich thun Bann.” (8. 219.) 

As er im 3. 1809 auf eine Anfrage bei Perceval erfuhr, 
daß der Anfang der Parlamentsfigungen auf Montag, ben 16, 
Zanuar, angefeht fei, wies er denfelben darauf hin, wie durch 
diefe Beftimmung fo Viele zum Reifen an einem Sonntage 

ranlaft würben, und bat, wenn «4 möglich wäre, um eine 
— Er erhielt zur Antwort: „Mein theurer Wilber⸗ 
force! Sie werden fich freuen, zu hören, daß die Zuſammen⸗ 
Zunft des Parlaments bis zum Donnerftag, den 19,, verſchoben 
ift, um die Übelftände zu vermeiden, auf melde Sie aufmerk: 
fam gemacht haben.’ Der Sonntag war ber einzige Tag, an 
welchem Wilberforce mit feiner Familie traulich leben Eonnte, 
An den andern Zagen hörte jede Möglichkeit eines folchen häus- 
lichen Lebens auf. „Ich bin dann‘, pflegte ex zu fagen, „wie 
ein Unverheiratheter.‘' (S. 224 u. 228.) F 

Mit der Aufnahme, welche Kaiſer Alexander und König 
Friedrich Wilhelm IM. und die übrigen hohen Herrſchaften 1814 


in London gefunden hatten, war Wilberforce nicht ganz jufie 
den. „Bir haben nun wie Hiskias ben Prunk umferer Rot. 
thümer, unferes Goldes und Silber aufgewiefen ; wir habe 
fie mit unfern Banketten gefättigt, aus denen fie ſich, mu 
höre, nichts machen. Warum haben wir fie micht zu emt 
haften Dingen außer einer Quäkerverfammlung geführt? 4 
habe nichts dagegen, daß man fie zu Zeugen unferer Grif 
macht, und es gefällt mir, daß man ihnen unfere Dodhadıtuy 
und Bewunderung bemweift; aber warum ihnen bas Nüslide 
vorenthalten? (8. 270.) 

Als Blücher nad ber Schlacht bei Belle - Alliance feinen 
Abjutanten an ben Prinz-Regenten geſchickt hatte, um bemid: 
ben Bericht zu erflatten, und bies geſchehen war, fragte ber 
Prinz: Regent: „Hat der Marfhal Blüher Ihnen fonft ned 
einen Auftrag gegeben ?”’ „Ja“, war bie Antwort. „Er beazi: 
teagte mich, Wilberforce von Allem zu benachrichtigen, was nee: 
gegangen iſt.“ „So gehen Sie auf alle Fälle felbft zu ibm“, er⸗ 
widerte der Prinz; „Sie werden ſich über ihn freuen.’ (&. 281.) 

Dod genug der Mittheilungen über ihn, dba aus ibnen 
Mar hervorgeht, welch' ein Sinn in ihm war und meldye babe 
Achtung er genoß. Nur nod wenige Worte über den Abend 
feines Lebens und feinen Abfchied von bemfelben. 

Im Februar 1825 ſchied er aus bem Parlamente und bes 
flimmte Burton zum Erben feines Plages bei der Leitung der 
Sklavenangelegenheit. Bon allen Seiten bedauette man feinen 
Austritt. Burton erinnerte ihn an die Infchrift ver Kartkas 
ginenfer auf das Grab Hannibal’s: „Wir vermißten ibn am 
Tage der Schlacht.“ Romilly pflegte von ihm zu fagen: „Er 
war ber wirkſamſte Redner im Haufe der Gemeinen”, und 
ſelbſt Pitt hatte mehrfach über ihn geäußert: „Von allın Rn: 
fen, die ich je gekannt habe, befigt Wilberforce die größte ne 
türliche Beredtſamkeit.“ Die desten Jahre feines Lebens brader 
Wilberforce auf feinem Sige Highwood Hill, 10 Meilen nö 
ih von London, zu; bisweilen lebte er längere Zeit bei feine 
Söhnen von melden der eine Vicar zu Eaft Farleigh is hr 
Grafihaft Kent, der andere Rector zu Brigbftone auf ir Jr 
fel Wight war. Zu feiner Stärfung war er im ai 135% 
zum Befuch der Bäder nach Bath gegangen; bier erkrankte er 
ernftlih und wendete ſich im Juli nady London, um ben Dr. 
Chambers zu brauden. Am 27, Juli hatte er mehre Anfilı 
vom Schlage. Seinem Ende nabe, fagte er: „Ich bin in ciem 
fehr leidenden Zuſtande.“ „Ja““, war bie Antwort, „aber Ei 
haben Ihren Fuß auf bem Felſen.“ „Ich wage nicht“, ei 
berte er, „ſo beftimmt zu fprechen; aber ich hoffe, ich habe“ 
Diefer Ausdrud feines demüthigen Glaubens war fein lei 
Wort. Er farb um 3 Uhr Morgens, Montag ben 29, Zi 
1833, faft 74 Jahre alt. Das Parlament befhloß, feine kır 
liche Hülle in der Weftminfterabtei beigufegen. Dem Beiden 
begängniffe folgten bie Mitglieder beider Häufer, und als Ir“ 
ger des Leichentuchs fah man ben Prinzen von Gloucefter, dee 
Lord Kanzler und den Sprecher des Unterhaufes. In Berl 
und Hull waren bei bdiefer Gelegenheit öffentliche Werfammius: 
gen; die Graffhaft errichtete ihm zu Ehren eine Zufluchtsfätte 
für Blinde und feine Vaterſtadt eine Denkſäule. In Weſtin— 
dien und Reuyor? legte bie farbige Bevölkerung bei der Todes⸗ 
nachricht Trauer an. 45, 





Literarifhe Notiz. 

Ein fatirifches Werk unter dem Zitel: „Museum parisien. 
Histoire physiologique, pittoresque, philosophique et gro- 
tesque de toutes les betes curieuses de Paris et de la ban- 
lieue; pour faire suite à toutes les Editions de M, de Bujfon‘', 
erfcheint in Kieferungen mit 500 Zeichnungen von Grampille, 
Gavarni, Daumier, Zravies und H. Monnier, der Zert if 
von Louis Huart. Die vierzehn erften Lieferungen enthalten 
unter Anberm folgende Gattungen: Der Löwe, die Lömin, der 
Panther, der Ziger, ber Luchs, bie Heufihredengrille, ber 
Tiger im Dienft eines „Lion“ u. f. w. 5. 


Verantwortlier Herauögeber: Heinrih Brodhaud, — Drud und Berlag von 5. A. Brodhauß in Eripyig. 
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Sonntag, 





Vorfchule der Politit von Wilhelm Götte, 
(Belbluß aus Mr. 361.) 

In Anfehung der Methode der Erziehung wird bie 
Tendenz der heutigen Zeit, welche fofort Früchte ihrer 
Thätigkeit verlangt und nur eine aͤußerlich glänzende gei: 
flige Nothreife erzielt, ſtreng getadelt. Dann befpricht der 
Berf. in der Kürze die Bell: Lancaflerfche, die Peftaloz: 
zUfche Methode, den Philantropismus und Humanismus. 
Diefer ift von den realiſtiſchen Tendenzen ber Philantro: 
pie nicht einmal erſchuͤttert, viel weniger verdrängt. Die 
Geſtaltung des heutigen Schulweſens leitet der Verf. aus 
dem Charakter des Deutfchen, feiner Anlage zum geiftigen 
Fürfichfein und zur Abtrennung vom Leben, aus der mon: 
arhifhen Verfaſſung Deutfhlands, aus der Reforma— 
tion, der praßtifchsmercantilifhen Richtung des vorigen 
Jahrhunderts, dem Kampfe ber paͤdagogiſchen Principien 
und dem Kampfe des Lebens mit der Schule. Denn 
die von der Reformation beliebte Wiſſenſchaft würde bald 
in ſcholaſtiſche Erſtarrung verfunten fein, wenn nicht bie 
Phitofophie huͤlfteich hinzugetreten wäre, welche auf eine 
der Natur und dem Bedürfnif des Menfchen angemeffene 
Erziehung hinwies. Diefe praktifhe, am Ende zum Ma: 
terialiemus führende Philofophie bradyte die Philantropie 
auf, diefe führte zum Principienftreite, und aus biefem 
geht das lebte, jegt wirkende Moment hervor, der Kampf 
des Lebens mit der Schule. Nachdem ber Verf. darauf 
Die niedern Schulen, die Realfhulen und die claffifhen 
Schulen näher betrachtet bat, ftellt er als Refultate der 
Bemühungen im heutigen Erziehungswefen feft: eine Ber: 
befferung der Rage der Lehrer, ein immer mehr bemerf: 
bares Verfhwinden thierifcher Roheit, dagegen aber auch 
Vernachlaͤſſigung der phyſiſchen Erziehung und daher koͤr⸗— 
perliche Untüchtigkeit mit ihren ſchlimmen Rüdwirkungen 
auf den Geift, Vernachlaͤſſigung der Übung und thätiger 
Gewöhnung in ethifhen Principien, daher innere Zertiſ⸗ 
fenheit der Gemüther, platter Materialismus, hohle Ber: 
ftandesauftlärung und Bewegungs: und Neuerungsfuct. 

Endlidy betrachtet der Verf. den Zuftand unferer Lite: 
ratur, In bdiefer wiederholen ſich bie verſchiedenen Stu: 
fen, auf weldyen überhaupt die geiftige Thaͤtigkeit erfcheint: 
Anfhauung, Vorftelung, Erinnerung und bemußtvolles 
Denken. In der Zeit der Poefie ift das Erkennen des 
Menſchen ein unmittelbares: . Geift und Natur find noch 
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nicht getrennt; der Geift febt in unmittelbarer Anſchau⸗ 
ung der Natur und bes Lebens. Gefchicht diefe Anz 
ſchauung mit enthufiaflifcher Bewegung der Serlenkräfte, 
fo wird fie Infpiration und Offenbarung, in Bezug auf 
die Natur entſteht Kosmogonie und religiöfe Offenbarung, 
in Bezug auf das Leben das Epos. Auf die Offenbarung 
folgt die Tradition, auf des Dichters und Sehers un: 
mittelbares Erkennen das Wiſſen der Erfahrung. Auf 
diefem Boden wurzeln die empirifhen Wiffenfchaften und 
der Dogmatismus. Nachdem der Menſch geſchwaͤtmt 
und gelernt, fängt er an zu denken, und auf den Dogs 
matismus folgt naturgemäß der Kriticidmus. Die Phi: 
loſophie als Wiffenfhaft des Wiſſens muß übrigens alle 
Zweige geiftiger Thaͤtigkeit umfaffen. Aber fie thut die: 
fes nicht fhaffend, fondern kritiſch. Sie ift das hoͤchſte 
Bewußtſein des Menfchen über ſich ſelbſt und über die 
Dinge, allein das Wahre, Schöne und Gute find bei 
ihr nur Gegenftände der Speculation, die hoͤchſten Ideen 
find nur in Begriffen vorhanden und das Leben ift nicht 
mebr fähig, fie aufzunehmen. Dann wendet ſich endlich 
die Philofophie wieder dem conereten Stoffe zu und 
fängt an in die einzelnen Wiffenfchaften einzudringen. In 
diefer Periode der philoſophiſchen Wiſſenſchaftlichkeit will 
man nicht die Philofopbie, fondern die Wiſſenſchaften 
nad) den Regeln der Philofophie bearbeite. Am Eingange 
diefer legten Periode ſteht die neuefte Zeit. Somie im 
Alterthume Ariftoteles, fo ſteht jetzt Hegel auf der Grenze 
zwiſchen einer feibftändig philofophirenden und einer das 
Gewonnene bloß reproducirenden Zeit. Schon jegt ift 
eine Erfdlaffung der Speculation bemerkbar und ber 
Strom der Philofophie wird in eine Menge Eleiner Bäche 
und Kanäle abgeleitet und über die einzelnen Wiſſen⸗ 
fhaften hingeführt. Man fucht die Philofophie mit den 
wirklichen Bedürfniffen und den Thatſachen des Men: 
fepengeiftes in Übereinftimmung zu bringen, daher das 
Gegebene Elar zu machen, zu refumiren und bas Wider⸗ 
ftreitende zu vermitteln. Hierbei wird die Gefchichte ber 
Philofophie gewinnen, dieſe felbft aber fi in einen mat= 
ten Eklekticismus verlieren. Mit diefer philoſophiſchen 
Thaͤtigkeit fleht die Ausbildung der Spradye zur vollendes 
ten Profa im Einklange. Bon den Dichtungsarten, welche 
fi auch im Zeitalter vorberrfchender Profa erhalten (die 
Lytik ift allen Zeiten gemein), dem Idyll, der Satire, 
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dem Luſtſplele und dem Romane, ift Satire und Luft: 
fpiet einer folgenden Zeit aufbewahrt, weil jegt noch ihre 
Bedingung, die Parrhefie, oder Freiheit in Wort und 
Schrift, fehlt. Defto mehr wendet ſich die Thätigkeit dem 
Romane zw, dem Epos ciullifieter proſaiſchet Zeiten; Die 
einfache Schönheit “it indeß audy! hier nicht mehr vorhan⸗ 
den. Roman und Rhetorit haben durchaus die Profa in 
neuerer Zeit durch einen Beiſatz verderblicher Bierathen, 
poetifcher Sprünge und affectirter Gefühle verborben, Die 
Literatur bat an Eteganz und Vielſeltigkeit gewonnen, 
jehrt aber nur an dem Reichthume der Vergangenheit 
und hat die Kraft zum feldftindigen Schaffen verloren. 
Bei dem Zuftande Deutichlands, weiches einer Mas 
tionalliteratur entbehrt und nur fremde Literaturen ver: 
arbeitet, ift es mach den Anfihten des Verf. völlig ver: 
ehrt, auf den Grund eines gänzlih gemisbilligten 
Kosmopolitismus eine Weltliteratur anzupreifen. Jener 
ſchlimme Zuftand aber ift nicht unbedingt den Schrift: 
fteffern zur kaſt zu legen: vielmehr zumeiit der handwerks: 
mäßigen mercantilifchen Geftaltung der Literatur, in mel: 
her die Schriftſteller Fabrikſtlaven der Buchhändler find. 
Die Höhergeftellten in Deutfchland fchreiben wegen des 
Zumftgeiftes nicht; denn das Schreiben iſt eine Befugniß 
der Gelehrtenzunft auf den Univerfitäten und auf bie 
außer diefer noch ſchreibenden unzünftigen Gelehrten fieht 
man mit Geringfhägung hinab. Obgleich die Anfänge 
zu einer Befferung  diefes Zuftandes gemacht find, fo kann 
man doch behaupten, „daß der Schriftfteller noch nicht 
als folder die Ehre hat, melde ihm gebührt, fondern 
wenn fie’ ihm werden foll, immer noch etwas Anderes, 
hoher Beamter, Hof: und geheimer Rath fein muß”. 
Dazu kommt der Autoritätsglaube, weldyer dem Genie, wenn 
es nicht zuͤnftig ift, das Emporfommen unmöglidy macht. 
„Wie, wenn Hegel, den man jeht vergöt: 
tert, in feinem 32. Jahre nicht einiges Ber: 
nrögen erlangt hätte, würde feine Schule jest 
eriftiren?” Zu biefer Zumftmäßigkeit, von welcher 
auch der noch nicht ganz vertilgte grobe und brutale Ton 
ber- periodifhen Literatur eine Frucht mar, geſellt fich 
endlich noch das Misverhältniß der Zahl der Schreibenden 
zu der der Leſenden und der Mangel der Parchefie. Diefe 
deutfche fabtikmaͤßig gefchaffene und an Maffe das Be: 
bürfniß weit überfchießende Literatur hat endlich auf die 
Bildung folgenden Einfluß. Sie befördert deren Aus: 
behnung und: Verbreitung, läßt indeß an Tiefe und 
Gehalt fehlen, was fie an Ausdehnung zu viel hat. Me: 
ligion und Moral aber haben ſich keineswegs in dem 
Mäße gehoben, als die fiterarifche Bildung um fid ges 
griffen ‘hat: Dabel ift der ſtaatsbuͤrgerliche Charakter ver: 
ändert, indem ‚bie neuere Bildung nur als Oppofition 
aufgetreten ift, die Pietät zerſtoͤt und Meuerungsfucht 
und Misbehagen herbeigeführt hat. Damit hängt bie 
Verachtung alles Deffen zuſammen, was nicht feientififche 
Befähigung hat und bios durch Willen, Gefinnung und 
männliche That ausgezeichnet iſt· Und am Ende ift noch 
das Eindringen der Schuigelehrſamkeit in die Lenkung der 


Stänten, welche allein der Thatkraft anvertraut fein follte, 


und bamit das Misverhältniß einer hinefifhen Megierung, 


‚die Misgriffe ſchulgerechter Whigs und aͤqullibriſtiſch kun— 


ſtelnder Docttinaires zu beforgen. 

So find denn die Reſultate des Verf. auch bier troft: 
loſe: auch dm geiftigem Lebernider- Menfchheit find die 
bisherigen Fortſchritte nur Schtitte zum Verderben gemes: 
fen. Wir moͤchten an die Worte Lerminier's: „Dira-t-on, 
parceque la science sera plus repandue, le coeur sera 
plus &goiste et moins devoue? Anathöme sur une pa- 
reille idee! Ce quiil fant, c’est qne intelligence vienne 
eclairer la passion, et c'est dans cette sainte union 
que vous trouverez le remtde aux douleurs sociales“, 
erinnern: Der Verf. faßt bei Betrachtung bes geiftigen 
Lebens, der Erziehung, der Wiſſenſchaft, der Literatur 
nur die Auswüchſe und Misbildvungen, an denen unfer 
Buftand leider, ins Auge; und wahrlich, es wäre fchlimm 
um uns beitelle, wenn unter biefem ſchadhaften Stellen 
kein gefunder Eräftiger Kern läge, ber von ihnen nicht 
zu überwältigen iſt, der fie vielmehr ausflofen und aus: 
beiten muß. Manche Schäden diefer Art, die ber Verf. 
nod anerkennt, find bereits gehoben. Die Erziehung ſoll 
nad dem antiken Principe bios Staatszwecken dienen 
und fomit eine von der abfolut menſchlichen Bildung vers 
ſchiedene Bildung erzeugen. Jene antite Subordination 
bes Einzelnen und die moderne Erhebung des Einzelnen 
zur abfolnten Selbftändigkeit find aber in civilifirten Staar 
ten durch Aufhebung jenes Dualismus zwiſchen dem Staate 
und den Einzelnen, zwifhen Derefhern und Beberrfchten 
fo geſchlichtet, daß es feine rein menſchliche Bildung gibt, 
die nicht aud eine ſtaatsbuͤrgerliche wäre und welche alſo 
der letztern Beinen Abbruch thut. Denn mit dem eingel: 
nen Staate ift der Kreis, in welchem der Menſch fi 
bewegt, nicht geſchloſſen: unter fi werden die Voͤlker 
durch die Einheit der Gattung: ihrer Individuen, durch 
den gemeinfamen, ben Volksgeiſt in ſich aufnehmenden 
Menfchengeift gebunden und aud das Verhältnif des 
Eingeinen zur Gattung ift fonah von der Rechtsidee 
burddrungen. Deshalb fann man ben Kosmopolitiimus 
— ben freilich der Verf, mit der Polypragmofpne und 
politifhen Kannegießerei zuſammenmiſcht — nicht verwer⸗ 
fen, ſondern wird ihm als ein ſchoͤnes Etzeugniß des Chri: 
ſtenthums in Ehren halten müffen. So viel iſt fFreitich 
zuzugeben, daß mir nach dem praftifchen Bebürfniffe noch 
immer auf die engern Kreiſe zu achten haben, fo fange 
in diefen unmittelbar [hmerzende Übel fühlbar find. Ebenfo 
wenig läßt fi das Entſtehen einer Weltliteratur für ein 
Über haften. Goethe hielt es nicht dafür. Das adfolute 
Wahre und Schöne ift allen Menſchen gemenfam und 
bedarf feines nationalen Anſtrichs. Der Verf. haͤlt auch 
bier nur die ſchlimme Seite feft, er erblidt'in der Welt 
literatur nur ein ſchwaͤchliches Aufgeben der Individualis 
tät und Nachahmen fremder Individualitäten, welches 
doch mit der Anficht von einer Weltliteratur noch nicht 
fo nahe verbunden ift, als mit der verlangten Nationa: 
Lieät der Literatur eine Berunftaltung ber Kunft und Wit: 
fenfhaft durch Anitreihen mit den Randbesfarben jedes 
Staates verbunden fein würbe, 
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- Ungeachtet der bis jegt gemachten Ausftellungen ift 
das Urtheit Über das Goͤtte'ſche Buch ein günftiges. Mies: 
mand wird daffelbe ohne Intereffe und ohne Belehrung, 
oder mindeftens einen reichen Stoff zum weitern Nach— 
denten zu finden, lefen können; und obgleich das Bud) 
die -Zuftände und deren bevorfichende Entwidelung meift 
zu ſeht ins Truübe malt, fo ift uns eine ſolche Richtung 
— bis zu einer Vermittelung dieſer Gegenfüge — doch 
immer nody lieber als die entgegengefegte flach optimis 
ſtiſche, welche kein anderes Übel in der Welt erblidt als 
Tadel und Unzufriedenheit mit dem Beftehenden. 102, 





Stubentenleben in der erfien Hälfte des 13. Jahr: 
hunderte. 


Als Eeofer im 3. 1720 Prorector ward an der Univerfität 
zu Helmftädt, lieferte er in feiner Antrittsrede: „Pauca de Aca- 
demiae Juliae malis illorumue remediis‘ (Meditat. ad Pand. 
Bd. 13, ©. 237— 299) ein fo lebendiges Gemälde von dem 
damaligen Studentenleben in Helmſtädt, daß es fih in gar 
mancher Hinfiht wol verlohnen möchte, diefe Darftelung mie: 
der auıfgefrifcht zu lefen. Möge nun gleich Leyſer ſelbſt ſprechen: 

„Ih war”, fagt er S. 239, „in einer Nachbarſtadt mit 
einigen vornehmen und einflußreichen Männern bei einem Mahle. 
Einer davon erzählte, daß er einen Sohn habe, den er eben 
auf die hohe Schute ſchicken wolle, nur wiffe er nicht, welche, 
von dem vielen in Deutfchland vorhandenen, bie paſſendſte fei, 
und, indem er fi) an mid; wendete, ſprach er: „Sie kommen 
mir gerade recht, fagen Sie mir doch, ich bitte Sie, aber auf: 
richtig, welche von den drei Univerfitäten, bie jegt vorzüglich 
in Anfehen fteben, ſoll ich wählen, Iena, Leipzig, oder Halle?“ 
Betroffen hierüber, jedoch meinen Verdruß unter kaͤcheln vers 
bergend, verfeßte ih: „Sie hätten noch einer vierten erwähnen 
follen, nämlich der bier in der Rachbarſchaft befindlichen zu 
Helmftädt, die, wo nicht vorzüglicher, doch gleich zu achten if 
den drei von Ihnen genannten.” „Wie?“ entgegnete 
mein Gefprädhsgenoffe mit —— „Sie wollen ein Freund 
von mir ſein und nehmen doch keinen Anſtand, mir den Rath 
geben, das Wohl meines theuern Sohnes Ihrer Univerfität 
n Helmftädt, der allbefannten Syrte, an ber ſchon fo viele 
Wohlgefinnte Schiffbruh gelitten haben, anzuvertrauen?“ 
Nun erzählte er, mas ihm felbft vormals dort begegnet fei. 
Rachdem er einige Jahre auf einer ausländifchen hoben Schule 
vermweilt, wollte er noch Ein Jahr auf der Univerfität in Helm: 
ftädt zubringen, bevor er eintrat ins Geſchäftaleben. Dort an: 
gelangt, fand er Aufnahme bei einem Manne, der damals un⸗ 
ter bie 3ierden der Univerfität gezählt wurde. Froh über biefes 
glädtidye Ereigniß gleich beim Eintritte, glaubte er nun in als 
lem Stüden treffiich berathen zu fein. Sogleich nad der erften 
Abendmahlzeit begab er fi, feiner Gewohnheit nad, auf fein 
Zimmer zum Stubiren. Kaum hatte er fi an den Tiſch ges 
fegt, als er Lärm hörte von einem auf ber Straße brüllenden 
und das Pflafter mit dem Hieber wegenden Burſchen. Diefe 
auf dem Univerfitäten nicht feltenen Albernheiten hätte unfer 
Mann allenfalls ſich noch gefallen laffen können; aber nun fa= 
men fpornftreichs die Kameraden herbei, pochten an feine Thür 
und ſchrien: „Heraus, Burſche, bändige ben Übermuth des 
Schreiers, wir ſtehen bie bei!" Er, der Neuangelommene, 
entgegnete: „Was geht mid) das an, mich kennt der Toukopf 
gar nicht und hatte auch micht bie Abficht, mich herauszufo⸗ 
dern.” Drobend dagegen fehrien die Andern: „Heraus, mir 
find beine Kameraden, wir müffen einer bem andern helfen!’ 
Nothgedrungen alfo und betrübt griff er nach dem Hieber und 
fo dem voraneilenden Zuge. Die Sache lief jedoch diesmal 
be ab, als er gehofft hatte. Der NRachtſchwaͤrmer nämlich 
wurde zurüdgebrängt und nahm nad einem kurzen Geſecht die 
Flut. Errungen war fo ber herrliche Sieg, und nun brga= 


ben fi) die Andern, ald wäre es unter ihnen ſchon verab 

gemefen, in die Aneipe, um dort — — Peking 
zerrten unfern Mann, ber keinen Widerſpruch wagte, mit ſich 
dahin. Es ward tüdtig und bis tief in die Racht gezecht und 
endlich, bei Tages Anbruch, nach Haufe gegangen. Am andern 
Zage ſtand unfer Mann, nachdem er den Raufch ausgefchlafen, 
auf und, noch mit wüftem Kopfe, verwünſchte er alle Trink: 
gelage und gelobte, niemals einem ſolchen Sommers mehr beis 
zumohnen, Aber ber Unglückliche kannte den Brauch (Burfchens 
Gomment) unferer Mufenföhne nicht, die Niemand in Rube 
laffen. Kaum hatte er ſich angekleidet, als ein Dienftjunge 
von einem von Denen, mit weichen er bie vergangene Nacht 
durchgezecht hatte, erſchien, mit der Ausrichtung: „Wein Here 
läßt Sie grüßen und Sie bitten, bei ihm mit der übrigen ges 
firigen Geſellſchaft den Kaffee einzunehmen ” Unfer Mann dankte, 
indem er vorgab, er ſei unwohl. Auf dieſes kamen im Nu bie 
andern Kameraden herbei und zogen dem vergebens ſich Sträus 
benden mir fi fort, indem fie ihm im Fortgehen ein Mal 
um das andere zuriefen: „Brüderchen, bu mußt bich zu uns 
halten!’ Denn, was die Hauptſache ift und was ich früher au 
fagen ſchmaͤhlich vergeffen habe, die Saufbrüder hatten gieich bei 
dem erften Gelage fammt und fonders dem darob Erflaunten 
bie Brüdkrſchaft aufgebrungen, nad) der Vorfahren Braudy, ber, 
wenngleih auf andern Unioerfitäten beinahe abgefommen, auf 
der unfrigen noch heilig beobachtet wird. Doch nun wieder zu⸗ 
rüct zum Geſellſchaftscitrkel! Da iſt von Wiſſenſchaft, da ift 
von irgend einer anftändigen Unterhaltung keine Rede. Den 
erften Gegenftand des Geſprächs machte fogleich das Gefecht von 
gefteen aus, das die Ginleitung gab zu weiterm Geſchwaͤte. 
Jeder Lich fi befonders angelegen fein, feine Zapfertbaten und 
Zmweitämpfe zum Ekel des Zuhörers im bramarbafirenden Zone 
herzuerzaͤhlen. Dabei ward wader getrunken und nad dem 
Kaffee guter Wein aus vollen Klafchen geleert, während vom 
Dampfe des Zabadrauds das Tageslicht verbunfelt ward. Ends 
lich rückte die Mittagszeit heran. Unfer Mann, froh, daf er 
jest fi losmaden zu können glauben durfte, ftand auf und 
wollte fort. Aber einer der Bramarbaffe, der am meiften Wes 
fens von feinen Großthaten gemacht hatte, vertrat ihm ben 
Weg, mit den Worten: „Bruder, Rachmittag beſuche ich bich, 
forge dafür, daß wie gut bewirthet werden.” Betroffen biers 
über, wagte der Arme weder Ja noch Rein zu ſagen. Sein 
Stillſchweigen wurde für Einwilligung angenommen und gleich 
nad dem Mittagseffen fand ſich der Gaft mit mehren Andern 
ein. Es wurde wieder . und Muſik herbeigeholt, von bes 
ren Getös aufgeſchrect erſt alle Hauscinwohner herbeigelaufen 
kamen, fpäter aber einige vorübergehende Studenten angelodt 
wurden, die Treppe binanftiegen und an die Thür pochten, 
Der Bramarbas ‚ ber fi zuerst als Gaſt aufgebrungen, lub 
fie, nicht anders, als wäre er der Wirth, freundlich ein. Jeht 
murben unfläthige Lieder gefungen und, fiche dal mitten unter 
Sang und Klang hielt ſich einer ber Gäfte von unferm Mann 
beleidigt, fing Händel an und ſchiiß ihm, ehe er ſichs verfah, 
bas volle Glas ins Geſicht. Sogleih wurden die Hieber ges 
zogen, aber nad leichtem Scharmügel die Kämpfer von den 
Andern wieder auseinanbergebradt. So verftrid der Tag und 
ein großer Theil der Nacht und bie Läftige Saufgefellfchaft 308 
endlih ab. Dis andern Tags aber kamen einige davon, welche 
für die Beherzteſten galten, wieder, erwähnten des geftrigen 
Haders, foberten unfern Mann auf, fih Genugthuung zu vers 
ſchaffen und verhießen ibm dabei brüdertich ihren Beiftand, 
Während hierüber gerathſchlagt warb, wurden abermals einige 
Flaſchen geleert und endlich der Beſchluß gefaßt, den Gegner 
zum Zweikampf herauszufodern, Nachdem diefer nicht ohne Blut: 
vergießen ftattgefunden, lud ber Gegner zum Zeichen der Aus— 
föhnung unfern Mann mit den Secundanten ein zu fih, um 
von neuem zufammen zu sehen. Es mußte auch oltemal Folge 
geleiſtet werden, und fo warb eine Zeit lang daſſelbe Erben 
fortgeführt; Tag für Tag gab es neue Zufammenkünfte, neue 
Zechgelage, neue Händel, neue Zweilämpfe. Deſſen überbrüffig, 
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ich unfer Mann nach Verlauf von etwa vier Wochen Helms 
Fri hat feitbem feinen gegen die Univerfität daſelbſt ger 
faßten Widerwillen noch nicht abgelegt.” 

Run, an feine Zuhörer, bie Stubenten, ſich wendend, Lieft 
der angehende Prorector dieſen den Zert. „Das Reben”, eifert 
er (©. 292), „das ein großer Zheil von Ihnen führt, meine 
Herren, ein zügellofes und lieberliches Leben, ift allein Schuld 
daran, daß unfere Univerfität in üblem Rufe ſteht u. ſ. w. 
Hat doch ſchon Jemand — ich glaube ihn hier in dieſer Vers 
fammlung zu ſehen — hierüber Klage führend bei mir, ſehr 
paſſend das vorhin auf das neue Rom gedichtete Epigramm: 

Vivere qui sanete eupitis, discedite Roma; 
Omnia cum lieeant, non licet esse bonum 
auf unfere Univerfität angewenbet‘‘ u, f. w. 

Im folgenden Sabre, nämlid 1721, legte Leyſer das Pros 
rectorat nieder und hielt bei diefer Gelegenheit eine Rede (a. a. O. 
©. 300 — 304), in welcher folgende merkwürdige Stelle (8.302, 
303) vorkommt: „Den wenigen‘, rebet er die Studenten an, 
„von Ihnen, meine Herren, bie fi durch fittliches WBetragen 
und regen Fleiß vor dem gemeinen Haufen ausgezeichnet haben, 
will ich das verdiente Lob nicht verfagen. Die übrigen aber, 
welche die Mehrzahl ausmachen, mögen felbft urtheilen, ob fie 
Lob, ob fie Dank verdienen. Glauben fie ſich deſſen würdig, 
fo iaſſe ih mich, ihnen beiftimmend, gern bazu bereitwillig 
finden, und danke ihnen hiermit, daß fie, mit Einer Töbtung 
aufrieden *), meine Amtsführung nicht mit bem Blute von zwei 
oder mehren Leichen befudelt haben; danke ihnen, daß fie, um 
mir die Unterfuhung zu erleidtern, vor meinem Hauſe und 
vor meinen Augen Aufftände, Raufhändel, Kiopffechtereien und 
tobenden Lärm verübt haben; danke ihnen, daß fie nicht ab: 
gelaffen haben von ber Lebensweiſe ihrer Vorfahren, nicht aus: 
geartet find von ihnen, und daß fie den Ruhm, unfere Uni: 
verfität fei der Ausgelaſſenheit Sig, forafam bewahrt haben, 
Diefen Herren allen wünſche ih, da mir Befferes nichts zu Ge: 
bote ſteht, daß fie zu Berftand kommen mögen‘ u. ſ. w. 3, 





Riterarifhe Motizen. 


Über Mery’s „Les nuits de Londres’”’ (2 Bbe., Paris) 
ſagt ein frangöfifher Kritiker: „Einige von Mery’s Novellen 
tragen wol ein engliſches Golorit an fi), aber bie geringere 
Zahl; der Verf. fcheint an der Aufgabe, die er fich im Zitel 
geftellt hat, ermüdet zu fein, wollte aber doch bie beliebten 
wei Bände vollmaden unb nahm nun Alles darin auf, was 
Ihm gerade zur Hand war. Man darf dieſe geiftige Faulheit 
bedauern, da ber Berf. mol befähigt erfcheint, ein pilantes 
Gemälde der englifhen Sitten aufzuftellen; die zwei oder brei 
Driginalfkiggen im erften Bande feines Werkes bezeugen fein 
Zalent für die Garicatur. Mag ber Verf. auch ein wenig über: 
treiben, fo unterhält er doch; man gibt ſich gern biefer leichten 
Lecture bin, als einer koͤſtlichen Zerfireuung mitten unter ben 
lang gefponnenen und ermüdenden Elucubrationen der Tagespo⸗ 
Keil, Hrn. Mery mangelt es nicht an Originalität, aber er 
ſchreibt in einer etwas lodern Weife, er legt feine Gemälde 
taum nur obenhin an, und das iſt um fo ärgerlicdher, da man 
fühle, ex könnte es beffer machen. Hier und da begegnet man 
einzelnen Zügen von fatirifcher Kraft, welche den alten Mitarbei: 
ter des Dichters Barthelemy wieber in das Gedaͤchtniß bringen,” 


Unter ben neuen belletriftifchen Erſcheinungen, welche bie 
franpöfiäe Preſſe lieferte, find zu nennen: „La course au 
elocher; le comte de Mansfeld’’, von X. Lavergne (2 Bbe.); 
ber zweiten ber genannten Erzählungen ift fogleidy der Stoff zu 
einem Drama entliehen worben, womit das Theater ber Porte 


*) MWähtend Beyfer'd Prorsttorat wurde ein Gtubent don einem 


St.; Martin wieber eröffnet wurbe; „Los odios (les haines 
roman &pique contemporain en six chants, par A, G.“, wor 
von in der Anzeige gefagt wird: „Der Verf. bat eine Epifobe 
aus dem legten Bürgerkriege in Spanien genommen, um ihn 
noch verhaßter zu maden und feine biufigen Ergebniffe mars 
firter hervortreten zu laſſenz die Empfindungen, melde ihn 
babei geleitet haben, find glühende Baterlandsticbe, grenzenlofe 
Ergebenheit für den conflitutionnellen Thron und das Verlangen 
nad einem Zuſammenſchmelzen aller Parteien. Die Belohnung, 
nad ber er geizt, ift die Billigung der edeln Seelen.” Ferner 
erfhien von Paul de Kod: „L’'homme aux trois culettes, 
ou la republique, l’empire et la restauration’’ (2 Bbe.); 
„Fille, femme et veuve‘‘; „Adele Lauray”, von X. Arnould, 
Verf, des „Struensde”; ,‚Deux histoires (Hercule hardi, 
1772; Le colonel Surville, 1810)", von €, Sue (2 Bbde., 
zweite Ausgabe), Der Sclöfferliteratur, wenn bdiefer Ausdruct 
geftattet ift, begründet in Frankreich durch Gozlan, in Deutſche 
land durch Taube, fließt fi an: „Souvenirs historiqgues des 
residences royales”, von Vatout, erftem Bibliothefar des Kö: 
nigs, Mitglied ber Deputirtentammer, wovon der vierte Band: 
„Palais de Fontainebleau’, erfdienen if. Endlich erwähnen 
wir noch „Melanges philosophiques, esthetiques et litt&raires, 
de F. Schiller“, zum erften Male überfegt von F. Wege. 





Die Brüder Pourrat haben ihre Bibelausgabe in fünf 
Bänden, Überfegung von Genoube, mit gegenübergedrudtem 
Zert der Vulgata, mit Abhandlungen, Gommentaren und ers 
Märenden Noten über philologifche, geſchichtliche und geogras 
phifhe Punkte und über die Differenz der heiligen Terte, jegt 
beſchloſſen. Journale führen zur Empfehlung an, daß biefe Aute 


gabe vom Hrn, von Qudlen gebilligt und von dem Überfeger 
den. Snow, ©. Heiligkeit Gregor XV. 2 == 
n fei. 5 
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Montag, 


Über Ludwig Tieck's Vitoria Accorombona. *) 


Nicht eine Kritik ſoll es fein, mas ich in den folgen: 
den Blättern über Tieck's „Vittoria Accorombona” zu 
fagen gedenfe, ſondern ein Verfuch, die dem Werke als 
Keim und Lebensprincip inwohnende Idee ſich ebenfo in 
reflectirender, wiſſenſchaftlicher Form entfalten und glie— 
derm zu laſſen, als fie ſich im ſchaffenden Geifte des 
Dichters zu einem conereten und rein kuͤnſtletiſchen Bilde 
geftaftet hat. Was aud) ſoll einem poetiſchen Erzeugniffe 
gegenüber, das ſich wie das vorliegende, auf der Stelle 
als ein echtes, großartiges Kunſtwerk antündigt, ſogleich 
der alte fplitterrichterliche Verſtand ſich breit machen, er, 
der ungläubiger al® ein Thomas, aud dann nicht ein: 
mal an das Große und Goͤttliche glaubt, wenn er bereits 
feine Finger in bie Niägelmale und feine Hand. in bie 
wunde Seite gelegt hat. Das ift aber das traurige Schick⸗ 
fat gerade der beſten unter den Erzeugniffen der neuern 
Poefie, daß fie faft nirgend mebr ein unbefangenes, gläus 
biges Gemüth vorfinden, das fie in ihrer vollen Friſche 
und Lebendigkeit mit Wärme und bingebender Liebe in 
ſich aufnimmt und welches Selbfiverleugnung genug be 
figt, um fid einmal ganz in einem fremden Kunftmerfe 
aufgehen zu laffen. Da meinen fie, durch ein foldyes 
Sich⸗Hingeben an das Schöne ihre Freiheit und Selbſtaͤn⸗ 
digkeit zu verlieren, und bedenken nicht, daß gerade ber 
Genuß des Schönen mit der Empfindung ber unbefhränt: 
teften Freiheit, mit einer Auftöfung aller beengenden el: 
fein verbunden ift, und daß umgefehrt die kalte Zurüd: 
ziehung in ſich ſelbſt, das fuͤhlloſe Zurhdftoßen alles neben 
uns Auftauchenden nichts ift als die Folge eines kleinen, 
engherjigen Egoismus. Man glaube nicht, als ob ich 
hiermit jenem blinden Enthufiasmus das Wort reden will, 
der ohne eim Gefühl für das Fehlende und Mangelbafte 
zu behalten, überall in Staunen und Bewunderung ger: 
fliege und in entomiaftifhe Erelamationen und Phrafen 
außbricht, die in ihrer Hohlheit und Leere deutlich genug 
bemweifen, daß er, bei Lichte betrachtet, vom Schönen und 
Trefflichen nicht mehr empfunden bat als vom Verfehlten 
und Mistungenen. Aber fo verkehrt diefer iſt, ebenfo 
wibderfinnig ift es, an das Schöne nur mit dem Eritifchen 


*) Bgl. barübtr eine vorläufige Anzeige in Nr. 278 db, Bi. 
D. Red. 
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Meſſer geben zu wollen, als ob es überhaupt nur dazu 
da wäre, ſich operiren und, wenn es unter ungeſchickten 
Händen den Geiſt aufgegeben, gar feciren zu laffen. Das 
Schöne will empfunden fein, und dieſe wahre und innige 
Empfindung des Schönen fondert vom feibjt bas Unfchöne 
aus und verwirft das Häßliche, ſodaß in ihr die Kritik, 
wenn auch embryoniſch, nothwendig mit eingefchloffen 
liegt. Freilich laͤßt ſich innerhalb dieſer urſpruͤnglichen 
Empfindung der ſchoͤne Gegenſtand nicht beſprechen: denn 
jede Beſprechung ſetzt ſchon einen ruhigern, kaͤltern, bes 
wußtern Zuſtand voraus; aber wenn die Begeiſterung 
eine echte und wahre geweſen ift, fo kann fie nie zu einer 
völligen Kälte umfchlagen und wird und auch bei der zus 
bigern Betrachtung noch durddringen, ohne daß dadurch 
unfer Blick umnebelt und uns die unbefangene Anſchauung 
geraubt zu werden brauchte. 

. &o wird auch mir der Eindrud nie verſchwinden, ben 
„Bittoria Accorombona” auf mic ‚gemacht. ‚Auf das 
Tiefſte ergriffen und erſchuͤttert, fühlte ich mic dad) zu⸗ 
gleich im Innerſten befriebigt, bitterfter Schmerz und 
füßefter Genuß waren völlig verſchmolzen, gaͤnzlich Eins 
geworden in mir: wie ein eigenes großes Erlebniß fand 
das Ganze vor meiner Seele, Es ift dieſer Roman ein 
gewaltiged und feiner Idee nach bie jegt einziges Kunfls 
were, Wie ſchoͤn das Tragiſche fei,. das haben mol. mit 
gleicher Kunft und gleichem Effect auch andere Zragdr 
dien zur Anſchauung gebracht; aber wie tragifh das 
Schöne fei — das ift noch nie von einem ‚Dichter fe 
wahre und fo poetifh, fo ergreifend und fo verfühnend 
dargeftellt, ja. es ift wol noch nie zum eigentlichen Grund: 
gedanken einer fo großartigen Dichtung gemacht worden. 
Andere werden über die Grundider dieſes Werkes andere 
denten; man wird dem berelichen Gedichte bald biefe, 
bald jene Tendenz unterlegen, wie 8 gerade den Anſichten 
und Gefinnungen des Einen oder des Andern genehm und 
bequem iftz mir aber will es feinen, als ob es uͤberall 
nur die Tragik des Schönen fei, was dem Dichter 
als begeifternde und leitende Uranſchauung vor Augen 
geichwebt babe, wenn ſich ihm biefelbe auch nicht in fo 
abſtracter und begriffsmaͤßiger Form, als im weicher wir 
es bier ausſprechen müflen, fondern von vornherein in 
concretem, Iebensvollem Bilde dargeſtellt hat. Es iſt ein 
newer, arigineller und hoͤchſt genialer Griff, den Kiel 
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hiermit in das Reich der tragiſchen Ideen gethan. Saͤmmt:⸗ 
liche tragiſche Charaktere, die bis dahin von Dichtern er: 
ſchaffen oder nur behandelt find, finden ihren Untergang, 
weil fie ſich ſelbſt ͤbernehmend aus dem Kreiſe des Schoͤ⸗ 
nen heraustreten, das Maß uͤberſchreiten, übermüthig die 
Grenzen und Schranten, innerhalb welcher allein ein Gtüd 
füc ein beſchraͤnktes Weſen möglich iſt, niederreißen und 
fo ſich felbft dem Allgemeinen, dem Abſoluten in die ver: 
nichtenden Arme liefern. Vittotia dagegen, ber tragifche 
Hauptcharakter diefes Nomans, geht unter, eben weil fie 
durchweg ſchoͤn ift, weil fie, wie groß und hecrtlich fie 
auch daſteht, doch mie ſich ſelbſt vergißt, im Glüde nie 
ſtolz und übermüthig, im Unglüde nie trogig und un: 
geduldig wird, fondern ſtets ſich in den ſchoͤnen Grenzen 
des Ebenmaßes erhält. Freilich werden gar Manche fein, 
bie auch hierin nicht mit mic übereinftimmen. Jene Eng: 
berzigen, die das Schöne nah den Vorurtheilen einer 
Keinbürgerlihen Sitte meffen, werden auch fhon in der 
Blitoria einen Übermuth und eine Überhebung Über fich 
ſelbſt, über die Beſtimmung des Weibes, Über die heilig: 
ſten Inftitute des Lebens entdecken und barin den Grund 
erkennen, warum fie ſich nicht hat behaupten Binnen, 
warum fie hat untergehen muͤſſen. Namentlid wird man 
eine Schuld auffinden in ihren Anfihten über die Ehe, 
in der Art und MWeife, mie fie fih dem Cardinal Far: 
nefe ergeben will, und in ihrem Verhalten gegen Peretti. 
Ader trifft denn ihre Abneigung gegen die Ehe die Ehe 
felbft, d. h. die heilige, tiefe Idee derfelben? Richtet fie 
ſich nicht vielmehr gegen jene factifhen Zerrbilder, durch 
welche die Heiligkeit der Idee nur entweiht und gemis- 
braucht wird? ntfpringe fie nicht gerade aus den echte: 
fen fittlihen Principien, aus ber böhern Achtung der 
Weiblichkelt und ber richtigen Erfaffung des gefchlechtli: 
Gen Verhältniffes ? Vittotia verſchmaͤht das eheliche Band, 
bis ein Mann fi finde, der ihr Achtung und Liebe ab: 
zugewinnen vermöge, und mer behaupten mollte, daß ba= 
mit der Ehe zu nahe getreten ſei, würde dadurch zu er: 
kennen geben, baß er in ber Ehe nichts ſieht als ein rein 
commerzielles Compagniegefhäft, abzweckend auf Kinder 
zeugen, gemeinfhaftlihen Erwerb und gegenfeitige Affe: 
curanz. Mas aber Vittoria’s Bereitwilligkeit betrifft, mit 
ber fie entfchloffen ift, den entehrenden Anträgen Farneſe's 
Gehör zu geben, fo zeigt fih auch hierin nur die Größe 
und Kraft ihres Charakters, die Ruhe und Klarheit ihres 
Blicke, keineswegs aber eine Nichtachtung der Sittlichkeit 
oder Mangel an meiblihen Zartgefühl. Die Mutter 
verzweifelt und laͤßt fih im ihrer Verzweiflung felbft zu 
einer Verlegung ber ihr angeflammten Würbe binreifen; 
auch Gaporale fieht Beinen Ausweg; von allen Seiten 
drängt das Unglüd heran, gleich ben fürdhterlichen, ſchwar⸗ 
zen Beitalten in Vittoria's Traume. Einbuͤßung alles 
Bermögens, aller gewohnten Ehre, Blosgeſtelltſein den 
Begierden und Verfolgungen eines wilden Wollüſtlings, 
Verluſt eines Bruders duch das Beil des Henkers, kurz 
en klaͤgliches, jammervolles Geſchick, dem die ganze Fa⸗— 
milie anheimzufallen droht — das find die finftern Aus: 
fihten, wenn Farneſe's Antrag zuruͤckgewieſen wird, und 


unter folhen Verhaͤltniſſen faßt Vittoria ruhig und gefaße 
ben Entſchluß, ſich felbft zu opfern, aus feinem andern 
Motiv, als ihee Mutter, ihre Geſchwiſter vor dem dro— 
henden Elend zu retten, freilich mit Hinwegſetzung über 
das Öffentliche Urtheil, aber über ein Urtheil, das mur ein 
Vorurtheil ift, das nur am Namen haftet, und welches 
eine ähnliche Opferung mit Lob und Bewunderung Erönen 
würde, wenn der Mann, dem Vittoria gegen ihre Mei: 
gung fi preidgeben will, ein folcher geweſen wäre, der 
fie fih in Form Rechtens hätte antrauen laffen. Darum 
werden auch Diejenigen, welche in dieſer Bereitwilligkeit 
Vittoria's, mit Farnefe in ein uneheliches Verhältnis zu 
treten, eine Schuld erkennen, an ihrer Vermählung mit 
Pererti nicht den geringften Anſtoß nehmen, obſchen — 
wenn überhaupt bei einer fo hochhetzigen Seldftopferung 
von Schuld die Rede fein könnte — diefe Handlung ihrem 
abfoluten moralifhen Werthe nach von derjenigen, gu mel: 
Her ſich Vittotia bis jetzt nur entfchloffen gejeigt Hatte, 
nicht um ein Haar breit verſchieden ift. Dagegen möchten 
Manche — denn der Moralismus nimmt wunderliche 
Richtungen — infoweit mit ihren Antlägern übereinftims 
men, daß fie in ihrer Geringfhägung Peretti's, in ihrer 
Auflöfung des ehelichen Verhättniffes eine Schuld erken⸗ 
nen, oder, wenn fie wirklich hierin die Stimme ber tie: 
fer liegenden Sittlichkeit anerkennen follten, doch einen Anz 
geiff wagen gegen ihre Fiebe zum Herzog Bracciano. reis 
lich, werden fie fagen, hat fie fih vor dem legten Schritte 
gehütet, aber fie hat doch ihrer pflichtwidtigen Meigung 
Raum gegeben, hat gefliffentlich diefelbe genährt, hat dem 
Geliebten Geſtaͤndniſſe und Zugeftändniffe gemacht, und wer 
weiß, ob es nicht mit der Zeit doch noch zum legten Schritte 
gefommen wäre. Mas fol man darauf erwidern? Sch 
denke: wer nicht im Stande ift, gerade in biefer Liebe, die 
auf der einen Seite ganz Hingebung, ganz Berauſchung, 
auf der andern ganz Zurüudziehung und Entbaltfamkeit 
ift, den hoͤchſten Adel, die echteite Würde der Weiblich: 
keit zu erkennen, oder wer ed gar wagt, biefes reinfte Bild 
der Unfhuld mit feinen Anfhuldigungen zu befudeln, der 
ift keiner Antwort würdig als jemer, die Wittoria ſeldſt 
ihrem Bruder Ottavio gibt: „Wie tief ich dich verachte, 
kann ich nicht ausfprechen!” Vom poetifhen Standpunfte 
koͤnnte man ſich ſolche Anfhuldigungen gar nicht möglich 
denken, wenn wir nicht ähnliche, die der „Zunge Tiſchlermei⸗ 
ſter“ von Tieck hat erfahren müffen, bereits erlebt hätten. 
Denn das ift die wunderliche Doppelmaste unferer Zeit, 
daß fie nach der einen Seite hin der nadteften, ſchamlo— 
feften Immoralieit, der aller Sitte und Grazie entkleide— 
ten Lüderlichkeit Lüfterne, freche Blicke zuwitft, während 
fie von der andern Seite ein rigoriftifches, großinquifito: 
riſches Geficht zieht und über jede Regung des Herzens, bie 
fie mit den ſtarren Paragrapheit der in ihr fleinernes Der 
gegrabenen Geſetztafeln nicht in Einklang bringen kann, 
das fanatifche „Rreuzige ihn” ausſpricht. Beſtaͤnde die 
Sittlichkeit blos in einer Schonung und vorfidtigen Be: 
obachtung der gefeglichen Formeln, fo müßte oft ber ab: 
gefeimtefte Böfewicht, der ſchlau genug ift, fih um biefe 
Formeln herumzuſchleichen, fittlicyer fein als Einer, ber 





in beiligem Eifer für das Wahre und Gute einige ber: 
felben umftößt und zertruͤmmert. So leicht verleglich bie 
Geſetze find, fo verfteht doch ein Gaukler zwifchen ihnen, 
wie zwifchen Eiern, nody fehe wohl einen Ciertanz auf: 
zuführen, fo frivol und obfeön, als irgend einer ſich den: 
ten läßt, und doch keines der Eier auh nur berührend, 
indef ein echter Taͤnzer trog aller Würde und Grazie 
gerade in feiner künftlerifhen Begeifterung eins oder das 
andere zertritt. In Wittoria’d Liebe ift kein Jota ſinn— 
licher Luͤſternheitz fie ift ganz Geift, ganz Seele, obſchon 
nit fo ſchemen- und fchattenhaft, daß fie nicht fühlte, 
wie der pſychiſche Enthufiasmus in feiner hoͤchſten Potenz 
auch den Körper mit fortreifen müffe. Sie fühlt dies 
und dennoch verzichtet fie darauf, nicht weil fie in der 
Sache felbft etwas Sündliches erblidte, fondern aus den 
reinften, edelften Motiven und im Gefühle ihrer weiblichen 
Kraft. 

Du wirft mich verſtehen, Gelichtefter - fo ſpricht fie ſich 
zu Bracciano felbjt darüber aus —, mein Herz, meine Seele, 
alles mein Wuͤnſchen ift dein; wie kann es andere, wenn mein 
Eigenfinn e3 auch filber wollte. Die unbebingte Dingebung ift 
der Liebe Alles, das habe ich erft erfahren, feit ich dich kenne. 
SInbrünfiger Wunfh, Wonne und Paradies ift mir mit bir 
jene Bereinigung, die ich fonft mit Grauen betrachtete, Aber 
— ift denn nicht in der Liebe auch ohne bdiefe Vollendung das 
höchſte Gtüd? Jeder Blick von dir ift meinem Herzen ein Gruß 
aus bem Himmel, jedes Wort eine Offenbarung und jeder Drud 
ber Hand eine felige Gemeinfhaft der Geiſter. Märe ich frei, 
Theuerſter, ich küme deinem Wunfce entgegen, ja, ich könnte 
mit mitleidigem Lächeln auf die Welt hernieberfihen, wenn fie 
mic deine Bublerin nennen würde: aber ich habe meiner Mut: 
ter, dem Garbinal und diefem Peretti mein heilige Wort, mein 
feierliches Verſprechen gegeben, niemals zu feeveln, niemals biefe 
Unteeue und Schwachheit mir zu Schulden kommen zu laffen, 
Somie die Sachen in der Welt ſtehen, muß ich dem guten, 
ebeln Montalto mein Verſprechen halten, ich darf ibn und 
meine Mutter nicht auf biefe Weife kränken. Du glaubft nicht, 
von welcher Schmach uns Montalto durch feinen Edelmuth, 
durch diefe traurige Bermählung erlöft hat. Wäre ich frei und 
ungebunden, fo wäre ich bein. Siche, ich habe dir jegt mit 
meiner Liebe auch die Wahrheit gegeben, 

Und fo ſpricht fie ſich, als Bracciano's Liebe fie aber: 
mals bedrängt und fie zur Flucht oder Scheidung bemegen 
will, noch einmal aus, mit derfelben Ruhe, bderfelben 
frommen Ergebung, derſelben Wärme und Innigkeit. 
Und nachdem fie eben diefe Seelenftärke eines erhabenen 
Weibes entwidelt, uͤberlaͤßt fie fi wieder den harmloſe— 
ften Taͤndeleien und zeigt ſich als ein fo einfältiges, un: 
ſchuldiges Kind, daß man fieht, mie auch die ideale Ver: 
fentung in jene Bereinigung feine Regung finnlicher Luſt 
in ihe aufgewedt hat. 

Recht fo, mein Eichfter — fagte fie lachend, als Bracciano 
ihr gebroht, fie wider ihren Willen gu entführen —, da geras 
then mir auf bie rechte Bahn. Und fo reiften wir denn und 
reiften Arm in Arm in das Unendliche fort und fort, bis alle 
Bettern und Bafen weit, weit hinter uns lägen, und wir landeten 
dann am einer unbewohnten, unentdedten Infel im ftillen Ocean, 
ohne Menſchen, hoͤchſtens mit einigen Affen bevölkert. Palmen: 
wein, bie füßeften Früchte, die berrlichften Blumen, Alles 
wüchfe uns freimillig entgegen , die Jahreszeit ein ewiger Früh: 
ling — nun entdedten wir plöglich einen alten, aber ſehr mens 
ſchenfreundlichen Zauberer. Seine Kunft, alle feine Geifter 
ftänden uns au Gebote, er herte uns immer Speife und Trank, 
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ſchoͤne Kieler, aud einen herrlichen Palaft herbei: hüb 
niedlicdhe Sifen” und Feen unfere Bedienung, und kein 8 
Teufel oder böfer Damon auf der ganzen Juſel. Wie bei der 
Girce hörten ‚wir dann ben einſamen Webſtuhl faufen und bie - 
Rärkfte und künſtlichſte der Keen webte uns die Gewänder, ans 
dere, kleinere, legten mit faſt unſichtbaren Nadeln die feinſten 
Stickereien hinein. Nun fährft du auf einem ſchönen Wagen, 
mit Hirſchen befpannt, auf die Jagd, dann figen wir im buns 
ten Kahn und fiihen, im Walde fingt dazu die Nachtigall 
und der Quell rauſcht — jeder Baum Hingt in feiner eigenen 
Singftimme — und fo lebe ih fort und fort in Liebe mit meis 
nem lieben Männden, bis wir Beide alt und grau werden; 
und id bin aud vor jeder Untreue bes zärtlichen Gattin ges 
figert: denn «6 lebt Beine Frau, nicht ein Mädchen auf uns 
ferm Belttheile dort, — Nicht wahr, fo wollen wir es einrich⸗ 
ten, fo einfach und ganz vernünftig, ohne alle falfche poetifi 
Erwartung ? 

So kann nur die lautere Unfhuld fprehen, und fo 
iſt Vittoria durchweg, von Anfang bis zu Ende, nur 
daß die Peine Plaudertafche, wie Bracciano fagt, dann 
gleich wieder fo groß und erhaben ift und aus ber lieb: 
lichen Narrethei fo plöglih in den Zieffinn fpringt. Wer 
möchte alfo nicht einftimmen in unfer Urtbeil, daß fie 
ein Bild der reinften, maßellofeften Schönheit fei, der 
geiftigen mie ber Eörperlihen, daß fie nie einen Schritt 
über die Linie der Anmuth und Würde binausgerhan, 
fi) immer in den Schranken des Ebenmaßes und der 
Harmonie behauptet habe, und daß daher von einer Schuld 
im gemwöhnlihen Sinne des Wortes, um derentwillen fie 
ihr tragifhes Schickſal habe erdulden müffen, gar nicht 
bie Rede fein Eönne. 

{Die Fortfegung folgt. ) 





Gedrudte Zeitungen vor 1460. 


In Rr. 315 d. BI. theilt Hr. Dr. Julius, unter obi⸗ 
ger liberfchrift,, eine Randbemerkung bes Niederländer Adrian 
de But in einer Handſchrift des 15. (nit 16.) Jahrhunderts 
mit, melde Em. Gochet in Brüffel entdedt und der dortigen 
Atabemie, laut beren „Bulletin“, 1839, Bd. 6, Abth. 1, 
©. 459 vorgelegt hat. De But fagt darin: die Buchhändler 
und Buchdrucker (librorum impressores) wären damals ſchnell 
bei der Hand gewefen, Neuigkeiten der Gelehrten (recentia 
doctorum) und Zagesbegebenbeiten (novissime gesta) um einen 
wobhlfeilen Preis zu verbreiten, daher denn auch Racrichten 
von den Zürken nach den Niederlanden und befonders nah Pas 
ris gelommen wären, wo er dies kurz zuvor, che er (1460) 
in Düntirhen Mönch geworben, aufgezeichnet habe. Hr. Gos 
det meint, dies fcheine Alles umzuſtoßen, was man bisher 
von bem Anfang ber Buchdruderkunft wiffe, und ließe auf fo 
frühe ſchon in Rom gebrudte Zeitungsblätter ſchlleßen, ba bie 
Abenbländer ihre Kenntniß von ben Borgängen im Morgens 
lande über Rom erhielten; wäre dies aber auch nicht, fo ſei es 
jedenfalls neu, daß 1458 fon gebrudte Nachtichten über Zeis 
tungsbegebenheiten in Europa cirfulirten. Dr. Zulius fieht da⸗ 
gegen eine neue Beftätigung für die mainger Erfindung darin, 
ba nur in Mainz, wo 1457 der Fuft: Schöfferfche Pfalter ers 
ſchien, dergleichen habe gedrudt werden können, und menn biefe 
3eitungen aus andern Preffen hervorgegangen wären, be But 
ſolches zu fagen nicht unterlaffen haben würde, Ich erlaube 
mir jedoch darauf aufmerffam zu machen, daß dies Zrugniß, 
wenn es wirklich fo zu verftchen wäre, wie es bier verftanden 
worben, zunähft auf bie von Pfifter in Bamberg gebrudte 
„Manung der Ghriftenheit wider die Türken‘ (1455, 4, 6 BI.) 
zu beziehen fein würde, Bier wirb gerade von den neueften 
Unternehmungen ber Zürkten Rachricht gegeben, namentlich 
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beißt es beim Wintermant: Czu nuwen meren schribet man 
ns alsus | Dz in die turcky der mechtige charamannus [er 
etwan den konig von ceypern hatte gefangen | Deshalb ym 
‘dz kongrich most langen | Czins vnd tribut all jar | Solichs 
habe er en gelediget offenbar | Vnd ist widder den grossen 
türken bereit | getrulich zu helffen die eristenheit | Darzu 
‘schribt man vns vorbas | wie die grois turke vs gezogen 
was | In die Sirphie (&ervien) mit siner stercke u. f. w. 
Der Friede Karaman’s mit dem König von Gypern und die 
Eroberung Serviens durch die Türken war aber 1454, alfo erft 
ein Jahr vorher, gefchehen. Kerner ift die Auffoderung an bie 
—— zum Türkenkrieg beim Haumant an den Derjog von 

urgund, beim Apprile an ben König von Krantreid, und 
beim Brechmant an ben Dauphin von Frankreich gerichtet, 
daher fich erklärt, daß die Schrift auch nah Frankreich und 
Burgund gefandt worden, deſonders wenn, mie ſich wol ans 
nehmen läßt, es auch lattiniſche Ausgaben davon gegeben ha: 
ben follte. @s ftünde alfo bdiefe Nachricht ganz in Überein: 
ſtimmung mit der in ber Abhandlung: „Gutenberg und feine 
Mitbewerber‘ (in Naumer’s Hiſtoriſchem Taſchenbuch“, 1841) 
gegebenen Darftellung und es beftätigte ſich dadurch nur noch 
mehr, daß die wenige Bogen ſtarken Producte der deutfchen 
und nieberländiichen Briefdruder, wie die Pfifteriche „„Manung’‘ 
(novissime gesta Turcorum) und bie harlemer Drude einiger 
von den, ©. 659 diefer Abhandlung genannten Heinen Schrif⸗ 
ten des Äncas Sylvius, Zurreeremata und Anderer (recentia 
‚doctorum) ſchon in Frankreich und in den Niederlanden ver: 
breitet waren, ehe die großen gedruckten Bücher ber erſten main: 
de rar Es are dahin gelangten. Je wichtigerindeffen 
' Hrn, Gochet bie gemachte Entdeckung erfchien, um befto 
‘weniger hätte er unterlaffen follen, näher anzuzeigen, in mel: 
em Manuferipte er die Randbemerkung de But's fand, und 
‚weile Art der Interpretation, nad Maßgabe Defien, was 
diefer noch fonft darin notirt hat, auf obige Stelle anzumenden 
ift; denn, fowie die Sache liegt, könnte man mol zweifeln, 
entweder, ob die Worte librorum impressores richtig gelefen 
find, oder ob, da jene Bemerkung erſt nach 1460, wo de But 
Möndh in Dünkirhen wurde, geichrieben ift, dieſer nunmehr 
geläufig gewordene Ausdruck nicht von ihm rüdwärtd auf ben 
handſchriftlichen Verkehr mit Büchern und Schriften angewandt 
"worden ift, ehe noch von ihrem Drud die Rede war; eine Un: 
genauigkeit, von der fich bei gleichzeitigen Schriftftellern noch 
'andere Proben Ieidyt mürben aufmeifen laffen. 

Sogmann. 


Mancherlei. 


Der Phoſiker weiß mehr als die Maſſe des Volks, nam⸗ 
Ih vom Magnetismus, von Elektricität, Galvanismus, von 
Thermometern, Barometern, Dämpfen, Luftarten u. f. w. 
"Mit dem Metaphyſiker ift’s umgekehrt, er weiß weniger als 
alle Welt und der Katehismus von Schöpfung bes Menſchen, 
vom Sünbdenfall, von Erlöfung, Auferftehung u. f. w. Gefept 
au, die Metaphyſik ſpricht von einem radicalen Böen, fo 
Bann fie doch Keinen rechten Urſprung deffelben angeben, und 
ebenfo wenig volftändigfte Heilung bes fündigen Zuftandes ver: 
fprehen; gefegt auch, fie Ichrt eine perföntiche Unfterblichkeit, 
was fie nicht immer thut, fo weiß fie doch nichts Rechtes über 
Himmel und Hölle, Gericht und Richter zu fagen. Theologen 
re fi deswegen gegen ben bloßen Rationalidmus, ber 
nichts Anderes fein wird als philofopbifche Metaphyſik; denn 
diefer trachtet ihnen ihren Mebrbefig zu rauben. Sagen fie 
fi aber gänzli von ihm Los, fo befommen fie zu viel, und 
die Maffe des Volks erwirbt leicht noch mehr Wiſſenſchaft ala 
fie felber von himmliſchen Freuden und höllifchen Leiden, von 
Hülfeleiftung ber Mutter Gottes und der Heiligen, von guten 
und böfen Geiſtern und von deren Thaten. Sie baben alfo 
Urfache, ihren überfluß zu vermindern, die rationaliftifch: me: 


taphyſiſche Armuth ſich als Weifpiel ber Mäßigung dienen ; 
taffen und der Anhäufung des Wiſſens rine zu fefen 
Thun fie dieſes nicht, fondern vermehren ihren ‚Meidhthum >: 
nur möglih, bann muß ihnen bie Reformation bes 16, Jr 
underts ein verfehrtes Unternehmen dünken, welche ber = 
ahrhunderten —— Wiſſensſchat verkleinerte und ıx 
ſtoliſche Genũgſamkeit empfahl. 


In Kirchenliedern ſollen drei Dinge versinigt werk 
Dogmatif, Pocfie und Erbauung. Run gibt es bogmctik 
Lieder ohne Poefie und Erbauung, poetifhe ohne Dean 
und Erbauung, erbauliche ohne Poefie und Dogmatik, air u 
mifchen ſich dieſe Eigenfhaften wieberum anders. Birk Der 
ſchen werben erbaut durd bloße Dogmatik ohme Poefie, m 
biefen Charakter tragen viele Kirchenlisder; anbere Miridr 
wollen Poetifhes und halten das blos Dogmatifche unerk 
ich; noch andere erbauen fi an matten Klärigen und frose 
wenig nah Dogmatik und Poeſie. Wie foll man Lireriomm: 
lungen einrichten für Alle? 


Die Philoſophie der Menſchen ift eine Ironie auf fic [use 
Sie möchte wol, aber Bann nicht; fie fucht wol, aber finte 
nicht. Am meiften erhellt dies bei jenen Brhren, melde Aus 
ergründet zu haben vorgeben. Da man krine Kosmalogie un 
Anthropologie nah Wunſch befigt, fo bildet man lieder zine 
Zheofophie. Verwüchſen nicht gewiffe Verkehrrbeiten und Bun: 
berlikeiten der Menfchen von Jugend auf mit Einem fciker, 
fie müßten im höchſten Grabe auffallen und in ihrer Ruktofic- 
keit erkannt fein. So aud bei den Philofophen die 
beit des Anfangs von oben, ba der men Sch fun 
von unten fih einigermaßen zuredhtfindet und dann zur di 
hinaufſchaut. 


Wer ober was iſt Gott? Der unſichtbare Freund uokır 
Seele, der alle Gedanken weiß und begleitet, eim Geumd 
ber innigften Freude oder des tiefiten Erſchreckens, cin Grm 
der Zuverfict bei dem Wanken und Schwanken das Kim, 
eine Quelle des Dankes, der Berubigung und Hoffnum Est 
bu, er fei in dir, fo haft du Wahrheit gefprochen, mel x win 
gend außer bir zu finden; faaft du, er fei nicht du Iı 
ift es Wahrheit, denn er ift viel höher, reiner und gem altisn 
als du, was bein Gedankenumgang mit ihm bich gelehrt je | 
muß. Mird im menſchlichen Herzen der Umgang mit x 
aufgehoben, fo ift es wüfte und leer, ohne Freude, Zurrik 
und Zroft. 5 
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Über Ludwig Tieck's Vittoria Accorombona. 
(Bortfegung aus Nr. 363.) 

Wie aber, wird man einwenden, wenn fie, foweit dies 
von einem Sterbliden behauptet werden kann, durchaus 
unfhuldig ift, woburd läßt fi dann ihr Untergang vor 
dem hoͤhern Richterfluhle rechtfertigen? Erfcheint er nicht 
als eine rohe Gewaltubung ohne Zug und Recht, ohne 
Anerkennung de Guten und Schönen? Erſcheint nicht 
fo die herrſchende MWeltregierung, die mwaltende Gottheit 
als ein blinbes, neidifhes Fatum, und darf ein Dichter, 
in dem die chriſtliche MWeltanfhauung lebt, von einer fo 
troftfofen Idee Gebrauch machen? Es wären dies alles 
ganz gerechte Einwendungen und Vorwürfe, wenn nicht 
der Dichter, wie wir oben bereits angedeutet, einen neuen 
Bid in die tragifche Melt eröffnee und aud bie im 
Rein: Schönen liegende Tragik aufgededt hätte. Denn 
wenn einerfeits ber tragifhe Keim in alle Dem liegt, 
was Übermüthig über die Schranken hinausgeht und ſich 
ſelbſt als das Unbedingte und Abfolute ſetzen möchte, fo 
muß er, wie wir, der Sache tiefer nachdenkend, nothwen—⸗ 
dig annehmen müffen, umgekehrt aud in Dem verftedt 
fein, was fich gänzlich von jenem Übermurhe, jenem Sich: 
felbftvergeffen frei erhält, weil es eben durdy feine Selbft: 
begrenzung, durch feine Abgefchloffenheit in ſich felbft eine 
Selbſtgenuͤgſamkeit ausdrüdt, die ebenfalls nur dem Ab: 
foluten zutommt und bie daher an jedem Einzelmefen nur 
eine in ſich haltloſe Ufurpation fein fann. Daher bie 
Vergaͤnglichkeit und Hinfaͤlligkeit alter ſchoͤnen Erſcheinun⸗ 
gen, daher die kurze Dauer jedes harmoniſchen, vollkom⸗ 
mene Befriedigung gewaͤhtenden Zuftandes. Die einzelne 
Erfheinung kann fid) einmal nicht dauernd mit dem AU, 
mit dem Abfoluten im Einklang erhalten; ja, daß fie als 
Einzelnes, wenn auch nur vorlibergehend, das Abfolute 
zu tepräfentiren, ſich felbft als ſolches zu fegen fucht, muß 
dem Abioluten ald eine Anmaßung erfcheinen, gegen 
welche es nothwendig reagiren muß. So entiteht zwiſchen 
dem Schönen und dem Abfoluten ein Kampf, ein Con: 
flict, der nicht anders als mit einer Aufloͤſung des Sch: 
nen in das Abfolute, mit einem Untergange ber ſchoͤnen 
Etſcheinung als Erfheinung endigen fann. Es könnte 
fheinen, als liege in der Annahme eines ſolchen Stand: 
punktes des Schönen zum Abfoluten etwas Troſtloſes. 
Was lohne «8 fih, kann man fragen, mit ſchoͤnem Eben: 


maße fich felbft zu begrenzen, wenn auch in diefer Selbft: 
begrenzung eine Anmafung liegen fol? Fällt nicht mad 
diefer Anſicht der Dinge die Einzelerfheinung einem trait: 
rigen Dilemma anheim, nad) welchem fie ihrem tragiſchen 
Geſchick nicht entgehen Bann, ob fie es fo oder fo anfan: . 
gen möge? Allerdings ift dem fo. Jede Einzelerfheinung 
hat etwas Tragifches; denn fie kann fih ja nicht als 
foldye behaupten, fie muß zulegt nothwendig dem Allge: 
meinen, dem fie entfprungen, wieder anheimfallen. Aber 
diefes tragifche Geſchick ſtellt fic) bald in milderer, bald in ‘ 
grellerer Form heraus, und es gibt Abfchnitte im menſch⸗ 
lichen Leben von fo erfreulichen Refultaten, daß fie jenes” 
im Hintergrunde lauernde Verhängnif gänzlich vergeffen 
maden. Aber auch wo fich die auflöfende Gewalt des 
Abfoluten in fchrofferer Meife geltend macht, kann das ' 
Geſchick niemals ein troftlofes fein und in feiner Richtung ' 
gegen das Schöne muß es ſich fogar als ein beruhigendes, 
ausföhnendes darſtellen. Während der Frevlet, der fi 
dircet gegen bie göttliche Weltregierung auflehnt‘ und bie 
heilige Ordnung ber Dinge aus den Angeln heben will, 
in feinem Sturze ald Frevfer vernichtet erfcheint, ſtellt 

fid) der Untergang des Schönen vielmehr als ein Auf: 

ſchwung zum Göttlihen dar, als eine Rückkehr Deffen, 
wodurch die Erſcheinung ſchoͤn war, zu feinem Urquell, 

zur dee, als eine Reinigung bon den materiellen Schla— 

den. Zum Übermuthe, der ſich gegen das göttliche Ge‘ 
feg empört, ſpricht wol bie Gottheit: ich muß dich ver: 

nichten, weil du dich erfrechſt, mid vom Throne ſtoßen 
zu wollen; zum Schönen dagegen: ich muß dein befchränt: 

te8 Dafein in meine Unbefchränktheit aufheben, meil du 

in der Welt des Dafeins dein hoͤchſtes Ziel erreicht, dich 
mir gleicdygeftelft haft, und weil dir nur in derfelben nichts 
mehr’ zu erftreben, nichts mehr zu erreichen uͤbrig bleibt. 
Daher verbinder ſich mit dem Schmerze darliber, daf das 
Schöne auf diefer Erde ſich nicht behaupten kann, das 
erhebende Gefühl, daß es als Idee, feinem eigenften und 
tiefiten Weſen nah, fortiebt und als folde in vollkom— 
menfter Meife mit der Idee des Abfolnten, bie es als 
Erfheinung repräfentirte, in Eins zufammenrinnt, &o 
ſtellt ſich denn auch. Vittoria's Untergang in verföhnend: 
ſter Weife dar. Was in der Erſcheinungswelt von einem 
Weibe Schönes und Vollkommenes zu leiften und zu er— 
leben war, bat fie geleiftet und erlebt. Mie eine mweib: 
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liche Gottheit ftehe fie vor uns ba, im fich ſelbſt befriedigt 
und abgefchloffen. Was fol fie noch in der Welt? Und 
was foll die Melt noch mit ihr? Die Welt fühle ſelbſt, 
dag Victoria ihr entwachfen iſt, fie erkennt in ihr ein 
fremdes, höheres Weſen und mag es nicht mehr im ſich 
dulden. Im Gefühle ihrer Unvolllommenheit ſcheidet fie 
das Volltommene von fih aus, für fih nur in Anfprud) 
nehmend, was ihre gehört: den Stoff, die Erſcheinung. 
Se ſtaͤrker die Welt Vittorien gegenüber ihre Nichtigkeit 
empfindet, um fo gemaltfamer fucht fie ſich derfelden zu 
entledigen. Sie bedient fi dazu als Inftrumentes einer 
Mittelsperfon, bie ſich fo recht in ihrer widerfprechenden 
Stellung zum Schönen repräfentict: des wilden Luigi 
Orfini. Erſt nah dem Schönen luſtdurchgluͤht verlan: 
gend, dann es haffend, verfolgend und zerftärend — fo 
zeigt ſich Orſini und fo charakterifirt ſich die rohe Sinn: 
lichkeit, die, weil fie das Schöne felbft nicht erringen kann, 
ihm endlich rachſuͤchtig wenigftens Das wieder zu entreißen 
ſucht, was fie ihm geliehen hat: die irdifhen Schäge und 
den fhönen Körper, Und das Schöne fühlt felbft, daß 
es der Welt dies Opfer zu bringen hat. Im göttlichfter 
Ruhe Überliefert Vittoria ihren finnlihen Theil den bab: 
‚gierigen, rachfüchtigen Anfprücen der Sinnenwelt. Es 
erfüllt ſich ihr nur eine langgenährte Ahnung, fie erkennt 
es als ihr unvermeidliches Schidfal, und mit Ergebung 
enthuͤllt fie felbft dem Dolce ihren fhönen, dem Tode 
verfallenen Leib. So geht Vittoria allerdings an der Ver: 
worfenheit der Außenwelt unter, aber e8 würde dies nicht 
möglich geweſen fein, wenn nit auch in ihre ſelbſt ein 
tragifches Motiv, naͤmlich die Präoccupation einer voll: 
fommenen Harmonie und Abgefchloffenheit gelegen hätte, 
und Laube, der fonft diefem Kunftwerke große Bewun: 
berung zollt, hat daher nicht Recht, wenn er in biefer 
Beziehung fagt: „Leider entfpricht der tragifche Ausgang 
mehr der allgemeinen Roheit und Vermwilderung des Zeit: 
raums als dem Gegenfage zu Vittoria's perfönlicher Welt 
— ginge fie um deswillen zu Grunde, daß fie eben Bit: 
toria, eine duch Naturell und Princip eigene Frau fei, 
fo gewänne der Roman eine großartige Einheit.” Diefe 
großartige Einheit befige vielmehr, nah unferm Sinne 
gefaßt, biefes Kunftwerk im hoͤchſten Grade, und wie wir 
diefelbe als zwiſchen der Dauptperfon und ihrem Schid: 
ſal flattfindend nachgewieſen haben, fo wollen wir zu 
jeigen verfuchen, daß fie aud über allen Mebenfiguren 
und über der ganzen hiftorifchen Entwidelung und poetifchen 
Darftelung ſchwebt. Alle Nebenfiguren nehmen zu Bit: 
toria als zu ihrem Mittelpunkte den natürlichften und 
nothwendigſten Standpunkt ein, fie verhalten ſich zu ihr, 
wie fih die Umgebung zum Schönen verhalten muß. 
Wir können fie am einfachſten in zwei Gruppen fondern, 
nämlih in folde, die zu ihr vorzugsmeife im confoni: 
renden, und foldhe, bie zu ihr überwiegend im bdiffoni: 
senden Verhältniffe ſtehen. 

Das Verhaͤltniß der Conſonanz ift entweder ein all: 
gemeines ober fpecielles. Um das Schöne verfammeln 
fi die Freunde des Schönen, und das Schöne bedarf 
diefer Umgebung, weil es erft in ihrem Mefler zum effecti: 


ven, lebendigen Daſein gelangt, gleihfam aus ber Anos- 
penhuͤlle fi zur Blüte entfaltet. So finden wir Vittoria 
im Kreife von Künftlern und Kunftfreunden, bie fih an 
ihrer phpfifchen wie pfochifchen Schönheit erwärmen und 
baflır wieder ihrem Herzen und. Geifte bie nöthige Nab- 
rung geben. Wir finden hier zunaͤchſt den gemütblichen 
Gaporale, einen warmen, vertrauten, leidenſchaftsloſen 
Freund des Schönen, ben Tieck als ein hoͤchſt freundli—⸗ 
des Bild uns bingeftellt hat. Es will mir fcheinen, als 
ob in ihm Tieck eine feiner eigenen Lieblingsrichtungen 
gezeichnet habe: jenes innige, befhauliche Anſchmiegen an 
das Schöne, fern von jeder felbftfüchtigen Luft, reine 
Zärtlichkeit, reines Wohlwollen, mit dem geliebten Ge: 
genftande harmlos ſcherzend, ihn liebreich hätfcheind und 
in der Zeit der Noth beforgt feine Hände über ihn brei: 
tend. Wir finden bier ferner den fhon feinem Verhaͤng⸗ 
niß entgegengehenden Torquato Zaffo als eine noch ſchoͤne, 
wohlthuende Erfheinung. Zwiſchen ihm und Vittoria 
druͤckt ſich fo recht das Mechfelverhältniß bes Dichters und 
des Schönen aus. Gegenfeitige Verehrung und Bewun⸗ 
derung, Empfangen und Gemwähren, unb enblid bie in= 
nigfte, keuſche Verſchmelzung, Einsmwerden in einem fühen, 
rein poetifhen Rauſche. Außer diefen beiden werden noch 
manche andere Beziehungen angedeutet, 3. B. des gefäl 
ligen und galanten Grafen Pepoli, des firengen Speron 
Sperone, bes eiteln Malafpina u. f. w., welche bald mehr, 
bald minder auch in die Verwidelung ber Fabel einge 
flohten find. Goncentrirt aber werden diefe verſchiedenen 
allgemeinen BVerhältniffe in dem einen befondern, weldes 
der Herzog Bracciano zu Vittoria einnimmt. Es ift das 
Verhaͤltniß der gegenfeitigen Liebe, und erft im bdiefem 
erreicht das Schöne den Zweck feines Dafeins, feine legte 
und hoͤchſte Beſtimmung; in ihr erft geben die beiden 
Elemente des Schönen, Idee und Erfheinung, voͤllig in 
Eins auf, und nad ihr frebt daher Alles bin und mit 
ihr ift Alles abgefchloffen. Daß BVittoria gerade einen 
Mann wie Bracciano liebt, ift wieder auf das Zieffte in 
der Hauptidee begründet. Die vollendete Weiblichkeit kann 
nur in der vollendeten Männlichkeit ihre Ergänzung fin: 
den, und Bracciano hat alle Eigenſchaften, die einen 
Mann im vollen Sinne bed Wortes charakterifiren. Bon 
diefer Seite faßt ihn auch Vittoria von Anfang an auf, 
und ehe fie noch Näheres über ihn weiß, ehe fie in ihm 
einen andern als den fremden, unbefannten Don Gius 
feppe kennen gelernt bat, fühlt fie fih von der Allgewalt 
ber Liebe zu ihm durchdtungen. 

Ah, Freund — fagt fie zu Gaporale am Tage nad ihrem 
erften Zufammentreffen mit Bracciano — ih habe die gange 
Nacht nicht fchlafen können, und wenn ich auf Augenblicke eins 
ſchlummerte, fo ftanden bie Bitbniffe ber alten Herden vor mei: 
nen Xugen. &o hab’ ich body wirklich einen wahren, mwirklis 
den Mann gefehen ! 

Nicht die aͤußere Seite feiner Erſcheinung iſt es was 
diefen unbezwingbaren Eindrud auf fie gemadt. Er ift 
fhon im vorgerüdten Alter, er befigt nicht mebr die an: 
lodenden Reize der Jugendlichkeit. Aber wie denkt Wir: 
toria darüber? 

Wer ift denn jung? — fagt fie — Iſt es denn etwa mein 
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urältes, längft geftorbenes Männden , biefer Peretti, weil er 
bionde Haare und rothe Wangen hat? Alle fprechen immerbar 
von der Unfterblichleit, von ber hohen Würbe ihrer Seele, und 
eben dann doch dem Kieide, bem rohen Überzuge ben Vorzug, 
gend! iſt fie nicht eine Einmohnerin des Himmels und ber 
feligen Gefllde? Läßt fie fi denn in trägen Gefühlen unb al: 
bernen Gedanken beherbergen? — Ich kann es jegt ahnen, wenn 
auch nicht verfichen, was bie Liebe zum Manne fein möchte. 
Und wenn mir biefe Bifion, die Gotterfcheinung, nahe tritt — 
mwer hat ein Recht, fie zurüdzuhalten? Wer ift es, ber fobern 
darf, ich fol mid von biefer Weihe abwenden? Weshalb ? 
Wen habe ich es verfprochen, mir oder ihm ober Bott, daß 
ich diefen Meinen Brancesco lieben will? Lieben? Als hätte ich 
nur gewußt, was bas Wort zu bedeuten habe! 

So bringt fie ſich felbft zum Bewußtfein, daß ſich 
in diefer Liebe der Zwed ihres Dafeins erfüllt, und nad: 
dem einmal biefe heilige Flamme angezündet ift, kann fie 
durch nichts, felbft nicht duch die Ahnung, daß dem 
Geliebten eine ſchwere Schuld auf dem Herzen liegt, er: 
ſtickt und ertödtet werden: benn fie befigt jene heiligende 
Kraft, die den von ihr ergriffenen Gegenftand in ſich 
reinigt und läutert, fodaß er vor der Liebenden Seele frei 
und ſchuldlos dafteht. 

Er follte ein Verräther, ein Mörber fein? — fagt Bit: 
toria, als ihr Gaporale bedenkliche Ahnungen über ihn mit: 
theilt. — Meinethalb! Und wenn er mir entſchwunden iſt, wenn 
er dem Hochgerichte angehört, wenn er ein Bettler ift: meine 
Seele ift auf emig mit ber feinigen verbunden, 

Ein Mörder wird er wirklich, fogar ein Mörder feis 
ner Gemahlin, die durch ein unmlrdiges, niebriges Be: 
teagen feinen Zorn gereist. Diefe That muß jeden An: 
dern von ihm zurüdfchreden, fie muß feinem fonft edeln 
Werfen jene fhauerlihe Beimifhung geben, die eine voͤl⸗ 
tige Dinneigung zu ihm unmöglid macht; aber bie Liebe 
kann dadurch nicht im unaufhaltbaren Fortſchritte geftört 
werben. Zwar fühlt auch Vittoria in einem büftern Mo: 
ment das Schredtiche diefer That. Es zieht gleichſam 
der Schatten berfelben Über das fonnige Bild ihrer Liebe, 
fobaß es plöglich finfter und unheimlich daſteht. Aber 
tote die Sonne den Mebel, weiß Bracciano biefen Schat⸗ 
ten raſch zu zerftreuen, er tritt gerade aus dieſem büftern 
Hintergrunde um fo ſchoͤner und herrlicher hervor, und 
Victoria neigt fi mit berfelben Hingebung ihm ent: 
gegen. Alles dies iſt mit der Hand eines genialen Mei: 
ſters gezeichnet und fo angelegt, daß auch mir ſelbſt in 
das Außerordentliche mit hineingeriffen werden und Alles 
natuͤrlich finden, wie es denn, vom höhern Standpunkte 
betrachtet, in der That natürlich it. Überhaupt ift das 
Bild Bracciano's mit denfelben fihern Zügen entworfen 
und ausgeführt als das Vittoria's. Nur fein Ende fcheint 
mie nicht eng genug mit feinem frühern Leben vermoben. 
Zwar wird angebeutet, daß feine römifchen Feinde baffelbe 
herbeigeführt, und fein Untergang erſcheint fomit als eine 
Folge feiner Ermordung Peretti's; aber feine Neigung 
zur Aldimie und Zauberei, die ihm diefen Feinden in die 
Hänbe liefert, fleht mit feinem fonftigen Wefen, wie er 
es in diefem Romane entfaltet, fo gar in einer Verbin: 
dung, daß fie faſt als ein willkürlich herbeigezogenes, wenn 
auch vielleicht aus der Gefchichte entnommenes Motiv er: 
fcheint. Dagegen flimmt das Myſtiſche feines Untergangs 


fehe wohl zu der myſtiſchen Art und Meife, mit welcher 
er feiner Gemahlin und Peretti den Untergang bereitet, 
und in ben drohenden Erſcheinungen dieſer Ermordeten 
druͤckt ſich zugleih auf das Unzmweideutigfte das Motiv 
feines tragifchen Endes aus. Er muß untergehen, weil 
ihn die Derfentung in die vollendete Schönheit zur Unges 
techtigkeit und zum Frevel gegen die unvolllommenern Er: 
fheinungen der Welt bingeriffen hat. 

Unter denjenigen Perfonen, welche zu Vittoria mehr 
oder minder in bdiffonirendem Verhaͤltniſſe flehen, haben 
wir zunaͤchſt die Claſſe derer ins Auge zu faffen, bie 
duch natürlihe Bande am fie geknüpft find und aus 
dem urfprünglichen Verhältniffe der Gonfonanz erft durch 
den eigenthümlidhen Charakter der Schönheit in die Difs 
fonanz hineingetrieben werben. Unter diefen fteht obenan 
Vittoria's Mutter, Donna Julia, abermals eine aus 
Iebendigfter Anfhauung gezeichnete Perfönlichkeit, die uns, 
wo wir von ihr lefen, überall mit Mark und Bein vor 
Augen zu flehen fcheint. Cine Mutter von ihrem Wefen, 
von fo energifhem, ftolgem Gemüthe und hochfahrenden 
Plänen mußte mit ihren Kindern, und namentlich mit 
einer Tochter wie Vittoria nothwendig in die mannich— 
faltigften Conflicte gerathen und endlich an dieſen Gons 
flicten untergehen. Der Urmwiderfprudy ihrer Lebenstendenz 
ift, daß fie einerfeits ganz in ihren Kindern aufgeht, nur 
in ihnen lebt und webt, nur für fie ſorgt und arbeitet, 
andererfeits aber verlangt, daß ihre Kinder wiederum ganz 
in ihr aufgehen und gerade das für ihr hoͤchſtes Wohl 
erkennen follen, welches ihnen die Mutter als ſolches zu 
bereiten gedenkt. Dies ift eim echt weiblicher, muͤtterli⸗ 
her Zug, um beswillen bie Mütter fo häufig zu ihren 
Kindern, wenn fid in bdenfelben die Selbftändigkeit zu 
entwickeln beginnt, in eine fchiefe Stellung zu ſtehen kom: 
men. Im Gefühl der großen Aufopferungen, die fie den 
Kindern gebracht haben und fortbauernd bringen, machen 
fie Anfprud auf eine Dankbarkeit, die in ſolchem Maße 
von Einem, der feine Selbftändigkeit zu behaupten wünfcht, 
gar nicht gewährt werden kann. Und doch wollen fie dies 
felbe gerade von ben Kindern als felbftändig gewordenen 
Weſen empfangen. Die Söhne follen ſich eine angefehene 
Stellung im Staate erringen und die Töchter ſich vortheil: 
baft verheirathen und Gründerinnen neuer Familien wer: 
den. Dies iſt nur moͤglich, wenn fie ſich von der Älter: 
lichen Autorität losreifen, und dieſe Losreifung ift es 
eben, was bie Mütter nicht vertragen können. Es if 
für fie eine zweite Entbindung, oft weit ſchmerzlichet und 
gefährlicher als die erfte, ſodaß oft Mutter und Kind zus 
gleich dabei zu Grunde gehen. Dies natürliche und in fel: 
ner Natürlichkeit faft unnatürliche Verhältnis bat Tieck 
in großartigen Zügen nad) verfchiedenen Seiten bin zur 
Darftellung gebracht. Donna Julia hat Kinder der ver: 
fhiedenften Gattung, und dennod erfüllen fi an feinem 
einzigen ihre mütterlichen Pläne und Hoffnungen, eben 
teil fie etwas Widerfprechendes ven ihmen verlangt. la: 
minio befigt zwar nicht die Kieblofigkeit Ottavio's und 
die Unbändigkeit Marcello's, er widmet fich vielmehr ganz 
dem Dienfte der Mutter und Schweſter und geht völlig 


1472 


in ihrem Willen auf; aber eben darum ſinkt er in ihrer 
Achtung: denn er entfpricht ihrem. Stolge nice. Ottavio 
correfpondirt zwar mit biefer Seite ihres Weſens, ſie er⸗ 
reiche auch einen ihrer größten MWünfhe an ihm, indem 
fie es endlich dahin bringe, daß er die Würde eines Bi: 
ſchofs erlangt; aber flatt ihr dafür zu danken, verbindet 
er fi; mit Farneſe, ihrem heimlichen Feinde, und tritt 
der Mutter und PVittorien mit dem bitterften Kraͤnkungen 
und. dem übermütbigften Hohn entgegen. Er, auf den 
fie am ſtolzeſten gewefen iſt, laͤßt ſie am empfindlichſten 
feinen eigenen Stolz fühlen. So erreicht fie auch ihren 
MWunfd, Vittoria trog ihrer Abneigung gegen die Ehe 
vermählt zu fehen, vermaͤhlt mit dem Neffen eines ein: 
flufreihen Garbinals, ber fie die Familie auf das Freund: 
lichfte thätig iſt. Aber aud) hieraus entſpringt mur Un: 
glüd und Elend und die Tochter fühlt ſich ſeitdem der 
Murter mehr und mehr entfremdet. Nicht anders ift «6 
mit Marcello. Auch er erkennt die Bemühungen feiner 
Mutter an; kaum von ihr frei gemacht, läßt er ſich aber: 
_ mals mit den Banditen ein, und wirkt fogar bei jener un: 
glüdtichen Kataftrophe, die ben Untergang der Mutter nad) 
fich zieht, thätig mit. So ſtark Donna Julia von Na: 
tur ift, kann fie doc allen diefen Anfechtungen bes Schick⸗ 
ſals nicht widerſtehen, ſie verfaͤllt in Wahnſinn und ſtirbt 
unter der Pflege eines armen, fruͤher von ihr verachteten 
Priefters an ihren gefcheiterten Hoffnungen. Ihr Ende 
und mehr noch das von Dttavio, der im Unglüde zur 
Befinnung kommt und der kutz vor feinem eigenen Zobe 
am Grabe der Mutter und im Haufe deffelben Priefters 
die ganze Unwüͤrdigkeit feines lieblofen und hoffärtigen 
Betragens fühlt, gehört zu den ergeeifendften und er: 
fhütterndften Momenten, die wol jemals von ber Hand 
eines Dichters gefchildert find. Es wird diefe Partie des 
Romans ftets als eine Mufterftelle der echteften und rein: 
fien Ruͤhrung angefehen werden müffen. 

(Der Beſchluß folgt.) 
—— nn — — —— — — 
E. Zacharid's Reiſe in den Orient in ben Jahren 

1837 und 1838. Heidelberg, Mohr: 1840. 8. 
2 Xhle. 

Unter den in der letzten Beit erſchienenen Meifebefchreibun: 
en in den Orient und nad Griechenland hat bie vorliegende, 
nfomweit diefelbe es überhaupt mit dem Oriente zu thun bat, 
ein eigenthümliches Intereffe, und wir können «6 baher dem 
Herausgeber nur Dank wiſſen, dab er, wennfchon in ben letz⸗ 
ten zwei Jahren mehre Reifebefchreibungen erfchienen find, in 
denen ein großer Theil der oͤſtlichen Länder, bie auch er beſucht 
hatte, mit größerer oder geringerer Ausführlikeit und Ge⸗ 
nauigkeit gefpildert worden, bo dadurch fich nicht hat abhals 
ten laffen, die feinige herauszugeben. Nicht nur, daß er auf 
feinem Wege einige minder befannte Gegenden berührt bat, 
und daß er, bei firengerer Auswahl, aud aus befannten Räns 
dern und Drten manches von Andern nicht Erwähnte beridh: 
ten Eonnte: fo ift es eben ber eigenthümliche Imed ber Reife 
ſelbſt, welche er hier befchreibt, der nun auch feiner Beſchrei⸗ 
bung dieſer Reiſe ein beſonderes Intereſſe verleiht. Es war 
nämlich unferm Verf., der feit mehren Jahren mit dem Stu— 
dium des byzantinifchen Rechts fich befchäftigt und deshalb bes 
zeitd einen Theil der gröfern Bibliotheken Europas wegen der 


in ihnen zerſtreuten — Quellen jenes Rechts beſct 
tte, barum zu thun, aun auch bie großen Bibliothefen von Bir, 
nebig, Florenz und Rom, befonders aber bie noch im Drimi 
vorhandenen Bibliotheten zu feinem Zwecke * unterfuchen, ım, 
wenn auch Feine pofitive Ausbeute heimzubringen, „zu 
freitich zum Theil nun auch gefchehen, wenigfiens bie su 
gung zu gewinnen, daß man überhaupt, von verborgenen Edi: 
gen in jenen Bibliothelen des Orients nur geträumt und ge 
fabelt habe. So bilden denn mun auch, bei jenem eigenthäm- 
lichen Reifegwedte des Verf., die in feiner Reiſebeſchreibung rie 
dergelegten allgemein intereflanten Nachrichten über bie won dm 
unterfuchten Bibliotheken, wennfchon fie fi keineswegs auf z= 
gebührliche Weife hervordrängen, doch ben eigentlichen Kırm 
des Buchs; aber auch neben dieſen Nachrichten bat er barin, 
mit Umgebung des Belanntern und rein Perfönliden, bie Er 
gebniffe feiner Bemerkungen und Beobachtungen über allarmein 
intereffante Gegenftände in den von ihm beſuchten Ländern und 
Städten, auf dem Gebiete der Befchichte und der Statiſtil ie: 
fofern #5 um bie Vergangenheit ober bie Gegenwart, um ben 
Menfchen unmittelbar oder nur mittelbar, um Wiſſenſchaft und 
Kunft, um Sitten und Gebräuche der Völker und einzelner 
ihrer Glaffen ſich handelt, mitgetheilt und, mit einem Worte, 
Wilder voll Leben und Ausdrud vor dem Lefer aufgeſteUt, bes 
ren Betradhtung ebenfo F erfreuen und zu unterhalten als zu 
belehren vermag. In 16 Gapiteln ſchildert uns der Berf, bie 
von ibm vom Sept. 1837 bis wieder dahin 1338 armmalhte 
Reife, mit ihrem Ausgangspunfte Meißen und dem Entpuntte 
Wien. Dazwiſchen liegen die bald kürzern,, bald längern Xu: 
fenthalts: und Durchgangspunkte Prag, Wien, Benedig, Fle- 
renz; Rom, Rrapel, Siciiien, Malta, Athen, Salenili, der 
Berg Athos, Konftantinopel und Trapızunt. Ebenſo gern fola! 
ihm der efer, wenn er über bie Schenswürbigkfeiten Bini 
und bie dortige Hofbibliothek, über die Vergangenheit, Ges 
wart und Zukunft Venedigs, bie proteftantifche, griechiſcht und 
armenifche Kirdye, das Gentralardiv und die Marcusbiblisckl, 
die Kunftichäge, Improvifatoren und Theater dafelbtt, Se 
die Stadt und bas Leben in Florenz nebft ber Laurentiatier 
Bibliothek, über bie Bibliotheken Rome, bie reizenden ins 
bungen Reapels, über Malta, das neue und alte Athen ai 
feinen Umgebungen, bie dortige Univerfität und ben Redtis 
ftand in Griechenland erzählt, als wenn er uns von frien 
Reife durch einen Theil des Peloponnefes und daun burd bi 
Inſel Eubda nad Saloniki, von Saloniti felbft, meiter von 
dem Berge Athos und feinen Befuchen- in einigen - der vide 
feiner Klöfter, fowie von dem gegenwärtigen. Zuftande du 
Möndsthbums bafelbft und von der griedifchen Geiftlidki, 
endlich von Konftantinopel, mit ben im Mer von Mamım 
gelegenen Prinzeninfein und ber Reiſe nach Zrapezımt mt 
feinem Aufenthalte daſelbſt und in der Umgegend beridte. 
Denn ber Verf. ift ein gebildeter, gemüthliher, amgenchmı 
Reifender, er beobachtet gut und lebhaft, erzählt ebenfo Ihn 
dig, als er bie Eindrüde in fi aufnimmt, iſt ohne Anfprüdı 
für ſich und Andere; aber er erfüllt die Anfprüche, die man or 
ihn und fein Buch zu machen berechtigt iſt. 17. 
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Über Ludwig Tieck's Vittoria Accorombona. 
(Befhtuß aud Nr. 364.) 

Betrachten wir das Schidfal der obenerwähnten Pers: 
fonen noch fpecieller in ihrer Stellung zu Bittoria, fo 
drüdt fi im Allgemeinen der Gedanke darin aus, daß 
unmittelbar neben dem vollendet Schönen nichts beſtehen 
kann, mas den Anfprudy macht, für ſich felbft etwas zu 
fein. Das Schöne bat neben feiner freundlichen auch 
eine verdunkelnde, vernichtende Gewalt, die e8 gegen Alles 
herauskehrt, was ſich nicht in reiner Empfänglihkeit ihm 
hingibt oder ihm in abhängiger Thätigkeit feine Dienfte 
widmet. Diefe Gewalt muß felbft Derjenige fühlen, wel: 
cher glaubt ſich am eheften uͤber das ſchoͤne Object erhes 
ben zu dürfen: fein Autor und Schöpfer. In dem Wahne, 
nah Wille daruͤber verfügen zu koͤnnen, gibt er ſich 
felbft zu ihm eine falfche Stellung, in welcher entweder 
er das Schöne oder das Schöne ihn negirt. Am eheften 
wird ſich dies Refultat ergeben, wenn er am fein ſchoͤnes 
Product, wie Julia an Vittoria, egoiftifche, eigennügige 
Zwecke Imüipft; das Schöne hört dann auf Das für ihn 
zu fein, mas es ift, und indem es ſich als Das, was «6 
ift, zu reftituiren fucht, muß es nothwendig ihn aus fels 
ner Exiſtenz binaustreiben. So mußte Donna Julia 
nothwendig ein tragifches Ende nehmen, als fie Vittotia's 
Schönheit zur Befriedigung ihrer ehrgeizigen Abſichten zu 
benugen und von ihr eine Selbflopferung zu verlangen 
wagt. Mod; fchroffer tritt diefer felbftfüchtige Zweck im 
Dttavio hervor, ber feinerfeits nicht einmal diefelben An: 
fprliche, wie Donna Julia, zu mahen hat. Sein Ber: 
haͤttniß zu Vittoria flreift mehr an die ungemitderte Dif: 
fonanz, darum konnte ſich diefelbe auch nicht unmittelbar, 
fondern nur durch die Mutter vermittelt zur tragifchen 
Gonfonanz auflöfen. Weit minder feindlich ift die Be: 
ziehung Marcello's zu Vittoria. Die Wildheit und Un: 
gebundenheit, fo fehr fie der Einheit und Gefegmäßigkeit 
des Schönen wibderfirebt, hat doch Momente in ſich, die 
dem Schönen feiner Unendlichkeit nach fehr nahe verwandt 
find, naͤmlich das Abenteuerlihe und Romantifhe. Um 
diefer Seite willen wird daher auch Marcello ſtets von 
Vittoria in Schug genommen, und umgekehrt gelangt 
Vittoria durch ihn zur Freiheit, wird ihrer ehelichen Ban: 
den entfeffelt und mit dem geliebten Geyenftande verbun: 
den, was Alles nur durch ein Princip, das gewaltfam bie 


— Nr. 365. Se 


30. December 1840. 


Schranken der Sitte durchbricht, errungen werben konnte, 
So ficht er der ſchoͤnen Schweſter, bald fördernd, bald 
Gefahr dringend, zur Seite, bis er mit ihrem Untergange 
auch felbft den negativen Mächten verfällt. Flaminio 
endlich druͤckt zwar activ gar keinen Gegenfag zu Vittorla 
aus und geräth daher mit ihr in feinen eigentlihen Gons 
fliet. Aber weil er ſich überhaupt pofitio zu wenig gels 
tend macht, fo wird er von der Schwefter gaͤnzlich vers 
ſchlungen. In anderer Umgebung hätten vielleicht feine 
mancherlei guten Eigenfchaften ihren Effect nicht verfehlt, 
aber neben Vittoria verſchwinden fie ober erfcheinen nur 
wie Meflere ihres Ganzes, die ſich nicht felbftändig bes 
haupten koͤnnen. Er wird daher zugleich mit ihre niebers 
geftoßen. 

Es bleiben uns nun noch diejenigen Perfönlichkeiten 
zu befprechen übrig, die urfprünglich ferner fichen, aber 
von ber Schönheit angelodt, in ihrer Unmürbigkeit zus 
rückgeſtoßen und dadurch zu Gegnern und Berfolgern ber 
Schönheit gemacht werben. Unter biefen ſtellt ſich uns 
zuerft Camillo Mattei als der mildefte und natürlichfte 
Gegenfag dar. Er geht unter an feiner Bedeutungslofigs 
feit. Im Gefühl derſelben wagt er anfangs felbft nicht 
feine Wuͤnſche zu Vittoria zu erheben, bis ein glüdlicher 
Bufall, der den ganzen Roman ſehr ſchoͤn einleiter, ihn 
fühner macht und die Leidenfhaft in ihm aufftachelt. 
Vittoria, die reine, kindliche Schönheit, ift ihm nicht 
abhold, fie würde fich, der hoͤhern Weihe noch unkundig, 
aus Dankgefühl mit ihm verbunden haben; aber Julia, 
der ihr zur Seite ftehende Stolz, verhindert es und Gas 
millo ift nun einem unabmwendbaren Berberben hingege⸗ 
ben. Er bat die Schönheit geſchaut, ift von ihr entzüns 
det und kann doch nicht zu ihrem volllommenen Befig ges 
langen. Er erkennt baber in ihr nur ein unglüdbringendes 
Princip, das er verfolgen möchte und das ihm doch mies 
ber, wo es ſich zeigt, unmiderftehli anzieht. Nachdem 
er ihrer Vernichtung halb in die Hände, halb entgegen: 
gearbeitet hat, verfällt er einem Geſchick, das ihn, ebenfo 
zweideutig gegen ihn verfahrend, zu einem Lebendig:Todten 
macht. Er wird auf die Galeere verbannt. 

Den zweiten Gegenfag diefer Art bildet der Garbinal 
Farneſe. Er repräfentirt die feine Sinnlichkeit, die das 
Schöne fehr wohl zu fhägen weiß, aber es in biefer 
Schaͤtzung zugleich geringfhägt, weil er es eben zu einem 
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bloßen Spiel ber Sinnlichkeit herabwürbigen will, Auch 
In dieſem erkennt Wittoria noch eim verwandtes Princip 
und ift im Nothfalle entſchloſſen, ſich ihm zu opfern. 
Aber auch bier teitt ihr der Stolz im der Perfon Julia’s 
entgegen, Farneſe's Antrag wird zurüdgemwiefen, feine 
fhmählihen Pläne ſcheitern und er ſelbſt wird ber Ber: 
achtung biosgeftelt, Er geht, wenn nicht in Perfon, 
doch im feinen folgen und genuffüchtigen Tendenzen un: 
ter, weil er ſich am der Schönheit, ihren: hoͤhern Seelen ⸗ 
adel verkennend, verfündigt hat. 

Ihm gegenliber fteht die rohe Sinnlichkeit, repräfentirt 
duch den wilden Luigi Drfini, deffen wir (dom oben Er: 
mwähnung gethan. Ce ift der allerſchroffſte Gegenfag zu 
Vittoria, obfchon fein Verlangen nach der Schönheit eine, 
wenn aud noch fo rüde Anerfennung berfelben in ſich 
fließt. Er wird von Vittoria ſelbſt auf das Beſtimm⸗ 
tefte zucidigeftoßen, hieraus entwickelt ſich eine reine Difs 
fonanz, am weldyer beide, er und Vittoria, untergehen 


n. 

Zeige fih im Schickſal biefer brei Perfonen, welch 
ein Frevel darin liegt, ummürbdig nad dem Schönen zu 
verlangen, fo erfennen wir aus dem Geſchick ihres Ge 
mahls Prretti, daß es nicht minder uͤbermuthig und ges 
faͤhrlich iſt, die Schönheit unberufen in Beſitz zu nehmen. 
Waͤhrend jene am verunglückten Verlangen, geht dieſer 
am gluͤcklich errungenen Beſiz unter. Ihm, dem Kleinen 
und Unmwürdigen, gegenüber zeigt ſich die Größe und Würde 
der Schönheit in ihrem vollften Glanze. Wie eine Gott: 
beit ſteht Vittoria da, als fie den Winzigen in feine 
Schranken zuruͤckweiſtz und er, ſich ſelbſt ihrer unwerth 
fühlend, wagt keinen Widerfpruh, indem er aber aus 
Race fie dem Gardinal Farneſe überliefeen wi, überlie⸗ 
feet er ſich felb der Vernichtung. 

&o fehen wir die Schönheit nach allen Seiten bin 
tragifch wirken umd biefer tragifche Charakter des Schoͤ— 
nem zeigt ſich endlich auch im Gegenfage Bittoria’s zu 
ihrer Zeit. Dieſer allgemeine Gegenfag umſchließt und 
motiviert alle befonbern. Wäre bie Zeit eine andere ge: 
weſen, ſo hätte ſich wol auch das Schöne vom feiner mil: 
dern und freundlichen Seite grjeigt. Die einzelne Schön: 
beit hätte ſich verſchmolzen in die allgemeine Harmonie 
und, fie hätte alsdann nicht fo ifolict, fo in ſich abge 
ſchloſſen, fo in fid allein die Gottheit ufurpirend dages 
ſtanden; fie felbft hätte beflchen Finnen und würde das 
Andere um: fidy haben beftehen: laffen. Die Wunden, die 
es geſchlagen, wuͤrde #6: wieder geheilt haben, und ftatt 
ba und dort verzehrende Flammen bervorzuloden, hätte 


es rein wohlthätig, mie bie Sonne, nur Lit und Wärme 


verbreitet. So aber, felbft einem traurigen Schickſal preis: 
gegeben, hat es, ohne es gerade zu wollen, die allgemeine 
Verwilderung und Zerruͤttung im noch größere Gährung 
gebracht und ihr endlich durch Erzeugung eines fanatis 
fhen Gegenſatzes ein Ende bereitet, nicht minder tragiſch 
als das ihrige. Dem frechen Übermuch der Banbiten, 
ber völligen Ungebundenheit bes Beitalters tritt ber er: 
geimmte Montakto gegenüber, deſſen frühere Milde wol 
nicht zu einem fo*unerbittlihen Born umgeſchlagen wäre, 


wenn nicht bie Schönheit Vittoria's auch feinen geliebten 
Neffen Peretti in das allgemeine Unmefen verflochten und 
dadutch im Oheim den bitterften Haß gegen baffelbe ers 
wet haͤtte. Montalto ift ber über das Außerorbent: 
liche und Ordnungswidtige empörte Geift ber Ordnung, 
ber das durchwuͤhlte, verwüflete Gebäude völlig nieder⸗ 
reißt, um aus feinen Truͤmmern ein neues erfichen zu 
laffen. 

Mit wie kuͤhnen großartigen Zügen auch das Gemätbe 
biefes hiſtoriſchen Hintergeundes vom Dichter hingeworfen 
ift, bat man ſchon von verfchiebenen Selten mit vollſtem 
Rechte bewundert. Geſchichte und Poeſie find fo innig 
verwoben, daß fie völlig Eins geworden find und mol 
Niemand mehr die Frage aufwirft: was ift wahr daran, 
und was ift erfunden? Diefelbe Anerfennung bat der 
meifterhafte Styl gefunden, Mandye haben fogar gemeint, 
als babe Tieck darin ſich ſelbſt übertroffen. Es ift aber 
kein anderer Styl, als welden die Unbefangenen ſchon 
immer an ihm bewundert haben, nur daß er natürlich 
bier durch den neuen Stoff neu modificirt teſchint. Es 
drücke fi darin auf eine feltfame, faft räthfelhatte Weiſe 
zugleich die ſchoͤne Abgemeſſenheit Vittoria's und das um 
ruhige Sichgehenlaffen der Zeit aus, und zugleich gibt 
er uns ein Bild der Ruhe, mit welcher der Dichter über 
dem Ganzen ſchwebt. Bei aͤhnlichen Stoffen, 3. B. im 
Herenfabbath, hat der Styl einen ähnlichen Charafter, 
wie denn überhaupt bdiefe Novelle manches Verwandte 
bat. Daher ſcheint es mir ungereht, ber Vittoria At⸗ 
corombona’' gegenüber Tieck's frühere Leiftungen allzu ſehr 
in den Schatten fielen zu wollen und fich zu geberden, 
als habe man, nad diefer zu urtheilen, ein ſolches Werk 
nicht mehr von ihm erwarten koͤnnen. „Bittoria’” gehört 
unftreitig, mamentlid von Seiten ber Abrundung, zu eiment 
claſſiſchen Ganzen, zu feinen größten Meiſterwerken, aber 
ich möchte iht nicht unbedingt vor allen den Worrang 
elntaͤumen. Mondes verfannte Wert von ihm Läße ſich 
ihre an die Seite ftellen, an überfprudelmder Poeſie if 
fogar manches noch reicher, und es ift baber eine En 
(deinung wie biefe am Tieck gar nit fo wunderbar, alt 
es manche feiner frühern Gegner, die durch diefes Werk, 
vielleicht auch buch eine hohe Anerkennung mit ihm vers 
ſoͤhnt find, germ darſtellen möchten. Seibft die kleinern 
Probuctionen Tieck's, obfchom zumellen die Spuren der 
Fluͤchtigkeit verrathend, deuten ſaͤmmtlich den ungeſchwaͤch⸗ 
ten Dichter und fichern Meifter an, ber, was er mit 
Ernft angreift, im genialer und echt kuͤnſtleriſcher Weiſe 
auszuführen verfteht. ntereffant würde es fein, dieſen 
Punkt einmal näher zu befprechen und auseinanderzu⸗ 
fegen, welche Stellung diefes neueſte Product Tieck's zu 
feinen frühen Erzeugniffen einnimmt; bier jedoch würde 
eine folde Unterfuhung zu weit führen, und ich muß 
mi für diesmal begnügen, kurz meine Gedanken über 
die Grundidee des Werks und über die Gliederung ber: 
felben angedeutet zu haben. 

Rihard Morning. 


Über die Erziehung des Landbolts gut Sittlichteit. Won 
Karl Bernhard König. Halberfläde, Helm. 
1840. Gr. 8. 12 ®r. 

Riemand kann nad feiner Stellung und berufsmäßigen 
Bildung und Erfahrung mehr befähigt fein, über den, wichtigen 
Gegenftand: Erziehung des Landvolks zur Sittlichkeit, ein 
Wort mitzureden, als der Landgeiſtliche. Doch kommt es bei 
feinen Mittheitungen wefentlich darauf an, daß er einerfeits ein 
tüchtiger Beobachter ift und nicht, von vagen Allgemeinheiten, 
von abflvacten Verbefferungswünfchen und Ideen ausgehend, dies 
felben unprattifh auf die Wirklichkeit angewendet wiſſen will; 
anbererfeit# darauf, daß er von feinem doch immer beichränften 
Standpunkte aus frei genug umberblidt, um nicht das Indivis 
duelle, ob auch an fi) gut Erfaßte, übermäßig und misgreis 
fend zu verallgemeinern. Beide Klippen vermeidet der auch 
fonft ſchon (durch feine „Wanderung zur Kirche”, fein Schrift: 
den: „Von den nothwenbigen Eigenſchaften eines tüchtigen 
Schulzen oder erften Ortsvorftchers‘ u. ſ. w.) vortheilhaft be: 
kannte Berfaffer, Er ift feit einer Reihe von Jahren Land⸗ 
prebiger im Halberftäbtifchen geweſen, bat aud eine Superins 
tendentur geführt, ftelt aus der Mitte des Lebens das Landoolk 
feiner Gegend und deſſen Berhältnifie im Guten und Slim: 
men dar, bezeichnet Mängel und Bebürfniffe, Enüpft Wünfche 
und Borfdjläge daran, und das Alles in einer Weife, daß man 
beim Zefen nie das Gefühl verliert, man babe es mit einem 
dentenden, wiffenfchaftlich gebildeten Manne zu thun, Er ift 
augenſcheinlich erwärmt von feinem Gegenſtande, aus jedem 
Worte ſpricht ein biederes Wohlmeinen, ein männlicher, beuts 
fer und chriſtlicher Sinn. Gr redet im Gifer, aber fein Urs 
theil bleibt nüchtern, befonnen. Gr ift ein großer, vielleicht 
ein etwas eingenommener Berehrer bes Preußenthums, naments 
Lich in Gefengebung und Verwaltung, doch nicht blind gegen 
Mängel und Gebrechen, nicht von der leidigen preußiſchen Ei⸗ 
telkeit beherrfcht, weder Schmeichler noch fervil, fondern freis 
finnig, offen, gerade; mit ber tiefften Ehrfurdt vor der Re: 
glerung und den Behörden feines Landes verbindet er den reis 
muth, ber ihnen bie Wahrheit nicht fpart; dieſe aber weiß er 
ihnen gerade in dem Zone — er ift Meifter beffelben — E 
fagen, der geeignet ift, ſich GSehoͤr bei ihnen zu verſchaffen. Er 
madht Eeine übertriebenen Anfprüce an bie Gefeggebung, ſondern 
verlangt nur eine umfihtige Benugung der in bderfelben reich: 
Lich gebotenen und mit arffinn, mit praktiſchem Blide von 
ihm bezeichneten Hülfsmittel zur Belebung ber Sittlichkeit der 
kandbewohner. Er wid nicht Alles von ben Behörden gethan 
miffen, fondern ruft auch die Einzelnen zur Mitwirkung auf, 
doch aber wiederum nicht zu einer folchen, welche förend in die 
Bermwaltung eines monardifchen Staats eingreifen würde. Sein 
Ausdrud if wie feine Gefinnung friſch und kräftig. Er geht 
unmittelbar auf die Sache, nennt das Ding beim rechten Nas 
men, {ft treffend, derb; hier und ba wol etwas ungenau, an 
das Niedrige ftreifend, ein wenig edig, ungelent, &o könnte 
auch bie Anorbnung überſichtlicher, logiſchet, die Darftellung 
würde noch beffer fein, wenn fie minder aphoriftifh wäre; es 
fehte micht ganz an oft fon Dagewefenem, Zrivialem; ber 
Verf. zeigt fi in einer und der andern Beziehung befangener, 
als zu wünfden wäre, wogegen er aber bo 
fehr freien Standpunkt einnimmt. Mit einem Worte, feine 
Schrift ift eine Bernhafte, anregende, aus bem Leben und für 
daffelbe; reich an guten Beobachtungen, an Ideen, melde bie 
ganze Aufmerkſamkeit bes Menſchen⸗ und Baterlandböfreunbes 
verdienen; eine praßtifche Volkeſchrift, wie wir deren nicht zu 
viele haben, wie wir uns eben recht viele wünfden muͤſſen. 
Schon dadurch mügt fie, ift fie intereffant, daß fie, bäuerlihe 
Sitten einer einzelnen .. Deutſchlands anſchaulich ſchil⸗ 
bernd, einzelne Züge zu einem treuen Bilde von unferm ges 
fammten Volkeleben liefert, das wir, um es nur zu geftehen, 
viel zu wenig fennen, in das unfere Schriftfteller noch viel zu 


wenig bineingreifen, fo alt auch bereits unfers Dichters und 


ihres Borbilds Zuruf ift: 


im Ganzen tinen 


Sreift aur hinein Ind’ wolle Menfchenleben, 
iedts, alt Wielen iM’E bekannt; 
Und mo ihr's padt, ba if's intereffant! 


Hr. König weiß es zu paden, und das ift das Beſte, was wie 
von feiner Schrift fagen können. Ihre fünf erften Abfdynitte 
find überfhrieben: „Die Mäfigkeitsvereine”, „Die Gefehger 
bung”, „Die Schule”, „Die Kirche‘, „Der Bauer”; im —* 
ten: „Das Reſultat“, berührt fie neue Gegenſtaͤnde der Bes 
trachtung und kommt auf die ſchon befprochenen zurüd. 

Zu weit bürfte der Verf. gehen, oder ſich wenigſtens zu 
ſchroff ausgebrüdt haben, wo er von den Mäßigkeitsperz 
einen darzuthun fucht, daß fie mit ber beftehenden Staatsvers 
faffung im Widerfprud ftänden; feine fonftigen Einwendungen 
aber find gewichtig und beachtenswerth. Er Bämpft gegen bie 
Übertreibung an, die das Kind mit dem Bade ausfcüttet, ges 
gen den wohlgemeinten aber unüberlegten Eifer, ber bas Lands 
volk nicht gehörig vom ftäbtifchen demoratifirten Pöbel unters 
ſcheidet und die Verhältniffe und Eebensmweife beffelben zu we⸗ 
nig berüdfidgtigt; gegen den ſchlechten Nebenzwet eines Theile 
ber Freunde und Förderer jener Vereine, die Mitglieder zu 
Kopfpängern und Betbrüdbern zu machen; gegen bie Thorbelt, 
den niedern Ständen zu gebieten, um Jeſu willen Dem zu 
entfagen, was ihnen an Trank und Freude noth, zum mes 
nigften unſchaͤdlich und zu gönnen ft, während er feinerfeits 
mit Recht ein frommes, fittliches, aber geiftgefundes, thatkräfs 
tiges Volk will, 

Im dritten Abſchnitt: „Die Schule‘, redet er mit dem 
ehrenden Eifer bes Menſchenfreundes und dem praktifchen Sinne 
des erfahrenen Beobachters den Kleinkinder s Bemabranftalten 
bas Wort. Bier ift eine ber Stellen, wo er volllommen zu 
Haufe, wo feiner Rebe im weiten Leferparlamente ein bringens 
des „Hoͤrt!“ hinzuzufügen if. Das Kind macht bie größten 
Bortfchritte in der Entwidelung feiner Geifteskräfte in ber 
Mutterfpradhe, empfängt die ftärkften Eindrüde von außen, ers 
hält die meiften Vorftelungen in ben Jahren, in welchen fi 
die Schule gar nit und auf dem Rande überhaupt fo gut 
wie Niemand um baffelbe befümmert. Man Iefe nur bie les 
benswahre Darftellung des Berf. Mit Sorgfalt pflegt ber 
kluge Gärtner fein Bäumdyen, wenn es bem Keime kaum 
entwachfen if. Er nimmt den wilden Zweig bei Zeiten ab 
und hat bann in fpätern Jahren nur nachzubeſſern. Umge— 
kehrt der Menſch — zum menfgften in den niebern Ständen, 
Insbefondere ber Sandmann — als Erzieher feiner Sprößlinge, 
Er läßt das Kind verwildern, bis es von dem Altern nicht 
mebr zu bezwingen ift, dann pfercht er feinen Wildfang in bie 
Schule ein, der fehnlichft der Stunde harrt, die ihn zu feiner 
alten Zügellofigkeit führt; ber, roh und flumpf, ebenfo wenig 
geneigt als befähigt ift, die Lehre zu faſſen, ſich der Zucht zu 
unterwerfen; bem nun vom fünften bis zum vierzehnten Fahre 
angrlehrt werben fol, was ihm vom britten bis zum fünfs 
ten weit leichter angewöhnt werben konnte — man bente 
nur an Ordnung, Reinlickeit, Aufmerkfamkeit, Folgſamkeit —; 
lebenslängliche Roheit und Stumpfbeit find bie faft unauss 
bleiblichen Folgen, Zuchthaus wol gar und Imangsanftalt ers 
heben ihre Binnen im tergrunde bes Gemälde. Dank 
unferm Verf., daß er fo wader ber Kinder ber niebern 
Stände gegen eine Berwahrlofung in bem, ber Schulzeit vor⸗ 
hergehenben Lebensabfchnitte annimmt, in welcher die Keime gu 
einem ber gefährlichiten Krebeſchaͤden unferes geſellſchaftlichen 
Zuftandes enthalten find, der die gebildete Welt aus Menfchens 
freunblichkeit, Chriſtlichkeit — und Selbſtliebe kraͤftigſt entges 
genzumirken ſich beſtreben ſollte. Es ift zugleich leichter und 
lohnenber, bem Berberben vorzubeugen, als bie Verborbenen zu 
beffern. Kür die Kinder des kandvolks ift in biefer Bezichu 
noch fo gut wie gar nichts geſchehen. Manche Stadt i dur 
freie Vereine, gemäß dem Sinne und ben Entwidelungen der 
neuern Zeit, vorangegangen. Mögen bie übrigen Städte mit 
den Landbewohnern nachfolgen, unb mag der Buͤrgerſtand auch 
feinerfeits etwas thun für Erridtung von Kleinkinderſchulen 
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auf dem Lande, ſelbſt im eigenen Snterefie; benn bie Erziehung 
ded Sanduolks zur Sittlichkeit it auch, von hoͤhern Rüdfichten 
abgefehen, fo in Wortheil, bie Entfittlichung, die Kortbauer der 
Roheit und Stumpfheit deffelben ift auch fein Schaden, ſchon 
weil er fih von jeher aus dem Bauernftande ergänzt, erneuert 
hat, weil er aus bemfelben ſtets neue, frifche Kräfte und Saͤfte 
erwarten und erhalten wirb und muß. 

Auch darauf macht der Verf. aufmerkfam, daß ber Schul⸗ 
unterricht auf dem Lande, trotz Allem, was für denfelben ges 
ſchehen und gefchieht, oft genug ungenügend unb verkehrt iſt, 
und fodann darauf, baß bie Bauerntinder faft immer nur lers 
nen, um wieder zu vergeffen, namentlich) daß es an einer Ans 
flalt für den wohlhabendern Bauernftand fehle, in welcher fi 
die der Schule entlaffenen Söhne, ihrem Eebensberufe gemäß, 
über die eiftungen der gemöhnliden Dorfihule hinaus noch 
fortbilden könnten. Doch will er keineswegs „gelehrte“ Bauern, 
fondern nur tüchtige, aus dem Schlendrian herausgeriffene Land: 
wirthe. Mit Recht weiſt er darauf bin, daß es hödft vors 
theilhaft auf die Sittlichkeit ber mit dem Landbau Beichäftige 
ten zurüdwirten müfle, wenn der Ichtere rationell betrieben 
werde. Sie muß ja wol gewinnen, wo gründliche Kenntniffe, 
firenge Grundfäge, viel Gelbfiverleugnung dazu gehören, eine 
auch nur einigermaßen bedeutende Wirthſchaft zu führen. Kein 
guter Wirth duldet ſchlechte Beute, und findet nur der rechtliche 
Ärbeiter ein gutes Unterfommen, fo ift ſchon hierdurch an den 
unterften Stand der Hebel der Sittlichkeit angelegt. 

Am ungenügendften ift uns der vierte Abſchnitt „Die 
Kirche”, erſchienen. Der Verf. fagt da freilich auch Richtiges 
und Gutes, doch ift mit dem Ganzen nicht viel anzufangen 
und Giniges erregt auch Bedenken, 4. B. wenn er, wo er bie 
ſchiefe Stellung, in welche die Geiſtlichkeit ber Lutherifhen Kirche 
hineingerathen, und bie Kirchenzucht befprigt, den Grundſatz 
aufftelt, daß die Iehtere betreffend Alles fallen müfle, was mit 
dem Haren Buchftaben ober auch nur mit dem Geifte ber bers 
maligen Gefeßgebung in Widerſpruch ſtehe. Er feht dabei eine 
vom hriftlichen Geiſte wahrhaft und für immer durchdrungene 
Geſehgebung voraus, während doch, bie vorhandene zu vergöt: 
tern, fein eigentlicher Sinn keineswegs iſt: er gibt nur nad 
diefer Seite hin ein wenig zu viel, mehr als er wol felbft 
glaubt. Wie dann, müflen wir fragen, wenn die weltliche Ge⸗ 
feggebung Richtungen einfchlüge oder da ober bort eingeſchlagen 
hätte, welche dem Buchſtaben ober dem Geiſte des Evangeliums 
zumiberliefen? &o etwas ift nicht undenkbar, kommt vor, ift 
vorgefommen,. Der Staat kann ſich felbft und bie Kirche kann 
ihn dawider nur möglichft vollkommen ficher ſtellen, wenn fie, 
5 awar als „, ft, wol aber als eine — in ben 

anten und unter bem Schub der Gefege — felbfländige 
Körperfchaft dafteht, um im Stande zu fein, bas Srifttiche 
Princip und Leben in ihrem Schooſe kraͤftigſt 7 bewahren, ib: 
rer Eigenthümlichkeit nach zu pflegen und nöthigenfalls nach⸗ 
drüctidy geltend zu machen, wo ihm von weltlider Seite Ber: 
legung droht. GSs ift fhon gut, wenn ber chriſtliche Staat es 
über fi) nimmt, chriſtliches Leben zu befördern, nachdem, mie 
der pi fagt, „bie Kirche bei uns untergegangen ifl’‘; allein 
der chriftliche Staat kann ſich dabei vergreifen und ſchwer vers 
fündigen; es ift offenbare Unnatur, wenn von ihm unb feiner 
Berwaltung bie religiöfen Impulfe ausgehen; er vermag über: 
haupt nicht, was bie freie Kirche allein vermögen mwürbe; ber 
Untergang derfelben bei uns ift nichts Anderes als bie antis 
evangelifhe Wermengung des weltlichen und geiftlichen Regis 
ments, die den Grundfägen der beutfchen Reformatoren und 
den Gonftitutionen unferer Kirche ſchnurſtracks zumiderläuft, 
von welcher ſchon Luther und Melanchthon namentlich fo ſchlimme 
Folgen ahnten und vorausfagten, bie mit einem Worte gerade 
die Übelftände herbeigeführt hat, welche unfer Verf. fühlt, eins 
fieht, beflagt, und die nicht dadurch befeitigt werben Fönnen, 
daf man die Grundurfache des übels, den Schaden fortbeftchen 
läßt, dem er als ſolchen nicht erkennt, indem er es ganz in ber 


Ordnung findet, daß der Staat „und keine andere Madıt” bi 
Förderung des chriſtlichen Lebens in die Hand nehme, bh 
daß bie unfelige Wermengung beider Regimente, bie im iktm 
Prineipe widerchriſtliche antilutheriſche Gäfareopapie und mi 
ihre die Erniedrigung, Schwaͤche und Berweltliihung ber Kirk 
fortdauere, die freitich nicht hierarchiſch herrſchen, aber auf 
feine Staatsbienerin fein fol, und ben Grundfägen ihrer Em: 
ſtehung — nicht ohne die angemeffene Strafe — untreu gemer: 
ben ift, indem fie die Gäfareopapie in fih auffommen If 
Sie machte ſich derfelben Untreue ſchuldig, als fie dem freim 
Gedanken, die freie Forſchung dur Symbolzwang, jenen far: 
ren, intoleranten Orthoborismus zu feffeln tradytete, von bem 
der, ob auch feinerfeits nicht fündlofe Rationalismus, melde 
derzeit fo vielfach misverftanden und ungerecht gefhmäht wirt, 
befreite und den man uns jeßt unter allerlei frommen Gebe: 
ben zurüdführen mödte. Gmancipation von der Gäfarropapiı 
gehört zu den wichtigſten Beitaufgaben ber deutſchen Proteftan: 
ten, fowol um ihrer innern als äußern Berhältniffe willen 
— des Verhältniffes namentlich zu der katholiſchen Kirche — 
und möge der Berfaffer bedenken, baß jene Emaneipation ze 
einem freiern, edlern und Eräftigern Volkleweſen, wie er x 
doch will, mwefentlich mithelfen würde, muthmaßlich indeß 
freilich wol erft von ber Entwidelung eines folden zu en 
warten fein dürfte. Er meint, bie Kirche werde ſich wahr 
ſcheinlich nie mwieber conftituiren; wir glauben, fie müfle es um 
ihrer felbft willen, werde es, fofern die Heimlichten und tes 
Aleinthun der Regierungen ber Öffentlichkeit und dem Mits 
denken, Fühlen und Handeln der Bürger im Staate weicht, 
fofern ſich die Einſicht der Zeit durchgreifend bemädtiat, def 
es fchlecht beftelt fei mit der Kirche — welche Einſicht dem 
Verf. geworden ift — und daß nur badurd geholfen werder 
könne, daß fie zu ihrem Grundprincipe zurückkehre und demiek 
ben gemäß ſich conftituires bis wohin ihn fein fonft comjeguers 
tes und fcharfes Denken noch nicht geführt hat, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notizen. 

Die „Revue de bibliographie analytique’’, bie feit em 
Anfang des 3, 1840 beftcht, von den Herren Miller und Ir 
benas redigirt wird und neben den Büdhertitelm auch eine d 
taillirte Analyfe der Bücher gibt, bringt in einer ihrer Iegim 
Nummern eine Notiz über bie Frequenz der deutſchen Uninn 
fitäten, worin fie freimüthig genug dieſen die Supesieit 
über die wiffenfhaftlihen Bildungsanftalten Frankreichs mr 
ſteht. „Die deutſchen Studenten”, fagt fie, „empfangen uf 
eine ernftere und tiefere Art ihre Stubienbilbung, die mir mik 
rend der Zeit unferer Erziehung nur obenhin empfangen. De | 
ber ift die deutfche Jugend im Allgemeinen auch folider unter 
richtet als die unfrige. Die Zournure ihres Geiftes und de 
Ernft ihrer Gewohnheiten tragen dazu weſentlich bei, abe 
man muß aud) in der großen Anzahl der Univerfitäten, in im 
Berbienft und dem Eifer der Profefforen, in der gebiegenen und 
kräftigen Organifation des Unterrichts den Grund baver fu: 
den’ u. f. w. Unter ben aufgeführten Univerfitäten fehlen abır 
nicht blos Greifswald und Tübingen, fondern auch fämmtlide 
Schulen Öftreiche. 


Azais gab heraus: „‚Explication generale des mouvemens 
politiques et specialement des circonstances actuelles“ ; die 
Herren be Gabalvene und Barrault ein Werk unter bem Zitrd: 
„Deux annees de l’histoire d’Orient”, beftimmt, ihre Arbeiten 
über ben Drient zu veroollftändigen. Ein franzöfifhes Jour⸗ 
nal fagt hiervon: „‚Diefer neue ebenfo dramatiſche als genaue 
Bericht Iäßt den Orient mit größerer Treue erkennen als bie 
geachtetften neuen Reifen, und empfiehlt ſich durch das lebhafte 
Intereſſe der großen hiſtoriſchen Ereigniffe, welche bier mit alır 
Pilanterie der zeitgendffifhen Memoiren erzählt find.‘ 5, 
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Leben und Wandel Karl's ded Großen, befchrieben von 
Einhard. Einleitung, Urſchrift, Erlaͤuterung, Urkun— 
denſammlung, in zwei Baͤnden. Herausgegeben von 
Julius Ludwig Ideler. Hamburg und Gotha, 
F. und X. Perthes. 1839. Gr. 8. 3 Thlr. 6 Gr. 
Wie man an Schulen und Univerfitäten Tacitus' 
Bud; über, Deutſchland vielfady benust hat, um an def: 
fen Erläuterung zugleih Ausführungen über das deurfche 
Altertum anzufnüpfen, fo ift Einhard’s Buch über Karl 
den Großen ſchon, auf Univerfitäten wenigſtens, mannid: 
fach benugt worden, zugleih als Probe fpäterer Latinitaͤt, 
als Schilderung der bedeutenden Perfönlichkeit des Kaiſers 
und als Anfhließungspuntt für Ausführungen über die 
deutfche Welt am Schluſſe des deutſchen Alterthbums zu 
dienen. Der mäßige Umfang des Buches, der für feine 
Zeit hochgebildete und zugleich hochgeftellte Einhard, der 
intereffante Gegenftand- der Schrift, kurz, Alles vereinigt 
fi), das Buch zu foldyer Lecture zu empfehlen; felbft für 
höhere Schulen dürfte ab und zu, wenn anders die Zeit 
es zuläßt, eine Lecture diefer Art zu Unterftügung hiſto⸗— 
riſcher Auffaffung nicht ganz unangemeffen fein. Unter 
diefen Umftänden kann man es einen glüdlihen Gedan-: 
ten nennen, daß Hr. Dr. Ideler aus den nicht überall 
zugänglichen verwandten Geſchichtsquellen theils die un: 
mittelbar wichtigen Partien in einer Reihe Beilagen, melde 
den zweiten Band füllen, bat zufammendruden, theils 
aus ihnen und aus meuern Schriftftellern über Karl den 
Großen und feine Zeit und Berhältniffe hat einen Gom: 
mentar erwachfen laffen, der nebſt Text und zweckmaͤßiger 
Einleitung den erften Band ausmacht. Auch muf das 
verfländige Maß billig anerkannt werden, welches ber 
Verf. bei diefer Arbeit gehalten hat, denn Einhard und 
fein Bud find ein Stoff, über melden, wer es darauf 
anlegt, ohne zu große Mühe auch Folianten vollfchreiben 
kann. Das Bud, bietet nun Denen, bie entfernter von 
großen Bibliotheken ſich Iehrend oder Iermend mit dem 
Gegenftande befchäftigen wollen, einen zweckmaͤßigen Ap: 
parat; fann aud dem bereit mit den Quellen Bertrau: 
ten ald bequemes Handbuch, ald angenehmer Begleiter 
bei Studien auf dem Lande und in hundertfältiger Weiſe 
dienen, ohne zu einer bloßen trodenen Sammlung gewor: 
‚den zu fein, denn Dr, Dr. Ideler bewährt in feinem Gom: 
mentar vielfach eigenes richtiges Urtheil und läßt es an 
Anregungen für weitere Studien und Betrachtungen über 


Sagen und Gefchichten von Karl dem Großen nicht feh— 
len. Mandyes freilich iſt hazardirt oder mol etwas zw 
tafh angenommen, wie z. B. (&. 106) die Behauptung : 
Pipin von Landen ſtamme mütterlicherfeits von den Mi- 
belungen ab, denn da es nun wol allgemein von dem 
entiheidenden Stimmen anerkannt fein dürfte, daß das 
Geſchlecht der Nibelungen (nicht das damit fpäter verwech⸗ 
felte der Burgunderkönige) gar keinen biftorifchen, fondern 
einen rein mythologiſchen Grund und Boden hat, moͤchte 
ih eine Stammtafel bis zu ihm binauf — mag man 
nun die Niflungen und Skylfingen felbft, oder dem bit— 
tern Zodesdorn Dagen und fein Gefchmifter darunter vers 
fiehen — ſchwer führen laffen. Ebenſo ift der geſchlecht— 
liche Zufammenhang der ältern Hunnen und fpätern Avaren 
wol etwas übereilt (S. 186) angenommen ; die Berufung 
auf Gensler's Autorität bei der falfchen Beziehung der 
Merwinger zu einer misverftandenen Stelle des Geogra— 
phus Rav (S. 355) ift auch wol nicht am Orte; und die 
Ableitung des englifchen town (deutfh Zaun) von dunum 
(S. 266), und des Namens der Thüringer vom duͤrten 
Berglande (S. 267) nicht wohl angebracht ; die Überfegung 
don suburbium Moguntiacense durch Vorftadt von Mainz 
(ſtatt Laxdgut in der Nähe von Mainz S. 203) erſcheint 
ein wenig forglos — aber mer ließe fich nicht dergleichen 
Heine Verfehen zu Schulden kommen, die in Betracht der 
Arbeit im Ganzen verſchwinden wie einzelne falfhe Mas 
[hen in einem großen Nee. Wir wollen uns alfo die 
Freude an der im Ganzen wohlgerathenen Zufammenftels 
fung nicht verderben durch mälelndes Herumbängen im 
unbedeutenden Einzelnheiten und lieber die Gelegenheit bes 
nugen, uns über den Zuſammenhang der Sagen von 
Karls des Großen Geburt und Jugendjahren nad) einer 
Seite hin auszufprehen, die, fo viel Ref. bekannt iſt, 
noch nirgend beachtet worden iſt. 

Die Sage von Karl's des Großen Geburt und Ju: 
gendjahren ift, wie fie in der dritten Beilage aus Wols 
ter's Chronik gegeben wird, und wie fie unter mannidje 
fahen Abänderungen in Baiern, XThüringen und in dem 
Gedichten von Karl dem Großen, die fih im Mittelalter 
über faft ganz Europa verbreiteten, wieder gefunden wird, 
der Hauptſache nach folgende: Pipin lebt als junger Mann 
ſeht ausgelaffen (luxuriosus); feine Räthe bewegen ihm 
deshalb zu einer Heirath und er wirbt für ſich die Toch 
ter eines Zürften, der oͤſtlich des Frankenteiches wohnt 
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(bald ift es Dietrich, König von Balern und Schwaben, 
bald Florus, König von Ungarn), welche Bertha hieß. Er 
läßt fie durch Voten holen, welche nad einer Faſſung 
unterwegs einig werden, fie zu vertaufchen, ehe fie Pipin 
gefehen, und die Tochter Desjenigen von ihnen, der durch 
das Loos beſtimmt wird, unterzufchieben; nad) einer ans 
dern Faffung kommt Bertha wirklich zu Pipin und wird 
ihm angetraut; im ihrer Begleitung aber ift eine Diene⸗ 
ein, deren Tochter ihr zum Verwechſeln ähnlich fieht, und 
weiche Bertha zu beftimmen weiß, daß fie im der erſten 
Nacht ihre Stelle durch diefes ihr ähnliche Mädchen ver: 
treten läßt, welche Pipin nun für feine vechtmäßige Ges 
mablin hält und auf deren Betrieb die wahre Bertha 
verfloßen wird. In beiden Erzählungen fol Bertha, dort 
um den Tauſch zu ermöglichen, bier um fie zu befeiti- 
gen, in den Wald geführt und ermordet werben; unter 
den Mörbern findet ſich aber eine menſchlichere Seele, und 
fo wird fie lebendig im Walde gelaffen, wo fie nach ſchwe⸗ 
ven Leiden und Gefahren, bie befonders das frangöfifche 
Gedicht ſchoͤn und meitläufig fchildert, bei einem im 
Walde wohnenden Manne, nad ben älteften Auffaffun: 
gen bei einem Müller, Aufnahme und Rettung findet. 
Um die Ehre diefes Rettungsplages ftreiten ſich in Deutſch⸗ 
land eine bairifche, eine feänkifhe und eine thlringifche 
Muͤhlſtellez das franzöfifhe Gedichte hat natuͤrlich eine 
franzöfifhe Mühle vor Augen, da Pipin in demfelben 
ganz als König von Frankreich erfheint. 

Der beutfhen Sage nad jagt nun Pipin einmal zu: 
fällig in der Gegend der Waldmühle, wo Bertha eine 
Zufluht gefunden hat, er verirrt fih, muß über Nacht 
in der Mühle bleiben und verlangt von dem Müller, 
daß er ihm eines der beiden Mädchen, die er im Haufe 
fieht (Bertha oder des Müllers Tochter), zur Bettgefellin 
gebe; der Muͤller gibt Bertha, welche diefe Nacht gefegne: 
ten Reibes wird. Als Pipin die Mühle verläßt, verlangt 
er, wenn Bertha von ihm ein Kind erhalte, folle der 
Müller nad Hofe kommen und es anzeigen. Sie ge: 
biert einen Sohn; der Müller kommt und fragt, wie er 
beißen folle, worauf Pipin den Namen Karl beftimmt, 
den jungen Karl, al® er einigermaßen herangewachſen iſt, 
am Hofe mit den Prinzen, die ihm das untergeſchobene 
Weib geboren hat, erziehen läßt, bis Karl diefer jungen 
Herren, die ihn als unehelid geboren verachten, gewaltig 
wird; morliber die falfche Königin ſich fo erzuͤrnt, daß 
Pipin den Karl von feinem Hofe fortfenden muß, an den 
Hof eines fremden Fürften. Erſt durch Karl, der einmal 
feine Mutter befucht, wird deren wahrer Name und ber 
Betrug, der mit ihr gefpielt worden, entdeckt — Karl 
veranlaßt nämlih Bertha's Mutter zu einer Meile an 
Pipin’s Hof und fie erkennt fofort, daß die Königin 
nicht ihre Tochter iſt. 

Das franzöftfche Gedicht, welches fhon (um Karl vor 
dem Borwurf, ein uneheliher Sohn zu fein, ganz zu 
retten) bie Art der Unterfchlebung der falfchen Frau hat 
ändern müffen, damit Bertha dem Pipin erft als cheift: 
liche Ehefrau angetraut ward, ehe fie bei Seite gefchafft 
wurde, läßt aud Karl nie die Rolle eines umehelichen 


Kindes am Hofe fpielen, fondern führt bie Königin Blanche 
fleur, Bertha's Mutter, früher an ben franzoͤſiſchen Hof, 
als Pipin die Bertha miederfindet. Die falſche Frau 
wird von Bertha's Mutter trog der großen Abhnticykeit 
leicht erkannt, weil ihr der große Fuß, der aus: 
zeichnet, fehlt — und fie iſt ſchon befeitigt, als Pipin 
auf ber Jagd Bertha findet, die er erkennt und als fein 
eheliches Gemahl an den Hof nimmt. 

Man fieht, das franzoͤſiſche Gedicht hat die Sage im 
Intereffe der chriſtlichen Ehe und der Würde des könig- 
lichen Hofes aus einer Altern, rohern Geftalt geändert, 
wobei aber fehr gut möglich bleibt, daß «6 eimzeine 
Büge reiner aus ber alten Sage bewahrt bat als bie 
deutſche Faſſung, und dahin rechnen wir num entſchieden 
Bertha’s großen Fuß, der nah noch andern 
ein Bänfefuf war (reine Pedauque; vgl. Grimm’s My: 
thologie”, S. 173 u. 241). Schon Grimm hat darauf auf: 
merffam gemacht, daß in bdiefer Bertha, der regina pede 
aucae eine alte heidniſche Schwanenjumgfraw in eine chriſt⸗ 
liche Königin verkleidet erſcheine. Und nun geben wir ei: 
nen Schritt weiter und glauben, bie ganze Gage von 
Karl’ Geburt und Jugendjahren für ein 
Bruhftiid altdeutfher Mythologie anſprechen 
zu dürfen, wobei wir als Rem ber Gage betrachten, 
daß ein fraͤnkiſcher König auf der Jagd mit einer Schwa: 
nenjungfrau zufammentrifft, mit ihr ein Kind zemgt, dies 
Kind dann am Hofe erziehen läßt, wo es feine böben, 
von der Mutter geerbte göttliche Matur gegen die ambern 
Kinder des Königs geltend madıt, deshalb von deren Maut: 
ter verfolgt, vom Hofe verbannt wird, aber zulapt 
als die bebeutendere, heidenmäßigere Natur bervostritt. 

Bu biefer Behauptung aber, umd dies ift es eben 
was, fo viel wir wiffen, noch nirgend in Beziehung ae: 
nommen ijt, führt uns die mittelalterige Sage von Pi: 
latus, melde, wie Mone („Anzeiger““, Jahrgang 1835, 
&. 421 u.423) ganz richtig bemerkt, aus zwei ganz vr: 
ſchiedenen Elementen zuſammengewachſen und deren erſtes 
Element altdeutſch iſt. Dieſer erſte Theil der Pilatusſage 
lautet naͤmlich folgendermaßen: In Mainz ſitzt ein fränfi: 
ſchet König, Tyrus oder Cyrus geheifen, oder nach der lateis 
nifchen Bearbeitung der Sage: Atus. Wir halten bier Atu—⸗ 
für fpäter gemacht und nur den Namen Eprus oder Gr: 
rus für bedeutend, zumal auch die lateinifche Bearbeitun 
den Namen nicht ganz aufzugeben wagt, und nur im um: 
geſchickter Weife einen ähnlihen: Tia (Moganus atque Tia 
rivus flumenque dedere etc.) einflicht. Diefer König Xp: 
us, Cyrus (vielleicht auch Tius, Cius) kommt auf der 
Jagd zu einem Jagdhauſe im Walde und erkennt Abends 
in den Sternen, dab die rechte Gonftellation iſt, einen 
tüchtigen, weitberühmten Helden zu zeugen ; feine Gemab: 
lin hat er nun leider nicht zur Hand; aber fein Gefolge 
bringt ihm ein Mädchen aus eimer benachbarten Muͤhle 
mit welcher er das Merk vollbringt. Er hinterkäft dem 
Müller, wenn feine Tochter Pila von ihm gefegmeten Rei: 
bes werde, ſolle er es melden. Sie gebiert einen Sobn; 
der Müller kommt und fragt, wie er heißen fole: „Con- 
veniens nomen volo, rex ait, ut sibi detur, mamgue di- 
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«or Atus et mater Pila vocatur, compositum nomen 
Pilatus ei tribuatur.” In ber deutfchen Bearbeitung, wo 
der König Tyrus heißt, beißt der Müller Atus — ſicht⸗ 
bar ift aber, beide Namen: Pila und Atus, find nur der 
Anfnüpfung an die chriſtliche Pilatusfage wegen herein: 
gekommen und fo Tyrus allein ein der alten deutſchen 
Sage angehöriger. Pilatus wird nachher von feinem Das 
ter an den Hof genommen, wo er aber deſſen Sohn von 
der rechten Gemahlin erfchlägt und deshalb verbannt, an 
den römifhen Kaiferhof als Geißel geſchickt wird. 

Man fieht, es ift auf ein Haar die ältere Karlsfage, 
nur in noch roherer, beibnifcherer Geftalt — und daß auch 
bier das Wafferhaus, die Mühle, eine fo bedeutende Rolle 
fpielt, ſcheint Grimm’s Bermurhung, daß das Mädchen, 
welches dem Könige den tüchtigern Sohn gebiert, eine 
Schmwanenjungfrau, ein Wafferweib ift, zu beftätigen. Der 
Name Iprus oder Eprus ift nur der alte Göttername 
Tot, der freilich althochdeutſch Ziu (Ciu) lautet, und ſich 
von Bior (gloria) der Bedeutung nach ſcheidet, wenn beide 
Worte auch naͤchſt verwandt bleiben; aber urfprünglic 
ſcheinen fie doch auch im Deutfchen, wie im Altnordifhen 
Zpr (Deus) und tpr (gloria), identifh, und bie altfrän: 
Eifche, plattere Form für beide Begriffe mochte, wie im 
nahe verwandten Angelfähfifchen, Zir lauten. Dann ba: 
ben wir alſo einen Gott (Xir) und ein Wünfhelmeib 
(Berhta) am der Spige eines alten Koͤnigsgeſchlechts (Typ: 
zus regiert Über die Lande am Main, Rhein und an der 
Mofel), welche genealogiſche Sage von feinen Königen 
vom Bolke, dem fie geläufig war und in deſſen Vorſtel⸗ 
kung die Heiligkeit des Koͤnigthums mit der Abflammung 
zufammenbing, fpäter auf die Karolinger übertragen ward. 
Der Bruderzwift und das Misverhaͤltniß der Königin zu 
dem einen Sohne, die in diefer Sage ein Hauptmoment 
find, haben ſich nachher noch weiter fagenhaft umzgeftaltet, 
was wir hier nicht weiter verfolgen koͤnnen. 40, 


——— ——— 
Über die Erziehung des Landvolks zur Sittlichkeit. Bon 
Karl Bernhard König. 
¶ Beſchluß aus Mr. 366.) 

Der gelungenfte und intereffantefte Abſchnitt if ber fünfte: 
Der Bauer.‘ er „packt“ der Verf. das Leben am Sicher⸗ 
fen, Geroiffeften, Beſten. Gemandt, lebendig und wahr ſchil⸗ 
dert er die Lebensweiſe, bie Roth des Bauernſtandes, verbreis 
set er fich über das Hypothekenweſen und deſſen Wirkungen 
auf dem Lande, die Ablöfungen, die Separationen, bie Grund: 
euer, die Geſchloſſenheit ber Höfe, deren Einfluß auf die Sitt⸗ 
lichkeit, das Altentheil, das Geſindeweſen, Schließung ber Ehen, 
zeiten, Kindtaufen, Beerbigungen, Bergnügungen, Spinn: 
8* und Militairdienſt; die treue Schilderung if mit rich⸗ 
tigen und feinen Bemerkungen durchwebt, fie bildet eben durch 
ihre Treue und Wahrheit, und noch mehr durch die aus ihr 
unverkennbar hervorleuchtende gerade ehrliche Gefinnung bes 
Berf., der bie Sache, des Landdolks wahres Befte, und * 
als bie Sache meint, einen wohlthuenden Gegenſatz zu ber 
t, ber Phantafterei, womit fid unter Anderm ber arifto: 
tische VWerftorbene und neuerdings. der ariftofratelnde yes 
über Ablöfyngen, den fittlichen Einfluß ber Geſchloſſenheit ber 
Höfe und Ähnliches haben vernehmen laſſen. Nur ungern ver: 
fagen wir es ums, ben Eefern Eins und das Andere aus biefem 
Abfchnitte mitzutheilen, wovon uns jedoch die Rüdficht auf dem 
Saum db, Bi. qurüdhäie. 


Eine befondere Anerkennung verbient bie Unbefangenheit, 
womit ber innig und fireng religiös gefinnte Verf. bie in— 
duftrielle Richtung der Gegenwart ins Auge faßt, bie von fo 
manden Geiftlichen, Sittenpredigern und Werbeflerern, von fo 
vielen ultrachriſtlichen und Moralifcyen beklagt, befeufzt, bes 
ſcholten wird. Sie hat ohne Zweifti ihre Gefahren; allein es 
gilt vor allen Dingen, fie richtig zu wuͤrdigen, wenn man infos 
fern ihrer Here bleiben will, daß man bahin wirft — benn 
ein Mehres iſt unmöglih — fie von Abirrungen zurüdyuhale 
ten, fie für beffere, für edle Tendenzen zu benugen. Übertrei—⸗ 
bender, den Stab bredjender Tadel nügt ba nicht, ſchadet nicht 
felten. Sollen unfere Zuftände von ihrer Krankheit genefen 
und aus ihren Schwächen zur Kraft fi) emporarbeiten, fo muß 
das Bürgertum mehr und mehr erftarten: in der Erftarkung 
beffelben liegen die beften Hoffnungen für ein politiih und 
ſtaatlich wie fittlich gefunderes, mürbigeres und gebeihlicheres 
eben und Wefen: der Auffhwung der Induftrie geht mit bem 
Aufſchwunge des Bürgerthums Hand in Hand. In biefem 
Sinne fagt der Berf.: 

„Die Zeit, in der wir leben, will begriffen fein. Sie 
wendet fi), durch die Bemühungen des Staats endlich von fo 
mandem Drude befreit, ber Betriebfamkeit zu. Gin mächtiger 
Auffhwung bes Gewerbfleißes ift unverfennbar. Diefe Verfol: 
gung bes materiellen Intereſſes Seitens ber Zeitgenoffen, iſt 
fie ein Übel? Ich denke nit und mag die Ausfälle nicht 
leiden, welche von manchen Geiftlichen auf Gifenbahnen und 
Dampfmafchinen gemacht werden. Was würde unfer Herr 
Epriftus mol fagen, wenn bie Rauchwolke im Anzuge wäre? 
Ich meine, er würde zu feinen Züngern alfo reben: „Seht ihr 
den Wagenzug? Er lieh vom Sturme die Kraft und vom Vo— 
gel bie Behendigkeit, und aud er ift ein Beweis der Gnade 
Gottes, der ſolchen Erfindungsgeift den Menfchen —— 
Darum preiſet den Vater in euern Herzen. Ober er e 
fragen: „Seht ihr den Dampf? Alſo zerrinnt euer Leben. 
Wie fie, bie dort fahren, zu ihren Freunden eilen und zulegt 
in ihre Heimat kommen, fo findet auch ihr Andere auf eurer 
Lebensreife, mit benen ihr in Freundſchaft und Liebe manbeln 
fout; fo ehrt au ihr zuletzt heim in das ewige Baterhaus. 
Darum thut Buße, bevor das Leben als Dampf verfliegt.’ 
Ja, das weiß id und glaub’ ich feft, er, ber liebreiche Men: 
ſchenfreund, würbe der kLetzte fein, ber, wenn ein Unglüd erfolgte, 
‚som Strafgerichte Gottes fpräche ; er würde hineilen, Hülfe Leiften 
und bie 3erfchlagenen gefund madyen. Das ift Fingerzeig genug.'” 

Dagegen verkennt er es keineswegs, daß „unfer chriftliches 
Denken, Bollen und Handeln in biefer, materiellen Interefien 
hauptſaͤchlich gewibmeten Zeit ber Eräftigften Anregungen be— 
dürfe‘. Er redet deshalb u. X. den, höhere über das Nädhfte 
hinausliegende Zwecke verfolgenden Miffionsvereinen das Wort, 
obwol fie in Verbindung mit der Tractätchenverbreitung ftehen, 
obwol er biefe infofern tabelt, als dabei Vernunft und Offen 
barung in einen fo unnatürlichen Gegenſatz geftellt zu werben 
pflegen, der Parteilampf der Theologen auf eine beflagend« 
werthe Weife eingemifcht, dem armen heilsbegierigen Volks eben 
bas Streitige vorgeführt wird, um es in einen Zank hineinzu= 
ziehen, der ihm fremd bleiben follte. Doch fagt er dann weiter: 

„Aber auch das will ich nicht leugnen, daß ber Eifer und 
die lebhafte Theilnahme, welche der Eine Theil diefer Streis 
tenden feiner Sache widmet, auf mich ben tiefften Eindruck 
madht, fodaß ich die Andern fragen möchte, warum fleht ihr fo müs 
Big am Markte des Lebens, warum greift ihr nicht mit beiden Häns 
den zu, um nach euerer Anficht bem Elendbe im Bolke zu fteuern 7" 

Man könnte indeß nicht von fern auf bie Bermuthung 
kommen, er würbe es billigen ober wuͤnſchte gar, baf „die Anz 
dern“ bei ber Thaͤtigkeit, wozu er fie aufruft, die Eleinlichen 
und unmwürbigen Mittel anwenden möchten, deren ungeziemenbe 
und vermwerflide Anwendung bei ber Tractaͤ erbreitung fo 
oft vorkommt unb neben brm bebauerlidhen Inhalte fo vieler 
Tractaͤtchen nur zu geeignet ift, dieſe ſammt ihrer Verbreitung 
in Verruf zu bringen. 
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Der Berf. ift von Liebe für dem Bauernftand, deſſen Tüdh: 
ugkeit und Gedeihen die Grundlage ber bürgerlichen Wohlfahrt ift 
und bleibt, auf das lebhaftefte durchdrungen, ein guter Beobachter, 
ein wohlmeinender, kundiger Rathaeber: das ift der Gindrud, den 
die Lecture des Buͤchleins zurüdläßt. Möge es recht viele Lefer 
finden: die Beachtung wird bann von felbft folgen, 26, 





Entgegnung. 

Dem Berfaffer der Kritit meines Buches: „Beethoven's 
Biographie”, in Nr. 319 d. Bl., bin ich für feine nadfichtige 
Beurtheilung zu Dank verpflichtet, kann aber nicht umhin, den 
mir dort gemaditen Vorwurf von Angriffen und Ausfällen auf 
G. M. v. Weber, Ferd. Ried und andere „verftorbene Män: 
ner’ entichieden zurudzumeifen. Geftattete es bier der Raum, 
Alles aufzunehmen, was ich besfalls zu meiner Bertheidigung 
« anführen fönnte, fo würde dies fogleich gefchehen, und möglich 
vielleicht, daf es fich bei ftrenger Unterfuhung herausftellte, daß 
Weber nit der Berfaffer jener bittern Kritiken über Beetho— 
ven’s Werke gewefen, für den anfänglich der in Wien lebende 
rühmlich befannte Zonfeger und Schriftftellee Baron v. kanney 
gehalten wurde, bis Freunde von Beethoven die ſichere Kunde 
erhalten haben wollten, daß fie aus C. M. v. Webers Feder 
herrühren. In diefem Kalle war id nur Referent und deutete 
bios im BVorbeigehen (S. 99) an, was hierüber zwiſchen Beet: 
hoven und einigen feiner vertrautern Freunde öfters befprodhen 
wurde. Behauptet habe ich hierauf bezüglich nichts, werde aber 
jedenfalls auf diefen Punkt, wie auch auf den, bie Oper „Eu: 
ryanthe’’ betreffend, feiner Zeit zurüdtommen und eins und 
das andere nicht Unwichtige aus der Zeit, wo Weber biefe Oper 
in Wien einftudirte und felbſt aufführte, mittheilen. Hier ber 
merke ich blos, daß ich damals oft mit Weber zufammen war 
und daß ich für feine Perfon wie für feine Werte nur Achtung 
und die hoͤchſte Wertbfhägung empfand, die ſich feitdem in Be: 
zug auf iegtere nur noch gefteigert hat. Was ih (S. 99) in 
Beethoven’s Biographie’ auf Weber’s „Euryanthe“ deutend 
bemerke, ift nicht anders zu verſtehen, als daß biefe Oper bei 
ihren erften Aufführungen 1824 in Wien nicht gefallen und 
auch bald vom Mepertoir verfhwand, was eine bekannte Sache 
if. Seitdem hat man bier und ba Veränderungen barin vor: 
genommen, en B. dies Jahr wieder in Eonden, und ber 
Bühnen: und Mufilfenner Hr. Rödel, zulegt wieder Chor: 
direetor bei der deutſchen Oper in London, verficherte midy vor 
Burgem bier: erſt jest geftalte fi) jene Oper Webers zu ei: 
nem abgerundeten Ganzen. Somit ift alfo wirflidy jene Re: 
form bamit vorgenommen worden, von ber Beethoven Webern 
gegenüber ſprach. Auch in Bezug auf dieſe Oper enthielt ich 
mich eines Urtheils; wie follte demnad meine Ehre dabei ins 
Spiel kommen? — Mit biefem Wenigen über 6. M. v, Be: 
ber und feine „Euryanthe“ wünfde ich einftweilen aud dem 
Berfaffer der Kritit meines Buches über Beethoven in der ber- 
liner „Iris geantwortet zu haben, der gleichfalls Anſtoß an 
jener Stelle meines Buches genommen. 

Ferd. Ries —— beruͤhrt nun meine Feder in demſel⸗ 
ben Bewußtſein, die Wahrheit zu ſagen, das Papier, wie vor 
Jahr und Tag, als ih das ihn Betreffende in „Beethoven’s 
Biographie“ niederfchrieb, mich beflagend, daß ich gegen einen 
Zobten fprechen muß — folglidy nicht Alles fagen darf, was ich 
geoen deſſen Biograpbifche Notizen zu fagen Grund habe. Um 

74 zu fein: Im 3. 1833 verabrebete ich mit Ries in Frankfurt 
die Herausgabe von Beethoven's Biographie, wozu ſich Ries 
Beiträge zu liefern erbot, Wie er den Gharakter Beethoven's 
aufgefaßt, führte ich bereits in der Einleitung der „Biographie‘ 
deutlich an, Im J. 1835 im bdiefe Provinz gelommen, hörte 
ich zu meinem Erftaunen, daß Ries feine Anficgten und Urtheile 


über den Charakter feines Lehrers im Glavierfpiel den Mufit: 
freunden rüdfidhtsios mitgetheilt, audy gemeine Anekdoten über 
ihn in bie Feder dictirt habe, bie hier eriftiren.. Als zu Ping: 
fien 1837 Hr. Ries das Mufitfeft hier dirigirte, fpraden wir 
abermals zufammen über unfer Borhaben und Einer trich den 
Andern zum ernfllidhen Beginn ber Arbeit an, Sch erlaubte 
mir, ihm hierbei zu bemerken, daß ich das von ibm über Bert: 
hoven Berbreitete ungern gehört und gelefen babe, wie auh 
noch: daß ich nichts Unanftändiges und Unwürdiges, oder über: 
haupt Anckdotentram von ihm annehmen würde — mas ihn 
unangenehm berührt zu haben ſchien. Rad ungefähr 7—8 Me- 
naten vernahm ich feinen Tod, und bald darauf exfchienen feine 
und Dr, Wegeler's „‚Biographifche Rotigen”, Rebſt vielem Ents 
feglihen, was feinen Andern, der mit Beetboven’s Denk: und 
Handlungemweife nicht fo befannt war als ich, fo tief verleten 
konnte, als gerade mich, fand ich auf ©. 127 jener „Notizen“ 
biefe Stelle: „Einige über gewiffe Perfonen aufs beftimmtefte, 
jedoch nicht zu ihrem Lobe, ſich ausfpredende Briefe Berthoven’s 
halte ih, wenigftens einftweilen und, wie ich zu deren Beften 
boffe, auch auf immer zurüd,” Und der alte, befonnene We: 
geler Eonnte fo ſchwach fein; auch noch eine drohende Rote 
dazu zu maden! — Daß bdiefe Drohung keine andere als eben 
meine Perſon betreffe, darüber bin id nur zu guf unterrichtet. 
— Hier die Erklärung dazu, Ries fagte mir ſchen 1833 in 
Frankfurt, daß er einige Briefe von Bettheden habe, worin 
ſich diefer heftig gegen mic auslaffe, daß ich untreu gegen ihn 
fei, ihn torannifire *) u, f. w. Sole Dofen Bertbenen’iäen 
Braufepulvers kannten wir jebody Beide aus vieler Erfahrung, 
folglich gaben uns berlei Ausfälle nur Stoff zum Lachen. (Ada: 
lie Anklagebriefe von Beethoven, befonders gegen Hofrath », 
Breuning, Dr. Malfatti und gegen mid, eriftiren nicht wenige 
in ®ien, und moͤglich ift «6, daß fie früher ober fpäter ar: 
druckt werden dürften. Jedenfalls wird die keſewelt eine um 
terhaltende Lecture daran erhalten. S. 159 von „Beethorm's 
Biographie'‘,) Welcher Dämon konnte Hrn. Ries anfecten, 
jene Briefe mir gleihfam wie einen Popanz in feinen „Roti: 
zen‘ vorzuhalten? wollte man ben Zeugen der Wabrört de— 
mit intimidiren? Vergebens bemühe ich mich, einen verrünf: 
tigen Grund zu, einem folden Benehmen aufzufinden. Der 
hatte wol Hr. Ries wirklich von mir zu fürdten ? Birlcidt 
— wenn id; aud nur hätte laut fagen wollen, wie fehr es Bert; 
hoven ſchmerzte, erleben zu müffen, daß diefer fein Schüler fe 
ſchnell die ihm angemwiefene Bahn verlieh und dem Mobeireiken 
fi hingab, für ihn alfo ein Werbreiter feiner Lehre, wii 
Berthoven von ihm hoffte, fondern nur ein Berhanbler feiner 
—— — —— ward, Wie ſchnell verrauchte Das, 
was ber zwangigj e üler von feinem Lehrer mi 
in die Welt nahm! a ' — "m 
Ich wollte kurz mic faffen, darum bemerkte ich blos noch, 
daß, wer immer mit Nennung feines Namens bie Bertheibigung 
bes Hrn. Ries in Bezug auf diefen Gegenftand und feine „Rotizen 
= Beethoven‘ —— will, es immerhin thun möge, aber 
auc meine prompte Erwiderung barauf zu gemärti 
Aachen ben 6. December 1840, — — 
A. Schi n oler. 


*) Beethoven's Unbeholſenheit und Eigenſian in Danbbakenz welt: 
licher Dinge ift bekannt, daher er nicht felten durch ein gewiſ 
fe6 Imponiren gegwungen werben mußte, Ordre zu patitem, 
wenn dad zu Verhandelnde nicht zu feinem Nachthent abgrtban 
werben follte. in ſolches Verfahren mit ihm nannte er „Ey 
tannifiren“ unb gewöhnlich folgten feinerfeits Anklagebrirfe, 
u. . nicht achtete, weil id wußte, daß midt am 

m j verfahren fei, wollte man ein gün: Rr- 
fultat für ihm erzielen, — 


ne en een aan 2 292% Yen 
Das Regifter zum Jahrgang 1840 ift unter der Preffe und wird im Laufe des Monats Januar 
nachgeliefert werben. 


- VBerantwortliger Herausgeber: Heinrih Brodbausd. — Drud und Verlag von $. X. Brodbaus in geipzig. 





Literarifcher Anzeiger. 





1840. Nr.XV. 


eg gg ein nn — — 
Diefer ae Anzeiger wird, den bei F. %. Srodhaus ih Leipzig erfcheinenden. Zeitfchriften: Wäätter für literas 
ifche Unterhaltung und Ifie beiaettat ober beigeheftet, 8 betragen die Inſtrtionsgebuͤhren für die Brite 
um 


ee deren. 3 


Conversations · Lexikon der Gegenwart. 


Ein für fich beftehendes und 
zugleich ein Supplement zur achten 


—* 


mdeb amd in fi) abgefhiofene® Wem, | 
je des „Eonverfations-Bepitong, 





ER fowie zu jeder fruͤhern, zu allen: et und Rahbildungen deffelben. * 
Dreiund wanzigstes Heft, Bogen 61 70, nebſt Titel, womit der dritte Band oeſchloſſen 
Obſſon bi! Dttmer. 





Jedes Heft auf — S'Gr., auf Schteibpapier 42 Gr., auf Veinpopier 18 Br. 


Sishaufen (Hermann — 
Selle (MRatibieu Sofep 
main ae‘ * 


—— * "Jet 1840, 


Bonaventare 
auge = 


—————n———n nn — 
1 Beh. 2). — a ieh). 20 ne F 
Ste ffon ( Konſtantin Zeit. ). — Pounef ——— 2 —  — Pag on. — 
— en 


). Sinanifeges Mei, 1.’ 
— Dttingen: Rbalerkein (d 


riedr. a zu 
Kraft Ernft, Kürft von). — Bene (Kat r)., 


SR. Brockhaus. 
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Ganz beendigt ist a ei mir erschienen : 


Chirurgische, Muskellehre 
in ‚Abbildungen, 


Handbuch (Br aeadirtnde nd aysübende J te, 
” gerichtliche und Wans undärgzte et ae 


Dr. Br. ®. ‚Günther, 
„EB 


Julius Milde, 


Ein’ Band in gr.4. Mit ## Tafeln Abbildungen und 
’ “34 Bogen "Text. 


gen 

Preis der cglorirten Ausgabe, cart. 10 Thir. Pr. Crt. 

Preis der nicht colorirten Ausgabe, cart. 7 Thlr. 
12 Gr. Pr. Ort. 


Über dieses Originalwerk, in dessen 
raktischer Anwendung der Anatomie auf die Chirurgi 
and noch keines vorhanden ist 

jeder Lobpreisung,, und bedarf es nur der 
ejene ARSORLARAG zu prüfen“, _ 
—— acht sehr ausführlichen 

——— mit einer vollständigen Synonymik der wichtigsten 


Weise bei so 


enthalte ich mich 
Bitte, „durch, 


t an 


englischer, 
französischer, griechischer, kölländischer Und 
deutscher Sprache, erhöhen dessen Werth für In. * 
Ana Adam. 
xemplare und ausführliche Prospeete sind in 
allen Buchhandlungen u finden, 5 
Hamburg, im'Mai 1840, 


Joh. Aug. Meise,‘ 


Namen ‘der "Muskeln in lateinischer, 





In ber Diete rich ſchen — in Göttingen 


erfeinen: 

G.CHr. Lichtenbergs 
vermifchte Schriften. .- 

Neue, mit ungedruckten Aufsätzen, 


Briefen u.s.w, 
Me ne Ausgabe 


hetausgegeben 
bon 'den Söhnen N Eistenberas” 


in 5—6 rg Format. 
Diefe Ausgabe wird nur die 


halten und ſich durch Inhält und 


ttung m 
 bebeutend auszeichnen. * — 


Durch ae Behandlungen dus Ia- ud. Annie 


ist von mir zu beziehen: 


Das Geschlechtsieben des Weibes 


in physiologischer, pathologischer und therapentischer 
— "Hinsicht * 
dargestellt von 


Dr. Dietr. Wilh. Heinr. Busch, 
ar. B. [Auf feinem Druck-Velinpapier. 1839-40. 


r Band: Bhyslologie und allgemeine Pathologie des weib- 
ü Geschlechtsiebens. 3 Thir. 20 Gr. 

Band: Aectiologie, Diaguostik, Therapie, Diätetik und 
Kosmetik, sowie auch #pecielle Pathologie und Therapie der 
weiblichen Gesehlechtskrankbeiten,, getrennt von der — 
schaft, der Geburt und dem Wocheubeite, 3 Tihlr. 


berühmte Verfasser legt in diesem Werke die/Re- 

Alla Ares dreissigjähriger Erfahrung nieder und liefert, seit 

A. E. von Siebold das erste umfassende Handbuch der Ge- 

schlechtskrankheiten des Weibes nach dem gegenwärtigen 

Standpunkt der Wissenschaften, Das ganze Werk wird aus 
vier den. bestehen, 

" Leipzig, im Juli 1840. 
F. A. Brockhaus. 





Beachtenswerthe Nachricht für Reisende. 


— Wer das herrliche fübbeutfche Alpengebirge nah allen 
Richtungen zu Fuß oder zu Enz am genußreichften bezeifen, 

—— Emmen wir folgende MReifehandbücer, welche 
Mar Hmann in Münden erſchienen find und durch 
jede reg bezogen werben können, als burchaus 
verläffige und treue Wegweifer aus eigner Überzeugung em⸗ 


Das bairiſche Alpengebirge nebit 
angrenzenden Theilen von Tirol und Salzburg. Ein 
Handbuch für Reifende zur genußreichen Kenntniß diefes 
retzenden Hochlandes. Bon J · 8. u. Obernberg. 
Mit 2 Karten, einer Anfiht des Gebirgszuges und 
Städteanfihten. 8. 1 Thlr. WO Gr., oder 2 1. 48 Kr. 
Neues: ausführliches Handbuch für 
: enwanderer und Reifende duch bas Hochland in 
ftreich ob der Eng, Nr Gaftein, die Kammer: 
güter x. Bon H. v. Ehezy. Mit 1 Karte und 


„Apfühten. Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr, oder 2Fl. 42 Fe. 





Bel Karl Drobifh in Reipzig ift neu —⸗ un 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
1 #Seostgabe 


zur vierten Saͤcular feier 
der Erfindung der Buchdruckerkunſt. 
Eine Darſtellung der Entſtehung, Ausbreitung und 
— der Aprageapbie bis zur gegen» 
Bra. waͤrti 
on Hein Heinlein, 
“ — ber. leipziger Buchdruckerge ſell ſchaft. 
Mit einen Abbildung des“ Festsalons. 
Brofh. 12 Gr., illum. 14 Gr, 





; öchaft, 





„ag, Gene remain Wüheken WE schen ei 


Buchner, J.B. 5* der Medicin, Chirurgie 
und, Geburtshülfe ), omöopathische 


Arzneinerchiunge -Lehre. 1. Liefe- 
rung. 9 Bogen und 2 Tithögraphirte Abbildungen, 
(Das Ganze wird aus 3 Lieferungen à 8—9 Bogen 
bestehen.) 1840. Gr.8. Brosch. Preis 1 Fl. 30 Kr., 
oder- 21-6r.=--- = 

Unentbehrlich ist dieses Buch für u. homöopathischen 
‚ der" es gut mit seinen P ie. der Wissen- 
mit sich selbst ‚meint ; denh Tirg kommt es so 
viel auf die Reinheit und — Behandlung der Arznei- 
mist an,-als in der Homöopathie ! 
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Im ——e A «. ©. Geister in Bremen if fo: 
eben-erfchienen und im allen Buchhandlungen borräthig: 


‚Album.!dramatigue, ou choix ‘de’ pices fran- 


gaises interessantes et propres ä initier dans 
le langage de la conversation. Cahier I: 
‚ M. Musard, ou comme le temps — Co- 
.medie en un acte par M. L. B. Picard, 
„+ Taschenformat. . Geheltet 3..Gr: 
Wer Fertigkeit im Sprechen zu erlangen und bie feinern 
BU ber framzöfifchen Sprache ſich anzueignen wünfdt, 


dem bü dies dli 6 ttete und zugl 
Bud ie die —— * ein. — ne 





Dutch ‚alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Blätter für Titerarifche . 
(Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brod: 
baue.) Jahrgang 1840. Monat Juni, oder 
Me. 153 — 182, 1 Beilage, Nr. 2, und 2 Titerarifche 
Anzeiger: Nr. XII und XIV. Gr. 4. Preis des Jahr: 
gangs von, 366 Nummern (aufer den Beilagen) 12 Zplr. 


Repertorium der gesammten deut- 
schen Literatur.‘ Herausgegeben von 
E. @. Gersdorf. 1830. Dreiundzwanzigsten 
Bandes 'sechstes Heft, (Nr. VI.) Gr. 8. Preis eines 
Bandes 3 Thlr, 


Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 184. Monat Juni, 
oder Nr, 23— 26, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr, 23— 26. ‘Gr. 8. Preis’des Jahrgangs 3 Thlr. 


geipzig, im Juli 1840, . 
S. A. Brockhaus. 
Zur gefälligen Beachtung! 


Die Rebaction der vom 1..Zuli:b. 3. ab erfcheinenden 
belletriftifchen Zeitſchrift „Eeſe früchte“ (Driginalblatt) fucht 
unter den beffern deutſchen Kiteratoren- nodp ‚einige, Mitarbeiter 
im Fade der Novelliftif, Literatur, Kunſt und des öffentlichen 
Lebens, 

Baldige Einfendbungen derartiger Productionen, unter Bir 
fügung der Honorar: Bedingungen, wird ber Dr. Buchhändler 
RB. Stefanski, fowie die Nebartion ber Lefefrücdhte 
in Pofen dankbarft annehmen. 





ſchmucklos und wahr, wie Er felber war, beſchreibt. 


‚ 


” Bel Gerhard in Danzig erſcheint dernnaͤchſt: 


Friedrich Wilhelm ML 


I 4. 
me 


fein Reben, fein Wirken und feine Zeit. 
Ein Erinnerungsbuh für das preußiiche Volk, 
von 8. ©. Kregfcmer, Regierungsrath, Ritter des eifernen Kreuzes ꝛtc. atc. 
18 Rieferungen in gr, 12, 
Mit 48 Portraits 


der Bönigl. Familie und hoher Staatöbeamten aus der Regierungdperiode des hochfeligen Könige. 


Selten warb ein Monarch arliebt und verehrt wie Friebrich MWBilhelm der Dritte, und nie war ber Schmerz über 
den Hintritt eines theuern Entichlafenen gerechter wie über ihn, indem fein Volk feinen geliebten und theuern Water, feinen 
Wohlthäter beiveint; daher wird ein Werk mwilllommen fein, welches das fegenreihe Leben und Wirken des hohen Berewigten 


iſt der Preis auf I Ser. 


Damit die Anfdhaffung Jedem, auch dem Unmbemitteltften möglich werde, 
To Rieferung geftellt worden. Monatlich erſcheint ein Heft; das erſte am 15, Ja, — 


Ale Buchhandlungen nehmen Beitellungen an und geben auf jede 6 Exemplare rin Freierempflar. 





2 Bird alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Das Pennig-Magazin 


fuͤr Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 
1 1840. Juni. Mr. 375—378, 


Me. 875. "Prinz Eugen, *Die londboner Brüden. Die 
Händel der Engländer mit China. — Me. 376, *Anekboten 
aus dem Leben Wriebrich's bes Großen. Prinz Eugen. (Be: 
past.) Der Quäler und ber Räuber. Ein Beſuch im Sil: 

bergwerk zu Kongsberg. Orientaliſche Juſtiz. — Mr. 377. 
* Poitlers. *Die Prehuenden. Die Strafen der Ghinefen. 
Die Therläden in Petersburg. *Bon einigen Sumpfvögeln. — 
Mr. 378. *Laplace. Die Perfer in ndon. *Marolko. 
Bon den Höhlen. Beifpiellofe Ignoranz. Merkwürdiges Duell. 
* Der Leidjengug, nach Robert. 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. 

Preis diefed Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thle, — Der 
Preis ber erften TAnl Jebrgänge von 1833— 37, Rr. 1248 
enthaltend, ift von 9 Thlr. 12 Gr, auf 5 Thlr. ermäßigt. 
Gingeln Eoftet jeder dieſer Jahrgänge 1 Thlr. 8 @r.; die Jahre 
gänge 1 und. 1839 koſten jeber 2 Zhir. 

Eeipzig, im Zuli 1840, 
8 A. Brockhaus. 





ft De Verkauf 
von Flörke's getrockneten Flechten. 


Ein hauptſächlich beiehrendes Hülfsmittel beim Studium 


der Botanik ift die Anfchauung gut getrodneter Pflanzen, beren 


richtige Beftimmungen durch zuverläffige Autoritäten verbürgt 
find. Vielleicht felten wird biefen Bebingungen mehr genügt, 
als in den Fascikeln getrodneter Flechten, welche. ber verftor: 
bene Profeflor Flörke in Roſtock ausgab. 


Freundesempfehlungen, durch lobpreifende Inferate ins Publis 
cum zu bringen, Daher find diefe trefflich ausgeftatteten Samm: 
Lungen getrodneter Flechten weniger verbreitet als fie es mol 
verdienen; daher hinterließ er feiner Witwe eine Anzahl von 
Eremplaren fowol der „deutſchen Lienen, gefammelt und mit 
Anmerkungen herausgegeben von Heine. Aug. Floörke“, Liefe: 


rungen 4—10, begleitet von guten Diagnofen und Angaben | 


Es ging ibm. bas | 
Talent ab, was auch mir mangelt, feine Produetionen durch 


der Standorte, als auch ber ‚„‚Cladoniarum exemplaria ex- 
sircta” (getrodnete Bedherflechten) in drei Fascikeln, mit aus⸗ 
führlider Commentatio nova (1828) begleitet. Ic bin ‚bes 
auftragt, ben Verkauf ber noch vorräthigen Eremplare zu bes 
wirken. Dierbei kann ich die Verſicherung abgeben, baß jebes 
Gremplar vor dem Ausgeben aufs genauefte von mir collatios 
nirt wird. Die Preife habe ich gefegt wie folgt: 

Deutſche Lichenen, jede Lieferung mit 20 Arten, 1 Thlr. Preuß. 
Becherflechten, jede Lieferung mit 20 Arten, 1 Zhlr., eingebunden 


1 ne 4 Gr. 
Commentatio nova de Cla „apart 8 Gr. 
2eipzig, im Juni 1840, 


Friede. Hofmeifter. 


Bei Fleiſchmann in Münden iſt erfcienen und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Die Geſchichte des unglüdlichen 
Paares aus Derwent Conway's einfamen Spaziergängen. 
Bearbeitet zu einer Eurzen Anleitung zum ſchnellen Er: 
lernen der englifhen Sprache, mit befonderer Rüdfiche 
auf die Ausſprache. Von H. v. Orth. 8. 20 Gr. 

kanges Nachdenken brachte den Verf. auf biefe Methobe, 
vermitteld welcher Jedermann in ſehr Burger Zeit die englifche, 

Sprache ganz allein gründlid erlernen, und ſchon in wenigen: 

Monaten einen englifhen Autor lefen und verfteben ann. 








In meinem Verlage ift erſchienen und durch alle Wuchs 
bandlungen bes In: und Auslandes zu beziehen: 


ZSPALIBN. 
Beiträge zur Kenntniß diefed Landes. 


Bon 
Briedrih von Raumer. 
Zwei heile, 
Gr. 12. Geh. 4 Zhlr. 

In biefem Werke legt der berühmte Berfaffer bie Reſul— 
tate feiner Beobadtungen über ein Land nieder, das er durch 
wieberholten Aufenthaut ſchon früher kannte, im Sapre 1889 aber 
unter ben günftiaften Verhältniffen aufs neue beſuchte. 

Leipzig, im Juli 1340, 

5 A. Brockhaus. 


Supplement zu sämmitlichen Bipgrapkten'des nrosen Könies 





Durch alle foliden Buchhandiuugen frau beyichen: 


Geist Friedrich 


Anthologi 


Eine 


s des Grossen. 


aus feinen ſaͤmmtlichen Werken. 


Mit einer Abbildung Des Adedells zur Sriedrichs- Stafur. 


12 Bogen. Sauber brofgirt. 
Berlin. 


Preis 12 Gr., oder 15 Sgr. 


Ricbmam & &omp. 





In meinem Verlage ist soeben erschienen: 


‚Literatur der schönen Künste 
set der Mitte —* 18. Jahrhundert bis auf die 


neueste "Zeit; —— bearheitet und mit 
den —* istern versehen. 

Neue, bis zum * 1980 fortgesetzte Ausgabe von 
WM. 4. Rese wd Oh. Ant. &eisster. 
(Aus der neuen Ausgabe des Handbuchs der deutschen 
ſiteratut besonders abgedrurkt.) 


Gr. 8. 1840. 3 Thlr. 12 Gr. 

"Mit dieser Abtheilung ist die neue Ausgabe von Ersch's 
‚Handbuch‘ der''deutschen Literatur“ vollständig. Das 
ganze Werk besteht aus 4 Bänden in 8 Abtheilungen und 

12°Thir, Um aber die Anschaffung - zu erleichtern, 

e ich mich entschlossen , den Preis 

bedeutend zu ermässigen 
2* das Ex. aufDruckp. für 6 Zum: aufSchreibp. 
$ Thhr., auf Schreibp. ie 4. für 12 Thilr. 

"Von frühern‘ Abtheilungen, jede von einem in seinem 
Füche düsgezeichneten Mann bis auf die Zeit des Erschei- 
nens tzt, werden die nachstehenden ebenfalls zu den 

ermänrigten Preisen erlassen: 
Philologie, Philosophie und Pädagogik, von » G. A. Böckel. 
"822, (ITlilr. 16 Gr) Jetzt 16 6 
opie, von E.@. 4. Böckel. 1822, (1 Pie, 16 Gr.) 


—— 
von — Ch. Eoppe. 1823. 


Jurisprudenz 
(1 Thir. 18 5 etzt 20 
Medicin, —— —X 24 (1 Thlr, 20 Gr.) 
kunde, von Fr. W. 
1 Phlr, 16 Gr. 
. 8%Thlr, 8 Gr.) 


Mathematik, Natur- und Gewerbs 
Schweisger Seidel. 188. (4 (4 engl 


te 
Jetzt 1 Thir. 8 Gr. 
Die „Literatur ‚der vermischten Schriften“, von Ch, Ant. 
Gelssler (1837), kostet 20 ‚Gr. 
Leipzig, im Juli 1840, 


. A. Brockhaus. 


- Bei Bleifhmann in Münden ift erſchienen: 
Durer 


Albrecht md feine 
Bearbeitet von Dr. ©. 8. 


u. Mit Bürer’s Bildniß. Gr. 


Das Lebe des ten d Mei trfrtich 
von dem vun fein —— Ben — 
lich bekannten Herrn Verfaſſer, wird. den Frrunden ber Kunf 
einen hoben Genuß gewähren. 





Bei G. Der in Berlin iſt erſchlenen: 


U) 
Ein — ae a 


Mit einleitendem Vorwort von — Zaderis 
und 8. Federzeichnungen von ‚Hofemann. 
Preis 10 Br. 

Berjüngt wird ſich das. Alter drin. ſchauen 
Die a fih am Vergängnen ze 
en darf nur zu Troſt u 
So Jung als Alt, Es u. fein Theil. 





u bes ⸗ 
* X en In: und Auslandes R 


"Versuch einer geschichtlichen Charakteristik 
der Bolkölieder germanifcher Nationen 
"mit -eineellberficht 
ber Lieder außereuropäifcher Voͤlkerſchaften 
von 


ZaR TE, 
Br. 8. 3 r. 12 Gr. 
P 


der Poeſie werben dieſt neue Schrift der Ber: 


fafferin, die durch ihre —— ſerdiſcher Voile 

Lie d 

—* Fe un —— bekanmnt 
Leipzig, im Zult 1840. 


S. A. Brockhaus. 





Drud und Berlag von J. A. Brodhaus in Leipzig. 





Literariſcher Anzeiger. 





1840. Nr. XVI. | 


—— — — — — — —— — — —— —————— — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 


eifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt oder beigebeftet, und betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 
ober deren Raum 2 Gr. 





Vollständig ist jetzt erschienen und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten: 


Ausführliche Encyklopädie 


der gesammten 


Staatsarzneikunde. 


Militairärzte, 


i 


Gr. 8. Münden, bei 


Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechtsgelahrt- 

heit, der Philosophie, der Mediein und Chirurgie, mit 

praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von 


Georg Friedrich Most. 


Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, Policeibeamte, 
gerichtliche Arztie, Wundärzie, 
Apotheker und Veterinairärzte. 


Zwei Bände, nebst einem Supplementband in 
14 Heften. (168°, Bogen.) Gr. 8. 1838—40. 
11 Thlr. 16 Gr. 


— — —— 

Diese Encyklopädie bat denselben Beifall von Seiten 
des Publicums und dieselbe Anerkennung von Seiten 
der Kritik gefunden, wie die früber bei mir erschienene 
Eneyklopädie der gesammten me- 

dicinischen und chirurgischen 
Praxis mit Einschluss der Geburtshülfe, der Au- 
genheilkunde und der Operativchirurgie. Im Verein 
mit mehreren praktischen Ärzten und Wundärzten 
herausgegeben von @&. F. Most. Zweite 
stark vermehrte und verbesserte Auflage. Zwei 
Bände. Gr. 8, 1836 — 37. 10 Thir. 

— — Supplement zur ersten Auflage, ent- 
haltend die Verbesserungen und Zusätze der zwei- 
ten Auflage. Gr. 8. 1837. 2. Thlr, 12 Gr, 

Leipzig, im Juli 1840, 

F. A. Brockhaus. 





Bergesgrüsse 


aus dem * 


fatsbunger, tirofer und bairi- 
IR I . | 


den Gebirge 


von wurd 
reg Stirglitz ʒ. 
eiſchmann. In Umfhlag 

2.51. 42 Rt. 
Die Vielen fowol, welche die bilders und fagenreichen fübs 
deutfchen Alpen durchftreifen,, wie bie Heimgelehrten wird dieſer 


-(4 -@t., ober 1 


duftende Kranz von Gedichten mächtig anfprechen. Die herr 
lichen eiftungen bes Werfaffers find bereits‘ in ganz Deutſch⸗ 
land binlänglich bekannt. 





Im Verlage ber Buchhandlung bes Waiſenhauſes 
in Halle find forben erfjienen und in allen Budhanbs 
lungen bes In= und Auslanbes zu erhalten: 
Ciceronis, M. T., Orationes selectae XII, 

Editio XVIH. auctior et emendatior. (Edid. 

Dr. F. A. Eckstein.) 8 15Sgr, 

oder 12 Gr. 


Contin. orationes bae: I, Pro Sexto Roscio Ame- 
rino, 1. Pro lege Manilia s. de imperio Cn. 
Pompeii, IIII. Orationes Catilinariae quattuor. 
IV. Pro ‘A. Licinio Archia poeta. V. Pro T. 
Annio Milone cum Q. Asconii Pediani argumento. 
VL, Pro P, Sestio. VII, Pro Q. Ligario. VIII. 
Pro rege Deiotaro, IX. Acceusationis in Verrem 
liber quartus, X, Oratio Philippica secunda in 
M. Antonium, 

Edhtermeyer, Th., Auswahl deutfcher 
Gedichte tür die untern und mittlern Claſſen ges 
lehrer Schulen. Zweite vermehrte und mit einem 
Anhange für obere Glaffen erweiterte Ausgabe. 8. 
Gart. 1 XThlr. 10 Sgr., oder 1 Thlr. 8 Gr. 

Gdttling, KR. We Gefchichte der romi- 
fchen Stantöverfaffung von Erbauung der Stadt 
bis zu C. Caͤſar's Tod. Mit einer lithographirten Ta⸗ 
fl. Gr. 8. 3 Xhlr. 15 Sgr., oder 3 Thlr. 12 Or. 


Einladung zur Subfeription. 
Im Gommiffiond : Verlage von M. Bu Mont: Schau- 
berg in Köln erfdeint im September bie erfte Lieferung 


Ronig Friedrich Wilhelm U. 


Ein vaterländifhes Geſchichtbuch 
für alle Stände. Rielt 
Rad den beften Quellen von 
a Dr. Bincenz Müller. ' 
eſe wohlfeitlfte aller bis jegt digten 
* bes hochſelkgen Königs —— I . en one * 
—8 Sctavbogen auf Druckvelinpapier, jede zu nur 6 Sgr. 
sr. Rhein.); der vierten "wirb das 
DE ankam Motten Dr —— A h 
u ungen nehmen - 
theilen ausführlicher Ankündigungen mit, le a 2 





hing! 


gexu erſchelnt inameindm Lerlage uns iſt in allen -. 
- Handlungen gu erhalten: 7 : 


chubert ¶ Gotthilf Heinr. von), 
Die Symbolik des Traumes. 


Dritte, * und vermehrte Auflage. Mit einem 

Anhange aus dem Nachlaffe eines Viſionairs: des I. F. 

Oberlin, gewefenen Pfarrers im Steinthale und einem 

Fragment über die Sprache des Wathend. Gr. 8. 
1 Thlr. 12 Gr. 

Für den Werth und das hohe Intereffe der Schrift ſprechen 
am beften bie wiederholten Auflagen. Diefe dritte Auflage kann 
mit Recht eine verbefferte und vermehrte ‚genannt werben, 
Einzeln ift-aud) zu haben: 

Berichte eines Viſionairs über den Zuftand der Seelen 
nah dem Tode. Aus dem Nadlaffe Johann Fries 
drich Dberlin’s, gewefenen Pfarrers im Steinthale, 
mitgetheilt von ®. H.von Schubert, nebft einem 

‚u Fragment: die Sprache des Wachens. Gr. 3.1837. 12 Gr, 

Eeipzig, im Juli 1840, 

S. a. Brockhaus. 


Naturgefcichte 


gestirnten Qimmels 


von 
5. P. &ruithuisen. 
Gr. 8 Münden, bei Fleiſchmann. 
2 Thlr., oder 3 Fl. 36 Kt. 

Nichts beurkunder fo fehr die Größe und Meisheit des 
Schd als die Sternkunde. Im dieſe Wunderwelt den Leſer 
‘einzuführen, beabſichtigt der als Aſtronom rühmlich bekannte 
Oeir Berfaffer durch 
Berbreitung verdient. 








Sr meinem ng ift erfchienen. und in allen Buchhand⸗ 

AAungen zu hahen 
‚Die Farrnkräuter in colorirten Ab- 
natärgetreu ‚erläutert und beschrie- 


SE Guss mas; Professor det | ° 


Botanik und Meuicin; Director des «botanischen Gar- 
Bi zu Leipzig. 1. Band. 1. u. 2, Lieferung, oder 
s Farrnkräuter Supplement, 
Pi 5’Bogen Text'und 20 'colorirte’Kupfertäfeln. ‘In 
elegantem Umschlag. Jede Lieferung *.2)% Thlr. 
lemente:der Bieilgräser (Carices) 
zu Schkuhr’s Monographie in Abbildung und Be- 
schreibung: herausgegeben von Dr; @usst. Munze, 
Professor der Botanik und ‚Meitiein, «Director des 
botanischen Gartens zu ‚Leipzig. I. Band. 1ste 
oder Schkuhr's Biedgräser 


Lieferung, 
neue -Kolge. 3. 2%. Text und 10 
— ſertafeln. In Umschlag * 2 Thlr. 


wurbe von. 2 —— * 
ew aften Treue 
— —— 88 rg ig »Danbs 
gewünſcht, te hierzu Riem 
re Herauegeber Werke, melder, ‚vermöge 
*8 Stelung bei ber —— und al⸗ Direter » bei bo⸗ 
tanifchen Gartens in keipzig, feit-Längerer Zeit mit den Fami⸗ 


biefes: ſchͤne Werk, bas die allgemeinfte | — 


lien bee Karen und ben Biichgeäfeen d 

tigt und bie reſchſten Materialien "zur 

Schtkuhr ſchen Werkes und” zu 

kannter und bisher. noch nicht — Arten befißt. Di | 

die Farrn und Riedgräjer bisher in der bildlichen Darftellun | 
auffallend vernadpläffigt wurben und aus ben verfchiedenften un | 

Eoftbarften Werken zufammengefucht werben müffen , felbft bir 

fonft trefflihe, aber ſehr Eoftfpielige Werl von Hooker um 

Greville über Farrnkraͤuter an Zahl der Arten dem Schkutr: 

fen Werke nicht gleichkommt, fo können beide Fortfehunge 

bes Schkuhr'ſchen Handtuchs um fo mehr dem Wohlwollen dei 
botanifhen Publicums empfohlen werben, ald Zeichnung unb 

Golorit unter der Auffiht des Herrn Herausgebers beforat 

werben unb ber unterzeichnete Verleger felnerfeirs ihre arfpart 

hat, ebenjo wol durch eine elegante und würdige Ausflattung, 
als durch einen verhältnißmäßig billigen Preis zu größerer Ber 
breitung beizutragen. 

Früher erfhienen bei mir bereits : 

Schkuhr, O., Enchiridion botanicum seu descri 
ptiones et icones plantarum-in Europa vel #ponite 
erescentium vel in hortis sab dio perduräntium. Edi- 
io latina. Vol, I. Cum 84 tabulis color. &mai, 
15 Thlr. 

— —, ste Classe des Linnee'schen Pflanzensystems, 
oder kryptogamische Gewächse. I. Band, 1stes — 9tes 
Heft. Farrnkräuter, Mit 219 coloeristen ‚Kupfern, 
Gr. 4. Jedes Heft 5 Thir. *45 Thlr. 

Dasselbe. II. Band, _1stes und es Heft. 

Deutsche Moose, Mit 40 colorirten Küpfern. Gr. 4. 

*40 Tblr. 

Botanisches Handbuch der - mehrsten, theik 

in Deutschland wildwachsenden, theils ausländischen 

unter freiem ‘Himmel aisdauernden Gewächse. Mit 

453 colorirten "Küpferä. 4 Bande. te Ausgabe, 

Gr, 8. Jeder Band 20 Thlt. *80 Thir, 

—, Beschreibung und Abbildang der thels be 

kannten, theils noch nicht beschriebenen Arten won 

Riedgräsern nach eigenen "Beobachtungen und we- 


—— — bes 


— — 


grösserter ‘Darstellung der kleinsten Theile, Mit 
93 eolorirten Kupfern. Gr. 8. *16 Tulr. 
Leipzig, ben 6, Juli 1840, 
ruft Pleifcher. 





Bei Justus Naumann in Dresden ist erschie- 
nen und durch alle Buchhafdlungen, in Leipzig bei Prie- 
'drich Fleischer, zu beziehen : 


Gutenberg’s erster Druv 
Facsimile der ersten Seite der 42zeili 2 
zarinischen) Bibel, mit kurzer Erläuter Bei 
Gelegenheit der vierten Säcularfeier ‚des 

drucks. Folio. 8 Gr. 





Durch alle Buchhandlungen iſt von mir zu beziehen: 
Examinatorium in jus eriminale"Gerihätiine vom- 

— In asun tironum wditum. 8. Geh, 

16 Gr. 

Ich habe dieſe atν 


——————— wg An 
Reipsig, Juli 1840, 
— SF. A. Brockhaus. 


Vorführung‘ * völlig unbe | 





In ihrem mit Juli beginnenden dritt em Bande · wird die 


Europa. Chronik der gebildeten Welt 


unter Anderm folgende Artikel veröffentlichen: 


Die Genremaleret in ihrer wahren Bedeutung, von E. 
aus dem Türfifchen von Dr. G. Beil, Bibliothekar in Heidelberg. 


. — Wunderbare Geſchichte des Ibn Ramine Ad 
— Sur Einführung der Mabdrigale in die deuffe 


Singsereine, von H. von St. Julien. — Der Prüfende, eine Reliquie von Wieland. — Zu Leſſing's Andenken, vor 


Rewald, — Ulpenbilder, von Bührlen. — 
Bu aus er von Feldmann, — 
Ru fen, nebft dovel 
Die artiſtiſchen 
*8 — us am 
Zwei Blaͤtter aus Allom's Prachtwerk. — Die Beichte. 
poniſten. — Anſicht von -Lavalette auf Malta. — 
‚von 


DO per: Das Leben für den Gjaar, von Gunka. — —* 


comp. von Meherbeer. — Romane aus Otto IH. von 


Haudereien aus London, von Kreling — ! 
ilder aus Belgien, von Ghilany. — Der 
en u. hm. 


ovellen aus dem Engliſchen und Franzöſiſch 
— beſtehen: 
e 


Beilagen werden in 
Die Dpiunfen e. (Charge.) — Leſucur bei den. Karkhäufern. i 
hri elberg (Nach einem Gemälde.) — Ein hollaͤndiſches Dorf. — Cheſtandsſcene. 

(Nah einem Gemälde.) — 
Kindermorb. rſte Skizze der Meergeuſen, 
Eepeittenin. — Compofitionen: Der Schwarzwälder, comp. von Rother. — Waifenlied aus der ru n 
tta Veneziana, von Baron yon 

dpaintner. — Gedicht von Stenifle, comp. von Eommer. — 


amburgiiche Zuftände, — 
atagan, Novelle aus dem 


rn. (Rad einem Gemälde.) — 1 Corrieolo, (Reapol. 
— Charge.) — 
a von vier berühmten Com: 


(Nah Müller.) — 


Rannoy. — Lied von Heine, 


Moprigele von Paleftrina und Thomas Morley. — Die bekannten prachtvollen Modekupfer des Parifer Petit 


Courrier des Dames. R 


Man abonnirt für das dritte Quartal mit 
DR 12 Se, Rhein., oder 3 
für welchen Preis alle Buchhandlungen und alle deutfhen 


%* 


Thlr. 6 9Gr. Vreuß.,. 
oftämter bie Zeitſchrift 


ohne weitern. Porto-Auffhlag und Preiserhöhung liefern. 

Im -Wege des Buchhandels kann man die Zeitfhrift auh in Monatäheften bezie— 
ben, und jedes einzelne mit refp. 1%. 36 Kr. und 2 FI. Rhein. (tefp. 1 Thlr. und 1 Thlr. 
6.96r.) bezahlen. 

Stuttgart, Ende Juni 1840. 





Keipzig, bei Hinrichs ift erſchlenen; 
Conversations - Taschenbuch 


für Reisende und Andere, um sich mit den auf Rei- 
sen, im Verkehre und im geselligen Umgange gebräuch- 
lichen ‘Ausdrücken bekannt zu machen. (Nach Frau 
von Genlis.) In sechs Sprachen: Englisch, Deutsch, 
Französisch, Italienisch, Neugriechisch und Rus- 
sisch, 7te ‘umgearb. u, verm. Aaflage, 16. Cart. 
1% Thlr, . 

"Dasselbe in’ sechs Spräthen: 'Eaglisch,; Deutsch, Frah- 

zösisch, Italienisch, Spanisch und Russisch, Tte 

umgearb, und vermehrte Auflage, 16. Cart. 1‘. Thlr, 


— Waguer, Dr. 8. 2b. 
Gandbud für Heifende in Dinemart, 
Rorwegen, Schweden, Rufland, Polen und 
Finnland. Eine Fortfegung ju Stein's Reifen nach 
den Haupiſtaͤdten vom Miteel-Exropa. Mit 1 Meifekarte 
und + Kleinen Stäbteplänen. 8. (20% Bogen) in engl. 
Reintod. gebd. 1% Thlt., toh 1 Thir. 
Se mehr die Berbindung mit den no@bifchen Reichen 
leichtert wirb und bie Zahl der dahin Reiſenden anmwädhft, beito 
reed wird bas aus —* ven en 4 er au a ei : 
l £ n wir em 
ber hier —X —— entſprechen. 


2 


„Fiteräfur - Eomptoir. 





Im Verlage ber B. G. Kurtz' ſchen Buchhandlung in 

Heutlingen iſt forben erſchlenen: 

Hiſtoriſche Den kwürdigkeiten der ehemaligen freien 
Reichsſtadt ige Koͤniglich Wuͤrtembergiſchen Keelsſtadt 
Reutlingen, vom ürſprung an bie zu Ende der 
Reformation 1577 großentheils aus Arten und? Ma: 
nuferipten gezogen, infofern auch ein Beitrag zur all: 
genteinen Meformationsgefhihte Deutſch— 
lands, von Prof. Gayler, Arhidiatonus zu Reut: 
Iingen. Zwel Theile. 46% Bogenin ar. 8 Preis 
geheftet 4 Ft. 48 Kr., oder 3 Thlr. 

Diefes für den Liebhaber und Kenner ber Geſchlchte inter: 
effante Werk kann durch jede Buchhandlung befogen werben. 





In meinem Berlage iſt erſchienen und durch ale Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 


Gedichte. 


von 
Eheodor Appel. 

8. Geh. 4 Thlit. 
Eeilprig, im Jull 1840, 


Durd alle Buchhandlungen dee In und Auslandes iſt von 


« mie zu beziehen: r —2 
A Ein Wort. über . 
animalischen Magnetismus, Seelenkörper 
und Lebensessenz ; 


‚ nebst Beschreibung des ideo - somnambülen Zustandes 
. des Fräuleins Therese v. B—y zu Vasarhely im J. 1838, 
und einem Anhang. 
Beobachtet, geschrieben und: gegeben von 
Franz Graf von S82....%. 
Gr, 8. Geh, 1 Thlr, 
Eeipzig, im Juli 1840, 
F. 4A. Brockhans. 


Es ift eben erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
haben: . 
‚na Jar 
Über 
die iöraelitifche 


öffentliche Religions -Prüfung 


Gonfirmation, 
Eine Schrift für ieraelitifhe ÄAltern, Lehrer, Schulvorſtaͤnde 
und Alle, welche ſich für religioͤſe Bildung und Erziehung 
interefficen, 


von. Dr. M. Wüdinger, 
Dberlehrer an der israelltiſchen Schul: und Schullehrer: Bildungd: 
anftalt zu Kaffel. 


Gr.8. Kaffel in. E, Krieger’s Verlagshandlung. 
1840. (4'/ Bogen.) Geheftet. Preis 8 Gr., oder 36 Kr, 


in Abriß 
ber 
Geſchichte des Mittelalters. 
Lehrbuch 
zu Vorleſungen an — und obern Gymnaſial⸗ 


claſſen, 
von Dr. Friedrich Rehm. 
Gr. 8. Kaſſel in J. ©. SKrieger’s Verlage: 
handlung. 1840. (69 Bogen.) . Preis 4% Thlr., oder 
8 5. 6 Kr. 








Soeben ift fertig geworden und in allen Buchhandlungen 
en:i 


zu hab 
& Re ; 
Der Spion 


Hiftorifher Roman 
Don“ » N 
BF Ah. Wangenbeim. 
Inhalt: 1. Band: „Die Schlacht bei Jena.“ 
R.. „= m Die Schlacht bei Wagram." 
3. = „Die Schlacht bei Leipzig." 
4 = „Paris und St.Helena.“ 


Der rühmtichft bekannte Berfaffer Hat In feinee-ihm eigen» 
thümlichen, Iebendigen Darftellungsweife ein Werk gegeben, wels 


Drud und Verlag von F. U Brodbauß in geipzig. 
— — ee ee 


— — 


ches zu der hevorftehen ren Subelfelde in märti: 
ben rat: und Getdihtämetten Über c* * Scıkr 
2* und mit dem Bewels de aft mi 
Bürftenwürde den Manen des Eimzfden ein reines Dpfer brinz. 


Adolph der Kühne, 
Raugraf von Daffel. 
Dramatifirt vom Verfaſſer bes. deutfchen Alcibiabes. 
Zweite Burchgefehene Sriginalauflage.' 
Drei Theile; mit einem Titelkupfer und einer Mufitbeüsg 
zum I. Theil. 

Die fortdauernde Nachfrage nach biefem vielgelefenen, bödt 
angiehenden dramatifirten Roman hat den jesigen ⸗ 
beſtimmt, ihn neu aufzulegen und die neue Auflage, um tr 
Eigenthümlichkeit des Ganzen etwas nicht zu nehmen, ganz ge: 
treu nad) der vom Verfaffer kurz vor feinem Tode vorgenommenen 
Revifion zu veranftalten. Auch jeht wirb hoffentlich das Bed 


nod) viele Freunde und Lefer finden. 
Leipzig, im Juni 1840, 
? €, P. Melzer. 
— D 
Anleitung 
zu deutſchen Stifübungen 
auf höhern-Bildungsanftalten 


Dr. 3. 3. Bilschneider. 
8.96 ©. Preis 6 Gr., oder 27 Kr. Rhein. 








Bei Fleifhmann in Münden ift erfähienen : 
Moore, Xh., Die Liebe der Engel. Ein 

mpthifhe Dichtung. Aus dem Engliſchen überfext 

von 8. 8. Roufſeau. 8. 9 Gr., oder 36 fr. 


Ber wird nicht gerne Freunden und Geliebten - mit bier 
lieblichen Dichtung ein Geſchenk machen ? 





In meinem Verlage iſt erfchienen und d ale 8 
handlungen des Ins und Auslandes zu — zu 


Kömische Briefe 
von einem Floreutiner. 1837 — 38, 
Zwei Theile. 

Geh. 4 The. 12 Gr. 
Ibert in dieſem Werke in geſchmackvoller, 
ebenfo belehrender als unterhaltender Darftellung das neue 
Rom in feinen öffentlichen Zuftänden, mie fie in den Formen 
des Hofhalts und der Adminiftration, in ben Finanzen, bem 
Danbel, ber Induftrie, dem Aderbau, ‚ben Wohlthaͤtigkeits 
und Bildungsanſtalten ſich zeigen, in feinen gefeligen Verhaͤlt⸗ 
niffen, feinen Feſten und feiner äußern Erfdyeihung, in ben 
Erzeugniffen der neuern Literatur und Kmft.‘- Das Muere 
De für * der Rom * —— 
kürz unentbebrli w 
Bein —e— ———— be ſi zen. 

Eeipzig, im Juli 1840 — 
FA. Brockhaus. 

— — — 


Gr. 12. 
Der Verfaſſer ſchi 





a 


Literariſcher Anzeiger. 





1840. Nr. XVII. 


Diefer iterarifche Anzeiger wird den bi F. A. Rrodhaus in Leipzig erſcheinenden Aeitfkriften: Blätter für literas 
rifhe Unterhaltung und Ifis beigrlegt oder beigebeftet, und brrragen die Jaſertiensgebühten für die Zeile 
oder deren Raum 2 Gr. 





Conversafiuns-Kexikon der Gegenwarf. 





Ein fir fich beftehended und in ſich abgefchloffened Werk, 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
fowie zu jeder frühern, zu allen Nachdrucken und Nahbildungen deffelben. 


— vViierundzwanzigstes Helt, Bogen 1—10 des vierten Bandes, 
Pae bis Philologie. 


Jedes Heft auf Drudpapier S Gr., auf Schreibpapier 12 Gr.; auf Velinpapier 18 Gr. 


ae (Ludwig Michal, Graf). — Pädagogik. — Pages (Garnier) — Yages (Iran Pierre). — Gonim — 


Dalncky (Franz). — RPalmblad (Wilh. Kredrit). — 


Panoffa (Iheodor), — Papierfabrikation. — 
(Bouis Zofepb). — Papprusrollen. — Paravbey (Gharles Hippolyte be). — Pardefius (Ican Marie), — P 


ahinenu 
ardoe 


(Zutia). — Parifet (Etienne). — ———————— Parnell (Sir Hinry. — Paffavant (Ich. David), — 


aflos (Manoel da Silva). — 


aul Friebrich (Großherzog von Medienburg- Schwerin), — 9 
Melet (Scan Jaques Germain). — 


auperismus. — 
eilt (Anton Friedr. Eubm. Aug.). — 
(Zean Gharles). — 
geyeon (Amebeo). — 
a 


Peerlcamp (Hoffman. Peter). — 


faff (Shriftian Heine). — 


Pepoli (Garlo, Graf). — 
Merk (Georg Heinr.). — Peterſen (R. M.). — Petitionsreht, — Peucer (Deine. Karl Friedr.). 
Pfeiffer (Burkyar,-Wilh.). — Meil (Wilh.). — Pfizer (Bus 


affy (Dippolpte — Antoine), — Patente, — Patrimonialgerichtsbarfeit, — 


aut Wilhelm Friedrich (Herzog von Würtemberg), — 
Pelet de la Lezere (Baron), — 
Pernice (Ludw, Wilh. Anton), — Perfien. — Perfil 


v). — Pfizer (Paul Achatius). — Philipp Auguft Friedrich (Landgraf von Hiſſen⸗Homburg). — Philipsborn (Iob. 


Karl Beine). — Phillips (Beorg). — Philologie. 


Reipzig, im Juli 1840. 


F. A. Brockhaus. 





Gefangbuch für Gymmaſien und 
höhere Kehranftalten. Dinabrüd 1540, 
in der Radhorft’ihen Buhhandlung. Gr. 8. 6 Gr. 


Unter ihres Gleichen nimmt bdiefe 241 Nummern ftarke 
Sammlung geiftlicher Lieber eine ehrenvolle Stelle ein, Sie 
fol dem Kirdyengefangbuh zu Hülfe kommen, wo beffen Ges 
brauch bei der Jugend in der Schule nit ausreicht und ift 
nad bewährten Grunbfägen veranftaltet, abhold verwäffertem 
Zert und die urfprünglichen Lesarten älterer Lieber meift wies 
derherſtellend. Daß viele Lieber nur abgekürzt, oder nur eins 
zeine Strophen daraus, überhaupt kurze Lieder gegeben mwors 
den, war dem Zweck entfpredend. Kür Anfang und Schluß 
der Lectionen find 82 Nummern vorhanden. Der Morgens 
unb Abendlieder find 42, Zu Andachten an den Vorabenden 
der hohen Feſte find 31 Feftlieder aufaenommen, benen 8 
Schulfeſtlieder beigefügt find. Von Nr. 166— 241 fol: 
gen Lieder zum Borlefen und zu häuslichem Gebrauch, ſowie 
zum Musmwenbdiglernen beim Religionsunterricht, nach chro⸗ 
nologifher Ordnung ihrer Verfaffer und mit Auswahl des Vor: 
züglichften, was fie geleiftet. — Den Liedern find bie Dichter 
beigefegt und gibt ein Regifter noch nähere Auskunft über dies 
felben. — Dos Büchlein Hält die rechte Mitte zwiſchen der 


Vorliebe zum Alten und richtiger Schätung des Neuen, unb 
kann um fo mehr empfohlen werden, als fein geringer Preis bei 
guter Austattung in Drud und Papier die Einführung ers 
leichtert. 





Bei M. Du Mont⸗Schauberg in Köln ift erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: . 


Die Lehre von ben Decimalzahlen 


der geometrifhen Proportion. 
Zum Selbſtſtudium bearbeitet 
von J. Schweiger. 
68, Gr 8. Brofdirt. Preis 5 Gr. 

Diefes Schriftchen darf Allen empfohlen werden, bie eine 
populaire und babei body gründliche Abharfdlung über die Des 
eimalzahlen und die Proportion wünfden. Es ift in bemfels 
ben nur bas einfache elementarifhe Rechnen vorausgefegt, und 
die Anwendung ber Proportion auf bie zufammengefegtern 
Rechnungsarten gezeigt, wodurch es fich befonbers zum Grbraude 
beim Elementarunterriht eignen dürfte, 


Vollständiges Real-Lexikon 


medicinisch-pharmaceutischen Natur- 
geschichte und Rohwaarenkunde. 


Enthaltend: 
Erklärungen und Nachweisungen über alle Gegenstände 
der Naturreiche, welche bis auf die neuesten Zeiten 
in medicinisch-pharmaceutischer, toxikologischer und 
diätetischer Hinsicht bemerkenswerth geworden sind. 


Naturgeschichtlicher und pharmakologischer 
Commentar jeder Pharmakopde für Ärzte, 
Studirende, Apotheker und Droguisten. 


Herausgegeben von 


Dr. Eduard Winkler. 
In zwei Bänden. 
Erstes bis sechstes Hef. A — ©. 

Gr. 8. Jedes Heft im Subseriptionspreis 20 Gr. 
Die Kritik hat sich auf das günstigste über das Werk 
ausgesprochen, das einem wahrhaften Bedürfnisse entspricht, 
An dem zweiten Bande, der das Werk beendigt, wird un- 

unterbrochen fortgedruckt. 
Leipzig, im Juli 1840. 
; F. A. Brockhaus, 





Höchſt intereflantes Werk. 


Sorben Hat in-meinem Verlage bie Preffe verfaffen, und 
ift in allen foliden Buchhandlungen Deutihlands und ber 


Schweiz zu haben: 
j Über die 


gefährlichen Classen der Bevölkerung 
. in den großen Städten 
und den Mitteln, fie au beſſern. 


Bon der Akademie ber. moralifcyen und politifchen Wiſſenſchaften 
gekroͤnte Preisſchrift 


von 


H. A. Fregier, 


Burcau s Ghef an ber Seine » Präfectur. 
Aus dem französischen übersetjt von 
€. von M. 

F Erſte Lieferung. | 
Brofh. 1 F1. 12 Kr., oder 18 Gr. 

Diefes hoͤchſt intereffante Werk berührt bie fchmwierigften 
Probleme unferer Zeit, und bat ber Verfaſſer beffelben alle 
Schwierigkeiten überwunden, die einer fo neuen und frembartis 
gen Unterfuhung im Wege ſtanden. Er hat Das, was er ges 
malt hat, gefehen; feine Darftellungen find Reminiscenzen ; fie 
haben gang das Intereffe, wenn auch nicht ganz das Gräß: 
liche der Wirklichkeit. Staatömänner, Zuriften, altungs⸗ 
beamte werben dieſes wichtige Werk mit dem größten Jutereſſe 
Iefen, da es über fo viele Punkte in faatsrechtlicher, juriftifcher 
und ölonomifcher Beziehung neues Licht verbreitet. Jeder ans 
dere gebilbete Leſer wird darin aber Unterhaltung, Belehrung 
und Stoff zum Nachdenken finden, und wird gewiß nicht ein 
Wert unbefriebigt aus ber Hand legen, bas nicht ber Aner: 
fennung und Belohnung. bes Inftituts von Frankreich beburft 
hätte, um fich über bie ephemeren Grfdeinungen der Tages: 


literatur zu erheben. — Cine allgemeine Anbeutung und Beſper⸗ 
hung bes reichhaltigen Inhaltes biefes Werkes findet fi in 
Nr, 83 des diesjährigen Jahrgangıs der Blätter für literariſche 
Unterhaltung und in Nr, 54 des Magazins für die Literatur 


des Auslandes, 


Das gen Werk wirb in vier bis fünf Lieferungen, 
jede von 10 Bogen zu 1 Fl. 12 Kr., ober 18 Gr., erfceinen 
und zwar fo, baf es in Zeit von einem halben Fahre vollentet 
fein wird. — Die Abnahme ber erften Lieferung macht für des 
Ganze verbindlih. Das erfte Heft ift bereits erfchienen und 
in allen foliden Buchhandlungen zu haben, mofelbft- auch Pre— 
fpeete gratis ausgegeben werben, 

Koblenz, im Juli 1840, 


Rudolph Friedrich Hergt. 





Bei SH. A. Mayher in Aachen ift foeben erfchienen un 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Kaſchmir⸗Shawl 


von 
Charles White, 
Berfaffer bed Herbert Milton ıc. x, 
Roman in drei Bänden. 
Aus dem Engliſchen 


von 
€. Richard. 
8. Drei Bände, Elegant gebeftet. Preis 4 Thlt. 


Unter allen Laͤndertheilen unſers Erbfreifes bietet im aeg: 
wärtigen 3eitabfchnitte vieleicht Feiner fo allgemeine, an bi 
neueften WWeltereigniffe gelnüpfte Anziehung bar, als Mitte: 
afien. Deshalb war es ein glüdlicher Gedanke bes 
Verfaſſers, feine lebenvollen, farbenpruntenden Gebilde in ber 
Rahmen biefes wunderſchönen Landes zu faffen. Sitten, Ge 
braͤuche, Lebensgemohnheiten und Denkweifen von Afabenen, 
Zurlomannen,, Khoraßanen, Perfern und vielen andern Bälkr-: 
ftämmen gewähren reichen Stoff zu Schilderungen voller Erben: 
digkeit, Kraft und Reiz, find in einem reigenden Blütenkrant 
um einen Baben gewunden, ber hohes romantiſches Imterrfir 
barbietet. Leſer und Leferinnen werden biefe Bände mit Ich 
nendbem Vergnügen zur Hand nehmen. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu bezichen: 

Blätter für literariſche Unterhaltung. 
(Berantwortliher Herausgeber: Heinrih Brod: 
haus.) Jahrgang 1840. Monat Juli, ober 
Mr. 183 — 213, und 2 literarifche Anzeiger: Me. XV 
und XVI. ®r. 4. Preis des Jahrgangs von 366 Num: 
mern (außer ben Beilagen) 12 Zhir. 

Bepertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. &. Gersdorf. 1840. Vierundzwanzigsten 
Bandes erstes und zweites Heft. (Nr. VII, VII.) 
Gr. 8. Preis eines Bandes 3. Thlr, 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland, Jahrgang 1840. Monat Juli, 
oder Nr. 27—31, und Bibliograpbischer Anzeiger: 
Nr, 27— 31. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Thlr, 

geipzig, im Juli 1840, 


8. A. Brockhaus. 


Dur alle Buchhandlungen * Poſtaͤmter iſt zu begichen: 
Das Pfennig⸗Magazin 


für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 
1840. Zuli. Nr. 379 — 382. 

Mr. 339. * Der Erbe von Einne. Abb: el: Kader. Be: 
nutung des Laubes als Fütterungsmittel. *Die Nadeln von 
Gtretät. Urfprung ber Heinern europäifhen Monarchien und 
ihrer Regentenhäufer. *Die Belagerungen Konftantinopels. — 
Mr. 350. *Zamerlan. Taubſtumme vor Gericht. Verband: 
lungen durch bie Kingerfprade und Mimik. Die Opfer ber 
franzöfifcyen Revolution. * Karahiffar. Urfprung der Eleinern 
europäiihen Monarchien Imd ihrer Regentenhäufer. (Geſchluß.) 
Die Hadſchuten. Gonfumtion der Stadt Paris. *Der Hars 
pyenadler. Ericſon's Feilenhaumaſchine. — Me, 881. * Gap. 
Die heutigen Griechen, ine Angewohnheit. *Das Schloß 
zu Anet. Die Juden in Damaskus. Notizen über Geidens 
ucht. *Der Pfauenargus., — Me. 382, *Branz Drake. 
Eattfamer Wunfch eines Sterbenden. Der Kraken. *Thann. 
Die ſchwarzwaͤldet Uhrenfabrikation. Die öffentlichen Bäder 
in Konftantinopel, @emälbeeinfuhr in England, 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mebre Abbildungen. 

Preis dieſes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr, — Der 
Preis der erften fünf Jahrgänge von 183837, Nr. 1248 
enthaltend, ift von 9 Thir. 12 Gr. auf 5 Thir. ermäßigt. 
Einzeln Br jeder diefer Jahrgänge 1 Thlr. 8 Er.; bie Jahrs 
gänge 1838 und 1839 Eoften jeder 2 Thlr. 

Eeipzig, im Zuli 1840, 

F. A. Brockhaus. 


Im Verlage des Unterzeichneten erſcheint auf feſte Bor⸗ 
ausbe ſtelung 


eine Pracht- Ausgabe vom 


Woppen⸗ Almanad) 


fämmtlicher 
fouverniner Megenten Europas, 
enthaltend bie betreffenden 47 fo richtigen als vollftändigen 
Wappen: Abbildungen, nebft den hauptfächlichften Ritterorben 
in refp. Gold: und Silberdrud und 


Ichönften Farben: Eolorit. 

Die Herausgabe eins Mappen: Mimanachs ber 
ſouverainen —58 Europas hat ſich —* durch 
die in den verſchiedenen Staaten Europas gegeigte günftige Auf: 
nahme als ein zeitgemäßes Unternehmen ermwiefen unb haben 
eompetente Beurtheiler auch in heraldiſch⸗ wiſſenſchaftli⸗ 
cher Hinſicht demſelben einen entſchiedenen Werth zugeſprochen. 
Diefem vor einigen Monaten in meinem Verlage erfchienenen 
und in jeber foliben Handlung vorräthigen Wappen = Aimanadı 
in ſchwaͤrzen, durch eine Barbentafel erflärten 5 Boll hohen 
Abbildungen (Preis in elegantem Quartbande 3’, hir.) bin 
ih, vielfeitigem Berlangen zu entfprechen, gefonnen 

eine Pracht» Ausgabe in refp. Farbendrud 
und Colorit 
nachfolgen zu laffen, worauf ich mir hiermit zur gewogentlichen 
Unterzeichnung einzuladen erlaube, 
ie8 würbig ausgeflattete, in einem reichen Goldfcnitts 
Einbande abgeliefert werbenbe wirkliche Prachtwerk dürfte 
den fuͤrſtlichen und öffentlichen Bibliotheken fomol, als Bücher⸗ 
und Kunflfammlungen vermögenber Leute, zu einer werthvollen 
Bierde dienen und jebem Diplomaten, Hiſtoriker, Heraldiker 
und Künftler fo nüglich als angenehm fein. ; 





Erwartung einer zahltelchern Thellnahme ich 
den Önbferipkiondhreis nur anf 13, Thaler 
feft, was Diejenigen, weldye das vor etwa 8 Jahren erfchies 
nene, ungebunden 104 Thaler im Subferiptionspreife koſtende 
von Gelbke'ſche Wappenwerk kennen, am beften zu würdigen 
wiffen werben. 

65” Da bie Prachtwerk überall nit in ben Handel 
kommen wird, fo werden von bdemfelben auch nur fo viele 
Eremplare angefertigt, ald vor Midaelis d. 3. feft beftellt 
find, und wird hiermit die Pfblieferung mit Beftimmt- 
Heit im Movember b. 3. den refp. Subferibenten, 
Deren Namen, Stand und Wohnort diefem Werke 
als alleinige Befier und Beförderer vor⸗ 
gebdbrudt werden und weiche etwas gang Außergewöhnliches 
erwarten bürfen, zugefichert. R 

Roftod, im Zuni 1840, 

. ©. Fiedemann, 

Befiger ber grobherzogl. mecklenb. Hof: Steindruderel 

und Inhaber ber großen golbenen Preis: Medaille. 





In ber Hinrichsſchen Buchhandlung in Leipzig ſind 
eben erſchienen; 


Papſt und Kaiſer. 
Hiſtotiſcher Roman frei nah Dinpeonet bearbeitet 
von G. H. F. de Eaftres de Terfoe. 

2 Thle. 8. Geh. 1% Thlt. 


Die dramatifche Ppefie der Deutfchen. - 
Verſuch einer Entwidelung berfelben von der älteften Zeit 
bis zuc Gegenwart; ein Beitrag zur Geſchichte der deut: 
fhen NRationalliteratur. Von of. Kehrein. 
2 Bde. Gr. 8, Velinp. Geh. Pf Thle, 
An 1200 Dichter werden darin befprochen mit Angabe ihrer 
wichtigften Lebensverhältniffe. 


KRuotwles’, James Sheridan, 
Auftfpiele (Liebesjagd, und der Bettler) überfegt von 
Dr. ®. Sufemib A. u. d. Zitel: Biblio: 


thek engliſcher Luſtſpieldichter. Ites Bohn. 8. Geh. 
1810. . Thir. 
| Reifen 
für die Jugend und ihre Freunde von **. 41. Theil: 


Die fröhliche Reife nah Thüringen. 


Mit 2 Anfichten. 
8. Cart. 1 Zhlr. 





In meinem Berlage ift erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: 


Rugelberger (E. K. J., ehemaliger Pfarrer 
zu St.Jobſt Nümberg), Die kirchliche Zradition 
über den Apoftel Johannes und feine Schriften 

‚ in ihrer Grunblofigkeit nachgewiefen. Gr. 8. 
1 Zhlr. 12 Gr. 

Das hohe Intereffe und die miffenfchaftlihe Bedeu⸗ 
tung dieſer Schrift werden bald allgemeine Anerkennung 


finden. 
Leipzig, im Juli 1840 


FS. A. Brockhaus, 


In umferm Verlage erfcheint forben und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: . 


Dentihde Wandora, 


Gedenkbuch zeitgenoͤſſiſcher Zuftände und Schriftfteller. 


Zweiter 


Inhalt. Stillleben eines deutſchen Dichters. 


Müdert. — Des Deutfhen Baftdefuh beim dänifhen Stammverwandten. 
Reifebildern von 2. Rellſtab. — Runft und Künftler in Münden, 
Schwarzwald. Bon F.E. Bührlen. — Fulda in feinen Berwandlungen. 


Meiſe nah Memel. Bon A. Eewald. 


Band 


Gefammelt in hundert ländlichen Bildern von Friedrich 


Eine Galerie von’ Derbft: 
Don Y. M. Söltl, — MWandertage im 
Von 9. Koenig. — Eine 


» Inhalt des erften Bandes: Erinnerungen aus dem Befreiungskriege. In Briefen _gefammelt vom 


Priedrih Förſter. — Prodikus. Don 
Guftan ‚Schwab. — Das Reben in ben Subeten 


Don Theodor v. Robbe. — Erlebtes vom Jahr 1813. Von Friedrich 


Franz — 


eiftedt. — Schitter's Bruder. Ein Curieſum. Won 
on RK. u. Wachs mann. — Holſtein zu meiner Zeit. 


Kölle, 


Preis jeden Bandes, elegant geheftet, 3 FI. Rhein. = 1 Thlr. 21 gGr. Preuß. 
Ausführliche Profpecte find in allen Buchhandlungen gratis zu haben. 


Stuttgart, im Juni 1840. 


fiteratur - Comptoir. 





Subſcriptions-Anzeige. 
Im Verlage von Friedrich Fleiſcher 
in Leipzig 
erfcheinen in neuen, glei den von Schiller, Klopflod, Wie: 
land ıt, gedrudten Zafhenausgaben: 


i. 
Salomon Geßners 
fämmtliche Werke. 


Zwei Baͤnde mit Portrait. 
Subſcriptionspreis 1 Thlr. 4 Gri, oder 251. 6 Kr. Rhein, 

Es wird dieſe Ausgabe eines unſerer gefchägteften deutſchen 
Giaffiter mit größter Sorgfalt von einem der Sache gewachſenen 
Silehrten beforat, und mit Hottingers Lebensbefhreibung und 
einer Sammlung Ausgewählter Briefe des Dichters bereichert 
werden, Der in allen Buchhandlungen zu findende ausführliche 
Profpeetus, gibt barüber nähere Nachricht und verheift Samm: 
lern auf gewiffe Anzahlen von Exemplaren, intereffante Prä- 
mien, ober auch Freiexkemplare. Zu Midarli db. 3. wird bas 
Ganze erſcheinen. „ 


M. T. Eicero 
fämmtliche Briefe, 


— — Mberſeht und erläutert von 
E. M. Wieland. 
Vollſtaͤndig in 12 Baͤnden. 
Subſcriptionspreis 4 Thlx., ober 7 Fl. 12 Str. Rhein, 
Der Werth diefer claffifchen Überfegung iſt längft aner: 
tannt, und es dürfte einer fo wohlfeilen, jedoch fehr forgfältig 
beforgten und. eleganten Ausgabe ber Beifall. aller Freunde 
elaffifcher Literatur wol nicht ermangeln. Dabei 2önnen die 
Befiger der neuen fhönen Zafhenausgabe von Wieldnds 
fämmtliden Werten obiges in Drud-und Papier ganz 
gleihmäßig ausgeftattete Werk als ein werthvolles Supplement 
bstrachten. Die erften 3 Bände erfcheinen zu Michaelis, und 
dann von 3 zu 3 Monaten wieder 3 Bände. Die erfle Hälfte 
des Subferiptionspreifes ift bei Empfang bes Iften und bie 
zweite Hälfte bei Empfang des 7ten Bandes fällig. Auch hier 
erhalten Sammlet die in dem in allen Buchhandlungen zu 
belommenden Profpectus verfprocdhenen Breieremplare 





Bei R, Eevit in Bromberg erſcheint auf Bubfeription: 


Friedrich Wilhelm TEN. 
Herausgegeben don 
8. ©. von Hippel, 
vormal. Etgatörath und Regierungs-Präfident. 
Ausgabe auf milhweißem Papier 1 Xhle. 
s : gutem Drudpapier 20 — 22% Gr. 


Rh erlaube mir berauf der, 
daß Herausgeber obi, er hrift and 
beuf Aare 


a EN ae a8: 


an fein Bo - Marz 

Zaubmanniana, oder des Inunigen 
wittenberger Profeffors Friedrih Taubmann Leben, ins 
fäte und Schriftproben. Bon E. F. Eh. Dertel. 
Mit Taubmann’s Bildnif. 12. Münden, bei 
Fleifhmann. 12 Gr., oder 45 Ar. 

Ein wohrer Talisman für die Langeweile und höchſt ans 

ziehend für Freunde des Scherzes. 27 








Reu erſchien in meinem Verlage und iſt durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 


Benfeits der Berge. 


Bon 
a Gräfin Hahn-Hahn. 
Zwei Theile. 
8 Geh. 3 Ehe, 12 Gr. 
Eine angiehende, mit Pocfienund Erzählungen 
untermifhte Beſchreibung einer Reife der berühm— 
ten Berfafferin nad Italien. 


rüber erfchienen Son derſelhen in meinem Berlage: 
Gedichte. 1 Ihr, 12 Br. — Menue Gedichte. 1 Zhir. 
8 Gr. — Benetianifhe Mächte, 1 Ihlr. 


Eeipzig, im Juli 1840, 
le FJ. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brochaus in Leipzig. 


Literarifher Anzeiger. 









eiterariſch 
riſche em und Zfis beigelegt ober 


1840. Nr. XVII. 


wird den bel F. A Brockhaus in Feipzig”erfcheinenden Zeitfägriften: BI nr er für Tıferas 


beigebeftet, und 
oder deren Raum 2 Gr. 






betragen bie Sufestionsgröäpeen für bie Zeile 


In allen Buchhandlungen des In» und Auslandes wird Eubfeription angenommen auf bie 
zweite verbeſſerte und permehrte Auflage 


Geschichte der Hohenstaufen 


und ihrer Zeit 
Briedrih von Raumer. 


Das Werk erfcheint in 6 Bänden oder 24 Lieferungen, zufammen gegen 250 Bogen enthaltend. 
Jeden Monat - eine Lieferung, alle vier Monate ein Band ausgegeben, bie erfte Lieferung ift am 1. Auguft 


efchienen, 


Subferiptionspreife : 


"Ausgabe Nr. 1, auf gutem Mafcinenvelinpapier, die Eieferun 
Ausgabe Nr. 2, auf ertrafeinem Velinpapier, die Lieferung 1 


der erfte Band erfcheint am 1. November. 


12 ®r., der Band 2 Ihr. 
Ir., der Band 4 Thlr. 


liche Anfkündi über Ddiefes Unternehmen in allen 
or MM P Buchhandlungen in erhalten. ’ * 


Eeipzig, im Auguſt 1840. 


F. A. Brockhaus. 








— —— 


In — ſind — in allen Buchpand- 
lungen zu, faufen 


Moden und Trachten. 
Fragmente zur Geſchichte des Coſtuͤms 
% LK 


8. Preis 2 Fl. 30 Kr., oder 1 Thlr. 12 Gr. 
Bragmente zuſam⸗ 








Habitus in bem AM — 22 wurzelt, und 


Aahlreithe was bi ——* nd 
was; fie, der Tracht geg rap. t’vermog. "6 Bes 


ä il —* des C ſtinzen haft 74 a 
ee 
aufdrin nem Ga 
Beten ie heutige Maͤnnerwelt, in ihrem —— ußern 





— F der des vorigen — in einem andern 

theilt er nach ——e—— ethode das Geſchlecht der 

Eleganten in Arten und Spielarten; in einem Dritten safe 

er Gedanken über weibliche Erziehung an die Betrachtung 

antiten Goftüms. — Das —28 ng ift ar Kalk 

1) Bor und nad, der Revolution. e männlide Tracht. 

2) Phpfiognomie der männlichen ei fonft und jest. — * 
2 Boologifches Fragment. 5) Bolkstracht und Mo 

* ) Weibliche Siigen 2 A 7) 2 beutfche Kan, Br 

n ber Trach — *88 und weibliche 

Der But. * 


— und Tübingen, im 
—S Verlag. 


Bei ung iſt erjäirmen: 
Erinnern 
aud dem EREert Leben, 


Cent orig Hendt. 
1 8. * Serie 2 Thlt. 
kei il, ben 1 1 1840, 
(he Buchhandlung. 


Im Verlage des Kiteratur- Comptoirs in Stuttgart erfcheint: 


Atlas, 
Monatschrift für Zeitgeschichte und Völkerkunde. 


Abonnement für einen Band von ſechs Monats s.Heften: 
6 Fl. Rhein., oder 3 Thlr. 12 gGr. Preuß. 
ohne Preiserhöhung bei allen deutfchen Poftämtern, Zeitungs »Erpebitionen und Buchhandlungen. 
Preis jedes Monatöheftes im Wege des Buchhandels: 1 FI. Rhein., oder 15 gGr. Preuß. 


Der erfte Band, Januar bis Juni 1840, ift durch alle Buchhandlungen zur Anficht zu erhalten, und enthält: 


Rüdfiht auf die legte Parlamentsfigung, ven Dr. Fr. Kot: 
tenlamp. 
Stand navifche Zuftände in neuer und neueſter Zeit. 
on E. M 


Gedanken über den Hattifcherif von 5 von L—r. 
Hiſtoriſche Sfiygen über die Seemacht der Vereinigten Staa: 
ten Nordamorikas, von I. 8. Cooper. In drei Xrtikeln. 
Auszug aus dem Berichte des Hrn. Blangui, über die 

u. der franzöfifchen —2*— im noͤrdlichen Afrika, 

Die Wpiteboys. Zur Darftellung der irischen Angelegenbeiten. 
Die Berhältniffe Afghaniftans u, der Feldzug der ngländer. 
Gloſſen zu der Schrift über die europäifche Pentarchie. Bon 

Friedrid- Gichne. 

5 periodifche Preffe in den flandinavifchen Reichen, Von 
. Marmier. 
wenige zur Gefchichtedes ſpaniſchen Unabhängigkeitökrieges. 
n — 


o p. 
Frederik der Sechste, König von Dänemark. Von einem 
Dänen. In zwei Übtheilungen. 


—— Stellung der Whigpartei, mit befonderer 


Ben in England. 
eife von der Hauptſtadt Merico nad Xcapulco im Jar 
nuar 1833. Don einem deutfchen MReifenden. 

Ueber die Keime reiner Menfhlichkeit im gegenwärtigen 
Leben. Eine Skizze von H. Albert Oppermann in 
Göttingen. 

„Verwaltung der Wbigpartei in Irland. 

Die Kofafen. 

Ernft, Graf von Benzel: Sternau,. Erinnenmgen vor 
9. Koenig 

Schweizer: Zuftände in der Gegenwart. Von Johann 
Wilhelm von Reidhenberg. 

Verhältniffe Spaniens bei Eröffnung des Congreſſes. 

Zuftand der britifchen Flotte. 

Nah General Baron 


Die Belagerung von Saragoſſa. 
Rejeune. In zwei Übtbeilungen. 
erbältnife der ee Golonie in Xuftralien. 
Frangöfifher Journalismus. (Nady dem „‚Quarteriy 
review’’.) 


Ueberficht der MWeltbegebenheiten. Bon H—E. 


Probehefte können duch alle Poftämter und Buchhandlungen unentgeltlich bezogen werden. 





Im BVerlage von G. F. Geber, Water, in Gießen 

iſt neu erſchienen: 

von Feuerbach, Lehrbuch des in Deutschland 
gültigen peinlichen Rechts. {te Auflage. Mit vie- 

.. len Anmerkungen und Zusatzparagraphen, und mit 
einer vergleichenden Darstellung der Fortbildung 
des Strafrechts durch die neuen Gesetzgebungen, 
herausgegeben vom Geh. Rath und Prof, Dr. ©. J. 
A. Mittermaier in Heidelberg. Gr. 8. 52 Bogen. 
3 Thir,, oder 5 Fl. 24 Kr. 

Dr. von Rinde (Broßh. Def. Sch, Staatsrat} und Univer- 
fitätsfanzler von Gießen), Handbuch bes beutfchen ge: 
meinen bürgerlichen Proceſſes, nebſt einer ausführ: 
lichen Vergleihung ber in Deutſchland geltenden par: 
ticularrechtlichen Grundfäge des Givilprocefjes, einer 
Prüfung der neuern Entwürfe und motivirten Bor: 
fhläge zur Civilprocefgefeggebung. — Auch unter dem 
Titel: Handbuch über bie Lehre von den Rechts: 
mitteln. Aer und legter Band. Gr. 8. 52 Bogen. 
3 Thlr. 16 Gr, ober 6 Fl. 36 Kr. 

—— Ba a 

0 ; 
oder 12 Bu. Ha ‚ oder 6 Bl; alfo 7 Zhlr., 


Sintenid (dr. ©. 8. E.. Profeffor in Gießen), Crläute 
rungen über verfchiedeme Lehren bes Civilprocefjes nad 
von Rinde’ Lehrbuch in einzelnen Abhandlungen, 
Erften Bandes 2te8 und Ites Heft. Gr. 8. 1Thlt. 
12 Gr., oder 2 51. 42 Kr. (Preis aller 3 Hefte 
2 Thlt. 8 Gr., oder 4 1. 12 Kr.) 

— — Dr. Henr., Capita selecta ex jure civili. Smaj. 
8 Gr., oder 36 Kr. 

Spice (Detan 3. 8.). Die Lehre des chriſtlichen Glan: 
bens und Lebens, in foftematifh geordneten Bibel: 
fprüchen. (Zum dritten Lehrgang des Unterrichtsweg⸗ 
weifers gehörig.) 8. 3 Gr, oder 12 Kr. 

— — Unterrichtsmegweifer I. 1. Denkübungen x. 
2te verbefferte Auflage. 16 Gr., ober 1 1. 12 Kr. 


ittbenner’s Encyklopaͤbie ber Staats⸗ 


Dr. + Schm 
— 2ter (letzter) Band), wird im Laufe bes Jahres 


1841 erfcheinen, was ich hierdurch auf mehrfache Anfragen dem 
verehrlichen -Publicum befannt gu machen mich veranlaßt ſehe. 


Gießen, 12, Juli 1840, 
Der Dbige. 


- Steudel Nomenclator botanicus. 
Editio secunda. 
Ute und 2te Rieferung. 


Im Verlag ber Untergeichneten ift forben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Nomenelator botanicus 


Synonymia plantarum universalis, 


enumerans 


ordine alphabetico nomina atque s Om ya | 
tum generica tum specifica, et a Linnaeo et a recentioribus de re botanica scriptoribus 
plantis phanerogamis imposita. 
Autore E. ®teudel, Med. Dr. 


Editio secunda ex novo elaborata et aucta. 
ifte und 2te Lieferung, Subferiptionspreis für jede Lieferung 1 $1., ober 16 Gr. Das Ganze wird in 12 Liefe: 
rungen je zu ungefähr 8 Bogen erſcheinen und zum Subferiptionspreis von 12 Fl., oder 8 Xhlr., bis zur Vollen: 
bung des Druds zu haben fein. Sollte das Wert, tie zu erwarten ift, mehr als 12 Lieferungen umfaſſen, fo 
wird der Preis dadurch für die Subferibenten nicht erhöht, fondern die nachfolgenden Bogen denfelben gratis 
nachgeliefert. 

Benn fon vor 20 Jahren die erfte Ausgabe biefes Werks eine gefühlte Lüde in ber botanifchen Literatur nach allgemeiner 
Anerkennung auf eine befriedigende Art ausfüllte, fo wird nad biefem Zeitraum, der an Fruchtbarkeit der Entbedungen jede 
frühere noch fo glängende Periode der Bereicherung der botaniſchen Kenntniffe weit übertrifft, einer zweiten Auflage, beren Bears 
beitung ber Verfaſſer aufs neue eine lange Reihe von . mwibmete, um fo weniger eine bankbare Aufnahme fehlen, als gleiche 
zeitig mit dem ſich darbietenden reihen Material der wirklich neuen Entdedungen der Fleiß der verſchiedenen, unabhängig von⸗ 
einander biefelben ober verwandte Gegenftände bearbeitenden Schriftiteller, und beren individuelle Anfichten über Bildung von 

hlreichen neuen re ‚ bie Mafje der Synonyme auf eine ber Wiſſenſchaft felbft beinahe Gefahr drohende Art vermehrte. 

8 bat fi daher ber Berfaffer die Aufgabe geftelt, dem botanifchen Publicum gleichſam einen Leitfaden aus diefem Irrgarten 
zu bieten, indem er mit Beachtung ber ihm auf verfchiedenen Wegen zugefommenen Wünfche, infofern ihn ſolche nicht zu weit 
von dem urfprünglichen Plane entfernten, jebe im ganzen Umfange der botanifchen Literatur bekannt gewordene Pflanze in alphas 
betifcher Orbnung mit Zugabe der nach Genus, Species, Autorität, Synonymie, Lebensdauer, Vaterland und Stelle im Syſtem 
aufführt und ba, mo ber Name bes Autors und bie beftändige Hinmweifung auf bie foftematifhen Werke von Sprengel, Decans 
dolle und D. Dietrich (fo weit diefe erfchienen) und ein am Ende bes Werkes beigefügtes vollftändiges Verzeichniß ber angeführten 
Autoren nicht gureichend erfchlen, auch noch Häufig eine fpecielle Rachweiſung beifügt. Auf biefe Art erhält man über die ange: 
führten Momente eine fehr ſchnelle und vollftändige Aufklärung, das Auffinden der bis jegt aufgeftellten Gattungen und Arten 
wird erleichtert, und es dient biefes mit großem Zeitaufwand und unermübeter Geduld und Ausdauer burchgeführte Merk als 
Repertorium ebenfo ſehr dem Riterator, als dem von großen Bücerfammlungen entfernten Liebhaber ber Botanik, fowie ben 
Befitern von Herbarien und Gärten. Gin Werk in dieſem Umfange, weldyes mit Einem Blide den gegenwärtigen Reichthum 
der botanifden Entdecungen vor das Auge wer * in ber botaniſchen Eiteratur. Wenn auch einige verwandte Werke (mie 
Loudon Hortus britannieus, ed. 2, London 1 9, und Sweet Hortus britannicus, ed. 3, London 1839) ihre ehrenmwerthe 
Stelle ſtets behaupten werben, fo können fie doch bas angezeigte Werk um fo weniger entbehrlih machen, als darin hauptſaͤchlich 
nur auf die in England cultivirten Pflanzen, auf die Synonymie aber nur fehr eingeſchraͤnkt Rüdfiht genommen ift, während 
die ſyſtematiſche Anordnung ben ſchnellen Überbiid und die Erleichterung des Auffindens nicht gewährt. Beide Werke führen nur 
etwa 30,000 (alfo um 10,000 weniger als bie erſte Ausgabe) Arten auf, während bas jegige Werk nahe an 5000 Genera und 
über 70,000 Arten aufzählen wirb. Die zwedmäßigfte typographifche Einrichtung macht es möglich, daß biefes ausgebehnte Mas 
terial in einem für Deutlichkeit und Überſicht nicht ftörend einwirkenden, möglichft engen Raum zufammengefaßt wird, ' 

Der Drud biefes Werkes wird möglichft befchleunigt, fobaß jeden Monat eine Lieferung die Preffe verlaffen und bas voll 
fländige Wert innerhalb Jahresfrift feetig werben fann. Rad vollendetem Drud tritt ein erhöhter Ladenpreis ein. 


Stuttgart und Tübingen, im Juli 1840, 3. ©. Cotta’sche Buchhandlung. 


Bei S. Anton in Halle iſt forben erſchienen⸗ Mende, $.W. E. (Oberpfarrer), Der Gehor ſam 
. S:, Die Verſteinerungen des in der Erziehung. 8. Geh. 15 Sr. 
monsfelder Aupferfchiefers. Mit 2 Stein: Mityech, En. K, Syftem der Pterylographie. 
drudtafeln. 8. Geh. 15 Ser. ad) des Verf. handfcpriftl. aufbewahrten Unterfuhun: 
eo, Heinr., Eehrbuch der Univerfolgefchichte. gen verfaßt von H. Burmeifter. Mit 10 Kupfer 
ter Band, der neuern Gefdichte erſte Haͤlfte enthal: | tafeln. Gr. 4. Cart. 6 Thir. 
tend. Zmeite Auflage. Gr. 8. 2 Thlr. 15 Sur. — — = 





Neuigkeiten und ortsetjungen, 


verfendet vonz 


FM. Brockhaus in Reipsig. 
1840. April, Mai hd Juni, 
26. Alex is (MB.), Der — von Rat Ein 
Roman. Drei Bände 8. Ielay) 6 —J 

77. Bilder · Converſations⸗ r das‘ deutfche 
Wolf, Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnügiger Kennt 
niffe und zur Unterhaltung. In vier Bänden, Mit bildlichen 
Darftellungen und Landkarten. Gr. 4. Geh. Dritter Band: 
M—R, Deeigehnte und’ ui püeitrung: 9 Bi. — 
Vierter Band 8-2, Fünfte‘? re 6 Gr. 

28. Eonverfations: Zerifon der Grgenwart, Ein: 
undawanziaftes eg — wanzigſtes Heft. (Michtgan 
Dim) —X —X N r — auf 
Drudp. 8 Pi 2. &drüi p. 

dm für: fih beſtehendto in ſich Pr Ben Se en. lit 
ein Supplement zur adten Auflage bed Gonverfationd » Leritong, 
forte zu jeder frübern, allen Nachdrucken und Rachbildungen deſſelben. 

29, Eordelia, Bon ber Verfaſſerin en „Nantes von Lilien’, 


5% 


Dee Theile. 8. Geh. 3 Thir. 8 
30. Ausführliche Encyklopädie der amm- 
ee = eikunde. -Im Vereine miv mehreren 


Doctoren der R elahrtheit, der Philosophie, der Me- 
dicin und Chirurgie, ‚mit praktischen Civil-, Militair- und 
Gerichtsärzten und Chemikern bearbeitet und herausgegeben 
von —* Friedr. Most. Für Gesetzgeber, Rechts- 
geh, oliceibeamte, Militairärzte, gerichtliche Ärzte, 

ündätzte, Apotheker und Veterinairärzte. Vierzehntes 
er (SupplementeG ebärmutterschieflage— 

werchfellwunden.) Gr. 8, Subscriptionspreis eines 
Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 

Das ganze jest vollftändige Wert befteht auß zwei Bänden 
und einem Stppiementband (1898 — 40) und koſtet 11 Thlr. 16 Gr. 

‚3, Hagen (uguft), Künftier - Gefhichten. 
Drittes und viertes Bändchen. Er. 12, Geh. 3 Zhlr. 

Auch unter ben Titeln: 

F Die Wunder der h. Katharina von Siena. 1 Thle, 12 Gr. 

IN. Zehen Di da Vinci in Mailand, 1 Thlr. 12 Gr. 

"Das erfte und seite Bändchen: „Die Chronit feiner Vaterſtadt 
vom Wlorenfiner Lorenz Ghiberti, dem berühmtellen Bildgieher des 
funfjebnten Tabrbimberts‘ (1698), toſtet 3 Zhlr. 

82. Hünefeld (Prof. Dr. F. £.), Der Chemismus 
in der thierischen Organ sation. Physiologisch- 
chemische Untersuchungen der materiellen Veränderungen 
oder des Blutbildungslebens im thierischen Organismus, 
insbesondere des Blutbildungsprocesses, der Natur der 
Blotkörperchen und ihrer Kernchen, Ein Beitrag zur Ph 
siologie und Heilmittellehre, Gekrönte Preisschrift, Mit 
einer lithographirten Tafel, Gr. 8. 1 Thlr, 8 Gr. 

83, 24 ebaur (J ˖ Fy, Handbuch für Reiſende 
wi talien. Dritte, gan a —— und 

erte Auflage. Drei Theile. Gr. 12. Sauber cart. 3 Thlr. 
—— um der gesammten deutschen 
—— — (Siebenter — für das Jahr 1640.) 
Herausgegeben Ir aa mit mehreren „Gelehrten von 
‚&ötthelf Gersdorf.  (Beigegeben wird: 

für Deutschland:)- Vierundzwan- 

- ter Band. Gr. 8. Jeder Band etwa 50 Bogen in 

ti Heften 3 Thlr. 


* —— (Frieder. Th.), Bermiſchte su. 
Neue Folge. Drei Bände, - Mit bem Bilbniffe des 
23 8, 4 Thlr. 12 Gr. 
Die erfte Folge diefer- Schriften befteht aud vier Bänden und 
erfchlen E36 in ber 3, G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuftgart. 


Allgemeine- Biblio; 





Drud und Verlag von F. U. Brodbaus in Leipzig 
nm, — —— 


86. 
ar 


Kunde. Ne. Enhaltend: Er 

nthalten kläringen und Nach 
über stände der Naturreiche, —— 
die m ar eiten in medicinisch - harmaceutischer, to- 
xikologischer und diätetischer Hi 


t bemerkenswertb 
geworden sind. Näturgeschichtlichermnd; 
Commentar ug Pharmakopöe al 
Hensis), Gr. 8. Sub- 
Gr. ° 


Be. (an ugd hir. 


3» 


a 





riptionspfeis eines Heftes von 12"Bogen 20 
Bei F. Rubach in Berlin if * 
Drucker iana, zweites‘ unter » dem 


Titel: kn. vLieder des Ds von deutfchen 
Dichtern. Gefammelt und herausgegeben vom Rouis 
Beet, vergnügtem aͤndler in Berlin. 
Mit dem Portrait des Herausge ers und einer 
gabe über fein’ Leben,’ ſein Mefen, fein Wirken 
feine Verdienfte um die Menfchheit. 12 Er. 
Euriofitäten: Eabinet. Schnaden und Schnurren 
zur Erfhütterung des. Imerchfells in Meime 
und mit anfhaulihen Bildern verſehen vom int 
ib Rami,. Mit 40 illum. Kupfer. 20 Gr. 


&ntori, J. ae —* für Töchter 


gebildeter Thon —— 
1 Thle. 6 Gr. 
ar er, K. Ue J 
ſtyl für Töcht * u. Dem. 
Auflage. "10 a * 





In Unterzeichnetem i i | 
Budhandiungen * — * u fan er 


Berfud = 
einer Phyſiologie der —— 


nebſt hiſtoriſcher Entwickelung der abend 
Idiome nach phyſi otogifehen 


Dr. 6. Mi. nie — 
Dritter Band.. 


Auch unter dem beſondern Titel: 


Die lebenden 
griechifch = römifch > 3 Zunge 


Gr. 8. Preis 2 SL. u Re, ober — 














Inpal R 
Yfioingie. Zweite Mbtheilung. siftorif 
sagen. 11. Renanjger Stamm a): talienifl _bi 


maurffieten fpanifden Idiome, ©) das gothij 


nid: Stamm: 1) Goländf —* Pre 
Übergang zum gedbeurfden Baer ve 
Stuttgart und Kabingen, im 


+ 





Sin 


—— 


Literarifſcher Anzeiger. 





1840. 


Nr. XIX. 


Diefer riſche Anzeiger wird den bei F. U. Brodhaus in Beipzig erfcheinenden Zeitfehriften: Blätter für lireras 
— ee und she beigelegt ober beigehiftet, und betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 


ober beren 


cum 2 Gr. 





In allen Buchhandlungen bes In: und Auslandes 
wird Subfeription angenommen auf: 


Gef 6 ichte 
er 
Buchdruckereien der Stadt 
Keipjig 
Beschreibung der Feierlichkeiten 
des 
gegenwärtigen Subilaums. 


In zwei Ausgaben: 

Nr. 1. Auf Mafbinenvelinpapier ..... . . 2Xhlr. 
Mr.2. Auf feinem ſatinirten Belinpapier . . 5 Zhlr. 

Diefe Schrift wird von dem Eomite zur eier der 
Erfindung ber Buchdruderkunft in Ki heraus: 
gegeben und zu Ende d. I. erſcheinen. WBeftellungen find an 
ben Unterzeichneten zu richten, dem der buchhändlerifche Debit 
von dem Gomite übertragen worben ift. 

HTusführlige Ankuͤndigungen find in allen 
Bu —— zu erhalten, 
eipgig, im Auguft 1840, 


F. A. Brockhaus. 


In unterzeichnetem iſt erſchlenen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verſandt worben: 


Frauzöſiſches Elementarwerk 


ntere Gymnaſialclaſſen, Buͤrgerſchulen, Cadetten⸗ 
=: häufen, Seit und Privatunterricht 
von 
Dr. Ma ” 
Preis 2 Fl. 42 Kr., a 16 Gr. 
bnahme von 12 Iaren wird 1 i⸗ 
De egemplar gewährt. — 
Drei Sheile. 
1. Zranzöfiihes Sprachbuch. Elementarmethodiſche Anwei: 








fung zur franzöftfchen Sprade und Grammatit, In 
wei Gurfen. 18 Bog. 
II. Beanktice tie A 9 ⸗ 
III. Franzoͤſiſches Vocabelnbuch un 
4E Bog. 


Bei der Draanifation des franzöfifchen Elementarwerke 
ıt ſich der Berf. von päbagogifchen und bibaktifchen Geſichts— 
ankten leiten laffen, er bat die Anſprüche der Lehrer und Schü— 
r berüdfidtigt und fo einerfeits vereinigt, mas fonft wohl ge: 
ennt ift, anbererfeits getrennt, was in andern Bädern wer: 
nigt ift. Während bie meiften „Grammatiken“ nad bem 
ubhme fireben, ein Bud „für alle Claſſen“ zu fein, alfo neuns 


und ſecht zehn⸗ bis achtzehnjaͤhrigen Schülern zu dienen, ift Dr, 
Mager von dem Grundfag ausgegangen, ein Schulbuch Hast 
nur dann ein ganz gutes und brauchbares Lehr: und Lernmit 
fein, wenn «6 fi darauf befchränke, blos Giner genau abs 
grgrenzten Unterrichts: und Altersflufe dienen zu wollen, Wie 
nun des Berfaffers bekanntes „„Tableau anthologique de la 
literature frangaise”‘ ausfließlich für bie obern Glaffen ber 
Gelehrten:, Bürgers und Militairfulen beflimmt ift, fo wendet 
fi diefes Elementarwerk ausfchlichlich an bie zwei ober brei 
untern Gloffen, wo Schüler und Schülerinnen von neun bis 
vierzehn Jahren figen, wobei jedoch zu bemerken, daß diejenigen 
Schüler, welche nicht zu gelehrten Studien beflimmt find, bes 
ſonders auch ale Echülerinnen, ſchwerlich Neigung und Bebürfnig. 
haben möchten, weiter zu gehen, als diefe „elementarmethobifce 
Anmwelfung zur franzöfifhen Sprache und Grammatik” 
führt. — Andererfeits vereinigt das Elementarwerk, was meifk 
getrennt if, Während ein Schüler in Schulen, wo Kirchhoffs 
oder Cimon’s oder Knebel's oder Baufchild's u. %. franzöfifche 
Stammatik eingeführt if, neben bicfer noch T) ein Überfegunge: 
und: 2) ein Eefebuch haben muß, findet man in dem @lcmentars 
wert 1) Grammatit, 2) Überfegungss und Sompofitionsbudh; 
8) Bocabular dazu, 4) Eefebuch, woraus den Ecülern nicht 
nur ein dkonomiſcher, fondern der viel bedeutendere Vorteil ers 
waͤchſt/ das jetzt der —— unterricht die wünſchenw 
Einheit und Gonfequenz erhält, die beim Gebrauch mehrer 
Büder nit vorhanden fein kann. Die räbagogifchen Vortheile 
biefes Verfahrens werden jedem Lehter von felbft einleudften. 
Die Methode des franzöſiſchen Elementarwerks ift weder 
bie in den vulgairen Grammatiten befolgte, noch bie fogenannte 
Hamilton'ſche oder Jacotot'ſche. Dr. Mager will weder mit 
Damilton und Jacotot erft die Spracht und dann bie Grams 
matit, noch mit den Grammatiften erft bie Grammatik umb. 
dann die Spracht lehren; das Elementarwerk trennt Epradie 
und Grammatik, d. h. die Betrachtung der Sprache, gar ni 
Ichrt beides veriinigt und gleichzeitig, jedoch fo, dag die Bram 
mati aus ber Sprache gelehrt wird, Jede Lection des Sprach⸗ 
buches' Hat nämticdy drei Mheile: Mrangöfifhe Güte, in denen 
irgend eime grammatifche che vo , beginnen; dann 
folgen einige Paragraphen Theorie; beutfche Säge zum Einüben 
des Gelernten fließen. Alle Lehrer, welche durch SPeftaloggi, 
Grafer, Diefterweg. oder irgend einen andern Pädagogen oder 
Philofophen die richtige Anfiht von der elementarifchen Mes 
thobe erhalten haben, werden bas Mager'ſche Elementarwerk 
willkommen heißen, weil es ihnen dasjenige bietet, was fie Biss 
ber füchten, aber nicht fanden. 5 j 
Die grammatifche Anficht, welde in dem Elemen— 
tarwert herrſcht, ſchließt ſich einerfeits an Weder, Schmitthenner, 
Herling, 60 und ganz befonders an W. von Hums 
bolbt an, anbererfeits {ft fie Refultat der langjährigen Stubien, 
welche Dr. Mager befanntlidy der franzöfiihen Sprache und Bis 
teraturgefhichte gewidmet bat. Man findet hier keine von ben 
vielen hundert theits faiſchen, theils Mur Halbwahren, theils uns 
nügen Regeln, melde fi von grammaire zu grammaire forts 
pflangen, und von denen die lebendige Sprache, wie fie von 
den Gebilbeten gefprodhen und von ben guten Autoren gets 
fdyrieben wird, nichts weiß, Wenn aber auch in bem franzäfls 
ſchen Elementarwert Refultate gelchrter Sprachforſchung nieders 
gelegt find, von denen ein Theil feibft den Philologen neu 
fein wird, fo hat doch der Werf. alle eigentliche Gelchrfamkeit 


forgfättig vermieden, fein Buch iſt, wie er es felber nennt, ein 
Kinderbuch, kann von jedem Schüler verftanden und von jedem 
kehrer und jeder Lehrerin gebraudpt werden, 

Dann hat der Verf. gang befondere George angewandt, um 
in dem Elementarwerk einen anfehnliden Sprachſtoff, naͤmlich 
einen Wort: und Phraſenſchat zufammenzubringen, mit deſſen 
Befig der Schüler nach zweijährigem Unterricht ſich in ben Bes 
fig der franzöfiihen Sprache gefeht findet. 

Die frangöfifhen Säge des Sprachbuchs find fo ausges 
wählt, daß fie die conſtitutiven Elemente der franzöfifhen Gons 
verfationss und Buͤcherſprache enthalten. Gin Schüler, der 
das Sorachbuch durchgearbeitet hat, kennt 1) die wichtigften 
* und gebräuclichften Wocabeln und zwar in ihren verfdiedenen 

Bedeutungen; 2) bie mwichtigften Synonymen; 3) bie meiften 
Phrafen, befonders die fog. locutions adverbiales; 4) die Iblo⸗ 
tismen, Gallicismen u. f. w., denn der Verf. übt diefe Dinge 
von den erften Pectionen an, indem er dafür hält, daß biefe 
Seite des Sprachunterrichts ebenfo wichtig ift als bie grams 
matiſche und darum nicht befondern Recueil de locutions, Dic- 
tionnaires de gallicismes, Esprits de la conversation, Exer- 
eises phrasdologiques etc. zu überlaffen. Dazu fommt, baf 
die meiften diefer Säge — es find viele Taufende und faft 
alle aus guten frangöfifchen Autoren genommen — zugleich ins 
haltsvoll, entweder hiſtoriſch oder ethifch beiehrend find, 
Die Fidel (Lehre von der Ausfprache) hat Hier eine Ge⸗ 
ſtalt, die fie bisher in keinem Buche hatte. 
Die Berlagshandlung hat ihrerfeits durch fhönen Drud und 
ſehr gutes Papier dem Werke eine mwürdige Ausftattung gegeben. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1840, 
J. ©. Cotta'ſcher Verlag. 





Durch alle Buchhandlungen des Ins und Auslandes iſt von 
mie zu beziehen: i 
Versuch einer geschichtlichen Charakteristik 
der Bolkölieder germanifcher Nationen 


mit einer Überſicht 
der Lieder außereuropdifcher Voͤlkerſchaften 
von 


Ta 
&r. 8. 3 &hlr. 12 Br. ; 

Die Freunde der Poeſie werben biefe neue Schrift der Ber: 
faſſerin, die durd ihre gelungene Übertragung ferbifcher Wolke: 
lieder und durch andere Schriften ſchon vortheilhaft befannt 
ift, mit dem lebhafteſten Intereffe begrüßen. 

Keipzig, im Auguft 1840. 


$. a. Brockhaus. 





Soeben ift erfählenen : 


i Lehrbuch 


der 


theoretischen Chemie. 


Bum 
- Gebrauche bei Borlefungen und zur Repetition 
für Studirende. 


Bon j 
D. Ghriftian Albert Weinlig. 
Afte Lieferung. Gr. 8. 1 The 4 Gr. 

Dieſes Lehrbuch wird dem bei dem raſchen Fortſchreiten 
der Wiſfenſchaft wieder fühlbar gewordenen Bedurfniſſe einer 
turzen und überſichtlichen Darftellung ‘der vorzůglichſten That⸗ 
fachen abhelfen, in theoretiſcher Beziehung namentlich durch eine 


fe Sonberung bes Feſtſtehenden von bem bios 


mögliäft (da 
Hypothetifhen — bei nichtsdeſtoweniger vollftändiger und Marer 


——————— Regtern in feiner heutigen Geſtalt — ben Stu— 
birenden willtommener Führer fein, endlich durch Anbeus 
tungen der zu machenden praktiſchen Ereurfe und ziemlich reiche 
Angabe der neueften Journalliteratur aud ben Docenten einem 
nicht unwichtigen Dienft erweifen, 

Der Schluß wird noch in diefem Jahre erfheinen. 


Eeipzig, im Juli 1840, 
Ccopold Voss. 





Durch alle Buchhandlungen ist von uns zu beziehen: 


LINSTITUT, 


Journal general des societes es travaux 

scientifiques de la France et de l’Etranger. 
Deu sechvoms. 

Y. Sciences mathematiques, physi- 
ques et naturelles. Parasissant tous les 
jeudis par numéros de 8 pages. $e annce 1840. 

Prix de l'abonnement annuel 30 Fr. 

II. Sciences historignes, archeolo- 
giques et philosophiques. Parsissant 
le 1er de chaque mois par numeros de 16 pages. 
Se annde 1840. Prix de l’abonnement annuel 20 Fr. 

Les deux sections ensemble 50 Fr. 
eeipzig, im Auguft 1340, 
Brockhaus S& Avenarius, 


Buchhandlung für deutſche und auslaändiſche Literatur, 
(4 Paris: m@me maison, Rue Richelieu, No. &.) 





In der Wagner'ſchen Berlagsbuchhandlung in Ulm if 
foeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Wie Bee der Realschule, 
nach ihrer theoretifchen Begrundung 
und praftifchen Musführung, 
mit befonderer Berüdfihtigung von Thierſch 
Schrift: „Über den gegemwärtigen Zuſtand de 
öffentlichen Unterrichtes in den weſtlichen Staaten 
von Deutfchland”, 
dbargeftelte 


von 
Dr. Christian Heinrich Nagel, 
Profeffor der Mathematik und Phofit an dem obern Gpmnafiıe 
und der böhern Buͤrgerſchule zu Ulm. 


26 en in gr. 8., gebeftet, 1 
>. 16 ®r,, oder 3 Fl. * 


Durch alle Buchhandlungen iſt von mie zu beziehen: 

Examinatorium in jus crimimale Germaniae com- 
mune. In usum tironum editum. 8. Geh. 
16 Gr. 


Ich babe diefe Schrift aus dem Verlage von G. 8. Kru; 
an mid gebracht und den Preis ermäßigt. 


Reipzig, im Auguft 1840, 
F. A. Brockhaus. 





Neue fehr intereffante Schrift über Gräfenberg. 


iz Soeben ift im unterzeichneten Verlage erſchienen und zu haben: i z 
Ehrenrettung des Bincenz Priesnitz 
ſeines Heilverfahrens 
Belenchtung der Lufichten des Dr. Ehrenberg über die Gräfenberger 

Waſſerkuren 


Dr. med. Kup pricht, 


Kaiſerlich Ruſſiſchem Hofrath. 
8. 1840. Geheftet. Preis 18 gGr. — 22 Ger. 


Unter ben zahlreichen Schriften, die über Priesnig und feine berühmte Heilmethode erſchlenen find, iſt wol Reine aus fo 
vieljähriger Beobachtung und fo tiefer Durddringung des Gegenftandes hervorgegangen, als die vorliegende. Sie zeichnet ſich daher 
nicht blos durch wiſſenſchaftliche Begründung diefes Verfahrens und durch gründliche Widerlegung der dagegen obmaltenden Bors 
urtheile, fondern aud durch eine feltene Klarheit aus, die felbft dem Laien eine überrafhende Einſicht in das Wefen und bie 


Grundfäge bdiefer neuen Methobe geftattet. 


‘Im Unterzeichnetem find erfchienen und durch alle Budhs 
handlungen zu beziehen: i 
er 


Schafwaide:Ablöfungen 
und deren Einfluß auf die Eultur des bisher waibe: 
belafteten Grundeigenthums 


auf 
Schafzucht und Wollprodnetion 
in national» und privatwirtbfchaftlicher Beziehung. 
Zwei gefrönte Abhanblungen 


von 

Amtsratb A. Marbe und Domainenraty €. finaus. 
8. In Umfchlag brofh. Preis 30 Kr., oder 9 Gr. 

Durch die Entfernung des Wohnorts ber Herren Berfaffer 

von ber Druderei haben ſich einige Drudfehler eingeſchlichen, 

welche aus Verſehen in wenigen Gremplaren nicht beri 

tigt worden find, daher die Beſitzer folder Cremplare erfucht 

werben, bie — urn Ayaigir fi in den betreffenden 
uchhanblungen nachtraͤglich zu v N. 

. — — und —234 en, im Zuli 1840, 


8. ©. Eotta’iher Verlag. 


Altes und neued Griechenland. 
Bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig find ſoeben 
erſchienen: 


I. 
Charikles. 
Bilder altgriechiſcher Sitten 
zur genauen Kenntniß des griechiſchen Privatlebens 


von 
W. A. Becker, 
Profeffor an der Univerfität zu Lelpzig. 
2 Bände mit 5 Kupfertafeln. Gr. 8. Velinpap. geb. 
Preis 4 The 18 Gr. 
Die Befiter bes 1838 von demfelben Verfaſſer erfchienenen 
Werkes „Ballus ober römifhe Scenen aus ben 


Buchhandlung Joſef Max und Eomp. in Breslau, 


Beiten Auguſt's“ (2 Bände 3%, Thlr.) werben dies neme 
Wert mit Vergnügen und Vertrauen begrüßen. 


Reife u alle Theile 
des Königreihd Griechenland. 


Im Auftrage der 8. Regierung ® 
unternommen in ben Jahren 1834 bis 1837, 


Bon Dr. K. ©. Fiedler, 
K. Saͤchſ. Bergcommilfer. 
Erfter Band mit 6 lithographirten Anfichten. 
Gr. 8. Velinpap. geh. Preis 4 Thlr. 12 Gr. 
Der 2te und lehie Band dieſes Werkes erfheint zu Mir 
chaeli. Außer einer dr jeden Gebildeten fehr anziehenden Uns 
terhaltung, wird aud der Gelehrte, namentlich der Botaniker 
und Bergmann, mandye Ausbeute für fein Stubium finden. 





Reu ift in meinem Verlage erfchienen:: 
Schubert (Gotthilf Heinr. von), 


Die Symbolik des Traumes. 


Dritte, verbefjerte und vermehrte Auflage. Mit einem 

Anhange aus dem Nachlaffe eines Vifionaird: des J. F. 

Dberlin, gervefenen Pfarrerd im Steinthale und einem 

Fragment über die Sprache des Wachens. Gr. 8, 

1 Zhlr. 12 Gr. 

Für den Werth unb das hohe Intereffe ber Schrift fprechen 
am beften bie wiederholten XAuflagen. Diefe dritte Auflage ann 
mit Redht eine verbefferte und vermehrte genannt werben, 

Einzeln ift auch zu haben: 

Berichte eines Vifionairs über den Zuftand der Seelen 
nad dem Tode. Aus dem Nadlaffe Johann Fries: 
drich Dberlin’s, gewefenen den im Steinthafe, 
mitgetbeilt von G. H. von Schubert, nebft einem 
Fragment: die Sprache des Wachens. Gr. 8, 1837. 12 Gr. 

Eeipzig, im Auguft 1840. 

F. A. Brockhaus. 


In tintergeichnetem And erfdlenen und in allın Buchhandlungen —R gu finden; 


Supplemente 


zu Sch 


illers Werken. 


Aus feinem Rachlaß 


im Ginverftändniß und unter Mitwirkung der Familie Schillers herausgegeben von 


Karl Ho 


fter. 


Erfte Abtheilung: Nachlefe und Variantenfammlung. 
Erfter Banb: 
Gedichte und Dramen der erften Periode bis auf Don Carlos. 


Taſchenformat. Belinpapier. 


Preis 45 Kr., oder 12 Gr. 


„Die verſchiedenen Rachträge zu den Werken Schiller's, welche in der jüngften Zeit erfhienen find, und das ungemeint 


Intere land für Alles an ben Tag legt, was 
An ee —————— zur Pflicht, in der rehtmäfigen 


* 
2* 


Sciller’s u. Wirken und feine Perfon betrifft, machen 
tags » Buchhandlung ber 


Berk 
„@upplemente zu denfeiben herauszugeben, welche des Rationaldichters würdig fein und fo viel als möglich in feinem eigenen 
“ 


veranftal erben follen. 
— m Fun: * kündigte dee Herr Appellotio 


Dieſe Sammlung — in ihrer erſten Abtheilung nicht nur Gedichte, Auffäge und Varianten, bie den bisher erfchienenen 


zeichnet fich auch dur ihre Anerbnung und durch bie ſtrenge Verbindung alles Einzelnen zu einem 


9. &. Eotta’scher Verlag. 





3. 9. Wolf, 
Deutschlands Geschichte 


alle Stände deutfcher Zunge. 


4 Binde. Gr. 8 Münden, bei Fleiſchmann. 

Ein würbiges Geſchenk für beutfche Söhne und jeden Ge— 
bildeten, und er! * = J Rec -_ = kon 
mittelten zugaͤngl t, indem n 
nur 8 Sir ober 4 1. 48 Ser, koſten. 


Neue Schriften über Italien. 


Soeben erſchienen in meinem Verlage nachftehende Schriften, 
die —* alle Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes bezogen 
werben koͤnnen: 


Kahn (Ma Gräfin), Jen ſeits der Verge. 

Zwei Theile. 8. * 3 * on 
iebende, t un ungen unters 

— —— ee Ri Berfaflerin Da Sralien. 


Nleigebaur (I. $.), HGaudbuch für Meifende 
in Italien. Dritte, ganz umgearbeitete, fehr 
vermehrte und verbefferte Auflage, Drei Theile. Gr. 12. 
Sauber cart. 3 Thlr. ‚ 

Diefes Handbuch hat ſich feit Jahren ben Reifenden nach 

Stalien als ein fo zwedmäßiger Führer bemiefen, daß es keiner 





befondern Empfehlung dieſer dritten Auflage bedarf. Die 
innere Ginrihtung iſt ganz biefelbe geblieben, aber faft jeder 
Artikel wurde mehr oder weniger umaearbeitet und durch Zufäge 
„bereichert. Durch die Bertheilung des Inhalts in drei Theile — 
von benen der erfie bie allgemeinen Zuſammen ſte und 
Überfichten enthält, während der aweite und breitteim alpha⸗ 
betiſcher Ordnung alle intereffanten Punkte Italiens fdildent — 
ift der Gebrauch des Werks weientlic bequemer gemacht worben. 


HKaumer (Friedr. v.), Italien. Beiträge 
— diefes Randes. Zwei 77 
Ir. 
fi biefem ect legt der berühmte Verfaſſer die Refuls 
tate feiner Beobachtungen über ein Sand nieder, das er — 
wiederholten Aufenthalt ſchon früher kannte, im Jahre 1 
aber unter den günftigften Verhältniffen aufs neue befuchte. 


Römifche Briefe von einem SFlorentiner. 
1837 - 38. Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 4 Thlt. 12 Er. 
Der Berfaffer ſchildert in diefem Werke in *—* 
ebenſo belehrender als unterhaltender Darſtellung neue 
Mom in feinen öffentlichen Zuftänden, feinen: gefeligen Ber: 
hältniffen, feinen Feten und feiner äußern Erſcheinung, in den 
Erzeugniffen der neuern Literatur und Kunfl. Das 
wird für Reben, ber Rom auf —— oder kũrzere 
„Seit beſucht, unentbehrlich fein, da wir Bein 
liches in ber Riteratur befigen. 


Reipzig, im Auguft 1840. 
SF. A. Brockhaus. 


Drud und Berlag von F. U. Brodbaus in Eeippig. 





— — — 


— 


.  2iterarifhber Anzeiger. 





1840. Nr. XX. 


Diefer Eiterarifche Anzeiger wird den bei F. A. B 


rochaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 


rifche Unterhaltung und Iſis deigtlegt oder beigeheſtet, und ‚betragen bie Jaſcttionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2 Er. 





Bei dem hohen Intereffe des gegenwärtigen Standes ber 
orientalifdhen Angelegenheiten erlaube id mir auf ba6, Ende 
v. 3. in meinem. Berfage erfhienene Werkchen aufmerkſam zu 


Die orientalifche Frage 
und ihre Rofung. 


Aus dem Gefihtöpunfte der Eivilifation. 


Bon 
Friedrich Schott. 
8 Geh. 15 Gr. 


Eeipzig, im Auguft 1840. 
F. A. Brochhaus. 





In dem Unterzeichneten ift ſoeben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 
Ansichten 


über den 


Gefangbuhs- Entwurf 
| für die evangelische Kirche Würtembergs. 
Zur Ausgleihung verfhiedenartiger 

Wünfhe und Vorſchlaͤge. 
Zugleich ein Beitran zur deutſchen Hymnologie. 
Bon 
Albert Annpp, 

Archldiakonus an der Stiftsrirche zu Stuttgart. 


8. Broſch. Preis 1 Fl., oder 16 Gr. 
Stuttgart und Zübingen, im Juli 1840, ’ 
©. Cottaꝰſcher Verlage 


* 





In meinem Berlage erſchienen forben und find in allen 
Buchhandlungen zu finden: 


Der Diamant. Ein Spiel der Phantasie. 
Bon E. Terpen. Gr. 12. Geh. 1 hir. 12 Gr. 


@lifabetb Stuart, Gemahlin Friedrichs V. 
von der Pfalz, oder: Der Heligionskrieg in 
Deutschland. Von Profefior Dr. Söltl. After 
Theil. Gr. 12. Geh. 1 Thle. 21 Gr. 


Maria Stuart's, Königin von Schottland, Schönheit 
und Unglü@ wurbe durdy Dichter und, Geſchichtſchreiber beinahe 
aller europäifchen Nationen befungen und verherrlicht, aber nur 
Wenige kennen das Schickſal ihrer gleich ſchönen und gleich uns 
tüdttichen Enkelin Elifabeth, welde in bee end als 

die Perie von England gepriefen, dann, nachdem fie ald bie Ge⸗ 
mablin eines der erften deutſchen Fürſten das Unglüd ihres Ge⸗ 
fchtechtes nach Deutſchland gebracht und durch ihre verwandt: 


fchaftlichen Verhältniffe zu den Reaentenhäufern Englands, Däs- 
nemarks, Schwedens, Braunſchweigs umd Brandenburgs jenen 
furchtbaren dreißigjährigen Religionskrieg, die fo denkwürdige 
Entwidelungsperiobe bes Proteflantismus, bers 
beigeführt- hatte, als die Unglüds- Helena Deutidlands ges 
ſchmaͤht wurde. 

Wie diefes gefcheben, bat der. Herr Berfaffer in feinem Ges 
mälde nach vielen gedrudten und den koſtbarſten hands 
fhriftlihen Quellen barzuftellen fi bemüht, und’ wirb 
diefes daher nicht nur den Geichichtöfreunden cine willlommene 
Gabe fein, fondern auch den Hiſtorikern neue Auffchlüffe über 
jene 3eit bieten. 

Der te Theil, den Schluß des Werkes enthaltend, folgt 
in kurzem. 

Hamburg, im Juli 1840, 


Johann August Meissner. 





Herabgesetzter Preis. 
Bon heute ab bis ultimo 1540 gültig. 


Seidel, Karl, Charinomns. Beiträge zur 
allgemeinen Theorie und Gefchichte der ſchoͤnen 
Künfte. 

2 Bände. Gr. 8. 18235 und 1828. Ladens 
preis 5 Thlr. 16 Gr. herabgefegt auf? Thlr. 


Berlin, 1. Auauft 1840, 
Ferdinand Rubach. 


Dorch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes 
ist von mir zu beziehen; 


Das Geschlechtsieben des Weibes 


in physiologischer, pathologischer und therapeutischer 
«Hinsicht 
dargestellt von 
Dr, Dietr. Wilh. Heinr. Busch. 
Gr. 8. Auf feinem Druck-Velinpapier. 1839-40, 

Erster Band: Physiologie und allgemeine Pathologie des weib- 
lichen Geschlechtsiebens. #8 Thir. 20 Gr. 

Zweiter Band: Aetlologie, Diagnostik, Therapie, Diätetik und 
Kosmetik, sowie auch speeielle Pathologie und Theragiefder 
weiblichen Geschlechtskraukheiten,, getrennt von der Schwänger- 
schaft, der Geburt und dem Wochenbette. 3 Thlr. 





Der berühmte Verfasser legt in diesem Werke die‘Re- 
sultate dreissigjähriger Erfahrung nieder und liefert seit 
A. E. von Siebold das erste umfassende Handbuch der Ge- 
schlechtskrankheiten des Weibes nach dem gegenwärtigen 
Standpunkt der Wissenschaften, Das ganze Werk wird aus 
vier Bänden bestehen. 

Leipzig, im August 1840. 


Zwei neue wichtige literarifche Erſcheinungen. 
Steffens Memoiren. 


Im unterztichneten Berlage iſt ſoeben erſchienen und zu haben: 


Was ich erlebte. 


Aus der Erinnerum niedergefhrieben, 
von Benrich Steffens. 
Zweiter Band. - 


Mein geiftig einfames Knaben: und eiſtes Jugendleben. Univerſitaͤtsleben. — Literatiſches Treiben. — Wiſſenſchaft 


liches Treiben. — Politiſches Treiben. — Das einfame 
Leben und bie legten Tage in Kopenhagen. 
8. 1840. Fein Belin: Drudpapier und geheftet. Preis 3 Zhlr. 


Diefe Memoiren gehören zu ben bebeutenbften Erſcheinungen in ber Biteratur. Seit Goethe's „Wahrheit und 

4 dürfte kein Werk von gleich tan Intereffe erfienen fein. Der Reihthum des Inhalts diefer Lebensdarftekung, 

welche zugleich eine Darftellung ber gegenwärtigen Zeit genannt werben barf, wirb mit jedem Bande wachſen und die Theilnahm 
geiftreicher Lefer in hohem Grade in Anfpruch nehmen, 


Vittoria Accorombona.  —_ 
in Roman in fünf Büchern, 


von Tudwig Tieck. 


Zwei Bände. 8. 1840. Kein Velin: Drudpapier und gebeftet. Preis 3 Thlt. 


Wittorin Meeorombona , dem Eräftigen und hochbegabten Papfte Sirtus V. nahe verwandt, und berühmt durch über 
wunderbaren Schickſale, ihre Schönheit, Anmuth, Kenntniffe und Geiftesgaben, fowie durch die hochtragiſche Kataftrophe ihres 
Zodes, ift im obigen Romane poetifch zur meifterhaften Darftellung gebracht. 

Deutſchland wird biefe newe wunbderherrliche Gabe des großen Dichters mit Dank entgegennehmen und ſich daran erfreuen. 
* —— — Worte des Dichters über fein Werk glaubt der Verleger Freunden und Verehrern deſſelben nicht ver⸗ 
zu n: 
„Den Roman Habe ich mit großer Liebe und mit nicht nachlaffender Begeifterung ausgearbeitet, er ift das Mefultat 
„ma Jahre. Die wenigen Kreunde, denen ich ihn mittheilte, find bingerifien worden und ftellen ihn höher, als 
„die meiften meiner Werke. Das Urtheil von Kennern iſt kaum zu erwarten; follte ed benn feine mehr geben? — 
„ober: warum fehmeigen fie alle? —“ 


Die Verlagshandlung Jo ſef Max und Eomp. in Breslan. 





de een oebe i 
——— = ge Bun e EEE 
Pascal's Reben 


unb ber 
Geift feiner Schriften, 
jaum Theil nach neu aufgefundenen Handſchriften 
met Unterfuhungen über die Moral der 
Sefuiten, 


von 
Dr. Hermann Reuchlin. 

®r. 3. Broſch. Preis 3 Fl., oder 1 Thlr. 20 Gr. 
Der Verfaſſer Hat ſich durch feine Gefchichte von Port: 
Royal und durd das gluͤcliche Wieberauffinden der Famillen⸗ 
papiere ber Pascals Perier berufen gefehen, eine gründlichere 
und umfaffendere Biographie biefes Mannes zu ſchreiben. Pascal 
ift in mehren Gebieten des Geiſtes als Glaffiker anerfannt und 
fand voran unter ben Männern, melde bie ften Inters 
effen feines Jahrhunderts verfochten, daher fein Leben und feine 
Schriften bei den Gebilbeten aller Zeiten lebhafte Theilnahme 
finden mußten. Für unfere Zage haben fie eine ganz befondere 
Bedeutung ; mit ben unmiderftehlichen Waffen feines Ekarffinns 

und feines Wites, mit unvergleichlichem Grfolge hat er eine 


jeder freiern Entwidelung der Menfchheit feindfelige Macht be 
kämpft. Bor Allem aber ftcht Pascal, in feinem Leben mit 
in feinen Schriften, vor uns als einer der auserwählten Träger 
der Wahrheiten, von welchen bie Menfchheit felbft getragen 
wird. Wie diefer Beruf der Mittelpunkt feines Lebens mar, 
fo hat es aud vorliegende Biographie ſich zur erſten Aufgabe 
gemadt, ihn barin erfaffen und von da aus bie gan 
Entwidelung biefes großen Geiftes zu verfolgen. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1840, 


3. ©. Cotta'ſcher Verlag. 





In meinem Verlage ift erſchienen und durch alle Bulk 
bandlungen zu beziehen: 


Gedichte 


Zheobor Apel. 


8 Geb. 1Thlxr. 
Meipgig, im Auguſt 1840, 
F. U Brockhaus. 


s 


JEUERERGESCHICHTE 
Alms 


Izue vierten Saͤcularfeier der Erfindung der Buchdruckerkunſt geſchrieben 
von 
Dr. Konrad Dieterich Haßler, 


Profeffor am K. Gymnaſium dafel 


Mit neuen Beiträgen zur Eulturgefchichte, dem Faefimile eines der älteften und merEwürdig: 
ſten Drucke und vielen artiftifchen — ee sur Gedichte der Zplograpbie, 4. Gart. 
3 Thlr., oder {. 36 Kr. 





Es ift dem Verfaffer gelungen, einen uralten Drud aufjufinden aus der Kindheit der Kunft und einzig in feiner Art, 
einen Drud zwar bereits mit beweglichen Eettern, bie jedoch noch zum großen Theil die Behandlung mit ber Hand verrathen, 
und welder nur erſt auf einer Seite bes Papiers ausgeführt if. Gin treues Facfimile diefes merkwürdigen Druckes macht 
feine Anfchauung und Beurtheilung allgemein möglid. 

erner wirb hier einer ber erften Druder, und ber erfte zu Um, Budiwig Hobenwang, in feiner reichen Beziehung 
zu Kunft, Wiffenfhaft und Geiftesentwidelung während eines mehr als vierzigjährigen Wirkens aufgezeigt, und zwar ale Form: 
fhneider durch zum großen Theil bisher noch nicht beachtete Holgfchnitte, melde einestheils den erften aber beften Anfäns 
gen angehören, anderntheils no vor Albrecht Dürer auf einer Höhe ftehen, welde in Rüdfiht auf Erfins 
dung und Ausführung für jene Zeit von andern nicht erreicht ift; 
fobann durch Drucde, bie in einem Manne die Geſchichte der Kunft von ihren roheften Anfängen bis zu ihrer volltommenften 
Entwidelung barftellen, 
und endlich als Gelehrten in mehren für Spradforfhung wichtigen Überfegungen, fowie ausgezeichnet durch 
feinen Anfchluß an bie humaniftifche Richtung und beginnende reformatorifhe Ihätigkeit der edelſten Zeitgenoffen. 

Diefen allgemeinen Werth der Geſchichte der Buchdruderkunft zu Um erhöht noch ein zum erftenmal yollftänbiges 
Berzeihniß der Incunabeln, bie aus Ulms Offizinen hervorgingen. 

If fomit diefes Werk jedem Freunde ber großen deutfchen Erfindung von Wichtigkeit, fo kann es ber Gefchichtsforfcher 
und Gefhichtsfreund, der Bibliograph und Bibliothekar, der Gelehrte und der Künftler nicht vermiffen, und wir brauden kaum 
Hrnz en, baß wir Alles aufgeboten haben, um durch bie Ausftattung wie durch bie vortrefflid ausgeführten ars 
ti 


Zur zahlseihen Abnahme biefer nach ihrem Inhalt hoͤchſt intereffanten und durch ihre Ausftattung ausgezeichneten Zubels 
— —— ein 
m 
Stettin’fche Buchhandlung. 
: Soeben erscheint in meinem V d 
— — * * ei t a ——— 1 und — eg ehr gg = 
g MHünefeld (Prof. Dr. F. L.), Der Che- 


aus dem Leben — ——— Orga- 
. nisation. ysiolo - Unte 
8 tr H um p h r y D av y & | chungen der materiellen Veränderungen ken pe 


Blutbildungslebens im thierischen Organismus, ins- 


DITOROSEGERER besondere des Blutbildungsprocesses, der Natur 
der Blutkörperchen und ihrer Kernchen. Ein Bei- 
feinem Bender An Dany. trag zur Physiologie und Heilmittellehre, Gekrönte 
Deutſch Au, eitet Preisschrift. Miteiner lithographirten Tafel. Gr. 8. 

1 Tblr, 8 Gr. 
D. karl Neubert. Zur Empfehlung dieser Schrift genügt 
Eingeleitet de Bemerkung, gas sin von See Akade e 

vo er Wissenschaften nm mit de 
BD. Rudolph Wagner. ersten Preise gekrönt worden * * 
Bier Bände. Mit Davy's Portrait und einer Abbildung bee Leipzig, im August 1840, 


Gicherpeitslampe. Preis 5 hir, 12 Br. F. A, Brockhaus, 


In Unterzeichnetem ift ſoeben erſchienen und an alle Buchhandlungen verfandt: 


Deutsche 


Vierteljahrs-Schrift 


für 1840. 


Zztes Heft oder Juli bis September. 


Inhalt: Die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft ber potitifchen Donomie. — Öfonomiit:reiis 
Fragmente von Gent. — Die beutſchen Meifebefcpreiber über Italien. — Die frangöfifchen Departmumiict 
(Conseils generaux) und die deutfhen Provinzialftände. — Zur vierten Jubelfeier der Erfindung der Buhrrdr 
tunft. — Hiftorifcher und potitifcher Proteflantismus. — Über die Haupterfcheinungsformen der Eur [änıl = 
mühelos reich zu werben, im Gegenfage des Mittelalters und der neuern Zeit. — Gedanken über moderne und (dis 
@iteratur. — Über das deutſche Vereinsweſens. — Kurze Notizen. 


Der Preis des Jahrgangs von + Heften ift 12 Fl., oder 7 Ile, 8 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1840, 


3. &. Cotta’scher Derla, 





Bei Georg Wigand in Leipzig ift erſchienen: 


Vorfchule der Politit 


Bon Wilhelm Götte (nachgelaſſenes Werk). Gr. 8. 1840, Pr 





Herabgesetzter Preis. Done MOWans 


ondbuch der Gefchichte der abendländi- BR SEEN u 
H chen Eiteraturen und Sprachen u. ſ. w. | — mie erſchitnen und durch all Bei 
Adutert durch eine Sammlung überfegter Mufter | erli 
füde. Im Verein mit literariichen Freunden bear: Der Roland von % 1. 





beitet und herausgegeben von Dr. F. W. Geethe. i 
Ifter Bo, Ifte Abth.: — prof. Siteratur. 1832, 2 Thlr. | Ein RN 
ifter = Zt = tal, poet. . 1834, 2 Thlr. 126Gr. W is 
Mer =: iſte-Franz. proſ.— 1838, 2 Thir. 8 Gr. . Wlext + 
zufammen Ladenpreis 6 Thlr. 20 Gr., auf? Thlr. 12 Gr.; Drei Bände. 
einzeln bleiben bie Ladenpreife. | 8. Geh. 6 Ihlı. 
Berlin, den 1. Xuguft 1840. SEE 
Ferdinand Rubadı. Eor de it 
Bei S. Reimer in Berlin iſt b db Bon br - 9— 
alle ——— zu ** — Berfaſſer in ei von film 
ean Paul’s wei Theile. 
fammtliche Berke. 8. Geh. 3 Tor 80 — 
Neue Ausgabe in 383 Bänden. Die Na * dieſer 
—— mann Barsen Far Das Bode Antnch Dt" 
Jeder Band auf gutem Maſchinenpapier 14 Gr. Reipzig, im Auguft 1840. 
"auf feinem Belinpapier geh. 20 Gr. F. 2. grockha· 


Drud und Verlag von F. A. Brodbaus in Leipzig. 





>. 


Literariſcher Anzeiger. 





1840. Xr. XXI. 


TR TUE EEE FETTE ———— 
iefer Biterarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfheinenden Zeitſchriften: Plätter für literas 
En ae Suteseriung und Iſié beigelogt oder brigeheftet, und betragen die Infertionsgebühren für bie Zeile 
ober deren Raum 2 Gr. 





Bittoria Acceorombona. *) 
Ein Roman in funf Büchern, 
von Kudwig Tieck. 
Zwei Bünde. 8. 1320. Brestau: Joſef Max und Comp. Preis 3 Ihe. 


Die beiden lehten im vorigen Jahre erſchienenen Bände ber 
geſammelten Novellen Tieck's belchrten und, baf der Genius 
des verehrten Dichters noch fhaffensfrob die Flügel rühre, und 
feiner göttlichen Natur zufolge dem Geſetze des Alters nicht uns 
terthan fei, welches weit entfernt den Barbenglanz feiner Phan: 
tafien zu erbleichen, ihnen nur Bräftigere Zinten leihe. 

Mit Überrafhung begrüßen wir jeht abermals ein neues, 
umfangreicheres Product feines Geiftes, den Roman: Bittoria 
Aecorombona, welcher bereits in ben neunziger Jahren, wie 
man hört, begonnen, und jegt mit ftolgem Bewußtſein ben Hün: 
den des Publicums übergeben, als ein wichtiges Moment bei 
einem Gefammturtbeil über Tieckis Bedeutung anzufchen und 
am beften die vorfhnele Meinung, als habe er bereits alle 
Phafen feiner Entwidelung durchlaufen, widerlegen wird, Die 
Entwidelungsfäbigkeit eines echten Dichters iſt unendlich. 

Wem bie leider. unvollendere Novelle Tieck's: Der Aufruhr 
in den Gevennen, bekannt ift — und welchem Gebildeten wäre fie 
es nit — weiß, mit welcher Meiſterſchaft er einen hiſtoriſchen 
Stoff zu behandeln verfteht: hier liegt uns ein hiſteriſcher Ro: 
man vor, der ald Mufter diefer Gattung gelten wird. Der 
biftorifche Roman, mie ihn bie meiften unferer Novelliften be: 
bandeln, ift bei uns mit Recht als eine Abgefchmadtheit In 
Verruf gelommen, jener Roman, ber willfürlih aufgegriffene 
Farta und hiftorifhe Namen verbindet, um einer faben Licbes: 
gefhichte Verwicküung und Intereffe zu geben, unbeſchadet ihrer 
Möglichkeit aber eine Vermechfelung der gibrauchten Namen, 
Beiten und Länder autaffen würde, oder, und bies find bie ber 
ften , doch nur ein von ber Oberfläche geſchöpftes ganz außer 
Ü 


des und profaifdes Bild der Zeit geben, melde barzuftellen. 


fie fih anmaßen. 
Bier weht ein anderer Geiſt, oder vielmehr eben der Geift 
ber Geſchichte uns aus ber Dichtung entgegen, zum Beweiſe, 


daß die Porfie, weil fie die Offenbarung bes Goͤttlichen im 


Irdiſchen ift, auch die Schlüffel zu den Geheimniffen ber Ge: 
fhichte habe; wie auch Shakefpease’s hiſtoriſche Schaufpiele ‚uns 
mehr als hundert, unter dem Gewicht von Namen und Jahres: 
ablen erftidende Geſchichtswerke bie Ahnung bes durch bie 
Kyhunderte ftürmenden Weltgeiſtes zuführen. * 

In der Vittoria tritt und eine ganze Zeit in individueller 
A > u. * in Een ge nad 
allen Richtungen bin erfaßt, ihren rakter tig ent: 
widelnd, und in ben einzelnen Individuen ſich ſelbſt offenba- 
send und begreifend. Daher ſchweben auch bie Perfonen, welche 
und der Dichter vorfühet, nicht ald leere Abſtractionen über 
Zeit und Raum — fie find mit dem Blute ihrer. Zeit genährt 
und wurzeln in bem Boden, der ihre Gebumtöftätte war: es 
find nicht Gliederpuppen, mit —— Etiquetten behangen, 
welche der Dichter nach Willfür regiert, ſondern fie tragen 


*) Literatur » Artikel der Schleſiſchen Beitung. Redacteur: R. Hil ſcher. 


ihre Rothwendigkeit und Lebensfäbigkeit in ſich felbft. Die 
Beit, in mweldyer unfer Roman fpielt, ift das 16, Jahrhundert, 
ber Ort — der Kirchenſtaat, unter der Regierung Gregor’8 XIII, 
und Eirtus’ V., eine Zeit, beren Bebeutfamkeit Ranke in 
feiner Geſchichte der Päpfte entwicelt bat, indem er bie Zer⸗ 
fallenbeit aller Verhaͤltniſſe fittlicher wie politifher und kirch⸗ 
licher mit Meifterhand zeichnet. Es war eine unerquidtiche, 
gottverlaſſene Zeit, — alle Bande der Geſellſchaft ſich gelbſt 
batten, nachdem der göttliche Funken, nenne man ihn Religion, 
Liebe oder wie immer, erftidt und die Menſchen nur ben 
von ihren Leidenſchaften beflimmten Trieben fih anheim gegeben 
hatten. Eine foldhe Zeit muß in ſich ferbft verfallen, weil fie 
faul if; und auch das Edle, Schöne und Große, weil es auf 
morſchen Grundlagen ruht, wirb mit in ben Abgrund geriſſen; 
ja «6 hört felbft auf — Jenes zu fein, weil die Umgebungen 
ihren fomukigen Schatten darauf werfen, unb fäne rfdeie 
nung fih von ben fie bibingenden Verhältniſſen nit klar abs 
löfen kann. So tritt uns das vielgefhmähte Bild der hoben 
VBittoria entgegen, des großen Weibes, welches in ſich arfaßt, 
body der Verwirrung nicht entgehen kann, gottbegeiftert, — 
frei, — voll hohen Sinnes, ſich entwürbigen muß, voll geredhs 
ten Anſpruchs auf eine erhabene Stellung im Leben, biefe nur 
durch Verbrehen, wenn auch nicht ſelbſt begangene gewinnen 
kann und dadurch in ben allgemeinen Untergang verwidelt wird, 
Wenn es ſchon von Bedeutung ift, daß Tie ſich einen ſolchen 
Stoff zum Vorwurf feines Romans wählte, fo ift die Art der 
Behandlung noch frappanter, und man ftcht an, zu entfcheiden, 
ob ber Gegenftand ihm birfe büflern Karben gab, oder ob eine 
trübere Weltanfhauung ſich eines folchen Stoffes bemädhtigte, 
um fi barin gu manifeftiren. 

ebenfalls ift er in dem Stoffe aufgegangen, ohne baf wir 
bamit fagen wollen, er habe ihn nicht bemältigt, Aber, wenn 
Tieck in feinen Novellen mit dem Stoffe fpielt, und alle Em: 
pfindungen ironifirend biefelben am Ende lächelnd in Nichte 
auftöft, fo ift bier mit jener Ironie der herbe Schmerz verbuns 


ben, weicher fih am die Vergänglichkeit alles Irdiſchen knüpft 


und troftlos ausruft: Alles ift eitel! 

Die Herbigkelt, welde ber Charakter des ganzen Romans 
ift, haftet an jeder einzelnen Geftalt; ja felbft der Styl, deſſen 
behagliche Bemüthlichkeit fonft fo wohl thut, iſt hier fire 
Balt, ſchneidendz das fi Gehen Laffen ift zu einem ſchro 
Ballen laffen geworben. J 

Wol ſchwebt jene Ruhe über dem Ganzen, welche das 
nothwendige Attribut jedes, wahren Kunſtwerks if; aber biefe 
Rube ſcheint hier faſt aus Ermattung zu enffpringen, fie ift 
* ——— Ku 5 2 Fo NY J ea ber 

aft enffpring ud ber Humor, ber fon 's pfuns 
gen belebt, ift hier nur in ſchwachen Anttängen wieder zu fins 


— 
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den und hat einer büftern Erhabenheit Platz gemacht, melde 
>» fi in Meflerionen, Gituationen und Charakteren äußert. 
Bestere dagegen treten fchärfer und beftimmter hervor, bie 
Wirklichkeit hat ein größeres Recht gewonnen, Dies gilt bes 
fonders von den beiden Hauptfiguren: der Bittoria und bem 
Herzoge Bracciano, Grftere ift ein Meifterftül in Anlage und 
Ausführung und befonders deshalb merfwürbig, weil fie eine 
von jenem weiblichen Figuren ift, welche unfere neuern Dichter 
mit fo vieler Vorliebe ſchildern, um fie ald Probleme focialer 
Theorien aufzuftellen, 

Niemals vielleicht ift der Gonflict innerlicher Selbftbeftims 
mung des Weibes mit den äußern Berhältniffen prägnanter 
ausgebrüdt worden, jener Gonflict, der durch die Ehe auf bie 
Spige getrieben wird; aber auch nirgend ift eine Löfung deſſel⸗ 
ben, ohne den fhönen Charakter echter und wahrer Weiblichkeit 
zu verlegen, mit größerer Kunft verfucht worden. Es müßte 
vom höchften Intereffe fein, bier eine Vergleichung zwiſchen 
Ziel und ber Sand zu ziehen, welche daffelbe Thema in allen 
ihren Romanen behandelt. Ziel zeigt, wie bei wahrer geiftiger 
Freiheit und Klarheit (und nur wo dieſe vorhanden ift, kann 
doch überhaupt von einer Emancipation die Rebe fein) jener 
Gonflict ſich von felbft löft, und eine Beſchraͤnkung nur info: 
feen vorhanden iſt, als überhaupt alles Göttliche im Menfchen 
an bie Bebingungen’ber Zeitlichkeit geknüpft ift, während biefe 
fi in jenem Gonflict gefällt, mit ihm fpielt, an ihm zu 
Grunde geht und die innere Verworrenheit, welche an ihm 
vorhergeht, zu einer Kolge beffelben macht. 

Mit diefen Worten, welche fi) nicht anmaßen, über ein 
Buch, wie vorliegender Roman ift, ein entſcheidendes Urtheil 
abgeben zu wollen, möge berfelbe der Aufmerkfamkeit ber keſe— 
welt dringend empfohlen fein, ohne Furcht, daß das dafür ans 
geregte Intereffe ſich getaͤuſcht finden werde. RB. 





Soeben wirb von uns ausgegeben und ift in allen Buch— 
und Kunftbandlungen zu haben: 


Ulms Kunstleben 
, i 
Mittelalter. 
Ein Beitrag zur Culturgeschichte von Schwaben. 
Beſchrieben und erläutert 


Karl Grüneifen und Eduard Mau. 
mit 5 Geabifichen uud 3 Steindrucken. 


Gr. 8. Cart. 1 Thlr. 12 Gr., oder 2 1. 24 Kr. 
Prachtausgabe 2 Thle. 12 Gr., oder 4 Fl. 

Franz Kugler äußerte gegen ben erftgenannten Herrn Ver: 
faffer: „Bevor wir uns vermeffen, lieber Freund, eine beutfche 
Kunftgefhichte zu fehreiben, dürften noch viele propingielle Kor: 
ſchungen nöthig fein‘; und dies als Motto bezeichnet mit wenigen 
Worten ben Standpunkt und Werth einer Specialgefdichte. 
Kommt aber Hierzu, daß ſolchen Forſchungen ſich Männer un: 
tergiehen, welche neben ber reinften Liebe zur beutfchen Kunft 
durch bie tieffte Einficht in dieſelbe anerfannt und ausgezeichnet 
find, wie der Verfaffer bes Niklaus Manuel und ber Heraus: 
geber der demnächft erfcheinenden erften Abtheilung von Archi- 
teftur und Ornamentil bes beutfchen Mittelalters, enthaltend 
das Münfter zu Ulm (Bol., mit beutfchem, frangäfifchem unb 
englifhem Zert), fo wird die freubige Aufnahme eines Werkes, 
das Refultat ber gründlichften Studien ift, bei allen Kunft: 
und Baterlandafreunden nicht fehlen. Daß Um in biefer Hins 
fit für Schwaben feine ebenfo eigenthümliche als bedeutende 
Stellung in gleicher Reihe mit Köln am Niederrhein, Bafel 


\ 





am Oberrhein, Nürn in Franken einnehme, wirb hirams 
unzweideutig erhellen. Überhaupt können- wir "verfichern, bef 
diefe Schrift über beutfche Kunftgefhichte im Allgemeinen und 
über ben Entwikelungsgang der ſchwäbiſchen Materfchule ein 
helles und in mehren Beziehungen neues Licht verbreitet, t:- 
gegen auch Mandyes, was feither für wahr galt, als unbe 
gründet-fallen muß. Die technifche Ausftattung entfpricht dem 
biftoriihen und artiftifchen Werth des Inhaltes, ſodaß tms 
Kunftleben im Mittelalter als ein höchſt wichtiger Beitras zer 
Kunde deutſcher Vorzeit und ihrer hohen Kunftleiftungen erfceinz. 


ulm, 1840 . 
Stettin’(de Buchhandlung. 





In unserm Verlage ist soeben erschienen und in allen 
Buchhandlungen zu finden: 


Lehrbuch 


Dogmengeschichte 


Dr. K. R. Hagenbach, 


Prof, der Theologie in Basel. 
Erster Theil. 
Bis auf Johannes Damascenus. 
Preis 2 Thir, 
Leipzig, im August 1840, 
W eidmann’sche Buchhandlung, 





Le Repertoire du theätre frangais a Berlin, 


welches bis jetzt 230 Theaterstücke von Scribe, Delavigns, 
V. Hugo, Dumas, Bayard etc. in Grossoctavformat 
enthält und je nach dem Erscheinen bedeutender Stück 
auf der pariser Bühne fortgesetzt wird, theilt seinen Aben- 
nenten alle vom Theätre frangais gegebenen Stücke auch 
im Repertoire mit für 2 Gr. und für Nicht - Abonnenten 
3 Gr. Der Abonnementspreis für 12 vollständige Stücke 
2 Thlr., wobei zwei Stücke des Theätre frangais für eise 
Nr. gerechnet werden. Wir empfehlen zum Unterricht 
Nr. 227: La fille du Cid, tragedie par C. Delarigse, 
6 Gr. Das vollständige Inhaltsverzeichniss des Re&perteir 
in allen AUGEN gratis. 
Berlin. 


Schlesinger’sche Buch- u. Musikhandlung. 





Duck alle Buchhandlungen unb Poftämter ift zu beziehen: 

Std. Encyklopaͤdiſche Zeitfhrift, vorzüglih für Natur 
gefhichte, Anatomie und Phpfiologie. Bon Dken. 
Jahrgang 1839. Eiftes und zwölftes Heft. Mir 
einem Kupfer. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 
12 Heften mit Kupfern 8 Thlr. 

Blätter für Hiterarifche Unterhaltung. 
(Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brod: 
haus.) Sahrgang 1840. Monat Auguft, ode 
Ne. 214— 244, und 4 literarifche Anzeiger: Nr. XV 
— XX. Gr. #4. Preis des Jahrgangs von 366 Num: 
mern (außer den Beilagen) 12 Thir. 

Bepertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. &. Gersdorf, 1340. Vierundzwanzigsten 
Bandes drittes Heft, (Nr. IX.) Gr. 8. Preis eine 
Bandes 3 Thlr, 

geipgig, im Xuguft 1840, 


#. A. Brockhaus. 








In Unterpeichnetem find erſchlenen und in allen Buchhandlungen verräthig zu finden: 


Supplemente 
zu Schillers Werken. 


Aud feinem Nachlaß 
im Einverſtaͤndniß und unter Mitwirkung der Familie Schillers herausgegeben von 


Karl Hoffm 


eiſter. 


Erſte Abtheilung: Nachleſe und Variantenſammlung. 
Zweiter Band: 


Dichtungen der zweiten Periode, von Don Carlos bis zu feiner Rückkehr 


zur 
Taſchenformat. 


Velinpapier. 


Poefie. 
Preis 45 Kr., oder 12 Gr. 


Die verſchledenen Nachträge zu den Werken Schiller's, weiche in der jüngften Zeit erſchienen find, und 
„Intereffe, welches Deutſchland für Alles an den Tag legt, was Schillers geiftiges Wirken —* ſeine — Fe en on 
cs der Familie des zu früh Dahingefhiebenen zur Pflicht, in der rechtmäßigen Verlags » Buchhandlung der Schiller ſchen Werke 
„Buppiemente zu denſelben herauszugeben, welche des Nationaldichters würdig fein und fo viel als möglich in feinem eigenen 


Geiſte veranftaltet werben ſollen.“ 


Durch vorftehende Worte fündigte der Herr Appellationsgerichtsrath, Ernft von Schiller, in & 
Schiller ſchen Familie das Werk an, deffen zweiter Band focben erfpienen. — dia, im Ramen ber von 
Diefe Sammlung enthält in ihrer erften Abtheilung nicht nur Gedichte, Auffäge und Varianten, bie den bisher erfchienenen 
Nachtraͤgen f.hien, fondern fie zeichnet ſich auch durch ihre Anordnung und durch die ftrenge Verbindung alles Einzelnen zu einem 


Ganzen aus. Ein genaues 


chronologiſches Inhaltsverzeichniß aller Schriften Schiller's nach Jahr, und wo möglich Monat 


und Tag, wird theils zum beſſern Verſtaͤndniß der Werke ſelbſt dienen, theils wird es für bem Leſer ein Leitfaden ſein, durch 
welchen er den Zuſammenhang der einzelnen Beſtandtheile dieſer Sammlung mit den ganzen Werken Schiller's leicht erfehen und 


ihre Stille ſchnell auffinden Bann. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1840, 


9. &. Cotta’scher Verlag. 





Anzeige für Bibliotheken. 


(Humboldt et Bonpland.) — Revision des 
gramindes, publides dans le Nova genera et species 
plantarum de Humboldt et Bonpland; 
precddee d’un travail general sur la famille des ‘gra- 

. mindes par 0. S. Munth. 3 vols. in-folio, avec 
220 planches coloriees, bel exemplaire sur 
papier colombier, publie en 44 livr. au 
prix de 60 fr. la livraison 2640 fr. et que lon eé- 
dert & . © 2 2 020 + 2200 fr. 

— — T.2et 3 ou.livr. 21 & 44 separe- 

ment, figures colorides, au lieu de 
1440 ffr. 
meme édition, figures également 
colorices, mais sur papier Jesus, 
au prix de 48 fr. la livraison 

1152 fr. et que l’on cederait & . 1000 = 

Fisconti. Iconographie grecque et ro- 

maine, 7 vols, in-folio, en fenilles 


1200 : 


500 ⸗ 


Vorſtehende Werke find wir beauftragt zu ben beige⸗ 


Bau Preifen gegen baare Zahlung zu verkaufen; 
bie Ablieferung derſelben kann franco Leipzig gefchehen. 
Paris, im Auguft 1840, 


Brockhaus & Wvenarius. 


In meinem Berl b erſchi 
Yantungen — 33 —* find erſchlenen und durch alle Bude 


SKünftler: Gefchichten, 
mitgetheilt 
A t 
— — 
Gr. 12. Geh. 6 Thlr. 


Auch unter ben Titeln: 

1. IE. Die Chronik seiner Vaterstadt vom Flo- 
rentiner Lorenz G&hiberti, dem berühmteften Wild: 
gießer des funfzehnten Jahrhunderts, Mad ‚ben 

en! en. u j * 3 Thlr. 

Die Wunder der h. Katharina iena. 
1840. 1 Thir. 12 Gr. _ — 

EV. Ceonhard da Vinci in Mailand. 1840 

1 Thlr. 12 Gr. 


Wie die beiden im J 1833 
€ 


erfSienenen 
Bänden, fo wird auch ortfegung Diefer 
Künftler-& ten in gl 

der ——— der cigee Kal ie Greunde 


Reipzig, im Auguſt 1840. 





F. A. Brockhaus. 


“ u ' 
n - 
ner > — — — ee EEE 





* 


Bei Wilhz. Engelmann in Beipyia i ben ers An dem Unt eten ii Bit 
ur und in allen Bufhandlungen Deutfhrands ——— —— zu en a HE in ‚oem 
zu haben: ' 


Wlerander Pufchkins Technologische ‚Encyklopädie 
Dichtungen. - alpbabetifches Handbuch 





Aus dem Ru EML, en üb erfegt Technologie, der techwifchen Chemie und des 
Dr. Robert Lippert. Maſchinenweſens. 
Zwei Bände. Broſchirt. 2 XZhlr. 12 Gr. ; Sum 
Inhalt diefer gwei Bände: Gebrauche für Kameraliften, Öfonomen, Künftier, 
Grfter Band: Balladen: Babrifanten und Gewerbtreibende jeder Art. 
—— den Herzeg von Der Hufar. ve — 
euchtenberg. Der Wewiode. 
Zueignung. „|Budris und feine Söhne, i Joh. Jos. Prechtl, 
—— am Kaukaſus. Die beiden Raben, & En. 6. wirt. a —— des k. L polntecu ¶ 
Serbiſches Lied, attitutes In Wien x. 
— brunnen von Bak⸗ Dee Feldperr. — — — — 
ſarai. üblen — erfabrifation., 
———— Mit den Ku Etreiefete 2098 — 230, 
&raf Rutin, Zweiter Band: Der re 6 BL, oder 3 Zhlr. 12 Gr.” 
BR A r vorliegende Band biefes mit all i iß 
Das Mahrlein vom maͤcht gen ——— Buchhändler genommenen Werkes enthält die Aritıl: Mühlen, wer te 


König, Herrn Silvan und] . und Dicter, x 

Bine Geha, dem topfern und Eugen Onägin. Adıt Bücher. eumft, ‚Mabeifabeitetion. Magelfabritation, Me: 
edlen Ritter, Fürften Harald, | Der ſteinerne Gaſt. nd ar ve Babe), Midel (Dadfong), Die (Brifica 
wie auch von der wunderfchö:| Die legten Augenblide Puſch- * ——— fen, Papierfabrikation. Diefe Aritıt 
nen Echwanenpringeffin. kin's, ilden ebenfo viele Driginalabhandlungen, in denen jeder Bu 
Boris Godunoff. genftand nach feinem wefentlichen und neucften Zuftande ſach 
— ——“ kundig und erſchöpfend dargeftellt ift; fodaß ein Jeder bier af 
Der durch mehrjährigen Aufenthalt in Rußland und gründ: | wenigen Bogen zufammengebrängt finden kann ‚, was er felbt 
liches Studium mit der ruſſiſchen Sprache und den Gigentpüms | mit Benusung einer bedeutenpen Büderfamnilung nicht aufe 
lichteiten der Sitten und des Charakters des ruſſiſchen Volkes finden im Stande wäre, ba die einzelnen Artibel oft wicrige, 
vertraute Verf, unternahm es, durch die poctifche Bearbeitung | den Berfaffern eigenthümliche, noch nicht durh den Diet ie 

der gefeierten Dichtungen Pufchkin’s denſelben einen noch grö; kannt gemadte Erfahrungen und Beobachtungen enthalten. 


fern Kreis von Lefern zu verfdhaffen, als dies bereits in dem Die erften ncun Bände, mit 02 Kupfertafel 
Baterlande bes Dichters der Fall if, @6 if daher zu boffen, | jeder 6 Fl., oder 3 Thir. IE Gr, ” fein, kon 
daß eine getreue —— Überfegung in den Ländern, mo man Stuttgart und Tübingen, in? Juti 1840, 

Sinn für wahre Porfie bat, jede Anerfennung finden wird. I.®. Cott a’fcher Verlag. 


Eomersations-Hexikon. der Gegenwart. 


Ein für fich beftchendes und in ſich abgefchloffenes Werk, 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converfationd- Lerikons, 
ſowie zu jeder frühern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deffelben. 








FSünfundzwanzigstes Heft, Bogen 11—20 des vierten Bandes, 
Philofophie bis Pofener Angelegenheit. 


Jedes Heft auf Drudpapier S Gr., auf Schreibpapier 42 Gr., auf Belinpapier 48 Gr. 


Bilpfopbie. — loſophie ber Geſchichte. — Philpotts (Beine). — renologie, — Yfio 
* ——n sn. Myftieismus. Pitſchaft Se — Mllaten: ns Aua., > 
later (Kamitie). — Poggendorf (Joh. Ghriftion). — Polen. — Polnifhe Piteratur. — Inchromie, — 
8 Me (Iran Baptifte Antoine Aime Sanfon de). — Poppe (Joh. Heinr. Morig v.). — Pöppig (Eduard Friebe). — 
ppo (Eraft Briedr.). — Portfolio, — Portugal, — Portugiefifhe Biteratur. — Wofener ei 


Keipzig, im Xuguft 1840. F. A. Brockhaus, 


Drud und DBerlag von ©. U. Brodhaus in Leipzig. 
—— — 








Literariſcher Anzeiger. 





1840, Nr. XXI 


EEE EEE EEE — — EEE ——— — EG ET EEE EEE 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
rifhe Unterhaltung und Ifis beigelest -_ er Betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 
ober deren Raum 2 Gr, 





Conversafions-Xexikon der Gegenwart. 





Ein für ſich beftehended und in ſich abgefchloffenes. Werk, 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
fowie zu jeder fruͤhern, zu allen ——* und Ragiwange — 





—— 


Sechsundzwanzigstes Heft, Bogen 2130 des vierten Bandes, 
Posgaru bis Rahel. 


Jedes Heft auf Drudpapier S Gr., auf Schreibpapier 42 Gr., auf Belinpapier 48 Gr. 


f. Suckow (Karl * 


Hal ott (David zung 
e 


en (Brangois Charles Hugues Lau⸗ 


). — ai I — inarien. — ar Henry). efifreibeit, f. am 
— des Eh een Gehen David ade — gi en. — en üäirde "Plandbrice — 
—— Pro Fig (Anton), Ri a. — Pro⸗ 
ti —— — ——— 3 deutſche. — air Er delt ( ee, au ug * 

m er» 1} ’ — — 
erh, * ler utfche ha eu —8 Vee eit. — Run lalianz. — Ruatremere 


Gens Marc), — Buete 


ing., Fü 


KReipzig, im September 1840. 


(Lambert De — Ruinet ei Auintana 
thanafius, Graf). — Mabiralismus und Mepublifanismus, — Radius 
—* — Rafn (Karl Ehriſtian). — Rahel, Bettina und Charlotte Stieglig. 


Manuel — — Raczynſtki 
Juſtus). — Radziwin (Anton 


F A. Brockhaus, 





für £eihbibliotheken und Lesevereine. 


In —— ſind erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: 


Gefammelte „Erzählungen 


Verfasserin der "Bilder des Lebens. 
3weiter Band. 

8. Broſch. Preis 3 Fl., oder 1 The. 20 Gr. 

Inhalt: 1) Herr und Sklave. 2) Meine Schweizerreiſe. 
Epiſode aus ‚einem Tagebuch. 3) Der Worabend des Weihnachts: 
feſtes. 4) Liebe! Liebe waltet überall! Einfach aber wahr. 

In er Darftellungen liegt ein fo großer Schaf von ben 
mannichfaltigften Lebenserfahrungen und ein folder Reichthum 
von tiefer Kenntniß des mienſchlichen, hauptſächlich aber des 

- weiblidyen Herzens, wie fie nur von einer aufmerkfamen und bens 
Eenden Beobacdhterin folder und ähnlicher Gricheinungen im 
Menfchenleben aufgefaßt und miedergegeben werben können. Wer 
Bann uns aber. beffere und richtigere Auffchlüffe über fo manche 
Geifter: und —— in den verſchledenſten kebenẽ⸗ 
ee —— als gen de Krauen, welche die Sprache, in ber fie 
mie die Gabe der Darftellung, deren Gegenftand ihr 

r ur laden be ist, fo in ihrer Gewalt haben wie bie 
afferin A (ber des Lebens, die mit feltenem Scharfe 


finn die geheimften Zeiebfebeen und ———— Bam durch 
hat und Handlung ind Leben treten, zu ine 

beren Folgen für bie ee Perfonen ſelb 

umgebungen, als verderblich ober als wohlth tig 

eu 





Soeben erschien in Paris und ist durch alle Buch- 
handlungen von uns zu beziehen: 


REVUE PARISIENNE 


dirigde ’ 
pr M. de Balzac. 
Are livraison, Jiillet 1840, Gr. in-32. 
Preis für 3 Lief. 1 Thlr, 3 Gr. 
Monatlich erscheint eine Lieferung, die so viel enthält als 
ein gewöhnlicher Octäuband. 
-Reipzig, September 1840, 
eodhans Avenarius, 


Buchhandlung für deutſche und auslaͤndiſche Literatur, 
(A Paris: meme maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


140 pages. 


In unterzeichnetem if erſchienen und in alſen Buchhandlungen gu finden: 


Die Geſchichte Ruplands 


M. Hitrialom. 
Aus dem Ruffifhen überfegt 


E.“w. 


Zweiter Band erſte Abtheilung. DEN 


Preis 1 Fl. 21 Kr, oder 21 Gr. 


Inhalt: Meuere Geſchichte. Einleitung. I. 
b) Anfang der Ummanblung bed Staates, c) Kampf mit 
Ruflands im Norden. 
Nachfolge Peter's des Großen bis auf Katharina u, 
5) 


etha Petrowna. 6) Peter II. 7) Rufla 
B—— und Tübingen, im Auguſt Tg 


Im Verlage von Albegander Duncker in Berlin er⸗ 
ie — und iſt durch alle ſoliden Buchhandlungen gu er— 
halte 


Gedichte 


Emanuel Geibel. 
8. Ele. geh. 1 Xhlr. 


Gbendafeldft ift unlänaft erſchienen: 
Ya Gräfin Hahn- 
Der 
8. Geh. 2 The, 


Gediote 
Auguſt Kopiſch. 


Geh. 1% Thlr. 
Br. Baron be la Motte Jouqus 
Göthe und Einer seiner Senunderer. 


Ein Stüd Lebens eſchichte. 
Gr. 8. Geh. Wit. 


Ra Gräfin Hahn-Hahn, 
Aſtralion. 


Eine Arabeske. 
8. Eleg. geb. In Thlr. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erſchienen und Er Der in allen Buchhandlungen 


Weitgebanfen. 


Franz Schuseika. 
&r.12. Wien et Broſchirt. Preis 12 Gr. Saͤchſ. 


Die * enthaͤlt bie Rubriken; Welt, Erdkugel, 
Weltmeer e, Welttheile, Menſchen, Geſchichte der 
Menfchpeit, * bietet hiermit bie Ausgangspuntte bar, woran 


te. 





* ** Große. 
Innere Einrichtung Ruflande —— Peter den 
1) Be i 


a) Entwidelung ber geiftigen Eigenſch 

d) Erhebung Ruflande, en Ball, " —* 
Großen. h)’Die Mitarbeiter Peters, — I, Di 

* Peter I. 8) Anna Joannowna. 4) Japan Ill 


3. ©. Cotxaſcher Verlag 


fi dieſe Weltgedanken Inüpfen. Es find. Bosmolsgihe Ki: 
trachtungen, in melden bie genannten wichtigen Gurfisde 
u aufgefaßt, mit Wis und Scharfſinn erie mi 
in einfacher gebildeter Sprache oft mit Laune, —— uk fi 
nee Ironie bargeftellt find. Einen der 
unter ber Rubrik: die Menſchen, blildet die bie 
von den verſchiedenen Volkern der Erde kurze, treffnde Me 
—— — die vn Shan alt dejeneri st: 
ungen un mtereffe vorzügt cnfpehe 
werben Eann. Die ben eingeli n Ab ** tten vorgefehten Necii 
eg ſehr paflend A rg fo dürfte das Gamt verbieten, 
Is geiſtreich unterhaltende und beichtende Lecture allm Ge 
Bilbesen empfohlen zu werben. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift-zu Kay: 


Das Pfennig-lagajiı 
für — gemeinnuͤtziget 
1840. Auguſt. Nr. 384 —-367. 


Mr. 388. * Yolgnan. Tohannes Butenbe . *Die Ei 
petriere. *Die Schwalben. — Mr. 384. rich Ei 
beim IV,, Konig von Preußen, a 


ern), © 
Nifengpeie jandel der Nordo 
Mr. 385, fen Die —“ (Befägtuß.) Kampf je 
—5* gen Artillerie. 

de aus ber ter: ge a ar de 
Balfäiem. — Re. wei 


J 


nach einem Gemälde om Terbutg 

mit * begeichneten Kuffäte enepatten eiat 
ober ne dr e Abb 28* —— 
Su fünf Lehrgänge von — 


I: 


je ie gr —— 1 zw. 8 8r.; di 
2 The. 


und 1839 
8; Brodhen 


T 


#5 
[Hi 
3; 
+ 








In unterzelchnetem find erſchtenen und durch alle Buchhandlungen zu begiehen : 





RNTFIRE BELDWERER. 


zum ersten Male bekannt gemacht 


von 
Eduard Gerhard. 
Vierte Centurie, erstes Heft. 
Tafel GCCI— CCCKX. 


Grossfolio. 


Preis 5 Fl., oder 3 Thlr, 4 Gr. 


Inhalt: 

CCCI. 1) Gaea Olympia. 2) Eleusinische Gottheiten. — CCCI. Götterpaare. Jupiter in Knabenbildung, — 
SCH — CCCVI. Griechische Kopfbedeckungen. — CCCVIL, CCCYIII. Götterbilder mit bedeutsamer Kopf- 
bedeckung. — CCCIX. Daedali et Daedalidarum quae supersunt reliquae. — CCCX — CCCXIIL Cerealische 
Mysterienbilder, — CCCXIV. Hekate. — CCCXV. Leichenmahle, — CCCXVI, CCCXVI, Rückkehr der Kora, 


— CCCXVIN—CCCXX, Gottheiten in Hermengestalt. 


Stuttgart und Tübingen, im Auguft 1840, 


Bei Wilhelm Einhorn in Leipzig ift erſchienen und 


im allen Buchhandlungen zu haben: 


Die © ntriguanfen. 


Roman 


von 
EFRIEDRICH vv. ERTDERN, 
2 Bände. Broſch. 2 Thlr. 


Agay⸗Han. 
Roman — —— 


von Emil Brachvogel. 
Broſch. 4 The. 


Anter der Erde. 
Ein Denkmal für die Lebendigen 


Franz BDingelftedt. 
2 Bände. Broſch. 2 Thlr. 





Bei mir ift erſchlenen: 
enberg, I. M. 


unfe in 
24: Zuni 1840. 2 20 —* 


auf feinſtem Velinpapier. 4. Cart. Thlr. 
J. Bon den Buchdruckerelen burg. — ⸗ 
durgiſche Drude Fin Sabre A Andang von 8 


alten nieberfächfifchen Druden. 
Hamburg, 1. Xuguft 1840, 


Joh. Aug. Meissner. 





Geſchichte der 


3. ©. Cotta'scher Berlag. 


der Stettin‘ B bl { 
und Ballen en — — n Ulm iſt erſchienen 





Bevoͤlkerungswiſſenſchaft 
Dr. Christoph Bernoulli, 


orbentlihem Profeffor an ber Univerfität in Baſel. 


Erſte Hälfte. 

Allgemeine Bevoͤlkerungsſtatiſtik oder Verhaͤltniſſe 
der Lebenden, Geborenen, Berehelichten und 
Sterbenden. 

Gr. 8. Velinp. Broſch. 3 Fr, oder 1 Thle. 21 Gr. 


Diefes auf vieljährige Beobachtungen und Stubien gegrün: 
bete Werk bes berühmten Herrn Berfaffers befriebigt zum er: 
ſten Mal die wiffenfchaftlichen Anfoberungen der. Bevölkterungss 
ftatiftit und iſt ſowol für Regierungs= und, Juſtizbeamte, Ge⸗ 
richtsärgte und Arzte überhaupt, als auch für jeben höher 
Gebildbeten von größter Wichtigkeit. — Die zweite 
Hälfte wird noch in diefem Jahr das Werk bemdigen. 

ulm, im Juli 1340, 

Stettin’ihe Buhhandlung. 





Dur alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
BRepertorium der gesammten deut- 
schen - Literatur. Herausgegeben von 
E. 6. Gersdorf. 1340. Vierundzwanzigsten 
Bändes viertes Heft, (Nr, X.) Gr, 8. Preis eines 
Bandes 3 Thlr, 
Allgemeine Bibliographie für 
hläand. Jahrgang 1840. Monat August, 
oder Nr. 32—35, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr, 32 — 35. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Thlr. 
Leipgig, im September 1340, 


$. A. Brockhaus. 


Bei Wilh. Engelmann in Leipzig if focben ex: 
ſchienen und in allen — — Deutfilands und Öftreichs 


zu haben: 
®. ©. Gervinus, 
Geſchichte 


der poetiſchen 


National:Literasur 


der Deutfiden. 
Erfter Theil. 

Bon den erften Spuren der deutfchen Dichtung 
bis gegen das Ende des 13. Jahrh. 
Zweite umgenrbeitete Ausgabe. 
Gr. 8. Brofh. 3 Thlr. 

Der Verleger erlaubt fich bei dem Erfcheinen der 2ten um: 
gearbeiteten Ausgabe biefes anerkannt mwerthvollen und inhalts 
reichen Werkes nur zu bemerken, daß diefe Ausgabe eine theils 
weife ganz neue Umarbeitung der erften Auflage ifl. 
Alle Erfpeinungen der neueften Zeit find barin berüdfichtigt 
und vom Berf. eingefchaltet worden, fobaß zu hoffen tft, 
Freunde unferer beutfchen Literatur werden diefen Band mit 
noch größerer ‚Befriedigung entgegen nehmen, als «6 bereits 
ſchon mit dem ältern Werke —8 





Bei Gerhard Fleiſcher in Dresden iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


RM. W. Meißner, 
Gefhihte und Befchreibung 


Dampfboote, Dampficiffe 


Eifenbahnen. 
Mit 10 Steindrudtafeln. Gr. 8, 





Bei M. DuMont: Schanberg in Köln ift erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Sammlung 


. von 
Beifpielen und Aufgaben 


aus der allgemeinen 


Arithmetik ‚und Algebra. 


r 
Gymnaſien, höhere Bürger: und Gewerbſchulen 
in foftematifcher Folge bearbeitet 


von 
Eduard Geis. 
Zweite, vermehrte Auflage. 
352 Seiten gr. 8. Preis 1 Thlr. 

Die Gunft, deren ſich bie befannte Sammlung von Meier 
Hirſch beim mathematifchen Yublicum erfreute, ließ erwarten, 
daß eine Schrift, die im Allgemeinen denfelben Zweck vor Aus 
gen hat, fi aber in Sun deffelben durch bedeutende 
Vorzüge auszeichnet, gewiß mit Beifall werde aufgenommen 
werden. Und wirklich find nicht allein die Mängel jener Samm⸗ 
lung, bie jedem erfahrenen Lehrer bekannt genug find, fondern 
pen die Fortſchritte, welche bie theo rbeitung ber 
Elementar: Mathematik ſeit dem Erfcheinen jener —— hat, 
der Art, daß das Bedürfniß einer neuen, dem jetigen Stand: 

x punkte dee Wiffenfhaft entfpredienden Sammlung von Übungs: 


= 
aufgaben aus ber allgemeinen Arithmetik und gebe si, 
bringenbes geworben war. Die vorliegende, melde fh turds, 
beit und Reichhaltigkeit des Stoffes, durch ſtemati Ya 
nung und Stufenfolge und überhaupt durch 64 
und bie umficdhtigfte Behandlung einen unbeftreitbetm &c, 
fihert, war daher allen Echrern ber Mathematik ein x», 
fommene Erfdeinung, daß die @inführung in piekn fh, 
falten in fo kurzer Zeit diefe meue Auflage nöthig mad, » 
nidt nur mit mehren zufäglichen Bemerkungen, fondım 
um einen neuen Abfchnitt vermehrt wurbe, 





Inu ichnet d R 
*2 PT find erfchienen und bund a ki 


Griechische Mysterienbilder. 
Zum ersten Male bekannt gemacht vw 


Eduard Gerhard. 
Auch unter dem Zitel: 


Vases grecs relatifs aux mystirs, 
-  publids par 
Edouard Gerhard. 

—— Preis 5 Fl., oder 3 Til, # Gr. 
efe Sammlung bildet zunächft ein Gringmasteft a 
ben „Antiten Bildwerken“, melde — de 
ausgeber in Stalien gefammelt wurden und im gleichen Bars ı 
ſchienen find; nur wegen ber ungemöhnlichen Ausörkuung ke ı 
gebachtem Heft enthaltenen Denkmäler wurden bike Bit 

durch Verſchiebenheit des Kormats voneinander getrrant. 

Außerdem wird biefes Werk zugleich als felbfläntize Is 
wahl großgriechifcher Vaſenbilder erften Ranges, ba I 
lerifhen wie durch antiquarifchen Werth, dem Aremkn x 
claſſiſchen Alterthums willlommen fein, und hat di Kais 
handlung es ſich angelegen fein Taffen, durch einen unarelici 
wohlfeilen Preis, wie folcher bereits für die Antike Küc 
ftattfindet, auch den Ankauf diefer Myſterienbildet zu mihn 
Stuttgart und Tübingen, im Auguft 1. | 
&. Cotta di 





Durd alle Buchhandlungen des Ins und Audlaadd #} 
beziehen: 
Handbud 


Reifende in Dtalien 
3. 5. Heigebaur. 


Dritte, ganz umgearbeitete, fehr vermehrte m ® 
befferte Auflage. 
Drei Theile 
Gr. 12. Sauber cast, 3 Zhl. 


Diefes Handbuch hat fich feit Jahren dan — 
Italien als ein fo amedmähiger Führer brroiefen, d rg 
befondern Empfehlung dieſer dritten —** 
innere Einrichtung iſt ganz dieſtide geblieben, — 
Artikel wurde mehr ober weniger umg — 
bereichert. Durch die Vertheilung bes Inhalts in dreiält * 
von denen der erfte die allgemeinen Zufam 5 
Überſichten enthält, während der zweite und beifte N 
betifcher Ordnung alle intereffanten Pan tient par 
ift der Gebrauch des Werks weſentlich beqummer 


Keipzig, im September. 1840, 
ee . %. Brochas 





Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 


- 


Literariſcher Anzeiger. 





1840. Nr. XXI. 


Diefer Literarifche Angeiger wird ben bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
sifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt oder beincheftet, und betragen die Infertionsgebühren für bie Zeile 


ober deren Naum 2 


— — 














: Vellständig ist jetet erschienen und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten: 


Ausführliche Encyklopädie 


er. gesammten 


Staatsarzneikunde. 


Im Vereine. mit mehreren Doctoren der Rechtsgelahrt- 

heit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, mit 

praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von 


Georg Friedrich Most. 


Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, Policeibeamte, 
Militairürzte, gerichtliche Arzte, Wundürzte, 
Apotheker und Veterinairärzte. 


Zwei Bände, nebst einem Supplementband in 
14 Heften. (168°), Bogen.) Gr. 8. 1838—40. 
11 Thlr. 16 Gr. 


— — —— — — — 
Diese Encyklopädie hat denselben Beifall von Seiten 
des Publicums und dieselbe Anerkennung von Seiten der 
Kritik gefunden, wie die früher bei mir erschienene 


Encyklopädie der gesammten me- 
dicinischen und chirurgischen 
Praxis mit Einschluss der Geburtshülfe, der 
Augenheilkunde und der Operativchirurgie. Im Verein 
mit mehreren praktischen Ärzten und Wundärzten 
herausgegeben von @&, F\. Most. Zweite stark 


vermehrte und verbesserte Auflage. Zwei Bände, 
Gr. 8. 1836—37. 10 Tblr, 
— — Supplement zur ersten Auflage, ent- 


haltend die Verbesserungen und Zusätze der zweiten 
Auflage. Gr. 8. 1837. 2 Thlr, 12 Gr. 
Leipzig, im September 1840, 
F. A. Brockhaus. 


In allen Buchhandlungen ift bereits angekommen die viel: 
rtete: 


"Angend- Wibliother 


von 


Gustav Hirritz. 


(Verlag von M. Simion. Athınaum in Berlin.) 


Durd) bad Erfcheinen diefer Tugend: Bibliothek ift für das 
Bebürfniß der lieben Kinder, befonders ber reifern Jugend, bas 
ganze Jahr hindurch auf das befte und billigfte geforgt. 

Daß bie JugendsErzählungen von Buftav Nieritz vortrefflich 
find, barüber ift nur Eine Stimme. Auch Erwachſene lefen 
fie mit Vergnügen, Bon dieſer Jugend-Bibliothek erſcheinten 


Gr. 


nm —— — —,s, — — — 








— — 


jaͤhrlich 6 Bandchen, alle 2 Monate eins, davon das Weih⸗ 

nach tsbuch mit fhönen Bildern geziert. Der Preis für den 

ganzen Jahrgang (6 Bändchen) ift 2 Zhlr, 7 

Im Jahre 1840 hat diefe Bibliothek mit dem 2ten Halb⸗ 
jahre begonnen, Eoftet daher für 1340 aud nur die Hälfte, 
nämlih 1 Thlr.; dafür erhält man die 3 Bändchen: 

Der Landprediger, oder Gott lebet noch, Seele was 
verzagst du doch? Eine Jugend: Erzählung von 
G. Nierig. (Im Juli ausgegeben.) 

Belisar. Eine Jugend: Erzählung von G. Nieritz. 
(Im Detober ausgegeben.) © 

Das Weihnachtsbuch mit Bildern. (Zu Weihnachten.) 


In Unterzeichnetem find forben erfchienen und an alle Buch: 
banblungen verfanbt worben : 


Fabeln 
und 
poetiſche Erzählungen 
Gottl. Aont. Pptettel, 


in Auswahl herausgegeben von 
Hauff, 
Rebacteur des Morgenblatted. 
2 Theile. Zafchenformat, mit Dietters Mor: 
trait in Stapıffid. _ 
Preis 1 Fl. 36 Kr., oder 1 Thlr. 
Pfeffel behauptet unter den beutfchen Dichtern ber 


zweiten Hälfte bes 18, Jahrhunderts eine fehr ebrenvolle 


Stelle. Er genießt eines bedeutenden Rufes, und feine Werke 
werben überall gelefen und hochgeachtet. Sein Geift ergoß fü 
vorzugsweiſe in A ber Fabel und ber berfelben bu 
moraliſche ober ſatiriſche Pointe zumädhftftehenden poetifchen 
Erzählung. In diefen Gattungen, denen er auch vorzüglich 
feinen Ruhm verdankte, ſpricht fich fein lebendiger, Liebenswürs 
diger Geiſt beimeitem am eigenthümlichften aus, und nur auf 
fie Eonnte Rüdfit genommen werden, wenn es ſich davon 
handelte, eine Auswahl von Pfeffel's Werken zu treffen.i 

Biele der Pfeffel’fchen Kabeln und poetiſchen Er ählungen 
find, nicht felten mit großer Freiheit, immer mit Glüd, frems 
ben, namentlich franzöfifcden Muftern nachgebildet; wol noch 
mehr gehören bem Dichter ganz an. Die Stoffe find meift ben 
Erfahrungen bes täglichen Eebens ober ben öffentlichen Ereigs 
niffen entnommen, befonders bot ihm bie franzöfifche Revolus 
tion reiche Gelegenheit, fein nes Zalent zu üben und bie 
Wechfel ber großen Zeitgefchichte in heitern, launigen Bildern 
zu parobiren. Miele feiner Schöpfungen in birfem Fache find 
den beften gleichartigen in allen Literaturen an bie Geite zu 
fegen, und werben noch lange Genuß und Rugen gewähren, 

In gegenwärtiger Ausgabe find faft alle Fabein und ein 
großer Theil der portifchen Erzählungen vereinigt. Beigegeben 
ift aus ben profaifchen Werken bie Biographie eines Pudels, in 
ber ſich Pfeffel's munterer Geiſt fo rein ausfpricht, 

Stuttgart und Zübinden, im Augufl 1840, 

. Eotta’icyer Verlag. 


Bei WÜLH. et im Leipsügiiit ſoeben er⸗ 
ſchienen und in allen 2. Deufhiaim und Sfrddhs 
zu haben: ’ 


Suftus und Ehryioftomus, 
Gebrüder Pech. 


Zeit: und Lebensläufe. 
Bon 


Hermann Marggraff. 


2 Theile. 8 Broſch. 1 The. 12 Gr. 
Die Nebellen von Irland. 
Rovelle 


Dr. Ir. ©. Kühne. 
3 Theile. Broſch. + Thlr. 12 Gt. 


Der Verf. hat ſich bereits durch feine „„Klofternovellen’ 
und „Weiblihe und männliche Charaktere” als ein fc 
feiner und gewandter Darfteller und Kritiker erprobt, dab es 
wohl nur biefer Anzeige bedarf, um das gebildete Publicum auf 
biefe neuejte Erfcheinung aufmerffam zu madyen. 


Kaiferin und Sklavin. 


Ein hiſtoriſcher Roman aus bem dritten Jahrhundert ber 
chriſtlichen Kirche 


3 Theile. Brofh. 4 Ihlt. 12 Gr. 


Den Inhalt biefes ausgezeichneten Romans bildet ber 
Pr bes Heidenthums mit der aufleimenden dpriftlichen 
Kirche. 




















In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Gefammtgebiet 


Geschichtlichen Unterrichts 


von 
SH. U. Muller, 


Erfter Curſus. Deutſche Geſchichten für Bürgerfchulen, 
Progpmanafien und Realfhulen. After Band. Gr. 8, 
* Reipzig, Gerhard Fleifcher. 1840. 1 Zhir. 126Gr. 

Die Geſchichte ift bei ung Deutfchen und bei allen denjenigen 
Völkern , welche mit uns auf gleicher Wildungöftufe ftehen, eine 
Biffenfhaft für Alte en. Was gründliche Forſchung 
Großes und Herrliches förderte, das fuchte eine naturgemäße 
unterrichtaweiſe, das fuchten faßliche Darftellungen zum Gemeins 
gut aller Gebildeten zu machen. So Berbienftliches nun aber 
auch in biefer Hinſicht geleiftet wurde, immerhin mangelt es an 
einem Werke, welches für Lehrer und Lernende gleichſam als 

weiſer auf einem ebenfo umfangreichen als wichtigen Ge—⸗ 
biete bes Wiſſens dienen Fönnte. 

Die Berlagshandlung freut fich, gerade im vierten Sächlar: 
jahre der großen Erfindung Gutenbergs ein Werk barbieten zu 
Können, welches, durch die ihe verfchwifterte Schnellſchreibekunſt 
der unmittelbaren, Tebendigen Mittheilungen eines ald Gefchichtes 
lehrer und Geſchichtsforſcher gleihmäßig befannten Mannes ents 
nommen, hoffentlich geeignet erfgeinen wird, jenem Mangel 
abzubelfen; fie darf es daher allen Ätern, weiche eine geeignete 
Lecture für ihre Kinder fuchen, allen Eehrern, welche Erfahrun: 
gen im geſchichtlichen Unterrichte machen, ober ſchon gemachte 


erproben wollen, ja allen Freunden ber Weichichte, welche etwa 
ang Revition ihres sfchichticdhen Willens zu unternehmen bes 
a igen, zuverſichtlich empfehten. 

Das Werk erſcheint, die verſchiedenen Stufen bes Unter- 
richte von feinen erften Anfängen bis zum Beginn felbflänbiger 
ee en 1 n —* — ſechs Abtheilungen: 

Deutſche Geſchichten für die deutſche Jugend, für Bü = 
ſchulen, Progumnafien und Realſchulen. ! x — — 
ten. 3, Geſchichte der Griechen. 4. Geſchichte der Römer, 
5. Gefchichte der Deutfchen, 6. Allgemeine Geſchichte. 

Jede Abtheilung bildet übrigens ein felbfländiges Werft und 
ift — verkaͤuflich. 

te zweite Band ber erſten Abtheilung wird um Weihz⸗ 
nachten 1840 ausgegeben. 





Bei mir ist erschienen: 


Reise durch das Innere von Nord-Amerika 


von. , i 
Marimilian, Prinz zu Wied- Neuwied. 
lite, 12te und 13te Lieferung. Royalfolio. 4, mit 
12 Kupfern, 1 Plan und Holzschnitten, in 5 verschiedenen 
Ausgaben. R 

Nunmehr sind die zum ersten Bande gehörigen Vig- 
netten complet und dieser Band kann eingebunden werden. 
Die folgenden Lieferungen sind grösstentheils in Arbeit und 
das Ganze wird hoffentlich binnen 6—7 Monaten fertig 

werden. 

Koblenz, 25. August 1340. 

J. Hölscher. 


In Untergeihnetem find forben erfchienen und an alle Bud: 





. banblungen verfandt worden: 


Gedichte 


von 
Wilhelm Smets. 
Vollftändige Sammlung. 


8. Brofh. Preis 2 Ft. 15 Kr, oder 1 Thlt. 8 Er. 
Stuttgart und Tübingen, im Auguft 1840. 
J. &. Cotta ſcher Verlag. 





Nachſtehende Artikel, 
aus dem Verlage von J. A. Merklein in Paris, 
Finnen durch alle Buchhandlungen des In: und Auslandes 

von mir bezogen werben: 


Jongleurs et trouveres, ou choix des saluts, &pitres, r&« 
veries et autres pieces lögeres des 13i&me et 14iöme siecles ; 
publis pour la premiere fois, Achille Jubinal, 
d’apres les manuscrits de la bibliothäque du zei; . Gr. 8. 


P 1835. 1 Thir. 16 Gr. 
Pellieo de Saluces { IIEPI TON XPEON 
TOY ANGPRLIIOY, Des devoirs des hommes. Discours 


a un jeune homme. Traduit de l’italien en grec moderne 
par Cebes de Thebes. 12. Paris. 1885. 16 Gr. 
Percheron (4.), Monographie des passates et des genres 
qui en ont &t& separes. Accompagnde de 7 planches dessi- 
nees par l’auteur, ou toutes les especes ont &t& figurdes, 
Gr. 8. Paris. 1895. 2 Thir. s 
GEOPYAAKTOE. Theophylacti Simocattae quaestiones 
physicas et epistolas ad codd. recensuit versione Kime- 
donciana et notis instruxit Jo, Franc. Bolssönade. 
Gr. 8. Paris, 1835, 8 Thlr, 
Leipzig, im September 1840, 


$. a. Brockhaus. 





J 


In unterzeichnetem iſt erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
tungen verſandt worben: 


Colonia samlocenne. 


Nottenburg am Neckar 
unter den Römern. 
Mit Rüdfihe auf das Zehentland und Germanien 
überhaupt. 
Ein antiquarifhstopographifger Berfud 


von 
Domdekan v. Jaumann. 
Mit 23 Lithographien. 
Herauögegeben vom f. würtembergifchen Verein für 
Vaterlandskunde. 
Gr. 8. Preis 2 Ft. 42 Kr., oder 1 Thle 16 Gr. 


Inhalt: . 

A) Zopographie. 1. Geographiſche Lage überhaupt. 
2. Lage und Umfang der Nömerftabt. 3. Römische Gaftelle, 
Lager und fonftige Befeftigungen. 4. Romiſche Wafferleitungen. 
5, Römerftraße, - 6. Zeit des Beftandes unferer Römerftabt nad 
Dentmälern und Schriftftelen. 7. Bewohner des Behentlandes 
und unferer Römerftabt. 8. Beſchaffenheit des Zehentlandes. 
9, Name unferer Römerftabt. 10. Schlacht bei Soticinium. 

B) Antiquarium. 1. Einiges über Regierung, Milis 
Sairverfaffung, Religion, Gebräude, Gultur ber Römer. 2, Ge: 
bäude, Bäder, Heizungen, Säulen, Zriefe, Gapitäler, Mofait, 
Bandbekfeidungen, Ziegel, Gement, Ihürgerüfte, Nägel, Schlöf: 
fer, Schlüffel u. f. w. 3. Monumente, 4. — — dem 
Hexenbuckei und im Schoͤnbuch aufgebedt. 5. Roͤmiſche Ges 
ſchirre. 6. Verſchiedene Gegenftände, 7. Münzen, 

Stuttgart und Tübingen, im Auguft 1840, 


8. ©. Cotta'ſcher Verlag. 





In Karl Gerold’s Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erſchienen und bafelbft, fowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 

Zahrbücher der Literatur. Neunzigfter Band. 
1840. April, Mai. Juni. 

Tnhalcı. rs —— 
Art. I. 1) Die Entſtehung bes manichaͤiſchen Religionsſy 
R— unterſucht von Frie drich Edu⸗ 

arb Cotdie. Leipzig 1837, 

2) Die Gtupa’s (Zopes) oder bie architektoniſchen 
Dentmale ber Indo sBaktrifhen Königsftrafe und 
die Koloſſe von Bamiyan; eine Abhandlung zur 
Alterthums kunde bes Orients, vorgetragen in der 
Lönigl. Akademie ber MWiffenfchaften, von Karl 
Ritter. Berlin 1838, 

4. Lateiniſche Schulgrammatit, von- Sebaftian 
. Must. Dritte Auflage, Landehut 1898, 

EI. 1) Li romans des sept Sages, nach ber parifer Hand⸗ 
ſchrift herausgegeben von Heinrich Adalbert 
Keller. Zübingen 1886, 

2) Essai sur les fables indiennes et sur leur in- 
troduction en Europe, par 4. Leoiseleur Des- 
Iongchamps, suivi du Roman de sept Sages de 
Rome en prose, publi& pour la premiere fois 
d’apres un manuserit de la bibliotheque royale, 
avec une analyse et des extraits du Dolopathos 
par le Roux de De pour servir d’introduc- 
tion anx fables de KI1", XII” et XIV” siecles 
publiees par M. Robert. Paris 1838. 

x 8) —* N) in * 5 2* 

lungen n ophen Bibpat, au 
—283. we Aal Wolf. Zweite Auf: 
lage, Stuttgart 1889. 


Art, IV. P. Ovidii Nasonis Tristium libri /quinque, ad 
veterum librorum fidem recensuit, varias scrip- 
turas omnium codicum a superioribus editoribus 
collatorum, imprimis heinsianorum, e Burmanni 
et Heinsii schedis idiographis et aliunde auctas, 
correctas, expletas, quibus V novae collationes 
accesserunt, itemque varias scripturas VIII edi- 
tionum saeculi XV. apposuit, commentariis in- 
struxit, prevatus est, et indicem addidit Fitus 
Loers. 13539. ö 
Papers relative to the Sulphur Monopoly in 
Sicily. Presented to both Houses of Parliament, 
by Command of Her Majesty. London: Printed 
by T. R. Harrison, 1840, i 
Expose de la question des soufres de Sicile. 
Paris 1340, - 
Di una quistione surta tra 'l governo delle due 
Sicilie e la Inghilterra in Marzo 1840. Napoli 1840, 
4) er alle petizioni de’ negozianti inglesi pei 
zolfı di Sicilia. Pisa 1840. 
5) Contratto di Societä rogato in Napoli dal No- 
tajo Giuseppe Maria Pacifico ai 10 di Luglio 
8 per lo spaceio dei zolfi di Sicilia tra la 
Compagnia Taix, Aycard e Ci. ed il Cav. Gran 
Croce B. Nicola Santangelo, interveniente in 
nome di 8, M. Ferdinando II., Re del Regno 
delle due Sicilie, Napoli 1840. 
Adam Oehlenſchläger's Werke, Zum zweiten 
Male gefammelt, vermehrt und verbeffert. 21 Bänb: 
den. Bresiau 1889, 


Inhalt des Anzeige Blattes Nr. XC. 

Andeutungen über bie von ber Königlichen Bibllothek zu Paris 
an arabifchen, perfifchen und türkifhen Dandfchriften in ber 
neueften Zeit gemachten Erwerbungen. Bon Guftav Flügel. 

Anonymi Viennensis descriptio urbis Athenarum, nebft den 
Briefen bes Zygomaläs und Kabafilat, Ein Beitrag zur 
pre von Athen von Dr, Ludwig Roß. 

1) De la podsie chretienne. Par A. F. Ris. Forme de 

Vart, peinture. Paris 1837. 

2) Memorie storiche delle arti e degli artisti della Marca 
di Ancona del marchese Amico Rice. Tom. Il. Mace- 
rata 1834, 

8) Di Bernardino Pinturiechio, pittore Perugino, Memorie 
raccolte e pubblicate da @. B. Fermiglioli. Perugia 1837. 

4) Della vita e delle opere di Pietro Vannucei. Commentario 
storico del Prof. Antonio Mezzanotte. Perugia 1837. 


eo 
De 


“ 
De 


VI, 





In meinem Berlage erfhien ſoeben und ift durch alle Buch— 
handlungen zu beziehen: 


Vermiſchte Schriften 


von 
ich Theodor Schubert, 
Baifert, raff. wirtlichem Gtaatörathe ıc. n 
Neue Folge. 
Drei Bände, 
mit dem BUdniſſe bes Werfaffers. 
8. 4 Xhle 12 Gr. 


Beige ber ffien bes berühmte 
r Bänden erfählen 18: 26 — —— 
dieſe Neue Folge 








*eipgig, im September 1840, 
F. * 2. Brockhaus. 





Im Berlage der Unterzeichneten ift forben folgende hoͤchſt 
wichtige Schrift he There. . 
Über das 


Studium der Naturwiffenfchaften 


und über den 


Zuftend der Shemie in Preußen. 
on 
Dr. Justus Liebig, 


Profeffor der Chemie an der Univerfität zu Gießen, Ritter x. 
Gr. 8. Fein Velinpapier. Geb. Preis 8 Gr, 
Braunfhmweig, 15. Auguft 1840, 

Friedrich Wieweg und Sohn. 





Im Berlage bes Unterzeichneten- erfchien forben: 


Sketch Book 


of 
Geoffrey Crayon. 
Gr. 8. Belin: Drudpapier. Geh. 1 The. 
Dbige Ausgabe dieſes allgemein beliebten Buches zeichnet 
fi vor allen übrigen ſowol durch Gorrectheit als auch durch 
äußere Austattung aus. Der Preis ift beimeitem geringer wie 
fämmtliche früheren Ausgaben. 
Bremen, im Auguft 1840, R 
€. Schünemann. 





Bin B. B. König in Bonn wurde am 1. September 
verfandt: 

Albers, J. F. H. (Prof. Dr.), Beobachtungen auf 
den Gebiete der Pathologie und pathologifhen Ana: 
tomie. Iter Theil. Gr. 8. Geh. Preis 1 Thle 6 Gr. 

Gildemeifter, J., Die falfhe Sanskritphilologie, 
an dem Beifpiel des Heren Dr. Höfer in Berlin auf: 
gezeigt. 8. Geh. “Preis 12 Gr. 





In Unterzeichnetem ift ſoeben erſchienen und in allen Bud): 
bandlungen zu finden: 


Das Edelfchaf 


in allen feinen Beziehungen. 


Bon 
I. &. Elsner. 
As Sclußftein defien, was der Verfaffer bereits uͤber 
| veredelte Schafzucht gefchrieben. 
8. Preis 1 1. 36 Kr., ober 1 Thlr. - 

Inhalt: U. Das Ebelfhaf. LE. Die Mole. 
A. Ihe Wefen und ihre Beſchafſenheit. 1) Beine und grobe 
Wolle, 2) Sanfte und rauhe. 3) Rervige und fhlaffe. 4) Ges 
Präufelte und ſchlichte. 5) Schüttere und dichte. 6) Klare und 
filgige. 7) Krepps und Glanzwolle. 3 Kurze und lange Wolle, 
9) Stumpfe und fpitgeftapelte. 10) Befunde unb kranke. 
11) Weiße und ſchwarze. 12) Edle und uneble, B. Die Ums 
geftaltung der Wolle zur Waare. I. Die Waͤſche. 1) Blank 
und weiße Wäfche. Nicht iu ſtarke und nicht —— 
Entfettung. — —— er ——— —* Die 
@r edlen oe. . n enge ber 
Bole, 6. Yon ber Güte. IV, 


tung edler Schafe, 
A. Das Ideal eines edlen Gchafes. 


B. Die Glaffification. 
©. Die Aufzucht edler Schafe. 1) Bon innen heraus. 2) Von 


Drud und Verlag von #. U. Brodbaus in Leipzig. 
——— — e nn — —ñ— 


N ar 
außen hinein. W. Erhaltung des Ebelfchafes. 
feinem @tandpunfte. A. EConſtquenz. Bi Gon —— 
©. Conſtanz. Die Ub 
A. Bon den Vorſichtemaßregeln, bie dabei zu nehmen fink, 
2 Für weite Ferne wählt man am vortheilhafteften das Ebeifte. 
2) Man hüte fi vor erbliden Krankheiten. 3) 
sum Transport geübte und zuverläffige Leute, 
große Heerbe zum Überfiedeln. 5) Behandlung ber fen 
ihrer Ankunft. B. Von der Veränderung, welche die Überfiche 
tung bes Edelſchafes in feiner Wolle hervorbringt. C. Gefchicht: 
licher Gang der Überfichelung des Gdelfchafee. WVUEE. Mon 
Der Degeneration bes Edelſchafes. A. Die wahr 
Degeneration. 1) Saumfeligkeit oder angewandte unri 
Grunbfäge bei ber Züchtung. 2) unedles Blut, welches man 
fi bewußt ober unbewußt in bie Heerde bringt. B. Die ver 
meintliche Degeneration. WERE. Einfluß des Edelſcha⸗ 
fes auf die Agricultur und Bevölkerung. A. Erin 
Einfluß auf die Agrieultur. 1) Der materielle Einfluß. 2) Der 
intellectuelle. B. Einfluß auf die Bevoͤlkerung. 

Stuttgart und nn im Xuguft 1840. 


. Eotta’iher Verlag. 





Soeben erſchien in unferm Verlage: 


Kirchengefchichte Mecklenburgs. 
Vom Licentiaten der Theologie Dr. Julius 


Wiggers. 1'/, Ihler. 

Diefe Geſchichte einer echt lutheriſchen Landeskirche gegeben 
von einem Mann, deſſen religiöfer Sinn und hiſtoriſcher Geit 
fi in jeder Zeile beurfundet, darf von keinem gelebrten Thec 
logen bes ganzen proteftantifehen Deutfhlands unbeadhtet bleiben. 

inftorff’ihe Hofbuchhandlung 
in Parchim u. Ludwigsltuſt. 


ee HE — 
Conversations- Lexikon, 


* — alle Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes t zu 

ezieben: 

Eonverfationd : Eexikon der Gegenwart. 
In vier Bänden. Erftes bis fehsundzwanziaftes Heft 
SE — Gr. 8. Jedes Heft auf Drudp. 8 Gr, 
auf Schreibp. 12 Gr., auf Velinp. 18 Gr. 

Diefes Wert ift ein für fih beſtehendes und in 4 
abgeſchloſſenes, bildet aber zugleich einen Gupplement 
band zur B. Auflage bes Gonv. =Eer., fowie zu allen frühen, 
zu allen Nahdruden und Rachbildungen beffelben, 
Eonverfationd-Kegikon. Achte Original-Auflage 

12 Bände. Gr. 8. Drudp. 16 Thlr., Schreibp. 24 
Belinp. 36 Thlr. j * 

Hiervon iſt ein unveränderter Abdruck veranfteltet 
worden, von dem bie einzelnen Bände auch nach und nach in 
er * —— rg wu fönnen, wve 

ann bee Band au h h F 

2 Thlr., auf Velinp. 8 Eh. Boftet. - — 

Univer ſal · Negiſter zur 8. Aufl. des Conderſations 
Lexikons. Gt. 8. Geh. Druckp. 16 Gt., Schreibp. 1Xhir, 
m 1 F 12 Gr. 

eſes Regifter gibt eine vol ſtändige M 

der felbftändigen Mrtitei Biefes kur — — 

auch aller in andern Artikeln behandelten 

fonen und Begenftände. Die Anficht diefes Regifters 
wird am beften die Unentbehrlichkeit befielben für jeden Be 
fitee der 8, Auflage darthun. 

Reipgig, im September 1840, 

- F U. Brockhaus. 


erfiedelung des — 


Literariſcher Anzeiger. 





1840. „Nr. XXIV. 


— — — — — — — — m —— 
% ird den bei F. A. Brod s in Beipzi eingnden Beit Blätter fürnliteras 
Diefer Siterarifche Anzeiger wird, den 8 odhau 7) ei Fa A gf gt er y 


eifge Unterhaltung und, Ifis beigelegt ober ‚beigebeftet, und 


hren für 


ober deren Raum, 2 Gr. 





Soeben erscheint in meinem! Verlage und ist durch alle 
Buchhandlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 
HHünefeld rof. Dr. FE‘. L)» Der Che- 
 mmisınus in der thierischen Orga- 
isation. : Physiologisch - chemische -Untersu- 

chungen‘ der materiellen Veränderungen oder des 
Blutbildungslebens im thierischen Organismus, ins- 
besondere des Blutbildungsprocesses, der Natur 
der Blutkörperchen und ihrer Kernchen. Ein Bei- 
trag zur Physiologie und Heilmittellehre. GeArönte 
Preisschrift. Miteiner lithographirten Tafel. Gr. 8. 
1 Thlr. 8 Gr. 

Zur Empfehlung dieser Schrift genü 
die Bemerkung, dass sie von der Akademie 

der W in Götti 
ersten Preise gekrönt worden ist. 

Kueipzig, im September 1840, 

F. A. Brockhaus, 


Für techniſche Lehranftalten, Gymnafien und 


Realfchulen 
ift ſoeben im Verlage der K. Kollmann'ichen Buchhandlung 
in Augsburg erſchlenen und an alle foliden Buchhandlungen 
Deutfchlands verfandt: 


Raturhiftorifcher Atlas 
zum Schulge che 
mit beſonderer Beziehung auf „Dr. Fuͤrnrohr's Grund: 
züge der Maturgefchichte‘’ bearbeitet . 
- und mit erläuternbem Tegte derfe 


bon . 
Dr. Eduard Döbner, 
Lehrer der Naturgeſchichte, Chemie und Phyſit an der 8. Kreids 
Landwirthſchafts⸗ und Gewerbſchule zu Augsburg, der k. bair, bota⸗ 
aiſchen Geſellſchaft zu Regensburg correfpondirenbem Mitgllede. 





ff 
Widtigfte und 6 kteriſt iſche mM 
von a rl a “ 2* N ir Ute u 





en Er⸗ 





Pe rin Jenau | * ta: tk n “ ezuft u 
h 4“ na gt Fu eHen 


| Bun eines. —— 5* pr 


d trfigien, um Bkih- Cihüten den 


mit dem 


lien und einzuprägen und ben Lehrer ber fonft unerlaflichen 
Mühe‘ zu überheben, viele folcher Gegenftände an ber Tafel 
abbilden zu muͤſſen. j j 

5: Im goologifhen Theile wurbe hauptſaͤchtich Dasjenige 
hervorgehoben, woburd fich die Hauptgruppen, Elaffen 
und Ordnungen bes Thierreichs unterfcheiden, mit Rücdficht 
auf innere und äufete "Anatömie; — im botanifdhen nur 
das zum Berfländniffe der Terminologie Röthigfle auds 
gewählt, “im mine ralogiſchen nur bier Hauptformen 
ber Kröſtallſfſteme mit ihren Arenverhältniffen unb zum 
Schluſſe in einem theortttſchen Durchſchnitte eines 18 
der Erbe bie Lagerungspverhältniffe ber geſchich— 
teten und ungefhidhteten Bebirgsarten verfinnlicdt. — 
Die ebenfo ſchoͤnen als äußerft genauen Beihnungen 
find-meift der Raturfelbft entnommen. — Beiber Zuſammen⸗ 
ftelung hatte ber Verf. ſtete Furnrohr's Raturg eichich te 
vor Augen, weil dieſelbe ohne Zweifel unter allen vorhans 
dbenenen gleihartigen Lehrbüchern das befte und 
deshalb bereits vielfach in Schulen eingeführt iſtz doch 
kann man biefen Atlas ebenfo leicht neben jedem andern guten 
naturgeſchichtlichen Lehrbucht mit Mugen gebrauchen. 

Der Preis wurde, zur Erleichterung der Einführung, auss 
nehmend billig geſtellt, und außerbem wirb auf 12 Eremplare 
eins freigegeben. — Stid und Xusftattung lafien nichts zu 
wuͤnſchen übrig. 


Fürurohr's (Dr. und Prof. A. E.), Grund» 
züge der Naturgeſchichte für den erften wiſſen⸗ 
fhaftlichen Unterricht befonders an technifchen Lehrans 

ſtalten entworfen. 2te verb. u. verm. Auflage. 1839. 
Gr. MdB. —t Fl. 42 Kr. Rhein., oder 18 gGr. 
Dartiepreis 54 Ar. Rhein., oder 14 gGr. 





In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt foeben exfchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhandlungen 
Deutfälands zu haben: 


Beiträge 
jur 
Criminal Rechtswiſſenſchaft, 
beſondetet Kidfihtmahme 


oͤſtreichiſche Griminal » Recht, 


“ ‚bargeftellt 


von 
Andreas: Pisini, | 
Xctuar beim Griminaffenate bed wiener Magiſtrats. " 
; Bweiter Banb. 
Gr. 8. Wien 1840. Im Umfchlag geheftet. 
a Preis 16 Gr. Saͤchf. 


3— 





In melnem MWerlage hat bie ee derla 
allen Buchhandlungen zu haben: Preffe tlaffen. und iſt In 


Dr. €. ©. Earus 
Syftem 


— ber " 
h iologie. 
Dritter und legter Theil. Gr. 8. 1840. Preis 3 Thlr. 


Gerhard Flei 
in ep 8 —— 





In unferm Verlage iſt forben erſchi 
handlungen Deutfchlande —— * re in allen Buch⸗ 


Christus. 
Epifched Gemälde in zwölf Gefängen 
von D. Pape. 


Gr. 8. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. 12 Gr, 
Hameln, im September 1840, 
Buchhandlung von Hermann Weichelt. 
In der Fe - . A 2 
i - est’schen Verl $uchhandlung in Leipzig 
2 ag und E allen Burkbandlang:® zu haben: 
a Hausmusik in Deutschland in 
„16 en “7. und 18. Jahrhunderte. Materialien zu 
jeschichte derselben, nebst einer Reihe Vo- 
Se Instrumental -Ceinpositionen von H, Isaac, 
L; Senf W. Heintz, H. L. Hassler, 
J. H Schein, H. Albert u, A,, zur näheren Erläu- 
terung. Von Karl Ferdinand Becker, Orga- 
nisten an der Nicolaikirche zu Leipzig. Gr. 4. Brosch, 


Preis 2 Thir. 


In Karl Ger 


b 
Rram en Deutfäjlands zu haben: 


gudwig Halieih’s 


j ber chlaß. 


‘ 





— 


L. Lemlis, 


des Buchhandlung in Bien 
—— ſowie in_allen Buchhandlungen 


gain Zalent ſich entwidelte. 

Ü) 

Theilnahme an dem Erb 

felbft aus den Ergeugniffen befteht, weiche nicht fomwol fdemente 

Nachficht, als vielmehr gerechte Würdigung in Anfpruch 

men Bönnen. 

————— ——— — — — — 

Bei J . M. Gebhardt in Grimma erſchienen fochen 

und liegen in allen Buchhandlungen zur Anſicht: 

v.Bose, Über arabisch-byzantinische 
Münzen. Sendschreiben an Hrn. F. de Saulcy 
in Metz, Mit 1 Titelvignette, Velinp. Gr.8. Brosch. 


8 Gr. 

Catalogus- librorum manuscripte- 
rum qui in bibliotheca senatoria 
civitatis Lipsiensis asservantur, 
editus a Dr. Naumann, de Bose, Dr. De- 
litzsch et Prof. Dr. Fleischer. Cum tabb..lithogr, 
XV. Gr. 4. Cart. Auf Schreibvelinp. 22 Thlt 

Auf Schw. Kupferdruckp. 38 _ - 

Scheuffler, Paſt., Die änfjere Sinheit der 
pro ntifchen Kirche vermittelt darch 
die Synodal:-Berfaflung, der Weg zur 
inneren @inheit. Gr. 8. Broſch. 10 Gr 


unter ber Preffe find und werden noch in fit: 


erfgidt: 
A Handwörterbuch der wen 
erlansitzz 


dischen Sprache, nach dem ob 
Dialekte, nebst einem Vorworte über die Sprac« 


der Wenden überhaupt, vorzüglich aber über Aw 


literari Na —— — 
NMartialis e igrammata, re 
a N — * Ber. Götting. vol. 4 Fax 
hann abrie eidl. Gr. 8. 
m —— Weichert, Prof. M, De Imperaterib On 
42. Win 1840. In Umfchlag broſchitt. eg Augusti vita et script , Fast. 
— 1 Apr. 12 Or. ER w under, Prof.M., Emendationes in So- 
eubwig Halirfd, weldyer am hoclis Trachi (U 
a erena Hard Bat dur fine Seikungen p | 
Gebiete ber Eyrit und Ballade, unb namentl er Bi H. L. Brönner in Frankfurta. Lite 
te, einen, fo ehrenvollen Yla In ber vaterlänbifhhen Kite | „nienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
— — her A 1, einer der össten Hı- 
= om im Jahre 1888 enthielt ein biographifcher Ar⸗ Sigonius, Bi arl, grö 
578 Gonv ss teriton ber meuelten eit und Literatur manisten des sechszehnten Jahrhunderts, eis 
3.3, 6,580) bi Knncan, bb BAT un, BAR | Vorbild aller Stuirenden, geschildert v* 
—8* —— * —— ve dd, auge | pr. Joh. Phil. Hrebs. 8 Bogen. 
ande Brain, Velden Shen | @. In-Umschlag geh. „18 Gr. 
Babriel Seidl dem Geſchaͤfte unterzos/ u we en v 
zugsmeife berufen füpeinen dürfte, ba er M nur — 








Steudel Nomenclator botanicus. 


Editio secunda. 
Dritte Rieferung. 


Imhl Verlag der Untergeichneten iſt ſoeben exfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Nomenelator botanicus 


‘ Synonymia plantarum universalis, 


ordine alphabetico nomina atque synonyma, 
tum generica tum specifica, et a Linnaeo et a recentioribus de re botanica scriptoribus 
plantis phanerogamis imposita. | 
Autore E. ®teudel, Med. Dr. 


Editio secunda ex novo elaborata et aucta, 

Dritte Lieferung: Calimeris — Clidemia. Gubferiptionspreis 1 Fl., oder 16 Gr. Das Ganze wird in 12 Lieferungen 
je zu ungefähre 8 Bogen erfcheinen und im Subferiptionspreis von 1? Fl., oder 8 Thlr., bis zur Vollendung bes 
Drucks zu haben fein. Sollte das Werk, wie zu erwarten ift, mehr als 12 Lieferungen umfaffen, fo wird ber 

Preis dadurch für die Subferibenten nicht erhöht, fondern bie nachfolgenden Bogen bdenfelben gratis nachgeliefert. 
Wenn ſchon vor 20 Jahren die erfte Ausgabe diefes Werkes eine gefühlte Lüde in der botanifchen Literatur nad allgemeiner 

Anerkennung auf eine befriedigende Art ausfüllte, fo wird nad biefem Beitraum, der an Bruchtbarkeit der Entbedungen jede 

frühere noch fo glänzende Periode ber Wereicherung ber botanifchen Kenntniffe weit übertrifft, einer zweiten Auflage, beren Bears 
„ beitung der Verfaffer aufs neue eine lange Reihe von Jahren wibmete, um fo weniger eine dankbare Aufnahme fehlen, als gleich⸗ 

zeitig mit bem ſich darbietenden reichen Material ber wirklich neuen Entdedungen der Fleiß der verfhiebenen, unabhängig vons 
einander biefelben oder verwandte Gegenftände bearbeitenden Schriftfteller, und deren individuelle Anfichten über Bildung von 
reger neuen Gattungen, die Maffe der Synonyme auf eine der Wiffenfchaft felbft beinahe Gefahr drohende Art vermehrte. 
hat fi daher der Werfaffer die Aufgabe geftellt, dem botänifchen Publicum gleihfam einen Leitfaden aus dieſem Irrgarten 

zu bieten, inbem er mit Beachtung der ihm auf verfchledenen Wegen zugelommenen Wünfde, infofern ihn fosche nicht zu weit 
von dem urſpruͤnglichen Plane entfernten, jede im ‚ganzen Umfange ber botanifchen Literatur befannt gewordene Pflanze in alphas 
betiſcher Ordnung mit Zugabe der nach Genus, Species, Autorität, Synonymie, Lebensdauer, Vaterland und Stelle im Syſtem 
aufführt und ba, wo ber Name bes Autors und die beftändige Hinmweifung auf bie fuftematifchen Werke von Sprengel, Decans 
— bolle und D. Dietrich (fo weit dieſe erfhienen) und ein am Ende des Werkes beigefügtes vollftändiges Verzeichniß der angeführten 

Autoren nicht zureichenb erſchien, aud noch häufig eine ſpecielle Nachweiſung beifügt. Auf biefe Art erhält man über bie ans 

geführten Momente eine fehr fehnelle and vollftändige Aufflärung,, das Auffinden ber bis jegt aufgeftellten Gattungen und Arten 
‚ wird erleichtert, und es bient biefes mit großem Zeitaufwand und unermübeter Geduld und Ausdauer burchgeführte Werk als 

Repertorium ebenfo fehr dem Literator, ald dem von — Buͤcherſammlungen entfernten Liebhaber ber Botanik, ſowie ben Be: 
„, figere von Herbarien und Gärten. Ein Werk in dieſem Umfange, welches mit Ginem Blicke den gegenwärtigen Reichthum der 

botanifchen Entdedungen vor das Auge bringt, fehlt in der botanifcdhen Literatur. Wenn auch einige verwandte Werke (mie 

Loudon Hortus britanniens, ed. 2, London 1830—39, und Sweet Hortus britannicus, ed, 3, don 1839) ihre ehrens 

werthe Stelle ſtets behaupten werben, fo konnen fie doch das angezeigte Werk um fo weniger entbehrlich machen, als barin haupt: 

fählih nur auf bie in England eultivirten Pflanzen, auf bie Synonymie aber nur fehr eingefchränkt Rüdfiht genommen ift, wit s 

zend die foftematifche Anordnung ben fehnellen Überblid und die Erleichterung bes Auffindens nicht gewährt. Beide Werke führen 

nur etwa 80,000 Arten (alfo um 10,000 weniger als die erfte Ausgabe) auf, während das jegige Wer nahe an 5000 Genera 
und über 70,000 Arten aufzählen wird, Die zmedmäßigfte typographiſche Einrichtung macht es möglich, daß diefes ausgebehnte 

Material in einem für Deutlichkeit und Überficht nicht ftörend einwirkenden möglichft engen Raum zufammengefaßt wirb. 

Dee Drud biefes Werkes wird möglichft befchleunigt, ſodaß jeben Monat eine Lieferung bie Preffe verlaffen und das voll: 

Fändige Werk innerhalb Jahresfrift fı werben kann. Rach vollendetem Drud tritt ein erhöhter Babenpreis ein. 


tuttgart und Tübingen, im Auguft 1840, 3. G. Eotta’sche Buchhandlung. 


{ 


— 





Heute wurde an bie Subſcribenten verfendet: Durd alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 


Reichenbach, Lud., Icones . florae | Bepertorium der gesammten deut- 
germanicae. Tome IV, Decas 5, 6, 7, 8. — ct ment = 
Dirfe vier Decaden enthalten auf 42 Kupfertafeln den Reft . &. ers of N X er a 

der Famlie Ranuneulaceae , namentlich die Gattungen Caltha, Bandes fünftes Heft. (Nr. XL) Gr. 8. Preis eines 

Trollius, Helleborus, Paeonia. Bandes 3 Thir, 

Leipgig;,rden 10, Sept. 1840, geipzig, im September 1840, 


Friedr ich Hofmeiſter. S. A. Brockhaus. 





Eoeben hat die Yreffe dei und verlaffen und if durch alle Buchtandtangen fu benehen · 


Handbuch 
Offiziere des Beneralstabs, 


mit befonderer Rüdfihbt auf die 


2 DOrganifation des K. Württembergifchen 


und bes 


achten deutſchen Armee-Eorps, 
rn, ve) n 
\ ts F. v. Baur, 
j Hatıptmann im 8. W. Generalguartiermeifterftab. 
Mit Genehmigung des K. W. Kriegsminifteriums. 
32’ Bogen, 5 Quarttabellen und 2 Rithographien. 
m Preis brofhiret 3 Fl. Rhein., oder 1 Thlr. 20 Gr. 


. Kurzer Inhalt des Handbbudes: 
ifter Abſchuitt. Heeresverfaffung, Stärke und Eintheilung ber beutfhen Wundesarmee; Etärke 


und — Sten deutſchen Armee-Corps; Stärke und Eintheilung des K. 
ſchen, Großh. diſchen und Seffiſchen ArmeeTorps, je mit Anführung für jede Waffe ihrer Formation, Stände, 
Bewaffnung, Munition, Ausrüftung, Srganifa Des 


ee —— —— — !ter Abſchnitt. 

artiers des Sten deutſ Hrmee: Eprps. — Ster Abſchnitt. Sintheilung und Fünctionen bes eneral⸗ 

habs der drei Divifionen bes Sten deutfhen Armee: Eorps. — Ater Abfchnitt, —— Des 8. WBürt 

Deralfaen — gig in Joa — Ster Abſchnitt. Sorſchriften und Dienftliche 
über den Birkungekreis des Beneralftabs. ifte Abthl. Bureaugefchäfte. ?te Abthl. Geſchäfte im ern Dienke. 
\ * — * Kriegsoperalionen. — ter Abſchnitt. Heeresverpflegung. — ter Abſchnitt. Militairiſche und agemeine 
otizen. 

Wir glauben dieſes Handbuch nicht allein Offizieren vom Fach, ſondern überhaupt allen Militairs empfehlen börke, 

.. welche über die — der —— 2, fih auf 44 und officielle Ben * 

Angaben zu verſchaffen wunſchen. Insbeſondere möchten dieſe Nachweifungen durch die bevorſtehenden Kriegeübungen btea 
deutfchen Armee» Gorps an Intereſſe gewinnen. i 

Stuttgart und Tübingen, im Auguft 1840, 


I. &. Cotta’scher Verlag. 


Boeben ist bei uns erschienen und in allen Buchhand- , und vorzüglich der Poesie aus jener Zeit, die dieses Bach für 
Idigen zu haben: jeden Wissenschaftsfreund anziehend machen - "werde. 
"Die Literatur der ersten hundert | fe und in welchem Geiste diesen Aufgaben in dem Buch 


„ | entsprochen worden sei, darüber im voraus zu urteilen, 
Jahre a — hg ne rn steht dem Verleger nicht zu. Der Name seines - Verfassen 
⸗ 


328 ı Hau lässt indessen schon erwarten, was hier werde. 
_ Wissenschaften mit besonderer, Rücksicht auf clas- | Das Buch hat derselbe den um die Typographie vorzüglich 
sische Philologie, Geschichte und Chronik, Erd- und 





verdienten deutschen Städten Mainz, Köln, Leipzig, Ban- 
“ Länderkunde, Reisen, Naturgeschichte, Medicin und 

ihre Zweige, Dichtkunst und Romantik, Ein Beitrag 
zur Geschichte dieser Wissenschaften im Mittelalter 
“* "ind seinem Übergang zur neuern Zeit, Von Chr. 
Er Harlces, Dr., k. Geheimen Hofrath und 

s fessor 'zu Rd 
19 Bogen’ ii gr. 85 atff: Druck«Velinp. Preis 1-Thlr. 8 Gr. 
Was auf dem Titel dieses zu leisten ver- 


Buches 
- gpechen ist, das wird auch in dem Buche in reichem 
i geleistet und noch bedeutend‘ mehr‘ als der Titel 
rn Es = * bloss die Literatur des’ Mittelalters, 
e hier aus allen chern in 

wird: es sind auch —— —— 
Grundzögen entworfene Zeichn 
triebs einzelner Wi 


einzelner -bedeutender 
kunde, Völker- und 


Fülle aufgestellt 
erungen, in scharfen 
ungen des Standes und Be- 
‚ und selbst Charakteristik 
'erke in den Gebieten der Natur- 
derkunde, Heilkunde, Geschichte, 


berg, Nürnberg, Augsburg, Basel zugeeignet. 
"Fest’sche Verlagsbuchbandlung in Leipzig. 





Bei bem en Intereſſe bed gegenwärtigen Standes 
orientalifchen * u mie — Enbe v. 
in meinem Berlage erſchienene Werkche 


Rn n aufmerffam gu machen: 
Die orientalifhe Brage 
$- 


der 
3. 


und ihre: 


Aus dem Gefichtspunte der Gioififation. 
8. Geh. 18 de x 
Reipgig, im September 1840. | . 


5. A: Wrochheus. 


Drud und Werlag von F. U. Broddaus in Leipzig. 








Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. XXV. 


——————— — — — — — — — 
Dieſer Literarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für Iiteras 
rifche ünterhaltung und Iſis — * ———— betragen‘ bie Infertionsgebühren für die Zeile 

f ober deren Raum 17 








Eonversafions-Hexikon der Gegenwarf. 


Ein für ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
ſowie zu jeder fruͤhern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deſſelben. 





Siebenundzwanzigstes Heft, Bogen 31—40 des vierten Bandes, 
Raikem bis Roſenkranz. 


Jedes Heft auf Druckpapier S Gr., auf Schreibpapier 12 Gr., auf Velinpapier 48 Gr. 


ter (Heint.) — Mitter (Joſ. Ignaz). — Rivas (Angel de Saavedra, Duque de), ſ. Saavedra (Angel de), — Rivelles 
y Selip (Ich). — Rizos (Iakowalis Rerulos), — Robinſon (Edward). — Mobinfon (Thertſe Abolſine Luiſe). 
— Mogberg (Karl Georg). — Mogier (Charles), — Rogniat (Iof., Vicomte de). — Romagnofi (Bian Domenico), 
— Mömifh-Patbolifhe Kirche. — Romanismus. — Rommel (Dietrich Ghriftoph v.). — Mofas (Don Yuan 
Pe? 8 — Roſe (Juſtus Philipp), — Roſellini (Ippolito). — Roſen (Friebr. Aug.). — Rofenkranz (Joh. 
arl edr.). 


(Alerandre de). — Ringseis Ss Nepomuk v.). — Mine (Joh. Chriftian Heine). — Ritſchl (Brkedr. Vi.) — Ri 
( 








Eeipzig, im October 1840, F. A. Brockhaus. 

Bi E, R. Fritz ſche in Leipzig ift erſchienen: —— Raſtatt er bie ——— und 
3 n %o erzogs von en, t.⸗ ẽ 
Briefe und Bilder 2 Judenthum —322— le De Hadifde — 
aus dem 8 Armee u. f. w. und nicht minder intereſſante Notizen über 

Großherzogthum iller, Zean Paul, Auffenberg, Goethe u. f. mw. 

und dem J 

B aden von Elfaf Bei J. H. C. Schreiner in Düffeldorf ift ſoeben 


Karl Jeaer erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 
ebemaligem Cerretair bes Fuͤrſten von — zur Zeit Gedichte und Erzählungen 


Dffizier in der Fremdenleglon In Xigier. von 
2 Bände. Eleg. broſch. 3 The. Elisabeth Grube, geb. Diez. 
Der Verf. gibt in dieſem Wert hoͤchſt intereffante Mits 2 Bände, 8. Velinpapier. In Umfchlag geheftet. 
tbeilungen über manche bis dahin noch unbefannte ober irrig Preis 1 Thlr. 16 Gr. 


aufgefaßte und verbreitete Ihatfachen, namentlih über den 


Bei Otto Wigand in Leipzig iſt erſchienen und in 
der Karl Gerold’iden Buchhandlung in Wien, fomwie in 
allen andern in: und ausländifpen Buchhandlungen zu haben: 


Pia Desideria 


für 
Ungarn. 
Ergänzt und mit Anmerkungen werfehen. 
Gr. 12. Reipzig 1340. 
An Umfchlag geheftet. Preis 16 Gr. Saͤchſ. 

Auf die Wichtigkeit diefer Schrift noch beſonders aufmerk: 
ſam 'gu machen, ſcheint umnötbig; es genuͤgt, der ungewöhns 
tichen Senfation, die bie einzelnen Artikel bderfelben bei ihrem 
eriten Ericheinen erregten, und bes Beifalls zu gedenken, wo: 
mit fie von allen Freunden ber Wahrheit und wahrhaften Korts 
fhreiteng auf ber Bahn der Givilifation im Leben der Völker 
einftimmig bewilllommt wurden. Die neue binzugelommene 
Borrede dient, wie Anmerkungen und Schlußrede gehaltreich 
und gediegen, zur glüdlidften Ergänzung und Abrundung. 
So kann das Ganze als eine der intereffanteften Ericeinungen 
auf bem Gebiete der neueften publiciftifchen Literatur Allen, 
denen bas Wohl der Staaten am Herzen liegt, insbefondere 
aber allen der hochherzigen Nation Ungarns Angehörigen mit 
voller Überzeugung um fo mehr empfohlen werden, als die ba= 
rin ausgeſprochenen Wahrheiten zwar vielfach angefochten, aber 
durchaus nicht widerlegt worben find, 





Bon Rudwig Tieck 


find in untergeichnetem Verlage nachftehende Werke erfchienen 
und daſelbſt, wie in allen Buchhandlungen zu haben: 


Vittoria Accorombona. 


Ein Roman in fünf Büdern, 


on 

Ludwig Ziel. 
Zwei-Bände. 8. 1340. Fein Velin: Drudpapier und 
geheftet. Preis 3 Thlr. 


Vittoria Accorombona, dem Eräftigen und hochbegabten 
Papfte Sirtus V. nahe verwandt und berühmt durch ihre 
munbderbaten Scidfale, ihre Schönheit, Anmuth, Kenntniffe 
und Geiftesgaben, fowie durch bie —— Kataſtrophe ih⸗ 
ses Todes, iſt im obigen Romane poetifch zur meiſterhaften 
Darftellung gebracht. 

Deutfchland wird diefe-neue wunderberrliche Babe des gro: 
Sen Dichters mit Danf entgegennehmen und ſich daran erfreuen, 


Field, Lubwig, Gefammelte Movellen. 
und verbefiert. Zte Auflage. - 1—4te8 Bändchen. 
Geheftet 70 Bogen. 3 Thlr. 

— — Gefammelte Novellen. Vermehrt und verbeffert, 
5—tes Bänden. 5. 1839, Gehefter 89 Bogen. 3 Thlt. 
18 Gr,, ober 22"), Sr. 

— — Gefammelte Novellen. Vermehrt und verbeffert. 
9tes und 10tes Bändchen. 8. 1839, Geheftet 39 Bogen. 
2 Thir. 12 Gr. ; oder 15 Bor. - - 

Die neueften Novellen des jeht Lebenden erſten beutfchen 

Dichters erfcheinen vollftändig gefammelt, mit neuen noch nicht 

—— Dichtungen ——— in fortlaufender Folge. Die 
usſtattung in Druck und Papier iſt durchaus correct, ſauber 

und elegant, und ber Preis aufs Billigſte geſtellt. — Das ge: 

bildete Publicam hat biefer Novellenausgabe: bereits feine volle 

Theilnahme zugeweridet ; ſchon wurbe «ine zweite Auflage ber 

erften Lieferung nöthig. Diefe Theilnahme, es ift nicht zu 

zweifeln, wirb ſich noch fteigern, denn, mie ber Dichter in ber 


* 


Evremont. 


—— 


Vorrede fo ſchoͤn ſagt: „Apollo im lichten Reglonen bleibt bad 

ſtets ber heitere Gott, ob auch immer Larben und gefpenftisc 

a. tief unten im Mebel bes Mufenberges fymwärmen 

und tanzen.’ 

Field, Rudwig, Dramaturgifhe Blätter. Nık 
einem Anhange noch ungebructer Auffäte über das beutfde 
Theater und Berichten über die engliſche Bühne, gefchrieben 
auf einer Reife im Jahre 1817. 2 Bände, 8. 1826, Be. 
40%, Bogen. 1 Zhlr, 

Ein Roman aus den Jahren 1806—15. Der: 
ausgegeben von Ludw. Tieck. 3 Bände, 8. 1856. Ge. 
63% Bogen. 3 Thlr. 12 Gr, oder 15 Sar. 

Markos-Mbregon, oder Auto: Biographie bes fpanifcher 
Dichters Vicente Espinel, Aus dem Spaniſchen über: 
fegt und mit Anmerkungen und einer Vorrede vom Lubm. 
Zied. 2 Bände. 8, 1827, 32%, Bogen, 4 Thlr. 


Buchhandlung Kofef Max und Eomp. 
in Breslau, 





Psalter und Harfe. 
Lieder von Spitta 


zum Singen am Pianoforte 


componirt 
von 


A: Mühling. 
Magdeburg, in der Orewtz’schen Buchhandlung. 


Ein Heft dieser Lieder, welches der Componist gleich- 
sam als Probe erscheinen liess, fand nicht nur in seiner Näb 
erfreulichen Anklang, sondern es haben sich auch so gün- 
stige kritische Urtheile vernehmen lassen: 

) in der Allgemeinen musikalischen Zeitung 1839; 

2) in den Jahrbüchern des deutschen Nationalvereins für 

Musik 1839, 
dass er sich ermuntert und veranlasst fühlte, nun 40 dieser 
trefflichen Lieder in * Heften herauszugeben, welche gr 
müthlichen Musikfreunden angelegentlichst ‘empfohlen wer- 
den dürfen. 

Der sehr billige Preis für alle 4 Hefte ist 2 Thir. nd 
einzelne Hefte werden zu ”/, Thir. abgegeben. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
Sfis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchtift, vorzüglich für Matur: 
gefhichte, Anatomie und Phyſiologie. Bon Den. 
Jahrgang 1540, —— Heft. Gr. 4. Preis dei 
ahrgangs von 42 Deften m a 8_Xhle. 
an für Ilkerarifihe a 
(Verantwortliher Herausgeber: Heintich Brod: 
baus.) Sahrgang 1840, Monat September, ober 
Mr. 245— 274, 1 Beilage: Nr. 3, und 3 literariſch 
Anzeiger: Nr. XXI— XXI. Gr. 4. Preis des Jahr: 
gangs von 366 Nummern (aufer.den Beilagen) 12 Thir. 
Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1840. Monat Septem- 
ber, oder Nt. 36— 39, utd Bibliograpbischer An- 
zeiger: Nr. 35—39. Gr. 8. Preis des Jahrgang» 
3 Thir. i 
Leipgig, im Detober 1840, 


#. A, Brockhaus. 


Durch alle Buchhandlungen unb Yoftämter if zu 6egiepen: 
Das Pennig-lagazin 


für Verbreitung- gemeinnügiger Kenntniſſe. 
13840. September. Mr. 388 — 301. 

Mr. 388, *Maria Stuart. *Franz Boucher. Sterns 
ſchnuppen, Feuerkugeln und Meteorfteine, * Der geibe Enzian, — 
Mr, 559. *Burgos. Maria Stuart. (Beſchluß.) * Kefueur, 
Die Govillenäpfel. Weingas. — Me. 390. * Paganini. Das 
heutige Athen. *Friedrich der Große und Prinz Eugen. Mis: 
celle. *Die adersbacher Felſen. — Me. 591, *Air in Pro: 
venee. Die Melonengärten in Rußland, Der Diebftahl aus 
Liebe, * Der Hergog von Wellington und fein Schild. Friedrich 
Wilhelm Herſchel. Miscellen. 

Die mit * bezeichneten Xuffäge enthalten eine 
oder mehre Abbildungen. 

Preis biefes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
Preis der erſten fünf Jahrgänge von 1833—37, Nr. 1—248 

_ enthaltend, ift von 9 Thlr. 12 Gr, auf 5 Thlr. ermäßigt. 
Einzeln £oftet jeder diefer Jahrgänge 1 Thlr. 3 Gr; die Jahr: 
gänge 1833 und 1839 £often jeder 2 Ihr. 

Reipzig, im October 1840, 

F. U. Brockhaus. 


Im Verlage der Unterzeichneten ist erschienen : 


Die 
Wirbelthiere 
Europas. 


Von 
A. Graf Keyserling und Prof. J. H. Blasius. 


Erstes Buch: 
Die unterscheidenden Charaktere. 


Gr. 8. Fein Velinp. Geh. Preis 2 Thir. 8 Gr. 
Braunschweig, August 1840 
Fr. Vieweg & Sohn. 


Im Verlage bes Unterzeichneten ift focben erſchienen und 
in allen Budhandlungen zu haben: 


yitem 


ber 


deutschen Constitutionen 


bargefiellt 


von 
Eduard Hermsdorf. 
Erster Theil, 

Das Wolf; 
die allgemeinen politifhen Rechte und Pflichten 
der Staatögenoffen in den conftitutionellen Staaten 

deö deutſchen Bundes. 

Gr. 8. 19 Bogen. Brofh. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 

Hat der Verfaffer das für das conflitutionelle Volksleben 
fi täglich ungmeibeutiger kundgebende Zeitbebürfnif richtig ers 
Tannt, das Bebürfnif der allgemeinen Belchrung über ge: 
enfeitige Rechte und Pflichten im Staate und bes Maren Ber: 
ändniffes der conftitutionellen Staatsinftitutionen an ber Stelle 
ber unbefliimmten Ideen über Freiheit und Gleichheit und bes 
politifhen Parteiglaubens, mit einem Worte bas Bebürfnif 
ber Nahrung für echt conftitutionellen Sinn, fo ift auch fein 
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obiges Werk ganz geeignet, zu Befriebigung jenes Bebürfniffes, 
oder zu Anregung dba, wo es noch nicht. ſich Außert, beizu— 
tragen. Es iſt ein gelungener Verſuch, das Weſen und dem 
Geiſt des’ conſtitutionellen Staatelebens aus ben zu gemein⸗ 
guͤltigen Saͤhen gebildeten Formen der verſchledenen deutſchen 
Grundgeſetze zu entwickeln. 

Die Darſtellungeweiſe macht das Buch für jeden ger 
bildeten‘ Deutſchen brauchbar und nußtzlich. 

Leipzia, im September 1840. 


Carl Cnobloch. 


Soeben ift bei ÆA. D. Geisler in Bremen erſchienen 
und in allen namhaften Buchhandlungen vorräthig : 
Rothe, Paftor, Offener Brief an Herrn Paftor 

Ziele zu Oberneuland, in Betreff feines Sendfgrei: 
bens über die von den Paftoren Dr. Paniel und 
5 W. Krummader im AJuli 1840 zu Bremen 
gehaltenen Predigten. Gr. 8. Geh. 4 Gr. netto, 
Daniel, Dr., Ein kritiſches S 
beni Seebad. Norderney an den Herrn Pafor Biete 
zu. Obernenland bei Bremen, als Vertheidiger der F. 
W. Krummaderfhen Berfluhungsfahe. Nebſt 
einem Anhange an den Deren Paftor Ziele von 
Daftor Rothe. Gr. 8 Geh, 4 Gr, netto. 

Die theologiſche Streitfrage, die bier beſprochen wird, ift 
eng verwebt mit dem Kampfe für Denkfreiheit, und verbient 
von Febermann gelefen zu werben, Die beiden bier angezeigten 
Schriften zweier biefiger angefebenen Theblogen enthalten eine 
Vertpeidigung ihrer Glaubensanfihten gegen Heren Paftor 8. 
WB. Krummader und Herrn Paſtor Ziele. 





In Unterzeichnetem find ſoeben erſchienen und an alle Budh- 
banblungen verſandt worden: \ 


Gedichte 


von 
Wilhelm Smets. 
Bollffändige Sammlung. 


8 Broſch. Preis 2 Fl. 15 Kr., oder 1 Thle. 8 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Auguft 1840, 
I. &. Cotta’fcher Verlag. 


Durch alle.Buchhandlungen ist gratis ku erhalten: 


Verzeichniss 
einer Sammlung 


älterer Neuerer 


französischer, englischer etc, Sprache 


welche zu 


bedeutend herabgesetzten Preisen 


von 
Brockhans & Avcnarius 
in Leipzig, 
Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur, 
zu beziehen sind. 


Freunde der ausländischen Literatur erlauben wir uns 
auf dies Verzeichniss ganz besonders aufmerksam zu machen; 
eine Durchsicht desselben wird sie überzeugen; dass fnst 
nur werthvolle Werke geboten werden, die zum Theil unter 
die Hälfte des ursprünglichen Preises herabgesetzt sind. 


reiben aus » 


Bei Wilh. Einhorn in Leipzig If erſchienen und 
In allen Buchhandlungen zu haben: 


Weih-Geschenk 


für 
Branen um Jungfrauen. 


Oriefe 
uͤber aͤſthetiſche Bildung weiblicher Jugend 
von 
Ehr. Defer, 
Zweite vermebrte und verbefferte Auflage. 

Mit einem Titelkupfer. 

Elegant cart. 1 Thlr. 18 Gr. 

Brofhire .. 1 s 12 = 


x 


Über 
Erziehung und Unterricht 
der Kinder 
in und außer dem dlterlichen Haufe, auf dem Lande 
und in . Stadt; 
einigen in größern und Eeinern Schulkreifen gehaltenen 
Morgenandachten 


von 
Dr. phil. Ernst Innocenz Fauschild, 
ordentlichen Lehrer an der Bürgerfhule und auferorbentlihen Leh⸗ 
rer an der Nicolaifchule au Leipzig. 
Broſch. Preis 6 Gr. 





In unferm Verlag ift erfchienen: 


Gedichte von Ernst vincke. 
Preis 1% Thir. 


Magdeburg. 
Ereuß’ihe Buchhandlung. 


In Unterzeichnetem ift ſoeben erfchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Entwurf 


Liturgie 
evangelische Airche 


für die 

Königreiche Würtemberg. 

Gr. 8. In Umfchlag geh. Preis 1 Ft. 12 Kr.,. oder 18 Gr. 

Berfchiedene Gründe haben den Wunſch hervorgerufen, dab 
bie im Jahre 1809 eingeführte Liturgie für die evangelifche 
Kirche im Königreihe Würtemberg einer Veränderung unters 
worfen werben möchte. 

Daher wurde mit Genehmigung Seiner Majeftät des KRös 
nigs das Geſchaͤft einer Revifion defielben einer Gommiffien 
vom Geiftlichen übertragen. Die allgemeinen Grunbfäge, weiche 
fie bei diefer Arbeit befolgen zu müflen glaubten, find mit we: 
nigen Worten folgende: 

Der Geift eines wahrhaft chriſtlichen Gebets und vorgüg: 
lich der Geift ber chriſtlichen Demuth, welcher überhaupt bei 


— — 
—îe h n'r'b O⸗ä— — — — — — — — — — ——— —— —————— ——— — —— — ——— — 


- 


ber Anrede an Gott, bas unendlich erhabene, allervollkommenfle 
ae surüdtreten darf, foll die Gebete durchdringen und 
beberrichen. 

Die Bormularien follen nit nur bie bibliſchen Lehren dar: 
fellen, fondern auch fo viel möglih in Worte ber heiligen 
Schrift gefaßt werden, ober doch Anfpielungen und Bezichun: 
gen auf dibliſche Stellen ausdrüden, überdies durchaus bag Ber 
—*X der evangelifhen Kirche und ihrer Glaubenslchre an 
ich tragen. 

Endlich follen fie einfah, für das hrifktiche Wort faßlich 
und verſtaͤndlich ſein, das Gemüth Präftig anregen und zur 
Andacht erheben; daher denn auch ſowol der Ichrende als er: 
zählende Ton mögtichft au vermeiden war. 

Mit Fefthaltung dieſer Grundfäge find aufer ber ältern 
und neuern wuͤrtembergiſchen Liturgie mehre Kirchenagenden 
und liturgiſche Sammlungen ber evangelifchen Kirche in Deutid- 
land und in der Schweiz, bin und wieder auch häusliche Ge: 
betbücher aus frühern und fpätern Perioden benust worden, 

Stuttgart und gt im Auguſt 1840. 

S. ©. Eotta’iher Verlag. 





Neue Schriften über Italien. 


Soeben erjhienen in meinem Verlage nachſtehende Schrif⸗ 
ten, die durch alle Buchhandlungen des Ins und Auslandes 


bezogen werben können: 
ahn-Hahn (Ma Gräfin), enfeits der Berge. 
9 Zwei Theile. 8. Geh. 3 Thlr. 12 Gr. 

Eine angiehende, mit Porfien und Erzählungen untermiſchte 
Beſchreibung einer Reife der Verfaſſerin nach Italien, 


Nleigebaur (I. $.), Sandbuh für MReifende 
in Italien. Dritte, ganz umgrarbeitete, fehe 
vermehrte und verbefferte Auflage. Drei Theile. Gr. 12, 
Sauber cart. 3 Thlr. 

Dieſes Handbuch hat ſich feit Jahren ben Reifenden nach 
Italien als ein fo zweckmaͤßiger Führer bewiefen, baß es keinc 
befondern Empfihlung biefer Dritten Auflage bedarf. Die 
innere Einrichtung ift ganz diefelbe geblieben, aber faft jeder 
Artikel wurde mehr oder weniger umgearbeitet und durch Zufäte 
bereichert, Durch die Vertheilung des Inhalts in drei Theite — 
von benen ber erfte die allgemeinen Zufammenftellungen md 
Überfichten enthält, während der zweite und britte in alpbe: 
betifcher Ordnung alle intereffanten Punkte Italiens ſchildert — 
ift der Gebrauch des Werks wefentlidy bequemer gemacht worden, 


Raumer (Friedr. v.), Stalin. 8 zur 
Henntniß die ſes Landes, Zwei Theile. Gr. 12. 
Geh. + Thlr. 

In diefem Werke legt der berühmte Verfaffer die Refultate 
feiner Beobachtungen über ein Land nieder, das er durch wieder⸗ 
holten Aufenthalt ſchon früher kannte, im Jahre 1839 aber un: 
ter ben günftigften Berbältniffen aufs meue beſuchte. 


Römifche Vriefe von einem Florentiner. 
1837 - 39. Zwei Theile. Gr. 12. Geb. 4 Thlr. 12 Gr. 
Dee Verfaſſer ſchildert in dieſem Werke in gefhmadveller, 
ebenfo belchrender als unterhaltender Darftelung das meue 
in feinen Öffentlichen Zuftänden, feinen gefelligen Ber: 
hältniffen, feinen Zeiten und feiner äußern Erſcheinung, in den 
Erzeugniffen der neuern Literatur und Kunft, Das Merk 
wird für Jeden, der Mom auf längere oder Fürsere 
wir Bein übe: 
liches in ber Riteratur 
Reipzig, im October 1840, 


eit befucht, unentbehrlich fein, 
en. 
F. A. Brockhaus. 


Drud und Verlag von J. A. VBrodbaud in geipzig. 
Furl atspsun Sb red see ehe Sehen 


Literariſcher Anzeiger. 





1840. 


Nr. XXVI. 





Diefer Literariiche Angeiger wird dem bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfheinenden Zeitſchtiften: Blätter für literas 
rifhe Unterhaltung und Jfis beigelegt ober delgeheſtet, und betragen bie Infertionsgebühren für die Beite 
x oder deren Raum 2 Gr. 





Berzeichniss ver Borlesungen, 
welde 
an der koͤniglich bairifchen Friedrid=Aleran: 
derö-Univerfität zu Erlangen 
im Binter-Semefter 1840— 41 gehalten werden follen. 


Der gefeglihe Aufaug berfelben ift der 19. Detober. 
— — 
Theologiſche Facultät. 


Dr. Kaifer: Übungen bes eregetifhen Seminariums der 
alt⸗ und neuteftamentliben Abtheilung, die Genifis, die bes 
braͤiſch⸗ jübifchen Altertfümer, bie rifltidge Apotogetit. — Dr. 
Engelhardt: Kirchengefhichte und das kirchengeſchichtliche 
Seminar. — Dr. Höfling: Übungen des bemiletiiden und 
des katechetiſchen Sıminartums, Homilttit, Liturgik. — Dr. Bar: 
le$: theeiegiſche Enchklepäbie, Über bie Paſtoralbritfe. — 
Dr. Ranke: Dogmatik, neuere Geſchichte der Dogmatik. — 
Dr. Krafft: den erften Theil der Dogmatil, — Dr. von 
Ammon: kirchliche Archäologie, Eymbolif und Polemik und 
das Poftoralinftitut. — Dr. Hofmann: Gedichte und Aus: 
fegung ber altteftamentligen Weiffagungen auf Ehriftus, Ge⸗ 
ſchichte der Schrift neuen Teſtamente. — Dr. Wiener: bie 
beiden Briefe an die Korinther, über bie praktiſche Behandlung 
der kirchlichen Pırikopen. — Dr. Thierſche über Lehre und 
Etreitigkeiten ber antenitänifdhen Kirchenvaͤter. 

Die vier angefiellten Repetenten werben unter Auffiht und 
keitung des k. Ephorus wiſſenſchaftliche Gonverfaterien in la: 
teinifher Sprache und Repetitorien für die Theologie Stubirens 
den in vier Jahrescurſen halten, 

—— Facultät. 

Dr. Buder: Inftitutionen bes römiſchen Rechts, Geſchichte 
des roͤmiſchen Rechte, römifhes Erbredt. — Dr. Schmidt; 
Lein: Enchklopäaͤdie und Methedologie der Rechtswiſſenſchaft, 
Sriminafreht, deutſches Bundesrecht und europätfcies Völker: 
recht. — Dr. Feuerbach: deutſches Privatrecht, deutfche Staats: 
und Rechtsgeſchichte. — Dr. Stahl: Givilproceh, Rechtsphi— 
fophie. — Dr. Schefling: juriſtiſche Encyklopaͤdie, ordentlichen 
oder fammarifchen Givilproceh, Giviiproeeßpraeticum. — Dr. von 
Scheurl: Pandekten nah Puchta's Lehrbuch ber Pandekten, 
Exegeſe der Beweisftellen in bem ebengenannten Lehrbuch, aus: 
gewählte civilrechtliche Gontronerfen. 

—Maedicimniſche Facultät. 

Dr. Henke: Eraminatorium in lateiniſcher Sprache über 
ſpetielle Pathologie und Therapie, ſpeclelle Pathologie und The: 
rapie der acuten Krankheiten, praßtifche Übungen in dem mes 
dieiniſchen Krankenhaus und der Poliklinik. — Dr. Fleiſch⸗ 
mann: menſchliche pathologifche Anatomie, menfchlicdye- ſpe⸗ 
cielle Anatomie, Secirũbungen auf bem anatomifchen Theater. — 
Dr. Rod: Anleitung zum Studium der kryptogamiſchen Ges 
waͤchſe Deutfchlands, fperielle Pathologie und Therapie ber 
dgronifchen Krankheiten. — Dr. Eeupoldt: Anthropologie 
mit Pſychologie und Eubiotik, Geſchichte der Mebicin in Bers 
bindung mit der Geſchichte der Befundheit und der. Strankheiten, 
ben iatroſophiſchen Verein. — Dr. Rofßhirt: Krankheiten 
des weiblichen Geſchlechts, geburtshälfiiche Klinik, Geſchichte 
der Grburtölunde. — Dr. Gtromeper: theoretiſche Chirur⸗ 


% 


sie, irurgifchs augenärzgtliche Klinik. — Dr. Zrott: die Tor 
ritofogie, die Semiotit, — Dr. Fleiſchmann: Dfteologie 
und Gpndeemologie, Homdopathie, mebicinifch — forenfifees 


Practicum. 
Philofophifche Facnltät, 

Dr. Hartl: Finenzmwiffenfdhaft und Staaterechnungskunde, 
Staatswirthſchaft, Policeiwiffenfhaft mit Policeirecht, Gonvers 
fotorium über Policei, Nationalötonomie und Finanzwiſſen⸗ 
fhaft. — Dr. Köppen: ein Eraminatorium, Logik und Mes 
taphyſik, Aftpetit. — Dr. Kaftner: encytlopädifche Überfiche 
der gefammten Raturwiſſenſchaft, Geſchichte der Phyſik und 
Shemie, GErperimentaldemie und Stöcdiometrie, Analyfe ber 
Mineratwäffer. — Dr. Böttiger: Siatiſtik, allgemeine Ges 
ſchichte, deuiſche Gefchichte. — Dr. Rüdert: Sanstritarammas 
tit und rigen Dar Zertes, Arabiſches, ausgewählte Stüde 
ber Hamafa, — Dr. Döderlein: Übungen des k. philologis 
fen Seminars, Perfius und Juvenalis, philologiſche Encyklos ° 
päbie, — Dr. von Raumer: allgemeine Naturgeſchichte, Päs 
dagogit, Novum Organum bes Bacc. — Dr. Kopp: Hobdeges 
tit des akademiſchen Studiums, Aristoteles de anima, Cice- 
ronis Academica, — Dr. von Gtaubt: analytifcdhe Geomes 
trie, Differengials und Integralrechnung. — Dr. Kabri: Ens 
eyftopädie der Kameralwiſſenſchaften, politiſche Mechenkunft, 
Anleitung in Berfertioung von Bauanfhlägen. — Dr. Dres 
ler: bebräifche Sprade, das Buch Hiob. — Dr. Winters 
Ling: Aſthetik, Young's Night Thoughts, Gonverfatorien und 
Privatleetionen im englifder, italieniſcher und franzöfifder 
Sprache. — Dr. Martius: Pharmakoanofie des Pflangens 
reiche, bie Heilmittel des Thierreicht. — Dr, von Schaden: 
Logik und Metaphoſik, phileſophiſche Ethik, Religionsphilofophie, 
Lreture und Erläuterung der Jakob Boͤhme'ſchen Schriſt von 
den drei Prineipien goͤttlichen Weſens. — Dr. Bey ber :Bogik 
und Metaphyſik, die biftoriiche Erfcheinung des Pantheiamus, — 
Dr. von Raumer: Ribdelungenlieb, gothiſche und althoch⸗ 
deutſche Proben. 

Die Zeichenkunft Ichrt Küfter; die Tanzkunſt Hübſch; 
die Fechtkunſt Raab; bie Reitkunft Flinzner. 

Die Univerfitätsbibliothek ift jeben Tag (mit Ausnahme des 
Sonnabends) von 1—2, das Lefegimmer in denfelben Stunden 
und Montags und Mittwochs von 1—3, das NRaturaliens 
—— Mittwochs und Sonnabends von 1L—2 Uhr 
geöffnet. 





In allen Buchhandlungen it zu haben: 


Das Buch der Rofen. 
@ine populaire Monographie für Dichter, Bota⸗ 
niker und Gärtner von Ferd. Freiherrn v. Bie 
benfeld. Br. 12. * 4 geh. Weimar, Boigt. 


Reid) iſt die Biteratur der. Franzeſen, Engländer und Deuts 
ſchen an Keinen und großen Werken von dieſer Königin aller 
Blumen, Es fehlt weber an gründlichen Schriften für Ges 
Ichrte, noch an einzelnen Monographien für botanifche Studien, 
noch on eye gran mit Eöfttichen Abbilbumgen, deren Preis 
umeilen in die Hunderte geht, noch an Hanbbüchern unb Abs 
—5 über Cultur, einzelne Species und Varietaͤten, neue 
Mofengattungen ıc. — Aber dennoch befigen wir noch. Bein 
populaizes Bud, meldes, Allen verftändtich, der Willens 


- 


ſchaft ihr volles Recht wiberfahren laͤßt und zu wiffenfchaftlichen 
Studien fpornt und leitet, bie Praris ber Gultur im Auge 
behält, die Liebhaber einfach und faßlich zur Vermehrung ihrer 
Eammlungen führt und fie ber Gefahr überhebt, unter anderm 
Namen theuer etwas Neues zu bezahlen, was fie längft ſchon 
befaßen; welches Vorſchriften enthält, aus Rofen fo viclerlei 
fehe angenehme und nüslihe Dinge zu bereiten und zugleich in 
einem Überblict ber Geographie, Geſchichte, Symbolik und Poefie 
der Rofen Unterhaltung und erheiternde Belehrung bietet, — 
Der rühmlihft bekannte Hr. Verfaſſer hat es verſucht, ein 
ſolches Bud) zu fhreiben, es bei geringem äußern Umfang über 
1500 Barictäten auszubehnen, wozu ihm bei vieljährigen eigenen 
Beobadhtungen und Studien aus ben größten und neueften Wers 
Een Frankreichs und Englands, aus den Mittheilungen berühms 
tee Gärtner und Naturfreunde reiche Quellen floffen. Wie 
fehe ihm diefer Verſuch gelungen iſt, daven zeugen bie vielen 
einftimmig rühmliden Beurtheilungen, bie ſchon jegt, wo es 
Den die Preffe verlaffen, aus allen kritiſchen Blättern wiebers 
lien. 





Steffens Memoiren. 


Im unterzeichneten Berlage iſt foeben erfdhienen und zu 


Was ich erlebte. 


u Aus der Erinnerung niedergeſchrieben, 
„von Henrich Steffens) 


Erfter Band, Zweiter Band. 
Mein geiftig einfames Ana: Univerfitätsieben. — Literas 
bens und erſtes Jugendleben. rifches Treiben. — Wilfen: 

fhaftliches Treiben. — Po: 

fitifches Treiben. — Das ein: 

fame Leben und bie legten 
Tage in Kopenhagen. 

8, 1840, Bein Belins Drudpapier und gebeftet. Preis 3 Thlr. 
Diefe Memoiren gehören zu ben bebeutenbften Erfcheinuns 
in der Eiteratur, Seit Goethe's „Wahrheit und 

Bistung“ bürfte kein Werk von glei großem Intereffe er 
en fein. Der Reichthum bes Inhalts dieſer Bebensbars 

Belag, welche zugleich eine Darftellung ber gegenwärtigen 

t genannt werben barf, wird mit jebem Bande wachſen unb 
die Theilnahme geiftreicher Leſer in hohem Grabe in Anfpruch 
nehmen, 


Berner find im untergtlchneten Verlage erſchienen;: 
Gebirgs-Sagen. 
As Anhang: Die Trauung, eine Sage des Nordens, 
i Henrich Steffens. 
Hiezu: 
Die lebten Worte des Pfarrerd von 
ittelfahrt auf Seeland, 
von F. W. 3. von Schelling. 
8 Geh. 20 Bogen. Preis 1 Thlr. 
Diefen trefflihen Gebirgs · Sagen find bie berühmten 


Zerzinen bes Wirkti Geheimen Rat Schel 
ling in tan —** ee 


Trauung, her mit Genehmigung bes Sem 
Berfaffers und nad einer durch ihn felbft von neuem revibirten 
Abfhrift, hinzugefügt worben. — der Poeſie werben 


biefe Höchft werthoolle Zugabe mit Dank und Theilnahme gewtf 
entgegennehmen. 

rühern Käufern ber Bebirgs: Sagen, welche biefe 
ohne jenes Gedicht erhielten, wird daſſelbe unentgeltlich nad: 
geliefert, wenn fie e6 von der Buchhandlung, wo fie das War! 
kauften, verlangen. 


Steffens, G., Die Familien Walſeth und Keib, 


Ein Eyflus von Novellen, Dritte verbefferte Auflage. 5 Bint 
den. 8, 1837, 71% Bogen. Geh. 3 Thir. 


— — Die vier Morweger, Ein Cyklus vom Novellen. 
Zweite verbefferte Auflage. 6 Bänden, 8, 1837, 8734 Bogen, 
Geh. 3 Thir. 20 Gr., oder 25 Gar, 

— — Malkolm. Eine normwegifhe Novelle. Zweite ven 
befferte Auflage. 4 Bänden. 8. 1838. 6414 Bogen, 
Geh. 2 Zhlr. 20 Gr., oder 25 Bar. 

— — Die Revolution, ine Novelle, 3 Bände. 8, 
1837. 61 Bogen. Geh. 4 Thlr. 

welche ſaͤmmtlich dem Leſer Hohen geiftigen Genuß in Fük: 

barbieten. 

BVerlagshandlung Jo ſef Mag und Eomp, 
in Breslau. 





In der 
Karl Gerold’ihen Buhhandlung 
in Bien ift in Gommiffion erfdienen, und bafelbft, ſowie bei 


9. F. Favarger, Buchhändler in Trieſt, 
und in allen Buchhandlungen bes öftreichifchen Kaifertpums 


su haben: 


9a * buſch 
Veterinärkunde 


fü r 
Phyſiker, Shierärzte und Dfonomen, 
von 
3oh. Eman. Beith, 


der Arzneikunde Doctor, bormaligem Director und erflem Profefer 
am k. £. wiener Thierargnei»Infitute, 
Vierte Auflage, 
neuerdings mit vielen verfehen und zeitgemäß 
vervollftändigt 


von 
Ich. Elias Veith, 
ß. £. orb. Öffentl. Profeffor an bemfelben Inſtitute. 

Erfter Band und zweiten Bandes erfle Abtheilung. 
Gr. 8. Wien 1840. Preis des vollftändigen Wertes 
4 Zhlr. 12 Gr. Saͤchſ. 

Die vierte Auflage diefes bei ſei erften Erſcheinen 
mit allgemeinem Beifall in — N u ann aufgenom: 
menen und feitbem faft in allen thierärztlichen 
eingeführten Werkes hat abermals eine bedeutende 
erhalten, wozu nicht blos die neuern veterinärifchen Werke 
und Zeitfchriften, fondern auch bie am wiener Inſtitute und 
anderwärts im Kaiſerſtaate gewonnenen Erfahrungen mit ber 
erfoberlihen Auswahl benugt wurden. Wegen bes hierdurch 
beträchtlich vergrößerten Umfanges ſchien es zweckmaͤßig, den 
zweiten Band in zwei Abtheilungen zu trennen, wodon bie 
zweite zu Enbe bes Sommers nadaeliefert wird. 

Trotz ber ſtark vermehrten B hl, die über 100 Bogen 
gr. 8, betragen wird, ift der Preis nicht erhöht worden. 


— Bei HE. Reclam jum; in Leipzig erſchlen forben: 
Seller, Robert, Eine Sommerreife. 
1 Thlr. 18 Gr. 
Anftatt jeder Anempfehlung biefes Werkes eines befannten 
Verfaſſers verweifen wir auf das Urteil der kritiſchen Organe. 
Das Büdy ift eine wichtige Erfheinung im Gebiete der Reifes 
Literatur, und vorzüglich dürften bie Darftellung ber literas 
zifhen Verbästniffe in Dfterreidh, die Schilderungen 
aus Prag, Grätz, Trieſt, Benedig u. f. w., ferner bie 
Bilder aus Tirol und bem Salzburgifhen (Wildbad, 
Gaftein) das allgemeine Intereffe erregen. 
Ungarn und die Walachei in der neueſten 
>* Zeit, vom Grafen von P... 1 The. 12 Gr, 
Belani, H. E. R., Wittenberg und Rom, 
Hiſtoriſch⸗ romantiſches Gemälde aus der Reformations: 
geſchichte. 3 Bände. 5 Zhlr. 
Weit Weber, Sagen der Vorzeit. 8 Bände. 
Jeder Band 16 Gr. 
Weihe zum Spielberg. TAufenthalt des 
nahmaligen oͤſterreichiſchen Staatögefangenen Adrpane 
in Genf. Verkehr mit den italienifhen Flüchtlingen 
und Verfhworenen, und feine Aufnahme in die revo: 
futionnaire Propaganda. 2 Bände. 2 Thlr. 
Geheimniffe des Spielbergs. Denkwürdig 
keiten eines Öfterreihifhen Staatsgefangenen, 
“ fein Proceß vor der öfterreihifhen Unterfuchungscom: 
miffion gegen geheime Verbindungen in Mailand und 
feıne Schidfale auf dem Spielberg in Gemeinfchaft 
mit dem Grafen Gonfalonieri, 4 Bände. 4 Thlr. 
zn, S., Reife in Stalien. 1 Zhle. 
nore Pacheeo und Philipp von Dr: 
feans, oder die Giftmifher im Palais:Royal. Ro: 
mantifches Gemälde aus der Gefchichte des franzdf. 
Hofes unter Louis XIV. 2 Bände. 2 Xhle. 
Santo Domingo, Geift des Papftthums, 
oder Rom wie es ift. Iter Band, 
Defterreichifche Daguerreotypen. 
aus bem Leben und Zreiben ber öfterreichifchen Haupt: 
ftädte. Aftes Heft. 6 Gr. 





Bei Otto Model in Braunsberg erfchien forben und 
ift durch jede gute Buchhandlung zu haben: 

Qung, Dr. AÆ., Königeberg in Preußen und 
die Ertreme des dortigen Pietismus. 8. Geh. 
20 Ser. 

Eine Schrift über Königsberg in Preußen wird jedem ges 
bildeten Deutfhen um fo interefianter fein, als biefe Statt 
aufs neue dadurch in ein volles Licht tritt, daß bafelbft gegen: 

rtig ein König feine Huldigung empfängt, an ber ſich bie 
fhönften Hoffnungen Enüpfen, bie bereits begonnen haben in 

Erfüllung zu gehen. Wir glauben aber bie angezeigte Schrift, 

ihrer nähern Tendenz nad, am beften auf bie fe gu em⸗ 

pfehlen,, daß wir uns kurz über ihren Inhalt verbreiten, 

Der Verfaffer gibt uns 1) bie Umriffe einer Culturgeſchichte 
Königsbergs während ber Zeit von Kant bis auf die Grgenmwart, 
2) eine Darftellung und Kritik des Ebel’fchen Pietismus, wie bers 

elbe mit dem Pietiömus überhaupt in Verbindung fteht. — Im ers 

Theile begegnen wir unter andern Männern wie Kant, Hippel, 
Hamann, Herber, Werner, Hoffmann, Lewald, Scheffer, Krug, 
Herbart, Dinter, Dlshaufen, Kaͤhler, Lehnarbt, Boromsli, Rofens 
keanz. Befonders ausführlich läßt id) der Berfaffer über Herbart 
vernehmen. Die KönigsbergersZuftände werben fowol in Bezies 


Yung auf bie einzelnen Wilbungsinftitute, als auch in 

auf bie Einwohner und bie jetige Seit Pier Ann 
nidfaltigften Weife beſprochen. Der Verfaffer weift uns wieder 
und wieder nach, welch eine große Bedeutung Königsberg für 
bie gefammte beutfche Bildung hat, indem er das bereits Ges 
teiftete in feinen einzelnen Richtungen überfchauen läßt, wie 
er auch darauf hinweiſt, mas nod zu mwünfden übrig if. — 
Im zweiten Theile wird uns biejenige Geftalt bes Pietismus 
vorgeführt, bie in neuefter Zeit ais Ebelfche Lehre fo viel Auf⸗ 
fehen erregt hat. Der Berfaffer charakterifirt das Weſen bes 
deutſchen Pietismus, und gibt damit zugleidh Grundlinien zur 
Geſchichte deffelben. Er zeigt uns bie Stelle, welche im Pies 
tismus dem Ebelianismus gebührt, und läßt uns biefen Schritt 
für Schritt bis in feine greilſten Ausartungen begreifen, Überall 
wird bingebeutet auf die große Veränderung, weldye, zum Theil 
durch Strauß veranlaft, ber Theologie bevorftcht, Auch in 
dieſer Hinfiht feinen uns die aufeinander folgenden Theſen, 
weiche der Verfaffer für eine Zukunft der Theologie gibt, ſehr 
merkwürdig zu fein. Kurz, wir erhalten nicht nur eine äußers 
liche Hererzählung der Ebel’fhen und pietiftifchen Lehre, fons 
bern eine Kritik ihrer Principien und Gonfequenzen, vom 
Standpunkt einer Philofophie, welche nirgend Partei nimmt 
und überall ben ideellen Fortfchritt feſt im Auge behält. 
Überhaupt bürfte diefer zweite Theil auch deshalb jegt vom größter 
Wichtigkeit fein, da wir nädftens die ODogmatif von Strauß 
erhalten, - mit ber ſich vieleicht bie in unferm Buche angebeus " 
tete neue Epoche ber Theologie von ber Philofophie aus 
vollends datirt und abſchließt. — Außerdem weiſen wir noch 
vorzugsweife auf Das hin, was ber Verfaffer in der Worrebe 
über Sffentlichfeit und Literatur fagt. Und fo fei biefe 
Schrift aufs Befte den Deutſchen empfohlen. 

Braunsberg, im September 1840, 





Bei S. +€, Schreiner in Düffelborf ift forben 
erſchitnen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: . j 


Reife 
durch Salzburg und Tirol 
* Italien. 


Iſter Band. Er. 8. Velinpapier. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 


Rene NOMan. 


Sorben find bei mir erfhlenen und durd alle Wudhhande 
lungen zu beziehen: 


Der Roland von Berlin. 


Ein Roman 


von 
RB. Alexis. 
Drei Bände. 
8 Geh. 6 Thlr: 


Eordelim. 
Bon ber 
Berfafferin von „Agnes von Kilien”. 
Zwei Theile. 
8 Geh. 3 The. 8 Br. 


Die Ma db * di b 
mane bürgenkfär das bo —— —— 
Eeipzig, im Detober 1840, 
S. 4. Brockhaus: 








j Ste Auflage von Hartig's Forstlehrbuth. 
In unterzeichnetem ift foeben erfchienen und durch alle Buchhendlungen zu begehen: 


Lehrbuch für Förſter 


und für die, welche es werden wollen, 


von * 
Dr. Georg Lubwig Hartig 
Achte vielfach vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Mit vier Rupſertaſeln, worunter zwei colorirt, und Tabellen. 
Nach des Verfaſſers Tode herausgegeben von 
Dr. Theodor Hartig. 
3 Theile. Gr. 8. Velinpapier. Preis 7 Ft. 12 Kr., oder 4 Thlr. 8 Gr. 

Schon mehre Jahre vor dem Tode des DVerfaflers warb feihem Sohne der Auftrag, fi für den Fall einer neuen Auflage 
des Lehrbuches für Foͤrſter einer gänytien Umarbeitung des dem Standpunkte der Wiſſenſchaft und den gefteigerten Anfoberungen 
an wifienfchaftliche Bildung der Revierförfter nicht mehr entiprechenden erften Bandes zu unterziehen. Dem Auftrage Folge les 
ftend, übergibt er den Fachgenoſſen hiermit einen kurzen Abriß derjenigen Zweige der Naturkunde, melde für den Forftwirth von 
befonderer Bedeutung find, indem fie diejenigen Kräfte, Stoffe und Körper behandeln, welche auf die Holgerzeugung und Erzie— 
hung weſentlichen Einfluß ausüben, die Art und Menge derfelben beflimmend, Zufäge größern Umfangs entbält noch ber 
zweite Band in den Abſchnitten über Betrlebslehte, Bewirthſchaftung der Mittelmälder und über Korftinfekten. Außerdem haben 
die beiden Iehten Bände noch von der Hand bes verftorbenen Verfaſſers viele wichtige Zufäge und Verbefferungen erhalten, bie 
nach deffen handſchriftlichen Bemerkungen in biefe achte Auflage übergegangen find, Der Beifall, womit die frühern Anflagım 
biefes Werkes aufgenommen wurden, ift die ficherfte Bürgſchaft für den Werth deffelben, weshalb fi) der Herausgeber dirfer 





neuen Auflage keine Änderungen, fondern nur Zufäge zu dem Frühen, da wo es zmedmäßig erfchlen, aeftattet hat. 


Stuttgart und Tübingen, im September 1840, 


3. &. Cotta’scher Verlag. 





Meinen Univerfitätöfreunden zeige ich hiermit an, daß bie 
ihnen längft verſprochenen und ihnen gemwibmeten 


„Sumoriftifchen Erinnerungen nus meinem 
akademischen Keben in Seidelberg und 
Kiel in den Jahren 1817, 2 Bände, 

forben im Verlage von Wilh. Kaifer in Bremen erſchie— 

nen und buch alle Buchhandlungen für 1 Thlr. 16 Er. zu 
haben find. 
Didenburg, ben 27. September 1840, 


&heodor von fiobbe. 


Soeben ift bei uns erſchienen und in allen Buchhandlun: 
gen zu haben: 


Allgemeine Geſchichte 


hoͤhere behranſtalten und Geſchichtfreunde 


earbeitet 





von 
Dr. Karl Haltaus, 
Lehrer ber Geſchichte an der. Thomas ſchule zu Leipzig. 
Drei Bände. 
Erftir Band: Geſchichte bes Alterthums. 
25" Bogen in gr. 8. Brofch. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 

Der durch feine altbeutfchen, hiſtoriſchen und Literarhiftos 
riſchen Schriften mohlgetannte Berfaffer Hat in vorliegender 
allgemeinen Geſchichte mit Geiſt und Fleiß auf ber Grundlage 
der hiſtoriſchen Facta und neuerer Borfchungen fein Augen: 
merk auf die Gharakterificung der Völler, Staaten und Perios 
den ebehfo wie der einzelnen Individuen gerichtet und fomit bie 
Daupfmerkmale, weldhe jene an ſich tragen und wodurch fie fich 


voneinander unterfcheiben, herauszuſtellen geſucht. Die Auer: 
kennung, welche die eigene Methode feines Lehrbuchs ber Welt 
gefhichte für die mittlern Glaffen gelehrter Schulen gefunden 
hat, wird vorliegendem Geſchichtswerke, das einen ganz andıra 
und höhern Geſichtspunkt einnimmt, gewiß in noch gröferm 
Grabe zu Theil werden. Zur Erleichterung des Ankaufs haben 
wir den Preis fo niedrig als möglich geftellt, und ift jete 
Buchhandlung in den Stand gefegt, auf 10 Gremplare cin 
Freittemplar zu geben. 

O8 De e- Band erfheint zu Neujahr und der dritte je 

en k. J. 
Feſtꝰſche Verlagsbuchhandlung in Leipzig. 


In meinem Verlage erſchien ſoeben und iſt durch alle Bud- 
handlungen zu beziehen: 


Vermiſchte Schriften 


von 


Friedrich Therdor Schubert, 


kaiferl. ruſſ. wirtlichem Staatst athe x. 


Reue Folge. 
Drei Bände. 
weit dem Wilduiffe des Werfaffers, 
8 4 Thlr. 12 Gr, 


Die erft ber vermiſcht i des berühm 
Berfaffers u. Erin Fa Tee in der 3. s. 
Gotta ſchen Buchhandlung in Stuttgart. * dieſe Reue Folge 
enthält höchſt anziehende Mittheilungen über Raturrsiffenfchaften, 
befonders Aſtronomie und Phyſik. 

Leipzig, im Detober 1840, 


BU. Beodhans. 





- Drud und Verlag von J. A. Brodhaus in Leipzig. 





” 


\ 


Literariſcher Anzeiger. 





1840. Nr. XXVH. 


Dirfer 


Eiterarifche Anzeiger wird den bei Fi 1 Bro@baus ‚in Sripaig erſcheinenden Zeirhriften: Blätter für literas 
sifhe Unterhaltung und Ifis beigdegt ober beigeheftet, und berragen die Infertionsgebüpren- für Die Zeile 


ober deren Raum 2 Gr 





Zn allen Buchhandlungen ift zu erhalten: 


URAHUA, 
Taschenbuch auf das Jahr 1841. 
Menue Folge. Dritter Jahrgang. 
Mit dem Bildnisse Aarl Friedrich Lessing's. 


8. Auf feinem Velinp. Eleg. cartonnirt. 1 Zhlr. 16 Gr. , 


nbhalt: 

I. Der Prätendent. Rode von W. Mlegis. 
1. Cursorius isabellinus. Novelle von W. Mattel, 
II. Ron den drei Schweftern. Tre ige A.c Hagen, 
IV. Waldeinfamteit. Novelle von ER. Tieck. 


Von frühern Jahrgängen ber Urania find nur nech eins 
eine Exemplare von 1831 — 38 vorräthig, bie im herab: 
etzten Preife zu 16 Gr. ber Jahrgang abgelaffen wer: 
en.. Die Jahrgänge 16839 und 1840, oder der Neuem Folge 
erfter und zweiter Jahrgang, koſten jeder 1 Zhlr. 12 Or. 


% im October 1830, 
— Brockhaus. 


F. A. 
Binnen Kurzem erſcheint im Werlage des Unterzeichneten: 


a 
kritiſchen Geſchichte 
Algebra 


von 
&. H. $: Nesselmann, 
Dr. ber Phllof, und Privathecent an der Univerfität zu Aönigäberg. 
Erfter Theil. 

„Dr 8 er hat, überzeugt wie wenig die ältern Werke 
über die —2 yet ee den miffenfchaftlihen Ans 
foderungen genügen, vor einer Reihe von Jahren den Ents 
Schluß gefaßt, eine aus ben ummittelbaren Quellen geichöpfte 
Gefhichte der Algebra, diefes fo wichtigen und in den frühern 
Gefhihtiwerken gerade am dürftigſten und ıfehlerhafteften bes 
bandelten Theil der Mathematik, zu bearbeiten, und ift mit 

t-nun ſo weit vorgerückt, daß er den erſten Theil, 





welcher bie allgemeine Einleitung und bie Geſchichte der Alge— 


ra bei den Griechen umfaßt, jest dem Drude übergeben 
Zarnn. Gin mühfames, aber mit Ausdauer durch viele Jahre 
fortgefegtee Studium der alten Mathematiker und vieler an: 
dewer -auf die Geſchichte der Wiſſenſchaft bezüglicher Werke 
in den verfhichenften oceidentalifhen und orientalfihen Spra⸗ 
Ken und aus allen Qahrhunderten hat ihm in ben Etand gt: 
ſeht, nicht nur ſthrviele Fehler früherer Werke, welche durch 
Tradition Jahrhunderte lang aus einem Bude In das andere 


übergegangen waren, aufzudedten, fondern and eine nicht at: 


ringe Anzabl gang neuer, bither unbefonnter biftorifcher Refuls 
tate zu liefern. Er hat die Mühe nicht geſcheut, außer den 
befannteften Quellen die fo wenig beachteten gricchiſchen Arith⸗ 


metiter, bie Gommentare von Theon, Prokus, Cutokius u. A., 


Jwveiche Montucla, der immer noch als Autorirät gilt, zum Theil 


gor nit, zum Theil flühtig engefehen hat, ferner die arabis 
fhen Mathematiker und Hifloriegrapben, jowie bie Werke ber 
Perſer und Inder im Original durchzuarbeiten und daraus den 
Stoff zu feinem Werte ſich mühevoll herbeizuſchaffen. If (den 
dieſer erfle Theil reih an neuen Forſchungen und Refultaten, 
fo wirb der zweite, welcher die Algebra der Araber, Perfer 
und Inder bebandeln fell, es noch weit mehr fiin, weil ges 
rade über die Mathematik diefer Völker nch wenig Brauchbas 
res geſchrieben worden ift, das im Stande märt, die Reiftungen 
derfelben in ihrem wahren wiſſenſchaftlichen Zuſammenhange er⸗ 
tennen zu laflen. Der zweite Theil wird, wenn keine umvors 
bergefehenen Hinderniffe ich in den Weg ftellen,. dieſem erften im 
einigen Monaten folgen. Der dritte Theil wird dann bie Als 
gebra in ihrem Übergange aus Aſien nach (uropa darſtellen 
und ihre Befchichte bis zum Anfange bes 17, Zahıhunderts,. bis 
auf Wieta, fortführen, der vierte aber das an Erfindungen 
reihe 17. Jahrhundert behandıln, mit defien Schluß dee Vers 
faffer fein Werk zu beendigen gedentt, indem er bie Bearbeis 
tung der Geſchichte von 1700 ab cinem Andern überläßt, 
Braunsberg, im September 1840. 


Dtto Model. 


‚Dr. Bischoff’s merkwürdige Oriminal-Recktsfälle, 
jetzt, vollständig, — 


Hanover. Im Verlage der Hahm'ſchen Hoſbuchhand⸗ 
lung find forben erſchienen; 


Merkwürdige Eriminal Rechts fälle 
für Richter, Gerichtsaͤrzte, Vertheidiger und 
Pſychologen 


herausgegeben von 
J Dr. Biſchoff. * 
‚großherzogl, fahr. Juſtizrath, de atobherg. heſt· Bubınigäocbänd 
Ritter erſter Claſſe. 
Vierter Band, Nebſt alphabet. geotdnetem Sach⸗ 
regiſter uͤber fämmtliche vier Bände. Gr. 8. 1840, 
2 Thlr: (Preisdes ganzen Werts 9 Xhie.) 

Der Herr Berfaffer, als ausgegeihniter Griminatift bereits 
rũhmlichſt bekannt, Hat jeht diefes Merk beentigt, weldes 
ſich über alle Verbrechen erftredt, bie das deutſche 
gemeine Ruhr fennt, und durch feine Bolffändigkit und 
Reichhaltigkeit nicht nur zunaͤchſt für Unterfuhungs: Ridhs 
ter, VBertheidiger, Geridtsärgte und Beiftläcdhe von 
hohem Werthe fein, fondern auch Pſochelogen und dem ges 
fammten reifern Publicum ine belchrende und höchſt anzies 
hende Lecture darbieten muß. Das Ganze umfaßt bie bes 
deutende Zahl von ſechs zig der merfwürbiaften Gris 
minaleRehtöfätte, weiche, abgeſehen von ihremn 
großen wiffenfhafrtih » prattifhben Intereffe, 
jedem dbentenden undgefüblpollen kefer ein neues 
unb weites Feld zum Studium der menfhliden 
Natur, der Gharaktere, Leidbenfhaften, Berbres 
hen und Berirrungen aller Art barbieten, 





CoNleetion imprimde aree 
woln, en beaur cararlörer, 


portatif; ralain Jen trois 


H. L. DELLOXE, editeur a Paris. 


SE BIBLIOTNEQUR  CHOISI 


EDITIONS 
A MEILLELR MARCIE 


Vgse es wur. fern Eiran 
gurer, mupfrieures par ie 

Ä lsbrieatins, la vorreetims 
des irsten, ei Ordens die gra- 
sures, 


guarts on der deu tieresoe Collection Des meillenrs Ouvrages modernes, ıLPpAsarr Deux 


ko prix des aucieunes &li- 
1ion8. 


FSrangais et Etrangers, 


VOLUMES 
yar semaine au meins, 


A 2 FRANC 75 CENT. le volume, format grand in-18, pnpier jenus velin (&quivalant au 
format in-12), une gravure sur acier par volume. 


Le titre de Bibliothögue choisie, que nons donnons A 
<ette collection, nous Is justifierons en n’adınettant dans 
notre collection que des ouvrages dejüa publids avec succes, 
et dont le suflrage göneral aura constat# le merice. Nous 
ne confondrons point d’ailleurs la vogue ephämere oblenue 

re des circonstances du moment avec la rdussite durable 
A'un bon livre. Enfin, nous nimposons point nos preferen- 
ces au public, qui pourra tonjours faire son propre choix 
dJuns notre choix m&ne, puisque chaque ouvrage peut s’ac- 
querir separdment, 

La variei& des genres est une condition ndcessaire pour 
satisfaire & tous les godts: notre Bibliocheyue renfermera 
donc les“ ouvrages d’Histoire, Mamoires, Voyages, Poßsie, 
Tittörature, Nons nous garderons bien d’exclure le Roman, 
genre devenu eminemment fangais, et qui, lanc# dans la 
sphere des questions sociales, vulgarisateur des besoins et 
des moeurs de Pépoque, a pris depuis vingt ans un si grand 
developpement. 

Nous publierons &galement les traduetionsa nouvelles 
des meilleurs ouvrages de la litt@rature &trangere. Ces tra- 
ductions seront toujours accompagndes da Notices littäraires 
et biographiques, A 

L’execution matö6rielle sera l'objet de tous nos soins: 
«orrection scrupuleuse d’apres les manuscrits et sous le con- 


Memoires du duc de Saint-Simon, nourelle 
Edition entierement conforıne au manu⸗ccit autographe, 
er dont 2 de tables; 38 portraits. En vente 
t. 120, 

Souvenirs de la Marquise de Cr&quy. 9 vo- 

ji Humes; 9 portrait. En vente t, 1-6. 

Les Mistoriettes de Tallemant des Rfaux, 
&dition revue et augmentde d’apres le manuscrit auto- 
graphe, avec notice par M. Monmerqu6, 
10 portraits, En vente t, 1—8, 

Memorial de 8" Helene, par le Comte de 
Las Cnses, nouvelle edition, revue par l’auteur, 8 vo- 
lumes; 8 gravures, En ventet. 1-6. 

Le Magon, par Michel Masson et ‚Raymond Brucker. 
2 volumes; 2 vignettes. 


10 volumes; 


tröle des auteurs; notices Jitt@raires et biographiques don- 
nant V’histsire de livre et do l’&crivain; impression satisfai- 
sante, convenablement espacde et d’une lecture facile, en 
evitant les inconvenients habituels des volumes cempactes; 
beau papier et d’une qualit& tonjours &gale, format commode 
et portatif: — telles sont les conditions que nous nous enga- 
geons A remplir. 

Des portraits d’apr&s nature, ou pris aux sources les 
plus authentiques, des vignettes en rapport avec la sujet 
des uuvrages accompagneront" nos &litions, Ces planches 
seront gravöes sur acier par des arlistes de m£rite, 

La certitude du bon marche que nous promettons se 
trouve acquise par la premiere inlication des ouvrages qua 
nous annongons pour nos debuts. En comparant nos prix 
nouveaux avec les prix des &ditions prec&lentes, on recon- 
naltra qu’il y a röluction des trois quarts ou des deux tiers 
au meins. C'est alnsi, par exemple, que nous donnons pour 
15 fr. 75 ec. la nouvelle &dition en neuf volumes, avec neuf 
portraits, des Souvenirs de la Marguise de Ureyuy, tandis 
que l'ancienne, d’ailleurs épuisée, codtait 52 fr. 50 c, sans 
gravores; que les Memoires de Saint-Simon ne coüteront 
que 70 fr, avec trente-huit portraits, an lieu de 165 fr., prix 
de Nancienne ddition lors de sa publication, et qui, as- 
jourd’hai, devenne fort rare, codte-de 250 à 300 francs, 


PREMIERE LISTE DES OUVRAGES SOUS PRESSE: 


Letires sur le Nord, Voyage en Danemarck, 
Suecde, Norvege, Laponie, Spitzberg, pır 
X. Marmier. 2 volumes; 2 vignettes. Cet ourrage na 
encore paru que par fragments dans la Revue des Deus 
Mondes. j 

L’'Ame Exilee, par Anna Marie. 1 volume; 1 vignettie, 

Sous les Tilleuls, par Alphouse Karc, 2 volumes; 
2 vignettes. " 


Fortunio, par Theophlle Gautier. 1 volume; 
l grarure. „ 
Fragolettna par H. de la Touche. Nourells 


Edition. 2 volumes; 2 grarures, ’ 


Le Moine, par Lewis; traduction entiörement nourelle, 


par M. Léon de Wailly, avec notice. 2 volumes; 2 gra- 
vures. 


TCONDITIONS DE LA SOUSCRIPTION. — Chaque ouvrage de la collection peut &tre demand s#- 
pardment, — On peut acquérir volume par volume, sans dire oblig& de retirer les volumes suivants. 
On souserit chez BROCKHAUS & AVENARIUS, 60, rue Richelieu, a Paris 
(a Leipzig: m&me maison). 





| Das 
Lied der Nibelungen 


aus dem Urterte neu übertragen 
von Dr. Heinrich Döring. 


Erfurt und Reipzig, Berlag von 2, Hilfenberg, 


zu beziehen durch alle Buchhandlungen, 


26 Bogen Belin, fauber brofh. Subferiptionspreis 16 Gr., 


oder 20 Sar., ober 1 &1. G.:M. 
Der Ladenpreis wirb bebeutend erhöht werben. 





In Wilh. Kaiſer's Buchhandlung in Bremen if 


denen: 

* Geſchichte des ehemaligen 
Niederſtifts Münſter 
und der angrenzenden Grafſchaften 
Diepholz, Wildeshaufen ze. 

Ein Beitrag zur Geſchichte und Verfaſſung Weflfalens 
von €. H. Nieberding. 
Erftes Heft. 8 Gr. 


— —“ 


Godwie⸗ Caſtle und St. Roche. 


Im unterzeichneten Verlage ift erfhienen und zu haben: 


Godwie:Eaitle. 


us den Papieren der Herzogin von 
Nottingham, i 
Drei Theile. 
Dritte verbefferte Muflage, mit ber Mecenfion bes 
eofeffors Br, Branif, 


8, 1841, Geheftet. Preis 3 Thlr. 15 Sgr. 


St. Rode. 
Won der Werfafferin von Godwie:Eaftle. 
rei Theile. 
Zweite verbeſſerte Auflage. 
8, 1840, Geheftet, Preis * Thlr. 22", Ser. 


Durch GBobdwie-Eaftle, wie durch St. Mode ift 
eigentliche, Welt und Leben im Großen und Ganzen bar: 
ellende höhere Roman, der bei uns in neuerer Zeit faft vers 
drängt ward, wieder ermedt und erneuert, und zwar mit der 
Meifterfchaft des cchten Dichtergenius, — Der Beifall aller Ges: 
bildeten bat ſich beiden Werken in vollem Maße zugewenbet, 
fodaß bie dritte Auftage von Godwie-Caſtle und bie 
zweite Auflage von St. Roche in kurzer Zeit nothig wurde, 
Berlagshandlung Jo fef Max und Eomp, 
| in Breslau. 











Sorben ift erfchienen : 


Erinnerungen 
— aus dem 
sußeren Zeben 


Eruft Morig Wendt. 


Bmweite unveränberte Auflage, 
Mit Bildniß. Gr. 8. Gebunden. Preis 2 Thlr, 


Leipzig. 
en Weidmann’ihe Buchhandlung. 





" Im Berlag von F. H. Köhler in Stuttgart find 
foeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die 
—— — Auſtalten 
Deutſchlands. 
Ein officieller Bericht uͤber eine paͤdagogiſche Reiſe durch 
Süuͤd⸗ und Mittel⸗Deutſchland, mit befonderer Ruͤckſicht auf 
Wiürtemberg. 


Bon 
Dr. &h. Eisenlohr, 
Diatonus in Zübingen. 
Gr. 8. Brofh. 1 Thlr., oder 1 1. 43 Ar. 

Die vorliegende Schrift enthält einen Öffentlichen Wericht 
über die ausländifhen Schulfchrers Bildungs: Anflalten, beren 
Drud auf den befondbern Wunſch ber evangelifden 
Dberfhulbehördbe Würtembergs erfolgt if. Wir 
glauben eben darum auf fie befonders aufmerffam madyen zu 
dürfen. Sie betrifft Anftalten, die neben den Realfchulen ims 
—— in ihrer großen Wichtigkeit für Volkabildung ſich her⸗ 
ausftellen, 


\ 


Zur. Beform des öffentlichen Unterrichts, 

Vom Standpunkt der Phyfiologie und Pſycho— 

logie. ine pädagogifhe Abhandlung von Dr. August 

Arauss, Oberamisarzt in Welzheim. Gr. 8. Bioſch. 
1 Thlr., oder 1 Ft. 485 Kr. 

Noch in friſchem Andenken ift das Auffchen, welches die Schrift 
beö Dr. Eorinfer: „Zum Schuge ber Gefundheit”, in 
ganz Deutſchland crrigte, und wie fehr fie bie Aufmerkjamkeit 
der Regierung und Behörden auf ſich zog. Auch in Würtem— 
berg hat man, wie es feheint, das Bebürfniß einer Reform des 
Schulwtſens „zum Schuge der Geſundheit“ gefühlt, benn 1838 
erging von der Regierung des Jaxtkreiſes eine Auffoderung an 
bie öffenttichen Ärzte des Kreiſes, ſich über ihre Erfahrungen - 
In Betreff des Einfluffes des Schulbefuches auf die Gefundheit 
—— Dieſer äußere Anſtoß rief vorliegendes Buch in 

as Leben. 

Eine Schrift wie dieſe, melde nicht nur das Wohl bes 
heranwachſenden Geſchlechts, fondern das Wehl einer Reihe 
kommender Geſchlechter behandelt, dürfte daher allgemeine Bes 
achtung verdienen. 


Sofeph TE. und Pius VI. 

Eine Skizze der Vergangenheit zur Belehrung der Gegen: 
wart; von Al. Wangenmüller, kathol. Pfarrverwefer. 
Gr. 8 Brofy. 4 Gr., oder 18 Ar. 

Bei den noch nicht geſchlichteten Differenzen zwiſchen Rom 
und einigen weltlichen Mächten dürfte es intereffant fein, das 
Benchmen Kaifer Zofeph II. gegen Papft Pius VI. in ähnlichen 
3erwürfniffen den Zeitgenoffen wieder vor Augen zu führen. 


3. &. Brude, 


Praktiſche Deutsche Sprachlehre 
fuͤr die Hand der Schuͤler. 
Zweite Auflage. Gr. 12. Broſch. 4 Gr., oder 18 Kr. 
Diefe zweckmaͤßige Sprachlehte, welche bereits die zweite 
Auflage erlibte, iſt nad den Grundfägen Wurft’s ausgears 
beitet, und wird in vielen Schulen mit Nutzen gebraucht. 


Sohannes Brenz 
der würtembergifhe Reformator. 


3. w. damen: 


Seftausgabe zum 24. Juni 1840, 
Mit Portrait. 
Schön gebunden. 1 Zhlr., oder 1 F1. 30 Kr. 
Wohlfeile Ausgabe 8 Gr., oder 30 Kr. 
Kohannes Brenz gehört unter die merfwürbigften und vers 
bienftvouften Männer bes 15. Jahrhunderts, und fein Name 
mie feine Geſchichte ift mit ber von Luther und Re 
tbon, 3wingli und Galvin, Defolampabius, Reuds 
lin, —— ee me —— nr ober we⸗ 
niger ten. er wird die Biographie biefes Mannes 
= auch ein Auszug feiner Schriften beigefügt ift, jebem Pros 
teftanten eine Intereffante Lecture fein. 
Die äußere Ausftattung gehört zu den pracdhtoollften, was 
die Buchdruderkunft zu leiften vermag. 


Dr. W. Zimmermann, 
Anugemeine Gefchichte des großen 
Banernfrieges. 

Gr. 8. Erſte Lieferung. Brofh. 9 Gr., oder 36 Kr, 

Der Verfaffer hat fich ſchon früher durch feine Gefchichte 
ber Breiheitstämpfe, das Beben bed Prinzen Eugen, bie Ges 
fichte Würtembergs u. f. w. als Geſchichtſchreiber rühmlich 


Bekannt gemacht. Die Bauernkriege hatten bisher noch Keinen 
Biftoriograph gefunden, ber Duft große Ereigniß umfaffend 
ſchilderte, daher biefed Gerhichtswert überall wilfommen fein 
wird. Dag Sir, wird 6—7 Fieferungen umfaffen. 


Sechs taufend deutfche Sprüchwörter 
und Medensarten. 
Auf Drudpapier broſchirt 15 Gr., ober 1 Fl.; 
auf Belinpapier 18 Gr., oder 1 51. 12 Ar. 


Süddentfche Schulzeitung für Ge- 
Ichrten: und Realſchulen. 
‚Herausgegeben von den Mectoren und Profefforen 
Srech, Keim, Pfaff, Schall, Schmid. 

11. Jahrg. 1839. 2 Hefte. Gr.8. 1Thlr., oder 151.42 Kr. 
11. Zahrg. 1840. Erſtes Heft. Gr. 8. 10 Gr., oder 42 Kr. 


Dieſe Zeitſchrift iſt keines wegs nur für Süddeutſch⸗— 
land beſtimmt, ſondern wird durch ihren mannichfaltigen In— 
halt überall Intereſſe erregen. Der billige Preis erleichtert 
die Anſchaffung für alle Schulanftalten. 





Didenburg. Im Verlage ber Schuizeſchen Buchhand⸗ 
lung iſt ſoeben erſchienen: 


Neapel und die Neapolitauer 
oder Briefe aus Neapel in die Heimat. 


Von 
Dr. Rarl August Mayer. 
Erxfter- Band. Mit einem Plane von Neapel und einer 
Muſikbeilage. 
Gr. 8. Velinpapier geheftet 2 Thlr. 
Dies Buch iſt für Alle beſtimmt, ſagt der Here Verſaſſer 
in der Vorrede, die Freunde des Schönen find, alſo auch das 
Achöne: Ztalien Heben, Denen unter ihnen, die Stalien ſchon 
kennen, will es das bort Erlebte neu. vor bie Seele führen ; 
Denen, bie jenes Sand betreten werden, will es ein Ichrreicher, 
beiterer Begleiter fein; Denen endlich, die nit fo glücklich 
find, die Alpen überfchreiten zu können, will es wenigftens ein 
Iebenbiges Bild-Deffen aufftellen, was ihnen zu ſchauen verfagt 
ward. Die Darftellung befchränkt ſich auf einen Kleinen Theil 
der Dalbinfel, aber auf den fchönften, auf einen Heinen Theil 
der Nation, aber auf ben heiterften; fie führt aus, was von 
Anbern nur ſtizzirt worden, denn ber Verſaſſer war nicht blos 
Fer Befucher, fondern Bewohner Güditaliens und beobachtete 
Sabre lang. 

Mit dem zweiten Bande, ber in möglichft Eurzer Zeit 

nachfolgen fol, wird dies intereffante Buch beendet fein, 





In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
F. Nork, über Fatalismus oder 


Vorherbeſtimmung der menfch- 
lichen Schickfale, erwieten in 222 Bei 


fpielen für das Borbandenfein eines Divinations- 
vermögens, nebft pſychologiſchen Erklaͤrungsver⸗ 
ſuchen erhöhter Seelenzuftände, 8. Weimar, 
Boigt. m, Zbhlr. 
Motto: Der Dypotbefen können wir entbehren, 
Wo die Beweife ſtuͤndlich fih vermehren. 
SObſchon bie Schidfalsfrage wichtiger als alle politifchen, 
focialen ze. Fragen der Gegenwart ift, weil fie die Denker 
aller Beiten und Völker befhäftigte, fo haben unfere modernen 
Zoilettenphitofophen fie bennoh mit vornehm abfpredhendem 


Der 
beit neben dem, Ba 


... de a ale En ®, zu 28 


Bekenntniß des Schickſalglaͤpbens; 


Und wer ſich vermißt, ed Müglih, zu wenden, 

Der muß ed felber bauenb vollenden,‘ 
gleichfam einen Gommentar zu liefern, indem er ſich gur Ack 
gabe fellte, vagen „Meinungen durch Zrugniffe der Gedichte 
und dur Beweisgründe aus ber Seclentthre feften Boden zu 

chaffen; auglsich aber nachzuwejſen, baf bie ſittliche Feri: 

ata #, wohl beſtehen könne. Außertem 
gewährt der beigefügte Rädhthbum an Thatſachen für das Bor 
bandenfein einer natürlidien als auch künſtlichen Vorherfebungt 
gabe, von Träumen, Defchen ber Somnamtülen, dem zwei 
ten Geſicht, Ahnungen ıc., fowie aftrologifcher Prophetitn eine 
anziehende kecture. 





In allen Buchhandlungen des In» und Auslandes 
wird & u angenommen :auf: 


Gef — ch t e 

er 

Buchdruckereien der Stadt 
Keipzig 
und 
Beschreibung der Feierlichkeiten 

des 

gegenwärtigen Subilanums, 
In zwei Ausgaben: 


Nr. 1. Auf Mafhinenvelinpapier . . .. . . 2 To. 

Nr.2. Auf feinem fatinirten Velinpapier . . 5 Zr. 
Diefe Chrift wird von drm<@smite' zug 

Erfindung ber Buchdeucerkunft in eips g and 


gegeben und zu Ende d. 3. erſcheinen. Betellungen find := 
den Unterzeichneten zu richten, bem der buchhändlerifche Det 
von = 55 ——* iſt. 
u rliche Ankündigungen -find-.in ala 
Buchhandlungen zu —— 6 — 
Eeipzig, im Ostober 1840, 


F. A. Brockhaus. 


eren Profeffor Mofenfrang in Köni 
enen, welde befjen Gefchichte ber Eee 
5 ſchen Pbilofopbie gelefen. 

1) Bei feiner (unfreiwilligen) Entfernung- von der Breit 
fur befam ber Unteggeichnete, was ‚andern fur; vorber Quick 
eirten — felbft einem Borftande der Afademie der. Wifenjcek 
ten in Münden und zwei Oberſtudientäthen — I 
men: bie „Begeugung: der Allerhödften Zufrieden: 
beit mit feinen bisherigen Dienftleiftungen“; 

2) zu gleicher Zeit bekam er vom akademiſchen Senat ein 
Zuſchrift, worin ihm berfelbe „fein Bedauern, ihn als 
—————— — a u und — 

von dem Programme, meldyes bie Univerfität auf bie 
filberne Hochzeit Sr. M. des Königs im I, 1885 en bie 
ben, wurde aud dem Quiestirten zu Candehut ‘rin Eremplar 
ausefarictt mit ber Infhrift: „Dem geiftl. Ratbe Gran 
r. und ren —— würbigen Derrn I 
egen ven Geiten ber Univerfität Mü 
den Verfafſer.“ En R 

2andshut, den 5. Dctober 1840, 


Dr. J. Salat. 





Dem 
unb 


Drud und Verlag von F. U. Brodhaus in Eeipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 





1840. Nr. XXVII 


LL——— — — — ———— —⸗ 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blaͤrter für litera⸗ 
rifche Unterhaltung und Ifis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für bie Zeile 
ober deren Raum 2 Gr. 


Vorläufige Auzeige. 


In meinem Verlage werden im künftigen Jahre erfcheinen : 


Die ſymboliſchen Bücher 
der reformirten Kirche, 
überfegt und mit einer Einleitung und Anmerkungen ber: 
ausgegeben von 
Dr. €, ®. a. Böckel, 
großberz. oldenburg. Geh. Kuchenrath ıc. 

Diefe Sammlung wird im Kußern gang mit ber in mei: 
nem Berlage erichienenen „Concordia. Die fombolifhen Bücher 
der evangelifch: lutherifhen Kirche, mit Ginleitungen heraus: 

egeben von WI. A. Koethe“ (1880, 1 Ihlr. 12 Gr.) 
Übereinftimmen. 


Predigtsammlang 
8 
den Werken. der vorzäglächften Kanzelredner 
um 
Borlefen in Landkirchen. 


Das Werk wird drei Bände in Großoctav bilden und ber 
erfte unter bem Zitel: 
Evangelienpredigten auf alle Sonn: und Feſttage 
des Jahres zum Borlefen in Landkirchen wie auch zur 
een — 
ur Dftermeffe 8. J. ausgegeben werben. er zweite 
—— 4 —— —— de dritte Predigten über 


Zegte enthalten. 
ie, im October 1840. 
F. U. Brockhaus. 








Bei uns iſt erſchientn: 
Fuͤnf Buͤcher 
deutscher 


Eieder und Gedichte. 


Won X. von Haller bis auf die newefte Zeit, 


Mustersammlung 


mit Rüdfiht auf den Gebraud in Säulen. 
Herausgegeben 


von 
Guſtav Schwab. 
Zweite vermehrte Auflage. 
Gr. 12. Gebunden. Preis 1'/ Thlr. 


bi en Auflage hat der Herr Herausgeber eine 
ie Kal — rn Gereits mit Achtung und felbft mit 


Ruhm genannter Dichter hinzugefügt. Auch ft hier und ba 
im SIntereffe der Poefie und mit Rüdfiht auf bie Jugend ein 
Tauſch getroffen, und Breites durch Kürzeres erfeht worden. 
Da auferbem ungeachtet ber vermehrten Bogenzahl und ber 
elegantern Ausftattung der Preis derfelbe geblieben ift, fo barf 
diefe Sammlung auf den Beifall, ber ihr ſchon in der erften 
Auflage in fo reihem Maße zu Theil geworden, auch ferners 
bin Anfprud machen, 
Leipzig. 
Weid mann'ſche Buchhandlung. 





In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Hymenꝰs Paradies oder das eheliche Glück 
im Spiegel ber Tugend. Bon Zacomy⸗Megnier. 
Nah dem Pranzöfiihen mit Benutzung bon ®. 
Hime: Martins preisgefröntem NBerfe: Educa- 
tion des meres de famille, ou de la Civili- 
sation du genre humain par les femmes, be 
arbeitet von H. Gnuß. Weimar, Boigt. 2, Thir. 

Die Entweihung eines beffern und glüdlidern Genius 
aus fo vielen ehelichen Verbindungen gehört leider zu ben bes 
‚bdauerlichften Zeichen der Jetztwelt, und niemals war bie Babel 
von Philemon und Baucis mehr eine Kabel, benn wie balb 
ſinkt heutzutage die Hundstagsglut der Flitterwochen bis zum 
tiefften Nulpuntt herab !! — Warum biefes? — Weil es troß 
der „Eliſen, wie fie fein follten‘’ und anderer inhaltöverwanbten 
Schriften viel zu wenig Frauen gibt, melde es verftchen, die 
Löwens, Bärens und Scafönaturen ihrer Männer mit den 
unmiberftehlichen Waffen des Herzens und Geiftes zu befämpfen 
und fie dauernd an ihren Siegeömagen zu fpannen, ſowie es 
dann auch — ehrlich aeftanden — andererfeits nicht an unvers 
befferlichen Männern fehlt, an denen Hopfen und Malz vers 
Ioren if. — Beiden Übeln abzuhelfen, ift die gewiß Löbliche Ab⸗ 
ſicht des vorftehenden gutgemeinten Büchleins. 





Bei Wilh. Kaifer in Bremen erſchien foeben: 
Neifeluft in Ideen und Bildern 
aus Italien und Griechenland 


von 
‚ Profeffor 8. P. €. Greverus. 
Preis: 1 Thlr. 12 Or. 





In Unterzeichnetem find forben erſchienen und an alle Buch⸗ 
hanblungen verfandt worben: 


Gedichte 


von 
Wilhelm Smets. 
VBollftändige Sammlung. 
8. Broſch. Preis 2 Ft. 15 Kr., oder 1 Thlr. 8 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Auguſt 1840, 
I. &. Cotta'ſcher Verlag. 


* 


In der Schweighauſer'ſchen Buchhandlung in Baſel find nachſtehende Werk 
erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Gelzer, Dr. Heinrich, Die zwei erften Jahrhunderte der Schweizergefchichte. on der 

Stiftung der Bünde bis zur Reformation, Rorlefungen gehalten zu Bafel, Gr. 8. 

Geh. Preis 1 The. 12 Gr. r 
A Diefe Vorleſungen fließen fih nad Behandlung und Zendenz genau an das früher rühmlichft bekannte Werk des Dem 
Verfaffers: Über die drei legten Jahrhunderte der Schweizergefchichte ; beide bilden nun zufammen ein Ganges: Die Geſchichte 
des eidgendffifhgen Bundes von feinem Entfiehen bis gu feiner Aufldöfung am Ende bes vorigen Jahr: 
bunberts. 

Engelhardt, Ehr. Mor. (Mitglied der Geſellſchaft des naturg. Mufeums zu Strasburg und mehrer anderer 

geleheten Gefeufhaften), Moaturfchilderungen, Sittenzüge und wiffenfchaftliche Wemerkun 

en aus den höchiten Schweizeralpen, befonders in Suüdwallis und Graubünden. 

ie 5 Anfihten (vom Eringerthal, Monte: Rofa, Matterhorn, Theodulpaß, Hinter: Rheinurfprung) und einer 

Panoramakarte der Visp: Thäler in Folio und mehren Eleinern Abbildungen. Preis 5 Thlr. 6 Gr. Mit 
iluminirten Kupfern 3 Thlr. 12 Gr. 

Der Herr Verfaſſer hat ſich die Schilderung einiger der merkwürdigſten und am wenigſten befuchten Alpengegenden, baupt: 
fächlich der Wiege des Rheins und der Rhone, zur Aufgabe geftellt und ſich beftrebt, diefe außerorbentliden Gebirge mit ihren 
ungeheuern Schneegipfeln und Gletſchern im ihrer ganzen Pradt und Schönheit mit einfachen Worten, wie fie des Gegenftande 
allein würdig find, wahrhaft, ja topographiic richtig, bdarzuftellen. Außer der Beſchaffenheit und Entftehung ber Gebirge rich 
tete er fein Augenmerk au auf die Bau: und Kunſtdenkmale ber Bor: und Jeptwelt, die Geſchichte, die Sitten und Gultur da 
Landes, Die brigegebenen Abbildungen, an denen man bie größte Treue erkennen wird, follen die bedeutendften und jeltfamtn 
Gebirgshöhen und Gegenden veranſchaulichen. 

 Stockmeyer, Im., ud Balth. Reber, Beiträge zur baseler Buchdrucker- 
geschichte, Zur Feier des Johannistages MDCCCKL herausgegeben von der historischen Gesell. 
schaft zu Basel. Mit vielen Holzschnitten. Gr. 4, 20 Bogen. Geh. Preis 1 Thlr, 12 Gr. 

Dieses Werk hat den doppelten Zweck, einen Beitrag zur Literaturgeschichte zu liefern und als Erinnerung an die 
Säcularfeier der Erfindung der Buchdruckerkunst zu dienen. Die Herren Herausgeber sind im Stande ‚gewesen, über die 
Glanzperioden der baseler Buchdruckerkunst im 15. und 16. Jahrhundert die interessantesten Aufschlüsse zu geben. In der 
äussern Ausstattung ist das Mögliche geleistet worden, namentlich haben wir uns angelegen sein lassen, die höchst orig- 
nellen Wahrzeichen der ältern Buchdrucker getreu in Holz graviren zu lassen, u 
Spieß, Ed. (Lehrer in Burgdorf), Das Turnen in den Freiübungen für beide Gefchlechte 

geordnet. 11 Bogen. Gr. 8. Geh. Preis 20 Gr. 

Der Herr Verfaffer hat ſich längft durch bie außerorbentlichen Refultate feiner Methode ben Ruf eines denkenden Zurich 
rerd erworben. In dieſer Schrift bemüht er ſich, die Zuftände des Stehens, Sehens, Hüpfens, Springens, kaufens und Dresens 
zu verfolgen und zu erflären. Die dahin einfhlagenden Übungen werden auf dem ebenen Boden ohne Maſchine vorgenommen 
und eignen ſich aus biefem Grunde vorzüglich auch für das weibliche Geſchlecht. Es verdient diefer Verſuch, das Turnen auf na 
turgemäße Grundfäge zurüdzuführen, die Beachtung von Altern und Eehrern in 3 Grabe und wird fie gewiß auch finden, 

Tag in Bafel, oder Eurze Darftellung der Stadt Baſel und ihrer nächften Am 
' gebungen. Für Fremde und Einheimifche. Geb. Preis 12 Gr. Mit iluminirtem Grundriß der Stadt 18 Gr. 
Ein beutfcher Gelehrter, welcher ſich länger als Jahr und Tag in Bafel aufgehalten, hat ſich während biefer Zeit vielfech 
: mit ber Betrachtung der Kunſtdenkmäler, forwie anderer Merkwürdigkeiten befchäftigt und eine Beſchreibung davon in Form einır 
- eintägigen Wanderung aufgefegt, der von kundiger Hand ein Überblid der wichtigften Greigniffe der Geſchichte von Bafel beigeze: 
ben worben ift. Der Grunbriß der Stadt ift mit Berüdfihtigung der neueften Veränderungen aufgenommen worben. 
Bernoulli(Prof. Dr. Ehriftopb), Handbuch der Technologie, oder rationelle Darftellung 
der technifchen Gewerbe nach den neueften Auſichten —— * Zweite neu be 

"arbeitete Auflage. Mit 4 Steindrudtafein. 2 Theile in 1 Bande. Preis 3 Thlr. 18 Gr. 

Diefes Werk verbreitet fi) in 63 Adfchnitten über die wichtigften gewerblichen Verfahren und Fabrikationszweige mit ein 
Gründlichkeit und Faßlichkeit, die ihm bereits in ber erften Auflage nit nur bie Anerkennung ſachkundiger Kiter erworben, 
fondern auch die Einführung in mehren Gewerbfehulen zur Folge gehabt hat. Es gehört baffelbe zu ben wenigen mifen 
der technologiſchen Literatur, die Mare Darftellung und praktiſchen Sinn mit wiſſenſchaftlichet Behandlung bes Gegenflandes zu 
vereinbaren gewußt. Im ber neuen Auflage wird man biefe Vorzüge in erhöhtem Maße wiederfinden: auf -jeber Seite if die 
befiernde Hand bes Berfaffers fihtbar, die neueften Entdedungen und Bervolllommnungen find durdpgängig benugt und erwähnt. 
Wir glauben ed daher allen Fabrikanten, Kaufleuten, Eehrern und Freunden der Inbuftrie beftens empfehlen zu bürfen, 
von Brunn, MiEI, (Pfarrer in Bafel), Teuchtung der chriftlichen ERehre in dem Eonfir 

manden:Iinterricht. Gr. 8. 26 Bogen. Preis 1 Thle. 4 Gr. 

Der ehrwürbige, als gemüthlich = ascetiſcher wiftftellee und einer der Begründer bes hHiefigen Miffionshaufes bekannte 
Herr Berfaffer hat fih am Abende feines Lebens bewegen laffen, bie in feinen öffentlichen Religionsvorträgen, den von ihm 
geleiteten Privat: Andachtftunden,, forwie im Gonfirmanden » Unterrichte vorgetragenen Grundwahrheiten des Chriſtenthume nieder: 
aufchreiben, und feinen zahlreichen Zuhörern und Schülern in einer jpematif nr er 

ußler, TC, ( eher: am Gpmnaflum), Deitalozzi?s Keiftungen im Erziebungsfache. Gr. 3. 
eh. Preis 12 Gr. 

Eine gedrängte, aber dennoch tief eingehende und den behandelten Gegenftand nad allen Seiten unparteiiſch beleuchtende 
Monographie, die nach dem einftimmigen Urtheile competenter Richter vorzüglich geeignet ift, angehenden Erhrern und allen Kreun: 
den der Pädagogik ein getreues Abbild bes merfwürbigen, viel verlannten, edeln Mannes zu geben, durd ben die heutige Ev 
ziehungs und Unterridhtömethode vorzüglich begründet worden if. 


- 


Ziſcher, Prof. Friedr. Der Somnambulismus, Drei Binde. 8. Geh. Preis 3 Thle. 18 Gr! 
Diefes Werk befpricht in drei Wänden: das Schlafwandeln und die Bifion, ben thierifchen Magnetiemus, das Hellfehen 
und die Befeffenheit. Mir fönngg es jedem Gebildeten empfehlen, ber fi für die Räthſel des Rachtwandelns, der Viſionen, der 
Gefpenfter, des thieriſchen Magnetiemus und Helfehens, ber Befeflenheit und dergleichen intereffirt und eine vernünftige Einſicht 
in diefe merfwürdigen Erſcheinungen fucht, mit denen moderner Aberglaube wieder ein Jo täufchendes Spiel treibt. Cs ift Mar 
und verftändlich gefchrieben, die Darftellung anziehend und lebendig, fobaß bie Lecture ebenfo unterhaltend als belchrend fein wird, — 
Man wird «8 dem Heren Berfaffer Dank wiflen, dieſen Gegenfiand mit ſcharfer, aber doch ruhiger Kritit behandelt und ihn ber 
Aufmerkfamkeit des wifjenfhaftligen und gebildeten Publicums zugänglich gemacht zu haben. ei, 
— — , Die Raturlehre der Seele für Gebildete. 42 Bogen. Gr. 8. Preis 3 Thlr. 
Gleich bei ihrem erften Auftreten wurde diefe populaire und dennoch mit wiſſenſchaftlicher Tiefe geſchriebene Pfychelogte 
mit dem größten Beifall aufgenommen, der durch zahlreich laut gewordene Öffentliche Urtpeite feine Beftätigung erhalten hat. Zweck 
derfelben ift, denkenden und für die Gehelinniſſe der Natur und des Geiſtes fi) intereffirenden Leſern aller Stände eine allgemein 
verftändliche und anziehende Kenntniß des Menſchen von feiner intereflanteften, der geiftigen, Seite zu geben. Leſern des „Soms 
nambulismus‘, die fich mit dem Herrn Verfaffer auf diefem dunkeln Gebiete ergangen und mit feinen Anſichten befreundet haben, 
wird fie die vorgeführten abnormen Erfdeinungen im Zufammenbange mit dem ganzen innern Seelenleben zeigen. 


Hanhart, Rud., Erzählungen aus ber Schweizergefchichte nach den Chroniken, 4. Bände. 
132 Bogen compreffen Druds mit geflochenen Titeln und Ziteltupfen. 8. Gauber geb. Preis 6 Thlr. 
Diefes Werk ift für Schule und Haus ein Lefebud ber vaterländifchen Geſchichte, das eine lebendige Anſchauung ebler 
Charaktere und bedeutungsvoller Begebenheiten gewährt, um fo lehrreicher und angenchmer, da das eigenthümliche Gepräge ber 
Sprache und Denkweiſe der verfdiedenen Zeiten forgfältig bewahrt worben ift. 

Der erfte Band enthält die Erzählungen aus ber bem Schweizerbunde vorangehenden Geſchichte und beginnt mit dem Auss 
ug der Helvetier, der zweite die Erzählungen aus der Helbenzeit von König Albrecht bis auf den Schwabenkrieg, der britte 
dis auf den goldenen Bund, der vierte bis zur Anerkennung der immermwährenden Neutralität vom 20, November 1815, 

. Die Geſchichte der Wiſſenſchaft, Gultur und Gefittung ift überall befonders berüdfichtigt worden; fo begegnen uns z. B. 
im vierten Bande die. Erzählungen aus dem Leben Plater’s, Breitinger’s d. Ält., des Malers Jofua Wanbelfahrt, bie 
Schilderung der Wirkfamkeit von I. K. Hirzel, Wettftein, Werenfels, Bobmer, Euler, Bernd, Merian und Ans 
derer, fowie der berühmten Theologen 3. F. Lavater, I. 9. Heß und der Bildner ber Jugend bis auf Peftaloazi und 

eltenberg. Gleich intereffant, namentlid für unfere Zeit, find bie Erählungen des Aufrubrs in Mülbaufen, des Rappens - 
Bess in Bafel, des Udligenſchwyler Handels ıc., woran ſich anfchließt, was die Revolution Großes und Schmähliges für unfer 
Baterland hervorgerufen. Aus der Geſchichte der blutigen Kämpfe ber Berner, Schwyʒer ‚ Unterwalbner und Glarner, in wels 
hen fie ſich ihrer heidenmüthigen Ahnen würdig gezeigt, find die bebeutendften Vorfälle ausführlich dargeftellt und merkwürdige 
Einzelnheiten hervorgehoben worden. Den Schluß bilden bie wichtigften Actenflüde von ber Bermittelungsurkunde bis zur Neu⸗ 


tralitätserflärung. 





Steudel Nomenclator botanicus. 
Editio secunda. 
Bierte Rieferung. 





Im Verlag ber Untergeichneten ift foeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: J 


Nomenelator botanicus 


seu? 
[3 


Synonymia plantarum universalis, 


ordine alphabetico nomina atque synonyma,, 
tam generica tum specifica, et a Linnaeo et a recentioribus de re botanica scriptoribus 
plantis phanerogamis imposita. 
Autore E. ®Steudel, Med. Dr. 
. [Editio secunda ex novo elaborata et aucta, 
Wierte Lieferung: Clidemia— Diosma. Subferiptionspreis 1 $1., oder 16 Gr. Das Ganze wird in 12 Lieferungen 
je zu ungefähre 8 Bogen erfcheinen und im Subferiptionspreis von 1 Fl., ober 8 Xhle., bis. zur Vollendung des 


Druds zu haben fein. Sollte das Werk, wie zu erwarten ift, mehr als: 42 Lieferungen umfaffen, fo wird ber 
Preis dadurch für die Subferibenten nicht erhöht, fondern bie machfolgenden Bogen denfelben gratis nachgellefert. 


Stuttgart und Zübingen, im September 1840, 
3. ©. Eotta’sche Buchhandlung. 





In alten Buchhandlungen ift zu haben: 


Der RandPur, 


auch noch unter folgenden 7, : 
L. Der grüne &fel am ——— — —2 
bes blauen Eſels am. grünen MBaff oder auf 
Drudpapier figiete Rihtbilder einer Cameranon 
obscura. II. wei Menfcenniter eines Men. 
on, bie mertw: uzpen feines Rebens. Mus ben 
upıeren wer tudiehreetors Pelbel, III. End: 
Petrachtungen über ein glückliches Reben am Ende 
einer wahren Gefhichte, IV. Auintus gi lein in 
den Mbelftand erhoben ober Reben eines bairifhen 
Ebdelmanns 30 Jahre vor und 30 nad der Me: 
bi rung. V. Einhundert und letzter Beitrag 
zum Mefrolog ber Deutfchen. Huf eigene Rechnung 
gefhrieben und ge vom Bert. der Bin: 
es ber Mebenden. VI. „Wollt Ihr mich ba- 
ober nicht?“ ——— Weimar, Boigt. 
* r. 

Wer aus den vorſtehenden fechs Titeln dennoch nicht abzu⸗ 
nehmen v ‚, was im Büchlein enthalten, dem bemerfen 
wir, baf «6 bie Vor-, Mittelz und Nachrede zu ber zu er: 
wartenden Gelbft:Lebensbefchreibung des Freih. v. Lupin auf 

- Jierfeld enthalte, worüber ber fiebente hier fehlende Titel das 
Weitere befagt. Hat Einer mas immer von dem alten Frei: 
herrn gelefen, es ift darauf zu wetten, ex werde biefe Sylveſter⸗ 
abend-Beicherrung nicht ungelefen aus der Hand legen. Haben 
öffentliche Blätter ihn gleich Anfangs feiner humoriſtiſchen Spen: 
den als Jean- Paulus- Redivivus begrüßt, wir glauben, er ſtehe 
im Rachtheil, denn geiftweiche Schriftfteller, unterfceiden fich 
ſtets durch Selbſtaͤndigkeit und Originalität. 





Stuttgart, In E. Schweizerbart's Verlagshand⸗ 
iſt exſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Glaffifge Blumenlefe. 
ine Auswahl 
von Hymnen, Oden, Elegien, Idyllen, Gnomen umd 
Epigrammen der Griechen und Römer; 
nad den beiten Verdeutfhungen; theilmeife neu bearbeitet, 
mit Erklärungen für alle gebildeten Lefer, 

In zwei Bändchen herausgegeben 


von 
Eduard Mörike, 
Berfaffer des „Maler Nolten‘. 
Erftes Bändchen. 2 Bl. oder L Thle. 8 Gr. 

Dieſe von einem unſerer neuern Dichter mit feinem Ges 
ſchmack veranftältete Blumeniefe wird gewiß von Allen, benen 
der Sinn ‚für die einfache Schönheit folder Porfie micht fehlt, 
als eine angenehme Babe mwilllommen geheifen werben, 





In Unterzeichnetem 1] b u 
niiuituen —* —— — N u * 


Skizzen aus dem Leben und 
der Natur. 
Vermiſchte Schriften 


von 


H. Yauff, 


Redacteur des Morgenblattes. 
Zweiter Band. 
Gr.8. Broſch. Preis 3 Fl. 45 Kr., ober 2 Thlr. 8 Gr. 
Inhalt: Die Beine Stadt und der Jahrmarkt. Litera: 
riſche Grillen: I. Das Ja 
deutſche und ber frangöfift 


1740, II. Gchaltsnarren. III. Der 
Feuilletoniſt. IV, Über deutſche 


Diamatit, befonders Über dab Y. 
al8 typographiiäer Odmad. — Dir Bel nn an 


ſterglauben. — Geolo, Briefe. 1 Berhätei 

—— zu 8* en 1 — x 
ener. ames Hutton. Leopold N 

de Beaumont. 7) en Ba. © 
Stuttgart unb Pr {m Geptember 1840, 


G. Eotta'fcer Baiz 
—— 
Conversations- Lexikon 


* — alle Buchhandlungen des Ins und Yuklanıı #, 
esiehen: 
Eonverfations : Eexikon der en 

In vier Bänden. Erſtes bis — — 
Er. 8. Jedes Heft auf Duch 5% 

—— * = Velinp. 18 Gr, 

efes Wer ein fur be nb i 

abgeſchloſſenes, bildet en = 3* 
band zur 8. Auflage bes Conv.-Lex., fewie zu ale üben 
zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deffilben, 
Eonverfations: Achte Originl- 

12 Bände. Gr. 8. Drudp. 16 The, Schteibr 4 Zi, 

Velinp, 36 XThlr. 

„Hiervon ift ein unveränderter Abbrud nrradir 
worden, von dem bie einzelnen Bände auch nad mi nda 
— * rg *8 werben kaun 

an ber Band a dp. Ir, f 
2 Thlr., auf Belinp, 5 Ahr. Lohn — 


Univer ſal ⸗Negiſter zur 8. Aufl. des Comeſuin 
Lexikons. Gr. 8. Geh. Druckp. 16 Gr, Ehe 
s De ift Pay = 8 Radwin, 

N t eine 9 andi r 
ber felbftändigen Metider Bes Werke, 2 
au aller in andern EArtikein behandelten je 
fonen und ——— Die Anficht dieſet Me 
wird am beſten die Unentbehrlichkeit deffelben für iie & 
figer der 8, Auflage barthun. 
‚ im Dctober 1840, 
F. U. Beodien 


Berichtigung. 
In ben binterlaffenen „Denkwürdigkeiten ans mine b 
ben und aus meiner Zeit”, von J. G. v. Yahl, L: 
Prälat und Generalfuperintendent — einem AT. 
I Gh u * deutſchen Yublicums * 
e in an wie fe altig umd claffid 
iR — wird dem un * neh 


up + 


Denn 1) nar gineimal had 
gegen die motih oder mönchijd smpftühe Pe* 
en Weg der Öffentlichkeit, beftimmt zu diefen Ochritten ht 
ten) durch ganz befondere Umftände: m. f. „Denfeärkjt 
betzeff. d. Gang ber Wiffenfchaften‘‘ ıc. (Banditet — 
zu. — 1823), und 2) ich ſchrieb vom jeher nur 


utſchen Kritil 
phie” (kandöput 1815); mohl aber madıte Ih öfters u, # 
nzeigen einen Nachtrag (mie leicht her 
Recenf, im Bade der Ppilefophie ein Misgeif, indem 1 IE) 
fein Syftem wie durch eine Brille fieht oder M!), uf 


. bierauf ein Wort des R 
nbshut, den 5, October 1840, 
Dr. J. Sale. 


Drud und Verlag von 8. 4 Brodhaus in Leipyig. 
ee ee nn 





% 


Literarifher Anzeiger. 


1840. Nr. XXIX. 


Diefer Lite 
e riſch 


iſche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfchriften: Blätter für litera⸗ 
Unterhaltung und Ifis beigelegt oder beigcheftet, und bitragen die Infertionsgebühren für bie Zeile 


ober beren Raum 2 Er, 





Boll ſtändig ift jest erſchienen und in allen Buchhand: 
Zungen zu erhalten: 


Darftellung 
ber 
Randwirthichnft Großbritanniens 


in ihrem gegenwärtigen Buftande. 
Nah dem Englifchen bearbeitet von 
Dr. A. &. Schweitzer. 


Zwei Bände in vier Abtheilungen. 
Mit 92 eingedruckten Holzschnitten, 
1839 — 40. Gr. 8. Geh. 6 The. 16 Gr. 


Diefes Werk hat fich gleich bei feinem Erſcheinen bes uns 
getheilteften Beifalls von Seiten bes Publicums und ber größ: 
ten Anerkennung von Seiten der Kritif zu erfreuen gehabt, 
und ed gift allgemein für die beſte Darftellung der englifchen 
a Drtober 1840 

eipzig, im Dctober ‚ 
F. A. Brockhaus. 





Anziehendes und wohlfeiles Kinderbuch. 


Sn allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Die 


i Bahrten und Mbentener 
€ bes fleinen 


i I . 
Jatoy Hingirienn 


von 
Gotthold Rurz 
„Neue Auge 
Mürnberg, bi Schrag. 

319 Drudfeiten in 32 Form, Mit 6 Stahlſtichen von E. 
Mayer. Ladenpreis colorirt 15 Gr., oder 1 Fl.; ſchwarz 
10 ®r., ober 45 Fr. 

Je weniger bie meiften, für bie Unterhaltung ber Kinder 
beftimmten Schriften dieſem Zweck entfpreden, befto mehr Aus: 
eichnung verdient vorliegendes Märchen. Die Abenteuer des 
Heinen Bingerlang find fo garı im Geiſte der kindlichen Phan⸗ 
taſie gedacht und in einer fo einfachen und freundlichen Sprache 
vorgetragen, daß fie für Kinder, bie noch nicht zu altklugen 
Weisheitspilgen verfhwagt morben find, bas größte Interefie 

ben werben. Was aber das Beſte ift: indem die Kinder fi 

x ihren Beinen Freund intereffiren, indem fie ihn theilneh⸗ 
mend durch alle Worfallenheiten feines Miniaturlebens bin be> 
gleiten werben, wird ſich ihnen, ohne daß es ihnen in lang⸗ 
mweiligem Rajfonnement vorgeprebigt wird, bie Wahrheit eins 
prägen, daß auch) ein kleiner Menfd ſchon durch redlidhen Sinn, 
verbunden mit ilberlegung, Geſchick und unermüdlicher Thätig— 
keit, mandes Gute und Heilfame vollbringen und durch man: 


dis Ungemad zu einem erfreulichen Ziele bingeleitet werben 
könne. — Bir empfehlen dieſes Bud, welches fi dem Spek—⸗ 
ter'fchen Fabelbuh und Güll’d Kinderheimat würdig an bie 
Seite ftellt, angelegentlichft als ein durchaus paffendes ⸗ 
nachtsgeſchenk für Kinder. Auch die ſechs Küpferchen nach Zei 
nungen von P. E. Geißler, mit welchen das Büdlein geſchmückt 
ift, verdienen alles Lob, 

Dr. Menzel’s Literatur: Dlatt. 





In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Paxton, Eultur der Georginen 


(Dablien). Rach dem Englifhen mit Zuzie 
bes Herrn Hofgartner Fifher in NBeimar u 
mebrer anderer Georginenfreunde bearbeitet von 
+ Bauß. Mit zwei be *8* Briefen ber 
erzen 9. dv. Humboldt un + de Quffieu, 8, 
Welwar, Voigt. ' hir. 

Die zahlreichen Kreunde ber-Georginen werben fon. aus 
dem vorftchenden Zitel erfennen, mie Alles geſchehen if, um 
ben Werth der deutſchen Überfekung zu erhöhen und durch fie 
diefe intereſſante Schrift, die bereits bei geringerm Gehalt 
fhon in England fo vielen Beifau fand, aud) bei uns in Deutfche 
land einzubürgern, ba es durch fie Pe Gartenbeſider möglich 
wird, fich mit geringere Mühe und Keſten die vorzüglichften 
Varietäten zu verfchaffen, fie gut durchzuwintern u. f. w. 





Bei Juſtus Perthes in Botha ift erfchlenen: 
Almanach de Gotha pour lannde 1841. 
78ieme annde avec 9 portraits, Preis 1 Tblr, 
Gothaifcher genenlogifcher Hof: Kalender 
auf das Jahr 1341. 7Sfter Jahrgang mit 9 Bild: 

niffen. Preis 1 Thlr. 

Genenlogifches Taſchenbuch der deutfchen 
geäftt en Häuſer auf das Jahr 1841. Preis 
1" Thlxr. 





Soeben wurde ausgegeben und ist durch jede Buch- 
handlung gratis zu erhalten: 


Verzeichniss der vorzüglichsten in 


Frankreich und England 1 
für 1841 erscheinenden Journale 
u. 8. w., welche durch Brock- 
haus & Avenarius in 
Leipzig und Paris zu be 


ziehen sind, 

Alle Buchhandlungen sind in den Stand gesetzt, Be- 
stellungen aus obigem Verzeichniss zu den darin angegebenen 
Preisen auszuführen. 


EINLADUNG ZUR SUBSCRIPTION. 


In Berlin, Paris und London erscheint am 15, November d. J. und nehmen alle Buch- und Musikhandlunges Sı 
seription an auf: 


Methode des Methodes de Piano par Moscheles et Felis. 
Die vollständigste Pianoforte - Schule, 


oder die Kunst des Pianofortespiels, als Resultat einer genauen Prüfung der besia 
Werke dieser. Gattung, insbesondere der Lehrbücher von 
C. Ph. E. Bach, Marpurg, Türk, Müller, Dussek,, Clementi, Smidt, Adam, Cramer, Cxerm, 
Hummel und Kalkbrenner, 
sowie der Vergleichung und Würdigung der verschiedenen Spielarten und Systeme der berük- 
testen Meister, nebst | 
instruetiven Uebungsstücken von Moscheles, Czerny, Cramer, Scarlatti, Bach 
und neuen für diese Schule componirten Etuden von 
F. Chopin, Th, Böhler, Heller, Ad. Henselt, F. Liszt, F. Mendelssohn - Bartholdy, 


Moscheles, Taubert, Thalberg. 
Für die königl, Conversatorien und Musikschulen herausgegeben von 


J. MOSCHELES um FETIS 


Auch mit fransösischem Text, 
8 Lieferungen (jede von 6 Bogen) in gr. Folioformat, Subscriptionspreis für jede Lieferung nur % Tin 
— 1 Fi. 12 Kr. Rhein. — 1 Fl, Conv.-M. Von Neujahr an tritt der Ladenpreis von 1 Thlr. für die Lieferung ea. 


Schlesinger’sche Buch- und Musikhandlung in Berlin 





In unterzeichnetem find forben erfhienen und an alle Buch⸗Buchdruckerkunſt fliften wollen, Tann biefes grünklid, gehe 
handlungen verfandt worden: und mit erftaunenswerthem Fleiße ausgearbeitet 


J mit Überzeugung empfohlen werden, und willlommen mus un 
mer 5 erke auf dem Zitel genannten Perfonen eine Schrift fe, mi © 
J gedrängter Kürze eine Überſicht des ganzen Bädern # 


währt, fie über ein blofes mechaniſches Verfahtta in m 


Zohann Heinrich Voß ——— an 6 005 

ilſame nke zur beſſern Be er 

ht-X bein Ei 60 d * ertheilt. In ihr Jeder ein — 

Prach N ‚usga em ınem ande. finden, wie wir es in diefem Umfange nod ni 23 

Mit fuͤnfundzwanzig Kupferſtichen. weldjem er entweder ihm sochmendige Kenntniffe ih u 
Belinpapier in Umfehlag brofch.: Preis 10 Fi., oder 6 Thle. Fann, oder bach wenigftens auf die Gcheften hiageeif) 


Diefe Prachtausgabe von Homer’'s Werken reiht fih in in denen er für fein Studium ober Gefchäft weitere Anitei 


Format und Papier unfern neueften fo beliebten compacten Aug; | 34 gewinnen vermag. 
gaben von Goethe, Schiller, Klopftod, Platen und Pyrker 


—— ſie —— an tpposraphifcer — noch über: Briefe von Karl von Holtei. 
und wird baher gewiß Vielen willlommen fein. ran Bolkisigen, M 
Stuttgart und Zäsinsen, im Sptember 1840, ——5 —— — d— 
— — BG. Eott S. Cottaſcher Verlag. Deutſchland auf allen u mit Beifel ar ie 
In allen Buchhandlungen ift zu haben: Der alte Keldherr, e ener in Be Zn 
nore u. f. w.) und"deren Lieder von Jung und 
ob. Hug. Friede, Schmidt, —— Ar . B. „Das Mantellied”, „Destk 


Diakonus zu Ilmenau und Adjunctus der Guperintenbentur und daran“ u. f. w.), hat foeben ein Werk mit dm Si 


Säulauffiht, z 
Handbuch der Bibliothekowiſſen⸗ Briefe 
Haft, der Riteratur- und Rüderfunde, aus und nad) 
SR TA re 
engen Sins, dr Bipliothekenfunde and Kiblie, Barl von Holtei. 


thekonomie und der literarbiftorifchen und biblio⸗ „ya 
raphifhen Schriften. Für Stubirende und Freunde 8. * HR, Gammerich : * nte * ont: 
er Literatur überhaupt und für angehende Bibtio, | Hrausgegeben, das eine ebenfo Änteref * na 
thekare, Buchhändler, Antiquare und Buhbruer | GETdE Ereture barbietet und hiermit ben 
insbefondere. Gr... Weimar, Boigt. 2 Xhie, | 4 Prren Berfaflers, fowie jedem Geeunde e 
Allen Denen, weiche fi nicht bios als Buchdruder, fons rn un en Deutfchlands gaben Kerl 
dern als Bücherfreunde und Literaten, im weitern Sinne bes von Holtei's Briefe — 
Worts, ein nuͤtzliches Andenken an bie vierte Säcularftier der — 


Einladung aur Subscription 
au 


Ä GSocthe’s 


sämmtliche Werke, 


mit neuen Zufägen vermehrte, neugeorbnete 


vollſtändigſte Ausgabe. 


Bierzig Bände. 


Unter des durchlauchtigften deutfchen Bundes fchüßenden Privilegien, 


MDiefe Ausgabe wird die erfte durchaus voll ſtändige von Goethe'e Schriften zu nennen fein, indem fie nicht allein 
den ganzen Inhalt der vergriffenen Ausgabe in 55 Bänden von 1826— 34, und der in 2 Wänden mit & Abtheilungen in ben‘ 
Jahren 183637 erſchienenen, fondern auch alles Dasjenige enthalten wird, mas jenen Ausgaben bisher noch fehlte. 

Sie wird aber audy zugleich ben Vortheil einer größern Bequemlichkeit gewähren und zwar fowol durd eine beſchraͤnk⸗ 
tere Bändezahl, als die Ausgabe von 1826, wie befonders auch dadurch, daf darin, nachdem nunmehr fämmtlihes Material zus 
fammengebradht worden, eine befriedigendere Anordnung und Zufammenftellung des Bufammengehörigen möglich ges 
wefen, als bei Goethe's Lebzeiten, wo felbft während dem Drude der Ausgabe von 1826 noch verſchiedene Werke exit im GEnts 
ftehen waren und man über den dereinftigen Nachlaß nur nod wenig Entfdiedenes vor Augen hatte. 

Diefe beffere Zufammenftellung möglihft in Goethe's Sinne zu bewirken, war man gewiffenhaft bemüht. Und es bürfte 
wol bafür ſprechen, daß ber biefe neue Ausgabe redigirende vieljährige Mitarbeiter Goethe’s, Dr. J. P. Eckermann in 
Weimar, babei vielfache Andeutungen und Winke hat benugen können, die ihm aus häufiger Beſprechung des Gegenftanbes 
mit Goethe felber noch in feifcher Erinnerung lebten. j 

Die Gorreetheit des Zertes anlangend, fo find zum Vortheil biefer neuen Ausgabe nicht allein alle ältern Editionen 
zu Grunde gelegt, fondern es find in zweifelhaften Bällen aud bie noch vorhandenen Manuferipte zu Rathe gezogen, ſodaß man 
denn nicht —— J beſte Lesart hat wählen, ſondern auch vielfaͤltige, durch mehre Ausgaben hindurchgehende, veraltete Druckfeh⸗ 
ler hat beſeitigen koͤnnen. 

5 Die unterzeichnete Verlagehandlung bechrt fi hiermit anzuzeigen, daß der Druck diefer mit ber befannten Taſchen-Aus— 
gabe von Schiler's Werken in 12 Bänden in Format und Papier ganz gleichen Ausgabe bereits begonnen hat, und die erfte Lies 
ferung von . Etat ** —— * wird. — = 

Wir beabfichtigen, bas Ganze in eferungen, je zu nden, herauszugeben und biefe von Monat na 
folgen 8 laſſen, ſodaß alle 40 Bände bis zur DOftermeffe 1841 fertig fein were. .. su Monat 

ie Subfeription von 26 Fl. 40 Kr., ober 16 Ehle., wird nur erft nach Erſcheinung jeder ieferung je mit 8 Fl. 20 r., 
ober 2 Zhlr., gezahlt. 





In Bezug auf unfere fon früher gemachte vorläufige Ankündigung einer 


Galerie 
Gocthes sämmtlichen Werken. 


Nach Zeichnungen von W. Kaulbach und seinen Schülern, 
in Stabl geflohen von 
Steifenfand, Weber, Enzing- Müller, Hoffmann u. 2C., 


gen wir hiermit gleichzeitig an, daß biefe Sammlung, in 40 Blättern erſcheinend, in Format und Papier v nber Ausgabe 
und wo möglich mit jeber Lieferung berfelben in 5 Blättern ausgegeben werben fol Um Ye Galerie allen Kius 
fern der Goethe ſchen Werke zugänglid zu machen, haben wir den Subferiptionspreis nur auf 5 &. 20 Kr., ober 8 Thir. 
8 Gr., geftellt. Die Lieferung von 5 Blättern Eoftet bemnad 40 Kr., oder 10 Gr. Das Unternehmen ſelbſt betreffend, bemers 
ten wir nur, daß das Ganze aus einer Reihe von durchaus vollendeten Stahlſtichen beftehen wird, denen theils Kaulbadh's 
eigene, theils Zeichnungen feiner Schüler zu Grunde llegen. Männer wie Steifenfand, Engings Müller, Hoffmann, 
Weber, lichen ihren gewandten Grabſtichel der Vervielfältigung ber Zeichnungen jenes Meifters und feiner Schule, und fo dürfte 
es der Unterzeichneten gelungen fein, mit biefen Blättern eine Galerie anbieten zu können, bie ein vollendetes, in gleichartigem 
Geifte durchgeführtes Ganze bildet, wie ein ſolches noch zu keiner Zafchen= Ausgabe gegeben worden ift. 


Stuttgart, im September 1340, 3. 6. Cotta'sche Buchhandlung. 





Mit dem ſoeben erſchlenenen 7ten und Sten Band findäbie 


Memoiren des Zeufels 


Fr. Ss ’ ulis, 
S Altona, Hammerich. 1840. Preis 3 Zr. 
loffen. 

ur. Daß dies Werk des geiſtreichen Soulid in Frankreich die 
größte Senfation erregt, iſt befannt, ar liegt eine vollftändige 
—— Uberſehung nor, und c ift wol Beinem Zweifel unterwors 
fen, wer zZ. über Abenfeuer, feltfame Bermwidelungen, 
Bomifche Scenen und überrafchende Entwidelungen liebt, ber 

findet in biefem Werke eine reiche Ausbeute, 
Jede gute Leihbibliothek hat Soulie's Memoiren des 
Zeufels vorräthig und fie gehören zu ben gelefenften Büchern. 





Im Verlage von J. ©. Heyſe in Bremen iſt er 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Neiſen und Torfchungen 
in Griechenland 


fi. N. Ülrichs, 
Dr. ph., ordentlichein Proſeſſor an der Otto⸗ Unlverſitaͤt in Athen. 
1fter Theil: 
Reife über Deipbhib durch Phocis und Boeotien bis Theben. 
Mit zwei Plänen. 
1840. Geh. 1 Thlit. 16 Gr. 

Wenn Werke über das heutige Griechenland die allgemeine 
Aufmerkjamkeit überhaupt ſchon in Anſpruch zu nehmen pflegen, 
fo dürfte das vorliegende Buch ſolche gang beſonders verdienen. 
Der gelehrte Herr Berfaffer bietet in feinem Werke nad) jahre: 
langem Aufenthalte in Griechenland das Ergebniß micberholter 
Heifen und gründlicher Forſchungen dar; er unterläßt dabei nicht, 
von ben Zuftänden bes neuen Griechenlands auf das alte unter 
intereffanten Vergleichungen und Gitaten hinzuweiſen, ſodaß das 
Bud) fich zu einer ebenfo intereffanten Lecture Kir Gebilbete eignet, 


wie es für Gelehrte manche wiffenfchaftliche Ausbeute enthält. 





In der Unterzeichneten find erfchienen und buch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 
Zweiter A literarifch =. gefelligen Vereins zu Stralfund. 


Ge 

* v» Ko, Poetiſches Magazin für Gedächtnißübungen 
und Dawn in Schulen. it fortfchreitenden Ergaͤn⸗ 
ifter Theil, = erften beiben Hefte ber frü: 


h Berg 
ke des uterthums und ihre claſſiſchen 

Schriften. a , Thlr. 

» &., Baumböhenmeffee und einfaches Ber 

ummeffang unb rd für orftmänner, 

rich änbler, Miteiner 3eichnung. Geh. '% Thlr, 

Portrait des Herrn Consistorial- und Schulrath Dr. G. Moh- 
nike, gemalt und auf Stein gezeichnet von A. Grell. 
%, Thir., chinesisches Papier % Thlr, 

Am vorigen Jahre erfchienen: 

Byron, Junkherrn Harold’s Pilgerfahrt. Aus dem Enge 
lfchen. von H+ 9. Pommer-Efche, Geh. 1 Ihlr. 

Eramer, Fr., Über das Weſen und die Behandlung ber 
deutichen Literaturgefchichte auf ‚Symnafien und über Sciller's 
Maria Stuart insbefondere. Thlr. 

Fiſcher, J. R., Deutſche Sahlehre für bie mitt rm und 
untern Glaffen höherer ———— nebſt einem Anhange 
über Wortbildung und Orthographie. Thlr. 

Gerth, M., Materialien zum Engliſch⸗ — ‚ für ben 
Schulgebraud bearbeitet. ”, Thlr. 


@Gertib, #., 8 


Itung für Kinder, ober Anweiſung zur 
omkeit in Gelbfachen. Geh. 4 hir. 
+, Deutiches — für die untere Bi: 

u IE Gomnafien, 
Schulze, Dr. H., De philosopkia et moribus Juliani 
—⸗ — —F 
M., Die Controverſe der Seredinung 
a, Gemüthszuftänden, Fl piodologifeh « f > 
zuge Verſuch für Ärzte und Juriften. Geh, 1 Zhlr. 
„E. S., Dr Fe des — Gymnaofums, 
“age Beitrag. drei erften Rectoren (1560— 
69). Mit Ki Brei den — und einigen 
r 
Köffler’he Buchhandlung (E. Hingft) 
in Stralfund. 


—X& Hr ee Und’ 


a" 





In allen Buchhandlungen ift fortwährend zu erhalten: 


Bennig- Alagazin 
zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 


Erſter bis fünfter Jahrgang (18835— 37) zufammenge 
nommen 5 Zhir. R J 

Einzelne Jahrgänge davon 1 Zhlr.8 G 

Sechtter bis achter Jahrgang Cisia--. 40) jeber 2 Zhlr. 


Pfennig- Magazin für Kinder, 


Bünf_ Jahrgänge (1334—35) zuſammengenommen 
2 Thlr. 12 Or, 
Einzelne Jahrgänge davon 16 Gr. 


Sonntags-Sllagazin. Drei Bände. 


National-Magazin. Ein Band. I — 





Unterhaltungen eines Vaters mit seins 


Kindern. 


Zwei Bänden. Mit 51 Holzfchnitten. 12 Gr. 


Persische Fabeln, mit 18 Holzſchnitten. 4 & 
Anfangsgründe der Botanik zum Gebraude 


für Schulen und zum Selbftunterrichte. Zweite Auflage, 
gaͤnzlich umgearbeitet und vermehrt von E. inkler. 
Mit 140 Abbilbungen. 16 Gr. 


Der Führer in das Reich der Wissen- 
schaften und Künste, 


Drei Bände, Mit 375 Abbildungen, In engl. Leinwand 
gebunden. 6 Thlr. 
Enthält und find = einzeln geheftet zu haben: 
Anleitun Hi * vr * Mechanik. 9 — * — ee 


*8.3 6 Er. 
ee se 3mweite 
—5 6 Gr. — —— “welt Karrege. Ir. — 
@lektricität, Galvanismus und 
Zweite Auflage 6 Gr, — Beinrraiogie 18 ®r. — 
Kryftallograpbie. 6 Br. — Geologie. 21 Gr. — Wer: 
Base ngstunde. 12 Gr. — Chemie. 15 ®r. — 
bau: und Hüttentunde. 12 ®r. — Meteors: 
logie. 9 ®r. 
Reipzig, im October 1840, 


SF. A. Brockhaus. 





Drud und Verlag von 8. U. Brodbaud in Leipzig. 













Literarifche Anzeiger wird den bei F 
dass riſche art uf is 






F 
. 


„ober beren 





In allen Buchhandlungen jſt guterhaltins Tr * 


* AU u 
Hiſtoriſches Taſchenbuch. 
MAIS - Derpatgeanden . —BR J 

Friedrich von Haumer. 

Menue Folge. Zweiter Zabrgang. 
Gr. 12. Cartonnitt. 22h, 12 Gr. 

‚Beihalt: Io Die Vitalienb rüder. Von J · Woigt. — 
eints zum.Guripibes.. Bo 2. Maus. 
mer. — 11. über die Epedyen der Gefhichtichreibung und ihr 
Verhättniß zur Porfie. "Eine Skizze von J. RB. Rochel, — 
IV, Statimiihe Dipfematen und biptomatifche Verhoͤltniſſe. 
1260-1550, Bon 4. Reumont. — V. Gutenberg und 
feine Mitbewerber, ober die Briefdrucktr und bie Buchdrucker. 
Von X. On; BP. Sotzmann. (Mit zwei Tafeln 
Schriftproben. 


Die erſte Folge dis ' Hifforifehen Tifegenbuce beſteht aus 
chn Jahrgängen (1880-89), bie im Ladenpreife 19 * 16Gr. 
—* cp eſſe aber ſewoi den erſtin bis fünften (1880 — 34) 








als. den fechsten bis zehnten Nabrgang (1885 — 3°) zufam: | 


mengenommen für fünf Thaler, fobap die ganze Felge 
n Thaler koftet. Einzeln koftet jeder diefer zehn Jahrgänge 
Thir. 8 Er., der erſte Johrgang der Neuen Folge 2 Ihr. 
Eeipzig, im November 1840, 
#F. A. Brockhaus: 


In Untergefäpnetem iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu bezichen: 


Sranzöfifches Elementarwerf 


für untere Gymnaſialelaſſen, Bürgerfhulen, Gadetten: 

bäufer, Inftitute und Privatunterricht 

von 

Dr. Mager. 
3 ä a —W 
Ö =) lementarmethodiſche 
de ragen u Sprache un 846 
Il. 3: Leſebuch. Im: zwei Curſen. 
IIL. Franzfiſches Vocabelnbuch und Fibel. 


Preis 2 = el —— ae 16 Gr. 
i ür ulen b abme vom we: 
Lusatrieng 5 20 Exemplaren: 
1 5. 45 Ir, oder 1 The, 


Einzeln: 
Epinhbuch und Fibel 
1 & 12 Kr, oder 18 Gr. 
Hranzöfifches Keſebuch 
1 Fl., oder 15 Gr. 
Bei der DOrganifation biefes franzöfifhen Elementarwerks 
hat ſich der Verf. von paͤdagogiſchen und bidaktifchen Geſichts⸗ 


In ei 
18%, Ds. 
Pa 


2. — 







Ar. IN 


#; 
ahaus in &ripgig ericheineider Ach riften 
oder Ka, gear 


„littöxaturefcangaise 


Anweiſung | 













tter für literas 
für die Belle >» 


puntten feiten Hafen); er Hat die Anfprüche der Lehrer und 
Schüler berüdfichtigt Und fo einerfeits vereinigt, was fonft wol 

getrennt, ift, andererfeits getrennt, was in andern Büchern 
dertimgt ift. Während die meiften „®rommatiten” nad dem 
Ruktus: friben, 'ein Buch ur alle Erafien'‘ jw fein) alſe neun⸗ 


‚und ‚fichgcehns, bis achtichnjährigen Schülern zu dienen, ift 


Dr. Mager von dem Grundfag ausgegangen, -in. Schuibuch 
Tönne nur dann ein ganz gutes und brauchbares Leht- und 
Eernmittel fein, wenn «8 ich. darauf befchräfte, blos einer. ges 
nau abaegrenzten Unterrictös und Xlteröflufe dienen zu mollen, 
Wie num des Verf! bekanntes! Tablenu 'anthölogigte de la 
ausſchließlich für-bie ber 
Gelehrten s, Bürgers und Militairſchulen beſtimmt if, jo wens 
der ſich ditſee Elementorwerk aneftiriih an die zwei ober 
erei umteen Gloffen, wo Echler und Schülerinnen von nein 
bis vierzehn Jahren fiten, wobei jebech zu bemerken, daß bli⸗ 
jenigen Schuler, weicht mit zu gelehrien Etubien beſtimmt 
find, beſonders auch alle Echülerinnen, ſchwerlich Reigung und 
Bedürfniß haben möchten, weiter zu gehen, als dieſe „elemen⸗ 
tarmethodiſche Anweiſung zur, framoſiſchen Sprache und Gram⸗ 
matit fie führt, — Andexerjeits peweini das Elementarwerf, 
was meift getrennt if. "Währdid’ein er in Schulen, wo 
Kirchboff's oder Simon’s. ober Anchel’s oder Haufhild’s u. A. 
franzöfifche Grammatik eingeführt iſt, meben diefer noch 1) ein 
Überfegungas» und 2) ein Lefebuch haben muß, findet man in 
dem Elementarwerk 1) Grammatik, 2) —— und Com⸗ 
pofitiensbud, 3) Worabular dazu, H Leſecbuch, weraus den 
Schülern nicht ‚nur, tin ötonemilcher, fonbern ber. viel - be 
‚tendere Bortheil erwaͤchſt, daß jeht der franzöfiiche Un 
die wünfchenswertbe Einheit und Gonfequenz erhält, die 
Gebrauch mehrer, Bücher nicht vorhanden. jein, kann... „Die, pAs 
dagegifchen * te diefes Werfahrens werden jebem Lehrer 
von felbft einleuchten — — 
Stuttgart und Tüblugen, Im October 1840, 


GECEotta ſcher Verlag. 


Soeben erſchien bei uns und iſt durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: ) i 


Correspondance diplomatiqu 


de Berirand de Aalignao de 
‚la. Motte Fenelon, ambassadeur. de 
France en Angleterre de 1568 :&1576, 
publide pour Ia premiere fois sur les Manu- 
scrits conserves aux Archives, du Royaume. 
T. 151838 (sum u, 443 $.) ‚Anndes 1568 et 1569. 
T. 11, 1838. (447 8.) Anne 1369. ' — 
T. 111, 1840. (488 $)) Annde 1570 er 1571." 
T. IV, 1840. (476 8.) Anudes 1574 et, 1874.00 
& vols. Im-8.:W Thir. IsGrr snow 
Leipzig, im Rovember 1840, 
Brockhaus FAvenartius, 


Buchhandlung für deutſche und ausländifche Literatur. 
(4 Paris: möme maison, Rue Richelieu, Noi 60) 








ARBESRREHERTE 
zur Gaschen-Ausgabe von | | 

Schillers Werken 
in zwölf Banden, 


> BIietiE EEE TEE TE SL 
Die Braut von Messina. — Die Jungfrau von Orleans. — Maria Stuart. — Fise, 


Preis 15 Kr., oder 4 Gr. 
Mit bdiefer vierten Lieferung iſt nun die Reihenfolge von 24 Holzfchnitten zu unferer mit fo allgemeinem Veit ars 
nommenen neueften Taſchenausgabe von Sciller’s fümmtlidhen Werken gefchloffen und können jest vollftändige Cremplar kr 
hũbſchen Illuſtration um dem aͤußerſt niedrigen Preis von 1Fl., oder 16 Gr., durch alle Buchhandlungen bezogen werkn 


Stuttgart und Zübingen, im Dctober 1340. : 3. ©. Eotta’scher Derlar, 


vn 


In Untepgeidgpetem find 5 





Bei Wilhelm Engelmann in Leipzig iſt foeben ers | are und lichtvolle Darftellung; dem Gegenftande ins ask 
fhienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands, Öftreihs | Reiz zu geben, und die Aufmerkfankeit feines Adrian 


und der Schweiz zu haben: einem hohen Grabe zu — ir Bon rien 
IP lagshandlung. ift das Werkchen mit beſondert take 
Die Nebellen von Irland. ftattet worden. (&s läßt fid.baher ‚mit Gemifhek fefn, 

S a > biefe kurze Afthetit in keiner Dantenbibliothe 2 

| Rovelle f fthetif in kei D bibliothel fehlen wir 
von Soeben ift bei Heinrih Franke in Eeipyig win 

F. Gust. Aühnt. und in allen —2338 hi haben: 

: Drei Bände. - Haub, Mord und Brand, 

Gr. 12. Broſch. + Thlr. 12° Or. Barbarifhe Handlungen aus. dem Leben rudlafe dr 


weniger Englands Literatur um die Geſchichte Ir⸗ wichte. Geſammelt und als Warnungstafel aufn 

ER —— intereſſanter muß es —— ein Dr. &, 9. Quftus. Geh. Preis 1 Th 86 

deutfcher Roman, geftügt auf Quellenftubium, die wichtige, | m — — — 

Epoche ei F —— —* ne Auer BER Durch alle Buchhandlungen ‚und Poftämter iſt zu dide 

ier als reiber und a oet die Revolution Irlande | . ‘ 

be neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts. Das Peennig-MHagıji 

Bei J. B. Wallishauffer in Wien iſt erſchienen für Verbreitung gemeinnügiger Kenatnif 
und in jeder guten Buchhandlung zu haben: ) 1840. Detober, Nr. 392-3, 


Kurze Aesthetik für junge Damen ee re uns In Bi (2 


Se ee 0 —** 
als ——— der ſchoͤnen Kuͤnſte nebſt geſchichtlichen Gered. — — —— * 





Andeutungen methobe. *Rapoleon in Boulogne. Das Barometer. (Bf, 
en © 3 ** Zwei neue Arten von Brüden. Anekdote aus Talma’ı tin 
+ 88. ® Fladung. Mr, 394, *Benjamin Weſt. *Borbeaur. Die op 


2 Bänden Taſchenformat mit. vielen Holgfchnitten. Auf | dinien und ihre Bewehner. Heilung der 


' ' . Scielens. Miscellen. — Me. 335, *Iohn Miltn 

Balinpapler in elegante Umfchlag brofchiet. 1 Uhr. 12 Gr. | Shinene Merken, — ee in.” (Back) 3 
Der Here Berfaffer, durch feine in zwei ſtarken Auflagen | Gefängniffe in Nordamerika, Notiz. — Me. 396. "Di 1” 
verbreiteten „‚Populären Vorträge über Phyfit für Damen“, | Straße in Nemweaftie. John Milton. (Wefctaf.) "Di Di 
feine „Edelſteinkunde in Briefen an zwei beutfche Bürftinnen‘ | eines altenglifhen Sandedelmanns. x Gefängalii I: %% 
und feine „Mythologie. für junge Damen’ der Damenwelt im | amerika. (Befchluß.) * Die Ruinen von und Edi. 


ten Andenken, trägt in gegenwärtiger Schrift in zehn Bor. . ä thalten ul 
* en bie für Damen wiſſenswertheſten Lehren aus 8 weiten ob en — —— ii 
Reiche des Schönen im Allgemeinen und ber einzelnen fhönen Preis dieſes Jahrgangs von 52 Nummern 2a. 2 
Künfte insbefondere, als der ſchoͤnen Baukunſt, Gartenkunft, | preis der erften fünf Jahrgänge von 83937, Kr. I-* 


1 
- Ylaftit, Malerei, Mufit, Dit» und Rebekunft, Tan kunft 9 R Hi 5 Zr. ermäßig 
- Mimik, forte bie Technik und kurze Geſchichte aller — en ehe Heber de — Ihe, 8 @r.; di Rau 
— 8 Be ———— * og .. —— gänge 1838 und 1839 often jeder Thir 
ende, aßliche und intereffante e vor, indem Keip 840, 
er durch fruchtbare Behandlung feines Stoffes, durch lebendige 2 Bali "3. gs, Brockhous 
Bezüge deſſelben auf das gefelfchaftliche Leben und durch eine 





ut Verlage bes Eiteratur · Comptoirs in Stuttgart verläßt fpeben bie Preffe und iſt in allen Buchhandlungen 


ds Ins und Auslandes zu haben: 6 b N i — t h — k | 


Ren: Zeftamentlichen Apokryphen. 


Erfter Theil, auch unter dem beſondern Titel: 


Die apokryphischen Evangelien und Apostelgeschichten, 


ins Deutfche überfegt und mit Einleitungen und Anmerkungen begleitet 


von 
Dr. Karl Friedrich Borberg, 
vormald Profeffor der Philologie an der oberiten Symnafialclaffe ber Eatholifhen Cantonsſchule in Gt. +» Gallen, 
Gr. 8. .50 Bogen, geheftet. 6 I. Rhein., oder 3 Zhlr. 18 Gr. Preuß. 


Inhalt: I, Das Vorevangelium des Jakobus. — Il. Das Evangelium bes Thomas, — IH. Die Geſchichte Zofephe, des 
Simmermanns. — IV. Das Evangelium der Kindheit des Erlöfere, — V. Das Evangelium von der Geburt ber heiligen Maria, — 
VI. Die Geſchichte von der Geburt ver Maria und der Kindheit des Erlöſers. — VII. Das Evangelium bes Rilodemus, — 
VII, Die Apoftelgefhichten des Abdias, in zehn Büchern. 





t Bei dem in ber jünaften Zeit fo lebendig erwachten Intereffe für die evangelifche und apoſtoliſche Geſchichte, bei ben tief 
tingreifenden Bewegungen und Korfhungen, welche gerade in unfern Tagen bdiefem wiſſenſchaftlichen Gebiete bie allgemeinfte 
Aufmerkfamkeit zugewendet haben, bürfte unfere Bibliothek gleichzeitig eine dem Fachgelehrten und jebem Gebilbeten höchſt inters 
effante und willkommene Erfceinung werden, Bon ben Apokryphen haben mol alle mit der theologifhen Literatur einigermaßen 
Bertrauten ſchon gehört, eine wirflihe Bekanntfchaft mit denfelben aus eigener Anfhauung findet fi aber noch fo höchft 
fetten, daß felbft ſehr viele Theologen fie entweder gar nicht oder nur in wenigen Kragmenten kennen, ba fie bisher nur dem 
eigentlihen Gelehrten, und au biefem zum Theil nur ſchwer zugänglich waren. — Mit allem Recht kann fomit dies 
Werk das erfte in feiner Art genannt werden, benn nicht einmal bie Originalterte find in irgend einer Sammlung in fols 
cher Bollftändigkeit enthalten, als fie unfere Bibliothek liefert; eine Überfegung aber, die auch nur die geringften Anfprüde auf 
eine gewiſſe Vollſtändigkeit machen bürfte, ift noch gar nicht vorhanden. Biele Stüde erfheinen hier zum erften Male in 
beutfhem Gewande. Die Überfegung zeichnet ſich ganz vorzüglich durch die größte Treue aus; fie gibt ben eigenthümlichen Cha⸗ 
rakter jedes Buches mit der glücklichſten Sewandtheit wieder, ſodaß fie bei aller Treue durch nichts ſich als Übertragung verräth, 
fondern das Gepräge eines Driginalwerkes an fi trägt. Die mit großem Fleiße gearbeiteten und in ber gefälligften Form ges 
ſchriebenen Einleitungen und Anmerkungen find für den Dann vom Fache ebenfo belehrend, wie für ben gebildeten Lalen ans 
ziehend und intereffant, und erft jegt kann man behaupten, daß auch die NeusZeftamentlidhen Apofryphen Gemeingut bes 
"gebälbeten Publicums werben, beffen lebendiger Theilnahme wir gemiß find, 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſcheift, vorzüglich für Naturs 

geſchichte, Anatomie und Phyſiologle. Von Oken. 

Fahrgang 1840. Fünftes und fechstes Heft. Gr. 4, 


Soeben ift bei Bob, Fr. Hammerih in Altona 
erfchienen und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Des Spielers Zranın 


ober 
R Preis des Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Thlr. 
Satanad und feine Genoffen. Blätter für literariſche Unterhaltung. 
Roman (Berantwortliher Herausgeber: Heinrih Brod: 


baue.) Jahrgang 1840. Monat October, oder Mr. 275 
— 305, und 5 literarifche Anzeiger: Mr. XXIV—XXVI, 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 366 Nummern (aufer 
ben Beilagen) 12 Zhir. 

Repertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 


aus dem Englifchen 


yon 
& N Bärmann. 
3 Bände. 8. leg. ach. 3 Thlr. 
Diefen Höchft intereffänten Roman, von dem als Über: 
feger rühmlihft bekannten Deren Dr. M, Bärmann über: 


tragen, empfehlen wir allen Leihbibliotheken und 2efevereinen 
beftens. 





Bei Theodor Fifcher in Kaffe ift erfchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

Pfeiffer, Dr. L., Kritisches Register zu Martini’s 
&  Chemnitz’s systematischem Conchylien - Cabinet, 
Gr. 8. Geh, 16 Gr. 

Abbildung und Beschreibung blühender Cacteen 
von Dr. L. Pfeiffer & Fr. Otto. Heft IV, 
Gr. 4. Mit 5 Kupfern. 1 Thlr. 


E. 6. @ersdorf. 1840. Fünfundzwanzigsten 
Bandes erstes Heft, (Nr. XII) Gr, 8. Preis eines 
Bandes 3 Thlr, 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1840. Monat Octo- 
ber, oder Nr. 40—44, und Bibliograpbischer An- 
zeiger: Nr. 40—44. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 
3 Thlr, 

Leipzig, Im November 1840, 
$. A. Brockhaus. 


Huntn (Ch. 8.), Distribution metho- 
dique de la famille des Gramindes, contenant 
218 descriptions de Gramindes nouvelles.»2 vbls. 
* folio. Avec 220 planches. Paris. 

t güfrage gontient” un generd’cofiplet de la famille 

ET: inindes, or les 'genrer, chläcterisds avec plus d#) prö- 

‘ss tröuvent rah 
planches, gravees atec le plus grand soin d’apres les dessins 
et sous la directian de Mme, E. Delille, representent toutes 
les especes dderited) dans 'ce livre, 
es circonstänces parliculiöres nohs permettent de order 
eet eremplaire a un prir favorable; le prür en est de 528 fr., 
et il pourra ötre fourni, franco Leipzig, au prix de : 350 fr. 
Leipzig, le 10 octobre 1340; 


Brockhaus & Avenarius., 





In, allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Das Aid auf dem Felſeneiland und fein Bewohner 


Nuͤr Ehrifti Ehriftenthum. 


RBou ©. —— Gr. 8. Weimar, Boigt. 
eb. * Thlr. 
Motto: Wehe Denen (Myſtikern, Pietiſten 
und Fanatikern), die aus Licht — 
Tinſterniß machen! — 

Lieb Du, inmitten ſchaͤumender Wogen und rollender 
Donner auf ſchwerkaͤmpfendem Schiffe zu weilen; liebſt Du, 
auf romantiſchem Gilande rinfame Wanderungen zu machen; 
Uebſt Dur, die Wonne des Wiederſehens zweier Herzensfreunde 
nach länger Trennung zu theilen; liebſt Du, Geißelhiebe auf 
die VBordermänner der Finſterlinge und Fanatiker mit kräftiger 


d’aprös una methode naturelle” Les‘ 


Hand führen gu ſehen; pers 
läuterten Geiftes, eines reinen für 
ten Gemuths zu hören: dann Lieber bift —* 4 


Hi 


labehen und das hier! Gebotene wird Dir ae: 
benn felbft; Genuß und Befriedigung erwarten Did. 


ee 


Der gegenw artige Zuſtand 
Baceitation 


John Baron, M D. 
Aus dem Erwglifähen 


von 
F. G. &melin, 
Dr. und ordentlichen Profi der Midicia 
Gr. 8. In Umfchlag broſch. Preis 48 Kr., oder 26 
Der Beriht über die Baccination ift durdı di Dim 
lungen vieler der angefehenften Arzte England per 
fegt-uns- über den jegigen Zuftanb der Waccination in Ensint 
auf eine autbentifche Art in Henntniß.  Befonkem But) 
erhält derfelbe durch die Nachrichten über frühere aut iii 
Podenepidemien unter dem Rindvich, durch — 
Berfuche über die Hervorbringung von echten Kuh var 
Einimpfung einer Kuh mit Menfchenpodten, wehurd bie Rue 
der Kubpoden vollkommen ins Licht .gefeht wird. Mi dıkı 
daher diefer Bericht micht blos für Ärpte, fondernunh 
das größere Publicum von Wichtigkeit. fein, das. fi fr I 
Gegenftand intereffirt. 
Stuttgart und Tübingen, im Detober IM, 


3. &. Cotta'ficer Bad 


= 





—— der Gegenwart 





Ein für fich beftehended und im fich abgefchloffenes Werk, 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Gonverfationd:Lerikon 
ſowie zu jeder frühern, zu allen Nahdruden und Nahbildungen deffelben. 


Achtundzwanzigstes Heft, Bogen 41—50 des vierten Bandes. 
Mofini bis Savoyer Zug. 


Jedes Heft auf Drudpapier S Gr., auf Schreibpapier 42 Gr., auf. Velinpapin 18 & 





Rofini —— — —— (Pellegrino). — Roſt (Valentin Chriſtian Friedr.). — —* — — — * 


Job. Friedr. dv.) — 
(Briedr.). — — er 

nold). — Rüble von —— — 

Ludw.) — Aundſchit Singh. — 
= Ferd. Friede. Zul.). — Rußla 
iteratur, — Saavedra Aa gm 


ttmann (Karl — Leopold). 


—— im November 1840. 


Dru@ und Verlag von 5. 


(Feieberidh). — Gottlob 5. Rudbart t 
Dune Jak. Dtto A — ep 


(Albin Reine, Baron v.) 


—— 
Rumann (Rub. Wi 

ei). Ruperti Su: Bin, — une 
Öenunion, — Ru teratur, f. 5* 
—— en. u 


athen 
en 


£ A Brockhaus. 


% Brodbaud in Leipzig 


Literariſcher Anzeiger, 





1840. Nr. XXXI. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei F. 


A. Brochaus in Reipzig ericheineaden Zeitſchriſten: Blaͤtter für litera— 


riſche Unterhaltung und Ile beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2 Gr, 








Neuigkeiten und Fortsetzungen, 


verfendet von 


FH. Brockhaus in Leipzig. 
1840, Juli, August und September. 


a. I dieles Berichts, die Verfendungen vom Januar, Februar 

und März enthaltend, findet fih in Mr. XI des Eiterarifchen 

UAnzeigerö; Nr. IE, die Verfendungen vom April, Mai und 
Suni, in Ar. XVII beffelben.) 


87. Analekten für Frauenkrankheiten, oder 
Sammlung der vorzüglichsten Abhandlungen, Monogra- 
phien, Preigschriften, Dissertationen und Notizen des In- 
und Auslandes über die Krankheiten des Weibes und über 
die Zustände der Schwangerschaft und des Wochenbettes. 
Herausgegeben von einem Vereine praktischer Ärzte. 
Zweiten des viertes Heft Gr. 8. Geh. 16 Gr. 

Der erſte Band in d Heften (LAN) Eoftet 2 Ihr. 16 Gr, die 
erften drei Hefte des zweiten Bandes 2 Thlr. 


88, Bericht vom ge 1 an die Mitglieder 
ber Deutihen Geſellſchaft zur Erforſchung vaterläns 
bi Sprache und Altertpümer in Leipzig. Herausgegeben 
von dem — * der Geſellſchaft Karl Auguſt 

8 eb, 40 Gr. 
Die Berichte vom Jahre 1995 — 39 koſten jeder 10 Gr. 

39, Bilder-Eonverfations:Rexiton für das deutſche 
Bolt. Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnüglger Kennts 
niffe und zur Unterhaltung. In vier Bänden. Mit bildlichen 
Darftellungen und Landkarten. Vierter Band: S—Z. Sechste 
Lieferung. Br. 4, Geh. 6 Er. 

40, Altdeutsche Blätter von Moritz Haupt 
und Meis MH: san. Zweiten Bandes viertes 
Heft. Gr. 8. 12 Gr. 

Vorläufig ik mit dem vierten Hefte dieſe für die altbeutfäe 
Literatur fo intereffante Sammlung geſchloſſen worden. Der erfle 
und zweite aus 8 Heften beftehende Band koſten 4 Ihlr. 12 Gr. 


41, Gönverfations: Eexikon der Gegenwart. Bier 
undzwanzigſtes bis fiebenundzmwanzigftes Heft. (Pac— 
Rofentrang.) Gr. 3. Preis eines Heftes von 10 Bogen 
auf Drudp. 3 Gr., auf Schreibp. 12 Gr., auf Belinp. 18 Gr, 

Gin für fi beſtehendes, in fi abgeſchloſſenes Werk, zugleich 
ein Supplement zur adıten Auflage des Gonverfationd = Beritons, 
fowie zu jeder frähern, zu allen Nachdruden und Nachbildungen 
deffelben. a 

42, Bert e her Randwirtbfi Großbritan- 
niens in ihrem egenwärtigen Zuftande. Nah 
dem Engliſchen bearbeitet von ®E, @. Schweiger, 
In zwei Bänden. Zweiten Bandes zweite Abtheilung. Mit | 
9 Setsfönitten. Gr. 8, Geh. 1hlr. 18 Gr, 

er erfle Band im zwei Abtheilungen mit 55 Holsfänitten | 
(ARä9) koftet 3 Ahle. 4 &r,, dad ganze Wert mit 98 Holzfähnitten | 
6 Xhlr, 16 Or. 

3, Sranfı (Rubw, Hug.), Bebihte. 8. Geh. 

1 Se 4 Gr. 6 , 





44, Nur nicht nach Morden! Bemerkungen auf meinen 
Reifen in den Zahren 1839 und 1840, Aus den Memoiren 
des Grafen von &****, Gr. 12, Geh. 1 Thlr. 816x. 


45. Raumer (Frieder. v,), Gefhichte der Hohen: 
ftaufen unb ihrer Zeit. Zweite verbefferte 9 vers 
mehrte Auflage, In 6 Bänden oder 24 Lieferungen. &rfter 
Band ober erfte bis vierte Lieferung. Preis ber 
gieferung auf Belinp. 12 Gr., bes Bandes 2 Thlr.; 
auf ertrafeinem Belinp. bie Lieferung 1 Thlr., ber 
Band 4 Zhlr. . 

Jeden Monat erſcheint eine Lieferung, alle vier Monate rin Band, 

45. Repertorium der —— — deuis 
Literatur. (Siebenter Jahrgang, für das Jahr 1840, 
Hernusgegeben im Verein mit mehreren Gelehrten von 
Ernst Gotthelf Gersdorf. (Beigegeben wird: 
Allgemeine Bibliographie für Deutschland.) Fünfundzwan- 
zigster Baud. Gr. 8. Jeder Band etwa 50 Bogen in 
f4iägigen Heften 3 Thir. i 


47, Skizzen aus bem Mlltagsleben. Aus dem Schwer 
bifchen. Viertes und fünftes Bändchen. 
Auch unter dem Zitel: 
Das Haus, oder Bamilienforgen und Bamilienfreuben. Zwei 
Theile. 8. Geh. 3 Zhlr. 
Das erſte Bänden: Die Töchter des Präfidenten (1828), ko⸗ 
flet 1 Thlr. 16 Gr; das zweite und dritte Bänden: Die Nade 
barn (1839), 3 Zhlr. 


48, Zalvi, Die Unächtheit der Rieder Sffinw’s und 
des Macpherfon’fchen Oſſian's insbeſondere. Gr, 8, Geh. 16@r, 
49, Hiftorifhes Taſchenbuch. Herausgegeben von 
Friedr. v. Raumer. Neue Bolge. Zweiter Jahrgang. 
®r. 12, Gartonnirt. 2 Thlr. 12 Gr, * 
Die erſte Folge des Hiſtoriſchen Taſchenbuchs beſteht aus zehn 
Sabrgängen (1530 — 39), die im Ladenpreiſe 19 Thir. 16 Gr, koſten. 
Ich erlaffe aber ſowol den erften bid fünften (1820 — M) ald den 
fehöten bid zehnten Jabrgang (1835 — 39) 
aufammengenommen für fünf Thaler, 
ſodaß die ganze Folge gehn Thaler koſtet. Einzeln koſtet jeder 
diefer zehn Jahrgänge 1 Ahle. 8 Er, ber erſte Jahrgang ber 
Neuen Folge 2 Thlr. 


es Yahıgann“ Wie 
tier rgang. Mit dem Bildniffe Karl Frie 6. 
8. Eleg. cart. 1 Thlr. 16 Gr. ei er * 
Bon fruͤhern Jahrgaͤngen = Urania find nur noch einzelne 

emplare von IEBI—3B vorräthig, die im Hera ten 
reife zu 16 Or. der Jahrgang —— werden. ee 
gärge 1839 unb 1840, oder ber Neuen Folge erſter und zweiter 
Jahrgang, kolten jeder 1 Thlr. 12 Gr. 


51. Wieſe (S.), u Quan. Ein Zrauerfpiel in fünf 


Acten. 8, 1 Zhle. 
52. Winkler (Ed.), Vollständi Real- 
Lexikon der medicinisch - Ehaamaatnti- 


aturgeschichte und Rohwaaren 

- de - ia see) A Me (Oschack- 

raut—Pyrus Malus. -8. Bubscriptionspreis 
eines Heftes von 12 ‚Bogen 20 ‚Gr. " 





Sm Verlage von Graf, Barth und Comp. in Wresiam ift fochen erſchlenen und burch alle BSuchhandlunge 


Die Dichtkunſt und ihre Gattungen. 


Shrem RAR . dargeftellt 


durch eine nach den Dichtungsarten 
geordnete Mufterfommlung 


erläutert von 


August Anüttell. 
(Mit Mückſicht auf den Gebrauh in Schulen.) 


zu beziehen: 


36 Bogen Velinpap. Klein Quart. 


Preis 1 X 


Eleg. cartonnirt. 


Bir empfehlen diefes Bud allen Unterrichtsanſtalten, in denen ſchöne Literatur gelehrt wird, J deſto größerm Rechte, 
als ber Here Verfaffer durchweg ſowol in ber. Anordnung des Stoffes als in ber Auswahl ber Mufter befondere Rückſicht auf 


Säulen genommen bat, 


vollftändiger würdigen, reiner genießen und richtiger beurtheilen werben. 


Bud ganz befonders eignen, als willtommenes Geſchen 


Mit gleihem Rechte dürfen wir es aber auch allen Gebildeten als ein cbenfo angenehmes als nüßliches 
Handbuch anbieten, durch welches fie ihre Anfihten von Poefie und Kunft erweitern, die Werke der 


oefie 
In der That dürfte ſich dieſes 


in zarte Hände überzugehen. 





Soeben ift von ber in Deutſchland, England, Holland 
unb Dänemark mit großer Theilnahme aufgenommenen Novelle: 


Die Hallig 


oder 
Die Schiffbrüchigen auf einem Eilande 
der Rordfee 


3. €. Biernatzki. 

8. Altona, Hammerich. Geh. 14 Thlr, 
er zweite vermehrte und verbeſſerte Muflage 

Dieke bereits in mebre fremde Spraden über: 
feste Novelle hat in allen Theilen Deutſchlands zahlreiche 
innige Freunde fich erworben. Biernagki’d Name 

ngt nicht mehr fremd, feine Schriften befinden ſich nicht nur 
E Te Leipbibliothef, nein, au in ben Händen chriftlicher 
Kamilien; Vielen i die Hallig ein — und Handbuch ge⸗ 
worden, Bielen wird es bies noch werde 

Die neue Auflage ift vermehrt = bie Ausftattung ele⸗ 
gant, ber er ſehr billig. 

Sämmtliche Buchfandlungen Deutfchlands haben Bier: 
nagkr’s Hallig vorräthig. 





Bei Wilhelm Engelmann in Leipzig ift foeben er: 
ſchienen und in allen — Deutſchlande, —e 
und ber Schweiz zu haben: 


Römiſche Geſchichte 


Dr. peter Don Robbe. 
Grfter Theil, 
Bon ber älteften Zeit bis zum erften Punifchen Kriege, 
Gr. 8. Brofh. Preis 2 Zhlr. 


BVorftehenbes wage welches eg Ai ben neuern Erſcheinun⸗ 
gen auf dem Gebiete Gefchichte Beinen niedern Plag eins 


— 3* wird, enthaͤlt * blos bie Reſultate mehrjähriger 
Forſchungen, fonbern 


Bet 


von bem Entwidelungsgange bes 


aud in gebrängter Kürze bie —— 
n, durch we biefelben gewonnen find. Der Herr 
ee liefert in Harer Darftellung ein volftändiges Bild 
bes Innern unb aͤußern Staats: 





lebens der Römer, 
welche fih von bem unkritiſchen Verfahren der frübern Ge: 
ſchichtſchreiber ebenfo fern hält, wie von ber allzu großen Zweifel⸗ 
‚fucht neuerer, wird nicht weniger den Beifall aller Sachver⸗ 
ftändigen erwerben, als die einfache gebrängte Darftellung und 
die zweckmaͤßige Anordnung, welche bies Werk befonders für 
den Gebrauch der Schüler in den höhern Glaffen, fowie eines jeden 
Freundes des römischen Alterthums geeignet macht. Die Brauch⸗ 
barkeit des Werkes wird erhöht durch die genaue Angabe ber 
Quellen und durch bie Nachweiſungen neuere Seſchichts⸗ 
werte, von welchen * Here Verfaſſer in der Einleitung ein 
kurze ag gear a 

Der 2te und Ste (tegte) Band erfcheinen im Laufe bes 
nädjften Jahres. 


Für Leihbibliotheken und Freunde guter 
belletristischer Werke. 


Bei Karl Hoffmann in Stuttgart find forben fol 
gende Romane erjdienen: 


Die rationelle Behandlung des Stoffer, 





Berhftein, B., — — 8. Broſch 
a ———— 
Th., — hiſtotiſchet Roman. 
3 She. 8 Broſch. 5 Ehe — 9 Fl. 
r, E., Biel Sinne, viel eörte 8, 
Brofh. 1 The. 6 Gr. — 2 Ft. 15 Kt. 
S A. v., —— 8. Broſch. 
1 Thlr. Gr. — 3 Fl. 9 Kr. 
Storch, ug Falkenberg. 8. Brofh. 1 Zhlr. 
12 Gr. — 25. 42 Kr. 
» Nepenthes, neuefte Novellen und Er: 
yihlungen 4 Bände. 8. Brofh. 5 The. — 
Willkomm, G., Der e 8. Broſch. 
1 Thlr. 18 Gr. — 3 Fl.9 
Die Namen der Berfaffer a für bie Gebiegenheit, die 
Bone des Verlegers für bie elegante Ausftattung biefer Romane, 
in jeder — —* liothet zu erhalten fein werben, 
Bin nglich bürgen. Leipbibliotheken, welde bie ga nze Samms 
lung nehmen, — ** von jeder Buchhandlung einen anges 
meffenen Rabatt. Der Berleger kann fi mit birecter Zufen: 
bung nicht befaffen. 





nn ne 





Mozins grosses Wörterbuch, 


Mozin 


vollitandiges Wörterbuch 


der deutschen und französischen Sprache, 


nach den neueften und beften Werfen 


über Sprache, Künſte und Wiſſenſchaften; 


enthaltend die Erklärung aller Wörter, die Ausſprache der ſchwierigeren, eine Auswahl erläuternder 
Beifpiele zur Verftändlichkeit ihrer verfchiedenen Bedeutungen, die hauptſaͤchlichſten finnverwandten 
Wörter, Sprühmörter und ſpruͤchwoͤrtlichen Redensarten beider Sprachen, die Ausdrüde des franzd- 
ſiſchen Geſetzbuchs, die Münzen, Gewichte und Maaße der verfciedenen Staaten, ein Verzeichniß der 
gebräuchlichften Eigennamen von Perfonen, Ländern, Flüffen ıc. 
Mit Beiträgen von 
Guizot, Biber, Hölder, Eourtin und mehren andern Mitarbeitern, 
Aufs Neue durchgefehen und vermehrt 


von 
Dr. A. Peſchier, 
Profeſſor an ber Univerfität Tuͤbingen. 
4 Bände, An acht Rieferungen von ungefähr 30 Bogen 
zu 1 51. 45 Kr, ober 1 Thlr. 1 Gr. 
Crete — Embryulce. 

In bdiefe neue Ausgabe wurben bie neueften Bocabeln und Redensarten aufgenommen, welche entweber ben polltifdhen und 
Kiterarifchen Federkrieg, den Salons, ber Phrafeologie ber neuen Schule oder ber befondern Sprache ber Parteien, zuweilen 
auch den Dialekt der niedern Glaffen angehören. Bereichert iſt diefelbe außerdem durch eine Menge Etymolcgien, durch eine vers 
gleichende Synonymit, durch Angabe der unregelmäßigen Bildung der Mehrzahl, endlich durch manche Sprühmörter und Redens⸗ 
arten, welche die Eigenthümlichkeit beider Sprachen am beften bezeichnen. Ungeachtet diefer zahlreichen Zufäge, wirb-der Umfan 
der neuen Auflage nicht bedeutend vergrößert; daher kommt es, daß wir im Stande find, diefes forgfältig überarbeitete und rei 
vermehrte Wörterbudh um einen verhältnißmäßig fo ungemein billigen Preis zu liefern, 

Wir hoffen fomit, daß diefe neue Auflage die Brauchbarkeit und Verbreitung bes laͤngſt anerkannten vortrefflichen Werkes 
mod) bedeutend erhöhen wird, 

Auf die äußere Ausftattung — Schrift, Drud und Papier — verwandten wir eine gang befondere Sorgfalt, wie man ſich 
durch Einſicht des Werkes überzeugen wird, und um ben resp. Gubferibenten zu zeigen, wie ſchnell der Drud fortfchreitet, 


ziehen wir es vor, aud bie Ste Eicferung in 2 Abtheilungen zu verfenden, 


Stuttgart und Tübingen, im September 1840, 


J. G. Eotta’fier Verlag. 





Bei Pr. Sam, Gerhard in Danzig iſt focben ers 
ſchienen und in allen Buchhandlungen gu haben: 


Friedrich Wilhelm III. 
Sein Leben, fein Wirken und feine Zeit. Ein Erinnerung: 
buch für das preußifche Volk von J. E. Krepfchmer, 
Cönigl. Regierungsrath, Ritter des eifernen Kreuzes ıc. ıc. 

In 12 Lieferungen, mit 48 faubern Portraits. 
@rfte — —* mit ben Portraits Friedrich Mil: 
helm IL, Friedrich Wilhelm IL, Friedrich Wilhelm IV. 

und der hochſ. Königin Luiſe. Elegant brofciet. 


Preis: 5 Ser. 
Innere Gebiegenheit und Äußere Eleganz zeichnen biefes 
Reben des hochſ. Könige Majeſtaͤt' vor andern Werken gleicher 


Die etwas verfpätete Ausgabe biefer erſten Lies 
ferung wurde durch den Umſtand, baß bie Auflage während 
bes Druds fortwährend gefteigert werben mußte (es werben 
jegt bereits 16,500 Exemplare gebrudt), herbeigeführt. Die 
folgenden Lieferungen werben in dreimöchentlichen Briften auss 
gegeben werben. 


Soeben ift erfhienen : 

Rebenslauf eines Verſchollenen. Hildburgs 
haufen und Meiningen in ber y 
Hofbuchhandlung. 1840. 8. Geh. Preis 8 Gr. 

Der vor mehren Decennien wohlbelannte Philofonginge 

Scriftfteller, 8. ©. Forberg, deſſen atheiſtiſch lautende Auße⸗ 

zungen bamals eine bedeutende Bewegung in Deutſchland vers 

anlapten, erzählt bier einfach und ſchmucklos die Begebenheiten 
feines wechſeldollen Lebens, und wird befonders Denen, bie jene 
rührige Zeit erlebten, manche intereffante Erinnerung bieten. 


Zenbenz aus. 





Im Verlage des Eiteratur ⸗ Eomptoins in Stuttgart ift erſchienen und in allen Buchhandlungen des In: mi 


Auslandes zu haben: 


Goethe-Galerie. 


Stahlſtiche zu Goethe's Meiſterwerken nach Zeichnungen von F. Groß und J. Misk, 
Artistisches Supplement 


Goethe's fämmtliden Werken 


in allen Ausgaben, unb im Kormat anpaffend 
der neuerfheinenden Husgabe in 20 Bänden. 


In Heften zu 12 Stahiftihen. — Jedes Heft 36 Kr. — 11% Ser. 
ünf Hefte find bereits erfchienen, 
und bie in diefem Jahre erfheinende Serie von acht Heften, DE Wlätter enthaltend, wird zufammen nur 4 FIl. 49 Ar. 


— 8% 
——— und zur Sinſicht zu erhalten ift b 


. often. 
ie Goethe: Galerie in allen Bud: und Aunkhar 





Im Berlage ber Unterzeichneten ift erſchlenen: 


Memoiren 


einer . 
PBairin von England 
zu For Zeiten. 


Herausgegeben 
von 
Lady Chariatte Bury, 


berfegt 


Hmalie Winter, 
Belinpapier. Geheftet. Preis 3 The, 12 Gr. 


Braunfchweig, den 1. October 1840, 
Friedrich Wieweg und Sohn. 


Bei J. B. Wallishauſſer in Wien ift erſchienen 
und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 
Zrembedi, D. v., Allgemeine Anmweifung zum Augen: 

kranken⸗Examen mit diagnoftifchen Tabellen der Nevrofen 
und Gefäßkrankheiten, nah dem Syſteme des Herren 
Prof. Edlen von Roſas. Gr. 8. Geh. 18 Gr. 
ogl, Bob, M., Balladen und Romanzen. Neueſte 
Ztes Bändchen.) Mit Titelvignette. Gr. 8. 
. Beinere Ausg. 1 Thlr. 3 Gr. 
— —, Mewer Liederfrühling., Gr. 8. Geh. Belinp. 


418 Gr. 

Shakefpenre, König Lear. Zrauerfpiel in fünf Auf: 
zügen. Für die Darftellung auf dem E. &. Hofburgtheater 
eingerichtet von C. X. Weſt. Gr. 8. Geh. 15 Gr. 

— —, Dibello. Trauerſpiel in fünf Aufzügen. Für 
die Bühne auf dem k. k. Dofburgtheater eingerichtet 
von G. A. Well. Gr. 8. Geb. 15 Gr. 

Gleich, Doctor Kramperl, oder: Vier Bräutigame und 
Eine Braut. Poffe in 3 Aufzügen. 2te Auflage. 
&.8. Geh. 8 Br. 

— —, Herr Joſeph und Frau Baberl. Poffe mit Geſang 
in 3 Aufzügen. rei bearbeitet nad) deffen Luftfpiele: 
Der Zleifhhauer von Dedenburg. Gr. 8. Geh. 8 Gr. 





Sorben if bei Heine nke in Leipzig alle 
nen > * allen —— haben: EIER 


Aus den Papieren eines Selbftmörkes, 


Ben:X2ee 
de 
Eine Emancipation der Juden ift nicht danfhe 


von 
F. Th. Wangenheim. 
Geh. Preis 1 Thlt. 

Der in der Leſewelt fo allgemein bekanntt und ban 
VBerfaffer übergibt mit dem Bens Lee dem Yublium ba le 
wort auf eine von ihm felbft aufgeworfene Frage: „Ihre 
Emancipation der Juden denkbar?”, melde # 
antworten nur ihm felbft als möglich fi ausgewien, I 
nahe drei Jahre darüber verftrichen find und Keiner Ba 
biefe Antwort auf den welthiſtoriſchen Gegenftand gemait 1 
Unpartetifch wie in jeder feiner literarifchen Productions wit“ 
der Verf, auch in dieſer kritiſchen Beleuchtung der 
und geheimften Verhältniſſe der Ehriften und der Jude, =) 
fomit glauben wir jedem Freunde bes ſocialen Helle da ve 
intereffantes Buch in die Hand zu geben. 





Soeben erschien und ist durch alle Buchhandlunge 
uns zu beziehen: 


RÄDJATARANGNI, 


Histoire des rois da Kachmir, traduite et car 
mentee par A. Frroyer et publideausie 
de la Societe asiatique. 
Tome I. (XXIV u. 480 S.) Texte sanscnt de # 
‚premiers livres et notes, j 
Tome Il. (640 8.) Traduction; Bsquisse gegepbi* 
et .ethnographique da Kachmir ‚ancien et mod 
Examen critique des six premiers livres. 


2vols. Gr.in-8. Paris, Imprimerie Royale, 1M 
14 ray 


Leipzig, 15. October 1840, arius. 
Brockhaus & Ave 
(4 Paris, möme moison, Aue Karte, I 9) 





Drud und Berlag von F. U. Brodhaus in Leipzig. 





Siterarifher Anzeigen 





1840. Nr. XXX. 
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LT 
Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A Brodhaus in Leipzig erffeinenden Zeitfhriften: Blätter für literas 
rifhe Unterhaltung‘und Ifis beigelegt oder ——— betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 
ober deren Raum r. 





In allen Buchhandlungen des In- und Auslandes iſt zu erhalten: 


fi 





Taschenbuch 


Mene Folge. 


Dritter Rahrgang. 


Mit dem Bildnisse Karl Friedrich Lessing's. 


8, Auf feinem Belinpapier, 


Elegant cartonnitt. 


1 Zhlr. 16 Gr. 


Inhalt: 1. Der Prätendent. Novelle von RE. Alexis. — II. Cursorins isabellimus. 
Novelle von RE. Martell. — II. Bon den brei Schweſtern. Erzählung von A. Hagen. — 
IV. Waldeinſamkeit. Novelle von ®, Tied. Ä 


Won früheren Zahrgängen. der Urania find nur noch einzelne Exemplare von 1831-38 vor⸗ 
räthig, die im Herabgefegten Preife zu 16 Gr. der Jahrgang abgelaffen werben... Die 


Jahrgaͤnge 1839 und 1840, 
1 Thlr. 12 Gr. 
Eeipzig, im November! 1840. 


Im. Verlage der Unterzeichneten iſt foeben erſchienen: 


Jahrbuſch 


der 
RNovellen und Erzählungen. 
Eine Weihnachtsgabe für 1840. 
Eduard von Bülem. 


8. Sauber brofhirt. Preis.2 Thle, 

Die zu literarifhen Weihnachtsgaben feit fo Tanger Zeit 
beliebten beutfchen Taͤſchenbuͤcher finden immer mehr Urfache, 
fi zu regeneriren. Der artiſtiſche Schmud fälle theilweife weg, 
und die Herausgeber verſuchen dieſen Zweig der Unterhaltungs: 
literatur wiederum in ber, Achtung. des Yublicums zu, heben, 
indem fie, wie 4. B. bie neue Folge ber. Urania, dem Inhalte 
arößere Aufmerkjamkeit wibmen. 

In diefem Sinne erlaubt nun auch bie unterzeichnete Ber: 
lagshandlung ſich mit einem. Taſchenbuche ohne Kupfer ber 
Reihe ähnlicher Unternehmungen anzuſchließen und ben erften 
Theil diefes Jahrbuchs als zwectmaͤßige Weihnachtsgabe dem 
gebildeten Publicum beftens zu empfehlen. 

Es ift der Zweck des Herausgebers, neben eigenen Novellen 
und Erzählungen werthvolle neuere und ältere unbekanntere 


oder der Neuen Folge erfter und zweiter Jahrgang, koſten jeber 


82. A Brockhaus. 


I Probuetionen der Novelliſtik mitzutheilen. Jedoch fehfießt er 
bioße Überfegungen davon aus und wird im ber, Dinficht vor⸗ 
zugsweiſe nur ſolche Beiträge wählen, die er durch ung 
oder Rebaction ſich mehr oder minder ga mir Er hofft das 
mit mehr als einen vergeffenen ober verborgenen Schaf der 
mobernen Rovellenliteratur zu neuem: Anfehn * bringen und 
ſchmeichelt ſich, daß gleich. die zweite und vierte Mittheilung bieſes 
JDahrbuchs als ſolche Schäge anerkannt werden, Die Geſpenſter⸗ 
geſchichte dürfte das Beſte fein, was ber brkaunte engliſche 
Reifende Grattan geſchrieben bat, und iſt hier von der nationalen 
beliebten Breite befreit. Die Geſchichte des armen Teockenbur⸗ 
gers ſpricht gewiß ſelbſt an jedes deutſche Herz, und gehört 
wol zu den muſterhafteſten idylliſchen Schilderungen, bie wir 
befigen. Hr. von Bülow hat dieſe portiſche GBolbitufe von den 
Schlacken ‚der beiden ſtarken Bände des Originals geſchleden. — 
Deſſen drei eigene Novellen müffen von ber Lefewelt aothwendig 
verſchieden aufgenommen werben; eine unparteilidhe Kritt wird 
aber ſicherlich anerkennen, daß ſie die Unterhaltungslittratür von 
der ernften würbigften Seite repräfentirtm, Sie erfhüitern ober 
ſpannen gleich fehr und erfreuen poetifch gewiß ein zahlreiches 
Publicum. — Hr. von Bülow gebenkt das Zahrbuch Pihftig . 
nicht allein fortzuführen, fonbern wird es dankhar anerlemen, 
wenn geiftesverwandfe Autoren ihm — wollen. 

Braunfhmeig, den Iften Detober 1840, 


Frieder, Vieweg und Sohn. 


. 


fe Sorben, trſcheint und ft an alle Buchhanblungen verfendet : 


Deutſche Pandora, 
Gedenkbuch zeitgenöfliicher Zuftände und Schriftiteller. 


Dritter Band. 
Inhalt: Düffeldorfer Anfänge. Maskengeſpraͤche, mitgetheilt von Karl Rmmermann. — Diede 
fhen in Paris. Bon G. Depping. — Der deutfche Advocat. Mitgerheilt von Karl Buchner. — Ind Dr 
ginalej aus unferer Zeit. Von Wilibald Wlegis, — Trier und Luremburg. Bon Eduard Dulke, 


r: 


Inhalt des erflen Bandes. 
"4 Erinnerungen aus bem Befreiungskriege. In Briefen gefammelt von Frie drich Förſter. — Probikus, Bin rem 
Dingelftedt. — Schiller's Bruder. Ein Guriofum. Von Guſtav Schwab. — Das eben in den Subeten. Ben K.% 
Wachſsmann. — Holftein zu meiner Beit. Won Theodor v, Kobbe. — Erlebtes vom Jahre 1813. Bon Friedrich Aslı. 
Inhalt des zweiten Bandes. j 
Stillteben eines deutſchen Dichters. Gefammelt in hundert Ländlichen Bildern von Friedrich Mudert, — Dit Du 
ſchen Gaſtbeſuch beim bänifhen Stammverwandten. ine Galerie von Herbft:Reifebildern von 2. Mellftab, — Kurt 
Künftler in Münden, Bon J. M. Söltl, — Wandertage im Schwarzwald. Bon Priedrih Ludwig Bührlen. - 
Fulda in feinen Verwandlungen. Bon H. Koenig. — Eine Reife nad) Demel. Bon A. Rewalb, 


Preis jeden Bandes 3 Fl. Rhein. = 1 Thlr. 21 Gr. 


In politiſchen und literariſchen Zeitfchriften des Ins und Auslandes, deren Urtheile und Berichte auf dem Umfälaı ii 
dritten Bandes zufammengeftellt find, ift nur Eine Stimme über dies echt deutfche Rationalunternehmen, und ebenio kit ı 
auch bereits feine Stelle in den Kreifen des höher gebildeten Publicums eingenommen, bas bie ordinaire Unterhaltungs ini 
‚nicht zu befriedigen vermag. Wer in einer gediegenen und gehaltreichen Lecture Genuß ſucht, wird fid an den Gaben br fi 
dora zu erfreuen nicht verſaͤumen. 


Borräthig in allen Buchhandlungen, von melden auch ausführlihe Profpecte gratis ausgegeben werd. 


Stuttgart, Citeratur · Compiat. 
| i find ſotben erſchienen und an ei 
„ Den erfchienene Muflagen | diutsniiun.in Me se 
ö h auerländer er and: 
lung in Aarau, * Ge di hte 
sur Derbfimeffe 1840. Franz Angler. 
a ee aerwählten 0 | 3 Yelinpap... In Umfälag brofaier, Preis 258 
Papier 6 pr. — 9 l.; auf Halbweißem Papier 5 Thir. oder 1 Thlr. 8 Gr. 
7.84 30 Kr. — Diefem fi anreihend: Stuttgart und Tübingen, im Detober 1. 


‚Bmwölfte Auflage von Hirgel’s franzöfiiher Gramma- 
tiß, verbefiert von Profeflor C. v. Orell, 15@r. — I RI. 
Sech e — — en e Durch alle Bachhandlungen ist zu — 
verbeſſert von Profeſſor E. v. Drell, r. — 45 Kr. ei 
Vierte Auflage von Srell's Bleiner franzöfifhen — für ———— 
Sprachlehre für Anfänger. 8 Gr. — 30 Ar. oder Sammlung der vorzu riften, Diss 
Bmwanzigfle Auflage von ben Stunden ber Andacht. lungen, Monographien, P reisschriften, 
., 8 Bünde in grobem Drud, weiß Papier 6 Zhle, 16 Gr. tationen ımd Notizen des In- und . 
10 8t.; aufhalbweißem Papier 5 Ihr, 8 Gr. — 8 Fl. über die Krankheiten des Weibes und idet 
‚@inunbzwanfigfte Auflage von ben Stunden ber An— die Zustände der Schwangerschaft und 


ETF, Galdıep 3 Sit. — a BL 0 hr | Wochenbettes. Herausgegeben von nen 


. / d zwei 
Taſchen ⸗ Kusgabe von demfelben Werke, in 12 Theilen eine praktischer Ärzte. Erster und 277. 
«_ 6 Shle — 9 H. ca i Band in 8 Heften. Gr. 8. Jedes Heft 15 '* 
‚Sahrgang 1840 von Malten’s BSibliothek Der Aus der immer stärker anschwellenden Flut — 
neueſten Weltkunde in vier Wänden, 9 Thir. 8 Gr. | Schriften eine Sammlung alles Gediegenen, Brauchbar“ 


— ik El Guten, was das Gebiet der Frauenkrankheiten betrifl. ur 
‚rer Jahrgang 1840 vom Schweizerboten. Bollftändig | hen, ist der Zweck der Herausgeber. Sie wollen nn 
Ir. 16 Gr. — 5 Fl. 30 fr. tischen Arzte für einen geringen Preis viele Werke * 

Sch ũchlein, ober anſchauliche Darſtellung der Regeln | aus denen er das hier en re selbst schöpfen = 


des Schachſpiels und ber finnreichften Züge berühmter Leipzig, im November 1840 
Spieler, für Anfänger, von Profeffer E. v. Orell, Mit zu ie > 
10 Zabellen. er * Gh. — 2o Er. — 2 FL 45 Ar. F. A. Brockhaw. 


—ñNei 


Bel Riebmann & Eomp. in Berlin ift erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Bibliothek der neuesten 


ausländischen Cinssiher 


in den Original: Sprachen. 


Diefe Ant epologie — die 
landes, nament den Mei 


ulwer, "Toner s 


exwerken eines 


hlreichen Freunde der neuern Sprachen ſchnell mit den ausgezeichnetften Erſcheinungen bes Aus⸗ 
Dickens, Irving, Ehäteaubriand, Victor Hugo, Thiers 


und der übrigen Heroen der englifhen und franzöfifchen Literatur 
in einer eleganten und höchft billigen Tafchenausgabe bekannt mäthen. Monatlich follen regelmäßig 2 — 4 fauber geheftete Lies 


ferungen von circa 100 Seiten a 3%, Sgr., 8 gGr., 12 Ar. &:M., 


Bereits erfchienen 3 


Master VHuu 


— —* 's Clock. 


ickens). 


14 Kr. Rhein, ausgegeben werben, 


Nr. IH. 
Napoleon. 
Par Alexandre Dumas. 


- Meuefte — des on englifhen — Neueſte Schilderung der Wundetthaten des modernen Caͤſar. 


Demnaͤchſt werben aufgenommen: 
The Pathfinder, by Cooper, 
Les Frangais des 
Pierre Paul Rubens, 
8Sandron Hall, or the 
Babel. 


ix-neuvieme Siecle, mit $ederzeihnungen (Auswahl). 
ar Henri Berthoud. 

ays of Queen Anna, by Berkely. 
Publication de la Societe des Gens de Lettres (Auswahl). 


Cola Rienzi, the Last of the Tribunes, by Bulwer. 
Notre-Dame de Paris, par Fictor Hugo. 
Ausführlihe Profpecte gratis und auf 6 Eremplare ein Freieremplar. 





Bei J. B. Wallishauſſer in Wien ift erſchienen 
unb in allen guten eg Mn haben: 


Handbud 


ber 


Französischen Sprache 


Auserlefene Stüde der — franzoͤſiſchen 
Proſaiker, mit 


Zweitauſend 
Regeln und Bemerkungen über die franzoͤſiſche Sag: 
bildung und Rehtfehreibung von 
3. ofstetter, - 
Profeſſor ber framöſiſcen und polnifhen Sprache und ihrer 
Literatur an ber 8. k. Zherefien » Ritteratademie. 
Gr. 8. 484 Seiten. 2 XThlr. 

Diefes Werk zeichnet ſich vor ben bisher erfhienenen fran- 
Ööfifchen Spradhlehren dadurch aus, daß es im eigentlichen Sinne 
bie Theorie mit der Praris derſchmelzt, indem bie aufeinander 
—— Aufſaͤtze der vorzüglichften franzoͤſiſchen Claſſiker, von 
Seite ſtehenden deütſchen Überfegung begleitet, dur 
Regeln und Bemerkungen über bie Eigenheiten der franz 
zoͤſiſchen Sprache erläutert find. Bei ben früher herausgekom⸗ 
menen franzöfifchen Sprachlehren wurbe ber Artikel, das Haupt⸗ 
und Beimort, zu mweitfchweifig behandelt, während man bie 
übrigen Rebetheile nur obenhin abgehandelt findet. In biefem 
Handbuche aber wirb bas Kürwort, bad Zeitwort, ber Par- 
4 , das Nebenwort und bas Vorwort fo vollftändig und 
ze abgehandelt, daß ber Liebhaber der frangöfifchen Sprache 
u feinen —— "Hütfsbüchern feine Zuflucht nehmen darf. 
g Rechtſch g iſt nach einer ganz neuen Methode, bie 
—* — rs biefe befondere Schwierigkeit der frangöfis 
—* rache zu loͤſen, behandelt worden. Man darf dieſes 
zu jenen feivoten alltäglichen, ſich einander gegens 


keitig abſchreibenden frangöfifhen Grammatiken rechnen, bie irr⸗ 
thuͤmliche und veraltete —— fortpflanzen, ſondern als 
die rag langjähriger Mühen und Forſchungen. 

Der Verleger erlaubt fi) daher auf biefes Handbuch, im 
welchem bie befondern Eigenthümlichkeiten bes Kranzöfifchen 
praßtifh gelehrt werden und meldes zum Gtublum bes 
echten Franzoͤſiſch viel beitragen wird, alle P. T. Directoren, 
Infpeetoren, Profefloren , Sprachlehrer it. aufmerfam zu mas 
hen, damit ed durch —— Anwendung ben Nutzen 
fliften möge, ben fih bee Here Berfaffer davon verfpridht. 

Bon bemfelben Herrn Verfaſſer erſchlen ſoeben: 

L’Anecdotier moderne. Der neuefte franzöfifhe Aneks - 
boten: Krämer, oder taufend biographifche Skizzen, Er- 
zählungen, Anekdoten, witzige Einfälle, Schwaͤnke, 
Galembours, Räthfel ic, aus ber neueften Zeit gefchöpft, 
zur Veredlung des Verftandes und des Herzens für 
ſolche Lefer, "die ſich im Franzöfifchen auf eine ange: 
nehme und nuͤtzliche Art üben wollen. 16. Geheftet. 
Hte u. Gte Lieferung (Nr. 401— 600), jede Lieferung 
6 Br. Lieferung 1—4 (Nr. 1— 400) 1 Thir. 


In meinem * iſt ſoeben erſchienen und in allen Buch⸗ 


handlungen zu erhalte 
Don Juan. Ein Zrauerfpiel in fünf Acten 
1 Thlr. 6 Gr. 


von 9. Wiese. 8. 


8* Kar „the 
* Hermann 
ei ar (88, 1 Xhlr. 12 Ge); , 


(1836, 1 Zhir. 12 8); „ieiebei“, cin Soman 
Eeipzig, im — 1840, 


EM Wrockhaus. 


In un terzeichnetem finb eefchienen und In allen Blchhandlungen vorrüthiz ja finden: 
Supplemente 
zu Schillers Werken 


Aud feinem Nahlaf 
im GEinverftändniß und unter Mitwirkung der Familie Schiller'3 herausgegeben von 
Karl Hoffmeifter, 


Eifte Abtheilung: Nachlefe und Bariantenfammlung. 
Erfter Band: 
Gedichte und Dramen Der erflen Periode bis auf Don Carlos. 


Zweiter Banb: 
Dichtungen der zweiten Periode, * nr Carlos bis zu feiner Rüdich 
ur Poefie. 
Zafchenformat. — Preis jeden Bandes 45 Kr., oder 12 Gr. 


„Die verfchiebenen Rachtraͤge zu ben Werken Schiller’s, welche im der jüngften Zeit erfchienen find, und bas unge 
Intereffe, welches Deutſchland für Alles an den Zag legt, was Schillers geiftiges Wirken und feine Perfon beteifft, md 
„8 der Bamilie des zu früh Dahingeſchiedenen zur Pflicht, in ber ——— Verlags» Buchhandlung der Br 
„Supplemente zu benfelben herauszugeben, welche des Mationalbichters würbig fein und fo viel als möglich in feinem dam 
„Beifte veranftaltet werben ſollen.“ j 
—— vorftehende Worte Fünbigte ber — —— — Ernſt von Schiller in Köln, im Ramen der m 
Schiller ſchen Kamilie, das Werk an, bdeffen zwei erſte Bähbe bereits erfdjtenen. 

Diefe Sammlung enthält nicht mur Gebicdyte, Auffäge und Varianten, die den bisher erſchienenen Nadhträgen fehle, fr 
dien auch eine bebeutende Sammlung von Briefen Schillers, und zeichnet ſich durch ihre Anordnung und derh ii 
pen Verbindung alles Einzelnen zu einem Ganzen aus. Gin genaues chronologifches Inhaltsverzeichnig aller Schrift Edit 

6 nach Jahr, und wo möglih Monat und Tag, wird theils zum beſſern Verftänbniß der Werke ſelbſt dienen, theils wir d 
den keſer ein Leitfaden fein, duch weldyen er den Zuſammenhang ber einzelnen Beftandtheile diefer Sammlung mit den gun 
erken Schiller's Teicht erfehen und ihre Stelle fchmell auffinden kann. . 

Stuttgart und Tübingen, im October 1840, 


3. 6. Eotta’scher Verlag. 


Bei C. G. Rerlam wen, in Leipzig ff ſoeben fers 
tig deworden und in allen Buchhandlungen gu haben: 


Sandbuc 


In Friedr. Wolfe’s Buchhandlung in Bien #® 
fhienen: 


1, Adolf, Waſill und Aglaë, oder die mut 


Kin lena. Ei lu 6 ber Gefinds 
ber theologifhen Riteratur, .. —— —— — 
hauptſaͤchlich der proteſtantiſchen, nebſt kurzen biographiſchen 1840. 15 Gr. 


Notizen uͤber die theologiſchen Schriftſteller von 


Dr. Beued. Winer, 
Walal. Klrchentath und orbentlihen Profeffor der Theologie an ber 
Univerfität Leipzig. 


Zweiter und letzter Band. 33 Bogen in gr. 8. 
Preis "Ah Ehle. Dritte [ehr vermehrte Auflage. 


Det Ifte Band, Ifte und 2te Abtheilung, erfihien 1888, 


In einer Zeit, wo bie Angelegenheiten des Orimt di 

—— a en ff der neuefte s ich det —* 
ung, v i 

Reichs —— ift, ihre ** ec nicht verlag” 


— — — — — 
In meinem Verlage erſcheint ſoeben und iſt dund a 
————— zu beziehen: 


enthätt 30% Bogen und koſtet Thix. 
Das ganze nun vollendete Werk iſt ſonach für den Preis 
don 5 Zhten. zu haben, 

Die Verlagshandiung Hält’ es für ihre Pflicht die Herren 
= Auf diefes wichtige Werk’ bei dem Erſcheinen biefer 
neuen Aufläge aufmerffam r machen, und bittet, ihre bisher un« 
Volftändigen Etemplare bei ber naͤchſten Buchhandlung zu ers 
gänzen. Herausgeber und Verleger werben dahin trachten, daß 
von 3eit zu Zeit ein Anhang erſcheint, defien Zweck ift, bie neuefte 

cologiſche eiteratur atifunehmen und fomit bie Nüslichkeit 
efes Werkes zu bewähren. Das Ifte Supplementheft wird 
ſchon im naͤchſten Jahr (1841) erfcheinen. 


Die Mnächtheit der Lieder Ossins 
und des Macpherfon’fchen Oſſian's insbefondtt 
Von alu 


Gr. 8. Geh. 16 Gr. 


Bon derſelben Verfaſſerin erſchien bei mir im d. 2: 
Verfuch einer geſchichtlichen Charakteriftit der Verklic 
germanifcher Nationen mit eimer überſicht der Sir 

außereuropdifcyer Wölkerfhyaften. Gr. 8. 3 Thlt. 12% 

Reipsig, im ber 1 


Rveemder i8 · ¶ . GBrochhaus 


Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 


Literarifher Anzeiger. 


1840. Nr. XXXII 


Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei F. X. Brodhaus in Leipzig ericeinenden Zeitfhriften: Blätter für literas 
rifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt ober beigeheftet, und betragen bie Infertionsgebühren für bie Beile 
ober deren Raum 2 Gr. 








de intereffante Schrift erichien foeben in meinem 
u ift durch alle —3*2* von mir zu beziehen: 


ur nicht nach Norden! 


Bemerkungen 
auf meinen Reiſen in den Fahren »16839 
und: 1840 


Aus den Memoiren 


bes 
Grafen von S****. 
Gr. 12. Geh. 1 Xhlr. 8 Er. 
Eeipzig, im Rovember 1840, 
= F. Sc, Brockhaus. 


Bi G. Bethge in Berlin iſt erſchienen: 


Erbauliches und Veſchauliches aus 
dem Morgenlande 
von Friedrich. Rückert. 
Zwei Bändchen. & 16 Gr. 


Der Renommist, 
Ein ſcherzhaftes Heldengedidt 
von J. F. W. chariã. 
Mit einleitendem Vorwort von Juſtus Zachariä 
und 8 Federzeichnungen von Hoſemann. 10 Gr. 


Dies alte, an Humor no unübertreoffene Gebidht wird ge: 
wiß in der jetigen Geftalt Vielen eine willlommene Gabe fein. 





Dies irae, Hymnus auf das Welt- 
gericht. Als Beitrag zer Hymnologie, heraus- 
gegeben von Dr. Lisco. Geb. 1 Thir. 12 Gr. 

Logiſche unt erſuchun en 
vonA. Treudelenburg. 8 
Zwei Bände. 3 Thle. 4 Gr. 


In Unterzeichnetem ist soeben erschienen und an alle 
Buchhandlungen versandt worden: 


Jahrbuch für 1840. 


Herausgegeben von 
H. C. Schumacher, 
mit Beiträgen vön 

Bessel, Erman, Mädler und Olbers. 

8. Cart. Preis 3 Fl. 24 Kr., oder 2 Thlr, 

Inhalt: Astronomische Kphemeride für 1840. Über 
Maas und Gewicht im Allgemeinen und das preussische 
Längenmaas im Besonderen von F, W. Bessel, — Über die 
Weltstellung der Körper unsers Sonnensystems von Mädler. — 


Über-die neuern Sternbilder von Olbers. — Untersuchungen 
über den Einfluss des Mondes auf die Witterung von Mäd- 
ler, — Über Meteorologische Beobachtungen bei einer See- 
reise um die Erde von A. Erman. — Tafel, um aus der 
Ephemeride den Aufgang der Sonne für Orte zwischen 44° 
und 55° nördlicher Breite zu berechnen. — Tafeln zur Be- 
stimmung der Höhen, vermittels des Barometers von Gauss. — 
Bessel’s Tafeln, um Höhenunterschiede aus Barometerbeobach- 
tungen zu berechnen. — Tafeln zur Verwandlung der Baro- 
meter- und Tihermometerscalen, 
Stuttgart und Tübingen, im Oct. 1840. 


J. &. Cotta’scher Verlag. 





Bei W. Einhorn in Leipzig ift ſoeben erſchienen und 
durch-alle Buchhandlungen zu haben: 


Grdenk- und Notizenbuch 
für JIngenieure. In Beziehung auf ihre Dienftver- 
richtungen im Frieden und Kriege. Von Dr. von Hoyer, 
önigl. preuß. Generalmajor und Ingenieurinfpector a. D. 
Mit 4 Zeichnungen. Broſch. 1 XZhle 4 Gr. - 
In Partien a 1,Xhlr. 


PANINONZA, 


Blumentefe auf dem Felde der neuern magparifchen Lyrik 

in metrifhen Übertragungen von G. Steinacker, Die 

rector der ſtaͤdtiſchen weiblichen Erziehungsanftalt zu De: 
brezin. Broſchirt 12 Gr. 





Soeben haben wir als Fortsetzung versandt: 


Dr. Thomas Graham'’s 


Lehrbuch der Chemie. 


Bearbeitet 
von 
Dr. Fr„.Jul Otto, 
Professor der Chemie am Collegio Carolino zu Braunschweig. 
Ste bis ?le Liefer 
mit 83 in den Text eingedruckten Holzschnitten, 
Gr. 8. Fein Velinp. Geh. 1's Tbir. 

Der Subscriptionspreis jeder Lieferung ist 12 Gr., und 
der bei Vollendung des ganzen Werkes eintretende Laden- 
preis 16 Gr. für jede —— 

er die von Herrn Prof, Otto für zweckmässig er- 
achtete Eintheilung, das Lehrbuch der Chemie, statt wie es 
früher Plan war, in einem Bande, jetzt in drei; Bänden 
erscheinen zu lassen, spricht sich derselbe in einer den eben 
erschienenen Lieferungen beigegebenen Benachrichtigung aus, 
worauf wir hinzuweisen uns erlauben. 

Braunschweig, den 1. October 1840. 

-Fr. Fieweg'%& Sohn. - 


Literarifhe Anzeige für die Beſitzer der neuen 

Zafchenausgaben von Schiller, Goethe, 

Shatfpeare x., die classische Kiteratur 
des Auslandes betreffend. 


Bei Karl in Stuttgart erfchienen forben 
in eleganten Zafhenausgaben: 
Arioſt's rafender Roland, von S. Aurt;. 
After Band. Mit 1 Stahlft. Broſch. 12 Gr. — 54 Kr. 
Das Ganze beftcht aus drei, raſch aufeinander folgenden 
Bänden mit 3 Stahlſt. und koſtet vollftändig 1%, Thlr. —3 El. 
Taſſo's befreites Jerufalem, von Duttenihofer- 
in Hälfte. Mit 1 Stahift. Broſch. 12 Gr. — 54 Kr. 
(Die 2te Hälfte erfcheint in wenigen Wochen). 
Beide Zafhenausgaben verdienen in Beziehung auf 
Gebiegenheit ber Überfegung, Schönheit der Ausftattung und 
ne beit des Preifes jede Empfehlung. Sie fließen fi 
bi ben nachftehenden, kürzlich in berfelben Berlags: 
Handlung erfhienenen Werken an, deren Werth durch viels 
de Recenfionen anerlannt wurde. 
rick“s empfindfame Reife, von U. Lewald. Mit 
1 Stahl. Brofh. 9 Gr. — 36 Kr. . 
it 


Goldfmith?’s Landprediger, von Wakefield. 
1 Stab. 12 Gr. — 48 Kr. 
Syronꝰs (Lord) ſaͤmmtliche Werke. 10 Bände. Broſch. 
2 XThlr. 12 &r.— 4 Fl. 30 Kr. 
tteck, A. v., Allgemeine Weltgeſchichte. 4 Bände. 


Broſch. 2 Thlr. 15 Gr. — 4 Fl. 30 Ar. 
Borräthig in allen ſoliden Buchhandlungen, 


KCE> Hırrabgeseizte Preise. D 


Folgende werthuolle Werke unferes Derlags find zu 
den beigefegten ermäßigten Preifen durch alle guten Buch: 
bandlungen zu beziehen: 

Be, Ehriftian Daniel, Anfeitung zur Kenntniß ber 
allgemeinen Welt: und Bölfergefichte für Studirende, 

1. Theils 1. Hälfte, Zweite, verb. und verm. Aufl, Gr. 8, 
1818. 2. heit, 1788, 8, Theit, 1802, 4, Theil, 1807, 
4 Theile, 9 Thlr. 8 Br., jest 4 Ihlr. 
eF Des 1. Theils 3, Hälfte if nie erſchienen. 

Bruce, James, Reifen zur Entdeckung der Quellen bes 
Rils, in den Jahren 1768—73, Aus bem Engliſchen über: 
fest von 3. I, Bolfmann, und mit Zufägen und Anmers 
Zungen begleitet von 3. F. Blumenbad und %.G. Tych⸗ 
fen. 5 Bände. Mit Kupfern und Karten. Gr. 8, 17 

‚und 1791, Früher 12 Thlr., jegt 3 hr. 
‚ Jo. fr., Antiqua historia ex ipsis 
veterum scriptorum Graecorum narrationibus contexta, 

« 8maj. 1811—13. Früher 10 Thlr. 8 Gr., jetzt 
4 Thle, 

GBeldfmitbs, Dliver, Geſchichte der Römer; überfegt und 
ergänzt von Ludw. Th. Kofegarten. I. und 2, ®b. 
Neue verb. Aufl. Gr. 8. 1805. 8, Bd, Zweite Aufl. 
&r, 8, 1821. 4. Bb. Gr. 8. 1802. (Dber Kofegar: 
ten, Geſchichte des oftröm. Kaifertbums. 1. und 2, Bd.) 
4 Bände. Früher 5 Thlr. 8 Gr., jest 2 Thlr, 

‚Joa. Geo., Bibliotheca historica. Instructa 
a Burc. Gotth. Struvio, aucta a Chr. Budero, nunc vero 
ita digesta aucta et emendata, ut vun 
deri — XI vol. 8maj. 1782—1804. Früher 23 Thir, 
16 Gr., jetzt 8 Thlr. 

Müller, . v., Der Geſchichten Schweizeriſcher Eid⸗ 
genoſſenſchaft 1.—5. Bandes 1. Abtheil. Neue Aufl. Gr. 8. 
1826. Fruͤher 8 Thlr. 16 Gr., jegt 4 Ihr. 





novum opus vi⸗ 


PYölig, Prof. Mi Mr, Hanbbud ber Geſchichte ber 

un Bid Rheinbundes. 2 Bände. Gr. 8. 
1811. Früher 4 Iple., jegt 1 Thlt. 8 Gr. 

—— — — — 

e dargeſtellt. Gr. 8. her x, jegt 1 Zhir, 

Beibard, ® ®., Hiftorifch » politifche Anfichten unb Uns 
terfuhungen, betreffend bie Frage von ber praktiſchen Auts 
bildung der ftädtifhen Berfaffungen in Deutſchland. Zum 
Behuf ber vaterländ, Gefedgebung zuſammengeſtellt. Gr. 8. 
1850, Früher 2 Thlr. 12 ®r., jest 1 Thir. 12 Er. 

Erinnerungen, Überblide und Marimen aus ber 
Staatökunft des Alterthums in Gemälben aus bem ſtädtiſches 
Leben und aus den Geſchichten und Berfafjungen der : 
nizier, Griechen, Karthaginenfer und Römer. Gr. 3. 1829, 
Früher 3 Thir. 8 Be, jene 1 Zhlr, 12 Gr. 

Thuringia Sacra, sive Historia Monasteriorum praecipue- 
rum ac maxime illustrium Thuringiae ex Codd. MSS. 
edita et multis diplomatibus illustrata, auctore Pirid. 

o . 1787. Früher 6 Thir., jetzt 2 Thir. 

Zittmann, Fr. Bilh., Darftellung ber griechiſchen 
LT Gr. 8. 1822, Früher 3 Thit. 9 Br, 
et Ir, 

Ehrift. Dan., Hiftorifhe Gemälde. 1. und %, 
3, Verſuch: Eduard VI. von Enz 


, Ehrift. 
—— F a . * 
and. 4. Verſuch: Maria, Englands Monarchin. 4 Theile. 
8. ll * jest 2 Adblr. 

— — te der arte auf dem engliſchen Throne. 
4 Theile, 8, 9. —— 7 te 16 ®:., jest ?Zytr. 

— —, Handbudh der allgemeinen Staatswiſſenſchaft had 
Sclöger’s Grundriß brarb. 6 Theile. 1796—1802. Früher 
9 hir. .20 Gr., jegt 2 Thlr. 16 Er. 

Beltgefhichte, Allgemeine, von ber Schöpfung an bis auf gt: 
—— e Zeit; welche alle bekannte Reiche und Gtaater, 

re Beraͤnderungen, Staatsverfaſſungen, Geſethe, Mel 
itten und Gebräuche ıc. begreift; ausgefertigt von 

Guthrie, Joh. Gray und andern berühmten Gelchrern. 
Aus dem Engliſchen überfegt; aus den Driginalfcpriftfteiern 
berichtiget und verbeffert, mit einer fortlaufenden 3eitrub- 
nung, Bufägen und Anmerkungen burchgehends verfeben, wa 
€. 6. Heyne, mit einer Borrebe von Dr. I. A. Eretfi, 

— 1,—4, Theil. Alte Gerd. von u er 

— 5, Theil. in + Bänden. Ritter und Meitemeier, Grid. 

des orient. Kaiſerthums, der alten Gallier, german. Bölker x. 
. 2 pn — ag Dom te 5* 
. Bd. in btbeilungen. one, Zü Geſchi 

8. Bd. Schröckh, Geſch. von Italien. 

9, Bd. in 9 Theilen. einrich, Deutſche Reissik 

10, Bd. in 2 Theilen. Schröckh, Geſch. von Frankreid. 

11, Bb. Schröckh, Geſch. der Niederlande. 

12, Bd. Diege, Geſch. von Spanien und Portugal. 

18, Bd. in 2 Zheilen. Goldfmith, Geſch. von Englanı. 

14. Bb. in 3 heilen. Wagner, Geſch. von Polen, 

15. Bb. in 4 Theilen. Gebhardi, Geſch. von Dumgarı. 

16. Bb. in9 Teilen. Wagner, Geſch. des europ. Rordens 

17. ®bd. in 5 Theilen. v. Müller, Geſch. der 


Schweizer. 
Gr. 8. 1765—1808, Früher 90 Thlr. 16 Gr., jegt 20 Thit. 
unse Weid mannſche Buchhandlung. 





Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu bdeziehen 
Bepertorium der gesammiten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. @. Gersdorf. 1340. Fünfundzwanzigsten 
Bandes zweites und drittes Heft (Nr. XIV, XV.) 
Gr. 8. Preis eines Bandes 3 Thlr, z 
Beipzig, im November 1840, 


#. A. Brock bus. 





Rn Untergeidgnetem ift focben erfälenen und an alle Buchhandlungen virſandt: 


Deutsche 


Viertelj 


ahrs- Schrift 


ur 1840. 


4ted Heft, oder Detober bis December. 
Der Preis des Jahrgangs von 4 Heften ift 12 Fl., oder 7 Thlr. 8 Gr. 
Inhalt: Die Gontroverfe des Pietlsmus und ber fpeculativen Theologie in Würtemberg. — Die flawifchen 


Völker und ihr Verhättnig zu Deutfchland. — Adel und Grundeigenehum. — Ü 


ber deutfchen Unterricht auf Gym⸗ 


naften. — Über die Errichtung ſtaatswirthſchaftllcher Sacultäten auf den deutſchen Univerfitäten. — Über die Kalts 
waffer: Heilmethode. — Die beutfchen Gewerbevereine. — Über die Hoffnungen unferer Zeit. — Kurze Notizen. 


Stuttgart und Tübingen, im October 1840, 


3. &. Cotta’scher Verlag. 





Soeben ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 


— Sehutt. 


Dichtungen 


von 
Anaſtaſius Grün. 
Vierte vermehrte Auflage. 
Gr. 12. Broſch. 1 Zhlr. 
Leipzig, im Dctober 1840, 
MWeidmann’(he Buchhandlung. 


SC EH> Weihnachts- und Neujahrs- 
geschenk für Gebildete. 


Hithetiiched Lexikon, 


enthaltend: 





Kunftphilofophie. Plaſtik. 
Poeſie. Graphik. 
Poetik. Architektur. 
Rhetorik. Malerei. 
Muſik. Theater. 


Ignaz Jeitteles, 


Sr. 8. 1839. 2 Bände. Broſch. 4 Thlt. 8 Gr. 


Neueftes, erſtes, vollſtaͤndiges aͤſthetiſches Realmörterbuch, 
voll Geiſt und * fo gründlich als geſchmackvoll, fo tief 
als mobern, fo erfchöpfend als reigend, fo wahr als Eritifh, fo 
unterhaltend als belehrend, fo nothwenbig als bequem. — Auf 
60 Bogen großes —— in 5000 Artikeln und Abhandlungen 
Kunftbegriffe und Kunſtausdrücke nad) dem neueften wiffenfchafts 
lichen gay nie erflärend und berichtigend,, ein completes 
Lehrbuch der Aftpetik, eine deutliche Werskunft, eine lichtvolle 


“ 


Poetik und Rhetorik, eim ausführliches Lexikon der Muſik 
Malerei und des Ahraters in fich faffend, if biefe alphabetifdh 
eorbnete wahre Encyklopaͤdie aller Zweige beö nen unb ber 
hönen Künfte zum momentanen Rachſchlagen wie zum bieis 


empfohlen werben. 
Wien, im November 1840, 


Braumüller & Seidel, 
Herabgefegter Preis 
Bibliothek des Srohsinns! 


40 Bänbe in X Sectionen, ſchoͤn broſchirt, ſtatt 10 Thlr. 
für 4 The. — flatt 16 Fl. für 6 Fl. 


Veranlaft durch vielfältige Rachahmungen, findet fi ber 
Verleger bewogen, bis Ende 1540 obigen hoͤchſt bi 
Preis bei Abnahme ber ganzen Sammlung zu flellen. 
ebenfo mannichfaltige als anerfannt werthvolle Inhalt befteht 
aus 4000 Anekdoten von Regenten, Staatsmännern, Bel 
herren, Gelehrten, Künftiern, Ärzten, und vermiſchten Auffägen; 
fodann aus einer großen Sammlung Epigramme, Räthfel, Zraves 
ftien und Parobien, Sprühmwörter ( komiſchen Briefen, 
Zeitungsanzeigen, humoriſtiſcher Blumenleſe, Guriofitäten, Volke⸗ 
lieder aller Rationen, Maͤrchen, Scenen aus Euftfpielen, Pofs 
fen, Baubevilles u. f. w. u. ſ. w. 

Einzelne Theile behalten ben bisherigen Preis. 

77 Als Weihnachtögefchen? dürfte biefe Unterhaltungs: 
Bibliothel befonders willtlommen fein. 

3 9. Köhler. 





Stuttgart, im Rovember 1840, 


Reue ſchönwifſenſchaftliche und hiſtoriſche 


im Verlage 


von 


F. A. Brockhaus in Leipzig. 





Alegis (B.), Der Roland von Berlin, 
Roman. Drei Bände. 8. Geh. 6 Thlir. 

Eorbelin. Bon der Berfafferin von „Agnes von Lilien‘, 
Bwei Theile. 8. Geh, 3 Thlx. 8 Gr. 

Hagen (Huguft), Künſtler-Geſchichten. Erſtes 
bis viertes Bändchen. Gr. 12, Geh, 

I. II. Die Ehronik feiner Vaterſtadt vom Plorentiner Lorenz 
Ghiberti, dem berühmteften Bildgleßer des 15. Jahr— 
hunderte. 1833, 3 Zhlr. 

IM. Die Wunder der h. Katharina von Siena. 1840, 
1 Ahir. 12 Gr. 

„IV. eonhard da Vinci in Mailand. 1840, 1 Thlr. 12 Gr. 
rigen aus dem Alltagsleben. Aus dem Schwediſchen. 


. Geh. 
I. Die Töchter des Präfidenten. Erzaͤhlung einer Gouver: 
nante, 1838. 1 Thlt. 16 Gr. 
U. Ill,-Die Rachbarn. Zwei Theile, 1839, 3 Thlr. 
IV. V. Das Haus, ober — n und Familienfreuben. 
ge heite, 1840. 3 Chir, : - 
abn:-Hahn (Ada Gräfin), Zenſeits ber Berge. 
.. A 8, Ex 3 Thir. hi ®r. 

Bon berfeiben Werfafferin erfhien früher bei mir: „Ge— 
bite“ (1836, 1 Zble, 12 Gr); „Neue Gedichte” «(1E36, 
1 Zhir, 8 Gr); „Benetianifbe Nähte” (1836, Thix.. 
a = baur (3 9), Hanbbub für Meifende 

n 


talien. Dritte, ganz umgearbeitete, fehr vermehrte 
—— Auflage. Drei Theile. Gr. 12, Sauber cart. 
Ir. 


Raumer (Friede. v.), Italien. Beiträge zur 
Bu es Randes. 3wei Theile. Gr. 12, Geh. 
r. x 
Römifche Briefe von einem Florentiner. 1837—39. 
Zwei Theile. Gr. 12, Geh. + Zhle. 12 Gr, 


Gagern (SH. Ch., Freiherr v.), Kritik des Wörter: 
rechts, Mit praktiſcher Anwendung auf unfere Zeit. Er. 8. 
Geh. 1 hir. 20 Gr. z 

Barnhbagen v. Enfe (K. X.), Dentwürdig- 
Peiten und vermifchte Schriften. Fünfter Band, oder: 
Neue Folge erftier Band. Gr. 8, Geh, 2 Thlr, 12 Gr. 

Die erſte Folge biefer Denkwuͤrdigkelten erſchien in 4 Bänden 
1637 — 38 bei D. Doff in Danhelm. 


Altdeutsche Blätter von Moritse Haupt und 

nn. Erster und zweiter Band, 

. .8. 4 Thir. 12°Gr. 

Falvi, Berfuch einer geſchichtiichen Char 

ber Bolkslieder germanifher Mationen mit einer 
* — — außereuropaͤiſcher Voblkerſchaften. Gr. 8. 

13 r. 

—, Die Unädhtbeit der Rieder Sffian’s und bes 

Maepherfon’fchen Offian’s insbefondere, Er. 3. Geh. 16 Gr. 


Raumer (friebr. v.), GSeſchichte dee Hoben- 
"Haufen und ihrer t. Bmweite verbefferte und vers 


mebrte Auflage. In 6 Bänden oder 24 Lieferungen. 

ı Band oder erfie bis vierte Lieferung. Preis der 
Lieferung auf Belimp. 12 @r., des Bandes 2 Thlr.; 
aufertrafeinem Velinp. bie Lieferung 1 Zhlr,, ber 
Band 4 Thlr. 

Jeden Dionat erſcheint eine Lieferung, alle vier Monate rin Band. 


i @.), © ur 
— 


Von demſelben Verſaſſer find früher im dcharm Marty ie 
ausgetommen: „Theodor“, ein Roman (189, 1 Zir. # &: 
„Hermann“, ein Roman (1834, 1 Thlr.6 @r.); „Drei Zraen 
fpiete“ (188, 1 Thle. 12 Gr.); „Drei Dramen“ (Ih Itu 
6 Gr); „Briedrig“, ein Roman. (IEB6, 1 The. Iirı 


Apel (T4heobor), Bebichte. 8. Geh. 12. 
Franfı (Eudw. Mug.), Gedichte, 3 6 
1 Thlr. 4 Gr, 


Schubert (Gotthilf Heine. v.), Dit m 
bolif des Traumes, Dritte, verbefferte mb ie 
mebrte Auflage, Mit einem- Anbange and dem Möki 
eines Biſienairs: bes J. F. Oberlin, gewtſenen Pam 
im Steinthale, und einem Fragment über die pre Mt 
Wadens. Gr. 8, 1 Thlr. 12 Gr. 

Einzeln ift auch zu haben: 
Berichte: eines Biſienairs über den Zuſtand der @nlm md 

dem Tode. Aus dem Rachlaſſe Zohann Frirkriä 

DOberlin’s, gewefenen Pfarcers im Steinthalt, mitzerhe 

von G. + bert, nebſt einem Fragmat: bi 
Sprache bes Wachens. Gr. 8,” 1837, 12 &r. 

Schubert (Friedr. Athz.), Bermiſchte Cdıit 
ten, Neue Folge. Drei Bände, Mit dem Bütalie di 
Verfaſſers. 8. 4 Thir. 12 Gr, 

Die erfte Folge dieſer Schriften beſteht aus wir Bine m 
erfhien BB— 236 in ber J. G. Gotta'ſchen Badtımiıy » 
Stuttgart. j 

Ein Wort über animalischen Magneties 
Seelenkörper und Lebensessenz; ıc« + 
schreibung des ideo-sommambülen Zustandes des Friu= 
Therese v. B—y zu Vasarhely im J. 1898, und enm % 
hang. Bevubachtet, geschrieben und gegeben von Pra® 
Graf 2» Barrel. Gr. 8 Ge. 1 Thlz, 


Urania. Taſchenbuch auf bas Jahr 1841, Ru Fir 
Dritter Jahrgang. Mit dem Bildniffe Karl Fricbrid kin! 
3, Gart. 1 Zhlr. 16 Gr, 

Ton frübern Jahrgaͤngen der Urania find num weh Hin“ 
Gremplare von 1E91—38 vorrätbig, die im berabgefegttt 
Mreife zu 16 Gr. der Jahrgang abgelaffen werden. Du Sud? 
1839 und 1840, oder ber Neuen Folge erfier und melden Tr 
often jeder 1 Ahlx. 12 Gr. 


iftorifches Taſchenbuch. Herausgegeben von firielt." 
— Neue Folge. Zweiter Jahrgang. Br, Il. bet 
2 Thlr. 12 Gr. 

Die erfte Folge des Hiftorifhen Taſchenbucht beſtedt a 
Sabrgängen (1830 — 39), die im Sadenpreife 19 Thit. 16 &. u 
Ich erlaffe aber fowol ben erften bis fünften (160 —M) # 
fehöten bis zehnten Jahrgang (1835 — 39) 

aufammengenommen für fünf zyele, .. ; 
fobaß die ganze Wolge zehn Thaler tor. Cine 
der biefer zehm Jahrgänge 1 Thir. 8 Gr, ber erte —J 
der Neuen Folge 2 Zhlr. 


Taſchenbuch dramatifcher DSriginalien. *33 
von = * —— 
und acht colorirten Goftüm ren. 8. Ball. 5 
Der erſte Jahrgang Eoftet 2 Thir. 8 Gr., der zent m 
der britte 2 hir. 12 Gr,, der vierte 3 Nblr. 


Drud und Verlag von 8. 4. Brodhaus in Leipyig. * 
— — — — — — — — —ñ— —— 





Literarifher Anzeiger. 





1840. Nr. XXXIV. 


— — — — —— —— — —⏑⏑ — 7 TTI 
Biterarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfhriften : Blätter für literas „ 
an. eitde re altung und Ifis beigelegt ober beigeheftet, und betragen die Infertionsgebühren für bie Beile 
oder deren Raum 2 Gr. 


In allen Buchhandlungen ift zu erhalten: 


Hiſtoriſches Taſchenbuch. 


Herausgegeben 
von 
Friedrich von Raumer. 


Neue Folge. Zweiter Jahrgang. 
Gr. 12. Gartonnirt, 2 Thlr. 12 Gr. 


1. Die Pitalienbrüder. Bon 


Inhalt: 
Euripided. Von F. v. 
Verhältniß zur Poefie. 
und diplomatifche Verhältniffe. 


feine Mitbewerber, oder die Briefdrucker und die Buchdrucker. Von J. Du. 


(Mit zwei Tafeln Schriftproben.) 


Voigt. — II. Randgloffen eines Laien zum 


Naumer. — IH. Über die Epochen der Gefhichtfchreibung und ihr 
Eine Skizze von J. W. Eoebell. — IV. Italienifhe Diplomaten 
1260— 1550. Bon Alf. Reumont. — V. Gutenberg und 


Id. Sogmann, 





Die erfte Folge des Hiftorifchen Taſchenbuchs befteht aus zehn Jahrgängen (1830 — 39), bie 
im Ladenpreiſe 19 Thlr. 16 Gr. koſten. Ich erlaffe aber fowol den erften bis fünften (1830—34) 


als den fechöten bis zehnten (1835 — 39) zufammengenommen 


für fünf Thaler, ſodaß 


die ganze Folge zehn Thaler koftet. Einzeln koſtet jeder diefer zehn Jahrgänge 1 Thlr. 8 Gr., 


der erfte Jahrgang der Neuen Folge 2 Thlr. 
Reipzig, im November 1840. 


Herabgeſetzter Preis 


einer fhönen 
Polyglott-Ausgabe! 


silvio Pellico le mie prigioni. 
Italieniſch — deutſch — franzöfifch 
in dreifachen Columnen nebeneinander gedruckt; mit 
neuen Lettern, ganz correct, auf feinem Druckpapier. 
200 Seiten in Quarto, enthaltend 600 Columnen Text. 
Statt 1 Thlr. 18 Gr. nur 20 Gr., flatt 3 Fl. nur 
1 51. 20 Kt. 

Diefe Ausgabe gehört zu den fehönften Polyglott-Ausgaben 
Deutfchlands; ihre Verbreitung wurde leider burch Genfurver: 
hältnifie vieler Staaten fehr gehemmt, obwol Pellico’d 
Schrift, weit entfernt von revolutionnairer Tendenz, ſich duch 
wahre religiöfe Demuth eines Dulders bei 10jährigen Leiden 
auszeichnet. Die Sprache ift edel und rein, bie franzöfifche 


F. A, Brockhaus. 


und beutfche Überfegung find als vorzüglich gelungen anerkannt, 
ſodaß das Bud zum Sprachſtudium für junge Eeute eine fehr 
ng Gabe ift und ſich befonders als Weihnachtsgeſchenk 
net. 
. Stuttgart, im November 1840 


3. H. Köhler. 


Im Verlage der MWoß’rhen Buchhandlung zu Bers 
lin find neu erſchienen und durch alle Buchhandlungen bes 
Ins und XAuslandes zu beziehen: 

Bölfing, Dr. J., Lehrbuch der englifchen Sprache. 
Gr. 8. 20 gÖr., oder 25 Sgr. . 

Schulausgabe Shakſpeare ſcher Dramen. School- 
Edition of Shakspeare’s plays, arranged by 
Dr. JS. KEölsing. Vol, 1, Julius Caesar. — 
The Tempest, Vol, Il. King Richard II, — Mer- 
chant of Venice, 8. Geh. à 12 gGr,, oder 15 Sgr. 


O©estreichische militairische Zeitschrift. 
Pänumeration auf den Jahrgang 1841. 


Die Buchhandlung Braumüller & Seidel in Wien 
im Daufe der Öftreichifchen Sparkaffe hat den Vertrieb biefer 
Zeitfchrift im Wege bes Buchhandels übernommen. 

Sie erfucht die Buchhandlungen des In= und Auslanbes, 
ihre Beftellungen für den Jahrgang 1841 ihr baldigft mitzus 
theilen. Sie wirb bie Veranftaltung treffen, daß biefer Ja 

ang in allen Buchhandlungen Deutichlands um acht Thaler 
ächfifch zu Haben fein wird. 

Die Ältern Jahrgänge dieſer Zeitfchrift werben eben allda, 
vom 1. Sanuar 1841 an, um folgende Preife zu- erhalten fein: 

Die dritte Auflage der vereinten Jahrgänge 1811, 1812 
und 1818, in vier Bänben, für 10 Fl. &.:M., ober 6 Thlr. 
16 Gr. Saͤchſiſch. 

Jeder der einzelnen Jahrgänge 1818—39, in fo lange 
diefelben noch vorhanden find, für 10 Fl. G.:M., oder 6 Thlr. 
16 Gr. Saͤchſiſch. 

Der Jahrgang 1840 für 12 Fl. G.:M., ober 8 Thlr. 


ſch. 

Bei Abnahme einer ganzen Sammlung ber ältern Jahr: 
Hänge wird zwar bie dritte Auflage der vereinten 1811, 1812 
und 1813 au zu 6 Thlr. 16 Gr., dagegen jeder der Jahr: 
gänge von 1818 bis einfhläffig 1839 nur zu 5 Thlr. 8 Gr. 


et. 
Wien, im Rovember 1840, J 
Braumüller & Seidel, 





Dur alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 
. Eicero’s 


M. 8: 
fämmtlide Briefe, 
überfegt und erläutert 


von 
€. RM. Wieland. 

Elegante Zafdyenausgabe in 12 Bänden. 
Subferiptionspreis 4 Thir., oder 7 Fl. 12 Kr. Rhein. 
Leipzig 1841. Friedrich Fleifcher. 

Die 3 erften Bände find erfchienen, und werben bie übri- 
gen Bände im Januar, April und Juni 1841 vollftändig 
und ſicher erfcheinen. Die Zahlung braucht jest nur zur Hälfte, 
die andere Hälfte bei Empfang des 7.—9, Theils geleiftet zu 
werben. In Format und Ausftattung fchließt fich dieſe Aus: 
gabe ganz ber neuen, jegt von E. M. Wieland's Werken ers 
ſchienenen, vollftändig an. Der Berleger glaubt zur Empfeh⸗ 
lung eines Werkes, das zwei der guößten GSchriftftellernamen 
der alten und neuen Zeit an ber Spitze trägt, nichts hinzufü⸗— 

u bürfen, und bemerkt nur, daß, ba die letzte Ausgabe 

Bände in gr. 8.) 12 Thaler koſtet, wol eigentlich erſt jest 
der günftige Zeitpunkt ber allgemeinften Verbreitung eingetreten 
ift, dee durch Gewährung eines Freiexemplars auf 12 Erems 
plare geen noch unterftügt werben foll. 


Wohlfeile Ausgabe. 


Ale Buchhandlungen des Ins und Auslandes nehmen Be: 
ftellungen an, auf bie wohlfeile Ausgabe von 


G. €. Zessing’s Werke, 


Detav : Husgabe in S Bänden 
mit Leſſing's Portrait in Stahlſtich. 
Sauber. broſchirt. Preis 8 The. 
Bon biefer ſehr gefälligen und wohlfeiten Aus— 
abe, bie wegen ihrer trefflichen Biographie und Charakteriſtik 
der fing’s befonders gefchägt ift, find die Vorraͤthe nicht mehr 
bebeutend; bie vielen Verehrer Leſſing's machen mir daher 





\ 


aufmerkfam, bie Gelegenheit, die Werke eines ber erften Glaffi: 
— zu ſo le Drefen anzufchaffen, nicht vorübergeben 
zu laffen. 

Die Großoctav: Ausgabe von Leffing’s 
Schriften, herausgegeben von Karl Lachmannm, 
12 Bände auf BVelinpapier mit Portrait in Stahlſtich, 
koſtet jegt im Ladenpreife 16 Thlt. — und ber dazu ge 
börige Supplementband 1 Thle. 10 Sgr., oder 8 gGr. 

Berlin, ben 1. Rovember 1840, 

VWoſßß'ſche Buhhandlung. 





Bei Karl Hoffmann in Stuttgart ift forben er 
ſchienen und in jeder foliden Buchhandlung zu haben: 


Biger, 8, Philofophie des Privatrechts. 
Ein Beitrag zur Recdtöphilofophie. Gr. 8. 
Brofh. 12 Gr. — 48 Kr. 

Der Berfoffer hat ſich in gegenwärtigee Schrift zur Auf⸗ 
gabe gemacht, die Verwirklichung des Rechtöbegriffs in dem 
Rechte des Eigenthums, des Vertrags und ber Kamilie, im 
Sinne ber neuern Philofophie, darzuftellen. Indem er barin 
neben ber philoſophiſchen Entwidelung einer vergleihenden Auf: 
faffung ber betreffenden pofitiven Redtsinftitute befondere Auf: 
merkſamkeit fchenkt, wird feine Schrift für den Freund bes po⸗ 
fitiven wie bes philofophifchen Rechts von Intereffe fein. 


Sournaleirkel und Zesegesellschaften 
machen wir auf die bekannte Zeitfchrift 


Driginalien. 

Aus dem Gebiete der Wahrheit, Kunſt, Laune und 
Phantafie herausgegeben von Georg Eotz. 
Preis 6 Thlr. Saͤchſ. 
aufmerffam, und bitten um frühzeitige Beflellungen für 1841 
(2öfter Iahrgang). 

Hamburg. 





SHerold’ihe Buchhandlung. 





Durch alle Buch und Kunfthandlungen ift von mir zu 
beziehen das Bildniß von 


Karl Friedrich Lessing. 
Geftochen nad) dem Gemälde von J. Hübner 
von Th. Langer. 


Diefes Bildniß, das für das ähnlichfte des ausgezeichneten 
Künftters gilt, ziert den Jahrgang 1841 der Urania, und 
es find davon einige befondere Abdrüde auf großem Papier zu 
dem Preife von 8 Gr, veranftaltet worden. 

In meinem Berlage erfchienen ferner nachftehende Bild: 
niffe, meift zu frühern Jahrgängen der Urania; es find ba 
von fortwährend gute Abbrũcke für S Br, zu erhalten: 
Huber, Baggeſen. Bauernfelb. Börti 
Ealderon. Eanova,. Enftelli. Eornelius, 
necker. Jakob Glag. Goethe. Hamann. Altrander 
v. Humboldt. Ammermann, Koseiuszko. Gerhard 
v. Kügelgen. RZamartine, Albin v. Mebdihammer. 

elix endels ſohn Bartholdy. Wilhelm Müller. 
eblenfchläger. Jean Paul Friedrih Richter. Schin. 
Johanna Scho er. Ernſt Schulze. Seott. Kurt 
Ubland, Zeblig. Zelter. 
Leipzig, im November 1840. 


F. A. Brockhaus. 





In Unterzeichnetem find ſoeben erſchienen und an alle Buchhandlungen verfandt worben: 


Weisen und Länderbeschreibungen 


der ältern und neueften Zeit. 
Zwanzigſte Rieferung. 


Reisen 
auf den griechiſchen Inſeln des Agaifchen. Meeres. 


on f 
Dr. Ludwig Ross. 
Erfter Band. 
Enthaltend Eyros, Tenos, Delod, Nhenda, Naros, Paros, Jos, Thera, Therafia, Anaphe, Kythnos, Keos, 
Seriphos, Siphnos, Pholegandros, Sifinos und Amorgos. 
Mit zwei Aupfern. 
Gr. 8. Broſch. Preis 2 Fl. 15 Kr., oder 1 Thlr. 8 Gr. 


Die Infeln des ägäifchen Meeres find bisher auf eine auffallende Weiſe von den Meifenden vernadhläffigt worden; wir 
glauben daher auf eine um fo günftigere Aufnahme gegenwärtiger Schrift rechnen zu Pönnen, deren Berfaſſer es ſich jur Aufgabe ge: 
macht, nach einem mehrjährigen Studium ein möglichft treues Bild ber Kykladen und Sporaden, mit ftetem Hinblid auf bie Bergangenheit 
berfelben in Geſchichte und Kunft, zu entwerfen. Ebenfo dürfte der weitere Verſuch, die Gefchichte der vulkaniſchen Ereigniffe bei Thera 


Auch unter dem befondern Titel: 


ins Klare zu bringen, und die Zufammenftellung ber biefelben betreffenden Rachrichten aus alten und neuen Quellen, wegen der 
bisher über diefe Kragen herrfchenden Verwirrung, Intereffe erregen. 


Stuttgart und Zübingen, im Dctober 1840, 


3. &. Cotta'ſcher Verlag. 





SE Herabgesetzte Preise. BIN 


Folgende werthvolle Werke unfers Verlags find zu 
ben beigefegten ermäßigten Preifen durch alle guten Bud: 
bandlungen zu beziehen: 

iefhfeld, ©. C. E., Theorie ber Gattenkunſt. 5 Bbe. 
Mit vielen Kupfern. ®r.4. 1779—85, Früher 18 Thlr. 8 @r,, 


est 4 Zhlr, 

—8 Chr. G., Allgemeines Gelehrten⸗KLexikon. 4 Bbe,, 
und Abelung’s Bortiegung 2Bbe. Gr.4. 1750—87, Früher 
25 She, 8 Gr., jest 8 Ahr. 

edbens, Karl Heinrich, Lerikon deutſcher Dichter und 

Profaiften; enthaltend kurze Biographien ber Schriftfteller, 
nebft —* der Quellen, desgleichen eine Gharakteriſtik 
berfelben,, befonders aber Nachrichten von ihren Werken, bes 
ren Ausgaben und Inhalte ber wichtigſten, ſowie eine Nadı: 
weiſung ber vorzüglichften öffentlichen Beurtheilungen und 
andern Eiterarnotigen. 6 Bbe. Gr. 8, 1806—12, Früher 
15 Thlr. 9 Gr., jegt 6 The. 

Muſenalmanach, Deutſcher. 1.—3. Jahrg. 1880— 32; hers 
auögegeben von Amad. Wendt. 4.— 10, Jahrg. für 

1838.99, berausgegeben von A. v. Ebamiffo und 
©. Schwab, Mit ben Portraits von Goethe, Tieck, 
A. W. v. Schlegel, Chamiſſo, Rüdert, Schwab, Ubland, 
Deine, A. Grün, Platen, 10 Bde. 16, Früher 15 Zptr., 
jest 4 Zhlr. 

Dramier's, C. W., Einleitung in die fhönen Wiſſenſchaften. 
Nach dem Franzöfifchen des Hrn. Batteur, mit Zufäßen ver: 
mebrt. 4 Bde. Wünfte verb. Aufl. 8. 1802, rüber 
3 Zhtr., jegt 1 Thlr. 8 Br. \ 


& 1 P., Schriften. Neue verb. Aufl, 2 Thle. 8. 
1780." Bi 1 Zhir. 8 Or., jest 20 Gr. 


@ulzer’s, Joh. George, Algemeine Theorie ber hören 
Künfte. Zweite verm, Aufl. 4 Thle. mit Reg. Gr. 8, 
1792— 99, Früher 8 Thlr. 14 Gr., jest 3 Thlr. 

Zimmermann, 3 Georg, Über die Einfamkeit. 4 Thle. 

8, 1754 u. 1785, Früher 4 Thlr. 4 Gr., jest 2 Ihr, 

— —, Fragmente über Friedrid den Großen, zur Geſchichte 
feines Lebens, feiner Regierung und feines Charakters. 3 Bor. 
8. 1790. rüber 2 hir. 20 Gr, jegt 1 Thlr. 


Reipzig. 
Meidmann’iche Buchhandlung. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
Blätter für Titerarifche — 
(Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brod: 
haus.) Jahrgang 1840. Monat November, oder 
Mr. 306— 335, und 5 literarifche Anzeiger: Mr. XXIX 
— XXX. Gr. 4 Preis des Jahrgangs von 366 
Nummern (aufer den Beilagen) 12 Thlr. 
Allgemeine medicinische Zeitung. 
Herausgegeben von Dr. Marl Pabst. Jahr- 
gang 1838. Monat October, oder Nr, 79 — 87. 
Gr, 4, Preis des Jahrgangs 6 Thlr, 16 Gr. 
BRepertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. G. Gersdorf. 18340. Fünfundzwanzigsten 
Bandes viertes Heft (Nr. XVI.) Gr, 8. Preis eines 
Bandes 3 Thlr, 
Leipzig, im Rovember 1840, 


S. A. Brockhaus. 





Soeben iſt erfdhienen : 
Cloyd's, H. E., Xheoretifch = praktifhe eng: 
ifche Spradjlehre für Deutihe. Mit 
faßlichen Übungen nach den Regeln der Sprache 
verſehen. Sechste verbefferte Auflage. 
8. 1841. 22 Gr. 


* Hamburg, Verlag von A. Campe- 
3u beziehen N 
3. A. Brockhaus in, Reipzig. 


* .. — 
Thier⸗ und Bögel- Angen 
Gebrauch beim Ausbalgen von Zhieren und Vögeln, bes 
—* ich in allen Größen und in verſchiedenen Arten, ſowol 
maſſive weiße, halbrunde, planconvere von weißem Glaſe, bie 
auf der Rüdfeite gemalt werden; dann ſchwarze Kugeln, mie 
es farbige von Email, und Inſektennadein verſchiedener 
e, zu billigen Preifen, ſowol im Detail als en gros zum 
BWiederverkauf. 
Preiso niffe, worin die verfchlebenen Größen ber Nu- 
meros abgegeichnet find, ſtehen gratis zu Dienften. 
Bob. al. Albert Sohn 
in Frankfurt a. M. 


Soeben ift bei — Franke in Leipzig erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Marie Eapelle 


ober 


Charles Lafarge’d od, 
Roman aus der neueften Zeit 
von 
Qulian Eho 

Drei Bände. In faubern Umfchlag geh. Preis 2 Thlr. 18 Cr. 
Vorftehendbes Werk, welches ben berühmten Proceß ber 
Madame Lafarge, der in ber neueften Zeit die Aufmerkſam⸗ 
keit von ganz Europa im hoͤchſten Grade erregt hat, behandelt, 
dürfte zu den intereffanteften literarifhen Erſcheinungen ges 
hit werben, weshalb wir baffelbe allen Gebilbeten als eine 
bchſt anziehende und unterhaltende Lecture empfehlen können, 


Oberrheiniſche Sagen 
und Volkslieder 


gefammelt und herausgegeben 
von 


August Stöober. 
Mit 12 Stahlumriffen. Royaloctav. Belinpapier. 


- Deutfher Sang aus dem Eifaß ift uns Deutfchen wills 
Zommen; doppelt willlommen aber, wenn er uns einführt in 
die tiebtichen Sagen, welche noch im deutſchen Stamm bes jens 
feitigen Oberrheins leben, wenn uns bie anmuthigen umb bei: 
mifhen Klänge beutfcher Volkslieder in das frifhe, nalve und 
phantafievolle Volksieben des Elſaſſes verfegen. Schmerz und 
De müffen fidy in deutfchen Herzen miſchen, wenn zwiſchen 

ngeräufh und Kriegsbrohung der deutſche Gruß vom an: 
bern Ufer berüberfchallt. 

Wir erhalten bier die fchönften Sagen bes Elfaffes theils 
in den poetifchen Bearbeitungen unferer anerfannteften Dichter 
zuende Schilier, Arnim, Rüdert, Shamiffo u.f.w., 
theils in neuen Bearbeitungen meift elfaffifcher Dichter, welche 
ſich diefen würdig anſchließen; dazwiſchen Volkslieder, Kinder: 
und Hausliebdhen, aus dem Munde des Volks niedergeſchrieben, 








friſch und heil in bie Xöne ber neuern Dichter einftimmend und 
fo das ſchoͤne Bild vollendend. Der Drud bes Werks tft pradt: 
voll, und bie beigegebenen Stahlftiche bilden ein Aıbum, an 
welchem ſich jeder Kunftliebende erfreuen wird. Somit Halten 
wir bas Bud) der Gunft Deutſchlande empfohlen, 

Dies Sagenbuch erfcheint in zwölf Lieferungen in Groß 
octav und wird 600 Geiten faflen. — Jede Lieferung enthält 
einen Stahlumriß in *., und koſtet im Gub onsprrik 
8 Er. (10 Bar.) — Auf zehn Eremplare wird eines gratis 
gegeben. — Zert und Bilder erſcheinen feparat; zu den leptern 
als eigenes Album, wird ein Titel und Umfchlag beigegeben. — 
2* —— - — kann in jeder Buchhant: 
ung eingefehben werben. — Ra ollendung des Werkes 
ein —— ein. . * 

er zungen find bereits fertig und an alle Buchhans: 
lungen verfandt. .. * 
Akadem. Vetlagshandlung von E. FF. Winter 
in Heidelberg. 





In unferm Berlage ift forben erfchienen : 


Gedichte 


von 
Ernft M Hendt. 
Neue verbefjerte 
verminderte und doch vermehrte 
Audgabe. 
Broſchirt. Preis 2 Thlr. 


Bor Kurzem ift fertig geworben: 
Erinnerungen aus dem aͤußern Leben von Eemfl Mo: 
Arudt. Zweite unveränderte Auflage. Mit 
Arnde's Bildniß. Cartonnitt. Preis 2 Thlr. 

und früher: 

Schwediſche Gefhichten unter Guftav dem Dritten, we 
züglih aber unter Guftav dem Vierten Adolf. Wen 
@. MR. Arnudt. Preis 3 Thlr. 

Leipzig, 13. November 1840, 
eidmann’ihe Buchhandlung. 





Bei mir ift erfhienen und burd alle Buchhandlungen dei 


In: unb Auslandes zu beziehen: 
Geschichte der Wohenstanfen 


und ihrer Zeit 
v 
Jriedrich von Raumer. 


Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. 
In 6 Bänden oder 24 Fieferungen. 
Erfter Wand oder erfte bis vierte Lieferung. 


Subfcriptionspreife: 
Ausgabe Nr. 1, auf gutem Maſchinenvelinpapier, 
bie @ieferung 12 Gr., der Band 2 Thlr. 
Ausgabe Nr. 2, auf ertrafeinem Belinpapier, 
bie —— 1 aa — % Thlr. 
eben Monat e nt eine 
vier Monate ein Band. — — 
Eeipzig, im Rovember 1840, 
F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 


——— — 


Literarifher Anzeiger. 


1840. Nr. XXXV. 


————— — — — —— — — — en. 
Eiterarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften; Blätter für litera⸗ 
=. rifche ———— und Ifis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Juſertionsgebühren für bie Zeile 
oder beren Kaum 2 Er. ; 


Eonversafions-Kexikon der Gegenwarf. 


Ein für fich beftehended und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations⸗Lexikons, 
ſowie zu jeder fruͤhern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deſſelben. 














Ueunund;wanzigstes Heft, Bogen 51—60 des vierten Bandes. 
Seävola bis Schulz. 


Jedes Heft auf Drudpapier S Gr., auf Schreibpapier 42 Gr., auf Belinpapier 48 Gr. 








— — 
e nr.) — 
bilofopbie. — Schepeler (Andreas Daniel 


) — & 
Schreiber (Heine). — re enthum. — Schröder (Ich. Henrik). — —* (Adolf) — Schu ⸗ 


ullehrerfeminare. — Sch 
F. A. Brockhaus. 


wieder in allen foliden Buchhandlungen zu haben, 

und als angenehmes, zugleich fo wohlfeiles Weih— 

nadhts- und Neujahrégeſchenk zu empfehlen.; 
Berlin, im December 1840, 


Rereind Buchhandlung. 


In der Boß’ichen Buchhandlung in Berlim find neu 
erfchienen und durch alle Buchhandlungen des In- und Auss 
landes zu beziehen: 

Aus dem Leben eines Berliner Arztes. Zweite 
unveränderte Ausgabe. 8. Geheftet. 22% Ger., 
oder 18 gGr. 


8 Lieferungen bestehen und die Fortsetzung rasch geliefert. BR 
Heinrih Fremond. Pfpcologifches Bild des Prie: 
flers von Julius La Beaume Aus dem Fran: 


Gubitz Volks-Palender für 1841, | sten überfegt von A. v. 3, geb. m. M. 2 


mit 120 vortrefflihen Bildern geziert. ‚8. Geh. 2 Zhlr. z 
(Preis 12%; Gar; 10 g@r. Gähf.; 45 Kr. Rhein.) Eine Fahrt nach Helgoland und die Sagen 





Im Verlage von Ed. Leibrock in Braunschweig 
ist erschienen : 

Sowerby, P. Mineralcopchologie Grossbritanniens, 
oder ausgemalte Abbildungen und Beschreibung der 
Schalthierüberreste, welche zu verschiedenen Zeiten 
und in verschiedenen Tiefen der Erde erhalten wor- 
den sind, Deutsche Bearbeitung, durchgesehen und 
bevorwortet von L. Agassiz. I—-Illte Lieferung, 
Jede mit 21 Tafeln colorirter Abbildungen, Roy,-8.- 
Brosch, . 

Jede Lieferung kostet 3 Thlr. Das Ganze wird aus 








Diefes allgemein belichte Volkebuch, als ber unterhals 
tendfte und nuͤtzlichſte ber erfheinenden Volks» Kalender aner: 
Zannt, im Jahrgange 1841 feine ſechs WBorgänger beiweitem 
übertreffend, fehlte eine Zeit lang; jegt aber iſt berfelbe 


der Niederelbe. Von Heinrich Smidt. 
Zweite, durch eine Karte vermehrte Ausgabe, 12. 
Geb. 20 Sgr., oder 16 gGr. 


Durch alle Bchhandlungen 8 Hollämten iſt zu Ösyiehen: 
Das Plennig-Mlagazin 


für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 


1840, November, Mr. 397 — 400. 


Mr. 897. *Gotthold Ephraim Leſſing. *Sir Joſua 
Reynolds. Kurzer Abriß der Gefchichte der Buchdruckerkunſt. 
Der Mann von ſechs Frauen. *Nizza. — Me, 398, * Etwas 
über ben Tanz im Morgenlande. Kurzer Abrif ber Gefchichte 
ber Buchdruckerkunſt. (Kortfesung.) *Die Sternwarte zu Delhi. 
Beirut, Rotiz. "Lady Eſther Stanhope. — Mr. 399. Stizzen 
aus Tunis. Kurzer Abriß der Geſchichte der Buchdruckerkunſt. 

Beſchluß.) * Quarantaincanftalten. Lady Eſther Stanhope. 
Geſchluß.) *Die Märkte in Petersburg. — Mr. 400, "Wir: 
gilius. Ein geiftticher Dieb. Die chineſiſchen Fahrzeuge. * Der 
Herzog von Wellington und fein Schild. John Davibfen, 
Seltfame Art, die Küche mit Wildpret zu verforgen, Be: 
nutzung ber Luft der Pferbeftälle, - 

Die mit * bezeichneten Auffäse enthalten ein 
ober mehre Abbildungen, 

Preis dieſes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
Preis ber erften fünf Jahrgänge von 188337, Nr, 1248 
enthaltend, ift von 9 Thlr. 12 Er. auf 5 Thle; ermäßigt, 
Einzeln Eoftet jeder diefer Jahrgänge 1 Thlr. 8 Gr.; die Jahr: 
gänge 1838 und 1889 Eoften jeder 2 Tür. 

eipzig, im December 1840, 
FM. Brockhaus. 


In ber K. Geroldichen Buchhandlung in Wien ift 
erfhienen und in allen Buchhandlungen Deutfdlands zu haben: 
Bahrbücher der Literatur. Cinundneunzigfter Band. 

1840. Juli. Auguft. September. 
Snhbalet. 

. it. L.1) —— einer allgemeinen Literargeſchichte aller 
bekannten Bölfer der Welt, von ber -Alteften 
bis auf bie neuefte Beit, von Dr. Graͤße. 
Dresden und Leipzig 1887, 

2) Introduction to the literature of Europe in 
the fifteenth, sixteenth, and seventeenth 
centuries, by Henry Hallam. London 1839, 

II, Notitia Dignitatum et Administrationum omnium 
>» tam civilium quam militarium, in ibus Orien- 
tis et Occidentis. Ad codd. mss. Monachiensium, 

Romani, Parisiensium ac Vindobonensis editorum- 

que ſidem recensuit, tabulis ad cod. ms, biblioth, 
reg. Palatin, Monachiens. depictis, commenta- 
riis indieibusque illustravit, libellos provinciarum 

Romanarum et Gallicanarum, Hieroclis Zurfx9n- 

or», Urbium Romae et C. P. descriptiones, de 
lieis machinis commentarium aliaque addidit 

Eduardus Böcking. Bonnae 1839, 





DI, Kur: Maing in ber Epodye von 1672, Bon Dr. 


Guhrauer, Zwei Theile. Hamburg 1839, 
» Die Sprühwörter und Sinnreben bes beutfchen 
ſtes in alter und neuer Beit. Zum erſten Male 
aus ben Quellen gefchöpft, erläutert und mit Einlei⸗ 
tung verfehen von 3. Eifelein. burg 1840, 
V. Dr. 3%. 6. %. Heyſe' « ausführliches Lehrbuch 
ber deutſchen Sprache, Neu bearbeitet von Dr. 8, 
W. 8 Heyſe. Erfter Band, Hanover 1888, 
VI. Die deutichen Päpfte. Nach Handfchriftlichen und 
gebrudten Quellen verfaßt von Höfler. Grfte 
unb zweite — Regensburg 1839, 
Gefchichte der osmanifhen Dichtkunſt bis auf un: 
fere Zeit, mit einer Blütenlefe aus zweitauſend⸗ 
weihundert Dichtern, von Hammer » Purg: 
hatı. Vier Bände. Peſth 1336 — 83, 


VL 


Art, VIII. Gül und Bälbül, das ift: Roſe und. N all, von 
Bafli, Ein romantifches Gedicht, a 
ausgegeben und deutfch überfegt buch Zofe ph von 

‚Hammer. Peft und Leipzig in Gommiffion 1334. 
IX, wunzie Deine über&ubwig Börne, Ham: 
u 3 


X. Alerander Puſchkin's Dichtungen. Aus dem 
Ruffifchen Überfest von Dr. kippert, 
R 1840, Zwei Theile. * ceieus 
xl, Richard Savage. Gin Genrebilb von Dr. Heine. 
Döring. Jena 1340, 
« Gommentar E Joh. Labislam Pyrker’s 
Werken, von Söller, Augsburg 1840, 

XI. Hiftorifche Volkslieder aus bem ie und 17, Jahr⸗ 
hundert, nad ben in ber k. Hof» und Staat 
bibliothek zu München vorhandenen fliegenden Blät⸗ 
tern gefammelt und herausgegeben von Ph. Mar 
Börner. Stuttgart 1840, 


Inhalt des Anzeige» VBlattes Mr. XCI. 


Andeutungen über bie von ber königlichen Bibliothek zu Paris 
an arabiſchen, perſiſchen und. türfifchen Dandfchriften in der 
neueften Zeit gemachten Erwerbungen. Bon Guftav Klüs 
gel. (Kortiegung.) 

1) De la po6sie chretienne. Par A. F.- Ris. 
l'art, peinture. Paris 1887, 

2) Memorie storiche delle arti e degli artisti della Marca 
di Ancona del marchese Amico Ricci. Tom. II. Mace- 
rata 1884. , 

3) Di Bernardino Pinturiechio, pittore Perugino,  Memorie 
raccolte e pubblicate da G. B. Vermiglioli. Perugia 1837, 

4) Della vita e delle opere, di Pietro Vannueci, mmen- 
tario storico del Prof, Antonio Meszanotte, Perugia 1337, 
(Bortfegung.) 

Blumenlefe über bas ethiſche Staatsprincip, 


Forme de 





Bei H. B. König in Bonn ift foeben-erfchienen und 

durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Kälidäsae Meghadüta et Sringara- 
tilaka, ex recensione Joannis Gildemeisteri. 
Additum est Glossarium. Gr, 8, 2 Thlr, 

Malavika et Agnimitra drama indicum 
Kälidäsae ad scriptum,. Textum primus edidit, in 
latinum convertit, varietatem scripturae et annota- 
tiones adjecit Otto Fridericus Tullberg. Lex.-8. 
2 Thlr, 12 Gr, 

Pänini’s acht Bücher grammatischer Re- 
geln. Herausgegeben und erläutert von Dr. Otto 
Böhtlingk. 2 Bände. Gr. 8, Cart. 20 Thlr, 

Band I enthält: 
Die sütra’s mit Indifhen Scholien. 
Band II: 


Die Einleitung, den Gommentar, bie Erklärung der 
grammatifhen Ausdrüde, alphabetiſches Verzeichniß 
der sütra’s und einen Ganapätha, 

Radices linguae sanscritae, ad decreta 
grammaticorum definitae atque copia exemplorum 
axquisitiorum illustratae. Ed. N. L. Westerggard. 
Danus., Lex,-8, ste Abtheilung. 2 Thlr. 8 Gr. 


Die zweite und lette Abtheilung erfheint bis zum 1. Bes 
bruar 1841. 


Weberꝰs, Dr. M. J., Handbuch der Zergliederungs: 
Kunde und -Kunſt des menſchlichen Körpers. Ilten 
Bandes 2tes Heft. 20 Gr. 

Das Werk wird bis Oftern 1841 vollendet fein, 


Soeben ist erschienen und nehmen alle Buch- und Musikhandlangen Subscription an auf: 


"Methode des Methodes de Piano par Moscheles et Fetis. 
Die vollständigste Pianoforte- Schule, 


oder die Kunst des Pianofortespiels, als Resultat einer genauen Prüfung der besten 
Werke dieser Gattung, insbesondere der Lehrbücher von 
Bach, Marpurg, Türk, Müller, Dussek, Clementi, Adam, Cramer, Czerny, Hummel 
und Kalkbrenner, 
sowie der Vergleichung und Würdigung der verschiedenen Spielarten und Systeme der berühm- 
testen Meister, nebst 
Anfangsübungen und fortschreitenden Etuden 
von Moscheles, Czerny, Cramer; Scarlatti, Bach etc. 
und neuen für Splelar höherer Ausbildung componirten Etuden 


von F. Chopin, Th. — 


eller, Ad. Henselt, F. Liszt, F. Mendelssohn - Bartholdy, 
oscheles, Taubert, Thalberg etc. 


Für die königl. Conversatorien und Musikschulen REIS von 


J. MOSCHELES um FE 


IS. 


Auch mit fransösischem Text, 


9 Lieferungen (jede von 6 Bogen) in gr. Folioformät. 


Subscriptionspreis für jede Lieferung nur 16 Gr, 


Von Neujahr an tritt der gewölinliche Ladenpreis von 1 Thir. für die Lieferung ein, 
Der Titel des Werkes gibt einen anschaulichen Begriff von dem Inhalt desselben, Keine Schule ®xistirt bisher, 
welche mit dieser zu vergleichen wäre; sie nimmt einen durchaus eigenthümlichen Standpunkt unter den Pianoforteschulen 


ein; sie ist 


eine gedrängte, durch Beispiele erläuterte — ————— Guten, was sowel die 


bisher erschienenen Schulen, als auch die neuen von 
Moscheles und Thalberg gegründeten, enthalten, 


eistern wie Chopin, Liszt, 


Schlesinger’sche Buch- und Musikhandlung in Berlin. 





In Unterzeichnetem ift ſoeben erfchienen und an alle Buch⸗ 
bandlungen verfandt worben: 


BVerfud 


einer 
vollitändigen Thierſeelenkunde. 
p. Scheitlin, 


Profeffor, 
2 Thle. Gr. 8. Belinp. Preis 7 Fl., oder 4 Thlt. 6 Or. 

Inhalt: 1) Beſtimmung ber Begriffe, Seele, Thlere, 
Thierſeele und Thierſeclenkunde. 2) Denkbarer Urfprung einer 
Shierfeelenkunde bes erften Zeitalter. 3) Thierſeelenlehre der 
Hebräer und Ghriften nad ihren Religionsurtunden. 4) Die 
veligiöfe Ihlerfeelenkunde der Inder, Perfer und 2 ptier, 
5) Die Griechen und Römer, 6) Das alte Europa, ) Der 
Zalmub und der Koran. 8) Übergang in bie eigentliche Thier⸗ 
pfochologie durch die Dichter. 9) Anfichten der Philofophen 
und Naturkenner unter ben Griechen und Römern, von Thales 
an bis ins Mittelalter. 10) Das Mittelalter bis auf Leibnig, 
11) @eibnig und feine folger ober bie neuefte Zeit. 12) An 
deutungen aus ber Geſchichte der Behandlung ber Thiere oder 
ber praktiſchen Thierpſychologie. 13) Die Mittel zum gluͤck⸗ 
lichen Stubium der Thierpſychologie. 14) Blick in bie Thier⸗ 
weit oder von ber Erbpſyche. 15) Von ber Pſyche der Thiere 
im Befonbern. 16) Pfychologifches Thierfuftem. 17) Gharads 
teriftiten unferer vorgüglihften Hausfäugethiere. 18) Das AU: 
emeine aus bem Befondern, oder von ben pfychifchen Thätigs 
Briten ber Thiere überhaupt. 19) Vom tellurifchen oder vom 
Schein» und vom wahren Menfchen. 20) Bon ben Berhälts 
niffen bes Thieres. 

Wir hoffen mit biefem Werke jedem denkenden Menfchen, 
befonders aber dem Freunde ber Thiere, einen.wahren Dienft 
erriefen zu fehen. Der Here Berfaffer beabfichtigt durch die 
Mittheilung feiner Anſichten nicht ben Menfchen zu ewniebrigen, 


jebod das Thier höher zu flellen und den Menfchen näher zu 
bringen, bie zu groß aeworbene, mwibernaturgefdichtliche, uns 
wahre Kluft zwiſchen Thier und Menfch kleiner zu machen und 
Achtung und Liebe zu ben niebrigern Wefen zu lehren und ges 
ſchichtlich zu begründen, welche der allweife Schöpfer neben uns 
in das Weltall geftellt hat. 

Stuttgart und Tübingen, im October 1840, 


J. &. Cotta ſcher Verlag. 
Bei uns ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben : 


Junia Romang, Das Wildhaus. Novelle. 2 Bände, 
Gr.12. Brofh. 217% Bogen. 2 Thlr. — 3 Fl. 36 Kr. 
Rofe, Ländliche Erzählung in vier Idyllen von Dr. 
3. Heſſe. Gr. 12. Ge. 10 Gr. = 45 At. 
Sue: Dr. H., Crayonsftiggen. Erfter Band: 
ie Ehiotin. Bojarenleben. Gr. 12. Broſch. 
11" Bogen. 1 Thlr. = 1 Fl. 48 Ar. 
Sternberg, Karl, Gedichte. Gr. 12. Broſch. 
11's Bogen. 1 Thlt. = 1 Bl. 48 Kr. 
N. &. Elwert in Marburg. 


Durch alle Buchhandlungen ift von mir zu beziehen: 
Gedichte 


von 
Rudwig Auguſt Fraukl. 
8 Ge. 1Thlr. 4 Gr. 
Reipgig, im December 1840, 
F. A. Brodbaus. 








Bei Georg Wigandiin Leipgig erfchlen forben : 


Alirabaud, System der Natur. 


Deutfch bearbeitet und mit Anmerkungen ver: 
fehen. Ausgabe in einem Bande. Gr. 8. Broſch. 


Preis 3 Ihle. 8 Gr. 

Bei der hoben gefcdyichtlichen Bedeutung, welche bem Syſtem 
der Natur, als dem confequenteften Ausbrud der materiellften 
Ideen des 18. Jahrhunderts, zukommt, bedarf biefe neue Bears 
beitung beffelben Keiner befondern Rechtfertigung, um fo weni⸗ 
ger, jemehr die gegenwärtige Nusgabe durch die zahlreichen An: 
merkungen, momit der Herausgeber ben Zert begleitet hat, ein 
felbftändiges und zeitgemäßes Interefje erhält, Mit ruhiger 
Prüfung wird hier der wahre Gehalt des meift fo leidenſchaft⸗ 
lich beurtheilten Werkes ermittelt und durch Aufammenftellung 
der in bemfelben niebergelegten Ideen mit ben Zenbenzen und 
der fortgefchrittenen Entwidelung unferer Zeit nicht nur ber 
Standpunft angedeutet, von weldem aus das Werk felbft be: 
urtheilt werden müffe, fondern aud ein Beitrag zum wahren 
Berſtändniß der damaligen Beitpbilofophle überhaupt geliefert. 
Es wirb daher diefe Ausgabe felbft für die Beſitzer des Dri- 

inals ober irgend einer beutfchen Überfegung von dem höchften 
ntereffe fein. Die Anmerkungen bes Herausgebers nehmen ben 
vierten Theil des ganzen Raumes ein, 


Weihnachtsgeſchent für Jãger. 
Bagdbrevier. 
Bon Heinrich Laube. 


16. Sehr elegant gedrudt und gebunden. 1’ Xhlr. 





Weihnachtsbücher, 
welche fi) durch Schönheit, gediegenen Inhalt 
und billigfte Preife empfehlen. 
Verlag von Weife & Stoppani 
in Stuttgart. 


Rebau, H., Volksnaturgefchichte aller drei 
Reiche, oder gemeinfaßliche Beſchreibung der merk: 
wuͤrdigſten, nuͤtzlichſten und fchädlichiten Thiere, Pflan: 
zen und Mineralien. Mebft einer ausführlichen An: 
mwelfung, Säugethiere, Vögel und deren Eier und Ne: 
fier, Amphibien, Fiſche, Käfer, Schmetterlinge, Wär: 
mer, Pflanzen, Mineralien u. f. w. zu fammeln und 
aufzubewahren. Nach den beften Quellen und Hülfs: 
mitteln bearbeitet. Gin Band von 800 Geiten 2erikons 
Zormat, fhön und folid gebunden, mit mehr als 200 illu: 
minirten Abbildungen ei 40 großen Gteintafeln und geſto⸗ 
chenem Zite. Zweite verbefferte und mit einem 
Regifter vermehrte Auflage 751. 12 fr. — 
4 Thlr. 

Gebauer, %., Das erſte Lefebud für Kinder, 
Ein Band, ſchoͤn gebunden, mit 20 Bildern, 1 51. 30 Kr. 
— 21 ©r. - 

Hoffmann, Pr., Freundliches für freundliche Kin: 
der von 4 — 6 Jahren. Gin Band, elegant gebunden, 
mit 20 Bildern. 1 1. 30 Kr. — 21 Br. 

Poppe, v., Hofrath Dr. J. H. M., Der neue 
Tauſendkünſtler und Magiker. Die Beſchrei— 





bung und Erklärung feiner Kuͤnſte und vieler Mert 
würbigteiten ber Natur und Kunft überhaupt, nas 
richtigen phyſikaliſchen, chemifchen und mechanifchen 
Grundfägen. Zum Nugen und Vergnügen für Jeder: 
mann, Mit 5 Steintafeln, Zweite ſehr vermehrt: 
und verbefferte Auflage Ge. 1 Ft. 30 &. 
— 18 Gr. 

Zimmermann, W. F. U, Der phoſikaliſche 
SJugendfreund Cine Reihe von Kunftftüden aus 
verfchiedenen Zweigen ber Maturwiffenfhaften. Ei 
Band von 25 Bogen, rn Ar ‚ mit he Abt. 
dungen auf 14 Tafeln, 2 . — 1 Xble 8 Gt. 

Zimmermann, F. WeA., Das Meer, feine 
Bewohner und feine Wunder Seitenftüd m 
8. 5. V. Hoffmann’s Erde und ihre Bewohner. 
Zwei Theile, fhön gebunden, mit herrlichem Stahlſtich uns 
18 zum Theil ausgemalten Tafeln. 4 5. 48 Kr. — 
2 Thlr, 16 Gr. 

Hoffmann, K. F. B., Wandkarte der alter 
Welt, in vier großen Blättern, in Stein geſtochen 
von E. Windelmann. 3 Fl. 36 Kr. — 2 Thit. 





In unferm Berlage find foebe ienen und b al 
Buchhandlungen zu —— — — 


Gellert’s 


fmmtlihe Schriften 

Neue rechtmäßige Tafchenausgabe 

in 6 Bänden. 
Mit Gellert's Bildnif 

in Stahlstich von Aarl Barth. 

Brofhirt. Preis 2 The. 20 Gr. 

Leipzig, im November 1840, i 
Meidmann’ihe Buchhandlung 





In unserm Verlage ist soeben erschienen und dar 
alle Buchhandlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 


Frauenstädt, Dr. J., Studien und 
Kritiken zur Theologie und Philosophie. 
Gr. 8, Geheftet. 2 Thlr. 10 Sgr., oder 8 Gr. 

Dgienski, Dr. Immanuel, Hegel, Schubartt 
und bie Idee der Perfönlichkeit in ihrem Ber: 
hältniß zur preußifhen Monarchie. Gr. 8. Geh. 
12% Sgr., oder 10 gr. 

Berlin, im October 1840, 
Wop’ihe Buchhandlung. 


Durd alle Buchhandlungen ift von mir zu beziehen: 
Altdeutsche Blätter _von Morit: 

Haupt und Heinrich Hoffmann. Erster 

und zweiter Band in 8 Heften. 1835 —40. 


Gr. 8. 4 Thlr. 12 Gr. 

Vorläufig ift mit dem forben erſchienenen vierten Hefte der 
zweiten Bandes biefe für die altdeutſche Literatur fo intereffante 
Sammlung geſchloſſen. 

Reipzig, im December 1840, 


F. A. Brockhaus. 





Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipyig. 


Litera 
198840. 


riſcher Anzeiger. 


Nr. XXXVI. 





— — — — ——— —— — — —— — 7 — 77 — 
ereriſche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipgig erfcheinenden Beitfriften: Blätter für literas 
De riſche ——— und Iſie —— * En. - betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 
ober beren Raum r. 





In meinem Verlage iſt ſoeben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen vorräthig : 


Taſchenbuch 
dramatiſcher Driginalien. 


Herausgegeben 


von 
Dr. Sranck. 

günfter Jahrgang. 
Mit rinem Bildniss und acht colsrirten Costümbilvern. 

8. Elegant cartonnirt. 3 The. 16 Gr. 
Anhalt: Irrgänge bes Lebens. Trauerfpiel in fünf Auf⸗ 
ügen von Yannafch. — Ghriftine von Schweden. Drama 
n drei Aufſügen nad von ber Weide von RB. Mogel, — 
Richard Savage oder der Sobn einer Mutter. Zrauerfpiel in 
fünf Aufzügen von Karl Gutzkow. — Morcefter oder Geift 
und Rarrbeit, Luftfpiel in zei Aeten von Dr. Brand, — 
Die dramatifche Literatur und das Theater ber Beutſchen im 
19. Jahrhundert, nach ihren hiſtoriſchen Borausfetungen be: 

trachtet von E. Reinhold. 


Der erſte bis vierte Jahrgang enthalten Beiträge von Als 
Bini, Bauernfeld, Gaftelli, Grand, 8. palm, Im: 
mermann, Laaufius, Liebenau, Maltig, Pannafd, 
Weihfelbaumer und Zahl has, mit ben Bildniſſen von 
Bauerafeld, Immermann, ®rabbe, Albini, Gas 
ftetti, einem Racfimite und feenifhen Kupfern. Der erfte 
Jahrgang Foftet 2 Thir. 8 Gr., der zweite 3 The, , der britte 
2 Ihr, 12 Gr., ber vierte 8 Thle. 

Reipzig, im December 1840, 

F. A. Mrockhaus. 


Bei Weiſe und Stoppani in Stuttgart iſt forben 
in Gommiffion erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Blüthen. 


Eine Sammlung 
ber gewaͤhlteſten ſchoͤnwiſſenſchaftlichen 


Eiteratur Des Ju⸗und Auslandes 
Erſter Band. 
Broſchirt. Preis 1 Fl. 35 Ar. — 1 Ihe, 
Inhalt bed erften Bandes, 


Der Meineidb, Rovele, — Gabriele, bialogifcher 
Roman von G. Sand. — Die Königseiche, geſchichtliche 
Rovelle. Die ſchlechte Partie, Novelle nach dem Frans 
gem. A Die moderne Heirath, ein Britbild, — Ein 

benbaufdbem Meere. — Sage von Hippokrates. — 
Die Mediceer, geſchichtliche Erzählung aus dem fechszehnten 
Sahrhundert. 

Wenige Worte werden binreicdyen, ben Zweck biefes Unter: 
nehmend fand zu geben. Was Almanache jährlih und Zeit: 
Fhriften täglich oder in größern beflimmten Perioden ber gebils 














beten Welt an fhönmiffenfhaftlihen Stoffen barbieten, bas 
fol ſich hier in unfern Bläthen zu verſchiedenen Jahreszeiten 
zwanglos erfchtiefen. Gedichte und Novellen, Sagen und Märs 
en, Reifeftizgen und Bilder aus dem Wollsichen werben im 
Driginalten oder gediegenen Bearbeitungen ausländifdher Pros 
duete eine bunte Reihe daran bilden. Die brlicbteften Schrift 
fteller follen zu Beiträgen für dieſe Sammlung gemonnen werden, 








In der Karl Gerotd’ihen Buchhandlung in Wien 
—— und durch alle Buchhandlungen Deutſchlands zu 
aben: 


BRalender 


für 
ale Stinde 
18411. 


Herausgegeben von 


J. 8. Rittrow, 


Director der B. £, Sternwarte in Wien, 


In Umfchlag brofhirt 8 Gr. Cartonnirt und mit Schreib: 
papier durchſchoſſen 10 Gr, 

Diefer dem Yublicum feit einer Meibe von Jahren befannte 
und biliebte Katender enthält außer den chronologiſchen und 
aſtronomiſchen Abſchnitten, welche von dem Drraudgeber mit 
dem größten Fleiße und einer alle Berbättniffe unferrs Sonnen⸗ 
foftems im 3. 1341 erfhöpfenden Vollſtändigkeit und @enauigs 
keit ausgearbeitet find, mebre hiſtoriſche und dkonomiſche Auf⸗ 
füge aus ber Feder deſſelben, welche in jener dem Verfaſſer ei: 
aenthümlichen populairen, alle Bebildeten fo ſehr anfpredyenben 
Schreibart vorgetragen, gar wohl im Stanbe find, allgemeines 
Intereffe zu erregen. 

Übrigens find die Vorzüge birfes weitverbreiteten Kalenders 
aus frühern Jahraängen fo allgemein befannt und fehon 
den Ramen des Derausgebers fo verbürgt, daß ſich die Verlags⸗ 
handlung mit Recht einer weitern Empfehlung überbeben zu 
tönnen glaubt, 





In der Voss’schen Buchhandlung in Berlin erschien 
soeben und ist durch alle Buchhandlungen des In- und 
Auslandes zu bezieben: " 


Hoefer, Prof. Dr. A., Vom Infinitiv, 
besonders im Sanskrit. Eine etymologisch- 
syntoktische Abhandlung als Probe einer Sanskrit- 
syntax. Gr. 8, Geb, Preis 1 Thlr. 

‚ Beiträge zur Etymologie und verglei- 

chenden Grammatik der Hauptsprachen des indo- 

germanischen Stammes, Band L Zur Lautlehre. 

Gr. 8. 1839. Geheftet. 2 Thlr. 15 Sgr., oder 


12 gGr. 
Berlin, im November 1840, 





Mebersetzungs - Anzeige, 


Bu Vermeidung von Gollifionen geigen wir bierburd an, 
baf bei und eine vom Werfaffer veranftaltete deutſche 
Bearbeitung von: 


Giraudeau de St. Gervais, 


Trait& des maladies vendriennes etc. 


— 


nach ber zweiten Ausgabe des Originals und mit ben 
Kupfern deſſelben in zwti Bänden in Großoctav unter der 
Preſſe if, und der erfte Band in einigem Wochen erfcheinen 


wird, j 
Leipzig, im December 1840, 


Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländiſche kLiteratur. 
(4 Paris: m&me maison, Rue de Richeligu, No. 60.) 


. Ge chen t 
Ahr er — n: 


Gedichte 
Emanudi Geibel. 


8, Eleg. ach. 1 hier. 


a Gräfin Hahn- Hahn, 
traliom. 
Eine Arabeske. 
8. Eleg ah. %r Khle. 
Gine anfprechendere Gabe dürfte Damen.micht leicht ger 
boten werben können. 





As geeignete 
die Buchhandlung von 


Gedichte 
Auguſt Kopifch, 


8 Geh. 1%, hr. 


Deutsche &edichte für die Jugend, 
Herausgegeben 


von 
Erxrnft Wilhelm Kaliſch, 
Profeffor an ber koͤnigl. Realſchule in Berlin, 
Mit 6 Bildern. Cleg. geb, 11, Zhle. 
Die Schulausgabe in 3 Abtheilungen & ", Thir. 


Philologie. 


Bei K. F. Köhler in Leipzig ist soeben erschie- 
men und durch alle Buchhandlungen zu haben ı 
Bode, 6. H. Dr., Geschichte der dramati- 

schen Dichtkunst der Hellenen bis 
auf Alexander den Grossen, 2ter Theil: Komödien. 
(Auch unter dem Titel: Geschichte der hellen, Dicht- 
kunst. Ill. Bd. Il, Abth) Gr. 8. (27's Bogen.) 
2 Thlr, 8 Gr. 

Mit dieser Abtheilung ist nun das Werk vollendet und 
den Verehrern und Kennern der griechischen Dichtkunst, so- 
wie den Studirenden der Philologie, ein höchst brauchbares 
mit vielem Fleisse ausgearbeitetes Handbuch geboten. — 
Der Werth des Werkes wird auch durch die reichhaltige 
Literatur, vollständige —— etc, erhöht. 

Die Bände und Abtheilungen des Werkes, das nun com- 
plet in III Bänden (5 Abth., 153’ Bogen) besteht und 





11'4 Thir. kostet, sind auch stets einzeln zu haben unter 

nachstehenden Titeln und Preisen : 

Geschichte der hellen. Diehikunst: I. Bd, Geschichte 
der epischen Dichtkunst. (1338.) (33!/, Bo- 
f3 2 Thir. 8 Gr. 

—— 1. Bd, Il. Abth,: Jonisehe —* nebst Abhandl, 
über ältesten Cultus in Volksliedern und Tonkunst d. 
Hellenen. Gr. 8, (1838.) (25 Bogen.) 2 Thlr, 

—— II, Bd, U. Abth.: Dorische und Aeolische 
Lyrik, (1833.) Gr. 8. (31% Bogen.) 2 Thir. 8 Gr. 

—— 111. Bd. 1. Abth.: Tr ien und Satyrspiele, 
(1889.) Gr. 8, (36 Bogen) 2 Thlr. 12 Gr. 

—— II. Bd. If, Abtb: Komödien. (1830 ) 2 Thir, 8 Gr. 


Munk, Dr. E, de Fabulis Atellanis 
scripsit fragmentaque Atellanarum Poetarum. 
Gr. 8. (12 Bogen.) 1 Thir, 

Ein geachtetes kritisches Blatt schliesst eine Recension 
über dieses Werk mit folgenden Worten: 

Vollständigkeit auf der einen, und die Gründlichkeit der 
Untersuchungen auf der andern Seite, machen diese zeit- 
gemässe Monographie zu einer höchst anziehenden, beleh- 
renden Lesture, 





Plutarchi Wita Phocionis. Recensuit 
et Commentarüs suis illustravit Fr. Kraner. Gr, 8, 
(7Yı Bogen.) 12 Gr. ; 

Auch diese mit Gelehrsamkeit und vollständiger Kenntaiss 
des Plutarch’s bearbeitete Biographie des Phocion erfreute sich 
bereits der günstigsten Beurtheilung in kritischen Blättern, 


€. Sallusti Cr. de bello Ju no 
liber, Grammatisch, kritisch und historisch erklärt 
von Dr. C. G. Herzog. Gr. 8, (32 Bogen.) 2 Thir, 
Der rühmlichst bekannte Herausgeber hat diese Abthei- 
lung des Sallust mit derselben Sorgfalt, Sachkenntniss und 
Fleisse bearbeitet, wie seine früher erschienenen commen- 
tirten Ausgaben von Sallust Catilina und der Werke Cäsars. 


Weissenborn, Dr. H., de Versibus Glyco- 
nicis. Pars I, de Basi Versuum Glyconeorum. Gr. 8, 
(4 Bogen.) 8 Gr. 


In Unterzeichnetem ift focben erfcpienen und a alle Bade 
bandlungen verfandt worden: 


Essai critique 
sur la peste 


par 
J. B. F. E. Lefevre, 
Docteur medecin de la facultd de Paris, au service de 8, A. le 
j viee- rei d’Bgypte. 

Gr. 8. Broſch. Preis 48 Kr., ober 12 Gr. 
Inhalt: I. Cause de la peste. II. Contagion de ia 
* II. Darée de lFlneubation de la peste, deduite de 
thöorie des minsmes. IV, Obserrations eritiques dirigees 
contre un rapport, sur la peste, de Mr. de Dupey- 
ron, adresse au gouvernement frangais. V. Reflexions eri- 
tiques inspirdes par la lecture d’une brochure_ intitulse + 
Relation sur la peste qui a regne en Gröce en et en 
1328 Mr, le Docteur Cosse de Genäve, « Quelques 
röflexions critiques touchant les publications sur la peste de 
Mrs, les Drs. Boyer et Bulard. VII. Projet d’organisstion 
— 

tuttgart und Tüblagen, im Detober 1840, 
3. G. Cottaꝰſchet Verlag. 


J 





Bei 
Tendler und Schäfer, Buchhändler in Wien 


und Mailanb, 


ift ſoeben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Huldigung den Frauen, 


Taſchenbuch für 


dad Sahr 1841, 


herausgegeben 


von 
3 #9 Caſtelli. 
19er Iahrgang mit 6 BStahlstichen.‘ 12. 


‚Elegant yes - Goldſchnitt in Schuber . 


In Seide & Tang 


2 Thlr. 8 Gr. 
2 Thlr. 20 Gr. 


Obſchon ein 19ter Sapegang .. biefe Zahregat feines "Grfeinens niet, daß er bei dem Publicum empfohlen ift, 
Werkchen ber 84 


dürfen wir doch auch verſichern, daß Herausgeber 


wie Verleger Alles anwandten, um dies 


allgemeinen 


und feinem — „den Schönen zu huldigen“, immer würdiger zu machen. ; 

Schs Stahlſtiche, ebenfo viele Schöne barftellend, weldye Blumen barbieten, zieren dies Zafchenbuch, und für ben Inhalt 
fprechen die Namen Bauernfeld, Beuchtersichen, Grillparzer, Halm, Hammer, Geidl, Vogl und Andere, die, 
wenn auch nicht fo allgemein genannt, ſich gewiß durch ihre Beiträge die — Anerkennung erwerben werden. ®Poefie wech⸗ 


felt mit Profa; Drud und Papier find anftändig, und das Ganze bürfte 3 


Jedem Ehre machen, ber einer Dame damit hulbigt. 





Bei Sheitlin und Zolifofer in St.s@allen ift | fidh der Peft im Florenz (1378) durch die Flucht entzogen, und 


foeben erfchienen und duch jede Buchhandlung Deutfchlands 
und ber Schweiz zu beziehen: 
Ram Rn 


Wahl's ungeheure Naſe. 
Driginalausgabe, Mit fünf Sahlſtichen, gezeichnet und radirt von 
«3. Sonder 
Preis 1 Thle. — 1 Ft. 30 Kr. Rhein. 
Sonberlanb’s Gompofitionen haben europälfchen Ruf, unb 
es bürfen dieſe Stahlrabirungen zu feinen gelungenften Arbeiten 
** werden. 
Der Text iſt von Haug, dem erſten Epigrammatiker ber 
neuern Zeit. 
Zur Probe folgen hier: k ® 
Der Bi un WBahl's Meue Rebrmethobe, 
Züngft Iub er feine Kinder ein: 
Vernehmt ben ——— vom „Sept all’ Euch auf — 


‚Us wär's ein langer — 
fenfpige, Dann bob er zu ben Sternen fie; 
Shop Mei u. Meile fort im So lernten fie Aftronomie 
bed Lichts, Unmittelbar am Himmel. 
Und zebrt a: baldem Weg fi 
ab zum Nichts. 


riften Blige: 
Er fuhr in Wahl’ erhob'ne Nar|, 





Im Berlage von F. # Köbler in Stuttgart if 
* ei eg und in allen en Deuiſchlande, 
Schweiz u. f. w. zu haben 


Das Dekameron von Boccaccio. 
Neu Überfest von Eruſt Drtlepp. 
1. 2. 3. Theil. Tafchenformat. Das Bändchen 24 Kr. 
— 
Dies berühmte Wert — enthaͤlt 100 Novellen, 
eine foldhe Anziehungskraft befigen, daf man unmiber: 
and Leſen gefeffelt wird, ine heitere Geſellſchaft hat 


verliebt auf bem Bande poetifhe Zage, deren jedem 10 Novellen 
gewidmet find, daher der Name Dekameron, 
Der Berleger fobert jeden Freund biefes humoriſtiſchen 
elaffifhen Werkes auf, biefe neue Überfegung mit allen bisher 
eriftirenden zu vergleichen, und Riemand wird in der Wahl 
unfchläffig bleiben. — Die Kortfegung folgt ununterbrochen, 
und wird bas Ganze binnen 3 Monaten im Drud beendigt fein, 


Herabgesetzter Preis. 
Sal fchenbuch 
der baterkändifäsen eſqichte. 


Herausgegeben von Joſ. Frb. v. Hormape, 
Neue Folge. Ifter bis Ster Jahrgang. 1830-85, 


Mit vielen 
Kupfer:, Stahlſtichen und — — 8, 6 Bände. 
Gartonnirt. 


Bisheriger Preis 15 Thlr., oder 27 FL. — Nunmehr 
berabgefegt auf unbeftimmte Zeit auf. 6 Zhlr. 16 Gr, 
oder 12 Fl. — Einzelne Jahrgänge, fo weit es der Bor: 
rath geftattet, auf 1 Thlr. 12 Gr., oder 251.42 Kr. 
Beftell — nehmen alle er a an. 
Rovember 1840, 


Münden, ben 6. Sram; 


Durch alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 

Bericht vom Jahre 1840 an bie Mitglieder der Deutfchen 

A EETT: 
n zg erausgegeben von dem 
ſchaͤftsführet der Gefeüſchaft —S Auguſt Eſpe. 
rn * m 39 Haben denſelben Preis. 
aripnig,. Im December 1840, . 
F. A. Brockhaus. 








Ein neuer Roman von £. Mühlbach. 
In meinem Verlage iſt erfählenen: 


Lebens Heiland. 


Gin Roman 


von 
%. Mühlbach. 
Preis 1 Thlr. 12 Gr. 

Diefe neue Dichtung der Verfaferin von „Frauen ⸗ 
ick fai und „Jugvögel“ behandelt in ſehr intereffanten 
und anregenden Bildern eine Bekebrungsgefhichte der allers 
neueften Zeit. Die Verfafferin thut bier unter der anfprechenden 
Form der Dichtung tief eenfte Blicke in das innere pfychologis 
fe Leben der Gegenwart und führt zugleich in eine bunt’ bes 
wegte Welt von Greigniflen und Gharakteren, in deren glaͤn⸗ 
gender Gntfaltung bie Berfafferin von neuem ihr jugendlich 

lebensvolles Talent bewährt hat. 
Altona, im December 1840. 

J. F. Hammerich. 
— — — — — — — 

Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu besichen: 
BRepertorium der gesammiten deut- 
schen. Literatur. Herausgegeben von 
E. 6. Gersdorf. 1840. Fünfundzwanzigsten 
Bandes fünftes Heft. (Nr. XVII.) Gr. 8. Preis eines 


Bandes 3 Tbir, ’ 
Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1840. Monat Novem- 
ber, oder Nr, 45—48, und Bibliograpbischer An- 
zeiger: Nr. 45— 48. Gr. 8, Preis des Jahrgangs 
3 Thlr, 
Leipzig, im December 1840, J 


S. A. Brockhaus. 





Bei uns ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 


haben: 
Das Religionsgeſpräch 
zu Marburg im Jahre 1529. 


Bon Kicentiat Pfarrer Schmitt zu Marburg. 
Er. 8. Brofh. 9% Bogen. 16 Gr. — 1 81. 12 Ar. 
Das Sefe und die Verheifung. Handbud zum Alten 
Teftamente, fowie zu allen biblifchen Geſchichten. Für 
Lehrer und zum Selbftunterrichte für Gebildete. Von 
Pfarrer Dr. Blackert, Gpmnafiallehrer zu Mar: 
burg. Zwei Bände. Gr. 8. 30% Bogen. 2 Thlit. 

—= 3 Fl. 36 At. 

MüvELLER, Dr. Jvr., Professor zu Halle, De mi- 
raculorum Jesu Christi natura et necessitate, Par- 
tieula I, 4. Brosch, 6 Bogen. 10 Gr. — 45 Kr. 

Juſti, Dr. KR, W., Ober:Conſiſtorialrath ıc. zu Mar: 
burg. Die Vorpeit. Zehnter Sahrgang. Mit 
fünf Kupfern. Gr. 12. 18 Bogen. Gebunden. 
1 Thlr. 16 Gr. = 3 Sl. 

Der Heidelberger Katechismus mit Bibel: 
fprüchen. Zum befjeen Berftändniffe für die Katechu⸗ 
menen zergliedert und herausgegeben von Metropolitan 


Dr. $. v. Roques. Dritte verbefferte Auf: 
tage. 6 Bogen. 4 Gr. — 18 At. 
— Bel Einführung in Schulen finden Partiepreife ſtatt 
und werden Freiexemplare verwilligt. 

Der kurheſſiſche Symbolftreit. Schriften von 
Dr. Hupfeld, Dr. Kling, Dr. Bilmer, Pfar- 
ter etin und Pfarrer Exter. Zwei Abrheis 
(ungen. Gr. 8. 19% Bogen. 1 Thlr. 8 Gr. 
2 51. 24 Kr. 

Marburg, im November 1840, 
11. &. Elwert’s Univerfitäts: Buchhandlung. 


——— — — — — — — 


In allen Buchhandlungen iſt, neu erſchlenen, zu haben: 
Salomon Geßner’s 


fämmtlide Werke. 


Neue Stereotyp-Ausgabe. 
2 Bände, Welinpapier. Mit einem fhönen Portrait. 
Preis 17/, Thir., 2 Bl. 6 Ar. Rhein. 


Reipzig 184. Friedrich Fleiſcher. 

Der Verleger biefer, für feinen Verlag erworbenen Werte 
eines Schriftftellers, der bereits fo lange Zeit der Liebling dew 
deutfhen Nation geweſen ift, glaubt obiger Anzeige nur noch 
hinzufügen zu müffen, daß dieſe Ausgabe durch einen achtungs⸗ 
derthen Geichtten auf das Sorgfältigſte geleitet und viele im 
den frühern Ausgaben nicht tefindliche ſeht fhäsgbare Bermebe 
rungen erhalten hat, Hinſichtlich der äußern Ausftattung flieht 
fie fi den neuerdings erfchienenen fo beliebten Ausgaben vom 
Schiller, Wieland, Klopſtock, Gellert u, a, m. volllommen am, 
und ift durd ein von K. Barth fehr fhön geſtochenes Portrait 
noch befonders geziert. 





Soeben ift in meinem Verlage erſchienen: 
trete 


evangelifchen Gefchichte 


Sohannes 


bon 
Bruno Bauer. 
Gr. 8 233 Bogen. Velinpapiet. 
Bremen, im November 1840. 
Karl Schünemann. 


2 Thle. 








Durch alle Buchhandlungen ift von mir zu beziehen: 


Skinen aus dem Alltagsleben. 
Aus dem Schwediſchen. 


8 Geh. 

I. Die Töchter des Präfidenten. Emählung 

einer Gouvernante. 1835. 1 Xhlr. 16 Gr. 
II. III. Die Rahbarn. Zwei Theile. 1539. 3 Zhlr. 
EV. V. Das Haus, oder Familienforgen 
und Bamilienfreuden. Zwei Theile. 1840. 3 Zhlr. 
Der allgemeine Beifall, den die erflen Bänden birfer 
anziehenben blungen erhielten, bürfte in noch höherm 


Grabe der neueften Gabe ber Verfafferin zu Theil werden. 
e A. Brockhaus. 


Drut und Berlag von 6. 4. Brodbaus in veipzig 
— — — — — — 





Literarifher Anzeiger. 





1840. Nr. XXXVII. 


— nn ,ö— 
Diefer Literarifche Anzeiger wird ben bei F. X. Brodhaus in @eipzig erfcheinenden Zeitfchriften: Blätter für literas 
sifhe Unterhaltung und Sfis beigelegt ober beigebeftet, und betragen die Infertionsgebühren für bie Zeile 
ober beren Raum 2 Gr. 


Auf das am 1. Januar 1841 beginnende neue vierteljaͤhrliche Abonnement der 


Leipziger Allgemeinen Zeitung 


werben bei allen Poftämtern und Zeitungserpeditionen des Ins und Auslandes Beftellungen;, 
zu machen bittet, angenommen. Der Preis beträgt in Sachſen vierteljährlich 2 Thlr., 


welche man zeitig 
in den übrigen Staa: 


ten aber wird folher mad) Maßgabe der Entfernung von Leipzig erhöht. 


Mnkündigungen aller Art, welche durch dies Blatt die allgemeinfte Verbreitung finden, 


werben 


der Raum einer gefpaltenen Zeile mit 2 Ngr. = 2 Sgr. berechnet. 


Eeipzig, im December 1840, 


F. A. Brockhaus. 





Erschienen und versandt ist: 


Journal für praktische Chemie. 
Herausgegeben von ©, L. Erdmann wd 
MR. F. Marchand. ?1. Bandes 5. Heft, 
oder 1840, Nr. 21. Gr. 8. Geh. Preis des Jahr- 
gangs von 3 Bänden, oder 24 Heften, 8° Tbir. 

Inhalt: Über die chemischen Typen und die Wirkung 
der Alkalien auf die Essigsäure; von J. Dumas. — Wir- 
kung des Chlors auf das Sumpfgas; von Melsens. — Über 
die Einwirkung der Alkalien auf die Alkohole und verwandte 

Verbindungen (zweite Abhandlung über die chemischen Ty- 

en), von J. Dumas und J. S. Stuss. — Über die Natur 
der schwarzen Substanz, welche durch Einwirkung von 

Schwefelsäure auf Alkohol bei höherer Temperatur entsteht; 

von ©. L. Erdmann. — Über den Zustand des Harnstoffes 

im Harne ; von L. R. Lecanu. — Noch etwas über den Jodgehalt 

des Leberthrans; von M’. Stein. — Über die Darstellung 

des unterschwefligtsauren Natrons ; von €. F. Capnun. — Über 

Verhalten und Zusammensetzung einer Reihe von fetten 

Körpern, — Chemische Notizen; von Leykauf. 


Bei Weiſe und Gtoppani in Stuttgart ift forben 
in Sommiffion erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


China, 


feine Zuftände und Ausſichten, 
; in befonberer Rüdfiht auf, 
die Verbreitung des Evangeliums, 
mit Burgen Umtiffen feines Alters, feiner 
Geſchichte, Chronologie, Bevölkerung, Sprache, 
Literatur und Religion. 
Frei bearbeitet 

nach dem Werke des englifchen Mifjionärs 
W. H. Medhurft. 

Broſchirt. Preis 1 Fl. 36 Kr., oder 1 The, 

Bei einer fo wichtigen Zeitfrage wie die hinefifhe muß die 
Bearbeitung biefes Werkes für das beutfche Publicum um fo 
mehr an Intereffe gewinnen, als ber gelchrte Verfaſſer ber 
neuefte Reifende in diefem Lande ift, das er zwanzig Jahre lang 
als Miffionär bewohnte und mit der Sprade, den Bitten 





und Gebraͤuchen der Einwohner volfommen vertraut war. Die 
potitifhen und religiöfen Zuftände Chinas find mit Klarheit, Ums 
fit und Unbefangenheit beſprochen, intereſſante Aufſchlüſſe über 
feine Geſchichte, Literatur, Givilifation, Landwirthſchaft, Ins 
buftrie und Handel gegeben und ber Opiumfrage eine wefents 
liche Rüdficht gewibmet, Schätenewerthe ethnographiſche Nos 
tigen Hefert insbefondere die Beſchreibung ber Reife des Ber: 
faffere. ine volftändige Chronologie aller chineſiſchen Dyna⸗ 
ftien ift dem Werke einverleibt. Befonderes Interefie wirb aber 
bie Haupttendenz des Werkes, eine ausführliche Geſchichte der 
tathoͤliſchen und evangelifhen Miffionsanftalten, ihres biöhes 
rigen Wirkens, Erfolgens und ihrer Ausfichten, jebem Freunde 
des wahren Ehriſtenthums bieten, für den die Verbreitung des 
riftlichen Glaubens unter einer Bevölkerung von mehr als 300 
Millionen Seelen gewiß nicht ohne Wichtigkeit fein Tann. 

— — — — — — — — — 


Bei G. Bethge in Berlin iſt eben erſchienen: 


Hanke, Henriette, geb. Arndt, Herbſt⸗ 
blaͤtter. In drei Erzählungen. 1Thlr. 4 Gr. 





In allen Buchhandlungen ift zu erhalten: 


YURAHUR. 
Taschenbuch auf das Jahr 1841. 
Neue Folge. Dritter Jahrgang. 

Mit dem Bildnisse Karl Friedrich Cessing's. 

8. Auf feinem Velinp. Eleg. cartonnirt. 1 Thlr. 16 Gr. 
Inhalt: 

I. Der Prätendent. RL I RB. Alexis. 
II. Cursorius isabellinus, Novelle von W. Martell, 
II. Won den drei Schweftern. Erzählung von SF, Hagen 
Iv. Waldeinfamkeit. Novelle von ®. zieh Be 
Bon frühern Jahrgängen der Urania find nur noch eins 
zelne Eremplare von 19381 — 38 vorräthig, die im herab- 
gefegten reife zu 16 Gr. ber Jahrgang abgelaſſen wers 
den. Die Jahrgänge 1839 und 1840, ober ber Neuen Folge 
erfter und zweiter Jahrgang, often jeber 1 Thlr. 12 Gr. 
Leipzig, im December 1840, 
F. U. Brockhaus. 


Im Berlage von 
Tendler und Schäfer, Buchhändler in Wien 


und Mailand, ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Erzählungen 


allen Farben, 
3. F. ECastelli. 


4.—6. Band. Mit farbigen Titeln in Gongreve-Umfchlägen brofdirt. Preis 2 Thlr. 18 Gr. 


Inhalt: 

IV. Band. Die Erſcheinungen auf dem Wege durch die ab Ein allegorifhes Märchen. — Peters Paul und Paul Peter. 
Novelle. — Die Belagerung von Amafi. Eine orientalifhe Erzählung. — Künftterleidenfhaft. Novelle. — kaura, oder 
bie aufaeregte Phantaſie. — Der Invalide. Eine Eleine pſychologiſche Novelle. — Die Mordhöhle, Eriminalgeſchichte. — 
Drei komiſche Geſpenſtergeſchichten. — Der Blinde von Glermont. Eine einfahe Geſchichte. — Asmolan. Ein Märden, — 
Ein muthwilliger Jugendſtreich. Skizie aus dem Reben. — Die Kirche zum Glas Waſſer. Sage, 

V. Band, Das Ichte Mittagsmahl, Eine Heine Erzäblung. — Der Altar bes Hünftlers, Legende. — Die Heilung. Humori⸗ 
ſtiſche Erzählung. — Der alte Kamin. Eine italieniihe Sage. — Das Rfedaftödden. Gemälde aus dem Leben. — Die 
rähende Maske, Novelle. — Das Bild. Eine Heine Rovelle. — Der Ghriftinos. Hiſtoriſche Novelle. — Zwei Nächte in 
Rom. Rovelle. — Die Zauberbrille. Ein Märchen. — Das fette Opfer des Spiels in Paris. ine Tagsbegebenheit. — 
Der Spottname. Tragi-komiſche Erzählung. — Geſchichte Ruftan’s, NRapoleon’s Leibmamelufen. Aus dem Framzöſiſchen. — 
Die Wahrheit. Ein indiſches Märchen. — Ein Mittagsmapl bei Beethoven. Eine phantaftifge Erzählung. — Das blaue 
Sacktuch. Eine rührende Geſchichte. 

VI, Band. Begriffe von Gott. Ein Marchen. — Die Verlaſſenſchaft des Pflanzers. Erzählung. — Bier Eleine rührende Er: 
zählungen, und zwar: 1, Lieber flerben! ine einfache Geſchichte. 2, Die beiden Mürtter. Wahre Begebenheit. 3. Der 
Kunfteeiter. Eine Heine Novelle. 4. Der Bettler. — Die Verwandten. Gin Märchen nah dem Franzſiſchen. — Die 
Phofiognomiften. Ein Märden. — Fünf Zage auf dem Lande. Ein Lebensbiid. — Die Pantoffeln des Sultans. Driens 
talifche Erzählung. — Die Eroberung von Jore. Skizze aus dem italienischen Feldzuge. — Wie fliftet man Heirathen? 
Gin ®emälde aus dem Leben. — Der Räuber Kara: Ai. — Zanubio und Zeana, Eine italienifge Novelle. — Künſtler⸗ 
zerftreuung. Eine wahre Begebenheit. 


Die im vorigen Jahre erfchienenen erften 3 Bände enthalten: 

I. Band, Der große Rittmeifter und das Heine Minden. Erzählung aus dem Leben, — Der Sargmader. Rachtſtüct — 
Oberſt Graf Ghabert. Militairiſche Novelle. — Der Dichter. Traum eines grichifhen Philofophen. — Acht vernünftige 
Zage. Anekdote aus bem Reben eines Künftters. — Der Grundfag. Lebensſtizze. — Die drei Riefen, Allegoriſche Märchen. — 
Die rothe Rofe. Greuelgefhichte aus dem vendeer Kriege. 

I. Band. Die fhöne Jüdin von Willeika. Novelle aus dem ruffifchspolnifhen Kriege. — Fra Diavolo. Cine Räuberger 
ſchichte. — Meine Frau ift ein Engel. Meine Frau ift ein Satan, Zwei Lebensbilder. — Das Rothwendige und das Übers 
flüffige. Ein Märden. — Gapitain Rabe. Scene aus dem Militairleben. — Der erſte und legte Kuß. Wahre Begeben— 
heit. — Der Unbelannte. Geheimnißvolle Gedichte. . . ‘ 

III, Band, Die Bafe aus der Provinz. Einfache Geſchichte aus dem Englifhen, — Zwei Dornentronen. Geſchichtliche Nor 
velle. — Die beiden Freunde, oder die Reiſe nad Mekka. Märden, — Die Schaufpielerin eines einzigen Abends. Erzäh: 
lung aus ben Zeiten Lutwig’s XVI. — Gine Nacht in der Ditigence, Komiſche Skizze aus dem Leben eines meiner Freunde, — 
Das Parkaitter. Räubergeſchichte. — Ganova’s Zugendliebe, Eine Künftlernovelle, — Der rothe Mantel, Ein Nachtſtück. — 
Der Nagelfchmieb zu Paris, Biograpbifche Skizze, zur Bedachtnahme für Väter. — Muff und Puff. Eine rührende Ges 
ſchichte. — Die fire Idee. Eine einfache Malergeſchichte. — Auge und Herz. Novelle. 


Gubit} Volks-Kalender für 1841, 





Durch alle Buchhandlungen ift von mir zu beziehen: 


Altdeutsche Blätter von Moritz 
Haupt und Heinrich Hoffmann, Erster 
und zweiter Band in 8 Heften. 1835 — 40. 
Gr. 8. 4 Thlr. 12 Gr. 


Borläufig ift mit dem foeben erfchienenen wierten Hefte des 
weiten Bandes biefe für bie altdeurfche Literatur fo intereffante 
mmlung geſchloſſen. 
Eeipzig, im December 1340, 


F U. Brockhaus. 


mit 120 vortrefflihen Bildern geziert. 

(Preis 12), Sar., 10 Gr. Saͤchſ., 45 Kr. Rhein.) 

Diefes allgemein belichte Volksbudy, als der unterhaltendfte 
und nützlichſte der erfcheinenden Volks: Kalender anerkannt, im 
Jahrgange 1841 feine ſechs Vorgänger beimeitem übertreffend, 
fehtte eine Zeit lang; jest aber ift berfelbe wieder in 
allen foliden Budhbandlungen zu haben, und als 
angenehmes, zugleich fo wohlfeiles Weihnadtss 
und Reujahrs-Geſchenk zu empfehlen, 

Berlin, im December 1840, 


Wereind: Buchhandlung. 





— — 


Conversations-Lexikon der Gegenwart. 


Ein fuͤr ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 





Schulz; bis Sklavenangelegenheit. 
Zeded Heft auf Drudpapier S Gr., auf Schreibpapier 42 Gr., auf Velinpapier 48 Gr. 


Schulz (Mih.). — Schulze (Kriedr, Gottlob). — Schulze (Bottlob Lebrecht). — Schũtz (Hugo Freih. v.). — 
Schütze (Ich. Stephan). — Schwalbach (Joh.). — Schwarz (Joh. Karl Er.). — Schwarzburg Rudolftadt. — 
Schwarzburg: Sondershbaufen. — Schwarze (Karl Friedt. Ehriſteph). — Schwarzenberg Joh. Daniet Wilh. 
Ludw.). — Schweden. — Schwebifche Literatur und Kunft. — Schweiger (Xug. Gottfr.), — Schweißer (Chris 
ftian With.). — Schweiz. — Seolari (Edvige). — Sedgwick (Mif Anna), — Seeromane, — Seidenbau, — 


Seidenftider und die göttinger Unruhen. — Seidl (Jeh. Gabriel), — Seinsheim (Karl Aug., Graf v.). — 
Senancour (Etienne P. de). — Serbien, — Sermes (Gerhard Herm,), — Seuffert (Job. Adam). — Severin 
(Dmitri Petrowitſch d.). — Seybold (Friedr.). — Seydelmann (Karl). — Seyffarth (SGSuſtav). — Sheil (Ridarb 


2alor). — Eibbern 


Keipzig, im December, 1840, 


Frederit Chriſtian). — Sicilien. — Siebelis (Karl Gotifr.). — Sigalon (Xavier). 
(Karl Zut.). — Simrock (Karl). — Sintenis (Wild. Kranz). — Sklavenangelegenheit. 


Siltig 


F. A. Brockhaus. 





Bei Eduard Meißner in Leipzig erſchien foeben 
und ift in allen Buchhandlungen zu haben: 
Zwei Capitel 


aus einem Manufcripte 


über 
deutſche Angelegenheiten. 

1) über den Beruf und die vornehmſte Aufgabe deut: 
ſcher Publiciften. 

2) Über deurfhen Adel und feine Reform in gefchicht: 
ticher, ſtaatsrechtlicher, nmationalsdtonomifcher und pos 
litiſcher Beziehung, mit befonderer Hinwelſung auf 
die neueſten Erfcheinungen in Preußen. 
Gr. 8, Broſch. 16 Er. 





Publications nouvelles 


Hauman & co. a Bruxelles. 


Novembre 1840. 


Litterature. 
Arnould, A., Un secret, 1 Vol. In-18. 
—— , Adele Launay. 1 Vol. In-18. 1 Thir, 
de Balzaec (H. de St.-Aubin), Dom Gigadas. 
In-18. 2 Thlr. 
Revue parisienne, dirigee par de Balzac. 1840, Juillet — 
Septembre. In-16. Jede Nummer 6 Gr. 
Gisquet (Ancien prefet de police), Me&moires &crits par 
Iui-medme 6 Vols. In-ı8, 6 Thlr. 
de Lamartine, Vues, discours et articles sur la question 
d’Orient. 1 Vol. In-18. 16 Gr. 


1 Thle. 
2 Vols, 


Marmier, %., Schiller. 1 Vol, 
Scott, Walter, Alla Cameron. 

In-18. 2 Thlr. 6 Gr. 
Sciences. 


Cousin, Vietor, Oeurvres completes. 3 Vols, Gr. in-8, 
16 Thlr. 


In-18, 16 Gr. 
Roman inedit. 2 Vols. 





Catalogue de la soci6t& beige de librairie, Hauman & Co, 
& Bruxelles, 


In Leipzig vorräthig bei 
Brockhaus & Avenarius. 





Auffoderung 
an Gelehrte Deutſchlands und des Auslandes 
zur Theilnahme an einer 


ECommiffiond:- Anftalt 
für Selbst-Verlag von Gelehrten 


Freiedrich Fleifcher, 


Buchhändler in Leipzig. 


Der deutfche Buchhandel, fowie die Probuctivität ber deut: 
ſchen Literatur haben in neuern Zeiten eine ſolche Ausdehnung 
gewonnen, daß die bisherigen Mittel zu deren Förderung öfters 
nicht mehr gang zu genügen ſcheinen. 

Manche Schwierigkeiten gewährt befonders oft ber ſchnelle 
Bezug ber Artikel, melde im Selbftverlage von Gelehrten und 
oft nur in fo Eleinen Auflagen erfheinen, ſodaß ſchon deshalb 
ihre allgemeine Berfendung nicht ausführbar ift. 

Diefen Schwierigkeiten dürfte aber wol ziemlich vollftändig 
zu begegnen fein, wenn in Leipzig, dem Hauptfige des Buchs 
bandels, ein Lager von ſolchen Schriften errichtet würde, und 








| 
| 


—— * fein Eönnte, das Gewünſchte von daher fhnell | Eine Geburtszange.e Von Professor Dr. Hozra 
en zu Bönnen, — — 

— Dies zu vermitteln ift ber Zweck oben erwähnter Anftalt, — Mit einer Abbildung. Gr. 4. $ 
und es ergeht daher an alle refp. Seibfiverleger bie Auffoderung, — * 

den beabfiriaten guten Zwec durch eine baldige und fortges | Elemente der analytischen Chemie, Von Prof 


fegte rege Re eur zu ng i Dr. WınkELBLEcH za Kassel. Mit einer K 
Die mmten Xufgaben der Anftalt find: fel, ji B .„29B 
1) Alle neu erfcheinenden Werke von Selbftverlegern in einer en 4 F &. Brosch, 29 Bogen. 2 Thlr. 6 


geeigneten Anzabl in Gommiffion zu nehmen; 


2) für deren zmemäßige Bekanntmachung durch Verzeichniffe, Marburg, im November 1840, 





Inferate in Blättern und Katalogen und, da thunlich, auch N. &. Elwert’s Universitäts-Buchand 
Berfendung bie größte Sorgfalt zu tragen; 
8) den Eigenthümern nad) Ablauf einer jeden Oſtermeſſe dar⸗ Im Verlage der Buchhandlung des Waiſenha 


über genaue Abrechnung und prompte Zahlung zu gewähren. | in Halle ift focben erfci 
In dem Rufe, den fich meine Handlung nun feit einer fo | dee 2 I Harrer iger — — 


la Rei 3a b t bat, bürfte mol 
für das ae — tn 3% bemerke aber C OÖ M M EN T A R I I 
ausbrüdli, daß meine Abfiht Hier Iebiglich tft, etwas Nüsß: DE BELLIS 


a nat | O, TULEI CAESARIE 


Wegen der nähern Bedingungen bitte ih, fi gefäligft 





ſchriftlich mit mir verfländigen zu wollen und, einer fofortigen RECENSUIT ET ILLUSTRAVIT 
Antıwort fets fih verfihert zu halten. CAR. ERN. CHRIST. SCHNEIDER 
ERBE FRE g LITT. ANT. PROF, VRATISL. 
nn C. IULII CAESAR — 
SARIS MMENTARIORU 
Soeben ift erſchienen: GALLICO. — 


KRichard Savage u TE en 


oder der Sohn einer Mutter. 2 dISı 
Trauerſpiel in fünf Aufzügen von A. Gutzkom. € u k I i d 8 E I emen ke, 











E72 buch dramatifcher Driginalien, her: funfzehn Bücher 
ging — pl —— Mer aus dem Griechiſchen ü berfest 
diefes Jahrgangs, mit einem Bildnif und adht colorirten Coſtüm⸗ von 
— —— *5 16 Gr.) I. $. foren. 

eipaig, im Decem . ufs neue herausgegeben 
Bei G. Bethge in Berlin ift eben erfchienen: M. €. Dip pe. 
Die Philofophie des Anaragoras von Klagomend | Mit 10 Kupfertafein. Gte verbefferte Ausgabe, ri 
nad) Ariftoteled. Ein Beitrag zur Gefchichte Preis 17/ Thaler. 
der Philofophie von F. Breier. Brofd. 
i Bei mir i i db d id 
'h Se en 





Bei uns ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu Geschichte der BHohenstanter 


haben: f A 
und ihrer Zeit 
Abhandlungen über das Nervensystem. bee 3 
Von Marshall Hall. Friedrih von Manmer. 
Aus dem Englischen mit Erläuterungen und Zusätzen — 
von Dr. G. Kürschner zu Marburg. Zweite verbefferte und vermehrte Auflagt. 
Mit einer lithographirten Tafel und einer Tabelle. In 6 Bänden oder 24 Lieferungen. 
Gr.8, 14', Bogen. Brosch. 1 Thir. — 1 Fl. 48 Kr. Erfter Band oder erfte bis vierte gieferuns 


Beiträge zur medicinischen und chirurgischen Heilkunde 
mit besonderer Berücksichtigung der Hospitalpraxis. Subferi z 
ü ptionspreife: ! 
Von Dr. @. F. B. ApELMANN zu Marburg. Ausgabe Nr, 1, auf gutem Mafchinenvelinpapitt, 


Erster Band, Gr. 8, Broschh 16 Bogen, bie Bieferung 12 Gr., der Band 2 Ihlt. 
1 Thlr. — 1 Fl. 48 Kr. ——— ei —— ie 
e n r., ber n - 
LucaE, Dr. . C. G. zu Frankfurt a. M., De sym- eben Fi erfheint eine Lieferung, alt 
metria et asymmetria organorum animalitatis, impri- | gjer Monate ein Band, 
mis crani. Cum 3 tab, lithog. Gr. 4. Brosch. Keipzig, im December 1840, 
6 Bogen. 16 Gr. — 1 Fl. 12 Kr. 5. A. Brockhaus: 


Drud und Verlag von F. U Brokhaus in Beipzig. 
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